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Libanos, 1) s. Weihrauch. gestützt auf das vordringende Chetiterrcich, sich 

2) ö-di'^avof, Gebirge in Mittelsyrien zwischen von der ägyptischen Herrschaft unabhängig zu 

Phoinikien und der Hochebene el-Biqä'. Der machen; aus dieser Zeit stammen Subbilulinmas 

Name ist möglicherweise vorsemitischen Ursprungs. Berichte über seine Züge bis zum Gebirge Niblani 

Vermutlich ist nämlich der L. mit dem Gebirge (s. o.). Seti I. (um 1300) unterwarf noch einmal 

Niblani der chetitischen Inschriften gemeint das Land am L.. Tyros, Usn (Palaityros) und 

(Boghazk. I 1 Obv. 47, Rev. 16. Weidner MDOG vielleicht auch Simyra (ARE III 89. 92. 94); wir 

nr. 58 [Ang. 1917J, 56. Forrer MDOG nr. 61 besitzen noch eine Darstellung, wie die Pürsten 

[Dez. 1921], 31); auch das Zwischenglied zwi- des L. für ihn Zedern ftllen, während er die 

sehen beiden Namensformen, Lablani, kommt 10 ,Stadt Kana'an‘belagert (vgl. Jirkn Altor. Komm, 

mehrfach vor (Bogh. I 4 col. IV 28; V 9 col. zum A. T. a. 0. Gressmann-Ranke Altor. 

IV 11. Jirkn OLZ 1923, 4f.; Altorient. Komm. Texte und Bilder II 128 Abb. 259). Auch sein 

z. A. T. 127). Akkadisch heißt das Gebirge Nachfolger Ramses II. drang bis Qades am Orontes 

Labnänu. Die Ägypter kennen es als ,Land (Teil nebl Mand) vor. Aber in den nächsten 

i2’-?re-n-ra‘(W. M. Müller Asien und Europa 197; beiden Jahrhunderten verloren die Ägypter jeden 

vgl. assyr.,sad = ,Land“ oder ,Gebirge‘!); daneben Einfluß auf das L.-Gebiet. Aus der Zeit Ram- 

kommt bei ihnen die Schreibung B’-b’-r’-n’ ses’ XII. (12. Jhdt.) stammt der Bericht des 

(= Lablani, Jirkn a. 0..) vor. ägyptischen Priesters Wenamon über seine Reise 

Der L. war wegen seines Reichtums an Ze- nach Byblos, wo er den Stadtfürsten Zakarba'l 

dem und anderen wertvollen Banmarten von 20 um Zedemholz zum Ban der heiligen Barke des 
altersher das Ziel zahlreicher Expeditionen der Amon bitten sollte (Papyrus Golenis6ev, ßrea- 

Herrscher Ägyptens und des Zwejstromlandes. sted ARE IV 557ff.). Seine Erzählung zeigt. 

Schon der altbabylonische König Sarrnkin von daß selbst Byblos, wo sich der ägyptische Einfluß 

Agade nennt unter den Gebieten des .oberen stets am stärksten geltend gemacht hatte (Ed. 

Landes“ (= Westlandes, Syriens) den .Zedern- Meyer GA I 23 § 357), damals von den Pha- 
wald“ (gistir erin ne), unter dem wohl der L. raonen völlig unabhängig war. Aber nicht mehr 

im Gegensatz zu dem schon von Gndea (Statue die Chetiter waren es damals, die ihnen in Syrien 

B 5, 28) als .Zederngebirge“ (har-sag erin) he- den Rang streitig machten. Vielmehr begannen 

zeichneten Ama-a-nüm (Amanos) zu verstehen ist um 1100 wiederum die Assyrerkönige bis an dag 

(Poebei Univ. of Pennsylv., the üniv. Museum, 30 große Westraeer vorzudringen. Auf Tiglatpileser I. 
Publ. of the Babyl. Sect., 1914. vol. IVnr. 1, 224). ist wohl die Notiz des zerbrochenen Obelisken 

Ob das Land ,Labän (La ab-a-anki) am Ufer des von Qnjnngik zu beziehen, nach der ein nnge- 

großen Meeres“, bis zu dem der Assyrerkönig nannter König am L. Wildochsen erlegte (Keil- 

Samsi-Adad (um 1880-1860) vordrang (Keilschrift- inschr. Bibi. [KB] I 125). Über ihn teilt mir 

texte aus Assnr hist. Inhalts H. 1 nr. 2 col. IV 15. Dr. Schwenzner mit: .Wertvolle, den L. betref- 

Weidner a. 0. lOf.), mit dem L. identisch ist, fende Angaben enthalten auch einige neue Texte 

oder ob nicht vielmehr darunter das Lapana der Tiglatpilesers I., die bei den Grabungen der DOG 

Tell-Amama-Briefe zu verstehen ist, ist“ fraglich. in Assnr gefunden wurden und die jetzt von 

Der Pharao Snofrn (4. Dynastie) ließ auf 40 Schroeder im 2. Hefte der .Keilschriftteite ans 

Schiffen Zedemholz nach Ägypten holen, zweifei-40 Assnr historischen Inhalts“ veröffentlicht sind, 
los aus Byblos (äg. Kpnj), das seit uralter Zeit In den von Schroeder ans verschiedenen Brnch- 

als Hafen für die Ausfuhr der Zedern des L. stücken zusammengesetzten Texten nr. 68,71 n. 63 

nach Ägypten diente (Stein von Palermo, Brea- erzählt Tiglatpileser im Rahmen seiner Feldzngs- 

sted Anc. Records of Egypt I §146). Ebenso berichte, wie er auf seinem Zuge nach dem W'esten 

sandte Sahnre' (5. Dynastie) eine Kriegsflotte auf ganz besonderen Befehl der großen Götter 

nach der phönikischen Küste (Breasted-Ranke Anu und Adad nach dem L. gezogen sei, um 

Geach. Ägypt. 120). Thntmosis III. eroberte dort Zedern für ihren Ann-Adad-Tempel schlagen 

(um 150") ganz Mittelsyrien und Phoinikien bis und fortschaffen zu lassen. Tiglatpilesers Neubau 

nach Simyra und Arwad (Breasted ARE II dieses Doppeltempels ist uns jetzt ebenso durch 

472. 483. 507. .548); sein Nachfolger Amenbotep II. 50 Andraes Ausgrabung seiner Fundamente (An¬ 
schlag 1447 V. Chr. die Fürsten des L. ([r-m]-n-n drae Ann-Adadtempel 26f.), wie durch den Ban¬ 
ergänzt von Erman Ztschr. f. äg. Spr. 1889, 39) bericht des Königs in seiner Prismainschrift Col. 

bei Semes-Edom (ARE II 783). VII 60 (KB I 43) bekannt, und wenn dort auch 

Ein großer Teil der Ereignisse, von denen die Verwendung von L.-Zedern nicht erwähnt 

die Korrespondenz von Teil el-Amama berichtet, wird, so ist doch ihre derartige Bestimmung jetzt 

spielte sich in den Gegenden am L. ab; das Ge- durch die weiteren Banberichte der Schmeder- 

birge selbst wird jedoch darin nirgends erwähnt. sehen Texte nr. 66 und 67 völlig gesichert, ans 

Damals begannen die mittelsyrischen Kleinstaaten, denen hervorgeht, daß Tiglatpileser auch für 

Fauly-Wissowa-Kxoll XIII 1 
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andere (profane?) Banten L.-Zedem verwenden (III 23. Grot. III 37=KB III 2, 14f. 38f.); der 
ließ.' — Asurnäsirpal drang auf seinem Zuge im Karne wurde also wohl damals schon als ,weißes 
J. 877 zum .Großen Meere des Landes Amurri' Gebirge'erklärt (Delitzsch Paradies 103). Neben 
ebenfalls bis an den L. vor und zog dann über dem Zedernholz lernen wir noch ein anderes 
den );;amanu (Amanos) zurück; offenbar waren wertvolles Erzeugnis des L. durch deu letzten 
die beiden Zedemgebirge das Hanptziel seiner Herrscher Babyloniens, Nabünä’id (555—539), 
Expedition. Unter den Tribntgegenständon der kennen. Dr. Schwenzner schreibt mir darüber: 
phönikischen Städte, die er wahrscheinlich in .Die wirtschaftsgeschichtliche Bedentung' des L. 
Simirra (Simyra) empfing, befand sich usu- und wird durch einen nenbabylonischen Urnktext der 
urkarinu-Holz (Annal. III 88 , KB I 109). Sal-10 Yale Universitj' aus dem 6 . Jahre Nabonids be- 
manassar II. ist häufig nach der phönikischen leuchtet, der von Dongherty im VI. Bde. der 
Küste oder gegen Damaskos gezogen (in den J. Yale Oriental Series, Babyl. Texts (Records from 
854, 849, 846, 842, 839); andi bei allen diesen Erech, time ofNabonidus) als nr. 168 veröffent- 
IJnternehmnngen gegen die Länder am L. und licht wurde. In diesem Texte, einer Abrechnung 
Amanos war das hauptsächliche Ziel zweifellos über gelieferte Metalle und andere technische 
die Gewinnung der wertvollen Zedern- u. a. Baum- Materialien, findet sich neben Kupfer und Eisen 
Stämme, die in dem holzarmen Assyrien ein un- aus lonien (mat Ja-a-ma-na) auch Eisen vom L. 
schätzbares Baumaterial bildeten (Ed. Meyer (sa La-ab-na-nu), ganz im Einklang mit den 
GAU §346. Winckler Altor. Forsch. II 116). uralten Eisenerzgruben, die heute noch im L. zu 
Adadniräri IV. zog 804 nach Ba’li (d. i. Ba'lbek-20sehen sind' (vgl. Winckler Alttestam. Unters. 
Helinpolis?), 803 zur Seeküste und 797 nach 175 und Ritter Erdk. XVII 582). ,An die Tat- 
Mansüate (wohl ein aramäisches *Massüah = sache, daß nach den dortigen Preissätzen das 
Maaavag avicov, wie CIS II 38 assyr. ga an-dn-a-te L. Eisen um 1/3 billiger ist als das ionische Eisen 
= aram. Haddüah ist); auch seine Nachfolger (Wertverhältnis %;l), möchte ich im Hinblick 
kämpften wiederholt in Mittelsyrien. Tiglat- auf das noch recht beschränkte Material keinerlei 
pileser IV. eroberte die ,19 Bezirke von IJamat', Vermutungen anknüpfen; es kann aber genügen, 
deren erster an den L. grenzte (Annal. 127). daß L.-Eisen bis nach Südbabylonien verfrachtet 
Asarhaddon spricht ebenfalls von den Zedern und wurde. (Es ist wohl nicht von der Hand zu 
Zypressen des L. (V 15. VI 2). Ein Vertrag weisen, daß der L. Nabonids Besitz war, während 
zwischen ihm nnd Ba’ln von Tyros bezieht sich 30 dies vielleicht von dem Herkunftsort des ionischen 
wahrscheinlich auf den Zedernhandel (Winckler Eisens nicht galt.)' 

AOF II lOfif.); danach scheinen Unternehmer aus Wurden in altorientalischer Zeit die Zedern- 
Arpad den Transport der Baumstämme des L. balken vom L. noch hauptsächlich als Baumate- 
auf tyrischen Schiffen nach den Häfen Nordsyriens rial für Paläste nnd Tempel ausgeführt, so scheinen 
überwacht zu haben. Ebenso brachte man nach sie in hellenistischer und römischer Zeit fast 
biblischen Berichten die Zedernstämme auf tyri- ausschließlich zum Schiffsbau verwendet worden 
sehen Flößen an der Küste entlang nach Palä- zu sein. Alexander d. Gr. ließ aus dem L. 
stina, und zwar schon unter Hiram (1 Kön. 5, 9), Baumstämme zum Bau von Flößen nnd Türmen 
wie noch zu Kyros’ Zeiten (Elsra 3, 7). Auch für die Belagerung von Tyros herbeischaffen (Gurt, 
von Senacherib von Assyrien (Jes. 37, 24) und 40 Ruf. IV 2, 18). Als seine Mannschaften beim 
Nebnkadnezar II. von Babylonien (Jes. 14, 8 . Fällen der Bäume von Araberstämmen des L. 
Hab. 2, 17) wird berichtet, daß sie die Bäume überfallen wurden, zog der König gegen sie nnd 

des L. fällen ließen. Beachtenswert ist die In- unterwarf sie schnell (Gurt. IV 2, 24; nach Arrian. 

Schrift des letzteren im Wädi Brisä, einem Tale anab. II 20, 4 nnd Ghares bei Pint. Alex. 24 

an der Nordostseite des L. (hrsg. von Weißbach, handelt es sich jedoch um einen lOtägigen Zug 

Leipz. 1906, 32: nenbabyl. Inschr. IX 37); darin nach dem Anti-L.). Noch 324 soll Alexander 

beschreibt der König, wie er die .Berge spalten', angeordnet haben, daß Bäume des L. zum Ban 
Felsblöcke absprengen nnd so eine Gleitbahn für einer Flotte, mit der er den Westen unterwerfen 
die langen Stämme anlegen ließ, genau ebenso, wollte, nach Thapsakos und von dort nach Babylon 
wie es in alter Zeit im Riesengebirge üblich war, 50 gebracht würden (Gurt. X 1, 19). Antigones 
das den sog. .Riesen' (Holzrinnen zum Herab- Monophthalmos ließ 315 v. Chr. auf Rhodos, in 

flößen der Baumstämme) seinen Namen verdanken Kilikien nnd in den Werften {vavii^yeTa} von 
soll. Auch Rohr (vgl. das .wohlriechende Schilf- Tripolis, Byblos und Sidon eine Flotte bauen 
rohr',xdlojMof, am L. bei Polyb. V 45, 9 (Diod. XIX 58, 3); 8000 Holzhauer föllten im 
und Theophr. hist. pl. IX 7. 1) und wohl auch Ij. Zedern, Fichten und Zypressen, und 1000 Stück 
die zur Herstellung von Schiffstauen wertvollen Zugvieh schafften die Stämme zur Küste hinab. 
Binsen (s. n.) wurden nach Babylonien mitge- Die Schiffstane wurden nach Theophrast (IV 8 , 4 
schleppt. Welchen Wert Nebnkadnezar der dor- = Plin. n. h. XIII 73) aus Binsen hergestellt, 
tigen Zederngewinnung beimaß, zeigt der Um- die rings um eine Xi/ivri fieydlt] wuchsen; dieser 
stand, daß sein Hauptquartier ebenso wie kurz 60 See lag in dem durch den L. nnd einen kleineren 
vorher das des Pharaos Necho sich in Ribla (jetzt Gebirgszug gebildeten avXcovlaxo;, der, wie Theo- 
Rible, Rabli) unweit des Wädi Brisä befand. phrast betont, von dem großen avXcör (= Maaaias 
Eine in dem benachbarten 'Akrüm gefundene aeJeov) zwischen L. und Anti L. zu unterscheiden 
Stele stammt ebenso wie eine zweite ans dem ist (IX 7, 1 = Plin. XII 104. Solin. 52, 52). Es 
südlicheren Qaheljäs wahrscheinlich ebenfalls aus handelt sich also um den See von Jammüne 
Nebukadnezars Zeit (Ronzevalle Mölang. de (birket el-Jammüne, birket LimOn) in dem Wädi 
la Facultö Orient, de Beyronth [= MFO] I 236).' en-nnsür (.Adlertal'), einem Hochtale des L.; dazu 
Der König nennt den L. das .helle Waldgebirge passen auch die 150 Stadien (30 km), die der 
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Cm vom Meere entfernt war. Vermutlich war 0 . Bd. I S. 590) auf der bekannten Inschrift über 
^ L'«»’« schon frühzeitig durch Straßen mit den Gensns des P. Snlpicins Quirinius in Apa- 
^ H^enstädten verbunden; Spuren solcher meia (GIL III 6687), er sei im Aufträge dieses 
g^ßen über 'Aqürä nach Byblos und Tripolis ans Statthalters xtdversm Ituraeos in Libano monte 
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Tömischer Zeit hat Alüf nachgewiesen (al-Masriq gezogen nnd habe castellum eorum eingenommen. 
X 34—37). Vielleicht handelt es sich dabei um Arka, das 

In der Zeit um Ghristi Geburt berichtet Q. später Caesarea ad Libanum und auf Münzen 

Aemilius Secundus (B. den Art. AemiliusNr. 143, auch COL. GESA. ItYB. heißt (Hill Phoe- 
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nicia LXXIII gegen Eegling Ztschr. f. Numism. 
XXIV 133f., der an Caesarea Paneas dachte). 
Aach nach Strabon (XVI 755) bewohnten Ituraier 
und Araber lä ögsirä jidvia, und die Buraei Hy- 
latae bei Plin. V 81 sind wohl ebenfalls als Be¬ 
wohner der Wälder des L. anzuschen. 

Unter Kaiser Hadrian, der möglicherweise 
auf seinen Reisen Byblos besnchte (Weber Un¬ 
tersuch. 239 Anm. 865), wurde eine genaue Ab¬ 
grenzung der staatlichen und privaten Wald- 
bestände (wohl der süvae caeduae und pateuae, 
Tgl. Daremberg-Saglio IV 1340) des L. vor- 
geuommen, wie uns noch zahlreiche Pelsinschriften 
auf den Anhöhen östlich und südöstlich von Byblos 
bis hinauf zum Kamm des L. lehren, deren I.e- 
gende mit geringen Varianten IMP. HAD. AUO. 
ARBOBUM GENERA IV CETERA PBIVÄ- 
TA D-F'S- oder (auf einer von Jessup gefun¬ 
denen Inschrift) ausgeschrieben DEFINITIO SIL- 
VABUM lautet (vgl. CIL III 180). Unter den 
für die Regierung reservierten vier Baumarten 
sind vermutlich die Zedern, Zypressen, Fichten 
(diese waren nach Theophrast in Syrien selten) 
und Tannen zu verstehen, die nach Theophr. V 
7, 1 und Veget. IV 34 für den Schiffsbau vor¬ 
züglich geeignet waren (Lammens Tasrih al- 
absar fi inä jahtawi lubnan min al-ätär I 33). 
Renan wurden etwa 80 solcher Inschriften in 
der weiteren Umgebung von Byblos, dem Zedern¬ 
hafen der alten Ägypter, gezeigt und von etwa 
20 anderen wurde ihm berichtet (Mission de 
Ph4nicie 257—274). Auch weiter südlich in den 
Vorbergen des Gebel Sannin (östlich von Bairät) 
wurden mehrere dieser Inschriften gefunden, so 
von Guy s (Relation d’nn söjonr de plusieurs annües 
ä Beyronth ... II 19) halbwegs zwischen el- 
Merüg und Zahle, von Monterde und Bergin 
bei el-Fuär (Föwär) in derselben Gegend (MFO 
III 2, 549—551), von Jalabert und Mouterde 
zwischen Zahle einerseits und es-Swer iChouair) 
und 'Anturä im Distrikt el-Matn andererseits 
(MFO IV 209—215), und von Asad Rustum 
nahe dem Gipfel des, Sannin bei Qana Bakiä, im 
Wädi Sannin, bei es-Swer und in'Ain el-Qabu un¬ 
weit von Baskintä (Pal, Expl. Fund. LIV, 1922, 
68-71). Wahrscheinlich sind hierher auch die bei 
Afqä gefundenen Inschriften FINIS lARIl'H 
N VII und FINIS lARITH N VI zu rechnen 
(MFO II 303 nr. 104,105), wenn sie nicht vielmehr 
aus der Zeit Diocletians stammen. Nach den 
Fundorten dieser Inschriften (sie sind bei Renan 
Mission de Phön. Tab. I, im CIL III2, tab. I Neben¬ 
kärtchen ,Phoenice‘ und auf der hier beigegebenen 
Kartenskizze durch H gekennzeichnet) können 
wir uns ungefähr eine Vorstellung von der Aus¬ 
dehnung der Wälder des L. im 2. Jhdt n. Chr. 
machen; freilich ist labei zu berücksichtigen, 
daß man bisher zweiiuilos hei weitem nicht alle 
derartigen Inschriften, die noch erhalten sind, 
gefunden hat. Auch die Straßen des Gebirges 
wurden unter Hadrian vielfach erneuert, um den 
Transport der Baumstämme nach den Hafen¬ 
städten zu erleichtern (MFO III 2, 551). 

Obgleich der L. seit den ältesten Zeiten eines 
der bekanntesten Gebirge der alten Welt war 
und zwischen vielbesuchten, hochkultivierten Län¬ 
dern lag, herrschten doch noch in römischer 
Zeit bei den Geographen ganz unrichtige Vorstel¬ 


lungen über seine Lage und Streichrichtung. 
Strabon hat die sonderbare Ansicht, der L. und 
Anti-L. erstreckten sich beide von der Küste 
ins Binnenland hinein bis gegen Arabien bin; 
der L. beginne bei Tripolis am &eoC itgoamnov^ 
der Anti-L. bei Sidon (XVI 754f.). Diese An¬ 
nahme stimmt völlig' mit dem Kaitenbilde des 
Ptolemaios überein, bei dem sich der L. nörd¬ 
lich vom Anti-L. ebenso wie dieser von Nord¬ 
westen nach Südosten erstreckt, so daß Koile- 
syrien mit Heliupolis, Abila und Damaskos an 
seiner Südwestseite liegt! Diese Vorstellung 
hängt aber eng mit der Einteilung Syriens bei 
Poseidonios zusammen, nach dem ludaea vom 
Anti-L. bis nach Gaza (Strab. XVI 756, vgl. 749), 
das apamenische Gebiet aber südlich bis an den 
Libanos reichte (Ptol. I 2 p. 977 b ed. Müller), 
und von den Ebenen Makras und Massyas, die 
zwischen den beiden Gebirgszügen lagen, die erstere 
an das Meer stieß (Strab. XVI 755). Ähnlich 
verworrene Anschauungen hat Dionysios Periege- 
tes (z. Zt. Hadrians), nach dem Koilesyrien zwi¬ 
schen dem Kasios im Westen und dem L. im 
Osten liegen soll (v. 901: easiegiov Kaaloio xai 
ytpov Aißdvoto) und der L. sich bis zum Gebiete 
der Nabatäer erstreckt (v. 954). Richtigere Vor¬ 
stellungen scheint Plinius (n. h. V 80) zu haben, 
nach dessen Beschreibung sich der L. an dei 
Küste entlang von Sidon 1500 Stadien weit (in 
Wahrheit etwa die Hälfte!) bis Zimyra hinzog 
(V 77). Die Darstellung der Gebirge Mittelsyriens 
auf der Tabula Pentingeriana ist recht unklar; 
außerdem sind ihnen keine Namen beigeschrieben. 

Wie bei den meisten Gebirgen Syriens ist 
auch bei dem L. der semitische Höhenkult nach¬ 
weisbar (vgl. Etym. M. s. v. = Etym. Gnd. 369, 
43f.; A. ' . . . Soxovai , . . avTov ol ’lovdatoi olor 
sivai Jivev/ia xai deov ' dvtoipegijg ydg eazir ' 
odev xal avtov aeßorrai , WO natürlich ’IovSdioL 
fälschlich für Kanaanäer, Phoiniker steht, vgl. 
Baudissin Stud z. semit. Rel.-Gesch. II 236). 
Der Ba'al Lebänön wird schon in einer phö- 
nikischen Inschrift auf Gefäßscherben aus der 
Zeit Hirams (II.?) genannt, die auf dem Gipfel 
des Berges Myti Sinoäs bei AmathUs auf Kypros 
gefunden wurden (CIS I 5. Cooke Handbook 
52 nr. 11). Die Göttin ,Tanit des L.‘ auf einer 
karthagischen Inschrift (Lidzbarski Ephem. I 
17ff. 30 If,; Altsemit. Texte H. I 53 zu nr. 69, 1) 
heißt vielleicht nicht nach dem syrischen, son¬ 
dern nach einem gleichnamigen afrikanischen Ge¬ 
birge. Damaskios berichtet von einem gewissen 
Asklepiades, er habe bei Helinpohs den L. be¬ 
stiegen und oben viele ßahvXoi oder ßaixvXia ge¬ 
sehen, die er als redende feurige Kugeln beschrieb 
(§ 94, p. 129 Westerm.; Suid. I 1049, lOff. s. 
ßgvei, II 130, 14f. s. xazä aziovdyv). Eine alte 
euhenieristische Sage leitete den Namen des L. 
ebenso wie die anderer syrischer Berge von dem 
eines Riesen ab, der ihn einst bewohnt habe (Herenn. 
Philo frg. 2. 7; FHG III 566a). Am Abhange 
des L. lag das berühmte Heiligtum der Aphrodite 
von Aphaka (Lnkian. de dea Syr. 8f. Roscher 
II 2020f. s. Aißaytzig)- dort soll an bestimmten 
Tagen eine Feuerkugel wie ein Komet vom Gipfel 
des Gebirges herabgestürzt nnd in den Adonis- 
flnß gefallen sein (Sozom. hist. eccl. II 5. 5; 
vgl. Zosim. I 58). Dieser Aphroditekult scheint 
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_j V.! (noaVioi'm Sinne (Theonhftn. 3.55. 8. 361ff. de Boor = Konst. 


durch Constantin in und bei Heliupolis insgeheim 
weiter gepflegt worden zu sein; noch unter Ana- 
atasios I. (um 500 n. Chr.) kennt Christodoros von 
Koptos (Suid. s. XgiazoSazgog) in der Stadt Ndxly 
(i Nahle) bei Heliupolis tä xakovfzsva ''Aq>axa. 
womit’ wohl ein Fest der Aphrodite von Aphaka 
gemeint ist. Überhaupt war der L. und die schwer 
zugängliche Biqä' im ausgehenden Altertum eine 


Sinne (Theophan. 355, 8. 361ff. de Boor = Konst. 
Porphyr. IH 96, 10.103, 4 Bonn, wo für Torä d®- 
galilä, öabal al-^lil fälschlich Jerusalem ein¬ 
gesetzt ist. Mich. Syr. II 455 Chabot. Barhebr. 
chron. syr. 109, 14 ed. Bedjan. Baläduri 159f. 
Über die Mardalten und öarägima vgl. Sachau 
S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 323ff.). Ihre Nachfolger 
wurden im nördlichsten L. nnd im Bargylus mons 


iugängliche Biqä' im ausgenenaen Aiienum eiue wurueu .m - 

Zufluchtsstätte des verfolgten Heidentums (vgl. den 10 die Nu?ainer (Lammens EOC 1902, 452 477). 
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Art. Heliupolis Snppl.-Bd. IV S. 7l5ff.), das die 
Bekenner des neuen (jlaubens dort mit größtem 
Eifer, aber geringem Erfolge bekämpften. Ob 
die Scharen von Mönchen, die loannes Chryso- 
stomos (epist. 221. Theodoret. hist. eccl. V 29) 
zur Ausrottung des Götzendienstes nach Phoini- 
kien sandte, ihre Tätigkeit in abgelegenen Dör¬ 
fern des L. (SO Winnefeld in: Baalbek II, 1923, 
I50) oder in Heliupolis entfaltet haben (wie ich 


deren Namen man von dem der Naxerini bei 
Plinius (nat. hist. V 81) abzuleiten pflegt (de Co- 
rancez Itindraire 46. Dussand Eev. Arch. 1897 
I 347; Hist, et relig. des Nosairis 14. 17, 3. Lidz¬ 
barski bei Zimmern ZDMG LXXIV, 1920, 
436f. Ed. Meyer Urspr. d. Christent. H 424, 2). 
Im Anfänge des 12. Hidts. drang die Sekte der 
Ismallier (al-Ism^ilija), die unter dem Namen der 
Assassinen (arab. Hasisliün. Assissini bei Bur- 


I50) Oiier in üeüupons entiaiieL naueu ywns lou --- 

SuppL-Bd. IV S. 720 vermutete), ist fraglich. 20 chardus de monte Sion bei Laurent Peregnn 90 ; 
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Der kyrrhestische Mönch und spätere Bischof von 
Karrhai Abraames bekehrte um 400_ eine xcopy 
fuyiazrj im L. und blieb dort drei Jahre als 
Priester (Theodoret, hist. rel. 17 bei Migne G. 
LXXXII 1420. Svnaiar. Cpolitan. in Act. Sanct. 
Novemb., Propyl. 466, 7). Schon Thalelaios, ein 
Märtyrer in Anazarbos unter Nnmerianus (284), 
stammte angeblich ans dem L. (Synai. Cp()l. 697, 
4); vielleicht ist damit die spätere Provinz Li- 
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Xaavatoi bei loann. Phok. Migne a. 0. 931) 
bekannt ist, in dieselben Gegenden ein. Im eigent¬ 
lichen L. fanden ebenfalls im Laufe der Zeit 
verschiedene Volksstämme und Religionsgemein¬ 
schaften ähnlich wie im ausgehenden Altertum 
die Beste der paganen Bevölkerung eine Zuflucht¬ 
stätte. 

Die Drusen (arab. ad-Durüz) besaßen einst 
unter dem Emir Fahr ed-din (1595—1634) ein 

. V ~ -ii* 1_T _.»V lO/iA 


4); vieueicnL ist aamit aie spätere rruvm^ - 

banesia gemeint. Denn im späteren Altertum 30 selbständiges Reich im südlichen L., nach limO 
, n ^ V 1.T T TT_ :«4- «V,«.. /vwaRaw Tai 1 vAA innAii nftfth fiftm (Tftbel 


gebrauchte man den Namen L. häufig als Um¬ 
schreibung für den dieser Prozinz (s. d. Art. Atßa- 
vijai'a); so meint Prokop (anecd 12, 6) mit dem 
Dionysios os iv Aißdvtg wxei, den lustinian später 
beerbte, wahrscheinlich den doff 4>otvixtjs [seil. 
Aißavtjalas, denn die Duces limitis Orientalis 
waren oft zugleich Praesides der Phoen. Lib.J bei 
Malalas (435, 6 Bonn). Im L. lag wohl das von 
Prokop (de aedif. V 9, 24) in Phoinike genannte 


fiovaax^Qiov toi; dyiov ^eaxo. sv oqbi (vgl. übcT 40 Bserrc. 


ist aber ein großer Teil von ihnen nach dem Getel 
Hörän (einige auch nach Qalb Löze bei Harim 
in Nordsyrien) ausgewandert. Seit dem Elnde 
des 18. Jhdts. wohnen über den ganzen L. zer¬ 
streut die si'itischen Metäwile (Sing. Mitwell). 
Auch die christlichen Maroniten, deren Patriarch 
in Qannöbin {xotvdßiov, unterhalb von Bserre) 
residiert, wohnen hauptsächlich im L., insbeson¬ 
dere in den Bezirken Kesrawän und Gübbet- 


die Verehrung des hl. Phokas in Synen: Ztschr. 
f. Semitist. I 22 nr. 23; IS?!. 

Im Mittelalter scheint der Reichtum der 
Wälder des L. bereits größtenteils erschöpft ge¬ 
wesen zu sein; schon die ägyptischen'ümaijaden 
bezogen das Holz zum Bau ihrer Schiffe nicht 
ans Phoinikien, sondern vom Berge Phoinix in 
Lykien (Theophan. 385, 14. Nikeph. 50, 14 de 
Boor; arab. Dät al-Sawärl, der ,Ort mit den 


Von den einst so berühmten Wäldern des 
L. sind jetzt nur noch ganz vereinzelte Überreste 
vorhanden. Am belmnntesten ist die kleine Gruppe 
alter Zedern bei Bserre im Arz Libnan; auch 
bei Bärüq südöstlich von Bairüt finden sich einige 
Exemplare. ,Größere zusammenhängende Forste 
gibt es heute im L. nirgends mehr. Selbst die 
relativ noch mächtigsten Bestände im Wädl Brisa 
bei el-Hörmül, im Distrikte el-Munaitira und an 


öoor; arab. Dät al-öawäri, aer ,un mii ueu ue, bi-^iuiuiui, i«. --- --- 

Masten* Wäqidl bei Tabari I 2870). Es ist da- 50 den Westhängen des Gebe! Akkar entsprechen 
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her wohl nur gelehrte Reminiszenz, wenn wir in in keiner Weise der Vorstellung welche^ wir m 

der ixg,gaais des loannes Phokas (1177 n. Chr.) Europa an den Begriff eines WaWes zu xnupfen 

über das Gebirge lesen (c. 4beiMigne G. CXXXIH pflegen* (Diener Mitteildkk.Geop.GeseUscK 
932): 6 xdyxaXog xJ dSico; :xsgiß6yzos h zaU in Wien 1886, 90; vgl. 1581 ^. Die Distrikte, in 
rgag>mg A., Cvyög xdppeya;. xoevq>d»ey psjcgi denen die Waldreservatmschnften Hadri^s ge- 
zzooziddcar avgpdbag yto'vos ßoazgvxovg ztegi- fanden wurden, sind jetzt vöUig e w . 
ßaX).6pz.o;, Zxy xai xzdgg, ^ai xvxagizzo> xa- Das L.-Gebiet ist seit 1862 ein autonomer 

zaizvÖQovfzevog, xai Skkcoy öxcagogidgon’ <pvzmv äta- Staat, der bis zum Weltkriege un e 
<pdg,^v (Aga^dfzeyog. Die Araber schlos- Oberhoheit stand; an ihre Stelle trat 1920 die 

sen unter dem Begriff Gebel Lubnän (-= L.) meist 60 französische. 

auch die Gebirge nördlich vom Eleutherosflusse Aus der reichen neueren Literatur nber den 
bis zum Unterlaufe des Orontes mit ein (Jaqüt L. sei hervorgehoben; Churchill Mount Uba- 

IV 364, 10 s. al-lukkäm ; 347,15 s. lubnän ; I 341, non. London 18o3. L r 9 “hy t The L. 18^. 

19 s. al- ukkäm. Anders Abu'lfidä II 62. 89. 90 Fraas Drei Monate am L., »‘"^gart ^ 1876 W 

trad. Eeinaud. Lammens Notes sur le Liban M. Thomson The Land and the Book III (Loii- 

II 6 ). Im J. 677 okkupierten die Mardäiten das don 1886) 1—316. Diener L., Grundlinien der 

Gebiet vom Gebirge el Galil westlich von Hirns physischen Geogr. n Geolog, von Mittel-Syrieii 

bis zum Schwarzen Gebirge (Amauos), also den Wien 1886. Neuere Werke terner inThomsena 


Aus der reichen neueren Literatur über den 
L sei hervorgehoben: Churchill Mount Leba- 
non. London 1853. Urquhart The L. 18^. 


11 AißavoiXQig. 

Palästina-Literatur (besonders II 169. III 208f.). 
Die von Renan (Mission de Phdnic. Paris 1864) 
angebahute archäologische Erforschung 
des L. wird insbesondere von der orientalischen 
Fakultät der öt. Josephs-Universität in Bairnt 
weitergeführt (ihre Publikationen in den MFO 
1906ff.). Für die kartographische Auf¬ 
nahme des L. bildete die Grundlage die Carte 
du Liban . .. dressee an depöt de la guerre, etant 
directeur le gdndral Blondel, 1862 (1:200000). 
Ferner erschienen: die Karte Mittelsyriens von 
'Abdallah Töhmeh (vgl. über sie R. Kiepert 
bei M. V. Oppenheim Vom Mittelmeer zum 
Pers. Golf II 400). Huber Carte de la prov. du 
L. publ. SOUS le patr. de la Soc. or. de Munich, 
Kairo 1905 (4 Bl. in 1:100000). Karte von Meso¬ 
potamien und Syrien, bearb. v. d. kart. Abt. d. Pr. 
Landesaufnahme 1918, Blatt C (Taräbnlus) und 
D (Damaskus) in 1:400000. [Honigmann.] 
Atßavcoxeig. 1 . Weihrauchkästchen, Corp. 
gloBS. lat. n 13, 1. 34. 360, 44. Hesych. s. xvXi- 
Xvidxs {Xtßavazgideg, verbessert von Salmasius). 
Häufiger ist die Form Xißarcazis in gleicher Be¬ 
deutung, Polyaen. IV 8, 2. Phot. s. xvXtxvläa 
und Inschriften (z. B. CIA 11 2, 836a. b 28c-k 
33. IG VH 303, 73. 3498, 12.15. 16. XI 2.110, 
20. 111. 26. 112,6. 113,17. 115, 29. 116, 18. 
126. 11. 128, 51. 150 B 7. 199 B 89. 91. 287 
B 30. 89. XI 4, 1307, 14f. XII 8, 51, 23. Syll. 
II2 588, 93. 110. 134. 142. 156); über den Suffix¬ 
wechsel s. Solmsen Rh. Mus, LIV 347. Mei- 
sterhans Grammat. der att. Inschrift.2 82. 
Endlich ist Xißavmzög (sonst = Weihrauch) in 
dieser Bedeutung gebraucht Etym. Gud. s. xvXi- 
xveg- Etym. M. s. xvXixvat. Als Material nennen 
die Schriftquellen Gold (Polyaen. IV 8, 2), 
Silber (IG XI 2, 110, 20. Syll. H^ '588, 134f. u. 
ö.), Marmor (IG XI 2, 287 B 30); ob man unter 
der Xißavants X6^°V ‘AxöXXwvos xai AgreftiSos 
6Xxt)v äyovaa MirooCf sxazöv im didymäischen 
Tempelinventar OIG II 2855, 25ff. ein Kästchen 
oderein Thymiaterion (s. u. Nr. 2) zu verstehen hat, 
läßt sich nicht entscheiden, solange das zugleich 
mit der X. genannte silberne sfißoXor (t6 Ss sfi- 
ßoXo[v avzfjc] d[Q]ywovv, ayov dQaxfiag isoooßtl- 
xorta zgslg oßoXov) Keine befriedigende Deutung 
gefunden hat (vielleicht Riegel zum Verschließen 
des Kästchens). Im Haushalt wird man meistens 
Kästchen aus weniger wertvollem Material als X. 
verwendet haben (s. u.). Das Gewicht und also 
auch die Größe der 1. schwankt erheblich (z. B. 
30 Drachmen IG XI 4, 1307, 14; 91 IG XII 
8, 51, 23; 720 Syll. II2 588, 134f.); sie war von 
runder oder rechteckiger Form, oft mit Füßen 
und, ihrer Bestimmung entsprechend, stets mit 
Deckel versehen, dessen Fehlen in dem delischen 
Tempelinventar IG XI 4. 1307 besonders hervor¬ 
gehoben wird (Z. 14f. äXXtjV [sc. Xißarwtida] ovx 
zxovaar jiw/ia). Deckelschmuck wird erwähnt 
IG VII 3498, 15 (X. Ug ä cm zov Ttm/tazog exovaa 
'Ego)za, s. Keil Herrn. XXV 620). Die X. diente, 
wie der Name besagt, zum Aufbewahren der Weih¬ 
rauchkörner in Hans- und Knltgebrauch. Als 
Weihgeschenk begegnet sie in Tempelinventarien 
(s. o.), wo zuweilen die Weihinschrift zitiert wird 
(Syll. II2 588, llOf. 142f.); man benutzte sie 
auch zur Aufbewahrung kleinerer W'ertgegenstände 
des Tenipelschatzes (IG XI 2, 287, 29f.). 
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Eine reinliche Sichtung des archäologischen 
Materials läßt sich für die X. nicht durchführen. 
Das Weihranchkästchen weist keine charakteristi¬ 
schen Züge auf, durch die es sich von Kästchen 
anderer Bestimmung unterscheiden ließe, und das 
Interesse auch der sicheren Darstellungen von 
Weihrauchkästchen liegt daher weniger in der 
Form der X. selbst als in der Situation, in die 
sie hineingestellt ist. Schließlich konnte man 
jeden beliebigen verschließbaren Behälter als X. 
verwenden, und bei den meisten der zahllosen 
Kästchen, die wir auf den antiken Denkmälern, 
in erster Linie auf Grabsteinen und Vasenbildern 
und hier besonders in den Händen von Frauen, 
dargestellt finden, muß die Frage nach Inhalt 
und Zweck offen bleiben; es steht im Belieben 
des Interpreten, Weihrauchkästchen oder Behälter 
für Schmuck und andere Dinge in ihnen zu sehen. 
Hier seien einige Beispiele genannt, die mit Sicher¬ 
heit oder Wahrscheinlichkeit die Deutung als X. 
erlauben. Mit der rf. Pyxis bei Stackel¬ 
be r g Gräber der Hellenen Taf. 32 (Schreiber 
Kulturhist. Bilderatlas I Taf. 81, 1. 10), aus 
deren Anßenbild — HeimfOhrung der Braut — 
man ihre Bestimmung als Brautgeschenk er¬ 
schlossen hat, vergleicht Petersen Röm. Mit¬ 
teil. VII 56 die viel flachere Dose mit geöff¬ 
netem Deckel, die die verhüllte Frau auf der 
rechten Seitenlehne des sogen. Lndovisischen 
Thrones (Ant. Denkm. II 7) in der Linken hält, 
während sie mit der Rechten Weihrauchkörner 
auf das vor ihr stehende Thymiaterion streut; 
dies ist die übliche Haltung der Spendenden auf 
Darstellungen dieser Art. Weihrauch kann man 
als Inhalt des runden Kästchens vermuten, das 
das Mädchen auf der Berliner Grabstele nr. 1482 
(Brunn-Bruck mann Taf. 417 c) in der Linken 
hält und dessen Deckel vor ihr auf der Erde liegt. 
Rund ist auch die X., aus der die geflügelte Fraa 
auf der Gemme UoUection de Clercq I Taf. 36, 410 
(nach Wigand Bonn. Jahrb. 1912, 60 helleni¬ 
stisch) Weihrauch spendet. In dem untersten 
Streifen des Archelaos-Reliefs (Brnnn-Bruck- 
mann Taf. 50) hält 12T0P1Ä, die mit der 
Rechten Weihrauch auf den Altar streut, in 
der Linken einen Behälter, der wohl als 1. zu 
deuten ist (,a bowl“ Catal. of scnlpt. in tbe 
Brit. Mus. in nr. 2191). Eine X. sieht W i - 
gand Bonn. Jahrb. 1912, 80 in dem reich 
verzierten würfelförmigen Kästchen neben der 
sogen, esquilinischen Venus (Brunn-Brnck- 
m a n n Taf. 305). Sehr häufig begegnet die (recht¬ 
eckige) X. in der Gattung der als Totenmahl¬ 
reliefs bezeichneten Denkmäler; die am Fußende 
der Kline sitzende Frau des heroisierten Toten 
hält in der Linken das Kästchen, dem sie den 
Weihrauch für das vor ihr auf dem Tisch stehende 
Thymiaterion entnimmt, s. z. B. Fnrtwängler 
Sammlung Sabonroff I Taf. 31. 32, 1. 2. 33, 2. 
Svoronos Athen. Nationalmns. ’T.af. 89, 1518. 
Labus Museo della reale accad. di Mantova I 
Taf. 13. Welcher Alte Denkm. Taf. Xm 25. 
Auf dem rf. Neapler Glockenkrater Fnrtwäng- 
ler-Reichhold Taf. 146 hält ein Diener dem 
opfernden Oinomaos die rechteckige X. hin (vgl. 
besonders Robert Archäol. Hermeneutik 293ff., 
die Altarszene auch bei Daremberg-Saglio 
1 22 Fig. 42). In der Opferszene eines unter- 
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italischen Kraters in Wien (Sacken u.Kenner ^ i. 4 ä ' „ „„a 

Samml d k k. Münz- u. Antiken-Cabinetes Libelarius (AißeXagto^ auch Aißsgiog und 
5 043 nr 276) .bückt sich ein bekränzter Knabe AixsXdgtog in den Procop-Hss (s u.) 

Lr e”n am B”oden stehendes Kästchen, von bei Z^harias 154, 2), em Thraker befehhgte 

•richem er den Deckel weggehoben hat* (abgeb. m &iser Instmians ersto Perserkneg (529/ 

T b Gerhard Archäol. Ztg. 1845 Taf. 35, 1. 530) den byzanti^chen Heeresteil, der gegen 

Reinach Röpert. des vases grecs II180). Auf dem die persische Stadt Nisibis vordrmg, trat dann 

^mneianischen Wandgemälde H e Ib i g Wandgem. aber emen offenbar nicht beendeten EüAzug 

1 ^ 93 “ (abgeb. Le pitture antiche d’ Ercolano an, worauf ihm das Ko^ando entzogen wurde 

ni S 151 trägt die Schwebende ein rechteckiges, 10 und er für die Armee Behsars zu Aushebungen 
“ Wenes Kästchen mit geschlossenem Deckel, als im Gebiete von Dam in ^rien Verwendung tod. 

d^seT Inhalt man Weihrauch vermuten darf Der Geschichtschreiber Prok^ wurde ihm hier 

t^rHevdemann 4 . Hallesches Winckelmanns- als ^dfißovXog beigegeben. Procop. bell Pers. I 

nrogr 16h Endlich seien zum Vergleich noch 12, 23f. L. ist wohl identisch mit 

Cfnnt die etruskische Gemme bei Furt- von dem Zacharias dieselben Tatsachen benchtet. 

wänfflör Ant. G6inni6n Taf. 18 nr. 32 (ver- ixtn • 

^Äbei Fabretti Corp. inscr. Ital., Glossar. Libella (von lifcra == Wp). 1) Bleiwage(j. 
Itel S 361), auf der die geflügelte Frau aus Setzwage, Wasserwage) Werkzeug der Fabri in 
dteem rechteckigen Kästchen Weihrauch auf ein der Foym eines dmchbrochenen Triangels von 

Thymiaterion streut, und das geöffnete, ebenfaUs 20 dessen Spitze ein Stuck Blei sich an einer Schnur 

ecüge Metallkästchen auf dem etruskischen Grab- A ttt iq io 

gemälde bei Weege Archäol Jahrb. XXXI S. 159 heruntersenkt p\ (Colum. HI 13, 12 fabnbs 

Abb 30 das einer der Jünglinge (der vierte in ' ... .. • ,■ 

der Reihe) in der linken Hand trägt. Über die libella. Lucr. IV 513 et hbella dtqm 

römische acerra s. Habel o. Bd. I S. 153. elaudicat hüum). Varro r. r I 6, 6 ^ 

21 Räucherpfanne (s, den Art. Thymiate- ad libellam aequos ,wagere^t; Vitriv. 16, 6 M 

rion) Plut. de tranq. an. XIX (477b). Corp. regulam et libelbim-, gleichfalls VII 1, 3. 4, 5- 

gloss lat II 360, 44. 532, 43. III 22, 54. 93, Plin. n. h. XXXVI 188. Plim n h. XXXAH 172 

203 39. 368, 16 (Xtßavwzdv turabulum), vgl. ad normain et libellam. Den Theodorns von i^os 

499 13 ’ Xtßarcoxög in dieser Bedeutung Apocal. 30 gibt Plinius n. h. VH 198 fabelhaft als Erfinder 
Vlli 3.5. Über CIG II 2855, 25 s. nr. 1. der L. an. Die entsprechenden grieaischen Ans- 

[Wickert.] drücke sind diaßi^tris und ataq>vX^ (Hesych, s. o 

Libama, heute Serravalle in Ligurien, zur Siaßqztjg dnö fxegovg • exel maxpiXg xaxaxgtjr^i- 

Tribus Maecia gehörig, genannt außer in den xä>g iXlyeto fj toö Staßqtov ixsatj 

Itinerarien Itin. Ant. 294. Tab. Peut. bei Plin. fioXvßig). l'-L 

n. h. III 49. Ptolem. IIl 1, 45. Die Lage des 2) Libella, Deminut. von hbra {ptmlla hbra 

Ortes wird durch die Inschriftsfunde CIL V 6425 Volus. Maecianus § 74 bei Hultsch Metrol. Mr. 

p. 838 bestimmt, wohl identisch mit dem Ort, u 70, dort im Raster 11 244 ^e äderen Be¬ 
den Sozom. hist. eccl. IX 12 Atßegwva xdXtv t^g legstellen), also Pfündchen, ist als Münze nach 

Atyovgiag nennt. An der Via Postumia gelegen, 40 dem Beispiel der sizilischen Litra (s. d.)^ das Zenn¬ 
ist L. 26 mp. von Genua entfernt. Die Alimen- tel der Silbereinheit {nummus = gr. vofiog, rovfi- 

tartafel von Veleia nennt im Gebiet von L. 3 ^og und ebenso vieldeutig wie dieser) m Kupfer 

paqi, den Eboreus, Martins und Moninas, der ausgebracht; auf römischem üebi^ wurde sie 

auch zu Veleia gehört, also der Grenzpagus ist. als solche ausgeprägt in der römisch-kampanischen 
Vgl. Arch. Anz. 1921, 36. [Philipp.] Prägung zuerst vielleicht als Kreditmünze im 

Libatio s. T r a n k 0 p f e r. Werte von i/jp des Didrachinons aber ^ch ohne 

Aißazov (Synaxarion von Konstantinopel Wertzeichen des Litrensystems (Head 3<ät., 

664, 18 ed. Delahaye 8 . Mai [Timotheos]), Nord- nach Haeberlin Systematik d. ält. röm.Münzwes. 

ostteü des Pionherges in Ephesos, Statte einer 1905, 21 und 27f.), dann als i/,p des silberaen 

Icanneskirche, s. 0 . Bd. V S. 2781, 29f. Der 5 O Scripulnm (s. d.) mit den Münzbildem Sottopf 
Name ist ans der Vulgärsprache genommen = von vom, Br Mondsic)», und zwei Bterae, wen- 
riUßaxov steil. So auch var. ’HXißazov. Zeichen jederseits eine Kugel, also wie die Unze 

[Bürchner.] der zwölfteiligen Emheit; Normalgewicht — bei 

Libba. UAtßßa Joseph, ant. lud. XIV 18; einem Wertverhältnis von Kupfer zu Süber wie 

Aeußa ant. lud. XHI 397), Stadt in Moah; von 1 :120 — 1,137 X 120 :10 - 13,64 g: 

Alexandres lannaios den Arabern we^enommen; lin Aes grave WIO, 139, vgl. auch Millers 

vielleicht = Libona (Not. dign. 80, 27: ala seeunda Gesch. der röschen 3: 

Garutantiana, in Arabia); h. libb. [Hölscher.] GriechisiA-sialiMhem (Jehmnehe di^e^n enV 

21 Alßßa (var Alßa), Ort an der Westseite des stammt die Redensart Itbella 
Tigris. yieMcht = Adßßapa (s. d.). Hier weilte 60 deyoefoo) im Sinne von einer Kleinigkeit* bei 
An^ochos I. im Frühjahr 220 auf dem Feldzug Plant. Capt 94. Pseud. 629 J^d, ohne 
gegen Molon Polyb. V 51, 2. lWcis.^hach.] Cas. 316. Cic. Verr. II 2 § 26, mdem ^e sizi- 

Aißtui (IG XU 3 nr. 1259, 12), Name eines lische Litra (s. d.). nrsprünglich daß Knpfer- 

Inselchens, das samt Polyaiga und ’Ezqigeta im äquivalent eines SUberquantu^, 

4. vorchristi. Jhdt den Kimoliem zugesprochen winzige Sdbermünze ausgeprägt wurde - ^ ™ 
wurde. Zwischen den Kykladen Kimolos und römischen Staatsbereich nur einmal ganz 
Polyaigos. Name-wohl von Ahp = Ahiw», Süd- nahmsweise gesch^ (Wi Ilers ^pfei^präg 31 

west. [Bürchner.] Taf. II 2; alles Nähere s. im Art. Litra). — 
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Im Rechnungswesen diente als obere silberne Ang. 53, 2) beschäftigt, doch erfahren wir nichts 

Einheit zunächst der Denar, der ja in 10 Asse von ihnen. Ein Freigelassener des Tiberiua er- 

zerfiel, so daß damals 1 L. = 1 As war (freilich scheint in CIL VI 5181 (= Dessau nr. 1676) 

nicht = 1 libralen As, wie Vatro de 1.1. V 174. als aceeptor a eubserßptionibus), in dem 0. 

Plin. n. h. XXXIII § 42. Volus. Maec. § 74 Hirschfeld Verw.-Beamte^ 327, 2 nicht ohne 

glauben, sondern = 1 Sextantaras, s. d.), dann Wahrscheinlichkeit einen Vorläufer des a l. sehen 

der Sesterz, und es bedeutete also die L. — ihre möchte. Als ständiges geordnetes Hilfsamt be- 

Sigle ist — wie sonst handschriftlich die Sigle steht der a l. erst seit Claudius, wo bereits zwei 

der Unze — zunächst i/io-Dcnar, dann i/io-Sesterz; einflußreiche Freigelassene, Polybius, dem der 

ihre Hälfte, die sembelia (s. d.) oder singula (s. d.) 10 Philosoph Seneca die bekannte Trostschrift (ver- 
bedeutete 1 / 20 , ihr Viertel, der terruncitis, beden- faßt vor 44 n. Chr.) widmete (anders Seeck 900), 

tete Vw^esterz. Vgl. Mommsen Eöm. Münzw. und C. Inlius Callistns (zu diesem A. Stein 

199. Babeion Traitd d. monn. I 757-761 und den 0. Bd. X S. 657f. Nr. 306) in dieser Stellung 

Art. KleingeldrecHnnng 0. Bd. XI S. 613tf. bezeugt sind; letzterer — Callistns — bildete 

Ausgeschriebenes epigraphisches Beispiel hadria- zusammen mit dem ab epistvlis Narcissns nnd 

nischer Zeit für diese Rechnungsweise: Dessau dem a rationibus Pallas jene bekannte Ver- 

5474 [stjatua argentea ex 41^27? (XC XXXV bindung mächtiger Freigelassener, welche den 

tribus Ubelflis), aingfulaj, terrfimciq) et aeris schw’achen Kaiser und die gesamte Verwaltung 

gtiadCranteJ = 51 SSS^/g-Sesterz und 1 Quadrans, vollständig in ihrer Gewalt hatten. In der Folge 

d. h. 51335 Sesterzen 7 Asse: man bediente sich 20 geht die Besetzung des Amtes in ständischer 
dieser umständlichen, aber durch die Buchfüh- Hinsicht zunächst mit Freigelassenen, dann mit 

rang erforderten Rechnungsweise also lieber als Männern des Ritterstandes im ganzen parallel 

die Bruchteile des Sesterz einfach nur in Assen mit jener des Amtes ab epistulis. für welche 

anzngeben; vgl. Mommsen Herrn, XXH 486 Rostowzew 0. Bd. VI S. 210ff. die leitenden 

nnd 609f. — Da die L. in der Bezeichnung als Gesichtspunkte dargelegt hat; s. auch Mommsen 

Pfund und ebenso als Vio des Denars dem As St.-R. lis 838. Friedländer Sittengesch. Ii* 

gleichsteht, könnte zunächst herea ex l. (Cic. ad 35ff. Unter Claudius und Nero blieben die Frei- 

Att. VII 2, 3) = heres ex asse (Universalerbe) gelassenen, wie die bekannten Vertreter des Amtes 

sein, da aber außerdem ein anderer als Erbe ex zeigen (jetzt zusammengestellt bei Friedländer 

terruneio genannt wird, muß es sich um Legate 30 IV l* 32—35), in uneingeschränktem Besitz auch 
von 1/10 ™d 1/40 der Erbmasse handeln. — dieses Hofdienstes, der — äußerlich ein unschein- 

Sprichwörtlich dient der Ausdruck L. wie die bares Hausarat von rein privatem Charakter — 

meisten anderen Eleinmünzen zur Bezeichnung in Wirklichkeit eine der entscheidendsten Stellen 

einer ganz geringen Menge Geldes, z. B. ad Hbel- in der Reichsverwaltung darstellte. Eine Aus- 

lam — auf Heller und Pfennig, Cic. pro Rose. nähme trat hierin vielleicht schon unter Kaiser 

com. § 11 nnd die oben genannten Stellen. Otho ein, wenn der in der Stellung ab epistulis 

fRegling.] erscheinende Rhetor Secundns (Plut. Otho 9) mit 

Libellaticus s. Libellus Abschn. II D. Recht mit dem Ritter C. lulius Seenndus gleich- 
Libellensis s. a libellis Abschn. II. III. gesetzt wird; so Hirschfeld bei Friedländer 

a libellis. I. Mit diesem Beisatz wurden 40 Sittengesch. IVw 37f. mit A. 3. Mommsen 
in den drei ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit Ges. Sehr. VII 249. 3. Gerth 0 . Bd. X S. 801; 

die Angestellten jenes Hofamts benannt, das dagegen zweifelt Bormann Arch.-epigr. Mitt. 

dem Princeps bei der Erledigung der ihm über- XV (1891) 31. Erst Vitellins nach Tacitus hist, 

reichten libelli (s. u.) behilflich zu sein hatte, I 58 minüteria prineipatus per libertos agi 

z. B. proximus oder adiutor a l. (s. u. S. 20). solita in equites Romanos disponit, zur Beloh- 

Knrzweg a l. heißt Ber jeweilige Amtsvorstand, nung seiner Offiziere. Unter ihnen bekleidete 

Griechisch wird dessen Titel bei Cass. Dio LXI der Ritter Sei. Caesius Sex. f. Propertianns, vorher 

5, 4 (zum J. 54). LXVII 15, 1 umschrieben mit Tribun der dem Vitellins ergebenen Legio IV Ma- 

6 zä zijs ägzij; ßißUa biaimv (anderer Ansicht cedonica, das Amt aCIL XI 5028 (= Dessau 

0. Seeck Art. Scrinium u. Bd. 11 A S. 900, 50nr. 1447); hierzu Bormann 29ff. A. Stein 0 . 
17); in griechischen Inschriften erscheint IG XIV Bd. HI S. 1316 Nr. 27. Doch war diese Nene- 

1072 (= Cagnat IGR I 135): äzt ßtßXei8lo)[v] rang nicht von Dauer; unter Domitian, der nach 

xixi biayv(boeo)v zov Seßaazov (d. h.. a l. et cogni- Snet. Dom. 7, 2 quaedam ex maximis offieits 

tionibus Augusti) ; zweispracMg CIL IH 259 inter libertinos equitesque B. eommunieavit, ist 

(= IGR HI 193): a l. et e[ensibus] — fenl neben Freigelassenen bloß ein ab epistulis aus 

ßißXcibl<o]v xal x-gvamv, dazu Zonar. XI 9 a. E. dem Ritterstand sicher bezeugt, nämlich Cn. Oc- 

p. 594 (in Boissevains Ausgabe des Cass. Dio tavius Titinius Capito, CIL VI 798 (= Dessau 

LX 30, 6 b vol. ni p. 5) von dem C. lulius nr. 1448); dazu Rostowzew 0 . Bd. VI S. 212. 


Callistns unter Clandius: hii zaU ßtßXois zwv Ftiedländer IV10 38f. Dagegen fehlt es an 

ä^iÖHsetov Mzaxzo. Vgl. D. Magie De Roman. 60 einem entspreche: len Zeugnis für die Stellung 
iuris publ. sacrique vocab. sollemnibns 30. 71f. a L-, der einzige sicher dieser Regierung zuzu- 

Dazu noch in der spätrömischen metrischen Weih- weisende o l., Entellus (bei Cass. Dio LXVII 15, 

inschrift aus Alexandria, Preisigke Sammelb. 1: 6 zijg ägxgg ßißXla äiencov, A. Stein 0 . Bd. V 

1 n. 2598, 0 XißeU.wv ngoSipog für das lat. pro- S. 2649 Nr. 3) war, wie der Name zeigt, frei- 

ximus a l. gelassen. Schließlich hat Hadrian anscheinend 

Zweifellos hat bereits der erste Princeps Ge- unmittelbar nach seinem Regierungsantritt im 

hilfen für die Bearbeitung der ihm in großer Herbst 117 die bedeutsame Reform vollzogen, 

Zahl überreichten Bittschriften (vgl. z. B. Suet. daß die hohen kaiserlichen Hausämter nunmehr 
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ausschließlich und dauernd Männern des Ordo 
oquester übertragen wurden, Hist. aug. Hadr. 22, 
8 : ab epistulis et a libellis primus (was ungenau 
ist) equites Romanos habuit. Wie Bormann 
33 3 wahrscheinlich macht, war der erste a l., 
den Hadrian ernannte, T. Haterins Nepos (CIL 
XI 5213 = Dessau nr. 1338), der dann zum 
Praefectus vigilum und bereits im J. 121 zum 
Praefectus Aegypti vorrückte; über ihn A. Stein 
o. Bd. VII S. 2514f. n. 8 . Damit sind diese 
wichtiger! Ämter auch formell zu Staatsämtern 
gemacht worden. In der bekannten fingierten 
Staatsrede bei Cass. Dio LH 33, 5 gibt Maecenas 
dem Augustus den Bat, für die cognitiones, die 
epistulae, die libelli (räc ... zwv iöiwzwv äitwaste) 
und die übrigen Verwaltungssachen Mitarbeiter 
und Gehilfen aus den Bittern sich beizugeben; 
dazu 0 . Bd. IV S. 220f. 0. Hirschfeld Verw.- 
Beamte ^ 331, 1. 

Die Tätigkeit des a l. wird schon in einer 
der frühesten Erwähnungen, bei Seneca ad Polyb. 
6 , 4 , als eine sehr aufreibende geschildert: ad- 
sidua laboriosi officii statione fatigatum eorpus. 
Nach der panegyrisch gefärbten Schilderung des 
Stat. silv. V 1 , 83ff. wird diese Geschäftslast 
allerdings noch übertroffen durch das vix tracta- 
bile pondus des Amtes ab epistulis-, nee enim 
numerosior altera saera eura domo. Als ihr 
wesentlicher Inhalt wird von Sen. a. a. 0. 6 , 5 
angegeben: audienda sunt tot hominum milia, 
tot disponendi libelli. Es heißt dann weiter, 
daß die von Polybius dem Herrscher geordnet 
vorzulegenden Sachen aus der ganzen Welt zu¬ 
sammenströmen, nnd daß er viele Bedrängte, die 
der kaiserlichen Erbarmung teilhaft zu werden 
begehren, anhören und ihre Tränen trocknen muß. 
In späterer Zeit schildert die gemeinsame Arbeit 
mit dem Princeps und den Vorständen der übrigen 
Hofämter Hist. aug. Alex. 31, 1: postmeridianas 
horas subscriptioni et lectioni epistularum sem- 
per dedit, ita ut ab epistulis^ a libellis et a 
memoria semper adsisterent .... relegentibus 
euncta librariis et is, qui scrinium gerebant 
usw. So wird denn der a l. — gleich dem ab 
epistulis — den Kaiser regelmäßig auf Reisen 
und ins Feldlager begleitet haben (vgl. Hist, 
aug. Marc. 8 , 10 : additis offieiorum omnium 
principibus; vgl. auch 0 . Bd. IV S. 221, 7); 
es war eine Ausnahme, daß Caracalla. der ja 
allerdings nach den einleitenden Worten der 
Constit. Antoniniana zag alztas xai zovg XißiX- 
Xovs als eine besondere Last empfand (s. u. S. 34f.), 
für die Zeit des Partherzngs seiner Mutter lulia 
Domna in seiner Vertretung zfjv zwv ßißXiwv zwv 
ZS sjiioToXwv sxazsQWv nXfjV zwv xdvv dvaYxalwv 
btoixTjoiv anvertraute, Iva pfj adzr/v ox/-o; ysapud- 
rtov SV zij noXtfiiq ovzt itspnqzai, Cass. Dio LXXVTI 
18, 2. 'vgl. LXXVIII 4, 3; dazu Hirschfeld 
Verw.-Beamte 2 329f., 6 . Friedländer IV>044,1. 

In neuerer Zeit weist man (z. B. Fricdlän- 
der. Hirschfeld, Cuq) dem Amt al. die Be¬ 
arbeitung der Bittschriften und Beschwerden zu, 
während die Stelle ab epistulis als , Amt der Briefe* 
umschrieben wird. Demgegenüber versucht Prei¬ 
sigke Inschr. von Skaptoparene 36ff., der die 
älteren Ansichten zusammensteilt, die genannten 
Zwei Ämter nach ,lnnersachlichen‘ Momenten zu 
Scheiden, unter anderem mit Hinweis darauf daß 


an den Kaiser gerichtete libelli mitunter auch 
durch epistulae beantwortet wurden. Nach ihm 
(S. 42f.) hätte das Beichsamt ab epistulis alle das 
Reich gemeinsam umfassenden zivilen und mili¬ 
tärischen Verwaltungssachen zu bearbeiten ge¬ 
habt, dagegen wäre das Amt a l. die Zentral¬ 
stelle für 5le die rechtliche Stellung der Unter¬ 
tanen untereinander und zum Reich berührenden 
Angelegenheiten gewesen; diesen verschiedenen 
Zwecken hätte auch die persönliche Vorbildung der 
betreffenden Angestellten und Räte entsprochen. 
Nach den kurzen, aber wichtigen Bemerkungen 
Wilekens Herrn. LV (1920) 10 mit A. 2 ist 
es indessen unbedingt geboten, an dem formalen 
Unterschied der epistulae und libelli, die der Amts¬ 
titel hervorhebt, festzuhalten; demgemäß gehen 
die ersteren durch das Büro 06 epistulis und wer¬ 
den hier durch kaiserliche Episteln beantwortet; 
dagegen laufen die libelli durch das Amt a l. 

' und werden hier regelrecht in der Form der sub- 
scriptio erledigt; so im wesentlichen schon Kar- 
Iowa Röm. ^chtsg. I 651; vgl. zur ganzen Frage 
den Art. Libellus n. S. 31 ff. Mit diesem 
formalen Unterschied hängen dann allerdings auch 
gewisse sachliche Verschiedenheiten zusammen, 
besonders hinsichtlich der Personenkreise, aus 
denen jene beiden Gattungen von Schriftsätzen her¬ 
vorzugehen pflegten. Während das Schreiben und 
Empfangen von Briefen im gegenseitigen Verkehr 
I und im Verkehr mit dem Kaiser Sache der Be¬ 
hörden ist, sollen Private an die Behörden eigent¬ 
lich keine Briefe schreiben, sondern nur libelli, 
auf die regelrecht saiserzpffb erfolgt; s. Mittels 
Ber. Sachs. Ges., phil. hist. Kl. LÖI (1910) 86 ff. 
Wileken 14; ausführlicher hierüber u. S. 32f. 
Vielleicht schon seit Beginn des 3. Jhdts. war ein 
wichtiger Teil der Geschäfte, die früher von den 
Ämtern ab epistulis und a l. besorgt wurden 
dem wohl schon von Hadrian eingerichteten Amt 
I a memoria (s. d.) übertragen, so daß eine Reihe 
von Angelegenheiten nicht mehr durch epistula 
oder siÄseriptio, sondern in der dem Amt a me- 
nwria eigentümlichen Form der adnotatio erledigt 
wurde: s. S e e c k 0 . Bd. I S. 382f.; n. Bd. H A S. 
897 Nr. 1. Hirschfeld Verw.-B 2 335f.; u. S. 23. 

Nach dem Vorstehenden wird es die Aufgabe 
des Amtsvorstands a l. gewesen sein, die zahl¬ 
reichen libelli, die dem Kaiser bei Audienzen, auf 
seinen Ausgängen usw. persönlich von den Bitt- 
I Stellern selbst oder durch deren Bevollmächtigte 
überreicht wurden (zur Forderung der persönlichen 
Übeneichung s. u. S. 32), von diesem zu über¬ 
nehmen, die von dem Kaiser mitunter schon auf 
der Stelle mündlich erteilten kurzen Bescheide 
zur Kenntnis zu nehmen, den Einlauf zu ordnen, 
die Erledigung vorzubereiten, wobei er wahrschein¬ 
lich auch zu persönlicher Rücksprache von den 
Einreichern aufgesucht wurde (Seneca 0 . S. 17), 
erforderlichenfalls dem Kaiser darüber Vortrag zu 
I hallen, die Niederschrift der im Wortlaut fest¬ 
gestellten subscriptio auf dem Gesuch auf ihre 
Übereinstimmung mit dem Entwurf zu prüfen (zu 
dem Vermerk recogrwvi s. u. S. 40) und dem 
Kaiser zur eigenhändigen Unterschrift (durch den 
Vermerk: reseripsi oder scripsi, s. ebd.) vorzu¬ 
legen. Dann veranlaßte er die Rückgabe des sub¬ 
skribierten libellus an den Einreicher, bezw. — 
seit Hadrian — dessen »ffentlic.be Proposition. 
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Bei der Bedeutnng, welche die kaiserlichen Sub¬ 
skriptionen besonders seit Hadrian iür die Fort¬ 
bildung des Rechtes erlangten, wird es selbst¬ 
verständlich, daß das Amt in der späteren Zeit, 
seit den Severen, an hervorragende Rechtsgelehrte 
übertragen wurde; so unter Septimius Severus an 
Papinianus, Big. XX 5, 12 pr. libellos agente 
Papiniano ; die Angabe der Bist. aug. Pesc. Nig. 

7, 4, wonach auch Domitins Ulpianus (unter Ca- 
racalla oder Elagabal?) a l. war (dazu Jörs o. 1 
Bd. V S. 1436f.), wird wohl mit Recht als ge¬ 
mischt angefochten von Hasebroek Die Fäl¬ 
schung der Vita Nigri und Vita Albini, Heidel¬ 
berg 1916, 62f.; s. auch Seeck Art. Scrininm 
u. Bd. HA S. 899 Nr. 3. 

Nach der Überlieferung stand das Amt a l. 
nicht selten in gewissen Beziehungen zu der Funk¬ 
tion a studiis; vgl. betr. Polybius Sueton Claud. 
28; Seneca ad Polyb. 5, 2: ab oecupationibus 
tuis, id est a Studio et a Gaesare-, dazu Fried-2 
länder IW 55f. mit A. 8; IVW 33 mit A. 1. 
Ähnliches vermutet bei C. lulius Callistus B ü - 
cheler Rhein. Mus. XXXVH (1882) 326ff.; da¬ 
gegen aber Stein o. Bd. X S. 658; zu beiden 
Fällen vgl. noch Hirschfeld Verw.-Beamte^ 332 
mit A. 2. Eine ähnliche Verbindung scheint mit 
der Funktion a eensibus zu bestehen; vgl. CIL 
XI 5213 (= Dessau nr. 1338) a eensibus, a li- 
beUis Aufgusti]; CIL III 259 (= IGR III 193) 
a libellis et eßnsibus]', CIL XHI 1808 (= Dessau i 
nr. 1464; vgl. IX 4453; hierzu o. Bd. X S. 543f. 
Nr. 181) a libellis et a eensibus -, CIL VI 1628 
(= Dessau 1456) magister a li[bellis, majgisler 
a ce[nsibus ]; dazu M o m m s e n St.-R. III490, 2. 
Kubitschek o. Bd. III S. 1901. HirschfeUl 
66f. Friedländer IVW 34 mit A.^l. Doch liegt 
in allen diesen Fällen keine Nötigung zu der An¬ 
nahme vor, daß die betreffenden Ämter etwa gleich¬ 
zeitig und nicht, wie es die Kegel war, hinter¬ 
einander bekleidet wurden. Nach Mommsens^ 
beachtenswerter Vermutung hätte das Büro a cen- 
sibus eine Abteilung des Amts a l. gebildet, 
welche mit der Prüfung der um Verleihung des 
latus elavus nnd des Ritterpferdes eingehenden 
Gesuche beauftragt,war; doch ist damit der Pflich¬ 
tenkreis des a eensibus keinesfalls erschöpfe und 
auch eine Unterordnung dieses im Rang hoch- 
gestellten Beamten unter den a l. durch nichts 
erweisbar; vgl. auch Hirschfeld 67, 2. Des¬ 
gleichen ist auch wohl aus IG XIV 1072 (= IGR| 
I 135) eai ßißlsi8ia>[v] xai Siayycooeojv xov 2e- 
ßaaiov nicht notwendig eine zeitweilige Personal¬ 
union von a l. und a eognitionibus zu erschließen, 
wie es Hirschfeld 330 mit A. 1 tut, obgleich 
seit dem 4. JhdL die libelli und die eognitiones 
unter der Leitung eines und desselben Magister 
vereinigt sind (s. u. S. 22f.). 

Die dem Bitterstand angehürigen a l. seit 
Hadrian waren wohl gleich den übrigen Abtei¬ 
lungsvorständen der kaiserlichen Kanzlei treee- 
narii im Rahmen der procuratorischen Ämter¬ 
ordnung, Hirschfeld 435. v. Domaszewski 
Rangordnung des römischen Heeres, Bonn. Jahrb. 
eXTO (1908) 144. 145; gleich diesem führten sie 
den Titel vir perfeetissimus, griech. 6 biaorj/xö- 
Toios, vgl. Hirschfeld Verw.-Beamte^ 454f., da¬ 
zu 3W, 1; Kl. Schriften 652. Ihre weitere Ämter- 
laufbahn gestaltete sich ähnlich jener der ab epi- 


stulis, Über die Rostowzew o. Bd. VI S. 2l3f. 
handelt. Im 2. Jhdt. erfolgt der Aufstieg zum 
praefeetus vigüutn, praefectus Aegypti (z. B. 
T. flaterius Nepos o. 8. 17); zum magxos Alyv- 
nxo[v] Kal ejtoQxoi svdsvias (= prasfeetus anno- 
nae) rückte M. Aurelius Papirius Dionysius vor, 
Friedländer IV 34f. Im 3. Jhdt. bringt es Pa¬ 
pinianus (s. 0 .) bekanntlich zum Praefectus prae- 
torio; unsicher bleibt es, ob der nachmalige Garde¬ 
präfekt Ulpian vordem die Stellung a l. inne- 
hatte (s. 0 . S. 19). 

Wie das Amt ab epistidis (o. Bd. VI S. 214) 
und die verwandten Hofämter hat auch das Büro 
a l. eine Reihe von subalternen Angestellten ge¬ 
habt: proximi, adiutores, eustodes, seriniarii 
a libellis, soweit sich erkennen läßt, Freigelassene; 
Belege: CIL VI 180. 8615-8617. 33741. Dessau 
HI 1 p. 421. Preisigke Sammelb. I n. 2598: 
o XißekXcjv dazu Cuq Consilium prin- 

cipis 370. Hirschfeld Verw.-ßeamte^ 326, 1. 
Friedländer IV 35. Zum seriniarius a l. s. 
0 . Bd. IV S. 739. Wileken Herrn. LV (1920) 
20, 2. Seeck 894; vgl, Plin. epist. VII 27, 14: 
in serinio eitis {Domitiani) datus a Caro de me 
libellus (Strafanzeige) inventus est. 

Zu trennen von den Angestellten des Hofamts 
a l. sind die seit den Flaviern vorkommenden 
Angestellten a l. fisei frumentari, CIL VI 8474. 
8475 (Dessau 1541.1542), die zu den zahlreichen 
) Beamten der kaiserlichen Getreideverwaltung nnd 
zwar der für deren Bedürfnisse eingerichteten 
Sonderkasse gehörten und offenbar die Gesuelie 
um Zulassung zur unentgeltlichen Getreidever¬ 
sorgung zu verwalten hatten; näheres bei Hirsch ¬ 
feld Verw.-Beamte^ 244, 1. Rostowzew o. Bd. 
VII S. 178. 180. 

Literatur zum a I.: Cuq Btudes d’epigraphie 
juriJique (Biblioth. des ecoles franc. XXI 1881) 
llOf. 114f.; ders. Memoire surle Consilium prin- 
) cipis d'Auguste ä Dioclötien, Mdmoires pres. par 
divers savants ii l’Acad. des insciiptions, 11. Se¬ 
rie IX (1884) 36311'. Karlowa R. Rechtsgesch. I 
538f. 544f. 651. Mommsen St.-R. Iis 838, 2. 
III 490 mit X. 2. E. Herzog R. Staatsverf. II 
2, 782c. H. Peter Geschichtl. Liter, über die 
röm. Kaiserzeit I (1897) 336. 338 mit A. 1. 342, 
347 mit A. 4. Thddenat Dict. des ant. III 2, 
1174f. Hirschfeld Verw.-Beamte a 318. 326ff. 
331, 1. P. Krüger Gesch. d. Quellen und Lit. des 
}R. Rechts2 (1912) 118. W. Riepl Nachrichten¬ 
wesen des Altert. (Leipzig 1913) 270. 272. 275. 
Dessau Inscr. Lat. sei. III 1 Indices p. 421 
(Nachweis der wichtigsten Inschriften). Prei¬ 
sigke Die Inschrift von Skaptoparene in ihrer Be¬ 
ziehung zur kaiserlichen Kanzlei in Rom (Schrif¬ 
ten der Wiss. Ges. in Straßbnrg XXX 1917) bes. 
36ff. Seeck Art Scrinium n. Bd. II A, bes. 
S. 899f. Nr. 3. Wileken Herrn. LV (1920) 9ff. 
Friedländer Sittengesch. I lö 37. 55f. IV 
0 26. 32—35 (bearbeitet von M. Bang). 

II. Magister libellorum. In der diocle- 
tianisch constantinischen -Ämterordnnng bestehen 
vier Eipeditionsbehörden (serinia), nach gewöhn¬ 
licher Annahme unter der Oberleitung des magi¬ 
ster ofßeiorum, der zu den vornehmsten Hof- 
und Reichsbeamten zählte und zu Beginn des 
5. Jhdts. der Rangklasse der viri illustres ange¬ 
hörte. Diese serinia sind, aufgefühtt in der öb- 
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liehen amtlichen Reihenfolge, das scrinium memo- 
riae, epistularum, libellorum, unter denen ein 
besonders nahes Verhältnis hinsichtlich der Dienst- 
und Beförderungsverhältnisse besteht (Seeck u. 
Bd. IIA S. 897), dazu das scrinium dispositionum. 
Diesen entsprechen in gleicher Weise benannte 
Funktionäre, die magistri memoriae, epistula¬ 
rum, libellorum und dispositionum (später comes 
dispositionum), die nach der verbreitetsten, wohl 
richtigen Ansicht die Vorstände der serinia waren 1 
und wie diese dem magister ofßeiorum unter¬ 
standen. . . , 

Über die vielfach umstrittene Organisation der 
serinia und ihr Verhältnis zu den gleichbenann¬ 
ten magistri, zu denen ja auch der magister l. 
zählt, sowie zu gewissen höheren Hofbeamten 
(magister offidorum ; quaestor sacri Palalii), 
ist an dieser Stelle nicht ausführlicher zu han¬ 
deln. Doch mögen zur Ergänzung des Artikels 
Scrininm von Seeck u. Bd. II A S. 893ff. 5 
einige kurze Hinweise mit Literaturangaben nach¬ 
getragen werden. Den Zusammenhang der me^i- 
stri seriniorum mit den gleichnamigen serinia 
versucht Bnry Harvard Studies XXI (1910)24. 
29 zu lösen; nach ihm unterstanden nur die seri¬ 
nia als solche dem mag. off., während die ma¬ 
gistri seriniorum ihre Weisungen unmittelbar 
von dem Kaiser empfingen, ihrerseits aber nicht 
Vorstände der serinia waren, sondern nur ihre 
adiutores von ihnen erhielten. Gegen Bnry) 
wenden sich Boak Harvard Studies XXVI (1915) 
lOlf. E. Stein Ztschr. d. Savigny-Stiftg. XLI 
(1920) 228, 1, nach dem nicht zu bezweifeln ist, 
daß auch die magistri seriniorum dem mag. 
off. unterstellt waren. Allerdings haben die Vor¬ 
stände der serinia kein eigenes Officium, sondern 
lediglich, wie schon erwähnt, adiutores ans den 
serinia (Not. dign. or. 19, 14), die suh disposi- 
txone des magister ofßeiorum stehen. Damm 
sind auch die kaiserlichen Verfügungen über die ■ 
Dienst- und Rangverhältnisse der Beamten der 
serinia nicht an die betreffenden mag. scrinio- 
rum, sondern an den mag. ofßeiorum oder an 
ihn und den quaestor saeri Palatii zugleich ge¬ 
richtet, so z. B. Cod. lust. XII 19, 6ff.; Bress- 
lau Handb. der Urk.-Lehre I^ 185, 2. Während 
die Leiter der älteren serinia, damnter der a l., 
in früherer Zeit den unmittelbaren Zutritt und 
Vortrag beim Kaiser hatten, verloren sie die 
daraus sich ergebende hohe politische Bedeutung 
dadurch, daß seit Constantin zwischen sie und 
die Person des Kaisers der ebengenannte quaestor 
sacri Palatii, ein hoher Hofbeamter im Range 
der viri illustres, als eigentlicher Dezernent sich 
einschiebt; dazu Cuq Consilium principis 473. 
479. Karlowa R. Rechtsgesch.I 834. HirSeh¬ 
feld Verw. Beamte2 339. Krüger Gesch. der 
QueUen^sid, Bresslau 186. Mommsen Ges. 
^hr. VI 387ff. Über die Verteilung der Ge¬ 
schäfte zwischen dem Quaestor, in dessen Dienst¬ 
bereich auch preees gehörten (Not. dign. or. 12; 
ötc. 10), und der sich seine adiutores gleichfalls 
aus den serinia wählte, und den mag. sorinio- 
rum, ist nichts Sicheres bekannt; Versuche einer 
Abpenzung dieser offenbar vielfach ineinander- 
Kreifenden Kompetenzen und Tätigkeiten s. bei 
Mommsen VI 389f, (dazu Bresslau 12 186, 
6). Boak Master of the offices 82ff., bes. 84f. 


Über das Verhältnis des mag. memoriae zu den 
beiden anderen magistri in ihren Funktionen s. 
u. S. 23. Die Vermutung Mommsens VI 
421f. (dazu Bresslau 189, 3), daß die seit dem 
5. Jhdt. vorkommenden referendarii nichts ande¬ 
res seien als die alten, nur umgenannten mag. 
seriniorum, widerlegt mit triftigen Gründen Bury 
23ff., dem E. Stein 227 zustimmt. Wohl aber 
hat Mommsen richtig gesehen, daß im späteren 
5. Jhdt., im italienischen Königreich des Theode- 
rich, die effektiven mag. seriniorum nicht mehr 
vorhanden waren, sondern im wesentlichen refe¬ 
rendarii im Verein mit dem Quaestor ihre Tätig¬ 
keit übernommen hatten; vgl. auch Bury 27. 
E. Stein 227f. Im Osten dagegen bestanden 
die magistri seriniorum neben den referendarii 
weiter und finden sich noch in der mittelbyzan¬ 
tinischen Zeit wieder: Stein 229 mit A. 1, unter 
Hinweis auf Bury The imp. adm. System (1911) 

I 75ff. 

Im 3. Jhdt. nimmt der bisher als a l. bezeich- 
nete Amtsleiter zunächst den Titel magister a l. 
an. CIL VI 1628 (= Dessau 1456), und zwar 
sicher nicht vor dem J. 239, wo der entsprechende 
Titel des Vorstandes des Briefamts noch in der 
alten Form al) epistidis Latinis bezeugt ist (CIL 
VI 1088 = Dessau 499; vgl. auch CIL VI 3819 
= 31534, bereits aus der zweiten Hälfte des 3. 
Jhdts.). Zu Ende des 3. Jhdts. dürfte sich dann 
) — nach der Analogie des mag. memoriae (Eumen. 
pro instaur. scholis 11) zu schließen — bereits 
die Form mag. libellorum im Genetiv endgültig 
festgesetzt haben; sie erscheint in zwei Inschrif¬ 
ten des beginnenden 4. Jhdts., CIL VI 1704 ( = 
Dessau nr. 1214; vor dem J. 324; dazu Momm¬ 
sen Nuove memorie dell’ Inst. 1865, 299ff.; Ges. 
Sehr. VI 388, 3) und CIL X 1487 (dazu Hirsch¬ 
feld Verw.-Beamte 2 334, 1). Der Umschreibung 
libellis respondens bedient sich Ammian. Marc. 
)XX 9, 8 zum J. 360; dazu Hirschfeld Verw.- 
Beamte 2 328, 2. Bald nach dein J. 350 lautet 
der Amtstitel: mag. libellorfum) et oognitio- 
n(um) saerarum (CIL VI 510 = Dessau nr. 
4152, vom J. 376), woraus sich eine damals schon 
vorhandene zeitweilige oder dauernde Vereinigung 
mit dem magisterium cognitianum, erschließen 
läßt, wohl, wie man vermutet, zusammenhängend 
mit dem Umstand, daß die Fälle der von den 
Kaisern persönlich vorgenommenen Gerichtsver- 
9 handlangen (eognitiones) mehr und mehr in Ab¬ 
nahme begriffen waren. In der Folge erscheint 
die kürzere Benennung mag. libellorum in der 
Not. dign. or. 19, lOtf.; occ. 17, 13, obgleich 
beidemal ausdrücklich gesagt wird: eognitiones 
et preees traetat, und in einer Verordnung Theo- 
dosius' II. vom J. 438 (Theod. Nov. I 7: Proeo- 
pius vdrt s(pectabilis) eomfes) et magister libel¬ 
lorum), ferner in CIL XII 1524 (= Dessau nr. 
1279; Anfang des 5. Jhdts.): ex magistro serinii 
i) libtellorum), sowie in verschiedenen Constitu¬ 
tionen des Cod. Theod. nnd Cod. lust Daneben 
aber findet sich auch in besonders feierlicher 
Ansdrucksweise der ausführliche Titel, so Cod. 
lust. I 17, 2. 9 (= Dig. praef. III c. Tanta § 9): 
magistrum serinii libellorum sacrarumque eogni- 
tionum, griech. atrtrfoacpea xov ßeiov axgtriov 
xwv te ßsl<ür kißslXcor xal t&v ßaaiXixcöv Sia- 
yvd)aeo)v (J. 533; vgl. ebd. XII 19, 15 vom J 
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527); zur Bezeichnung A.Trnyoa(pevg s. M o m m ■ 
sen Ges. Sehr. VI 421, 3; gegen ihn Bury 
Harvard Stnd. XXI 24f. In der byzantinischen 
Epoche heißt der entsprechende Beamte 6 lizl 
iä>v de^atcoy, Codin. p. 11, 3. 39, 22 ed. Bekk. 

Die Amtstätigkeit des mag. l. war, soweit die 
libelli in Betracht kamen, in der Hauptsache 
wohl die nämliche geblieben, wie in dem voran¬ 
gehenden Zeitabschnitt; dazu aber war seit der 
Mitte des 4. Jhdts. auch die früher einem beson- ] 
deren mag. saerarum cognitionum übertragene 
Vorbereitung und Protokollierung der von dem 
Kaiser selbst geführten Untersuchungen und Ge¬ 
richtsverhandlungen hinzugekommen; vgl. zu die¬ 
sem Dienstbereich V, Premerstein Art. a cogni- 
tionibns o. Bd. IV S. 222; ferner Boak Har¬ 
vard Stud. XXVI 971f.; ders. The Master of the 
Offices 85, 1. Für die Kompetenz des scrinium 
libellorum bei den eognüiones ist belehrend das 
Protokoll über eine Untersuchung des J. 449, das ‘ 
in die Akten des Konzils von Chalkedon einge- 
fügt ist, Mansi Concil. coli. VI p. 758ff. Nach 
beiden Seiten hin erforderte daher das niagiste- 
rium l. auch in dieser Zeit umfassende Eechts- 
kenntnis, und so waren denn die Träger des 
Doppelamts bei der Redaktion des Codei Theo- 
dosianuB (vgl. I 1, 5. 6 ; Theod. Nov. I 7) und 
des Codex lustinianns (I 17, 2, 9, s. o.) als Mit¬ 
arbeiter beschäftigt; andere Nachweise dafür und 
für die rhetorische Bildung der mag. libellorum j 
8 . bei Seeck u. Bd. II A S. 899. 

Nicht ganz klar ist das Verhältnis zum mag. 
memorine. Während die Notitia dignitatum von 
dem mag. episttdarum und dem mag. libellorum 
sagt; preces tractat, heißt es von dem mag. nie- 
moriae-. adnotatioues omnes dietat^et emittit et 
preeibus respondet (Not. occ.: respondet tarnen 
et preeibus). Schwerlich mit Recht hat man dar¬ 
aus folgern wollen, daß im Gegensatz zu einer 
lediglich vorbereitenden und referierenden Tätig-, 
keit der beiden anderen Ämter das eigentlich er¬ 
ledigende und expedierende Büro der kaiserlichen 
Kanzlei — besonders für die preees — damals 
das scrinium memoriae gewesen sei; so C n q 
Consilium principis ^11. 473. Thüdenat Art. a 
libellis 1175. Hirschfeld Verw.-Beamte^ 335ff. 
P. Krüger Gesch. der Quellen2 118. Bresslau 
Handb. 12 185. Boak Harvard Stud. XXVI 94. 
95. 97. M. Bang bei Friedländer IVio 46; gegen 
diese Annahme mit Recht Karlowa E. Rechts- 
gesch. I 545f. 835f. Vielmehr scheint dem mag. 
memoriae eben nur ein Teil der preees zage- 
fallen zu sein, und zwar jener, der in der beson¬ 
deren Form der adrwtatio zu erledigen war, 
Karlowa I 834f. Seeck u. Bd. II A S. 897f. 
Nr. 1 ; s. auch o. S. 18; n. S. 41. 

Unter den mag. scrin. steht der mag. li¬ 
bellorum in der amtlichen Rangliste an dritter 
Stelle; dies ergibt sich ans CIL VI 510 (= Des¬ 
sau nr. 4152), ans der Reihenfolge in der Noti¬ 
tia dignitatum und zumeist auch in den kaiser¬ 
lichen Constitutionen; zur Rangstellung des mag., 
später eomes dispositionum, s. Seeck o. Bd. IV' 
S. 647 Nr. 22. Vgl. im allgemeinen Seeck u. 
Bd. II A S. 896f. In der Rangtitulatnr stand 
der tnag. libellorum den zwei anderen magistri 
der älteren serinia {memoriae, epistularum) gleich, 
war also zu Anfang des 4. Jhdts. vir spectabilis 


mit Vortritt vor den Vicarii und sogar den Pro- 
consuln; darüber ausführlich Seeck 896. P. 
Koch Die byzant. Beamtentitel von 400—700 
(Jena 1903) 17. 31. Einzelheiten bei Gothofre- 
dus Kommentar zu Cod. Theod. VI12 un. (Ver¬ 
hältnis zu den eomites consistoriani). 

Scrinium libellorum {libellenses). Die 
Untergebenen des magüter libellorum sind die 
libellenses (z. B. Cod. Inst. HI 24, 3. VII 62, 32, 
4 a. XII 19, 14, 1 ), griech. Jußsilriatoi (lust. Nov. 

20, 9; so noch bei Const. Porphyrog. caer. p. 418, 
21). Mit der Zahl und den Beforderungsverhält- 
nissen der libellenses und der verwandten Beam¬ 
tengruppen beschäftigt sich Cod. Inst. XII 19, 
1—15. Über die Stellung des scrinium libel¬ 
lorum innerhalb des Rahmens der kaiserlichen 
Hofämter ist schon o. S. 20f. einiges angedeu- 
tet. Die Bezeichnung memoriales, welche zu¬ 
nächst den Angehörigen des vornehmsten seri- 
nium {memoriae) zukommt, wird nicht selten 
auf die der übrigen serinia, also auch die libel- 
lenses ausgedehnt, Seeck u. Bd. II A S. 894; 
Inschriften von memoriales: CIL HI 9532. 9533. 
V 8775. VT 8620 {r(ir) p(erfectissimus) ex me- 
[mojrialibus). 33 715. Das den libellenses wie 
überhaupt den subalternen Beamten zukommende 
Bangprädikat ist vir devotus oder devotissimw 
(z. B. Zeno Cod. Inst. III 24. 3 pr.l, griech. xa- 
dcoaicofiivos (Inst. Nov. 20, 9); dazu Hirsch¬ 
feld Kl. Sehr. (1913) 678, 4. 679, 2; weiteres 
bei P. Koch Byzant. Beamtentitel 80 mit A. 8 . 
Die subalternen Beamten der drei serinia {me¬ 
moriae, epistularum, libellorum) bezeichnet eine 
Verordnung vom J. 382 (Cod. Theod. XI 16, 14 
pr. = Inst. X 48, 11 pr.) als eos> qui ibidem per- 
agendis signandisque responsis nostrae mansu- 
etudini obseeundant und gewährt ihnen Befrei¬ 
ung von gewissen munera-, s. dazu Böcking 
Not. dign. occ. p. 412*. Ans den Beamten der 
I mehrerwähnten drei älteren serinia bezog auch 

der Quaestor sacri palatii sein Büropersonal, ad- 
iutores de seriniis quos voluerit (Not. dign. or. 
12 , 6 ); s. auch occ. 10 , 6 : habet subaiidientes 
adiutores memoriales de seriniis diversis. Die 
Zahl dieser adiutores setzte lustinian auf 26 
herab, und zwar 12 ans dem scrinium memoriae 
und je 7 aus den beiden anderen serinia, vgl. 
Inst. Nov. 35 vom J. 535. 

Als Spitzen erscheinen wie in den anderen, 

I so auch im scrinium libellorum der proximus, 
der im Range gleich hinter dem magüter libel¬ 
lorum steht, und der melloproximus (Seeck 
895). Der dritthöchste Beamte im scrinium 
memoriae ist der laterculensü, und dies gilt 
vielleicht auch für die anderen saera serinia, 
vgl. lust. Nov. 35, 1; dazu E Stein Unters, z. 
Officium d. Prätorianerpraef. (Wien 1922) 48, 1. 
Zu den Rangprädikaten (beim Proximus vir elarü- 
simus, seit 386 vir spectabilis) und sonstigen 
) Auszeichnungen und Immunitäten s. Böcking 
Not. dign. occ. 412*. Seeck 896. Bresslau 
Handb. 12 186. P. Koch Beamtentitel 18. 20. 

21. 31. 

Literatur zum magüter libellorum und zum 
scrinium libellorum-. Böcking Not. dign. or. 
236f. 248ff. 271ff.; occ. 412‘ff. v. Bethmann- 
Hollweg Der röm. Civilprozeß HI a. m. 0. 
Cuq Etndes d'epigr. jnridique (1881) 78. 135ff. 


a libellis 
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Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 545f. 831. 834f. ficium der Prät.-Präfektur 62) nach, der auch an 
Schiller Gesch. der löm. Kaiserzeit H lOltf. einigen Stellen der Notitia für den hsl. über- 
Mommsen Ges. Sehr. VI 387£f. 421 mit A. 2 lieferten regerCndarius den regendarius einsetzen 

(= N Arch. f. alt. dt. Gesch. XIV 1889, 453ff.). möchte. Unhaltbar ist die Annahme, daß in vielen 

Thädenat in Daremberg-Saglio Dict. des ant. Ämtern, z. B. in den Praefecturen und Vicaria- 

m 2, 1175. Hirschfeld Verw.-Beamte2 318 , 1. ten, wo ein o l. fehlt, der sog. eura epütolarum 

329 initA. 2. 330, 1. Peter Geschichtl. Literat. als wesensgleich für ihn eintritt (so Seeck zur 
über die röm. Kaiserzeit I (1897) 342, 5. 345f. Not. dign. p. 49, 1; abgelehnt von Stein 67ff.), 
Bury Harvard Stnd. in dass. Philol. XXI (1910) oder daß im Abendland die Funktionen des libel- 
23ff. ■ ders The imp. admin. System in the ninth 10 lensis auf den Beamten ab actü übergingen (so 
Century (British Academy, Snppl. Papers 11911) Pernice Ztschr. d. Savigny-Stift. VH 129). ln 
75ff. (mir nicht zugänglich). Eeid The Garn- der Neuordnung der Praefeetnr Africa durch 
bridge Mediaeval History I (1911). P. Krüger lustinian wird der größte Teil der Geschäfte der 
Gesch. der Quellen und Liter, des röm. Rechts 2 Verwaltung und Rechtsprechung dem mit nur 
(1912) 118. 314. Bresslau Handb. d. Urkunden- wenigen ( 6 ) Beamten besetzten scrinium libello- 
lehre 12 ISSff. Dessau Inscr. latin. sei. HI 1 rum überwiesen, Cod. Inst. I 27, 1.27, neben 
Indices p. 421. Boak The Roman magistri in dem die serinia primüerinii, commentariensü 
the civil and military service of the Empire, und ab actis mit ihren Sonderaufgaben bestehen. 
Harvard Stnd. in dass. Philol. XXVI (1915) 96ff. Vgl. P. Krüger Kritik des just. Codex (Berlin 
113ff. 163; ders. The master of the offic. in the 20 1867) 168f. Ch. Diehl L’Afrique byzantine (Par. 
later Roman and Byzantine empires, Univers. of 1896) 103f., sowie das Schema bei E. Stein 75. 
Michigan Stud., Human. Series XIV (New-York Wie schon Mommsen gesehen hat, sind die 
1919) 14. 22. 26. 27. 51. 82fi'., bes. 85. 99. 146. Ausdrücke libellensü (Sportelordnung), a l., sub- 
s"t ein Ztschr. d. Savigny-Stift E. A. XLI (1920) scribendarius und regerendarius nur verschiedene 
226ff. Seeck Art. Scrinium u. Bd. n A S. 893ff. Bezeichnungen für einen und denselben Beamten; 

_Die Laufbahn zweier magütri libellorum um als Hauptaufgabe weist er ihm zu: ut libellis, 

400 Patruinns und CI. Postumus Dardanus, be- qtios privati magütratui tradunt, subscribat se 

handelt Sundwall Weström. Studien (Berlin eos aceepüse dü illo. Nach Stein 62 wäre das 

1915) 67 n. 116. U 6 n. 852. Büro dieses Beamten in der Hauptsache die Ein- 

ni. Libellenses {a l.) bei den unterge-30lanfstelle für Eingaben an die betreffende Be- 
ordneten Verwaltungsbehörden. Außer bei den hörde gewesen; bei den militärischen Dienststel- 

Zentralbehörden finden wir seit der diocletianisch- len verbanden sich damit allerdings noch andere 

constantinischen Neuordnung einen Beamten li- Geschäfte, Cod. Theod. VII 4, 1. Mit dieser 

bellensü oder a l. auch in anderen Verwaltungs- Tätigkeit wird man gerne die Bezeichnung des 

ämtem. In dem sog. Ordo salutationis sportn- Beamten als regerendarius in Beziehung setzen, 

larumqne für die Provinz Nnmidia, von deren die von Stein 62 (vgl. 36, 2) auf das Eintra- 

Statthalter unter Kaiser Inlian (361—363) er- gen von Einlaufsvermerken in die regesta gedea- 

lassen (CIL VIH Snppl. 17 896. Bruns? 280f. tet wird. Aber die Benennung sttftscrfftewionMs 

n. 103. Girard Textes^ 182f. n. 7; abgedruckt weist noch darüber hinaus; hier handelt es sich 

und erläutert von Momm sen Ges. Sehr. VÜI 40 wohl nicht nur um eine bloße Vormerkung des 
478ff), Z. 46ff. wird angeordnet: libellensü in Eingangsdatums auf den libelli, wie Mo mm sen 

libello’uno duos modios tritiei vel duorum mo- als Notbehelf angenommen hatte, sondern um die 

diorum pretium debebit accipere. Im Codex Vorbereitung und Eintragung der subscriptio, 

Theodosianus wird ein solcher libellensü nicht d. h. des Bescheids des betreffenden Magistrats 

erwähnt, dagegen erscheint in der Notitia dign. auf die ihm überreichte Eingabe. Dafür eben 

or. ein a l. — häufig mit dem Beisatz sire werden dem libellensü nach der Sportelordnung 

subscribendarius — in den Offleia der beiden für Numidien als sportula für jeden Libell zwei 

Proconsuln. sämtlicher Comites, Dnees und Con- Scheftel Getreide oder deren Geldwert ausgesetzt, 

sulare (vgL Seeck Ausgabe, Index p. 302); bei Es ist also wahrscheinlich im kleineren dieselbe 

dem Dux Ärabiae ist ein a l. sive regerendarius 50 Tätigkeit, wie sie der magüter libellorum mit 
verzeichnet (37, 50); letzterer Zusatz regerenda- seinem scrinium am kaiserlichen Hof ausübte. 

rius wird allerdings von Bethmann-Hollweg Literatur zum a l, {libelletisis) der Provinz- 
Civilprozeß HI 153 A. 147 als Schreibfehler an- Statthalter: v. Bethmann-Hollweg Der röm. 

gesehen, dagegen von Mommsen a. a. 0. 495, 3 Civilprozeß III (1866) 153 n. 9, dazu 152 n. 7. 

verteidigt. Dagegen fehlt das Amt a l., obgleich Seeck Not. dign. p. 49, 1. Mommsen Ges. Sehr, 

es die Sportelordnung zu lulians Zeit für den VHI 495f. (= Ephem. epigr. V 643). Pernice 

Consularis Nnmidiae bezeugt, in der Notitia di^. Ztschr. d. Savigny-Stift. E. A. VII (1886) 128f. 

occ. bei den dortigen Provinzstatthaltem völlig. lS7f. E. Stein Unters, über das Officium der 

An seine Stelle tritt nach Mommsen a. a. O. Prät.-Präfektur seit Diokletian (Wien 1922) 61f. 

495, 3 der regerendarius ein (Seeck Index p. 308), 60 68 . [v. Premerstein.] 

der für die Praefecten der Garde und der Stadt. Libellomm magister s. a libellis Ab- 
die magütri mititum, sowie einige Duces und sehn. II. 

Comites des Westens bezeugt ist. Die Verschie- Libellas. 
denheit dieses regerendarius von dem mit Über- Übersicht; 

wachung des Postlaufs betrauten regendarius, I. Allgemeines. L. als pnvate oder amtliche 
der oft mit ihm verwechselt wird (so Dict. des Aufzeichnung oder Anzeige. Libelli famosi. 

ant. IV 817. Boak parvard Stud. XXVI 155,4; H. L. an den Princeps und die Behörden 

auch u. Bd. lA S. 464f.b weist E. Stein (Of- A. Allgemeines. 
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B. L. an don Princeps. reren geeigneten Stellen allgemein zugänglich 

C. L. an den Praefectus Aegypti. und lesbar als Aushang oder Anschlag ausgestellt 

D. Ij. an die Opferkommissionen der decia- zu werden {proponere, prosvribere, ixu&srai, mqo- 

nischen Verfolgung. rtShat)-, im zweiten Fall wählte man jedenfalls 

III. L. im ßechtsleben deutliche Buchstaben von ausreichender Größe; 

A. L. an den Princeps zur Erlangung eines vgl. dazu Biepl Nachrichtenwesen des Alt. (1913) 

Prozeßreskriptes. 335fif. Preisigke Die Inschr. von Skaptop. 681f. 

B. L. an die Behörden im Eechtswesen, be- Ein solcher l. entspricht also etwa unserem anit- 

sonders im Zivil- und Strafprozeß. liehen oder geschäftlichen Handzettel oder Plakat 

1. Einleitendes. lO auf Papier; die im Altertum daneben zu ganz 

2. L. im Zivilprozeß der Kaiserzeit ähnlichen Zwecken gangbaren, mit Farbe auf 

a) L. im Eognitionsprozeß der drei ersten Holztafeln oder Wände (pompeianische Dipinti) 

Jahrhunderte: a) in Born und Italien, anfgetragenen Kundmachungen konnten selbst- 

ß) in den Provinzen; verständlich wegen der Verschiedenheit des Be- 

b) L. im sog. Denuntiationsprozeß des schreibstoffes nicht als l. bezeichnet werden. Fär 

4. und 5. Jhdts.; diese scheint das Wort tüulus üblich gewesen zu 

c) L. im sog. Libellprozeß des lustinia- sein; vgl. z. B. die Bekanntmachungen bei Petron. 

nischen l^chts. 38, 10. 16: hoe titulo proseripsü (Vermietung 

3. L. im Strafprozeß der Kaiserzeit. und Auktion). Cod. Theod. 11 14 c. un.; libdli 

I. Allgemeines. Libellus als private 20 lod titidi (s. u. S. 57) u. a. Kundmachung 

oder amtliche Aufzeichnung oder An- durch in öffentlichen Umlauf gesetzte l. liegt 

aeige. Libelli famosi. etwa vor bei den Wahlempfehlungen des Dik- 

L. ist Deminutiv zu Uber ; ob es wie dieses tators Caesar (Suet. Inl. 41, 2: edebat per libeUos 

ursprünglich die Bedeutung von ,Bast‘ haben dreum tribus missos sariptura hrevi), während 

kann (so B i r t Kritik und Herrn., L. v. Müllers Augustus die seinigen proponierte (Cass. Dio LV 

Handb. 1* 3, 253 unter Hinweis auf Cinna bei 34, 2 ygafifiaxi uva ixxi&dg ); bei den Einladun- 

Suet. p. 133 B.; vgl. auch Buchrolle in der Kunst gen zu Gladiatorenspielen mit Programm [gladia- 

22f.), ist unsicher. Die gewöhnliche Bedeutung torum l. oder l. munerarius, Cic. Phil. II 97. 

ist die eines kleineren Papyrusstückes (gt. ßißU- Hist. aug. Claud. 5, 5; dazu Schneider o. Suppl.- 

diov, Epistel, graec. ed. Hercher p. 247 n. 32: ggSd. III S. 780. Friedländer bei Marquardt St.- 
ßißUdta xoi.Xö>v, dazu Birt Buchrolle 221, 1), Verw. III* 561; ders. Sittengesch. 11* 72 mit 

wobei der Umfang ein sehr verschiedener sein A. 10 . Biepl a. a. 0. 346); ferner zu Vorlesun- 

kann; alle möglichen Formate von der Bolle, die gen von Literaturwerken {reoitationes der früheren 

an Ausmaß nur wenig dem normalen Literatur- Kaiserzeit; vgl. Funaioli u. Bd. I A S. 443). 

buch nachsteht und etwa ein gerade sehr häufig Als Anschlag in einem Privathaus, die Haus- 

als l. bezeichnetes Gedichtbuch oder eine kleinere ordnung betreffend, erscheint l. bei Petron. 28, 6 ; 

wissenschaftliche Abhandlung oder den Entwurf in euius {ianuae) poste libellus erat cum hoc 

einer Bede (Quint, inst. X 7, 31) anfnimmt, bis inscriptione fixus usw. öft'entlich angeschlagene 

zum Einzelblatt, auf dem eben noch eine kurze oder aushängende l. dürfen wir etwa in folgenden 

Ankündigung oder Mitteilung, ein kleines Gesuch 40 Fällen annehmen: Anzeigen von Verlusten, allen- 
oder Ähnliches Platz findet, werden als l. bezeich- falls mit Aussetzung einer Belohnung (Propert. 

net; zahlreiche Hinweise bei Lan d w e h r Arch. IV 23, 21ff i puer et citus liaec aliqua propone 

f. lat. Lex. VI (1889) 242ff. Birt Kritik 269. columna et dominum, Esquiliis seribe habitare 

274. 276. 289. 291. 292. 308. 381; zur antiken tuum-, vgl. Preisigke Inschr. v. Skapt. 69 mit 

Darstellung in Kunstwerken s. dessen Buchrolle A. 7); desgl. von Funden (Ulp. Dig. XLVII 2, 

in der Kunst 131.*217. 221 (zum Einzelblatt). 43, 8 ; solent plerique etiam hoc facere, ul li- 

Texte verschiedener Art, praktischen, amtlichen, bellum proponant coniinentem invenisse se et 

wirtschaftlichen und überhaupt geschäftlichen In- redditurum ei qui desideraverit-, vgl. Plant. Bud. 

halts werden auf l. niedergeschrieben und heißen 1294: cubitum hercle longis litteris signabo iam 

dann selbst so; u. a. erscheint der l. familiae gQ usque quaque, siquis perdiderit vidulum cum 
(Dig. XXXIl 1, 99 pr.) als Inventarbuch, gleich- awro et argento multo ad Oripum ut veniat)-. 

bedeutend mit Uber patrimonii (Sen. de benef. ferner Anschläge betr. Beschlagnahme der Güter 

VII10, 5); vgl. Blü mner Böm. Privatalt. (1911) von Proskribierten oder zahlungsunfähigen Schnld- 

655; mancherlei anderes stellt Thödenat in nern (Cic. pro P. Quinct. 50: cwnrs imta e® erfic^o 

Daremberg-Saglio Dict. IH 2, 1176f. n. V zu- possidentur ... de quo libelli in celeberrimis 

sammen. Eollenbündel der Eeehtsanwälte beim loeis propmiuntur-, bei Aufhebung der Beschlag- 

Centumviralgericht erwähnt luven. VII 107 magno nähme wieder entfernt: libellos deicere bei Cie. 

eomites in fasce libdli-, Birt Buchrolle 256. ebd. 27. 61; vgl. auch Sen. de benef. IV 12, 3: 

Schriftliche Befehlsausgabe per libellos durch Ti- spondeo pro iudicato et suspensis amiei bonis 

berius in Germanien bezeugt Suet. Tib. 18, 2. QQlibdlum deicio ereditoribu.s eius me obiigaturus) : 
Amtliche Berichte und Aufzeichnungen heißen l. satirische .4nsfälle Ungenannter gegen Maßnahmen 

bei Suet. Aug. 65, 2. Tac. ann. I 11 (vgl, Suet. der Herrscher (Suet. lul. 80, 2; Vitell. 14.4, beide- 

Aug. 101, 4 ; breriarium totius imperii). male im Wortlaut; dazu Peter Gesch. Lit. über 

Besonders häufig dient ein d. h. ein Papyrus- die römische Kaiserzeit I 163, 1). Viel Stoff über 

stück mäßigen Umfangs, zur Aufnahme von öffent- das Plakatwesen — allerdings ohne Scheidung 

liehen Bekanntmachungen privater und amt- von l. und tituli auf Grund des Beschreibstoffes 

lieber Art, die entweder bestimmt waren, in Um- — gibt Biepl a. a. 0. 335ff. 
lauf gesetzt zu werden oder an einer oder meh- Libelli famosi. Eine besondere, verpönte 
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■Gruppe unter den Bekanntmachungen stellen die 
I famosi dar. öffentlich umlaufende Schmäh¬ 
schriften aller Art gegen persönliche und poli¬ 
tische Gegner, soweit sie nicht die Form des 
offenen Briefs (episttda) hatten, fallen unter 
diesen Begriff. Derartige Flugschriften hat schon 
das Zeitalter der Bürgerkriege hervorgebracht 
(Peter Gesch. Lit. I 162ff.), obgleich die Be¬ 
zeichnung l. famosus erst der Kaiserzeit ange¬ 
hört; s. Thes. ling. lat. VI 258f Das Verhalten : 
der Kaiser gegen die zumeist anonym oder unter 
falschen Namen schreibenden Verfasser solcher 
Schriften, die vielfach gegen vornehme Männer 
und Frauen, ja häufig gegen den Princeps selbst 
und seine Angehörigen sich richteten und durch 
Verteilung, Anschlag oder Aushang (proponere, 
ixxidhai: Cass. Dio LXVI 11, 1), Ausstreuen 
(spargere-, Suet. Aug. 55) verbreitet wurden, war 
bald nachsichtiger und duldsamer, bald strenger; 
vo’l. für Augustus Suet. Aug. 55. Tac. ann. I 72. \ 
Dio LV 27, 3. LVI27, 1 (Sxt ßißXla ... jep* vßgst 
xtycöv avyygdpotzo); für Tiberius Suet. Tib. 66 . 
Tac. ann. IV 21. Sen. rhet. contr. 10 praef. 3; 
für Vespasian Dio LXVI 11, 1 (ygdgpaxa, ota 
stw&sv arwvvpa c; xovi avxoxgdxogag, ngongba- 
xiapov avxq} pegoyxa) ; für Domitian Suet. Dom. 

8 , 3. Schmähschriften gegen das Christentum, 
in den Schulen verbreitet durch Kaiser Maximinus 
(iq>' i'ßgei jii.aaöerxa vjioprgfiaxa = libdli), er¬ 
wähnt Euseb. hist. eccl. IX 7, 1; dazu Peter 
I 189, 2. Die Beantwortung auch solcher l. durch 
Gegenschriften wird — wie die einer amtlichen 
Eingabe durch die Magistrate — als reseribere 
bezeichnet von Sen. contr. 10 pr. 8 . 

Der strafrechtliche Begriff des l. famosus steht 
dem des carmen famosum nahe; vgl. zu letzterem 
Mommsen Straft. 565. 794. 800f. Leonhard 
0 . Bd. III S. 1593. Girard Gesch. n. Syst. d. 
röm. B., übersetzt von v. Mayr 1908, 435, 2; 
neuerdings F. Beckmann Zauberei und Becht 
in Borns Frühzeit, Münster 1923, 26(1. mit ein¬ 
gehenden Literaturangaben. Den Bereich der 
deliktischeu Handlungen, die einen Spezialfall der 
Inluria bilden (Paul. sent. V 4, 1), bestimmt 
näher Ulp. Dig. XLVII 10, 5, 9 (wohl der Lex 
Cornelia de iniuriis entnommen): Si quis librum 
ad iiifaniiam alieuius ■ pertinerüem scripserit 
composueril ediderit dolove malo fecerit, quo quid 
eorum fieret, etiamsi alterius nomine ediderit 
vd sine nomine, uti de ea re agere liceret. In 5 
republikanischer Zeit wurden, soweit unsere Nach¬ 
richten reichen, Beleidigungen welcher Art immer 
nicht kapital bestraft, sondern als Privatdelikt 
angesehen und vom Praetor im Privatprozeß be¬ 
handelt (Mommsen Straft. 8i)0); in der Kaiser¬ 
zeit dagegen konnte die Verbalinjurie in Form des 
l. famosus außer im Wege der privaten Injurien¬ 
klage (Dig. XLVII 10, 6 ; vgl. Hör. sat. II 1, 82 
mala .... carmina) auch durch öffentlichen 
Majestätsprozeß geahndet werden (Mommsenß 
801); vgl. Tac. ann. I 72: primus Augustus 
eogniiionem de famosis libellis specie legis eius 
(i. e. maiestatis) tractaml. Cass. Dio LVI 27, 1 
zum J. 12. Suet. Aug. 55. Man erkannte in der 
Veröffentlichung solcher Schriften nicht bloß eine 
Verletzung der privaten Ehre, sondern ein das 
Gemeinwesen gefährdendes Staatsverbrechen, Paul, 
sent. V4,15: intered enim publicae disciplinae 


opinionem uniuseuiusque a tuipi carminis in- 
famia vindicare. Nach Mommsen hätte Augustus 
dabei auf die in den Zwölf Tafeln für das malum 
carmen (ursprünglich freilich soviel wie Zauber¬ 
formel) angeordnete kapitale Strafe zurückgegrif- 
fon; Beckmann 29f. bestreitet dies allerdings. 
Als Strafen erscheinen in der Kaiserzeit Verban¬ 
nung (Tac. ann. IV 21), Deportation (Paul. sent. 

V 4, 15), usque ad relegalionem insulae (Paul. 

V 4, 17). Dazu kommt — ebenfalls in Anwen¬ 
dung jener Bestimmung der Zwölf Tafeln — die 
Intestabilität, d. h. der Verlust des Zeugnis- und 
Testierrechts; s. bes. Ulp. Dig. XLVII 10, 5, 9; 
dasselbe beim carmen famosum Dig. XXII 5, 
21 pr.; dazu Manigk 0 . Bd. IX S. 1729. Die 
späteren Kaiser setzten auf die Verfassung und 
Verbreitung anonymer Schmähschriften die Todes¬ 
strafe, Cod. Theod. IX 34, 1; ebd. 12 (= Cod. 
Inst. IX 36, 2). In dieser Zeit wurden als l. 

I famosi insbesondere auch verleumderische anonyme 
Denuntiationen an den Kaiser oder die Behörden 
bezeichnet; über ihre Behandlung und Bestrafung 
s. u. S. 60f. (l. im Strafprozeß). 

Literatur zu den l. famosi-, Landwehr Arch. 
f. lat. Lex. VI (1889) 247. H. Peter Gesch. 
Lit. üb. d. röm. Kaiserzeit I (1897) 163ff., bes. 
174ff. 181. 184. 189. Mommsen B. Straft. 
(1899) 565 n. 4. 794f. 800f. F. Hitzig Iniuria 
(München 1899). Thödenat in Daremberg-Saglio 
)Dict. des ant. III 2, 1176 n. III. E. Pollack 
Der Majestätsgedanke im röm. Becht (Diss. Leipz. 
1908) 203. Biepl Nachrichtenwesen d. Altert. 
(1913) 367f. Mc Fayden Washington Univ. 
Studies X (1923) 238. 244 Ä. 195. F. Beck¬ 
mann Zauberei und Becht in Borns Frühzeit 
(Münster 1923) 29f. 67. Pfaff u. S. 61ff. 

11. Libelli an den Princeps und die 
Beh örden. 

A. Allgemeines. Die Parteieneingabe, 

) gleichviel ob Bittschrift oder Klageschrift, heißt 
technisch nach dem Beschreibstoff — einem oder 
mehreren Papyrusblättern — f.; so schon bei Cic. 
ad Att. XVI 16a, 4. Caes. bell. Alex. 52, 2. Grie¬ 
chisch entspricht sachlich und stili.'itisch vnopvg- 
pa, welches in der Verwaltung und Bechtspflege 
Ägyptens als Erbstück der ptolemäischen Epoche 
(G. S.emeka Ptolem. Prozeßr. I 1913, 266ff.) 
auftritt und vielfach in solchen Fällen begegnet, 
wo für den Börner der technische Ausdruck l. am 
) Platz wäre. Neben und an die Stelle von iixd- 
pvgpa im Sinne von l. tritt aber seit der römi¬ 
schen Zeit, spätestens seit etwa Mitte des 2. Jhdts., 
im Bereich des Hellenismus — vor allem in 
Ägypten — ßißXibiov auf; das Wort ist zwar 
schon um 200 v. Chr. auf Delos zu belegen (IG 
XI 4 n. 1299. 25), wenn auch in anderer An¬ 
wendung, gewinnt aber die Bedeutung ,Eingabe', 

,Gesuch* wohl in Nachbildung des lateinischen l. 
Seit dem 4. Jhdt. u. Chr. wird ßißUdior = l. von 
1 ßißUor (ßtßXla) verdrängt; seit Ende des 4. Jhdts. 
dringt endlich auch das lat. klßsklos ein, das 
vereinzelt allerdings schon in Caracallas Consti- 
tutio Ant. vom J. 212 vorkommt (xofis] l[iß]- 
ükovs-, s. P. M. Meyer Jurist. Papyri n. 1.). Im 
Mittet- und Neugriechischen ist es dann weitaus 
das häufigste; vgl. Gust. Meyer Lex. s. v. — 
Nach dem Inhalt, der durch die ständig auftre¬ 
tenden Ausdrücke rogo, precor, peto, d^iw, Seopat, 
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Ixerevo/xai, Ixhtj; yiyvo/xai gekennzeichnet wird, 
auch wo es um eine Anfrage oder einen Antrag 
betreffend eine selbstverständliche magistratische 
Amtshandlung sich handelt, wird das Gesuch 
auch als preees, mpplicatio, petitio, d^ieoaig, 
Serjatg, ixszela bezeichnet; Belege bei Hirsch¬ 
feld Verwalt.-Beamte2 326, 1. 327, 1. 2. 336,4. 
Von dem Vorgang der Einreichung sind die Be¬ 
nennungen iittSoaig, ävatpoga, arazpÖQiov abge¬ 
leitet (s. u.). 

Zur griechischen Terminologie vgl. Preisigke 
P. Strassb I 143 (über ßtßUa). Mittels Ztschr. 
d. Sav.-Stift. XXIX (1908) 465ff. (zum Gebrauch 
von ßißXia gegen Preisigke). Wilcken Arch. 
f. Pap. V 261ff. (danach im wesentlichen das 
obige). 441; GrnndzOge S. XXXI A. 2; Chrest. 
nr. 42, 8 A.; Herrn. LV (1920) 10, 3. Vgl. jetzt 
auch Preisigke Fachwörter d. öffentl. Verwal¬ 
tungsdienst. Agypt. (1915) 40 {ßißUStov und ßi- 
ßUov). 117 {h'ßeUos); Wörterb. d. griech. Papy¬ 
rusurkunden 267f. (ßtßXiSiov und ßißXiov). Pran- 
cisci Studi della Scnola papirol. I 45ff. (mir 
nicht zugänglich). P. Meyer Jurist. Papyri S. 35f. 
zun. 14. Belege für ßißXiSiov z. B.F. Preisigke 
Sammelbnch II S. 384; für ßißXiSwv uni ßißltov 
Ziemann De epistul. Graec. formulis sollemn. 
(Dies, philol. Halenses XVIII 4, 1910) 263f. P. 
M. Meyer Jurist. Papyri, Index 351; für Ixöfivgpa 
Preisigke ebd. II S.454; lür XißMog, XißeXXiov 
Wessely Wiener Sind. XXIV (1902) 139. P. 
M. Meyer P. Giss. I 40 Einl. S. 29, 2. van Her¬ 
werden Lex. Gr. Suppl.21888. Sophocles Greek 
Lex. s. V.; dazu Preisigke Sammelh. nr. 2598: 
d XißiXXwv ngögiiiof. Döttling Die Flexions¬ 
formen lat. Nomina in den griech. Inschr. n. Papyri 
(Diss. Basel 1920) 37. — Daß die Ausdrücke 
vMo/nvy/ia, ßtßXidwr, ßißXiov in den Papyri nicht 
bloß für Bitt- und Klageschriften, sondern für 
verschiedene andere Elingaben an die Behörden 
verwendet werden, weist Ziemann 263f. mit 
zahlreichen Zeugnissen nach. 

Zwischen der sniaioXrj und dem v^iöpvTjfia, 
diesen zwei wichtigen Formen des amtlichen wie 
des privaten Verkehrs, besteht schon in der hel¬ 
lenistischen Zeit ein klarer formaler Unterschied, 
vor allem im PräsWipt. Die ixiaxoXij beginnt 
mit d düva Tip Sein gaipfi»’, wobei yaigeiv zu¬ 
weilen wegfallen kann, vgl. Wilcken Griech. 
Ostraka I 84f. Die Einleitung des {möftvrjfia 
(= ßißXiSiov in römischer Zeit) lautet: td) Sein 
Tiaga tov Selrog (ohne Grußformel), sog. hypomne- 
matischer Stil; so durchaus in den erhaltenen 
griechischen Kaiser-L. (s. u.). Vgl. dazu Wil¬ 
cken Herrn. XXH (1884) 4ff.; ebd. LV (1920) 
10 mit A. 4. Ziemann 262ff., der (p. 265ff.) auch 
Abweichungen von der Norm verzeichnet. Mit¬ 
teis Berichte d. sächs. Ges. LXII (1910) 88f; 
Grnndzüge 37. 57 n. IIL Diesen formalen Unter¬ 
schied hat auch der lateinische schriftliche Ver¬ 
kehr übernommen; es heißt also im Piäskript 
des l. z. B. [C]l(audio) Valeria Firm[opraef(ecto) 
Jeg(ypii)] ab Aurelia Ammofnario, P. Oxy. IV 
720 (= Brnns^ n. 195. P. M. Meyer Jurist. 
Papyri n. 13); vgl. Wilcken Herrn. LV lOf. 
A. 4. Ferner fehlt, wie Wilcken (bei Mitteis 
93, 1; Herrn. LV 11) bemerkt, den auf Papyrus 
erhaltenen vnoprypara auf der Rückseite die 
Außenadresse, welche bei den emaioXai selten 
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vermißt wird; vgl. auch Ziemann 277); dies 
hängt mit der nunmehr zu erörternden Art der 
Zustellung zusammen. 

In dieser ist ein weiterer, noch wichtigerer 
Unterschied des l. (vjiöjurypa, ßißXlStov) von der 
epütula gegeben. Während letztere zu jeder 
Zeit — auch außerhalb der Geschäftsstnnden — 
von einem beliebigen Boten überbracht werden 
konnte, wurde der l. dem Magistrat vom Gesuch- 
10 steiler (Kläger) oder dessen Bevollmächtigten 
während der Amtsstnnden — in einer sesaio de pla¬ 
no oder pro tribunali — zu eigenen Händen über¬ 
reicht, nicht etwa wie heutzutage einfach in der 
Kanzlei abgegeben; vgl. Cod. Tbeod. I 16, 10 
vom J. 365: libellos iudieibus, postquam se re- 
ceperunt, vetamua offerre usw. (dazu ebd. 13 vom 
J. 377. Liban. adv. Eustath. c. 61, IV p. 97 
Först.). Für de plano libellos dare = lapabev 
ßißXiSta emSovrai u. ä. vgl. Frag. Vat. 167. 
20Mitteis Berichte 90f. In diesem Zusammenhang 
ist auch zu beachten die Forderung, daß der 
Appellations-L. zu eigenen Händen des Magi- 
stiats in publico zu überreichen ist, Dig. XLIX 

4, 1, 7ff.; ferner ebd. XLIX 1, 7: eum quidarn 
prnpter violentiam iudicis non ipsi a quo ap- 
pellavit dedit libellos, sed publice proposuisset, 
divus Severus leniam ei dedit. Der technische 
Ausdruck ist libelltim (libellos) dare, offerre, por- 
rigere, tradere, griechisch vütopvrjpa (ßißXlSiov) 

30 emSiSövai, äraqieQeiv, Siä ßißXiSiiov ivivy^äveiv (da¬ 
zu die Substantive eniSoan, avapogä, ävaq)6Qiov), 
vgl. Preisigke Fachwörter 19. 84; Wörterb. d. 
gr. Pap.-Urk. s. v. Ziemann 263, 2. P. M. 
Meyer Jurist. Papyri Index S. 357. Diesen be¬ 
deutsamen sachlichen Unteischied hat Mitteis 
Berichte 92f. zunächst an den Prozeß-L. fest¬ 
gestellt ; vgl. auch Grundznge 38. Wilcken Herrn. 
LV 11. 13. 19; doch reicht er darüber zweifellos 
hinaus und hatte wohl allgemeine Gültigkeit. Zur 
40 persönlichen Überreichung an den Princeps s. u. 

5. 38 ; erst in späterer Zeit — vielleicht erst 
seit Traian — wurde dieser Grundsatz durch Zu¬ 
lassung einer Vermittlung des Statthalters, der 
aber hier eben als Mandatar des Princeps erscheint, 
durchbrochen. 

Verschieden ist weiter in der Praxis auch der 
Kreis der natürlichen und juristischen Personen, 
die in Verkehr mit Behörden des l. [vnöixrrjpa, 
ßißXiStov) sich bedienten, von jenen, die zur Sen- 
50 düng von epistulae befugt waren. Schon im amt¬ 
lichen Leben der Ptolemäerzeit wurde die entoroXr/ 
fast ausschließlich für den dienstlichen Verkehr 
.der Beamten nntereinander angewendet, während 
die Privaten auf die Einreichung des vaöfivTjfia 
angewiesen waren (Semeka Ptolem. Prozeßr. I 
1913, 266f.). Ähnlich ist es in der Kaiserzeit, wo 
die Kaiser und Statthalter mit beamteten Per¬ 
sonen und Gemeinden, gelegentlich auch mit an¬ 
deren sozial gehobenen Personen, auf dem Wege 
60 der epistula verkehren (vgl. z. B. E. Weiss o. 
Suppl.-Bd. III S. 435f.), der Private aber in eigener 
Sache, vor allem im Prozeß, grundsätzlich nur L. 
den Behörden einreichen soll und von diesen durch 
subscriptio, nicht epistula, beschieden wird. Dieser 
Grundsatz, gegen den in der Praxis immer wieder 
verstoßen wurde, um bei den Magistraten sich 
leichter Gehör zu verschaffen (vgl. z. B. P. Straßb. 
5 Z. 6 über Einschreiten beim Praefectus .4egypt : 
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^ervxor Si vnofivtj/idzcov ov povov, aXXd [x]al Si 
isaazoXijt. Liban. adv. assidentes magistr. c. 11, 
IV p. 11 Fürst.; adv. Eustath. a. a. 0.). wurde 
wiederholt eingeschärft, so von dem ftaefectus 
Aeffvpti Pomponius Faustus .nach dem Vorgang 
der anderen Statthalter“, s. P. Oxy. H 237, VI 7: 
jzegi l8i<oztxä>v Itjzgaecor emazoXds aoi pq ygd- 
atii> (so M i 11 e i 8 Berichte 86ff.; ganz abweichend 
R. Samter Nichtförmliches Gerichtsverf., Weimar 
1911, llOf.). Ein Überblick über unsere Über¬ 
lieferung zeigt, daß für das Angehen des Princeps 
von seiten Privater dieselbe Regelung gegolten 
haben muß. Vgl. Mittels Berichte der sächs. 
Ges. LXn 1910, 86ff.; Grundzüge 38. Wilcken 
Henn. LV 14. 24. 

Um die Behörde zu entlasten, die für die Zwecke 
der Registrierung und der Benachrichtigung an¬ 
derer amtlicher Stellen oder von Privatparteien 
einschließlich des Gesuchstellers selbst mehrere 
Exemplare benötigte, waren oft von vornherein 2 
die l. in mehrfacher Ausfertigung einznreichen, 
die z. B. im Exkusationsverfahren vor dem prae¬ 
tor tutelaris sogar vier bezw. fünf Exemplare be¬ 
trug (^agm. Vat. 167. 210; vgl. u. S. 52). In 
Ägypten, wo Stenereingaben iür jede Instanz nach¬ 
weislich doppelt einznreichen waren, ist auch für 
Klagschriften und sonstige Eingaben das gleiche 
zu vermuten; vgl. BGU 613 (= Mittels Chre- 
stom. n. 89; unter Pius) Z. 3: ^ zd taa eSö&q, 
und dazu Preisigke Inschr. von Skaptop. 61f. 3 
Auf solche doppelte oder mehrfache Ausfertigungen 
wird es wohl hinweisen, wenn in der Rechtslite- 
ratur und den Papyri auch dort, wo von einem 
einmaligen Akt der Einreichung die Rede ist, die 
Mehrzahl libelli, ßißXiSia, ßißXla u. ä. gebraucht 
wird; z. B. Ulpian. u. S. 60: libelli inscriptionis; 
für die Papyri beobachtet von Preisigke Wörter¬ 
buch d. gr. Pap.-Urk. 267f. Eine genauere Unter¬ 
suchung dieses Amtsbrauches steht noch aus. 

Während der Brief (epistula), von einem dazu. 
befugten Abwesenden (s. o.) durch Boten übersen¬ 
det, grundsätzlich wieder durch eine epistula beant¬ 
wortet wird, wird dem, wie wir sahen, persönlich an¬ 
wesenden oder als anwesend gedachten Überreicher 
des l. zunächst wohl vielfach mündlich in freier 
Form Bescheid erteilt, dann zum Zweck akten¬ 
mäßiger Festlegung durch einen in den ersten Jahr¬ 
hunderten der Kaiserzeit knapp gehaltenen Ver¬ 
merk auf dem Gesuch selbst; dieser Grundsatz 
ist jetzt scharf herausgearbeitet von Wilcken 
Herrn. LV 9f. 13. Es ist klar, daß die Abfassung 
eines solchen Vermerks bei den hohen Zentral¬ 
stellen — z. B. Princeps und Provinzstatthalter 
— in den meisten Fällen nicht gleich bei der 
Einreichung erfolgen konnte. Der Vermerk, der 
in ähnlicher Form schon in ptolemäischer Zeit er¬ 
scheint (xexßtjfiaziapevov vnd/irqfia; dazu Se¬ 
meka Ptolem. Prozeßr. I 270), wurde auf einem 
freibleibenden Raum (Blankett; vgl. Preisigke 
Inschr. 59. Wilcken 3,2) unterhalb des Textes 
des Gesuchs gemacht; daher subrzotare (vermut¬ 
lich von den kurzen rein formelhaften Erledigungen 
des Prätors gebraucht, Plin. episL 110, 9. Frag. 
Vat 163), si^seribere, subscriptio. Griechisch ent¬ 
spricht vnooqfieiovv (SO in den l. der decianischen 
Verfolgung; s. n.), vnoygdqieiv, vxoygaq>ij (Mittels 
Grundzüge 19,1. 39. -Preisigke Fachwörter 175). 
Beide Arten der Beantwortung einer Eingabe durch 
Pauly-Wissowa-Eroll Xlll 
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epistula und durch subscriptio werden technisch 
als rescribere. rescriptum, griechisch drziygdipeir, 
drziygaqiij zusammengefaßt; vgl. Wilcken 12; 
auch P.M. Meyer Ztschr, für vergl. Rechtswiss. 
XXXIX (1921) 245. Preisigke Wörterb. der 
griech. Pap.-Urk. 132f. Wo die subscriptio ein 
Präskript ist, wie bei den an den Kaiser gerich¬ 
teten l. (bei den an den Praefectus Aegypti fehlt 
es; Wilcken 27f.), lautet dieses: ille üli ohne 
Grußformel (z. B. salutem dieit ); auch der Schluß 
des Schreibens entbehrt der Grußformel (z. B. vale ; 
Wilcken 4, 3. 6); also deutliche Unterschiede 
von der epistula wie bei dem L., so auch 
bei dem L.-Bescheid, der subscriptio. Über eine 
bestimmte, öfters wiederkehrende Schlußformel 
(seripsi, recognovi oder reseripsi, reeognovi) und 
die Untersiegelung der subscriptio s. u. S. 40 bei 
den l. an den Kaiser. Im allgemeinen ganz ent¬ 
sprechend, ohne Anfangs- und Schlußgruß, ist die 
) Wahlempfehlung Caesars bei Suet. lul 41, 2; 
edebat per libellos circum tribus missos seriptura 
brevi: Caesar dictator üli trihui. Gommendo vo- 
bis illum usw. 

Sachlich ist die Zulässigkeit des l. bzw. seiner 
Erledigung durch subscriptio seitens des Magi¬ 
strats auf jene Fälle beschränkt, wo eine beson¬ 
dere causae oognitio nicht erforderlich ist oder 
durch eine untergeordnete Instanz (z. ß. den dele¬ 
gierten Richter) erst durchgeführt werden soll. 

) Daher Ulp. Dig. L 17, 21: ubi deeretum neces- 
sarium est, per libellum id expedire proeonsul 
non poterit: omnia enim quaecurngMC causae 
cognüionem desiderant, per libellum non posszmt 
dazu Wlassak o. Bd. IV S. 211. Hesky 
0 . Bd. IV S. 2293. Für die kaiserlichen Subskrip¬ 
tionen gilt daher, wo immer der Sachverhalt nicht 
ganz zutage tritt, die Voraussetzung: si preees 
veritate nitantur. Das Ergebnis der causae co- 
gnitio, welches pro tribunali mündlich verkündigt 
Ound protokollarisch festgehalten wird, ist das de- 
cretum. Der Unterschied der drei großen Gat¬ 
tungen magistratischer Bescheide — durch epi- 
stuSi, L.-Bescheid (subscriptio) und Dekret — 
ist denn auch grundlegend für die Gliederung 
der kaiserlichen Kanzlei in die drei Abteilungen 
ab epistülis, a libellis, a cognitionibus. Vgl. üb¬ 
rigens Wlassak 217. 

Allgemeine Literatur: M it t e i s Zur Lehre von 
den Libellen und der Prozeßeinleitung, Berichte 
0 der Säebs. Ges. d. W., phil.-hist. Kl. LXH (1910) 
61ff., bes. 86ff.; Grundzüge 37f. 57. Ferner die 
n. S. 37. 44 genauer angeführten Abhandlungen 
von Preisigke (Inschr. von SkaptopareneJ.917) 
und Wilcken Herrn. LV (1920) If. 

B. Libelli an den Princeps. Die Zahl der 
an den Kaiser als obersten Magistrat des Reiches 
eingereichten l. war naturgemäß eine sehr große; 
darauf weistu. a. Sen. ad Polybinm (Vorstand des 
Amtes a libellis) 6, 5: audienda sunt tot hominum 
lO milia, tot disponendi libelli; tantus rerum ex 
orbe toto cocuntium eongestus usw.; vgl. auch 
6, 4: adsidiza laboriosi officii statione fatiga- 
tum Corpus; s. dazu den Art. a libellis o. 
S. 17. Kaiser Caracalla läßt in den Anfangswor¬ 
ten der Constitutio Antoniniana vom J. 212 
deutlich durchblicken, daß die Arbeit an den Pro¬ 
zessen und Bittschriften (zd]g alziae x[a]i zofiis} 
XftßJiXXovg) schwer auf ihm laste (P. Giss. 40 vgl. 
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S. 164. Mittels Chrestom.n. 377. Girard Text.4 ozai an Kaiser Septiniius Severus 
203f. n. 12. P. M. Meyer Jurist. Papyri n. 1); skript ist erhalten), CIL VI 3(70 = öldrfO. lli 
vgl. dazu Preisigke Inschr. von Skaptop. 45f. XIV 1059; dazu Wileken Herrn. 8 n. 3. 
Außerordentlich mannigfaltig war naturgemäß 5. Gesuch der Einwohner (»zeam) von Skapto- 

hei den allumfas.senden Regierungsbefugnissen des para (nicht wie gewöhnlich .Skaptopar^e ) m 
Herrschers der Inhalt dieser Gesuche um pro- Thracia an Kaiser Gordian vom J. 238, CIL JIH 
zessuale Entscheidung, um Reehtsbelehrung, um Snppl. 12 336. SylL 11 »n. 888. Magnat IGK 
Herabsetzung oder Befreiung von Munera und Ab- I 674. Bruns n. 90. Girard p. 20off. n. 1. , 
ffaben, in VormuDdschaftssachen nsw. (vgl. Cuq vgl. Mommsen 172ff. (mit ^ex - 

Mdm. pres. par divers savants ä l’Äcad. des inscr. 10 Abdruck). Paass I 236ff. Stein Unters. 163. 
I. S^rie, IX p. 2, 1884, 366) sind nur ein kleiner Pr ei sigk e in einer schon mehrfach angeführten 
Ausschnitt aus der Fülle der Angelegenheiten, die eigenen Schrift: Die Inschrift toh Skapto]^rene 
zur Einreichniig eines l. an den Kaiser führen fStraßburg 1917, s. n. S. 44). Wilcken Herrn, 
konnten 8f. n. 4. 14ff. 

Neben den zahlreichen in den Bechtssamm- 6. Bittschrift der phrygischen Äragnener, Ko- 

Inngen mehr oder weniger auszugsweise mitge- Ionen der Kai ®enn Äppia, an K^er Philippus 
teilten kaiserlichen Erledigungen von L. ist uns und dessen Sohn vom ,L 244/7, GIL 111 14 . 

eine Anzahl an den Kaiser gerichteter l. mit Er- Dittenberger Or. <^-_n 519 Cagnat ICR iV 
ledigung teils inschriftlich, teils durch Papyri in 598. Bruns? n. 93. 

vollständigerer Gestalt unter Beibehaltung der20zu Schulten Rörn.Mitt Xin (1898) 232fl 
Pormalien erhalten, die einen Einblick in die ge- Rostowzew Klio VI (1906) 256ff. Wilck n 
schäftliche Behandlung gestatten. Nachstehend Herrn. 10 mit Ä. 1. _ , . t. v 

seien diese l., von denen mehrere schon im Art. 7. Bittschrift der Provinz Lyiiia-Pamphyha an 

Commentarii o. Bd. IV S. 720 erwähnt wurden die Kai.«er Maximinus, Const^tin und Licinius 

(vgl. auch Hirschfeld Verw.-Beamteä 327f., 2. voin J. 311 oder 312 um Maßnahnoen gegen^ 

328, 1), mit der betreffenden neueren Literatur christliche Religionsubung, CIL III12132-^6256 

angeführt- (Arykanda-in Lykien). Diehl Inscr. Lat. Christ. 

1. Bittschrift der Kaiserin Plotina an Hadrian n. 1. Grdgoire Becneil d« inscr gr. chr^tiennes 

in Sachen der Nachfolge des epikureischen Schul- de l'Äsie minenre fase. I (192^ n. 28-;; (mzu 

hauptes (deadoOT) in Athen vom J. 121 n. Chr., 30 Mo mm s en Ges. Sehr. VI 555ff. (mit T^teb- 
CIL III Snppl. 12283 = 14203, 15. IG HAU ed. druck). Wie in der Urkunde n. 9 steht auch hier 

min. PS. l n 1099. Dessau n. 7784. Syll. HS 834. an erster Stelle das kaiserliche Reskript (latei- 

Girard Textes^ p.l96 n. 8; dazu A. Wilhelm nisch), mit welchem fast wörtUch übereinstimmt 

öst.Jahresh. 111899,270®. Mommsen Ges. Sehr. das bei Euseb. hist. eccl. IX 7, 13t. ms Griechir 

III 50ff A Stein Unters, zur Gesch. u. Verw. sehe übersetzte Reskript des Maximinus an die 

Agvptens 142, 2 162f. Wie bisher m. JV-nicht er- Tyrier; an zweiter Stelle steht der griechische 

kaunt ist, liegt in Z. 2-11 ein L. der Ploti- L., eingeleitet durch die charakteristische Wen- 

na — meist irrtümlich als epistula bezeichnet düng: [rolg omziieaiv rov avpjaavxos^ av»Qa>no}r 

— im Namen des Sehulhauptes Popillius Theo- ^ovg xai yevovg — Namen der drei Kaiser 
timus vor; vgl. das charakteristische Präskript 40 wapd tov [.. . Avxizov xai n]av<f>yla>v titrovg Oe^ 
Z. 3: A Plotina Augusta, ferner Z. 6: rogo erjgo aig xai Ixem'a ; ähnlich m Erweiterung des alte- 

nomine PopilH Theotimi. Der Kaiser antwortet ren Formulars auch die Ein eitung der L. nr. o- 

Z 12—15 in einem an den eigentlichen Petenten (djegaig xagä xo>priiu>v usw.) und nr. 6; vgl. aa- 

Popillius Theotimus gerichteten Reskript (sub- zu die Belege bei Zieinann 265. 

seriptio), in dem wie üblich Anfangs- und Schluß- 8. Bittschrift der Bewohner von Ortotos 

grüß fehlen. In einem griechischen Schreiben in (Phrygien) an Kaiser Constantin und desse 

Briefform Z. 16ff., dem wahrscheinlich der rescri- regenten um Erneue^g des Stadtrechts zwischen 

Werte L. in Urschrift oder aber eine Abschrift 323 und 326, CIL HI SuppL 7000. Dessau n. 

davon beigelegt war, macht Plotina den Mitglie- 6091. Brunsen 35; dazu Karlo wa R Itec s- 

dem der Schule in Athen Mitteilung von der 50 gesch. I 957 f. Mommsen Ges. Sehr. V 5 ff. 

kaiserlichen Vergünstigung. s. jetzt auch D le h 1 Inscr. Lat. _ ' 

2. Gesuch der Smyrnaer an Kaiser Pius um tierungen und Einleitung sind auf dem ans- 

Erlanbnis zur Abschrift eines Erlasses des Divas gelassen. Das Ganze stellt sich als eine fflit- 

Hadriauus, vom J. 139, CIL III 411. CIG 3175. teUung des Praefectus pmetorio an ±e Orkistener 

Dessau n. 338. Bruns7 n. 84. Girard Tex- dar. Im Anfang steht ein beglftf^er Brief, wie 

tes* p. 107f. n. 9; dazu o. Bd. IV S. 737f. (mit cs scheint des Präfekten selbst (I 1—7), darauf 

Literatur). 751.755. Wenger Art. S ententia die zusagende kaiserliche Erledigung in borm 

u Bd IIAS 1500f. Preisigke Inschr. 16. 20f. einer an den Präfekten gerichteten l^istnla (18 

Stein Unters. 163. Wilcken Herrn. LV 8 n. 2 —H 16), welcher wohl nach dem Vorgang des 

mit A. 2. 16ff. 37. 40. 72 Ä. 2. 4. 60 Originals — wie bei nr. 7. 9 — der nur teil- 

3 Gesuch der Kolonen des Saltus Burnnita- weise erhaltene L. der Orkistener in latemischer 

nus an Commodus vom J. 180/3, CIL VIII 10570 Sprache, überschrieben Exemplum precum, ange- 

= Suppl. 14464. Dessau n. 6870. Bruns7 n. schlossen ist (H 16—34). v. ^ 

86. Girard Textes-^ 199f. n. 10; dazu Momm- 9. Bittschrift des oberägyptis^en Bischofs 

sen Ges. Sehr. HI 153ff Faass Ärch. f. Urkun- Äppion an die Kaiser Theodopus H. und Valen- 
denforschung 1 (1908), 224ff. Preisigke Inschr. tinian HI. (J. 425—450) um Abwehr barbarischer 
16. 68. 66. Wilcken Herrn. 6. 18. Einfälle, Pap. Leid. Z. W 1 1 cken ^restom, n.6, 

4. Rest eines Gesuchs des Vereins der Tlaiavi- das älteste auf uns gekommene Origmal emer 


Kaisernrknnde; dazu Brandi Ärch. f. Urknnden- 
forsch. I (1908) 18,1. Faass ebd. 1188ff. Bress- 
lau Handb. d. Urkundenlehre II2 1 S. 2, 1. Prei- 
sigke Inschr. 15. 62. Wilcken Herrn. 3, 2. 

10. Reskript der Kaiser lustin und lustinian 
vom J. 527, CIL IH Suppl. 13640 = Bull. hell. XVH 
(1893) 501ff.; vgl. Preisigke Insehr. 7 mit Ä. 1. 
20, 1. 60, 1. Wilcken Herrn. 8, 1. 

Außer diesen für die Formalien wichtigen 
Stücken sind auf Stein noch zwei größere Bruch¬ 
stücke von L. bekannt geworden, die aber für die 
Fornialien nichts ergeben: 

11. Beschwerdeschrift der Bewohner einer ly- 
dischen Kome an zwei Kaiser, gefunden zu Men- 
dechora, vielleicht erste Hälfte des 3. Jhdts., Keil- 
V. Premerstein Ber. über eine dritte Reise in 
Lydien, Denkschr. Äkad. Wien, phil.-hist. Kl. LVH, 
Abh. 1 (1914) S. 2411. n. 28 mit Erläuterungen; 
abgedruckt und behandelt von E. Weiss Ztschr. 
d. Savigny-Stift. XXXVl (1915) 157ff. Nur ein 
größeres Stück des L. ist erhalten, dagegen nichts 
von dessen Praeskript und Erledigung. 

12. Besehwerdeschrift kaiserlicher Kolonen aus 
dem h. Aga Bey Kjöi in Lydien, Ende des 2. 
oder Anfang des 3. Jhdts., Keil-v. Premer¬ 
stein 37ff. n. 55. Weiss 165ff. Erhaltung ähn¬ 
lich wie bei n. 11. — Auf Papyrus sind erhalten; 

13. Zwei Bittschriften oder vielmehr wohl 
Bittschrift-Entwürfe des Offizialen im Büro des 
Statthalters der Thebais, Flavius Isidorus, an die 
Kaiser Valens, Gratianus und Valentinianus, unge¬ 
fähr vom J. 375, P. Lips. I 34. 36, dazu S. 105ff. 

Die Untersuchung über die an den Kaiser ge¬ 
richteten L. und ihre amtliche Behandlung ist 
smt Mommsens Besprechung der Inschrift von 
Skaptopara (Ges. Sehr. H 17211'.) in neuerer Zeit 
gefördert worden durch Preisigke in der mehr¬ 
fach erwähnten Schrift ,Die Inschrift von Skapto- 
parene* (1917), der jedoch in den Fehler verfällt, 
vieles durch allznweitgehende Heranziehung des 
neuzeitlichen Kanzlei- und Aktenwesens erklären 
zu wollen, und vor allem durch Wilckens Auf¬ 
satz ,Za den Kaiserreskripten“, Herrn. LV (1920) 
Iff., der — vor allem durch reinliche Scheidung 
der Gattungen — aus der antiken Überlieferung 
über diese Dinge wohl alles herausholt, was sie 
ohne gewaltsame Deutung hergeben kann. Ein 
Aufsatz von Faass Stud. z. Uberlieferungsgesch. 
der röm. Kaiserurkunde, Ärch. f. Urk.-Forsch. I 
(1908) 185ff. enthält zwar schätzbares Material, 
ist aber in wesentlichen Deutungen von Wilcken 
widerlegt; vgl. Wilcken 3, 2. 

Der L. an den Princeps, in der o. S. 31f. ge¬ 
kennzeichneten hypomnemalischen Form gehal¬ 
ten, konnte nach Ausweis der auf uns gekom¬ 
menen Stücke ebenso griechisch wie lateinisch 
abgefaßt sein, während die Erledigung des Kai¬ 
sers in der Regel in lateinischer Sprache erfolgte; 
s. Hirschfeld Verw.-Beamte2 327f., 2. A. Stein 
Unters. 162f. Auch dies steht im Gegensatz zu' 
den epistulae, deren Beantwortung in der Regel 
in der Sprache des Anschreibens geschah. In 
Ägypten haben sich allerdings Reskripte der Kai¬ 
ser in griechischer Fassung gefunden, darunter 
mehrere ausdrücklich bestimmt für die Proposi¬ 
tion in Alexandria (z. B. Bruns7 n. 87. 88. 
Mittels Chrestom. n. 374—376; vgl. dazu auch 
Wilcken 21; eine Zusammenstellung von Kaiser¬ 


reskripten auf Papyri gibt P. M. Meyer P. 
Hamb. 77, 4 und Nachträge dazu Stein Unters. 
153f.,5). Nach Steins wertvollen Darlegungen 
über den amtlichen Sprachengebrauch in %ypten 
(157ff.), in denen allerdings epistulae und sul)- 
seriptiones auf l. noch nicht genauer gesondert 
sind, waren die von den Kaisern ergehenden Re¬ 
skripte an Privatpersonen — auch römische Bür¬ 
ger — in Ägypten griechisch gehalten. 

I Außer der stilistischen Form ist, wie wir o, 
S. 32 sahen, für den 1. kennzeichnend die per¬ 
sönliche Überreichung durch den Bittsteller oder 
durch dessen bevollmächtigten Stellvertreter. Einen 
Fall der letzteren Art zeigt ja n. 1, wo die Kai¬ 
serin Plotina den L. im Namen des Popillius 
Theotimus ihrem Sohne überreicht; sonstige Fälle 
der Vertretung stellt B. Weiss Ztschr. d. Sa- 
vi^y-Stift. XXXVI (1915) 158f., 1 zusammen. 
Dies gilt überhaupt für alle Kaiser, und zwar 
• gleich für Angustns, Suet. Aug. 53, 2: promi- 
seuis salutationibus admittebat et ptebem, tanta 
eomitate adeuntium desideria excipiens, ut quen- 
dam ioco oorriptterit, quod sie sibi libellum por- 
rigere dubitaret, quasi elephanto stipem ; vgl. 
auch Suet. Dom. 17, 1: professusque eonspira- 
tionis indieium et ob hoe admissus, legenti (sc. 
prineipi) traditum a se libellum et attonito suf- 
fodit inguina (angeführt von M i 11 e i s Ber. sächs. 
Ges. LXn 90, 2). Zum entsprechenden Gebrauch 
der päpstlichen Kanzlei im Mittelalter s. Br ess¬ 
lau Hdb. d. Urk.-Lehre n 2 1 (1915) 2f. Außer¬ 
halb der regelrechten Empfänge wurden dem 
Princeps auch auf seinen Ausgängen Bittschrif¬ 
ten überreicht, Suet. Tib. 32, 2. Macrob. sat. H 
4, 31. Sen. de benef. III 27, 2 und dazu Fried- 
länder Sittengesch. Iio 93 mit A. 10. Die von 
Preisigke (Inschr. 45 mit A. 2) für möglich 
gehaltene Vermittlung der kaiserlichen Kanzlei 
bei der Entgegennahme scheint nicht stattgefun¬ 
den zu haben; wenn Seneca ad Polyb. 6, 5 von 
dem Vorstand a libellis sagt: audienda sunt tot 
hominum milia usw. (o. S. 17f. 34), darf man 
dabei wohl nur an eine Anwesenheit dieses Be¬ 
amten bei den kaiserlichen Empfängen zwecks 
Entgegennahme der von dem Kaiser mitunter 
schon auf der Stelle mündlich gegebenen Bescheide 
und allenfalls an spätere Bittbesuche der Einrei¬ 
cher denken. Auf die Dauer ließ sich bei dem 
beständig wachsenden Umfang des Reiches einer¬ 
seits, der stetigen Zunahme der von dem Kaiser 
zu erledigenden Geschäfte andererseits, die grund¬ 
sätzliche Forderung persönlicher Abgabe an den 
Princeps nicht uneingeschränkt aufrecht halten, 
und so wurde die Einreichung für den Kaiser 
bestimmter l. bei dem Provinzstatthalter znge- 
lassen, der bei diesem Anlaß selbst Einblick in 
die Sache erhielt und Gelegenheit hatte, in einem 
Begleitschreiben bei der Weiterbeförderung sich 
dazu zu äußern. Beispiele finden sich bei Plin. 
epist. X 48. 59. 81(2). 106f.; vgl. Preisigke 
Inschr. 44. Wilcken 19f. In Ägypten scheint 
die Weiterleitung durch den Statthalter sogar 
die Regel gewesen zu sein (Wilcken 23), was 
denn auch zur Folge hatte, daß der Aushang 
(propositio) des vom Kaiser reskribierten L. in 
Alexandria erfolgte (vgl. u. S. 43). Namentlich 
Anfragen juristischen Inhalts für prozessuale 
Zwecke werden regelmäßig, wie die Papyri zeigen, 
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diesen Gang gegangen sein. Nichtsdestoweniger 
blieb auch den Provinzialen stets der Weg der 
unmittelbaren Überreichung (Immediateingabe) an 
den Kaiser offen, der besonders bei Verwaltungs- 
beschwerden, um deren Abstellung die unterge¬ 
ordneten Behörden bereits erfolglos angegangen 
worden waren, bevorzugt wurde; vgl. z. B. nr. 5. 

6. 11. 12. Freilich war auch in diesen Fällen 
das Ergebnis meist die Rückverweisung auf den 
amtlichen Instanzenweg; vgl. nr. 5. 6 und dazu b 
Kipp Gesch. d. Quellen d. röm. EechtsS 77, 48. 
Weiss Ztschr. d. Savigny-Stift. XXXVI 163f. 

Dem schon oben hervorgehobenen formalen 
Unterschied zwischen episttila und l. entsprechend 
gestaltet sich, wie nach Mitteis insbesondere 
Wilcken klar herausgestellt hat, auch die ge¬ 
schäftliche Behandlung in der kaiserlichen Kanz 
lei. Während die epistula — meist von staat¬ 
lichen und kommnnalon Behörden ausgehend — 
von der Abteilung ab epistulis durch epistula 2 
beantwortet wurde, fand die Erledigung der L. 
durch den Princeps mit Hilfe des Amtes a lihel- 
lis in der Form der subscriptio (imoyQaqirj) statt 
— wenigstens bis ins 3. Jhdt. hinein und in allen 
Fällen des sog. ,direkten‘ Reskripts (Wilcken 
2), d. b. wenn die Erledigung sich an den Ge¬ 
such- oder FragesteUer selbst wandte. Diese 
Unterscheidung der beiden Gattungen tritt uns 
entgegen bei Ulp. Dig. 14. 1. 1 ; Quod^umque ^ 
igitur imperator per epistulam et subscriptionem i 
statuit vel eognoseens decrevit vel de plano inter- 
loeulus est rel edicio praecepit, legem esse con- 
stat. Haee sunt quas vulgo constiiutiones appel- 
lamus] dazu Jörs o. Bd. III S. 1109. 

Nach dem Sprachgebrauch der Kaiserzeit kann 
subscriptio zweierlei bedeuten; a) die eigenhän¬ 
dige Unterzeichnung des Schlußwortes einer epi- 
sMa oder auch eines L.-Bescheides durch den 
Kaiser (so z. B. Hist. aug. Alex. 31, 1: subserip- 
tioni et leetioni epistularum ■, ebd. Carin. 16,- 
8). Faass I 227ff. will irrtümlicherweise nur 
diese Bedeutung gelten lassen; b) die unter die 
Original-L. auf freiem Raum hingeschriebene Er¬ 
ledigung, also den L.-Bescheid als solchen; vgl. 
Mommsen Ges. Sfthrift. U 179, 1; schärfer 
Wilcken 3f.; dazu noch Haberleitner Philol. 
LXVni (1909) 282, 53. Beide Bedeutungen er¬ 
scheinen nach Mommsen in Hist. aug. Comm. 
13, 7: ipse Commndus in mbscribendo tardus 
et neglegens, ita ut libdlis una forma multis sul>- 
scriberet (b: L.-Bescheid), in epistulis avtem plu- 
rimis ,vale‘ lanium scriberet (a: Unterzeichnung). 
Bei Ulpian a. a. 0. kann nur die subscriptio im 
Sinn des L.-Bescheids gemeint sein, ebenso bei 
Gai. inst. I 94. Dieser ist auch überall zu ver¬ 
stehen, wo in folgendem der Ausdruck Subscriptio 
gebraucht wird. 

Gleich der beantwortenden Epistula wird auch 
die Subscriptio in diesem Sinne allgemein als 
rescriptum {ävriygaqpg) bezeichnet. Der Kaiser 
vollzieht die Erledigung des L., indem er eigen¬ 
händig das Wort rescripsi beifügt (o. u. S. 40j. 
So wird z. B. in dem Brief des Procurators an 
die Kolonen des Saltus Burunitanus (o. nr. 3) 
die Antwort des Kaisers als sacra subscriptio an¬ 
geführt, während die Kolonen von dem zu ge- 
wärtigenden sacro rescripto tuo (HI 24) sprechen; 
vgL auch nr. 5 (s. o. S. 36): rescripto princi- 
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pali. Dig. XLIX 5, 4: dieit se Ubellum principi 
dedisse et saerum rescriptum expeetare. So ist 
denn die Rede bei Plin. ep. X 107 von Ubellum 
rescriptum (Hss. resoripti; verbessert von Kipp* 
77, 47; zustimmend Wilcken 19, 3) und in 
der Inschrift von Skaptopara nr. 5 steht; ex libro 
libellorum reseripiorum a domino nfostro) imp. 
Ca[e]s. usw. 

Zur Stilisierung der Subscriptio, in wel¬ 
cher kein Anfangs- und Schlußgruß erscheint, s. 

0 . S. 34; zur Sprache — in der Regel latei¬ 
nisch. für Ägypten auch griechisch — o. S. 37f.; 
zur Unterbringung im freigeiassenen Raum (Blan- 
kett) unter dem Text der Originaleingabe vgl. 
Preisigke Inschr. 59 (gegen Faass 229). 
Wilcken 3, 2 o. S. 33; ferner das u, zu den l. 
aus der decianisehen Verfolgung Gesagte (S. 47). 
Mit dem Vollzug des L.-Bescheides durch eigen¬ 
händige Unterzeichnung des Kaisers hängen die 
) in einer Anzahl von l. (in der Zeit von Commo- 
dus bis J. 527) am Schluß des Reskripts auf¬ 
tretenden Worte scripsi reeognovi oder rescripsi 
recognovi zusammen. Ich habe über diese sehr 
umstrittene Formel o. Bd. IV S. 741. 754 ge¬ 
handelt; s. ferner Br aß 1 off o. Bd. VI S. 207f. 
209 (ohne Bezugnahme auf meine Darlegungen) 
und Weng er u. Bd. II A S. 2425. 2445. Die 
ältere, seit dem Erscheinen meines Artikels stark 
augewachsene Literatur stellt Preisigke Inschr. 

0 4ff. in eingehender Besprechung zusammen und 
handelt selbst ausführlich über den Gegenstand 
16f. 18ff. Teils von ihm übergangen, teils neu 
hinzugekommen sind Haberleitner Philol. 
LXVIII (1909) 275, 17. P. Krüger Gesch. d. 
Quell, des röm. Rechts^ (1912j 106, 45, Riepl 
Nachrichtenwesen d. Alt. (1913) 277 mit A. 5. 
E. Weiss Studien z. d. röm. Rechtsqu. (Leipz. 
1914) 142ff., besonders 144f. Wilcken 4f, 6 
mit A. 3. 8f. 40. W. Otto Arch.f. Pap. VI 316. 
Mancherlei Vergleichsstoff aus der byzantinischen 
kaiserlichen Kanzlei gibt Br an di Arch. f. Urk.- 
P’orsch. I (1908) 38ff.: aus der Kanzlei der per¬ 
sischen Sassaniden v. Heckei ebd. I 417ff. Die 
I^ge soll hier nicht von neuem aufgenommen 
werden; nach der wahrscheinlichsten Annahme, 
der auch Wilcken zustimmt, bestätigte zunächst 
der Kanzleivorstand a libeltis die Übereinstim¬ 
mung der Reinschrift mit dem Entwurf, den der 
Kaiser genehmigt hatte, durch die Unterschrift 
I Recognovi ; in einem freigeiassenen Zwischenraum 
zwischen dem Ende des eigentlichen Textes und 
diesem Kanzleivermerk Unterzeichnete dann der 
Kaiser mit Scripsi oder Rescripsi. Dazu kam zu 
weiterer Beglaubigung die üntersiegelung der 
Subscriptio mit dem kaiserlichen Siegel, Suet. 
Aug. 50: in diplomatibus libellisque et episttdis 
signandis initio sphinge usus est usw.; dazu 
Preisigke Inschr. 18. Wilcken 7 mit A. 1. 
40 mit A. 3. W. Otto Arch. f. Pap. VI 314ff. 
IWenger u. Bd. II A S. 2445f. 

Um die Mitte des 3. Jhdts. scheint eine andere 
Anordnung eingetreten zu sein. In zwei Urkun¬ 
den, der Bittschrift der Araguener (o. nr. 6), deren 
lateinische Erledigung durch die beiden Philipp! 
ich nicht mit Wilcken (10 mit A. 1) als eine 
selbständige epistula betrachten möchte, selbst 
wenn das sehr unsichere [vjafle] richtig ergänzt 
wäre, und der Inschrift von Ärykanda (o. nr. 7) 


Libellus 


Libellus 


42 


41 


steht das kaiserliche Reskript dem Wortlaut des den Gesuchstelier ausdrücklich angeordnet, Traian 

L. voran. Inwieweit dies mit einer Änderung 101: Ubellum rescriptum {so Kipp iäi reseripti), 

in der geschäftlichen Behandlnng zusammenhängt, quem ilUredderes, misi tibi-, dazu Wilcken llf. 

läßt sich infolge der Dürftigkeit der Zeugnisse 19f. Seit Hadrian, wie nach Mommsens An- 

nicht entscheiden. Jedenfalls tritt dadurch, daß deutungen Wilcken noch sicherer festgestellt 

der Bescheid auf einem besonderen, der Bitt- hat, tritt an die Stelle dieser Einhändigung der 

Schrift vorgeklebten Blatt aufgetragen wurde, öffentliche .4nschlag der subskribierten l. (pro¬ 
eine Annäherung an die epistolare Form des' positio) und zwar nicht etwa nur solcher, die 
Reskripts ein. irgendwie durch den juristischen Inhalt des Rc- 

Bisher wurde der Fall des sog. ,direkten‘ Re- lü skripts allgemeineres Interesse hatten (so zuletzt 
Skripts, d. h. des an den Gesuch- oder Frage- noch Preisigke 64f.; s. o. Bd. IV S. 741), son- 

steller selbst gerichteten L.-Bescheids behandelt dem — wie Wilcken 16ff., besonders 19, glaub- 

Von diesem sind mit Wilcken (2; vgl. 3, 2. haft macht — aller ohne .kusnahme, auch wenn 

13 mit A. 3) auch formell zu unterscheideu die sie sachlich nichts Wichtiges enthielten. Über 

,indirekten‘ Reskripte, jene Erledigungen, die sich den eigentlichen Zweck der Pr^osition sind sehr 

aus Anlaß eines Gesuchs an einen Dritten, in abweichende Meinungen geäußert worden, vgl. 

der Regel eine für die Sache zuständige Behörde, Lit. bei Wilcken 14, 2. Karlowa Item. Bechts- 

wenden. Hier ist die regelmäßige Form die epi- gesch. I 650 hat die recht wahrscheinliche Ver- 

stula, der eine Abschrift (nicht das Original) des mutung ansgesprochen, daß der Abschluß der ma- 

l. angefflgt ist So schon Dig. XLVIH 6, 6:20 gistratischen Edikte und die Einführung der Pro- 
divus Pius rescripsit in hace verba: exemplum zeß-Reskripte miteinander im Zusammenhang 

libelli dati mihi a Domitio Sileano, nomine stehen, indem der Kaiser selbst die Weiterbil- 

Domitii Silvani patrui, subiei iussi . . 6e- düng des Rechts in die Hand nimmt und Wil- 

mine carissime, velim audias eumet, si compe- cken 20 folgert daraus weiter, daß der Anstoß 

reris haee ita admissa, rem severe exequaris. zur Proposition eben von den für das Rechtslebeii 

Dies trifft zu für nr. 8. 9. wo der Bescheid in nunmehr so bedeutsamen Prozeß Reskripten au.s- 

Form eines richtigen Briefes an den zuständigen ging. Dazu kam, wie schon Mommsen Ges. 

höheren Verwaltungsbeamten abgefaßt ist und Sehr. II 191 hervorhebt, daß durch die PrTOO- 

diesem die Eingabe nicht im Original (dieses sition der Antwort ihre Zustellung an die Par- 

verblieb wohl in der kaiserlichen Kanzlei), son- 30 teien erspart wurde, was entschieden aus inancher- 
dern in Abschrift {exemplum preeum) folgt, in lei Gründen eine Entlastung für die kaiserliche 

den Akten wohl durch Klebung verbunden. Kanzlei mit sich brachte. Den öffentlichen Aus- 

Im 4. Jhdt. tritt neben das rescriptum sim- hang bezeugt vor allem das Präskript der Inschrift 

pUx die kaiserliche adnotatio als eine besonders von Skaptopara vom J. 238 (o. nr. 5): descriptum 

feierliche Form der Erledigung von Eingaben, [e]t recofgjniium factum [e]x [IJibro [lijbel- 

mit deren Ausfertigung nicht das Amt a libellis. lorum rescriptfojrum a domino n(oBtro) imp. 

sondern jenes a memoria betraut war; dazu Ca[e]s. M. Antmio Oordiano pio feliee Aug.eft] 

Seeck o. Bd. I S. 382ff.; u. Bd. II A S. 897f. propo[s]it[o]rum [RJomafe] in portiefu thejr- 

nr. 1. Karlowa R. Eechtsgesch. I 834f. Momm- marum Trfajwnarum. Man ließ wahrscheinlich 

sen Ges. Sehr. VI 389f., 6. Hirschfeld Verw.-40zum Behuf dieses Aushangs jeweils eine gewisse 
Beamte® 335f. P. Krüger Gesch. d. Quell, u. Lit. Anzahl von L. Zusammenkommen, welche anein- 

d. röm. Rechts® 306f.; o. S. 23. Soweit sich er- andergeklebt eine Teilrolle bildeten, die hier unter 

kennen läßt, enthielten diese adnotaliones nie- Uber libellorum gemeint ist-, mehreie solche Teil¬ 
mals allgemein anwendbare Bestimmungen für rollen mögen dann zu einer einen bestimmten 

Recht und Verwaltung, sondern Einzelvergünsti- Zeitabschnitt umfassenden Aktenrolle vereinigt 

gUEgen. Nach welchen genaueren Grundsätzen worden sein; vgl. o. Bd. IV S. 741. 752; ferner 

die einlaufenden Bittschriften bald der Erledi- im allgemeinen zur Bildung solcher Sammelrollen 

düng durch adnotatio im Amt a memoria, das (griechisch rdpo? avyxoUtjac/uos) Borchardt 

in dieser Zeit erhöhte Bedeutung gewann, bald Ztschr. für ägypt. Sprache XXVII (1889) 120. 

der bisher üblichen in der Abteilung u Zifce/Ws 50 Cr ön er t Herrn. XXXVIH (1903) 398ff. Wil- 
zugeführt wurden, ist bisher noch nicht ermittelt cken ebd. XLIV (1909) 151. Birt Krit. u. Herrn., 

Der reskribierte l. wurde bis auf Traian dem J. v. Müllers Handb. I® .3, 209f. Birt 292 ver- 

Gesuchsteller bezw. dessen Bevollmäcbtigten in gleicht mit diesem Uber libellorum die Ge- 

Urschrift zurückgestellt; die kaiserliche Kanzlei dichtbfleher, libri silvarum des Statius, in denen 

behielt jedenfalls eine — vollständige oder aus- die Einzelgedichte jeweils libelli genannt werden; 

zugsweise — Abschrift, die dann, mit anderen vgl. Birt Das antike Buchwesen 24; Die Buch¬ 
ähnlichen Stücken durch Klebung verbunden, einen rolle in der Kunst (1907) 22f., 1; ferner Land- 

Teil der kaiserlichen commenlarii gebildet haben wehr Arch. f. lat. Lex. VI (1889) 247. Vollmer 

wird. Über eine durch befürwortende Vermitt- Statius’ Silv. 209. Auf die fortlaufende^ Beziffc- 

Inng des Plinins ihm eingereichte Bittschrift 60 mng der einzelnen 1. in diesen Rollen bezieht sich 
schreibt Kaiser Traian an diesen, epist. X 95: die Zahl undericensimus im Gesuch der Smyr- 

»ubseripsi et dedisse me ius Irium liberorum näer (o. n. 2), dazu o. Bd. IV S. 738. Preisigke 

S%tetonio Tranquülo ea eondicione qua adsuevi Inschr. 2Cf. mit A. 2. Wilcken 8, 2. 40. Es 

referri in eommentarios meos iussi-, dazu o. Bd. war dann Sache der einzelnen Partei — des 

IV 8. 741. 750. Mommsen Ges. Sehr. II180, 4. Gesuchstellers oder eines Mittelmannes -— von 

ln einem FaU, wo der Provinzstattbalter die Ein- dem Original-L. eine private Abschrift zu 

Sendung des Gesuchs übernommen batte, ist die nehmen, deren Richtigkeit durch Untersi^elung 

Rückgabe des subskribierten l. in Urschrift an von Zeugen ebenfalls privat beglaubigt werden 
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konnte, so bei n. 2. 5; dazu Mommsen Ges. 
Sehr. II 176. 183. Preisigke Inschr. 73ff. 

W enger u. Bd. II A S. 2425f., vgl. 2445t. 
Während der Dauer des Aushangs bedurfte es 
dazu keiner besonderen Genehmigung; dagegen 
mußte eine solche nach Ablauf dieser Frist durch 
besonderes Gesuch (vgl. den L. der Smyrnaer o. 
n. 2) eingeholt werden; s. auch o. Bd. IV S. 754. 
757. 

Die Anwendung der Proposition auf jene L., 1( 
die durch Vermittlung des Statthalters, von die¬ 
sem durch epistida einbegleitet, eingereicht wor¬ 
den waren, lernen wir für Ägypten aus den Pa¬ 
pyri näher kennen. Hier wurden die betreffen¬ 
den L. nach ihrer Erledigung, einzeln oder grup¬ 
penweise, mit einem Begleitschreiben des Kaisers 
versehen, dem Präfekten übersendet und von die¬ 
sem in Alexandria proponiert; wir wissen nicht, 
ob bei diesen Stücken schon vorher ein Anshang 
in Eom erfolgt war. Eine Eeihe von abschrift-2' 
lieh erhaltenen Kaiserreskripten auf Papyrus trägt 
am Schluß den Vermerk: üßoexe&rj ev ’AXeiar- 
dgel? und ein ägyptisches Datum; Belege bei 
Wileken 21. Auch hier konnte sich der Gesueh- 
oder Fragesteller eine beglaubigte Privatebschrift 
nehmen. Ebenso erfolgte auch hier eine Vereini¬ 
gung der in Gruppen proponierten L. zu einer 
Sammelrolle. In P. Hamb. 18 (vom J. 220/1) II 6 
erscheint u. a. ein awxoXf^m/uor) avdfivuxwv) 
lmazoX(ü>v) xal ßißX(i&icov) vxoxexoXfktjftivcov), i 
worin Wileken 24f. (dem P. M. Meyer Ztschr. 
f. vergl. Eechtswiss. XXXIX 1921, 245 zustimmt), 
wohl mit Recht die kaiserlichen Begleitbriefe und 
die daran geklebten, zugehörigen reskribierten 
L, beides in Urschrift (daher av&(gvxix&v)) 
versteht. Anderer Ansicht — mehrfach an Briefe 
und Reskripte des Präfekten selbst denkend — 
P. M. Meyer P. Hamb. 76f.; P. Giss. I 2 S. 28. 
E. Weiss 0 . Suppl.-Bd. HI S. 436; Griech. Pri¬ 
vatrecht I (1923) 424 A. 247. A. Stein Unter-4 
snehungen 161, 3. 190. 192. 5. Preisigke Inschr. 
60f; vgl. auch Mitteis Ztschr. der Savigny- 
Stiftg. XXXn (1911) 341f. — Das praktische Er¬ 
gebnis der aller Wahjscheinlichkeit nach auf Ha¬ 
drian zurückgeheiiden Neuerung ist, daß die an 
die Privaten gerichteten Reskripte als subseriptio 
unter dem L.-Text proponiert wurden, während 
die an die Behörden gerichteten, durch die epi- 
stolare Form gekennzeichneten Reskripte nach wie 
vor dem Adressaten zugestellt wurd®. i 

Die Behandlung der L in der Zeit des Domi- 
nats ist noch nicht genauer untersucht. Im Cod. 
Inst. I 23, 3 vom J. 292 wird verfüg: saneimtis, 
authei^ica ipsa atque originalia reieripta et 
nottrQ manu subßcripta, non exempla eorum in- 
ginuentUT : dazu Mommsen Ges. Sehr. H 181, 2. 
Preisigke Inschr. 61. Wileken 15, 2. Eine 
Gewißheit ist vorderhand darüber nicht zu er¬ 
zielen, ob hier nur die Kaiserbriefe gemeint sind 
(so Wileken) oder auch die L.-Bescheide; i 
träfe letzteres zu, wäre damals die proposüw 
außer Brauch gekommen nnd wieder durch die 
persönliche Insinuation ersetzt worden. Doppel 
oder Abschriften der erledigten I. wurden in der 
kaiserlichen. Kanzlei zurückbehalten; so sind viel¬ 
leicht zn deuten die Bündel von Rollen, _ welche 
die Notitia dignitatum unter den Insignien der 
mit Erledigung, der prece« betrauten Hofbeamten 
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abbildet, o. Bd IV S. 740; Birt Buchrolle in 
der Kunst 258 mit A. 3. 

Zu den L., die zwecks Erlangung eines Pro¬ 
zeß-Reskripts eingereicht wurden, s. n. S. 48f. 

Literatur zu den l. au den Princeps: 
Mommsen Ges. Sehr. I 477ff. II 172ff. (,Gor- 
dians Dekret von Skaptoparene'). 193ff. Karlowa 
Röm. Rechtsgesch, I (1885) 544f. 650ff. Cnq 
Mämoire sur le Consilium principis, Möm. prös. 

I par divers savants ä l'Acad. des inscr. I Sdr. IX 
(1884) 2, 363ff. Me.-Tttelsdorf De archiviis im. 
perat. Roman. Diss. Halle 1890, 24. 51, 4. y. Pre¬ 
merstein Art. Commentarii o. Bd. IV S. 739ff. 
(im vorstehenden nach den neueren Forschungen 
vielfach berichtigt). Thddenat in Daremberg- 
Saglio Dict. HI 2 (1904) 1175f. n. II. HirSeh¬ 
feld Verw.-Beamte2 326ff. Faass Arch. f. Urk- 
Forsch. I (1908)' 188«. 224«. Haberleitner 
Studien Zn den Acta imperat. Rom. I, Philöl. 
ILXVIII (1909) 271«. (ohne ausreichende Schei¬ 
dung der Gattungen). P. Krüger Gesch. der 
Quellen und Lit. des röm. Rechts^ (1912) 103«. 
118«. Bresslau Handb. d. Urk.-Lehre 112 p s. 1«. 
A. Stein Unters, z. Gesch. u. Verw. Ägyptens 
(1915) 153f. 161«. Preisigke Die Inschr. von 
Skaptoparene in ihrer Beziehung znr kaiserlichen 
Kanzlei in Rom (Schriften der Wiss. Ges. in 
Straßb. XXX), Straßb. 1917 (darin S. 4«. man¬ 
cherlei Literatumach weise). F r i e d 1 ä n d e r Sitten- 
»gesch. 110 55f. IVlo 32«. (M. Bang). Eiepl 
Nachrichtenwesen d. Altertums 275«. Wileken 
Herrn. LV (1920) 1—42 (grundlegend, o. S. 37). 

C. Libelli an den Praefectus Aegypti. 

Obgleich der Präfekt Ägyptens in vieler Hin¬ 
sicht loco regum (Tac. hist. I 11) war, ist doch 
die unter den Ptolemäern übliche Form der 
Eingabe an den König («»rsofts im engeren Sinn, 
vgl. Mitteis Grundz. 13. G. Semeka Ptolem. 
Prozeßr. I 99«. u. a.; über das Präskript Zie- 
Omann [s. o. S. 31] 259«) nicht auf ihn ange¬ 
wendet worden, obgleich auch für Eingaben an 
ihn der Ausdruck eviev^i; in freierem Gebrauch 
verkommt (P r e i 8 i g k e Fachwörter 77. P. M. 
Meyer P. Hamb. I 29, 16 Anm. S. 126). Wäh¬ 
rend die intotoXi^ dem Amtsverkehr unter den 
Behörden Vorbehalten bleiben soUte, war die zur 
lässige — wenn auch nicht immer eingehaltene 
— Form des schriftlichen Einschreitens für die 
Privaten der l. {vnopvrifia, ßtßUSiov)-, o. S. 32f. 
lO Auch hier haben die Forschungen Wilekens 
Herrn. LV (1920) 27—37 neue Aufschlüsse hin¬ 
sichtlieh der amtlichen Behandlung gebracht. 
Erledigt wurde der /., wie üblich, in der Regel 
durch {uioyoatprj (subseriptio), nnd zwar sowohl 
wenn die Antwort direkt an den Gesuchsteller, 
als auch wenn sie als .indirektes' Reskript nach 
Wilekens Ausdruck an einen untergeordneten 
Beamten gerichtet war. In letzterem FaU konnte 
jedoch auch eine ijrcorolü des Präfekten ergehen, 
)0 die dann auf ein besonderes Blatt — wohl unter 
Beifügung des Partei-L. — geschrieben wurde. 
Es ist eine Ausnahme, wenn in P. Oiy. X 1271 
(vom J. 246; vgl. dazu meine Zusammenstel¬ 
lungen Philol. Suppl. XVI 1923 Heft 2 S. 7, 1) 
der Präfekt ein an ihn gerichtetes Gesuch Um 
Erlaubnis zur Ansfahrt ans dem Hafen durch 
eine kurze lateinische Epistnla, anscheinend an 
den Procurator Phari gerichtet, erledigte und diese 


unmittelbar unter das Gesuch in hier Vorhände- Chr.) Z. 4f.: rmzo«'« ß^ßcidiov T.tou /Z. M. 

nen freien Raum setzen ließ, Wileken Herrn. enßgiov] Atyvxtov !iQots»evtmv ovv Biigoj^^ey 

LV 13, 3. Die Subskription, der jedes Präskript ’lovXtoxöXei usw. (vgl. dwn BGU H 525 vom J. 

fehlt, je nach der Sprache des L. lateinisch oder 178, Z- 7); ferner P. Oxy. ^ f ' 

— was die Regel war — griechisch verfaßt, verns Alexander; nach Wilekens Herstellung 

wurde durch die eigene Unterzeichnung des Prä- 32«): ix avvxoU^ai[fiov ßtßXiöiwy . . . AJiösi- 

fekten beschlossen und vollzogen. Diese lautet vlov ’lovXiavov sndgx^^ AtyvJtxov^ [vn<^ß<up^xwr 

in den drei bisher zutage getretenen lateinischen in avtjov xai ngoxe&gvxmv xp sveatwlap 
Subskriptionen zweimal legi (P. Oxy. FV 720. i>n6 

IX 1201) und einmal recognori (P. Giss, bei 10sowie P Hamb. 18, IH 1 (s. Wileken 36). 
Preisigke Sammelb. 11010; dazu s. u. S 50). Vgl. zu diesen Papyri B. Weiss Ztechr. d. Sav.- 

Ober die bisher umstrittene Bedeutung dieser Stift. 

Zusätze 8. von Neueren E. Weiss Studien zu 171. 192,5. 20 ü, 2. Der Platz, den d« eiMclne 

d. römischen Rechtsqnellen (Leipzig 1914) 142«. reskribierte /. in diesen Rollen gefunden hatte, 

A Stein Unters. 202f. Preisigke Inschr. 24«. wurde durch xoUijpa . . . xopog . . . m« “«n 

Wileken Herrn. 28f. (vgl. 5f.); dazu auch o. entsprechenden Zahlen angegeben; z. «. Giss. 

S. 40. Von griechischen Unterschriften des Prä- Inv. 40— Preisigke Sainmelb. I nr 10 0. 

fekten sind zwei bekannt: ngddg; und dnödoe, xöXXritia va xoCfiogJ P’ 

beides Anweisungen an den Kanzleivorsteher. Die zu Preisigke Inschr. 24f. Wileken 28; 


erste deutet U. Wileken wohl mit Recht auf2< 
die Bekanntgabe der Subseriptio durch amtlichen 
Anshang [propositio) ; in der zweiten sieht er 
jetzt unter Aufgabe eines früher ausgesprochenen 
Deutungsversnehs (Chrestom. S. 44) die Gewäh¬ 
rung der Absehriftnahme von dem ansgehängten 
Stück; änoSog wäre gleich ede in der Bedeutung 
,copiam deseribendi faeere' (Herrn. 29«.). Das 
früheste Beispiel dafür ist P. Oxy. III 486 
[= Mitteis Chrestom. n. 59) vom J. 131, Z. 37: 
Xnobog. Wir kommen damit in die gleiche Zeit, 3' 
wo auch für die Kaiserreskripte nicht mehr per¬ 
sönliche Zustellung des l. an den Gesuchsteller, 
sondern propositio die R^el war (o. S. 42f.). 

Eine drastische Schilderung des Vorgangs der 
propositio, döi wohl auch bei anderen, unterge¬ 
ordneten Ämtern Ägyptens üblich gewesen sein 
wird (dazu auch Wileken 31, 1), gibt ein Pri¬ 
vatbrief BGU I 93 Z. 29«. (dazu ebd. I S. 356. 
Preisigke Berichtig.-Liste 18): lo ßißXiö(iovJ 
ixiScoxa, ovdhioi de i^ijXdev i) v7toyQ(a.<prj) " eav 4 
OMV firi igiX9e (so statt rcäXiv ävaöcbaw ; 

8. auch Mitteis Corp. Pap. Rain. I 79. Man 
ersieht zugleich daraus, daß eingereichte l. mit¬ 
unter unerledigt blieben, wodurch die Bittsteller 
sich znr Wiederholung der Eingabe veranlaßt 
sahen. Nach der Wiederherstellung von P. öxy. 

I 35 durch Wileken 32 (vgl. 35): xgoie&iv- 
xQ>v xfj ivsotwfop ^fiigg] wurde in dem betref¬ 
fenden Pall die Abschrift an dem gleichen Tag 
genommen, an dem der Aushang erfolgt war. f 
Auch für die Registratur des Praefectus 
Aegypti haben wir Sammelrollen nach Art des 
über libelloiitm reseriptorum et propositoram 
der römischen Kaiserkanzlei (s. o. S. 42) anzu¬ 
nehmen. Nach Wilekens sorgfältig begründe¬ 
ten Darlegungen wurden schon für den Anshang 
mehrere Blätter zu einer TeilroUe dnreh Zusam¬ 
menkleben vereinigt; durch weiteres Aneinander¬ 
kleben entstanden größere Sammelrollen für ein 
Quartal (bis zu 190 Stück umfassend; so Wil-i 
cken 36. 3 nach P. Hamb. 18 III), unter Um¬ 
ständen für ein ganzes Jahr; zn diesem mecha¬ 
nischen Vorgang s. schon meinen Art. Com¬ 
mentarii 0 . Bd. rV S. 752. dazu auch Stein 
192, 4; s. 0 . S. 42f. Die Absehriftnahme von 
anshängenden Bollen der angeführten Art (avyxoX- 
Xrjotpoy xeDxog) wird bezeugt in BGU III 970 
(= Mitteis Chrestom. n. 242. vom J. 177 n. 


ausnahmsweise steht xdXX/ipa allein BGU 582 
(Wileken 8, 2). 

Soviel über das Formelle, das in allem wesent¬ 
lichen mit den Formalien der Kaiser-L. überein¬ 
stimmt. Über das Juristische der Eingaben an 
den Präfekten s. u. S. 50. 53«. Zusamraenfas- 
send dazu Mitteis Ber. Sächs. Ges. LXII (1910) 
85«, bes. 94«; einiges auch bei Wlassak S.- 
Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl.CXC (W19)4. Abh. 
19, 17 (zur Formel evxuxe oder ei xt öixaiov 
I exetg usw.). 

D. Libelli an die Opferkommissionen 
der decianischen Verfolgung (J. 250). 

Zufolge des Edikts des Kaisers Decius gegen 
das Christentum mußten alle römischen Bürger 

_ nicht etwa nur die des christlichen Glaubens 

verdächtigen •— vor einer den Behörden beige- 
ordneten Kommission (Cypr. ep. 43, i-. quingue 
primäres Uli qui edieto nuper magistratibus 
fuerant eopulati; in den ägyptischen Urkunden 
) oi ixxi xiöv ^atü>v pgripevoi mit dem Namen des 
betreffenden Dorfes, s. n.) den Göttern des alten 
Glaubens ein Speise- und Trankopfer darbxingen, 
sowie vom Opferfleisch kosten und sich darüber 
eine amtliche Bescheinigung ausstellen lassen. 
Zu diesem Zweck richtete der Betreffende eine 
Eingabe (l.) an die zuständige Opferbehörde mit 
der Bitte nm die erwähnte Bescheinigung, die 
dann von Mitgliedern der Kommission auf dem 
l. erteilt wurde. Auch unter den Christen fan- 
Oden sich nicht wenige Abtrünnige (lapsi),_ die 
dem Edikt gemäß Weihrauch (sog. turifieatt) 
oder Opfer darbrachten (sacrificati)-, noch am 
wenigsten schuldig, aber in den Augen ihrer 
Glaubensgenossen doch verwerflich waren die sog. 
libellatiei (Cypr. epist. 55, 13. 14.17. 26), welche, 
ohne zu opfern, doch l. eingereicht nnd sich die 
Opferbescheinignng erschlichen hatten; Cypr. epist. 
30, 3 in einer Erklärung des römischen Klerus: 
qui se ipsos infüieles inlieita nefariorum libel- 
0 lorum professione prodiderant usw.; vgL auch 
epist. 20, 2. 55, 3. 14. 67, 1. 6; de lapsis 27. 
28. Die Erwähnungen bei Cyprian beziehen sich 
auf Christen in Rom, Karthago und Spanien. Die 
anfangs strenge Beurteilung machte allerdings 
wegen der großen Zahl dieser Fälle in der Folge 
mitunter größerer Nachsicht Platz. — Die Ver¬ 
mutung Hirschfelds Kleine Sehr. 171f.. daß 
der in einer Inschrift von Lngdunum genannte 
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libellieus (CIL XIII 1979) ein Mitglied jener mit 
den l. befaßten Behörde gewesen sei, hat ans 
sprachlichen und sachlichen Grflnden wenig Wahr¬ 
scheinlichkeit. 

Die Möglichkeit, den eben geschilderten Vor¬ 
gang zu erkennen, gewähren jetet die schon ziem¬ 
lich zahlreichen (zur Zeit etwa 40) in Ägypten 
gefundenen Eingaben dieser Art, sämtlich vom 
Juni 250 datiert, die je.ein Papyrusblatt kleinen 
Formats umfassen und alle großenteils von be-1 
rufsmäßigen Schreibern geschrieben sind (über 
die verschiedenen Hände auf einem solchen Blatt 
vgl. P. M. Meyer Äbhandl. Äkad. Berlin 1910, 
Anhang, 5. Abh., 25ff.; öriech. Texte 75). Sie 
gehen in der Hauptsache auf ein und dasselbe 
Formular zurück, das sich offenbar an die Be¬ 
stimmungen des Edikts anlehnte, und sind, wie 
auch sonst die amtlichen L., durchaus im hypo- 
mnematischen Stil verfaßt, daher die Einleitung; 
roZf sni z<Sv ^voicöv (fjgfjfthrots) »ccöfUjg (folgt der 2 
Name des Ortes) wgo. tov (bzw. tijs) SeZvoe, allen¬ 
falls mit Angabe der Heimat, des Wohnorts und 
des Signalements. Der Einreicher stellt dann 
seine und seiner Angehörigen Teilnahme an den 
Enlthandlnngen auf Grund des kaiserlichen Be¬ 
fehls fest und bittet um Bescheinigung: äSirZ vftäg 
vnoarjUBioioaa&at, worauf noch ein Vermerk über 
die Einreichung: d &üva hitbiSmxa folgen kann. 
Darunter, auf einem freigelassenen Blankett, er¬ 
folgt die Bescheinigung (vnoorindmotg, also sub- 8 
notatio) durch Mitglieder der Kommission, daß 
sie den Gesuchsteller hätten opfern sehen. Am 
Fuße des Papyrusblattes steht dann die von der 
ersten Hand bereits vorgeschriebene Datierung. 
— Auf einem Exemplar. W i 1 c k e n Chrestom. 
125 (dazu Arch. f. Pap. V 279), steht _zu oberst 
die Zahl vXf {= 488); demnach war dieses zu den 
Akten der Behörde genommen und hier mit an¬ 
deren gleichartigen Stücken zu einer Sammelrolle 
{ovyxoXl^iliov, 0 . S. 42f. 45f.) zusammengeklebt 4 
worden, während die anderen Exemplare keine 
solche Aktenzahl aufweisen und anscheinend aus 
dem Besitz der Gesuchsteller herrühren (W i 1 c k e n). 
Vermutlich war die Eingabe — ähnlich wie an¬ 
dere L. (o. S. 33) — jn mindestens zwei Aus¬ 
fertigungen einzureichen, von denen eine bei den 
Akten blieb, die andere unterzeichnet dem Peten¬ 
ten zurückgegeben wurde (W i 1 c k e n Arch. 280); 
anders P. M. Meyer Abh. a. a. 0. 23 mit A. 8. — 
Für das Aussehen solcher L. vgl. die Faksimilien 5 
bei Franchi de" Cavalieri Nuovo Bullettino 
di arch. crist. I (1895) tav. VIII (dazu p. 68ff.). 
Erman-Krebs Aus den Papyrus der Kön. Mu¬ 
seen (Handbücher der K. Museen zu Berlin, 1899) 
Taf. XVI (vgl, S. 147). Wessely Patrol. Orient. 
IV (1908) pl. I 3. 4. II 7 (dazu'p. Il3ff.). P. M. 
Meyer Abh. Taf. I. H. Schubart Pap. Graecae 
Berol. (Bonn 1911) tab. 37 a (dazu Text p.XXVIl). 
Breccia Bull. Soc. arch. d'Alei. nr. 9 p. 90 (mit 
Photogr.). 6 

Nachstehend die wichtigste neuere Literatur, 
worin weitere Nachweise zu finden sind: jene 
Werke, die zugleich Teitabdrücke enthalten, sind 
mit einem * bezeichnet: v. Harnack Art. Lapsi, 
BealenzykL für protest. Theol. XI3 285; Mission 
und Ausbreitung des Christentums H'* (1924) 
606, 1. 714f. Hommsen ^m. Strafrecht 568 
mit A. 5. *v. Gebhardt .4cia martyr. selecta 


(1902) 182f. (zwei Stücke). ‘Wessely Patrolo- 
gia Orient. IV 2 (Paris 1908), 112-124 (fünf Stöcke ;. 
dazu Wilcken Arch. f. Pap.V277f.).*Lietzmani» 
Griech. Papyri 2 (Kleine Texte XIV, Bonn 1910) 
n. 16.17. "P. M. Meyer Die Libelli aus der decia- 
nischen Christenverfolgung, Anb. zu den Abhandl. 
der Akad. Berlin 1910, Abh. 5 S. 1—34 (mit Aus¬ 
gabe der 24 damals bekannten L.; von diesen 
sind jetzt21 wiederholt bei *PreisigkeSammelb- 
I n. 4435—4455; dazu n. 5948); derselbe ‘Grie¬ 
chische Texte ans Ägypten (Berlin 1916) 75ff. 
(drei Stöcke); derselbe ‘P.Hamb. I (Heft 3, 1924) 
S. 214f. zu n. 61 a. b (mit Zusammenstellung der 
seit 1910 gefundenen Stücke; als Gesamtzahl er¬ 
gibt sich 38). Schönaich Die Libelli und ihre Be¬ 
deutung für die Christenverfolgung des K. Decius, 
Progr. Friedr.-Gymn. Glogau 1910. ‘Wilcken 
Chrestom. n. 124. 125 (dazu Grundzflge S. 130)- 
Hirschfeld Kleine Schriften (1913) 171f. mit 
A. 5 (mit älterer Literatur). Oertel Die Litur¬ 
gie (19171 433. Schubart Einf. in die Papyrus¬ 
kunde (1918) 363. 370 (Angabe neuerer Funde). 
‘Fredershausen Ergebnisse der Papyrusfor- 
schnng für den Gymnasialunterricht 1914, 61, 
Faulhaber Die Libelli in der Christenverf. des Kai¬ 
sers Decius, Ztschr. für kathol, Theol. XLIH (1919) 
439—166. 617-656. WittigKaiser Decius (Mar- 
burger Diss. 1922, ungedruckt; Auszug: Jahrb. 
d. Philos. Pak. in Marburg 1922/3 I 48). D e i s s - 
mann Licht vom Osten'* (1923) 35 mit A. 4 
(Angabe der wichtigsten Literatur). [Nachtrag: 
Foucart Joum.des savants 1908, 169ff. *Preu- 
Bchen Analecta I^ 1909, 66ff. (vier Stöcke). 
Bihlmeyer Theolog. Quartalsschr. XCII (1910) 
41ff. ‘Manaresi L’impero rom. e il cristianesimo 
(Torino 1914) 340ff. 557f. ‘Knipfing The li¬ 
belli of the Decian persecution, The Harvard 
Theolog. Eeview XVT (1923) 845ff. (Abdruck 
sämtlicher bekMinter L.), dazu Wilcken Arch. 
f. Pap. VII 3071] Vgl. auch den Art. C. Hes¬ 
sin s Traianus Decius. 

III. Libelli im Eechtsleben. 

Von Urkunden des rein privaten BechtsVerkehrs 
kann hier aus der Zeit bis auf lustinian wohl 
nur der l. repudii angeführt werden, Cod. lust. 
V 17, 6 (vom J. 294). Augustin, civ. dei XIV 22. 
Vulg. Matth. 19, 7; dazu Klingmüller u. Bd. 
I A S. 615. Ob der Bezeichnung auch die Form 
— hypomnematischer Stil — entsprach, wiesen 
wir nicht. Von den in den Papyri erhaltenen 
Scheidungsurkunden (Mittels Chrestom. n. 292ff.-, 
Aufzählung bei P. M. Meyer Jur. Pap. S. 51) 
ist keine im Stil des vJtöftrtjfta gehalten, auch 
nicht die von Mittels als ,libellns repudii‘ 
überschriebene (n. 296; 6. Jhdt. n. Chr.). — Im 
folgenden ist von den an Behörden gerichteteik 
rechtlich relevanten Eingaben in Form von 
vor allem den prozessualen, zu handeln. 

A. libelli an den Princeps zur Erbngung 
i eines Prozeßreskriptes. Eine Neubehandlung dieser 
wichtigen Gattung von Eingaben {supplicaiio. 
preees, libellus prineipi dolus) und der darauf 
erfolgenden kaiserlichen Beskripte {subseriptiones). 
die für die Fortbildung des ^chts seit Hadrian 
und dem Abschluß der magistratischen Edikte 
unter diesem Kaiser (o. S. 42) von besonderer Be¬ 
deutung waren, soll hier nicht versucht werden. 
Das Wesentliche darüber gibt Brassloff o. B .. 
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VI S. 204-210, der allerdings die formalen Unter¬ 
schiede zwischen epistula und subseriptio noch 
kaum berücksichtig. Zu der noch von Kaiser 
Traian geübten Zurückhaltung bei Beantwortung 
von Bechtsfragen in L. (Hist. aug. Macr. 13, l) 
s. jetzt Mommsen Ges. Sehr. II 187f. Hirsch¬ 
feld Verw.-Besmte« 328, 2. Krueger Gesch. d. 
Quellen des rom. Bechts^ 103f. Das Beskript 
enthielt die hypothetische Entscheidung des Bechts- 


in einer Inschrift von Chios, Syll. IP n. 785 
((iagnat IGE IV 943) Z 9f.: (nach Anhöiung 
beider Teile) xaia z^v kfiijv owtj&stav noQ'^sua- 
zegov ftsgovg gnifiBßsaJzsga yeYga/i/zBva pzpoa 
huiouvriuaza ( = libellos ); dazu E. W e i s s- 
Zeitschr. d. Sav.-Stiftg. XXXIII (1912) 229 mit 
A. 1. In der Provinz Pontns - Bithynia spiele» 
zur Zeit des Plinius L. in Verwaltungs- und Prozeß¬ 
sachen, teils an den Statthalter, teils durch dessen 


CIIÜJIICIU 'O-—-- ” . _ -wr- • • • 1-j. l. • 

falls unter der Voraussetzung: si preees veritate 10 Vermittlung dem Kaiser eingereicht, schon mne- 


niiantur-, vgl. dazu jetzt auch Br esslau Handb. 
d. Urk.-Lehre H^ 1 S. 1 mit A. 4. Zum kaiser¬ 
lichen Eeskript e/utn qui provineme praeest adire 
potes u. ä. Wlassak SitzUngsber. Akad. Wien, 
phil. hist. K1.CXC(1919) Abh. 4 S. 16ff. Wich¬ 
tige .Aufschlüsse für die späte Zeit gibtPartsch 
Neue Urkunden zum justinianischen Eeskripten- 
prozesse, Götting. Nachr,, phil.-hist. KL 1911, 
201ff., bes. 248ff. — Vgl. im allgemeinen Krue- 


große Bolle; die Zeugnisse aus Plinius epist. X s. 
bei Preisigke Inschr. 44, 1. 2; o. S. 38. 41f.; 
dazu Wilcken Herrn. LV 19f, E. S a m t e r 
Nichtförml. Gerichtsverf. 111. Für Ägypten, wo 
die Schriftlichkeit jedes EechtsVerfahrens schon 
in die Zeit der Ptolemäer zurückreicht, ist das 
Material gerade für die prozeßeinleitenden Ein¬ 
gaben ein außerordentlich reiches. Doch sind 
auch aus dem Bereich des nichtstreitigen Verfah- 


2 er a! a. 0.103ff. S o h m Instit. des röm. Eechts'* 20 rens zahlreiche l. der Parteien erhalten, von denen 


361,2. R. Sämter Nichtförmliches Gerichtsverf. 
(Weimar 1911) 69f. 95f. 

B. Libelli an die Behörden im Eechtswesen, 
besonders im Zivil- und Strafprozeß. 

1. Einleitendes. Auf diesem Gebiet be¬ 
gegnen schon um die Wende des 1. zum 2. Jhdt. 
Eingaben der Parteien in Form von l. Schon 
Plinius d. J. schildert seine Tätigkeit als Prätor 
folgendermaßen, epist. I 10, 9: nam disiringor 


hier einige besonders typische angeführt seien. 
An den Praefectus Aegypti wenden sich 
die lateinisch — zuweilen mit beigefügter grie¬ 
chischer Übersetzung — verfaßten Gesuche römi¬ 
scher Bürger um agnitio bonorum possessionis 
nach dem Vater oder der Mutter, die der Präfekt 
durch die Subskription Ex edieio. Legi (oder 
Becognovi) erledigt: a) Papyrus der Gießener 
Universitätsbibliothek (P. Giss. Inv. 40) vom J. 


officio ut maximo sic molestissimo. Sedeo pro 30 249, hg. von Eger Zeitschr. d. Savigny-StifL 
tribunali, subnoto libellos, eonficio tabulas, scribo XXXII (1911) 378ff. (= Girard Textes p 810 
plurimas sed inlitteratissimos lilteras-, im fol- n. 6. Preisigke Sammelb. I n. 1010. P. M. 


genden § 10 wird diese Tätigkeit bezeichnet als 
agere negotium publicum, cognoseere, ituheare, 
promere et exereere iustitiam. Als Gegenstand 
der l., die der Prätor durch subnotare erledigt, 
sind — da zu dieser Zeit in Eom und Italien von 
prozessualen l. kaum die Bede sein kann — wohl 
Bitten um AVfögung in Vormundschafts- und 


Meyer Jurist. Papyri n. 27) b) P. Oiy, IX 1201 
vom J. 258; c) P. Oxy. I 35 R vom J. 223; dazu 
Wilcken Herrn. 3211'. o. S. 46. — S. zu vor¬ 
stehenden Urkunden E. Weise Studien zu d. röm. 
Bechtsqu. 114. 142ff. A. Stein Untersuch. H5f. 
171. Preisigke Inschr. 24ff. Wlassak S. Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. CXC (1919) 4. Abh. 


Erbsachen in Gemäßheit des prätorischen Edikts 40 5, 2. Wilcken 28f., 4. 29,1; Zeitschr. d. Savigny- 
zu verstehen; ähnliche Eingaben finden sich noch Stift. XLH (1921) 135. 

-I . . . ^ . * wv.. » X.^-XX-__yv.yv>n<.U4'rv4- 


in späterer Zeit in Ägypten, wo sie der Präfekt 
auf Grund seines dem prätorischen nachgebildeten 
Edikts erledigt; s. u. S. 50. Bei der Ausrich¬ 
tung der Denuntiation, welche das prätorische 
Edikt im Verfahren zwecks Leistung der cautio 
dämm infecti vorschreibt (vgl. Leonharde. Bd. 
III S. 1816. IV S. 2063), kann in dem Fall, 
daß keine berufene Person zur Eutgegennabme 


Gleichfalls an den Präfekten sind gerichtet 
zwei Gesuche römischer Bürgerinnen: d) das eine 
um Bestellung eines Geschlechtsvormunds, in 
lateinischer Sprache, P. Oxy. IV 720 vom J. 
247 (= Bruns n. 195. Girard Text.* p. 910 
n. 8. Mitteis Chrestom. n. 324. Meyer Jurist. 
Pap. n. 13), vgl. Preisigke Bericht.-Liste 327; 
dazu Wilcken Arch. f. Pap. III 313; Herrn. 


der Denuntiation auffindbar ist, ein l. an dem 50 28f., 1; e) das andere, griechisch, sich ausdrück- 


Gefahr drohenden Bau angeschlagen werden (Ul- 
pian Dig. XXXIX 2, 4, 6: est tarnen tutius li- 
bellum ad ipsas aedes proponere), der aber durch¬ 
aus privaten Charakter trä^; zur Stelle Kipp 
Die Litisdennntiation (Leipzig 1887) 51ff. Stein¬ 
wenter Versäumnis-Verfahren 45. Immerhin 
sehen wir daraus, wie in der Rechtsprechung der 
Grundsatz der Mündlichkeit immer mehr zurück- 
geht und an die Stelle mündlicher Anzeige oder 
Verhandlung der Schriftsatz tritt. ( 

In den ftovinzen hat sich diese Elntwicklung 
noch rascher vollzc^en als in Rom und Italien. 
Vor allem gilt dies vom griechischen Osten, wo 
die hellenistische Verwaltung vorgearbeitet hatte. 
Als Richter in einer administrativen Streitfrage 
(wie es scheint) zwischen Chios und einer anderen 
Gemeinde Kleinasiens erklärt ein Prokonsul von 
Asia unter .Augnstus (zwischen 5 und 14 n. Chr.) 


lieh als ßißXslbta (Z. 16f.) bezeichnend, um Be¬ 
freiung von der Geschlechtsvormundschaft auf 
Grund des ius liberorum, P. Oxy. XII 1467 
(= P. M. Meyer Jurist. Pap. n. 14) vom J. 263; 
dazu Steinwenter o. Bd. X S. 1282. 

Auch der Stratege des Gaues war Empfän¬ 
ger rechtlich wichtiger L. In der Form der nag- 
ayyeUa, die unten in ihrer prozessualen Bolle 
betrachtet werden soll, wurden auch andere, ans 
60 Vertragsverhältnissen sich ergebende Mitteilungen, 
wie Mahnungen, Kündigungen, Bechtsverwah- 
rungen u. dgl. bei dem Strategen eingereicht 
mit dem Antrag, die Zustellung an den Gegner 
von aintswegen zu veranlassen, Steinwenter 
Versäumnis-Verfahren 23 mit Anm. 2 und 4 (Be- 
lege). 

Ich wende mich nun den im Zivil- und Straf¬ 
prozeß auftretenden L. zu. 
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2. Libelliim Zivilprozeß derKaiser- 
z eit. 

a) Libelli im Kognitionsprozeß der 
drei ersten Jahrhunderte. 

a) In Bom und Italien. Die Ladung in 
der klassischen eognüio extra ordinem erfolgte 
denurUiatione, liiteris oder ed/ieto. Bei den zwei 
erstgenannten Arten der Ladung finden wir die 
klägerische Partei selbst tätig, entweder allein oder 
im Zusammenwirken mit der Behörde; hier er-1 
scheinen auch prozeßeinleitende L. 

L. bei der Ladung dmuntiatione. Zumeist 
nimmt man schon für diese Epoche zwei Arten 
der denuntiatio an; die private, mit einem Aus¬ 
druck von Mommsen ,8uo nomine* genannt, 
und die mit behördlicher Genehmigung erfolgende, 
denuntiatio ex auetoritaie ; vgl. aber Kipp 
0 . Bd. V S. 223f. n. 6. Neuerdings freilich ver¬ 
tritt Wlassa k S.-Ber. Akad. Wien a. a. 0. 39, 7 
die Ansicht, daß jede solche Ladung obrigkeit- 2 
lieber Ermächtigung bedurfte, also ex auetori- 
tate stattfand. Inwieweit bei lediglich privater 
denuntiatio — wenn es wirklich eine solche 
gab — etwa l. vorkamen, ist für uns schwerlich 
genauer zu ermitteln. Allenfalls könnte hierher 
gehören Ulp. Dig. II 13, 1, 1 (über die editio 
actionis): edere est enim copiam deseribe>idi fa- 
cere vel in libello eomplecti et dare vel dietart 
(vgl. ebd. II 13, 6); dazu Wenger o. Bd. V 
S. 1961, der diese Stelle gegen andere auf eine? 
außergerichtliche Edition bezieht; ähnlich auch 
Birt Kritik und Herrn. 308. 

Sollte die Ladung mit behördlicher Ermäch¬ 
tigung geschehen, wurde das Verfahren höchst 
wahrscheinlich durch Einreichung eines l. {libelli 
datio) eingeleitet, worin der Kläger bei dem 
rechtsprechenden Magistrat um die Ermächtigping 
nnsuchte, den Gegner ea: auctoritate zur Verhand¬ 
lung über die im l. bezeichnete Sache zu laden, 
Wlassak S.-Ber. 58 (vgl. 49). Als besonderst 
beweiskräftig dafür betrachtet Wlassak 39, 7 
das Zeugnis bei Paul. Dig. V 2, 7; is st eom- 
minatus tantum aecusationem fuerit vel ttsqm 
ad denuntiationem vel libelli dationem praeces- 
serit, ad heredem sunm aecusationem transmit- 
■tit: idque divus Pius de libelli datione et denun- 
tiatione rescripsit; dazu Kipp Litisdenunt. 168 
mit Literaturnachweisen und o. Bd. V S. 224. 
Stein Wenter Vers.-V^erf. 25f.; vgl. auch das 
dare libellum bei Paul. Dig. II 4, 15. Nach I 
Bewilligung des Gesuchs seitens des Magistrats 

— offenbar in der üblichen Form der subseriptio 

— konnte in Rom die denuntiatio ex auctori¬ 
tate durchgeföhrt werden, und zwar nicht wie 
im Provinzialprozeß, z. B. Ägyptens, vou der 
Obrigkeit, sondern durch den Kl^er selbst, der 
den Vollzug durch private testatio beurkundete. 
In den l., welche dem Ladungsschreiben in Ab¬ 
schrift beigegeben waren (vgl. Fragm. Vat. 167), 
war der Anspruch des Klägers wahrscheinlich ( 
im wesentlichen kurz dargelegt. Durch die Zu¬ 
stellung erfolgte somit die erste außergerichtliche 
Edition, Wenger o. Bd. S. 1964. Stein¬ 
wenter Vers.-Verf. 40, 3; s. auch u. S. 0050. 

— Zum vorstehenden vgl. besonders Wlassak 
Zum röm. Provinzialprozeß, S. Ber. Akad. Wien, 
phU.-hist. Kl. CXC (1919), 4. Abh. 38f., 7. 49. 
58; dazu die Inhaltsangabe von Kühler Ben, 
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Philol. Wochenschr XL (1920) 411ff., besonders 
416f. 

L. bei der Ladung litteris. Diese _ Ladung 
findet namentlich dann statt, wenn der in einem 
anderen Gerichtssprengel wohnhafte Beklagte zum 
Erscheinen vor dem Gericht des Klägers veran¬ 
laßt werden soll. Näheres, was mit sinngemäßen 
Änderungen auch für andere Fälle gelten mochte, 
ist durch die Fragm. Vatic. für das Eikusations- 
verfahren bei Bestellung zum Vormund überlie¬ 
fert, s. im allgemeinen Klingmüller o. Bd. VI 
S. 1579ff., bes. 1581. Nach frg. 162 hat derje¬ 
nige, qui potiorem nominavit, bei dem Praetor 
libellos (beachte die Mehrzahl) zu überreichen 
mit der Bitte um litterae ad magistratus, d. h. 
um ein Requisitionsschreiben an die Behörden 
des auswärtigen Sprengels, die den zur Über¬ 
nahme der Vormundschaft näher Verpflichteten 
{potior) zum Erscheinen veranlassen sollen. Der 
betreffende L, für den ein Formular im frg. 166 
mitgeteilt wird, ist dem Praetor in vier bezw. 
fünf Ausfertigungen einzureichen, je nachdem 
dies in einer sessio pro tribunali oder sessio de 
plano geschieht, frg. 167. 210; über diese ses- 
siones, die nicht sicher zu deuten sind, Mitteis 
Ber. Sächs. Ges. LXII 90. 92. Nach der Ver¬ 
mutung von Eg er Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXII 
(1911) 381 mögen eine bezw. zwei Ausfertigungen 
des l. zu den Akten des Praetors einbehalten 
t worden sein, während eine dem angegangenen 
Magistrat (z. B. Duumvir), eine dem Gegner und 
endlich die letzte, die litterae reseriptae, mit dem 
Original oder einer Abschrift der Zustellungs- 
Urkunde dem Gesuchsteller selbst übergeben 
wurde. Andere Deutungen der Zahleu verzeich¬ 
nen Huschke Ausg. der Frag. Vat. zu § 167. 
Wieding Der justinian. Libell-Process ^Wien 
1865) 328f. 503ff. Kipp Die Litisdenuntiation 
129,5; vgl. Steinwenter Vers.-Verf. 16 mit 
)A. 1. Eine Vorstellung von dem Inhalt eines 
solchen l. kann außer Fragm. Vat. 166 allenfalls 
P. Giss. I 34 (= Mitteis Chrestom. n. 75) 
vom J. 265/6 oder P. Lond. II 196 (Z. 4—6) 
geben; dazu Steinwenter 17. Wlassak 38, 
7. Die vom Praetor auszustellenden litterae ad 
magistratus sind keinesfalls, wie es Eger zu 
tun scheint, als eine subseriptio unter dem l. 
des Petenten zu fassen, sondern als eine beson¬ 
dere epistula, wie dies auch in P. Giss, der Fall 
list und wie sie auch sonst im Verkehr der Be¬ 
hörden untereinander die Regel bildet. — Vgl. 
Baron Abhaudl. a. d. röm, Zivilprozeß III 34. 
Mittels Corpus pap. Rain. I (Wien 1895) S. 79. 
83. 98f. R. S a m t e r Nichtförmliches Gerichts- 
verf. (Weimar 1911) 96f. 99. Steinwenter 
Vers.-Verf. 16 mit A. 1. 27ff. Wlassak S.-Ber. 
a. a. 0. 38, 7. 

Libelli eontestatorii in dem vorstehend er¬ 
wähnten Exknsationsverfahren. Sie sollen zur 
) Wahrung der 50tägigen Frist {praescriptio quin- 
quaginta dierum) eingereicht werden, wenn in 
der fraglichen Zeit wegen Gerichtsferien keine 
sessiones pro tribunali vel de plano staltfinden ; 
Fragm. Vat. 156; Si feriae sint, libellos det eon- 
testatorios) dazu Mitteis Ber. Sachs. Ges. 95, 2. 
Steinwenter Vers.-Verf. 19,1. Zucker Phil. 
LXIX (1910) 456, 12. Es liegt nahe, diese l 
mit den ägyptischen Eingaben um xataxoqiapof 
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zu vergleichen, als deren Zweck angegeben wird; 
nobg zo pevsiv poi tdv idyov, die also wohl den 
Verlust des Anspruchs durch Präklusion oder 
Verjährung verhindern sollen (vgl. Mittels 66f. 
69ff., bes, 72f.); s. aber dagegen Zucker a. a. 0. 

L. zur Einleitung der Appellation, später h- 
belli appellatorii genannt, vgl. Ulp. Dig. XLIX 
1 1, 4; Marcian. ebd. XLIX 1,5 § 4; ders. ebd. 
l' 7- dazu Kipp o. Bd. II S. 203. 

’ /?) In den Provinzen. Wohl schon früher 10 
als in Rom un 1 Italien ist in den Provinzen und 
Twar vornehmlich in den kaiserlichen die cogni- 
tio extra ordinem die herrschende Prozeßform 
geworden. Sie hat von dort aus auch den For¬ 
mularprozeß verdrängt und ist schließlich mit ge¬ 
ringen Veränderungen in den spätrömischen Prozeß 
übergegangen; s. Wenger o. Bd. VI S. 1561; 
Ztschr d. Savigny-Stift. XLI (1920) 305f. Die 
Zeugnisse für prozeßeinleitende l., die dem Statt¬ 
halter überreicht wurden, sind häufig, so vor2( 
allem Ulp. Dig. I 16, 9, 1; ubi deeretum neces- 
sarium est, id expedire proeonsul non poterit 
usw., dazu Wlassak o. Bd. IV S. 211. Paul. 
Dig II 4, 15: qut libellum prineipi vel prae- 
sidi dat ; Schulgespräch im Corp. gloss. lat. III 
647f. (Anfang des 3. Jhdts.) : xqnrieiov ... 
nQog tovg äg^ovzog inoygaqfqg {=■ suhsenpHo) 
Tov bienovzog zr/v inagxlav, dazu M i 11 e i 8 Ber. 
102. Steinwenter o. Bd. IX S. 2470f.; Ver- 

sänmnisverfahren 62f. 3 

Am reichsten ist das Material für Ägypten 
in den zahlreichen Parteiein^ben der Papyri, in 
denen die eognüio extra ordinem als die einzige 
in römischer Zeit gangbare Prozeßform uns ent¬ 
gegentritt, und die auch äußerlich in der be- 
kMinten hypomnematischen Form zm SsTvi nagä 
zov Sävog gehalten sind. Wir finden Kl^e und 
Klagebeantwortnng, dann weitere Schriftsätze der 
Parteien, Exekutionsanträge usw. Besonders aus¬ 
giebig unterrichten die Papyri über die Einlei-4 
tung des Verfahrens. Die Ursprünge lassen sich 
hier bis in die ptolemäische Zeit zurftckverfol- 
gen. Neben der formell an den König gerichte¬ 
ten eyzevStg in Form eines Briefes, welche übri¬ 
gens durch vnoygapg erledigt wird, erscheinen 
noch andere Bezeichnungen für Eingaben, dar¬ 
unter namentlich das vnopvrjpa, das^ unter den 
Lflgiden der meist verbreitete l'ypus einer^ Klage, 
Anzeige, überhaupt jeder Eingabe an eine Be¬ 
hörde ist — gleichviel ob in Streitsachen oder 1 
nicht; s.Mit teis Grundzüge 12ff. Semeka Ptol. 
Prozeßr. I 266ff.; zur Erledigung durch Sub¬ 
skription (xgtiftazKeiv vnöpvjjpa) ebd. 270 mit 
A. 1. In römischer Zeit findet sich neben dem 
überkommenen Ausdruck vnöprqfta auch die Be¬ 
zeichnung ßißUSiov, später auch ßtßUov, meistens 
im Plural; vgl. auch Mittels Ber. 97. Prei- 
sigke Fachwörter 177; s. o, S. 31. Die per¬ 
sönliche Überreichung durch den Petenten oder 
einen Vertreter zu Händen des Magistrats und 
das Festhalten an der hypomnematischen Form 
ira Gegensatz zur htiozoXq ist für diese Schrift¬ 
sätze kennzeichnend; ihre Erledigung geschieht, 
sofern sie sich direkt an den Petenten wendet, 
durch vnoygatpiq = suhscripiio, sonst — wenn 
eine untergeordnete-, Behörde angegangen wird — 
bald durch vhoygaqdi, bald durch hnunoXt), Mit¬ 
tels 97ff. 104, 1 


Die Unterscheidung und Kennzeichnung der 
verschiedenen Arten von L, durch die in Ägyp¬ 
ten ein behördliches Verfahren in Gang gebracht 
werden konnte, hat Mittels in verschiedenen 
Untersuchungen (s. bes. Herrn. XXX 567f.) vor¬ 
genommen, deren Ergebnisse er in den Ber. Sächs. 
Ges. LXII (1910) und zuletzt in den Grnndzügen 
(1912) 32ff. znsammengefäßt hat. Nicht zur Ein¬ 
leitung eines Zivilprozesses geeignet sind die Ein- 
I gaben (vnoprqpaza, ßißXidia', 

a) die um polizeilichen Schutz oder friedens- 
richterliches Einschreiten gegen einfen bekannten 
Gegner bitten und dessen amtliche Vorführung 
{äx&qyai, fiezane/tpSgyai) beantragen, gerichtet 
bald an die niedersten Polizeiorgane (Centnrio, 
Decurio, intazäztjg zöir pvXaxtzmv, Stationarius 
u, a.), bald an den Strategen des Gaues, zuweilen 
an den Epistrategen; Beispiele bei Mittels 
Chrestom. n. 116-128; dazu Mommsen Straft. 
)312,1. Keil-v. Premerstein Denkschr. Ak. 
Wien, phiL-hisL Kl. LVII, 1. Abh. 27. Tauben- 
schlag Das Strafrecht i. Recht d. Papyn (Lpz. 
1915) 97f., bes. 98, 1 und’3. Mitunter begnügt 
sich eine Partei nicht mit einer Polizeibehörde, 
sondern ruft gleichzeitig ihrer zwei an, BGU I 
321. 322; dazu Mommsen Straft. 314, 3; wei¬ 
teres bei Tauben schlag 97, 12; besonders 
eingebend Zucker Philol. LXIX (1910) 452ff. 
ß) Gesuche zur Wahrung von Rechtsansprüchen 
0mit dem Antrag auf xazaxwQioftög. Nach Mit¬ 
tels Ber. 75f.; Grundzüge 34 bedeutet die^r 
Ausdruck das Aktenverzeichnis einer Behörde, 
nach Stein wenter Versäumn.-Verf. 23, 2 ein 
Amtsjournal, Richtiger wird er wohl als Nieder- 
legnng, Verwahrung und zugleich Registrierung 
eines Schriftstücks erklärt von P r e i s i g k e Fach¬ 
wörter 107. P.M.Meyer Jurist. Papyri S. 3l4 
zu n. 92, 18. Vgl. auch Wileken Chrestom. 
204. 311. 325. Meist sind die Gesuche um xa- 
0 zaxoQiapög an den Strategen gerichtet, in der 
Regel — nicht immer — gegen unbekannte Täter. 
Über die in ihnen enthaltene Wendung ngog zd 
ueveiy poi zoy Xoyov nobg zovg qfavrjaofiivovg 
alzlovg 0 . ä. s. o. S. 52f. Beispiele; Mittels 
Chrestom. n. 109-115. P. M. Meyer Jurist. 
Papyri n. 92. Vgl. auch Girard Gesch. und 
Syst, (übers. 1908) 1065f., 3 (veraltet). Wileken 
Arch. f. Pap. HI 548; Grundzüge 413f. Zucker 
Zu den Klieschriften mit Schlußbitte um Regi- 
jO strierung, Philol. LXIX (1910) 449 465. 

y) Dazu kommt als eine dritte (Jruppe von 
Eingaben, die von Mitteis noch nicht heran¬ 
gezogen ist, die der Bittschriften an den Stra¬ 
tegen um ärztliche Untersuchung, deren Ergeb¬ 
nisse dann im Prozeß als Beweisstück verwertet 
werden konnten; vgl. z. ß. P- Flor. I 59 Z. 7ff., 
dazu Preisigke Berichtig.-Liste 144. Weitere 
Belege dafür bei San Nicolö Archiv f. Krim.- 
AnthropoL XLVI 126; dazu Taubenschlag 

60 98, 4. ^ 

Zur Einleitung eines eigentlichen Genchtsver- 
fahrens dienten nach Ausweis der Papyri zwei 
Arten von l.: . 

Ä) Eingaben mit der Bitte, sie in emem Exem¬ 
plar dem Gegner als Ladung auf den Konvent 
zuzustellen (so Mittels Ber. 105 n. 3), einge- 
reicht beim Strategen des Gaues, in dem der Be- 
kls^e wohnt; dieser läßt durch einen Amtsboten 
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(imegizrit) den l. amtlich znstellen. Anscheinend 
innßten mehrere Ausfertigungen der Eingabe über¬ 
reicht werden; von diesen erhielt der Gesuch- 
steiler jene zurück, auf der der Amtsbote die Zu¬ 
stellung beurkundet hatte. Wie der Präfekt, vor 
dem die Streitsache auf dem Konvent ansgetra¬ 
gen werden sollte, von dem l. unterrichtet wurde, 
ist nicht näher bekannt; die Vermutung, daß 
gleichzeitig oder vorher eine entsprechende Ein¬ 
gabe an ihn ging, liegt nahe, scheint aber durch 
die Urkunden fast ausgeschlossen, s. W1 a s s a k 
S.-Ber. 49, 37. Die Eingabe enthielt, wie sich 
ans den erhaltenen Stöcken ergibt, eine kurze 
Angabe über den konkreten Rechtsanspruch des 
Klägers und forderte den Beklagten auf, sich 
auf dem nächsten Konvent zum ftozeß vor dem 
Präfekten zu stellen. Dieser znnärht private 
Akt {jiaQayycXia = litis denuntiatio) erhält durch 
die von dem Strategen vermittelte behördliche 
Zustellung amtlichen Nachdruck, Mitteis Ber. 
88. Wlassak 39,7. Im Gegensatz zu Mitteis 
(Ber., bes. 105 n. 3; vgl. Grundz. 36. 40), für 
den l. und naQayyella znsammenfallen, scheinen 
Steinw enter Vers.-Verf. 114 und P. M.Meyer 
Jurist. Pap. S. 280 der Ansicht zu sein, daß es 
zwei verschiedene Schriftstücke waren, von denen 
das erste zur Einbegleitung des zweiten diente; 
doch wird dies schwer nachznweisen sein, zumal 
die erhaltenen l. als solche eine ausreichende An¬ 
gabe über das Sachbegehren zu enthalten pflegen, 
weiteres also überflüssig war. 

e) Eine zweite Form des prozeßeinleitenden l. 
stellt das vn6fivr)(ia (auch ßtßXiSiov BGU II 614; 
lat poBtiüatio) dar, ein Gesuch um Vorladung 
des Gegners an den Präfekten Ägyptens oder 
einen Oberbeamten mit richterlicher Sonderbefug- 
nis — iuridietts, vielleicht auch Archidikastes —. 
persönlich oder durch einen dazu bestellten Ver¬ 
treter (Mitteis Ber. 91) in einer Sitzung (ses- 
sio pro tribunali oder de plano) in Alexandria 
überreicht. Die Schlußbitte des l. um amtliche 
Ladung (evocatio), die bei den in der '^’oh- 
nenden Angekla^n wahrscheinlich litteris ad 
magistratum datis erfolgte, läßt sich bis in die 
ptolemäische Zeit zntiickverfolgen, Steinwen¬ 
ter Vers.-Veif. 79f. Der Jnrisdiktionsmagistrat 
übernahm entweder selbst den Rechtsstreit oder 
beauftragte durch = subseriptio (Mit¬ 

teis 38f.) einen ihm unterstehenden Isrkalbeam¬ 
ten, z. B. den Strategen, oder einen Offizier ohne 
eigene Jurisdiktion mit der Durchführung des 
Ganzen oder eines Teils. Mit dem subskribier¬ 
ten L. sachte der Kläger den delegierten Rich¬ 
ter oder Kommissar auf, der wahrscheinlich gleich¬ 
zeitig auch von amtswegen ein Exemplar des l. 
erhalten hatte, und veranlaßte durch diesen die 
Ladung des Beklagten. Zur Einreichung in zwei 
oder i'ei gleichlautenden Stücken an den Statt¬ 
halter vgl. BGU n 613 Z. 5 (= Mitte is Chrest. 
89; Zeit des Piusl und dazu P r e i s i g k e Inschr. 
61f.; 0 . S. 33. Zu dem Musterstück BGU II 
614 s. Graden witz Einführg. in die Pap.-Kde. 
I (1900) 38ff.; zu P.Thead. 18 (3./4. Jhdt) Mit¬ 
tels Ztsebr. d. Savigny-Stilt XXXII (1911) 347. 
Oertel Die Liturgie (1917) 352. Eine Schilde¬ 
rung des ganzen Vorgangs enthält der Privat¬ 
brief P Jand. II 9 (s. Preisigke Bericht.-Liste 
S. 197); dazu Wileken Arch. f. Pap. VI 293f. 


Als Vorläufer der libelli eontradietorii, die 
in dem späteren Prozeß seit dem 4. Jhdt. eine 
Rolle spielen (u. S. 57ft'.), ist mit Mittels zu 
betrachten eine gleichfalls als vnöpvjjfia sich be¬ 
zeichnende ävriQgjjais (dazu Preisigke Fach¬ 
wörter 23) gegen einen Zahlungsauftrag des 
Gläubigers im Mahnverfahren, P. Ory. I 68 (voru 
J. 131, Mittels Chrestomat. n. 228. P. M. 
Meyer Jurist. Pap. n. 47); dazu Mittels Herrn, 
i XXXIV (1899) 101. Wileken Arch. f. Pap. I 
129; s. auch Wenger Bechtshistor. Pap.-Stud 
(Prag 1902) 109. Steinwenter Arch. f. Pap. 
VII (1924) 54, 5. Der Satz Z. 33ff.: avv ols eav 
ßtßXiopaxrjaji, ngoopexaSiSoi (= nQooiitza8t6&) 
weist auf die Möglichkeit einer gleichfalls schrift¬ 
lichen Replik (ßißXiov) des Gläubigers hin, auf 
die der Schuldner seinerzeit im mündlichen Ver¬ 
fahren erwidern kann, Mittels Grundz. 127;. 
s. aber auch J ö r s Ztschr. d Sav.-Stift. XXXIX 
(1918) 77. Der Ausdruck ßtßXtopazetv ist bisher 
nur an dieser einen Stelle bezeugt, Preisigke 
Wörterb. der griech. Pap.-Urk. 267. 

Im Gegensatz zu den /., vnopvppara, ßißXi- 
Sia, ist die schon in der äußeren Form und der 
Art der Zustellung verschiedene kmotoXi) an sieb 
eigentlich unzulässig und von den Statthalteru 
durch Edikte verboten: sie ist daher zur Ein¬ 
leitung eines ordentlichen Verfahrens ungeeignet,. 
Mitteis Ber. 87; Grundz. 37f.-; s. o. S. 32f. 

Literatur zu den ägyptischen Prozeß-L.; 
Mittels Zur Lehre von d. Libellen usw., Ber. 
Sächs. Ges. philoL-hist. Kl. LXII (1910) 6111. 
(o. S. 34. 46); ders. Grundz. .32ff. Steinwen¬ 
ter Studien zum röm. Versäumnisverf. (Müneben 
1914), darin über Eingaben um polizeilichen und 
friedensrichterlichen Schutz 79. 82f. 90; zur Kon¬ 
ventsladung, nagayycXia 23f. 31. 74. HOL; zum 
vnöpvrpM 78ff. 114. P.M. Meyer Jurist. Pap. 
280ff. Vgl. auch Schubart Einführung in die 
Pap.-Kunde (1918) 291. 

b) Libelli im sog. Denuntiations- 
prozeß des 4. und 5. Jhdts. 

a) Libellus (ßtßXiSiov, ßißXiov), Klageschrift 
zum Zweck der Prozeßeinleitnng, von den Neueren 
als .DenuntiationslibelP bezeichnet, ihrem Wesen 
nach eine postulatio Simplex, povopegfis evrvzia 
(trTsv(ii) des Klägers (dazu Wlassak o. Bd. IV 
S. 216f.), nach der herrschenden Meinung in dieser 
Zeit (seit dem J. 322, Cod. Theod. II 4, 2) nicht 
mehr privat unter Heranziehung von Zeugen zur 
Beurkundung (testatio) dem Beklagten übergeben, 
sondern — anknüpfend an die ältere ägyptische 
jiagazycXla in Form eines Gesuchs in vermutlich 
mindestens zwei Ausfertigungen dem Proztßge- 
richt oder einer anderen Behörde mit aetoruni 
eonficiendorum eingereicht. Der Kläger bat 
darin um Ladung des Beklagten zu einem vom 
Richter zu bestimmenden Termin und gab dazu 
eine kurze Begründung des Gesuchs, wobei er 
die Art seines Anspruchs ohne ausführliche Dar¬ 
legung angab. daher auch die Benennung l. aetio- 
nis, R. Leonhard Art. Editio o. Bd. V 
S. 1964. IX S. 2498. Das Begehren des Klägers 
konnte mitunter auch disjunktiv gefaßt sein, in¬ 
dem es dem Beklagten anheimstellte, den Rechts¬ 
anspruch entweder ohne Prozeß zu befriedigen 
oder aber vor Gericht zu bestreiten. Dies zeigen 
Beispiele aus den Papyri des 4. und auch des 


S Jhdts.; daher die Bezeichnung l. admonitio- schnitt gegeben. Da sie im Zusammenhang mit- 

nis\ dazu Mitteis Einladung zur Feier des An- unter auch einfach als l. ohne Zusatz bezeichnet 

denkens an Lauhn, Dekanatsprogramm Leipzig werden (Cod._ Theod. IX 36, 6. _ XI 30,7. 22) 

1912 10 im Anschluß an den Berliner Papyrus wollte Pernice Ztschr. d. Savigny-Stift. VH 

Preisigke Sammelb. I n. 5357. Steinwenter (1886) 137f. in der Festsetzung der Sportel-Ord- 

Vers -Verf. 80, 3. P. M. Meyer Ztschr. f. vergl. nung des Konsulars von Numidien vom J. 861 — 

Rechtswiss. XL (1923) 218. 63 Z. 46ff. (libellensis in libello uno duos modios 

Durch subseriptio (6nozea<p>}) verfügte der tritiei .... debebit aeeipere) die bei Einreichung 

Magistrat die Ladung und ließ ein Exemplar des eines l. appeUatorius zu erlegende Gebühr erkennen, 

I dem Beklagten zustellen. Die Ansicht, daß 10während Mommsen Ges. Sehr. Vlll 643 über- 
«s in diesem Abschnitt der Entwicklung des Zivil haupt die Beziehung auf Prozeß-L., die er erst für 

Prozesses eine doppelte denuntiatio — suo nomine lustinians Zeit als gesichert annahm, in Abrede 

und, wenn diese erfolglos blieb, ex auetoritate gestellt hatte. Heute wird man wohl unbedenk- 

des Gerichts — und demgemäß zwei aufeinander lieh l. der in a—y bezeichneten Art verstehen 

folgende einleitende l. gab, hat nach dem Vor- dürfen, neben denen auch solche nicht prozessualen 

gang anderer Mitteis Corp. pap. Rain. I (Wien Lihalts in Frage kommen können. 

1895) in seiner juristischen Erläuterung zu der d) Libelli refutalorii, preees refutatoriae (Cod. 
Klageschrift der Aurelia Demetria (n. 19) vom Theod. XI 30, 6. 8. 24) scheinen erwähnt zu sein 

J. 330 n. Chr. S. 75fl., besonders 82ff., zu be- bei Symm. rel. 32, 4 (p. 805 S.): leetis gestis ae 

gründen versucht, aber diese Meinung sptiexiOrefutatoriis eohaerentibus. Über ihre Bedeutung 
selbst aufgegeben; s. dazu jetzt Chrestom, n. 69. s. v. Bethmann-Hollweg Röm. Civilprozeß I 
Wichtige Papyrusnrkunden sind P. Oxy. I 67 235ff. 254. 

(= Mitteis Chrestom. n. 56. P. M. Meyer In Ägypten setzen sich die Eingaben um 
Jurist. Pap. n. 87, vom J. 838); P. Lips. I 33 friedensrichterliche Vermittlung oder polizeilichen 
(= Mitteis n. 55. Bruns? n. 191. Girard Schutz (o. S. 54) auch in diesem Zeitraum fort.. 
Textes^ 905ff. n. 7. Meyer n. 88, vom J. 868); So enthält die Korrespondenz des bekannten Fla- 
anderes bei Mitteis Berichte 106. vius Abinnaeus Bittschriften dieser Art, welche 

Vgl. im allgemeinen Kipp o. Bd. V S. 223ff. um Verhaftung des Beschuldigten und Schadens- 
<S. 226: ältere Literatur). Mittels Ztschr. d. gutmachung ersuchen. Vgl. Mittels Gmnd- 
Savigny-Stift. XXVII(1906) 351f.; Berichtea.a.0. 30zöge 40. Stein wenter Vers.-Verf. 186f. mit 
106ff.; Grundzöge 40. Girard Gesch. und Syst. A. 5; Arch. f. Pap. VII 55, 2; auch Mommsen 
(übersetzt 1908) 1172f. Partsch Gött. Gel. Strafr. 312f., 1. 

Nachr., phiL-hist. Kl. 1911, 248. R. Samter c) LibeUi im sog. Libellprozeß des 
Nichtförmliches Gerichtsverf (Weimar 1911) 97. iustinianischen Rechts. 

Steinwenter Vers.-Verf. llOff.t besonders 114. a) Libellus conventionis. Das Verfahren wird 
124. P. M. Meyer Jurist. Pap. S. 283. Wlassak eröffnet durch Einreichung einer Klageschrift 
S.-Ber. 39 Anni. (L conventionis: Cod. lust. IV 6, 24. VII 40, 8; 

ß) Libelli eontradietorii, die auf den Denun- tö xijt alxtäasm? oder bnopvi^oeats ßißXlov : Nov. 
tiations-L. erfolgende Gegenschrift des Beklagten, 53. 3 pr. 112, 2 pr.; ebd. 3, 1) an den Richter, 
so benannt Cod. Theod. H 14 un. Gleichgesetzt 40 welcher sie zugleich mit seinem ersten Dekret — 

wird von Pernice Ztschr. d. Savigny-Stift. VII Udung für einen bestimmten Termin — dem 

(1886) 134 und von Mitteis Corp. Pap. Rain. IS. 98 Beklagten durch einen Exsecutor, der vom Kläger 
(vgl. auch Reichsr. und Volksr. 519) die contra- zu bezahlen war, zustellen ließ; über den Eise- 
dietio in der Sportelordnung von Thamngadi (s. cutor jetzt zusammenfassend P.M.Meyer Ztschr. 
0 . S. 25), was Wlassak o. Bd. IV S, 217 und f. vergl. Rechtswiss. XL (1923) 218; vgl. auch 
Steinwenter Arch. f. Pap. VII 53 bestreiten. Partsch Götting. Nachr., phil-hist. Kl. 1911, 
Auch bei den vnee^eaetg und nagaygaipai in P. 248. Die Klageschrift enthielt keine ausführ- 

Lips. I n. 33 vom J. 368 (= Chrestom. n. 55; liehe Darlegung des Rechtsanspruchs, sondern 

s. o.) denkt Mitteis im Kommentar 97f. an l. nur eine kurze Angabe über den Sachverhalt und 
eontradietorii. Nach dem Vorgang früherer For- 50 das daraus sich ergebende Klagerecht {actio) des 
scher wollte Mitteis Reichsr. u. Volksr. 518f.; Kl^ers. Das Begehren des Klägers konnte auch 
CPR I S. 98 in dem l. contradietorius eine spezia- disjunktiv gefaßt sein; vgl. o. S. 56f. 
lisierte Klagebeantwortung erkennen, während Hteratur: v. Bethmann-Hollweg Der 
man gegenwärtig auch hierin eine bloßeEJmpfangs- römische Civilprozeß III (1866) 241ff. Mittels 
bestätigung oder - wohl richtiger — eine ein- Corp. Pap. Rain. I (Wien 1895) 81. 87. 94 (mit 
fache Einlassungserklärung sieht; vgl. Stein- Belegen). Steinwenter Vers.-Verf. 130ff. 
Wenter Vers.-Verf. 54. Doch scheint neben die- ß) Libellus corUradietionis. Der Beklagte 
sem rechtlich notwendigen Widerspruch mehr mußte den Empfang der Klageschrift bestätigen 
formeller Art fakultativ auch die Möglichkeit be- und eine von ihm Unterzeichnete Gegenerltlärung 
standen zu haben, in den l. eontradietorii (övrip- 60 einreichen: l. contradi^ioms, respnnsionis (Cod. 
ßpxDcol XißeXXoi; vgl. auch die äviemaxiXßaxa löst. H 14, 1, 3), avxtßtßUov (Nov. 53, ^ 2). 
CPR I 19 Z. 14) eine ausführliche Widerlegung Ebenso wie bei dem gleichnamigen Schriftsatz 
der Klage zu geben; s. Steinwenter Arch. f. im Denuntiationsprozeß (o. S. 57) handelt es 
Pap. Vn (1924) 52ff., dazu u. S. 59. sieh auch hier nicht um eine eingehende Klage- 

y) apprf/o/or« zur Einleitung der Ap- beantwortung, was einige Forscher annehmen 

pellation, bei Symm. rel. 32, 4 alsprorocofzonis/. (Nachweise bei Mittels Reichsr. und Volksr. 
bezeichnet, schon in-,der vorangehenden Epoche 518), allerdings — wie schon der Nanie sagt > 
bezeugt (s. o. S. 53), hat es auch in diesem Ab- auch nicht um eine bloße Bescheinigung des 
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Empfangs der Klagschrift, sondern wahrschein- Aber auch ein ordentliches Strafverfahren 
lieh um eine formelle Erklärung des Beklagten, konnte durch Einreichung von l. seitens desAn- 
daß er den Anspruch bestreiten werde, v. Beth- klägers an den zuständigen Beamten in Gang 
raann-Hollweglll 249. Mi11eis Corp.Pap. gebracht werden. Von solchen Eingaben sprechen 
Rain 181,1. Stein wen ter Vers.-Verf. 142. Plin. epist. VII 27, 4 (1. an den Kaiser). luvenal. 
S. auch Samter Nichtförm. Gerichtsverf. 103, 1. sat. 6, 243f.: eomponunt ipsae per se fomiara- 
Znr Verweigerung der Entgegennahme des Klag- que libellos. Apul. apol. 102. Diokletian Cod. 
L. durch den Beklagten, ein Pall, der z. B. praesidaleni adeat potestatem aut 

Edict. praef. praet. 17 vom J. 502—505 behan- libellos off'erens aut querellas suas apud acta 
delt wird, vgl. Steinw enter 42 mit A. S. deponens, hierzu Mommsen Strafr. 3>4f., 4. 
Neben jener kurzen Erklärung war indessen auch Der Ausdruck l. inscriptionis erscheint bei Paulas 
eine ausführlichere Klagebeantwortung zulässig; Dig. XLVIII 2, 3 pr., 1. Ulpianus Dig. XLVIII 
ein Beispiel dafür bieten jetzt die avztQQijxixol 5, 2, 8 [libellos inseriptionum deposuertl) ; zur 
XlßsXXoi des heidnischen Philosophielehrers Hör- inseriptio in crimen s. Pfaff a. Bd. IX S. 1561f. 
apollon ans der Zeit des Kaisers Anastasius (491 Den Ausdruck l. aeeusatorii hat Ulpian Dig. 
—518), erhalten in P. Cairo Masp. III 67295 I und XLVIII 5, 18, 1, dazu Mommsen Strafr. 389, 4 
II; dazu Stein wenter Arch. f. Pap. VII 52ff.; Den Anfang eines solcüen L. führt Apul. an ; 

8. 0 . S. 57. htma ego, domine Maxime (Name des Prokon- 

y) Libellus appellatorius zur Einlegung der suis), reum apud te faeere institui. Ein davon 

Appellation, s. Kipp o. Bd. II S. 203 n. IV 1.20 wie überhaupt von der typischen Form des l 

6} Libellus dimissorius, Gesuch des Appel- abweichendes Formular gibt Paulus a. a. 0. pn 
lanten an den Erstrichter, daß er durch litterae für die Ehebrnchsklage mit den einleitenden 
dimissoriae (aposloli) die Einleitung der Appel- Worten: libellorum inscriptionis eoncepHo talts 
lation bescheinige und die Sache von seinem Forum est: Consul et dies. Apud illum praetorem net 
entlasse, Dig. XLIX 6 un. v. Bcthmann-Holl- proconsulem L. Titius professus est se Maeviam 
weg a.’a. 0. III 329. Kipp o. Bd. II S. 203f. . . . ream deferre usw.; dazu Hitzig o. Bd. IV 

«) JAbelliiS refiitaiorius. Wenn der unter- S. 2427. Mommsen 385, 2 hält es für das 

suchende Richter ausnahmsweise nicht selbst ent- Schema nicht des l. imeriptionis, sondern der 
scheidet, sondern die Sache vennittels Berichts Einzeichnung in das Gerichtsprotokoll. Änderer- 
{relatioj consuUatio) dem Kaiser unterbreitet, 30 seits spricht Paulus in diesem Zusammenhang 
können sich die Streitteile zu diesei- bi der Form immerzu von l. inscriptionis-, die Sache wird 
von an den Kaiser gerichteten Bittsenriften, l. wohl so gewesen sein, daß der eigentliche 1., in 
Tefutdiorii, prßCBS refutatoriae (Cod. lust. VII den üblichen iormen verfaßt, den Antrag stell^, 
61, 1 u. a.) äußern und Einwendungen und Zu- die inseriptio des betreffenden Falls in das Ge- 

Sätze geltend machen, v. Bethmann-Hollweg richtsprotokoll vorzunehmen — daher l. inscrip^ 

HI 295. Ähnliche Eingaben finden bei der Appel- tionis — und zugleich den für die xnscripho 
lation von dem Urteil des Erstrichters an den beantragten Text nach dem vorgeschnebenen Fov- 
Kaiser statt; auch hier reichen beide Parteien mular beifügte. Dieses letztere, nicht ein Muster 
iin Anschluß an die ihnen mitgeteilte consultatio für den eigentüchen L., hat Paulus mitteilen zu 
(relatzo, opiziio) des Erstrichters 1. re/Mtatori», aber 40 sollen geglaubt. Die bei diesem Anlaß von ihm 
ohne ins novorum, an den Kaiser ein, v. Beth- erwähnte subseriptio des Klägers (Dig. § 2_: sub- 
mann-Hollweg HI 333f. 336. Auf kurze Fas- scribere debebit is qui dat libellos se professum 
sung dieser Schriftsätze dringt Cod. lust. VII 63. esse, vel alius pro eo, si litteriM nesciat) scheint 
39, 1. Vgl. Kipp 0 . Bd. II S. 206f. nr. 4. Bd. IV sich auf Unterzeichnung des Qerichtsprotokolls, 
g ’ll 43 nicht des l. zu beziehen, Mommsen 385, 5. 

Allgemeine Literatsr: Wieding Der jnsti- Anonyme Strafanzeigen blieben in der Regel 
nianeische Libellprozeß, Wien 1865. v. Beth- nnberücksiehtigt. Der Diktator Caesar versäumte 
mann-Hollweg Der römische Civilprozeß HI es, jenen l. zu lesen, der ihm den Anschlag gegen 
1866 Girard Gesch. und Syst, des röm. Rechts ihn enthüllen sollte, Suet. lul. 81, 4. Veil, rat, 
(übersetzt von v. Mayr, Berlin 1908). 50 n 57, 2. Caligula behauptete, alle Denuntia- 

3. Libelli im Strafprozeß der Kaiser- tionen verbrannt zu haben, benutzte sie aber 
zeit. Auszuscheiden sind hier zunächst jene in doch zur Veifolgung, Suet. Gai. 30, 2. Traian 
Ägypten so zahlreich auftretenden Eingaben, die schreibt an Plinius epist. X 97, 2: sin^ auetore 
um polizeilichen oder friedensrichterlichen Schutz, . . . propositi libelli in nullo crimine locum 
sei es gewisser niedriger Polizeiorgane, sei es des habere debent; nam et pessimt exempli nec 
Strategen oder Epistrategen, bitten; sie wurden nostri saeculi res est-, dazu Mommsen S^afr. 
bereits oben (S. 54) bei den l. des Zivilpro- 341,1. Auch in der Gesetzgebung des 4. Jhdts. 
zesses behandelt, sind aber wegen mangelnder wird Nicbtberücksichtigurg der zumeist anon^en 
Kompetenz der angegangenen Beamten (dazu Denuntiationen [libelli famosi, delatorii libelh 
Mommsen Strafrecht 314 mit A. 4) ebensowenig 60 Cod. Theod. X 7 vom J. 345) wiederholt ange¬ 
geeignet, ein ordentliches Strafverfahren wie einen ordnet; z B. im Edikt Kaiser KonstanUns de 
richtigen Zivilprozeß einzuleiten. Mommsen accus. CIL III ^2043 (= Bruns nr. 94) Z. 36ff. 
spricht allerdings im Hinblick auf diese Fälle im Cod. Theod. IX 34, 3 (v. J. 320) und ebd. § 4 
Gegensatz zu Mittels von einem neben dem or- (vom J. 328) n. a.; weitere Belege im Ihesaurus 
dentlichen einherlaufenden .außerordentlichen* L L. VI 259. Das Edikt Konstantins a a. 0. 
Strafverfahren bei den Postenkommandanten mit Z. 43ff. behält überdies die Untersuchung gegen 
eigener summarischer Rechtsprechung und eigener die Einreicher solcher L. vor. So findet sich 
Strafbefugnis. denn Androhung von Strafen wegen des infa7ne 


nomen famosorum libellorum (dazu o. S. 28ff. 
in dem Gesetz Valentinlans und Valens’ vom J. 
365, Cod. Theod. IX 34, 7 (= Cod. lust. IX 36, 
•2U hierzu Kleinfeiler o. Bd. IV S. 2428. — 
Vgl Mommsen Röm. Strafr. 384f. Pfaff o. 
Bd.'lV S. 1561f.; u. S. 63. 

Die im ordentlichen Strafverfahren in Ägypten 
verkommenden l. zeigen die gleichen Qrnn^ 
formen, wie sie für den dortigen Zivilprozeß 
gangbar sind und schon oben (S. 54f.) besprochen P 
wurden: a) Gesuch an den Strategen um Ladung 
auf den Konvent [na^ayveXla)-, h) imofirr/pa an 
den Präfekten nm Ladung außerhalb des Kon¬ 
vents- vgl. E. Taubenschlag Das Strafrecht 
im Rechte der Papyri lOOff. [v. Premerstein.] 

Libenos s. Libaios. 

Libentina, eine Bezeichnung der Venus (Varro 
1 1 VI 47. Cie. nat. deor. II 23, 61. Serv. auct. 
Aen. I 720. Non. I 64, 15 M. = Varro 1.1. frg. 
IV 5 Goetz-Schoell. Arnob. IV 9 p. 148, 8 Reifi. 2 
(Arnob. I 28 p. 18, 14 hat Reifferscheid 
mit Recht die Besserung von Ursinius Limenhnos 
im Text]. Ang. civ. DeiIV8). Wissowa (Ges. 
Abh. 6, 1) hat die L. von Libitina (s. d.), die 
anfänglich mit Venus nichts zu tun hat, ge¬ 
trennt. Die Angleichnng ist indessen schon im 
Altertum von gelehrter Spekulation (Varro hei 
Non. a. 0. spricht von dem lucus Veneris L., 
der in Wahrheit der Libitina gehört) und volks¬ 
etymologischer Umbildung (CIL VI 33 870. D e s- 3 
s a u 7471 ein lanius ab luco L.) vollzogen worden. 
Über die Natur der L. läßt sich, da die Er¬ 
wähnungen nirgends mehr als den Namen geben, 
keine Sicherheit gewinnen. Der von Varro be¬ 
hauptete Zusammenhang mit libido bleibt un¬ 
gewiß und damit auch die Verbindung mit Venns; 
das Partizipialadjektiv libens, zu dem L. der 
Bildung nach zunächst zu stellen ist, bedeutet 
nur ,geneigt‘ ohne jede erotische Nuance, und 
von hier aus lassen sieh mancherlei Beziehungen 4 
denken, deren Schutz L. an vertraut sein konnte, 
ohne daß eine Entscheidung möglich ist. Ver¬ 
wandt ist wohl Lubia (s. d.), fernzuhalten da¬ 
gegen Lubentla (s. d.). Vgl. noch R. Petei 
Roschers Myth. Lex. II 201. [Latte.] 

Liber (oder libellus) f amo sus. Der Aus¬ 
druck umfaßt alle Arten von Schmähschriften und 
Pasquillen, die bei Pani. V 4,15 aufgezählt sind 
wie earmen famosum, canticum, satira, epi- 
gramma. womit der Kreis der Möglichkeiten je- 5 
doch keineswegs geschlossen erscheint; denn Pau¬ 
lus bemerkt selbst ausdrücklich, daß auch der¬ 
jenige strafbar sei, qui quid aliud alio genere 
composvit. Ob die Schmähschrift schon in dem 
Xü-Tafelgesetz als Delikt unter Strafe gestellt 
worden war, das ist in unserer Literatur bestritten. 
Mit Rücksicht anf die Worte: si quis oceentavis- 
set sive earmen condidisset , qiwd infamiam 
faeeret, ftagitiumque alteri und Paul. V 4, 6; 
iniuriarum actio introducia est .. . lege duo- ( 
deeim tabularum de famosis carminibus sowie 
Cie. Tusc, IV 2. Hör. sat. II 1, 80. Amob. adv 
gent. IV fin. wird allgemein angenommen, daß 
die Verfolgung des Verfassers eines Schmähliedes 
Schon in der XII-Tafelgesetzgebung die erste Rege¬ 
lung erfahren habe und daß auf dies Delikt ka¬ 
pitale Strafe gesetzt jvar (s. Mommsen Strafr. 
714; zum Wort ,oecentare‘ s. insbes. Usener Ital. 


Volksjustiz im Rh. Mus. LVI Iff.). Nachdem 
die Publizität mehr und mehr durch die Schrift 
vermittelt wurde, sei dann neben und vor das 
Schmählied die Schmähschrift getreten. Wider 
diese Auffassung der XII-Tafelworte haben sich 
neuestens Huvelin Les tahlettes magiques et le 
droit Romain § 4 (Annales internat. d’histoire 
1901 und ebenderselbe in Mülanges Appleton 
1903). Es mein Nonv. Revue hist 1902, 352 und 
IMaschke Die Persönlichkeitsrechte (1903) ge¬ 
wendet, welche Schriftsteller die XII-Tafelhestim- 
mnng ausschließlich auf Fälle der Zauberei be¬ 
ziehen woUen. Diese Streitfrage mag hier auf 
sich beruhen. Sicher ist jedenfalls, daß, als das 
Delikt bestraft wurde, es nicht als Verletzung 
des Privaten, sondern als Gefährdung des Gemein¬ 
wesens behandelt und bestraft wurde und daß 
,die Bestrafung der Verbalinjurie einsetzt mit der 
Bestrafung eines durch die Publizität der Bcge- 
0 hnng qualifizierten Falles* (Hitzig Injuria 58). So- 
erscheint denn in der Folge die öffentlich ver¬ 
breitete Schmähschrift nicht nur als qualifizierte In¬ 
jurie, sondern auch als Staatsverbrechen (Momm¬ 
sen Röm. Str.-E. 565). Das uns für die spätere 
Zeit überlieferte Verbot der libri famosi lautet 
nach Ulpian (1. 5 § 9 Dig. de inj. et fam. lib. 
47, 10); Si quis librum ad infamiam alieuius 
pertinentem seripserit, eomposuerit, ediderüdo- 
love malo fecerit, quo quid eorum fkret, etiamsi 
) alterius nomine ediderit vel sine nomine . . - 
itüestabilis ex lege esse iubetur. Wenn En- 
dorff, auf diese Stelle und anf Horat. sat II 

1, 80 gestützt, behauptet, daß das Cornelische 
Gesetz Bestimmungen über libelli famosi ent¬ 
halten habe, so ist ihm meines Erachtens znzu- 
stimmen (dawider allerdings Znmpt Crim.-E, II 

2. 45). Durch ein SC. wurde diese Bestimmung, 
wie Ulp. a. 0. § 10 erwähnt, auf epigrammata 
und Schmähbilder ausgedehnt: eadem poena ex 

)senatus eonsulto tenetur etiam is, qui emygdp- 
fiaza aliudve quid sine soriptura in notam ali- 
quorum produxerit, item qui emendum venden- 
dumve ouraverit. Nach den bereits zitierten unih 
den Fassungen bei Paul. V 4, 15. Gai. III 220 
und Inst. IV 4. 1 fallen Schmähungen aller Art, 
sowohl in Prosa wie in Poesie, geschrieben oder 
gemalt, mit oder ohne Namensbezeichnung unter 
die Strafandrohung und sind Verfasser, Anstifter 
und Verbreiter mit strenger Strafe bedroht, und 
1) zwar zuerst mit Intestahilität, also ,Verlust des 
Rechtes Zeugnis zu leisten oder geleistet zu er¬ 
halten, also auch des Testienechtes- (Mommsen 
a. a. 0.), einer Geldstrafe (1. 5 § 9 Dig. de inj. 
47, 10. Gai. III 220. Inst. IV 4), später auch 
Relegation und Deportation (Pani. V 4, 15. 17). 
Neben der Kriminalklage konnte der Beleidigte, 
wenn sein Name genannt war, auch die Zivilklajge 
(a. iniur.) anstellen (1. 6. 1. 15 §29 Dig. de in- 
jur. 47, 10). 

0 Wenn auch Sulla dies Delikt, wie Cie. ad fam. 
III 11 mitteilt, unter das Crimen maiestatis sub¬ 
sumiert hatte, so hat diese Regelung sich fürs 
erste nur kurze Zeit erhalten; denn Tac. ann. I 
72 berichtet uns ausdrücklich, daß ein SC. unter 
Augnstus zuerst Schmähschriften in den Maje¬ 
stätsprozeß eingesteUt habe (s. auch Suet. Octav. 
55). Doch scheint es, daß — wie Rein Crim.-R. 
380 ausführt — dabei, wenigstens vorzugsweise. 
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an Schmähschriften gegen die Kaiser gedacht war. 39 x 57 cm umfaßt, während der zweite (r—Z) 
Solche wmrden auch späterhin immer als Maje auf 246 Blätter angewachsen ist. Die Anordnung 

stätsheleidigung behandelt (Suet. Tih. 59; Galb. ^ und Einrichtung des Ganzen zeigt das Faksimile, 

Tac. ann. XIV. 40. Cass. Dio LVII 23. Qninct. V das meiner Abhandlung über den L. g. (Abh. der 

10, 39; decl. 252. Tac. ann. I 72). Unter Tiberins Königl. Sächs.Ges. d.Wiss. XIII 213ff.) angehängt 

geht diese Praxis fort und wird gegen Verfasser ist. Wer der Verfasser dieses umBinglichen Wer- 

von Schmähschriften mit aqzui et igni in terd ictio, kes ist, wissen wir nicht. Zwar schreiben es fran- 

sowie Deportation vorgegangen (Dio LVII 27). zösische Gelehrte einem gotischen Bischof Ansi- 

Über die im Laufe der Zeiten angewendeten Stra- leubus zu, nach einer Notiz, die in dem Vorsetz- 

fen s. Paul. sent. V 4, 15—17. 1. 5 § 9 Dig. 10 blatte des alten Codex Cambracensis steht und 

47, 10. 1. 5 Cod. Theod. 34, 5. 1. 1 Cod. Theod. früher auch im alten Parisinus gelesen worden 

9, 34. 1.2 Cod. lust. 9, 36. Doch handelt es ist; vgl. Nouveau traitä de diplomatique tom. II 

sich in späterer Kaiserzeit bei diesem Delikt (Paris 1755) S. 83f. Allein der Grund dieser 

fast immer um anonyme Verlenmdungs- und An- Zuweisung ist nach dem klaren Wortlaut kein 

klagoschriften (s. 1. 1. 2. 3. 4. 7. 8 Cod. Theod. anderer als der, daß zwei frühere Gelehrte, 

9, 34 und 1. un. Cod. Theod. 9, 36). Über eine Caseneuve und Catel, aus einem alten Glossar 

auf 1. 15 § 29 Dig. 47, 10 gestützte dritte Be- des ,Ansileubus‘ geschöpft haben, das man mit 

deutung von 1./i als Anzeige-oder Anklageschrift dem L. g. identifizierte. Caseneuve gibt in 

vgl. Bein a. a. 0. 379. Solch’ anonyme Schmäh- seinem Werke.Les Origines Franyoises* (gedruckt 

Schriften waren schon auf Angustns’ Befehl zu 20 1694, aber früher verfaßt) eine Itoilie von Zitaten 
verbrennen gewesen (Cass. Dio LVI 27). Weitere aus einem Glossar, das er entweder schlechthin 

kaiserliche Reskripte ergingen unter Constantin dem ,An8ilenbus‘ oder einem ,gotischen Bischof 

(1. 1 —4 Cod. Theod. de fam. lib. 9, 34), und Ansileubus* zuschreibt. Dieses Glossar war, wie 

sollten nach ihnen solche Schmähschriften nie- es scheint, ein L. g., aber kein Exemplar der 

mandem, dessen Ehre und Namen angegriffen reinen Gattung, wie etwa der alte Parisinns oder 

war, Schaden bringen; ihr Autor sei auch dann, der Cambracensis. Von Catel in seinen ,M4- 

wenn er den Wahrheitsbeweis erbracht habe, moires de l'histoire du Languedoc' (Toulouse 

strenge zu bestrafen und das Läbell zu verbrennen. 1633) kommen nur wenig Zitate in Frage; aber 

Valens verfügte (1. 5 u. 6 Cod. Theod. a. a. 0.), daß auch er beruft sieh auf ein Glossar des ,AnBi- 

der Finder einer solchen Schmähschrift dieselbe 30leubus*, an einer Stelle auf ein ,ancien Glossaire 
sogleich selbst verbrennen solle, widrigens er als d’Ansilenbus qne j’ay escrit ä la main et lequel 

Verfasser derselben zu behandeln sei; Theodosins j’ay extraict des archifs de l’abbaye de Moissac*. 

bestimmt (1. 9 Cod. Theod. a. a. 0.) dieselbe Strafe Wenn dieses Glossar aus Moissac, wie es scheint, 

für denjenigen, der ein l. f. gelesen und es anderen ein L. g. war, so war es nach Befund der Zitate 

mitgeteilt habe, und nach einem Erlaß von .4r- ebenfalls kein ungetrübtes Exemplar. Nach Lage 

cadins (1. 10 Cod. Theod. eod.) soll derjenige, der der Sache muß es als wahrscheinlich gelten, daß 

eine solche Schrift gelesen, nicht sofort verbrannt Caseneuve und Catel ein und dasselbe Exemplar 

und den Verfasser, wenn er ihn kennt, nicht ange- in Händen hatten, eben jenes Glossar aus Moissac, 

zeigt habe, mit dem Schwerte hingeriehtet werden. das Catel aus dem dortigen Archiv hervorgezogen 

Literatur: Gothofredus ad Cod. Theod. de40hat. Was aus diesem Glossar geworden ist, 
lib. fam. 9, 34. III 260. Stock mann De fam. wissen wir nicht; jedenfalls haben wir keine 

lib., Lips. (1799). Platner Quaest.de jure crim. weitere Spur von ihm. Der Nama Ansileubus 

Rom. (1842) 463. Rein Crim.-R. 378ff. 531flf. ist bezeugt und gut gotisch; vgl. Usener Bh. Mus. 

(1844). WalterGesch. d. röm. R.2§ 760. (1845). XXIV 384 = Kl. Sehr. II 242. Arbois deju- 

Huschke Gaius. Beiträge zur ^tik u. zum bainville bei Berger (De glossariis et com- 

Verständnis seiner Insfitutionen 118ff. (1855). Ru- pendiis exegeticis quibusdam medii aevi, Paris 

dorff R. Bechtsgesch. n 355 (1859). Voigt XII 1879) 9. Daß aber dieser Ansileubus der Ver- 

Tafeln I 923 (1883). Mommsen Böm. Strafrecht fasser des L. g. gewesen sei, steht ausdrfick- 

565.794(1899). Thedenat in Daremberg-Saglio lieh weder bei Caseneuve noch bei Catel; 

1901. Strachmann-Dawidson Problemsofthe50die Beziehung zwischen L. g. und Ansileubus 
Roman Criminal Law I 107 (1912). [Pfaff ] beschränkt sich vielleicht lediglich auf das Exem- 

Liberglossarnm nennen wirnachH.U8eners plar von Moissac. Denn daß von den vielen 

und G. Loewes Vorgang ein großes aus dem zum Teil uralten Handschriften dieses Werkes 

8. Jhdt. unserer Zeitrechnung stammendes enzy- kein einziges auch nur die geringste Spur von 

klopädisches Kompendium, bestehend aus zahl- einem Ansileubus aufweist, ist nicht zu über¬ 
reichen alphabetisch angeordneten Auszügen teils gehen. Damit ist dieser Teil der Autorfrage 

gpammatisch-rhetorischen. teils sachlichen Inhalts, erschöpft. 

von der einfachen Glossenform an, die aus einem Die Gebiete, aus denen der Verfasser sein 
Lemma mit einem oder mehreren Interpreta- Material entlehnt hat, sind mannigfaltiger Art. 

menten besteht, bis zu mehr oder weniger aus- 60 Ein erheblicher Teil ist glossematischen Ursprungs 
gedehnten Artikeln uud förmlichen Abhandlungen und zwar haben eine ganze Reihe anonymer 

aus verschiedenen religiösen oder profanen Werken, Glossare, darunter auch die Glossae ,absbrasa‘ 

unter Zugrundelegung bestimmter Stichworte des IV. Bandes des Corp. gloss. lat., beigesteuert. 

mit am Rande beigefügter Quellenangabe. Um Zu den anonymen Glossaren treten die Glossae 

eine Vorstellung von dem Umfang des Kom- Placidi hinzu und zwar in der Rezension, die 

pendiums zu ermöglichen, bemerke ich, daß der auch im Cod. Paris, nouv. acquis. 1298 vertreten 

alte Codex Parisinus aus zwei getrennten Bänden ist (vgl. darüber Coro, gloss. lat V praef. p. XIV); 

besteht, deren erster (A—E) 115 Blätter von ebenso die glossae Vergilii, d. h. eine Sammlung 


von Glossen und Scholien zu den Virgilischen 
Dichtungen, die für uns nur geringe Bedeutung 
hat. An diese glossographischen Bestandteile 
schließen sich die Synonyma Cieeronis an 
(Quellenzeichen; Cieeronis mit Abkürzungen), 
von denen oft jedes einzelne Synonymum der 
Reihe nach als Lemma, die übrigen als Inter- 
pretamente figurieren, so daß der an sich he 
scheidene Umfang der Sammlung zu mächtiger 


Thomas (S.-Ber. Akad. Münch. 1868 II 369ff.) 
veröffentlichte Glossar, das mit Abba pater be¬ 
ginnt, ist gleichen Ursprungs; ebenso das in nicht 
wenig Exemplaren vertretene griechisch lateinische 
Glossar, ,Ahsida lueida‘ (vgl. Goetz a. a. 0. 251), 
ein Beweis, wie man sogar für die Bedürfnisse 
des Griechischen auf eben diese Quelle rekurrierte. 
Das bekannte Leidener Lexikon für das Arabische 
hat die lateinischen Lemmata meist dem L. g. 


Größe anschwillt. Schließlich gehören noch die 10 entnommen. Zahlreiche andere Entlehnungen 
Differentiae hierher, die teils ans Isidor, teils habe ich a. a. 0. 252ff. nachgewiesen. Durch 

. ' ... , _ a _ _r>_._ -U J_u -D.«:.« _-J« 


aus einer anonymen Sammlung geflossen sind. 
Grammatische Artikel allgemeiner Art stanamen 
aus Priscian, Audax und Phocas. Orthographische 
Notizen werden unter der Quellenangabe Pauli 
abbatis oder Pauli angeführt (vgl. Hagen Anecd. 
Helv. p. CXXVI). Einen großen Raune bean¬ 
spruchen die theologischen und biblischen 
Exzerpte. Die wichtigste Quelle sind ohne 


diese Benutzer, vorzüglich durch Papias, wurde 
das Material weiter gegeben bis herab zu Johannes 
V. Genua, dem letzten hervorragenden Vertreter 
der mittelalterlichen Glossographie. Das Werk 
hat also für die Bildungsgeschichte des Mittel¬ 
alters eine hervorragende Bedeutung. 

Für die philologische Wissenschaft kommt 
der L. g. auch als Quellenwerk in Frage. Grade 


Zweifel die Schriften Isidors, vor allen die Ori- 20 nach dieser Seite hin hat sich die Wissenschaft 


gines, die in zahlreiche Artikel zerschlagen grade- 
zu das Rückgrat der ganzen Sammlung bilden. 
Außer Isidor sind herangezogeu die Schriften 
des Hieronymus, vor allen die Kommentare zu 
biblischen Büchern, ferner des Augustin, nament¬ 
lich de civitate dei, des Ambrosius Hexaömeron, 
die Instructiones des Eucherius, die Moralia und 
Dialogi Gregors d. Gr., die Werke des Fulgentius 
(nicht die Expositio sermouum antiquorum) und 
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liehe Arbeit der neueren Zeit von Useners Auf¬ 
satz an bis zum Erscheinen meiner Arbeit über 
dieses Werk und die Mitteilungen des Corp. gloss. 
lat. lebhaft bemüht. Nächst Usener kommt 
H. H a g e n in Frage, der namentlich in den 
Aneedota Helvetica über Synonyma und Diffe¬ 
rentiae sowie über die orthographischen Exzerpte, 
ferner im dritten Band der Virgilscholien über 
die Virgilglossen der Buchstaben A—E nach dem 


Hilarius sowie sporadisch einiger anderen. Die 30 Cod. Bernensis, der nur diese Buchstaben um¬ 


zahlreichen historisch-geographischen Ar¬ 
tikel stammen teils aus Isidor, teils aus Glossen 
zu Orosius und Eutrop. Eine nicht geringe 
Rolle spielen die medizinischen Abschnitte; sie 
sind entweder aus dem 4. Buche der Origines 
geschöpft oder aus speziell medizinischen Werken, 
die den Namen des Galen oder Hippokrates tragen; 
auch Spezialschriften werden zitiert mit mehr 
oder weniger genauen, aber für die damaligen 


faßt, eingehend gehandelt hat. Ich selber habe 
im V. Bande des Corpus die Placidusglossen 
ediert, aus den anonymen Glossaren nur Aus¬ 
züge ; denn die übrigen dort enthaltenen Glossen 
sind entweder aus andern Quellen bekannt oder 
nicht wichtig genug, um vollständig mitgeteilt 
zu werden. Auch ist in ihnen die ursprüngliche 
Reihenfolge, die vielleicht von Wichtigkeit werden 
konnte, durch die alphabetische Einreihung un- 


Benutzer leicht verständlichen Angaben. Die 40 wiederbringlich verloren. Die sämtlichen Hand- 
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naturwissenschaftlichen Artikel stammen 
teils aus Isidor (Origines, de nat. rer.), teils aus 
dem HeiaSmeron des Ambrosius, teils ans dem 
sog. PhysiologuB, um nur das Wichtigste hervor- 
znheben. Aus Isidor. Hieronymus, Augustin usw. 
sind auch allerlei Exzerpte über verschiedene 
nicht theologische Antiquitäten entlehnt. 

Aus dieser Übersieht über den Inhalt des 
L. g., bei der mancherlei Einzelheiten keine Be¬ 


schriften zerfallen in zwei Klassen; die eine wird 
in meiner Ausgabe durch den alten Parisinus 
11529 und 11530 aus dem 9. Jhdt. repräsentiert, 
die zweite Klasse vertritt der Codex Palatinos 
1773 im Vatikan aus dem 10. Jhdt., den nament¬ 
lich Wilmanns (Bh. Mus. XXIV 336ff. 599) und 
Usener herangezogen haben. Wie die übrigen 
Handschriften sich unter diese beiden Klassen 
verteilen, habe ich, zum Teil nach Loewe Prodr. 


rücksichtigung finden konnten, ergibt sich die 50 226ff., auf S. 23 tf. meiner Schrift darzulegen 


Bedeutung dieses Werkes. Es ist, wie kaum 
ein anderes, vorzüglich geeignet, uns den Umfang 
der Interessen zu zeigen, die für die mittelalter¬ 
lich-klösterliche Bildung des Abendlandes in Be¬ 
tracht kamen. Auf dieser Bedeutung beruht der 
Einfluß, den das Werk gehabt hat. Dieser Ein¬ 
fluß beschränkt sich nicht auf den Unterricht 
der damaligen Zeit; er findet auch darin seinen 
Ausdruck, daß das Kompendium die Grundlage 


versucht, wo auch die Grundlagen meiner Klassi¬ 
fikation besprochen werden. Mit der Isidor¬ 
überlieferung des L. g. ist Prof. Anspach in¬ 
tensiv beschäftigt. Die Ausnutzung des sonstigen 
Materials, soweit sie überhaupt von Interesse ist, 
steht zurzeit noch aus. 

Nach dieser knappen Analyse des L, g. kehre 
ich nochmals zur Autorfrage zurück, nicht zur 
Frage nach der Person als vielmehr darüber. 


für neue, enzyklopädische Werke verwandter 4^ 60 welchem Lande der Verfasser zuznrechnen sei. 
geworden ist. So ist das sog. glossarium Solo- Soweit ich die Sache übersehe, sind zwei ver- 

monis zu einem großen Teile seines Materials schiedene Wege eingeschlagen worden, um zu 

vom L. g. abhängig; ja wir kennen sogar das einer Beantwortung dieser Frage zu gelangen. 

Exemplar, aus dem dieses Material geschöpft ist Ich selber habe auf die auffallende Berücksich- 

(ygl. meine Schrift über deu Lib. gloss. 2t4ff.). tigung hingewiesen, die Spanien in unserem 

So hat Papias einen wichtigen Teil seines Eie- Kompendium gefunden hat. Sehr ausgedehnt ist 

mentarium aus dem L. g. entlehnt (vgl. Goetz der Artikel über Spanien (aus Orosius, Solinus 

S.-Ber. Akad. Münch. 1903, 267ff.). Das von und Isidor); zahlreich sind die Erwähnungen 

Pauly-Wissowa-Kroll XIII ® 
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spanischer Örtlichkeiten (ans Isidor, Orosins und 
Eutrop); zwei ganze Kolumnen nimmt der Artikel 
über die Goten ein (in der Hauptsache aus Isidors 
Historia Gothorum und Orosius). Es kann das 
natürlich ein Zufall sein und ließe sich sehr 
einfach aus der Beschaffenheit der Quellen ab¬ 
leiten. War doch auch Orosius aus Spanien und 
von Isidor ist es bekannt, daß er .ähnlich wie 
Cassiodor, obgleich von romanischer Herkunft, 
eine Begeisterung für die Gothen zeigt, die man l 

.als spanisches Nationalgefühl bezeichnen 

darf. Das letztere tritt dann auch ganz rein 
und offenbar in einer mit poetischem Schwung 
geschriebenen Lobrede auf Spanien hervor, die 
der Geschichte vorausgeschickt den Geist, worin 
sie geschrieben ist, ankündigt (Ebert). Immer¬ 
hin ist dabei nicht zu übersehen, daß auch sonst 
mancherlei auf Spanien hinweist. Der in west¬ 
gotischer Schrift geschriebene Cod. Paris, lat. 
Nouv. acquis, 1298, der in so enger Beziehung 2 
mit dem L. g. steht kommt aus dem im nörd¬ 
lichen Spanien gelegenen Kloster Silos. Der 
.Vbschnitt ans Isidors Gotengeschiehte stammt 
nach Mominsen aus einer Rezension dieses 
Werkes, die nie die Alpen überschritten hat (vgl. 
Ohron. min. II 265). Aus allen diesen Indizien 
glaubte ich annehmen zu dürfen, daß Spanien 
die Heimat des Werkes sei. Dem gegenüber 
möchte Lindsay, wie er mir brieflich andentete, 
ans paläographischen Erwägungen im Anschluß g 
an Traubesche Arbeiten lieber an Sudfrankreich 
denken. Dazu möchte ich nur das eine bemerken, 
daß solche palaeographische Erwägungen zwar 
die Herkunft einzelner Exemplare dieses weit 
verbreiteten Werkes, weniger aber das Ursprungs¬ 
land des Werkes selber anfzudecken .im Stande 
sind. Doch wird man die näheren Darlegungen 
Lindsays abzuwarten haben. 

[Vorstehender Artikel — im wesentlichen eine 
revidierende Epitome des XI. Kapitels meines 4 
Einleitungsbandes — wurde bereits mehrere Jahre 
vor dem Erscheinen des I. Bandes verfaßt, ge¬ 
setzt und für den Druck korrigiert. Inzwischen 
hat Lindsay nebst Schülern und Freunden die 
Spezialforschnng anfgenommen und weitergefor¬ 
dert. Die seitdem erschienenen Beiträge von Lind¬ 
say, Thomson, Laistner, Reesund nament¬ 
lich von dem genauen Kenner des L. g., J. F. 
Mountford, konnten zu einem Teile noch in 
den Addenda S. 310 aufgefflhrt werden; ebenda 5 
hat Wessner, soweit er das an der Hand meiner 
Exzerpte konnte, zu den Ergebnissen dieser For¬ 
schungen kurz Stellung genommen. .41s spätere 
Arbeiten treten hinzu; Mountford Silvia, Aethe- 
ria or Egeria? (the dass. Quart. XVII 1923,40) 
und der längere Aufsatz desselben Gelehrten .De 
mensium nominibus' (Jonrn. hell. stud. XLIII 
1923, 102—116). Die ,Glossae medicinales* hat 
J. L. Heiberg (Det Kgl. Danske Videnskaber- 
nes Selskab, Historisk-filologiske Meddelelser. IX 6 
1, 1924l auf Grund des Lindsay sehen Materials 
sorgfältig heransgegeben. Da von den englischen 
Forschern eine vollständige Ausgabe des eigent¬ 
lichen glossographischen Materials im Rahmen der 
ursprünglichen Umgebung geplant und im Werke 
ist, so wird vorerst das Erscheinen dieser Ausgabe 
abzuwarten sein, bevor zu ihren Ergebnissen Stel¬ 
lung genommen werden kann.] [Goetz.] 


Liber pater 

Liber pater, Name meist so; Leiber Cista 
Praen. (Ephem. epigr. I 21), inschriftlich aus 
der Sabina (Jordan Anal, epigr. latina. Ind. 
lect. hib. Regiomont. 1886 p. 3f.), aus Narona in 
Dalmatien (CIL III 1784 = I 1469, republ. Zeit) 
und aus Nnmidien (VIII 2632); Dat. Lebro in 
Pisaurum (CIL I 174, republ. Zeit); osk. Gen. 
Luufreis aus dem Frentanerland (Zvetajeff 
S}’!!. I. 0. 8); Loebasius angeblich sabinisch 
(Serv. Georg. I 7); Loebesum angeblich altlat. 
Acc. (Festus p. 121 M. s. v.); Libassius Liber 
pater (Corp. gloss. V 30, 9). 

L. ist ein altitalischer und altrömiseher Gott, 
der mit der Göttin Libera zusammen eines der 
für die älteste römische Religion so charakteri¬ 
stischen Götterpaare bildet. Später wurde er dem 
griechischen Dionysos gleichgesetzt (s. u.) und 
ist völlig in ihm aufgegangen. Man hat deshalb 
seinen Namen als eine Übersetzung des diesem 
hellenischen Gotte eigenen Beiwortes ’EXev&sowi 
oder Avaio; verstehen wollen (Hehn Kulturpfl. 
u. Haust.® 66. Grassmann Kuhns Ztschr. 
XVI 107. Gilbert Topogr. d. St. Rom. II 
209f. Reitzenstein Epigr. u. Skolion 216). 
Aber diese Deutung scheitert an der Existenz 
des Liberalienfestes (am 17. März, s. u. Art. 
L i b e r a 1 i a), das bereits dem sogenannten Ka¬ 
lender des Numa angehört, also älter ist als die 
Einführung des Dionysoskults in Rom (so rich¬ 
tig W i s s 0 w a De feriis anni Rom. vetust. p. 
XI; Myth. Lex. II 2022; Bel. u. Kult. d. Röm.^ 
138). L. gehört somit in den Kreis der ältesten 
Götter Roms, unter denen ihn auch Lucilius 
nennt (frg. 8 Mx.). 

Wie Quirinus aus einem Beiwort des Mars, 
so scheint L. aus einem Beinamen des luppiter 
entstanden zu sein. Bei den oskisch-sabellischen 
Stämmen ist der Kult des luppiter L. weit ver¬ 
breitet. Wir finden ihn bei den Frentanern 
(Zvetajeff a. a. 0.), bei den Vestinern (CIL 
IX 3513; Tempelstatut aus Furfo), den Sabinern 
(J 0 r d a n a. a. 0.) und in Capua (CIL X 3786). 
In Rom kennen wir den verwandten luppiter Li- 
bertas (s. Aust Myth. Lex. II 662. W i s s o w a 
Rel.2 120), den der Arvalenkalender gelegentlich 
eines Opfers am 1. September als luppiter L. 
bezeichnet. Hier scheint sich der L.'pater schon 
früh vom luppiter L. losgelöst zu haben und hat 
mit seinem weiblichen Korrelat Libera zusammen 
schon in der ältesten Festtafel seinen eigenen 
Feiertag erhalten. 

luppiter L. ist weder der Zev; ’EXev&eoioi, 
wie das Monumentum Ancyranum (10. 11) den 
Namen wiedergibt, noch der Schutzherr des Wein¬ 
baus, was man nach der späteren Bedeutung des 
L. vermuten könnte, noch der Gott des befruch¬ 
tenden Nasses, woran P r e n n e r (Hestia-Vesta 
398) in zu engem Anschluß an das verwandte 
Verbum übare gedacht hat. Die Wurzel lib 
(libare, Xtißeir, Xotßr/, Uber, liberalis, die Formen 
von L. s. 0 .), von der der Gottesname tatsäch¬ 
lich abzuleiten ist, bezeichnet ursprünglich das 
.Schöpferische und Spendefrohe, was in einer 
Reihe von Derivaten noch offen zutage liegt, 
luppiter L. und nach ihm L. ist also der Schöp¬ 
fer und Spender, der große Naturgott, der alles 
irdische Leben mit Fruchtbarkeit begabt (Wis- 
sowa Myth. Lex II 2023). 
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Diese Auffassung des Gottes stimmt mit 
allem überein, was uns die Alten von der ur¬ 
sprünglichen Bedeutung und dem vorgriechischen 
Kult des L. berichten. Nach Varros Zeugnis (bei 
Aug. c. d. VII 21) war L. der Gott, der Vieh 
und Ackerflnr mit Fruchtbarkeit segnete. Auch 
die Begattung der Menschen stand unter dem 
Schutze von L. und Libera (Varro bei Aug. c. d. 
VI 9. Vgl. VII 2. III 16. IV 11). Mit dieser 
Seite des L. mag es Zusammenhängen, daß man 
den römischen Knaben gerade an den Liberalia 
das Männerkleid zu geben pflegte (s. den Art. 
Liberalia). Besonders klar wird der Charak¬ 
ter des Gottes aber durch die Nachrichten über 
den ihm geweihten Phalluskult, die uns derselbe 
Gewährsmann erhalten hat (bei Aug. c. d. VII 
21). Dieser in allen Gauen Italiens verbreitete 
Kult war besonders ausgeprägt in Lavinium, wo 
ein ganzer Monat nach dem Gotte genannt war 
und mit Umzügen und derben Scherzen als 
Fasehingsmonat gefeiert wurde. Der göttliche 
Phallus wurde dabei über die Feldflur und durch 
die Stadt gefahren. Den Abschluß und Höhe¬ 
punkt der Feier bildete der Zug über den Markt 
mit der Bekränzung des heiligen Gliedes durch 
eine züchtige Matrone, der mit der Rückkehr des 
Heiligtums an seinen Ruheplatz endete. Dies 
Fest wurde pro eventu seminum gehalten, um 
die fascinatio, die Verzauberung, von den Feldern 
fernzuhalten. Man könnte dabei an eine Über¬ 
tragung bekannter griechischer Bräuche denken. 
Aber auch für Rom ist ein bodenständiger Kult 
des fascinns bezeugt, den die aller modernen 
Religionsübung entzogenen Vestalinnen versahen 
(Plin. n. h. XXVIII 39, s. dazu W i s s o w a Myth. 
Lex. II 2023; Rel.^ 299). Durch diese Nachrich¬ 
ten ist das vorgriechische Götterpaar L. und 
Libera als Spender der animalischen und vege¬ 
tativen Fruchtbarkeit im Sinne W i s s o w a s 
hinreichend gekennzeichnet. L. betreut dabei 
die männlichen Wesen, Libera die weiblichen 
(Varro bei Aug. e. d. VI 9). 

Wie bereits bemerkt, ist L. in späterer Zeit 
durch die Gleichsetzung mit dem griechischen 
Dionysos völlig hellenisiert worden. Nach der 
Stadtchronik (Dion. Hai. VI 17. 94, 3. Tac. 
ann. II 49. Vitruv. III 3. 5) gaben bei einer 
Hungersnot im J. 496 die Sibyllinischen Bücher 
den Bescheid, man solle die Göttertrias Demeter- 
Dionysos-Kore versöhnen. Der Dictator A. Postu- 
mins gelobte den Göttern einen Tempel, den der 
Consul Sp. Cassius im J. 493 geweiht hat. Das 
neue Haus der mit römischen Namen Ceres-L.- 
Libera genannten Götter war ganz im tuscani- 
schen Stil gebaut, aber von zwei griechischen 
Künstlern, Damophilos und Gorgasos, mit Terra- 
cotten ausgeziert. Als Mutterheiligtum galt im 
2. Jhdt. der Demetertempel von Enna in Sizilien 
(Cic. Verr. IV 108 = Val. Max. I 1, 1 = 
Lactant. inst. div. II 4. 29; vgl. Cic. Verr. V 
187). Aber nach einem anderen Zeugnis Cieeros 
(Balb. 55 = Val. Max. I 1, 1) war Kampanien, 
wo griechischer Demeterknlt (IG XIV 756a ans 
Neapel. CIL X 3685 ans Cumae) und italische 
Verehrung der Ceres und des L. (s. Nissen 
Pomp. Stud. 327ff.) ..weit verbreitet waren, und 
wo sich vielleicht schon der Ausgleich zwischen 
den beiden Kreisen angebahnt hat, der unmittel- 


Liber pater 

bare Ausgangspunkt des neuen Gottesdienstes. 
Aus Neapel und Velia nahm man auch mit Vor¬ 
liebe die sacerdotes publicae Cereris, die in dem 
neuen Tempel den Mysteriendienst versahen (Cic. 
Balb. 55). Es handelt sich demnach um einen 
Kult der kampanischen Griechen, der auf Grund 
der aus demselben Kreise stammenden Sibylli¬ 
nischen Bücher nach Rom übertragen wurde 
(s. W i s s 0 w a Reh® 298). 

Das neue Gotteshaus wurde deshalb altem 
Brauche gemäß extra pomerium, neben den ear- 
ceres des Circus Maximus nach dem ilvcntin hin, 
errichtet (s. A n s t De aed. sacr. p. R. 5). Aber 
zugleich wurde in wirksamster Weise dafür ge¬ 
sorgt, daß der neue Kult in das religiöse Bewußt¬ 
sein der Bauernschaft eindrang und so ein leben¬ 
diges Element des Volksglaubens wurde. Man 
gab den neuen Göttern die Namen derjenigen 
alten, zu denen der römische Bauer von jeher 
um die Fruchtbarkeit seiner Felder zu beten 
gewohnt war. Demeter erhielt den Namen der 
kornspendenden Ceres, Dionysos und Kore wur¬ 
den mit L. und Libera gleichgesetzt, deren ag¬ 
rarischen Charakter wir oben erkannt haben. So 
w'urde der Tempel der hellenischen Göttertrias 
in den Augen des Volkes zum Hause der alten 
Bauerugötter, denen der Staat jetzt ein würdiges 
Heim gebaut halte. Die Cerealia, das am 19. April 
gefeierte alte Fest der Ceres, wurden zum Stif¬ 
tungsfest des neuen Kults, das hinfort den drei 
Göttern gemeinsam galt (CIL P 1 fast. Esqu: 
Cer(ialia) Cereri Libero [Liberae]. S. dazu Au st 
39. Wissowa a. a. 0.). Nicht zuletzt durch 
den Anschluß an dies alte Bauernfest ist die 
.4edes Cereris der religiöse Mittelpunkt der rö¬ 
mischen Bauernschaft, der Plebs rustiea geworden. 

Darüber hinaus ist sie aber in historischer 
Zeit der religiöse Mittelpunkt der ganzen Plebs 
und der Sitz des ganzen plebeischen Verwaltungs¬ 
apparats. Die Cerealia wurden als gemeinsames 
Fest der ganzen Plebs durch Schmausereien ge¬ 
feiert (Gell. XVIII 2, 11; vgl. Plaut. Men. 101). 
Zugleich stehen aber die Hausverwalter der Aedes 
Cereris, die Aediles plebei, an der Spitze der 
ganzen plebeischen Behördenorganisation, die in 
ihrem Tempel ihren Sitz hat. Hier ruht das von 
ihnen verwaltete Archiv (Liv. III 55, 13; vgl. 
Zonar. VII 15) und die Kasse der Plebs (Liv. X 
23, 13 u. a. m.). Dem Tempelschatze der Ceres 
verfällt das Vermögen des Frevlers, der sich 
gegen die Leges sacratae zum Schutze der Tri¬ 
bunen vergeht (Dion. Hai. VI 89, 3. Liv. III 
55, 7; vgl. Dion. Hai. X 42, 4. Liv. II 41, 10). 
Im Hause der Ceres hat auch die von den Aedilen 
geleitete Cura annonae der späten Republik 
ihren Sitz (Lucil. frg. 200 Mx.). Endlich richten 
die Aedilen neben den plebeischen Spielen auch 
die Ludi Ceriales aus (M o m m s e n St.-R. II 
■503), die seit dem hannibalischen Kriege an den 
I Cerealia gehalten werden (Cic. Verr. V 36). Die 
Hausverwalter des Cerestempels sind also die 
eigentlichen Verwaltungsbeamten der Plebs, der 
Tempel selbst der organisatorische Mittelpunkt 
des plebeischen Scheinstaates geworden. 

Bei der großen religiösen und politischen Be¬ 
deutung, die der neue Kult gewonnen hat, ist 
die Frage nach der Zeit und den Umständen 
seiner Einführung von großer Wichtigkeit. 
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W i s s 0 w a (Rel.2 298f.) und Hülsen (Diss. 
della Pont. Acc. di arch. ser. II t. VI 1896, 237B. 
Hölsen-Jordan Topogr. I 3, 1150.) haben 
die Angaben der Stadtchronik hierüber für 
durchaus glaubhaft erklärt. Danach hat zu An¬ 
fang des 5. Jhdts. eine Hungersnot die Befragung 
der SibyUinischen Bücher veranlaßt, die zur 
fibernahme dor Göttertrias geführt hat (s. o.). 
Die gleichzeitige und gleichartige Übertragung 
des griechischen Kaufmannsgottes Hermes unter 10 
dem lateinischen Namen Mercurius (s. W i s - 
s 0 w a Kel.2 304f.) deutet nach Wis sowas 
Meinung darauf hin, daß der neue Kult mit dem 
sizilisch-unteritalischen Getreideimport zusam- 
menhängt, den die Stadtchronik im J. 491 zuerst 
erwähnt. Diese Auffassung erfreut sich bisher 
unbestrittener Anerkennung, 

Aber die neuen Anschauungen über die Grund¬ 
züge der römischen Geschichte im 5. Jhdt., die 
Kornemann entwickelt hat (Internat. Mo-20 
natsschr. XIV 4810.), lassen sie als sehr angreif¬ 
bar erscheinen. In den Jahrzehnten um 500 lag 
Rom im politischen und kulturellen Machtbereich 
der sich gewaltig ausdehnenden Etrusker, die 
damals sogar Kampanien beherrschten und mit 
den Griechen in dauerndem Kriegszustände 
waren. Der Rückgang der etruskischen Macht 
und das Erstarken der nichtetruskischen Stämme 
Mittelitaliens, die jetzt erst an den seebeherr¬ 
schenden Griechen einen Rückhalt fanden, datiert 30 
von dem großen Seesiege Hierons bei Kyme, 
durch den er im J. 474 den verbündeten Kar¬ 
thagern und Etruskern die Seeherrschaft im 
westlichen Mittelmeer entrissen hat. Engere Be¬ 
ziehungen zwischen Rom und Kyme, die auf die 
römische Staatsreligion hätten Einfluß,gewinnen 
können, sind demnach vor der Mitte des 5. Jhdts. 
kaum möglich (s. Kornemann 489). 

Die Übertragung des Apollonknlts und der 
damit zusammenhängenden SibyUinischen Bücher 40 
aus Kyme nach Rom, nach Wissowas treBen- 
der Bemerkung (Rel.^ 293) die erste direkte 
Übernahme eines hellenischen Gottesdienstes, hat 
demnach nicht bereits im 6. Jhdt., sondern erst 
nach der Mitte des S.Jhdts. stattgefunden. Die 
Stadtchronik gibt uns nun zu den J. 433 und 
431 Nachrichten über die Gelobung und die 
Weihe des Apollotempels, die durch eine schwere 
Seuche veranlaßt worden sei (Liv. IV 25, 3. 29, 

7). Kornemann hat meines Erachtens den 50 
Nachweis geführt (491f.), daß diese Krankheit 
mit der aus Afrika eingewanderten Epidemie 
identisch ist, die Griechenland in den ersten 
Jahren des peloponnesischen Krieges heimgesucht 
hat. Bei ihrem zweiten Auftreten im J. 433 
römischer Rechnung, das dem wahren J. 427 ent¬ 
spricht, haben die !Mmer den großen ^iechischen 
Heilgott aus Kyme zur Hilfe herbeigeholt. So 
haben wir ein ganz genaues Datum für den An¬ 
fang des griechischen Einflusses auf die römische 
Religion. Die Übertragung des Demeterkults, 
die erst auf Grund einer Befragung der SibylH- 
nischen Bücher erfolgt ist, müssen wir denmach 
mindestens bis ui d^ Ende des 5. Jhdts. her¬ 
absetzen. 

Auch der von W i s s o w a geforderte Zusam¬ 
menhang mit der Komeinfuhr ist nicht nach¬ 
weisbar. Ein Bauernland reinster Ausprägung, 


wie es die römische Mark mit ihren vier Fünf¬ 
teln Landbevölkerung noch zur Zeit der Errich¬ 
tung der ländlichen Tribus war, hat keine so 
bedeutende Komeinfuhr, daß es deshalb eine be¬ 
sondere fremde Gottheit in seinen Staatskult 
aufnehmen müßte. Auch gehört die Nachricht 
der Stadtchronik klärlich in eine ganz andere 
Zeit. Denn sie lautet dahin, daß der in den 
achtziger Jahren des 4. Jhdts. für italische Ver¬ 
hältnisse sehr interessierte Tyrann Dionysios von 
Syrakus die Römer gelegentlich einer Mißernte 
mit sizilischem Korn unterstützt habe. Hat man 
früher die Erwähnung des Dionysios in diesem 
Zusammenhänge für unglaubwürdig erklärt, so 
werden wir gerade umgekehrt in ihr den histo¬ 
rischen Kern der Nachricht sehen und sie danach 
einordnen. Aber auch der Cereskult hat mit der 
Korneinfuhr nichts zu tun. Er ist nicht die 
Religion der Getreidehändler, wie man in diesem 
Falle erwarten müßte, sondern von vorne herein 
die Religion der römischen Bauernschaft. Und 
wir haben oben gesehen, daß diese Entwicklung 
von den leitenden Männern mit vollem Bewußt¬ 
sein herbeigeführt worden ist. Nicht bei den 
Händlern, sondern bei den Bauern müssen wir 
demnach die Gründe für die Neuerung suchen. 

Den Schlüssel für das Verständnis des Vor¬ 
ganges gibt uns der innere Zusammenhang und 
die genaue Übereinstimmung mit der gleich¬ 
zeitigen Übernahme des Hermesdienstes. Der 
Kanfmannsgott Mercurius war der Schutzherr 
der Händlergilde, die in seinem Heiligtum ihren 
Sitz hatte. Als sie vom Staate anerkannt wurde, 
fand sich in den SibyUinischen Büchern ein 
Spruch, der die Errichtung eines Staatskults für 
ihren Schutzgott befahl (s. W i s s o w a Eel.^ 
304). Ganz analog ist meines Erachtens das 
Verhältnis des neuen Ceresdienstes zur Plebs auf¬ 
zufassen. Ceres, L. und Libera waren die großen 
Götter der römischen Bauernschaft. Als diese 
durch die Ausdehnung der Tribusordnung auf 
das flache Land eine staatlich anerkannte Orga¬ 
nisation erhielt und in den Seheinstaat der Plebs 
aufgenommen wurde, hat man wieder in den 
SibyUinischen Büchern den Spruch gefunden, der 
die Stiftung des neuen Staatskults für die 
Bauerngbtter gebot. Und es ist eine Bestätigung 
unserer Annahme, daß die Errichtung der länd¬ 
lichen Tribus ebenso wie die Übernahme der 
ersten hellenischen Kulte in die letzten Jahr¬ 
zehnte des 5. Jhdts. gehört (s. Schur Zwei 
Fragen d. ält. röm. Verfgesch., Ilbergs Jbb. 1923). 

Ist aber wirklich, wie ich wahrscheinlich ge¬ 
macht zu haben glaube, der im tuscanischen 
Stil gebaute, von zwei Griechen in einheimischer 
Manier verzierte Cerestempel nicht älter als das 
J. 420, so bedarf die ganze Chronologie der 
ältesten römischen Bauten einer eingehenden 
Nachprüfung. Der alte ApoUotempel auf dem 
Marsfeld mit seiner rein griechischen Bauart, 
den noch Delbrück (D. Apollotempel a. d. 
Marsfeld 1905) in den J. 433—431 entstehen 
läßt, rückt d^n tief in das 4. Jhdt. herunter. 
Und auch die anderen Baureste älterer Art, das 
Fundament des kapitolinischen luppitertempels, 
die älteste Stadtmauer und das Fundament der 
Aedes Castorum, können dann in beträchtlich 
jüngere Zeiten herabgesetzt werden. Doch für 
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eine eingehendere Behandlung des hier ange¬ 
schnittenen Problems ist dies nicht der Ort. Ich 
wollte nur den Hinweis geben, daß Korne- 
m a n n s schöne Betrachtung über das Alter 
des römischen Apollokults diesen ganzen Fragen- 
komplei wieder zur Untersuchung reif ge¬ 
macht hat. 

Haben wir uns über den Zusammenhang des 
neuen Kults mit der Errichtung der ländlichen 
Tribus und über die Zeit seiner Einführung! 
Klarheit verschaflt, so müssen wir jetzt die Ein¬ 
wirkung betrachten, die er auf das Wesen des 
alten Gottes L. und auf die Art seiner Verehrung 
ausgeübt hat. L. und Libera sind in dem neuen 
Tempel nur Haus- und Kultgenossen der eigent¬ 
lichen Tempelherrin Ceres, was besonders in 
seiner abgekürzten Bezeichnung als Aedes Cere¬ 
ris zum Ansdruck kommt. Die Cerealia werden 
deshalb den drei Göttern gemeinsam gefeiert 
(fast. Esqn. s. o.), während die Liberalia außer- S 
halb des neuen Kults stehen (s. u. Art. Libe¬ 
ralia). Auch die Ludi Ceriales sind allen drei 
Göttern geweiht (Cic. Verr. V 36). Dann werden 
auch die Sacerdotes publicae Cereris allen ge¬ 
meinsam sein (s. Marquardt R. Stvw. III364). 

Für die römische Literatur treten Ceres und 
ihre Kinder L. und Libera durchweg an die 
Stelle der hellenischen Trias (Cic. nat. deor. II 
62). Neben der kornspendenden Ceres wird L. 
als Vertreter des Dionysos zum Beschützer des 1 
Weinbaus. In diesem Sinne vereinigt Varro (r. r. 

I 1. 5) die beiden zum dritten Paare unter den 
Zwölfgöttem des Bauernstandes. Als Spender des 
Weines (Amob. II 65. Aug. c. d. IV 22. VI 11) 
und Schirmer der Weingärtner (Colum. III 21, 3. 
Aug. c. d. rV II. CIL V 5543, vgl. III 3294) 
erhält er bei der Weinlese (s. menol. rust. Oct. 
CIL P 1 p. 332) zusammen mit Libera eine 
Spende von neuem Most, die sacrima heißt und 
dem praemetium der Ceres nachgebildet ist (Fest., 
p. .319M. s. sacrima). Auch ist er der Schutzherr 
der Weinhändlergilden (CIL VI 467. 8796. 8826. 
VIH 9409 aus Caesarea Maur., wo für Doripatri 
wohl L. palris zu lesen ist). Vielfach erscheint 
er neben den ländlichen Göttern Hercules und 
Silvanus als Schirmherr der Ländereien (CIL V' 
294. 462. 707. IH 3923. 3957 aus Pannonia 
Superior. CIL IX 3603 aus Aveia. XII 3132 aus 
Nemausus) und führt dann oft wie sie Beinamen, 
die auf den Beinamen des Besitzers hinweisen. 

Nach der Verbreitung der Weihinschriften zu 
urteilen, wurde L. in der ganzen lateinischen 
Reichshälfte verehrt. Wir haben Belege aus Rom 
CIL VI 4610.), Ostia (XIV 27—30; vgl. Ephem. 
ep. VII 1195), Privemum (X 6435), Aquinum 
(X 5422 = I 1182, saeerdos L. publica Aquinas, 
republ. Zeit), Atina (X 5054, aedes L.), Amiter- 
num (IX 4513), aus dem Vestinerlande (IX 
3571. 3603), aus Aesernia OX 2631. 2670 sacer- 
dos Cerialis Deia Libera), Telesia (IX 2197), dem 
Hirpinerlande (IX 1500), Puteoli (X 1586), Ve- 
nusia (TX 459), Sardinien (X 7556), Arretium 
(XI 1822), Luna (XI 1335), .\riminum (XI 358), 
Bononia (XI 698. 715 = VI 460), Aquileia (V 
793. 8235), Parentium (V 326), Tarvisium (V 
2110), Verona (V 3260) und sonst aus der Trans- 
padana (V 5543. 6956). 

Außerhalb Italiens finden wir Weihungen an 


L. in der Narbonensis (CIL XII 250, 502. 593. 
1075. 3078. 3132), in Spanien (II 799.1108.1109. 
2105. 2611. 2634. 3264), in Mauretanien (VIII 
8391. 9016. 9325. 10867), Numidien (VIII 2632. 
5293. Männliche sacerdotes L. p.: 4681. 4682. 
4887. Ephem. ep. V 931. Weibliche: CIL VIII 
4883), Africa proconsularis (VIII 1178. 1268; 
porticus templi L. p. 1337. Suppl. 14546. 15520; 
iempla Concordiae [Fr]ugiferi Liberi patr[is]. 
15578: in templo L. p. et Veneris) und Byzacena 
(VIII 73), besonders häufig aber in den Donau¬ 
ländern, wo er fast immer mit der Libera zusam¬ 
men erscheint (s. u.). 

In dem dalmatinischen Narona hatten L. und 
Libera bereits in republikanischer Zeit einen 
Tempel (CIL III 1784. 1785 = I 1469. 1470; 
vgl. III 1786. 1787, 1789 = 6363). Außerdem 
gibt es Weihinschriften für sie in ganz Dalma¬ 
tien (III 1951. 2730. 2815. 2903. 3046. 3065. 
3093. Suppl. 9752), Pannonien (III 3234. 3267. 
3294. 3295. 3298. 3329. 3464—3466. 3506 = 
Suppl. 10433. 3923. 3956. 3957. 4297. 4363. 
Suppl. 10343. 10432, 10910), Dakien (III 792. 
896. 930. 1065. 1091—1094, 1261. 1303. 1355. 
1411. 1548. Suppl. 7682—7684. 7916) und Moe- 
sien (III 750. 6317), sowie Noricum (III 5122). 

Die Weihungen gelten mit Ausnahme einiger 
italischer dem Vertreter des Dionysos oder 
solchen einheimischen Göttern, die mit ihm iden- 
itifiziert wurden. Einen besonders ausgeprägten 
Kult des L. finden wir in Aquinum und Atina 
im kampanischen Grenzgebiet (s. o.). Hingegen 
kann die Saeerdos Cerialis Deia Libera in Aeser¬ 
nia recht wohl auf einen Kult der Ceres und des 
Dies piter Liber bezogen werden (anders W i s - 
sowa Myth. Lex. II2025). Einheimische Götter 
scheinen in Afrika, wo die einheimische Religion 
überhaupt be.sonders kräftig war, und in Illyrien 
mi t L. gleichgesetzt worden zu sein. Aus Maure- 
) tanien kennen wir eine Weihinschrift für L. und 
Libera (CIL VIII 9016). In einer numidischen 
Inschrift (VIII. Suppl. 15578) heißt die Ge¬ 
nossin des L. Venus. Das ist o0enbar ein ber- 
berisehes Götterpaar, dessen weibliches Element 
schwer mit den überkommenen Gestalten der 
römischen Religion in Einklang zu bringen war 
(s. Toutain Cultes palens de l’emp. Rom. I 
1, 3600.). Unter den Namen Hercules und L. 
wurden in Leptis maior die alten Stadtgötter 
) weiter verehrt. Ihnen galt der Tempel des Her¬ 
cules und L. in Rom, den der aus Leptis stam¬ 
mende Kaiser Severus bauen ließ (s. F r ö h n e r 
Les möd. de l’emp. Rom. 155). 

Besonders häufig sind aber die Weihungen 
an das Götterpaar L. und Libera in den iUyri- 
schen Provinzen Dalmatien (CIL III 1790 = 
6362. 2903), Pannonien (III 3234. 3267. 3298. 
3466. 3506 = Suppl. 10433. 4297. Suppl. 10343) 
und Dakien (III 792. 1093. 1094. 1303. Suppl. 
0 7684. 7916). Hier reicht der Tempel in Narona 
bis in die republikanische Zeit zurück (s. o.), 
wo nur schwache Ansätze zur Romanisierung der 
Provinz vorhanden waren. Es ist klar, daß hier 
ein illyrisches Götterpaar in die Namen L. und 
Libera eingetreten ist (s. W i s s o w a Myth. Lex. 
II 2027; Rel.2 303). Von dem illyrischen Zen¬ 
trum aus ist dieser Kult auch nach den benach¬ 
barten thrakischen Ländern Dakien und Moesien 
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ausgestrahlt, die ja durch ihre erzwungene La- 
tinisierung in engste Kulturgemeinschaft gerade 
mit diesen illyrischen Provinzen getreten sind. 

Durch die Gleichsetzung mit Dionysos ist L. 
für die römische Welt aber auch zum Mittel¬ 
punkt des Geheimdienstes dieses Gottes gewor¬ 
den. Zu Beginn des 2. Jhdts. begannen die 
Mysterien in stark vergröberter Form sich über 
Italien auszubreiten. Die neue Erlösungsreligion, 
die einem tiefen Bedürfnis der Zeit entgegenkam, 1 
fand starken Anklang und bildete eine ernste 
Gefahr für die Staatsreligion. Im J. 186 sah 
sich der Senat genötigt, die Bacchanalia, diesen 
ersten Vortrupp der asiatischen religiösen Ideen, 
zu verbieten (SC. de Bacchanal. CIL I 196; vgl. 
Liv. XXXIX 8—19. Cic. de leg. II 37). Aber 
das Verbot hatte keinen nachdrücklichen Erfolg. 
Bereits Caesar hat einem wohl orientalischen 
Dionysos unter dem Namen L. in Born einen 
Tempel gebaut (Serv. Ecl. 6, 29; s. dazu W i s - 5 
s 0 w a 2028). 

In späterer Zeit ist L. ganz in die Reihe der 
aus dem Osten gekommenen Mysteriengötter ein¬ 
getreten. Wir Anden zahlreiche geheime Kult¬ 
vereine, die entweder nach dem Gotte heißen 
(CIL III 703. 704: thiasi L. p. Tasibasten'i aus 
Philippi) oder durch ihre Weihungen an ihn (CIL 
III 1303 aus Ampelum in Dakien. S. M o m m - 
sen z. Inschr.: X 1585: thiasus Plaeidianus), 
durch ihre Bezeichnung als spirae (VT 76. 261.; 
461. X 6510; spira Uluhrana aus Cora. Kal¬ 
be 1 I. g. Sic. et It. 925. 977) oder die Titel 
ihrer Priester (CIL VI 2251. 2252: spirarches. 
X 1583 aus Puteoli: orgiophantae. 1584: para- 
xlata. VI 507: hierophantes L. p. VT 504. 510: 
archibucolus dei L. S. dazu Dieterich De 
hymn. Orph. Marb. 1891, 3fl. W i s s oV a 2028). 
In den Zeiten der Theokrasie wird L. häufig mit 
anderen Göttern des orientalischen Kreises ver¬ 
bunden, so mit Isis und Serapis (CIL III 2903 ■ 
aus DMmatien), mit Sol invictus Mithras (TI 
2634), mit Hekate (VI 500. 504. 507. 510. XI 
671 aus Forum Cornelii), insbesondere aber mit 
der Magna Mater (Ephem. epi^. VII 75 aus 
Zama), an deren Ta^jrobolien die Priester des 
hier wohl mit Attis geglichenen L. beteiligt sind 
(CIL XII 1567). In der Zeit des versinkenden 
Heidentums finden wir auch vielfach die Priester- 
tümer des L. mit denen der Magna Mater, des 
Mithras und der Hekate in einer Hand (VI 500. 
.504. 507. 510). Der eine Gott, der in allen My¬ 
sterien verehrt wird, erscheint damals auf Bild¬ 
werken als L. pantheus mit den Attributen der 
verschiedensten Götter (XIV 2865 aus Praeneste: 
üignum L. patr[is] panthei cum suis par[ergis]. 
IX 3145 aus Corfinium. Vgl. Auson. epigr. 48. 
49 p. 330f. Peip.). So ist der römische Gott der 
Fruchtbarkeit durch seine Gleichsetrung mit 
Dionysos ganz in den Strom der orientalischen 
Religionsbewegung geraten. 

Neben L. tritt seine Kultgenossin Libera stark 
in den Hintergmnd. Nach Varros Angabe sorgte 
sie für die semina feminarum (Ang. c. d. IV 11; 
vgl. VI 9. VII 2. III 16). Bei der Hellenisienmg 
des Kults ist sie in die Stelle der Kore-Perse¬ 
phone eingerückt (Cic. Verr. IV 106fl. Amob. 
V 21. 35 u. a. m.). Literarisch nimmt sie ge¬ 
legentlich auch neben Dionysos-L. den Platz der 
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Ariadne ein (Ovid. fast. III 512 = Hyg. fab. 
224, wohl auch bei Plin. n. h. XXXVI 29 in der 
Schilderung eines griechischen Bildes). Weih¬ 
inschriften, in denen sie neben L. erscheint, sind 
selten, wenn man von den illyrischen Provinzen 
absieht (s. o.). Wo sic allein auftritt (CIL VI 
469. III 1095. .3467 = Suppl. 10434. VIII 860), 
ist sie wohl für andere mit L. verbundene Göt¬ 
tinnen eingetreten. So ist die trUormis Libera 
(CIL III 1095 aus Apulnm in Dakien) oflenbar 
identisch mit der Hekate (s. W i s s o w a Myth. 
Lex. II 2030 Art. Libera). 

In der bildenden Kunst hat L. den Typus des 
Dionysos übernommen, so daß wir seine Bilder 
von denen dieses Gottes nur dort unterscheiden 
können, wo eine Beischrift des Namens dabei ist. 
Besonders zu erwähnen sind die Münzen eines 
L. Cassius aus dem 1. Jhdt., die auf dem Avers 
L., auf dem Revers Libera zeigen und an den 
Namen des Weihenden vom J. 493 anknüpfen 
(s. B a b c 1 0 n Monn, de la röp. Rom. 1329 nr. 9). 

[Schur.] 

Liber pontiflcalis der römischen Kirche 
heißt ein Werk, das Biographien der Päpste von 
Petrus bis — in allmählichen Erweiterungen — 
auf Stephan V. (f 891) vereinigt und auch nach 
dieser Zeit noch mehrere Fortsetzungen erfahren 
hat. Die grundlegende Ausgabe mit reichem 
Kommentar und Prolegomena hat L. Duchesne 
'geliefert: Le L. P., Texte, iutroduction et com- 
mentaire, par Tabbö L. Duchesne, 2 Bde., Paris 
1886. 1892 = Bibliotheque des öcoles fran 9 ai 8 es 
d’Athönes et de Rome, 2. sör.). Für die Monu- 
menta Germaniae hat Mommsen eine gleich¬ 
falls reich mit Prolegomenen ausgestattete und 
die Überlieferung übersichtlich zur Anschauung 
bringende Ausgabe begonnen (Libri poutificalis 
pars prior ed. Th. M.. Berlin 1898), die bis Con- 
stantinus (t 715) reicht; die Fortsetzung hat W. 

• L e V i s 0 n übemommeu. Die in ^oßer Zahl vor¬ 
handenen Handschriften zerfallen in drei Klassen : 
die erste und zweite sind voneinander unabhängig 
und gehen letztlich auf einen gemeinsamen Arche¬ 
typ zurück, ihre Hss. reichen bis ins 8., ja so¬ 
gar ins 7. Jhdt. hinauf; die dritte ist durch Kon¬ 
tamination der zweiten lOasse mit guten, uns sonst 
nur teilweise (in den Epitomae) faßbaren Über¬ 
lieferungszeugen entstanden. Charakteristische 
Differenzen dieser Klassen sind bei Mommsen 
) durch Paralleldruck im Texte gekennzeichnet. 

Außer diesen vollständigen Texten besitzen 
xvir noch zwei alte Auszüge, die auf eine andere, 
vielfach bessere Teitform zurückgehen, als sie 
der Archetyp unserer vollständigen Überlieferung 
bietet. Die Epitome Feliciana reicht bis auf 
Felix rV. (t 530) und ist in drei Hss. des 8. 
und 9. Jhdts. erhalten; abgedruckt bei Momm¬ 
sen S. 229—263, Duchesne S. 48—106. Die 
Epitome Cononiana führt bis Conon (f 687): sie 
^ ist nach zwei Hss. des 9. Jhdts. an den gleichen 
Stellen neben die Feliciana gedruckt; bei Momm¬ 
sen nur bis Felix, d. h. soweit der Vergleich 
möglich ist. Aus beiden I^itoraae läßt sich un¬ 
schwer eine gemeinsame Quelle rekonstruieren, 
ein bis Felix reichender, wenig ausführlicherer 
Auszug: Duchesne hat diesen auf den gegon- 
üherliegenden Seiten neben die beiden Einzel- 
zeugen gestellt, während bei Mommsen im 


77 Liber pontiflcalis 

Text des L. p. die in den Exzerpten erhaltenen 
Stellen gekennzeichnet sind. Schon die Tatsache 
des Vorhandenseins einer bis Felix IV. reichen¬ 
den Epitome macht es wahrscheinlich, laß ihre 
Vorlage, der Gesamttext, auch nur bis zu diesem 
Papst reichte, also kurz nach 530 abgeschlossen 
war; mit anderen Worten, daß die älteste uns 
erreichbare Redaktion des L. p. aus der Zeit um 
535 stammt. Diese Vermutung wird bestärkt 
durch die Tatsache, daß die Darstellung der Er-1 
eignisse für die Zeit bis auf Gelasius (t 496) 
einschließlich so starke historische Irrtümer auf¬ 
weist, daß der Verfasser nicht ganz nahe an diese 
Zeit herangerückt werden kann. Dagegen be¬ 
ginnt mit Anastasius II. (496) der Bericht zu¬ 
verlässig zu werden und behält diesen Charakter 
bei; in der Biographie des Silverius (536—537) 
sind deutlich Eindrücke eines Zeitgenossen wde- 
dergegeben (Duchesne p. XXXVff.). Dasalles 
führt zu dem Schluß, daß der li. p. um 535 erst- 2 
malig abgefaflt worden ist: so die Argumentation 
Duchesne’s, die er in der Rezension der Momm- 
senschen Ausgabe (Mölanges d'arch. et d’histoire 
XVIII 1898, 400ff.) aufrecht erhält und weiter 
begründet. Dagegen hat sich Mommsen ge¬ 
wendet, indem er zum Teil die bereits von Waitz 
(Neues Archiv f. ält. deutsche Gesch. IV 224ff. 
IX 469ff.) vorgetragenen Bedenken sich aneig¬ 
net und ergänzt. Br leugnet zunächst die Exi¬ 
stenz einer bis Felix IV. reichenden ürepitome.; 
Die uns erhaltene Epitome Feliciana steht als 
Beigabe vor einer kirchenrechtlichen Sammlung 
(s. 0 . Bd. XI S. 496), die nach der Hs. von St. 
Maur genannt wird (Maassen Gesch. d. Quell, 
u. d. Lit. d. Canon. Rechts I 613ff.) und außer 
Konzilskanones einige päpstliche Dekretalien ent¬ 
hält, die bis auf Bonitäz II. (530—532) reichen. 
Dem entsprechend exzerpierte der Kompilator der 
Sammlung den ihm vorliegenden Auszug aus dem 
L. p. nur soweit, als zur Illustriernng der Samm- - 
lung nötig war: so gelangte er auf Felix IV., 
den Vorgänger Bonifaz' ü. Aber diese Argn- 
mentation trifft nicht zu. Denn das im Verhält¬ 
nis zur ganzen Sammlung nur geringfügige, 10 
Briefe umfassende Dekretaliencorpus reicht von 
Siricius (384—399) bis Leo (440—461) — der 
Brief Bonifaz’ II. per filiuw nostruin gehört zu 
dem Konzil von Orange 529, wo er auch steht 
— das ward durch die Sammluug der Hs. von 
Lorsch bestätigt (M a a s s e n Quellen 588 n. XX., 
XXI). Und die Konzilien der Sammlung in ihrer 
ältesten Gestalt reichen auf jeden F'all bis 549 
{Maassen Quellen 623); es hätte also der Kom¬ 
pilator seinen Auszug aus dem L. p. bis auf 
Silverius (f 537) oder Vigilius (537—555) exzer¬ 
pieren müssen. Daß er den Wunsch gehabt hat, 
über Felix hinauszukommen, ersehen wir aber 
klar daraus, daß in allen 3 Hss., also im Arche¬ 
typ, die ,Bpitome Feliciaua“ durch ein Verzeich¬ 
nis der folgenden Päpste von Bonifatius ü. bis 
auf Pelagius ü. (f 590) mit Angabe ihrer Regie- 
rungszeiten nach Tag und Jahr ergänzt ist. Hätte 
der Verfasser auch für diese Periode den Auszug 
aus dem L. p. zur Verfügung gehabt, so hätte 
er ihn zweifellos benutzt. Gewichtiger erscheint 
das zweite Argument Mommsens, daß näm¬ 
lich alle Schriftsteller bis einschließlich Gregor 
I. keine Kenntnis des L. p. verraten, auch nicht 


Liber pontihcaüs f» 

an Stellen, wo man eine solche zu erwarten be¬ 
rechtigt wäre, wenn das Werk bereits existierte. 
Doch bleiben auch hier erhebliche Bedenken zu¬ 
rück, und die angebliche Entlehnung der sieben 
antiochenischen Pontifikatsjahre des Petrus (Lib. 
pont. 1, 2) aus Greg, epist. 7, 37 ist nicht über¬ 
zeugend. Auffällig ist freilich die Behauptung 
des L. p. 9, 2, Telesphorus habe ein sieben¬ 
wöchentliches Fasten vor Ostern angeordnet (?(t 
septem ebdomadas ante pascha ieiunium cele- 
bretur), da zur Zeit Gregors noch die amtliche 
Fastenzeit sechs Wochen umfaßt (hom. in Evang, 
XVI 5 t. I p. 1494 d ed. Bened.). Aber man kann 
nicht daraus mit Mommsen einfach schließen, 
der Verfasser des L. p. habe nach Gregor ge¬ 
schrieben : denn die römische Kirche hat niemals 
sieben Wochen gefastet. Die wohl gegen Endo 
des 7. Jhdts. erstandene Sitte, das Fasten am 
Mittwoch nach Quinquagesimae zu beginnen, er¬ 
gibt 6 V 2 , nicht 7 Fasten Wochen. Erst seit dem 
9. Jhdt. wird dafür Propaganda gemacht, daß 
die Kleriker volle 7 Wochen fasten sollen — und 
dabei wird unsere Stelle des L. p. gern zitiert 
(Cabrol et Leclercq Diction. d’arch. ehret. 
II 2 S. 2145). Wenn Mso der Autor des L. p. 
von einem siebenwöchentlichen Fasten spricht, 
so kann er dabei nichts anderes im Auge haben, 
als die bereits seit dem 4. Jhdt. bezeugte Sitte 
des Orientes (vgl. Holl S.-Ber. Akad. Berl. 1916, 

I 855), die er als nachahmenswert zu betrachten 
scheint. Dann ist aber ein chronologisches Ar¬ 
gument nicht aus der Stelle zn gewinnen. Und 
da auch Mommsen nicht bestreitet, daß von 
Anastasius IL an die Berichte zuverlässig wer¬ 
den, so ist Duchesnes Annahme, daß eben 
mit dieser Zeit der Verfasser aus eigener Kennt¬ 
nis zn schreiben beginnt, erheblich wahrschein¬ 
licher als die Mommsen sehe Hypothese einer 
guten Quelle, die er benutzen soll: das wäre 
)dann doch eben anch eine Art L. p. gewesen. 

Jedenfalls sind die einzelnen Biographien der 
Päpste des 7. Jhdts. jew’eils von Zei^enossen ge¬ 
schrieben und bis Konon (t 687) durchgeführt; 
bald danach hat eine weit sich auswirkende Pu¬ 
blikation des L. p stattgefunden, denn nicht nur 
die Epitome Cononiana, sondern auch die ältesten 
Hss. aller drei Klassen gehen auf eine mit Ko¬ 
non abschließende Redaktion zurück (Momm¬ 
sen S. XlVf). Auch in der Folgezeit ist das 
) offiziöse Papstbnch in Rom weitergeführt worden: 
an einigen Viten kann man noch sehen, wie sie 
schichtweise bei I^ebzeiten des jeweiligen Papstes 
komponiert wurden. 80 bei der Gregors II. (715 
—731), die in ihrem ersten Teil bereits um 724 
von Beda Chron. min. J. 720 ausgeschrieben wird 
(Duchesnelp. CCXXillf.); in derselben \ita ist 
auch der ursprüngliche Text von einem Zeitge¬ 
nossen einer durcl^eifenden Umarbeitung unter¬ 
zogen (Duchesne I p. CCXXff. p. 396ff., vgl. 
9 anch die folgenden Viten). Die späteren Fort¬ 
setzungen des 9.—14. Jhdts., welche den zweiten 
Band der Ausgabe Duchesne's füllen, können 
hier außer Betracht bleiben. 

Wir können noch mehrere Vorarbeiten oder 
Vorstufen des L. p. feststellen: 

1. Papstlisten. Die älteste Liste römi¬ 
scher Bischöfe finden wir Ende des 2. Jhdts. bei 
Irenaeus III 3, 3. sie ist eine einfache Aufzäh- 
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lung der Namen. Eine mit Angabe der Regie¬ 
rungsjahre versehene Liste hat lulius Africanus 
im J. 220 aufgestellt: auf ihr beruht, was Euseb 
in seiner Kirchen geschichte mitteilt (Zusammen¬ 
stellung von Ed. Schwartz in seiner Ausgabe 
Bd. III 6). Die meisten dieser chronologischen 
Angaben dürften ohne Wert sein (Schwartz 
S. CCXXVIII): unser vollverläßliches Wissen um 
die Papstchronologie beginnt mit der Abdankung 
des Fontian am 28. Sept. 236. Die Annahme, 
daß Hegesipp und später Hippolyt bezifferte Papst¬ 
listen aufgestellt hätten, ist unwahrscheinlich 
(Lietzmann Petrus und Paulus in Rom 18f.). 
Eine vorzügliche Liste ist im endenden 5. Jhdt. 
redigiert worden nnd uns in zahlreichen Hss. seit 
dem 0. Jhdt erhalten: Mommsen hat sie den 
.Index' genannt nnd sie S. XXXIH—-XL ediert; 
bei Duchesne sind p. 14-33 die einzelnen Hss. 
abgedruckt. Dieser .Index* gibt die Namen in 
der chronologischen Reihenfolge und fügt bei 
jedem die Regierungsdauer nach Jahren, Mona¬ 
ten und Tagen hinzu; natürlich können auch 
diese Zahlen erst vom 3. Jhdt. an Anspruch anf 
historische Zuverlässigkeit machen, werden die¬ 
sem Anspruch aber auch tatsächlich in weitem 
Umfang gerecht. 

Der Chronograph von 354 (o. Bd. III S. 2479) 
bringt als nr. XI seines mannigfaltigen Inhalts 
eine Depositio episcoporum (ed. Mommsen 
in Chron. min. I 70 = Mon. Germ. Auct. Ant. 
IX 1892. Auch bei Lietzmann Die 3 ältesten 
Martyrologien^ S. 2 = Kl. Texte nr. 2): d. h. 
eine nach dem Kalender geordnete Liste der 
Todestage für die Päpste von 254—352 nebst 
Angabe ihrer Begräbnisplätze. Sodann als nr. XII 
eine Depositio Martyrum, in der u. a. die 
gleichen Angaben für Kallist, Hippolytf Pontian, 
Fabian und Xystus (f 258) geboten werden. 

2. Der Catalogus Liberianus kann als 
der erste Versuch eines L. p. bezeichnet werden: ■ 
er ist gleichfalls als nr. XIII Bestandteil des 
Chronographen von 354 (Chron. min. I p. 73-76, 
aber auch im L. p. ed. Mommsen jeder Bio¬ 
graphie beigedruckt; bei Duchesne p. 2—9, 
auch bei Karnack Chronologie I 1^—149). 
Hier finden wir von Petrus bis Liberius, von dem 
nur der Amtsantritt (17. Mai 352) notiert ist, 
die Reihe der Päpste mit Angabe der Eegierungs- 
dauer, der Jahresdaten des Amtsantritts und des 
Todes und zwar von Anteros an meist auch mit, 
Beifügung der Tagesdaten. Sodann sind bei eini¬ 
gen Päpsten wichtige Ereignisse ihrer Regierungs¬ 
zeit kurz angegeben ; aus der Zeit vor 200 nur 
die Abfassung des Pastor Hermae unter Pius, 
eine Notiz, die aus dem Muratorischen Kanon¬ 
fragment (s. den Art.) stammen dürfte. Eine 
Zusammenstellung der Fristangaben über die 
B^erungszciten im .Index' and im Catalogus 
Liberianus (s. Mommsen S. XLIII—XLVII. 
Duchesne p. LXXXff.) zeigt nun sofort, daßi 
für die Zeit bis 230 die Jahreszahlen in beiden 
Listen völlig differieren, also von jeder Quelle 
selbständig erfunden sind, während die Tages- 
und Monatsdaten stimmen, d. h. von dem Verfasser 
des Catalogus Liberianus aus dem Index entlehnt 
sind (Mommsen S. XU, vgl. auch Ed,Sch wartz 
in Eusebs Kirchengesch. III 6). Für die Zeit 
von 230—352 sind Index und Catalogus Liberia- 
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nus in den Fristzahlen voneinander unabhängig 
(vgl. Lietzmann Petrus u. Paulus in Rom 7ff.); 
und auch seine Tagesdaten für Amtsantritt nnd 
Tod hat der Catalogus selbständiger und guter 
Tradition entnommen. Dagegen sind die Kaiser¬ 
synchronismen und Konsulatsdaten vom Redaktor 
selbst nach den entsprechenden Listen des Chro¬ 
nographen von 354 berechnet nnd nicht als Über¬ 
lieferung anzusprechen (vgl, Mommsen Über 
d. Chronogr. v. 354 = Abh. Sachs. Ak. H 582ff. 
= Ges. Sehr. Vü 553ff.; und jetzt C.H Turner 
im Journ. of Theol. Stud. 1916, 338ff. und 1917, 
117ff.). 

3. Das Fragmentum Laurentianum. In 
einem Veroneser Codex des 6. Jhdts. sind uns 
die drei letzten Blätter eines Papstbuches erhal¬ 
ten, nämlich das Ende der Vita Anastasius' II. 
(496—498) und mit der nr. LII versehen die Vita 
des Syniraachus (498-514); es folgen als nr. LIII 
—LX die Namen des Hormisdas bis Vigilius mit 
Angabe der Regierungszeit; nur bei Vigilius ist 
noch weiter notiert, daß er in Syrakus am Mon¬ 
tag dem 7. Juni 555 gestorben sei. Dies Corpus 
von Papstbiographien ist gleich nach 514 von 
einem Anhänger des Laurentius, also einem Geg¬ 
ner des Symmachus, zum Abschluß gebracht; die 
nr. LIII—LX sind Nachträge, vielleicht des 
Schreibers der Hs. Abdruck des Textes bei 
Mommsen S.IX—XI. Duchesne 44—46. Der 
L. p. verrät keine Bekanntschaft mit diesem 
Fragment. 

Der L. p. hat für die ältere Zeit dem Index 
die Fristzahlen der Päpste entnommen, während 
er sonst den Catalogus Liberianus ziemlich voll¬ 
ständig seinem Texte einverleibt, einschließlich 
der Kaiser- und Konsulsynchronismen (Übersicht 
bei Duchesne 2—9). Ziemlich sorglos gibt 
er darüber hinaus noch die Intervalle der Sedis- 
vakanzen an. Der L. p. fügt ferner die Hei¬ 
mat jedes Papstes hinzu, wir wissen nicht, aus 
welcher Art Quelle. Zur Angabe der Todestage 
scheint ihm eine vollständige Liste dieser Daten 
Vorgelegen zu haben, für welche die Depositio 
episcoporum des Chronographen von 354 ein Vor¬ 
bild gewesen sein mag. Jedenfalls hat er die 
Begräbnisstätten der Päpste einer solchen Liste 
entaommen, wie sie uns noch handschriftlich er¬ 
halten und bei Mommsen S. LXIIIf. ediert 
ist. Anch für die Angaben über die von jedem 
Papst vorgenommenen Ordinationen hat der Ver¬ 
fasser wohl ein Verzeichnis benutzt: freilich ist 
dessen historischer Wert sehr gering (Duchesne 
I p. CLI\') und trifft überhaupt nur die Zeit von 
Johannes 1. bis Silverius (= 523—537; vgl. 
Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 761). Von 
größter Bedeutung sind dagegen die zahlreichen 
Angaben über den Bau oder Umbau kirchlicher 
Gebäude und die ihnen gestifteten Kirchengeräte: 
hier liegen meist authentische Nachrichten nnd 
Inventarverzeichnisse zugrunde: Duchesne hat 
p. eXLff. darüber eingehend gehandelt und im 
Kommentar zn den betreffenden Stellen weiteres 
Material zur Würdigung der Nachrichten beige¬ 
bracht. Im übrigen sind, soweit nicht zeitge¬ 
nössische Knnde verwertet ist, literarische Quellen 
herangepgen: Märtyrerakten, Synodalcanones, 
Papstbriefe, aber auch die symmachianischen 
Fälschungen, die italische Chronik, Hieronymus 
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de viris inlustribus u. a. m. (s. M o m m s e n 
S. XVIIIff.). 

Zum ganzen vgl. Brack mann in Haucks 
Realencykl. f. prot. Theol. u. Kirche® XI 439-446, 
wo auch weitere Literatur. [Lietzmann.] _ 

Liber pontificalis ecclesiae Ravennatis 
heißt ein im 9. Jhdt. durch den ravennatischen 
Priester Agnellus dem römischen Liber pontifi¬ 
calis nachgebildetes Werk, das für die Ban- und 
Kunstgeschichte dieser Stadt von grundlegender ] 
Bedeutung ist. Es ist erhalten durch den in 
Modena liegenden Codex Estensis saec. XV, dem 
einige vaticanische Fragmente saec. XVI zur Seite 
treten: Ausgabe von Holder-Egger in Mon. 
Germ. Script, rer. Langobard. 1878, 265—391, 
und neuerdings von Testi Rasponi in der Rac- 
colta degli Storici Italiani da L. A. Muratori, 
Nuova edizione Tomo II, parte III (1924) mit 
ausführlichem Kommentar; in dieser Ausgabe 
sind auch die Quellen und Parallelstellen ange-1 
geben und S. 202—206 der Nachweis geführt, 
daß als Quelle für die chronistischen Notizen, 
die sich nahe mit anderen Angaben italischer 
Chroniken berühren (s. Mommsen Chron. min. 

I 301ff.), eine alte ravennatische Chronik anzu¬ 
sehen ist. Diese galt in Ravenna im 9. Jhdt. 
als Werk des Bischofs Maximian, während sic 
anderweitig dem Orosius zugeschrieben wurde. 
Der ravennatische Ursprung läßt sich durch die 
Zählungsart der Postounsulate nach lustin 11. er-l 
weisen (Testi Rasponi 235—237). 

[Lietzmann.] 

Liberalia. 1) Am 17. März gehaltenes Fest des 
Liber und der Libera, das zufällig (W i s s o w a 
De fer. anni Rom. vetust. p. Xlf.) mit dem Mars¬ 
fest des Agonium Martiale zusammenfiel (Macrob. 
Sat. I 4, 15; vgl. Varro de 1. 1. VI 14). Der Tag 
heißt deshalb in einigen Kalendern Lib(eralia) 
Agonium (f. Caer. und Vat. CIL U 1 p. 312), 
in anderen nur Lib(eralia) (fast. Maff. it. Farn.), 
was auch in der Literatnr vorherrscht (Bell. Hisp. 
31. Cic. epist. XII 25, 1; ad Att. IX 9, 4). 

Von Festgebräuchen ist uns nur einer über¬ 
liefert (Varro a. 0. Ovid. fast. III 713fl.): Alte. 
Frauen verkaufen, mit Bfen bekränzt, Opfer¬ 
kuchen (liba), von denen sie auf einem tragbaren 
Herde (foculus) das erste Stück im Namen des 
Käufers den Göttern verbrennen. Als Frühlings¬ 
fest wird es dadurch charakterisiert, daß man an 
diesem Tage auf offener Straße speiste (Tert. 
apol. 42). Der Gebrauch, den Knaben an den L. 
die Toga virilis zu geben (Ovid. fast. III 771 ff.), 
war in Ciceros Zeiten fest (Cic. ad Att. VI 1, 12), 
ließ jedoch Ausnahmen zu (s. Marquardt 
Rom. Privatleben 122f.). Er wird mit der Be¬ 
deutung der beiden Götter als Beschirmer der 
menschlichen Fruchtbarkeit Zusammenhängen 
(Fest des Kindersegens nach Mommsen R. G. 
I 162; s. 0 . Art. Liber pater). 

Das Fe.st gilt dem Götterpaar Liber und Libera 
(f. Caer. a. 0.). Ceres ist nicht eingedrungen, 
so daß hier der alte Kult sich gehalten hat (s. 
den Art Liber pater). Das Heiligtum dieses 
Kultes liegt auf dem Capitol (f. Farn: Libero in 
Cgo/t(ofio/) neben der Stelle, wo später die Ara 
gentis luliae stand (s. Mommsen CIL F 1 
p. 312, der das Militärdiplom CIL III p. 849 = 
X 1402 heranzieht: Romae in Capitolio in po'Iio 


arae gentis luliae ante signu(m) Lib(eri) patris). 
Ira 4. Jhdt. wurde der Tag durch Circusspiele 
begangen (f. Philocal. Polem. Silv. Auson. de fer. 
29), aber niemals durch szenische Spiele. Wo 
solche erwähnt werden, ist der Name L. auf die 
griechischen Dionysien übertragen (Naev. com. 
113 = Fest. p.'116M. S. dazu Marquardt 
St.-V. III 363, 1), oder es ist von den Cercalia 
die Rede (Cic. Verr. V 36. Serv. Georg. I 7. 
Cyprian, de spect. 4. Ovid. fast. III 785f. S. 
dazu W i s s 0 w a Myth. Lex. 2024). [Schur.] 

2) Liberalia, so oder ähnlich muß eine afrika¬ 
nische Ortschaft geheißen haben, deren Bischof 
(Liberaliensis) im J. 411 in Karthago von seinem 
Kollegen von Thabudeos vertreten wurde (coli. 
Carth. c. 133. bei Migne L. XI 1309), die also 
in der Näbe dieses Ortes, d h. in der Gegend von 
Biskra, gelegen haben muß. [Dessau ] 

Liberalis, Centurio in der Leibwache des 
Titus, treibt während der letzten Stürme anf 
Jerusalem (Sommer 70 n. Chr.) auf Befehl des 
Feldherrn die römischen Soldaten, aber vergeb¬ 
lich, an, den Brand des Tempels zu löschen, 
Joseph, bell. lud. VI 262. [Stein.] 

Liberalitas*;. 1) Die freie, edle, großzügige 
Denkungsart (z. B. Terent. Adelph. 57; auct. ad 
Her. IV 13, 19. Cic. Sulla 73), sodann das diesem 
Charakterzug entspringende uneigennützige Ent¬ 
gegenkommen den Mitmenschen gegenüber (vgl. 
'Cic. prov. 42; ad Att. III 22, 1), bezeichnet in 
der römischen Prosa meist die besondere Form 
der Großzügigkeit und des Entgegenkommens, 
die sich in Geschenken oder Spenden äußert, 
also etwa unser ,Freigebigkeit‘. Das Wort hat 
demnach von vornherein eine ethisch-individua¬ 
listische Note und kann sich infolgedessen nu- 
auf persönliche, private Handlungen eines Indir 
viduums, nicht auf die unpersönlichen, offiziellen 
Maßnahmen eines Beamten beziehen, welche zu- 
I dem im Gegensatz zur wahren L. einen Nutzen, 
nämlich den des Staates, verfolgen. Wird aber 
einmal von der 1. magigtraiuum gesprochen (z. 
B. Cic. Verr. III 189), so ist niemals von dem 
Beamten als solchem, sondern stets von dem das 
Amt bekleidenden Einzelmenschen die ^de, dessen 
liebenswürdiges Entgegenkommen (Cic. a. a. 0. 
Verr. II 3, 93/4; Flacc. 85) oder großzügiges 
Auftreten (Cic. Mur. 37; vgl. red. in sen. 13), 
weil au die Person gebunden und von ihr aas- 
) gehend, die Bezeichnung l. wirklich verdient. Eine 
gewisse Schwierigkeit entsteht naturgemäß dort, 
wo private und amtliche Handlnng nicht ein¬ 
deutig zu trennen sind, vor allem bei den Spen¬ 
den der römischen Ma^strate. Sie sind ihrer 
Entstehung nach freiwillige, persönliche .4kte, 
haben sich jedoch durch die traditionelle Übung 
und zeitliche Beschränkung anf die Amtsdauer 
den offiziellen Magistratshandlungen stark ange¬ 
nähert, zudem fehlt ihnen im allgemeinen das 
3 Unegoistische. Aus diesen Gründen können sie 
sachlich betrachtet nicht als Liberalitätsakte an¬ 
gesehen werden, sie haben auch ihren besonderen 
Terminus Jargitio' (s. o. Bd. XII S. 835), mit 
dem der Römer das übliche Spenden des Beain- 

*) Das Quellenmattrial, abgesehen von den 
Münzen, wird den Sebeden des Thes. ling. lat. 
verdankt. 
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ten bezeichuet (Liv. XXV 2, 8 aedüicialargitio-, 
vgl. Cic. de off, II 53. Caes. bell. civ. III 6, 2), 
während die konkrete Gabe selbst, sofern sie dem 
Volke znkommt, congiarium (Liv. XXXVII 57,1. 
Plin. n. h. XIV 96; s. o. Bd. IV S. 875), wenn 
das Heer sie empftngt, donativwn (s. o. Bd. V 
S. 1542ff.) genannt wird. 

Es steht demnach largitio als das öffentliche 
Spenden {in civis Cic. ad Att. VI 6, 2), das Be¬ 
liebtheit und Ansehen, also einen Vorteil ver-1 
schaffen soll (Cic. pro Plane. 45—47), der l. als 
einem privaten Verhalten {in hospites Cic. ad. Att. 
a. a. O.b das an kein Entgelt irgendwelcher Art 
denkt (Cic. de legg. I 48), gegenüber (vgl. auch 
Bell. Alex. 49, 1). Da nun largitio infolge der 
Skrupellosigkeit, mit welcher im letzten Jahr¬ 
hundert der Republik die traditionellen Beamten¬ 
spenden ausschließlich in den Dienst persönlichen 
Ehrgeizes gestellt und dementsprechend ins Un¬ 
sinnige gesteigert wurden, den peinlichen Neben- 2 
sinn von Bestechung und ambitus bekam (Cic. 
Mur. 77; de or. II 105, s. Bd. XII S. 835/6), 
trat der ethische Gegensatz zur 1. noch schärfer 
und eindringlicher hervor, wenngleich, wie Cic. 
gelegentlich bemerkt (de off. II 55), theoretisch 
natürlich auch die larga liberalia sein, d. h. un¬ 
eigennützigen Motiven entspringen konnten. Es 
ist menschlich begreiflich und natürlich, daß der 
Spendende selbst stets behauptete 1. zu üben, 
mochte er in Wahrheit auch noch so sehr von.' 
egoistischen Absichten geleitet sein (Cic. ad fam. 
X 8, 6. Caes. bell. civ. II 28. 3), und daß 
man im brieflichen Verkehr aus Höflichkeit dem 
Adressaten iu jedem Falle l. zuschrieb, das omi¬ 
nöse largitio aber geflissentlich vermied (z. B. 
Cic. ad fam, I 7, 9). Ebenso behauptet der An¬ 
walt Cic. natürlich von seinen Klieiften, soweit 
von deren largitiones die Bede ist, daß sie aus 
l. gehandelt hätten (ad Att. IV 17, 4; vgl. Mur. 
77), auch stellt er höchst lehrreich die eigene i 
liberalitas als wohl zusammengehend mit seiner 
Abneigung gegen largitiones hin (de leg. agr. 2,12). 
Der wahre Unterschied zwischen liberalitas und 
largitio oder gar ambitus liegt also in der Ge¬ 
sinnung, in der Seele des Einzelmenschen, welcher 
spendet, für den objektiven Betrachter ist daher 
ein klares .\useinanderhalten nicht immer mög¬ 
lich (Cic. Mur. 72. 77; de or. II 105). Selten 
freilich findet sich die wahre l., meist ist es jene 
tnägaris l., von der es heißt nihilo minus ipgi j 
lucet (Cic. de off. I 52 und noch stärker I 44). 

Trotz des Mißbrauchs aber, der mit dem Worte 
getrieben wurde, behielt es seinen ethisch-posi¬ 
tiven Wert und die durchaus individuaUstische 
Note. So konnte es Caesar, dem ja an diesen 
beiden Faktoren besonders viel gelegen war, im 
Anfang des Bürgerkri^es programmatisch anf- 
nehmen und in seiner markanten Art prokla¬ 
mieren haec nova sit ratio vincendi, ui miaeri- 
oordia et liberalitate nos muniamus (bei Cic. ad i 
Att. IX 7, 1). Auch nach dem Si^e blieb libe¬ 
ralitas, wie das Echo in Ciceros Beden zeigt (pro 
Rabir. post. 41; pro Marcello 16. 19; vgl. ad fam. 
1 9, 12. 18. Vn 17, 2), ein Schlagwort des cae- 
sarischen Regimentes, für dessen autokratischen 
Geist es einen glücklichen, milden Ausdruck bot. 
Fast nnmerklich wandelte unter dieser Bindung 
das Wort seinen Sinn, indem es nun in bezug 


auf den Monarchen geradezu die Gnade des 
Herrschers bezeichnete (Cic. pro Lig. 6 —23; ad 
fam. IX 13, 4), eine Bedeutung, die wie so 
vieles an Caesars Ideen mit seinem Tode ver¬ 
schwand, um erst im 2. nachchristlichen Jhdt. 
wieder aufzutauchen. 

Denn Augustus, der Princeps, mußte L als 
Schlagwort der absoluten Monarchie seines Oheims 
für das eigene Regiment ablehnen; nicht ein 
einziges Mal erscheint es im Monumentuni An- 
cyranum, obgleich hier bekanntlich eingehend 
von den Spenden und gemeinnützigen Aufwen¬ 
dungen die Rede ist, auch unter den auf dem 
Ehrenschild verzeichneten Tugenden (Mon. Anc. 

VI 19f.) und bei den höfischen Dichtern der Zeit 
sucht man es umsonst. Nur einmal erscheint 
das Wort, und zwar dort, wo Augustus nicht als 
Princeps, sondern in gewissem Sinne als Monarch 
gelten will, in den Provinzen. Die lusitanische 
Stadt Ebora (Bd. V S. 1895ff. Nr. 1-3) bietet 
unter Augustus Münzen mit der Umschrift: 

Permism Caesaris Augusti (Cohen 12 148 

LiheralitMtis lul. Ebor. nr. 5831.) 

Plinius (n. h. IV 117) bringt dazu die ergänzende 
Angabe, daß die Stadt Ebora auch den Namen 
Liberalitas Augusti führe. Diese beiden Zeug¬ 
nisse lassen erkennen, daß l. im Sinne von .Herr¬ 
schergnade* trotz der Ablehnung dieses Terminus 
durch den Princeps, die natürlich nur sein Ver- 
I hältnis zum römischen Volke betraf, nicht nur 
im allgemeinen seit Caesar sich gehalten hatte, 
sondern, wenigstens in den Provinzen, einen so 
geläuflgen Begriff darstellte, daß man ihn sogar 
als Ortsnamen, natürlich weil eine besondere För¬ 
derung der Siedlung seitens des Kaisers vorlag. 
verwenden konnte. Wir haben demnach zu unter¬ 
scheiden zwischen dem Gebrauch des Wortes, 
den man im Volke, wohl auch im stadtrömischen, 
machte, und dem Verhalten des Princeps. Wurde 
I von diesem anscheinend bis Claudius den Römern 
gegenüber dei Ausdruck 1. bewußt vermieden, 
auch dann, wenn es sich um rein private Spen¬ 
den des Kaisers handelte (z. B. Mon. Anc. III 
7ff.), so sprach man im Volke gleichwohl in die¬ 
sen Fällen, vermutlich auch allgemeiner, von der 
kaiserlichen l. Die Betonung der l. Alexanders 
im Geschichtswerk des Curtius Rufus (VI 6, 1. 

VII 11, 12. VIII 8, 9. 12, 17. X 5, 28) dürfte 
nicht frei von Reminiszenzen der Gegenwart sein. 

) Velleius Patorculus spricht gelegentlich der Hilfe, 
welche Tiberius der durch den Stadtbrand am 
Caelius betroffenen Bevölkerung lieh, direkt von 
der l. des Princeps (II 130, 2 qua liberalitate ... 
omnis ordinis Iwminuvi iacturae patrimouio sue- 
currit suo). 

Diese bedeutsame Stelle gibt einen Wink zum 
näheren Verständnis dessen, was man im präg¬ 
nanten Sinne damals und später l. des Princeps 
nannte. Es handelt sich um ein Spenden ans der 
) kaiserlichen Privatschatulle, dem pairinumiun 
(vgl. Hirschfeld Verwaltungsb.2 18ff.); die für 
die l. charakteristische Uneigennützigkeit gilt 
bei dem Princeps naturgemäß als selbstverst^d- 
lich. Daß die Handlung nicht auf Grund irgend 
einer Verpflichtung und nicht aus Staatsmitteln, 
sondern aus freiem Entschluß unter Inanspruch¬ 
nahme des Privatvermögens erfolgt, ist ihr ent¬ 
scheidendes Merkmal, nur darum eignet ihr die 
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Bezeichnung l. In diesem Sinne muß auch die 
Aufschrift ex liberalitaie Augusti, die sich auf 
einer Bleitossera mit dem Kopfe der Antonia 
aus der Zeit des Claudius findet (Rostowzew 
SyUoge Tess. nr. 9), gedeutet werden: die Spiele, 
für welche diese Marke wohl galt, wurden an¬ 
scheinend gelegentlich des Geburtstages der An¬ 
tonia (Cass. Dio XL 5. Suet. Claud. 11), also 
sewissermaßen aus einem privaten Anlasse, ge- 

9 . ! _1 __ irii« TTT 071 ,iTY>. 
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II 8, 1), und anch die dialektische Kunst der 
Rhetoren übte sich an der Präzisierung des viel 
mißbrauchten Wortes (z. B. Quintil. VIII 6,33). 
Änderte sich aber Wesentliches weder am Begriff 
noch an der ethischen Idee der l., so trat ein 
Wandel des Sprachgebrauches insofern ein, als 
mit der Zeit l. statt des Charaktorzuges der Frei¬ 
gebigkeit geradezu die konkrete Gabe selbst be¬ 
zeichnen konnte. Die Stufen dieses Bedeutungs¬ 


zewissermaoen aus einem privaten iiiiiasse, ge- /.ciemieu nenn«», —c- 

feiert (vgl. Rostowzew Klio Beih. IH 27), um-10 wandeis lassen sich etwa in folgender Weise auf 
_lof AQ iluR sia wie Hie Auf- zeis'en: an die Stelle von l. als Gesinnung eine; 
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so wahrscheinlicher ist es, daß sie, wie die Auf¬ 
schrift andeutet. aus dem Patrimonium bestrit- 
-ten wurden. Wird nun unter Claudius das 
Wort wieder von seiten des Herrschers program¬ 
matisch verwandt, so ist dies ein Zeichen für 
die stärkere Betonung des monarchischen Piin- 
2 ipes, wie sie tatsächlich von Claudius oder viel¬ 
mehr von seinen Freigelassenen geübt wurde und 
auf dem Gebiete der Fiiianzverwaltung iu der 


zeigen: an die Stelle von l. als Gesinnung eines 
Menschen (vgl. auch die Bedeutung .Gnade des 
Herrschers“) tritt die Äußerung dieser Gesinnung, 
das Spenden (vgl. Cic. de fln. II 84; Mur. 42), 
woraus daun im Laufe des 1. nachchristlichen 
Jhdts. zunächst der Einzelakt des Spendens, also 
die Spende im aktiven Sinne (Tac. hist. I 18; 
ann. H 48; dial. 9. Suet. Claud. 29 u. a.), so¬ 
dann die konkrete Gabe selbst, also die Spende 

. • ri» -» - 1 /m _l.j.J. T OA - 


auf dem ueoieLe aer rinanzverwaiiuu^ in uwi uauu uio A.uua.i'otx? — 

Organisation des Fiskus ihren Ausdruck fand 20 im passiven Sinne, wird (Tac. hist. I 20; ann. 
, TT» 3 TTx c\ ArtOAf \ vr!.«t 1 ..UA v tv» TT Q7 11 o on T'pftI 4-. 9. AdTIL aTIftl. 


(s. 0 . Bd. VI S. 2389f.). V'ielleicht sollte im 
Zusammenhang mit dieser Neuerung die Wen¬ 
dung ee liber^itate Augusti einen Hinweis auf 
das private Patrimonium im Gegensatz zum amV 
liehen Fiskus enthalten, jedenfalls scheint _ sie 
zum festen Terminus für die privaten kaiser¬ 
lichen Spenden geworden zu sein, wie eine An¬ 
zahl Zeugnisse (Plin. ep. VII 31, 4; ex libercUi- 
tate imperatoris Nervae. Tac. ann. II 37 ex libe- 


II 37 u. a. Plin. ep. ad Trai. 4, 2. Apnl. apol. 
23). Infolge dieser .Konkretisierung* kann das 
Wort nun auch in den Plural treten (z. B. Suet. 
Claud. 29. Spart, vit. Hadr. 10, 1. CIL XI 6356 
u. a.). Daneben bleibt natürlich der alte Sprach¬ 
gebrauch, der die edle, freigebige Gesinnung be¬ 
zeichnet, bestehen und er erscheint nicht nur 
häufig im Privatleben (z. B. CIL II 1537. 1687. 
4221. X 3764. XI 6358. XII 3165b), sondern 


täte tmpemwns lyeroae. xac. aiiu. xx a -- rt —V 

ralitaie imperatoris Augusti. Dessau 6620 u. a.) 30 dringt auch wieder wie zu Caesars Zeit lu der 
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vermuten lassen. In gleichem Sinne ist der Brief 
des Kaisers Doraitianus an Terentius Maximus 
(bei Plin. ep. ad Trai. 58, 5) zu verstehen: Fta- 
mus Archippus impetravit a me, ut agrum ei ad 
c circa Prusiadem, patriam suam, emi iuberem, 
cuius redltu suos alere posset. Quod ei praestari 
volo. Summam expensam liberalitati meae feres. 
Wenn der Betrag zu Lasten der l. des Princeps 
gebucht werden soll, so ist zweifellos im Gegen- 

II. t -rr 3 -. _ J:_ 


Bedeutung .Gnade des Herrschers* in die höfische 
Sprache ein, wofür der Panegyricus des Plinius 
an Trai an zahlreiche Zeugnisse bietet (33, 2. 
34, 3. 38, 2. 43, 4), welche durch eine Weih¬ 
inschrift der 35 Tribus au denselben Kaiser 
(Dessau 286) glücklich ergänzt werden. Es ist 
natürlich, daß mit der zunehmenden Autokratie 
dieser für die persönliche Herrschaftsform so be¬ 
zeichnende Ausdruck wieder offizielle Geltung 


geouent weraen soll, so isr zweiieuos im cregeu- iciunneimo ---o 

Satz zur amtlichen Kasse des Fiskus die private 40 gewinut, doch scheint er, soweit wir sehen, in 
Tia. pntsnricht auch dem alteemeinen Sinne von ,Herrschergnade* sich 


des Patrimonium gemeint. Das entspricht auch 
durchaus dem Sprachgebrauche des zeitgenössi¬ 
schen Tacitus, der, wenn er von der J. eines Kai¬ 
sers spricht (hist. I 18. 20. 30. II 59. III 86; 
ann. II 37. 48. III 8. IV 20. XIV 55), ausnahms¬ 
los von persönlichen Aufwendungen aus der Privat¬ 
schatulle, niemals von den üblichen Spenden an 
Volk oder Heer berichtet. Diese mehr oder 
weniger amtlichen Gaben bezeichnet er als lar¬ 


dem allgemeinen Sinne von ,Herrschergnade‘ sich 
nicht wieder eingebürgert zu haben, vielmehr, 
beeinflußt wohl durch den Gebrauch, welchen 
Hadrian und seine Nachfolger von dem Worte 
machten (s. u.!), stets mit der materiellen Be¬ 
kundung der Gnade verbunden worden zu sein, 
wenn er sich auch keineswegs immer auf die l. 
im technischen Sinne beziehen mußte (s. u.). 

Was nun Art und Form der eigentlichen L.- 


weniger amtlichen tjaben bezeicnnet er ais mr- rras nun ziri mm 

gitio. trennt aber scharf davon die haud minus 50 Akte betrifft, so wurde bereits hingewiesen am 
grala l. (ann. III 8). Mit dieser Übung deckt ihren durchaus persönlichen Charakter, der auch 

sich der Gebrauch des Wortes bei Sueton, soweit die Rücknahme einer versprochenen Spende mög- 

es im technischen Sinne verwandt wird, daneben lieh machte (Suet. Claud. 29) und sogar dem 

erscheint es jeiloch auch allgemeiner gefaßt und ^»achfolger gestattete, von seinem Vorgänger be- 

' ’ ’■ -!—— T-:.i.-- reits verteilte Geschenke wieder einzufordem 

(Suet. Galba 15. Tac. hist. I 20). Dementspre¬ 
chend handelt es sich in der ersten Kaiserzeit 
zum großen Teil nm Gaben an einzelne (Tac. 


kann alsdann alle gemeinnützigen Leistungen 
eines Kaisers und natürlich auch einer Privat¬ 
person umschließen (z. B. Suet. Aug. 41; Calig. 
46; Nero 10). 


40 ; iNero lU). ÄUlu xou uui vjaMcii 

Denn neben der speziellen Verwendung des ann. II 37. Plin. ep. ad Trai. 58, 5) oder ^hr^ 
Wortes für ganz bestimmte Akte des Kaisers 60 Privatpersonen (Tac. hist. I 20. Suet. iib. 46), 
steht selbstverständlich eine allgemeine, die eben- während Spenden an das Volk von unserer lite- 
so wie jene den Wandlungen des Zeitgeistes rarischen Überlieferung niemals unter den l. ge- 
unterworfen, aber nicht nur staatsrechtlich, son- naunt werden; nur die bereite erwähnte Antonia- 

dem allgemein menschlich orientiert ist. Schon tessera zeigt, daß auch sie darunter fallen konn- 

Cicero hatte sich um die begriffliche Fassung ten. Handelte es sich dabei um Geldspenden, 

der l. als eines ethischen Wertes bemüht (de off. so lag der Unterschied gegen^er dem Con^a- 

n 52ff.), die Moralphilosophen der Kaiserzeit setz- rium darin, daß nicht der Fiskns, sondern ^ 

ten diese Bestrebungen fort (z, B. Sen. de benef. Patrimonium belastet wurde, die Spende also 
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keine amtliche, sondern eine private war, infolge¬ 
dessen auch aus einem privaten Anlasse, beispiels¬ 
weise wegen des Geburtstages der Antonia (s. o.l 
gegeben wurde. Dieser Unterschied scheint sich 
auch in der Art der verteilten Tesserae ausge¬ 
drückt zu haben, indem für die amtlichen Geld¬ 
oder Getreideverteilungen die Bronzetesserae, seit 
Nero die münzähnlichen Bleimarken mit dem 
Kaiserkopf galten, während die Privatspenden, 
häufig iin Namen eines Mitgliedes des Kaiser¬ 
hauses gemacht, sich der Bleitesserae bedienten 
(vgl. Eostowzew Klio Beih. III 27ff. 38). Die 
großen Congiarien, die seit Nero auf Münzen ge¬ 
zählt erscheinen (Cohen 12 pass., vgl. Index), 
sind also keine /. (gegen Kostewzew 201.), die 
vonAugustus aus seinem Patrimonium bestrittenen 
Congiarien (Mon. Anc. III 'Ifl'.) wären es gewesen, 
wenn der erste Prinoeps nicht bewußt den Ter¬ 
minus l. für Rom vermieden hätte. Dieser ein¬ 
deutigen Scheidung zwischen congiarium und (., 
die sich im einzelnen wegen des Mangels sowohl 
an literarischen wie an numismatischen Zeugnis¬ 
sen (vgl. Rostow zew 28ff.) nicht verfolgen läßt, 
scheint zwar Plinius zu widersprechen, wenn er 
(paneg. 27, 3) zu Traian sagt; Quoddrea nihil 
magis in tota tna liberalitate laudatxrim. quam 
quod congiarium das de tm, dlimenta de tuo . . . 
Indessen, hier handelt es sich um höfische Schmei¬ 
chelei, wie schon die Nennung der keinesfalls 


aus der Privatschatulle bestrittenen alimentu 
zeigt; es liegt dem Lobredner daran, alles der 
persönlichen Huld des Herrschers, nichts seinen 
Verpflichtungen zuzusebreiben, d. h. auf das Ge¬ 
biet der Spenden übertragen, die congiaria zu t. 
zu machen. 

Daß dies, wenn auch in einem Panegyricus, 
möglich war, scheint ein Zeichen dafür, welche 
Bedeutung die gemeinnützigen l. des Kaisers 
bereits gewonnen hatten, wie siegreich das per¬ 
sönliche Prinzip vordrang. Auch das Wiederauf¬ 
treten von l. im Sinne von ,Gnade des Herrschers* 
ist, wie oben bemerkt, ein Symptom dieser Ent¬ 
wicklung. Den entscheidenden Schritt tat je¬ 
doch wie auf so manchen Gebieten Hadrian, 
indem er auch hier das Persönliche zum Staat¬ 
lichen machte, dadurch, daß er die bisher pri¬ 
vaten Liberalitätsspenden der Kaiser durch Zäh¬ 
lung auf Münzen zu offiziellen Handlungen er¬ 
hob und sie geradezu den seit Nero in gleicher 
Weise gezählten Congiarien parallel stellte. Seit 
dem ist die Zählung der I. auf Münzen durch 
11 2 Jahrhunderte in Brauch geblieben, beinahe 
von jedem Kaiser lassen sich Stücke mit der 
Aufschrilt .liberalitas AugusH' (ausgeschrieben oder 
abgekürzt) und beigelügter Zahl nachweisen. Wii 
sind infolgedessen imstande, eine Liste der in 
dieser Form überlieferten Zahlen der kaiserlichen 1. 
aufzustcllen; 


Hadrian 7 

Äntoninus Pius 0 

Marc. Aurel, 7 

Verus 3 

Commodus 9 

Pertinax 1 

Septimius Severus 6 
Caracalla f* 

Geta 6 

Heliogabalus 3 


Coh en 112 181flr.nr.908 —045 
II2 316fr. n. 480-532 
III2 42flf. n. 412-427 
1112 182 n. 116-123 
III2 266£r. n. 291-827 
1112 392 n. 23 
IV2 33f. n. 288—300 
1V2 15611'. n. 121-139 
IV2 260/i n. 68—74 
IV2 332 n. 86-88 


Claudius II 1 
Carinus 1 


Alexander Severus 5 
Maliminus Thrax 4 
Pupienus ( . 

Balbinus ( ^ 

Gordianus III 5 

Philippus I 3 

Philippus II 4 

Trebonian. Gallus 3 
Volusianus 1 

Valerianus 3 

Gallienus 4 

Tetricus 1 

144 nr. 143—147 
387 nr. 48 


Cohen IV2 412flt.n. 107-145 
IV2 507,8 n. 19-27 

V2 9 n. 10-15 n. 14 — 16 

V2 33ff. n. 128—152 
V2 102/3 n. 83-94 
V2 162 n. 15-19 
V2 244 n. 56-59 
V2 271 n. 49—51 
V2 307ff. n. 104-124 
V2 394fr. nr. 558—584 
VI2 98/9 n. 77/8 


Es dürfte kaum zu bezweifeln sein, daß die Ein¬ 
führung der Zählung der l. unter Hadrian 
in Zusammenhang steht mit der gleichzeitigen 
grundlegenden Neuordnung des Fiskus (s. o. Bd. 
VT S. 2392ff.), der, zur Staatskasse gemacht, nun 
indirekt das patrinionium umso klarer und he- 5 
deutsamer hervortreten ließ, als das aerarium im 
großen nicht mehr in Betracht kam. Der Unter¬ 
schied von congiarium und l. wurde dadurch zu¬ 
nächst nicht berührt, im Gegenteil, er kam noch 
deutlicher zum Ausdruck als zuvor, indem nun 
getrennt nebeneinander auf Münzen jede der bei¬ 
den Spendenarten gezählt wurde. Daß die Con¬ 
giarien nach Ausweis der Münzen in andere Jahre 
fallen als die l. desselben Kaisers (Beispiel: Corg. 
IV des Äntoninus Pius fällt 158, Liberal. IV da- 6 
gegen 145; vgl. Cohen 112 286 mit 316ff., III2 
10 mit 42ff.) muß den letzten Zweifel an der 
Verschiedenartigkeit der beiden Maßnahmen be¬ 
seitigen und zur Annahme führen, daß auch jetzt 
noch das Congiarium als Amtsspende zu Lasten 
des Fiskus, die l. als Privafgabe zu Lasten des 
Patrimonium ging. Freilich schob die Entwick¬ 
lung des Kaisertums zum Despotismus hin die l 


gegenüber den congiaria, an denen doch noch ein 
Schimmer von republikanischer Magistratur hing, 
immer mehr in den Vordergrund, um schließlich 
die ,Amts,spenden‘ am Anfang des 2. Jhdts. ganz 
verschwinden zu lassen. Die letzte Congiarium- 
münze findet sich unter Septimius Severus (Cohen 
IV2 114 nr. 103); mit seiner Neuordnung der 
Kassen, welche neben dem patrimonium als Kron- 
gut, die rm privaia als Privatschatulle erstehen 
ließ (s. 0 , Bd. VI 2394), wird vermutlich die 
Entlastung des Fiskus von den Spenden, der 
völlige Sieg der l. Zusammenhängen. Vielleicht 
jedoch spricht man besser von einem Aufgehen 
der congiaria in die l., denn die Tatsache, daß 
auch für die Folgezeit die Scriptores hist. aug. 
die großen kaiserlichen Spenden, die auf den 
Münzen als t. erscheinen, stets congiaria nennen, 
zeigt das Zusammenfiii“ßen der beiden Begnriffe; 
je mehr Kaiser und Staat eins wurden, umso 
mehr wurden die Amtsspenden zu persönlichen 
Gaben, die privaten Geschenke aber zu offiziellen 
Akten. Daß für die ephemeren Kaber des 3. 
Jhdts. die l. eines der wichtigsten Mittel wur¬ 
den, sich die Gunst der Massen und damit die 


Anerkennung als Herrscher zu erkaufen, leuchtet 
ohne weiteres ein und wird durch die oben ge- 
<rebene Liste zur Genüge illustriert. 

° Nicht unwesentlich für die Erkenntnis der 
historischen Entwicklung sind nun die Um¬ 
schriften und Bilder, welche sich auf den 
L.-Mtinzen finden. Zunächst die Zählung der L. 
Soweit es sich um einen Kaiser handelt, be¬ 
darf sie keiner besonderen Erläuterung, dagegen 
ergeben sich bei Samtherrschaft und Mitregent-1( 
Schaft Schwierigkeiten, die an Hand des uns vor¬ 
liegenden Münzenmaterials befriedigend kaum zu 
lösen sind. Die meisten Zeugnisse liegen noch 
für die Zeit des Septimius Severus, Caracalla 
und Geta vor, und es scheint, daß h’.er wie auch 
bei Marc Aurel und Verus (Cohen 1112 42ff. 
und 182) jeder Kaiser seine Spenden besonders 
zählte, gemeinsame Spenden aber, soweit sie über¬ 
haupt gezählt wurden (vgl. Marc. Aurel und 
Commodus ,Liberal. Augustor'. Cohen III2 44 2 
n. 427), der Zählung des Hauptkaisers folgten 
(z. B. Cohen 1V2 34 n. 297f.), höchstens daß 
der Mitregent die Zahl seines Turnus daneben 
setzte (L. Augg. VI et P), in zwei zeitlich aus- 
einanderliogenden Fällen (205 und 211) nachzu- 
weisen (Cohen IV2 157f. n. 126-^2. 280f. 
n (J 3 — 74 ) Außerdem konnte aber jeder Mit¬ 
regent die gemeinsame Spende anscheinend auch 
.als seine eigene (L. A^tg. mit seinem Münzbild) 
zählen, und zwar sowohl nach dem eignen Tur- 3 
nus (Geta, L. V aus dem J. 211) wie nach 
dem des Hauptkiisers (Geta, L. VI aus dem 
J. 2<t8), so daß eine höchst komplizierte Ver¬ 
quickung entstand, deren Struktur wir nur in 
dem einen Falle ahnen können, die uns sonst 
aber unerkennbar bleibt. 

Neben dieser Zählung und der für Kupfermün¬ 
zen obligaten Aufschrift S. G. zeigen die Münzen 
vielfach noch die Zahlen der tribunida protestas, 
des Consulates oder der Imperatorenwürde, ein- 4 
zeln oder miteinander verbunden, so daß in den 
meisten Fällen eine Datierung der verschiedenen 
l. möglich ist (s. Cohen au den S. 87f. ange¬ 
führten Stellenl) Bei der Dürftigkeit unserer lite¬ 
rarischen Überlieferung lassen sich jedoch, abge¬ 
sehen von der ersten, meist auch von den Histo¬ 
rikern erwähnten Spende beim Regierungsantritt 
nur ausnahmsweise die t. der Münzen in der Dar¬ 
stellung der Schriftsteller wiederfinden od« mit 
bestimmten Ereignissen der Epoche in Verbindung E 
bringen, wie dies beispielsweise bei der dritten, 
mit der Tausendjahrfeier (248) zusammenhängen¬ 
den /. des Philippus Arabs der P’all ist (vgl. 
Brock Ztschr. f. Numism. II (1875), 244/5). 
Auch ein Vergleich mit der Liste, welche der 
tlhronograph von 354 (M o m m s e n Ges. Sehr. 
VII 566ff. und Marquardt R. Staatsverw. 
II2 138f.) über die Höbe der Summe gibt, die der 
einzelne Bürger von jedem Kaiser empfing, führt 
infolge der Lückenhaftigkeit jener Aufstellung 
und auch des Münzmaterials zu keinen offensicht¬ 
lichen Konkordanzen und somit zu keinen 
baren Ergebnissen bezüglich Art und Höhe der 
Einzelspenden. Daß übrigens der schon unter 
Claudius (s. o. S. 8-5) begegnende Brauch im Na¬ 
men eines Mitgliedes der kaiserlichen Familie l. 
zu spenden bei den Herrschern bis ins 3. Jhdt. 
üblich blieb, zeigt eine Münze der Julia Domna 


(Cohen IV^ 114 n. 103) und eine der Etrusölla 
(Cohen V2 210 n. 15), beide mit der Aufschrift 
L. Aug. 

Das Münzbild auf der Rückseite der L.-Mün¬ 
zen bietet im wesentlichen 2 Typen dar, die an¬ 
scheinend sachlich nichts Verschiedenes symboli¬ 
sieren sollen, infolgedessen in bunter Reihe neben 
einander erscheinen. Das eine Bild zeigt die 
stehende L., in der linken Hand ein Füllhorn, 

I in der rechten Hand eine Tessera oder eine an 
einen Stab befestigte Tafel haltend, auf welcher 
sich Punkte finden, die offenbar Angaben bezüg¬ 
lich der Höhe der Spende bedeuten sollen (Ste¬ 
venson-Smith Dictionary of Roman Coins 
[London 1889] s. v. ,lib.‘ — Lichtdruckabbildung 
in Monnaies Rom. Lnpür. proven. des collect, de 
Vautier et Collignon [Geneve 1922] PI. XXXII 
nr. 913); der audere Typ führt eine Spenden¬ 
szene vor, der Kaiser sitzt im kurulischen Sessel 
) auf einer Estrade, 2 männliche Gestalten stehen 
meist neben ihm; eiu Bürger steigt die Stufen 
des Podiums herauf, um aus der Hand des 
Herrschers oder der ebenfalls auf der Estrade 
stehenden L. eine Tessera zu empfangen. Ge¬ 
legentlich schüttet auch die L. von dem Podium 
herab ihr Füllhorn aus (Lichtdruckabbildung der 
Spendenszene Collection Clarence S. Bement. 
Monn. Rom. Ant. en. or, argent et bronze (Ge¬ 
neve 1924) PI. XXXIV nr. 963; vgl. im übrigen 
IStevenson-Smith und zu beiden Typen 
Blanchet - Daremberg-Saglio III 2, 1192. 
Steuding Myth. Lex. II 2, 2030f.). Die Alle¬ 
gorie der L. scheint sich im 1. nachchristl. Jhdt. 
im Zusammenhang mit der w^hsenden Bedeu¬ 
tung der Kaiserspenden ausgebildet zu haben, da 
sie schon auf den vorhadrianischen Congiarium- 
münzen erscheint (vgl. Eckel DNVI 404), sie 
bezeichnet aber nicht, wie ihr Auftreten sowohl 
auf den Congiarium- als auf den L.-Münzen des 
»Äntoninus Pius, Marc. Aurel und Verus zeigt, 
l. Tn dem oben definierten technischen Sinne, 
sondern symbolisiert nur das Spenden an sich. 
Unsere Benennung der Figur als l. darf also nicht 
irreführen. 

Die sachlichen Schlüsse, welche sich aus den 
Münzbildern ergeben, knüpfen natürlich in erster 
Linie an die Darstellung der Spendenszene an. 
Zunächst ist festzustellen, daß der Empfänger 
stets ein vir togatvs, also ein Bürger, nicht Sol- 
0 dat ist, daß somit diese l. mit den Donativa (s. 
o. Bd. V S. 1542tf.) nichts zu tun haben, wenn 
auch der nicht amtliche Sprachgebrauch gelegent¬ 
lich diese als l. bezeichnet (Spart, vit. Sept. Sev. 
7, 7) und die Soldaten selbst auf ihren Weihungen 
sie so nennen (CIL III 797. 1378). Hier zeigt 
sich die unten noch zu berührende Ausdehnung 
des Begriffes l. auf alle Aufwendungen des Kai¬ 
sers. Die zweite Frage, um was für eine Tessera 
es sich auf den Münzbildem handelt, d. h. ob 
)0 nur an Geld- oder auch an Getreidespenden und 
Marken für Spiele zu denken ist. beantwortet 
sich aus den L.-Darstellungen allein nicht. An¬ 
dere numismatische Zeugnisse kommen zu Hilfe. 
Zunächst eine Te.ssera (CIL XV 2, 7201) mit der 
Vorderaufschrift Ant. Aug. Uh. LI (schon von 
Hirschfeld (Philol. 1870, 17 richtig Antonm? 
Augusti Liheralilas II [nicht LJ] gelesen/, wäh¬ 
rend die Rückseite fru. n. LXI (frumentatio 
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numero LXI.) zeigt, sodann eine Bleimnnze, Stute dei‘ Entwicklung zum Despotismus, die es 
(Syll-Tess. n. 336), deren Vorderseite rfe lib. 1 for bezeichnete, ist überwunden, es bleibt natürlich 
IV {deliberalitate priina toro qiiarto), im allgemeinen Sinne als eine der vielen Tugen- 

seite Minucia bietet. Bereits Rostowzew den des Kaisers. Nur so kann eine Konstantin- 

(Klio Beih. III 21f) hat darauf hingewiesen, daß münze verstanden werden, welche die Aufschrift 

diese beiden Dokumente dartun, wie man die Liberalitas XI imp. IV trägt (Cohen VII2 

Auszahlung der Geldspenden (er denkt irriger 265 n. 316). Die Münztypik dieser Zeit ist so 

Weise nur an die Congiarien) mit den frumcn- arm und lehnt sich so stark an die Vorbilder 

fafeones verband, indem beide an derselben Stelle, der Vergangenheit an (Bernhard, München 

in der Porticus Minucia, empfangen wurden und 10 mündlich), daß auf diese Weise auch die Zahl 
zwar, wie unsere Beispiele zeigen, gelegentlich XI auf die Münze geraten sein kann, ohne daß 

auf die gleiche Marke hin. Andererseits ergibt an eine amtliche Zählung zu denken wäre, gegen 

sich aber auch eindeutig, daß die L. etwas an- die neben den angeführten allgemeinen Gründen 

deres ist als die Getreidespende, nämlich wie das das völlig vereinzelte Auftreten der gezählten l. 

Congiarium eine Geldgabe, daß also die Verbin- in dieser Zeit entscheidend spricht, 
düng beider nur administrativ ist. Die Blei- Ira allgemeinen Sinne jedoch bleibt l. als die 

marke mit den Worten de liberahtate (kaum, wie spendende Tugend sowohl wie konkret als Gabe 

Hirschfeld meinte, rfie s. Rostow- des Kaisers bestehen. So hatte es sich im Laufe 

zew 22, 2) dürfte in vorhadrianische Zeit ge- des 2. Jhdts. eingebürgert; aus welcher Kasse 

hören (vgl. ex lib. auf der Antoniatessera), da 20 die Spende floß und ob sie im technischen Sinne 
seit diesem Kaiser der Nominativ auf Münzen eine l. war, spielte für diesen allgemeinen Ge- 

erscbeint. Was endlich die Beziehung der L. zu brauch natürlich keine Rolle. Es ist schon ge* 

den Spielen betrifft, so ist nach der wahrschein- sagt, daß man um 200 auch die Donative l. 

liehen Bestimmung der .Vntoniatessera (s. o. S. nannte (s. o. S. 83); als die obligate Herrscher- 

85) festzustcllen, daß unter Claudius die vom tugend erscheint die l. in der Lex metalli Vipa- 

Kaiser aus Privatmitteln gegebenen Spiele unter censis mit Bezug auf Hadrian (Bruns Fontes'' 

die 1. des Princeps rechneten. Später aber, als 113, 2—5), in (Konstantins Weihinschrift an den 

durch die Zählung auf Münzen hin seiner tech- Thermen zu Reims {pro solita liberahtate CIL 

niachen Bedeutung festgelegt wurde, rechneten XIII 3255), später in einem Schreiben Valen- 

die Spiele nicht unter die letztere, sondern man 30 tinians (Bruns Fontes“’ 97 a § 11), und es 
bediente sich für sie eines besonderen Wertes, ist nur eine Folge der ständigen Betonung die- 

das im 1. Jhdt. im allgemeinen Sinne synonym ser Tugend, wenn unter lustinianus, wie ein 

mit l. gebraucht worden war (vgl. Veil. Pat. II Brief des Papstes Agapetus zeigt, man den Kaiser 

130, 2 mit Tac. ann. IV 64), immer aber eine geradezu mit vestra liberalitas anreden konnte 

besondere Hinneigung zu Spielen (Cic. off. II 57 (Avell. coli, in Corp. script. eccles. Lat. XXXV 

Suet. Caes. 10; Tit. 7) und Bauten (Tac. ann. nr. 88 p. 3.34, 22). 

111 72) gezeigt hatte, mwiificentia. Älsbald nach Daß die Bedeutung, welche ira prägnanten 

dem Auftreten der gezählten L. erscheint, unter wie im allgemeinen Sinne die l. des Kaisers etwa 

Antoninus Pius, auch munificentia auf Münzen seit Hadrian gewann, in den Gemeinden des 

und zwar mit dem Typus eines wilden Tieres, 40 Reiches gleichsam ihr verkleinertes Spiegelbild 
also unzweideutig auf Spiele bezogen (Cohen fand, leuchtet ein. Nicht nur der Munizipalbe- 

112 325 nr. 562—565). Dieses Verfahren, das amte selbst erklärte mit Stolz seine gemein¬ 
sich auch bei späteren Kaisern bis Gordianus III. nützigeu Aufwendungen sua liberalitate gemacht 

findet (Cohen ni2 278 n. 377f. IV,2 39 n. zu haben (CIL. VIII 12376. 12378t. 12421f. 

348—357. V2 37 n. 165f.), spricht durchaus da- 23749. Rev. Archeol. XI [1908] 320 nr. 8 und 

für, daß die Spiele‘nicht unter die gezählten sonst), auch die Bevölkerung ehrte Magistrate 

l. fallen. Die auf den L.-Münzen abgebildete ob eximuis liberaMtades (CIL. XI 6356. XII 4406), 

Tessera ist also eine Tessera nummaria, nur Geld- im pisidischen Antiochia wurde ein Mann ex li- 

spenden sind unter den l. im technischen Sinne bereditate sua zum Asiarchen des epbesisches Tem- 

zu verstehen. SOpels gewählt (D e s s a u 5081), und 1. nannte man 

Mit Carinus bricht die Reihe der kaiserlichen das großzügige Auftreten vornehmer Munizipal- 

L.-Münzen ab, weder von Diocletianus, noch bürger (CIL XII 4393. XIV 2112, 4). Im Sinne 

von seinen unmittelbaren Nachfolgern sind solche von Schenkung aber ging l. geradezu in die 

nachzuweisen. Das kann kein Zufall sein, son- Sprache des Privatverkehrs und auch des Rechts- 

dern entspricht der veränderten Herrschaftsform, lebens ein, die Juristen verbinden es mit donatio 

die durch Aufhebung der Zweiheit von Staat und (Inst. Inst. I 19 pr. Cod. lust. I 5 vgl. auch 

Person des Kaisers die Voraussetzung beseitigt. Inst. Inst. 35 pr. Dig. 32. Inst. lust. 16 pr. Dig. 

auf der der Begriff der l. im technischen Sinne 22,1 *) und bezeichnen auch precarinm als ein 

beruht Außerdem hat es der absolute Monarch genus liberalitatis (Inst. lust. § 1. Dig. 43, 26). 

nicht mehr nötig, durch Zählung seiner Gaben 60 Fällt das Wort hier der juristischen Termino- 
oder auch nur durch deren Betonung auf Mün- logie zum Opfer, so ist es zugleich auch in eine 

zen seine Verdienste hervorzukehren, denn alles, andere, nämlich die christliche Terminologie ein- 

was er tut, ist Spende und Wohltat *). l. in --—• 

seinem technischen Sinne verschwindet also, die *) Vgl. auch Corp. gloss. lat. II 122, 41. 
- UI 454, 40 l. = ömged, Corp. gloss. lat. II 

*) Nötig hat es dagegen bezeichnender Weise 282, 43 = dotwUio = brnpei, Corp. gloss. lat. III 

der gegen Maximian auftretende Prätendent 361, 35. IV 255, 2 Z. = donatio quae fit a dii'i- 

Carausius (Cohen VII2 18 nr. 151f). tüms. 
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gegangen, und zwar in zwei verschiedenen Bedeu¬ 
tungen. Die l. dei ist, gleichsam parallel zur l. 
des Kaisers, die Gnade Gottes, natürlich im christ¬ 
lichen Sinne verstanden (z. B. Firm. err. 2, 8. 
Lucifer d. n. com. 10; Hebr. 3, 6. Ambros. XXXII 
Sehe.; exam. 4, 2, 6 und sonst allenthalben), die 
l. des Einzelmenschen, vorzugsweise des Reichen, 
ist das Almosengeben (z. B. Ps.-Hil. libell. 10). 
Die seit dem 3. Jhdt. sich findenden Nebenbe¬ 
deutungen von l. wie etwa .Fülle' bei Tertullian 1 
(cd. Gehler pall. 6 omnis liberalitas studiorum 
(luattuor meis angulis tegifur) oder .Nachsicht' 
bei den Juristen (Inst. lust. 10 § 1. Dig._49, 16 
u. a.) zeigen das Wort in einer zum Teil rein sub¬ 
jektiven Färbung, die eine allgemeine Wirkung, 
soweit wir sehen, nicht gewonnen hat. [Berve.] 

2) Liberalitas lulia s. E b o r a Nr. 3 o. 
Bd. V S. 1897. 

Liberatio s. S o 1 u t i o. 

Liberator, gräzisierender Beiname des lup- i 
piter als Zeis ’EXev&eQtos- Seneca bezeichnet 
die Spritzer des Bades, in dem er den Tod 
sucht, als Spende für luppitcr L. (Tac. aun. XV 
64), ebenso Thrasea sein Blut (a. 0 XVI 35). 
Die Auffassung des Todes als Befreier ist stoisch, 
die Wendung selbst klingt deutlich an die be¬ 
kannte .Spende' des Theramenes für Kritias 
(Xen. hell. II 4, 56) an, die in der populär- 
philosophischen Literatur weiter gewirkt hat 
(Teles p. 17, 9 Hense2 und dessen Anm.). S 
Eine besondere Pointe erhält die Anekdote noch 
dadurch, daß Nero im Anfang seiner Regierung 
sich als Befreier geriert und luppiter L. auf 
seine Münzen hatte prägen lassen (Cohen Med. 
imper. 17, vermutlich gehört ihm auch Galba 
257; vgl. Cohens Anm. dazu). Das Münzbild 
zei^ den Typus des kapitolinischen luppiter. 
Auch die im 4. Jhdt. in den Fasten des Philo- 
calus (13.—19. Okt., CIL I 12 p. 274) auftreten¬ 
den Ivdi lovi L. hat W i s s o w a (Rel. u. Kult. 2. 
459) mit großer Wahrscheinlichkeit mit den 
zeitlich passenden ludi Capitolini verknüpft. 
Irgendein Zusammenhang mit der neronischen 
Zeit besteht allerdings schwerlich. Die Neu¬ 
bildung konnte bei den ausgleichenden Tendenzen 
dieser Epoche jederzeit spontan vollzogen werden. 
Welchem Gott die Stele mit der Inschrift Libe- 
raiori in Turin galt (CIL V 6963), wissen wir 
nicht. Der echtrömische luppiter Liber und 
Liberias, der erst durch spätere Ausdeutung zum 
Befreier wurde (Wisse wa a. 0. 138), ist jeden¬ 
falls fernzuhalten. [Latte.] 

Liberius. 1) Liberias vir spectabilis (Cassiod. 
var. lY -ivi, dürfte den Rang eines comes be¬ 
kleidet hauen. Er hatte sich um 507—510 mit 
Aetheria, der verwitweten Schwiegertochter einer 
Verwandten des Dichters Ennodius (Arcotamia 
illustris femina, Cassiod. var. IV 12), vermählt und 
focht das vom Comes Marabaudus in Massilia ge¬ 
fällte Urteil gegen seine Gemahlin an, die ange¬ 
klagt worden war, ihre Kinder erster Ehe an 
ihrem väterlichen Erbe geschädigt zu haben, cum 
omatior cupit novis thalamis apparere. Theo- 
derich verwies die Angelegenheit vor ein Schieds¬ 
gericht. L. scheint nach Ennodius ep. 8, 35 (se- 
cuta est [sc. Aetheria] relüstis dei eultoribus lupa- 
naris vice coniugiunr-... elegit indignum) Heide 
gewesen zu sein. 


2) Patricius zur Zeit der Ostgotenherrschaft 
in Italien. Sein vollständiger Name ist, nach L.s 
Unterschrift im Synodalakte von Arausio (Conc. 
Gail. I 946) Petrus Marcellinus {Marcellus) Fe¬ 
lix Liberius, sonst, auch im Texte des erwähnten 
Synodalaktes, wird durchwegs die kurze Form 
angewendet. 

Leben: L.s Heimat war jedenfalls Italien 
{Italia tua Bnnod. ep. 9, 23). Ober seine Familie 
fehlt jegliche Nachricht. Nur seine Verwandtschaft 
mit dem Senator Avienus hebt Ennodius (ep. 9, 7 
parens vesler) hervor. L. hat nach der Angabe 
in seiner Grabinschrift (CIL XI 382 v. 14: ter 
senis lustris proxitnus occubuit) beinahe das 90. 
Lebensjahr erreicht. Da er im J. 554 im höchsten 
Greisenalter stand {saxazoysgoiv Procop.), dürfte 
er um 465 oder bald nachher geboren sein. Seine 
öffentliche Tätigkeit reicht schon in die Regie¬ 
rungszeit Odoakers, also vor das J. 493, zurück 
) (Cassiod. var. II 16 Odovacri integerrimus pa- 
rebat obsequiis). Ebenda nennt ihn Cassiodor 
exereitualis vir und vulneribus pulehrior (var. 
XI 16i. Er muß daher in jungen Jahren im Mili¬ 
tärdienst gestanden haben, vielleicht als Teilnehmer 
an den Kämpfen, die Odoaker gegen die eindringen¬ 
den Ostgoten zu bestehen batte. Dahin möchte 
man Cassiodors Bemerkung, L. habe sich damals 
den Goten inimicus erwiesen, deuten. Bei dem 
gewaltsamen Übergang der Herrschaft auf Theo- 
) derich muß er viel Klugheit bewiesen haben (Cas¬ 
siod. : non enini ad nos vilissima transfugae 
eonditioiie migravit nee proprii domini finxit 
odium, ut alterius sibi proeuraret affectum ; 
expectavit integer divina iudieia nee passtts est 
sibi regem quaerere, nisi rectorem prius per- 
didisset). Mit besonderem Nachdmeke ist seine 
Zurückhaltung (callide contrarius) gegenüber den 
gotischen Eroberern ebenda betont: nostrum fide- 
liter iuvit inimieum. qui easu pairoeinante con- 
'^trario tantum nobis reddebatur aeeeptus, quan- 
tum tune eognosci poterat indevotus usw.). Bald 
nach seinem Regierungsantritt ernannte ihn Theo- 
derich zum Praefectus praetorio über Italien {mox 
a. a. 0.; rexit Rumuleos fasees currerdibus annis, 
Grabsclxr. v. 7). In diesem damals nicht mehr auf 
ein Jahr beschränkten Amt erhielt er die heikle 
Aufgabe, die Bestimmung durchzuführen, wonach 
den Goten der Dritteil des Grundbesitzes in Ita¬ 
lien zugewiesen wurde (Savigny Gesch. d. röm. 
(i Rechts2 I 382. L. M. Hartmann Röm. Gesch. 
295). Vielleicht hatte L. schon unter Odoaker 
mit der damals angebahnten Tertienzuteilung von 
Gütern oder Gutsrenten an die Eingewanderten 
zu tun gehabt; der Verwaltungsapparat war auch 
zu jener Zeit den römischen Beamten verblieben. 
Die von dieser Abgabe betroffenen Landesteile 
lagen im nördlichen Italien, hauptsächlich in der 
Gegend um Ravenna, der Ostküste, Venetien bis 
zum Fuß der Alpen. Nach Mommsen (Ostgot. 
0 Studien, Ges. Werke VI 247) hat L. damit die 
Beziehung der gotischen foederali nicht als Offi¬ 
zier, sondern als römischer Zivilbeamter geordnet; 
(so auch die Grabschrift v. 11: Ausoniax popuiis 
genliles rite eohortes disposuit, sanxit fo&iera, 
iura dedü. Ennod. ep. 9, 23: iUas innumeras 
Golhorum catervas vix sentientibus Romanis 
larga prasdiorum conlatione dttasti; nihil enim 
amplius victores eupiunt et nulla senserunt damna 
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superati). Einen Einzclfall solcher tertiarum 
deputatio, in welchem Theoderich dem römischen 
Grundbesitzer die von L. getroffene Entscheidung 
bestätigt, bringt Cassiod. var. III 35. Ennodius 
rühmt L.S besonders ersprießliche Wirksamkeit 
bei der Ordnung der italienischen Steuerverhält¬ 
nisse : laeti eoepimus te moderante inferre aera- 
riis pitblieis .... nam vires veetigalium tu vel 
nutristi pro bono ptiblico vel dedisti. tu pri- 
mus feeisti regales copias sine modo privatae 
coneussionis efßuere. 

Im J. 500, anläßlich seines Aufenthalts in 
Rom, machte ihn der König zum Patricius und 
enthob ihn von der Präfektur {dedü ei sueeesso- 
rem in administratiom praefeeturae Anon. Vales. 

68. Cass. var. II 16, vgl. dazu MommsenMon. 
Germ. aut. XII prooem. IX auch über die Nach¬ 
folge Cassiodors in diesem Amte). Seine Stellung 
war aber auch weiterhin eine einflußreiche. Die 
bei ihm gesuchte Einwirkung auf die Wahl des 
Marcellinus zum Patriarchen von Aquileia ist ge¬ 
wiß von Ravenna aus geschehen (Bnnod. ep. 5, 1 
um 504 an L. patricius gerichtet). 

Nach dem Kriege Theoderichs als Verbünde¬ 
ter der Westgoten gegen die Burgundionen, der 
zur Wiedergewinnung der Gallia Narbonensis (Pro¬ 
vence) für das römische Reich oder vielmehr für 
die ostgotische Herrschaft führte, erhielt L. die 
Statthalterschaft der nun im Westen bis zum 
Rhodanus reichenden gallischen Provinz (L. M. 
Hartmann Röm. Geschichte^ 298). Das Land 
hatte durch die Verwüstung im Kriege arg ge¬ 
litten ; es mußten erst allmählich wieder geordnete 
Verhältnisse geschaffen werden. Ennodius zollt 
als naher Zeuge L.s einsichtsvoller Amtsführung 
und rücksichtnehmender Steuerpolitik unter den 
schwierigen Umständen hohes Lob: (sSa/te) qui- 
bus eivüitatem post multos annorum eireulos 
intulisti, quos ante te non contigit sapores de 
Romana libertate gustare; derselbe bittet L. für 40 
seine Verwandte Camella intra Oallms, die im 
Krieg zweimal in Gefangenschaft geraten war, 
um Steuornachlaß (ep. 9, 29; smeessu parili 
Oallica iura tenens Grabschrift v. 8). 

Als nach Theoderichs Tode (30. Aug. 526) 
Amalasnnta für den* minderjährigen Athalarich 
die Herrschaft übernahm, richtete Cassiodor an 
L. das Schreiben var. VIII 6, in welchem er die 
Ablegung des seinerzeit von Theoderich einge- 
iührten Treueides von den Provinzialen verlangt. 50 
So wie Theoderich selbst an den in Rom abge- 
baltenen Synoden teilgenommen hatte, finden wir 
auch L. bei der Diözesansynode des J. 529 von 
Araiisio (Orange) in Südgallien anwesend (er unter¬ 
schrieb mit der Formel P. M. F. L. v. e. et inl. 
praefectus praetorio Oalliarum atque patricius 
eonsentiens subseripsi, s. o.) Ob der bereits um 
511 von Ennodius geäußerte Wunsch ep. 9, 23), 

L. möge bald die Heimkehr nach Italien zuteil 
werden, erfüllt wurde, ist nicht bekannt. Jeden- 60 
falls war L.s gallische Statthaltei Schaft eine sehr 
lang dauernde. Sie endete erst, als ihm Am da- 
sunta die praesentanea dignitas verlieh, ut nee 
pT'iefecturam quam bene gessit, amitleret et 
eximiuin virum honor geminntvs coronaret (var. 

XI 16). Athalarich übernahm nicht wie Theo¬ 
derich das Amt des magister militum (der Knabe 
.war als Heermeister lächerlich’, Mommsen). 
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.Dies führte die Kreierung eines neuen und eigen¬ 
artigen Amtes herbei, indem teils der alte gotische 
Kriegsmann Tuluin teils L. von Amalasunta zum 
patricius praesentalis ernannt wurden, mit dop¬ 
pelter Überschreitung der bisher geltenden Nor¬ 
men*, da nach dem theodoricianischen System ,der 
Gote als solcher unfähig zum Patricius war, der 
Römer ein Kommando zu führen*. Es wurde mit 
dieser Ernennung faktisch das oberste militärische 
10 Kommando in Italien dem Goten und dem Römer 
verliehen. .Umso deutlicher erkennt man, warum 
mit dem lediglich titularen Patriziat der Kompe¬ 
tenzbegriff verknüpft und lieber eine neue Benen¬ 
nung erfunden wurde, als daß die alte mit dem 
Königtum tatsächlich verschmolzene wieder auf- 
genoramen war* (Mommsen Ostgot. Stud., Ges. 
W. VI 447). Die weitere Bemerkung Cassiodors 
a. a. 0.: ut donatis fascibus patrimonium iudi- 
caret addendum scheint die Annahme zu recht- 
20 fertigen, daß L. auch mit Gütern bedacht wurde. 
Diese mögeu entsprechend der lediglich auf die 
nördlichen Teile Italiens beschränkten Verfügungs¬ 
möglichkeit der Goten in der Umgegend von Ari- 
minum gewesen sein, L.s Grabstätte in letzterer 
Stadt mag darauf hinweisen. Als 534 Theoda- 
had sich des Thrones bemächtigte und Amala- 
sunta gefangen setzte, schickte er ihn mit Opilio 
und mehreren anderen Senatoren an den Kaiser¬ 
hof nach Konstantinopel, um dort sein Vorgehen 
gegen die Königin zu rechtfertigen (Procop. bell. 
Goth. I 4) und über seine künftigen Absichten 
zu beruhigen. In der griechischen Stadt Aulon 
begegnete diese Gesandtschaft dem von Instinian 
in Unkenntnis des Geschehenen noch au Amala¬ 
sunta entsandten Petrus, der nun mit ihnen um¬ 
kehrte, um neue Weisungen zu erhalten. Als 
nach ihrer Aukunft in Konstantinopel die Nach¬ 
richt von der Ermordung Amalasuntas eintraf, 
war es L., der unter dem Eindruck der empören¬ 
den Gewalttat, die Sprache der Wahrheit redend, 
wie Prokopius sagt, dem Kaiser die ganze An¬ 
gelegenheit mitteilte, den verräterischen König 
seinem Schicksal überlassend. Von da an blieb 
L. in dem östlichen Reiche. Solange Theodahad 
regierte, war ihm wohl die Rückkehr nach Ita¬ 
lien unmöglich. Im J. 538 übernahm er als 
praefectus augastalis die Verwaltung von Ägyp¬ 
ten. In Alexandrien war gerade wieder ein be¬ 
sonders kritischer Moment in den dort nie enden¬ 
den Kämpfen zwischen den Orthodoxen und den 
Monophysiten eingetreten. Da sollte L., nach¬ 
dem sein Vorgänger Rhodo einen Diakon unge¬ 
rechtfertigterweise hatte hinrichten lassen, Ord¬ 
nung schaffen. L. ließ damals im Gegensatz zu 
seiner sonst offenbar orthodoxen Gesinnung, auf 
Betreiben der Kaiserin Theodora den ihr beson¬ 
ders verhaßten Mönch Arsenius, der in Palästina 
und damals in Alexandria leidenschaftlich gegen 
die Monophysiten kämpfte, töten (Procop. aneed. 
27). Diese Präfektur endete 541 mit einem Kampfe, 
der durch ein in der Regierung lustinians häufi¬ 
ges Doppelspiel des Kaisers hervorgerufen ward. 
Nach Procop. aneed. 28 ernannte lustinian an L.s 
Stelle den .Ägypter Johannes Laiarion, auf die 
Anfrage des mit L. befreundeten Apokrisiars Pe- 
lagius jedoch ward L. in seinem Amte bestätigt. 
Als nun aber Johannes L. auflorderte, ihm den 
Platz zu räumen, weigerte sich dieser auf Grund 
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des ihm zugegangenen kaiserlichen Schreibens. Kenntnis reicht, nie die Consulfasces geführt. 

Darauf zog Johannes mit bewaffneten Leuten doch stand er an den für den Bestand der Re¬ 
gegen L. los; in einem Straßenkampfe, aus dem gierung wichtipten Posten, gewiß ein Zeichen 

die Gefolgschaft L.s siegreich hervorging, kam von Tüchtigkeit. Für seine Befähigung, Inte- 

Johannes um. L. wurde zur Rechtfertigung nach grität und gewissenhafte Amtsführung zeugt das 

Konstantinopel berufen und vom Senate fteige- fast überschwengliche Lob, das ihm Cassiodor in 

sprechen. Der Kaiser ruhte jedoch nicht, bis den zwei geradezu panegyrischen Schriftstücken 

ihm eine Geldstrafe auferlegt wurde (Procop. an den römischen Senat (var. II 16. XI 16), und 

aneed. 29). Ennodius, der ihm für die Zuerkennung eines 

Um das J. 549 befaud sich L. unter jenen 10 Landgütchens dankbar war und seine italienische 
Senatoren, die aus Rom vor der Bedrängung der und gallische Amtsführung genau kannte, zuteil 

Stadt durch Totila nach Konstantinopel geflohen werden ließen (ep. 9, 23). Cassiodors Worte im 

waren (tc5v Pwptjs bell. Goth. IV 2), und er ersten der erwähnten Briefe: debet ergo Bomana 

war es auch, der besonders eindringlich den r. p. et memorato L. tranquillitatem- suam, qui 

Kaiser an die Wiederaufnahme des Krieges gegen nationibus tarn praeelaris tradidit studia cari- 

die Goten mahnte, da seit der Abberufung Be- tatis, müßten in L.s Vorgehen starke Gründe für 

lisars die Verteidigung Italiens von den Byzan- so weitgehende Anerkennung finden. Auch daß 

tinern fast ganz vernachlässigt worden war. Nach ihm in vorgerücktestem Alter noch sogar dem 

längerem Zaudern übergab lustinian Germanos Zivildienste fernstehende militärische Aufgaben 

den Oberbefehl. L. erhielt, trotz seines hohen 20 von lustinian zugedacht wurden, beweist, daß 
Alters und seiner ünerfahrenheit in der Krieg- man zumindest in sein Organisationstalent Ver¬ 
führung, das Kommando über ein Geschwader, trauen setzte. 

das Sizilien zurückgewinnen sollte. Br durch- Auch zum kirchlichen Leben stand L. in 

brach die gotische Blockade von Syrakus und be- mehrfacher Beziehung. Die zweite Synode von 

setzte den inneren Hafen. Mangel an Lebens- Arausio, der er als Regierungsvertreter beiwohnte, 

mittein für die nicht geringe Zahl seiner Mann- war zur Feier der Einweihung einer Kirche zu- 

schaft machte ihm aber w'eitere Operationen un- sammengetreten, quam illustrissimus praefectus 

möglich; von den Goten unbemerkt segelte er et patricius Liberius in Arausica eivitate con- 

nach Pahormo.s. Artabanes erhielt an seiner Stelle struxit. Schon 504 war sein Einfluß bei der 

551 den Befehl über die Flotte, und L. wurde 30 Wahl des Patriarchen von Aquileia angestrebt 
nach Konstantinopel zurückberuten (bell. Goth. worden (Bnnod. ep. 5, 1). Der Brief des Papstes 

in 40. 12—14. 39, 6. 37, 26f. IV 24, 1. lord. Johannes II. vom 24. März 534 (de vitanda haeresi 

Rom. 385). Um dieselbe Zeit war in dem unter Nestoriana monachorum Acoemetensium Mansi 

westgotischer Herrschaft stehenden Hispanien ein Conc. VIII 80. Jaffä-Kaltenbrunner n. 884) 

heftiger Zwist entbrannt. Athanagild hatte sich richtet sich an die ersten Männer Italiens; nach 

mit dem katholischen Teile der Bevölkerung gegen den Consuln der J. 501/51)2, Avienus, und 504, 

ilen arianischen König Agila, der seine anders- Cassiodorus, ist als dtitter L. genannt. Ein von 

gläubigen Untertanen verfolgte, erhoben. Die ihm in Campanien gegründetes Kloster erwähnt 

Aufständischen wandten sich an lustinian um Gregor 1. (ejp. 24, 73; dial. II 35). Diese Stif- 

Hilfe. Der Kaiser betraute L. mit der Führung 40 tungen sowie die prunkvolle Art seiner Bestat- 
oiner Expedition. Es gelang dem alten Manne, tung sprechen dafür, daß L. mit Reichtümern 

Agila zu schlagen und die Festungen im Südosten gesegnet war, und daß sie ihm auch über die 

der Halbinsel, Karthago, Spartaria, Malaga, Cor- Stürme des Gotenkrieges hinüber erhalten blieben, 

duba, Assidona einzunehmen (lord. Get. 58. Isid. Ob der bei Liebenam Fasti cos. p. 52 als Li- 

hist. Goth. 284ff. Georg. Kypr. p. XXXIIff. Geiz.). berii f. bozeichnete Venantius, der Consul des J. 

Mit diesen Erfolgen mußten sich die Byzantiner .507, in verwandtschaftlicher Beziehung zu L. 

indes begnügen, da sich nach Agilas gewaltsamem steht, etwa ein jüngerer Bruder wäre, und dann 

Tode (554) "die entzweiten Parteien unter den für L.s Vater der gleiche Name anzunehmen ist, 

Westgoten aussöhnten und Athanagild auf den läßt sich nicht erweisen. [Nagl.j 

Thron erhoben, der sich nunmehr gegen seine 50 3) L., römischer Papst (17. Mai 352—24. Sep- 

früheren Verbündeten kehrte, so daß diesen wei- tembei 366), spielt eine bedeutende Rolle in 

tere Eroberungen unmöglich rvurden, doch wurde der Kirchengeschichte des 4. Jhdts. Erhalten 

ein großer Teil des südlichen Spanien wieder als sind von ihm eine Anzahl Briefe, die in Coir- 

rümische Provinz eingerichtet (Hartmann a. a. stants EpLst. Rom. pont. 1721 (p. 421 468 

0. 307). Bei diesem administrativen Wiederauf- und App. p. 88— lü2) vereinigt sind (Nachdruck 

bau konnte L. wohl mit seiner Erfahrung in der Migne P. L. VlH 1349-1410|: die meisten ent- 

Provinzverwaltung noch gute Dienste leisten. stamme n d em Opus historicum des Hilarius (s. 

L.s Grabmal in Ariminum scheint darauf hin- o. Bd. VIII S. 1603, jetzt herausgegeben von A. 

zuweisen, daß er sein Leben in Italien beschloß. Feder im Wiener Corpus Vol. LXV 1916), näm- 

Seine Nachkommen (Liöerz softofes, v. 3 der Grab-60 lieh nr. 4 ([>. 89 Feder). App. p. 95 (p. 155 F.) 

Schrift) haben ihm und seiner Gemahlin das an- nr. 13 (p. 158). 7 (p. 164). 2 (p. 166), 1 (p. 167), 

sehnliche Denkmal gesetzt. 10 (p. 168), 11 (p. 170). 12(p. l72)._ Drei andere 

Charakterbild. L. muß unter die zur Zeit sind zuerst von Baronius in seinen Annales 
der Gotenherrschaft einflußreichen Persönlich- publiziert, ep. 3 (ad annum 353 n. 20), 5 (a. 354 

keiten gereiht werden, jedenfalls steht er in der n. 6) und 6 (a. 354 n. 8), und zwar aus der 

Reihe der römischen Beamten, denen die Goten Bibliothek von Vercelli. Ein Brief (ep. 15) ist 

die Zivilverwaltung fast ausschließlich überließen, griechisch bei Socr. hist. eccl. IV 12,21—37 er- 

mit an erster Stelle. Er hat, soweit bisher die halten. L. war Römer von Geburt, sein Vater 
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hieß Augustus (Lib. pont. 37, 1). Als er die denkbar beste, und die inneren Schwierigkeiten 

Cathedra Petri bestieg, tobte der Kampf des mit sind nicht unüberwindlich (vgl. jetzt Feder Ei¬ 
der athanasianischen Orthodoxie verbündeten lariusstudien I 153ff. = S.-Ber. Akad. Wien phil.- 

Abendlandes gegen das Morgenland in voller hist. CI. CLXII 1909 nr. IV und ders. in Theol. 

Stärke, und Kaiser Constantius war, nachdem Revue 1910, 105if.). 

ihn der Tod des Magnentius (353) zum unbe- Im Sommer 358 kehrte L. nach Rom zurück: 
strittenen Alleinherrscher gemacht hatte, fest er sollte nach dem Wunsch des Kaisers gemein¬ 

entschlossen, durch Anwendung aller Druckmittel sam mit Felix die römische Kirche leiten, aber 
die Einigung beider Parteien auf einer mittleren die erregte Stimmung zwang den Gegenbischof, 
Linie zu erzwingen. L. versuchte dem zu he-10 Rom zu verlassen (Sozom. hist. eccl. IV 15, 4-5. 
gegnen, indem er eine Gesandtschaft an Constan- Theodoret. hist. eccl. II 17, 3 — 7). Nach dem 

fius nach Arles schickte und die Einberufung Tode des Constantius (361) sehen wir L. wieder 

eines Konzils nach Aquileia vorschlug: aber der eine gemäßigte nicänische Politik treiben : er ver- 

Kaiser ließ sich darauf nicht ein, sondern zwang bindet die Ablehnung der Vermittlungsformel von 

die Legaten, Vincentius von Capua und einen Ariminum mit der Forderung nachsichtiger Be- 

anderen kampanischen Bischof Marcellus, in Arles handlung ihrer Unterzeichner, wofern sie nur jetzt 

auf einer ad hoc berufenen Synode der Exkom- das Nicaenum bekennen. Das wird sowohl den 

munikation des Athanasius zuzustimmen, worüber Italienern (ep. 13) wie den Orientalen gegenüber 

L. sich sehr entrüstet äußert (ep. 1—4. Hilarius (ep. 15) betont. Diese Briefe sind die letzte uns 

ad Const. lib. I 8 p. 187 F.). Aufs neue ver-20 bekannte kirchenpolitische Kundgebung des Pap¬ 
suchte L. den Kaiser zu einer Synode zu bewe- stes; am 24. Sept. 366 ist er gestorben (Libellus 
gen : er schickte den Lucifer von Calaris, der precum 4= Epist. imperat. pontif. ed. Guenther 

sich selbst dazu erboten hatte (ep. 3, 1), mit I p. 2, vgl. Lib. pont. ed. Duchesne I p. 210 

einem ausführlichen Schreiben (ep. 4) zu Con- n. 20). Erhalten ist ferner von ihm eine Pre- 

stantius und hat auch den Eusebius von Vercelli, digt, die er bei der Nonnen weihe der Marcellina, 

sich dieser Gesandtschaft anzuschließen (ep. 5), der Schwester des hl. Ambrosius, hielt, in dessen 

was dieser auch tat (vgl. ep. 6). Es kam nun Werk de virginibus (III 1-3); H. üsener hat sie 

wirklich zu einer großen Synode in Mailand 355 zur Bestimmung der Chronologie des Weihnachts- 

(Labbö Concil. 11 771ff. Baluze Nova Coli. p. festes verwertet (Das Weibnachtsfest^ 272ff. Da- 

29ff. Mansi EI 233ff., vgl. Hefele Concilien-30 zu vgl. jetzt Th. Michels im Jahrb. f. Liturgie- 

gesch. 2 I 652ff.), aber ihr Ergebnis entsprach wiss. 1923, 105ff.). Denn daß L. für die Aus- 

den Wünschen des Kaisers: es kam zu einer bildung der stadtrömischen Liturgie von Bedeu- 

Zwangsunion. Die wenigen standhaften Häupter tung gewesen ist, zeigt auch die Gründung der 

der Opposition, Eusebius, Lucifer, Dionysius von Marienkirche (S. Maria Maggiore), die im Alter 

Mailand, wurden verbannt (ep. 7. Athanas. hist. tum Basilica Liberii heißt (Lib. pont. 37, 8, ed 

Arian. ad monach. 33). Aber alle Versuche, auch Duchesne I p. 209 n. 18) und Stationskirche füi 

L. zu gewinnen, schlugen fehl (Athan. hist. Ar. die Weihnachtsmesse ist. üsener hat (Weih- 

31—38), selbst als er gewaltsam nach Mailand nachtsfest 2 301- 328) es ferner wahrscheinlich 

geholt und dem Kaiser vorgeführt wurde, blieb gemacht, daß demselben Papst die Einführung 

er standhaft (Athanas. hist. Ar. 39. Theodoret 40 der Litaniae maiores am 25. April anstelle der 

hist. eccl. 11 16. Amraian. Marc. XV 7, 6—10), alten Robigalia zuzuschreiben ist: wie denn noch 

und wurde schließlich abgesetzt und nach Beroea der im 12. Jhdt. schreibende Liturgiker Beleih 

verbannt. Das gleiche Schicksal erlitt der greise (Diviui officii explicat. c. 123) notiert; Papa etiam 

Hosius von Corduba und selbstverständlich auch TAberius instituit, ut pro fame, pro bello, pro 

Athanasius. Obwohl der Kaiser als römischen peste, pro clade et huiusmodi adversitatibus im- 

Bischof nun den bisherigen Archidiakon Felix minentibus semper litanias faceremtis. Fäl- 

weihen ließ, wurden die Versuche, L. als den schungen sind der Briefwechsel mit Athanasius 

eigentlichen Träger der abendländischen Autori- (Coustant App. p. 95-102) und die im Beginn 

tat zu gewinnen, unermüdlich fortgesetzt. Und des 6. Jhdts. unter Papst Symmachus fabrizier- 

sie führten endlich zum Erfolg: d ds ÄißeQtog 50 ten Oesta Liberii (obd. p. 87-94, vgl. Lib. pont. 

e^ogia&si; vazegov pexä Scerfj ypoVov dSxlaoe xai ed. Duch. I p. CXXIIff.). Eine Homilie über 

qpoßp^si; xbv mteiXoipsvov ^dvazov vjieyoaipev das Fasten in koptischer Sprache geht unter 

schreibt Athanas. hist. Ar. 41. Das von Athana- seinem Namen auch kaum mit Recht: s. Th. 

sius vermutete Motiv braucht dabei nicht so sehr Lefort Le Musüon N. S. XII (1911) 1 — 22. 

in Anschlag gebracht zu werden; es genügt die Schwerlich zutreffend bezieht de E o s si eine 

Annahme, daß L. im Orient Verständnis für die lange metrische Grabschrift auf L (Inscr. urbis 

theologischen Bedenken der Morgenländer be- Romae Christ. II 83ff. Diehl Inscr. lat. Christ, 

kommen hat und deshalb zu einer Vermittlungs- vet. I n. 967, vgl. Lib. pont. ed. Duch. I p. 209f. 

aktion geneigt wurde. In vier Briefen (App. p. F. X. Funk Kirchengesch. Abh. I 391ff. Momm- 

95 studens paoi, n. 11. 12. 13, alle bei Hilarius 60 sen Ges. Schrift. VI 578ff.). Inschriftlicbe Er- 

opus hist. p. 155. 168. 170. 172 F.) gibt sich wähnungen des L. s. bei D iehl Inscr. lat. Christ, 

dieser Umschwung der Gesinnung des L. kund. vet. I n. 966.972; sehr unsicher, ob der römische 

Er rückt jetzt energisch von Athanasius ab, ak- L. gemeint ist, die Erwähnung in n. 965. Über 

■/eptiert die (erste?) sirmische Formel (ep. 10.2) den unter L. entstandenen ,Catalogus Liberianus' 

und bittet, ihm die Rückkehr nach Rom zu er- s. den Art. Liber pontificalis. 

möglichen. Der heftige Streit um die Echtheit Literatur: Art. L. von G. Krüger in Haucks 
dieser Schreiben dürfte sich wohl in positivem Eealencyklop. f. protest. Theol. 3 XI 450—456. 

Sinn entscheiden, denn die Überlieferung ist die J. Grisar in Wetzer-Welte’s Kirchenleiikon VlI 


101 Liberorum ius 

1945—1959. 0. Bardenhewer Gesch. d. alt- 
kirchl. Lit. III2 585—588. J. Langen Gesch. 
d. röm. Kirche I 460—494. [Lietzmann.] 

Liberorum ius s. Ins liberorum. 

Liberias, die römische Freiheitsgöttin. Ti. 
Sempronius Gracchus (Cos. 238) weihte ihr einen 
aus Strafgeldern erbauten Tempel, das templum 
Libertatis in Aventino, in dem sein Sohn nach 
dem Siege bei Benevent (540 = 214) ein Bild 
der Siegesfeier anbringen ließ (Liv. XXIV 16, 
19; vgl. Fest. p. 121 M. ; Libertatis templum 
in Aventino fuerat constructum, Hülsen-Jor- 
dan Topogr. v. Rom I 3, 167). Ovid. fast. IV 
623f. gibt den 18. April als Stiftungstag des 
Atrium Libertatis; da dieses als Profangehäude 
(s. u.) nicht in den Kalender gehört, nimmt 
W i s s 0 w a (Myth. Lex. II 2032) mit Recht einen 
Irrtum Ovids an, der die Kalendemotiz Libertati 
auf das Atrium statt auf den Tempel bezog. 
Dieser hatte also seinen Stiftungstag an den Iden 
des April, die vor allem dem luppiter geweiht 
waren. Zu luppiter stand L. in besonders engen 
Beziehungen. Wir kennen den wahrscheinlich 
von oskisch-sabellischen Stämmen nach Rom ge¬ 
kommenen Gott luppiter Liber (in Liber sieht 
W i s s 0 w a den Begriff des Schöpferischen) oder, 
identisch mit diesem, luppiter Liberias (o. Bd. X 
S. 1132. 1141f.). Dieser hatte in Rom einen 
von Augustus erneuerten Tempel auf dem Aven¬ 
tin, als dessen Stittungstag der 1. September 
überliefert ist; fast. Arval. zum 1. Sept. CIL P 
p. 328 lovi lAbero, lunoni Reginae in Aventino ; 
Mon. Ancyr. IV 6 aedes lovis Libertatis in Aven¬ 
tino (die Übersetzung mit Zcüs ‘Eievdigiog im 
Mon. Ancyr., zu der die zweisprachige Inschrift 
aus Delos CIL III Suppl. 14 203, 3 = Dessau 
9236 Aia RisvdEQtor dvedpxav = lovem Leibe¬ 
rum statuer. zu stellen ist, trifft nicht das Wesen 
des Gottes, bestätigt aber, daß luppiter Liber 
= luppiter Libertas ist); vgl. CIL XI 657 = 
Dessau 3067 Curatores lovi Libertati (Faven- 
tia), CIL I 1124. XIV 2579 = Dessau 3066 
lovi Libertati sacrum . . . (Tusculum), Dessau 
3065 lovei Ijeibero s. (aus dem Sabinerlande). 
Daß die aedes lovis Libertatis mit dem von 
Gracchus gegründeten Tempel der L. identisch 
sei, hat schon Jordan (Ephera. epigr. I 237) 
vermutet; seine vielfach bekämpfte Ansicht (s. 
Wissowa Myth. Lex. II 2032; Rel. u. Kult.2 
138) wird durch ein jüngst gefundenes Bruch¬ 
stück des voriulianischen Kalenders aus Antium 
(Not. d. scavi 1921,73—141. Wissowa Herrn. 
LVIII 388) glänzend bestätigt. Hier ist zum 
13. April notiert Iov[i] Libert[ati], also für den 
Tempel des luppiter Libertas derselbe Tag als 
Stiftungstag angegeben, den wir oben aus Ovid. 
fast. IV 625f. für den von Gracchus gegründeten 
Tempel der L. erschlossen. Dieser ist also iden¬ 
tisch mit der von Augustus wiederhergestellten 
aedes lovis Libertatis in Aventirw, eine Tat¬ 
sache, die auf das Verhältnis der L. zu luppiter 
Liber = luppiter Libertas überraschendes Licht 
wirft. Wenn in den jungen Fasti Arval. als 
Stiftungstag der 1. Sept. angegeben ist (CIL 12 
p. 328 zum 1. Sept. lovi Libero, lunoni Regi- 
woe in Aventino), so müssen wir annehmen, daß 
Augustus diesen vom 13. April auf den 1. Sept. 
verlegt hat (vgl. Wissowa, der auch S. 370 
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in dem Bruchstück eines Kalenders aus Ostia 
zum 13. April Libertati oder lovi Libertati er¬ 
gänzt). Die Lage des Tempels der L. auf dem 
Aventin vermutet Richter (Topogr. v. Rom2 
208) ,in der Nähe des Tempels der Diana ober¬ 
halb oder am Clivus Publiciusl 

Von anderen Heiligtümern, die man zu Ehren 
der L. errichtete, wird wiederholt berichtet. So 
erbaute Clodius einen Tempel der L. an der 
Stelle, wo das von ihm zerstörte Haus Ciceros 
gestanden hatte (Cic. de domo 108ff.; de leg. II 
42. Flut. Cic. 33. Cass. Dio XXXVIII 17, 6. 
Vgl. Hü Is e n - Jordan Topogr. I 3, 58). Im 
J. 46 erklärte der Senat die wahre Freiheit durch 
Caesars Siege neu begründet und beschloß, der L. 
einen Staatstempel zu weihen (Cass. Dio XLIII 
44, 1; vgl E. Meyer Caesars Monarchie 440); 
ob dieser Beschluß ausgeführt wurde, ist nicht 
bekannt. Besonders in der Kaiserzeit sind Wei¬ 
hungen an L. üblich zum Zeichen der Befreiung 
von harten Machthabern, so nach dem Sturze 
Seians (CIL XI 4170 = Dessau 157), Neros 
(CIL VI471 = Dessau 238 . . . signum Liber¬ 
tatis restitutne-, Libertas restituta steht auch auf 
Münzen Galbas Eck hei VI 295), Domitians 
(CIL VI 472 = Dessau 274 Libertati restitu- 
tae\ Libertas publica steht auf Münzen Nervas 
Cohenä II 10) und des Coramodus (Herodian. I 
14, 9). Hierhin gehört auch die Inschrift .CIL 
11 2035 = Dessau 3779 Libertatis Aug. signum 
cum sua basi . . . (Anticaria in Baetica). 

Viel genannt ist in der Zeit der Republik 
das Atrium Libertatis. das Amtslokal der Cen- 
soren, ein Frofangebäude, in dem sich das Archiv 
mit den Bürgerlisten befand und Sklaven ihre 
Freiheit erhielten (Liv. XLIII 16, 13. XLV 15, 
5. Serv. Aen. I 726). Es diente auch verschie¬ 
denen anderen Zwecken des öffentlichen Lebens, 
gelegentlich zur Unterbringung von Gefangenen 
(Liv. XXV 7, 12) und zu peinlicher Befragung 
der Sklaven (Cic. pro Mil. 59); Gesetze und Be¬ 
kanntmachungen wurden dort angeschlagen (Fest, 
p. 241 M. lex fixa in atrio Libertatis cum mul- 
tis aliis legibus ineendio eonsumpta esf, ut ait 
Cato . . .; auch Gran. Licin. p. 15 ed. Bonn. P. 
Lentulus (cos. 162) . . . formamque agrorum in 
aes ineisam ad Libertatis ßxam. reliquit, quam 
postea Sulla corrupit bezieht sich offenbar auf 
das Atrium, nicht, wie P r e 11 e r - .1 o rdan Röm. 
Myth. * II 252, 2 vermuten, auf den Tempel). 
Das Gebäude stand schon im J. 212 (Lix. XXV 
7, 12), es wurde 194 (Liv. XXXIV 44, 5), später 
von Asinius Pollio erneuert (Suet. Aug. 29) und 
von diesem mit der ersten öffentlichen Bibliothek 
Roms au.sgestattet (Ovid. trist. III 1, 71f. Plin. 
n. h. VII 115. XXXV 10. Isid. orig. VI 3; vgl. 
Ihm Zentralbl. f. Bibliotheksw. X 513ff. Fried- 
länder Sittengesch.9 II 223). Die genaue Lage 
des Atrium Libertatis ist nicht bekannt; aus 
Cic. ad Att. IV 16, 14. Tac. hist. I 31 und Suet. 
Galba 20 läßt sich erschließen, daß es bis zum 
Sturze Galbas nördlich vom Forum lag (Jordan 
Topogr. V. Rom I 2, 267f. 460f. Richter To¬ 
pogr. V. Rom2 108). Durch die Anlage des Fo¬ 
rum Traianum scheint es von seinem alten Platze 
verdrängt zu sein; im 6. Jhdt. hatte ein Teil 
der Kurie den Namen atrium Libertatis (s. CIL 
VI 470 = Dessau 3780. VI 1794 = Dessau 
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825. Mommsen Herrn. XXIII ßSlff. Hülsen 
EOm. Mitt. IV 240f.). S. u. Z. 54. 

Darstellnngen der L. geben zahlreiche Mün¬ 
zen, auf denen die Göttin bald durch Beischrif¬ 
ten, bald durch Attribute, besonders den pilleus 
Libertatis, bald durch beides kenntlich ist. Die 
älteren Denare des M. Porcius Laeca (um 129 
V. Ohr.), des C. Cassius Longiuus (um 109) und 
des C. Egnatius Maiimus (um 69) zeigen L. 
stehend auf einem Vier- oder Zweigespann, von 1 
einer schwebenden Victoria bekränzt (Babeion 
Monn, de la rüpubl. Rom. II 369 nr. 3. I 325 
nr. 1. 474 nr. 1); L. hält hier in der einen Hand 
ein Zepter, in der anderen den pilleus (s. d.), 
das Zeichen der Freiheit (vgl. über dessen Ge¬ 
brauch und Bedeutung vorläufig Helbig S.-Ber. 
Akad. Münch. 1880, I 487fF. Blümner Röm. 
Privatalt. 228. Samt er Familienfeste 42, dessen 
Angabe über Vorkommen des Pilleus ungenau 
ist). Im Ausgange der Republik zeigen viele S 
Münzen den Kopf der L, die der Caesarmörder 
auf der andern Seite den Pilleus zwischen zwei 
Dolchen (Babolon I 33lff. 473f. II 114ff. 45311. 
148 nr. 2. 119 nr. 52), während die Münzen der 
Kaiserzeit im allgemeinen dem Typus der älteren 
Denare folgen und meist mit der Beischrift; 
TÄbertas restituta oder Liberias Augusta ver¬ 
sehen sind, so Münzen des Claudius, Galba, Vi¬ 
tellins usw. (vgl. Cohen2 unter den betreffen-^ 
den Kaisern). In diesen zum Zeichen der Be-; 
freiung vom Despotismus geschlagenen Münzen 
wie in den obengenannten Weihungen der Kai¬ 
serzeit ist das Verlangen nach der alten libertas 
deutlich ausgeprägt. 

So vermitteln uns die Münzprägungen in Ver¬ 
bindung mit dem beigebrachten inschiiftlichen 
und literarischen Material eine Vorstellung da¬ 
von, was die Römer der historischen Zeit unter 
L. verstanden (vgl. Cic. nat. deor. 11 61). Der 
Pilleus als ständiges Attribut der L. und die An- - 
gäbe des Livius (XXIV 16, 19) über die Feier 
des hauptsächlich durch Sklaven erfochtenen Sie¬ 
ges bei Benevent (s. o.), denen man zum Danke 
die Freiheit schenkte, zeigen uns L. als Personi¬ 
fikation der persönlichM Freiheit des einzelnen 
Bürgers im Gegensätze zur Sklaverei. Erst später, 
als die republikanische Freiheit in Gefahr geriet 
und dann verloren ging, ist Ij. die Verkörperung 
der libertas publiea populi Romani im Gegen¬ 
satz zu Tyrannei und Despotismus. Vgl. Prel¬ 
ler-Jordan Röm. Myth.3 II 252f. Wissowa 
Myth. Lex. H 2031fr.; Rel. u. Kult.2 138f. 

[Kock.] 

Libertatis atrium, Gebäude in Rom in der 
Nähe des Forums. Zur Bestimmung der Lage 
diente lange allein Cic. Att. IV 16, 14, wonach 
Caesar den Plan hatte, das Forum zu erweitern 
und bis zum L. a. auszudehnen. Da machte 
Mommsen (Herrn. XXIII 631) darauf aufmerk¬ 
sam, daß Cassiodor mehrfach die L. a. in unmit¬ 
telbaren Zusanunenhang mit der Curia bringt, ein¬ 
mal (var. VIH 10) auch unter Anwendung der 
Bezeichnung atria l. Auch Ennod. op. 49, 132 
nennt den Senat sacrarium l. Das weist darauf, 
daß L. a. und Curia identisch sind, genauer, daß 
sich an oder in der Curia eine Kapelle der L. 
und eine große Halle befand. Dazu paßt es, daß 
sich in der Kirche S. Adriano (= Curia, o. Bd. 


IV S. 1824) die Inschrift CIL VI 1794 fand, 
wonach ein Beamter dos Theoderich Ausbesse¬ 
rungen im L. a. vornahm; dicht dabei, in S. Mar¬ 
tina (= Secretarium scnatus) CIL VI 470 sena- 
tus populusgue Romaniis Ijibertati, vielleicht 
die Weihinschrift der Kapelle. Zu dieser Orts¬ 
bestimmung kann auch die Angabe des Anonym. 
Einsidl. zu CIL VI 372 ,in Capitolio“ passen: 
Libertati ab imp. Nervae restitutae SPQB. Er¬ 
wähnt auch CIL VI 10025. Es erscheint nicht 
ausgeschlossen, daß das L. a. immer an der Curie 
gelegen hat, und das ist auch mit der Cicero¬ 
stelle vereinbar. Serv. Aen. I 726 nennt das L. 
a. als Beweis dafür, daß man magnas aedes et 
capaoissimas atria nannte (vgl. Thes. ling. lat. 

II 1102, 75). 

Der Stiftungstag der Kapelle war nach Ovid. 
fast. IV 623 der 13. April. Aus den J. 194 und 
169 haben wir bei Liv. XXXIV 44, 5 und XLIII 
116,13 Zeugnisse dafür, daß damals das L. a. 
Amtslokal der Censoren war; zu J. 194 heißt es: 
a. L. et villa publiea ab iisdem refecta atnplia- 
taque ; das wird mit dem Brande Zusammenhängen, 
von dem Cato (frg. 1) gesprochen hatte (Fest. 
241). W'ir hören noch, daß Geiseln dort festge¬ 
setzt (Liv. XXV 7, 12, J. 212) und Gesetze dort 
aufbewahrt wurden (Fest. 241. Gran. Lic. 10, 2); 
im J. 168 findet dort die Einschreibung der Frei¬ 
gelassenen in eine der städtischen Tribus statt 
»(Liv. XLV 15, 5). Ira J. 52 werden Sklaven 
darin gefoltert (Cic. Mil. 59). Nach J. 39 stellte 
es Asinius Pollio aus der dalmatischen Beute her 
und stiftete dort die Bibliothek (o. Bd. II S. 1600. 

III S. 417). 

Zu falschen Ansetzungen (auf Aventin oder 
Marsfeld) hat die Erzählung von Galbas Tode 
Anlaß gegeben. Damals wurde nach Tac. hist. 
I 31 Befehl gegeben, ut Oermanicos milites e 
TAbertatis atrio accerserent. Aber nach Sueton 
) Galb. 20 wurden diese itinere devio per ignoran- 
tiam loeorum retardati. Irre geführt hat auch 
das Fragment der Forma urbis (IH 25f.), das 
die nördliche Apsis der Basilica Ülpia mit der 
Inschrift Libertatis enthält; diese muß sich auf 
ein anderes Heiligtum beziehen. Wissowa 
meint, daß an dieser Stelle das ursprüngliche L. 
a. gelegen habe. 

Vgl. Jordan Topogr. Roms I 2, 460. 0. 
Richter Topogr. 108f. Hülsen Möm. Mitt. 
) 1889, 240. Bull. com. 1889, 362. Wissowa Myth. 
Lex. II 2032. S. auch o. S. 102. [Kroll.] 

Libertini *) heißen im römischen Rechte der 
klassischen und nachklassischen Zeit die ex iusla 
Servitute manumissi (Gai. I 11), qui servitutem 
scrvierunt (Fragm. Yat. 307 vgl, mit Liv. XL 18, 7. 
XLV 15, 5 und Quint, inst. or. VII 3, 26). 
Ausnahmsweise können Sklaven auch durch ma¬ 
gistratische Freiheitserklärung zu L. gemacht 
werden. Zusammenstellung der Fälle bei Voigt 
ORöm. Rechtsgesch. II 438f. L. bezeichnet die 
Freigelassenen als Stand, während libertus in 
strengerem Sprachgebrauch zur Benennung des 
einzelnen Freigelassenen mit Rücksicht auf 
seinen früheren Herrn und nunmehrigen Patron 
dient; z. B. libertinum quidem se eonMeri, li- 

*) Über die Freigelassenen im griechischen 
Rechte handelt der Art. Freigelassene. 
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bertum autem Oai Seii se negare Ulp. Dig. XL 
14, 6. Daher auch der Ausdruck libertus orcinus 
für den durch Testament direkt Freigelassenen, 
dessen Patron in Orcus weilt. Dazu P f a f f S.- 
Ber. Wien. phil. hist. Kl. 129 XII. Abh. Der in der 
Kaiserzeit für den Stand der Freigelassenen öfter 
vorkommende Ausdruck ordo libertinus (z. B. 
Liv. XLII 27, 3. XLIII 12, 9. XLV 15, 3. XLV 
19. Suet. de gramm. 18. Gell. noct. att. V 19, 12. 
Ps.-Aurel. Vict. de vir. ill. 73, 3), der nach 
Mommsen Röm. St.-R. III 420, 1 in der re¬ 
publikanischen Zeit vermieden wird, ist ungenau, 
da die Freigelassenen niemals zu einer Korpo¬ 
ration zusammengefaßt waren. 

Die L., deren Rechtsstellung die römischen 
Ordnungen des privaten und öffentlichen Rechtes 
regeln, können je nach den Formen und den 
juristischen Grundlagen der Freilassung (dar¬ 
über im Art. Manumissio) entweder eives 
Romani, Latini oder dediticii sein. 

Dediticii wurden nach den Vorschriften der 
Lex Aeäia Sentia v. J. 4 v. Chr. (s. d. Art.) jene 
Sklaven, die während ihrer Knechtschaft eine 
schwere Strafe erlitten hatten oder zu Circus¬ 
spielen verwendet worden waren {qui poenae no¬ 
mine vincti sint, quibusve Stigmata inseripta 
sint, deve quibus ob noxam quaestio tormentis 
habita sit et in ea noxa fuisse eonvieti sint, 
quive ut ferro aut eum bestiis depugnarent tra- 
diti sint, inve ludum eustodiamve eoniecti fuerint 
Gai. I 13), Schulten 0 . Bd. IV S. 2363. La¬ 
tini sind entweder die von Latini coloniarii Frei¬ 
gelassenen, welche das nämliche Bürgerrecht wie 
ihre Patrone erhielten (Lex Salp. c. XXIII. Bruns 
Fontes' 30; vgl. o. Bd. X S. 1277), oder sie 
sind römische Freigeilassene minderen Rechtes, 
welche, seitdem die Lex lunia Norbana v. J. 19 
n. Chr. ihre Staaidesrechte festlegte, Latini luniam 
genannt wurden. Uber sie handelt der Art. 
Latini luniani. Hier ist also nur die 
Rechtsstellung der freigelassenen römischen Bür¬ 
ger *) darzulegen. Uber ihre gesellschaftliche Po¬ 
sition und ihren Einfluß im öffentlichen Leben 
haben Mommsen (Ges. Sehr. III 23f.), Hirsch¬ 
feld (Röm. Verw.-Beamte* 413. 458f. 472ff.), 
Friedländer (Sittengesch. D“ 235ff.). Strack 
(Hist. Ztschr. 1914 [112] Ifi.) und o. Bd. IX 
S. 1497ff. G u m m e r u s gehandelt. 

I. Stellung der L. im öffentlichen Rechte. 
A. Soweit die sichere Überlieferung reicht, sehen 
wir, daß durch die Freilassung die Sklaven zu 
römischen Bürgern wurden, eine Weitherzigkeit, 
die den Griechen fremd war und ihnen stets 
ungewöhnlich erschien. Philipp V. von Make¬ 
donien schreibt an die Larisäer (Sy 11.® 543, 
543,32): oi xal zov; oipeera;, ozav eksv&egdazoatv, 
rtgosSexoftevoi eh z6 noXizevpa xai zwv ägxelmv 
ftezaöiödvze; (dazu Mommsen Ges. Sehr. IV 
52ff.). Trotzdem mußte aber auch bei den Rö- 

*) Die durch Freilassung aus dem Mancipium 
bezw. durch Emancipation aus der patria potestas 
hervorgegangenen römischen Bürger werden zwar 
in vielen Beziehungen den L. gleichgestellt (vgl. 
Ulp. Dig. XXXVIII 12, 1 pr.), aber nur selten 
so genannt M o mpi s e n St.-R. III 421 zitiert 
Liv. XLI 8, 10. S. den Art. P arens manu- 
«n i s s 0 r und P.a t r o n u s. 


mern das Interesse an der Erhaltung vou Staat 
und Gesellschaft auf eine Minderung der poli¬ 
tischen Rechte des Libertinus gegenüber dem 
Ingenuus hinwirken. Die Zurücksetzung der L. 
in ihrer öffentlichen Rechtsfähigkeit umfaßt ur¬ 
sprünglich nicht nur den Freigelassenen selbst, 
sondern auch seine Söhne, die alle zusammen ein¬ 
mal als L. bezeichnet worden sein müssen. Suet. 
Claud. 24: ignarus (sc. Claudius) temporibus 
Appi et deineeps aliquamdiu libertinos dietos non 
ipsos, sed ingenuos ex his proereatos-, vgl. Horat. 
sat. I 6, 2. Die auf Suet. a. a. 0. und davon 
abhängige Autoren gegründete, früher herr¬ 
schende Ansicht, daß ursprünglich libertus den 
Freigelassenen und libertinus nur dessen Sohn 
bedeutet habe (vgl. etwa Pauly R.B. IV 1027. 
H n s c h k e Verfassung d. Servius TuUius 540. 
Voigt Ber. Sachs. Ges. Wiss. XXX 182), ist 
heute aufgegeben. Mommsen St.-R. III422, 2. 
v. Premerstein o. Bd. IV S. 30ff. verweist, 
um die Erstreckung der Libertinität auf die 
Freigelassenensöhne zu erklären, im Anschluß an 
Voigt und Mommsen darauf, daß die 
Freilassung in der früheren Republik zur 
Klientel führte (Dionys. IV' 23, 6. Liv. XLIII 
16, 4), und schließt daraus (S. 31), daß ebenso 
wie die Klientel auch die Libertinität in gewissem 
Grade vererblich sein mußte. Dazu komme noch 
der Umstand, daß dem Freigelassenen der Makel 
der Geburt anhafte, der im öffentlichen Rechte 
gewiß auch auf die Kinder fortwirken müsse. 
Bestritten ist es, wie lange der Ausdruck L. 
sich terminologisch auch auf die Söhne von 
Freigelassenen bezogen habe. M o mm s e n schloß 
aus Flut. Flamin. 18, daß seit dem J. 189 v. 
Chr. die engere Bedeutung von L. zu datieren 
sei, während Kühler o. Bd. IX S. 1545 im 
Hinblick auf Plaut. MU. glor. 784. 961 wedter 
zurückgehen möchte und aus Plutarch a. a. 0. 

I nur folgert, daß die Censoren des J. 189 Söhne 
von Freigelassenen in den Senat aufgenommen 
haben. Sicherlich sind in der späten Republik 
die Söhne von Freigelassenen ingenui, selbst 
wenn sie in gewissen Belangen des öffentlichen 
Rechtes noch zurückgesetzt bleiben. 

B. Namensform derL. Der Freigelassene gehört 
wie der Klient, der Gens seines Patrons als pas¬ 
sives Mitglied an und führt demnach dessen 
Nomen gentile. Prem er st ein 37. Das Praeno- 
men wird seit der Zeit der Gracchen, wie bei den 
Freigeborenen, aus den 15 römischen Vornamen 
entnommen; ursprünglich wird es nach Belieben 
gewählt, seit Augustes nimmt der L. aber regel¬ 
mäßig das seines Freilassers bezw. des Vaters 
seiner Freilasserin an. Seit dem Ende des 2. Jhdts. 
führen die Freigelassenen auch ein Cognomen, 
das jedoch zum Zwecke der Unterscheidung vom 
adeligen Cognomen meist der frühere Sklaven¬ 
namen war. Vgl. den Art. Namenwesen 
I und vorläufig etwa 0 x e Rh. Mus. LIX 108. 
Diese Beschränkung gilt aber nicht mehr für 
den Sohn des Freigelassenen. Überdies wird die 
Herkunft aus dem Sklavenstande noch durch die 
Angabe des Patronatsverhältnisses gekennzeich¬ 
net. Diese lautet im 3. Jhdt v. Chr. Marci 
servus, später Marci libertus. Belege bei 
Mommsen Ges. Sehr. III 23f.; Röm. Forsch. I 
58ff.; Strafr, IH 424. Besonders gilt, wenn der 
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Sklave nicht einen Herrn, sondern mehrere hatte. 
Haben sie alle das gleiche Nomen gentile, so 
steht dem Freigelassenen die Wahl des Prae- 
nomen frei, andernfalls ist ihm auch die Wahl 
des Geschlechtsnamens anheimgestellt. Belege 
hei C a g n a t Epigr. lat.^ 83f. Uher die Namens¬ 
form der freigelassenen servi publici C a g n a t 
86 , der kaiserlichen Freigelassenen Hirsch- 
f e 1 d Verw.-Beanite* 458, 1; Kl. Sehr. 839f. Die 
griechischen Übersetzungen latinischer Freigelas- i 
senennamen sind bei M o m m s e n Ges. Sehr. 
VII 547ff. behandelt. 

C. Stimmrecht der L. Nach M o m m s e n 
St.-R. III 435f. hätte den L. anscheinend in den 
Curiatkomitien, seitdem es ein Stimmrecht der 
Plebeier gab (dazu auch Hülsen o. Bd. IV 
S. 1817 und Rosenberg Unters, z. röm. Centu- 
rienVerfassung 51 f.), das Sutfragium in der 
Curie des Patrones zugestanden (Plut. Popl. 7); 
sofern es sich um ansässige L. handelte, aber 1 
auch in den Tribus und den Klassencenturien. 
Die formelle Rechtsgleichheit zwischen L. und 
Ingenui wäre erst zerstört worden durch eine 
Verfügung der Zensoren, vermutlich des J. 220 
V. Chr., welche alle L. im weiteren Sinne, die 
bisher als ansässige sich in den ländlichen Tribus 
befanden, daraus entfernten und sie in die vier 
städtischen Tribus vereinigten. Epit. Liv. XX. 
Dazu Niese Röm. Gesch.* 82. 150. P a i s 
Storia die Roma I 2, 551. De Sanctis Storia 1 
dei Romani II 227. Binder Plebs 237, 129. 
Rosenberg Zenturienverfassung 81 f. Von da 
an wird mit wechselndem Erfolge für und gegen 
die Beschränkung des Stimmrechtes der Freige¬ 
lassenen gestritten, bis schließlich unter dem 
Prinzipate den L. allem Anscheine nach — sic 
führen von da ab nicht mehr die Tribus im 
X'amen — das Stimmrecht gänzlich entzogen 
wurde. Mommsen St.-R. III 440. Die ein¬ 
zelnen Phasen dieser Gesetzgebung sind nur 
mangelhaft bekannt. Eine Staffel bildet die 
Verfügung des Censors Ti. Sempronius Gracchus, 
der im J. 167 v. Chr. allen Freigelassenen, mit 
Ausnahme der ansäßigen, die einen mehr als 
fünfjährigen Sohn hatten, nur eine der vier 
städtischen Tribus durch das Los zur Abstimmung 
freigab. Vorher waren nicht nur die bekindeten 
L.. sondern auch diejenigen, deren Besitz den 
Wert von 30 000 Sesterzen überstieg, in den 
ländlichen Tribus eingeschrieben gewesen. Liv. 
XLV 15, 1. X^ach dem Bundesgenossenkrieg 
ßnden wir alle L., auch jene, die volles Ge¬ 
meindebürgerrecht hatten, wieder in den 4 städ¬ 
tischen Tribus eingeschrieben (Mommsen 

439, 2), und die Versuche der Tribunen P. Sul- 
uicius 87 v. Chr., C. Manilius 66'5 v. Chr. und 
P. Clodiu.s 58/7 v. Chr., diese Zurücksetzung zu 
heseifigen. hatten entweder gar keinen oder nur 
vorübergehenden Erfolg. Mo ra m s e n 439, 4, b. 

440, 1,7. Pai s 5.54f. Trotz Verlust des Stimm¬ 
rechtes gehören die L. auch noch unter dem 
Prinzipat den städtischen Tribus an und be¬ 
halten ihren Anteil an den Börgerspenden 
(Mommsen 444), ja, aus Scaev. Dig. XXXII 
35 pr. scheint hervorzugehen, daß Sklaven bei 
ihrer Freilassung wegen der Spenden in die 
Tribus zu Versorgungszwecken eingekauft zu 
werden pflegten. 


D. Ämter- und Senatsfähigkeit. Den L. im 
weiteren Sinne, also den Freigelassenen und 
ihren Söhnen, fehlt die Qualifikation zur Be¬ 
werbung um eine römische Magistratur, und es 
war ihnen der Senatssitz verwehrt; doch ist diese 
Regel bisweilen für die Söhne von Freigelassenen 
durchbrochen worden. Beispiele für die Erlan¬ 
gung der Magistratur bei Mommsen St.-R. P 
988, 2, unter Commodus und Elagabel (Hist. aug. 
Comm. 6 ; Elag. 11) werden selbst Freigelassene 
römische Magistrate. Ebenso scheint nach der 
Auffassung Kühlers schon Flamininus (Plut. 
Flam. 18), wie später auch Kaiser Claudius 
(Suet. Claud. 24), Freigelassenensöhne in den 
Senat aufgenommen zu haben. Beispiele für miß¬ 
bräuchliche Aufnahme einzelner Freigelassener 
bei Mommsen I 488, 3 und Kühler o. 
Bd. IXS. 1545. Desgleichen war das Ritterpferd 
den Freigelassenen und mindestens seit Tiberius 
auch deren Söhnen versagt, freilich auch dies nicht 
ohne Ausnahmen. Vgl. Kubier o. Bd. VIS. 284 
und IX 1545. Der Makel der Geburt kann durch 
kaiserliche Verleihung des ius anulorum und durch 
nalalium restitutio geheilt werden; darüber 
Kühler 0 . Bd.IXS. 1548ff. Vgl. auchPulciano 

II diritto in Plinio (1913) 172f. Aber noch im 
J. 426 n. Chr. wird eingeschärft (Cod. Theod. IV 
10, 3), daß Freigelassene überhaupt kein Hof- 
oder Staatsamt und ihre Kinder höchstens den 
Rang eines Protector erreichen dürfen. M o m m - 
sen Ges. Sehr. III 24. Kühler o. Bd. IX S. 1545. 
(Über Freigelassene im Hofdienste vgl. den Art. 
Caesariani, ferner Mommsen Ges. Sehr. 

III 23f. und Hirschfeld Verw.-Beamte^ 458f. 
472ff.] Die munizipalen Ämter waren den Frei, 
gelassenensöhnen immer, vorübergehend unter 
Caesar außerhalb Italiens sogar den gewesenen 
Sklaven seihst zugänglich. Lex Col. Genet. c. 
105. Liebenam R. Städteverwaltung 233, 4. 
Unter Augustus ist dies wieder beseitigt wor¬ 
den (arg. lex Malac. 53), Mommsen HI 453. 
Dafür wird den Freigelassenen das Amt der Se- 
viri Augustales als Entschädigung überlassen. 
Vgl. den Art. Augustales. 

E. Der Heeresdien.st der Freigelassenen. Wie 
im Stimmrechte, so dürften auch im Heeres¬ 
dienste die Freigelassenen, solange überhaupt 
nur ansässige Bürger zum Legionsdienst heran- 
gezogen wurden, formell vom Kri^diemste nicht 

I ausgeschlossen gewesen sein, da die geringe Zahl 
der ansässigen Freigelassenen dies nicht zu er¬ 
fordern schien. Später sind sic ausdrücklich von 
der Aushebung ausgeschlossen und werden nur 
in Notfällen (z. B. 217 v. Chr. Liv. XXII 11, 8 . 
Mommsen III 448, 2. P a i s Storia I 2, 556 
und im Hannibalischen Kriege Liv. XXIV 14; vgl. 
XXII 57, 11) herangezogen. Eine vorübergehende 
Ausnahme galt vielleicht für die Freigelassenen 
mit Kinderrecht (s. o. C) oder einem Grundbesitz 
) über .30 000 Sesterzen Wert. Im Bundesgenossen¬ 
kriege werden sie als besondere Gehörten, die 
vielleicht freiwillig gebildet waren, erwähnt Liv. 
Ep. 74. Macrob. Sat. 111, 32. Aus freiwilligen 
Freigelassenen bc.stehen auch die unter dem 
Prinzipate vorkommenden Cohortes Italicae ci- 
vium Romanorum voluntariorum. Mommsen 
St.-R. III 449, 3 mit Belegen. Von der Legion 
bleiben sie grundsätzlich ausgeschlossen; in der 
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Flotte finden sich seit Augustus neben Sklaven republikanischen Zeit das eonubium mit den 

auch Freigelassene, besonders als Kommandan- Freigeborenen. Das zeigt die Erzählung von der 

ten Als seit Vespasian für den Flottendienst freigelassenen Dirne Ferenia HispaUa bei Liv. 

die Ingenuität erforderlich ward, dürften die L. XXXIX 19, 5, welcher der Senat zur Belohnung 

unter gleichzeitiger kaiserlicher Verleihung der für die Entdeckung der Bacchanalienverschwö- 

Ingenuität neben Latinern weiter in der Flotte rung unter anderem auch gestattete, eine Ehe 

verlieben sein. Mommsen 450, 1. In der mit einem Freigeborenen einzugehen. Momm- 

römischen Feuerwehr, dem Korps der Vigiles (s. sen St.-R. III430, 2. Kübler o. Bd. IX S. 1546. 

d Art.), dienten neben den ausdrücklich bellten Gegen Ende der Republik scheinen derartige 

lätini luniani (Axt. L a t i n i I u n ia n i IV D) 10 Ehen, wenn sie auch als anstößig galten, den- 
wohl auch eives Romani libertini. Die in den iu- noch geduldet worden zu sein. Cic. pro Sestio 

stinianisierten Digesten öfter begegnende kauf- 110. Erst die Lex lulia de maritandis ordinibus 

liehe militia, die wohl kein eigentlicher Militär- stellt das Conubium zwischen Freigelassenen 

dienst mehr war, stand auch den L. oflen. Dig. und Ingenui wieder her und verbietet bloß den 

XXXII 102, 3. Senatoren, eine Freigelassene, anstatt nur zur 

II. Die ’ privatrechtliche SteUung der L. ist Konkubine, zur Ehefrau zu nehmen, den weib- 

dadurch charakterisiert, daß sie zeitlebens un+er liehen Nachkommen der Senatoren aber einen L. 

dem Patronate ihres FreUassers bezw. dessen zu ehelichen. Paul. Dig. XXIII 2, 16 pr. Gels. 

Familie standen. Der Römer, der seinen Sklaven h. t. 23; Pap. 34, 3; Paul. 44 pr.; Dio 54, 16. 

zum Bürger machte, verlor zwar sein dominium 20 56, 7. J ö r s Verh. d. Lex lulia de m. o. zur Lex 
er iure OwmfiMm, dafür blieb ihm aber als Rest P. P. (1882) 9f. Meyer Konkubinat 23f. 

seiner ursprünglichen Gewalt der Patronat, ,ein Kühler Ztschr. d. Sav.-Stift. XVII 359 und 

deutliches Familienrecht“ (Ra bei) zurück. Der o. Bd. IX 1546. Die L. kann auch nicht ve- 

Patronat beeinflußt die Rechtsstellung der L. stalische Jungfrau werden. Gell. 112, 5. Momm- 

unter Lebenden und von Todes wegen. Der L. sen 430, 2. Das ius liberorum (s. d. Art.) 

ist seinem Patron obsequium und reverentia und das Erbrecht gegenüber ihren Kindern nach 

schuldig, er darf seinen Freilasser nicht ohne dem SC. Tertullianum wird der Freigelassenen 

Bewilligung vor Gericht fordern, es besteht ein nur zuteil, wenn sic vier (nicht drei, wie die 

gegenseitiger Unterhaltsanspruch, der Patron ingenua) Kinder geboren hat. Über Unterschiede 

hat die Einrede des Notbedarfs {beneßeium com- 30 in der Kleidung zwischen Freigelassenen und 
etentiae), der Freigelassene unterliegt seinem ingenui Kühler 1547; dort ist auch S. 1551f. 

tdicium domestieum und kann bei groben Ver- das Nötige über die Klagen zur Feststellimg des 

•chlungen wieder in die Knechtschaft zurückver- Status der L. gesagt. Der L., welcher sich die 

setzt werden. Ferner kann durch iusiurandum Ingenuität anmaßte, konnte nach einer Lex 

liberti bezw. iurata promissio eine besondere Visellia im J. 24 nach Chr., demselben Gesetze, 

Verpflichtung des L. zu operae für den Patron das den Latini luniani (s. d. Art. IV D) das 

begründet werden. Sodann steht dem Patron Bürgerrecht zugänglich machte, auch strafrecht¬ 
eine Art Ehemonopol gegenüber seiner Liberia lieh belangt werden. Mommsen Strafrecht 

zu und der Konkubinat zwischen beiden erzeugt 857f.; St.-R. III 424. Von Kaiser Claudius 

Rechtswirkungen eigener Art. Endlich bedingt 40 berichtet Suet. Claud. 25, daß er die Freigelas- 
der Patronat ein gesetzUches Vormundschaft«- senen, welche sich als equites ausgaben, zu servi 

recht, ein bevorzugtes Intestaterbrecht und ein publici gemacht hat. und Plin. n. h. XXXIII 2, 

praetorisches Pflichtteilsrecht. Die nähere Dar- 38 erzählt, daß ein gewisser Fl. Proculus 400 L. 

Stellung aller dieser Rechtsnormen muß dem wegen imbefugten Tragens der Goldringe ange- 

Art. Patronus Vorbehalten bleiben. Hier klagt hat. Mommsen Strafrecht 858, 1; St.- 

sollen nur die wenigen Punkte der privaten R. 424, 3. 

Rechtsstellung der L., die durch den Patronat III. Literatur über die öffentlichrechtliche 
nicht beeinflußt sind, aufgezählt werden. Stellung der L. (Die übrige ist im Art. Pa- 

Das commercium stand den L., seitdem sie t r 0 n u s zu suchen.] Lderivain bei Da¬ 
römische Bürger geworden waren, also in hi- 50 remberg-Saglio. W a 1 te r Röm. ifechtsgesch. P 

storischer Zeit, immer und in vollem Umfange § 105f. II § 478ff. Voigt Berichte d. sächs. 

zu, die Testierfähigkeit mindestens seit dem Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. XXX (1878) 147ff.; 

Aufkommen des Manzipationstestamentes. Die über Clientei und Libertinität; Röm. Rechtsgesch. 

Persönlichkeit der L. ist ebenso wie die eines I § 67, II § 97, 101. Herzog Röm. Staatsver- 

Freien geschützt gegen die dolose Anwendung fassung I S. 992f. Mommsen Röm. SL-R. 

eines Herrenrechts (plagium). Paul. sent. XlV 2, Karlowa Röm. Recht.sgeschichte I 40. 3.52f. 

4. MommsenRöm. Straf.-R. 780. Erst lustinian II 142, lllSf. Lemonnier Etüde sur la con- 

bestraft den Raub einer freigeborenen Jungfrau dition privde des affranchis (1887). Girard 

strenger als den einer L. Cod. lust. XIII 1, 1 e Manuel* 120f.; Gesch. und System d. röm. Rechts 

(5,33). Die Sklavenverwandtschaften werden durch 60 (übers, von MaiT) i30f. Willems Droit pu- 

Freilassung der Beteiligten zu einem Ehehinder- blic romain 90f. Kühler 0 . Bd. IX Art. 

nisse (Dig. XXIII 2, 14, 2. Inst. I 10, 10. P. M. Ingenui. Dessau Gesch. d. röni. Kai.serzeit 

Meyer Konkubinat S. 54), das eontubernium I 69ff. [Steinwentcr.] 

(s. d. Art.) wird anläßlich der Manumissio wenig- Libes (nur zwei jüngere Hss. haben Isßgi), 

stens in der Weise berücksichtigt, daß üblicher- Priester der Chatten, wird unter den vornehmen 

weise beide Ehegatten freigelassen oder dem Germanen genannt, die Germanicus in seinem 

Manne die Sklavenfrau legiert wird. Dig. XXXII Triumph im J. 17 n. Chr. aufführt, Strab. VII 

41, 2. XXXV ],-81 pr. Den L. fehlte in der 1, 4 p. 292 C. [Stein.] 
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111 Libetbrion 

Libethrion, Berg in Boiotien, 40 Stadien 
von Koroneia, Paus. IX 34,3; auf ihm Bilder 
der Musen und der Astßrj^Qiäieg vv^icpai (s. o. 
Bd. XII S. 18S8), sowie die Quellen Libethrias 
und Petra. Ross Wanderungen I 33 sieht L. 
in dem höchsten Teil der Helikonkette, dem Pa- 
laeovuna, auf Grund der von Pausanias angegebe¬ 
nen Entfernung Kiepert nennt den südlich an 
das Tilphosion anschließenden Bergzug L. Bur- 
sian Geogr. Griech. I 236 (Anm. 2) lehnt beide: 
Ansetzungen als unvereinbar mit der Entfernungs¬ 
angabe bei Pausanias ab und entscheidet sich für 
den zwischen dem Berg von Granitza und dem 
Palaeovuna gelegenen Bergzug, jetzt Megali Lutza 
genannt. Baedeker® 162 hält L. für den bei 
dem Dörfchen Kutumala gelegenen Bergzug. 

[Geiger.] 

Libia, Stadt in der Gegend des oberen Ebro, 
an der Heerstraße Caesaraugusta-Astnrica (Itin. 
Ant. 304, 2), zum Convent von Caesaraugusta ge-! 
hörig (Plin. III 24), doch wohl identisch mit 
dem 0-liba der Beronen bei Ptol. II 6, 54 und 
vielleicht auch Prägeort der Münzen mit Lipaqs 
(Mon. ling Iber. nr. 55). Ein Libiensis auf der 
Inschrift CIL II 439. [Schulten.] 

Libiada s. Libia s. 

Libias {Aißiäg, Livias), bei der Pilgerin Sil¬ 
via ed. Gamurrini p. 41: Libiada, bei Theodosius 
de terra saucta c. 19 und Geogr. Rav. p. 84 Pind. 
Liviada, Levi[a]da-, bei Gregor von Tours in; 
gloria martyr. 1 18 ad Leviadem. Ort im öst¬ 
lichen Jordantale, gegenüber von Jericho. Zur 
Lage vgl. Ptolem. V 16, 9. Bei Joseph, bell. lud. 
II 59 Brj&agd/M&a ; ant. lud. XVIII 27 Bg'da- 
qaftqi&a-, bei Buseb.-Hieron. onom. Bg&a^afup&a, 
Betkaramta-, im palästinischen Talmud,(jer. Sche- 
biith 38 d) Beträmtä, heute teil er-räme. Gewöhn¬ 
lich, und vielleicht mit Recht, identifiziert mit 
bibl. Beth häräm (Jos. 13, 27) oder Beth härän 
(Num. 32, 36), einer danitischen Stadt, neben 
Beth nimrä (heute nimrin) genannt; s. d. 

Der Ort wird, wie die ganze südliche Jordan- 
aue, wegen seiner Dattelkultur gerühmt; vor 
allem' gedieh dort Dactylus nicolaus, eine trockene, 
aber besonders große Art von Datteln (Plin. n. h. 
XIII 44. Theodosius a. a. 0.). Herodes d. Gr. 
baute daselbst nahe dem Jordan ßaoiXsia, die 
nach seinem Tode 4 v. Chr. von Aufrührern ver¬ 
brannt wurden (Joseph, bell. lud. II 59 ; korrupt 
ant. lud XVII 277: iv ’Aii[p]a&oig). Durch ^e 
Neugründung seines Sohnes Herodes Antipas 
wurde der Ort zur mkig erhoben und nach der 
Gemahlin des Augustus genannt; Josephus (bell, 
lud. II168; ant. lud. XVIII27) sa^, daß die Stadt 
damals JovXidg genannt worden sei; bei allen 
anderen Schriftstellern aber heißt die Stadt später 
Atßid:, und Euseb. chron. II 148f. Sch. und Synk. 
I 685 Dind. berichten auch, daß Herodes (Anti¬ 
pas) Atßidg gegründet habe. Da die Gemahlin 
des Augustus eigentlich Livia hieß und erst durch 
das Testament des Augustus 14 n. Chr. in die 
Gens lulia aufgenommen wurde, so muß Aißidg 
der ältere Name der Stadt sein, der sich schon 
so fest eingebürgert hatte, daß er durch das 
später offizielle lovXtdg nicht verdrängt werden 
konnte. Die Gründung der gioXig muß demnach 
auch zwischen 4 v. und 14 n. Chr., wahrschein¬ 
lich in den allerersten Regierungsjahren des He¬ 


rodes Antipas stattgefunden haben. Im jüdischen 
Kriege wurde die Stadt durch Placidus, einen 
Unterfeldherrn Vespasians, eingenommen (bell, 
lud. IV 438, vgl. 454). 

In christlicher Zeit war die Stadt zeitweilig 
Bischofssitz; erwähnt werden die Bischöfe Ar/- 
tiöiog 431, IlavxQdtiog 449 und 451 und Zaxa- 
giag 536. Die Pcyciov A. wird in Not. episcop. 
ed. Parthey p. 144 und bei Gregor. Cypr. 1018 
erwähnt. Die Gegend von L. galt als die Ört¬ 
lichkeit von Dt. 31-34; der Pilgerin Silvia 
(Aetheria) wurden hier um 385—388 A\e funda- 
menla de eastris filiorum Israel et habilationi- 
bus ipsorum gezeigt (ed. Gamurrini p. 41); ein 
Priester daselbst zei^e ihr ferner 6 römische 
Meilen von L. aquam, quae fluit de petra,, id 
est quam dedit Moyses filiis Israel sitientibus, 
unterhalb eines Berges unweit des Nebo, mit 
einer kleinen Kirche und vielen Mönchen. Diese 
Quelle des heiligen Moses wird weiterhin häu¬ 
fig erwähnt; Petrus der Iberer ist dorthin ge¬ 
reist, um in der beißen Therme Heilung zu fin¬ 
den (Baabe Petrus der Iberer 81f.). Theodo¬ 
sius (a. a. 0.) erzählt, Moses habe in den aquae 
calidae gebadet und viele Aussätzige würden 
durch sie rein; ebenso erwähnt Antoninus Pla- 
centinus (cap. 10) die therme Moysis, in denen 
die Aussätzigen rein wurden, und die Quelle, 
deren Wasser pro eatarthieo bibitur ei multos 
sanat languores. Gregor von Tours (in gloria 
martyrum I 27f.) berichtet, daß Josua in diesen 
Thermen zu baden pflegte, und will viele dort 
geheilte Kranke gesehen haben. Wahrscheinlich 
ist diese heiße Quelle diejenige an der Nordseite 
des wadi hesbän bei teil hammäm (.Hügel des 
heißen Bades“), östlich von teil er-räme (vgl. 
Merril Bast of the Jordan 1881, 19. Dechent 
ZDPV VII 212; The Survey of Eastem Palest. 
101, 229). 

I Mit Avatdg (Strab. XVI 2, 40) kann Aißtdg 
nichts zu tun haben, da erstere's bereits zur Zeit 
des Pompeius bestand. [Hölscher.] 

Libicanus, ligurischer pagus im Gebiet der 
Ligures Baebiani, CIL IX 1455. [Philipp.] 

Libici (Polyb. II 17, 4 Aeßexioi-, Plin. n. h. 
III 124 Libieif, Ptolem. III 1, 32 Atßixoi', Liv. 
V 35, 2. XXI 38. XXXIII 37 Libui), Volks- 
stamin der Transpadana bei Laumelluin und Ver- 
cellae, ihren Gründungen, Nachbarn der Laevi 
I am Tessin, mit denen sie der Sage nach einge¬ 
wandert sein sollten. Nach Liv. V 35 und XXI 
38 ursprünglich bei Verona und Briria wohnhaft, 
wo sie den Cenomanen weichen mußten. Teils 
galten sie als Kelten (Polybius, Livius), andere 
aber nennen die Salluvii Ligurer (Plin. n. h. III 
47), so daß für Vercellae Libiciortim ex Salluis 
orlae iPlin. n. h. HI 124) ligurisches Volkstum 
bezeugt ist. Gewiß steht es mit den L. wie mit 
den Salluvii, die, ligarischen Ursprungs, später 
) stark mit Kelten durchsetzt wurden, s. den Art. 
Salluvii. [Philipp.] 

Libieios s. Libaios. 

Libienses, Einwohner von Libia (s. d.) in 
Hispania Tarraconensis. Plinius nennt sie unter 
den populi stipendiarii, die in den Bezirk von 
Caesaraugusta gehören (n. h. HI 24). Zwei Li- 
benses (sic) nahmen im J. 89 v. Chr. unter Pom¬ 
peius Strabo im Bnndesgenossenkrieg an der 


Eroberung von Asculum teil (CIL P 709. Vl 
U7045 Dessau Inscr. sei. 8888); ein Libiensis 
Lgegnet CIL H 439. [Wickert.] 

Libikoi s. Lebecii. 

Libino, Comes rei militaris, fällt im J. 361 
im Kampf gegen die Alamannen, Ammian. XXI 
3 2 3. 4, 7. [Seeck.] 

iiibisonis Turris {ad turrem L. Plin. III 
35 - Turris Librismis Geogr. Rav. V 26; ad tur¬ 
rem Itin. Ant. 83; Turris die erhaltenen Meilen- 1< 
steine; Turribus Tab. Peut. Felix de Turribus 
crenannt in der Bischofsliste des Vandalenreichs 
bei Victor Vitensis p. 71 Halm. Ilvgyog Aißtoco- 
vog Ptolem. VIII 9, 3 die guten Hss., Btaawvog 
die schlechten und III 3, 3 alle Hss.) war nach 
Plin. a. a. 0. die einzige Kolonie Sardiniens, eine 
colonia Julia nach dem Rav., gelegen an der Nord¬ 
küste beim heuti^n Porto Torre, wo noA Ruinen 
vorhanden nud eine immerhin beträchtliche Zahl 
Inschriften gefunden sind: CIL X 2 p. 826,2 
nr. 7946—7972 und daselbst M o m m s e n. Ge¬ 
nannt werden darin 11 viri und quaestores (7946), 
curator rei p. (7954), 23 euriae, augures und 
ministri larum Augustalium (7953) sowie ein 
Tempel der Fortuna (7946) und der Isis (7948). 
Eine griechische Inschrift IG XIV 611. 

[Ziegler.] 

Libistos, einzig von Plin. n. h. IV 44 in 
einer Reihe von Städten der Scythae Aroteres ^ 
im östlichsten Teil von Moesia inferior zwischen 1 
dem Ister und der Küste des Schwarzen Meeres 
genannt, ohne daß sich seine genaue Lage be¬ 
stimmen ließe (vgl. J. Weiss Die Dobrudscha i. 
Altertum [Zur Kunde der Balkanhalbinsel, Heft 
12, Sarajewo 1911] 69, 4). [Fluss.] 

Libitina, altrömische Göttin der Bestattung 
(Etymologie ungewiß, s. Walde Lat. Wb. 2 427, 
vielleicht .benannt von der Grabspende mit Ab¬ 
laut zu libare, vgl. griech. Xißdg neben Xsißio). 
Ihr Heiligtum, in einem Hain, nach dem das ^ 
Viertel benannt war (Fest. s. rustiea vinalia 
p. 265 M. 322 L. CIL VI 9974. Dessau 7574. 
CIL VI 10 022. 33 870. Dessau 7471), wahr¬ 
scheinlich auf dem Esquilin (Huelsen-Jordan 
Topographie v. Rom I 3, 260), führte in ge¬ 
schichtlicher Zeit eine Statistik über die Sterbe¬ 
fälle (Calpurn. Piso bei Dion. Hai. IV 15, 5 = 
Hist. Rom. Rcl. I 126, 14. Suet. Nero 39) und 
besorgte gegen Entgelt die Begräbnisse (Plut. 
quaest. Rom. 269 a, vgl. Num. 12, 1 daher quae- 
stus L. Hör. serm. II G, 19; luear L. CIL V 
5128. Dessau 6726 [Bergamo in Nachahmung 
römischer Verhältnisse]). In ihrem Heiligtum 
war alles zur Bestattung notwendige Gerät er¬ 
hältlich (Ascon. in Milon. p. 32, 9 Stangl). Des¬ 
halb heißt der gewerbsmäßige Leichenbesorger 
libitinarius (Blumner Privataltert. 489), sein 
Gewerbe lihitinam facere (CIL I 2 2, 593, 94. 
Dessau 6085), exereere (Val. Max. V 2, 10, 
vgl. noch Liv. XL 19, 3- XLI 21, 6). Gemäß 
diesem Sprachgebrauch erscheint L. bei den 
Dichtem als der Tod schlechthin (Hör. carm. 
III 30, 7; ep. II 1, 49. luv. 12, 122, mehr bei 
Wissowa Roschers Myth. Lex. II 2034); die 
Metapher ist so gewöhnlich, daß sie mit alleiniger 
Ausnahme der Horazstelle im hohen poetischen 
Stil nicht vorkommt. Schon frühzeitig vollzog 
theologische Spekulation die 4ü&l6ichung an 


lAbentina (s. d.) und damit an Venns (Plut. a. 0.), 
die mit L. ursprünglich nicht das mindeste zu 
tun hat. Ober ihre eigentliche Natur sind wir 
auf Vermutungen angewiesen. Die Verbindung 
mit der Bestattung und die oben versuchte Ety¬ 
mologie legen die Deutung auf eine Totengöttin 
nahe, so unsicher das auch bleibt. Vgl. Wis¬ 
sowa Roschers Myth. Lex. II 2034 und Bel. u. 
Kult. 2 245. [Latte.] 

Libitinarii, Begräbnisunternehmer (Corp. 
gloss. lat. II 122, 53. 300, 19. 375, 32), mit dem 
Sitz im Heiligtum der Libitina (s. den Art. L i - 
bitina und Wissowa Myth. Lex. II 2034). 
Ihr Gewerbe ist es, die Bestattungen auszuführen 
{lihitinam exereere Val. Max. V 2, 10; libitinam 
facere CIL 12 593, 94. 104), die man bei ihnen in 
Auftrag gibt (funus loeare Val. Max. V 2,10. Plin. 
n. h. VII 176. Sen. dial. IX 11, 10, ep. 99, 22. 
Val. Ant. bei Gell. VI 9, 17. Apul. Flor. 19, vgl. 

) Plaut. Aulul. 568. Firm. Mat. math. VIII 29, 5) 
und zu der sie die nötigen Personen {dissignalorcs, 
poUictores, vispülmes, san^pilarii, praefieae, 
tossores, ustores usw., s. die Spezialartikel) und 
die Gerätschaften (Ps. Acre zu Horat. sat. II 6, 19 
est autem Libitina locus in urbe, quo conslituun- 
lur, qui efferenda Corpora eemdueunt et praebent 
funeribus necessaria. Ascon. zu Cic. pro Mil. 29. 
Val. Max. V 2, 10. Plut. qu. Rom. 23 p. 269 a) zu 
stellen haben. Wo sie zusammen mit einzelnen 
5 Gattungen von Leichenbesorgern genannt werden 
(mit den dissignatores Sen. de benef. VI 38, 4. 
CIL P 2, 593, 94. 104, mit Aeu peMictmes und an¬ 
deren Leichendienern Firm. Mat. math. III 5, 23. 
9, 3. VIII 29, 5, wo sie wie Corp. gloss. lat. II 
309, 35. 581, 2 funerarii heißen), ist l. als der 
weitere Begriff anzusehen. Das Personal bestand 
mindestens zum Teil aus Sklaven (Petron. 78), 
die wohl besonders für die niederen Verrichtungen 
der poUictores (st libitinarius sertum poUinctorem 
habuerit Dig. XIV 3, 5, 8), fossores, smdapUatii 
usw. herangezogen wurden. Das Gewerbe der l., 
das im Kreise des Trimalchio als honesta nego- 
tiatio gilt (Petron 38 und Friedländer z. St., 
vgl. 78), schloß Freie von den städtischen Magi¬ 
straturen aus (CIL I 22, 593, 94if. 104ff. Mar¬ 
quardt Röm. Staatsverw. 12 179). Mar¬ 
quardt Privatleb. d. Röm.2 S. 384f. B1 ü m n e r 
Röm. Privatalt. 489. 613. H i 1 d bei Daremberg- 
Saglio III 2, 1221. Preller-Jordan P 440. 

[Wickert]. 

Libitinus, Name eines ligurischcn pagus 
unbekannter Lage, genannt auf der Inschrift von 
Benevent, zum Gebiet der Baebiani gehörig, CIL 
IX 1455. [Philipp.] 

Libna. 1) (hehr, libna ; LXX Aeßra ; Joseph, 
ant. lud. IX 98 Aaßiva-, ant. lud. X 81 Topdvq, 
einend. Niese .4o,Sdvj;; Euseb.-Hieron. onom. 120, 
25: Aoßavd, Lobna; Procop. Gaz. 1021 C ver¬ 
derbt Aoßöa, Lu da). Zur Lage vgl. Jos. 15, 42. 

(Nach dem Onon. xeogr; in der Gegend von Eleu- 
theropolis, nach Jos. 10 zwischen Makkeda (s. d ) 
und Lakisch (s. Art. Lachisa) zu suchen. Bei 
Joseph, ant. lud. IX 98 irrtümlich als xä>ga ver¬ 
standen. Lage unbekannt; Identifizierung ab¬ 
hängig von der der Nachbarorte Makkeda und 
Lakisch. Vielleicht, aber nicht sicher, genannt 
in der Städteliste des 'l'hutmose III. (1501—1447) 
zu Karnak als Babina. Nach der Sage Jos. 10, 
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Libiiath 
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29. 3lf. 39; 12, 15 wurde die bis dahin kanaa- 
näische Königsstadt von Josua erobert. Später 
ist sie judäisch, fiel aber Mitte des 9. Jhdts. 
von Joram von Juda ab (Reg. II 8, 22). Von 
Sanherib 701 belagert (Reg. II 19, 8). Heimat 
der HamUtal, der Mutter der Könige Joahas und 
Zedekia von Juda (Reg. II 23, 31. 24, 18). Galt 
den Späteren als .Priesterstadt' (Jos. 21, 13. 
Chron. I 7, 37). Nach ihr heißt wahrscheinlich 
das große Levitengeschlecht Libnl (s. den Art. 
Levi 0. Bd. XII S. 2I55ff.). 

2) Num. 33, 20 {libnä ; Sam. l‘böna ; L.XX 
Aeßaym , Aeftcova) , angebliche Lagerstätte der 
Israeliten auf der Wüsten Wanderung, Lage unbe¬ 
kannt. [Hölscher.] 

Libnath (LXX Aaßava&; Jos. 19, 26), Orts¬ 
name in dem verderbten Texte des Verzeichnisses 
der Grenzen des Stammes Asser. [Hölscher.] 

Libnius (Alßvtog), Fluß im westlichen Hi- 
bemia (Ptolcm. II 2, 3); nicht mehr zu iden¬ 
tifizieren. [Macdonald.] 

Libo (wohl Lokativ von Libum). 1) Station 
der Straße von Heliupolis (j. Ba'albek) nach Laodi- 
keia am Libanos (j. Teil Nebi Mand) in Mittel¬ 
syrien, nach dem Itin. Ant. (p. 89 Parth., 198 
Wess.) von beiden je 32 m. p. entfernt. In dem¬ 
selben Abstande von beiden Städten wird ebenda 
(199 Wess.) Conna genannt, das aber von L. zu 
unterscheiden ist (Not. dign. or. XXXII 35; j. 
wohl Räs Ba'albek). Richtiger sind die Distanzen; 
auf der Tabula Peutingeriana, wenn man die 
Station am fl. eleuter XXII ausschaltet, die zu 
der Route Ortosias-Raphanis-Apamia gehört (vgl. 
Miller Itiner. Roman. 823f), so daß die Etappen 
lauten: Eliopoli XX Hcldo XXVIII Laudicia 
seabiosa. Danach fällt Heldo ziemlish genau 
auf das j. Lebwe, ist also offenbar aus L. (be¬ 
einflußt von Hel- bezw. Eliopoli) verschrieben 
und mit L. identisch. Die Araber nennen L. 
(hisn) al-l.abwa. In dem Frieden, den Saif ad- - 
daula im J. 945 (?) mit Ihsid von Ägypten schloß, 
wurde als Grenze zwischen den Gebieten beider 
ein Graben fest^setzt, den man zwischen Gflsija 
(so ist statt Güsana zu lesen) und al-Labwa 
ziehen ließ (al-MakJn Hist, saracen. arab. et latin. 
ed. Th. Erpenius, Lugd.-Bat. 1625, 216). Am 

4. Juli 1170 wurden die Franken bei qarjat al- 
Labwa von dem Prinzen von Qal'at al-Bira, Sihäb 
ad-dtn Muhammad, geschlagen (Ree. hist. or. 
crois. I 571. 11 263). Saläh ad-din kam über | 
al-Labwa, als er 1188 seinen großen Eroberungs¬ 
zug nach Nordsyrien unternahm (a. 0. IV 351). 

Lebwe liegt an der einen Hauptquelle des 
Nähr el-'Äsi (Orontes). Neb' el-Lebwe, und ist 
jetzt Station der Bahnlinie Rajäq-Aleppo. Un¬ 
weit vom Bahnhof wurde bei öabbüle ein rö¬ 
mischer Meilenstein gefunden (XVII m. p. von 
Heliupolis), der zweifellos der Straße Heliupolis- 
Laodikeia angehört (Thomson ZDPV XL 21 
nr. 27). [Honiginann.] ( 

2) Römisches Kognomen, s. die Art. A n n i u s 
Nr. 60f. (Bd. I S. 2270), Heius (Bd. VH 

5. 2646, 26fl.), lulius Nr. 318 (Bd. X S. 662), 

Livius, Marcius, Poetelius, Scribo- 
nius Nr. 1^24 (Bd. IIA S. 880—888), Sta- 
tilius, Fibius. Der von Catull 54, 3 ver¬ 
spottete L. ist kaum zu identifizieren (s. Bd. II 
S. 882, 44ß.). [Münzer.] 


Libuu. 1) (Liban. vit. [or. I 67 Foerst.]. Itin. 
Ant. 140. Hin. Hieros. 573), Ort in Bithynien an 
der Straße von Nikaia nach Nikomedeia (s. o. 
Bd. III S. 508 Nr. 3). [Rüge.] 

2) L. aus Elis, Erbauer des großen Zeus- 
teinpels in Olympia (Paus. V 10, 3). Über deu 
spätestens im J. 456 vollendeten Bau s. Dörpfeld 
Olympia II 4ff. L eh m aun - Har tleb e n L. 
und Phidias, Arch. Jahrb. XXXVill/IX 1923/24, 
) 37ff. erklärt das Fundament aus Kalksteinriegel 
mit Standspuren von Weihgeschenken in der Cella 
als Überreste einer älteren, von L. beibehaltenen 
Gruppe von Anathemen, die erst von Phidias bei 
Aufstellung des Zeusbildcs beseitigt worden sei. 

[Fabricius.] 

Libona s. Libba. 

Libonotos s. Leukonotos. 

Libophoinix s. Leukonotos. 

Libora, Stadt der Karpetaner, zwischen To- 
) ledo und Talavera de la Reina (Ptol. II 6, 56. 
Geogr. Rav. 312, 10), wohl identisch mit dem 
Aebura bei Liv. XL 30. [Schulten.] 

Libra. 1) s. deu Art. Wage. 

2) Libra , das Pfund, ist numismatisch als 

Kupferpfund synonym mit as, und zwar mit dem 
as Hbralis (a.<t librilia, as librarius, Belege bei 
Hultsch Metrol. script. II 232. 244 im Index 
bei as bezw. Kbra und in den Lexiken), dem 
pfundigen As; vgl. bes. Varro de 1. 1. V 169: 
as erat libra pondus , V 174 libram pondo as 
valebat. Als solches ist s‘e schon lange vor Her¬ 
stellung von Münzen die Grundlage der römischen 
Währung gewesen und dies auch in der ersten 
Periode der Münzung, also von etwa 335—286 
V. Chr,, geblieben, damals 273 g schwer (Periode 
des pfündigen Aes grave); dann trennen sich 
Münzas und Gewichtspfund, die führende Stel¬ 
lung des Kupfers wird durch den Wettbewerb 
des Silbers erschüttert (Periode der Reduktion) 
und durch die Münzreform von 269 v. Chr. end¬ 
gültig beseitigt, das Gewichtspfund damals auf 
327,45 g gesetzt. Vgl. den Art. Semis, wo die 
neuere Forschung über das Assystem gegenüber 
dem im Art. A s o. Bd. II S. 1499ff. dargeleg¬ 
ten, nunmehr überholten Standpunkt berücksich¬ 
tigt ist. — Die formae libriles vit. Sev. Alex. 39, 
9, d. h. Goldstücke des Eiagabalus in Pfund¬ 
schwere, sind zwar nicht erhalten, die Notiz ist 
aber in Rücksicht auf die Wiederaufnahme dieser 
Angabe in den gleich darauf folgenden Worten 
qiiinquaginta [solidos dare) cogeretur wichtig als 
Bestätigung des von Caracalla auf Vs) Pfund 
festgesetzten Goldmünzfußes, vgl. Menadier 
Münzen und Münzwesen bei den Script, hist, 
ang. 9—12. [Regling.] 

3) Sternbild der Wage im Tierkreis. Die 
Griechen der älteren Zeit kennen das Sternbild 
der Wage nicht, sie haben diese Sterne wohl 
nach babylonischem Vorbild als integrierenden 
Bestandteil in das Sternbild des Skorpion ein- 
lezügcn. Kleostrat und die Älteren nennen diese 
Sterngruppe nach don Zeugnis der Palamedes 
im Schül. Eur. Rhes. 529 aroiÜTa agpeta rov 
Xxoontov: Diels Vorsokr. IP 197, dazu Soll 
Antike Beobacht, farbiger Sterne = Abh. Akad. 
Berlin XXX (1918) 1. Abh. 70f., vgl. auch oi 
TTgmzot äoxsQeg Tov XxcQniov Euktemon. ed. Re h m 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913, 3. Abh. S. 23 und 
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das Portleben dieser alten Bezeichnung in dem expos. in Verg. Georg. I 33, dap Ideler Unter- 
Ansdruck ^ npebrn uoipa tov SxoQTtiov bei An- such, über den ürspr, und die Bedeutung der 
tiochos = Catal. cod. astr. VII112, 1. Die übliche Sternnamen 176. Einen Geheimnainen nennt der 
Astrothesie faßte aber diese Sterne als die Scheren Londoner Zauberpapyrus CXXI ed. Wessely 
des Skorpion; Eudoxos, Aratos, Eratosthenes und Denkschr. Akad. Wien 1893, 49 v. 882. 

Hionarchos wenden fast ausschließlich dafür die Die Römer haben entweder eWae übernommen, 

Bezächnung ctIoI an. Später ist zu diesem z. B. Verg. Georg. I 33, weitere Belege gibt 

Namen 6 Cvyog als gleichberechtigte Benennung Bannier Thes. ling. lat. s. v., dazu noch die 

betreten diese wird in der astrologischen Litera- späteren Abarten Corp. gloss. lat. V 176, 35. 

tur bevorzugt. Als ältester Beleg konnte früher 10 494, 49, teils mit braeehm übersetzt; vgl. Verg. 
eine Stelle aus dem Parapegma des Kallippos Georg .1 34 braeehia contrahit ardens Seorpws. 

g-eseben werden, wo die älteren Ausgaben fuyo's Oyii. met. U Seorpius braeehia wwearat. Schob 

geben; da aber die Handschriften Zvyoi ufld German. BP p. 63, 7 Br. braeehia Seorpu. 

bieten (vgl. Gemin. ed. Man. 230, 2 und Boeckh Avien. 1152 yenenati braeehia monstrt. Avien. 

Ober die vierjähr. Sonnenkreise der Alten 174), 1186 braeehia Chii signi. Avien. 525 u. ö. 

bleibt die Vermutung, Kallippos habe bereits das braeehia Chelarum. Gebräuchlicher ist die 

Sternbild der Wage gekannt, sehr zweifelhaft. Wiedergabe des griechischen ^vyog mit Ixbra, 

Als das älteste griechische Zeugnis gilt heute so schon Varro de 1. 1. VII 14. Verg. Georg I 

Ptol. synt. IX 7 p. 267, 14 Heib., wo in einer 208. Horat. carm. II 17, 20. Seltenere Abarten 

astronomischen Beobachtung aus dem J. 237 v. 20 sind Uber (der Wagemann) Comm. in Arat. p. 119, 
Chr. die Stellung Merkurs syidvco zov votiov t,vyov 4 M. hibrem (die Übersetzung von 

erwähnt wird; wir haben hier wahrscheinlich die p. 134, 13 M. lAbri (Nom. plur.), ebd. p. 

Übersetzung des babylonischen Namens der Wage 121 M. Nicht als Wage, sondern als Joch 

vor uns- Ideler Abh. Akad. Berl. 1838, lOf. interpretiert Cicero de div. II 47, 98 den Namen 

Boll Sphaera 186,2. Kugler Sternkunde und fnyds, von den iuga Chelartim spricht Manil. I 

Sterndienst in Babel, Erg.-Bd. I 64. Die süd- 611, dazu Macrob. Sat. I 12, 11. Ideler Stem- 

liche Wage (Wagschale) setzt notwendig eine namen 174. Eisler Weltenmantel und Himmels¬ 
nördliche Wage voraus, so daß für das ganze zeit II 490 Anm. Sonstige Bezeichnungen sind; 

Bild oi Cvyot als Name zu postulieren wäre, es labium Schob German, p. 123, 14 Br. Labia 

muß also diese ältere Bezeichnung sekundär 30 Arat. latin. = Comm. iu Arat. p. 196,15M.,po«£7e);a 
durch den Singular verdrängt worden sein. Das librae Sen. Thyest. 858 und pondus librae Manil. 

scheint mir noch besonders deutlich erkennbar IV 548, enrnua Schob Lucan. IX 533. Schob 

in der handschriftUchen Überlieferung bei Ge- Germ. B P p. 64, 6 Br. Avien. 251; zu letzterem 

minus, vgl. p. 20, 2 und 230, 2 Man. Hipparch. stelle man die babylonische Ausdrucksweise, 

wendet nur p. 222, 9 Man. foyo? an; da die welche von den ,Hörnern'oder von dem ,Gehörn' 

ganze Stelle korrupt ist, streicht esManitius des Skorpions spricht: Jastrow Reb Babyb u. 

p.303 adn.41 mit Rücksicht darauf, daß Hipparch Assyr. II 681. Kugler Erg.-Bd. I 63, 16. 220, 

sonst nur anwendet, als eine spätere Inter- 15. Bezo 1 d bei Boll Stemglaube und Stern- 

polation. Im sog. Sternkatalog des Hipparch. deutungS 9. Isoliert stehen die Bezeichnungen 
ed. Boll Bibi. Math. III. Folge II 187, 19 heißt40 in den Hexasticha de duodecim signis; lAbra 
es: groi foyo'ff; von Boll wird der Zusatz qui Caesar habet = Anthob lat. ed. Buecheler- 

als späte Interpolation beanstandet. Dagegen Kiese 618, momentumque sequena ebd. 619, tru- 

hat Tannery Recherches sur Thistoire de l’astro- tinae speeies ebd. 624, aequale iugum zbd. 626. 

nomie ancienne 279 in der Wage gerade eine Die Scheren und die Wage sind ursprünglich 
Erfindung Hipparchs vermutet. Wenn auch diese lediglich ein Teil des Skorpions gewesen, vgl. 

Vermutung unhaltbar ist, so ist es doch denkbar, Eratosth. catast. cap. VII p. 72^ Rob., Teukr.- 

daß Hipparch diesen Namen gekannt und auch Rhetor. Catal. VII 204, 15. Hygin. astron. II 26 

verwertet hat. Wahrscheinlich hat sich die dop- p. 68, 13 Bu. Die richtige Auffassung, daß die 

pelte Bezeichnung auch im Werke des Nechepso- Chaldäer dieses Sternbild über zwei Tierkreis- 

Petosiris gefunden; vgl. Manetho II 13öff. Catal. 50 Zeichen ausgedehnt und noch nicht in zweiselb- 
cod. astr. VII 137,‘20 und Darmstadt De Neche- ständige Bilder zerlegt haben, vertreten Schob 

psonis Isagogae quaestion. selb, Diss. Bresb 1916, Arat. 644 p. 462, 16 M. Serv. \erg. Georg. I 33. 

13f. Kaum richtig dürfte die Behauptung von Schob Germ. S p. 187, 25. 189, 21 Br. Sowohl 

Manitius sein, daß Geminus überhaupt nicht die Scheren als auch die Wage sind heute end- 

Cvyög gekannt habe (p. 263 adn. 15); dagegen gültig als babylonische Erfindungen erkannt, 

spricht einmal die handschriftliche Überlieferung, Näheres Kugler I 37, 9. 229f. 260; Erg.-Bd. I 

die einwandsfrei besonders die Casus obliqui (3, 16. 220, 15. Bezold-Kopff-Boll S.-Ber. 

dieses Namens überliefert, und dann die Tatsache, Akad. Heidelb. 11. Abh. 13, 17. 23, 16 u. ö. 

daß Accius, Nigidius, Varro und Cicero bereits 12 Zeichen erscheinen nach Bezold bei Boll 

dieses Bild gekannt haben müssen. Ptolemaios 60 Sternglaube 2 9 in rein ^tronomischen Texten der 
gebraucht xb^‘ io der synt. math. vornehmlich Seleukiden- und Arsakidenzeit. Unhaltbar sind 

zur Bezeichnung des Sternbildes, ^vyög für das andere Urteile, die in der M age eine ägyptische 

Zeichen; in der Tetrabiblos finden sich dagegen Erfindung erblicken (z. B. Manetho II 130ff. 

beide Ausdrücke für das Sternbild, Näheres Serv. Verg. I 33. Schob Germ. S p. 187, 25. 

Boeckh 169. Darmstadt 13. Von sonstigen Ideler 174. Maass Zeitschr. f. christb Kunst 

Benennungen wäre zu erwähnen: xXdartyYes Do- XII 361, dazu Boll Sphaera 186, 2), oder ein 

rotheos Catal. cod. astr. VI 94 v, 55. Teukr.- genuin griechisches Sternbild darin erkennen 

Rhetor, ebd. VII 204, 15 und Urga Anon. brev. u. a. Buttmann bei Ideler Histor. Unters. 
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über die astron. Beob. d. Alten 373. Tannery 
a. 0. Thiele Antike Hinimelsbildcr 13. Baum¬ 
gartner Zur Geschichte und Literatur der griech. 
Sternbilder, Basel 1904, 32 (Erfinder Archimedes). 

Der Grund, warum diese Sterne als die Scheren 
des Skorpions bezeichnet wurden, ist leicht er¬ 
sichtlich (vgl. den Art. Skorpios), nicht ganz 
so einfach dürfte die Antwort sein, warum hier 
später eine Wage oder ein Joch gesehen wurde. 
Eine der zunächst liegenden Deutungen will in 
der Konstellation wirklich das natürliche Stern¬ 
bild einer Wage erkennen; vgl. Manetho II 137 
inet t’ erdwo' ettdreQd'ev olat neg ni,doiiyyeg cni 
Cvyov elxonivoio und Schol. Arat. 88 p. 355 M. 
Eine andere Begründung gibt dasselbe Scholion 
aus der Lage dieser Sterne bei der Jungfrau, 
denn diese halte als Dike die Wagsehalen in 
der Schwebe — die Erklärung selbst dürfte von 
einem Globus oder einer Sternkarte entnommen 
sein, auf der die Jungfrau die Wage hält (s. u.). 
Am verbreitetsten ist die Idee, daß hier ein 
,uraltes‘ Symbol der Tag- und Nachtgleiche vor¬ 
liegt: Varro de 1. 1. VII 14. Verg. Georg. I 208. 
Q. Tull. Cic. bei Auson. p. 107, 9 Peip. Manil. 
III 669. IV 340. Ps.-Hipparch. ed. Maass Anal. 
Eratosth. Philol. Unters. VI 144, 25 u. ö., dazu 
Buttmann Abh. Akad. Berl. 1826, 29. Ideler 
Histor. Unters. 374. Eisler II 490 Anm. Andere 
bringen den Sonnenlauf, die Beendigung der 
Ernte, die gleichmäßige Mischung der Elemente 
zu der Zeit, da dieses Bild das Regiment hat, 
und endlich die persische Vorstellung von der 
Wage und dem jüngsten Gericht als ursprüng¬ 
liche Motive vor, vgl. Antiochos-Ehetor. Catal. 
cod. astr. I 144, 1. Nonn. Dion. XXXVIll 274ff. 
Comm. in Arat. v. 121tf. p. 164 M. Maass 
a. 0. 144, 23ff. Eisler a. 0. und II 507, 
8. 527, 1. Lidzbarski Das Johannesbuch 
der Mandäer II 232. Das Problem scheint 
mir noch nicht eindeutig geklärt zu sein. 
Da es sich um ein spätes babylonisches Stern¬ 
bild handelt, können rein astrologische Motive 
mitsprechen, die ihrerseits wieder durch die 
astronomische Beobachtung der Farbe der hell¬ 
sten Sterne des Bil4es veranlaßt sein können. 
In Keilinschriften wird nämlich der Planet Mer¬ 
kur oder Saturn, die beide als Wagegestirne ge¬ 
deutet werden, mit diesem Sternbild zusammen¬ 
gestellt, und Saturn, der als Richter Gott in 
babylonischen Lehren erscheint, hat in den mei¬ 
sten astrologischen Systemen seinen Wohnort in 
diesem Gestirn, vielleicht liegt hier die Lösung, 
warum das Sternbild die auffallende Bezeichnung 
als Wage bekommen hat, dazu Prob. Georg 
I 32-35. Kugler Erg.-Bd. II 220, 15. 196f. 
Jastrow 681, 2. Weniger Beachtung hat seit- 
licr die Tatsache gefunden, daß Ct-ydg außer der 
Wage auch das Joch bedeuten kann und als 
solches gelegentlich auch im Altertum gedeutet 
wurde (s. o.). Nur Eisler geht II 490 darauf 
ein und behauptet-, daß die Abbildung eines 
Joches oder Kummets auf Grenzsteinen, wie jetzt 
allgemein anerkannt sei, dem ivyog entspräche. 
Er faßt dieses Joch als das Symbol ,der Ein¬ 
tracht im liauf des kosmischen Gespannes der 
4 Elemente“. Ds^egen spricht einmal die Un¬ 
sicherheit, ob wirklich dieses S)rmbol auf den 
Grenzsteinen ein Sternbild bedeutet, und die für 


die primitive Zeit zu gekünstelte • (Symbolische 
Erklärung. Jnchgestirne hat es am babylonischen 
Himmel mehrere gegeben — Kugler nennt Erg.- 
Bd. II 213, 13 drei Jochgestirne, aber gerade 
die Wage fehlt unter diesen — es wäre denkbar, 
daß die Deutung des Arkturus als Eselsjoch 
(Kugler Erg.-Bd. II 211, 10) die Veranlassung 
gewesen ist, daß die Wage zu einem Jochgestim 
wurde. 

Das Sternbild der Wage gehört zu der süd¬ 
lichen Hemisphäre, es ist kleiner als das ihm 
zugewiesene Zwölftel. Die Füße der Jungfrau, 
die das Bild im Westen begrenzt, ragen in das 
Zeichen hinein; Hipparch. p. 126, 14. Man. Mart. 
Cap. VIII 310, 9 E 3 'ss. Im Norden liegt die Win¬ 
dung der Schlange des Ophiuchos und die linke 
Hand desselben, Arat. 89, dazu Schol. Arat. 86. 
88 p. 355 M. Im Osten folgt der Körper des 
Skorpion, im Süden liegen nach Arat. 438 die 
pferdeartigen Teile des Kentaur, nach Hipparch. 
p. 86, 12 Man. nur die rechte Schulter, die rechte 
Hand und die Vorderbeine desselben. Nach 
Ptolemaios synt. VIII 1 p. 106f. Heib. dehnt es 
sich in der Länge auf IO““, in der Breite etwa 
auf 10° aus. Die astronomischen Bestimmungen 
werden erklärlicherweise in der Hauptsache nach 
der Lage der Sterne im Bilde der Scheren, selten 
im Bilde der Wage gegeben. Die Mitte der 
Scheren verlegt Eudoxos auf den Äquator, nach 
Hipparchos liegt nur der helle der nördlichen 
Schere auf demselben, alle übrigen dagegen weit 
südlicher: Hipp. p. 108, 18. ll(i, 2. 132, 10 Man. 
Eudoxos verlegt die Mitte der Scheren der Breite 
nach auf den Kolur der Tag- und Nachtgleiche: 
Hipparch. p. 118, 19. 134, 1 Man. Eine Breiten¬ 
angabe der beiden letzten Sterne am Ende der 
Scheren geben Timocharis und Hipparchos, sie ist 
für Ptolem. synt. VII 3 p. 22 Heib. mit ein wich¬ 
tiger Beweis für die Darlegung der Präzession. 

In der älteren Zeit werden nur 4 Sterne in 
den Scheren gezählt. Eratosth. Catast. cap. 7 
p. 72, 23 Rob. Attalos bei Hipparch. p. 42, UM. 
und ebenso Hipparchos im Stemkatalog p. 187, 
19 Boll. Dagegen hat Hipparchos in seinem 
Jugendwerk, dem Aratkommentar, sicher 5 Sterne 
zum mindesten bezeichnet, nähere Belege bei 
Manitius im Index astronomicus der Ausgabe 
369 s. Libra. Hipparch muß das Zeichen bis zur 
Stirne des Skorpion ausgedehnt haben, denn 
als letzten Stern läßt er p. 248, 15 Man. den 
südlichsten und letzten von denen in der Stirn 
desselben untergehen, übrigens rechnet noch 
Hephaest. p. 85, 29 E. x6 aro/^a rov Zxogniov in 
das Zeichen der Wage. 5 Sterne zeigt auch der 
Zodiacus im Porticus des großen Tempels zu 
Esne über der Trägerin der Wage: Lenormant 
Memoir. de l’instut. Royal de France XVI (18461, 
Taf. III und IV. Dagegen macht Ptolemaios 
synt. VJII 1 p. 106f Heib. 8 Sterne namhaft, 
weiter gibt er für 9 djjtÖQqxoxoi die genauere 
Position und Größe; vgl. noch Ptolem.-Theon. 
procheir. canon. 111 p. 46 Halma und Kazwini 
bei Ideler Sternnamen 174 (12 Sterne). Erato- 
sthenes bezeichnet die beiden ersten Sterne als 
groß (/zeydloi p. 72 Eob ), den hellen an der nörd¬ 
lichen Schere ndvxwv qpatSgdxeQog (p. 74 Bob.), 
Hipparchos notiert den Stern am Ende der 
nördlichen (ß) und den am Ende der südlichen 



Schere (a) als helle Sterne (ka/Migdg). Die beiden 
anderen Sterne nennt Eratosthenes äfiavgot, Ptole¬ 
maios zählt in dem Bilde 2 Sterne IL, 4 IV. 
und 2 V. Größe. 

Das Bild enthält also weder einen besonders 
charakteristischen Umriß, noch eine größere Zahl 
auffallend heller und großer Sterne. Daher kenn¬ 
zeichnet die Scheren Arat. 90: &).).' di n'ev cpaecov 
imixe/jtpeeg, ovS'ev dyavat. Er empfiehlt zum 
Auffinden der xrjXai lenxä tpdovoat 607ff. als 1( 
Merkgestirn den Bootes; dazu die Ausführungen 
von Attalos und Hipparchos bei Hipparch. p. 
42, 6ff. Man., ferner Cic. Arat. 393 obseuro cor¬ 
pore chelae und Avien. 1129 (chelas) sideria ex- 
pertis et clara luce earentis. Doch finden sich 
wohl mit Rücksicht auf die beiden Sterne ü. Größe 
auch gegenteilige Äußerungen, vgl. Cic. Arat. 
323 proiectae elaro cum lumine chelae. German. 

90 insigni caelum perfundmt lumine chelae. 
416 candmtea chelae. Avien. 1128 flagratae chelae, 2' 
dazu Maximos v. 11 p. 5. v. 118 p. 13. v. 552 
p. 43 Ludw. Uber die Farbe einzelner Sterne 
vgl. Boll Abh. Akad. Münch. XXX (1918), 35, 7. 
49. 75. 80, 25. 135, 7. Die übliche Benennung 
einzelner Sterne knüpft an ihre Lage in den beiden 
Scheren, seltener an das Bild der Wage an. Eu¬ 
doxos und Arat unterscheiden die Spitze rmd die 
Mitte der beiden Scheren : Arat. 230. Hipparch. 
p. 110, 2. 118, 9 Man. Die beiden hellen Sterne 
o und ß werden seit alters als o iv äxgg xfj voxieg 3 
und 6 ev äxQq. xfj ßogetct) ’i- bezeichnet: 

Timocharis bei Ptol. synt. VII p. 22, 17 Heib. 
Hipparch. p. 270, 4. 258,16. Man. Ptol. synt. VIII1 
p. 106, 4, 6 Heib. u. ö. Die übrigen Sterne werden 
entweder danach benannt, daß sie diesen voran- 
gchen bezw. nachfolgen, oder daß sie in der Mitte 
lier Scheren und deren Nähe liegen. Bei der 
Aufteilung der Sterne in das Bild der Wage 
scheint man den Wagebalken und die beiden 
Schalen besonders markiert zu haben, so findet-f 
sich Hephaest. p. 93, 17 E 6 eaxaxog xov Cvyov 
xal 6 vdxiog d iv xfj tlXdoxtyyi. Bei den Bildern, 
welche die Scheren mit den Wagcschalen oder 
den Wagemann mit der Wage darstellen (s. u.), 
scheint man keine Eingruppierung der Sterne in 
die hervorgehobenen Einzelteile vorgenommen zu 
haben. Genauere Alignements für die beiden 
hellen Sterne (a und ß) geben Hipparchos und 
Ptolemaios; vgl. Ptol. synt. VII1 p. 5, 18.10,12ff., 
Heib., dazu Manitius Das Weltall 1904, 15. i 
Die Abbildungen dieses Gestirns zeigen ent¬ 
sprechend der Doppelbenennung eine ganze An¬ 
zahl von Varianten. Auf die ältesten Bilder 
werden diejenigen Darstellungen zurückgehen, 
welche nur die Scheren des mit ihnen eng zu 
einem Ganzen verbundenen Skorpion in das Zei¬ 
chen stellen, z. B. Thiele Antike Himmelsbilder 
95 (Einzelbild des Skorpions, der mit Ophiuchos 
ein Sternbild ausmaeht, aus der Leidener Ger- 
manicusbandschrift), die Basler Sternkarte, beige¬ 
geben der Aratausgabe von Maass, und Thiele 
61 (attischer Bilderkalender), dazu die richtige 
Erklärung von Svoronos Journal Internat, 
d’archeol. numism. II 1 (1899) 31f., hier sind 
die Skorpionscheren vom Körper getrennt. Eine 
Art Übergang stellen diejenigen Bilder dar, welche 
in den Skorpionscheren eine Wage darstellen. 
So wird auf dem Atlas Farnese der Wagebalken 


von den Zangen der Scheren gehalten. Da ein 
großer Teil des Sternbildes von der linken Hand 
des Atlas verdeckt ist, sieht man nur einen Teil 
des Balkens und der Wagschale, die an Schnüren 
herabhängt; Thiele Taf. VI und p. 29. 33, 
ebenso sind die Scheren und die Wagschalen auf 
der südlichen Hemisphäre im Cod. Vatican. gr. 
1291, 4v abgebildet von Boll S.-Ber. Akad. 
Münch. 1899, 121, dazu die Bemerkungen von 
Boll ebd. 120. In der Literatur wird darauf 
gelegentlich angespielt z. B. Manil. III 305. IV 
548. Prob. Georg. I 33—35. Macrob. Sat. I 
21, 25. Teukr.-Rhetor. Catal. cod. astr. VH 203 
und Job. Kamater. 985f. Ein weiterer Typus 
stellt in das Zeichen lediglich eine Wage, sie 
hängt entweder senkrecht, wird von einer Hand 
aus dem Himmel gehalten oder schwebt in der 
Ekliptik mit den Schalen nach dem Skorpion zu; 
dessen Scheren sind wesentlich gekürzt, sie greifen 
) nur wenig in dieses Bild über, oder sind ganz 
in das Zeichen des Skorpions zurückgenommen. 
Die Wage selbst hat mitunter das Zünglein und 
die Handhabe, doch finden sich auch weniger sorg¬ 
fältig ausgefübrte Bilder, bei denen dieses fehlt. 
Beispiele bei; Gaedechens Der marmorene 
Himmelsglobus ... zu Arolsen, Götting. 1862, 23. 
Thiele 139 Taf. VII. Boll Sphaera 186, 2. 
421, 3. 422 Anm. 432. Hauber Planeten-Kin- 
derbilder in : Studien z. d. Kunstgesch., Heft 194, 

3 p. 176 und Taf. IV, VI, XI, vgl. auch Ovid. fast. 
17 385 (pendula libra). Petron. cap. 35. Sen. 
Thyest. 858. Eine seltenere Kombination bringt 
die Wage mit dem Sternbild der Jungfrau zu¬ 
sammen; so hält in dem Planetarium der Lei- 
deuer Germanicushandschrift die Jungfrau eine 
Wage an einer langen Kette in der Rechten; die 
Wage selb,st füllt ganz allein das ihr zukommende 
Zeichen aus, die Schalen sind rot, hängen an 
schwarzen Ketten mit gelben Bändern, abgebildet 
Obei Thiele Taf. VII, dazu p. 139 und Schol. 
Arat. 89 p. 355 Man. In dem Planisphärium, 
das Boll Sphaera Taf. I aus dem Vatican. gr. 
1087 abbildet, ist die Wage ganz in das Zeichen 
der Jungfrau aufgerückt, sie wird auch hier von 
der Jungfrau mit der gesenkten Rechten gehalten, 
der Skorpion aber greift mit den langen Scheren 
fast bis an die Knie der Jungfrau über; vgl. auch 
Dieterich Abraxas 108ff. Maass Comm. in 
Arat. p. 685, 9. 388 v. 83 und Ztsebr. f. christ- 
0 liehe Kunst XII 1899, 305. Dazu kommen dann 
die vielen Varianten, die einem besonderen Träger 
die Wage zuw'eisen. Noch das große Sternbild 
ist die Wage auf dem runden und auf dem recht¬ 
eckigen Tierkreis zu Dendera, abgebildet bei 
Boll Sphaera Taf. III und IV, auf dem ersteren 
ist jedoch über dem Wagebalken, auf dem letz¬ 
teren zwischen den Wageschalen ein Kreis mit 
einer sitzenden, menschenartigen Figur angebracht. 
Dieser Typus wurde dann verdrängt durch solche 
50 Bilder, welche die Wage ganz klein geben, die 
Hauptbedeutung kommt dem männlichen oder 
dem weiblichen Träger der Wage zu. Diese sind 
bald nackt, bald bekleidet dargestellt, wir finden 
stehende, schreitende und auch sitzende und 
schwebende Träger; die Wage hängt teils in der 
linken, teils in der rechten Hand. Bilder dieser 
virgo iuata quae et libra vocatur (Comm. in Arat. 
p. 602 Man.) finden sich im Porticus des großen 
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Tempels zu Esne abgebildet von Lenormant den 8 . Grad annahm, dazu Cumont Text, et Mon. 

a. 0. PI. III und IV, auf pompeianischen Wand- ... de Mithra I 92, 1; vgl. auch Manil. HI 680ff. 

bildern, auf Stembildkarten und Darstellungen Thrasyll. Catal. cod. astr. VIII 3. 99. Columella 

des Tierkreises; Näheres bei Thiele 65. 68 . 71. in der Ausgabe von Wachsmuths Lydus de ost. 

161, dazu Behm S.-Ber. Akad. Münch. 1916, p. 303, 17 2 . Vielleicht sind beide Neuerungen 

3. Abh. 39, Abb. 4. Wissowa s. Tellus im des Eudoxos mit Bo 11 auf babylonische Vorbilder 

Myth. Lex. 343, Abb. 3. Waser s. Thanatos ebd. zurückzuführen, von denen die Fixierung der 

517 Abb. 13. Cumont Zodiacus in Daremberg- Herbst-Tag- und Nachtgleiche auf den 8 . und 10. 

Saglio Dict. d. ant. 1057. Ein Wagemann, also der Grad auch anderweitig nachgewiesen ist: Cumont 

personifizierte Cvyöe, findet sich auf dem ägyp-10 N. Jahrb. XXVII (1911) 17. Bezold S.-Ber. Akad. 
tischen griechischen Fragment des Bianchini, Heidelb. 1911, 2. Abh. 17. Auch in den 4. Grad 

abgebildet bei Boll Sphaera, Taf. V, auf der der Wage wurde gelegentlich dieser Wendepunkt 

Marmorplatte aus Ägypten mit Tierkreis und verlegt: Schol. Germ. p. 226, 9 Br.; weiteres bei 

Dodekaoros ebd.,Taf. VI, auf einem orphischen Boeckh Vierjähr. Sonnenkr. 185ff. Boll a. 0. 

Knltbild bei Eisler 400 Fig. 47, weitere Ginzel Handb. d. mathcm. u. techn. Chronol. 

Belege bei Thiele 71. 167. Boll 441. 445. II 420fif. Rehm S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913, 

470. Hauber 176. Cumont a. 0. Liegende 3. Abh. 5ft’. Auf die Tatsache, daß die Wage die 

Wagehalter geben die Mithrasdenkmäler zu Oster- Stunden des Tages und der Nacht gleichmacht, 

burken und Heddernheim: Cumont Textes et wird besonders gern von den rümischen Dichtern 

Monum. II Taf. VI und VII. Ein schwebender, 20 angespielt z. B. Verg. Georg. I 208. Manil. II 
sehr jugendlicher Träger erscheint auf dem Altar 212. 427. III 252. 659 u. ö. Lucan. IV 57. VIII 

von Gabii, abgebildet bei Reinach Rdpertoire 467. IX 534. Die Astrologen haben dies durch 

de la Statuaire Gr. et R. 164; er trägt die ihm die Attribute torj/ieQivov, fterwi .ogtvov xgonixöv 

gleich große Wage über dem Nacken. In der z. B. Anon. Laur. III p. 105 Ludw. hervorgehoben. 

Literatur wird öfters auf den Träger der Wage Den Zeitpunkt der Herbst-Tag- und Nachtgleiche, 

angespielt; vgl. Manil. II 251. III 305. Lucan. d. h. den Eintritt der Sonne in das Zeichen der 

IV 57. X 227. Odapsos und andere haben nach Wage, verlegen Euktemon und die älteren Astro- 

Hephaest. p. 57, 11 E {der Cod. Parisin. Catal. cod. nomen auf den 26. September, Ptolemaios und 

astr. VIII 2, 43 gibt als Quelle ol ägx«-<-öxxQoi] in Aetios auf den 2,'^ ., Clodius auf den 21. September, 

dem Gestirn folgende Teile unterschieden; Stirn, 30Näheres Boll S.-Ber. Akad. Heidelb. 1911, 1. Abh. 
Kopf, Brust, Bauch, Mitte, Hinterteile und Rechte. 32, dazu das Notat in den Fasti Philocali CIL I 

Firm. VIII 4, 7 nennt das Herz lAbrae-, ferner 12, 272 (20. Sept.). Während die Sonne durch 

erwähnt er die Brust, Nieren, Füße und rechte dieses Zeichen wandert, werden die Tage kürzer, 

Hand derselben, außerdem noch den rechten und die Nächte länger, die Sonne selbst wendet sich 

linken Teil des Wagebalkens und der Waagschale. weiter nach Süden den winterlichen Sternen zu, 

Teukr.-Bhetor. Catal. cod. astr. VII 204 teilt die es beginnt die kältere Jahreszeit; Gemin. p. 82, 

ersten 7 Grad des fnyo's dem Bild ddf Wage zu 23, 86 , 15 Man. Achill. Isagoge p. 54, 24. 66 , 8 

(Anfang, Loch, Stricke), die übrigen Grade werden Maass. Rhetor, aus Antiochos Catal. cod. astr. I 

auf den Körper des Trägers verteilt. Dieser Wage- 144, Iff. und VII 128, 20. Die Sonne benötigt 

halter mag wohl deswegen dem leblosen Bild 40 nach Euktemon 30 Tage, um dieses Zeichen zu 
der Wage beigegeben worden sein, damit dieses durchlaufen, Gemin. p. 216, 3, weiteres über die 

so den religiösen Ideen von der W^irkung der als Zeitdauer und ihre verschiedenen Begrenzungen 

lebendige Wesen empfundenen fipdio des Tier- Boeckh. Ginzel. Rehm a. 0. Manitius 

kreises besser gerecht wurde. Jedenfalls muß Anm. zu Gemiu. p. 253, 2; über die Zunahme 

diese Einfügung des Wagemanns bereits vor Ni- der Nächte sind die widerspruchsvollen Tabellen 

gidlus Figulus geschehen sein (s. u.). In der in den Menol. Rust. CIL I 12, 281. Ps.-Hipparch. 

Astrologie kennzeichnen die typischen Beinamen: p. 145 Maass. Manil. III 443iT. und die Tabelle 

äv&QConoeiSe; äggevtxov gpwvijev Slxaiov ärj/uöaiov bei Breiter Komm, zu Manil. p. 98 einzu- 

jiolntxöy CvSiov Valens I 2 p. 10, 18 Kr. He- sehen, über die Schattenlänge des menschlichen 

phaest. p. 57 E. Teukr.-Rhetor Catal. Cod. astr. 50 Körpers orientiert Sextus: Catal. cod. astr. VII 
VH 203. Manil, II 529. Firm. VII 11, 1 u. ö. 189, 25ff. 

die Wage als ein menschenartiges Lebewesen. Das Sternbild gehört zu den steil aufsteigen- 
In der Zeichnung des 1. Dekans bei Apomasar den Gestirnen und benötigt nach der Theorie der 

und Achmet, in der Gestalt des Hades mit der ,Alten' von den Tierkreiszeichen die längste Zeit 

Wage und in dem Wagemann der Mandäer (s, u.) zum Aufgang s. Björnbo o. Bd. IX S. 431f, Gemin. 

sind weiter die bildlichen Darstellungen des Wage- p, 92, 23 Man., dazu die Bemerkungen von M a - 

halters lebendig geblieben. nitius p. 262 und von Biltinger Die babylon. 

Ihre besondere Bedeutung hatte die Wage durch Doppelstunde, Progr. Eberh.-Ludw.-Gymn. Stuttg. 
ihre Lage an dem Punkte der Herbst-Tag- und 1888, 49ff. Das Problem hat Hipparchos prak- 
Nachlgleiche. Euktemon und überhaupt die äl-60 tisch gelöst, er bestimmt die Zeit des Aufgangs 
teren Astronomen haben diesen auf den 1. Grad auf II /2 Stunden und gibt die wichtigsten astro- 

bzw. auf den 1. Tag des Zeichens der Scheren nomischen Begleiterscheinungen dazu p. 248, 10 

gelegt: Gemin. p. 216, 5 Man. Hipparch. p. 182, 7 Man.; zuerst erscheint der südlichere von den 

Man. Aratos gibt ebenfalls den Anfang der Scheren hellen am Ende der Scheren (o), zuletzt der süd- 

daför an, dazu Hipparch. p. 128,21 Man., während liebste von denen in der Stirne des Skorpion 

Eudoxos in den astrognostischen Schriften den (x Scorpii). Andere Werte über die Zeitdauer, 

15. Grad, Hipparch. 182, lOff. 48, 3 Man. Boll die nach der Breite des Beobachtungsortes ver- 

Sphaera 338, 5 in den kalendarischen Schriften schieden ist, geben Manil. III 286. 305. 410. 


Valens I 7 p. 23 Kr. Mart. Cap. VHI 312 Eyss. 
Die Fixierung der Zeit, die das Zeichen oder das 
Sternbild für den Aufgang benötigt, war für die 
Astrologie von besonderer W^ichtigkeit, um die 
Lebensdauer des Neugeborenen zu bestimmen, 
R. Björnbo 0 . Bd. IX S. 431, darauf zielen auch 
die Epitheta ävcoqpege; Valens I 2 p, 10, 19 Kr, 
og&öp Teukr.-Rhetor. Catal. cod. astr. VII 203, 

28. ävoaväg>oQov Serv. Georg. 1 82. xoXvavd- 
qioQov Apomasar Catal. cod. astr. V 1. 164, ed. 
Dyroff bei Boll Sphaera 517. Wie bei an¬ 
deren Tierkreisbildern sind auch bei diesem Bilde 
die gleichzeitig mit heraufkommenden Sternbilder 
nördlich und südlich der Ekliptik und die im 
Westen untersinkenden Gestirne bereits von Eu¬ 
doxos eingehend beobachtet worden, vgl. Arat. 
6061f. und die Kritik von Hippareb. p. 158ft'. 
Man. Diese alten Beobachtungen sind von Hygin. 
astr. IV 12 und Martianus Capelia VIII p. 311, 14 
Eyss wiederholt worden, dazu Dittmann De 
Hygino Arati interprete, Diss. Leipz. 1900, llff. 19. 
Zu den Verzeichnissen des Teukros ist Boll 
Sphaera 19. 28. 47. 517 einzusehen, zu den Para- 
natellonta, die Manil. V 294 und nach ihm Firm. 
VIII 12, Ifif. gibt, ebd. 386. 388f. 

Der Früh- und der Spätaufgang des Gestirnes 
wird im Kalender nur selten erwähnt. Kalllppos 
notiert zum 12. Oktober den Beginn des Früh¬ 
aufgangs, Gemin. p. 218, 1 Man.; sein Notat zum 

29. Oktober, p. 218, 17 Man., daß die Stirn des 
Skorpions aufgeht, könnte das Ende des sicht¬ 
baren Aufganges der Scheren bedeuten. Clodius 
ed. Bianchi S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 3. Abh. 
42 notiert zum 10. Oktober den Beginn des Früh¬ 
aufganges. Ptolemaios gibt als Daten des Auf¬ 
ganges von a den 28. und ‘29. Oktober, für ß den 

30. Oktober bis 1. November, dazu Ideler Abh. 
Akad. Berlin, math. Kl. 1816—1817, 206f. und 
Vogt S.-Ber. Akad. Heidelb. 1920, 15. Abh. 60 
und 18f. Antiochos ed. Boll S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1910, 16. Abh. 15 gibt den 31. Oktober für a, 
falsch ist sein Notat zum 7. Oktober, daß an 
diesem Tage a aufgeht, es kann nur der Spät¬ 
untergang gemeint sein ; Boll ebd. 30, 85. Von 
dem Spätaufgang finde ich nur die Notate von 
Ptolemaios, der für a den 1 . und 2. April, für ß 
den 2. - 6 . April angibt, und von .Antiocho.s, der 
für a p. 12 Boll den 1. April nennt, dazu Ideler 
a. 0. V 0 g t a. 0. Boll 22, 28. Allgemein sagt 
Macrob. Somn. Scip. I 18, 14. daß die Wage bald 
sichtbar aufgeht, wenn die Sonne im Widder un¬ 
tergeht, und ebd. 16, daß sie ganz aufgegangen 
ist, wenn die Sonne im Stier untersinkt; die Wage 
steht dann bereits so hoch am Himmel, daß der 
Skorpion ganz sichtbar ist. 

Betreffs des Untergangs haben die älteren 
Astronomen der Wage die kürzeste Untergangs¬ 
zeit zugemessen: Hypsikles und Geminos a. 0. 
Die Zeitdauer berechnet Hipparch. p. 260, 25 auf 
1 ‘,'4 Stunden (vgl. auch Manilius. Hypsikles und 
Majtian. Cap. a. 0.). Zuerst sinkt a, zuletzt der 
in der Mitte der nördlichen Schere unter. Der 
Prühuntergang erfolgt nach Euktemon. p. 228, 8 
Man. am 21. März, das ist ein viel zu früher 
Termin, noch früher scheint Caesar diese Phase 
gelegt zu haben; Plin. n. h. XVIII 237 gibt 
den 15. März und den 8 . April, ebd. XVIII 247, 
▼gl. auch Ovid. fast. IV 38.5; gemeint sein kann 


mit Ideler Abh. Akad. Berl. a. d. J. 1822. 
1823, 158 nur der wahre Frübuntergang; Colu¬ 
mella p. 306, 8 . 23 und 27 Wa.2 setzt ihn auf 
den 15., 16. März und den 1., 10. und 13. April; 
Kallippos läßt denselben am 14. April beginnen: 
Gemiu. p. 280, 2 Man.; Clodius gibt als Daten 
den 28., 31. März, den 1. und 8 . April (p. 30ff. 
Bianchi). Es kann sich hier lediglich um den 
wahren Frühuntergang handeln, denn Ptolemaios 
I gibt für a den 22., 24., 26. und 30. April, für ß 
den 5., 9., 14., 20. imd 26. Mai für die verschie¬ 
denen Breiten; weiteres geben: Ideler Abh. 
Akad. Bert., Math. Kl. 1816—1817, 206f. und die 
Tabellen p. 284f. Wa.2. Ptol. oper. H p. CLXV 
Heib. und Vogt 61 (hier sind oben die Über¬ 
schriften Spätuntergang und Frühaufgang umzu¬ 
stellen). Wahrscheinlich hat Kleostrat in dem Frag¬ 
ment, das von dem Frühuntergang spricht, diesen 
richtigen Termin genannt: Boll Sphaera 192, 1. 

I Den Spätuntergang notiert nur Ptolemaios, er 
nennt für a den 3., 9., 14., 18., 22. September 
und für ß den 29. September, den 1., 3., 4. und 
5. Oktober (die Belege wie oben). Aus ihm ver¬ 
wertet vielleicht Antiochos den 16. September 
als Datum für a und den 7. Oktober für ß, ed. 
Boll p. 14. 15 und 29, 78. 30, 85. 

Als Wettergestirn hat die Wage ebensowenig 
populäre Bedeutung gehabt wie als Merkgestim 
für bestimmte Praktiken. Zum Frühaulgang gibt 
Kallippos am 12. Oktober das Notat Imatj/Mivei 
(dazu Pfeiffer Stud. z. ant. Sternglauben = Boll 
Stoicheia II 84ff. 89ff. und Aristot. Probl. Physic. 
94Ib. 9iT.), Clodius vermerkt zum 10 . Oktober Cxrpv- 
go; Tcvsi, Ptolemaios zum 80. Oktober exiarj/iaoia. 
Zum Frühuntergang am 21. März notiert Eukte¬ 
mon ßogea; xpvxQÖg, Caesar und Ovid am 8 . April 
Regen, Columella am 10. zuweilen Sturm, am 
13. April kiemat, Kallippos am 14. April xoUaxfi 
dl xai 3 ;dIaCa. Germanicus charakterisiert das 
Bild II 11: lenius est lürrae signum, vix rorat in 
illo, Ptolem. tetrab. edit. Basil. 1553 II fol. 95 
und nach ihm Hephaest. p. 57 E nennt es xa&6Xm> 
rgxxztxöv xai tisxaßoXixov, dazu Boll Ahh. Akad. 
München XXX 1. Abh. 89f. Von den Attributen 
der Astrologen spielen auf die meteorologische 
Beschaffenheit an: degüSeg und ev/iexaßoXovkneed. 
astrol. p. 105 Ludw. Teukr.-Rhetor. Catal. cod. 
astr. VII 203, kalt und trocken ist weiterhin die 
Wage wie auch die übrigen Zeichen des Herbstes 
nach Catal. cod. astr. VII 104, daher kann auch 
Claudian. III 366 von der gdida libra sprechen. 
Diese Eigenschaften lassen sich auch in den 
Wahrsagetexten erkennen, welche die Sonnen- und 
Mondfinsternisse, Färbungen dieser Gestirne und 
Kometenerscheinungen in diesem Sternbild, oder 
auch Donner und Blitz, Erdbeben u. a. nach dem 
momentanen Stand des Mondes oder der Sonne 
in der Wage besonders beurteilen, z B. Anon. 
excerpt. ex Nechepson. et Petos. Catal. cod. astr. 
VII 137. 139. Herrn. Trism. ebd. VH 169. 26ff. 
Eudox. ebd. VH 166, 5ft., dazu ebd. III 27. 
IV 129f. VIII3.193ff. Lydus de ost. p. 105, 6 Wa.2 
u. ö. Daß außer Trockenheit auch gerade das 
Gegenteil, übermäßiger Regen, Anschwellen der 
Ströme, Nebel u. ä. gelegentlich in solchen Texten 
prophezeit wird, darf bei der widerspruchsreichen 
Mannigfaltigkeit derartiger Texte nicht wunder¬ 
nehmen, zumal dem Trigonon, zu dem die Wage ge- 
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hört, z. B. Catal. cod. astr. VII104,1 Feuchtigkeit 
zugeschriehen wird. Ähnliche Gegensätze zeigen 
diejenigen Texte, welche den Einfluß der Wage 
als Jahresregent weiter ausfuhren, näheres Bo 11 
Aus der Offenbar. Joh. = Stoieheia I 85ff. Von 
den Winden weisen die älteren Astrologen dem 
Trigonon, zu dem die Wage gehört, den West¬ 
wind zu, d h. wenn der Mond in einem dieser 
Zeichen steht und Westwind weht, dann herrscht 
diese Luftströmung längere Zeit vor; Gemin. p. 
20, 7ff. Man., auch hier finden sich Variierungen, 
z. B. Ptol. tetr. p. 40. 59. Firm. II 17 (Nord¬ 
wind und Ostwind). Eudox. Catal. VII 185, 25 
und Antiochos ehd. VIII 3. 112 (Südwind). 

Gewöhnlich wird der Wage die Herrschaft 
über den Oktober zugeschriebeii, doch finden sich 
auch Texte, die ihr den September zuweisen; 
vgl. Wissowa Apophoreton Fhilol. Vers. XLVII 
190.3, 29ff. Wenn die Sonne in das Zeichen tritt, 
dann beginnt die kältere Jahreszeit. Antioch.- 
Bhetor. Catal. cod. astr. 1144. 1. daher bedeutet 
die Wage die Erniedrigung der Sonne und dem¬ 
entsprechend die Erhöhung des Saturn; Ptol tetr. 
p. 41. Dorotheos Catal. cod. astr. VI 95. Teukr.- 
Rhetor. a. 0. Firm. II 3, 5 u, ö. Der Aufenthalt 
der einzelnen Planeten beeinflußt entsprechend 
ihrem Charakter die astrometeorologische Wirkung 
des Sternbildes, darüber orientiert German, frg. 
III 17ff. und Catal. cod. a.str. IV 84ff. Von der 
genaueren meteorologischen Analyse der einzelnen i 
Teile des Bildes ist nur die Einteilung bei Pto- 
lemaios tetr. II p. 05 erhalten, danach sind die 
vorangehenden und die mittleren Partieen Evxgaza, 
die nachfolgenden vdazw&rj, die nördlichen nvsv- 
fiatwdt] und die südlichen zvixfia xat Xotfuxä-, 
es ist Bo 11 Abh. Akad. Münch. XXX 1. 80ff. 
und 94 gelungen, die babylonische Herkunft und 
als Ursache dieser Analyse die Aufteilung des 
Sternbildes an die verschiedenen Planeten auf 
Grund der Farbenbeobachtung aufzudecken. Für ‘ 
sich steht Manil. IV 410ff. 498 mit der Lehre 
von der meteorologischen Verschiedenheit ein¬ 
zelner Grade, die genauere Angabe für die Wage 
gibt er 473ff. Dieselbe Einteilung wie bei Ptole- 
maios wird in einer florentinischen astrologischen 
Handschrift Cat. cod. astr. IV 180. 29fl’. Valens 
zugeschrieben. 

In den Stemsagen haben die Scheren natur¬ 
gemäß keine Beachtung gefunden, als enge Be¬ 
standteile des Skorpions gilt für sie dasselbe, was ' 
über die Verstimung des Skorpions erzählt wird 
(s. Gundel Art. Skorpion). Auch die Wage hat 
nur geringe mythologische Kombin.ationen ge¬ 
funden, das gilt sowohl von der personifizierten 
Wage als auch von der Wage, welche dem Stern¬ 
bild der Jungfrau oder einer besonderen weib¬ 
lichen Trägerin zugewiesen wird. Die fabricata 
libra Vulcani Manil. 11 442 ist wohl eine rein 
individuelle poetische Erfindung des Dichters, die 
nicht in einer Stemsage, sondern in der Lehre i 
der tutela (s. u.) ihre Erklärung findet. Ledig¬ 
lich der männliche Wagehalter hat eine Ver- 
stirnungssage bekommen. Nach dem Berichte 
des Ampelius II 7, der auf Nigidius basiert, ist 
es Mochos, der Erfinder der Gewichte und ein 
überaus gerechter Mann. Er ist in die Zahl der 
Sterne aufgenominen worden, denn diese Erfin¬ 
dung war für die Sterblichen außerordentlich 
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wertvoll: Nigidius p. 118, LXXXXV Swob. 
Boll Sphaera 186, 2. 

Über die religiösen Vorstellungen, welche mit 
diesem Sternbilde verbunden waren, läßt sich 
nur wenig Genaues ermitteln. Nach Manil. II 
442 führt Vulcanus die tutela über die Wage, 
was mit dem ägyptischen Glauben zusammen¬ 
hängt, daß Ptah, der ägyptische Hephaistos, den 
Monat Oktober regiert: Boll Sphaera476. Wis- 
'sowa 35f. Reminiszenzen finden sich gelegent¬ 
lich auch in Wahrsagetexten, so ist wohl Vul- 
eanus die Ursache, wenn es z. B. Heph. p. 57 E. 
von dem unter dem 1. Dekan der Wage Ge¬ 
borenen heißt, daß er an Hand und Fuß ver¬ 
brannt sein wird, von einem hohen Ort herab¬ 
gestürzt, aber trotzdem nicht sterben wird. Im 
römischen Bauernkalender CIL P 1, 281, der 
die Götter um ein Zeichen verschiebt, führt Mais 
die Herrschaft über die Wage; Näheres Boll und 
W i s s 0 w a a. 0. In einer allein von Cosmas 
Hierosolym. überlieferten Liste wird Anteros mit 
der Wage als aivoixot verbunden: Catal. cod. 
astr. VIII 3. 121, 19f. — An Stelle der Gott¬ 
heiten übernahmen, wie bei den übrigen Tier¬ 
bildern, später Patriarchen, Apostel, Engel oder 
Heilige den Schutz über dieses Gestirn, aber 
Namen dieser Schutzherren der Wage sind, so 
viel ich sehe, aus dem Altertum nicht überliefert, 
dazu Kopp Paläogr. crit. III 882 § 327. Piper 
Mythol. u. Symbol, d. christl. Kunst II 281. 
Boll Aus der Offenb. Joh. 82. 111. Von den 
Engeln der Wage sprechen astrologische Zauber¬ 
rezepte Catal. cod. astr. III 46, 12. 45, 21 (hier 
wird der Engel foyoP befohlen), die 30 

Engel, die den einzelnen Graden der Wage prä¬ 
sidieren, sind abgebildet im Lapidario del rey. 
D’Alfonso X fol. 57r. Als Schutzheilige nennt 
ein byzantinischer Traktat Catal. cod. astr. IV 
163, 19. 31 Demetrius und Anastasia, andere 
Heilige sind in den von Delatte cbd. X 112f. 
171f. 216f 223f. aus jüngeren astrologischen 
Handschriften veröffentlichten Texten angegeben. 

Als Himmelstor hat die Gegend beim Skorpion, 
d. h. doch wohl das spätere Sternbild der Wage, 
bereits Herakleides Ponticus in der Vision des 
Empedokles verwertet, hier mündet der Weg 
und steht das Tor, durch das Herakles zu den 
Göttern aufstieg; Varro bei Int. Serv. Georg. 

I 84. Rohde Psyche II6 94f 320, 1. Diese Idee 
hängt sicher mit den Sonnentoren zusammen, die 
teils in den Zodiakalzeichen der Tag- und Nacht¬ 
gleichen, teils in den Wenden lokalisiert werden: 
Numenius bei Porph}T. de antro nymph. cap. 21 
p 71, 12 N. Macrob. Sat. I 21, Iff. Proklos in 
Plat. remp. II 129, 16 Kr.; so erklärt sich wohl 
auch die porta respei-is, die nach arabischen Be¬ 
richten Anaiagoras in die Nähe des Arcturus. 
und zwar unterhalb desselben gestellt haben soll: 
W. Schultz Archiv f. Philos, Abt. 1 Bd. 24 N.F. 
17 (1911). 828. Diels Vors F 407. Boll Aus 
der Offen!). Joh. 34. 3 und 72. Dieselbe Vor¬ 
stellung ist wohl auch plastisch in dem Diptychon¬ 
relief des 4. Jhdts. aus S. Gherardesca zu Florenz 
verwertet, auf dem Constantius Chlorus von Flü¬ 
geldämonen gen Himmel getragen wird; dieser 
öffnet sich gerade an dem Wagehalter, dem nach 
unten rechts die Winterhälfle des Zodiakus bis 
zu den Fischen folgt, Graeven Mitt. d. arch. 
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Inst. Röm. Abt. XXVIII (1913) 294. Waser Art. 
Thanatos iin Myth. Lex. IV 516, 28. Die Hades¬ 
sternbilder, Hades, Styx, Acherusischer See und 
Fährmann mit dem Kahn, die wohl nach baby¬ 
lonischem Vorbild Teukros als Paranatellonta zur 
Wage aufzählt, bringen noch stärker die spätere 
Vorstellung zum Ausdruck, welche das himmlische 
Totenreich in die Winterhälfte des Tierkreises 
und den Eingang zu dieser himmlischen Unter¬ 
welt in die Wage lokalisieren, weiteres Bolll 
Sphaera 246. Eisler II 480, 8. Boll Aus der 
Offenb. Joh. 34. 71. 143. Damit hängt auch 
zweifellos die Empfehlung der Wage zu den To¬ 
tenbeschwörungen in dem xvxXog asX^vijg zu¬ 
sammen, der sich in einem Zauberpapyrus findet: 
ed. Wessely Denkschr. AK. Wien LII (1893) 29v. 
295, dazu Boll Aus der Offenb. Joh. 143. Im 
Johannesbuch der Mandäer ist die Wage selbst 
als Instrument personifiziert zur Seelenwage, ed. 
Lidzbarski p. 181, 4ff. 226,5. 229. 232, oderl 
es ist hier Abadur als Wagemann an die Wage 
gesetzt, der als Seelenrichter die Seelen auf der 
Wage wägt, ihm sind zwei oder mehrere Gehilfen 
als Beisitzer beigegeben, ebd. 14, 23. 15, 5. 197, 
6 . 209. 233. Hier mögen wohl die babylonischen 
Ideen weiterleben und weiter entwickelt sein, 
welche den Saturn als Vertreter des Richtergottes 
Schamasch mit dem Gestirn der Wage in näheren 
Einklang bringen: Jastrow II 681, 2. Wenn 
an einer andern Stelle Abadur sich in sein Ei 
zurflekzieht (233), so könnte hier wohl die ägyp¬ 
tische Darstellung nachwirken, welche über der 
Wage in einem Kreis eine sitzende Figur dar¬ 
stellt. Weiter erinnern der Jordan, der Steg 
und das Schiff, das zum Hause des Wagemanns 
führt (198f.), an die oben erwähnten Hadesstern¬ 
bilder; die Person des Abadur selbst gemahnt an 
Hades oder Ophiuchos, eventuell wird man auch 
an den 1. Dekan der Wage (s. u.) denken dürfen; das 
scheint mir näher zu liegen, als mit Lidzbarski 
XXIX lediglich eine mittelpersische Herkunft der 
mandäischen Figur des Wagemanns ajizunehmen, 
wenn auch der Name Abadur dahin führen mag. 

Eine Reihe typischer Attribute suchen in der 
Astrologie den Charakter und die Wirkung des 
Sternbildes schärfer zu fassen, sie gehen zum 
großen Teil bereits auf das Werk des Nechepso- 
Petosiris zurück, vgl. Darm Stadt 14ff. Dem ur¬ 
sprünglichen Bilde der Skorpionscheren sind die 
Attribute avQiyyädeg dficäCovoy, p.eX.oxo!iovpevoy 
und xomifievov zotg fieXeotv entnommen; dem 
Bilde der Scheren mit der Wage entsprechen die 
Epitheta Slazapov, Stipvzg und atpwvov. Dem Bild 
desWagemannes und seinem Wesen entsprechen die 
Beiworte: av9Qa>]toeideg, ägaevixöv, Siggev, äya^dv, 
dtjfidaiov, Si'xaiov, xa&dßiov, xoXtzixöv, noXvyovov 
bezw. SXeyöyorot', (po>vrjzv und ;(gpoarov. Der I^age 
im Tierkreis, der Sonnenbahn und der von dem 
Sternbild beherrschten Jahreszeit werden gerecht: 
lazjftsgtvöv, /iczozzaigivöv, Sg&öy, avtäqpegeg, ztoXva- 
vdqxzgov, zgomxdv, dztijXicazixör, av^oftstcozixdy, 
evftstdßoXov, evxgaxov, degwdeg und ixXetxzixdr. 
Das Gestirn ist geringer an Kraft, also xagzjye- 
fiovixöv, vxozaxztxör und VTiagxdyzwv fUi<bzixor, 
weil es zu Saturn und Merkur gehört, diese aber 
gehorchen der Sonne und dem Mond. Über die 
einzelnen Tabellen, die unter sich wieder diffe¬ 
rieren, und über die rivalisierenden Systeme, welche 
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dem Bilde einen weiblichen oder männlichen 
Charakter zuweisen und es unter die Tages¬ 
oder unter die Nachtgestime rechnen, sei auf 
Darmstadt 17ff und 22ff. verwiesen. Wie 
die einzelnen Stichworte von dem Astrologen als 
Richtlinien zu seinem Gutachten verwertet werden 
sollen, darüber orientieren die praktischen Rat¬ 
geber: Catal. cod. astr. I 165, 10. V 1. 187. 
Anon. Laut. p. 110 Ludw. Anonym, in Ptol. 
tetrab. Basil. 1559, 68. Heph. p 77f. E. 

Als Regionalgestim beherrscht die Wage nach 
dem einfachsten und wohl auch ältesten System, 
das nur ein Land den Tierkieisbildern gibt, Li¬ 
byen, so noch in der Tabelle bei Paulus Alex. ed. 
Schato 1586 p. B 3, dazu Boll Sphaera 296f. 
Cumont Klio IX 271. Üblicher ist die Zu¬ 
teilung von Libyen und Kyrene, die Paulus Alex, 
p. A 4 gibt, so auch bei Teukr.-Rhetor. Catal. 
cod. astr. VII 204, 28 am Anfang der erweiterten 
Liste, bei Hephaist. p. 57, 8 E. und Catal. cod. 
astr. VIII 2, 43, der den ,Älten‘ dieses Regiment 
der Wage zuschreibt. Cumont 271 erkennt 
darin ein charakterisches Merkmal der AcMme- 
nidenzeit, da hier der persischen Provinz das nach¬ 
folgende freie Land sozusagen als Verlängerung 
zugefügt wird; er bringt es damit in Zusammen¬ 
hang, daß die Wage die afrikanische Kaufmann¬ 
schaft symbolisiere; ob diese Begründung denkbar 
ist, hängt allerdings ganz von der Frage ab, ob 
in dieser Zeit bereits die Wage in der Choro- 
graphie zur Verwendung kommen konnte und ob 
nicht vielmehr die Scheren des Skorpions die 
Herrschaft über das nördliche Afrika erhielten. 
Manil. IV 764 gibt der Wage die Herrschaft über 
Italien, Hesperien und Rom, es sind hierfür wohl 
die Genituren der Stadt Rom und des Augustus 
maßgebend gewesen, in denen die Wage eine 
dominierende Rolle hatte (s. u.), anders Bouchä- 
L e c 1 e r c q L’astrologie giecque 330. Beide Listen 
I vereinigt Dorotheos Catal. VI 94, er gibt der 
Wage Kyrene und Italien. Eine Mischung der Ideen 
der astrologischen Geographie mit denen der 
Chronokratorie gibt die alte Finstemistabelle, die 
wohl auf Nechepso-Petosiris zurückgeht, hier wird 
die Wirkung der Finsternisse je nach der Trihorie 
auf Länder der verschiedensten Breiten verteilt: 
Catal. VII 137ff. = Hephaist. p. 85, 24 E. In¬ 
wieweit hierbei die Aufteilung der Länder an die 
Planeten mitspielt, bedarf noch ebenso der Auf- 
I klärung, wie die ebenfalls alte Liste des Odapsos 
Hephaist. p. 57. 11 E., dazu Catal. cod. astr. VIII 
2,43. Anon. Laur. p. 116 Ludw. und Bouche- 
Leclercq 333, welche den sieben Teilen des 
Sternbildes ganz verschiedene Länder zuweist. 
Am meisten Anklang hat die Liste des Ptolemaios 
(tetrab. p. 73) gefunden, welche sechs Länder der 
Wage unterstellt, sie geht auf ein System zurück, 
das die Erdquadranten in die Trigona des Zo¬ 
diakus aufteilt. Auch hierbei kommt den Planeten 
) eine besondere Bedeutung zu, der Wage speziell 
ist Venus beigegeben. Näheres p. 59, 66f. 72, die 
Liste wiederholen Teukr.-Rhetor. Catal. cod. astr. 
VII 204, 28. Hephaist. p. 57, 10 E. Lyd. de ostent. 
p. 61, 3 (Tonitr. Aeg.). 114, 1 (Vicellii Seismol.). 
159, 3 Wa.2 (Ethnogr. Astr.). Joh. Kamater 1002. 
dazu Boll Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. XXI 
204ff. 233. Bouchö-Leclercq 342ff. Wittig 
Quaest. Lj’dian., Diss. Königsb. 1910, 71. 80. 
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Außer spezielle Länder beherrscht das Gestirn 
allgemein solche Gegenden, die von Menschen be¬ 
wohnt werden, die in der Ebene liegen, aber auch 
noch unbewohntes Gelände und Palmenwälder: 
Anecdot. astroL p, 120, 5 Ludw. Catal. cod. astr. 
IV 151, 3 und die Varianten bei Hephaist. p, 85, 
25 E. (Küstenstriche). 89,19 (heilige und sumpfige 
Gegenden). In der Praxis sind derart^e Tabellen 
für den Astrologen wichtig, um bei Finsternissen 
und anderen schreckhaften Phänomenen, die sich 
unter der Herrschaft der Wage abspielen, das 
bedrohte Land festzustellen oder bei Anfragen 
etwa den Aufenthalt des Flüchtlings u. a. erkennen 
zu können. Wie für die übrigen Tierkreisbilder, 
so sind auch für die Wage hierfür besondere 
Gutachten praktisch ausgearbeitet worden, s. 
Gundel Art. Krios o. Bd. XI S. 1882 und 
Leo Bd. XII S. 1973 Nr. 9. 

In der Pflanzenwelt steht der astoQniovQog 
mit dem Sternbilde in sympathischem Zusammen-' 
hang: Catal, cod. astr. VII 232. VIII 3. 145; das 
könnte auf das Bild des ungeteilten Skorpions 
zurückgehen, andererseits weist die Gleichsetzung 
dieser Pflanze mit dem Heliotrop bei Dioscorid. 
IV 190 ed. Weltmann II p. 338, 4 auf das Zeichen 
der Tag- und Nachlgleiehe. Eine andere Tabelle 
stellt die Pflanze ßeXovixrj mit dem Bilde zu¬ 
sammen Catal. cod. astr. VIII 3. 160. Sonst wird 
die Wage als Beschützerin aller nicht wägbaren 
Erzeugnisse, besonders von Öl und Wein dar¬ 
gestellt, nQoeaxds xoqji&v oivixwv hXaix&v /ivge- 
ipiyiöv nennt das Zeichen Valens p. 10, 21 Kr., 
und von der Bacchum ministrans Libra spricht 
Manil. II 658, andere Pflanzen werden Catal. cod. 
astr. IV 94, 23ff. mit der Wage in Verbindung 
gestellt. In den Dodekaeteriden findep sich dem¬ 
entsprechend Prognosen, die für das Jahr der 
Wage reichliche Öl- und Weinernten, dagegen 
■schlechte Getreideernten Voraussagen, doch finden 
sich hier wie auch in anderen Texten solche Ver¬ 
sionen. die gerade das Gegenteil besagen, z. B. 
Lyd. de ostent. p, 61, 7 Wa.2 Catal. cod. astr. VII 
166, 10 und Bo 11 Aus der Offenb. Joh. 84ff. — 
Von der Tierwelt ist zu erwarten, daß die Skor¬ 
pionscheren mit allen Kriechtieren, Schlangen und 
Skorpionen in freundlicher Beziehung stehen, daß 
also unter ihrem Regiment diese besonders ge¬ 
deihen nnd den Menschen schaden, so z. B. Catal. 
cod. astr. III 27, 8, doch finden sich auch hierzu 
gegenteilige Äußerungen, die vom Gedeihen der 
Haustiere und dem Tode der giftigen Tiere reden, 
z. B. Catal. eod. astr. IV 13ü, 1. IH 27, 13. — 
Von den Steinen wird der Dendritis der Wage 
zugewiesen: Mythogr. lat. III 8, 10. Martian. Cap. 
I 75. — Von sonstigen Kombinationen wäre noch 
die naheliegende Doktrin zu erwähnen, daß die 
Wage über Maße, Gewichte und Werkzeuge ge¬ 
bietet z. B. Valens p. 10, 21 Kr., ferner daß die 
Buchstaben und </ oder rj und P mit ihr in 
geheimnisvoller Verbindung stehen, Catal. cod. 
astr. VII 161. 205. IV 146. Boll Sphaera 471. 
Dornseiff Das Alphabet in Mystik und Magie 
= Stoicheia ed. Boll VII 1922, 81ff. Cumont 
Zodiacus a. 0. 1059 erklärt das wohl richtig aus 
der Verwendung der Tierkreisbilder im Würfel- 
orakel; A. Warburg hat mir dieselbe Ent¬ 
deckung mitgeteilt, ehe mir und ihm Cumonts 
Erklärungen bekannt waren. 


Bei der Aufteilung des menschlichen Körpers 
unter die Herrschaft der Tierkreisbilder hat die 
Wage das Regiment über die Xayöveg nach dem 
chaldäischen System, das Seit. Empir. adv. math. 
V 21 p. 732,1 Bekk. mitteilt; das führen andere Ta¬ 
bellen näher aus, z. B. Valens p. 110, 33 Kr. Teukr.- 
Rhetor, Catal. cod. astr. VII 204, 29f. Joh. Karaat. 
1005. Firm. II 24. Ein einfaches, ebenfalls altes 
Svstem, das vielleicht bereits Hipparch gekannt 
0 hat, weist ihr das Gesäß zu: M a a s s Anal. Eratosth. 
141, 6. Manil. II 462. Paul. Alex. p. B 3. Catal. 
cod. astr. VI 83. Porphyr, Isag. in Ptol. Basel. 
1559, 198. Catal. of the Gr. Pap. Manchester II 
(1915) nr. 63 p. 2. Bouchd-Leclercq 311. 
Boll Sphaera 471. Für sich steht die Liste 
Ekkehards, die der Wage die Herrschaft über die 
Arme und Hände gibt: Maass Comm. in Arat. 
605 adn.; über das Fortleben dieser Varianten in 
den Bildern vom Aderlaßmännchen und Tierkreis- 
0 zeichenmann vgl. Sudhoff Arch. f. Gesch. d. 
Mediz. I 273. 282. Stud. zur Gesch. d. Mediz. I 
1907, 36. 42ff. Taf. 8-10 Boll Sternglaube^ 66 
Abb. 9. Cumont Revue Archdolog. 1916, 3. 
7. 10 und Zodiacus a. 0. 1054. 

In der Wage hat Saturn seine Erhöhung und 
daher nach einer weitverbreiteten Anschauung 
sein Haus: Teukr.-Rhetor. Catal. cod. astr. VII 
203 (11.°). Plin. nat. hist. II 65 (20.°). Ptol. 
tetrab. p. 41 mit der physikalischen Begründung, 
;0 daß in der Wage das kalte Prinzip zur Herr¬ 
schaft kommt, Dorotheos Catal. cod. astr. VI 95 
(21.°) u. ö. Wie die Keilinschriften zeigen, ist 
Saturn bereits von den Babyloniern mit der Wage 
verbunden worden (s. o.), es ist damit die antike Über¬ 
lieferung bestätigt, welche den Babyloniern diese 
Lehre zuweist, vgl. Firm. II 3, 6. Prob. Georg. 
I 32—35. Da die Sonne sich in diesem Zeichen 
der Winterhälfte des Zodiakus zuwendet, hat 
sie hier nach der überwiegenden Anschauung 
ihr txmsivcofia, und zwar im 19.° nach Teukr.- 
Rhetor. a. 0 . Ptol. tetrab. p. 42. Firm. II 3, 5 u. ö. 
Andere Systeme geben der Venus die Wage als 
Haus: Valens p. 10, 18 Kr. Firm. II 2, 5. 6, 7. 
Hephaist. p. 57, 2 E.; Macrob. Somn. Scip. 121, 24 
begründet das damit, daß Venus bei Erschaffung 
der Welt in diesem Zeichen stand. Nach der 
üblichen ägyptischen Lehre beherrschen die ver¬ 
schiedenen Bezirke {oqoi — fines) des Zeichens 
die Planeten Saturn, Merkur, lupiter, Venus und 
Mars, z. B. Ptol. tetrab. p. 45. Valens p. 16, 16ff. 
Kr. Teukr.-Rhetor. a. o. Firm. II 6, 7; die anderen 
Verteilungen beleuchtet Ptol. a. o., dazuBouchd- 
Leclercq 20711. Boll Ztschr.f.Assyriol.XXVHl 
(1913) 342ff. 

Die universalen Wirkungen der Wage zeichnen 
die Tonitrualien, Lunare mit den Gutachten über 
Sonnen- und Mondfinsternisse, Seismologien u. 
a. m.; Texte derart finden sich in unermüdlichen 
Wiederholungen und Varianten. Den Charakter 
als Jahresherrscher lassen die Dodekaeteriden 
mehr oder weniger genau erkennen, es genügt 
hier auf die Ausführungen von Boll Aus der 
Offenbar. Joh. 846". zu verweisen; die übrigen Ta¬ 
bellen können auf Grund des in den Artikeln Leo 
und Krios Gesagten leicht aufgefunden werden. 
Auch hinsichtlich der Texte, die Richtlinien über 
Anfragen aus dem herrschenden Sternbild der 
Wage geben, sei dorthin verwiesen. In der über- 
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wiegenden Zahl der Texte tritt die Auffassung 
der Wage als einer die Gerechtigkeit und recht- 
m^i^o Handlungen unterstützenden Potenz in 
den Vordergrund, es werden also in dem Jahr 
der Wage die ungerechten Richter verschwinden 
und gerechte Richter erscheinen (Catal. cod astr. 
m 31), ihre Herrschaft wird zu gerechten Unter¬ 
nehmungen empfohlen, z. B. Maxim, v. 12f. nnd p. 
83. 86. 91. 93 Ludw. Hephaist. ed. Olivieri 
Stud. Ital. di Filol. dass VI 15. 20 u. a. m.; doch 
finden sich auch hier gegenteilige Wahrsagungen, 
schlechte Könige und Richter werden ihre guten 
Untertanen bedrücken, Tempel werden entweiht, 
Weiber und Kinder geschändet, Maße und Ge- 
vrichte nicht rechtmäßig gehandhabt, und die 
Herrschaft der Wage wird zu bösen und unrecht¬ 
mäßigen Handlungen angeraten, z. B. Labeonis 
fulgur. = Lyd. de ostent. p. 105, 6 Wa.2 Catal. 
cod. astr, III 27, fff. IV 171, llff. 140f. VIII 3. 
196. X 67. _ _ ! 

Nach einem einfachen Analogieschluß bringt 
die Wage als Geburtsgestirn — die Scheren 
kommen als solches in den Nativitätsgutachten 
nicht in Frage — Menschen hervor, die nach Manil. 
rV 205 cs mit Maß nnd Gewichten im Leben 
zu tun haben nach Art des Palamedes Petron. 
cap. 35 nennt sie laniones et ungmntarii et 
q'tieunque aliquid expediunt und Valens p. 10, 
25 Kr. TtQolaxäpsvoi int fisxQXOv ij axa&päv xj eii- 
^vlag. Diese Angleichung dürfte auf der älteren : 
Lehre basieren, wonach die loxjpeQtvd besonders 
günstig sind für Leute, die mit der Wage han¬ 
tieren, Catal. cod. astr. V 1.187, 24. Die Prognose 
dehnt Manil. IV 20511. auch auf Gesetzgeber, 
Bechtsgelehrte und Richter aus, die dank des 
Einflusses der Wage selbst in ganz verwickelten 
Fällen die richtige Entscheidung finden. Unter 
diesem Gestirn dürfte Servius geboren sein, gui 
legee Latio posuit, cum iura retexit; das scheint 
mir eher auf den König Servius Tullius, den ■ 
sagenhaften Schöpfer der servianisehen Verfassung 
und Erfinder der Wage (M o m m s e n R. G. 19 150), 
zu passen als auf den berühmten Juristen Servius 
Sulpicius, wie es Scaliger, Breysig und 
van Wageningen in dem Kommentar fordern. 
Dieses königliche Horoskop ist dann von Manil. IV 
548ff. sicher mit Berücksichtigung der Tatsache, 
daß Augustus am 23. September kurz vor Sonnen¬ 
aufgang also nach seiner Lehre unter dem vollen 
Einfluß der Wage geboren wurde, weiter aus- i 
geführt. Darauf spielt auch Vergib Georg. I 32f. 
(ebenso Wis so wa Herrn. LII [19171103f.)an; wenn 
er sagt, der Skorpion ziehe schon die Scheren für 
das neue Gestirn des Augustus zusammen, so dürfte 
hier wohl mit be.sonderer Nüancierung — Vergil 
meidet hier absichtlich das Wort libra — an das 
neue Gestirn des Wagemanns mit der Wage zu 
denken sein, dessen Platz Augustus ausfüllen soll. 
Das scheint mir näherzuliegen, als mit W i s - 
s0wa und Reitzenstein (Das iranische Er¬ 
lösungsmysterium 224) den Augustus als 13. Stern¬ 
bild in den Tierkreis einzureihen. Jedenfalls ist 
auch Manil. IV 776 auf Augustus zu deuten, ich 
glaube aber, daß dieser Vers erst später eingefügt 
ist, denn dieses Nativitätsthema paßt hier nicht in 
die Aufzählung der Länder hinein, die nach der astro¬ 
logischen Geographie'dem S. unterstellt sind: vgl. 
Prinz Ztschr. f. d. österr. Gymn. LXIH (1912) 689. 


Daß hier Tiberius gemeint ist, scheint mir durch 
die vielbesprochene und keineswegs sicher geklärte 
Münze der Pythodoris, welche den Kopf des Ti¬ 
berius auf der einen Seite, auf der Rückseite eine 
Wage mit einem Stern zwischen den Wagschalen 
zeigt, nicht eindeutig bewiesen werden zu können, 
vgl. V. Voigt Philol. LVIII (1899) 175. Prinz 688; 
andersBickel Rh. Mus. LXV (1910) 236. Hous- 
man dass. Quart. VII (1913) 112f., dessen Be¬ 
merkung, daß der Mond am 16. November 42 
V. Ohr., dem Geburtstage des Tiberius, in der 
Wage stand, allerdings sehr beachtenswert ist. 
Übrigens könnte die Wage auch als Horoskop für 
Tiberius in Betracht kommen, wenn dieser kurz 
vor Sonnenaufgang auf die Welt kam, doch ist 
seine Geburtsstunde so wenig bekannt, wie seine 
Nativität. Die Geburtsproguosen. die in den astro¬ 
logischen Wahrsagetexten mit der Wage verbun¬ 
den werden, sind wenig berührt von der Behaup¬ 
tung des Manilius. daß mächtige Könige unter ihr 
geboren wurden, die ihr Joch der ganzen Welt auf¬ 
erlegen, vgl. Valens p. 10, 22 110. 34 Kr. Jeukr.- 
Rhetor. 205. Hippolvt. Refut. omn. haeres. IV 21 
p. 52, 7 We. Firm. V 1, 19. Heph II 2 - Catal. 
cod. astr. VIII 2, 59 und ebd. IV 163. ferner 
die jüngeren TexteX 112.171,216.224.225. Auch 
in den äußeren Merkmalen, die einige dieser Texte 
an dem Körperbau der unter der Wage Geborenen 
hervorheben, ist kaum eine Nachwirkung in dieser 
Hinsicht erkennbar; v. V o i g 1191f. hat sich wohl 
bemüht, bei Firmiens bestimmte Indizien hervor¬ 
zuholen, die auf Tiberius passen sollen; doch schei¬ 
nen mir seine Argumente wenig stichhaltig, zu¬ 
mal sie die Postulate der gelehrten Astrologie 
überhaupt nicht in Rechnung stellen. Eher ließe 
sich in der Schilderung bei Hippolytos an eine 
bestimmte Persönlichkeit denken; nach seinem Be¬ 
richte haben die unter der Wage Geborenen dünnes, 
vornüberhängende-i Haar von röt'ich-gelber Farbe, 
ein längliches scharfes Gesicht, schöne zusammen- 
gewachsene Augenbrauen, schö e Augen mit 
schwarzen Pupillen, große dünne Ohren, geneigten 
Kopf und großen Mund. — Von den Tabellen, 
welche die einzelnen Teile des Sternbildes zu 
genaueren Sonderurteilen verwerten, sei hier auf 
Valens p. 16, 16 Kr. gewiesen, wo die ersten 6° 
der Wage, über welche Saturn herrscht, als ßa- 
aiXtxac mprjXai nganrixal bervorgehoben werden, 
und auf Firm. VIII 28, 5, der dem 15.° und 23.° 
der Wage eine königliche, aber unglückliche Ge- 
nitur gibt. Von den einzelnen Fixsternen wird 
nur der helle auf der nördlichen Schere von dem 
Anonymus vom J. 379 und seinen Nachtretern zur 
Geburtsprognose verwertet: Catal. cod. astr, V 
1. 201, 9ff. 216, Iff. 223. 3ff.. irgendeine Anspie¬ 
lung auf ein königliches Schicksal findet sich hier 
nicht. Zu erwähnen wäre noch, daß die Wage 
als Geburtsgestim der Stadt Rom galt; Cic. de 
div. II 98. Manil. IV 773ff. Solin. I 18. Lyd. de 
^ mens. I 14 p. 8, 5ff. Wü.; sie spielte ferner im 
Thema des Maecenas und des mit diesem durch 
Sternenfreundschaft verbundenen Horaz eineRnlle: 
Horat. carm. II 17. 17, dazu Boll Sokrates V 
(1917) 78^. Arabi-iche Astrologen geben später dem 
Muhamet die Wage als Geburtsgestim: Catal. cod. 
astr. V 1. 146. ln dem ausführlichen Horoskop 
desselbeu bei Stephanus von Alexandria (ed Use- 
ner XI. Sehr. III 273) steht die Wage im Ascen- 
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denten. Das Gutachten verheißt dem Neugebore¬ 
nen ein königliches Schicksal und begründet es 
vor anderem damit; Cvyds yoQ äratslAtov Sovleiag 
htitpsQti iiäaiv ävfigcönoK. 

Als Teile des Gestirnes gelten in der griechi¬ 
schen Astrologie die Dekane, obwohl sie ursprüng¬ 
lich nichts mit dem Zodiakus zu tun hatten, son¬ 
dern Sternbilder in der Nähe des Äquators waren 
(Soll Sphaera. 816. 386. 2). Msmilius gibt der 
Wage selbst die Herrschaft über ihren 1. und 2. 
Dekan, im dritten regiert der Schütze (IV 388fF.). 
Sie hat andrerseits die Führung im 1. Dekan der 
Zwillinge und des Wassermanns (IV 320) und ver¬ 
leiht ihre Fähigkeiten, wenn diese Dekane im Ho¬ 
roskop stehen. Weit mehr Anklang als dieses iso¬ 
lierte System haben die Dekanlisten gefunden, 
welche besondere Gottheiten und Sternbilder als 
Dekane aufztdilen. Zu den Varianten der Namen, 
welche für die Dekane der W age Bouchö-Leclercq 
232 und Wallis Budge The Gods in the Egyp- 
tians II 305, 10—12 geben, sind noch folgende 
Listen zu berücksichtigen; Hermes an Asklepios 
ed. Euelle Revue de Phil XXXH (1908) 264, 
144ff. die Dekanliste Catal. cod. astr. VI 76, lOff. 
78 die Varianten zu Hephaest. p. 57, 24 E. in der 
adn. Catal. cod. astr. IGII 2, 43 unten, Testam. 
Salomon. ed. Mc C o w n p. 56* 2ff. Joh. Eamater. 
901 ff. und endlich die für sich stehende Reihe bei 
Cosmas Hierosol. in Catal. cod. astr. VHI 3, 122. 

Die älteren ägyptischen Texte verteilen das: 
Sternbild Khentet über sämtliche Dekane der 
Wage, es füllt noch den ersten Dekan des Skor¬ 
pions und kommt dann noch einmal in den De¬ 
kanen der Fische und des Widders vor. Brugsch 
Thesaur. I 155 erklärt die Namen als: Spitze des 
Khentet , oberer und unterer Khentet. Die Abbil¬ 
dungen zeigen aber in jedem Dekan einen auf¬ 
recht in der Barke stehenden Gott mit Zepter: 
Budge a. a. 0. Ebenso geben die griechischen 
Texte jedem Dekan eine besondere Gestalt, über 
die Herkunft dieser Bilder und die Nachwirkung 
des Teukros, der wahrscheinlich von babylonischen 
Vorbildern (Berossos) abhängig ist: Boll Sphaera 
177. 416, 2 und Boll-Bezold Aufsätze... 
Emst Kuhn zum 70. Geimitstage gewidmet 1916, 
226ff. 

Der erste Dekan ist nach der Mehrzahl der 
Texte ein Mann mit Wage und Scheffel; also der 
Wagehalter. Er wird bald stehend, bald in einer 
Werkstatt sitzend genannt. Näheres: Herrn. Trism. 
p. 264,144 Ruelle. Achmet Catal. cod. astr. II155, 
ferner die indische Liste bei Apomasar ebd. V 1. 
164 und ed. Dyroff in Boll Sphaera 517f. Sein 
Augenmerk ist auf Maße, Gewichte und Eauf- 
mannsgeschäfte gerichtet. Die Abbildung auf dem 
sog. Planisphär des Bianchini, vgl. Boll Sphaera 
Taf. V und Sternglaube und Stemdeutung2 76 
Abb. 14, zeigt einen bis auf die Füße bekleideten 
schreitenden Mann mit ansgestrecktem rechten 
Arm und nach oben geöffneter Hand, der^ linke 
Arm hängt herab und trägt einen ovalen kleineren 
Gegenstand (nicht die Wage). Dem entspricht 
mit einer geringen Abweichung hinsichtlich der 
Armhaltung die Schilderung des hermetischen 
Traktates p. 264, 144ff. Ruelle: äv&Qoynös ioxi 
jigoßaßTJxoje gceguCcoa/isvo; rrjr evd)vv/Mv X^‘Q<^ “veo 
exa)v titjg/xei'rjv cooavei äexöfievös rt, rfjv de Se^tav 
xsx<x^oe/iivrjv, ixovaav vdgiaxrjv. Den zweiten 


Dekan zeichnet der hermetische Traktat als auf¬ 
recht stehenden Mann über einer Quelle, die zwei 
Strömungen hat, welche sich wieder vereinigen, 
die Füße sind dicht geschlossen, er ist bekleidet 
von der Brust bis zu den Knöcheln, in der rechten 
Hand trägt er einen Wasserkrug, in seinem Bart 
eine Haarlocke. Achmet und Apomasar di^egen 
haben hier einen nackten Menschen, der die Ge¬ 
stalt (Kopf?) eines Adlers hat und gen Himmel 
zu fliegen sucht. Das sind vielleicht Nachklänge 
des vogelköpflgen Dekangottes, wie er sich auf 
dem runden Zodiakus von Dendera (Boll Sphaera 
Taf. III) unter der Wage findet; vogelköpfig ist 
übrigens auch der menschengestaltige 1. Dekan¬ 
gott bei Budge 305, 10. Auf der Marmortafel 
des Bianchini erscheint dieser Dekan in derselben 
Tracht, Haltung und Armbewegung wie der 1. De¬ 
kan, er ist vielleicht in dem zugninde liegenden 
System ein und derselbe Gott; vrie es scheint hat 
Manilius in seinem Dekansystem, das der Wage 
selbst den 1. und 2. Dekan zuweist, dieselbe Vor¬ 
lage benutzt und nach seiner Theorie abgeändert. 
Der 3. Dekan hat nach der hermetischen Dar¬ 
stellung das Gesicht einer Schlange, der Körper 
ist menschenartig, er trägt eine Konigskrone auf 
dem Kopf, steht aufrecht da in einer Umhüllung 
(Schürze? Gurt?). Achmet und Apomasar geben 
ihm einen Pferdekopf und Menschenleib, er hat 
Bogen und Pfeil in der Hand, einen Ranzen (da¬ 
zu Dyroff 520, 5), ist bekleidet und steht in 
einem Sumpf. Während hier wohl der Kentaur 
gemeint ist, zeigt die Tafel des Bianchini einen 
stierköpfigen Mann mit Zepter, der an den ochsen¬ 
köpfigen Planeten Saturn erinnert, wie ihn der 
runde Zodiakus von Dendera zwischen Jungfrau 
und Wage abbildet, und der ja in der Wage ein 
besonderes Heimatsrecht hat. 

Von den Planeten haben nach den meisten 
Zeugnissen hier Mond, Saturn und lupiter ihr 
ngöawxov: Teukr.-Rhetor. a. 0. Catal. cod. astr. 
VI 76. Firm. II 4, 3, dazu die Abbildung auf der 
Tafel des Bianchini. Nur Achmet hat eine an¬ 
andere Planetenverteilung, nämlich Venus, Saturn 
und Merkur. Inwiefern oder besser ob mit dieser 
Herrschaft der Planeten die Namen der den De¬ 
kanen feindlichen Engelmächte im Testam. Salo¬ 
mon. Zusammenhängen, bedarf noch der Aufklä¬ 
rung. Die Herrschaft der Dekane über einzelne 
Länder ist wohl in einzelnen Systemen näher aus¬ 
gebaut worden (Euseb. praep. ev. VT 10, 37. 
Bouchä-Leclercq 333), sie hat aber in den er¬ 
haltenen Texten keinen Nachhall zurückgelassen. 
Die Herrschaft über den Körper ist in der her¬ 
metischen Liste näher ausgelührt, der 1. Dekan 
herrscht über das Gesäß, der 2. über den Urin- 
gang, die Harnröhre und Harnblase, der 3. über 
den After, über Hämorrhoiden, Risse und Ge¬ 
schwüre, eine ersichtliche Weiterführung der Kör¬ 
perteile, welche der Wage unterstehen. Dagegen 
I nimmt das Testam. Salem, auf diese Lehre keine 
Rücksicht, die Dekane verursachen hier unerträg¬ 
liche Fieber, Knieschmerzen und Engbrüstigkeit 
den Säuglingen; über die grobsinnliche Anschau¬ 
ung von der persönlichen Nahewirkung dieser 
Stemwesen vgl. die Antwort des Dekans: eig 
yöyaza xot^it^Ofj.ai t(dv dv^geoncov p. 56 Mc Cown, 
dazu G u n d cl Sterne und Sternbilder im Glauben 
des Altertums und der Neuzeit 1922, 278. 284. 
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Von den ihnen unterstellten Metallen und Steinen sive selirieb; sonst könnte er ihn ja auch gar 
Von Cl _^ 1 , frUrta niaVif /löTn tfiilwfilSft £rl 61 chs 6 tZ 6 D> 


nennt eine ägyptische Liste bei Brugsch Thes. 
I 24 den Alabaster, Rubin und Gold, Hermes 
weist ihnen den Jaspachat, Sardon und Smaragd 
*u und von Kräutern das Polium und das Tauben¬ 
kraut dazu Bejottes Le livre sacrö d'Hormös 
Trism., These Bordeaux 1911, 99ff., weitere mit 
den Wagedekanen sympathisch zusammengehörige 
Stoffe, die für magische Handlungen neben dem 
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nicht mit dem antiqmrius teilweise gleichsetzen. 
Der l. ist vielmehr deutlich derjenige, welcher 
sowohl die Bücher (ob alt oder neu, ist gleich; vgl. 
z. B. Nepos Att. 13. Cic. ad Att. IV 4 b [dort sol¬ 
len sie oiXXvßoi anfertigen]. Briefe schreiben sie 
bei Plin. n. h. VII 91. Cic. ad Att. IV 16, 1) 
in der buchmäßigen, kalligraphischen Unzial- 
sclirift, als auch die Urkunden in der Kursive der 


die für maffiBcne nanuiuuijeu ucucu uem öuiuhv, «ao -,-r. m -A* 

beiRff'en Namen vorgeschrieben werden; Catal. cod. 10 Zeit zu schreiben verstand. Diese doppelte Tätig 
nepg B - . , j anderen Zeusmissen er 
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Die Wirkungen der einzelnen Dekane als Ge¬ 
burtsgestirne auf Charakter, Beruf und Körper 
zeichnen mehr oder weniger ausführlich die Listen 
bei Teukr.-Rhetor. a. 0. Heliodor. Catal. cod. astr. 
IV 158. Hephaest. p. 57f. E, und Joh. Kamater. 
923ff. p. 32 Weigl. Den Einfluß auf bestimmte 
Unternehmungen u. ä. berücksichtigen die erhal¬ 
tenen astrologischen Texte nicht; in dem Traktat 


keit ist auch aus den anderen Zeugnissen er¬ 
sichtlich. 

Dem l. diktierte man etwas zum Niederschrei¬ 
ben. Er war als Geheimsekretär verwendet (Veil. 
II 83, 1). 

Schon aus der Festusstelle sahen wir, daß der 
l- auch Buchhalter und Rech nun gsfüh- 

r e r war. Veget. ep. rei mU. II 7 bezeugt Ähn¬ 
liches fürs Heer: l. (sc. appellantur) ab eo, quod 


tenon astroiogiscnen Aeiue au uem neues iuid xicci. u — 

des Antiochos fcegl Sexav&v äaeXyonoicäv Catal. 20 in libros referunt rationes ad milites pertinentes 
, TTTT 11 K a.,,. aiÄ Wirtnn^T der Planeten /o nl P.in Testementsschreibei bei DesSaU 


cod. astr. VII116, der die Wirkung der Planeten 
in verschiedenen Dekanen mitteilt, kommt den 
Dekanen der Wage eine größere Bedeutung zu. 

An Stelle der Wage stellt die Liste der Dode- 
kaoros einen Bock. Dieses Gebilde hat in der Astro¬ 
logie des Abendlandes nur geringe Anerkennung 
gefunden. Es wird erwähnt und in seiner Wirkung 
im Horoskop beleuchtet von Manil. V 312-824, 
und von seinem Nachbeter Firm. VTII 12, 3; da- 

. _ . ^ /\/v i n 1 r» i er rtA er 
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(s. u.). Ein Testamentsschreibei bei Dessau 
7750 l. qui testamenta scripsit ohiios XXF sine 
iuris consult(o). Dig. L 13, 1 § 6 unterscheidet 
librarii, notarii, calculatores. 

Vielleicht, weU in älterer Zeit die Tätigkeit 
des Bücherabschreibens und des -Verkaufs Hand 
in Hand gingen, hieß auch der Buchhänd¬ 
ler 1. Als solcher wird er bei Sen. de benef. VII 
6 . 1 dem Autor gegenübergestellt und tritt uns in 

.. , S, n_ .11 XT__A AJ.J. \r A 1 


üDCi von seinem JNaenoeter rirm. vj.ii 0 ; u»- 1 aem Auior gegenuuergesieut uuu mti uuo au 

zu noch Teukr.-Rhetor. a. 0. 204, 7. 10. 15. 205, 30 der amüsanten Stelle bei Gell. Noct. Att. \ 4, 1 

A T_i. 17’ _AiA nen QQzI oAuria'RAll finTiSkPvä WTTT A 1\ Kai Tcifl AVifP VT 14 


2. Joh. Kamater. 940. 959. 984 sowie B o 11 Sphaera 
295. 386 und T'oung Pao XVII (1912) 700ff. 

[Gundel.] 

Librarius. Die Grundbedeutung ist wohl 
,Schreiber von Büchern, Schreiber'. Seine Tätig¬ 
keit ist nicht auf das Abschreiben der Bücher 
beschränkt. Bei Liv. XXXVIll 55, 8 wird dem 
hcriptor (= Autor) der l. (== Abschreiber des 
Buches), dem bei dieser Tätigkeit ein Ver- 

1 • 1 TTr*_ji_1. _ »VT/1 C5iTkoi«_ 


U^^A t*AAAWTPvr»A vT/i» ...... - , 

(s. anch XVIII 4, 1) ferner bei Isid. orig. VI 14 
u. a. entgegen. 

Und ebenso mag sich dadurch, daß die l. 
ihre Kunst auch anderen beizubringen suchten, 
die weitere Bedeutung eines Schreib- und 
Elementarlehrers entwickelt haben (s, 
den Art. L i t e r a 1 0 r), so in Edict. Diocl. 7, G!» 
(CIL TU 2): librario sibe antiquario in singulis 
diseipuHs menstruos (denarios) quinquaginta- 


Buches), dem bei dieser latigKeii ein tci- aisetpults menstruos yaenarius) quinquiiijimu- 
sehen in der Wiedergabe einer Gold- und Silber- 40 Auch nach dieser Stelle deckt sich offenbar die 

___ __ nTv/tVirL /l/ac T. S/^iAiA KacTAcmpt /1/v/T I /Iqc* Verl. ’/lIT 


summe aus einem Buche des L. Scipio begegnet, 
gegenübergestellt. Ähnlidi ist (. der Bücher¬ 
schreiber bei Cic. ad Att. XII 40, 1. Cic. de leg. 
agr. II 13 (32) nennt ihn neben dem seriba als 
zum Personal eines Amtes gehörig; hier hat er 
natürlich nicht Bücher abzuschreiben, sondern 
wohl Akten zu führen oder im Rechnungs¬ 
wesen tätig zu sein (s. u.). Ein wesentlicher 
Unterschied von seriba (= Sekretär), der aus 


unierscnieu von seriva cnjuiciai;, uci uua vgi, yi o-tio u«,-» 

dieser Stelle gefolgert werden könnte, tritt sonst 50 H e n z e n angezweifelt). 

ni/rKi AAd Tinric CQcr+* Tnc*/»Kviftan fpac+a 


Tätigkeit des 1. und des antiquarius. Vgl. zur 
Lehrtätigkeit noch Hier. ep. 107, 4. Porph. Hör. 
ep. Holder S. 366. 374, 28. Inschr. Dessau 
7752 (doctor librarius)- Dig. L 6, 6 librarii 
quoque, qui docere posaunt. Dort sind auch l. 
depositorum und l. eadueorum erwähnt. Als Leh¬ 
rer für Bücherschrift Isid. orig. 13, 1. Ein litte- 
ratus Oraeeis et Latinis librarius CIL XI 1230. 
Vgl. CIL VI 8413 doctor l. de sacra via (von 


nicht zutage. Festus 446 Linds. sagt: scribas 
proprio nomine antiqui et librarios et poetas 
voeabant. at nunc dieuntur seribae equidem 
librari, qui rationes publieaa seribunt in tabuUs 
(vgl. auch die seribae librarei der Lex lulia mu- 
nicipalis CIL I 206 Z. 80). Isid. orig. VI 14 
unterscheidet 2 andere Klassen von Schreibern; 
librarii autem iidem et antiquarii vocantur: sed 
librarii sunt, qui nova et vetera seribunt; anti- 


Die Inschriften gestatten, das Bild noch etwas 
zu vervollständigen, insbesondere ihre Stellung 
im Heere noch etwas genauer zu bestimmen 
(vgl. Dessau Index 491). Mehrfach tritt dort 
ein Soldat mit dem Titel l. (vgl. etwa CIL IIl 
1317. 1885) oder l. eonsuUiris auf (CIL III 1318. 
5435. 5631. 5814. 6246. VII 1038). Im einelncn 
ersehen wir, daß es einen libr(arius} leg{ali] 
[CIL III 1105. 1166. 1194 (hier lib(rarius) 


twrarn sunt, qui nova et vetera scriouni; anii- iii iiuo. iiuo. no-t yinci 

quarii, qui tantummodo vetera unde et nomen QQ legati leg(ionis) XlII Oteminae)). 3384. 353!^ 


sumpserunt, eine Stelle, die durch Gard + hau- 
sen Griech. Pal, IP 163 kaum ganz ins richtige 
Licht gesetzt wurde. Nach ihm ist der antiqua¬ 
rius der Kopist der alten Literatur, der auch die 
alte Schrift nachmalte, der l. dagegen derjenige, 
welcher in der Kursive die Urkunden aer Gegen¬ 
wart schrieb. Wir haben kein Zeugnis dafür, daß 
der 1. in Isidors Zeit nur die Urkunden in Kur- 


(beide ähnlich)], einen lib(rarius) leg(ionis) [CIL 
III 909: librarius leg(ionis) V. 1205. 1648] gab. 
CIL 1477 nennt einen Soldaten librfarius) a ratlo- 
n(ibus), 804 einen librar(ius) ale Fronlo(nianae}. 

Obwohl Gardthausen Griech. Pal. P 44 
dem l. den eerartus entgegengesetzt werden läßt, 
scheint CIL VIII 2985 und 2986 ihre Identität 
zu beweisen. Während sich Tonneius Martialis 
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in der ersteren Inschrift als lib(rarius) leg(iünis) 
Hl Aug(ustae) bezeichnet, nennt sich derselbe 
(so nach dem Herausgeber) in der anderen eera- 
r(ius) leg(ionis}. Die Abbildung eines Legions- 
L. begleitet die Inschrift CIL }ÜV 2278; er hält 
in der rechten Hand seiner Tätigkeit gemäß eine 
RoUe. Einen privaten l. erwähnt CIL III 3166. 

Gardthausen Griech. Pal. P 44. IP 163. 
Marquardt Privatl. d. Köm. II 802f. B1 ii m - 
n e r Die röm. Privataltert. 320. 472. 616 [hier 1 
die ältere Literatur]. 643. H a e n n y Schrift¬ 
steller und Buchhändler in Rom* 1885, 22. 
Dziatzko Autor und Verlagsrecht, Rh. Mus. 
XLIX 572. B i r t Das antike Buchwesen 207. 356f. 

[Bilabel.] 

Librator (libritor Tac.). 

1) Tacitus erwähnt zweimal die römischen 
libritores funditoresque, die den Feind mit ihren 
gtandes (ann. XIII 39) bezw. tda (ann. n 20) 
aus der Ferne angriffen. Diese Verbindung 2 
scheint den Xt&oß6l.ot xai atpevSorrjxat (Thuk. VI 
69, 3j zu entsprechen. Da ferner Vegetius (I 16; 
vgl. den ent'piechenden Gedankengang II 23) 
verlangt, die Rekruten sollen lernen, Steine (/»- 
bralia Sam II 28) vd manibus vel fundis zu 
schleudern, so können wir schließen, daß der L. 
ein Soldat war, der mit der Hand Steine oder 
Schleuderkugeln warf. Diese waren vielleicht 
der größeren Wirkung wegen an Riemen be¬ 
festigt (hierauf deutet der Ausdruck torquerent 8 
Tac. ann. XIII 39). Noch heute bildet ein 
spitzer Stein, an einem meterlangen Riemen be¬ 
festigt, die Bola perdida, ein höchst getähriiches 
Wurfgeschoß in der Hand südamerikanischer 
Indianer (Musters in B. Volz Geogr. Charakter¬ 
bilder V, Leipzig 1888, 315. K. Weule Der 
Krieg in den Tiefen der Menschheit, Stuttgart 
1916, 65). 

2) Mit diesem Wurfschützen ist wahrschein¬ 
lich nicht identisch der librator et tesserarius 4 
CIL VI 2454 = Dessau 2060. Auch die alte Auf¬ 
fassung, er sei ein Artillerist gewesen, findet 
keine Stütze. Wenn aber schon der mensor et 
librator H ess&a 2059(CILVI 2754, vgl. Cauer 
Ephem. epigr. IV p. 4ö9) einen Techniker ver¬ 
muten läßt, so war der l. leg. IH Avg. (CIL 
Vm 2728. 2934 Dessau 5795. 2122) sicherlich 
ein Wasserbautechniker. Zivile L., die dem eura- 
lor aquarum unterstanden, bei neuen Anlagen 
die Höhe des Wasserspiegels zu prüfen und bei 5 
den Leitungen den Wasserverbrauch zu über¬ 
wachen hatten, sind öfters bezeugt (Plin. ad 
Traian. ep. 4 1 [50], 3 u. ö. Frontin. de aqu. 
urb. Rom. II lu5. Vgl. Cato de agr. cult. 22. 
Corp. Gloss. Lat. III 454, 47. 485, 17). Sie er- 
hieiten im 4. Jhdt. n. Chr. die Immunität (Cod. 
Theod. XIII 4, 2. 3 adde Cod. Inst. X 66 , 1 . 2). 

S. den Art. Wasserleitungen. — Michon 
in Daremberg-Saglio III 1234. [Grosse ] 

Libri Acherontici von Arnob. II 62 dafür 6 
genannt, daß nach etruskischer Lehre man durch 
gewisse Opfer zur Unsterblichkeit gelangen könne. 
Die Stelle geht auf Cornelius Labeo ( 0 . Bd. VI 
S. 1351) zurück; ebenso Serv. Aen. VIII 398 
(saera Acheruntia, qttae Tages eomposuisse diei- 
tur). Bonsset GGA 1914 754. Kroll Rh. 
Mus. LXXI 356. Th ulin D. etrusk. Disziplin ITT 
(Göteb. Högssk. Arsekr. XV) 57-75. [W. Kroll.] 
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Libri augurales s. 0 . Bd. II S. 2323. 

Libri Etrusci s. 0 . Bd. VI S. 725. 

Libri fatales s. 0 . Bd. VI S. 728. VII S. 2455. 

Libri fulgurales s. 0 . Bd. VI S. 727. VII 
S. 2441. 

Libri haruspicini s. 0 . Bd. VII S. 2449. 

Libri ostentarii s. 0 . Bd. VI S. 728. VII 
S. 2455. 

Libri pontificales s. d. Art. Pontifex. 

Libri rituales s. 0 . Bd. VI S. 727. VII 

S. 2455. 

Libri Sibyllini s. u. Bd. II A S. 2105. 

Libri Tarquitiani s. Tarquitius. 

Libria (Plm. III 4, 5, falsche Lesart Idria), 
Küstenfiüßchen in Gallia Narbonensis, westlich 
vom Arauris (jetzt Herault), heute Livron. Der 
Wortstamm ist derselbe, der im Namen der el- 
säßischen Lebra (9. Jhdt.), heute Leber, erscheint; 
vgl. das ligurische Flüßchen Lab-onia (östßch 
von Genua). F. Gramer Rhein. Ortsn. aus vor¬ 
römischer und römischer Zeit 11. [Gramer.] 

Libripens. Bevor die Römer gemünztes Geld 
als Zahlungsmittel einfiihrten, wurde das Metall, 
das als Kaufpreis oder Äquivalent bei andern 
Rechtsgeschäften hingegeben wurde, zugewogen. 
Gai. I 122. Plin. n. h. XXXIII 42. 43. Varro de 
1.1. V 182. 183. Isid. orig. XVI18, 5. 8 . 25, 3. 
X 67. Schol. Pers. II 59. Fest. s. pendere p. 208. 
Die erste Münzprägung erfolgte in Rom nach 
jetzt herrschender Ansicht um 335 v. Chr. Hä- 
berlin Zum Corpus nummorum aeris gravis, 
die Systematik des ältesten Münzwesens 1905; 
Numism. Ztschr. 1919, 85tf. Wi Ilers Gesch. 
d.Kupferprägung 1909. Kubitschek Numism. 
Ztschr. XLIV 1911, 63f. LI1919,216ff. Sontzo 
Numism, Ztschr. XLV 1913, 2491f. Grueber 
Coins of the Roman Republic in the Brit. Mus. I 
1910 p. Lf. Doch bedienten sich die Römer 
bereits vorher kampanischer Münzen. Bevor aber 
geprägtes Geld in Gebrauch kam, mußte bei 
den solennen Rechtsgeschäften des Mancipium, 
Nexum und des Mancipationstestamentes oder 
Testamentum per aes et libram außer fünf Zeugen 
noch ein L., d. h. ein Mann, der die Wage hielt, 
hinzugezogen werden. Gai. I 113. 119. II 104. 
107. 108. III 174. Ulp. reg. XIX 3. XX 3. 6 . 7. 
Inst. II 10, 1. Plin. n. h. XXXIII 43. Porph. ad 
Hör. ep. II 2, 158. Priscian. VI 96 p. 282. Pap. 
Hamb. Invent. nr. 311, herausgeg. v. Meyer 
Ztschr. f. vergl. Rechtswissensch. XXXV 81. CIL 
II 5042 (Bruns Font. I? 135) 1. 4. VI 10241 
(Bruns P 136. Wilm ann s 310. Dess au 7912) 
1. 15. 10274 (Bruns I‘ 137. Wilmanns 311) 
1. 11. 10239 (Henzen 7321. Wilmanns 363. 
Bruns 139) 1. 22. Pompeianische Fiduziarur¬ 
kunde, B r u n s F 1-34 A 1. 9. Dieser Gebrauch er¬ 
hielt sich auch als man vom Wagegeld zum Zähl¬ 
geld (pecunia numerata) übergegangen war. Die 
zu übereignende Summe wurde dann nicht mehr 
zugewogen (adpendebatur), sondern hingezählt 
(rmmerabatur) ■, es wurde aber als Symbol der 
einstigen Wägung mit einem kleinen Erzstück 
(raudmculum) von dem Zahlenden an die W age, 
die der L. hielt, geschlagen. Auf griechisch hieß 
der L. (vyoarärgg oder (tiyoaxaräv. Das wußten 
wir schon aus Theoph. paraphr. Inst. II 10, 1. 
Es wird neuerdings bestätigt durch das Testa¬ 
ment des C. Longinus Castor, B 6 U 826 1. 5 


rnmns Font. 17 311. Mommsen Ges. Sehr. nächste südUche Seitenwind zum reinen Wes l, 

T 429ff Mitteis Chrestom. 316. Meyer Jur. dem gewesen. Aber tur d^ Alter von 

Pan 25 u andere). Daß ein besonderer Mann, Begriff und Name spricht 4er Kult des L. m 

^^*^’die^ Wagschale zu halten, zu den Rechts- Methana, den Paus. II 34 2 schildert, und spricht 

P'eschäften hinzugezogen wurde, hatte seinen die Selbstverständlichkeit, mit der L. von Hero o 

Ö offenbar darin daß Wage und Gewichte (II 25) angeführt wird Der L. hat auch semen 

w^u sein mußten. Hätte einer der am Geschäft ganz bestimmten Charakter von allem Anfang ain 

Beteiligten Wage und Gewichte mitgebracht, so Schon bei Herodot a. a. 0. ist er «n 

Se der Gegner Übervorteilung befürchtet feuchter Wind; so dann auch bei Aristot. (met. 

haben Der L. fungierte als Unparteiischer. Viel-lO II 6 p. 364 b 18. 25); bei [Theophr.] de si^^. 
leicht gab es in den Gemeinden Leute, denen 20 wird sein Wehen um die T^- und Nacht- 

dM Amt des Wägemeisters übertragen war. In gleiche (die herbstliche, wie aus Ari^t. met II 

Sa tmmen dloviri UbripendJ CIL X 6 p. 364 b 2 zu pchheßen ist Vorbote von 

1277 (Dessau 6346. Wilmanns 1895). Momm- Regen erklärt (vygog heißt er ebd. § 36), rad 

sen CIL X p. 142 hält sie für die Aedilen der Theophr. de vent. 51 verzeichnet einen pop^en 

Stadt was D e s s a u billigt. Da die Aedilen den Merkvers aus der Gegend von &idos und Rhodos 

Marktverkehr zu überwachen hatten, so entbehrt wonach er Bewölkung und Auftiaren in raschem 

S VermXng nicht der Wahrscheinlichkeit. Wechsel bringt. Spätere Schnitsteller betonen 
Forcellini-de Vit und Georges behaupten fast noch mehr den stürmischen, auch Gewitter 
fn ftren Lericis s. libripens, daß in älteren 20 bringenden Charakter des L. (Sen. "^t quaest. 
Zeiten die Zahlmeister beim Militär libripendes V 16, 6 furtbundus ae ruens, wahrend Phn n h 

geheißen hätten, indem sie sich auf Plin. n. h. II 126 umidm . . Jtefzae bietet. Beides verei t 

XXXIII 43 berufen. Aber Plinius sagt, nichts bei Sueton p. 231, 3ff. R. [aus Isidor]). Als 

davon, und die Behauptung der Lexikographen ^^iW gehört er geradezu zum Apparät r^^ 

beruht nur auf einer falschen Interpunktion der und poetischer Schilderung (TheoCT. ^ 

Pliniusstelle (s.Forcellini). In Wahrheit sagt navig. 8 . Römische Historiker und Dichter können 

Plinius nur, daß von pendere abgeleitet ist expensa, sich in der Häufung von Epitheta wie Protervi^, 

inpendia, dependere, stipendia, dispcisator, libri- q^aewps, oder, trux Hör. ep 16, 22; c. 1 3, 12 . 

pÄ. -i S die Art. Mancipatio, Nexum. 14, b ■ Afrtcae ^oedlae e. III 29, o, Sil. It II 

^ [Kühler.] 30 658. Weitere Belege Thes. ling. lat. I 125ot.] 

ad Libros, Station in Dalmatia auf dem Wege nicht S®««« 

von Salona nach ad Matricem und Argentaria, hält ^er aut 3 Ä 

und zwar mp. XXII hinter Tilurium, und mp. das aplaoxov eines Schiffes in den Händen. Wenn 

IX vor In monte Bulsinio, Tab. Peut. (vgl. Geogr. Horaz ihn auch pestilem^nt (c III 23, 5) 

Rav. IV 16 Libros). Jetzt entspricht die Ortschaft .so läßt das auf eine Auffassung 4»® 

Vidosi an der Quelle der Studba. östlich von der mit dem L. den Scirocco meinte. Daß sie ver- 


Cetina (fl. Tilurius); vgl. CIL III nr. 2764. 

[Tomaschek f.] 

Librosus (var. Liberosus), Hügel in Taurien 
mit drei Quellen, von deren Wasser man sagte, 4' 
es besitze unfehlbar tödliche Wirkung (Plin. n. h. 

II 231). [Honigmann.] 

Libs (auch Ups von den Römern geschrieben), 
gr. Xiip, verwandt mit leißw (Boisacq s. T^ißo}). 
Von den Alten wird der Name fast immer von 
Aißvri, Aißvi abgeleitet (so [Avist.] dr. dio. p. 
200, 24 R.), während Aißv; von Ug> kommt nach 
andern (Dion. Per. 231? Eustath. zu Dion. Per. 
175. GGM II p. 247. 28). Entsprechend der üb¬ 
lichen Etymologie wird der Name von den Römern 5 
seit Varro (Reitzenstein Hermes XX 520. 
Kaibel ebd. 6181 mit africus wiedergegeben (s. 

0 . Bd. I S. 718. Vitruv. 16, 5. 11. Plin. n. h. II 
119. Sen. nat. quaest. V 16, 5. Carm. de vent. 
PLM V 70, 24. Windsäulen aus Rom und Gaeta 
ist L. ein sehr alter Windnamen, mag er uns 
auch erst im 5. Jhdt. in der Literatur begegnen: 
IG XIV 1308. 906. Inschr. von Dugp CIL VllI 
Snppl, 4 nr. 26652, Scheibe von Aquileia Rohm 
S.-Ber. Akad. München 1916, 3 Fig._ 10). ( 

Die Verbindung von L. mit Aißig kann alte 
Volksetymologie sein. Auch anderes spricht da¬ 
für, daß wir es mit einer alten, volkstümlichen 
Bezeichnung zu tun haben, die nur eben von 
der griechischen Meteorologie erst berücksichtigt 
vrurde, seitdem man über dm Kreis der vier 
Kardiralwinde hinausging. Vorher war lür ihn 
im System kein Platz, denn L. ist immer der 


einzelt neben der obigen hergeht, hat man viel¬ 
leicht auch aus Pausanias a. a. 0. zu erschließen, 
wenn es dort heißt, daß der L. die Weinstock¬ 
triebe vertrocknen macht. Völlig einheitlich durch- 
geführt ist diese Charakterisierung aber erst bei 
Corippus, der in der Johannis den afrieus mit 
den stärksten Ausdrücken als Glutwind bezeichnet 
(VI 272. VII 323. 355. 370. VIII 84): das ist im 

Lokalkolorit wohlbegründet. 

Wie zu erwarten, begegnet L. gleich in der 
ältesten Windrose, der altionischen achtstrichigen 
(Eehm 31f.), aus der bei [Hipp.] Tießi Ißb. 
3, 14 eine siebenstrichige gemacht ist. Er weht 
) vom winterlichen Sonnenuntergang her; so wird c.s 
auch im pap. Eud. (p. 299, -.87 W.) gemeint sein. 
Die Stelle zwischen Cepvgo; und voxog behauptet 
er in dem auf gleichseitiger Kteisteilnng beru¬ 
henden achtstrichigen System hellenistischer Zeit 
(Rehm 72 Fig. 11) und rückt dem Ciqpvgog wieder 
näher, etwa auf die Stelle wie ini altionischen 
System, in der zwölfstrichigen Rose, deren eisten 
Entwurf wir bei Aristoteles haben (met. U 6 
p. 363 b 19); dabei rechnet ihn Aristoteles aber 
3 ausdrücklich zu den südlichen Winden Ip. 364 a 16). 
Er bleibt an dieser Stelle im System des Timo- 
sthenes (Agathem. GGM II 473, 4. Rehm 47ff. 
mit weiteren Belegen) und behauptet sich dort 
bis in die spätesten Zeiten (Adamantios bei Rose 
Anecd. I p. 35, 10. 49, 10). Das Mißverständnis 
Kaibels (592), daß L. bei Favorin-Gellius Kord¬ 
westwind sei, ist längst richtiggestellt (Rehm 
a. a. 0. 90). 


In den Parapegmen wird der für den Schiffer 
so bedeutsame Wind erst auffällig spät berück¬ 
sichtigt, einmal (Ptol. 23. Choiak) von Eudoios 
und Dositheos, wenn hier nicht etwa Kontami¬ 
nation mit den ,AVfi3txioi‘ vorliegt; schlecht be¬ 
zeugt sind auch die Ausführungen aus Demokrit 
(Lyii. de mens p. 295, 7. 296, 4 Wachsniuth). 
Dagegen erscheint L. häufig, llmal, aber nicht 
in den Sommermonaten, eben bei den .Ägyptern' 
(vgl. über sie Hellmann S.-Ber. Akad. Berlin 
1916, 332ff. und bes. Boll B. ph. W. 1916, 710), 
und 9 mal, aber nur z. T. an entsprechenden 
Tagen, bei Columella, einmal bei Varro (Lyd. de 
mens. p. 298, 3), vereinzelt auch hei Polem. 
Süv. Die älteren Parapegmatisten haben eben 
alle Zwischenwinde — doch wohl grundsätzlich 
und gänzlich — ignoriert. 

Ganz für sich steht der volkstümliche Sprach¬ 
gebrauch in Ägypten. In den Papyrusurkonden 
ist L-, wie es scheint ausnahmslos, an die Stelle 
von ^etpvQos getreten und bezeichnet somit hei 
der häutig (s. z. B. Mittois-Wilcken Pap.-K., 
jur. Teil nr. 252ff.) vorkommenden Aufzählung 
der Angrenzer von Grundstücken den Westen 
schlechtweg. Das hat einerseits Ptolemaios in 
der Tetrabibi, und in der Synt. (VII 4 p. 74, 
12. VIII 4 p. 189—193 Heib. passim) übernom¬ 
men, andrerseits die spätere Literatur der Astro¬ 
logen und Zauherbücher (Belege bei Behm 62, 
1). [Behm.] 

Libui s. Libici. 

Libum, Opferkuchen. Die Alten leiteten das 
Wort von Liber als dem Urheber der libatio ab 
(üvid. fast. III 733f.) oder von libatio, Varro de 
1. 1. VII 44; vgl. V 106. Walde Lat. etym. 
Wörterb.2 428 verbindet l. sowie mhd. liibe- 
hioche, Lebkuchen, mit griech. xXißavog, att. 
xgißavog, ,Geschirr, in dem man Brot buk'. Die 
Opferfladen wurden unter Aufsicht der Ponti¬ 
fices durch die üetores (o. Bd. VI S. 2271) ge-, 
backen, Varro a. a. 0. Nach dem Rezept des 
Cato r. r. 75 bestanden sie aus geriehenem Käse, 
Weizenmehl und Eiern; vgl. Verg. Aen. VII 109. 
Nach Serv. Aen. VII 109 mischte man Honig 
und Öl zum Teig, nach Ovid. fast. III 76 If. 
wurden die Opferfad«!! mit Honig bestrichen, 
.\then. III 125f gibt als Bestandteile Milch, 
Mchlteig und Honig an. Die l. wurden entweder 
den Göttern dargebraclit (Varro r. r. II 8 , 1. 
Tib. I 7, 54. 10, 28. Ovid. fast. III 735. luven. 1 
111 187. XVI 38), besonders dem Genius am 
Geburtstage (Tib. II 2, 8 . Ovid. am. 18, 94; 
a. a. I 429; trist. III 13, 18. IV 10, 12. Mart. 
X 24, 4), oder als Leckerbissen genossen, Horat. 
sat. II 7, 102; ep. I 10, 10, Mart. III 77, 3. 
.4then. III 12-51. Der Verkäufer der l. heißt 
libarius, Sen. ep. 56, 2. CIL IV 1768. Darem¬ 
berg - S a g 1 i o III 2. 1238. B1 ü m n e r Teeh- 
nol. P 93. Vgl. den Art. Kuchen. [Hug.] 

Libunca (ÄißoSyxa Ptol. II 6 , 22), Stadt der 
Kallaiker in Hispania Tarracon. [Schulten.] 

Libarna, ein Kriegsschiff, der Zweireiher der 
römischen Kaiserzeit. Das Wort kommt zuerst 
einmal bei Caes. bell. civ. III 9, 1 (vgl. III 5, 3) 
vor, dann bei Horat. epod. I 1; carm. I 37, 30. 
Prop. III 11, 44. Lncan. Phars. III 534. Sil. It, 
Pun. Xni 240. Tacitus und Sueton (Aug. 17. 
Calig. 37) ziehen libumica vor, Vegetius (p. 210 


Lang s. V.) kehrt zu l. zurück; Xtßvgvlg Plut. 
Pomp. 61; Anton. 67. Appian. Illyr. 3; bell. civ. 
II 39. Eustath. in Geogr. gr. min. II 384; Xißvg- 
vtxov Plut. Cato min. 54; Xißvgvix^ Suid.; Ai- 
ßvQvog Etym. M. 222, 30; Xißvgvov Hesych. Lex.; 
XißeQvov Zosim. V 20, 3f. Ps.-Call. I 26 (A). Vgl. 
Corp. gloss. lat. VI 642f. 

Die L. war, wie der Name sagt, ursprünglich 
ein illyrisches Seeräuberschiff (Appian. Illyr. 3; 
I bell. civ. II 39. Suid. Etym. M.). Schon Philippos 
III. ließ sich 216 V. Chr. zur Fahrt in die Adria 
nach illyrischem Muster 100 Mf*ßot‘ bauen (Po- 
lyb. V 109, 3). Plutarch (Pomp. 64) gibt dem 
Pompeius 48 v. Chr. eine gewaltige Menge von 
XtßvQvibeg, als leichte, nicht zur Schlachtflotte 
zählende Schiffe, während bald darauf bei Actium 
gerade die niedrigen, leichten, beweglichen Schiffe 
der Liburner im Kampfe gegen die schwerMligen 
Riesenschiffe des Antonius dem Octavian den Sieg 
verschafften (Veget. IV 33; vgl. Flor. epit. IV 
11). Diese Schlacht rief den Bruch mit dem 
kunstvollen griechischen System der Hochpolyeren 
hervor, an deren Stelle nun die einfache gedeckte 
Breitpolyere trat. Der Name L. wurde bald zum 
allgemeinen Ausdruck für Kriegsschiff. 

Die normale L. war ein scharf und niedrig 
gebauter, leichter, schneller Zweireiher mit Sporn 
und Mast, bixgoxov, xa^waoxovv, xovxpov, o^v, 
xaXxifißoXov, xaxdqpgaxxov (Lucan. III 534. Lu- 
cian. amores 6 . Appian. Illyr. 3. Suid.). Nach 
Sil. It. Pun. XIII 243 schoß die L. unter einem 
einzigen Biemenschlage eine ganze Schiffslänge 
voraus. Wenn Vegetius (IV 37) den L. 1-5 
Riemenreihen zuspricht, so ist das wohl in der 
laxen Erweiterung der Bedeutung des Wortes L. 
begründet; Inschriften (CILXS. 1128) trennen die 
L. als unterste Kriegsschiffsklasse von den höheren 
trieres, quadrieres, penteres, hexeres, wobei noch 
zu beachten ist, daß dort über viermal so viel 
trieres als L. genannt werden. Nach Sueton 
(Calig. 37) erbaute der wahnsinnige Kaiser zu 
seinen Lustfahrten deeercs libumieas mit groß¬ 
artigen Thermen, Säulengängen, Triklinien und 
Frufhtgärten; offenbar in Nachahmung der rie¬ 
sigen baXafirjt’og des Ptol. Philopator (Athen. V 
204ff.), der Alexandris des Hicron (Athen. V 208f. 
209 e Kaibel) und der Prachtschiffe der Kleopatra 
(Suet. Caes. 52). Diese Schiffe waren vermutlich 
nur teilweise, mehr dem Namen nach deceres, 
man ist aber nicht berechtigt, mit C. Ton 
(Ancient ships, Cambridge 1894, 16, 42) in deeeris 
eine alberne antike Fälschung aus de cedris zu 
sehen. Des Suidas’ Angabe, die L. seien ob xaxa 
xbv XQirjQixov hxrjiuaxtafuvat xi'nov, öAAä Xjjoxgi- 
xdoxegai, also nicht kriegsschiffmäßig, sondern 
nach Art der Seeräuberschiffe geformt gewesen, 
ist zu unbestimmt und teilweise wohl auch un¬ 
richtig. Torr a. a. 0 . 16 vermutet in der bire- 
mis praenestina (Baumeisters Denfcm. III 1634 
Taf. 60) eine L., doch wird man deren leichten 
Typus besser in den Zweireihern der Traianssäule 
(Baumeister III .4bb. 1685) mit nicht-verdeck¬ 
ten Rojem suchen. Eine Rekonstruktion der rö¬ 
mischen Triremen-L. versuchte Admiral S e r r c 
(I.es marines de gucrre de l’antiquite etc. I, Paris 
1885, 78- 83). Er veranschlagte 80 Tonnen Ver¬ 
dräng, 31 m Länge, 1,3 Bordhöhe über Wasser, 
1,3 Tiefgang, 84 Riemen in 28 Gruppen zu 3, 


Liburni 


Libyae 


alle Dullen auf gleicher Höhe (wie bei Venedigs Liburnus. 1) Nach einer Vermutung von 
Zenzile-Galeeren), 5 Knoten Geschwindigkeit, 2 Gelenius ist L. bei Arnob. IV 9 p. 148, 8 Reiff, 

lateinische, dreieckige Segel; für die Quadririemen zu verbesseni quis Libentinam, qiiis fBurnuni 

des Plinius Gruppen von 2 Riemen mit 2 Rojern libidinum superesse tutelis (oredet). Die Kon- 

an jedem Riemen. Nun sind aber mehrere Rojer jektur von Hildebrand Prurium ist paläo- 

an demselben Riemen (seoloccio-System) und La- graphisch gefälliger, aber sachlich unmöglich; 

teinsegel im gesamten Altertum nicht nachzu- derartig obszön umschreibende Ausdrücke an Stelle 

weisen (s. u. Bd. II A S. 1052), auch zeigen die der unbefangen derben Bezeichnung für geschlecht- 

Bilder antiker Vielreiher nach wie vor Actium liehe Beziehungen gibt es im alten Kult nicht, 

die Dullen auf verschiedener Höhe. Noch weniger lO Das Suffli von L ., zu dem Mantuma , luturna 

genügt die Planlegung von A. Tenne (Kriegs- zu vergleichen wären, bedarf der Aufklärung, 

schiffe z. d. Zeiten d. alt. Griech. u. Röm., Olden- Ohnehin bleibt die Verbesserung selbst ebenso 

bürg, 71ff. Taf. 6. 7). Er streicht die unterste unsicher, wie die von Amobius (nach Varro) ge- 

Riemenreihe weg, versetzt die Hälfte aller Rojer gebene Deutung. Vgl. Peter Roschers Myth. 

in bedenkliche, um halbe Schiffsbreite aussprin- Lex. 11 202. [Latte.] 

gende Galerien, wodurch das Schiff ganz beson- 2) Libumus, Berg bei Polyb. lU 100, 2 (vgl. 
ders zum Rollen und Umschlagen befähigt und Liv. XXII 18): Hannibal marschiert nagä x6 

besonders verwundbar wird, gibt jedem Riemen Aißvgvov ogog von Teanum aus. Mit Recht ist 

2 Rojer und sieht in dem Lorbeerblattomament von Nissen und Part sch geändert in Tißvgvov 

des Riemenkastens die Enden einer eingezogenen 20 ÖQog = Mons Tiferaus, heute Montagna del Ma- 

Biemenreihe. Vgl. noch Isid. orig. XIX 1. Tac. tese in Nordsamnium, Nissen Ital. Landesk. II 

Germ. 9. Plin. n. h. IX 12. X 63. 787 A. [Philipp.] 

Wenn nun also über den Bau der L. völlige Libyae (Nomos) (Aißvr) Rew. Laws Pap. Pap. 
Klarheit bis jetzt nicht zu erlangen ist, so scheint Fay. 23 a [2. Jhdt. n. Chr.], römische Gaumünzen, 
es doch, als ob sie für den Kriegsschiffbau des vonbg Atßvrjg Ptol. IV 5, 3, Libyae {regio) Plin. 

Spätaltertums und Mittelalters maßgebend ge- n. h. V 49), Distrikt am Mittelländischen Meer 

worden ist. Zosimos (V 20, 3f.) erklärt sie für im Nordwesten Ägyptens, zeitweise zum ägyp- 

ebenso schnell wie die TisvxrjxovxÖQovg und hebt tischen Herrschaftsbereich gehörig und dessen 

ihr allgemeines Aufkommen neben dem Ver- westlichen Grenzgau bildend. Nach Ptolemaios 

schwinden der Trieren hervor. Ihre Fortsetzung 30 grenzt er im Osten an die Mareotis (s. d.), im 

bildete im Osten die byzantinische Dromone (Leo Westen aji die nur bei Ptolemaios in die ägyp- 

tact. XIX 7ff.), im Westen Venedigs bewährte tische Gaueinteilung einbezogene Marmarika (s. d.), 

«ewszle-Galeere. Diese hatte querschiffs schräg die sonst zur Römerzeit zur Provinz Cyrenaica 

gegen die Kielrichtung gestellte Ruderbänke, auf gerechnet wird. Die Grenze zwischen beiden 

jeder bis 5 Rojer, von denen jeder seinen Kiemen verschiebt sich nach Westen; in der Perserzeit 

handhabte, während auf den im 16. Jhdt. ein- gilt der Ort Apis (nach Strab. 799 100 Stadien 

geführten scaioceio-Galeeren die Ruderbänke recht- westlich Paraetonium, s. den Art. Apis Nr. 2), 

winklig zur Kielrichtung standen und auf jeder als Grenze zugleich der ägyptischen Herrschaft 

bis zu 8 Rojer zusammen einen einzigen langen (Skyl. 107), zur Ptolemäer- und Römerzeit im 

Riemen handhabten (Luebeck D. Seewesen d. 40 allgemeinen der große Katabathmos (s. d. Strab. 

Griech. u. Rom., Progr. Hamburg 1890, 21). 798 900 Stadien westlich Paraetonium; Plin. n. h. 

Literatur. Maßgebend ist Assmann in V 39 [86 mp.]), wo auch das Itin. Anton. ,fines 

Baumeisters Denkm. HI 1038; Arch. Jahrb. IV Alexandriae‘ setzt, bei Ptolemaios genauer beim 

1889, 91—104. Gauckler Daremberg-Saglio III Hafen Panonnos am Golf von Solum jenseits 

1238; Monuments Piot XII 1905, 113. Zu bei- des Katabathmos (nach Pacho Voyage dans la 

den vgl. die Kritik Assmanns im Arch. Jahrb. Marmarique 43 vielleicht Mirsa Solum; vgl. 

XXI 1906, 107, B. Graser De vetcrum re navali, Müller Atlas zu Ptol. Taf. 25). Von Diokletian 

Berlin 1864, 56; Die Gemmen des Kgl. Mus. etc., an geht der libysche Gau mit Marmarika und 

Progr. Berlin 1867 ; Philol. 3. Suppl. Bd. 1878, dem Gebiet der Amonsoase in der Provinz Libya 

190. 225. Serre Les marines de guerre etc. II 50 inferior (xdxco) auch sicca genannt auf Ammian. 

1891. Corazzini Storia della marina mil. Ita- Mare. XXII 16 (als Provinz Ägyptens); Not. dign. 

liana antica, Livorno 1882, dazu Bursians Jah- or. Hierokl. Georg. Cypr. u. a, (zur Diözese Ägyp- 

resb. XXXVI 1883, 257. Lübker Beallexik. ten gehörig). Die wichtigsten Orte sind Parae- 

602. 381. [Grosse.] tonium (s. d.; Mirsa Matruh), Zugangshafen für 

Libarni, illyrischer Volksstaimn an der Ust- die Karawanenstrafle zur Amonsoase (Siwe), zur 

küste Italiens im Gebiet von Picenum, als solcher Ptolemäer- und Kömerzeit westlicher Außenposten 

die Verbindung der illyrischen Veneter im Nor- der militärischen Sicherung Unterägyptens, das 

den und illyrischen Messapier im Süden darstel- unweite Apis (Skyl. 107 ndXig; Strab. XVII 799 

lend (vgl. den Art. lapyges): Plin. n. h. HI 110 u. a. xdiyt]} als Hafenplatz und durch seine Kulte 

und Fest. 212 M. (117) (vgl. Strab. V 228. 240. 60 (Plin. n. h. V 39) namentlich in der älteren Zeit 

Paul, hist. Langob. H 19). [Philipp.] von gewisser Bedeutung, vgl. die Bezeichnung 

Libumia wird genannt, weil zu ihrer Ver- Herod. II 18 ol yig ex Magegg xe rtdXiog xai 
teidignng vor Gericht die berühmtesten Redner ’Ajiiog für die Bewohner der Mareotis und des 

der frühaugustischen Zeit sprachen, (C.) Asinius libyschen Gaues, sonst werden noch die Küsten- 

(Pollio), Quintil. IX 2, 34. 35, und (M. Valerius platze Antiphrai, Zephirion. Pedonia, Phoinikus 

Messalla) Corvin[i]ns, Pest. s./aftes 359 M. Vgl. öfters genannt (zur Lage Fourtau Bull. inst, 

auch Quintil. X 1, 24 Pollio et Messala defen- egypt. 1914, 99f. mit Karte). Als Bewohner nennt 

^^runt eosdem. [Stein.] Ptolemaios am Meer die Zygriten (s. Zygris), 
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Chattaaer, Zygenser, südwärts die Buzenser und 
Ogdaemer, weiter bis zur Amonsoase, die Adyr- 
machiden, die nach Herod. IV 168 am plinthi- 
nitischen Meerbusen sitzen (vgl, Plin. n. h. V 39) 
und auch Skyl. 107 als östlichstes libysches Volk 
genannt werden. 

Der libysche Gau ist geographisch gänzlich 
verschieden von dem althistorischen 3. unter¬ 
ägyptischen Gau, dessen fast allgemeine moderne 
Wiedergabe mit lAbya nur insofern zutrifFt, als i 
er in alter Zeit ebenfalls der libysche Grenzgau 
war (daher seine Schreibung mit dem Zeichen 
für Westen). Dieser zog sich am Rand des Deltas 
auf der Westseite des Nilarmes von Rosette 
nördlich vom Letopolites (2. Gau) hin mit seinem 
Hauptteil um die Hauptstadt Kom el-Hisn süd¬ 
lich Naukratis, also in der Hauptsache dem 
Gebiet des GynaikopoUtes (bezw. Andrraolites) 
entsprechend. Späte religiöse Texte und Tempel¬ 
listen rechnen ihm auch die in Wirklichkeit da- 2 
mals selbständige Mareotis (s. d.) zu (de Rougä 
(Göogr. de la basse Egypte 15), ebenso werden 
in diesen mythologisch-geographischen Tempel¬ 
listen der Ptolemäerzeit gelegentlich die Oasen¬ 
bewohner der Nitriotis und alle libyschen Stämme 
(z. B. Dümichen Geogr. Inschr. HI 29) ein¬ 
fach dem 3. Gau als dem nächstgelegenen West¬ 
gau zugeteilt. Der wirklichen Gaueinteilung 
dieser Zeit entspricht das nicht. Hiermit werden 
auch ältere Hypothesen über eine dem Apis der 5 
alten Geographen entsprechende ,Apisstadt‘ in 
der Mareotis (Brugsch Dict. g^ogr. 326. 492. 
1318; Ägyptol. 448. deBougäl3. Dümichen 
Zur Geogr. d. alten Ägypt. 19. 43f. [schon stark 
eingeschränkt]) hinfällig. Die im libyschen Gau 
herrschenden Kulte sind natürlich ^vorwiegend 
dieselben wie im westlichen Delta; auf den Gau¬ 
münzen der Kaiserzeit erscheint der Widder des 
Amon (de Rougä Monn, des nomes de TEgypte 
Taf. 2, 23. Dattari Numi Augg. Alex. nr. 6287), 4 
der in der jüngeren Zeit seit dem Wachsen des 
Ansehens der Amonsoase als heiliger Ort das 
ganze libysche Gebiet beherrscht (vgl. Münzen 
der Gaue GynaikopoUtes, Mareotis; Amonskult 
in der Nitriotis u. a.^ sonst herrschen Isiskulte 
(Lenke Akte, Apis, Katabathmos Pap. Oxyrh. XI 
1380, 43-46. Paraetonium Ovid. amor. II 13, 6 ), 
anscheinend ausgegangen von den Einderkulten 
des Westdeltas (Herod. IV 186, daß die Frauen 
von Kyrene und Barka aus Verehrung vor Isis f 
kein Kuhfleisch essen) und verbreitet mit Hilfe 
des Osirisglanbens, der hier in der Spätzeit be¬ 
deutende Kultstätten gewinnt (u. a. Taposiris). 
Auch Apis wird seinen Namen einer Kultüber¬ 
tragung aus dem 3. Gau verdanken, denn Kom 
el-Hisn wird statt des gewöhnlichen heiUgen 
Namens .Haus der Kuh“ im Zusammenhang mit 
dem Osiriskult auch ,Stadt des Apis“ genannt 
(Dümichen Geogr. Inschr. 1 98, 4 = Mariette 
Dend^rah IV 75, vgl. Brugsch Dict. geogr. 492), ( 
wo sich Osiris als Apis verjüngen soll {Dü¬ 
michen III 29). Vgl. die Kultlegende, daß vor 
den Nachstellungen des Seth Isis sich in die 
heilige Kuh von Kom el-Eisn, 6h]t-Hr ,die sich 
an Horus erinnert“ genannt {Brugsch Dict. 
g^ogr. 513), Hoius in den Apis verwandeln, um 
zum Versteck des Osiris zu gelangen, Dümichen 
Oasen d. libyschen Wüste, Taf. 6 . Brugsch 
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Ägypt. Ztschr. XVII (1879) 19; Rel, u. Mythol. 
656 (mit teilweisen falschen geographischen Fol¬ 
gerungen, s. Momemphis). Der Wein aus dem 
libyschen Gau war ini Gegensatz zu dem mareo- 
tischen im Altertum als schlecht verschrieen, 
besonders der von Antiphrai (Strab. XVII 799), 
jedoch muß das Land im Altertum und noch in 
der arabischen Zeit nach dem Zeugnis des Makrizi 
(15. Jhdt.) besser angebaut gewesen sein als heute, 
jPacho Voyage dans la Marmarique (1827) lOf. 

[Kees,] 

Libyaigyptioi (Ptol. IV 5,12, Libyes Aegyptii 
PUn. V 43. Mela 1 23. Marc. Cap. VI 673). Sie 
wohnen mper Oaetulos in den Oasen westlich 
von Mittel- und Oberägypten, sowie etwa Herod. 
II 42 die A/ipwvioi als Alyjirioiv ts xai Ai&iostcav 
äizoixoi, rpojvTjv yera^v ayiporsgcov voyiiovxei be¬ 
zeichnet. Vgl. Vivien de St. Martin Le nord 
de l’Afrique dans l’antiq. 157f. [Fischer.] 
Libyanus. Flavius Libyanus, praeses Euphra- 
iensis im J. 434, M a n s i Concil, coli. V 961. 

[Seeck.] 

Libyarchai, Völkerschaft an der Küste der 
Marmarica. Ptol. IV 5, 12. Nicht mit Sicherheit 
zu identifizieren. ,Le nom compose de L. ou 
Libyens Arkha pourrait Ötre reprdsentd par les 
Hdragha de la liste berb.. Vivien de St. Mar¬ 
ti n Le nord de l’Afr. dans Tant. 463. [Fischer.] 
Libyca, nach Mela III 13 einer der vier 
; Flüsse, die in die Bai von Coruna münden, heute 
Jubia. [Schulten.] 

Libyca ostia s. Rhodanus. 

Libyci montes (z6 Aißvxdv Sgog Herod. II 8 . 
Strab. XVII 819; za Aißvxä ogy Ptol. IV 5, 10) 
bezeichnen im Gegensatz zu den arabischen Bergen 
auf dem Ostufer des Niles den Steilaustieg au.s 
dem Fruchtland des Niltales zur sterilen Hoch¬ 
fläche der Libyschen Wüste auf der Westseite, 
die Herodot mit Bezug auf die Gegend der Py- 
I ramiden von Gise giezgivov nennt. Die Unter¬ 
scheidung stammt von den alten Geographen, 
für die das Niltal meist die Trennung zwischen 
Libyen und Arabien und damit im weiteren Sinne 
zwischen Asien und Afrika bedeutete (Strab. I 32 
[kritisiert]. Plin n. h. III 3. Mela I 8 . 20. 
Eustath. ad Dion. Perieget. 229 [Geogr. gi. min. 
II]. Arrian. anab. III 30, 9. Agathemer. I 3. 10 
[Geogr. gr. min. II]. Procop. de aedif. VI 1. 
VIII 6 , 2). während andere die dadurch unver- 
I meidliche naturwidrige Zerreißung Ägyptens und 
die Schwierigkeit der Zuteilung des Deltas (Herod. 
II 16. 17), das die einen zu Asien, die anderen 
zu Libyen rechneten (Aristot. de mundo 3. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1569), wobei entweder die kano- 
bische Mündung (Skyl. 106) oder die pelusische 
(vgl. Eustath. ad Dion. 262 u. a.) als Grenze 
gelten soll, durch Verlegung der Grenze an den 
Arabischen Meerbusen und den Isthmus von Suez 
vermeiden wollen (Strab. I 35. Ptol. II 1 . Aga- 
3 themer. I 3). Libya-Arabia dient anch seit der 
Ptolemäerzeit zur amtlichen Unterscheidung von 
Teilen derselben Gaue auf dem West- und Ost- 
uter des Niles, z. B. sind die bekannten Memnonia 
(s. d.) auf dem thebanischen Westufer zrjg Aißir,g 
zov Uzci^tjßog Pbilcl. LXIll (1904) 527f. u. 
a. m. [Kees.] 

Libyeum n are. Entweder das Meer längs 
der ganzen Norökiiste Libyens (Plin. V 1. Mela 
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I 21' II 11^- Solin. 24, 2) oder der Meeresteil, 
der Libyen im engeren Sinne bespült (Strab. II 
122 X 474. 488). [Fischer.] 

Libye (Aißvtj). 1) a) Epiklesis der Demeter. 
Diese wurde seit ältesten Zeiten als Göttin des 
Ackerbaus hochverehrt, nicht zum mindesten im 
fruchtbaren Argos. Über den Kult Polemon 
FHG III 119i 12 = Schol. Aristid. Panath. 188, 
III 321f. D. . . . iv rf) ’ripysfq anagevzog 
z&v jtvg&v ansgyazog ix Aißvyg ’AgYOV yetajisy- ] 
ifayivov. bii xai Ayytjzgog Atßiyg (Aißvaagg 
Wyttenbach) iegov tSgvaev iv rq) Mpysi ev j;«- 
gddgg ovvco xaXmiyevfg zojzq) dSg (pyat Ilolifitov. 
Aus Polemon anscheinend Festus p. 90: lAbyeus 
eampus in agro Ärgeo appellatur, qtiodeoprimum 
fruges ex Libya cdlatae sunt; qtmm ob causam 
etiam Ceres ab Argis Idbyssa (sic!) voeata est 
( 8 . 0 . Bd. IV S. 2730. 2748. Preller-Robert I 
750. 765. Preller Demeter und Proserpiua 300ff. 
Gruppe 1178). b) Epiklesis der Gorgonen (Bur. i 
Bak. 989.) [gr. Kruse.] 

2) Atßvg (Libya), Name des heutigen Erdteils 
Afrika im Altertum. Er ist von dem der Völ- 
kerschaR der Aißvsg abgeleitet, die als Nachbarn 
von Kyrene den Griechen zuerst bekannt wur¬ 
den. Als Ostgrenze des Erdteils bezw. des Tei¬ 
les Asiens, als welcher L. vielfach angesehen 
wurde, galt noch bis in nachchristliche Zeit der 
Nillauf und der westlichste Arm seines Deltas; 
Alpten also und Aithiopien oder doch wenig- “ 
stens die auf der Ostseite des Stromes gelegene 
Hälfte dieser Länder wurden meist zu Asien ge¬ 
rechnet. Erst verhältnismäßig spät fand die Ab¬ 
grenzung durch den Arabischen Meerbusen und 
den Isthmus von Suez allgemeine Anerkennung. 
Im engeren Sinne wurde der Name A. später auf 
das libysche Binnenland, die erzog A., beschränkt; 
diese stieß im Norden an d.e drei Teile von ,Klein- 
afrika“, Mauretanien, Numidien und Africa sowie 
an die Cyrenaica, im Osten an Ägypten und. 
Aithiopien und im Süden je nach der Auffassung 
der Geographen entweder ebenso wie im Westen 
an den Atlantischen Ozean oder an die auf der 
Südhemisphäre gelegene ävziotxovfierg, deren an 
die erzog A. angrenzender Teil bei Ptolemaios 
als erzog Äi&ioizia bezeichnet wird. Dieses ,innere 
Aithiopien“ und das ,iniiere L.“ umfaßten zusam¬ 
men annähernd den gesamten unerforschten Teil 
des afrikanischen Kontinents. Da die Länder 
Kleinafrikas (s. den Art. Africa Nr. 2 0 . Bd, I 
S. 713—715: Numidia, Mauretania), Ky¬ 
rene (s, d. Nr. 2 0 . Bd. XII S. 156—169), 
Aigyptos (Bd. I S. 978—1065) und Aithio- 
pia (Bd. I S. 1095 — 1102) in gesonderten Arti¬ 
keln behandelt sind, können wir uns hier darauf 
beschränken, die Nachrichten über die antike 
Entdeckungsgeschichte, Ethnographie und Topo¬ 
graphie der erzog A. und die Spekulationen der 
alten Geographen über die Ausdehnung und Be¬ 
wohnbarkeit des Erdteils, der bis weit in das 
20. nachchristl. Jhdt. hinein zum großen Teile 
eine Terra incognita blieb, zusammenzustellen. 

Die ersten Nachrichten über die Völker L.s 
verdanken wir den Ägyptern. Die früheste Be¬ 
zeichnung für eine Gruppe libyscher Nachbar- 
stömme des Pharaonenreiches, die in der ältesten 
hieroglyphischen Literatur nachweisbar ist, war 
Tehenu (Thnw ); diesem Namen wurde ebenso wie 
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dem der beiden anderen Fremdvölker, der Semi¬ 
ten ("Imw) und aithiopischen Hamiten (Nehesi) 
das Ideogramm des gekrümmten Kampfstockes 
(meist unrichtig als ,Bumerang“ bezeichnet) bei¬ 
gefügt (Möller ZDMG 1924, 37). Die Tehenu 
sind ebenso wie die Ägypter, mit denen sie auch 
in ihrer Sprache verwandt sind (Möller 42), 
und die aithiopischen Begä, 'Abäbde und Biäärln 
Hamiten; sie haben auf den ägyptischen Reliefs 
stets rotbraune Hautfarbe und schwarzes Haar. 
Sie lebten, wie aus den ägyptischen Beuteberich¬ 
ten hervorgeht, hauptsächlich von Viehzucht; ihre 
Kleidung bestand aus Halsbändern, verzierten 
Schnüren und Bändern über der Brust und Gür¬ 
teln um die Hüften, die — sonderbarerweise auch 
bei den Frauen — mit Phallostaschen und bei 
den Männern hinten mit einem Tierschwanz ver¬ 
sehen waren; auch Tierfelle und Fischhäute sind 
auf den Denkmälern in Übereinstimmung mit 
der späteren Schilderung Strabons (XVII 828) 
als Kleidung nachweisbar (Möller 39f.). Auf 
dem Kopfe, der lang herabwallendes Haar und 
eine hoengedrehte Stimlocke aufzuweisen pflegte, 
trugen die libyschen Krieger Federn, wie noch 
in römischer und byzantinischer Zeit die Nasa- 
monen (Dio Chiys. or. 72; II p. 185 Arnim, 
Coripp. IV 908. 972. VI 510. VH 543). Die 
Tehenu bewohnten offenbar hauptsächlich die Oasen 
westlich von Ägypten, aber auch das Faijum (die 
,Insel der Federträger“), den späteren libyschen 
Nomos, die Mareotis im westlichen Delta und 
dieses selbst wohl bis nach Sais, ebenso im Süden 
Ägyptens eine nach ihnen Thnt genannte Land¬ 
schaft in der Gegend von Anibe (Möller 43f.). 

Im Gegensatz zu ihnen treten seit dem Ende 
der VT. Dynastie, der letzten des ,Alten Reiches“ 
(um 2400 V. Chr.), die Tuimah (Tmk) auf, die 
mit ihrer hellen Haut, die sie zu tätowieren 
pflegten, ihren blauen Augen und ihrem rotblon- 
I den Haar an nordische Völker erinnern und ver¬ 
mutlich mit den Iberern Spaniens verwandt waren 
(Meitzer Gesch. d. Karthager I 41. 65. 431ff. 
Wackernagel Arch. f. latein. Lex. XIV [1905] 
Iff.). Ihre Tracht stimmt nur in der Halsschnnr 
mit der der Tehenu überein; ihr kürzer geschnit¬ 
tenes Haar ist auf der rechten oder auf beiden 
Seiten zu Zöpfen geflochten; den Kopf bedeckt 
eine mit Federn besteckte FeUkappe (Möller 
45). Ferner trugen sie nach den bildlicnen Dar- 
I Stellungen Ohrringe und Gewänder aus bunt be¬ 
maltem Ziegenledcr (vgl. Herodot. IV 189. VII 
71. Diod. III 49, 3. Sil. Ital. III 276); die Phal- 
lostasche scheinen sie von den Tehenu entlehnt 
zu haben (Möller 47). Nach einer Vermutung 
Möllers (a. 0. 48) hat sich ihr Name in dem 
der ’ÄbvgiMtxibai erhalten, die danach übysch 
etwa *T-(D)urmah geheißen hätten. Die Tuimah 
drangen in die Wohnsitze der Tehenu ein und 
wohnten neben ihnen ebenfalls in den Oasen und 
) südlich von Ägypten am Nil. Ihnen entsprechen 
zweifellos die Aißveg des Ps.-Skylax (§ 110) 

und ^ar^al Atßvaaai des Kallimachos (hymn. II 
86 : vgl. Lncan. Phars. X 129—131) mit ihren 
blauen Augen (Paus. I 14, 6 ). Noch im Mittel- 
alter und bis heute findet sich dieses blonde Be- 
völkemngselement in ganz Nordafrika bis zu den 
Kanarischen Inseln. 

Der dem griechischen Aißveg entsprechende 
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Name Libu (Mno), von dem bekanntlich auch 
(las biblische Lehabim und Lübim abgeleitet ist, 
kommt zuerst bei der Invasion der sog. Seevöl¬ 
ker in Ägypten unter Memeptah (um 1300 v. Chr.) 
vor, unter denen neben diesen Libyern im eng¬ 
sten Sinne auch die Meswes auftraten. Die Libu 
wohnten wohl schon damals im Hochlande von 
TIarka, wo sie später als erstes afrikanisches Volk 
den Griechen bekannt wurden. Die Meswes (Ma- 
sawasa, sind wahrscheinlich die späteren ] 

Mä^ve; (Herodot. IV 191), Md^ves (Hekat. bei 
Steph. Byz.) oder Md^txeg (Ptol. IV 2, 5 u. ö.); 
noch jetzt nennen sich die Berber meist Amazigh 
(plnr. Imusagh, Imazighen, Imagighen u. ä.; vgl. 
Oric Bates The Eastem Libyans, London 1914, 
42). Nach Aussehen und Tracht stimmen die 
Meswes mit den Telienu, die Libu mit den hellen 
Tuimah überein (Möller 51). Bei einem zwei¬ 
ten Einfall der Seevölker und Libyer zur Zeit 
liamses’ III. werden weitere Berberstämme er-! 
wähnt. Aus ägyptischen Quellen sind uns außer den 
genannten noch folgende bekannt (Bates 46f.); 

1. die Imukehek (Breasted Anc. Bcc. of 
Egypt II § 42); 

ß. die Qeheq, Verbündete der Libu (Brea¬ 
sted III § 588. IV §410); vielleicht identisch 
mit nr. 1; 

3. die Qaiqes {Q\jq\s\, Breasted IV § 402. 
405); 

4. die Asbet (a. 0. IV § 405), die mit den i 
Ha^ytae (Plin. n. h. V 84) oder ’Aaßvrai (var. 
’Aaßyrcu Herodot. IV 109. Ptol. IV 4, 6 p. 669 
Müller; bei Späteren meist Aaßiorai) gleichge¬ 
setzt werden (Möller 53); 

5. die Aqbet (Breasted II § 70), vielleicht 
= nr. 4; , 

6 . die Saided Breasted IV § 405), 

nach Möller a. 0. vielleicht die üsvxixeg 
(var. 2evxideg, Sixxtieg ; Ptol. IV 5, 12 p. 692 M.); 

7. die Hes Breasted a. 0.), nach 

Brugsch die Avaisg (Herodot. IV 180; Avoelg 
Apollod. frg. 109, FH6 I 450); 

8 . die Beqen (ßgX; Breasted a. 0.), die 
man bei der Gleichwertigkeit von l und n in 
libyschen Dialekten gilt den Bdxaieg (var. Äd- 
ßalxg, Herodot. IV 171) zusammenstelleii darf. 

Daß die Libu unter allen diesen Stämmen 
schon damals hervorragten, geht daraus hervor, 
daß ihr Fürst Meraje sämtliche Stämme, die im 
J. 1220 V. Chr. in' Ägypten einfielen, anfülirte. 

Außer diesen Stammesnamen kommen in spä¬ 
teren ägyptischen Inschriften auch die Namen 
einiger Gasen der libyschen Wüste vor, nämlich 
(Bates 48, 5); 

1. die .große Oase* (Schäfer Äg. Ztschr. 
XLII 124fF.) Kenemt oder ,die Oase des Südens* 
(ut-res), jetzt Wah el-gärga; 

2. die Oase Desdesel, j. W. Dähil; 

3. Ta-ihel, vielleicht j. Oase Farafra; 

4. Beqet-’imjt, die ,Palmenfelder*, möglicher¬ 
weise j. Slwa. 

Zu Anfang des 12. Jhdts. v. Chr. wurden 
diese Oasen von Bamses HL mit Ägyptern be¬ 
siedelt (Breasted IV § 213). Andererseits 
scheinen auch libysche Stämme in starker Zahl 
in Ägypten eingewandert zu sein, wo sie sich 
den stammverwandten Ägyptern schnell assimi¬ 
lierten. So bestieg schließlich der Tehenuhäupt- 
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ling Kerome, dessen libysche Vorfahren wir durch 
sechs Generationen zurückverfolgen können (s. 
Breasted IV § 787), im J. 945 als Sesonq I. 
den Pharaonenthron. 

Über die benachbarten Oasen scheint die 
Kenntnis L.s. bei den alten Ägyptern nicht hinaus¬ 
gereicht zu haben. Die entfernteren der oben 
aufgezählten libyschen Stämme wurden ihnen nur 
durch ihre Einialle in das Nilland bekannt. Die 
griechische Erforschung des Erdteils kann sich 
daher nicht auf ägyptisches Wissen aufgebaut 
haben; nur bei den Ländern am oberen Nil ist 
von der Auswanderung ägyptischer Söldnertruppen 
nach S]jshrt eine schwache Kunde zu den Griechen 
gedrungen, die sich über Herodot noch bis in 
spätere Zeit verfolgen läßt (s. den Art. Sirbi- 
tum), und von den aithiopischen Stämmen der 
Uxoeyipavetg (Ptol. IV 7, 10 p. 784 M.) und 
Ptonebari (Plin. n. h. VI 192) hat man vermutet, 
daß ihre griechischen Namen ägyptischen Ur¬ 
sprungs sind (,Land der Fani' und ,Land der 
[E]hari‘\ Marquart Die Benin-Sammlung des 
Keichsmuseums f. Völkerkunde in Leiden, 1913, 
CCXVIII). 

Bei den Griechen finden wir in den home¬ 
rischen Epen die erste dunkle Kunde von L., 
wenn auch der Begriff Erdteil ihnen noch fremd 
ist. Neben Ägypten, das den Griechen von alters- 
her bekannt war, werden in der Ilias dieAithiopen 
(I 423) und die Pygmäen (III 6 ), beide am 
Okeanos, erwähnt. Unter den letzteren sind ver¬ 
mutlich Zwergvölker Innerafrikas zu verstehen, 
von denen vielleicht über Ägypten dunkle Kunde 
bis nach Hellas gedrungen war. In der Odyssee 
ist bereits die Kenntnis des Westens etwas auf¬ 
gehellt: hier wird zuerst L. (IV 85. XIV 295) 
als Name der südwestlichen Küstenländer des 
Mittclmceres und das Volk der Lotophagen (IX 
84. XXllI 311) angeführt; es werden westliche 
I und östliche Aithiopen unterschieden und der 
Biese Atlas genannt, mit dessen Namen zuerst 
bei Herodot (IV 184) ein Berg im fernen Westen 
bezeichnet wird (vgl. Aischyl. Prom. 348). 

Als erste Griechen sollen sich in L. um 639 
V. Chr. dorische Kolonisten von Thora an der 
Ostseite der Halbinsel Barka angesiedelt haben; 
vielleicht waren aber dort bereits in bedeutend 
früherer Zeit aiolische (thessalische) und pelopon- 
ncsische Stämme eingewandert (Gercke Herrn. 
11906, 44711'. Malten Philol. Unters. XX 112ff. 
125f.; vgl. 0 . Bd. XII S. 159). Schon um SOO 
v. Chr. hatten die Libyer durch die Gründung 
Karthagos, der im folgenden Jahrhundert die An¬ 
lage anderer phönikischer Emporia an den Syrien 
folgte, auch im Westen das Küstengebiet allmäh¬ 
lich verloren. Außerhalb des Küstenrandes scheinen 
allerdings die Karthager den libyschen Einge¬ 
borenen gegenüber stets in der Minorität ge¬ 
blieben zu sein, wenn cs auch undenkbar ist, (laß 
) das punische Element überhaupt erst in der römi¬ 
schen Kaiserzeit dorthin vorgedrungen sein sollte. 
Aus der Tatsache, daß dort fast ausschließlich 
neupunische Inschriften gefunden worden sind, 
zu schließen, es habe .erst in der Bömerzeit ein 
punisch sprechendes Landgebiet gegeben* (Kah r- 
stcdt-Meltzer Gcsch. d. Karth. HI 109) ist 
ebenso falsch, wie wenn inan wegen der ver 
schwindend geringen Zahl griechischer Inschriften 
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aus der Diadochenzeit in Asien jenseits des Tau- Kenntnis L.s, die in dessen yijg nxQloSog zum 
ros die seleukidische Kolonisation bestreiten wollte. Ausdruck kam, können wir uns aus den sonst 
Ebensowenig beweist das Auftreten numidischer erhaltenen Fragmenten nur eine schwache Vor- 
Bäuberbanden in karthagischem Gebiete das Stellung machen. Neben den bereits erwähnten 
Fehlen einer staatlichen Organisation; das See- Pygmäen (frg. 328a bei Jacoby FGrHist I 
räuberunwesen an den Küsten Italiens in Korns 43) kennt er im libyschen Aithiopien die Völker- 
mächtigster Zeit und die Barbareneinfälle in den schäften der Sxi&nodeg (frg. 327), die Skylax 
blühendsten Grenzprovinzen des Kaiserreichs (auch vielmehr in Indien, also bei den östlichen Ai- 

Africa!) bieten dazu genügend Analogien. Schon thiopen, sucht,, der Mdeyaxeg (frg. 325) und die 

Herodot (IV 197) und vielleicht auch Hekataios 10 vijaoi 'Yaaslg (frg. 326). Am Mittelmeer sind 
(vgl frg. 338b) stellten die eingewanderten aus seiner Küstenbeschreibung mehrere Ortsnamen 
Griechen und Phoiniker mit den eingeborenen und die einiger libyscher Stämme bekannt (frg. 
Libyern und Aithiopen auf die gleiche Stufe. Ob 332 WvXhi am WvXXtxög xdhtog, der Syrte He- 
freilich der phoinikische Einfluß bis nach raQdfitj rodots; frg. 334 Md^veg-, frg. 336 Zavyxsg, [frg. 
in eingedrungen ist, wie Krüger (bei 338 b Aißv<polvixeg-, frg. 337 Zivavxeg als Be- 

Norden Germ. Urgesch. 512) vermutet, ist recht wohner der Stadt Zvyavxig, sonst PvCdvxeg ge- 

fraglich nannt). Er weiß, daß bei der Stadt Msyaoa (frg. 

Die griechischen Kolonisten drangen von SSb) äie [Alßvsg] aixo(pdYot xaidQoxyQsg\iegmnen-, 
Plataia und Aziris im Gebiete der Giligamai sie ist wohl am Tritonsee zu suchen, der nach 
westwärts in das der Asbystai vor und gründeten 20 Herodot (IV 186. 191) die Grenze zwischen den 
dort Kyrene. Kurz vor 570 rief der Fürst dieses Aißvsg voydSeg xgeo(pdYoi xe xal yaXaxxoqxiYoi und 
Stammes, namens ASixgdv, den Pharao Apries den westlichen dgoxygsg Aißveg bildet. Auch die 
gegen sie um Hilfe an; der Ägypter zog heran, Westküste des Erdteils ist Hekataios bekannt; 
Würde aber bei Irasa und der Quelle Theste zu- die Erwähnung von Müiaaa (frg. 357), dem 
rückgeschlagen (Herodot IV 159). Da um diese Flusse (frg. 355, wohl = Liios) und einem 
Zeit die Bevölkerung der Ammonsoase zur Hälfte benachbarten See AovQiCa legen es nahe, bei ihm 
ägypti.sch zur anderen ,aitliiopi 3 ch* d. i. libysch Bekanntschaft mit den geographischen Brgeb- 
war (Herodot II 32), stand vermutlich die Mittel- nissen der Fahrt Hannos anzunehmen, wenngleich 
meerUste östlich der Kyrenaike größtenteils unter dieser Annahme auch gewisse Bedenken entgegen¬ 
ägyptischer Oberhoheit wie später zur Zeit des 30 stehen (Jacoby FGrHist I 372, 11; ,ob Hek^. 
Kainbyses und Xerxes unter persischer (Herodot auch von Hannos Fahrt Kenntnis hatte, ist nicht 
III 13. VII184). Die libyschen Stämme wurden absolut sicher, aber sehr wahrscheinlich*), 

fast allenthalben von der Küste in das Binnen- Die Unternehmung dieses Karthagers kMn 

land zurückgedrängt; trotz vereinzelter Erfolge nur von der Insel Kerne ab als Entdeckungsreise 

(Herodot IV 160) blieben sie doch den Griechen bezeichnet werden, während ihr Hauptzweck, die 

gegenüber stets in der Defensive. Kambyses soll im Aufträge der karthagischen Regierung erfolgte 

von Theben aus ein Detachement gegen die Ansiedelung von 30000 (?) Puniem an der marok- 

Ammonier geschickt haben, das nach deren kanischen Küste, natürlich bereits eine genauere 

späteren Angaben auf dem Zuge von der Stadt Kenntnis dieser Siedelungsgebiete zur Voraus- 

Oasis zum Ammonion durch einen Sandsturm 40 Setzung gehabt haben muß. So sind vermutlich 
völlig begraben worden sei (Herodot III 26). Dieser schon Tartessier (Avien. or. mar. 113(. Schulten 

schwerlich geschichtliche Bericht (vgl. Bates Tartessos 81 ), deren Erkundungen wiederum durch 

174f.) ist noch dadurch bemerkenswert, daß Männer wie den Samier Kolaios den Griechen 

nach ihm Oasis (j. Wah el-0ärga) von Samiern vermittelt werden kennten, und gewiß auch Punier 

xng Aiaxmiovirjg tpvXfjg, vermutlich in ägyptischen (oder Tyrier? Eratosth. b. Strab. XVH 826. 

Diensten befindlichen Söldnern, bewohnt war (über 829) vor Hanno in diese Gegenden gekommen, 

samische Seefahrer und Kolonisten vgl. Pa- Auch auf sie könnten die Kenntnisse des Heka- 

nofka Res Samiorum 1822, Uff. Bolchert taios zurückgehen. Die bekannte 3jährige Urri- 
in Sieglins Q, u. Forschgn. XXVIII 60). Unter segelung Afrikas, die in Nechos Auftrag phoini- 
Dareios I kam es zu einem neuen Krieg zwischen 50 kischen Seeleuten geglückt sein soll (Herodot 
Persern und Kyrenäern. Den Anlaß dazu bot IV 42), hatte ebensowenig genauere Kunde über 
die Ermordung des Königs AJofle von Barka und Ausdehnung und Kästen des Erdteiles hinter- 
seines Schwiegersohnes Arkesilaoä, in deren Namen lassen, wie die mißlungene des Persers Sataspes 
sich deutlich die Mischung griechischer und (a. o. IV 43), der irnmerhin nach den Angaben 
libyscher Elemente ausspricht. Der persische der karthagischen (nicht samischen, wie Berger 
Satrap Argandes eroberte Barka, dessen Bewohner Gesch. d. wiss. Erdk.^ 62 will) Gewährsmänner 
nach Baktrien deportiert wurden (Herodot IV Herodots von den Säulen des Herakles und dem 
164—203). Auf dem Rückzüge erlitten die Vorgebirge Soloeis noch viele Monate weit nach 
Perser durch die Libyer starke Verluste. Herodot Süden bis zu einem Zwergenvolk gelangt*. Hanno’s 
zählt hier in einem längeren Exkurse die ihm 60 Reisebericht ist uns als der einzige, in dein ge- 
bekannten libyschen Stämme auf und fügt auch nauere authentische Angaben über die atlantische 
über das Innere des Landes, soweit es damals Küste L.s uns erhalten sind, besonders wertvoll, 
bekannt war, wertvolle Nachrichten hinzu (IV Ein Vergleich mit dem Material späterer Ge^ 

16 g_196). graphen zeigt, daß Hanno bedeutend weiter nach 

Der Inhalt dieses Abschnittes stammt offen- Süden vorgedrungen ist als alle Expeditionen des 
bar (trotz Strenger in Sieglins Quellen und späteren Altertums und daher noch bis iu die 
Forschungen XXVIII-21) größtenteils aus Heka- Zeit des Ptolemaios die einzige brauchbare Grund- 
taios Von der bedeutsamen Erweiterung der läge für die kartographische Darstellung der süd- 
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lieheren atlantischen Küste L.s blieb. Da der gese bestätigt, ist für L. vieles zu gewinnen' 

Bericht in der uns vorliegenden Gestalt eine (Jacoby FGrHist I 371f.). — Im übrigen sei 

griechische Übersetzung des panischen Originals auf Jacobys Ausführungen o. Bd. VII S. 2731£f. 

ist, weichen die teilweise übersetzten oder helle- verwiesen, die meines Erachtens durch Stren- 

nisierten Ortsnamen von denen anderer Quellen ger (21), Großstephan (phil. Diss. Straßb. 

vielfach ab und lassen sich in der Regel nicht 1915, 3lf.) u. a. nicht widerlegt sind, 

mit Sicherheit identifizieren, zumal der Text noch Herodot hat mit diesen Auszügen aus Heka- 
ohendrein oft fehlerhaft überliefert ist. Doch taios vereinzelte Nachrichten kombiniert, die er 

scheint so viel festzustehen, daß das als letzte Kyrenäem oder Karthagern verdankte. Wenn 

Etappe der Fahrt genannte Nötov xiQUi eine 10 dabei die Westhälfte L.s sehr kurz abgetan und 
Bucht oder breite Flußmündung an der Guinea- Karthago gar nicht erwähnt wird, so liegt das 

küste war, also mindestens unter 5° nördl. Breite offenbar au der Unfertigkeit seines Werkes (Ja- 

lag. Die griechische Veröffentlichung des Expedi- coby o. Bd. VH S. 2732). 

tionsberichtes, von dem vorher anscheinend nur Von libyschen Stämmen nennt Herodot an 
Einzelheiten bekanntgeworden waren, muß in den der Küste vou Osten nach Westen: 
geographisch interessierten Kreisen starkes Auf- 1. die ’ÄövQfmxiSai vom Nildelta bis zum 
sehen erregt haben, und durch seine schlichte Hafen Plynos: 

Sachlichkeit erschien er glaubwürdiger als die 2. die Fdiy&fiai von dort bis zur Insel Aphro- 
phantastisch ausgeschmückten Nachrichten spä- disias (j. es-Sarqije oder el-Hammäm); westlich 
terer Reisender (wie Ophelas). Es ist sehr wahr- 20 von ihnen: 

scheinllch, daß er zuerst durch einen so vielge- 3. die ’Aoßvatai im Binnenlande von Kyrene; 

lesenen Autor wie Ephoros weiteren Kreisen he- 4. die Ävozloai (von den bei Hekat. frg. 330 

kanntwurde (MüllenhoffDAI89*. Bolchert und Kallimach. bei Steph. Byz. s. Avoiyöa er- 

in Sieglins Quellen u. Forsch. XV, 60; bezweifelt wähnten Avoiydoi sind sie wohl zu unterschei- 

von Göbel Westküste Afrikas 16), nicht durch den: Jacoby FGrHist I 372 z. St.) südlich von 

einen so unbekannten Schriftsteller wie Charon Barka, die bei Euhesperis (j. Benghäzi) an die 

von Karthago (Strenger Q. u. Forsch. XXVIII Küste stießen; 

22; vgl. Bolchert a. 0.), von dem es überdies 5. die Bdxals; (var. Kaßahg, s. o.), ein klei¬ 

fraglich ist, ob er nicht vielmehr in der römischen ner Stamm bei Taucheira; 

Kaiserzeit gelebt hat (so K ahr s t e d t III 25, 1). 30 6. die Naaa/Müvss, die südlich weithin bis 

Kehren wir zu Hekataios zurück, dem, wie nach Augila streiften; 
wir sahen, möglicherweise schon diese wertvoUe 7. die WvlXot, die zur Zeit des Hekataios 

Bereicherung des geographischen Wissens in irgend noch am ^vXlixog xöhiog Sv t<p Atßvx^ xdXx^ 

einer Form zugänglich geworden war, und der gewohnt hatten (frg. 332, FGrHist I 332), spä- 

seinerseits vermutlich als Quelle des Exkurses ter aber nach Süden gezogen und in der Wüste 

Herodots über L. zu gelten hat. ^Mehr noch untergegangen sein sollen, so daß zur Zeit Hero- 

als bei Ägypten gewinnen wir das Bild von dots die Nasamonen ihre ehemaligen Sitze inne- 

Hekataios’ Behandlung L.s nicht aus den Frag- hatten (vgl. auch Gell. noct. Att. XVI 113); 

menten, sondern aus Herodots Aißvxog Xdyog (IV 8. die FaQdfutvxeg im Süden von ihnen; ein 
168—199), der eigentlich unter die Fragmente 40 furchtsamer, waffenloser Stamm (Herod. IV 174). 
aufgenommen werden müßte, weil er geradezu Da Herodot weiter unten (LV 183) im Gegen- 

cin Exzerpt aus Hekataios ist, mit wenigen Ver- satz dazu die Garamanten als ein gewaltiges 

änderungen, Zusätzen und Abstrichen . . . Das Volk schildert, das die XQroyodmag Al^Conag zu 

hier gegebene geographische Bild hat Herodot verfolgen pflegte, ist wohl an der ersten Stelle 

n 31ff. mit der in i^yrene aufgenommenen Er- der Name in unseren Hss. nach Mela (I 47) und 

Zählung der Nasamonen [s. u.] verbunden. L. Plinius (n. h. V 44) in *Fa/4(päaavz£g zu ver- 

wird in vier vom Nil zum Atlantischen Ozean be.ssern (Bates 53); 

ziehende Streifen zerlegt; 9. die Mdxai, die Nachbarn der Nasamonen 

1. oixovfiSvrj II 32; xoQa^aXdaaioi IV 181. an der Küste, wohnten am Kinyps; 

Die Zone geht An Alyimov /iSxQ‘ SoXdevrog^O 10. die Ftvdäveg, westlich von ihnen; 

äxgrjg, § tsXsin^ irjg Aißvtjg (II 32) und wird 11. die Atoiogpäyoi saßen an einem Vorgebirge 

durch den Tritonsee in die Osthälfte der Atßveg im Westen des Gebietes der Gindanen, mit denen 

vo/idSeg xQtoq>dyoi w xal yaXaxjoxdtai (IV 186) sie von anderen Autoren besser gleichgesetzt wer- 

und die weniger bekannte Westhälfte der d^oiij- den (Steph. Byz. Ftvdäveg l#vo; Atßvxdv Xeozo- 

Qeg Atßveg (IV 191. Hek. frg. 335) zerlegt . . . tpdyov xtX.)- denn ihr aus Homer (Od. IX 84ff.) 

Die Fragmente beschränken sich ganz auf diese stammender Name war nur von ihrer Hauptnah- 

Zone. rung, die übrigens auch die der Machlyer war, 

2. n ^Qitödtjg A. II 32. IV 181; hergenommen; 

3. die dtpQvri tpdjjt/jtov IV 18! ; 12. die MdxXveg (Ptol. IV 3, 6 MdxQveg', 

4. die eQ-fiizri II 32. IV 181. 185. gO Steph. Byz. s. Md(veg ■ Mdxtteg) bis zum Triton- 

Den Süden des Erdteils nehmen die Aithio- fluß und -see. Dieser Fluß bildete, wie bereits 

pen ein, von den Libyern dnreh den westöst- erwähnt wurde, eine wichtige ethnographische 

liehen Oberlauf des Nil getrennt. Die Zonen Scheidelinie zwischen den nomadischen und den 

zerfallen wieder in Quadrate von je 10 Tage- seßhaften Stämmen. Leider lassen sich Fluß 

reisen Seitenlänge. Wie in Asien werden Nord- und See nicht mit Sicherheit lokalisieren: R. 

Südlinien der Völker gezogen; z. B. Nasamonen Neumann (Afrika westlich vom Nil nach Hero- 

Garamanten Augila Wüste. Auch aus Skylax, dot, Halle 1892) sucht zu zeigen, daß wir wenig- 

der den engeu Anschluß Herodots an die Perie- stens bei Herodot in dem See die Sebha Giriba 
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zwischen Hadrumetum (Sasa) und Hammaroet, 
in dem Flusse den Wed Zerud zu verstehen 
haben; ähnlich hält Rouire (Rev. de gdogr. 
XXXVIII 1896, 343f.) den See für die Buhairet 
Kelbia und den Fluß für den Baghla. Dagegen 
entscheidet sich C. Perroud (De Syrticis em- 
poriis, Paris 1881, 19f) für die Gleichsetzung 
mit dem Sott el-Öerid und dem Flüßchen Tarf 
el-mä’. Vermutlich besaßen die Griechen selbst 
zunächst keine genaue Kenntnis dieser ursprüng- 1 
lieh der mythischen Geographie angehörigen 
(jegenden, scheinen sie sich aber später ungefähr 
an der kleinen Syrte gedacht zu haben. 

Von den westlich — oder genauer wohl zu¬ 
nächst nördlich — davon wohnenden libyschen 
Stämmen kennt Herodot noch 

13. die Avahg (s. o.), die ebenfalls an den 
Tritonsee stießen nnd noch zu den Nomaden ge¬ 
rechnet wurden; 

14. die Md^veg (IV 191; ob damit die von 2 
Hekat. frg. 334 erwähnten MdCveg gemeint sind, 
ist wegen des Lemmas ol Atßvijg vo/tddeg frag¬ 
lich, Jacoby FGrHist I p. 373 z. St.); jetzt 
Amazigh. Sie wohnten westlich bezw. nördlich 
von den Auseern. Dann folgen 

15. die Zavr/xeg (var. Zdßvxeg) in der späte¬ 
ren Zeugitanu regio (Plin. n. h. V 23 u. ö.) und 
schließlich 

16. die Fii^avteg (var. Zvyavzeg) im späteren ^ 

Bv^dxtov (Polyh. III 23, 2). •- 

Für die nach Herodot aus karthE^scher Quelle 
stammenden Berichte von dem stummen Tausch¬ 
handel der Karthager mit den Libyern, die jen¬ 
seits der Säulen an der Ozeanküste wohnten (IV 
196), ist offenbar Hekataios als Mittelquelle an¬ 
zusehen (Meitzer I 233ff.; von Neueren ohne 
genügende Gründe bezweifelt), der wohl dem 
gleichen Berichte den Ortsnamen MeXtaaa (frg. 
357, s. 0 .) verdankte. Von den je 10 Tagereisen 
voneinander entfernten Oasen, die Herodot nicht- 
ohne Berechtigung (Meitzer I 443) als dXdg 
xoXoovot bezeichnet, haben wir bereits oben ge¬ 
sprochen. In der Erforschung des Niloberlanfes 
und in seiner Auffassung von der Ausdehnung 
L.s suchte Herodot über Hekataios und die 
ionische Geographie hinauszukommen. Hekataios 
hatte sich die Ozeangrenze L.s als Kreissegment 
des Umfanges der &dscheibe vorgestellt (Ja¬ 
coby 0 . Bd. VH 2702f.). Als radial verlaufende 
Nord- und Ostgrenze galten ihm die Mittelmeer- 
köste und der Nil, der dem südlichen Okeanos 
entströmte (frg. 302 Jacoby). Herodot bekämpft 
diese Auffassung in zwei Punkten: in der Be¬ 
handlung des Nilproblems und in der damit zu¬ 
sammenhängenden Frage der östlichen Be^enzung 
L.s. Die Nilgrenze — die übrigens bei Heka¬ 
taios von nebensächlicher Bedeutung gewesen sein 
muß, da er L. als eine Halbinsel Asiens be¬ 
trachtete — konnte als vollständige Wassergrenze 
eigentlich nur so lange Geltung beanspruchen, 
als man den Ursprung des Stromes im Okeanos 
suchte. Diese Ansicht lehnt aber Herodot mit 
entschiedenen Worten ab (H 21). Allerdings ver¬ 
mag er noch keine endgültige IkSsung der Nil¬ 
frage zu gehen; doch deutet er seine Auffassung 
mehrfach an. Die geheimnisvollen Eröffnungen 
des ygafe/taztazrjg zdiv t^töv yggfedziov zfjg A^vaigg 
in Sais über die Quellen des Nils und eines nach 


Süden fließenden Flusses in den Bergen Kgäxpi 
und Miötpt zwischen Syene und Elephantine ver¬ 
mag er ohne weiteres aus eigener Anschauung 
und Erkundung zu widerlegen: der Strom war 
vielmehr noch 112 Tagereisen weit südlich von 
Elephantine befahren worden, nämlich 56 Tage 
bis Meroe und ebensoviele weiter bis zu den 
avzdfioXoi (H 29f.). Diese Entfemungsangaben 
führen uns mit Sicherheit in die Sumpfgegend 
unterhalb der Mündung des Bahr al-Ghazal (9° 
nördl. Br.); und daß diese Gegend wirklich ge¬ 
meint ist, beweisen Herodots wenig beachtete 
Worte über den dortigen Nillauf; ßeet de ÖTto 
eoxeggg ze xal gXlov dvofitewv. Bedenkt man, daß 
die Nilbarte an dieser Stelle für die Stromschiff¬ 
fahrt bis weit in das 19. Jahrhundert hinein ein 
unüberwindliches Hindernis geblieben ist, und 
ferner, daß man von den daselbst einmündenden, 
zwar anscheinend verhältnismäßig wasserarmen 
I (Piets ch Ztschr. Ges. f. Erdk. 1911, 106), aber 
an Gesamtlänge dem Weißen Nil nicht weit nach¬ 
stehenden westlichen und südlichen Nebenflüssen 
(Bahr el-’Arab, Bahr el-Ghazäl u, a.) dort leicht 
näheres erfahren konnte, so erscheint Herodots 
Annahme eines westlichen Ursprungs des Stromes 
nicht so unbegründet und absurd, wie sie ge¬ 
wöhnlich hingestellt wird. Übrigens erstreckte 
sich die Erforschung des oberen Nils durch die 
zwei Seneca (nat. qu. VI8) bekannten Centurionen, 

) die bis zu den immensas pedudes, quarum exitum 
'twque incolae noverant, neque sperare quisqmm 
potest, nicht weiter als diese um mindestens ein 
halbes Jahrtausend älteren Fahrten. Denn die 
unmittelbar auf die Schilderung dieser Sümpfe 
folgenden Worte der Centurionen; ibi vidimue 
dtuts pelras, ex quibus ingens vis fluminis exdde- 
bat, können unmöglich auf eine 5 Breitengrade 
südlicher gelegene Stelle (unter 4“ 5' n. Br.) 
bezogen werden (so Kiepert Alte Geogr. § 188. 
OMüller Ptol.-Ausg. I 2, 776a. Langenmaier 
Abh. d. Hamburger Kolonialinst. XXXIX, 1918, 
71 u. a.). Ich möchte vielmehr annehmen, daß 
in der Gegend des Sees No (Nnba palns-, s. u.) 
wirklich ein bis dorthin unterirdisch oder stark 
verdeckt strömender Flußlaut zwischen Felsen 
auftauchte, den man neuerdings, falls er über¬ 
haupt noch existiert, noch nicht wiedergefunden 
hat, und den im Altertum viele für den eigent¬ 
lichen Nil ansahen (s. u. zu Poseidonios). 

0 Mit diesen sicheren Kenntnissen kombinierte 
Herodot die Erzählung von fünf nasamonischen 
Jünglingen, die eine (angeblich eigens zur Fest¬ 
stellung der Nilquellen geplante) Entdeckungs¬ 
reise durch die libysche Wüste unternommen 
hatten. Sie waren von ihrer Heimat unweit der 
Mittelmeerküste zuerst [südlich] durch die otxeo- 
pevg, die ^gQtütdgg und die eggpog (zunächst ent¬ 
nimmt Herodot offenbar sein "Wissen aus Heka¬ 
taios), dann aber nach Westen {xQog CSpvgor 
0 Svepov) tagelang durch die Wüste gezogen, bis 
sie in ein Land mit großen Sümpfen und zu 
einer Stadt gelangten, die ein kleingewachsenes 
Negervolk bewohnte. An ihr floß in westöst¬ 
licher Richtung ein Strom vorbei, in dem sie 
Krokodile sahen (ob es sich dabei wirklich um 
dunkle Kunde vom Oberlauf des Niger handelte, 
wie Giesinger u. Suppl. Bd. IV S. 570 an¬ 
nimmt, ist sehr zweifelhaft). 
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Etearchos, der König der Ammonier, von dem 
Herodots kyrenäische Gewährsmänner von dieser 
Expedition der Nasamonen gehört hatten, hatte 
vermutet, daß sie den westlichen Oberlauf des 
Nil im inneren L. entdeckt hätten, und Herodot 
glaubt eine Bestätigung dieser Annahme in der 
Analogie der Stromrichtung des Istros zu fin¬ 
den , xolai ifiq>aveai ta /nrj ytvwOHOfisva xexfiat- 
Qo/icvo; (J a c 0 h y PGrHist I 368 bestreitet wohl 
mit Unrecht hier die Originalität dieser Methode 
bei Herodot). Wir werden unten sehen, wie diese 
Anschauungen noch bis in das späteste Alter¬ 
tum, als die wahre Lage der Nilquellen im Sü¬ 
den längst richtig erkannt und die Ursache seines 
Hochwassers erklärt war, nachgewirkt haben. 

Der zweite Punkt, in dem Herodot von He- 
kataioB ahwich, war seine Bekämpfung der in 
der ionischen Geographie allgemein geltenden Ab¬ 
grenzung L.s gegen Asien durch den Nil (II 15f.). 
Er führt dagegen zwei Gründe au: Ägypten müßte 
man dann auf beide Erdteile verteilen, und das 
Delta wäre als vierter Erdteil zu rechnen. Die 
Ionier hatten offenbar hei der Abgrenzung der 
Erdteile das von ihnen allein als Aiyvjitoe he- 
zeichnete Delta als Insel aufgefaßt und wie die 
übrigen Inseln unberücksichtigt gelassen oder zu 
einem der beiden Erdteile gerechnet (vgl. Ps.- 
Aristot. jieqi xoa/iov 3 p. 393 h 32 ff.). Auch 
dieses Problem wird ebenso ausführlich noch hei 
Strahon erörtert und schließlich durch den Kom¬ 
promiß zu lösen versucht, daß man das eigent¬ 
liche L., die htos A., zu einem Teile des gleich¬ 
namigen Erdteils machte (Ptol. IV 6, 8. Eutrop. 
6, 9. Ammian. Marc. XXII 16, 24). Welche Ab¬ 
grenzung Herodot wünschte, ist nicht ganz klar. 
Die Umsegelung L.s führt er (IV 42)_ als Beweis 
dafür an, daß es sieQigQvros sei nXijv oaov avxrj; 
jiQoe trjv ’Aoirjv ovgiiei, wobei man zunächst an 
die Ostgrenze Ägyptens denken möchte. Anderer¬ 
seits trennt er aber wieder deutlich Ägypten von 
L. (II 17); ovQiOfta öi ’Aat'j) xai Aißijj oi&a/isv 
oidiv iöv OQ&ä XSyco si /iTj rov; Aiyvjitliov ovoovi, 
womit nur die Westgrenze gemeint sein kann, 
da er diese Meinung durch einen Götterspruch 
bestätigt findet (II 1^), nach dem die von Li¬ 
byern bewohnten, aber vom Nil bewässerten Städte 
Mager) und Ajiig zu Ägypten gerechnet werden. 
Nach diesen Andeutungen scheint er zwar nicht 
das Delta, wie er Hekataios verwirft, aber ganz 
Ägypten und Aithiopien als vierten Erdteil an¬ 
zusehen. Den Kanal, durch den Dareios den Nil 
mit dem Arabischen Meerhusen verbunden hatte, 
als Grenze anzuerkennen, widerstrebte ihm, da es 
sich um eine künstliche Schöpfung handelte (I\' 
39; ov Xryyovaa et fit) vo/iq)). An die Landenge von 
Suez hat er offenbar überhaupt nicht gedacht. 

Im Süden L.s wohnten nach Herodot (III 
17) ölt xfj votij) &aXaaaj) die sagenhaften ftaxoo- 
ßiot Ai&loTieg (über eie Halliday ClasB. Quar- 
terly 1924, 53ff.). Sie werden als fieytarot ptai 
xdÜiOTOi äv^gwneov navreov geschildert (III 20); 
zu ihnen gelangten freilich nur die allein ihrer 
Sprache mächtigen Ichthyophagen aus Elephan- 
tine als Gesandte des Kamhyses. Etwa in der 
Gegend zwischen dem NUknie und diesen süd¬ 
lichen Aithiopen dachte Bich Herodot wohl die 
mythische Heimat des Dionysos, Nvarj f) vneg 
Alyvnxov eovaa ev xfj Ai&tonirj (III 146). 


Libye (Periplus) 

Wie Herodot, bo scheinen auch der Verfasser 
des dem Skylax zugeschriehenen Periplus und 
Eudoxos von KnidoB ihr ethnographisches Ma¬ 
terial zum großen Teil Hekataios zu verdanken 
(Jacohy FGrHist I 373 zu firg. 334; 337). 
Bei Ps.-Skylax (um 347 v. Chr.) werden genannt 
(GGM I 81ff. Müller): 1. ’Advg/iaxiSai. 2 Mag/xa- 
gidai, die Bewohner der Marmarike, auf spätägyp¬ 
tischen Denkmälern Mer-mer-ti (D r o y s en Gesch. 
' d. Hellenism. II 2, 64, 1). 3. Naaa/iwves. 4. 
Mäxai. 5. Acäxoqidyoi. 6. *rv^avxeg oder *Ziyavxeg 
(cod. Aißveg t n&vxeg e&vog-, f ärtavxeg Aißveg). 
Für den hekatäischen Ursprung spricht auch, daß 
hier wie hei Herodot keine westlicheren Stämme 
mehr genannt werden. 

Entdeckungsgeschichtlich wertvoll ist der 
Schluß des Periplus (§ 112), in dem die West¬ 
küste Afrikas völlig unabhängig von Hannos den 
Hellenen damals noch unbekanntem Bericht he- 
' schrieben wird. Dadurch, daß die topographiBche 
Nomenklatur beider nur selten ühereinstimmt 
(so scheint Hanno’s Al{og ebenso wie der Sicöv 
des Ps.-Skylax dem j. Wed Dra' zu entsprechen), 
wird die Lagehestimmung der einzelnen Stationen 
der beiden Periploi sehr erschwert (vgl. die Art. 
Gorgades insulae o. Bd. VII S. 1595 und 
Hesperium prom. Bd. VIII S. 1248f.). Der 
sog. Skylax erklärt die Küste südlich von Kerne 
wegen der Untiefen und Algen für unbefahrbar; 
'er schließt mit den Worten; Xeyovat de zeveg 
. . . elvai tavtrjv [trjv] ^dXazzav owexrj, dxzrjv 
de elvai zrjv Atßvrjv. 

Die letzten Autoren, die in vorhellenistischer 
Zeit L. behandelten, waren Eudoxos von Knidos, 
Ephoros und Aristoteles. Für sie wie für zahl¬ 
reiche andere Forscher, deren Namen und An¬ 
sichten Diodor, Aristoteles, Lydos u. a. anfzählen 
und gelegentlich miteinander verwechseln, ist die 
Frage nach dem Ursprung des Nils das Haupt- 
' Problem, mit dem ein zweites eng zusammen¬ 
hängt, das der Existenz eines .4quatorialozeans. 
Die Hanptschwierigkeit lag in der scheinbaren 
Unmöglichkeit, in der dtaxexavfihrr) Schneeherge 
oder selbst starke Eegengüsse anzunehmen, und 
in dem unerklärlichen An.schwellen des Stromes 
im Sommer. Von den verschiedenen Theorien und 
Erklärungsversuchen sind für die Geographie L.s 
drei besonders wichtig; die Herleitung des Stroine.s 
aus dem Westen, aus dem Osten und ans der 
' Büdlichen Antioikumene, 

Die erste Ansicht teilt, wie wir sahen, .schon 
Herodot. Er konstatiert aber nnr das Vorhan¬ 
densein eines wasserreichen, nach Osten fließen¬ 
den Stromes in der libyschen Wüste, ohne für 
seine Herkunft eine weitere Erklärung zu suchen. 
Der Massilier Enthymenes, der vielleicht vor 
Pytheas, aber schwerlich, wie Berger (Wiss. 
Erdk.2 134) n. a. (Jacohy o. Bd. VI S. 1510) 
annehmen, vor Herodot gelebt hat, scheint nach 
• der glaubhaftesten Version seines Berichtes bei 
Athenaios deipn. II 87 (90 p. 282 ed, Schweigh.) 
an einen Ursprung aus einem ,Binnensee oder 
Küstensee, der an einer westöstlich laufenden 
Küstenstrecke mit dem Ozean nur so in Verbin¬ 
dung Btand, daß er zur Zeit der Eteeien von 
außen her überflutet wurde, während er sonst, 
wie hinzngefügt ist, trocken lag' (so Berger 
133, dessen Interpretation allerdings nicht über 
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jeden Zweifel erhaben ist), zu glauben. Auch bei 
ihm wird das Vorkommen von Krokodilen undFluß- 
pferden in dieser Küstengegend zur Bekräftigung 
seiner Theorie angeführt. Ob Euthymenes diese 
Ansicht wirklich auf Grund eigener Anschauung 
aufgestellt hat (a. 0. gprjoiv avzog xexXevxwg), 
ist fraglich; jedenfalls fand sie in der von ihm 
gebotenen Passung wenig Beifall, da man aus 
ihr schon im Altertum mit Recht oder Unrecht 
geschlossen hat, der Atlantische Ozean müsse 1 
nach seiner Ansicht süßes Wasser enthalten 
(Belege: Berger 133, 1). 

Ein gewisser Promathos von Samos (der Name 
kann richtig überliefert sein, vgl. Daebritz 
0 . Bd. VII S. 2362) scheint zur Vermeidung 
dieser Folgerung in der gleichen Gegend ein 
Gebirge angenommen zu haben, das schneebe¬ 
deckte ’Agyvgovv ögog, auf dem zov NeiXov zd 
gevfia zd sigäzov und der Xge/aezrjg og etg zijv 
e^cü gec &äXazzav entspringen (Aristot. lih. de! 
inundatione Nili 194, 26 Bose = meteor. I 13, 
21 p. 350 h; daraus Basil. hom. 3, 6 hei Migne 
G. XXIX 68 A durch Vermittelung des Posei- 
donios, vgl. Gronau Pob. und die jüd.-christl. 
Genesisexegese, 1914, 85f.). Mit letzterem ist 
zweifellos der gleichnamige Fluß bei Hanno (§ 9) 
gemeint, dessen Name in dem einzigen cod. Pa- 
lat. Heidelberg. 398 zu Xgetrjg verstümmelt ist, 
und mit dem Promathos anscheinend ans Er¬ 
mangelung einer anderen Benennung den hei S 
Hanno folgenden ezegov xoza/zdv /zeyav xoX taXa- 
ziv, yefiovza xgoxodeiXwv xal ixmov xozafiiwv 
meinte. Mit cUeBen zusammen hat PromathoB 
zwei andere ex zcöv Ai&toTiixcöv dgwv entspringende 
Flüsse, 0 ze Aiyaiv xal 6 Nvaig genannt, die man 
mit Unrecht ehenfallB im westl. L. gesucht hat 
(Bolchert 61. 64). Wahrscheinlich liegen die 
äthiopischen Berge südl. vom vermeintlichen Nil¬ 
knie, also im südlichen L.; der Nysis dürfte Beinen 
Namen Herodots Nvag (s. o.) verdanken und ist 
offenbar auch mit den Kisicathae und Nisitae 
(var. Nysitis) hei Plinius (n. h. VI194) zusammeu- 
zustellen, die ebenso wie die südlichen Aithiopen 
Herodots als geschickte Bogenschützen bezeichnet 
werden (schwerlich aber mit den äg 3 rpti 8 chen Ne- 
liesi-Jü egem, von deren Namen B.Hartmann Die 
Nigritier I 60, Nysa ableiten wollte). Noch der 
Geograph von Ravenna (118, 17 — 119, 3) nennt 
die vier Flüsse Agon, Nisis, Chremetis el Nwchid 
(über diese Bezeichnung des Nils s. u.). Diese 
älteren Vorstellungen begegnen uns auch hei 
Pomp. Mela (HI 96f.): in horum [seil. Aethio- 
pum Hesperim] finibns fons est qtiem Nüi esse 
aliqiia credihüe nunc ab [A; Nuchid ab vulg. 
Prick; Nusab Müller Ptol. I 740f.] inoolis 
(licitur, et videri potest non alio nomine adpdUtri 
sed a barbaro ore corrvptus. alit et papyrum et 
minora guidem eiusdem tarnen generis animaUa. 
aliis amntbus in oceanum vergentibus solus in me- 
dmm regimeni et ad orientem abit, et quonam exeat 
incertuni est. inde cöBigitur Nüum hoc fonte con- 
ceptum actumque aliepumdiu per invia et ideo 
zgnotum, iterum se tibi adiri possit ostendere; cete- 
num spatio guo absemditur effici, tU hic alio ce- 
dere, iUe aliunde videatur exsurgere. Hier ist 
offenbar nur an eine westliche — nicht nord¬ 
westliche (s. u.) — Quelle gedacht, wie aus der 
Nennung der Aethiepes Hesperii und dem Fehlen 
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einer Erwähnung Mauretaniens hervorgeht; hei 
den edii amnes ist wohl vor allem an den Xge- 
/dzgg zu denken. Leider ist der Name der Nil- 
quelle verderbt und es bleibt fraglich, ob wir 
mit dem Geogr. Rav. Nu eh ul [s. o.], mit der 
Tah. Peut. N u s a h oder vielleicht eher mit Pli- 
nins (s. u.) Nigris lesen dürfen. 

Auch die Lehre des Promathos konnte denen, 
die den Nil im Westen entspringen ließen, nicht 
genügen, da das schneebedeckte Silhergehirge 
bei ihm nach dem, was wir über den Chre[mejtes 
wissen, gewiß in der heißen Zone gedacht war. 
Im Gegenteil; auf einem so langen Wege durch 
die heiße Wüste hätte der Nil seinen W'asser- 
reichtum gerade verlieren müssen. Diese Be¬ 
denken suchte man anscheinend durch zwei An¬ 
nahmen zu beseitigen. Die eine, die in der Hypo¬ 
these seines unterirdischen Laufes bestand, findet 
sich in einer Strahonstelle (VI 275), die, wie 
(Strenger (70) richtig vermutet und ein Ver¬ 
gleich mit Strah XVI 750, sicherstellt, auf Po- 
seidonios zurückgeht. Danach verBinkt der Nil 
ev zp Aißvp fitxgdv xgd zcöv npy&v (oberhalb 
dieser,Quellen', die an dasAuftauchen des Stromes 
hei den Centurionen Neros erinnern [s. o.], führte 
er also wohl schon bei Poseidonios einen anderen 
Namen, vgl. u.). Die Gewissenhaftigkeit des 
Apameners, der als weitere Beispiele den un- 
terirdiBchen Lauf des Orontes (vgl. Blancken- 
horn Grnndzüge der Geologie . . . von Nord¬ 
syrien, 1891, 19) nnd den erst neuerdings wieder 
entdeckten Tigristnnnel (Lehmann-Haupt 
Armenien einst nnd jetzt I, BerUn 1910, 431ff. 
540) anführt, läßt vermuten, daß ihm auch hier 
bestimmte Nachrichten Vorlagen, die sich bei der 
völligen Unerforschtheit der libyschen WüBte süd¬ 
lich der Knfraoasen vielleicht erst in Zukunft 
verifizieren lassen werden. 

Noch älter als dieser Erklärungsversuch ist 
• vielleicht der zweite, daß man das Quellgehiet 
des Stromes aus der heißen Zone weit nach Nor¬ 
den an den schneebedeckten Atlas verlegte. Wir 
finden diese Version wenn nicht schon hei Da¬ 
lion, falle man dessen Vacaihi, die er nach Pli- 
niuB (n. h. VI 194) cd) ea parte Nili quae supra 
Syrtes maiores oceanumque meridianum protendi- 
tur ansetzt, mit den mauretanischen Baxoväzat 
oder Ovaxoväzat des Ptolemaios (FV 1, 5) gleich- 
setzen darf, so doch hei Vitruv (VIII 2, 6f.) an 
) einer Stelle, deren Tendenz, Mauretanien als Ur¬ 
sprungsland des Stroms zu erweisen, man auf 
König Inha zurückführen möchte(andersS t re n ge r 
70): in Maurusia, quam nostri Mauritaniam ap- 
peUant, ex monte Atlante (oritur) Dyris qui oiiiis 
ex septentriotudi regione progredüur per oeciden- 
tem if lacum Heptagonum [sic] et mutato nomine 
(Ucitur Agger [vgl. Geogr. Rav. 119, 6; Eger 
appdketur [quem] Nüum rocitant], deinde ex. lactt 
Heptabdio [sic] sub montes desertos subter- 
) fluens per meridiana loca manat et inftuit in pa- 
ludem quae {'Nttsap) appeOatur; eircumcingit 
Meroen eqs. — Avgig oder Avgiv (j. Idrär-nderen), 
nach Polyhios (hei Strab. XVII 825 nnd Plin. 
V 13: Dirirri) die einheimische Bezeichnung des 
Atlas, ist hier wohl nur eine föl schlich in den 
Text geratene Glosse, an deren Stelle vielleicht 
Qiris oder mit Müller (Ptol.-Ansg. I 741) nach 
Orosius (B. u ) Harns zu lesen ist. Daß Vitruv 
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hier auf luba zurückgeht, nehmen auch Oder viant Punici libri) Ammian. Marc. XXII 15, 8: 

und Capelle an (N. Jahrh. XXXIII 353, 2). rex autem luba Punicorum confisus textu hbtv- 

Sicher als Quelle bezeugt ist luba bei Plin. rum a monte guodam oriri eum [Nilum] exponit, 

n. h. V 51 f: Näm incertis ortus fmtibus . . . qui situs in Mauritania despectat oceanum, hisque 
originem, ut luba rex potuit exquirere, in monte indiciis lux proditum ait, quod piaces et herhae et 

inferioria Mauretaniae non proctd oceano habet, beluae simäes per eas paludea gignuntur. Auch 

lacu protinus stagnante quem vocant Nüiden. ße- hier wird dann kurz auf die nmiinum diversitas 

stimmte Fischarten und die Krokodile werden des Kil hingewiesen. Auf der Peutingertafel sind 

dann wieder als Beweis dafür verwendet; außer- dem fl. Girin, der aus der Gegend der Memno- 

dem aber ein vermeintlicher zeitlicher Zusammen-10 <xmes Eihiopes, mit denen die südaithiopischen 
hang zwischen den Niederschlägen in Mauretanien Megvovels (Ptol. IV 7, 10 p. 784f. M.) gemeint 

und dem Anschwellen des Nils. Ex hoc laeu sind, von den Boecotem Montes nach links (Westen 

profusus indignatur flvere per harenosa et squalen- oder Süden?) fließt und am unteren Kartenrand 

tia coruiitque se aliquot dierum itinere, mox alio (in den Okeanos?) mündet, die Worte beige- 

laeu rmiore in Caesariensis Mauretaniae gmte Mo- schrieben: Hoc flurnen quidam grin uocant. alij 

aaesgluin erumpit et hominum eoetus vduti circum- nilum appeUant. didtur enim sub terra etyopum 

spicit, iisdem animalium argumentis. iterum hor in nylum ire lacum. Davon getrennt ist weiter 

renis receptus conditur rursus XX dierum deser- rechts der langgestreckte Lacm Nusap. Locus 

tis ad proximoa Aefhiopas, atque ubi iterum sensit Nüodicus gezeichnet, rings umgeben von Bergen 

hotninem, prosilit tonte, ut vermimüe est, iBo quem 20 mit der Beischrift Hy montes subiacent paludi 
nigrum [kge: Nigrim] vocavere. Inde Afrieam ab simüi meotidi per quem,(\) Nüus transit. Dem 

Aethiopia dispescens, etiamsi nm protinus populü, See, dem eine spätere Hand mit roter Tinte Hic 

feris tarnen et beluis frequens süvarumque opifex, locus Tritonum beigeschrieben hat, entströmt 

■inedioa Aethiopas secat cognominatus Astapus, quod rechts der fl. Nü^^s qui diuidit asiam et libiam. 

iüarum gentium lingua signifkat aquam e tenärris Infolge der Verzerrung der Karte ist cs nicht 

profluentem. Ähnlich erklärt luba die Namen deutlich ersichtlieh, wo der Zeichner bezw. die 

der beiden angeblichen Flußarme Astabores und ,alii‘ sich die NilqueUen dachten. 

Astusapes, nach deren Vereinigung der Strom Auf luba geht letzten Endes auch Cass. Dion 
erst Nil heiße, während er vorher einige Meilen (LXXV 13, 3—5 ed. Boiss.) zurück; ix yäg tov 

weit Giris genannt werde; Aigyptos bei Homer 30Milovro? tov oqovs oaqtiöi ärabi&otat [sc. 6 Nti- 
und Triton bei anderen gelten ihm für Namen Io?]. toCto de iariv iv tfj MaxevvhiSi hoq’ avtrn 

des gesamten Stromes. rw wxeavg Jigös ioneqav, xal vneqaiQei nolv 

Neben deutlichen hekatäischen Zügen (Ent- nleiotov djcävzwr öqwv ... 'xtovos re ovv aei dia 

fernung von 2X10 Tagereisen; Unterscheidung ravta nenbqqwxai, xal to vdwq avxrjg napnXq- 
der oixovfiivj), bqqtchdgg und eqqpog) zeigen die Mg vno x6 Mqog aqtiqoiv. toxi pev yaq xai ^ aX- 
Ausführungen lubas starke Anklänge an die des Xo>g iXwdq nävxa xa siegt xovg sigSsioöag avxov, 
Vitruv, bei dem wohl mit HeptabduS und Hep- xöxe de ent päXXov siXqbvveiai, xal ex xovxov x6v 
tagonus der gleiche von luba in Ostmanretanien NelXov xqv ibgalav exav^ei ■ nyyq ydg eaxtv avxov, 
erwähnte See gemeint ist. Den Sumpf oberhalb waneg siov xai xolg xgoxodelXoig xal äXXoig exa- 
von Meroe, als dessen Name bei Vitruv wohl 40 xegarbi öpoiwg yerviopevotg xexpqgiovxat. xal 
Nusap (s. u.) = Novßa Xipvq zu ergänzen ist, &avpaap pydelg el xä xolg dgzaiotg EXX-. .tv 
haben H. Kiepert (Atlas antiqu. tob. T), K. ayrwaxa eSgvgyxapev ■ siXgaiov yäg ol Maxevvl- 
Müller (Ptolem. I 2, 740b) und Marqnart xai xfj Mavgixaviq xfj xdxai oixovai, xal noXXot 
(Beninsammlnng CCLX^VIII) wohl richtig mit xwv exel axgaxevopevioy xai xgdg xov MiXauxa 
dem jetzigen See No an der Mündung des Bahr ägixvovvxai (danach bei Zonar. 12, 9 p. 551f. B.). 

el-Ghazäl in den Nil gleichgesetzt, der seinen Die Maxavlxai sind nach Ptolemaios (p. 586 M.) 

alten Namen den Novßai oder Novßalot verdankte, und dem Itinerarium Antonini (Macenites) ein Volk 

die Ptolemaios an seinen Ufern — freilich weit im westlichen Mauretanien in der Gegend von 

vom Nil entfernt — ansetzt. Miknäs (Mequinez, westlich von Fes, vgl. Mar- 

Durch die zweimalige Nennung der Aithiopen 50 quart Benin-Samml. CXXVI). 
versuchte Plinius wohl ungeschickt den Bericht Bei einigen römischen Geographen des 4. und 
Inbas aus Mela zu ergänzen, der jedoch, wie wir 5. Jhdts. n. Chr. finden wir neben der gewiß in- 
oben sahen, an eine viel südlichere Gegend ge- folge der Autorität des Ptolemaios vorgezogenen 
dacht hatte. Daß Plinius wirklich mit Mela Annahme einer südlichen Nilqnelle die Version 
übereinzustimmen glaubte, geht aus den Worten lubas als Variante angeführt; so bei lulius Ho- 
Vni 77 hervor; apud Hesperios Aethiopas fons norius, der neben dem Nil noch einen Nilotis 
est Nigris, ut plerique existimavere, Nüi caput — kennt; fluvius Ndatis nascttur in Athlantico cam- 
argumenta quae diximus persuadent, während er po. qui currens lacum efficit, ^i Nüotis appäla- 
V 44 allerdings nur sa^: Nigri fluvio eadem tur, sine aliquo exitu. currit müia CL (GLM 52, 1 
natum quae Nüo. Nach diesen Stellen und nach 60 Riese). Zweifellos ist hier lubas Nil gemeint, 

Solinus (32, 5 Momms.) ist auch bei Plin. V 52 der auf der Karte wohl namenlos war und da- 

Nigrim zu lesen; Solin’s Ausführungen über den her nach dem See benannt wird. Zu der Be- 

Nil (32, Iff.) gehen fast ausschließlich auf Pli- Schreibung des Nil selbst fügt der .zweite In- 

nins zurück. terpolator“, wie ihn Kubitschek (Wien. Stud. 

Daß die .Ermittelungen* des Königs luba VH 294) nennt, noch, ohne sich auf jenen Ni- 
(fpotuit exquirere') nur auf literarischen Nach- lotis zu beziehen, die Worte bei: habet ramum 
forschungeu von recht zweifelhaftem Wert be- de se exiens ab Ethiopia hic Nüus, quod meat ab 
ruhten, zeigt außer Solinns (32, 2; hoc a/lfir- Aegypto usque ad terminum Lünae fid est Africaeß 
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ubi est templum Neptuni inter Pentapolim et Tri- 
pdim . . ■ (GLM 51, 8). An dieser Stelle ist 
offenbar auf der Karte das Wiederauftauchen des 
vom locus NiloUs ab unterirdisch fließenden Flusses 
zu denken; die Rekonstruktionen von Kubit¬ 
schek (310) und Miller (Mappaemundi VI 
Taf. 4) Bind jedenfalls unrichtig. 

Noch bestimmter sprechen sich gegen lubas 
Ansicht Orosius (GLM 60, Iff. == I 2, 31 ed. 
Zangemneister) und die hier mit ihm fast wört¬ 
lich übereinstimmende Kosmographie des sog. 
Aethicns (a. 0. 93, 16ff.) aus: Hunc [NilumJ 
aliqui auctores ferunt haut procul ab Athlante 
habere fontem et continuo harenis mergi, inde in- 
terieeto brevi spatio vastissimo laeu exundare, at¬ 
que hinc oceano tenus orientem versus per Aethi- 
qpica deserta prolabi, rursusque inflexum ad sini- 
stram ad Aegyptum descendere. Quod quidem ve¬ 
rum est, esse huiusmodi fluvium magnum, qui tali 
ortu talique cursu sit, et re vera omnia Nüi mon- 
stra gignat, quem utique prope fontem barbari Da- 
ra nominant, ceteri vero accedae Nuhul vocant, 
Sed hic in regione gentium, quae Libyoaegyptiae 
vocantur, haut procul ab iUo fluvio, quem a litore 
maris Bubri prorumpere diximus [nämlich dem 
Nil, der nach ihnen in loco q. d. Mossylon em- 
porium ans diesem Meere auftaucht], immenso 
laeu acceptus absumüur; nisi forte ocetdto meatu 
in alveum eius, qui ab Oriente descendit, eructat. 
,Wir sehen also, daß man schon in alter Zeit 
das Wädl Dar'a und das Wädl Nnl (Nuchul, j. 
Nün) miteinander vermengte und den Namen 
Nuchul (später Ntd) mit dem Nil verknüpfte. 
Auch die Erzählung des al-Mustari b. al-Aswad, 
er habe in der Wüste die Quelle des Nil ge¬ 
sehen, geht vermutlich anf eine antike Legende 
zurück* (Marquart Benin-Samml. CXXVII). 

Schließlich finden wir bei Laur. Lydos de mens. 
(IV 107 p. 147 Wuensch) ein wörtUches Exzerpt 
ans der Schrift eines unbekannten Xgijoxog 6 Tco- 
fuüog, vielleicht eines 360 n. Chr. aus Africa nach 
Kpel berufenen Grammatikers (Hieronym. Chron. 
oL284. Partsch Ber. Sächs. Ges. LXVIII2,19, 3); 
ixl xqg dvaeiog ogg peytaxa xal vyigXoxaxd eiaiv, 
& xqv Atßvgv cutö xijg AlMonlag xiogiCovai, xov- 
tcov xalg eaxdxatg gl^aig xd ’AxXavxixdv knmlnxov 
rWbayog, tvüev xf]v dgxvr AlMonia duid xgg 6v- 
osoig Xapßdvei. vnd xolvvr xovxoig xolg dgeai Xip- 
vai eiaiv tlg äneigov nXaxvxgxog ^nXiopsvat. Dann 
fthrt er nach einer Schilderung dortiger Ichthy¬ 
ophagen und Kannibalen, in denen Partsch (a. 
0. 21) die Vorfahren der heutigen Imragnen an den 
Buchten der Rio d'Oro-Küste erkannt hat, fort: 
ex xoirxwv dg xä>v Xtpviöv, ag xaXovotr exslvoi 
Xad:, exgsl Xexxdxaxöv xt ßevpa xai pdXtg 6g<b- 
pevov, öneg eig axevovg xonovg xai xaxd pegog 
ix Smpogwv peg&v eig xoixgv iSlav xaxamsixov 
oyuy jtoxapov Xapßdvei. obxog 5' 5v eig ö NelXog, 
oaxig ini dtapdgwv xXtpdxiov elXovpevog ylvexat 
dm xdnwv daoswv xal dvodevxwv. Die weitere, 
leider lückenhafte Schilderung seines libyschen 
Laufes schließt damit, daß er dm xcör doixgxiov 
xov vdxov pegäv nach Meroe fließt. Ich glaube, 
daß hier fast unverändert die Ansicht des Enthy- 
menes erhalten ist, der sich ja auf eigene Er¬ 
kundung berief (s. o.), und daß mit den ogg gar 
nieht der Atlas, wie P-artsch(19, 21) annimmt, 
sondern das Silbergebirge gemeint ist. 
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Alle diese Stellen über den westlichen Nil- 
lauf sind für uns die wichtigsten, meist einzigen 
Zeugnisse der Anschauungen, die über das uner¬ 
forschte L. herrschten. Sie zeigen, wie allge¬ 
mein diese Ansicht verbreitet war, die, wie wir 
sehen werden, auch die wenigen Forschungsreisen¬ 
den im Inneren L.s bestätigt zu finden vermeinten 
und die noch anf der Ptolemaioskarte trotz der 
richtigen Zeichnung des oberen Nils starke Spuren 
hinterlassen hat; sie zeigen schließlich, wie späte 
Autoren (Cass. Dio) diese Theorie als die neueste, 
den dgxalotg EXXgaiv unbekannte Wissenschaft 
ausgeben zu dürfen glaubten. Dies ist um so 
auffallender, als bereits Aristoteles in seiner 
Schrift Tiegi xgg xov Net'Xov dvaßdaewg (verkürzt 
lateinisch erhalten als Uber de inundacvme Nüi 
ed. V. Rose Aristot. psendepigr. 633—39) auf 
Grund einer kritischen Musterung aller vorher 
geäußerten Ansichten und neuer Erkundungen, 
die damals Alexander eingezogen haben soll, zu 
der richtigen Überzei^ng gekommen war, daß 
die Nilschwelle in den starken Sommerregen des 
äthiopischen Hochlandes ihre Ursache haben müsse 
(Partsch Abhandl. Sächs. Gesell. 1909, 593ff. 
Corssens Versuch [Philol. LXXTV 32-38], die 
Schrift dem Kallisthenes zuzuweisen, scheint mir 
nicht gelungen; er stützt sich dabei fast allein 
darauf, daß sie eine Ansicht enthält, die Olym- 
piodor nicht wie andere dem Aristoteles, son¬ 
dern seinem Schüler Theophrastos zuschreibt). 
Aber schon Aristoteles’ Schüler Dikaiarchos hat 
höchstwahrscheinlich wieder eine Ansicht ver¬ 
fochten, die der des Euthymenes sehr nahekam 
(Lyd. de mens. IV 107 p. 147 W.; die Ausfüh¬ 
rungen Bergers 376f. sind wenig überzeugend). 
Übrigens besaß Aristoteles von den ,äthiopischen 
Bergen* gewiß nicht, wie Partsch annimmt, so 
genaue Kenntnis, daß er speziell an den Blauen 
Nil (Takkaze) und den See Koloe (j. Tzana) ge¬ 
dacht haben muß, auf welch letzteren auch das 
stagna per que Nüus fluit (p. 639 lin. 137 Rose) 
schlecht passen würde. Derart genaue Messungen 
wie sie zuerst 1902 und 1904 (!) über die Wasser¬ 
mengen der verschiedenen Quellflüsse angestellt 
wurden (die Ergebnisse übersichtlich bei Pietsch 
Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1911, 102—115), sind 
im Altertum undenkbar. Vielmehr wird er sich 
das Quellgebiet des Nil in ähnlicher Weise sche¬ 
matisch vorgestellt bähen, wie es die Ptolemaios- 
karte aufweist, und bei den stagna doch wohl 
an die Sumpfgegend an der Einmündung des 
Bahr el-6hazäl gedacht haben. Denn er weiß 
(hist anim. IX 2 p. 597a 5), daß die Kraniche 
ans dem skythischen Norden eig xd eXg xd äva> 
xgg Aiyvnxov düev 6 NelXog ßel ziehen, also in 
das ,Vogelparadies* am Weißen Nil, das kürzlich 
der Schwede Bengt Berg so anschaulich ge¬ 
schildert hat (Mit den Zugvögeln nach Afrika, 
Berl. 1924, 93ff.). Eine ähnliche Ansicht hatte 
schon Endoxos von Knidos ausgesprochen; er 
ließ aber, wohl im Anschluß an Nika^ras von 
Kypros, den Strom in endlosem Lauf ans der 
Antioikumene, in die er die äthiopischen Berge 
versetzte, quer durch die dmxexavpevg zu beiden 
Seiten des Äquators, die er sich offenbar nicht 
als Ursprungsort solcher Wassermassen vorstellen 
konnte, nach der Oikumene fließen (frg. 64f. ed. 
Giesinger Stoicheia VI 37ff. mit Nachtr. S. 
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137; s. U. Snppl.-Bd. IV S. 582). Gegen die 
ablichen Versnehe, die westliche Herkunft des 
Stromes aus der übereinstimmenden Fauna zu er¬ 
klären. war möglicherweise des Eudoxos Angabe 
gerichtet, daß es auch an einer Quelle bei Kal- 
chedon Krokodile gebe öfioi'ovg toi; iv ÄlyvTiTU) 
(trg. 48 Gies.). 

Auch die dritte Möglichkeit, daß der Nil 
weit ans dem Osten, ja Nordosten, komme, hatte 
viele Anhänger gefunden und mußte von Aristo-1' 
teles bekämpft werden. Auch auf sie müssen 
wir hier näher eingehen, da sie in analoger Weise 
wie die entgegengesetzte nicht ohne Einfluß auf 
die Vorstellungen geblieben ist, die damals und 
noch späterhin über den Südosten des dunklen 
Erdteils verbreitet waren. 

Während das antike Wissen über den Westen 
L.s ähnlich wie über den Europas im allgemeinen 
mehr auf nüchtern-sachlichen Berichten beruhte, 
herrschten über den Osten von jeher ähnlich 2 
phantastische Vorstellungen wie über das öst¬ 
liche Asien, und ans verschiedenen Gründen glaubte 
man einen Zusammenhang dieser beiden Wunder¬ 
länder annehmen zu müssen. Darauf führte das 
Vorhandensein von Aithiopen hier und dort, dessen 
Kenntnis man schon bei Homer konstatierte. Wie 
wir sahen, nannte Hekafaios (und ebenso Anti¬ 
phon fi^. 117 Blaß p. 138) in L. Sumno&sg, die 
Ktesias nach Indien versetzte (Plin. n. h. VII 
23); ferner scheint Hekataios die goldgrabenden 3 
Ameisen Indiens als ,aithiopische‘ bezeichnet zu 
haben (Reese Die griech. Nachr. über Indien, 
Leipzig 1914, 70). Pygmäen, Trogodyten, Ich¬ 
thyophagen kommen in Indien wie in Äthiopien, 
aber freilich auch wohl anderswo vor. Wich¬ 
tiger ist eine andere Übereinstimmung. In der 
um 130 V. Ohr. verfaßten Schrift d«s Agathar- 
chides tij; ’Eqv’&qö; der Plinius 

otfenbar seine Ktesiaszitate vewankte (Mar- 
quart Philol. Suppl. VI 1893, 541. Reese 72,^ 
2), werden in die Beschreibung der äthiopischen 
Ichthyophagen Züge der asiatischen ,Ko8tkinder 
des Meeres* (ix trj; &aXä,tttjg aitovftevoi) in Kar- 
raanien und Gedrosien eingeflochten (K. Müller 
GGM I 129 zu § 31), die Tiioipdyoi (GGM I 
141), rv/ivrjtai xvvTjyo! (a. 0. 144) und ’Axgtdo- 
(päyoi (148) werden hier in Äthiopien und bei 
anderen (bes, Ailianos) in Indien lokalisiert, und 
die Natur und Sitten der afrikanischen Kwa^oX- 
yoi werden genau ebenso beschrieben (Diod. III! 
31 Phot, in GGM I 152f.) wie bei Ktesias 
die des gleichnamigen indischen Volkes (AiUan. 
71 . ^(öiov XVI 31 p. 276f. Hercher. Marqnart 
Beninsammlung CCVII). Dennoch geht es kaum 
an. einen Schriftsteller wie Agatharchides, der 
schwerlich für seine egya Originalität 

beanspruchte, des wissentlichen Plagiats zu be¬ 
zichtigen. Wie mir scheint, ist nur eine Erklä¬ 
rung aller dieser Übereinstimmungen möglich, 
näiäich daß sich diese Autoren die 
fidXaaaa als Binnenmeer (wie Damastes bei Strab. 
I 47) und die ostafrikanische Küste als unmittel¬ 
bar in die indische übergehend vorgestellt haben, 
also bei jenen ,Aithiopen* ebensowohl an Indien 
wie an die südlichste Ostküste Afrikas denken 
konnten. So verlegt auch Pollux (onom. V 41 
vol. I 272 Bethe) den Wohnsitz der Hnndemelker 
in den unbestimmten Süden, tisqI tä iltj ta fit- 
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atjfißgivd. Nun kann aber diese Vorstellung nicht 
erst von Agatharchides oder Ailianos (so M a r - 
quart CCXV 3) stammen. Wir wissen viel¬ 
mehr aus Aristoteles' Polemik, daß sie bereits 
im 4. Jhdt. weitverbreitet war und Artaxerxes 
Ochos fast verleitet hätte, einen indischen Fluß, 
den er wegen seiner Krokodile für den Oberlauf 
des Nils hielt, abzuleiten, um dadurch Ägypten 
von sich abhängig zu machen. Er erfuhr von 
den indischen Onifali — wofür mit Partsch 
(Abh. Sächs. Ges. 1909, 565) Cinifcejfcdi zu lesen 
ist —, daß dieser Fluß ins Rote Meer münde, 
daß jedoch ein zweiter ebenfalls Krokodile be¬ 
herbergender Strom von demselben Gebirge (Ak- 
tos oder ähnl.) komme und das Rote Meer an 
der Außenseite nmffieße. Nach Partsch (566) 
verdankte der Stagirite diese Nachrichten viel¬ 
leicht einem Verwandten, der als Arzt am Perser¬ 
hofe gelebt hatte, Athenagoras, dem Sohne des 
i Arimnestos. Die indischen KwoxiipaXoi kennen 
wir ans Ktesias (Ivötxd § 20—23), nach dem 
ihr einheimischer Name KaXvatgioi (nach Mar- 
qnart CCIX ans *2abvaxQioi = altpers. *.sa- 
dauxMr = ,Hund* -G ,melken* entstellt) lautete; 
mit den von Herodot (FV 191) und Plinius (n. 
h, VI191) genannten libyschen xvvoxeipalai haben 
sie natürlich nichts zu tun. da es sich dort offen¬ 
bar um eine Affenart handelt. 

Auch Alexander d. Gr. glaubte noch im Hy- 
Idaspes und Akesines den oberen Nil gefunden 
zu haben, bis er durch Nearchs Fahrt eines 
Besseren belehrt wurde (Arrian. anab. VI 1, 2. 
Strab. XV 696. Tkac o. Bd. VI S. 887). Und 
Aristoteles konnte über das Rote Meer nur kon¬ 
statieren: ,Diesseits von jenem Meer fließt der 
Nil offenkundig nicht, jenseits aber ist ein Lauf 
des Nil, wenn auch vielleicht möglich, so 
doch nicht erwiesen* (Partsch 565). Ebenso 
gesteht noch Polybios (III 38, 1), daß xai tfjg 
3 Aoiag xai tfj; Atßvi^g, xa&d ovvcattovoiv dXXrj- 
lat? neol tfiv Ai&iOTiiav, ovdd; cyei Xiytir dzgt- 
xwg SCO; twv xa& xaigwy, Ttdtsgov ijTisigog 

iati xatd i6 avvcycg td xgdg xijv /xeaxjfißQtar tj 
^aXdxx^ TtxQiixxxai. Ptolemaios hält trotz der 
bedeutend erweiterten Kenntnisse über Südasien 
das Indische Meer für ein Binnenmeer, und noch 
Prokopios von Kaisareia war der bestimmten 
Meinung, der Nil entspringe in Indien (de aedif. 
VI 1, 6). 

0 Kit diesen Vorstellungen hängt es auch zu¬ 
sammen, wenn Profan- und Kirchenschriftsteller 
des späteren Altertums Südarabien, das seit den 
ersten Jahrzehnten des 4. Jhdts. unter äthio¬ 
pischer Herrschaft stand (Steph, Byz.; VixtiQixai, 
e&vo; Ai&cdxcov. Magxiavög [Anfang des 5. Jhdts.] 
iv neglaXif) ContiRossini Riv. degli stnd. 
Orient. IX 1921/3, 378), oft mit ,Indien* bezeich¬ 
nen. So nennt Malalas nach dem Sprachgebrauch 
seiner Zeit den arabischen Limes schon unter 
0 Diocletian tö IrdoXi/uxov (308,9 Bonn) und spricht 
von IvSol ’Aftegixai, Ivboi 2agaxrivoi u. ä. (435, 

9. 457, 6f. 458, 15. 18). Eusebios (hist. eccl. V 

10, 8) und Hieronymus (de vir. ill. 36. Migne 
L. XXm col. 651) nennen die Aithiopen .In¬ 
der* und Rnfinus (h. e. I 9. Migne L. XXI c. 
478 B) spricht von Aethiopia eique adhaerens ci- 
terior India (ebenso Socrat. h. e. I 19, Migne 
G. LXVII col. 125 B; MaxdoXog ie xijv AI&io- 
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Tiiav • BaQ&oXopaiog Si IxXtiqovxo xtjv owtjixfiivTjv 
xavxT) Ivdiav). Man sprach mit deutlicher Be¬ 
ziehung auf Arabia fdiz von den .glücklichen In¬ 
dern* (Sophron. p. 7 ed. v. Gebhardt); anderer¬ 
seits verstand man aber auch unter Indien das 
Land der Brachmanen, also Hindnstän (Hieron. 
ep. 70. Migne L. XXII 667), Alle diese Bei¬ 
spiele (die der Kirchenschriftsteller gesammelt 
bei Aigrin Dict. d’hist. et de gdogr. eccles. 
III 1924, 1160f.) zeigen, wie verbreitet diese An- L 
Behauungen waren. 

Wer an ein im Süden geschlossenes Rotes 
Meer (dieses stets im weiteren Sinne des Alter¬ 
tums gedacht!) glaubte, mußte natürlich alle 
Nachrichten von Umsegelnngen L.s für erdichtet 
halten. Ebenso muß aber auch Nikagoras von 
Kypros wegen der Herkunft des Nits aus der 
Antioikumene und ans uns unbekannten Grün¬ 
den ein späterer Autor, dessen Spuren Martini 
(Rh. Mus. 1897, 354) bei Kleomedes (de mot. 2 
circ. I 2 p. 28, 5f. Ziegler) nachweist, die Exi¬ 
stenz eiuBB Äqnatorialozeans geleugnet haben, 
worin ihnen Geminos folgt (el. astr. XVI Iff., 
p. 162 Manit.); sie nahmen wohl eine unbewohnte 
Zone und dahinter wiederum Aithiopen an. Ob 
dies auch für Eudoxos von Knidos gilt (so Gie- 
singer u. Snppl.-Bd. IV S. 582), ist fraglich: 
vielleicht suchte er schon Bolcben Einwürfen, wie 
sie später Aristoteles gegen Nikagoras erhob, da¬ 
durch zu entgehen, daß er den Nil von den An- 3 
ticMhones unter dem Äquatorialozean hindnreh- 
fließen ließ (vgl. Mela I 54). Derartige sub¬ 
marine Flußlänfe spielen bekanntlich bei den 
Geographen eine große Rolle; so behauptete man 
auch vom Nil, er tauche auf Delos wieder als 
Inopos auf (Strab. VI 271 n. a.). Auch Ephoros 
muß im V. Buche seines Geschichtswerkes, in 
dem er die Geographie Asiens und L.s behan¬ 
delte, zu diesen Fragen Stellung genommen haben; 
doch läßt ein kurzes Fragment bei Plinins (n. 4 
h. VI 199) Beine Ansichten nicht klarerkennen; 
hphorus av/ctor est a Bubro mari navigantis in 
eam [seil. Cernen insulam] non posse propter ar- 
(lorex idtra guasdam columnas (ita appellantur par- 
me insulae) provehi (nach Partsch Ber. Sächs. 
Ges. LXVm 2, 39 die Straße von Bäb el-Man- 
deb; doch ist eher an einen Ansgang der ge¬ 
samten ddl. zu denken: Capelle Berl. 

ph. Woch. 1910, 1435. Gieeinger Stoich. VI 
112, 1). Ephoros war offenbar der erste, der! 
sich für die Landenge von Suez als Ostgrenze 
des libyschen Erdteils entschied (E, A. Wagner 
Die Erdbeschr. des Timosth. v. Rhodos, Lpz, 
1888, 42). 

Wie Alexander d. Gr. durch die von ihm ver- 
aiilaßten, wenn auch gewiß während der Feld¬ 
züge nur hastig und en passant (iTudgoftd&gv 
Strab. II 69) ausgeführten Nachforschungen das 
Hauptproblem der Afrikaforschung so gelöst hatte, 
daß es dem kritischen Aristoteles ohxixi xgdßXgpa 
darstellte, so bildet überhaupt sein Zug nach 
Ägypten, mit dem die Hellenisierung des alten 
Wunderlandes begann und in .Vlexandreia das 
erste Wissenschaftszentrum der griechischen Welt 
erstand (Partsch .Ägyptens Bedeutung für die 
Erdkunde 1905), den wichtipten Markstein in 
der alten Entdeckilhgsgeschichte des Erdteils. 
Freilich beschränkte sich die Hellenisierung auf 
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das untere Nilgebiet und einzelne Häfen am Ara¬ 
bischen Meerbusen, und die im Aufträge der 
Ptolemäer ausgeführten Expeditionen Bcheinen 
hauptsächlich wirtschaftlichen Zwecken gedient 
zu haben (vgl. Strab. XVII 789), wenn sie auch 
gewiß manche wertvolle Bereicherung des geo¬ 
graphischen Wissens dieser Zeit znr Folge hatten. 
Man ist aber leicht geneigt, die Fortschritte der 
Kenntnis Äthiopiens imd des inneren L.s_zn 
hoch einznschätzen. So ist es offenbar unrich¬ 
tig, wenn Partsch (Ber. Sächs. Ges. a. 0. 58) 
die in Volksnamen wie Elephantophagen, Strntho- 
phagen, Akridophagen, Kynamolgen, Trogodyten 
enthaltene ,biologische Charakteristik* erst auf 
.Beobachter der Ptolemäerzeit* zurfickführt; nach 
den obigen Ausführungen scheinen vielmehr Ar- 
temidoros, Agatharchides n. a. die trockenen 
Küstenbeschreibnngen des Roten Meeres (über 
ihre Verfasser vgl. Berger 385f.) durch der- 
I artige meist vorhellenistische Schilderungen wun¬ 
derbarer Völker und Tiere zu ,Reiseromanen und 
geographischen Utopien* erweitert zu haben (vgl. 
Kroll Studien znr Verständnis d. röm. Lit., 
Stnttg. 1924, 320f.). Auch der inehrfach ge¬ 
rühmte Wissensdurst des Ptolemaios Philadel- 
phos galt wohl mehr den zoologiechen Merkwür¬ 
digkeiten der südlichen Länder als ihrer Geo¬ 
graphie (Strab. XVII 789. Diod. III 36, 3). Daß 
aber auch rein wissenschaftliche Interessen ge- 
) pflegt wurden, zeigen Dikaiarcho^ Feststellung 
der Lage Syenes auf dem Wendekreise (Berger 
373ff.) und Phiions Beobachtungen über die 
Dauer des Zenitstandes der Sonne in der Breite 
von Meroe (Hipparch. bei Strab. II 77. Berger 
Die geogr. ftg. des Hipparch 15. 46; Wiss. Erdk.2 
413, 3). Dalion (FHG IV 376) soll nach Pli¬ 
nins (n. h. VT 183) weit über Meroe hinaus ge¬ 
langt sein; doch läßt sein Bericht über den li¬ 
byschen Oberlauf des Nil (s. o.) seine Glanb- 
0 Würdigkeit in etwas zweifelhaftem Licht erschei¬ 
nen (gegen Berger o. Bd. IV S. 2022) und legt 
cs nahe, in seiner Schrift einen geographischen 
Roman in der Art des dvdxXovg ix Mipipciog, 
den Amometos unter Ptolemaios II. verfaßte 
(KHG II 396), zu sehen. Neben ihm nennt Pli¬ 
nius von älteren Schriftstellern über Äthiopien 
noch Aristokreon, Bion, Basilis u. a. (vgl. über 
sie Droysen Gesch. i. Hell. III 1, 308, 1). 

Die Weite und Tiefe, die die geographische 
0 Wissenschaft in der frühhellenistischen Zeit ge¬ 
wonnen hatte, fand ihren Ausdruck in dem Werke 
des bedeutendsten Geographen des Altertums; Die 
VorBtellungen, die Eratosthenes von L. besaß, 
sind uns wenigstens in rohen Zügen bei Strabon 
überliefert. 

Die Umrisse des Erdteiles glichen nach ihm 
einem rechtwinkeligen Dreieck, dessen Hypote¬ 
nuse die ganze Ozeanküste zwischen den Äithio- 
pen und Maurnsiern bildete, während die dee 
iO Mittelmeeres und der Nillauf nebst seiner Ver¬ 
längerung bis zum südlichen Ozean die beiden 
Katheten darstellten (Berger 400 mit Fig. 9, 
wo aber die Insel Kerne unrichtig angesetzt ist, 
vgl. Strenger '25f.). Ein den Parallel von 
Alexandreia um 3750 (Strab. II 125), den von 
Karthago um 2850 Stadien überragender Vor¬ 
sprung an den Säulen wurde dabei außer acht 
gelassen (vgl. Bolchcrt 24, der jedoch über- 
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sieht, daß diese Aafbieg^ng nach Norden fast bis zu ihr nur 3—4000 Stadien. Zu dieser säd- 

ganz auf das westlich von Karthago fallende liehen Verkürzung L.s kommt noch seine zn- 

Drittel der Nordküste beschränkt ist). Als Länge nehmende Verschmälerung gegen Süden hinzu, 
der Mittelmeerküste werden 21 500 Stadien (zov- durch die der Teil des Landes, von dem man 
Xix^ozov, Strab. I 64), als die der Ostgrenze bia x6 äicQÖaizov nichts wußte, auf ein Mindest- 

13—14000 (Strab. XVII 825), genauer wohl maß reduziert wurde. Während dieser Fehler 

13400 Stadien 63) angegeben; die Länge der seiner Karte später, vielleicht zuerst von Posei- 

Hypotennse muß demnach etwa 26 000 Stadien donios, verbessert wurde, hintorließ seine viel 

betragen haben. Die Südspitze verlegte er hy- zu südliche Ansetzung Karthagos (die allerdings 
pothetisch in die Breite des Zimtlandes (XVII10 schon frühere Geographen ebenso falsch geboten 
825) und scheint an dessen Küste das Nozov haben können) ihre deutlichen Spuren auf den 

xsga; Hannos, dessen Fahrt er sich — vielleicht Karten des Agrippa und Ptolemaios und wurde 

nach Ophelas (XVII 826; vgl. F r i c k Burs. erst durch die itelienischen Seekarten des Mit- 

Jahresb. XXIII 1880, 553) — seltsamerweise in telalters richtiggestellt. Überhaupt war er offen¬ 
südöstlicher Richtung vorstellte, als südlichsten bar über die Küste westlich von Karthago eben- 

Punkt L.s angenommen zu haben (vgl. unten zu so schlecht unterrichtet wie sein Gewährsmann 

Poseidonios). Timosthenes von Rhodos (Marciani epit. 3. G6M 

Auffallend könnte es erscheinen, daß noch I 566) und die meisten seiner Zeitgenossen. An- 

Eratosthenes den Nil als Ostgrenze L.s ansieht dererseits begegnet uns bei ihm zum erstenmal 

und sogar Strabon, obgleich er Herodots Bedenken 20 eine genauere Vorstellung von dem Nillanf um 
dagegen wiederholt, sich doch nicht recht ent- und unterhalb von Meroe, seinen Nebenflüssen 

scheiden kann, ob er an seine Stelle die Land- Astaboras und Astapns und den ethnographischen 

enge von Suez einsetzen soll. Strenger (3. 27) Verhältnissen Aithiopiens. Von den südlichen 

will sogar, durch Behauptungen Forbigers Nilquellen sagt er nur recht unbestimmt (Strab. 

(Alte Geogr. I 89, 29) irregeffihrt, bei Strabon XVIl 786), daß manche unter ’Äazibcovs (bei 

,nicht weniger als fünf verschiedene Bedeutungen Inba hieß, wie wir sahen, das letzte Stück des 

des Wortes L.‘ feststellen; vergleicht man aber Wostnil so) einen anderen Fluß verstehen ^iovza 

die dafür zitierten Belegstellen, so flndet man rx zivcov Xifzv&v djro /z£or}fzßQiag xoX o/eöov zb 

es dort stets in dem gleichen Sinne, nämlich für xar ev&siav acUfza zov 2'islXov zovzov Tioistv, 

das Land westlich vom Nil (/xez?* NeiXov, /i. gq Jedenfalls waren die Hypothesen über eine Her- 
zov NeiXov gvaeois) oder Teile davon gebraucht. kunft des Stromes aus dem fernen Osten oder 

Wir sind leicht geneigt, die seit Ptolemaios und Westen für ihn durch die Schrift des Aristoteles 

noch jetzt allgemein übliche Abgrenzung des erledigt; das zeigen seine Anspielungen (Procl. 

Erdteiles als selbstverständlich und naturgemäß in Plat. Tim. p. 22D I p. 121 Diehl; ovöe Cv 

anznsehen. Für die Nilgrenze sprachen jedoch zeiv aiztav; Strab. XVII 790 ei ÖQa, 

im Altertum gewichtige Gründe. Man empfand zovz' exQijv ^rjztlv . . .) auf Aristoteles’ Wort 

L. immer stark als ethnographischen Begriff, das ovxizi TtQbßXrinä eoziv (Partsch Abh. Sächs. 

Land der Atßveg, die nur westlich von Ägypten Ges. 1909, 575, 1). Doch scheint sich bei ihm 

Avohnten, während die östliche Wüste schon früh- noch eine Spur einer vierten Ansicht zu linden, 

zeitig von Araberstämmen, also Asiaten, besie- qq die vielleicht auch Aristoteles andeutet, nämlich 
delt worden war. Das spricht sich nicht allein daß der Nil sein Wasser unterirdisch aus den 

in den Bezeichnungen der vo/ioi Atßvrjg und ‘Aga- Euphratsümpfen erhält (vgl. Pansan. II 5, 3. 

ßia bei Ptolemaios für den westlichsten und öst- Philostr. vit. Apoll. I 14); denn auch er kennt 

liebsten Teil des Deltas ans (schon Herod. II 158 diesen unterirdischen Lauf, läßt ihn jedoch in 

nennt Pathnmos eine Stadt Arabiens, und LXX die Lagunen bei Rhinokolnra (Sirbonissee) mün- 

Gen. 45, 10 heißt G(fsen Feas/^ ’A^aßtag), son- den (Strab. XVI 741; anders Berger 438). Die 

dem man unterschied auch in hellenistischer Streitfrage, ob er die Äqnatorialzone für bewohn- 

Zeit bei den Nomoi, die sich über beide Nilufer bar gehalten hat oder nicht (Partsch Ber. 

erstreckten, zwischen ihrem ,libyschen‘ und ,ara- Sächs. Ges. LXVIll 2, 55. 1), ist für L. inso- 

bischen* Teil (Beispiele, wie xioftwv zijg Aißvtjg ^q fern belanglos, als es nach ihm eben nur bis an 
zov üa-^vQlzov, zfjg A. zov Konzizov bei Kuhn ihre Grenze heranreichte; er könnte jenen Ge- 

Städt. und bürgerl. Verf. d. Röm. Reichs II 488 danken also nur bei der streng genommen zu 

Anm. 4250; 495 A. 4300). Es handelte sich also Asien zu rechnenden Zimtküste oder Taprobane 

um volkstümliche Bezeichnungen, die sich nicht erwogen haben. 

durch wissenschaftliche Theorien ohne weiteres Wie Eratosthenes das innere L. im einzelnen 
ansrotten ließen. sich vorgestellt und beschrieben hat, können wir 

Das Werk des Eratosthenes. das wir als nicht mehr feststellen, da Strabon hierfür wohl 

Verkörperung des hellenistischen Wissens zu be- fast ausschließlich Poseidonios benutzt hat. Außer 

trachten pflegen, bedeutet in der Zeichnung L.s einigen aUgemeineu Bemerkungen über die Kli¬ 

entschieden einen Rückschritt gegenüber Hero- gq mata geht aut ihn (über Hipparchos) nur das 
dots Zeit. Während bei Herodot der Nil noch Zitat aus Straton von Lampsakos zurück, der im 

ebensoweit südlich von Meroe bekannt ist, wie Anschluß an Aristoteles eine einstige Geschlossen- 

diese Stadt von Elephantine (Syene) entfernt liegt, heit des Mittelmeeres und seine Ausdehnung bis 

rechnet Eratosthenes (auf den Strab. XVII 825 zur Ammonsoase und vielleicht auch tief nach 

zweifellos zurückgeht) von Syene bis Meroe 5000 Ägypten hinein nachznweisen gesucht hatte (Strab. 

Stadien, von dort bis zur Grenze der biaxexav- I 49f.). Auch Hipparchos setzte sich in seiner 

idvtj 3000 und, da die Südspitzc (xoQvepi)) L.s Kritik des eratosthenischen Werkes mit dieser 

ungefähr (»cu?) in diese Zone falle, von Meroe Hypothese auseinander; ini übrigen dürfte dieser 
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Mathematiker und Astronom kaum nennenswertes Erdkugel dachte oder das äthiopische Hochland 
Material über däs innere L. beigebracht haben unter den Gleicher verlegte (Berger Erdk.2 509). 
(Berger Geogr. Fragm. d. Hipparch, Lpz. 1869; Wie Eratosthenes als Hanptvertreter der früh- 
Wiss. Erdk.2 458—487). hellenistischen Geographie gelten kann, so ver- 

Eine neue Periode der Eutdecknngsgeschichte körpert sich in Poseidonios die durch die begin- 

L.s beginnt erst wieder nach dem Fall Kartha- nende römische Weltherrschaft und die geistige 

gos. Die Sperre der panischen und libyschen Eroberung Roms durch Hellas ermöglichte nn- 

Häfen, die wohl mehr als Ausdruck der feind- geheuere Erweiterung dieser Wissenschaft. Der 

seligen Stimmung der Bevölkerung, denn als Wert seiner geographischen Forschungen beraht 

offizielle Maßnahme der karthagischen Regierung 10 auf der Autopsie, die er sich auf weiten^ Reisen 
zu verstehen ist, hatte für die griechische Wis- erworben hatte, und die sich bei ihm mit einer 

senschaft die schlimme Folge, daß unkontrollier- durch gründliche Vorkenntnisse geschärften Be- 

bare Behauptungen und phantastische Erfindungen obachtungsgabe paarte. Wie weit ihm L. be- 

das gute alte Periplenmaterial überwucherten und kannt war, entzieht sich unserer Kenntnis; das 

verfälschten. So wurden Amazonen (Ps.-Callisth. bereits erwähnte Fragment (Strab. XVII 827) 

p. 136—138a bei Ausfeld Der griech. Alexan- handelt von seinen Beobachtungen an Affenhor- 

derroman 1907, 102—104) und Gorgonen, Pane den, die er auf der Fahrt von Gadeira nach Ita- 

und Satyrn (Mela III 9. Plin. VT 197. 200; wohl lien an der libyschen Küste angestellt hat. 

Menschenaffen, vgl. Jeep Rh. Mus. 1897, 218f.) Der Vergleich der Umrisse L.s mit einem 
nach L. versetzt, unter dessen s^enhaften Städ- 20 Trapez bei Strabon (H 130), das_ zu der von 
ten auch Hannos Insel Kerne wiederkehrt (Diod. Eratosthenes angenommenen Dreiecksform im 

bibl. III 52ff.). Es ist wohl kein ZuMl, daß Gegensatz steht, stammt zweifellos von Poseido- 

die erste Expedition nach der Westküste L.s, von nios. Der Grund der verschiedenen Zeichnung 

der wir wieder näheres erfahren, während der liegt aber nicht in einer abweichenden Abgren- 

Belagerung Karthagos durch Scipio stattfand. znng L.s gegen Asien (so Strenger 27. 36); 

Im Aufträge des römischen Feldherm fuhr Poly- denn gerade an der erwähnten Strabonstelle wird 
bios — anscheinend nahm auch Panaitios an der Asien nexQz NeiXov und L. bis zur Grenze Ägyp- 
ans reinem Forschertrieb {ngbg <ptXofiä&riaiv, vgl. tens und Äthiopiens gerechnet, wie es denn 
Norden Germ. Urgesch. 32) unternommenen überhaupt sehr fraglich ist, ob Poseidonios an 
Reise teil (Cichorius Rh. Mus. LXIII 222) —30Isthmosgrenzen der Erdteile gedacht hat (vgl. 
mit einer Flotte an der Küste entlang bis zum Berger 91ff.; die von Strenger 54, 4 ange- 

Lixos, dem Wädl DaVa. Er suchte den Atlas, führten Stellen beweisen für Poseidonios nichts, 

dessen höchste Erhebungen er schon in der Mitte und auch xegi xbofiov 3 sind beide Ansichten 

seiner Fahrt an der mauretanischen Westküste nebeneinandergestellt, wenn auch die der Isthmos- 

bemerkte, richtiger zu lokalisieren als seine Vor- grenzen bevorzugt wird). Vielmehr sagt Strabon 

gänger, die ihn an die Grenze Mauretaniens ver- deutlich, daß die Ozeanküste von Äthiopien bis 

legt hatten, wo nach ihm nur ein xQbxovg vaza- zu einem bestimmten Punkt (/iexe{ vivdj) der 

zog xgbg bvaiv, genannt ai Kwzeig, hervorragte des Mittelmeeres parallel läuft. Dieser Punkt 

(Strab. XVII 825). Durch vorsichtige Interpre- kann doch wohl nur nach Hannos ’Eoxegov xi- 

tation der kurzen Polybiosfragmente bei Plinins 40 qag benannt worden sein, während die Südost- 
(n. h. V 9. VI 199) und Strabon (XVII 825f.) ecke ebenso wie vermutlich die Südspitze (xo- 

lassen sich noch einige Züge seines Berichtes, qv<fr\) des Eratosthenes Nozov xeqag geheißen 

den er im XXIV. Buche seines Geschichtswerkes haben wird. Artemldoros bezeichnet später mit 

veröffentlichte, rekonstruieren (Strenger 28-32). diesem Namen vielmehr die Ostspitze L.s, bis 

Nene Entdeckungen waren ihm nicht beschieden, zu der seine Kenntnis reicht (die freilich nach 

da er nicht weiter gelangte, als die Gaditaner der üblichen Abgrenzung zu Asien gehört!); denn 

zu fahren pflegten (Strab. II 99); doch beobach- er sagt, daß man dahinter gen Süden herum- 

tete er, wie später Poseidonios (Strab. XVII 827), fährt (Strab. XVI 774). Ptolemaios, bei dem 

gewissenhaft die Tier- und Pflanzenwelt des Lan- der Süden L.s als breite Landmasse mit der 

des (Plin. V 9). 50 Antioikumene znsammenhängt, übernimmt gleich- 

Über den mögUchen Zusammenhang L.s und wohl diese Ansetzung; da jedoch durch die bei 

Asiens an der äthiopischen Küste wagte Polybios Marinos verarbeiteten Kästenbeschreibungen (s, 

keine sichere Entscheidung zu treffen (s. o.) und u.) für die beiden östlichen Kaps bereits die 

scheint sich überhaupt über den unbekannten Namen ’Agcbfzaza (j. Räs Asir oder Garad Ha- 

Süden recht zurückhaltend geäußert zu haben. füni, portug. Guardafni) imd Ziyyig (j. Ras 

Die Bewohnbarkeit der heißen Zone behauptete fün) feststehen, südlich von Rhapta und dem 

er in einem xegi zfjg vxb zäv iatjfugivbv olxf)- Vorgebirge Prason (den Endpunkten dieser Peri- 

oezog betitelten Schriftchen auf Grund der Auto- ploi) aber das Nozov xegag nicht nntergebracht 

psie seiner Gewährsmänner (Geminos el. astr. werden konnte, weil die Küste dort nach Osten 

XVI 32 p. 176 Manitins), ohne daß wir freilich 60 umbog, so fugte Ptolemaios das in diesen Quel- 
über diese weiteres feststeUen können, als daß len (Ptol. I 17, 5 p. 46 M.) fehlende Kap kur- 

sie ihre Forschungen auf Veranlassung zSiv ev zerhand zwischen den beiden Stationen ’Apoxona 

’AXeßav&geig ßaaiXewv angestellt hatten (a. 0. und fuxgbv alyiaXöv (also etwa bei_ dem jetzigen 

XVI 24 p. 174, 4 M.). Wenn er sein Urteil da- Räs el-aswad) ein (ähnlich, aber nicht ganz zu 

mit begründet, daß die Äquatorialregion vy.’rjXo- treffend Strenger 37). Verbinden wir auf der 

zazij eazi (Strab. IT 97), so ist es nicht ganz Ptolemaioskarte das 'Eoxegov xigag (8° n. Br.) 

sicher, ob er dabei -wirklich, wie Poseidonios (a. mit dem ’Agzö^iaza äxgov (6’ n. Br.) oder dem 

0.) seine Worte auffaßte, an die Wölbung der Nozov xegag (1° n. Br.) durch eine Gerade, so 
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erhalten wir ungefähr die der Mittelmeerküste etwa bis in die Mitte der angeblichen Siaxexav- 
parallele nagwxsavltie des Poseidonios, wenn auch Menschen wohnten. 

die westöstliche Aasdehnnng L.s bei ihm natür- Auch die Nilfrage hat Poseidonios wieder 
lieh keineswegs die gleiche gewesen zu sein aufgerollt und ähnlich wie Aristoteles einen hi- 

brancht. Wir sehen also, daß auch für ihn L. storischen Überblick der Ansichten älterer For- 

eine Insel (im Sinne des Eratosthenes bei Strah. scher und Dichter geboten (Strab. XVII 790; 

I 65) war; wir wissen ferner, daß auch er stets eine ganz ähnliche Zusammenstellung der Ansich- 
für einen Zusammenhang des die Erde umgeben- ten SiaqiÖQcov noitjzibv xai iazogix&v jiegi 

den Weltmeeres eintrat (Gronau Poseid. 93). zij; zoS NetXov av^i^aecos enthält der Cod. 287 

Diese Vorstellung und der Umstand, daß er die 10 fol. 160 der Bayr. Staatsbibliothek [Hardt Cat. 
Äquatorialzone für gemäßigt und bewohnbar hielt cod. hibl. Bavar. vol. I tom. III 210], erwähnt in 
(Kleomed. I 6 p. 58, 9 Ziegler), steht in engem Bergers Art. Asamon Nr. 3 o. Bd. II S. 1515). 

Zusammenhänge mit der Tatsache, daß er den Ans Strabons Tadel geht hervor, daß er dabei 

damals auch gerade aus klimatischen Gründen nochmals die Frage untersuchte, oh die sommer¬ 
vielfach bezweifelten Nachrichten über ümsege- liehen Wassermassen wirklich, was Strabon für 

lungen des Erdteils keineswegs ablehnend gegen- selbstverständlich ansieht, durch Regengüsse oder 

üherstand. So sind wir durch ihn auch über etwa ans anderen Ursachen (wie Schneeschmelze, 

einen nenen Versuch dieser Art unterrichtet. Meerüherflutung usw.) zu erklären seien (anders 

Sein Bericht über die Eilehnisse des Eudoxos Corssen Philol. 1917,25); wir sahen oben, daß 

von Kyzikos, dessen Forschungsdrang trotz wie- 20 er vermutlich einen unterirdischen Lauf des Stro- 
derholter Mißerfolge niemals nachließ, verdient mes annahm. 

um so mehr Glauben, als Poseidonios die älteren Auch das wenige, was Strabon im Anschluß 

Berichte über gelungene Umsegelungen L.s bei an die Beschreibung der Syrtis und Kyrenaia 

Herodot und Herakleides Pontikos als äfidgzvga über deren Hinterland zu sagen weiß, verdankt 

ablehnt; sein Wissen über Endoxos verdankte er offenbar Poseidonios. In der Aufzählung der 

also Poseidonios anscheinend dessen persönlichen libyschen Stämme (II 131 und XVII 835 besser 

Mitteilungen, sei es als Hörer seiner Vorträge als 838) werden nach den meist schon hei He¬ 
in Dikaiarcheia (Puteoli) und Massalia, sei es kataios nnd Herodot genannten Eustenvölkern 

aus Privatgesprächen mit ihm in Gades. Stra- Maoftagidai, ’PvXXot, Naaafiwves, z<öv raiiovXoyv 

hon, der ,auf Grund seiner Abneigung gegen die30r(Vff, Sivzai (die Sevzizsg bei Ptol. IV 5, 12 
Wunder der Entdeckungsreisen* (Berger 571) p. 692 M.; Meineke tson.’Aaßiazai) und Bofa- 

die Erzählung durch zahlreiche Einwände als xtoi als Bewohner einer zweiten Zone die Fai- 

unglanbhaft hinzustellen sucht, ist doch aufrieh- zmXot, in einer dritten die <Pagov- 

tig genug, schließlich zu erklären; sxaozov yäg atoi und Kiygliat (var Wi'ygijr«? XVUI 828) und 

zwv zoiovzzov ovx äövvazov ftzv, äXXa xaXs- 9—10 Tagereisen südlich davon üe Äi&ioTcsg am 

nov xai anavlzog yivo/ztror /zzzet zvxijg zivög (II Okeanos erwähnt. Für die Zonen finden sich 

102). Für die Entstehung der Ansicht des Po- bei ihm auch ähnliche Bezeichnungen wie bei 

seidonios über die Gestalt L.s ist es wichtig, Herodot; doch anstatt mit ^gicodr)g usw. sind 

daß der vjteg zr/v Al&ioTiiav verschlasene Endo- sie passender nnd einheitlicher nach fioristischen 

xos dort ein angeblich gaditanisches Wrack fand, 40 Kennzeichen benannt (vgl. noch jetzt hiläd el- 
das nach den Angaben der Eingeborenen von gerld ,Palmenland'); 100 Stadien weit reicht die 

cmö zfjg eoTiigag ^iXzövzwv nvcSv herrührte: da- dsvdgoifÖQog yrj, weitere 100 das Gebiet, in dem 

nach schien also die Ostküste L.s gleich hinter man noch säet, aber wegen der Dürre nur Ge- 

Athiopien nach Westen umznbiegen. Ebenso heißt strüpp nnd Wurzeln gedeihen (ich lese eiforpo- 

es hei seinem spätergn Versuch, von Gades ans <peX, da die native Charakteristik [ovx] dgvio- 

L. zu umfahren, er sei auf hoher See Ini zi)v zgozpzT .sinnlos ist); dahinter erstreckt sich die 

'Mixr/v fegpipoi? avveyeoi gefahren: Strabon Silphionregion (300 Stadien ^ ftixgco ziXei6v(ov 

scheint hiernach in seinem gekürzten Bericht den breit), auf die 17 äoixt)zog xai fj z(Sv Fagaftav- 

Beginn der Fahrt an der Westküste übergangen zeav folgt. Beachtenswert ist die Schlnßbemer- 

zn haben, und Endozos muß nach der Vorstel- 50 kung oiid’ av ej;oi/iev Xsyeiv zovg ogovg ovis lijg 
lung des Poseidonios etwa bis zur Mitte der Al&iomag ovzt zfjg Atßvrjg, äXX' ovdi zfjg .-ipöj 

Südkflste gelangt sein, deren Anwohner sowohl Aiyvxtzg zgavcHv, /zi] zi yz zfjg xgö; zqj mxsavä, 

den Maurusiem wie auch den -tthiopen ähnlich die wir wohl getrost dem Poseidonios znweisen 

waren Möglicherweise trug auch dieser Bericht dürfen (unentschieden Strenger 137), da schwer- 

dazu bei, Poseidonios in seiner Überzeugung, daß lieh ein anderer wissensclmftlich hoch genug 

die Äquatorialzone otxovuivt} xai zvxgazog sei, stand, um die Grenzen zwischen wirklich Er- 

zu bestärken. Denn fast bis in die halbe Breite forschtem nnd Unbekanntem so bestimmt und 

der sog. verbrannten Zone reichte nach Erato- klar bezeichnen zu können (vgl. dagegen Plinius 

sthenes’ Schätzung das libysche Festland (8000 und Ptolemaios), 

Stad. südl. von Syene, 8800 nördl. vom Äquator 60 Von Poseidonios stammt wohl auch die An- 
Strab. II 95). Dessen Maße übernahm Poseido- Setzung der Maxdgmy vfjaot (s. d.) vor der 
nios und fü^e hinzu, sie seien bis zum Parallel maurusischen Küste, also ihre Gleichsetzung mit 

der Kivvafizofioifögog [y^] nachgemessen: nXzT- der Madeiragruppe, die uns zuerst hei Plutarch 

zai zz yag xd oßevzzai (a. 0., vgl. XVII 789). (Sert. 8 ) uud Sallust (hist. frg. I 100; II p. 43 

Damit spielt er wohl wieder vor allem auf die Manrenbr.) begegnet (C. Müller Stud. z. Gesch. 

Fahrt des Endo.ros an, die ihm (neben dem von der Eidk. im Altert., Bresl. 1902, 7. Strenger 

Polybios zusaramengestellten Material) den Beweis 14). 

erbracht hat, daß bis zur Südküste L.s, also Auch Artemidoros behandelte im VII. Buche 
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seiner yzzoygazpovfzzva L.; da ihn aber Strabon 
nur bei der Küstenbeschreibung benutzt (Strenger 
140), weil er seine Angaben über das Binnen¬ 
land, das er von der Gegend oberhalb von Kyrene 
bis zur Westküste von /zeravaozai Aooroqßäyoi be¬ 
wohnt sein ließ, verwarf (XVII 829), wissen rvir, 
abgesehen davon, daß er die Gaitnler nnd Pharusier 
erwähnt hat (Steph. Byz.), kaum noch etwas von 
seiner Darstellung Inner-L.s. 

Seit Caesar 100 Jahre nach dem Falle Kar-1 
thagos Numidien als Provinz Afriea nova ein¬ 
gerichtet hatte, war auch für die Erforschung 
der westlichen Sahara eine breitere Basis ge¬ 
schaffen, so wie sie die hellenisierte Kyrenaika 
längst für die östliche bildete. Der erste, der 
hier unter besonders günstigen Bedingungen neue 
Forschungen anzustellen vermochte, war König 
luba II. In Rom erzogen und mit griechischer 
Wissenschaft vertrant, wurde er durch Angustus 
König von Numidien, das er 25 v. Chr. gegen 2 
Mauretanien eintauschen mußte. Auch der pu- 
nischen Sprache war er, wie wir sahen, mächtig 
(vgl. auch Norden, Germ. Urgesch. 392,1', 
Studiorum elaritate memorabilior etiam quam regno ; 
sein Interesse galt unter anderem besonders der 
Geographie. Daß er darin früh für eine Autori¬ 
tät galt, zeigt sein geographisches Gutachten für 
die geplante Orientezpedition (l v. Chr.) des Prin¬ 
zen C. Caesar (Plin. n. h. VI141. Norden 435,1). ^ 
Wie Ptolemaios Philadelphos verband er mit den J 
geographischen Forschungen zoologische. So ließ 
er ein Krokodil des Nilides lacus im Iseion seiner 
Hauptstadt lol Caesarea ansstellen (Plin. V 51) 
nnd verschaffte sich ein Paar der außergewöhnlich 
großen Hunde der Insel Canaria (a. 0. VI 205); 
das VIII. Buch der plinianischen Naturgeschichte 
geht hauptsächlich auf ihn zurück (Münzer Beitr. 
zur Quellenkrit. des Plin. 411ff. Ahlgrimm 
De luha Plinii auctore in n. h. de animalibus 
libris, Progr. Schwerin 1907). Auch sonst hat' 
Plinius sein Werk stark benutzt; doch hei seiner 
gedrängten Schreibart und Zitierweise ist es 
schwer, lubas Anteil reinlich herausznschälen (s. u). 
Nach dem zu schließen, was wir mit Sicherheit 
auf ihn zurückführen können, war der Afrikaner 
ein Vertreter jener wüsten Gelehrsamkeit, hei der 
es weniger auf die Genauigkeit des Inhalts als 
auf die Fülle des Stoffes ankam (Peter Schnl- 
progr. Meißen 1879). Plinius hat ihn natürlich 
auch in der Beschreibung L.s in weitgehendem 
Maße nnd zwar zweifellos direkt (Jacobyo. Bd.IX 
S. 2391) benutzt. Von den vier Routen der Indien¬ 
fahrer, die er hei der Behandlung des arabischen 
Meerbusens anfzählt (Plin. VI 96ff.), entnimmt 
er lubas Werke die drei ersten (Kornemann 
Janus I 57). Bei der Beschreibung der Trogodj’- 
tike sagt Plinius von ihm : videtiir diligentissimc 
perseeutus haec nnd entschuldigt eine Unvoll- 
ständigkeit, die er hei ihm fand, mit der Möglich¬ 
keit, das ihm vorliegende Exemplar könne fehler¬ 
haft ahgeschrieben sein (VI 170). Am mossyli- 
[ti]schen Kap ließ luha das Atlantische Meer be¬ 
ginnen, durch das man an seinem mauretanischen 
Reiche vorbei mit dem Nordwestwind (!) nach Gades 
fahre (Plin. VT 175). Das Kap entsprach hei 
ihm_ also der xogvzpri des Eratosthenes, dessen 
Dreiwksform L.s ef demnach übernahm. Da 
Flinins an jener Stelle die Beschreibung des Ara- 
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bischen Meerbusens noch nicht beendet liat, erklärt 
er: cuius [Ittbae] tota smtentia hoc in loco subtra- 
henda non est; später aber, bei der Beschreibung 
der Atlantischen Küste Afrikas, läßt er im Gegen¬ 
satz zu luha mit Varro (vgl. Mela UI 100) die 
Küste erst bei dem Uesperu Geras nach Westen 
nnd zum mare Ailanticum umbiegen (VI 199). 
Indes scheint doch auch ein großer Teil der Be¬ 
schreibung Westlibyens auf Inba zurückzngehen; 
so haben wir ihn schon als Vertreter der Ansicht 
vom westlichen Ursprung des Nils kennengelernt, 
für die er sich anscheinend auf Dalion berief (vgl. 
Plin. n. h. VI 194; gegen Klotz Quaest. Plinian. 
205, der diese Stelle nicht beachtet hat). Überhaupt 
mag Plinius seine Zitate ans griechischen Autoren 
häufig luhas Werk entnommen haben; Wendungen 
wie sie prodit Bion; luba aliter (VI 179) brauchen 
keineswegs einen Wechsel der Quelle anzuzeigen 
(so K1 0 1 z 43). Die Qnellenscheidnng bei K l 0 1 z 
I (204—206), der alles, was nicht zu luhas Ansichten 
paßt, Isidoros von Charax znweist, ist zwar sehr 
bestechend, da durch sie alle Widersprüche der 
plinianischen Darstellung bei seinen Gewährs¬ 
männern behoben werden; es ist aber recht zweifel¬ 
haft, ob wirklich Isidoros, der in der Beschreibung 
L.s nirgends erwähnt wird, als Quelle für sie eine 
solche Rolle spielte, während es andererseits sehr 
wohl denkbu ist, daß auch lubas Werk als eine 
ähnlich unselbständige Kompilation wie die des 
) Plinius einander widersprechende Notizen nnd Ex¬ 
zerpte enthielt. Unter solchen Umständen ist 
eine Quellenscheidung bis ins einzelne kaum 
durchführbar. 

Aus Strabons Beschreibung des inneren L.s 
ist bereits das Wesentliche mitgeteilt, da sie fast 
ausschließlich auf älteren Werken beruht. Ebenso 
unselbständig scheint die Behandlung L.s hei 
Pomponius Mela zu sein; sie beruht wohl, wie 
schon die übereinstimmende Anordnung des Stoffes 
3 zeigt, in den Hauptzügen auf Varro (Vivien de 
St. Martin Le Nord de TAfriqne 148; die 
von Goebel Westküste Afr. 40, 1 erwähnte Dis¬ 
krepanz ist unwesentlich); eine stark verfälschte 
Darstellung von Endoxos' Fahrt verdankt er Cor¬ 
nelius Nepos (III 90). Bei ihrer Kürze enthält 
seine Darstellung kaum Neues. 

In die Zeit zwischen Strabon und Plinius fallen 
eine Reihe römischer Unternehmungen zur Siche¬ 
rung der Südgrenze des Reiches, die zugleich für 
0 die Entdecknngsgeschichte L.s nicht ohne Be¬ 
deutung waren (vgl. ira allgemeinen Nor d e n 
434—450). Sie begannen mit der Strafexpedition 
(19 V. Chr.) des L. Cornelius Baibus gegen die 
Garamanten in Phazania (j. Fezzän), über die 
Plinius (V 37) nach dem offiziellen Feldzngsbericht 
referiert. Als wichtige Punkte nennt er (V 35f.) 
Alele, Cdliha nnd in der Gegend von Sahrata 
Cydamus (j. Ghadämes); dahinter erstreckt sich 
von Osten nach Westen das Schwarze Gebirge 
0 (motis Ater s. Niz^r, j. Harüg el-aswad), hinter 
ihm die Wüste mit den garamanUschen Städten 
Thägae, Ikbris und Garama (j. Germa). Dann 
zählt er die Stationen des Zuges gegen die Gara¬ 
manten der Reihe nach auf, wobei er die bereits 
erwähnten Orte übergeht (außer Debn's? var. 
ikeri, und dem mons Niger), und schließt mit 
dem edelsteinreichen mms Ggri (Ptol. IV 6 , 3 
p. 736, 6 M.: to Figyigi ogog). 
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Der Proconsal von Africa, Lentnlus Cossus, 
gelangte 6 v. Chr. im Kampfe gegen die Gaetnler 
bis in die südlichen Atlasländer (^Cass. Dio LV 26ff, 
Oros. VI 21. Flor. II 12, 40. Veil. II 16). Der 
Legat Cornelius Scipio unternahm 22 n. Chr. im 
Kleinkriege gegen Tacfarinas einen Streifzng nach 
den suffugia Garamantum (Tac. anh, III74). Etwa 
um dieselbe Zeit schlug der Proconsnl P. Sul- 
picins Quirinins die Marmariden und Garamanten 
(Flor. IV 12, 41. lordan. p. 32, 20 Momms.). Be- ] 
dentsamer war wiederum die Erkundung der Süd¬ 
seite des Atlas durch Snetonius Paullinns, der 
im Verlaufe des Krieges gegen die Mauretanier 
unter Aedemon über das Gebirge zehn Tagereisen 
weit bis an den Fluß G er (s. o. Bd. VII S. 1366) 
vordrang (Plin. V 14f.). Er beschrieb in ähnlicher 
Weise wie schon Inba die uralten Wälder des 
Gebirges, dessen Gipfel von ewigem Schnee be¬ 
deckt waren, dahinter die schwarzen Sandwüsten, 
die vor Hitze unbewohnbar waren, und schließlich 5 
in der Nähe des Flusses Ger die hauptsächlich 
von Hundefleisch lebenden Canarii, in denen schon 
Vivien de St. Martin (Nord de 1' Afr. 109. 
372. 411; vgl. auch Marqnart Benin-Sammlung 
CLXyil) die Vorfahren der mittelalterlichen Qanv- 
nürlja erkannt hat, von deren Lebensweise Edrlsi 
das gleiche berichtet. Hinter ihnen wohnten die 
Perorser, die bereits als Aithiopen bezeichnet 
werden. Für die Kritik der Ptolemaioskarte (s. u.) 
ist es wichtig, daß wir in diesem Feldzngsbericht 3 
ein unzweideutiges Zeugnis dafür besitzen, daß 
dieses Volk unweit der mauretanischen Grenze 
gewohnt hat (Viv. de St. Martin 411). 

Zu Beginn der Eegierung Vespasians riefen 
die Bewohner von Oaa (Tripoli) bei einem Konflikt 
mit Leptimagna (j. Lebda) die benachbarten Gara- 
manten zu Hilfe. Der Statthalter ."von Africa 
schlug sie zurück und fol^e ihnen in ihr Gebiet, wo 
es infolge der fortgeschrittenen Erforschung dieser 
Wüstenstriche (loarruin möglich war, einen 4 

Abkürzungsweg, der in 4 Tagen nach Gararaa 
führte und praeter caput saxi hieß, ausfindig zu 
machen; die Garamanten hatten sich vergebens 
bemüht, ihn durch Znschüttnng der Brunnen 
unzugänglich zu machen (Plin. V 38. Tacit. hist. 
IV 50. Solin. 30). * 

Auch in Äthiopien drangen die arma Romanu 
weit nach Süden vor, allerdings nicht weiter, als 
griechische Soldner bereits vor Herodot gelangt 
waren. Unter Augnstus eroberte und plünderte 5 
der praefectus Aegypti P. Petronins das obere Nil¬ 
tal bis Napata und rückte im Ganzen von Svene 
870 mp. weit (Plin. VI 181f. Strab. XVII 880. 
Cass. Dio LIV 5), also nach den bei Plinius 
folgenden Distanzangaben bis nahe an die Insel 
Meroe vor, Nero, der ebenfalls ein hettum Aethio- 
picum plante, sandte einen Tribun mit einem 
Prätorianerdetachement nach Meroe, der unter¬ 
wegs genaue Vermessungen vorznnehmen und dem 
Kaiser über seine Erkundungen ausführlich zu 6' 
berichten hatte. Ans den erhaltenen Bruchstücken 
dra bei Hofe eingereichten Memorandums über 
diese Unternehmung (Plin. VI181. XII19) geht her¬ 
vor, ,daß auch Verwaltungs- und Finanzinteressen 
bei der Expedition ins Spiel kamen- (Dieis Abh. 
Akad. Berlin 1885, III 30f.). Meroe diente offenbar 
als Operationsbasis für eine weitere rein wissen¬ 
schaftliche Eeise zweier Centurionen zur Er- 
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forschnng der Nilqnellen, die aber wohl nur bis 
zur Nilbarre an der Mündung des BaAr al-Ghaml 
vordrangen (Sen. nat. quaest. VI 8, 3f.; s. o.). 

Es ist das Verdienst des Plinius, die geo¬ 
graphisch wichtigen von diesen Feldzugsberichten 
in seine Beschreibung L.s eingefügt zu haben, 
die dadurch bedeutend an Wert gewinnt. Die 
übrige Darstellung des inneren L.s ist ein Gemisch 
von fabelhaften und mehr oder minder verbürgten, 
0 meist durch Mittelqnellen (hauptsächlich Inba) 
hindurchgepngenen und verfälschten Nachrichten 
der verschiedensten Autoren. Der geringe Zu¬ 
sammenhang dieser aneinandergereihten Notizen, 
der sich am deutlichsten in der häufigen Ver¬ 
wendung verschiedener Namensformen für die 
gleichen Dinge verrät (z. B. Oechalicae V 44 = 
Oecalices VI 194; Nepata VI 181 = Nabaia 184 
= Napata 189; Patagges VI191 = PhaUiges 192), 
die Kürze des Stils, der ,renferme plus de choses 
Ique de mots‘ (Vivien de St. Martin 148), und 
die dadurch bedingte geographisch unklare Dar¬ 
stellung machen es unmöglich, ein einheitliches 
Bild des plinianischen L.s zu rekonstruieren. 
Wichtig sind einige Entfemungsangaben; daß 
guidam in südlicher Richtung von Meroe 30 Tage¬ 
reisen bis zum oceanm ASiiopicm rechnen (VI 
196), ferner, daß die Trogodyten 7 Tagereisen 
südwestlich von den Amanten hausen, die ihrerseits 
12 Tage westlich von den Sy\-tes nmiores wohnen 
) (V 34); endlich die Berechnungen des Agrippa, 
nach denen die (westöstliche) Länge Africas (L.s) 
3798 inp. betrage, als (nordsädliche) Breite des 
Kulturlandes nirgends mehr als 250 mp., in 
der Wüste aber bis zu den Garamanten, soweit 
man sie kannte, 910 m. p. gemessen seien. Die 
letzten Zahlen gehen anscheinend auf amtliche 
Vermessungen zurück: die 250 mp. stimmen 
genau, während die 910 mp. (statt etwa 500 mp.) 
sich daraus erklären, daß man vor der Zeit Vespa- 
• sians noch nicht das compendiim viae zu den Gara¬ 
manten (Plin. V 38; 3. 0 .) kannte und noch den 
Umweg über den Harwj el-astmd berechnete. Sie 
beweisen vor allem, daß die Sahura nicht weiter 
als bis zum 26. Grad n. Br. bekannt war, was 
wiederum für die Beurteilung der Darstellung 
der CTTÖ; A. bei Ptolemaios wichtig ist. Daß 
man weiter westlich noch bedeutend weniger weit 
in die Wüste vorgedrungen war, geht schon da¬ 
raus hervor, daß der MauretanierkOnig (!) Inba 
inoch an der Dreiecksform L.s festhalten konnte, 
bei deren Annahme sich die nordsüdliche Aus¬ 
dehnung des Landes nach Westen hin immer 
mehr verschmälerte, 

Inba kannte, wie wir sahen, den arabischen 
Meerbusen nur bis zum Kap von Mossylon (nach 
Glaser, Skizze II 198 j. Räs (Jamsir); allerdings 
war ihm bereits im azanischen Meere die Insel 
des Diosknrides (j. Soqoträ bekannt (Plin. VT 153; 
Klotz, Quaest. Plin. 20Ö), in der man mit Unrecht 
immer wieder eine indische dripa sukhddära hat 
erkennen wollen (vgl. dagegen Blau ZDMG 
XXVII 307, .y N ö 1 d e k e bei J e e p Rh. Mus. 
1897,232). Unschätzbare Kunde über den weiteren 
Verlauf dieser Küste bringt zum erstenmal der 
anonyme Periplus des ErythraeischenMeeres. Die.ser 
,von einem alexandrinischen Kaufmann zusammen¬ 
gestellte Merchants and Mariners Guide' (M a r - 
(jiiart Benin-Samml. CCLXXXIII) ist .weder die 
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Beschreibung einer selbsterlebten Seereise, noch am Ende des Abschnittes (§ 16), die wohl auf 
ein Pilotenbnch, sondern ein von einem alexan- ganz Azania zu beziehen ist, unterstand diese 
drinischen Exporteur zu Nutz und Frommen der Küste damals dem Könige rgg ngeörge yevoyht]g 
ägyptischen Kaufmannschaft aus verschiedenen Agaßiag und wurde von dessen Vasall, dem Ma- 
Berichten zusammengestellter Handelsführer für ipagsk7]g tvgavvog (Kurfürst der Ma'afir) verwal- 
den Indischen Ozean' (a. 0. CCCXXXVIl). Seine tet; ähnliche Zustände herrschten in der zweiten 
Datierung ist umstritten. Auf eine nicht näher Hälfte des 5. Jhdts. (Conti Rossini Riv. dgl. 
begründete Notiz A. Herrmanns (Ztschr. Ges. stud. or. IX 380f.). Auch die Schiffahrt lag völ- 
f Erdk. 1913, 553, 3) hin pfiegt man ihn jetzt lig in den Händen der mit der Örtlichkeit und 
in der Regel nach 87 n. Chr. anznsetzen (Norden 10 den Eingeborenensprachen vertrauten Araber, wie 
Germ. Urgesch. 442,2. Kornemann Janus dies dort noch bis in die neueste Zeit der Pall ist 
I 59). Doch beruht diese Notiz wohl nur auf (Sprenger Alte Geogr. Arab. 255). Wahrschein- 
Angaben chinesischer Quellen, nach denen in lieh ist daher auch das Itinerar ans arabischen 
diesem Jahre die Beziehungen zwischen Parthien Quellen übersetzt. Dahin weisen Ortsnamen -wie 
und China wiederaufgenommen wurden (Herr- ’Agibpara (arab. bei al-Rwärizml: Madinat at- 
mann in Sieglin's Quell, u. Forsch. XXI 8), Tib, die ,Stadt der Wohlgerüche'), die der beiden 
während im Peripins nur (§ 64) vom chinesisch- ’Aitöxona (.Abstürze', wohl arab. al-aqaba) und 
indischen Handel über Baktrien, d. h. das da- des großen und kleinen Aiyialög (arab. as-sahil, 
raahge Tocharenreich, die Rede ist. Mit Fabri- plur. sawahü-, vgl. noch jetzt weiter südlich die 
eins (p. 137, Anm, zu 57f. seiner Ansg.) und 20 Swähili-Küste!); daneben finden sich^solclie von 
Marqnart betrachte ich vielmehr als einzigen offenbar ägyptischem Gepräge, wie d Nagaxiw- 
zeitlichen Anhaltspunkt die Erwähnung des vor- vog bgöyog, 6 Nixmvog, wohl ans to NUt gräzi- 
letzten Nabatäerkönigs (Mäliku I!); den siert, wie trotz Müller (der Tovlxi schreibt) 

Terminus ante quem bietet eine Inschrift von bei Ptolemaios (I 47, 14. 767, 1 M.) zu lesen ist 
Dumer aus dem zweiten Regierung.sjahre seines (vgl. Nixlov im Delta!), und Mevov&iäg vgaog 
Nachfolgers Rabb’ol II, das jedoch nicht dem (dazu Müller Ptol.-Ausg. I 767a). Als änßer- 
J. 75 (= 410 Sei.; so Sachau, Littmann und stes Emporion Azanias wird ’Pdxra genannt, 
Marqnart), sondern 70/1 n. Chr. (405 Sei.) ent- dessen Name von den gamet jtXotägta (.genähten 
spricht (Enting Nabat, Inschr. 94. Clermont- Rindenbäumen', vgl. v. Lnschan Ans der Natur 
(janneau Recueil d’Arch. Orient. VIII [1924)30 1907. Partsch Ber. Sächs. Ges. LXVIIl 1130), 
262f.). Wenn auch Plinius, wie schon seine Un- richtiger wohl vom arab. i-aftato .binden' (Gla- 

kenntnis der afrikanischen Küste südlich von Aro- ser Skizze II 207 u. a.) abgeleitet ist. Der Hafen 

mata zeigt, den Periplus nicht benutzt haben dieser Stadt ist wohl mit Tkad an der Mündung 

kann, so beweist das doch bei der oben gekenn- des Pangani (Ruwu) zu suchen (s. den Art. ’Pd- 

zeichneten Art und Bestimmung des Schriftchens y) tot)-, die einem schwachen Namensanklang zu- 
nichts gegen diese zeitliche Ansetzung, und die liebe vorgeschlagene Gleichsetzung mit dem un¬ 
wichtigen Schlüsse, die Kornemann (Janus a. 0.) bedeutenden Rabika in der Nähe(!) des Rnfigi- 
ans seinen historischen Nachrichten auf diene- Deltas (Langenmaier, München phil. Diss. 
ronische Orientpolitik zieht, passen ebenfalls 1916, 8, 5. Philipp Berl. phil. Wochenschr. 
zu der früheren Datierung (gegen Ende der Re-40 1918, 1114) ist mit Recht bestritten worden (von 
gierung Neros; v. Gntschmid Gesch. Irans Häberle bei Langenmaier Abb. Hamb. Kolonial- 

135; 70 n. Chr.). inst. XXXIX 1918,84). Hier bricht die Beschrei- 

Der Periplus beginnt mit dem Itinerar der bnng der Küste ab: o yäg f^rä zovtovg tovg 

afrikanischen Küstenfahrer (§ 1—18) bis nach tSnovg wxeavög ävegevrrjTog mv sig igv ddoir 

Rhapta und der Insel Menuthias. Von Mosyl- ävaxd/mtei xai zoTg dneaxgapnivoig pegsat rgg 

Ion, bis wohin Inba die Küste nur beschrieben Al&ioxtag xai Aißvgg xai Aipgixg; xatd löv 

hatte, führt es an der Bagßagtxij fjnsigog ent- vo'rov xagsxtet'vcov etg zgv eajiigiov ovppiayci «So¬ 
lang über die Quelle ^NtAoxozdiuov (cod. veiXo- Xaoaav (§ 18). Diese unrichtige Vorstellung von 

jtTolepaiov-, Müller GGM I 266 z. St. vergleicht einem Umbiegen der afrikanischen Küste gleich 

mit ^cht die von Artemidor bei Strab. XVI 774 50 hinter Rhapta wurde zwar wenig später als irrig 
erwähnte xoiafua NslXog Xeyo/ih’g) und das Vor- erwiesen, aber nur, um der noch viel gewagteren 

gebirge ‘EXitpag (noch jetzt Räs el-fil .Elefanten- Hypothese einer Landverbindnng Ostafrikas mit 

kap‘) nach dem Emporion ’Agdi/Mta (Kap Gnarda- China Platz zu maclien. 

fui), der /7av(b xd>pTj (j. qnbbet Banna oder Die kartographische Darstellung der azanischen 

Binna am Räs "Ali) und dem Emporion ’Ortdivg Küste bei Marines und Ptolemaios beruhte auf 

(j. Äfnn). Diese Handelsplätze dienten dem den Berichten dreier Seefahrer (Ptol. I 9 p. 22 M.), 

regen Warenverkehr mit der inneren’Aetaxi) und Diogenes (s. o. Bd. V S. 763f. Nr. 41), Theo - 

Bagvyat^a (j. Barö6) in Indien; daraus erklärt p h i 1 o s und D i o s k o r o s (s. o. Bd. V S. 1086 

sich ^e bei Plinius VI 175 hinter dem poHus Nr. 4). Auf die ersten beiden Autoren scheint 

Mossyliles angefügte Notiz: edigui unuin Aethio- 00 sich Marinos nur in Bezug auf die Richtung der 
piae oppidum ultra ponunt in litore Baragaza Küste und die Gesamtentfemnng von Aromata 

(var. barigaza). Für die weitere Beschreibung bis Rhapta berufen zu haben: Ptolemaios Kritik 

der Küste von Azania (arab. AgSn) stand dem ihrer Angaben ist wenigstens insofern berechtigt. 

Verfasser offenbar nur geringwertiges Material als sie älschlich behaupteten, mit schieren Nord- 

zur Verfügung; die Festlegung der einzelnen bezw. .Südwinden gefahren zu sein. Von Dios- 

Etappen wird daher von dort an immer schwie- koros berichtet er nur, er habe im Gegensatz zu 

riger (vgl. die Art. Apokopa, ’Pdxgioi und den (nach Ptol.) übertriebenen Angaben der beiden 

SagoTiioirog). Nach einer wichtigen Angabe .anderen Seefahrer über die Länge ihrer Tag-und 
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Nachtfahrten offen erklärt, daß er für die ver¬ 
hältnismäßig kurze Strecke von 5000 Stadien 
von Rhapta bis zum Kap Prason viele Tage ge¬ 
braucht habe. Von diesem Dioskoros stammt 
anscheinend die später (Ic. 17) ausführlich wieder- 
gegebene Küstenbeschreibung rdSv anb trjs’ÄQaßlai 
Ttj; evSai/iOvos Sianegaiov/isvojv cptJioQiov im rd 
’4Qd>/jiaTa xai trjv ’A^aviav xai rä ’Panid da sie bis 
zum Vorgebirge Prason reicht und allein zur 
Kartenkonstrnklion des Ptolemaios paßt. Nach 
ihr verlief die Küste vielmehr bis Rhapta in süd¬ 
westlicher Richtung, von dort bis Prason in süd¬ 
östlicher; auch die Behauptung des Diogenes, er 
sei in die Nähe der Nilqnellseen gelangt, als er 
nach Rhapta verschlagen wurde, war darin zurück- 
gewiesen worden. Die Namen der Küstenplätze 
stimmen z. T. mit denen des Periplus ziemlich 
genau überein, wenn auch—vielleicht infolge der 
mehrmaligen Abschrift — Distanzen und Einzel¬ 
heiten hier noch fehlerhafter sind. Neu ist die 
Erwähnung des Kaps Ziyyig (nach Müller j. 
Räs Ma'äber, nach Marquart Räs Haftin), des 
Berges mit 3 Kuppen (j. Räs el gaile ?) 

und des Emporions ’Eaoivä, das viel zu weit nördlich 
angesetzt ist, wenn cs wirklich dem heutigen 
Wassina an der Avaivsixrjg ^iwv (cod. 6iotv 
eitev})Sia)fi) des Periplus (§ 15) entspricht (Müller 
zu Ptol. I 765a). Da gerade dieser authentische 
Bericht Richtung und Länge der Fahrt von Rhapta 
nach Piason genau angibt, ist es undenkbar, daß 
beide Namen das gleiche Vorgebirge bezeichnen 
sollten, wie Müller glaubte (a. 0. 763b); viel¬ 
mehr kann Prason kaum etwas anderes als das 
Kap Delgado sein. Aus dem gleichen Bericht 
stammen wohl auch die Bezeichnungen .seichtes 
Meer* {Sgaxcla &diaaaa Ptol. IV 8, 1 p. 788 M.) 
und vom Kap Prason ab .algenreiches Meer* {Ilga- 
awSrjs ^aX., Ptol. VII 2, 1. 3, 6. 4, 4 Nobbe) 
für die an diese Küste angrenzenden Teile des 
Indischen Ozeans, durch die in üblicher Weise 
(vgl. Müller 763b) die Unmöglichkeit einer 
weiteren Fahrt motiviert werden soQte. Ob die 
Angabe über Flüsse und Krokodile auf der Insel 
Menuthias im Peripins (§ 15) und ihre südliche 
.Ansetzung bei Ptolemaios wirklich auf Madagaskar 
hindentet, ist fraglich; Tomaschek (o. Bd. II 
S. 2640) setzt sie vielmehr mit Pemba gleich. 

In diesen wertvollen neuen Reisebericht hat 
Ptolemaios, wie wir oben sahen, ganz willkürlich 
das Xoiov leigas eingeschoben. Ihm gegenüber liegt 
eine Gruppe sonst unbekannter Inseln: ’A/ui'xov 
rijoo;, Mvglxrj und Mfjvä vijaoi Svo. Man könnte 
in den Namen der letzteren die der sagenhaften, 
ursprünglich ebenfalls im westlichen L. angesetzten 
Amazonenstädte Mr/vt) und Mvgtrr], die vom Meere 
verschlungen worden waren, vermuten (Diodor. III 
53, 6. 54, 5. 55, 3); freilich können sie auch 
ans einem der drei Berichte stammen, wie denn 
die Namensform Mvgixt) (.Tamariskeninsel*) in den 
Hss. und bei dem Ansschreiber des Ptolemaios, 
Markianos (bei Steph. Byz.), aUein vorkommt. 

Ebenso wie an der Ostküste sind auch im 
Inneren L.s in der Zeit zwischen Plinius und 
Marinos von Tyros noch vereinzelte Entdeckungs¬ 
reisen unternommen worden. Ptolemaios erwähnt 
in seiner Polemik gegen Marines deren zwei: die 
des Septimins Flaccus und die des Inlius Maternus. 
Vom ersteren heißt es, er sei als geborener Libyer 


(so fasse ich wegen des folgenden dnö i(3v Faga- 
ßdvTwv das zov ix zijg Atßvtjs auf; vgl. zum 
Namen Flaccus in diesen Gegenden auch Partsch 
Satnra Viadr. 36f.) auf einer militärischen Expe¬ 
dition {ozgatevadficvog) von den Garamanten nach 
dreimonatlichem südlich gerichtetem Marsche zu 
den ARhiopen gelangt. Berger (588) vermutete, 
hier sei der Statthalter Nnmidiens, Flaccus, ge¬ 
meint, der (wohl 85/6 n. Chr.) die Nasamonen 
vernichtend schlug (Zonar. XI 19. Synkell. ad 
ann. 75. Euseb. armen, ann. Abr. 2101; Hieron. 
ann. 2102). Doch hieß dieser nach einer Inschrift 
von Tebessa (CIL VIII 1839; Suppl. 16499) viel¬ 
mehr Cn. Suellins Flaccus (Stein o. Bd, X 
S. 676); die Annahme ließe sich also nur halten, 
wenn bei Ptolemaios SEÜTIMION ans SOYEA- 
AlON entstellt wäre. Die Nachricht über den drei¬ 
monatlichen Kriegszng bis zu den Aithiopen ist 
zu unbestimmt, als daß sie sich topographisch 
verwerten ließe, und wenigstens in der vorliegenden 
Fassung nicht recht glaubhaft. Von lulius Mater¬ 
nus ans Groß-Leptis, also ebenfalls einem Afri¬ 
kaner, berichtete Marinos (Ptol. I 8, 5), er habe 
den Garamantenkönig auf einem Zuge gegen die 
Äthiopen begleitet und sei nach viermonatlichem 
Marsch von Garama nach Süden in das Land 
Ayiav/.ißa der Äthiopen, h’Oa ot givoxigmzs; 
avvigxovzat, vorgedrungen. Wie ungenau diese 
Angaben sind, zeigt eine Parallelstelle (Ptol. I 
11 , 5 [4 M.]) nach der der ebenfalls von Garama 
ab gerechnete Marsch vielmehr 4 Monate und 
14 Tage dauerte. Marinos scheint lediglich ans 
diesen Entfernnngsangaben berechnet zu haben, 
daß Agisymba 24680 Stadien südlich vom Äqua¬ 
tor falle (a. 0. I 8, 1). eine Ansetzung, die er 
selbst freilich schon um 12680 Stadien redu¬ 
zierte (Berger 601 . Auch auf der Ptolemaios- 
karte, auf der das Land Agisymba in Inner¬ 
äthiopien südlich vom Äquator eingezeichnet ist, 
sind keine Spuren eines dorthin führenden Itine- 
rars zu finden. Die Erwähnung der Äthiopen 
und vor allem das Vorkommen des Nashorns 
läßt vermuten, daß es sich um das Gebiet um 
den Tschadsee handelt (Berger a. 0. Norden 
Germ, Urgesch. 440, 1). 

Auch für die Westküste L.s müssen wir bei 
Marinos Benutzung neuerer Quellen annehmen, 
da die Namen von den aus Plinius und den älteren 
Periploi bekannten meist abweichen Doch läßt 
es sich nicht mit Sicherheit erweisen, daß das 
Material aus nachplinianischcr Zeit stammt, da 
Plinius selbst für diese Gebiete fast ausschließ¬ 
lich auf weit ältere Darstellungen (Varro, Inba) 
zurückgreift. Jedenfalls reichte die neue Kunde 
nicht weiter, als Hanno vorgedrungen war; das 
ffeebv oxtj/za ist auch bei Ptolemaios die südlichste 
Grenze der wirklich erforschten Küste. 

Überblicken wir die soeben aufgezählten Ent¬ 
deckungsreisen, deren Kenntnis wir hauptsächlich 
der Polemik des Ptolemaios gegen Marinos ver¬ 
danken, so gewinnen wir ein wenn auch nicht 
vollständiges, so doch einigermaßen klares Bild 
von dem Stand des Wissens über L. zu der Zeit, 
als Ptolemaios es unternahm, diese Kenntnisse 
kartographisch zu fixieren. Diese Polemik zeigt 
zugleich deutlich, daß Ptolemaios auch zur Be¬ 
kämpfung der Ansichten des Marinos nur dessen 
eigenes Material zur Verfügung stand, daß er sich 
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also anscheinend fast ausschließlich mit dessen 
Sichtung und Verarbeitung begnügte, ohne Neues 
und Eigenes hinznzufügen. 

Dm so überraschender ist das Bild L.s, das 
die Ptolemäioskarte aufweist. So wenig es sich 
leugnen läßt, daß sich darin manche Fortschritte 
der geographischen Kenntnisse seiner Zeit wider¬ 
spiegeln, steht es doch im ganzen in schroffem 
Gegensatz zu dem offenen Bekenntnis des Nicht¬ 
wissens bei Poseidonios und paßt viel besser zu 1 
flen wüsten Stoffsammlungen des mauretanischen 
und des römischen Polyhistors. 

Auffallend ist zunächst, daß im Gegensatz zu 
der fast allgemein dnrehgedrungenen Annahme 
eines Äquatorialozeans hier L. als fast 70 Meridian- 
errade breiter Kontinent vom Gleicher durchschnit¬ 
ten wird und mit dem südlichen China durch eine 
Tena incognita zusammenhängt, so daß der Norden 
der Antioikumene als zusammenhängende Land¬ 
masse den gesamten Sudrand der Weltkarte (225° 2 
bei Marinos, 180° bei Ptol.) einnimmt. Von der 
Annahme einer (allerdings vor Hitze unerforsch- 
baren) Landbrücke nach der Antioikumene finden 
sich zwar auch sonst Spuren (vgl. Martini Rh. 
Mus. 1897, 354fl.), doch scheint sie bei Marinos 
und Ptolemaios lediglich auf der Ansetzung von 
Agisymba zu beruhen, ebenso wie die 5000 Stadien 
weit in südöstlicher Richtung sich hinziehende 
Küste zwischen Rhapton und Kap Prason den Ge¬ 
danken an einen geschlossenen Indischen Ozean 3 
nahegelegt haben kann. Nur im Westen wird L. 
wie Europa vom Okeanos begrenzt, der aber an 
seinem Südende als Ai&wxixö; xdXzio; (sonst auch 
als 'Eaxigiog xöXztog oder ebenso wie der östlichste 
Meerbusen des Indischen Ozeans als Miyag xoXsiog 
bezeichnet: Ptol. IV 6, 1 p. 729. 8, 1 p. 788 M.) 
rings von der Terra incognita umgeben ist, die 
demnach bis zum Westrand der Karte um ihn 
herumgreift (Ptol. VII 5, 2 Nobbe. wurauf zuerst 
Giesinger u. Suppl.-Bd. IV S. 661 aufmerksam4 
macht). Eine derartige Darstellung L.s hat zweifel¬ 
los Heliodoros im Sinne, wenn er in seinenA/öiomxd 
die Serer als Nachbarn und Bundesgenossen der 
Aithiopen auftreten läßt; mit Unrecht wurde daher 
behauptet, er könne ,in einem nur halbwegs 
wissenschaftlichen Buche dies gewiß nicht gefunden 
haben* (Robde Griech. Roman 442, 1. Di eis 
Abh. Akad. Berl. 1885, III 21, 2). 

Das gesamte L, besteht auf der Ptolemaios- 
karte ans drei Zonen. Die nördlichste bilden die 5 
Länder am Mittelmeer: Mauretanien, Afrika, 
Kyrenaike und Aigyptos mit der Marmarike und 
dem vofzdg Aißvtjg. Dann folgt etwa dreimal so 
breit die zweite Zone, die bis zum Äquator reicht, 
bestehend aus der ivtög A. und der At&tojila rj 
IvTo Alyvxjnv; endlich :ils dritte Zone iieAl&ioxta 
iySotiga, die sich quer über den ganzen Kontinent 
bis zur Südgrenze der Bekannten Welt (etwa 
16 ° 25' südl. Br.) ansdehnt. Die Zeichnung ist 
teilweise sehr schematisiert: die schnurgraden 6 
Landschaftsgrenzen sind ohne jede Rücksicht auf 
die natürlichen Bodenverhältnisse gezogen und 
scheinen von Ptolemaios erst nachträglich in die 
fertige Karte eingetragen worden zu sein. Denn 
äUem Anschein nach sollten ursprünglich die eben- 
falls geradlinig und genau nordsüdlich gezeichne¬ 
ten Ai&iomxä ogz] Äthiopien von Innerlibyen und 
die Aißt’xä Snt] Ägypten vom Libyschen Nomos 
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scheiden; denn die westlich der äthiopischen Berge 
genannten 7 Völker- bezw. Ländernamen (z. B. 
Phazania = F’e»r.ä«) gehören zweifellos nach L. 
und nicht nach Äthiopien. Ebeiso ist das Ge¬ 
birge üsargala, das auf der Karte tief in Inner¬ 
libyen liegt, dessen gegebene Nordgrenze, da der 
Hauptfinß Afrikas, der Bagradas, auf ihm ent¬ 
springt und die nördlich von ihm gelegenen Städte 
(wie KÄpsa) sonst stets zu dieser Provinz gerechnet 
0 werden (Müller Ptol. 751 b). Gegen das ,Innere 
Äthiopien* wäre der Äquator die natürliche Grenze. 

Die auffallende Tatsache, daß das innere L. 
bei Ptolemaios von zahlreichen Völkern bewohnt, 
von zwei großen Flüssen durchschnitten und mit 
einer Anzahl von Städten bevölkert ist, hat be¬ 
reits frühzeitig berechtigte Zweifel an der Richtig¬ 
keit seiner Darstellung wie überhaupt an der 
Möglichkeit einer derartig genauen Kenntnis dieser 
Gebiete hervorgerufen. Doch gibt es noch bis in 
0 die neueste Zeit Vertreter- der Auffassung, daß 
Ptolemaios wirklich eine genaue Kenntnis der 
Sahara und des oberen Nigerlanfes besessen habe 
(besonders Avelot Bnllet.de güogr. histor. et 
descript. 1908, 37—80, der seine Ansicht haupt¬ 
sächlich damit begründet, daß es vor dem 11, Jhdt. 
(!!) bis zum Senegal und Niger Christen gegeben 
habe; vgl. dagegen die zurückhaltenden Aus¬ 
lührungen über die dortige Ausbreitung des 
Christentums bei Dnehesne Mül. d’arch. et d’hist. 

0 XVI, 1896, 80 - 82). Wie wir sahen, spricht das, 
was wir über die letzten Forschungsreisen vor 
seiner Zeit wissen, entschieden gegen eine solche 
Annahme. Dazu kommt aber noch ein zweites 
Bedenken: die Karte von Innerlibyen enthält zahl¬ 
reiche geographische Namen (nam entlieh von Volks- 
stämmen), die sich — oft ungefähr unter gleichem 
Meridian — in den nordafrikanischon Küstenlän¬ 
dern wiederfinden. Man hat dies wenigstens in ein¬ 
zelnen Fällen längst bemerkt, aber nicht richtig 
0 erklärt; so konstatiert Vivien deSt. Martin 
( 449 — 467 ) bei mehreren Völkern, sie hätten 
,lenrs homonymes' in den nördlichen Gebieten, 
und K. Müller deutet das Richtige höchstens an, 
wenn er bei einigen nordafrikanischen Völkern be¬ 
merkt, daß sie in tneridionaUs plagas a Plolemaeo 
temere transponuntur. Wir können noch deutlich 
die Ursache dieser Doubletten erkennen: zweifel¬ 
los war daran die Benutzung und das Ineinander¬ 
arbeiten von Karten verschiedenen Maßstabes und 
0 Wertes schuld. Für diese Erklärung sprechen 
auch andere Tatsachen. So finden wir im inneren 
L. TO OvadgyaXa ogog, ätf' ol- gzt 6 Daygddag 
noiapog (p. 736, If. M.) und td Figyigi ögog, dtp 
ov 6 Kirvyt jiozafzög gri (736, 6), während es in 
der Beschreibung der Provinz Afrika nach einer 
anderen Karte heißt: ro Mdptpagov ogog . . . dtp’ 
ov 6 Baygddag not. get (635, 8. 11) und lo Zov- 
xdßßagt . .. dtp' ol gal xai 6 Kirvtp noz. (636, 6. 9); 
die Quellen beider Flösse liegen nach dieser 
0 Spezialkarte über 1 Grad von der Südgrenze 
Africas entfernt! Derartige Unstimmigkeiten der 
Spezialkarten untereinander und Doppeleintra- 
gnngen der gleichen Namen sind auch in anderen 
Randgebieten des Römischen Reiches bei Ptole¬ 
maios nachweisbar, aber nirgends auch nur an¬ 
nähernd so häufig wie bei Inner-L. Das zeigt 
deutlich eine Zusammenstellung dieser Dublet¬ 
ten : 
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(Die beigefügten Zahlen bezeichnen die Seiten 
der Müll er sehen Ausgabe) 

731 Sovßov 3tOT. exßok. 574 ir. e. [Maur.] 

SaiA&ov n. ixß. 576 ^aXdia [ebd.J 

(vgl. 745 SdXa&oi) 

XovaaQiog n. ixß. vgl. 577 Kovoa [ebd.; 

nach Müller ident.] 

732 Bdßa jioXig 589 Bdßa [ebd,] 

(vgl. 745 Bdßtoi) 

'Agaivdgiov axQov vgl. 595 Agaevagia xo- 
hovla [ebd.] 

733 ’Pvodöiov äxgov 583 'Povaddetoov [ebd.] 
741 Aißvtj Xlixvt) 636 Aißvr] Xifivrj [Afr.] 

744 Aagadtöv sihog 785 /lapaSeiv li?vos[Aith.] 

Mlpiaxeg 641 Mipiaxsg [Afr.] 

AvioXdXat Plin.V 17Aatoto(cs[Manr.] 

IIvQQov nediov 586 JIvqqov ntbiov [ebd,] 

745 Narepißeig 639 Natmßovxeg [Afr., 

vgl. Müller 745 ad 1.] 
Xaptapivxtoi 638 Safiapiixioi [ebd.] 

746 XovßovgxoQsg 640 SaßovgßovQsg [ebd.; 

gensSuburburum Ann4e 
epigr. 1904, 144] 

Maxxoot vgl. 642 Mdxat [Afr.] ? 

Polyb. XXXIII 15; 
MaxxaToi 

Aav/lrat vgl. 790zlaC;fif ogoj[Aith.] 

Plin. VI 190: Boehi 
[Aithiop,] 

KaXitai 785 Ba-xoAmg [ebd.] ?? 

Maxjrovgrjßot 604 Maxxovgfjßoi [Nn- 

mid. Caes.] 

747 ’Arpgcxegcaysg Vgl. Coripp. Johann.II113. 

VII 648 Ifuraees’i^ 
Axo-ifiai 641 14j;nij«everf [Afr] 

Naßd&gai 636 Naßd&gai [ebd.] 

748 AdXoxeg 641 AoXoxeg [ebd.] 

’Aaidxovgoi 641 ’Aaidxovgeg [ebd.] 

AyayyZvai [AliX.] 586 ’lavyavxavoi [Manr. 

Ting.] ? 

749 Ovßgii (jioXig) 590 Ovößgi^ [Manr,] 

MaXayd^ 590 MoXoxd'^ [ebd.] 

Tovxaßd& vgl. 590 ßixd^ [ebd.] ? 

Bvv&a vgl. 590 Bevza [ebd.] 

751 ßovnat wohl = 753 Oovoxa, s. d. 


Maxxoot 


Aavxtrai 


KaXhai 

Maxxovgrjßoi 

747 ’Atpgixcgcoysg 

’AxaTpiai 

Naßd&gai 

748 AdXoxeg 

AoTdxOVQOl 
Ayayylvai [AliX.] 


749 Ovßgti (xoXig) 
MaXaxdß 
Tovxaßd9 
Bvv&a 
751 ßovxat 

ßaftovddxava (var. 


ßaptov) vgl. TXiamtigadi [Afr.; 

Müller 750b]?? 

752 ßovpuXida vgl,611öa/z()(e/i>o[Manr.]? 

Pgova vgl. 612 Aiyaia [Manr.; 

Müller ad 1.]?? 

’la/eget 612 Beaxe&gg, Oveoxe- 

&eel [ebd.]; Plin. V 37 ; 
Viseera (natio) 

753 ßovaxa («v3 751 

ßovxai) vgl. 623 ’Povaxat [Afr.] 

’Povßovrrj 611 ßovßovva [Manr.]. 

Diese Anfzählnng erweist mit Evidenz, daß 
es sich hier nicht (oder höchstens in einzelnen 
Fällen) nm zn^Uige Übereinstimmung oder mehr¬ 
faches Vorkommen gleichlautender Namen handeln 
kann. Ebenso finden sich auch innerhalb der 

Grenzen des ,Inneren L.s* selbst derartige Don- 
bletten, die wohl anf ungenaue oder schlecht ver¬ 
arbeitete Itinerare zurückzuführen sind, so die 
^agovaioi p. 745, 7 und 747, 2; die Agdxxai 
745, 12 cn: ’Agdyxai , var. ’Agdxxai 748, 5 am 


753 ßovaxa («v3 751 
ßovxai) 
’PovßovvTj 
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AgdyxaSgog; die Städte’/defeii)« 731, 13 = 749, 
8 ; 0ov[a]nai 751, 2 = 753, 1; AvvydiX 750, 1 
= 751, 11 und vielleicht (? nach Mü Iler) 
dovft 751, 6 = TovQxovpiovba 752, 13. Die Zahl 
der übrigen Namen, welche die Karte der htog 
A. füllen, wird noch dadurch etwas reduziert, 
daß gewisse Gruppen eng znsaramengehören, wie 
der Fluß Pelg (739) mit Pelga firjtgöJtoXig (752) 
und den Peigioi AiMonsg (743); die Vorgebirge 
10 2 'o1o£vho (731, 11) und PuadSiov (733, 1) mit 
den SoXoeviioi (747, 1) und dem ’Puaddtov ogog 
(735, 9); das AgovdXz^g ogog (737, 6) mit den 
TagovdXrai (747, 5; mit dem berberischen Arti¬ 
kel (a-, vgl. Schulten Geogr. Jahrb. 1911, 68) 
n. a. (vgl. dazu Müllers Karte tab. XXVII). 
Schließlich sei noch ein besonders lehrreicher 
Fall erwähnt. In dem Streifen Äthiopieus west¬ 
lich von den AiZXiomxd OQV, den wir oben lieber 
zu Inner-L. gerechnet wissen wollten, sind an- 
20 scheinend als südlichstes Volk etwa am Äquator 
(auf Müllers Karte südlich von ihm) die Nvy- 
ßrivirat Al&loneg angesetzt (785, 8). Müller 
hat bereits erkannt, daß damit die Nvyßrjvoi (und 
die Nvxmoi, mit denen sie zusammen genannt 
werden ?) in Africa (642, 2f.) oberhalb der Großen 
Syrte gemeint sind, die also vermutlich wegen 
ihrer dunkleren Hautfarbe auch als Aithiopen be¬ 
zeichnet wurden und sich dann in das südlichste 
Äthiopien verirrten. Nun ist aber neuerdings 
30 durch Inschriften die Lage der civitas Nybgenio- 
rum (sie; in der Chronik des Hippolytos ed. 
Bauer in Text. u. Unters. XXIX I p. 110 § 216 
NeßXgvoZ, lies *Neß- oder *Nvßytivoi) bekannt 
geworden: sie ist zwischen Takapes (j. Ghäbes), 
Kapsa (j. Gafsa) und Turris Tamalleni (j. Tel- 
min) zu suchen und entspricht wohl dem j. Qsar 
el-Askar am Nordrande des Sott el-Fegeg (Ca- 
gnat Compt. rend. de l’Acad. des inscr. 1909, 568 
—579). Dieses Beispiel zeigt am klarsten, wie 
40 wenig Ptolemaios selbst über das unmittelbare 
Grenzgebiet des Römischen Reiches Bescheid 
wußte und wie er Völker von dort bis an den 
Äquator versetzte. Überhaupt ist das verzerrte 
Bild der Provinz Africa wie dazu geschaffen, uns 
vor einer Überschätzung seiner Kenntnis L.s zu 
bewahren: Karthago ist noch wie bei Eratosthe- 
nes viel zu südlich angesetzt und die Ostküste 
zwischen Hippon Diarrhytos und Takapes ist 
nach Norden gedreht, worin er offenbar Agrippa 
50 folgt, der seinerseits wiederum die offiziellen 
Katasterkarten der römischen Limitation (formae) 
benutzt, aber fälschlich Cardo und Deenmanus 
nach den Haupthimmelsrichtungen orientiert zu 
haben scheint (Barthel Bonn. Jahrb. CXX 
[1911] 114ff.). 

Versuchen wir uns nach dieser negativen 
Kritik eine Vorstellung davon zn machen, welches 
Material Ptolemaios zur Verfügung stand und was 
davon für eine kritische kartographische Be- 
60 arbeitung brauchbar gewesen wäre, so ergibt sich 
etwa folgendes: 

1. Ptolemaios benutzte für die römischen Pro¬ 
vinzen anscheinend die Karten Agrippas, deren 
Wert allerdings nicht allzu hoch einznschätzen ist. 

2. Für das Innere L. war seine kartographische 
Quelle wohl eine Gesamtkarte des Erdteils in 
kleinem Maßstabe, die außer tralaticischem Mate¬ 
rial, wie -wir es aus Plinius (Varro. luba) kennen. 
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viele Namen enthielt, die in Wahrheit nach Part sch, Ber. Sächs. Ges. LXVIII 2 21), ^e 

Mauretanien, Numidien und Africa gehörten, dort ,westlichen Aithiopen“ ans Strabon und Plinius 

aber eben wetten des kleinen Maßstabes keinen (passim). Mit den Athakai hat man wohl richtig 

Platz gefunden hatten. die Asachae oder Asachaei Aethiopes des Plinius 

3 Die Westküste scheint z. T. anf Grund (VI 191; VIII 35 nach Inba) znsammengestellt, 

neuer Periploi dargestellt zu sein; daneben zeigen die von der Elefantenjagd lebten (vgl. auch die 

sich aber auch hier Spuren der Benutzung jener A&dyat der Inschrift von Adulis?). Denn Ptole- 

übersichtskarte, auf der die Örtlichkeiten der maios spricht unmittelbar darauf von einer xd>ea 

mauretanischen Küste viel zn weit nach Süden xoXXij Ai&iöxoiv, h t) eXetpavieg Xevxoi ndyteg 

reichten So werden auch die Perorser, die, wie 10 ylvovtai xai gtvoxegwTcg xal rlygibeg. Hier zeigen 
wir oben nach dem Feldzugsbericht des Suetonius sich die ersten Spuren jenes geographischen horror 

Paullinus konstatierten, unweit der mauretanischen vaeui, der die Karten unbekannter Länder mit 

Grenze wohnten, hier im äußersten Süden der wilden Tieren und Fabelwesen bevölkert. 

svTog A. am ßccöv by.Vfia angese zt (IV 6, 5 Von der Al&ionla vno AZyv^zoy haben wir die 
744 M ) Küste, soweit sie nicht schon früher bekannt war, 

4 . Im Wnenlande sind offenbar zwei Itinerare bei den Entdeckungsreisen der Zeit vor Marinos 

in die Karte eingearbeitet, die an den Flüssen besprochen. In der geaoyeiog werden südlich von 

Geir und Nigir (deren Namen zwar in Wahrheit der Insel Meroö nur noch 3 Städte genannt: 
identisch sind aber hier doch offenbar zwei ver- A^ovpp (die meisten Hss. Aviovftt) ebenso wie 
schiedene Gewässer der nördlichen Sahara be-20 Nonnosos FHG IV 180 und der Peripl. m. Erythr. 
zeichnen) entlang führten; ans ihnen stammt der § 4 p. 40, 10 Fabric. AvSazpinüv ytjigdxoXig ■, 

größte Teil der ans anderen Quellen nicht nach- ASovpig bei Kosmas Indikopl. pass, und Procop. 

weisbaren Ortsnamen. Die Versuche, diese Itinerare b. Pers. I 19; noch jetzt wird statt Aksum oft 

anf der modernen Karte festzulegen, haben zu Auksem gesprochen: Littmann,Deutsche Aksnm- 

keinen überzeugenden Ergebnissen geführt; hier Expedition I 45), KoXdtj und Mdairj. Kolo'»;, das 

ist wohl bestenfalls von Inschriftenfnnden Klärung nach dem Periplus mar. Erythr. (§ 4) nur drei 

zu erhoffen. Doch muß man grundsätzlich der Tage von Adulis entfernt liegt, ist bei Ptolemaios 

besonders von Vivien de St. Martin und zwischen dieser Stadt und der KoXöt] Xipvip 

K. Müller vertretenen Auffassung beistimmen, (j. Tzanasee) lokalisiert (zur Lage vgl. Litt- 

daß nur ein verhältnismäßig überaus schmaler 30 man n 43. 45). ikfaor»; am gleichnamigen Gebirge 
Streifen am Rande der Wüste für die Ansetzung südlich vom Äquator im Lande der Maoxtzatisi 

der ptolemäischen Positionen in Betracht kommt, sonst unbekannt; es sei denn.^daß sich das Volk 

daß also, wie Miller (Erdmessnng im Altertum der Äfaorrrai unweit des Faijum, das Ptolemaios 

1919, 57) richtig betont, dieser Streifen auf der (IV 5, 12 p. 694) und der oben erwähnte Papyros 

Karte ,gewaltig überhöht, d. h. die Breite in (BGU IH 935 mit der Var. Maaretrai; vgl. 

drei- bis viermal größerem Maßstab gezeichnet Maatyvoi Philist. frg. 30 bei Steph. Byz. s. 

ist als die Länge“. Diese Überhöhung finden wir ’EXßeaztot FHG I 188?) kennen, hierher verirrt 

übrigens auch in geringerem Maße in der Dar- hat. Von Völkerschaften des südlichen Äthiopiens, 

Stellung der nordafrikanischen Küstenländer; im die ungefähr südlich vom 10. Grad wohnten, werden 

Ganzen ist diese aber naturgemäß viel brauch-40 neben den Elephantophagen, Struthophagen, Rhizo- 
barer und enthält bei aller Unrichtigkeit der phagen, die wir aus Agatharchides u. a. kennen, 

Zeichnung eine Menge neuen und wertvollen ethno- den Meydßagdoi, Ilzoepzpayslg, Ka[za]^vnot (so 

graphischen Materials. Von dem Winkel der Küste ist trotzMü Ile r 784a gewiß zu lesen), 

bei Alexandreia, den die Povtäzat (Ptol. IV 5, 12 die Plinius erwähnt, noch einzelne unbekannte 

p. 694 M.; auf einem undatierten Papyros [ca. genannt, wie die Agddxat, Ilexivot, IleaeMgat 

3.-4. Jhdt.] aus Heracleopolis magna, BGU UI und Karddpa«. Am oberen Astapns bis zumKoloö- 

935, Povimzai-, vgl. Arch. f. Papyr.-Forsch. VII see setzt Ptolemaios die Sfivgyogpdgog xtopa an, 

102; Aegyptus IV, 1923, 161) bewohnten, bis zur während er ,über den Nilseen“ {vxig anf der Karte 

WestküsteManretaniensfinden wir über 100 Völker- im Sinne von ,nördlich‘) die Kivvafiwgozpdgog xzbga 

namen über die Karte verteilt, von denen viele 50 einträgt. Eratosthenes (bei Strab. XVI 773 f.) 
sonst ganz unbekannt sind, andere wiederum auch hatte beide Länder an die Küste verlegt, das 

anderwärts vonAutoren oder anf Inschriften genannt Myrrhenland hinter Aetgtj (über dessen Lage: 

werden (vgl. Schulten Geogr. Jb. XXXIV 69) Conti Ros sini Rendiconti della R. Acc^. dei 

Diese libyschen Stämme wohnten größtenteils an Lincei XXIX, 1920, 291—298) an den Aualitischen 

den Grenzen oder im Innern der römischen Pro- Meerbusen, daran anstoßend das Weihrauchland 

vinzen, also außerhalb des in diesem Art. be- {g Xißavoizozpdgog) und im äußersten Süden das 

handelten Gebietes. Zimtland. R. Hartmann (Die Nigritier in: 

In Inneräthiopien kennt Ptolemaios keine Ztschr. f. Ethnogr, Bd. XI Suppl. 68) suchte die 

Städte. Außer dem Lande Agisymba nennt er ptolemäischen Ansetzungen dadurch zu erklären, 

dort 6 Gebirge, darunter das berühmte Mond- 60 daß in jenen binnenländischen Gegenden Weih¬ 
gebirge (s. u.) und d^s Aavx^s ögog (s. o.), von rauchbäume, Gewürzschilfe und Fieberrindenbäume 
Völkern an derOstküste AiQAiMonsgdv&gtizzzorpdyoi verkommen. Die Länder sind aber zweifellos durch 

und die ‘Pdzpiot Ai&ioneg (s. d.) bei Rhapta (das die Küstenschiffahrt bekannt geworden und mit 

jedoch zum anderen Äthiopien gerechnet ist), an Eratosthenes am Arabischen und AMÜtischen 

der Westküste die Ix^otpayoi die Meerbusen zu suchen. Anscheinend gab es über- 

fo-T^ßtot ÄidioTteg und die *A^>cat Ai&hjteg (IV haupt niemals ein Zimtl^d ,ain Ostende Afril^s, 

8 » 2). Die ,FischeBser‘-. kennen wir aus Diodor das tatsächlich ebenso wie Arabien nur als Station 

ni 53,6} und Lydos (de mens. TV 107; vgl, des Zwischenhandels, nie als Anbaugebiet für 
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diese Gewürzpflanze der Monsnnregion Bedeutung 
gewinnen konnte“ (P a r t s c h Ber. Sachs. Ges. 
LXVni II t6f. nach C. Schumann Peterm. 
Mitt., Brg.-H. LXXIII, 1883). 

Besonders wichtig ist die vielhehandelte Dar¬ 
stellung des Nilqnellgebietes hei Ptolemaios. Der 
Zusammenhang des Stromes mit dem FeiQ L.s 
ist deutlich aufgegehen. Obgleich noch manches, 
wie der südöstliche Lauf dieses Flusses, sein Ver¬ 
schwinden in der (pagay^ raQaiJ,avTixy und das; 
eines von ihm abzweigenden unterirdischen 
Gewässers in der Novßa sich zweifellos nur 
als Best dieser Hypothese erklären läßt, ist doch 
das rinßsystem des Geir von dem des Nils durch 
einen Zwischenraum von über 10 Meridiangraden 
und das langgezogene Äthiopische Gebirge ge¬ 
trennt. Der Nil entsteht durch Vereinigung der 
Abflüsse zweier Seen (ebenso wohl schon in der 
vielleicht vorptoleniäischen Abhandlung des cod. 
Monac. 287 Fol. 160f. [s. o.]; vgl. Hartman n ! 
Nigritier 66); wir sahen, daß bereits der See¬ 
fahrer Diogenes von den Uftvat wv 6 NsiXos ßsl 
gesprochen und sie nabe der Küste angesetzt 
hatte. Ptolemaios erklärt dagegen (117,5 p. 46 M.), 
man wisse von den Kanflenten, die vom Glück¬ 
lichen Arabien nach Aromata, Azania und Rhapta 
fahren, daß die Richtung dieser Küstenfahrt nicht 
genau südlich, sondern südwestlich sei, von Rhapta 
bis Prason aber südöstlich, und daß die Nilseen 
nicht an der Küste, sondern weit im Innern lägen.; 
Wir sahen oben, daß hier wegen der Erwähnung 
vou Prason Dioskoros als Quelle anzusehen ist, 
der demnach die Behauptungen des Diogenes einer 
berechtigten Kritik unterzogen hatte. Denn bei 
der Annahme eines nordsüdlichen Verlaufs der 
Ostküste von Aromata ab würde diese auf der 
Ptolemaioskarte unter den 83. Meridian fallen, 
also die ihr angeblich benachbarten Nilqnellseen 
um etwa 20—30 Grade östlicher gezeichnet sein. 
Die Kunde von der wahren Lage der Nilseen wird ■ 
Dioskoros, wie man meist mit Recht vermutet 
hat, den Arabern oder durch ihre Vermittelung den 
eingeborenen Kästenbewohnern verdankt haben. 
Ob und wie weit allerdings ihre Kenntnis auf 
genauere Nachrichten über den Viktoria Njanza 
und den Albertsee (MStuta Nxige) oder gar den 
Tanganjikasee (so Langenmaier) znrückgeht, 
ist ganz ungewiß. 

Die zwei Seen sind aber für Ptolemaios nicht 
die eigentlichen QueUen des Stromes. Er kennt 
vielmehr im ,Inneren Äthiopien“ ein 10 Meridian¬ 
grade langes, westöstlich sich erstreckendes Ge¬ 
birge, TÖ StXrjyrji Sqo<; aq) off vnoSexovrat 
TOff ;fiOvac at zov NsiXov Xi'/tivai (IV 8, 2 p. 789 M.). 
Die Frage nach Herkunft und Bedeutung des 
Namens .Mondgebirge“ und nach seiner Lokali¬ 
sierung ist seit Beginn der erfolgreichen Er- 
forschun g des Nüquellgebietes (Mitte des 19. J hdts.) 
imme erneut erörtert worden, ohne daß dabei 
sichere Resultate erzielt worden wären. Man hat 
in der Regel in SsXqvrjs ooos eine Übersetzung 
des arabischen gabal al-Qamar gesehen, dieses 
aber wieder für ein Mißverständnis des wahren 
Namens gabal al-Qumr (der .weiße“, eigentlich 
.mondfarbene Berg“) erklärt, den die Griechen von 
dortigen Arabern gehört hätten. In Wahrheit ist 
umgekehrt das arabische g. al-Qamar nichts als 
einer der vielen von al-Qwärizml übersetzten 
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ptolemäischen Namen, den man nach unvokali- 
sierten Manuskripten unrichtig g. al-Qumr las 
(Nallino Memorie della R. Accad. dei Lincei 
1894, 29). In dem syrischen Hxigupo; zijs 
olxovftsvTjs, einem Auszuge der ptolemäischen Geo¬ 
graphie vom J. 569 n. Ohr., heißt das Gebirge 
noch ,türä [Sejlenes (geschr. [sjl’jns), von dem 
die drei (!) Seen des Nibs den Schnee empfangen“ 
(Corp. Script. Christ. Orient., scr. Syri, Ser. III 
6 , text. p. 206, 7); ebenso wird es in dem Aus¬ 
züge des Pappos von Alexandreia (um 290 n. Chr.), 
soweit er bei Moses von Chorene in armenischer 
Übersetzung erhalten ist, als .Mondgebirge nahe 
der terra incognita“ bezeichnet (p. 25 ed. Soukry, 
Venedig 1881). Ob die Wahl des Namens etwa 
mit der Annahme einer Abhängigkeit der Wasser¬ 
führung des Nils von den Phasen des Mondes 
(darüber: Partsch Abh. Sachs. Ges. 1909, 577) 
znsammenhängt, wie schon Mas'üdl vermutete, ist 
fraglich; die Tab. Peut. verzeichnet bei den Gara¬ 
manten einen großen See mit der Beischrift saline 
inmense que cum luna creseunt et deereseunt. 
Ebenso wie dasaristotelische’Aej'opoP*' Sgog kommt 
auch SeXgvTjg ögog als Name eines spanischen 
Gebirges vor (Strab. III 148. Ptol. II 5, 3, Marc. 
Heracl. p. m. ext. II 12), wie sich auch anderwärts 
Namen wie Ze).rjvrjg äxgov, Aovva ogog u. dgl. 
Anden. Es ist daher sehr zweifelhaft, ob diese Be¬ 
zeichnung mit dem modernen ,Mondlande“ Unjam- 
wezi im Quellgebiet des Kägera zusammenhängt, 
wie seit der Entdeckung dieser Landschaft immer 
wieder behauptet wird. Ptolemaios gibt nicht an, 
in welcher Weise er den Abfluß der Schmelz¬ 
wässer des Mondgebirges zu den beiden Nilseen 
dargestellt wissen will. In späterer Zeit Anden 
wir die Zeichnung der Nilqnellen in eigentümlicher 
Weise symmetrisch angeordnet und stilisiert. Eine 
solche Stilisierung scheinen auch die handschrift¬ 
lichen Ptolemaioskarten aufznweisen (vgl. die Welt¬ 
karte im Parisin. gr. 1401, abgebildet bei Mi 11 er 
Erdmessnng im Altertum 53); freilich ist es bis¬ 
her noch nicht gelungen, deren Entstehungszeit 
sicher festzulegen. Die arabischen Geographen 
kennen außer den beiden ptolemäischen Seen an 
der Stelle, wo sieh ihre beiden Abflüsse vereinigen, 
einen dritten (vgl. die drei Seen in dem oben er¬ 
wähnten syrischen axägtipog), die batiha Kurs. 
Bei al-5wärizmi fließen vom Öabal cd-Qumr je 
fünf Flüsse in jeden der beiden südlichen Seen; 
diesen entströmen wiederum je vier Flüsse, von 
denen sich dann die beiden mittleren vereinigen, 
so daß je drei in den Küräsee (bei al-gwär. namen¬ 
los) münden. Diese Darstellung blieb in der Haupt¬ 
sache bei den arabischen Geographen maßgebend. 
Etwas abweichend, doch nicht weniger stilisiert 
ist die Darstellung in einer zuerst von Hudson 
(GGM IV, Stück VI p. 38f.) herausgegebenen 
Exzerptensammlung {ßmoasiaaiiAzux ytioygatfixa), 
die man mehrfach irrig in das 5. oder 6. Jhdt. 
gesetzt hat (Ganzenmüller Ztschr. f. wiss. 
Geogr. Vm, 1891, 7. Langenmaier München 
phil. Diss. 1916, 34fl,), obgleich die Bezeichnung 
von üntermösien (xdroj Mvola) als BovXyagla das 
Ende des 7. Jhdts. als terminus post quem sichert 
(so schon Cooley Rolemy and the Nile 1854, 
90, 9). Nach dieser Schrift kommen vom west- 
Uchen und östlichen Teil des .großen Mond¬ 
gebirges“ je vier Flüsse. Die vier westlichen heißen 
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l.XsgßäXag, 2. Xegasi, Xiayovag, 1. larßdXag. Ir 
Die beiden ersten vereinigen sich bei der Stadt ki 
Mstig-, die so entstandenen drei Flüsse ergießen di 
sich in die Kazagaxzwv Xlfivg. Auch von den vier di 
östlichen, deren erster an das Pygmaienland grenzt, ^ 
vereinigen sich die beiden ersten bald; dem Namen C 
nach ist nur der östlichste, der Xapäla?, bekannt. 
Diese vier bezw. drei FTüsse münden in die q 
KgoxodelXiov Xi/zvrj. Jeder dieser beiden Seen be- K 
sitzt zwei Abflüsse; die des westlichen vereinigen 10 n 
sich bei den Städten Xtiga und XdCa. die des n 
östlichen bei Ä’iyyo? und M/Ja. Die resultierenden si 
zvvei Arme, zwischen denen die Ktwa/^ioftorpogog z 
yq liegt und die Jlvy/iaXoi wohnen, vereiiien sich B 
im Lande der 'EXsqoavzoqidyoi zu dem Msyag jio- I 
zafwg (d. h. dem Nil), der dann weiter bis zum d 

Gebiete der Xa/Mieoiösg fließt. Ans der KoXe oder C 

KoXstj Xigvt) strömt ihm der ‘Aazdxovg zu, mit I 
dem sich der 'Aotaßdgag bereits vorher im Lande I 
dei- Av^ov/zhai vereinigt hat. Zwischen beiden 20 s 
Nebenflüssen wohnen die Srgov&oqpdyot und an ( 
ihrer Mündung in den Nil die Maxgdßtot. Dann 5 
trennen sich die Nebenflüsse wieder eine Strecke ( 
weit vom .Großen Flusse“ und bilden so mit ihm s 
die große Insel Msgot ); in dieser Gegend empfängt d 
der (westliche) Hanptfluß den ihm vom See !Pt- r 
ßöXri zufließenden Faßdxt. Nach einer kurzen a 
Bemerkung über den weiteren Lauf folgt dann c 
noch ein zweites kürzeres Exzerpt der gleichen c 
Beschreibung des oberen Nils, das mit einem 30 s 
Zitat aus Heliodors Al&tonixd (X 5) schließt. 1 
Das Fragment ist mehrfach behandelt und i 
sein Inhalt kartographisch dargestellt worden ] 
(letzteres zuerst von Parthey M.-Ber. Akad. ( 
Berl. 1864, 355—363, auf dessen Karte wie auf 1 
allen späteren der Faßdxi fälschlich als ö st- 1 
lieber Nebenfluß gezeichnet ist). Es enthält 1 
offenbar die Beschreibung einer Karte und ist 1 
ein Gemisch aus ptolemäischem und nichtptole- ( 
niäischem, vielleicht auch arabischem Gut. So 40 
sehen die Namen der (Jnellflüsse ungriechisch 
aus; aber nur Xegoh ließe sich als ein arabi¬ 
sches ,der fünfte“ deuten, was für den zweiten 
(bezw. 7.) Fluß überdies schlecht paßt, ln Cha- 
besides (lia/iiteoideg) hat schon Schiern (Over- 
sigt over det K. Danske Vidensk. Selsk, Forbandl. 
1866, IV 174, 1) die Abessinier, die Bewmhner 
von Habes (neugriech. Xag^iaia, ein Wort, das 
nach Kuütgen Progr. Neiße 1876, 18, Gan¬ 
ze ninü Iler n. a. in jenem Heliodorfragment 50 
Vorkommen soll!) erkannt. Der Gavachi {Foißaxf) 
heißt nach den Faadyoi auf der Westseite des 
Nils bei Ptolemaios (Müller 777b); der See 
VsßdXrj ist also hier ebenfalls im Westen (etwa 
an der Stelle des Nubasees?) gedacht (über die 
verschiedenen Namensformen dieses auch als ;i;topa 
oder vrjoog bezeichneten 9'. vgl. Müllenhoff 
D. A. I 322f. und Solchert (juell, u. Forsch. 

XV 93). Die Pygmäen wurden, wie wir sahen, 
bereits frühzeitig in Zentralafrika gesucht (über gq 
sie Comb et De Pygmaeis Africanis, Diss. Nancy 
1903). Auf einen wirklichen Fortschritt der geo¬ 
graphischen Forschung könnten höchstens die 
Namen der beiden Nilseen hindeuten. .Krokodil¬ 
see“ scheint für den Viktoria Njanza ein recht 
passender Name zu sein, da er besonders reich 
an diesen Reptilien ist. Dagegen dürfte der 
.Kataraktensee“ seinen Namen nur einer Verwechs- 
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lung mit den allerdings viel nördlicheren Nil¬ 
katarakten verdanken, die sich auch auf der Karte 
des Edrisi als .Kataraktengebirge“ (gabal al-^na- 
dil) Anden (Descript. de TAfrique ... ed. Dozy 
et de Goeje, Leyde 1886, 20, 19 = 25 d. Übers.; 
Conti Rossini Riv. degli stndi Orient. IX 451). 

An diesem Beispiele der Darstellung des Nil¬ 
quellgebietes sehen wir, wie das ptolemäische 
Kartenbili die letzte wissenschaftliche Leistung 
und Zusammenfassung der geographischen Kennt¬ 
nisse der Griechen, zwar in Einzelheiten nicht 
selten ergänzt und geändert wurde, in den Haupt¬ 
zügen aber für die byzantinischen und arabischen 
Kartographen Vorbild und Grundlag e aller späteren 
Darstellungen geblieben ist. Dies gilt auch von 
dem Kartenbild des libyschen Erdteils bei dem 
Geographen al-gwärizml, das auf die Karten und 
Beschreibungen der späteren Araber den größten 
Einfluß hatte. .Das massenhafte _— bisher als 
I solches kaum erkannte — ptolemäische Material“ 
(v. M ^ i k, Denkschr. Akad. Wien LIX iv 1916, 

5, 1) — dazu gehört z. B. auch die von v. Mzik 
(p. 30) selbst für nnptolemäisch erklärte .Vor¬ 
stellung eines geschlossenen atlantischen (Izeans“, 
die wenigstens für sein Südende schon bei Ptole¬ 
maios (Vn 5, 2; s. 0 .) angedeutet ist — wurde 
aber anscheinend nicht aus der ysmygarpixrj v<piliyri- 
atg selbst, sondern ans späteren Umarbeitungen 
des Textes oder der Karten übernommen, wie wir 
) solche von Theon, Markianos von Herakleia, 
Pappos von Alexandreia und dem Syrer Ja'qob 
von Edessa kennen. Aus ihnen stammen die um 
ptolemäischen 7 Klimata, aus ihnen offenbar die 
oben erwähnten Canarii evs Qamnürlja (eine Be¬ 
nutzung des Solinns durch die Araber, die Mar- 
q u a r t Benin.-Samml. CLXVII erwägt, ist un- 
denkbar)f ans ihnen endlich wohl auch die Wieder¬ 
aufnahme' dev Hypothesen eines westlichen und 
eines östlichen Nillanfes. Diese letzteren, die 
0 vermutlich mit den alten Ansichten über den 
westlichen oder östlichen Ursprung des Stromes 
Zusammenhängen, Anden sich zwar noch nicht bei 
al-gwärizml; aber seit EdrlsI und Mas'udi hören 
wir wiederholt vom NÜ von Ghana im Westen 
und dem von Maqdixü (j. Mogadisü an der itali¬ 
enischen Somäliküste) im Osten. Da Ghana dort 
angesetzt wird, wo auf der Ptolemaioskarte der 
Nigir in der Fagafiaviixi] tfdgayg (bei al-Qwa- 
rizml ,das niedrige Gebirge Gharamas, d. i. der 
,0 gabal Ghana') verschwindet, und da wir außerdem 
sahen, daß eine ununterbrochene, bis ins späteste 
Altertum nachweisbare Tradition an dem west¬ 
lichen Ursprung des Nils festhielt, so sind gewiß 
auch die Nachrichten über den Nil von Ghana 
lediglich auf antiken Einfluß zurückzuführen, nicht 
auf neue Erkundungen dieser Gebiete (so Mar- 
quart LXXXIV). Das gleiche gilt vom Ndn 
Maqdüü, bei dem man etwa an die Worte des 
Orosius (GLM 59 Biese) erinnert wird : Xüum 
;q qui de litore ineipientis maris Rubri videlur 
eniergere in loco qui dicitur Mossylan einporion. 
Die nnptolemäischen ‘Aygioi (Dioid. HI 31, 1. 
Artemid. bei Strab. XVIII 771) hat Marquart 
(OCXVIII, 4) als Hamag bei den Arabern wieder¬ 
gefunden (vgL Conti Rossini Riv. dgl. stud. 
Or. IX 36f.). Schließlich sei noch darauf hin¬ 
ge wiesen, daß die auffällige Zeichnung der ägyp¬ 
tischen Küste bei al-gwärizml, die sich von der 
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ptolen/ischen dadurch unterscheidet, ,daß au die 17) im Hinterland der Marmarides, Xassamones, 

östlichste pelusische Nilmündung ...sich sofort Lotofagi aiqtte Blegmies (so! 137, 1); 2. die 

die palästinische Küste aiischließt“ (v. Mzlk32; Aethiopia Biboblatis in dem von Africa, Numi- 

ehenso hei al-Battäni), sich genau ebenso bereits dia und Mauritania Caesariensis (6, 18. 158,13), 

auf der Mädabäkarte findet. und 3. die Mauritania Egel (8, 2. 161, 8. 416, 

Hat somit die wissenschaftliche Erforschung 11; Mauros Egel) in dem der M. Tingitana. 
des unbekannten L.s im Altertum mit der Ptole- Im garamantischen Äthiopien, das an das 

maioskarte in der Hauptsache ihren Abschluß eigentliche Äthiopien (das der Auxumiten, das 

erreicht, so finden wir doch bei späteren Schrift- der Kandake und das der Troglodyten) grenzt, 

Stellern noch manches ethnographisch wertvoUe 10 werden das Volk der Asbgste (136, 6), die Seen 
Material über die an den Grenzen des Römischen Licumedis (6, 12; Lioum et 136, 13; bei Ptol. 

Reiches wohnenden Berbemstämme. IV 5, 11 p. 691 g Avxoytrjbovf Upvrj im liby- 

Neue Völkernamen tauchen in der Chronik sehen Nomos; Plin. V 27) und Augitia (6, 13. 

des Hippolytos (um 235 n. Chr.) auf. Da aber 136, 13: Augita, d. i. Avyda) und die montes 

in ihr Ptolemaios stark benutzt ist, liegt doch Naubaboni (6, 11. 136, 11: Nauvavon-, die iVa- 

bei der Art ihrer Überlieferung in manchen Päl- hohes bei Plin. V 21 und auf der Tab. Peut. 

len die Möglichkeit vor, daß es sich nur um segm. 11 2—8) genannt, in der Aethiopia Bibo- 

verschriebene oder verstümmelte ptolemäische blatis die Tul[l]ialodi montes (7, 3. 188, 18) 

handelt. Es werden in ihr Aißvsg ngöjroi xal und der lacus Tage (6, 20. 138, 12: Tagges)-, 

dsinegoi unterschieden (Texte u. Unters, z. alt- 20 beide Länder dnrehströmt in weitem Lauf der 
Christi. Lit. XXIX I p. 100 c. 200, 20. Chron. unfern vom Ozean entspringende Oer (6, 9. 7, 

pasch. 56, 20 Bonn), nämlich 1. (p. 78 c. 143) 4. 136, 9. 139, 1; s. o.). In iei patria Egel, 

die Bewohner der A. i) xagexrsivovaa [von Ägyp- die am Ozean Regt und an das Land der Perosi 

tevi) fieY_gi KogxvgivTjg \\. Kvgrjvrjg\Ti'ü.A i. (c. 146) (= Perorsi 7, 11 u. ö.) und die Salinengegend 

die der A. hega g nagexTsivovoa (ano) Ain- in der Tingitana (vgl. Tab. Peut. segm. II 1: 

xemg fisygi fiixgäg Svgteojg. Im ersten Falle Sahnas Xubmenenses) stößt, befinden sich die 

ist offenbar der libysche Nomos gemeint, im Bracae montes (8, 5 = Plin. V 10; Praxe 161, 

zweiten das westliche Syrtengebiet, das Ptole- 12) und am Ozean montes ut mons Ethna qui 

maios zu Africa rechnet. Zwischen beiden liegt ardere scribuntwr (d. i. das Theon Ochema, das 

nach der Chronik Aie Maggagig (gewöhnlich Afag-30 nach Plin. VI 197 aeternis ardet ignibus). 
pagtxp genannt; richtiger wäre sie als Teil der Im geographischen Teil der Historien des 

A. Tigwrrj zu bezeichnen) und die Eigzig, das Orosius sind ebenfalls einzelne neue Angaben 

Gebiet an der Großen Syrte mit den drei edvri über L. enthalten. So erfahren wir (I 2, 90), 

der Kaoafiörsg, Mdxai und TavrafiaXoi. An daß die Tripolitana provincia auch regio Arxu- 

einer anderen Stelle (p. 110 c. 216) werden die gum hieß, quamvis Arxnges per longum Afri- 

ysßitjvot (Ptol. Nvyßrjvol, lies XvßYgroi, s. 0 .), cae limitem generaliter voce>itur, also die Be- 

Kvihoi (Ptol. Kividtot), Novfiideg, Eaioi (nach wohnet der auch von Corippus (Johann. II 148 

A. Bauer ,wohl nur das Ende eines Namens*) u. ö.) als tellus Arxugis (o. Bd. II S. 1499) be- 

und Eaaafioreg aufgezählt. zeichneten Landschaft (j. Biläd el-gerid). Zwi- 

Die Tabula Peutingeriana nennt bei Sabrata 40 sehen Byzacium und Tripolis lag an der Kleinen 
die Bagi Getuli; weiter östlich die Garamantes Syrte der laeus Salinarum (I 2, 90. 92), auf 

und die naiio Selorum, deren Name auch in der Tabula Peutingeriana als Saline inmense 

Digdida munieipium Sdorum an der Kleinen que cum luna creseunt et decrescunt bezeichnet 

Syrte wiederholt wird (die WvXXoi der Griechen?); (was nach Dieuil 8, 7, 1 in Cosmographia legi- 

zwischen den beiden Syrten die Syrtites und die tw ; über die Beziehungen zur Nilquelle s. o.); 

Nesamones (zur Namensform vgl. die Etymolo- es sind die jetzigen Salzseen Sott el-gerid und 

gie bei Plin. V 33; Mesammones — medios in- Sott el-fegeg gemeint. Südlich von Tripolis 

ter harenas sitos, also geoovg rgg appov) an wohnen zwischen den Gaetulem und Garamanten 

den Boecolen montes, die dem BaixoXixöv ogog die Nathabres (Oros. I 2, 90. Aethic. 44 p, 100 

in Kyrenaike bei Ptolemaios (IV 4, 5 p. 668 M.) 50 Riese: Xatauros) zweifellos am flumen Natha- 
entsprechen. Unweit der Großen Syrte finden bur des Plinius (V 37; vgl. auch seine Natahu- 

wir die Onadegetüli und die Nigizegetuli (Ptol. des V 30). Das südliche Grenzgebirge Maure- 

IV 3, 6 p. 638 M.: Niyhifiot ; vgl. Nesimi Gae- taniens, das inter vivam terram et harenas 

tidi bei Plin. V 17 ?). Diese Völkernamen stam- iaeentes usque ad oceanum die Grenze bildet, 

men vermutlich aus den Karten des Agrippa. heißt hier Astrixis-, diese SandwOsten dnreh- 

Am Ostende des Erdteils, der bei Pemicide Por- streiften die Oangines Aethiopes (I ‘2, 93; Zan- 

tum {Begevixrj) in einen spitzen Winkel ansläuft, genas, var. Qangeras nennt Inba bei Plin. VI 

heißt es: hie cenoeephali naseuntur-, hier sind 176 einen Trogodytenstamm). Die Antololes am 

also die xvroxsqpaXot zu ,Hohlköpfen‘ geworden! westlichen Ozean (I 2, 94) heißen nune Oalav- 

Die Angaben der Tabnla Peutingeriana wer- 60 Ics (richtiger wohl Qaulalum genles bei Isid. 
den ergänzt durch die des Geographen von Ra- etym. IX 2, 124; j. Hiläla?). 

venna, der bekanntlich größtenteils auf die glei- Vibins Sequester (GLM 158, 13 Riese) nennt 
cheu Quellen zurückgeht wie die Karte. Die das sonst unbekannte libysche Volk der Magern- 

übereinstimmenden Itinerare sind in L. auf die buri (aus Macurebi entstellt?). 

Küstenländer des Mittelmceres beschränkt; das Die libyschen Stämme hatten ihren Wohn- 
auf der Tabula fehlende Innere L.s zerfällt bei sitz, wie schon die Ptolemaioskarte zeigt, teils 

dem Geographen von Ravenna in drei Teile: innerhalb des römischen Gebietes, teils jenseits 

1. die Aethiopia Garamantium (p. 6, 7. 136, der Grenzen. Im allgemeinen scheint unter ihnen 
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ein starker Wandertrieb in der Richtung gegen nion (die Marmarike) hieß (Geizer zu Georg, 
das Kulturland hin geherrscht zu haben, der bald Cypr. 787; vgl. auch Augustin, serm. XLVI 41: 
zu geregelter Ansiedlung führte, bald — in Zei- Qyrene Libya est, Pentapolis est, conttgua est 
ten politischer Ohnmacht des Reiches — zu Plün- Africae, ad Orientem magis pertinet . . . Libya 
derungen und Verwüstungen der Provinzen. Sie duobus modis dieitur: vel ista quae proprie 
erforderten hier ebenso wie an den meisten Africa est, vel illa (hientis pars quae contigua 
anderen unbeschützten Grenzen ausgedehnte Li- est Africae et omnino coUimitanea). Von den 
mesanlageu. Auch hier bestanden sie, *ie im Kämpfen zwischen den kyrenäischen Griechen- 
Orient, nicht aus einer einzigen Portifikations- städten und den eindringenden B«bem gewinnen 
linie, sondern es wurden sowohl außerhalb des 10 wir aus den Briefen des Synesios von Kyrene 
Limes vorgeschobene Posten befestigt, wie das ein anschauliches Bild (vgl. Sievers Studien z. 
Kastell Tisavar QliBlane)^ das Präsidium Gesch. der Röm. Kaiser 403—412); auch hier 

von Siaotm (= Sinaun auf älteren Karten?), saßen zwischen den hellenisierten Stämmen der 
die Oase Cidamus (QliadäTnes)^ wohin Severus Köste, zu denen wohl die As^-ystai. Auschis^ 

Alexander eine vexillcUio verlegte (CIL VTII u. a. gehörten, und den ß(^ßaQoi der Wüste noch 

10990), Öharia el-gharbija auf dem Wege von (Ai^oßoQßaQoi (Synes. epist. 129b. Migne (r. 
Oea und Bungem auf dem von Groß-Leptis nach LXVI col. 1511 C), womit wohl die MaxBxat ge- 
Fezzän (Tissot Göogr. de l'Afr. II 707, 1. Mer- meint sind (Sievers 408). 
lin Compt.-R. Ac. Tnscr. 1921, 244ff.), wie auch Das Vordringen der Libyer ins Kulturland 
innerhalb des geschützten Gebietes Festungen 20 läßt sich vor dem 3. Jhdt. nicht mit Sicherheit 
angelegt, zweifellos um die dort wohnenden Ber- nachweisen. Wenn die Musulami nach späteren 
berstämme im Zaume zu halten (z. B. Pegetaa Inschriften (CIL VH! 270. 4676. 1066(. Tou- 

Ptol. TV 8, 11 p. 659 M., j. Ghirza, vgl. Sala- tain Möm. de la soc. des antiqn. 1898) nördlich 

din Les monuments de Gh., Paris 1906). Die von Tbeveste, die Nattabutes hei Cäluma {Oelma, 
Hauptbefestigungslinie zog über das eastellum CIL VHI 484) saßen, während sie Ptolemaios 

Thigensium (etwa 25 km südwestlich von Capsa) (IV 3, 6 p. 639) südlich vom AbSov 3gos ansetzt, 

und ein anderes gegen 30 km südlich von Gafsa so kann man daraus keine Schlüsse auf eine 

gelegenes Fort (Schulten Arch. Anz. 1904, 131) Übersiedelung in nördlichere Gebiete ziehen (so 

nach Turris Tamalleni (j. Telmin), von dort als Mommsen R. G, V 634, 2), da es sehr zweifei- 

limes Tripolitanus über Bezereos (Nfrf* itfi/feazw-30haftist, objenesGebirgemitdemAMrgsidentischist 

med ben Aüssa), Tibubuci (Qsar Tarxin) und (s. d. Art. Aiedoiov dgojo.Bd.IIS.2426). Eben- 
Tabalati (1. Talalati, j. Tlalet) in weitem Bogen so sind die Movoomoi, die auf zwei Inschriften 
am Steilrand des gebel Nefüda entlang zum g. von 5a»ä^ir.Sßrai?Aa zwischen Cillium und Thelepte 
Jefren, g. Qharian und g. Tarhona (vgl. die als TWhsMnM genannt werden (Cagnat - 

z. T. allerdings veralteten Karten und Skizzen Merlin-Chatelain Inscr. lat. dAfrique, Paris 
bei Toutain Möl. d’arch. et d’hist. XVI 1896, 1923 nr. 102f.), auch bei Ptolemaios (a. 0.) in 

63—77 mit pl. I. Mdhier de Malthuilsieux Africa propria angesetzt. Erst um 250, als sich 

Nouv arch. des miss, scient. et litt. 1902, 271. allenthalben die Schwäche des Reiches kundtat, 
Cagnat Armde Rom. de TAfrique« 1913, 529). begann eine Periode fortgesetzter Einftlle herbe- 
Auch hier ist der Limes eine Grenzstraße, an 40 rischer Stämme (Schulten Das rüm. Afrika, 
der in geringen Abständen besonders vor den zur 1899, 115 Anm. 167. Bates Eastem Libyai.s 
Wüste führenden Pässen Kastelle von verschie- 235ff.). Um 400 taitt ein bis dahin unbekanntes 
dener Größe und dazwischen auch die ebenso Räubervolk auf, die Avao[v]giavoi, die zusammen 
an der syrisch-arabischen und der Donangrenze mit den Maxttai (den alten Maxail) die Um- 
hekannten burgi (arab. al-burg, plur. abrag, bu- gegend von Leptimagna brandschatzten und mit 
rüg) und TeTQcmveyia liegen (zu diesen Korne- den Maziken die kyrenäische Pentapolis heim- 
mann Klio VH 113; Edrtsl Descr. de TAfr. suchten, wo sie Kyrene selbst belagerten (Synes. 
p. 136 ed. Dozy-de Goeje nennt zwischen epi st. 5 7. 74. 104. Ammi^. Marc. XXVI 4, 7. 
Tavxstga [Qasr Tükara] und Ilrois/Mug [Tul- XXVIII 6, 2. 13: Austoriani. Phil^torg. liist. 
maita] ein atabrag at-arba’a = 4 burgi, Po’lyb. 50ecel. XI 8. Prisk. von Panion frg. 14, FHG IV 98. 
XXXI 26, 11 ein TeieanvQyia am großen Kata- Coripp. lohann. TI 89 u. oft: Austur n. ä.). In 
bathmos). Auch die Kyrenaike war durch eine der gleichen Gegend nennt Prokopios (hell. Vand. 
Reihe von Kastellen auf dem Hochplateau des II 21f., 28; de aedif. VT 4; aneed. 5) die Acuapni 
gebel el-ahdar geschützt. Die Namen der ein- {Aevxä&ai, Aeßdfvjdat), hei Corippus Ilaguanten 
zelnen Limeskastelle sind uns aus der Notitia (IV 797. V 166) oder Laguantan (I 144. 467 u. 
dignitatnm bekannt; der Abschnitt über den öfter mit vielen Varr.) genannt (Partsch Satura 
kyrenäischen Limes (or. XXX auf fol. 38) ist Viadrina, Bresl. 1896, 27. Bates 67 nr. 8) Sie 
leider verlorengegangen. Der dux Libyarum waren unter lustinian das mächtigste Volk an 
(vgl. Cod. Theod. VIII 1, 16), der nach der No- der Tripolitanischen Grenze, das um die Mitte 
titia dignitatnm (p. 2, Index 1. 40 ed. Seeck) 60 des 6. Jhdts , empört über den Verrat dM hyzan- 
als einer der beiden duces per Aegyptum dem tinischen Statthalters Sergios, in Byzakion em- 
comes rei militaris Aegypti zugeteilt war, hatte fiel und das Land einschließlich Hadrnmetum 
das militärische Oberkommando in den beiden schrecklich verwüstete (Procop. bell. Vand.^ II 
Provinzen oveo A. (Hierokl. 732, 8) und xdza, 21f.). Mit dem gleichen Namen JXwäta (L^to) 
-1. (733, 4; Tj eyytaxa A. hei Athanas. ep. ad pflegten später die Araber allgemein die östlichen 
Antiochen., Migne G. XXVI col. 808 B bis), Berhemstämme zu bezeichnen. Zu den rmch- 
'vie seit Diocletian die kyrenäische Pentapolis haltigsten Quellen über die Ethnographie Nord- 
und das Gebiet östlich von ihr bis Paraito- afrikas gehört die lohannis des Corippus, in der 
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die Siege der Byzantiner in Nordafrika lesungen 
werden. Corippus war wie wenige mit Land und 
Leuten, Sprache und Sitten dieser Gegenden ver¬ 
traut. Freilich ist die Erklärung seines Werkes 
durch seine poetische Form wie durch den Mangel 
an Vergleichsmaterial sehr erschwert. Einzelne 
Stämme, die Frexes (Steph. Byz. nach Herodian.; 
0Q^zes, e'9vos Aißvxov) und Naffur, hat man in 
den jetzigen Perasls und den mittelalterlichen 
Nafüsa, nach denen der j. gehel Nefüsa heißt, 
wiedergefunden (Partsch a. 0. 23). Die Md/- 
!-veg heißen hei Corippus Immlas (II 75) oder 
Meeales (III 410), die 'AordxovQs; (Ptol. IV 3, 6 p. 
641 M.) Astrices (11 75); die Ureeliani (II 75. 
VI 390) kennt auch Vegetius (III 23: TJreüliani], 
Fraglich ist es, ob man die lfurac[es] (11 113, 
IV 641 VII 490. 648) mit den Benl Ifüren 
(Ifren) bei Ibn Qlaldün zusammenstellen darf. 
Weitere Namen bei Corippus und seine Angaben 
über Tracht, Sitten und Gebräuche dieser Stämme 
hat Partsch (a. 0.) gesammelt. 

Wertvolle Beschreibungen von Land und Leuten 
enthält auch die Kriegsgeschichte des Prokopios 
von Kaisareia, so die Schilderung des AvQdoiov 
oQOi und des Syrteugebietes und die Abschnitte 
über Herkunft und Sitten der Maurasier (bell. 
Vand. II 10. 13 u. ö.; de aedif. VI 3f.). Von den 
Bewohnern von Kidißrj f Qhadames) weiß er, daß 
sie ’Pcofiaicov evanovboi ix xalatov waren (de aed. 
VI 3). Er spricht jedoch fast ausschließlich von 3 
Gebieten, die früher völlig romanisiert gewesen 
waren. Die Einfälle der Berbernstämme hatten 
blühende Landstriche verödet; als Folge davon 
finden wir dort einen starken Rückgang der geo¬ 
graphischen Kenntnisse in dieser Zeit. 

Wichtiger sind die letzten Forschungsreisen 
des ausgehenden Altertums an der Osttüste L.s, 
wenn sie auch über diese selbst kaum nennens¬ 
werte Ergebnisse mehr brachten. Hier bewirkte 
einmal das in Nubien und Aksüm eindringende 
Christentum (Duchesne MdI. d'arch. et d’hist. 
XVI82—112), ferner aber der Wunsch der Byzan¬ 
tiner neue Handelsbeziehungen anzuknüpfen und 
Persien von dem Seidenhandel auszuschließen, 
einen gesteigerten Verkehr im Arabischen Meer¬ 
busen, der an die ZeitenMer Ptolemäer und ersten 
römischen Kaiser erinnert. 

Der Mönch Kosmas Indikopleustes, in seinen 
Ansichten über die Grundfragen der physikalischen 
Geographie als ,der Beschränkteste aller Be¬ 
schränkten' berüchtigt (K. Kretschmer Pencks 
Geogr. Abh. IV 9), ist doch durch seine zu Anfang 
der Eegierungszeit lustinos’ I (um 525) unter¬ 
nommenen Reisen ein wichtiger Gewährsmann 
für die Kenntnis Ostafrikas im 6. Jhdt. n. Chr. 
Dort hatte sich das Reich der schon frühzeitig 
aus Südarabien eingewanderten Abessinier {Haha- 
sät) von Aksüm (Conti Rossini Rendiconti 
della R. Accad. dei Lincei 1908, 39—59) all¬ 
mählich stark ausgedehnt und umfaßte wohl 
schon frühzeitig (im 4. Jhdt. ?) einen großen Teil 
der Küste des Arabischen Meerbusens, besonders 
Adulis und die Barbarin; ob freiljch die Ansprüche 
des Aksümitenkönigs ’AsiCaväs {'E^m ■ um 350 ?) 
auf Südarabien und die Länder bis zum Weih¬ 
rauchlande (CIG in p. 515) auf ihren tatsächlichen 
Besitz gegründet waren, ist zweifelhaft. Eine 
dauernde abessinische Herrschaft über das Home- 
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ritenreieh ist vor Anfang des 5. Jhdts. kaum 
denkbar (wegen Philostorg. hist. eccl. HI 6) und 
jedenfalls ror dem 6. Jhdt. nicht mit Sicherheit 
nachweisbar (Jeep Eh. Mus. 1897, 233. 236). 

Gerade als Kosmas in den Häfen Äthiopiens 
weilte, war der Aksümitenkönig Ellesbaas (Ella- 
’Asbelia) mit den Vorbereitungen einer Expedition 
gegen Arabien beschäftigt, auf der er im folgenden 
Jahre (526) Zafar eroberte und die Homeriten 
0 (üimjar) unterwarf (Kosm. p. 72, 25 ff. ed. W i n - 
stedt). Über Abessinien selbst sind Kosmas’ 
Nachrichten verhältnismäßig spärlich; am wert¬ 
vollsten ist seine Kopie der Inschrift, die König 
Aeizanas auf die Lehnen eines Thrones in Adulis 
neben die des Ptolemaios Euergetes hatte setzen 
lassen und die Kosmas vielleicht fälschlich für 
die Fortsetzung jener älteren ansah (Kosm. 74, 8 
— 76,12W. Dittenberger OGIS I 285—296; 
Übersetzungen bei D i e t e r i c h Quellen zur Erdk. 
0 V 77f. und Littmann Deutsche Aksum-Ex- 
pedition I 42ff. mit geogr. Kommentar). Die 
Kenntnis des dunklen Erdteils vermochte freilich 
Kosmas durch ihre Abschrift schwerlich zu er¬ 
weitern, da ihre topographischen Angaben trotz 
der beigefügten kurzen erläuternden Scholien sei¬ 
nen Zeitgenossen bei dem engen geographischen 
Gesichtskreis dieser Zeit unverständlich bleiben 
mußten. Auch Kosmas selbst besaß über die 
Teile Afrikas, für die ihm Autopsie fehlte, ganz un- 
0 richtige Vorstellungen. In seinem Kampfe gegen 
die Sphäristen mußte er auch die Ptolemaioskarte 
aufgeben und zu der Annahme eines südlichen 
Ozeans zurückkehren. Für ihn befindet sich bei 
Ziyyiov (j. Eäs Hafün) das OTÖ/za tov wxearov, 
an dem man links vorbeifiihrt, um durch den 
xohioi (seil. IlsQaixöe) nach Indien zu gelangen 
(p. 62, 26ff. W.). An diesem Sxqov Alöio- 
nias liegt im Binnenlande die hßavanoqioQos yrj 
(das Soniäliland) in der sog. Ba^ßagta (69, 31f.), 
und zwar unweit des Ozeans, in dessen Nähe 
aber auch das Land Sdoov gelegen ist (p. 70, 2). 
Diese /(öga vatärrj oioa x&v Al&ionwv, ein angeb¬ 
liches Goldland (darüber Marquart CCLXXXIX), 
ist jedocli im .Südwesten von Aksüm zu Sachen, 
da die Kaufleutc auf dem Wege dorthin die Quell- 
fiüsse des Nils überschreiten müssen: mgl ydg 
xd ixtl ioxiv Xj xogvqiij xov NsiXov noxafiov (näm¬ 
lich des 'Abbawt oder ßlanen Nils; Kosm. p. 71, 
26). Nach Kosmas' Vorstellung bog also die 
Küste L.s unmittelbar hinter dem Osthom nach 
Westen um (so richtig Marquart CCXCI); er 
kehrt demnach zu den Ansichten der Vorgänger 
des Marinos und Ptolemaios zurück und ignoriert 
völlig die bei diesen Geographen verarbeiteten 
Berichte der Forschungsreisenden des 1. Jhdts. 
n. Chr. Doch hatten diese Ansichten trotz des 
Ansehens, das die ,chri8tliche Topographie' ge¬ 
noß, keinen Einfiuß auf die weitere Entwicklung 
der Geographie, da diese, wie wir sahen, voll¬ 
ständig auf Ptolemaios basierte. 

Noch ein zweiter Grieche, Nowoaos, der Sohn 
des ’Aßed/xrjg und Enkel des Edgigdaiog, unter¬ 
nahm wenig später (um 533) eine Reise über 
^oQadv (wohl die beiden Farsän-Inseln gegen¬ 
über von Massauwa'), Adulis und Aua (o. Bd. II 
S. 2263) nach Auxumis an den Hof des Elles¬ 
baas (über Nonnosos: Krnmbacher Byz. Lit.- 
Gesch.2 240). Nach den erhaltenen Bruchstücken 
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seines Gesandlschaftsberichtes an lustinian (FHG 
IV 178 — 180) zu urteilen, besaß er einen klaren 
Blick für all’ das Wunderbare, das ihm unter¬ 
wegs begegnete; neue geographische Entdeckungen 
waren ihm jedoch kaum beschieden. 
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Mela: Sieglins Quellen u. Forsch, z. alt. Gesch. 
u. Geogr., H. 11: Klotz Quaest. Plinianae geogr.; 
H. 14: Detlefsen Die Geographie Afrikas bei2 
PUn. und Mela; H. 15; Bolchert Aristoteles 
Erdkunde von ... L.; H. 28: Strenger Stra- 
bons Erdk. von L. Zu Ptolemaios; Müllers 
Ausg. I 2 (1901) p. 571—790 (729—754 L. in- 
terior; 788-790 Aethiopia interior). Roscher 
Ptol. und die Handelsstraßen in Central-Afrika, 
Gotha 1857 (überholt). Über das Problem der 
Nilschwelle, auf das oben nur soweit eingegangen 
werden konnte, als es die Anschauungen über 
L. beeinflußte: Knütgen Die Ansichten d. Alten g 
üb. die Nilqnellen, Progr. Neiße 1876. Partsch 
Abh. Sächs. Ges. 1909, 593ff. (dazu Bolchert 
Ilbergs Jahrb. XXVH 150ff.). Capelle Ilbergs 
Jahrb. XXXIH 317ff. Corssen Philol. LXXIV 
16ff. Im misch Agatharchidea in S.-Ber. Akad. 
Heidelb., phil.-hist. Kl. X, 1919, 17f. Über Ein¬ 
zelgebiete: V. Klöden Das Stromsystem d. ob. 
Nil, Berl. 1856. Glaser Die Abessinier in Ara¬ 
bien und Afrika, München 1895. Littmann in 
Deutsche Aksnm-Expedition I, Berl. 1913, 87-60' 
(,Zur Gesch. Aksums'); IH (sabäische, griech. u 
altabessin. Inschriften). Langenmaier Alte 
Kenntnis u. Kartographie der Centralafrik. Seen- 
r^on, Münchener phil. Diss,, Erl. 1916, 6-^37; 
Abh. d. Hamburg. Kolonialinst. XXXIX 1918, 84 
(für das Altertum methodisch unzureichend; da¬ 
zu Philipp Berl. phil. Woch. 1918, 1108-1114). 
Fournel Los Berbers, 2 vol., Paris 1875—1881 
(älteres Hauptwerk, besonders nach arab. Quellen). 
Schirmer De nomine et genere populorum qui 
Berber! vulgo dicuntur, These Paris 1892. Gib- 
bon-Bury Hist, of the decline and fall of 
the Rom. emp. V 469 n. 190. Bates The 
Eastem Libyans, an essay, London 1914 (darin 
Bibliography p. 263—275; neuere Literatur über 
die Berbern [erschienen 1919—Mai 1922] bei 
Beguinot Riv. degli stad. Orient. IX 382 
— 408). Goebel Die Westküste Afrikas im Alter¬ 
tum, Diss. Leipzig 1887. C. Th. Fischer De 
Hannonis Carthag. periplo, Leipz. 1892. Illing 
Der Periplus des Hanno, Progr. Dresden 1899. 
Knötel Der Niger der Alten u. a. wichtige Fra¬ 
gen der alten Geograph. Afrikas, Glogau 1866. 
-Ivelot L’Afriqne occidentale an temps des An- 
tonins, in Bull, de gdogr. hist, et descript. 1908, 
37—80 mit 3 Kärtchen (ganz unbefriedigend). 
Für die byzantinischd Zeit: Dieterich in Quell, 
u. Forsch, zur Erd- u. Kulturk., herausgeg. von 


Libys 

Stübe V I 69-100. 135—188. Antikes Material 
bei arabischen Geographen: Nallino Al-Suwä- 
rizmi e il suo rifacimento della geo^fia di To- 
lomeo, in Atti della E. Accad. dei Lincei, Ser. V 
vol. II, 1894, 1—53. Marquart Die Benin- 
Samml. des Eeichsmus. f. Völkerkde. in Leiden, 
Leid. 1918. v. Mtik Afrika nach d. arab. Bearb. 
der Few/q. vxpriy. des CI. Ptolem. von Muh. ibn 
Müsä al-Qwärizml, in Denkschr. Akad. Wien LIX 
IV 1916, 1—98 (dazu Euska Geogr. Ztschr. 
XXIV 80). Conti Rossini Eivista degli studi 
Orient. IX 36f. Über Inschriften im libyschen 
Alphabet einige Literatur [vor 1914] bei Lüb- 
ker-Geffeken-Ziebarth Eeallex.^ s. A.; fer¬ 
ner Littmann L'origine de l’alphab. Libyen, in 
Journ. Asiat. 1904,423-440. Chabot Note sur 
Talphabet Libyque, in Compt.-rend. de l’Acad. 
1917, 558ff. Schulten ZDMG 1924, 15f., nach 
dem das libysche Alphabet, das nach Litt inan n 
I (bei Schulten a. 0.) .eine stark abgeschliffene 
Form des Neupunischen darznstellen scheint', eng 
mit der von Schulten (a. 0. 1—18) behandel¬ 
ten ,tartessischen' Schrift verwandt ist, was frei¬ 
lich gegen seine frühe Datierung dieses spanischen 
Alphabets (um 500 v. Chr.!) zu sprechen scheint. 

[Honigmann.] 

3) Aißvrj {Libia Apimvis Se.vt. Ruf. 13), Teil 
der Kyrenaika, den Ptolemaios Apion den Römern 
vermachte; s. Ptolemaios Apion. 

) 4) Lihya palus, von Ptol. IV 6, 4 im Inneren 

Libyens unter 35° 16° 30' verzeichnet, einen Ab¬ 
fluß zum Nigir entsendend. Nicht mit irgend¬ 
welcher Sicherheit zu deuten. [Fischer.] 

Aißvtpoivixes (var. Atßopoivixtg bei Diod. 
XX 55). Grammatisch mit Libyern gemischte 
Phoiniker, olg axd xijg ovpxsnlsypivrig avy-fEveiag 
ovveßr) iv/eiv xavxtjg xijg jigoar/yogiag (Diod. XX 
55). Viel häufiger aber wird das Wort in staats¬ 
rechtlichem Sinn gebraucht; es bezeichnet schlecht 
hin die von den Syrten an (L. voeantur, qui 
ByTMcium accolunt Plin. V 24) bis zur atian- 
tischen Küste Mauretaniens wohnenden Phoiniker, 
Kolonisten altphoinikischeu wie karthagischen 
Stammes,xoireueotivrcj xolg xoQ/ySovioig imyaytag 
(Diod. a. a. 0.), in Wahrheit aber xag/ridovitav 
vxtaQ/oi (Polyb. VII 9). Vgl. bes. Mommsen 
R. G. I6 489f. Meltzer-Kahrstedt Karth. 

III 73ff. [Fischer.] 

Aißv^viSeg, allgemeine, nicht genau abzu- 

I grenzende Bezeichnung für die der libumisch- 
iUyrischen Küste vorgelagerten Inseln, nach Strab. 
Vll 315 etwa vierzig an Zahl. Strab. II 123f. 
VII 315. 317. Ps.-Skymn. 370ff. Dionys, perieg. 
385. 491. Steph. Byz. s. Adöeoia. Apoll. Rhod. 

IV 562f. mit Schol. Plin. IH 152. Über die 
einzelnen Inseln s. die Spezialart. (Arba, Apso- 
ros, Apsyrtides, Crexiusw.). Forbiger Hdb. 
d. alten Geogr. HI 839. 844ff. Kiepert FOA 
XVH; Lehrb. d. alten Geogr. 360f. H. Cons U 

) province romaine de Dalmatie 210f. [Wickert.] 

Libys. 1) König in Kyrene (403); vgl. Diod. 
XIV 13, 5—6: KvQXjvriv ... 6 ßaatX^g x&v ."regt 
exeivovg xovg xönovg Atßvg ... ^v, des berühm¬ 
ten Lysander givog mxQceixdg (ebd.) 

2) L. erhielt seinen Namen von dem Vorigen 
ovvißaivEV ovofidCeoi^ai Aißvv dsio xyg gtQog 
ixxtvov pikiotg (Diod. XIV 13, 6), war 403 spar¬ 
tanischer Nauareh, der als solcher mit iO Schilfen 
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nach Athen geschickt wurde, um den Peiiaieus zur 
See zu blockieren, während sein Bruder Lysander 
ihn zu Lande einschloß (Xen. hell. II 4, 28); 
vgl. Be loch Griech. Gesch. n 276: in der 
erstem Hälfte des Sommers 403 war Lysanders 
Bruder L. Nauaxoh (Xen. hell. II 4, 28). Daß 
Diodor jetzt (XIV 10, 1), wie im Vorjahr (XIII 
104, 3) Lysandros als Nauarchen beaeiclmet, hat 
gar kein Gewicht, vgl. Nauarchentafel p. 289. 
C u r t i u 8 handelt über L. kurz in seiner Griech. 
Gesch. II 767f. und III 35. [Obst.] 

3) Vater des Lysander, der den spartanischen 

König Agis bei seinen Reformen unterstützte 
(Pint. Agis 6). [Obst.] 

4) Zuname des Läufers Mnaseas aus Kyrene; 

vgl. Paus. VI 13, 7: dvfjg eitixhjotv Atßvi Mva- 
aeae Kvgrfvalog. 18, 1: 8s xai ü>g Mva-^ 

aiov Tov Sgofiscos, smxXt/&svTog Ss vxo 
Atßvoe, strj xälg o KQarto&svrjg. [Obst.] 

Libyssa, Stadt Bithyniens an der Nordküste 
des Astakenischen Meerbusens und an der von 
Nikomedeia nach Kalchedon führenden Straße, 
berühmt durch das hier befindliche Grabmal 
Hannibals, de vir. ill. 42. Plut. Plam. 20. Steph. 
Byz. Plin. n. h. V 148. Paus. VHI 11, 11. Liban. 
vita 77 (or. I Foerst.). Ammian. XXII 9, 3. 
Entrop. TV 5,2. Itin. Ant. 140. Itin. Hieros. 572. 
Tab. Peut. IX 2. Nach Ptolem. V 1, 3 lag sie 
nicht an der Küste, Appian. Syr. 11 nennt eine 
Ebene L. Die Entfemungsangaben der Itinera- 
rien führen auf Dil; dazu stimmt, daß nur dort, 
wo der Dil Dcre mündet, eine kleine Flußebene 
an der Küste ist, während sonst überall Steilufer 
vorherrscht, Schwab Berl. phil. Woch. 1896, 
1661. Müller GGM II, XVII sucht L. weiter 
landeinwärts bei Tawjandjik. L. hieß später za. 
Bovriov, Schol. Tzetz. Chil. I 799 (Gramer Anecd. 
Oxon. III 353). Wiegand hat den genauen Ort 
westlich von Kaaba Burnu festgestellt, Athen. 
Mitt. XXVII 321, mit Plan. Das gewöhnlich : K- 
Hannibals Grab bezeiehnete Grabmal 20 Minut. o 
südöstlich von Gebize hat nichts mit Hannibal 
zu tun. [Rüge.] 

Libyssos, Fluß bei Libyssa, Appian. Syr. 11, 
heute der Dil Dere; s. L i b y s s a. [Rüge.] 

Aißvarivoi, Volk nahe bei Kolchis (Diophant. 
bei Steph. Byz.). [Honigmann.] 

Libystinös, Epiklesis des Apollon, der als 
solcher eximia religiom auf dem Kap Pachynos 
in Sizilien verehrt wurde. Apollon, der nicht 
bloß Heilgott ist, sondern auch die Krankheiten 
sendet, sollte über die Libyer, die mit einer Flotte 
gegen Sizilien fuhren, eine Pest gesandt und so 
die Insel gerettet haben (Macrob. Sat. I 17, 24; 
s. 0 . Bd. 11 S. 58. Preller-Robert I 277, 1. 
Gruppe 1238). [gr. Kruse.] 

Licabmm (minder beglaubigte Lesart Lita- 
brum), oppidum munitum opulentumque vineis 
in Hispania citerior (Tarraconensis), wird im J. 
192 V. Chr. von C. Flaminius (o. Bd. VI S. 2502 
Nr. 3) erobert. Liv. XXXV 22, 5. [Wickert.] 

Licates (so Plin. n. h. HI 137. CIL V 
7817; Aixatiot Ptolem. II 12, 3; AjmcIttioi Strab. 
IV 206), ein Zweig der Vindelicier am Unterlauf 
und am östlichen Ufer des Lech (Atxiag), nach 
dem sie auch den Namen haben; aus der Tat¬ 
sache, daß Strab. a. a. 0. ihren Hauptort Da- 
masia (I h m o. Bd. IV S. 2035) Soxeg äxoonoXig 


nennt, läßt sich schließen, daß die L. südwärts 
bis ins Gebirge wohnten (Z e u ß Die Germanen 
und ihre Nachbarstämme 238). Strabon bezeich¬ 
net sie als einen der grausamsten und übermütig¬ 
sten Räuberstämme. Vgl. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 206. Kaemmel Anfänge d. 
deutschen Lebens in Österreich 311. Zippel 
Die röm. Herrschaft in Illyrien bis auf Augustus 
256. [Fluss.] 

Licca (Venant. Fortan, cann. praef. 2 § 4. 
Vit. s. Mart. 4, 642. Paul. Diacon. hist. Langob. 
n 13) s. Aixiag. 

Licentius aus Thagaste (carm. 137), Sohn 
des Romanianus, eines Landsmannes, Freundes 
und Gönners des Augustinus {eommunieeps no- 
ster: conf. VI 14; vgl. epist. 27, 4 Goldb.); ihm 
sind die Bücher contra academicos gewidmet, auch 
in de vera religione (vgl. epist. 27,4) wird er von 
Augustinus erwähnt. L. wuchs mit Augustinus 
zusammen auf und scheint auch mit ihm bluts¬ 
verwandt gewesen zu sein; denn die Angabe des 
Gedichtes 138f. sanguine tangimur {tinguimur R) 
uno saeelorum darf neben den Worten domus 
um tulit wohl in keinem anderen Sinne verstan¬ 
den werden. Augustinus erwähnt die Verwandt¬ 
schaft mit Romanianus und L. nicht. Vermutlich 
hat L. ihn nach Karthago und Rom begleitet, in 
Mediolanum und Cassieiaeum (s. Hülsen o. 
Bd. III S. 1670), dem Landgute des Verecundus, 
Lst er 386 bei ihm gewesen (conf. IX 3, 5 in 
Verbindung mit de ord. I 2, 5). Daher liegt es 
nahe anzunehmen, daß beide 387 in Mediolanum 
deichzeitig das Sakrament der Taufe empfangen 
haben (Zelzner 61, 1). In die Heimat ist L. 
dem Augustinus nicht gefolgt, sondern in Rom 
zurückgeblieben (carm. 71ff.). Hier scheint er 
sich nach 395 (s. u.) verheiratet zu haben (carm. 
74 äußert er die Absicht). Uber dieses Jahr hin¬ 
aus läßt sich sein Leben nicht verfolgen. In der 
Schrift contra academicos ist er einer der Mit¬ 
unterredner. Augustinus erwähnt wie derholt seine 
starken dichterischen Neigungen (L. repente ad- 
mirabiliter poeüeae deditus: de ord. I 2, 5); 
durch die gemeinsame Vergillektüre in Cassicia- 
cum in poetieae Studium sic inttammafus esl, ui 
aliquantum mihi etiam reprimendus videretur. 
lam enim ab kac intentione ad nullam se rem 
devoeari libenter ferebat: contra acad. II 4. In 
ähnlicher Weise hat er sich durch die Lektüre 
der Metamorphosen des Ovid zu einer Umdich¬ 
tung der Erzählung von Pyramus und Thisbe 
anregen lassen (contra acad. III 3). 

Ein nicht sehr erfreuliches Produkt seiner 
Dichtkunst ist zusammen mit Augustinus epist. 
26 G. erhalten. Es ist ein aus 154 Hexametern 
bestehender Brief an Augustinus, in dem er die 
Bitte ausspricht, ihn bei der schwierigen Lektüre 
von Varros enzyklopädischem Werke über die 
artes liberales (1 areanum Varronis iter, 5 per- 
plexa viri eompendia tanti) durch Übersendung 
der libri de musica zu unterstützen. In kurzen 
Anspielungen erwähnt er am Anfänge des Ge¬ 
dichtes besonders das 7. Buch de musica (7f. die 
Sphärenharmonie), das Buch über Astronomie 
(12 aslrorum eausas elarosque meatus) und das 
über Geometrie, wenn man aus den auf die Stern¬ 
bilder sieh beziehenden Worten 11 ägurarum 
positas sine pulvere formas einen Rückschluß auf 


die ägurarum positas in pulvere t'orinas ziehen 
d^. Jedenfalls nennt Usener Kl. Sehr. II 
279, 45 mit Recht die über das Buch der Geo¬ 
metrie gegebenen Andeutungen unbedeutend. 
Ohne Vorrwie beginnt Ij. sofort mit dem, was 
ihm am Herzen liegt: Bei der Lektüre von Varros 
Werk tappe ich in hipffn ngslosem Dunkel, wie 
Proteus entgleitet er mir immer wieder (1—24 
mit deutlichem Zurückgreifen des Endes auf den 
Anfang: 1 areanum Varronis iter serutando ... 10 
24 Varronis responsa latent). Soll ich mich 
(wie Aristaeus, der dem Dichter in Fortführung 
des Vergleichs zwischen Varro und Proteus vor¬ 
schwebt) Hilfe suchend an eine Nymphe oder an 
einen Elnß wenden oder an dich? Du bist in 
jeder Weise geeignet, mir bei der Deutung der 
heiligen Schriften (mit plötzlichem Abschweifen 
vom eigentlichen Thema 30 mecum saeras subver- 
tere glebas ineipe) zur Seite zu stehen und mir 
in meiner Not zu helfen (24—44). Denke ^ an 2i 
mich, wenn du deine Schüler unterweist, und ihr, 
die ihr belehrt werdet, beherziget die Mahnungen 
eures Lehrers (45—51)1 Kämen doch die zusam¬ 
men verlebten glücklichen Jahre des gemein¬ 
samen Forsohens wieder! Ich würde dir auf dein 
Geheiß bis ans Ende der Welt folgen (52—70). 
Jetzt hält mich Rom fest, die Ehe, die ich ein- 
gehen will, hindert mich, ganz an dein Herz zu 
kommen (71—74). Und doch bin ich ohne deine 
Hilfe wie ein SchiH auf hoher, stürmiMher See 3 
( 75 —85); wenn ich aber an dich und deine_Worte 
denke, dann werde ich dazu getrieben, mich dir 
anzuvertrauen (86—89). Hast du mich etwa ver¬ 
gessen? Ich werde dich niemals aus dem Herzen 
verlieren (die Beteuerung des ewigen Gedenkens 
wird in einer langen flgura ex rov adwärov aus- 
gedrückt, 90—104). Denn unsere Freundschaft 
beruht nicht auf äußeren Vorteilen, sondern auf 
gemeinsamem geistigem Streben und kann, mag 
auch mein Tun dem deinen gegenüber gering 4 
und nichtig erscheinen, im Gegensatz zu vielem 
anderen durch nichts zerrissen werden, so weit 
wir auch voneinander räumlich getrennt sind; 
wir sind ja von klein auf miteinander verbunden 
(105—144). Noch näher aber wirst du mir sein, 
wenn du mir dein Buch schickst, um das ich 
dich gebeten habe (145—154). 

Die Entstehungszeit dieses Briefes, der als 
Gelegenheitsdiohtung im gewöhnlichsten Sinne 
anzusehen ist, hat ZelznerDe carmineLicentii i 
ad Augustinum, Diss. Breslau (gedruckt in Arns¬ 
berg) 1915 iu einer recht tüchtigen Arbeit fest¬ 
gestellt. Entscheidend ist das Verhältnis des L. 
zu Clandianns. B i r t hat m d en Prolegomena 
zu seiner Aasgabe p. LXXVlU, 4 und in den 
Testimonia eine Reihe von Versen zusammenge¬ 
stellt, bei denen sich, wie er meint, eine ,imitatio‘ 
des Claudianus durii L. konstatieren läßt. Aus 
diesen Übereinstimmungen schließt er (eboiso 
urteilt M a n i t i n s Gesch. d. christl. lat. Poesie 
bis z. Mitte des 8. Jhdts. S. 323), daß L. nicht 
vor 403 gedichtet habe. Die von Zelzner vor¬ 
genommene Prüfung einzelner von B1 r t ange¬ 
gebener Parallelstellen hat die Unhaltbarkeit des 
Birtsehen Standpunktes erwiesen: Verse wie 
Cland. de raptu Proserp. I 1—4 und Lic. 1—2 
z. B. haben nicht -im geringsten etwas mitein¬ 
ander gemein, und B i r t s Anmerkung ,vix casu 


adsonat Lic. ad August, carminis prooemium“ ist 
schlechthin unverständlich. Ebenso steht es mit 
den von Zelzner nur erwähnten Stellen Claud. 
de raptu Pros. II 243 cns Lic. 20 und III (nicht 
II) 259 ev5 Lic. 32. Wohl aber sind deutliche 
Berührungen zwischen Claud. Paneg. de Prob, et 
Ol. cons. und L. vorhanden, und Mer steht der 
Annahme einer Benutzung Claudians durch L. 
nichts im Wege; vgl. 55fl. cnj Lic. 132H._ 131fl. 

CN5 56H. 169f. CN5 lOOf. 171f. cnj 98f. und die von 
Zelzner den von Birt und Goldbacher 
beigebrachten Stellen hinzugefügte Beziehung 
zwischen 160ff. evs 152fl. Der Panegyricus ist im 
letzten Vierteljahre 394 entstanden und Anfang 
395 veröfientlicht worden (Birt Prol. p. VI. 
LXVIH). Daher darf man annehmen, daß L. den 
Brief im Laufe des J. 395 geschrieben hat. Diese 
Annahme läßt sich, wie Monceaux Hist. litt, 
de l’Afrique chröt. IH (Paris 1905) 521 und 
IZelzner 14 gesehen haben, von anderer Seite 
her durch die Chronologie der Briefe des Augu¬ 
stinus stützen. Das Gedicht ist später geschrieben 
als der Brief des Paulinus (25 G.) an Augustinus, 
der damals (394) noch Presbyter in Hiwo war. 

In ep. 32G. (an Romanianus) gratuliert Paulinus 
dem Augustinus zur Ernennung zum (eo)epi- 
seopus (894 oder 395). Dieser Brief ist zugleich 
die Antwort auf Augustinus ep. 27, mit dem 
zusammen Paulinus das Gedicht des L. bekommen 
0 hat, denn gleichzeitig mit 32 schreibt er einen 
Brief mit einem Gedicht an L., das bereits die 
Kenntnis von dessen Gedicht verrät (Paul. 5f. 
51. 89f. 107f. Lic. 71H.). Noch etwas weiter 
geht Zelzner 37t., wenn er meint, aus 47ff. 
eine Anspielung auf die strengen vor dem Oster¬ 
feste üblichen Kultbränche herauslesen zu können. 
TriHt das zu, so'wäre der Brief vor Ostern 395 
geschrieben. Die Angabe v. 82 tempus labitur 
in seniumque trahit ist also etwas übertrieben, 

0 denn Augustinus war damals erst 41 .Jahre, L. 
noch nicht einmal so alt. Außer Paulinus, der 
dies in Augustins Auftrag tat, hat auch Augu¬ 
stinus selbst seinem Schüler geantwortet (ep. 26). 
Beide haben versucht, L. wieder auf den richtigen 
Weg zurückzuführen, ob mit Erfolg, steht dahin. 
Jedenfalls wird er seitdem von keinem der beiden 
mehr erwähnt. 

Das Gedicht zeugt von keiner großen dich¬ 
terischen B^abung, so daß Augustins Urteil 
50 über L. poeta paene perfeetus (c. acad.^ H 3) 
erstaunlich klingt, wenn man nicht vielmehr 
geringe Ansprüche an eine dichterische I^istuns 
bei ihm voraussetzen oder im wesentlichen bei 
dem Worte perfeetus nur an dichterische Technik 
denken darf. Ein ori^naler Geist ist L. nicht 
gewesen, sondern er hat seine Verse im wesent¬ 
lichen aus Reminiszenzen verschiedener Art ^- 
sammengesetzt, die er fieißiger Lektüre heid¬ 
nischer und christlicher Autoren verdankt. Stellen- 
60 weise macht sein Werk den Eindruck mühsam 
versifizierter Prosa. Allerdings darf ihm nicht 
eine gewisse Geschicklichkeit ädigesprochen wer¬ 
den, anderswoher entlehnte Gedanken und Bilder 
seiner trockenen Darstellung einzufü gen und diese 
dadurch etwas zu beleben. So entsteht ein selt¬ 
sam unausgeglichenes Durcheinander von metri¬ 
scher Prosa, wirklich poetischen Bildern und 
Wendungen, die L. selbst zweifellos für hoch- 



poetisch gehdten hat, die aber in Wirklichkeit 
nur die Bezeichnung >taxo^r)Ua verdienen und 
kein müderes Urteil gestatten, wenn sie sich 
auch in ähnlicher Geschmacklosigkeit bei an¬ 
deren christlichen Dichtem, wie Prndentius und 
Paulinus, finden. Eines der auffälligsten Beispiele 
steht am Schluß (145H.): interea venient quaeeum- 
que futura bonorum scripta salutiferi sermonis 
et itta priorum aequiparanda favis, reputans quae 
peetore in alto eoneeptum in lueem vomuisti nee- 
tareum mel (vgl. 28 quem reetor Olympi ... ab- 
dita iussit uSertate animi longe ruetare iluenta), 
praesentcm ipsa mihi te reddent, si mihi morem 
gessens et libros ... tradideris. Diese letzten 
Worte und Stellen wie 31 tempus enim, nisi me 
mortalia fallunt, labitur in seniumque trahit, 
könnten beinahe den Verdacht erwecken, L. habe 
sich zuerst einen Entwurf in Ptosa aufgeschrieben 
imd ihn dann in Verse gebracht. Zustatten ist 
ihm seine Belesenheit gekommen. Am meisten 
verdankt er (vgl. die Stellen bei Z e 1 z n e r SlfF.) 
neben der Heiligen Schrift Vergil, Horaz, Ovid 
und Claudian. Ob er auch Persäus gekannt hat 
(47 bibulam qui panditis (Kroll: ponitis codd.) 
aurem c<o IV 50 populo bibulas donaveris aures), 
wie Z e 1 z n e r 94 meint, bleibt zweifelhaft. Vide 
Anklänge an frühere Dichter scheinen ihm dnreh- 
aus unbewußt und ohne die ausgesprochene Ab¬ 
sicht einer Entlehnung in die Feder gekommen 
XU sein, insbesondere werden einzelne Worte, die 
Neubildungen eines der von L. benutzten Dichter 
sind, nur als Reminiszenzen aufzufassen sein, die 
ihm beim Dichten gegenwärtig waren, ohne daß 
er sie einer bestimmten Stelle zu entnehmen 
brauchte, so z. B., wenn er 85 das vergilische 
htifer (daran, daß es bei Ennius nicht belegt 
ist, ist wohl nur unser lückenhaftes "Material 
schuld) oder 146 das ovidisohe salutifer, 148 das 
anscheinend auch von Ovid gebUdete nectareus 
anwendet. Die Übertragung der Bezeichnungen ■ 
für die heidnischen Götter auf Gott und Christus 
(26 reetor Olympi, 32 noster Apollo, 43 suboles 
praeclara Tonantis mit Benutzung des ovidischen 
[met. I 170], absolut und substantivisch gebrauch¬ 
ten Tonans) hat L. mit anderen christlichen Dich¬ 
tern wie Prndentius gelnein. Die gewöhnlichen 
rhetorischen Figuren kennt und benutzt er. Seiner 
Zuneigung zu Augustinus und der Versichemng, 
ihu niemals zu vergessen, gibt er Ausdruck in 
einer überschwenglichen figura ix toü ädwäxov I 
(92—102) verbunden mit ävaipogd, diese auch in 
der anscheinend (vgl. Zelzner 96) Claudian, 
Paneg. de Prob, et Olyb. cons. ]60ff. nachgebil¬ 
deten letzten Periode, die eine formale Ähnlich¬ 
keit mit Tib. II 5, 121ff. (notiert von Gold- 
b a e h e r) zeigt. Wiederholt macht er, um seinen 
Worten größeren Nachdruck zu verleihen, Ge¬ 
brauch von der Worteerdoppelung: 104 hie hk, 
113 hoc tarnen hoc, 90, wenn die Lesart richtig 
ist, nos nos. f 

In den wiederholten Versicherungen seiner 
Treue gegenüber Augustinus und auch sonst bei 
ilm passend scheinenden Gelegenheiten stellt er 
eine etwas verworrene, nicht immer (vgl. 60 sol- 
stHio yeuros sectabimur) geschickt angewendete 
geographische Gelehrsamkeit zur Schau und 
schreckt dabei nicht vor Neubildungen (57 fre- 
mitus Borini) und prosodisehen Kühnheiten, wie 


67 Exampeosque laous (s. auch u.), zurück. Die 
Technik, dichterische Unfähigkeit hinter einer 
Anhäufung entlehnter Gelehrsamkeit zu ver¬ 
stecken, hat er mit früheren, ebenso unfähigen 
Dichtern, z. B. dem Verfassei des Panegyrieus 
ad Messallam gemein. Uber die Quelle, aus der 
seine Kenntnisse bezogen sind, hat Zelzner 
eine recht annehmbare Vermutung aufgestellt 
durch den Hinweis auf frappante Berührungen 
0 zwischen seinen Versen und den Collectanea 
rerum memorabilinm des C, lulius Solinus. ln 
der Tat sind die wörtiichen Übereinstimmungen 
(Sol. 14, 1 cv. Lic. 62f. 36, 3 ~ 67f. 17,'1. 
23, 15, 7, 1, 3 ev5 1170.) so auffallend, daß man 
um die Annahme irgendwelcher Beziehungen, 
d. h. aber nach Lage der Chronologie (vgl. 
Diehl o. Bd. X S. 824) um die Annahme der 
Benutzung des Solinus durch L. schwerlich 
herumkommt. Wie beliebt die Collectanea in 
3 der Folgezeit waren, ist ja bekannt. 

Über die metrische Technik des L. und die 
prosodisehen Eigentümlichkeiten hat Zelzner 
ebenfalls gehandelt (S. 660.), seine Angaben be¬ 
dürfen in einigen Punkten der Ergänzung. Be¬ 
merkenswert ist das Fehlem jedes Versus spon- 
diacus, am Versende stehen keine Worte, die 
mehr als drei Süben zählen. Zwei Monos)'llaba 
schließen v. 87 eaUida res est und 139 et quod, 
ebendahin gehört der pseudoennianische Vers- 
) Schluß 148 neetweum mel mit schließendem 
Monosjdlabum. Wiederholt findet sich hinter der 
fünften Hebung Einschnitt durefh Wortende, so 
daß am Ende des Verses zwei zweisilbige Worte 
stehen: 106 nam neque vulgi, 140 et plaga ponti, 
149 si mihi morem. Der vierte Fuß ist nicht 
immer ganz sorgfältig behandelt, spondeische 
Worte oder Wortende findet sich in ihm nicht 
selten (vgl. z. B. 36. 85. 124. 149), dagegen 
fehlen spondeische Worte im ersten Fuße völlig 
I mit Ausnahme von v. 23, wo dulci durch den 
starken Ton einigermaßen entschuldigt ist; 14 
ist posco mit dem folgenden Worte durch kvn- 
alöphe verbunden. Zu wiederholten Malen folgt 
aut die Semiquinaria ein MonosyUabum oder 
pyrrhiChisches Wort, verbunden mit einem spon- 
deischen Wort, ohne daß dieses an erster Stelle 
steht. Jedoch dürfen wir nur in den wenigsten 
Fällen von einer unberechtigten Durchbre(Aung 
des von Marx Molossisdhe und bakcheische 
Wortformen in der Verskunst der Griechen und 
Römer, Abh. Sachs. Ges. XXXVH (1922) 1. 198 
sprechen. Daß L. ein Gefühl für dieses Gesetz 
gehabt hat, geht aus Versen wie 26 an te voce 
voeem, elar i quem reetor Olympi .. praefecit 
und 61 ignotus Oaramas solv et mihi vineula 
deutlich hervor. 85 sie me ventus agit volrunt- 
que eupidinis aestus in mare letiferum, nee 
terrae protinus adsunt (Wernsdorf: ab- 
sunt codd.) läßt sich durch die Pause entschul¬ 
digen. die in der Interpunktion zum Ausdruck 
kommt; dasselbe gilt von 124 nonne ... abscidit. 
Dodona Molossos eognatosque Arabas? neepaeis 
foedus amicum ... mansit. 149 ist anscheinend 
absichtlich praesentem ipsa mihi te reddent 
gestellt, damit durch die enge Verbindung der 
beiden Pronomina auch die enge Zusammenge¬ 
hörigkeit der beiden Personen zürn Ausdruck 
kommt. Merkwürdig ist .36 riginti emensus nam 


Licentius 


Licliaä 


longos forsitan orbes solis eras. nam ist hier an 
die dritte Stelle gerückt (vgl. Norden Aen. VP 
S. 403) und hat dadurch die Durchbrechung des 
Gesetzes veranlaßt. Diese hat L. der ganz un¬ 
gewöhnlichen Möglichkeit vorgez^en, der Par¬ 
tikel die vierte Stelle an geben. Für die übrigen, 
den Hexameter, insbesondere die Synalöphe, be- 
tre0enden Fragen verweise ich auf Z e 1 z n e r s 
Behandlung und gebe nur zu den prosodisehen 
Ansfnihmngen ein paar Nachträge. Zu seinen 
Bemerkungen über die Verkürzung des o in der 
Sübe pro in compositis ist Marx 470. hinzu- 
mchmein. Die Verkürzung des Endungs-o (v. 1 
serutandö) im Ablativ des Gerundiums (und Ge- 
Eundivums) erscheint nicht so isoliert, wie man 
nach Zelzner 77 glauben könnte, wenn man 
sieh an Seneea Troad. 264 vineendö Here. Oet. 
1862 lugendö und luv. III 232 vigilandö er¬ 
innert. Das eine mir aus noch früherer Zeit 
bekannte Beispiel Lygdamus 6, 4 auferet ipse 
meum pariter medieando dolorem darf nicht in 
Betracht gezogen werden, weU der Text unsicher 
ist. Daher ist Zelzners Bemerkung 77, 9: 
,etiam Paulinus et Prudentius aequales hac licen- 
tia utuntur, qua ex re apparere videtur h i s 
temporibus mensuram o exeuntis i a m ti- 
tubasse* unrichtig. Auch die i^merkung (77f.): 
,idem vocalem o in H. pers. imper. fut., quam 
quantum scio omnes poetae productam retinue- 
runt, audacter corripit in versu 29 fertö‘ bedarf 
der Berichtigung. Denn das horazische (epist. I 
1, 81) esto aliis weist bereits in diese Richtung, 
und zum Beweise, daß auch andere Dichter sich 
die Verkürzung erlaubt haben, führe ich aus 
Maximians Elegien HI 53. 54 an: dkitö quando 
novo eorreptus carperis aestu und 54 dieitö et... 
Als stärkste Kühnheiten in der Längung und 
Kürzung von Vokalen in Eigennamen sind die 
auch von Zelzner angeführten Fälle 125 Pe- 
löpum und 120 Maeötidum zu notieren, der letzte 
besonders auch deshalb interessant, well er einen 
neuen Beleg liefert für die Freiheiten, die sich 
die Efichter gestatteten, um dieses schwierige 
Wort im Verse unterzubringen. Das erste mir 
bekannte Beispiel findet sich bei Ovid. trist. III 
12. 2, wo in Maeotis die erste Silbe ans Vers- 
zwang verkürzt ist. Bei der Behandlung der 
Genetivi pluralis auf -um (7 numerum, 18 Pe- 
lasgum, 57 Zephyrum, 130 superum) neigt Zelz¬ 
ner etwas dazu, die Fälle zu sehr zu isolieren, 5 
wenn er (S. 79) bemerkt: ,Pariter a Romulidum 
(71) poeta usu non abhorruit*. Denn gerade diese 
Form ist im späteren Latein anscheinend nicht 
ganz -selten gewesen, wie Auson. Technop. (XXVII) 

8, 6, Prudent c. Svmm. I 6 und Rutilius Namat. 

I 68 beweisen. Die Längung von tarnen (21) 
durch den Versictus hat Vollmer Zur Ge¬ 
schichte des latein. Hexameters. Kurze Endsilben 
in arsi, S.-Ber. Bayer. Akad. 1917, 3, 45, neben 
ähnliche Fälle gestellt und in einen größeren 6 
Zusammenhang gerückt. 

Von einer Fortwirkung des Gedichtes kann 
man nicht sprechen. Ein Zitat im 9. Jhdt. (v. 71 
bei Micon levita, Opus prosodiacum, Poet. lat. 
aevi Karolini, MGH III 2, 1, Berlin 1892, 290) 
hat Vollmer bei Zelzner 43 nachgewiesen. 
Zur Konstituierung iles Textes sind von den 
neueren Herausgeb “xn (s. auchu.) vierHss. heran¬ 


gezogen worden, in erster Linie R = cod. mus. 
Brit. Reg. 5 D VI saec. XI/XII und K = cod. 
Casinensis 232, 1 saec. XII, dann, ohne daß aber 
der Text viel gewonnen hat, der Monacensis 6266 
saec. X und Parisinus 14480 saec. XII. 

Herausg^eben ist das Gedicht außer in den 
Ausgaben des Augustinus (vgl. Jülicher o. 
Bd. II S. 2366) bei Pithoeus Epigr. et poem. 
vet. (Lugd. 1596) 417. Wernsdorf PLM 
IV 504—544 (1785), der das Verständnis wesent¬ 
lich gefördert hat. E. Baehrens Pragm.poet. 
Rom., Leipz. 1876, 413—419 (mit nicht wenigen 
,Verbesserungen‘ in der bekannten Art des Her- 
au^ebers), zuletzt bei Goldbaeher C. Scr. 
L. Eecl. XXXm 1 (1895) und Zelzner 3—7. 

[Levy.] 

Liceria. Veria Liceria, Gattin des Magnus 
Arborins, o. Bd. II S. 420. [Seeck.] 

Lichades (Azgctdej al vrjaoi Strab. IX 426. 
Plin. n. h. IV 63: Liehades Scarphia, Goresa, 
Phoearia eompluresque aliae ex adverso Attieae 
sine oppidis et ideo ignobiles), Name einer 
Gruppe von kleinen Inseln zwischen Euboia und 
Attika, der nach Strabon vom Namen des Lichas 
(s. d.) herkommen soll, nach L o b e c k Pathol. 
serm. gr. 442 richtig der Pluralis des Appella- 
tivums hiyac (= abgerissener Felsen) ist. 
Jetzt Bursian Geogr. Griech. H 401, 2. 

[Bürchner.] 

' Lichaa. 1) Herold des Herakles in der Sage 
von Deianeira und lole. Daß die Figur vor Sopho¬ 
kles bekannt war, ergibt außer der Erwähnung 
bei Aischylos das 15. Gedicht des Bakebylides, 
das zwar nicht den L. selbst, aber die von ihm 
der Deianeira gebrachte Botschaft nennt. Aus¬ 
führlich erzählt davon Sophokles in den Trachi- 
nierinnen, von denen die späteren Erwähnungen 
des L. ziemlich alle ausgehen. Er ist dort He¬ 
rold des Herakles (v. 189. 227. 620. 757) und 
• nennt Deianeira seine Herrin (v. 407. 472); daß 
sie ihn v. 531 $svog nennt, erklärt man damit, 
daß ,er aus der Fremde kam und bei ihr freund¬ 
liche Aufnahme fand; es ist eine Auszeichnung 
für ihn, daß er Gastfreund heißt* (R a d e r m a c h e r 
z. St.). Die Meinung Zielinskis (Philol. LV 
511), er sei der Deianeira unbekannt und ein 
erst kürzlich von Herakles geworbener Soldner, 
ist irrig; s. Dopheide De Soph. arte drama,t. 
(Münster 1910) 9 und T. v.Wilamowitz Phil. 
) Unters. XXII 136. Im Aufträge seines Herrn 
geleitet er nach der Eroberung von Oichalia die 
lole nach Trachis und bringt von dort als Ge¬ 
schenk der Deianeira das Nessosgewand dem am 
Kenaion opfernden Herakles (s. o. Bd. IV S. 
2379. IX S. 1847. Snppl. HI S. 958. 1082). Als 
dieser die Wirkung des Gewandes spürt, ergreift 
er den L. und schleudert ihn auf eiuen vom 
Meer umspülten Felsen, so daß er seinen Tod 
findet (Soph. 7720.). Diese Erzählung kennt 
[) schon Aischylos (frg. 30) EvßotSa xa/mriv^ a/upl 
Krjvaiov Aio; äxr xar airtov vvußoy ädXiov 
Alxa, vgl. den unbekannten Dichter bei Et. M. 
417. 3 qxi Alxa fäya oäfta. Die Figur des L. 
wird also ans der gemeinsamen epischen Quelle 
der genannten drei Dichter stammen, die sehr 
wohl (trotz Robert Heldensag. 569) die Ofga- 
Xiag aXeootg gewesen sein kann (o. Bd. VIII 
8. 2151). 
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Die Lökalisierung von L.s Tode beruht auf 
dem Namen der Lichades genannten Inselgruppe, 
die vor dem nordwestlichen Vorgebirge von Eu- 
boiä, Eenaion, liegt (s. o. S. 210); daß sie nach 
L. hießen, sagt ausdrücklich Strab. IX 426. Die 
Möglichkeit, daß die menschenähnliche Gestalt 
einer dieser Klippen den Anlaß dazu bot, ist nicht 
abzuweisen (s. u. Ovid); doch habe ich nichts dar¬ 
über ermitteln können (z. B. nicht bei W.Vi- 
scher Erinnerung, a. Griechenl. 660); wahrschein-; 
lieber ist, daß der aus älterer Überlieferung 
stammende Name L. nachträglich mit den Li¬ 
chades in Verbindung gebracht wurde. Die Ety¬ 
mologie hilft wie gewöhnlich nicht viel; die 
Hesychglossen XtiäÖES' oargsa nAvxa ' ol &i Xl&ot 
xal xp^q>oi xal xoyxvXia und XixAs' emÖTO/^os 
dienen im besten Paße zur Erklärung des Insel- 
naiuens (,Muschelinseln‘ K o b e r 1595), den Kader¬ 
macher Einl. zu Soph. Trach. ^ 13 nicht ein¬ 
leuchtend als ,züngelnde d. h. wie Zungen ins' 
Meer hineinragende Inseln* deutet. L. ist ein 
spartanischer Name (s. Nr. 2. 3); daß der von 
Hesych s. Xi^d^at' Qixpai, ßäXai Kg^xes berich¬ 
tete Sprachgebrauch zur Entstehung des Mythos 
beigetragen habe (Robert), ist möglich. 

Die übrige Überlieferung hat kaum irgend¬ 
welchen Wert. Schol. Soph. Tr. 757 macht L. 
zum avvrgoq>oi des Hyllos, Schol. Apoll. Ehod. 
I 1212 zu seinem Paidagogen (als Sohn des Hyl¬ 
los und der lole Schol. Lykophr. 804); darin mit 
Kadermacher 18 einen alten Zug zu sehen 
kann ich mich nicht entschließen. Auch die Um¬ 
wandlung der Erzählung zu einer Metamorphose 
ist ein jüngerer Zug: nach Ovid met. IX 219 
erstarrt der von Herakles geschleuderte L. in 
der Luft zu einem Felsen. In der Kunst er¬ 
scheint L. nicht oft; auf einer rf. Vaäte schönen 
Stiles des Brit. Mus. (Catal. III E. 494 Tf. 16, 
früher Ärch. Ztg. III Tf. 85, 2) neben Herakles 
und Philoktet beim Opfer auf Chryse (hier als 
Knabe, durch Al.. . bezeichnet, s. dazu Murray 

5. 300); auf einer rf. Vase schönen Stils beim 
Opfer auf dem Kenaiou (Stephani Compt. rend. 
1869 Tf. 4, 1. 1876 Tf. 5, 1; vgl. Myth. Lex. 
I 2235), und vielleicht auf einer nolanischen Vase, 
wie er dem Herakles das Gewand überreicht 
(Brit. Mns. Catal. III E 370. Myth. Lex. I 2236). 
Alle anderen Erwähnnngen sind von Sophokles 
(oder Ovid) abhängig. — Vgl. Gruppe Griech. 
Myth. 489f. Schirmer Myth. Lex. II 2043. 
Robert Gr. Heldensage 569. 595. [W. Kroll.] 

2) Lichas, Spartiat, einer der Agathoergoi 
(Herodot. I 67); um die Zeit des Kroisos und der 
Könige Anaxandrides und Äriston, also Mitte des 

6. Jhdts. Durch seine Klugheit und durch einen 
glücklichen Zufall geleitet, fand er in Tegea die 
angeblichen Gebeine des Orestes, deren Auf- 
suchung die Pythia befohlen hatte, und brachte 
sie nach Sparta, Herodot. I 67—68; danach Paus, 
m 3, 6. 

3) Spartiat, Sohn des Arkesilaos, vielleicht 
Enkel des Vorigen, lebte im 5. Jhdt. (Thuk. VIII 
39). Im J. 421 war er Glesandter in Argos (Thuk. 
V 22), 420 siegte er, schon ein Greis, in Olympia 
mit dem Viergespann; er muß also um 480 ge¬ 
boren sein. Da die Eieier den Lakedaimoniem 
die Teilnahme an der Feier verboten hatten, ließ 
L. als Sieger die Stadt Theben ausrufen; als 


er aber den siegreichen Wagenlenker bekränzen 
wollte, um damit zu zeigen, daß der Wagen ihm 
gehöre, ward er von der Festpolizei mit Stock- 
schlägen zurückgetrieben, Thuk. V 50. Xen. hell. 
III 2, 21. Paus. VI 2, 1—3 sah noch sein Stand¬ 
bild, das später dort errichtet ward, doch nannte 
die von den Eieiern gesetzte Inschrift nicht ihn, 
sondern Theben als Sieger. 418 vermittelte er als 
argivischer Proxenos den fünfzigjährigen Frieden 
zwischen Argos und Sparta nach der Schlacht 
von Mantineia, Thuk. V 76. 77. Sechs Jahre 
später, um die Wende von 412/1, ward er mit 
zehn andern Spartiaten zur Beaufsichtigung des 
unfähigen Admirals Astyochos nach lonien ge¬ 
sandt, Thuk. VIII 39, 2. Bei der Zusammen¬ 
kunft mit Tissaphemes verwarf er die vorher von 
Chalkideus und Therimenes geschlossenen Ver¬ 
träge als entehrend für Sparta und verlangte die 
Aufstellung eines neuen (Thuk. VTH 43, 2—3. 
52), worüber der Satrap zunächst sehr ungehal¬ 
ten war. Einige Zeit darauf aber besann er sich 
eines besseren und schloß einen neuen Vertrag 
ah, der die von L. beanstandeten Bestimmungen' 
nicht enthielt (Thuk. VIII 58), aber allerdings 
die ionischen Städte dem König preisgab. Des¬ 
wegen geriet L. mit den Milesiern in Streit, so 
daß diese ihm, als er im Sommer 411 in Milet 
erkrankte und starb, sogar den Begräbnisplatz 
verweigerten, Thuk. VIII 84, 5; vgl. Poralla 
Prosopogr. d. Laked. 86. — Mehrere Gefäße aus 
dem 4. Jahrzehnt des 5. Jhdts., darunter weiß- 
gmndige Lek 3 rihen mit bunter Bemalung, feiern 
den L. (Klein Lieblingsinschr.3 160f.), eine Ox- 
forder Lekythos (Klein Fig. 41) hat die in drei 
Zeilen azoixrtSöv gestellte Aufschrift: Ätxa; xaXos 
Safit[o]v. Bosanquet (Joum. hell. stud. XVI 
166) möchte den hier genannten Vater mit dem 
Spartaner Samios gleichsetzen, dessen Sohn Archias 
dem Herodot (HI 55) von dem Heldentod seines 
Großvaters Archias bei der Belagerung von Sa¬ 
mos (525 V. Ohr.) berichtet hat. Wegen des un¬ 
attischen Namens L. hält er es für möglich, 
daß gerade zur Zeit des kimonischen Lakonismos 
ein Spartaner in Attika populär genug gewesen 
sei. um auf Vasen gefeiert zu werden. Daß in 
Athen vornehme Fremde in der Palästra eine Rolle 
spielten, ist nicht ausgeschlossen, da auf einer 
Vase des Phintias neben Epheben ans der atti¬ 
schen Aristokratie, wie Epilykos, auch die Namen 
I Phayllos und Ptoiodoros Vorkommen, die Hauser 
mit bekannten Athleten aus Kroton und Korinth 
gleichznsetzen geneigt ist (Ant. Denkm. d. Inst, 
n Taf. 20; Arch. Jahrb. X 1895, 110). 

[Lenschau-N achod.] 

4) Sohn des Pyrrhos aus Akamanien, mili¬ 
tärischer Funktionär unter Ptolemaios Energe- 
tes nnd Philopator, bekleidete zweimal das Amt 
eines oxgaxtifog ini xr/v ^gav xwr iXeipAvxcov 
(es handelt sich dabei um eine hohe militärische 
»Charge, vgl. P. M. Meyer Heerwesen d. Ptol. 
17. Dittenberger OGIS 82, 3); über seine Funk¬ 
tion vgl. Cohen De magistratibus Äegyptiis ex- 
temas Lagidarum regni provincias administranti- 
bus (Ha^ 1912) 15f. Nach Meyer und Dit¬ 
tenberger OGIS 82, 2 soll die erste Strategie 
in die ersten Jahre des Philopator (vor die 
Schlacht von Raphia [217] fallen), die zweite zwi¬ 
schen 218 und 208. Wohl richtiger ist die Auf- 


die Rostowzew Arch. f. Pap. IV 3(»3f. rcctor no.h vir perfeetissimus, nicht vir darissi- 

»■„iplp fälsche Zitate!) auf Grund von Chwostow miis ist. j -v • t i- 

Kch z GescK d. Handelsbeziehungen z. Z. d. 3) ' ^ nf 7 2 3 

heilenist. Monarch, u. d. röm. Kaiserreiches_(Kasan Nepos (474-^/5). Apoll. Sid. epist. HI 7^2 3. 

19071 817 vertritt, daß die erste Strategie noch V 16, 1. t - ■ • 

w TT, inrs-etes ffehört; dieser folgt diejenige des Licinium atnum s. L i c i n i a. 

mhaneelo® und^in den ersten Jahren des Philo- Licinius ist der Name eines römischen Ge- 

yUa -jwAifj* ^trateffie des L. vffl. Lesquier sehlechts, das vielleicht unter allen plebeischen 
?oaSntions müit de l’Bgypte 75; anläßlich die- das angesehenste und bedeutendste war. Seinen 
I^r^cMete H eine wSiinschrift für Philo-10 etruskischen Ursprung hat bereris Lanzi li89 
oato^nd Ärsinoe, Wileken Arch. Anz. 1889, erschlossen aus der zweisprachigen Aufschnft 

Strack Dynastie d. Ptol. 237 nr. 56. Dit- einer Aschenkiste, die dem Familiengrabe der 

tenhereer OGIS 82. Im Zusammenhang damit Lecne bei Saena (j. Siena) entstanmL [C. LJtciw 

stehen die -Anjtben Strabons (nach Artemidoros), 0. [f. Nigri] | .. . ha^rnrd (WEtr I 272: 

Her unter den Örtlichkeiten südlich der Straße die etruskischen Inschriften des Grabes ebd 26o 

von Bab-el-Mandeb ^ Aixa ^ga xä>v iXetpavToir —278). Der Name war auch in Penmia, \ola- 

(XVI 4 14) nnd axgXrj xal ßco/ios Aixa (XVI terrae, Clusium, Votanii, Tarquinii, Caere, Ca^ 

4 1.5) aäfzäMt, welche jedenfalls von L. gegründet pena und anderen Orten Etruriens verbreitet 

wordM waren, Niese 11116,4. Zuerst wird L. und in seiner etruskischen Form noch in sul- 

™ 0 Tahre f2S8) des Euereetes als Führer von 20 lanischer Zeit dem römischen Theaterpublikum 
EeitertrSpen e^ähnt, Pap. Hibeh 81. 8 (vgl. geläufig (s. o. Bd VI S. 775 378- Schulze 

Mever 22^0) ferner im 10.(237) und 13. Jahre Zur Gesch. röm. Eigennamen 108, 3. Münzer 

^341 des Euereetes, Pap. Flind. Petrie I 16, 12. Röm. Adelsparteien 56). Unter dem ersten Con- 

|g g [Schoch.] sulat eines Liciniers sind in Rom etruskische 

’ Licini lorum (s. o. Bd. VII S. 70), von Plin. Bühnenspiele eingeführt worden (Nr. 42), und 

n h. III 124 aus Cato (frg. 40 P.) als Ort der noch einer der letzten Licinier hat sich der von 

Oroiiiobii neben Comum und Bergomura ge- Sulla tödlich getroBenen Etrusker angenommen 

[W. KroU.] (Nr. 112). In Rom erscheint der Name L. in den 
Licinig atria, nur bei Cic. Qninct. 12. 25 ersten Listen der Volkstribunen (Nr. 11 und 25) 

erwähnt als Aufenthaltsort der praecones, also 30 und kehrt in der Folge in den Verzeichnissen die- 
wohl ein Auktionslokal; nach letzterer Stelle in ger Beamten so häufig wieder, wie kein anderer 

der Nähe des Macellum (s. d.), also, wie Hül- (vgl. Niccolini Fasti trib. pleb. [Pisa 1898] 

s e n bei Jordan Topogr. 13, 359 mit Recht betont, Reister 59f.). Diese stets erneute Übertragung 

in der Nähe des Forum zu suchen. [Kroll.] der Vorstandschaft durch die Plebs und die weite 


Liciniana (Ptol. 11 5, 6, Leuciana Itin, Verzweigung des Geschlechts ma^t die Uicinier 

Ant. 538, 5), seil, eastra, also ehemaliges Lager geradezu zu einem plebeischen Gegenstück der 

eines Licinius, wohl des P. Licinius Crassus, der Gens Cornelia, der berühmtesten und größten 

97 V. Chr. Praetor der Hispania ulterior war, an der patrizischen Gentes. Schon im Anfaug des 

der Straße von Merida nach Toledo bei S. Cruz 4. Jhdts. v. Chr. -waren sie mehrfach mit den 

del Puerto, wo sie die Wasserscheide zwischen 40 Patriziern verschwägert nnd drangen in die bis- 
Guadiana und Tajo überschreitet (s. Schulten her den Patriziern vorbehaltenen Oberämter des 

Arch. Jahrb. 1918, 79). [Schulteu.] Gesamtvolkes unter den ersten ihrer Standes- 

Licinianns. 1) Nur eine einzige Inschrift, genossen ein (s. Nr. 43 und 42 Röm. Adelspart. 10, 

und diese arg zerstört und nur handschriftlich 13). C. Licinius Stolo Nr 161 führte die Plebs zu 

überliefert (CIL VI1441 = XIV 2927), nennt uns dem Ansturm auf die patrizischen Vorrechte, der 

seinen Namen. Er war Legat der Provinz Aqui- mit der Kapitulation des Gegners endete; aber 

tanien, dann auch wahrscheinlich einer an- nachdem er im J. 393 = 361 als der zweite seines 

deren Provinz; er scheint in einem engeren Geschlechts zum Consulat aufgestiegen war, 

Dienstverhältnis zu dem Kaiser Antoninus Pius ist er gestürzt worden und hat das Geschlecht in 

( 138 —161) gestanden zu haben, doch erst nach 50 seinen Fall mit hinabgerissen. Denn es ist nun 
139, da auf der Inschrift der Kaiser bereits den für fünf Vierteljahrhunderte aus den Fasten und 

Titel p(ater) p(atriae) führt (v. Rohden o. Bd. den Annalen verschwunden und begann erst im 

II S. 2501). Er war auch noch vom Kaiser be- letzten Drittel des 3. Jhdts. sich wieder zu er¬ 
stellter KontroUcensor in einer unbekannten heben. Die Habgier soll den Sturz jenes Dem- 

Provinz (leg. Aug. pro praetore eens(U)or CIL gegen verschuldet haben, und gewiß hat der 

a.a. 0. Marquardt-MommsenR. St.-R.^ materielle Wohlstand später den Liciniern wie- 

II 1092). In welches Jahr sein Amt als Consul' der zu neuem Aufstieg verholfen; der von ihnen, 

sufiectus fällt, ist unsicher (Vaglieri in Rüg- der gegen Ende des 3. Jhdts. ihr An^hen aufs 

giero Diz. ep. II 1034). Der Stein ist wohl neue begründet hat, ist der Reiche (Dives)_ zu- 

von einem Praefectus vi^um gesetzt; doch sind 60 benannt worden und hat diesen Beinamen seinen 
wir des Näheren über das Verhältnis dieses direkten Nachkommen hinterlassen (Nr 68) 

Praefecten zu L. nicht orientiert. [Mütner.] Sein ererbtes Kognomen war Crassus, und vor 
2) L. MamUianus Licinianus, Sohn des Mami- ihm ist ein Varus als erster in der neuen Zeit 

lianus Silvinianus v. p. ex correct. (s. Bd. HI Ä zum Consulat gelangt (Nr. 17H; nach den genea- 

128), Enkel des MamUianus Crispinus ex eomite, logischen Notizen der Fasti Cap. körnen diese 

Urenkel des MamiÜaiHis Maximus v. p. ex eomite, zwei Licinier in dem Verhältnis von Ofaeim imd 

Patron von Suessa, CIL X 4755. Wohl kaum NeBe zueinander stehen, so daß der Anfang der 

später als die Mitte des 4. Jhdts., da der Cor- neueren Greschichte des Geschlechts folgender -war 
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(ygl. den Stammbaum bei Xr. 50ft.); Ein P. Li- 
cinius hatte in der Zeit des eisten Panischen 
Krieges zwei Söhne, die nach ihren hervorstechen¬ 
den körperlichen Eigenschaften als Crassus und 
Varus unterschieden worden (vgl. Io. Lyd. de 
mag. I 23); von den Söhnen dieser Brüder haben 
dann zwei zusammen im J. 546 = 208 die Prae- 
tur geführt (Xr. 68 und 176). Eine weitere Ver¬ 
zweigung hat von den beiden Familien nur die 
der Crassi aufzuweisen. Im Gegensatz zu deren 1 
erblichem Beinamen hat dann später einmal ein 
anderer Liciniei das Eognomen Maoer erhalten 
(Xr. 112). Von körperlichen Eigenschaften abge¬ 
leitet ist unter den licinischen Beinamen außerdem 
Strabo (Xr. 166) und Calvus; in alter Zeit hatte 
so der neben Stolo hervorgetretene Ahnherr des Ge¬ 
schlechts geheißen (Xr 42); in sullanischer Zeit 
hat der geschichtskundige Macer dieses Kognomen 
Calvus für seinen Sohn wieder hervorgeholt 
(Xr. 113), während ein anderer Geschlechtsgenosse 2 
das längst abgeko'mmene Stolo wieder annahm 
(Xr. 162). Eine ganze Anzahl von Beinamen, zum 
Teil aus dem Griechischen abgeleitet und kaum 
zu deuten, sind rein individuelle Spottnamen; 
ihre Träger gehören teilweise sicher, möglicher¬ 
weise sämtlich zu den Crassi (Agelastus Xr. 59, 
Bucco Xr. 39, Damasippus Xr. 65, Hoplomachus 
Xr. 91, Philonicus Xr. 142, vgl. auch Imbrex 
Xr. 92 und Tegula Nr. 168). Das Haus der Crassi 
war das wichtigste von allen; mehrere seiner An¬ 
gehörige zählten jeweils zu den ersten Männern 
ihrer Zeit; es hat auch den Untergang des Freistaats 
überdauert (vgl. den Stammbaum Xr. 50 fl., 56). 
Nächst den Crassi erlangten die LucuUi den höch¬ 
sten Ruhm (Nr. 99ff.); doch schon ihre Blüte war 
von küryerer Dauer, noch mehr die anderer Fami¬ 
lien, wie der Nervae und Sacerdotes. Manche, 
wie die aus Lanuvium nach Rom übergesiedelten 
Murenae (Nr. 118 vgl. zum Beinamen Squillus 
Xr. 160). standen in loserer Verbindung mit dem 
Geschlecht (vgl. Geizer Xobilität d. röm. Rep. 
26f., 5), fanden aber vor Gericht dessen Beistand 
(vgl. die Verteidiger aus dem Hause der Crassi 
in den Prozessen des Licinia Xr. 181, des Macer 
Xr. 112, Murena Nr. 143). Am geistigen Leben 
Iiaben verschiedene Licinier hervorragenden An¬ 
teil genommen (Nr. 55. 68. 69. 72. 104. 112. 113. 
162 u.a.); Macer Nr. 112 hat auch ihrer Familien¬ 
geschichte eine große und nicht ganz ungefähr¬ 
liche Beachtung gewidmet. Ein Beweis für die Be¬ 
deutung des Geschlechts in der Gesellschaft ist es 
u. a., daß auffallend viele ihm entstammende 
Frauen bekannt sind. Bei den Männern sind die 
fast ausschließlich gebrauchten Vornamen C. L. 
M. P.; den Nervae ist A. eigentündich. Der 
Xame L. begegnet schon bei Cato im Namen 
einer Olivenart {olea Lieiniana de agr. 6, 2; daraus 
Varro r. r. I 24, 2. Plin. n. h. XV 8. 13. 20), und 
in dem einer oberitalienischen Ortschaft {Forum 
Linni orig. frg. 40 Peter aus Plin. n. h. III124, 
angezweifelt von Weiß o. Bd. VII S. 70f.), in 
sullanischer Zeit in dem eines Auktionslokals in 
der Subura (atria Lieinia Cie. Quinct. 25, s. d.). Von 
älteren Inschriften aus Rom vgl. (außer später 
anzuführenden) z. B. L. Licinius L. l. CIL D 989 
und Ser. Licinius ebd. 1090; Licnia ebd. 1091 
vermittelt zwischen etruskisch Lecene und latei¬ 
nisch Licinius. 
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1) .. . Licinius M. f. Ein an die Amphiktyonen 
in Delphi gerichtetes Schreiben der römischen 
Regierung gibt vom Namen des versitzenden 
Magistrats . . .. o? Amivtog MadQ[piov vioi]; das 
Pränomen muß länger als [Fdijoe, etwa [Ilöa- 
Xijo? oder [Aoixijos gewesen sein. P o m t o w , 
der die Urkunde herausgegeben hat (SyD.3 826 
K), setzt sie ins J. 638= 116 unter das Con- 
sulat des Licinius Geta Xr. 88 und polemisiert 
(a. 0. und Klio XVI 146, 2) gegen die Datierung 
von Blum (Bull. heD. XXXVIII 1914, 29), wo¬ 
nach der Beamte M. Licinius LueuUus, der Prae¬ 
tor peregrinus von 568 = 186 Xr. 108, sein soll. 
Da mit der letztere Aufsatz nicht zugänglich ist. 
kann ich dazu keine Stellung nehmen; aber 
P o m 1 0 w s Ansatz ist nicht möglich, denn der 
Vorname des Consuls Licinius Geta von 638 = 
116 war sicherlich Gaius und der Name seines 
Vaters wahrscheinlich Publius (s. Xr. 88). Ganz 
ebenso urteilt, wie mir nachträglich bekannt 
wird, de Sanetis Storia deiRom. IV 1, 234 Anm. 

2) Licinius, Volkstribun 616 = 138, geriet 
zusammen mit seinem Amtsgenossen C. Curiatius 
(o. Bd. IV S. 1831 Xr. 3) über die Aushebungen für 
den numantinischen und lusitanischen Krieg in 
Streit mit den Consuln P. Scipio X’^asica (ebd. 
S. 1502, 30fl.) und Dec. Brutus (o. Bd. X S. 1021, 
32fl.) und ließ beide ins Gefängnis aoführen. Liv. 
ep. LV nennt tribuni plebis in der Mehrzahl, wäh¬ 
rend Cic. leg. III 20 den Namen des C. Curiatius 
als einzigen bietet; jetzt gibt Liv. ep. üxyrh. LV 
den des L. in den arg zerstörten Zeilen (202— 
205): e[um ex eujria [P. Scipionem et] \ Decim. 
Bru[tum coss.J S. Lieini[us et G. Curiatiusj \ 
Mb. pl. in carc[er]em [e]oll[ocavissent,] \ pre- 
eibus populi mul[t]a re[missa]. Das S vor Licini 
ist nicht sicher, und wenn es das wäre, brauchte 
es noch nicht das Pränomen zu sein, sondern 
könnte zum Schluß des vorhergehenden Wortes 
gehören; das Pränomen Sextus ist anscheinend 
bei den Liciniem nicht gebräuchlich (s. Nr. 30). 
Leider ist aber auch dann jede Identifikation des 
Tribunen aussichtslos, obwohl man geneigt wäre, 
in ihm einen der scipionenfeindlichen und reform- 
freundlichen Genossen des P. Crassus Mucianus 
Xr. 72 zu erblicken. Vgl. Xr. 31. 

3) Licinius, brachte ein Gesetz durch, das bei 
der Bestellung einer außerordentlichen Kom¬ 
mission den Antragsteller selbst, sowie seine 
Amtsgenossen, Verwandten und Verschwägerten 
von der Mitgliedschaft ausschloß. Diese Lex 
Licinia wird neben einer gleichartigen Aebutia 
von Cicero 688 = 66 (leg. agr. II 21) und später 
allein angeführt (de do^mo 51). M o m m s e n 
(St.-R. I 501, 2) vermutet, daß sie durch die 
^cchische Bewegung veranlaßt worden sei; frei¬ 
lich war gerade an der damaligen Zusammen¬ 
setzung einer Behörde aus lauter nahen Ver¬ 
wandten ein Licinier in hohem Maße beteiligt 
(vgl. P. Crassus Mucianus Nr. 72). Vgl. o. Bd. 
XII S. 2320. 2395. 

4) Licinius. Gell. VT 9, 9 führt aus Valerius 
Antias libro annalium XLV den Satz an: Denique 
Lieinius tribunus plebi (propter) perduellionem 
ei diem dixit et comitiis diem a U. Mareio prac- 
tore peposcit. Ältere Versuche, dies auf das 
J. 644 = 110 zu beziehen, entbehren jeder 
Grundlage; in neuerer Zeit ist von mir (Herrn. 
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XXXII 470ff.; Rivista di storia antica IV 229) 
vorgeschlagen worden das J. 550 = 204, in wel¬ 
chem der einzige bekannte Praetor M. Marcius 
(RaUa) im Amte war, und von Holzapfel 
(Riv. di storia ant. IV 558. 456B.) das J. 681 = 
73, wo einer der vielen Volkstrihunen aus dem 
licinischen Geschlecht, C. Macer Nr. 112, vor- 
kommt. Der Streit darüber hängt mit der Frage 
nach Umfang und Anlage der Annalen des Antias 
zusammen und ist mit dem dürftigen vorliegen-1 
den Material kaum zu entscheiden (vgl. Schanz 
Gesch. d. röm. Lit. I 23, 107f. und Peter Hist. 
Rom. rel. P 273 zu Antias frg. 60); das räume 
ich gern ein, wenn mir auch meine alte Ansicht 
noch immer am annehmbarsten erscheint. 

5) Licinius hieß der Sklave des C. Gracchus, 
der ihm bei geistigen Arbeiten zur Hand ging 
und beim Reden, mit einer Stimmpfeife ver¬ 
borgen hinter ihm stehend, ihm Höhe und Stärke 
der Stimme angab (Cic. de or. III 225. Plut. Ti. 5 
Gr. 2, 6; ohne Namen des L. Val. Max. VIII 10, 
1. Quintil. inst. I 10, 27. Gell. I 11, lOfl. Am- 
mian. XXX 4, 19. Plut. de cohib. ira 6. Dio frg. 
85, 2. Zur sachlichen Würdigung Norden Die 
antike Kunstprosa I 57. 171; Bd. IIAS. 1398; 
vielleicht ein Gegenstück Plin. ep. II 11, 13, dazu 
Mominsen St.-R. III 909, 2); er war jeden¬ 
falls ein Grieche und empfing den Namen L. 
nach dem Tode des Gracchus und infolge der 
Freilassung durch dessen Witwe Licinia P. f. J 
Xr. 180; später, noch bis 663 = 91, stand er 
in Beziehung zu Q. Lutatius Catulus (Cic. a. 0.). 
Vgl. noch Ed. Meyer Kl. Sehr. 418f., 1. 435f., 
4. Schanz Gesch. der röm. Lit. I 13, 224. 
Plut. C. Gr. 16, 6 hat unrichtig den Namen L. 
dem einen der zwei Begleiter des Gaius Gracchus 
beigelegt, die sich 633=121 beim letzten Kampfe 
für ihn opferten; dessen Name ist vielmehr P. 
Laetorius gewesen (s. o. Bd. XII S. 450 Nr. 10). 
Der Vorname des L. war wohl auch P. 

6) Licinius wurde als Bruder und Mitschul¬ 
diger der Vestalin Xr. 181 in deren Inzestprozess 
640f. = 114f. verwickelt; vgl. Dio frg. 87, 4; 
wOTS .. . T<p fiiv rrji AlfiiXias (o. Bd. I S. 590f. 
Xr. 153) abeXqxT) xtjv Aixiviav, T(p Se tavTtj^ rrjv 
AlfsiXiav ovvsivai. Da die Vestalin Tochter eines 
Gaius gewesen zu sein scheint, ist L. mit dem 
im Senatsconsult von Adramyttion genannten C. 
Licinius C. f. Teretina (Xr. 14) gleichgesetzt 
worden. Es fragt sich aber, ob ein in jenem Pro¬ 
zeß wenn nicht verurteilter, so jedenfalls arg 
bloßgestellter Mann noch einige Jahre später •— 
denn das Senatsconsult gehört etwa ins J. 644 
= 110— den Senatssitz einnehmen durfte. Ver¬ 
mutlich gehört das Geschwisterpaar zu den Crassi 
(vgl. die Stammtafel bei Nr. 50ff.) 

T) Licinius und sein Sohn, im J. 695 = 59 in 
der Provinz Asia, wohl Steuerpächter, von dem 
damaligen Statthalter Q. Cicero sehr angefeindet 
(Cic. ad Q, fr. I 2. 6). 

8) Licinius, bot im Dezember 697 = 57 dem 
Cicero die Beförderung von Nachrichten aus Rom 
an seinen Bruder Quintus an (Cic. ad Q. fr. II 

1, 1; ob schon nach Sardinien?, vgl. 3; dagegen 

2, 1: me enim nemo adkue rogavU num quid in 
Sardiniam veilem), für Beziehungen des Q. 
Cicero zu einem L. kann auch auf Cic. ad Q,. 
fr. II 3, 7 von Mitte Februar 698 = 56 ver¬ 


wiesen werden: Domus tibi ad lacum Pisonis Li¬ 
einiana eondueta est\ doch im Mediceus steht Lu- 
ciniana, was Manutius verbessert hat. 

9) Licinius, ein Opfergehilfe und Kneipwirt, 
bei dem niederes Volk verkehrte, zeigte demPom- 
peius um den 22. Januar 702 = 52 herum an, 
daß betrunkene Sklaven MUos bei ihm von einem 
gegen Pompeius geplanten Attentat gesprochen 
hätten; der Bedrohte brachte die Anzeige selbst 
an die öflentlichkeit (Ascon. Mil. 45K.-S.: Lki- 
nium quendam de plehe, sacrifumlum, qui solitus 
esset familias purgare, ad se detulisse), und Müos 
Verteidiger hatte sich infolgedessen später damit 
auseinanderzusetzen (Cic. Ml. 65: popa Lieinius 
nescio qui de cireo nmximo). 

10 ) Licinius. Nach Nicol. Damasc. v. Caes. 
21 war es ein L., der zuerst bei der Luper- 
calienfeier am 15. Februar 710 = 44 dem Caesar 
däs Diadem anbot, und zwar indem er einen um 
ein Diadem gewundenen Lorbeerkranz zu sei¬ 
nen Füßen niederlegte. Sein Bericht weicht von 
allen anderen ab (vgl, Ed. Meyer Caesars Mon¬ 
archie 521, 2); ob L. einer der Luperci war oder 
etwa ein Volkstribun, ist nicht zu entscheiden. 

11) C. Licinius gilt als einer der ersten im 
J. 260 = 494 gewählten Volkstribunen. Nach 
Liv. II 33, 2 wurden zuerst gewählt C. Licinius 
und C. Albinus (so Hss., vgl. o. Bd. I S. 1313 
Nr. 4; bis hierhin aus Liv. Lyd. de mag. I 44); 

• sie hätten sich drei weitere beigesellt, von deren 
Namen nur der des Sicinius feststände; andere 
Berichte wüßten überhaupt nur von der Wahl 
zweier Tribunen. Nach Dionys. VI89,1 erkor das 
Volk zunächst L. Innius Brutus (Bd. X S. 969) 
und C. Sicinius Bellutus (Bd. 11A S. 2195 Nr. 4), 
die bisherigen Führer der Secession, xai hi ngog 
rovrois rdiov xai IlönXiov Aixiwiovs xai Fdiov 
OvwxeXXiov Tovyav, Plut. Coriol. 7, 1 hat dar¬ 
aus die Fünfzahl, aber nur die zwei ersten Namen 
) der Tribunen wiederholt, also die Licinier weg¬ 
gelassen. Die Berichte über das Jahr der Ein¬ 
setzung des Tribunats, über die Zahl der damals 
bewilligen Stellen und über die Namen ihrer 
ersten Inhaber gehen noch weiter auseinander 
(vgl. Bd. IIA S. 974f. 2196); jedenfalls herrschte 
aber in Rom schon früh die Überzeugung, daß 
ein Licinier in dem ersten Kollegium nicht ge¬ 
fehlt haben könnte; den zweiten hat wohl die 
Familieneitelkeit hinzugefügt. 

) 12) C. Licinius. Nach Liv. XXI 18, 1— 

20, 9 überbrachten im J. 536 = 218 das römische 
Ultimatum nach Karthago fünf legati maiores 
natu Q. Fabius, M. Livius, L. Aemilius, C. Lici¬ 
nius, Q. Baebius. Der Führer ist zweimal Consul 
und Censor gewesen (o. Bd. VI S. 1897f.), M. 
Livius und L. Aemilius sind die Consuln des 
Vorjahres 535 = 219, Q. Baebius war schon im 
Vorjahr mit P. Valerius Flaccns als Gesandter in 
Spanien und Africa; C. Licinius kann nach seiner 
0 Stellung in der Liste schwerlich der Consul von 
518 = 236 C. Licinius Varus (Xr. 174) sein, son¬ 
dern eher ein sonst unbekannter Praetorier, viel¬ 
leicht auch ein jüngerer Mann, wie etwa der 
Vater des Consuls P. Crassus von 583 = 171 
(Xr. 60), der Gaius hieß. 

13) C. Licinius, Legat im illyrischen Kriege 
587 = 167 (Liv. XLV 26, 2), s. C. Licinius N'erva 
Xr. 133. 
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14) C. Licinius C. f. aus der Tribus Teretina 
erscheint um 644=110 in dem sog. Senats- 
consult für Adxamyttien (M o m m s e n Ges. 
Sehr. VIII 346 =■• Viereck Sermo Graecus 23 
nr. 15 Z, 22f.). Von den gleichzeitigen Liciniern 
scheiden bei dem Versuch einer Identiökation 
wegen des abweichenden Vatersnamens aus ... 
Crassus P. f. Nr, 70 und C. Geta P. f. Nr. 88; 
dagegen kommen in Frage Licinius C. f. Nr. 6 
(vgl. M 0 m m s e n 351) und C. Nerva Nr. 134. 

15) C. Licinius, Freigelassener eines Gaius, 
Magister Neptunalis auf Delos gegen Ende des 
2. Jhdts. V. Chr. (Bull. heU. XXXIII 501 vgl. 
XXXVI 46). 

16) C. Licinius C. f. aus der Tribus Pomp- 
tina, &nator 680 = 74, vierter Urkundszeuge im 
Senatsconsult für Oropos, vor seinem Gentilen, 
dem Praetorier C. Sacerdos (IG VII 413 = Syll.3 
747 Z. 8). 

17) L. Licinius wird von Liv. XXVII 8, 8 als 

Praetor im J. 545 = 209 genannt. Es handelt 
sich um eine Fälschung, die eine gehässige Hand¬ 
lung des Praetors P. Licinius von 546 = 208 
verschleiern wollte (s. Nr. 68). [Münzer.] 

18) L. Licinius. Soweit ist der Name dieses 
Mannes auf einer nur fragmentarisch erhaltenen, 
stadtrömischen, mächtigen Grabinschrift aus nach¬ 
augusteischer Zeit zu lesen (CIL VI 1442). An 
erster Stelle in der Inschrift scheint erwähnt zu 
sein, daß er dem Priesterkolleg der quindeeim- 
viri s(aerig) f(aciundis) angehört hat. Dann 
beginnt sein Cursus honorum. von welchem wir 
noch erkennen können, daß L. zuerst das Amt 
eines der Tresviri capitales bekleidet hat. Hierauf 
ging er als Militärtribun zu der fünften make¬ 
donischen Legion ab. Welche Würde er nach 
dem Legionskommando bekleidete, ist nicht fest¬ 
zustellen. Unter Kaiser Claudius wurde er in 
den Senat aufgenommen, doch wissen wir nicht, 
in welche Bangklasse er eingereiht wurde; möglich 
ist wohl nur die der Quästorier oder Tribunicier 
(H e n z e n a. o. 0. M o m m s e n E. SL-E. II 
941f.). Mit L. Licinius C. . . . stand er ebenso 
wie mit der gleichfalls in der Inschrift genann¬ 
ten Licinia, der Gemahlin des Caesius Longus, 
und mit [Licinija Ma . . . . ohne Zweifel in sehr 
enger Verwandtschaft, doch können wir den Grad 
derselben mit Sicherheit nicht angeben; vielleicht 
war er der Sohn des L. Licinius C. . . . 

19) L. Licinius C. . . . Auf einer nur frag¬ 
mentarisch erhaltenen, mächtigen, stadtrömischen 
Grabinschrift (CIL VI 1442) ist L. als der Sohn 
eines L. Licinius bezeichnet; ob der dann folgende 
Buchstabenrest, den man zu einem G oder O 
ergänzen kann, als der Anfang des Kognomens 
oder der Tribusangabe zu betrachten ist, läßt 
sich nicht entscheiden. Sicher ist, daß er die 
Würde eines Pontifex bekleidet hat; vermutlich hat 
er Qnaestur, Aedüität und Praetur absolviert, 
bevor er unter der Eegierung des Kaisers Augustus 
als legfaius] Aitg[ueti] pro pr[aetore] eine nicht 
näher hestimmbare kaiserliche ftovinz verwaltete. 
Dann wurde er auf Grund eines Senatsbeschlusses 
als praef[ecius] frumenti dandi mit einer außer¬ 
ordentlichen Getreideenration betraut (M o m m s e n 
E. St.-E. II 673, 1041, 3); doch kann diese außer¬ 
ordentliche Magistratur erst nach dem J. 8 n. 
Chr. geschaffen worden sein (M o m m s e n II 


1041; Herrn. IV 364f.). Nach Erledigung dieser 
Magistratur ging er als Proconsul in die Provinz 
Bithynia-Pontus. (Es ist auch auf der Inschrift 
Z. 16 nicht Bithyniae, sondern Bithyniae Ponti 
oder Bithyniae et Ponti zu ergänzen, wodurch die 
Zeile voll ausgofnllt wird, so daß für das von 
H e n z e n hier angenommene weitei e Legions¬ 
kommando kein Eaum bleibt). Hierauf verwaltete 
er als Proconsul das jenseitige Spanien. Am Ende 
' der Inschrift ist bemerkt, daß er dem C. Caesar 
auf seinem Zug nach Asien als Begleiter bei¬ 
gestellt ward (Gardthansen Äug. u. s. Zeit III 
2, 744, 22). Diese letzte Verwendung ist, da 
sie keinerlei magistratische Natur hat, aus der 
chronologischen Eeihe des eurstts honorum heraus¬ 
gehoben und am Schlüsse angefngt. Licinia, die 

Gemahlin des Caesius Longus und [Licinija Ma. 

waren vermutlich seine Schwestern und L. Licinius, 
der die Grabinschrift durch testamentarische Be¬ 
stimmung setzen ließ, wohl sein Sohn. | Miltner.] 

20) M. Licinius, 545 = 209 als Kriegstribun 
unter M. Marcellus bei Canusinm gefallen (Liv. 
XXVH 12, 16). 

21) M. Lici(nius) führte im Auftrag des M. 
Petrucidins, eines propraetorischen Legaten des 
jüngeren Cn. Pompeius, im J. 709 = 45 in Städ¬ 
ten der Hispania Baetica Befestigungen auf (Zie¬ 
gelstempel CIL II 4967, 1. Suppl. p. 1004 = F 
2298). 

22) M. Licinius war der Führer der Gesandt¬ 
schaft, die 605 = 149 nach Bithynien geschickt 
wurde und den oft zitierten Witz des alten Cato 
veranlaßte, sie hätte weder Füße noch Kopf noch 
Herz, weil jedes ihrer drei Mitglieder mit einem 
Gebrechen behaftet war. Der Name des ersten 
Gesandten lautet bei Polyb. XXXVII 6, 2: 
MÖqxos Atxlvios av&QC03ios nodaygtxos xai is- 
hicoe äSvvaioi toTs noal, kürzer bei Diod. XXXII 
20: Aixhtos xoöayQixäg und bei Liv. ep. Oxy- 
rhynch. L: Mar[eus \ podajgrieus-, die anderen 
Quellen nennen die drei Männer nicht mit Namen 
(Liv. ep. L. Plut. Cato 9, I. Appian. Mithr. 6). 
Wenn der zweite von ihnen, A. Hostilius Man- 
cinus, Aedilicier war (o. Bd.TOIS.2507f. Nr. 17), 
so möchte man L. für einen Praetorier halten, 
doch ist er mit keinem bekannten Homonymen 
zu identiözieren, ebensowenig wie der dritte, 
L. Manlius Vulso, bei dem aber wenigstens die 
Familie des vielverzweigten Geschlechts feststeht. 

[Münzer.] 

23) M. Licinius. Auf einem in Carteia, dem 

heutigen El Eocadillo, gefundenen Ziegel (CIL II 
4967, la) wird er als Proconsul der Provinz 
Baetica genannt. Nach den Schriftzügen ist der 
Stempel wohl der augusteischen Zeit zuzuweisen 
(Hübner a. a. 0.). [Miltner.] 

24) M. Licinius. Unter den Kalatores 

der Pontiöces und Flamines wird in den J. 101 
und 102 ein M. Licinius Comicus genannt (CIL 
VI 32445 [an vorletzter Stelle]. 31034), dessen 
Patron demnach damals Priester war (vgl. Wien. 
Stud. XL 9ff.l. [Groag ] 

25) P. Licinius, Volkstribun 260 = 494 nach 
Dionys. VI 89, 1, s. C. Licinius Nr. 11. 

26) P. Licinius, Consulartribun 354 = 400 
und Vater des Consulartribuns von 358 = 396 
nach Liv. V 18, Iff. («. P. Licinius Calvus Es- 
quilinus Nr. 43). 


27) P. Licinius, Proconsul, wurde in einem 
Kriege gegen die illy rischen lapyden durch an- 
geblmhe Überläufer getäuscht und während eines 
Gefechts im Eücken angegriffen (Frontin. strat. 

II 5, 28): ®hie Bestimmung der Person und der 
Zeit’ist bisher nicht gelungen (o. Bd. IX S. 725, 
38fl.; ähnliche Schwierigkeiten bereitet Lucul- 
lus in einem Kriege gegen die benachbarten Skor- 
disker bei Frontin. strat. III 10, 7, vgl. Nr. 99 ff.). 

28 ) p. Licinius, ein junger Mann und Ver- IC 
trauter des M. Caelius Eufus, wurde in dessen 
Prozeß im J. 698 = 56 als Helfer bei dem an¬ 
geblichen Vergiftungsversuch gegen Clodia hin¬ 
eingezogen (Cic. Cael. 61—66; s. o. Bd. III 

S. 1268 . 

29) Q. Licinius, fingierter Name des Beklag¬ 
ten in den Eechtsformeln der Lex Eubria de 
Gallia Cisalpina von 705 = 49 (CIL XI 1146 = 

P 592 Col. I 24ff.; s. o. Bd. I S. 794, 28ff.). Ge¬ 
schichtliche Licinii mit dem Vornamen Q. hat es 2( 
bis dahin nicht gegeben; erst in der Kaiserzeit 
kommen solche vor (Nr. 116. 127. 158f.). 

30) Sex. Licinius hieß nach Liv. ep. LXXX 
ein Senator, den Marius am Tage des Antritts 
seines siebenten Consulats, am 1. Januar 668 = 

86 vom tarpeischen Felsen stürzen ließ; die hsL 
Überlieferung bei Plut. Mar. 45, 3 gibt aber 2e^- 
Tov tiva Aovxiwov und bei Veil. II 24, 2 Sex. 
Lucilium, qui priore anno tribunus plebis fuerat, 
und da der Vorname Sex. sonst den Liciniern 3 
fremd zu sein scheint (doch vgl. Nr. 2), wird 
Sex. Lucilius der richtige Name sein (vgl. 
Groebe bei Drumann G. R.^ IV211,4 und 
den Art. Lucilius). 

31) Sp. Licinius, war nach Liv. II 43, 3f. 44, 

1 Volkstribun 273 = 481 und suchte als erster 
die Aushebungen der Consuln zu hindern, um 
Zugeständnisse in der Agrarfrage zu erpressen. 
Dionys. IX 1, 3ff. nennt den Tribunen vielmehr 
Sp. Icilius und läßt VIII 87, 5 dasselbe Mittel 4 
schon zwei Jahre früher, von dem Tribunen C. 
Maenius 271 = 483. angewendet- worden sein. 
Die Abweichung im Gentilnamen des Tribunen 
von 273 = 481 ist o. Bd. VI S. 1875, 12fl. (wo 
Sp. lulius Druckfehler für Sp. Icilius ist; s. 
Bd. IX S. 854 Nr. 5) mit Mommsen (Köm. 
Forsch. II 252, 35) für ein Schreiberversehen er¬ 
klärt worden, ist aber doch wohl anders zu beur¬ 
teilen. Schon 616 = 138 hat nämüeh ein Volks¬ 
tribun L. die Aushebungen zu hindern gewußt 5( 
(Liv. ep. Oxyrhynch. L. Nr. 2), und vor allem 
681 = 73 hat C. Licinius Macer als Volkstribim 
zur Erzwingung wirtschaftlicher Keformen die 
Verweigerung des Kriegsdienstes empfohlen (Sali, 
hist. III 48, 17f. Maur. Nr. 112). Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß sich diese Tribunen, vor 
aUem Macer, in Rede und Schrift auf einen ihrer 
ältesten Ahnen als den Erfinder dieser demago¬ 
gischen Taktik beriefen. Wenn Macer in seinen 
Annalen den Sp. Icilius durch einen Sp. Licinius 6( 
ersetzte, so beeinträchtigte er keines noch be¬ 
stehenden Geschlechtes Ansehen, weil die IcUier 
längst ausgestoiben waren, le^ aber freilich 
dem angeblichen eigenen Vorfahren und Vor¬ 
läufer ein Pränomen bei, das den L. in geschicht¬ 
licher Zeit fremd war. Dj® Agrarfrage war auch für 
spätere Tribunen aus dem licinischen Geschlecht 
ein Gegenstand der Agitation. [Münzer.] 


31a) Licinius, römischer Kaiser 308—324. 
Licinianus Licinius (Dessau 663. 677. 712. 
713. 6788 und sonst), als Adoptivsohn Dioeletians 
auch Valerius Licinianus Licinius (Dessau 675. 
678. 679) oder lovius Licinius (Dessau 676 
=: CIL IX 6026) genannt, stammte aus dem 
neuen Dakien (Anon. Vales. 5, 13. Socrat. I 2, 1. 
Eutrop. X 4, 1), d. h. aus der Provinz dieses 
Namens, die Aurelian südlich der Donau geschaffen 
I hatte (s. o. Bd. IV S. 1975). Seine Eltern waren 
Bauern (Vict. epit. 41, 9. Anon. Vales. a. 0.), 
was er Imum verheimlicht haben wird. Denn daß 
er seine Herkunft vom Kaiser Philippus abgeleitet 
habe, ist nur eine der vielen Erfindungen der 
Script, hist. Aug. (Gord. 34, 5). Nach Vict. epit. 
41, 8 starb er noch vor dem 60. Lebensjahre; 
doch der Zeitgenosse Euseb. hist. eccl. X 8, 13 
nennt ihn noch vor seinem Sturze eaxaToytjQois 
(vgl. lulian. Caes. 329 a), wonach er kaum nach 
) dem J. 250 geboren sein tenn. Dazu paßt es, daß 
er mit Galerius schon seit dessen erstem Kriegs¬ 
dienst in freundschaftlicher Verbindung stand 
(Lact, de mort. pers. 20, 3. Eutrop. X 4, 1. 
Socrat. I 2, 1. Vict. Caes. 40, 8. Zosim. II 11), 
also jedenfaEs sein Altersgenosse war. Demgemäß 
ist auch schon im J. 308 von seinen grauen Haaren 
die Rede (Lact, de mort. pers. 32, 2). Im Perser¬ 
kriege des Galerius (297) hatte er sich ausge¬ 
zeichnet (Eutrop. X 4, 1). Dieser legte großen 
0 Wert auf seine Ratschläge und beabsichtigte, ihn 
nach dem Tode des Constantius, der schon lange 
kränkelte, zu seinem Mitaugustus zu machen; 
doch wurde dieser Plan durch die Erhebung Con- 
stantins zerstört (Lact, de mort. pers. 20. 25, 4). 
Auch 307 bei dem Feldzuge des Galerius geged 
Maxentius begleitete L. ihn und diente ihm als 
Unterhändler (Anon. Vales. 3, 7). Am 11. No¬ 
vember 308 (Mommsen Chron. min. 1 231; 
vgl. Herrn. XXXVI 28. S e e c k Gesch. d. Unter- 
0 gangs d. antiken Welt I 450) wurde er in Car¬ 
nuntum (Mommsen a. 0., vgl. Anon. Vales. 
3, 8) im Beisein Dioeletians von Galerius zum 
Augustus erhoben (Lact, de mort. pers. 29, 2. Vict. 
Caes. 40, 8. Eutrop. X 4, 1) und für das J. 309 
zum Consuln ernannt (Mommsen Chron. min. 
III 517). Als besondere Aufgabe war ihm die Be¬ 
kämpfung des Maxentius übertragen (Anon. Vales. 
5, 13. Zosim. II 11), d. h. er soUte den italischen 
Eeichsteil übernehmen, den Maximian früher ver¬ 
waltet hatte; doch beherrschte er davon tatsächlich 
nur den kleinen Teil, der zwischen Alpen und 
Donau lag (Dessau 664 = CIL IH 5565). 
Außerdem ater besaß er die Anwartschaft auf das 
Erbe des Galerius, das sich von der Donau bis an 
den Taurus erstreckte. Doch als Galerius 311 ge¬ 
storben war, besetzte Maximinus Daja in größter 
Hast die asiatischen Provinzen und entzog sie da¬ 
durch dem L. (Lact, de mort. pers. 36, 1). Es 
kam zwischen den Kaisern beinahe zum Kriege, 
'an den beiden Ufern des Bosporus standen sich 
ihre Heere gegenüber. Doch kamen sie auf einem 
Schiff in der Meerenge zusammen und schlossen 
einen Vertrag auf Grund des bestehenden Besitzes 
(Lact, de mort. pers. 36, 2. 43, 2. Euseb. hist, 
eccl. IX 10, 2). Von beiden Seiten aber empfand 
man, daß der Entscheidungskampf nur aufgescho¬ 
ben war, und jeder der beiden Teile suchte dafür 
nach Bundesgenossen. L. verlobte sich mit der 
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Schwester Constantins (Lact, de mort. pers. 43, 2, Schlachtreihen noch den Frieden herzusteJlen; doch 

Zosim, II 17, 2), Maximinus knüpfte heimlich mit Maximinus wies seine Vorschläge zurück. So kam 

Maxentius an (Lact, de mort. pers. 43, 3. 44, 10. ee am 30. April 313 auf dem Campus Serenus 

Euseb. hist. eccl. VIII 14, 7). Sie scheinen über- zwischen Tzirsdlum und Drizipara zur Schlacht, in 

eingekommen zu sein, daß dieser zuerst Eaetien der L. den vollständigsten Sieg errang. Maximinus 

angreifen und den Versuch machen solle, sich der- warf den Purpur weg und floh in SWavenkleidern 

jenigen Provinzen des italischen Eeichsteils zu be- (Lact, de mort. pers. 45—47. Euseb. hist. eccl. IX 

mächtigen, die L. ihm vorenthielt (Zosim. II 10, 2—4; vit. Const. I 58, 3. Zosim, II 17, 3). 

14, 1). Wenn dieser sich dann gegen Maxentius Da Constantin den Si^ an der Milvischen 
wendete, konnte Maximinus hoBen, daß die ihm 10 Brücke, durch einen Traum gemahnt, unter dem 
selbst gegenüberstehende Macht genügend ge- Zeichen Christi erfochten hatte, war auch L., so- 

schwächt sein werde, um ihm den Übergang üfcr weit dies ihm möglich war, seinem Beispiel ge- 

den Bosporus möglich zu machen. Auf diese folgt. Vor der Schlacht hatte auch er einen Traum 

Weise beabsichtigte man wohl, L. zwischen zwei . gehabt, in dem ein Engel ihm ein Gebet vorgesagt 

Heeren, die ihn von Westen und Osten angrifien, hatte, und dieses war von seinem Heere nachge- 

zu erdrücken. Ein großer Teil von den Truppen betet worden, ehe es in den Kampf ging (Lact, 

des Maxentius stand unter seinem tüchtigsten de mort, pers. 46. 48, 1; bestätigt durch die 

Feldherrn, dem Praefecten Pompeianus Euiicius. '.Worte des L. selbst 48, 11 = Euseb. hist. eccl. X 

beim Beginn des Krieges in Verona, am Eingang 15, 13: divinus iuxta nos favor, quem in Umlis 

der Brennerstraße (Nazar. paneg. IV [X] 25. 20|sutous rehus experti). Nachdem er wenige Tage 
Eumen. paneg. XII fIX] 8, 2), also bereit, gegen L., nach seinem Siege den Bosporus überschritten 

nicht gegen Constantin, zu kämpfen. Doäi dieser matte und in Nikomedeia eingezogen war, ließ er 

brach in Italien ein, eroberte Verona und ent- lam 13. Juni 313 ein Gesetz veröfientlichen, nach 

schied am 28. Oktober 312 den Krieg durch die idem den Christen ihre konfiszierten Bethäuser zu- 

Schlacht an der Milvischen Brücke (s. o. Bd. IV jrückgegeben und volle Toleranz auch im neuer- 

S. 1017). joberten Gebiete gewährt werden sollte (Lact, de 

L. hatte nichts getan, um ihn in seinem inort. pers. 48. Euseb. hist. eccl. X 5, 1—14). 

schweren Kampfe zu unterstützen (Eumen. paneg. bann machte er sich zur Verfolgung des Maximinus 

XII [IX] 2, 3); wahrscheinlich hätte er es nicht Mf, der ihm im Taurus vergetens den Weg durch 

ungern gesehen, wenn nicht nur sein Gegner, son- 30 tehnell errichtete Befestigungen zu verlegen suchte 
dem auch sein Bundesgenosse gründlich ge- (Lact, de mort. pers. 49, 1). Doch ehe es zu neuen 

schwächt aus dem Kriege hervorgegangen wären. Schlachten kam, starb Maximinus in Tarsus, wo- 

Doch nachdem dieser Erfolg nicht eingetreten war, jiin er sich geflüchtet hatte, und der ganze östliche 

kam er im Februar 313 nach Mailand, um dort Eeichsteil von Pannonien bis Ägypten fiel dem L. 

seine Hochzeit mit Flavia lulia Constantia, der jzu (s. den Art. Maximinus). 

Schwester Constantins, zu feiern (s. o. Bd. IV L. ließ jetzt alles umbringen, was von den 

S. 958). Bei dieser Gelegenheit besprachen die '^lalfillien früherer Kaiser in seine Hand gefallen 

Kaiser auch die Stellung des Christentums im war; auch Gattin und Sohn seines Freundes Gale- 

röinischen Eeiche (Lact, de mort. pers. 48, 2 = rius wurden nicht geschont (Lact, de mort. pers. 

Euseb. hist. eccl. X 5, 4); doch ein Edikt von 40 50. 51. Euseb. hist. eccl. X 1, 7. 4, 29. Zonar. 

Mailand, das ihm die Toleranz gewährt hätte, ist XIII 1 p. 2 c). Dann traf er Vorbereitungen, um 

nie ergangen. Es war eben überflüssig, weil die auch Constantin aus dem Wege zu schafien (Euseb. 

gleiche Bestimmung schon 311 durch Galerius ge- hist. eccl. X 8, 5; vit. Const. I 47, 2. 50). Dieser 

trofien war; doch hatte sie Maximinus in seinem hatte mit ihm Unterhandlungen angeknüpft, um 

Eeichsteil nicht zur Ausführung gebracht. Jene die diocletianische Verwaltung, nach der zwei 

Besprechungen konnten sich also nur darauf be- Augusti und zwei Caesares gemeinsam das Eeich 

ziehen, daß, was schon seit 311 im ganzen übrigen beherrschen sollten, im vollen Umfange wiederher- 

Eeiche galt, auch für den Orient bei Maximinus zu zustellen (AnoiL Vales. 5, 14). Doch L. stiftete 

erwirken sei (Ztsehr. f. Kirehengesch. XII 381). den Bassianus, den Constantin zum Caesar aus- 

Vom 16. Februar 313 scheint ein Gesetz Constan- 50 ersehen hatte, gegen diesen an, und verweigerte, 
tins aus Sirmio am Gardasee datiert zu sein (Cod. als der Anschlag entdeckt und Bassianus hin- 

Theod. VII 22, 1; vgl. Seeck Eegesten 55); da- gerichtet war, die Auslieferung von Senedo, dem 

nach dürfte er den Neuvermählten, als sie Mailand Bruder desselben, der ihm zur Ausführung seiner 

verließen, noch bis dorthin das Geleite gegeben Pläne als Vermittler gedient hatte. Dadurch kam 

haben. es zum Bruche, dem L. dadurch Ausdruck gab, daß 

L. mußte seine Eückkehr sehr beschleunigen: er 314 an der Grenze Italiens in Emona die Sta- 

denn während seiner Abwesenheit hatte Maximinus tuen Constantins Umstürzen ließ (Anon. Vales. 


den Bosporus überschritten und die festen Städte 5, 15). Dies war auch der Form nach eine Kriegs- 
Byzantion und Herakleia in seine Gewalt gebracht. erklärung. Um möglichste Schnelligkeit der Be- 
Von dort zog er noch 18 Milien weiter bis zur 60 wegung zu erzielen, hatte Constantin nur ein 


nächsten Poststation, für welche die Itinerare (138. kleines Heer von 20 000 Mann gegen L. aufge- 
230. 323. 569) den Namen Tzirallum bieten, boten; doch auch diesem war es nicht gelungen. 


konnte aber nicht mehr über diese hinaüsgelangen, 
da L. schon die folgende, in denselben Quellen 
Drizipara genannt, besetzt hatte. In der Eile hatte 
dieser nicht mehr als 30 000 Mann zusammen¬ 
gebracht? Er suchte daher durch eine persönliche 
Zusammenkunft zwischen den schon aufgestellten 


mehr als 35 000 zusammenzubringen (Anon. Vales. 
5, 16), wahrscheinlich weil seine Hauptmacht noch 
am Taurus stand, wohin sie Maximinus Daja ver¬ 
folgt hatte. Er erwartete daher den Angrifi Con¬ 
stantins in einer starken Defensivstellung bei Ci- 
balae am Sumpfe Hiulca (Vict. epit. 41, 5). Hier 


wurde er am 8. Oktober 314 (M o m m s e n Chron. 
min I 231) noch vor Tagesanbruch (Vict. a. 0.) 
von Constantin überfallen (Eutrop. X 5) und voll¬ 
ständig geschlagen (Zosim. H 18); 20 000 Mann, 
also mehr als die Hälfte seines Heeres, soUen da¬ 
bei gefallen sein (Anon. Vales. 5, 16). Mit dem 
Best floh L. nach Sirmium, wo er seine Familie 
und seinen Schatz zurückgelassen hatte, nahm sie 
mit sich und zog weiter nach Thrakien (Anon. 
Vales. 5, 16. 17. Zosim. II 18, 4—19, 1). Da er 1 
noch eine große Macht zusammenziehen konnte, 
crab er seine Sache keineswegs verloren, sondern 
sprach erst jetzt die Absetzung Constantins aus 
und ernannte an seiner Statt den Dux limitis C. 
Aurelius Valens zum Augustus und Mitregenten 
(Anon. Vales. 5, 17. Zosim. II 19, 2. Vict. epit. 
40 2. Cohen Medailles impöriales VIP 223. 

J. Maurice Numismatique Constantinienne III 
114. 117. 263). Bei Hadrianopolis sammelte er ein 
großes Heer und trat dann mit Constantin, der 2 
unterdessen bis Philippopolis vorgedrungen war, 
in Unterhandlungen, die wohl kaum ernsthaft ge¬ 
meint, sondern nur bestimmt waren, ihm Zeitge¬ 
winn zu gewähren, bis auch die Truppen aus dem 
Orient herangeführt wären. Doch wurden die Ge¬ 
sandten zurückgewiesen und auf dem Campus 
Mardiensis (richtiger wohl Jarbiensis, s. Itin. Ant. 
231) kam es zu einer neuen Schlacht, die unent¬ 
schieden blieb (Anon. Vales. 5, 17. Zosim. H 19). 
In der Nacht, welche die Kämpfenden trennte, ; 
scheint L. sidi zurückgezogen zu haben, Con¬ 
stantin verfolgte ihn am nächsten Tage in der 
Eichtung auf Byzanz; doch L. war nach Beroia 
ausgewichen und stand so hinter Constantins 
Bücken, wo er ihm einen Teil des Trosses mit der 
kaiserlidien Dienerschaft wegfing. Dadurch sah 
sich Constantin bewogen, den Gesandten des L., 
Mestrianus, nicht zurückzuweisen. Er forderte die 
Absetzung des Valens und die Übergabe der 
beiden Közesen Pannonien und Makedonien, so 
daß L. in Europa nur noch die thrakische Diözese 
behielt (Anon. Vales. 5, 18. Petr. Patric. frg. 15 
= FHG IV 189. Zosim. II 20, 1. Eutrop. X 5. 
Sozom. I 6, 6). Diese Bedingungen wurden an¬ 
genommen, ja L. ging noch weiter, als Constantin 
verlangt hatte, und setzte den Valens nicht nur 
ab, sondern ließ ihn töten (Vict. epit. 40,9. Zosim. 
II 20, 1). Noch ehe das Jahr 314 zu Ende ging, 
verkündete die Designation der beiden Kaiser zu 
einem gemeinsamen Consulat, dem vierten, das sie 
zusammen bekleideten (309. 312. 313. 315), der 
Welt ihre wiederhergestellte Einigkeit. Sie wurde 
noch fester geknöpft, als Constantin am 1. März 
317 neben seinen beiden Söhnen Crispus und Con- 
stantinus auch den Bastard des L. zum Caesar 
ernannte fMommsen Chron. min. I 232. Anon. 
Vales. 5, 19. Zosim. II 20, 2. Vict. Caes. 41, 6; 
epit. 41, 4). 

L. hatte 313 die Schlacht auf dem Campus 
Serenus mit einem christlichen Gebet b^onnen 
und seine Herrschaft in den asiatischen Provinzen 
durch ein Gesetz eingeleitet, das den Bekennern 
des neuen Glaubens ihre Bethäuser zurückgab 
und volle Eeligionsfreiheit gewährte. Noch als 
Eusebios die erste Ausgabe seiner Kirehenge- 
schichte mit dem 9. Buche abschloß, feierte er in 
ihm am Ende desselben nicht anders als in Con¬ 
stantin einen Gönner und Beschützer des Christen- 
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tums(IXll, 9). Erst der arianische Streit änderte 
seine Stellung. Nachdem Bischof Alexander von 
Alexandreia seinen Presbyter Areios und dessen 
Anhänger im alexandrinischen Klerus als irrgläu¬ 
big verurteilt und aus Ägypten verbannt hatte, 
wandte sich dieser brieflich an Eusebios von Niko¬ 
medeia, mit dem er gemeinsam die Schule des 
Märtyrers Lukianos besucht hatte (Theodor, hist, 
eccl. I 5, 4. Epiphan. haer. 69, 6). Der Bischof 
der kaiserlichen Eesidenz besaß einen nicht ge¬ 
ringen Einfluß auf L. (Sokrat. I 6, 33. Sozom. 

I 15, 9), mit dessen langjährigem Eeich^raefecten 
lulius lulianus er verwandt war (Ammian. XXII 
9, 4; s. 0 . Bd. X S. 92, 52). Er bewirkte, (M 
Areios an den Hof berufen wurde, wo er die 
Gattin des L., die Schwester Constantins, ganz 
für sich gewann (Hieron. epist. 133, 4, 3). Nach¬ 
dem eine bithynische Synode, die wahrscheinheh 
in der Hauptstadt der Ihovinz, Nikomedeia, unter 
> dem Vorsitz des Eusebios tagte, und daim eine 
palästinensische, über die der gleichnamige Kirchen¬ 
historiker gewiß den entscheidenden Einfluß aus¬ 
übte, den Areios für rechtgläubig erklärt hatten 
(Sozom. I 15, 10. 12), scheint L. den Bischof 
Alexander gezwungen zu haben, daß er jenen und 
seine Anhänger wieder in seine Kirchengemein¬ 
schaft aufnahm, ihnen die Eückkehr nach Alexan¬ 
dreia gestattete, ja vier davon, die Diakonen 
waren, sc^ar zu Presbytern beförderte (Ztsehr. f. 

3 Kirehengesch. XVTI 13ff.). Doch der Friede, der 
so zwischen den religiösen Parteien gestiftet war, 
dauerte nicht lange. Da L. sich bisher den Bi¬ 
schöfen gegenüber sehr entgegenkommend gezeigt 
hatte, glaubte Alexander sich gegen ihn etwas 
herausnehmen zu dürfen; er versammelte eine 
Synode ägyptischer Bischöfe und ließ durch sie 
Areios und seine Genossen zum zweitenmal ver¬ 
urteilen (Sokrat. 16. M a n s i Concil, coli. II 
793). Da hörte das Wohlwollen, das L. vorher den 
Christen gezeigt hatte, auf (Sozom. I 2, 2). Er 
verbot alle Zusammenkünfte von Bischöfen (Euseb. 
vit. Const. I 51, 1. II 66. III 1. 5. Eundschrei- 
ben der Synode vonAntiocheia bei E.Schwartz 
Nacbr. d. Gott. Gesellsch. 1905, 274), und tat da- 
n it den ersten Schritt zur Christenverfolgung. 

Dies scheint im Jr 320 geschehen zu sein 
(Hieron. chron. 2337. Cedren. 495: vgl. Eh. Mus. 
LXII 535). Um diese Zeit schrieb Lactanz zur 
Warnung für L. das Büchlein de mortibus perse- 
I cutorum und schickte es dem Bekenner Donatus 
nach Nikomedeia, um es in der Eesidenz des L. 
verbreiten zu lassen (s. den Art. Lactantius). 
Constantin selbst fü^e andere Warnungen hinzu, 
die bei der sehr unvollständigen Überlieferung 
nur in den Fasten erkennbar werden. Denn da er. 
nicht nach dem Lebensalter, wohl aber nach der¬ 
zeit der Thronbesteigung, der ältere Augustus 
war, stand ihm die Bestimmung der Consuln zu. 
Nun wird nach der Ernennung der Caesares (317) 

) noch die Eegel befolgt, welche die ganze Kaiser- 
zeit beherrscht hat, daß jeder Herrscher dem 
ersten Jahre nach seiner Erhebung, für das noch 
keine anderen Consuln bestimmt sind, den Namen 
gibt, nur mit der Einschränkung, daß neben dem 
neuemannten Caesar der Augustus des anderen 
Eeichsteils seinen Platz behauptet. Die J. 318— 
320 heißen daher: 

318 Licinio Augusio V el Crispo Coesare eonss. 
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319. Oonstaniino Augusto V et Licinio Caesare (Seeck Regesten 53). Um einen Bürgerkrieg za 

eonss. vermeiden, hatte sich Constantin diesen Überg^ 

320. Oomtantim Augusto VI et Oonstaniino in seine RedJte gefallen lassen, und ebenso die An- 

Caesare conss. nullierung der von ihm bestimmten Consulate. 

Zuerst läßt also Constantin seinem Mitregenten Doch die stets weitergreifende Christenverfolgung, 

höflich den Vortritt im fünften Consulat, stellt die seine heiligsten Gefühle verletzte, machte den 

ihm aber seinen Sohn zur Seite; dann folgt er mit Bruch zuletzt unvermeidlich, 

dem Sohne seines Mitregenten. An dritter Stelle Solange L. mit Constantin verbündet war, 
geschieht dann dem jüngsten der drei Caesaren hatte er gleich diesem den Beschützer des Christen¬ 

sein Recht, und wenn Constantin selbst sich mit 10 tums gespielt; doch ein Christ war er nie gewesen, 
dem sechsten Consulat neben ihn stellt, so durfte Die Gottheit schätzte er nur, insofern sie weltli(*e 

er als älterer Augustus wohl diesen Vorzug vor Güter verleihen konnte, vor allem als Sieghelferin. 

L. beanspruchen, um so mehr, als er diesen beim In diesem Sinne aber hatten auch die Heidengötter 

fünften Consulat sich vorgezogen hatte. Doch das ihre Macht oft genug gezeigt, ja die Vertreter der 

J. 321 heißt: Orispo et Conslantino Gaesaribus II alten Reh'gion behamteten, daß Rom seine Welt- 

eonss. Darin lag eine Zurücksetzung für den herrschaft ihrem Kultus verdanke. Constantin 

Sohn des L., der älter war, als der Knabe Con- hatte sich mit aller Entschiedenheit in den Dienst 

stantin, also vor diesem das zweite Consulat hätte des Christengottes gestellt und dessen Gunst auch 

empfangen müssen, und L. hat darin wohl nicht deutlich genug erfahren; schon dies aUein war für 

ohne Grund eine absichtliche Beleidigung gesehen. 20 den abergläubischen L. Grund genug, es mit den 
Denn er hat diese Consuln in seinem Reichsteil Gottheiten der anderen Partei zu versüchm. Die 

nicht verkündigen lassen, sondern benannte hier Kirchenspaltung in seinem Reichsteil kezeichneten 

das J. 321: consulibus quos iusserint domini seine Bischöfe selbst als ein Werk des Teufels; 

nostri Augusti, griechisch rols änodeix^oo/ievois dieser hatte also seine Macht dem Christentum 

vnatois oder tois ioouhoi? {inaTois. Auch in den gegenüber deutlich erwiesen. Und auch die Bei¬ 
folgenden Jahren erkennt L. die Consuln nicht an, dengötter galten ja als Teufel, deren Gewalt keines- 

obgleich ihre Namen an sich keine verletzende Be- we^ verächtlich sei. So stellte er sich denn wieder 

deutung für ihn hatten, sondern nur weil sie von in ihren Dienst; die christliche Geistlichkeit wurde 

Constantin ernannt waren. 322 greift er sogar in von seinem Hofe verbannt, und an ihre Stelle traten 

dessen Prärogative über, indem er selbst das 30 Opferpriester und Zeichendeuter (Euseb. vit. Const. 
Consulat bestimmt. In den ersten Monaten hieß II 4, 2; hist. eccl. X 8, 9). Die christlichen Be¬ 
das Jahr in Ägypten noch rols änodsix^oo/iivots amten wurden abgesetzt oder degradiert (Euseb; 

vndroK t 6 dsvrsQov (Pap. Oxyrh. I 60), doch vor hist. eccl. X 8, 10; vit. Const. I 52. Suid. s. 

dem 23. Mai ernennt er sich selbst zum sechsten Av^ivtioi. Hieron. chron. 2337), die Soldaten, die 

Male und seinen Sohn zum zweitenmal zu Con- das Opfer weigerten, aus den bevorzugten Truppen- 

suln (Corp. papyr. Raineri I 10). Später begnügt teilen ausgestoßen (Euseb. vit. Const. I 54, 1), 

er sich damit, die Constantinischen "Consulate dann auch bei den Grenztruppen der Opferzwmig 

nicht anzuerkennen; man zählt daher die namen- eingeführt (Dessau 8940). Da nach heidmscher 

losen Jahre weiter von ß bis d, d. h. bis zum Anschauung eine gottesdienstliche Handlung nur 

J. 324, in dem L. von seinem Schicksal ereilt 40 dann ihre Wirkung üben konnte, wenn sie genau 
wurde (Rh. Mus. LXII 533). in der hergebrachten Form vollzogen wurde, war 

Schon lange vorher hatte er sich den An- L. vor allem bemüht, die Formen der christlichen 

Sprüchen, die Constantin nach den Bestimmungen Kirche zu schädigen. In die^m Sinne mußte 

Dioeletians machen durfte, nicht gefügt. Nach diesen schon das Verbot der Synoden wirken. Es hinderte 

stand das Recht der Gfisetzgebung ausschließlich nicht nur die Beilegung des arianischen Streites, 

dem ältesten Augustus zu, und Constantin selbst der die Christenheit trennte und verwirrte, son- 

hatte sich ihrer durchaus enthalten, ehe der Senat dem machte auch jede Bischofswahl unmöglich 

ihn Ende 312 zum Dank für die Befreiung von (Sozom. I 2, 1). Weiter wurde verfügt, daß die 

der Tyrannei des Maxentius zum ältesten Augustus Frauen von den Versammlungen der Gemeinde 

ernannte (Lact, de mort. pets. 44, 11). Seine Ge- 50 auszuschließen seien und von weiblichen Priestern 
setze beginnen daher erst mit dem 1. Dezember geleitet, ihre Gottesdienste halten sollten (Euseb. 

312 (Seeck Regesten 160). Natürlich hatte er vit. Const. I 53). Die Kirchen wurden niederge- 

beansprucht, daß L, dies Vorrecht anerkenne; rissen oder geschlossen, und den Christen nur noch 

dieser aber hatte schon von Anfang an die Gesetz- unter freiem Himmel außerhalb der Stadtmauern 

gebung ganz ungescheut ausgeübt. Außer der Ver- die Ausübung ihres Kultus gestattet (Euseb. hist, 

fügung, durch die er die christenfeindlichen Maß- eccL X 8, 15; laud. Const. 9, 13; vita Const. I 53. 

regeln des Maximinus Daja aufhob (Lact, de mort. II 2). Da man den Werken der Barmherzigkeit 

pers. 48 = Euseb. hist. eccl. X 5, 2—14), finden eine besondere Heilskraft zuschrieh, wuifie das 

sich von ihm noch Gesetze vom 1. AprU (Cod. augenfälligste derselben, der Besuch und die Spei- 

lust. VI 1, 3. Cod. Theod. IV 12, 1) und 13. MaißOsung von Gefangenen, bei den härtesten Strafen 
314 (Cod. lust. HI 1, 8. VII 22, 3), vom 14. Mai untersagt (Euseb. hist. eccl. X 8, 11; vit. Const. 

316 (Cod. Theod. VIH 5, 2; vgl. Cod. lust. VH I 54, 2). Bald begannen auch die Blutgerichte 

16, 41) und vom 21. Juli 317 (Cod. Theod. VlU gegen die Bisdiöfe (Euseb. hist. eccl. X 8, 14. 17; 

4, 3. X 7, 1. 20, 1. XII 1, 5), die alle nur aus vit. Const. H IH. 21. Theophan. 5854. Hieron. 

Versehen in die Rechtsbüchei aufgenommen sind, chron. 2337), freilich mit Auswahl; denn Eusebios 

da von diesen die Gesetze der gestürzten Kaiser von Nikomedeia, der unter den Augen des L. in 

prinzipiell ausgeschlossen waren; sonst würde die dessen eigener Residenz seines geistlichen Amtes 

Zahl der erhaltenen natürlich viel größer sein waltete, wurde nicht davon betroBen, Als aber L. 
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seine Quindecennalien feierte (11. Nov. 323), 
wagte man selbst im Gebiete Constantins, Christen 
zum Opfer zu zwingen (Cod. Theod. XVI 2, 5. 
Vgl. Seeck Regesten 98, 42). 

Unterdessen wurde von beiden Seiten eifrig 
gerüstet, da der Krieg unvermeidlich schien. L. 
sammelte eine Flotte von 350 Schifien, ein Heer 
von 150000 Mann und 15 000 Reitern; Constantin 
hatte ihm nur 120 000 Mann und 10 000 Reiter 
entgegenzusteUen, doch zu seiner Flotte von 200 
Schlachtschifien traten noch 2000 Transportfahr¬ 
zeuge hinzu, weil der Krieg einen Übergang über 
den Bosporus nötig machen mußte (Zosim. II 22, 
1 . 2. Euseb. vit. Const. H 3, 2), Da L., um sein 
großes Heer zusammenzubringen, die Nordgrenzen 
entblößt hatte, brachen die Gothen über die Donau 
in die thrakische Diözese ein. Constantin schlug 
sie zurück und zwang sie, die Gefangenen zurücfc- 
zugeben. Doch mußte er dazu mit Heeresmacht 
den Reichsteil seines Mitregenten betreten, und 
obgleich dies zu seiner eigenen Verteidigung ge¬ 
schehen war, sah L. darin einen Kriegsgrund. 
Nach wechsdnden Verhandlungen, in denen er 
zeitweilig hohe Forderungen stellte, zeitweilig 
nachgiebiger schien, kam es 324 zum offenen 
Kriege (Anon. Vales. 5, 21. 22. Euseb. vit. Const. 
I 50. Über die Zeit vgl. Rhein. Mus. LXH 493. 
517). 

Am 3. Juli (CIL P p. 268. Cod. Theod. VII 
20, 1. Mommsen Chron. min. I 232) erzwang 
Constantin durch eine Kriegslist den Übergang 
über den Hebros und schlug L. bei Hadrianopolis 
so vollständig, daß 34 000 Mann fielen und, was 
nicht entfliehen konnte, zu ihm übertrat (Zosim. 
H 22, 3fi. Anon. Vales. 5, 24). Die Reste des 
Heeres sammelte L. in Asien (Zosim. II 24, 2), 
während er selbst mit dem kleineren Teil des¬ 
selben in Byzantion von Constantin belagert 
wurde (Zosim. II 23, 1. 24, 2. Anon. Vales. 5, 25. 
Vict. epit, 41, 5). Die Stadt war nur zu nehmen, 
wenn man ihr die Zufuhren, die sie zur See 
empfing, abschnitt. Es war daher entscheidend, 
daß die Fotte des L., nachdem sie dem Sohne Con¬ 
stantins Crispus im Hellespont ein unentschiedenes 
Gefecht geliefert hatte, durch einen Sturm beinahe 
vernichtet wurde. 130 Schiffe gingen unter, 5000 
Seesoldaten ertranken; der Rest wurde von 
Crispus genommen (Zosim. II23, 2fi. Anon. Vales. 
5, 23. 25. 26). Jetzt floh L. mit seinen Schätzen 
und dem besten Teil der Besatzung von Byzanz 
nach Chalkedon hinüber (Anon. Vales. 5, 27. 
Zosim. II 25, 1. Vict. Caes. 41, 8). 

Schon vorher hatte er seinen Magister officio- 
rum Martinianus zum Augustus erhoben (s. den 
Art. M a r t i n i a n u s). Dieser wurde jetzt aus¬ 
geschickt, um den Hellespont zu bewachen, wäh¬ 
rend L. selbst am Bosporus Constantin den Über¬ 
gang nach Asien wehrte (Zosim. II 25, 2). Doch 
gelang ihm dieser durch eine Täuschung des 
Feindes, und L. blieb kaum noch die Zeit, die 
Truppen des Martinianus wieder an sich zu ziehen. 
Mit ihnen hatte er wieder 130 000 Mann vereinigt 
(Zosim. II 26), darunter ein gotisches Hüfskoips 
(Anon. Vales. 5, 27. Euseb. vit. Const. II 15). 
Doch wurde er am 18. Sept. 324 (Mommsen 
Chron. min. I 232), der später durch die Ludi 
triumphales alljährlich gefeiert wurde (CIL P 
p. 272), bei Chrysopolis so gründlich geschlagen, 
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daß ihm nur noch 30 000 Mann von seinem großen 
Heere geblieben sein sollen (Zosim. II 26, 3); 
25 000 waren gefallen, der Best ergab sich Con¬ 
stantin (Anon. Vales. 5, 27. 28. Sokrat. I 4, 2. 
Zonar. XIII 1 p. 3 a). Jetzt öfineten ihm auch 
Byzanz und Chalkedon ihre Tore (Zosim. II 26, 3. 
Anon. Vales. 5, 27. Zonar, a. 0.). 

L. war mit dem geringen Teil seines Heeres, 
der mit ihm geflohen war, nach Nikomedeia ge- 
10 gangen, wo Constantin Anstalten machte, ihn zu 
belagern. Doch der Vermittlung seiner Schwester 
gelang es, für ihren Gatten zwar nicht, wie er 
noch immer gehofit hatte, den T' lon, wohl aber 
das Leben zu retten. Constantin begnadigte ihn 
und zog ihn, um dem den auffälligsten Ausdruck 
zu geben, an seine Tafel. Als Aufenthaltsort wurde 
dem L. Thessalonike angewiesen, wo kurz vorher 
Constantin selbst gehaust hatte, also eine durch¬ 
aus kaiserliche Residenz (Anon. Vales. 5, 28! 29. 
20 Zonar. XIII 1 p. 3 a. Zosim. H 28. Praxagoras 
bei Phot. cod. 62 p. 21 a. 32. Vict. epit. 41, 7. 
Sokrat. I 4, 3. Sozom. I 7, 5. Eutrop. X 6, 1). 
Doch wurde er für einen Tyrannen erklärt und alle 
seine Verfügungen aufgehoben (Cod. Theod. XV 
14, 1; vgl. Rh, Mus. KÖI 496). Von Thessalonike 
aus suchte er Verbindungen mit den Donaubarbaren 
anzuknüpfen (Sokrat. I 4, 4), die ihm schon bei 
seinem letzten Kriege HilfsvöLker geschickt hatten 
(Anon. Vales. 5, 27), um mit ihrer Hilfe den 
30 Thron zurückzugewinnen (Sokrat. a. 0. Zonar. 
XIII 1 p. 3 b). Als dies entdeckt wurde, forderten 
die Soldaten Constantins tumultuarisch seine Hin¬ 
richtung (Anon. Vales. 5, 29. Zonar, a. 0.). Doch 
dieser übertrug die Entscheidung dem Senat von 
Rom, der natürlich das Todesurteil sprach. Nach 
einer Quelle soll L. die Flucht in das serrische 
Gebirge, d. h. zu den Goten, versucht haben 
(Zonar, a. 0.) und von diesen getötet sein (lord. 
Get. 21, 111); die vorherrschende Überlieferung 
40 läßt ihn in Thessalonike hingerichtet werden 
(Zonar, a. 0. Anon. Vales. 5, 29. Eutrop. X 6, 1. 
Zosim. H 28, 2. Sozom. I 7, 5). Dies geschah im 
J. 325 (Mommsen Chron. min I 232). 

Seiner Regierung wird nachgerühmt, daß er 
den Eunudien des Palastes keinen Einfluß ge¬ 
währte, die militärische Disziplin streng aufrecht 
hielt, die Bauern vor Bedrückung schützte (Vict. 
epit. 41, 9. 10) und so auch zur Blüte der Städte 
beitrug (Liban. or. XXX 6). Andererseits sa^e 
50 man ihm eine Geldgier nach, die weder vor Justiz¬ 
morden und Konfiskationen noch vor Bedrückung 
der Untertanen zurückscheute (Vict. Caes. 41, 3; 
epit. 41, 8. Anon. Vales 5, 22. Euseh. hist. eccl. 
X 8, 12; vit. Const. I 52. 55. III 1, 7. lulian. 
or. I 8 b); selbst in Geschenken an die Soldaten 
soll er Imrg ^wesen sein (Lact, de mort. pers. 
46, 12). Die Wissenschaft, namentlich die Rechts¬ 
kunde, die seiner Willkür Schranken gezogen hätte, 
verachtete er (Vict. epit. 41, 8), und hat berühmte 
60 Philosophen der Folter unterworfen (Vict. Caes. 
41, 5). Vor allem aber wird seine zügellose Wol¬ 
lust gegeißelt; trotz seines hohen Alters soll kein 
Weib seines !^ichsteils vor rohem Zwange sicher 
gewesen sein (Euseb. hist. eccl. X 8, 13; vit. 
Const. I 52. 55. Anon. Vales. 5, 22. Vict. epit. 
41, 8). 

J. Burckhardt Die Zeit Constantins d. 
Gr.2, Leipzig 1880. 0. Seeck Geschichte des 
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Untergangs der antiken Welt P, Berlin 1910. 
Ein Fragment über seinen letzten Kampf gegen 
Constantin, das aber ziemlich wertlos ist, zuerst 
herausgegeben von J. B i d e z Philostorg. Kirchen- 
geschidite 178. 

31b) Valerius Licinianus Licinius (Dessau 
680), Bastard des Vorhergehenden von einer Skla¬ 
vin (Cod. Theod. IV 6, 2. 3), nicht Sohn der 
Schwester Constantins, wie Eutropius (X 6, 3, 
daraus geschöpft Hieron. chron. 2333. 2341) ihn 
nennt. Doch könnte er von ihr adoptiert gewesen 
sein; jedenfalls war er durch ein Eeskript Con¬ 
stantins legitimiert (Cod. Theod. a. 0.). Als er 
am 1. März 317 zum Caesar ernannt wurde 
(M 0 m m s e n Chron. min. I 282; vgl. Anon. Vales. 
5, 19. Vict. Caes. 41, 6), war er nach der Quelle, 
der Zosim. II 20, 2 und Vict. epit. 41, 4 folgen, 
erst 20 Monate alt. Doch widerspricht dem eine 
bessere Quelle (Anon. Vales. 5, 17). nach der er 
schon im Oktober 314 am Leben war. Da Zosimns 
und Victor ihren Bericht unmittelbar an die 
Schlacht bei Cibalae anknüpfen, ist ihre Alters¬ 
angabe wahrscheinlich auf das J. 314 zu beziehen 
und demgemäß die Geburt des jüngeren L. un¬ 
gefähr in die Zeit zu setzen, in der sein Vater 
sich mit Constantia vermählte. Im J. 319 be¬ 
kleidete er gemeinsam mit Constantin d. Gr. das 
Consulat. Ein zweites verlieh ihm sein Vater im 
J. 322; doch wurde es von Constantin nicht an¬ 
erkannt und ist daher nicht in die Fasten auf¬ 
genommen (Eh. Mus. LXn 533). Nach dem Sturze 
seines Vaters (324), der auch ihn seiner kaiser¬ 
lichen Würde beraubte (Theophan. 5815), scheint 
L. nach Africa geschickt worden zu sein. Jeden¬ 
falls befand er sich dort im J. 336, in dem Con¬ 
stantin verfügte, er solle wieder zum Sklaven 
degradiert, ausgepeitscht und in Fessöln gelegt 
werden (Cod. Theod. TV 6, 2). Er floh, wurde aber 
ergriffen und dazu verurteilt, gefesselt in der 
kaiserlichen Weberei von Karthago zu arbeiten 
(Cod. Theod. VI 6, 3). Wenig später, wie es 
scheint, wurde er hingerichtet fEutrop. a. 0.), 
Ztschr. f. wissensch. Theol^, XXXIII 73. 

31c) Praefechts praetorio Italiae, nachweisbar 
am 14. September 385,^ Cod. lust. XI 60, 1. An 
ihn gerichtet Symmachr epist. V 72. 73. 76. 77; 
erwähnt II 65. [Seeck.] 

32) Q. Licinius Ancotins Proculus, proeffeetus) 

eoKtfrorumJ in Ägypten im J. 90 oder 91 n. Chr., 
CIL III IS-oSO (Koptos). [Stein.] 

33) L. Licinius Aphrodisius, Freigelassener 
eines L. Lucullus, wohl des berühmten (Nr. 104; 
anders, doch ohne Not G r o a g unter Nr. 107), 
nennt auf seinem Grabstein noA seine Freigelas¬ 
senen L. Licinius Artema und Auctus und Licinia 
Athenais und Prima, die erstere anscheinend 
seine Frau (CIL P 1326). 

34) (Licinius) ApoUonius, Freigelassener des 
P. Crassus Nr. 63. von Cicero Anfang 709 = 45 
an Caesar nach Spanien empfohlen (Cic. fam. 
XIII 16), s. A p 0 11 o n i 0 s Nr. 60 (o. Bd. U 
S. 124). 

36) A. Licinius Archias s. o. Bd. II S. 463f. 
und Drumann-Groebe G. R.’ IV 213— 
219, auch Nr. 104. 109. 

36) A. Licinius Aristoteles aus Melite (Malta), 
Gastfreund Ciceros, auf seiten des Pompeius im 
Bflrgerkriege noch länger als Cicero selbst, dann 
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auf dessen Fürsprache von Caesar begnadigt und 
etwa im Herbst 708 = 46 von Cic. fam. XIH 52 
einem andern ehemaligen Pompeianer Rex emp¬ 
fohlen, nach gewöhnlicher Annahme dem Marcius 
Rex, vielleicht aber dem Rupüius Rex (Bd. IA 
S. 1231, 50ff.). [Münzer.] 

37) Licinius Atticus, Arzt (?) bei Galen. 3011 

182. [Kind] 

38) L. Licinius Barbarus wurde früher der 
10 Name des Suflectconsuls im Juli 118 n. Chr. irrig 

gelesen (CIL VI 2087, danach PIR II p. 271 
nr. 118), der richtig T. Sabinins Barbarus lautet; 
s. Sabinius Nr. 2. [Groag.] 

39) Licinius Bucco, Senator etwa der suUani- 
schen Zeit, nur bekannt durch seine 706 = 48 ge¬ 
storbene Frau Carfania (Val. Max. VIII 3, 2; o. 
Bd. III S. 1589). Ob der Beiname (o. Bd. II 
S. 1918f.) ihm wegen seiner energischen Frau 
zum Spott und Hohn gegeben wurde? 

20 [Münzer.] 

40) P. Licinius Caecina. Wurde, wie Tacitus 

berichtet (hist. II 53). vermutlich unter Galba 
(Dessau PIR II L 120) in den Senat anfge- 
nommeu, und zwar, nach Plinius zu schließen, 
unter die Prätorier (n. h. XX 19^. Nach Plinius 
könnte man auch annehmen, daß er aus Spanien 
stammt. [Miltner.] 

„ 41) P. Licinius [Caeci]n[a], procfuratorj von 
Kreta imter Nero, CIL III 14377 = Dessau III 
30 8901 (Knossos). & ist vermutlich identisch mit 
dem P. Licinius Caecina, von dem Tac. hist. II 
53 zum J. 69 berichtet, daß er erst nuper ad- 
seüus in den Senat sei. Plin. n. h. XX 199 er¬ 
wähnt ihn als praetorius vir. [Stein.] 

42) C. Licinius Calvus, erscheint nach Fasti 
Cap. 340; 0. f. P. n. als Enkel des Consular- 
tribunen von 354 = 400 und 358 = 396 (Nr. 43), 
obgleich sein eigenes Consulartribunat schon 376 
= 378 verzeichnet ward. Das Kollegium dieses 
40 Jahres zählte nach Diod. XV 57, 1 vier Mitglie¬ 
der, nach Liv. VI 31, 1 sechs. Von den letzteren 
fallen die am Schluß genannten M. Horatius (o. 
Bd. VHI S. 2327 Nr. 5) und L. Geganius (Bd. VII 
S. 928 Nr. 2) als Zutat eines Fälschers weg; von 
den vier ersten Namen des Livius kehren bei 
Diodor wieder die patrizischen des Furius, aller¬ 
dings mit abweichendem Pränomen (ebd. S. 318 
Nr. 29), des Q. Servilius Fidenas (Bd. H A 
S. 1790 Nr. 57) und des P. Cloelius Siculus 
50 (Bd. rV S. 109 Nr. 8); die zwei letzteren finden 
sich auch beim Chronographen. Abweichend lautet 
der dritte Name bei Diodor rdtoj Aixivtog, bei 
Livius L. Menenius tertium. Man wäre geneigt, 
den plebeischen Namen für gefälscht zu halten; 
aber Diodors Listen sind im allgemeinen die bes¬ 
seren und bewähren sich gerade in diesem Jahre 
durch Weglassung des Horatius und Geganius: 
außerdem kehrt der hier von Livius genannte 
L. Menenius bei Diod. XV 71,1 zwei Jahre später 
60 in dem von Livius ganz übergangenen Kollegium 
von 378 = 376 wieder, unter dem C. Licinius 
Stolo das Volkstribunat bekleidete und seine 
Gesetzentwürfe einbrachte (Nr. 161); deshalb wird 
an dem Consulartribunat des C. Licinius im 
J. 376 = 378 festzuhalten und eine Fälschung 
vielmehr bei Livius anzunehmen sein. Die Be¬ 
stätigung dafür gibt dieser selbst beim J. 386 
= 868: Der Dictator P. Manlius Capitolinus, der 
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in diesem Jahre nach Abdankung des zuerst er- 
l^ten M. Furius Camülus (Bd. VII S. 343f.) 
die Beendigung des Streites um die licinischen 
Rogationen und der auswärtigen Kriege über¬ 
nahm, ernannte zum ersten Male einen Plebeier 
zum Magister equitum, nämlich den mit ihm 
durch nahe Verwandtschaft verbundenen 0. Lid- 
nius, gui tribunus militum fuerat (Liv. VI 39, 3f. 
vgl. 8). In den Fasti Cap. ist nur erhalten: 
[Cäjpitolimis diet. seditionis sedandae et r(ei} 1 
glerundae) c(ausa) und [... .prjimus e plebe 
mag(isler) eq(uüum)-, aber Livius selbst unter- 
äjheidet den Magister equitum ganz deutlich von 
dem Volkstribunen C. Licinius Stolo und versteht 
unter ihm offenbar den weiterhin mit dem Kog- 
nomen Calvus belegten C. Licinius, der demnach 
auch mit dem Consulartribunen von 376 = 378 
bei Diodor und bei dem dort nicht berücksich¬ 
tigten Glewährsmann des Livius gemeint war. Im 
Widerspruch damit erscheint bei Livius X 8, 8 s 
in einer Rede C. Lieinius Stolo primus (de plebe 
faetus) magister equitum, ebenso bei Plut. 39, 5 
und Dio frg. 29, 5; aber die Vereinigung von 
Volkstribunat und Reiterführeramt ist unglaub¬ 
würdig und die ganze Darstellung eine tenden¬ 
ziöse Fälschung; Derselbe C. Licinius ist der 
Consulartribun von 376 = 378 und der erste ple- 
beische Magister equitum im J. 386 = 368 ge¬ 
wesen, und zwar nicht der Volkstribun Stolo, 
sondern ein anderer, also Calvus (s. Röm. Adels- ‘ 
Parteien 9. 16. 19f.). Derselbe ist nämlich auch 
der erste Consul seines Namens im J. 390 = 364 
geworden, der dritte in der Reihe der plebeischen 
Consuln überhaupt, während C. Licinius Stolo, 
der die Zulassung der Plebeier zum Consulat er¬ 
kämpft hatte, es erst als der sechste im J. 393 
= 361 erhielt. Diodor gibt bei beiden Jahren 
Fd(o? Atxivioi ohne Kognomen (XV 95, 1. XVI 
6 ,1), aber Fasti Cap. 390; C. Licinius 0. f. P. n. 
Calvus (Ohronogr.: Calbo. Hydat.: Qalva. Chron. 
Pasch.: FAXßa) und 393: ...Stolo (Chronogr.: 
Stola. Hydat.: Stollone. Chron. Pasch.: 2z6>.ü}- 
vof); umgekehrt nennt Livius 390: C. Licinius 
Stola (VII 2, 1; danach Val. Max. II 3, 4. Gas- 
siod. bei beiden Jahren 0. Lieinius ohne Kog- 
nomeu) und 393: C. Licinius Calvus (VII 9, il). 
Für die Geschichte des licinischen Consuls von 
393 = 361, also nach seiner Ansicht C. Calvus, 
führt er Licinius Macer als Quelle an mit der 
kritischen Bemerkung; Quaesita ea propriae fa- 5( 
miliae laus leviorem auetorem Lidnium fadl. 
cum mentionem eius rei in vetustioribus annali- 
bus ntdlam inveniam, usw. Durch die Vertau- 
sehnng der Beinamen Calvus und Stolo hat aber 
Licinius Macer nicht allein dem Calvus, den er 
als seinen eigenen Stammvater betrachtete, ein 
Verdienst zugeschrieben, sondern die ganze in¬ 
nere Geschichte dieser Jahre umgestaltet und 
insbesondere den streitlustigen Volksführer Stolo 
zu einem Manne des Friedens und der Ordnung 6 
gestempelt (vgl. Röm. Adelsparteien 15ff.). Das 
eigentliche Haupt des licinischen Geschlechtes 
ist vielmehr Calvus gewesen, zuerst Consular¬ 
tribun mit lauter patrizischen Amtsgenossen, 
dann erster plebeischer Reiterführer und schließ¬ 
lich dritter plebeischer Consul, ohne Zweifel ein 
nmßvoRer und die Versöhnung der Stände auf¬ 
richtig erstrebender Politiker. Daß unter seinem 
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Consulat, beim J. 390 = 364, als einziges be¬ 
merkenswertes Ereignis die Einführung von Büh¬ 
nenspielen und Bühnenkünstlern ans Etrurien 
verzeichnet wird (Liv. VII 2, 3ff.), erhält durch 
die als sicher anzunehmende Herkunft seines 
eigenen Geschlechts aus Etrurien (s. o.) seine Be¬ 
deutung. Die Tradition erweist sich dadurch als 
wf rtvoUer, wie man oft glaubt, und die Neuerung 
darf auf die unmittelbare Initiative des L. zu¬ 
rückgeführt werden. 

43) P. Licinius Calvus Esquilinus, Consular¬ 
tribun 354 = 400 und 358 = 396. In den Fasti 
Cap. ist erhalten 354; ....usP. f. P. n. Calvus 
Esquilinus und 358: [EJsquitinus ZZ; bei Diodor 
sind XIV 47, 1 von den xi^uQxoi ?! zwei Namen 
ausgefallen, darunter der des L., XIV 90, 1 er¬ 
scheint er unter ihnen ohne Kognomen; Ilonhog 
Amhiog- Livius nennt den Tribunen in den bei¬ 
den Jahren P. Lieinius Calvus (V 12, 9—13, 2. 
t VI 37, 8 und V 18, 1—6. 20, 4ff.), unterscheidet 
aber den des ersten von dem des zweiten als 
Vater und Sohn. Wahrscheinlich hat C. Licinius 
Macer Nr. 112 bei dieser Geschichte der ältesten 
Licinier stark die Hand im Spiele gehabt. Beim 
J. 354 = 400 behauptet Liv. V 12, 7ff., L. sei 
der erste Plebeier gewesen, der zum Consular¬ 
tribunen gewählt wurde (vgl. 18, 1. VI 37, 8), 
ein bereits in höherem Alter stehender Senator, 
nach einer Angabe, weil er der Bruder des yorjäh- 
Irigen Tribunen Cn. Cornelius gewesen sei, n^h 
der andern, weil er eine beiden Ständen will¬ 
kommene Eede zu ihrer Versöhnung gehalten 
habe. Doch Plebeier sind von Anfang an Mit¬ 
glieder der Consulartribunencollegien gewesen, 
und das Neue bei diesem Jahre war nur, daß sie 
zum ersten Male mit vier von den sechs Stellen 
die Zweidrittelmehrheit erlangten; jene erste Be¬ 
hauptung des Livius ist eher eine Fälschung als 
ein Irrtum, wie schon M o m m s e n gesehen hat 
0 (Röm. Forsch. I 95; St.-R. II 188, 2). Die zweite 
Behauptung hängt eng zusammen mit der Dar¬ 
stellung bei dem andern Jahre, wo der greise L. 
die Wiederwahl ablehnt (Liv. V 18, Iff.); sie ist 
nicht sonderlich wahrscheinlich, da gerade für 
den Krieg gegen Veii kriegstüchtige Heerführer 
gebraucht wurden. Ebenso hängt mit der späte¬ 
ren Darsäellung, die den müden und versöhn¬ 
lichen Geist dieses Mannes stark betont (Liv. k 
13, 2 18, 1. 3. 5. 20, 7ff. 22, 2), die Angabe von 
einer oratio de eoneordia ordinum zusammen. 
Das alles geht gewiß auf Licinius Macer zurück. 
Aber er konnte sich doch nicht vei^gen, auch 
etwas aus der echten Famüientradition aufzu¬ 
nehmen, was an sieh ehrenvoll war, nur mit 
seiner eigenen Darstellung nicht recht im Ein¬ 
klang, nämlich die Variante, daß der erste Li¬ 
cinier die Wahl zum Consulartribunen seinem 
Bruder, einem Patrizier, verdankte. Cn. Corne¬ 
lius Cossus war 353 = 401 bereits Tribun zum 
1 dritten Male (o. Bd. III S. 1293 Nr. 117), also 
ein sehr einflußreicher Mann, und _ L. war als 
sein Bruder wahrscheinlich Sohn einer patozi- 
schen Mutter und eben deshalb als halbbürtig 
ein auch für die Patrizier annehmbarer plebei- 
scher Kandidat (vgl. Röm. Adelsparteien 10. 13). 
Die zwei verschiedenen Motivierungen seiner 
Wahl sind von Liv. V 12, 12 nicht ans verschie¬ 
denen Annalisten zusammengestellt, sondern 
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nebeneinander bei einem, nämlich Macei, vorge¬ 
funden worden. Im J. 356 = 398 (nicht 358 = 
396, wie o. Bd. VI S. 1753, 2 steht) wurde eine 
römische Gesandtschaft an das Orakel in Delphi 
geschickt (Liv. V 15, 8 . 16, 1. 8 u. a.); mit Namen 
anfgeführt werden nur bei Pint. Cam. 4, 6 oi 
ävdQes svöoioi xat futy&koi, Koaaos 
Aixiwiog xai OvaXUQiog UoTixog xal ^dßiog 
Afißovatog. Der erste Name ist zusammengesetzt 
ans denen des patrizischen und des plebeischen 1 
Bruders in den Tribunenlisten von 853 = 401 
und 354=400, Cornelius Goss ns und Lici¬ 
nius Calvus, und die beiden andern begegnen 
neben jenem in der Liste von 353 = 401. Ob 
nun die Namen der Gesandten aus diesen Fasten 
entnommen sind oder anf einer selbständigen 
Überlieferung beruhen, ob ursprünglich Cossus 
und Licinins oder nur einer von beiden zu 
den Gesandten gezählt wurden, — jedenfalls 
scheint anch hier noch eine Erinnerung an die 2 
nahe Verwandtschaft zwischen dem patrizischen 
Cornelier und dem plebeischen L. zugrunde zu 
liegen. Beim J. 358 = 396 beginnt Liv. V 18, 
1-^ damit, daß die Wahl des P. Licinius Calvus 
zum zweiten Male durch die (Centuria) praeroga- 
tiva erfolgte und daß die seiner übrigen früheren 
Amtsgenossen gesichert schien; er habe dann ge¬ 
beten, man möge wegen seines hohen Alters von 
ihm absehen und seinen Sohn als Ersatzmann 
nehmen; das sei geschehen, und anch die Wahl 3 
der übrigen sei erfolgt. Hier besteht ähnlich wie 
beim J. 354 = 400 zunächst ein Widerspruch 
zwischen der Erzählung und den eigenen Fasten 
des Livius, denn nicht das ganze, sondern nur das 
halbe ConsnlartribunenkoUegium ist beiden Jah¬ 
ren gemeinsam. Ferner ist es an sich-unwahr¬ 
scheinlich, daß jemand nach nur vier Jahren sich 
so gealtert fühlt, um nicht mehr dasselbe Amt 
übernehmen zu können; in der Tat wissen ja 
auch die Fasti Cap. nichts von der Verschieden- 4 
Jieit des Tribunen P. Licinins Calvus des einen 
Jahres und des andern Jahres. Drittens ist die 
ganze Darstellung der Wahl (praerogativa . .. 
creat — iure voeatis tribubus) unmöglich und 
verfälscht (vgl. Wei^enborn z. d. St. 
M 0 m m s e n St.-R. III 290f., 3. 397, 4). Ofien- 
l)ar hat hier Licinins Macer durch die Verteilung 
der Ehren eines Mannes auf zwei Generationen 
den Ruhm seiner Ahnen erhöht. In der Ge¬ 
schichte dieses Jahres läßt Liv. V 20, 4—10 die 5 
beiden Licinier in der Senatssitzung anftreten, 
in der über die in Veii zu erwartende Beute ver- 
liandelt wird auf die Frage des Camillus hin; 
Duae senatum distinebant sententiae, senis P. 
lAeini, quem primum dixisse a ülio interroga- 
lum ferunt - altera Ap. Claudi; anf den An¬ 

trag des L. folgen die Gegengründe und der 
Gegenantrag des Appine, <hnn dessen Wider¬ 
legung und die Empfehlung der eigenen Ansicht 
durch L., darauf der Beschluß des Senats im 6 
Sinne des L.; aber von dem Volke, das dadurch 
in seiner Gesamtheit Anteil an der Beute er¬ 
hielt, heißt es 22 , If.; quod rettulere secam 
praedae, nee duci, qui ad senatum .... rem ar- 
hilrii sui reiecisset, nee senatui, sed lAciniae 
familiae, ex qua fUius ad senatum rettulisset, 
pater tarn poputaris sententiae auetor fuisset, 
acceptum referebant. Wiederum erheben sich for- 
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male und sachliche Bedenken. Die Befragung des 
Plebeiers an erster Stelle ist mit der Geschäfts¬ 
ordnung des Senats und den Rechten der Con- 
sulartribunen unvereinbar und zweifellos tenden¬ 
ziöse Erfindung (vgl. M 0 m m s e n Röm. Forsch. 
I 266, 28; St.-R. II 190. III 963, 2. 974, 2). Die 
Anfrage des Feldherm beim Senat wegen der 
Beute ist etwas ganz Ungewöhnliches (vgl. 
Mommsen St.-R. III 1109) und hängt ofien- 
bar mit den Erfindungen zusammen, die erklä¬ 
ren woEten, weshalb der Eroberer von Veii beim 
Volke in Ungnade gefallen sei (s. 0 . Bd. VII 
S. 828). In ganz gewaltsamer Weise ist nun ge¬ 
rade dem Feldherm, der die Initiative zur Betei¬ 
ligung des gesamten Volkes ergrifi, und dem 
Senat, der sie beschloß, das Verdienst bestritten 
und vielmehr der licinischen Familie zugewiesen 
worden. Das fuhrt doch wohl alles auf den An¬ 
nalisten, bei dem sogar Livius später entdeckte 
(VII 9, 5): Quaesita ea propriae familiae laus 
leviorem auetorem Lieinium faeit. Bemerkens¬ 
wert ist, daß in dieser Erzählung als Widerpart 
des volksfreundlichen L. ein Ap. Claudius er¬ 
scheint, Enkel des Decemvirs und Großvater des 
Censors gleichen Namens, in der typischen Rolle 
des volksfeindlichen Junkers aus diesem Ge¬ 
schlecht ( 0 . Bd. UI S. 2697); darin liegt, wenn 
anch kein Beweis, so doch entschieden ein An¬ 
halt für die Richtigkeit der Ansicht Momm- 
sens, daß Licinius Macer vor allem den Clau- 
diern diese Rolle zugeteilt habe (Röm. Forsch. I 
814r-816; vgl. 0 . Bd. III S. 2664, 46ff.). 

[Münzer.] 

44) C. Licinins Calvus Stolo, Patron eines 

Syneros C. Calvi Stolonis nomenelator, dessen 
Grabschrift überliefert ist (CIL VI 9699). Stolo 
dürfte (wie Hirschfeld a. a. 0. vermutet) iden¬ 
tisch sein mit dem Qnindecimvir C. Stolo, der 
in den Akten der Säkularfeier des J. 737 = 17 
V. Chr. genannt wird (CIL VI 32323, 150. 167). 
Wenn anch die Reihenfolge, in der die Priester 
angeführt werden, nicht strenge ihrem Range 
entspricht (vgl. Mommsen Ges. Sehr. VTII 587), 
so wird man daraus, daß Stolo in der vollstän¬ 
dig erhaltenen Aufzählung (v. 150—152) die fünfte 
Stelle — nach Augustns, Agrippa und zwei Con- 
snlaren — einnimmt, immerhin den Schluß ziehen 
können, daß er damals ein älterer Prätorier war. 
Der Zeitverhältnisse wegen wird man in Stolo 
nicht (wie Hirschfeld, Mommsen Vill 584 
und Cichorius Röm. Stnd. 199 annehmen) den 
Freund Varros, sondern wohl dessen Sohn er¬ 
blicken (vgl. Münzer u. Nr. 162). Ob Calvus 
Stolo mit dem Dichter Licinins Calvus (s. n. 
Nr. 113) irgendwie verwandt war, wissen wir 
nicht. Der Münzmeister P. Licinins Stolo (Nr. 
164) könnte ein Sohn oder ein Neffe des Qnin- 
decimvim gewesen sein. [Groag.] 

45) Ti. Licinius Cassins Cassianus. War im 
J. 145, mindestens in den Monaten Jänner bis 
Mai, Promagister des Kollegiums der Arvalbrüder 
(Ephem. epigr. VIII 333. Marquardt R. St- 
Verw. III 431. Henzen Act. Arv. p. IV). 

[Miltner.] 

46) P. Licinius Cornelius Saloninus Valeria¬ 
nus. jüngerer Sohn des Kaisers Licinius Gallienns 
(253—2ti8r L. Nr. 84) und der Cornelia Salonina, 
Enkel des Kaisers Licinius Valerianus (253—260, 


L Nr. 173), jüngerer Bruder des P. Licinius Cor¬ 
nelius Valerianus (L. Nr. 471 

Literatur. Dessau Prosop. imp. Rom. li 
272 123. Im übrigen gelten die unter L. Nr. 47 
gegebenen Literaturnachweise, ebenso die dort 
gegebene einleitende Bemerkung über die Schwierig¬ 
keiten der Unterscheidung der beiden Söhne des 
Gallienns anch für diesen Artikel. 

Name. Der volle Name P. Licinius Gomelins 
Saloninus Valerianus erscheint Pap. Oxyr. 1273,44; 10 
anf den alexandrinischen Münzen (Legende in den 
J e c /70 AI EOF CA OVAAEPIANOC K 
C€B in den Jahren f, q HO AI EOF GA VA- 
AEPIANOC E CEB); CIL Xn 57; mit Aus¬ 
lassung des Pränomens P. anf zahlreichen Münzen 
der Münzstätte Rom, z. B. Cohen V^ 522ff. 


der Anfang 258 durch den Tod des älteren Bruders 
erfolgte Wechsel in der Caesarwürde ebenso wie im 
Pap. Straßb. I 6 (Knbitschek 107) ignoriert 
sein; so ist auch im Cod. Instinianns immer nur 
von einem Caesar Vakriamts die Rede: als Fofe- 
rianus n<Mismmus Caesar erscheint der Prinz in 
dem Protokoll über das Verfahren gegen Cyprian 
vom 13. Sept. 258 (ed. Hartei p. CXUI), also nach 
dem Tode des älteren Bruders. Es ist aber mög¬ 
lich, daß das Kognomen Saloninus für den jüngeren 
Prinzen nicht obligatorisch oder nicht allgemein 
bekannt war, und daß in manchen Urkunden, anf 
denen es fehlt nnd die wir daher dem älteren 
Bruder znweisen, vielmehr der jüngere gemeint 
ist (Dessau Prosop. 11 S. 274). —_ Das Kog¬ 
nomen Saloninus führt der Prinz nach seiner Mutter 


nr 44 48. 49. 60. 63. 73, ferner CIL UI 184 = Cornelia Salonina; über die Herkunft der übrigen 
IS 540 - mit Auslassung des Gentilicium Licinins Namen — die er mit seinem Bruder gememsam 
(also P. Cornelius Saloninus Valerianns) Pap. Ryl. hat — s. L Nr. 47. , j m j • 

110 23 (ergänzt). Mion net Suppl. V 476,20 Titel. Salonmns wurde nach dem Tode seines 
1178 (Pergaäns). Cohen V2 519, 21. CIL XI826 Bruders (Anfang 258) an dessen Stelle zum C^sar 

= IS 539 XI 5380 = IS 559; mit Auslassung des ernannt; Epit. de Caes. 32, 2 [Valenanns] füium 

Gentilicium Cornelius (also P. Licinius Saloninus suum GaUienmt Äugustum fecit Gaüimi^ ßmm, 

Vderianus) Mionnet UI 126, 470 (Ephesos). Comdmm Vakrmnurn,(^reni 33,1 GaUten^ 

Brit Mns. Pamphyl. S. 139 nr. 99. S. 292 nr. 99 A guidem in loco Comdit ßnmi S^rnnum, alk-^ 

(Perirat CIL IX 2952; mit Weglassung des Prä- rum ßium, subrogamt. Vgl. CIL IH 8473 — 18 55 ( 

Mm^^’und des Gentilicium Licinius (also Cor- divo Caesari P. Cmrelto Lmnio Valermno, wpoti 

nelins Saloninus Valerianus) z. B. Mionnet nsyi., filio asw., fratrz P. Conidt Ltani SaJomm 


Sunnl VI 212 894 (Ephesos). CIL lU 6957 nobaissimiCaes. Aug. am. Den Titel Caesar oder 
(griech) 12 215 (GorMius] Saloninus [Vederija- 30 ruMisämus Caesar (dazu pnnceps erhält 

,f«s itmior, vgl. 6956); mit Weglassung des Prä- der Prinz auf Münzen, Inschriften (nicht lU 12 215; 

nomen und des Gentilicium Cornelius (also Lici- 6 dsogdsaiaTog Kaiaag CIL 111 6957) nnü in 

nius Saloninus Valerianus) auf griech. Münzen, Fapyri fd s^ipavsararo? Kamae Londin. 211, 4 

z. B. Brit. Mns. lonia S. 109 nr. 401. Mionnet Ryl. 110, 24. Oiyr. 1273, 44). Selten wird er 

Suppl. VI 210, 882 (Ephesos). Beschränkung imperator genannt, so auf römischen Münzen der 
des Namens anf die beiden Kogoomina Saloni- Münzstätte Lugdunum Cohen V 519, 22. 528, 
nus Valerianns z. B. anf griechischen Münzen 94 und anf griechischen pnzen, Av(toxQamg) 
ans Temenothyrae, Brit. Mns. Phrygia 417, 39, Eßlaaß SalforZvog (^al*e.avrfs ans Temeno- 
auf römischen Münzen nichtrömischer Münzstätten, thyrae Phrygiae Bnt. Mus 417, 39. Unkorrekt 
z B CohenVa 519ff nr. 22. 23. 40. 41. 93.40 erhält er zuweilen den Titel Am/MstMS, so auf den 


94. 95 (Voetter 93tf. 96); Weglassung des pg- 
nomen Valerianns Pap. Oiyr. 1563, 1 {EogvqXiog 
EaXoysTvog, first 0 corr. from. tu). CIL VIII8473 
= IS 557 (R Cornelius Licinius Saloninus). 

IX 3151 (P. Cornelius [Sal]on%[nm]). IX 5683 
= IS 558 {Publius lAcinius Comdius Sedonirms). 

X 7479 (P. Lwinßius Saloni]nu.s). Nur mit dem 
Kognomen Saloninus genannt ist der Prinz Aur. 
Vict. Caes. 33, 3. Zosim. I 38, 2 und in der 
Hiatoria augusta (Vita Val. VHI 5. Gail. XIX! 
2. 3. XX 3. 4. XXI 3. Tyr. trig. IH 1. 2); 
hier ist öfters daneben als gleichfalls dem 
Prinzen zukommend der Name Galli enns genannt 
(Vit. VaL Vni 5. Gail. XIX 2-4. XX 8 ). Welcher 
der beiden Prinzen bei diesen Historikern ge¬ 
meint ist, wissen wir nicht. Der einzige, der 
die beiden unterscheidet, nennt den jüngeren Salo- 
nianns (epit. de Caes. 33, 1); vgl. Polem. SUv. 
bei Mommsen Chron. min. I 521, 44 Gaüisnus 

. . . cum Sedonino (hsl. Variante Salonto) et Licinio ' 
fiUis oedsi. Selten scheint das Kognomen Saloninus 
ganz zu fehlen : CIL VIH 2383. wo der Prinz P. 
Licinius Comdius V[aleri]anus heißt, könnte anch 
der ältere Bruder gemeint sein; in dem Pap. Lond. 
211 vom 20. Thoth =17. September 259 ist in der 
Datierung neben den beiden Kaisern der Prinz 
Uoinltog Aixlvvog J^ogvqhog 6 iniipavs[maxog 
EaXjaag Ss[ß]a{a)i6g genannt, doch könnte hier 


genannten römischen Münzen der Münzstätte Lng- 
dnnnm Cohen 22. 94 (Inende Imp. Salon. VaU-- 
rianus Aug.) ; daß der Titel ihm nicht znkam, be¬ 
weist die Tatsache, daß er auf späteren Münzen 
derselben Münzstätte fehlt, daß er also als un¬ 
richtig mit Absicht getilgt wurde (V oetter 93f.). 
Der Titel erscheint ferner auf einigen Inschriften 
(CIL VHI 8473 = IS 557. VHI 2383 [falls diese 
Inschrift hierher gehört]; vgl. III 6957 xbv &eo- 
tpiUaxaxov Ealoaga Eogyrjhov SaXeovtroy Ovaj.e- 
oiayoy Eeßaaxov usw.; zu IH 12 215 s. Ku- 
bitschek 111). Stehend ist der Titel Zeßa- 
ax6g in den Papyri (Oiyr. 1273, 45. 1563, 2. 
Lond. 211, 5 . Ryl. HO, 24) und auf den aleian- 
drinisdien Münzen; zuweilen erscheint er auch 
anf griechischen Münzen anderer Städte, so ans 
Perga Pamphyliae, Brit. Mns. S. 139, 99.292.99 A 
(Legende: 17o. Aix.Eal.aiv. OvaXeßiaröfgJ Eeß.), 
ans Side Pamphyliae Brit. Mus. S. 163, 127 (IjC- 
) sung unsicher, s. Hill Rev. arch. 1901 I 290). 
Über diese unkorrekte Verwendung des Titels 
Eeßaaxög im griechischen Osten s. Knbitschek 
104. — Zeugnisse für eine etwaige Konsekration 
des Saloninus sind nicht vorhanden. Eradiert 
ist der Name CIL IX 5683=IS 558. XI 5380= 
IS 559; bei Saloninus wie bei seinem Bruder gilt 
diese Damnatio nur dem Sohne des Gallienns. 

Daten. 1. Papyri. Die früheste Datierung 
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nach Saloninus ist vom 24. Sept. 258 (Oxyr. 
1568, 1), in dem Pap. Straßb. I 6 (L. Nr. 47) 
reicht die ,Regiernngszeit‘ des Caesar bis minde¬ 
stens 26. März 260 (Kubitschek 107); die 
späteste Datierung mit ausdrücklicher Nennung des 
Saloninus ist vom 27. Jan. 260 (Oxyr. 1273, 42ff.). 

2. Die alexandrinischen Münzen reichen 
vom Jahre e bis (29. Aug. 257—28. Aug. 261). 
Vogt I 202. II 152ff. 

3. Im Codex lustinianus enden die Datie¬ 
rungen nach dem Caesar Valerianus (vgl. L. Nr. 
47) mit dem 29. Dez, 259 (IV 35, 8). 

4. Inschriften. Genau datiert sich nur CIL 
XI 826, wo P. Cornelius Sakminns Yakriamts no- 
büiss. Caes. neben den beiden regierenden Kai¬ 
sern genannt ist; die Zeit ist durch tith. pot. 
VII beider Kaiser festgelegt: 10. Dez. 258 bis 
9. Dez. 259, die IterationszifFer der Consulate 
(Valerianus cos. IV, Gallienus cos. III) stimmen 
dazu. Über CIL VIII 2383 s. L. Nr. 47. 

Der ältere Prinz ist Anfang 258 gestorben; 
nach seinem Tode wurde Saloninus zum Caesar 
ernannt, noch in der ersten Hälfte des J. 258 
setzt die alexandrinische Prägung für ihn ein, noch 
im gleichen Jahre wird in Ägypten nach ihm 
datiert. Die alexandrinischen Münzen reichen 
bis zum Jahr (d. i. Aug. 260—261); natürlich 
mußte die Prägung mit dem Beginn der Herrschaft 
des Macrianus und Quietus — dessen frühester 
uns bekannter Termin der 29. Sept. 260 ist, Pap. 
Oxyr. XII 1476, s, Stein Arch. f. Pap.-F. VH 
44 — aufhören; doch kann man dieses Jahr r] als 
das Todesjahr des Saloninus betrachten, da sonst 
nach Beseitigung der Usurpatoren — die vor 
Ablauf des Jahres, also vor dem 29. Aug. 261 
erfolgte, Vogt I 204f. — die Prägung wieder 
eingesetzt hätte (Regling B 117, 1); so datiert 
auch der Pap. Straßb. I 6 nach dem Aufhören 
der Zwischenherrschaft nur nach Gallienus, und 
auch sonst haben wir keine Urkunde, die von 
dem Leben des Prinzen über 260/1 hinaus Zeugnis 
gäbe. Die Angaben Vita Gail. 19, 1 hic Gaüieni 
fdius fuit . . . ocdsus deinde non sua sed patris 
causa. Zon. XII26 ed. Dindorf III p. 150 tv 'P<i>fir] 

y£ j; avyxXrjzos pa^ovaa rijv ror Pah^vov 
(iratQeatv zör äSsXydv sxeivov nai lör viör i&avd- 
zrnaav. Polem. Silv. Chron. min. I 521, 44 Gallie- 
»u.<t , . . cum Salonim et Licinio fdiis ocdsi sind 
falsch oder doch für uns nicht deutbar. 

Die sonstige Überlieferung, von der es un- 
■sicher ist, ob sie sich auf Saloninus oder seinen 
Bruder bezieht, ist unter L. Nr. 47 behandelt. 

47) P. Licinius Comdins Valerianus, ältester 
Sohn des Kaisers Licinius Gallienus (253 — 268, 
L. Nr. 84) und der Cornelia Salonina, Enkel des 
Kaisers Licinius Valerianus (253-260, L. Nr. 173), 
Bruder des P. Licinius Cornelius Saloninus Valeria¬ 
nus (L. Nr. 46). 

Literatur. Mommsen Abh. Sächs. Ges. 
Wiss. II 245f.— Ges. Sehr. VII 6l4f. Dessau 
PIR H 273, 124. Dattari Riv. di num. XV 
19ff. G i r i Atti r. acc. delle scienze di Torino 
XXXVIII 1902/3, 1023ff. Regling Woch. f. kl. 
Philol. 1904, 610ff. (unten als Regling A zitiert); 
Wiener Num. Ztschr, N. F. I 1908, 115ff. (Reg¬ 
ling B). Holzapfel Berl. Phil. Woch. 1905, 
1405ff. V. Domaszewski Philol. LXV 347fF. 
V 0 e 11 e r Wien. Num. Ztschr. N. F. I 1908, 78ff. 
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K ub it s c hek ebd. 108ff. J.Vogt Die alexand. 
Münzen I 202f. H 151f. Ferner ist im folgenden 
das Manuskript der Arbeit von Münsterberg 
über die Namen der römischen Kaiser auf griech. 
Münzen benutzt, ebenso Preisigkes Material 
zum Kaiserindex des ägyptischen Wörterbnehes, 

Die Unterscheidung des hier zu behandelnden 
Prinzen von seinem Bruder Saloninus stieß bereits 
im Altertum auf Schwierigkeiten; sie ist durch- 
9 geführt in einem Teil der Urkunden, d. h. auf 
Münzen, Inschriften, Papyri, aber auch hier nicht 
ausnahmslos; vernachlässigt ist sie in den Re¬ 
skripten des Cod. lustinianus und fast durchweg 
bei den antiken Historikern, von denen nur der 
Verfasser der Epitome de Caesaribus die beiden 
Brüder scharf zu trennen weiß (in dem gefälsch¬ 
ten Senatsprotokoll Hist. aug. Tyr. trig XXI 8ff. 
und in dem gefälschten Brief Vit. Aurel. XI ist 
mit Valerianus offenbar der jüngere Bruder des 
0 Gallienus gemeint, L. Nr. 172). In neuerer Zeit 
herrschte bis auf Mommsen die gleiche Verwirrung, 
die sich besonders darin bemerkbar machte, daß 
man die auf die beiden Brüder zu verteilenden 
Münzen sämtlich einem und demselben Prinzen 
beilegte, den nian ■— nach dem Hauptgewährs¬ 
mann, dem Verfasser der Hist. aug. — Saloninus 
nannte. Die Aufteilung der Zeugnisse unter die 
beiden Söhne des Gallienus erfolgte durch Momm¬ 
sen a. a. 0. und im CIL und durch Dessau 
0 in der Prosopographie, weiterhin speziell für die 
alexandrinischen Münzen durch Dattari, für die 
römischen durch Regling und Voetter. Bei 
einer Einzelbehandlung der Prinzen können die 
Probleme der Unterscheidung nicht in ganzem 
Umfange aufgerollt werden; im allgemeinen maß¬ 
gebend sind die Darlegungen von Kubitschek 
(wo aber die nach Saloninus datierten Papyri 
noch nicht herangezogen sind). Das Hauptkriterinm 
haben Regling A 614, 12 und Kubitschek 114 
0 dahin festgelegt, daß für gewöhnlich die Urkunden, 
in denen die Namensform das Kognomen Saloninus 
enthält, auf den jüngeren, die, in denen es fehlt, 
auf den älteren Bruder bezogen werden können. 

Name. Die am meisten vorkommenden Namen 
des älteren Prinzen sind P. Licinius Cornelius 
(oder Cornelius Licinius) Valerianus; oft erscheint 
der Name in dieser vollen Form, z. B. anf Papyri: 
CPR 176, 3. Oxyr. 1277,19. 1717, 14 n. ö.; auf 
den alexandrinischen Münzen — Legende 77 AIK 
0 KOP OYAAEPIAKOC KAIC CEB — und auf 
andern griechischen Stadtmünzen (die einzelnen 
Namen in verschiedenen Abkürzungen), z. B. 
M i 0 n n e t III 571f. nr. 170f. (Colybrassns Ciliciae), 
Brit. Mus. lonia 109 nr. 400 (Ephesos); anf römi¬ 
schen Münzen, z. B. Cohen V2 520ff. nr. 30. 
.50. 55. 58. 59. 77ff.; auf Inschriften, z. B. CIL 
III 4646. 4647. 4652. 7971. VIII 2382. X 4558. 
XI 3578. 5958. 6326. Vielfach wird der Name ver¬ 
kürzt. z. B. P. Licinius Valerianus Mionnet III 
0 256 nr. 1451 (griechische Münze ans Smjrna); 
Cohen VS 52üff. nr. 29. 45. 46. CIL III 180. X 
335; P. Cornelius Valerianus z. B. CIL III 12215; 
Cornelius Valerianus Pap. Straßb. I 6, 16. Oxyr. 
XIV 1649,4. Mionnet m 125, 469; Suppl. 
VI 210, 883ff. (Ephesos). Epit. de Caes. 32, 2; 
Cornelius Epit. de Caes. 33, 1. Hänög wird der 
Prinz nur mit dem für ihn bezeichnenden Ko¬ 
gnomen Valerianus benannt, so in den Reskripten 


des Cod. lustinianus; ferner z. B. Cohen V2 miy wissen wir nicht, 

S19ff nr 25ff 60. 91 und auf den Konsekrations- Iitel impmtov gegeben, CIL III 180. 4646. 464/. 

T«flT 4 zen fs Mionnet II 464, 293 (Nicaea 4652 nnd auf der oben genannten Münze mit ver- 
ßSael CIL III 875 = IS 4345. Walrpr«- derbter Legende Cohen VS 529, 101; vgl. 
v6- ^OC is 8870 (dazu Kubitschek 105); Mommsen St.-R. II 23 1164 Anm. 5. Den 

mit dem Namen seines Großvaters, des Kaisers Augusfustitel hat er ofaziell wahrscheinlich nicht 

Valerianus zusammengefaßt ist der Name des geführt, er erscheint ganz vereinzelt: CIL VIll 

Prinzen in dem Plural OvaXe^tavoi Pap. Lips. 2882 (und 2383, falls diese Inschrift ihn 

83 1 (vom23.Aug 257. K nbitschek 106,4), nnd nicht seinen Brnder, s. Mo mm s en zn VIII 

w^rend sonst dieser Plural die beiden regierenden 10 2383 und Ind. p. 1051. K ub i t sch ek S. 112). 

Kaiser Valerianus und Gallienus bezeichnet (s. L. III 7608, ferner auf der griechischen Inschnft aus 

Nr 84) Selten erhält der Prinz das gentilicinm Oinoanda in Lykien IS 88(0 (Text s. n.), auf den 

Effnatins- er heißt nöjzhofe Aixhyios] Eyya- alexandrinischen Münzen und anderen griechischen 

MmA Ö>)aXsgi]ay6s IG VII 3105, [P.] Come- Stadtmünzen, z. B. Colybrassns M i o n ne t III 

lins EgnatiüS Valerian[ns] IS 538; P. L. Inc- S. 571 f., 170f. Side Mionne^t III 488, 245; m 

natins Cornelius Valerianus CIL III 7608; vgl. den Papyri (z. B. Oxyr 12((, 21 Lips 3 I I. 

auch die Münze aus Samos Mionnet Suppl. VI H 18) ; der unkorrekte Gebrauch des Titels im 

433 308 (nach Vaillant) mit’lyf^vduog) IIo. Ätxi. griechischen Osten wird von Kubitschek 104 

Ovahomydg. — Das Pränomen P. und das Genti- aut einen leisen Bedeutungsnnterschied zwischen 
licium Licinins führt er nach Vater und Groß- 20 Augnstus und Seßaazos znrückgeführt. 

Vater das Gentilicinm Cornelius nach seiner Mutter Nach dem Tode wurde der Prinz kousekriert 

Cornelia Salonina, das Gentilicinm Egnatins nach (zahlreiche Münzen mit Divo Valeriano Caes u. ä,. 

seiner Großmutter Egnatia Mariniana, der Gat- z. B. Cohen V^ 516ff, 21i.; Inschriften CIL III 

tin des Kaisers Licinins Valerianus, das Kognomen 6957 mit Kubitscheks Ergänzung S. 112. 

Valerianus nach dem Großvater. Nicht unmöglich VIII 8473 = IS 557. IX 5682 = IS 556, wo der 

ist es daß der Prinz anch das Kognomen seines Name erodiert ist, eine Daninatio, die den Verstor- 

Vaters Gallienns führte; Mionnet Suppl. II heuen nur als Sohn des Kaisers Gallienus tral). 

443 1421f (nur eine Münze, Regling A 612) Daten. 1. Papyri. Die vielleicht früheste 
77o ' //(«IV Kogytiho; EaXhzjyog Kaia. (Perinth); Urkunde, auf der der Name des Prinzen zur Da- 

Co’h’en V^ S. 530 divo Caes. Gallieno (die 30 tierung verwand! wird, Pap. Oxyr. 1277, 15 vom 
Münze bei Eck hei VII 436 mit divo Caes. 9.8 (255?), verliert ihren Wert dadurch, daß die 

Q Gallieno istfalsch,ReglingA613);CohenV2 Jahresbezeichnung ß — das zweite ägyptische 

529 101 (Antiochia Pisidiae) mit verderbter Schrift Jahr des Valerianus nnd des Gallienus läntt vom 

(wiedergegehen Regling B 118, 2). Wo bei den 29, August 254-28. August 255 — nicht sicher 

Schriftstellern das Kognomen Gallienns erscheint ist (the figure of the year has been corrected, 

(Zon Xn 24 ed. Dindorf 3 p. 143f., hier auch bnt whether from « to ß or froin J to e is 

ydog'raXiijvog. Hist. ang. Val. VIH 5. Gail. XIX not quite certain); die frühe Daiierang würde 

2ff. XX 3), wissen wir nie, ob nicht der jüngere auch im Widerspruch zn den anderen Zengnissen 

Prinz gemeint ist, in der Hist. aug. wird das stehen. Der Papyros CPR 176 (29. Juni, Jahr 

Koomomen zudem als angezweifelt hingestellt; die 40 ß) ist eine spätere antike Abschrift, und es wäre 
in der Hist. aug. Gail. XIX 4 als Zeugnis iur möglich, daß der Abschreiber in der Benennung des 

den Namen angeführte Inschrift (fmt cknique 3. ß nach dem Prinzen vom Original abgewichen 

hactenus statua in pede montis Bomuki, hi,c est ist (Kuhitschek 106). Der früheste PajgTos 

fitvte sacram viani, inier teniplum Eausttruxe ac mit sicherer Datierung nach dem Prinzen ist BGL 

Vestamadaremn Fabianum,quaehaberct inscriptuiii 945 ans dem <Paöjq^i (Sept./Okt) 256. Im Pap. 

.Gallieno imiicni', ,Saloniwy additum) kann als Straßb. I 6, einem fortlaufenden Quittiingsbogen. 

sicher gefälscht betrachtet werden. Irrtümlich von dessen Datiorweise von Kubitschek 106f. klar- 

seinem Bruder auf ihn übertragen ist das Kognomen gelegt ist, stammt die letzte Datierung ohne dea 

Saloninus CIL in 6957/‘irdv}d«o9;fXf(jraTo»-Ä'a/öao« Caesar Valerianus vom 28. 6. 256 {'EjieIip d de^ 

[dröv, erg. Kubitschek 112] EaXox-etvoy Ovah-oOJ. y Z. 13), die erste mit ihm vom 26. 11. 256 
otavov ZeßaoTov usw. ivgl. Eamsay Kev. des {[iOvg /. des J. 6, L. 17); danach wäre die Er- 

Jtudefa anc. II 1889. 33;. Unbrauchbar ist die nennung des Prinzen zum Caesar in der Zeit vom 

Notiz des Polemius Silvius Chron. min. 1 521, 44 28. Juni bis zum 26. Xov. 256 ira Fayüm be- 

(rallimm .., Gum Salonino ei JAcinijoiiUko(^^r. kanut geworden. Die letzten Datierungen sind 

Titel. Der Prinz Valerianus war Caesar; vom .1. e (Aug. 257/2581, Pap. Oxyr. 1649, .* 

hie (näml. der Kaiser Valerianus) filuim stnun (Choiak = Nov/Dez. 257). 1/17,^10 (15. F^r.?;. 

(iatUenum Angusfum fecit Galhenique filixoUj Arch. f. Pap.-Forsch. JV 116 II /. lo (9. Fehl.). 

Conielium Valerianum, Cuesarem epit. de Caes. -Am 24. September 258 wird bereits nach deni 

•32, 2; er erhält den Titel öie-sar, oft nobitissimus jüngeren Brnder. dem Nachfolger des älteren in 

Caesar (i&iu princeps iuventutisy auf den meisten 60 der Caesarwürde, datiert (Oxyr. XII 1563, 1). 
Inschriften (nicht HI 12215; 6a[i(x>xazog xai] Der oben genannte Straßb. Pap. 1 6 gibt für das 

detozazfog Katoao] IG VU 3105), Münzen, in Pa- Todesdatum des älteren Prinzen nichts ans, da der 

pyri {ixapavlozazog Kaloag z. B. Oxyr. 1277, 20. Aussteller des Qnittnngsbogens nur einen Prinzen 

Arch. f. Pap.-Forsch IV 116 H 7; isgoorazog Kaloag kennt und das Einrücken des Jüngeren nach dem 

z. B, BGU 94.5, 5. Lips. 3 I 1. II 18). Welchen Tode des Älteren ignoriert (Kubitschek 107). 

von beiden Brüdern Aur. Victor Caes. 33,3 meint 2, Münzen. Die alexandrinischen Münzen 

([Gallienus] rem Jlomäjiam quasi naufragio dedif reichen vom J. y bis znm J. f (29. Au^ 255—28. 

cum Saloxiino fiHo, eni hovorex)i Caesnris routule- Aug. 258), Vogt I 202; das viel häufigere Vor- 
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kommen von «-Münzen des älteren Prinzen gegen- N oe/xß giw [r], iv ^ kxofiio'&rj 

über denen des jüngeren, der im J. « im Münz- [ejtxojv ießa xov xvqIov ^fiwv Oiiq^XtQta- 

recht seinem Bruder nach dessen Tode nachfolgte, vov veov 2eßaatov. Vgl. Mommsen St.-R. 

zeigt, daß die Prägung auf den älteren Brnder TP 2. X 1. Die Inschrift ist kurz nach einem 

erst in der zweiten Hälfte des J. e, also Anfang 258, 9. November gesetzt, an dem das Bild des Prin- 

eingestellt wurde (Regling B 118, 1). Die zen aufgestellt worden war; das Jahr ist nicht 

Prüfung der römischen Münzen, die auf den leben- genannt; möglicherweise erfolgte die Aufstellung 

den und nach seinem Tode auf den konsekrierten aus Anlaß der EJmennung des Prinzen zum Cae- 

Prinzen geprägt wurden, scheint gleichfalls zu er- sar und fiele also in dasselbe Jahr wie diese (s. 

geben, daß man im dritten Jahre der Regierung 10 die Berechnung bei Kubitschck 105, 1). 
des Valerianus und Gallienus mit der Prägung Demnach ist der früheste sichere Datum, an 
begann und daß der Prinz im fünften Jahre ge- dem der Prinz Caesar war, der 18. Mai 256 (cod. 
storben ist (Voetter 87ff.). lustin. IX 9, 16); im ägyptischen Binnenlande 

3. Die Reskripte des Codex lustinia- wurde die Ernennung zwischen dem 28. Juni 256 

n n s nennen den PrinzenValerianus zum erstenmal (Pap. Straßb. I 6, 13; s. o.) und dem Herbst 

zum 17. 11.(255 9) (11 4, 11); das Jahr ist aber desselben Jahres (BGU 945. Straßb. I 6, 17) 

nicht sicher, da die Datierung Valeriano et GaMe- bekannt. Dazu paßt, daß die alexandrinischen 

noÄA. utrisque llconss. nnmöglich ist, die beiden Münzen mit Ly beginnen (Aug. 255/6). Die In- 

Kaiser sind nie zu gleicher Zeit zum zweitenmal schritten sind wegen der Unsicherheit ihrer Daten 

Consul gewesen; Kaiser Valerianus war cos. II254, 20 nicht brauchbar, doch enthalten sie jedenfalls 
ni 255, GalUenus war cos. 254, cos. II 255. keinen Widerspruch. Wir dürfen also annehmen, 

Die erste sichere Datierung ist vom 18. Mai 256 daß die Ernennung des Prinzen Valerianus zum 

(IX 9, 16); von da an wird der Prinz neben den Caesar im Laufe des ägyptischen Jahres y, und 

Kaisern willkürlich teils genannt, teils fortgelassen; zwar vor dem 18. Mai 256, erfolgte. 

von seinem Tod und der Nachfolge seines Bruders Gestorben ist der Caesar nach Ausweis der 
/ird auch kier keine Notiz genommen; der Name alexandrinischen Münzen (und der Papyri) im 

des Caesar Valerianns erscheint zum letzten Male Laufe des ägyptischen Jahres « (Aug. 257/258). 

zum 29. Dez. 259 (IV 35, 8). und zwar erst in der ersten Hälfte des J. 258 

4. Die Inschriften bieten keine einzige (Regling B 118, 1, s. o.). Am 24. Sept. 258 

sichere Datierung, a) CIL X 8028. Zur Datie- 30 wird auch im ägyptischen Binnenlande bereits 

rung dienen die Consnlate der Kaiser Valerianus nach Saloninus datiert (Pap. Oxyr. 1563, 1). 

und Gallienus, beide erhalten die Iterationsziffer Soweit die urkundliche Überlieferung; die an- 
111, was unmöglich ist; Kaiser Valerianus war tiken Historiker außer Epit. de Caes. 32, 2. 33, 1 

cos. III 255, cos. IV 257, Gallienus cos. U 255, cos. unterscheiden die beiden Prinzen nicht, und es 

in 257; die Inschrift wird also in die Zeit von ist bisher nicht möglich, die über den Kaisersohn 

255 - 257 fallen. , vorliegenden Berichte mit Sicherheit auf den einen 

b) CIL VIII 2382f. Diese beiden Inschriften oder den andern Caesar zu beziehen. Der Ver¬ 
ven Statnenbasen aus Thamugadi, deren eine fasser der Hlstoria augusta spricht von Saloni- 

dem P. Cornelius lAeinius Valerianus nobilissimus nus, der auch den Namen GaUienus führe (Hist. 

Caes. Aug., die andere dem P. Licinius Cornelius 40 aug. Val. VIII 5. Gail. XIX 2—4. XX 3), oder 
V[aleri]anus rwbüissimus Caesar Aug. gesetzt nennt ihn kurzweg Saloninus (Hist. aug. Gail. XX 

ist — ob beide den älteren Prinzen meinen oder 4. Tyr. trig. III 1. 2, vgl. Gail. XXI 3); Zona- 

2383 dem jüngeren gesetzt ist, ist zweifelhaft—, ras nennt ihn Gallienus: ncüSa Igwv 6 avroxga- 

lassen sich in die gleiche Zeit setzen wie zwei xcog ovtos (d. i. Gallienus) Sfubw/xov, 6e^t6v re 

andere von der gleichen Stelle auf den Kaiser xai evxgdacaxov, Sv xai tgi ßaaileias «lg« dmdo- 

Valerianus (VIII 2380, trib. pot. IVcos. 111) und xov . . . XII 24, ed. Dindorf III p. 143f.; weiter¬ 
den Kaiser Gallienus (Vlfl 2381, trib. pot. 111, hin wird er vcos FaXigycs genannt. Zosimos I 

die Konsulatsziffer ist zerstört; Knbitschek 38,2 Spricht von LaXwvlvos. Anr. Victor kennt 

112); die Zahlen stimmen nicht, da Gallienus ebenfalls nur einen Saloninus (Caes. 33,3). 
wahrscheinlich zugleich mit seinem Vater die 50 Belanglos ist, was Hist. Aug. Gail. XIX 1 
Herrschaft angetreten hat, ihm also die gleiche einleitend von dem Prinzen erzählt wird (de quo 

Iterationsziffer der trib. pcd. znkommt wie diesem; quidem prope nihil est dignum, quod in litteras 

die Zahlen des Vaters weisen auf das J. 256 (ge- mittatur, nisi quod nobüiter natus, educatus regic. 

nauer 10. Dez. 255— -9. Dez. 256). occisus deinde non sua sed patris causa) ; es sind 

c) IS 538. Valerianns pater hat trib. pot. V fast dieselben Phrasen, wie sie für den jünge- 

und ist cos. 111, Gallienus trib. pot. IV cos. 111. ren Bruder des Gallienus gebraucht werden 

Auch hier sind die Zahlen verwirrt, gemeint ist (Hist. Aug. Val VIII 2). Albern ist die Anek- 
vieUeicht 257 (Valerianns trib. pot. V cos. IV, dote vit. Gail. XX 3. 4. Die einzigen positiven 

Gallienus trib. pot. V cos. 111). Angaben betreffen die Veranlassung zu seinem 

d) IS 8870 aus Oinoanda in Lykien. Ovale- 60 Tode: Gallienus beauftragte bei seinem Weggang 

gtov StaxelXuyy Ketaxov, xov xgdxiaxov avpjuaxov vom Rhein (s. L. Nr. 84) den General Postumus mit 

Tcü»’ Seßaaxärv xgaatdaixov ßt^ilaxubvcov, Tegpga- dem Schutz der Rheingrenze ; die offizielle Stell- 

aeüyv xwv xgog OivodvSot; ^ ßovXij xai 6 Sijfio; Vertretung des Kaisers über,,,..im der junge Prinz, 

xai ^ yegovata xov evegyexgv, ngovogaapevov ri/? der in Köln residierte und dem ein persönlicher Be- 

tlgrfvri; xaxa fidlaaaav xai xazä yrjv, entSripg- rater in der Person eines Silvanus (’AXßavög heißt 

aavxa xfj Xafoigq ^/möv xöXtt pexa ndags eve.o- er bei Zonaras) beigegeben wurde; Postumus be- 

aplas fjpegcbv iß', dyaydvta ii xai ivnigiov nützte die Gelegenheit, um den Prinzen und Sil- 

(piXoxet.ua>; iv x(ö Xovaoiglqt xfj ngo e' eiä. vanus zu töten und das gallische Sonderreich zu 
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gründen (Epit. de Caes. 32, 3. Vit. Gail. XIX 1. 
Tvr trig. in 1—4. Zon. XII 24, ed. Dindorf 
ä 'p. 143f. Zos. I 38, 2 ; vgl. vit. Aurel. ^I 2, 
wo irrtümlich Gallienus als der dem Postumus 
anvertraute Kaisersohn bezeichnet wird). Der 
Prinz Valerianus ist Anfang 258 gestorben, sem 
jüngerer Bruder Saloninus wahrscheinlich Ende 
260 oder Anfang 261; wer von beiden der von Po¬ 
stumus Getötete ist, wissen wir nicht. Für Vale- 
rianus spricht die Zeitangabe Tyr. trig. IX 1, K 
wonach Gallienus im J. 258 den Rhein verheß ; 
der Wortlaut in der Epit. de Caes. scheint eben¬ 
falls dafür zu sprechen, obwohl der Verfasser 
— dem man hier gern größere Autorität geben 
möchte, da er als der einzige die beiden Brüder 
unterscheidet — nicht mit klaren Worten sagt, 
daß der von Postumus getötete Sohn der ältere, 
von ihm Cornelius genannte sei; allerdings scheint 
er das gemeint zu haben (32, 2; Hic — d. i. 
der Kaiser Valerianns — filium suum GaUienimi 2( 
Augustum fecit GaUienigue filium, Comelium 
Vcäerianum, Caesarem. 3 Bis imperantibus Begil- 
lianus in Moesia, Cassius Latienus Postumus in 
GaUia GcHieni füio interfecto imperatores ef- 
feeii sunt-, 33, 1 GaUienus quidem in loco Cor- 
ndii ßii siii Salonianum, alteruni filium, subiy- 
gavit). Daß in Lngdnnum auf den Tod des Prin¬ 
zen Valerianus Konsekrationsmünzen geprägt wur¬ 
den, spricht nicht unbedingt dagegen, daß er von 
Postumus getötet wurde, da Lugdunum auch nach g 
dem Fall von Köln zunächst noch in der Hand 
des Gallienus bleiben konnte (so Regling B 115, 

4 gegen Voetter 80. Kubitschek 109). Daß 
der ermordete Caesar in der Historia augusta 
und bei Zosimos Saloninus heißt, ist belanglos, da 
diese Autoren die beiden Brüder nicht trennen. 
In scharfem Widerspruch zu der Ansetzung die¬ 
ser Ereignisse auf das J. 258. das Todesjahr des 
älteren Caesar, steht allein die Chronologie des 
Postumus, die hier nicht behandelt werden kann ^ 
(Regling B 119; im allgemeinen vgl. die Dm- 
stellnng der Feldzüge des Kaisers Gallienus im 
Art. L. Nr. 84). JWickert.] 

48) C. Licinius Cornutus Gabinianus wird 
auf einem Siegel genannt, das im Museum von 
Catania aufbewahrt wird (CIL X 8059, 230), 
Wahrscheinlich derselbe ist der Senator Licinius 
Cornutus, von dem wir durch die Grabschrift des 
Malviot ’Exiyovo; hnaxäxgs Aixiviov Kogvovxov 
avvxXgxtxov (Not. d. scavi 1899, 136 n. 126) g 
Kenntnis haben. Aus der Fundstelle derselben 
(an der Via Salaria) kann man wohl den Schluß 
ziehen, daß L. mit den Licinii Crassi Frugi, die 
dort ihre und ihrer familia Grabstättehatten (s. 
Nr. 73), irgendwie in Beziehung stand. [Groag.] 

4») Licinius Cossus. Zu Köoaog Aixiwio; im 
J. -356 = ^8 bei Pint. Garn. 4, 6 s. P. Licinius 
Calvus Esquilinus Nr. 43. 

601f.) läcinii Crassi sind der bedeutendste 
Zweig des licinischen Geschlechts, der seit dem ( 
hannibalischen Kriege in Blüte stand. Ihre Vor¬ 
namen beschränken sich auf vier, C. L. M. P., so- 
daß dies die höchste Zahl von Söhnen in den älte¬ 
sten Familien gewesen sein muß. Deswegen lassen 
sich auch die bekanntenAngehörigen dieses Zwei¬ 
ges fast ausnahmslos-<in genealogischen Zusam¬ 
menhang miteinander bringen. Es muß jedoch 
dabei mit einer falschen Vorstellung aufgeräumt 
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werden, die ebenso allgemein verbreitet wie fest¬ 
gewurzelt erscheint und auch die sonst gründ- 
liohen Untersuchungen Groebes überdieGenea- 
logie der Crassi (bei Drumann G. R.^ IV 60fi. 
602ff.) zu ihrem Schaden, beeinflußt hat, nämlich 
die Ansicht von der Führung des zweiten Bei¬ 
namens Dives durch die überwiegende Mehrzahl 
der Crassi. Dieser Beiname ist lediglich dem Be¬ 
gründer des Ansehens der Crassi, dem P. Cras- 
t sus Nr. 69, der im J. 542 = 212 durch seinen 
Reichtum die Wahl zum Oborpontifex als dritter 
Plebeier und in ungewöhnlich jungen Jahren er¬ 
reichte, und seinen direkten Nachkommen beige¬ 
legt worden, insbesondere seinem Adoptivenkel, 
der dieselbe Wurde bekleidete, dem P. Crassus 
Mucianus Nr. 72. Unter dem Eindruck des 
sprichwörtlich gewordenen Reichtums des Trium- 
virs M. Crassus Nr. 6R (Zusammenstellung mit 
Kroisos z. B. Tertull. apol. 11. Laetant. inst. div. 

) VI 13, 11) hat sich jene falsche Vorstellung ge¬ 
bildet und festgesetzt, daß dieser und fol^ch 
auch seine Vorfahren ebenfalls zu dem Hause der 
Divites gehört hätten. Tatsächlich ist für den 
als den reichsten Römer bekannten Triumvir 
(vgl. Drumann a. 0.123) der Beiname Dives 
nirgends bezeugt, und das Schweigen Plutarchs 
im Leben des Crassus spricht geradezu dagegen. 
Ein Vers aus Varros sat. Menipp. (36—38 Büch, 
aus Non. 379): Non fit thensauris, non auro 
) peetii solutum; nmi demunt animis curas ac 
religiones Persarum montes, non atria diviti’ 
Crassi kann ohne weiteres auf den Reichtum 
P. Crassi illius veteris, wie ihn schon der Red¬ 
ner L. Crassus bei Cic. de or. III 184 im J. 663 
= 91 nennt, bezogen werden (vgl. Dec. Bmtus 
bei Cic. fam. IQ 10, 5: Non si Varronis thensau- 
ros höherem). Eine Reminiszenz daran bei einem 
späteren gelehrten Satiriker, Pers. 2, 36: spem 
macram suppliee voto nunc Lieini in eampos (vgl. 
3 den Art. L i c i n u s) nanc Crassi mittit in aedis 
(vgl. Sen. ep. 119, 9: quem voles mihi ex his, qui 
cum ürasso Lieinoque numerantur, in medium 
Heet frotrahas) wird vom Scholiasten erläutert: 
Licinius Crassus inter Romanos locupletissimus 
luit, ideo dives cognominatus. huius ergo divitias 
optat puero; doch selbst diese Erklärung braucht 
nicht notwendig auf einen andern Crassus zu 
gehen als auf den alten Pontifex Maximus, auf 
den sie allein vollständig zutrifft. Plin. n. h. 
0 XXXIII 133 sagt: Postea Divites cognominati, 
dunimodo notnm sit eum qui primum hoc cog- 
nomen acceperit decoxisse creiRtoribus suis, ex 
eadem gente M. Crassus negabat loeupletem esse 
nisi qui reditu annuo legionem tueri posset .... 
Quiritium post Sullam ditissimus. Hier ist die 
Angabe über den ersten Träger des Beinamens 
Dives ein Versehen, ebenso wie nach der bisheri¬ 
gen Auffassung die entsprechende des ^hol. 
Pers.; aber beachtenswert ist, daß nicht einmal 
0 hier, wo es so naheläge, der Triumvir etwa als 
eiusdem eognominis bezeichnet wird. Es ist be¬ 
kannt, daß er sein Vermögen durchaus selbst er¬ 
worben hat und ähnlich wie sein Geschlechts¬ 
und Zeitgenosse L. Lueullus Nr. 104 (vgl. Varro 
bei Plin. n. h. XTV 96) in sehr bescheidenen, mit 
dem späteren Reichtum stark kontrastierenden 
Verhältnissen aufgewachsen ist (Pint. Crass. 1, 
1); so wenig wie den Reichtum selbst, hat er den 
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Beinamen des Reichen bereits ererbt. Gerade 
der einzige Beleg, den Geizer (s. Nr. 68) für 
die Benennui^ anJührt, Cic. ad Att. II 18, 2, 
stellt sie in Parallele mit der des Pompeins als 
des Großen, betrachtet sie also viel eher als indi¬ 
viduell und neu erworben wie als ein von den 
Vorfahren überkommenes Oognomen. Erst die 
Neueren haben dann ciceronische Zeugnisse über 
Crassi Divites ohne Not auf unmittelbare Vor¬ 
fahren des Triumvirs bezogen und daraufhin 
deren genealogische Verbindung mit den wirk¬ 
lichen Angehörigen dieses Zweiges hergestellt; 
G 10 e b e hat deshalb einen wesentlich anderen 
Stammbaum als Drumann entworfen (a. 0. 
612f. gegenüber 60f.). Der hier gegebene weicht 
davon ab, weil er jene Vorstellung anfgegeben 
hat, und darf den Vorzug größerer Einfa^heit 
und Vollständigkeit beanspruchen. Er zei^ in 
den anderthalb Jahrhunderten vom hanniMi- 
schen Kriege bis zum caesarischen Bürgerkriege 
sechs Generationen. In der zweiten Generation 
ist ohne festen Platz der nur einmal im J. 575 = 
179 erwähnte M. Crassus Nr. 55 a, vermutlich ein 
dritter Bruder der Consuln P. von 578 = 176 
und C. von 586 = 168. In der letzten Genera- 


Crassorum ae nominia favor manebat (Tac. hist. 
II 72), ohne daß sich ermitteln ließe, von wem 
diese Beziehungen begründet worden sind. 

[Münzer.] 

Die Licinii Crassi gewannen zur Zeit der 
Begründung des Prinzipates höhen militärischen 
Ruhm durch die Balkansiege des Consuls des 
J. 724 (Nr. 56). Mit dessen Sohn, dem Consul 
des J. 740 (Nr. 57), scheint jedoch — voraus¬ 
gesetzt, daß die schwierigen genealogischen Fra¬ 
gen hier (s. Nr. 73) richtig beantwortet sind — 
das Geschlecht im Mannesstamm erloschen und 
nur durch Adoption aus dem Hause der CaJpurnii 
Pisones (Frugi) fortgepflanzt worden zu sein. 
Aber auch diese Licinii Crassi Frugi (die zweifel¬ 
los bereits dem Patriziat angehörten, vgl. H e i - 
t e r De patr. gent. 46f.) fühlten sich als Nach¬ 
kommen der alten Crassi (vgl. z. B. Dio LXVIII 
3, 2) und verbanden mit diesem historischen Adel 
) den der Pisonen und (durch Eheschließungen) die 
NobUität der Pompeier, Scribonier, Sulpider und 
anderer großer Geschlechter (M o m m s e n Ges. 
Sehr. Vlll 250; vgl. die hier Wgegebene Stamm¬ 
tafel). Doch die PüUe und der Glanz ihrer Ahnen¬ 
bilder wurde ihnen zum Verderben. Hatte schon 


tion entbehren eines solchen Platzes P. Crassus 
lunianus, obgleich der Vorname P. für seinen 
Adoptivvater gesichert ist (Nr. 75), und Crassus 
Damasippus; man muß und man darf damit rech¬ 
nen, daß von jenem M. Crassus oder von einem t 
einzelnen unbekannt gebliebenen jüngeren Sohne 
eines andern Vertreters seiner Generation eine 
Seitenlinie abstammte, die ein meistens unbeach¬ 
tetes Dasein führte. Aber die geschichtlich her¬ 
vorgetretenen Glieder des Hauses haben gewiß 
alle miteinander ziemlich nahe zusammenge- 
hangen. So bezeichnet z. B. Cic. de or. III 10 
den Vater des Triumvirs, P. Crassus Nr. 61, als 
propinquus des Redners L. Crassus; bei Dru¬ 
mann und G r o e b e, die jenen zu den Divites ■ 
zählen, ist eine Verwandtschaft zwischen beiden 
gar nicht mehr zu erkennen; in dem hier gegebe¬ 
nen Stammbaum erscheinen sie als Nachkommen 
desselben Drgroßvaters, und die Heirat zwischen 
P. Crassus, dem Enkel des einen, und Cornelia, 
der Urenkelin der andern, erscheint als eine der 
so häuflgen Erneuerungen alter Familienbande. 
Auch P. Crassus Mucianns Nr. 72 heißt bei 
Cic. ebd. I 170 propinquus des Redners, und 
seine Zugehörigkeit zu den Divites ist allerdings 
außer Zweifel; aber sogar hier ist der genea¬ 
logische Zusammenhang der beiden Männer, die 
zudem zwei verschiedenen Generationen ange¬ 
hörten, noch erkennbar, und ferner sind sie noch 
in anderer Weise vefrwandt gewesen: Crassus 
Mucianns war von Geburt ein Mudus Scaevola und 
rechter Vater des Augurs Scaevola, dessen Toch¬ 
ter Mucia der Redner L. Crassus zur Frau hatte. 
Die Behauptung des Triumvirs, kein Crassus 
sei über sechzig Jahre alt geworden (Plut. Cic. 
25, 3), beruht gewiß auf guter Kenntnis der Ge- 
scMchte seiner Vorfahren. Bei ihm selbst wie¬ 
derholte sich merkwürdigerweise das Geschick 
seines Vaters, ein gewaltsames Ende seines einen 
Sohnes als unmittelbares Vorspiel des eigenen. In 
der ersten Kaiserzeit^ gehörten die Crassi zum 
höchsten Adel. Noch in neronischer Zeit heißt es 
von Histrien; illic elientelae et agri velertim 


Augustus gegen seinen Koliken im Consulat, 
den Enkel des Triumvim, nicht unbegründetes 
Mißtrauen gehegt (s. Nr. 56), so war dies bei 
seinen Nachfolgern in noch höherem Maße der 
Fall, seitdem das Hans der Crassi Frugi die An¬ 
sprüche sowohl des Pompeius als des Crassus auf 
den Prinzipat in sich verkörperte (vgl. Dio LX 
5, 9. Tac. hist. I 15 [Worte Galbas]: et mihi 
egregiuni ernt Guuei Pompei et Jf. Crassi suho- 
Üm in penates meos adseiscere .... principatum, 
de quo maiores nostri armis certabant usw.). Ein 
vorübergehender Versuch, das erlauchte Geschlecht 
durch Verschwägerung mit dem Kaiserhause zu 
verbinden, beschleunigte schließlich nur seinen 
I .Sturz (s. Nr. 73 und Nr. 74). Nach dem Unter¬ 
gang der Claudier schien jedoch die Zeit der 
Crassi Frugi gekommen. Calpumius Piso Frugi 
Licinianus, der Sohn des Consuls 27 n. Chr., 
wurde von Galba — der demselben patrizischeu 
Hause wie die Gattin seines Bruders angehörte 
adoptiert und zum Caesar erhoben, aber weni« 
Tage nachher fiel er von Mörderhand (s. o. Bd. III 
S. 1399), sein Bruder folgte ihm bald im Tode 
nach fs. Nr. 77), und der letzte uns bekannte 
) Vertreter des erlauchten Hauses, C. Calpurmus 
Crassup Fnig'i Licinisnus. flpn das XollffftTühl 
seiner Nobilität, die in jener Zeit ihresgleichen 
nicht hatte (M o m m s e n S. 253), zum unbeug¬ 
samen Widersacher der Emporkömmlinge auf 
dem Kaiserthron machte, hat als Verbannter auf 
entlegener Insel durch das Schwert eines kaiser¬ 
lichen Schergen ein unrühmliches Ende gefunden 
(s. 0 . Bd. m S. 1370. Weber Unters, z. Gesch. 
Hadr. 45f.); sc^r die Grabsteine und Asehen- 
umen der Crassi Frugi in ihrenu Grabmal bei der 
Porta Salaria verfieleo der Zerstörung (s. n. 
Nr. 73). 

60) Licinius Crassus, Sohn des P. Crassus 
Nr 61, dem Alter nach zwischen seinen beiden 
Brüdern Publius Nr. 62 und Marcus Nr. 69 
stehend, mit unbekanntem Vornamen. Er war 
verheiratet (Plut. Crass. 1, If.) und fand seinen 
Tod zugleich mit dem Vater im J. 667 = 87 bei 
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der Einnahme Roms durch Cinna und Marius 
(Belege s. bei Nr. 61). 

51) C. Licinius Crassus, G. f. P. n. (Fasti 
Cap.), war Bruder des P. Crassus Nr. 60 (Liv. 
XLII 58, 12), und zwar der jüngere, so daß hier 
wie öfter von zwei Söhnen der erste nach dem 
Großvater und der zweite nach dem Vater den 
Vornamen empfing (vgl. Röm. Adelsparteien 321. 
432). Als Praetor urbanus im J. 582 = 172 (Liv. 
YT.TT 9, 8 . 10, 14. 21, 8 . 27, 5) wurde er vom 
Senat mit der Untersuchung gegen M. Popillius 
Laenas beauftragt, der als Consul im vorher¬ 
gehenden Jahre die Ligurer rechtswidrig verge¬ 
waltigt hatte; aber aus Gefälligkeit gegen die 
einflußreiche Familie des Schuldigen hintertrieb 
Crassns durch böswillige Verschleppung das 
ganze Verfahren (ebd. 21, 8 —22, 8 ; vgl. Röm. 
Adelsparteien 217. 220f.). Außerdem hatte er für 
den Krieg gegen Perseus Schifie auszurüsten 
(ebd. 27, 1. 8 Redefragment des Cato [66 Jor¬ 
dan] bei Fest. 234). Im folgenden J. 583 = 171 
folgte er seinem Bruder, der mit Unterstützung der 
Popillier Consul geworden war, als Legat nach dem 
Osten und führte in dem unglnoklidhen Trefien am 
Hügel KaUikinoe den rechto Flügel der Römer 
(Liv. XLII 58, 12). 586 = 168 wurde er Consul 
mit L. Aemilius Paullus (Fasti Cap. Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch. Liv. XLIV 17, 4. 19, 1. 
XLV 17, 2. 5. Cassiod. Sulpic. Sever. II 18, 7f.). 
Während dieser den Oberbefehl gegen Perseus 
übernahm, erhielt Crassus Italien zur Provinz 
(Liv. XIJV 17, 10. 19, 5. 21, 11). Als die Nach¬ 
richt vom Siege bei Pydna eintraf, war er noch 
in Rom und entließ daraufhin die vorher für den 
makedonischen Feldzug ausgehobenen Truppen 
(ebd. 21, 5fi. 22, 5. XLV 1, 6 . 2, 12); sEäter ging 
er nach Gallien, blieb dort auch, ohne irgend 
etwas zu unternehmen, den Winter hindurch 
(ebd. XLV 12, 9—12) und mit prorogiertem Im¬ 
perium noch im folgenden J. 587 = 167, bis er 
zum Mitglied der Zehnerkommission für die Neu¬ 
ordnung Makedoniens ernannt wurde (ebd. XLV 
17, 2. 5). Andere C. Licinii in demselben Jahre 
im Norden der Balkanhalbinsel s. Nr. 133. 

52) C. Licinius Crassus, Volkstribun 609 = 
145, führte zuerst die nachher besonders von C. 
Gracchus übernommene (ungenau Plut. C. Gracch. 
5, 4: zuerst eingefährte) Sitte ein, daß sich der 
Redner auf den Rostra dem Forum zuwendete 
und dem Comitium und der Curie den Rücken 
kehrte, also zum Volk und nicht zum Senate hin 
sprach, und stellte den Antrag, die Ergänzung 
der Ihiesterkoll^ien künftig durch Volkswahl 
anstatt durch Kooptation stattfinden zu lassen, 
welcher Vorschlag trotz seiner Volkstümlichkeit 
besonders durch den Widerspruch des Praetors 
C. Laelius Nr. 3 (o. Bd. XIIS. 405f.) zu Falle ge¬ 
bracht wurde (Cic. Lael. 96 mit vollem Namen 
und genauer doppelter Datierung. Varro r. r. 1 
2, 9; C. Licinius tr. pl. eum esset post reges 
exactos annis CCCLXV primus populum ad leges 
aecipiendas in septem iugera forensia e comitio 
eduxit, ohne Zweifel auf den ersten Punkt zu 
beziehen, doch nicht ganz einfach zu deuten; 
vgl. Colum. I 3,11: Liciniana illa septena iugera, 
quae plebi tribunus viritim diviserat mit Miß¬ 
verständnis Varros; Mommsen Röm. Forsch. 
I 192f., 28; St.-R, III 385, 1, auch Jordan 
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Topogr. d. Stadt Rom I 2, 321f., 8 . u. Bd. lA 
S. 451tf.). Ob die Münzdarstellung des P. Nerva 
Nr. 136, der einer ganz anderen Familie der Lici- 
nier angehört, sich gerade auf das nicht einmal 
zur Annahme gelangte Abstimmungsgesetz dieses 
Tribunen C. Crassus bezieht (so Mommsen 
Röm. Münzw. 545, 252, doch nicht mehr Forsch, 
u. St.-R.; aber so noch zuletzt Grueher Coins 
of the Roman rep. II 274), ist doch recht fraglich. 
Sonst scheint C. Crassus nicht vorzukommen; er 
mag der Sohn des Consuls von 586 = 168 Nr. 51 
gewesen sein. 

53) C. (Licinius) Crassus, bei Auct. de vir. 
ül. 65,4 als Triumvir agris dividundis 633 = 121 
genannt, ist durch Vermengung von P. Licinius 
Crassns Nr. 72 und C. Papirius Carbo entstan¬ 
den. 

54) L. Licinius Crassus, Sohn des C. Crassus 
Nr. 51 und Vater des Redners L. Crassus Nr. 55 
(vgl. dessen Filiation), der sich bei Cic. de or. 
III 133 auf ihn beruft. Wenn das auch Fiktion 
ist, so setzt es doch voraus, daß der Vater des 
Redners mit dessen Schwiegervater, dem um 584 
= 170 geborenen Augur Q. Scaevola durch 
Gleichheit des Alters und der geistigen Inter¬ 
essen in gewisser Verbindung gestanden habe. 

[Münzer.] 

55) L. Licinius L. f. (Nr. 54), C. n. (Nr. 51) 
Crassus (orator) cos. 95, eens. 92. 

Quellen und Literatur. Da Craseus 
neben M. Antonius (cos. o. Bd. IS. 590 Nr. 28) 
der bedeutendste Redner vor Cicero war und sich 
mehr durch diese Eigenschaft denn als Staats¬ 
mann auszeichnete (Cic. de or. HI 7), kommen 
für die Überlieferung vor allem rhetorische Schrif¬ 
ten i n Betracht. Er gab selbst nur wenige Reden 
heraus, einige vollständig, von andern eine kurze, 
skizzenhafte Zusammenfassung der Hauptpunkte 
(Cic. de or. II 8 ; Brut. 160—164; de ofi. H 63), 
und zwar veiöffentliohte er fast nur solche poli¬ 
tischen Inhalts (Cic. or. 132: sed Crassi perpauca 
sunt, nee ea iudiciorum ist nicht ganz richtig, s. 
u. S. 259f. z. B. die Cnriana). Als die besten 
Reden der Zeit (Cic. Brut. 298) wurden sie von 
allen gelesen (Brut. 159fi.) und behielten trotz 
der sich schnell entwickelnden Redekunst ihren 
Platz unter den mustergültigen Werken bis zu 
Tacitus’ Zeit (dial. 34). Den Archaisten waren sie 
aber zu gefeilt (Sen. ep. 114,13); daher finden wir 
später keine direkten Zitate mehr, wenn auch 
Crassus’ Name bis zum Ausgang des Alterturn.s 
tobend erwähnt wird (Sidon. epist. IV 3. Boe- 
thius im Komment, zu Cic. top., Cic. op. IV 
341 Or.). Gellius z. B. (N. A. VI 3, 43) führt 
Cicero als Gewährsmann an, und bei den Gram- 
matici Latini findet sich nur e i n Fragment (Prise. 
G. L. H 428, I 6 fi. H.; s. u. S. 258, 28). — Cicero 
hat ihn als den Würdigsten im Dialog de oratore 
zum Träger seiner eigenen Ansichten gemacht. 
Er vertritt in der Überzeugung, daß ein Redner 
nur durch eine allseitige Bildung die Höhe 
seiner Kunst erreichen könne, das alte ,sophi 8 ti- 
sche, wieder erneuerte BUdungsideaP (s. darüber 
V. Arnim Dio von Pnisa, Berlin 1898, 97. 104 
usw. Kroll Rh. Mus. XLVin 552fl. 575fi. nsw.). 
So sind in diesem Dialog Dichtung und Wahrheit 
nicht immer zu scheiden. Doch hat Cicero ein 
lebendige* Bild des Redners gezeichnet, das wohl 
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einen guten geschichtlichen Hintergrund hat. Er 
durfte, da noch so viele Zeugen lebten, wie er 
selbst sagt (de or. II 9; ad Q. fr. IH 6 , 1), nicht 
allzusehr von den wirklichen Begebenheiten ab- 
weiehen. Auch kannten er und sein Vater Chras- 
<us vieÜeieht persönlich und waren mit seinem 
Freunde Aculeo (de orat. I 191. II 2) ver- 
sdiwägert (Cicero stellt die Beziehungen wohl 
als intimer hin, als sie waren, Münzer Herrn. 
XL 211, 2; u. S. 263, 53); mit des Redners Schwie¬ 
germutter und seinen Töchtern verkehrte er (s. u. 

S. 255. Brut. 211). Neben den Reden standen 
ihm die Protokolle der Senatasitzu^en zu Ge¬ 
bote (Ed. Meyer Cäsars Monarchie 611). Das 
damalige Ideal der humanitas (Reitzenstein 
Werden und Wesen der Humanität im Altertum, 
Bede zur Geburtstagsfeier de« Kaisers, Stxaß- 
bnrg 1907, 4ff. 24fi.), scheint Crassus in diesem 
Gespräch zu verkörpern mit ,seiner Freude an 
Wis^nsohaft und Kunst, am tätigen politischen 
Leben, der ernsten Muße und Einkehr in sich 
selbst; mit seinen geselligen Vorzügen, seiner 
Heiterkeit und seinem Witz“. Hat der Verfasser 
auch Crassus in manchem, besonders in bezug 
auf seine Kenntnisse in der Philosophie, zn ideal 
gezeichnet (s. u. S. 267), so zeigt es sich doch 
ans den Fragmenten und aus andern Zeugnissen, 
daß er diese Eigenschaften besaß. Immer wieder 
läßt Cicero ihn ausdrücken, daß er den idealen 
Redner schildere, nicht sich selbst (I 71. 78. 95. 
III 75. 85ff. 143). Sichere Tatsachen aus seiner 
rhetorischen und politischen Laufbahn bietet 
Cicero im Brutus; ferner führt er ihn mehrere 
Male in der Pfiichtenlehre und häufig in sednen 
Reden an; im Orator brin^ er einige Beispiele. 
Von zeitgenössischen SchriftsteUem haben wir 
sonst nur noch bei LueUius einige, leider arg 
verstümmelte Verse. Bei Plinius finden sieh in 
der Naturgeschichte Zitate von ihm, die Buch 
VII. XVII. XXXIII. XXXVI wahrscheinlich aus 
Nepos stammen, der aber auch schon ,schrift¬ 
lich oder mündliche Quelle benutzt haben muß“ 
und Buch IX aus Varro (s. Münzer Beitr. z. 
Quellenkr. de« Plinius 325. 327fi. 330. 362). 
Insehriftliche Zeugniese: Fasti Cap. CIL P 
p. 27. Neue Fasti Antiates (Not d. Scav. 1921, 
128ff.). Inschrift aus Vibo (CIL X 44 p. 1003, 
s. CichoriUS Röm. Studien 116fi. 118.122ff.). 
Münzen (s. u. S. 260). 

Die Fragmente gesammelt bei H. M e y e r 5 
Orator. Bomanor. Fragmenta, Zürich 1832; ed. II 
1842, 291—317. Die 1909 erschienene Breslauer 
Dissertation von Krüger M. Antonii et L. Li¬ 
cinii Crassi Fragmenta bietet eine Neubearlwi- 
tung. Der Verfasser hat die ganze frühere Lite¬ 
ratur heiangeaogen und eingeheml die Arbeiten 
von Soederholm De M. Antonio et L. Licd- 
nio Crasso, Helsingfors 1^3 und Oette De 
L. Licinio Cibsbo, Diss. Lips. 1873 berücksich¬ 
tigt. S. 1, 2 eine Übensicht der andern Frag- 6 
mentsammlnngen, in denen Crassns’ Reden ent¬ 
halten sind. Biographien: Schanz Böm. Litera- 
turgesch. I 1 (München 1907), 3205. 323 (Iw. 
Müller Vin 1, 1). Teuffel-Kroll Böm. 
Lit., Teubner 1916, § 152, 4. Leo Gesch. d. 
röm. Lit. I 310ff. Dr u m a n n-G r oe b e Gesch. 
Roms IV 2 72ff. 

Leben und Reden. Crassus wurde im 


Licinius ((Jrassus) 254 

J. 140 unter dem Consulat des Q. Caepio und 
C. Laelius gebo^ren, drei Jahre nach dem Redner 
Antonius (Brut. 161. Irrtümlich von Cicero de 
or. II 364 als quadriennio minor als Antonius be¬ 
zeichnet; StaEombanm 0 . S. 247). Der Vater 
trieb ihn zu umfassenden Studien an (Cic. de 
or. III 133) und wax eifrig bestrebt, ihm guten 
Unterricht geben zu lassen (de or. IH 54). Sein 
Lehrer L. Coelius Antipater (Bmt. 102) blieb 
auch in späteren Jahren sein Freund (de or. II 
54). Dieser verstand es, bei seinen Schülern 
Fremde an einem sorgfältig ausgearbeiteten Stü 
zn erwecken (Cic. de leg. I 6 ). Das Interesse des 
Knaben für die Rechtswissenschaft (s. u. S. 260) 
wurde wohl aiuoh durch ihn gefördert, da er 
große Kenntnisse darin besaß (Bmt. a. 0.). 
Beim Auftreten des C. Gracchus war Crassus 
17 Jahre; na<^ Cicero de or. HI 214 und 225 
scheint er ihn aber nicht gehört zu haben, denn 
beide Male ist Q. Lntatins Catulns (u. S. 263, 67) 
als Gewöhrsiirann für Bemerkungen über Grac¬ 
chus genannt. Daß er seine Reden zum Muster 
nahm und sich an ihnen übte, wie auch an 
Bunins’ Werken (de or. I 154), scheint dagegen 
sehr glaublich (s. darüber an^ Reitzenstein 
Gott. Gel. Nadhr. 1922, 105). Vor allem bildete 
er seinen Stü durch Übersetzen und ATOätbedten 
der grieehisohen Redner (de or. I 155. (^int. X 
5, 2). Daneben hatte er eine große Vorliebe für 
juristische Studien (de or. I 234. 242. II 143fi.; 
Brut. 1445.), die später durch den Verkehr mit 
den Mnciern (s. n. S. 255) noch bestärkt wurde. 
Cicero rühmt ihm eine besondere Fähigkeit nach, 
die Formeln au beleben und durch dem Schmuck 
(s. u. S. 266f.) seiner Rede zn bereichern. (Über 
seine Kunst, den Sinn des Gesetzes hervorzn- 
heben, s. u. S. 260.) Er soll den Plan gehabt 
haben, in der Muße des Alters ein juristisches 
Werk zu schreiben (de or. I 199. 255. II 143 
I —145. Über seine philosophische Bildung s. u. 
S. 264 und S. 267). 

Im J. 119 tat er sieh schon in einem poli¬ 
tischen Prozeß hervor (de or. I 40. UI 74; de 
o5. II 47; Brut. 159. Tac. dial. 34 irrtümlich 
nono deeinw aetatis anno). Er klagte den C. 
Papirius Carbo wahrscheinlich wegen Majestäts¬ 
verbrechens an, weü er als Consul im vorher¬ 
gehenden Jahre L. Opimins, den Mörder des C. 
Gracchus, verteidigt hatte, als Tribun aber (J. 131) 

I ein eifriger Anhänger der gracchischen Partei 
gewesen war (Cic. Lael. 39; Brut. 103). Damals 
hatte er den Einfluß des Tribunats zu heben 
versucht (Cic. Lael. 95; de leg. HI 35), dann 
hatte er den Tod des Tiberius Gracchus beklagt, 
ja wurde sogar der Teilnahme am Morde des 
jüngeren Scipio beschuldigt (Cic. ad fam. IX 
21, 3; ad Q. fr. II 3, 3). Das alles warf ihm 
der junge Crassus vor (de or. H 170. Krüger 
36). Coibo wurde verurteüt, tötete sich aber 
) selbst, um der Strafe za entgehen (Bmt. 103; 
ad fam. a. a. 0.; s, darüber Münzer Herrn. 
XLVII 169). Später fühlte Crassus Rene über 
diese Anklage (Cie. Verr. Hl 3). Doch der 
Grund zu seinem Ruhme war gelegt, teüs weil 
er gewagt hatte, einen Consuloren, den bekann¬ 
ten, viel gesuchten Redner (Cic. Bmt. 1035.) 
anzugreifen, teils weü seine Rede schon große 
Kunst verriet (s. u. S. 267). Der Prozeß zeigt 
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klar, daß Crassus damals auf seiten der Volks¬ 
partei stand. Der Sohn des Angeklagten C. Papiri us 
Carbo Arvina (trib. 90) blieb sein Feind (de or. III 
10. Über dessen Beinamen in bezug auf Crassus 
s. Haupt Herrn. I 32 = Opuscula III 325). Als 
Crassus als Proconsul die Provinz Gallien verwal¬ 
tete (s. u. S. 259), folgte er ihm, um ihm nach¬ 
zuspähen, erhielt dort aber durch ihn Sitz und 
Stimme im Gerichtshof und erkannte bald, daß 
sein Vater sohuldiig gewesen sei (Val. Max. III 1 
7, 6 ; fälschlich fügt dieser hinzu, Crassus habe 
den Vater in die Verbannung geschickt, s. dar¬ 
über Herrn. XLVII 169). Sckm vor diesem Pro¬ 
zeß hatte Crassus wohl Geriohtsreden gehalten 
(de or. II 365), denn er war damals bereits 
bekannt als Redner. Auch war er schon ver¬ 
heiratet mit der Tochter des Augurs Q. Mucius 
Scaevola Q. f. (Brut. 211; de or. I 24. II 22. 
111 68 . 133. 171). Aus demselben Jahre stammt 
nämlich sehr wahrscheinlieh eine Satire des 2 
Liucdius im 2. Buche, in welcher der Repetunden- 
prozeß dieses Scaevola behandelt wird (Marx 
C. Lucüii Carm. Reil. v. 86 ; prol. XLI. C i c h o - 
r i u s Untersiuehungen zu Lueilius 89). Der 
Dichter läßt den Augur die gezierte, pedan¬ 
tische Redeweise des Anklägers verspotten und 
hinzufügen: Crassum habeo generurn ne rhetori- 
cnterus (u stis. Scaevola scheint den Schwieger- 
.sohn allzuoft getobt zu haben. Wegen der Ver¬ 
spottung des Schwiegervaters bestand zwischen i 
Lueilius und dem Redner eine gewisse Ent¬ 
fremdung (de or. 1 72). Auch v. 240f., wo 
ein Mucier dem Crassus Vorwürfe zu machen 
scheint, vielleicht wegen einer zu üppigen Mahl¬ 
zeit, bezieht Marx auf ihn und den Augur: 
doch ist die Stelle nicht ganz klaii es kann 
auch der Pontifex Max. Q. Mucius Scaevola ge¬ 
meint sein, mit dem er ebenfalls in enger Be¬ 
ziehung stajiid, deim sie waren außer im Tribu- 
nat und in der Censur Kollegen in allen Amtorn - 
(Brut. 161; de or. III 10). Mit seinem Schwie¬ 
gervater saß er im Priesteroollegium der Augii- 
ren (de or. I 39) und stand durch seine Schwie¬ 
germutter. eine Tochter des Laelius sapiens (de 
or. I 35. II 22: Laek 1. Val. Max. VIII 8 , 1), 
dem Scipionenkreise nahe. Er hatte zwei Töcli- 
ter, von denen die eine (Nr. 183) den P. Scipio 
Nasica (prät. 93) heiratete (de or. III 134: Brut. 
212. Münzer Röm. Adelsparteien 308), die 
andere (Nr. 184) den jüngeren Marius (cos. 82) 
(Drumann-GroebelVSO, Münzer 279. 
•309, 1). Sie müssen aUe hochgebildete Frauen 
gewesen sein, denn ihre Ausdmeksweise rühmt 
Cicero (Brut. 211. Crassus spricht von der un¬ 
verdorbenen, altertümlichen Sprache der Laelia, 
de or. III 45). Mueia starb früh; zur Zeit des 
tii^ierten Gesprächs im Tusculanum, im J, 91 war 
sie schon tot (de or. I 24). Da Crassus keinen 
Sohn hatte, adoptierte er im Testamente den 
seiner Tochter nnd des P. Scipio Nasica, der 
dann L. Licinius Crassus Scipio hieß (Nr. 76). 

Crassus blieb der dmnokratischen Sache noch 
eine Zeit lang treu. Im J. 118 trat er als eifriger 
Vorkämpfer für die ,Versorgxu)gskotonie‘ Narbo 
Martins in GalRen gegen den Senat anf (Veil. 
1 15, 5. II 7, 8 . Krüger 37). Ihre Gründung 
wurde gleichsam als Ersatz für das nach dem 
Tode des C. Gracchus aufgehobene Gesetz für 
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die überseeische Kolonisation in Karthago bean¬ 
tragt (M o m m s e n R. G. IF 127). Öe sollte 
auch als speeula et propiignaculum gegen die 
Barbaren pro Font. 13) gelten. Dnrdi eine 
wolildurchdachte Bede, die für seine Jugend 
große Reife verriet (Brut. 160), gelang es Cras- 
.süs, das Gesetz durchzUibringen. Ihm selbst wurde 
die Führung anvertraut (Veil. a. 0. Eutr. IV 
23 fälsehlieh im J. 121. K o r n e m a n n o. Bd. IV 
S. 522 Nr. 31). Er hatte das Ansehen des 
Senats nach Möglichkeit herabzusetzen versucht 
in dieser Rede, die Cicero noch las (Cic. pro 
Quentio 140; de or. II 223. Quint. VI 3, 44; 
s. u. die Serviliana und die Rede gegen M. 
lunius Brutus). Vielleicht gehört das Fragment 
de off. II 63 hierher (so Meyer 297): redimi 
e Servitute captivos, loeupletari homines; quod 
quidem volgo solitum Äeri ab ordine nostro in 
oratione Cras»i scriptum copiose videmus .... 

I Eis kann der Hinweis gefolgt sein, daß diesmal 
der Senat die ihm eigene benignitas vermissen 
lasse (vgl. volgo). Krüger 37, 2 zieht die 
Stelle zur Serviliano. — Ende 114 oder Anfang 
113 (Krüger 16 nnd 37) verteidigte er, 
27 Jahre alt (Brut. 160), Licinia, die Tochter 
des C. Licinius Crassus (trib. pl. 145), seines 
Oheims Nr. 52. Sie war als Vestalin mit zwei 
Gefährtinnen angeklagt, ihr Gelübde gebrochen 
zu haben (Liv. ep. 63. Gros. V 15, 22. Macr. I 
) 10, 5. Ascon. Mil. p. 39f. Porph. zu Horat. sat. 

I 6 , 30 Plut. qnaest. Rom. 83. Über den Prozeß s. 
Nr. 181). Trotz der beredten Verteidigung (Brut, 
a. 0.) wurden alle drei verurteilt. Einzelne Teile 
derselben waren herausgegefoeji. Sehr wahrschein¬ 
lich, wie schon Marx in seiner AiKgaibe bemerkt, 
ist das Beispiel beim Inc. Auct. ad C. Her. IV 
47 aus dieser Rede genommen: accusatoris offi¬ 
cium est inferre crimina; defensoris diluere et 
propulsare; testis dieere, quae seiat aut audierit; 

) qmesitoris est unum quemque horum in officio 

suo continere. Quare, L. Gassi, si testem, . 

argumentari et eoniectura prosequi patieris, ius 
accusatoris cum iure testimonii eommiscebis, 
testis improbi cupiditatem conRrmabis, reo dupli- 
cem defensionem parabis. EM/ diese Annahme 
spricht der Name des Quaesitors L. Cassius (Lon- 
ginus RavUla, s. o. Bd. III S. 1742) und Inhalt 
und Form des Bruchstücks (s. u. S. 267). 

Das Jahr der Quaestur des Crassus läßt sich 
J nicht genau bestimmen. Nach der Lex ViUia 
muß es zwischen .1. 112 und 109 gewesen sein; 
denn das Tribunat ist nach Cicero (Brut. 161) 
auf 107 festzusetzem (S o b e c k Die Quaestoren 
der Röm. Rep., Berlin 1909, 20). Sein Wirkungs¬ 
kreis war in der Provinz Asien. Er benutzte die 
Gelegenheit, um seine Kenntnisse zu ergänzen. 
Vor allem hörte er die Akademiker, so in Asien 
Metrodoros aus Skepsis in Mv’siee (de or. II365. 
III 75), und auf seiner Rückreise über Make- 
0 donien in Athen die leitenden Philosophen (de 
or. I 45 summos homines); als seinen Lelirer 
nennt er dort nur Channadas (de or. I 47 . 84. 
98; s. o. Bd. III S. 2172 Nr. 1), der auch für 
die philosophisehe Bildung der Redner einge- 
treten sei (so hat auch diese Nachricht eine 
tendenziöse Färbung). Sein Aufenthalt war nur 
von kurzer Dauer (de or. III 75). er zürnte den 
Athenern, weil sie die Mysterienfeier, zu der er 
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zwei Tage zu spät kam, um seinetwillen nicht 
wiederholen wollten. Mit ihm war M. Claudius 
Marcellus (91 oux. aed.) dort (de or. I 57; s. o. 
Bd. in S. 2760 Nr. 227). — Das Tribunat im 
J. 107 (M. Ziegler Fast! tribun. 133—70, 
Jahresber. d. kgl. Gynm. zu Ulm 1903, 11) zeich¬ 
nete sich durch nichts aus. Cicero nennt es ta- 
eitum (Brut. 160) und fügt hinzu ut nisi in 
eo magistratu cenavisset apud praeconem Ora- 
nium idque nobis bis {bis vielleioht Dittogr., 1 
so Kroll in der Ausgabe) narravisset Luci- 
lius, tribunum plebis nesciremus fuisse. Dieser 
Granius war ein Auktionator, dessen Witz keinen 
verschonte (Cic. Brut. 171; p. Plane. 33 o. Bd. VII 
S. 1818 Nr. 8 ). Nach Marx (a. 0. prol. 
XLIX, 0 . Bd. II S. 211) gehören die Verse 
Buch XX 568, nnd vielleicht incert. 1180. 1174 
—1176 hierher. Darin wird ein schwelgerisches 
Gastmahl geschildert. Vielleicht verspottete der 
Dichter den Redner, weil er sich am Tafelluxns 5 
erfreute (s. 0 . S. 264) und sich trotz der politisch 
bewegten Zeit — es war das erste Consulat des 
Marius — öffentlich garnicht betätigte. Oh die 
Verse 573f. Galpurni saeua lege in Pisonis 
reprendi, eduxique animam in primori(s fauc)ibus 
naris auf Crassus zu beziehen sind (so Marx), 
ist zweifelhaft. Die darin, geschilderte Leiden¬ 
schaft paßt aUerdings auf den Redner; wir 
müßten aber die ganze Satire dann wohl auf 
106 ansetzeu, als er für die Lex iudidaria des; 
Servilius eintrat (vgl. u. Z. 64), da er sich als 
Tribun ja sehweigsam verhielt. — Die Ehnen- 
dation von v. 386 (M.) . orum est iudicium, eras- 
sis ut discribimus ante (sic oodd.) scheint bis 
jetzt noch nicht gelungen. Der Konjektur von 
Leo crassis, ut dixi seribimus ante (Gött. Gel. 
Anz. 1906, 850. Cichorius 299 Crassis. 
Münzer Röm. Adelsparteien 320 crassis) wider- 
spidoht Cic. de or. II 25; vgl. Marx v. 593ff.). 
— Schon vor dem Tribunat war Crassus ein ge-. 
suchter Anwalt (Brut. 160. 207); welche Prozesse 
in diese Zeit fallen, ist nicht mehr festzustellen. 
Sehr wahrscheinlich ist 6 « aber, daß die scharfen 
Bemerkungen des Crassus gegen C. Memmius 
(trib. pl. 111) in den Volksversammlungen getan 
sind, in denen dieser zwischen J. 111 und 109 
so heftig gegen die Bestechung vieler Aristo¬ 
kraten durSi lugurtha anftrat (Sali. lug. 30. 
M 0 m m s e n Röm. Geschichte IP 143). Dann 
müssen wir den Parteiwechsel des Crassus, der im 
J. 106 (s, u.) deutlich hervortritt, schon ziem¬ 
lich früh ansetzen. Durch eine witzige, er¬ 
fundene Anekdote wirft er dem Gegner seine 
Bissigkeit, seine Streitsucht und seinen Leicht¬ 
sinn vor {mordax Memmius de or. II 240). Dann 
verspottet er seine Eitelkeit: ita sibi ipsum ma- 
gnum videri Memmium, ut in forum descendens 
eaput ad fornieem Fabii demitteret (de or. II 
267. Quint. VI 3, 67 mit falscher Erklärung). 
Cichorius 283 bezieht Lueilius v. 242 wohl 
mit Recht auf Memmius: si nosti, non magnus 
homo est, nasutus, maeeüus und (281ff.) die Verse 
257—^262 auf ihn tmd einen seiner aristokratische 
G^imr, vielleicht Crassus. — Im J. 106 trat er 
politisdi wieder hervor, und zwar verteidigte er, 
jetzt auf der Seite d^ Senats stehend, den An¬ 
trag des Consuls Q. ServUius Caepio (Brut. 161), 
der den Bittern die Gesohworenengerichte nehmen 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 
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und teils diesem Stande, teils dem Senat über¬ 
tragen wollte (Obs. 41 aus Liv. und fig. LXVI 
bei Cassiod, Cic. de inv. I 92; de or. II 199. Bei 
Tac. ann. XII 60 ungenau eum .... rursum Servi- 
liae leges senatui iudicia redderent; vgl. Münz er 
Röm. Adelspart. 287f. n. Bd. HA S. 1783f.). In der 
Volkisversammlung führte der Pontifex Q. Mu¬ 
cius Scaevola als Tribun den Vorsitz (Brut. a. 0.). 
Der Antrag ging durch, aber schon nach zwei 
) Jahren wurde das Gesetz durch den TTibunen 
C. ServUius Glaucia wieder aufgehoben. Die Rede 
des Crassus war epochemachend dicendi Latine 
prima maturitas, wie Cicero ausdrücklich betont 
(Brut. 161). Sie war teilweise veröffentlicht, 
einige Hanptpimkte waren angegeben, aber nicht 
aiusgeführt, uud selbst Cicero hat an ihr gelernt 
(s. u. S. 267). Der Redner mußte die Gunst 
der Plebs gewinnen, ihren Haß gegen die Ritter 
erregen. Alle Töne schlug er an: Emst, Milde, 

) Strenge, Humor, und schmeichelte der Eitelkeit 
der Menge als dem souveränen Volk: nolile 
sinere nos cuiquam servire nisi vobis universis 
(de or. I 225; u. S. 267,14). Während er in der 
Rede für die Kolonie Narbo den Senat heftig 
angegriffen hatte, wurde hier das Ansehen dieses 
Stades aufs horste geehrt (Brut. 164; s. o. 
S. 256,10). Andere Fragmente: Inc. Auct. ad C. 
Her. IV 3, 5. Prise. G. L. II 428, 16ff.; s. 0 . 
S. 252, 55. Cic. orat. 219. Quint. IX 4,109. K r ü - 
5 g e T 381. Die stoische Kritik der Worte Cic. 
parad. V 41; vgl. de or. 1227. •— Seine curulische 
AedUität und Praetur sind wieder zeitlich nicht 
genau zu bestimmen; das erste Amt hat er wohl 
zwischen J. 105 und 103 (nach der Lex VU- 
lia, Seidel Fast! aed., Bresl. Diss. 1908, 44), 
das zweite gewiß erst nach 100, in der Resta- 
rationszeit, verwaltet. Mit ganz besonderem 
Glanze wurden die Spiele veranstaltet (de off. 
II 57); so ließ CraMus, nm die Buhne zu 
schmüdren, Säulen aus hymettiechem Marmor 
herbeibringen, die er später in seinem Palast 
aufsteUte (PlUa. n. li. XVII 6 ; s. u. S. 264), und 
Scaevola, sein Kollege, schaffte als erster für die 
Schaulust der Menge Löwen heran (Plin. n. h. 
VIII 53). Solange die Revolutionspartei das 
Forum beherrschte, hielt er sich politisch zurück 
(vgl. über sein Verhältnis zu Marius Cic. prov, 
cons. 19), doch griff auch er zu den Waffen, als 
es am 10. Dezember 100 (Mommeen 207) zum 
Kampf gegen L. Appuleius Satuminns kam (Cic. 
pro C. Rah. perd. 21 und 26; Phil. VIII 15). 

Im J. 95, als 45jähriger Mann, erlangte er 
mit Q. Mucius Scaevola Pont. Max. das Consulat. 
Fast! Cap. CIL Pp. 27; L. Licinius L. f. C. n. 
Crassus Q. Mucius P. f. [p. n. seaeuula] p. 36; 
Grosso et Scevolu Chronogr. Idat Chr. pasch.; 
P. Crassus et Q. Scaevola Cassiod. Obs. 50; 
[L. Lieini(us) Crassus] Q. Muei(us) P. f. Scae- 
(vola) Neue Fasti Antiates (Not. d. Scavi 1921). 
Cic. Verr. H 122; Brut. 229. 328; de or. HI 229. 
Val. Max. VTII 15, 6 . Crass^ schämte sich, daß 
er bei der Bewerbung um die Gunst der einzel¬ 
nen Bürger buhlen mußte, besonders in G^«i- 
wort seines Schwiegervaters (de or. I 112. Val. 
Max. IV 5, 4). Während seiner Amtszeit herrschte 
innerer und äußerer Friede (Obs. 50). Bekannt 
ist sie geworden durch die I^x Licinia Mucia de 
oivibus redigendis, ein Gesetz gegen die Bundes- 
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genossen, das unter diesen große Entrüstung richtsrede war, wurde sie veröfientlicht und war 

hervorrief und als eine ,IIauptur6aohe des vier bis ins späte Altertum berühmt (s. o. S. 252, 43), 

Jahre später ausbrechenden Italikerkri^es* an- Boethius in Cie. top. (Oie. op. IV 341 Or.). In 

gesehen wird, Asc. Cornel. p. 69f. K.-Sch. Dies dem verwickelten Erbsohaftsprozeß (Krüger 

Gesetz war aber im Grunde viel milder als 42), der vor den Centumviri verhandelt wurde, 

die früheren; es untersag zwar den Nichtbür- konnten beide, der iuris peritorum eloquentissi- 

gem, sich das Stimmrecht in den Comitien an- mus Scaevola und der eloquentium iuris peri- 

zueignen, und wies die, welche gegMi diese Be- tissimus Crassus (Brut. 145) ihre Kunst zeagen 

Stimmung gehandelt hatten, in ihre eigenen Ge- (Brut. 144fi. 256; de or. II 140ff.; de or. I ISOfi 

meinden zurück, erkannte aber die gesetzliohea 10 238; pro Oaec. 67. Quint. VII 6, 9f.). Während 
Wege an, die Civität zu erwerben (Cic. pro Balbo Scaevola sich an den Wortlaut des Gesetzes hielt 
48. 54; de off. III 47. Schol. Bob. p. 129 St. (verbum) (Meyer 318f.), betonte Crassus den 

Sallust.’ hist. I 20 Maur.). Vgl. o. Bd. XII Wiüem des Erblassers, die Billigkeit (res). Er 

S. 2395 Nr. 6. ,Es hat kein neues Recht ge- war ein Meister im Auslegem eines bestimmten 

schaffen, sondern nur ein verschärftes Vor- Falles (in interpretanda), in der Abgrenzung der 

gehen gegen die Übertreter des geltenden Rechts Bestimmungen des Gesetzes (in definiendo) und 

ermöglicht*. Da dies aber größtenteils Italic! besonders im Hervorheben der Billigkeit (in 

waren, denn die Latini konnten meist durch die expliean^ aequitate, Brut. 144). Seine Sch^- 

EinWanderung Bürger werden, wurden diese vor fertigkeit und sein Witz ■—- die Bede war gleich- 

allem betroffen, und von ihnen ging auch be- 20 sam eine Satire von Anfang bis zu Ende — 
sonders die Erhebung aus (Rosenberg Herrn. brachte die Lacher auf seine Seite; so gelang es 

LV 845f.). Eine Neuordnung und Prüfung der ihm nach Cicero (Brut. 197f.), die drei Haupt- 

Listen schien notwendig, da in den stürmischen pflichten eines Redners zu erfüllen: Stimmung 

Revolutionsjahren gerade durch die Italiker zu machen, Zutrauen zu erwecken, Beifall und 

häufig die Opposition gesiegt hatte (de or. II Bewunderung zu erregen (Cic. Brut. 197f.; deor. 

257, dazu die Erklärung vonPiderit-Harn- I 243. II 24. Quint, a. 0.). Er erdrückte aud. 

e c k e r). Für das Consulatejahr führt Cicero den Gegner fast durch die FüUe seiner Beispiele 

noch eine Laudatio für Q. Caepio an (Brut. 162), (Cic. ebd. andere Zitate und top. 44; vielleicht 
die mit einer Verteidigung verbunden war. Die part. or. 133—138 über res und verba durch die 

Rode, die Cicero, wenn auch verkürzt, noch las, 30 causa Curiana beeinflußt). Die Fragmente bei 

muß für Q. Servilius Caepio (quae.st. urb. 100, Krüger 42f. Im J. 92 erlangte Crassus mit 

praet. 90), den Sohn des Consuls von 106, ge- Cn. Domitius Ahenobarbus (cos. 96) die Cen- 

halten sein. Sonst ist über das Verfahren nichts sorenwürde. Fasti Cap. CIL P p. 26 und 36: 

bekannt. Da er eit eifriger Gegner des Satumi- L. Licinius L. [i.... n. ^assus]; dagegen voll- 

nus gewesen war, gab es für einen demokratischen ständiger Neue Fasti Antiates a. 0.: Cn. Domi- 

Feind Anlaß genug zur Anklage. Später wech- li(us) G[n. f. Ahenobarbus L. Lw]ini(us) L. f. 

Seite er die Partei, was aber erst nadi 95, d. i. Cra[ssus cens(ores)] abdieav(erunt) lusirum non 

nach der Verteidigung des Crassus, geschehen feeer(unt) (Plin. n. h. XVII 7). (Über Cn. Do¬ 
sein kann. (Über diesen Servilier vgl. Münzer mitius o. Bd. V S. 1324fi.) Schon früher hatten 

Römische Adelsparteien 292t'. 29&f. V o n d e r 40 die beiden Männer gemeinsam ein Amt verwaltet. 
Mühll De L. Appuleio Saturnino trib. pl.. Auf einer Reihe von Denaren finden sich ihre 

Diss. Basil. 1906, 63, 2. Krüger 41. Leo Namen: L. Lie[inius] Cn. Dom[itius] in Verbin- 

311, 3. Bd. IIA S. 1786). Als Proconsul ver- düng mit denen von 5 andern Männern. Ur- 

waltete Crassus im J. 94 das diesseitige Gallien sprünglich schrieb M o m m s e n (Röm. Münz- 

(Val. Max. III 7, 6; übhr die Zeit Drumann- wesen 573f. nr. 199) sie dem Censorenjahr zu, 

Groebe 75) in gerechter Weise, daß selbst nach späteren Funden aber datierte es sie auf 

sein Feind C. Papirius Carbo Arvina keinen die Zeit zwischen 109—104 (M o m m s e n - B 1 a- 

Grund zur Klage finden konnte (s. o. S. 255,2). cas Monnaie rom. II 362 nr. 170; vgl. Babeion 

Er gewann dort einen leichten Sieg über einige Monn, de la röp. rom. II 130—132) und meinte, 

räuberische einheimische Stämme und hätte eich 50 es sei damals eine besondere Kommission für dae 

gern im Tiiumphzug in Rom gezeigt. Der Senat Münzwesen eingesetzt unter Lmtung der beiden 

wollte ihm den Willen tun, aber der Pontifex Senatoren Crassus und Domitius, eine Ansicht, 

Scaevola erhob Einspruch dagegen (Cic. de inv. die Kubitschek S.-Ber. Akad. Wien CLXVII 

II 111; Pis. 62. Asc. z. d. St. 13 K.-S. Eine An- 6, 57fi. durch Hinweis auf die immer gleiche 

spielung Brut. 255). Als sich bald darauf die Abfolge der Namen und das Vorkommen des 

beidenMänner als Anwälte vor Gericht ge^- Zeichens X zu bestätigen scheint (Grueber 

überstanden, rächte sich der Redner durch seinen Coins of the Rom. Rep. I IM hält an der ersten 

Spott und seinen Witz in scharfer, aber doch Ansicht Mommsens fest). Die Censur ist bekannt 

taktvoller Weise (de or. H 221). Es war die geworden durch die ÄusweiOTng der Rhetores 

causa Curiana. die wohl im J. 03 verhandelt 60 Latini (s. T e u f f e 1 Röm. Lit. I § 44, 9), der 

worden ist. Der Zeitpunkt wird dadurch be- Vertreter einer neuen Richtung des rhetorischen 

stimmt, daß Crassus und Scaevola als consu- Unterrichts. Diese Neueren waren Römer und 

lares bezeichnet sind (Brut. 145), Crassus aber unterrichteten in lateinischer Sprache. Der we- 

noch nicht als Censor (,nuper‘ de or. I 238 und sentliche Unterschied war, daß sie nur eme for- 

,paulo antequam nos in forum venimus“ Caec. male Bildung gewährten, die tiefere Geistesbil- 

53, kann bei Cicero für eine genaue Zeitangabe düng der Griechen ,hurmnitate dignam seien- 

wohl kaum gebraucht werden, vgl. in Verr, II tiam‘ aber für überflüssig erklärten (de or. III 

122 ,nuper‘ für J. 95). Obgleich es nur eine Ge- 93). Da der Lehrer L. Plotius Gallus ein Freund 
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des Marius war, spidten vielleicht politische lium, simulatque intereessum turbarique coep- 

Gründe mit. Die Maßregel der Censoren hatte tum sit, dimittere‘. Es handelt sieh wohl um 

aber anscheinend keinen durchgreifenden Erfolg Cn. Papirius Carbo (cos. 85, 84, 82), einen eif- 

(s. dagegen Kroll 553). Bei GeUius (N. A. rigen Marianer (s. Ziegler 4ff.); doch ist von 

XV 11) und Sueton (gramm. 25 = rhet. 1) ist der seinem Tribunat sonst nichts bekannt. Vielleicht 

Wortlaut des Edikts überliefert (gegen die Echt- bezieht sich auf ihn auch die Anklage des Cras- 
heit Marx Proleg. Auct. ad Her. 143fi., für die- sus, von der Val. Max. VI 5, 6 berichtet, nm 
selbe G. Bloch Klio HI 68—73. Vgl.Leo 315,1). einen Zug von Größe von dem Redner zu er- 

_ Zwischen den beiden KoU^en kam es zum zählen: ^ ihm ein Sklave belastendes Beweis- 

Bruch. Domitius, ein emstei, strenger, streit- lo material geg^ Carbo brachte, ließ er diesen 
süchtiger Mann mit demokratischen Grundsätzen, fesseln und übersandte alles dem Angeklagten, 
klagte den Crassus an, wahrscheinlich wegen Oder Cn. ist verschrieben für C., dann ist der 

s5n^er Prunkliebe und Üppigkeit (M. Nowack Prozeß gegen C. Papirius Carbo gemeint (s. o. 

Die Strafveiihängungein der Censoren, Bresl. Diss. S. 254,42fi.). Der Tod des Crassus, am 20. Sep- 

1909, 48. Mommsen St.-R. II 385, 1). Er tember91, fällt in die politisch bewegte Zeit des 

besaß einen schönen, vom Vater ererbten Palast Tribunats des M. Livins Drusus, der, im Gegen- 

am Palatin — der Gegner schätzte ihn auf satz zu seinem Vater, die Reformversuche d^ 

6000000 Sesterzen —, den er als einer der ersten C. Gracchus wieder aufnahm (Strehl M. Li- 

in Rom mit Säulen aus hymettischem Marmor vius Drusus, Volkstribun im J. 91, Marb. Diss. 

schmückte (o. S. 258,39). Um die Pracht dieses 20 1889. Drzezga Die röm. Bundesgenossenpoli- 
Hauses ging das Wortgefecht, in dem Crassus tik, Bresl. Diss. 1907). gelang ihm eine lex 

die Vorwürfe des emstra Gegners durch Humor frumentara, agraria (Appian. bell. eiv. 1 35. Liv. 

und witzige ScÜagfertigkeit unter großem Bei- ep. 71) und iudieiaria (Diod. XXXVII 1. Strehl 

fallsgesehrei der Menge zu entkräften snichte (de 16fi.) trotz des heftigen Widerstandes der Ritter- 

or. II 227. 280; Brut. 164. Krüger 44fi.). Es partei und des Consuls L. Marcius Philippus 

handelte sich um 6 alte Lotoebäume und um die mit Gewalt per saturam durchzusetzen (Liv. a. 0. 

fremdländischen Marmorsäulen: bei Plin. n. h. Drzezga 57). Crassus stand mitten in diesem 

XVII 1, Iff. werden 4 Säulen, n. h. XXXVI 7 Kampfe. Auf seine und des M. Aemilius Scaurus’ 

und 114 aber 6 Säulen genannt. Wahrscheinlich Anregung (cos. 115), des langjährigen Princ^s 

waren es die 4 Säulen des Atriums tetrastylon, 30 senatus (o. Bd. I S. 584 Nr. 140), hatte Livius 
,der Pointe wegen* verändert, nm die Zahlen das Richtergesetz beantragt, das Senat und Rit- 

änzugleichen (anders Münzer QueUenkritäk terschaft wieder gemeinsam die Geschworenen- 

329). Bei Val. Max. IX sind 10 Bäume und gerichte übergab (de domo 50. Asc. Scaur. 24,20 

10 ^ulen angegeben. (Über die Besitzer des Stangl). Auch war er einer der Decemviri der 

Hauses s. Münzer Quellenkritik 328, 1.) Es neuen Ackeranweisungskommission (durch Ci- 

war die letzte der veröffentlichten Reden, von chorius’ Untersuchung, Röm. Studien [s. o. 

der aber auch nur die Hauptpunkte skizziert S. 253], neuerdings festgestellt). Mit ihm stand 

waren (Brut. 162. 164); Cicero lobt besonders die Majorität des Senats wegen des Riehter- 

den volkstümlichen Ton. Gleich am Anfang ge- gesetzes auf der Seite des Tribunen, der von 

steht der Redner seinen Luxus ein (de or. II 45): 40 Cicero (pro MiL 16) senatus propugnator atque 
.quae ipsi sibi homines parare possent, in iis Ulis quidem temporibus paene patronus genannt 

rebus se pati non posse vinci‘. Besonders wirft wird. Selbst den Bund^enossen gegenüber, für 

er seinem Gegner seine Unerbittlichkeit vor deren Rechte Livius eintrat — der Antrag für 

(Suet. Nero 2, 2): ,non esse mvrandum, quod ein Gesetz war später, vielleicht erst nazdi Cras- 

atneam barbam haberet, cui os ferreum, cor sus’ Tode (Veil. II 14, Iff.) — scheinen die 

plumbeum esset’. — Über des Crassus Weich- früheren Gegner damals eine versöhnlichere Hal- 

lichkeit und Üppigkeit und des Domitius Hart- tung eingenommen zu haben (Busolt Jahrb. 

herzigkeit bringt Aelian. hist. an. VIIT 4 (= I f. Phü. CXLI 411). Doch die Opposition unter 

183) noch eine Anekdote, die wohl in diesen Zu- Führung des Q. Servilius Caepio (o. S. ^7, 68) 

sammenhang gehört, jener habe eine Muräne mit 50 und des Consuls L. Marcius Phüippns (Mun- 
Gesehmeide geschmückt und beim Tode wie z e r Röm. Adelsparteden 300), eines kühnen, ehr¬ 
eine Tochter betrauert. Auf den Vorwurf der geizigen, temperamentvollen Mannes, eines nicht 

Weichlichkeit habe dann Domitius die Ant- unbedeutenden Redners (de off. I 108; Brut, 

wort erhalten, Crassus habe sogar ein Tier be- 173. 207 usw,), gab den Widerstand nicht auf 

weiat, er aber nicht einmal den Tod seiner und suchte die Gesetze des Drusus wieder auf- 

drei Frauen betrauert. Bei Macrob. Sat. III zuheben. (Diesen Zeitpunkt hat Cicero für d^ 

15. 4ff. dieselbe Geschichte ohne die Beziehung Gespräch im Tuseulanum gewählt, de or. I 24: 

auf Domitius (über die weitere Überlieferung cum Drusi tribunatus infringi iam debilitarique 

dieser Anekdote s. Münzer Quellenkritik 362; videretur.) Phüippus sprach in einer Volksver- 

Röm. Adelsparteien 387f., 1. Krüger 47). - 60 Sammlung sein Mißtrauen gegen einen solchen 
In dies Jahr gehört auch ein bei Cic. de leg. Senat aus jvidendum sibi esse aliud cof^ltum. 

ni 42 überlieferter Ausspruch itn Senat: ^quod Darauf berief Drusus an den Iden des Sept^n- 

vero actoris iubeo esse fraudem^ xd totum dixi bers den Senat in die Curie und berichtete über 

ex Crassij sapientissimi koTninis sententia, quem diese Worte dee Consuls. D^n Uagte Crassus 

est senatus seeutus, quom decrevisset G. Glau- ihn heftig an, er traure um den Senat, der 

dio eonsule (J. 92) Gn. Garbonis seditione Consul, der sein Beschützer sein solle,^ die er- 

referenle invito eo qui cum populo ageretj sedi~ erbte Würde nehu^, neque esse mtrandumf 
tionem non posse fieri, quippe cui liceat conci- si, cum suis consiliis rem puhlxcam pronxgassei^ 
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Consilium senatus a re publica repudiaret. Als 
der Gegner ihm dann mit Besitzverpfändung 
drohte, fielen die berühmten Worte des Crassns, 
die zum geflügelten Wort wurden, ,non es mihi, 
Philippe, consid, quia ne ego quidem {tibi} 
Senator sum‘ (so Val. Max. VI 2, 2, auch wohl 
verändert; bei Cic. de or. III 4 indir. Quint. 
VIII 3, 89 = XI 1, 37; 8. Münzer Herrn. 
XLII 1460.). Wenn er einen L. Crassus in Ban¬ 
den halten wolle, müsse er ihm erst die Zunge 
pfänden, ,qua vel evulsa spiritu ipso Hbidinem 
tuam libertas mea refutabit“. Gegen des Con- 
•suls Äußerung in der Volksversanunlung wurde 
auf Crassus’ Antrag ein Senatsgutajchteii verfaßt, 
ut popido Romano satis fieret, numquam senatus 
neque consilium rei publicae neque fidem defuisse, 
bei dessen Protokollierung er selbst zugegen war 
{,id quod in cnietoritatibus perscriptis exstaV, 
s. 0 . S. 25.3, 12. de or. III 6). Der Redner war 
schon krank, mit heftigen Schmerzen in der 
Seite, in der Sitzung erschienen, das Übel stei¬ 
gerte sich, und schon nach sieben Tagen starb 
er. Die Rede wurde auch nicht mehr heraus¬ 
gegeben, Crassus soll sich selbst übertrofien 
haben in dieser cycnea vox. Das ganze Fragment 
zeigt einen sehr kunstvollen Bau; wie weit die 
Worte von Crassus stammen, ist nicht mehr be¬ 
stimmbar. Zur Zeit seines Todes hatte er gerade 
einen besonders großen Einfluß im Staate er¬ 
langt. (Der ganze Bericht de or. III 1—8; Cicero 
setzte damit dem Ideal seiner Jugend ein Denk¬ 
mal, dessen Schicksal er tief mitempfunden haben 
muß; war er doch selbst schon 15 Jahre bei 
den Ereignissen.) 

Des Redners eitriger Schüler war P. Sulpi- 
cius Rurfus, der im J. 88 einer der demoKkatischen 
Volkstribunen war. Vorher hatte er auf der 
Seite des Senats gestanden (de or. I 25. 30. 106). 
Seine Freundschaft zu Crassus wird anschaulich 
dargestellt (de or. I 97. II 12 wohl im Anklang 
an Platon. 89. III 47). Sulpieius wollte ein volks¬ 
tümlicher Redner werden wie der Meister (III 
46). Bin Jahr nach dem ersten Auftreten hatte 
er große Fortschritte gemacht durch die Nach¬ 
ahmung seines Vorbildes (Cic. de harusp. resp. 
41), erreichte aber seine Kunst nicht ganz (Cic. 
Brut. 203). Auch Cicero selbst bekennt sich 
als seinen Schüler (Brut. 164) quasi magistra 
fuit iUa in legem Caepionis oratio. In § 296 
—298 liegt wohl eine Einschränkung, zum 
Schluß heißt es aber doch .... adulescentes quid 
in Latinis potius imitaremur non habebamus. 
Der Einfluß darf aber nicht überschätzt werden 
nach dem, was Cicero (de or. II 2) erzählt, als 
ob Crassais seinen Studiengang geregelt habe 
(Münzer Herrn. XL a. 0.; s. o. S. 253, 8). Als 
ein anderer Nachahmer wird noch ein L, Septi- 
mius (s. d. Bd. IIA S. 1561 Nr. 8) genannt (Cic. pro 
Vareno = IV 3, 232 Muell. Krüger 13,3). Von 
Crassus’ Verhältnis zu den Muciern ist oben mehr¬ 
fach die Rede gewesen, ebenso von seinen Be¬ 
ziehungen zu L. Coelius Antipater, Lucilius C. Vi- 
seUius Aculeo, P. Sulpieius Rufus, M. Claudius Mar¬ 
cellus (aed. cur. 91). Die noch nicht angeführ¬ 
ten Teilnehmer am Gespräch, d. i. der Redner 
Antonius, C. lulius Caesar Strabon (aed. 90), 
sein Stiefbruder Q. Lutatius Catulus (oons. 104; 
über diese beiden besonders de or. II 15). 
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C. Aurelius Cotta (cos. 75), haben auch wohl zu 
seinem Freundeskreis gehört. Cicero läßt Cras¬ 
sus noch mehrere Philosophen und Männer mit 
philosophischen Interessen als seine Vertrauten 
nennen; den Peripatetiker Staseas aus Neapel 
(de or. I 104), den C. Velleius (trib. pl. 90), 
einen Verehrer des Epiknr (HI 78; de natur. 
deor. I 15) und einen Anhänger des Panaitios 
M. Vigellius (HI 78). Sie sind aber vieUeieht 
nur eingeführt, um die Charakteristik des Red¬ 
ners zu vervollständigen (s. Kroll 579, 3 über 
III 108 und 122). Daß der Dichter Archias mit 
ihm verkehrte, erwähnt Cicero (pro Arehia 6). 
Zweifelhaft ist, ob er den Epigrammdiehter 
Antipater aus Sidon persönlich gebannt hat, 
heißt es doch de or. III 194 quem t u probe, 
Oatule, meministi .... (Die MögKchkeit nimmt 
an Cichorius Rh. Mus. LXIH 212; über ihn 
0 . Bd. I S. 2513). Es war jedenfalls ein er¬ 
lesener Kreis von Männern und Frauen (s. o. 
S. 253. 255), zu denen er gehörte. Seine Gastlich¬ 
keit und fröhliche Geselligikeit hat Cicero vor¬ 
trefflich geschildert (de or. I 27). Außer seinem 
ererbten Palast anf dem Palatin (s. o. S. 261) 
besaß er warme Bäder am Meere (Plin. n. h. 
XXXI 5) und kaufte von einem Freigelassenen 
eine Vüla in Tusculum (Cic. pro Mbo 56). 
Dort brachte er die müßigen Stunden zu, die 
er für notwendig hielt und liebte (de or. II 24); 

I sagt er doch in der Curiana mihi enim Uber esse 
non videtuT, gut non aliquando nihil agit (ebd.). 
Belege für seinen Kunstsinn und Luxus bei 
Plinius (n. h. XXXIV 14 aus Antias), von dem 
seine erzbeschlagenen Speisesofas und (n. h. 
XXXIII 147) zwei silberne Pokale von der Hand 
des Künstlers Mentor und andere kostbare Ge¬ 
fäße erwähnt werden. Er scheute sich aber, mit 
seinem Reichtum zu prahlen (n. h. XXXIII 147. 
Drumann-Groebe 78). Vielleicht hat er 
auch die Atria Ldcinia, ,wo bei Versteigerungen 
sich die Ausrufer versammelten’ (Cic. Quint. 25). 
erbauen lassen (s. darüber Jordan Topogr. d. 
Stadt Rom I 2, 4330.). 

Die meisten Reden sind bereits angeführt; in 
C. Papirium Carbonem, de colonia Narbonensi, 
pro Licinia, pro lege Setvüia, contra C. Mem- 
mium, pro Q. Servilio Caepione, pro M’. Curio, 
oontra Cn. Domitium Ahenobarbum (censoria), 
odversus L. Marcium Phüippum. Es bleiben 
I noch einige zeitlich nicht bestimmbare Verhand¬ 
lungen zu nennen, bei denen Crassus aufgetre- 
ten ist; Der Prozeß zwischen M. Marius Grati- 
dianus (s. o. Bd. VII S. 1840) und C. Sergius (Si- 
lus?) Orata (über de or. I 78 nuper o. S. 253, 64). 
Krüger 26 und 54). Antonius vertrat jenen, 
da er der Sohn seines Freundes war (Brut. 223. 
168), Crassus diesen. Gratidianus hatte dem 
Orata ein Haus verkauft, auf dem ein Servitut 
lastete, ohne dies in dem Kaufkontrakt zu er- 
I wähnen. Er hielt es nicht für nötig, da das 
Hans früher dem Orata gehört hatte. Crassus 
wies auf den Formfehler hin, quod vitii venditor 
non dixisset sciens id oportere praestari, Anto¬ 
nius betonte die Billigkeit (de or. I 178; de oO. 
in 67). Cicero läßt den Crassus die Saiche Vor¬ 
bringen, um die Rechtskenntnis als notwendig 
für einen Redner darzustellen; somit hat er wohl 
seinem Klienten zum Si^ verholten. Der Prozeß 
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des C. Sergius Orata gegen den Steuerpäehter des 
Lukrinersees Considius (Münzer o. Bd. IV 
S. 912 Nr. 1), der ihn anklagte, weil er Villen 
und Austernbänke bis in den See hatte bauen 
lassen (Val. Max. IX 1, 1). Diesmal scheint 
Crassus gegen ihn aufgetreten zu sein, heißt es 
dooh bei Val. Max. odversus iUum causam agens 
und amieum suum Considium. (Krüger 53 
glaubt, daß Crassus wieder der Verteidiger des 
Sergius gewesen sei; ebenso Münzer nach 1 
])ersönlioher Mitteüung, der früher in seinem 
Artikel über Considius diesen für seinen Klien¬ 
ten gehalten hatte. Vgl. jetzt Bd. IIA S. 1718f.) 
Die Verteidigung eines gewissen Piso (de orat. 
II 285. Krüger 54), bei der ein Süus (wohl 
nicht Sergius Orata, da Cicero diesen sonst mit 
seinem Beinamen nennt) als Belastungszeuge 
auftrat. Es erregte großes Gelächter, wie Cras¬ 
sus ihn im Kreuzverhör fing. Bezieht sich de 
or. II 265 auf denselben Prozeß, so war es ‘ 
eine Besteehungsklage, in der auch M. .kemilius 
Scaurus (cos. 115) Zeugnis ablegte. Der Prae- 
fekt des Piso, Magius, war angeklagt, «n Gal¬ 
lus trat gegen ihn als Zeuge auf. Die Ver¬ 
teidigung seines besonders verehrten Freundes 
C. Visellius Aculeo (s. o. S. 253,7) in einem 
Prozeß gegen Gratidianus (de or. II 262. Krü¬ 
ger 49) vor M. Perpema (cos. 92) als Richter. 
Cicero führt die Sache an zum Bdeg, wie der 
Redner die Worte witzig zu verdrehen wußte. • 
Die Art, wie er den Verteidiger des Gegners 
L. Aelius Lamia wegen seiner Gestalt verspottet, 
adieint nicht sehr taktvoll (s. aber de or. H 269). 
In einem anderen Verfahren legte Crassus voller 
Eifer und Schärfe Zeugnis ab gegen M. Claudius 
Marcellus (102 Legat des Marius, s. o. Bd. III 
S. 2760 Nr. 226), ohne etwas zu erreichen (Val. 
Max. VIII 5,3. Cic. pro Font. 24. Krüger 55). 
Die Rede für On. Plancus gegen M. Innius Bru¬ 
tus (Krüger 500.). Von dem Klienten, der 
Zeit und dem Gegenstand des Prozesses ist nichts 
bekannt. M. lunius Brutus (s. o. Bd. X S. 971 
Nr. 50) war der Sohn eines berühmten Juristen, 
der drei Bücher über das bürgerliche Recht ver- 
Ö06ntlicht hatte (Cic. pro Cluentio 141). Er selbst 
stand in schlechtem Rufe, da er nie ein Amt 
bekleidet, sondern sich nur als verleumderischer 
Ankläger gezeigt hatte (Cic. Brut. 130; de or. 
II 225, dazu de oO. H 50). Er ließ durch zwei 
Vorleser die Stellen aus den Reden des Crassus 
für die Kolonie Narbo und für die Lex Setvilia 
vorlesen (Cic. de or. II 223; pro Clnentio 140. 
Quint. VI 3, 44; o. S. 258, 23), die sich in bezug 
auf denSenat widersprechen. Eter Redner in respon- 
dendo primum exposuit ulriusque rationem tem- 
poris, ut oratio ex rc et ex causa habita videretur 
(proeinento 141, also echt akademisch; vgl. Leo 
311). Dann ließ er selbst durch drei Vorleser je 
den -knfang eines der drei Bücher des Vaters vor¬ 
lesen, wo jedesmal ein anderes Besitztum auf 
dem Lande erwähnt wurde und fragte: ubi sunt 
hi fundi, Brüte? denn der Sohn hatte alles ver¬ 
schwendet (Cic. de or. 223. 224; pro Cluentio 
141. Quint. VI 3, 44). Als gerade das Leichen¬ 
begängnis einer alten Frau aus dem Geschlecht 
der lunier über das., Forum kam, gab ihm das 
Veranlassung, die höchste Kunst seiner Bered¬ 
samkeit zu entfalten, nm ihn als ,Schänder seines 
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Adels’ bloßzustellen, nicht nur in Wahl und 
Rhythmik der Worte, sondern auch besonders in 
der Actio (de or. II 2250.; vgl. Ed. Norden 
Antike Kunstprosa 174). VieUeieht gehört auch 
de or. n 242 in die Rede und ebenfalls in diesen 
Prozeß das Wort des Brutus, als er den Gegner 
eine ,Venerem Palatinam‘ nannte (Plin. n. h. 
XXX^ 7; s. 0 . S. 261,16). Incerta fragmenta 
or. 222. 223 (vgl. n. Z. 62). Fälschlich hat Pli¬ 
nius auf Crassus einen Witz bezogen (n. h. 
XXXV 25), den Cicero (de or. II 266) von 
C. lulius Caesar Strabo erzählt (ebenso Quint. 
VI 3, 38). 

Charakteristik der Redekunst. 
Schon zehn Jahre nach dem Tode war Crassus’ 
Ruhm als klassischer Redner begründet (Inc. 
Auct. ad Her. IV 2. Cic. Quint. 80). N^en 
Antonius wird er immer wieder genannt (z. B. 
Cic. div. in Caec. 25; Verr. II 191f.; Tusc. I 10; 
avyxQiatg de or. I 93. II 4; Brut. 1380. Macr. 
Sat. V I, 16; avyxgtmg mit Scaevola P. M. Brut. 
145); und bei Cicero und den späteren Sehrift- 
steUem findet sich überall sein Lob (die Stellen 
gesammelt Krüger 310.). Rinius hat das Zeit¬ 
alter nach ihm bestimmt (n. h. IX 168. Dru- 
ma n n-G r 0 e b e 79; doch vgl. MünzerQuel- 
lenkritik des Plinius 98.). Im Dialog de oratore 
läßt ihn der Verfasser (TH 37—212) über den 
sprachlichen Ausdruck und den Schmuck der 
Rede sprechen und (HI 213—228) über die Actio, 
die Di^e, in denen er sich am meisten auszeieh- 
nete. Im Brutus bieten folgende Stellen eine 
Charakteristik durch Cicero: 143 ,sein würdiger 
Emst war sehr groß; mit dem Emst aber war 
ein rednerischer, feiner Humor verbunden, der 
Witz des gebildeten Mannes (vgl. Curiana), 
nicht der eines Possenreißers. Sein Latein war 
rein und korrekt, er feilte es, ohne es merken zu 
lassen, (er besaß) eine bewundernswürdige Gabe, 

' etwas auseinanderzusetzen’ (seine maturitas ge¬ 
lobt auch bei Tac. dial. 26). 158 ,Crassus kam 
(immer) wohlgerüstet; man erwartete ihn voUer 
Spannung und hörte ihm aufmerksam zu: so¬ 
gleich vom Anfang an zeigte er, diese Spannung 
wohl verdient zu haben, denn dieser war bei ihm 
immer mit Sorgfalt ausgearbeitet. (Über seine 
Befangenheit am Beginn s. de or. I 1210.) Sein 
Körper blieb fast ruhig, seine Stimme gleJch- 
mäßig, er ging nicht hin und her, stampfte 
) selten mit dem Fuße auf (vgl. de or. HI 33). 
Heftig war seine Rede, bisweilen zornig, oder 
voll gerechten Schmerzes, er hatte bei aller 
Würde viele glänzende Knfälle: und was am 
schwierigsten ist, er war äußerst ,,sohmuckreieh“ 
und äußerst kurz; zugleich hatte er nicht seines¬ 
gleichen bei Wechselreden’ (vgl. or. censoria und 
oontra Brutum. Zur Ergänzung für seinen Vor¬ 
trag ist hinzuzufügen de or. 188). 162 .alle 

Reden tragen die ungeschminkte Farbe der Wahr- 
) heit; ja selbst die Perioden waren bei ihm zn- 
sammengezogen und kurz: gern teilte er die 
Rede in einzelne Kok.’ Im orator führt Cicero 
einige Beispiele für diese Gliederung, für Rhjrth- 
mik und Klauseln an: 222 missos taciant patro- 
iws; ipsi prodeant (von Cicero als Senat bezeich¬ 
net). 223 cur clandestinis consüiis nos oppu- 
gnant? cur de perfugis nostris copias compa- 
rant contra nos? dazu Cicero: ex duobits enim 
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veTsibus, id est membris ■perfecta eomprehensio 
est et in spondios cadit, et Crassus quidem sic 
plerumque dicebat, idque ipse genus dieendi 
maxime probo. Bei Quint. IX 4, 101 nur das 
zweite Glied, mit besserem Schluß: cur de per- 
fugis nostris eöpiäs eömparät is contra nös, er 
betont, daß die spondeischc Klausel nur gut sei, 
da sie aus drei Gliedern bestehe (wiederholt bei 
Eruflnus Rhet. lat. p. 579, 17 H. G. L. VI 571 K. 
Norden a. 0.). In den Fragmenten finden wir 1 
Beispiele von SfioioreXcvta, Anaphern und Anti¬ 
thesen: Cie. de or. II 170 .... defendisti .... 
deplorasti .... fuisti .... tulisti .... dissedisti. 
de or. I 225 guibus et possumus et debemus 
(bei Auct. ad Her. IV 5 als o/MioriXevrov an¬ 
geführt); de or. a. a. 0 . eripite ... eripite-, de 
or. II 24. II 226. So war er ein Vertreter der 
asianischen Kunst der Beredsamkeit. Wie er 
verstand, seine Reohtskenntnisse zu verwerten, 
ist oben mehrfach gezeigt {causa Curiana und ‘ 
bei der Verteidigung des Servus Orata). Über 
seine philosophischen Kenntnisse ist aus dem 
Dialog de oratore mit den teils widersprechen¬ 
den Urteilen kein klares Urteil zu gewinnen 
(II 1 dagegen II 2. 11 4 vgl. Kroll a. 0. 
579, 3); über seine Studien in Asien und Athen 
s. 0 . S. 256, 55). Andere Zeugnisse bieten einen 
besseren Anhalt: Brut. 161 sagt Cicero von der 
Rede pro lege Servilia ut eo nihil ferme quis- 
qae addere passet, nisi qui a phüosophia, a ; 
iure civüi, ab historia fuisset instruetior (natür¬ 
lich wieder im Hinblick auf sich selbst). Der 
Komparativ gibt an, daß Crassus in den drm 
Disciplinen bewandert war, wenn auch für die 
Höhe der Kunst noch nicht genügend. Brut. 158 
betont er das perornate dicere des Redners. Diese 
Eigenschaft bezieht sich aber nicht nur auf den 
äußeren Schmuck der Rede, sondern auch auf 
den Inhalt. Da d i e Reden für ornatissimae gd- 
ten (de or. IH 120 ), quae latissime vagantur, in 
denen man vom Einzelnen zum Allgemeinen über¬ 
geht (vgl. V. Arnim 107. 111 mit Bellen), 
müssen sich in Crassus’ Reden doch eine größere 
Anzahl solcher Stellen gefunden haben. In den 
Fragmenten haben wir'noch folgende Beispiele: 
or. 219 eine &cai;, ebenso de or. II 46; Brut. 
198 ^eaic und vTiO&cai?; pro Cluentio 141 s. o. 
S. 265, 54. De or. 1245 heißt es von ihm, er bleibe 
nicht bei einem bestimmten Falle stehen, sondern 
behandle die Sache von einem allgemeinen Ge¬ 
sichtspunkte aus. Brut. 143: .. cum de iure 
civüi, cum de aequo et bono disputaretur ... So 
scheint er auch diesen Zweig seiner rednerischen 
Ausbildung gepfl^t zu haben, wie es seit dem 
Eindringen der griechischen Bildung zur Zeit der 
Unterwerfung Griechenlands in seinen Kreisen 
üblidi war, wenn er auch keine so umfassende 
Schulung hatte wie z. B. Q. Lutatius Catulus 
oder später Cioero. Er gehörte der akademischen 
Richtung an (de or. I 45. 226. H 365. HI 75 
usw., besonders IH 68 und 145, s. o. S. 256). 

[Der Artikel bleibt leider der einzige der 
vielversprechenden Verfasserin (vgl. Bd. IIA 
S. 1376, 20fi.); sie hat die Korrektur wenige 
Tage vor ihrem Hinscheiden (11. Sept. 23) auf 
dem Krankenlager unter Schmerzen gelesen.] 

fN. Häpke t-l 

65 a) M. Licinius Crassus widersetzte sich im 
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J. 575 = 179 der Anlage einer von den Censoren 
M. Aemilius Lepidus und M. Fidvius NobiUor 
geplanten Wasserleitung, die durch sein Grund¬ 
stück hindurchführen sollte (Liv. XL 51, 7). 

[Münzer.] 

66 ) M. Licinius Crassus, war der ältere Sohn 
des Triumvirs M. Crassus Nr. 68 aus der vor 667 
= 87 geschlossenen Ehe mit Tertulla. Auf ihn 
und nicht auf seinen Bruder beziehen sich die 
Anekdoten bei Blut. Cic. 25, 5 und Macrob.^ Sat. 

III 14, 15. Die erste lautet, daß xov Egaacox: 
Twv nalbcüv 6 etegog einem Axius (o. Bd. II 
S. 26331. Nr. 4?) so ähnlich gewesen sei, daß 
seine Mutter deswegen verdächtigt wurde (eben¬ 
so wie wegen ihres Verkehrs mit Caesar, Suet. 
Caes. 50, 1), und daß Cicero — der sie übrigens 
in einem Briefe an den Gatten (fam. V 8 , 2) 
praestantissima omnium feminarum nennt! — 
nach einer gelungenen Rede des jungen Mannes 
t im Senat um seine Meinung darüber befrag, 
witzig erwiderte: Mfmj Kgdaaov; der zweite 
Sohn des Triumvirs Nr. 63 stand mit Cicero zu 
gut, als daß dieser gerade über ihn so boshaft 
hätte sprechen sollen (richtig Drumann G. R.- 

IV 127f.), und hatte wohl überhaupt niemals Ge¬ 
legenheit, sich im Senate hören zu lassen. Die 
andere Anekdote (bei Macrob.) spricht von der 
Tanzkunst, die unter den Zeitgenossen in beson- 
derm Maße dem A. Gabinins (Ciceros Vorwürfe 

(Drumann III 57, 9), dem M. Caelius Rnfus 
und Licinio Crasso, Grassi eius qui apud Parthos 
exstinetus est tilio, eigen war; wäre hier der Bru¬ 
der Publius gemeint, so wäre gewiß erwähnt 
worden, daß er mit dem Vater im Partherkriege 
selbst sein Ende fand. Im Januar 700 = 54 
schrieb Cicero (fam. V 8 , 2.4) an den kurz vorher 
aus Rom abgereisten Vater Crassus, er stehe mit 
beiden Söhnen in bestem Einvernehmen pnd 
regem Verkehr, mit Marcus allerdings weniger 
) als mit dem ihm von jeher ergebenen Publius. 
Diese Bemerkung erklärt sich teilweise dadurch, 
daß der ältere Sohn zur Zeit eigentlich die wich¬ 
tigere Person war. Er war in diesem Jahre Quae- 
stor und wurde zu Caesar nach Gallien geschickt. 
Wahrscheinlich nahm er an der Expedition nach 
Britannien teil und wurde nach der Rückkehr 
mit einer L^on im Gebiet der Bellovaker in die 
Winterquartiere gelegt (Caes. bell. Gail. V 24, 3 
mit Pränomen und Amtstitel ebenso wie 46, 1 
) und VI 6 , 1 trotz hsl. Varianten, vgl. M o m m - 
s e n Philol. Sehr. 52f.). Als Caesar zur Befreiung 
des eingeschlossenen Q. Cicero aufbrach, wurde 
Crassus als der zunächst berufene Vertreter mit 
seiner Legion nach dem Hauptquartier Samaro- 
briva (jetzt Amiens) entboten und mit dessen 
Schutz betraut (ebd. 46, If. 47, If.). Noch in die¬ 
ser seiner bisherigen Stellung (vgl. G r o e b e bei 
Drumann III 697. rV128, 2 gegen Mommsen 
a. 0.) nahm er bei Eröffnung des neuen Feldzugs 
) von 701 = 53 als Führer eines der drei Armee¬ 
korps an dem kombinierten An^ff gegen die 
Menapier teil (Caes. VI 6 , 1). Nach dem FaUe 
seines Vaters und Bruders im Osten blieb er fest 
auf Caesars Seite, so daß die Parther im Bürger¬ 
kriege mit Pompeius in Verbindung traten, weil 
sie von ihm und seiner Partei Rache für Karrhae 
befürchteten (Instin. XLII 4, 6 ). Bei der ersten 
und vorläufigen Ordnung im Anfang April 705 
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— 49 übertrug ihm Caesar Gallia Cisalpina (Ap- 
pian. bell. civ. II 165). Bald darauf muß er ge¬ 
storben sein, denn 706 = 48 stand M. Calidius 
an der Spitze der Provinz (o. Bd. III S. 1353f.). 
Seine Herkunft und Vergangenheit hätte dem 
Crassus Anspruch auf eine höhere Laufbahn ge¬ 
geben; aber er wird später nicht mehr erwähnt 
{Kgäaaog bei Appian. V 208 ist P. C a n i d i u s 
Crassus ebd. S. 1475 Nr. 2), und nur von seinen 
Taten in Gallien zu Lande nnd zu Wasser weist 1 
der Reliefschmuck am Grabmal seiner Gattin 
Caeeiüa Metella (ebd. S. 1235 Nr. 136) eine An¬ 
deutung auf (Schild mit gallischen Feldzeichen, 
Trompeten, Halsringen und Ankern, vgl. Hül¬ 
sen Neue Heidelb. Jahrb. VI 50—58). Zu der 
berühmten Grabschrift seiner Gattin von diesem 
Monument (CIL VI 1274 = Dessau 881): 
Caeciliae \ Q. Cretici f. \ Metellae Orassi, sind 
neuerdings aus einem Columbariiim zwei solche 
von Angehörigen ihres Haushalts hinzugekom- 2 
men: Nieephxrr Caeciliaes \ Grassi argentarius 
(Dessau 9424) und Q. Gaeeilius Gaeciliae 1 
Grassi l. Hüarus medicus (ebd. 9433). 

57) M. Licinius Crassus Agelastus. M. (Li¬ 
cinius) Crassus hatte nach Cie. de or. I 166 als 
Praetor mit Hinzuziehung des P. Scaevola zu 
seinem Consilium einen Vormundschaftsprozeß 
zu entscheiden, bei dem Hypsaeus die Sache des 
geschädigten Mündels und Cn. Octavius homo 
eonsularis die des angeklagten Vormunds vertrat, i 
beide mit auffallender Unkenntnis des geltenden 
Rechts. Octavius war Consul 626 = 128, und 
Hypsaeus ist ohne Zweifel der Consul M.Plautius 
Hypsaeus von 629= 125; da nur jener als Con- 
sular bezeichnet wird, fällt der Prozeß und die 
Praetur des Crassus offenbar vor das letztere 
Jahr, also 627 = 127 oder 628 = 126 (G r o e b e 
bei und gegen Drumann G. R.® IV 602; die 
von ihm zitierte Argumentation Dittenber- 
g e r s Eph. epigr. I 106f., 1 ist jedoch hinfällig, ‘ 
denn bei Cie. a. 0. beruft sich nicht der Haupt¬ 
sprecher L. Crassus auf seinen Schwiegervater, 
den Augur Q. Scaevola, sondern in einer Zwi¬ 
schenbemerkung dieser Scaevola selbst auf seinen 
Verwandten Publius als den Teilnehmer und 
Ohrenzeugen der Szene). Mit dem Praetor iden¬ 
tisch ist der M. Crassus {Ule vetus Cic. Tusc. III 
31; das Pränomen noch fin. V 92), über den der 
zeitgenössische Satiriker Lueüins (1299. 1300 
Marx mit Kommentar) den besonders durch 
Cicero (a. 0.; als Vermittler angeführt Macrob. 
Sat. II 1, 6 . Ammian. XXVI 9, 11; offenbar die 
Quelle auch Ps.-Ascon. Verr. 128 Or. = 207 
St. Fronto ad Antonin. 151 Nab. Hieron. ep. 7, 
5 fl 20 Voll.]. 130, 13 [I 989]; adv. Rufln. I 30 
[ II 486]. ApoU. Sidon. earm. 34, 12f.) verbrei¬ 
teten Witz machte, er habe nur einmal im Leben 
gelacht und deshalb den Spottnamen äyt'Aaoio,' 
(s. 0 . S. 215) erhalten; Plin. n. h. VH 79 (daraus 
Solin. 1 , 72), aus einer andern Mittelquelle 
schöpfend, wendet dies ernsthaft so, Crassus solle 
nienäals gelacht haben, und fügt die wertvolle 
Notiz hinzu, er sei der Großvater des Triumvirs 
Nr. 68 gewesen, wodurch seine Einfügung in den 
Stammbaum als Sohn eines P. und als Vater des 
P. Nr. 61 ermöglicht-wird (G r o e b e 603. 612f.). 
Wahrscheihlieh ist die Verschiedenheit des über¬ 
lieferten Pränomens daran schuld, daß man mit 
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dem Lncüiuszitat noch nicht in Verbindung ge¬ 
bracht hat TertuU. de anima 52: Nam etsi prae 
gaudio quis spiritum exhalet, ut Ghüon Sparta¬ 
nus ..etsi prae gloria ut Glidemus Atheniensis 
...etsi per somnium, ut Plato, etsi per risum, 
ut P. Grassus, muUo violentior mors cet. Die 
Beziehung auf Nr. 61 bei G r o e b e 82f., 12 ist 
durch nidits gerechtfertigt; wenn aber der Vor¬ 
name als irrig betrachtet werden darf, so erhält 
der Witz des Lucilius durch die Verbindung mit 
dieser Nachricht erst recht seine Spitze: Crassus 
enthielt sich sein Leben lang des Lachens, und 
als er einmal tüchtig lachen mußte, hatte er da¬ 
von den Tod. Das erinnert an bekannte Märchen¬ 
motive und paßt auch deshalb für die Dicht¬ 
gattung der &tire. Wenn der Triumvir äußerte, 
uqöiya Kgdaoox’ sv Tibfip ßeßiwxsvai uaTtgöxegov 
kSqicoyraetiag (Plut. Oic. 25, 3), SO spricht das da¬ 
für, daß sein Großvater nicht sehr alt geworden 
' ist, denn er hat doch zunächst an die direkten 
Vorfahren gedacht und vielleicht erklären wollen, 
warum sie es nicht immer zu den höchsten Ehren 
gebracht hätten. [Münzer.] 

58) M. Licinius Crassus, Consul des Jahres 
724 = 30 V. Chr. 

a) N a m e. M. Licinius M. f. M. n. Grassus 
Acta triumph. Capitol. CIL P p. 50. Mägxog 
Aixtviog Mägxov vog KgAaaog IG III 1, 572 
= Dessau 8810 (diese athenische Inschrift 

I hat zuerst Dittenberger, dem alle neueren 
Forscher beistimmen, auf den Consul 724 be¬ 
zogen). M. Aixiwiog M. vl. (^Kgiaoog) Dio ind. 
1. LI. M. Licinius Crassus CIL P p. 61 Fasti 
Amitemini. [M. Liejinius Crassus ebd. p. 77 
Tabula triumph. Bartoin. M. Licinius Crassus 
Gros. VI 19, 14. M. Licinius CIL P p. 66 Fasti 
Venusini. M. Gras. Rev. arch. XXVI 1895, 272 
n. 4 = CIL VIII Suppl. 22640, 4 (Jahresaiigabe 
auf einer Amphora). M. Grassus Liv. per. 

) CXXXIV. CXXXV. Flor. II 26, 14. Dio LI 4, 3. 
23, 2. Zonar. X 32. Cassiodor. (M o m m s e n 
Chron. min. II p. 134.) Crassus (oder Grassus) in 
den Consulfasten. Den Beinamen Dives hat er 
offenbar nicht geführt (irrig Drumann- 
Groebe IV“ 128). 

b) Leben. Crassus war wohl ein Sohn des 
M. Licinius Crassus, des älteren Sohnes des 
Triumvirn (s. Nr. 58), und der Caecilia Metella. 
der Tochter des MeteÜus Creticus (s. o. Bd. III 

I S. 1235 Nr. 136). Der Triumvir hatte Tertulla 
kurz vor 87 v. Chr. geheiratet, lebte aber von 
85 bis 83 getrennt von seiner Frau in Spanien 
(s. Nr. 69); andrerseits war sein älterer Sohn 
Marcus im J. 54 Quaestor Caesars; demnach wird 
man dessen Geburt um 87 ansetzen dürfen (vgl. 
Nr. 58). Nehmen wir an, daß er mit 20 Jahren 
einen Sohn bekam, so ergäbe sich als Geburts¬ 
datum unseres Crassus die Zeit um 67_v. Chr.: 
viel weiter läßt sich seine Geburt zeitlich nicht 
0 hinabrücken, in Anbetracht des Consulates seines 
eigenen Sohnes, für den wir füglich M. Crassus 
Consul 740 = 14 halten dürfen (so urteilte schon 
Drumann IV“ 128); nimmt man als dessen 
Geburtsjahr etwa 47 v. Chr. an (s. Nr. 57). so 
fallen alle Schwierigkeiten weg, die z. B. Hül¬ 
sen (N. Heidelb. Jahrb. VI 1896, 57f.) und 
Groebe (bei Drumann) zu erkennen glaub¬ 
ten IH ü 1 s e n hält es für möglich, daß unser 
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Crassus der Sohn des Quaesitors von 695 Cras¬ 
sus Dives gewesen sei, doch dieser hieß wahr¬ 
scheinlich Publius [vgl. Münzer u. Nr. 71] 
und sein zweites Kognomen eignete wieder jenem 
nicht; wenn G r o e b e die Geburt des Crassus 
um 73 ansetzt, so erschließt er dies aus dem 
Jahre seines Consulates: aber sicherlich ist Cras¬ 
sus, wie von der Bekleidung der Praetur, so auch 
von der Einhaltung der geltenden Altersgrenze 
befreit worden). Während sein Großvater und 
sein Vater in engster politischer Verbindung mit 
Caesar gestanden hatten, finden wir den jungen 
Crassus ständig auf seiten der Feinde Caesars 
des Sohnes (allerdings darf der Kgdaaog, der 
nach Appian. bell. civ. V 50 im Perusinischen 
Bürgerkrieg gegen Octavian kämpfte, nicht — 
wie dies z. B. PIR II 275 n. 126 geschieht — 
mit unserem Crassus identifiziert werden; hier 
ist vielmehr P. Canidius Crassus gemeint, s. o. 
Bd. III S. 1475). Er schloß sich dem hart-' 
nackigsten Gegner Octavians, Sex. Pompeius, an 
(Dio LI 4, 3). Wahrscheinlich gehörte er zu den 
Anhängern des Pompeius, die durch den Vertrag 
von Misenum (Sommer 39 v. Chr.) wieder zu 
ihrem Vermögen und zu den Staatsämtern ge¬ 
langten (vgL Appian. beU. eiv. V 72. Dio XLVIII 
36). Einige Zeit nachher wird er die Quaestur 
verwaltet haben (dies ergibt sich wohl aus der 
Angabe, daß er Consul wurde, ohne Praetor ge¬ 
wesen zu sein; s, u.). Ob er nach dem neuer¬ 
lichen Ausbrudi des Krieges wieder zu Pompeius 
zurückgekehrt ist, wissen wir nicht. Wohl erst 
nach der Schlacht bei Naulochos (3. September 
36) schloß er sich dem M. Antonius an (Dio LI 
4, 3). Er muß aber beizeiten das Aussichtslose 
der Lage des Antonius erkannt haben, denn 
ofienbar noch vor der Schlacht bei Actium ging 
er endlich doch zu Caesar über. Welche B^eu- 
tung dieser dem Anschluß des Repräsentanten 
eines so hochberühmten und politisch mächtig 
hervorgetretenen Hauses beilegte, ist daraus zu 
erkennen, daß er ihn für das Jahr 724 = 30 
V. Chr. zu seinem Kollegen im Consulate erhob, 
obwohl Crassus die Praetur nicht bekleidet hatte 
(Dio LI 4, 3; wenn ai»ch die Wahl mutmaßlich 
wieder in regelrechter Weise durch die Komitien 
erfolgte, war selbstverständlich Octavians Wille 
entscheidend). Crassus führte die Fasces das 
erste Halbjahr hindurch, während Caesar das 
ganze Jahr Consul blieb; am 1. Juli trat an 
Cra.s.sus’ Stelle C. .\ntistins Vetus (CIL P p. 61 
Fasti Amitern.; p. 66 Fasti Venus.; verwirrt 
Thron. Pasch. [Kgäaaov i<j ß' M o m m s e n 
Chron. min. I p. 217] und Fasti Hydat.; die 
sonstigen Zeugnisse über Crassus’ Consulat s. o. 
-Ujschn, a; vgl. CIL 1- p. 160f. Vaglie, ri 
Diz. ppigr. II 9.55). Man wird nicht fehl gehen, 
wenn man annimmt, daß der Consulat die Be¬ 
dingung war, die Crassus für seinen Anschluß 
an Octavian stellte; aber es war, wie es scheint, 
nicht die einzige Bedingung. Denn er erhielt — 
zweifellos unmittelbar nach dem Consulat — den 
Befehl über ein Heer, und es ist wohl ausgeschlos¬ 
sen, daß ein Politiker wie Octavian in der da¬ 
maligen Situation — der Endkampf gegen An¬ 
tonius und Kleopatra war eben im Gange •— dem 
Enkel des Triumvirn, seinem langjährigen Wider¬ 
sacher, .aus freien Stücken ein -\rmeekommando 
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und gegebenenfalls die Führung eines großen 
Krieges anvertraut hätte. 

Die Truppenmacht, an deren Spitze Crassus 
trat (nach Ritterling o. Bd. XH 1221 etwa 
vier bis fünf Legionen), stand in der römischen 
Provinz Makedonien. Er führte den Oberbefehl 
als Proconsul dieser Provinz, zu der auch Achaia 
gehörte (als pToeos. wird er in den Capitolinischen 
Triumphalfasten, CIL I^ p. 50, als ar&vnaTog in 
der athenischen Inschrift IG III 572 bezeichnet; 
Dio LI 23, 2 sagt von ihm sg ze zr^v Maxedoviav 
xa'i ig zTiv TlXiASa Tzsp.'pd-sig, danach Zon. X 32: 
sig ziiv Maxeöovlav xai sig rzjy 6gq?tijv y.a'i zig 
zfjv ’EXXdSa !Te/z<p&Eig). 

Den Krieg des Crassus gegen Balkan- und 
Donauvölker {bellum ad-ifersus Basternas et Moe- 
SOS et alias gentes a M. Orasso [gestum] Liv. 
per. CXXXIV, bellum a. M. Crasso adversus 
Thracas.. gestum ebd. CXXXV, bellum Moesicum 
Flor. II 26, rolg ze Aay.ölg yai {zöigy Baazäg- 
vaig enoXegrjos Dio LI 23, 2: im Kriegsbericht 
selbst nennt Dio die Daker nicht mehr, wahr¬ 
scheinlich weil er hier Daker und Geten identi¬ 
fiziert, vgl. Furtwängler Intermezzi 62. 
Brandis o. Bd. IV S. 1962; den Triumph 
feierte Crassus nach den Triumphalfasten ex 
Thraecia et Oeteis, CIL P p. 50 vgl. p. 77) hatte 
Livius im 134. und 135. Buche sicherlich ein¬ 
gehend dargestellt, doch ist seine Erzählung ver¬ 
loren (bis auf eine von Florus II 26 aufbewahrte 
Episode), und die einzige ausführlichere Quelle 
für uns der Bericht Dies (LI 23—27), der kaum 
auf Livius zurückgeht (das von Florus erzählte 
Detail fdilt bei Dio). In letzter Linie wird des 
Crassus eigene Relation an den Senat die Grund¬ 
lage der historischen Darstellungen geboten haben 
(beruht die Erzählung des Florus indirekt auch 
nur z. T. auf dem amtlichen Bericht des Cras¬ 
sus, so ließe sich daraus auf eine gewisse Ruhm- 
iredigkeit desselben schließen, auf die auch die 
wiederholte Hervorhebung der großen Schwierig¬ 
keiten, die zu überwinden waren, hinzuweisen 
scheint). 

Was die Zeitbestimmung der Feldzüge des 
Crassus anlangt, so hatte Z u m p t Comm. epigr. 

I 45 ihren Beginn in das Jahr 724 = 30 gesetzt, 
während Zippel (Die röm, Herrschaft in H- 
lyrien 238), Gardthausen (Aug. I 1052. 

II 66 If.) und andere sich für das Jahr 29 v. Chr. 
I entschieden. Die Diostelle, auf die sich sowohl 

Z u m p t als Zippel berufen, ergibt keinen 
sicheren Anhalt; denn Dio berichtet zuerst über 
den Triumph Caesars im J. 29 und die an¬ 
schließenden Einweihungsfeierlichkeiten und Spiele 
(LI 21. 22), dann über die Dedikation des Thea¬ 
ters durch Statilius Taurus im J. 30 (LI 23, 1) 
und fährt dann fort: yazä b'e dij zoi-g avzovg 
Tovzorg ygovorg, ey oig zai'r’ e;/lyrezo. 6 Kodaaog 
usw. (23, 2 ); so daß unklar bleibt, ob sich diese 
) Anknüpfung auf das J. 30 oder 29 bezieht. Die 
Zeitbestimmung kann vielmehr nur davon aus¬ 
gehen, daß bei Dio in der Darstellung der 
Kriegsereignisse nur von einem einzigen Winter¬ 
lager des Crassus die Rede ist; da Crassus am 
4. Juli 27 triumphierte, folgt daraus, daß seine 
beiden Feldzüge in den Jahren 29 und 28 statt¬ 
fanden und durch die Winterquartiere 29/28 ge¬ 
trennt wurden (vgl. Cichorius Röm. Denkm. 
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in d. Dobrudscha 13). Zu demselben Ergebnis 
führt die 7. imperatorische Akklamation Cae¬ 
sars, die in das J. 725 gehört (CIL VI 873) und 
nach Dio LI 25, 2 nur auf den Sieg des Crassus 
bezogen werden kann (vgl. Mommsen K. 
gest.® p. 12; die nächste Akklamation erfolgte 
erst 729, s. o. Bd. X S. 345). Der Balkankrieg 
begann jedenfalls einige Zeit nach dem 11. Ja¬ 
nuar 29, da an diesem Tage der lanustempd ge¬ 
schlossen wurde (s. o. Bd. X S. 338), aber wohl 1 
noch vor dem Ende des Winters, da die Bastar¬ 
ner die Vereisung der Donau zu ihrem Übergang 
über den Strom benützt haben werden (s. u.). 
Im Sommer dieses Jahres war der entscheidende 
Sieg vermutlich schon erfochten, wie sich aus der 
Beise des römischen Bundesgenossen Boies zu 
Caesar nach Korinth erschließen läßt (s. u.). 
Frölich bleibt, ob die gefangenen „Daker“, die 
bei der Einweihung der Curia lulia unmittelbar 
nach dem dreitägigen Triumph (13.—^15. August i 
29) gegen Sueben kämpfen mußten (Dio LI 22, 
8 ), yon Crassus nach Born gesendet worden waren 
(Gardthausen II 662); allerdings sagt Dio 
(LI 24, 7), daß Crassus die gefangenen Barbaren 
unter die Soldaten verteilt habe. 

Nacn der Annahme der meisten neueren For¬ 
scher hat Octavian selbst die Initiative zu den 
Feldzügen des Crassus gegeben (Schiller 
Geseh. d. röm. Kaiserz. 1 235. M o ni m s e n 
Böm. Gesch. V 12. Gardthausen Aug. IS 
1052. Furtwängler Intermezzi 62. Fi 1 ow 
Klio Bhft. VI 1. Sehmsdorf Germ, in d. 
Balkanländ. 26. L. Schmidt Gesch. d. deutsch. 
Stämme I 1910, 462 u. a.). Wohl hatte Octavian 
schon im J. 35/34 v. Chr. einen Krieg gegen 
Daker und Bastarner in Aussicht genommen und 
Vorbereitungen dafür getroffen (App. lUyr. 22) 
und man hegte in Born während des Bürger¬ 
krieges ernsüiche Befürchtungen wegen eines 
Eingreifens der Daker (vgl. Verg. Georg. 11 497. 4 
Horat. sat. II 6, 53; carm. III 6, 13f.: paene 
oceupalam scditionihuK dfln-il urbem Daeus et 
Aethiops), aber die Volkskraft der Daker war 
durch innere Zwietracht gelähmt (Dio LI 22, 8; 
vgl. Brandis o. Bd.«rV S. 1961), so daß die 
unmittelbare Gefahr wohl abgewendet schien. Es 
lag gewiß nicht in Octavians Interesse, dem ge¬ 
fährlichen Bivalen zu kriegerischem Buhm und 
zu dem Verdienst einer Vergrößerung des Kel¬ 
ches zu verhelfen. Vielmehr wird Crassus selbst 5 
den offenbar erwünschten Anlaß, den ein Einfall 
der Bastarner darbot, dazu benützt haben, um 
einen Eroberungskrieg im Stil der imperialisti¬ 
schen Politik eines Pompeius, Caesar und seines 
eigenen Großvaters zu unternehmen und den 
durch den Untergang des Triumvim erschütter¬ 
ten Waffenruhm seines Geschlechtes wieder her¬ 
zustellen (der Auffassm^ Dessaus Gesch. d. 
röm. Kaiserz. I 392, Crassus habe „vielleicht 
seine Aufgabe zunäc^t nicht anders aufgefaßt 6 
als die meisten seiner Vorgänger“, kann ich nicht 
beistimmen). 

Die Bastarner hatten — mit Weibern und Kin¬ 
dern (Dio LI 24, 4), was darauf schließen läßt, 
daß sie ausgewandert waren, um neue Wohnsitze 
zu suchen — die (sicherlich noch zugefrorene) 
Donau überschritten, Moesien unterjocht, die 
Stämme der Triballer und Dardaner bezwungen 
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(Dio LI 23, 3: rijv Mvatav rr/v leat' ävtutigag 
ocpwv, worunter hier der Westen des späteren 
Untermoesien zu verstehen ist). Dann waren sie 
jedoch über den Balkan nach Süden vorgedrungen 
und verheerten das Gebiet der mit den Körnern 
verbündeten, an der Grenze Makedoniens (im 
oberen Strumatal) hausenden thrakischen Den- 
theleten (Dio LI 23, 4, vgl. Oberhummer 
0 . Bd. IV S. 2102). Um dem blinden Könige 
dieses Volksstammes, Sitas, Hilfe zu bringen und 
die römische Provinz (die übrigens kaum wirk¬ 
lich be'droht war) zu schützen, rückte Crassus 
gegen sie ins Feld, und der Anmarsch des rö¬ 
mischen Heeres genügte allein, um die Barbaren 
zum Bückzug (über den Haemus) zu veranlassen 
{xai avTOvs ix Tfjg üiqooööov /iövrjg xaxOTiXri^ag 
i^imaev äfiaxel ix xrjg ;i;a)gaf Dio 23, 4; auf die¬ 
sen kampflosen Abzug der Bastarner beziehen 
Gardthausen Aug. II 662 und andere die 
Erzählung des Florus II26, die meines Erachtens 
eher mit dem Bericht über die Niederlage des 
Dap 3 fx im Einklang steht; s. u.). Damit wäre 
eigentlich das Ziel der Unternehmung erreicht 
gewesen, aber ebensowenig wie Caesar, als die 
Helvetier den Marsch durch die Provinz aufgaben, 
von Kriegshandlungen Abstand genommen hatte, 
ebensowenig wollte sich Crassus mit diesem un¬ 
blutigen Erfolge begnügen. Auf der Verfolgung 
der Bastarner besetzte er die Landschaft Segetike 
(so Dio 23, 5; nach Mommsen B. G. V 12 
und C i c h 0 r i u s Böm. Denkm. in d. Dobrud¬ 
scha 14, 3 ist damit das Hochplateau von Serdica 
gemeint; irrig denkt Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. III 153 an Selletike, das zwiselien 
Haemus und dem Pontus lag, vgl. 0 b e r h u m - 
mer Art. Seletike. Boissevain Dio 
vol. n p. 375) und drang hierauf in Moesien ein 
(Dio 23, 5; unter Mvalg ist hier nicht „das heu¬ 
tige Serbien“ zu verstehen [Zippel 239], da 
Crassus sich doch nicht allzuweit von den Bastar¬ 
nern entfernt haben wird; vielmehr ist an den 
östlichen Teü der späteren Moesia superior, d. h. 
das serbisch-bulgarische Grenzgebiet zu denken; 
vgl. Premerstein Jahresh. I 1898, Bbl. 149; 
irrig Sehmsdorf Germ, in d. Balkanländ. 
1899, 28). Der Zweck dieser Diversion wird ge¬ 
wesen sein, den Bastarnern die Möglichkeit eines 
Answeichens nach Nordwesten zu nehmen; für 
den Osten hatte er dieselbe Absicht vielleicht 
schon damals durch das Bündnis mit Boies (s. u.) 
erreicht. Er verheerte das Land der Moeser und 
erstürmte eine starke Festung, vor welcher seine 
Vortruppen zuerst eine Schlappe erlitten hatten 
(Dio 23, 5; nach Premerstein war dies der 
Hauptort der Moeser, Batiaria). Unterdessen 
hatten die Bastarner an dem Flusse Kedros halt¬ 
gemacht (wohl dem Kebros oder Ciabrus, einem 
Nebenfluß der Donau, heute Cibrica, vgl. Zin - 
pel, Boissevain, Sehmsdorf a. a. 0.) 
— wahrscheinlich nicht freiwillig, sondern der 
Not gehorchend, weil der wieder auf getaute 
Strom für sie nicht mehr passierbar war. Als 
Crassus heranrückte, schickten sie ihm Gesandte 
entgegen, die ihn aufforderten, sie in Buhe zu 
lassen, da sie sich nicht gegen Born vergangen 
hätten (Dio 24, 1). In echt römischer Treulosig¬ 
keit hielt Crassus die Gesandten mit vorgespiegel- 
ter Freundlichkeit zurück, machte sie trunken 


und erfuhr im Kausch ihre Pläne (Dio 24, 2). 
Nachts, durch Waldland vorrückend, sendete er 
Eek(^oszierungstruppen voraus, die von den 
Bastarnern, die es nur mit diesen zu tun zu haben 
glaubten, angegriffen wurden, aber die Barbaren 
m den Wald hinein hinter sich herzogen, so daß 
diese auf die römische Hauptmacht stießen (Dio 
24 3). Es kam zu einem Blutbad unter den 
überraschten Barbaren, denen die hinter dem 
Heere aufgestellte Wagenburg erst recht zum 10 
Verderben wurde; vergebens boten sie ihre letzten 
Kräfte auf, um ihre Weiber und Kinder zu retten. 
Den König der Bastarner, Deldon, tötete Crassus 
mit eigener Hand. Viele von den Feinden, die 
sich in einen Wald geflüchtet hatten, gingen, Ms 
die Börner diesen in Brand setzten, zugrmde, 
andere fanden in den Fluten der Donau ihren 
Untergang (die Schlacht hat demnach an der 
Mündung des Ciabrus stattgefunden) oder wur- 
den einzeln im Lande umherstreifend, erschl^en 2( 
(Dio 24, 3—^; vgl. Sehmsdorf 28). Einen 
Heerhaufen, der sich in eine Festung geworfen 
hatte (ob dies Cibras an der Mündung des Ciabrus 
war, wie Sehmsdorf vermutet, ist ganz m- 
gewiß), bekam Crassus mit Hilfe des Getenkönigs 
Boies in seine Gewalt und vernichtete ihn (Dio 
24, 6; das „Königreich“ des Boies lag wohl im 
östlichen Teil des späteren Untermoesien, P r e - 
merstein 178). Boies begab sich zu Caesar, 
um von diesem die Anerkennung als Freund und 3 
Bundesgenosse des römischen Volkes zu emp¬ 
fangen (Premerstein vermutet, daß diese 
Zusammenkunft in Korinth stattgefunden habe, 
wo Caesar auf der Durchreise nach Italien im 
Sommer 29 verweilte; trifft dies zu, so sind damit 
die oben erzählten Ereignisse ungefähr datiert; 
vgl. GardthausenI 1052. Dessau (Jesch. 
der römischen Kaiserzeit I 393). Die Nieder¬ 
lage und der Untergang des Dakerkönigs Cotiso, 
dessen Horaz in einem, wie zumeist angenommen 4 
wird, zum 1. März 29 v. Chr. gedichteten Liede 
gedenkt (carm. IH 8, 18 occidit Daci Cott^onis 
agmen; der Zeitbestimmung [vgl. Kießling- 
Hein z e P p. 312] wiederspricht jedoch Kap¬ 
pelmacher Wien. Stud. 1922, 48f. mit einleuch¬ 
tenden Gründen), wird von mehreren Forschern 
(z. B. in dem erwähnten Kommentar, ferner von 
Gardthausen II 662 und anderen) mit dem 
Bastarnersiege des Crassus in Verbindung ^ 
bracht. Man müßte dann annehmen, daß sich, 
den Bastarnern auch andere Volksstämme an¬ 
geschlossen hatten, die dabei nur den Zweck 
eines Kaubzuges verfolgten (auch Bahrfeldt 
Berl. Münzblätter 1912, 16ff. _ und Buzicka 
Buletin. Soc. Numism. Komäne XVII 1922 
Nr. 41—42 nehmen an, daß Cotiso — den sie mit 
dem Koocov barbarischer, in großen Mengen im 
südlichen Siebenbürgen gefundener Goldmünzen 
identifizieren —, in den Kämpfen gegen Crassus 
gefallen sei); viel eher möchte ich jedoch glauben, 
daß Cotiso in den inneren Kämpfen, die die Daker 
entzweiten (Dio LI 22, 8), den Untergang gefun¬ 
den hat. 

Nachdem Crassus die Gefangenen als Kriegs¬ 
beute unter die Soldaten verteilt hatte (Dio 24, 7). 
wendete er sieh vrieder gegen die Moeser und 
brachte fast das ganze Volk zur Unterwerfung, 
teils auf friedlichem Wege, teils durch Schrecken 


oder mit Gewalt, wobei es nicht ohne Mühe und 
Gefahren zuging (Dio 25, 1). Obwohl Dio die 
Triballer (zwischen Margus und Oescus, vgl. 
Vulic Wien. Stud. XXIV p02, 336f.) nicht 
ausdrücklich nennt, li^t es in der Nato der 
Sache, daß sie damals gleichfalls unter die Ge¬ 
walt der Börner kamen. In dieser Plmse des 
Krieges wird demnach Crassus das heutige Mit¬ 
tel- und Nordserbien und das nordwestliche Bul¬ 
garien unterworfen haben. Die Moeser haben sich 
seither widerstandslos der römischen Herrschet 
gefügt (vgl. Dessau a, a. 0. 394). Da bereits 
der Winter (29 auf 28) hereingebrochen war, zog 
Crassus durch das Gebiet der Thraker — und 
zwar wie aus Dio 25, 4 hervorgeht, der Serder 
( lim Serdica, das heutige Sofia) und der Maeder 
(westlich vom Strymon, vgl. Zippel 240) 
in die Provinz zurück. Das Heer litt auf diesem 
Marsche viel durch die schneidende Kälte und 
) durch die Angriffe der Thraker, obwohl Crassus 
durch deren Land als durch Freundesland zog 
(Dio 25, 2; die Serder hatte er allerdings wohl 
erst selbst unterworfen [s. o.]; über die Länge 
und Härte des Winters in diesen Gegenden vgl. 
Weiss Mitt. Geogr. Ges. Wien 1915, 525f.). 

In Born beschloß der Senat auf die Kunde 
von seinem Siege sowohl für ihn als für Caesar 
Supplikationen und den Triumph {xai yag xai 
dvaiai xai vixrjTtjQia oiix axi T<j> Kaiaagi alla 
0 xai ixetvep iy>rjq)io&rj Dio 25. 2). Nach der 
Bastarnerschlacht war er von seinen Truppen 
wohl als Imperator akklamiert worden (abwei¬ 
chend Dio 25, 2, doch vgl. u.), aber auch Caesar 
nahm auf Grund dieses Sieges den Imperator¬ 
titel zum siebentenmal an (Dio 25, 2. CIL VI 
873. Mommsen Bes gest.® p. 12). Die Zu¬ 
erkennung des Triumphs beweist, daß man in 
Born die Meinung hegte, der Krieg habe nunmehr 
seinen Abschluß gefunden; nach Dio (25, 2) soll 
0 Crassus selbst in Anbetracht seiner Verluste auf 
dem Bückmarsch zu dem Entschluß gelangt 
sein, sich mit dem Erreichten zu begnügen; sogar 
zu den Bastarnern sei diese Kunde gedrungen 
(25, 3). Schon diese Bemerkung läßt darauf 
schließen, daß wir hier eine Beeinflussung der 
Überlieferung vor uns haben, die nur von 
augusteischer Seite ausgegangen sein kann. Denn 
Caesar, der inzwischen den Bürgerkrieg glücklich 
beendet hatte, wird es fraglos höchst ungern 
30 gesehen haben, daß der Träger eines so berühm¬ 
ten Namens, sein früherer Gegner, kriegerische 
Lorbeeren erntete und ein siegreiches Heer an 
seine Fahnen fesselte (vgl. Dessau Gesch. d. 
röm. Kaiserz. I 58). Aber Crassus hat sich an 
die Abmahnung, die ihm vermutlich damals von 
Born zukam, nicht gehalten, sondern brach - 
„widerwillig“ und durch einen Kachezug der 
Bastarner (demnach hatte an der vorjährigen 
Wanderung nur ein Teil des ^oßen Volkes teu- 
60 genommen) gegen Sitas und die Dentheleten v^ 
anlaßt — wieder mit seinem Heere auf; es wiM 
noch ziemlich früh im Jahre gewesen sein, da 
die Barbaren wohl abermals das Zuirieren der 
Donau zu ihrem Einfall benützt (vgl. ® 
wängler S.-Ber. Akad. Münch. 1904, 4(» 
gegen C i c h o r i u s Böm. Denkm. in d. Dobrud¬ 
scha 14) und mutmaßlich darauf gerechnet hatten, 
daß sie noch vor dem Eintreffen der Börner in 
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die Heimat zurückkehren könnten. In Eilmär¬ 
schen rückte er gegen die Barbaren heran, schlug 
sie zum zweitenmal und zwang sie zu einem Ver¬ 
trag (Dio 25, 3). Worin dieser bestand, sagt Dio 
nicht: wahrscheinlich mußten die Bastarner sich 
verpflichten, den Strom niemals wieder zu über¬ 
schreiten (vgl. Epit. de Caes. 1, 7: (Augustus) 
Getarum populos Basternasque lacessitos bellis 
ad eoneordiam eompulit; die Gesandtschaft der 
Bastarner und Skythen an Augustus, die dieser 
Res gest. 5, 51 f. erwähnt, gehört wohl erst in 
das J. 25 V. Chr., vgl. M o m m s e n Res gest.“ 
p. 138; 0 . Bd. X S. 345). Crassus wendete sich 
hierauf gegen die thrakischen Maeder und Ser- 
der, die ihm bei seinem Rückzuge so viel Un¬ 
gemach zugefügt hatten, und unterwarf nicht 
ohne Anstrengung diese wilden Stämme, wobei 
er das grausige Abschreckungsmittel anwendete, 
den Gefangenen die Hände abhauen zu lassen 
(Dio 25, 4). Das übrige thrakisehe Land ver¬ 
heerte er durch Streifzüge, bis auf das Gebiet 
der Odrysen, die ihm friedlich entgegengekom¬ 
men waren; er überwies ihnen einen Teil des 
den Bessern gehörigen Gebietes am Hebrus (Ma- 
rica) mit dem altberühmten Nationalheiligtum 
des Dionysos (Dio 25, 4. 5; vgl. Dessau Gesch. 
d. röm. Kaiserz. I 394). Der König der Odrysen 
war seither in Thrakien der angesehenste rö¬ 
mische Vasallenfürst, doch gehört die bedeutende 
Erweiterung des Odrysenstaates über ganz Thra¬ 
kien und nach Norden bis an die Donaumün¬ 
dungen nicht schon (wie Zippel 243f. Momm- 
s e n R. G. V 13 und andere annehmen) in diese, 
sondern in eine spätere Zeit (Premerstein 
179f. Dessau 395). Ein Hilferuf des Königs 
Roles, der mit einem anderen Getenkönig, iS.- 
pyx, im Kriege lag, führte Crassus atermals in 
das Donauland, und zwar wahrscheinlich in das 
heutige Nordostbulgarien. Als er auf die Streit¬ 
macht des Dapyx stieß, ergriff die feindliche Rei¬ 
terei sogleich die Flucht und riß das Fußvolk 
mit sich, so daß ohne wirkliche Schlacht ein 
großes Blutbad unter den Barbaren angerichtet 
wurde {udxijv fiiv ovde/iiav tr’ iizoigaaro, q>6vov 
de bi] rpet.y&i'xmv exarfßcov !zoXvv doydoaro, Dio 
26, 1). Auf dieses kampflose Treffen, nicht auf 
den Rückzug der Bastarner — die unmöglich als 
M 0 e s i bezeichnet werden konnten und den Rö¬ 
mern offenbar nicht in Schlachtaufstellung gegen¬ 
übergetreten waren -— ist meines Erachtens die 
Erzählung des Florus II 26, 14—16 zu beziehen: 
Hoesi quam /eri, quam Iruces fuerint, quam ip- 
sorum etiam barbari barbarorum horribile dictu 
ed. unus ducum ante aciem poslulato silentin 
,qui vos‘ inquit ,estis?‘ responsum invicem 
.Romani gentium domini'. et Ule ,ita‘ inquit 
.fiet, si nos i:iceritis‘. aecepit omen Marcus Cras¬ 
sus. Uli statim ante aciem immolato equo eonce- 
pere votum ut eaesorum extis ducum et litarent 
et veseerenlur. deos audisse crediderim: nec tu- 
bas sustinere potuerunt usw. (danach lordanes 
Rom. 245). Als Dapyx sich in einen festen Ort 
warf, schloß ihn Crassus daselbst ein und nahm 
den Platz durch Verrat. Dapyx und seine Krie¬ 
ger töteten sich gegenseitig, den Bruder des Kö¬ 
nigs nahm Crassus gefangen, entließ ihn jedoch 
unangetastet (Dio 26, 1. 2). Einheimische, die 
sich mit ihren Herden in eine weite Höhle, Keiris 
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genannt, geflüchtet hatten, brachte er durch Ver¬ 
mauerung der Zugänge zur Ergebung (Dio 26, 
3. 4; noch heute gibt es in der Dobrudscha Höh¬ 
lendörfer, vgl. Weiss Zur Kunde d. Balkan- 
halbinsel XII 26). Crassus wendete sich gegen 
den festen Ort Genukla an der Donau (nach 
Premerstein 152 im Mündungsgebiet des 
Stromes, nach Furtwängler Intermezzi 63f. 
in der Dobrudscha, vgl. Patsch o. Bd. VII 
'S. 1210. Weiss ebd. 1334. Ciehorius 12f.; 
ohne Begründung verlegt J ä n e c k e S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1919, 20, 19 die Festung in die 
Gegend von Macin-Braila). Der Angriff auf die 
dem Getenkönig Zyraxes gehörende Feste erfolgte 
wohl nicht aUein deshalb, weil sich daselbst die 
Feldzeielien befanden, die einst die Bastarner dem 
C. Antonius in der Schlacht bei Histros geraubt 
liatten (Dio 26, 4), sondern vor allem, weil Cras¬ 
sus jeden Widerstand südlich der Donau brechen 
wollte. Zyraxes selbst war mit seinen Schätzen 
zu den „Skythen“ geflüchtet, um ihre Hilfe an- 
zurulen, aber seine Stadt fiel, zu Land und Was¬ 
ser bestürmt, nach einer kurzen, doch schwierigen 
Belagerung den Römern in die Hände (Dio 26, 
4—6). Zweifellos gelangten damals auch die 
römischen Feldzeichen in den Besitz des Crassus 
(vgl. Furtwängler S.-Ber. Münch. 1897 
I 269. Dessau Gesch. d. röm. Kaiserz. I 393; 
irrig Benndorf Jhfte. I 1S3. Sehmsdorf 
28; Augustus erwähnt sie in den Res gestae 
unter den zurückgewonnenen Feldzeichen nicht: 
das beweist aber nur, daß der Kaiser auch diese 
Ruhmestat des Crassus absichtlich ignoriert hat). 
Durch die Vernichtung dieses getisehen Reiches 
kamen wohl auch die Griechenstädte am Ufer 
des Schwarzen Meeres unter Roms Oberhoheit 
(Premerstein 192). Während der Kämpfe 
gegen die Geten hatten sieh abermals moesische 
Stämme empört (Dio 26, 6). Crassus ließ diese 
zum Teil durch seine Legaten unterwerfen, gegen 
die Artakier aber und andere Stämme, die bis 
dahin ihre Unabhängigkeit behauptet hatten, 
wendete er sich selbst und brachte sie teils mit 
Gewalt, doch nicht ohne Mühe, teils durch die 
Furcht vor dem Schicksal der Gefangenen zur 
Unterwerfung (Dio 26, 6. 27, 1; die Artakier 
hausten im zentralen Teile des Balkans, vgl. 
Tomaschek o. Bd. II S. 1304). Durch seine 
Feldzüge hat Crassus die Volkskraft der einst so 
gefürchteten Bastarner für alle Zeit gebrochen, 
das römische Provinzialgebiet der Balkanhalb¬ 
insel gegen die EinfäUe nordischer Barbaren 
gesichert und das Land zwischen Balkan und 
Donau dem römischen Machtbereich unterworfen, 
doch wurde der Hauptteil des eroberten Gebietes 
nicht der römischen Verwaltung, sondern der 
Herrschaft von Klientelfürsten unterstellt, denen 
auch die Abwehr der Barbaren oblag (vgl. 
M 0 m m s e n R. G. V 13; s. o.). 

Ein Denkmal der Siege des Crassus glaubte 
Furtwängler in dem gewaltigen Tropaeum 
von Adamklissi in der Dobrudscha zu erkennen. 
Er vertrat die Anschauung, daß das Denkmal, 
das eine Weihung Traians an Mars Ultor vom 
J. 109 trägt, dennoch nicht von diesem Kaiser, 
sondern von Crassus errichtet worden sei (Inter¬ 
mezzi 1896, 51—77; S.-Ber. Münch, phil. Kl. 
1897, I 247—288; Abh. Akad. Münch, phil. 
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Kl XXII 1903, 3, 455—515; S.-Ber. ebd. 1904, 
383—413) Seine Hypothese ist von anderen 
Forschern mit großer E^itschiedenheit ^kämpft 
worden (Benndorf österr. Mitt. XIX 1896, 

]gl_204; österr. Jahrh. I 1898, 122—137. 11 

1003 251—^266. Nie mann österr. Jahrh. 

I 1898, 138-142. VI 247-251. Peter- 
sen Röm. Mitt. 1896, 302ff. 1903, 68-72. 

Studniezka Abh. Sachs. Ges. d. Wiss. phil. 
hist. Kl. YXTT 4, 1904. Ciehorius Philol. 10 
hist! Beitr. Wachsmuth überr. 1897, 1—^20; Die 
röm! Denkm. in d. Dobrudscha 1904. [Cicho- 
rius’ Vermutung, daß Constantin die von Bar¬ 
baren beschädigten Reliefs durch neue ersetzt 
habe, ist von Furtwängler S.-Ber. 1897, 
‘>83ß.- Abh. 471. ßenndori Jahrh. 1 130 und 
Jänecke S.-Ber. Akad. Heidelb. 1919, 20, 17f. 

20 mit einleuchtenden Gründen abgelehnt worden.] 
Gardthausen Aug. II 663f. D r a g e n - 
dorff Bonn. Jahrb CXIII 1905, 259ff. 2( 

D r e X e 1 N. Jahrb. f. d. kl. Alt. XLIX 1922, 330 

_844. Dessau Gesch. d. röm. Kaiserz. I 393; 

über die neueste Hypothese Jäneckes s. u.). 

Es ist nicht in Abrede zu stellen, daß Furt- 
w ä n g 1 e r s Auffassung manches Bestechende hat. 

So spräche dafür, daß weder die Bewaffnung 
und Ausrüstung der in den Reliefs von Adam¬ 
klissi dargestellten römischen Soldaten (desglei¬ 
chen die Rüstung des obersten eigentlichen Tro- 
paeums, vgl. Jänecke 20, 1) noch die lypen < 
der barbarischen Völkerschaften den Dakerkriegen 
Traians entsprechen (mit Unrecht in Abrede ge¬ 
stellt von Drexel 337f., dessen Erklärung 
keineswegs befriedigt), während man in den Bar¬ 
barentypen wohl die vier von Crassus besiegten 
Nationen, Bastarner, Moeser, Geten und Thraker 
erkennen könnte. Auch die Wahl des Ortes würde 
nicht zu Traians dakischen Feldzügen, wohl aber zu 
jenem Abschnitt des Krieges passen, de^r Crassus 
zur Eroberung von Genukla und damit an die 4 
Grenze des neugewonnenen Gebietes führte. Von 
den Einwänden, die gegen Furtwänglers 
tung geltend gemacht wurden, können einige nicht 
als stichhaltig gelten, so z. B. Ciehorius’ 
Argument (Denkm. 12f.), daß Crassus gar nicht 
die Zeit gefunden habe, ein so gewaltiges Denk¬ 
mal zu vollenden; zum Bau des Tropaeums, das 
.in etwa sechs Monaten hergestellt werden 
konnte“ (so meint wenigstens Furtwängler 
Abh. 481; S.-Ber. 1904, 400f.), hätte eine vom 5( 
Hauptheere abkommandierte Abteilung (der über¬ 
dies Kriegsgefangene und zur Arbeit gepreßte 
Einheimische zugeteilt werden konnten) vollauf 
genügt, ohne daß die Kriegshandlungen unter¬ 
brochen werden mußten. Ebensowenig ließ sich 
Benndorfs Einwand aufrecht halten, daß 
der Kalkstein, aus dem das Tropaeum erbaut 
ist, einer tieferliegenden Schicht desselben Stein- 
bruches angehöre als das Material des benach¬ 
barten Grabaltars für gefallene Soldaten imd 6 
der ältesten Teile der Civitas Tropaeensium 
(Jhfte. VI 254f. Ciehorius Denkm. 86f. 42; 
widerlegt von Furtwängler S.-Ber. 1904, 
398f.). Dennoch läßt sich Furtwänglers 
Datierung nicht halten, und zwar hauptsächlich 
aus dem Grunde, w'eü- das Monument eben 
Weihung Traians trägt. Die große Inschrift- 
tafel, auf der diese zu lesen ist (CIL HI 12467), 
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gehörte dem Tropaeum von allem Anfang ,als 
organischer Teil“ an und kann auch nicht etwa 
zweimal benutzt worden sein (Furtwängler 
Abh. 466. 475. 485; S.-Ber. 1904, 386f. 402f.). 
Furtwängler muß demnach annehmen, daß 
sie ursprünglich ohne Inschrift angebracht wor¬ 
den sei. Dies ist sicherlich ganz unwahrschein¬ 
lich, denn wenn auch die Fassung der Inschrift, 
die Crassus gewählt hätte, von Rom aus abge¬ 
lehnt worden wäre — Crassus hätte nach der 
Auffassung Caesars diesen als den Weihenden 
nennen müssen —, so war doch der Proconsul, 

der das gewaltige Siegesdenkmal zur Verewigung 
seiner Ruhmestaten errichtet haben soU, am 
allerwenigsten der Mann, um sich, solange er als 
Sieger auf neuerkämpftem Boden stand, durch 
solche Rücksichten bestimmen zu lassen und erst 
darauf zu warten, ,welche Fassung von Rom ge¬ 
billigt wurde“ (vgl. Ciehorius Denkm. 16f. 
IDragendorff 261). Und welche Möglich¬ 
keit hätte Augustus gehabt, dagegen einzu¬ 
schreiten, sobald einmal hoch oben auf dem 
Riesenbau in weltentlegener Gegend eine In¬ 
schrift angebracht worden war, deren Inhalt ihm 
nicht zusagte? Die Differenz zwischen ihm und 
Crassus wegen des Imperatortitels datierte be¬ 
reits aus dem J. 29 (s. u.); schon als der erste 
Stein zum Siegesdenkmal gelegt wurde, hätte 
demnach Crassus über den Wortlaut der In- 
0 Schrift mit sich im klaren sein müssen. Ferner 
bliebe nach Furtwängler für TTaian tat¬ 
sächlich nichts als ,Ausbesserung im kleinen, 
Reinigung und Instandsetzung“ (S.-Ber. 1904, 
404): und diese ,Flickarbeiten“ sollten dem größ¬ 
ten Bauherren unter den Caesaren genügt haben, 
um seinen Namen auf das Siegesdenkmal eines 
anderen zu setzen! (vgl. Dragendorff 2601.). 
Endlich könnte das Monument auch ursprüng¬ 
lich keinem anderen Gotte als dem Mars Ultor 
0 geweiht gewesen sein: der Kult dieses Gottes in 
seiner späteren Form (als des Siegesgottes des 
Römerheeres) ist aber erst im J. 2 v. Chr. von 
Augustus offiziell begründet worden (vgl. B o r • 
mann Jhfte. I 136, 7. Benndorf ebd. VI 
258. Studniezka 9. Ciehorius Denkm. 
15f.). Furtwänglers Gegenargument (S.- 
Ber. 402), Traian habe ,nicht annehmen können, 
daß der Erbauer des inschriftlosen Tropaions 
dasselbe etwa nicht dem Mars zu weihen beab¬ 
sichtigt habe“, ist nicht stichhaltig: selbst die 
Prämisse zugegeben, muß doch Traian über die 
Feldzüge des Crassus sicherlich sehr genau un¬ 
terrichtet gewesen sein — jedenfalls viel ge¬ 
nauer als wir — und er muß demnach gewußt 
haben, welchem Gotte das Siegesdenkmal kon- 
sekriert war. 

Einen neuen Lösungsversuch hat in jüngster 
Zeit Jänecke vorgebracht (S.-Ber. Akad. Hei¬ 
delberg phil- hist. Kl. 1919 Abh. 20). Er ver- 
»tritt die Auffassung, daß tatsächlich Crassus das 
Tropaeum errichtet habe, aber das ursprüngliche 
Bauwerk habe nur aus dem mittleren massiven 
Kembau (mit dem Tropaeumaufbau) bestanden, 
während Traian um diesen Kernbau herum den 
mächtigen Rundbau aus Gußmauerwerk anlegen 
ließ; die älteste Inschrift sei am Sockel des 
Kembaues angebracht gewesen. Die architek¬ 
tonische Begründung dieser These zu prüfen, liegt 
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außerhalb meiner Fachkenntnisse (sie wird abge¬ 
lehnt von D r e X e 1 381 f., bezweifelt von Dörn¬ 
feld Phüol. Wochschr. XLI 1921, 11151.), aber 
Jäneckes Kombination bleibt gerade für das 
größte Rätsel, das uns das Monument aufgibt, 
die Lösung schuldig; die Figuren der Metopen 
und Zinnen des Mantelbaues, die J ä n e c k e in 
traianische Zeit setzt, sind doch gerade derjenige 
Teil des ganzen Bauwerkes, der am wenigsten zu 
den Dakerkriegen Traians stimmt (Jäneckes 
Argumentation [S. 19], Crassus habe hier keine 
in(Rvidualisierten Barbaren abbilden können, 
weil Stelle, wo er sie besiegte, über 400 km 
westlich liege [bei Vidin], erledigt sich durch 
das oben über Crassus’ Feldzüge Gesagte; Drexel 
340f. sucht wahrscheinlich zu machen, daß der 
Metopenfries und die Zinnenreliefs eine dem ur- 
sprimglithen Entwurf fremde Zutat, doch noch 
unter Traian entstanden seien). 

Seine Kriegstaten, durch die Crassus den 
militärischen Ruhm seines Geschlechtes in glanz¬ 
voller Weise wieder hergestellt hatte, wurden von 
der öffentlichen Meinung Roms vollauf gewür¬ 
digt (vgl. Hör. carm. III 8, 28f. iam Scythae 
laxo meditantur areu eedere eampis, II 9, 28f. 
intraque pmeseriptum Oelonos exiguis equitare 
eampis und dazu Kießling-Heinze). Der 
Senat hatte ihm schon im J. 29 den Triumph zu- 
erkannt (s. o.). Crassus hätte, wie Dio berichtet 
(LI 24, 4), auch das Recht gehabt, die Rüstung i 
des mit eigener Hand getöteten Bastamerherzogs 
im Tempel des luppiter Feretrius auf dem Kapitol 
zu weihen, wenn er avroxgarcoQ ozgaTrjyos, d. h. 
Heerführer mit eigenem Imperium gewesen wäre. 
Dio bestreitet auch (25, 2), daß er, „wie einige 
angeben“, den Imperatornamen erhalten habe, 
vielmehr habe Caesar allein diesen ai^enommen. 
Aber Crassus selbst hat offenbar den Standpunkt 
vertreten, daß er den Krieg mit eigenem Im¬ 
perium führe, und hat sich demnach auf Grund ' 
der Akklamation durch seine Truppen den Im¬ 
peratornamen beigelegt: in der Inschrift seines 
Standbildes, das ihm während seines Proconsu- 
lates von den Athenern auf der Akropolis errich¬ 
tet wurde (16 III 1,.572 = Dessau 8810), 
wird er äv^naros xal afnoxgatcoQ genannt. 
Dementsprechend hat er zweifellos auch den An¬ 
spruch auf das Recht erhoben, im Anschluß an 
den Triumph die Spolia opima darzubringen 
(Dessau Herrn. XLI 1906, 144). Dagegen! 
wurde ihm das selbständige Imperium von Caesar 
bestritten und demnach, da Crassus nur als 
sein Legat den Heeresbefehl geführt habe, das 
Recht auf die Führung des Imperatortitels und 
auf die Dedikation der Spolia opima verweigert. 
Caesar tat dies sicherlich sowohl aus politischen 
als aus persönlichen Gründen; es konnte ihm, 
wie Dessau (S. 144) mit Recht bemerkt, 
,nicht gleichgültig sein', wenn Crassus ,wie ein 
neuer Romulus in Rom einzog' und einen Triumph 6 
feierte, der durch ,eine so eigenartige und seltene 
Troph^' seinen eignen in Sdhatten stellen mochte. 
Selbst ohne heldische Ader, mußte er verhüten, 
daß sein hochadeliger Nebenbuhler einen Ruhm 
errang, der ihn den größten Helden der römischen 
Geschichte zugesellte (vgl. Dessau Gesch. d. 
röm. Kaiserz. I 58). Er wird sich hiebei des 
Senates bedient haben, der den Siegesbericht des 


Crassus Imperator ,mit dem Beschluß eines Dank¬ 
festes aus Anlaß der von dem Proconsul Crassus 
errungenen Erfolge' beantwortet haben wird 
(Dessau Herrn. 145). Aber die Entscheidung 
des Senates war nicht allein hinsichtlich der 
Spolia opima anfechtbar (Dessau Herrn. 146f.; 
Gfesch. d. röm. Kaiserz. I 58f.), auch die Ver¬ 
weigerung der imperatorischen Benennung ließ 
sich bestreiten: ganz abgesehen davon, daß den 
0 Unterfeldherren der Triumvim und noch im 
J. 28 dem Statüius Taurus und Nonius Gallus 
wegen weniger bedeutender Erfolge ohne weiteres 
der Imperatortitel zugestanden worden war (vgl. 
Dio LI 20, 5. CIL X 409. IX 2642. Dessau 
Gesch. d. röm. Kaiserz. I 56H.). Die Zeit, in der 
Crassus den Balkankri^ führte, ist in politischer 
Beziehung eine Epoche des Überganges gewesen, 
in der die staatsrechtlichen Kompetenzen Caesars 
keineswegs in voller Klarheit feststanden. Es 
Okann hier nicht der Ort sein, auf diese Fragen 
einzugehen (vgl. zuletzt Dessau I 24H.), aber 
auf welchen Rechtstitel immer Octavian damals 
seine militärische Gewalt gegründet haben mag, 
in jedem Fall war es durchaus nicht jedem Zwei¬ 
fel entrückt, ob der Proconsul Crassus suis oder 
filienis auspiciis den Krieg zu führen befugt war 
(auch die Anschauungen der neueren Forscher gehen 
m dieser Hinsicht sehr auseinander: so nehmen 
Zippel 242 und DittenbergerIG a. a. 

3 0. an, daß Crassus den Krieg mit eigenem Im¬ 
perium geführt habe, dagegen geben M o m m - 
sen St.-R. P 125, 5. Gardthausen Aug. 
II 663 und andere wieder Dio recht; daß er 
formell pro eonsule, tatsächlich als Legat Cae¬ 
sars fungiert habe, ist die Meinung Ganters 
Prov. Verw. d. Triumvirn 46H. und Premer- 
steins 154). Für die Situation ist es kenn¬ 
zeichnend, daß Octavian genötigt war, seine Auf¬ 
fassung durch angebliche historische Analogien 
) gegenüber der Öffentlichkeit zu rechtfertigen 
(vgl. Dessau Herrn, a. a. 0.; Gesch. d. röm. 
Kaiserz. I 59, der auch zeigt, welche staatsrecht¬ 
lichen Folgen im Hinblick auf den Imperatortitel 
dieser Streit nach sich gezogen und wie er in 
der Literatur nachgewirkt hat). Das Verhalten 
Octavians gegen Crassus lehrt mit voller Deut¬ 
lichkeit, daß ein unverhüllter Antagonismus zwi¬ 
schen den beiden Männern bestand (auf die Span¬ 
nung zwischen Crassus und Octavian haben bereits 
Furtwängler Abh. 485f. und Dessau 
Herrn. 146 hingewiesen; das Verschweigen der 
Siegestaten des Crassus in den Res gestae be¬ 
zeugt gleichfalls, wie Furtwängler Abh. 
486; S.Ber. 1904, 403 bemerkt, diese Differenz). 
Da erhebt sich nun die Frage: warum hat Cras¬ 
sus, der doch sicherlich nichts weniger als ein 
zaghafter oder sentimental empfindender Mann 
war, seine Stellung an der Spitze einer großen 
und siegreichen Armee nicht ausgenützt, um 
seinem G^er die führende Stellung streitig zu 
machen? Die Antwort bietet ein Blick auf die 
Vorgänge zu Beginn des J. 27 v. Chr. Es ist 
bisher nicht beachtet worden, daß zu der Zeit, 
als Caesar seine berühmte ,Verzichtleistung' aus¬ 
sprach, ein Mann von altberühmtem Namen, der 
auch persönlich Heldenruhm errungen hatte, an 
der Spitze einer siegreichen Armee im Begriffe 
war, zur Feier des Triumphes nach Italien über¬ 


zusetzen. Der Gefahr, die von dieser Seite her 
drohte, konnte Octavian, wenn er es nicht auf 
offenen Konflikt ankommen lassen wollte, nur 
durch einen überraschenden Schaehzug, der den 
Gegner matt setzte, begegnen, und in der Tat ist 
dM Entschluß, den er — allerdings dabei auch 
von anderen politischen Erwägungen als nur der 
Besorgnis vor Crassus geleitet — gewäMt hat, 
ein garadezu genialer gewesen. Als Octavian die 
.Republik' wiederhergestellt, und die Staats- H 
gewalt an Senat und Volk zurückgegeben hatte, 
war Crassus schlechthin erledigt. Der Triumph 
konnte ihm nicht verweigert werden — er hat 
ihn am 4. Juli 727 gefeiert und dem Capito- 
linischen luppiter den Palmzweig geweiht (Acta 
triumph. Capitol. CIL P p. 50. Tab. triumph. 
Barberin. ebd. p. 77, vgl. Marquardt St.-V. 
IP 589. Mommsen p. 54; Augustus, dem der 
Senat im J. 29 gleichfalls den Triumph wegen 
der Siege des Crassus zuerkannt hatte [s. o.], hat 2( 
davon keinen Gebrauch gemacht und Rom, wohl 
mit Absicht, vorher verlassen, vgl. o. Bd. X 
S. 344). Aber mit dem Triumph war Crassus’ 
pÖRtisehe Laufbahn zu Ende. Er wird nachher 
nicht mehr erwähnt. 

59) M. Licinius Crassus, Consul d. J. 740 
= 14 V. Chr., war der Sohn eines Marcus (CIL 
P p. 64 Fasti Colotiani; Dio ind. 1. LIV), wohl 
des M. Licinius Crassus, Consuls 714 = 30 
(Nr. 58). Grobe (bei Drumann IV® 128)3 
hält dies allerdings, im Widerspruch zu Dru¬ 
mann selbst, ,nach dem Zeitverhältnis für wenig 
wahrscheinlich', da Crassus’ Consulatsjahr auf 
das J. 57 V. Chr. als Geburtsdatum hin weise; er 
sieht demnach in ihm einen Sohn des Quaestors 
700 = 54 (Nr. 58) und Enkel des Triumvirn. 
Aber G r o e b e geht von der irrigen Meinung 
aus, daß die Altersvorschriften der republikani¬ 
schen Zeit damals noch in Geltung standen; doch 
diese waren bereits durch die Neuregelung des 4 
Augustus ersetzt (vgl. Mommsen St.-R. P 
572). Demnach ist Crassus’ Geburt, da er als 
Nobilis wohl suo anno zum Consulat gelangte, 
um 707 = 47 v. Chr. anzusetzen. Nach der von 
Cichorius (Röm. Stud. 1922, 339f.) vertrete¬ 
nen Auffassung hieß Crassus mit vollständigem 
Namen M. Licinius Crassus Frugi, heiratete 
Pompeia Magna, die Tochter des Sex. Pompeius, 
und hatte von ihr eine Tochter Licinia hfagna, 
die sich mit L. Calpurnius Piso Frugi pontifei, t 
Consul 15 V. Chr., vermählte und diesem einen 
Sohn gebar, der von seinem Großvater an Sohnes 
Statt angenommen wurde (M. Licinius Crassus 
Frugi. Consul 27 n. Chr., s. Nr. 73). Die Grund¬ 
lage für diese Schlußfolgerungen bildet die Grab¬ 
schrift der Licinia Crassi Frugi pontifieis f(ilia) 
Magna L. Pisonis pontifieis uxor (CIL VI 1445 
= Dessau 956), da Cichorius den Vater 
dieser Dame für den Consul 740, den Gatten fm 
den Consul 739 hält. Aber g^en diew Identi -1 
fizierung erheben sich Bedenken, die unten 
(Nr. 73) auseiandergesetzt sind. V^as Pompeia 
Magna anlangt, so müßte Cichorius’ Hypo¬ 
these zu dem wenig wahrscheinlichen Schlüsse 
führen, daß sie in erster (nicht, wie Cichorius 
meint, in zweiter odej; dritter) Ehe mit Crassus 
vermählt gewesen sei, sich dann von diesem ge¬ 
schieden und L. Scribonius Libo geheiratet habe. 


Denn war Crassus -rugi, Consul 27, demnach 
etwa 6 V. Chr. geboren (s. Nr. 73), der Sohn der 
Licinia Magna, so könnte deren Geburt aÜCT- 
spätestens 21 v. Chr. angesetzt werden; andrerseits 
wird aber der älteste Sohn aus der Ehe der Pompeia 
mit Libo, L. Scribonius Libo, Consul 16 n. Chr., 
um 17 V. Chr. zur Welt gekommen sein. Die 
Tatsache, daß Antipatros von Thessalonike, dessen 
Muse im Dienste des L. Piso pontifex stand, in 
• einem Epigramm auch einer Pompeia gedenkt 
(Anth. Pal. VII 185, vgl. Cichorius 330), 
reicht an sich kaum zu bestimmten Schlüssen 
hinsichtiieh ihrer Verwandtschaft mit Piso aus. 

Crassus führte die Fasces im J. 740 = 14 v. 
Chr. zusammen mit Cn. Cornelius Lentulus augur 
(CIL P p. 64 Fasti Colotiani: Jf. Licinius M. /.; 
p. 65 Fasti Biond.: M. Licinius; Dio ind. 1. LIV 
M, A.ixivvio^ M., {yl. Kpdcföo^); Mon. Anc. lat. 

3, 23 M. Cr[asso]; gr. 8, 20 Mdgxcp Kgacaeg; 

3 CIL I 745 M. Liän. [18. Juni]; VI 23532 
= Dessau II 7972 M. Gras. [25. Juni]; X 
1938—D e s s a u II7841 c M. Licinio [29. Sept.]; 

X 885. 886 = Dessau II 6889. XI 6673, 
21 a. b = Dessau II 8646 h Jf. Grosso; Dio 
LIV 24, 1 Mägxoi Kgäaaos; Cassiod. Jf. Gras- 
SMs; Grassus oder Orassus in den Consulfasten; 
vgl. Mommsen CIL P p. 162f. Vaglieri 
Diz. epigr. II 1035). Die Consuln fungierten, 
wie die angeführten 'Tagesdaten lehren, das ganze 
0 .Iaht hindurch. Uber Crassus’ sonstige Ämterlauf¬ 
bahn ist nichts bekannt. Da er selbst, wie wir 
vermuten dürfen, kinderlos war, nahm er ein 
Kind aus dem Hause der Calpumii Pisones an 
Sohnes Statt an und gab ihm den Namen M. Li- 
oinius Crassus Frugi (s. Nr. 73). [Groag.] 

60) P. Licinius Crassus, C. f. P. n. (Fasü 
Cap.), war Praetor 578 = 176 und erklärte, daß 
er durch religiöse Pflichten verhindert wäre, die 
ihm zugefallene Provinz Hispania citerior zu 
0 übernehmen, worauf sein für Hispania^ ulterior 
bestimmter Kollege M. Cornelius Scipio Malu- 
ginensis (o. Bd. IV S. 1493f. Nr. 348) dieselbe 
Erklärung abgab; beide beschworen es vor der 
Volksversammlung und durften in Rom bleiben 
(Liv. XLI 14, 5. 15, 9f. XLII 32, 1—3). Während 
aber bei dem Patrizier später festgestellt wurde, 
daß seine Behauptung nur ein Vorwand gewesen 
war, so daß er von den Censoren des J. 580 = 
174 mit einer Rüge bel^ wurde (Uv. XLI 27, 
iO 2), gelangte Crassus unangefochten im J. 5^ = 
171 zum Consulat, und zwar zusammen mit (3. 
Cassius Longinus in dem zweiten rein plebei- 
schen Kollegium, das unmittelbar auf das erste 
folgte (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Liv. XLII 28, 5. 29, 1. Gros IV 20, 36. Cassiod. 
Plin. n. h. VH 36 [daraus Gell. N. A. IX 4, 15]), 
und erhielt Makedonien und den Krieg mit Per¬ 
seus zugewiesen, obwohl sein Amtsgenosse ^e 
frühere Ablehnung einer überseeischen Provinz 
30 gegen ihn auszuspielen suchte (Liv. XLII 32, 1 
—5. Vgl. Röm. Adelsparteien 220f.). Er leitete 
darauf die sehr umfassenden und nicht_ ganz 
reibungslosen Aushebun^n und die Aufbietung 
der Bundesgenossen (Liv. XLH 32, 6—35, 6), 
wies die letzte von Perseus mit Friedensange¬ 
boten eingetroffene Gesandtschaft aus Italien aus 
(ebd. 36, 1—8, vgl. 48, 3. Appian. Mawd. 11, 9), 
wartete die Verhandlungen der römischen Ge- 
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sandten mit Perseus und die Vollendung der Fasti Antiatcs (Not. d. scavi 1921, 1283.) zu 665; 

römischen Vorbereitungen ab und ging dann F. Lieini(usj M. f. Crass(us). Die Abweichung im 

unter aUgemeider Teünahme zum Heere ab (ebd. Vornamen des Vaters geht auf ein bloßes Versehen 

48, 4. 49, 1—10). Es folgte der Übergang über des Steinmetzen der Fasti Cap. zurück. Das 

die Adria von Brundisium nach Apollonia (ebd. Kognomen Dives ist weder hier noch in der son- 

49, 10), der Einmarsch in Thessalien durch Atha- stigen Überlieferung bezeugt, außer bei Macrob. 

manien über Gempboi (ebd. 55, 1—5) und un- Sat. III 17, 7: Lieinia lex (sumptuaria) lata est 

weit Larissa die Vereinigung mit den Perga- a P. Lidnio Crasso Divite. Man hat allerdings 

menem und den griechischen Verbündeten (ebd. einen Beleg dafür bei Cic. oB. II 57 finden woUen: 

55, 6—10. 57, 4). Aber der mit der größten und lOP. Crassus cum cogmmine Dives tum eopiisfune- 
aUgemeinsten Spannung erwartete erste Zusam- tus est aedilicio maximo mutiere, et paukt post 

menstoß zwischen den beiden feindlichen Heeren, L. Crassus (Nr. 55) eum .... Q. Mueio magni- 

das Reitertrefien am Peneios beim Hügel KaUi- Heentissima aedilitate funetus est; aber diese 

kinos (der Name nur Liv. XLII 58, 5, fehlt Stelle ist ebenso wie Cic. Tusc. I 81 (P. Crassi, 

Bd. X S. 1685), endete mit einer schweren und et sapientis et eloquentis et primi hominis) eher 

verlustreichen Niederlage des Consuls (ausführ- auf den Hauptvertreter des Geschlechts in der 

lieber Schlachtbericht aus Polybios bei Liv. XLII vorhergehenden Generation, auf P. Crassus Dives 

57,1^—62, 2; kürzere Erwähnungen Justin. XXXIII Mueianus, zu beziehen (Nr. 72, o. S. 834). Als 

1, 4. Eutrop. IV 6, 3. Gros. IV 20, 37. Plut. der einzige Zeuge für das Kognomen Dives hat 

Aem. PauU. 9, 2; apophth. P. Licinii. Zonar. IX 20 Macrobius geringe Autorität. Er berichtet von 
22. Vgl. Kromayer Ant. Schlachtfelder II Crassus, daß er ein Gesetz gegen den Tafelluxus 


289—248). Perseus ließ darauf seme Bereitwillig¬ 
keit zum Frieden unter den gleichen Bedingun¬ 
gen, die seinem Vater auf erlegt worden waren, 
mitteüen; aber Crassus verlangte von ihm be¬ 
dingungslose Unterwerfung; dieses Selbstbewußt¬ 
sein nach der verlorenen Schlacht ist ihm zum 
Verdienst angerechnet worden und hat seine Feh¬ 
ler in Vergessenheit gebracht (Polyb. XXVII 8, 
1—15. Liv. XLII 62, 3—15. lustin. XXXIII 1, 
5 . Eutrop. Plut. apophth. a. 0. Appian. Maced. 
12). Im Verlauf der weiteren Operationen in 
Thessalien gelang es ihm, seine fouragierenden 
Mannschaften, die bei Phalanna vom Feinde über¬ 
fallen worden waren, durch Ausrücken mit der 
Hauptmacht vor Vernichtung zu retten (Liv. 
XLII 64, 1—66, 9); gewisse Geschichtschreiber 
bauschten diese Episode zu einem großen Siege 
auf (ebd. 66, 9f. vgl. Zonar.; s. auch Kro¬ 
mayer 246, 1. 249). Nach weiteren gering¬ 
fügigen und fruchtlosen Unternehmungen ver¬ 
teilte er seine Truppen in Thessalien und in 
Boiotien in die Winterquartiere (Liv. XLII 67, 
6—12). Er selbst nahm seinen Aufenthalt in 
Boiotien und ging hiei» namentlich gegen Koro- 
neia mit Gewalt und Härte vor (ebd. XLII 67, 12 
verglichen mit XLIII 4, 11); aber er ließ sieh 
auch gegenüber anderen griechischen Städten als 
Proeonsul im folgenden J. 584 = 170 so schwere 
Grausamkeiten, Plünderung und Versklavung der 
Einwohner, zuschulden kommen, daß der Senat 
dagegen einschritt, die zu Sklaven gemachten 
Leute loskaufte und Crassus mit einer Geldstrafe 
belegte (Bericht desLivius in einer großen Lücke 
von XLIII verloren; vgl. zur Ergänzung ep. XLIII 
und 4, 5. 6, 2. 7, 1, sowie Zonar.). Doch 587 = 
167 wurde er an der Spitze einer Gesandtschaft 
von Rom mit Attalos, dem Bruder des Königs 
Eumenes, nach Kleinasien geschickt, um den 
Krieg zwischen Pergamon und den Galatern bei¬ 
zulegen (Polyb. XXX 3, 7f. Liv. XLV 34, 10—14 
vgl. 20, If.; abweichend spricht Diod. XXXI 7, 2 
von einem Fdios als Gesandten). 

Licinius Crassus. Von seinem Namen 
ist in den Fasti Cap. 657 nur erhalten: P. Liei~ 
ni[us], dagegen 665: P. IAcin[ius] L. f. P. n. 
Crassus und in den Acta triumph.: P. Licinius 
M. f. P. n, Crassus, ferner in den neugefundenen 


eingebracht habe, das im wesentlichen das m 
Vergessenheit geratene fannische von 593 = 161 
( 0 . Bd. VI S. 1994, 563.) erneuerte und von dem 
Senate so wütkommen geheißen wurde, daß er es 
schon vor der Annahme in Kraft treten ließ. 
Diese Lex Lieinia ist von den zeitgenössischen 
Dichtem Lucilius und Laevius erwähnt worden 
(Fest. ep. 54. Gell. II 24, 7—10. Macrob. a. 0. 
1 7—9), und die Todeszeit des ersteren, 652 = 
102, gibt den einzigen sichern Terminus ante 
quem für ihren Erlaß. Marx (Lucili rel. II 82) 
hat die alte Vermutung, daß Crassus den Antrag 
als Volkstribun gestellt habe (vgl. D r u m a n n 
G. R.® IV 81, 10), wiederholt und das Jahr des 
Tribunats als 645 = 109 oder 646 = 108 berech¬ 
net, doch lediglich auf Grund der Ansetzung der 
Ädilität des Crassus, die ihrerseits nur auf Cic. 
ofi. II 57 (s. 0 .) bemht; wenn aber dort gar nicht 
dieser Ci^sus gemeint ist, so ist der Ansatz 
ganz unsicher; zudem paßt das J. 645 = 109 
mit den heftigen Angrifien der Rogation des 
Tribunen C. Mamilius Limetanus gegen die Opti- 
maten schwerlich für ein gerade von den Opti- 
maten unterstütztes Gesetz eines andern Tri¬ 
bunen. In derselben Richtung wie diese Le,\ 
sumptuaria lagen die späteren Verordnungen des 
Crassus in seiner Censur. Er gehörte gewiß zu 

den omnes -Orossi, die 654 = 100 gegen Sa- 

tuminns zu den Wafien griBen (Cic. Phil. VIH 
15). Wenn das angebliche Zeugnis über seine 
Ädilität preisgegeben wird, so ist über seine 
Laufbahn bis zum Consulat nichts bekannt. Die¬ 
ses Amt erhielt er mit Cn. Cornelius Lentnlus 
( 0 . Bd. IV S. 1361 Nr. 178) im J.657 = 97 (Fasti 
Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Delische In¬ 
schrift SvU.s 726. Amphoreninschriften CIL F 
702b. 703. Plin. n. h. X 5. XXX 12. Obseq. 48. 
Cassiod. Vgl. consularis Cic. ad Att. XH 24, 2. 
Uber den Bull. heU. XXTV 104f. für Crassus ge¬ 
haltenen .... 0 ? Aixlvios Maag[xov vtog] der 
delphischen Urkunde Syll.’ 826 K s. Nr. 1). 
Unter ihrem Consulat wurden durch Senatsbe¬ 
schluß die Menschenopfer verboten (Plin. n. h. 
XXX 12), und Crassus hatte bald darauf als 
Statthalter von Hispania ulterior Gelegenheit, 
diesem Verbot bei den zu der Provinz gehörigen 
Bletonensem Gehorsam zu verschafien (Plut. 
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quaest. Rom. 83 nach den einleuchtenden Dar- [s. 0 .] sein kann); nach dem Tode des einen 

legungen von Cichorius Röm. Studien 9f.). übernahm der dritte, Marcus Nr. 68, dessen Witwe 

Er verwaltete das Land als Proeonsul von 658 = (Plut. 1, 3). Das Haus, das später Cicero von 

96 bis 661 = 93, in welchem Jahre er im diesem ^hne kaufte (fam. V 6, 2), wird zwar von 

Triumph über die Lusitaner heimiehrte (Acta Ps.-Sall. in Cic. 2 (danach Ps.-Cic. in SaU. 14. 

triumph. Cic. Pis. 58 E. mit der Erläuterung des 20) als das bezeichnet, quae P. Crassi viri claris- 

Ascon. 18 K.-S. Schol. Bob. Sest. 299 Or. = 131 simi fuit, kann aber kaum dasselbe sein, höch¬ 
st. Plut. Crass. 1, 1). Unter ihm diente sein stens nach einem Umbau (schon bemerkt von 

Sohn M. Nr. 68 (Plut. Crass. 4, 1 vgl. 6, 4) und Drumann G. R.i VI386, 59; nicht beachtet von 

Cn. Plancius, der Vater des Angeklagten von 10Reitzenstein Herrn. XXXIII 96f.). Als im 
700 = 54 (Cic. Plane. 32, was auch auf den J. 667 = 87 Cinna und Marius Rom angriBen, 
Bundesgenossenkrieg gehen kann); wohl nach war Crassus neben dem Consul Cn. Octavius und 
ihm benannt sind die (Castra) Liciniana (Aixi- MeteUus Pius einer der Führer bei der Vertei- 

vtava Ptolem. II 5, 6. Luedana Itin. Ant. 438, digung (Licinian. 25. 29 Bonn. = 19. 23 Fl. 

5), 64 km nordöstlich von Emerita Augusta (jetzt Appian. 1315). Infolgedessen fiel er gleich seinem 
Merida) nach Toletum (jetzt Toledo) zu (Schul- Mtcensor Caesar nach der Einnahme der Stadt 
t e n Archäol. Jahrb. XXXIII 78f.). Zu dem Be- als eines der vornehmsten Opfer der Rache der 

licht Strabons III 176 über den Besuch der Zinn- Gegner, und zwar mit dem einen seiner Söhne 

insein durch einen Ilönkioi Kgdaaog, der ent- (Nr. 50), während der andere, Marcus, den Ver- 

weder für diesen Statthalter oder für den Lega- 20 folgern entrann; der beste Bericht lautet (bei 
ten Caesars Nr. 62 gehalten wird, vgl. Haver- Liv. ep. LXXX): Crassus dlius ab equitibus Fim- 

field 0 . Bd. X S. 2331, 24fi. Aus dem J. 662 briae oedsus; pater Crassus, ne quid indignum 

— 92 berichtet Cic. leg. III 42 einen Senatsbe- virtute sua pateretur, gladio se transfixit; er 

Schluß, der im Einklang mit der Ansicht eines wird hinsichtlich des Vaters ausdücklich bestä- 
Crassus gefaßt worden sei: quod ... iubeo ... tigt durch Cic. Sest. 48 (dazu Schol. Bob. 299 
id totum dixi ex Crassi, sapientissimi hominis, Or. = 131 Stangl); Scaur. 1. 2 (dazu Ascon. 21 

sententia; quem est senatus seeutus, quom deere- K.-S.); de or. III 10, der auch Tusc. V 55 er- 

visset cet.; unbefangene Betrachtung des ganzen wähnt, daß dem Toten der Kopf abgeschlagen 

Zusammenhanges führt auf den von Cicero so wurde (vgl. Lucan. II 124: truncos laceravit 

hoch verehrten Redner L. Crassus Nr. 55 als den SQFimbria Crassos); ungenauer drücken sich über 
hier gemeinten und läßt die Gegenbemerkung das Ende von Vater und Sohn andere Quellen 

Groebes bei Drumann G. R.^ IV 82, 7 als zu aus (Schol. Gronov. 410 Or. = 286 St. Diod. 

enge Interpretation erscheinen; den weniger be- XXXVII 29, 5. Plut. Crass. 4, 1.6, 4), efiektvoll 

kannten Publius Crassus hätte Cicero gewiß ausmalend Flor. II 9, 14 (daraus Augustin, civ. 

deutlicher bezeichnet. Im Bundesgenossenkriege dei III 27): Crassi pater et dlius in mutuo alter 

des Jahres 664 = 90 war Crassus einer der Le- alterius aspectu (truddantur), abweichend je- 

gaten des Consuls L. Julius Caesar (o. Bd. X doch Appian. I 332: Kgdaao; Se fierd rov tiatSog 

S. 465fi.) und erlitt in Lucanien durch M. Lam- Suoxöfievog röv filv vldv eepdaae ngoaveXeiv, avrog 

ponius (o. Bd. XH S. 582) eine schwere Nieder- S' vx6 rätv Siotxdvrotv exavgQe&tj, vielleicht aus 

läge (Cic. Font. 43. Frontin. strat. II 4, 16 = IV 40 Mißverständnis einer Vorige. [Zu Tertullian. de 

7, 41. Diod. XXXVII 23. Appian. beU. civ. I anima 52: per risum ... P. Crassus {spiritum 

179. 184); wohl während dieses Feldzugs verlieh exhalavit) vgl. Nr. 57] Crassus war mit einer 

er einem Alexas aus Heraklea das römische Bür- Frau aus einer wenig bekannten Familie verhei- 

gerreeht (Cic. Balb. 50 vgl. 51. 64), während ratet, mit einer Venuleia; sein ältester Sohn 

Caesar sein Gesetz erließ, das allen treugeblie- Publius war vor ihm gestorben (Cic. ad Att. XII 

benen Latinern und Italikern dieses zugestand. 24, 2. Hieron. ep. 60, 5 [I 334f. Vall.] aus Cice- 

Beide Männer gemeinsam übernahmen im folgen- ros Consolatio. V^gl. Groebebei Drumann^ 

den J. 665 = 89 die Censur (Fasti Cap. Neue IV 6033., auch Röm. Adelsparteien 393), der 

Fasti Antiates a. 0. Cic. Areh. 11. Fest. 289. zweite teilte sein eigenes Schicksal, und nur der 

Plin. n. h. XIII 24 [daraus Solin. 46, 2]. XIV 50 dritte, der spätere Triumvir Marcus (Nr. 68) 
95. Crassus als n/irjzixög Plut. Crass. 1, 1), überlebte ihn. Cicero weist gelegentlich seines 

vor allem um durch diese Aufnahme der Bun- Todes mit Bezeichnungen wie maximi animi vir 

desgenossen ins Bürgerrecht den Frieden her- (de or. HI 10), fortissimus vir (Sest. 48) und mit 

beizuführen (vgl. noch Appian I 214). Von andern Anspielungen (ebd. Tusc. V 55) fast nur 

ihren sonstigen Anordnungen geht die Ein- auf seine Kriegsteten hin; auch deswegen darf 

Schränkung im Verbrauch ausländischer Salben das Lob des sapiens o3. II 57 und sapientissimus 

und griechischer Weine (Plin.) jedenfalls auf die leg. III 42 eher für andere Angehörige der Fami- 

peisönliche Initiative des Crassus zurück, denn He als für diesen P. Crassus in Anspruch genom- 

er hatte bereits früher ein Gesetz gegen die men werden. Die Bezeichnung Cie de or. HI 

Schwelgerei und Verschwendung durchgesetzt 6010 als propinqmis des Redners L. Crassus ist 
(s. 0 .) und lebte selbst mit seiner Familie in sehr dagegen nicht unwichtig, weil der Redner gerade 
bescheidenen Verhältnissen. In seinem kleinen nich t zu dem Zweige der Crassi Divites gehörte 
Hause wohnten mit ihm und seiner Frau seine (s. o.). 

drei Söhne noch zusammen, als zwei davon schon 62) P. Licinius Crassus war der älteste Sohn 
ihren Hausstand gegründet hatten, und führten von Nr. 61 und Venuleia (Cic. ad Att. XH 24, 2) 

gemeinsame Wirtschafte(Plut. Crass. 1, 11. — ein und starb nicht lange nach seiner Vermählung 

Beweis, daß dieser P. Crassus nicht der eum mit einer TertuUa (vgl. Suet. Caes. 50, 1) und 

eognomine Dives tum copiis bei Cic. oB. II 57 vor dem gewaltsamen Ende des Vaters im J. 667 

Pauly-Wissowa-Kroll XIII 10 
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= 87; seine Witwe heiratete der jüngere seiner 
beiden überlebenden Brüder, Marcus Nr. 68 (Flut. 
Grass. 1, 1—3). Vgl. Groebe bei Drumann 
G. R.2 IV 83, 3. 608—613. 

P. Licinius Crassus war der jüngere Sohn 
des Triumvirs M. Crassus Nr. 68. Zur Bestim¬ 
mung seiner Geburtszeit ist einerseits die Tat¬ 
sache zu verwerten, daß der Vater schon eine 
W^eüe vor 667 = 87 geheiratet hatte und 669 ;= 
85 durch die Flucht nach Spanien für längere 1 
Zeit von seiner Frau getrennt wurde, anderseits 
der Umstand, daß Cicero Brut. 280 die Behand¬ 
lung des gegen 670 = 84 geborenen C. Scribo- 
nius Curio (Bd. IIA S. 868H.) und des 672 = 82 
geborenen C. Licinius Calvus Nr. 118 beginnt und 
281f. unterbricht (vgl. 283 Anf.), um zwischen 
beiden diesen P. Crassus einzuschieben, der ihnen 
also im Alter nahegestanden haben muß. Wenn 
demnach Crassus um 668 = 86 geboren ist, so 
war er gerade in dem rechten Alter, um im i 
ersten Consulat seines Vaters 684 = 70 die 
Männertoga zu empfangen, um sich an den eben 
damals im Verresprozesse seinen Ruhm begrün¬ 
denden Cicero zur höheren Ausbildung anzu¬ 
schließen und um im Seeräuber- und Mithrida- 
tischen Kriege unter Pompeius seine militärische 
Lehrzeit durchzumachen. Cicero betont wieder¬ 
holt, daß Crassus von früher Jugend an ihm 
herzlich ergeben gewesen sei (ad Q. fr. II 7, 2 
Anf. 699 = 55: P. Crassus aduleseens nostri, ut i 
scis, studiosissimus; fam. V 8, 4 an den Vater 
Crassus Anf. 700 = 54: me, quamquam a pueri- 
tia sua semper, tarnen hoc tempore maxime sieut 
alterum parentem et observat et düigit; nach dem 
Tode des Crassus Brut. 281; cum initio aelatis ad 
amicitiam se meam eontulisset cet.; fam. XIII16, 

1 an Caesar 709 = 45: P. Crassum ex omni nobi- 
lilate aduleseentem dilexi plurimum et ex eo cum 
ab {neunte eins aetate bene speravissem, cet.); 
mit Recht sagt daher Flut. Crass. 13, 5: <5 ydp. 
IlovrcXios &v rptXoXoyog xai cptXofio&rjs e^rjgrijTO 

rov Kixsgtovog und Cic. 33, 8: IlonXicp . 

CrjXwrg xov KixtQwvog ovxt. Die öffentliche Be¬ 
kundung dieser Hinneigung zu Cicero bezeich¬ 
net das erste Hervortreten des jungen Mannes: 
Er war es, der im März 696 = 58 nach der Be¬ 
drohung Ciceros durch den Gesetzantrag des Clo- 
dius der adligen Jugend das Zeichen gab, für 
jenen Trauer anzulegen, und ihr darin voranging 
(Flut, Crass. 13, 5; vgl. Cic. 31, 1); er wendete 
auch weiterhin alle Miühe auf, um seinen Vater 
zugunsten von Ciceros Rückkehr aus dem Exil zu 
beeinflussen, bis er es erreichte (s. u. Flut. Crass. 
13, 5; Cie, 33, 8. Dio XXXVIII 17, 3). Er selbst 
folgte noch im Frühjahr 696 = 58 dem Caesar 
nach Gaüien und diente unter ihm in diesem 
ersten Jahre als Praefectus equitum (P. Crassus 
aduleseens, qui equitatui praeerat Cacs. beU. 
Gail. I 52,7; vgl. aduleseens III 7,2; adulescen- 
tulus in 21, 1), im zweiten als Legatus (t^ Kai- 
oaQi vruaxQatriyei DioXXXIX 31,2; vgl.Groebe 
bei Drumann G.R.^ 111699) an der Spitze der 
siebenten Legion (Caes. II 34. III 7, 2) und im 
dritten an der eines größeren Armeeko^s. Be¬ 
reits in der Schlacht gegtu Ariovist führte er 
durch den rechtzeitigen Befehl zum Einsetzen 
der Reserve die entscheidende Wendung herbei 
(Cacs. I 52. 7). 69'" = 57 brachte er die Küsten- 
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Stämme des Nordwestens in der Normandie und 
Bretagne zur Anerkennung der römischen Herr¬ 
schaft (Caes. II 34) und bezog die Winterquar¬ 
tiere im (lebiet der Anden, beim jetzigen Angers 
(Caes. III 7, 2, vgl. J u 11 i a n Hist, de la Gaule 
III 274f.). Falls er der P. Crassus ist, der nach 
Strab. IIT 176 die Kassiteriden besuchte, und 
falls diese in den Kanalinseln zu sehen sind (vgl. 
Haverfield o. Bd. X S. 2331, 24ff. und 
Nr. 61), so müßte die Fahrt in diese Zeit fallen. 
Seine Forderung von Getreidelieferungen bewog' 
die eben unterworfenen Völkerschaften, ihm den 
Gehorsam wieder aufzukündigen und sich seiner 
Kriegskommissare als Geiseln zu versichern (Caes. 
III 7, 2—^9, 1; daraus Gros. VI 8, 7—9). (Jaesar 
übernahm es im dritten Feldzug 698 = 56 per¬ 
sönlich, die Abgefallenen mit Waffengewalt end¬ 
gültig zu unterwerfen, und übertrug dafür dem 
Crassus eine größere selbständige Aufgabe, die 
Unterwerfung Aquitaniens. Crassus erhielt zwölf 
Legionscohorten und eine zahlreiche Reiterei 
(Caes. in 11, 8) und bot dazu starke Hilfstrup¬ 
pen und kriegserprobte Freiwül^e aus den an 
Aquitanien grenzenden Teüen der Narbonensis 
auf (ebd. 20, 2). Er fiel von Norden über die 
Garonne in das Gebiet der Sotiates ein, scldug 
sie in einer großen Feldschlacht und zwang ihre 
Hauptstadt zur Kapitulation, der auch ihr König 
Adietuanus nach anfänglichem Widerstreben bei 
I trat (ebd. 20, 1—22, 4; daraus Gros. VI 8, 19i 
Dio XXXIX 46, If., auch Nicol. Damasc. frg. 89 
[FHG III 418] bei Athen. VI 249A). Die übrigen 
aquitanischen Stämme vereinigten sich zu ge¬ 
meinsamer Abwehr und erhielten beträchtlichen 
Zuzug von ihren Nachbarn jenseits der Pyrenäen, 
darunter tüchtige Krieger aus der Schule des Q. 
Sertorius; sie waren dem Heere des Crassus an 
Zahl weit überlegen, erschwerten ihm die Ver¬ 
pflegung und wichen einer Schlacht geflissentlich 
) aus, so daß er sich zuletzt zum Sturmangriff auf 
ihr Lager entschloß. Während des Kanmfes ge¬ 
lang es einem Teil seiner Truppen, auf Umwegen 
an eine schwach befestigte und schlecht bewachte 
Stelle heranzukommen und einzudringen; der 
Sieg war vollkommen und zog die Unterwerfung 
fast ganz Aquitaniens nach sich (Caes. 23, 1— 
27, 2; daraus Gros. 21f. Dio Sf.; vgl. Hirt. bell. 
Gail. VIH 46, 1. Liv. ep. CIVE.). Leider läßt 
der von Caesar aufgenommene Feldzugsbericht 
) ,in topographischer Hinsicht die Präzision und 
Deutlichkeit sehr vermissen, die wir an ihm, wo 
er seine eigenen Taten erzählt, zu bewundern 
gewohnt sind' (Hirschfeld Kl. Sehr. 212: 
vgL zur Erläuterung ebd. 223. 232f. J u 11 i a n 
a. G. 303—311). Im folgenden Winter kehrte 
Crassus mit kriegerischen Auszeichnungen (Plut. 
Crass. 17, 4) nach Rom zurück; er brachte zahl¬ 
reiche beurlaubte Soldaten hierher, die bei den 
bis in den .\nlang von 699 = 55 verschleppten 
1 Wahlen für seinen Vater und Pompeius stimmen 
sollten (Dio XXXIX 31, 2; vgl. Plut. Crass. 14, 
7; Pomp. 51, 3). Im Februar vermittelte er dann 
eine Zusammenkunft und Aussöhnung seines 
Vaters mit Cicero (Cic. ad Q. fr. II 7, 2; vgl. 
Plut. Crass. 13, 5; Cic. 33, 8). Für ihn selbst 
bezeichnet dieses Jahr, etwa das dreißigste sei¬ 
nes Lebens, den Zeitpunkt seiner Vermählung 
und seines Eintritts in die öffentliche Laufbahn. 
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Er heiratete Cornelia, die Tochter des Q. Metel¬ 
lus Scipio und Urenkelin des L. Crassus Nr. 55, 
die nach ihrem hohen Adel und ihren persön¬ 
lichen Eigenschaften die würdige Gattin für den 
Sohn eines der drei Gebieter Roms war (Plut. 
Pomp. 55, 1. 74, 3. Appian. beU. civ. II 350. 
Lncan. II 90ff. o. Bd. IV S. 1596f.; vgl. Röm. 
Adelsparteien 317). Er wurde in das vornehme 
Kollegium der Auguren aufgenommen vermut¬ 
lich an Stelle seines kurz vorher gestorbenen be¬ 
rühmten Geschlechtsgenossen L. Lucullus Nr. 104 
(Plut. Cic. 86, 1; vgl. Bar dt Priester der vier 
großen Kollegien 25). Er war Münzmeister und 
erwies vielleicht durch die Darstellung auf seinen 
mi t P. Crassus M. f. gezeichneten Denaren den 
beiden Bundesgenossen seines Vaters eine Auf¬ 
merksamkeit: Die Venus der Vs. ist Caesars 
Schutzgöttin, die Rittermusterung vor dem Cen- 
sor vielleicht ein Hinweis auf die berühmte Szene 
aus dem ersten Consulat des Vaters und des 
Pompeius, deren Held Pompeiüs war (Plut. Pomp. 
22, 3 u. a. Sonstige Deutungen M o m m s e n 
Röm. Münzw. 640f. nr. 288. B a b e 1 o n Monn, 
de la röp. rom. II 138f. G r u e b e r Coins of the 
Roman rep. I 487f.). Nachdem sein Vater gegen 
Ende dies Jahres in die Provinz abgegangen wm, 
bUeb er in Rom und in dessen Interesse tätig, 
wie der Brief Ciceros an den Triumvir vom 
Januar 700 = 54 zeigt (fam. V 8, 2. 4). Erst bei 
Beginn des Winters folgte er dem Vater nach 
Syrien und führte ihm 1000 erlesene gallische 
Reiter zu (Plut. Crass. 17, 7. 25, 2). Daß er in 
HierapoUs Bambyke beim Verlassen des Heilig¬ 
tums ausglitt und dann auch seinen Vater zum 
Falle brachte, wurde als schlimmes Vorzeichen 
gedeutet (ebd. 17, 10). Auf dem Feldzuge von 
701 = 53 (vgl. darüber Nr. 68) befehligte er an 
dem verhängnisvollen 9. Juni bei Karrhae den 
rechten Flügel; durch das scheinbare Zurückwei- 
chen der Parther wurde er von dem Hauptheere 
hinweggezogen und mit 1300 Reitern, darunter 
seinen gallischen, 500 Leichtbewaffneten und 
acht Cohorten durch die feindliche Übermacht 
völlig abgeschnitten; nach tapferster Gegenwehr 
wurde d^ ganze Korps von den feindlichen Ge¬ 
schossen vernichtet; der Führer selbst ver¬ 
schmähte die Rettung durch die Flucht und ließ 
sich, da er außer anderen Wunden auch einen 
Schuß durch die Hand bekommen hatte, von sei¬ 
nem Waffenträger den Tod geben; seinen abge¬ 
schlagenen Kopf steckten die Feinde auf einen 
Speer und zeigten ihn höhnisch dem unglück¬ 
lichen Vater (Hauptbericht Plut. Crass. 23, 4. 
6. 25, 1—26, 9. 27, 3. Kürzere Erzählungen und 
Erwähnungen Cic. Brut. 282; div. II 22; fam. 
XIII 16, 2. Liv. ep. CVl. Flor. I 46, 10. Eutrop. 
VI 18, 1. Gros. VI 13, 3. lustin. XLII 4, 4. Val. 
Max. I 6, 11. Hieron. zu Euseb. chron. II 137 f 
Schöne. Propert. II 10, 14. HI 4, 9. Gvid. ars 
am. I 179; fasti V 583. VI 461. Sidon. Apollinar. 
carm. VII 100. IX 251. Plut. Pomp. 55, 1. 
74, 3. Appian. bell. civ. II 66. Dio XL 21, 2f. 
XLI 55, 5). Die Witwe des Crassus heiratete 
nach seinem Tode Pompeius; seinen Platz im 
Augurenkollegium erhielt Cicero (Plut. Cic. 36,1); 
sein gelehrter Freigelassener Apollonios (Nr. 34) 
fand zunächst bei diesem in Kilikien Aufnahme 
(fam. XHI 16, 2). Crassus war ausgezeichnet 
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durch geistige Begabung und feine Bildung, 
durch kühnen Mut und strategisches Geschick, 
durch einen edlen Sinn und dazu durch die äuße¬ 
ren Vorzüge der Geburt und des Reichtums; er 
ging einer glänzenden Zukunft entgegen, und 
sein Ende hat einen romantischen Schimmer über 
ihn ausgegossen (vgl. bei Plut. Crass. 25,13 seine 
eigene Äußerung, 26, 4 die Worte der Parther, 
26, 7 die Klage des Vaters). Diesem Eindruck 
hat sich Livius nicht entzogen (vgl. Val. Max. I 
6, 11: optimae indolis. Euteop. VI 18, 1: elaris- 
simus et praestantissimus iuvenis. Gros. VI 13, 
3: lectissimus iuvenis); dagegen hat Ciqero in 
seiner zusammenfassenden Beurteilung des' jungen 
Freundes und Verehrers (Brut. 28 If.; andere 
Äußerungen s. o.) bei aller Anerkennung seiner 
geistigen Vorzüge doch so unfreundlich und un¬ 
gerecht von dem Toten gesprochen, daß man 
dieses befremdende Versagen seines sonstigen 
Herzenstaktes wohl nur mit G. J a h n (z. d. St.) 
dadurch erklären kann, er habe hier im Grunde 
auf Caesar gezielt. [Münzer.] 

64) P. Licinius Crassus fungierte am 18. Sep¬ 
tember eines unbekannten Jahres mit M. Clodius 
Lunensis als Consul; nach diesem Consulpaar ist 
eine Inschrift aus Fidenae datiert (CEL XIV 
4057). Zu einer ungefähren Zeitbestimmung ver- 
hilft die Nennung von Freigelassenen des lulius 
Quadratus, ConstJ H im J. 105 n. Chr. (s. o. 

I Bd. I S. 2564 Nr. 10). Demnach ist der Suffect- 
consulat des Lunensis und Crassus nicht lange 
nach 105 anzusetzen, wobei immerhin ein Spiel¬ 
raum von etwa 20 Jahren bleibt. Crassus für 
einen Nachkommen der altadeligen Licinii Crassi 
zu halten, verbietet sieh schon aus dem Grunde, 
weil der Angehörige eines der vornehmsten Ge¬ 
schlechter der Nobilität unmöglich einen SuHect- 
consulat gegen Jahresende und einen Mann ob¬ 
skurer Herkunft als Kollegen erhalten hätte. 

I Vielmehr wird L. der Nachkomme eines Frei¬ 
gelassenen des großen Hauses gewesen sein, dem 
sein Vater — kein seltener Fall in der Kaiserzeit 
— auch den Beinamen des Herrengeschlechtes 
gegeben hatte (ähnlich wird sich der Name des 
Praetorianers M. Licinius M. t. Crassus, Not. d. 
sc. 1912, 47, erklären, dessen Grabstein an der via 
Salaria, bei der Begräbnisstätte der Crassi Frugi, 
gefunden wurde; vgl. auch M. Lidnius Crassus 
CIL VI 21237). [Groag.] 

I 65) Licinius Crassus Damasippus, Senator und 
Parteigänger des Pompeius im Bürgerkriege. Als 
König luba im August 705 = 49 nach seinem 
Siege über Curio im Triumphe in Utica einzog, 
war in seinem Gefolge Licinius Damasippus (Caes. 
bell. civ. II 44, 3). Nach Caesars Siege bei Tha- 
psus am 6. April 708 = 46 -wurden die Kinder des 
Damasippus in Utica gefangen und von dem Sie¬ 
ger begnadigt (bell. Afr. 89, 4); er selbst be¬ 
gleitete den MeteUus Scipio auf der Flucht und 
I fand mit ihm bei Hippo Regius seinen Unter¬ 
gang (ebd. 96, I f., an beiden Stellen ohne Gentil- 
namen). Ein Columbariumtäfelchen mit -Auf¬ 
schrift: Nestor I L. Lie(inii) Cras|st Damasippx 
(servus) (CIL P 1344 = VI 22930) lehrt, daß Da¬ 
masippus als Übername einer Familie der Li¬ 
cinii Crassi eignete; vgl. sein Vorkommen in der 
Gens lunia o. Bd. X S. 1025f. 1034 Nr. 58. 72: 
der Herr des Sklaven Nestor ist vieUeicht der 



295 Licinius (Crassus) 

von Caesar begnadigte Sohn des Pompeia- 
ners. [Münzer.] 

66) L. Lic(inius) Crassus Damasippus, dessen 

Sklave Nestor auf einem Columbarientäfelchen 
stadtrömischen Ursprungs (jetzt in Paris) ge¬ 
nannt wird (CIL VI 22930), vielleicht Sohn des 
Vorausgehenden (s. d.). [Groag.j 

67) Licinius Crassus Dives. Cic. Tusc. I 81 
spricht über Entartung: Veilem adesse passet 
Panaetius — vixit cum Afrkano —; qmererem 1 
ex eo, euhis suorum similis fuisset Alrieani fra- 
tris nepos (o. Bd. VI S. 1790 Nr. 107) ... euius 
etiam similis P. Crassi, et sapientis et eloguentis 
et primi hominis, nepos multorumque aliorum 
elarorum virorum ... nepotes et filii. Damit ist 
verbunden worden Val. Max. VI 9, 12 und Plin. 
n. h. XXXIII 133: Ein Crassus sei so in Schul¬ 
den geraten, daß die Gläubiger seine Habe ver¬ 
kaufen ließen, und daß daher der Beiname des 
Keichen bei ihm wie ein Hohn wirkte; beide i 
Autoren, nicht bloß Plinius, lassen den Beinamen 
des Reichen von diesem Bankerottierer erworben, 
nicht ererbt sein und begehen damit eine offen¬ 
bare Ungenauigkeit und Übertreibung. D r u 
mann (G. R.^ IV 83, vgl. 69, 10) hat unter etwas 
freier Auslegung der Zeugnisse die Ansicht be¬ 
gründet, daß der Großvater der Consul P. Cras¬ 
sus Dives von 657 = 97 (Nr. 61) gewesen sei, 
und daran hat auch Groebe (ebd. 610) fest¬ 
gehalten, nur mit der Modißkation, daß er den 1 
Vater nicht in dem ältesten gleichnamigen Sohne 
des Consuls erblickt (Nr. M), sondern in dem 
zweiten, dessen Pränomen unbekannt ist (Nr. 50). 
Dann wäre aber der Enkel ein Bruderssohn des 
Triumvirs und um eine Generation jünger als 
Cicero gewesen, was wenig wahrscheinlich ist. 
Ciceros Fiktion setzt voraus, daß mindestens der 
Großvater noch dem Panaetius hätte bekannt 
sein können, und die Nebeneinanderstellung die¬ 
ses P. Crassus und des (jüngern) Africanus legt ■ 
erst recht den Gedanken nahe, daß er einer der 
zwei älteren Männer aus dem Hause der Divites 
mit dem Pränomen P. gewesen sei, am ehesten 
Mucianus Nr. 72, für den die Charakteristik 
ganz gut paßt und von* dessen Kindern außer den 
Töchtern Nr. 179 und 180 ein Sohn nur aus Flut. 
C. Gracch. 15, 5 bekannt ist (Nr. 70). Es darf 
vielleicht die Frage aufgeworfen werden, ob der 
Enkel nicht identisch sein könnte mit C. Lici¬ 
nius engnomine Hoplomackus (Nr. 91), der nach 
Val. Max. VIII 6, 1 amplam a patre relictam 
pecuniam iestimnter consumpsit. [Münzer.] 

68) M. Licinius Crassus Dives cos. 70 und 55 
V. Chr. {Dives bei Cie. Att. II 13, 2). Über den 
Beinamen s. Münzer zu Nr. .50. Er wurde 
115 oder 114 (Plut. Crass. 17,8) als jüngster Sohn 
des P. Licinius Crassus Dives (Cia off. 57. Plut. 
Crass. 1, 2. 4, 1) cos. 97 (Nr. 61) geboren. 
Obwohl der Vater begütert war und als Politiker 
und Militär in hohem Ansehen stand (Sallust. in 
Cic. 3), herrschte doch in seinem bescheidenen 
Hause die bürgerlich patriarchalische Sitte, daß 
die drei erwachsenen Söhne, auch als die zwei 
älteren schon verheiratet waren, mit den Eltern 
im selben Haushalt lebten. Nachdem der eine 
dieser Brüder gestorben war, heiratete M. die 
Witwe, von der wir nur wissen, daß sie Tertulla 
genannt wurde und daß ihre eheliche Treue 
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nicht über alle Zweifel erhaben war (Suet. Caes. 
50, 1. Plut. Cic. 25, 5. Crass. 1, 3. Cic. Cael. 9 
M. Crassi eastissima domus; fam. V 8, 2 prae- 
stantissima (mmium feminarum im J. 54. D r u - 
mann-Groebe VI 193). Sie schenkte ihm die 
beiden Söhne M. und P. (Drumann-Groebe IV 
127—129 vgl. Nr. 58 und 63). Diese kärglichen An-. 
gaben über seine Jugendgesehichte deuten darauf 
hin, daß es nicht ganz von ungefähr kam, wenn 
ihm zeitlebens trotz seiner Herkunft aus der 
alten Nobilität die Eigenschaften des wahren 
Gramdseignenjr abgingen und er immer der rech¬ 
nende Bourgeois blieb, der auch die Politik stete 
als wirtsolmtliche Untemehmiung behandelte. 
Im übrigen wurde ihm die gewohnte Ausbildung 
des Senatorensohnes zuteil. Vor allem machteer 
eine ausgiebige militärische Schulung durch, 
zunächst unter seinem Vater, der von 96—93 
im jenseitigen Spanien als Rroconsul siegreich 
gegen die Lusitaner kämpfte (CIL F p. 49 zum 
J. 661. Plut. Crass. 4, 1), dann machte er 
zweifellos auch den Bundesgenossenkrieg mit, in 
dem sein Vater wiederum eine Legatenstelle 
übernahm (Appian. beU. eiv. I 179. 184). Daneben 
betrieb er eifr^ rhetorische Studien und gelangte 
vor dem Ausbruch der Popularenrevolution zu 
einem gewissen Ansehen als Gerichtspatron. 
Dabei scheint es insbesondere zu einem Zu¬ 
sammenstoß mit C. Plavius Fimbria, dem be¬ 
kannten Populären und späterem Mörder seines 
Bruders, gekommen zu sein (Cic. Brut. 233. 308. 
Münzer o. Bd. VI S. 2599). Daneben waren 
ihm auch historische und philosophische Inter¬ 
essen nicht fremd. Der Peripatetiker Alexander 
(o. Bd. I S. 1452 Nr. 91) war später sein ver¬ 
trauter Hausfreund (Plut. Crass. 3, 7). 

Der verheißungsvollen Laufbahn machten die 
Revolutionswirren ein jähes Ende. Nach dem 
Sieg der Po'pularen im J. 87 wurde der zweite 
• Bruder getötet; der Vater gab sieh selbst den 
Tod (Liv. per. 80. Cic. Sest. 48), während M. 
zunächst nichts geschah (Plut. Crass. 4, 1) und 
ihm auch sein Erbe in der Höhe von 1800000 De¬ 
naren erhalten blieb (Plut. Crass. 2, 3). Doch 
konnte er sich vor dem Willkürregiment nie 
sicher fühlen und flüchtete darum im J. 85 mit 
drei Freunden und zehn Sklaven nach Spanien, 
wo er aus der Zeit der väterlichen Statthalter¬ 
schaft Verbindungen besaß. Aus Furcht vor dem 
) Wüten der Revolutionsregierung wagte indessen 
niemand, ihn offenkundig aufzunehmen, so daß 
er sich während 8 Monaten in einer Höhle auf 
dem an der Küste gelegenen Gut des Vibius 
Paccianus (?) veiboigen h^ten mußte (Plut. Crass. 
4. 5 nach Fenestella). Sowie aber im J. 84 die 
Nachricht vom Tode Cinnas hinüberdrang, ver¬ 
ließ er sein Versteck und konnte bald an der 
Spitze eines Freikorps von 2500 Mann im süd¬ 
lichen Siranien mit der G^enrevolution be- 
) ginnen. Man erhob später den Vorwurf gegen 
ihn, daß er dabei Malaca habe plündern lassen 
(Plut. Crass. 6, 1). Später verschaffte er sich 
Fahrzeuge und vereinigte sich mit Metellus Pius, 
der bereits in Africa ähnlich tätig war (App. 
b. c. I 365, wo Aißvaxi&i zu lesen ist. Liv. per. 
84). Doch war die Einigkeit nicht von langer 
Dauer; Crassus schiffte sich wieder ein und 
konnte sich nun Sulla, der im Frühjahr in Bmn- 
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disium landete, zur Verfügung stellen (Plut. 
Crass. 6, 3). , . . „ 

Dessen Lage war eine recht schwierige. Er 
hatte nur 40 000 Mann mitgebracht (App. b. c. 

I 363), während die Gegner schon 100 000 mo¬ 
bilisiert hatten (App. b. c. I 873) und laut Sullas 
eigener Behauptung ihre Bestände zuletzt auf 
450 Gehörten biäwiten (Plut. Sulla 27. Veil. 
Pat. II 24, 3). Denn sie beherrschten den offi- 
zieUen Regierungsapparat, umd die Bevölkerung 1 
versah sidi, auch wenn sie nicht popularen- 
freundüch gesinnt war, von einem Siege des 
geächteten Sulla keines Guten (App. b. c. 1375). 
Wenn SuUa also auf seinem Marsch gegen Rom 
(VeU. Pat. n 25, 1) nicht von der ungeheuren 
Übermacht erdrückt werden sollte, kam es dar¬ 
auf an, allenthalben in Italien Freischaren zu 
sammeln und durch Kampf und Überredung die 
R^erungsarmeen zu zersetzen und zum Über¬ 
tritt zu gewinnen. Den Kern dieser Freikorps; 
batten naturgemäß die persönlichen Gefolgschaf¬ 
ten der Nobilität zu bilden, wobei auch Sklaven 
nicht verschmäht wurden (Diod. XXXVHI 10. 
Cic. Rose. Am. 136. 141; Verr. II, I 35. 37). 
Mit einer solchen Aufgabe wurde nun sogleich 
auch Crassus betraut. Er sollte im Marserland 
Soldaten zusammenbringen. Da der Weg dahin 
nahe an feindlichen Stellungen vorbeiführte, er¬ 
bat er sieh vom Imperator einige Schutzmann¬ 
schaften, erhielt aber die barsche Antwort: ,Ieh: 
gebe dir als Wache den Vater, den Bruder, die 
Freunde und Verwandten, die gegen. Gesetz und 
Recht getötet wurden und deren Mörder ich zur 
Verantwortung ziehen will.“ Dieser Ansporn zum 
Wagemut verfehlte seine Wirkung nicht, und 
Crassus führte den Befehl erfolgreich aus (Plut. 
Crass. 6, 4). Auch weiterhin bewährte er sich 
als tapferer Offizier. Als Sulla im J. 82 nach dem 
Sieg über den jüngern Marius bei Sacriportu« 
und der Übergabe Roms nach Etrurien vorrückte 
und bei Clusium gegen den andern Consul Carbo 
kämpfte (App. b. e. I 412), ließ er den Crassus 
ein Detachement in die Gegend von Spoletium 
führen zur Verstärkung des Pompeius gegen 
Carbos Legaten Carrinas. Vereint schlugen sie 
einen Versuch Carbos, diesem Luft zu schaffen, 
blutig ab (App. b. c. l 413). Crassus eroberte 
im weiteren Verlauf dieser Kämpfe die um- 
brisehe Stadt Tüder und belud sich dabei mit 
dem an Sulla gemeldeten Vorwurf, den größten 
Teil der Beute zu seinem eigenen Vorteü ver¬ 
wendet zu haben (Plut. Crass. 6, 6). Inzwischen 
rückten die Samniter und Lucaner ins Feld, um 
die ihnen günstige populäre Sache zu retten, 
und Sulla mußte sich gegen sie wenden. Zu¬ 
nächst war Praeneste zu decken, wo seit seiner 
Niederlage Marius eingeschloesen war, auf dessen 
Befreiung es die Pop^aren vor allem abgesehen 
hatten. Da diese Entsatzversuche voo Sulla ver¬ 
eitelt wurden, vereinigten sie sich mit den Trüm¬ 
mern der carbonischen Armee zum Angriff auf 
Rom. Doch Sulla traf am 1. Novend)er 82 (Veil. 
Pat. n 27, 1) rechtzeitig vor dem collinischen 
Tore ein und begann ohne Rücksicht aaif die Er¬ 
müdung der Truppen die Schlacht. Dabei be¬ 
fehligte Crassus den-, rechten Flügel und ent¬ 
schied den schweren Kampf zu Sullas Gunsten. 
Der linke Flügel war schon in größte Not ge- 
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raten, als in der Nacht von Crassus die Meldung 
eintraf, er stehe bereits bei Antemnae (am Zu¬ 
sammenfluß von Anio und Tiber, Nissen It. 
Landesk. II 544) und erbitte Verpflegung für 
seine Truppen, die den Feind vernichtend ge¬ 
schlagen hätten (Plut. Grass. 6, 7. Süll. 30. 
App. b. c. I 429). 

Das große Verdienst belohnte dann Sulla als 
Dictator, indem er Crassus vom konfiszierten 
Proscribiertengut so viel anbot, als er wollte 
(vgl. SaU. hist. I 55, 18 Maurenbreeher. Cia 
leg. agr. II 56. Plut. Crass. 2, 4). Zu dem, was 
Crassus so vnmittelhar zu Schleuderpreisen er¬ 
warb, traten zweifellos noch ebenso viele Ro¬ 
stige Konjunkturkäufe aus zweiter Hand (vgl. 
Cic. Verr. H, III 81; leg. agr. II 70; Rose. com. 
33. SaU. hist. IV 1). Eine ganz üble RoUe 
spielte er schließlich in Bruttium, wohin er 
vermutlich als Kommissar des Dictators zur 
Vollstreckung des Proscidptionserlasses (vgl. App. 
b. e. I 445. Cic. Cluent. 25) gesandt worden 
war. Da soll er nämlich auf eigene Faust einige 
reiche Leute proscribiert haben, um sich ihres 
Vermi^ns zu bemächtigen (vgl. Cic. Att. I 
16, 5, wo er Crassus bezeichnet als Calvum ex 
Nanneianis illum, wohl eine Anspielung auf die 
Proscription der Nannii, Q. Cic. comm. i>et. 9; 
parad. stoic. VI 46 proscriptiones locupletium, 
eaedes munieipiorum, illa Sullani temporis messis, 

I testamenta subiecta, tot sublati homines). Dar- 
aiif liefen erneut Klagen über ihn hei Sulla ein, 
und dieser bestrafte den bisherigen Günstling 
mit völliger politischer Kaltstellung (Plut. 
Crass. 6, S). 

Dieses Ereignis war offenbar für Crassus’ 
weitere Entwiddung von großer Wichtigkeit. 
Denn er mußte nun bis zum J. 72 warten, bis 
sich ihm wieder eine Gdegenheit zu politischem 
Hervortreteu erüffnete, wie sie seinem glühenden 
I Ehrgeiz entsprach. Die Zurücksetzung, die er 
durdi SuUa erfuhr, wurde offenbar von seiten 
der oligaichischen Kreise, die sich auch nach 
dem Tode des Dictators in der Macht behaupte¬ 
ten, geflissentlich aufrcchterlialten. Der Um¬ 
stand, daß zweimal bei SuUa gegen ihn Be¬ 
schuldigungen erhoben wurden, beweist zur Ge¬ 
nüge, daß er im Lager der Reaktion von An¬ 
fang an aufs heftigste befeindet wurde. In 
diesem Zusammenhang ist darau zu erinnern, 
> daß er sieh ja schon 83 mit Q. Metellus Pius 
Überwerfen hatte (Plut. Crass. 6, 2), der im 
J. 80 als Sullas vornehmster Gefolgsmann mit 
diesem zusammen das Consulat zu führen ge¬ 
würdigt wurde (Münzer Röm. Adelspart. 302). 
Insbesondere aber erfüUte ihn die glänzende 
Laufbahn des 8 Jabre jüngern Pompeius mit 
hässigster Eifersucht. Die selbständige Kühnheit, 
mit der dieser Dreiundzwaxuigjährige in Pice- 
num eine Armee aufstellte und an ihrer Spitze 
) Sieg auf Sieg erfocht, stach aufs vorteilhafteste 
ab von der subalternen Bitte um Mannschaften, 
womit Crassus zunächst den Befehl Sullas zur 
Truppensammlung beantwortet hatte, und Sulla 
gab seiner Wertschätzung der von Pompeius be¬ 
kundeten Eigenschaften wiederholt den stärksten 
Ausdruck, indem er ihn gleich beim ersten Zu¬ 
sammentreffen als Imperator begrüßte, ihm 
später den Beinamen Magnus verlieh und ihn 
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eehließlieh sogar triumphieren ließ (Sali. hist. 

V 20. Val. Max. V 2, 9. Cie. imp. Cn. Pomp. 
30. Diod. XXXVni 10. Plut. Grass. 6, 5; 
Pomp. 8. 13). Crassus spottete wohl über den 
neuen Namen (Plut. Grass. 7, 1), stand aber 
vorderhand wieder im Dunkel der politischen 
Bühne und mußte darauf sinnen, seinen Weg 
außerhalb der herrschenden Koterien zu finden. 

Geblieben war ihm der zusammengeraßte 
Reichtum, und es entsprach seiner innersten 1 
Neigung, wenn er sich in den nächsten Jahren 
durch emsigen Ausbau seiner Vermögensverwal¬ 
tung zum ersten Großkapitalisten Roms empor¬ 
schwang. (Sein Reichtum schon bei den Zeit¬ 
genossen sprichwörtlich: Cic. Att. I 4, 3. 11 
4, 2; Tusc. I 12; div. II 22. Ähnlich Varro 
Menipp. frg. 36 Büch.) Außer riesigem Grund¬ 
besitz hatte er sich auch zahlreiche Silbergruben 
erworben, und seitdem die Verschleuderung der 
Proscription^üter aufgehört hatte, wußte er; 
sieh durch ein eigenartiges Verfahren zum 
Eigentümer des größeren Teiles der stadtrömi¬ 
schen Mietskasernen zu machen. Er stellte sich 
nämlich eine Sklaventruppe von mehr als 500 
Bauhaudwerkem zusammen, und sobald irgend¬ 
wo ein Brand ausbrach —• und das geschah im 
damaligen Rom oft genug (Friedländer 
Darstellungen aus d. Sittengesch. R.s® I 23)—, 
kaufte er den unglücklichen Besitzern die Häu¬ 
ser ab, während sie noch brannten, und noch i 
möglichst viele von den anstoßenden dazu, die 
erst gefährdet erschienen, natürlich zu niedrigen 
Preisen, und die im Großbetrieb aufgeführten 
Neubauten warfen bei hohen Mieten bald schöne 
Erträge ab (Plut. Grass. 2, 5. 34, 1). Gharak- 
teristischerweise begnügte er sich für ^eine Per¬ 
son mit einem einzigen Palast, weil, wie er sagte, 
Bauluxus wirtschaftlichem Selbstmord gleich¬ 
komme (Plut. Grass. 2, 6). Das Geheimnis der 
dauernden Prosperität aller seiner Untemeh- ■ 
mungen lag nach seiner Meinung in der sorg¬ 
fältigen Ausbildung und Überwachung des für 
die mannigfaltige Geschäftsführung nötigen 
Sklavenpersonals, und dieses lebende Wirtschafts¬ 
inventar (Plut. Grass. 2, 7 ögyava e/iipvxa xrjs 
otxovofiixijs) galt als der wertvollste Teil seines 
Reichtums. Im J. 55 berechnete er den Geld¬ 
wert seines Vermögens auf 42 600 000 Denare 
(Plut. Grass. 2, 3), aber nach einer andern An¬ 
gabe soll der Grundbesitz allein 50 Millionen 
wert gewesen sein (Plin. n. h. XXXIII 134). 

Trotz dieser hervorragenden, ausgesprochen 
bourgeoisen wirtschaftlichen Begabung, wie sie 
sonst den römischen Ritterstand, die Saccularii 
von 87 (Ascon. p. 89 Glark), kennzeichnete, blieb 
jedoch Grassus darin stets der echte Nob'lis, 
daß er im Reichtum lediglich nur ein Mittel zur 
politischen Macht sah. Nachdem die snllanische 
Reaktion seine politischen Hoffnungen nicht er¬ 
füllt hatte, madite er sich mit dem Gedanken 
vertraut, gegebenenfalls zur Revolution zu schrei¬ 
ten. Seit Ginna und Sulla kam dabei für ernst¬ 
hafte Politiker, die von der herrschenden Olig¬ 
archie nicht befriedigt waren, nur die Errich¬ 
tung einer Militärdictatur in Frage (vgl. Gei¬ 
zer 0 . Bd. IIA S. 1702). Freilich war die 
Durchführung eines solchen Planes keine ein¬ 
fache Sache; denn, weil der Gedanke in der 
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Luft lag, hielt mehr als einer sich für aus¬ 
erkoren, dermaleinst auf diesem Wege zur Macht 
zu gelangen. Den ersten Versuch hatte gleich 
nach SuBas Tod M. Aemilius Lepidus cos. 78 
unternommen (vgl. Münzer Röm. Adelspart. 
311). Mit seiner Forderung, im J. 77 das Gon- 
sulat fortzuführen (Sali. hist. I 77, 15. Hut. 
Pomp. 16), knüpfte er formell an Ginna an (vgl. 
SaU. hist. I 64. Geizer Neue Jahrb. f. d. kl. 
.41tert. XliV 23) und auch politisch, indem er 
sich auf den durch SuUa entrechteten Anhang 
der populären Führer stützte (Sah. hist. I 77, 7). 
Crassus wird das Scheitern dieser Bewegung im 
J. 77 ohne Bedauern gesehen haben; denn als 
zugkräftigste Empfehlung seiner Sache hatte Le¬ 
pidus die Rückerstattung aller konfiszierten 
Güter versprochen (SaU. hist. I 55, 18). Frei¬ 
lich war Lepidus ein ebenso berüchtigter Nutz¬ 
nießer der Proscriptionen wie Crassus (SaU. hißt. 
1 77, 4), aber er behauptete, es nur unter SuUm 
D ruck geworden zu sein, und erklärte sich mit 
großartiger Geste bereit, bei sich mit der un¬ 
entgeltlichen Rückgabe des von ihm Gekauften 
den Anfang zu machen (SaU. Mst. 1 55, 18). Zu 
solcher Demagogie vermochte sich Crassus nie 
aufzuschwingen. Was er hoffte, spiegelt sich in 
einem Geda^en wider, den er öfter aussprach 
und der darum in verschiedenen Fassungen vor- 
li^. Am bedeutsamsten ist die bei Cic. off. I 
25, weil sie die politische Zweckbestimmung des 
Reichtums in ganz persönlicher Färbung bietet: 
M. Crassus negabat ullam saiis magnam pecu- 
niam esse et, qui in re publica prineeps vellet 
esse, euius fructibus exereitum alere non posset. 
Die verwandten Stellen dagegen begnüg sich 
mit der Definition des Reichtums. Mir ist nicht 
zweifelhaft, daß Cicero mit der erwähnten For¬ 
mulierung Grassus’ innersten Gedanken zutreffend 
wiedergab, mag dieser ihn gelegentlich wirklich 
so geäußert haben oder nicht. Ohne_ Nennung 
von Crassus führt Cicero parad. stoic. VI 45 
einen Reichen ein, der sagt, neminem esse divi- 
tem, nisi qui exereitum alere posset suis fructi¬ 
bus, quod populus Romanus tantis vecügalibus 
iam pridem xix potest. Diese Fassung bringt 
auch Hutarch Grass. 2, 9. Bei Cassius Dio ICL 
27, 3 erscheint sie dahin zugespitzt, daß Crassus 
solche, die nicht aus eigenen Mitteln eine Armee 
unterhalten könnten, als arm bedauert habe. Pli- 
I nius n. h. XXXIH 134 gibt dem Ausspruch den 
beschränktesten Umfang: M. Grassus negabat 
locuplctem esse nisi qui reditu annuo legionem 
tueri posset. 

Natürlich war der Kampf um eine politische 
Führerstellung mehr als eine reine Geldfrage. 
Darum warf sich Crassus nun zugleich mit er¬ 
neutem Eifer auf die Patronatstäti^eit, um 
durch den Gewinn einer eigenen großen Gefolg¬ 
schaft den Einfluß auf das öffentliche Leben zu 
1 erobern, den ihm die Senatskoterien versagen 
wollten. Obwohl er als Redner nur mittelmäßig 
begabt war, brachte er es doch durch stete Hilfs¬ 
bereitschaft und die Behairlichkedt, mit der er 
aUe ihm übertragnen Angelegenheiten vor den 
Gerichtshöfen und den Volksversammlungen 
durchführte, dahin, daß er in diesen Jahren als 
einer der ersten Patrone galt (Cic. Brut. 233. 
311. Plut. Grass. 7, 2—4. 3, 3: Cic. 8, 6). Man 


rühmte ihm nach, daß er auch für den gewöhn¬ 
lichsten Prozeß nicht versäumte, sich genau vor- 
zubeieiten, und daß ihm keine S^he zu gering 
rvar, sich ihrer anzunehmen (Cic. Brut. 242; 
Mur. 48. Plut. Grass. 3, 4. 5). Ferner verstand 
er sich ausgezeichnet darauf, den gemeinen Mann 
leutselig zu behandeln, drückte jedem die Hand, 
begrüßte ihn mit Namen, wie man das in Rom 
von jeher beim Nobilis gern sah (Pol. XXXI 
•39, 8. Plut. Grass. 3, 5), und kargte auch nicht H 
mit Einladungen zur Tafel. Wenn es dabei auch 
sparsam herging, so erfreute doch die aufmerk- 
»anw. Bewirtung (Plut. Grass. 3, 2). Au* die 
auswärtigen Gastfreunde fanden bei ihm immer 
ein offenes Haus, und die Standesgenossen ver¬ 
pflichtete er sich bereitwiUig mit Darlehen (SaU. 
Cat. 48, 5), und zwar zinslosen. Nur konnte er 
sich nicht so weit überwinden, auch auf pünkt¬ 
liche Rückzahlung zu verzichten, was mancherlei 
Mißvergnügen erregte (Plut. Grass. 3,1). Ger^e 2( 
solche Verouickung von Politik und Geschäft, 
tech die furchtbMe Korruption des damaligen 
öffentlichen Lebens in höchstem Maße b^nstigt, 
war es, die Craseus’ politischer Tätigkeit über¬ 
haupt den eigenartigen Stempel aufdrüekte. 
Cicero entwirft davon einmal (parad. stoic. VI 
42) ein überaus widerwärtiges Kid, zu dem ihm 
offenbar Crassus ModeU gestanden hat: In seinem 
Hause drängen sich die Ankläger und Denun- 
zianten wie die gemeingefährUchen und reichen 3* 
Angeklagten, die mit seiner Hilfe den Gerichts¬ 
hof bestechen woUen, er schließt Abmachungen 
über Patronatsveigütungen (was durch die Lex 
Cincia verboten war, Geizer Nobilität der 
röm. Rep. 51, 5), finanziert die W^verein- 
bamngen der Ma^stratskandidaten, schickt seine 
Freigelassenen aus zum Bewuchern und Aus- 
plündem der Provinzen (mit Umgehung des 
Gesetzes, das Senatoren deraräge Geschäfte verbot, 

G e 1 z e r a. 0. 14; 0 . Bd. X S. 676), vertreibt die 4 
Nachbarn von Haus und Hot, läßt auf den Gütern 
räiubem (wohl um sie den Besitzern zu verleiden), 
geht Verbindungen ein mit Sklaven, Freigelasse¬ 
nen und Klienten (offenbar gegen ihre Herren 
und Patrone), fahndet nach herrenloßem Besitz, 
ist eine leibhaftige Erinnerung an Ächtung der 
Eiei*en, Niedermetzelung der Einwohner ganzer 
Munizipien, überhaupt an die ganze Ernte der 
snUanischen Zeit, an gefälschte Testamente, aus 
dem Weg geräumte Menschen. AUes gilt ihm E 
als kättfUch, Edikt, Dekret, fremdes wie eigenes 
Votum im Senat, öffentliche wie private Ange¬ 
legenheiten, Reden wrie Schweigen. Wenn wir 
auch der rhetorischen Häufung der Gemein¬ 
heiten manches zugute halten werden, so sind 
doch aUzuviele Züge für Crassus bel^, als daß 
wir davor die Augen schUeßen dürfen. Nur ver- 
teUen sie sieh in WirkUchkeit auf ein langes 
Leben, und wie die Dinge nun einmal lagen, 
konnte ihr Träger noch immer als ein Ehren -1 
mann gelten (VeU. Pat. H 46, 2 vir cetera 
sanetismmus immunisque voluptatibus neque in 
peeunia neque in gloria concupiscenda aut modum 
norat aut eapiebat terminum). 

So wurde Crassus ein Maiohtfaktor, mit dem 
man rechnen mußte (Plut. Pomp. 22) und mit 
dem sogar der freäie Demagoge Cn. Sicinnius 
(trib. pl. 76; o. Dd. IIA S. 2198 Nr. 9. Cic. 


Brut. 217. SaU. hist. III 48, 8) anzuhinden 
sich scheute (Plut. Grass. 7, 8). Die Kehr¬ 
seite dieser Betriebsamkeit bUeb freilich immer, 
daß ihr der große politische Zug fehlte (Sali, 
hist. IV 51) und er vielmehr im Ruf der 
Charakterlosigkeit stand, die weder Würde noch 
Grundsätze kannte, wo es einen Vorteil zu er¬ 
haschen gah (Cic. off. I 109. IH 75. Plut. Grass. 
35, 2). Er selbst behauptete natürlich, über den 
• Parteien zu stehen, wie das SaUust (in Cic. 4) 
andeutet, wo er höhnt, Cicero wolle Ke virtus 
des Crassus nachahmen: contemnit simultatem 
hominum nobilium, rem publicam caram habet, 
neque terrore neque gratia removetur a vero, 
amieitia tantum ae virtus est animi. Wie er es 
in der persönlichen Gegnerschaft nie zum äußer¬ 
sten kommen ließ (Cic. Brut. 242. Plut. Grass. 

7, 5), so schwankte er auch zeitlebens zwischen 
den beiden großen Strömungen, welche damals 
1 die Politik beherrschten, der optimatischen und 
der populären (Cass. Dio XXXVII 56, 5. XXIHX 
30, 2 öta pioov exwgTfcsv. Vgl. Münzer Röm. 
Adelspart. 310ff. SaU. hist. IH 48,8 factio tnedia) 
hin und her, eine Zurückhaltung, welche be¬ 
gründet war einmal in einer gewissen Trägheit 
des Temperaments und mehr noch in dem Gefühl 
der Unsicherheit darüber, welche Mittel in der 
Politik jeweilen den besten Erfolg verhießen, 
und schUeßUeh darin, daß er um des poUtischen 
0 Ziels wiUen den Reichtum niemals aufs Spiel 
setzen woUte. Daher empfand er mit richtigem 
Instinkt den jungen C. Caesar, der 77 mit seiner 
wuchtigen Anklage gegen den mächtigen sulla- 
nischen Consular Cn. DolabeUa (Münzer o. 
Bd. IV S. 1297 Nr. 134) als entschiedener Popu¬ 
läre debütierte, als einen unheimUchen Rivalen 
(Plut. Grass. 7, 5. Geizer Caesar, der Politiker 
und Staatsmann 21). 

In diesem Zeitraum muß Crassus die drei 
0 unteren Magistraturen, Quaestur, Aedilität und 
Praetur, bekleidet haben, aber bezeichnender¬ 
weise trat diese Ämterführung hinter seiner 
Patronatstätigkeit dermaßen zurück, daß unsere 
Überlieferung keine Erinnerung daran erhalten 
hat. (Da er im J. 70 zum Consulat gelangte und 
von einer Befreiung vom Annalgesetz nichts ge¬ 
meldet wird [Mommsen Röm. St.-R. I 527. 
Lange Röm. Altert. I 709], sondern bei App. 
b. c. I 560 im GegenteU Bekleidung der Praetur 
)0 in Übereinstimmung mit dem suUanischen Ämter¬ 
gesetz, erhält man als Jahr der Praetur späte¬ 
stens 73. Livius per. 96 mid 97, der im J. 72 
Crassus als praetor bezeichnet, spricht nicht 
dagegen, da er per. 97 auch M. Antonius im 
J. 71 als praetor tituliert, während er die 
Haetur schon 74 geführt hatte [o. Bd. I S. 2594, 
Weitere Beispiele für diese Ungenauigkeit 
Groebe bei Drumaon-Groeibe IV 615]. B« 
Plutarch Grass. 10, 1. 36, 7 geht mgarrpfSs ^d 
50 mgaTTjyia nur auf das Kommai^o, nicht auf 
Amtstitel, ebenso meatrjyciv bei App b. ^ 15^ 
Der korrekte Titel war pro consule [Eutr^. VI 
7 2- vgl. Front, strateg. I 5, 22]. Anders Dru- 
mann-Groebe IV 91, 5. Lange R. A. 

ni 186 ). ^ j 

Erst im J. 72 schlug die ersehnte Stunde, 
da der mißgünstige Senat nicht umhin konnte, 
seine Dienste für eine angemessene Aufgabe in 
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Anspruch zu nehmen. Im J. 73 brach ein Trupp 
Gladiatoren unter Führung des Thrakers Spar- 
taeus aus seiner Kaserne in Capua aus (Cie. Att. 
VI 2, 8. App. b. e. I 539. Plut. Grass. 8, 2. 
Veil. Pat. II 30, 5. Gros. V 24, 1. Flor. III 
20,3). Nachdem es den zuerst berufenen Befehls¬ 
habern nicht g^lückt war, sie zu entwaffnen, 
schwoU die Bewegung lawinenartig an zu einem 
allgemeinen Aufstand der Feld- und Hirten- 
sMaven (Plut. Grass. 9, 4. App. b. c. I 542), so 
daß im J. 72 die Gonsuln L. GeUius und Cn. 
Cornelius Lentulus Clodianus (Münzer o. 
Bd. VII S. 1002. rV S. 1380) mit seiner Nieder¬ 
schlagung betraut werden mußten. 

Obwohl es GeUius gelang, am Mons Garganus 
einen großen Haufen vomehmlieh germanischer 
Sklaven, die sieh von der Hauptmacht getrennt 
hatten, zu vernichten (Plut. Grass. 9, 9), erlitten 
sie nachher durch Spartacus schwere Niederlagen 
in Oberitalien und Picenum (App. b. c. I 546). 
Ebenso wurde der Proconsul der GaUia eiaaJpina, 
C. Oassius Longinus (Münzer o. Bd. III 
S. 1727) bei Mutina geschlagen. War es bisher 
Spartacus’ Ziel gewesen, seine Leute über die 
Alpen in ihre Heimatländer zu bringen, so ver¬ 
langten diese, angeblich 120 000 Köpfe (App. b. 
c. I 545), nach solchen Siegen wieder gegen Rom 
geführt zu werden (App. b. c. I 545. Oros. V 
24, 5. Flor. III 20, 11). In dieser Not, wo nur 
die Autorität eines bewährten Heerführers die 
Panik bannen konnte, wandte sich der Senat an 
Crassus. Die hervorragenden Militärs, auf welche 
man sonst hätte greifen können, Metellus Pius, 
Pompeius, die beiden Luculle, waren aUe auf den 
andern Kriegsschauplätzen in Spanien, Klein¬ 
asien und auf dem Balkan nicht zu entbehren 
(Plut. Grass. 36, 7). Die beiden Gonsuln wurden 
abberufen (sie nahmen infolgedessen im Novem¬ 
ber 72 an den Senatssitzungen teil, Cie. Verr. II, 
n 95), und an ihrer Stelle übernahm Crassus al.s 
Proconsul (Eutrop. VI 7, 2) den Oberbefehl über 
das Heer (Oros. V 24, 5. App. b. c. 549 mit 
falscher Datierung auf 71. Plut. Grass. 10,1. Liv. 
per. 96). Natürlich hatte Crassus als einer der 
reichstm Latifundienbesftzer und Herr einer ge¬ 
waltigen Menge von Arbeitern und Hirten (Plut. 
Grass. 2, 7) auch persönlich das größte Interesse 
daran, daß die furchtbare Krise möglichst bald 
ein Ende nahm. Spartacus beging nicht die Tor¬ 
heit, mit den schlechtbewaffneten Haufen Rom 
erobern zu wollen, sondern zog mit ihnen durch 
Lucanien, nahm Thurii ein und sorgte nach 
Kräften für die Ausrüstung seiner Leute (App. 
b. c. I 547). Inzwischen hob Crassus 6 neue 
Legionen aus, dazu kamen noch 2 der ehemaligen 
oonsularischen Armeen (App. b. e. I 549). Seine 
vornehmen Gefolgsleute traten bereitwillig als 
Offiziere ein (Plut. Grass. 10, 1). Diese Streit¬ 
kräfte wurden in der Picenterlandschaft an der 
Grenze zwischen Campanien und Lucanien bereit- 
gestellt (Plut. Grass. 10, 2. Drumann-Groebe 
IV 91, 10), der Legat Mummius sollte mit zwei 
Legionen die Fühlung mit dem Feinde auf¬ 
nehmen. Entgegen der bestimmten Weisung 
ließ er sich in einen Kampf verwickeln und 
wurde unter schweren Verlusten schmählich ge¬ 
schlagen. Dieser böse Anfang zwang Crassus zu 
den schärfsten Maßregeln. Nach altem Väter- 
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brauch wurde von einer Cohorte, die sich beson¬ 
derer Feigheit schuldig gemacht hatte, der zehnte 
Teil — 50 Mann — ausgelost und hingeriehtet 
(Plut. Grass, 10, 4. SaU. hist. IV 22. App. b. c. 
1 550 mit starker Übertreibung). Als Crassus 
selbst den Vormarsch an trat, konnte er von einem 
abgesonderten, 10 000 Mann starken Haufen zwei 
Drittel vernichten (App. b. c. I 551. Oros. V 
24, 6 erwähnt 6000 Tote, 900 Gefangene. Flor. 

III 20, 12). Darauf zog sich Spartacus in die 
Gegend von Rhegion zurück, von wo aus er mit 
Hilfe küikischer Seeräuber den Krieg auch nach 
Sizilien zu tragen hoffte. Allein diese konnten 
dank dem durch den Propiaetor Siziliens, C. 
Verres, ins Werk gesetzten Küstenschutz ihre 
Versprechungen nicht halten (Sali. hist. IV 32. 
Von Cie. Verr. II, V 5 bestritten). Bald traf auch 
Crassus ein und drängte Spartacus vom Meere 
ab in den Silawald (Cic. Verr. V 5. SaU. hist. 

IV 38. Plut. Grass. 11, 7. App. b. c. I 551). 
Um den Sklaven den Rückweg nach Norden zu 
versperren, ließ er dann quer durch die Halb¬ 
insel von Meer zu Meer durch den Silawald in 
einer Länge von 55 km einen tiefen Graben samt 
Mauer ziehen (Plut. Grass. 11, 8. App. b. c. I 
551). Das Werk wurde in kurzer Zeit vollendet 
und bewahrte ebenso zweckmäßig die Armee vor 
Müßiggang als sie den Feinden die Verpflegungs- 
mögliehkeiten abschnitt (Plut. Grass. 11, 7). 
Spartacus war darum genötigt, durehzubrechen. 
.ledoch bei dem ersten Versuch bewährte sich 
Crassus’ Linie als vorzügliches Verteidiguugs- 
mittel. Bei zwei Sturmangriffen am selben Tag 
verloren die Sklaven angeblich 12 000 Tote, 
während Crassus nur 3 Tote und 7 Verwundete 
gehabt haben soll (App. b. e. I 552). Da indessen 
die Befestigung bei ihrer großen Ausdehnung 
nicht gleichmäßig besetzt werden konnte, ver¬ 
legte sich Spartacus in der Folge darauf, durch 
Teilangriffe die gegnerischen Kräfte zu zer¬ 
splittern und so eine DurchbruohssteUe zu finden 
(App. b. c. I 553). Zugleich bot er Crassus einen 
Vertrag an, was freilich von diesem verächtlich 
abgewiesen wurde (App. b. c. I 556. Tac. ann. 
III73). Crassus fühlte sich offenbar seines Sieges 
gewiß. Desto schlimmer war dann die Enttäu¬ 
schung, als Spartacus in einer stürmischen 
Frühlingsnacht (J. 71) an einer unbesetzten 
Strecke den Graben ausfüUen und mit einem 
Drittel seines Heeres ausbreehen konnte (SalL 
hist. IV 35. 36. Plut. Grass. 10, 11. App. b. c. 
I 556. Front, strat. I 5, 20). Es blieb ihm 
nichts anderes übrig, als seine Stellung zu räumen 
und Spartacus, der nach Brundisium strebte, zu 
verfolgen (App. b. e. I 556). Dadurch erhielten 
nun auch die Sklavenhaufen, die zurückgeblieben 
waren, die Bewegungsfreiheit, und Crassus wollte 
schon daran verzweifeln, allein der Schwierig¬ 
keiten Meister zu werden, und schrieb an den 
Senat, er möge den Proconsul M. Terentius Lu- 
cullus, der aus Makedonien zurückkehrend, eben 
in Brundisium erwartet wurde, und den Pom¬ 
peius, der sich auf dem Rückmarsch aus Spanien 
befand, anweisen, ebenfalls gegen die Sklaven 
einzugreifen (Cie. imp. Cn. Pomp. 30. Plut. 
Grass. 11, 3. App. b. c. I 557 verwechselt die 
beiden Luoulle). Allein bedd gewalirte er, daß 
die Sklaven den Vorteil der Lage nicht auszu- 
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nutzen verstanden. Statt nach ^meinsamem 
Plan zu operieren, trennten sich die keltischen 
und germanischen Haufen unter den Kelten Can- 
nicus und Castus wiederum von Spartacus (Sali, 
hist. IV 37. Plut. Grass. 11, 1. 4). Crassus setzte 
nun seinen ganzen Ehrgeiz daran, den Krieg 
allein zu beenden (SaU. hist. IV 39. Plut. Grass. 

11 3. 36, 2), und wandte sich zunächst gegen 
dfese Abtrünnigen. Der Verlauf dieser Kämpfe 
ist nicht mehr genauer festzustellen, weil uns die 1 
genannten Örtlichkeiten unbekannt sind und die 
beiden ausführlichen Berichte sich nicht glatt 
zusammenfügen (Plut. Grass. 11, 1 5. Front, 

strat. II 4, 7. 5, 34). Der Schauplatz war offen¬ 
bar Lucanien (Plut. Grass. 11,1 Aevjcavig Xl,uvri). 
Eine weitere Tatsache ist offenbar, daß Spartacus 
sein möglichstes tat zur Unterstützung der Ge¬ 
nossen (Plut. Grass. 11, 2. Front, strat. II 5,34). 
Nachdem eine erste Umgehungsbewegung durch ^ 
zwei Weiber verraten worden war (SaU. hist. IV ^ 
40. Pint. Grass. 11, 5. Front, strat. II 4, 7, wo- 
nadi dieser Angriff der Legaten C. Pomptinius 
und Q. Maroius Rufus voUen Erfolg hatte), ge- 
lan«' es schließlich Crassus, die Nordländer in 
eine Falle zu locken und zu vernichten. (NaA 
Liv. per. 97 und bei Front. II 5, 34 fielen in 
dieser .Schlacht bei Cantenna* 35 000 samt den 
Führern und wurden 5 römische Adler und 26 
andere Feldzeichen, sowie 5 Rntenbündel mit ^ 
Beilen zurüokerobert. Nach Oros. V 24, 6 waren ; 
es nur 30 000, nach Plut. Grass. 11, 6. Pomp. 21 
nur 12 300). Nachdem Terentius Lueullus in 
Brundisium gelandet war (App. b. e. I 557), 
mußte Spartacus der Hoffnung entsagen, auf 
diesem Wege aus Italien zu entkommen und zog 
sich wieder nach Süden, in die G^end von 
Petelia an der Ostküste Bmttiums, zurück. Von 
Crassus’ Heer drängten ihm der Legat L. Quinc- 
tius (vgl. Front, strat. H 5, 34) und der Quae- 
stor Tremcllius Scrofa heftig nach und verloren 
offenbar den Zusammenhang mit der Haupt¬ 
macht. Denn plötzlich machte Spartacus kehrt 
und jagte sie in die Flucht, wobei der verwun¬ 
dete Quaestor nur mit knapper Not der Ge¬ 
fangennahme entging (Plut. Grass. 11, 6). Viel¬ 
leicht hätte es ihm nun gelingen können, mit 
Hilfe der Seeräuber die thrakische Heimat zu 
erreichen, allein seinen Leuten schwoll über 
diesen Sieg aufs neue der Kamm, und sie zwangen 
ihn, sie wieder nach Lucanien gegen die Römer 
zn führen. Inzwischen war Pompeius in Ober- 
Italien angelangt, voller Eifer, den Befehl der 
Regierung zur Beendigung des Sklavenkri^s aus¬ 
zuführen (Cic. imp. Cn. Pomp. 30. Plut. Pomp. 
21: Grass. 11, 8. App. b. c. I 555), für Crassus 
der stärkste Grund, so bald wie möglich die 
Entscheidung zu suchen. Im Quellgebiet des 
Silarus im nördlichen Lucanien (Oros. V 24, 6) 
stieß Crassus wieder auf den Gegner und ließ, 
um ihn zur Schlacht zu zwingen, sofort eine Zer¬ 
nierungslinie b^innen. Spartacus wich dem 
Endkampf nicht aus und tötete vor Gefechts¬ 
beginn sein Herd zum Zeichen, daß er vor 
seinen Genossen nichts voraus haben wolle. Dann 
suchte er sich mitten durch das Schlachtgewühl 
den Weg zu Cnassrns zu^bahnen, tötete zwei Cen- 
turionen, die sieh ihm entgegenwarfen. Auch 
Crassus setzte sich inmitten der Seinigen mutig 
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der Gefahr aus. Doch brach Spartacus’ Ansturm 
vor dem Ziel zusammen. Noch verwnndet kämpfte 
er als ein Held weiter, bis er der Übermacht er¬ 
lag. Seine Leiche konnte später nicht mehr ge¬ 
funden weiden. Die überlebenden Sklaven fiüeh- 
teten in vier Haufen zersprengt in die Berge. 
Die meisten von ihnen erlagen in den nächsten 
Wochen dem Schwerte, 6000 wurden gefangen 
genximmen, nach Capua, dem Ausgangsort der 

10 Erhebung, geführt und zum schauerlich ab¬ 
schreckenden Beispiel längs der Via Appia bis 
nach Rom hin dem qualvollen Tod am Kreuz 
überantwortet (Plut. Grass. 11, 8—10. App. b. c. 

I 557—559. Oros. V 24, 7. 8. Ldv. per. 97. 
Flor, in 20, 14. Athen. VI 273 a. Lucan. II 
■554. Sali. hist. IV 41. Nach der livianischen 
Überliefemng fielen in der letzten Schlacht 
60 000 Sklaven, nach Veil. Pat. H 30, 5 kämpf¬ 
ten 120 000). 

20 Abgesehen von einer Bande, welche damals 
noch einmal die bruttisehe Küste unsicher machte 
(Cic. Verr. II, V 39. 40), vermochte sidi zu Cras¬ 
sus’ schwerem Verdruß ein Sklavenhaufc von 
5000 Mann nach Norden durehzuschlagen, lief 
dort freilich dem Pompeius in die Hände, und 
dieser konnte nun den geringfügigen Erfolg zum 
eigentlichen Endsieg aufbauschen, indem er dem 
Senat meldete, Crassus habe die Sklaven in 
der Feldschlacht besiegt, er selbst aber den 
SO Krieg mit der Wurzel ausgerottet (Plut. Grass. 
11, 11; Pomp. 21). 

Der ganze Feldzug hatte 6 Monate gedauert. 
(App. b. c. I 566), von Herbst 72 bis Frühling 
71 (Drumann-Groebe IV 95,2). Crassue 
erwarb sich damit zweifellos ein großes Ver¬ 
dienst um den Staat. Denn der wirtschaftliche 
Schaden, den der Aufruhr angeriohtet hatte, muß 
ein ungeheurer gewesen sein. Nachdem die Be¬ 
wegung einmal so lawinenhaft angeszhwollen 
40 war und. da sie in Spartacus einen ausgezeich¬ 
neten Führer besaß, war ihre Bewältigung eine 
recht schwierige Aufgabe. Crassus’ Vorgehen 
läßt freilich jede Genialität vermissen, was be¬ 
sonders in Erscheinung trat in dem Augenblick 
der Ratlosigkeit, wo er nach Spartacus’ Durch- 
t brach den Senat um Unterstützung anging. Da- 
I für brachte er außer Kriegserfahrang und dem 
r Organisationstalent des Geschäftsmannes großen 
1 Stils auch eine ungewöhnliche Energie mit, die 
r 50 mit derselben Brutalität geigen Freund und 
Feind rücksichtslos ganze Arbeit verrichtete. Bei 
r einer Würdigung seiner Leistling darf billiger¬ 
weise nicht außer acht gelassen werden, daß er 
infolge der militärischen Inanspruchnahme Roms 
s auf den Kriegsschauplätzen im Westen und Osten 
e auf Milizlegionen (darauf von Maurenbre- 
s eher bezogen Sali. hist. TV 21) angewiesen war. 
) deren Schlagfertigkeit gegenüber der teege- 
1 , rischen Routine der Sklaven, deren Kern ja aus 
■- 60 Berufsfechtern bestand, erst durch straffe Diszi- 
Q plinieinng geschaffen werden mußte. 

Die natürliche Krönung von Crassus Erfo4' 
r mußte das Consulat im J. 70 sein. Diese Hoff- 
Q nung wurde nun aber unter den damaligen Ver- 

11 hältnissen dadurch ganz ungewiß, daß auch 
I- Pompeius diesen Plan mit größter Aussicht auf 
h Wrwirklichung verfolgte. Indem er den lang- 
s jährigen populären Wunsch nach Wiederherstel- 
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lang des voisuUajiisclien Volkstribunats zu er¬ 
füllen versprach, befand er sich politisch gegen¬ 
über Crassus schon im Vormrung (Sali. hist. IV 
45. 47. Flut. Pomp. 21). I^Ute sich dieser ihm 
indcht änschlieflen, so hätte er an der Spitze der 
reaJrtiomäien Senatsmehrheit den Kampf für 
Sullas Werk aufnehmen müssen. (Daß der Senat 
auf ihn hoffte, deutet Flut. Pomp. 22 an. Nach 
App. b. c. I 560 hielt er sein Heer zunächst noch 
unter den Fahnen als Gegengewicht gegen Pom- 
peius.) Gewiß hätte diese Rolle seiner bisherigen 
Stellung zur Oligarchie nicht entsprochen. Aber, 
wenn er sich zum leitenden Staatsmann berufen 
fühlte, konnte er nicht mehr anders handeln, 
n^hdem er versäumt hatte, sieh rechtzeitig für 
die populäre Richtung zu entscheiden. Bezeich- 
nmderweise vermochte er aber diesen Entschluß 
nicht zu fassen, sondern begann vielmehr mit 
Pompeius über eine gemeinschaftliche Führung 
des Consulats zu verhandeln. Diesem konnte 
nichts erwünschter sein als den gefährlichsten 
Gegner so ins Schlepptau zu nelunen, und er 
erklärte in einer Coutio (vgl. Cie. Verr. I 45), 
er lege auf Crassus Wahl nicht geringem Wert 
als auf seine eigene (Sali. hist. IV 48. Plut. 
Grass. 12, 2; Pomp. ^). Da die beiden Heere 
noch immer in der Nähe der Stadt standen, 
konnte niemand dem Druck widerstehen, und die 
Wahl verlief nach Wunsch (App. b. c. I 561. 
Caes. b. c. I 7, 2). Crassus stand freilich von 
vornherein weit zurück hinter dem Kollegen. 
Während Pompeius am 29. Dezember 71 trium¬ 
phierte (VeU. Pat. II 30, 2), mußte er sich mit 
der Ovatio begnügen. Er hatte selbst nicht ge¬ 
wagt, den Triumph zu erbitten für den Sklaven- 
kri^ (Plut. Crass. 11, 11). Bloß durch Geneh¬ 
migung eines Lorbeerkranzee an Stelle der üb¬ 
lichen Myrten bezeugte ihm der Senat die höhere 
Bewertung seines Sieges (GeU. n. A. V 6, 23. 
Plin. n. h. XV 125. Cic. Pis. 58). 

Dieses Verhältnis setzte sich dann nach dem 
-Antritt des Consulats fort. Er beantragte zn- 
«üUshst gemeinsam mit Pompeius das Gesetz zur 
vollen Wiederherstellung der tribunirischen Ge- 
w^t — es handelte sich vornehmlich noch um 
die Bestimmung Sullas, welche Plebiszite von 
der vorangehenden Genehmigung des Senats ab- 
h^ig machte (Dessau 2) —, als dessen 
Urheber natnrgemäß im aUgemeinen Bewußt¬ 
sein nur dieser galt (Cic. leg. III 22. 26. Veil. 
Pat. n 30, 4. Plut. Pomp. 22. App. b. c. H 113. 
Crassus ausdrücklich erwähnt Cie. bei Aecon. in 
Com. p. 76 Clark. Sali. Cat. 38, 1. Liv. per. 97. 
Ps.-Asöon. p. 103 Or.). Hemaoh hören wir aber 
von keiner gemeinsamen Aktion mehr, sondern 
nnr von einer vollkommenen Entzweiung der 
beiden Consnln (Suet Caes. 19, 2), die schließlich 
uf eine gegenseitige Lahmlegung hinauslief 
^Plut. Crass. 12, 3), ohne daß höhere Gesichts¬ 
punkte hervortraten (Sali. hist. IV 51). Der i 
Skandal war so groß, daß in der letzten Contio 
vor ihrem Amts^triH die Menge in abergläubi¬ 
scher Furcht sie zu einer wenigstens äußerlichen 
Versöhnung nötigte (Plut. Crass. 12, 4. 5; Pomp. 
23. -App. b. c. I 562 versetzt diese Szene in den 
Anfang des J. 70, was Lange Röm. Altert. IH 
192 wohl fälschlich für die bessere Überiiefe- 
rung hält). 
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Die einzige selbständige Handlung des Con- 
suls Crassus, die von unsem Berichterstattern 
der Aufbewahrung für wert erachtet wurde, war 
daß er nach Sullas Vorbild (Plut. Süll. 35) den 
Zehnten seines Vermögens dem Hercules opferte. 
Es war ein alter Brauch der römischen Handels¬ 
leute, bei gefahrvollen Unternehmungen sidi 
den Beistand dieses Gottes zu sichern, indem 
man ihm duroh Qelübde eine GewinnbeteUigung 
lOverspr^. Die Erfüllung des Gelübdes erfolgte 
dann in der Form eines Opferschmauses (W i s - 
sowa ReL u. Kult. d. Röm.* 277fl.). Sulla und 
Crassus setzten nun dafür, um zu zeigen, daß 
es bei ihi^ Kämpf«i ums Ganze ging, dem 
zehnten Teil ihrer gesamten Habe ein. Bei Cras¬ 
sus nahm entsprechend seinem Iteiohtum die 
Spende einen ganz ungeheuren Umfang an: am 
Opfertag selbst aß die plehs urbana an 10 000 
Tischen, und dann erhielt obendrein noch jeder 
20 Teilnehmer Getreide für 3 Monate (Plut. Crass. 
2, 3. 12, 3. 34, 4). 

Obwohl Crassus in seinem Consulat politisch 
gar nichts leistete (vielleicht gehört die Büiger- 
rechtsverleibung an einen Mann aus Avennio in 
diese Zeit, Cic. Balb. 50), behauptete er doch 
sein Ansehen, zumal er auch hernach seine frühere 
Patronatstätigkeit in gewohnter Weise wieder 
aufnahm (Plut. Pomp. 23. Veil. Pat. H 30, 5). 
Es scheint, daß er, wie Pompeius, auf eine Pro- 
SOvinz verzichtete (VeU. Pat. II 31, 6). Denn trotz 
der Versöhnung verzehrte ihn die Eifersucht auf 
den glücklicheren Nebenbuhler (Sali. Cat. 17, 7. 
19, 1), und darum wollte er sieh vermutlich nicht 
aus Rom entfernen, solange Pompeius dort blieb. 
Seine kleinliche hinterhältige Kampfesweise ver¬ 
mochte indes nicht zu verhüten, daß dieser in 
den nächsten Jahren noch immer höher stieg. 
Im J. 67 wurde ihm das außerordentliche Kom¬ 
mando im Seeräuberkrieg, im J. 66 gar das noch 
) mehr alles bis dahin Erhörte übertreffende im 
Mithradatifichen Krieg übertragen. Die Rede, die 
Cicero im J. 66 zur Empfehlung des zweiten 
VoUmachtgesetzes hielt, lehrt uns mit aller Deut¬ 
lichkeit, daß in dem damals enttirannten Kampf 
um die grundsätzliche Frage, ob die Reiohsver- 
waltung Sache des Senats oder der Volksver¬ 
sammlung sei, Crassus gar nicht mitzählte. Elr 
machte sich im Senat nach keiner Richtung hin 
bemerkbar (Oie. imp. Cn. Pomp. 51. 66. 68). Am 
I meisten aber muß auffallen, daß Cicero, ohne 
des Crassus zu gedenken, das Verdienst um die 
Beendigung des Sklavenkriegs Pompeius zu- 
sohreiht (imp. Cn. Pomp. 28. 30) und diesen von 
vornherein als einzig in Betracht kommenden 
Heerführer hinstellt (27). Indessen wissen wir. 
daß der Volkstrihun C. Manilius, der Antrag¬ 
steller dieses Gesetzes, zuvor seine Dienste dem 
Crassus angdboten hatte, von diesem aber ver¬ 
schmäht worden war (C^. Dio XXXVI 42, 3; 

Irichtig Lange Röm. Altert. III 219; vonDru- 
mann-GroebelV 97, 3 mißverstanden; vgl. 
VeU. Pat. II 33, 1). Auch keine glückliche Hand 
hatte er, als er in diesem Jahr den bekannten 
populären Politiker und Geschichtschreiber C. Lid- 
nius Macer (Nr. 112) in seinem Repetundenprozeß 
verteidigte. Denn dieser wurde unter allgemeinem 
BeifaU schuldig gesprochen und starb vor Auf¬ 
regung über das Urteil (Plut. Cic. 9, 2. Cic. 
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Att I 4, 2. Val. Mas. IX 12, 7). Im J. 65 saß 
als Geschworener im Hochverratsprozefl 
des C. Comdins (frg. pl. 67). Dabei kam Ciwro 
audi darauf zu sprechen, daß infolge der Hinter¬ 
treibung der Repetundenverhandlung gegen dm 
gewesenen Volkstribunen ManUius durch die 
Sengewählten Volkstiibunen das Ansdien des 
Ttibonats schwer geschädigt worden sei, imd 
stellte es als eine Tatsache hin, daß Crassus, der 
für edne Wiederherstellung mit verantwortlich 
sei, dem in Abwesenheit des Pompeius mcht ab- 
zohelfen vermöge (Asoon. p. 76. Plut. Cic. 9, 6. 
Cass. Dio XXXVI 44, 2). 

•Mm begreift, daß Crassus mit seoner L^e 
hödiet unzufrieden war. Während Pompeius 
allgemein als der erste Mann des Reichs an¬ 
erkannt wurde, sah er sieh trotz seinem Reich¬ 
tum und trotz seinen viden Verbindungen von 
der großen Politik an^eschloseen, weder von 
den Optimaten noch von den Populären ernst 2 
genommen. Das maßte sein Blut in Wallnng 
bringen, und er saun auf Befreiung aus_ dieser 
unwürdigen Stdlung. Da bot sich ihm ein will¬ 
kommener Helfer in dem damals designierten 
Aedilen C. Caesar. Dessen populäres Ans^en 
hatte bisher sein Mißfallen erregt, und dieses 
hatte sieh gewiß nidit vermindert, da Caesar 
sich 67 und 66 als einer der lautesten Wort¬ 
führer der offizidlen Popularpolitik gebärdete, 
welche Pompeius die großen außerordentlichen E 
Gewalten verschaffte (Plut. Pomp. 25. Cass. Dio 
XXXVT 43, 2. Geizer Caesar, der Politiker 
und Staatsmann 28. 29). Hernach aber stellte 
sich heraus, daß Caesar in Wirklichkeit über 
die dadurch zu befürchtende Allmacht des Pom- 
peius gerade so dachte wie Crassus (die vorhin 
erwähnten QuellensteUen widerlegen die Einwen¬ 
dungen, die L a q u e u r Hist. Ztsehr. CXXVI 
469 gegen meine Auffassung, Caesar 32H., er¬ 
hebt), und so fanden eie sich zusammen in der ‘ 
leidenschaftlichen Begierde, dieser Gefahr zuvor- 
zukommen. Auf verfassungsmäßigem Weg konnte 
das freilich nicht geschehen. Denn dazu besaß 
weder Crassns den nötigen Einfluß noch konnte 
Caesar plötzlich eine der bisherigen gerade ent¬ 
gegengesetzte populäre Aktion entfesseln. Und 
obendrein hätten alle Ahbernfungsbeschlüsse in 
Rom gegenüber Pompeius nichts geholfen, wenn 
man ihm militäriech nicht gewachsen war. Also 
blieb nur ein Staatsstreich übrig mit dem Ziel, 
daß Crassns Dictator, Caesar sein Magister equi- 
tum werden sollte (Suet. Caes. 9, ,1). Dabei kam 
ihnen zustatten, daß Anfang Dezember 66 auch 
von anderer Seite ein Putschplan gefaßt wurde, 
nämlich der, wobei schon Catilina eine R<flle 
spielte und der die beiden für 65 designierten 
aber danach wegen Ambitus verurteilten Conenln 
P. Autronius Paetus and P. Cornelius SuUa durch 
Beseitigung der nachgewählteji Ersatzmänner zum 
Consulat bringen sollte (Geizer u. Bd. HA 
S. 1696). Der Anschlag sollte am 1. Januar 65 aus- 
geführt werden, und man dachte sich, daß Crassus 
zur Beilegung der Wirren zum Dictator ernannt 
und als solcher die verurteilt«! Consnln einsetzen 
würde (Snet. Caes. 9, 1. Asoon. p. 83). AUein 
dieser Versuch rnißh^ und ebenso ein zweiter, 
der für den 5. Febraai angesetzt wurde. Böse 
Zungen behaupteten, daß Crassus bei dieser 
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zweiten Gelegenheit der Mut gefeMt und darum 
Caesar nicht das verabredete Zeichen gegeben 
habe (Suet. Caes. 9, 2). Jedenfalls hielten sich 
die beiden bei dem ganzen Unternehmen so ge¬ 
schickt im Hintergrund, daß man offiziell nicht 
gegen sie Vorgehen konnte, wenn auch im poli¬ 
tischen Kampfe von den Gegnern ihre TeilnMime 
als offenkundige Tatsache behandelt wurde (Suet. 
Caes. 9, 2. 3. Geizer u.Bd. HA S. 1697). Der 
10 gescheiterte Putsch war für sie nur eine Mög¬ 
lichkeit gewesen. Zunächst setzten sie n^ Hofi- 
nuDgen auf den fähigen Cu. Calpumius Ifiso 
(Münzer 0 . Bd. IH S. 1379 Nr. 69), dem von 
Anfang an die wichtige Aufgabe zugedacht war, 
in Spanien eine Armee zu bilden (Sali. Cat. 18,5). 
Nun trat Crassus dafür ein, daß ihn der Senat 
in außerordentlicher Weise als quaestor proprae- 
tore nach dem diesseitigen Spanien sandte (Sali. 
Cat. 19, 1. Cass. Dio XXXVI 44, 5. Dessau 
20 875. Ascon. p. 92). Er muß es recht geschickt 
verstanden haben, die oligansche Senatsmebrheit 
für den Gedanken zu erwärmen, daß irgendwo 
gegen die Übermacht des Pompeius ein Gegen¬ 
gewicht geschaffen werden müsse (Sali. Cat. 19,2). 
Caesar hatte die Absicht, im Einvernehmen mit 
Piso im transpadanen GaUiffli eine bewaffnete 
Erhebung zur Erlangung des Bürgenechts an¬ 
zuzetteln, wofür er schon im J. 68 agitiert hatte 
(Suet. Caes. 8. 9, 3). Allein auch diese Hoffnui^ 

I 30 begrub der vorzeitige Untergang Pisos im J. 64 
I (Ascon. p. 92). 

• Inzwischen hatte Crassns den Erfolg zu ver- 
1 zedchnen, daß er für 65 neben Q. Catulus mm 

• Censor gewählt wurde. Natürlich war seine Ab¬ 
sicht, diese l^igistratur zn großem zu gebrauchen. 

1 Aber er scheiterte dabei ebenso wie seinerzeit 
im Consulat gegenüber Pompeius. Offenbar 
[ Caesars Betreiben hin woUte er nämLch die 
Transpadaner als Bürger zensieren (trotzdem 
r 40 nannte ihn Cicero später nitnium porcus in lar- 
gienda civitate, Balb. 50), was Catulus indes 
e glattweg verweigerte. So blieb nichts ander« 

3 übrig, als daß beide wieder abdankten, bevor sie 
B noch eine einzige Amtshandlung vollzogen hatten 
- (Cass. Dio XXXVn 9, 3). Einm andern Streit- 

i punkt mit Catulus bildete die ägyptische Frage. 

1 Da behauptete nämlich Crassus, Ägypten sei 
[1 bereits durch das Testament des Königs Ptole- 
0 maios XI. Alexandros I (107—88) Eigentum des 
I, 50 römischen Volkes geworden (Cie. leg. agr. I 1. 
i- II 41), und da nun gegen den derzeitigen König 
Q Ptolemaios XIH. eine Revolution a^ehrochen 
h war, sollte Caesar mit außerordenüiAan Kom- 
;, mando zur Ordnung der Verhältnisse hingeschickt 
e werden (Suet. Caes. 11. Cic. 1^. agr. II 44). l^r 

n Besitz dieses Landes wäre selbstverständlich 

n gegenüber Pompeius sehr wertvoll gewesen (vgl. 

h App. Mithrid. 114). Aber der Rechtstitel war 

n bestritten, und die Optimaten hegten vor einer 

A 60 solchen versdileierten Annexion durch den 
B- geizigen Populären berechtigte Besotgnisee (Cic. 
18 leg. agr. II 42. Suet. Caes. 11). So gelang es 
it Catulus, auch dieses Unternehmen m Fall zu 
n bringen (Plut. Crass. 13, 2). „ 

n Im J. 64 finanzierte Crassus die Conenlats- 
r, beweihnng des Catilina und des C. Antonios 

» (Ascon. p. 83), und es geschah je^aUs sehr 
^egen seinen Willen, daß statt Catibnas Cficero 
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gewählt wurde (Hut. Grass. 18, 5). Als am 
10. Dezember P. Servilius RuUus das Volks- 
tribunat aagetreten hatte, promulgierte er nach 
einigen Tagen eine Lex agraria (Cic. leg. agr. 
II 13), die, falls sie angenommen wurde, der 
vorgesehenen ausführenden Zehnerkommission 
ganz unerhörte VoUmaehten erteilte (Cic. leg. 
agr. II 15. 32. Geizer Caesar 35). Cicero 
zur Rettung der bestehenden Staatsordnung von 
den Optimaten zum Oonsulat befördert worden 
war (Cic. leg. agr. II 8. III 4), begann er gleich 
am 1. Januar 63 (leg. agr. I 26. II 6) den 
Kampf gegen diese umstürzenden Neuerungen mit 
Aufbietung all seiner Kunst und mit dem Erfolg, 
daß augenscheinlich die Volkstribunen überhaupt 
auf eine Abstimmung verzichteten (Cic. Rah. 
perd. 32. Plut. Cic. 12, 6. Lange Röm. Altert, 
in 240). Aus Ciceros dagegen veröffentlichten 
Reden ergibt sieh nun, wenn er auch auf Namen- 
nemmng verzichtete (II 63), mit aller Deutlich¬ 
keit, daß er, und gewiß mit Recht, hinter Rullus 
als die eigentliÄen Urheber des Vorschlags 
Crassus und Caesar vermutete (bewiesen durch 
die Übereinstimmung des Brieffragments bei 
Suet. Oaies. 9, 2 mit leg. agr. 11 8. 44 und Plut. 
Crass. 13, 2). Anschaulich berichtet er, wie die 
Volkstribunen ihn, den designierten Consul, zu 
ihren Vorbesprechungen nicht zuließen, dagegen 
mit ,gewissen Privatleuten' berieten (leg. agr. 
II 12. II 98 tu P. Rulle cum Ulis tuis auetoribus). 
Es sind gefährliche Leute (I 22), welche den 
Volkstribunen nur vorschieben, um ihn dann 
fallen zu lassen (I 26. II 7). Es handelt sich 
um Aufrichtung einer Gewaltherrschaft einiger 
weniger (II 7. 15. 20. 25. 29. 32. 33. 35. III 13), 
die damit die Macht des Pompeius stürzen wollen 
(II 46. 49. 54). Die beabsichtigte Deduktion von 
Ansiedlern zielt auf die Möglichkeit, jederzeit 
eine starke Armee bereit zu haben (I 17 24 
II 77. 82. 86. 89. 99. III 16). 

Wie weit sich Crassus an den weiteren po¬ 
pulären Aktionen dieses Jahres (Geizer Caesar 
37ff.) beteiligte, ist nicht bekannt. Dagegen be.- 
warb sich auch diesmal wieder Catilina um das 
Consulat, und es darf mit ziemlicher &cherheit 
angenommen werden, daß er wenigstens in den 
ersten Monaten auch auf Crassus’ Unterstützung 
rechnen konnte (Sali. Cat. 48, 5). Indessen zog 
sich dieser vermutlich schon vor dem Wahltag, 
an dem Catilina wiederum durchfiel (im Juli), 
von ihm aurüek. Denn CatUinas Agitation schlug 
immer mehr Sozialrevolutionäre Töne an. was 
unmögRch in Crassus’ Sinne sein konnte (SaU. 
Cat. 48, 5), und es waren andere Namen, die 
jetzt mit der aufzurichtenden Dictatur in Ver¬ 
bindung gebracht wurden (Geizer u. Bd. IIA 
S. 1702). Nachdem sich dann die eigentliche 
Verschwörung gebildet hatte (a. a. 0. S. 1704), 
empfing Crassus am Abend des 20. Oktobers 
einen anonymen Briet, worin er vor den Mord -1 
planen Catüinas gewarnt wurde, und teilte diesen 
nwh in der Nacht dem Consul Cicero mit (Plut. 
Cic. 15, 1—3. Crass. 13, 4 aus Ciceros ,de con- 
.siibtu'. Datum Cic. Cat. I 7). Trotzdem wird 
er in der Senatssitziung vom 7. November zu 
denen gehört haben, welche die Anwendung des 
S. C. de re publica defendenda gegen Catilina 
noch nicht für nötig erachteten (Cic. Cat. I 30. 
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II 14; vgl. IV 10). Vermutlich gehörte er dann 
auch zu den Consularen, die Catüina nach seiner 
Flucht mit einem Brirfe bedachte (SaU. CaL 
34, 2. Oie. Cat. II 14. 16). In der Nadit des 
2. Dezember wurden jedoch die in der Stadt 
verbliebenen Häupter der Verschwörung auf 
Grund ihrer kompromittierenden Briefe an die 
Behörden der Allobroger verhaftet (Geizer u. 
Bd, IIA S. 1709). Nun blieb ihm nichts übrig, 
I als sich in der Sitzung am 3. Dezember der 
größten Loyalität zu befleißigen. Er billigte die 
Verhaftung, nahm sogar selbst einen der Fest¬ 
genommenen in Gewahrsam (SaU. Cat. 47,4) und 
befürwortete zu Ehren des Consnls ein Da^est 
(Cic. Cat. IV 10). Dessen ungeachtet wurde in 
der Sitzung am 4. Dezember ein gewisser L. 
'Uarquinius vorgeführt, der auf der Reise zu 
Catilina gefangengenommen worden war und 
nun aussagte, er sei von Crassus zu Catilina ge¬ 
schickt worden mit der Aufforderung, zur Ret¬ 
tung der Mitverschworenen schleunigst gegen 
Rom zu marschieren (SaU. Cat. 48, 4). Die Ent¬ 
hüllung wurde natürlich rein politisch behandelt. 
Da es unerwünscht war, durch Hereinziehung 
des durch die große Zahl ihm irgendwie ver¬ 
pflichteter Senatoren sehr einflußreichen Con- 
sulars die energische Bestrafung der Hochver¬ 
räter zu gefährden, entschied der Senat, die An¬ 
zeige des Tarquinius scheine nicht auf Wahrheit 
zu beruhen, dieser sei festzunehmen und nur 
weiter zu verhören, wenn er den Urheber der 
Lüge namhaft mache (SaU. Cat. 48, 6. Plut. 
Crass. 13, 3). Crassus selbst bestritt, daß er 
Verbrecher decken wollte (Sali. Cat. 48, 8. Plut. 
Crass. 34, 2), und stimmte für eine hohe Beloh¬ 
nung der Personen, die sich um deren Überfüh¬ 
rung verdient gemacht hatten (Cic. Cat. IV 10). 
Freilich blieb er der entscheidenden Sitzung am 
5. Dezember, worin das Urteil gefällt wurde, 
fern, um nicht die populären Grundsätze, wo¬ 
nach der Senat zu eiuem solchen Beschluß über 
Leib und Leben römischer Bürger nicht zu¬ 
ständig war, preiszugeben (Cic. Cat. IV 10). 
Diese Halbheit beweist, daß Crassus auch dies¬ 
mal wieder einer sdrwierigen politischen Lage 
nicht gewachsen war. r>s fehlte ihm jeder 
geniale Funke, und das trat bei dieser Gelegen¬ 
heit desto heUer in Erscheinung, wo Caesar 
durch seine meisterhafte Rede zeigte, wie sich 
ein wirklicher Staatsmann verhalten mußte (Cic. 
Cat. IV 10. SaU. Cat. 51. Geizer Meister der 
Politik [1922] I 129). Crassus blieb stets der 
Mann der kleinlichen Kampfmittel. So hoffte er 
offenbar sich dadurch genügend zu rehabili¬ 
tieren, daß er einige Tage später neben Horten- 
sius und Cicero den für 62 designierten Consul 
L. Licinius Murena Nr.l23 (Cic. Mur.81) in seinem 
Ambitusproaeß verteidigte (Cic. Mur. 10. 48). 
Dieses Zusammenwirken mit Cicero hinderte ihn 
freilich nicht, es ihm mit bitterm Grolle nach¬ 
zutragen, daß er ihm die Bloßstellung am 
4. Dezember nicht ei^art hatte (Sali. Cat. 48, 9. 
Die Gelegenheit, bei der ihn Sallust selbst da¬ 
von sprechen hörte, war offenbar Crassus’ Angriff 
auf Cicero im J. 55, den vielleicht Sallust als 
Quaestor im Senat miterlebte [vgl. M o m m - 
sen R. St.-R. I 570. Ca«s. Dio XXXIX 60, 1. 
Oie. fam. I 9, 20]. Vermutlich bezieht sich auch 
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SaUusts Satz in Cic. 7: ,eui in oivitate insidias 
feeisH, an6Ülaris‘ auf das Verhältnis Ciceros zu 
Crassus. Meses Pamphlet ist, weil darin die 
Verteidigung des Vatinius erwähnt wird nach 
Cic. ad fam. II 15, 3 im August 54 verfaßt. 
Cic. Phil, n 7). 

Überhauipt hatte ihm dessen ganzes Consu- 
latsjahr nur Enttäuschungen ^bracht: das 
rullische Agrargesetz war geheitert, und bei 
allem Dunkel, das über seinem Verhältnis zu 
Catilina liegt, kann doch nicht bezweifelt wer¬ 
den. daß er auf diese Wirren große Hoffnungen 
setzte. Eine Wiederholung der Spartacus- 
schreöben wäre ihm lieb gewesen. Wie damals 
sollte ihn dann der Senat als letzten Retter in 
der Not anrufen müssen. Mit Oatilinas raschem 
Untergang im Januar 62 zerrann auch diese Er¬ 
wartung, und nun stand die Rückkehr des sieg¬ 
reichen Pompeius bevor. Da er^ff ihn wieder 
die bei ihm gewohnte Ratlosigkeit. In Erma^e- 
lung anderer Auskünfte versuchte er es mit einer 
Demonstration, die der plitischen Welt die 
Augen öffnen sollte über die sie bedrohende Ge¬ 
fahr. Er erklärte nämlich, in Italien für sein 
Leben und Vermögen fürchten zu müssen, und 
reiste mit seinen Söhnen nach Makedonien und 
Kleinasien (Plut. Pomp. 43). Offenbar ließ er 
sich dazu vom Senat, wie das üblich war, zur 
Wahrung seiner Geschäftsinteressen eine legatio 
libera bewilligen (Cic. imp. Cn. Pomp. 8). Denn 
er fuhr mit dem von den Gemeinden der Pro¬ 
vinz Asia gestellten Küstenschutzgeschwader 
über das Ägäische Meer (Cie. Flacc. 32). 

Indessen scheint er sich bald eines andern 
besonnen zu haben; denn bei der Ankunft des 
Pompeius vor Rom finden wir auch Crassus 
wieder dort. In einer Senatseitzung im Februar 
61, worin über den Clodiusskandal beraten wurde, 
erkannte er mit dem Scharfblick des Neben¬ 
buhlers sogleich, wie der Umstand, daß Pom¬ 
peius bei der Umfrage es versäumte, mit klaren 
Worten seine Billigung der Unterdrückung der 
catilinarischen Unruhen auszusprechen, wenig 
angenehm empfunden wurde, und suchte ihm 
nun durch eine überschwengliche Lobrede auf 
Cicero den Wind aus den Segeln zu nehmen: 
<so oft er seine Gattin, sein Haus, das Vater¬ 
land betrachte, sehe er die Wohltat Ciceros'. 
Cicero fügte in seinem Bericht bei, er habe be¬ 
merkt, wie der Beifall, den Crassus damit fand, 
sichtlichen Eindruck gemacht habe auf Pom¬ 
peius (Cic. Att. I 14, 3; Phil. II 12). Freilich 
war diese unerwartete Wendung des Crassus 
wenig aufrichtig gemeint. Denn, als einige 
Wochen später (vor dem 15. Mai 61, Cic. Att. 
I 16, 9) die Gerichtsverhandlungen gegen Clo- 
dius, den Cicero mit aller Leidenschaft be- 
känapfte, zu einer Verurteilung zu führen droh 
ten, warf er die Bestechungsgelder aus, um den 
für populäre Aktionen so brauchbaren Kämpen 
zu retten (Cic. Att. 116,5). Bald darauf mußte 
sich auch Caesar an ihn wenden. Er _ hatte 
Hispania ulterior als propraetorische Provinz er¬ 
löst. Da er über und über verschuldet war, 
hätte er sein Gepäck nicht freibekommen können, 
wenn nicht Crassus für ihn eine Bürgschaft von 
rund 5 Millionen Denaren übernommen hätte 
(Plut. Crass. 7, 6; Caes. 11. App. b. c. II 26. 
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Suet. Caes. 18, 1). Schließlich hören wir, daß 
Crassus in diesem Jahr sich der Staatspächter¬ 
gesellschaften annahm, welche kürzlich die Ein¬ 
künfte der Provinz Asia ersteigert hatten und 
nun, da sie merkten, daß sie zu viel geboten 
hatten, vom Senat einen Nachlaß wünschten 
(de. Att. I 17, 9). Im Juni 60 setzte freilich 
Cato durch, daß daraus nichts wurde (Cic. Att. 

I 18, 7. II 1, 8; Q. fr. I 1 33; Plane. 34). 

Das große Ereignis in diesen Monaten war 
jedoch die politische Kaltstellung des Pompeius 
(Lange R. A. IH 273). Es verwundert nicht, 
daß Crassus dabei bereitwillig den Optimate® 
die Hand reichte (Hut. Luc. 42, 5. App. b. c. 

H 32. Cass. Dio XXXVII 54, 8). Im Juni 60 
kehrte Caesar zurück, um sich für das Consulat 
zu bewerben (Cic. Att. II 1, 9). Daß ihn dabei 
sein mehrjähriger Gönner Gramms unterstützte, 
muß angenommen werden. So ging die Wahl 
20 glücklich vonstatten; allein dadurch, daß die 
Optimaten als Caesars KoUegen den Bibulus 
durchbrachten, schienen größere Pläne genug¬ 
sam durchkreuzt (Suet. Caes. 19, 1). Doch da 
vollbrachte Caesar sein politisches Meisterstü^: 
der Weg ins Freie konnte nur über Pompeius 
führen, indem dessen politische Porderimgen er¬ 
füllt wurden. Daß Caesar diese Aktion vor¬ 
bereitete, war für Cicero schon im Dezember 60 
eine feststehende Tatsache (Cic. Att. II 3, 3. 
30 Nach Cass. Dio XXXVII 54, 3. App. b. c. H 33 
trat Pompeius schon bei der Wahl für Caesar 
ein. Plut. Crass. 14, 4; Caes. 14; Pomp. 47. 
Liv. per. 103 macht schon die Wahl zur Folge 
der Versöhnung von Pompeius und Crassus. 
Meyer Caesars Monarchie 59, 2). Aber weiter 
erfuhr er damals die vertrauliche Mitteilung, 
daß Caesar darauf ausgehe, Pompeius mit Cras¬ 
sus zu versöhnen (Cic. Att. II 8, 3). Die Not¬ 
wendigkeit eines derartigen Zusanomenschlusses 
40 ergab sieh aus den Erfahrungen der letzten 
Monate, wo sich gezeigt hatte, daß der Einfluß 
des Pompeius im Senat nicht aufkam gegen die 
von Crassus unterstützten Optinaaten. Wenn nun 
Crassus dem Zureden Caesars Gehör schenkte, 
so geschah es in der Erwägung, daß ihm die 
Obstruktionspolitik der Optimaten am Ende doch 
keinen Vorteil brachte (Plut. Crass. 14, 2), wäh¬ 
rend er beim Zusammengehen mit Pompeius 
und Caesar als unentbehrlicher 'Teilhaber seinra 
50 Gewinns beim sicherlich zu erwartenden politi¬ 
schen Umschwung gewiß war und sich sch^i- 
cheln konnte, dank seiner zweideutigen Zurück¬ 
haltung gegenüber den großen Parteig^ensätzen 
schließlich zur entscheidenden Rolle berufen zu 
werden (Cass. Dio XXXVH 56, 4. 5. VeU. Pat. 
H 44, 2). 

Ende 60 oder Anfang 59 (Veil. Pat. II 44,1) 
kam zwischen den drei Männern die eidlich 
(Ca^. Dio XXXVH 57, 1) bekräftigte Verein¬ 
barung zustande, wonach in der Politik nichts 
unternommen werden sollte, was einer der drei 
mißbülige (Suet. Caes. 19, 2). Da Pompeius 
und Crassus über die größt^ Gefolgschaft^ 
kreise verfügten und Caesar i^en erfolgreich 
nacheiferte, trat der Zustand ein, daß sie bei 
zielbewußtem Zusanrmenwirken die Vedkever- 
Sammlungen beherrschen und damit auch den 
Widerstand des Senats, dessen Mehrheit natur- 
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gemäß optimatisch -war, entkräften konnten 
(Plut. Grass. 14,3; Caes. 13. Cass. Dio XXXVII 
57, 2. Flor. IV 2, 11). Ohne eine Verfassungs¬ 
änderung ging so die tatsächliohe poUtisdie 
Macht auf drei Einzelpersönlichkeiten über, von 
denen zwei zur Zeit nicht einmal Magistrate 
waren (Cic. fam. VI 6, 4. Cass. Dio XXXVIII 
4, 5). Clodius bemerkte allerdings richtig, daß 
Pompeius und Crassus jederzeit in der Lage 
seien, Truppen aufzustellen (Cie. Sest. 40). Mt 
der Einschränkung, daß er seine SteEung vor¬ 
läufig mit zwei andern teilen mußte, sah Cras¬ 
sus seinen langjährigen Wunsch erfüllt (vgl. 
Veil. Pat. II 30, 5 rei publieae omnis princeps. 
II 44, 2 Crassus ut quem prineipatum solus 
adsequi non poterat, auetoritate Pompei, viribus 
teneret Caesaris). Caesar erkannte seinen Vor¬ 
rang öffentlich an, indem er ihm bei der Senats¬ 
umfrage jeweilen zuerst das Wort erteilte. Erst, 
nachdem sich Pompeius mit Mia verlobt hatte, 
veränderte er die Reihenfolge zugunsten des 
Schwiegersohnes (Gell. n. A. IV 10, 5. Suet. 
Caes. 21). 

Das Bestehen des Dreibundes wurde zuerst 
offenkundig, als in einer Contio nach Pompeius 
auch Crassus für Caesars Agrargesetz eintrat 
(Cass. Dio XXXVIII 5, 5. App. b. c. II 36). 
Nachdem es angenommen war, wurde Crassus 
unter die 20 Mitglieder der Ausführungskom¬ 
mission gewählt (Cass. Dio XXXVII 1, 7). Bald 
darauf führte Caesar einen Volksbeschluß herbei 
über den seinerzeit von Crassus beim Senat ver¬ 
geblich befürworteten Antrag auf Ermäßigung 
der Steuerpachtsummen für die Provinz Asia 
(Cass. Dio XXXVin 7, 4. Suet. Caes. 20, 3. 
App. b. e. II 48). Mit Pompeius seizte sich 
Crassus dafür ein, daß Caesar das große Kom¬ 
mando in beiden Gallien erhielt (Plut. Crass. 
14, 4). Bezeichnenderweise verbreitete sich nun 
im Volk das Gerüdit, Pompeius und Crassus 
wollten im nächsten Jahr wi^er gemeinsam das 
Goinsnlat übernehmen (Cie. Att. 11 5, 2). Frei¬ 
lich blieb Crassus nun auch nicht verschont von 
der scharfen Kritik, die sieh gegen die Urheber 
dieser Aktionen richtete (Cie. Att. 11 13, 2). 
Aber als der Hauptschuldige galt Pompeius 
(Cic. Att. 11 14, 1. 17, 1), und Cicero nahm an, 
daß es Crassus mit heimlicher Freude beobach¬ 
tete, wie jener alle Volkstümlichkeit einbüßte 
und sieh gegen die Angriffe nicht zu wehren 
wußte (Cie. Att. 11 21, 3). Als Anfang 58 
P. Clodius als Volkstribun die Bestrafung Oiceros 
betrieb wegen der gesetzwidrigen Hinrichtung 
der CatUinarier, verhielt er sich wie gewöhnlich 
zweideutig. Während Clodius sieh auf ihn be¬ 
rief (Cic. Seet. 39; har. resp. 47), verwies er 
den bilfesachenden Consular an die Consuln 
(Cic. Sest. 41), und sein Sohn Publius versprach 
Cicero sogar den Beistand des Vaters (Cass. Dio 
XXXVm 17, 3; vgl. Plut. Crass. 13, 5). In 
Wirklichkeit konnte er als alter Populäre und 
Mitglied des Dreibunds nichts für ihn tun und 
hätte es auch nicht gewollt, da er ihm persön¬ 
lich allzuviel nachzutragen hatte (Cass. Dio 
XXXVin 17, 3). Denn abgesehen von der Bloß¬ 
stellung am 4. Dezember ÖS hatte Cicero schon 
manchen guten Witz auf seine Kosten in Umlauf 
gebra<dit (Plut. Cie. 25, 2ff.). Cicero wußte das 
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sehr wohl und fürchtete noch am 5. Oktober 58, 
daß Crassus seine Bücfcberufung hintertreiben. 
werde (Cie. fam. XTV 2, 2). Als dann aber in 
den nächsten Monaten die jJlgemeine Stimmung 
für Cicero günstig wurde, gab auch Crassus 
seinen Widerspruch auf und beteiligte sich im 
September 57 (Cic. Att. IV 1, 5) auf Veranlassung- 
seines Sohnes, wie er sagte, sogar am ehrenvollen 
Empfang des Zurückkehrendon (Phit. Cie. 33, 8. 
Cass. Dio XXXIX 10, 1), worauf dieses Zerwürf¬ 
nis als beigelegt galt (Cic. fam. I 9, 20). Als 
Mitglied des Pontifikalkollegiums stimmte er am 
29. September dafür, daß Ciceros Hausplate, den 
Clodius der Liberias geweiht hatte, dem recht¬ 
mäßigen Eigentümer ohne religiöse Bedenken 
zurüÄerstattet werden könne (Cic. har. resp. 12; 
Att. IV 2, 3). 

In der nächsten Zeit ging das Einverständnis 
mit Pompeius offenkundig in die Brüche. Nach¬ 
dem es diesem schon 57 gelungen war, eine fünf¬ 
jährige potestas rei frumesüariae im ganzen 
Reich (Cic. Att. IV 1, 7. Lange Röm. Altert, 
in 316) zu erhalten, strebte er weiter nach einem 
Auftrag zur bewaffneten Rückführung des Königs 
Ptolemaioe ,Auleteis‘ in sein Reich (Lange Röm. 
Altert, in 320&. Cie. fam I 1, 3. 2, 3). Dazu 
durfte es Crassus nicht kommen lassen (vgl. 
Schol. Bob. p. 394 Or.). Die größte Gefahr wurde 
beschworen, indem der Senat Anfang 56 auf 
Grund eines sibyUinlSchen Orakels besdiloB, ein 
Heer soUe dabei nicht verwendet werden (Cass. 
Dio XXXIX 15, 1—16, 2. Cie. Q. fr. II 2, 3). 
Am 12. Januar 56 stellte nun Crasenis den An¬ 
trag, die Rückführung solle durch drei Gesandte 
erfolgen. Da dem Plane des Pompeius jetzt die 
Zähne ausgebrochen waren, hatte er nichts da¬ 
gegen, wenn Pompeius Mitglied dieser Gesandt¬ 
schaft wurde, und überließ es andern, durch die 
Bestimmung, daß nur unbeamtete Senatoren zu¬ 
zulassen seien, Pompeius direkt auszuschließen 
(Cie. fam. I 1, 3). Die Streitigkeiten zogen sieh 
dann noch Monate lang hin, ohne daß es zu 
einer Entscheidung kam. Am 6. Februar fand 
anläßlich einer Volksgerichtsverhandlung gegen 
Milo eine große von Clodius inszenierte Dmnon- 
stration des Pöbels gegen Pompeius statt. Dabei 
wurde in Anwesenheit des Crassus unter anderem 
verlangt, daß dieser, nicht Pompeius, nach Alex¬ 
andrien reisen sollte (Cie. Q. fr. H 3, 2). Am 
8. Februar machte Pompeius im Senate Andeu¬ 
tungen darüber, daß Crassus überhaupt hinter 
all den Machenschaften etedre, und persönlich 
äußerte er zu Cicero, daß Crassus diese Umtriebe 
bezahle und daß es geradezu auf seine Ermor¬ 
dung abgesehen sei (Cic. Q. fr. H 3, 3. 4). 

Durch diesen Bruch waren die Verhältnisse 
verworrener als je, und Crassus mochte wieder 
auf die große Gelegenheit hoffen. Mit solchen 
Gedanken reiste er augenscheinlich im März 56 
nach Ravenna zu Caesar (Cic. fam. I 9,9). Cicero 
berichtet über die hier gepflogenen Verhand¬ 
lungen nur, daß seine Pereon bei Caesar in 
schlechtes Lieht gesetzt wurde. Die Hauptsache 
war jedoch, daß Caesar seinen alten Genossen 
für eine Erneuerung der Verbindung von 60 
gewann. Seinen Erfolg verdankte er offenbar 
dem Umstand, daß er diesmal Crassus eine 
offizielle Machtetellung anbot, die ihn auf voU- 
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kommen gleiche Stufe stellte mit den beiden 
Partnern, nämlich für 55 gemeinsames Consulat 
mit Pompeius und Ubertragu^ eines vij^m Volk 
zu verleihenden außerordenüiäien Kommandos 
auf 5 Jahre. Indem Pompeius das gleiche emp¬ 
fangen und Caesar für den nämlichen Zeitraum 
Verlängerung seines gegenwärtigen Imperiu^ 
samt der Zusicherung eines zweiten Consulats im 
J. 48 erhalten sollte, wurde diese Gleichheit 
eweicht (Meyer Caesars Monarchie 157, 1.10 
Geizer Caesar 94). Für Crassus, der die Gefahr 
stets in Pompeius sah, mag es ein beruhigend« 
Gedanke gewesen sein, daß er, falls dieser die 
ihm gesteäte Grenze überschreiten wollte, Caesar 
auf seine Seite bekam (ygl. Marsh The foun- 
Hing of the Roman empire, University of Texas 
Press 1922, 118. Die Angabe des Cass. Dio 
YYYTY 26, 3, daß Pompeius Crassus an sich 
gezogen habe, ist eigene Kombination des Autors, 
aber keine auf Quellen gegründete). Im April 2( 
traf Caesar dann in Luca mit Pompeius zu¬ 
sammen, und dieser nahm die neue Vereinbarung, 
die auch ihn aus einer unwürdigen Lage befreite, 
bereitwillig an (Cic. fam. I 9, 9. Damit ist nicht 
zu vereinigen die Nachricht Plut. Crass. 14, 6; 
Pomp. 51; Caes. 21. Suet. Caes. 24, 1, wonach 
.auch Crassus nach Luca gekommen wäre. App. 
b. c. II 63. Plut. Cato min. 41 braucht nicht so 
verstanden zu werden, weil er den Ort der Zu¬ 
sammenkunft nicht nennt. Geizer Vierteljahrs- 3 
Schrift für Sozial- u. Wirtschaftsgesch. XV 525). 

Da Pompeius zunächst seine Reise zu Zwecken 
der Getreidebeschaffung fortsetzte (Plut. Pomp. 
50. Cie. fam. I 9, 9. 10; Q. fr. II 6, 1), fiel es 
Crassus zu, den neuen Kurs einzuleiten. Er tat 
das in der undurchsichtigen Weise, worin er ein 
Meister war. Die Haupteiche war die Sicherung 
des Consulats von 55, da sich um dasselbe 
Caesars gefährlicher Feind L. Domitius Aheno- 
barbus bewarb (Suet. Caes. 24, 1). Caesar hatte 4 
versprochen, zu der Wahl eine große Zahl seiner 
Soldaten zu beurlauben, so daß man der Mehrheit 
gewiß sein konnte (Plut. Crass. 14,6; Pomp. 51). 
Das war aber erst nach Abschluß des Sommer- 
feldzttgs 56 möglich, und es mußte darum zunächst 
dafür gesorgt werden, daß die Wahlen bis dahin 
verzögert wurden. Da war es günstig, daß schon 
im März der Volkstribun C. Porcius Cato aus 
persönlichem Gründen mit Verhinderung der 
Comitien gedroht hatte (Cic. Q. fr. II 4, 6). I 
Diesen Cato nahm nun Crassus neben andern 
in seinen Dienst, damit er durch beständige 
Interzession die Ansetzung eines Wahltags ver¬ 
eitelte, bis die Amtszeit der damaligen Consuln 
Mareellinus und Philippus abgelaufen und dann 
unter einem Interregnum das Vorhaben leichter 
durch rusetzen war (Cass. Dio XXXIX 27, 3. Liv. 
per. 105. Cie. Att. PV 15, 4. Daß Crassus es war, 
der ihn gewann, ist eine einleuchtende Ver¬ 
mutung Langes Röm. Altert. HI 333. Denn 
Cato hatte vorher gegen Pompeius gearbeitet, 
Cass. Dio XXXIX 15, 3, und steckte in Geld- 
schwierigkcdten, Cic. Q. fr. 11 4, 5). Er war auch 
iler gegebene Mittelsmann, um die Aussöhnu-^ 
des Pompeius mit Clodius herbeizuführen (Cie. 
har. resp. 51; Mil. 21. 79. 88. Cass. Dio XXXIX 
29, 1. Lange Röm. Altert. HI 329). FreiliA 
verteidigte er an einem der ersten Apriltage (Cic. 
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Cael. 1; Q. fr. II 5, 4. Wissowa Rei. u. Kulte 
d. R. 318) zusammen mit Cicero den M. Caelius 
Rufus gegen Clodius (Cic. Cael. 18. 23). 

Deutlich trat dann die Wiederherstellung des 
Dreibunds in Erscheinung, als im Herbst (Lange 
Röm. Altert. Hl 335) Crassus und Pompeius für 
Caesars Vertrauensmann L. Cornelius Baibus in 
seinem Bürgerreohtsprozeß eintraten und gemein¬ 
sam Cicero zur Mitwirkung mnluden (Cie. Balb. 

17. 50). Uber ihre eigentlichen Absichten ließen 
indessen die beiden nichts verlauten, nur blieb 
ihr Zusammenhang mit der tribunizischen Ob¬ 
struktion g^en die Consulatswahlen nicht ver¬ 
borgen, so daß schließlich der Consul Mareellinus 
den Pompeius direkt freute, ob er selbst CouctI 
werden woUe. Dieser antwortete, daß das viel¬ 
leicht infolge der Wirren der Fall sein werde. 
Hernach richtete Mareellinus dieselbe Frage an 
Crassus, welcher mit gewohnter Vorsicht er- 
) widerte, er werde tun, was dem Gemeinwohl 
fromme (Cass. Dio XXXIX 30, 1. 2. Plut. Crass. 
15, 3; Pomp. 51. Crassus’ Antwort scheint eine 
bei ihm beliebte Redewendung gewesen zu sein 
oder sie wurde damals berühmt; denn im J. 54 
schreibt Sali, in Cie. 4 von dem angeblich den 
Crassus nachahmenden Cicero: rem pubheam 
earam habet). Darauf gaben die Optimaten den 
Widerstand auf, und mit Beginn des Jahres 55 
(Dezember 56 iulianisch, Meyer Caesars Mo- 
9 narchie 153, 3) trat ein Interregnum ein. NaA- 
dem unter Führung von Crassus’ Sohn Publius 
die von Caesar verheißenen Urlauber eingetroffen 
waren, wurden etwa Anfang Februar 55 (Cic. Q. 
fr. II 7, 2) die beiden Machthaber gewählt. Der 
einzig übrig gebliebene G^enkandidat L. Do¬ 
mitius Ahenolwirbus wurde in der Nacht vor dem 
Wahltsg gewaltsam vom Marsfeld vertrieben 
durch Leute, die Crassus gedungen hatte (Plut. 
Crass. 35, 2. 15, 4—7; Pomp. 52; Cato min. 

0 41. 42. Cass. Dio XXXIX 31, 1. App. b. c. 
II 64). Mit derselben Rücksichtslosigkeit sorgten 
sie dann dafür, daß die übrigen Wahlen in ihrem 
Sinne ausflelen (Veil. Pat. II 46, 1). Von den 
schon im Vorjahr bestellten Volkstribunen brach¬ 
ten sie acht auf ihre Seite, dazu die plebeischen 
Aedilen (Cass. Dio XXXIX 32, 3). Die Haupt¬ 
gefahr war, daß bei den Praetorenwahlen M. 
Cato durchkam. Um diese abzuwenden, setzte 
sie am 11. Februar im Senat durch, daß die 
>0 gewählten Praetoren ihr Amt sofort anzutreten 
hätte, während von optimatischer Seite_ eine 
Frist von 60 Tagen vorgesehlagen wT^e,_ inner¬ 
halb deren diejenigen Kandidaten, die sich un¬ 
erlaubter Mittel bedient hatten, hätten gericht¬ 
lich belangt werden können (Cic. Q. fr. ü 7, 3). 
Trotz riesigen Bestechungsgeldern und trotz 
scharfer Überwachung der Wähler gab die erste 
Tribus ihre Stimme für Cato ab, so daß Pom¬ 
peius den Wahlakt durch Verkündung eines ge- 
80 hörten Donnerschlags abbrechen mußte und es 
erst neuer Geldausschüttung und gewaltsamer 
Vertreibung der Gegner bedurfte, um an Catos 
Stelle den P. Vatinius durehzubringen (Flut 
Cato min. 42; Pomp. 52. Cass. Dio XXXIX 
32, 1. Liv. per. 105). Weiter wurden dann auch 
die Curulaedilen nach dem Wunsche der Consuln, 
aber auch unter Blutvergießen, gewählt (Cass. 
Dio YYYTX 32, 2. Plut. Pomp. 53. Val. Max. 
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IV 6, 4). Damit hatten die Consuln die politische 
Maschine in ihrer Hand (Cic. fam. 18, 1. 4). 
Wie dem Pompeius stellte sieh Cicero auch 
Crassus ausdrü(Mich zur Verfügung. Dieser ver¬ 
sprach, ihm in einer (nicht bekannten) Ange¬ 
legenheit zu Willen zu sein, wenn Cicero neue 
Angrdfte auf Clodius unterlasse (Cie. Q. fr. 117,2). 

Zunächst galt es nun, die Frage der Consular- 
provinzen zu regeln. Dazu beantragte der Volks¬ 
tribun C. Trebonius ein Plebiszit, wonach Syrien 
und die beiden Spanien für die nächsten 5 Jahre 
(vermutlich gerechnet vom l.März 55 bis 1.März 
-50, Meyer Caesars Monarchie 158) Provinzen 
der beiden Consuln werden sollten; diese sollten 
zugleich das Recht erhalten, nach Bedarf aus 
Bürgern und Untertanen Truppen auszuheben, 
ferner (was über alle bisher, sowohl 67 und 66 
an Pompeius als 59 an Caesar erteilten Voll¬ 
machten hinausging) Krieg zu erklären und Frie¬ 
den zu schließen (dass. Dio XXXIX 33,3. Plut. 
Cato min. 43). Da unter Catos Führung die 
beiden nicht im Sold der Consuln stehenden 
Volkstribunen Einspruch erheben wollten, ließ 
Trebonius den einen in der Curie einsperren, den 
andern samt Cato und den übrigen Gesinnungs¬ 
genossen vom Abstimmungsplatz vertreiben, wobei 
es zahlreiche Verwundete und auch einige Tote 
gab. Crassus versetzte eigenhändig dem Senator 
L. AnnaMs (vgl. S. C. bei Cic. fam. VTII 8, 5) 
solche Faustsehläge ins Gesicht, daß er blut¬ 
überströmt die Versammlung verlassen mußte 
(Cass. Dio XXXIX 35, 5. Plut. Crass. 35, 3). 
Gleich nach der Annahme dieses Plebiszits kün¬ 
digten dann die beiden Consuln das Gesetz an, 
das Caesar seine Provinzen für den nämlichen 
Zeitraum verlängerte und zur Sicherung seiner 
Consulatsbewerbung für das J. 48 die Bestim¬ 
mung enthielt, daß vor dem 1. März 50 über 
seine Nachfolge nicht verhandelt werden dürfe 
(Cass. Dio XXXIX 83, 4. 36, 2. CaeUus bei 
Cie. fam. VIII 8, 9. Vgl, Laqueur Neue 
Jahrbücher 1921, 236. Nur ergibt sich daraus 
nicht, daß der Endtermin der Lex Vatinia der 

I. März 55 war. Analog wurde die Verlängerung 
von Pompeius’ Proconsulat, das am 1. März 50 
ablief, schon im J. 52 beschlossen, Cass. Dio XL 
56, 2. Plut. Pomp. 55; Caes. 28. App. b. c. II 
92. Wenn dabei Cass. Dio von 5 Jahren spricht, 
Plut. Pomp. 55 von einer Tcrpaer/a, so rührt das 
wohl daher, daß rechtlich die neue Frist im 

J. 52 oder 51 zu laufen b^ann, gerade so wie 
bei Caesar am 1. März 55). 

Uber die Zuteilung der erhaltenen Provinzen 
ließen sie, wie üblich, das Los entscheiden. Dabei 
ßel Crassus Syrien zu (Plut. Crass. 15, 7), worüber 
er sehr erfreut war (Plut. Crass. 16, 1), gerade 
wie Pompeius sich am 27. April zu Cicero höchst 
befriedigt über Spanien äußerte (Cic. Att. IV 
9, 1). Pompeius berichtete bei dieser Gelegen- 
Iveit, er wolle am 28. April auf seinem albanischen 
Gut mit Crassus Zusammentreffen, dann wollten 
sie beide nach Rom zurüekkehren und mit den 
Staatspächtem abrechnen (Cic. Att. IV 11, 1). 
Vermutlich handelte es sich um die syrischen, die 
schon seit langem herftige Beschwerde gegen den 
Proconsnl Gabinius führten, der sie in ihren 
Einkünften geschädigt habe (Cie. prov. cons. 10. 
Cass. Dio XXXIX 59, 2). In den darauf bezüg- 


Licinius (Crassus) 320 

liehen Senatsverhandlungcn nahm sich Cicero wie 
schon früher eifrig ihrer an, und auch Crassus 
nahm eine feindselige Haltung ein gegen Ga¬ 
binius, Doch einige Tage später ändmrte er eie 
völlig, teüs, wie man sagte, Pompeius zuliebe, 
teils weil ihm Gabinius Geld geschickt habe. 
Nun verteidigte er nicht nur Gabinius, sondern 
ließ auch seinem langjährigen GioU gegen Cicero 
freien Lauf: dieser habe ihm am 4. Dezember 63 
den schweren Schimpf angetan (SaU. Cat. 48, 9), 
habe sich dann aber selbst der Strafe durch frei¬ 
willige Flucht entzogen (Cass. Dio XXXIX 60,1; 
vgl. Sali, in Cic. 5 pedes fugaees). Cicero blieb 
ihm die Antwort nicht schuldig, und die Opti- 
inatcn dankten ihm für die Rückkehr zur gutem 
Sache (Cie. fam. I 9, 20. Meyer Caesars Mo¬ 
narchie 169, der diese Stelle richtig verstanden 
hat gegenüber Drumann-GroebelV 103,1 
und Vonder Müh 11 o. Bd. VII S. 428). 
Anders als im ersten Consulat verewigte Crassus 
diesmal seinen Namen mit einem vom Senat 
genehmigten (Cie. Plane. 37. 44) Gesetz, der 
Lex Licinia de sodaliciis (Cie, Plane. 36. 49; 
fam. Vin 2,1), gerichtet gegen die vereinsmäßig 
organisierte Wählerbestechung und das früher 
bei Ambitus übliche Gerichtsverfahren dadurch 
verschärfend, daß der Kläger die Richter aus 
5 Tribus wählen, der Angeklagte nur eine Tribus 
zurückweisen konnte (Schol. Bob. p. 253 Or. Cic. 
Plane. 38ff. Cass. Dio.XXXIX 37, 1. Lange 
Röm. Altert. III 340. M o m m s e n Röm. Straf¬ 
recht 872. Mit Recht wird bei Cass. Dio dazu 
bemerkt, daß die beiden damaligen Consuln auf 
diesem Gebiet selbst nicht als Vorbilder gelten 
konnten, was Mommseu 872, 2 mißverstanden 
hat). 

Crassus’ Hauptinteresse galt aber seiner Pro¬ 
vinz Syrien. Seit dem Feldzug des Pompeius war 
das Verhältnis Roms zum Pa^crreich gespannt 
(Cass. Dio XXXVII 7, 4). Schon gleich, als 
Gabinius Syrien übernahm, rechnete man mit dem 
Kriegsausbruch (Cic. dom. 60). Wie dieser aber 
56 die parthischen Thronwirren zum Eingreifen 
benützen wollte, untersagte es der Senat (App. 
Syr. 51. Strab. XII 558). Für Crassus, der durch 
die Lex Trebonia Vollmacht zur Kriegserklärung 
besaß, kam dieser Hinderungsgrund nicht in 
Betracht, und er machte kein Hehl daraus, daß 
er das Werk des Luoullus und Pompeius vollenden 
wolle durch den Gewinn der Ostgrenzen des 
alten Alexanderreiehs (Plut. Crass. 16, 2. 37, 
2—4). Er träumte davon, es seinen beiden Part¬ 
nern gleichzutun oder sie gar zu überbieten, und 
geriet darob auf seine alten Tage in eine Be¬ 
geisterung, die man bei ihm nicht gewohnt war 
(Plut. Crass. 16, 1. 37, 2). Caesar sprach in 
einem Brief aus Gallien diesen Absichten seine 
voU^BiUigung aus (Plut. Crass. 16, 8). Vermut¬ 
lich war ihm erwünscht, wenn gegenüber Pom¬ 
peius auch Crassus eine starke militärische Macht 
wurde. Denn daß sich die beiden gegen Caesar 
vereinigen könnten, durfte wohl als ausgeschlossen 
gelten. Dagegen wurde die Stimmung der ita¬ 
lischen Bevölkerung sofort schlecht, als Crassus 
wie Pompeius die erforderlichen Aushebungen 
vornehmen ließ. Das benutzten daun die Volks- 
tribunen. der Gegenpartei, um wider den geplan¬ 
ten Krieg gegen ein Volk, mit dem man im 


Frieden lebe (Plut. Crass. 16, 4. App. b. e. 11 Provinz hatte er bereits einen Legaten voraus- 

66. Cie. fln. III 75. Strab. XVI 784), Einspruch geschickt. Aber Gabinius erklärte, sie nur dem 

ZU erheben, indem sie die betreffenden Offiziere Proconsnl selbst übergeben zu wollen (Cass. Dio 

vor das VoUisgerieht luden. Dieses Vorgehen XXXIX 60, 4), worüber sich Crassus in Korn 

wirkte so stark, daß die Consuln sieh zunächst beschwerte (Joseph, ant. XIV 104). Dort war 

nicht anders zu helfen wußten als damit, daß i^wischen zu Beginn des neuen Consulatsjahres 

sie samt ihren senatorischen Gefolgsleuten ein auch von den ConS'Uln begünstigter heftiger 

Trauerkleidung anlegten. Da das nichts frueli- Angriff im Senat mit Ciceros Unterstützung ab- 

tete, kamen sie indessen bald wieder davon ab. geschlagen worden, und Cicero erklärte sieh in 
Pompeius, der selbst nicht naoh Spanien zu 10 einem feierlichen Schreiben an Crassus auch 
gehen beabsichtigte, begnügte sich, seine Le- weiterhin zu jedem Dienst be^it, den dM er- 
gaten hinzuschicken. Crassus sah sieh schließ- neuerte Vertrauensverhältnis erfordere (Cic, ad 
lieh genötigt, den Volksttibunen mit Waffen- fam. V 9). ts ■ 

gewalt zu drohen (Ca^. Dio XXXIX 39, 1—5). Auf seinem Marsch trat Crassus mit Deio- 
Das halt für den Augenblick, aber in dieser taros, dem König von Galatien, zusammen, dCT 
peinlichen Lage wurde ihm der Bruch mit Cicero eben mit der Gründung einer Stadt beschäftigt 
doch bedenklich, und er veranlaßte Pompeius war. Da er schon bejahrt war, meinte C^sus: 
un<i Caesar, eine Versöhnung einzuleiten. Weil ,Du beginnst in zwölfter Stunde zu bauen , wor- 
auch Cicero sieh von den Optimaten nicht ge- auf sofort die Antwort zurüekk^: ,Aueh du 
nügend gewürdigt fühlte, schenkte er dem Zu- 20 ziehst, wie ich sehe, nicht allzu früh die 

reden Gehör und lud Anfang November Crassus Parther.“ In der Tat habe der damals 60jä^e 
auf dessen Wunsch zu einer Mahlzeit im Garten Crassus noch älter ausgesehen, ^s er war (Flut, 
seines Schwiegersohnes Crassipes ein .(Cie. ad Crass. 17, 2. 3). Er hatte eine Glatze (Cie. Att. 
fam I 9, 20. Plut Cic. 26, 1). Etwa am 14. No- I 16, 5, wohl zugleich mit Anspielung auf das 
vember (= 6. Oktober iulianisch. Cic. Att. IV Cognomen Oalvus bei den pomu) und war 
13, 2) brachte Crassus a«f dem Capitol die Feld- schwerhörig (Cic. Tusc. V llo). In bynoi. ver- 
zugsgelübde dar. Da machten die gegnerischen fügte er im ganzen vermutlich über 8 Legjonra 
Volkstribunen nochmals alle Anstrengungen, ihn (Plut Crass. 20, 1. Meyer Caesars Monarchie 
zurückzuhalten: Ateius Capito verkündete un- 170 Anm. Flor. HI 11, 2 spn^t von 1 , woraus 
heüdrohende Götterzeichen (Cie. div. I 29). Wohl 30F e r rer o Grand^za e dw. d. R. II neun 
kümmerte sich Crassus nicht darum; aber das macht. Smith Hist. Ztschr. CXV 251). _ Ua 
Volk rottete sich zusammen, und Crassus mußte dort alles ruhig war, übereehntt w ohne Kri^- 
Pompeius bitten, die Menge zu besehwichtigen, erklämng bei Zeugma (Flor. lU IL 3) den 
damit er unbehelligt im Kriegsgewand seinen Euphrat und drang bis an den Beli^ vor, wo 
Auamarsch antreten konnte (Plut. Crass. 16, 5). Karrhae besetzt arde (Cass. Dio XL , - 

Da trat ihm wieder Capito entgegen und ließ Plut. Crass. 27, 9. Val Max I 6, 11. Karte bei 
ihn durch seinen Amtsdiener verhüten. Inter- Regling Klio I 444) Dann zog er di^m 
Zession der andern Volkstribunen mußte ihn be- Fluß entlang bis nach Nikephonon in a« JNäJm 
freien. Nun eilte Ateius an das Stadttor, wo er der Vereinigung von Belieb nnd Euphrat. Da 
an einem brennenden Altar uralte Verfluchungs- 40 der damalige Partherkönig Orod^ erst neuUen 
formein gegen Cnassus sprsch. Unter solchen unter starkem Widerstand auf den Inron ge- 

Hindemissen überschritt Crassus das Pomerium. langt war, hielt er die Zeit für s^r ^nstig zu 

An und für sieh befand er sich in keiner schlim- einem solchen Angriff (dass. Dio XL 12, 1; vgi. 

mem Lage als Caesar, der im J. 58 unter ähn- Hut. Crass. 21, 8). In dem nun besetzten Gebiet 

liehen Verhältnissen nach Gallien abging (Gel- gab es eine Reihe makefenisch-heRemseherKolo- 
zer Caesar 79). Nur benahm er sieh dabei viel nien. die gern die parthische Obertoheit mit der 
weniger geschickt- und daß jene Verwünschungen römischen tauschen wollten (Cass. Dio XL 13, i. 
sich dam in furchtbarster Weise erfüllten, Plut. Crass. 17,4). Der Sateap Blakes mit seinen 

machte auf Zeitgenossen und Spätere einen un- wenigen Reitern wurde leicht ^s^lagem bei 

geheuren Eindruck (Cic. div. I 29. Hut. Crass. 50 Ichnae (Cass. Dio XL 12, 2; vgl. Hut. toss. 
16,6—8. Cass. Dio XXXIX 39, 6. 7. App. b. e. 25, 12. Drumann-Groebe TV 109, 3). 
1166. Flor, in 11, 3. Lucan. IH 126. Veil. Die gewonnenen Hätze wurden durch Besatzimgm 
Pat. il 46, 3). Auch gegen Caesar steUte eben gesichert, wofür im ganzen 70(W Mmn zu Fuß 

damals Cato im Senat dem Antrag, ihn wegen nnd 1000 Reiter gebraucht wurden (Plut. CrMS. 

Verletzung des Völkerrechtes den Germanen aus- 17, 7). Auch die Bewohner von Zenodotien baten 
zuliefem (Plut. Crass. 37, 2; Cato min. 51; um eine solche, muhten dann ater ^errate- 

Caes 22 App Celt 18 Suet. Caes. 24, 3. rischerweise 100 Soldaten nieder. Darauf Iw-L 

Geizer Caesar 102). Crassus die StaAt stürmm plündern und die 

Crassus versammelte seine Truppen in Bmn- Bevölkerung verkaufen ’^^^r ihn die ^Idaten 
disium und schiffte sich schon ina Winter 55/54 60 z^um Imperator ausTirfen (Plut. Crass. 1 , • • 
«in. Auch da machte er sich vrieder der Nicht- Cass. Dio XL 13, 2^ Währmd er hei i e- 

beachtung eines üblen Vorzeichens schuldig, in- phorion stand (Hör. HI 11, 4), empfang er eim 

dem er nicht verstehen wollte, daß, als ein Obst- Gesandtschaft des PartheAönigs, le vm i 

händler kaunisehe Feigem Cauneas anbot, das be- Erklärungen über den VotorrMhtsbruch ver- 

deutete eave ne eas (Cic. div. II 84. Hin. n. h. langte. Aber Cr^s eierte ihnen hohni^. 

XV 83). Er erlitt dann durch Stürme schwere er werde ihnen die Antwort in MeuSia gemn. 

Verluste und marschierte zu Lande durch Klein- Darauf wies der ältote der parthisehen Ge- 

asien (Hut. Crass. 17, 1). Zur Übermahme der sandten, Vagises, auf seine innere ^Handfläche 
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und sprach: 3her werden hier Haare wachsen, 
ads daß 'du Seleukia zu sehen beko-mmst' (Oass. 
Dio XL 16, 1—3. Plut. Grass. 18, 1. 2 mit zeit¬ 
licher Verschiebung ins J. 53. Flor. 111 11, 5. 
Oros. VI 13, 2. Regline Klio VII 866, 1). 

Her geringe Widerstand, den Crassus bis da¬ 
hin Sand, rief schon im Altertum die Frage her¬ 
vor, warum er nicht gleich im J. 54 bis nach 
Seleukia und Ktesiphon vorstieß (Cass. Dio XL 
13, 4. Pint. Grass. 17, 8). Die Motivierung 1 
mit Bequemlichkeit und Geldgier scheint frei¬ 
lich tendenziös. Der wirkliche Grund dürfte 
Mangel an genügender Reiterei gewesen sein 
(Smith Hist. Ztschr. CXV 242. Mehr eine ge¬ 
waltsame Rekognoszierung wiU im ersten Feld 
zug Regling Klio VH 368. 371, 1 sehen. Cae¬ 
sars erster Übergang nach Britannien im J. 55 
würde dazu eine Analogie hüden). 

Mit Ausnahme der Besatzungen in den Belich- 
städten führte Crassus das Heer nach Syrien in 2 
Winterquartiere. Hier traf sein Sohn Publius, 
der sich bisher unter Caesar vielfach bewährt 
hatte, mit 1000 auserwählten keltischen Reitern 
bei ihm ein (Plut. Crass. 17, 7) und übte selbst¬ 
verständlich, dank seiner Vertrautheit mit den 
neuesten Errungenschaften der Kriegskunst fort¬ 
an auf den Vater einen bedeutenden Einfluß 
aus. Weiter wurde den Gemeinden und den 
foederierten und befreundeten Fürsten Truppen¬ 
stellung befohlen: natürlich konnte es sich da-3 
bei nur um Reiter und Leichte handeln, ent¬ 
sprechend den Auxilien der Kaiserzeit. Doch 
hoHte Crassus vor allem auf den Armenierkönig 
Artavasdes, der persönlich bei ihm erschien und 
ihm große, insbesondere auch kavalleristische 
Unterstützung in Aussicht steUte (Plut. Crass. 
19, 1. Cass. Dio XL 16, 2. Die bei Plutarch 
mitgeteilten Ziffern von Smith Hist. Ztschr. 
CXV 243 wohl mit Recht als phantastisch be¬ 
zeichnet). Dann wollte sich ihm Abgaros, der 1 
Fürst von Osroene, anschließen und ein anderer 
Araberfürst, Alchamdonios, die sich schon Lucul- 
lus und Pompeius nützlich erwiesen hatten (Cass. 
Dio XL 20, il. XXXVI 2, 5. Plut. Crass. 21, 2. 
Strab. XVI 753. Plut.-Crass. 28, 5). Wohl in 
Voraussicht dieser Hilfe erließ Crassus den 
syrischen Untertanen und Klientelfürsten nach¬ 
träglich gegen Geldablösung wieder dieTruppen- 
stellnng (Plut. Crass. 17, 9). Whe es bei ihm 
zu erwarten war, legte er überhaupt den größten { 
Wert auf eine gute Finanzierung des Krieges 
(Cass. Dio XL 19, 3). Zu diesem Zweck beschlag¬ 
nahmte er die Einkünfte der «wischen Stadt¬ 
gemeinden und vor allem auch die Tempekehätze 
So beschäftigte er sich persönlich mehrere Tage 
lang mit der Einsammlung und Registrierung 
des Schatzes der Atargatis von Hierapolis. Der 
Groß der Göttin schien sich darin anzukündigen, 
daß beim Verlassen des Tempels der Sohn Crassus 
strauchelte und darüber der Vater ebenfalls ri' ( 
Falle kam (Plut. Crass. 17, 10. Plin, n. h. V 81. 
Strab. XVI 785. Oros. VI 13, 2). Ebenso leitete 
er persönlich die Räumung des Tempels von 
Jerusalem. Der Priester Eleazar, der die Auf¬ 
sicht über die Teppiche führte, hoffte, ihn durch 
-lusliefemng des Tragebalkens, der einen massiven 
Goldkern enthielt, beschwichtigen zu können. 
Crassus soll ihm geschworen haben, daß er sich 
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damit begnügen wolle, dann aber doch alles, 
wessen er habhaft werden konnte, angeblich im 
ganzen 10 000 Talente an Wert (60 Millionen 
Denare), weggeführt haben (Jos. ant. XIV 92—97; 
b. lud. I 179. Oros. VI 13, 1). 

Als Crassus im Frühjahr 53 die Truppen zmn 
Feldzug versammelte (Pint. Crass. 18, J), erhielt 
er Nachrichten, daß ein Partherhoer unter dem 
Surenas, was etwa Großvezier bedeutete (Plut. 
Crass. 21, 6. Ammian. Marc. XXIV 2, 4. XXX 
2, 5), in Mesopotamien erschienen sei und die 
römischen, im Vorjahr dort zurückgelassenen 
Besatzungen bedränge (Pint. Crass. 18, 3. Cass. 
Dio XL 16, 1). Die Gerüchte, die sich darüber 
im Heere verbreiteten, stimmten die infolge der 
vielen ungünstigen Vorzeichen sowieso zweifel¬ 
hafte Kampfesfreude der Truppen von vornherein 
noch mehr herunter. Man hatte auf einen Sieges¬ 
zug gehofft, der wohl Marschstrapazen bringen, 
aber wenig Blut kosten werde, und hörte nun 
von der ernsthaften Kriegstüehtigkeit und un¬ 
gewohnten Kampfesweise der reisigen Parther. 
Auch einige der hohen Offiziere wurden be<ienk- 
lieh, insbesondere der Quaestor C. Cassius, der 
spätere Caesarmörder, riet Crassus, seinen Kriegs¬ 
plan nochmals genau zu überlegen (Plut. Crass. 

18, 4). Allein dieser war entschlossen, dem 
Euphrat entlang gegen Seleukia und Ktesiphon 
zu marschieren (Cass. Dio XL 20, 3. Veil. Pat. 
'II 46, 4), obwbhl ihm der Armenierkönig vor- 

schlug, durch Armenien zu ziehen, in dessen Ge¬ 
birgen ihm die Parther nichts anhaben konnten, 
weil er dabei mit den mesopotamisehen Be¬ 
satzungen in Verbindung blieb, auf dem Euphrat 
das Nachführen der Verpflegjung am leichtesten 
vonstatten ging und von den Griechen in Seleu¬ 
kia, idie eben erst vom Partherkönig unterworfen 
worden waren (Plut. Crass. 21, 8), Unterstützung 
zu erwarten war (Cass. Dio XL 20,3. Plut. Crass. 

1 19, 1—3. 20, 4). Artavasdes sollte ihm hieau 
sein Kontingent schicken (Pint. Crass. 22, 2). 

Ende April (iulianiseh, Regling Klio VH 
374, 4) wurde der Euphrat bei Zeugma über¬ 
schritten, nicht ohne Schwierigkeiten infolge 
eines schweren Unwetters, wozu sich noch man¬ 
cherlei andere Einzelheiten übler Vorbedeutung 
gesellten (Plut. Crass. 19, 4—6. Cass. Dio XL 
17, 3. 18. lul. Obse<p 64). Insbesondere wurde 
die Schiffbrücke zerrissen. Um die Soldaten zu 
I beruhigen, erklärte Cras-sus, das habe nichts zu 
bedeuten, denn der Rückmarsch werde durch 
-Armenien gehen. Damm lasse er überhaupt die 
Schiffbrücke abfahren, und niemand werde auf 
diesem Wege zurüekkehren. Dieses unvorsichtige 
Wort bestärkte das Heer in seinen trüben Vor¬ 
ahnungen, woran auch eine sofortige Geldver¬ 
teilung und das Versprechen nachfolgender Be¬ 
lohnungen nichts ändern konnte (Plut. Crass. 

19, 7. Cass. Dio XL 19, 1—3). Crassus ließ sieh 
) durch das alles nicht beirren. Als ihm nach der 

Lustration der Tmppen der Hamspex die Ein¬ 
geweide des Opfertieres überreichte, ließ er sie 
zu Boden fallen. Um den schlechten Eindmck 
zu verwischen, sagte er unter Lachen: ,Das macht 
das Alter; aber eine Waffe ließen die Hände 
nicht fahren“ (Plut. Crass. 19, 8). 

Das Heer zählte 7 Legionen, gegen 4(XX) Reiter 
und ebenso viele Leichte (Pint. Crass. 20, 1), 
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rund 40 000 Alann (Plut. Crass. 31,8. App. b. c. 
II 66. 201 .parallel 10 000 Mann = 2 Legionen. 
Die Gesamtziffer 100 000 ist übertrieben. Reg¬ 
ling Klio VII 378. Dessen Berechnung der 
Reiterei beruht auf irrtümlichen Voraussetzungen. 
Diese bestand damals zweifeUos, wie bei Caesar 
u-nd in der Kaiserzeit, nur aus Untertanen, also 
1000 Kelten des P. Crassus und im übrigen 
Orientalen. Die vorauszusetzende 8. Legion 
[Meyer Caesars Monarchie 169, 1] war wohl 
für die mesopotamisehen Besatzungen am Belieb 
und Euphrat aufgeteilt worden, nicht, wie 
Meye“!: meint, in Syrien geblieben; irrig 
Smith Hist. Ztschr. CXV 242. Plut. Crass. 
17. 7. 19 4), und setzte sich zunächst dem all¬ 
gemeinen Kri^splan entsprechend Euphrattal- 
abwärts in Afaxseh (Plut. Crass. 20, 1, richtig 
betont von Regling Klio VII 376, 2). Schon 
bald (Regling nimmt an bei Oscherije, vgl. 
seine Karte Klio I 444) meldeten die Auf- 
klämugstruippen, die Gegend sei frei vom Feind 
und zahlreiche Pferdespuren wiesen auf einen 
Rückzug des Gegners (Plut. Crass. 20, 2). Jetzt 
erfuhr man auch Näheres über die parthisehen 
Alaßnahmen. Artavasdes teilte mit, daß er von 
Orodes selbst angegriffen werde und darum keine 
Hilfe schicken könne (Plut. Crass. 21, 5. 22, 2. 
Cass. Dio XL 16, 2). Abgar von Osroene be¬ 
hauptete, der Surenas fühle sich zu schwach und 
wolle sieh ins Reichsinnere zuiückziehen, um 
Verstärkungen heranzuholen, Crassus könne nichts 
Besseres tun, als ihn jetzt, da der Großkönig fern 
sei, zu fassen (Pint. Crass. 21, 8. 4). Demgegen¬ 
über riet Cassius, entweder bei einer der Euphrat¬ 
festungen zu halten, bi« sichere Nachrichten über 
den Feind vorlägen, oder den begonnenen Marsch 
fortzusetzen (Plut. Crass. 20, 4). Nach unsern 
Quellen "war Abgar ein Verräter und lockte Crassus 
in die vom Surenas gesteUte Falle. Tatsächlich 
ist er dann bald darauf zum Feind übergegangen. 
Man kann aber doch bezweifeln, ob Crassus nur 
auf seinen Rat hin nun den verhängnisvollen 
Marsch an den Belieb antrat und ob es nicht der 
Ausfall der armenischen Unterstützung war — 
Crassus war darüber seJir entrüstet und erklärte, 
den Artavasdes später für den Verrat züchtigen 
zu wollen (Pint. Crass. 22, 2) —, der ihn ver- 
anlaßte, den Beliehbesataungen zu HUfe zu 
kommen und die Verbindung mit ihnen aufrecht 
zu halten (Plut. Crass. 19, 3. Smith Hist. 
Ztschr. CXV 246). Jedenfalls bog er vom Euphrat 
ab und marschierte in direkt östlicher Richtung, 
die ihn zwischai Karrhae und Ichnae (Plut. Crass. 
35, 12. 27, 8. Regling Klio VII SJ82) an den 
Belieb führte (Plut. Crass. 23, 5). Die letzte 
Hälfte des Weges ging durch eine flajidwüste, 
und Offiziere und ^Idaten schimpften weidlich 
auf Abgar (Plut. Crass. 22, 1. 3. 4). Gegen Ende 
des Marsches ritt dieser samt seinen Leuten unter 
Vorwissen des Crassus davon, um, wie er sagte, 
beim Feind Verwirrung zu stiften (Plut. Crass. 
22. 5. 28, 5. Cass. Dio XL 23, 1 scheint Fäl¬ 
schung). 

Am 9. Juni (= 6. Mai iulianiseh, Ovid. fast. 
VI 46o. Regling Klio VH 388) wurde der 
Rand des Belichtales erreicht. Die Vorhutkaval¬ 
lerie srtieß auf den Feind und wurde mit schweren 
Verlusten in die Flucht gejagt (Plut. Crass. 23, 
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2). Darauf zog Crassus auf uen Kat des Cassius 
das Heer in eine lange Linie auseinander, die 
Kavallerie auf den Flügeln, um gegen Umzinge¬ 
lung geschützt zu sein, änderte aber seinen Ent¬ 
schluß bald wieder und ließ in ein Viereck auf- 
marschieren. dessen Seiten von je 12 Cohorten 
gebildet wurden, deren jede eine Reiterturma 
zugeteilt bekam (im ganzen also 48 Cohorten 
und 1640 Beiter). Die beiden Flügefeeiten wurden 
dem Befehl von P. Crassus und C. Cassius unter¬ 
stellt. M. selbst führte in der Mitte, wo jedrai- 
falls als Reserve auch die übrigbleibenden Le- 
gionseohorten und Reiter, die Leichten und der 
Troß zusammengehalten wurden (Plut. Crass. 
23. 4. Die Behauptungen von Regling Klio 
VH 381. 5. D r u m an n- G r o eb e IV 116. 
Smith Hist. Ztschr. CXV 250 lassen sich mit 
den Quellen nicht vereinbaren). So gelangte man 
an den Belieb (Plut. Crass. 5), die meisten 
Offiziere waren der Meinung, man solle hier 
nächtigen. Dagegen der Sohn Crassus und seine 
Reiter drängten auf sofortigen Kampf, und der 
Vater willfäirte ihnen. Er ließ den Soldaten 
kaum Zeit zum Essen und Wasserholen, danS 
ging es eilig weiter. Da von einem Überschreiten 
des Beliohs nichts gemeldet wird, muß das Heer 
eine Schwenkung nach Süden in der Richtung 
nach Ichnae oder mach Norden in der Richtung 
nach Karrhae ausgeführt haben. Plut. Crass. 25, 
12, wo Ichnae als in der Richtung der Vorwärts¬ 
bewegung angedeutet scheint, beweist u’ohl, daß 
das Heer eine Rechtsschwenkung vollzog und nun 
südwärts, den Belieb in der linken Planke, 
marschierte. Diese Marschrichtung war auch 
sachlich ibegründet, indem so Crassus nach Ver¬ 
treibung des Feindes über Nifcepliorion wieder 
an den Euphrat gelangt wäre und den ursprüng¬ 
lichen Plan hätte weiterführen können (was Veil. 
Pat. II 46, 4 geradezu sagt. Regling Klio 
VH 381. Smith Hist. Ztschr. CXV 247 meint, 
Crassus hätte eher nachher den Belieb über¬ 
schreiten wollen, um im Norden .Artavasdes die 
Hand zu bieten“, eine nach Plut. Crass. 22, 3 
ziemlich unwahrscheinliche Annahme, wenn auch 
Crassus laut Plut. Crass. 29, 2 nach der Nieder¬ 
lage wieder auf die Armenier hoffte). 

Etwa 30—35 km südlich von Karrhae (Plut. 
Crass. 27, 8. Regling Klio VH 382) stießen 
die Römer auf den Surenas. Dieser erkannte 
bald, daß eine Attake an den geschlossenen 
Cohorten abpiaUen würde. Darum zogen sich 
seine Reiter zurück und begannen das römische 
Viereck von der Seite und im Rücken zu um¬ 
schwärmen (Plut. Crass. 24, 2). Crassus schickte 
die Leichten vor. Doch diese wichen vor dem 
jwthischen Pfeilregen bald wieder in das Vier¬ 
eck zurück (Plut. Crass. 24, 3), und auch die 
Legionen wurden nun beschossen, was sie er¬ 
tragen mußten, ohne sich gegen den berittenen 
Feind wehren zu können (Pint. Crass. 24, 4. 5). 
Doch harrten sie standhaft aus, weil sie hofften, 
daß die Feinde sieh bald verschossen haben 
würden und daß es dann zum Handgemenge 
komme. Als sich aber zeigte, daß die Parther 
sich die Munition auf Kamelen nachführen 
ließen, befaM Crassus seinem Sohn, der den am 
meisten bedrohten rechten Flügel befehligte, 
durch einen kräftigen Vorstoß den Feind zum 



327 Licinius (Crassus) 

Stehen zu bringen, bevor er die Einkreisung (wo¬ 
bei freilich vermuüieh die Belichseite frei blieb) 
vollendet habe. Publius ging darauf mit seinen 
1000 Kelten und 300 andern Reitern sowie 500 
Bogenschützen und 8 Cohorten zum Angriff vor. 
Die Parther wichen dem Stoß aus, bis die Römer 
jegliche Verbindung mit dem Gros verloren 
hatten, dann umzingelten sie dieselben. Vom 
nahmen die Panzerreiter den Kampf auf, wäh¬ 
rend die leichten Reiter von den andern Seiten - 
beschossen. Die Kelten schlugen sieh aufs 
tapferste, litten aber schwer unter der Hitze 
und unterlagen schließlich der bessern Bewaff¬ 
nung des Feindes. Zuletzt wurde das ganze 
Detachement auf einen Hügel gedrängt und fand 
dort den Untergang, da die ersten Meldereiter 
des Publius von den Feinden abgefangen wur¬ 
den, so daß er ohne Unterstützung blieb (Plut. 
Grass. 25, 3—26, 3). Br selbst, schwer verwun¬ 
det (Plut. Grass. 25, 9), verschmähte die ihm 
von zwei Griechen aus Karrhae angebotene Flucht 
nach Ichnae und ließ sich von seinem Burschen 
den Tod geben. Nur 500 Reiter gerieten in 
Gefangenschaft (Plut. Grass. 25, 13. 14. Gass. 
Dio XL 21, 3). 

Die siegreichen Parther wandten sich nun, 
den aufgespießten Kopf des Publius als Tro¬ 
phäe schwenkend, in gleicher Weise gegen die 
römische Hauptmacht (Plut. Grass. 26, 4). Ver¬ 
geblich, daß der alte Grassus mit mannhaften ‘ 
Worten seine Leute dazu fortreißen wollte, den 
Tod des tapfem Sohnes zu rächen (Plut, Grass. 
26,6—27,1). Unter beständigen Verlusten durch 
die mächtigen Stoßlanzen und die Pfeile der 
Parther wurden sie immer enger zusammen¬ 
gedrängt, bis die Nacht dem Schrecken-vorläufig 
ein Ende bereitete (Plut. Grass. 27, 2. 3. Cass. 
Dio XL 22. 23), da die Parther nach ihrer Ge¬ 
wohnheit den Kampf einstellten und sieh zurück¬ 
zogen (Gass. Dio XL 24, 2). Crassus versank 
jetzt in dumpfe Verzweiflung, so daß fler Legat 
Octavius und Cassius die Führung in die Hand 
nehmen mußten. Auch die Centurionen und 
Optionen wurden zum Kriegsrat einbemfen, und 
man beschloß, unter Zurücklassung der Verwun¬ 
deten nach Karrhae zu marschieren (Plut. Grass. 
27, 7). Der dortige römische Kommandant Copo- 
nius war schon in der Nacht des 6. Mai durch 
Egnatius, der mit 300 Reitern an den Toren er¬ 
schienen war, dann aber gleich weiter nach 
Zeugma flüchtete, von der Katastrophe benach¬ 
richtigt worden und holte mit seinen Soldaten 
am folgenden Tag die Trümmer des geschlagenen 
Heeres ein (Plut. Grass. 27. 8—10. Gass. Dio 
XL 25, 1. 2). 

Am 8. Mai (inlianiseh) erschien der Surenas 
vor der Stadt und stellte den Römern einen Ver¬ 
trag in Aussicht, wenn sie Crassus und Cassius 
ausliefem würden (Plut. Grass. 29,1). Das wurde 
mit Flntrüstung abgewiesen, aber die Mann¬ 
schaften verlai^n dringend Fortführung des 
Rückznges, da ja im Falle einer Belagerung 
von Armenien doch kein Entsatz zu erwarten 
sei (Hut. Grass. 29, 2). Da sie Crassus nicht 
mehr vertranten, wollten sie Cassius das Kom¬ 
mando übertragen, was dieser aber ablehnte 
(Gase. Dio XL 28, 2). Crassus beging nun die 
Unvorsichtigkeit, sich für den nächtlichen Ab- 


Licinius (Crassus) 328 

zug der Führung des karrhenischen Bürgers 
Andromaehos anheimzugeben, der dem Surenas 
den Han verriet und die Römer Ln der Nacht 
auf Umwegen leitete, so daß sie bis zum näch¬ 
sten Morgen das eigentliche Gebirge im Norden 
(vermutlich den Köprü Dar, R e g 1 i n g Klio 
VII 388) nicht mehr erreichen konnten (Plut. 
Grass. 29, 3. Nie. Damasc. bei Athen. VI 
252 d). Der verhängnisvolle Auftrag erfolgte 
etwa in der Nacht vom 11. auf den 12. Mai 
(R e g 1 i n g Klio VII 389, 2 nach Plut. Grass. 
29, 4). Bei dem Nachtmarsch durch das sumpfige 
und zerrissene Gelände kamen die verschiedenen 
Teile des Heeres gänzlich auseinander. Der 
Legat Octavius konnte unter zuverlässiger Füh¬ 
rung bis zum Morgen mit 5000 Mann das Berg¬ 
land gewinnen. Crassus selbst aber samt 4 Co¬ 
horten, einigen Reitern und 5 Lictoren war es 
noch nicht gelungen, den Irrpfaden im Sumpf¬ 
land zu entrinnen. Cassius schließlich hatte die 
Absicht des Andromaehos rechtzeitig durch¬ 
schaut, kehrte mit 500 Reitern nach Karrhae 
zurück und entkam glücklich nach Syrien (Plut. 
Grass. 29, 4. Cass. Dio XL 25, 5. R e g 1 i n g s 
Urteil, Klio VII 390, ,Für die Demoralisierung 
der Truppe und die Ehrlosigkeit des Führers, des 
spätem Caesarmörders Cassius, ist dies das em¬ 
pörendste Beispiel“, scheint mir durchaus nicht 
angebracht. Denn wir kennen die nähern Um- 
I stände nicht, unter denen sich Cassius vom 
Heere trennte [F e r r e r o Grandezza e dec. II 
144, 1 erfindet einen Wortwechsel zwischen Cras¬ 
sus und Cassius], und Cassius hat in diesem und 
den beiden folgenden Jahren durch die rulim- 
voUe Verteidigung Syriens seine Aufgabe als 
Proquaestor pro praetore in trefflichster Weise 
erfüllt, Cass. Dio XL 29. Cie. ad fam. XV 14,3. 
VeU. Pat. II 46, 4. Die starke Hervorhebung 
seiner Verdienste während des Partherkrieges in 
lunsern Quellen, namentlich bei Plutareh, deutet 
meines Erachtens darauf hin, daß unsere Über¬ 
lieferung teilweise auf dem offiziellen Bericht 
des Proquaestors an Magistrate und Senator 
beruht. Vgl. den Bericht des P. Lentulus bei 
Cie. fam. XII 15; ferner Cie. fam. XV 1. 2. 
X 8. 85. XI ISa). 

Bereits vom Feind bedrängt, erreichte schließ¬ 
lich auch Crassus einen Hügel, der etwas über 
2 km von der Stellung des Octavius entfernt 
) war. Dieser eilte ihm zu Hilfe und wies die par- 
thischen Angriffe ab (Plut. Crass. 29, 6. 7. 
Strab. XVI 747). Da fürchtete der Surenas, in 
der nächsten Nacht möchten die Römer doch 
noch entkommen, und bot wiederum Verhand¬ 
lungen über freien Abzug an. Unter dem Druck 
seiner widerspenstigen Soldaten mußte sich Cras¬ 
sus gegen sein besseres Wissen dazu verstehen, 
hinunterzugehen. Bitter rief er seinen Offizieren 
zu, sie sollten zu Hause melden, daß er durch 
) die Tücke der Feinde und nicht von seinen eige¬ 
nen Mitbürgern ausgeliefert, nmgekommen sei 
(Hut. Grass. 30, 5). Octavius und die andern 
Offiziere ließen ihn aber nicht im Stich, Unten 
empfingen ihn zwei griechisch sprechende Män¬ 
ner und luden ihn ein, Leute zu schicken, die 
den Surenas und sein Gefolge nach Waffen unter¬ 
suchen sollten. Crassus schickte zwei Brüder, 
Roscii, die der Surenas aber nicht wieder zurüek- 


ließ, sondern er sprengte vielmehr persönlich 
Crassus entgegen und ließ ihm als Geschenk des 
Großkönigs ein prächtig geschirrtes Pferd vor¬ 
führen, das er besteigen möge. Da Crassus sieh 
weigerte, hoben ihn die Reitknechte hinauf, um 
ihn als Siegesbeute in ihr Ijager zu bringen. 
Doch Octavius fiel ihnen in die Zügel. Daraus 
entstand ein Handgemenge, worin Crassus und 
Octavius umkamen. Der Rest des römischen 
Heeres ergab sieh zum Teil; die, welche zu fiiehen 1 
versuchten, fanden meist unterwegs den Tod 
(Plut. Grass. 31. Cass. XL 26. 27. Polyaen. VII 
41. lust. XLU 4, 4; nach Cass. Dio XL 27, 4 
schlug sich die Mehrzahl der Fliehenden durch). 

Der Surenas ließ Crassus’ Leiche Kopf und 
Hand abschlagen und schickte diese Beweisstücke 
an seinen König nach Armenien (Plut. Crass. 
32, 1). Der dortige Kri^ war eben zu Finde 
gegangen und der Friedensschluß wurde durch 
die Verlobung des Pakoros, des parthischen 2 
Kronprinzen, mit einer armenischen Prinzessin 
bekräftigt. Als Silakes, der Satrap Mesopota¬ 
miens, während diesen Feierlichkeiten eintraf, 
um den Kopf des Crassus vor Orodos nieder¬ 
zulegen, ergötzten sich die Könige und ihre 
Gäste nach aufgehobener Tafel gerade an einer 
Aufführung der euripideischen Bakehen. Wie 
nun der Schauspieler lason, der die Agaue gab, 
an die Stelle kam, wo diese mit dem Haupt des 
Pentheus erscheint, reichte er die Pentheusmaske S 
einem Choreuten, ergriff statt ihrer den Kopf 
des Crassus und sang mit verzückter Inbrunst 
die Verse (Eurip. Bacoh. II 57ff.): Jeh koi^ 
aus den Bergen und bringe nach Haus eine 
Ranke, die frisch ist geschnitten, ein Wildbret 
edel und gut“. Und bei dem Wortwechsel zwischen 
Chor und Agaue: ,Wer traf ihn zuerst?“ .Mein 
ist der Ruhm!“ sprang Maxathres, der Crassus 
getötet zu haben behauptete, auf und entriß dem 
Schauspieler den Kopf (Plut. Crass. 23. Polyaen. ■ 
VII 47), worauf Orodes beide königlich belohnte 
(die Version bei Cass. Dio XL 27, 3. Flor. HI 
11, 11, wonach die Parther geschmolzenes Gold 
in den Mund des Crassus gegossen hätten, ist 
ein Märchen, erfunden nach dem Beispiel des 
auf diese Weise hingeriehteten M.’Aquilius, App. 
Mithr. 21. Plin. n. h. XXXIH 48. Regling 
Klio VII 398, 6). 

Der klägliche Untergang des Mannes, der auf 
dem Gipfel irdischen Glückes zu stehen schien, 
vollendete den Eindruck, daß sieh im fernen 
Mesopotamien eine furchtbare Katastrophe voll¬ 
zogen habe. Im J. 50 erteilte der Censor Ap. 
Claudius Puleher dem C. Ateius Capito die Rüge, 
weil infolge seiner gefälschten Auspizien dieses 
Nationalunglück über Rom gekommen sei (Cic. div. 
I 29 ob eam causum populum Romanum cdUi- 
milalem maiimam eepisse). Seit den Niederlagen 
gegen die Kimbern war dergleichen nicht mehr 
dagewesen, und das nächste Ereignis von ähn¬ 
licher Bedeutung war erst wieder die Schlacht 
im Teutoburger Wald (Veil. Pat. H 119, 1. Tac. 
Germ. 37; andere Erwähnungen der Katastrophe 
bei Regling KHo VH 394, 1. 2). Es dauerte 
mehr als zwei Jahrzehnte, bis endlich Angustns 
wieder einen ehrenhaften Friedensznstand mit 
dem Partheneieh hersteUen konnte. Auch die 
innere Entwicklung des römischen Reichs hätte 


vielleicht einen andern Verlauf genommen, wenn 
Caesar in seinem G^ensatz zu den Optimalen 
und Pompeius nicht allein gestanden hätte. 

Crassus’ Partherkrieg gehört zu den Unter¬ 
nehmungen, die hätten glücken müssen, um vor 
dem Urteil der Geschichte bestehen zu können. 
Da er von der öffentlichem Meinung Roms von 
vornherein verurteilt wurde, war es eine un- 
gemein schwierige Aufgabe, die sich Crassus ge- 
) steckt hatte. Indessen war Caesars Lage in 
Gallien keine bessere, und Caesar billigte den 
Plan ausdrücklich (Plut. Crass. 16, 3. 17, 7) und 
wollte ihn im J. 44 seihst wieder aufnehmen. 
Dennoch wird der lüokschauende Historiker be¬ 
zweifeln dürfen, ob eine solche Ausdehnung des 
römischen Reichs nach Osten überhaupt im 
Bereich des Mögliehen lag (FM. Meyer Caesars 
Monarchie 173 scheint andrer Ansicht zu sein; 
.Crassus geht daran, das durch die Schuld des repu- 
0 blikanischen Regiments verlorene Erbe Alexanders 
bis nach Iran und Indien dem Abendlande wie- 
derzngewinnen.“ Für derartige .abendländische“ 
Aufgaben, die ohne Berücksichtigung der Kräfte 
aufgestellt werden, fehlt mir das Verständnjs, 
und ebensowenig verstehe ieh, wie die römische 
Republik das Erbe Alexanders .verlieren“ konnte, 
das ihr nie gehört hatte). Jedenfalls war damals 
das römisdie Reich für die republikanische Ver- 
waltungsmaechinerie schon zu groß, und deshalb 
Ovor der Beseitigung der Innern Krise eine der¬ 
artige ungeheure neue Belastung der Eeichs- 
politik geradezu sinnlos. Die Eroberung Galliens 
dureh Caesar war strategisch und politisch ganz 
anders zu rechtfertigen. Denn nachdem einmal 
Spanien und Südfrankreich römisch waren, konnte 
Rom den großen Völkerwanderungsbewegungen 
im Gebiet der freien Kelten nicht gleichgültig 
gegenüberstehen. Die Parther dag^en bedrohten 
Rom in keiner Weise. Crassus’ einzipr Beweg¬ 
grund war denn auch nur der Ehrgeiz gewesen, 
es Pompeius und Caesar gleichzutun. 

In seinem ganzen Lehen hatte er bewiesen, 
daß er kein Staatsmann war. Wie er als Kapi¬ 
talist nur ein gemeinsehädlicher Ausbeuter war. 
so wurde er als Politiker von einer unfruehtbaren 
Machtgier getrieben, die jeglicher Idee ermangelte: 
denn wie ließe sich anders sein immerwährendes 
Schwanken zwischen den beiden großen politischen 
Richtungen seiner Zeit erklären? Politisch blieb 
' er wie müitärisch stets ein Taktiker und war 
nie ein Stratege. Vor jeder unerwarteten Wen¬ 
dung versagte er: Er war ratlos, als ihn Sulla 
ins Marserland schickte, ratlos, als Spartaous 
seine Linien durchbrach, ratlos, als ihm im J. 71 
Pompeius mit seiner Consrulatsbewerbung den 
Wind aus den Segeln nahm, ratlos, als ihm in 
der Censnr Gatulus Widerstand leistete, ratlos 
am 5. Dezember 63. Seinem politischen Ziele 
kam er erst näher, seit er sieh von Ci^ar leiten 
)ließ. Dieser gänzliche Mangel an Genialität ver¬ 
schuldete schließlich auch seine Katastrophe. 
Denn gegen die Anlage des Feldzugs an und für 
sich braucht wohl nichts emgewendet zu werden; 
aber ein wirklicher Feldherr hätte nicht nach 
der Niederlage vom 6. Mai die Zügel am Boden 
schleifen lassen und zweifellos die Armee retten 
können. 

Das Endurteil über Crassus muß also lauten, 
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daß er geistig und moralisch den Ansprüchen, 
die sein Ehrgeiz stellte, weder als Politiker noch 
als MUitar jemals gewachsen war, daß er eine 
bedeutende Rolle nur spielte, solern andere ihn 
brauchten, daß er aber als typische Erscheinung 
der römischen Eevolutionsepoche im Geschichtsbild 
des republikamischen Römertums mit «einer bru¬ 
talen Wolfsnatur eine unentbehrliche Gestalt ist. 

[Geizer.] 

69) P. Licinius Crassus Dives war P. f. P. n. 
(Fasti Cap.), trug als erster seines Geschlechts 
den Beinamen Dives (vgl. Dio frg. 57, 52) und 
verdankte einerseits seinem Reichtum, ander¬ 
seits dem Anschluß an das Scipionenhaus seinen 
glänzenden Aufstieg. Da auch von ihm gelten 
wird, daß kein Crassus über das 60. Lebensjahr 
hinausgelangte (Plut. Cic. 25, 3), so ist er frühe¬ 
stens 511 =243 geboren, wahrscheinlich aber 
rund ein halbes Jahrzehnt später. Bereits vor 
588 = 216 war er in das Pontifiealcollegium auf- 
genommen worden und kam darin rasch zu einem 
gewissen Ansehen, da die nächsten Jahre hier 
große Lücken rissen. Beim Volke machte er sieh 
beliebt durch die prächtigen Spiele, die er als 
curuliseher Aedil im J. 542 = 212 gab (vgl. Plin. 
n. h. XXI 6), als geradle die erledigte Stelle des 
Pontifex Maximus durch VolkswaM neu zu be¬ 
setzen war; so gelang es ihm, die Mitbewerber 
Q. Pulvius Flaccns (o. Bd. VII S. 243ff.) und T. 
Manlius Torquatus, die ihm an Alter und Rang 
weit überlegen waren, aus dem Felde zu schlagen 
(Liv. XXV 5, 2—4 mit Zurechtrückung der un¬ 
bequemen Tatsachen; vgl. darüber nach M o m m- 
sen Röm. Forsch. I 101 besonders Röm. Adels¬ 
parteien 183ff.). Im J. 544=210 wurde er in 
einer außergewöhnlichen Weise auf d^ politi¬ 
schen Laufbahn weiter befördert, erst durch Pie 
biscit zum Magister equitum des mit der Abhal¬ 
tung der Wahlen beauftragten Dictators Q. Pul¬ 
vius Flaceus (Liv. XXVII 5, 19), dann unmittel¬ 
bar zur Censur mit L. Veturius Philo (ebd. 6. 
17). Allerdings nötigte ihn der Tod seines Amts 
genossen zum Rücktritt noch vor der Durchfüh¬ 
rung der Lectio senatus und sonstiger Geschäfte 
(ebd. 6, 18); immerhin war die Rückführung des 
vor fast einem Jahrzehnt verurteilten M. Livius 
Salinator in den Senat das Werk dieser Censoren 
(ebd. 34, 6). Im J. 545 = 209 zwang Crassus 
den C. Valerius Placcus wider seinen Willen zur 
Übernahme des Amtes des Flamen Dialis, — 
nicht um einen sittenlosen Jüngling zu bessern 
(Liv. XXVIl 8, 4—10; daraus Val. Max. VI 9, 3), 
sondern um einen ehrgeizigen Patrizier von welt¬ 
lichen Geschäften auszuschließen. 546 = 208 
wurde er Praetor, zugleich mit seinem Ge- 
sehleehtsgenossen und vermutlichen Vetter (s. o.). 
P. Licinius Varus Kr. 175, und zwar Praetor pere 
grinus, da ihn seine geistliche Würde an l^m fes¬ 
selte (Liv. XXVII21, 5. 22,3). Der Flamen Dialis 
erhob nun den Anspruch auf seinen Sitz im Senate 
auf Grund eben dieses Priesteramtes und focht 
ihn durch, obgleich Crassus ihm jetzt in seiner 
Eigenschaft als Praetor in den Weg trat (Liv. 
XXVII 8, 8 im Anschluß an die Unebenheiten 
von 545 = 209 und unter Ersetzung des Crassus 
durch einen sonst unbekannten L. Licinius prae¬ 
tor-, vgl. Röm. Adelsparteien 189). 548 = 206 
ließ er, der gleich im Beginn seines Oberponti- 
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ficats den bisherigen Hamen Dialis wegen eines 
geringen Versehens mit Amtsenthebung bestraft 
hatte, eine (offenbar gleichfalls patrizlsche) Vesta¬ 
lin wegen Erlöschens des heiligen Feuers wäh¬ 
rend ihrer Aufsichtszeit mit Ruten züchtigen 
und wahrscheinUch gleichfalls ausstoßen (Liv. 
XXVIII 11, 6; daraus Val. Max. I 1, 6; vgl. a. 0. 
173. 176). Für 549 = 205 wurde er neben P. 
Scipio, dem für die Beendigung des Hannibali- 
• sehen Krieges erkorenen, zum Consnl gewählt 
(Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cic. 
Brut. 77. Liv. XXVin 38, 6. XXXVI 36,3. Gros. 
IV 18, 17. Cassiod. Plut. Fab. 25, 3. Appian. 
Bann. 55. Dio frg. 57, 52. Zonar. IX 11). Bei 
der Wahl war darauf Rücksicht genommen wor¬ 
den, daß der künftige Kollege nicht etwa die 
dem Scipio zugedachte Provinz Africa für sich 
fordern könnte; Crassus durfte als Pontifex Maxi¬ 
mus Italien nicht verlassen und erhielt darum 
iBruttium und den Oberbefehl gegen den auf 
Bruttium beschränkten Hannibal (Liv. XXVIII 
38, 12; vgl. 41, 12. 44, 11. 45, 9. 46, 21. Diod. 
XXVII 2, 1. Appian. Dio. Zonar.); obgleich Q. 
Fabius Maximus der Cunetator, der Gegner Sci- 
pios, ihn zur Auflehnung gegen diese Entschei¬ 
dung zu reizen versuchte, ließ er sich nicht ver¬ 
locken (Plut. Fab. 25, 4; vgl. mit der Charakte¬ 
ristik: <rvx ovra (fiXöveixov, aXi-ä XQqov, Dio: 
vxG TC smsixeiag). Der Krieg kam auf dem brut¬ 
tischen Schauplatz damals ganz zum Stillstand, 
da die römischen und die karthagischen Truppen 
schwer unter Krankheiten litten (Liv. XXVIII 
46,16, vgl. Zonar.); deswegen wollte Crassus auch, 
als er zu den Wahlen nach Rom berufen wurde, 
das Heer nicht verlassen und erhielt die Erlaub¬ 
nis, den vorjährigen Consul Q. MeteUus, der bis 
dahin neben ihm im Bruttium kommandiert 
hatte, zum Dictator für die Wahlleitung zu er¬ 
nennen und dabei dessen Heer aufzulösen (Liv. 

XXIX 10, 1—3); die Ernennung des Dictators 
nahm er in Bnittium vor (ebd. 11, 9; hinzuzu¬ 
fügen bei M 0 m m s e n St.-R. II 152, 2). Ihm 
selbst wurde der Befehl für das J. 550 = 204 
verlängert (ebd. 13. 3). Nach Liv. XXIX 36,6—9 
trug er mit den Seinigen bei zu dem jedenfalls 
’.usgeschmückten Siege, den der neue Consul 
P. Sempronius Tuditanus bei Kroton über Hanni¬ 
bal erfochten haben soll; nach Appian. Hann. 56 
Anf. brachte er Consentia und sechs andere 
Städte zum Übertritt von Hannibal auf die Seite 
der Römer. Aber den Übertritt von Consentia 
berichtet Liv. XXIX 38, 1 zusammen mit dem 
von Pandosia und anderen Orten im Anschluß an 
die Einnahme von Clampetia durch den Consul. 
also offenbar als dessen Verdienst, und wiederum 

XXX 19, 10 zusammen mit dem Abfall von ande¬ 
ren Städten, unter denen auch Clampetia war, 
als einen Erfolg des Consuls Cn. Servilius Caepio 
im J. 551 = 203; es war demnach nichts Siche¬ 
res über die Kriegstaten des Crassus bekannt. Er 
wurde im Anfang 551 = 203 heimberufen, und 
Sempronius löste ihn jetzt seinerseits mit proro- 
giertem Im^rium ab; bei dieser Gelegenheit 
nahm der Historiker des Hannibalischen Krieges 
von ihm Abschied mit der allgemeinen Bemer¬ 
kung, daß er zu seinen sonstigen Verdiensten 
auch kriegerischen Ruhm erworben habe (Liv. 
XXX 1, 4—6; vgl. Röm. Adelsparteien 190f., 1. 
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263f., 1). Aus den nächsten zwanzig Jahren sind 
nur mehrere Fälle der Wirksamkeit des Crassus 
als Pontifex Maximus überliefert: 564 = 200 ge- 
legentlieh der Gelübde für den glücklichen Aus¬ 
gang des makedonischen Krieges (Liv. XXXI 9, 
7f.), 560 = 194 gelegentlich des Gelöbnisses 
eines Ver sacrum (ebd. XXXIV 44, If.), 563 = 
191 gelegentlich der Gelübde für den Sieg im 
aetoliseh-syrischen Kriege (ebd. XXXVI 2, 3) und 
565 = 189, als er dem zum Praetor gewählten 1 
Flamen Quirinalis Q. Fabius Pictor die Über¬ 
nahme seiner Provinz Sardinien verbot und damit 
durchdrang (ebd. XXXVII 51, 1—5; vgl. Tac. 
ann. ffl 58. 71. o. Bd. VI S. 1841f. Röm. Adels¬ 
parteien 261). Anfang 571 = 183 starb Crassus 
und wurde durch Leichenfeierliehkeiten von un¬ 
gewöhnlich Pracht und Größe geehrt (Liv. 
XXXIX 46,1 f.). Er war nach Ti. Coruncanius und 

L. MeteUus der dritte Plebeier, der die Oberprie¬ 
sterwürde erhielt; er hatte sie in verhältnismäßig i 
fiöhem Alter erlangt und hat sie drei Jahrzehnte 
hindurch verwaltet, länger als iigend ein anderer 
ihrer Inhaber (vgl. Röm. Adelsparteien 414), zu¬ 
dem in den Jahrzehnten des ungeahnten Macht¬ 
aufschwungs Roms. Den Gesamteindruck der un¬ 
zweifelhaft hochbedeutenden Persönlichkeit gibt 
Cicero durch den Mund des Redners L. Crassus 
(Nr. 55) (de or. lll 184) und des Zeitgenossen 

M. Cato wieder (Cato 27. 50. 61; vgl. Brut. 77) 

und hebt die Beherrschung des geistlichen und ; 
weltlichen Rechtes hervor, eigentlich etwas Selbst¬ 
verständliches. Derselbe Vorzug steht am Schluß 
einer Aufzählung sämtlicher Vorzüge des Crassus, 
die in ihrer konventionellen Fassung letzten 
Endes auf .seine Laudatio funebris zurückgehen 
dürfte (Liv. XXX 1, 4—6, s. o.): Gongestis Omni¬ 
bus hummiis a natura fortunaque bonis nobilis 
idem ac dives (vgl. Dio frg. 57, 52) erat, forma 
(vgl. Dio a. 0.) viribusque corporis exceUebat, 
facundissimus habebatur seu causa oranda, seu in 
senatu, ad popiilum suadendi ac dissuadendi locus 
esset (vgl. Cic. de or. III .134), iuris ponliflcH 
peritissimus: super haec bellicae quoque laudis 
consulalus compotetn fecerat (s. o.). Der sprich¬ 
wörtliche Reichtum seines Hauses datiert von die¬ 
sem Crassus Dives, nicht erst von dem Triumvir 
Nr. 68; ohne gerade den einen oder den andern 
ausdrücklich im Auge zu haben, spricht z. B. 
schon Varro sat. Menipp. 38 Bücheier (aus Non. 
379, 9) von afrta diviti’ Crassi. Gewiß ein Client 
des Crassus war der Dichter P. Liciuius Tegula 
Nr. 168. [Münzer.] 

70) (P.?) Licinius Crassus (Dives). Plut. C. 
Graech. 15, 5 erzählt von Licinia Nr, 180, daß sie 
beim Abschied von ihrem Gatten an dem für die¬ 
sen verhängnisvollen Tage des J. 633 = 121 ohn¬ 
mächtig zusammengebrochen sei; Xixo&vftijaaaav 
avtfjv oi dsgäjtovteg äQ&fUvoi xqÖs Kqoooov 
qjXovTo t6v ädsXqpiv xo/itCovxeg. Man könnte auf 
den Gedanken kommen, daß hier die Bezeich¬ 
nung äicXqmg ungenau für einen entfernteren 
Verwandtschaftsgrad angewendet sei, weil ein 
Bruder der Licinia, also ein Sohn des berühmten 
P. Crassus Dives Mucianus Nr. 72, sonst völlig 
unbekannt ist (von Drumann-Groebe G. 
R.® rV 61. 605. 612 daher übergangen). Doch ist 
es wohl möglich, daß er in den Zeiten der Re¬ 
aktion gegen die gracchische Bewegung dem 
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öffentlichen Leben fern geblieben und ziemlich 
früh gestorben ist, und daß sein Sohn in dem von 
Cic. Tusc. I 81 erwähnten L. Nr. 67 zu sehen 
ist; vielleicht stammt auch L. Nr. 71 von 
ihm ab. 

71) P. Licinius Crassus Dives. Nach Cie. ad 
Att. II 24, 4 leitete ein Crassus Dives als Quae- 
sitor im Herbst 695 = 59 den Gerichtshof, der 
den L. Vettius de vi verurteilte. Gewiß derselbe 
,0 ist der Praetor P. Crassus des J. 697 = 57, der 
nach Cic. p. red. in sen. 23 mit seinen Amtsge¬ 
nossen für Ciceros Rückberufung stimmte (vgl. 
Groebe bei Driumann G. R.^1V61. 130. 6ll; 
über die Stellung des Quaesitors M o in m s e n 
St.-B. II 584, 1; Strafr. 660, l)*. Er ist wohl der 
einzige Crassus unter den Zeitgenossen Ciceros, 
den dieser ausdrücklich durch den Beinamen 
Dives von anderen unterscheidet (über Cic, ad 
Att. II 13, 2 s. 0 . S. 249, Iff.); der Vorname emp- 
!0 flehlt e®, in ihm einen direkten Nachkommen 
des P. Crassus Dives Mucianus Nr. 72 zu sehen; 
für einen Urenkel desselben, Sohn von Nr. 67 
und Enkel von Nr. 70, ist er fast ein wenig zu 
alt, darf aber doch dafür gehalten werden, wenn 
die hier vorgenommene Scheidung der Divites 
von den übrigen Crassi das Richtige trifft. 

72) P. Licinius Crassus Dives Mucianus. Er 
war der leibliche Sohn des Consuls von 579'= 175 
P. Mucius Scaevola und der leibliche Bruder des 
30 Consuls gleichen Namens von 621 = 183 (Cic. 
de or. I 170. 240; Brut. 98; acad. pr, II 13; dar¬ 
aus mit doppelter Verwechslung Pompon. Dig. I 
2, 2, 40: Lucius Grassus, frater Publii Mucii, qui 
Mucianus dictus est, woraus nicht Licinius als sein 
ursprüngliches Pränomen zu erschließen ist, das 
bei den Muciern nicht vorkommt, auch CIL I- 
1450 ganz unsicher ist) und hieß Q. Mucius Scae- 
vola, bevor er von dem sonst unbekannten Sohne 
des ersten P. Licinius Crassus Dives (Nr. 69) 
40 zum Sohne angenommen wurde. Infolge der 
Adoption hieß er mit vollem Namen P. Licinius 
Crassus Dives Mucianus; bezeugt ist P. Li- 
ci[ni]us P. f. P. n. Cr[assus Mucianus] Fasti 
Cap. P. Licinius P. f. Crassus Termini Grac- 
chani (s. u.). P. Crassus ille Dives Cic. de or. I 
170. Quintilian. XI 2, 50 (vgl. auch Apul. apol. 
20, der aber keine klare Vorstellung von der Per¬ 
sönlichkeit liat). P. Crassus Mucianus Gell. I 13, 
9. Mucianus noch VeU. II 4, 1. Chronogr. Pom- 
50 pon. (s. 0 .); gewöhnlich wird er nur P. Crassus 
genannt. -Ms propinquus des Redners L. Crassus 
Nr. 55 erwähnt Cic. de or I 170 (o. S. 252). Er 
ist gegen 574 = 180 geboren und begann .seine 
Laufbahn als Quaestor im J. 602 = 152, war 
aber im J. 605 = 149 noch nicht Senator, da das 
nächste CensoreneoUegium, das ihn in die 
Senatsliste einzutragen hatte, erst 607 = 147 das 
Amt übernahm (Val. Max. II 2, 1; vgl. o. Bd. VI 
S. 1812, 7ff.). Wahrscheinlich für 612 = 142 be- 
60 warb er sich um die Ädilität mit Unterstützung 
de= Sei. Sulpicius Galba, des Consuls von 610 
= 144, und anderer Parteifreunde; er hatte da¬ 
mals die eine seiner beiden Töchter (Kr. 179) mit 
dessen Sohne C. Galba verlobt (Cie. de or. I 2391- 
vgl, Brut. 98), vielleicht auch schon die andere 
(Nr. 180) mit ihrem späteren Gatten C. ^pro- 
uius Gracchus. Es ist ferner wahrscheinlich, daß 
sich auf seine Ädilität die Bemerkung bezieht 
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(Cic. off. II 57): Inveterasse iam bonis tempori- 
bus, ut splendor aedilitatum ab optimis viris 
postuletur. Itaque P. Crassus cum cognomine 
Dives tum copiis functus est aedilicio maximo 
munere, et paulo post L. Crassus .... rmgniü- 
eentissima aedilitate functus est. Wegen der zeit¬ 
lichen Annäherung an L. Crassus, den Coijsul 
von 659 = 95 (Nr. 55), wird sie gewöhnlich viel¬ 
mehr auf den Consul von 657 = 97 (Nr. 61) be¬ 
zogen (z. B. von D r u m a n n G. R.^ IV 82. 
Seidel Fasti aedilicii [Diss. Bresl. 1908] 44), 
paßt aber im ganzen weit besser auf Mucianus, 
und vielleicht hätte Cicero gerade einen bestimm¬ 
teren Ausdruck als paulo post gewählt, wenn er 
eine Zwischenzeit von etwa nur einem Jahre 
zwischen den Ädilitäten der beiden Crassi ange¬ 
nommen hätte, entsprechend der Aufeinander¬ 
folge ihrer Consulate 657 = 97 und 659 = 95. 
Möglich ist ferner, daß Mucianus als Aedil im 
J. 612 = 142 mit dem damaligen Censor P. Scipio 
Aemilianus in Konflikt kam und dabei den kür¬ 
zeren zog; das würde erklären, weshalb er in 
seinem weiteren Aufstiege verhältnismäßig lange 
gehemmt wurde und weshalb er weiterhin als 
einer der entschiedensten Gegner Scipios und sei¬ 
ner Partei auftrat; er hat wohl erst nach seinem 
Bruder P. Scaevola um 619 = 135 die Praetur 
erlangt. Mit dem Bruder zusammen war er ein 
Hauptförderer der Reformpläne des Ti. Gracchus 
in dessen Tribunat 621 = 138 und nach seinem 
gewaltsamen Ende (Cie. rep. I 31; acad. pr. II 
1.8. Flut. Ti. Gr. 9,1). Er trat Anfang 622=132 
selbst an die Stelle des Erschlagenen in der 
Ackeranweisungskommission neben C. Gracchus, 
dom jungen Bruder, und Ap. Qandius, dem 
Schwiegervater des Reformators, von denen jener 
sein eigener Tochtermann war und dieser mög¬ 
licherweise sein Schwager, so daß dem Trium¬ 
virat der Charakter eines Familienregiments ge¬ 
wahrt büeb (Plut. Ti. Gr. 21, 1; sein Name auf 
den Termini Gracchani, CIL P 639—642. 719 
[vgl. Dessau 24. 26]). Auct. de vir. ill. 65, 4 
von C. Gracchus: triumviros agris dividundis 
se et Fulvium Flaccum et C. Crassum constituit 
wirft P. Cra,ssus und *0. Papirius Carbo zu¬ 
sammen. Als im Laufe des Jahres der Pontifex 
Maximus P. Scipio Nasica, der verhaßte Mör¬ 
der des Ti. Gracchus, in Pergamon gestorben 
war (o. Bd. III S. 1503f. Suppl. HI S. 261, 85ff.), 
wurde Mucianus zu seinem Nachfolger gewählt. 
Dem PontificaleoUegium gehörte er vermutlich 
schon lange Jahre an; bereits sein Übergang 
aus dem mucisehen Geschlecht in das licinische 
mag unter dem Gesichtspunkt erfolgt sein, zwei 
plebeische Stellen des Collegiums ihm und seinem 
Bruder zu verschaffen, was sonst unzulässig war; 
die Wahl zum Oberpontifex war ein bedeutsamer 
Sieg seiner Partei (Bezeichnung mit der Würde 
vorausgenommen Hut. Ti. Gr. 9, 1; sonst Cie. 
Phil. XI 18. Liv. ep. LIX. Aseon. Scaur. 22 K.-S. 
Gell. I 13, 9. Oros. V 10, 1). Fast gleichzeitig 
wurde er auch zu der höchsten weltlichen Macht 
erhoben, indem er für 623 = 131 zusammen mit 
L. Valerius Flaecus zum Consul gewählt wurde 
(Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Cassiod. Cic. Phil. XI 18 und die folgenden Zeug¬ 
nisse). Der Einverleibung des Königreichs Per¬ 
gamon in das römische Reich, die zunächst Nasica 
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in die Wege leiten sollte, hatten sich damals 
Schwierigkeiten entgegengestellt hauptsächlich 
durch die Erhebung des Praetendenten Aristoni- 
kos (W i 1 e k e n o. Bd. II S. 962—^964), und die 
Römer sahen sieh zur Entsendung eines Feld¬ 
herrn mit Heeresmacht veranlaßt. Die beiden 
Consuln wünschten diesen vielversprechenden 
Auftrag zu erhalten; außerdem wurde an die Ent¬ 
sendung des Scipio Aemilianus mit außerordent¬ 
licher VoUmacht gedacht. Mucianus gebrauchte 
seine oberpriesterliche Gewalt, um seinem Mit- 
consul als Flamen Martialis das Verlassen der 
Stadt Rom bei Strafe zu untersagen, setzte sieh 
selbst aber über das Herkommen, das den Ponti¬ 
fex Maximus an Rom und Italien fesselte, un¬ 
bedenklich hinweg und erreichte dadurch für sich 
die Übertragung des Oberbefehls (Cic. Phil. XI 
81; vgl. den Präzedenzfall bei Nr. 69). Er ging 
mit einem starken Heere nach Asien und erhielt 
beträchtüchen Zuzug von den Königen von Bi- 
thynien, Paphlagonien, Pontus und Kappadokien 
(Strab. XIV 646. Eutrop. IV 20, 1. Oros. V 10, 
If.), sowie von freien Städten (Strabo), z. B. 
Mylasa (Gell. I 13, 11—13) und Halikamassos 
(Inschrift, im 17. Jhdt. auf Kos kopiert, über 
Hilfesendung jigds töv [?] ÜSsihov OvaX. Kgda- 
oov vnarov, wobei die zwei Consuln des Jahres 
vermengt werden, CIG II 2501. Wilhelm 
Österreich. Jahresh. XI 69f.). Bei der friedlichen 
Verwaltung des neuerworbenen Landes erregte er 
Aufsehen durch seine Beherrschung der verschie¬ 
denen griechischen Dialekte, indem er jedem Reoht- 
suchenden in seiner Mundart Bescheid erteilte 
(Val. Max. VIII 7, 6. Quintü. XI 2, 50 aus der¬ 
selben Quelle, da die Zusammenstellung mit The- 
mistokles, Kyros und Mithridates Val. Max. VIII 
7 ext. 15f. entspricht. Für die Deutung der Notiz 
vgl Stein Aegypten unter röm. Herrschaft 
[Stuttgart 1915] 135f., 3). Anderseits zeigte 
er den neuen Bundesgenossen die volle Strenge 
des römischen Imperiums, das blinden Gehorsam 
verlangte (Gell. I 13, 11—13), so daß er es wohl 
war, dessen Name bei den Griechen Asiens eine 
Zeitlang sprichwörtlich war (Eustath. Hom. Od. 
XVIII 7: and zov Ätntnov Aixivioi xaXovvxat 
iötmziHcös ol ayglcag Hohi(ovzcs, gewiß aus per- 
gamenischer Quelle). Beide Züge sind charakte¬ 
ristisch für Mucianus; daß er aber intentior Atta- 
licae praedae quam hello gewesen sei (lustin. 
'XXXVI 4, 8, vgl. inconsultae avaritiae), ist eine 
gehässige Übertreibung seiner Feinde. Nachdem 
er besonders die zwischen Phokaia und Smyrna 
gelegene Festung Leukai, den Waffenplatz des 
Aristonikos, belagert hatte (Gellius, vgl. Strabo), 
war er bereits Anfang 624 = 130 als Proconsul 
im Begriff, die Provinz zu verlassen (decedentem 
.... proeonsulem Veil. II 4, 1; ungenau praetor 
Flor. I 35, 4; vgl. für das Jahr noch Obseq. 28, 
dagegen naA anderer Zeitrechnung: extremo 
anni tempore lustin.), als er überraschend (tn- 
ordinata aeie) von dem Feinde angegriffen und 
geschlagen wurde. Auf der Flucht von Leukai 
nach Norden fiel er zwischen Myrina und Elaia 
(vgl. Frontin., besser als Val. Max.; Wilcken 
a. 0.) den thrakischen Söldnern des Aristonikos 
in die Hände; um der Schmach der Gefangen¬ 
schaft zu entgehen, reizte der Waffenlose einen 
von ihnen, indem er ihn mit der Reitgerte ins 


Auge schlug, so daß jener ihn niederstieß (Val. 
Max. Hl 2, 12 [vgl. 4, 5]. Frontin. strat. IV 5, 
16. Flor. 5. Gros. V 10, 8. Kürzere und unge¬ 
nauere Erwähnung seiner Niederlage und seines 
Todes Strabo. lustin, Liv. ep. LIX. Veil. Ascon. 
Scaur. 22. Obseq. Eutrop.); sein Kopf wurde 
dem Aristonikos überbracht, sein Leib in Smyrna 
beigesetzt (Eutrop. Anspielung auf seinen Tod 
Cic. rep. I 31). Erhalten ist der Nachruf, den 
der gleichzeitige Geschichtschreiber Sempronius li 
Asellio (frg. 8 Peter aus Gell. I 18, 10) in ziem¬ 
lich konventioneller Fassung dem Mucianus ge¬ 
widmet hat: habuisse quinque rerum bonarum 
maxima et praedpua: quod esset ditissimus, quod 
nobilissimus, quod eloquenlissimus, quod iuris 
eonsultissimus,quod pontifex Die Nach¬ 

wirkung dieser a plerisque aliis historiae Roma- 
nae seriptoribus übernommenen Schilderung ist 
noch in der erhaltenen Literatur zu erkennen, 
besonders bei Cicero. Als typisches Beispiel des 2 
Reichen wird Mucianus von seinen Zeitgenossen 
in dem Dialog bei Cic. rep. III 17 angeführt, 
worauf die Kenntnis des Apul. apol. 20 zurück¬ 
geht (vgl. die Zusammenstellung mit dem an 
jener Stelle sprechenden L. Furius PhUus und 
den Mitunterrednem Scipio und Laelius). Die 
Vorstellung des nobüissimus liegt zugrunde 
bei den Hinweisen auf die Herkunft 'und er¬ 
erbte Begabung des Mucianus Cic. de or. I 170; 
Brut. 98; Tusc. I 81 (vgl. dazu Nr. 67) und ? 
bei der Zusammenfassung mit seinem Bruder 
P. Scaevola, der sein Naäifolger im Oberponti- 
ficat wurde, Cie. acad. pr. II 13: sapientissimi 
et elarissimi, Plut. Ti. Gr. 9, 1: ngoyie^ovres 
dgezfj xal Die Vereinigung der Bered¬ 

samkeit und der Rechtskunde wird hervorge¬ 
hoben Cic. de or. I 170. 216. 240; Brut. 98. 127 
und mit Berufung darauf, doch mit Irrtümern 
Pompon. Dig. I 2, 2, 40; vir iuris peritissimus 
heißt Mucianus auch VeU. I 4, 1. Bereits um 611 ^ 
= 148 war er ein gesuchter Ratgeber in Rechts¬ 
fällen (Cie. de or. I 239f.), und 623 = 131 be¬ 
tätigte er sieh in Asien besonders als Richter (s. o.; 
vielleicht gehört ihm das dem in die Provinz rei¬ 
senden Cicero geschickte edietum P. Lidnii ad 
Att. V 3, 2; doch ist die Lesart unsicher); daß er 
an Beredsamkeit seinem Gegensehwäher Ser. Sul- 
picius Galba unterlag, wird durch die Anekdote 
von 611 = 143 dargetan. Die Belege für seine 
Stellung als Pontifex Maximus s. o. Mucianus 
war eine der bedeutendsten Persönlichkeiten 
seiner Zeit; einerseits sein Reichtum, anderseits 
seine Rechtskenntnis, die er vermutlich zuerst 
im PontificaleoUegium erwarb und bewies, ver- 
.schafften ihm im Verein mit seiner Herkunft 
hohes Ansehen; er war der Führer der Opposi¬ 
tion gegen Scipio Aemilianus und nahm im 
J. 623 = 131 als Oberpontifex, als Consul und 
als Oberfeldherr in Asien den ersten Platz ein, 
als ihn ein jähes Geschick ereilte. Er war ver¬ 
mählt mit einer Clodia, der Schwester seines 
nahen Parteifreundes Ap. Claudius Pülcher, und 
hatte von ihr einen Sohn Nr. 70 und zwei Töchter 
Nr. 179 und 180. Sein Adoptionskognomen führte 
zweihundert Jahre später ein anderer hochange¬ 
sehener Licinier Nr. 116 a, ohne daß ein gwiealo- 
gischer Zusammenhang nachweisbar wäre. Über 
sein Ijeben, seine politische Stellung, seine Fami¬ 


lienbeziehungen vgl. Röm. Adelsparteien 257— 
275. 414. [Münzer.] 

73) M. Licinius Crassus Frugi, Consul des 
J. 27 n. dir. 

a) Name. M. Licinius M. f. Men(enia) Cras¬ 
sus Frugi in seiner Grabschrift CIL VI 31721 
= Dessau I 954. Möqxos Aixiwiog Mdgxov 
o/öff ^Qovyi IG HI 608 = Dessau II 8813 
(Athen). M. Licinius Gras. Frugi (zum J. 777), 
M. Cras[us Frugi] (zum J. 780) CIL P p. 71. Fasti 
Arv. [M. Licinius] Cra[s8us Frugi] CIL VI 2024 
Acta Arv. M. Licinius Crassus CIL II 2638 
= Dessau II 6101. [Atxiv]vUK Kgaoeog 
<P[govYi] IGR I 1501. M. Licinius CH. H 4963, 

1 = 6246 = Dessau II 5162. CH IV 3340 tab. 
oer. Pomp. n. II. Tac. ann. IV 62. M. Crassus 
Frugi CIL VI 1266 = D e s s a u II 5939. CH 
VI 251 (vgl. 30724) = D e s s a u II 6080. CH 

V 4919 = D e s s a u II 6100. CH V 4920. ^o 
III 1902, 274. Jf. Crassus Tac. hist. 114. Cassiod. 

(M 0 m m s e n Chron. min. II p. 186). Crassus 
Frugi CH VI 1445 (wenn auf ihn bezüglich). Sen. 
apoth. 11,5. Suet. CI. 17. Crassus XIL VI 31772 
= Dessau I 955. Sen. apoth. 11, 2. Plut. 
Galba 23. In den hsl. Consulfasten Crassus oder 
Crassus. Bei einer Anzahl von Inschriften, in 
denen Freiuelassene oder Sklaven eines Crassus 
Frugi (ClirVI 33535 = D e s s a u II 7969 [beim 
Grabmal der Crassi an der Porta Salaria]. II 
) 4864 [Tarraeo]. III 12285 = Dessau II 7390 
[Athen]) oder eines M. (Lidnius) Crassus (CH 

VI 10122. 17395 [bei der Porta Salaria]. 21242; 
vgl. auch 35699) genannt werden, bleibt unsichp, 
ob Crassus oder sein gleichnamiger^ Sohn gemeint 
ist. Bezüglich der attischen Ehreninsehrift eines 
Mägxog Aixlwios Kg&aaog $QOv[y]t (IG III 1, 
609) vgl. u. Nr. 74. 

b) Familie. Crassus gehörte, wie sein 
zweites Cognomen Frugi beweist, nicht von Ge- 

0 burt dem Ucinischen Gesehlechte an, sondern 
dem Hause der Calpurnii Hsones, dem einzigen 
der Nobilität, in welchem der Name Frugi (seit 
dem Consul 133 v. Chr.) üblich war (s. o. 
Bd. ms. 1392Nr. 96; allerdings ist die direkte 
Linie der Pisones Frogi mit Ciceros Schwieger¬ 
söhne im J. 697 = 57 ausgestorben [vgl. Mün¬ 
zer o. Bd. HI S. 1391], es kann sich demnach 
nur nm den in den Zeiten des Überganges von 
der Republik zum Prineipat häufigen Fall der 
0 Wiederaufnahme eines historischen Beinamens 
durch einen anderen Zweig derselben Gens han¬ 
deln). Zu demselben Schlüsse führt der Name 
L. Calpumius Piso Frugi Lieinianus, den Crafr 
sus einem seiner Söhne gab (s. u.), ferner die 
Bezeichnung des Calpumius Crassus als zö» 
Kgäaafov exeivcov fyyovog (Dio LXVHI 3, 2), 
und endlich beweist die Basis einer Doppel¬ 
statue, die in Athen einem L. Calpumius L. f. 
Piso und einem M. Licinnins M. f. Frugi errich- 
10 tet ■wurde (IG m 607. 608 = Dessau II 
8813), daß zwischen diesen beiden vornehmen 
Familien enge Beziehungen bestanden (die An¬ 
nahme, daß das Doppelstandbild den beiden 
Consuln des J. 27 gesetzt sei, die an sich mög¬ 
lich wäre, wird dadurch widerlegt, daß der 
Kollege des Crassus Sohn eines Gnaens war). 
Welcher Art die Verwandtschaft war, ist nicht 
überliefert und läßt sich nur durch Kombi- 
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iiation erschließen. Die vorgeschlagenen Lösungs¬ 
versuche weichen sehr voneinander ab (die Lite¬ 
ratur bei Mommsen a. a. 0.). Eine, wie es 
schien, abschließende Beantwortung bot M o m ra¬ 
sen (Ges. Schriften VIII 246—255). Er 
stellte die These auf, daß Crassus Frugi der 
leibliche, von M. Crassus, Consul 740, adoptierte 
Sohn des L. Piso pontifex, Consuls 739 = 15 
(s. 0 . Bd. III S. 1396 Nr. 99), und der jüngere 
Bruder des L. Piso (o. Bd. III S. 1383 Nr. 75) 
gewesen und daß Piso pontifex der auf dem 
Denkmal in Athen zugleich mit seinem Sohne 
Crassus Dargestellte sei. In diesen drei Persön¬ 
lichkeiten wollte Mommsen die Pisonen er¬ 
kennen, denen Horaz die Ars poetica zueignete. 
Diese Deutung ist fast allgemein angenommen 
(so auch o. Bd. III S. 1398; Dittenberger 
IG III 1 p. 125 hält die Beziehung der Doppel¬ 
statue auf die verschwägerten Consuln 57 und 
64 für wahrscheinlicher, doch würde bei dem 
Consul 64 das Cognomen Crassus kaum fehlen). 
Erst in jüngster Zeit hat sieh Cichorius 
gegen einzelne Aufstellungen Mommsens 
ausgesprochen (Röm. Stud. 1922, 3370.). Er 
verteitt die Auffassung, daß schon M. Crassus, 
der Consul 740 (Nr. 67), das Cognomen Frugi 
geführt und aus dem Hause der Pisonen in das 
der läcinier übergetreten sei; dieser Crassus sei 
es, der auf dem Grabstein der Licinia Crassi 
Frugi pontificis f(ilia) Magna L. Pisonis pontiR- 
eis uxor (CIL VI 1445 = 31655 = Dessau 
I 956) als der Vater dieser Frau genannt werde; 
ihr Gatte sei L. Piso pontifex, Consul 739, ge¬ 
wesen, der demnach zvreimal geheiratet habe: 
aus seiner zweiten Ehe mit Licinia Magna 
stamme M. Crassus Frugi Consul 27-n. Chr., 
die Söhne aus seiner ersten Ehe seien (der in 
der athenischen Inschrift zugleich mit M. Cras¬ 
sus Frugi geehrte) L. Calpumius L. f. Piso und 
C. Calpumius L. f. Piso Fmgi, dessen Statue 
eine andere Doppelbasis aus Athen neben der 
eines Cn. Calpumius Piso trug (IG IH 1, 601. 
602. Mommsen, Dittenberger, Nip- 
perdey-Andresen zu Tac. ann. IV 62 
u. a. hatten angenommen, daß dieser C. Calpur- 
nius L. f. Piso Fmgi kein anderer sei als unser 
Crassus Frugi vor seiner Adoption). Die beiden 
Söhne des Pontifex aus seiner ersten Ehe kämen 
für die Ars poetica des Horaz allein in Betracht, 
da ihr Stiefbrader, unser Crassus Frugi, erst 
etwa 6 V. Chr. zur Welt gekommen sein könne — 
zwei Jahre nach dem Tode des Horaz. 

Gegen Cichorius’ Annahme, daß schon 
der Consul 740 das Cognomen Frugi geführt 
habe, läßt sich einwenden, daß weder die Con- 
sulfasten noch auch nur eine der Inschriften, 
die aus dem Consulate dieses Mannes erhalten 
sind, ihm dieses Cognomen geben (s. Nr. 57), 
während es umgekehrt bei dem Consul des 
J. 27 nur selten fehlt (vgl. Mommsen 252 
und o. Abschn. a). Ferner ist es nicht gerade 
wahrscheinlich, daß L. Piso pontifex die Toch¬ 
ter eines jüngeren Mannes, der ein Jahr nach 
ihm Consul war, geheiratet habe (vgl. M o m m • 
Ben 248). Endlich bleibt Cichorius die 
Erklärung dafür schuldig, in welchem Ver¬ 
wandtschaftsverhältnis Crassus, der Consul 740, 
wenn er von Geburt dem Hause der Pisonen an- 
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gehörte, zu seinem späteren Schwiegersöhne ur¬ 
sprünglich gestanden habe. Dagegen wird man 
sich der Korrektur der Mommsen scheu 
These, die Cichorius sonst vorsehlägt, an¬ 
schließen dürfen, wenn auch immerhin gewisse 
Bedenken geltend gemacht werden könnten: 
man müßte die Existenz eines sonst unbekann¬ 
ten C. Calpumius L. f. Piso Fmgi annehmen 
(die Beziehung eines Gedichtes des Apollonides, 
Anth. Pal. X 19, auf ihn [Cichorius 3370.] ist 
ganz unsicher), und ferner bliebe unerÜärt, 
warum dieser, nach Cichorius der Sohn des 
L. Piso pont., von den Athenern durch ein Dop¬ 
pelstandbild zusammen mit einem Gn. Calpur- 
nius Piso gefeiert wurde (IG III 601. 602), also 
einem Angehörigen der Linie d^r Gnaei Pisones, 
deren Verwandteehaft mit L. Piso pont. auf 
Jahrhunderte zurüekreieht. Indes für Momm¬ 
sens und Cichorius’ Annahme, daß Cras¬ 
sus Frugi ein Sohn des L. Piso pont. war und 
nicht etwa dem Zweige der Gnaei Pisones — 
etwa als Sohn des L. Piso augur, Consuls 753 
(o. Bd. III S. 1383 Nr. 74) — angehörte, spricht 
aoch, daß nur in der Linie der Caesonini, deren 
Verwandtschaft mit den Frugi Cicero erwähnt 
(Mommsen 247, 2) — wenn auch unsidier 
und vereinzelt — die Erneuerung des Bei¬ 
namens Fmgi bezeugt ist (Aseon. in Pisonian. 
p. 2. Dio ind. 1. LIV; Cichorius’ Bedenken 
[S. 341] gegen die Angabe des Tac. ann. VI 10, 
daß Piso pont. der Sohn des Censoriers Piso 
Caesoninus gewesen sei, scheinen mir nicht be¬ 
gründet; die Münze B a b e 1 o n Monn, de la 
Rep. Rom. I 306 n. 37, die dem Consul 731, Cn. 
Piso, den Namen Frugi beilegt, ist falsch ge¬ 
lesen, vgl. Bahrfeldt Wien. Num. Ztschr. 
LI 1918, 106; unzutre0end ist auch Ramsays 
Ergänzung [KaJ^ovgvJtor [Iletacova $go]vyet 
in einer Inschrift aus Laodikeia, Joum. hell, 
stud. 1918, 174, die, wie der Gursus honorum be¬ 
weist, sicher keinem Nobilis gehört). Ferner ist 
aus früherer Zeit wohl bei den Caesonini, nicht 
aber bei den Gnaei, das Praenomen Gaius be¬ 
legt. Endlich wird man kaum glauben wollen, 
daß ein Großne0e des Cn. Piso, Consuls 747. 
eine Tochter des Q. Veranius, des erbitterten 
Feindes seines Großoheims, geheiratet habe (vgl. 
0 . Bd. III S. 1381. 1400). Zur Verdeutlichung 
der Familien Zusammenhänge diene die Stamm- 
I tafel, die freilich rein hypothetischen Charakter 
trägt. 

Crassus Frugi selbst war mit Scnbonia ver¬ 
heiratet (Sen. apoth. 11, 2. 4. Tac. hist. I 14. 
Plut. Galba 23). Da diese doch wohl jünger als 
ihr Gatte gewesen sein wird, darf man in ihr 
kaum die Tochter der Pompeia und Schwester 
des Consuls 16 n. Chr. L. Scribonius Libo er¬ 
blicken (so z. B. Mommsen 249. PIR HI 
p. 185; s. Scribonius Nr. 30), sondern die 
( Enkelin der Pompeia und Tochter des genann¬ 
ten Consuls. Sie war mit dem Hause der iuli- 
schen Caesaren verwandt (vgl. Tac. ann. II 27) 
und stammte von dem großen Pompeius ab 
(s. Scribonius Nr. 30). Darum gab Cras¬ 
sus einem seiner Söhne, und zwar wie es 
scheint, dem ältesten, den Namen Cn. Pom¬ 
peius ilagnus (in seiner Grabsehrift [CIL VI 
31722 = DessauI 955]: Cn. Pompeius Grassi 
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f(ilius) Men(enia) Magnus). Ma^us muß spä¬ 
testens 26 geboren sein, da er bei seiner Heirat 
im J. 41 nicht jünger als 14 Jahre sein konnte 
(Mommsen &0f.) und im 20. Lebensjahre 
•stand, als er die Quaestur (nicht nach dem 
J. 46) bekleidete (S m i 1 d a zu Suet. CI. 27). 
Crassus hatte überhaupt die seltsame Schrulle, 
in den Namen, die er seinen Kindern gab, ohne 
Rücksicht auf die Gresetze der römischen Na¬ 
mengebung die ganze fürstliche Ahnentafel der-: 
selben zur Schau zu stellen. Ein Sohn, wohl der 
Zweitälteste und im J. 81 geboren, hieß, wie er 
selbst, M. Licinius Crassus Frugi (s. Nr. 71), 
ein dritter Crassus Seribonianus (sein Gentil- 
name, der nicht überliefert ist, wird Licinius 
gewesen sein), der vierte, im J. 38 geborene 
L. Calpumius Piso Fmgi Licinianus (s. o. 
Bd. III S. 1399 Nr. 100), eine Tochter anschei¬ 
nend Licinia Magna (s. Nr. 198; wenn in der era- 
dierten Grabschnft der Licinia [CIL VI 81727,' 
s. Nr. 189] Grassi [Frugi pontiRcJis [f(ilia)] er¬ 
gänzt werden könnte, war auch diese eine Toch¬ 
ter unseres Crassus). 

c) Lebenslauf. Crassus dürfte um 
6 V. Chr. geboren sein, da er als Angehöriger 
der höchsten Nobilität suo anno zum Consulat 
gelangt sein wird (vgl. Cichorius 339). Als 
junger Mann weilte er, wie wir vermuten dür¬ 
fen, einige Zeit zu Studienzwecken in Athen, 
das für die jungen Nobiles die Hochschule der 
Bildung und feinen Gesittung war. Damals mag 
das Volk von Athen, das zu seinen Vorfahren 
sowohl aus dem licinischen wie dem calpur- 
nischen Hause schon lange in guten Beziehungen 
stand, ihm, sowie seinen Verwandten, mit denen 
er wohl zugleich den Studien oblag, die Denk¬ 
mäler auf der Akropolis errichtet haben, deren 
Inschriften noch erhalten sind (IG III 1, 607. 
608, vgl. 601. 602; die Basis III 609 tmg viel¬ 
leicht eher die Statue seines Sohnes; s. Nr. 74). 
Über seine Ämterlaufbahn unterrichtet uns, 
wenigstens teilweise, seine unvollständig erhal¬ 
tene. wahrscheinlich absichtlich zertrümmerte 
Grabschrift, die in dem Erbbegräbnis seiner 
Familie an der Via Salaria gefunden wurde (CIL 
VI 31721 = Dessau I 954). Die Quaestur war 
auf dem Steine nicht erwähnt und ebensowenig 
das vermutlich bald nachher (sicher mehrere Jahre 
vor 24, vgl. P. Licinius Stolo Nr. 165) bekleidete 
Amt eines Mitgliedes des Collegiums der cura- 
tores loeorum puhlicorum iudkandorum ex 
s(enafus) c(onsulto), von dem wir durch einen 
Terminaleippus Kenntnis haben (CIL VT 1266 
= Dessau II 5939). In dem Collegium, des¬ 
sen Vorsitzender T. Quinctius Crispinus Valeria¬ 
nus, Consul 2 n. Chr., war, wird Crassus als der 
letzte der fünf Curatoren genannt, nach C. Pon¬ 
tius Paelignus, der damals sicher noch Quae- 
storier war (CIL V 4348); demnach muß er 
gleichfalls noch der quaestorischen Rangklasse 
angehOrt haben. Wie seine Grabschrift besagt, 
war er Praetor urbanus. Das Jahr seiner Amts- 
führang kennen wir aus den Fasti Arvalium 
(CIL D p. 71), denen zufolge er im J. 24 an die 
Stelle des M. Plautius Silvanus trat, der durch 
Selbstmord geendet hatte (Tac. ann. IV 22). Der 
Sepulkralinschrift (sowie der Grabschrift seiner 
Tochter Licinia Magna, CIL VT 1445, vielMcht 
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auch VI 81727, s. o.) ist ferner zu entnehmen, daß 
er Pontifex war; seinem hohen Adel entsprechend 
wird er wohl schon zu Beginn seiner Ämterlauf¬ 
bahn, vielleicht noch vor der Quaestur, in das holie 
Priesterkolleg Aufnahme gefunden haben. Im J. 27 
wurde Crassus Consul zusammen mit L. Calpumius 
Cn. f. Piso (die Belegstellen s. o.; als cos. wird 
er auch in der Grabschrift bezeichnet). Beide 
Consuln blieben vermutlich das erste Halbjahr 
im Amt (sie sind für den 4. Januar [CIL VT 
2024 Acta Arv.], 3. Februar [V 4919], 28. April 
[II 2633] und 28. Mai [VI 251 = 30724 = Des¬ 
sau II 6080] bezeugt; unsicher ist, ob ein Frag¬ 
ment der Arvalakten .. .Grosso cos., wie P a r i - 
b e n i vermutet, in dieses Jahr gehört, Not. d. 
scavi 1921, 50); wohl am 1. Juli folgten ihnen 
P. (Cornelius?) Le[ntulus‘f] und 0. SaU[ustius 
Passienus Grispus] (Fasti Arv. CIL P p. 71; 
in Pompeii wird am 27. November nach den Or- 
dinarii datiert, CIL IV 3340 II = Bruns- 
Gradenwitz Font. i. Rom.''p. 855). Tiberiushat 
ihm o0ensichtlich alle Förderung zuteil werden 
lassen: war er der Sohn des L. Piso pontifex, 
eines der wenigen Männer, denen Tiberius un¬ 
bedingt vertraute, so erklärt sieh die Bevor¬ 
zugung leicht. Dagegen hat er sieh des Gaius 
Zorn dadurch zugezogen, daß er seinem erstge¬ 
borenen Sohne den Namen des großen Pompeius 
gegeben hatte; es wird uns berichtet, daß Gaius 
die Führung des Beinamens Magnus mit den 
Worten verbot: /xij slvai oi ao(pai£S Mayvov rivä 
jtQoaayoQsvto&ai und daß nur seine Jugend den 
Knaben vor dem Verderben rettete (Dio LX 5, 
8. 9. Suet. Cal. 35. Sen. apoth. 11, 2). Als aber 
Claudius zur Regierung kam, ein Mann, der für 
den historischen Adel sehr viel übrig hatte, 
wurde Crassus mit Ehrungen, die seiner Person 
und seiner Familie galten, geradezu überhäuft. 
Claudius hatte o0enbar die Absicht, das Haus 
der Crassi Frugi aufs engste mit der herrschen¬ 
den Familie zu verbinden und dadurch den Erb- 
ansprüehen nach Pompeius und Crassus die 
Spitze abzubrechen. Er vermählte im ersten 
Jahre seiner Regierung (41) seine ältere Tochter 
Antonia mit dem jungen Pompeius (s. o. Bd. III 
S. 2791), dem er seinen Namen wiedergegeben 
hatte und einige Zeit nachher das Vorrecht der 
kaiserlichen Prinzen zugestand, sich fünf Jahre 
vor der Zeit um die Staatsämter zu bewerben (s. 
0 . Bd. III a. a. 0.). Dem Crassus selbst gewährte 
er Gelegenheit, sich einen ehrenvollen militä¬ 
rischen Namen zu gewinnen. In seiner Grab¬ 
schrift wird Cra.«sus als leg(atus) Ti. Glaudi 
Gaesaris Aug(usti) Oermaniei in M . a be¬ 

zeichnet (hier bricht der erhaltene Text ab). Die 
nächstliegaide Ergänzung M[oesi]a füllt den 
Raum nicht aus, demnach kommt nur M[ace- 
doni]a oder M[auretani]a in Frage; da jedoch 
von kriegerischen Verwicklungen in Makedonien 
in der ersten Zeit des Claucßus nichts bekannt 
ist, vermutete H e n z e n, daß Crassus an den 
Kämpfen, die zu Beginn dieser Regierung in 
Mauretanien stattfanden, als Legat des Kaisers 
tedlgenommen habe (ebenso Pallu deLessert 
Fast. Afr. I 471f. Cagnat L’armöe Rom. d’Afr. 
27. V i V e 11 Untersuch, z. Gesch. d. Claudius 
1911, 7f. u. a.). Aber unter den Legaten des 
Claudius, die damals gegen die Mauren fochten 
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(Dio LX 9), wird Crassus nicht genannt (Gaius, 
in dessen letzter Zeit schon in Mauretanien ge¬ 
kämpft wurde [Dio LX 8, 6, ungenau Plin. n. h. 
V 11], wird Crassus nicht an die Spitze eines Heeres 
gestellt haben). Makedonien stand damals unter 
kaiserlicher Verwaltung (erst im J. 44 wurde es dem 
Senate zurückgegeben, s. o. Bd. III S. 2798); das 
Land war zwar seit Tiberius von dem moesischen 
Legaten verwaltet worden, doch ist leicht möglich, 
daß eine Heimsuchung des Provinzialbodens 
durch die benachbarten Thraker Claudius ver¬ 
anlaßt habe, einem eigenen Legaten außerordent- 
licherweise den Befehl in Makedonien zu über¬ 
tragen (wohl im J. 44 wurde das thrakische Odry- 
senreich zur Provinz gemacht, vgl. Stein 
Röm. Reichsbeamte d. Prov. Thracien 1920, 2f.). 
Eine Bestätigung dieser Vermutung könnte man 
vielleicht darin finden, daß auf einem unweit 
von Pizos gefundenen Marmorfragment an¬ 
scheinend unser Crassus genannt war {Aixivjvttp 
Kq&ooo} ^[Qovyi] Kalinka Ant. Denkm. in 
Bulg. 335 n. 434 = IGR I 1501; nicht unmög¬ 
lich wäre freilich, daß es sich nur um eine Jah¬ 
resangabe handelt); ferner kann darauf hinge¬ 
wiesen werden, daß bereits vier Vorfahren des 
Crassus in dieser Landschaft gekämpft hatten 
(s. Nr. 60 und 73; o. Bd. III S. 1388f. 1397): ein 
Umstand, der gerade für Claudius bestimmend sein 
konnte. Mag nun Crassus in Mauretanien oder in 
Makedonien befehligt haben, jedenfalls hat er da¬ 
mals zum erstenmal die Triumphalornamente 
erhalten (vgl. Suet. CI. 17). Als Claudius im 
J. 43 seine Expedition nach Britannien unter¬ 
nahm (s. 0 . Bd. III S. 2796f.), gehörte Crassus 
zu seinem Generalstab — offenbar als comcs 
Augusti, vielleicht auch als legatus Äugusti pro 
praetore — und empfing für seine Verdienste 
zum zweitenmal die ornamenta triumphalia 
(Suet. CI. 17): in der Kaiserzeit außer L. Apro- 
nius u. W. der einzige Senator, dem diese Ehre 
zuteil wurde. So durfte er bei dem großen 
Triumphe, den Claudius im folgenden Jahte 
feierte, als einziger von den ,Triumphalen‘ den 
Kaiser equo phalerato et in vesfe palmata beglei¬ 
ten, während die anderen pedibus et in praetexta 
folgten (Suet. CI. 17). Sein Sohn Pompeius war 
vom Kaiser, zugleich mit seinem Schwager L. 
Silanus, von Britsinnien nach Rom vorausgesen- 
det worden, um die Siegesbotschaft zu über¬ 
bringen (Dio LX 21, 5). Pompeius wurde Quae- 
stor seines kaiserlichen Schwiegervaters (CIL VI 
31722), Pontifex und frater Arvalis (vgl. PIR 
III 69 n. 477); bei einem Congiarium im J. 45 
vertraten die beiden Schwiegersöhne den Kaiser 
(Dio LX 25, 8), und so schienen sieh Crassus 
und seine Familie der höchsten kaiserlichen 
Gunst zu erfreuen, als plötzlich ihr Sturz er¬ 
folgte. Den Anstoß dazu gab Messalina, die in 
dem nobilissimus iuvenis Pompeius einen ge¬ 
fährlichen Nebenbuhler ihres Sohnes fürchtete 
(Zon. XI 9, 466 B. [vgl. Dio ed. Boissevain vol. 
III p. 2]: ÖJiexxetve .. . zov 5k Mayvov ötä rö 
yivog xal z6 xqdos. iäXojoav fUvroi (b; in' SXXoi; 
naiv, Dio LX 31, 7 [Boissevain p. 7]. Suet. CI. 
27. 29). Crassus selbst dürfte kaum eine Persön¬ 
lichkeit gewesen sein, die ernstliche Besorgnisse 
einflößen konnte. Der Verfasser der Apokolokyn- 
tosis divi Claudii bemerkt (11, 2): (Claudms) ocei- 
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dit in um domo Crassum, Magnnm, Seriboniam, 
tristionias assarionem, nobiles tarnen, Craseum vero 
tarn fatuum, ut etiam, regnare poseet (die verderbte 
Steile tristionias assarionem hat bisher noch keine 
völlig befriedigende Lesung gefunden; Büehaler 
schlug vor tris homines assarios, MommsenGes. 
Sehr. VIII 250 tris di boni assarios-, Weinreich 
Sen. Apocol. 1923,143 übersetzt: ,zwar alles Tauge¬ 
nichtse*). Und an einer anderen Steile dersdben (frei¬ 
lich boshaft übertreibenden) Schrift heißt es: qum- 
doquidem divus Claudius oecidit .... soeerum 
fiUae suae Crassum Frugi, hominem tarn sirnilem 
sibi quam ovo ovum (11, 5): eine Charakteri¬ 
stik, die Crassus gewiß nicht zum Lobe gerei¬ 
chen soll. Wie sein kaiserlicher Doppelgänger, 
wird er manchen absonderlichen Neigungen ge¬ 
huldigt haben; die bizarre Willkür in der Be¬ 
nennung seiner Kinder hat nicht zum wenigsten 
seinen und seines Hauses Sturz herbeigeführt. 

Das Todesurteil gegen Crassus, Scribonia und 
Pompeius (Sen. apoth. 11, 2. 4. 13, 5. Suet. CI. 
27. 29. Plut. Gälba 23. Tae. hist. I 48. Dio LX 
31, 7. Zon. XI 9) muß in der Zeit zwischen 45 
(s. o.) und (April) 47 ergangen sein (in dem er¬ 
haltenen zweiten Teil der Annalen des Tacitus 
wird die Verurteilung des Crassus nicht er¬ 
wähnt; irrig Plut. Glalba 23: ooc NiQcov avjigi/j- 
xet); da Zonaras die Hinrichtung des Pompeius 
zugleich mit dem Prozeß des Valerius Asiatiens 
(Tae. ann. XI 1—3) erwähnt, dürfte sie in den 
Anfang des J. 47 g^ören (Boissevain p. 2. 
Smilda zu Suet. CI. 27. Vivell 113). Die 
Bemerkung Suetons (Claud. 29) Pompeius in 
coneubitu dilecti adulescentuü eontosms est 
spricht dafür, daß das Urteil nicht nach öffent¬ 
licher Verhandlung vor dem Senat, sondern vom 
Kaisergericht verhängt und sofort voUstreckt wor¬ 
den ist Das wahreMotiv wurde jedenfalls verschwie¬ 
gen (vgl. Zon. XI 9). Gleichzeitig wurden wohl 
die Söhne des Crassus, L. Calpurnius Piso Priip 
Licinianus und Crassus Scribonianus, ins Exil 
gesendet, obwohl diese noch im Knabenalter 
standen (s. Nr. 77). Dagegen scheint der zweit¬ 
geborene Sohn M. Crassus Frugi in den Sturz 
der Familie nicht mitverwickelt worden zu sein: 
wahrscheinlich weilte er damals nicht in Rom 
(in diese Zeit mag sein Aufenthalt in Athen ge¬ 
hören, B. Nr. 74). 

Crassus’ Asche wurde in der Familiengrab¬ 
stätte bei der Porta Salaria (zwischen dieser 
und der Porta CoUina) beigesetzt. Das Grab¬ 
mal selbst ist nicht gefunden worden, aber 
im Terrain der ehemaligen Villa Bonaparte 
wurde im J. 1884 in einer Tiefe von 6 m unter 
dem Erdboden ein Raum aufgedeckt, in dem die 
zertrümmerten oder beschädigten Marmorcippi 
des Crassus und seiner Söhne Magnus und Piso 
lagen (vgl. Not. d. scavi 1884, 393f. Henzen 
BuU. d. inst. 1885. 9ff. Stevenson ebd. 22ff. 
Hölsen zu CIL VT 31721). Aus demselben Raume 
stammen die bei den Erdarbeiten beiseitegeschafften 
Grabsteine des C. Calpurnius Crassus Frugi Lid- 
nianns (s. o. Bd. III S. 1370 Nr. 32), der Lieinia 
Cornelia Volusia Torquata (Nr. 191) und des C. 
Calpurnius I5so Crassus Frugi L’dnianus (s. o. Bd. IH 
S. 1390 Nr. 91); auch die Grabschriften der Li- 
cinia Magna (Nr. 198), die schon früher bekannt 
war, der Lieinia Crassi [filia?[ (Nr. 189) und der 
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Calpumia L. f. Lepida (s. o. Bd. III S. 1407 
Nr. 138) werden derselben Provenienz sein. 
Zweifellos besaßen die Crassi Frugi in der Nähe 
der Fundstelle ein prächtiges Grabmal. Nach 
dem Untergang des Geschieltes wird dieses von 
anderen okkupiert und die (teilweise schon vor¬ 
her eradierten) Grabsteine der Familienmitglie¬ 
der werden in das unterirdische Gemach gewor¬ 
fen vrorden sein (der Zeitpunkt der Devastierung 
ergibt sieh daraus, daß sieh unter den Cippi 1 
auch jener des unter Hadrian getöteten Crassus 
Frugi Licinianus befand, s. o. Bd. III S. 1370 
Nr. 32). In der Umgebung des Grabmonumen¬ 
tes, das zweifellos auf dem Grund und Boden der 
Crassi lag (vgl. Nr. 74), befanden sich, wie zahl¬ 
reiche Inschriftfunde lehren, die Grabstätten ihrer 
Sklaven und Freigelassenen und der Nachkommen 
derselben, die Licinius, Calpurnius oder auch Pom¬ 
peius als Gentilnamen führen (z. B. CIL 17395. 
33535 [= D e s s a u II 7969]. 14241f. [vgl. 5 
Stevenson Bull. d. Inst. 1885, 29f.]. 9659 [s. 
o. Nr. 86]. 10258 [s. u. Nr. 105]. 14189. 14223. 
21331. 34757f. 35697. 35699. 83453 Cn. Potti- 
peius Magn(ij l(iberlus) Sodali[s] und Pompeia 
Magn(i) l. Lyde, vgl. Stein Jahresber. CXLIV 
1909, 202; wie Stevenson zutreffend ver¬ 
mutet, werden die Eltern des jugendlich verstor¬ 
benen Poeten Q. Sulpieius Maximus, dessen 
Grabsehrift in derselben Gegend gefunden wurde 
(IG XIV 2012], Q. Sulpieius Eugrammus und* 
Lieinia lanuaria, Freigelassene dieses Hauses ge¬ 
wesen sein). 

74) M. Licinius Crassus Fruari, Consul des 
J. 64 n. Chr. 

a) Name. Jf. Licinius Crassus Frugi CIL 
III p. 846 (MUitärdiplom aus seinem Consulats- 
jahr). Möqxo; AixLwioi Kgiuraoi ^QOv[y]i IG 
III 1, 609 (vgl. u.). Nur das Pränomen M. ist 
erhalten CIL VT 2()02; M. Licinius Tac. ann. XV 
33; Licinius Crassus Plin. n. h. XXXI 2, 5; M. - 
Crassus Frugi CIL X 1063 = Dessau II 
5724; [Crajssus Frugi XIV 2814; Krassus Frugi 
in 12285 = D e B B a u n 7390 (wenn auf die¬ 
sen Crassus bezüglich); M. Crassus oder nur 
Frugi Ann. d. Inst. 1870, 180 n. 138. 187 n. 220; 
Crassus Frugi Frontin. aq. 102; Crassus Tae. 
hist. I 48. IV 42. Plin. ep. I 5, 3; Crassus oder 
Crassus in den hsl. Consulfasten. 

b) Leben. Crassus war der Sohn des M. 

Licinius Crassus Frugi, Consuls im J. 27 n. Chr. 
und der Scribonia (Tae. hist. I 48, s. Nr. 73). 
Obwohl er den gleiehen Namen wie der Vater 
erhielt, war er doch nicht der älteste, sondern 
wahrscheinlich der zweitgeborene Sohn (s. Nr. 73). 
Seine Geburt dürfte, der Zeit seines (Konsulates 
entsprechend, in das J. 31 zu setzen sein 
(Mommsen Ges. Sehr. VUI 251). Von der 
Katastrophe seines Vaterhauses im J. 46/47 
wurde er nicht mitbetroflen, doch wohl, weil er 
sich damals nicht in Rom befand. Man wird 
vermuten dürfen, daß er, wie einst sein Vater, 
die Hochschule der Bildung und feinen Lebens¬ 
art, Athen, aufgesucht hatte. Die Statue auf der 
Akropolis, mit der die Athener Mä^xov Atxlv- 
viov Kgdoaov evasßelas re rqg ngdg rov 

2eßaox5v srexa xal -rqs ngög rov öpftor tivoiag 
xai evegyeoiag ehrten (IG III 1, 609), stellte eher 
Ihn, als seinen Vater, dar, da mit dem 2tßaax6g 
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eher Claudius als Tiberius gemeint sein dürfte 
(abweichend Dessau PIR II 276 n. 180). Der 
Sklave Quintio Krassi Frugi sumptuarius, von 
dem sich ein Marmorcippus mit bilin^er In¬ 
schrift aut einem Hügel jenseits des Ilissos ge¬ 
funden hat (CIL III 12285 = Dessau II 
7390), hatte vielleicht die Ausgaben zu ver¬ 
rechnen, durch die der reiche, junge Nobilis zum 
,Wohltäter* der Athener wurde. 

Von Crassus’ Ämterlaufbahn ist nur bekannt, 
daß er im J. 64 mit C. Laecanius Bassus Con¬ 
sul war (die Belegstellen s. o. Abschn. a; vgl. 
Vaglieri Diz. epigr. II 1033). Die Consiün 
blieben wahrscheinlich bis zum 1. Juli im Amt 
(am 15. Juni fungierten sie noch, wie ein Mili¬ 
tärdiplom von diesem Tage lehrt, CIL III p. 846). 
Crassus war mit Sulpicia Praetextata vermählt 
(Tac. hist. PV 42), die zweifellos dem patrizi- 
schen Hause der Sulpicier entstammte; vid- 
leicht war sie eine 'Tochter des Q. Sulpieius Ca- 
merinus, Consuls im J. 46 (vgl. u.). Von den 
Kindern dieses Ehepaares lebten im J. 70 noch 
vier (Tac. hist. IV 42), doch muß die Zahl der 
Kinder größer gewesen sein. Nach seinen Namen 
zu schließen, gehörte zu ihnen auch Scribonianus 
Camerinus, der im J. 70 nicht mehr lebte (Tac. 
hist, n 72; vgl. u.). Unter den Kindern, die im 
J. 70 der Mutter zur Seite standen, befand sieh 
jedenfalls Praetextata, Crassi Mia, die spätere 
I Obervestalin (CIL VT 32409). Da Crassus wohl 
auch, wie sein Vater, in den Namen seiner Kin¬ 
der eine ,AhnentafeT aufgestellt habmi wird, 
könnte man vermuten, daß auch C. Calpurnius 
Crassus Frugi Licinianus (s. o. Bd. III S. 1370 
Nr. 32) und (L. Scribonius?) Libo Frugi (s. n. 
Bd. IIA S. 887 Nr. 24) seiner Ehe mit Sulpicia 
entstammten (es ist nicht leicht, beide an einer 
anderen Stelle des Stammbaumes unterzubringen; 
Mommsen Ges. Sehr. VHI 253 hält Crassus 
I Frugi für einen Sohn des Adoptivsohnes Galbas, 
Piso Frugi, doch hätte es Tacitus sicherlich er¬ 
wähnt, wenn Piso Nachkommen hinterlassen 
hätte). 

Die Familie der Crassi Frugi muß sehr ver¬ 
mögend gewesen sein. Darauf weist allein schon die 
ungewöhnlich große Zahl von Freigelassenen und 
Sklaven des Hauses hin, die uns durch ihre Grab¬ 
steine oder andere Inschriften bekannt sind (s. 
Nr.73aundc). VordenTorenRoms,anderViaSa- 
) laria und Via Nomentana, muß den Crassi Frugi 
ein ausgedehnter Grundbesitz gehört haben (vgl. 
Nr. 77 c und CIL VI 1268, dazu Nr. 77). ln 
Istrien war die Familie reich begütert und ver¬ 
fügte über eine zahlreiche Klientel (clientelae et 
agri veterum Crassorum werden von Tac. hist. II 
72 zum J. 69 erwähnt). Bei Pompeii besaß Cras¬ 
sus ein heilkräftiges Seebad und ei ne 'Th ermen- 
anlage, die Plinius erwähnt (n. h. XXXI 2, 5: 
vaporant et in mari ipso quae Liäni Crassi fuere 
3 mediosque inter ßuetus existit aliquid wdetudini 
salutare) und die auch durch dne Plakatin- 
sehrift aus Pompeii bekannt sind: Therma M. 
Crassi Frugi aqua rmrina et baln(eae) aqua duld 
lanuarius l(ibertus) (CIL X 1063 = Dessau 
II 5724: die erste antike Inschrift, die in Pom¬ 
peii — in der sog. .Villa des Cicero* im 
J. 1749 —• zum Vorschein kam; daß bei Plinius 
und in der Inschrift der Consul 64 gemeint ist. 
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haben Nissen Pomp. Stud. 136ff., M o m m- 
s e n Ges. Sehr. VIII 255 und Dessau PIR II 
277 n. 131 gezeigt; vgl. Mau Pompeji in Ijeben 
n. Kunst* 427f.). 

Wie sein Vater durch Claudius, fand Crassus 
durch Nero ein gewaltsames Ende (Tae. hist. 1 
48. rv 42. Plin. ep. I 5, 3). Die genaue Zeit 
und die näheren Umstände seines Sturzes sind 
nicht bekannt (in dem erhaltenen Teil der 
taciteischen Annalen, der bis ins J. 66 iiedcht, 
wird der Prozeß nicht erwähnt). Wir wissen nur, 
daß der junge M. Aquilins Regulus sich zu der 
schändlichen Rolle des Anklägers hergab und 
daß von demselben Manne Anklage und Sturz 
des Sulpicius Camerinus und des (Cornelius 
Scipio) Orfitus ausging (Tac. hist. IV 42. Plin. 
op. I 5, 3). Von Sulpicius Camerinus berichtet 
Dio (LXIII 18, 2. 19, 1) unter den Ereignissen 
des .J. 67, daß Helios, der während Neros grie¬ 
chischer Reise die Regierung in Rom führte 
(vgl. Hohl Suppl.-Bd. III S. 388f.), Camerinus 
mit seinem Sohne töten ließ und den Kaiser 
durch die Meldung, daß in Rom eine große Ver- 
■schwönmg im Werke sei, noch im Winter (67/ 
68 ) zur Rückkehr veranlaßte (vgl. auch Suet. 
Nero 23). Da Camerinus mit Crassus verwandt, 
vielleicht sein Schwiegervater war, liegt der 
Schluß nahe, daß das Verfahren gegen beide 
Männer im engsten Zusammenhang stand. Man 
kann wohl noch weitergehen und eine Beziehung 
zwischen diesen Todesurteilen und dem Unter¬ 
gang der beiden Brüder Sulpicins Scribonius Pro- 
culus und Sulpicius Scribonius Rufus vermuten, 
die von Nero aus ihrem Amtsbereich nach Grie¬ 
chenland berufen wurden, um dort ein gewalt- 
same.s Ende zu finden, (s. u. Bd. IIA S. 888 f. 
Nr. 23.) Die Namen dieser Männer sprechen da¬ 
für, daß sie mit Crassus Prugi in doppelter Hin¬ 
sicht (sowKjhl als Sulpicier wie als Scribonier^ 
verwandt waren (vgl. auch Ritterling bei 
Quill ing luppitersäule 1918, 76, 3). Endlich 
könnte auch der zur selben Zeit wie Crassus ge¬ 
tötete (Cornelius Scipio) Orfitus (s. o. Bd. IV 
S. 1507) dem weiteren Verwandtschaf tskreisc 
des Crassus angehört haben (die Grabschrift 
einer Calpurnia L. f. Lepida OrHti (uxor) stammt 
aus dem Grabmal der Crassi Frugi, CIL VI 
14235; allerdings setzen die Herausgeber die In¬ 
schrift in weit spätere Zeit). Es scheint demnach, 
als ob ein eng zusammenhängender Kreis der 
höchsten Nobilität von dem Strafgericht ereilt 
worden sei. Bei dem Vorgehen gegen Crassus 
Iiat vielleicht auch sein Reichtum und der 
Umstand eine Rolle gespielt, daß sich sein 
Grundbesitz in unmittelbarer Nachbarschaft des- 
Prätorianerlagers befand, über die Gattin unü 
die Kinder des Crassus dürfte die Strafe der 
Verbannung verhängt worden sein: so lassen sich 
wohl am besten die Worte des Tacitus (in einer 
Invektive gegen Regulus, hist. IV 42) deuten: 
Regulum subversa Crassorum et Orüti domus in 
summum odium extulerat, ... cum ... innoxiox 
pueros, inlustres senes, conspieuas femims eadem 
ruina prosterneres. Zu derselben Folgerung 
führt die Erzählung des Tacitus (hist. II 72), 
daß im J. 69 ein Sklave Seribomanum se Came- 
rinum ferens, Neronüinorum temporum mein in 
Histria oceuttatum, in dieser dem Hause der 
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Crassi pfiiehtigen Landschaft Anhang gefunden 
habe: wahrscheinlich war der echte Scribonianns 
ferne von Rom gestorben. Nach Neros Tode ist 
Sulpicia mit vier Kindern nach Rom zurückge¬ 
kehrt. Zu Beginn des J. 70 schien es, als ob ihr 
Wunsch nach Vergeltung an Regulus Erfüllung 
finden sollte, aber die Angelegenheit wurde von 
Mucianus niedergeschlagen (Tac. hist. IV 42. 
44). [Groag.] 

75) P. Licinius Crassus lunianus, leiblicher 
Sohn eines lunius, von einem P. Crassus adop¬ 
tiert (P. f. Inschrift), der in den hier gegebenen 
.Stammbaum nicht eimaureihen ist (anders Groebe 
bei Drumann G. R.2 IV 180, 11; s. o.). Er 
war unter den für 701 = 53 gewählten Volks¬ 
tribunen, von denen einige vor ihrem Amtsan¬ 
tritt die Übertragung der Dictatur an Pompeius 
planten, aber er ließ sieh durch die Ablehnung 
des Planes von seiten des Pompeius selbst davon 
abbringen (Cie. ad Q. fr. III 8 , 4 Ende Nov. 700 
= 54: Crassvm hmianum, haminem mihi dedi- 
tiim, per me deterrait. Vgl. Ed. Meyer Caesars 
Monarchie 191f., 4). Im Bürgerkriege stand er 
natürlich auch auf der Seite des Pompeius und 
erhielt wahrscheinlich 705 = 49 ein Kommando 
in Karien, denn dort ist in Nysa eine Ehrenin¬ 
schrift gefunden; X) hrjftog xal j) ßov).rj | 116- 
TiXiov Alxiviov j IIoxHov vidv Kgdooov \ lovviavov 
Tov iaTä>[v] I aanfjoa xal eveQyifxrjv] | xal rrri- 

T^cova xtX. (Bull. heU. XIV 232). Nach der 
Schlacht bei Pharsalos entkam er nach Africa 
und iliente dort unter Metellus Scipio, der viel¬ 
leicht durch seine Mutter (Nr. 183) mit ilim ver¬ 
wandt war, als Legat (Goldstück und Denar 
Seipios mit Aufschrift: P. Crassus lun{innus) 
legfatus) pro pr(aetorc) Mommsen Münzw. 
650. B a b 0 1 0 n Monn, de la rep. rom. I 279f. 
H 134f. G r u e b e r Coins of the Roman rep. II 
571f. Bahrfeldt Die römische Goldmünzen¬ 
prägung, [Halle a. S. 1923] 29). Auch aus der 
Niederlage bei Thapsus 708 = 46 konnte er sich 
■etten und wurde als der Letzte der Flüchtlinge 
von Cato aus Utica zu Schiff weiterbefördert 
(Plut. Cato min. 70, 2), ist aber vielleicht nicht 
weit gekommen. 

76) (L.) Licinius Crassus (Scipio) war der 

leibliche Sohn des Praetors von 661 = 93 P. Sci¬ 
pio Nasica und einer Lieinia, der älteren Tochter 
de.s Redners, wurde als Kind im Testamente des 
663 = 91 gestorbenen mütterlichen Großvaters 
adoptiert und zeigte treffliche Anlagen, starb 
aber schon im Knabenalter (Cic. Brut. 212, vgl. 
252; s. Nr. 55. 188 und Bd. IV S. 1497 Nr. 351). 
Sein voller Name ist nur zu erschließen, nicht 
wirklich überliefert. [Münzer.] 

77) (Licinius) Crassus Scribonianns (derGen- 
tilname ist nirgends überliefert; Scribonianns in 
der Inschrift CIL VI 1268 [s. u.]; Tacitus nennt 
ihn hist. IV 39 Seribonianus Crassus, I 47 Scri- 
bonianus), älterer Bruder des C. Calpumius Piso 
Frugi Licinianns (Tac. I 15. 47. 48), demnach 
Sohn des M. Licinius Crassus Frugi, Consuls 27 
n. Chr., und der Scribonia (s. Nr. 73). Vermut¬ 
lich mußte er, als sein Vater im J. 46 oder 47 
zum Tode verurteilt wurde, in die Verbannung 
gehen: wenigstens bezeichnet Tacitus (hist. I 48) 
seinen Bruder Piso als diu exul; ferner ist in 
den erhaltenen Teilen der taciteischen Annalen 
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von seiner Verbannung nicht die Rede; daß das 
Todesurteil, das im J. 67 über seinen Bruder 
Crassus Frugi erging (s. o. Nr. 74), nicht auch 
ihn und Piso traf, spricht gleichfalls dafür, daß 
beide damals in der Verbannung lebten. Andrer¬ 
seits würde freilich der Umstand, daß Vespasian 
noch im Privatstande eine Besitzabgrenzung 
zwischen den Brüdern als Schiedsrichter durch¬ 
führte — ein damals von diesen gesetzter (heute 
nicht mehr erhaltener) Grenzstein fand sich in 
einem WeinWg außerhalb der Porta Nomen¬ 
tana: hi iermini XIX positi sunt ab Scriboniano 
et Pisone Frugi ex depalatione T. Flavi Vespa- 
siani arbitri (CIL VI 1268) — den Schluß nahe¬ 
legen, daß Seribonianus und Piso vor dem J. 66 , 
in dem Vespasian Rom verließ (s. o. Bd. VI 
S. 2629), in der Hauptstadt weilten; doch könnte 
die Ausdrucksweise der Inschrift ungenau und 
die Aufstellung der Grenzsteine im Auftrag der 
abwesenden Brüder erfolgt sein; eine andere Mög¬ 
lichkeit wäre, daß die Brüder, dem in ilirer Ab- 
wesenlieit ergangenen Schiedspruch gemäß, die 
Grenzmarken nach ihrer Rückkehr im J. 68 setzten. 

Ob Seribonianus curulisehe Ämter bekleidet 
liat, wissen wir nicht. Ebensowenig als Piso 
wird er zum Consulate gelangt sein. Daher ist 
er mit Seribonianus, co(n)s(ul), augur, fetialis, 
dessen Marmorume am Esquilin gefunden wurde 
(CIL VI 31755), nicht zu identifizieren. Als der 
kinderlose Galba sich seinen Erben und Nach¬ 
folger aus dem Hause der Crassi Frugi wählte, 
zu welchem er durch die Heirat des Consuls 64 
mit Sulpicia Praetextata in entfernt verwandt¬ 
schaftlicher Beziehung stand, zog er Piso dem 
älteren Bruder vor, obzwar auch dieser ein 
junger Mann von tadellosem Charakter war 
(egregiis moribus Tac. hist. IV 39; est tibi fra- 
ter, iäßt Tacitus I 15 Galba zu Piso sprechen, 
pari nobilitate, natu maior, dignus hae fortuna, 
nisi tu potior esses). Fünf Tage später konnte 
Scribonianns mit seiner Schwägerin Verania dem 
ermordeten Bruder das Grab bereiten (Tac. I 47). 
Doch auch er selbst sollte dem tragischen Ge¬ 
schick, das über dem Hause der Crassi Frugi 
waltete, nicht entrinnen. Zu Beginn des J. 70, 
nach dem Sieg der Flavischen Sache, soll Anto¬ 
nius Primus mit dem Ansinnen an ihn hcran- 
getreten sein, sich als Prätendent aufstellen zu 
Ia.ssen; haud defutura, fügt Tacitus (hist. IV 39) 
hinzu, consciorum manu, ni Seribonianus abnuis- 5 
set, ne paratis quidem torrumpi facilis, adeo 
metuens incerta. Aber seine Zurückhaltung ret¬ 
tete ihn nicht. Nur durch eine Andeutung des 
Tacitus (I 48) erfahren wir, daß er gleich seinem 
Bruder ein gewaltsames Ende fand. Uber die 
näheren Umstände seines Untergangs hat Taei- 
tus offenbar in dem verlorenen Teil der Histo¬ 
rien berichtet. Die meiste Wahrscheinlichkeit 
spricht dafür, daß ihn, der durch die Beziehun¬ 
gen zu Antonius Primus kompromittiert war. 6 
Licinius Mucianus noch vor dem Eintreffen 
Vespasians töten ließ: ebenso wie andere als 
Prätendenten in Betracht kommende Nobiles, 
den Proconsul von Africa, L. Piso — vielleicht 
einen Schwager des Seribonianus (s. 0 . Bd. III 
S. 1385) — und Calpurnius Piso Galerianus. Ob 
Seribonianus Nachkommen hinterlassen hat, ist 
unbekannt. V/enn Licinia Cornelia .1/. f. Volusia 
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Torquakt, L. Volusi eo(n)s(ulis), auguris (uxor), 
deren Grabschrift sich im Erbbegräbnis der 
Crassi Frugi fand (CIL VI31726 = Des sau 924), 
tatsächlich, wie Dessau (PIR III p. 487) ver¬ 
mutet, die Gattin des Volusius Torquatus, eines 
Sohnes des Consuls 87, war, könnte man etwa 
vermuten, daß Seribonianus mit einer Volusia Tor- 
quata vermählt gewesen sei und diese ihm die 
Licinia Cornelia Volusia Torquata geboneaa habe 
(die Gattinnen seiner Brüder kennen wir; auf Be¬ 
ziehungen der Volusier zu den Lidniern weist die 
Inschrift des M. Lidnius Eutychus, Dispensator 
des Volusius Torquatus und Gemahls der Volusia 
Oljrmpias, CIL VI 9327). [Groag.] 

78) Licinius Cyriacus, Ende des 4. oder An¬ 

fang des 5. Jhdts.; ihm widmet lulius Paris seine 
Epitome der Beispielsammlung des Valerius Ma- 
limus, s. das Vorwort der Epitorae (Val. Max. 
ed. Kempf 12 S. 473). Prosop. imp. Rom. II 277, 
133. Teuffel-Kroll H^ 279, 8 . Schanz II 
2 8 , 424 a. [Wickert.] 

79) Licinius Damasippus s. Licinius Crassus 
Damasippus o. Nr. 65. 

80) Licinius Dentieulus (oder Denticula), war 
wegen gewerbsmäßigen Würfelspiels mit Verban¬ 
nung bestraft worden und wurde 705 = 49 von 
dem damaligen Volkstribun M. Antonius, der 
das Spiel ebenfalls liebte, wieder in seine Rechte 
eingesetzt (Cic. Phil. II 56, daraus Dio XLV 47, 
4 mit dem Namen Acvrlxovloi ohne Geschlechts¬ 
namen). Die Überlieferung des Kognomens in 
den Hss. ist nicht ganz sicher; vgl. Drumann- 
Groebe G. R.^ I 422. Über die Strafe des L. 
vgl. Mommsen Strafr. 861, 4. [Münzer.] 

81) Licinius Diocletianus, »für) e(gregitis), 
setzt in Aquileia eine Statue des Kaisers Gallie- 
nus (253—268 n. Chr.) und eine der Kaiserin 
Cornelia Salonina, CIL V 856 (= Dessau I 547). 
857. Verfehlt ist die Vermutung Domaszew- 
skis (Rangordnung Z 191), daß er mit dem 
späteren Kaiser Diocletian identisch sei. 

[Stein.] 

82) [Lie]inius (?) Donatus, nach dessen Pro- 
consulat von Asia eine Grabinschrift aus Atta- 
leia in Lydien datiert ist; ärsgvfndzcp) [Aixlji- 
vl<i> Atovdzco [fig(vd;) SJavSixov f' (Keil- 
V. Premerstein Denkschr. Ak. Wien LIV 1911, 
2, 62 nr. 128). Die Ergänzung des Gentilnamens 
ist unsicher (es könnte auch Oilvtoc oder X)ovi- 
vios ergänzt werden). Die auf dem Grabaltar 
genannten Flavier geben einen Terminus post 
quem, doch wird der Proeonsulat des Donatus 
später anzusetzen sein, als die Herausgeber ver¬ 
muten, die aus dem Schrifteharakter auf die Zeit 
vor der Mitte des 2. Jhdts. schließen. [Groag.] 

83) Licinius Donatus, Q. f[il. Q]uir(ina tri- 

bu), ad eausas fiscales tuendas in provineiam 
Ba[et]ieam benafieio studiorum prima aetate 
iuventutis eleetus, CIL VllI 9249, vgl. p. 974 
(Rusguniae). [Stein.] 

M) P. Licinius Egnatius Gallienus (Dessau 
Prosop. imp. Rom. II 278, 185), römischer Kai¬ 
ser 253—268, Sohn des Kaisers P. Licinius Va- 
lerianuE (s. L. Nr. 173). 

Name. Das Gentilicium Licinius führt Gal¬ 
lienus als Sohn des P. Licinius Valerianus (L. 
Nr. 173); das zweite Gentilicium Egnatius erklärt 
sich daraus, daß seine Mutter anscheinend eine 
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Egnatia Mariniana gewesen ist (Dessau bei Keg- 262). In Übereinstimmung damit befinden sieh 
ling Wien. Num. Ztschr. N. F. I [19"8] 120, 1. die alexandrinisehen Kaisermünzen, die aber in 
Stein 0 . Bd. V S. 2003 Kr..44); damit erledigt den J. 5- 8 FAAMANOC haben (Gallian- CIL 
sich die Hypothese, daß der durch ein Elfenbein- III 89 1 ; die Entwicklung ihrer Legende für den 
diptychon bekannte Gallienns Concessus (Prosop. Namen des Gallienus stellt sich demnach in den 
imp. Rom. II 107, 24; o. Bd. VII S. 670 Nr. 5) Hauptformen folgendermaßen dar: J. 1—5 77 Al 
der Schwiegervater Valerians, also der Großvater OY rAAAlHNOC,!. 5—8 U Al OY FAA- 
mütterlicherseits Gallienus’gewesen sei. Da auch AlANOC, in der Zeit der Alleinherrschaft, d. i. 
die Angabe Ser. Hist, aug Gail. XIX 3, wo- 3. U AIK FAAAIHNOC (Mi Ine Ancient 
nach der Schwiegervater des Gallienus das Kog-lOEgypt IV 1917. 152f. Vogt I 202. 206; vgl. 
nomen Gallienus geführt hätte, von sehr zweifei- v. Sali et D. Daten d. alex. Kaisennünzen 1870, 
haftem Wert ist (s. o. Bd. VII S. 669, 4), läßt 78ff.). - Bei Malal. Chron. p. 298 Dind. heißt der 
es sich bis jetzt noch nicht sagen, wie dieses Kaiser FaXXicvog 6 xai Aexivtavöf. — Zaldreich, 
Kognomen in die Familie gekommen ist. Den jedoch znra Teil rein orthographischer Art, sind 
vollen Namen P. Licinius Egiiatnts Gälte- die Varianten, in denen der Name Gallienus cr- 
nus (sic) überliefert das als Urkunde besonders scheint (z. B. FAAAINOG auf Münzen aus Ni- 
authentische Diplom CIL III p. 2004 nr. XCV copolis Epiri Mionnet Suppl. III S. 408ff., 
= Dessau IS 2010, daneben andere Inschrif- FAAAEN . . . ebd. S. 411 nr. 868, ferner auf 
ten (z. B. CIL III 7971. VIII 766. 960. 223o2. Münzen aus Nicaea Bithyniae Suppl. V S. 161f. 
IX 2589. XI 4568. CIG 6830 [IlonXto; Aixlvio? 20 nr 935. 943, aus Prymnessus Phrygiae IV 356, 
lyvatiog FaXliriv6g\) und griechische Münzen (z. 920; GaUenm CIL IX 4961. X 8033. XII 12 =: IS 

B. aus Ancyra Galatiae Mionnet IV S. 387f. 553 FaXgvog Inscr. Gr. ad res R. pert. HI 123 

nr. 84f. 91, aus Nicaea Bithyniae Suppl. V S. 160f. [Ilov(7i)X. Artxi[v]viog FaXijvog ]; Gallienius CIL 
nr.931ff., aus Side Paraphyliae III S. 485ff. nr. VIII 22 215, vgl. III 4653; [?] CIL HI 

226ff., aus Thessalonice Macedoniae Suppl. III 13 239; Gulitnus Dipl. CIL III p. 2004 XCV = IS 
S. 169 nr. 1091 AVT E GO 77A.f?) AIK EF 2010. VIII 22051. 22275. FaXirtvög haben viel- 
FAAA. . ..). Münzen aus Nicaea Bithyniae geben fach die Hss., z. B. Zosiraos und Zonaras pas- 
Gallienus — wie seinem Vater — vor dem Vor- sim). Irrtümlich bietet die nur hsl. überlieferte 
namen Publius noch F = Gaius (Mionne t Suppl. Inschrift CIL II 4691 P. Licin. Gallienus Verus 
VS. 161f. nr. 935 943). Vielfach wird ein Teil 30 P*!« (s. Mommsens Anm.). Sein Signum war 
der Namen fortgelassen, und so erscheinen außer wahrscheinlich FaleriM (Knbitschek Wien, 
der vollen Namensform — als die wir die Summe Num. Ztschr. 1915, 166). Über die Siegerbeinamen 
der oben genannten vier Namen betrachten — Dacicus, Germanicus, Persieus, Parthieus s. n. 
nebeneinander P. Licinius Gallienus, Licinius Geburt, Thronbesteigung, Consu- 
Gallienus, Gallienus (Nachweise im einzelnen late. Wenn die Angabe Epit. de Caes. XXXIII8, 
brauchen hier nicht gegeben zu werdjn, vgl. für wonach Gallienus im Alter von 50 Ja.hren (J. 268) 
die lateinischen Inschriften den Index bei Dessau starb (so auch Malal. chron. p. 298 Dind., der aber 
IS III 1 S. 298f, für die Legende der römischen im übrigen hier ganz unbrauchbar ist), richtig ist, 
Münzen Voetter Wiener Num. Ztschr. 1908 wäre er um das J. 218 geboren. Daß er aus 
N. F. I S. 83; die Autoren nennen den Kaiser 40 Traiana Augusta in Thrakien stammte, schließt 
gewöhnlich kurz Gallienus FaXXitjvög [Licinius mit Unrecht v. Domaszewski Philol. LXV 
Gallienus Anr. Vict. Caes. XXXIII 1]). — In 355 aus der Inschrift Inscr. Gr. ad res E. pert. 
Ägypten erhält Gallienus, so oft er mit seinem I 759. — Die Nachrichten über die Ernennung 
Vater zusammen genannt wird, also bis zum Be- des Gallienus, der zur Zeit der Erhebung seines 
ginn seiner Alleinheri-sehaft (Mitte 260), außer Vaters Valerianus (J. 258) in Rom weilte, pm 
seinem eigenen Kognomen noch das des Vaters Mitregenten gehen auseinander; nach der einen 
Valerianus — es sei denn, daß Gallienus unter machte V'alerianus selbst seinen Sohn dazu (Epit. 
Weglassung aller anderen Eigennamen kurz mit XXXII 2. Zos. I 30, vgl. Zon. XII 23 Bd. HI 139 
dem ihn speziell kennzeichnenden Namen Gallie- Dind.), nach anderen wurde dieser vom Senat 
nus genannt wird —, so daß sein Name hier 50 ^um Imperator (Ruf. Fest. XXIII, vgl.Iord. ^m. 

in der Form UoviiXiog (oder UovßXtog) Atxi'v- 287j oder zum Caesar (Aurel. Vict. Caes. XXXII 

vtog OvaXe^tavog FaXXtf/vog erscheint (diese Fest- 3. Eutrop. IX 7. Gros. VII 22, 1) ernannt. 
Stellung stützt sieh zum Teil auf Preisigkes üb diese Ernennung unmittelbar auf die Thron- 
Material zu dem demnächst erscheinenden Kaiser- besteigung des Valerianns folgte oder erst nach 
Index des Ägyptischen Wörterbuches, das auch dem 10. Dezember 253 (Jahrestag der tribun. 
im folgenden öfters herangezogen worden ist). pot.) stattfand, läßt sich nicht mit unbedingter 
Diese Namensform haben die Papyri, z. B. Oiy. Sicherheit entscheiden. Die Iterationszitfern der 
IX 1187, 25 IJ. 254). X 1277, 17 (J. 255). 1273, Iribunicia potestas auf Inschriften und Münzen, 

42 (J. 260). XII 1557, 15 (J. 255). BGU I 14, die die auf das Jahr genaue Fixierung des Re- 

1, 3 (J. 255). III 945, 2 (J. 256). CPR I 176, 2 60 gierungsantritts erlauben würden, wenn sie zu- 
(J. 254/55); Vater und Sohn zusammen werden verlässig wären, widersprechen einander und sind 
tnweilen OvaXeQiawl genannt, z. B. Pap. Gen. zum Teil notorisch falsch (Eckhel VH 389ff. 
44, 2. 29 (Wileken Arch. f. Pap.-Forschung passim. Dessau IS III 1 Ind. S. 299); immer- 

III 397). In der Zeit der Alleinherrschaft fehlt hin spricht n. a. ein als Urkunde so gewichtiges 

OiaXsQtavög im Namen Galliens, auch wenn sonst Zeugnis wie Dipl. CIL III p. 2004 nr. XCV = 
mehrere Namen genannt sind, z. B. Oxy. VI 964 IS 2010 (J. 254: irib. pot. II cos.) für die so- 

(J. 263). XIV 1689, 43 (J. 266). BGU II 553 fertige Ernennung zum Mitregenten (also J. 253 

A 3, 15. 554. 12 (J. 262/8). Straßb. I 5, 20 (J. im Frühherbst, s. L. Nr. 173; vgl. auch die In- 
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Schrift vom 22. Okt. 253 CIL VIH 2482 [= IS 
531] -I- 17 976, wo Atigg. oder Augustforum) zu 
ergänzen ist), und das völlige Fehlen von Ur¬ 
kunden, auf denen Gallienus nur als Caesar be¬ 
zeichnet wäre, stützt diese Annahme (Dessau 
IS 538, 3. Herzog II -5241., 4). lunior Augustus 
wird Gallienus CIL V 7879 = IS 551 (mit Des¬ 
saus Anm.) genannt. Gemeinsame Münzen der 
beiden Augnsti Cohen V ^ 336ff. Mitte 260 
wurde Gallienus durch die Gefangennahme seines ' 
Vaters Alleinherrscher. Die Dezennalien hat Gal¬ 
lienus, wie die alexandrinisehen Münzen zeigen, 
nicht nach Ablauf des 10. Regierungsjahres, son¬ 
dern zur Feier der zehnten Wiederkehr des Re¬ 
gierungsantritts, also im Frübherbst 262 begangen 
(v. Domaszewski Philol. LXV 346f. 15); neben 
dem ausführlichen Bericht Hist. aug. Gail. VII 
4—IX nehmen darauf Bezug die alexandrinisehen 
Münzen vom 10. Eegierungsjahre an (Vogt I 
208. II 155. ASKAeTEPlC KYPlOY im l.or-t 
beerkranz J. 10) und römische Münzen (votis X 
et XX im Lorbeerkranz Cohen V2 471, 135311.); 
daß auch das 15. Regierungsjahr gefeiert wurde, 
zeigen wieder die alexandrinisehen Münzen (Vogt 
1209). — Das Consulat bekleidete Gallienus 7mal, 
und zwar in den J. 254. 255. 257. 261. 262. 
264. 266. die ersten drei Male zusammen mit 
seinem Vater (Liebenam Fasti consul. 30f.). 

Feldzüge. (Bei dem Zustand der Über¬ 
lieferung kann eine streng chronologische Dar- i 
Stellung nicht gegeben werden. Die Eeichskriege 
unter Gallienus gehören nur soweit in diesen 
Artikel, als unsere Überlieferung die mittelbare 
oder unmittelbare Teilnahme des Kaisers an den 
Ereignissen erkennen läßt. Von dem Aufstand 
des Ingenuus an verflicht sieh zudem die Ge¬ 
schichte der Kriege mit der der Gegenkaiser; 
um Wiederholungen zu vermeideu, wird im fol¬ 
genden öfters unter Hinweis auf die Spezial¬ 
artikel auf eine ausführliche Darstellung verzich¬ 
tet werden; ephemere Erhebungen wie die des 
Valens, Piso, Celsus bleiben nach dem oben Ge¬ 
sagten unerwähnt.) 

Nicht lange nach der Thronbesteigung erfolgte 
die Teilung des militärischen Oberkom¬ 
mandos; Valerian, der nach dem Osten zu gehen 
beabsichtigte, überließ seinem Sohne die Verteidi¬ 
gung der europäischen Provinzen (tm xai6i id h- 
xfj Evgcoiij] ozgaxöxeSa nageSt&ov, loig xavxa- 
XO&ev sniovoi ßagßdooig pezä zwv exeias dvvd~ 
pewv dvziazgvai xageyyvgaag Zosim. I 30, 1. 
Zonar. XII 24, ed. Dind. III p. 148; vgl. L. 
Nr. 173; Münzen mit ß Gallienus cum exerc. suo 
Eckhel VII 385. Cohen V2 305, 77f.; vgl. 
883 nr. 397ff.; s. o. Bd. XII S. 1341; falsch 
Hist. aug. Aurelian. VIII 2, wonach Valerianus 
seinen Sohn dem Schutz des Postumus anvertraut 
hätte; vielleicht liegt eine Verwechslung mit einem 
Sohn des Gallienus vor, s. L. Nr. 47). Über Gal- 
Rens erste Betätigung als Oberstkommandieren¬ 
der der europäischen Truppen ist fast die ein¬ 
zige Quelle Zosim. I 30, 2f. (vgl. Eutrop. IX 8). 
Gallienus vertrante das Kommando in Italien, 
Hlyrien, Hellas anderen Generälen an und ging 
selbst an den Rhein, wo die Germanen Einfälle 
nach Gallien zu machen versuchten. Der Beginn 
dieser Kämpfe ist zeitlich annähernd zu bestim¬ 
men nach den Ehrungen, die Gallienus und sein 
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Vater sich aut grund von Galliens Erfolgen zu¬ 
erkannten und die deswegen hier vorweggenom¬ 
men werden müssen. Vater und Sohn nahmen 
den Siegerbeinaraen Germanicus, öfter Germanicus 
maximus an. Das früheste Zeugnis ist die Inschrift 
CIL XI 2914, die dem Valerianus cos. II trib. 
pot. III gesetzt ist und in der er Ger(manieus) 
maxi(mus) genannt wird; wenn die Iterations¬ 
ziffern zuverlässig sind, stammt die Inschrift aus 
der Zeit vom 10. Dezember bis 31. Dezember 
254 (Valerianus war cos. II 254, eos. III 255 
ab 1. Jan., seine trib. pot. III begann am 10. 
Dez. 254). Demnach fällt der Beginn der Ger¬ 
manenkriege des Gallienus spätestens in die zweite 
Hälfte des J. 254. Es kommen weitere Zeug¬ 
nisse hinzu: Valerianus und Gallienns heißen 
FsQpavtxol peytazot Pap. Rain. 176, 1 im zweiten 
Regierungsjahr (254/55, s. aber o. ßd. VII S. 1254, 
14), ebenso Pap. Oxy, 1277, 15 vom Mesore 16 
= 9. Aug. (255), wo aber die Jahrbezeiehnung 
nicht sicher ist. Endlich seien unter den frühesten 
Zeugnissen genannt CIL VIII 766. 2381 (trib. pot. 
IE des Gallienus, also wahrscheinlich J. 255). Ein 
Zeugnis vom J. 256 ist CIL VIII 2380. Weiter¬ 
hin ist dann die Nennung des Siegerbeinamens 
bei Vater und Sohn auf Inschriften und in Papyri 
ganz gewöhnRch (Beispiele o. Bd. VII S. 1254). 
Eine Sonderstellung nehmen die Münzen ein, in¬ 
sofern auf ihnen zuweilen der Beiname iteriert 
'wird; Germanicus max. ter ist Valerianus Eek- 
hel VII 385. Cohen V2 305, 79, Gallienus 
Eckhel VII 401. Cohen V2 375, 307, Ger¬ 
manicus max. V ist Gallienns Eckhel VII 401. 
Cohen V2 375, 308. Auf der in Koehnes 
Ztschr. III 1843, 347 pubUzierten Münze des 
Berliner Kabinetts mit angeblichem Germanicus 
max. VI (notiert von Schiller I 815, 1 und 
0 . Bd. VII S. 1254) ist in Wirklichkeit V zu 
lesen; das folgende einem I ähnUche Zeichen ist 
I eine bedeutungslose ZufälRgkeit im Stempel (hsl. 
Notiz von Dressei im Berl. Münzkabinett). Da¬ 
zu kommen Münzen Valerians und Galliens mit 
Victonae Augg. it, Germ. Cohen V2 320, 242. 
456, 1198, Galliens mit Vict. Ger. II Cohen 
V2 444, 1044. Rückschlüsse von den Iterationen 
auf die kriegerischen Ereignisse sind bei dem 
Zustand unserer sonstigen Überlieferung nicht 
angängig; über die in dieser Zeit aufkommende 
Sitte, den Siegerbeinamen zu iterieren, während 
) die Iteration der imperatorischen Akklamationen 
eine andere Funktion erhält, s. Dessau Eph. 
epigr. VH S. 438f. Münzen des Valerian ohne 
Iteration des Namens Germanicus : Victoria Germ. 
Cohen V2 326, 245ff.; des Gallienus mit Vict. 
Germ. u. ä. V2 444, 1045ff.; Vorderseite Imp. 
Gallienus Aug. Germ., Rückseite Victoria Germ. 
453, 1158; Rückseite Victoria Gfernumicij M(a- 
ximi) 455, 1185; ferner vgl. S. 464, 1269ff. 

GaUienus n ahm also spätestens in der zweiten 
) Hälfte des J. 254 den Kampf gegen die Germanen 
— man glaubt, daß es sich um die Alamannen 
handelt —• auf; teils gelang es ihm, trotz nume- 
riselier Überlegenheit des Feinds diesen am Rhein¬ 
übergang Zu hindern, teils kämpfte er auf links¬ 
rheinischem Boden g^en Abteilungen, denen der 
Übergang gelungen war. Schheßllch stützte er 
seine schwierige Lage durch ein etwas bedenk¬ 
liches Mittel, indem er einen germanischen Heer- 
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fühier für sich gewann, der nun für Gallienus 
gegen seine Landsleute kämpfte (Zosim. I 30, 2f.). 
Die Identifizierung dieses Heerführers mit dem 
Markomannenkönig Attalus, dessen Tochter Pipa 
oder Pipara GaUienus als Konkubine oder Neben¬ 
frau per pactionem aufgenommen (Vict. Caes. 
XXXIII 6; Epit. XXXIII 1; Hist, aug. Gail. 
XXI 3; Tyr. trig. IH 4) und dem er einen 
Teil Yon Pannonia superior abgetreten haben 
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der in Köln residierende Prinz und dessen per¬ 
sönlicher Berater Silyanus kamen ums Leben. Da¬ 
mit war Gallien für Gallienus endgültig verloren. 
— Die" Schwierigkeiten, die die Chronologie die¬ 
ser Ereignisse bietet, sind bis jetzt noch unge¬ 
löst. Wir wissen, daß der ältere Sohn des Gal¬ 
lienus, Cornelius Valerianus, Anfang 258 gestorben 
ist (L. Nr. 47); Postumus hat einen der beiden 
Söhne des Gallienus getötet; der Zug gegen Inge- 


soU (Epit. XXXIH 1; vgl. A. HollaenderlO nuus fand nach Tyr. trig. IX 1 im J. 258 statt. 
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Die Kriege der Alamannen mit den Römern 1874, 
22. Schiller 814; anders Homo 15), ist aus 
topographischen Gründen nicht unbedenklich. 
Jedenfalls scheint Gallienus es erreicht zu haben, 
daß den germanischen Einfällen in Gallien für 
den Augenblick ein Ziel gesetzt wurde, und es 
ist denkbar, daß sich die Münzen mit restitutor 
GeMiarum auf diesen Erfolg beziehen (E c k h e 1 
VII 409. Cohen V“ 428f., 895ff. Schiller 814, 


Bei einem solchen Zusammentreffen der 'Überliefe¬ 
rung liegt es nahe anzunehmen, daß der von 
Postumus getötete Prinz eben jener im J. 258 ge¬ 
storbene Comehus Valerianus gewesen ist, und 
daß die Erhebung des Postumus ebenso wie der 
Zug des GaUienus gegen Ingenuus, der für Postu¬ 
mus die Bahn freimachte, ins J. 258 fäUt [Voet- 
t e r s Gegenargument, daß die Konsekxationsmün- 
zen für den Prinzen Valerianus in Lugudunum nur 


1 anders Homo 14). Am Rhein bUeb Gallienus, 20 von Gallienus geprägt worden sein könnten, der 
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bis ihn der Aufstand des Ingenuus nach Pannonien 
rief, also bis 258 oder 260 (s. u.); er scheint im 
Laufe dieser Jahre auch mit den Franken zusam¬ 
mengestoßen zu sein, die damals vom Rhein aus 
bis nach Spanien vordrangen {hioXifirias Se xat 
^Qäyyoti Zonar. XII 24 Bd. 3 p. 143 Dind.; o, 
Bd. VII 83f.). Über die Alamannen errang er 
später (um 2609) noch einmal einen entscheiden¬ 
den Erfolg, als diese bis nach Mittelitalien ge- 


aber nach der Ermordung des fraglichen Prinzen und 
dem Verlust Galliens nicht mehr in Lugudunum 
prägen konnte, daß also nicht der im J. 258 
gestorbene ältere Sohn Valerianus der von Postu¬ 
mus getötete Prinz sei (Wien. Num. Ztschr. N. F. 
180. Kubitschek ebd. 109), ist von Reg- 
1 i n g Wien Num. Ztschr. N. F. 1118f. durch den 
Hinweis entkräftet worden, daß auch nach dem 
Verlust Kölns die Münzstätte Lugudunum noch im 


kommen waren (Hauptquelle für diesen Einfall 30 Besitz des Gallienus geblieben sein könne; 


Zosim. I 37. S c h i 11 e r 814f.); denn offenbar war 
es der Kaiser selbst, der der Invasion ein Ende 
machte, indem er die Alamannen bei Mailand be¬ 
siegte (Zonar.XII 24 ed. Dind. 3 p. 143, vgl. 
Zosim. I 38, 1). 

Von einer persönlichen Teilnahme Galliens an 
den Kämpfen in Dakien, das in den ersten Jalmen 
seiner Regierung (2569) dem römischen Reiche 
effektiv verloren ging, wenn es auch erst von 


ebenso kann man das Vorhandensein von Lugu- 
dunenser Münzen des Gallienus mit Mb. pot. VII 
(Dez. 258/259) erklären (Regling a. a. 0.)]. 
Aber mit nicht minder großer Wahrscheinlichkeit 
läßt sich der Zug gegen Ingenuus, die Erhebung 
des Postumus und die Ermordung des Kaisersohnes 
— in diesem Fall wäre es Saloninus, der jüngere 
Sohn — auf Ende 260 ansetzen. Der von Postu¬ 
mus getötete Sohn wird Zosim. 188,2 und Tyr. trig. 


Aurelian offiziell aulgegeben wurde (o. Bd. IV 40III 1. 2 Saloninus, also mit dem Namen des 
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S. 1955. Mommsen CIL IH p. 161. Ab- 
ramic Poetovio 1925 S. 184), hören wir nichts; 
offenbar auf grund vorübergehender Erfolge des 
römischen Heeres nahm er den Siegerbeinamen 
Dacicus maximus an (CTL H 2200 = IS 552 vom 
.1. 257 'VTH 1430;vgl. die Münze mit R Daeia 
Cohen V» 361, 147; o. Bd. IV S.1977). 

Vom Rhein zog Gallienus nach Pannonien 
(Aur. Vict. Caes. XXXIH 1), wo er mit Hilfe des 


jüngeren Prinzen, benannt; die spätesten uns be¬ 
kannten alexandrinischen Kaisermünzen des Salo¬ 
ninus haben LH, sind also im 8. Jahre der Dyna¬ 
stie geprägt (29. August 260 bis 28. August 261), 
woraus gefolgert werden darf, daß Saloninus 
spätestens 261 gestorben ist (s. L. Nr. 46). 
Nach Vict. Caes. XXXIII 2 bot die Niederlage 
Valerians (Mitte 260) die unmittelbare Veran¬ 
lassung zu Ingenuus’ Aufstand (o. Bd, IX 


Aureolus den Aufstand des Ingenuus nieder-50 S. 1553, vgl. u. II Bd. II S, 463); den zeit 


warf (o. Bd. IX S. 1552f. II S. 2545). Unmittel¬ 
bar an die Niederwerfung des Ingenuus schloß 
sich der Aufstand des R e g a 1 i a n u s , den der 
Rest des Heeres des Ingenuus zum Kaiser aus- 
rief (Vict. Caes. XXXIH 2. Epit. XXXH 3. Tyr. 
trig. X 1); sein eigenes Herrschaftsgebiet er¬ 
streckte sich nach Ausweis der Münzen nur auf 
Pannonien. Auch diesem Aufstand bereitete Gal¬ 
lienus ein schnelles Ende (Vict. Caes. XXXIH 
2. Eutr. IX 8, 1; u'. H Bd. I S. 462f.). I 

Mit diesem Weggang des Kaisers vom Rhein 
ist die Erhebung des Postumus zu kombinieren 
(o. Bd. HI S. 1658), den Gallienus zum Schutze 
der Rheingrenze zurückgelassen hatte, während 
dem Namen nach ein Sohn des Kaisers die Stell¬ 
vertretung übernahm. Postumus benutzte Gallie¬ 
nus’ Abwesenheit, um die Soldaten für sich zu 
gewinnen; er ließ sich selbst zum Kaiser erheben, 


heben ParaÜehsmus der Aufstände des Ingenuus 
und des Postumus vorausgesetzt, würde auch dies 
auf Ende 260 als R^erungsb^inn des Postumus 
führen (der Wert dieser Notiz des Victor ist aller¬ 
dings höchst zweifelhaft, was hier nicht erörtert 
werden kann). Vor allem aber spricht für den 
späteren Ansatz die Chronologie des Postumus, 
nach der ebenfalls der Anfangstermin seiner Herr¬ 
schaft mit Wahrscheinlichkeit ins Ende des J. 260 
60 zu setzen ist (Regling Wien. Num. Ztschr. 
N.F. I 119f. A. 5, vgl. auch H. Peter Abh. 
sächs. Ges. XX’VH 1909, 208; daß Epit. de Caes. 
XXXHf. unter dem von Postumus getöteten 
Prinzen der ältere Sohn des GaUienus verstanden 
wird, ist wahrscheinlich, aber nicht mitklarenWor- 
tengesagt, wie Regling S. 119f. angibt. v.D o- 
maszewski Philol. LXV 846, 12 bringt 
die Tilgung der Kohortenbeinamen Valeriana Qal- 
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liena in der mösischen Inschrift CIL III 7450 
vom J. 258 mit dem Aufstand des Ingenuus in 
Verbindung, was für die Zeitangabe Tyr. trig. IX 
1 sprechen würde. Aber die Tilgung kann auch 
später erfolgt sein; daß auch der Beiname Vale¬ 
riana eradiert wurde, ist kein Beweis dafür, daß 
die Tilgung zu Lebzeiten Valerians (also bis 260) 
erfolgte; denn wer den Namen des Gallienus tilgte, 
für den lag es nahe, auf der gleichen Inschrift auch 
den Namen des Vaters zu zerstören; ebensowenig 
braucht die Rasur auf der Kölner Inschrift CIL 
XIII 8261 aus der Zeit vor Valerians Tode zu 
stammen). Eine Entscheidung ist demnach noch 
nicht möglich; sollte der spätere Ansatz einmal 
zur Gewißheit werden., dann hätten sich zu glei¬ 
cher Zeit, unmittelbar oder mittelbar veranlaßt 
durch Valerians Katastrophe, an drei Stellen des 
Reichs Usurpatoren erhoben: an der Donau In¬ 
genuus, dessen Erhebung wieder die des Rega- 
lianus zur Folge hatte, im Orient die Söhne des 
Macrianus, in Gallien Postumus. 

Gallienus kam erst einige Jahre später dazu, 
den Krieg gegen den Mörder seines Sohnes aufzu¬ 
nehmen; über seinen Verlauf geben die Quellen 
nur sehr lückenhaft Aufschluß. Der Kaiser ging 
selbst nach GaUien (vorher [9] hatte ihn dort ein 
General Theodotus9 Theodorus9 vertreten, Vit. 


er nach Italien zurückgerufen, da Aureolus, den 
er mit einem Kommando gegen Postumus betraut 
hatte, sich gegen ihn empörte (Zosim. I 40, 1), 
was dann den 'Tod des GaUienus im Gefolge hatte 
(s. u.). Dieses Kommando hatte Aureolus im An¬ 
schluß an den erfolglosen Revanchekrieg des Gal- 
Uenus gegen Postumus übernommen, bei dem er 
bereits im Aufträge des Gallienus tätig gewesen 
war (s. 0 .). Wir dürfen demnach mit einiger Wahr¬ 
scheinlichkeit annehmen, daß der Krieg gegen 
Postumus diesem Kampfe des GaUienus gegen die 
Heruler unmittelbar vorausging; das gibt zugleich 
eine einleuchtende Begründung dafür, daß GaUie¬ 
nus sich nicht gleich persönlich gegen die Bar¬ 
baren wandte, sondern andere damit beauftragte 
(übrigens scheint sein ständiger Begleiter seit dem 
Postumuskrieg der spätere Kaiser Claudius ge¬ 
wesen zu sein, o. Bd. Il S. 2459). Wir kommen dem¬ 
nach auf Grund dieser relativen Chronologie mit 
dem Postumuskriege oder, faUs er sich durch meh¬ 
rere Jahre hinzog, mit seiner letzten Phase, die 
dem Beginne des Eerulereinfalls zeitUch paraUel 
ist, ans Ende der Regierungszeit des GaUienus, 
also etwa ins Jahr 267 (wieweit die Chronologie 
der Gotenkriege auch noch nach anderen Indizien 
auf dieses Jahr fällt — vgl. Rappaport 74ff. 
—, muß hier dahingesteUt bleiben). Dazu paßt 


Gail. IV 4); in seinem Stabe befanden sich Aureo¬ 
lus und Claudius (Vita Gail. VII 1). Es scheint, 
daß GaUienus mehrfache und namhafte Erfolge 
über Postumus davontrug (Zonar. XII 24 ed. Dind. 
3 p. 144. V GaU. VH 1. Tyr. trig. VI If.), zu¬ 
weilen aber auch den Kürzeren zog (Zonar. XII 
24 ed. Dind. 3 p. 144. Vit. Gail. IV 6). Zwischen¬ 
durch beauftragte er mit der taktischen Auswer¬ 
tung eines Sieges den General Aureolus, der jedoch 
selbst bereits auf die Erhebung hinarbeitete und 
seinen Auftrag nicht sehr ernst nahm (Zonar. XII 
24). Der Krieg zog sich längere Zeit hin (Vita 
GaU. rv 6. Tyr. trig. VI 2); als Gallienus eine 
in den Händen des Postumus befindliche Stadt 
belagerte (Trier9 Hirschfeld CIL XIH 1 p. 
584b, vgl Lehner Westd. Ztschr. XV 1896, 2ö5 
Vienna nach Mowat Rev. numism. 1895, ISfi) 
wurde er durch ein Geschoß verwundet, worauf 
er die Belagerung aufgab (Zonar. XII 24. Vita 
GaU. rv 4. "lyr. trig. III 5). Es ist nirgends 
gesagt, daß diese Verwundung zur Aufgabe des 
Krieges führte (Vita Gail. IV 4ff. spricht eher ^- 
gegen); daß der Krieg aber erfolglos blieb, zeigt 
das Fortbestehen des gaUiseben Sonderreiches. Mit 
der Grenzwacht g^en Postumus wurde Aureolus 
beauftragt (Zosim. I 40, 1), während GaUienus 
nach den Balkanländern ging (s. u.). — Zonar. XII 
24 ed. Dind. 3 p. 144. Msim. I 40, 1. Vita Gail, 
r/' 4—6. VH 1. Tyr. trig. III 5. VI If. Nichts 
anzufangen ist mit Anon. p. Dion. [Petr. Patr.] 
FHG IV 194f., 6 (GaUienus fordert den Postumus 
auf, die Entscheidung durch einen Zweikmnpf zu 
suchen, wird aber abgewiesen). S. auch o. Bd. H 
S. 2545f. Bd. HI S. 1661f. — Um die Zeit dieses 
Krieges wenigstens annäherungsweise zu bestim¬ 
men —■ für Ue Ansetzung auf das J. 261 (v. Do¬ 
ma szewski Philol. LXV350u. ö., zuletzt Vogt 
I 207) ist eine stichhaltige Begründung nicht er¬ 
sichtlich —, müssen wir Ende der Re^erung 
des Gallienus ausgehen. Während der Kaiser er¬ 
folgreich gegen die Heruler kämpfte (s. u.), wurde 


die Angabe Tyr. trig. VI If. Postumus senior cum 
videret multis se Oallieni viribus peti... Vieto- 
30 rinum.. .in partidpatum voeavit imperii et cum 
eodem eontra Oallienum conflixit usw.; der Krieg 
erstreckte sich also bis in die letzte Zeit der Re¬ 
gierung des Postumus. — Scheinbar haben wir 
eine direkte Zeitangabe Vita Gail. IV 5, wo es 
innerhalb der Darstellung des Krieges heißt: per 
annos septem Postumus imperavit (daraus folgt 
nicht, daß der Verfasser der SteUe dem Postumus 
von der erfolglosen Belagerung durch Gallienus an 
7 Regierungsjahre gibt, wie v. Domaszewski 
40 Philol. LXV 349 annimmt). Wenn Postumus im 
J. 267 sieben Regierungsjahre hinter sich hatte, 
so ist das mit einem Regierungsbeginn im J. 260 
gut zu vereinen. Aber abgesehen davon, daß die 
Stelle schwerlich in ihrem richtigen Zusammen¬ 
hang steht — Hudemanns Änderung des den 
zitierten Satz in den Hss. einleitenden nam in iam 
beseitigt die Schwierigkeit nur halb —, scheint 
Tyr. trig. III 4 zu zeigen, daß der Autor die 
sieben Jahre für die Gesamtregierungszeit des 
50 Postumus hielt. 

Die unmittelbarste Folge der Niederlage Vale¬ 
rians war die Erhebung des Macrianus und 
seiner Söhne Macrianus und Quietus im Orient. 
Die Proklamation der beiden Söhne — der Vater 
scheint von vornherein auf den Purpur verzichtet 
zu haben — erfolgte durch die Truppen des ge¬ 
fangenen Kaisers, offenbar in Samosata (Anon. p. 
Dion. FHG IV 193, 3). An der Niederwerfung 
der Erhebung beteiligte sich Gallienus nicht per- 
60 sönlich, sie erfolgte durch seinen Feldherrn 
Aureolus und durch Odaenathus, den Fürsten von 
Palmyra. Jedoch hatte dieses Gegenkaisertum 
längeren Bestand als das der Prätendenten in 
Pannonien; bereits am 29. September 260 waren 
Macrianus und Quietus in Ägypten anerkannt 
(Pap. Oxy. XII 1476); in der ägyptischen zcopa 
wird noch am 30. Oktober 261 nach ihnen datiert 
(Pap. Straßb. I 6, 37f.), dagegen zeigen die 
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alexandiimschen Kaisermünzen, daß ihre Herr¬ 
schaft noch vor Ablauf des 8. Regierungsjahres 
des Gallienus, also noch vor dem 28. August 261, 
ihr Ende erreichte (M i 1 n e Ancient Egypt IV 
1541. 157f. V 0 g t I 204f. Stein Arch. f. Pap.- 
Forsch. VII 44. o. Bd. VII 253ff. 259ff., s. auch 
0. Bd. II S. 2831). 

Das ephemere Kaisertum des Aemilianus 
in Ägypten (J. 261/2, o. Bd. I S. 541, 5. V o g 11 
207, wo aber die zeitliche Ansetzung des Krieges 
gegen Postumus unbegründet ist, s. o.) ließ Gal¬ 
lienus durch seinen General Theodotus (Hist, 
aug. Gail. IV 2) beseitigen. 

Über eine Verletzung der Disziplin durch die 
Soldaten in B y z a n z berichtet nur die Vita Gail. 
(VI 8. 9. VII 2—4). Die Veranlassung wird 
nicht mitgeteilt; es wird auch nicht gesagt, ob 
sich die Bewegung gegen Gallienus richtete und 
also als Meuterei zu bezeichnen ist; wir hören 
nur, daß die Soldaten in schlimmster Weise g^n' 
das Leben der Einwohner wüteten. Den Kidser, 
der persönlich herbeieilte, ließen sie ohne Schwie¬ 
rigkeit in die Stadt einziehen, und Gallienus ver¬ 
hängte über die Garnison ein strenges Strafgericht 
(omnes milites inermes armatorum eorona ciTcum- 
datos interemit übertrieben? Vit. VII 2). Wenn 
der chronologischen Aneinanderreihung Vit. VII4 
Glauben zu schenken ist {interfectis sane militibus 
opud Byxantiam Oallienus .... Ttomam eursu 
rapido eonvolavü concocatisque patribus deeennia 
eelebravit}, ging diese Aktion der Dezennalienfeier 
(s, 0 .) unmittelbar voraus, fand also etwa Mitte 
262 statt; andrerseits schließt VII 2 mit denique 
ad vindictam Byxantiorum processit au eine der 
Erwähnungen des Postumuskrieges an, die sich, 
wie die Nennung des Victorinus zeigt, mit auf die 
letzte Zeit des Krieges bezieht (ca. 267); doch ist 
auf diese Art chronologischer Angaben eben nichts 
zu geben. 

Gegen die Perser, gegen die Gallienus selbst 
keinen Feldzug unternommen hat, kämpfte im 
eigenen Interesse wie im Interesse der Römer der 
Fürst von Palmyra, Septimius Odaenathus (s. den 
Art. Odaenathus), Er handelte dabei der 
Form nach durchaus inf Aufträge und unter der 
Oberhoheit des römischen Kaisers (Vita Gail. X 4, 
vgl. III 5). und ganz im Einklang damit steht es, 
wenn Gallienus ihm einen hohen Titel verlieh 
(Vit. Gail. III 3. XII 1 [zum J. 265]. Zonar. XII 
23 ed. Dind. 3 p. 142. 24 p. 146), indem er so 5 
einerseits seiner Machtstellung im Osten und 
seinen Verdiensten gerecht wurde, andrerseits 
aber seiner Abhängigkeit von der römischen 
Zentralgewalt Ausdruck gab. Als einen seiner 
Generäle betrachtete Gallienus den Odaenathus 
auch, wenn er auf grund von dessen Siegen über 
die Perser triumphierte (Vita Gail. X 5 zum 
J. 264; auf diesen Triumph bezieht Vogt I 
209 die Münzen mit trib. pot. XII [J.264], deren 
R den Kaiser zu Pferd [Cohen 424, 840] 6 
oder auf der Quadriga [841] zeigt) und den 
ßiegerbeinamen Persicus maiimus tlcgoixci pi- 
ytoiog (CIL VIII 22765 [J. 262 od. 263] = IS 
8923; vgl. XI 3089; ferner zahlreiche Papyri: 

■I. 14 dos Gallienus z. B Hermup. 66, 17. 72 11 
4f. 73 II 3. III 4. 75, 3. Oxy. XIV 1869. 44; 

■I. 15. z. B. Hermup. 69, 8f. 70, 3) oder Parthicus 
maximus üao&ixög niyiorog (CIL X 4784 = IS 
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■543 [Irib. pot. XIIII, s. Dessaus Anm.]. Pap. 
Hermup. 72 I 16. Oxy. XII 1475, 36 J. 14) 
annahm. Nach der Ermordung Odaenaths, also 
etwa 267, entsandte Gallienus nach Vit. XIH 4f. 
ein Heer unter Heraclianus gegen die Perser, das 
aber von den Palmyrenern besiegt und aufgerieben 
wurde. Wenn diese Nachricht, die sich schwer mit 
den freundschaftlichen Beziehungen zwischen Rom 
und Palmyra in den nächsten Jahren vereinigen 
läßt (Schiller 850), einen wahren Kern enthält, 
dann richtete sich der Feldzug offenbar von 
vornherein tatsächlich nicht gegen die Perser, son¬ 
dern gegen Palmyra (Oallienus.., ubi ei nuniia- 
tum Odenatum interemptum, bellum, Persis .... 
paravit) und verfolgte den Zweck, das seit Jahren 
nur der Form nach bestehende Abhängigkeitsver¬ 
hältnis der Palmyrener wieder zu einem wirk¬ 
lichen zu machen (Homo 246ff.). 

Offenbar zu der Zeit, wo Gallienus in Gallien 
gegen Postumuä kämpfte (s. o.), erfolgte der große 
Einfall der Germanen (insbesondere Heruler) 
(J. 267), der von der Maiotis ausging und sich 
bis nach der Peloponnes erstreckte (Hauptquellen 
Synk. S. 717 Dind. Vita Gail. XIII 6ff. Ausführ¬ 
liche Darstellung bei Rappaport 67ff./, s. den 
Art. Heruler o. Bd. VHI S. 11.54ff.t. Gal¬ 
lienus konnte oder wollte offenbar den Krieg gegen 
Postumus nicht vorzeitig abbrechen; er b^nügte 
sieh zunächst damit, zwei tüchtige Generäle, Athe- 
naios und Kleodamos, mit der Kriegführung zu 
beauftragen; daneben hatten sie für die Instand¬ 
setzung und Befestigung der gefährdeten Städte 
zu sorgen (Vita Gail. XIII 6, vgl. Zonar. XII 26 
ed. Dind. 3 p. 151). Der Verlauf der Kämpfe ist 
hier nicht zu behandeln. Erst nachdem Gallienus 
den Kampf gegen Postumus aufgegeben und den 
Aureolus beauftragt hatte, die (irenzwacht gegen 
den gallischen Usurpator zu halten (s. o.), über¬ 
nahm er persönlich das Kommando gegen die He- 
I ruler, die bereits im Rückzug begriffen waren, und 
brachte ihnen am Nessos (? = Nestos [Grenzfluß 
zwischen Makedonien und Thrakien] 9) eine schwere 
Niederlage bei; den Hcrulerfürsten Naulobatus, 
der sich ihm ergab, gewann er anscheinend für 
römische Dienste und verlieh ihm die Konsular¬ 
insignien. Die Germanen setzten ihren Rückzug 
fort. — Vit. Gail. XHI9. Synk. S. 717. Zos. 140,1. 
Zonar. XH 24 ed. Dind. 3 p. 143 [AlgovXotg, 2xv- 
^txq> yevsi xai /oriljxfp, sns^eX-dd>v Ixgarriasv). 
i Mitten in diesen Kämpfen erreichte den Kaiser 
die Nachricht, daß Aureolus, den er als Feld- 
herm gegen Postumus mit seiner Vertretui^ be¬ 
auftragt hatte, in Mailand von ihm abgefallen sei 
{ayyiiXexai ra).).trjv(ä xm ngog Sxv-dag eyxagxe- 
poövn TtoXipKO xbv xfjg liaiov Ti&ayg yyovfievov 
Avgloi.ov h MebioXavo) rfj nöXti xrjv btl xr)v Ixa- 
Xlav nagodov Ilooxovfiov reray/uivov 3iaga<pvXär- 
reiv elg x6 vEcoxcgl^uv xexgd(f>&ai xrX. Zosim. 140, 
1, vgL Sjmk. 717 Ende. Epit, de Caes. XXXII 4. 
1 Zonar XII 25 ed. Dind, 3 p. 147f.); Gallienus über¬ 
gab dem Marcianus das Kommando gegen die Ger¬ 
manen (Zosim. I 40, 1. Vita GaR. XIII 10. Vita 
Claud. Vl 1), er selbst zog gegen Aureolus nach 
Italien (Zosim. I 40, 1. Zonar. XII 25 ed. Dind. 
3 p. 147); angeblich am pons Aureoli brachte er 
ihm eine Niederlage bei und schloß ihn in Mai¬ 
land ein (Vict. Caes. XXXIII 18. Zonar. XII 25 
p. 147; 0. Bd. II S. 2546). 


Tod. Vor Mailand fand G. durch eine Ver¬ 
schwörung den Tod; ihre Hand hatten dabei im 
Spiele die späteren Kaiser Aurelianus (Vict. Caes. 
XXXIII 21. Zonar. XII 25 ed. Dind. 3 p. 147. o. Bd. 

V S. 1353f.) und Claudius (Zosim. I 40, 2. Zonar 
XII 25 S. 148f. Joh. Antioch. FHG IV 599, 152, 

3; vgl. Vita Gail. XIV 2. o. Bd. II S. 2459), die 
Hauptrolle bei der Ausführung des Planes scheint 
ein gewisser Heraclianus (identisch mit dem an¬ 
geblich von den Palmyrenern besiegten Feld- 1 
herm?) gespielt zu haben (Vita Gail. XIV 1 [dux]. 
Zosim. I 40, 2 [d xijg avXfjg vnagx°s]. Zonar. XII 
25 ed. Dind. 3 p, 148 [snagxog]. 149. loh. Antioch. 
FHG IV 599, 152, 3 [xäv AeX/uax&y mnagxog, 
Verwechslung mit Cecropius, s. u.l); den töd¬ 
lichen Streich führte entweder Heraclianus selbst 
(Zonar. XII 25 p. 149), oder er veranlaßte einen 
Helfershelfer dazu, der Praefectus einer Ala 
Dalmatarum gewesen sein dürfte und vielleicht 
Ceronius oder Cecropius geheißen hat (Vita GaU. 2 
XIV 4. 7. 9. Zosim. I 40, 2f.; irrtümlich macht 
loh. Antioch. FHG IV 599, 152, 3 den Heradia- 
nus selbst zum AxXfiax&v Innagxog. der bii xivog 
xföv xoXfiTjgoräxcov . . . xöv FaXXirjvbv änoaif&xxu 

o. Bd. XI 118). Unbekannt ist der Name des 
Mörders nach Vict. Caes. XXXIII 21 (telo trai- 
eiluT, euiusnam per tenebras ineertum). Zonar. 
XII 25 ed. Dind. 3 p 148 (xai xig xax' avxov xo 
dogv yxovxiosv}. Endlich wird zusammen mit 
Cecropius und Heraclianus der General Marcianus f 
als Verschwörer genannt (Vita Gail. XIV 1. 7, 
vgl. XV 2). Daß der in Mailand eingeschlossene 
Aureolus den Anstoß zu der Verschwörung ge¬ 
geben habe, wird durch die törichte Erzählung 
Vict. Caes. XXXni 20 (vgl. Epit. XXXIII 2. 
Synk. I 717 Dind.) nicht wahrscheinlich ge¬ 
macht Über die Ausführung des Anschlags 
gehen die Nachrichten auseinander; soviel scheint 
sicher zu sein, daß Gallienus durch einen plötz¬ 
lichen blinden Alarm veranlaßt wurde, sich durch ‘ 
die Außerachtlassung von Vorsichtsmaßregeln 
irgendwie zu exponieren und so dem Mörder Ge¬ 
legenheit zum Todesstoß zu geben. Zonar. XII25 

p. 147ff. (2 Versionen). Zosim. I 40, 2f. loh. 
Antioch. FHG IV 599, 152, 3. Synk. I 717, Aur. 
Vict. Caes. XXXIII 19ff. Epit. XXXHI 2. Vita 
GaU. XIV Iff. Eutrop. IX 11, 1. Gros. VH 22,13. 
Chron. min. I 521. 44. II 148, 979. III 421, 26. 
Verwundet soll Gallienus unmittelbar vor seinem 
Tode die Reichsinsignien durch einen GaUonius 
Basilius (o. Bd. VII S. 673 Nr. 5) an Claudius 
geschickt und diesen damit zum Kaiser designiert 
haben (Epit. XXXIV 2. Vict. Caes. XXXIII 28. 
0. Bd. n S. 2459). 

Die Zeit der Ermordung des Gallienus läßt sich 
mit einiger Sicherheit bestimmen. Die literarische 
Überlieferung gibt ihm im allgemeinen zusammen 
mit dem Vater 15 Regiemngsjahre (Epit. de Caes. 
XXXin 3, vgl. XXXII 1. Euseb. hist. eccl. VII28, 
4. Euseb. cmron. II S. 182f. Sch. Chron. min. I 
440, 861. 642, 417. H 147, 960. 463, 309. 500, 
309. in 292 A 377. B 224. 414,11. 417, 9. 449, 2. 
452, 1. 454 b 2; vgl, Porph. vit, Plot. 5; die An¬ 
gaben über die Dauer der AUeinherrschaft des Gal¬ 
lienus Chron. min. III 421, 25. Epit. XXXIII 3. 
Vict. Caes. XXXni 35. Eutrop. IX 1 variieren 
mit den Angaben über die Regiemngsdauer Vale¬ 
riens und sind ebenso unzuverlässig wie diese); 


das führt auf das J. 268. In voller Übereinstim¬ 
mung mit den Uterarischen Zeugnissen befinden 
sieh die alexandrinischen Kaisermünzen, die bis 
LIE reichen (Vogt I 206); das 15. Regierungs¬ 
jahr läuft vom 29. August 267 bis zum 28. August 
268. Darüber hinaus haben wir zwei genauere 
Uterarische Nachrichten. Nach Vita Claud, IV 2 
trifft die Nachricht von der Erhebung des Clau¬ 
dius am 24. März in Rom ein; dazu stimmt — 

' bei einem Regierungsbeginn im Frühherbst 253 
— ungefähr (Ke Angabe des Chronographen vom 
J. 354 (Chron. min. I 148,4), wonach (Ke Gesamt¬ 
regierungsdauer von Vater und Sohn 14 Jahre 
4 Monate 28 Tage beträgt (v. Domaszewski 
S.-Ber. Akad. Heidelb. phil.-hist. Kl. 1917, 1,13 
kombiniert beide Berichte und kommt so auf den 
27. Oktober 253 als dies imperii Yalerians und 
Gallienus’, s. L. Nr. 173). Daß jedoch diese Nach¬ 
richten unzuverlässig sind, daß (Ke Anerkennui^ 

I des Clau(Kus vielmehr in den August oder frühe¬ 
stens Juli 268 fäUt, hat Stein Arch. f. Pap.- 
Forsch. VII 30ff. wahrscheinlich gemacht. Die 
Straßburger Papyri 7. 11, die einer — auch 
sonst in Papyri erscheinenden — anderen Zäh¬ 
lung folgen als der durch (üe alexandrinischen 
Münzen vertretenen offizieUen, lassen das 1. Jahr 
des Claudius auf das 15. Jahr des Gallienus fol¬ 
gen, nicht mit diesem zusammenfallen, d. h. der 
Regierungsbeginn des Claudius wird hier in die 
) Zeit nach dem 29. August 268 verlegt, und zwar 
vor dem 16. Oktober, wie Pap. Straßb. 10 zeigt 
(19. Phaophi des 1. Jahres des Claudius); wahr- 
scheinUch ist im Pap. Oxy. XIV 1698 als der Herr¬ 
scher, in dessen 1. R^ierun^sjahr am 13. Thoth 
= 10. September das Schriftstück verfaßt ist, 
gleichfalls Claudius zu betrachten. Dagegen sind 
Pap. Flor. II 265 am 21. Thoth (= 18. Septemher) 
und Pap. Teb. II 581 (vgl. Grenfell- Hunt 
Pap. Oxy. XII S. 233) am 1. Phaophi (■=28. Sep- 
J tember) 268 noch nach GaKienus datiert, (lern 
also auch hier ein 16. Jahr gegeben wird. Diese 
Differenzen erklären sich daraus, daß Gallienus’ 
Tod in Alexandria, wo die Münzen ausgegeben 
wurden, bereits vor dem 29. August 268 bekannt 
wurde, im Binnenlande dagegen erst im Laufe der 
nächsten Wochen. Dieses späte Bekanntwerden 
spricht dafür, daß der Tod des GMlienus und die 
Thronbesteigung des Clau(Kus bis dicht an das 
ägyptische Neujahr heranreicht. 

0 Auf die Kunde von Galüenus’ Tod machte sieh 
der Haß des Senats in einem maßlosen Wüten 
gegen Anhänger und Verwandte des Galüenus 
Luft, an dem sich der römische Pöbel beteiligte und 
dem erst durch eine Botschaft des ClauiKus Ein¬ 
halt getan wurde (Aur. Vict. Caes. XXXin 31ff., 
vgl. Zonar. XII 26 ed. Dind. 3 p. 150). Von einer 
offizieUen Damnatio ist jedoch iKcht die Rede, der 
Senat mußte sieh auf Verlangen des Claudius so¬ 
gar dazu verstehen, dem ermordeten Kaiser das 
0 Prädikat Divus zuzuerkennen (Vict. Caes. XXXHI 
27). Wenigstens erwähnt sei, daß in einem Pa¬ 
pyrus vom J. 271 (Rain. 9, 7) der veretorbene 
ifaiser als &ebg FaiXirivog bezeichnet wird, ^i 
der singulären römischen Münze, deren Vorderseite 
die Büste des Claudius, R den Kopf des GaUienus 
zeigt und die Mar kl Wien. Num. Ztschr. 1879, 
233 auf die Konsekrierung des GaUienus durch 
Claudius bezieht, Kegt nach Reglings Urteil 
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(mündliche Mitteilung) eine irrtümlich oder probe¬ 
weise erfolgte Verkoppelung der beiden Bildnisse 
vor. Die Soldaten vor Mailand nützten (nach Vita 
Gail. XV) die Lage in ihrer Weise aus, indem sie 
zunächst für den toten Gallienus eintraten, dann 
aber, durch das Donativ bestimmt, ,Oallienum 
tyrannum militari iudieio in fastos publieos rel- 
tulerunt\ ein Ausdruck, der staatsrechtlich nicht 
zu interpretieren ist; es scheint eine Art Damnatio 
darin zu liegen, doch stand den Soldaten das offi¬ 
zielle Recht zu einer solchen nicht zu (Schulz 
130H.). Anf den Inschriften ist der Name des 
Gallienus vielfach eradiert (z. B. CIL 111 3424 
= IS 545. V 856 = IS 547. VI 1107. VIII 12229 
= 766. 22765. IX 4961. X 5804; der Name des 
Gallienus zusammen mit dem des Vaters Vale¬ 
rianus eradiert z. B. CIL III 4653. VIII 
20155; vgl. III 7450. XIII 8261; zusammen 
mit dem seines Vaters Valerianus, seiner Gattin 
Salonina und seines Sohnes Valerianus Gsell 
Inscr. lat. de l’Alg, I 2047). Nun mögen diese 
Rasuren wenigstens zum Teil von den Prä¬ 
tendenten veranlaßt, also zu Lebzeiten des Gal¬ 
lienus erfolgt sein; schwerlich trifft das zu bei 
der Inschrift aus Aletrium X5804 (Schulz 131, 
293), keinesfalls bei der stadtrömisehen Inschrift 
VI 1107. Der Widerspruch zwischen der Angabe 
des Victor und der Tilgung des Namens auf den 
Inschriften — um von den zweifelhaften In¬ 
dizien abzusehen (s. auch E c k h e 1 VII 416) — 
läßt sich etwa so erklären, daß die Konsekrierung 
bei der Stimmung in der Hauptstadt nicht allzu 
nachdrücklich betont wurde und andrerseits auf 
Grund der Ereignisse bei früheren Thronwechseln 
zur Tilgung des Namens eines durch Mord besei¬ 
tigten Kaisers möglicherweise auch ohne-offizielle 
Damnatio geschritten werden konnte. 

Staatsverwaltung und Heerwesen. 
In seiner Verwaltungspolitik ist Gallie¬ 
nus der entschiedene und energische Wegbereiter 
der Diokletianischen Reformen, indem er bewußt an 
der Zentralisierung der gesamten Staatsgewalt in 
den Händen des Kaisers arbeitet und damit die Ent¬ 
wicklung der Dyarchie zur Monarchie ihrer Voll¬ 
endung entgegenführt. Das einzige sichere litera¬ 
rische Zeugnis dafür gibt Victor Caes. XXXIII 
33f., wo er das Wüten des Senats nach dem Tode 
des Kaisers motiviert; et patres quidem praeter 
eommune Romani malum orbis stimulabat proprii 
ordinis eontumelia, guia primus ipse metu socor- 
diae suae, ne Imperium ad optimos nobilium Irans- 
ferretuT, senatum militia v et ui t et 
adire exercitum: das bedeutet, daß ,det 
Sitz im Senat und der Öffizierdienst incompatibel 
wurden und dem Senator untersagt ward, die 
Soldatenkaserne zu betreten' (M o m m s e n Staats¬ 
recht III2, 896). Damit war dem Senat jede Ver¬ 
bindung mit dem ersten Machtfaktor abgeschnit¬ 
ten. Die Bestätigung für die Angabe des Victor 
geben die Inschriften, die aber zugleich zeigen, 
daß Gallienus sein Vorgehen gegen den Senat 
der Form nach als vorläufig und inoffiziell be- 
zeichnete, worin seine Nachfolger sieh ihm an- 
sehlossen. An die Stelle des senatorischen Legatus 
legionis tritt ein ritterlicher Praefectus, in dessen 
Titulatur aber in der Regel das Interimistische 
seiner Stellung zum Ausdruck kommt; er heißt 
praefectus legionis agens rnces legati CIL HI 
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3424 (J. 267). 4289 (J. 269). 3426; ein v(ir) e(gre- 
gius) praeffeetus leg(ionis) II. aiiiut(rieis) afgensj 
v(ices) l(egati) III 3469 (J. 284); allmählich aber 
verschwindet der Zusatz agens viees legati, und 
der ritterliche Legionskommandant nennt sich ein¬ 
fach vir egregius praefectus legionis CIL VIII 
2665 (J. 270/5). 2572 (J. 286—305). 2685. Folge¬ 
richtig hätten nun auch die senatorischen Provin¬ 
zialstatthalter, die als solche die Oberstkomman¬ 
dierenden der Truppen ihrer Provinz waren, durch 
ritterliche Praefecten abgelöst werden müssen, 
wie es von vornherein in Ägypten durch Augustus, 
in Mesopotamien durch Septimius Severus ein¬ 
geführt war, und wirklich erscheinen schon unter 
Gallienus ein v(ir) e(gregius) a(gens) v(ices) pfrae- 
sidis) in Pannonien (III 4324, J. 26'7), ein xqixti- 
aio; Siinoiv Tfjv gysfioviav (= V. e. a. v. p.)inArabia 
(Inscr. Gr. ad res R. pert. III 1287, J. 262/3), 
andrerseits haben manche Provinzen bis auf 
I Diokletian senatoiische Statthalter gehabt. Man 
hat diesen Widerspruch durch die Annahme zu 
erklären versucht, daß die Trennung von 
MUitär- und Zivilgewalt, wie sie unter Diokletian 
besteht, bereits unter Gallienus erfolgt sei, d. h. 
daß der Provinzialstatthalter jeder militärischen 
Funktion entkleidet wurde, die so allein den 
Legionskommandanten zufiel; es ist aber gewiß 
fraglich, ob das knappe Zeugnis des Victor in 
voller Schärfe zu verwerten ist, und man darf be¬ 
zweifeln, daß Gallienus, dessen Abneigung gegen 
eine allzu schroffe Brüskierung des Senats in der 
Titulatur der ritterlichen L^ionskommandanten 
und Provinzialstatthalter zum Ausdruck kommt, 
die plötzliche radikale Entmilitarisierung des 
Senats beabsichtigt hat. — Mommsen Staats¬ 
recht III 2, 896. IP 240, 2. Schiller 841. 
H. Peter Die geschichtl. Literatur über die 
röm Kaiserzeit II 24. v. D o m a s z e w s k i Rh. 
Mus. LVIII (1903), 228. Hirsehfeld Die 
kais. Verwaltungsbeamten* 389. 424. Homo 
257ff. CI. W. K e y e s The rise of the equites in 
the third Century of the roman empire, Mneeton 
1915 pass., bes. 49ff. Schulz 94. Große 
3—11. 

Was das Heerwesen betrifft, so führen ver¬ 
einzelte Spuren darauf, daß Gallienus die römische 
Kavallerie neu organisiert und stark vermehrt 
hat. Direkt bezeugt das mit unklarem Ausdruck 
Cedrenus I 454 Bekk. raXXtijvos ngünog iTimxa 
rdy/Mira xatearyoe' yoQ xaxä to noXv ol 

argaziäiTai tüv 7(üpialcoy vnfjQxrrs- Man hat sich 
bemüht, dieser Angabe durch hypothetische Kom¬ 
binationen Inhalt zu geben; so werden die Equi¬ 
tes Dalmatae, die in der späteren Kaiserzeit öfters 
begegnen und von denen zum erstenmal unter 
Gallienus die Rede ist (Zosim. I 40, 2 og trjg 
Tcöv daX/MiTöiv tXrjg, Hist. aug. Gail. XIV 
4. 9 dux Dahnatarum, s. o.), als seine Schöpfung 
betrachtet, ebenso — aber ohne daß hier ein sol¬ 
cher Anhaltspunkt bestünde — die scutarii und 
promoti, die in der Notitia dignitatum öfters mit 
den Dalmatae zusammen genannt werden. Die 
solchermaßen erweiterte Kavallerie scheint Gal¬ 
lienus einem einzigen Oberbefehlshaber unter¬ 
stellt zu haben; diesen Posten nahm Aureolus ein 
(Zosim. I 40, 1. Zonar. XII 25 ed. Dind. 3 p. 147). 
Ritterlin-g Festschr. f. Hirschfeld 345ff.; ,Gal- 
lienus ist in der Tat der Schöpfer einer stets 
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kampfbereiten, von den Besatzungen der Provin¬ 
zen und aus den alten Verbänden losgelösten, 
für den Krieg im großen verwendbaren Reiterei 
im römischen Heere geworden' S. 349. Homo 
248ff. Große 15ff. , . , . 

Wenn Gallienus an dem Ausgleich der stän¬ 
dischen Unterschiede im Heere gearbeitet hat. 
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hat er alsbald nach der Thronbesteigung auf¬ 
gehoben (Euseb, hist. eccl. VII 13. Healy The 
Valerian persecution 266ff. v, Harnack R.E. 
für prot. Theol. VP 353ff.). 

Persönlichkeit, geschichtliches Ur¬ 
teil, Quellen. Die lateinischen Quellen 
zeichnen Gallienus als unfähigen Herrscher nnd 

.... . /r-. 1 • J. __.3 rn _ 


dischen UnterscDieQe im xieere geaiucitcu uai., -- 

wofür mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit schlecht.en Menschen (Ser. 

vereinzelte Indizien angeführt werden (v. Do- trig. passim. Aur.Vict. Caes. XXXHI. Amm.MMC. 
ra zewski Rh.Mus. LVII510ff.Bonn.Jahrb.l0XIV 1,9. Oros. VII 22, 13, vgl. auch luhan 
.n, _üoe riono oie a+pheti dabei wahrscheinlich 


CXVII 82f. Große 12f.), wenn er — durch das 
Vorbild der Germanen angeregt? — das Oftizier- 
und Beamtenkorps in höherem Maße, als es vor 
ihm der Fall war, als seine persönliche Gefolg¬ 
schaft betrachtete(v.DomaszewskiBonn Jahrb. 
CXVn 192. Große 13f.; die Schaffung der jm'o- 
tectores reicht wenigstens in ihren Anfängen in 
die Zeit vor Gallienus zurück, Mommsen Ges. 
Sehr. Vin 419 zu der Inschrift CIL XI 1836 = IS 


Caes. 313 C); sie stehen dabei wahrscheinlich 
unter der Wirkung der hauptstädtischen Tradi¬ 
tion (Dessau), die die Leistungen des Kaisers 
nach einseitigen Gesichtspunkten beurteilte und 
zudem von dem begründeten Haß des Senats be¬ 
einflußt war (vgl. auch H. Peter Die gesch. Lit. 
über d. röm. Kaisers. I 327). Dem Kaiser wird 
die sträflichste Vernachlässigung seiner Regenten¬ 
pflichten zum Vorwurf gemacht und so die Schuld 


Sehr Vlil 4ia zu aer inscnrin viu Al a-—- - . 

iq32- 0 Bd VI S 1621), so geht er nur in den 20 an dem Verfall des Reiches gegeben; was seinen 
o. r> . - _ h B _,_., , so mhe es kaum ein T,aster. 


Bahnen weiter, die seine Vorgänger bereits be¬ 
schritten haben. Wie sehr Kaiser Gallienus darauf 
bedacht war, gerade den gemeinen Soldaten in un¬ 
bedingter Anhänglichkeit zu erhalten, hat v.Do¬ 
maszewski in seiner Besprechung der pompa 
zur Dezennalienfeier (Hist. aug. Gail. VII 4-IX 8) 
gezeigt (Rh. Mus. LVII SlOff.; wieweit die Inter¬ 
pretation im einzelnen berechtigt ist, mag dahin¬ 
gestellt sein): die pompa stellt sich als ein reines 

S? - . . - . ^ -I i r* J* T»_4«.. T 


Charakter betrifft, so gibt es kaum ein Laster, 
in dem Gallienus sich nicht hervorgetan haben 
soll. Auf die Wiedergabe seines Sündenregisters 
kann hier verzichtet werden; Homo hat es S. Ift. 
mit größter Vollständigkeit zusammengebracht. 
Aber selbst diese lateinischen Quellen, die sich 
auf Schritt und Tritt von ihrer feindlichen Ten¬ 
denz leiten lassen, werden hier und da durch den 
Gang der Ereignisse zu einer widerwilligen An¬ 


gestellt sein): Qie pompa sieur sicn ais ein icuic.-, ... --- 

ioldatenfest dar. Auf die Besprechung der Le-30 erkennung gedrängt; vit. VII 2 «ro« 1» " 

gionsmünzen des Gallienus mit V pia V ßdelis subitae mrtutu audaemj Tyr. tng. IX 3 ffoKw- 

his VII via Vll fiMis kann hier mit einem nus, ut erat nequam et perditus, tta etiam, uM 

Hinweis auf die ausführlichen, von Ritterling mcmitM cmgnsd velox.foHis, 

im Rahmen der Legionsgeschichte o. Bd. XII Ifs; mit dem letzten f 

S 1340ff gegebenen Darlegungen verzichtet wer- wieder in den gewohnten Tadel. Eine degres 
o loeon. gegeueue g g Entwicklung in Charakter und Leistung des 

Der Grenzbefestigung in den verschieden- Gallienus konstatiert Entrop (1X8); 

sten Teilen des Reiches hat Gallienus eiu lebhaf- ... impermm pnmum. feltci^-, niox ammode, ad 
tes Interesse zuo-ewandt; das bezeugen sowohl uUinmm pernmose gessit. Nam tuwnus m GaUia 

unmiSr dirinschriften (aus Montlna [Kaüo-40 et lUpico multa strenue feat . . ä 

. _ . . . n • /-ITT TTT -loorß f Otiß itt ntn.iiPtn. dlSSOiUiliS t€U 6 tl- 


vical iu Moesia inferior CIL III 1234 0 J. 256. 
7450 J. 258; Verona CIL V 3329 = IS 544 
edtonia Augusta Verona nova Gallieniana Vale¬ 
riano II et Lucüio coss. [J. 265] muri Vero- 
nensiuin fabricati. .. iubente sanctissimo Gallieno 
Aug. n., vgl. Lehn er Westd. Ztschr. XV 265; 
vom Limes Tripolitanus CIL VIII 22765 = IS 
8923 J. 262 oder 263; Arabien IGR III 1286 
J. 261/2; 1287 J. 262/3) wie auch vielerorts der 


quietus, mox in omnem iasdviam dissoluius tenen- 
dae rei publicae luxbenas probrosa. ignama et despe- 
ratione laxavit. 

Auffallend ist diesem abfölligen Urteil gegen¬ 
über der Ton, in dem die griechischen Quel¬ 
len, besonders Zosimos und Zonara» — das Urteil 
des Dionysios von Alexandreia hei Enseb. hist, 
eccl. VII 23 ist wegen der Parteilichkeit des 
Christen für den Kaiser, der die Verfolgungs- 


J 261/2- 1287 J 26 V3) wie auch vielerorts Qer unnsten lur ueu jvaisci. uo. 

archäolo^che Befund (Novaesium [Neuß] Lehn er 50 edikte Valerians ai^^oben 

TT .. T. 1 1 . /TirTitTTT ncif . TT'xivk T.ök n oT — vnn (TftllißnilS SDr6Cn611 (rl, x 6t6r lyl6 


Bonn. Jahrb. CXI/XII 251f.; Köln Lehner Westd. 
Ztschr. XV 263ff., wo auch die Kölner Bogen¬ 
inschrift CIL XIII 8261 0. C. A. A. [Vglerigrija 
Gallienfa] herangezogen wird; vgl. auch Leh- 
ner Boiin. Jahrb. CVII 25ff. über Antunnacum 
[Andernach]; die Trierer Stadtmauer, die in die¬ 
selbe Zeit gesetzt wird, verdankt ihre Entstehung 
vielleicht dem Postumus, Lehner Westd. Ztschr. 
XV 265); endlich gehört hierher die Notiz Hist. 


_ von Gallienus sprechen (H, Peter Die ge- 

schichtl. Lit. II 167. Homo 5). Zosimos, der den 
von den Scriptores historiae augustae gefeierten 
Valerianus mit einem scharfen Urteil bedenkt (I 
36), hat für den Sohn kein Wort des Tadels, 
und Zonaras läßt ihm nach der_ Schilderung sei- 
ner Ermordung ein uneingeschränktes Lob zu^il 
werden, das für uns umso beachtenswerter ist, 
als es seinen Charakter betrifft, den wir n^h 


XV 265); endüch gehört hierher uie «oiiz nisi. ai» vb , . 

aug GaU. XHI 6, wonach Gallienus die Byzan- 60 den histonschen Ereignissen am 

^ V ».i_. * i__-J. 4 :« Ir/knnpn • MV rhv WOIUtiV WlAOTtUOy >60.1 


tier Kleodamos und Athenaios beauftragt, die 
Befestigungen der in Frage kommenden Städte 
für die Abwehr der Goten in Stand zu setzen. 
— Eine zusammenfassende Darstellung dieser 
Seite von Gallienus’ Verwaltungstätigkeit gibt 
Homo 13f. 252f. 

Gegen die ChJisten war Gallienus duld¬ 
sam; die christenfeindlichen Edikte seines Vaters 


urteilen können; yv ri/v yvwpyv tpiXovtgog xai 
näoi biXrov curovf^vog 

avtdv biypderavev. oSts pyr roi'g eyavtcoidevrag 
avTÖi y neooTa&iyrag zolg zvgavvyaaaiy erijioioy- 

oazo (Zonar. XII 25 ed. Dindorf 3 p. 148). 

Soweit die antiken Quellen. Die moderrien 
Bearbeiter stehen bis zum Beginn des 20.Jhdts. 
unter dem Eindruck des Bildes, das der Verfas- 
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ser der Kaiserviten und Aurelius Victor von dem 
Kaiser gezeichnet haben; noch Schillers Dar¬ 
stellung ist ganz davon beherrscht. Den Anstoß 
zu einer gerechteren Würdigung hat v. Doma- 
szewski gegeben; nachdem er in mehreren Auf¬ 
sätzen (die im vorigen zitiert sind) Gallienus als 
Schirmer des Eeiches, als Organisator des Staats 
und der Armee gefeiert hatte — freilich ohne 
sich ganz von Übertreibungen fernzuhalten —, 
gab er in seiner Kaisergeschiehte II 297ff. eine 
zusammenhängende Darstellung seiner Eegierung 
und seiner Persönlichkeit, die trotz nicht weni¬ 
ger sachlicher Bedenklichkeiten als das Glän¬ 
zendste bezeichnet werden kann, das bisher über 
die Zeit geschrieben ist; er gibt hier eine Ent¬ 
wicklung des Kaisers vom Guten zum Schlech¬ 
teren, etwa im Sinne des Urteils bei Eutrop. 
Seine Anregungen hat Homo unter Ausnützung 
des gesamten Materials verfolgt, ist aber nun 
in das bedenkliche Extrem verfallen, eine um¬ 
fassende Bettung des Gallienus zu unternehmen 
und ihn von jedem Vorwurf in Politik und Cha¬ 
rakter zu reiuigen, ein Fehler, von dem sich der 
letzte Beurteiler, Große (S. 5), freihält. 

Die allein zuverlässigen Zeugen für die E e - 
gententätigkeit des Gallienus sind die ge¬ 
schichtlichen Tatsachen. Der Kaiser hat sich 15 
Jahre lang gegen die äußeren Feinde sowohl wie 
gegen die Prätendenten mit Energie und Geschick 
zu behaupten gewußt; was wir von seinen Feld-1 
Zügen wissen, läßt an seiner Feldherrntüchtig- 
keit wie an seiner Regsamkeit keinen Zweifel. 
Daß er in der Staatsverwaltung und in der Heeres¬ 
organisation die Forderungen der Zeit klar er¬ 
kannte und ihnen nach Kräften zu genügen suchte, 
bezeugen nicht nur direkte Nachrichten, snndern 
auch mittelbare Indizien. Es hat ihm tdso weder 
an gutem Willen noch an Tatkraft gefehlt; mehr 
läßt sich nicht sagen. Die Einheit des Reichs 
herzustellen ist ihm nicht gelungen, ebensowenig < 
hat er es vermocht, den Verfall im Innern auf¬ 
zuhalten, von dem besonders die Entwicklung 
des Münzwesens Zeugnis ablegt (Mommsen Ber. 
Sächs. Ges. 111 1851, 229ff.-, Röm Münzw. 825ff. 
u. ö.); seine organisatorische Leistung besteht 
darin, daß er, teils iif Aufnahme früherer An¬ 
regungen, Grundlagen geschaffen hat, auf denen 
Aurelian und Diocletian weiterbauen konnten; 
selbst Vollender zu sein, war ihm nicht beschie- 
den. t 

Über Gallienus' Charakter kann bei dem 
Zustand der Überlieferung ein Urteil nur mit größ¬ 
ter Vorsicht gefällt werden. Da die Angaben 
der Scriptores historiae augustae ausschalten, hat 
man sich an das Urteil des Zonaras zu halten-, 
Anekdoten wie An. p. Dion. [Petr. Petr.] FHG 
IV 194, 5, 2 und Hist. aug. Gail. XII 5, aus 
denen man aut die Milde des Kaisers geschlossen 
hat, sind nur mit Vorbehalt als Stütze heranzu- 
ziehen. g 

Hierher gehört das Problem der früher so ge¬ 
nannten Spottmünzen auf GaUienns (Eckhel 
VH 41 Iff. Cohen V^ 440 Anm., weitere Literatur 
zu der Frage bei Schulz 119ff.), in dessen Mittel¬ 
punkt die Münzen Cohen V2 439, 1015 (Vs. 
GALLIEN AE AVGVSTAE, sa tete ä gauche 
couronnde de roseaui, B VBIQVE FAX, Vic- 
toire dans un bige au galop, ä droite, tenant un 
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fouet) und 453,1157 (Vs. Umschrift wie 1015 , sa 
töte couronnee d’epis, E VICTORIA AVGVSTI, 
Gallienus en habit militaire debout, tenant un 
globe et couronnö par une Victoire derriere lui) 
stehen. Die Annahme, diese Münzen seien ge¬ 
prägt — gleichviel von welcher Seite —, um den 
Kaiser als weibisch zu verhöhnen, ist schon des¬ 
halb unhaltbar, weil das Altertum die Spott¬ 
münze nicht kennt. Wahrscheinlich hat man 
3 in der Galliena Augusta eine weibliche Gottheit 
zu sehen, unter deren besonderen Schutz .“ich 
Gallienus stellte und die er mit seinem ins Weib¬ 
liche übersetzten Namen benannte (Gnecclii 
Eev. ital. di numism. 1906, 151 ff. Regling Die 
ant. Münzen 1922. 114; anders z. B. Schulz 
119ff.; vgl. 0 . Bd. XII S. 1831t.). 

Es gibt endlich eine Seite in der Persönlich¬ 
keit des Gallienus, über die wir eine unver¬ 
fälschte Überlieferung haben, da sie weder mit 
) dem Charakter noch mit den Herrscherpflichten 
des Kaisers etwas zu tun hat: seine geistigen 
Interessen; freilich kann sich der Verfasser 
der Vita auch hier eine hämische Bemerkung 
nicht versagen. Gallienus war eiu Mann von 
hoher Bildung, die der Sohn des Senators neben 
persönlicher Neigung auch seiner Erziehung ver¬ 
dankte, und stand mitten im Geistesleben seiner 
Zeit. Als ausgesprochener Philhellene ließ er 
sich wie einst Hadrian in Athen zum Archonten 
) machen (Archon war er auch in Traiana Augusta, 
Inscr. Gr. ad r. R. pert. I 759), in die My¬ 
sterien einweihen und dachte daran, sich unter 
die Areopagiten aufnehmen zu lassen (Hist, 
aug. Gail. XI 3—5). An der geistigen Produk¬ 
tion seiner Zeit beteiligte er sich auch aktiv, in¬ 
dem er mit Erfolg dichtete — eine Probe Hist, 
aug. Gail. XI 8 — und Reden schrieb (vit. XI 
6—9). Mit dem Philosophen Plotin waren Gal¬ 
lienus und seine Gemahlin Salonina so befreun- 
»det. daß in Plotin der Gedanke auftauchte, mit 
Hilfe des Kaiserpaares ein Platonopolis zu grün¬ 
den, (Porph. Vit. Plot. 12. Max Wundt Plotin 
1918, 36tf.). Wenn Porphyrios den Sabinillus, den 
Kollegen des Kaisers im Consulat des J. 266, 
unter den hervorragendsten Hörern des Plotin 
nennt (Vit. Plot. 7), so wirft auch das ein Licht 
auf die freundschaftlichen Beziehungen, die Gal¬ 
lienus mit den Gebildeten seiner Zeit unterhielt 
(s. u. II Bd. I S. 1588). Vor allem diese gei¬ 
stigen Interessen des Gallienus wird jedenfalls 
der ÜQoaifxovrjTixög rcdtt]v<fi gefeiert haben, den 
der Sophist Kallinikos aus Petrai verfaßte (Suid. 
s. V. ; mit dieser Bede versuchte v. D o m a - 
szewski Philol. LXV 1906, 344ff. die im Cor¬ 
pus des Aristides überlieferte, von Keil Gött. 
Gel. Nachr. 1905, 381ff. als unecht erwiesene 
oratio 35 (11 253 Keil) zu identiflzieren; seine 
Argumente sind aus verschiedenen Gründen nicht 
überzeugend, auf die Erörterung kann hier nicht 
eingegangen werden. Dessau bei Keil Gött. 
Nachr. 1913, 6 Anm. o. Bd. X 1649. Groag 
Wien. Stud. XL 24ff.). 

Äußeres. Das Aussehen des Gallienus schil¬ 
dert Malalas XII 298, 4ff. Dind.: . . . fuldy- 

XQoof, ovX6^Qt§, üaovTtwyoyv, cvqivos, iMtyaXocp^aX- 
fios- Nach den Münzbildem hatte der Kaiser 
,volles, halblanges und im Widerspruch zu Ma¬ 
lalas schlichtes, höchstens leicht gebüscheltes 
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Haar, das über der Stirn nach der Seite ge¬ 
strichen, bezw. geteilt ist; einen krausen, ziem¬ 
lich kurz geschnittenen, aber tief am Halse herab¬ 
gehenden Bart, ein feines, an der Nasenwurzel 
leicht gebrochenes Profil mit wenig vortretender, 
etwas gebogener, spitzer und abwärts gerichteter 
Nase, einen zugespitzten Mund und ein kräftiges, 
stark abgekehltes Kinn* (Bernoulli Ikonogr. 
II 3, 166). Die Büsten des Louvre (Bernoulli 
Taf. XLVllI) und des Tbermenmuseums (Del¬ 
brück Ant. Porträts Abb. 25 Taf. 53) kenn¬ 
zeichnet kultivierte Energie. Dis animo vol[t]u- 
que cmnpa[r] nennt ihn die Inschrift CiL III 
8193 = IS 550, was Mommsen (zu Eph. epigr. 

II nr. 1057), schwerlich mit Recht, auf die an¬ 
geblichen mores effeminali des Kaisers bezogen hat. 

Gallienus’ Gemahlin Salonina (PIR I 471, 
1227), seine Nebenfrau Pipa oder Pipara (PIR III 
40, 317), seine Söhne Valerianus (L. Nr. 47) und 
Saloninus (L. Nr. 46), sein Bruder Valerianus 
(L. Nr. 172); die Existenz einer Tochter Galliena 
(Schulz 123) ist zweifelhaft. 

Literatur (soweit sie oben nur mit dem 
Namen des Verf. zitiert ist): Th. Bernhardt 
Geseh. Roms von Valerian bis zu Diokletians Tode 
I 1867. H. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserz. I 
811ff. E. Herzog Gesch. u. System d. röm. Staats- 
verfassg. 11 524ff. Rappaport D. Einfälle d. 
Goten in d. röm. Reich 1S99. v. Domaszewski 
Gesch. d. r. Kaiser II 297ff. Homo Revuehis- 
torique 1913, Iff. 225ff. 0. Th. Schulz Vom 
Prinzipat zum Dominat 1919. Große Röm. 
Militärgesch. von Gallienus usw. 1920, 1—18. 
— Münzen: Eckhel Vll 389ff. Cohen V2 
343ff. Voetter Num. Ztschr. N. F. I 1908, 
78ff. V 1912, 164ff. Milne Ancient Egypt. IV 
1917, 152ff. J. Vogt Die alexandr. Münzen 
1924, I 202ff. II löOff. [Wickert.] 

85) M. Licinius Faustus, Ehemann oder Ge¬ 

liebter einer Rhodine, die auf einem zwischen 
den Gräbern der Via Latina vergrabenen Blei 
täfelchen in spätrepublikanischer oder augusti- 
scher Zeit verflucht wurde (CIL P 1012 = Des¬ 
sau 8749). [Münzer.] 

86) [C.] Licinnius Fronto. Er heißt vollständig 
[C.] Licinnius Marcius Thoant[ianus] Fronto, ist 
der Sohn des C. Licinius Musaeus, aus Oinoanda 
in Lykien, der Gatte und Vetter der Licinnia Fla- 
villa, Würdenträger in seiner Vaterstadt und beim 
xotvov rcöv Avxiwr unter Traian und Hadrian, 
aus einer reichen und angesehenen Familie des 
lykischen Landadels, die später Angehörige in 
die römische Kurie entsendet, wird wegen seiner 
Muniflzenz in Oinoanda geehrt, IGR III 49' 
= Heberdey und Kalinka Denksehr. Akad 
Wien XLV (1897) 48, 63. Genannt ist er aucl 
in der genealogischen Inschrift auf dem Grabmal 
der jüngeren Licinnia Flavilla in Oinoanda, 
Heberdey-Kalinka ebd. 42ff., nr. 60 = IGR 

III 500 col. n 33f. m 56f. VI 8. Sein Sohn 

ist C. Licinnius Thoantianus. [Stein.] 

87) Licinius Gabolus. (Hirschfeld schlägt 

die Lesung Galltis vor, Heraeus Wochenschr. 
klass. Philol. 1916, 788, Gaholus). Erbekleidete 
die Prätur (die Überlieferung praefeetura bei Tac. 
ann. XIV 12 ist nicht zu halten), war von Agrip 
pina verbannt und vön Nero im J. 59 wieder 
zurückberufen worden. [Mütner.] 
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88) C. Licinius Geta war mit Q. Fabius Ma- 

xiinus Eburnus (o. Bd. VI S. 1796ff. Nr. 111) im 
J. 638 = 116 Consul und 646 = 108 Censor, 
obgleich er von den Censoren des J. 639 = 115 
aus dem Senat gestoßen worden war. Das Con¬ 
sulat bezeugen Chronogr. Hydat. Chron. Pasch, 
mit dem bloßen Kognomen, Gassiod. mit: C. Li- 
nieius (so!) Geta, IVontin. de aquis II 96 mit 
C. Licinius, die Censur und vorhergegangene Be¬ 
strafung Cic. Cluent. 119 und Val. Max. H 9, 9 
(aus Cic.) mit: 0. Geta. Beide Ämter belegen 
die neu entdeckten Fasten voai Antium (Not. d. 
acavi 1921, 129): 638 : 0. Licini(us) [Gejtha. 
646: Q. lAeini(us) Ge[t]ha Q.Fabi(ics) Max(imus) 
eens(ores) [l]us[tr]um feeeT[unt]. In das Consu¬ 
lat des (ieta gehört ein dn Phrygien gefundenes 
Sematsconsult, von dessen Datierung erhalten ist: 
[r]d(og Aiy.iwiog IlonXtov [vlog] (Viereck 
Sermo Graecus 51 nr. 29. Mommsen Athen. 
Mitt. XXIV 195=Hist. Sehr. I 66. Dittenber- 
g e r Or. Gr. 436). Die in der alten Realencyclo- 
pädie nach Rasche Lexicon rei numariae 11 2, 
1733e angeführte Münze mit Aufschrift: G. Li- 
cinius P. f. Geta scheint eine goltzische Fäl¬ 
schung gewesen zu sein. Über die Datierung des 
delphischen Senatsbeschlusses Syll.® 826 K s. 
Nr. 1. Das Kognomen Geta kommt in republi¬ 
kanischer Zeit sonst bei einem Hosidius vor (o. 
Bd. VIII S. 2490). [Münzer.] 

89) Licinius Hierocles, der Sohn des Statt¬ 

halters von Mauretania Caesariensis T. Licinius 
Hierocles, CIL VIII 20996 = Dessau I 1356 
(Caesarea). [Stein.] 

90) T. Licinius Hierocles (der Vorname ist nur 
CTL VIII 20995 erhalten, Vin 9354 ist anstatt 
L.[Lto]inio zu lesen Licinio, vgl. p. 1983), vir 
egregius, proc[urator] Augusti, praeses provin- 
eiae Mauretaniae Caesariensis iure gla[di] (vgl. 
Hirschfeld Kais. Verw.2 404, 3) unter Severus 
Alexander im J. 227 n. Chr., CIL VIII 9354. 
9355 (= Dessau I 486; Dedikation für die 
Kaiserin Gnaea Seia Herennia Sallustia Barbia 
Orbiana). 9367, verbessert 20995. 20996 (= 
Dessau I 1356), sämtlich aus Caesarea in Maure¬ 
tanien. Aus der zuletzt zitierten Inschrift er¬ 
fahren wir auch seine frühere Laufbahn und die 
Namen seiner Familienmitglieder. Er war pri- 
mipilus bis, trihunus eohortis undeeimae ur- 
banae Severianae [Alexandrianae], praepositus 
equitum üemgue peditum iuniorum Maurorum 
iure gladii, trihunus eohortis octavae praetoriae 
piae vindicis Severianae [Alexandrianae], pro- 
eurator hereditatium, praefeetus legionis se- 
eundae Parthicae Severianae [Alexandrianae] 
vice legati, praeses provineiae Sardiniae, ehe 
er Statthalter von Mauretanien wurde. Seine 
Gattin hieß Claudia Nerviana. sein Sohn Licinius 
Hierocles, seine Töchter Licinia Hieroclia, Licinia 
Paulina und Licinia Axia. Das J. 227 als Zeit¬ 
punkt seiner Verwaltung Mauretaniens ist aus 
CIL VIII 9354 abzuleiten durch die Angabe 
[trib(uniciaj p]ot(estateJ VI [c]o[(n)s(uliJ] 11 
für den Kaiser Severus Alexander und wird be¬ 
stätigt durch eine neue Inschrift aus Mauretanien 
(Eev. arch. VHI, 1918, 378, 68), die ihn aU 
procurator Aug. praeses provineiae nennt und 
datiert ist a(nng) p(rovin(nae) CLXXXVIU, 
das ist, da die Provinzialära von Mauretanien 
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mit dem 1. Jan. 40 n. CliT. beginnt (s. Kubit- 
schck 0 . Bd. I S. 640f.), eben das J. 227. 

[Stein.] 

91) C. Licinius Hoplomachus. Nach Val. Max. 

VIII 6, 1 hat C. Licinius eognomine Hoplomachus 
von dem Praetor gefordert und erwirkt, ut patri 
suo bonis tamquam ea dissipanti inierdiceretuT, 
hat aber bald darauf, als er nach dem Tode des 
Vaters dessen Erbe antrat, das hinterlassene Ver- 
mSgen selber verschwendet. Der Beiname Hoplo- K 
machos ist gewiß ein Spottname, wenn er sich auch 
aus dem über 6n).o/iaxla und onkopaxos Bekann¬ 
ten (o. Bd. VIII S. 2298f.) nicht erklären läßt, 
und ist vielleicht wie andere ähnlicher Art (vgl. 
Agelastus Nr. 59, auch Bucco Nr. 39) einem L. 
beigelegt worden, der bereits ein ererbtes Kog- 
nomen führte, etwa einem Crassus. Eine Ver¬ 
mutung darüber s. Nr. 67. [Münzer.] 

92) Licinius Imbrex, nach Gell. XIII 23. 16 ^ 
vetm comoediarum seriptor, also wohl Zeitgenosse 2 
des Plautus. Aus L.s Palliata Neacra, deren 
Titel wir bei Timokles und Philemon nachweisen 
können, hob Gellius a. 0. im Kapitel de Neriene 
Marlis zum Beweise für die Kürze des e der 
dritten Silbe im Namen der Göttin die Verse aus 
nolo egg Neaeram te vocent sei Nerienem, cum 
quidem Mavorti es in comMum data (Ribbeck 
PCR2 frg. 1 p. 39). Es spricht ein renommierender 
Ofözier, der, um mit seinem Liebeswerben zum ^ 
Ziel zu kommen, die Schmeicheleien in stärksten £ 
Farben aufträgt, selbst den von ihm verkörperten 
Kriegsgott in Bewegung setzt. Gleich Plautus 
machte L. durch Hinweise und Anspielungen auf 
italische bzw. römische Verhältnisse und Götter 
die ausländischen Stücke dem römischen Publikum 
schmackhafter und verständlicher. (Zu dem schon 
von Gellius aufgeworfenen Problem des Namens 
Nerio, Nerienis s. jetzt nach Meillet Möm. de 
la soc linguist. XIV 479. Ernout-Meltzer 
Hist Formenl. d. Lt, Heidelberg 1913, 8. W ' 
Otto Indog. Forsch. 15,9ff. F. Sommer Handb.2 
360 bes. K. Meister Lat.-Griech. Eigennamen, 
Leipzig 1916, Iff. lOff.). Volcacius Sedigitus de 
poetis reichte in seinem Kanon der Komödien¬ 
dichter (Gell. XV 24) dem L. nach den drei ersten 
und eigentlichen Preisträgern (Sta. Caeeilius, 
Plautus, Naevius) den vierten Preis mit der Ein¬ 
schränkung si erit quod quarto deiur. ^Das Urteil 
war durch die Bewertung der ris eomica bedingt 
(s. Fr. Leo Gesch. der röm. Lit. 434f.). Wenn 
Livius XXXI 12, 10 als Verfasser eines Kult- 
und Sühneliedes, wohl zu Ehren der Inno regln a, 
im J. 200 V. Ohr. einen P. Licinius Tegula (,Deck- 
ziegeT) nennt, so ist dieser (Nr. 168), wie schon 
Ritschl Parerga I 197 erkannt hat, nichteine 
Person mit Licinius Imbrex (.Hohlziegel“), auf 
dessen singuläres Kognomen Paul, ex Fest. p. 109 
hinweist {Imbrex nonien cuiusdam corniei\ ; aber 
ebenso gewiß sind beide .Ziegel“ in eine persön¬ 
liche Beziehung zu setzen (s. Leo a. 0. 58, 2. 
Anders 0. Ribbeck Röm. Dicht P 161). S. 
Teuffel-Kroll Gesch. der röm. Lit I® § 107, 4. 
M. Schanz Gesch. der röm. Lit. I 1 S 46. 

piehl] 

93) M. Statius Priscus Licinius Italiens, Con- 
sul im J. i59 n. Chr., s. Statius. [Gros^.] 

94) Licinius Lentieulus s. Licinius Denticulus 

Nr. 80. [Münzer.] 
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95) C. Licinius Licinianus. Wurde im J. 169 

in die Gemeinschaft der Sodales Augustales Clau¬ 
diales kooptiert und blieb in dieser Stellung bis 
zum J. 202 (CIL VI 1984). [Miltner.] 

96) C. Licinius Licinianus. War als e{larissi- 
mus) v(ir) Angehöriger einer senatorischen Familie 
und imJ. 223 Patron erster Klasse (Marquardt 
R. St.-Verw. I 505) von Canusium, dem heutigen 
Canosa (CIL IX 338 v. 26). Wir dürften in ihm 

10 wohl den Sohn des Vorausgehenden zu sehen 

haben. [Miltner.] 

97) T. Licinius Lucianus wird als Legat von 

Galatien in einem Inschriftfragment aus Ankyra 
genannt (qyovijdvov xrjg [e7t]aQ[x]elag Thov Ai- 
xivviov Aovxtavov xov axoxqQog). dOrbeliani 
Journ. hell. stud. XLIV 41. [Groag.] 

98) M. Licinius C. Lueretius Censorinus M. f. 
Fab(ia tribu), Freund des M. Nonius Macrinus. 
CIL V 4336 (Brixia). Ein naher Verwandter, 

, 20 wahrscheinlich sein Bruder, ist M. Licinius C. 
Lueretius M. f. Fab. Posturain(us), eqw publicfbd. 
Not. degli scavi 1893, 27 (Inschrift, gefmden 
; in Viadana bei Mantua. [Stein.] 

99ff.) Licinii LueuUi. Über den Beinamen 
Lucullus scheinen die Alten nichts Sicheres ge- 
, wußt zu haben. Nach Fest. ep. 222 sollen die 
; Verfahren der Paeligner aus lUyrien nach Italien 
r eingiewandert sein ductu Volsimi regis, cui eog- 
1 nemen fuit Lucul[ljo-, nach Frontin. de aquis I 
I 30 8 wurde die Aqua Tepula 629 = 125 nach Rom 
1 geleitet ex agro LueuUano, quem quidam Tuseu- 
s lunum eredunt. Ein Pagus Lucul(kmus) ist in- 
f schriftlich bei Benevent bezeugt (CIL IX 1618 
r =Dessau 6507). Von einem Lucullus erzählt 

1 Frontin. strat. III 10, 7, er habe die Besatzung 
a von Heraklea (welchem?) befehligt, sei von skor- 
s diskischen Reitern aus der Stadt heraus und in 
e einen Hinterhalt gelockt worden und mit 8(10 
r ^nn gefallen; vielleicht gehört diese Episode in 
'. 40 die Kämpfe um 640 = 114 (o. Bd. II A S. 834, 

2 22ff., vgl. noch A. J. Reinach Bull. hell. XXXIV 

1 , 327), vielleicht aber auch in die Dakerkriege der 
’e Zeit Frontins (vgl. das Vorkommen eines Sallu- 
1 - stius Lucullus unter Domitian Bd. I A S. 1956): 
n jedenfalls bleibt bei diesem Zeugnis wie bei den 
;, anderen eben angeführten eine Beziehung auf die 
i- Licinii Luoulli ganz unsicher. Wie andere Fami- 

11 lien des licinischen Geschlechts trat auch diese um 
;t 200 V. Chr. zuerst hervor (vgl. Nr. 101. 99); sie 
n 50 brachte es Mitte des 2. Jhdts. mit Nr. 102 zum 
t- Consulat und erreichte in dessen Enkeln, den 
a, Brüdern Nr. 104 und 109, ihren höchsten Glanz, 
£- aber auch ihr Ende. Die Verbindung der Haupt- 
n linie mit den wenigen anderen Trägem des Bei- 
e namens ist ebensowenig zu ermitteln, wie die mit 
if anderen Häusern des licinischen Geschlechts; 
i9 daß man sich aber im 1. Jhdt. des Zusammen- 
er hangs zwischen den Luculli und den Murenae 
n- noch bewußt war, zeigt Cic. ad Att. XHI 6, 4. 

2. 60 99) C. Licinius Lucullus beantragte als Volks- 

S. tribun 558 = 196 das Gesetz zur Wahl von Tres- 
4. viri epulones, die die Pontifices entlasten sollten, 

und wurde als einer der ersten selbst in das neue 
Collegium gewählt (Liv. XXXIII 42, 1). 563 = 
n- 191 weihte er als Duumvir den von M. Livius 
Salinator als Consul 547 = 207 gelobten und als 
US Censor 550 =• 204 verdungenen Tempel der lu- 
ventas im Circus maximus (Liv. XXXVI 36, 5). 
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100) Cn. (Licinius) Lucullus, Freund Ciceros, 
der im Mai 710 = 44 in Cumae an dem Begräb¬ 
nis seiner Mutter teilnahm (ad Att. XV 1 a, 1: 
familiaris noster), doch wohl verschieden von 
dem ebd. XIV 20, 1 Genannten, der Nr. 110 sein 
dürfte. Der Vorname Cn. ist sonst den Liciniern 
fremd, aber der Beiname LueuUus scheint in 
republikanischer Zeit ausschließlich bei ihnen 
üblich gewesen zu sein (s. o.). 

101) L. Licinius Lucullus, curulischer Aedil 
mit Q. Fulvius Gillo 552 = 202, feierte mit ihm 
die Ludi Romani, geriet aber in Verdacht, als 
die ädilizischen Schreiber und Viatoren der Ent¬ 
wendung von Geldern aus dem Aerarium über¬ 
führt und deswegen verurteilt wurden (Liv. XXX 
39, 6f.). 

102) L. Licinius Lucullus, vermutlich Sohn 
oder Enkel von Nr. 99, begründete die Nobilität 
seiner Familie, da er im J. 603 = 151 mit A. 
Pestumius Albinus zum Consulat gelangte (Fasti 

Cap. [erhalten nur _n. Lucullus]. Neue 

Fasti Antiates Not. d. scavi 1921, 128: [L. 
Li]cini(us) Lue[ullus]. Chronogr. Hydat. Chron. 
Basch. Cic. ocad. pr. II 137; Brut. 81; ad Att. 
XIII 32, 3. Nepos vir. ill. XIII bei Gell. XI 
8, 2 [daraus Maerob. Sat. praef. 13). Liv. ep. 
XLVIII. Gros. IV 21, 1. Cassiod. Polyb. XXXV 
3, 7. Plut. Luc. 1, 1). Beide hatten Aushebungen 
für den keltiberischen Krieg vorzunehmen und 
stießen dabei auf starken Widerstand, da der 
Dienst dort geradezu gefürchtet war; nach der 
einen Darstellung war es das Beispiel des sich 
freiwillig dazu meldenden jungen Scipio Aemi- 
lianus, das ihnen zur Überwindung der Schwie¬ 
rigkeiten verhalf (Polyb. XXXV 4, 1—14; vgl. 
Liv. ep. XLVIII. Gros. IV 21,1), nach der andern 
verfuhren sie so streng, daß die Volkstribunen, 
die von ihnen die Befreiung gewisser Leute nicht 
erlangen konnten, sie ins Gefängnis setzten (Liv. 
a. 0.), nach der dritten waren sie im Gegenteil 
so parteiisch, daß die Verteilung der Ausgehobe¬ 
nen auf die verschiedenen Provinzen durchs Los 
vorgenommen wurde (Appian. Ib. 49). Daß Scipio 
eigentlich nach Makedonien gehen sollte (Polyb. 
XXXV 4, lOf. Gros.), ist mit dieser letzten An¬ 
gabe wohl vereinbar; es haben jedenfalls ziem¬ 
lich heftige Parteikämpfe sich damals abgespielt 
(s. auch o. Bd. IV S. 1442). Beim Eintreffen des 
Lucullus in der ihm zugefallenen Provinz Hi- 
spania Citerior war der keltiberische Krieg durch 
seinen Vorgänger M. Claudius Marcellus soeben 
beendet (o. Bd. III S. 2759); aber Lucullus be¬ 
schloß, teils aus Ruhmbegierde, noch mehr aus 
Habgier, die als seine Haupttriebfeder hingestellt 
wird (Appian. Ib. 51. 54 E. 55. 60), ohne Auf¬ 
trag und ohne Eechtsgrund ihre nordwestlichen 
Nachbarn, die Vaccäer, auf der Hochebene von 
.Altkastilien, zu bekriegen. Der Feldzugsbericht 
bei Appian. Ib. 49—55 geht auf Polybios und in 
letzter Linie auf den unter Lucullus dienenden 
Scipio zurück; er ist die Grundlage für alle Dar¬ 
stellungen (z. B. Schulten Numantia I 347— 
353). Lucullus überschritt den Tagus und wandte 
sich zuerst gegen Cauca (jetzt Coca in der Pro¬ 
vinz Segovia, o. Bd. III S. 18001.). Seine Mann¬ 
schaften erlitten beiuT Fouragieren starke Ver¬ 
luste; dann aber trieb er die Vaccäer unter eben¬ 
falls nicht unbedeutenden Verlusten in die Stadt 
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zurück (App. 51). Die Einwohner schlossen mit 
ihm einen Vertrag, nahmen seine harten Be¬ 
dingungen an und öffneten ihm die Tore; mit 
Hinterlist und Heimtücke bemächtigte er sich 
ihrer und ließ alle Männer niedermachen. Dieser 
blutige Treubruch rief alle Eingeborenen zu den 
Waffen; sie verwüsteten ihr Land und retteten 
sich in ihre Berge und Fluchtburgen (App. 52; 
vgl. 89). Lucullus rückte vor Intercatia (bei VilM- 
pando, 50 km nordöstlich von Zamorra; s. auch 
0 . Bd. IX S. 1603), das selbstverständlich seine 
Aufforderung zur Übergabe unter Hinweis auf 
das Schicksal von Cauca zurückwies, worauf er 
zur Einschließung der Stadt schritt (Appian. 53). 
Eine oft erwähnte Episode der Belagerung von 
Intercatia war der siegreiche Zweikampf Scipios 
mit einem großen und starken feindlichen Krie¬ 
ger (Liv. ep. XLVm. Flor. I 33, 11. Gros. R 
21, 2. Ampel. 22, 3. Auct. de vir. ill. 58, 2. 
Appian. 53 u. a. ohne Erwähnung des L. als 
Gberfeldherm s. o. Bd. IV a. G.). Die Belagerung 
zog sieh in die Länge und verursachte den Rö¬ 
mern durch Mangel an Lebensmitteln und unge¬ 
wohnte Nahrung viel Krankheit und Not; auch 
als sie eine Bresche gelegt hatten und in die 
Stadt eindrangen — als erster Scipio (Liv. Val. 
Max. III 2, 6. Auct. de vir. ill. 58, 3; doch wohl 
so zu verbinden o. Bd. TV a. G.). —, wurden sie 
wieder mit Verlust zurückgetrieben. Schließlich 
führte die wachsende Hungersnot auf beiden Sei¬ 
ten zu einer Einigung, die Scipio vermittelte; die 
Stadt verpflichtete sich zur Lieferung von Hei- 
dem und Vieh und zur Stellung von Geiseln; die 
Hoffnung des Lucullus auf Edelmetall blieb un¬ 
erfüllt (App. 54). Darauf ging er noch weiter 
nach Nordosten gegen Pallantia (noch jetzt Pa- 
lencia), hatte aber auch hier keinen Erfolg und 
litt unter dem Mangel an Nahrungsmitteln, so 
daß er abzog, bis an den Durius verfolgt von den 
I Feinden — und ihren Bundesgenossen, den Can- 
tabrem (Liv.) —, und in die Winterquartiere 
nach Turdetanien zurückkehrte (App. 55). Wohl 
erst jetzt, im Anfang 604 = 150, und nicht schon 
während des Vaccäerfeldzugs Mitte 603= 151 
(so Schulten 351, 4 gegen o. Bd. TV S. 1443) 
schickte er den Scipio nach Africa zu Massinissa. 
um Elefanten zu holen (Val. Max. II 10, 4. V 2 
ext. 4. Appian. Lib. 71f.). In diesem J. 604 = 
150 überfiel Lucullus im Einverständnis mit dem 
I Statthalter von Hispania Ulterior, dem Praetor 
Ser. Sulpicius Galba, die Lusitanier und richtete 
auch seinerseits mit ähnlicher Treulosigkeit und 
Grausamkeit wie dieser unter ihnen ein furcht¬ 
bares Gemetzel an, was das Signal zu dem großen 
lusitanischen Kriege gab (Appian. Ib. 59.61). Gb 
Lucullus wirklich der von Plin. n. h. IX 89 (vgl. 
93) genannte L. Lucullus proconsul Baeticae sein 
konnte, über dessen zoologische Beobachtungen 
Trebius Niger e eomitibus eins prodidit, war im- 
) mer sehr zweifelhaft, weil bei ihm die Bezeich¬ 
nung proconsul Baeticae erstens sachlich falsch 
und zweitens ein Anachronismus gewesen wäre 
(Groebe bei Drumann G. R.* IV 133, 3), und 
weil die Annahme eines römischen und lateinisch 
schreibenden Naturforschers oder Paradoiogra- 
phen in so früher Zeit Bedenken erregen mußte: 
diese Erwägungen hat jetzt Cichorius (Rom. 
Studien 96—102) näher ausgeführt und darauf- 
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hin die Gleichsetzung mit Recht abgelehnt; sein 
Vorschlag, den L. Luaullus ‘proconsul Baeticae in 
dem Zeitgenossen des Plinius, Sallustius Lucul- 
1ns (Bd. lA S. 19561.), zu finden, ist aus Mangel 
an Material nicht zu überzeugender Wahrschein¬ 
lichkeit zu erheben. Nach der Rückkehr aus Spa¬ 
nien ist Lucullus vielleicht ebenso wie Galba 
wegen seiner Amtsführung zur Rechenschaft ge¬ 
zogen, aber jedenfalls nicht verurteilt worden 
(oibl ixgl’&Tj Appian. Ib. 55). Während seines 
Feldzuges hatte er der Felicitas einen Tempel 
gelobt (Dio frg. 76, 2); er errichtete ihn im Vela- 
brum (ebd. XLIII 21, 1. Augustin, eiv. dei IV 
23; s. 0 . Bd. VI S. 2163) und erbat für die Ein¬ 
weihung von L. Mummius Statuen aus dessen 
griechischer Beute, darunter die berühmte Musen¬ 
gruppe aus Thespiai (Cic. Verr. IV 4); nachher 
verweigerte er deren Rückgabe, weil sie ja der 
Gottheit geweiht seien, so daß sie in der Folge¬ 
zeit unter seinem Namen stehen blieben (Dio 
frg. 76, 2. Strab. VIII 381). Das Jahr der Tempel¬ 
weihe ist 612 = 142, denn Dio erzählt die Anek¬ 
dote bei der in dieses Jahr gehörenden Censur 
des Mummius, und Liv. ep. Oxyrh. LIII bestätigt, 
daß Mummius eben damals seine erbeuteten 
Kunstschätze zum Schmucke Roms und anderer 
Städte verteilte. LueuUus war der Großvater von 
Nr. 104 (Cic. acad. pr. II 137. Flut. Luc. 1, 1), 
der von ihm die Sorge für seine Stiftung über¬ 
nahm. [Münzer.] 

Ktä) L. Licinius Lucullus war Sohn von Nr. 102 
(vgl. die Filiationsausgabe bei seinen Söhnen Nr. 
104 und 109), verheiratet mit einer Caecilia Me- 
toMa, Tochter des L. Metellus Calvus und Schwe¬ 
ster des Q. MeteUus Numidicus (Cic. Verr. IV 147; 
p. red. in sen. 37; p. red. ad Quir. 6. A«ct. de vir. 
ill. 62,4 ohne Nennung des L. Plut. Luc. l,lf.), 
und durch sie Vater des L. und M., die 637 = 
117 und 638 = 116 geboren sind, so daß er selbst 
etwa 635 = 119 geheiratet haben muß. Im 
J. 650 = 104 war er Praetor urbanus oder pere- 
grinus und unterdrückte mit seiner Streitmacht 
in Stärke von etwa einer Legion, die er bei Capna 
zusammenzog, die von dem römischen Ritter Vet- 
tius geführte SklaveneAebung in Lucanien (Diod. 
XXXVT 2, 5f.). Im folgenden J. 651 = 103 wurde 
er als Propraetor und Nachfolger des P. Licinius 
Nerva Nr. 135 mit ungefähr 17000 Mann Römern 
und Bundesgenossen gegen den weit gefährliche¬ 
ren Sklavenaufstand in Sicilien entsandt. Er 
brachte den doppelt so starken Feinden bei Skir- 
thaia eine schwere Niederlage bei, ließ aber die 
Überlebenden nach ihrer festen Hauptstadt Trio- 
kala entkommen und richtete gegen diese nichts 
aus, etre 5iä gqatcövrjv ehe dtä SeogoSoxiav (Diod. 
XXXVI 8, 2—^); als er darauf durch C. Ser- 
vilius abgelöst wurde, soll er diesem absichtlich 
Truppen, Lager und Kriegsgerät in schlechtestem 
Zustande übergeben haben (ebd. 9, If.). Ltage- 
nau und mit umgekehrter Reihenfolge der Statt¬ 
halter sagt Flor. II 7,11: Praetorii exereitus fusi, 
eapta SerTilii castra. eapla LiieuUi (vel. auch 
K 1 e b s 0 . Bd. 11 S. 2040). Nachdem schon wäh¬ 
rend der Amtsführung des LucnUus Anklagen 
laut geworden waren, wurde er später vor Gericht 
gezogen, verurteilt und verbannt (Diod. 8, 5. 9, 
If.), und zwar wegen Unterschlagung öflentlicher 
Gelder und auf Anklage eines Augurs Servilius 
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(Plut. Luc. 1, 2f.). Dieser Ankläger ist gewiß 
kein anderer als der Amtsnachfolger auf Sicilien, 
C. Servilius, denn der erstere wurde zur Vergel¬ 
tung von den Söhnen des Lucullus angeklagt 
und der Verurteilung zugeführt (Plut. a. 0., vgl. 
Cic, acad. II 1; off. II 50; auch Quintil. inst. or. 
XII 7.4. Ps.-Ascooi. Verr. 151 Or. = 222 St., der 
fälschlich einen L. Cotta nennt), und der letztere 
wurde ebenso wie Lucullus wegen seiner sici- 
lOlischen Statthalterschaft gerichtlich verurteilt 
(Diod. 9, 1). Der Prozeß des LueuUus fällt in die 
Zeit des höchsten Ansehens der mit ihm ver¬ 
schwägerten Metellcr, die durch die Censur des 
Numidicus und seines Vetters C. MeteUus 652 = 
102 bezeichnet wird; Numidicus wagte es jedoch 
nicht, für den bedrohten Schwager einzutreten 
(Cic. Verr. IV 147. Auct. de vir. ill. 62,4). Also 
ist das Jahr des Prozesses 653= 101; damals 
war C. ServUius aus SicUien zurück und suchte 
20 die Verantwortung für seine eigenen Mißerfolge 
auf den Amtsvorgänger abzuwälzen; damals war 
die Verurteüung des LueuUus ein gegen den Nu¬ 
midicus gerichteter Streich und ein Vorbote 
von dessen eigenem im J. 654 = 100 folgen¬ 
den Sturz (vgl. Bd. IIA S. d762f.). An der 
Fürbitte für die Rückberufung des verbann¬ 
ten Numidicus 655 = 99 beteUigten sich die 
beiden Söhne des LueuUus (Cic. p. red. in sen. 
37; p. red. ad Quir. 6); sie hatten inzwischen 
30 durch die Anklage des ServUius für den Vater 
Rache genommen, aber ihn natürlich dadurch 
nicht aus seinem Exü erlösen können. Von der 
einfachen Lebensweise in seinem Hause spricht 
Varro (de vita p. R. IV nach Non. 495, 35) bei 
Plin. n. h. XIV 96. Daß er im Exil in Herakleia 
in Lucanien lebte, wird aus dem Besuche ge¬ 
schlossen, den sein Sohn Marcus mit dem Dichter 
Archias einige Zeit vor dem Bundesgenossenkriege 
dort machte (Cic. Arch. 6. 8. 31; vgl. D r u - 
40mann-Groebe G. R.“ IV 214, 5); er hatte 
sich ja auch gerade um die Beruhigung Lucaniens 
ein Verdienst erworben. Bei Cic. de or. II 284 
ist die Lesart Lueulltis falsch und die Deutung 
auf diesen Träger des Kognomens unberechtigt; 
es handelt sich dort um den Dichter Lucilius 
(s. d.). Ebenso ist bei Dio XXXVT 41, 1 das 
überlieferte Äovxiog AotjxovU/Ji unhaltbar und 
zu verbessern in Aovxiog Aovxx^tog (s. d.). 

[Münzer.] 

50 104) L. Licinius Lucullus, der Consul von 74 

v. Chr. Sein Geburtsjahr ist nicht überliefert. 
Doch war er älter als die 106 geborenen Pompeius 
und Cicero (Plut. Lua 36, 2. Pomp. 31. Cic. Luc. 
61) und, wenn wir Ciceros Äußerung (Phil. V 48. 
Mommsen R. St.-R. I 568, 2) über das 43. Le¬ 
bensjahr als das consularische Alter berücksich¬ 
tigen, gelangen wir mindestens ins J. 117 v. Chr. 
(einen gewissen Anhaltspunkt bietet weiter die 
Angabe Cic. Arch. 5, wonach Archias im J. 102 
60 nach Rom kam und wo Cicero fortfährt: Statim 
Lueulli eum domum suam reeeperunt. Unter den 
Luculli sind L. und sein jüngerer Bruder M. Te- 
rentius zu verstehen. Sie waren also um 100 dem 
Knabenalter entwachsen). Sein Großvater war der 
Consul von 151 (Plut. Lue. 1, 1; o. Nr. 102), 
sein Vater der Praetor von 104 (Nr. 103), seine 
Mutter war eine Caecilia (s. o. Bd. ÜT S. 1234 
Nr. 132), eine Schwester des Q. Metellus Numi- 
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dicus (Plut. 1, 1). Nachdem sein Vater etwa 
101 (s. Münzer u. Bd. II A S. 1763) in 
einem Peculatprozeß verurteilt worden war, hatte 
er bald darauf die Genugtuung, zusammen mit 
seinem Bruder M. (u. Nr. 109, Cic. prov. cons. 
22) dessen Ankläger Servilius augur (Plut. Luc. 

1, 2, wohl C. Servilius [Münzer u. Bd. IIA 
s’. 1762 Nr. 12], nach Cic. prov. cons. 22 ver¬ 
mutlich der Bruder des nachmaligen Isauricus 
[Münzer o. Bd. II A S. 1812]) in einem Ver-1 
fahren wegen Verletzung der Amtspflicht zu be¬ 
langen und durch die bewirkte Verurteilung 
großes Ansehen zu gewinnen. Da es zu tätlichen 
Zusammenstößen kam, muß es geradezu ein Sen¬ 
sationsprozeß gewesen sein (Plut. 1, 2. 3. Cic. 
Luc. 1; off. II 50. Diod. Sic. XXXVI 9, 1). 

Im Bundesgenossenkrieg bewährte er sich -als 
tapferer und umsichtiger Offizier (Plut. 2, 1) in 
der Stellung eines Kriegstribunen. Vielleicht 
diente er schon damals unter SuUa. Jedenfalls 2 
wurde er ihm als Quaestor für das J. 87 (de vir. 
ill. 74, 1 munus qmestorium amplissimum dedit 
scheint auf Irrtum zu beruhen, da solche munera 
erst in der Kaiserzeit aufkamen, Mommsen 
R. St.-R. II 534, 5) zugeteilt, und als dieser 
wider den Willen des Consuls Cinna den Feldzug 
gegen Mithradates unternahm, fuhr er nach Grie¬ 
chenland voraus (Cic. Luc. 1. Plut. Sulla 11. 
Syll.’ 743) und erteilte dem Legaten des Pro- 
praetors von Makedonien, Q. Braetius Sura (o. t 
Bd. III S. 915 Suppl.-Bd. IIIS. 218), der bisher 
in Boeotien mit Mithradates’ General Archelaos 
gekämpft hatte, den Befehl, Sulla den Krieg zu 
überlassen (Plut. Sulla 11; etwas anders Appian. 
Mithr. 29). Während der Belagerung Athens ließ 
Sulla, der im Laufe des J. 87 von der revolutio¬ 
nären Regierung zum hostis erklärt worden war 
und keine öffentlichen Mittel mehr zur Kriegfüh¬ 
rung erhielt (Appian. bell. civ. I 340. 370), neben 
andern Tempelschätzen insbesondere die von Epi- ‘ 
dauros und Olympia einziehen (Plut. Sulla 12. 
Appian. Mithr. 54), und L. hatte sie gleich im 
Peloponnes zur Löhnung der Truppen zu Gold- 
und Silbermünzen auszuprägen, die dann noch 
später als Lucullusgeld umliefen (Plut. 2, 2). Die 
Landsgemeinde der Aenianen ehrte den Quaestor 
als ihren Wohltäter (Syll.“ 743). 

Im Winter 87/86 zog sich Sulla auf Eleusis 
zurück. Da der Feind die See beherrschte, war 
es um die Zufuhr schlecht bestellt. Auch die an¬ 
gelorderten rhodischen Schiffe vermochten nicht 
hinüberzukommen. Darum entsandte er den 
Proquaeslor L. mit dem schwierigen Auftrag, 
aus Ägypten und Syrien eine Flotte heran¬ 
zuführen. Dieser stach mit sechs kleinen Fahr¬ 
zeugen in See, gelangte glücklich nach Kreta, 
dessen Gemeinden er für Sulla gewann, und von 
dort weiter nach Kyrene. Als höchst charak¬ 
teristisch für L.s lebhafte geistige Interessen 
muß erwähnt werden, daß er sich auf diese ge¬ 
fahrvolle Reise den Akademiker Antiochos von 
Askalon (v. Arnim o. Bd. I S. 2493) mitnahm, 
und daß auch in seinem römischen Gefolge sich 
mehrere philosophisch gebildete Männer befanden, 
ferner der griechische Dichter A. Licinius Archias 
(Cic. Luc. 4, 11. 61. Cicero 5 erinnert an Scipios 
Gesandtschaftsreise, an der Panaetios teilnahm 
[Münzer o. Bd. IV S. 1453]. Ob L. in Ale- 
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xandrien wirklich Zeit hatte, sich so eingehend 
mit den akademischen Schulstreitigkeiten zu be¬ 
fassen, wie das Cic. Luc. 11 schildert, mag auf 
sich beruhen. K. Reinhardt äußerte münd¬ 
lich die Vermutung, daß diese Rahmenerzählung 
auf einen Dialog des Antiochos zurückgehen 
könnte). Die Kyrenaika gehörte seit 96 zum rö¬ 
mischen Reich, war jedodi der Selbstverwaltung 
ihrer Gemeindestaaten überlassen worden (Mar- 
q u a r d t R. Staatsverw. I 458. o. Bd. XIIS. 164). 
Die Folge waren heftige innere Wirren, und so 
wurde Lucull gleich bei seiner Ankunft in Kyrene 
ersucht, durch eine neue Verfassung die Ruhe 
wiederherzustellen, welchem Wunsch er mit Ge¬ 
schick entsprochen zu haben scheint (Joseph, ant. 
lud. XIV 114. Plut. 2. 3—5. Appian. Mithr. 33). 
Er erhielt auch einige Schiffe, verlor sie aber 
größtenteils wieder an Seeräuber, bevor er Ale¬ 
xandria erreichte (Plut. 2. 6). Trotzdem wurde 
er von König Ptolemaios X. Soter II. mit der ge¬ 
samten Flotte aufs glänzendste eingeholt und 
erhielt Quartier im Königspalast, was bisher 
noch keinem auswärtigen Fürsten gewährt wor¬ 
den war. Auch sonst überschüttete ihn der 
König mit Aufmerksamkeiten: L. erhielt vier¬ 
mal so viel an Aufwandsentschädigung als sonst 
üblich und obendrein reiche Geschenke, angeb¬ 
lich im Wert von 80 Talenten (480 000 Denaren). 
Natürlich sollten ihm auch wie Scipio und seit- 
t dem manchem vornehmen Römer (o. Bd. IV 
S. 1452. Wileken Chrestomathie der Papy¬ 
ruskunde 3) die berühmten Sehenswürdigkeiten 
von Memphis vorgeführt werden. Doch er lehnte 
das ab, wie auch die Geschenke; das alles zieme 
sich nicht für ihn, der den Imperator im Feld¬ 
lager verlassen habe. Weiter erkannte er bald, 
daß der König aus Furcht vor Mithradates die 
Neutralität nicht aufgeben wollte. Er stellte 
ihm nur Geleitschiffe bis nach Cypern zur Ver- 
) fügung, und L. war so gereizt, daß er sogar einen 
kostbaren Smaragd, den ihm der König zum Ab¬ 
schied überreichte, zurüekweisen wollte. Nur. 
weil ihm Ptolemaios zeigte, daß sein eigenes 
Bild darauf geschnitten sei, nahm er ihn schließ¬ 
lich, um nicht durch allzu schroffe Haltung ein 
Attentat während der Seefahrt herauszufordern 
(Plut. 2, 6—3, 1; vgl. V. ill. 74, 2). Auf der 
Weiterreise entlang der syrischen Küste konnte 
er von verschiedenen Städten, die in der da- 
0 maligen Agonie des Seleukidenreichs noch nicht 
zum öffentlich organisierten Seeraub überge¬ 
gangen waren (Appian. Mithr. 92. Strab. XVT 
759. Joseph, ant. XIV 43), Schiffe erhalten. Die 
genügten aber nicht, um den offenen Kampf mit 
den feindlichen Seestreitkräften, die ihm an der 
kleinasiatischen Südkäste auflauerten, wagen zu 
können. So gab er sich den Anschein, er wolle 
86/5 auf Cypern überwintern, stach dann aber 
plötzlich in einer Nacht in See und erreichte 
0 glücklich Rhodos (Plut. 3,2. 3). Die Verbindung 
mit Sulla war ihm völlig verlorengegangen. 
Dieser erwartete ihn nach seinen Siegen in 
Griechenland vergeblich und begann schließlich, 
während das Heer in Thessalien überwinterte, 
selbst eine Flotte zu bauen (Appian. Mithr. 51). 

Inzwischen konnte L. seine Flotte mit rho¬ 
dischen und pamphylischen Schiffen (Appian. 
Mithr. 56) verstärken und gewann auch die Kocr 
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und Knidier zu einem Angriff auf Samos. Vor 
allem yertrieb er die königliche Besatzung aus 
Chios, welches einige Monate zuvor wegen seiner 
anfänglich romfreundlichen Haltung auf Mithia- 
dates’ Befehl in grausamster Weise geplündert 
worden war (Appian, Mithr. 46. 47. Syll.“ 785, 
14). Dann befreite er Kolophon und nahm den 
von Mithradates eingesetzten Tyrannen Epigonos 
gefangen (Plut. 3, 4). Diese Ereignisse fallen 
wohl schon ins J. 85. Im J. 86 waren die könig- ] 
liehen Armeen von Sulla bei Chaeronea und 
Orchomenos geschlagen worden, gleichzeitig war 
L. Valerius Flaccus, der Consul der römischen 
Eevolutionsregierung, mit zwei Legionen (Ap¬ 
pian. Mithr. 51) bis an den Hellespont marschiert. 
Dort brach freilich eine von seinem Legaten 
C. Flavius Fimbria geführte Meuterei aus, die 
damit endete, daß Valerius Anfang 85 bei Niko- 
media erschlagen wurde und Fimbria vom Senat 
als Befehlshaber anerkannt wurde (Memnon 34, 2, 5 
FHG ni 543. Münzer o. Bd. VI S. 2600). 
Dieser rechtfertigte die ruchlose Tat einiger¬ 
maßen durch bedeutende Kriegserfolge gegen den 
Prinzen Mithradates in Bithynien (Memnon 34, 
2ff. Front, strat. III 17, 5. Gros. VI 2, 10) und 
konnte schließlich daran gehen, den König selbst 
in Pergamon zu belagern. Mithradates wagte 
keinen Kampf und zog sich in die Küstenstadt 
Pitane zurück, um sich von dort mit Hilfe seiner 
Flotte dem Gegner gänzlich zu entziehen. Da S 
Fimbria keine SchiBe besaß, wandte er sich an 
L. mit dem Ersuchen, Pitane von der Seeseite 
einzuschließen, dann sitze Mithradates im Netz 
und er und L. würden die beiden Sieger dieses 
Krieges sein. Indessen L. war zu anständig, um 
unter Verletzung des Treuverhältnisse^ gegen¬ 
über seinem Proconsul (Geizer Nobilität d. 
röm. Rep. 62, 4) mit dem ruchlosen Populären 
irgendwelche Verbindung einzugehen, und er¬ 
möglichte es so Mithradates nach Mytilene zu 4 
entkommen (Plut. 3, 4—8. Gros. VI 2, 10. 
Appian. Mithr. 52). Dabei muß trotz den De¬ 
klamationen unserer Quellen die Frage ofien- 
bleiben, ob L. zu einer wirklichen Blockade stark 
genug gewesen wäre, wo der König seine ge¬ 
samten Schifie zum Entsatz herbeirief (Plut. 3, 

5. Bennett Cinna and his times, Dissert. 
Chicago 1923 [vgl. Philol. Wochenschrift XLIV 
445, 52] rechtfertigt L. auch noch mit der Begrün¬ 
dung, daß er von Fimbria niemals Loyalität 5 
hätte erwarten können). Mittlerweile hatte L. 
von SuUa den Befehl erhalten, bei Abydos den 
Hellespontübergang zu sichern (Appian. Mithr. 
56). Auf dem Wege dahin stieß er zunächst bei 
Lekton, dem Mytilene gegenüberliegenden Vor¬ 
gebirge der Troas, auf königliche Schifie, die er 
besiegte. Bedeutender war ein Seetreffen, das er 
dem Admiral Neoptolemos bei Tenedos liefern 
mußte. L. fuhr auf der vordersten Pentere, 
deren Kapitän der Rhodier Damagoras war (vgl. 6 
IGR rV S. 1113). Dank dessen geschicktem 
.Ausweichen blieb ein von Neoptolemos persön¬ 
lich versuchter Rammstoß erfolglos, und L. ge¬ 
wann auch hier den Sieg (Plut. 3, 8—10). Dar¬ 
auf konnte er planmäßig SuUa beim Überschrei¬ 
ten der Dardanellen unterstützen und kurz da¬ 
nach bequemte sich Mithradates zum Frieden von 
Dardanos (Memnon 35, 2. Plut. Sulla 24. IGRR 
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IV 713 Beginn der sullanischen Aera 85 v. Chr.). 
Nach Fimbrias Untergang ordnete SuUa die Ver¬ 
hältnisse der Provinz Asia. Den Gemeinden, die 
sich Mithradates angeschlossen hatten, auferlegte 
er eine Buße von 20 000 Talenten = 120 MU- 
lionen Denaren (Plut. Sulla 25. Luc. 4, 1; nach 
App. Mithr. 62 = Steuerschuld von 5 Jahren + 
Kriegskosten). L. wurde mit der Eintreibung 
betraut und hatte auch wieder die Münzprägung 
zu besorgen (Plut. 4, 1. Münzen dieser Prägung 
sind nicht bekannt, R e g 1 i n g bei Drumann- 
Groebe IV 137, 9). L. erfüUte seine Aufgabe 
mit Humanität (Plut. 4, 1, Cic. Luc. 1). Die 
Gemeinden Thyatira und Synnada ehrten den 
trefflichen Proquaestor als ihren Wohltäter und 
Patron (IGR IV 702. 1191. Delische Ehren¬ 
inschrift derselben Zeit Dessau 865). Das 
Unglück der Provinzialen bestand darin, daß sie 
die geschuldeten Gelder sich nur durch Darlehen 
römischer Kapitalisten verschaffen konnten, welche 
in solchen Fällen 48 % Zinsen zu nehmen 
pflegten (Syll.» 748, 36. S. o. Bd. X S. 977. Bei 
diesem Fall muß berücksichtigt werden, daß bei 
dem Italikergemetzel von 88 große in der Pro¬ 
vinz Asia angelegte römische Kapitalien ver¬ 
lorengegangen waren, so daß in Rom eine 
schwere Geldkrise eintrat [Cic. imp. Cn. Pomp. 
19], welche von erheblichem Einfluß gewesen 
war auf den Ausbruch der Popularenrevolution), 
so daß sich die Schuldner in wenigen Jahren 
hoffnungslose Lasten aufluden (Plut. 7, 7. 20, 
4). Auch als Sulla im J. 84 Asia verließ, blieb 

L. unter dem Propraetor L. Licinius Murena Nr. 
122 (Memnon 36,1. Worauf sich der Satz v. ül. 74, 
2 mox per Murenam in Asia classem MUhridatis 
Sullae conciliavil bezieht, ist unverständlich) 
dort, beteiligte sich aber nicht an dessen Feld¬ 
zug gegen Mithradates (Cic. Luc. 2. Eine Ver¬ 
handlung mit einem Gesandten der Republik 
Rhodos Syll.2 745, 7). Dagegen fällt in die Zeit 
von 85—80 eine Flottenunternehmung gegen 
Mytilene. Dieser mit Rom verbündete Staat 
hatte sich durch die Auslieferung des Consuls 

M. ’ Aquilins an Mithradates im J. 88 des schwer¬ 
sten Verrats schuldig gemacht (K 1 e b s o. Bd. II 
S. 326). L. versuchte ihn zunächst zur Unter¬ 
werfung zu überreden. Weil er damit keinen 
Erfolg hatte, begann er nach einem si^eichen 
Gefechte mit der Belagerung der Stadt. Nachdem 
sich die gelandeten Truppen verschanzt hatten, 
fuhr er nach Elaea, dem Hafen von Pergamon, 
zurück, um die Mytilenaeer zu einem Angriff 
auf das Lager hinauszumanövrieren. Der Plan 
gelang vollkommen. Als L. überraschend kehrt 
machte, verlor der Feind 500 Tote und 6000 Ge¬ 
fangene (Plut. 4, 2. 3). Erobert wurde die Stadt 
dann erst 80 durch den Propraetor M. Minucius 
Thermus (Liv. per. 89. Suet. Caes. 2). In diesem 
Jahre kehrte L. nach Rom zurück. Auf dieser 
Reise wohl wurde er zum Retter von Plutarchs 
Vaterstadt Chaeronea. Der Kommandant einer 
dort einquartierten Cohorte (da Chaeronea erst 
im Laufe des J. 86 römische Besatzung erhielt 
nach Plut. Süll. 16 fln., kann das Ereignis nicht 
in L.s ersten griechischen Aufenthalt gesetzt 
werden) hatte einen jungen Mann vergewal¬ 
tigen wollen und wurde dafür von diesem im 
Verein mit 15 Genossen beim Gpfern erschlagen. 
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Die Verschworenen flüchteten dann und machten 
seitdem als Räuber die Umgegend unsicher. Der 
Gemeinderat hatte sie gleich zum Tod verurteilt. 
Darauf töteten sie die amtierenden Beamten im 
Rathause. L. befand sich eben mit einer Ab¬ 
teilung in der Nähe, untersuchte sofort den FaU 
und entschied, daß die Stadt an der Ermordung 
des römischen Gfflziers keine Schuld treffe. 
Die Besatzung wurde aus ihr entfernt (Plut. Cim. 

1, 6). Als einige Jahre später die Frage in einem 1 
Prozeß vor dem Statthalter Makedoniens wieder 
zur Sprache kam, wiederholte er in einem Brief 
seine Feststellungen und verhalt damit der Ge¬ 
meinde zum Freispruch. Diese stellte dafür seine 
Statue auf dem Markt auf (Plut. Cim. 2, 1. 2). 

Noch vor seiner Ankunft in Rom wurde er 
zum AedUen gewählt (Cic. Luc. 1). Er hatte mit 
seiner Bewerbung bis dahin gewartet, weil er 
im J. 79 das Amt gleichzeitig mit seinem Bruder 
M. bekleiden konnte (Plut. 1, 9. Das J. 79 steht! 
fest durch Plin. n. h. VIII 19). Die aedilicischen 
Spiele der beiden Brüder zeichneten sich durch 
Großartigkeit (Cic. off. II57) aus. Besonders erhielt 
sich ein Kampf von Stieren gegen Elefanten im 
Gedächtnis (Plin. n. h. VIII 19. Gran. Licinian. 
36 S. 32, 1 Flemisch. Vgl. D r e x e 1 bei Fried¬ 
länder Darstellungen aus der Sittengesch. Roms* 
IV 268). Für ihre dramatischen Aufführungen 
ließen sie eine drehbare Bühne errichten (Val. 
Max. II 4, 6). Dank einem Gesetz, das wohl die 
Ämterlaufbahn derjenigen erleichterte, die infolge 
der Popularenrevolution zurückgeblieben waren, 
konnte L. dann die Praetur schon im J. 78 be¬ 
kleiden (Cic. Luc. 1. Lange R. Altert. III 182. 
M 0 m m s e n R. St.-R. I 525, 2). In diesem 
Jahre starb SuUa. In seinem Testament hatte er 
L. zum Vormund seines Sohnes Faustus gemacht, 
während Pompeius darin gar nicht erwähnt war 
(Plut. Lu& 4, 4; Pomp. 15; SuUa 38). Seiner 
Hochschätzung Luculls hatte er schon vorher 
damit Ausdruck gegeben, daß er ihm seine 
Denkwürdigkeiten widmete mit der Bitte, die 
künstlerische Redaktion der Herausgabe zu über¬ 
nehmen (Plut. Luc. 1, 4. 4, 4. SuUa 6). L., der 


zu einem neuen Krieg. Makedonien war den An¬ 
griffen der nördlichen Barbaren preisgegeben und 
im MitteUändischen Meer wurde die Seeräuberei 
in frechster Weise betrieben (Cic. imp. Cn. Pomp. 
32. 53. 65. Sali. hist. H 48, 6. 7. 14. Appian. 
Mithr. 67. 70. Plut. Pomp. 24). Noch im J. 75 
hatte Pompeius einen scharfen Bericht an den 
Senat gesandt, worin er erklärte, er müsse mit 
seinem Heer nach ItaUen zurückkehren, wenn 
ihm nicht reichliche Geldmittel und Truppen¬ 
ersatz zur Verfügung gesteUt würden (SaU. hist. 
II 98, 10. Plut. Sert. 21). Diese Frage zu lösen, 
war L.s erste Aufgabe, und er hielt es mit 
seinem Kollegen für eine Ehrenpflicht, diese For¬ 
derungen durchzusetzen. Stark wirkte dabei auch 
der persönliche Beweggrund, daß Pompeius bei 
seiner Rückkunft in Italien die entscheidende 
Macht besessen hätte (Plut. Luc. 5, 3. Pomp. 20). 
Das Verhältnis der beiden war begreiflicherweise 
gespannt, da Pompeius, der mehr als ein Jahr¬ 
zehnt Jüngere, eine weit glänzendere Laufbahn 
hinter sich hatte, sich aber anderseits durch die 
geflissentliche Übergehung in Sullas Testament 
gekränkt füMte (Plut, Luc. 4, 5; Pomp. 15). 
Aber gerade diese Empfindung L.s teilte die 
Mehrheit der Nobilität, und so kam der Se¬ 
nat seinen Anträgen bereitwillig nach (Sali. hist. 
II 98, 10). Eine Ausnahme bildete nur das be¬ 
rüchtigte Koteriehaupt P. Cornelius Cethegus 
' (M ü n z e r 0 . Bd. IV S. 2181 Nr. 97 Sali. hist. I 
77, 20. Cic. Cluent. 84. 85), dessen Nieder¬ 
trächtigkeit L. mutig entlarvte, und der darum 
gern Pompeius gegen den eigenwilligen Consul 
ausgespielt hätte (Plut. 5, 4). Wenn er hier dem 
Hauptübel der sullanischen Restaurationsepoche, 
dem Koteriewesen, entgegentrat, so wollte er 
doch die große Errungenschaft von Sullas Ver¬ 
fassung, die Bändigung des Volkstribunats, nicht 
preisgeben. Sein Vorgänger im Consulat, C. 
) Cotta, hatte da durch sein Gesetz, wonach die 
gewesenen Volkstribunen sich wieder um die 
Ämter bewerben durften (Ascon. p. 66. 78 
Clart.), ein verhängnisvolles Zugeständms ge¬ 
macht. In diesem Jahr versuchte nun der Volks- 


an den Greueln der Proskriptionen keinen Anteil tribun L. Quinctius, ein für die Aufpeitschung 

hatte (Plut. 4, 4), war in der Tat einer der der Massenleidenschaften sehr befähigter Mann 

wenigen namhaften Sullaner, die dem politischen (Cic. Cluent. 77. 93. 108—113), die Niederlegung 

Werk des Meisters, der Schöpfung der verfas- weiterer suUanischer Schranken. Es bedeutete 

sungsmäßig gesicherten Senatsherrschaft, auf- etwas, daß L., wenigstens^ solange als er in 

richtig anhingen und ihren politischen Weg in 50 Rom weilte, diesen unruhigen Geist zu zügeln 

dessen Geist zu machen gedachten, wohingegen verstand, teils durch entschiedenes Abmahnen m 

den andern vielmehr die Wiederholung der Dik- der Öffentlichkeit (Sali, hist, III 48, 11), be- 

tatur als Ziel vorschwebte (s. Bd. II A S. 1702). sonders aber auch durch persönliche Verhand- 

Als Propraetor verwaltete er Africa mit dem lungen (Plut. 5, 5. Cic. Luc. 1 consulatum ita 

Lobe der Gerechtigkeit (v, ill. 74, 3. Nimmt gessit ut diligentiam admirarentur omneSf ^ in- 

man Cic. Luc. inde ad consulatum wörtlich, genium agnoscerent). Kurz vor Abschluß semes 

so wäre anzunehmen, daß er bis 75 dort blieb. Tribunatsjahres (Cic. Cluent. 90. 108) lief Quinc- 

Drumann - Groebes Anmerkung IV 39 tius freilich doch noch einmal Sturm gegen die 

,Er blieb nicht über die gewöhnliche Zeit* scheint nur aus Senatoren bestehenden Gesdiworenen- 

unbelegt), 60 gerichtshöfe (Cic. Cluent. 77). Inzwischen trat 

Im J. 74 bekleidete er das Consulat gemein- die orientalische Frage in den Vordergrund: Im 

sam mit M. Aurelius Cotta (CIL P p. 154. Des- J. 74 starb Nikomedes HI. (Eutrop. VI 6, 1. 

sau 60. Cic. Verr. II, V 34. Plut. Luc. 5, 1). Appian. bell. civ. I 517. Maurenbrecher 

Das Reich befand sieh damals in einer sehr Sali. hist. S. 229 gegen Rei n ac h Mithradates 

schwierigen Lage: In Spanien war Sertorius im Eupator [übersetzt von Götz] 313) und hinter- 
J. 75 zur Guerilla übergegangen und spottete der ließ sein Königreich Bithymen dein römMhen 

Siege des Metellus Pius und des Pompeius Mag- Volk (Appian. Mito. 71. Veil. Pat. II 4, 1. 

nns. Im Gsten rüstete Mithradates offenkundig Arrian. frg. 24, FHG III 591. lav. per. 93). ln 
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Eom wies man sogleich den Proconsul von Asia 
M. luncus (Münzer o. Bd. X S. 954) an, die 
Erbschaft einzuziehen (Veil. Pat. II 42, 3. Plut. 
Caes. 2). Dieses Ereignis bot nun aber aucli 
Mithradates die erwünschte Gelegenheit, loszu¬ 
schlagen, indem er die Rechtmäßigkeit des Te¬ 
staments bestritt und vorgab, für einen Sohn des 
Nikomedes einzutreten (Sali. hist. IV 69, 9. II 
71. Rice Holmes The Roman republic and 
the founder of the empire 1 [1923] 177. 398 
hält das Testament für eine römische Fälschung 
mit Berufung auf Sehol. Gronov. p. 437 Or. 
mortuus est intestatus). Er selbst ergriff von 
Bithynien Besitz (App. Mithr. 71), seine Streif- 
seharen brachen in Asia ein (Suet. Caes. 4, 2), 
eine weitere Armee unter Diophantos besetzte 
die festen Plätze in Kappadokien, um einen 
römischen Vorstoß von Kilikien her abzuwehren 
(Memnon 37, 1). Der Senat hatte die neue Pro¬ 
vinz bereits zur consularischen gemacht, allein 
bei der Verlosung fiel sie Cotta zu (Memnon 37, 
1), während L. Gallia citerior erhielt (Plut. 5, 
2. Appian. Mithr. 71. Liv. per. 93). Die Mängel 
des Losungssystems traten bei dieser Gelegenheit 
grell in Erscheinung. Denn man hielt augen¬ 
scheinlich Cotta von Anfang an der Aufgabe 
nicht für gewachsen, und L., der doch auf Grund 
seiner früheren Leistungen im Osten der ge¬ 
gebene Mann für diesen Posten war, fürchtete, am 
Ende werde Pompeius auch dieses dankbare 
Kommando erhalten (Plut. Luc. 5, 2; Pomp. 20). 
So kam es ihm recht nach Wunsch, daß um diese 
Zeit die Nachricht eintraf, L. Octavius (Consul 
75), der als Proconsul nach Kilikien ahgegangen 
war (Sali. hist. II 98, 10), sei gestorben (Plut. 
6, 1). Man hätte es als selbstverständlich an- 
sehen soUen, daß nun der Senat L. zum Nach¬ 
folger bestellte. Statt dessen enthüllten sich die 
Mißstände der restaurierten Senatsoligarchie in 
ihrer ganzen Jämmerlichkeit. Es kam nämlich 
vor allem auf den ehrlosen Intriganten Cethegus 
an, wer die Provinz erhielt. So gab es für L. 
keinen andern Weg zum Ziele als mit kostbaren 
Geschenken Cethegus’ Maitresse Praecia zu ge¬ 
winnen. Darauf erklärte sich Cethegus unver¬ 
züglich für ihn, und mit der Provinz erteilte ihm 
der Senat dann auch einstimmig den Oberhefehl 
im Krieg (Plut. 6, 2—5. Cic. Mur. 33). Bei der 
bedrängten Lage des Staates bewilligte man ihm 
freilich nur eine Legion (Plut. 7, 1. App. Mithr. 
72). Dafür erhielt er aber außer Kilikien auch 
noch Asia (Cic. Flacc. 85. Memnon 37, 1. Plut. 
33, 5. Veil. Pat. II 33, 1. Nach Cass. Dio XXXVI 
2, 2 wird erst seit 68 wieder ein Praetorier ge¬ 
sandt, beschlossen anscheinend schon 69. Hol¬ 
mes The Roman republic [1923] I 179, 1). In 
die Zeit von L.s Proeonsulat gehört wohl 
die Inschrift zu Ehren des Legatus pro praetore 
C. Salluvius Naso (D i 11 e n b e r g e r Or. gr. 
445. Münzer Bd. IA S. 1975), der in Asia 
tätig war, und dieser Titel deutet vielleicht an, 
wie L. sich für die Verwaltungsgeschäfte und 
Rechtsprechung behalf. Dieses vom Senat an 
L. verliehene umfassende Imperium gab, vom 
Standpunkt der Senatsherrschaft aus gesehen, 
ein verhängnisvolles Vorbild für die in den 
nächsten Jahren immer wiederkehrenden Fälle, wo 
Vertreter der populären Richtung sich entspre- 
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eilende weitreichende Befehlsgewalten vom Volk 
übertragen ließen. So sollte Pompeius nach den 
vergrößerten Befugnissen der Lex Gabinia sich 
bis 24 legati pro praetore ernennen dürfen 
(Plut. Pomp. 26. Syll.“ 750. G r o e b e Klio X 
378), später erlangte Caesar ein ähnliches Recht 
(bell. Gail. I 21, 2; bell. civ. I 30, 2), bis schließ¬ 
lich der legatus Äugusti pro praetore regulärer 
Statthalter der kaiserlichen Provinz wurde. Im 
selben J. 74 entschloß sich der Senat auch zu 
einer nachdrücklichen Bekämpfung der Seeräu¬ 
berei, indem er dem Praetor M. Antonius (Klebs 
0 . Bd. I S. 2594) ein Imperium inünitum (Cic. 
Verv. II, II 8. III 213), d. h. imperium aequum 
in Omnibus provindis eum proeosulibus usque 
ad quinquagesimum miliarium a mari (Veil. Pal. 
II 31, 2) erteilte. Die Wahl der unfähigen Per¬ 
sönlichkeit war namentlich dem Cethegus, aber 
auch dem Consul M. Cotta zu verdanken (Ps.- 
Ascon. p. 206 Or. Cic. imp. Cn. Pomp. 33. 53) 
und hatte zur Folge, daß die Aufgabe dann 67 
dem Pompeius zufiel. So war es der Senat selbst, 
der unter dem Zwange der Not zum Mittel der 
außerordentlichen Vollmachten griff, dann aber, 
wie auch die Geschichte L.s genügsam be¬ 
weist, durch schlechte Handhabung es selbst der 
populären Opposition preisgab und das Aufkom¬ 
men einer den sullanischen Tendenzen entgegen¬ 
gesetzten, d. h. senatsfeindlichen Militärdictatur 
beförderte (vgl. Cic. imp. Cn. Pomp. 57. 60). 

Die beiden Consuln begaben sich wohl schon 
im Sommer 74 in ihre Provinzen (Mauren- 
b re eher Sali. hist. S. 230. Liv. per. 93. 94. Cie. 
Luc. 1. Plut. 6,6. Vgl. Laqueur N. Jahrb. 
XL 254. Holmes The roman republic I 402). 
Daß sich L. während der Seereise mit seinen 
Stabsoffizieren über den Kriegsplan beriet und 
auch aus Geschichtswerken Anregungen schöpfte, 
wird auf wirklicher Überlieferung beruhen, daß 
er dagegen beim Verlassen Roms rei müitaris 
rudis gewesen sei, ist eine um der Pointe willen 
angebrachte Übertreibung Ciceros (Luc. 2), welche 
durch die Tatsachen seines früheren Lebens wider¬ 
legt wird. Er landete in Asia, wohl in Ephesos 
(Plut. 7, 1. Rei nach Mithradates 317, 1). Die 
Truppen, die er vorfand, waren die beiden ehe¬ 
maligen Legionen des Consuls 86 L. Valerius 
Flaccus, dann des C. Flavins Fimbria, die Valc- 
riani (Sali. hist. III 33. Cass. Dio XXXVI 14, 3. 
16, 3. 46, 1) oder Fimbriani (Plut. 7, 1. 34, 2. 
Appian. Mithr. 72. Memnon 40, 1. 2), kriegstüch¬ 
tige Mannschaften, aber, wie ihre Vergangenheit 
erwarten ließ, eine ungebärdige, stets zur Meu¬ 
terei geneigte Soldateska und der Schrecken der 
Quartiergeber (Plut. Sert. 24). Indessen gelang 
es L. zunächst, sie in Kürze wieder unter die 
altrömische Disziplin zu zwingen (Sali. hist. III 
19. Plut. 7, 2. 3). Weiter zog er aus Kilikien 
die beiden Legionen an sich, die sich seit 78 
unter P. Servilius Isauricus so rühmlich geschla¬ 
gen hatten (Porphyrio in Hör. ep. II 2, 26 hu- 
culli miles: Valerianus et Serpilianus exereitus). 
Die ganze Armee belief sich also auf 5 Legionen 
und zählte 30 000 Mann zu Fuß und 2500 Reiter 
(Plut. 8, 4. Appian. Mithr. 72 gibt nur 1600 
Reiter an, aber, da es sich um einen Gegner mit 
starker Kavallerie handelte, ist wohl mit Eck¬ 
hardt Klio X 77 die größere Zahl vorzuziehen 


885 Licinius (Lucullus) 

Eine andere Möglichkeit wäre diese: Wie damals 
üblich, wurde die römische Kavallerie von den 
kleinasiatischen Bundesgenossen gestellt, in die¬ 
sem Falle waren es insbesondere Galater [Mem¬ 
non 44 verglichen mit Plut. 17, 7]. Nun hören 
wir aber, daß im ersten Feldzugsjahr 74/73 der 
galatische Tetrarch Deiotaros das Streifkorps zu 
vertreiben hatte, das unter Eumachos gegen Kili¬ 
kien vorgestoßen war [Appian. Mithr. 75. Liv. 
per. 94. Gros. VI 2. 18]. So wurde vielleicht 1 
die von Plutarch angegebene Zahl erst nach dem 
Abschluß dieser Operation erreicht). Mit diesen 
Vorbereitungen verging geraume Zeit, während 
deren sich L. noch etwas mit dem wirtschaft¬ 
lichen Zustand der Provinz Asia befassen konnte. 
Seit seiner Proquaestur war die Lage unter dem 
harten Druck der römischen Darlehensgläubiger 
und Abgabenpächter (Cic. imp. Cn. Pomp. 18 
in ea provineia peeiinias magnas eemlooatas 
habent, das sind die Darlehensgläubiger. Die ver- 2 
pachteten Einkünfte werden gezogen ex ^tu, 
ex deeumis, ex seriptura Cic- ebd. 15), sowie der 
einquartierten Truppen (Plut Sert. 24) eine ganz 
verzweifelte geworden und infolgedessen die Nei¬ 
gung wieder groß, sich Mithradates in die Arme 
zu werfen. Durchgreifendes konnte jetzt freilich 
nichts dagegen geschehen, aber durch ernste 
Mahnung an die Blutsauger vermochte er die 
Untertanen wenigstens einigermaßen zu beruhigen 
(Plut. 7, 7) f 

Es war wohl schon Herbst, als er den Vor¬ 
marsch nach dem Sangarios, dem östlichen Grenz¬ 
fluß des früheren Königreichs Bithynien (Bran- 
dis o. Bd. ni S. 524) antrat (Memnon 39, 3). 
Die strategische Lage war so, daß Mithradates 
mit seiner Hauptmacht samt der Flotte bis in 
die Gegend von Chalkedon vorgedrungen war. 
Diese Stadt war von Cotta besetzt, der dort auch 
eine beträchtUche Flotte versammelt hatte, offen¬ 
bar zu dem Zwecke, dem König die Ausfahrt in ‘ 
das Marmarameer zu sperren (Memnon 37, 2). 
Nach L.s Plan sollte der König von den bei¬ 
den römischen Armeen gefaßt und womöglich 
kampflos gefangen genommen werden (Plut. 8, 
3). Jedoch Cotta ließ sich verleiten, allein den 
^mpf aufzunehmen, und erlitt am selben Tage 
zu Wasser und zu Lande vernichtende Nieder¬ 
lagen (Memnon 39. Appian. Mithr. 71. Plut. 8, 
1. Liv. per. 93. Gros. VI 2, 13. Eutrop. VI 6,2. 
Sali. hist. III 23. 24. IV 69, 13). Er selbst 
konnte sich in Chalkedon halten, aber die könig¬ 
liche Flotte stieß ungehindert ins Ägäische Meer 
vor. 

In Rom verbreitete diese Nachricht großen 
Schrecken; denn Mithradates hatte dem Sertorius 
40 Kriegschiffe versprochen, die nun abgeschickt 
wurden (Memnon 43, 1), und die von Sertorius 
gesandten Offiziere sowie die nicht wenigen zu 
Mthradates geflüchteten Proskribierten planten 
nichts Geringeres als einen Angriff auf Italien 
selbst (Cic. imp. Cn. Pomp. 21; Mur. 33. Gros. 
VI 2, 21. Plut. Sert. 24. Appian. Mithr. 68). So 
bewilligte der Senat dem L. aus eigenem Antrieb 
18 Millionen Denare zum Flottenbau; doch er 
konnte darauf verzichten mit dem Hinweis, daß 
ihm die verbündeten und untertänigeu Gemein¬ 
den genug Schiffe stellen würden (Plut. 13, 4). 
Bei seinem Heere herrschte große Empörung 

Pauly-WiBBOwa-Kroll XIII 


Licinius (Lucullus) 386 

über Cottas Unfähigkeit, und es verlangte, nach 
Osten, in das von 'Truppen entblößte Königreich 
Pontos geführt zu werden (hieher gehört vielleicht 
Sali. hist. III 25). Das schlug L. rundweg ab. 
weil ihm wichtiger sei, das Leben eines einzigen 
Römers zu retten, als das ganze Land der Feinde 
zu erobern, und zu Archelaos, dem seit 85 in 
Ungnade gefallenen (vgl. Gros. VI 2, 12) Gene¬ 
ral Mithradats, der sich seinem Hauptquartier 
angeschlossen hatte und ihm ebenfalls dringend 
zuredete, sagte er, er wolle nicht feiger sein als 
ein Jäger und statt des Wildes die leere Höhle 
angreifen (Plut. 8, 3. 4). Er trat also den Vor¬ 
marsch gegen den König an, und es gelang ihm, 
diesen von Chalkedon abzuziehen (Dessau 60, 
10. vir. ill. 74, 4). Die Zusammenstöße mit dem 
Feinde beschränkten sich auf Reitergefechte und 
kleine Unternehmungen (Liv. per. 94). Sieh 
mit der feindlichen Übermacht in eine Schlacht 
einzulassen, vermied er, da voraussichtlich der 
König infolge der Verpflegungsschwierigkeiten 
dieselbe auf die Dauer nicht Zusammenhalten 
konnte (Plut. 8, 5; 8). In der Tat teilte dieser 
seine Armee. Während er gegen L. den von Ser¬ 
torius zum Proconsul von Asia (Plut. Sert. 24) 
ernannten M. Marius in der Gegend des Aska- 
nischen Sees zurückließ (Plut. 8, 6 nennt die Ort¬ 
schaft Otryae wohl = Otroea bei Strab. XII 794. 
Rein ach Mithradates 320, 2), marschierte er 
I selbst der Küste des Propontis entlang gegen 
Kyzikos. Schon wollte L. die von Marius an¬ 
gebotene Schlacht annehmen, als ein Meteorfall 
beide Heere wieder abschreckte (Hut. 8, 5). So 
kehrte er zur Taktik des Abwartens zurück (Plut. 
8, 8). Marius vereinigte sich wieder mit dem 
Könige. Wie Mithradates in die Provinz Asia 
einrückte, hielt er sich an den mit Sertorius ge¬ 
schlossenen Vertrag (Plut. Sert 23) und ließ beim 
Einzug in die Städtö dem von ihm anerkannten 
) Proconsul Marius den Vortritt (Plut. Sert. 24). 
In diese Zeit mag die Verteidigung der Provinz 
durch L.s Legatus pro praetore C. Salluvius Naso 
fallen (Ditt'enberger Or. gr. 445). Mithra¬ 
dates ließ diese Unternehmungen durch ein¬ 
zelne Detachements ausfüliren. Ein solches Korps 
unter dem Fimbrianer L. Fannius (Cic. Verr. II 
I 87) und dem königlichen General Metrophanes 
wurde von einem Mamercus (einem Sohn des 
Mam. Aemilius Lepidus Livianus Consul 77?; vgl. 
) Münz er Röm. Adelsparteien 313) geschlagen 
und weit nach Süden abgetrieben, fand dann aber 
schließlich den Rückweg zum König (Gros. VI 2, 
15-18). Dagegen wurde dasjenige des Eumachos 
vom galatischen Tetrarchen Deiotaros zersprengt 
(o. S. 385). Das Hauptheer blieb stets in Füh¬ 
lung mit L. (Plut. 9, 1), bis es in einer Regen¬ 
nacht plötzlich zum Angriff aut Kyzikos ab¬ 
marschierte und diese Festung gleichzeitig zu 
Wasser und zu Lande einschloß (Sali. hist. III 
0 26. 27). Da die mit Rom verbündete Republik 
bei Chalkedon schwere Verluste erlitten hatte, 
rechnete Mithradates mit einem raschen Erfolg 
(Plut. 9,1. 4. Strab. XII 576. Appian. Mithr. 72). 
Aber L. rückte ihm sofort nach und konnte im 
Süden von Kyzikos einen Hohenzug besetzen, von 
wo aus er die Zufahrtsstraßen des Königs be¬ 
herrschte (Sali. hist, ni 28. Plut. 9, 2. Appian. 
Mithr. 72 behauptet, es sei durch Verräterei des 
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L. Magius, den einen der Fimbrianerofüziere, 
die den Vertrag zwischen Mithradates und Ser- 
torius vermittelt hatten [Cic. Verr. 11 I 87. Sali, 
hist. II 78J, geschehen, daß Mithradates dem L. 
diese Stellung überlassen habe. Magius habe 
sich nämlich nach der Ermordung des Sertorius 
[in Wirklichkeit erfolgte diese erst 72] heimlich 
mit L. verständigt und Mithradates in den Wahn 
gewiegt, die Fimbrianer würden überlaufen, so 
daß er sich um die Rümer nicht zu kümmern 
brauche. Hätten solche Beziehungen zu L. be¬ 
standen, so würde Cic. a. a. 0. im J. 70 den Ma¬ 
gius wohl nicht mehr als hostis bezeichnen. Vgl. 
Rein ach Mithradates 328, 3). Er begann ihn 
durch Feldbefestigungen von allen Verbindungen 
zu Lande abzuschneiden (Appian. Mitlir. 71. Oros. 
VI 2, 14) und erklärte den Soldaten, die ob der 
zugemuteten Schanzarbeit schwierig zu werden 
begannen (Liv. per. 94), in wenigen Tagen werde 
er ihnen einen kampflosen Sieg verschaffen (Flut. 
9, 3. Appian. Mithr. 72). Die bedrängten Kyzi- 
kener benachrichtigte ein Bote des Archelaos von 
seiner Anwesenheit. Das war sehr wichtig, weil 
die Königlichen behaupteten, die von Kyzikos aus 
beobachteten Truppen auf den Höhen seien Mi- 
thradates’ Verbündete (Sali. hist. III 37. Flor. III 
5, 16. Flut. 9, 5. 6. Oros. VI 2, 14. Front, strat. 
III 13, 6). Bald gelang es auch auf einem Kahn, 
den L. aus dem Daskylischen See hatte herfahren 
lassen, einige römische Soldaten in die Stadt zu 
bringen (Flut. 9, 8. Strab. XII 576. Diod. exc. 
Esc. 33, FHG II p. XXIV). Da infolge des 
Winters (74/3) auch auf die Zufuhr zur See ver¬ 
zichtet werden mußte (Sali. hist. IV 69, 4. Appian. 
Mithr. 72. 76), brach beim Belagerungsheer eine 
schwere Hungersnot aus (Flut. 11, 2r Memnon 
40, 3. Oros. VI 2, 15). Trotzdem machte Mithra¬ 
dates weiter die größten Anstrengungen zur Er¬ 
oberung der Stadt, die aber an der heldenmütigen 
Verteidigung zuschanden wurden (Appian. Mithr. 
73—76. Strab. XII 576). L. ließ den Dingen 
ihren Lauf. Wir hören nur, daß er sich gelegent¬ 
lich bemühte, ein feindliches Kastell zu erobern, 
vermutlich, um seine Stellung zu verbessern (Flut. 
11, 3). Als Mithradates ihn dadurch abgelenkt 
glaubte, gab er, um das Durchhalten zu erleichtern, 
seiner Reiterei den Befehl, sich mit den Zugtieren 
des Trosses und der entbehrlichen Infanterie 
ostwärts durch die römischen Linien nach Bi- 
thynien durchzusehlagen. Jedoch L. eilte auf die 
Meldung noch in der Nacht sofort in das Lager 
zurück und setzte frühmorgens trotz starkem 
Schneesturm 10 Cohorten und seine Kavallerie 
in Marsch. Ein großer Teil seiner Leute war 
den Anstrengungen dieser Hetzjagd nicht ge¬ 
wachsen (Sali. hist. III 40); aber mit dem Rest 
holte er den fliehenden Gegner am Fluße Rhyn- 
dakos ein. Nach einem für diesen verlustreichen 
Gefecht wurden 6000 Reitpferde und eine große 
Menge von Zugtieren erbeutet und 15000 Ge¬ 
fangene gemacht (Flut. 11, 5. Appian. Mithr. 75. 
Oros. VI 2, 15. Memnon 40, 1). Für den König 
wurde die Lage bald unerträglich, da sich zum 
Mangel auch Seuchen gesellten (Sali. hist. III 
38. 39. Appian. Mithr. 76). So mußte er sich 
entschließen, die Belagerung aufzugeben. Um L. 
über seine Absicht zu täuschen, beauftragte er 
.seinen Admiral Aristonikos mit einem Teil der 
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Flotte in das Ägäische Meer vorzustoßen. Dieser 
versuchte bei dieser Gelegenheit die Fimbrianer, 
die, unwillig über das ihnen zugemutete winter¬ 
liche Biwackleben (Flut. 33, 3), bereits seit 
längerem verräterische Verhandlungen mit dem 
Feind gepflogen hatten, zu einer Meuterei zu be¬ 
wegen. Im entscheidenden Augenblick be.'annen 
sie sich aber eines besseren und überlieferten 
ihn samt den Bestechungsgeldern dem Proconsul 
(Flut. 11, 7. Sali. hist. III 33. Memnon 40,2 nennt 
Archelaos statt Aristonikos). Nun übergab Mi¬ 
thradates die Führung des Landheers (30 000 
Mann) dem Hermaeos und dem Marius (Memnon 
40,3), mit Lampsakos als Marschziel. Selbst fuhr er 
mit der Flotte nach Farion. Schon bei der tumul- 
tuarischen Einschiffung kam es zu vielen Unglücks¬ 
fällen, die Kyzikener plünderten sein Lager und 
töteten die zurückgebliebenen Verwundeten (Mem¬ 
non 40, 4), bei Farion erlitt er weitere Verluste 
durch Sturm (Sali. hist. IV 69, 14. Als Ursache 
galt die Plünderung des Artemistempels von 
Priapos zwischen Kyzikos und Farion, Flut. 13, 5). 
L. griff die Landtrnppen beim Überschreiten der 
Flüs e Aesepos und Granikos an und rieb sie 
zum größten Teil auf (Flut. 11, 8. Memnon 40, 5. 
Appian. Mithr. 76. Oros. VI 2, 20. Flor. III 5, 
17). Ihre Reste belagerte er in Lampsakos, bis 
ihnen Mithradates samt der Bürgerschaft die 
Flucht auf die Flotte ermöglichte (Appian. Mithr. 
76). Nun zog L. unter Festjubel in das befreite 
Kyzikos ein. Die Gemeinde stiftete zum An¬ 
denken an ihren Erretter das Fest des Lukullia 
(Appian. Mithr. 76. Flut. 12, 1); er bewilligte 
ihr zum Lohn für ihre Treue eine stattliche 
Vergrößerung ihres Gebiets (Strab. XII 576. Vgl. 
Cic. inip. Cn. Pomp. 20; Mur. 33). 

Um die Niederlage des Königs zu vollenden, 
mußte auch seine Flotte vernichtet werden. Denn 
mit dieser setzte er im Frühling 73 seine Unter¬ 
nehmungen fort. Er versuchte persönlich die 
Belagerung von Perinth (Memn. 40, 5) und zog 
sich nach deren Fehlschlagen in die Bucht von 
Nikomedien zurück (Flut. 13, 1. Appian. Mithr. 
76). Eine Flotte von 50 Schiffen schickte er 
unter Marius, Alexandros und Dionysios ins 
Ägäische Meer (Appian. Mithr. 76). Darum begab 
sich L. an den Hellespont und hieß die aufge¬ 
botenen Schiffskontingente der asianischen Ge¬ 
meinden, sich zu sammeln (Flut. 12, 1. Ein milc- 
sisches Schiff Dittenberger Or. gr. 447). 
Während er sich im troischen Alexandrien auf¬ 
hielt, lief aus Ilion die Meldung ein, es seien 
beim ,Achaeerhafen‘ 13 feindliche Penteren in 
Fahrt nach Lemnos gesichtet worden. Er stach 
sofort in See und konnte sie bei Tenedos sämt¬ 
lich abfangen (Flut. 12, 2. Appian. Mithr. 77. 
Memn. 42, 2. Cic. Mur. 33; Arch. 21). Dann 
suchte er gleich auch die Hauptflotte auf, die 
an einer öden 1 nsel bei Lemnos (Chryse Bürchner 
10 . Bd. III S. 24861 vor Anker lag. Da sie die 
Schlacht verweigerte, landete L. Truppen und 
zwang sie in See zu gehen, wo 32 Kriegsschiffe 
und mehrere Lastschiffe von den Angreifern ver¬ 
senkt wurden (Oros. VI 2, 21. Sali. hist. III 54). 
Von den feindlichen Führern endete Dionysios 
durch Gift, Marius wurde gefangen und sofort 
hingerichtet, da ihn L. als einen Senator nicht 
beim Triumph aufführen konnte. Dagegen ließ 
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er den Alexandros für diesen Tag in Gewahrsam 
nehmen. Dem Senat erstattete er seinen Feld¬ 
zugsbericht in einem mit Lorbeer umwickelten 
Schreiben (Cic. imp. Cn. Pomp. 21; Arch. 21. 
Appian. Mithr. 77. Flut. 12, 2—5. Memn. 42, 2. 
Eutrop. VI 6, 3. Oros. VI 2, 21. 22). Mittler¬ 
weile war ein anderes Geschwader unter den 
Legaten C. Valerius Triarius (Dittenberger 
Or. gr. 447) und (Cassius? vgl. Cic. Att. XIII 
52,1; Philipp. XIII 3 oder Barronius? vgl. Des¬ 
sau 5562) Barba mit zahlreichen Landtruppen 
an Bord (Memn. 41, 1) in die Propontis gefahren. 
Triarius eroberte Apamea (Myrlea Strab. XII 563), 
Barba Prusias (Kios) und Nikaia (Appian. Mithr. 
77. Memn. 41,1—3. Oros. VI 2, 23). Sein eigenes 
Geschwader übergab L. dem Legaten Voconius 
mit dem Befehl, zunächst den im Treffen bei 
Chryse geschlagenen Feind zu verfolgen und dann 
in Nikomedien den König selbst zu stellen. Jener 
versäumte indessen Zeit durch Teilnahme an der 
Mysterien fei er auf Samothrake (Flut. 13, 1). Da¬ 
für rückte Cotta von Chalkedon bis 27 km an 
Nikomedien heran und verständigte sich mit 
Triarius über die Einschließung dieser Stadt 
(Memn. 42, 2). V^or dieser Gefahr lichtete Mi¬ 
thradates schleunigst die Anker und versuchte 
durch den Bosporus zu entkommen, verlor aber 
durch Sturm eine Anzahl Schiffe, bis er an der 
Mündung des Hypios westlich von Heraklea 
Schutz fand (Memn. 42, 2. Sali. hist. III 56. 
IV 68, 14; stark übertreibend Flut. 13, 2. 3. 
Appian. Mithr. 78. Oros. VI 2, 24. Liv. per. 95). 
Trotz Niederlagen und Unglücksfällen gelang es 
ihm, den bedeutenden her^leotischen Gemeinde¬ 
staat zum Anschluß an seine Sache zu gewinnen. 
Heraklea war seit dem Krieg gegen Antiochos III. 
mit Rom durch einen Vertrag gleichen Rechtes 
verbunden gewesen (Memn. 26, 4). Bei der An¬ 
nexion Bithyniens versuchten die römischen Staats¬ 
pächter aber auch ira dortigen Hafen einen Zoll 
einzurichten, wogegen die Bürger zur Selbsthilfe 
geschritten waren (Memn. 38, 3). Dadurch waren 
die Beziehungen zu Rom gestört, und da auch 
der höchste Beamte der Republik, I.amachos, ein 
alter Freund des Königs war, stieß die Vollen¬ 
dung des Bruchs auf keinen Widerstand mehr. 
Der König ließ 4000 Mann Besatzung unter dem 
Kelten Konnakorix dort und fuhr selbst nach 
Sinope und Amisos weiter (Memn. 42,4. 5. Appian. 
Mithr. 78. Oros. VI 2, 24). L. traf mit Cotta 5 
und Triarius in Nikomedien zusammen (Sommer 
73 Eutrop. VI 6, 3) und vereinbarte mit ihnen, 
daß er selbst den Krieg gegen Mithradates in 
PontoB führen, Cotta Heraklea erobern und Tri¬ 
arius die Sicherung des Hellesponts gegen die 
noch im Mittelländischen Meer kreuzenden könig¬ 
lichen Geschwader übernehmen sollte (Memn. 43,1). 

Als L. den Vormarsch antrat, ging die gute 
Jahreszeit zu Ende (Flut. 33, 3) und bestand 
daher wenig Begeisterung für den neuen Feldzug. 6 
Dazu waren zunächst (in Paphlagonien Eutrop. 
VI 8, 2) die Lebensmittel knapp, so daß der 
Getreidebedarf durch aufgebotene Galater nach¬ 
getragen werden mußte (Flut. 14, 1; darnach 
hätten 30000 je einen Medimnos = .52,5 1 ge¬ 
tragen. Nach Polyb. ..VI 39, 13 erhielt der Le¬ 
gionär im Monat Medimnos); aber weiter öst¬ 
lich im Gebiet des Halys (Strab. XI 561. 562) 
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gelaugte das Heer in überaus fruchtbare und 
wohlangebaute Landschaften, wo bald eine un¬ 
geheure Beute zusammengebracht wurde, so daß 
für ein Rind nicht mehr als 1 Denar, für einen 
Sklaven nur 4 Denare zu lösen waren, das übrige 
aber überhaupt nichts galt (Flut. 14, 1. Appian. 
Mithr. 78). L. rückte vor bis Themiskyra und 
nahm weit und breit die Ortschaften des offenen 
Landes in Besitz, während er sich zunächst um 
die mächtigen Festungen Sinope, Amasia und 
Amisos nicht kümmerte (vgl. Memn. 54, 3). Wo 
kein Widerstand geleistet wurde, durfte nicht 
geplündert werden (Flut. 14, 2). Die Soldaten 
begannen wieder ihre Unzufriedenheit zu äußern. 
Sie verlangten, daß ihnen das reiche Amisos über¬ 
antwortet werde. Andererseits begriffen sie die 
anscheinende Gleichgültigkeit nicht, womit L. es 
geschehen ließ, daß Mithradates in seiner nicht 
weit entfernten Residenzstadt Kabira (Strab. XII 
556) ein neues Feldheer von 40 000 Mann zu 
Fuß und 4000 Reitern bildete (Flut. 15, 1. Appian. 
Mithr. 78. Den Kern bildeten wohl die Truppen, 
die er bei Kriegsbeginn unter Diophantos nach 
Kappadokien geschickt hatte. Vgl. Memn. 37, 1 
und 43, 3). L. setzte ihnen in einer Contio aus¬ 
einander, es könnte sich ihnen nichts Unerwünsch¬ 
teres ereignen, als daß der König sein Reich 
verlasse, weil dann zweifellos sein Schwiegersohn 
Tigranes von Armenien, der seit 83 auch das 
I Seleukidenreich an sich gebracht hatte (lust. XL 
1,4. Appian. Syr. 48. 69. Bouchd-Leclercq 
Hist, des Sdleucides I 430), in den Krieg ein- 
greifen würde (Flut. 14, 5—8. Memn. 43, 2). So 
ließ er ohne Rücksicht auf die Stimmung der 
Truppen während des Winters 73/72 Amisos mit 
der Neustadt Eupatoria und Themiskyra belagern 
(Appian. Mithr. 78. Flut. 15, 1. 33. 3). Doch 
gelang die Eroberung nicht, da Mithradates nicht 
verhiudert werden konnte, den Bedrängten Pro- 
Iviant, Mannschaften und Waffen zu schicken 
(Appian. Mithr. 78. Nach Flut. 15, 1 wäre die 
Belagerung lässig betrieben worden). Im Früh¬ 
jahr 72 betraute L. mit der Weiterführung der 
Belagerung von Amisos seinen Legaten L. Licinius 
MurenaNr. 123 (Cic. Mur. 34. Flut. 15.1) und rückte 
selbst mit drei Legionen (Phleg. Trall. frg. 12, 
FHG II 606) ins Lykostal vor gegen die Stel¬ 
lungen des Königs bei Kabira (vgl. Rüge o. Bd. 
X S. 1397. Kabira von Anderson und Cumont 
) Studia Pontica 56. 259 identiflziert mit Niksar; 
in diesem Werk auch Karten und Abbildungen). 
Der mit der Paßwache betraute königliche Prinz 
Phoenix ging kampflos zu L. über (Appian. Mithr. 
79). Als das römische Heer auf die Höhen im 
Süden des Lykostale gelangt war, überschritt 
Mithradates den Fluß und bot in der Ebene die 
Schlacht an. L. schickte seine Reiterei vor. Diese 
erlitt aber eine scliwere Niederlage — der römische 
praefectus efiuitum Pomponius wurde gefangen 
) genommen (Flut. 15, 2. Appian. Mithr. 80). Erst 
nach einiger Zeit zeigte ihm ein griechischer 
Gefangener einen Gebirgspfad, auf dem er in 
nächtlichem Umgehungsmarsch ein Kastell auf 
einer Höhe über Kabira erreichen konnte. In 
einer etwas tiefer gelegenen Stellung, hinter einer 
tiefen Schlucht, schlug er das Lager, bereit, über 
den König herzufallen, sobald sich dieser eine 
Blöße gab (Flut. 15. 3. 4. Appian. Mithr. 80. Sali. 
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hist, IV 5). Der König seinerseits hoffte, ihn 
durch Abschneiden der Zufuhr in dieselbe Not 
zu bringen, in die er selbst yor ICyzikos geraten 
war (Apiiian. Mithr. 81), war aber gegebenen¬ 
falls auch zu einer Feldschlacht gewillt (nach 
Munro zitiert von Holmes The Roman republ, 

I 407 befand sich L,s Lager am Paryadres, also 
auf der Nordseite des Lykostales, während der 
König eine Stellung auf der gegenüberliegenden 
südlichen Talseite bezog und Luculls Vcrbin-l 
düngen sowohl nach Westen als nach Süden 
[Kappadokien] beherrschte). Einmal entwickelte 
sich aus einem der üblichen Vorpostengefechte 
ein größeres Treffen; zunächst warfen die römi¬ 
schen Reiter die Königlichen, bis der König selbst 
auf dem Schauplatz erschien und die Römer zu 
schmählicher Flucht in die Berge zwang (Appian, 
Mithr, 80, Memn. 43, 3), Im römischen Lager 
verlangten die Legionäre, zur Unterstützung hin¬ 
ausgeführt zu werden. Doch L. begnügte sich, i 
selbst hinunterzueilen und die Flüchtigen zum 
Stehen zu bringen. Zur Sühnung der Feigheit 
mußten sie hernach im Sträflingsanzug einen 
12 Fuß tiefen Graben ausheben (Plut. 15, 6. 7. 
Daß sie zuvor den Feind wieder bis in sein Lager 
zurttckgeschlagen hätten, scheint eine Beschöni¬ 
gung, die durch den nachfolgenden Bericht über 
die Schanzarbeit bei Plutarch selbst widerlegt 
wird. Appian und Memnon kennen nur eine 
vollständige römische Niederlage). Mithradates S 
ließ die Siegesnachricht nach allen Seiten ver¬ 
breiten (Appian. Mithr. 80). Darauf trat der 
Winter 72/71 ein, während dessen der Kampf 
ruhte (Phleg. Trall. frg. 12, FHG III 606. Plut. 
33, 4. Diese Chronologie wird auch empfohlen 
durch Memn. 55, wonach Mithradates nach seiner 
Flucht 1 Jahr und 8 Monate warten mußte, bis 
ihm Tigranes eine Audienz gewährte. Daß das 
Überwintern L.s bei Kabira erst nach der Nie¬ 
derlage Mithradates anzusetzen sei, wie H o i m e s ■ 
I 402 will, stimmt nicht zu Phlegons Bericht). 
Während dieses Stellungskrieges versuchte Mithra¬ 
dates auch durch einen Überläufer, der sich 
in das Vertrauen L.s einzuschleichen wußte, 
den Imperator aus denrWegezu räumen. Doch 
scheiterte das Unternehmen an der Gewissen¬ 
haftigkeit von L.s Kammerdiener, der den Zu¬ 
tritt zum schlafenden Herrn beharrlich verwei¬ 
gerte (Plut, 16. Frontin. strat. II 5, 30. Appian. 
Mithr. 79. ln jeder Quelle hat der Überläufer 
einen andern Namen, und Appian berichtet von 
zwei derartigen Versuchen und verlegt sie in die 
Zeit, bevor L. das Lager bei Kabira bezog). 

Im Frühjahr 71 sah sich L. in die Notwendig¬ 
keit versetzt, die Verpflegung des Heeres aus dem 
verbündeten Königreich Kappadokien zu beziehen 
(Appian. Mithr. 80. Memn. 43, 4, vgl. Sali. hist. 
IV 8). Das zeigt, daß die nähere Umgebung er¬ 
schöpft war. Aus dem unteren Lykostal konnte 
offenbar auch nichts beschafft werden, weil The- 
miskyra wohl noch in der Hand des Feindes war 
(die Quellen sind hier wie überall für den dritten 
mithradatischen Krieg ganz ungenügend. Vgl. 
Holrae.s I 406). Vermutlich wurde die Straße 
benutzt, die von Kabira nach Komana führte (Hol¬ 
mes I 407). Die erste derartige Proviantkolonne 
wurde von dem Legaten Sornatius (vgl. IGR IV 
437) mit 10 Cohorten gesichert. Der königliche 
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General Menandros versuchte sie abzufangen, wurde 
aber siegreich zurückgeschlagen (Plut. 17, 1). Die 
nächste Expedition leitete der Legat M. Fabius 
Hadrianus (Münzer o. Bd. VI S. 1771 Nr. 83), 
gegen den Mithradates zwei Generale mit 200(.i 
Mann zu Pferd und 4000 zu Fuß schickte (Memn. 
43, 4. Phleg, Trau. frg. 12. Plut. 17, 2). Auch 
dieser Zusammenstoß entschied sich zugunsten der 
Römer und endete dank dem Eingreifen der von 
L. gesandten Unterstützung mit einer völligen 
Niederlage der Pontiker. Die Panik war so groß, 
daß sie, als die Römer auf der Verfolgung an ihr 
Lager gelangten, dieses nach kurzem Widerstand 
aulgaben und unter schwersten Verlusten flüch¬ 
teten (so nach Memn. 43, 5. H o 1 m e s I 408. 
Vgl. Reinach Mithradates 337, 1. Sali. hist. 
IV 8). Der König selbst aber befand sich in Ka¬ 
bira, und entschloß sich sofort zur Flucht. Dabei 
entkam er nur mit knapper Not deu verfolgen¬ 
den galatischen Reitern, weil sich diese mit der 
Beraubung eines mit Geld beladenen Maultiers 
aufhielten (Memn. 44. Plut. 17, 3-7 und Appian. 
Mithr. 81 lassen den König aus dem Lager fliehen. 
Vgl. Sali. hist. IV 9). Während die Römer das 
Lager plünderten (Plut. 17,8. Sali. hist. IV 11), 
errreichte er Komana und gelangte schließlich 
mit 2000 Reitern nach Armenien (Appian. Mithr. 
82. Liv. per. 97). Tigranes verbot ihm freilich, 
an seinen Hof zu kommen, gewährte ihm aber in 
seinem Königreich Aufenthalt und Schutz (Memn. 
46,1. 55. Erst nach 20 Monaten fand eine per¬ 
sönliche Zusammenkunft statt, etwa Spätherbst 70, 
wodurch die Niederlage bei Kabira in den Früh¬ 
ling 71 datiert wird. Plut. 22, 1. Appian. Mithr. 
82b L. hatte den M. Pompeius vergeblich mit der 
Verfolgung beauftragt (Memn. 45, 1. Nach Plut. 
19. 1 soll L. persönlich bis Talaura gekommen 
sein) und nahm selbst Kabira ein. Die meisten 
Kommandanten der königlichen Burgen lieferten 
' ihm freiwillig die anvertrauten Schätze aus (Plut. 
18. 1. Memn. 45, 1. Appian. Mithr. 82. Sali, hist, 
IV 12). Der Vater von Strabons Mutter rächte sich 
am König, der ihm kürzlich einen Neffen und 
einen Sohn hatte hinrichten lassen, indem er L. 
15 Kastelle übergab. Dieser versprach ihm da¬ 
für den Dank Roms. Doch verhinderte später 
Pompeius die Anerkennung der verheißenen Be¬ 
lohnung durch den Senat (Strab. XII 558). Auf 
diese Weise wurden Kleinarmenien und die Land- 
I schäften der Chaldaer und Tibarener an der Küste 
unterworfen (Plut. 19, 1). In Rom war man vier 
Jahre später der Ansicht, der allzugroße Eifer 
im Einbringen der königlichen Keichtümer sei 
daran Schuld geworden, daß Mithradates selbst 
entkommen konnte (Cic. imp. Cn. Pomp. 22). 

In der Tat war das von L. erstrebte Ziel nicht 
erreicht worden. Doch hoffte er, auf diplomati¬ 
schem Weg von Tigranes die Auslieferung des 
Schwiegervaters zu erlangen, und entsandte zu 
) diesem Zwecke seinen Schwager Ap. Claudius 
Pülcher an den Hof des Großkönigs (Plut. 19, 1. 
Memn. 46, 2. Die Lage war ganz ähnlich wie 
106 im iugurthinischen Krieg, wo Marius den 
Sulla zu Bocchus schickte wegen Auslieferung lu- 
gurthas). Diese Reise nahm geraume Zeit in An¬ 
spruch, da der Gesandte zunächst falsch geführt 
wurde und dann im syrischen Antiochia warten 
mußte, bis der König von einer Expedition nach 
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Phoinikien zurückkehrte (Plut. 21, 1. 2. Joseph, 
ant. lud. XIII 419; bell. lud. I 116). Er ver¬ 
wandte diese Frist geschickt, um mit verschie¬ 
denen Vasallen des Tigranes heimliche Beziehungen 
anzuknüpfen (Plut. 21, 2. Sali. hist. IV 56). Das 
Hauptziel wurde nicht erreicht. Tigranes war 
verärgert, daß er in dem offiziellen Schreiben L.s 
nur als ,König‘, nicht als ,König der Könige* 
tituliert wurde, und ließ in seiner ablehnenden 
.Antwort darum seinerseits den Imperatortitel weg 
(Plut. 21, 7. Memn. 46, 3). Er teilte darin mit, 
daß er, falls die Römer den Krieg begännen, sich 
wehren würde. Appius kehrte mit diesem Bescheid 
ira Frühjahr 70 nach Ephesos zurück, wo L. sich 
damals aufhielt (Plut. 23, 2). Offenbar war Ti¬ 
granes zunächst noch in Syrien beschäftigt. Denn 
erst im Herbst dieses Jahres ließ er Mithradates 
kommen und gab ihm Reiter zur Rückeroberung 
seines Königreichs (Plut. 22, 1. Memn. 55). Er 
selbst plante für das Frühjahr 69 einen großen 
Eroberungszug durch Kilikien und Lykaonien in 
die römische Provinz Asia (Plut. 23, 7). 

Unterdessen konnte L. die letzten Stützpunkte 
Mithradats, die großen Festungen, in seine Hand 
bringen. Er begab sich 71 zunächst vor das durch 
Murena belagerte Amisos (Memn. 45, 2). Da seine 
Aufforderung zur Kapitulation kein Gehör fand, 
nahm er in überraschendem Sturmangriff den von 
Mithradates neuerbauten Stadtteil Eupatoria (vgl. 
Appian. Mithr. 68. Plin. n. h. VI 7) und zerstörte 
ihn (Memn. 45, 3). Bald darauf gelang auch die 
Überrumpelung der Altstadt. Der feindliche Be¬ 
fehlshaber Kallimachos entkam mit seinen Leuten 
zu Schiff (Appian. Mithr. 83). steckte aber vor¬ 
her die Stadt in Brand. L. gab seinen Leuten 
Befehl zu löschen, mußte aber zu seinem Schmerz 
erleben, daß sie statt dessen in zügelloser Weise 
plünderten. Er begnügte sich nun aber nicht mit 
Klagen, daß ihn das Schicksal an Amisos zu einem 
Mummius werden ließ, sondern bemühte sich aufs 
tatkräftigste um den Wiederaufbau der Stadt. 
Er lud die geflüchteten Bürger zur Rückkehr ein 
und auch sonst, wer von Griechen sich beteiligen 
wollte. Um für sie Baum zu schaffeu, bewilligte 
er der Stadt eine beträchtliche Vergrößerung ihres 
Gebiets. Auch ließ er ihr die Autonomie (Plut. 
19. Appian. Mithr. 83. Strab. XII 547 spricht 
von .Befreiung* durch Caesar. Cass. Dio XLII 
48, 4). Den Athenern, die während der Wirren des 
ersten mithradatischen Kriegs nach Amisos ab¬ 
gewandert waren, ermöglichte er, soweit sie die 
Belagerung Überstunden hatten, die Heimkehr und 
stattete sie mit einem Reisegeld von 200 Drach¬ 
men aus. Für seinen Philhellenismus ist weiter 
charakteristisch die Mißbilligung des Verhaltens 
Murenas gegenüber dem in Gefangenschaft ge¬ 
ratenen Grammatiker Tyrannion (Strab. XII 548). 
Murena hatte sich diesen aus der Beute erbeten 
und ließ ihn dann als seinen Sklaven frei. L. 
hielt es für unwürdig, daß ein geistig so bedeu¬ 
tender Mann in solcher Weise in den Freigelas¬ 
senenstand hinabgedrückt wurde(Plut. 13, 9. Varro 
de sermone Lat. frg. 84 p. 214, 6 Goetz-Schoell). 
Für den Rest des J. 71 scheint L. seinen Truppen 
Ruhe gegönnt zu Imben. Dagegen gelang es seinem 
Legaten C. Valerius Triarius, die 2jährige (Memn. 
52, 2) Belagerung von'Heraklea zu gutem Ende 
zu führen. Im J. 72 hatte dieser die letzte könig- 
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liehe Flotte, die nach dem westlichen Mittclmcer 
vorgedrungen war, bei ihrer Rückkehr vor Tene- 
dos vernichtet (Memn. 68, 2) und wurde nun von 
Cotta herbeigerufen, Heraklea auch zur See cin- 
zuschließen (Memn. 49, 5). Diese Blockade unter¬ 
band alle Zufuhr von außen, ein Durchbruchs¬ 
versuch der Herakleoten mißlang. Darauf verein¬ 
barte Konnakorix mit Triarius gegen freien Ab¬ 
zug der Besatzung die Übergabe der Stadt (Memn. 
51, 3). Die Soldaten des Triarius mußten sich 
dann aber mit Cottas Landtruppen in die Beute 
teilen (Memn. 51, 5). Triarius nahm weiterhin 
dem Konnakorix auch Tios und Amastris kampf¬ 
los ab (Memn. 52, 3. Appian. Mithr. 82 fin. schreibt 
die Eroberungen des Legaten dem L. selbst zu). 
Von den großen Städten wurden nun nur noch 
Sinope und Amasia für den König gehalten (Memn. 
53. 54, 3. Appian. Mithr. 83 läßt '^inope irrtüm¬ 
licherweise vor Amisos fallen. At enn Cic. imp. 
Cn. Pomp. 21 Sinope vor Amisos erwähnt, so 
hat das keine historische Bedeutung. Eutrop. VI 
8, 2 läßt Sinope und Amisos vor dem Sieg bei 
Kabira erobert sein. Vgl. die Aufzählung Plut. 
46, 1 Tigranokerta, Kabira, Sinope, Nisibis). 

Den Winter 71/70 verbrachte I,. persönlich in 
der Provinz .Asia, vermutlich mit Konventsreisen 
(vgl. Cic, ad fam. XV 4, 2). Als seine Haupt¬ 
aufgabe betrachtete er die Tilgung der seit 84 
auf der Provinz lastenden Kontributionsschulden 
(o. S. 380). Das Geld war von römischen Kapita¬ 
listen geliehen worden zu dem bei solchen Gelegen¬ 
heiten üblichen hohen Zinsfuß und gegen Verpfän¬ 
dung des öttentlichen (Appian. Mithr. 63) sowohl 
als auch des privaten Eigentums (das ergibt sich 
aus Plut. 20, 1 tSia und 20, 3 rag xrtjoetg iXev&sgag 
ÄTioSo&fjvai toTg deanöraig). Obwohl die Zinsen 
mit größter Härte eingetrieben wurden, konnten 
die Gläubiger nie befriedigt werden, so daß in¬ 
folge der Zinseszinsen die Schuld bis zum J. 70 
von 120 Millionen Denaren auf 720 gestiegen war. 
Neben dieser Kontributionsschuld hatte das Land 
noch dio an die römischen Pachtgesellschafteu 
vergebenen Einkünfte aufzubringen; den Zehnten 
vom Bodenertrag, da.s Weidegeld und die Hafen¬ 
zölle (Cic. imp. Pomp. 15. Plut. 20, l das Land 
mißhandelt f.vd ron’ rcX.oivröv aai rwr (lareiaräji'}. 
L. erreichte nun durch wirksame Erleichterungen, 
daß die Schuld bis 67 (Plut. 20, 3 fV ildrroyi 
■/QÖvcg rergaeu'ag. Cic. Luc. 3) völßg abgetragen 
werden konnte: 1. wurde der Zinsfuß auf 12öfl 
herabgesetzt (vgl. Cic. Att. V 21, 11. 13. Kling¬ 
müller o. Bd. VI S. 2196), 2. rvurden die Forde¬ 
rungen rückständigen Zinses, soweit sie das ur¬ 
sprünglich geliehene Kapital überstiegen, ganz 
niedergeschlagen (nach einem Grundsatz, der so¬ 
wohl im ägyptischen als im späteren römischen 
Recht anerkannt wurde. Diod. I 79, 2. Dig. XII 
6, 26, 1. XXn 1, 9 pr. Cod. lust. IV 32, 27, 1. 
Mitteis Grundzüge der Papyrusk. 118), 3. wurde 
die jährliche Zahlungsverpflichtung des Schuldners 
begrenzt auf 25 ö/q seiner Einnahmen ans Grund¬ 
besitz und auf eine feste Zahlung für Sklaven- 
und Hausbesitz (Appian. Mithr. 83), 4. wurde 
Berechnung von Zinseszins mit Verlust der gan¬ 
zen Forderung bedroht (vgl. Leonhard o. Bd. I 
S. 2070). Dieses Edikt bewirkte, daß die Gläu¬ 
biger von jetzt an ihr geliehenes Kapital besten¬ 
falls verdoppelt zurückerhielten. Da ja auch L. 
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12% als berechtigten Jahreszins anerkannte, so 
bedeutete die bloße Verdoppelung innerhalb von 
17 Jahren (84-67) für die Gläubiger eine schwere 
Einbuße, und die römische Pinanzwelt (d. h. der 
Eitterstand) betrachtete seitdem L. als einen Mann, 
der beseitig werden müsse (Plut. 20, 5). Dabei 
ist nicht zu übersehen, daß vor L.s Edikt die 
Gläubiger sich auf dem Wege der Real- und Per¬ 
sonalexekution in unbeschränktem Maße bezahlt 
machen konnten, so daß tatsächlich viele schon 1 
mehr heransgepreßt haben werden (Plut. 20. 1. 2). 
Nach L.s Vorbild hat im J. 61 Caesar die von 
Metellus Pius nach dem Sertoriuskrieg mit 
einer ähnlichen Kontribution belastete Hispania 
ulterior saniert (Plut. Caes. 12; bell. Hisp. 42, 2. 
Geizer Caesar 50). Zur Feier seiner Siege und 
des durch seine Erlasse wiederhergestellten Frie¬ 
dens veranstaltete L. in Ephesos großartige Fest¬ 
züge und Spiele, die dankbaren Städte antwor¬ 
teten mit Lucullusfesten (Plut. 23). Um diese Zeit i 
kehrte Ap. Claudius zurück und berichtete über 
die Verhandlung mit Tigranes. Weil danach ein 
Krieg mit diesem in Aussicht stand, begab sich 
L. im Frühjahr 70 wieder nach Pontos, um zu¬ 
nächst die Unterwerfung dieses Landes zu be¬ 
endigen (Plut. 23, 2). 

Unter seiner Leitung machte die Belagerung 
von Sinope gute Fortschritte, besonders weil 
Machares, der Kolchis und Bosporus besaß, die 
Sache des Vaters für verloren hielt (Plut. 24, 1), 1 
mit L. zu verhandeln begann und die ursprüng¬ 
lich für Sinope bestimmten Zufuhren diesem 
überließ (Memn. 54, 1). Nun verließ auch der 
Kommandant dieser Festung mit den Söldnern 
seinen Posten. Erst am Brand der von ihm zu¬ 
rückgelassenen Schiffe erkannte L., was^eschehen 
war, und befahl sogleich die Mauern zu ersteigen. 
Diesmal gelang es ihm besser als in Amisos, das 
Morden und Plündern der Soldaten zu unter¬ 
drücken (Memn. 54, 3. Nach Plut. 23, 3 soll - 
er noch 8000 [!] zurückgebliebene kilikische Söld¬ 
ner vorgefnnden und getötet, den Bürgern aber 
ihr Eigentum gelassen haben. Der Gegensatz 
zwischen Bürgern und Besatzung auch bei Strab. 

XII 546. Es wird hervorgehoben, daß L. nur 
zwei Kunstwerke wegführte, die Weltkugel des 
Biliares und den Stadtheros Autolykos des Sthenis 
(Strab. XII 546). Autolykos soll in der Nacht 
vor der Einnahme Sinopes L. im Traume er¬ 
schienen sein (PiUt. 23, 3. Appian. Mithr. 83. 
Gros. VI 3, 2. 3). Nach dem Fall von Sinope 
gab auch Amasia den Widerstand gegen die 
Römer auf (Memn. 54, 3). Machares wurde durch 
L. als König von Bosporos (Krim) und Freund 
und Bundesgenosse der Römer anerkannt (Plut. 
24, 1. Appian. Mithr. 83. Liv. per. 98). Er 
verzichtete damit auf das ursprüngliche väterliche 
Reich, Pontos war in aller Form von Rom an¬ 
nektiert. L. meldete darüber an den Senat, und 
dieser bestellte die übliche Zehnerkommission, 
welche mit dem Proconsul die Verhältnisse der 
neuen Provinz endgültig ordnen sollte (Plut. 35, 6. 
36, 1. Cass. Dio XXXVI 43, 2. 46, 1. In der 
Kommission befanden sich Luculls Bruder M., 
der Vater seines Legaten L. Murena [doch s. u. 
Nr. 123] und andere gute Freunde, Cic. Att. 

XIII 6 a). 

Im Fiüihjahr 69 begann L. die Offensive gegen 
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Tigranes. Die dafür bestimmte Armee setzte sich 
aus 18 000 Legionären, 3000 Reitern und 1000 
Leichtbewaffneten zusammen (Plut. 27, 2. Eutrop. 
VI 9, 1, im ganzen 18000 Mann. Front, strat. 
II1, 14 in der Schlacht bei Tigranokerta weniger 
als 15000. Plut. 24, 1 bietet im Gegensatz zur 
späteren Stelle nur 12 000 zu Fuß und gegen 
3000 Reiter. Appian. Mithr. 84 gar nur 2 Le¬ 
gionen und 500 Reiter. Die angegebene Zahl 
kombiniert von Eckhardt Klio X 76ff. Holmes 
The Rom. rep. I 408). Gegen die zu erwartenden 
Unternehmungen Mithradats ließ er in Pontos 
6000 Mann unter Somatius und C. Fabius Ha- 
drianus (Plut. 24.1. 35,1. Cass. Dio XXXVI9, 2. 
Appian. Mithr. 88) und in Asia und Bithynien, 
das ihm nach Cottas Abzug ebenfalls unterstand, 
mindestens die gleiche Zahl unter C. Valerius 
Triarius (Cass. Dio XXXVI 10, 1. Appian. Mithr. 
88. Vielleicht wsr es das ehemalige Heer Cottas, 

I Memn. 52, 3. Nach Plut. 35, 2 sollen die ver¬ 
einigten Legaten in der Schlacht bei Gaziura 
[Cass. Dio XXXVI 12, 1] 150 Centurionen und 
24 Kriegstribunen verloren haben). Das Feld¬ 
zugsziel war die neue Hauptstadt des armenischen 
Giößreichs Tigranokerta (wohl das heutige Meia- 
farkin am Fuß des Antitauros nördlich des Tigris, 
so v. Moltke Briefe über Zustände und Begeben¬ 
heiten ans der Türkei 285. Strab. XVI 747 scheint 
es weiter südlich in Mygdonia anzusetzen. Eck- 
) hardt Klio IX 407ff. X 84ff. Karte X 230. Über 
die Kontroverse zuletzt ausführlich Holmes The 
Rom. rep. I 409ff.). Alles war gut vorbereitet. 
Zuerst ging es mit Gewaltmärschen durch Kap- 
padokien, das Land des verbündeten Ariobarzanes, 
der selbst am Feldzug teilnahm, an den Euphrat, 
vermutlich bei Melita (Strab. XII 535. Plin. n. h. 
VI 8. Tac. ann. XV 26. 27). Dort waren tväh- 
rend des Winters heimlich die nötigen Kähne für 
den Übergang hergestellt worden (Sali. hist. IV 
) 59). Zunächst schien Hochwasser den Plan des 
raschen Uferwechsels zu vereiteln. Doch schon 
am folgenden Tag fiel das Wasser, so daß die 
Eingeborenen L. ehrfurchtsvoll als Wundertäter 
begrüßten (Sali. hist. IV 60). Ein weiteres gutes 
Vorzeichen war, daß eine der heiligen Kühe der 
Landesgottheit Anahita sich ihm freiwillig zum 
Opfer darbot. Außerdem brachte er dem Euphrat 
ein Stieropfer dar (Plut. 24, 2 — 5. Memn. 56, 1). 
Das Brückenkopfkastell Tomisa auf dem Ostufer, 
[) das ein früherer Kappadokerkönig an den Fürsten 
der Sophene verkauft hatte, gab er dem Ariobar¬ 
zanes zurück zum Lohn für seine guten Dienste 
(Strab. XII 535). Die Bevölkerung der Sophene 
leistete keinen Widerstand, und er dankte ihr 
durch strenge Mannszucht (Plut. 24, 6. Appian. 
Mithr. 84). Erst als er den Tigris überschritten 
hatte (Plut. 24, 7), erfuhr Tigranes in Tigrano¬ 
kerta den feindlichen Anmarsch. Er befahl dem 
Mithrobarzanes mit 3000 Reitern und zahlreichem 
0 Fußvolk (Appian Mithr. 84 gibt ihm nur 2000 
Reiter) die Römer aufzuhalten. Diese bezogen 
eben ihr Marschlager, und L. schickte unter dem 
Legaten Seitilius ein aus 1600 Reitern und eben¬ 
soviel Legionären und Leichten gemischtes De¬ 
tachement vor mit der Weisung, nicht zu kämpfen, 
sondern nur den Lagerbau zu sichern. Allein 
Mithrobarzanes griff sofort an, verlor aber selbst 
sein Leben. Seine Leute flüchteten und wurden 


großenteils vernichtet (Plut. 24, 4. 5). Darauf 
verließ Tigranes seine Hauptstadt und gab seinen 
Truppen Befehl, sich nördlich am Antitauros bei 
ihm zu versammeln. Jedoch L. ließ ihn durch 
Murena unter schweren Verlusten an Leuten und 
Gepäck über das Gebirge treiben (Plut. 27, 1), 
und dem Sextilius gelang es, ein von Süden 
heranrückendes arabisches Kontingent zu zer¬ 
sprengen. Darauf ward er mit der Belagerung 
Tigranokertas betraut und konnte alsbald den ] 
unbefestigten Königspalast einnehmen. Die Stadt 
mußte mit Werken eingeschlossen werden (Appian. 
Mithr. 84. Memn. 56, 1). L. selbst hatte sich 
gegen eine Stadt gewandt, wo sich der könig¬ 
liche Harem befand. Doch vermochte Tigranes 
die Frauen und einen Teil der Schätze iin Dunkel 
der Nacht rechtzeitig zu retten. Aber die Be¬ 
deckungsmannschaften wurden niedergemacht oder 
gefangen (Memn. 56, 2. 3. Appian. Mithr. 85 be¬ 
richtet, ein Detachement von 6000 Mann habe! 
die Frauen aus Tigranokerta herausgeholt und 
sei glücklich zurückgekehrt. Eckhardt Klio X 
92. Holmes The Rom. rep. I 193. 3 geben dieser 
Version den Vorzug). L. vereinigte nun die ganze 
Armee vor Tigranokerta, dessen Befehlshaber 
Mankaeos (Appian. Mithr. 84) sich mit großem 
Geschick verteidigte (Cass. Dio XXXVI 1 b. 1; 2. 
Sali. hist. IV 61 —63). Ihm war es auch darum 
zu tun, durch die Belagerung der reichen Königs- ^ 
stadt Tigranes zu veranlassen, eine Feldschlacht 1 
zu wagen (Plut. 26, 2). Dieser hätte nach seinem 
Rückzug dem Schwiegervater Mithradates Bericht 
geschickt (Memn. 56, 2) uud rief die Aufgebote 
des ganzen Reiches zusammen (Plut. 26, 4; nach 
Eckhardt Klio X 93 in der Ebene von Musch). 
Mithradates sandte ihm seinen General Taiiles 
und warnte dringend vor einer Schlacht: Tigranes 
solle durch Wegnahme der Lebensmittel L. das 
Schicksal bereiten, das seinerzeit Mithradates 
bei Kyzikos getroffen habe (App. Mithr. 85). ‘ 
Das hatte nur die Wirkung, daß Tigranes, in 
der Meinung, Mithradates mißgönne ihm den 
Sieg, sich selbst entschloß, vor dem Eintreffen 
Mithradats zu schlagen (Plut. 26, 5). Er über- 
.schritt den Antitauros und bezog in der Nähe 
von Tigranokerta auf dem Ostufer eines Flusses 
Stellung (Plut. 27, 5; nach Eckhardt ist der 
Fluß der Batman Su, Karte Klio X 102. Holmes 
423. wo aber Bedenken gegen diese Annahme). 
Im römischen Kriegsrat waren die Meinungen. 
geteilt; die einen waren für Aufhebung der Be¬ 
lagerung und Einsetzen der ganzen Armee, die 
andern befürworteten die Fortsetzung der Be¬ 
lagerung, da man die starke Besatzung nicht im 
Rücken lassen dürfe. L entschied sieh für die 
Teilung der Kräfte, 6000 Mann Fußvolk ließ er 
unter Murena vor Tigranokerta. Mit 24 Gehörten, 
etwa 10000 Mann Legionären, der gesamten 
Reiterei und rund 1000 Schleuderern und Bogen¬ 
schützen schlug er am 5. Oktober 69 auf dem 
westlichen Ufer das Lager (Plut. 27, 2. 3). Als 
er am folgenden Morgen zum Flußübergang an- 
treten ließ, machten ihn einige Olfiziere darauf 
aufmerksam, daß der 6. Oktober ein dies ater 
sei, weil an diesem Tage im J. 105 Q. Servilius 
Caepio die Schlacht gegen die Kimbern verloren 
habe. Darauf antwortete er; .Ich werde diesen 
Tag für die Römer zu einem Glöckstag machen' 


(Plut. 27, 8. 9) und ging allen voran mit ge¬ 
zogenem Schwert über den Fluß. Der Feind 
erwartete die Römer, auf seinem rechten Flügel 
stand vorgeschoben die Panzerreiterei, die Waffe, 
worauf Tigranes seine größte Hoffnung setzte 
(Plut. 27, 7. Sali. hist. IV 64—66). L. ließ 
deren rechte Flanke durch seine thrakischen und 
galatischen Reiter angreifen, und während hier 
das Gefecht begann, umging er selbst mit 2 Ge¬ 
hörten die feindliche Stellung und besetzte die 
Höhe im Rücken der Panzerreiter. Der Feind 
hatte dieses Gelände für ungangbar gehalten, 
aber die Römer folgten willig ihrem Führer, der 
ihnen auch hier zu Fuß den Weg bahnte. ’ Als 
sie unbemerkt oben angelangt waren, rief er laut: 
,Wir haben gesiegt, Kameraden!' und befahl, so¬ 
gleich mit den Schwertern über die Kataphrakten 
herzufallen und nach ihren ungeschützten Knieen 
zu hauen. Doch es kam zu gar keinem Kampfe; 
die Gepanzerten flüchteten sogleich in das eigene 
Fußvolk, und dieses lief auseinander, noch ehe 
es selbst ins Gefecht kam. Tigranes war ganz 
verzweifelt und gab, um unerkannt fliehen zu 
können (Oros. VI 3, 7), sein Diadem seinem Sohn. 
Der wagte nicht, es selbst anzulegen, und reichte 
es einem Sklaven zur Aufbewahrung. Dieser 
geriet dann in Gefangenschaft, so daß es schließ¬ 
lich als Trophäe in Luculls Hand fiel (Plut. 28, 
2—7. Appian. Mithr. 85. Memn. 57, 2. Front 
strateg. II1, 14). Die Römer hatten nur 5 Tote 
und 100 Verwundete. Die Feinde verloren nach 
der niedrigsten Angabe 5000 Tote und noch mehr 
Gefangene (Phleg. Trall. frg. 12, FHG III 606. 
Vgl. Sali. hist. IV 67. Plut. 28, 7 Fußtruppen 
über lOD 000, Reiter beinahe alle = 55 000 nach 
26, 7. Oros. VI 3, 6 Tote 30000). Die Kata¬ 
strophe des vom Glück bisher so unverdient ver¬ 
wöhnten Großkönigs stand jedenfalls in gar keinem 
Verhältnis zur geringen Anstrengung, die sie den 
Römern gekostet hatte. Antiochos von Askalon, 
der auch auf diesem Feldzug seinen erlauchten 
Freund begleitete, faßte den Eindruck in dem 
Wort zusammen, die Sonne habe noch nie eine 
solche Schlacht gesehen (Plut. 28, 8. Cic. Luc. 61). 
L. ließ sich nicht entgehen, dem Senat mit ent¬ 
sprechenden Ziffern die Größe seines Sieges zu 
erläutern. Darnach hätte sich das feindliche 
Heer, das er mit 14000 Mann schlug, auf 20000 
Schützen, 55 000 Reiter, 150000 zu Fuß, 35000 
iMann Armierangstruppen, also insgesamt aut 
260000 Mann belaufen (Plut. 26, 7. Liv. bei 
Plut. 28, 8. Nach Phleg. Trall. frg. 12 zählten 
die gemeinsamen Streitkräfte des Tigranes und 
Mithradates 40 000 zu Fuß und 30000 zu Pferd, 
nach Memnon 57, 1 das Heer des Tigranes im 
ganzen 80000 Mann. Appian-Mithr. 85: 250000 
zu Fuß, 50000 zu Pferd. Eutrop. VI 9, 1: 7500 
Panzerreiter. 100 000 zu Fuß). 

Nach der Schlacht kehrte L. nach Tigrano- 
) kerta zurück. Hier begann sich die erst kürzlich 
zwangsweise aus dem ganzen Geich zusammen¬ 
geholte Bevölkerung gegen die armenische Be¬ 
satzung zu erheben, insbesondere die Kiliker 
(Plut. 26, 1. Appian. Mithr. 84. Cass. Dio XXXVI 
2, 3); aber Mankaeos entwaffnete auch die grie¬ 
chischen Söldner. Wie er diese dann aber töten 
lassen wollte, setzten sic sich zur M'ehr und 
öffneten den Römern die Tore (Appian. Mithr. 86. 
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Plut. 29, 3. Memn. 57, 3). Die Stadt wurde 
geplündert und warf den Soldaten ungeheure 
Beträge ab (Plut. 29, 3 auf 48 Millionen Denare 
geschätzt). Darüber hinaus konnte L. aus der 
Beute noch jedem Soldaten 800 Denare ausbe¬ 
zahlen (Plut. 29, 4). Tigrancs hatte zur Ein¬ 
weihung des neuerbauten Theaters zahlreiche 
dionysische Künstler herbeigerufen. Diese spielten 
jetzt bei Luculls Siegesfeiern (Plut. 29, 4). L. 
bezeugte auch wieder seinen Philhellenismus, indem 1 
er die von Tigranes angesiedelten Griechen (nach 
Strab. XI 532 waren infolge der Deportationen 
12 Griechenstädte verödet) mit Reisegeld versehen 
in ihre Heimat entließ. Aber den deportierten 
Barbaren (vgl. Strab. XII 539) gestattete er 
ebenfalls die Heimkehr, und so wurde er vielerorte 
als ,Wohltäter und Gründer' geehrt (Plut. 24, 5). 
Die vereinsamte Großstadt sank zum Dorf hinab 
(Strab. XI 532). Es befanden sich dort auch 
zahlreiche Frauen von Vasallen des Großkönigs. 2 
Indem L. sie gegen alle Unbill schützte, gewann 
er ihre Gatten. So erschienen bei ihm außer 
andern Antiochos von Kommagene und der Araber¬ 
fürst Alchaudnnios (Cass. Dio XXXVI2, 5. Strab. 
XVI 753 König der Ehambaeer am Euphrat. 
Plut. 29, 7. 46, 1). Die Landschaft Sophene er¬ 
klärte sieh entschieden für Rom. Zarbienos, der 
Fürst der Gordyene, hatte seinerzeit schon dem 
Ap. Claudius Pülcher Hilfe zugesagt. Deshalb 
wurde er mit seiner ganzen Familie von Tigranes 3 
getötet. Nun erschien L. in seinem Lande und 
ehrte ihn als seinen Freund und Verbündeten 
Roms durch eine prunkvolle Leichenfeier und eiu 
kostbares Grabdenkmal. Dabei ergriff er Besitz 
von seinen Schätzen und den Vorr.aten, welche 
zur Ernährung des Heeres vollauf genügten, so 
daß er die römische Staatskasse nicht in An¬ 
spruch nehmen mußte (Plut. 29, 7 — 10. Sali, 
hist. IV 72). Magadates, Tigranes’ Statthalter in 
Syrien, zog mit seinen Truppen ab. Syrien und 4 
Phoinike waren damit preisgegeben (Strab. XII 
532). Antiochos XIII. Asiatikos (W i 1 c k c n o. 
Bd. I S. 2486. Bouche-Leclercq Hist, des 
Seleucides I 437) versuchte noch einmal, den 
Thron seiner Väter einzunehmen, und wurde dabei 
von L. anerkannt (AppiaiT. Syr. 49. lustin. XL 2,2). 

Inzwischen war Tigranes zu Mithradates ent¬ 
kommen und überließ diesem die fernere Kriegs¬ 
leitung (Memn. 58,1. Plut. 29,1. Cass. Dio XXXVT 
1, 1). Das Heer wurde durch neue Aushebungen 5 
verstärkt und durch pontische Offiziere nach rö¬ 
mischer Weise eingeteilt und ausgebildet (Appian. 
Mithr. 87. Plut. 29, 2. Memn. 58, 1. Cass. Dio 
XX.WI 1, 1). Ferner setzte sich Mithradates in 
Verbindung mit dem neuen Partherkönig Phraa- 
tes III. Arsakes XII., stellte ihm vor, wie er 
nicht dem Untergang der Reiche Pontos und Ar¬ 
menien untätig Zusehen dürfe, wenn er nicht 
selbst den Römern zur Beute fallen wolle (Sali, 
hist. IV 69, 16ff. Cass. Dio XXXVI 1, 2). Als 6 
Preis für das Bündnis versprach er die Rückgabe 
der durch Tigranes dem Partherreich geraubten 
Gebiete Mesopotamien, Adiabene und der Großen 
Täler (Memn. 58, 2; vgl. Strab. XI 532, wo 70 
Täler Armeniens erwähnt werden, die 'Tigranes 
zuerst den Parthem abtrat und sie später wieder 
zurückeroberte. Appian. Mithr. 87). Durch die 
ehemaligen Vasallen des Tigranes erhielt jedoch 
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1.. alsbald Kenntnis von diesen Verhandlungen 
und ließ den Partherkönig durch deren Vermitt¬ 
lung bedrohen, falls er die Feinde unterstütze; 
wenn er sich aber für Rom entscheide, stellte 
auch er ihm Belohnung in Aussicht. Darauf 
erschienen Gesandte des Phraates bei ihm und 
boten ihm Freundschaft und Bündnis an (Cass. 
Dio XXXVI 3, 1. 2. Plut. 30, 1). L. schickte 
zur Weiterführung der Verhandlungen seinen Le 
aten Sextiiius. Da dieser selbstverständlich auch 
ie militärischen Verhältnisse des Partherreichs 
erkundete, wurde Phraates argwöhnisch und ver¬ 
weigerte die Unterstützung. Er wollte vorder¬ 
hand neutral bleiben, brach aber die Beziehungen 
zu den beiden Königen nicht ab (Cass. Dio XXXVI 
3, 3 nennt den Legaten Srixihog. Plut. 30, 2. 
Appian. Mithr. 87). L. sah daher voraus, daß 
er für das nächste Jahr 68 auch mit einem 
Partherkrieg rechnen müsse (daß er selbst die 
Offensive gegen Phraates ergreifen wollte, wie 
Plut. 30, 2. 31, 1 sagt, wird von Eckhardt Klio 
X 195 mit Recht geleugnet), und befahl dem 
Legaten Sornatius, ihm die 'Truppen aus Pontos 
in die Gordyene zu führen. 

Da traf der erste große Fehlschlag seine bis¬ 
her so glückliche Kriegsführung. Die Truppen 
meuterten und leisteten dem Marschbefehl keine 
Folge; statt dessen verlangten sie nach Hanse 
(Plut. 30, 4). Und ebenso schlimm war, daß 
beim Bekanntwerden dieser Nachricht Luculls 
eigene Truppen dieselben Töne anschlugen und 
ihre trefflichen Winterquartiere in der (iordyene 
nicht verlassen wollten (Plut. 30, 5). Diese Vor¬ 
gänge spielten sich im Frühsommer 68 ab (Plut. 
31, 1. Cass. Dio XXXVI 4, 2), wahrscheinlicli 
nicht ohne Zusammenhang mit der um die Jah¬ 
reswende beginnenden Erschütterung von Luculls 
Stellung in Rom (vgl. Cic. imp. Cn. Pomp. 23). Seine 
Siegesberichte über die Schlacht bei Tigranokerta 
und die Eroberung der Königsstadt begegneten 
in Rom der hämischen Kritik seiner Feinde. Man 
machte ihm zum Vorwurf, daß er aus Begierde, 
noch lange Proconsul zu bleiben, den Tigranes 
habe entkommen lassen und das Volk in immer 
neue Kriege stürze. Statt die Könige niederzu- 
kämpfen, plündere er sie aus und reize die Völ¬ 
ker mit seiner Habsucht, vor der sie auch die 
Heiligtümer nicht sicher glaubten, zum äußersten 
Widerstand (Cass. Dio XXXVI 2, 1. Cic. imp. Cn. 
Pomp. 22. 23. Plut. 23, 5. Sali. hist. IV 70. 73). 
Diese Angriffe gingen aus von den durch die 
asianische Schuldenregnlierung geschädigten Ka¬ 
pitalisten, die als Gläubiger zahlreicher Senatoren 
auch auf den Senat einen starken Einfluß aus- 
übten, und besonders, da ihnen die im J. 70 er¬ 
reichte Durchlöcherung des sullanischen Systems 
gestattete. Volkstribunen in ihren Sold zu neh¬ 
men (Plut. 20. 5). Unter dem Eindruck dieser 
Agitation beschloß der Senat im Anfang des J. 68. 
nach Asia wieder einen Praetorier zu entsenden. 
Aber das war nur der erste Schritt. Ein Haupt- 
wortführer der gegen L. gerichteten Hetze war 
der damalige Praetor L. Quinctius, gegen den 
er schon als Consul hatte kämpfen müssen (Plut. 
39, 6). Vergeblich bot ihm L. Schweigegeld 
(1^11. hist. IV 71). Jener setzte im Senat durch, 
daß der Consul Q. Marcius Kilikien als Provinz 
übernahm.(Cass. Dio XXXVT 2, 2. 15, 1. Sali. 
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hist. V 14. Suet. Caes. 8. Vgl. Caelius bei Cic. 
fam. VIII 10, 2 es erging das S. C. td palii- 
datus exeai), vielleicht mit der Begründung, es 
sei dort gegen die Seeräuber Krieg zu führen 
(Cass. Dio XXXVI 17, 2. Vaglieri Dizion. epigr. 
II 225, im J. 63 erhob er Anspruch auf den 
Triumph Sali. Catil. 30, 3). L. war damit auf 
Bithynien und Pontos beschränkt (Plut. 33, 5). 

Trotzdem trat er Mittsommer 68 den Vor¬ 
marsch in das armenische Hochland an und ge-1 
langte glücklich in die Ebene von Musch (über 
dio in Frage kommenden Pässe Eckhardt Klio 
X 202ff.). Da diese Gegend 5 — 600 m höher 
liegt als das Tigrisgebiet, war die Ernte noch 
nicht reif. Dazu nahm Mithradates eine Schlacht 
nicht an, sondern woUte nur mit Reiterei die 
römischen Requisitionen verhindern (Appian. Mithr. 
87). Jedoch blieben die Römer in mehreren Schar¬ 
mützeln siegreich, verwüsteten das Land und 
nahmen einige Getreidemagazine weg (Plut. 31, 2.1 
Cass. Dio XXXVI 4, 2). Da sich Mithradates 
nicht rührte, rückte L. ganz in seine Nähe und 
schloß ihn mit Gräben ein, vermochte aber auch 
so ihn nicht zum Schlagen zu bringen. Da ent¬ 
schloß er sich, nach Artarata, der alten armeni- 
nischen Königsstadt, zu marschieren. Diesmal 
täuschte er sich nicht in der Hoffnung, den Feind 
vor die Klinge zu bekommen. Am vierten Tage 
stand ihm auf dem nördlichen Ufer des Arsanias 
das Reiterheer (so richtig Eckhardt Klio X 210) i 
des Tigranes gegenüber (Plut. 31, 5). Er über¬ 
schritt den Fluß mit 12 Cohorten und der Rei¬ 
terei in vorderer Linie, der Rest bildete die Re¬ 
serve zum Schutz gegen Umfassungsversuche. 
Sofort entspann sich ein Eeitergefecht mit dem 
vorderen Treffen des Tigrancs. Dieser hielt den 
römischen Reitern stand, wich aber vor dem Fuß¬ 
volk zurück. Jedoch waren die mardischen Bogen¬ 
schützen sehr geschickt, noch im Davonreiten 
ihre mit Widerhaken versehenen Pfeile zu schießen, 
so daß die Römer beträchtliche Verluste an Toten 
und Verwundeten erlitten (Cass. Dio XXXVI 5,1. 
2. Plut. 31, 7. Sali. hist. IV 75. 76). L. rief 
darauf seine Reiter zurück und leitete persönlich 
den Angriff auf die feindliche Hauptmacht, ins¬ 
besondere die als Kerntruppe geltenden Atropa- 
tener. Auch diese ergriffen die Flucht, bevor es 
zum Handgemenge kam, womit die Schlacht ent¬ 
schieden war (Plut. 31, 8; daß auch Mithradates 
geflohen sei, scheint ein Mißverständnis. Er nahm 
jedenfalls an diesem Kampfe gar nicht teil. Eck¬ 
hardt Klio X 211). L. gedachte nun den Marsch 
fortzusetzen. Aber es war inzwischen Ende Sep¬ 
tember (Plut. 32, 1) geworden, und Schneefälle 
und Frost steigerten in dem unwirtlichen Lande 
die Strapazen der Soldaten bis zur Unerträglich¬ 
keit (Plut. 32, 2. Cass. Dio XXXVI 6, 1). So 
begann nach wenigen Tagen eine Meuterei. Zu¬ 
erst verlangten sie durch Vermittlung der Kriegs¬ 
tribunen den Rückzug, bald aber auch, indem 
sie nachts in den Zelten ein Geschrei erlioben. 
L. flehte sie an, doch noch so lange auszuharren, 
bis sie Artaxata, das ,annenische Karthago' zer¬ 
stören könnten. Es half nichts, er mußte ihnen 
zu Willen sein und führte das Heer nun über 
einen andern Paß bis nach Mygdonien zurück 
(Plut. 32, 3. 4). Dort befand sich das mit ge¬ 
waltiger Doppelmauer bewehrte Nisibis noch im 
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Besitz des Tigranes. der es seinem Bruder Guras 
an vertraut hatte; diesem stand Kallimachos zur 
Seite, der ehemalige Verteidiger von Amisos 
(Plut. 32, 5. Cass. Dio XXXVI 6, 2). Die ersten 
Versuche, in die Mauer Bresche zu legen, miß¬ 
langen. Aber seit Eintritt des Winters ließ die 
Wachsamkeit der Verteidiger nach. In einer 
finstern Stunnnacht erstiegen die Römer gleich¬ 
zeitig an vielen Stellen die äußere Mauer und 
machten die wenigen Posten nieder. Dann füllten 
sie den Graben der inneren Mauer aus, während 
die Feinde wegen des Regens weder ihre Ge¬ 
schütze brauchen noch das brennende Naphtha 
herabschütten konnten. Da diese Mauer schwächer 
war, wurde sie bald genommen, worauf Guras 
auch die Burg und die Schätze übergab. Ihn 
behandelte L. freundlich. Dagegen den Kalli- 
inachos verurteilte er zum Feuertode, zur Strafe 
dafür, daß er Amisos in Brand gesteckt hatte 
• (Cass. Dio XXXVI 7. Plut. 32, 5. 6. Eutrop. VI 
9, 1). Den übiigen Winter 68/67 verbrachte er 
in Nisibis (Cass. Dio XXXVI 7, 4), während ein 
Teil der Truppen unter L. Fannius in der Gor¬ 
dyene einquartiert war. Diese ^iff Tigranes an. 
wurde dann aber von L. vertrieben (Cass. Dio 
XXXVI 8, 2. Plut. 34, 6. Ober den ehemaligen 
Sertorianer Fannius s. o. S. 386 und Münzer 
0. Bd. VI S. 1922). 

Nachdem die römische Offensive gegen Ar- 
I menien im Herbst 68 zusammengebrochen war. 
rückte Mithradates mit 8000 Mann in Klein¬ 
armenien ein, freudig begrüßt von seinen früheren 
Untertanen (Cic. imp. Cn. Pomp. 24. Sali. hist. 
V 1. 3). Überall wurden die einzelnen Römer 
im Lande getötet, da sich das neue Regiment 
bereits verhaßt gemacht hatte (Cass. Dio XXXVl 
9, 2. Ich möchte Sali. hist. V 9 hieher stellen, 
wonach viele römische Soldaten für die Legaten 
und Tribunen Geschäfte trieben oder sich für 
) eigene Handelsunternchmungen Urlaub erkauften. 
Es waren die verlotterten Truppen, die einige 
Monate vorher dem Marschbefehl Luculls den 
Gehorsam verweigert hatten, Plut. 30, 4). Der 
Legat M. Fabius Hadrianns erlitt eine schwere 
Niederlage, teils infolge des Überlaufens der 
Sklaven, denen Mithradates die Freiheit verspro¬ 
chen hatte (Cass. Dio XXXVI 9, 4), teils infolge 
Verrates einer thrakischen Eeiterabteilung, die 
früher ifn Dienste Mithradats gestanden hatte. 

) Daß Fabius seinerseits eine allgemeine Freilas¬ 
sung verfügte, konnte das Schicksal nicht wenden 
(Appian. Mithr. 88). Nur der Verwundung des 
alten Königs hatte er es zu verdanken, daß er 
nach Kabira entkam. Aber bald wurde er hier 
eingeschlossen. Da befreite ihn C. Valerius Tria- 
rius, der eben im Begriffe stand, L. Verstärkungen 
zuzuführen (Cass. Dio XXXVI 10, 1). Mithrada¬ 
tes zog sich südwärts nach Komann auf die Iris¬ 
linie zurück. Triarius folgte und lieferte ihm 
) zum zweitenmal ein siegreiches Treffen. Wäh¬ 
rend des Winters ruhten die Feindseligkeiten, 
mit Beginn des Frühlings 67 bezogen die beiden 
Heere Stellungen bei Gazinra (westlich Komana, 
Rüge 0 . Bd. Vn S. 891). Mithradates hatte 
seine Kräfte bedeutend verstärkt und bildete sic 
eifrig im römischen Blampfverfahren ans (Cic. 
imp. Cn. Pomp. 24. Sali. hist. V 3. Cass. Dio 
XXXVI 12, 2. 3). Triarius rief L. herbei und 
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gedachte, sieh his zu dessen Eintreffen abnartend 
zu verhalten (Cass. Dio XXXVI 10, 2—12, 3). 
Der Imperator trat Frühjahr 67 den Marsch an. 
freilich schon damals entgegen der widerspensti¬ 
gen Stimmung der Truppen (Flut 34, 6). Es war 
sein eigener Schwager P. Clodius (Sali. hist. V 
11), der sich nicht genug bevorzugt fühlte und 
während des Winters bei den Fimbrianern ge¬ 
hetzt hatte, sie müßten ihr Leben unter endlosen 
Strapazen verbringen, ohne Lohn, da L. die un¬ 
geheure Beute für sich selbst behalte (Flut. 34. 
1—5. Cass. Dio XXXVI 14, 4. 17, 2). Selbstver¬ 
ständlich hing diese Hetze des Clodius mit der 
fortgehenden Agitation in Eom zusammen. Am 
10. Dezember 68 trat A. Gabinius Capito{Von- 
der Mühll o. Bd. VIII S. 424. Capito in der 
Inschrift Bull. hell. XXXVI [1922] 199fif.) das 
Volkstribunat an, und bald darauf wurde der 
letzte Schlag gegen L. geführt, indem eine Lex 
Gabinia angenommen wurde, durch die der Con- 
sul 67 M’. Acilius Glabrio die Provinzen Bithv- 
nien und Pontos erhielt, und welche zugleich die 
Entlassung der im J. 86 von L. Valerius Flac- 
cus ansgehobenen Mannschaften befahl (Sali. hist. 
V 13. Cic. imp. Cn. Pomp. 26. Flut. Pomp. 30 
unrichtig, daß Acilius nur Bithynien erhalten 
habe, während Pontos L. geblieben sei). Für die 
dabei angewandte Kampfweise ist bezeichnend, 
daß Gabinius in den Contionen den Stimmpöbel 
mit Hilfe eines Gemäldes aufreizte, das eine Villa 
Luculls darstellte (Cic. Sest. 93). Weiter hieß 
es, die lange Dauer von Luculls Imperium wider¬ 
spreche der alten Gepflogenheit (Cic. imp. Cn. 
Pomp. 26). Die Nachricht von diesen Vorgängen 
war schon vor dem Abmarsch ans den Winter¬ 
quartieren nach Nisibis gelangt (Cass. Dio XXXVI 
14, 3. Butrop. VI 9, 3), uud so betrachteten es 
die Fimbrianer als eine besondere Leistung, daß 
sie sich überhaupt zur Unterstützung der Kame¬ 
raden in Pontos herbeiließen (Plut. 35, 1). L. 
hatte seit der Übernahme des Kommandos mit 
Schwierigkeiten bei den Soldaten zu kämpfen 
gehabt. Aber es fehlte ihm auch die Eigensihift, 
welche Sulla und später Caesar in so hohem 
Maße besaßen, die Soldaten mit Begeisterung 
und hingebender Treue* für seine Person zu er¬ 
füllen. Er hatte nicht das psychologische Ge¬ 
schick, sie im richtigen Augenblick für die ge¬ 
leisteten Strapazen zu belohnen. Erregten schon 
die Winterfeldzüge der ersten Kriegsjahre Miß¬ 
mut, so nahm man es ihm besonders übel, daß 
er auch hernach zur Schonung der Griechenstädte 
seine Legionen nochmals im Lager überwintern 
ließ (Plut. 33, 4. Cass. Dio XXXVI 16). Das 
Wohlleben der letzten Quartiere in Nisibis ver¬ 
mochte die allgemeine Mißstimmung nicht mehr 
zu bannen (Cass. Dio XXXVI 14, 3). Dazu trat, 
daß er auch die Standesgenossen dnrch herrisches 
Selbstbewußtsein verletzte (Plut. 32.2), was jeden¬ 
falls auch dazu beitrug, daß im Senat nicht 
mehr geschah zur Verhütung seines Sturzes. 

Noch bevor sich L. mit Triarius vereinigen 
konnte, gelang es Mithradates, diesen vernichtend 
zu schlagen. Da Triarius sich zunächst nicht 
zum Kampfe verleiten ließ, unternahm er einen 
Vorstoß gegen ein Kastell, worin das Gepäck der 
Römer lag. womit er bewirkte, daß die römischen 
Soldaten den Legaten zum Ausrücken zwangen. 
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Auf dem Marsche überfiel sie der König und ge¬ 
wann einen seiner größten Siege. Nach seinem 
Bericht war das Schlachtfeld mit 7000 Eömer- 
leichen bedeckt, darunter 24 Kriegstribunen und 
150 Centurionen (Plut. 35, 2. Appian. Mithr. 89. 
Ich folge in der Darstellung dem Cass. Dio XXXVI 
12, 3—13, 1. Plutarch und Appian behaupten, 
Triarius habe angegriifen, v?eil er L. den Sieg 
habe vorwegnehmen wollen. Die Schwere der 
Katastrophe zugegeben von. Cic. imp. Cn. Pomp. 
25. 45). Einige Tage später nahm L. den Ttia- 
rius bei sich auf; aber nun verweigerte Mithra¬ 
dates die Schlacht und wartete aut den anmar¬ 
schierenden Tigranes. Unter diesen Verhältnissen 
brach in Luculls Lager die offene Meuterei ans 
(Cass, Dio XXXVI 14, 2). M'. Acilius war in¬ 
zwischen in Bithynien (Cass. Dio XXXVI 17, 1) 
gelandet und erklärte durch Edikt das Kommando 
Luculls für beendet; die auf Grund der Lex Ga¬ 
binia zu entlassenden Soldaten forderte er bei 
Strafe der Vermögenskonfiskation auf, diesem Be¬ 
fehl nachzukommen (Appian. Mithr. 90. Er sagt 
fälschlich: d tijg ‘Äaiae atgarriyo;. So richtig 
Drumann^ IV 174, 1. Groebes Zusatz, daß 
der Praetor von Asia das Edikt erlassen habe, 
ist eine Schlimmbesserung. Appians Bericht 90 
fin., auf das Edikt hin hätten sich die Soldaten 
zerstreut mit Ausnahme der wenigen ganz armen, 
welche die Konfiskation nicht zu fürchten brauch¬ 
ten, widerspricht den anderen Quellen und scheint 
Mißverständnis oder Erfindung), die übrigen unter¬ 
ständen seinem Befehl (Cic. imp. Cn. Pomp. 26). 
L. geriet in größte Verlegenheit. Seine eigenen 
Soldaten behandelten ihn bereits als Privatmann 
(Cass. Dio XXXVI 14, 4. Plut. 35, 4). Um die 
militärische Lage zu retten, bat er den Procon- 
sul von Kilikien, Q. Marcius Rex, der damals 
eben in seine Provinz cinrückte (seine Abfahrt 
ans Italien hatte sich infolge von Caesars Um¬ 
trieben in der Transpadana verzögert, Snet. Caes. 
8). ihm mit seinen drei Legionen zu Hilfe zu 
kommen (Sali. hist. V 14. 15. Cass. Dio XXXVI 
15, 1), erhielt jedoch abschlägigen Bescheid mit 
der Begründung, die Soldat'-n weigerten sich. 
Bezeichnenderweise machte Rex, der ebenfalls 
mit einer Schwester des P. Clodius verheiratet 
war, diesen Schwager zu seinem Flottenfuhrer 
(Cass. Dio XXXVI 17, 2). Nun plante L., gegen 
Tigranes zu marschieren, in der Hoffnung, er 
könne diesen vielleicht wieder schlagen und be¬ 
komme dabei die Soldaten noch einmal in die 
Hand. Allein an der kappadokischen Grenze 
schlugen die Legionen nach geheimer Abmachung 
einen anderen Weg ein (Cass. Dio XXXVI 15. 
Plut. 35, 4 in den Einheiten abweichend). Es 
war ein klägliches Schauspiel, wie der Imperator 
beim nächsten Halt von Zelt zu Zelt ging und 
die Soldaten anflehte, doch wenigstens den Sommer 
67 hindurch noch bei ihm zu bleiben. Von den 
übrigen Truppen gezwungen, verstanden sich 
schließlich auch die Fimbrianer dazu, abzuwarten, 
ob bis dahin ein feindlicher Angriff erfolge (Plut. 
35, 5. 6). Da Acilius Glabrio, der es eben noch 
so eilig gehabt hatte, seine Befehlsübernahme 
anzukündigen, nun. wie er von der schwierigen 
Lage hörte, unter dem Vorwand, er sei noch nicht 
genügend vorbereitet (Cic. imp. Cn. Pomp. 5), 
Bithynien nicht verließ (Cass. Dio XXXVI 17, 1). 


blieb L. im Lager, aber unfähig zu jeder Unter¬ 
nehmung. (Es war Gepflogenheit, daß der Wechsel 
im Oberbefehl erst durch das persönliche Zu¬ 
sammentreffen des alten und des neuen Feldherrn 
herbeigeführt wurde, MommsenE. St.-E. I 623. 

L. hätte auch einen Stellvertreter ernennen können, 

M 0 m m s e n 641. Dies tat er wohl hauptsächlich 
darum nicht, weil er sich durch die Zchner- 
kommission seine Verordnungen bestätigen lassen 
wollte. Vielleicht hoffte er auch noch auf eine D 
Besserung der Lage). Mithradates eroberte große 
Teile seines ehemaligen Königreichs zurück 
und drang auch wieder nach Bithynien vor. Ti¬ 
granes verwüstete Kappadokien (Cass. Dio XXXVI 
17. 1. Cic. imp. Cn. Pomp. 5. 12. 16. Plut. 35, 6). 
Die eingetroffene Zehnerkommission des Senats 
wirkte wie ein schlechter W^itz (Plut. 35, 7. Cass. 
Dio XXXVI 46, 1). 

Bei Anbruch des Herbstes zogen die Fim¬ 
brianer endgültig ab (Cass. Dio XXXVI 15, 3. 2 
Plut. 35, 8), und L. übergab den Rest seiner 
Truppen dem Glabrio, d. h. vermutlich einem von 
diesem Beauftragten (Cic. imp. Cn. Pomp. 26). 
Nach der damaligen Praxis behielt er aber per¬ 
sönlich das Imperium und blieb als Vorsitzender 
der Zehnerkommission in Kleinasien (Plut. Luc. 
36, 1; Pomp. 31, wo er im J. 66 in Galatien 
tätig erscheint, ebd. 38. Cass. Dio XXXVI 46, 1). 
Mittlerweile hatte Pompeius den Seeräuberkrieg 
glorreich beendet und empfing Anfang 66 durch 3 
die Lex Manilia das große Kommando im Osten, 
wodurch er, da Glabrio gleichzeitig seiner Stelle 
enthoben worden war, Luculls tatsächlicher Nach¬ 
folger wurde (Plut. 35, 9. Cass. Dio XXXVI 43, 
1). Er erklärte sofort durch Edikt, daß er keine 
der Entscheidungen Luculls und der Zehnerkom¬ 
mission anerkennen werde (Plut. Luc. 36, 1; Pomp. 
31. Strab. XII 558). Dieser protestierte (Plut. 
Pomp. 31). Um das unerquickliche Schauspiel 
zu beenden, brachten die beidseitigen Freunde 4 
in dem galatischen Kastell Danala (Strab. XII 
567) eine persönliche Zusammenkunft der Impe¬ 
ratoren zustande. Aber nur kurze Zeit wahrte 
das Gespräch die Grenzen der Höflichkeit. L. 
bestand darauf, daß er den Krieg zum Ziele ge¬ 
führt habe und folglich ihm das vom Senat an¬ 
erkannte Recht zustehe, mit der Kommission die 
Verhältnisse der neuen Provinzen zu ordnen (Cass. 
Dio XXXVI 46, 1). Bald wurde der Wortwechsel 
so heftig, daß die Freunde dazwischentreten I 
mußten (Plut. Pomp. 31). Pompeius verbot dar¬ 
auf formell, daß noch irgend einem Befehl Lu- 
culls Folge geleistet werde (Cass. Dio XXXVI 
46, 2). Bis auf eine Geleitstruppe von 1600 Mann 
trat Luculls ganzes Heer, auch die Fimbrianer, 
unter sein Kommando (Cass. Dio XXXVI 16, 3. 
46, 1. Plut. Luc. 36, 4; Pomp. 31. wonach der 
L. verbleibende Rest die schlechtesten Elemente 
waren. Nach Cic. Mur. 37. 60 gaben die Leute, 
die im Sommer 63 Luculls Triumph mitmachten, 
hei den Consulatswahlen den Ansschlag für Mu- 
rena). 

In Rom erwarteten Lucullus neue Demütigungen. 
Der Volkstribun von 66, C. Memmius, belangte 
.seinen Bruder, den Consular M.Terentius Lucullus 
(Nr. 109), wegen seiner nach SuUas Anweisungen 
geführten Quaestur. "Nachdem dieser Angriff fehl¬ 
geschlagen war, betrieb er ein Plebiscit gegen L. 


selbst, dem wegen Beuteunterschlagung und Krieg.s- 
verlängerung der Triumph entzogen werden sollte 
(Plut. Luc. 37, 1. 2; Cato min. 29 mit falscher 
Datierung ins J. 62. Lange E. A. HI 221). 
Memmius handelte dabei nicht aus persönlicher 
Feindschaft, sondern als Gefolgsmann des Pom¬ 
peius, damit nicht dnrch die Schaustellung der 
lucullischen Erfolge der Eindruck von dessen 
Taten abgeschwächt wurde (Plut. Cato min. 29). 
Allein diesmal setzten die Staatshäupter [oi siqwoit 
— pnneipes. Vgl. Geizer Nobilität der röm. 
Rep. 73, 1) ihren ganzen Einfluß ein in persön¬ 
licher Bearbeitung der Tribus, so daß die Ab¬ 
stimmung gegen Memmius ausfiel (Plut. Luc. 37,3; 
Pomp. 46). Trotzdem konnte L. erst im Sommer 
63. in Ciceros Consnlatsjahr, triumphieren (Cic. 
Luc. 3: Mur. 37. 69. Nach Plut. Cato min. 29 
gebührt Cato ein besonderes Verdienst daran, daß 
Memmius’Anschlag zuschanden wurde; aber, wie 
) schon bemerkt, ist die Chronologie falsch und die 
berichteten Einzelheiten stehen im Widerspruch 
zur Lucullbiographie. Dessau 60 Triumpharit 
de rege Poiiti Mithridate et de rege Armeniafe] 
Tigrane). Die Siegesfeier war etwas beeinträch¬ 
tigt durch die Kleinheit des siegreichen Heeres 
(Plut. 36, 8), dennoch wirkungsvoll durch die 
Menge des Gebotenen. Die vielen erbeuteten 
Waffen und Kriegsmaschinen wurden im Circus 
Flaminius ansgestellt (Plut. 37, 3), im Zuge selbst 
1 erschienen einige gefangene Panzerreiter, 10 Sichel¬ 
wagen, 60 königliche Freunde und Obersten, 110 
Kriegsschiffe, eine goldene Kolossalstatne Mithra- 
dats. ein edelsteingeschmückter Schild, 20 Bahren 
mit Silbergeschirr und 32 mit goldenen Bechern, 
Waffen und Münzen; 8 Maultiere trugen goldene 
Bettstellen, 56 die Silberbarren, 107 das gemünzte 
Silber im Wert von gegen 2 700 000 Denaren. 
Auf Tafeln war zu lesen, wieviel L. vorher dem 
Pompeius für den Seeräuborkrieg gegeben, wie- 
9 viel die Quaestoren empfangen hatten und schließ¬ 
lich, daß jeder Soldat 950 Denare erhalten habe. 
Den Abschluß bildete eine Bewirtung des Volkes, 
wofür 100 000 Fässer Wein gespendet wurden 
(Plut. 37. Plin. n. h. XIV 96. Nach Diod. IV 
21, 4 soll er dem Hercules den Zehnten seines 
Vermögens verehrt haben wie Sulla, Plut. Sulla 
35, und Crassus, Plut. Grass. 2, 3. Er wird als 
,der beinahe reichste Römer seiner Zeit“ bezeichnet 
und als einer derjenigen, die 4000 Talente — 

0 24 000 000 Denare wohl = 100 Millionen Sesterzen 
besaßen). Die nächsten Monate waren von den 
catilinarischen Wirren erfüllt. Selbstverständlich 
nahm L. entschieden Stellung gegen den Umsturz. 
Cicero rühmte später, daß er an ihm eine treff¬ 
liche Stütze gehabt habe (Luc. 3. Anspielung 62. 
Att. Xn 21, 1). Ein solches Verdienst war, daß 
die anläßlich seines Triumphes versammelten 
Veteranen nachher für seinen ehemaligen Legaten 
L. Murena stimmten, so daß Catilina hei den Con- 
>0 sulatswahlen wieder durchfiel (Cic. Mur. 37. 69). 

Wie schon bemerkt, war L. zuerst mit einer 
Clodia. der jüngsten Tochter des Consuls von 79, 
vermählt (Münzer o. Bd. IV S. 107). Da der 
Vater die Familie in Dürftigkeit zurückgelassen 
hatte, verzichtete er auf eine Mitgift und über¬ 
ließ ihren Erbanteil dem Bruder Appius (Consul 
54), der 71/70, im Auftrag des Schwagers nach 
Antiochia reiste (Varro r r. HI 16, 2). Zurück- 
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gekehrt, unternahm er eine genaue Untersuchung 
der ihr zur Last gelegten Ausschweifungen und 
schied sich von ihr (Cic. Mil. 73). Bald darauf 
heiratete er Servilia, die Tochter von Catos ge¬ 
liebtem Halbbruder Servillus Caepio (Cic. fin. LH 
8. Münzer o. Bd. IIA S. 1779.1821. Pint. 38, 1; 
Cato min. 24. 29. 54 fälschlich als Schwester 
Catos bezeichnet). Sie gebar ihm den Sohn M. 
(Nr. 110. Val. Max. IV 7, 4. Plut. Cato min. 24. 
54), aber, da sie keinen besseren Lebenswandel 
führte als Clodia, mußte er nach einiger Zeit 
auch ihr den Scheidebrief zustellen (Plut. Luc. 
38, 1; Cato min. 24. Nach der Anspielung Ci- 
ceros Att. I 18, 4 vom 20. Januar 60 war ihr 
Verführer Memmius). Diese verwandtschaftliche 
Verbindung brachte L. auch politisch in enge 
Beziehungen zu Cato, und diese wurden auch 
durch die Scheidung nicht getrübt, denn L. machte 
Cato zum Vormund des Sohnes (Varro r. r. m 

17. 2. Vgl. Cic. fln. HI 8. Plut. 40, 3). ! 

Von einem öffentlichen Auftreten Lucnlls 

hören wir nach dem 5. Dezember 63 (Cic. Att. XII 
'21, 1) erst wieder im Zusammenhang mit dem 
Bona dea-Skandal. Im Februar 61 stieß sein 
ehemaliger Schwager P. Clodius wie gegen andere 
Optiniaten auch gegen L. in einer Contio Schmä¬ 
hungen aus (Cic. Att. I 14, 5). Dafür ließ sich 
L. in dem zwischen 13. Februar und 15. Mai 
(Cic. Att. I 14, 7. 16, 9) stattfindenden Prozeß 
als Belastungszeugen laden und stellte die seiner- i 
zeit von ihm verhörten Sklavinnen zur Verfügung, 
welche aussagten, daß der Angeklagte mit seiner 
Schwester Blutschande getrieben habe (Cic. Mil. 
73. Plut. Cic. 29. 4). Auch der Hochverrat von 
Nisibis kam zur Sprache (Cass. Dio XXXVI 46, 2). 
Die Hoffnung, so etwas zur Verurteilung des ver¬ 
haßten Feindes beitragen zu können, erfüllte sich 
freilich nicht, da im letzten Augenblick Crassns 
die Bestechung der Eichter finanzierte (Cic. Att. 

I 16, 5). Mit Politik befaßte sich L. noch einmal, ^ 
als im J. 60 Pompeius um seine zwei großen 
Forderungen kämpfte: 1. Die Versorgung seiner 
Veteranen mit Land. 2. Die Bestätigung aller 
seiner Verfügungen im Osten (Cass. Dio XXXVII 
49, 2). Die treibenden Kräfte des Widerstandes 
waren Crassns und Cato*(Plut. 42, 4. Cic. Att. 1 

18. 7. II 1, 8. Hier wie I 19, 6. 20, 3. II 1, 7 
macht Cicero Anspielungen auf Senatoren [II 1, 7 
noxfri pritKipes. II 9, 1; parad. stoic. V 38], die 
sich mehr für ihre Fischteiche interessierten als ' 
für die Politik und die aus ,Neid‘ kein Ver¬ 
ständnis haben für seine Verdienste, insbesondere 
die Vereinigung der ,Guten* gegen den Umsturz; 
weshalb er sich an Pompeius halten müsse. Im 
.Mai 60 schreibt er ad Att. I 20, 3, er sei nach 
Catulns' Tod [Cass. Dio XXXVII 46, 4] der ein¬ 
zige Verteidiger der via optimas. Einer der jm- 
cinarii war neben seinem Bruder M. und Hor- 
tensius sicher auch L. LucuUus. Plut. 39, 3. 
Varro r. r. III 17, 5. 8. 9). Aber durch den 6 
zweiten Punkt war L. aufs nächste berührt und 
hat darüber einen entscheidenden Antrag gestellt: 
Er wandte sich dagegen, daß die Verfügungen 
des Pompeius in Bausch und Bogen angenommen 
werden sollten, und verlangte Behandlung jedes 
Einzelfalles. Der Senat dürfe sich nicht wie von 
einem Herrn ohne nähere Kenntnisnahme die Zu¬ 
stimmung gebieten lassen. Insbesondere forderte 
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er, daß der Senat die Fälle genau prüfe, wo Pom¬ 
peius Luculls Anordnungen umgestoßeu habe 
(Cass. Dio XXXVII 43, 4. 5). Da ihn außer den 
Genannten auch Q. Metellus Creticus (Münzer 
0 . Bd. IIIS. 1210) unterstützte, erlitt Pompeius eine 
vollkommene Niederlage (Plut. Pomp. 46; Cato 
min. 31. Appian. b. c. II 32. Snet. Caes. 19. 2. 
Veil. Pat. II 40, 6. Flor. IV 2, 9). Ebenso schei¬ 
terte die Eogatio agraria des Volkstribunen L. 
) Flavius (Münzer o. Bd. VI S. 2528) am Wider¬ 
stand des Consnls Q. Metellus Celer (Cass. Dio 
XXXVII 50, 5. Plut. 42, 6. Cic. Att. II 1, 6. S 
im Juni 60). 

Cn. Pompeius Magnus, den das Glück 23 Jahre 
lang von Erfolg zu Erfolg getragen hatte, den 
man im J. 61 allgemein für den mächtigsten 
Mann des römischen Weltreichs hielt, schien von 
seiner Höhe herabgestürzt. Das mag L. eine 
große Genugtuung bereitet haben (Plut. Pomp. 46). 
) In Wirklichkeit war es nur ein vorübergehender 
taktischer Vorteil, den die Verfechter des sulla- 
nischen Sjsteras errungen hatten. Das Schwer¬ 
gewicht der Kräfte, die hinter Pompeius standen, 
seine Veteranen und die Klientelen in Italien, 
beiden Gallien und Spanien und nun auch nocli 
im ganzen alten und neugewonnenen Osten, mußte 
über kurzem wieder zur Geltung kommen, sofern 
sich nur eine kundige Hand seiner annahm. Und 
dieser Meister stand im Juni 60 schon vor den 
) Toren Eoms (Att. II 1, 9). Es war Caesar, der 
aus dem jenseitigen Spanien zurückkehrend, sich 
um das Consulat von 59 bewarb (Cic. Att. II 1, 6). 
Nachdem er im Sommer gewählt worden war und 
die schroff ablehnende Haltung der Optimaten 
unverrückbar feststand, stellte er sich alsbald Pom¬ 
peius zur Verfügung und kündete von neuem ein 
Agrargesetz an. Im Dezember 60 erhielt Cicero 
auch bereits die Nachricht, daß die Versöhnung 
des Pompeins mit Crassns bevorstehe ((Jic. Att. 
ill 3, 3. Suet. Caes. 19, 2). Damit waren die 
drei stärksten Gefolgschaftshänpter verbündet, 
gegen deren Einigkeit die seit 70 nur noch ein 
Buinendasein fristende Senatsoligarchie schlechter¬ 
dings nicht aufkommen konnte (Appian b. c. II331. 

Das folgende Jahr 59 bewies das mit aller 
Deutlichkeit. Caesar legte sein Agrargesetz zu¬ 
nächst dem Senat vor (wahrscheinlich im Februar, 
wo er als der jüngere Consul die fasees führte 
und die Senatssitzungen leitete. Snet. Caes, 20, 1. 
Appian. b. c. II 37, wo ausdrücklich steht, daß 
Bibulus in dem Monat, wo Caesar die Geschäfte 
führte, den Senat nicht berufen konnte. Momm- 
sen E. St.-R. I 37. 2. Taub 1er Bellum Hel- 
veticum [1924] 55), um. wie er sagte, etwaige 
Verbesserungsvorschläge zu berücksichtigen (Cass. 
Dio XXXVIII 2, 1). Hier wurden sachliche Ein¬ 
wendungen zwar nicht gemacht (Cass. Dio XXXVIII 
2, 3), aber L., Cicero und Cato stärkten dem 
andern Consul M. Calpumius Bibnlns den Rücken, 
damit er die Entscheidung hinauszögere (Plut. 
Cato min. 31. Cass. Dio XXXVIII 3, 3. Die von 
Appian. bell. civ. II 37 gemeldete Zusammenkunft 
von Senatoren im Hanse des Bibnlns gehört in 
diesen Zusammenhang). Doch nun wandte sich 
Caesar unmittelbar an das Volk. Nachdem Bi¬ 
bulus dagegen vergeblich mit tribunicischer Inter- 
cession, Obnnntiation und der Verkündigung von 
Festtagen gekämpft hatte (Cass. Dio XXXVIII 
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6, 1), versuchte er an dem von Caesar trotzdem 
angesetzten Abstimmungstag persönlich vom Ca¬ 
stortempel ans gegen die Abstimmung zu inter- 
zedieren. In seinem Gefolge befanden sich auch 
L. und Cato und wurden mit dem Consul unter 
rohesten Ausschreitungen der von Pompeius herbei- 
befohlencn Veteranen vertrieben (Cic. Att. 11 16, 

2; Vat. 5. Plut. Luc. 42, 6; Pomp. 48; Cato min. 
32. Suet. Caes. 20, 1. Cass. Dio XXXVIII 6, 3. 
Appian. b. c. II 38—41). 1 

Bald darauf wurde ein Gesetzesvorschlag über 
Anerk« nung aller Verfügungen des Pompeius 
veröffentlicht. Da versuchte L. in einer Contio 
ein letztes Mal, mit freimütigen Worten seinen 
Widerspruch geltend zu machen. Doch brachte 
ihn Caesar bald zum Verstummen, indem er die 
alten Verleumdungen gegen ihn auszuspielen 
drohte. Man wollte wissen, daß L. vor Schreck 
darüber den Consul fußfällig gebeten habe, davon 
abzusehen (Suet. Caes. 20, 4. Cass. Dio XXXVIII 2 

7, 5. Plut. Luc. 42, 6; Pomp. 48. Appian. b. c. II 
46. Veil. Pat. II 44, 2. Hirt. b. Alei. 68). L. be¬ 
gegnet in diesem Jahr noch als Geschworener 
im Eepetundenprozeß des L. Valerius Flaccus 
(Cic. Flacc. 83. Lange E. G. III 294). Vorher 
(Cic. Flacc, 96) hatte ihn der Spitzel L. Vettius 
in der von Caesar einberufenen Contio als einen 
der Auftraggeber bei dem gegen Pompeius ge¬ 
planten Mordversuch genannt; der Mittelsmann sei 
C. Fannius gewesen (Mün zer o. Bd. VI S. 1991). S 
Da er am Tag vorher im Verhör vor dem Senat 
davon noch nichts gewußt hatte, klang das von 
vornherein ganz unglaubwürdig, und, als der un¬ 
geschickte Schwätzer im Gefängnis eines geheimnis¬ 
vollen Todes starb, wurde es von der Sache still 
(Cic. Att. II 24. 3: Vat. 25. 26. Plut. Luc. 42, 7. 

8, Cass. Dio XXXVHI 9, 2. Suet. Caes. 20, 5. o. 
Bd. X S. 975). Alle diese Erfahrungen lehrten L., 
daß für ihn als ausgesprochenen Mann der alten 
Schule unter den neuen Verhältnissen eine an-' 
gemessene politische Wirksamkeit nicht mehr 
möglich sei, und so zog er sich aus dem öffent¬ 
lichen Leben zurück (Plut. Pomp. 48; Luc. 43,1). 
Als im J. 58 Cicero von dem Gesetzesvorschlag 
des Clodius bedroht wurde, fragte er neben vielen 
andern auch L. um seinen Eat und erhielt dio 
richtige Antwort, er solle in Eom bleiben (Plut. 
(lic. 31, 5). Cicero bedauerte es später, daß er 
L. nicht gefolgt war (Att. III 8, 4. 14, 1. 15, 5). 
Nicht lange darauf starb L. Im Juni 56 gedenkt 5 
Cicero seiner als eines nicht mehr unter den Le¬ 
benden Weilenden (prov. cons. 22). Sein Geist 
war in der letzten Zeit zunehmender Zerrüttung 
verfallen, so daß schließlich sein Bruder M. die 
Vormundschaft übernehmen mußte. Wie Cor¬ 
nelius Nepos berichtete, war die Krankheit durch 
einen zu kräftigen Liebestrank, womit einer seiner 
Freigelassenen, Kallisthenes, sich in seiner Gunst 
hatte befestigen wollen, hervorgernfen worden 
(Plut. 43. 1. 2. Plin. n. h. XXV 25. v. ill. 74, 8). 6 
Sein Tod erweckte rvieder die Erinnerung an 
seine früheren Leistungen, sodaß das Volk nach 
der Laudatio auf dem Forum die Leiche auf 
Jas Marsfeld führen wollte, um ihn, wie Sulla, 
dort zu bestatten. Da hiefür nichts vorbereitet 
war, bat jedoch der prüder, den Toten, wie ge¬ 
plant, auf seinem tusculanischen Gute beiznsetzen 
(Plut. 43, 3. 4). 
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Wie man sieht, trat im letzten Jahrzehnt, seit 
der Rückkehr nach Eom, die Politik in den Hin¬ 
tergrund. Merkwürdigerweise hat L. gerade da¬ 
durch seinen Namen unsterblich gemacht, daß er 
sich nun mit ganzer Kraft auf die Kunst verlegte, 
sein Leben zu genießen (Veil. Pat. II 33, 4. Athen. 
VI 274 e. XII ,543 a). Die Mittel dazu bot das 
schon erwähnte (o. S. 406) gewaltige Vermögen, 
das ihn nach Crassus zum reichsten Mann Roms 
machte (Diod. IV 21). Im Gegensatz zu diesem 
erhob aber niemand den Vorwurf, daß es unrecht¬ 
mäßig erworben sei. Ein Hauptpunkt bei den 
Angriffen gegen seine Kriegführung war wohl seine 
Habgier (Plut. Luc. 33, 5. 34, 4; Pomp. 31. Veil. 
Pat. II33,2). Aber, was man ihm vorhielt, waren 
weniger die übermäßigen Vorteile, die er selbst 
aus der Beute zog (Plut. 39, 2. 41, 7. 44, 5), als 
die Verzögerung, welche die Niederwerfung der 
Feinde erlitt infolge des Eifers, jeweilen große 
Beute zusammenznbringen (Cic. imp. Cn. Pomp. 
22). Luculls Reichtum stammte übrigens nicht 
erst aus seiner Imperatorenzeit, sondern schon vor 
seinem Consulat befand er sich in solchen Ver¬ 
hältnissen, daß er bei seiner Heirat mit Clodia, 
der Tochter des verarmten Ap. Claudius Pülcher 
(Consul 79), auf Mitgift und Erbe verzichtete 
(Varro r. r. III 16. 2). Zweifellos hatte ihn SuEa 
für seine großen Verdienste als Quaestor entspre¬ 
chend belohnt (Plut. Luc. 4, 5, vgl. Crass. 6, 8, 
wo von bcoQsai die Rede -. Pomp. 9. Sali. hist. I 
55, 18. 77, 4; Catil. 51, 34). Es war sein größter 
Stolz, für seine Kriege die Staatskasse möglichst 
wenig in Anspruch zu nehmen. So lehnte er 73 
die Geldbewilligung für den Bau einer Flotte ab 
(Plut. 13, 4), und den Krieg gegen Tigranes be¬ 
stritt er. wie es scheint, ganz aus eigenen Mitteln 
(Plut. 29, 10). Auch konnte er sich rühmen, zur 
Finanzierung des Seeräuberkriegs beigetragen zu 
haben (Pint. 37,6). Trotzdem führte er am Triumph 
) noch so gewaltige Schätze auf und teilte er rie¬ 
sige Spenden ans (die Wagen voller Schätze, die 
dem Heere folgten und wegen deren Clodius gegen 
den Imperator hetzte, waren zweifellos zum großen 
Teil für den Triumph bestimmt [Plut. 34, 4. Plin. 
n. h. XXXIV 93 erwähnt eine Statue de manu- 
öfzs]. Dieselbe Noblesse, die schon anläßlich seiner 
Heirat Aufsehen erregte und die für römische Be¬ 
griffe ganz unerhört gewesen sein muß (Polyb. 
XXXI 27, 11), wird ihm allgemein nachgerühmt 
) (Cic. Flacc. 85 L. Luculie pro tua evimia libera- 
litate maximisque bencficm in tuos. Val. Max. VII 
8, 6. Von denen, die in seinem Gefolge den Krieg 
mitmachten und mit einem Benefleium, das mit 
dem Aerar verrechnet wurde, bedacht wurden, ist 
bekannt der Dichter A. Licinius Archias. Cic. Arch. 
11. Vgl. Mommsen Röm. St.-E. I 300, 5) und 
damit erklärt, warum ihm nach damaliger Sitte 
so viele und beträchtliche Erbschaften zuteil wur¬ 
den (vgl. Hirschfeld KL Sehr. 517). Dieser 
3 Brauch bedeutete eine Gegenleistung der durch 
einen Großen geförderten Freunde und Klienten 
an ihren Patron und seine Nichtbeachtung wurde 
bemerkt; so, daß Q. Caecilius, der im J. 58 ver¬ 
storbene reiche Oheim des T. Pomponius Atticus, 
diese Pflicht der Dankbarkeit gegenüber L. nicht 
erfüllte (Val. Mas. VII 8, 5. Man vergleiche die 
nachfolgenden exempki. Cic. Att. III 20, 1. Cor». 
Nep. Att. V 1. Varro r. r. II 2, 2. Man hat wohl 
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anzunehiiien, daß Caecilins bei Geschäftsunter- 
nehmungen in Kleina^ien gefördert wurde, sei es 
bei der Rettung geliehenen Kapitals oder bei 
Heereslieferungen oder bei der Beuteverwertung). 
Wie das Edikt über die asianische Kontributions- 
schuld zeigt, war L. in wirtschaftlichen Fragen 
wohl bewandert, und man ist nicht erstaunt, daß 
er auch sein eigenes Vermögen gut zu verwalten 
verstand. 

Seinen Reichtum verwandte er als großartiger 1 
Bauherr. Schon während der Imperatorenzeit ent¬ 
stand eine seiner prächtigen Villenanlagen, wahr¬ 
scheinlich die tusculanische (Cic. Sest. 33; leg. III 
30; fln. III 7. Flut. 39, 4. 43, 4). Mit ihren luf¬ 
tigen Baikonen und Säulenhallen war sie beson¬ 
ders für den Sommeraufenthalt bestimmt (Flut. 
39, 4). Eine Sehenswürdigkeit war darin das 
große Vogelhaus, worin auch gespeist wurde (Varro 
r. r. III 4, 3. 5, 8). Aber sie enthielt auch eine 
wundervolle Bibliothek (Isid. or. VI 5, 1 librorum 2 
copiam advexit Lucullus e Pontica praeda), vor¬ 
züglich philosophische Literatur. Ihre Schätze wur¬ 
den jedem, der sich meldete, mit der größten Be¬ 
reitwilligkeit zur Verfügung gestellt, dem römi¬ 
schen Senator wie dem griechischen Gelehrten. 
L. hielt sich mit Vorliebe in diesem Saal auf und 
ging seinen Besuchern zur Hand (Cic. fln. III 7. 
8; Luc. 148. Flut. 42, 1. 2). Neben den Büchern 
galt seine Liebhaberei der Sammlung von Ge¬ 
mälden und Statuen (Flut. 89, 2. v. ill. 74. 7), 3 
und zwar waren das nicht nur Beutestücke, son¬ 
dern er bezahlte z. B. für eine Kopie der ,Kranz- 
winderin' des Fausias 2 Talente (Flin. n. h. XXXV 
125). L. wollte es nicht wahrhaben, daß er un¬ 
gewöhnliche Fracht entfalte. Er behauptete, die 
beiden Nachbarvillen, wovon die eine einem Ritter, 
die andere einem Freigelassenen gehörte, seien 
ebenso großartig; was diesen billig sei, müsse 
man ihm — dem princeps — zngestehen (Cic. 
leg. III 30, äbnlich off. I 140). Andere Villen 4 
befanden sich bei Neapel (Cic. Luc. 9. Varro r. r. 
III17, 9. Flut. 39, 3. 44, 5) und bei Baiae (Varro 
a. a. 0.), diese vielleicht die ehemalige raisena- 
tische des Marius, für welche L. 2 500 000 Denare 
bezahlte (Flut. Mar. 347 4); weiter besaß er die 
Insel Nesis in der Bucht von Futeoli (Cic. Fhil. 

X 8; Att. XVI 1, 1. 2. 3. 3, 6. 4, 1). ln Rom 
war er Schöpfer der Horti Lnculliani auf dem 
Monte Fincio (Flnt. 39, 2. 'Tac. ann. XI 1. Front, 
de aquis I 32. Gail o. Bd. VIII S. 2484). Die 5 
Küstenvillen waren vor allem berühmt wegen der 
Fischteiche, denen durch Tunnel Meerwasser zn- 
geführt wurde (Flut. 40. 3. Varro r. r. HI 3, 10. 
17, 9). Diese mit gewaltigen Kosten verbundenen 
Erdarbeiten trugen L. den Spottnamen des Xer- 
xes togatus ein (Flin. n. h. IX 170. Veil. Fat. II 
33, 4. Flnt. 40, 3). Als Cato die Vormundschaft 
des jüngeren L. übernahm, verkaufte er für 40 000 
Sesterzen Fische (Varro r. r. III 2, 17. Flin. n. h. 
IX 170, vgl. Macrob. sat. III 15, 6). Tiergärten 6 
lieferten zu jeder Jahreszeit das gewünschte Wild¬ 
bret (Flin. n. h. VIII 211, vgl. Flut. 40, 2). In 
seinen Obstgärten züchtete er als Erster die aus 
Fontos mitgebrachte Frucht von Kerasos (Rüge 
0 . Bd. XI S. 265. Olcke ebd. 512), die Kirsche 
(Flin. n. h. XV 102. Athen. II 51a). Dem .Auf¬ 
wand, womit die Küche versorgt wurde, entsprach 
der alltäglich entfaltete Tafelluxus (die .Anekdoten 
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Flut. 41. Bemerkenswert ist, daß als Vertreter 
der Mäßigkeit dabei Fompeius auftritt. Flut. 40, 
2. 41, 4. 38, 5, zusammen mit Crassus Flut. Fomp. 
2. Flin. n. h. IX 170. Veil. Fat. 11 33, 4. Soweit 
freundschaftlicher Verkehr vorausgesetzt wird, 
müßte er in Lnculls letzte Zeit fallen). Wie man 
erzählte, ließ er dabei seine Leistungsfähigkeit 
durch einen besonderen Sklaven überwachen (Flin. 
n. h. XXVIll 26). 

Wir dürfen annehmen, daß er in seinem Lu¬ 
xus stets geschmackvoll blieb; denn sein mehr¬ 
fach erwähnter Fhilhellenismns war keine äußer¬ 
liche Gebärde, sondern er besaß ein inneres Ver¬ 
hältnis zu Kunst und AVissenschaft. Davon legt 
am meisten Zeugnis ab seine langjährige Freund¬ 
schaft mit Antiochos von Askalon, dem pölitissi- 
mus et aaitminms omnium nostrae memoriac pJiHo- 
sophoruvi (Cic. Luc. 113; Brut. 315 summus aue- 
tor et doctor), dem anerkannten Schulhaupt der 
Akademie (St rache Der Eklektizismus des Anti¬ 
ochos von .Askalon 1921, 5). Dieser xvar sein Be¬ 
gleiter während der Froquaestur (Cic. Luc. 4. 11) 
und wiederum während des Froconsulats (Cic. 
Luc. 61. Flnt. 28, 8. 42, 3). Cicero verherrlichte 
dieses Verhältnis in seinem nach Lncnll benannten 
Dialog aus dem J. 45, worin er §11-61 diesen 
die Ansicht des Antiochos vertreten läßt. Frei¬ 
lich schrieb er bald darauf an Atticus, diese Rolle 
sei eigentlich zu hoch (Att, XIII 16, 1. 19, 5, 
vgl. Luc 6). Aber es bleibt, daß Antiochos Lu- 
culls familiaris (Cic. Luc. 237) war, wie Faiiaetios 
der des jüngeren Scipio Africanus (Cic. Luc. 5), 
daß er sich von ihm philosophische Bücher vor¬ 
lesen ließ (Cic. Luc. 4), deren Inhalt er mit seinem 
ausgezeichneten Gedächtnis . ' sich aufnahm (Cic. 
Luc. 2. 4. 63), und sich schließlich mit der Fhilo 
Sophie über seine politischen Mißerfolge tröstete 
(Flnt. 1, 6). In seiner Jugend betrieb er eifrig 
die für einen Mann seines Standes unentbehrlichen 
rhetorischen Studien (Cic. Luc. 1. Flut. 7, 4. Tac. 
dial. 37) und galt später für einen scharfsinnigen 
Redner (Cic. Brut. 222 acutus. Flut. SS, 3). Er 
sprach ebensogut griechisch als lateinisi h (Flut. 
1, 4) und schrieb in seiner Jugend auf Grund 
einer von fröhlicher Laune eingegebenen Verab¬ 
redung mit Hortensius und Sisenna eine griechi¬ 
sche Darstellung des Bundesgenossenkriegs (Flut. 
1, 7. 8). Damit man ihn als Römer erkenne, 
brachte er darin absichtlich einige Ronianismen 
an (Cic. Att. I 19, 10). Wohl in Erinnerung daran 
ließ Cicero in seinem Dialog Hortensius den L. 
die Geschichtschreibung loben (Schol. Gronov. p. 
441 Or.). Schon LueuU’s Vater war der Gönner 
des griechischen Dichters Archias gewesen (Cic. 
Arch. 6), und zu Ehren der Sühne nahm dieser, 
als er 89 das römische Bürgerrecht empfing, den 
Namen A. Licinius an (Cic. Arch. 5. 7). Im ersten 
und dritten mithradatischen Krieg gehörte er Lu- 
culls Gefolge an (Cic. Arch. 21; Att. I 16, 15). 

L. verdankte es seiner achtjährigen Befehls¬ 
führung im Osten, daß sein Andenken in der Ge 
Schichtsüberlieferung einen verhältnismäßig brei¬ 
ten Raum erhielt. Sein militärisches Verdienst 
gerecht abzuwägen, ist für uns schwer. Caesar 
urteilte später über die Widerstandskraft des pon- 
tischen Reiches verächtlich (Snet. Caes. 35, 2). 
Doch war. der Mithradates, den L. zu bekämpfen 
hatte, sicherlich ein viel stärkerer und gefähr- 
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lieberer Gegner als sein Sohn Fharnakes, den 
Caesar ,sah und besiegte“. Indessen, so hoch man 
auch die persönlichen Eigenschaften Mithradats 
veranschlagt, so war der Krieg von seiner Seite im 
Grunde doch ein verzweifeltes Unternehmen, das 
nur im Hinblick auf die schweren inneren Krisen 
des Römerreichs mit einiger Aussicht auf Erfolg 
gewagt werden konnte. In L. fand er unstreitig 
einen Gegner, der die römische Schwäche durch 
umsichtige Führung wettmachte. Als Fompeius I 
eintraf, war Mithradates tatsächlich schon besiegt 
(Flnt. Fomp. 31). Dank besonderen Glücksum¬ 
ständen hatte er zwar noch einmal in Fontos Fuß 
gefaßt. Aber die großen Festungen waren ver¬ 
loren und, was ebenso wichtig war, der größte 
Teil seiner Schätze. Gegen ein diszipliniertes 
Heer konnte er sich nimmermehr behaupten. Das 
war Luculls Verdienst. Aber man darf nicht ver¬ 
gessen, daß L. moralisch von Anfang an gestützt 
wurde durch den Ausgang des ersten mithrada-1 
tischen Kriegs. Wenn er trotz seinen Siegen 
schließlich infolge wiederholter Meuterei seiner 
Soldaten scheiterte, so beweist das einen Mangel 
persönlicher Autorität. Obwohl er persönlich tap¬ 
fer war und vor Strapazen nicht zurücktchreckte, 
auch manche Frohe dafür gab, daß er im gün¬ 
stigen Augenblick rasch zuzngreifen verstand, 
fehlte ihm das Heldische, und man kann darum 
auch nicht von einer Tragik seines Schicksals spre¬ 
chen. Die beinahe lächerliche Art, wie er 66 dem 
Fompeius die Notwendigkeit eines weiteren Feld¬ 
zugs bestritt und die Gleichgültigkeit, mit der er 
sich nachher in Rom den allgemeinen politischen 
Fragen gegenüber verhielt, berauben ihn dieses 
.Anspruchs. Auch die Schätzung seiner Humani¬ 
tät und seines Fhilhellenismus dürfen wir nicht 
übertreiben. Er tat darin sicherlich den recht 
niedrig gespannten Erwartungen seiner Zeitgenos¬ 
sen mehr als genug. Vor einem strengeren Maß¬ 
stab kann jedoch die ausgiebig geübte Bereiche¬ 
rung aus der gemachten Beute nicht bestehen. 
Gerecht werden kann man ihm nur, wenn man 
ihn als Mitglied seines Standes, der Nobilität, 
oder wie Cicero mehrfach sagt, der ,principes‘ be¬ 
trachtet. Denn das charakterisiert ihn am meisten, 
daß er etwas anderes nicht sein wollte. Die Ge¬ 
burt stellte ihn in die politische und militärische 
Laufbahn, nicht die besondere Begabung und der 
Wille zu herrschen. Als Sullas vertrautester Freund 
blieb er dessen politischem System, der gesetz¬ 
mäßig befestigten Senatsoligarchie, allzeit treu 
ergeben. Deren Beseitigung im J. 70 machte die 
Bahn frei für seinen Sturz, und er konnte sich 
unter den veränderten Verhältnissen nicht mehr 
aufrichten. Hätte er 100 Jahre früher gelebt, so 
wäre ihm eine solche Frohe erspart geblieben und 
er hätte sich als eine Leuchte der Nohilität wohl¬ 
verdienten Ruhmes erfreut. Es dürfte unter den 
römischen Regierungshänptem in allen Epochen 
der RepubUk nur wenige gegeben haben, die ihn 
an Verantwortlichkeitsgefühl und rechtlichem Sinn 
auch gegenüber den Untertanen übertroffen hätten, 
und ebenso erheben sich seine Leistungen in 
Kriegführung und Verwaltung über den Durch¬ 
schnitt. 

Zuletzt sei noch dar seltsamen Ironie gedacht, 
welche gerade L., den treuesten Sullaner anser¬ 
sah, mit seinem Schicksal das gänzliche Versagen 
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des sullanischen Systems darzutnn: Im Gegen¬ 
satz zu den oligarchischen Maximen betraute ihn 
der Senat mit einem vieljährigen Imperium über 
nicht weniger als drei Frovinzen, und nachdem 
er sich dieser Aufgabe mit Erfolg und größter 
Loyalität entledigt hatte, gab derselbe Senat ihn, 
seinen fähigsten Mann, den Umtrieben der popu¬ 
lären Opposition preis. Dieses fahrige Regiment 
verdiente es, durch die Militärmonarchie weg¬ 
geräumt zu werden. Es ist nicht ohne Reiz, L. 
mit seinem jüngeren Zeitgenossen und politischen 
Antipoden C. lulius Caesar zu vergleichen. Beide 
besaßen ein mehrjähriges Imperium über mehrere 
Frovinzen, aber mit dem grundlegenden Unter¬ 
schied, daß es beim einen auf S. C., beim andern 
auf Volksgesetzen (Lex Vatinia und Lex Fompeia 
Licinia) beruhte. Beide wurden nach hervorragen¬ 
den Leistungen der Befehlsgewalt enthoben, L. 
dnrchFl. sc., Caesar durch S.C. L. mußte sich fügen, 
Caesar wagte und gewann den Bürgerkrieg. Ober 
den Erfolg beider entschied nicht die politische 
Stellung, sondern einzig die Fersönlichkeit. Cae¬ 
sar, nicht L., war der kongeniale Schüler Sullas. 

[Geizer.] 

105) L. (Licinius) Lucullus als Fraetor von 
687 — 67 dankt seine Existenz nur einer fal¬ 
schen Lesart bei Dio XXXVI 41, 1: Äovxtog 
AovxovU.og statt Äovxioe Aovxx^'ios; s. Luc- 
c e i u s. 

I 106) L. Licinius Lucullus L. f., quattuorvir 
iure dicundo von Interamna in republikanischer 
Zeit, kann schwerlich der gleichnamige und 
gleichzeitige Consul von 680 = 74 Nr. 104 sein 
(CIL I- 2098 = XI 4210 mit Mommsens 
.Anm.). Vgl. auch in Interamna einen.... 
Licinius L. [f.] IUI vir qui[nquennalis] CIL XI 
4223 und eine Licinia L. l. Hilcra ebd. 4279. 

[Münzer] 

107) (L. Licinius) Lucullus, Fatron des L. Li- 
\ einiits Lucidli Uihertus) Aprodisius, der mit 
anderen Fersonen, darunter vier Freigelassenen 
eines L. Licinius, in einer stadtrömischen Grab- 
schrift genannt wird (CIL H 2, 1326 = VI 21230). 
Wie Dessau (FIR II 279 nr. 142) und Gro eb e 
(bei Drumann IV 2 188, 8) vermuten, vielleicht 
ein Sohn des berühmten L. Lucullus, Consuls 74 
V. Chr (Nr. 104). Freilich muß es wundemehmen, 
daß er sonst gar nicht genannt wird. Doch vgl. 
0 . Nr. 33. [Groag.] 

) 108) M. Licinius Lucullus, Fraetor peregrinns 

im Jahre der Bacchanalienfrevel 568 = 186 (Liv. 
XXXIX 6, 2. 8, 2. 18, 1). Uber die Einsetzung 
seines Namens in dem Briefe an die Delphier in 
Syll.'^ >^26 K (. . . . 0 ,' Aixirio; iIado[xov vlos]) 
s. Nr. 1. 

109) M. Licinius LueuUus ist der ursprüng¬ 
liche Name des zweiten Sohnes des L. LueuUus 
Nr. 103, des Bruders di's gleichnamigen Nr. 104 
(Bezeichnung al? solcher Cic. acad. pr. II 1 (vgl. 
) ad -Att. XIII 6, 4]. .Auct. de vir. ill. 74, 8. Flut. 
Luc. 1, 9. 37. 1. 43, 4; Sulla 27, 8. Appian. Ulyr. 
30; unrichtig Entrop. VI 7, 1, s. u.). Er wurde 
von einem M. Terentius A’^arro adoptiert und hieß 
seitdem offiziell M. Terentius M. f. Varro Lncul- 
lus. Dieser Name begegnet auf sämtlichen In¬ 
schriften. auf dem Grenzstein aus Fannm und in 
Z. 1 des Senatsconsults für Oropos vollständig er¬ 
halten, auf der Bauinschrift aus Fraeneste und 
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in den Fasti Cap. (von der Filiation Pränomen 
des Großvaters weggebrochen) aus den Resten 
mit Sicherheit zu ergänzen. Den Gentilnamen 
des Adoptio'isgeschlechts geben ihm die gleich¬ 
zeitigen Zeugnisse lür sein Consulat (l'essera 
CIL P '896; AI. Teren. C. Cass. Cic. Verr. I 60: 
AI. Terentium et C. Cassium consules. III 168. 
173. V 52: Lex Terentia s. u.; vgl. noch Cliro- 
nogr.: Farro); aber schon bei der zweiten Er¬ 
wähnung im S. C. de Orop. Z. 63 steht er ebenso 1 
wie Cic. Cluent. 137 als M. Lucullus neben sei¬ 
nem Kollegen C. Cassius, also mit dem Kogno- 
men als zweiten Namen bezeichnet, und diese 
Bezeichnung ist die Regel bei Cicero (TuU. 8; 
Verr. II 23; de domo 132; har. resp. 12; prov. 
cons. 22; Pis. 44. 77; Brut. 222; ad Q. fr. II 1, 1; 
ad Att. I 18, 3. IV 2, 4. XIII 6, 4) und sonst (z. 
B. Varro r. r. III 17, 9. Liv. ep. XCVII. Ascon. 
tog. cand. 75 K.-S.), von der nur bei der Zusam¬ 
menstellung beider Brüder Ausnahmen vorkom- i 
men (richtigLicinian. 39 Bonn. = 32 Fl.: Licinius 
et Terentius Luculli fratres- zwiefach unrichtig 

Eutrop. VI 7,1: M. Licinius Lucullus _ con- 

sobrinus Luculli, qui contra Mithridatem bel¬ 
lum gerebat); da im allgemeinen das Mcinische 
Geschlecht die Terentier an Ruhm und Ansehen 
überragte, und da der Name der Luculli insbe¬ 
sondere durch den älteren Bruder zu hohem 
Glanze erhoben wurde, hat oflenbar Marcus selbst 
die Erinnerung an seinen Austritt aus der Fami-1 
lie gern in Vergessenheit geraten lassen und sich 
meistens nur M. Lucullus genannt. Er war nicht 
viel jünger als Lucius (Plut. Luc. 1, 9. 43, 4). 
wahrscheinlich um ein Jahr (vgl. dafür ihre Auf¬ 
einanderfolge im Consulat), also 638 = 116 ge¬ 
boren, und blieb mit ihm zeitlebens im herzlicher 
Liebe und Eintracht verbunden (Plut. a. 0. Sen. 
cons. ad Polyb. 15, 1). Die beiden Jünglinge 
zogen im J. 654 = 100 den Augur C. Servilius, 
dessen Anklage ihren Vater ins Unglück gestürzt ^ 
hatte, zur Vergeltung vor Gericht und erzielten 
seine Verurteilung (Cic. acad. pr. II 1; oB. II 50; 
vgl. prov. cons. 22. Plut. Luc. 1, 2. Quintilian. 
inst. or. XII 7, 4. Ps.-Ascon. Verr. 150f. Or. = 
222 St. Nr. 104 Bd. H A S. 1762f. Nr. 12). Im 
folgenden Jahre 655 = 99 verwendeten sie sich 
zusammen mit anderen Angehörigen für die 
Rückkehr ihres mütterlichen Oheims, Q. Metellus 
Numidicus (Cic. p. red. in sen. 37; ad Quir. 6). 
In ihrem Hause fand damals der Dichter Archias! 
(Nr. 35) Aufnahme; Marcus machte in dessen Be¬ 
gleitung einige Jahre vor dem Bundesgenossen¬ 
kriege eine Reise nach Sizilien, hielt sich auf dem 
Rückwege im unteritalischen Herakleia. vieUeicht 
dem Wohnort seines verbannten Vaters, auf und 
erwirkte dem Archias das dortige Bürgerrecht 
(Cic. Arch. 5—8. 26. 31; vgl. Groebe bei 
Drumann G. R.^ IV 214, 5). Im sullanisehen 
Bürgerkriege befehligte er als einer der Legaten 
Sullas (efj reör vno SvXhx axoairjyovvraiv Plut. i 
Sulla 27, 7), anfangs mit proquaestorischem 
{ra/iiev(ov Plut. Luc. 37, 1), dann mit propraeto- 
rischem Imperium tlnschr. von Fanum; vgl. 
M o m m 8 e n St.-R. 1 528f., 4) 672 = 82 in der 
Cispadana. Während sein Vetter Q. Metellus 
Pius in deren östlieheni Teile mit Cn. Papirius 
Carbo kämpfte, wurde er von dessen Legaten 
Quinctins im westlichen Teile festgebalten, bei 
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Fidentia an der Via Aemilia zwischen Parma 
und Placentia; er wagte jedoch einen gewalt¬ 
samen Durchbruch und errang mit 16 Cohorten 
Ober den dreifach überlegenen Feind einen glän¬ 
zenden Sieg (Liv. ep. LlüiXVIII. Gros. V 20, 8. 
VeU. II 28, 1. Plut. Sulla 27, 7f. Appian. bell, 
civ. I 424. Schlaehtort: Fidentia Liv. Veil. Plut. 

Ilhxxcvxiav App. Gegner: Truppen Carbos 
Liv. App. cum a Quinetio obsideretur Oros. Feind¬ 
liche Verluste: über 10 000 Mann Oros. 18 000 
Plut. Diese hohe Zahl, die eingehende Schilde¬ 
rung eines günstigen Vorzeichens und sonstige 
Einzelheiten bei Plut. aus den 27, 6 zitierten 
Memoiren SuUas). Wahrscheinlich in diese Zeit, 
etwa 673 = 81 gehört in denselben Gegenden 
die von Marcus auf Senatsbeschluß vorgenom¬ 
mene Grenzregulierung zwischen Fanum und Pi- 
saurum, die sich nach der früheren der Gracchen- 
zeit richtete (Grenzstein CIL F 719 = Dessau 
26; vgl. M 0 m m 8 e n RG II 355 Anm. und z. d. 
Inschr.). Die Bauinschrift eines großen öflent- 
lichen Gebäudes in Praeneste mit seinem Namen 
läßt schließen, daß er von SuUa als Dictator mit 
der Einrichtung der dortigen Veteranenkolonie 
beauftragt wurde, wie Publius Sulla (o. Bd. IV 
S. 1519) mit der in Pompeii (CIL P 742. 846; 
vgl. Delbrück Hellenist. Bauten in Latium II 
2f.). Die dem SuUa geleisteten Dienste boten 
anderthalb Jahrzehnte später den Vorwand zu 
einer Anklage des Marcus (Plut. Luc. 37, If.); 
gewiß hatte er die Gelegenheit zu seiner Be¬ 
reicherung benutzt. 675 = 79 war er Aedilis 
curulis mit seinem Bruder, der angeblich mit der 
eigenen Bewerbung auf ihn gewartet hatte (ebd. 
1, 8f.), jedoch erst jetzt ans Asien zurückkehrte. 
Die Aedilität beider Brüder zeichnete sich durch 
großen Glanz aus (Cic. ofi. II 57), um den Zeit¬ 
genossen die Segnungen der neuen von Sulla be¬ 
gründeten Ordnung deutlich vor Augen zu stel- 
I len, sowohl bei den Bnhnenfestspielen (Val. Max. 
II 4, 6) wie bei den Tierhetzen (Fenestella frg. 13 
Peter bei Plin. n. h. VIII 19. Licinian. 39 Bonn. 
= 32 Flem.). 678 = 76 war Marcus Praetor 
peregrinus, leitete den Prozeß gegen C. Antonius 
wegen der in Griechenland begangenen Erpres¬ 
sungen (Ascon. tog. cand. 75; vgl. Plut. Caes. 4, 
1; s. 0 . Bd. I S. 2577 Nr. 19. X S. 188. 260) und 
trat als erster den erschreckend überhandneh¬ 
menden Gewalttätigkeitsverbrechen, zumal von 
ibewäBneten Sklavenbanden auf dem Lande mit 
einem Edikt entgegen (Cic. TuU. 8—12; vgl. 
M 0 m m s e n Strafr. 654B. 660fi.). Unter dem 
Consulat seines Bruders wurde er mit C. Cassius 
Longinus (o. Bd. IH S. 1727 Nr. 58) lür 681 = 
78 zum Consul gewählt (Fasti Cap. Chronogr. 
Hydat. Tessera CIL F 896. Cic. Verr. I 60; 
Cluent. 137. Oros. V 24, 1. Cassiod. Versehent¬ 
lich MoQxeiXov Chron. Pasch.). Sie erließen eine 
Jjex frumentaria, die ihren Namen trägt {Lex 
)Terentia et Cassia Cic. Verr. HI 163. V 52, ab¬ 
gekürzt Lex Terentia III 173; vgl. Rostow- 
z e w 0 . Bd. VII S. 174), und entschieden im Ok¬ 
tober den Streit zwischen dem Amphiaraosheüig- 
tum in Oropos und den römischen Steuerpäch- 
tem (16 VII 413 = Syll.® 747 = Mommsen 
Hist. Sehr. II 495fi.). Als Proconsul erhielt Mar¬ 
cus im J. 682 = 72 Makedonien zur Provinz und 
verweilte dort zwei Jahre (Cic. Verr. II 28f. Plut. 
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Caes. 4, 1). Um die Provinz gegen die beständi¬ 
gen Bedrohungen und EinfäUe der barbarischen 
Nachbarn im Osten zu sichern und um den Zu¬ 
sammenhang zwischen den europäischen und den 
asiatisohan Besitzungen Roms herzustellen, zu¬ 
gleich um die Machtstellung des Mithridates im 
ganzen Gebiet des Schwarzen Meeres zu zerstören, 
also nach einem großen und wohlerwogenen 
Plane, unternahm er die Unterwerfung Thrakiens 
und Moesiens bis zur untern Donau (übertreibend ] 
Flor. I 39, 6: ad terminum gentium Tanain 
lacumque Maeotin). Er drang von der ägäischen 
Küste ans (vgl. Sali. hist. III 51 Manr. mit Anm.) 
ins tkrakisohe Binnenland gegen die am Haemus 
sitzenden Besser vor, besiegte sie in einer großen 
Schlacht und nahm ihre Hauptorte Uskudama 
und Kabyle (Liv. ep. XCVII. Eutrop. VI 7, 1. 8, 

1. 10. Ruf. Fest. brev. 9, 2—4. Oros. VI 3, 4. 
Ammian. XXVII 4, 11. Hieron. zu Enseb. chron. 

II lS5k; vgl. 0 b e r h u m m e r 0 . Bd. III S. 330.; 
VII S. 2174 Nr. 9. X S. 1455). Darauf über¬ 
schritt er das Gebirge und unterwarf Moesien bis 
zum Laufe der Donau (Sali. hist. IV 18 Maur. 
Eutrop. Ruf. Fest. Appian. Illyr. 30). Endlich 
wandte er sieh nach der Küste des Schwarzen 
Meeres und brachte die hier liegenden griechi¬ 
schen Städte zur Anerkennung der römischen 
Herrschaft, ApoUonia, Mesembria, Odessos, Dio- 
nysopolis, Kallatis, Tonti, Istros (Hiero-n.: üapla 
Cobyle et Tomis et eeleris vicinis urbibus; ge¬ 
nauere, doch unvollständige Aufzählungen Eutrop. 
Ruf. Fest. Appian., vgl. Pick Die antiken Mün¬ 
zen Nordgrieehenlands I 64f.,4. 591). Seine Rück¬ 
kehr nach Italien erfolgte noch während des 
Sklavenkrieges 683 = 71 (Plut. Crass. 11,3. Ap¬ 
pian. bell. civ. I 557 unter Verwechslung mit 
seinem Bruder). Er zog im Triumph in Rom ein 
(Ck. Pis. 44. Eutrop. Hieron. Schol. Bob. Arch. 
356 0r. = 177St. Ps.-Ascon. Verr. 150f. Or. = 
222 St.) und führte unter anderen griechischen 
Kunstwerken (vgl. Plin. n. h. XXXIV 36) beson¬ 
ders die aus Apollonia weggeschleppte Kolossal¬ 
statue des ApoUon von Kalamis vor, die er dann 
auf dem Capitol aufstellen ließ (ebd. IV 92 [dar¬ 
aus Solin. 19, 1). XXXIV 39. Strab. VII 319. 
Verwirrt Appian. Illyr. 30: ex KaXdxiSo; /lerg- 
vtyxt xbv fityav ’AxoXXwva xdv avaxeifuvov sv 
IlaXaxiqj, s. 0 . Bd. X S. 1534, 22fl.). Im Verres- 
prozeß von 684 = 70 wies Cicero auf die beiden 
Luculli hin als Männer, qui nunc priiicipes no- 5 
strae ciritatis sunt (act. I 55 mit Ps.-Ascon. z. d. 
St. 150f. Or. = 222 St., wo jedoch statt des 
Augurs C. Servilius fälschlich L. Cotta genannt 
wird). 687 = 67 gehörte Marens zu den zehn 
Kommissaren des Senats, die mit Lucius die pon- 
tischen Verhältnisse ordnen sollten, jedoch dort 
eine völlig veränderte Lage vorfanden (Cic. ad 
Att. XIII 6, 4: vgl. Plut. Luc. 35, 6f. 36, 1. Dio 
XXXVI 43, 2. 46, 1. M o m m s e n St.-R. II 692f.. 
8). Nach seiner Rückkehr wurde er 688 = 66 6 
oder 689 = 65 von C. Memmius wegen seiner 
weit zurückliegenden Tätigkeit im Dienste Sullas 
vor Gericht gezogen, aber freigesprochen: der 
Ankläger waiäte sich darauf gegen seinen Bru¬ 
der (Plut. Luc. 37, If.). Mit anderen FMbrern der 
Senatspartei, besonders ihrem Vetter Metellns 
Pius, traten beide Luculli 689 = 65 als Be¬ 
lastungszeugen gegen C. Cornelius in seinem 
Pauly-Wissowa-KroU XllI 


Licinius (Lucullus) 418 

Majestätsprozesse auf (Val. Max. VIII5, 4. Aseon. 
Cornel. 53. 70f. K.-S., vgl. o. Bd. IV S. 1254). 
691 = 63 unterstützte Marcus den Consul Cicero 
im Kampf gegen die catUinarische Verschwörung 
(Cic. de domo 132; ad Att. XII 21, 1). 692 = 62 
war er, vir summa auctoritate et religione et 
Me, der Hauptzeuge zugunsten des Dichters 
Archias, dessen römisches Bürgerrecht angefoch- 
ten wurde (Cic. Arch. 5—8. 26. 31); Archias er¬ 
wies sich ihm noch damals mit seiner Kunst 
dankbar (Cic. ad Att. I 16,15). Anfang 694 = 60 
entdeckte Marens ein Verhädtnis seiner Frau, 
deren Name nicht bekannt ist, zu L. Memmius 
und schied sich von ihr, was der skandalsüch- 
tigen Gesellschaft StoB zu vielem Klatsch bot 
(Cic. ad Att. I 18, 3). 696 = 58 legte er erst bei 
Pompeius und dann bei den Consuhi L. Piso und 
A. Gabinins Fürbitte für den bedrohten Cicero 
ein (Cic. Pis. 77). Nach dessen Rückkehr trat er 
697 = 57 in seiner Eigenschaft als Pontifex und 
als einer der ranghöchsten Consulare in der 
Frage des. Hausbaus Ciceros entschieden für die¬ 
sen ein (Cic. de domo 132; har. resp. 12; ad Att. 
IV 2, 4); in Abwesenheit des Pontifex Maximus 
Caesar war er es, der im Namen des Pontifical- 
koUegiums dem Senat das Gutachten vorlegte, so- 
daß er eines der ältesten und angesehensten sei¬ 
ner Mitglieder gewesen sein muß. Er nahm teil 
an den Senatssitzungen im Dezember 697 = 57 
I (Cic. ad fr. II 1, 1), im Januar 698 = 56 
über die ägyptische Frage, wobei er eine ver¬ 
mittelnde Haltung beobachtete (Cic. ad fam. 11, 
3. 5 b, 2. 7, 2), und später über die Bestimmung 
der Consularprovinzen (prov. cons. 22). Sein Bru¬ 
der Lucius war damals in Geisteskrankheit ver¬ 
faßen und gestorben; Marcus übernahm für ihn 
die Vormundschaft (Auct. de vir. iU. 74, 8. Plut. 
Luc. 43, 2) und sorgte nach seinem Tode für die 
Beisetzung auf dem Tusculanum (Plut. Luc. 43, 

) 4). Br folgte ihm selber bald ins Grab nach, ist 
also wenig über 60 Jahre alt geworden (ebd. vgl. 
Veil. II 48, 6. Sen. cons. ad Pol. 15, 1). Cicero 
nennt ihn in der letzten öBentlichen Erwähnung 
kurz nach dem Tode des Bruders unter den 
lumina atque ornamenta rei publicac (prov. cons. 
22) und steßt ihn zehn Jahre später, lange nach 
seinem eigenen Heimgange, lieber zu den Stützen 
des Staates als zu den hervorragenden Rednern 
seiner Zeit (Brut. 222; vgl. Tac. dial. 37). Nach 
) dem Beispiel seines Bruders, des Q. Hortensius, 
des L. Marcius PhUippus legte auch Marcus auf 
seinem Landgut künstliche Fischteiche an, aber 
ohne die Sorgfalt anderer Züchter (Varro r. r. IH 
17, 8; vgl. 3, 10). Eine Verbindung der Licinier 
und der Terentier zeigt außer der Aufnahme die¬ 
ses Liciniers in das terentische Geschlecht die 
etwas spätere eines anderen, nämUch eines Sohnes 
des L. Murena Nr. 123, der infolgedessen A. Te- 
rentius Varro Murena hieß (s. d.). 

0 110 ) M. Licinius Lucullus, Sohn des L. Lucul- 

lus Nr. 104) ans seiner zweiten Ehe mit Servüia, 
der Schwester oder Nichte des M. Cato (Bd. IIA 
S. 1821 Nr. 102), daher erst um 690 = 64 ge¬ 
boren (Plut. Cato min. 24, 2. 54, 1) und beim 
Tode seines Vaters ungefähr acht Jahre alt. Er 
wird zu dieser Zeit ohne Pränomen als puer Lu- 
eullus von Cic. fin. III 7 und noch späterhin ad 
Att. XIII 6, 2 und als pupiUus Luculli üHus in 

14 
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einer Weihinschrift bei Plin. n. h. XXXIV 93 be¬ 
zeichnet (vgl. Gegenstücke zn letzterer Bezeich¬ 
nung Dessau 2704. 4711. 4883) und mit einem 
Pränomen überhaupt nur bei Val. Max. IV 7, 4: 
cuTO M. Ltteullum, familiariter coluissei. D r u - 
mann (G. R.* IV 188) hat daran Anstoß ge¬ 
nommen, weil der Sohn und Enkel eines L. Lu- 
cullus deren Pränomen und nicht das seines 
Oheims M. hätte führen müssen, und es ist leicht 
möglich, daß M. hinter eum bei Val. Max. durch 
Dittographie entstanden wäre; doch die Ver¬ 
erbung des Pränomens vom Vater auf den Sohn 
ist keine so unverbrüchliche Regel, daß es zur 
Abschwächung, des Bedenkens der vielen Worte 
Groebes (a. 0. 1881., 8) überhaupt bedurft 
hätte, obgleich er mit Recht auch die andere Mög¬ 
lichkeit erwägen durfte, daß dieser spätgeborene 
SpTößling zweiter Ehe nicht der> älteste Sohn des 
L. Lucullus gewesen sei. Der Knabe kam, da sein 
väterlicher Oheim M. LnenUns Nr. 109 kurz nach 
dem Vater starb, unter die Vormundschaft des 
mütterlichen Oheims (oder Großoheims) M. Cato 
(Cic. fin. III 7—9. Varro r. r. III 2, 17. Colum. 
VIII 16, 7); auch Cicero fühlte sich durch eine 
testamentarische Empfehlung des Vaters ver¬ 
pflichtet, ihm einige Sorge zu widmen (fin. III 
8f.; ad Att. XIII 6, 2); das große Erbe war den 
Freunden des Hauses natürlich kaum minder 
wichtig als das Kind. Bei Ausbruch des Bürger¬ 
kriegs 705 = 49 nahm Cato sein Mündel und 
dessen Mutter mit nach dem Osten, ließ sie aber 
in Rhodos in Sicherheit (Pint. Cato min. 54, 1; 
vgl. Cic. ad Att. XIII 6, 2), so daß sie nach dem 
Siege Caesars ruhig zurückkehren konnten. Nach 
Caesars Tode schloß sieh der jetzt herangewach¬ 
sene Lucullus an dessen Mörder an, mit deren 
Führern Brutus und Cassius er durch seine Mut¬ 
ter verwandt war, und gewährte ihnen einen 
sichern Aufenthalt auf seinen Besitzungen am 
Golf von Neapel, namentlich auf der nicht leicht 
zugänglichen Insel Nesis (jetzt Nisida). Denn 
diese meint Cic. ad Att. XIV 20, 1 im Mai 710 
= 44: E Pompeiano navi advectus sum in Lu- 
culli nostri hospilium .... a Lticullo poslridie 
.... veni in Puteolanum, und Phil. X 8 als Oft 
seiner Begegnung mit Brutus im Juli: in insula 
riarissimi adulescentis Lticidli propinqui sui (vgl. 
dazu ad Att. XVI 1, 1. 2, 3. 3, 6. 4, 1). Der junge 
Mann fand sein Ende in oder nach den letzten 
Kämpfen hei Philipp! im Herbst 712 = 42 auf 
seiten der Caesarmörder (Veil. II 71, 2); an sei¬ 
ner Leiche endete auf ähnliche Weise sein Freund, 
der Ritter Volumnius, der sich anklagte, ihn zu 
dieser Partei hinübergezogen zn haben (Val. Max. 
IV 7, 4). Eine Statue des Herakles im Nessos- 
gewando, nahe bei der Rednerbühne, trug unter 
der Weihinschrift des Vaters Lucullus eine zweite, 
diese seines Sohnes (Plin. n. h. XXXIV 93, s. o.). 

111)P. Licinius Lucullus und L. Annius, Volks¬ 
tribunen 644 = 110, wollten gegen den Wider¬ 
spruch ihrer Amtsgenossen ihre Wiederwahl für 
645 = 109 durchsetzen und verhinderten bis da¬ 
hin alle anderen Wahlcomitien (Sali. lug. 37, 2: 
vgl. Mommsen Philol. Sehr. 77; St.-R. I 523,2. 
■591, 7). 

112> C. Licinius Macer war der Sohn eines 
Lucius (Münzaufschrift) und führte seinen Stamm¬ 
baum auf die Licinier der Zeit des Ständekamp- 
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fcB zurück, insbesondere auf den ersten Consul 
seines Namens, C. Licinius Calvus Nr. 42, dessen 
Kognomen er seinem eigenen, nach Plin. n. h. 
VII 165 im J. 672 = 82, vielleicht aber schon 
einige Jahre früher geborenen Sohne Nr. 113 bei¬ 
legte. In die öfientliche Laufbahn trat er ale 
Münzmeister unter der Herrschaft der demokra¬ 
tischen Partei um 669 = 85 ein (G r u e b e r 
Ccins of the roman rep. I 320), nicht erst unter 
Sullas Dictatur, wie man bisher meinte (Momm- 
s e n Röm. Münzw. 607 nr. 285; vgl. B a b e 1 o n 
Monn, de la rdp. rom. II 132f. W i 11 e r s Gesch. 
d. röm. Kupferprägung [Leipz. 1909] 71. 87). Er 
bekannte sich zeitleb^ entschieden zu der demo¬ 
kratischen Partei. 681 = 78 war er Volkstribun 
und unternahm einen kräftigen Vorstoß zur Wie¬ 
derherstellung der tribunizischen Rechte und 
zum Sturz der sullanischen Verfassung. Aus Sal- 
lusts Historien ist eine Rede erhalten, die Macer 
damals an das Volk gerichtet haben soll (III 48 
Maur., vgl. Funaioli Bd. lA S. 1931f.); sie 
ist zwar Sallusts Werk, aber lehnte sich gewiß 
an die von Macer wirklich gehaltenen Hetzreden 
gegen die Reaktion an; die auf die alten Stände¬ 
kämpfe zurückgreilende historische Argumenta¬ 
tion (1. 15. 17) mit tendenziöser Umbiegung von 
Tatsachen (12: vis tribunicia telum a maiori- 
bus libe.rtati paratum — Angrifiswafie statt 
Schutzwafle) und mit Empfehlung des alten Kampf¬ 
mittels der Verweigerung des Kriegsdienstes (17f.) 
und die eindringliche Wiederholung der popu¬ 
lären Schlagwörter {liberlas, ius und iniuria, do- 
minatio und servitium — jedes ungefähr ein 
halbes dutzendmal) gehörten zn den Eigenschaften 
der demagogischen Redekunst Macers, von denen 
Cicero absichtlich nur die Fehler unterstreicht 
(Brut. 238, besonders: mira aecuratio .... sed 
eam, ut eitius veteratoriam quam oratoriam dice- 
res; auch bei Macers Sohne Calvus ebd. 283: 
accuratius quoddam dicendi .... genus). Ein 
Satz aus Licinius Macer pro Tuscis (Priscian. X 
42 GL II 532, 24 = Irg. 26 Peter) wird auf sein 
Eintreten für die durch Sullas Veteranenkolonien 
schwer geschädigten etruskischen Städte gedeu¬ 
tet (über deren alte Beziehungen zu den Liciniem 
s. o.i und könnte in sein Tribunat gehören. Seine 
Anklage des an der Ermordung des Tribunen Sa- 
tuminus im J. 654 = 100 beteiligten C. Rabi- 
rius wegen Verletzung heiliger Stätten wird zwar 
lals ein Akt von Privatleindschaft hingestellt 
(inimicus Cic. Rab. perd. 7; vgl. Von der 
M ü h 11 Bd. I A S. 24, 46ff.), fügt sich aber auch 
in den Kreis der damaligen Angriffe gegen die 
Restaurationsherrschaft. Etwa im J. 686 = 68 
war Macer Praetor und verwaltete darauf eine 
noch nicht ermittelte Provinz; nach der Rück¬ 
kehr wurde er Anfang 688 = 66 vor der von 
dem Praetor M. Cicero geleiteten Quaestio repe- 
tundarum angeklagt und trotz des Beistandes 
I des M. Crassus Nr. 68 verurteilt, so sehr gegen 
sein eigenes Erwarten, daß er unmittelbar nach 
der Entscheidung des Gerichtshofes plötzlich 
verschied. Cicero selbst schreibt darüber ad Att. 
I 4, 2 mit großer Befriedigung, er sei mit voller 
Unparteilichkeit verfahren und habe sidi da¬ 
durch aUgemeine Anerkennung erworben (vgl. 
Plut.); ausführlicher berichten über den Her¬ 
gang Val. Max. IX 12, 7 (0. Licinius Macer vir 
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praetorius, Calvi pater, repelundarum reus; zur 
Erläuterung der Formalitäten vgl. F r i e d 1 ä n - 
der Petronii eena Trimalch.’ 306) und Plut. Cic. 
9, 2 (Xiyerat ös Atxlwiog MdxsQ, ärijg xal xa&’ 

avxdv ioxvcov iv xfj 7i6).u peya ., xQivopevoi 

xloTxijs «rA.). Beide weichen voneinander darin 
ab, daß nach Val. Max. der plötzliche Tod Macers 
durch eigene Hand, nach Plut. von selbst, offen¬ 
bar durch Herzschlag erfolgte; die Wahrheit ist 
zwar nicht mit Sicherheit zn ermitteln, aber die 
Wahrscheinlichkeit spricht für Plutarchs Version, 
obgleich sie mit liyexai cingeleitet wird und mo¬ 
dernem Empfinden eher als Vertuschung einer 
peinlichen Tatsache erscheinen könnte (vgl. 
Herrn. XLVII 181 f., 1; ohne Kenntnis davon 
Peter Rel. P p. CCCLIII). Auf Macers eigene 
politische Laufbahn kann es bezogen werden, 
wenn bei Non. 259, 3 Licinius Macer in epistula 
ad senatum den Tadel seines Lebenswandels 
durch andere, deren eigener Lebenswandel um 
nichts besser sei, zurückweist; denn auci Cic. 
Brut. 238 urteilt abfäUig über seinen Lebenswan¬ 
del. Doch das Zitat kann auch aus Macers Ge- 
schichtsweik stammen und gar nichts mit seinen 
persönlichen Erlebnissen zn tun haben, oder es 
kann, wie Peter (a. 0. CCCLII 1) vermutet, 
aus Sallusts Historien herrühren, die ja auch 
eine Rede Macers enthielten (s. o.). Hier bleibt 
eben alles unsicher. Nach Cic. de leg. I 7 war 
Macer befreundet mit L. Cornelius Sisenna (o. 
Bd. rV S. 15121.); er war jünger als dieser 
(Praetor 676 = 78) und vertrat eine andere poli¬ 
tische Richtung, wurde also wohl vornehmlich 
durch das gemeinsame geschichtliche Interesse 
mit ihm verbunden. In diesem Zusammenhänge 
ist vielleicht beachtenswert, daß Sallust einer¬ 
seits Sisennas Darstellung der sullanischen Zeit 
als die beste, aber im Urteil nicht freie betrach¬ 
tete (lug. 95, 2) und anderseits eine nicht nur 
freie, sondern sogar feindselige Beurteilung die¬ 
ser Zeit durch Macers Mund gab. Cicero hat den 
Macer Brut. 238 als Politiker und Anwalt und 
leg. I 7 als Geschichtschreiber mit unverhoh¬ 
lener Abneigung kritisiert; wenn er bei letzterem 
Anlaß von seinen Reden spricht, so meint er die 
fingierten des historischen Werkes. 

Eine allgemeine Bemerkung über dieses 
macht sonst nur Dionys. I 7, 3. Im übrigen be¬ 
schränkt sich die sichere Kenntnis auf nicht 
mehr als 24 Zitate (Peter Hist. Rom. reL P 
298—307), von denen 7 bei Livius, 6 bei Dionys, 
4 ans antiiiuarischer Überlieferung, der Best bei 
Grammatikern. Der Titel war nach diesen Anna- 
les; das Zitat bei Macrob. Sat. 110,17 (= frg. 1): 
Macer historiarum libro primo ist kein Beweis 
dagegen. Von vier Zitaten bei Nonius geben zwei 
den bloßen Automamen (frg. 24. 25) und je eines 
das erste und das zweite Buch der Annalen (frg. 
6: annali hbro I: frg. 21: annalibus libro U); 
nur der Satz aus dem ersten Buch ist unterzu¬ 
bringen; er gehört ebenso wie das Zitat bei 
Macrob. in die römische Gründungssage. Vou 
drei Zitaten bei Priscian. ist eines ans demselben 
Buche belanglos (frg. 1: in I annali). Das zweite, 
aus einer Rede stammend, doch gleichfalls nicht 
sachlich bestimmbar^, ist bei Diomedes ohne 
Buchzahl überliefert, bei Priscian. als Aemilius 
(statt Licinius) Macer in XVI annalium (frg. 22). 
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Diese Buchzahl erregt als die einzige über B. II 
hinansführende durch ihre Höhe Verdacht und 
ist zn keinerlei Folgerungen zu gebrauchen. Das 
dritte Zitat ist bei Priscian. nicht weniger als 
dreimal überliefert (frg. 20): G. Licinius in U: 
perversu'ia esse alii modi postulare Pyrrhtim in ie 
atque in eeteris fuisse. Wenn man bedenkt, daß 
Macers Darstellung von großer Ausführlichkeit, 
nach Cic. leg. I 7 geradezu voll loquacitas war, 
und daß alle zeitlich einzureihenden Fragmente 
der vor Pyrrhos liegenden Geschichte ange¬ 
hören. so ist es fast undenkbar, daß er im zwei¬ 
ten Buche bis zu Pyrrhos gelangte, falls das 
Werk einen größeren Umfang hatte. Auch diese 
Angabe ist unzuverlässig und unbrauchbar (so 
auch Rosenberg Einleitung und Quellen¬ 
kunde zur röm. Gesch. 137). Der Umfang der 
Annalen bleibt also im dunkeln; aber Macers 
frühes und plötzliches Ende macht wahrschein¬ 
lich, daß er, dessen Haupttätigkeit nicht die lite¬ 
rarische, sondern die politische war, überhaupt 
nur einen ersten Teil einer römisclien Geschichte 
verfaßt und veröffentlicht hat. Dionys, der seiner¬ 
seits den Polybios für Rom und Italien nach 
oben hin ergänzen wollte und deshalb das Ende 
des Pyrrhoskrieges als untere Grenze wählte (ge¬ 
nauer: den Anfang dfs ersten panischen Krieges 
I 8, 2, vgl. 0 . Bd. V S. 935), stellt als Hauptquel¬ 
len für diese Periode an die Spitze die älteren 
I Historiker Cato und Fabius (Maximus statt Pic- 
tor genannt) und die jüngeren Antias und Macer, 
den letztem wahrscheinlich gerade deshalb, weil 
die Zeitgrenzen bei Macer sich mit seinen eige¬ 
nen deckten. Livius aber, der ihn für dieanderthalb 
Jahrhunderte vom Decemvirat bis in den dritten 
Samniterkrieg öfter als jeden andern Annalisten 
anführt (siebenmal, dagegien Claudius vier-. PLso, 
Antias, Tubero je zweimal), hat ihn nach der ersten 
Dekade (oder nach der dritten Pentade) nicht 
I weiter benutzt, weil sein Werk gar nicht weiter 
reichte. Von den vier aus antiquarischer Tradition 
stammenden Fragmenten ist das erste (l)ei Ma¬ 
crob., s. 0 .) allein mit Buchzahl überliefert und 
steht sachlich ein wenig für sich; es zeigt die 
Rationalisierung und wissenschaftliche Verwer¬ 
tung der Volkssage von Acoa Lare®tia (vgl. 
Mommsen Röm. Forsch. II 14ff. W'issowa 
0 . Bd. I S. 132f.); daß Macers Methode bei den 
neueren Forschern schweren Tadel findet, ist we- 
I niger seine persönliche Schuld als die des dama¬ 
ligen Standes der Wissenschaft. Die drei ande¬ 
ren dieser Zitate gehören enger zusammen, ganz 
eng frg. 3 ans Censorin. und frg. 4 aus Macrob. 
über die älteste Ordnung des römischen Jahres: 
frg. 2 über die Brnmalia ist in der vorliegenden 
Gestalt bei Malalas ganz überwuchert von späten 
und spätesten Zutaten; die Bezeichnung des Ge¬ 
währsmanns: d oo<pci>xaxiK Aixiwtoi 6 "Pw/taiwr 
XQoroyoaxpoi läßt ahnen, durch wie viele Hände 
) das Exzerpt schon gegangen sein mag. Alle drei 
Zitate entstammen derselben Stelle Macers über 
den Kalender des Romulus und gehörten wahr¬ 
scheinlich seit Varros Antiquitates (de tempori- 
bus in beiden Teilen) zu dem tralatieiscben Gut 
der Altertumsforscher, ohne daß jemand von die¬ 
sen daran gedacht hätte, auch das übrige Werk 
für seine Zwecke durchzusehen. So bleiben als 
wirkliche Benutzer nur die Historiker Livius und 
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Dionysios. Bei ihnen gehen Maeers Spuren äußer¬ 
lich auseinander, weil sie hei Liv., wie schon er¬ 
wähnt, nach dem Decemvirat beginnen, wo der 
vollständige Text des Dionysios ahbricht. Für 
das Verhältnis Maeers zu seinen Vorgängern ist 
wichtig, daß Dionysios an drei der sechs Stellen 
Macer zusammen mit (dem von Cicero kaum und 
von Livius gar nicht gekannten) Cn. Gtellius an- 
fnhrt, einmal als gegen diesen mit Recht polemi¬ 
sierend (IV 6, 4 = Irg. 8) nnd zweimal als mit 
ihm übereinstimmend (VI 11, 2: Äixivviog .... 
xai Ol Tteol niXiov = frg. 11. VII 1, 4: Äi- 

xivros yiyQOKpc xai FeX^io; xai äXXoi av^vol rä>v 
"Pa-i/mlcov avyvQoKpecov = frg. 12); in den letz¬ 
teren Fällen bekämpft Dionys seinerseits die 
beiden Annalisten, und zwar einmal wegen ihrer 
Unwissenheit in der sizilischen Geschichte mit 
gutem Recht (VI 11, 2: ovSev e^rjxaxöres oiks 
Tcöv elxöxiüv ovxc xcöv dvvaxiov. VII 1, 4; ov&iv 
f^rjxaxöxxg xä>v Jiegt xovg /povon? äxgißiös). Der 
SclJuß ist unabweisbar, daß Macer den Gellius 
herangezogen hat und daß er auch für dessen 
übrige drei Zitate bei Dionys der Vermittler ist 
(o. Bd. VII S. 999), von denen eines (GeU. frg. 11 
bei Dionys. II 31, 1) mit der schon erwähnten 
Stelle frg. 8 (GeU. Irg. 18 bei Dionys. FV 6, 4) 
gleichartig erscheint; die Frage, warum Macer 
von den Annalisten älterer Zeit gerade den wenig 
bekannten GeUins zu seinem Führer wählte, ist 
mit nnsem Mitteln kaum zu beantworten. Viel¬ 
leicht bestimmte ihn die Ausdehnung des anna- 
listischen Schemas auf die vorrepublikanische 
Zeit, die Verteilung der Ereignisse auf die ein¬ 
zelnen Regiernngsjahre der Könige, wodurch der 
freilich sehr falsche Schein einer zuverlässigen 
Kenntnis erzeugt wurde. Auch frg. 5 bei.Dionys. 
II 52 4f. über das Ende des Tatius weist gegen¬ 
über der unbestimmteren Zeitangabe bei Liv. I 
14, 1 eine ganz genaue auf; es strebt danach, den 
Tatius schwerer zu belasten und dafür den Ro- 
mulus zu verherrlichen. Frg. 9 bei Dionys. V 47, 
3 hängt, wie Schwartz o. Bd. V S. 949, 17fl. 
richtig gesehen hat, unlösbar zusammen mit dem 
ganzen Bericht V 45, 1—47, 4 über den Sabiner¬ 
krieg der Consuln von 'i51 = 503, den Liv. II 
16, 7 überhaupt nicht kennt. Ausdrücklich zitiert 
wird Macer dafür, daß damals zuerst dem einen 
Consul eine Ovatio bewiUigt worden sei, doch 
diese war ihm vielleicht schon in einer älteren 
Tradition gegeben (vgl. Acta triumph. Plin. n. h. 
XV 125), und er hat wohl vor allem erklären 
wollen, warum der eine Consul den vollen 
Triumph und der andere nur diesen kleineren er¬ 
hielt. Dafür dürfte ein Blick auf die Ovatio in 
seiner eigenen Zeit belehrend sein. Seit einem 
Jahrhundert, seit der Ovatio des Ap. Claudius 
Centho über die Keltiberer 580 = 174 (o. Bd. III 
S. 2694 Nr. 103), war eine Ovatio nur für die Nie¬ 
derwerfung der sizilischen Sklavenaufständc be¬ 
willigt worden, 622 = 132 für M. Perperna 
(Mor. II 7, 8) nnd 655 = 99 für M. Aquillius 
(o. Bd. II S. 325); nun wurde 683 = 71 dem M. 
Crassus wegen der Beendigung des großen ita¬ 
lischen Skiavenkrieges dieselbe Auszeichnung 
zuteil und wurde ziemlich niedrig eingeschätzt 
(vgl. Pint. Grass. 11, 13. Nr. 68). Crassus aber 
stand dem Macer als Geschlechtsverwandter und 
pereönlich nahe (s. o.), und um seinetwillen 
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konnte dieser darlegen, daß die erste Ovatio dem 
vollen Triumph gleichwertig gewesen sei. So 
würde zu den von Schwartz aulgezeigten Ab¬ 
sichten dieses gefälschten Kriegsberichts noch 
eine weitere für Macer charakteristische hinzu¬ 
treten. Daß aber auch gute und richtige Ge¬ 
danken in seinen Ausführungen über die älteste 
repubUkanische Geschichte steckten, beweist die 
Ableitung der römischen Dictatnr von der albani¬ 
schen, d. h. klinischen in frg. 10 bei Dionys. V 
74, 4 (vgl. Liebenam o. Bd. V S. 389 nach 
Mommsen St.-R. II 170fi. Rosenberg 
136. 137). 

Von den Zitaten bei Livius bilden eine beson¬ 
dere Gruppe die des vierten Buches; sie stehen 
alle in der Geschichte der wenigen Jahre 310 = 
444 bis 320 = 434, obgleich das eine darüber 
hinausreicht, beziehen sich alle auf Abweichungen 
in den Listen der Oberbeamten nnd stützen sich 
alle auf eine sonst nirgends genannte Quelle, die 
Libri lintei, so daß auch ein Zitat dieser Quelle, 
bei dem der Name Maeers als des Vermittlers 
fehlt, ohne weiteres auf ihn zurückgeführt wer¬ 
den darf. Das über jenen Zeitraum hinaus¬ 
reichende Zitat gibt Liv. IV 20, 8 beim J. 317 = 
437 in der kritischen Erörterung über das Jahr, 
in dem A. Cornelius Cossus die Spolia opima da¬ 
vongetragen hat (o. Bd. TV S. 1289ff. Nr. 112; 
dazu Hirschfeld Kl. Sehr. 3981.): quis ea in 
re sit error, quod tarn veteres annales quodqne 
magistratuum libri quos linleos in aede repositos 
Monetae Macer Licinius citat identidem auctores. 
dttimo post demum anno cum T. Quinclio Poeno 
A. Cornelium Cossum consulem habeant, existi- 
matio communis Omnibus est (= frg. 15). Text¬ 
anderungen sind nicht nötig (vgl. Peter 
CCCLVI und adn. crit), denn der Sinn kann nur 
sein, daß zu den veteres annales (= annales 
prisei IV 7, 10, s. n.) und den sonstigen (übrigens 
unseres Wissens einstimmigen) Belegen für das 
Consnlat des T. Quinctius Poenus und A. Corne¬ 
lius Cossus von 326 = 428 die von Macer heran¬ 
gezogenen Libri lintei als ein Zeugnis von be¬ 
sonderem Wert bestätigend hinzukämen. Sie 
heißen bei ihrer ersten Erwähnung ebenfalls 
lintei libri ad Monetae (IV 7, 12 = Irg. 13) und 
sind nach Macer auch noch von Tubero benutzt 
worden (IV 23, 2 = frg. 14 und Tubero frg. 6). 
Ira Gegensatz zu ihrer Übereinstimmung mit den 
anderen Fasten beim J. 326 = 428 werden sie in 
dem Abschnitt 310 = 444 bis 320 = 434 stet.s 
nur angeführt, um eine Abweichung von anderen 
Fasten in ihnen und in den ihnen folgenden An¬ 
nalen Maeers zu konstatieren. Diese mehrfachen 
Differenzen erklären sich daraus, daß die ganze 
Periode eine solche des Suebens und Tastens 
nach einer neuen Staatsordnung war, in der die 
Kollegien der Oberbeamten bald zweistellig, bald 
dreistellig waren. Die ältesten Fasten boten hier 
I für eine gewisse Anzahl von Jahren eine fort¬ 
laufende Reihe von Beamtennamen ohne Amts¬ 
bezeichnung, die nicht einfach durch 2 oder 
durch 8 teilbar war, so daß sich dann die Zahl 
der Jahre ergab. Die späteren Fastenredaktoren 
und Annalenschreiber hatten nun diese Namen¬ 
reihe auf die Jahre zu verteilen und faßten sie 
als zweigliedrige Consul- oder dreigliedrige Con- 
sulartribunenkollegien; dabei kam es zu manchen 
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Meinungsverschiedenheiten, und die Rechnung 
ging nicht immer gktt auf. Unter diesem allge¬ 
meinen Gesichtspunkt gelangt man zu einer Be¬ 
urteilung Maeers und seiner Quelle, der Libri 
lintei, die weniger ungünstig ist, als die seit 
Mommsen (Röm. Forsch. II 214. 224) all¬ 
gemein verbreitete, noch zuletzt von Rosen- 
b e r g a. 0. mit kräftigen Worten vertretene. 
Sämtliche Fasten (vgl. CIL P p. 108—111) ver¬ 
zeichnen übereinstimmend ein dreiköpfiges Epo- 
nymenkollegium beim J. 316 = 438 und zwei¬ 
köpfige in den J. 311 = 443, 312 = 442, 313 = 
441 und 317 = 437, 318 = 436 und 319 = 435, 
dagegen nannten im ersten und im letzten Jahre 
des ganzen Zeitraums, 310 = 444 und 320 = 434, 
die übrigen Fasten je drei Consukrtribunen, die 
Libri lintei und Macer zwei Consuln, und zwar 
solche, die nicht auch unter den Consulartribu- 
nen vorkamen, und umgekehrt boten bei den 
Jahren 314 = 440 nnd 315 = 439 die übrigen 
Fasten je zwei Consulnamen, die Libri lintei 
und Macer aber noch einen dritten Namen, 
so daß nach ihrer Auffassung in den drei 
mittleren Jahren 314 = 440 bis 316 = 438 
jedesmal ein dreiköpfiges Magistratskollegium an 
der Spitze des Staates stand. Im J. 310 = 444 
■sind also nach der Vulgärtradition (Chronogr. 
Liv. IV 7, 1. Diod. XII 32, 1. Dionys. XI 61, 3; 
vgl. Hydat.) zum ersten Male statt zwei Consuln 
drei Consukrtribunen gewählt worden: A. Sem- 
pronius Atratinus (Bd. IIA S. 1365 Nr. 21), 
L. Atüius Lnscus (o. Bd. II S. 2083f. Nr. 41), 
T. Cloelius Siculus (o. Bd. IV S. 109 Nr. 12); 
nach den Libri lintei, die von den annales 
prisei xmd anderen libri magistratuum abwichen 
(Liv. IV 7, 10—12, daraus Cassiod. Dionys. 
XI 62, 2f.: moxcvovxsg de xalg ex x&v legwv xs 
xai ano’&exiav ßißXcov /lagxvglais), waren zwei 
Consuln im Amte; L. Papirius Mngilknus und 
L. Sempronins Atratinus (Bd. IIA S. 1366 Nr. 25). 
Die Vereinigung der beiden Ai^ben wurde in der 
Weise ausgeführt, daß Abdankung der Consular- 
tribunen im dritten Monat und Ersatz durch die 
Consuln angenommen wurde (Liv. IV 7, 3. 7—'10. 
Dionys. XI 62, 1—3); wenn dies auch innerhalb 
desselben Amtsjahres nicht möglich war, so ist 
doch gegen die Voraussetzung der annalistischen 
Konstruktion, gegen die Aufeinanderfolge des 
dreigliedrigen nnd des zweigliedrigen Kollegiums 
in einem Zeitraum von mehr als einem und 
weniger als zwei vollen Amtsjahren kein Be¬ 
denken zu erheben (vgl. die gründliche und über¬ 
zeugende Beweisführung von L e u z e Zur Gesch. 
d. röm. Censur 107—133). Macer fand die Namen 
der beiden Consuln in einem Vertrage zwischen 
Rom und Ardea ebenfalls verzeichnet (Liv. IV 7, 
10—12 vgl. 9, I. Dionys. XI 62, 4); es ist sicher, 
daß damals nach einem Kriege zwischen Rom 
und Ardea ein neuer Vertrag zwischen beiden 
geschlossen und infolgedessen eine Kolonie nach 
Ardea entsandt wurde (Diod. XII 34, 5. Liv. FV 
11, 1—7); daher scheint es eine übertriebene 
Skepsis, zum guten Teil nicht sachlichen Grün¬ 
den, sondern nur dem herrschenden Vorurteil 
gegen Macer entstammend, dieses Zeugnis ohne 
weiteres zu verwerfen, (so u. a. T ä u b 1 e r Impe¬ 
rium Romannm I 382f.). Ohne daß die Frage 
nach den geschichtlichen Tatsachen damit ent- 
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schieden wird, kann doch gesagt werden, daß 
Macer, wie seine Behandlung von 310 = 444 
lehrt, den überkommenen Annalenstoff ans noch 
unerschlossenen urkundlichen Quellen zu berei¬ 
chern und zu berichtigen bemüht war, so gut er 
es konnte; wer ihm hier eine Fälschung vorwer¬ 
fen wiU, muß deren Absicht und Zweck nach- 
weisen können. Beim J. 319 = 435 bieten sämt¬ 
liche Fasten das Consulpaar C. Inlius (o. Bd. X 
S. 109 Nr. 13, wo Z. 44 ,Macer nnd Tubero“ statt 
,Antias und Tubero“ zu lesen ist) nnd L. oder 
Proculus Verginins, beim J. 320 = 434 ds^egen 
nur die Libri lintei Maeers (frg. 14 bei Liv. IV 
23, 1—3) noch einmal dasselbe Consulpaar 
lulius III und Verginius II, Antks und Tubero 
dagegen die Consuln M. Manlins Capitolinus nnd 
Q. Sulpicius Camerinns Praetextatus (bei Liv. a. 
0.), und die meisten Fasten (seriptores antiqui 
bei Liv. a. 0. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Diod. XII 53, 1) vielmehr drei Consulartribunen, 
nämlich dieselben beiden Manlins und Sulpicius 
nnd als dritten Ser. Cornelius Cossus (o. Bd. IV 
S 129Sf. Nr. 121). Livius ist befremdet, weil in 
tarn discrepanti editione et Tubero et Macer 
libros linteos auetores proMentur; wahrscheinlich 
hat er selbst die Diskrepanz größer gemacht als 
sie war. Ursprünglich standen einander gegen¬ 
über nur das dreistellige Kollegium Manlius, Sul¬ 
picius, Cornelius und das zweistellige lulius und 
Verginius; die Behauptung des Antias und des 
Tubero, der die Libri lintei gewiß nur aus Macer 
kannte, stellte einen Versuch dar, zwischen bei¬ 
den zu vermitteln, aus den Libri lintei die Exi¬ 
stenz eines Consulkollegiums für dieses Jahr zu 
entnehmen, aber doch aus den übrigen Fasten die 
sonst nicht unterznbringenden Magistratsnamen 
zu verwerten. Wie der wirkliche Hergang war, 
ob auch hier ein zweigliedriges und ein drei¬ 
gliedriges Beamtenkollegium in ungewöhnlich 
kurzen Fristen sich abgelöst haben, bleibe dahin¬ 
gestellt (vgl. L e u z e Die röm. Jahrzählung 269f.), 
aber Macer hat keinen schweren Vorwurf ver¬ 
dient, wenn er wiederum zwei auseinandergehende 
Quellen verglich und sich zwischen ihnen durch¬ 
zufinden oder duTchzuwinden sachte. Beim J. 314 
= 440 verzeichneten die Fasten übereinstimmend 
(Chronogr. Chron. Pasch. Liv. IV 12,6. Diod. XII 
36, 1) die Consuln Proculus Geganius Macerinus 
(Bd. VII S. 929 Nr. 6) und L. Menenius Lanatus 
und beim J. 315 = 439 (Fasti augur. [Dessau 
9338]. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Liv. FV 
13, 6. Diod. XII 37, 1) die Consuln T. Quinctius 
Capitolinus und Agrippa Menenius Lanatus, aber 
die Libri lintei fügten beide Male als dritten 
Namen den des L. Minucins hinzu. Liv. FV 13,7 
sagt ausdrücklich: yihü eiiim constat, nisi in 
libros linteos utroque anno relatum inter magi- 
stratus praefecti nomen, wobei die Bezeichnung 
als praefectus schon nicht mehr aus der Primär- 
quelle stammt, sondern aus der Mittelquelle. Der 
Name des Minucius war ein plebeischer und 
wurde durch die Wiederholung in zwei aufein¬ 
anderfolgenden Jahren noch auffallender; man 
konnte seinen Träger nicht für einen Consukr¬ 
tribunen halten, obgleich es nach der Stellung 
in der Liste das Nächstliegende war; die Über¬ 
lieferung der Annalen bot unter diesen Jahren 
die Erzählung von Sp. Maelins, und so wurde 
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denn dieser Plebeicr L. Minncius auf verschie- Kunde staatsrechtlicher Akte und Formen be- 
dene Weise, entweder als Praefectus annonae wahrte (vgl. zur Erläuterung M o m m s e n R. 

(Liv. IV 12, 8 . 13, 7) oder als überzähliger elfter Forsch. II 256, 43; St.-R. I 610, 4. IH 411, 7). 

Volkstribnn (ebd. 16,3). in sie verflochten, weil Den beiden anderen Zitaten ist gemeinsam das 

man ein dreiköpfiges Magistratskollegium mit Zurückgreifen Macers auf Beamtenhsten, die 

einem plebeischen Mitglied für ausgeschlossen reichhaltiger waren, als die von Livius gegebenen, 

hielt. Macer hat diese Geschichtskonstruktionen Bei dem cnrulischen Aedilen von 450=304, dem 

mitgemacht; wie er schon in der Coriolansage ehemaligen seriba Cn. Flavius (Bd. VI S. 2526n. 

von den Getreidekäufen im Ausland berichtet Nr. 15), wollte er das Anstößige der Beförderung 

hatte (frg. 12 bei Dionys. VII 1, 3B.), so auch in 10 beseitigen durch den Beweis (arguit Liv. IV 46, 
der Erzählung von Sp. Maelius und L. Minncius 3 = frg. 18), daß Flavius bereits vorher die 
(Liv. IV 12, 9); er hat in sie manche späten und Ämter des Volkstribuns, des Triumvir nocturnus 
falschen Züge hineingetragen (vgl. die betr. Ar- und des Triumvir coloniae deducendae bekleidet 
tikel), aber er hat sieh auch hier nicht schwerer habe; die zweite dieser drei Angaben hält 
an der echten Tradition versündigt als andere Mommsen (St.-R. II 594, 4) für einen Ana^^o- 
und ist vom Standptmkt des Altertums aus als nismus, doch nicht unbeeinflußt von dem allge- 
kritischer Forscher verfahren. Die Prüfung der meinen Vorurteil gegen Macer; daß mindestens 
Fasten in einer Übergangszeit, wie ee die ersten die erste in der älteren Tradition eine Stütze hat, 
Jahrzehnte nach dem I>cemvirat waren, muß geht aus Plin. n. h. XXXIII 18 hervor; indem 
sich die Erkenntnis zunutze machen, daß ,die 20 Macer das unwahrscheinliche Nebeneinander eines 
Beamtendreizahl der Rest eines älteren weit ver- patrizischen und eines plebeischen Amtes in ein 
breiteten Verfassungsschema® in Italien“ gewesen Nacheinander verwandelte, verfuhr er als metho- 
ist, ,demgegenüber die Zweizahl und Vierzahl discher Kritiker. Bei dem cnrulischen Aedilen 

_jüngere Stadien darstellen“ (K o r n e m an n von 455 = 299, dem hochangesehenen Consular 

Klio XIV 195; vgl. 495, 6 ); so wird sie dem Hi- Q. Fabius Maximus Rullianus, führt Livius X 9, 
storiker Macer eher gerecht als mit dem heftigen 10—13 gegen l^cer (= frg. 19) und den jeden- 
Vorwurf der Lüge und Eälschung. Seine nächste falls nur von diesem abhängigen Tubero (frp_7) 
Spur bei Livius begegnet in der Zeit, wo sein den vetustior annalium auetor Piso (frg. 28) ms 
eigenes Geschlecht zum erstenmal eine geschieht- Feld, doch ohne damit etwas Besseres zu bieten; 
liehe Rolle gespielt hat, und zwar zum einzigen- 30 die cnrulischen Aedilen müssen in diesem Jahre 
mal innerhalb des in seinen Annalen behandelten Patrizier gewesen sein, und darum ist der von 
Zeitraums. Hier, in der Geschichte von 393 = Macer gegebene Name eines Fabius glaubwürdv 
361 stellt Livius wieder Macers Abweichung von ger, als die plebeischen bei Hso (o. B4 VI 
retustiores annales fest und kriti^rt ihn (TV 9, S. 1807; ebenso Seidel Fasti aedihcii [Diss. 
3—6 = frg. 16): Quaesita ea propriae familiae Bresl. 1908] 14f.); die Folgerung aus denFasten, 
laus leviorem auctoTem Licinium facif.-Die Be- die Macer in der annalistischen Darstellung zog, 
schuldigung erscheint größer als ihre Begrün- ist nur seine gelehrte Vermutung gewesen, 
dung (vgl. Peter a.O. CCCLVII): Es standfest So zeigen die gesicherten Fragmente Macers 
{eonstat), daß damals ein Dictator ernannt worden hauptsächlich sein ernstes Bestreben, den dörf- 
war; der Anlaß war nach anderen Quellen, denen 40 tigen StoB der älteren römischen Geschichte aus 
Livius den Vorzug gibt, ein Keltenkrieg, nach Ma- bisher unbenutzten Quellen zu bereichern und 
cer die Leitung der Wahlen, und die Ernennung ihn mit der politischen Erfahrung seiner eigenen 
nahm nach Macer der plebeische Consnl vor. sein Zeit zu durchdringen. Wenn die QueUenunter- 
Geschlechtsgenosse C. Licinius. Das scharfe Urteil suchungen und Handbücher (Teuffel-Kroll 
des Livius muß sich mdhr auf einen allgemeinen I 295f. Schanz I 2*, 109—111. R o s e n b e r g 
Eindruck stützen, als auf diesen bestimmten Fall: a. 0.; am ausführlichsten Peter Hist. Rom. rel. 
Anzeichen von einer Färbung der Tradition zu- I*, CCCL—CCCLXV. 298—307) unter dem Banne 
gunsten des licinischen Geschlechts fehlen nicht vorgefaßter Anschauungen in der Behandlung und 
ganz (vgl. Nr. 31. 42.43), liegen aber keinesw^s Beurteilung Macers ziemlich übereiptimmen, so 
überall da vor, wo überhaupt das Geschlecht her -50 war es hier gegenüber der konventionellen Wie- 
vorgetreten ist. Wohl aber lehrt eine tiefer ein- derholung von Schlagwörtem notwendig, zu fra- 
dringende Untersuchung, daß Macer durch die gen, was aus den sicher beglaubigten Fragmenten 
Vertauschung der Cognomina der beiden ersten zu gewinnen ist und was nicht. 1 . • 

Consuln seines Geschlechts, der C. Licinii Nr. 42 113)C.LiciniusMacer Calvus ist eine Erschei- 
und 161, die ganze Auffassung der inneren Ent- nung, die am Himmel der römischen LiteratM 

Wicklung dieser Jahre verändert hat, noch mehr meteorgleich aufleuchtete und einen starken alt- 

zum Vorteü der Plebs, als zu dem seiner Vorfah- gemeinen Eindruck, aber im emzelnen nurvrenige 

ren; nicht mit plumpen und leicht zu entdecken- deutliche Spuren hinterließ. Die vielen Zitate 

den Übermalungen, sondern mit feinen und küh- aus neueren Spezialuntersuchungem die m den 

neu Strichen gab er dem Bilde der alten Zeit ein 60 Handbüchern (Teuffel-Kroll Gesch. d. rom. 
neues Gesicht. Seine letzten Zitate drängen sich Lit. I® 518—520 und Sc han.z Gesch. d. röm. 

bei Livius in der Geschichte weniger Jahre zu- Lit. I 2®, 63f. 216—219) imtg^chl^pt werden, 

sammen und fügen kaum weitere Zuge hinzu. dürfen nicht über dm Genngfügi^eit 6 er an- 

Das beiläufige Zitat beim J. 444 = 310 UV 38, tiken Zeugnisse und Überreste töi^hen und blei- 

16 = frg. 17) weist in eine viel frühere Zeit zu- ben daher hier unberücksichtigt. Die lerne Mono- 

lück, auf die Schlacht an der Cremera 277 = graphie über Calvus als l^er (M. Krüger 

477, ist mit Parallelberichten nicht vergleichbar C. Licinius Calvus. Em Beitr^ zur Gesetuchte 

und zeigt, daß er manche sonst verschollene der röm. Beredsamkeit, Gymn.-Progr. Bresl. 19 lo) 
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druckt die Zeugnisse (S. 32fi.) und die nicht 
mehr als 10 betragenden Bruchstücke (S. 39f.) 
wieder ab, verzeichnet (S. 51.) und verwertet die 
früheren Arbeiten, bringt aber kaum etwas Neues. 
An poetischen Fragmenten Regen auch nur 21 
vor, die am bequemsten bei Baehrens Frag- 
menta poetarum Rom. 320—822 zur Hand sind. 
Nicht nur die Zahl, sondern auch der Umfang 
der Reste ist so geringfügig; ein ganzer Satz 
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geklagt, und bei Qnintil. inst. or. XII 6 , 1, Cal¬ 
vus, Caesar, PoUio hätten lange vor dem quae- 
storischen Alter berühmte Prozesse geführt, sind 
nicht bestimmt genug und auch nicht zuver¬ 
lässig genug (vgl. über Caesar 0 . Bd. TV S. 1297 
Nr. 134. X S. 188, 8 fi. 260, 41B.), um für Calvus 
weiteres zu ergeben. Auch daß CatuU sowohl mit 
ihm wie mit Caelius durch Freundschaft und ver¬ 
mutlich zugleich durch Altersgleichheit verbun- 


oder ein ganzer Vers gehören schon zu den be-10 den war, bringt keine Förderung, weU Catulls 
deutendsten. eigenes Geburtsjahr wiederum nicht genau zu 

Calvus führt bei seinen Zeitgenossen Cicero bestimmen ist. 

(Brut. 280: C. Licinius Gatmts-, fam. VII 24, 1: Calvus verlor im J. 688 = 66 seinen Vater 

Calvus Licinius. ebd. XV 21, 4; Brut. 283f.: Oof- Macer unter Begleitumständen, die ihm wenig- 
vus) und CatuU (50, 1. 8 : Licinius. 14, 2. 53, 3. stens den Verlust seines Vermögens ersparten 

96,2: Calvus) sowie bei allen Späteren nur diesen (Val. Max. IX 12, 7). Die zwei sonst auseinander- 

einen Beinamen; ledigRch bei seinem ersten Auf- gehenden Berichte von Macers Ende (a. 0. und 
treten bezmehnet Cicero ad Q. Ir. II 4,1 oder eigent- Plut. Cic. 9, 2) setzen übereinstimmend voraus, 

lieh der von diesem angeführte L. AemUius Lepi- daß sein Hans nahe der Gerichtetätte, dem 


dns PauUus (o. Bd. I S. 564 Nr. 81) ihn als 20 Forum, lag; es ist gewiß dasselbe Haus iuxta 


Macer Licinius. Sein Vater war der auf die Ab¬ 
stammung von den Liciniem des frühen 4. Jhdts. 
V. Chr. stolze C. Licinius Macer Nr. 112 (Val. Max. 
1X12,7); gemäß der damals aufkommenden Sitte 
der Wiederannahme vergessener Adelscognomina 
ist der Sohn nach dem ersten Consul seines Hau¬ 
ses (Nr. 42) Calvus genannt und durch diesen 
Beinamen von dem Vater unterschieden worden, 
wenn er auch zunächst dessen Kognomen ererbt 


Romanum forum supra Sealas anularias, das dem 
Calvus gehörte und nach ihm von dem späteren 
Kaiser Augustns bewohnt wurde (Snet. Aug. 72, 
1; vgl. Jordan-Hülsen Topogr. d. Stadt 
Rom I 3, 63 Anm.). Calvus bildete sich nach 
dem Muster seines Vaters zum Redner aus und 
hat nach Tac. dial. 21 insgesamt 21 Bücher von 
schriftRch ausgearbeiteten und veröfientlichten 
Reden hinterlassen, von denen aber die meisten 


hatte; zwei von Körpereigenschaften abgeleitete 30 weder nach Anlaß noch nach Umfang sehr bedeu- 
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Beinamen nebeneinander zu führen war gewiß 
ungebräuehRch. Nach Plin. n. h. VII 165 sind 
die beiden Redner M. CaeRus Rufus und Calvus 
an demselben Tage geboren, am28.Mai672 = 82. 
Diese Angabe widerstreitet bei Caelius seiner Be¬ 
kleidung der Ädüität im J. 704 = 50 und der 
allerdings durch Caesars Gnade verRehenen Prae- 
tnr 706 = 48; Caelius ist denmach in einem 
früheren Jahre geboren, vieUeicht schon 666 = 


tend waren (oratiunculae). Seine ganze Wirksam¬ 
keit drängt sich in den kurzen Zeitraum von 698 
= 56 bis 700 = 54 zusammen. Die belanglose 
Rede gegen Asitius (Tac. a. 0.) kann nur die von 
Cie. Cael. 23f. erwähnte und demnach ganz im 
Beginn des J. 698 = 56 erhobene Anklage gegen 
einen P. Asieius wegen Teilnahme an der Er¬ 
mordung des alexandrinischen Gesandten sein, 
gegen die Cicero den Beschuldigten erfolgreich 


88 ( 0 . Bd. HI S. 1266. Suppl. HI S. 269, 25; 40 verteidigte ( 0 . Bd. II S. 1579). Seinen Ruhm als 

dagegen jetzt H e i n z e Herrn. LX 194f., 3 nicht Redner begründete Calvus durch die 

wariT fi6oTTP,io-enHt Haß Galviia mit ihm nur den P. Vatinius. den übelbeleumundeten Trabanten 


ganz überzeugend). Daß Calvus mit ihm nur den 
Tag und nicht auch das Jahr der Geburt gemein¬ 
sam gehabt haben soUte, ist wenig wahr- 
scheinRch; ein solches Zusammenlallen wäre 
schwerlich großer Beachtung gewürdigt worden. 
Will man nicht die ganze Notiz verwerfen 
oder willkürlich umgestalten (z. B. nach 
Teuffel-Kroll S. 501 : .Statt Cae- 


P. Vatinius, den übelbeleumundeten Trabanten 
Caesars. Er hatte ihn bereits nach seinem Ab¬ 
gänge vom Volkstribunat, das jener 695 = 59 
unter Caesars Consulat bekleidet hatte, wegen der 
Art seiner Amtsführung im J. 696 = 58 Iwi dem 
Praetor C. Memmins angeklagt, aber die Ver¬ 
handlung war gewaltsam verhindert worden (Cic. 
Sest. 33f. mit Schob Bob. 322f. Or. = 150 St.). 


lins hätte Plinius vieUeicht den Curio nennen 50 Er bereitete eine neue Anklage vor, ^ .^ang 


soUen“, dessen Geburt Bd. DAS. 868 jedoch 
auch vor 672 = 82 angesetzt worden ist), so 
muß man mit der Geburt des Calvus ebenso hoch 
hinaufgehen wie mit der des Caelius. Ihr Ansatz 
auf 666 = 88 ist mit dem Alter seines Vaters 
Macer — Praetur etwa 686 = 68 , also Geburts¬ 
jahr spätestens 646 = 108 — ganz verträglich: 
er selbst hat keine Ämter bekleidet, weil er über¬ 
haupt nicht das dafür erforderRche Lebensalter 

_».Ti t-j.. j_o_rti.. Tj_ i. i 


März 698 = 56 der Prozeß des P. Sestius im 
Gange war (Cic. ad Q. fr. H 4, 1 [s. 0 .]; Vatin. 
10 mit Schob Bob. 310= 145), an dem er selbst 
neben Cicero, Hortensius und Crassus, dem Gen- 
tilen und Patron seines Vaters Macer, als Ver¬ 
teidiger teilnahm (Schob Bob. Sest. 292 = 125; 
über die aus Cic. ad Q. fr. II 4, 1 abgeleitete 
andere Auffassung seiner BeteiUgung vgl.Bd.IIA 
S. 1887f.). Zahl und Zeit der von Calvus g^en 


erreicht hat; daß er bei Cic. Brut. 279f. ein wenig 60 Vatinius gerichteten Anklagereden stehen ke^- 


hinter CaeRus (ebd. 273), von ihm nur durch M. 
CaRdius getrennt, und zusammen mit Curio ge¬ 
stellt wird, ist durch die Rücksicht auf die Lebens¬ 
dauer, nicht auf die Geburtdahre bedingt. _ Die 
Angaben bei Tac. dial. 84, Caesar habe mit 21 
Jäten den Dolabella, C. Asinius PoUio mit 22 
den C. Cato und Calvus non multum aetate ante¬ 
cedens den P. Vatinius in berühmten Reden an- 


wegs fest. Daß es mehrere waren, bezeugt Tac. 
dial. 21 : ln omnium studiosorum manibus ver- 
santur accusationes, quae in Vatinium inseribun- 
tur, ae praecipue secunda ex his oratio; daß auch 
bei dem Prozeß des J. 700 = 54, wo sich Cicero 
zum Anwalt des Vatinius hergeben mußte (fam. 
I 9, 19. Schob Bob. 317 = 146. 262 = 160 u. a.). 
Calvus der Ankläger war, ist nicht überliefert. 
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wenngleich es gewöhnlich angenommen wird 
(u. a. von Ed. Meyer Caesars Monarchie 197f.). 
Wahrscheinlich aus der berühmtesten der Reden 
stammt der Satz, den Quintil. VI 1, 13 und etwas 
ungenauer aus dem Gedächtnis Sen. ep. 94, 25 
zitiert: Factum ambitum scitis omnes et hoc vos 
sdre omnes sciunt. Es ist vermutlicli der erste 
Satz der Bede, der durch seine verblüffende Offen¬ 
heit eine große Wirkung erzielte. Ähnlich derb 
und gcradäcraus klingt Charis. 114 (GL I 229, 9): 1 
Licinius Calvus in P. Vatinium ambitus {reum}: 
ad (= at) ita mihi lovem deosque immortales 
velim bene fecisse, iudices, ut ego pro certo 
habeo, si parvuli pueri de ambitu iudicarent, ...; 
wegen solcher eindringender Wahrheiten war die 
Rede sententiis auribus iudicum accummodata 
(Tac. dial. 21). Wohl ebenfalls aus ihrem Anfang 
stammt das als Calvus in Vatinium angeführte 
Fragment bei lul. Severian. 20 (Halm Rhet. 
Lat. min. 366, 55) und das dreimal, doch teil- i 
weise mit dem bloßen Antornamen, erhaltene 
(Quintil. IX 3, 56 = Diomed. II GL I 448, 21 
= Aqnüa Rom. 40 Halm a. 0. 35, 4: Licinius 
Calvus in Vatinium); zwei Wörter aus Calvus in 
Vatinium noch Charis. II 13 GL I 224, 19. Die 
Anklage wegen ambitus war jedenfalls veranlaßt 
durch den Sieg, den Vatinius im Anfang 699 = 
55 mit dem Beistand der soeben erst gewählten 
Consuln Pompeius und Crassus bei den nun fol¬ 
genden Praetorenwählen für dieses Jahr selbst i 
über seinen Mitbewerber M. Cato errungen hatte; 
wann sie zur Verhandlung kam, ist freilich 
schwer zu sagen. Zu einer einzelnen Episode dar¬ 
aus fügen sich zusammen Quintil. IX 2, 25 (dar¬ 
aus Isid. orig. II 21, 30): Calvus Vatinio: ,P er- 
f riea f r o n t e m et die te digniorem, qui prae¬ 
tor üeres quam Catonem“ (vgl. dazu Sen. ep. 118, 
4. Plut. Pomp. 52, 3; Cato min. 42, 4) und VI 
3,60: Vatinius dixit hoc dictum, cum retis agente 
in eum Calvo f rontem candido sudario ter- 
g er et idqtie ipsum aceusator in invidiam voca- 
ret: Quamvis reus sum, inquit, et panem item 
candidum edo; von der Äußerung des Calvus ist 
nur die erste Hälfte erhalten. Eine verwandte 
Episode überliefert Sen. controv. VH 4, 6: Cal- 
rus .... usque eo violentus aetor et eoneitatus 
fuitj ut in media eius actione surgeret Vatinius 
reus et exclamaret: Rogo vos, iudices, si iste 
disertus est, ideo me damnari oportet? Ciceros 
allgemein und etwas zweideutig gehaltene An¬ 
gabe (Brut. 283): eius oratio .... a multitudine 
et a foro .... devorabatur (ganz anders 289: isti 

Attici _ 0 corona .... relinquuntur) erhält 

ihre Deutung und hübsche Bestätigung durch 
Catull. 53: Risi nescio quem modo e corona, qui 
cum mirihee Vatiniana nwus crimina Calvus ex- 
plieasset, admirans ait haee manusque tollens: 
DU magni, salaput.ium disertum (vgl. zu der klei¬ 
nen Gestalt des Calvus Sen. a. 0. 7. Ovid. trist. 
II 431). Ebenso berühmt und bezeichnend sowohl 
für die Freundesliebe wie für die Bewunderung 
der Bede ist Catull. 14, Iff.: Ni te plus oculis 
meis amarem, ioeundissime Calve, munere istn 
odissem te odio Vatiniano. Daß der glänzende 
Erfolg des red^ewaltigen Angreifers bei dem 
Publikum an den Tatsachen nichts änderte, ent¬ 
lockte damals dem Catull den Stoßseufzer 52, 3: 
Per consulatum perierat Vatinius. An den neuen 
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Kämpfen gegen die Machthaber im J. 700 = 54 
nahm Calvus lebhaften Anteil. Sen. controv. VII 

4, 8 zitiert einen Satz aus seinem epüogus quem 
pro Messio tune tertio causam dicente habuit, 
und Tac. dial. 21 nennt neben der Rede gegen 
Asitius als eine zweite schwache Rede die gegen 
Drnsns. Prozesse beider Männer erwähnt Cic. ad 
Att. VI 15, 9 Ende Juni: Messius defendebatur a 
nobis de legatione revocatus .... deinde me ex- 
pedio ad ürusum, inde ad Scaurum. Den Prozeß 
des Drusus berührt er in der allernächsten Zeit 
noch ebd. 16, 5. 17, 5; ad Q. fr. II 15, 3, ohne 
daß Näheres darüber zu ermitteln wäre. C. Mes¬ 
sius war 697 = 57 Volkstribun gewesen und 
699 = 55 Aedil (Val. Max. II 10, 8; vgl. bell. 
Afr. 33, 2), und falls er curnlischer Aedil war, so 
war er es bei den stürmischen und blutigen Wah¬ 
len geworden, die der Praetorenwahl des Vatinius 
folgten (Dio XXXIX 32, 2) und durch ihren gan¬ 
zen Verlauf die Handhabe zur Anklage eines ge¬ 
wählten Kandidaten wohl bieten konnten. Im 
Falle des Drnsns waren Cicero und Calvus Geg¬ 
ner, wie in dem des Asitius, und im Falle des 
Messius waren sie Bundesgenossen, wie in dem 
des Sestius. Als Verbündeter des C. Asinius Pol- 
lio, der ja auch zu Catulls Freundeskreis gehörte 
(vgl. 12, 6ff.), betätigte sich Calvus im Juli, wo 
jener sich die Sporen mit der Anklage des C. Cato 
verdiente, eines Tribunen von 698 = 56 und wie¬ 
der eines Parteigängers der Triumvim (Sen. 
controv. VII 4, 7; s. o. und Groebe o. Bd. II 

5. 1590, 5ff. 1594, 19ff.). Mit der gerichtlichen 
Verfolgung von Kreaturen der Machthaber ging 
in diesen Jahren Hand in Hand die durch Spott¬ 
gedichte. Ascon. tog. cand. 84 K.-S. zitiert 
endecasyllabus Calvi elegans: Et talos Curius 
pereruditus (hg. 1 Baehr.) und bezieht dies auf 
den notissimus aleator Q. Curius, den Genossen 
und den Angeber der Catilinarier (o. Bd. IV 

I S. 1840 Nr. 7); die Frage darf aufgeworfen wer¬ 
den, ob diese Auslegung nicht eine irrtümliche 
ist, ob nicht dieser Q. Curius zu alt erscheint, iim 
Gegenstand eines Angriffs des Calvus zu sein, 
und ob es nicht vielleicht ein jüngerer M’. Cu- 
riue war, der ebenfalls als Würfelspieler he 
rüchtigt und später Anhänger des Antomu.s 
(Quintil. VI 3, 72. Cic. Phil. V 13f., o. Bd. IV 
S. 1839 Nr. 3. Suppl. III S. 265, 54ff.), damals 
etwa als solcher Caesars den Spott herausforderte. 
) Ein unzweifelhafter Caesarianer war TigeUius; 
von ihm sagt Cic. fam. VII 24, 1 im J. 709 — 
45: Eumque addictum iam totum puto esse Gabi 
Licini Hipponacteo praeeonio, und Porphyrio zu 
Hör. sat. I 3,1 hat die Worte des Ausrufers erhal¬ 
ten: Sardi Tigelli putidum caput venit (= frg. 3 
B.; vgl. zu Sardi renales Cic. a. 0. 2. Fest. 322 
u. a.; zu putidus Catull. 42, lOf. 19f. 98, 1). 
Gleich Catull richtete aber Calvus auch seine 
Pasquille gegen Caesar selbst (Suet. Caes. 49, 1; 
) omitto Calvi Licini notissimos versus: Bithynia 
quidquid et pedicator Caesaris unquam heduh 
[= frg. 17 B.]. Zusammenhang vielleicht wie 
bei Catull. 29,3f., vgl. 18?), und sein giftigster 
Pfeü flog gegen Pompeius: Magnus quem me- 
tuunt omnes, digito caput uno scalpit: quid ere- 
das hunc sibi veile? virum (vollständig unter 
Martials Namen Schob Lucan. VII 726, unvoll¬ 
ständig als Epigramm des Calvus Sen. controv. 
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VII 4, 7. X 1, 8 = frg. 18 B. Zn dem obszönen 
Doppelsinn vgl. luvenal. 9, 133 mit F r i e d 1 ä n - 
ders Anm. Plut. Pomp. 48,7; Caes. 4, 4). Cae¬ 
sar schätzte die Begabung und Bedeutung die¬ 
ses jungen Feuerkopfes richtig ein und wollte 
ihn gleich Catull, Caelius, Curio und andern 
Kraftgenies für sieh gewinnen (Suet. Caes. 73): 
Oaio Calvo post fanujsa epigrammata de recon- 
ciliatione per amieos agenti ultro et prior scrip- 
ait. Aber Calvus muß um dieselbe Zeit wie Ca- 1 
t iill vorzeitig gestorben sein; denn ein Mann mit 
seinen Fähigkeiten und Leidenschaften, Erfolgen 
und Aussichten wäre in den nächsten, an Ereig¬ 
nissen reichen und bis in zahllose Einzelheiten 
wohlbekannten Jahren nicht von der Bühne des 
öffentlichen Lebens gänzlich verschwunden, wenn 
er das J. 700 = 54 noch längere Zeit überlebt 
hätte. Als Cicero fam. XV 21, 4 Ende 707 = 47 
und Brut. 283 Anfang 708 = 46 sein Urteil über ^ 
ihn zusammenfaßte, war er nicht erst kürzlich ‘ 
gestorben, sondern schon lange tot. Den Tod in 
jugendlichem Alter bezeugt Cic. Brut. 279; der 
ihn (283) zitierende Quintilian (X 1, 115) hat 
wohl von den näheren Umständen Kunde gehabt 
(vgl. properata mors) ebenso wie Ovid (am. III 
9, 61f. von TibuU im Elysium: Obvius huie ve- 
nias hedera iuvenalia einetus tempora eum Calvo, 
docte Catulle, tuo) und vielleicht Plinius (n. h. 
VII165: Caelius und Calvus bei sonstiger Gleich¬ 
heit tarn dispari eventu). Vor seinem eigenen S 
Ende hatte Calvus seine Gattin Quintilia ver-, 
loren und in einer Trauerelegie beklagt (Propert. 

II 34, 89: docti .... pagina Calvi, cum eaneret 
miserae funera Quintiliae); den Gedanken des 
einzigen daraus erhaltenen Pentameters (Charis. 

I GL I 101, 13 = frg. 16 B.) nimmt Catull am 
Schluß seines schönen Trostgedichts an den 
schmerzerfüllten Freund auf (96, 5f.): Gerte non 
fanto mors immatura dolorist Quintiliae quan- 
tum gaudet amore tuo. Quintilia ist nach Aus¬ 
weis ihres Namens eine Frau von vornehmer Her¬ 
kunft gewesen, daher als Gattin des Calvus, nicht 
als seine Geliebte anzusehen; sie kann die Schwe¬ 
ster des Quaestors von 705 = 49 Sex. Quintilius 
Vams gewesen sein, dessen Sohn der im Teuto¬ 
burger Walde gefallene P. Quintilius Varns war. 
Für die Frage nach dem Stande der Quintilia ist 
nicht ausschlaggebend das Zitat bei Diomed. I 
GL I 376, 1, das auf einen Beleg ans Cicero ad 
(ilium und einen aus Varro für die Partizipial- 5 
biklung delilus folgt: Calrus atibi ad uxorum: 
prima epistula videtur in via delita; Keil 
z. d. St. setzt es in Verbindung mit Priscian 
IX 54 GL II 490, 12: Cicero epistularum ad 
Calvum primo: luli moleste, quod liiterae deli- 
tae mihi a te redditae sunt; es ist in der Tat 
auffallend, daß zwei sonst nie angeführte Schrif¬ 
ten, die mit Calvus zu tun haben, gerade wegen 
desselben und in demselben Zusammenhänge ver¬ 
wendeten Wortes zitiert werden, und es ist wohl 
möglich, daß Diomedes nicht Calvus ad uxorem, 
sondern Cicero ad Mium, Cicero ad Calvum. 
Cicero alibi ad uxorem in seiner Vorlage gefun¬ 
den hat. 

Der eben erwähnte Briefwechsel zwischen 
Cicero, und Calvus wqx bereits im J. 707 = 47 
ohne Ciceros Zutun veröffentlicht und bot ihm 
-Inlaß zu der Erörterung fam. XV 21, 4; er ent- 
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hielt Äußerungen beider Briefschreiber über 
Wesen, Mittel und Aufgaben der Beredsamkeit 
und fand deshalb noch später aufmerksame Leser 
(Tac. dial. 18. 25. Cicero ad Calvum noch zitiert 
bei Non. 469). Ein prosaisches Fragment des 
Calvus: quorum praedulcem eibum stomaehus 
ferre non potest (Charis. I GL I 81, 24) könnte, 
wenn die Ausdrücke in übertragener Bedeutung 
gebraucht wurden, allenfalls auch aus diesen 
Auseinandersetzungen über die Redekunst stam¬ 
men; sonst hat man es u. a. zusammen^bracht 
mit dem Apophoreton Calvi de aquae frigidae usu 
(Martial. XIV 196), das aber auch wieder für ein 
Gedicht gehalten worden ist (hinter 195: Catul¬ 
lus gestellt) und seinem Inhalt nach verknüpft 
werden könnte mit einer hygienischen Maßregel, 
durch die Calvus orator cohibuisse se traditur 
viresque corporis sludiorum labori cuslodisse 
(Plin. n. h. XXXIV 166). Das alles, ebenso wie 
^ das über die bei Tac. dial. 23 erwähnten com- 
mentarii Calvi Vorgebrachte, ist ein ziemlich aus¬ 
sichtsloses Rätselraten. Calvus als Redner ist be¬ 
urteilt und charakterisiert von Cic. fam. XV 21. 
4; Brut. 283f. Sen. controv. VII 4, 6—8. Val. 
Max. IX 12, 7. Tac dial. 17. 18. 21. 25. 28. 
Quintil. X 1, 115. 2, 25. XII 10, 1. Plin. ep. 12, 2. 
Fronte ad Ver. I 114 Naber. Apul. apol. 95: 
diese Zeugnisse zeigen in ihrer Zeitfolge eine 
beständige Abnahme wirklicher Kenntnis und 
) deren Ersatz durch Schlagwörter. Der Gesamt¬ 
eindruck ist der eines hochbegabten, viel¬ 
verheißenden, nicht zur Reife gelangten 
Jünglings, der eine stürmische und über- 
schäumende Leidenschaft durch strenge Selbst¬ 
zucht und sorgfältige Arbeit zu zügeln strebte. 
Dabei nahm er sich in der Sprache die 
Schlichtheit und Reinheit der älteren attischen 
Redner zum Muster: Atticum se Calvus noster 
dici oratorem volebat, sagt M. Brutus bei Cic. 

) 284 und gibt damit das Stichwort für Ciceros 
eigene Stellungnahme zu diesen Bestrebungen, 
für die Diskussion zwischen Anhängern des Alten 
und des Neuen im taciteischen Dialogus und für 
die fast lediglich auf solche Zeugen angewiesenen 
und daher oft mehr breiten als fruchtbaren Er¬ 
örterungen der Modernen (z. B. Krüger 16— 
38). Aber Calvus war nicht nur ein Redner, der 
trotz seiner Jugend bereits den Größten den Rang 
streitig ma^te (vgl. besonders Sen. und Quintil. 
Oüber Calvus und Cicero), sondern zugleich ein 
Dichter, der die schönsten Hoffnungen weckte 
(Plin. ep. V 3, 5). Er gehörte zu dem Kreise der 
vsmreQoi (Cic. ad .4tt. VH 2, 1 = poetae nori 
orat. 161 = canlores Euphorionis Tusc. HI 45) 
und stand unter ihnen dem Catull am nächsten; 
der Vergleich mit diesem, dessen Nachlaß erhal¬ 
ten ist, ermöglicht trotz der Spärlichkeit der 
Überreste von Calvus als Dichter wenigstens eine 
gewisse Vorstellung. Kein anderer seiner Freunde 
0 und Genossen wird von Catull häufiger genannt 
als Calvus: die Gedichte 14. 50. 96 sind an ihn 
gerichtet, 53 handelt von ihm (s. o.); sie alle be¬ 
zeugen innige Freundschaft, geistige Gemein¬ 
schaft, herzliche Teilnahme, Liebe, Bewunderung: 
den lebhaften Austausch eigener und fremder 
Dichtungen lehren besonders 14 und 50. Calvus 
und Catull gehörten nun auch für die folgenden, 
die noch beide lasen, aufs engste zusammen, für 
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Hör. sat. I 10, 19 (mit Porphyr, und comm. 
Cruq.). Propert. II25,4. 34, 87—90 (s. 0 .). Ovid. 
am. III 9, 62f.; trist. II 427-^2. Plin. ep. 1 
16, 5. IV 27, 4. GeU. XIX 9, 7. Der Kreis der 
Loser war freilich nicht groß, obgleich er sogar 
Griechen umfaßte, die sonst die lateinische Poesie 
nicht gelten ließen (Gell.); er erstreckte sich fer¬ 
ner auf die Grammatiker und Scholiasten, bei 
denen die Gedichte zitiert werden, oder vielmehr 
auf deren Vorlagen, z. B. antike Qnellennnter- 
suchnngen zu Vergil. Von den Dichtgattungen, 
die Calvus gleich CatuU pflegte, sind die Spott¬ 
gedichte in lamben und in Epigrammen bereits 
in der DarsteUnng seines Le^ns berücksichtigt 
worden. Die Liebesgedichte sind nur ans den An¬ 
deutungen bei Properz und Ovid und durch die 
Totenklage um Qnintilia (s. o.) bekannt; sie bil¬ 
deten vielleicht einen ganzen Zyklns; daß sie 
auch anderen Frauen als nur der Qnintilia gal¬ 
ten, kann aUenfaUs ans Ovid. trist. II 431f. er¬ 
schlossen werden. Calvus in epithalamio (Pri- 
scian. V44 GL II 170, 10 = frg. 5B.) erinnert 
sachlich und metrisch an CatuU. 62, 1, ein an¬ 
deres Fragment (4 B.) in Glykoneen an die Hy- 
menaeen des CatuU (61) und des Ticidas (Pri- 
scian. V 77 GL 11 189, 2= Baehrens Frg. 
poet. Rom. 325). Eine größere Dichtung war die 
Io; vier Zitate sind in den Vergilscholien erhal¬ 
ten (fi^. 9f. 12f. B.); zwei ohne den Titel bei 
Grammatikern aufbewahrte gehören zweifellos 
ebenfaUs dazu (frg. 11 nnd 14). Vergil hat das 
Gedicht studiert, desgleichen der Dichter der 
Ciris, nnd Ovid hat es für seine eigene Darstel¬ 
lung der losage benutzt (vgl. frg. 9B. mit metam. 
I 632). Sogar die wenigen erhaltenen Verse zei¬ 
gen das Streben nach malerischer SchUdemng, 
kunstvoller Änsgestaltnng, lyrischer Stimmung. 
Es war ein EpyUion in Hexametern nach alexan- 
drinischer Art, vieUeicht nach dem VorbUde von 
Kallimachos JoS? äqptits (o. Bd. IX S. 1737f.), 
und kam den EpyUien CatuUs, besonders 64, am 
meisten nahe. Daß die verschiedenartigen poe¬ 
tischen Werke des Calvus, wiederum ähnUch 
denen CatuUs, in einer Gesamtausgabe vereinigt 
waren, kann aus Zitaten wie C. Calvus in poema- 
tis (GeU. IX 12, 10 = frg. 2 B.) und Calvus in 
oarminibus (Charis. I GL I 101, 10 = frg. 14) 
gefolgert werden. Die ganze Mannigfaltigkeit 
der Gattungen, der Versmaße, der Töne und der 
Motive ist dem Calvus mit CatuU gemeinsam; 
die Unterwerfung unter die Regeln alexandrini- 
scher Kunst sollte ebenso bei dem Dichter das 
eigene feurige Temperament mildem, wie bei 
dem Redner die unter die edle Einfachheit der 
klassischen Redner Athens. Als zeitgenössisches 
UrteU über ihn ist neuerdings das, was Kepos 
Att. 12, 4 scheinbar von einem L. lulius Calidus 
(o. Bd. X 8. 537 Nr. 158) sagt: quem post Lu- 
creti Cattdlique mortem mullo elegantissimum 
poetam noslram tulisse aetatem rere videnr poss-i 
eontendere, rmt gewisser Wahrscheinlichkeit in 
Anspruch genonunen worden (C i c h o r i u s 
Röim. Stud. 88—91 mit der Einschränkung Neue 
Jahrb. f. d. klass. Altert. LI 38). [Münzer.] 

114) C. Licinius Marinus Voconius Romanus 
(mit abgekürztem Namen C. Voconius Romanus), 
Senator, Freund des jüngeren Plinius, s. Voco¬ 
nius. [Groag.] 
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115) Licinius [Majiimus, procfuratorj, wahr¬ 
scheinlich des teactus ^rthc^iniensis (vgl. 
Hirschfeld Kais.Verw.* 126 und SchultenKlio 
VII 193f. 197f.) in der Zeit zwdschen 114 und 
117 n. Chr. (Traian führt schon den Siegemamen 
Parthicus), CIL VIII 25902 col. I Z. 4f. (ge¬ 
funden in Henschir—Mettich; Kolonengesetz der 
viUa Magna). Ein C. Licinius Maximns C. f. 
Sergia (tribu) aus Oinoanda in Lykien wird (etwa 

)in hadrianischer Zeit) in der Genealogie der Li- 
cinnia FlaviUa (IGR Eli 500) nnd in einer Ehren¬ 
inschrift IGR UI 494 genannt. [Stein.] 

116) Q. Licinius Modestinus. Auf einer Ehren¬ 
inschritt aus Bovillae in der Nähe des heutigen 
le Fratocchie (CIL XIV 24 05) und auf einer 
solchen aus Korinth (III 7270) ist uns sein Name 
folgendermaßen überliefert; Q. Licinius Modesti- 
nus Attius Labeo. Die Filiation ist auf keiner 
von den beiden Inschriften angegeben; unwahr- 

)scheinlieb erscheint es mir, daß, wie Dessau 
meint (PIE II L 145), noch mehr Cognomina an- 
znnehmen sind. Er gehörte zuerst dem Richter¬ 
kolleg der Decemviri stlitibus iudicandls an, dann 
ging er als Quaestor in die Provinz Africa, kam als 
Volkstribun wdeder nach Rom, dürfte dann wohl 
die Praetnr bekleidet haben, die allerdings auf 
keiner der beiden Inschriften angegeben ist. 
Darnach wurde er als Curator mit der Beauf¬ 
sichtigung der Via Salaria betraut. Bevor er nun 
) Praefect der Staatskasse wurde, kann er möglicher¬ 
weise noch ein anderes Amt bekleidet haben, 
was aber nicht unbedingt anzunehmen ist, denn 
es kann in der Lücke in den Inschriften auch 
an eine Ergänzung von Satumi gedacht werden. 
Das Jahr seines Suffect-Consulates ist uns un¬ 
bekannt. Außerdem bekleidete er auch noch die 
Priester-Ämter eines Fetialen, ferner eines Quin- 
dedmvir sfaerisj ffaeturtdis) und gehörte auch 
dem Priesterkolleg der Sodales Augustales an. 

) [Miltner.] 

116a) C. Licinius Mucianus, Staatsmann nnd 
Schriftsteller (gest. zwischen 75 und 77 n. Chr.). 

Quellen. 1. Inschriften CIL VI 2052. 2016. 
XIV 2173 = XV 7484 (7XIV 7496). Bull. hell. 
'X (1886)218 (Oenoauda); 2. direktes Zitat Plin. 
n. h. XXXII 62; 3. zahlreiche Erwähnungen bei 
Tac. hist., Suet. Joseph., Plin. n. h.; ferner auf 
Münzen. 

Leben. Der Name steht fest durch die Blei- 
) röhre (XIV 2173 = XV 7484) C. Lieini Mueiani 
und die Inschrift von Oenoanda, sonst heißt er 
Licinius Mucianus oder meistens nur Mucianus, 
bei Plinius auch: Mueianus ter eonsul. Er 
war unter Nero (im J. 579) L^at von Ly¬ 
kien, das zeigt die Inschrift von Oenoanda; 
[rdtjov Atxiviov Movxi\[av]bv Xßeaßevtqv [Ne- 
Qoivos] I KXavSlov Kaiaago; 2eßaato[C] rtg/M- 
ytxov dvriorgdvTjYoy II ^gpouog ^tlXeov qnxjei ös 
dioyevovs vdv iavxo[v] evegyitqv (falsche Be- 
) Ziehung auf Tac. hist. I 10 bei Lipsius z. St.). 
Daß er in Lykien gewesen, beweist auch Plin. 
n. h. Xn 9. XIII 88. Sein Vorgänger scheint 
der Redner Eprius Marcellus gewesen zu sein 
(s. o.). Aus Plin. n. h. V 83 will man schließen, 
daß er im Heere des Cotbulo in Armenien ge¬ 
wesen ist (... de Euphrate ... g«» proxime 
viderant Domitivs Corbulo . . ., Licinius Mucia¬ 
nus); der Schluß ist unsicher, denn gerade als 
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Legat von Sjrtien (Tac. hist. I 10) hatte er entfaltung der Truppen überhaupt möglich, so 

gut Gelegenheit, den Euphrat kennenzulemen; wollten die Truppen des Ostens denen des Westens 

dort stationierte eine der vier sjrtischen Legio- nicht nachstehen. Ob an den durch seine mili¬ 
nen (vgl. Joseph, bell. lud. VII 13). Über sein tärische und zivile Stellung mächtigen Statthal- 

Leben vorher haben wir nur den stilisierten Be- ter von Syrien, Mucianus, gedacht wurde, wird 

rieht des Tacitus hist I 10; ... vir seeundis immer nur Kombination moderner Historiker 

adversisqtie iuxta famosus, insignes amidtias bleiben können. Jedenfalls folgte Mucianus 

iuvenis ambitiöse eoluerat; mox attritis opibus, der allgemeinen Stimmung der Armee, als er in 

lubrieo statu, suspecta etiam Claudii iraeundia, der Frage der Kaisererhebung tätig war; er bot 

in seeretum Asiat sepositus tarn prope ab exule 10 die Herrschaft Vespasian an und nach^ Tacitns 
fuit quam postea a principe. Weil Plin. n. h. war es sein Einfluß, der die für Vespasian g(ün- 

XIX 12 ihn als Augenzeugen für Ehodua an- stige Stimmung erzeugte. Die responsa vedum 

führt, hat man ganz zu Unrecht geschlossen, er und siderum motus und die Wunder treten bei 

habe damals ähnlich wie Tiberius (Tac. ann. 4) ihm in den Hintergrund; gerade entgegengesetzt 

ach nach Rhodos zurückgezogen. Ebenso hängen ist der Bericht des Josephus bell. lud. IV 621ff; 

alle Vermutungen, daß er aus dem vornehmen dort heißt es von Mucianus nur: nag^ 8s xai 

Zweige der Licinii stamme, in der Luft (über Movxtavog 6 xjjg btagxiag ^s/idn’ v6 Jigö^poi’ 

sie vgl. Schiller Geschichte der römischen tcBv 8i^pwv xal rovg xavä iiiiiiv ögxovg djto}7*7- 

Kaiser I 393, 2), Sicher ist er — und nun für Xmv und dann wird dem Übersinnlichen und der 

Tacitus eine Hauptperson in den Ereignissen, 20 Prophezeiung, u. a. der des Josephus, ein breitet 
die zur Thronerhebung des Vespasian führten — Raum gegönnt und so ijSq nagiararo Oiiea- 

leg. Äug. pro pr. in Sjrtien unter Galba undOtho siaauiv^ voelv, d>g ov 8ixa ^upun/iov ngovoiag 

68/69 V. Chr. (Tac. nist. I 10 Suriam et quat- &y>ano zng dgx^s gesagt. Die Rede des Mnci^ 

tnor legiones obtinebat Lieinius Mumanus und nus bei Tac. hist. II 76f. ist also nur insoweit 

V 26, ferner die Münzen bei Mionnet V 169. historisch, als er bei diesem Anlaß dem Vespa- 

192. 193; S. VIII 131, 45); die Statthalterschaft sian den Thron anbot, der Inhalt der !^de gibt 

von Syrien mit dem Kommando übet vier Legionen aber die Gedanken des Tacitus, der sich wohl 

und der ganzen ungeschmälerten Zivilverwaltung mit Recht fragte, wieso Mucianus dem Vespasian 

erklärt die prominente Rolle, die Mucianus von gewichen ist. Nach Tacitus (s. auch hist, n 74 

jetzt an spielte. Vorher muß et Consul (sufl.) 30 Mueiani animus nee Vespasiano alienus et in 
gewesen sein; Borghesi und danach alle andern Titum pronior) war es Vorliebe für Titus und 

setzen das Consulat etwa ins J. 67. Das scheint Rücksicht auf das Eeichsinteresse, denn Vespa- 

nicht zwingend. Bekanntlich war ja das Inter- sians Wahl verbürgte eine gesiche^ Nachfolge; 

vall zwischen Consulat und Provinzverwaltung (77) me Vitellio antepono, te mihi, tuae domui 

bei der großen Zahl der Anwärter (vgl. Momm- triumphale nomen, duo iuvenes, eapax iam 

sen R. St.-R. II 241, 2) seht verschieden, und imperii alter et primis militiae annis apud 

gewiß wird bei einem so wichtigen Posten die per- Oermanicos quoque exerdtus elarus. absurdum 

sönliche Eignung nicht ohne Bedeutung gewesen fuerit non eedere imperio ei, euius filium 

sein; überlegt man aber, daß er schon im Anfang adoptaturus essem, si ipse imperarem. 

der Regierung Neros Lykien verwaltete, ferner 40 Sonderbarerweise folgen die modernen Historiker 
(Tac. hist. I 10) sich den Zorn des Claudius zuge- (vgl z. B. Schiller und Domaszewski) der 

zogen hat, also damals schon ein Mann in öffent- Darstellung des Tacitus. In Wirklichkeit wird 

lieber Tätigkeit gewesen ist, so wird man sein aber der Schlaukopf eingesehen haben, daß Vespa- 

erstes Consulat nicht so spät ansetzen. Das sian, der, wie Joseph, a. a. 0. deutlich zeigt, auf 

zweite Consulat (Plin. n. h. XXXV 164) setzt den Thron spekulierte, eine starke Stütze in 

Borghesi in das J. 70, das dritte ist für das seiner Armee hatte; es wird ihm ferner klar ge- 

J. 72 (Mai) bezeugt (VT 2016. 2052), Aus der wesen sein, daß es in Asien selbst zu einem 

zivilen Tätigkeit als Statthalter ist eine Ent- Kampfe zwischen den beiden Armeen hätte köm- 

scheidung zugunsten der Juden gegenüber den inen können, er dann aber im Falle eines Sieges, 

Antiochenern bekannt. Joseph, ant. lud. XH 50 doch geschwächt, noch den Kampf gegen die 
120. Die Nachbarprovinz ludaea stand damals Truppen im Westen hätte aufnehmen müssen, 

unter Vespasian. Mit ihm gab es zunächst Miß- Wie sehr er — und dies mit Recht — deren 

helligkeiten {invidia diseordes), die Tacitus hist. Tapferkeit fürchtete, zeigt sein späteres Verhalten. 

II 5 sehr fein aus den verschiedenen Charakter- In Wirklichkeit hat nun auch Mucianus die Trup- 

anlagen herleitet ( Vespasianus aeer milüiae . .., pen für Vespasian erst vereidigt, als Tiberius 

Mneianum ... magnifieentia et opes et euneta Alexander ihn bereits in Ägypten zum Imperator 

privatum modum supergressa extollebant . . .), aasgerufen hatte und schon die Belagemngs- 

später erfolgte eine vollkommene Aussöhnung, armee sich für ihn erklärt hatte, ferner die 

Joseph, bell. lud. IV 1, 5. Stimmung der Soldaten nicht zweifelhaft war (II 

ln dem Kampf zwischen Otho und VitelUus 60 80); dann freilich gewann er auch die Volks- 
hatte sich Mucianus auf Seite Othos gestellt wie Versammlung der Antiochener für Vespasian (I 

auch Vespasian (Tac. hist. 1 76. II 7 und Plut 80), indem er sie, sowie schon früher ^ Militär, 

Otho 4 . . . äqplxezo xal jiaga Movxiavov ygd/apara dadurch erbitterte, daß er erzählte, Vitellins be- 

xal xagä Ovsanaatavov glXia, xov psv sv 2vgiq, absichtige die germanischen I^gionen nach dem 

tov 8e iv lovbaiq ptyäXag dwdpstg ixdvxtov). Osten zu verlegen. Übrigens hatten zwischen 

Nach Othos Sturz erhoben sich die östlichen Vespasian und Mucianus Verhandlungen stattge- 

Truppen gegen Vitelliuk, offenbar aus Rivalität; fanden (Tac. hist. II 79; Txtus . . . eonstliorum 

war ein Kaiser durch die Wahl und die Macht- infer Mtteianum et patrem nimtius), deren Er- 
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Srebnis nicht nur die Vereidigung der Armee füi nus gewartet werden, III 53 und 78. Überdies 

Vcspasiau war, sondern auch daß Mucianus in verhandelte er schon mitVitellius, dem er die Gnade 

Berytus zum Kommandanten für den Krieg im des Vespasian in Aussicht stellte, III (53. Selbst 

Westen bestellt wurde, II 81 und 82. Dio 65, bei der Einnahme Eoms fehlte er noch. Doch nun 

y. Zon. XI 16. Er fühlte sich jetzt mehr als zeigte sich, wie gut der schlaue Bolitiker gerech- 

•iocins imperii quam minister, Tac. hist. II 83. net hatte: trotz eines hochmütigen Schreibens 

Doch sofort zeigt sich das Schwanken; er an den Senat wurden ihm die ornammta trium- 

zieht nicht mit zu großer Eile, weil er sich phalia de beMo civium verliehen, und zwar in 

einerseits zu schwach fühlte (er kommandierte Sarmatas expeditio fingebatur (hist. IV 4), d. h. 

die ganze Legio VI ferrata und 13 000 Mann 10 es sollte der Anschein, als hätte er über Bürger 
aus Detachements der übrigen fünf Legionen), gesiegt, vermieden werden. Als er die Stadt be- 

andererseits über den Kriegsplan nicht ini klaren trat — nach Joseph. IV 654 geschah das schon 

war, II 83. Dazu kam, daß er auch Mangel an am Tage nach dem Einmarsch des Primus; Ta- 

Geld hatte, über dessen Bedeutung für den Krieg citns berichtet wohl richtiger nach längerem 

er sich ähnlich äußerte wie der General Montecu- Zwischenraum —, war er Herr der Situation, 

culi zum Kaiser Leopold I.; ... peeuniarum der in dem Chaos . . . diseordia inter pa- 

conquisitio. eos esse belli civilis nervös die- tres, ira apud vietos, nulla in victoribus aue- 

tiians Mucianus non ins aut verum in eogni- toritas , non leges, non princeps in civitate 

tionibus, sed solam magniludinem spectabat .nachdem sich die Macht der siegreichen 

So gab es Requisitionen und Mucianus streckte 20 Generale erschöpft und verbraucht hatte, frei als 
aus Eigenem vor, um sich später schadlos zu frische Kraft schalten konnte (IV 11 und 39: 

halten propriis quoque opibus Mucianus bellum vis penes Mucianum erai). Er ließ unliebsame 

iuvit largus privatim, quo (Conj. Muret, quod Menschen wie Calpumius Piso Galerianns (IV 

Codd.) avidius de re publica sumeret, II 84. 11 und 49) beseitigen, ebenso den Sohn des Vi- 

Nach Joseph, bell. lud. IV 630ff. hatte er eine tellius, PV 80. Den in Rom anwesenden Sohn des 

große Zahl von Truppen, zögerte aber aus Angst Vespasian Domitian beherrschte er vollkommen, 

vor dem strengen Winter und nahm daher nicht Primus verließ die Stadt. Als er sich zu Vespa- 

den kurzen Seeweg, sondern marschierte durch sian begab, war die Aufnahme infolge der Be- 

Kappadokien und Phrygien. Die Flotte hatte er richte des Mucianus keineswegs freundlich (IV 

nach Byzanz dirigiert, II 83 und III 47. Sein 30 80). Solange Vespasian noch in Ägypten war, 
Hauptaufenthalt wurde durch einen Aufstand der war Mucianus sein Stellvertreter, ja er führte 

Daker bewirkt, denen er mit der VT. Legion ent- den Siegelring des Kaisers und ernannte Beamte 

gegentrat, übrigens schon über die Vorgänge in und vergab Kommandos, Dio LXVI 2. Kurz 

Cremona unterrichtet, III 46. Da er sicher gegen und gut; Tacitus hat Recht, wenn er von Mu- 

die Daker kämpfte, scheint er den Weg durch cianus sagt: vim principis ampleeii. wmen per- 

Thrakien, Mösien und Dakien genommen zu haben, mittere, TV 49; auch Agrie. 7; hist. IV 44. 46. 

um über Pannonien nach Italien zu kommen. Seinem Grundsatz, persönlich nicht einzu- 
Obwohl Vespasian dem Antoninus Primus die greifen, sondern andere in die Gefahr zu senden, 

Order gegeben hatte, nicht loszuschlagen, ehe blieb er auch im Aufstand der Bataver treu. Mit 

Mucianus in Italien eintreffe, obwohl dieser selbst40 Domitian zog er bis Lugudunum; als Nachricliten 
durch Briefe wiederholt dasselbe von Primus for- von Siegen einliefen, zog er mit Domitian wieder 

derte (III 8), incruentam et sine luetu victoriam heim: Si Status imperii aut salus Gcdliarum in 

et alia huiuscemodi praetexendo, sed gloriae discrimine verteretur, debuisse Caesarem in acie 

avidus atque omne belli deeus sibi retinens, Stare; Canninefates Batavosque minoribus ducibus 

war es doch bereits ^ur mörderischen Schlacht dekgandos (TV 85). Als Vespasian endlich nach 

bei Cremona gekommen, durch die Primus eigent- Italien kam, zog er mit anderen Vornehmen dem 

lieh schon die Sache des Vitellins erledigt hatte. Kaiser bis nach Brundisium entgegen, Dio LXVI 

All das zeigt deutlich, daß Mucianus sich von 13. Aus der Zeit, da Vespasian die Herrschaft 

ganz bestimmten Erwägungen leiten ließ. Er in Rom ausübte, fehlen genaue Berichte über Mu- 

wußte, wie stark die germanischen Legionen 50 cianus. In den Hintergrund ist der Königsmacher 
waren, er wollte offenbar eine Schwächung bei- Mucianus, der aus der Hinterhand die Geschehnisse 

der Parteien in Italien, um dann sicher als Sie- zu lenken liebte, gewiß nicht getreten; das be- 

ger auftreten zu können. So erklärt es sieb auch, weist die rasche Aufeinanderfolge der Consulate 

daß er sogar die Offiziere des Primus im Sinne im J. 70 und 72, ferner daß er Frater Arvalis 

des Zögerns beeinflußte. Primus wollte sofort wurde, endlich vom Kaiser selbst als ,Bruder‘ be- 

dnreh Umbrien nach Rom ziehen, um Vitellins zeichnet wurde, Dio LXVI 2; selbst scheint er 

selbst zu packen. Er fand aber Widerstände im es bisweilen an Respekt fehlen lassen zu haben, 

eigenen Stabe, und zwar infolge des Einflusses Victor. Ep. IX 13. Suet. Vesp. 13. Auch die 

des Mucianus: erant inter duees, qui necterent Vertreibung der Philosophen hat er veranlaßt, 

moros, et certiora ex Muciano speraftanfwr. 60 Dio LXVI 13. Da Tacitus im Dialogus 37 seiner 
namque Mucianus tarn cekri vietoria (bei Cre- als eines Lebenden gedenkt, und zwar in der für 

inona) anxius et ni praesens urbe potiretur, ex- das J. 75 fingierten Sitution, Plinius aber ii. h. 

pertem se belli gloriaeque ratus ... media scripti- XXXII 62 von ihm als Toten spricht, ist er 

tabat, instandum coeptis aut rursus eunc- zwischen 75 und 77 n. Chr. gestorben. 

tandi utilitates edisserens . . . (III 52). So kam Schriftstellerei. Mucianus war auch 
es zu Mißhelligkeiten, Primus führte Klf^e bei als Schriftsteller tätig. Zunächst läßt Tac. a. a. 0. 

Vespasian (III 53), aber es siegte Mucianus; am den Mitunterredner sagen; nescio an venerint in 

Einfluß des Nar in den Tiber sollte auf Mucia- manus vestras haec vetera, quae et in antiquariorum 
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bihliothecis adJmc manent et cum maxime a Mu- (dentes) post CIV annos Mucianus Visum a se 
oiano contrahuntur ac iam undecim, ut opinor, . . . frg. 21 = XII 9 Über eine Platane in Ly- 

Actorum Ubris et tribus Epistidarum composita et kien, in deren hohlem Stamm Mucianus mit 15 

edita sunt. Ex bis intellegi potest Cn. Pompeimn et Leuten gespeist hat; . . . tarn digna niiraculo . . . 

3f Crassim non viribus modo et armis, sed ingenio frg. 22 = XIII 68 M. ter cos. prodidit nuper se 

gaoque et oratione valmsse; Lentulos et Metetos et legisse cum praesideret l/ydm, Sarjxdonis ab Troia 

LuculJos et Curiones et cet^am procerum manum scriptam in quodam templo epistulae ebartam. 

mtdtum in bis studiis operae curaeque posuisse nee frg. 23 = XIV 54 Uber die besondere und an- 

quemquim iUis tempoiibus magnam potentiam sine dauernde Stärke des maronischen Weines in Thra- 

ediqua eloquentia consecutum. Danach hat er auf 10kien: Muc. ter consul er iis qui nupenime pro- 
Grund von Reden, die er bei Privatpersonen, bei didere . . . frg. 24 = XVI 213 Über das Arte- 

Altertumsfreunden, auftrieb, 11 Bücher acta und luisbild in Ephesus M. ter consul ex iis qui pro- 

3 Bücher epistulae ediert, ohne daß damit die xime visa scripsere . . . frg. 25 = XIX 12 Über 

Sammlung schon abgeschlossen war. Wenn auch einen besonderen Panzer des Königs Auiasis in 

ans dem Worte contrahuntur, das sowohl,sammeln' Lindos (= Herodot. IH 47). frg. 26 = XXI 33 

wie .zusammenziehen* bedeutet (vgl. Gudeman in Lycia anno septimo aut octavo (crocum) . . . 

z. St. Tacitns, Dialogus p. 473), ein Schluß nicht renovari. frg. 27 = XXX 16 Über die an be- 

zulässig ist, wird man doch nicht daran denken, stimmten Tagen weinspendende Quelle in Andros 

daß er einfach die ganzen Beden und Briefe edierte, = frg. 1. frg. 28 = XXXI19 Über eine Quelle 

sondern doch nur eine Anslese nach inhaltlich 20 in Kyzikos, die gegen unglückliche Liebe hilft, 
interessanten Partien bot (vgl. Eeitzenstein frg. 29 = XXXII 62 Über Austern; dieemus et 

Herrn. XXXHI 93, 4). Mit der Ausgabe von acta de nationibus, ne fraudentur gloria sua litora, 

publica hat das Werk natürlich nichts zu tun sed dieemus aliena lingua quaeqve peritissima 

(vgl. Kubitschek o. Bd. I S. 295). Es scheint huius eensurae in nostro aevo fuit. Sunt ergo 

von Tacitus selbst im Dialogus benützt worden zu Muciani verba, quaesubiciami Cyzicena maiora 

sein (vgl. Gudeman S. 91), ferner von Plinius Luerinis, duleiora Britannieis, suaviora Me- 

naturalis historia, wo ältere Redner zitiert wer- dulis, acriora Epbesiis, pleniora Bieiemil^, 

den, XXXV 164. XXXHI 140. VIH 196. XXIX sicciora Coryphantenis, teneriora Histricis, 

96 (vgl. Münzer 395tf.). candidiora Gerceienstbus, sed bis neque duleiora 

Ein davon verschiedenes Werk benützt Plinius 30 neque teneriora esse ulla eompertum est . . . 
in der naturalis historia an vielen (32) Stellen. frg. 30 = XXXIV 36; 3000 Statuen auf Rhodos. 

El nennt Mucianus (bezw. M. ter consul) in den frg. 31 = XXXVI 131 Über ,Sarkophage‘ . . . 

Indices der Bücher 2. 8. 9 10. 11. 13. 16. 19. specula quoque et strigiles et vestes et caleia- 

31. 35. 36; doch muß der Name auch in denen menta inlata mortuis lapidea fieri . . . frg. 32 

von 3. 4. 5. 7. 12. 14. 21. 32. 34 eingesetzt = XXXVI 134 Theophrastus et Mucianus esse 

werden, andererseits sind direkte Zitate für die aliquos lapides, qui pariant, eredunt. 

Bücher 10 und 35 nicht zu erweisen. Dazu kommen frg. 4 = IV 67 und 5 = IV 

Die Fragmente handeln vorzüglich über Ad- 77 mit von anderen Autoren abweichenden, auf- 

miranda; frg. 1 (Peter = Plin. H 231) Zn fallenden Maßangaben nnd frg. 5 = V 83 über 

Andros im Dionysostempel schmeckt die Quelle 40 die Enpbratquelle, ebenfalls mit einer besonderen 
Non., Jan. nach iVein. frg. 2 (= III 59) aliud Zahlangabe. Die Tatsache, daß viele Angaben an 

miraculum est a Cerceis ^us Pomptina. frg. 8 Orte geknüpft sind, ferner sich Maße finden, hat 

(= IV 66) Delos hat in der Zeit von Varro bis dazn geführt, daß man an eine Chorograpbie oder 

Mucianus zwei Erdbeben gehabt, frg. 4 = V 50 eine Periegese dachte; es scheint jedoch richtiger, 

der Moerissee. frg. 8 = V 128 Eine süße Quelle in dem \Verke bloß eine Sammlung von Admi- 

im Meere bei Aradus. frg. 10 = VII 36 visum a randa zu sehen; dann erklärt es sich am leichtesten. 

se Argis ... Arescontem cui nomen Arescusae fuisse, daß anch von Italien die Rede ist. Keines der 

nupsisse etiam, mov barbam et virilitateni prove- Fragmente steht dieser Annahme im Wege; der 

nisse uxoremque duxisse-, eiusdem sortis et Zmgr- Autor hat nicht beliebige Admiranda gesammelt, 

nae puerum a se visum. frg. 11 = VII 159 Gi 50 sondernsichaufSelbsterlebtesnndSelbstgesehautes 
linoli niontii cacumine quod-vocant Tempsin CT. beschränkt, darin sollte offenbar der Reiz des 

viivre . . . frg. 11 = VITI 6 Ein Elefant konnte Werkes liegen. Für Plinius ist er als der jüngste 

griechische Buchstaben schreiben; ferner ein Zeuge besonders wertvoll, 

zweites Beispiel ans Puteoli von geistiger Tätig- Man hat nun, nnd zwar nicht ohne Erfolg ver- 
keit von Elefanten, frg. 13 = VIII 201 Beson- sucht, auf Grund der direkten Zitate das zweifel- 

dere Geschicklichkeit zweier Ziegen, frg. 14 = los Mucianische im Plinius aufzusuchen, so hat 

VIII 215 Wunderbare Geschicklichkeit von Affen. Furtwänglcr z. B. wegen XIX 12 gut XXXIH 

frg. 15 = IX 33 Über Delphine frg. 16 = IX 68 81 und 15» XOV 41. 42 und XXXV 69 (eben- 

Fang eines besonders schweren Fisches im Roten falls ans dem Tempel in Lindos oder auf Ehodus) 

Meer. frg. 17 = IX 79f, Uber wunderbare See-60 als mucianisch erkannt, ferner geht er Stellen 

tierchen . . . quibus inhaerentibus plenam ventis nach, die durch nuper, hodie usw. charakterisiert 

stetisse navem . . . conchasque quae ul praestiteriut, sind, z. B. XXXV 60. Münzer hat gut zu der 

apud Cnidiorum Venerem coli. frg. 18 = IX 94 Delphingeschichte IX 33 die von 24 — 28 gestellt, 

n ivigerani simüituäinem et aliam in Propontide ferner wegen IX 79 XXXH 4 dem Mucianns zu- 

visam sibi prodidit M. und Beschreibung des geschrieben. Klotz untersucht, wie Pliuius bei 

wunderbaren Tierchens, frg. 19 = IX 18 Über geographischen .Angaben die des Mucianus an- 
den wunderbaren Fang'eines Fisches, frg. 26 führt, und findet so auch in nicht direkt Zitiertem 

= XI 167 Zockin Samothracem, eni renaii essent noch Gut des Mucianus. Diese mit Erfolg ge- 
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führten Untersuchungen machen den Wunsch nach' =62 nicht mehr genannte Client Ciceros Nr.J23 
einer Sammlung der nicht mit Namen genannten wie der im J. 708 = 46 von Cic. fam. XIII 22,1 
Fragmente des Mucianus r^e. ausdrücklich als Varro Murma und dann bloß als 

Das Werk gehört der Zeit nach dem 3. Consulate Varro bezeichnete A. Terentins Varro Murena 

an, fällt also in die letzten Lebensjahre des scheinen nicht in Betracht zu kommen. 

MucianuSf und Brun tut daher unrecht, es vor 119)C.Licinius Murena, jüngerer Bruder von 
67 zu setzen; er meint, bei Flinius sei es in der Nr. 123 und dessen Legat in Gallia Transalpina 

Beschreibung Syriens nicht verwendet; dagegen wurde gegen Ende 692=62, als der Bruder zur 

spricht fig. »• Bewerbung um das Consulat nach Rom reiste. 

Literatur. Sammlung der Fragmente beilOmit seiner SteUvertretung in der Provinz beauf- 
Peter Reh II. Sonst: L Brun De C. Licinio tragt und ließ dort mehrere Sendboten CatUinas 

Borghesi Oeuvres als Unruhestifter festnehmen (Cic. Mur. 89. Sali. 

IV 349. Pro^p. imp. Rom, II ar. 147 p. 280. Cat. 42, 3, wo in ci feriore Gallia wohl ein 

Die literanwhe Frage behandeln (bes. die Be- Versehen ist; vgl. auch Cic. Cat. II 5 über die 

nützung bei Plmius) A. Brieger De fontibus Gallicanae legiones). Vermutlich ist er der Mu- 

libri 36 34. 35. 36 n. h. Phn. quatenus ad rena, der zusammen mit einem Varro zur Aus- 

F^TtwäSeTprj "iX '"p ft Coimtiums während der Ädilität 

r urtwängler bl. J. b. IX (1877/8) 52. G. Öh- Mosaikgemalde aus Sparta in Holzrahmen nach 

raichen Firn, btudien zur geogr. u. kunsthist. Rom bringen ließ (Vitruv. II 8, 9, daraus Plin 

Sf art -r-lxxw mA Wst.20n. h. Xxiv 173); der Amtsgenosse £nn C 

kritik' b,^b r Pr® ®r "*“1 die eine des J. 695 

ri ik der nat. hist, des Phn. 392ff. A. K^tz =59 gewesen sein (vgl. Seidel Fasti aedilicii 

CT 1908] 62). Der Vater des Mnrena 

^ “bmc'igend Nissen (Nr. 122) hatte Beziehungen zu Messenien die 

?92 DaiilSal- Sohne bei der Entführung“K^nT 

292. Dazu die Literaturgeschichten. ,verken aus Lakonien zustatten gekommen sein 

1171 TL- • iiT 4 . • t mögen. Vielleicht ist seine Freigelassene eine 

117) LicimusMontanus, einer der vertrautesten Lieinia G. l Erotlisl xnalfrüi n • 

Fremde des Rhetors M. Cornelius Fronte. Er renlael et ministra in f^miUaV VT 1013« 
sucht Heilung von einem Brustübel in milderem 30 = DeVs arS namilu,?] (CH^ VI 10138 

fmnTehRÄel1fi‘*Tnl®li T®"*® L.Licinius Murena, Stammvater der Fa- 

ri44 n oi'd d ^ Nach Cic. Mur. 15 war der Urgroßvater 

.«.„1 „nAiriuZl.Z'SSSÄZiMf- ?*” 

fad am T 3 n 171 TJUÜ 7 j ^®’^ Zehnerkommission für die Einrich- 

vervollständigte Lesung '^bt Häuter Wien. S !lns®chr'*®von^OliÄf h®®tf 

an den Statthalter zu riehen. Eteen CL UefnSs n^“T« bX “m “ ® ®d“ 

Montanus kenn« wir aus stadtrömischen Ziegel- rom. II 126-^1v 
stempeln, CIL XV 148^150. Da diese Stempel XI 1071 ® ® Coins of theRom. 

nach dem Urteil des Herausgebers (Dresse 1) i 9 ii t TL, r> r, d x 
nicht jünger sind als der Beginn des 2. Jhdts., Consuls^TOn^692 — 6^ Gwßvater des 

so scheint der hier Genannte mit dem gelehrten T^«T war e^nso wie der 

und beredten Freunde Frontos nicht identisch rgroß^ater PWtor (Cic. Mur. 15); sein Vor- 
zu sein fStein 1 ca ergibt sich aus den Inschriften seines Soh- 

118ff.) Licinii Murenae stammten aus Lalu- fxu'l V 

vium (Cic. Mur. 86. 90), gelangten Mitte des fiia LLJfV ®®*“i® 

2. Jhdts. V. Chr. zur PraetuJ, bulben durch drei — an^setzt werden. Er war ein Zeit- 

Generationen auf dieser Rangstufe und stiegen de^von'K^?rTX^ 70 ^”^“ • '^®" 

in der vierten zum Consulat auf (ebd. 15). Über d« FkehWehe «ste Murena, 

den Beinamen s. Nr. 121; er gintr infolee von “®® Fischteiche anlegte und von der Muranen- 

Adoption auf die Terentii VarroneTüber d.). Vawo i?®®** di«®® /o“ 

118) (Licinius) Murena. Cicero ad Att XI 13 m 3 I ^X^ v® des Kopomens (r. r. 

1 hpcnnnt im Afai-» 7 ft 7 An u u ’ j ’ VaTTO, obgleich nicht nach dieser 

i Deginnt im Marz 707 = 47, er habe von dem Stelle Plin a n Pninmüio vin iß c itf u 
Preigelassenen des Mnrena bisher noch keine fiO Sat TTT ii • G. Co umeJk VIII 16, 5. M^ob. 

Briefe erhalten- ehH YTTT in i i, i®’ i“-i “®dt ganz zutreffend, da 

fr Tm Aumst 709 - 4 LWa^ a f^-'*** des Mannes dasselbe Kognomen 
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land folgte, die Praetnr bekleidet, vielleicht in 
Sullas Consulat 666 = 88. In Griechenland 
zeichnete er sieh 667 = 87 bei der Belagerung 
des Peiraiens aus (Appian. Mithr. 32) und be¬ 
fehligte in der Schlacht bei Chaironeia den 
linken römischen Flügel, der eine Zeitlang von 
Taxiles ins Wanken gebracht wurde, dann aber 
einen vollständigen Sieg errang (Pint. Sulla 17,3. 
7. 18, 2. 19, 2—^. Appian. Mithr. 43). Nachdem 
Sulla im J. 669 = 85 mit Mithridates den Frie¬ 
den zu Dardanos geschlossen hatte, brach er zum 
Kampf gegen die Marianer nach Italien auf imd 
ließ in Asien als Statthalter den Murena zurück 
mit den beiden von L. Valerius Flaccus und C. 
Flavins Fimbria nach dem Osten geführten Le¬ 
gionen (Appian. Mithr. 64. lul. Exuper. 3 [p. 2 
Burs. = Arch. f. lat. Leiikogr. XII 565] mit 
irriger Verlegung an den Anfang statt ans Ende 
des Krieges). Im J. 670 = 84 ging Murena, frei¬ 
lich ohne viel auszurichten, gegen die Seeräuber 
vor und ließ sich zu diesem Zwecke von den ver¬ 
bündeten Staaten Schiffe stellen (Cie. Verr. I 89. 
Appian. Mithr. 93; verwirrt Auct. de vir. ül. 74, 
2); im Zusammenhang damit machte er der Selb¬ 
ständigkeit von Eibyra im Hinterlande Lykiens 
ein Ende (Strab. XIII 631; s. o. Bd. XI S. 375). 
Dann trieb ihn sein eigenes Streben nach der 
Ehre eines Triumphs und die Beutelust seiner 
Soldaten dazu, einen neuen Streit mit Mithri¬ 
dates vom Zaune zu brechen. Der von ihm ge¬ 
führte sog. zweite mithridatische Krieg daneite 
von 671 = 83 bis 673 = 81 und verdient kaum 
diesen Namen; HanptqneUe ist Appian. Mithr. 64 
—66 (vgl. 112), ergänzt dnreh Memnon 36,1—3 
(FHG III 544f.); bei Liv. ep. LXXXVI ist nur 
die 'Überschrift g^eben; Cicero drückt sich in 
der Rede für den Sohn Murena, der damals unter 
dem Vater diente (Nr. 123), so lobend wie möglich 
ans (Mur. llf. 15. 32. 88; vgl. noch imp. Cn. 
Pomp. 8; acad. pr. II 1). Tatsächlich hat Murena 
nur, solange der Feind keinen Widersfand lei¬ 
stete, sondern sich an den Friedensvertrag hielt, 
sein Land raubend und plündernd durchzogen, 
aber beim ersten ernstlichen Kampf eine gehörige 
Niederlage davongetragen, worauf SuUa die Ein¬ 
stellung der Feindseligkeiten befahl. Murena war 
an verschiedene Bimdesgenossen mit der Auffor¬ 
derung um Unterstützung herangetreten, so an 
Milet (Cic. Verr. I 89), an Heraklcia am Pontns 
(Memnon a. 0.), an Deiotaros von Galatien (Cic. 
Phil. XI 33); deswegen sind damals von Rhodos 
und von Priene Gesandte an ihn geschickt wor¬ 
den (von Rhodos nozi Acvxiov Aixiviov Aevxiov 
viov MovQijv[av] ifinegäroga sipöfcvov xai evig- 
yhav Tov dä[ftov] IG XII 1, 48 = Ditten- 
berger SyU.® 745 = Dessau 8768 Z. 5f., .s. o. 
ßd. IV S. 1369—^1371; von Priene xgo; ... Mag- 
xov 2tlav6v Mvgiva{vy xa/iiav Inschr. von Priene 
121 Z. 40, s. 0 . Bd. X S. 1095, 12fl.). Sein Ehr¬ 
geiz wurde befriedigt; denn er erhielt von seinen 
Soldaten den Titel Imperator (Cic. Mur. llf.; 
imp. Cn. Pomp. 8. Rhodische Inschrift a. 0. 
Messenische Inschrift IG V 1, 1454: [’A nJöXis | 
Acvx[io]v Aixlviov [A]svxiov \ [v]l[6]v Movgrjvav 
1/Miegäioga, \ t&v aitäf evegyetav. BeibehaH^g 
des lateinischen Imperator in den zwei giiccLi- 
schen Inschriften ganz ungewöhnlich) und von 
SuUa den ersehnten Triumph (Cic. imp. Cn. Pomp. 
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8; Mur. llf. 15. 88. Licinian. 39 Bonn. = 31 Fl. 
Uber die Erwähnung des Triumphs in den Fasti 
Cap. vgl. CIL P p. 49. 54). Bezeichnend für die 
Ruhmbegierde des L. ist auch die Gründung 
einer Stadt in Fontes mit seinem Namen (Exi- 
veia Memnon 36, 1, in Aixlvsia verbessert von 
Reinach Mithradates Eupator [deutsche Aus¬ 
gabe] 298, 2). Seinen Triumph hat er wohl nicht 
lange überlebt, da er nicht zum Consulat gelangt 
I ist; im J. 691 = 63 war er schon lange tot, wäh¬ 
rend seine Gattin noch am Leben war (Cic. Mur. 
88 . 90). 

123) L Licinius Murena, Sohn von Nr. 122 (L. 
f. Dio XXXVII ind.), geboren gegen 649 = 105, 
diente unter seinem Vater in Asien 661 = 83 bis 
663 = 81, erhielt von ihm militärische Auszeich¬ 
nungen und nahm an seinem Triumphe teil (Cie. 
Mur. llf.). Die Quaester führte er gleichzeitig 
mit Ser. Sulpicins Rufus nm 679 = 75 (ebd. 18); 

I die AedUität hat er nicht bekleidet, denn die 
AedUen Varro und Murena bei Vitruv. II 8, 9. 
Plin. n. h. XXXV 173 sind nicht M. Terentins 
und dieser L. Murena (so noch QueUenkritik der 
Natergesch. des Plin. 276 vgl. 263 und Dru- 
m a n n G. R.* IV 199), sondern C. Visellius Varro 
und sein Bruder C. Murena Nr. 119. Statt dessen 
folgte Murena dem L. LueuUus Nr. 104 als Legat 
in den neuen Krieg gegra Mithridates (Cic. Mur. 
20 vgl. 89). Als die Hauptmacht im Frühjahr 
682 = 72 in das Binnenland von Pontes ein¬ 
rückte, wurde er mit 2 Legionen zur Fortsetzung 
der Belagerung von Amisos zurückgelassen (Flut. 
Luc. 15, 1. Phlegon frg. 12 [FHG III 606]); die 
Stadt fiel jedoch erst nach der Rückkehr des Ln- 
euUns 683=71 (vgl. Cic.: urbes partim vi partim 
obsidione eepit); unter den Gefangenen war der 
Grammatiker Tyrannion, den Murena für sicli 
forderte, um ihn als seinen Freigelassenen sicli 
zu verpflichten (Plut. Luc. 19, 8f.). Im armeni¬ 
schen Feldzug von 685 = 69 verfolgte er den von 
Tigranokerta abziehenden Tigranes, überfiel ihn 
in einem Engpaß und brachte ihm schwere Ver¬ 
luste bei, so daß er sein ganzes Gepäck im Stiche 
lassen mußte (Plut. 25, 6f., vgl. Cic.: magnof 
eopias hostium fudit). Während LncuUus dem 
großen feindlichen Entsatzheer entgegentrat und 
es am 6. Oktober entscheidend schlug, wurde 
Murena mit 6000 Mann zur Beobachtung der Ver¬ 
teidiger von Tigranokerta vor der Stadt zurück- 
gelassen (Plut. 27, 2). Im folgenden Jahre kehrte 
er nach Rom zurück und vnirde 687 = 67 mit M. 
LueuUus Nr. 109 zum Mitglied der Zehnerkom¬ 
mission ernannt, die gemeinsam mit L. LueuUus 
die eroberten Landschaften als Provinzen einrich¬ 
ten sollte (Cic. ad Att. XIII 6, 4; vgl. Nr. 104, 
wo Geizer vielmehr den Vater für das Kom- 
missionsmitglied hält, schwerlich mit Recht). 
Cicero rühmt seine Selbständigkeit, Entschlossen¬ 
heit und Tapferkeit im Felde und seine Enthalt¬ 
samkeit von Habgier und Schwelgerei in dem da¬ 
zu leicht verführenden Asien (Mur. 13f. 20. 34. 
37. 53. 83. 89. 90); die Vorwürfe der späteren 
Ankläger Murenas scheinen in dieser Hinsidit 
nicht sehr schwer gewesen zu sehn, obgleich Pint. 
Lue. 19, 9 zusammenfasBend urteilt, daß er mit 
LueuUus nicht zu vergleichen war aoXv 

trjg xov axganjyoi) xaXoxoeya&laf Anoiicüv). Im 
J. 689 = 65 verwaltete er die Praeter, wiederum 
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zugleich mit Ser. Sulpicius; er wurde durch das 
Los zum Praetor nrbanns bestimmt und hatte als 
solcher Gelegenheit, sich durch die prächtige 
Feier der Apollinarspiele beliebt zu machen (Cic. 
Mur. 35—41, vgl. 53; besonders argentea seaena 
40 B. Plin. n. h. XXXIII 58). Als Propraetor er¬ 
hielt er 690 = 64 Gallia Narbonensis zur Pro¬ 
vinz, veranstaltete unterwegs in Umbrien Aus¬ 
hebungen und verhall in der Provinz den romi- 
.schen Geschäftsleuten zn ihrem Gdde (Cic. Mur. 
42. 58. 89; har. resp. 42); als Legaten hatte er 
seinen jüngeren Bruder Gaius Nr. 119 bei sich. 
Anfang 691 = 63 kurz vor dem Triumph des 
Lucullus traf er au.s Gallien wieder in Rom ein 
(Cic. Mur. 68f.), um sich für das folgende Jahr 
um das Consulat zu bewerben. Seine Mitbewerber 
waren die Patricier L. Sergius Catilina und Ser. 
Sulpicius, sein ehemaliger Amtsgenosse in der 
Praetur und im Consulat; beide fielen durch, wäh¬ 
rend Mnrena und der andere plebeische Kandidat 
D. lunins SUanus (o. Bd. X S. 1090f.) gewählt 
wurden (Cic. Mur. 49. 5'2f. Plut. Cic. 14, 3), und 
zwar jener als der erste aus seiner Familie (Cic. 
Mur. 15. 55. 86. Zur Bedeutung der Wahlen von 
690 = 64 vgl. auch ebd. 17. Röm. Adelsparteien 
348). Von den Unterlegenen suchte Catilina seine 
Rache in gewaltsamem Umsturz, Sulpicius in der 
gerichtlichen Anklage des glücklicheren Neben¬ 
buhlers wegen Ambitus, dessen Bekämpfung so¬ 
eben durch neue Maßnahmen verschärft worden 
war. Neben Sulpicius trat als Ankläger der desi¬ 
gnierte Volkstribun M. Cato, in zweiter Linie ein 
jüngerer Ser. Sulpicius und ein gewisser Postu- 
mus; als Verteidiger gewann Murena seinen an¬ 
gesehenen Gesehlechtsgenossen, den Consular M. 
Crassus Nr. 69 und die beiden gefeiertsten Red¬ 
ner, Q. Hortensius, ebenfalls Consular (o. Bd. VIII 
S. 2477, 41fl.) und M. Cicero, den im Amt befind¬ 
lichen Consul, mit dem er alte gute Beziehun^n 
hatte (Cic. Mur. 8. 10. 78); außerdem erschien 
der erst kürzlich als Triumphator eingezogene 
Lucullus als Fürsprecher vor Gericht (ebd. 57). 
Die Verhandlung fand in der zweiten Hälfte No¬ 
vember 691 = 68 statt, in der Zeit der gespann¬ 
ten Erwartung zwischen CatUinas Abreise aus 
Rom am 9. November und der Verhaftung seiner 
hier zurückgebliebenen Genossen am 3. Dezember 
(ebd. 78. 80. 83; vgl. u. a. D r u m a n n IV 200ff. 
Boissier La conjuration de Catilina 145— 
147). Das Beweismaterial der Ankläger war ziem- 5 
lieh dürftig (vgl. Cic. 71—73); mindestens Cato 
war bei der Beschaffung recht oberflächlich ver¬ 
fahren (Plut. Cato min. 21. 3; inimic. util. 9) und 
hatte von vornherein seine eigene Autorität da¬ 
durch untergraben, daß er im Widerspruch mit 
seiner öBentlichen Erklärung, er werde grund¬ 
sätzlich jeden Versuch der Wahlbeeinflussung vor 
Gericht ziehen, nur den Murena verfolgte und 
den in gleicher Lage befindlichen Silanus unbe¬ 
helligt ließ, weil er sein Schwager war (ebd. 21, 6 
2); bei Sulpicius tat es dem Giewicht der .Argu¬ 
mente großen Eintrag, daß seine eigene Nieder¬ 
lage als Haupttriebfeder klar zutage kg, was die 
Verteidigung weidlich gegen ihn ausnützte (Cic. 

8. 15—53). Um so stärker wirkte zugunsten des 
Angeklagten schon allein die hervorragende Stel¬ 
lung .seiner Gentilen Lucullus und Crassus und der 
übrigen, die für ihn eiutraten. Nachdem Cr.is- 
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sus und Hortensius gesprochen hatten, hielt der 
dritte Anwalt, Cicero, nach seiner Gewohnheit die 
Schlußrede (ebd. 10. 48. 54). Sie ist in der vor¬ 
liegenden Fassung verkürzt (vgl. Cic. 57: De Po- 
stumi criminibns; de Servil aduleseent.is-, dazu 
riin. ep. I 20, 7: Brevis et nuda quasi subscriptio 
qnorundam criminum solis titulis indicatur), 
macht aber stellenweise auch den Eindruck nach¬ 
träglicher Erweiterung (vgl. z. B. das Zurück- 
0 greifen von 28 Auf. mit; ut dixi auf 25 nach der 
breiten und störenden Einkge 26f.). Aber mit 
der Annahme vielfacher Ausgestaltung (vgl. R o - 
s e n b e r g Studien zur Rede Ciceros für Murena. 
Progr. Hirschberg i. Schl. 1902) muß man vor¬ 
sichtig sein: Denn Cicero selbst, der die Rede 
von den politischen seines Consulatsjahrs sonderte 
(ad Att. II I, 8), hat später — seiner Fiktion 
nach dem Cato unter vier Augen — zugestanden, 
er habe mit den hart an die Grenze des Zuläs- 
0 sigen streifenden Witzeleien über die Ankl^er 
dem Geschmack der Laien und sogar des Pöbels 
Rechnung getragen (fin. IV 74), und Cato hat 
beim Anhören dieser Spässe eine darauf zielende 
ironische Bemerkung nicht unterdrücken können 
(Plut. Cato min. 21,4). Deshalb ist im ganzen 
weder der Gedankengang noch der Ton der wirk¬ 
lich gehaltenen Rede für die Publikation wesent¬ 
lich verändert worden. Als Verteidiger konnte 
Cicero nach den sachlichen Ausführungen der bei- 
;0 den Vorredner sich die Widerlegung der meisten 
Anklagepunkte ersparen, als Redner wollte er 
gerade auch deshalb in scheinbar ungünstigerer 
Lage als Hortensius neben diesem seine über¬ 
legene Kunst entfalten (vgl. Plut, Cic. 85, 2), als 
Mensch und Parteifreund mußte er die ihm sym¬ 
pathischen Persönlichkeiten und Politiker Sul- 
picins und Cato, auch wenn er sie augenblicklich 
befehdete, mit Sdionung und Achtung behandeln 
(vgl. Quintil. inst. or. IV 1, 75. XI 1, 69—72). 
als verantwortlicher Leiter des Staates durfte er 
seine Kenntnis und Beurteilung der gesamten 
Lage zur maßgebenden Richtschnur für die Ent¬ 
scheidung des vorliegenden Einzelfalles erheben 
(vgl. Mur. 4. 79; Flacc. 98. Quintil. VI 1, 35). So 
hat er gleichzeitig Humor und Pathos verwendet 
und wechselweise leichtfertige Spottlieder und 
furchtbare Sturmwarnungen ertönen lassen. Mu- 
rena wurde freigesprochen und bewährte sich so¬ 
fort als eine Stütze der Ordnungsparteien (Plut. 
Cato min. 21, 5). Die hospiles atqve amiei, die aus 
dem transalpinischen Gallien ihm zu seiner Con- 
sulwahl Glückwünsche überbraeht hatten (Cic. 
Mur. 89), werden teilweise keine anderen gewesen 
sein, als die allobrogischen Gesandten, die er in 
eben den Tagen nach dem Prozeß dem Cicero zu- 
führte, damit sie die Pläne der Catilinarier ver¬ 
rieten (Cic. de domo 134); in der Beratung über 
das Schicksal der festgenommenen Verschwörer 
am 5. Dezember hatte er als Consul designatus 
eine gewichtige Stimme (Cic. ad Att. XII 21. 1). 
AVährend des gemeinsam mit Silanus geführten 
Consulats von 692 = 62 (Fasti Amiterni CIL I- 
p. 61. Tessera ebd. I- 910. 911. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Cic. Flacc. 30. Eutrop. VI 16. Cas- 
siod. Dio XXXVH ind. 39,1. vgl. Obseq. 61) hatte 
er bald im Anfang Gelegenheit, den Cato persön¬ 
lich vor den Bedrohungen durch den Anhang sei¬ 
nes Gegners und Mittribunen Metellus Nepos zu 
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schützen (Plut. Cato min. 28,2); mit Silanus erließ 
er die Lex Licinia lunia über Bekanntmachung von 
Uesetzanträgen (Cic. Vatin. 33; Sest. 135; Phil. 
V 8; ad Att. II 9, 1. IV 16, 5. Schob Bob. Sest. 
310 Or. = 140 St.; vgl. M o m m s e n St.-R. II 
546. III 371). Weiterhin wird er nicht mehr er¬ 
wähnt. Er war verheiratet mit einer Frau, die 
ihm aus ihrer früheren Ehe den L. Pinarius Natta 
als Stiefsohn mitbrachte (Cic. Mur. 73; de domo 
184); sonst ist bei ihm von Frau und Kindern 
nirgends die Rede, während doch seine Mutter 
und sein Bruder (Nr. 119) von Cicero in der Pero- 
ratio (Mur. 88f.) eingeführt werden. Aber der 
von einem Terentier adoptierte und darum A. 
Terentius Varro Murena genannte Sproß diese.s 
Zweiges der Licinier wird für seinen Sohn ge¬ 
halten (vgl. auch Nr. 118). 

124) P. (Licinius) Murena, wahrscheinlich Sohn 
von Nr. 121 und jüngerer Bruder von Nr. 122 als 
Redner von mäßiger Begabung, doch großem 
Fleiß und guter Büdung (Cic. Brut. 237), im 
J. 672 = 82 im sulknischen Bürgerkriege ge¬ 
tötet (ebd. 311 ohne Pränomen und Nomen). 

[Münzer.] 

125) Licinius Nepos. Senator der traianischen 
Zeit, vermutlich ein Nachkomme (Enkel?) des 
gleichnamigen Rhetors (s. Nr. 128; L u 11 y s Ver¬ 
mutung [De sen. Rom. patria 1918, 94], daß er 
dem licinischen Adelsgeschlechte angehört habe, 
ist durch nichts gerechtfertigt). Er war im J. 105 
Praetor (das Jahi- ergibt sich daraus, daß, nach 
Plin. ep. V 4, 2 und 13, 4, in demselben Jahre 
Afranius Dexter Consul designatus war, dieser 
aber für Mai und Juni 105 als Consul bezeugt 
ist; s. 0 . Bd. I S. 713 Nr. 9. Mommsen Ges. 
Sohr.IV.378f. Otto S.-Ber. Akad.Münoh. 1919,10, 
34f.). Von seiner Praetur ist in den Briefen des 
Plinius wiederholt die Rede, da die Amtsführung 
des L. sich aus den Durchschnittspraeturen offen¬ 
bar erheblich heraushob. Plinius bezeichnet Ne¬ 
pos als praetor, qui legibus quaerit (ep. V 9, 3}: 
ein Ausdruck, der vermutlich besagen soll, daß 
er zu den in der Kriminalgerichtsbarkeit tätigen 
Praetoren gehörte (vgl. K u k u 1 a in seinem 
Kommentar 1911 ä, 54f., der jedoch mit Unrecht 
die leges luliae hier heranzieht; Mommsen 
St.-R. IP 222 irrt, wenn er Nepos für den Lei¬ 
ter des Centumviralgerichtes {praetor hastarius) 
hält; dieser wird vielmehr ep. V 9, 5 ausdrück¬ 
lich von Nepos unterschieden; im Strafrecht 205, 
1. 706,3 bezeichnet ihn Mommsen als Repe- 
tundenpraetor; die [nach brieflicher Mitteilung] 
von A. Stein vertretene Auffassung, qui legi¬ 
bus quaerit bedeute: .der in seiner richterlichen 
Tätigkeit sich peinlich genau an die Vorschriften 
hält', scheint mir nicht zutrefiend). Nepos, ein 
praetor acer et fortis (IV 29, 2), handhabte die 
geltenden Rechtsbestimmungen, ohne Rücksicht 
auf die Person, mit großer Strenge (IV 29, 3) 
und erntete dadurch bei einzelnen Beifall, wäh¬ 
rend er sich wieder andere zu Feinden machte 
(s. u.). Auch Plinius läßt, bei aller Zurückhal¬ 
tung, doch deutlich genug durchblicken, daß ihm 
die Art seines Auftretens nicht sympathisch war. 
Einem Senator, der zu einer Gerichtsverhandlung 
nicht erschienen war, "diktierte er eine Strafe; 
zwar wurde diese vom Senate nachgesehen, aber 
erst nachdem der Mann in öfientlicher Sitzung 
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die Bitte um Entschuldigung vorgehracht hatte 
(IV 29, 1. 2). Gegen einen der schlimmsten Ubel- 
stände des Rechtslebcns dieser Zeit, die Bestech¬ 
lichkeit und Korruption der Advokaten auf Un¬ 
kosten der prozeßführenden Parteien, wendete 
sich Nepos gleich bei seinem Amtsantritt (ini- 
turtis magistratum V 9, 6): proposuerat breve 
cdictum, admonebat aeeusatores, admonebat reos 
exsecuturum se quae senatus consulto eontineren- 
fur (V 9, 3; vgl. Mommsen Strafr. 205. 
706). Das Edikt erregte großes Aufsehen 
(ebd. 5f.). Viele hielten sich darüber auf: ,in- 
venimus qui curva corrigeret. quid? ante hunc 
praetores non fuerunt? quis autem hie est qui 
emendet publicos mores?‘, während andere sein 
Vorgehen lobten (ebd. 6. 7). Eine Gelegenheit, 
seine antikorruptionistischen Grundsätze anzu¬ 
wenden, ergab sich für ihn auch im Senate, als 
der Anwalt der Stadt Vicetia, TuseUius Nomina- 
tus, von den Abgeordneten des Municipiums be¬ 
schuldigt wurde, ihre Sache im Stiche gelassen 
zu haben. Nepos stellte durch ein Verhör mit 
den Bürgern fest, daß sie Nominatus für seine 
Vertretung bezahlt hätten, und setzte durch, daß 
der Anwalt vom Senate zur Verantwortung vor¬ 
geladen wurde (V 4, 2. 18, 1). In dem Bericht 
über die Verhandlung gegen Nominatus, die mit 
seiner Freisprechung endete (V 13, Ifi.), wird 
zwar Nepos von Plinius nicht mehr erwähnt, aber 
es war ofienbar in dessen Sinne, wenn der Volk.s- 
tiibun Nigrinus ein Memorandum über die Ubel- 
stände bei der Advokatur vorlas und mit dem 
Verlangen schloß, man möge sich an den Kaiser 
wenden, damit dieser selbst hier Abhilfe schafie 
(13, 6. 7). Daraufhin erging tatsächlich ein Be¬ 
scheid Traians, severus et tarnen tnoderalus (13. 
8), dessen Inhalt ofienbar den Bestrebunsen des 
Nepos und Nigrinus entsprach (diese Vorgänge 
gehören in den Beginn des J. 105, vor den Mai, 
da Afranius Dexter noch designierter Consul war. 
V 13, 4. 5). Anscheinend im folgenden Jahre 
(Nepos erscheint VI 5 ersichtlich nicht mehr als 
Praetor, vgl. Mommsen Ges. Sehr. IV 878, 7. 
andrerseits hören wir, daß Traian von Rom ab¬ 
wesend war [\T 13, 2], doch wohl auf dem da- 
kischen Kriegsschauplatz, Mommsen 38;i) 
hatte Varenus Rufus, der von den Bithyniern an¬ 
geklagt und u. a. von Plinius verteidigt wurde, 
die (sonst nicht übliche) Ermächtigung erlangt, 
Entlastungszeugen vorziiladen; er war hierin von 
Plinius unterstützt worden, während Nigrinus 
widersprochen hatte (V 20). In der nächsten 
Senatsitzung wendete sich jedoch Nepos mit Ent¬ 
schiedenheit gegen diesen Senatsbesehluß nnd 
verlangte die Anberaumung einer besonderen 
Verhandlung über eine entsprechende Abände¬ 
rung der lex repetundarum (\H 5, 1. 2). Dieses 
Verlangen stieß auf heftigen Widerspruch: 
fuerunt quibus haec eius oratio ut sera et intem- 
pestira et praepostera displieeret (VI 5, 3). Na¬ 
mentlich der Praetor luventius Celsus (der be¬ 
kannte Rechtsgelehrte) griff Nepos als einen 
emendator senatus heftig an, und cs kam zu 
einem scharfen und gehässigen Redegefecht zwi¬ 
schen beiden, über welches sieh Plinius sehr 
mißbilligend ausspricht (VI 13, 4—7). Wie sich 
aus dem weiteren Verlaufe des Prozesses ergibt 
(vgl. VI 18. VH 6. 10), i.st Nepos mit seinem 
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Antrag nicht durchgedtungen. Er gehörte ver¬ 
mutlich zu den sieben Senatoren, welche, als die 
Ai^elegenheit vom Kaiser wieder an den Senat 
verwiesen wurde, den designierten Consul Aci- 
lius Ruf US in seiner Ablehnung der Forderung 
des Varenus unterstützten (VI 13, 5; das scharfe 
Urteil des Plinius über einige von Acilius’ Par¬ 
teigängern muß nicht auch auf Nepos gemünzt 
sein). Uber seine weitere öffentliche Tätigkeit 
ist nichts überliefert. Die alles gleichmachende 
Allgewalt des Kaisertums, die sich — bei den 
besten Absichten des Regenten — unter Traian 
ebenso geltend machte wie etwa unter Domitian, 
wird wohl auch diesen Mann, der sicher kein 
Dutzendmensch und Dutzendsenator war, in die 
Schranken gebannt haben, die damals einem 
Senator gesetzt waren. 

In dem im J. 108 verfaßten Testamente des 
Dasumius wird ein ....«« Nepos — vielleicht 
der unsere — unter den mit einem Legate be- ' 
dachten Freunden des Erblassers genannt (CIL VI 
10229, 22; es könnte auch an Metilius Nepos ge¬ 
dacht werden). Der Arvalbruder M. Licinius 
Nepos, der im J. 139 in den Protokollen der Prie¬ 
sterschaft begegnet, war vermutlich ein Sohn 
unseres Nepos; nicht ganz ausgeschlossen wäre 
freilich auch die Möglichkeit, daß er vielmehr 
mit diesem identisch gewesen sei: Nepos, der im 
J. 105 mindestens im dreißigsten Lebensjahre 
stand, hätte dann ein recht hohes Alter erreicht. 

126) M. Licinius Nepos, in den Arvalakten des 
J. 139 n. Chr. unter den Priestern genannt (CIL 
VT 2084 : 3. Januar). Er war vielleicht der Sohn 
des Praetors vom J. 105 (s. Nr. 125), wenn nicht 
dieser selbst. Sein Sohn oder Enkel wird der 
Consular und Proconsul von Asia Q. "Licinius 
Nepos (Nr. 127) gewesen sein. 

127) Q. Licinius Nepos, wohl der Sohn oder 
Enkel des Vorausgehenden, war Magister der 
Arvalbrüder im J. 1S3 n. Chr. (CIL VI 2099, vgl. 
32386). Auch im J. 186 (CIL VI 2100) ;ind in 
einem anderen unbekannten Jahre des Commo- 
dus (VI 2101) finden wir ihn unter den Fratres 
genannt; in den Protokollen des ereignisreichen 
Jahres 193 erscheint sein Name gleichfalls (VI 
2102: 12. Januar). Er ist zweifellos der xgdn- 
arof äv&vjiaxoQ (Proconsul von Asia) Aixiwtot; 
JNenois, von dem in einer Dedikationsinschrift 
für lulia Domna in Priene die Rede ist (H i 1 - 
1er v. Gaertringen Inschr. v. Priene 230 
[vgl. V. Wilamowitz und P r o 11 z. Inschr.) 
= Dessau III 9464). Sein Proconsulat fällt 
in die Zeit zwischen 198 und 212, da der neben 
Nepos genannte Procurator, dessen Name eradiert 
ist, als o röiv xvgioiv emToonog bezeichnet wird 
(der Ehrenname der Kaiserin pvtrjg xdmgoiv 
datiert die Inschrift nach dem 14. April 195, vgl. 
BGU II 362, 13. Herzog 0 . Bd. X S. 927. 
Hasebroek Unters, z. Gesch. d. Sept. Sev. 
92f.). Ungefähr 17 Jahre vor seinem Proconsulat 
muß Nepos den Consulat als sufiectus bekleidet 
haben; da jedoch das Jahr seines Proconsulates 
nicht bekannt ist, läßt sich auch für den Con¬ 
sulat keine genaue Zeitbestimmung geben. Sil¬ 
berschalen mit der Aufschrift ApoUini, Silvano, 
Nymphis Q. Licinius Nepos d(e)d(ieavit), die sich 
in Vicarello am Sabatinersee fanden und sich 
jetzt im Museum Kircherianum befinden (CIL XI 
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3288 := Dessau 3877), sind vieUeieht von 
Nepos geweiht, der in den warmen Bädern Hei¬ 
lung von einem Leiden gesucht haben wird. Mil¬ 
den senatorischen Licinii Nepotes hat nichts ge¬ 
mein der ,bankerotte Kaufmann' L. Licinius M. 
f. Pol(lia) Nepos, dessen durch den Inhalt und 
die vulgäre Form originelle Grabsehrift (an der 
Via Salaria bei Rom, CIL VI 9659 =s Dessau 
II 7519) Jordan im Hermes XV 534f. behan¬ 
delt hat. [Groag.] 

128) Licinius Nepos, Schulrhetor, Zeitgenosse 

des älteren Seneca, der ihn öfters tadelnd er¬ 
wähnt (suas. 2, 16; controv. VH 5, 10. 6, 24. 
IX 2, 28. X 4, 22. 5, 24). Prosop. imp. Rom. IL 
282,149. Teuffel-Kroll II‘268, 10. Schanz 
II 1», 336, 9, 26. [Wickert.] 

129ff.) Licinii Nervae. Der Beiname Nerva 
kommt in republikanischer Zeit nur bei den Lici- 
niem vor, in der Triumviral- und ersten Kaiser¬ 
zeit bei den Cocceiern (o. Bd. IV S. I30ff.) und. 
bei den Siliem und vereinzelt auch anderweitig 
(vgl. Groebe bei Drumann G. R.^ IV 209, 1). 
Auf Beziehungen zwischen den Licinii Nervae und 
den Silii Nervae führt der Name des A. Licinius 
Nerva Silianus Nr. 137. Gewiß standen die Licinii 
Nervae auch mit älteren Zweigen der Licinier, 
von denen sie der Gebrauch des Pränomens Aulus 
unterscheidet, in Verbindung; ihr erstes Auftau¬ 
chen in den Jahren dos Perseuskrieges (Nr. 129. 
131.133) fällt zeitlich zusammen mit dem Aufsteigen 
der einen Linie der Crassi zum Consulat (vgl. Nr. 
60. 51), und manche ihrer Münzbilder weisen viel¬ 
leicht auf Verdienste von Liciniern anderer Fami¬ 
lien, eines Crassus (Nr. 52) und eines Varus (Nr. 
175) hin. Ihre eigene Familie hat es nicht über die 
Praetur hinausgebracht. 

129) Licinius Nerva und C. Papirius Turdus 
wollten als Volkstribunen im J. 576 = 178 dem 
Consul A. Manlius Vulso wegen seines unglück¬ 
lichen Feldzugs in Istrien das prorogierte Im¬ 
perium wieder entziehen und ihn vor Gericht 
stellen, wurden aber durch die Interzession ihrea 
Amtsgenossen Q. Aelius daran gehindert (Liv. 
XLI 6, 2. 7, 2). Das Pränomen des L. ist nicht 
überliefert; gewöhnlich wird er für A. Nerva Nr. 
131 gehalten, könnteaberauchC. Nerva Nr. 133 sein. 

130) Licinius Nerva war Praetor 611=143 und 
Statthalter von Makedonien 612 = 142, wo in 
seiner Abwesenheit ein Prätendent, der sich als 

• Sohn des Perseus ausgab und Philippos nannte, 
einen Aufstand erregte. Der Quaestor L. Tremel- 
lius Scrofa warf die Empörung nieder und ver¬ 
schaffte dem Nerva den Imperatortitel (Varro r. 
r. II 4, If., vgl. Liv. ep. LIII. Eutrop. TV 15 
ohne Erwälmung Nervas). Die Deutung der Dar¬ 
stellung von Münzen des A. Licinius Nerva Nr. 132 
auf diese makedonischen Erfolge ist sehr un¬ 
sicher; das Pränomen A. für den Statthalter 
selbst (Drumann GR’ FV 209) ist nicht bezeugt. 
I 131) A. Licinius Nerva ging 583 = 171 mit 
einer Senatskommission nach Kreta zur Anwer¬ 
bung von Bogenschützen (Liv. XLII 35, 7) und 
Ende 585 = 169 auf den makedonischen &ieg8- 
schauplatz zur Prüfung der allgemeinen Lage 
(Liv. XLPV 18, 6. 19, 2. 20, Iff.). Er wurde Prae¬ 
tor 588 = 166 und erhidt anscheinend eine der 
zwei spanischen Provinzen (Liv. XLV 44, 2). 

132) A. Licinius Nerva, Triumvir monetalis 
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706 = 48 (M 0 m m s e n Münzw. 651. B a b e - 
1 0 n Monn, de la räp. rom. II 135—138. G r u e - 
ber Coins of the Roman rep. I 514—516. Wei 
tere Literatur auch bei Bahrfeldt [Wiener] 
Numism. Ztschr. XXVIII 141). Vgl. Nr. 137 
und 175. 

138) C. Licinius Nerva. Ums J. 587 = 167 
sind anscheinend zwei C. Licinii in amtlichen 
Stellungen tätig gewesen, denen von den anna- 
listischen Quellen des Livius dasselbe Kognomen 
Nerva beigelegt wird, so daß sie schwer ansein- 
anderzuhalten sind. Nach Liv. XLV 8, 1 mel¬ 
deten im J. 586 = 168 C. Licinius Nerva und 
P. Decius dem Senat die glückliche Beendigrog 
des Krieges gegen König Genthios von Illjrien, 
aber nach Liv. XLIV 32, 4 hatte der si^reiche 
Praetor L. Anicius den vorher als Gesandten von 
Genthios festgenomnaenen M. Perpema als Sie¬ 
gesboten nach Rom geschickt. Diese Angabe geht 
auf Polybios zurück und ist um der Persönlich¬ 
keit des Gesandten willen die wahrscheinlichere 
(s. auch 0 . Bd. IV S. 2286, 36ff.). Ein C. Lici¬ 
nius ohne Kognomen erscheint als Legat des 
Anicius in Dlyrien bei Liv. XLV 26, 2 und wird 
dort im J. 587 = 167 als Kommandant der Kü¬ 
stenplätze Rhizon und Olcinium eingesetzt; da¬ 
her hat der fälschende Annalist den Siegesboten 
C. Licinius Nerva. In demselben J. 587 = 167 
nennt Liv. XLV 16, 8 einen C. Licinius Nerva als 
den für Hispania ulterior bestimmten Praetor 
und 42, 11 ak Mitglied einer Gesandtschaft, die 
den Thrakern ihre Geiseln zurückbringen soll. 
Man kann natürlich annehmen, daß Nerva die 
Statthalterschaft gar nicht angetreten hat oder 
daß er die Gesandtschaft erst für das folgende 
Jahr empfing; aber das jenseitige Spanien und 
Thrakien sind gerade die entgegengesetzten Teile 
des römischen Machtbereichs, so daß man we¬ 
niger gern die Versetzung desselben Mannes von 
einem Ende ans andere annehmen wird als die 
Verwendung von zwei verschiedenen Männern. 
Der nach Thrakien geschickte kann der vorher in 
lllyrien tätig gewesene sein; ob beide C. Licinii 
wirklich zu den Nervae gehörten, ist fraglich. Zu 
unterscheiden aber sind sie von C. Licinius Cras¬ 
sus Nr. 51, der ebenfalls im J. 587 = 167 in 
Makedonien als Senatskommissar tätig war. 

134) C. Licinius Nerva, Volkstribun um 634 = 
120, nämlich um dieselbe Zeit wie L. Calpumius 
Bestia, der das Amt 633 = 121 führte, im Ge¬ 
gensatz zu ihm Anhänger der Gracchen, daher 
von Cic. Brut, 129 als eivis improbus bezeichnet, 
aber als non indiserlus anerkannt. Es ist ge¬ 
legentlich vorgesehlagen worden, das Pränomen 
in P. zu ändern, um L. mit dem Praetor dieses 
Namens von 649 = 105 (Nr. 135) gleichsetzen zu 
können. C. Nerva könnte aber auch der C. Lici¬ 
nius im Senatsconsult für Adnamyttion sein 
tNr. 133). 

135) P. Licinius Nerva war Praetor 649 = 105 
und als Propraetor 650 = 104 Statthalter von 
Sicilien. Hier verschuldete er den Ausbruch des 
großen Sklavenkrieges, Indem er zuerst die Be¬ 
schwerden der Sklaven annahm und dann wieder, 
vielleicht infolge Bestechung, die Partei der 
Sklavenhalter ergriff -^ausführlich Diod. XXXVI 
3, 2ff. ohne Praenomen. mul etwas abweichend 
Dio frg. 93, 1—3 mit allen drei Namen des L.); 
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er bekämpfte darauf die reißend um sich grei¬ 
fende Aufstandsbewegung ohne Erfolg (Diod. 
XXXVI3, 5f. 4,1 ff.), bis er von L. Licinius Lueuh 
his Nr. 103 abgelöst wurde. Aus dem Jahre seiner 
Praetur 649 = 105 stammt das Bündnis zwi¬ 
schen Rom und Astypalaia, wo hinter den Namen 
der beiden Consuln folgt; [argavrjyov xa\täJ ndXiv 
Asvxlov . (ovlov Asvxiov vlov, [ent 6e r&v 

^evo)v]\ . UonXiov vlov .(CIG II 2485 

= IG XII 8, 173 v. 17f.); wenn L. der Praetor 
peregrinus war, so hatte demnach sein Vater 
ebenfalls P. geheißen. Vgl. auch Nr. 134. 

136) P. (Licinius) Nerva, Münzmeister, nach 
älterer Annahme zwischen WO = 114 und 650 
= 104 (M 0 m m s e n Münzw. 544f. nr. 146. 
Tiad. B1 a c a s II350 nr. 160. B a b e 1 o n Monn, 
de la röp. rom. II 128—180), nach der neuesten 
zwischen 655 = 99 und 660 = 94, daher nicht 
mehr mit dem sicilischen Statthalter Nr. 135 zu 
identifizieren, sondern eher als dessen Sohn zu 
betrachten (G r u e b e r Coins of the Roman rep. 
II 274—276). Uber die DarsteUung einer Ab¬ 
stimmung auf den Münzen vgl. u. a. M o m m - 
sen a. 0. und Staatsr. III 400, 4. [Münzer.] 

137) A. Licinius Nerva Silianus, Consul Ordi¬ 
narius des J. 7 n. Chr. Die volle Nomenklatur 
bringen Veil. Pat. II116, 4, die Münzen (Eckhel 
Y 283. Babeion II 135f. G rueber Rep. II 99 ; 
Imp. 145. 394. Mattingly-SydenhamRom. 

'imp. coin. I p. 79 n. 195), die Fasti Cap. Avlog 
Aixiwios Ovegvag (sic) 2iXav6g Dio ind. 1. LV; 
A. lAcinius Nerva auf einem Ziegel aus Tifer- 
num CIL I p. 202 = XI 6689, 118 = Ihm 
Herrn. XXXVH 160 = Dessau 6847; A. Lie. 
CIL I 756; A. Linieius (sic) Cassiod. Chron.; 
Atxivio; Silavdg Dio LV 30; Nerva alle übrigen 
Fasten. Die capitolinischen Fasten geben den 
gleichnamigen Großvater und Vater an: A. /. A. n. 
L.s leiblicher Vater war nach Velleius ein P. Si- 

• lins, wohl der Consul des J. 734 = 20 v. Chr. (s. 
S i 1 i u s Nr. 20). Danach war L. der, wohl jüngere, 
Bruder des P. Silius, Consul ira J. 3 n. Chr., der 
gegen die Alpenstämme am Nordrand der Gallia 
cisalpina kämpfte (s. Silius Nr. 9). L. trat 
durch Adoption in das Geschlecht der Licinier 
über; sein Adoptivvater war wahrscheinlich jener 
A. Licinius Nerva (Nr. 132), der unter der Dicta- 
tur Caesars Münzmeister war (M o m m s e n Mttnz- 
wes. 651. Babeion 11 1351.). L. hat einem 

• Münzmeisterkollegium mit Sextus Nonius Quin- 
tilianus und Volusus Valerius Messalla augehört, 
das senatorisches Kupfergeld (Asse) prägte. Der 
Avers der Münzen zeigt die Amtsangabe um 
S/bnatusj C(onsuUoi. ihr Revers den Kopf des 
Augustns, der kurz vorher die, auch in der Um¬ 
schrift enthaltene IVürde des Pontifex maximus 
angenommen hatte (Babeion II 140. Willcrs 
Röm. Kupferprägung 116h Dieses Ereignis er¬ 
gibt für das Amtsjahr des Kollegiums als Ter- 

)minus post quem 10 v. Chr.; Grueher (Imp. I) 
nimmt, nachdem er S. 7 ca. 7 v. Chr. ang^eben, 
p. XCVTII ein dem J. 6 v. Chr. sehr nahes Jahr 
dafür an. Wie seine beiden Amtskollegen ge¬ 
langte auch L. zu den Faeces, und zwar als 
Consul Ordinarius des J. 7 n. Chr. mit Q. Caeci- 
lius Metellus Creticus Silanus (Klein Fasti cos. 
18), was eine Zwischenzeit von eher weniger als 
den normalen 15 Jahren nach dem Münzmeister- 
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amte ergibt. Daß für L. diese Frist so knapp ge- Bemerkung des Scipio über Appius s. Flut, apo- 

halten wurde — Seine Kollegen kamen erst nach phth. Scip. Min. 9 (dazu Röm. Adelsparteien 248, 

ihm zumConsulate mag entweder daran liegen, 1); die des Appius über Scipio soll gefallen sein, 

daß er Kinder hatte, oder war eine Folge der nahen als dieser in Begleitung von bekannten Volks- 

Beziehungen, in denen er und schon sein leib- männern niederen Standes, Geschäftsleuten und 

lieber Vater zu Augustus standen. Die oben Freigelassenen, auf dem Forum erschien, und soll 

angeführte, arg verstümmelte Stelle bei Velleius gelautet haben, L. Aemilius PauUus würde im 

scheint auzugeben, daß ihn, wie dies ja auch für Grabe seufzen, wenn er seinen Sohn mit diesem 

seinen Bruder feststeht, mit Augustus enge Freund- Gefolge sähe: on ooti rov vlbv AiiilXios 6 xrjgv^ 

Schaft verband und ihn ein vorzeitiger Tod einer lü «ai Aixlwio? ^tXovetxo; knl TifirjTdav xat&yov- 
erfolgreichen militärischen Laufbahn und dem aw (Flut. Aem. Faull. 88, 3) oder: on aoi x6v 

Genüsse seiner hohen gesellschaftlichen Stellung vläv enl n/ir)nxrjv xataßaivovra ^iXöveixof 

(eveetae in altissimum paternitmque fastigium S xeXdtvrjg dogvpogel (praec. ger. reip. 14, 12). 
magnitxidinis) entriß. — Den aus einer Inschrift Der Verdacht wird rege, daß ^tXovctxos wieder 
(Bull com. XIV p. 410 n. 16) bekannten Sklaven nur ein Spitzname des betreffenden Publikanen 
Olympheius {Licini Nervae ser(vits)) schreibt L. ist, vergleichbar mit A^eXoaxos, VxXö/mxos, 
Dessau (Prosop. s. V.) dem Charakter der Schrift Bucco (s. d.); den älteren P, Crassus Dives 
nach eher L.s Adoptivvater zu. Entgegen der Nr. 69 schildert gerade Flut. Fab. 25, 4 als 
Vermutung Dessaus, daß P. Silius Nerva, Con- ovx ovxa <piX6vsixov ! 

sul des J. 28 n. Ohr (Silius Nr. 22), L.s Sohn 20 143) L. Licinius Pollio, Senator, wurde im 
sei, dürfte dieser weit wahrscheinlicher der Sohn J. 546 = 208 nach dem Tode des Consuls M. 
des gleichnam^en Suffectconsuls des J. 3 n. Chr. Marcellus und der Verwundung des andern Con- 
sein (s. d.), wie das beibehaltene Geutilicium suks T. Quinctius Crispinus zusammen mit Sex. 
Silius schließen läßt. Hingegen hat Dessaus lulius Caesar (Bd. X S. 475 Nr. 147) und L. Cin- 
Annahme, daß eins Alimentus (Bd.m S.2556 Nr. 5) vom Senate 

138) A. Licinius Nerva Silianus, Consul ordi- an Crispinus geschickt, um ihn zur Ernennung 
narius des J. 65 n. Chr., der Enkel des Vorher- eines Dictators aufzufordern (Liv. XXVII 29, 4 
gehenden ist, alle Wahrscheinlichkeit für sich. —6). Von den Mitgesandten war Caesar Praetor 
Es liegt dann wohl ein gleichnamiger Sohn des und Cincius Praetorier; der zwischen ihnen ge- 
Consuls vom J. 7 n. Chr. dazwischen, der unbe-30 nannte L. ist ganz unbekannt und der einzige 
kannt gebliebeii ist. L.s Name lautet bei Tac. Träger seines Kognomens. Aber in diesem J. 546 
ann.^ XV 48 Süiiis J^erva (s. d.), sonst AvXog =208 sind zwei seiner Geschleehtsgenossen Prae- 
Aixiwtof Negova HiXtavög Phleg. mir. 23; A. toren gewesen, und zwar der Oberpontifex P. 
Lfcimiis CIL H 1331;/SÄawMs bei Snet. Crassus Nr. 69 Fremdenpraetor und P. Varus 
'4*^ Lu®ani p. 78 Reiff.; Silvanus in den Fasti Nr. 175 Stadtpraetor; siehatteninfolgedesgleich- 
Vind. I, Fasti Ital. Prosper chron.; ^erva in zeitigen Ausscheidens beider Consuln — denn 
Not. d. scavi 1883, 21 und im Chronogr. a. 354; auch die Wunde des Crispinus erwies sich als 
HelvaYasu Const. Hydat, Vgl. den Art Si- lebensgefährlich — die eigentliche Führung der 

. [Nagl.] Regierung in Rom und konnten auch einen sonst 

139) Licinius Pansa. Nach Angabe eines auf 40 unbekannten Geschlechtsgenossen zu wichtigeren 

Sardinien in Tortoli (CiL III p. 878 und 1979) Diensten heranziehen. C. Licinius Pollio ist ein 
und eines in Neckarburken (CIL III p. 1979. Teil des Namens bei A. Platorius Nepos Consul 
CIL XlII 6495. Oberg.-raet Limes B 53. 1 p. 27f.) 119 n. Chr. [Münzer.] 

gefundenen Militärdiploms des Kaisers Hadrian 144) C. Licinius Pollio gehört zu den Namen 

war L. zugleich mit L. Wttius Macro mindestens des A. Platorius Nepos, Suffectconsuls im J. 119 
vom 15. Sept. bis 16. Okt. 134 Consul suffectus n. Chr., s. P1 a t o r i us. Vgl.Nr. I63a. [Groag.J 
(Liebenam ^st. cons. imp. Rom. 21. Vaglieri 146) T. Licinius Postumus T. f., Quattuorvir 
bei Ruggiero Diz. epigr. II 1035). [Miltner.] aedilis von Ocriculum (jetzt Otricoli), in Verbin- 

140) P. Licinius Papirianus, M. f., Quir(ina düng mit dem angesehenen Freigelassenen Cae- 
tribu), promir(alor) Aug(ustoTum) a ralionibus 50 sars C. Inlius Salvius (o. Bd. X S. 798 Nr. 454. 
unter Marcus und Verus (161—169 n. Chr.); lA S. 2022 Nr. 4), also ungefähr in der Trium- 
widmet seiner ^ aterstadt Sicca Veneria ein viralzeit (Not. d. scavi 1898, 406 = Dessau 
Kapital, das für Alimentarstiftnngen verwendet 9039). Das Pränomen T. kommt sonst bei Lici- 
werden ^11, CIL VIH 1641 = Dessau II 6818. niem nicht vor, begegnet aber etwa ein Menschen- 
Ge^tet ist die Inschrift zwischen 169 und 180, alter vorher in unmittelbarer Nachbarschaft, in 
weil Venm hier schon als [di]vus, Marcus hin- Interamna Nahartium (jetzt Temi), wo einem 
gegen _mit seinem vollen Namen und Titel ge- Patron der Gemeinde zum Dank für die im J. 672 

.... . [Stein.] = 82 der Stadt erwiesenen Dienste, dem Quae- 

141) M. Li^ins Petilius. Auf einer Inschrift stör A. Pompeius ex testamento L. Licini T. i. 

WS Aquileia (CIL V 871), auf der M. Lietnius GO statua statuta est (CIL XI 4213 = Dessau 
PeMuts Ata ... . erhalten ist, wird L. als mV 6629; vgl. Cichorius Röm. Studien 185ff.). 
T Triumviralzeit selbst erscheint ein T. Lici- 

^ [Miltner.] nius in einer ganz andern Gegend, als Munizipal- 

1^) Licinius Philomcus. Von den Bewerbern beamter von Venusia 722 = 32 (CIL I» p. 66 = 
um die Censur für 612 = 142, Ap. Claudius Dessan 6123). [Münzer.] 

Pülcher und P. Scipio Aemüianus, berichtet PIu- 146) Licinius Priscus. War nach einem in 
tarch, daß jeder von beiden die Bemühungen des Kadiköi in Bulgarien gefundenen Militärdiplom 
andern um die Gunst der Wähler tadelte. Die (CH. HI p. 1993. Ephem. epigr. IV p. 504) des 
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Kaisers Marc Aurel im J. 178 kaiserlicher Statthai- Lit.ß 378, 1) zu identißzieren haben, und durch 
ter der Provinz Lykien-Pamphylien. [Miltner.] seine Beziehungen zu dem Athleten C. Perelius 

147) Licinius Proculus (bei Flut, und Zonar. Aurelius Alexander (Keil-Premerstein Ber. 

nur Proculus genannt) wurde nach der Erhebung über eine 2. Reise in Lydien p. 35 n. 64) be- 

Othos zum Kaiser (15. Jan. 69 n. Chr.) als dessen stimmt. Et war Zeitgenosse und Schüler des 

Freund und Vertrauensmann von den Prätorianern Juristen Paulus (vgl. Berger Art. Inlius Pau- 

zum Praefectus praetorio (zusammen mit Plotius lus Nr. 382 o. Bd. X S. 693), vgl. Dig. XL 13, 4, 
Firraus) erhoben (Tac. hist. I 46. 82) und gewann wo er sich an seinen Lehrer mit einer Anfrage wen- 

sogleich allen Einfluß, so daß er den ihm an det. Sein voller Name lautet: M. Gnaeus Licin- 

militärischen und moralischen Qualitäten über-10 nius Eufinus, wie sich dies aus Inschriften er¬ 
legenen und von ihm herabgesetzten Generalen gibt, vgl. CIG H 3499. 3500 Athen. Mitt. XXVII 

vorgezogen und, obwohl er sich nur im Korn- (1902) 269. Dessau Prosopogr. imp. Rom. II 

mando der städtischen Truppen bewährt hatte, 283 nr. 164. In einer in Saloniki gefundenen In- 

mit der Kriegführimg gegen die Vitelliancr be- Schrift wird er folgendermaßen gerühmt: Aix/vmov 

traut wurde (ebd. I 87. Plut. Otho 7. Zonar. Povqpetvov x6v xgdnaxov xai Xafingöxaxov xai evxsi- 

XI 15, nach Dio [LXTV 10, 2 = III p. 109 Boiss.]). goxaxov vjcaxixöv, vgl. Dessau Sav.-Ztschr. Rom. 

Er ließ sich denn auch gegen den Rat der übrigen, Abt. XXVII (1906) 420. Licinnins Rußnus ist 

erfahrenen Heerführer eine Reihe der ärgsten als Verfasser eines umfangreichen Werkes Regulae, 

Verstöße zuschulden kommen, die zur Niederlage in zwölf Büchern — so der Ind. Flor. nr. 35 — 

der Othonianer in der Schlacht bei Betriacum 20 bekannt. Hingegen nennt die Iiiscr. zu Dig. XLII 

(am 14. April 69) führten (Tac. hist. II 33. 39. 1, 34 ein dreizehntes Buch dieses Werkes. Sur 

40. Plut. 8. 11). Er wagte sich nicht einmal wenige Bruchstücke sind aus diesem Werk in 

in das Lager seiner eigenen Truppen zurück den Digesten erhalten, vgl. Lenel Paling. I 559f.; 

(Tac. II 44. Plut. 13). Nebst C. Suetonius Pau- über Anordnung der Materien vgl. Lenel a. a. 0. 

linus geriet er in die Gefangenschaft des Siegers; I 559,2. An Juristenzitaten kommt nur eines 

vor Vitellins angeklagt, retteten sich beide durch mit lulian vor. Lenel a. a. 0. I 559, 2 be- 

ihre schändliche Haltung, indem sic vergaben, zeichnet als Entstehungszeit des Werkes die Re- 

Verrat an Otho geübt zu haben, so daß nur gierung Caracallas auf Grund von Dig. XXIV 

diesem Umstand die Niederlage des ihnen an- 1,41. Dagegen Fitting Alter und Folge der 

vertrauten Heeres zuzuschreiben sei (Tac. H 60). 30 Schriften römischer Juristen^ 1!)08, 121f., der den 

[Stein.] in 1. 41 cit. genannten Imperator Antoninus mit 

148) M. L[ic]inius [Q]uin[t]inianu8 Aemillanus. dem 1. 42 cod. gemeinten Pius identifiziert. Der 

Durch eine von dem Gerichtssprengel Bracara enge Zusammenhang der beiden Stellen spricht 

Augusta, dem heutigen Braga in Spanien, ge- für die letzte Annahme, wenn auch noch die Deu- 

stiftete Ehreninschrift (CIL II 4123) erfahren tung frei bleibt, CaracaUa hätte die Verfügungen 

wir, daß L. einer senatorischen Familie angehörte des Pius bestätigt, vgl. Glück Komm. XXVI 

nnd vermutlich in die Tribus Galeria einge- 17ff. — Jm 16. Jhdt. war stark die Annahme 

schrieben war. verbreitet, daß Licinnius Rufinus Verfasser der 

149) Licinius Regulus. Wurde bei der von Lex Dei (Collatio legnm Mosaicarum et Roma- 

Augustus im J. 18 v. Chr. vorgenommenen Neu- 40 narum) sei. Auf die Haltlosigkeit derselben wurde 

Zusammensetzung des Senates (Fitzler-Seeck bereits von Jörs o. Bd. IV S. 367 hingewiesen. 

0 . Bd. X S. 354f.) aus dem Senate entfernt, während Literatur: Fitting a. a. 0. 121f. Kipp Gesch. 

sein Sohn in demselben verblieb (Dio LIV 14, 2). der Quellens 141. P. Krüger Gesch. der Quellen^ 

150) Cn. Licinius Ruflnus. War Senator und 239. [Miltner-Berger.] 

dürfte sich um die gymnastische Erziehung in 152) L. Licinius Sabinus. Nach Ausweis eines 
Thyateira in Nordlydien Verdienste erworben haben Fragmentes der Priesterakten (CIL VI1987 = XIV 

(CIQ 3502), da ihm von den vmviaxot dieser 2391) bekleidete er im J. 214 das Amt eines 

Stadt eine Ehreninschrift gesetzt wurde; außer- Magisters im Priesterkolleg der Sodales Augustales 

dem ist auch noch die Basis einer Statue erhalten. Claudiales. Es ist die Vermutung, daß er im 

die ihm seine Vaterstadt Thyateira gesetzt hat 50 Albanerland größere Besitzungen hatte (CIL XIV 
(Keil-Premerstein Ber. über eine 2. Reise in 2312 = XV 7841), immerhin berechtigt. 

Lydien S. 30 n. 55). Sein Vater ist offenbar der [Miltner.] 

Consular M. Cn. Licinius Rufinns. [Miltner.] 153) C. Licinius Sacerdos, römischer Ritter. 

161) M. Cn. Licinius Rufinns. Er wird auf Der Censor P. Scipio AemUianus erklärte im 

zwei Ehreninschriften und einer Statnenbasis aus J. 612 = 142 bei der Musterung der Ritter, er 

Thyateira als Consular und Freund des Kaisers wisse, daß L. feierlich einen Meineid geschworen 

gefeiert(CIG3499.3500. Athen. Mitt. XXVII1902, habe, und er biete sich einem etwaigen Ankläger 

269). I^s Jahr seines Consulates ist uns un- zum Zeugen an; da aber niemand als Ankläger 

bekannt (Vaglieri bei Ruggiero Diz. epigr. II auftrat, ließ er es dabei bewenden (Cic. Clnent. 

10.33). Um die Stadt Thyateira scheint er sich 60 134, daraus Val. Max. IV 1, 10; ohne Kognomen 
besondere Verdienste erworben zu haben, da er Plut. apophth. Sdp. Min. 12). 

in den Inschriften als xxloigg und evegyhrjg be- 154) C. Licinius Sacerdos, C. f.. ans der Tribus 
zeichnet wird. Seine Zeit (um das Jahr 230) ist Stellatina (SC. de Orop. IG VH 413 ■= Syll.* 747 

einerseits dadurch, daß wir ihn auf Grund einer Z. 9), jedenfalls Enkd von Nr. 153, war Praetor 

Inschrift aus Thessalonike (Eev. arch. IX 1907, urbanus 679 = 75 (Cic. Verr. I 27. 104. 121. 125. 

p. 358 nr. 41 = Ztschr. d. Savigny-Stift. 1906 130) und als solcher Vorgänger des C. Verres 

p. 420) mit dem Reclilsgelehrten Licinius Rufinus (Wortwitz mit den Namen beider ebd. 121, dar- 

vgl. PIR n. L 163; Teuffel-Kroll Röm. aus Quintil. inst. or. VI 3, 55), dann 680 = 74 
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als Propraetor von Sicilien wiederum dessen Vor¬ 
gänger (Cic. Yerr. I 27. II 21. 22. 68ff. 81. 98. 
119. III 90. 119. 156. 214fi. V 55. 108; Plane. 27. 
Ps.-Ascon. div. in Caec. 97 Or. = 185 St.), im 
Vergleich zu Verres ein sehr ehrenwerter Beamter 
(Cic. Verr. II 119. III 119. 214; Plane. 27, auch 
Ascon. tog. cand. 73 K.-S.: nulkt improbitate no- 
tus). Mitte Oktober 681 = 78 war er wieder in 
Rom und im Senat anwesend bei der Verhand¬ 
lung über Oropos (SC. de Orop. a. 0. als XJr-1 
kundszeuge an fünfter Stelle). Von 685 = 69 an 
diente er als Legat unter Q. Metellus auf Kreta 
(Cic. Plane. 27); 690 = 64 bewarb er sich als 
erster aus seiner Familie für das folgende Jahr 
ums Consulat, fiel aber durch (Ascon. tog. cand. 
78 K.-S.. vgl. Nr. 123). 700 = 54 war or anschei¬ 
nend noch am Leben (Cic.Planc. 27). [Münzer.] 

155) (Liciniu.s?) Scribonianus Camerinus s.u. 
Bd. II A S. 858 Nr. 2 und Licinius Nr. 74. 

[Groag.] ' 

156) L. Licinius Septirainus. Auf einem stadt- 
römischen Sarkophag (CIL VI1443) ist ang^eben, 
daß er der Tribus Palatina angehörte und den 
Consulat bekleidet hatte, doch ist uns das Jahr 
seines Consulates unbekannt (Vaglieri bei Rug- 
giero Diz. epigr. II 1035). 

157) Licinius Serenianus. Nach Angabe mehre¬ 

rer Meilensteine ans der Umgebung des heutigen 
Oöksüsi (CIL III 6932. 6945. 12195), das an der 
Straße liegt, die Melitene mit Komana in Kappa- i 
dokien verband, war L. unter Maximin kaiser¬ 
licher Statthalter von Kappadokien. Von Firmi- 
lianns, dem Bischof von Caesarea, wird er als 
praeses acerhus et. dirus perseetttor bezeichnet 
(Cyprian, epigr. 75. 10. Ramsay Church and 
empire 464). Wenn man eine Weihinschrift aus 
Alhanje in Spanien-Baetica (CIL II 1024) mit 
unserem L. in Zusammenhang bringen darf, so 
gehörte er einer senatorischen Familie an und 
war mit Varinia Flaccina verheiratet, der Tochter, 
des C. Varinius Flaccinus; seine eigene Tochter 
hieß V.vrinia Serena. [Miltner.] 

158) y. Licinius Silvanns Granianus, M. f. Oa- 

Ife.ria tribu), fiameii Romae et ÄvgCusti) provin- 
e{iae) Hispait/'iaeJ eileffiorisj, praefeetus orae 
maritimae Laeetanae (überliefert ist Laletanae, 
s. Hübner Herrn. I 340f.), procurator Angusii, 
CIL n 4225. 4226 = Dessau I 2714. 2714a. 
Er ist wohl verwandt mit dem Consul im J. 106 
n. Chr. Q. läcinius Silvanus Granianus Quadro-, 
nius Proculus (dem folgenden), wahrscheinlich 
dessen Vater. [Stein.] 

159) Q. Licinius Silvanus Granianus, Senator 
der traianisch-hadrianischen Zeit. 

a) N a m c. Q. Licinius Q. f. Silvanus Qrmm- 
iiiis Qtindronius Proculus in seiner Ehreninschrift 
in Bactulo CIL II 4609; im Consulat; [Q. Liei]- 
nius Silranus Granianus CHy VI 2016 = P p. 59 

(Fasti fcr. Lat.): Q. Licinius Silranus Or . 

CIL III p. 232867 nr. CIV (Militärdiplom); Q. 
Licinius Granianus CIL X 5670 (Sora). Die grie¬ 
chische Übersetzung des hadrianischen Reskrip¬ 
tes (s.u.) enthält den Namen in der FormÄg?;- 
riov FgaviavoB (lustin. a|)ol. c. 68, 6) oder Seger- 
viov Fgaiiarov (Euseb. hist. eccl. IV 8, 6. 9, 1; 
die Varianten der Überlieferung in der Ausgabe 
von Schwartz Die griech. christl. Schriftst. 
IX 1, 316); in der Vorlage des lustinus stand 
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offenbar Silranus Granianus (nicht ganz ausge¬ 
schlossen wäre, daß ein christlicher Schreiber in 
dem Namen des ,Christenfreundes* den Heiden¬ 
gott durch einen ,redenden Namen* ersetzt hat). 
Die Übersetzer und Ausschreiber des Eusebius 
haben den Namen in der verstümmelten Gestalt 
übernommen bzw. noch weiter verballhornt 
{Serennius Granianus Rufin. IV 8, 6. 9, 1 Schw. 
p. 317f.; Serenus Oranius Hieron. chron. ol. 226, 
2 ed. Fotheringham p. 281, ed. Helm p. 199; Sere- 
mos Eus. arm, a. Abr. 2141 ed. Karst p. 220; 
Serenus Granius Gros. VII 13, 2; A’semo? Syncell. 
p. 658 Dind.; ’Egiwio? Fgaviarös Zonar. XI 24 
vol. III p. 78 Dind.). Möglicherweise zählte seine 
vollständige Nomenklatur, dem Brauche seiner 
Zeit gemäß, nodi mehr Namen als die uns bekann¬ 
ten (s. u. zur Inschrift CIL II 6084). 

b) L e b e n. L. war der Sohn des Q. Lici¬ 
nius M. f. Gal(eria) Silvanus Granianus, der in 
seiner Heimatprovinz Hispania citerior die höchste 
priesterliche Würde bekleidete und im römischen 
Staatsdienst zu hohen ritterlichen Stellungen 
empörst!^ (s. Nr. 158). Die Familie, die ohne 
Zweifel zu den angesehensten und reichsten des 
Landes zählte, hatte ihren Wohnsitz wohl in der 
Hauptstadt Tarraco (dies läßt sich aus der Tri¬ 
bus Galeria erschließen, ferner daraus, daß auf 
dem Denkmal, das die Provinz dem Vater des L. 
als ihrem Flamen in Tarraco errichtete [Dessau 
11 2714], die Heimatsangabe fehlt, vgl. Hübner 
CIL II p. 541. Kubitschek Imp. Rom. trib. 
discr. 200. S t e c h Sen. Romani 169), war aber 
gewiß auch in anderen Städten begütert (z. B. in 
Barcino, in dessen Nähe die im folgenden er¬ 
wähnte Ehreninschrift des L. gefunden wurde). 
L. erlangte, wie dies bei Söhnen hoher Beamter 
von Bitterrang fast die Regel war, den latus 
clavm. Uber die Anfänge seiner Laufbahn unter¬ 
richtet uns die Inschrift einer Statue, die dem 
) jungen Manne ex d(ecreto) d(eeurionum) in Bae- 
tulo bei Barcino (einer Stadt der Laeetaner, deren 
ora marilima sein Vater als Präfekt verwaltete, 
vgl. Dessau 2714a) errichtet wurde (CIL II 
4609 = D e s s a u I 1028; der Stein ist heute in 
die Außenwand dCT Marienkirche in Badalona 
eingemauert). Wir erfahren, daß L. UI vir ad 
monetam war, demnach von den Stellungen des 
Vigintivirates die angesehenste erhalten hatte, 
und daß er seinen Militärdienst als Tribun in 
) der legio VI. Vietrix pi(a) f(idelis} leistete (diese 
Legion lag damals in Germania inferior). Unter 
Nerva, spätestens in den ersten Jahren seines 
Landsmannes Traian, wird er durch die Quaratur 
den Sitz im Senate erlangt haben, ln dieser 
Zeit, in der ein Spanier über das Römerreich 
herrschte und andere Spanier, wie z. B. sein Gen- 
tilgenosse Licinius Sura, zu den höchsten Stel¬ 
lungen emporstiegen, rückte auch L. in die 
oberste senatorische Rangstufe auf. Er war im 
1 Sommer des J. 106 Consul suffectus zusammen 
mit seinem Landsmann L. Minicius Natalis (CIL 
VI 2016 = P p. 59 Fasti fer. Lat.: pr(idie) 
l(dus) Im//, oder lun.], vom 14. Juli oder 12. Juni: 
CIL X 5670 [Datum nicht erhalten]; CIL III 
p. 232867 n. CIV Fragment eines Militärdiploms 
aus dem J. 106, vgl. Nowotny Fest^rift 
f. Benndorf 1898, 267f.; als hi/.ingoTaTo; ävgg 
wird L. im Rescript Hadrians bezeichnet, lustin. 
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apol. 68, 6. Euseb. hist. eccl. IV 9, 1 [clarissimus 
vir Butin.]; die Bezeichnung vir adprime nobilis 
Hieron. chron. ol. 226, 2 ist nur eine mißver¬ 
ständliche Umschreibung des Bangtitels). Unter 
Hadrian begegnen wir ihm als Proconsul der 
Provinz Asia (vgl. Waddington Fast. nr. 128, 
der die Identität des Proconsuls mit dem Con- 
.sul des J. 106 zuerst erkannte; irrig übersetzt 
Hieronymus diron. ol. 226, 2 [und ihm folgmid 
Gros. VII 13, 2] iiyt/icbv, wie bei Eusebius stand, 
mit legatus-, die armenische Übertragung gibt 
Karst mit ,der erlauchte Richter* wieder; richtig 
Zon. XI24). Nach den damals geltenden Regeln des 
Intervalles zwischen Ccmsulat und Proconsulat wird 
seine Amtsführung ungefähr in das Jahr 123/124 
gehören (Wadding ton a, a. 0.; daß sie Hiero¬ 
nymus dem 10. Begierungsjahr H^ians, ol. 226, 

2, znweist, während die armenische Übersetzung 
des Eusebius seinen Nachfolger beim 9. Jahr 
des Kaisers, a. Abr. 2141, einreiht, fällt wenig 
ins Gewicht). Im Proconsulat folgte ihm C. Mi¬ 
nicius Fundanus, der ein Jahr nach ihm den Con¬ 
sulat bekleidet hatte (s. Minicius). 

Der Proconsulat des L. ist denkwürdig durch 
den Erlaß des Kaisers Hadrian über die Christen¬ 
prozesse, der von L. durch ein (wohl g^en Ende 
seiner Amtsführung) an den Kaiser gerichtetes 
Schreiben veranlaßt worden war. Dieses Doku¬ 
ment ist in der ,ersten* Apologie des lustinus am 
Schluß (c. 68) in griechischer Sprache überlie¬ 
fert; doch bleibt fraglich, ob es sich schon in der 
Originalausgabe dieser Schrift befand oder erst 
später hinzugefügt wurde. Nach Eusebius (hist, 
eccl. IV 8, 7. 8) stand bei lustin der lateinische 
Urtext, wähnend die griechische Übersetzung, die 
wir heute dort lesen, dieselbe ist, die Eusebius 
in seiner Kirchengeschichte gibt (Iv 9; vgl. über 
diese Frage Callewaert Rev. d’hist. et de litt, 
velig. VIli 1903, 177f.). Ruflnus hat in seiner 
Übersetzung des Eusebius wieder einen latei- 
nischmi Text gegeben, aber nicht die originale 
Fassung, sondern eine freie und tendenziöse 
Bückübertragnng aus Eusebius (so urteilen zu- 
treßend Callewaert ISIfi. Schanz Gesch. 
d. röm. Lit. IIP 248 und andere; mit Recht 
wird z. B. darauf hingewiesen, daß allein schon 
die unrichtige Namensform Serennius statt Sil¬ 
vanus beweise, daß bei Bufin nicht das Original 
vorliegcn kann). Das Reskript wurde (nach Euseb. 
hist. eccl. IV 26, 10), kurze Zeit nach lustin, von 5 
Melito von Sardes in seiner an Marc Aurel ge¬ 
richteten Schutzschrift angeführt Eusebius hat 
es auch in der Chronik erwähnt (Ol. 226. 3 Ar¬ 
menische Übersetzung herausg. von Karst S. 220. 
Hieron. ed. Fotheringham p. 281, ed. Helm p. 199). 
Die Zitate bei späteren christliche Autoren gehen 
auf die Kirchengeschichte des Eusebius (Syncell. 
j). 658 Dind. Zon. XI 24) oder auf Hieronymus 
(Gros. VII 13, 2) zurück (die meines Erachtens 
beste Behandlung des Reskriptas rührt von Calle- 6 
waert 152—189 her, wo auch die sehr um¬ 
fangreiche Literatur angeführt ist). 

Der Bescheid ist an den Proconsul von Asia 
Minicius Fundanus gerichtet und besagt im 
wesentlichen, daß der Kaiser die Berechtigung 
der Eingabe seines Amtsvorgängers L. einsehe: 
bei dem Verfahren ge^n die Christen dürfe der 
Richter nicht den Akklamationen und Petitionen 
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der Provinzialen nachgeben, sondern nur auf 
Grund des in aller Form vor dem Bichteratnhl 
erbrachten Nachweises der Übertretung der be¬ 
stehenden Gesetze gegen die Christen einschrei¬ 
ton; Denunziationen, die sich als verleumderisch 
erweisen, seien zu bestrafen. 

Die Echtheit dieses Schriftstückes ist vielfach 
angefochten worden (so von Keim, B a u r, 
Hausrath, Holtzmann, Aubö, Geffcken. 
Aus der Werdezeit d. Christ. 57 n. a.; vgl. die 
Literaturangaben bei Schanz HI® 248f.), doch 
mit Unrecht; die für eine Fälschung angeführten 
Beweisgründe sind nicht stichhaltig (vgl. Ram¬ 
say Church in the Rom. emp.® 1894. Mecklin 
Hadr. Reskript an Min. Fundanus 1899,15fi. [mir 
nicht zugänglich]. Callewaert 174fi.). Da¬ 
gegen ist die Inhaltsangabe der Anfrage des L., 
die sich bei den christlichen Autoren findet 
(Euseb. hist. eccl. IV 8, 6; chron. arm. und 
Hieron. ol. 226, 2. Syncell. p. 658. Zon. XI 24), 
nur aus dem Bescheide des Kaisers erschlossen. 
Der Erlaß Hadrians bedeutet nicht, wie z. B. 
Mommsen (Hist. Ztschr. LXIV 1890, 420f. 
= Ges. Sehr. III 414f.; Str.-R. 577) annimmt, 
daß der Kaiser damit ,dic Rechtsgleichheit des 
Christen ausgesprochen* habe: ,indem er anord¬ 
nete, daß der Christ nur wegen des ihm zur Last 
gelegten nicht religiösen Verbrechens zur Bechen- 
scliaft gezogen werden dürfe und den falschen 
Ankläger auch in diesem Falle unnachsichtlich 
die gesetzliche Strafe trefie, gab er den Christen¬ 
glauben geradezu frei*, ähnlich bezeichnet 
Schanz die Urkunde als ,das erste Toleranz¬ 
edikt zugunsten des Christentums*, während 
Harnaek (Edikt des Ant. Pius, Texte u. Un¬ 
tersuch. z. Gesch. d. altchr. Lit. XIII4,1895, 44f.. 
vgl. jedoch Miss. u. Ausbr. d. Christ. P 458f.) 
zwar nicht soweit geht, aber die Tendenz des Er¬ 
lasses derart formuliert: ,daß das nomen Chri- 
stianum ipsiiin ein Verbrechen bedeutJ, soll 
nicht als krimineller sondern als polizeilicher 
Grundsatz gehandhabt werden* (auf Grund der 
magistratischen Koerzition). Indes der Wort¬ 
laut des Aktenstückes rechtfertigt diese Aus¬ 
legungen keineswegs. Dem Kaiser handelt es 
sich unverkennbar nur darum, daß das ordentliche 
Gerichtsverfahren vor der korrumpierenden Be¬ 
einflussung durch Äußerungen der ,5ßentliehen 
Meinung* und durch das Unwesen verleumderi¬ 
scher Angeberei bewahrt bleibe; der Ankl^er 
habe vor Gericht naehzuweisen, daß sich der An¬ 
geklagte gegen die Gesetze vergangen habe — 
der erforderliche Nachweis war eben das Bekennt¬ 
nis des Angeklagten zum Christentum. Demnach 
ist Hadrians Reskript nur eine Sanktionierung 
und Präzisierung der traianischen Instruktion 
an Plinius (so urteilen mit Recht Callewaert, 
Linsenmayer Bekämpf, d. Christ, durch d. 
röm. Staat 1905, 91f., die u. a. auch daran er¬ 
innern, daß die Praxis der Christenprozesse des 
2. Jhdts. deutlich gegen eine andere Auffassung 
spricht; irrig meint Seeck Gesch. d. Unterg. d. 
ant. Welt III 289f., daß mit Hadrians Erlaß 
das Reskript Traians ,eigentlich aufgehoben’ 
war). Der Humanität und dem strengen, weder 
durch die Autorität der Notabein noch durch den 
Fanatismus der Menge beirrbaren Gerechtigkeits¬ 
gefühl des L. stellt seine Handlungsweise das 
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beste Zeugnis aus (die Annahme Harnacks 
Texte u. Unters. ;58. 45; Miss. u. Ausbr. 459, daß 
der Landtag von Asia durch eine Petition an 
den Proconsul den Anstoß zu dessen Bericht an 
den Kaiser gegeben habe, ist freilich nicht zwin¬ 
gend; L. kannte übrigens sicherlich den [veröf¬ 
fentlichten] Brief seines consularischen Kollegen 
Plinius an Traian). Auf seine religiösen An¬ 
schauungen läßt sich allerdings kein Schluß dar¬ 
aus ziehen und ebensowenig darauf, ob er die 
Gefahr erfaßt hat, die den religiösen und poli¬ 
tischen Zuständen im römischen Reiche vom 
Christentum drohte: er wendete sich ja nicht 
gegen die Repressivmaßregeln gegen das Chri¬ 
stentum an sich (wozu er gar nicht die Befugnis 
gehabt hätte), sondern nur gegen die Ausartun¬ 
gen des Verfahrens (spätere christliche Autoren 
stempeln ihn freilieh zum Verteidiger der Chri¬ 
sten; so nennt ihn Orosius VII 13, 2 neben Qua- 
dratus und Aristides und spricht von libri de 
Christiana religime compositi). Immerhin hat 
sein Vorgehen ohne Zweifel vielen Christen das 
Leben gerettet, und so ist es nicht ohne symbo¬ 
lische Bedeutung, daß sein Ehrendenkmal heute 
in einer Kirche seinen Platz gefunden hat. 

c) Familie. Der Rohn seines Amtskol¬ 
legen im Consulat, L. Minicius Natalis Qua¬ 
dronins Verus, führt denselben Namen Quadronius, 
den auch L. trug; daraus darf wohl geschlossen 
werden, daß die beiden im diesseitigen Spanien 
höchst angesehenen Familien miteinander ver¬ 
wandt waren. In noch näherer verwandtschaft¬ 
licher Beziehung zu L. standen wohl der Historiker 
Granius Licinianus (s. o. Bd. VH S. 1820ff.) und 
der Consular, dessen Statue und Ehreninschrift 
in Tarragona gefunden wurde und sich Ijeute im 
Museum der Stadt befindet (CIL 11 6084). Von 
dem Namen dieses Mannes, der u.a,. XV[vir sacrisj 
faciundis, ourator [cdvei et riparum] Tiberis et 
eloaca[rum, urbis] und Legat von Germania in¬ 
ferior war, ist nur ... al . Gran . 

(hctt’ms . Oenittiius R . . .. erhalten. Da der 

Consular, der, wie sein Cursus honorum, die Ar¬ 
beit der Togastatue und der Schriftcharakter der 
Inschrift lehrt, in traianisch-hadrianischer Zeit 
lebte (vgl. Hübner z. Inschr.), gleich L, aus 
Tarraco stammte, ferner, ebenso wie jener, Pro¬ 
consul von Asia war, und als Legat die 
Legio VI. Victrix kommandierte, in der L. als 
MUitärtribun gedient hat, wäre es nidit aus- ä 
geschlossen, beide zu identifizieren. Gegen die 
Gleichsetzung würde weniger sprechen, daß die 
Inschrift in diesem Falle nicht mit der erhaltenen 
ersten Zeile beginnen könnte — denn . .al... 
könnte zur Tribus [GJalieria) ergänzt werden —, 
in höherem Grade jedoch, daß in der 12. Zeile 
wohl [procos.] provineiae Asiae ez[tra sortem] 
oder exfeusato] zu ergänzen ist (eher als exitesta- 
menlo], wie Hübner vorschlägt, das an diese 
Stelle kaum paßt): beides trifft aber bei L. nicht 6 
zu, da dieser, wie seine Ablösung durch den Con- 
sul des folgenden Jahres beweist, im normalen 
Amtsjahr den Proconsulat von Asia verwaltete. 

P. Licinius Sdvanus, dessen Hberti et dcctiriones 
famil(iae) sich an der Via Nomentana ein Grab¬ 
mal errichteten (CIL VI 10257), wird — nach der 
Fundstelle zu urteilen (vgl. Nr, 73) — Nach¬ 
komme eines Freigelassenen der Crassi Frugi, 
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demnach kein Vorwandter des Spaniers L. ge¬ 
wesen sein. [Groag.] 

160) L. Licinius Squillus war einer der Teil¬ 
nehmer an dem Komplott gegen den Statthalter 
der Hispania Ulterior Q. Cassius Longinus im 
J. 706 = 48 und nannte nach dessen Mißlingen 
im Verhör mehrere Mitschuldige (beU. Alex. 52, 
4. 55, 5). Der Beiname Squilla kommt in der 
Kaiserzeit vor (o. Bd. VH S. 871f. Nr. 24. 25); 
Squillus ist wohl nur eine Nebenform, und das 
Kognomen kann mit dem ebenfalls bei den Lici- 
niem begegnenden Murena Nr. 118ff verglichen 
werden. 

161 ff.) Licinii Stolones. SMo bezeichnet den 
wilden Wurzelschößling eines Baumes oder Reb¬ 
stocks; Varro leitete davon den Beinamen ab, 
doch halb im Scherz (r. r. I 2, 9; ernsthaft in 
einer andern Schrift, die Plin. n. h. XVII 7 be¬ 
nutzte; vgl. noch Corp. gloss. lat. VTI 297) und 
kaum richtig. Der Beiname ist lediglich dem 
Urheber der licinich-sextischen Gesetze Nr. 161 
eigen. Die Erzählung von seinem Sturze erwähnt 
zwar seinen Sohn (Liv. VII 16, 9. Val. Max. VIII 
6, 3. Plin. n. h. XVIII 17. Auct. de vir. iU. 20, 
4), doch die Geschichte seines Geschlechts bricht 
mit ihm für lange Zeit ab; die späteren Genera¬ 
tionen der Licinier tragen andere Beinamen und 
stehen mit ihm in keinem erkennbaren oder auch 
nur erschließbaren Zusammenhang. Erst als ln 
der letzten republikanischen Zeit der Adel die 
verschollenen Cognomina früherer Jahrhunderte 
wieder hervorsuchte, legte ein Licinier sich und 
den Seinen das des alten Tribunen Stolo bei 
(Nr. 162). 

161) C. Licinius Stolo war nach der römi¬ 
schen Anschauung der erfolgreiche Vorkämpfer 
der Plebeier in dem Kampf um die Gleichberech¬ 
tigung mit den Patriziern. Die Haupttatsachen 
seiner Gesclüchte und die HauptzUge seiner Per¬ 
sönlichkeit haben sich dem Gedächtnis des Vol¬ 
kes fest eingeprägt; an Einzelheiten ist wenig 
überliefert, weil das Gegebene der erfinderischen 
Phantasie und der gelehrten Forschung gar nicht 
viel Spielraum ließ. Die bekannte Erzählung, daß 
die Frau des Stolo einem patrizischen Geschlecht, 
dem fabischen, entstammte und es einmal zu 
spüren bekam, wie sie durch die Heirat mit ihm, 
inlustri quidem viro, tarnen plebeio, um eine 
Stufe herabgestiegen sei, daß daraufhin ihre 

I Kränkung seinen Ehrgeiz angestachelt und ihn 
zur Bewerbung um das Tribunat und zur Ein¬ 
bringung seiner Gesetzanträge im J. 378 =: 376 
getrieben habe (Liv. VT 34, 5ff., daraus Flor. I 26, 
1—4. Auct. vir. m. 20, 1; vgl.o.Bd.VIS. 1884f.), 
ist in höherem Sinne geschichtlich, weil die Ehe- 
gemeinschaft zwischen Patriziern und Plebeiern 
den Anspruch der letzteren auf Reditsgemein- 
schaft mit Notwendigkeit nach sich zog, und hat 
auch in ihrer bestimmten Fassung insofern einen 
I echten Kern, als die Licinier zu den angesehen¬ 
sten Familien der Plebs gehörten, sich mit dem 
Patriziat durch Wechselheiraten besonders häufig 
verschwägerten und die Anerkennnng der vollen 
politischen Gleichberechtigung für sidi selbst 
eher als die meisten andern fordern und erwarten 
durften. Der Bundesgenosse Stolos war L. Sex- 
tius (Bd. II A S. 2051 Nr. 86); beide gemeinsam 
brachten als Tribunen die nach ihnen genannten 
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drei Gesetzanträge ein, deren Wortlaut nur bei Tcüfiaioi; ryivexo axaaig, rwv ftev oio/ievoiv delv 


Liv. VI 35, 4f. erhalten ist (vgl. o. Bd. XII 8. 
1164ff. 2395 Nr. 7). Das Schuldentilgungsgesctz 
wird sonst nirgends erwähnt. Das Ackergesetz, 
ne qui.<< plus quingenta iugera agri possideret, 
wird als Stolonis illa lex von Varro r. r. I 2, 9 an¬ 
geführt und als plehiscitum Stolonis von Trio in 


vredtovs, t&v di atgeio&ai. ini fiiv oSv 

nva x&ovov ävoguia trjv oräatv vneXaße, fisrd di 
ravra edo^e x'^^eigxovi aiQelo&at Wenn man 
beim Hinweis auf die ,ungemeine Dürftigkeit 
und Gehaltlosigkeit der Schilderung des angeb¬ 
lich zehnjährigen Kampfes um die Licinfechen 


der Besprechung der Rede Catos für die Rhodier Gesetze“ besonders betont hat: ,Nieht einmal das 

(Gell. VI 3, 40); es wird ferner als lex Licinia fruchtbare Thema der Anarchie, welches die Über- 

bezeiehnet von Veil. H 6, 3 (aliquando vor der 10 lieferung bot, ist ausgebeutet“ (Ed. Meyer Rh. 

Gracchenzeit erlassen) und wird vorausgesetzt in Mus. XXXVII 623f.), so spricht das nur pigun- 


allen Erzählungen über die spätere Verurteilung 
Stolos, nicht nur bei den aus der Annalistik ge¬ 
flossenen, sondern auch bei den aus der antiqua¬ 
rischen Tradition abzuleitenden (s. u.). Das Ge¬ 
setz über die Zulassung der Plebeier zum Consu- 


sten des Livius, der sich von einer Ausschmückung 
der einsilbigen Berichte alter Annalen in diesem 
Teile fern gehalten hat. Die zweite Phase des 
Kampfes ist bei ihm von solcher Ausschmückung 
nicht frei geblieben. Seine Berichte über die vier 


lat wird außer bei Livius (daraus Val. Max. VIII Jahre 884 — 370 bis 387 — 367 zeigen in den 


6,3. Flor. Vir. ill.Ampel. 25,4 verwirrt; Sulpicius 
Stolo) als lex [Lieinii Stjolonis beim Sehol. Am- 


Listen der Consulartribunen gegenüber Diodor 
mehrfache Erweiterungen (VI 36, 3: P. et 0. 


bros. Seaur.374f. Or.= 275 St. bezeichnet. Die 20 Falerii. 38, 2; Sp. Servilius, L. Papirius L.Ve- 
Geschichtlichkeit der drei Gesetze, besonders des Röm. Forsch. II .--öf. 

Ackergesetzes, ist in neuerer Zeit viel umstritten Bd. MA S. 1810 Nr. 86) und 
worden; u. a. ist in ausführlicher Darl^ung 


S 0 11 a u für sie eingetreten (wohl zuletzt Anfänge 
der römischen Geschichtschreibung 238—247); 
doch haben sich auch die unabhängig von ihm 
das Ackergesetz verteidigenden Stimmen vermehrt 
und verstärkt (z. B. Geizer Die NobUität der 
röm. Republik 16. Schwarze Beiträge zur 


der beiden Tribunen (36, 10—37, 11), worin u. a. 
die falsche Angabe über P. Licinius Calvus als 
ersten plebeischen Consulartribunen wiederkehrt 
(37, 8, vgl. Nr. 48), beim J. 386 = 368 eine 
zw'eite (39, 5—12) und eine breit ausgeführte Er¬ 
widerung, die einem Claudier als typischen Ver- 


Gesch. altrömischer Agrarprobleme [Diss. Halle 30 treter des Junkertums zugeschrieben w ird 


1912] 72—87. Fraecaro Studi suR’ etä dei 
Gracchi [Cittä di Castello 1914] I 71-—74). Daß 
von den Plebeiern zugleich politische und wirt¬ 
schaftliche Zugeständnisse gefordert und errungen 

J__. _.1._U.._ 


(dicitur . loeutus in hatte f er e senten- 

tiffm esse 40, 1—41, 12; vgl. Auct. de vir. ill. 20, 
1. 0 . Bd. III S. 2697 Nr. 22); sie weisen auch 
sonst bedenkliche Bestandteile auf, so in den 


wurden, bleibt an sich wahrscheinlich; wie weit widerspruchsvollen Angaben darüber, ob die Ab- 

. _ ’ ... . ... 1 i.t 4« »n An TtA/vW 


die letzteren im einzelnen gingen, ist eine andere Stimmung über die licinischen Rogatio^n noch 

Frage (vgl den Art. Log es agrariae 386 = 368 durch Einspruch anderer Tnbunen 

0 . Bd. XII S. 1150). Das durch die Fasten verhindert worden ist (38, 3 gegen o—7; vgl. 

bestätigte Gesetz über das Consulat anzuzweifeln vorher 36, 7 10), und in der Behandlung der 

Rkensis Die Tatsächlichkeit 40beiden Dictaturcn des CamiUus von 386 = 36b 


ist übertriebene Skepsis. Die Tatsächlichkeit 4Obeiden 


der licinisch-gestischen Gesetze würde auch 
noch nicht durch die Verwerfung der Tra¬ 
dition über den um sie geführten Kampf ohne 


und 387 = 367, wobei auch abweichende Nach¬ 
richten angeführt werden (38, 9—13. 39, 4. 42, 
5f., vgl. 0 . Bd. VII S. 343fl.). Dennoch ist auch 

? _CIJ..-1..U •wTxi*. /Iah 


weiteres um^stoßen werden; aber auch diese m diesem Stuck im Zusanmenhang mit 
Tradition enthält einen echten Kern. Die erste Fasten eine Ke^e von Anhaltspimkten für den 

Phase des Kampfes verlief nach Livins folgender- allmählichen Fortschritt der plebeischen Angriffe: 

_ _ __ . OOC _ QßÜ Hat* nAr*£.nloiH-vih«iion M 


maßen: Im J. 378 = 376 wurde die Abstimmnng 
über die Rogationen des L. und Sextius von 


385 = 369 gehört zu den Consulartribunen M. 
Fabius, der doch schwerlich ohne Grund für den 


den Patrieiem hintertrieben; darauf hinderten Schwiegervater Stolos erklärt ^d (^, 7. BA VI 
diese die Wahl der curulischen Magistrate, wäh- 50 S. 1753 Nr. 48); 386 ^8 wird von einem 


rend die Antragsteller selbst aufs neue zum Tri¬ 
bunat gelangten nnd ihre Anträge wiederholten; 
das geschah Jahr für Jahr von 379 = 375 bis 
383 = 371 (VI 35, 6—10); erst auswärtige Be¬ 
drängnis veranlaßte die plebeischen Führer, die 
Wahl von Consulartribunen für 384 = 370 frei- 


Dictator zum erstenmal ein Plebeier zum Reiter¬ 
führer ernannt; 387 = 367 werden statt der 
bisherigen Dnumviri sacris faciundis vielmehr 
Decemviri bestellt nnd die Hälfte davon aus der 
Plebs genommen (42,2; vgl. 37, 12. Wissowa 
Religion u. Kultus der Römer* 535); 388 = 366 

..T ® . ._»_ __Hao 


»vaiil VUU V/U41SUJUHI.1IUU11C11 xua -o-— — - -L • .1 Ha« 

zugeben (36, 3). Die nach keinen eponymen übernimmt nach endgiilügem Versch^^n des 

Beamten benannten Jahre werden auch in den Consulartribunats zum ersten Male ein Plebei 

das Consulat, L. Sextius, der Bunde^enosse 


Fasti Cap. (vgl. Hvdat., auch Hist. aug. Tac. 1, — -^ 

•öf. Lvd. de mag.'l 35. 38) mitgerechnet, und 60 Stolos. Von Parallelberichten sind nur Rümmer 

ebenso" ist bei Diod. XV 75, 1 eine ävaoxla ded erhalten, deren Zustand 

.-zohTtudf ardaetc verzeichnet. Daß diese Schwert. Im allgeiMinen stinmt ub^ ^on^. 

scheinbar nur ein Jahr dauerte, fällt dem Diodor XIV 12: Atutvtof XroXaiy o - xK 

selbst zur Last (vgl. Lenze Die röm. Jahrzäh- xft xovs vo^ovs 

lung 316—322, auch gegen S c h w a r t z o. Bd. V ttjt; axaats eyerexo (vgl. Pint. V“®V' , ® 

S. 701 f.); daß sie durehdie Frage der Wahl der meisten Schwierigkeiten bereitet fer erste ple- 

. n Hl'_AMwivfiiTT* HocsAn niflTnd m /iPn 


erhalten, deren Zustand ihre Verwertung er¬ 
schwert. Im allgemeinen stimmt überein Dionys. 
XIV 12: Atxiviog üzoXeov 6 

xai rovg vouovg ciovyrjodf^tvo^ vyssQ <ov t] dexds- 


Oberbeamten veranlaßt war, darf aus seinem Be¬ 
richt über 377 = 377 geschlossen werden; mwä 


beische Magister eqnitum, dessen Name in den 
Fasti Cap. vor [pr]tmu» e plebe weggebrochen 
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ist. Nach Liv. 39, 9—4 ist seiner Ernennung 
vorangegangen eine Abstimmung über die lici- 
nisch-sextischen Rogationen; sie ergab die An¬ 
nahme der beiden ersten und die Ablehnung der 
dritten, des Consulatsgesetzes; darauf erklärten 
die Tribunen aUe drei für untrennbar zusammen¬ 
gehörig. Es folgt die Bestellung des Dictators 
P. jManlins Capitolinus; dieser ernennt einen 
Plebeier zum Magister equitum und beschwich¬ 
tigt die Unzufri^enheit des Senats durch den 
Hinweis auf seine nahe Verwandtschaft mit dem 
Erkorenen. Dieser seihst, C. Licinius, qui trihu- 
nus militum fuerai, kann nicht mit Stolo gleich- 
gesetzt werden, sondern nur der Consulartribun 
von 376 = 378 mit dem Beinamen Calvus sein 
(Nr. 42). Im Widerspruch damit heißt es in einer 
Rede bei Liv. X 8, 8: L. Sextius primus de plebe 
consul est faetus, C. Licinius Stolo primus magi- 
ster equitum. Der Kern des Hauptberiehts dürfte 
sein, daß beide Parteien einander einen Schritt 
entgegenkommen, die Plebs durch Verzicht auf 
ihren Consul und der Dictator durch die Ernen¬ 
nung des Plebeiers zum Reiterführer, daß aber 
beide ihre eigenen Genossen damit nicht befrie¬ 
digen; den Schritt des Dictators mißbilligt der 
SCTiat, und den der Plebs machen die Tribunen 
sogar rückgängig. Auch unter diesem Gesichts¬ 
punkt ist die Gleiehsetzung des Magister equi¬ 
tum mit dem Tribunen Stolo unmöglich. Die 
Gleichsetzung, wie im livianischen Nebenbericht 
(X 8, 8), bietet Plut. Camill. 39, 5: Der Dictator 

ÖTiodslSa? (Jtjiopjjo»’ avTov xov t/yeptöva xij; axn- 
ascos ZxoXoiva xiaqqxev CTiixvQ&oai xöv vofxov xov 
/udXiaxa Xvnovvxa xovg itaxQixiovs, nämlich das 
Ackergesetz. Hier ist aus dem beiderseitigen Ent¬ 
gegenkommen ein einseitiges Vordringen der 
Plebs geworden; sie erreicht erst die Bewilligung 
des Reiterführerpostens und dann das Acker¬ 
gesetz; ihr Erfolg wird noch größer dadurch, 
daß ihr Führer Stolo in eigener Person jenes Amt 
übernimmt. Die Auffassung ist also eine ganz 
andere. Ein E.xzcrpt aus l)io (frg. 29, 5f.) be¬ 
ginnt, daß der Dictator beinahe die Streitenden 
versöhnt hätte: Atxiwtov yao 2x6Xa>va xgoosl- 
Xtxo Svxa dqis kränkte (ckvxtioe) die 

Patrizier, bewog aber das Volk, für das nächste 
Jahr den Anspruch auf das Consulat fallen zu 
lassen; die gegenseitige Nachgiebigkeit hätte 
vielleicht zu einer Einigung geführt, d /xqneg 
6 2x6Xoyv <5 xoiovxdv xi ehtwv, cos ovx , 

äv xloisv, d fix) xpayoiev, avexeiaev avxovs fiqSsvos 
Aq>eadai. Die Grundanschauung steht der plut- 
archischen näher als der livianischen, aber der 
Text ist im Anfang nicht in Ordnung. R e i - 
marus schlug vor: xgoad}.cxo (xaLisg ex xov 
siXq-dovs) Svxa ixxagxov, Bekker dagegen: 
txxagxov xgoaetiexo Svxa (Sijfiagxov) ; B o i s s e - 
vain verwirft mit Entschiedenheit die letztere 
Änderung, übernimmt aber von ihr die Umstel¬ 
lung und modifiziert so die erstere: htxagxov i 
riQooeiXexo (^xaixeg ex xov sXij^ovs) Si'xa; er be- 
hau])tet, Dio habe zwei Stolones unterschieden, 
den Magister und den Tribunen. Doch daß zwei 
Licinier damals dasselbe Kognomen getragen 
liaben sollten, ist nirgends angedeutet und an 
sich unwahrscheinlich; entweder hat Dio den 
Magister nur aus Versehen Stolo genannt oder 
er liat ihn mit dem Tribunen gleichgesetzt; auch 


Licinius (Stolo) 

kann das Exzerpt durch ungeschickte Verkür¬ 
zung, wie solche bei Plutareh ebenfalls vorliegt, 
entstellt sein. Die Unklarheiten sind bei Dio 
kaum völlig zu beseitigen; im allgemeinen zeigen 
die Abweichungen der Berichte, daß hier zuver¬ 
lässige Kunde von den Dingen fehlte. Gegeben 
war der Name C. Licinius für den ersten ple- 
beischen Magister equitum; man suchte seine Er¬ 
nennung aus einem Kompromiß der Parteien zu 
I erklären und doch wieder mit der Tatsache, daß 
bald darauf die Plebs den vollen Sieg errang, in 
Einklang zu bringen; die ältere und bessere Tra¬ 
dition, die dies unternahm, dachte nicht daran, 
den C. Licinius mit Stolo gleichzusetzen und eine 
ganz unerhörte Ämterkumuherung anzunehmen; 
eine jüngere Darstellung hatte weder gegen die 
Identität noch gegen die staatsrechtlidie Unzu¬ 
lässigkeit Bedeäcen und gestaltete die Dinge 
willkürlich um. Stolo ist es nicht ^wesen, der 
als erster die Früchte des Sieges der Hebe ernten 
durfte, weder als Magister equitum noch als 
Consul (unrichtig Anct. de vir. iU. 20, 2: primus 
Licinius Stolo consul faetus). Die Reihe der ple- 
beischen Consuln eröffnete vielmehr 388 = 366 
sein Genosse L. Sextius, der neben ihm nach der 
Vulgärtradition den zweiten Platz einnahm (Liv. 
VI 34, 11; vgl. die Reihenfolge ihrer Namen 35, 
4. 7. 10. m, 7. 39, 5. 41, 3; umgekehrt 36, 7. 10. 
40, 7. 11. 41, 10 schon mit Vorwegnahme des 
Endergebnisses wie 40, 17. VII 18, 5). Im drit¬ 
ten Jahre, 390 = 364, einem Jahre ohne bemer¬ 
kenswerte Ereignisse, war ein C. Licinius Ver¬ 
treter der Plebs im Consulcollegium, und im 
sechsten Jahre, 398 = 361, ein zweiter (rdios 
Atxivioe Diod. XV 95, 1. XVI 6, 1. G. Lidnius 
Cassiod.); nach Fasti Cap. (vgl. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch.) war der erste Calvus und der 
zweite Stolo, nach Livius umgekehrt der erste 
Stolo (VH 2, 1; daraus Val. Max. II 3, 4 )und der 
zweite Calvus (VH 9, 1). Da Livius gleich darauf 
für die Ernennung eines Dictators durch den 
zweiten dieser Consuln als Gewährsmann den C. 
Licinius Macer Nr. 112 nennt imd scharf kritisiert 
(VII 9, 4f.: quaesita ea propriae familiae laus 
leviorem auotorem Lieinium fadt), hat er diesem 
die Verteilung der beiden C. Lieinii auf die Con- 
sulatsjahre 390 = 364 und 393 = 361 entlehnt. 
Nähere Prüfung lehrt, daß dabei die politische 
Entwicklung dieser Jahre ein ganz anderes Aus¬ 
sehen gewann. Weil Stolo der Führer der Plebs 
im Kampfe gewesen war, mußte er bei dem Frie¬ 
densschluß mit den Gegnern hinter seinen ge¬ 
mäßigteren Parteigenossen zurücktreten und 
wurde längere Zeit vom Oberamt femgehalten: 
das Jahr seiner Übernahme des Consulats 398 = 
361 bezeichnet die Eröffnung neuer Kämpfe. Die 
Vertauschung der Consulate der zwei C. Lieinii 
ließ seine Amtsführung als eine friedliche und 
ruhige erscheinen und schob die Schuld am Wie- 
derausbrueh des Streites den Patriziern zu (vgl. 
Röm. Adelsparteien 15—21). Als sichere Tatsache 
ist der Sturz des ohne Zweifel vielgehaßten 
Mannes anzunehmen. Liv. VH 16, 9 verzeichnet 
ihn beim J. 397 = 357 mit der knappen Kürze, 
die bei ihm die ältesten annalistischen Stücke 
auszeichnet: C. Lidnius Stolo a M. Popillio Lae- 
nate. sua lege decem miliftus aeris est damnalus, 
quod mille iugeriim agri rum ülio possideret 
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«maneupandoque filium fraudem legi fecisset-, die 
ParaUelberiehte sind zahlreicher als sonst in der 
tieschichte Stolos (Val. Max. VIII 6, 3. Colum. I 
3, 11. Plin. n. h. XVIII 17. Auct. de vir. iU. 20, 
3f. Dionys. XIV 12. Plut. Cam. 39, 6) und mei¬ 
stens von Livius ganz unabhängig, teilweise 
offenbar aus Varro geflossen (Colum. Plin.). Wie 
bei der Abstimmung über die Rogationen im 
J. 386 = 368 von Dio eine charakteristische 
Äußerung Stolos berichtet wird (s. o.), so bei der 1 
über seine Verurteilung eine ähnliche von Dio- 
nysios: oxi •SrjQwv ovdev eoxt Sq/iov /xtageoxegov, 
OS ovdk xwv otxil^Svxoiv axixexar, derartige kurze 
Sentenzen sind ganz etwas anderes als die üb¬ 
lichen frei erfundenen Reden in antiken Ge- 
schichtswerken; sie sind viel älter und zeigen, 
daß die Gestalt des Stolo nicht so farblos und 
verschwommen wie manche andere aus der vor¬ 
literarischen Tradition in die Annalen gelangt ist. 
Den besten Beweis dafür, daß seine Katastrophe S 
geschichtlich ist, liefert das völlige Verschwinden 
des soeben erst von ihm zu höchsten Ehren em¬ 
porgehobenen Geschlechts für den Zeitraum von 
fünf Vierteljahrhunderten (vgl. Röm. Adelspai- 
teien 21f. 29), und den besten Beweis dafür, daß 
die Motiviemng ebenfalls glaubwürdig ist, bildet 
■die Erweiterung der alten Lex Licinia agraria 
durch Ti. Gracchus (Appian. bell. civ. I 37: xaiol 
avxcbv vTieg xov naXatov vöpov sigooexi^ei xa 
ipfuaea xovxoov seil, xwv xevxaxootwv nXi&gwv, j 
vgl. Bd. IIA S. 1615, 4ff.); Die Versuchung der 
Gesetzesumgehung, der selbst Stolo erlegen war, 
sollte künftig ausgeschaltet werden durch die Er¬ 
füllung ber^tigter Wünsche nach einer Milde¬ 
rung der Vorschrift in ähnlichen Fällen. 

162) C. Licinius Stolo, angeblich ein Nach¬ 
komme von Nr. 161, wird als sachkundiger Land¬ 
wirt und Baumzüchter von Varro zu einem der 
Hauptsprecher im ersten Buch über die Land¬ 
wirtschaft gewählt. Nach den einleitenden Ge¬ 
sprächen (r. r. I 2, 9. 11—14. 24t. 27f.) überläßt 
er in der ersten Hälfte des Dialogs das W^ort dem 
älteren, höherstehenden und erfahreneren Cn. 
Tremellius Scrofa (3) und wirft nur einzelne Be¬ 
merkungen ein, besonders Hinweise aut Catos 
Ansichten (5,2. 7, 1. 9. 9, 7. 22,3—5. 23,7—24, 
3); in der zweiten Hälfte hält er den zusammen¬ 
hängenden Lehrvortrag (37, 4—69, 2), den die 
anderen nur selten und kurz unterbrechen (44, 
3. 49, 1. 56). Daß fast sämtliche Zitate aus Cato, 
auch einige aus anderen FachschriftstcUem dem 
Stolo in den Mund gelegt werden, soll gewiß zu 
seiner Charakteristik dienen. Varro hat die 
Schrift in seinem 80. Lebensjahre verfaßt (1, 1), 
d. h. 717 = 37, doch die Unterhaltung wohl rund 
zwei Jahrzehnte früher angesetzt, da sein Schwie¬ 
gervater C. Fundanius (o. Bd. VII S. 291 Nr. 1) 
damals wohl kaum mehr am Leben war. Den 
einzigen sicheren Anhalt gibt die 2, 10 erwähnte 
gemeinsame Tätigkeit mit Scrofa bei den Acker- 
anweisungen in Campanien 695 = 59; Scrofas 
Kommando am Rhein (7, 8) fällt doch wohl früher: 
Lucullus (Nr. 104) scheint noch als lebend gedacht 
(2, 12. 13, 7, vgl. 59, 2). Deswegen ist es berech¬ 
tig, wenn Dessau (Prosop. imp. 11 284 nr. 171) 
Zweifel hegt, ob der, Freund des Varro, wie 
Mommsen (Eph. epigr. VIII 241 = Ges. 
Sehr. VIII 584; ebenso jetzt C i c h r i u s Röm. 
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Studien 199) anniamt, mit dem Quindecimvir C. 
Stolo der augustischen Saecularfeier von 737 = 
17 (Z. 150. 167, Mommsen a. 0. 233 = 596 
= CIL VI 32328 = Dessau 5050) identisch sein 
kann (vgl. Nr. 44.163f.). Den Beinamen Stolo hat 
jedenfalls dieser Licinier nach langen Jahrhun¬ 
derten zuerst wieder angenommen, nicht schon 
ererbt; ein Gegenstück ist die gleichzeitige Wie¬ 
deraufnahme des ebenso lange vergessenen Kog- 
nomens Calvus (vgl. Nr. 113). [Münzer.] 

163) C. (Licinius) Stolo, Quindecimvir sacris 
facinudis, 17 v. Chr.; s. o. Nr. 43. 

163a) M. Lic[inius Stol]o(?), Legat dei Legio 
XXI Rapax im J. 47 n. Chr. (CIL HI 11 514 Vin- 
donissa), Ergänzung des Kognomens ganz un¬ 
sicher (Pollio?). 

164) P. Licinius Stolo (der vollständige Name 
auf den Sesterzen und Dupondien, P. Stolo auf 
den Denaren und Dupondien) pr^e als III vir 
a(ere) a(rgento) a(uro) f(lando) fferiundo) Denare 
mit der Averslegende Augustus ir. pol., Sesterzen 
mit dem Avers ob dvis serveUos, Dupondien mit 
Augustus tribunic. polest. (Cohen I* p. 124. 
nr. 438—442. Babeion Monn, de la röp. Rom. 
II 138ff. nr. 28-32. Willers Gesch. der röm. 
Kupferpräg. S. 143. Grueher Coins of the Rom. 
rep., Brit. Mus. H 80f. nr. 4592—4597. Mat- 
tingly Coins of the Rom. emp. Brit. Mus. I p. 
14 nr. 74—76. p. 39 nr. 195—197; fingierte Asse 

ides Stolo Willers 198. Grueber H 82. 
Mattingly I 39). Zu welcher Zeit er das 
Münzmeisteramt verwaltete und wer seine Kollegen 
waren, darüber gehen die Ansichten auseinander. 
Willers (S. 132. 155f.) und Mattingly (p. 
XCVI) halten für seine Kollegen M. Sanquinius 
und Ti. Sempronius Gracchus, B ab e 1 on dagegen 
C. Marius und M. Sanquinius, Grueber Q. Ru- 
stius und Sanquinius; nach Mommsen (Gtech. 
des rüin. Münzw. 744) und Willers funrierte 
) er um 15 v. Chr., nach Babeion und Mat¬ 
tin gly (p. XCVI. CIV) im J. 17, nach Grueber 
(p. 82) um 12 V. Chr. (doch kann sich Grueber 
nur auf einen naehgeprägten As im Capitolinischen 
Museum mit Caesar August, pontifex max. tri¬ 
bunic. pot. auf der V orderseite [BahrfeldtNum. 
Ztschr. XXIX 1897. 4] berufen; vgl. Willers 
143). Die Typen der Sesterzen und Dupondien 
des Stolo entsprechen tatsächlich denen des M. 
Sanquinius und des Gracchus; ferner sind San- 
Iquinius und Stolo die einzigen Triumvim zur 
Zeit des Augustus, die sowohl Kupfer als Silber 
schlugen. Sanquinius prägte auch Gold, dagegen 
scheint der einzige Aureus (mit Caesar Augustus 
und den Pontiflkalabzeichen), der Stolos Namen 
trägt, unecht zu sein (vgl. Grueber H 80f., 1. 
Mattingly p. 14; doch hält Bahrfeldt Die 
röm. Goldmünzenprägung unt. Aug. 1923, 147 
die Zweifel an der Echtheit für unberechtigt). 
Für die Zeitbestimmung kommt als gesichert in 
3 Betracht, daß Augustus bereits im endgOllton 
Besitz der tribunizischen Gewalt (23_ v. Chr.). 
andererseits noch nicht Pontifex maximns war 
(irrig Grueber 76f.). Da auf Denaren des San¬ 
quinius die Säkularfeier des J. 17 v. Cbr. verhCTr- 
licht wird (s. Sanquinius Nr. 2) und sirai viel¬ 
leicht auch die Figur des Reiters auf Denaren Sto¬ 
los auf dieses Fest bezieht Mattinglyp.CV), 
ist anzunehmen, daß das Kollegium noch im J. 17 
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oder bald nachher fungierte. Stolo war vielleicht 
ein Sohn oder ein Neffe des Quindeciiuvirn C. Li- 
einins (Calvus) Stolo (Nr. 44) und der Vater des 
Senators zur Zeit des Tiberins P. Licinius Stolo 
(Nr. 165). Ob der Patron des P. Licinius Sto- 
Icnis l(ibertusj Cinnamus, dessen Grabtäfelchen 
sich in der Nähe des Grabmals der Statuier ge¬ 
funden hat (CIL VI 33107), unser Stolo oder 
sein Sohn gewesen ist, bleibt unsicher. 

165) P. Licinius Stolo wird als Mitglied des 

Kollegiums der curatores locorum piiblicorum 
iudicandorum ex 8(enatusJ c((msulto) auf mehreren 
stadtrömisehen Terminalcippen genannt Das Col¬ 
legium änderte, während Stolo ihm angehörte, 
seine Zusammensetzung, doch blieb L. Nonius 
Asprenas, Consul 6 n. Chr., Vorsitzender. Anf 
ihn folgen in der Eeihe M. Viriasius Naso ir(i- 
hunus) ptfebis), M. Caecilius Cornutus, L. Volu- 
senus Catulus und schließlich Stolo (CIL VI 
1267a.b. 31573 = Des8au 5940). Dann schied 
Naso ans und an die letzte Stelle kam C. Pontius 
Paelignus (CIL VI 31574 = Dessau 5941). 
Da dieser, wie sein Curaus honorum (CIL V 4348) 
bezeugt, als Qnaestorier cur(ator) locorum pMi- 
c(orumJ Herum und andererseits zur Zeit seiner 
zweiten Funktion Stolo bereits ausgetreten war 
(CIL VI 1266), muß dieser gleichfalls der quae- 
storischen Eangklasse angehört haben. Die Zeit 
der Amtsführung dieser Curatoren ergibt sich 
daraus, daß Asprenas im J. 14/15 noch Proconsul 
von Afrika war und Caecilius Cornutus im J. 24 
als Praetorier den Tod fand (o. Bd. III S. 1200 
Nr. 47); ferner ist der eben erwähnte Paelignus 
an die dritte Stelle in derselben Körperschaft zu 
einer Zeit vorgerückt, die noch immer einige Jahre 
vor 24 zurückliegt (CIL VI 1266; C. Calpetanus 
Statins Rufus, der noch vor 24 Curatof riparum 
et alvei Tiberis war [o. Bd. III S. 1364 Nr. 4], 
nahm damals den zweiten Platz ein). Somit 
kommt nur die Zeitspanne zwischen 15 und 20 
n. Chr. in Frage. Da Stolo damals (nach dem 
oben Gesagten) offenbar noch ein jüngerer Mann 
war, kann er mit dem Mttnzmeiater. der ungeföhr 
30 Jahre früher begegnet (Nr. 164), nicht iden¬ 
tisch sein, sondern ist wohl als dessen Sohn an¬ 
zusehen. * fGroag.] 

166) M. Licinius Strabo, Kriegstribun der 

zv/eiten Legion und Kommandant der Lagerwache 
im istrischen Kriege 576 = 178, bei dem Über¬ 
fall des Lagers durch die Feinde überwältigt und 
getötet (Liv. XLI 2, 9f.). [Münzer.] 

167) L. Licinius Sura, der Freund und Lands¬ 
mann Tiaians. 

a) Name. L. Licinius L. f, Serg(ia) Sura 
CIL II 4282 (Inschrift des Straßenbogens bei 
Tarraeo). L. Licinius Sura CIL VI 2185 = 31034 
(Consulatsangabe). II4536—4548 und in den an¬ 
deren Inschriften des L. Licinius Secnndus (s. u.). 
[L.] Licinius Sura Not. d. scavi 1911, 283 (107 
n. Chr.). Licinius Sura in Datierungen nach sei¬ 
nem zweiten und dritten Consulat (CIL VI 8826 
[= Dessau II 7276]. 31142), ferner Mart. VII 
47, 1. Plin. ep. IV 80 (Codex Ashburnham. im 
Index; Licinius die codd. Ashburnham. und 
Florent. in der Adresse). Dio-Xiph. LXVIII15, 3 
(«jj ÖE A’üöppa-oder 2ovq(} riö Aixivi<j}; zur Über¬ 
lieferung vgl. Boissevainz. St.). Zon. XI 21 
p. 510 B (Acxlviov Fovoax). Lie. Sura in der In- 
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Schrift aus dem Brohltale (Germ. VI 1922, 80)- 
Sonst wird er in den Consulfasten, in den In¬ 
schriften und bei den Autoren Sura (X’oögaj) 
genannt {2vga Acta S. Ign. ed. Zahn 2, 305; oft 
verderbt, z. B. Syra I'. Hydat.; 2tQtav6i Chron.. 
Pasch.; Suranus Hist. Aug. Hadr. 3, 8, bei Aur. 
Victor Caes. 13, 8 hat Schott den Namen 
richtig hergesteUt). 

b) Leben. Sura stammte aus der Provinz. 
Hispania citerior, wie einem Gedichte Martials 
(I 49; s. u.), seiner Bautätigkeit in Barcino (CIL 
II 4508) und Tarraco (II 4282) und den Be¬ 
ziehungen seines Freigelassenen L. Licinius Se- 
cundus zu diesen Städten (s. u.) mit Sicherheit 
zu entnehmen ist (M o m m s e n Ind. Hin. p. 416. 
Friedländer zu Mart. I 49. Dessau PIR 
II p. 285 nr. 174. Stech Klio Bhft. X 169). 
Ob eine der beiden römischen Bürgerkolonien 
seine Vaterstadt war (wie Borghesi Oeuvr. V 
33f., Hübner zu CIL II 4508, Stech, Des¬ 
sau Herrn. XLV 1910, 10 u. a. annehmen), muß 
dahingestellt bleiben. Allerdings gehörten beide 
der galerischen Tribus an (Kubitschek Imp. 
liom. trib. discr. p. 189ff.), während Suras Tribus 
die Sergia war, die von spanischen Städten unse¬ 
res Vfissens Neukarthago in Hispania citerior, 
Italic» (Traians und Hadrians Vaterstadt), Tucci 
und Hiapalis in der Baetica, Scallabis in Lusi- 
tanien führten (Kubitschek p. 169ff.); so mögen 
Suras Vorfahren ursprünglich in einer anderen 
.spanischen Gemeinde ansässig gewesen sein (nach 
Kubitschek geht die Sergia in den spanischen 
Städten auf die Zeiten der Republik zurück; vgl. 
ferner K o r n e m a n n o. Bd. IV S. 527). Über 
seine Familie, die zweifellos zu den ersten der 
Provinz gehörte, ist nichts bekannt. Sein Vater 
hieß Lucius (CIL II 4282). Der angesehene 
Rechtsanwalt und Schriftsteller Licinianus aus 
Bilbüis, nostrae laus Hispaniae, dem Martial, als 
sieh Licinian aus der Hauptstadt in sein Heimat¬ 
land zurückgezogen hatte, zuruft veroque fruerc 
non Superbus gaudio, dum Sura laudatur tuus (I 
49, 39f. I 61), und der wieder nicht verschieden 
sein wird von dem spanischen Literaten Lucius 
{gloria temporum tuorum Mart. IV 55), scheint 
zu Sura im Verhältnis eines älteren zu einem 
jüngeren Verwandten gestanden zu haben (daß 
Sura Liciuian.s Sohn gewesen sei, ist wenig wahr¬ 
scheinlich, weil die aUerengste Landsmannschaft, 
die dann den Poeten mit dem Staatsmann ver¬ 
bunden hätte, in den Gedichten Martials wohl 
deutlicher zum Ausdruck gekommen wäre). 

Suras Geburtsjahr ist unbekannt. Um das 
J. 85/86 war er, wie die eben angeführten Worte 
Martials erkennen lassen, zwar offensichtlich noch 
ein jüngerer Mann, erfreute sich aber doch schon 
eines gewissen Namens (zur Abfassungszeit des 
ersten Buches der Epigramme vgl. Friedlän¬ 
de r in seiner Ausgabe S. 53f. Wissowa in 
Friedländers SG IW* 290f.). Da er ferner Volks- 
tribunat und Praetur anscheinend unter Domi¬ 
tian bekleidete (s. u.) und zur Zeit der Daker¬ 
kriege Traians gewiß noch nicht im Greisenalter 
stand (dies lehrt allein schon seine Porträtdar¬ 
stellung auf der Traianssäule), wird man seine 
Geburt ungefähr um 56 n. Chr. ansetzen dürfen. 

Die unvollständig erhaltene Inschrift eines 
auf dem Caelius gefundenen Statuenpostamentes 
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(heute im Kapitolinischen Museum), die den Cur- gender Reihenf olge: dies erklärt sich wohl dadurch, 
sus honorum eines anläßlich der dakischen Kriege daß die auf die Dakerkriege bezüglichen Funktio- 
mit den Triumphalomamenten, einer Triumphal- neu und Auszeichnungen nicht in umgekehrter 
Statue und doppelten Dona militaria ausgezeich- Zeitfolge angeführt werden konnten; den Schluß 
noten Consulars wiedergibt (CIL VI 1444, vgl. bildet der Senatsbeschluß über die Triumphalehren 

81654 = D e s s a u I 1022), ist zuerst von L i p - und dieStatue). Er begann seine senatorischeLauf- 

sius auf Sura bezogen worden; doch erst bahn (wohl unter Vespasian) als gMattworwr rio- 

Borghesi hat diese Deutung mit Gründen rum ewrandarum und wurde hieraufguaesforpro¬ 

gestützt (Oeuvr. V 33ff.) und seither ist sie wider- nindae Achaiae; demzufolge hätte er den Militär¬ 
spruchslos angenommen (z. B. von Henzen 10 tribunat nicht bekleidet, doch wäre möglich, (M 
und D e s s a u z. Inschr. M o m m s e n Ind. Hin. die Erwähnung desselben in der (von Flüchtig- 

p. 417. Di er au er in Büdingers Unters, z. keiten nicht freien) Inschrift ausgefallen ist, da 

röm. Kaisergesch. 180. v. Premerstein österr. dieser Offiziersposten damals für angehende Se- 

Jahresh. VII 219 u. v. a.). Borghesi beruft natoren wohl unerläßlich war und überdies die 

eich hauptsächlich darauf, daß uns außer Sura spätere militärische Verwendung Suras den Le¬ 
kein Consular bekannt ist, der den Imperator in gionstribunat voraussetzt. Im Cursus honorum 

beide Dakerkriege begleitete, ohne mit einem folgt; candidatus Caesaris in praetura et in tri- 

bestimmten Truppenkommando betraut zu sein. bunatu pleb(is) (vgl. Brassloff österr. Jahresh. 

Auffällig bleibt freilich, daß der Anonymus das VIII 1905, 62). Da der Name des Kaisers, der 

Standbild, wie die Schlußworte der Inschrift deut- 20 ihn zuerst für den Volkstribunat, dann für die 
lieh besagen, imZusammenhang mit den Triumphal- Praetur empfahl, in der Inschrift fehlt, handelt 
ehren erhielt, während Dio (dem Exzerpt des es sich wohl um Domitian, dessen Name nach 

Xiphilin zufolge, LXVHI 15, 3) von Sura be- seiner Damnatio memoriae auf den Denkmälern 

richtete, daß ihm nach seinem Tode ein Denkmal nicht mehr genannt wird. Sura trat dann als 

errichtet worden sei. Indes muß daraus eben ge- Ijegat an die Spitze der Legio I Minervia, die 

schlossen werden, daß ihm zwei Statuen in Rom erst von Domitian um 83 n. Chr. geschaffen 

gesetzt worden sind, die Triumphalstatue im wurde und als Gamisonsort Bonn erhielt. Nach 

J. 107 und eine zweite anläßlich seines Todes dem Legionskommando wurde ei leg(atus) pro 

(Mommsen a. a. 0., Peine Berl.Stud.f.d. Phil. pr(aetore) provinciae Belgicae, erhielt also einen 

II 320. 388 und andere halten die Inschrift im 30 Wirkungskreis, der dem eben verlassenen un- 
Widerspruch zu ihrem Texte für das nach Suras mittelbar benachbart war (über die Zeit der Le- 

T'ode verfaßte Elogium; sie gehört aber auch gation s. u.). Diese Statthalterschaft pflegte dem 

nicht, wie andere Forscher annehmen [z. B. (Konsulat vorauszugehen. Spätestens im ersten 

V. Premerstein], zur Triumphalstatue selbst, Jahre Traians (vgl. u.) ist Sura zum Con- 

sondern gibt das Original abgekürzt und überdies sulat als suffectus gelangt (sein erster ^nsulat 

ungenau wieder; dies erhellt allein schon daraus, ist in den Inschriften seines Accensus L. Licinius 

daß die Begründung der Triumphalehren fehlt; S^undus erwähnt; s. u.). Er gehörte offenbar 

überdies finden sich Ungenauigkeiten, so — von nicht zu jenen Senatoren, die von Domitian ihrer 

anderen, die noch erwähnt werden sollen, abge- politischen Gesinnung wegen zurück^setzt wnr- 

sehen — die von der normalen abweichende An- 40 den; vielmehr scheint er, wie die Kommendie- 
Ordnung der dona militaria, ferner leg. pro pr. rung zum Tribunat und zur Praetur beweist, das 

prorineiae Belgicae statt leg. Aug. pro pr. oder Wohlwollen dieses Imperators genossen zu haben. 

Imp Traiano Aug. statt Imp. Oaes. Nerva Dazu trug vielleicht auch bei, daß Sura schon in 

Traiano Aug.). Die Beziehung auf Sura gewinnt dieser Zeit ein sehr geachteter und ^suchter 

noch an Wahrscheinlichkeit durch eine neugefun- Rechtsanwalt war (Mart. VII 47. I 49, 40. VI 64. 

dene Inschrift aus dem Brohltale (Germ. VI 9). Welches Ansehen ct d^ls bereits genoß, 

1922 80)- die Stellung eines Legaten Niederger- lehrt ein im J. 89 oder 90 verfaßtes Gedicht 

maniens, von der wir durch diese Kenntnis er- Martials (54 64), in welchem sieh dieser einem 

langen, fügt sieh sehr gut zu dem Cursus hono- mißgünstigen Kritiker gegenüber auf das Lob 

rum des Anonymus (sie war wohl in dem ver- 50 beruft, das proceres urbisque forique, wie der 
lorenen Anfang des Textes angeführt). Eine Dichterconsular Silius Italicus, der hervorragende 

gleichfalls unvollständige Inschrift aus Barcelona Redner Aquilius Regulus, ferner Sura und end 

(CIL II 4508), von einem Manne dediziert, der lieh der Caesar selbst, seiner Muse spenden (zur 

Itlriumphalin ornamenta et sta[tuam oder sta- Abfassungszeit vgl. Fri e d l ä n d e r Mart. b.oTf. 

tuasl erhalten hatte und überdies als pontifex Wissowa 290f.). Sicherlich spielte Sura eine 

und sodalis Aug[ustali8] bezeichnet wird, ist bedeutende Rolle unter den spanischen 

von Borffheai ebenfalls und mit noch große- leuten, die damals in großer Zahl und m hoben 

rer Sicherheit als die stadtrömische auf L. be- Stellungen in der Reichshauptstadt lebten und, 

zogen worden (eine Abschrift des Textes gibt wie die Gedichte Martials lehren, enge zu^mmen- 

tesiafmentol, doch ist die andere Lesung vorzu- 60 hielten. Schon m diesen Tagen werden die per¬ 
ziehen; immerhin kann die Inschrift nach Suras sönlichen Beziehungen angebahnt worden sein, 

Tode gesetzt sein). die Sura für Lebenszeit mit dem höchstens wenige 

Die Marmorbasis vom Caelius verzeichnet die Jahre älteren Traian verbanden, der übrigens 

Araterlaufbahn des Mannes, dessen StandbUd sie nicht allein Suras Heimatgenosse, son^ au^ 

trug (zu Beginn waren, wie üblich, die Consu- in Rom sein Bezirfegenos^ war (die 
late und Priesterämter angeführt gewesen; dann Traiani ist in der Not. urb. »n der Alll. Ke- 
folgten die consularischen Ämter, wie es scheint, gion, auf dem Aventm, nach den tnern^ Surae 
in ansteigender, die vorconsularischen in abstei- et Decianae und dem Doloeenum, angeführt, vgl. 
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Jordan Forma urb. Rom. p. 53. Jordan- übernahm dann die belgische Legation als Nach- 

Hülsen Topogr. d. St. Rom. I 3, 168. Mer- folgcr AgTicola.s im J. 97 und verwaltete noch in 

lin L’Aventin dans Fant. 318. 343. Rubel der Provinz den Consulat; nach der Adoption- 

Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1916, 487). In der Traians wurde er an die Spitze des niederger- 

Zeit zwischen 90 und 92 erkrankte Sura so schwer, manischen Heeres gestellt, während die Führung 

daß aUe Hoffnung auf seine Genesung aufge- der oberrheinischen Armee einem anderen Freunde 

geben wurde. Die Trauer seiner Freunde war des neuen Caesars, L. Julius IJrsus Servianus, 

groß, aber nocli größer ihre Freude, als er sich übertragen wurde (s. o. Bd. X S. 883). Im J. 100, 

wieder erholte und die Liebensgefahr siegreich spätestens 101 wird er die Provinz verlassen 

überwand (Mart. VII 47; zur Zeitbestimmung 10 liben, um fortan ständig in der unmittelbaren. 
Friedländer und Wissowaa. a. 0.). Die Umgebung des Kaisers zu bleiben. Sein Nach- 

Erkrankung mußte füglich eine Unterbrechung folger am Rheine wird Q. Acutius Nerva, Con- 

seiner amtlichen Laufbahn mit sich bringen. sul im J. 100, gewesen sein (vgl. PIR I 10 

In Nervas kurzer Regierungszeit fiel Sura eine n. 79). Das Motiv, das Sura zu seinem Ein- 

politisch hoehbedeutsame RoUe zu. Es wird be- treten für Traian bestimmte, war zweifellos 

richtet, daß er einen wesentlichen Anteil an der nicht allein die Freundschaft, die ihn mit dem 

Erhebung Traians zum Caesar und Mitregenten Landsmann verband, sondern vor allem die pa¬ 
gehabt habe (cutus studio [Traianus] imperhim triotische Überzeugung, daß das Reich in der da- 

arripuerat Epit. de Caes. 13, 6; die Adoption maligen Situation der starken Hand eines Mili- 

Traians fand im Spätherbst 97 statt, vgl. o. 20 tärs von allgemein anerkannter Autorität be- 
Bd.rVS. 140), nach der gewöhnlichen Auffassung durfte, dessen persönliche Eigenschaften gleich¬ 
in der Weise, daß er dem alten Kaiser seinen zeitig die voUe Gewähr für eine gerechte und 

Freund und Landsmann als die geeignetste Per- maßvolle Regierung boten (daß Plinius im Pane- 

sönlichkeit für die Nachfolge empfahl (vgl. gyricus 7f. die offizielle Auffassung wiedergibt, 

Dierauer 22. Schiller Geseh. d. röm. kann nicht wundemehmen). Für Sura selbst 

Kaiserzeit I 543 u. a.). Allein, es wäre auch brachte freilich die neue Regierung einen Auf¬ 
möglich, die Worte der Epitome so zu deuten, stieg, wie ihn der Sachwalter aus Hispanien vor- 

daß Sura es war, der Traian veranlaßte, seine her sicher nicht erträumt hatte. 

Kandidatur auf stellen zu lassen und selbst die Im J. 101 finden wir unter den kalatores pon- 

Vermittlerrolle übernahm. Damit ließe sieh kom- 30 tiücum et üaminum einen L. Licinius Elainus 


binieren, daß Sura, der Triumphalinschrift zu- (CIL VI 32445). Sein Patron war aller Wahr- 

l'olge, Legat der Belgien gewesen ist. Trat er in scheinlichkeit nach L. Sura (Wien. Stud. XL 

diesem Amte im Laufe des J. 97 an die Stelle des 16f.); damit wird auch Borghesis Vermutung 

Atilius Agricola (s. o. Suppl.-Hft. II 786f.), bestätigt, daß dieser der pontUex und sodalis 

so war er sicherlich in der Lage, die Position Augustalis des Barcelonenser Insehriftfragmen- 

Traians, des Statthalters der olKrgermanischen tes sei (s. o.). Da der Kalator Suras in der 

Nachbarprovinz, ganz erheblich zu verstärken, Liste an dritter Stelle nach dem Amtsdiener des 

zumal er erst ’or kurzem das Kommando der Q. Pomponius Rufus (Consul kurz vor 93) und 

Bonner Legion niedergelegt hatte (die Notiz unmittelbar vor A. Cornelius Heras, dem Frei- 

iler Epitome nötigt nicht, wie A s b a c h Bonn. 40 gelassenen des A. Cornelius Palma, genannt wird 
Jalirb. LXXIX 1885, 158 meint, zu der An- und die Reihenfolge der Kalatoren dem Dienst- 

nahme, daß ,Sura schon damals der ersten alter ihrer Patrone entspricht, ist anzunehmen, 

Rangklasse angehörte“; bezüglich der Legions- daß Sura in der Zeit zwischen Pomponius und 

legation sei daran erinnert, daß die Legionen Palma unter die Pontifices aufgenommen wurde, 

oft in einer Art Pietäfsverhältnis zu ihren ehe- Daraus läßt sich, da bei Männern, die nicht dem 

maligen Legaten blieben). Man müßte allerdings senatorischen Adel .angehörten, die Kooptation in 

dann annehmen, daß der greise Herrscher, der eines der amplissima eollegia dem Consulate zu 

durch den Aufruhr der Praetorianer in eine folgen pfiegte, der weitere Schluß ziehen, daß 

höchst peinliche Lage geraten war, bei der Be- Sura nach Pomponius und kurz vor Palma, dem 

Stimmung seines Nachfolgers nicht nach freiem 50 Consul Ordinarius des J. 99, zum Consulat ge- 
Ermessen, sondern unter einem stillen Drucke ge- langt ist. Auch dies spricht dafür, daß er noch 

handelt habe. Diese Kombinationen erhalten im J. 97/98 die Fasces geführt hat (s. o.). Im 

eine willkommene Bestätigung durch einen Neu- J. 102 wird sein Kalator in der Präsenzliste die- 

fimd der jüngsten Zeit. Die Inschrift eines im ser Unterpriester nicht mehr genannt (CIL VI 

Brohltale gefundenen Altars des Hercules Sa- 31034); der Grund ist, daß sein Patron damals 

xsanus, den Celsns [eenturio] sin(gulariuni) im Gefolge des Kaisers auf dem Eiriegsschauplatz 

ped{itum) et eommilitones sin(gukres) Lic(ini) weilte (vgl. Wien. Stud. a. a. 0.). 

Aitrae leg(ali) errichteten (Hagen Germania VI Sura hat Traian in den ersten dakischen Krieg 
1922, 80), lehrt uns, daß Sura Statthalter von (101—102) begleitet, anscheinend in der Stel- 

Untergermanien, d. h. in demselben Gebiete 60 lung eines eomes Augusti und legatus Augusti 
tätig war, in dem er seit dem Legionsbefehl pro praetore ohne bestimmtes Truppenkommando 

wirkte. Da er das Kommando über den exercitus (vgl. u.); er war der senatorische ,Generalstabs- 

GermMiiae inferioris spätestens im J. 101 nie.- ehe!“ des Kaisers (Schiller Gesch. d. röm. 

ilergdegt hat (s. ii.; nach dem zweiten Consulat Kaiserzeit I 551. v. Domaszewski Westd. 

liat er sicherlich keine Statthalterschaft mehr Ztschr. XIV 5; Bonn. Jahrb. CXVII 184; nicht 

übernommen), ergibt sich mit hoher Wahrschein- ,Generaladjutant“, wie B o r g h e s i und D i e r - 

lichkeit folgende Ämterfolge: Sura befehligte a u e r interpretierten). Näheres über seinen An- 

von ca. 93/94—97 die Legio I Minervia in Bonn, teil an den militärischen Operationen ist in der 
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(bekanntlich nur zum geringsten Teil erhalte¬ 
nen) Literatur nicht überliefert. Durch Dio (Exc. 
de leg. c. 46 [p. 426 ed. de Boor] = LXVIII 
0, 2. 3) erfahren wir, daß Sura und der Praefec- 
tus praetorio Claudius Livianus an Decebal, der 
dakische Volkshäuptlinge mit einem Friedens¬ 
angebot an Traian gesendet und um Bestimmung 
von Unterhändlern ersucht hatte, abgeordnet 
wurden, freilich ohne Erfolg, da der König sich 
zu der geplanten Zusammenkunft nicht einfand 1 
(s. u.). Längst hat man in den beiden Männern, 
die in der künstlerischeu Darstellung der Daker¬ 
kriege fast ständig als die Begleiter des Impe¬ 
rators erscheinen, Sura und Livian erkannt 
(v, Domaszewski Westd. Ztschr. XIV 5f. 
Cichorius Reliefs der Traianssäule II 277 
und oft. Petersen Traians dakische Kriege I 
65f. Davies Joum. of Rom. stud. VII 1917, 
80 u. a.). So finden wir Sura, in der Regel zur 
Rechten des kaiserlichen Oberfeldherren und oft 2 
im Gespräch mit diesem, beim Kriegsrat (im 
6. ,Bild‘), beim Empfang von Gesandten (Bild 9. 
28. 52. 61), auf dem Vormarsch (Bild 12.63), bei 
der Einbringung von Gefangenen (18. 68), vor 
feindlichen Festungsanlagen (25), bei den Al- 
locutionen (54. 73. 77), bei der Austeilung von 
Belohnungen (44?), in der Schlacht (66. 72), 
endlich in der großen Unterwerfungsszene am 
Schlüsse des Krieges (Bild 75; die Identifizie- 
rung, die vom 61. Bild auszugehen hat [s. u.], ° 
wird mitunter dadurch erschwert, daß die Aus¬ 
führung der Porträts je nach der Hand des 
Künstlers ungleichmäßig ist und die Erhaltung 
oft viel zu wünschen läßt; eine nähere Erörte¬ 
rung bleibe dem Artikel M. U1 p i u s Traianus 
Vorbehalten). In der Darstellung des Winterfeld¬ 
zuges (im J. 101/102), der durch den Einfall der 
Dadter und Sarmaten in Niedermösien veranlaßt 
wurde, scheint Sura zu fehlen — und in der Tat 
wissen wir, daß er im Winter zeitweilig nicht auf 4 
dem Kriegsschauplatz weilte. Br trat nämlich 
am 1. Januar 102 seinen zweiten Consulat an, zu¬ 
sammen mit L. Ivdius Ursus Servianus, gleich¬ 
falls einem der nächsten Freunde Traians (die 
Belegstellen s. o. Bd. X S. 884; in Hist. aug. Ha,dr. 

3, 8 mb Surano bis et Serviano Herum eonss. sind 
die J. 102 und 107 verwechselt). Während Ser- 
vian noch länger im Amt blieb, legte Sura spä¬ 
testens am 1. M[ärz die Fasces nieder, offenbar 
weil er wieder auf den Kriegsschauplatz zurück- f 
reiste (im Mai befand er sieh nicht mehr in Rom, 
vgl. Wien. Stud. XL Hfl.). Sein Nachfolger 
wurde L. Fabius lustus (s. o. Bd. VI S. 1773). Zu 
Beginn des neuen Feldzuges finden wir abermals 
Sura und Livianus an der Seite des Imperators 
(s. 0 .). Im ,61. BUd“ führen sie ihm einen vor¬ 
nehmen dakischen Abgesandten vor (das Gesicht 
des einen Offiziers, in dem wir Sura erblicken 
mcchten, ist ziemlich schlecht erhalten, zeigt 
aber gewisse für den einen der beiden Begleiter f 
des Kaisers (Jiarakteristische Züge); mit Recht 
wurde in dieser Szene, in der zum erstenmal ein 
Pileatus vor Traian erscheint, der oben erwähnte, 
von Dio berichtete Vorgang erkannt und daraus 
geschlossen, daß die Sendung der beiden Gene¬ 
rale an Decebal in diese Phase des Krieges zu 
setzen ist (so übereinstimmend fast alle Erklärer: 
Dierauer 89, 1. Fröhnerp. XIII. Ci- 
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c h 0 r i u s 276f. Petersen I 65. v. Do¬ 
maszewski Philol. LXV 1906, 335. Schwartz 
Festschr. d. Pädag. Putbus 1908, 70). Für seine 
Verdienste empfing Sura die consularischen Dona 
militaria (CIL VI 1444, vgl. Dessau I 1022 
z. Inschr.). 

An dem zweiten Kriege, der mit dem Selbst¬ 
mord Decebals und dem Untergang seines Rei¬ 
ches endete (105—106), nahm Sura in der glei- 
0 chen Stellung wie an dem ersten teil. Das In- 
•schriftfragment vom Caelius beginnt mit den 
Worten [eumf] Imp(eralor) Caesar Nerrn Traia- 
n[iis Aüg(ustus) Germanieus] Daeieus gentem 
Dacor(um) et regem Deeebalum bello superavit, 
sub eodem duee leg(ato) pro pr{aetore) (wie 
schon Borghesi bmerkte, werden die beiden 
Dakerkriege in den meisten Inschriften der traia- 
nischen Zeit als bellum Daewum zusammen¬ 
gefaßt, vgl. Dessau Inscr. sei. III p. 511). 
0 Fraglich bleibt, welche Worte vorher zu ergänzen 
sind: am ehesten doch wohl eomiti Auglustij 
(vgl. V. Domaszewski Westd. Ztschr. XIV 
1895, 5); es erscheint zwar auffällig, daß der 
Augustus, desscu Begleiter er war, erst im fol¬ 
genden Nebensatz mit seinem vollen Namen ge¬ 
nannt wird, aber der Text enthält auch sonst 
Ungenauigkeiten (s. o.). Die Ergänzungen lega¬ 
tus Augusti pro praetore einer Provinz oder dux 
extieitus kommen nicht in Frage, da aus den 
0 folgenden Worten deutlich hervorgeht, daß der 
Consular unter Traians Oberbefehl legatus Augit- 
sti pro praetore ohne bestimmte Kompetenz \var 
(Borghesi a. a. 0. Mommsen St.-R. IH 
853). Dasselbe lehrt die marmorne Bilderchronik, 
die ihn im zweiten Kriege abermals an der Seite 
des Imperators zeigt. Zwar in der Darstellung 
der Reise Traians auf den Kriegsschauplatz fcldt 
Sura, aber Ln dem ,89. Büde“ sehen wir ihn neben 
dem Imperator auf einem reicher als das kaiser- 
0 liehe Pferd gesellirrten Rosse einhersprengen 
(Cichorius III 87f.). In der großen Bild¬ 
komposition, die das feierliche Opfer an der 
Donaubrücke und anschließend den Empfang von 
.\bgesandten verschiedener Barbarenvölker vor¬ 
führt (98—100), begegnet Sura nicht, dagegen 
finden wir ihn nach dem Einmarsch in Feindes¬ 
land und während der Bel^erung der dakischen 
Hauptstadt fast regelmäßig neben dem Impe¬ 
rator (Bild 104[?]. 105. 114. 118. 1“23. 130. 137. 
lO 141). 

Sura muß sich im Entscheidungskrieg gegen 
die Daker ganz hervorragende Verdienste er¬ 
worben haben, denn außerordentlich war der 
Lohn, der ihm zuteil wurde. Er erhielt abermalB 
die militärischen Dekorationen, so daß er nun¬ 
mehr im Besitze von acht eoronae (je zwei mura¬ 
les, vaüares, elassieae, auratae), acht haslae purae 
und acht vexiUa war (CIL Vl 1444, vgl. Bor; 
ghesi; mit Unrecht nimmt v. Domaszewski 
;0 Westd. Ztschr. XIV 5f. an, daß in der Verleihung 
der Orden in doppelter Zahl die ,ÄU8nahms- 
stellung“ Suras zum Ausdruck komme). Ferner 
wurden ihm anläßlich des Triumphes vom Senate 
auf Antrag des Imperators die omamenta irium- 
phalia und eine Statue (auf dem Augustusforum) 
zuerkannt (CIL VI 1444 [s. o.]. II 4508; vgl. 
V. Premerstein österr. Jahresh. Vü 219; 
daß er die Triumphalehren erst nach dem zwei- 
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ten Krieg empfing, ist zwar nicht ausdrücklich 
überliefert, aber wahrscheinlich). Endlich ver¬ 
lieh ihm Traian für das J. 860=107 den drit¬ 
ten Consulat, in welchem Sura einen anderen 
Ereund und Kriegskameraden des Kaisers, Q. 
Sosius Senecio, zum Kollegen hatte; die beiden 
Consuln blieben bis längstens 80. April im Amte 
(die Belege s. unter Sosius Senecio). 

Der dritte eponyme Consulat war die höchste 
Ehre, die einem nicht dem Kaiserhause ungehöri¬ 
gen Senator zuteil werden konnte (vgl. Plip. 
paneg. 60t.); sie war vor Sura nur dem allmäch¬ 
tigen Freunde und Berater des Claudius, L. Vitel¬ 
lins, von Kerva dem greisen Verginius Rufus, 
der einst den Prinzipat ausgeschlagen hatte, end¬ 
lich von Traian dem angesehensten Senator der 
Zeit, Sex. lulius Frontinus, gewährt worden; 
selbst der ,Kaisermacher‘ Licinius Mucianus hatte 
von Vespasian den dritten Consulat nur als Suf- 
feetus erhalten. Suras Stellung ist, bei aller Ver¬ 
schiedenheit der Persönlichkeiten und politischen 
Tendenzen, jener des Vitellins und Mucian ähn¬ 
lich gewesen. 

Er war nach dem Kaiser der erste Mann des 
Reiches, der ranghöchste amiens und vertrauteste 
familiaris des Imperators (Dio Xiph. LXVIII 15, 
4f. = Exc. de virt. 289 [ed. Roos p. 365] = 
Exc. de ins. 46 [ed. de Boor p. 83] dvdpa ueya 
/(*■)■ rtaQ’ avreö dwäftcvoy = loann. Antioch. 
frg. 112 [FHGIV p. 581]. Zon. XI 21 p. 510 B. 
Aur. Vict. Caes. 13, 8). Diese Stellung verdankte 
er gewiß nicht allein seinen privaten Beziehungen 
zu Traian und seinen Verdiensten uni dessen 
Thronbesteigung, sondern in höherem Grade dem 
Vertrauen, das sein kaiserlicher Freund dem 
Menschen und dem Staatsmann entgegenbrachte 
und das dieser voUauf rechtfertigte (Dio a. a. 0.). 
Sicherlich wird auch von Bedeutung gewesen 
sein, daß die beiden Männer durch dieselbe 
Großzügigkeit ihres Wesens verbunden waren. 
Sura war demnach in der Lage, einen sehr ins 
Gewicht fallenden Einfluß auf die innere und 
auswärtige Reichspolitik zu nehmen, die unter 
diesem — trotz aller .republikanischen“ Formen 
— in Währheit .aufgeßlärt absolutistischen“ Re¬ 
giment vom kaiserlichen Kabinet aus geleitet 
wurde. Da jedoch die historische Überlieferung 
gerade für die Geschichte dieser Regierung fast 
gänzlich versagt, fehlt uns jeder Einblick in Um¬ 
fang und Art seiner Betätigung. Gelegentlich 
erfahren wir, daß ihm der Caesar die Ausarbei¬ 
tung von Reden und Schriftstücken zu überlassen 
pflegte. Kaiser lulianus sagt im .Gastmahl“ von 
Traian (Caes. p. 327 B vol. I p. 420 Hertlein) — 
der satirischen Tendenz dieser Schrift entspre¬ 
chend wohl nicht ohne Übertreibung — 6 6e, xai- 
mn &vvAfttyog isystv, vtiÖ Qqi&vniaj;' ixit^exeiv 
■jÖQ eia>&ei ta jtoXXa zw Sovg<f yQd<peiv t'.veo avzoC 
usw. Von Hadrian wird berichtet, daß er nach 
Suras Tode die Reden des Princeps entworfen 
habe (Hist. aug. Hadr. 3, 11), aber der Gewährs¬ 
mann für diese Angabe ist offenbar Hadrian 
selbst. Wie natürlich bei dem Glanze und der 
MachtfüUe seiner Position hatte Sura Neider 
und Feinde, auch unter den .Freunden“ des Kai¬ 
sers, die ihn bei diesem verleumdeten und sogar 
soweit gingen, ihn der Verschwörung gegen das 
Leben Traians zu bezichtigen. Jedoch der Horr- 
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scher, dessen Charakter alle Kleinlichkeit fem- 
lag, ließ sieh durch die böswilligen Verleum¬ 
dungen in keiner Weise von dem Vertrauen ab¬ 
bringen, dessen er Sura würdigte, und als die 
Anklagen niclit verstummen wollten, ist er un- 
angesagt und ohne Leibwache im Hause des 
Freundes erschienen, überließ sieh den Händen 
seines Arztes und seines Barbiers, nahm ein Bad 
und speiste bei Sura; am nächsten Tage sagte er 
den Verleumdern: .Wenn Sura mich hätte töten 
wollen, hätte er dies gestern getan“ (die Er¬ 
zählung findet sich in vielen Dio-Exzerpten; 
Xiph. LXVIII 15, 4—6. 16, 1. Exc. de virt. 289. 
Exc. de ins. 46. loann. Antioch. frg. 112. Zon. 
XI 21 p. 510 B.; völlig entstellt Leo gramm. 
p. 282 Cram. Georg. Cedren. 1 p. 436 B.) Wer 
Suras Widersacher gewesen sind, ist nicht über¬ 
liefert; will man sich auf Kombinationen ein¬ 
lassen, so könnte vielleicht an Cornelius Palma 
und Publüius Celsus gedacht werden: wenigstens 
waren diese mächtigen und dem Kaiser nahe¬ 
stehenden Consulare Gegner des jungen Hadrian, 
den Sura unter seinen Schutz nahm (s.u.). Jeden¬ 
falls bestand ein enger Zusammenhang zwischen 
den Parteiungen unter den Großen des Reiches 
und dem Problem der Thronfolge, einer Lebens¬ 
frage der Reichspolitik, zu welcher auch Sura 
(ebenso wie z. B. Tacitus oder Plinius) irgendwie 
Stellung nehmen mußte. Daß er sich selbst auf 
den Purpur der Caesaren Hoffnimg gemacht habe 
und von Traian als eventueller Nachfolger in 
Aussicht genommen worden sei (Weber Unters, 
z. Gesch. Hadr. 30. 104), ist nicht bezeugt und 
wenig wahrscheinlich, da er nur unwesentlich 
jünger als sein kaiserlicher Freund war und kaum 
diesen Ehrgeiz gehegt haben wird (die Beschul¬ 
digungen seiner Feinde, von denen Dio berichtet, 
sind ersichtlich unglaubwürdig). Dagegen ist 
überliefert, daß Hadrian in ihm den wärmsten 
und beharrlichsten Verfechter seiner Ansprüche 
gefunden habe. Nach dem Berichte der Historia 
augusta (Hadr. 2. 10) ist es Sura gewesen, der 
dem jungen Hadrianus, dem ein aufwandvolles 
Leben den Herrscher entfremdet hatte, wieder 
den Zugang zum Herzen seines kaiserlichen Ver¬ 
wandten öffnete, so daß ihm Traian sogar die 
Hand seiner Großnichte Vibia Sabina gewährte 
und ihn im J. 101 zu seinem Quaestor machte 
(mit den Handschriften ist wohl statini suflra- 
gante Sura ad amicitiam Traiani pleniorem redit 
zu lesen, nicht, wie Peter vorsehlug, privatim, 
doch muß daraus noch nicht, mit Schulz 
Leben d. K. Hadr. 19, geschlossen werden, daß 
die Versöhnung gerade im Februar oder März 98 
stattgefunden habe). Ferner soll Sura, als sein 
Schützling den Consulat bekleidete (im Sommer 
108), diesem die Adoption durch den Kaiser in 
Aussicht gestellt haben (in quo magislratu ut a 
Sura comperit adoptandum se a Traiano esse Hisi. 
aug. Hadr. 3, 10), so daß die Umgebung des Im¬ 
perators ihr bis dahin geringschätziges Betragen 
gegenüber Hadrian änderte (vgl. v. Pre mer¬ 
st e i n Klio Bhft. VIII 27. 75). So hätte dcmnacii 
Sura dem Reiche sogar zwei seiner besten Herrscher 
gegeben, allein diese Nachrichten gehen auf eine 
gerade in diesen Dingen xvenig verläßliche Quelle, 
auf Hadrians Selbstbiographie, zurück (vgl. 
Kornemann Kaiser Hadrian 17f.). Immerhin 
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wird es damit seine Richtigkeit haben, daß sieh 
Sura des jungen Landsmannes und Tribusgenos- 
sen angenommen hat, dessen hohe Begabung sei¬ 
nem Scharfblick sicher nicht entging und dessen 
unstillbare Wißbegierde seinen ähnlich gerich¬ 
teten Neigungen entsprach; doch wird er kaum 
so weit gegangen sein, daß er ihn dem gerade in 
dieser Frage sehr zurückhaltenden Herrscher aus¬ 
drücklich für die Nachfolge empfohlen hätte. 

Sura erwarb in seiner glanzvollen Machtstel¬ 
lung außerordentliche Reichtümer (Dio Xiph. 
LXVm 15, 3. Zon. XI 21 p. 510 B.), die wohl 
zum Teil von Geschenken des Imperators und 
einem Anteil an der dakischen Beute herrührten 
(so berichtete z. B. Hadrian, der in weit niedrige¬ 
rem Rang an den Dakerkriegen teilnahm, se a 
Traiano loeupletissime muveralum, Hist. aug. Hadr. 
3, 3). Ist doch sogar sein Freigelassener Secundus 
einer der reichsten Männer Barcelonas gewesen 
(s. u.), und auch seinem Günstling Philostorgos 
werden neiderregende Glücksgüter nachgesagt 
(Epict. III17,4.5). Sura verwendete sein Vermögen, 
ähnlich wie sein Kaiser, hauptsächlich für eine groß¬ 
artige, auch der Öffentlichkeit zugute kommende 
Bautätigkeit. In Rom errichtete er am Aventin, 
offenbar in unmittelbarer Nachbarschaft seines 
Wohnhauses (quique videt propius rmgni eerla 
mina eirei... Aventinae vicinus Sura Dianae 
Mart. VI 64, 12f.), eine Thermenanlage, die, wie 
es scheint, erst nach seinem Tode, aber auf 
Grund seiner eigenen Bestimmung, von Traian 
dem allgemeinen Gebrauche übergeben wurde 
(Dio Xiph. LXVIII 15, 3 oazis eg rovto xai rtXov- 
tov xai avxV/zeitog äiplxezo wäre xai yv/erdaiov 
’Pwftaioig oixoSo/zrjoai, dagegen Aur. Vict. Caes. 
13, 8 [Traianus] quippe qui Surae [hsl. verderbt] 
famüinri opus saeraverit, quae {aquae?} Suranae 
sunt-, Epit. de Caes. 13, 6 hic ob honorem Surae 
... lavaera eondidit; balneum Surae in einer In¬ 
schrift Gordians Not. d. scavi 1920, 141 [s. u.]; 
Not. urb. reg. XIIII und Curiosum: regio Xlll 
Äventinus continet ... templum Dianae et Miner- 
vae, nymfea tria, thermas Surae und ebd. im 
Breviarium: thermae ... Surae oder Surianae-. 
vgl. Jordan Forma urbis Romae reg. XIIII 
p. 52f., wo die meist verderbte hsl. Überlieferung 
— syras, syres, syrnnae, varianae usw. — ver¬ 
zeichnet ist). Der Grundriß der Badeanlage mit 
der Inschrift bal Surae ist zum Teil auf dem mar¬ 
mornen Stadtplan, der Forma urbis Romae, erhal¬ 
ten (tab. IX frg. 41 ed. Jordan; vgl. Jordan 
ebd. p, 59), die Bezeichnung balneum ist jedoch 
ungenau, da Dio ausdrücklich von einem Gym- 
nasion spricht (vgl. Gilbert Gesch. u. Topogr. 
d. St. Rom III 294f. 300) und der Grundriß des 
Bauwerkes die große, von Säulen umrahmte Pa- 
laestra erkennen läßt (Jordan Forma u. Rom. 
p. 42). Allerdings erinnert die Anlage mehr an 
die Bäder in Pompei i als an die großen kaiser¬ 
lichen Thermen der späteren Zeit (J o r d a n a. a. 
0. Hülsen bei Jordan Topogr. I 3, 156f.). 
Paribeni (Not. a. a. 0.) vertritt die An¬ 
schauung, daß Sura seinen Palast am Aventin 
dem Kaiser vererbt und dieser ihn zu einem 
Thermenbau für die Stadtrömer aus^staltet 
habe (ähnlicti bereits M e r 1 i u L’Aventin dans 
Fant. Bibi, d’ feol. fr. d’ Ath. et Rome XCVII1906, 
331,3); aber Dios Worte, wenn auch nur im Ex- 
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zerpt erhalten, besagen deutlich, daß schon Sura 
selbst diese Verfügung getroffen hatte (auch der 
Grundplan des Bauwerkes steht Paribenis 
Hj'pothese im Wege). Daß die im J. 109/110 an- 
gdegte aqua Traiana (wie Gilbert III 276, 1 
annimmt) auch dazu bestimmt gewesen sei, die 
Thermen des Sura mit Wasser zu versorgen, ist 
nicht bezeugt (vgl. Jordan I 1, 476. Merlin 
308,5; Überreste der Leitung, die dem Bade Was¬ 
ser zuführte, fanden sich in der Vigna Cavalletti, 
Jordan-Hülsen a. a. 0.). Die Thermae 
Suranae wurden in späteren Zeiten wiederholt 
restauriert, u. a., wie eine in der Kirche S. Sa¬ 
bina gefundene Inschrift lehrt, von Gordian III. 
(Not. d. se. a. a. 0., vgl. Hist. aug. Gord. 32, 5) 
und vielleicht noch unter Honorius von dem 
Stadtpräfekten Caecina Decius Acinatius Albi¬ 
nos (CIL VI 1703 = D e s s a u 5715, vgl. L a n- 
ciani Bull. com. VI 1878, 255. Jordan- 
Hülsen a. a. 0., abweichend Merlin 355.433; 
gegen Lancianis (inzwischen aufgegebene) 
Vermutung [Ruins and excav. 544f.], daß die 
thermae Decianae ein Neubau der Suranae ge¬ 
wesen seien, sprechen sich Hülsen bei Jor¬ 
dan I 3, 156f. und Merlin 316 aus). In einer 
aus dem 4. Jhdt. stammenden Stadtbeschreibung 
werden die thermae Surae unter den zehn großen 
Thermenanlagen der Metropole — die einzigen 
von einem Privatmann errichteten — angeführt 
(Jor dan - H ü 1 se n a. a. 0.; nach Paribeni 
nahm das Gebäude ungefähr den Platz der heu¬ 
tigen Trattoria del Castello dei Cesari ein; vgl. 
Merlin 316. 342). Auch auf dem Caelius 
(in der Nähe der Domus Lateranorum) dürfte 
Sura einen Palast sein eigen genannt haben (in 
diesem vornehmen Quartier wurde die Basis 
seiner Statue gefunden, CIL VI 1444). Seine 
Heimat bedachte der treue Sohn Spaniens gleich¬ 
falls mit prunkvollen Bauten. An der hohen 
Blüte der beiden Nachbarstädte Barcelona und 
Tarragona im Zeitalter der Adoptivkaiser hatte 
er zweifellos einen wesentlichen Anteil. In Bar- 
cino stiftete er ein öffentliches Gebäude unbe¬ 
kannter Bestimmung (CIL II 4508). Die Straße, 
die von Tarraco am Meeresufer zur Schwester¬ 
stadt führte, schmückte er mit einem Triumph¬ 
bogen, dessen Errichtung er im Testamente ver¬ 
fügt hatte (CIL II 4282); der Bogen, der noch 
heute steht (während die Inschrift nicht mehr 
erhalten ist), wurde in den Jahren 1820 und 1845 
restauriert und der General Espartero Herzog de 
la Vitoria ist damals als ,Triumphator“ unter die¬ 
sem Bogen durchgezogen. Sicherlich haben noch 
andere Bauwerke den Spaniern von dem Reich¬ 
tum und der Macht des Licinius Sura Kunde ge¬ 
geben. 

Bei ril seiner umfassenden Tätigkeit fand 
Sura noch Muße, um an den geistigen Bestre¬ 
bungen seiner Zeit lebhaften Anteil zu nehmen. 
Allerdings scheint er sich nicht, wie sein Amts¬ 
kollege Sosius Senecio, mit tieferen philosophi¬ 
schen Studien abgegeben zu haben, aber er ver¬ 
fügte über eine ungewöhnlich vielseitige Bil¬ 
dung: doetorum Licini eeleberrime Sura virorum 
redet ihn Martial an (VII 47, 1) und Plinius 
rühmt seine eruditio (IV 30, 1. VII 27, 14) und 
seientia (VII 27, 15; vgl. Epit. de Caes. 13, 8: 
[Tmionus] magis simplieiora ingenia aut erudi- 
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tissimos ... diligebat). Schon in jüngeren Jah¬ 
ren hatte er als Rechtsanwalt den Ruf eines her¬ 
vorragenden Redners erworben (Mart. I 49, 40. 

VI 64, 9. 13. VII 47, 1. 2). Wie Martials W^orte 
euius prisca graves lingua reduxit avos (VII 47, 
2) lehren, trug seine Beredsamkeit ein würde¬ 
volles, antikisierendes Gepräge (vgl. T e u f I e 1 
II® § 326, 14. Schanz Gesch. d. röm. Lit. II 
2®, 22. 538). Später wird er die Saehwalteitätig- 
keit wohl aufgegeben haben, aber die Reden, die 1 
er, wie es heißt, für den Herrscher ausarbeitete, 
boten ihm auch weiterhin Gelegenheit, seine 
oratorische Begabung zu verwerten; gerade für 
diese Aufgabe wird sich die W'ürde des Aus¬ 
drucks, die ihm nachgerühmt wird, vortrefflich 
geeignet haben. Martials Gedichte lassen ferner 
erkennen, daß er Verständnis für Poesie und 
Interesse für Poeten besaß (vgl. namentlich VI 
64, 12f.). Indes ist es doch wohl zuviel gesagt, 
wenn er als ,Maecenas dieses Regiments* bezeich- i 
net wird, der ,das Kunst- und litterarische Inter¬ 
esse der Regierung repräsentierte* (Schiller 
Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 545, ähnlich Schani 
II 2ä 21f.). Wir hören nichts von Beziehungen 
Suras zu den bedeutendsten griechischen Litera¬ 
ten dieser Zeit, zu Dio von Prusa, mit dem der 
Kaiser selbst befreundet war, und zu Plutarch, 
dessen Freund Sosius Senecio zum engsten Kreise 
Traians gehörte; dies ist um so auffälliger, als 
Sura in Plutarchs Heimat Qnaestor gewesen war.! 

Sura liebte es, gelehrte Fragen zu diskutie¬ 
ren, wobei er sowohl Gründe als Gegengründe 
selbst ins Treffen zu führen pflegte (Plin. VII 
27, 16). Namentlich Probleme des Naturlebens 
sowie selt^me und wunderbare Erscheinungen 
fesselten seine Aufmerksamkeit (Plin. iV 30, 11. 

VII 27, 1. 15). Darum wendet sich Plinius mit 
derartigen Anfragen an ihn. In einem seiner 
Briefsammlnng einverleibten Schreiben ersucht 
er ihn um die ,naturwissenschaftliehe* Erklärung ■ 
der dreimal im Tage sich wiederholenden Zu- 
und Abnahme einer Quelle in seiner Vaterstadt 
Comum (IV 30; zur Datierung läßt sich nur 
sagen, daß das vierte Buch nicht vor dem J. 106 
erschienen ist, vgl. CTtto S.-Ber. Akad. Mün¬ 
chen 1919, 10, 34). Ein anderer Brief (VII 27) 
hat die Frage zum Inhalt, ob es tatsächlich Ge¬ 
spenster gebe oder ob diese nur ein Erzeugnis 
der menschlichen Einbildungskraft oder der 
Furcht seien. Plinius legt ihm einige Erzäh¬ 
lungen von Geistererseheinungen vor, darunter 
von jener, die dem Curtius Rufus begegnete. 
Zum Schluß kann er es sieh nicht versagen, auch 
aus der eigenen Erinnerung eine Gespensterge¬ 
schichte aufzutischen, die von ihm dazu benützt 
wird, dem mächtigen Freunde Traians gdegent- 
lieh in Erinnerung zu bringen, daß er, Plinius, 
unter Domitian in Lebensgefahr geschwebt habe, 
die aber in ihrer erheiternden Naivität dem Adres¬ 
saten wohl nur ein Lächeln entlockt haben wird 
(ep. VII 27, 12—14). 

e) Persönlichkeit. Das Bild, das wir 
uns nach den kümmerlichen Resten einer einst 
reichen Überlieferung von Suras öffentlicher 
Wirksamkeit machen können, ist ein durch¬ 
aus günstiges. Da ein Regent wie Traian ihm 
die erste Stelle im Reiche einräumte, muß er 
in Friedens- wie in Kriegsgeschäften gleich 
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tüchtig und urteilsfähig gewesen sein. Er ge¬ 
hörte nicht allein zu den ruhmbedeckten Mar- 
schällen des siegreichen Kriegsfürsten, sondern 
hatte auch im Kabinett des optimus prineeps 
eine gewichtige und gerne gehörte Stimme, und 
sicherlich gebührt ihm ein wesentlicher Anteil an 
der rara temporum felicitas, die Zeitgenossen 
und Nachwelt so sehr rühmten. So mächtig er 
war, so hören wir doch nichts davon, daß er 
seinen gewaltigen Einfluß zum Nachteil oder 
Verderben eines anderen mißbraucht habe; im 
Gegenteil, das Beispiel Hadrians zeigt, daß er 
junge aufstrebende Männer bereitwillig förderte. 
Als echtem Spanier war ihm, wie seinem kaiser¬ 
lichen Freunde, der Chajakterziig des avxvpa 
eigen, den Dio hervorhebt (LXVIII 15, 3), ,die 
Magniloquenz* (v. Domaszewski Bonn. Jahrb. 
CXVII 125), die ihn danach streben ließ, seine 
Machtfülle und seinen Reichtum in prunkendem 
Glanze aller Welt vor Augen zu stellen. Präch¬ 
tige Bauten in der Reiehshauptstadt und in der 
geliebten Heimat sollten seinem Namen die er¬ 
sehnte Unsterblichkeit verleihen. Die soldatische 
Einfachheit Traians hat er wohl nicht geteilt, 
vielmehr scheint er an den Genüssen eines ver¬ 
feinerten Lebens Gefallen gefunden und den Rat 
beherzigt zu haben, den ihm, nach seiner Gene¬ 
sung von schwerer Krankheit, Martial gegeben 
hatte: vive velut rapto fugitivaque gaudia carpe, 

I perdiderit nullum vita reversa dient (VII 47). 
Leider scheint er einem Modelaster seiner Zeit 
gehuldigt zu haben: einen fürstlich beschenkten 
.Liebling* des Sura, Philostorgos, erwähnt Epik- 
tet (Diss. III 17, 4 p. 254 Schenkl; Sovgag dürfte 
kaum ein anderer als L. sein, vgl. Hartmann 
N. Jb. VI 1905, 266; Palfurius Sura war nicht in 
der Lage, das Glück eines Günstlings zu begrün¬ 
den). Er beherrschte in weit höherem Grade als 
der Kaiser die Bildung seiner Zeit, zeichnete sieh 
) durch eine nicht gewöhnliche rednerische Be¬ 
gabung aus und verband offenen Sinn für die 
Natur und ihre Wunder mit gelehrtem Interesse 
an ihrer ,wissenschaftlichen* Erklärung. In 
mancher Hinsicht erinnert er an seinen Gentil- 
genossen Mucianus, der gleich ihm dem Reiche 
einen trefflichen Herrscher gegeben und dann 
unter diesem die erste Stelle eingenommen hatte: 
ähnlich wie Mucian war wohl auch Sura omnium 
qtiae diceret atque ageret arte qmdam ostentator 
) (Tac. hist. II 80), wie Mucian befaßte er sich mit 
Vorliebe mit den Phänomenen der Natur, doch 
sein Charakter war frei von der Härte, An¬ 
maßung und Bedenkenlosigkeit, die jenen be¬ 
lasten. Dem Eindruck eines sehr klugen und 
kultivierten Mannes ohne Arg, den uns seine 
Persönlichkeit einflößt, entspricht sein Bildnis, 
das in den Reliefs der Traianssäule so häufig 
wiederkehrt. Wir sehen einen stattlichen, wohl¬ 
beleibten Mann, von kleinerer Statur als der 
3 Kaiser, im Alter von ungefähr fünfzig Jahren, 
mit noch reichlichem, nur an den Schläfen zu- 
rücktretendem, leicht gelocktem Haare und vol¬ 
lem, unbärtigem, an den Mundwinkeln bereits 
faltigem Antlitz, aus dessen Zügen weltmännische 
Lebensklugheit zu sprechen scheint (der Nach¬ 
weis seines Porträts auf anderen Denkmälern 
der traianischen Zeit bleibe Spezialuntersuchun¬ 
gen Vorbehalten). 
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d) Lebensende. Sura starb bald nach 
dem J. 110 n. Chr. Die Zeit ergibt sich aus der 
Stelle, an der im Dio-Exzerpt des Xiphilin sein 
Tod berichtet wird (LXVIII 15, 3): vorher ist 
die Rede von dem Bau der Straße durch die 
Pomptinischen Sümpfe (110 n. Ohr., Dessau 

II Sfel), nachher von der Errichtung der großen 
Säule (im J. 113, Dessau I 294. Dierauer 
142f. Boissevain in seiner Dio-Ausgabe 

III p. 201f). Auch aus Hist. aug. Hadr. 3, 
llf. geht hervor, daß Sura in der Zeit zwischen 
Hadrians Consulat (Sommer 108) und dem 
Aufbnich Traians in den Partherkrieg (im 
J. 113) gestorben ist (die Inschrift vom CaeUus, 
die vor der Annahme des Namens Optimus durch 
Traian [im J. 114] gesetzt ist, kommt hier nicht 
in Betracht, da sie meines Erachtens noch zu 
Lebzeiten Suras errichtet wurde; s. o.). Sura 
kann kein hohes Alter erreicht haben — wenn er 
um 56 geboren war, zählte er bei seinem Tode 
ungefähr 54 Jahre —, doch hatte er schon ein¬ 
mal in der Blüte seiner Jahre eine lebensgefähr¬ 
liche Krankheit überstanden (Mart. VII 47). 
Traian ließ vom Senate für den verstorbenen 
Freund ein öffentliches Leichenbegängnis und die 
Errichtung eines Denkmals beschließen (Dio 
Xiph. LXVIII 15, 3), das wohl auf dem neuen 
Forum Traianum seinen Standort fand (schon 
im J. 112 wurden dem Caesar selbst Statuen auf 
diesem Forum errichtet, Dessau I 292; Suras 
Denkmal war vermutlich das erste eines Privat¬ 
mannes, das dortselbst aufgestellt wurde). Im 
Testament hatte Sura den Bau von Thermen in 
der Hauptstadt, eines Triumphbogens und gewiß 
noch anderer Bauten in seinem Heimatland an¬ 
geordnet (s. 0 .). Sein Haupterbe und der Voll¬ 
strecker seiner Verfügungen war wohl der Kai¬ 
ser selbst. 

' e) Familie und Freigelassene. Über 
Suras Familienverhältnisse sind wir nicht unter¬ 
richtet (ein Verwandter war mutmaßlich der 
Schriftsteller Licinian, s. o.). Von seinen Frei¬ 
gelassenen ist uns der Kalator L. Licinius Elai- 
nus bereits begegnet, auch Philostorgos (Epiet. 
diss. HI 17, 4) wird zu seiner fanulia gehört 
haben; ferner ist L. Licinius Secundus, accensus 
patrono suo L. Lieinio Surae primo secundo ter- 
lio emsulatu eins und sevir Augustalis in Tar- 
laco und Bareino, durch viele Inschriften be¬ 
kannt, die dem reichen und angesehenen Manne 
von städtischen Gemeinwesen (u. a. von Jarno 
auf Menorca, CIL II 4538 = Dessau II 6956), 
von Vereinen und Privatleuten der Provinz in 
Barcelona gesetzt wurden (CIL II 4536—454^^. 
6148. 6149. Ephem. epigr. IX 1 nr. 395). 

[Groag.] 

168) P. Licinius Tegula dichtete im J. 554 = 
200 das Teitlied für einen Jungfrauenchor, der 
bei der Sühnefeier von Prodigien mitzuwirken 
hatte ^jiv. XXXI 12, 10). Er war ohne Zweifel 
ein Klient des damaligen einflußreichen Pontifex 
maiimus P. Licinius Crassus Dives Nr. 69 und 
verdankte diesem die hohe Ehre, als Nachfolger 
des verstorbenen L. Livius Andronicus den staat¬ 
lichen oder kirchlichen Auftrag für die offizielle 
Festdichtung zu erhalten. Über die Frage seiner 
Identität mit dem Komiker Licinius Imbrei s. d., 
Nr. 92. [Münzer.] 
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169) C. Licinius Telemachus, d xgaztozog lo- 

yioztjg zrjg kafingozdzgg ’A&gvaloJv .-id/Ucof aus der 
Zeit bald nach 212 n. Chr., Börard BuU. hell 
XIV (1890) 649 = Dittenberger SyU. II3 1110. 
Allem Anschein nach identisch mit ihm ist FaTog 
AI, . . . d XQaziazog ngeoßsvzrjg [avzaiv xai dvzi- 
azgazgyog] xai koytazgg zgg nazgidog im J. 209/10, 
IG II2 1077, 32-34. [Stein.] 

170) Licinius Teuda wird in einer Inschrift 
auf einer Votivara von Priviliea (Patsch Wis- 
sensch. Mitteil, aus Bosnien VI 1899, 157f.) als 
praep(ositus) etpTi[n(ceps)] Ia[p]odum bezeichnet. 

[Fluss.] 

170a) C. Licinnius Thoantianus, C. f. Sergia 
(tribu), ans Oinoanda, Angehöriger einer sehr an¬ 
gesehenen FamiUe, Sohn des C. Licinnius Fronte 
(Nr. 86), wird in einer Ehreninschrift seiner Vater¬ 
stadt (IGR III 495) bezeichnet unter anderm als 

ävexptdv xai dsTov ovvxkgzixäv xai vnazixütv, ^evov 
xai ipiXov gye/töveov xai dv&vndzwv xai ixizQÖJtoiv. 
Die genaueren Verwandtschaftsverhältnisse sind 
in der genealogischen Inschrift aus Oinoanda, 
IGR III 500, angegeben; er war danach dveynog 
der lulia Lysimache, deren Sohn CI. Agrippinus 
Senator (avyxXgztxog) und Consular (vnaztxög) 
war (s. Claudius Nr. 39) und deren Schwieger¬ 
sohn CI. Titianus gleichfalls senatorische Ämter 
(unter anderen das eines Proconsuls von Kreta) 
bekleidete (Claudius Nr. 368). Seine Gattin 
war Licinnia Maiima (Nr. 199), die Tochter seines 
Oheims Licinnius Longns, der im J. 127 Lykiarch 
war (IGR HI 492. 500 col. III 24f. 42. 63- 66. 
576). Aus dieser Ehe stammten drei Kinder, 
Licinnia Flavilla (Nr. 194), die das Grabdenkmal 
für die Angehörigen ihres Hauses mit der großen 
Inschrift errichten ließ (IGR III 500 Z. Iff.), 
Licinnius Longus und Licinnius Fronte (col. III 
56ff. VI 9ff.), [Stein.] 

171) C. Licinius Trio Paulinus. Wurde im 
J. 202 in das Priesterkolleg der Sodales Augu- 
stales Claudiales kooptiert und verblieb in dem¬ 
selben bis zum J. 210 (CIL VI 1984, 30). 

[Miltner.] 

172) (Licinius) Valerianus (Dessau Prosop. 
imp. Rom. II 286, 177), jüngerer Sohn des Kai¬ 
sers Licinius Valerianus (s. L. Nr. 173), jüngerer 
Bruder — nach Script, hist. aug. Val. VIII1 edia 
qmm GaUienus matre genüzts Stiefbruder — des 
Kaisers Licinius GaUienus (Nr. 84); seine Exi¬ 
stenz wird angezweifelt. 

Ans dem völligen Fehlen von Münzen dieses 
Prinzen ist zu schließen, daß er das Münz¬ 
recht nicht gehabt hat, daß er demnach weder 
Caesar noch Augustus gewesen ist. Die Münzen 
mit der Kopfseite VALERIÄNVS P F AVG 
(Cohen V 2 539ff.), die man ihm früher beizu- 
legen pflegte, beziehen sieh nicht auf ihn, sondern 
ai5 den Kaiser Valerianus, seinen Vater (Reg- 
ling Wochenschr. f. klass. Phüol 1904, 611, 1. 
Voetter Wiener Nuraism. Ztschr.N. F. I 1908, 
78f. V 1912, 163; vgl. Congrös international de 
numismatique, Paris 1900, Procös-verbanx et 
memoires 234); schon Eckhel hatte in einem 
längeren Exkurs Doctr. numm. Vil 427ff. dem 
Bruder des GaUienus das Münzrecht abgespro¬ 
chen, doch gab er irrtümlich die in Frage kom¬ 
menden Münzen dem Saloninus (die Scheidung 
der beiden Söhne des GaUienus, Valerianus und 
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Saloninus, war damals noch nicht dnrchgeftthrt); 
die Ansicht Cohens, der versucht hatte, Eckhels 
Negierung zu entkrälten, ist von Fenardent 
in der zweiten Auflage aufgegeben worden. Allein 
auf Grund der feststehenden Tatsache, daß Münzen 
dieses Valerianus iunior nicht existiaen, hat 
Voetter seine Existenz ganz geleugnet (was 
Eck hei nicht getan hatte). 

Nicht mit so unbedingter Sicherheit zu beant¬ 
worten ist die Frage nach dem Consulat des 1 
Valerianus iunior. Die Angaben Hist. aug. Gail. 
XIV 10 (capto iam Valeriano scriptum invenimus 
in fastis ,Valeriano imperatore comule“). XII I 

g misulatu Valeriani fratris sui — nämlich des 
allienus — et Lucilli propinqui) finden anschei¬ 
nend ihre Bestätigung darin, daß iin J. 265 tat¬ 
sächlich ein Valerianus zusammen mit einem Lu- 
cillus Consul Ordinarius gewesen ist (irrig bezieht 
Schiller — der die Existenz des Prinzen be¬ 
zweifelt — Geseh. d. röm. Kaiserz. I 841 Anm. und 2 
nach ihm Holzapfel Berl. Phil.Woch. 1905,1407 
die Consulatsangabe auf Saloninus, den jüngeren 
Sohn des Gallienus, der bereits etwa 260/61 gestor¬ 
ben ist, s. L..Nr. 46), und zwar ist er Consul 
iterum, war also vorher Consul suffectus oder hatte 
die (ionsularornamente. Die Iterationsziffern er¬ 
scheint CIL V 3329 = IS 544. VI2809. Cod. lustin. 
V 62, 17. Chron. min. I 60. 65. HI 394, 19; 
sie fehlt Cod. lustin. V 44, 3. IX 16, 3. Chron. 
min. I 441. 738, 23. HI 378. 26. Wo die Ite-1 
rationsziffer V gesetzt ist, liegt Verwechslung 
mit dem Kaiser Valerianus vor, der das Consulat 
viermal bekleidet hatte (Chron. min. I 60 [cod. 
Brux. des Chronogr. a. 354]. 228); fehlerhaft 
sind die Ziff. IIII (Chron. min. I 289 Fasti. Vin- 
dob. priores) und I (Chron. min. I 289. Fasti 
Vindob. posteriores). In allen diesen Zeugnissen 
ist der Consul unter Weglassung jedes weiteres 
Namens oder Titels einzig mit dem Kognomen 
Valerianus bezeichnet (außer Chron. pasch. Chron. ‘ 
min. I 228, wo der Titel Ävyovatos auf Verwechs¬ 
lung mit Valerianus, dem Vater, beruht). Es 
liegt nahe, diesen Consul mit dem Bruder des 
Gallienus zu identifizieren (was Hist. aug. Gail. 
Xn 1. XIV 9f. geschehen ist). 

Den Tod fand der Prinz zusammen mit dem 
Kaiser vor Mailand im J. 268 (GaUienns . . . 
Mediölani cum Vakriano fratre occisus est Eutrop. 
rX 11, vgl. Hist. aug. Gail. XIV 9; anders Zonar. 
XII 26 ed. Dindorf 3 p. 150 ev Tmpv Se ye q . 
ovyxlrjxoi /M&ovaa. zijv rov Faliqvov ävaiQeaiv xov 
ddeltfov ixeivov — dessen Name nicht genannt 
wird — xai xov vlov e&aräicoaav. vgl. Aur. Vict. 
Caes. XXXIII 31). Die angebliche Grabschrift 
des Valerianus impcrator (Hist. aug. Val. VIH 3) 
kann bei der Unzuverlässigkeit des Gewährs¬ 
mannes keinerlei Beachtung beanspruchen. Was 
in der Historia augusta sonst über Valerianus 
berichtet wird (Val. VIH. Gail. XIV 9 — 11. vgl. 
Tyr. trig. XXI 4. Aurel. IX 8), kann als wert¬ 
los beiseite gelassen werden. 

Trotz des Fehlens von Münzen und von In¬ 
schriften, die sich mit Sicherheit auf den Bruder 
des Gallienus beziehen ließen, liegt ein zwingen¬ 
der Grund, gegen die Angabe des Eutrop die 
Existenz des Valerianus zu verneinen, nicht vor. 

Literatur (außer der bereits zitierten): Dat- 
tari Eivista di numismat. XV 1902. 19ff. Giri 
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Atti della Eeale Accademia delle seienze di Torino 
XXXVIll 1902/3, lü23ff. Regling Wochensehr, 
f. klass. Phil. 1904, 610f. Holzapfel Berl. 
Phil. Wochensehr. 1905, 1405ff. 

173) P. Licinius Valerianus (Dessau Prosop. 
imp. Rom. II 286, 178), römischer Kaiser 253 
—260. Die drei Namen sind durch Inschrif¬ 
ten und Münzen bezeugt. Münzen aus Nicaea 
in Bithynien setzen vor die Abkürzung des Prä¬ 
nomens Publius noch ein zweites Pränomen F 
= Gaius (Mionnet Deser. de möd. ant. V 
Suppl. 156ff.). Sein Signum war Colobius (Li¬ 
cinius Valerianus cognonieiito Colobius Epit. 
de Caes. XXXII 1). Über die Annahme des 
Siegerbeinamens Oermanicus maximus auf Grund 
der Erfolge des Gallienus s. L. Nr. 84. 

Valerianus war nach Hist. aug. Val. V 1 70 Jahre 
alt, als er den Thron bestieg (Septuaginta haben 
die Hss., Peter ed. 1 gibt irrtümlich sexa- 
I ginta). Unvereinbar damit ist nicht nur die An¬ 
gabe des Malalas, wonach er im Alter von 61 
Jahren gestorben wäre (Mal. Chronogr. XII 298, 
2 Dind), sondern auch die des Aur. Vict. Caes. 
XXXII 5 interiit . . . a^tate robustiore. Bei der 
Unzuverlässigkeit dieser Notizen läßt sich nicht 
mehr sagen, als daß er als senex (vgl. Hist. aug. 
Val. I 2. III 3. IV 2 'lyr. trig. XII 1. Prob. 
V 6. Eutrop. IX 7. Epit. de Caes. XXXII 5. 
Ruf. Fest. 2:1) gestorben ist (etwa 260, s. u.) 

) und demnach vor 200 geboren sein muß. 

Daß Valerianus von vornehmer Abkunft war, 
zeigen nicht nur die direkten Angaben (primus 
genere, nobilis sanguine vrt. V 7; genere satis 
claro ^km. V ict. Caes. XXXII 2; parentibus or- 
tus spfenSxSisstniis Epit. XXXII 1), sondern auch 
das Wenige, was wir von seiner Laufbahn bis 
zur Thronbesteigung wissen. Die Vita sagt all¬ 
gemein, er habe alle Würden und Ämter beklei¬ 
det (V 1). Vor 238 war er Consul (suffectus, 
I sein Name erscheint unter denen der eponymen 
Consuln nicht vor 254), da er in diesem Jahre 
bereits als toü vnaxiuov xdypaxos &v bezeichnet 
wird (Zos. I 14); dcmentspiechend ist er im J. 
254, seinem ersten Consulatsjalir nach dem Re¬ 
gierungsantritt, cos. II. Nicht klar ist die Rolle, 
die er im J. 238 bei der Erhebung der Gordiane 
spielte. Nach Hist. aug. Gord. IX 7 empfing er 
in Rom als princeps senatus die Gesandtschaft, 
die aus Afrika an den Senat kam, um das Ge- 
0 schehene zu melden; nach Zos. I 14 befand er 
sich selbst unter dieser Gesandtschaft. Unter 
Decius scheint Valerianus irgend eine' nicht un¬ 
wichtige Stellung in der Eeichsverwaltung ein¬ 
genommen zu haben (spätestens 250. s. u.). Gegen¬ 
über der kurzen Notiz Zon. XII 20 (Decius) xor 
BalsQtavov im xfj xü>v nQay/Mxmv biotutjOci jtQoa- 
eilsxo (wertlos ist der übertreibe..de Ausdruck 
des Eulogios bei Phot. bibl. 182 ßaaikevovxos 
Tw/Mtmv Axxlov xal OvaktQtavov) gibt die Vita 
0 (Vf.) eine novellistisch-rhetorisch aufgeputzte 
Erzählung, der Senat habe auf Decius’ briefliche 
Aufforderung, einen ,Censor‘mit weitestgehender 
Vollmacht zu ernennen, am 27. Okt. 251 ein¬ 
stimmig den Valerianus gewählt, der selbst in 
proeinctu cum Decio tune agebat ; doch habe Va- 
lerianus diese Würde abgelehnt mit der Begrün¬ 
dung, solche Vollmachten kämen allein dem Kai¬ 
ser zu. Verwaltungsgesehiehtlich lassen sich aus 
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solchen Angaben keinerlei Folgerungen ziehen 
(vgl. Mommsen St.-R. III 857, 1); und selbst 
wenn Decius die Absicht gehabt hätte, einen 
Innenminister mit weitgehenden Befugnissen ein¬ 
zusetzen, so ist die Annahme, daß Valerianus 
diesen Posten tatsächlich innegehabt und eine 
Art Zivilkaisertum bekleidet habe (Schiller 
807. 811), schon aus dem Grunde abzulehnen, 
weil ihn dann des Decius Nachfolger Trebonia- 
nus Gallus nicht unbehelligt gelassen, geschweige 1 
ihm ein entscheidendes Kommando anvertraut 
hätte. Das in der Vita angegebene Datum er¬ 
ledigt sieh schon dadurch, daß Decius zu dieser 
Zeit bereits tot war (v. Domaszewski S.-Ber. 
Akad. Heidelb. phil. hist. Kl. 1917, 1. Abh. S. 13. 
18, der aber den 27. Okt. als dies imperii Va- 
lerians betrachtet, s. u.); es steht übrigeus auch 
in unmittelbarem Widerspruch zu Zonaras, der 
gleich nach den oben zitierten Worten zur Er¬ 
zählung der decianischen Christenverfolgung (J. 2 
2501 überleitet: xal avxixa dXlgXovg (nämlich 
Decius und Valeriauus) sig ■^eogaxiav JcagaxQoxr)- 
aavxeg öiwypov htrjyciQav xaxd xüir 
aipodedxaxov. Demnach war Valerianus in seii.er 
Eigenscbalt als hoher Verwaltungsbeamter an der 
christenfeindlichen Innenpolitik des Decius be¬ 
teiligt (s. u.). 

' Noch weniger wissen wir von der militärischen 
Laufbahn Valeriaus (militiam sequebatur Aur. 
Vict. XXXII 2); unter Decius hat er vielleicBl 1 
am Hotenlirieg teilgenoramen (vit. V 4). Nach 
dem gi'fälschten Brief Hist. aug. Piob. V 6 hätte 
Valerianus in vorgerücktem Alter (canosus) das 
Kommando einer Legio III Felix geführt; will 
man dieses Zeugnis überhaupt verwenden und 
kann man diese Legio III Felix mit der Legio 
III Gallica identifizieren (s. o. Bd. XII S. 1528), 
dann hätte Valerianus bei diesem Kommando Ge¬ 
legenheit gehabt, im Orient Kriegserfahrungen 
zu sammeln, die ihm später als Kaiser die Über- ■ 
nähme gerade dieses Kriegsschauplatzes nahe¬ 
legen konnten. 

Gegen Mitte des J. 253 bekleidete Valerianus 
ein militärisches Kommando — dessen Art und 
Umlang sich nicht näher bestimmen läßt, s. o. 
Bd. XII S. 1538 —, anscheinend in Rätien, als 
er von dem damaligen Kaiser Trebonianus Gallus 
beauftragt wurde, Truppenkontingente aus den 
Nordprovinzen gegen den Gegenkaiser Aemilia- 
nus heranzuführen (Zo ^ I 2 8 [Gallus] BaXsqta- 
v6r eaxMev xd ev KelxoTg xal Feqgavoig xdypaxa 
dioovxd) ; doch üaUus fand den Tod, ehe Vale¬ 
rianus noch eingreifen konnte; Valerianus wurde 
selbst von seinen Truppen zum Kaiser ausgerufen 
(milites qui contracti undique apud Raetias ob 
instans bellum morabantur, Licinio Valeriano 
Imperium deferunt Aur. Vict. Caes. XXX II 
1. Zon. XII 22. Eutrop. IX 7 [Ltc. Valerianus 
in Raetia et Norico agens]. Oros. VII 22, 1 
[in Raetia])-, auf die Nachricht von Valerians 
Anmarsch wurde Aemilianus von den Soldaten 
ermordet, die zu Valerianus übergingen (Zos. I 
29. Zon. XII 22; o. Bd. I S. 546). Hervorragen¬ 
den Anteil an der Erhebung Valerians hatten 
offenbar Mannschaften der afrikanischen Legio 
III. Augusta, die im J. 238 von Gordian UI. 
wegen ihrer Haltung' beim Thronwechsel anf^- 
löst worden war und deren Reste nun in Rätien 
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standen; sie wurde von Valerianus — gewiß zur 
Belohnung und vielleicht in Einlösung eines Ver¬ 
sprechens — restituiert und — vor dem 22. Okt. 
253 — in ihre alte Provinz zurückverlegt (CIL 
VIII 2482 [ygl. 17976] = Dessau IS 531, 
vgl. VIII 26:14 = I. S. 2296. Mommsen CIL 
VIII p. XXL Ritterling o. Bd. XII S. 1336. 
1339). Palls wir der Nachricht des Zos. I 14 
(s. o.) Glauben schenken und einen Aufenthalt 
Valerians in Afrika vor 238 annehmen, könnten 
die freundschaftlichen Beziehungen zwischen ihm 
und der Legio III Aug. schon aus dieser Zeit 
datieren. 

Die Anerkennung durch den Senat, der sich 
dem Heeresvotum anschloß (noQtX&wv BaXeqia- 
vdg xoivfj yvxbpp XQog xrjv xwv ol(ov dQ^pv Zos. 

I 29, 2)' und dem neuen Kaiser als einem aus 
seiner Mitte gewiß mit den besten Erwartungen 
entgegensah, fand ihren Ausdruck in der Ver¬ 
leihung der monarchischen Titulatur an Gallienus, 
den in Rom weilenden Sohn Valerians (s. L. 
Nr. 84). Seine Erhebung zum Mitiegenten er¬ 
folgte wahrscheinlich unmittelbar nach der Thron¬ 
besteigung Valerians selbst (s. L. Nr. 84), und 
die Nachricht bei Zos. I 30 awtScDv Sk 6 Ovalc- 
Qiavdg xdv navxaxd&ev imxeipevov xfj Twpaloiv 
dgxfi xivSvvov algclxai FaXirjvbv xdv nalSa xrjg 
dQxqg xotrwvov ist schon auf das J. 253 zu be¬ 
ziehen. 

I Der Zeitpunkt der offiziellen Thronbesteigung 
Valerians (und (lallienus’) läßt sich mit einiger 
Sicherheit fixieren. Nach Ausweis der Papyri in 
Verbindung mit der Jahrzählnng auf den alexan- 
drinisehen Kaisennünzen läuft sein erstes Eegie- 
rungsjahr nach ägyptischer Zählung vom 29. Aug. 
253 bis zum 28. Aug. 254; demnach ist der 29. 
Aug. 2-ö3 der Terminus post quem für dM Be¬ 
kanntwerden seiner Erhebung in Alexandria (A. 
Stein Arch. f. Pap.-Forsch. VII 32). Den Tor- 
) minus ante quem für seine Thronbesteigung gibt 
die vom 22. Okt. 253 datierte Weihung der Le¬ 
gio HI Aug. an Valerianus und Gallienus (s. o.). 
Darüber hinaus hat S a d e e De imperator Rom. 
III p. C. n. saeeuli temporibus, Bonn 1891. 39f. 
durch Heranziehung von Porph. vit. Plot. V und 
Aur. Vict. Caes. XXXII 3 den offiziellen Beginn 
von Valerians Ifrincipat mit einiger Wahrschein¬ 
lichkeit auf den September oder Anfang Oktober 
253 angesetzt. Vgl. auch 0. Th. Schulz Vom 
)Prinzipat zum Dominat (1919) 89ff. — y. Do¬ 
maszewski S.-Ber. Akad. Heidelb. phil.-hist. 
Kl. 1917, 1. Abh. 13f. sucht den 27. Ölet., das 
angebliche Datum der Einsetzung Valerians als 
,Censor‘ (s. o.), als den dies imperii des Kaisers 
zu erweisen und spricht der oben angeführten 
Inschrift die Verwertbarkeit für die genaue zeit¬ 
liche Fixierung der offiziellen Anerkennung Va- 
leriaus ab. 

Das Consulat bekleidete Valerianus als prm- 
1 ) eeps dieimal (im ganzen also viermal), und zwm 
in den J. 254. 255. 257, immer zusammen mit 
seinem Sohn und Mitr^enten Gallienus, der ^o 
jedesmal die nächst niedere Iterationsziifer hat 
(Klein Fasti cons. 106f. v. Domaszewski 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1918, 6. Abh. 18f.). Die 
Zählung der Tribunicia potestas auf erhaltenen 
Denkmälern erreicht die Iterationsziffer VH (CIL 
XI 826 = Dessau IS 539). 
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Die schwierige militärische Lage an den ver¬ 
schiedensten Punkten der Grenze machte es dem 
Kaiser unmöglich, das gesamte Oberkommando 
in seiner Hand zu vereinigen, wollte er nicht auf 
die aktive Heerführung verzichten und sieh da¬ 
mit begnügen, von Rom aus die Fäden iu der 
Hand zu behalten, was in dieser Zeit der Prä¬ 
tendentenkämpfe schwerlich duvehzuführen war; 
jeder Erfolg eines seiner Feldherrn konnte ohne¬ 
hin die Reichseinheit gefährden, und die Gefahr 
eines Gegenkaisertums war um so größer, je weiter 
der Herrscher vom Kriegsschauplatz entfernt war. 
Unter diesen Umständen war es nicht nur be¬ 
greiflich, sondern sogar notwendig, daß Valeria¬ 
nus, während er selbst nach dem Osten ging, 
die Kriegführung im Okzident aus der Hand gab; 
daß er zum Kommandierenden der Westtruppen 
gerade seinen Sohn Gallienus ausersah, ist nicht 
minder verständlich, da ihm nur ein Mitglied 
seiner eigenen Familie einige Garantien gegen 
Abfallsgelüste bot; und zudem zeigte Gallienus 
im Laufe der nächsten Jahre, daß das Vertrauen, 
das sein Vater in seine strategischen Fähigkeiten 
setzte, vollkommen berechtigt war. Zu der An¬ 
nahme einer offiziellen, verfassungsmäßigen Tei¬ 
lung des militärischen Kommandos nach topo¬ 
graphischen Gesichtspunkten geben uns die Nach¬ 
richten, die wir darüber haben, nicht das Recht 
ilvox^oviiivoiv b'e röiv ngay/xazoiv öotavtaxo^cv 
avTÖg fiiv htl rfjv Izgav ijXavvEv IHgoaig ävxtatrj- 
oofievog, T<j) &'e TiaiSi za iv zfj Eigchnn azgazö- 
sisda nagsblbov Zos. I 30, vgl. Zon. XII 24 Bd. 
III S. 143 Dind.). Die Teilung erfolgte späte¬ 
stens Mitte 254 (s. L. Nr. 84). 

Die erste Maßnahme Valeriens im Osten, 
von der wir hören, ist die Neuregelung bezw. 
Restituierung der Verhältnisse in Antioehia am 
Orontes (Zos. I 32, 2. Münzen mit restitut. orien- 
tis Eekhel VII 386. Cohen V2 315f. 188ff.; 
mit vietoria Part/iiea oder ähnlich Eckhel 
VII 378. Cohen V2 321, 255f.), das im J. 255 
oder 256 in die Hände des Perserkönigs Sapor I. 
gefallen, von diesem aber alsbald wieder ge¬ 
räumt worden war (über die Vorgänge in Antio- 
chia vor der Ankunft Valerians s. den Art. Ma- 
reades); die Anwesenheit Valerians in Antioehia 
fällt ins J. 256 oder 257 (die zeitliche Fixierung 
richtet sich nach der Einnahme AntiochiaS durch 
Sapor L, s. 11 u. Bd. I S. 2329. Rappaport 
50f.). Den General Successianus, der Pityus er¬ 
folgreich gegen die Goten verteidigt hatte, be¬ 
rief er von seinem Posten ab, um sich in An- 
tiochia seiner Hilfe zu bedienen (Zos. I 32, 2) — 
die Folge war der Fall von Pityus beim nächsten 
Angriff. 

Der in Hist. aug. Aurel. Xlllff. erzählte Kriegs¬ 
rat, der im J. 258 unter dem Vorsitz des Kaisers 
in Byzanz getagt habe, ist offenbar eine Erfin¬ 
dung des Skribenten, der sich hinter den Ser. 
hist. Aug. verbirgt; keinesfalls sind aus den dort 
genannten Ämtern Resultate für die Verwaltungs- 
gesehichte zu gewinnen (Mommsen Ges. Sehr. 
VI 221,2. VII 307, 311. v. Domaszewski 

5. -Ber. Akad. Heidelb. 1916, 15. Abh. llff. 1920, 

6. Abh. passim). 

Die Nachricht von dem großen EinfaU der 
Goten in Kleinasien (Zos. I 34f.; die Chronolo¬ 
gie ist unsicher, vgl. Rappaport 58f.) traf den 
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Kaiser noch in Antioehia; da er selbst das Kom¬ 
mando gegen die Perser nicht ans der Hand geben 
wollte, sandte er den sonst nicht bekannten Gene¬ 
ral Felix nach Byzanz, während er selbst von An- 
tiochia ans einen wenig belangreichen Zug nach 
Kappadokien unternahm, aber bald wieder um¬ 
kehrte, doch wohl nach Antioehia (Zos. I 36, 1). 

Die Veranlassung zu dem unmittelbaren Zu¬ 
sammenstoß der von Valerianus geführten Trup- 
10 pen mit der Hauptmacht der Perser gab die Be¬ 
lagerung von Edessa durch Sapor. Wenn Vale¬ 
rianus zunächst zögerte, die Stadt zu entsetzen 
(Zon. Xn 23), so lag der Grund wohl in der Pest, 
die eineu großen Teil der Soldaten dahinraffte 
(Zos. I 36, 1. Petr. Patr. FHG IV 187, 9; Mün¬ 
zen mit Apollini emservatori, propugnalori, 
salzäari Cohen V2 300f. 16ff.). Erst auf die Nach¬ 
richt von erfolgreichen Kämpfen der in Edessa be¬ 
lagerten Truppen entschloß er sich zum Vormarsch 
20(Zon. XII 23). Das führte zu seiner Katastrophe-, 
er geriet in die Gefangenschaft des Perserkönigs; 
über Vorgeschichte und Art der Gefangennahme 
gehen die Berichte auseinander. Nach Zos. I 
36, 2 verzweifelte Valerianus an einer günstigen 
Entscheidung durch die Waffen und knüpfte Ver¬ 
handlungen mit Sapor an, der aber nur persön¬ 
lich mit Valerianus verhandeln zu wollen erklärte 
(vgl. Petr. Patr. FHG IV 187, 9); als Valerianus 
daraufhin selbst bei Sapor erschien, wurde er 
^0 festgehalten. Zonaras (XII 23) gibt zwei Ver¬ 
sionen; nach der einen wurden die Römer im 
Kampf mit den an Zahl überlegenen Feinden 
umzingelt und der Kaiser dabei gefangen-, nach 
der andern befand er sich selbst in dem belager¬ 
ten Edessa, und aus Furcht vor einer Rebellion 
der hungernden Soldaten floh er zu dem Feind, 
dem er auch seine Truppen — erfolglos — zu 
verraten suchte; vgl. Synkell. chronogr. p. 381 D. 
I S. 715 Dind. Ferner: Tyr. trig. XII 1. Aur. 
Vict. Caes. XXXII 5. Epit. XXXH 5. Entrop. 
IX 7. Lact, de mort. persee. V 2. Gros. VH 22. 
4. Petr. Patr. FHG IV 188, 13. Agath. hist. IV 
23 S. 258, 7ff. Niebuhr. Cedren. p. 258 D I 454 
Bekk. {SogtäXwzog yeyormg ev Kaiaagelq sic!). 
Tabari übers, von Nöldeke (1879) 32(. Über 
die Haltung des Maerianus, der dem Kaiser nach 
dessen Gefangennahme den Gehorsam verweigerte 
oder gar zum Verräter an ihm wurde (Anon. p. 
Dionem [Petr. Patr.] FHG IV 193, 3 [dazu de 
Boor Byz. Ztschr. I 22ff.]. Dionys, v. Alex, bei 
Enseb. hist. eccl. VII 23, 1) s. Mommsen R. 
G. V 430, 2. Stein o. Bei. VH S. 260f. Die 
Chronisten, die das Ereignis notieren, s. bei 
Mommsen Chron. min. IH Ind. II S. 479. 

Die Berichte von der schmählichen Behand¬ 
lung Valerians durch den Perserkönig, der sich 
beim Besteigen des Pferdes des römischen Kai¬ 
sers als Schemels bedient und ihn — oder seine 
Leiche — schließlich habe schinden lassen (Epit. 
de Caes. XXXH 6. Lact, de mort. pers. V 2fi. 
Gros. Vn 22, 4. Constant. ad sanct. coet. or. 
XXIV 2. Agath. IV 23. Petr. Patr. FHG IV 188. 
13. Cedren. p. 258 D; noch andere Nachrichten 
bringt die arabische Chronik des Tabari [s. o ], 
der sogar von einer Freilassung Valerians durch 
Sapor weiß; in der Gefangenschaft habe Vale- 
rianns durch römische Arbeiter den Sperrdamm 
von ScisfaT erbauen lassen; Zon. Xll 23 sagt 
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kurz: d>g aix/*öiMjozog SveiStidpzvog ze xal eftxai- 
iöfievog), sind wohl von den christlichen Schrift¬ 
stellern übertrieben, um den Cbristenverfolger 
eine möglichst harte Strafe finden zu lassen 
(Mommsen R. G. V 431, 1). Als schutzflehen¬ 
der (iefangener des Porserkönigs erscheint Vde- 
rianus auf sassanidischen Felsreliefs, die den Sieg 
Sapors 1. verherrlichen (Sarre in Sarre-Hertz- 
fcld Iranische Felsreliefs 1910 Taf. VII. XLIII. 
XLIV. XLV -, ders. Die Kunst des alten Persien 1( 
[= Die Kunst des Gstens V 1922] S. 39f. Taf. 74 

Eine genaue chronologische Bestimmung ist 
weder für die Gefangennahme Valerians noch für 
seinen Tod zu erreichen noch läßt sich etwas über 
die Länge der Zwischenzeit aussagen. Einen An¬ 
haltspunkt geben die alexandrinischen Münzen 
(Jos. Vogt Die alei. Münzen 1924, I 202ff. II 
ISOff.l, unter denen solche mit LH erhalten sind; 
das achte Jahr Valerians beginnt mit dem 29. 2i 
Aug. 260, demnach ist die Nachricht von seiner 
Gefangennahme oder seinem Tode erst nach die¬ 
sem Tage nach Alexandria gekommen. Da nach 
dem bis jetzt bekannten Papyrusmaterial der 29. 
Sept. 26u der früheste Termin ist, an dem in 
Ägypten nach Macrianns und Quietus datiert 
wird (P. Oxy. XII 1476. Stein Arch. f. Pap.- 
Forsch. VII 44), die infolge der Gefangennahme 
Valerians als Gegenkaiser erhoben worden waren 
( 0 . Bd. VH S. 253ff. 259ff.), so hat dieser Tag 3 
als Terminus ante quem für die Gefangennahme 
zu gelten. Am 1. Januar 261 war Valerianus 
von seiten des nunmehrigen Alleinherrschers Gal¬ 
lienus bereits aufgegeben, da dieser mit einem 
Privatmann zusammen das Consulat des J. 261 
bekleidete (Dessau Prosop. imp. Rom. II 287). 
— Frühere Versuche, unter Zuhilfenahme der 
literarischen Überlieferung zu Resultaten zu kom¬ 
men, z. B. bei Sadüe De imp. Rom. III s. 
temp. 45ff. Niese R. Gesch.4 370, 2. v. Doma-4 
szewski S.-Ber. Akad. Heidelb. 1917, 1. Abh. 
S. 14ff. (Valerianus gestorbep 25. Juni 260, Ge¬ 
fangennahme wahrseheinlish 259). Von seiner 
Konsekration durch Gallienus hören wir nur Hist, 
aug. Gail. X 5. 

Aus der Innenpolitik Valerians haben wir wirk 
lieh greifbare Nachrichten nur über sein Verhal¬ 
ten den Christen gegenüber. Seine Teilnahme 
an den Maßnahmen des Kaisers Decius (Zon. XII 
20; vgl. Eulogius bei Phot. bibl. 182) findet in f 
seinen eigenen Edikten ihre natürliche Fortset¬ 
zung ; doch erfolgte der erste christenfeindliche 
Erlaß erst nach vierjähriger Regierung (257), 
und in der Zwischenzeit hat der Kaiser anschei¬ 
nend weitgehende Duldsamkeit walten lassen, 
wenn auch die Schilderung des Dionysios von 
Alexandria (bei Euseb. hist. eccl. VII 10, 3f.), 
wonach Valerianus die Christen anfangs geradezu 
begünstigt hätte, übertrieben sein wird; aber die 
Behauptung, daß Valerians Hans OeooEßm' nt- ( 
nX^QCOTO xai ijv ixxlzjola ^tov, wird bis zu einem 
gewissen Grade dadurch bestätigt, daß Valerians 
zweites Edikt (Cyprian, epist. LXXX 1) eine Be¬ 
stimmung speziell für die Christen unter den 
libertinen kaiserlichen Dienern (Caesariani) ent¬ 
hält (Healy 109, der aber in der Auswertung 
des Dionysios wohl 2u weit geht). Gb und wie¬ 
weit der Einfluß des Macrianus, dem Dionysios die 
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Schuld gibt, zu dem Stimmungswechsel des Kai¬ 
sers oder vielmehr zu der Aufgabe seiner indifferen¬ 
ten Haltung beigetragen hat (o. Bd. VII S. 260, 
16ff.), bleibt zweifelhaft. Jedenfalls erfolgte 257 das 
erste Edikt, das die Innehaltung der Vorschrif¬ 
ten der Staatsreligion verlangte; vor allem sollte 
gegen den Klerus durch Verbannung vorgegangen 
werden; Zusammenkünfte der Christen, auch bei 
den Begräbnisstätten, wurden verboten; Zuwider- 
) handlungen wurden mit der Todesstrafe bedroht 
(Hauptquellen -. Acta proconsularia über das Ver¬ 
fahren gegen Cyprian ICyprian. ed. Hartei HI 
eXff.], 1. Dionysios bei Enseb. hist. eccl. VH 
11, 4ff.; Cyprian wie Dionys wurden auf Grund 
dieses Ediktes verbannt). Das Ausbleiben des ge¬ 
wünschten Erfolges, vielleicht auch noch andere 
Gründe, führten zu dem Erlaß des zweiten, be¬ 
deutend schärferen Edikts (J. 258): gegen Bischöfe, 
Presbyter und Diakone war sofortige Todesstrafe 
) vorgesehen; Römer der ersten Stände sollten de-: 
gradiert, ihre Güter-tonflsziert und, falls all dies 
erfolglos sei, gleichfalls hingeriehtet werden; 
Damen (matronae) sollten unter Vermögensver- 
lüst verbannt werden; die Angehörigen der kaiser¬ 
lichen Dienerschaft sollten — ebenfalls unter 
Vermögensverlust — in Fesseln auf die kaiser¬ 
lichen Domänen verschickt werden (HauptqneUe: 
Cypr. epist. LXXX 1). Gpfer dieser Verfolgung 
waren u. a. Cyprian, Bischof von Karthago, und 
0 Xystus, Bischof von Rom. — Gallienus hat als 
Alleinherrscher die christenfeindliehen Edikte sei¬ 
nes Vaters — die freilich auch unter seinem 
Namen gegangen waren — aufgehoben. 

Im übrigen wissen wir von der zivilen Ver- 
waltnngstätigkeit Valerians so gut wie nichts;. 
nicht viel anzufangeu ist mit den darauf bezüg¬ 
lichen Angaben der Ser. hist. Aug. (die Schil¬ 
ler 811. 841 anszuwerten sucht); CIL III 412 
ist zu verstümmelt, um mit Nutzen herangezogen 
0 werden zu können. — Die Zusammenstellung bei 
Haenel Corpus leg. 167ff. enthält in der Haupt¬ 
sache Exzerpte aus den Scr. hist. Aug. 

Dürftig sind auch die Nachrichten über seine 
Familienverhältnisse; die Angabe Hist. aug. Val. 
Vni 1 Valerianus iunior alia quam Oallienus 
matre genitus, wonach Valerianus mehrere Frauen 
gehabt hätte, ist von zweifelhaftem Wert. Die 
uns aus Münzen bekannte (Elgnatia)Mariniana(Pro- 
sop. imp. Rom. II 344, 212) kann jetzt mit Sicher- 
.0 heit als Valerians Gattin betrachtet werden (o. 
Bd. V S. 1997 Nr. 25. S. 2003 Nr. 44; Des¬ 
sau bei Regling Wien. Num. Ztschr. N. F. I 1908, 
120 Anm. 1); sie starb bereits vor der Thronbe¬ 
steigung ihres Gatten. Seine Söhne Gallienus 
(L. Nr. 84) und Valerianus (L. Nr. 172), seine 
Enkel Valerianus (L. Nr. 47) und Saloninus (L. 
' Nr. 46). 

Eine Beurteilung der Fähigkeiten des Kaisers 
ist bei dem Stand der Überlieferung sehr er- 
10 sehwert, geschweige, daß eine Charakteristik mög 
lieh wäre. Dem lobenden und anerkennenden 
Ton. in dem die Scr. hist. Aug. von Valerianus 
sprechen (Hist. aug. Val. passim. Tyr. trig. - 
14 Xn 1 u. ö.), widerspricht das Urteil Kpit. 
de Caes. XXXH 1, deren Autor ihm alle Regen¬ 
tenfähigkeiten abspricht, während Zosiinos seinen 
guten Willen anerkennt (I 29, 2), ihm aber 
Schlaffheit und Unbesonnenheit vorwirft (36. 2). 
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Jedenfalls erlaubt das, was wir von ihm wissen. Mit Varus begann nach einer mehr als hunderl- 

ilen Schluß, daß er .ein rechtschaffener und wolil- jährigen Unterbrechung der. neue Aufschwung 

gesinnter Herrscher, aber kein entschlossener und des licinischen Geschlechts (vgl. Rom. Adels¬ 
schwierigen Verhältnissen gewachs'ner Charakter' Parteien 188). 

(Mommsen R. G. V 430) gewesen ist. 176) P. Licinius Varus, jedenfalls Sohn von 

Von dem Äußeren Valerians gibt Malalas Nr. 174 feierte als curulischer Aedil 544=210 die 

Chronogr. XII 295, 18ff. Dind. eine Beschieibung Ludi Romani (Liv. XXVII 6, 19) und machte als 

(xovSoetSi^g, XsjtTÖg, noXtög, vTtoatfiog, Stadtpraetor 546 = 208 (ebd. 21, 5. 22, 3. 10) die 

Saamicöywv, ficXdyxooog. nsyaXocp&aX/iog), die ge- seit einigen Jahren gefeierten Ludi ApoUinares 

wiß nicht sehr zuverlässig ist, der aber doch in 10 zu einer ständigen Einrichtung (ebd. 23, 5—7. 
einigen Punkten die — allerdings nicht einhelt- Anspielung darauf der ApoUokopf und der Reiter 

liehen — Bildnisse (Bernoulli Röm. Ikonogr. auf Sesterzen des A.Licinius Nerva Nr. 132). 547 

II 3, lOSff.) e itsprecthen, die sieh auf die Münz- =207 brachte er mit zwei anderen Genossen die 

bilder und die oben genannten sassanidischen Siegesbotschaft von Sena nach Rom (ebd. 51, 1 

Felsreliefs beschränken. Sie zeigen das mehr —6). In spätere Zeit fällt eine witzige und 

oder weniger volle Gesicht eines alternden Man- schmeichelhafte Bemerkung desVarus über Scipio 

nes, bald mit, bald ohne Bart; die von der nie- Africanus (Cie. de or. II 250). Seine Laufbahn 

drigen Stirn scharf absetzende, gebogene Nase hängt eng zusammen mit der seines Gesehlechts- 

tritt stark hervor, das Kinn ist gleichfalls stark genossen P. Crassus Dives Nr. 69 und mit der 

ausgeprägt, die Augen sind groß. Die Züge 20 des L. Veturius PhUo (vgl. Röm. Adelsparteien 
sprechen so wenig von Genialität wie von der 126f. 128. 188. 189). [Münzer.] 

Bosheit, die manche Kaiserporträts des 3. Jhdts. 176) Licinius Victorinus bezeichnet sich in der 
charakterisiert. seinem Vater Aurelius Probus und seiner Mutter 


I Von den Quellen ist hier besonders zu nennen 
r die Biographie des Kaisers, von der der 
Schluß unter dem Autornamen des Trebellius Pol- 
lio imjCorpus der Scriptores historiae Augustae 
auf uiis-gekomraen ist; das Fragment ist eben¬ 
so wie die Notizen, die sieh in anderen Stücken 
der Sammlung über Valerianus finden, für die 30 
Geschichtschreibung fast '^vertlns. 

Literatur: Die zusaminenfassenden Darstel¬ 
lungen — außer der v. Domaszewskis Gesch. 
der röm. Kaiser II 297ff. — leiden mehr oder 
weniger unter zu weitgehender Verwertung der 
Scr. hist. Aug. Bernhardt Gesch. des röm. 
Reichs von Valerian usw. I 1867. Slhiller 
Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 811ff. E. Herzog 
Röm. Staatsverfass.il 1 (1887) 526ff. 551 f. u. ö. 

— Zn einzelnen Fragen Rappaport D. Einfälle40 
der Goten in d. röm. Reich 1899 (s. den Index 
S. 131). Über Valerians Christenverfolgung (neben 
den theolog. Handböchernl; Schiller I 906f. 
Herzog II 1, 549ff. Healy The Valerian per- 
seention, London 1905. —Münzen: Eck hei VII 
376ff. Cohen V^ 297ff.*Milne Ancient Egypt 
IV, 1917, 152f. 159. Jos. Vogt Die alexandrin. 
Münzen 1924, I 202ff. II I5ütf. Voetter Wien. 
Numism. Ztsehr. N. F. I 1908, 78ff. V 1912, 
163. ^ [Wickert.] 50 

174) C. Licinius Varus, P. f. P. n. (Fasti Cap.), 
war Consul 518 = 236 (Fasti Cap. Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch. Cassiod. Censorin. de die 
nat. 17, 10. Zonar. VIII 18) mit P. Cornelius 
Lentulus Caudinus (o. Bd. IV S. 1378 Nr. 213). 
Beide Consnln wurden den mit einem Einfall 
drohenden Galliern nach Ariminum entgegen¬ 
gesandt; als die Gefahr vorüber war (Zonar., vgl. 
Polyb. II 21, 5f. ohne die Namen der Consuln), 
trennten sie sieh; Lentulus sollte sich gegen die 60 
Ligurer wenden, Varus gegen die Korsen. Aus 
Mangel an Schiffen sandte dieser zunächst seinen 
Legaten M. Claudius Glineas (o. Bd. III S. 2696 
Nr. 115) nach der Insel voraus; der Legat schloß 
mit den Feinden einen Vertrag, aber als der Con¬ 
sul selbst auf Korsika eintraf, erklärte er den 
Vertrag für ungültig und nahm den Kampf wie¬ 
der anf (Zonar.). Vgl. auch C. Licinius Nr. 12. 


Procula gesetzten Grabinschrift (CIL III 12764 
Zenica) als miles legionis II, ohne daß wir wüß¬ 
ten, in welcher Legion er gedient hat (Patsch 
Wissenschaft!. Mitt. ans Bosnien VI 1899, 174). 

[Fluß.] 

177) Licinia hieß die erste Frau des M. Cato 
des Censoriers, wie aus dem Beinamen Licinianus 
zu schließen ist, den der Sohn aus dieser Ehe im 
Gegensatz zu dem Salonianus genannten der zwei¬ 
ten Frau führte (Plin n. h. VII 62). Pint. Cato 
20, 1 nennt sin yvvaixa fiiv cvycveOTigov rj jtXov- 
aioiT^Qav und erzählt von ihrer Pflege und War¬ 
tung des Erstgeborenen (ebd. 2f.). Sie starb ge¬ 
raume Zeit vor ihrem Manne. Vgl. Drumann- 
Groebe G. R.- V 158f. 

178) Licinia und Publieia, angesehene Matro¬ 
nen, wurden um 601 = 153 angeklagt, ihre Män¬ 
ner durch Gift getötet zu haben; sie wurden der 
öffentlichen Gerichtsbarkeit entzogen und nach 
dem Spruch eines Familiengerichts erdrosselt 
(vgl. Mommsen Strafr. 19, 2). Liv. ep. XLVIII 
bezeichnet ungenau die Männer beider, ohne sie 
zu nennen, als Consulare, Val. Max. VI 3, 8 den 
der Publieia als Postuminm Albinum consulem. 
nämlich den in seinem Amtsjahr 600 = 154 ge¬ 
storbenen L. Postumius Albinus, und den Gatten 
d);r L, nur mit seinem Namen Claudius Asellus. 
Ein Verwandter dieses Mannes ist aus dieser Zeit 
bekannt (o. Bd. III S. 2676 Nr. 63. Suppl. IH 
S. 252, 63ft.); die Frau wird zu den Licinii Crassi 
gerechnet, ist aber nicht sicher einzureihen 
(G r o e b e bei D r n m a n n G. R.* IV 83, 7. 
603. 612). 

179) Licinia, die ältere der zwei Töchter des 
P. Crassus Dives Mneianus Nr. 72, wurde Ende 
611 = 143 in sehr jugendlichem Alter mit C. 
Sulpicius Galba, dem jüngeren Sohne des Redners 
Ser. Galba, verlobt (Cic. de or. I 239; Brut. 98.127). 

180) Licinia, die jüngere Tochter des P. Cras¬ 
sus Dives Mucianus Nr. 72 und die Gemahlin des 
C. Sempronius Gracchus (s. d.). Wahrscheinlich 
wurden beide schon als Kinder um 612 = 142 
miteinander verlobt und waren 621 = 133 schon 
eine Zeitlang verheiratet (Plut. Ti. Gr. 21, 1). 
L. brachte ihrem Gatten eine reiche Mitgift zu. 
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dariuiti V di-u Sklaven Nr. 5; eine Anspielung J. 708 = 46 auch noch dem Brutus in Erinne- 

auf die gioße Erbschaft ihres Vaters, die in Er- rung (Cic. Brut. 211f.; vgl. de or. III 184). 

uianglung anderer Nachkommen an eine einzige 184) Licinia, die jüngere Tochter des Redners 
Tochter gekommen wäre, macht L. Furius Philus L. Cra-ssus Nr. 55 und gleich ihrer Schwester 

625 = 129 bei Cie. rep. III 17. Nach dem Ende Nr. 183 durch ihre Redegewandtheit sein rechtes 

des Gracchus wollten seine Gegner 633 = 121 Kind, war bereits bei seinen Lebzeiten verhei- 

auch das Vermögen der L. einziehen, doch ent- ratet mit dem jüngeren C. Marius, dem Sohne 

ging sie diesem Geschick durch das Rechtsgut- des siebenmaligen Consuls, so daß dieser als Ver¬ 
achten ihres Vatersbruders P. Mucius Scaevola wandter des Crassus und der sich für den So'lin 

(Pint. C. Gr. 17, 6. Dig. XXIV 3, 66 pr.). Die lo des jüngeren Marius ausgebende Betrüger als 
allerdings poetisch ausgeschmückte Szene ihres Enkel des Crassus bezeichnet werden konnte (vgl. 
Abschieds von dem Gatten bei Plut. C. Gr. 15, 2 die entsprechenden Anspielungen Cic. Halb. 49; 

—5 zeigt sie als eine seiner würdige Lebens- de or. I 66. III 8; Brut. 211; ad Att. XII 49, 1. 

gefäilirtin. Vgl. Röm. Adelsi)arteien 268ff. Bd. HA XIV 8, 1. Röm. Adelsparteien 279. 309, 1. 

S. 1378. 1395. Falsch sowohl Suppl. I S. 331, 34 wie Cicho- 

181) Licinia, Tochter eines Gaius, vermntheh r i u s Röm. Stud. 233). 

des Crassus Nr. 52. Vestalin, errichtete 631 = 185) Licinia, Vestalin, stand in Beziehung zu 

123 der Bona Dea eine Kapelle mit Zubehör auf den Liciniern M. Crassus Nr. 68 und L. Murena 

dem Aventin, erhielt aber auf Grund eines Gut- Nr. 124. Wohl im J. 681 = 73 wurde sie wegen 

achtens der Pontifices vom Senat nicht die Ge- 20 unerlaubten Umganges mit Crassus angeklagt, 
nehmigung zur Weihung (Cie. de domo 136f. aber freigesprochen, wcü die Bemühungen des 

Verwechslung der L. und einer Claudia [Bd. III Crassus nicht sowohl ihrer Person als ihrem 

S. 2886 Nr. 384 aus derselben Zeit und demsel- Grundbesitz gegolten hatten (Plut. Crass. 1, 4f.; 

ben den Gracehen nahestehenden Kreise?] bei vgl. inimic. util. 6). 690 = 64 nahm sie an dem 

Ovid. fasti V 155f. nach Jordan-Hülsen Priesterschmanse bei der Weihung des L. Lentu- 

Topogr. d. Stadt Rom I 3, 183. W i s s o w a Rel. lus Niger zum Flamen Martialis teil (Maerob. 

u. Kultus d. Römer® 217, 11). Gewiß dieselbe ist Sat. III 13, 11). 691 = 63 unterstützte sie die 

die Vestalin L., die in den großen Inzestprozeß Bewerbung des mit ihr verwandten Murena ums 

von 640 = 114 hineingezogen wurde (o. Bd. I Consulat, indem sie ihm ihren Platz bei den 

S. 590f. Nr. 153. III S. 1742 Nr. 72. M o m m-30 Gladiatorenspielen zur Verfügung stellte (Cic. 
s e n St.-R. II 664f., 2; Strafr. 197, 3). Die Pon- Mur. 73). Vgl. Röm. Adelsparteien 96f., 1. 
tifices verurteilten Ende des Jahres nur ihre Ge- 186) Licinia, Tochter des L. Lucullus, jeden- 
nossin Aemilia; auf Antrag des soeben ins Amt falls des Consuls von 680 = 74 Nr. 104, und 

getretenen Volkstribunen Sex. Peducaeus wurde zwar dann aus seiner ersten Ehe, in Athen durch 

der strenge L. Cassius Longinus Ravilla vom ein Standbild geehrt (IG III 865). 

Volke als außerordentlicher Untersuchungsrichter 187) Licinia, Gattin eines Dexius (o. Bd. V 
eingesetzt und sprach nun auch über die von den S. 296 Nr. 2) und (Halb-)Schwester des (C.) Cas- 

Pontifices freigesprochenen Vestalinnen L. und sius (Longinus), erwähnt im Frühjahr 705 = 49 

Marcia, von denen jene durch ihren Vetter L. (Cie. fam. VII 23, 4; vgl. zu diesem Briefe 

Crassus Nr. 55 (vgl. den Stammbaum S. 247/8) 4ü M a r x Festschr. f. Benndorf [Wien 1898] 37ff. 

erfolglos verteidigt wurde (Cic. Brut. 160), das Herzog Hist. Ztsehr CXXV 190, 1). [Münzer.] 

Urteil, ebenso über die Verführer und Mitschul- 188) Licin'a. War die Tochter eines L. Licinius, 
digen (vgl. Nr. 6). Den Namen der L. geben vermutlich die Schwester des L. Licinius, der zur 

nur Liv. ep. LXIH. Fenestella frg. 11 Peter bei Suite des C. Caesar gehörte, und mit Caesius 

Maerob. Sat. I 10, 5f. Ascon. Mil. 40E.-S. Plut. Longus (CIL VI 1442. Klebs PIR I C 152) ver- 

quaest. Rom. 83. Dio frg. 87, 9f.. nicht die aus Liv. heiratet. [Miltner.] 

schöpfenden Oros. V 15, 22. Obseq. 37 u. a. So- 189) Licinia. Eine Grabschrift aus der Be- 
wohl das Vorgehen gegen L. im J. 631 = 123 gräbnisstätte der Crassi Frugi an der Via Sala- 

wie das sie vernichtende im J. 640f. = 114f. ria, die absichtlich getilgt worden ist, lesen die 

liatte vielleicht mehr politische Motive als wir 50 Herausgeber: Licinia Crassi _is (?) _ C. 

ahnen. f . vi[xit annis ..] X mensib. UU (CIL 

182) Licinia. Eine ....« Aixtvia Aevxlov VT 31727). Licinia dürfte die Tochter eines Cras- 

(Freigelassene oder Tochter) Ende des 2. Jhdts. sus Frugi, entweder des Consuls 27 oder seines 

V. Chr. auf Delos (R 0 u s s e 1 Dölos [Bibi, des Sohnes, des Consuls 64, gewesen sein; falls in der 

‘‘coles frauQ. CXI] 416ff. nr. 21 A 45. Bull. hell. zweiten Zeile [Frugi poniißcjis [f(ilia)] zu ergän- 

XXXVT 46). zen wäre (vgl. Licinia Magna Nr. 198), würde 

183) Licinia war die ältere Tochter des Red- der Erstere in Betracht kommen (0. f. könnte zu 

ners L. Crassus Nr. 55 und der Mueia, heiratete dem Namen ihres Gatten gehört haben). Wie die 

den hochadligen P. Scipio Nasica, Praetor von Eradierung ihrer Grabschrift lehrt, wurde sie von 

661 = 93 ( 0 . Bd. IV S. 1497 Nr. 351), und schenkte 60 der V'erurteilung ihres Vaters mitbetroffMi. 
ihm zwei Söhne, von denen der eine durch testa- 190) Licinia P. f. Galli t'vxorj, deren Grab- 
mentarische Adoption in die Familie der Licinii stein bei dam Grabmal der Crassi Frugi gefunden 

Crassi überging (Nr. 76), der andere in die der wurde (CIL VI 21308), war vdelleicht eine Ver- 

Caecilii MeteUi. Sie hatte nach Ciceros Urteil die wandte dieser Familie. [Groag.] 

geistige und rednerische Begabung ihrer Ahnen, 191) Licinia Axia, eine Tochter des Statthalters 
des Vaters L. Crassus^, des mütterlichen Groß- von Mauretania Caesariensis T. Licinius Hierocles, 
Vaters Q. Scaevola des Augurs und des mütter-' CIL VIII 20996 = Dessau I 1356 (Caesarea), 
liehen Urgroßvaters C. Laelius geerbt und war im [Stein.] 



Licinius (Cornelia) 


Licinius (Urbana) 


192) Lieinia Cornelia Volnsia Torqnata. Ihr Magnae, L. Pisonis pontilieis uxor(is). Ma^a 

Name ist auf einer stadtrömisehen Cippusinschrift dürfte die Tochter des Consuls 27 n. Chr. (Nr. 73) 

(CIL VI 7387. 31726) folgendermaßen angegeben: >ind die Gattin des Consnls 57 (s. o. Bd. III 

lAcinia Cornelia M(arei) f(iHa) Vplusia Tor- S. 1385 Nr. 79) gewesen sein (Mommsen Ges. 

jMafa; ob ihr Vater Marens Licinius der Proconsul Sehr. VIII 252. Dessau PIR’II 287 n. 185; 

von Spanien aus augusteischer Zeit war (Nr. 2-3), eine andere Vermutung stellt Cichorius Röm. 

kann mit irgendwelcher Bestimmtheit nicht ent- Stud. 339 auf: vgl. o. Nr. 73 b). [Groag.] 
schieden werden. Verheiratet war L. mit einem L. 199) Licinnia Maxiraa. In der genealogischen 
Volusins, der Consulat und Augnrat bekleidet Inschrift von Oinoanda, IGR III 500, kommen 

hatte. Es besteht große Wahrscheinlichkeit, daß 10 zwei Frauen mit diesem Namen vor. Die eine 
dieser L. Volusius der Suffeetconsul des J. 3 n. ist die Tochter des C. Licinius Musaios und 


Consul des J. 56, und Volusia Cornelia. Jedoch ihrem Vetter C. Licinius Maximus (IGR III 494). 
ist es nicht ganz ausgeschlossen, wenn auch sehr dann mit lulius Äntoninus (lulius Nr. 71); ihre 


unwahrscheinlich, daß sie mit L. Volusius Turqua- 
tus verheiratet war (PIR III V 666). [Miltner ] 


Tochter aus dieser Ehe war lulia Lysimaehe 
(lulius Nr. 578), von der eine stattliche Reihe 

. r>i / 1 I _ TTT IrTkrt 


193) Lieinia Eucharis, Freigelassene einer römischer Senatoren abstainmen (IGR III 500 
Frau, als Tänzerin ausgebüdet und bereits mit 20 eol. II 82f. 42-68). Eine andere Licinnia Maiima 
Erfolg aufgetreten, doch mit 14 Jahren gestor- ist ihre Nichte, die Tochter des Lykiwchen Li- 
ben. Ihre Grabsehrift in 20 iambischen Senaren cinius Longus, die Gattin des C. Licinius Tho- 
aus der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. CIL P 1214 antianus (Nr. 15a) und Mutter der Lieinia Flavilla 

= Dessau 5213 = Carm. epigr. 55 Büch.; (Nr. 17 ) der jüngeren, der Stifterm des Denkmals, 

vgl. Mommsen RG III 629 Anm. sowie des Licinnius Longus und des Licinnius 

[Münzer.] Fronto (IGR III 500, eol. III 48—51. 68 — 68. 

194) Licinnia Flavilla. Es gibt zwei Frauen VI 12—18). . m u,. j i.,. 

dieses Namens aus der angesehenen Familie von 200) Lieinia Paulina, eme lochter des Sta,tt- 

Oinoanda, deren Genealogie auf dem gewaltigen halters von Mauretania Oaesariensis T. Licinius 

Grabdenkmal dieser Stadt angegeben ist, IGR30 Hierocles, CIL VIII 20996 — Dessau I 1356 
III 500. Die ältere, als n xgaiiarg bezeichnet (Caesarea). [Stein.J 


(IGR III 493), ist die Gattin des C. Licinnius 
Marcius Thoantianus Fronte (Nr. 6) und Tochter 
des C. Licinnius Thoas (IGR III 500 col. II 40. 
in 59f. VI 7). Ihre gleichnamige Enkelin, die 
das Heroen gesetzt hat (IGR III 500;, Z. Iff.), 


201) (Lieinia) Praetextata. Im Atrium Vestae 
fand sieh eine Statuenbasis mit der Inschrift: 
Praetextatae Crassi M(iae) <v(irgini) V(e8tali) 
m(aximae) C. lulius Cretieus a saeris (CIL VI 
32409). Wie die Herausgeber bemerken, wird 

^ . . m 1 j .1 . . H- T J _ _ 


war die Tochter des C. Licinnius Thoantianus Praetextata eine Tochter des M. Licinius Cras- 
(Nr. 15a) und vermählt mit Aelius Aristodemus; sus Frugi, Consuls 64 n. Chr., und der Sulpicia 
deren Kinder sind (Lieiunius) Fronto und Licin- Praetextata sein (s. Nr. 74). Die hohe geistliche 
nius) Elavillianus (col. III 49f. 53—55. 60f. 67 40 Würde hat sie vielleiclit als unmittelbare Vor- 


-71. VI lOf. 15). [Stein.] 

196) (Lieinia) Galliena (Prosop. imp. Rom. II 
287, 183). Nach dem wenig Vertrauen erwecken¬ 
den Bericht Hist. aug. Tyr. trig. XXIX 3 führte 


gängerin der von Domitian um 91 verurteilten 
Cornelia (s. o. Bd. IV S. 1598 Nr. 426) innege¬ 
habt. Die Obervestalin Calpumia Praetextata 
(s. 0 . Bd. III S. 1407 Nr. 124) scheint einer spä- 


eine Guüima, consobrmia des Kaisers Gallienus teren Zeit anzugehören (eine von diesen beid^ 
(253—268, L. Nr. 84), die Beseitigung des ephe- Priesterinnen nennt eine Marmortafel, CTIj VI 


meren Gegenkaisers Celsus in Afrika herbei (o. 
Bd. III S. 1882 , 8). Offenbar auf Grund dieser 
Stelle Mschte Goltzius die Münze mit Licin. 


32410: [Praetelxtata [v.] V. [maxi]ma). 

[Groag.] 

202)) Lieinia Procula. Sie ist uns auf einer 

>1 , r-' _ 3:^ _ 


Galliena Aug. (Eckhel VII 412f.). [Wickert] 50 Alabasterprotome, die in das Antoninenzeitaltei 

196 ) Lieinia Hieroelia, Tochter des Statthalters zu setzen sein dürfte, als Angehörige einer sena- 

von Mauretania Caesariensis T. Licinius Hierocles, torischen Familie bezeichnet (CIL VI 31729). 

CIL VIII 20996 = Dessau I 1356 (Caesarea). 203) Lieinia Vic[t]orina. Wird auf der Basis- 

[Stein.] inschrift einer Statne, die der Gemeinderat von 

197) Lieinia Ma ... Sie dürfte nach Ausweis Hispellum, dem heutigen Spello, ihr und ihrem 

einer stadtrömischen Grabinschrift (CIL VI 1442) Manne Gavius Saturninns zu Ehren hatte auf- 

die Schwester der Lieinia, der Gemahlin des stellen lassen (CIL XI 5270), als die Tochter 


Caesius Longus (PIR I C 152), uud des L. Li¬ 
cinius, der zur Suite des C. Caesar gehörte, sein. 


ein’s Q. Licinius und Angehörige einer senato- 
ris' hen Familie angegeben. Ob das auf der In- 


Vielleicht dürfen wir sie mit der auf einer an- 60 Schrift nach der Angabe e(larissima) ffemina) 
deren stadtrömischen Inschrift (CIL VI 9334) folgende Nomen Hispella als zweites Cognomen 
genannten Lieinia Marsella identifizieren (vgl. oder irgendwie anders aufzufassen ist, weiß ich 


PIR n. L 186). [Miltner ] 

198) Lieinia Magna ist durch ihre Grabschrift 


nicht (Dessau PIE II. L 191). 

204) L. Lieinia Urbana. Wir finden sie auf 


bekannt, die wohl aus der Be^äbnisstätte der einer stadtrömischen Grabinschrift genannt, auf 

Crassi Frugi an' der Via Salaria stammt (CIL der das Praenomen ausgeschrieben ist (CIL VI 

VI 1445 = 31655 = DessauI 956); Dis Da- 31730 = Bull. com. 1880 p. 240 n. 1851. Sie 

nibus Liciniae Crassi Frugi pontilieis f(ilinej sterb im' Alter von 16 Jahren und 28 Tagen, 


501 Licinnius 

18 Tage nach ihrer Zwillingssehwester Marcia Tar- 
ria Plotina. Beiden wird nachgerühmt, daß sie ein 
glänzendes Andenken hinterließen. [Miltner.] 
Licinnius s. Licinius. 

Licinns ist ein Name, der bei den Römern 
in zweifacher Verwendung begegnet. Als Kog- 
nomen führten ihn in republikanischer Zeit zwei 
Angehörige des patrizischen Geschlechts der Fa¬ 
bier (Bd. VI S. 1769 Nr. 70. S. 1775 Nr. 94) 
und die Mitglieder eines Zweiges der plebeisehen 
Forcier (s. d., vorläufig Drumann-tjroebe E. 
G. V3 97—99), unter Augustus ein senatorischer 
Clodius (vgl. Nr. 3) und unter Vespasian ein 
senatorischer Lareius (Bd. XII S. 800f. Nr. 12). 
Andere Freigeborene ans guter Zeit sind z. B. 
....[ei]ns L. f. Pom. Licinns (CIL I^ 1328 = 
VI 21363), P. Pomponius Q. f.' Licinns und sein 
gleichnamiger Sohn (CIL IX 4423), L. Vibienus 
L. f. Cla. Liein[us] (ebd. 806 = Dessau 6477). 
Aber daneben ist L. ein alter Sklavenname Sicher¬ 
lich der republikanischen Zeit gehören au Tose- 
nianus L. 1. Liein(us) in Praeneste (CIL P 1446 
= XIV 2874 = Dessau 3683 [ohne den Namen]) 
und L. Orbius L. 1. Licinns in Delos (Dessau 
9366) und sicherlich der augustischen L. Artorins 
L. 1. Licinus bei Ravenna (CIL XI 348 = D e s - 
sau 2269). Weitere Freigelassene des gleichen 
Namens sind kaum viel jünger, so C. Betuin[us] 
C. 1. Lieinu[s] in Nomentum (CIL XIV 3960), 
C. Messienus C. 1. Licinus in Praeneste (ebd. 3360), 

. .. T. 1. Licinus in Amiternum (ebd. IX 4269), 
P. Carminius P. 1. Licinus in Tarvisium (ebd. V 
2116 = Dessau 5370, P. LongeniusP. 1. Licinns 
in Rom (ebd. VI 33 830). Besonders häufig sind 
ehemalige Sklaven mit Namen L. in Oberitalien 
(s. CIL V p. 1143 und Holder Altcelt. Spraeli- 
schatz 21 OL); auch von den Gentilnamen der an¬ 
geführten Beispiele weisen verschiedene auf die 
Herkunft ans dem benachbarten Umbrien hin. 
Der Sklavenname dürfte daher wohl ein kelti¬ 
scher sein (vgl. auch Aibutia Quarta Lic. f, CIL 
12 2140 = V 6925 und Lienos bei Holder 211f.), 
und die geschichtlichen Träger Nr. 3-5 sind eben 
Sklaven gewesen, vermutlich alle, wie der be¬ 
rühmteste Nr. 5, keltischen Stammes. Es ist 
also unrichtig, daß dieser ,ein ritterliches Kog- 
nomen“ getragen habe (so Mommsen St.-E. II 
837, 1; danach Dessau Gesch. d. röm. Kaiser¬ 
zeit I 156). [Münzer.] 

1) Licinus (die Namensform ist gesichert durch 
das Metrum bei luvenal. 14, 306, ferner Schol. 
Pers. n 36 = Anthol. Lat. 414 vgl. 414a Riese; 
an den meisten anderen Stellen überliefern die 
Handschriften Licinius}, ein reicher Freigelas¬ 
sener in der ersten Kaiserzeit. Er war Gallier von 
Geburt und befand sich unter den Kriegsgefangenen 
Caesars, der ihn als Sklaven mitnahm, ihn, da er 
durch seine Geschäftstüehtigkeit und Betriebsam¬ 
keit auffiel, zu Finanzgeschäften verwendete und 
ihn schließlich mit dem Bürgerrecht beschenkte, 
108f. LIV 21, 3. SchoL (Ps.-Probus == Valla) luv. 1. 
Dio (wo aber angegeben ist ex Germania puer 
captus). Unter Augustus genoß er hohes Ansehen 
(Suet. Aug. 67, 1) und brachte es bis zum Pro- 
curator von Gallien (enizQono; t/)? raXazia; Dio 
curationi Galliarum ab Augusto praepositus 
Schol. luv. Lugudunz' multis annis regnavit 
Sen. apocol. 6; die Zweifel Hirschfelds Kais. 
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Verw.2 877f., 7. 468, 1 betreffs seiner Amts¬ 
stellung scheinen mir nicht berechtigt; vgl. auch 
Mommsen St.-E. II^ 837,1). In dieser Stellung 
bereicherte er sich durch schamlo-se Erpressungen 
an seinen Landsleuten (Dio LIV 21, 4. 5. Schol. 
luv.). Darüber beschwerte sieh die ausgebeutete 
Provinz bei Augustus. Zwar wußte sich L. vor 
dem Kaiser zu rechtfertigen; doch mußte er seine 
Uneigennützigkeit durch Aufopferung namhafter 
10 Summen zu beweisen suchen (Dio LIV 21, 6—8, 
zum J. 15 V. Chr.). Insbesondere trug er mit 
seinen zusammengerafften Schätzen zu den Kosten 
der von Augustus errichteten Gebäude bei, vor 
allem zum Bau der Basilica lulia (Schol. luv.; 
vgl. Macrob. II 4, 24). Er hat seinen kaiser¬ 
lichen Herrn noch überlebt; unter Tiberius ist er 
gestorben, Schol. luv. 1, 109 (andere Seholiasten 
z. St. [ed. Heinrich I S. 161f.] und zu 14, 306 
nennen ihn einen Freigelassenen des Kaisers 
20 Claudius, weil sie ihn wegen des Vergleiches mit 
Pallas für dessen Zeitgenossen halten); er muß 
also ein ungemein hohes Alter erreicht haben. 

Seinem fabelhaften Reichtum entsprach auch 
das mit fürstlicher Pracht ausgestattete Grabmal, 
das an der Via Salaria beim zweiten Meilenstein 
errichtet wurde, Schol. Pers. 2, 36 (Anthol. Lat. 
[das erste Epigramm wird dem P. Terentius Varro 
Atacinus zugesehrieben, was natürlich nicht 
richtig sein kann]). Maitial. VIII 3, 6. 

30 L. wi^d als der typische protzenhafte Empor¬ 
kömmling barbarischer Abkunft geschildert, der, 
zu Macht und Reichtum gelangt, es an Hochmut, 
Stolz und Herrschsucht den fürstlichen Herren 
zuvortut, Dio LIV 21, 4. Mit Crassus wird er 
seines Reichtums wegen verglichen Pers. 2, 36 
(Schol. luv. 1, 109). Sen. ep! 119, 9; 120, 19, 
mit Pallas, dem Typus des reichen und mächtigen 
Freigelassenen luv. 1,109. Sidon. Apoll ep.V7, 3. 
Bei seinem reichen Besitz (insbesondere an Län- 
40 dereien) ist es sehr wahrscheinlich, daß, worauf 
auch der Name hinweist, als seine Freigelassenen 
(die große Schar seiner Sklaven, die sein reich 
und prächtig ansgestattetes Haus schützen müssen, 
erwähnt luv. 14, 305—308) zu betrachten sind 
der in einer stadtrömischen Inschrift genannte 
C. lulius Licini l(ibertus) Tgrrhenus et Donata 
liberta (CIL VI 20311) und lulius Lieini l. lua- 
cus in einer Grabschrift aus Narbo (CIL XII 
4892 vgl. p. 851). Ebenso dürften aus seinem 
50 Besitz in den kaiserlichen übergegangen sein die 
Sklaven Hospes Tib. Caesaris Aug(usti) Licinus, 
CIL VI 4395 und 244, dazu p. 3004 (= Dessau 
II 7358) ans dem J. 18 n. Chr., und Natalis 
Augustfae) disp(ensator) Lieinianus, CIL VI 
"8968; s. Hirschfeld Klio II 49 = Kl. Sehr. 521. 
Der Scholiast zu Pers. a. a. 0. vermengt ihn 
irrigerweise mit dem Barbier L., s. den Folgen¬ 
den. — Vgl. auch Gardthansen Augustus I 
616f. II 336, 19. 20. Friedländer-Wissowa 
60SGI9 39. 46. 

2) Licinus, als bekannter Barbier erwähnt von 

Hör. ep. ad Pis. 301; die Bemerkung Ps.-Acro 
z. St., daß er als Feind des Pompeius von Caesar 
in den Senat aufgenommen worden sei, verdient 
keinen Glauben. Zu Unrecht auch wird er mit 
dem Vorhergehenden verwechselt. Schol. Pers. 2, 
36. [Stein.] 

3) Licinus, ein Sklave des tragischen Schau- 
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Spielers Aesopus, war diesem entlaufen, trat in längsten Besuche des Augustus seit 738 = 16 

Athen in den Kreisen der Epikureer als freier hin; diese Jahrzehnte waren es, in denen die 

Mann auf, wandte sich dann nach Asien und Finanzverwaltung des liandes fast vollständig 

wurde in Ephesos festgenomrrien. Cicero bat im in den Händen des L. lag. Von Augustus wurde 

J. 695 = 59 seinen Binder Qnintus, den damali- er nach Dio als kmxQonos trjg Falaziag einge- 

gen Statthalter von Asien, nach dem Verbleib setzt (vgl. 6) und nach Probns curatkmi GatUd- 

des Flüchtlings zu forschen (ad Qu. fr. I 2, 14). mm praepositus ■, ob er den hieraus zu erschlies- 

Aesopus oder wenigstens sein gleichnamiger Sohn senden Titel eine.s Procurators von ganz Gallien 

führte als römischer Bürger den Geiitilnamen wirklich geführt hat, ist zweifelhaft (s. Hirseh- 

Clodius ( 0 . Bd. IV S. 67 Nr. 16). und in derlOfeld Verwaltnngsb.2 377f., 7; Kl. Sehr. 148. 376). 
augustischeu Zeit erscheint ein angesehener L. Seine tatsächliche Stellung und Bedeutung zeigt 

mit demselben Geschleehtsramen (ebd. S. 77-79 sich klar bei Sen. apoeol. 6, 1, daß er Lu^uduni 

Nr. 35). Viel eicht bestanden irgendwelche Be- multis anm's regnaiit, und bei Snet. Aug. 67, 1, 

Ziehungen zwischen diesen Persönlichkeiten und daß er bei Augustus in honore et usu mammo 

dem Sklaven L., der jedenfalls ein gebildeter und gestanden habe. Jedoch, er sog in diesen Jahren 

bekannter Mann (Schauspieler ?) gewesen sein seine gallisi hen Landsleute furchtbar ans, in erster 

dürfte. Linie zum Nutzen der Machthaber, daneben aber 

4) Licinus. Hör. ars poet. 301 spottet über auch zu seinem eigenen Vorteil. Probus sagt 

die Dichter, die ihre Genialität durch ein nnge- kurz, er habe Gallien ausgeranbt (spoliavit)-, Dio 

pflegtes Äußeres zeigen wollen und darum ihren 20 berichtet darüber ausführlicher: nXeove^lq. fikv 
Kopf niemals dem Barbier anvertrauen; dabei setzt ßaQßagtxfj, ä^ubasi de ’Fwfialxjj x&föpeyog habe 

er nach seiner Gewohnheit statt des Barbiers L so entsetzlich gewirtscliaftet, daß Augustus 

schlechthin einen bestimmten, wohl stadtbekann- im J. 739 = 15 den zahlreichen und dringenden 

ten; si ... caput .. numqnam ionsori Licino Beschwerden Gehör schenken und der erpresse« 

commisetit. Ganz verkehrt haben antike Gelehrte rischen Tätigkeit seines Pmeurators ein Ziel 

dabei an Nr. 5 und an die Aufnahme von Frei- setzen mußte. Als Beleg für das gewissenlose 

gelasscnensöhnen in den Senat unter Caesar (Dio Anziehen der Steuerschraube erzählt Dio (5). daß 

XLIII 47, 3; auch o. Bd. X S. 252, Iff.) gedacht, L. sieh in einem Jahre vierzehn Budgetzwölftel 

so Ps.-Acro und Comm. Cruq. z. St.: qicem postea bewilligen ließ, weil ja der letzte Monat Dezem- 

dkunt (!) factum senatorem a Caesare, quia dice- 30 her heiße und also erst der zehnte wäre; wenn 
hatur{\) nimtum odisse Pompeiim, und Schol. das Vorkommen eines Mensis Undecember in der 

Pers. 2, 36: alii vdunti]) Licinum tonsorem ac Les Tappula (Petron. ed. Bücheler-HeracusS 266 

libertum Attgusli Caesaris significari. = Dessau 8761 Z. 6; o. Bd. XII S. 2312) dies 

5) Licinus. Der Name ist in den Hss. hau- als Witz erscheinen läßt, so hatte der Witz einen 

fig zu Licinius entstellt, ist aber durch die Sil- recht bittern Beigeschmack (vgl. Dessau Gesch. 

benmessung bei den Dichtem völlig gesichert d. röm. Kaiserzeit I 156, 1, auch v. Premer- 

(vgl. Boissevain zu Dio LIV 21, 2); hs ist kein stein Heim. XXXIX 334, 4 nach Kiessling). 

anderer als der keltische Sklavenname (s. o.). Der schlaue Verwalter verstand es, den gegen 

Hauptquellen für das Leben des L. sind DioLTV 21, ihn gerichteten Anklagen die Spitze abzubrechen, 

2—8 und Probus(?) bei Schol. luven. 1, l<i9. Nach40indem er freiwillig den größten Teil seines Rau- 
Dio 3 war L. ein Gallier, kam in römische Ge- bes dem Kaiser auslieferte, als ob er ihn nur für 

fangenschaft und als Sklave in Caesars Dienste, diesen aufgespeichert hätte (Dio 7f.). Er hatte 

Nach Probus war er ex Gertnania puer captus aber so viel für sich selbst in Sicherheit gebracht, 

(vgl. barbarus) und erregte Caesars Aufmerksam- daß Augustus ihn weiterhin für gemeinnützige 

keit durch ein unter seipen Mitsklaven auffallendes Zwecke, insbesondere für seine Bauten, mit Bei- 

Spekulationstalent expeditiom quadam transiturus trägen heranzog, deren Höhe er unter Umstän- 

[lumen. Das kann glaubhafte Überlieferung sein, deu nach eigenem Ermessen verdoppelte (Macrob. 

denn manche modernen Selfmademen und Finanz- Sat. II 4, 24); daher konnte man sagen, daß die 

großen erzählen ähnliche Anekdoten aus ihrer Baukosten der Basilika lulia (s. Suppl.-Bd. IV 

Jugend; wenn etwa der Rheinübergang von 699 50S. 466ff.) in der Hauptsache von L. bestritten 
= 55 die Gelegenheit zur Bekanntschaft mit wurden (Probns; cum flagraret invidia, basilicam 

Caesar bot, so mag L. damals ein Junge von 12 stuh nomine Gai lulii aedificarit. üb Anspielung 

—15 Jahren gewesen sein: da er den Augustus darauf bei Petron. 57, 9?). Der Reichtum des 

überlebte (Prob.), mag sich sein Leben etwa von L, wurde bei den Moralisten und Satirikern ge- 

687 = 67 — 770 = 17 n. Chr. erstreckt haben, radezu sprichwörtlich (Sen. ep. 119, 9. 120, 20. 

Caesar machte ihn zum Dispensator (Prob., vgl- Pers. 2, 36 [schon von Probus zitiert] mit Schol. 

die Laufbahn Trimalchios Petron. 29,4. 75, ll luven. 1, 109 |danach Sid. Apoll, ep. V 7, 3]. 

und im allgemeinen o. Bd. V S. 1189ff.) und 14 _ 306 mit Schol.). So spricht Pers. 2, 36 von 

schenkte ihm bald darauf die Freiheit (Dio. ftob )t seinen Feldern (Licini in campos), und das er- 
so daß er seitdem C. luliu« C. 1. Lh inus hirf ®0 läutert Probns: dictus esi (!) fwthuisse fundos quan- 
(s. u. die Inschriften seiner Freigelassenen. Un* tum milvi i-dtaut (dasselbe von Trimalchio Pe¬ 

genau die Bezeichnung als Freigelassener de* tron. 37, 8. Vgl. sonst Pers. 4, 26 mit Schol. 
Augustus Suet. Aug. 67, 1. Macrob. Sat. 11 4, luven. 9, 55 mit Schol.); oder luvenal 14. 305f. 
24. Schol. Pers. 2, 36, vollends die Vermengunff spricht von der aus Sklaven gebildeten und mili- 
mit Nr. 4). Die endgültige Ordnung der Ve^ tärisch organisierten Privatfeuerwehr des L. (vgl. 

waltung in dem von Caesar unterworfenen Gal' Hirschfeld Kl. Sehr. 580, 1). Besonders oft 

lien zog sich vom Aufbruch des Statthalters znJO ist die Rede von dem prächtigen Grabmal, das 

Bürgerkriege 704 = 50 bis zu dem vierten un<* sich der erst unter Tiberius gestorbene L. (Pro- 
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bus s. 0 .) Via Salaria prope urbem ad lapidem 
secundum erbauen ließ (Schol. Pers 2, 36). Ein 
Epigramm; Marmoi eo Licinus tumulo iacet, at 
Cato parBO, Pompäus mdh: creditis esse deos^i 
ist bei Schol. Pers. a. 0. Comm. C uq. Hör. a. 
p. 301 und in Hss. überliefert (PLM IV 64f Bhr. 
= Anthol. Lat 1 319 R.), teilweise unter dem 
Namen des Varro Atacinns, eines gallischen Lands¬ 
mannes des L., der ihm aber um mindestens 50 
Jahre im Tode vorausgegangen war; vermutlich 1 
war es von vornherein pseudonym, da es sonst 
seinem Verfasser unter einem Tiberius teuer zu 
stehen gekommen wäre. Daraufhin sagt später 
Martial. VlII 3, 6: altaque cum Licini marmora 
pulois erunt. Vielleicht hat L. diesen und man¬ 
chen andern Zug für Petrons Trimal hio geliefert. 
Grabschriften von Leuten seines zahlreichen'Ge¬ 
sindes sind erhalten; CIL VI 26311: Ossa C. 
Mi Licini l. Tgrrheni. XII 4892 (Närbo): lulim 
Licini l. Inachus; vgl. auch VI 20110. 21272.1 
Ein Rospes Ti. Caesaris Aug. Licinianus (CIL 
VI 222 = Des.san 73-58) war aus dem Besitz des 
L. in den des Tiberius übergegangen und erhielt 
das an den früheren Herrn erinnernde Kognomen, 
als der Kaiser ums J. 32 von Leonidas einen 
zweiten Sklaven Hospes erbte und zum Unter¬ 
schied Leoni<lianus zubenannte (CIL VI 9060 
= Dessau 1641; vgl. Cichorius Röm. Stud. 
3691). Das hier verzeiebnete Material über L. 
ist schon öfter znsammenge.stellt worden, u. a. 1 
Prosopogr. imp. Rom. II 288 Gardthansen 
Augustus I 616. 849. II 336. Jullian Hist, de 
la Gaule IV 83f. [Münzer.] 

Licitatio, das Bieten bei der Auktion (s. 0 . 
Bd. II S. 2270). Man sagt daher ad l. diven- 
dere (oder dividere't) Suct. Nero 26, ad l. rem 
deducere (Ulp. Dig. X 2, 6). Ein höheres Ge¬ 
bot machen hieß contra liceri (Cic. Verr. 11 3, 
148; off. III 61. Caes. boll. Gail. 1 18, 3). Die 
Bietenden machten sich durch Aufheben des 
Fingers bemerkl.ch (Cic Verr. II 1, 141, 3, 27); 
den Zuschlag erteilen hieß addieere (Thes. ling. 
lat. I 576). Bei der Häufigkeit der Auktionen 
und der Lebhaftigkeit, mit der es dabei zuging, 
ist es begreiflich, daß lieitari die Bedeutung 
.kämpfen* erhielt iPlaut. Merc. 441. Caecil. 68. 
Enn. A. 74). Anschauliche Schilderung Cic. Verr. 
II 3, 77. 99; Hiiiaufireiben des Preises Frontin. 
strat. III 18, 2; um Versteigerung von Erbschaf¬ 
ten handelt es sich Cie. Caec. 16; Att. XI 15, 4. 
Cod. III 37, 3. Allerlei Machenschaften kamen 
vor, indem der Verkäufer durch Sche'nbieter (in- 
lieiiatores, Paul. Fest. 100, 25 L.) die Preise zu 
steigern oder die Käufer sie herabzudrncken such¬ 
ten (Cie. Caec. 16; ep. VII 2, 1; off. III 61). 
Über die fructus licitatio s 0 . Bd. IX S. 1696. 
Vgl. die Glossare s. liceor, licitatio, licitntor, 
liritor, ferner die Exe. Bob. gramm. I 553, 5 
Diff. Suet. 313, 25. Schol. Pers. 5, 191 Kurz. — 
Das Material des Thesaurus linguae latinae wuide 
von Prof. Dittmann freundlichst zur Verfügung 
gestellt. [W. Kroll ] 

Licium. 1) Der magische Faden. Die Wir¬ 
kungssphäre des Fadens im engeren Sinne abzu¬ 
grenzen, ist schwierig oder unmöglich. Faden, 
besonders aus Seide oder Wolle (s. 0 . Bd. XII 
S. 615); Binde; Seil; gefärbter Faden; geknoteter 
Faden; Faden als Träger von anderen magischen 
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Gegenständen, Amuletten: alle diese Begriffe sind 
eng verwandt, lassen .sieh nicht scharf voneinander 
trennen. Wird der Faden umgesi hlungen, etwa 
um einen Ktirperteil, so be'larf er rein technisch 
einer Befe.stigung, eines Verschlusses, eines Kno¬ 
tens. Anderseits wohnt dem Knoten an sich eine 
starke Zauberkraft inne; er ist die konzentrier¬ 
teste, der Funktion des Verschließens am wirk¬ 
samsten dienende Form des Fadens (vgl. über 
den Knoten Stephani Compte-rendu de la 
Commission areheol. 1880, St. Pötersbourg 1882. 
46. W 0 11 er s Zu griech. Agonen, 30. Progr. des 
Kunstgeseh. Mus. d. üniv. Würzburg 7; Archiv 
für Religionswiss. VIII Beiheft Iff. Frazer The 
golden bough Iis 293ff. und den Art. Nodus). 
In anderem Sinne verändert oder verstärkt, erscheint 
der Faden als Band, Reif, Seil; trägt er eines 
oder mehrere Amulette, so wird seine eigene 
Kiaft in den Hintergrund treten, aber doch nicht 
ganz unberücksichtigt bleiben. 

In der Verwendung des magischen Fadens 
bei Griechen und Röm -rn könnte man — ganz 
im großen genommen und ohne an feste Grenzen 
zu denken — zwei Hauptwirkungsgebiete unter¬ 
scheiden, deren Grundgedanken unmittelbar aus 
der nächstliegenden Funktion des Fadens abzu¬ 
leiten sind; es sind die Wirkungssphären des 
hegenden und des bindenden Fadens, jene mehr 
pa-siver, diese mehr aktiver Art. Der Faden, in- 
I sofern er umschließt — vielfach durch Knoten 
zusammengeschlungen oder verstärkt — hält einer¬ 
seits alle fremden, von außen kommenden Ein¬ 
flüsse von dem Umschlossenen fern: er hegt. 
Und anderseits hindert er das, was er umschließt, 
sein Gebiet zu verlassen: er bindet. 

Der heg' nde apotropäische Faden findet weiteste 
Verwendung als Amulett; man trägt ihn — ge¬ 
wöhnlich geknotet — am Handgelenk, am Fuß¬ 
knöchel, unterhalb des Knies, am Oberschenkel, 

) schräg über der Brust, um den Hals; vielleicht 
haben auch die Kopfbindeu z, T. diesem Zwecke 
gedient (Wolters Arch. f. Religionswiss. VIII 
Beih. 14). Von den Parallelen aus den Sitten 
anderer Völker, die hier nicht alle angeführt 
werden können, sei nur an den uns be.sonders 
naheliegenden, weil heute noch bei uns bestehen¬ 
den Brauch erinnert, dem Kinde sofort nach der 
Geburt Armbändchen anzulegen, die bis zu einem 
gewissen Alter getragen und gegebenenfalls regel- 
1 mäßig erneuert werden müssen. 

In dieselbe Linie gehört und nur graduell 
von der Verwendung des Fadens als Amulett ver¬ 
schieden ist es. wenn heilige Stätten, besonders 
das Allerheiligste im Tempel, durch Fäden ein¬ 
gehegt werden (Paus. VlII 10, 3. Eur. Ion 1309f. 
u. ö , s. Usener Vorträge und Aufsätze 116)- 
Eng damit verwandt, vielmehr identisch ist der 
Seiden faden, der die Rosengärten der germanischen 
Sage umschließt. 

1 Wenn in besonderen Fällen das athenische 
bixaoTgQiov (Poll. VIU 123f. o. Bd. V S. 572), 
ebenso wie die altdeutsche Gerichtsstätte (Jak. 
Grimm Rechtsaltert. 809), durch Seile oder 
Schnüre abgesperit wird, so mag es fraglich sein, 
ob hier die magische Kraft noch lebendig ist. 
Hegend und bindend zugleich ist der Faden, der 
als rotes Seil die attische Volksversammlung um¬ 
schließt ; die römische Parallele gibt das in li- 


507 


Lictia 


Lictor 


508 


chim vocare bei Varro de 1. 1. VI 86£f. (Mün¬ 
sterberg Wien. Stud. KXIV 3541'., vgl. M o m m- 
sen St.-E. III 399). In denselben Zusammen¬ 
hang gehört es z. B., wenn der Faden, nun aber 
in rein bindender Funktion, im altdeutschen Ge¬ 
richtsbrauch genügt, um den Gefangenen festzu¬ 
halten (Grimm 182). 

In weitestem Maße kommt die bindende Kraft 
des Fadens im Liebeszauber zur Anwendung, be¬ 
sonders deutlich Verg. Ecl. VIII 73ff.: terna\ 
tibi haec primum tripliei diversa colore Heia 
eirciimdo . .. neete tribus nodis temos, Ama- 
rylli, colores; neete, Amarylli, modo et ,Veneris' 
die ,vineula neetoK 

Mit den hier angedeuteten Grundlinien sind 
die Wirkungsmögliehkeiten des Fadens als in- 
strumentum magieum natürlich bei weitem nicht 
erschöpft. Der Faden gehört in vielen Fällen 
zum Zauberapparat, ohne daß eine ursprüngliche, 
enger begrenzte Funktion noch zu erkennen wäre 2 
(z. B. Petron. 131, 4. Plin. n. h. XXVIH 48. 
Marcell. emp. XXIX 45. 52. u. ö.). 

Literatur; Wolters Arch. f. Religionswiss. 
VIII Beih. llf. mit reichem archäologischem und 
literar. Material, Parallelen aus der nachantiken 
Volkskunde und weit. Litera turangaben. 0. J ahn 
Ber. Sächs. Ges. VTI (1855) 42. Usener Vor¬ 
träge u. Aufsätze 113. R. Dedo De antiquomm 
superstitione amatoria, Diss. Greifsw. 1904, 17. 

2) Der Schurz, mit dem nach dem römischen 3 
Strafrecht der Bestohlene bei der Haussuchung, 
die er im Hause des Beklagten vomahm, beklei¬ 
det war, s. 0 . Bd. VH S. 393. [Wickert.] 

Lictia s. L u p i a e. 

Lictor (griech. gaßbov^o?, gaßbofpoQog, auch 
öaßSoröpog, Magie De Romanorum juris pu- 
blici sacrique vocabulis sollemnibus in Graecum 
sermonem eonversis 115; isixxeog CIL III S. 12254 
= 6078 = Inscr. Br. Mus. 544 = D e s s a u 1925) 
ist ein Amtsdiener höherer Magistrate in Rom und 4 
in den Landstädten sowie gewisser Priester. Die 
Ableitung des Wortes ist dunkel. Die Bildung 
weist auf Ungo (wie poUielor von pollingo) oder 
linquo-, aber dafür findet sich keine genügende 
Erklärung. Am meisten befriedigte die Ablei¬ 
tung von Heere = laden (Mommsen St.-R. 
lä 379), wenn nicht das Simplex von illieere 
lacio hieße (Fest. s. laeit p. 116, 15. 117, 9) 
und l. ein langes, illieio ein kurzes i hätte. 
Verfehlt ist jedenfalls die bei den Alten gewöhn- 5 
liehe Ableitung von ligare, die damit begründet 
wird, daß der L. den zu Bestrafenden an den 
Pfahl bindet (Plut, quaest. Rom 67; Boraul. 26. 
Gell. Xn 3, 1. Non. p. 51 Merc. = p. 70 Müll.) 
oder daß er die zusammengebundenen Ruten¬ 
bündel trägt (Fest. s. lictores p. 115M.; quod 
fasees virgarum ligatos ferunt). Abzuweisen 
ist auch die Ableitung von limus oder lieium 
(Tiro bei Gell. XII 3, 3), da der L. keins von 
beiden trug, und erst recht die von Xsixovoyog 6 
(XslxtaiQ = Xsixa>Q\ Plut. a. aa. 00.). 

Nach weit verbreiteter Überlieferung haben 
schon die Könige L. gehabt, Art. Fasees o. Bd. 
VI S. 2002; sie sollen die Rutenbündel mit den 
Beilen aus Etrurien eingeführt haben, Dionys, 
III 61. Liv. I 8, 3. Diod. V 40, 1. Flor. I 5, 6. 
Macrob. Sat. I 6, 7. Strab. V 2, 2 p. 220. Noch 
genauer bezeichnet Sil. Ital. VIII 484 Vetulo- 


nia als Heimatsort der L. Diese meist ge¬ 
ringschätzig behandelte Nachricht hat neue Be¬ 
deutung gewonnen durch den Fund von Vetu- 
lonia. Dort wurde ein Grab entdeckt, das man 
als ,tomba del littore* bezeichnet (Not. d. scavi 
1898, 1411 Arch.-Anz. 1899, 63). Darin 

wurde eine Doppelait gefunden, um deren eiser¬ 
nen Stil 6 hohle Eisenstäbe befestigt waren. 
Das Grab ist nach dem Urteil der Archäologen 
nicht jünger als die Mitte des 6. Jhdts. v. Chr. 
Vgl. Rosenberg Der Staat der alten Italiker, 
1913, 851 Das Zusammentreffen dieses Fundes 
mit der genauen Angabe des SiUus ist immer¬ 
hin beachtenswert. 

Die L., die mit den Rutenbündeln und Beilen 
dem Beamten, wo immer er sieh zeigt, voran¬ 
schreiten, sind die Repräsentanten seiner Achtung 
und Gehorsam heischenden Macht und damit in¬ 
direkt der Macht des Populus Eomanus selbst. 
Das wird in der Literatur oft zum Ausdruck ge¬ 
bracht: imperii insignia Liv. II 7. 7. Cic. de 
rep. II 31, 55. Sali. Catil. 36. 1 -, dignitatis insi¬ 
gnia Cic. ad Quint, fr. I 1, 13; insigne regium 
Liv. III 36, 3; noQÖarjpa trjg ßaoiXixijg aqxrjg, 
Dionys. X 59; avyßoXa rgs ijfspoviag Dionys. III 
öl; vgl. Diod. XiXXVI 2, 4. Caes. bell. civ. II 
23, 9; bell. Hisp. 42, 6, Cic. imp. Pomp. 12, 32; 
in Verr. V 15, 39. 37, 97. 63. 163. pro Ligar. 
7, 22; ad Quint, fr. I 1, 13. Val. Max. H 7, 7. 
Ptop. n 9, 23. Plut. Cic. 16; Anton. 17. Appian. 
bell. civ. II 3. 122. Durch diese Symbole ihrer 
Herrschaft verbreiteten die Römer bei allen Völ¬ 
kern, zu denen sie kamen, Furcht und Schrecken 
(fasees formidolosi Cic. de leg. agr. 13, 9; 
fasees saevaeque secures Lucr. III 996. V 1234. 
Metns eum fratre Pavore Barbara ferratis 
inneetunt eolla catenis Claudian. de cons. Stil. 
II 373), erregten sie aber auch deren Haß, Caes. 
bell. Gail. VII 77, 15; bell. civ. III 32, 4. 107, 

4. Cie p. Flacc. 8, 18. Liv. XXXI 29. 9. Tac- 
hist. IV 32; ann. I 9. XII 34. Polyb. XXXVIII 

5, 11 (Hultsch). Claudian. in IV cons. Hon. 655. 
Verächtlich Herodian. VII 8, 5. 

Die L. sind innerhalb der Stadt mit der Toga 
bekleidet. Nach Plut. Romul. 26 war sie ge¬ 
schürzt, vgl. Gell. XII 3, 3; doch dem wider¬ 
sprechen die Denkmäler (s. am Schluß des Art). 
Im Felde wird die Toga mit dem Kriegsmantel 
(sagum, paludamentum, Cie. in Pis. 23, 55. 
Varro de 1. 1. VII 37. Liv. XXXI 14, 1. XLI 10, 
5. 7, 13. XLV 39, 11) von roter Farbe (Sil. Ital. 
IX 420. Appian. Pun. 66) vertauscht. Bei öffent¬ 
licher Trauer trägt auch der L. Trauerkleidung 
(lietores airi Hör. epist. I 7, 6) und die Fasees 
umgekehrt, Tac. ann. III 2. Verg. Aen. XI 93 
mit der Bemerkung des Servius. Consol. ad Liv. 
142. 177 und dazu v. Domaszewski Heidelb. 
S.-Ber. 1919, 15. Stat. Theb. VI 214. Obsequ. 70. 
Wenn die L. die Beamten begleiten, so tragen sie 
die Rutenbündel mit dem Beil darin, das jedoch 
innerhalb Roms fortgelassen wird, auf der linken 
Schulter (Art. Fasceso.Bd. VIS. 2005) und einen 
Stab in der rechten Hand (Maffei Mus. Veron. 
tav. CXVII1. CXXIV 5. 8 = Dütschke Antike 
Bildwerke in Oberitalien IV 506. 498. 491), mit 
dem sie das Volk beiseite treiben. Ist der 
Beamte zum Imperator ausgerufen, so werden 
die Fasees mit Lorbeer umwtmden, fasees lau- 
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reaii Cie. p. Lig. 3, 7; in Pis. 22, 53. 40, 97; 
Phil. II 24, 58; de div. I 28, 59. II 66, 136. 
Caes bell. civ. III 71, 3. Tac. ann. XIII 9. Hist, 
aug. Max. 14, 4. Plut. Lueull. 30; Pomp. 31. 
Herodian. VII 6, 2. Cass. Dio XL 4, 3; velati 
aaleas lauro Claudian. de eons. Stil. II 375. 


(bei Cass. Dio LXXIV 4, 5 werden die ßaßSov- 
yoi vor den ygappatslg aufgeführt). Im Stadt¬ 
recht von Urso, CIL II S. 5459 = Dessau 
6087 e. 62 stehen sie zwar bei Aufzählung der 
den Duumvim zustehenden Apparitoren an erster 
Stelle, ‘aber bei der Aufzählung der Gehaltsätze 


aaleas lauro uiauaian. oe cons. oui. o.u. —o — 

Als Cicero aus seiner Provinz Kilikien kam und an dritter, hinter den Senbae und -»“ensi. Sie 

“ _ . , 1 .. IV. j - __r_T Am TAhi*ac<*ano1f vnn nlili SPßLAr- 


AlO VILCIU ttU-O ON-XXX«-.!. --— 

auf einen Triumph hoffte, schleppte er seine L. 
mit den lorbeerbekränzten Rutenbündeln jahre- 

« ■ «1 TTT VJ_ _1_ _la_A!.» 
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erhalten dort ein Jahresgehalt von 600 Sester- 
zien. Daß sie auch in Rom Gehalt erhielten, ist 


mit den lorneerDeKranzren ituwjnuuuueui jauic- - 

lane in der halben Welt umher, so lästig und 10 unzweifelhaft, uud der Gehalt wird in der Haupt- 
V ¥ «li- _V {Ur. wTAv nnii on Triol Snnff. fiYit.sTirephendhöheiffcwösen selii. Esseneint 


kostspielig das auch für ihn war und so viel Spott 
es ihm auch eintrug, ad Att. VH 20, 2. VIH 
1, 3 (molestissimi). 3, 5. 6; ad fam. II 16, 2. 
Über die Lorbeerfasees der Kaiser s. den Art. 
E ä s c e s 

Die L. leisten den Beamten, denen sie zustehen, 
bestimmte Dienste; magistratibus apparent Liv. 
I 8, 3. II 55, 3. m 33, 8. IX 46, 2. CIL VI 
32299 = Dessau 1911. X 6522 = Dessau 


Stadt entsprechend höher gewesen sein. Es scheint 
aber nicht ausgeschlossen, daß sie neben ihrem 
Amt noch andern Lebenseiwerb hatten, wenig¬ 
stens wird auf einer Inschrift von Beate CIL IX 
4680 = Dessau 7484 ein negotiator vinarius, 
idem merccUar omnis generis mereium trans- 
marinarum, l. genannt. 

Die L. waren von der Aushebung befreit, 
Mommsen St.-E. 13 337. Sie waren in Decurien 


32299 = Dessau inii. x. ooczi = e » b a u ju. u u, lu ^ ™- rrrv 

1904. XII 6038 = Dessau 6964. Ephem. epigr. 20 organisiert, welche die Rechte einer junstischen 
WWW T\_ftAOP?. „«1 ri;« nA HrriTif ParoATi M n m m s e n St.-R. 1 ^ 841. ln u6r 


IX 735 = Dessau 9037; ygl. Cic. ad Quint, 
fr. I 1, 13; iinriQEola Herodian. \II8, 5. Über 
die Beamten, denen L. zustanden, und ihre An¬ 
zahl s. den Art. Fasees o. Bd. VI S. 2002. 
Über die quinquefascales vgl. noch Mommsen 
Ges. Sehr. VIII 14 8f. mit den Bemerkungen 
Dessaus, sowie Dessau Inscr. lat. 8826. 
8834 b. Gegen Ende der republikanischen Zeit 
hatten Consuln und Senat das Recht, den Legaten 

_ ... /N X TTT 1 rv O 


Person hatten. Mommsen St.-E. I^ 341. In der 
Kaiserzeit gab es drei Decurien, I HI decuriarum 
CIL VI 1878 = Dessau 1912. VI 32294 = 
Dessau 1911. X 6522 = Dessau 1904. Ephem. 
epigr. rX 735 = Dessau 9037 und öfter. Wenn 
es auf der zuletzt aufgeführten Inschrift heißt: 
l. III decuriarum qui impferatorij et co(n,)s(uli- 
bus) et prfaetoribus) apparuit, so scheint das 
die von Löcrivain (Art. lictor bei Darem- 


hatten (Jonsum una oenat aas iseeni,, neu ucgctLcu - o,.*. v. .—... --- 

die Fasees zu verleihen, Cass. Dio LIV 10, 2.30 berg-S aglio) geäußerte Ansicht zu bestäti- 
Plut Pomn. 49. Auch der Statthalter konnte den gen, daß nämlich eine Deeurie für die kaiser- 


Plut. Pomp, 49. Auch der Statthalter konnte den 
in seiner Provinz verweilenden Legaten die Füh¬ 
rung von L. gestatten, Cie. ad fara. XII 21. 30, 7. 
Damit erklärt Mommsen St.-R. I^ 387, 1, daß 
der Quaester Cn. Planeius in Makedonien uud der 
Proquaestor Verres in Asien L. (nicht einen L., 
wie Mommsen meint-, lietores Cie. Verr. I 29, 
74) führten, Cie. p. Plane. 41, 98; Verr. I 26, 
67. 28, 72. 29, 74. Allerdings sagt Varro bei 


liehen, die zweite für die consularisehen, die 
dritte für die praeterischen L. bestimmt war. 
Doch ist das keineswegs sicher. Ebensowenig 
läßt sich über die Zahl der in jeder Deeurie be¬ 
findlichen L. eine Vermutung aufstellen. Keines¬ 
wegs läßt sie sich bestimmen durch die Zahl 
der den Beamten zustehenden L. Mommsen 
St.-R. I» 343 nimmt an, daß die deeuria eon- 


67. 28, V2. 29, 14. AUerUingS sagi varro uer ot.-rv. ± - u-ro -- 

Gell. XII 12 6 daß den Quaestoren keine L. 40 suiaris wenigstens 24 L. zählte, weil jedem der 
_j j v-,.— aao 'z.öiiflmio rtii-arna beiden Consuln 12 L. zustanden. und später 48, 


Zuständen. Dem steht aber das Zeugnis Ciceros 
gegenüber, das M o m m s e n übersehen hat, Verr. 
n 4, 11: quaestores utriusque provineiae, qui 
isto practore (Verre) fuerunt, eum. fasetbus 
mihi praesto fuerant, d. li. sie traten mir mit 
den Insignien ihres Amtes entgegen (vgl. Cie. p. 
Caec. 87. Gurt. Ruf. VIII 13, 2). Nach dem 
Zusammenhang der Stelle können die Fasees nur 
als dem Träger des Amtes als solchem znstehende 


beiden Consuln 12 L. zustanden, und später 48, 
weil er glaubte, daß aus dieser Deeurie auch 
der Kaiser seine L., deren ihm 24 zustanden, 
entnahm. Indessen ist das letzere unwahrschein¬ 
lieb, da wir wiederholt auf Inschriften einen 
l. Augusti oder Caesaris finden, CIL VI 1878 = 
Dessau 1912. CIL VI 1871 = Dessau 1903a. 
Und es ist sehr möglich, daß jede Deeurie eine 
viei größere Zahl von L. enthielt, als erforder- 


als dem Träger des Amtes als soicnem znsxenenae vici gruucio 

Abzeichen verstandet werden. Vielleicht spricht 50 lieh waren, so daß jedesmal die nötige Anzahl 
■VT 3. _ r\ - ‘C'oAAAs ^nm nioTiot VniTtmanrliprt; wnrrlfi. VfrL Ammiail. 


Varro nur den städtischen Quaestoren die Fasees 
ab, während die Provinzialquaesteren, die ja den 
curulischen Ädilen entsprechen (Gai. I 6), sie 
führten. So auch Madvig Verfass, d. röm. 
Staates I 442. Daß die curulischen Ädilen L. 
hatten, hält Mommsen St.-R. I^ 386, 4 selbst 
für wahrscheinlich. 

Die L. müssen frei sein, nicht freigeboren. 
Freigelassene finden sieh auf den Steinen massen- 

..O _ . , ™ wwxxx c%n TlT. T •„ TT 


zum Dienst kommandiert wurde. Vgl. Ammian. 
XV 1, 3. Unbegründet scheint auch die von Le¬ 
er i vain geteilte Meinung Mommsens zu sein, 
daß die L. der Provinzialbeamten eine weit unter¬ 
geordnetere Stellung als ihre hauptstädtischen 
Kollegen einnahmen, St.-R. I ® 334. Der Statthal¬ 
ter von Asien, C. Nero, ließ einen angesehenen 
Bürger von Lampsacus und seinen Sohn hinrich¬ 
ten, weil in ihrem Hause ein L. des Verres, der dort 


Freigelassene tinuen sien aui aen oiemen massen- uen, neu m lu.cui uano» --- 

haft Vgl. auch Tac. ann. XIH 27. Nach Liv. II 60 als Legates pro quaestere w^eilte, getötet worden 
55, 3 gehören sie der Plebs an. Daß man miß- war, Cic. in Verr. U l, 30, 76 Auch die MMht- 
bräucldich auch Sklaven zu ihren Verrichtungen Stellung, welche die L. des Verres in Sizilien 

-• -r-v VV 1 /-V x\r . _1 _ _ nAi« l.liTne4'liTi<v SlATT.inQ Vf^TT. 


herangezogen hat, scheint das Edikt Cass. Dio 
XL VII 43, 3 SovXov py gaßdovxHv zu ergeben. 
Mommsen St.-E. 13 333. Sie rangieren hinter 
den Scribae und Accensi. vor den Viatores und 
Praecones, Cic. Verr.'lll 66, 154, vgl. II 10, 
27. CIL XIV 409. 353 = Dessau 6146. 6148. 


Stellung, welche die L. des Verres in Sizilien 
einnehmen, zumal sein Günstling Seitius, Verr. 
V 54, 142. 45, 118. III 67, 156, spricht sicht 
für Mommsens Ansicht. Wenn sieh in den 
Provinzen selten Grabsteine von L. finden 
(Mommsen kennt nur eine aus Ephesus CIL 
III 6083 = Dessau 1913; eine aus Ancyra 
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CIL III S. 6759 - Dessau 1914). so findet das 
doch wohl seine Erklärung darin, daß die Pro- 
vinzialheamton ihre L. aus Italien mitnahmen 
und regelmäßig auch wieder dorthin znrüek- 
braehten, wo sie dann starben und begraben 
wurden. An der Spitze der L.-Decurien (aller 
oder jeder einzelnen?) standen decem primi-, 
deeurialis deeuriae liHor(iae) eo(n)s(ularis) 
trium deeuriar(umj X primus, item decurfiae) 
licior(ine) popularis denuntiatforum) X primus, 
CIL VI 1869 = Dessau ino8. 

Wenn der Beamte zu Hause ist, so halten 
sich die L. im Vestibulum auf (Liv. XXXIX 12, 
2); geht er ans, so begleiten sie ihn. Wenn er 
eine Rede hält oder Recht spricht, so stehen sie 
zu seiner Seite (Dionys. III 62. Cic, pro Cluent. 
53, 147. Hist. aug. Sever. 1, 4 Liv. XXIII 23, 
1; vgl. die Abbi'.dungen Ann. d. Inst 1840 
tab. L = Mommsen Ges. Schrift. IH 316 
und auf der Traianssäule Taf. VIII 18 cd. Cieho- 
rius, Testhnch II S. 41). Nie zeigt sich der 
Beamte ohne L. (Liv. XXXIX 32, 10); sie be¬ 
gleiten ihn selbst zu Privatbesuchen (Plin. n. h. 
VII 30, 112. luven. III 128), ins Bad (Liv. XXV 
17, 1), ins Theater (Snet. Cae.s. 80). Sie leisten 
ihm Handreichungen heim Opfer, Appian. bell, 
civ. IV 134. Plut. Brut. 31. Cass. Dio XLVII 
40, 7. ,Sie sind die lebendige Darstellung des 
dem Beamten als solchem überall zustehenden 
Rechts auf Ehrerbietung und Gehorsam“ (Momm¬ 
sen). Aber si praecedentibus faseibus praetor 
deducetur in lupanor, maieslatem laedet Senec. 
eontr. IX ‘2, 17. Wenn der Beamte auf die Be¬ 
gleitung der L. verzichtet, so bedeutet das, daß 
er seine Würde ablegt, Tac. hist. III 11 omissis 
lietoribits l’atavium coneessit, nämlich Aponius 
Satuminus legatus Mnesiei exercüus. Pint. Fab. 
9. Appian. bell. civ. I 65. 104. V 11. 76. Ver¬ 
pflichtet war dazu der niedere Beamte, der vor 
dem höheren erschien (Liv. XXII 11, 5. Plut. 
Fab. 4. Cic. pro Plane. 41, 98, vgl. Appian. 
Mithr. 52); oder der Beamte, der eine freie Stadt 
besuchte; so betrat Germanicus Athen nur mit 
einem L., Tac. ann. II 53, was Piso als übertrieben 
rügte, Tac. ann. II 55. contentus lictore venit 
Claudian. de eons. Stil. III 222. Vgl. Appian. 
bell, civ V 41. Werden L. gefangen genommen 
und die Fasces erbeutet, so gilt das als besonders 
schimpflich, Liv. XXV 16, 24. XXVIl 27, 8. 
XXXVII 57, 2. Fronün. strat. II 5, 34. Flor. 
II 17, 16. Cic. de irap. Pomp. 12, 32. Plut. 
Pomp. 24; Marcell. 29. Verhöhnung der L. Ap¬ 
pian. Mithr. 20. Plut. Grass. 32. Wird ein Beamter 
abgesetzt, so werden ihm die Fasces zerbrochen, 
Cass. Dio LIX 20, 3; dasselbe geschieht beim 
Aufruhr, Liv. II 55, 9. III 49, 4. Cic. Pis. 12, 
28; post red. in sen. 3, 7; post red. ad Quir. 
6, 14. Ascon. in Cornel. p. 58 Or. p. 51 Kießl. 
Plut. Pomp. 48. Süll. 9. Val. Max. 11 7, 7. Ap¬ 
pian. beU. civ. II 11. Plut. Süll. 9. Cat. min. 
32. Dio XXXVIII 30, 2. 

Wenn der Beamte sich in der öfleutlichkeit 
bewegt, so schreiten ihm die L. voran (praeire. 
anteire Liv. II 18, 8. Cic. de rep. 11 31, 55. 
Plin. panegyr. in Trai. 23; rjyeiod’ai, jtgorjyeladai 
Dionys. III 62. Diod. XXXVI 7, 4. Appian. 
Mithr. 20). Da die beiden Consuln in Rom aber 
die Verwaltung und Geschäftsleitung abwechselnd 


in einem monatlichen Turnus führten, so schreiten 
die L. nur dem geschäftsfühvenden Consul {cuitts 
tum fasces erant Liv. VIII 12, 33. penes quem 
fasces sunt Liv. III 33, 8. IX 8, 2. Fest. s. 
mainrem ennsutem p. 161 M.) voraus, eine Ein¬ 
richtung, die auf Publicola zurückgeführt wird 
und auch von den decemviri leg. serib. analog 
angewendet wurde, Cic. de rep. II 31 55. Liv. 
II 1, 8. m 33, 8. 36, 3. Plut. Popl. 12. Dionys. 

V 2. X 57. Der nicht geschäftsführende Con- 
sul hatte einen Accensus vor s'eh (Liv. III 33, 
8. Suet. Caes. 20) und ließ die L hinter sich 
hergehen, ein Brauch, der wohl frühe ahkam, 
aber von Caesar in seinem ersten Consulate (695 
= 59) wieder eingeführt wurde (Suet. Caes. 20). 
Nach Dionys. V 2 hatten beide Consuln 12 L., 
aber nur die des amtierenden trugen die Fasces 
mit den Beilen, die des andern Stäbe {gaßSovg) 
oder Keulen (xogvvag). Regelmäßig begann der 
Turnus mit dem älteren der Consuln (Cie. de 
rep. II 31, 55. Gell. II 15, 4). Unter Augustus 
griffen die Bestimmungen der Leges lul. et Pap. 
ein (Gell. a. a. 0. Frag. Vat. §S 197—199). 

Die L. schreiten dem Beamten einzeln, nicht 
paarweise, voraus; das ergibt sich ans der Er¬ 
zählung des Liv. XXIV 44. Der letzte in der 
Reihe, der dem Beamten unmittelbar vorausgeht, 
ist der l. proximus, Cic. de div. I 28, 59; Verr. 

V 54, 142. Val. Max. II 2, 4. Bell. Alex. 52, 3. 
Sali. Ing. 12, 3. Tac. hist. III 80, 11. CIL VI 
1883. 1884 = Dessau 1792 (1. pr. Traiani); 
6 gyovfisvog Appian. bell. civ. V 55. Er scheint 
eine besondere Vertrauensstellung bei dem Be¬ 
amten gehabt zu haben und übertraf vielleicht 
seine Genossen an Rang. Die Glossen übersetzen 
l. proximus mit ägxigaßbovxog CGL II 123, 9. 
192, 38. 246, 55. Der bei Cic. ad Quint, fr. 
I 1, 7, 21 als L primus bezeichnete wird kein 
anderer sein als der l. proximus, obwohl man 
auch den an der Spitze gehenden L. darunter 
verstehen könnte. Es war strenge Sitte, daß 
niemand außer den unerwachsenen Söhnen des 
Beamten sich in den Raum zwischen ihm und 
dem l. proximus drängte, Val. Max. II 2, 4. 
Es ist die Aufgabe der L., das Volk beiseite 
zu drängen und dem Beamten Platz zu machen, 
summavere Liv. III 45, 5. 48, 3. VI 38, 8. 
VIII 33, 4. XXVIII 27, 15. XLV 7, 4. 29, 2. 
Senec. contr. IX 2, 2. 8, 21. Hör. od. II 16, 9. 
Stat. silv. I 2, 48. Martial VIII 66. Petron. 65; de 
vir. ill. 20 Senec. ep. XCIV 60. Dig. L 16, 239, 
8. Plut. Romul. 26; Pomp. 22. Appian. bell, 
civ. I 78; summoto ineedere Liv. XXVIII 27, 
15, vgl. XXV 3, 18. XLV 7, 4. 29, 2; ante 
liclorem turba acta Liv. XXXIII 1. 6. Den 
Sitzenden heißen sie aufstehen, den Reiter ab- 
steigen, Cass. Dio XXXVI 52, 3. Plut. Fab. 24; 
vgl. Sen. ep. LXIV 10. Dem Domitius Aheno- 
barbus befiehlt der 1. proximus {^yob/ievog) des 
Mare Anton, die Flagge seines Admiralschiffes 
herunterzuholen. Appian. bell. civ. V 55. Die 
L. befehlen dem llegegnenden acht zu geben 
(aniniadverti iubet Suet. Caes. 80), oder der Be¬ 
amte heißt den L. acht gehen (consul animad- 
vertere iubet Liv. XXIV 44. 10). Nur Matronen 
und die vestalischen Jungfrauen brauchen dem 
Beamten nicht anszuweichen; ihnen dürfen die 
L. nicht gebieten. Fest. s. matronae p. 154 M. 
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Plin. n. h. IX 114. Sen. controv. I 2, 3. VI 8 
(ed. H. J. Müller). Begehrt der Beamte in ein 
Haus einzutreten, so pochen die L. mit dem 
Stabe an die Tür, Liv. VI 34, 6. de vir. ill. 20, 1. 
Flor. I 26, 3. Plin. n. h. VII 30. 112. Stat. silv. 

I 2, 48. Martial. VHI 66. Petron. 65. 

Vor dem Volke, zu dem der Beamte spricht, 
läßt er die Fasces senken (summittere: Liv. II 
7, 7. Aur. Vict. de vir. ill. 15, 4. Quint. III 7, 
18. Flor. I 9, 4. Plut. Popl. 10. Dionys. V 19.1 
Cass. Dio frg. 13, 2. Zonar. VII 13) und die 
Beile herausnehmen (Cie. de rep. 11 31, 55. Val. 
Max. IV 1, 1. Aur. Vict. Plut. Dionys. Cass. Dio 
aa. aa. 00.). Coriolan erwies die gleiche Ehre 
seiner Mutter, Dionys. VIII 44. Appian. Ital. 
p. 22, 8 ed. Mendelss., Pompeius dem Posidonius, 
Plin. n. h. m 30, 112. Bildlich Cic. Brut. 6, 
21. Später wurden die Fasces auch vor den 
christlichen Symbolen und den Reliquien der 
Märtyrer gesenkt, Prud. c. Symm. I 557. 564.2 
Daß der niedere Beamte dem höheren diese 
Ehrenbezeugung schuldete, erweist Plut. Pomp. 
19; sTteAevoEv (Pompeius) inpslvai rag g&ßbovg 
‘dsgansveov &g jtgovxorza ripfj röv MerskXov, vgl. 
Dionys VHI 44. Appian. bell. civ. I 65. V 55. 
Plut. Pomp. 22 (xeXsvaag Siaaxslv roiig gaßSo- 
q>6govg). Veil. Pat. II 99, 4. 

Der Beamte bedient sieh der L. zur Ladung 
{vocatio Cic. Verr. I 18, 53), Verhaftung {prensio 
Liv. II 29, 3. 56, 13. Ascon. in Cornel. p. 51 3 
Kießl. Tac. ann. VI 40. Gell. XIH 12. Dionys. 

X 31; vgl. Appian. Mithr. 104), Geißelung 
(Liv. II 5, 8. Cic. ad Verr. II 5, 54, 142. Dio¬ 
nys. IX 39. Dig. I 16, 9. 3) und Hinrichtung 
(Liv. XXVI 15. 16. XXVIII 29. 10. VIII 7, 
20. 32. 10. XXXVI 28, 6. Cic. ad Verr. III 67', 
156. V 45, 118. 64, 142. Pobyb. XI 30, 2 u. ö.t. 
Mommsen Strafr. 916f. Wenn er zu einer der 
beiden letzteren Maßregeln schreitet, so kündet er 
das an durch den Befehl, die Ruten loszubinden, 4 
lirgas expedire (Liv. II 55. 5. VIII 32, 10. Cic. 
Verr. V 62, 161. Val. Max. II 7, 8. Vgl. Gell. X 
3, 9, der den schauerlichen Eindruck dieses Befehls 
hervorheht) und dem fipfer die Kleider herab¬ 
zureißen (spoltare Sen. controv. IX 2, 27. Liv. VHI 
32, 10). Darauf erteilt er dann den weiteren 
Befehl, den der Strafe Verfallenen an den Pfahl 
zu binden (Liv. VHI 7, 19: i, lictor. deliga ad pa- 
lum) oder hei der Kreuzigung des Hochverräters, 
ihm die Hände zu binden (i, lictor, eonliga manus, 5 
Cic. p. Rabir. perd. reo 4. 13. Liv. I 26, 11). 
Der Befehl, die Hinrichtung zu vollzieheu, er¬ 
folgt mit den Worten: age lege, Liv. XXVI 15, 
9. 16, 3. Val. Max. III 8, 1. Sen. controv. IX 
2. 22; de ira I 16, 5. Doch sind in histo¬ 
rischer Zeit Hinrichtungen durch den L. nur 
außerhalb Roms nachweisbar; in Rom sind sie 
schon in republikanischer Zeit dem Henker 
(eamifex) übertragen worden, Cic. p. Rahir, perd. 
reo 4, 11 f. Mommsen St.-R. I^ 381; Straf-C 
recht 915. Auch in den Provinzen ist in der 
Kaiserzeit die Vollziehung der Todesstrafe durch 
den L. ahgekommen und an ihre Stelle die mili¬ 
tärische Vollstreckung getreten, s. den Art. Car- 
nifex 0 . Bd. IH S. 1599; a Commentariis 
0 . Bd. IV S. 767; speetdator; Mommsen Strafr. 
923. 924. Von der Tätigkeit der L. bei der 
privaten Jurisdiktion des Praetors in Rom, der 
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Statthalter in den Provinzen, fehlen uns Zeug¬ 
nisse. Sie kann aber nicht gefehlt haben. Die 
L. werden mitgewirkt haben bei der Bestrafung 
des für manifestus und der Ausführung der 
Interdikte (Bethmann-Hollweg Röm. Civil- 
piozeß I 43, 17), später auch bei der Ladung 
im Cognitionsprozeß (s. darüber W1 a s s ak S.-Ber. 
Akad. Wien 1919), als diese von Amts wegen er¬ 
folgte. Doch wurden ihnen diese Befugnisse in 
der Kaiserzeit immer mehr von den Soldaten 
entrissen. (Vgl. die translatio possessionis manu 
militari bei Ulp. [Tribonian. ?] Dig. VI 1. 68.) 
Darüber beschwerten sieh die scribae librarü 
und die lictores consulares in Rom beim Kaiser 
Constantin, der Abhilfe anordnete. Cod. Theod. 
VHI 9,1 a. 339. Vgl. Gothofredus z. d. 
St. und B e th mann - Ho 11 w eg H 157, 8. 

In der freiwilligen Gerichtsbarkeit wirkten 
die L. mit bei der Freilassung vindieta, bei der 
sie die Rolle des adsertor in libertatem zu über¬ 
nehmen pfiegen (s. den Art. Adsertor o. Bd. I 
S. 422. Dig. XL 2. 23. 7. 8. Cland. in Eutrop. I 
310. Karlowa R. Rechtsgesch. II ]31f.). Die 
bildliche Darstellung einer solchen Freilassung 
sieht Mommsen in dem Relief Ann. d. Inst. 
1840 tah. L = Mommsen Ges. Sehr. III 316. 

Auch die Beamten der Landstädte hatten L. 
Bei der Verleihung des Stadtrechtes an Orcistus 
in Phrygia salutaris durch Constantin (CIL III7000 
= Dessau 6091 = Bruns-Gradenwitz Font." 
35) heißt es I 16; adscruenmt enim vieum suum 
spatiis prioris aetatis oppidi splcndore ftoruissc, 
ut et annuis mngistratu(u)m faseibus orna- 
retur. Das ist nicht bloß symbolisch zu ver¬ 
stehen. Nach dem Stadtrecht von Urso hatten 
die Duumvirn zwei L.. deren jeder ein Jahrcs- 
gehalt von 600 Sesterzien empfing (CIL II S. 5439 
= Dessau 6087 = Bruns-Gradenwitz 28 
Tah. I col. III 13. 24. 34). Diese L. führten aber 
keine Fasces, sondern Stäbe (baeilli). Cic. de leg. 
agi'. II 34, 93; ad Att. XI 16,2 (vgl. dazu 
Mommsen St.-R. 1* 373, 3). Der .Vusdruck 
fasces, der bisweilen begegnet, ist ebenso miß¬ 
bräuchlich, wie die Abbildung von sechs Ruten¬ 
bündeln .auf Grabsteinen von städtischen Beam¬ 
ten oder Augustalen, hei denen sieh sogar das 
Beil findet (CIL V 6786. 7031. 7670: vgl. Petron. 
30 mit Friedländers Anm.). Gothofredu.s 
zum Cod. Theod. XII 1, 174; s. den Art. Fasces 
Io. Bd. VI S. 2005. Nach Marquardt St.-V. 12 
176 sind die L. allen städtischen Beamten ge¬ 
meinsam. Zn den von ihm aufgezählten kommen 
noch magistri pagi (CIL X 1042; s. den Art. 
Fasces S. 2005). Für die Aediles haben wir das 
zweifelhafte Zeugnis des .Xpuleius met. I 24 ; dort 
erscheint ein Aedil mit lixae et virgac. Darunter 
kann man kaum etwas anderes verstehen als L. 
(a. M. L e c r i V a i n bei Daremberg-Saglio Art. 
Lictor). Freilich nach dem Stadtrecht von Urso 
»hatten die .ledilen keine L.; aber auf dem Grab¬ 
stein eines Aedilen in Nemausus sind zwei Fasces 
abgebildet (CIL XII 3273; s. den Art. Aedilis 
0 . Bd. I S. 460). Wenn bei Apuleius die AmLs- 
diener derselben Stadt (Larisa) nachher wieder¬ 
holt (HI 2, 9) als t. bezeichnet werden, so ist 
das doch kein Beweis dafür, daß unter den lixae 
mit ihren virgae eine andere Kategorie zu ver¬ 
stehen ist. Bei einem Romanschriftsteller kann 
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man korrekte Bezeichnung der Amtstitel nicht 
erwarten, und darum ist die Notiz des Apnleius 
nicht von Bedeutung. Sicher abej werden die 
Aedilen, da wo sie die höchste Stelle bekleideten, 
wie in Arpinnm, Fnndi, Forniiae, Peltuinnm, L. 
geführt haben. Was für ein Beamter hinter dem 
OTQatrjyoi in Plülippi steckt, der dem Apostel 
Paulus einen oaßdovxos ins Gefängnis schickt 
(Act. apost. XVI 35', möge dahingestellt bleiben. 
Auson. Mosell. 405 sind nicht städtische Beamte 
gemeint, sondern die Proviuzialstatthalter; Ho- 
sius z. d. St. Gothofredus zu Cod. Theod. 
Xlf 1. 174. Auch die munizipalen L. waren in 
Decurien organisiert: dec.uria lictormn eiatoruw 
CIL XII 4448 (Narbo); ein Corpus von lietoren 
populäres denuntiatores analog dem \on Koni 
begegnet in Puteoli CIL X 515. 

Verschieden von den liclores qui magütrati- 
buH ad.parent sind die lielores qui saeris publi- 
cis adparmt (CIL XIV ‘296 — Dessau 1916). 
Ein solcher stand vor allem dem Flamen Dialis 
zu. Fest. s. flaminius lictor p. 93. Plut. quaest. 
Rom. 113, ebenso dem Flamen provinciae Narbo- 
nensis, CIL XII 6038 = Dessau 6964 = Bruns- 
Gr ad enwitz 29 (wo die Ergänzung ?«( magistra- 
tibus adparent schwerlich richtig ist). .4nf der 
Inschrift steht eigne lielores [npparento] (Des¬ 
sau III p. CLXXXVIII). Er hatte also mehrere 
L., vermutlich zwei. Dasselbe wird gegen Momra¬ 
sen auch für den L. des F’lamen dialis anzu- 
nehnien sein, obwohl Festns und Plutarch a. aa. 
00. den Singular setzen. .Inch den vestalischen 
Jungfrauen stand ein L zu, ein Hecht, das ihnen 
nach Pint. Nnm. 10 von Numa. nach Cass. Dio 
XLVII 19, 4 erst im J. 712 = 42 von den Trium- 
virn verliehen wurde. Vgl. Sen. cont*. 1 2, 3. 
VI 8. Diese L. machten dem Priester Platz und 
fungierten bei Jen Opfern (F’est. s. exesio p. 8‘2. 
Ovid. fast. 11 3), wie wir das auf den Denk¬ 
mälern sehen (Clarae Musee de sculpturcs il pl. 
218 u. 7‘24. Ara pacis Augustae). Näheres dar¬ 
über ist uns aber nicht bekannt. Zn den prie- 
sterlichen L. sind auch die den Kaiserinnen ver¬ 
liehenen zu rechnen (Tac. ann. I 14. XIII 2. 
Cass. Dio LVI 16, 2).* Denn dieses Recht ist 
den Kaiserinnen als Priesteriiihen ihrer vergötter¬ 
ten Gatten erteilt. F’erner gehören hieher die L. 
der Magistri vicornm, denen in\ .1. 747 == 7 das 
Recht eingeräumt wurde, an gewissen Tagen L. 
zu führen (Cass. Dio LV 8. 7: vgl. Marciuardt 
St.-V. III'- '206). Diese Tage waren vermutlich 
diejenigen, an denen sie Spiele gaben. Die L. 
hatten die Spiele anzukündigen und heißen daher 
auch denuntiatores. Vgl. Liv, XLV 32, 8. L. 
Marius Auelus denuntiator ab icneiia graeett 
CIL VI 10095 = Dessau 5270. Sie waren in 
Decurien gegliedert, an deren Spitze Decempriini 
standen (deeiirialis ilecuriae lietnriae popularis 
deiiuntiaturum CIL VI 1869 = Dessau 1908. 
CIL VI 1894. X .5917 = Dc.ssau 1909; lictor 
popularis CIL VI 3'2'299 = De.ssau 1917; deccm- 
primi CIL VI 1869 = 1908). Auch der denun¬ 
tiator, der auf der Basis Capitolina (CIL VI 975 
= Dessau 6073) an der Spitze der Vicomagistri 
jeder Region steht, wird ein L. gewesen sein. 
Den römischen 7. populäres nachgebildct sind die 
l- populäres denuntiatores Puteolard CiL X 515 
= Dessau 340. Mommsen St.-R. 13 392. 


Zu den prie.sterlichen L. gehören endlich dio 
lielores euriati oder eurintii. Die Form curia- 
lius ühcrw'iegt auf den Inschriften; curiatus Clh 
in S. 12254 = 6078 = Inscr. Brit. Mus. 544 
= Dessau 1925. Ihre sakrale Eigenschaft ergibt 
sich erstens daraus, daß sie die comitia mriata 
oder ealata, die vom Pontifex maximus abgehalten 
wurden, beriefen (Gell. XV 27, 2), sodann daraus, 
daß sie zum Opferdienst herangezogen wurden, 
lictor Burui[t. aj saeris publicis p. B. Quiritiufn 
eil. VI 1852 = Dessau 1915. lictor deciuriae) 
Buriatiae, quae saeris publicis adparet CIL XIV 
296 = Dessau 1916. Die von Mommsen ge¬ 
äußerte Vermutung aber, daß sie mit den fla- 
mines euriales (Fest. p. 64) identisch waren, 
scheint mir unbegründet, s. den Art. Curia. Un¬ 
begründet ist auch dio Meinung, daß die Uotores 
curiatii die Curienversaramlung bildeten, in wel¬ 
cher nach Cic. de leg. agr. II13, 31 das Imperium 
erteilt wurde. Ciceros Bemerkung ist wohl über¬ 
haupt übertrieben und nicht wörtlich zu verstehen. 
Er will nur sagen, da das Volk zu diesen Ver¬ 
sammlungen nicht erschien, so wurde für jeden 
ötimmkörper ein Amtsdiener dazu kommandiert. 
V. Domaszewski Die Consulate der römischen 
Kaiser, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1918, 24 des S.-A. 
allerdings meint, die 30 L., die bei der lex eu- 
riata fungieren, müßten zu den 30 Cnrien in 
Beziehung stehen und mithin liclores curiatii 
sein. Dagegen hält es Mummson St.-E. 13 390, 
4 für möglich, daß sie die der Oherheamten seien. 
V. Domaszewskis Einwand, daß deren Zahl nur 
24 betrug, ist hinfällig. Denn zu den L. der Ohei'- 
beamten gehören auch die der Praetoren, und die 
Vollzahl der den Beamten zu Gebote stehenden 
L. ist uns nicht bekannt; s. o. Auch die tietores 
curiatii waren in Decurien gegliedert, CIL XIV 
296 = Dessau 1916. 

Ausnahmsweise wurde für beschränkte Zeit 
auch den 8'pielgehern, die sonst nicht berechtigt 
waren, L. zu führen, der (lehrauch derselben ge¬ 
stattet. Das haben wir bereits bei den Magistri 
vicorum gesellen. Das gleiche vermutet Momm- 
seii 8t.-H. 13 391 für die jilebeischen Adilen 
nach Dionys. VI 95, vvo allerdings die L. nicht 
genannt sind, sondern nur gesagt wird, daß den 
Idilen für die Leitung der latinisclien Spiele 
noofpcqa y.al &qdvo; ihcpavziro; xal xä äl.l.a 
iniarjua ü flxov oi ßaodn; zngc.standen wurden. 
Möglicherweise hatte auch bei Jen Arvalspielen 
der Spielgeher L., da er sich suonnoto auf .seinen 
Platz begab. CIL VI 2065 p. II 35 = Dessau 
5037. CIL VI 2075, 20. 2080, 43. 2099 II 25. 
2100b, 4. Endlich wurden auch privaten Spiel- 
gebern für die .Ausrüstung von Leichenspielen 
L. gegeben, Cic. de leg. II 24, 61. Fest. i. prac- 
texta pulla p. 237 nach der Ergänzung Momm- 
sens St.-fi. js 391, 6. Die Überlassung von 
Amtsdienern, welche zu den Repräsentanten der 
höchsten Würden gehörten, ist auffallend und 
sicher nur ausnahmsweise vorgekommen, schwer¬ 
lich später allgemeiner Gebrauch geworden. 
Mommsen a. a. 0. erklärt sic damit, daß die 
Gestaltung der Ausrüstung von Spielen die Ein¬ 
räumung eines magistratischen Rechts war, womit 
die Führung der magistratischen Abzeichen ver¬ 
bunden war, und daß dem dominus ludorum im 
Festlokal eine .Art Hansrecht oder Polizeigewalt 


Licus 


517 

nicht fehlen konnte. Zweifelhaft ist, ob diese 
L. die magistratischen oder priesterlichen waren 
oder ob der Spielgeber seine Privatdiener in L - 
Tracht steckte. Mommsen entscheidet sich, 
seiner Auffassung dieses L.-Eechts entsprechend, 
für die erste Möglichkeit. 

Die L. mit den Fasces .sind in Gebrauch ge¬ 
hliehen bis zum Untergang des römischen Reiches, 
wie ja auch Consulat und Prätnr bis dahin ge¬ 
dauert haben. Wenn auch oft in der späteren 10 
Literatur die Ausdrücke fasees und l. nicht wört¬ 
lich zu nehmen sind, sondern jener symbolisch, 
dieser in der Bedeutung ,Henker‘ (Cassiod. var. 

XI 40, 3) zu verstehen sind, so fehlt es doch 
nicht an Stellen. au.s denen deutlich hervorgeht, 
daß tatsächlich einzelne Beamte immer noch L. 
mit Fasces führten. Cassiodor var. VI 1, 3. 20, 

1 allerdings spricht Ton seeures und fasces^ als 
von Abzeichen vergangener Zeiten (quos Uli di- 
eavit genio antiquilas), und wo er sich sonst 20 
dieses Ausdruckes bedient, ist er metaphorisch 
gebraucht (Traube im Index zu Mommsens Cas- 
siod. p. 541). Lydns de mag. I 34 erwähnt in 
einem höchst unklaren Kapitel die L. der Decem- 
virn. Die Aplicitarii, die nach 111 8 rofc gaß- 
bovxovs xovg avlXagßavovxas xovg eyxXggdxcov 
Evsxa nuCogivove dtaorjgatvovat, nach III 16 
uExa gaßdovxoiv die Gerichtsstfitte mit 

Schrecken erfüllen, sind einfach Büttel und haben 
Tiiit den alten L. nichts zu tun. Metaphorisch 3( 
können verstanden werden die praetoris oder 
praeturae fasees bei Symm. ep. VIII 14. 71 (70), 
sicher sind so die fasces zu verstehen bei Sidon. 
App. I 4, 1, wohl auch an den meisten Stellen 
des Cod. Theod.; so VI 4, 15. 10, 3. 22, 7. VII 
13, 6. IX 26, 4. XI 18, 1 {fasces civilium par¬ 
tium). XII 1, 174. XV 14,9. Aber wörtlich ist 
zu verstehen die decuria lictoria ennsularis 
Cod. Theod. VIII 9, 1 vom J. 375. ferner die 
fasees Nov. Val 20 (15). 11, 1. Auch wo L. 4( 
und Fasces bei Claudian (in III cons. Hon. 5; 
in IV cons. Hon. 4. 14 ; in VI cons. Hon. 616| 
und bei Prudentius (in Symmach. I 557. 561) Vor¬ 
kommen, haben wir nach dem Zusammenhang dev 
Stellen nicht an bloße poetische Ausschmückungen 
zu denken. Ganz unverkennbar aber verleiht nocli 
lustinian gewissen Beamten die L. mit Fasces. 

.so dem Praetor von Pisidien Xov. 24, 4, deni 
Praetor von Lykaonien, Xov. 25, 5 uä aagdogua 
le ixaxEQa; äoxijg iiei xal . . . f-it xe äatjvpg dg- iy 
yvgtxrjg xa^eöetxat , xai gyi]aexai xzi/.sxvg ai'xov 
. . . gdßöoi xe öuolcüi avxov ngonounevoovat), dem 
Proconsnl Von Kappadokien Xov. 30, 6 pr. ’xgo'r 
givog lols nagaarjpoig xijs jioXixixij; dgxiji oygua 
xe eg dgyvoou xai .xeXexcr xai gdß&ovg e/oiy). 

.Abbildungen; Traianssäule Taf. VIII 18 
Cichorins; vgl. 'l'extband II 41 Taf. LXXAII 
274. Minsenm Veroiicnse 1749 Tab. 117, 1 -= 
Dntsehke Antike Bildwerke in Oheritalien lA 
506 139, 5 = D ü t s c li k e a. a. 0. IV 498. 6 
139, 8 = D ü t s c h k c IV 491 (CIL V 3884), 
vgl. 569. 590. Joh. Schmidt Do sevir. .Augn- 
stal. (CTL V 4482) = Dütsehke IV 331. 

A isconti Mus. Pio Clem. Tom. V tab. 32 = 
Petersen Ara pacis Augustae. Wien 1902 tah. 
IV. VI. (ilarac Mn.siie de scnlptures p. 218 nr. 
724 (Description Tome II 1 p. 741). Babeion 
Description des monnaies II p. 114 = Cohen 
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Description des monnaies Tab. 23 lun. 12 (F 
consnl L. lun ins Brutus landen avan^ant ä gaucho 
entre deux lictenrs et pröcede d'nn heraut on 
accensus). Ann. d. Inst. 1840 tab. 1 = Momm¬ 
sen Ges. Sehr. HI 316. Montfancon Diar. ital. 
p. 109 = CIL n 1898. Campanari L’Albnm 
1810 p. 109 (Bronze v. Falerii, mir nicht zu¬ 
gänglich). A’^gl. noch CIL III 1083 —Dessau 
714;t (Apnlum). Marc Aurel-Säule, herausg. von 
IV. Domaszewski, Petersen und Balderini 
1896 tab. 63 nr. LV. 83 nr. LXXVI. Reinach 
Repertoire de reliefs, Paris 1912, I 61, 1. 4. 64. 
2. 65, 5. 94, 33. 96, 36. 278. 

Literatur: Grundlegend Mommsen St.-R. 
IS 3.55—356. 373—393., Ferner F,z. Spanheim 
De usu et praestantia nummovum II p. 87ff. 
104ff. Morcelli Dissert. de' littori con annota- 
zioni del D. Gio. Lahns, Milano 1828, 8 (zitiert 
von Forcellini-De-VitLatinit.lexic. s.lictorIII 
) 761; mir nicht zugänglich). Lange Rom. Alter¬ 
tümer IS 316. 924. II» 543. 400. 676. Lecri- 
vain in Diction. von Daremberg-Saglio s. lictor. 
Karlowa Röm. Rcchtsgesch. I 196f. Herzog 
Gesch. n. System der röm. Staatsverfass. I 858f. 
Madvig Verfassung und Aferwaltung des röm. 
Staates -I 5141f. [Kühler.] 

Licus s. Adxxoi. 

Lidbir (Jos. 13, 26), Stadt im Stamme Gad, 
und zwar, wie es scheint, an dessen Nordgrenze, 

) welche vom Süden des Genezaretsees ungefähr 
dem Jarmnktale entlang lief. Wahrscheinlicli 
identisch mit Lo-däbar (S^. II 9, 4f. 17, 27; 
hei Joseph, ant. lud. VII 113 verderbt zu .Id- 
ßada), einer Stadt in Gilcad, welche von Macha- 
naim (el-mahne) aus östlich oder nördlich gelegen 
haben muß. G r a e t z und W e 11 h a u s e n haben 
sie auch in Am. 6, 13 wiedergefunden (dort als 
lo dabär = .Nicht-Sache' verstanden); sie war als 
Streitobjekt zwischen Israel und Aram gewesen 
i) und im 8. Jhdt. (unter Jerobeam IL) von den 
Israeliten zusammen mit Karnajim wiedererobert 
worden, Lage unbekannt. [Hölscher.] 

Aibq, g (Herod. I 175. VIII 104), Berg in 
Karlen, in der Nähe von Pedason. Die Karer 
von Pedason verschanzten sich dort gegen Har- 
pagos. Inschrift BuU. hell. IV '295. P a t o n 
und M y r e s suchen L. im Kaplän Dau (= Lco- 
pardengehirg), nordöstlich von Halikarnasos = 
Bndrüm. wo sich eine lange Verschanznng und 
0 Tumuli erhalten haben. P h i 11 p p s o n Topogr. 
Karte des westl. Kleinas. Bl. 3. [Bürchner.] 

Liganeira {Aiya>'*iga). nach Ptolem. VII 1. 
49 Stadt der Kaspeireioi im nordwestlichen In¬ 
dien, die von Lassen Ind. .Altertnmsk. III 152 
Anm. im heutigen Dannr gesucht wird. 

[Wecker.] 

Ligarius ist der Name einer römischen Fa¬ 
milie, der in der Literatur und auf den Inschriften 
imgemeiii selten begegnet (vgl. W. Schulze 
0 Zur Gcsch. römischer Eigennamen 359); ver¬ 
schieden davon ist der Name Ligurins (s. d.). Die 
einzigen bekannten Mitglieder der Familie sind 
mehrere Parteigänger des Pompeius in und nach 
dem Caesarischen Bürgerkriege, drei aus dem 
Sahinischen stammende Brüder (Cic. Lig. 32) 
Quintns (Nr. 4), Titus (Nr. 5) und vielleicht 
Gaius (Nr. 2) und zwei weitere Verwandte, ein 
Publius (Nr. 3) und einer mit unbekanntem 
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Praenomen (Nr. ]). Von den Brüdern haben zwei 
in näheren Beziehungen zu M. Brutus gestanden 
(Cic. ad Att. XIII 44, 3. Pint. Brut. 11). Die 
Parteistcllung hat die Ausrottung der ganzen Fa¬ 
milie nach sich gezogen. 

1) Ligarius. Unter den Opfern der Proskrip¬ 
tionen der Trinmvirn zu Ende 711=43 nennt 
Appian. bell. civ. IV 98—95 nach den Brüdern L. 
(Nr. 4. 5) und zwei ungenannten Brüderpaaren 
einen weiteren L.: Diesen hätte seine Gattin ver¬ 
borgen, bis eine Sklavin, die einzige Mitwisserin, 
ihn den Mördern auslieferte; sie verlangte dann 
standhaft, ebenfalls hingerichtet zu werden, und 
verübte schließlich Selbstmord durch Enthaltung 
von Nalirung. Die Herausgeber seit Schweig- 
h ä n s e r vermissen mit Hecht bei dem Namen 
des L., weil vorher zuletzt derselbe Name genannt 
war, ein erenos und zweifeln wegen dessen Feh¬ 
lens an der Richtigkeit des Namens. Ist er aber 
festzuhalten, so gehört der Träger jedenfalls zu 
der Verwandtschaft der drei Brüder. [Münzer.] 

2) C. Ligarius. bei Plut. Brut. 11 irrtümlich 
für Q. Ligarius Nr. 4; s. auch Nr. 5. 

3) P. Ligarius stand im Bürgerkriege auf sei¬ 
ten des Pompeius. Er diente zuerst 705 = 49 
unter L. Afranius in Spanien (daher Afranianus 
bell. Afr. 64, 1; vgl. Afranioni Caes. bell. dv. I 
78, 1; legio Afrmiam bell. Hisp. 7, 4), geriet mit 
ihm bei Herda in Caesars Gefangenschaft und 
wurde gegen das Ehrenwort, nicht mehr am Kriege 
teilzunehmen, entlassen (bell. Afr. vgl. Caes. bell, 
civ. 1 87, 4). Trotzdem ging er zu Pompeius, 
nahm 706 = 48 am Feldzüge in Griechenland teil 
(vgl. Caes. a. 0. III88,2) und entkam nach Afrika 
zu Attins Varus. Hier wurde er im Februar 708 
= 46 bei Hadrumetum aufs neue gefangen und 
nun als rückfälliger Verräter hingerichtet (bell. 
Afr.). 

4) Q. Ligarius war einer von drei Brüdern. 
Sie stammten ans dem Sabinergebiet (Cic. Lig. 
32): ihr Vater ist unbekannt, ihre Mutter war die 
Schwester eines T. Brocchus (Cie. Lig. 11. 32. 33; 
das Cognomen in republikanischer Zeit sonst bei 
einem Annaeus und einem Furins o. Bd. I S. 2225 
Nr 3. III S. 886 Nr. 3.* VII S. 322 Nr. 38); die 
römisehen Ritter L. Marcius, C. Caesetius, L. Cor- 
fldins, die Cic. Lig. 33 (vgl. ad Att. XIII 44, 3) 
als die dnzigen mit ihnen näher befreundeten Leute 
erwähnt, sind bis auf diese Erwähnung unbekannt. 
Die Familie war also eine ziemlich obskure. Einer 
iler Brüder, Titus, war Quaestor urbanus viel¬ 
leicht 698 = 56 (Cic. Lig. 35f.), ein anderer, 
Quintus, L^at des Propraetors C. Considins Lon- 
gus ( 0 . Bd. IV S. 913 Nr. 11) in Africa 704 = 50; 
wer der ältere war, ist daraus kaum zu erschlie¬ 
ßen; sie waren wohl alle drei im Alter nicht viel 
auseinander, wofür freilich Cie. Lig. 34: in hat 
priypr, aequalitate fraterna nichts beweisen kann 
{aequalitas Altersgleichheit nur Cie. Brut. 156; 
.sonst vgl. Thes. ling. lat. I 1002). Q. Ligarius 
wurde von Considins bei seinem Abgänge aus 
Africa Ende 704 = 50 als sein Stellvertreter zn- 
rückgelassen (Cic. Lig. 2. 4. 30. 34. Schol. Gro- 
nov. 414f. Or. =• 291 Stangl) und nahm nach 
dem Ausbruch des Bürgerkrieges im Januar 705 
= 49 eine unentschiedene Haltung ein (ebd. 3). 
Die Stimmung war hier von vornherein für Pom¬ 
peins; schon etwa Anfang Februar traf P. Attius 
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Varus (ü. Bd. II S. 2256f.) ein, der als Voigänger 
des Considins Africa verwaltet hatte und jetzt 
ans den ersten Schlappen in Pieenum hierher ent¬ 
kommen war; er übernahm aufs neue die Statt¬ 
halterschaft, und L. ordnete sich ihm unter (Cic. 
Lig. 3. 5). Doch der Senat hatte bei der Vertei¬ 
lung der Provinzen in den ersten Januartagen 
Africa dem L. Aelius Tubero (o. Bd. 1 S. 534 
Nr. 150) zngewiesen, der Form nach non ad bel¬ 
lum, sed ad frumentum coemendum (Qnintilian. 
inst. or. XI 1, 80); als dieser nun im Früh¬ 
jahr in Utica landen wollte, wurde er von Varns 
und von dem in der Stadt befehligenden L. 
mit Härte zurückgewiesen; es wurde ihn nicht 
einmal erlaubt, seinen kranken Sohn Q. Tnbero 
(Bd. I S. 537 Nr. 156. R o s e n b e r g Einleitung 
u. Quellenkunde zur röm. Gesell. 138f.) ans Land 
zu bringen und Wasser einznnehmen (Caes. bell, 
civ. I 31, 2f. ohne Erwähnung des.L. Cie. Lig. 
9. 20fl. Pompon. Dig. I 2, 2, 46). L. bheb in den 
nächsten Jahren in Africa auf seiten der Pompeia- 
ner, trat aber in keiner Weise hervor, während 
z. B. Considins, als er ebenfalls wieder hier ein- 
getroflen war, dem Varus im Range gleichgestellt 
wurde (vgl. die Inschrift beider ans Curnbis 
Bd. IV a. 0. = CIL U 780 = Dessau 5319); 
die Unbedeutendheit des L. berechtigte später zu 
der Behauptung, er sei in eo (scU. bello) ipso non 
aeerbus gewesen (Cic. Lig. 30). Nach der Schlacht 
bei Thapsns wurde er zusammen mit dem Sohne 
des Considins im April 708 = 46 in Hadrumetum 
gefangen und von Caesar begnadigt (bell. Afr. 89, 
2. Die abweichende Angabe SchoL Gronov. 415 Or. 
= 291 St.: Occisis partibus in Africa Ligarius 
latuü: semper quanebat illum ad interüum Cae¬ 
sar, offenbart die gauzeWertlosigkeit dieser Quelle 
in einem der Fälle, wo ihre Nachprüfung mög¬ 
lich ist). Aber L. blieb in der Verbannung, denn 
den Gegnern, die nach dem Ende des Pompeius 
den Krieg fortgesetzt hatten, woRte Caesar keine 
volle Verzeihung gewähren (Cic. fam. VI 13, 3); 
deswegen bemühten sieh seine Brüder und Ver¬ 
wandten, ihm die Rückkehr nach Rom zu erwir¬ 
ken und warben dafür Cicero als Beistand. Zwei 
Briefe Ciceros an L. geben über diese Bemühungen 
Auskunft. Der erste, fam. VI 13, etwa im August 
geschrieben, jedenfalls Antwort auf einen schon 
weiter zurückliegenden des L. (vgl. den Anfang 
und besonders 4: nt tu existimas), gibt neben 
tröstendem Zuspruch die Versicherung der eigenen 
Hilfsbereitschaft; der zweite (ebd. 14) berichtet 
über die soeben a. d. V kal. intercalares priores 
= 23. September in Caesars Palast (vgl. Ci& Lig. 
13f.)nach mancherlei Schwierigkeiten stattgehabte 
Audienz: Die Brüder und Verwandten des L. über¬ 
reichten kniefällig das Begnadigung^esneh, Cicero 
begründete cs in angemessener Weise {loeutus 
quae causa, quae tuum tempus postulabat 2) und 
Caesars Erwiderung und Stimmung erfüllte die 
1 Bittsteller mit besten Hoffnungen; man stand da¬ 
mals allgemein unter dem guten Eindruck der 
wenige Tage zuvor im Senate dem M. Marcellus 
von Caesar gewährten Verzeihnilg und der darauf¬ 
hin von Cicero gehaltenen hegeisterten Dankrede 
(Bd. III S. 2763. Anspielung Cic. Lig. 37). Doch 
als nun der Fall des L. näher untersucht werden 
sollte, drohte eine Anklage alle guten Aussichten 
zu durchkreuzen. Diese Anfmnanderfolge der Er- 
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eignisse ist die selbstverständliche, so daß das 
Verhältnis zwischen dem ersten und dem zweiten 
Auftreten Ciceros für L. keineswegs „unklar bleibt“ 
(so Tenffei-Kroll Gesch. d. röm. Lit.“ I 387). 
Vater und Sohn Tubero hatten von dem Zusam¬ 
mentreffen in Utica im Frühjahr 705 = 49 einen 
Haß gegen L. zurückbelialten; sic waren damals 
nach Griechenland zu Pompeins gegangen, hatten 
nach dessen Niederlage rechtzeitig ihren Frieden 
mit Caesar gemacht und sannen jetzt auf Ver¬ 
geltung gegen L. Der Sohn Q. Tnbero erhob gegen 
diesen eine Klage w^en perduelUo, und zwar bes 
schuldigte er ihn des Hochverrats, begangen durch 
die Verbindung mit dem erklärten Feinde Roms, 
König Inba von Numidien (Qnintilian. XI 1, 80. 
Über das Mikt vgl. M o m m s e n Strafr. 547f.). 
Die Entscheidung lag ausschließlich bei Caesar auf 
Grund der oberstrichterliehen Gewalt, die er als 
Dictator besaß (Qnintilian. V 13, 5 mit Anfüh¬ 
rung von Cic. Lig. 10. M o m m s e n St.-R. II 
735; Strafr. 144, 5); die Verhandlung fand auf 
dem Forum statt (Cie. Lig. 14. 37), nach jener 
Audienz und vor dem Aufbruch nach Spanien, also 
im Laufe des Oktober (G r o e b e bei Drumann 
GR2 III 569 und o. Bd. X S. 247f,). Da der Dic¬ 
tator von der Provocation entbunden war, ging es, 
theoretisch betrachtet, bei dem Rechtsstreit um 
Leib und Leben des L. (Cie. Lig. 11—13), tat¬ 
sächlich nur darum, daß seine Verbannung nicht 
aufgehoben werden dürfe (ebd. 14—16. 29). Nach 
Plut. Cic. 39, 6f. soll {XeYerai) Caesar vorher halb 
im Spott geäußert haben, er könnte sich ja nach 
langer Zeit einmal eine Rede Ciceros anhören, da 
die Verurteilung des L. doch beschlossene Sache 
sei; indes Ciceros Kraft und Kunst habe ihn stark 
erregt und schließlich von der vorgefaßten Mei¬ 
nung abgebraeht. Tuberös Anklagerede lag dem 
Qnintilian noch vor und wurde mit Cioeros Ver¬ 
teidigungsrede vergliehen; die Zitate ans jener 
lassen sieh noch mit den Erwiderungen ans dieser 
Zusammenhalten (Qnintilian. V 13, 20 ~ Cic. 13. 
15. 16. Quint. V 13, 31. XI 1, 78 ~ Cie. 1 u. ö. 
17. 23 n. ö. Quint. XI 1, 80 besonders: cum sal- 
cam uterque rem publicam vellet ~ Cie. 19: 
utrisque cupientibus rem publieam salvam); direkte 
Hinweise auf Worte des Anklägers sind bei Cicero 
spärlich. Für L. sprach als erster C. Vibins Pansa 
(Cic. Lig. 1. 7; ganz konfus Schol. Gronov.; un¬ 
richtig Drumann GR‘ VI 273; Pansa gegen 
L.), als zweiter Cicero. Dessen Hauptaufgabe war, 
das Mitleid Caesars zu erregen (vgl. 1: oninis 
oratio ad miserieordiam tuam conferenda est. 14. 
15. 29. 30. 37), denn die Tatsachen standen fest. 
Drei Viertel der Rede sind eine Art Zwiegespräch, 
worin sich der Verteidiger in stetem Wechsel bald 
an den Kläger bald an den Richter wendet; im 
letzten Viertel kehrt er jenem den Rücken, faßt 
nochmals zusammen (29): Quidquid dixi, ad unam 
summam referri volo humanilatis vel clcmentiaevel 
miserieordiae, und richtet (30ff.) die eigentliche 
ileprecatio lediglich an Caesar. Zur Entlastu^ des 
L. vergUch er dessen Haltung mit seiner eigenen 
(6—10) und mit der des Anklägers Tubero (8f. 
20—29) und berührte auch heikle Punkte mit an¬ 
erkennenswertem Freimut. Bei dem einzigen flüch¬ 
tigen Hinweise auf Inba betonte er die übeiein- 
stinunende Gesinnung der römischen Bürger in 
Africa (24). Bei der Ausmalung des Bildes von 
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Pharsalos bricht er plötzlich ab angesichts der 
wachsenden Anfr^ung Tuberös (9), während nach 
Plut. a. 0. vielmehr Caesar selbst dabei deutliche 
Zeichen der Aufregung gab; demnach liegt hier 
vielleicht eine Änderung der wirklich gehaltenen 
Rede vor. Wie Cicero Äußerungen und Anschau¬ 
ungen Tuberos aufnahm, so auch solche Caesars 
(Caes. bei Dio XLIII 17, 5: &va.yxri xivi dat/xoviif ~ 
Cic. 17 divina neeessitate. Caes. bell. civ. I 9, 2 
eontumelia ~ Cic. 18 [wie ebd. dignitas ~ Cie. 
ad Att. VII 11, 1, was die Bedenken Schölls 
Rh. Mus. LV 499, 1 abschwächt]), und darunter 
■so schöne wie die 33 angeführte Bemerkung über 
die Neutralität (te enim dkere audiebamus eet., 
ähnlich 26. 32. 37; wohl auch 35: oblivisei nihil 
soles nisi iniiirias, verglichen mit Deiot. 8f. 42 
oder 19: vietoria in qua nemo occiderit nisi arnia- 
tiis = Deiot. 34 vgl. Marcell. 17f.). Der Erfolg 
der Rede war ein vollkommener; denn Caesar ge¬ 
stattete dem L. die Rückkdir nach Rom (Plut. 
Cic. 39, 7; Brut. 11 mit falschem Praenomen des 
L. Pompon, a. 0.), Tnbero war so niedergeschla¬ 
gen, daß er der Beredsamkeit für immer entsagte 
und sich der Rechtsknnde widmete (Pompon, s. 
Bd. I a. 0.), und Ciceros Rede wurde im Juni 709 
= 45 Von Atticus in Abschriften weithin ver¬ 
breitet (Cie. ad Att. XIII 12,2. 19,2. 20,2.44,3). 
Die Buchausgabe wies wohl Erweiterungen und 
Verkürzungen (? vgl. 38) auf, wurde deshalb dem 
Caesar, der die mündliche Rede angehört hatte, 
auch noch zur Lektüre nach Spanien geschickt 
(ad Att. XIII 19, 2); bei der Ausarbeitung begeg¬ 
nete dem Ciero das Versehen, einen Verstorbenen 
als anwesend zu nennen (ebd. 44, 3 vgl. Lig. 33); 
an einer anderen Stelle scheint er etwas Persön¬ 
liches ausgemerzt oder unterdrückt zu haben (ebd. 
20, 2, etwa zusammenhängend mit Schol. Gronov. 
415. 417 Or. = 292. 294 St. über Tuberos Frau? 
vgl. dazu Klebs o. Bd. I S. 534, 20ff.). Quin- 
tilian hat die ltede für L. besonders hoch geschätzt 
und häufig verwertet; Pompon, a. 0. nennt sie 
ebenfalls oratio satis puleherrima: sie hot auch 
Stoff zu rhetorischen Übungen (Quintilian. VH 2, 
6: Qua mente Ligarius in Africa fueril). Der zu 
zwei Dritteln erhaltene Kommentar des Schol. Gro¬ 
nov. (414—418 Or. = 291—295 St.) hat trotz 
eines Liviuszitats nur ganz geringen Wert. Der 
ehemalige Pompeianer L., dem die Beredsamkeit 
seines Beschützers zu einer unerwarteten Berühmt¬ 
heit verhalf, hat Caesars Milde wenig Dank ge¬ 
wußt, denn als sich im März 710 = 44 die Ver¬ 
schwörung gegen dessen I>;ben bildete, trat er ihr 
sofort bei (Appian. bell. civ. II 474) und stachelte 
den zaudernden Bnitus noch an, obgleich er selbst 
damals krank darniederlag (Plut, Brut. 11). Ver¬ 
mutlich hat er sein Ende mit anderen der Caesar¬ 
mörder im Osten gefunden und nicht untätig in 
Rom abgewartet, bis die ProskriptionsUste der 
Triumvirn Ende 711= 43 auch seine Angehörigen 
für den Mord haftbar machte; die beiden Brüder 
L. bei Appian. IV 87—89 werden T. Nr. 5 und 
der dritte Bruder sein, der ebd. 93—95 genannte 
ein weiterer Verwandter. 

5) T. Ligarins. Cicero bezeichnet von den 
beiden Brüdern seines Schützlings Q. Ligarins 
den einen zweimal mit dem Pränomen T., das 
auch auf einem der ganz wenigen Steine mit dem 
Namen L. begegnet, einem stadtrömischen Grab- 
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stein, der nichts enthält als T. IJyari T. I. | Aituli 
tClL VI 81364). Der Bruder des Q., T, Li- 
garius, war Quaestor urbanus in einer Zeit des 
äußeren Einvernehmens Caesars und Ciceros und 
bewies damals dem Ersteren seine gute Ge¬ 
sinnung (Cic. Lig. 35f.); die Schilderung paßt 
auf das J. 698 = 56 und die Beschlüsse des 
Senats über die Provinzen. Nach der Veröffent¬ 
lichung der Eede Ciceros für Q. Ligarius im 
,Tnli 709 — 45 machte T. durch Vermittlung des 1 
Brutus den Eedner auf ein dabei begangenes Ver¬ 
sehen aufmerksam (Cic. ad. Att. XIII 44, 3). 
Plut. Brnt. 11 erzählt von einem Besuch des 
Brutus bei einem kranken Freunde im März 71ü 
— 44 wo -ur Q. gemeint sein kann, aber viel¬ 
mehr riiog Aiy&owg überliefert ist; es kann ein 
einfaches Versehen sein, jedoch auch eine Ver¬ 
wechslung mit dem dritten Bruder, woraus für 
diesen das Pränomen C. zu erschließen wäre. Von 
den beiden Brüdern des Q. zusammen spricht 2 
Cicero in den an diesen gerichteten Briefen (fam. 
VI 13, 2. 4. 14, If.) und in der für ihn gehal¬ 
tenen Eede (Lig. 5. 11. 13. 14. 33. 34. 35. 37) 
und kann sich nicht genug tun in der Schilde¬ 
rung der Liebe und Treue, die diese drei optimi 
fratres (fast stehendes Beiwort) für einander 
hegten, und die die beiden, welche bei Ansbruch 
des Bürgerkrieges 705 = 49 in Italien weilten und 
neutral geblieben waren (5. 34), nach dem Ende 
des Kampfes für den verhärmten Dritten durch 3 
die Tat bekundeten. An Caesars Ermordung war 
wieder nur dieser Dritte beteiligt, aber seine 
Schuld stürzte auch die beiden anderen ins Ver¬ 
derben. Unter den Opfern der Proskriptionen 
von Ende 711=43 begegnen bei Appian bell, 
civ. IV 87—89 ädeiipoi övo ö/xnv itQojQatpsvTe;. 
olg oropa ffv Aiydyioi; sie wurden zusammen in 
einem Versteck aufgefunden; der eine wurde so¬ 
fort niedergemacht, der andere stürzte sich da¬ 
rauf von der Brücke in den Fluß, wurde von < 
Fischern wider seinen Willen heransgezogen, aber 
dann von herbeieilenden Wachtsoldaten getötet. 
Die von Cicero bezeugte Bruderliebe tritt auch 
in dieser Erzählung hervor. [Münzer]. 

Liganni (Plin. IIP 35), kleine Völkerschaft 
an der Südküste von Gallia Narbonensis unweit 
der Grenze Italiens. [Gramer.] 

Ligdos, belangloser Name des Vaters der 
Iphis ( 0 . Bd. IX S. 2025) bei Ovid met. IX. 670. 
684. Die gute Überlieferung führt auf diese. 
Namensform, Planudes machte Lyktos daraus. 
Die Form Lygdos ist bei Ovid unberechtigt. Der 
Eigenname Lvgdos bei Tac. Mart. (s. d.) 

[W. Kroll]. 

Ligeia, redender Name einer Sirene, von Ti 
maios genannt (Lykophr. 726. Ps.-Aristot. mir. 
ausc. 103), auf den auch die Erwähnung bei So- 
lin. 33, 10 zurückgeht; sie sei nach Terina ge¬ 
schwommen und an der Mündung des Okinaros 
beigesetzt. Die Versuche, sie auf Münzen von 
Terina nachzuweisen, sind abznlehnen. Geff- 
ken Phil. Unters. XIII 33. 77. Vgl. die Art. 
Leukosia und Sirenen. Der Name wird 
auch für Nereiden (Verg. Georg. IV 336. daraus 
Hygin fab. 10, 19 Schm.) und Mainaden ver¬ 
wendet (Vase der Sammlung Dialynski in Paris 
Nr. 43: Hey de mann 12. Ballens. Winckel- 
mannsprogr, 83) [Kroll]. 
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Ligeotes (Atyedjitjg), Epikle.sis des Asklepios 
auf einer Weihinschrift aus Epidauros : 'AoxXtjxirft 
Aiyednt] d leQorpdvTyg xai iegevg toP I^onijoog 
Mvaaeag .... nar ovao, Baunack Studien 1 99 
ni. 62. Nach Kavvadias (’Eip. ctQx- 1884, 21) 
kommt der Name von einem Orte etwa Atyovyia. 
4iy>ita, mit einer Knltstätte des Gottes; er denkt 
dabei an AiyovQiö, das etwa eine Stunde vom 
Asklepiostempel entfernt ist; s. dagegen Wide 
Sacr. Troez. 56. Höfer (Myth. Lex. II 20451'.) 
schlägt vor Aiysiöryg : Die Epiklesis soll von dem 
kilikischen Aigai, wo Asklepios besonders verehrt 
wurde, kommen. Preller-Eobert (I 518. 4) 
will, wohl richtiger, Atyp.mTijg von al£ ableiten 
(s. o. Bd. II S. 1679). [gr. Kruse.] 

Liger (Caes. bell. Gail. III 9. VII 5, 55. 59. 
Lucan. I 439. Auson. Mos. 461.; Tab. Pent.; bei 
Strab. IV 189. 191. 193 nsw. stets AäyrjQ-, bei 
Ptol. II 2 und Steph. Byz. p. 163 s. Acx^iq Aiystg ; 
ibei Cass. Dio XXXIX 40 und XLIV 42 Aiygog, 
und bei Steph. Byz. p. 422 Mlyupo?), h. Loire. 
Die vom Geogr. Eaven. IV 40 gebotene Form 
Ligeris begegnet wieder im gleichnamigen Ort 
und Bach J.igeris (jetzt Lägertal nnterhalb 
Trient; Paul. hist. Lang. TIl 9 Lagaris). Vgl. Li- 
gericus = Loiret und Ligericinus Bach im 
Loiregebiet (Holder Altcelt. Sprachschatz II 
221). Die gewöhnliche Messung ist Ligir. Sämt¬ 
liche Belegstellen gesammelt bei Holder 213ff. 

) Strab. 189 läßt den Fluß richtig auf den Kem- 
menen (d. h. dem M. Cevenna) entspringen, das 
Gebiet der Arverner und Carnuten durchstrümen 
(p. 191. 193) und zwischen den Wohnsitzen der 
Pictonen und Namneten in den Ozean münden 
(p. 190). Nur darin irrt er, daß er seinen Lauf 
ganz parallel mit dem der Garnmna und des 
Ehenus annimmt und ihm daher an der Nord¬ 
küste, Britannien gegenüber, seine Mündung pbt. 
Ptolemaios kennt zwar seinen Lauf richtiger, 

1 nimmt aber die Quelle viel zu weit westlich ober¬ 
halb Tolosa an. Er war nach den Angaben der 
Alten etwa 2000 Stad, weit schiffbar, diente den 
Eömern, namentlich von der einst blühenden 
Handelsstadt Corbilo aus (s. Strab. 190: Eogßi- 
Xeov. jetzt Converon; anders Inllian V 164f.) 
als ein Teil des Handelsweges zwischen Britannien. 
Masäilia und Italien (vgl.Strab. 190. CILXIII3105; 
mul/tp Ligcrici in Nantes), und hatte ein helles (Plin. 
IV 18, 32), bläuliches (Tibull. 1 8,12) Wasser. Von 
Oden Nebenflüssen werden rechts die Mednana 
(j. Mayenne) von Lucan I 438 genannt und links 
der Elaver (Caes. bell. Gail. VII 34. 35, später, 
z. B. Sid. Apoll, paneg. mal. 209 Elaris. Elauris 
jetzt Allier), Gares (Geogr. Eav. IV 40, bei Greg. 
Tur. Caris, Venant. Fort. C/wres, j. Cher), Crosa 
(Geogr. Eav. ebd., j. Grenze). — Der gleiche 
Wortstamm Lig-er- kehrt auch auf deutschem, 
ehemals keltischem Boden wieder: (Drei-) Läger¬ 
bach bei Eütgen, Kr, Monschau, i. d. Eifel, und 
U,in der Läger-, südlich von Iserlohn (Sauerland). 
Das Wort ist vielleicht urverwandt mit keltisch 
Lic-us = Lech and germanisch lek (Leck, Ehein¬ 
arm) und altnordisch iaelr = Bach. [Gramer.] 

Ligii s. Lugii. 

Lignarius, jeder Arbeiter, der mit der Ver¬ 
arbeitung des Holzes zu tun hat (Isid. XIX 19. 
1), insbesondere der Holzhauer, der auch da.-; 
Holz für die Heizung liefert (Corp. gloss. lal. 
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II 378, 28. II 586, grieeh. ^vlocgyag, fuäoKo'.Toj), Bodinous, gvieeh. B66i;y>iog, ligur. Name des 

auch Zimmermann, Pallad. I 6, 2. Nach B1 ü m - oberen Po, bedeutet nach Metrodor bei Plin. a. 

ner Technol. II 240 findet sich das Wort in b. III 122 .bodenlos“. Plinins beruft sich dabei 

dieser Bedeutung erst spät, Hieron. ep. 108, 8. auf den älteren Namen der Stadt Indnstria, näm- 

Daneben bedeutet es auch Holzb.ändler, Liv. lieh Bodineomagus, wo die große Tiefe des Fluß- 

XXXV41,10 («fer lignarios (wahrscheinlich eine betts beginne {-magus ist keltisch). Müllen» 

Straße). CIL AV 951. 960. Hist, aug. VTII 1, 1. hoff D. Altertumsk. III 191 schließt das Wort 

Die Glossen erklären das Wort mit gvX.o--7ü)XTjg, an indog. *bhudkn- .Grund* an (altind. budhngh, 

Corp. gloss. lat. H 378, 30. III 309, 1. 520, 54. grieeh. lat. fitndus, ahd. Boden)-, Guno 

Blümner a. ä. 0. Sonst heißen die Holzhänd-10Eh. Mus. XXVIII 210; Voipresch. Eoms 1 130 
1er matei^ani (s. d.), Daremberg-Saglio vergleicht Eodungo (Ort am Bodensee Geogr. 

III 2, 1253. 1633. [Hug.] Eav. IV 26). 

Lignios {Ai'yviog). ein nur bei Pi-ocop. de aiyvwr/g = Krämer, Herod. V 9. Dasselbe 
aedif. IV 4, 283 Bonn. 122, 4 Hanry genanntes Suffix im Volksnameii Vergunni (Plin. n. li. ITI 
Kastell in Illyricum, das von lustinian I. wieder- 137) und in Personennamen aus lignrischem Ge¬ 
hergestellt worden ist. [Fluss.] biet (Müllenhoff D. A. UI 182), z. B. Teeeu- 

Ligo, Hacke, Haue, ein von den Schrift- nius, Mettunia. Eine Anknüpfung an indo^r- 

steUem oft genanntes Ackergerät, Cato 135, 1. manisches oder anderes Sprachgut ist noch nicht 

Ovid. fast. I 699. Inven. VH 83f. Mart. IX 57, gefunden. 


8. Pallad. I 42 (43), 2. Isid. XX 14. 6. Zum 2 
Unterschied vom sarculum (o. Bd. IA S. 2435) 
ist der l. schwer (Horat. epod. V 30. Plin. 
XVni 42), hat einen langen Stiel (Ovid. met. X 
36; Pont. I 8, 59) und ein Zu diesem schräg 
stehendes, breites Eisen, Stat. Theb. III 587. 
Varro de 1. 1. V 134. Nach Blümner Köm. 
Privatalt. 565f. deutet Col. X 87 fracti dente li- 
gonis am besten so, daß das breite Eisen unten 
bisweilen eingekerbt war, während das bei Da¬ 
remberg-Saglio III 2, 1253 Fig. 4484 ab-S 
gebildete Gerät eher ein saTculum ist. Der I. 
war wegen seiner Länge und Schwere geeignet 
zum Umwenden des harten Bodens (Mart. IV 64, 
32. Horat. ep. I 14, 27. luven. XI 89), zum Zer¬ 
schlagen der Schollen (Horat. od. HI 6, 38, Mart. 
IX 22, 3) und zum Ansroden, Ovid. Pont. I 8, 59. 
Col. X 88f. S. 0 . Bd. I S. 281f. über Acker¬ 
geräte. [Hug.] 

Lignla. 1) s. Löffel. 

2 ) L. oder gewöhnlich Hngtda (Fest. 116, 12), 4 
das zungenförinige oder blattartige Oberleder am 
Schuh, das den Schuh schloß und auch den Fuß 
gegen das Eirisehneiden der Schuhriemen schützte, 
grieeh. yXäaaa Athen. XV 677 a. Nach Schol 
luven. V20 bedeutet l. Schuhriemen. S. u. Bd. II A 
S. 744. [Hug.] 

LigureS (Aiyveg, Aiyvoitvoij. 

a) Die Sprache der Ligurer. Die spär¬ 
lichen erhaltenen Eeste der ligurischen Spräche 
setzen sieh zusammen ans einigen Glos.sen, den ! 
Orts- und Personennamen des ligurischen Gebie¬ 
tes und etwa zwei Dutzend vorrömischen Inschrif¬ 
ten, die größtenteils in der Umgegend der Seen 
nördlich und nordwestlich von Mailand gefunden 
wurden. Doch ist die Zugehörigkeit dieser In¬ 
schriften nicht allgemein anerkannt; sie werden 
von manchen als rein keltisch, voh anderen wenig¬ 
stens als kelto-lignrisch betrachtet und gewöhn¬ 
lich vorsichtig als ,lepontisch‘ bezeichnet, weil 
die Fundstätten dem Wohngebiet der I.«pontier ( 
an gehören. 

1. Die Glossen, asia ,Koggen- oder ,schwar- 
zer Spelt-, Plin. n. h. XVIII 141. Plinius mag 
das Wort, ebenso wie den rätischen Namen des 
Eäderpflugs (XVIIl 172) selbst aus seiner Hei¬ 
mat gekannt haben. Das Wort läßt sich an eine 
indogermanische Wurzel anknünfen (altind. äsitah 
.schwarz*). 


Unsicher, ob keltisch oder liguriseh: saliunea 
Name einer Alpenpflanze (Baldrian, Valeriana cel- 
tica); vgl. Diosc. I 8, 1 Wellm. Plin. n. h. XXI 
43. Das Wort ist von den Eömern übernoinmen 
worden. Man hat versucht, es an saUx ,Weide* 
anznknüpfen (vgl. Walde Lat. etym. Wörterb.2), 
was wegen der Bedeutung sehr unwahrscheinlich 
ist. Vielleicht ist es eine Ableitung von dersel¬ 
ben Wurzel wie lat. salvia .Salbei* (wohl nur 
volksetymol. an salvus angelchnt), mit welcher 
Pflanze die saliunea den würzigen Duft und die 
Farbe der Blätter gemein hat (Plin. n. h. XXII 
147). 

Unsicher, ob iberisch oder liguriseh; ßaXagoi 
.Verbannte, Landesflüchtige*, Paus. X 17, 9 {Evq’ 
vim). Gegen Müllenhoff D. A. III 191, der 
das Wort für das Ligurische in Anspruch nimmt, 
macht Kretschmer K. Z. XXXVIII 120f. dar¬ 
auf aufmerksam, daß nach Sen. dial. XII 7, 9 
in der Sprache der Korsen auch kantabrische 
Wörter vorkamen und Balarus sich als Personen¬ 
name in Lusilanien findet. Übrigens scheidet 
Seneca das einheimische Korsische von dem Li- 
gurisehen, das allerdings ebenso wie das Grie¬ 
chische einen sehr starken Einfluß auf die Lan¬ 
dessprache geübt habe (totus sermo ex eonver- 
satione Graecorum lAgurumque a patrio desci- 
vü). Das Wort ist sicher die Bezeichnung der 
Geächteten, die wegeu einer Blutschuld in die 
Wildnis gehen, und wurde nach Pausanias auf 
libysche oder iberische Söldner ans der kartha¬ 
gischen Besatzung von Sardinien, die fahnen¬ 
flüchtig geworden und ins Innere gegangen waren, 
übertragen. Das Wort mag wohl, entsprechend 
der bis in die Neuzeit lebendig gebliebenen kor 
sischen Auffassung, ,die Kühnen* oder ,die Tup¬ 
fern- bedeuten. Bei Livins, Strabon, Plinius er¬ 
scheinen die Bdlarer als Volks'stamm in Sardi 
nien (Hülsen o. Bd. II S. 2817). 

Xeßggld — .Kaninchen*. Erotian, Hippokrates- 
I lexikon 244 {Maoaa).iÜTai). Vgl. Strab. UI 144 
(unbestimmt evioi /.Eßriglbag ngoaayogevovaij- 
Wort wird von Bruch K. Z. XLVI (1914)354ff 
für das Ligurische in -Anspruch genommen und 
in kühnen Kombinationen mit belegten und an.^ 
dem Komanischen erschlossenen iberischen Namen 
dos Tieres sowie mit lat. lepm verknüpft und 
als ,Lapp-Ohr- aus dem Indogermanischen 'ge¬ 
deutet. Hesych gibt übrigens auch ändere 
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BeJeutuiigen; z. B. .abgeworfene SchlangenhautS 
.Bohnenhülse*, wodurch der lignrisclie Ursprung 
zweifelhaft wird (vgl. griech. Xoßös). 

‘2. Ortsnamen. Schlüsse ans Ortsnamen 
auf die Sprache des Volkes zu ziehen, das die 
Gegend bewohnt, ist immer gewagt, weil viele 
solche Namen einer älteren Besiedlungsschicht 
angehören. Völlig unsicher sind diese Schlüsse, 
wenn die Sprache, wie im Palle der Ligurer, 
unbekannt ist. Nur unter besonders günstigen 
Umständen kann ein solcher Schluß einige Be¬ 
weiskraft gewinnen. Dies ist zum Glück der 
Pall bei einem ligurischen Namensstamm, der 
an mehreren Stellen auf sicher ligurischern Boden 
erscheint und immer an das Vorkommen heißer 
Quellen gebunden ist. An der Küste zwischen 
Albintimilium und Albingaunum (Tab. Peut. III 3) 
liegt hteus Bormani; Weihungen an denselben 
Gott oder an eine Göttin Bormana wurden ge¬ 
funden in Aix-en-Provence, dem Hanptorte des 
Stammes der Salluvii (Kenne o. Bd. I S. 1970), 
in Aix-en-Diois (Döp. Drome), Saint-Vulbas (Dep 
.Ain) und in Aix-les-Bains in Savoyen (CIL XII 
494; 1561; 2443; Holder, Altkelt. Sprachseh.). 
Der Pluß von Aqnae Statiellae heißt heute Bor- 
mida und im oberen Veltlin. das durch mehrere 
moderne Ortsnamen mit Suffix-ase als liguriseh 
gekennzeichnet wird, liegt Bormio mit seinen 
warmen Quellen. Unbekannt ist die Lage von 
aquae Bormiae (Cassiod. var. 10, 29); der Kult 
des Heilgottes ist auch über das ursprüngliche 
Gebiet hinausgedrungen, wie die Weihung eines 
Kelten in Caldas de Vizella (Portugal, Provinz 
Douro, CIL II 2402f.) an Dormanieus zeigt. 
Nun gibt es im Indogermanischen eine weitver¬ 
breitete Wurzel die ,warm‘ bedeutet; 

sie dient im Griechischen, Phrygischen, Latei¬ 
nischen (Pormiae) gerade auch zur Bezeichnung 
heißer Quellen. Da nnn horm- nicht keltisch 
sein kann (die labiovelare Aspirata wird im Kel¬ 
tischen durch q vertreten), so muß das Wort 
liguriseh sein. 

Von sonstigen ansprechenden Deutungen li- 
gurischer Ortsnamen seien erwähnt: 

BaUista, Bergname bpi Liv. XXXIX 2, 7, sieht 
aus wie ein Superlativ zn indog. *bhal-(1) -glän¬ 
zend weiß* (griech. <palds, qpoI-axgoV; Kretsch¬ 
mer KZ XXXVIII 118). Auch der an derselben 
Liviusstelle erwähnte Berg Suismontiuni klingt 
in seinem zweiten Teile auffallend an latein. 
mons an. 

Berqomuni (liguriseh nach Cato bei Plin. III 
124f.). heute Bergamo (modernes Ethnikon Berga- 
mascol), sowie andere mit Berg- anlautende 
Namen zu indog. *hherg-, ahd. b'<'rg, gallisch 
Brig-iani, Brig-antia (D'Arbois de Jnbain- 
ville Les premiers habit. de l'Eur. II165). Dann 
wäre also Bergomum (liguriseh) und das nahe 
Brixia (keltisch) von derselben Wurzel benannt. 

Berigüma, Berg bei Genua (CIL 12 .584, 19), 
.Schneeträger’, zu indog. *bhero und *gheiern- 
,Winter, Schnee* (Kretschmer KZ XXXVIII 
118, 2), gebildet wie maked. Beoe-vixr). 

O/mberaiiea, Bach bei Genna (CIL ebd. 7f.), 
zn kymr. oi/mmer .confluvium*. bret. kemper 
,continent‘, die auf ein kelt. 'bom-bero .Vereini¬ 
gung- fuhren (Kretschmer KZ X.XXVIII 118). 

O'emtq, zu latein. gemi .Knie-(Nissen Ital. 
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I..andcsk. II 144), benannt nach der Einbuchtung 
der Küste, wie Ancona*? 

Poreobera, Plußname (CIL U 584,23); Neben¬ 
form Proeobera (ebd. Z. 14); bei Plin. III 48 
Poreifera (Volksetymologie*?), heute Poleevcra 
nach Olsen KZ XXXIX 608 zn indog. *bhero 
und dem iudog. Pischnainen, der in griech. jisgxtf 
.Barsch*, latein. porcus ,Pisch mit Stachelflossen*. 
ahd. forhana .Forelle*, fortlebt. Zur Benennung 
' könnte man vergleichen; Forchaek (in Tirol bei 
Eeutte), norw. Aurridahekkr .Porellenbach*. 

Keine von diesen Deutungen, außer horm, 
hat für sieh allein irgendwelches Gewicht-, aber 
die Möglichkeit, eine ganze Reihe ligurischer 
Ortsnamen ansprechend aus indogermanischem 
Sprachgnt zn erklären, muß anerkannt werden. 

3. Suffixe der Ortsnamen und Personen¬ 
namen. Pur das ligurische Gebiet geradezu be¬ 
zeichnend sind die zahlreichen Ortsnamen mit 
dem Sufflx a«c (seltener esc und use). Es er¬ 
scheint seit dem Altertum, vgl. z. B. Vinelasea 
neben Vinelesea, Tuldasea n. a. (CIL I® 584). 
Zuerst hat Flechia (Mem. delT Aead. di Torino, 
sc. stör., 11. Serie, XXVII = 1873 S. 275tf.) die 
im westlichen Oberitalien außerordentlich häufigen 
Ortsnamen auf -aseo und -asca den Ligurern zu¬ 
geschrieben. Auf die Wichtigkeit dieser Orts¬ 
namen für die Umgrenzung des ursprünglichen 
Wohngebiets der Ligurer hat dann Tomaschek 
Bezz. Beitr. IX 105 aufmerksam gemacht. Vgl. 
noch D'Arbois Les prem. habit. de l'Eur.3 II 
löff. Müllenhoff D. A. HI 189. Kretsch¬ 
mer KZ XXXVIII 122ff. Das Suffix bezeichnet 
die Herkunft oder Zugehörigkeit, wie schon 
Plec hia 334 durch die modernen Ethnika Berga- 
»tasco, Gomasco, Chiavenasco und das Neben¬ 
einander von Folcei era - Porcivrasco, Intra (Ort), 
Intrasca (Bach), Anxa (Bach), Anxasca (Ort) 
und ähnlich nachgewiesen hat. Das Suffix fin¬ 
det sich in dieser Form in indogermanischen 
Sprachen nicht; doch wäre es voreilig, aus diesem 
Umstande auf unindogermanischen Charakter des 
Ligurischen zu schließen, wozu Müllenhoff ge¬ 
neigt ist. Sonderentwicklung von Suffixen in den 
Einzelsprachen teils durcli Znsammenwachsen 
zweier Elemente, teils durch analogische Um¬ 
bildung kommt häufig vor. 

Ziemlich häufig erscheint, besonders bei Ab¬ 
leitungen von Personennamen, ein /-Suffix; vgl. 
auf der Tafel von Veleia CIL XI 1147 fundtis 
Bittcl/is . Prceelr , Debelos , Solicelus, latinisiert 
saltuK F.borelia. Atielia, fundtis Birelius. Uou- 
deliiis. Xilieltm, vieus Blondelia, yiteliiis: ferner 
die Ortsnamen aquae Statielli. Binixlli, Ver- 
er.llae, die Personennamen Allelius, öalmeielms, 
Cambelius, Pulleliiis (.Müllenhoff D. A. III 
183). Dazu stimmen /-Bildungen von Personen¬ 
namen auf den lepontischen und Veltliner In¬ 
schriften, s. u. S. 531, 61. 

Keltisch oder dem Ligurischen und Keltischen 
gemeinsam sind die Suffixe -nc- und -aun-. Zu 
-nc- s. 0 . saliutu-a, Bndinetts-, ferner Labincus 
(tab. Veleias), Savincaies (CIL V 7231); moderne 
Ortsnamen auf -ineo und -inca aus Korsika bei 
D’Arbois 95f.; keltische Ortsnamen bei Holder 
II 39. Zu -aun- vgl. hgur. Anauni, Ingauni, 
Ligauni, Vellatini, kelt. ’Aiawol, Caiuvellauni, 
Begovelluuni lauter Völkernamen. 


529 Ligures 

Eine bemerkenswerte Tatsache läßt sich aus 
den ligurischen Personennamen entnehmen; sie 
sind nicht zweistämmig wie die Mehrzahl der 
griechischen, slavischcn, germanischen, keltischen, 
sondern Kurzformen, oft mit der für diese Formen 
charakteristischen Schärfung des konsonantischen 
Stammauslauts. Es hat also im Ligurischen wie 
im Phrygischen, Italischen, Venetisehen die Kurz¬ 
form, die in den oben genannten Sprachen neben 
der ’zweistämmigen Vollforra hergeht, die Voll-H 
form ganz verdrängt. Beispiele Mogo und Moeeo 
(über die Verschärfung zur Tenuis in den Kurz¬ 
formen s. Kretschmer Glotta XIV 31L), Mne- 
cia, Albiceius, Craeea, Donnus, Vecco, Vecealus, 
Illila, Ulattiüs, Vippius (Müllenhoff D. A. 

III 192. Kretschmer KZ XXXVIII 124). 

4. Zahlreiche ligurische Worte ließen sich 
wohl endlich auch aus den modernen romani¬ 
schen Sprachen, die im einst ligurischen Gebiet^ 
gesprochen werden, gewinnen. Es gibt in diesen 2( 
romanisehen Dialekten und auch in den ger¬ 
manischen Alpendialekten eine große Anzahl 
von Wörtern für die alpine Fauna und Flora, 
für Gegenstände der Milch- und Almwirtschaft 
und für andere alpine Begriffe, die weder latei¬ 
nischen noch germanischen Ursprungs sein können. 
Das Keltische läßt sich infolge unserer geringen 
Kenntnis des altgallischen Sprachschatzes ge¬ 
wöhnlich nicht mit gleicher Bestimmtheit aus¬ 
schließen. Doch wird man, wenn ein solches 3' 
Wort in den andern Zweigen des Keltischen keine 
Anknüpfung hat und in älterer Zeit in Frank¬ 
reich außerhalb des ligurischen Sudostens un¬ 
bekannt ist, auf ligurischen Ursprung schließen 
dürfen. Abs Beispiele solcher Wörter seien ge¬ 
nannt: barga, etwa .Stadel*, heute verbreitet in 
einigen Alpendialektcn, daraus auch ins Tirolische 
gedrungen, ferner im Komaskischen, Spanischen, 
Portugiesischen. Es erscheint als Ortsname auf 
der Tafel von Veleia, der nächste Beleg 766 n. 4 
Ohr. auf rätischein Boden (barcea, vgl. Meyer- 
Lübke Roman.-etymol. Wörterb. und das neue 
fianz.-etym. Wörterb. von v. Wartburg). Ähn¬ 
lich steht es mit barirjanea, .Schlucht* (Wart¬ 
burg ebd., Meyer-Lübke ebd. nr. 6461), das 
meist an griechisch pagayi angeschlossen wird. 
E.s ist klar, daß griech. im Romanischen nicht 
als b erscheinen kann. Vielmehr ist das roma¬ 
nische Wort aus einer indogermanischen Sprache 
entlehnt, in der bh zu b geworden war, und das 5) 
dem romanischen zugrunde liegende Wort ist mit 
griech. qtagayb urverwandt. Über das Suffix nc 
s. 0 . S. 528, 61. Bedeutung und Verbreitung des 
Wortes weisen bestimmt auf ligurischen Ursprung. 

Ein vorlateinisches *peltirum ,Zinn‘ erschließt 
Bröch KZ XXXXVI (1914) 370-373 ans den 
romanischen Wörtern (ital. peltro usw.) und er¬ 
klärt es für liguriscli, w'eil die Ligurer die Rhone- 
mundung besaßen, wohin das britannische Zinn 
von der Garonne her gebracht wurde. Inberg6 
und J u d weisen Indog. Jahrb. IX 8 zwei wahr¬ 
scheinlich ligurische Wörter ans oberitalienischen 
Dialekten nach; bragna ,Fam‘ undpos (poh, pusä) 
.Biestmilch* (urverwandt mit griech. nveiia). 

Auch ins Lateinische mögen schon manche 
Wörter aus den obengenannten Begriffskreisen 
übergegangen sein, dß ligurischer Herkunft sind, 
vgl. das oben unter den Glossen verzeiehnete 
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saliunea und beispielsweise noch eamox .Stein¬ 
bock, Gemse*, zu dem sich auch ein *cama .Ziege* 
aus roman. (Härömance, Kanton Wallis) egema 
erschließen läßt (Meyer-Lübke nr. 1555). 

5. Die Inschriften. Beste Sammlung 
John Rhys The Celtic inscriptions of Cisalpine 
Gaul. Proceed. of the Brit. Acad. VI (1911). In 
nächster Zeit wird erscheinen Gonway The Pre- 
Italic Dialects of Italy Part. II, Über neu ge- 

Ifundene, in Rhys Sammlung noch nicht ent¬ 
haltene Inschriften vgl. Glotta IX 240 und X 247. 
Handlich ist Jacobsohn Altital. Inschr. (Lietz- 
mann nr. 57) 1910, 30—32. Noch immer un¬ 
entbehrlich Pauli Altital. Forschungen I, Die 
Inschr. nordetrnsk. Alphabets 1885. Sonstige 
wichtige Literatur; Kretschmer Die Inschriften 
von Omavasso und die ligurische Sprache, Kuhns 
Ztschr. XXXVIII (1903) 97—128. Herbig Anz. 
f. Schweiz. Altertumskde. IV (1905/6) und ders. 

)bei Hoops. Danielsson Zu den venct. u. lepont. 
Inschrift., Skrifter utg. fr. Ved.-Selsk. Uppsala 
XIII 1 (1909) 1—33 und dazu Herbig Indogerm. 
Anz. XXVIII (1911) 23—26. Hirt Indogerm. 
Forsch. XXXVIi (1916) 209-21*3. Pedersen 
in der Ztschr. Philologica I 38— 48. 

Das Alphabet dieser Inschriften ist wie das 
von Sondrio, das von Bozen, das von Este und 
das von Magre aus dem älteren etruskischen ab¬ 
geleitet. Charakteristisch sind folgende Zeichen; 

0 p (linksläufig ^) = «; kein Vau, sondern V für 
u und u wie im Lateinischen; kein .r im Gegen¬ 
satz zu dem Veltliner Alphabet; \ = l und 
V = u, V werden im Gegensatz zum venetischen 
und zum Magre-Alphabet nie gestürzt; Sade hat 

die Form 1X3 oder M wie in Magre; kein q>\ 
kein x\ o "i® ™ Venetischen, wir wissen nicht, 
ob, wie dort, dem Alphabet erst später zugefügt. 

Als Beispiel dieser kurzen Inschriften diene; 

0 Jacobsohn nr. 192, Kreiselvase aus t)ma- 
vasso, we.stlich vom Langensee: latumaruisajh 
sutaipe. \ uinom ■ nasom. Darin ist uinom, wie 
schon Lattes erkannte, ,Wein* und nasom ein 
Attribut dazu (Naxium*?) (Atti Acc. di Torino 
XXXI 102—108). Kretschmer hat dann weiter 
erkannt, ilaß pe = lat. que ,und‘ ist. Es erscheint 
also ein männlicher und ein weiblicher Name 
'laltimaros und ’supsula in dem syntaktisch als 
Genetiv dienenden -ui, -az-Kasus durch ,und* 
verbunden. Der Name *latumaros ist zweifel¬ 
los keltisch und hebt sich schon durch seine 
Zweistämmigkeit von den echt einheimischen Na¬ 
men ab. Das Auftreten von keltischen Personen¬ 
namen (auch die Flurnamen der Tafel von Veleia 
zeigen auffallend enge Berührung mit gallischen 
Personennamen) darf natürlich nicht dazu be¬ 
nützt werden, die Sprache dieser Inschriften 
als rein keltisch zn erklären; sie beweisen nur 
eine starke Beimischung keltischer Einwanderer. 

I die sich ja schon ans der griechischen Bezeich¬ 
nung KeXtokiyvss ergibt. W’as sonst an Sprach- 
erscheinungen aus diesen Inschriften zu erkennen 
ist, ergibt wesentliche Unterschiede gegenüber 
dem Keltischen. Auslautendes m ist erhalten 
(wird im Keltischen zu n), sowohl pe ,nnd‘ wie 
das in mehreren Inschriften vorkommende pala 
in der Bedeutung ,Grab‘ sind im Keltischen 
unbekannt; wenn man auch, wie mit Hirt und 
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Danielssoll anznnehmen ist, die ai-, tii- und 
-ei-Pormen als Dative erklärt und mit Hirt in 
der Inschrift Pauli nr. 15, Jacobsohn 193 alko- 
mnosjaitikoneti (Lesung zweifelhaft, auch a.'- 
honeti möglich) in der Endung i den Genetiv 
des Vaternamens entsprechend keltischem lini- 
ros Seyumari erkennt, so bleibt doch immer 
eine dem Keltischen fremde Verwendung des Da¬ 
tivs übrig, die die Sprache dieser Inschriften 
eng mit dem Venetischen verbindet. Bedenkt 
man, daß im Albanischen Genetiv und Dativ zu¬ 
sammengefallen ist und daß im Venetischen (vgl. 
Sommer J.F. XLII 1924, 90fif.) der Dativ auf 
ni, oi und ei, sowie der Pluraldativ auf hos in 
syntaktischen Verwendungen erscheint, wo sonst 
in den indogermanischen Sprachen nur der Genetiv- 
möglich ist, so wird man zu dem Schlüsse ge¬ 
führt, daß im Venetischen und Lepontischen der 
Dativ die Punktion des Genetivs übernommen 
hat. Die Spuren des f-Genetivs sind in beiden 
Sprachen unsicher; in aitikoneti kann sehr wohl 
eine Herkunftsbezeichnung (im Lokativ?) stecken, 
besonders wenn askoneti zu lesen i.t (Aseona im 
Tessin am Nordende des Langensees) und die 
Deutung Sommers llOfif., der venetisch reiiii 
katahna und voxsii vhremahslna in der Inschrift 
Pauli Veneter nr. 35 als Namen von Pranen mit 
vorausgestelltem Genetiv des Gattennamens er¬ 
klärt, ist wohl sehr ansprechend, doch ohne 
weitere sichere Belege nicht als sicher zu he-; 
zeichnen. Es könnten auch j-Peminina ira No¬ 
minativ vorliegen. 

Als rein keltisch (mit Rhys u. a.) lassen sich 
also diese Inschriften nicht bezeichnen, höchstens 
als keltoligurisch. Ihr indogermanischer Charakter 
ist nicht zu bezweifeln. Dies stimmt zu dem, 
was sich aus dem ligurischen Worte borm- ,warm‘ 
ergeben hat, das eine vom Keltischen abweichende 
Entwicklung der labiovelaren Aspirata zeigt. Alles 
deutet darauf hin, daß wir hier eine selbständige ^ 
indogermanische Sprache vor uns haben. 

Als Gesamtbild vom Standpunkte der Sprache 
aus er^bt sich also folgendes. Als der große 
Kelteneinbrnch in Oberitalien im 6. Jhdt. v. Chr. 
erfolgte, saß im westlichen Oberitalien und im 
südöstlichen Frankreich bereits eine indogerma¬ 
nisch redende Bevölkerung. Ihre Sprache zeigt 
westindogermanisclien Charakter und ist unter 
den übrigen indogermanischen Sprachen dem 
Nordillyrischen, neben ihm dem Italischen und l 
Keltischen näher verwandt. Darausist zu schließen, 
daß ihre Wohnsitze vor ihrer Einwanderung in 
Italien an die Gebiete dieser drei Völker stießen. 
In welchem Maße sie sich mit der vorindoger- 
inanischen Urbevölkerung, für die der Name 
Ligurer nicht gebraucht werden sollte, gemischt 
haben, darüber erlauben die geringen Überreste 
ihrer Sprache kein Urteil, da selbst die am ehe¬ 
sten jener Bevölkerung zuzurechnenden Eigen¬ 
tümlichkeiten, die se-Suffixe in Ortsnamen und t 
die ( Suffixe beim Familiennamen (oder Patronymi- 
kon), die übrigens Pedersen als Entlehnung aus 
dem Etruskischen erklärt, nicht unbedingt als un¬ 
indogermanisch bezeichnet werden können. Stär¬ 
ker ist vielleicht das unindogennanische Element 
in den Veltliner Inschriften (Pauli nr. 27 -31), 
doch ist ein Urteil bei der Geringfügigkeit des 
Materials kaum möglich. Die weitgehenden Hypo- 
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thesen mancher Prähistoriker, die in den Ligurern 
eine über ganz Westeuropa verbreitete, mit den 
Iberern verwandte vorindogermanische Urbevölke¬ 
rung erblicken, finden keine Stütze in den er- 
lialtenen Sprachresten. Über die Nachrichten der 
Alten von Ligurern in Spanien und an der Nord- 
seeküste vgl. bes. Schulten Tartessos (1922 
Stellen im Index unter Ligurer), wo frühere Lite¬ 
ratur zu finden ist. Ob es sich hier um ver- 
) sprengte Stämme oder um zufälligen Gleichklang 
handelt, ist nicht zu entscheiden. Auch Gröhler 
(Ursprung und Bedeutung der franzOs. Orts¬ 
namen I 1913), der z. B. Seqmfia für ligurisch er¬ 
klärt (S. 13), trotzdem Vertretung der Labiovelare 
durch Labiale wegen horm- erwiesen ist, über¬ 
schätzt sicher das Verbreitungsgebiet der Ligurer. 
In den wirklich als ligurisch bezeugten Gebieten, 
WestoberitaUen und den Westalpen bis zur Rhone 
und den Cevennen, müssen sie schon vor dem 
) Kelteneinbruch geraume Zeit gesessen haben, 
weil sie hier, wohl von Mantua und Melpum her, 
einen starken Knltureinflnß der Etrusker schon 
in der ersten Hälfte des 6. Jhdts. erfahren haben. 
Von den Etruskern haben sie die Kunst des 
Schreibens gelernt und zwar wurde das etrus¬ 
kische Alphabet zweimal entlehnt (Alphabet von 
Lugano und Alphabet von Sondrio nach Paulis 
Bezeichnung), woraus zu entnehmen ist, daß sie 
damals keine Einheit bildeten, sondern nach 
) Stämmen getrennt waren, wie übrigens noch in 
römischer Zeit. Durch den großen Kelteneinbruch, 
der in der zweiten Hallte des 6. Jhdt, beginnt, 
wurden sie in zwei Gruppen zerrissen, eine süd¬ 
liche in den Seealpen und im nordwestlichen 
Apennin bis in die apuanischen Berge und eine 
nördliche in den Westalpen bis zur Etsch, wo 
wohl die Stoen i nördlich vom Gardasee und die 
Anauni im Nonstal die am weitesten nach Osten 
geschobenen ligurischen Stämme sind. Die cin- 
gewanderten Kelten lernten von ihnen die Schrift 
(Inschriften von Briona bei Novara und von Tüder 
in Umbrien Pauli Nr. 25 u, 26, Jacobsohn 210 
bis 212 und Münzinschriften aus den Westalpen 
und der Provence im Alphabet von Lugano). Das 
keltische Volkstum erlangte in der Ebene völlig 
die Oberhand, drang aber von hier ans auch bis 
in die Bergtäler vor, wie die keltischen Personen¬ 
namen in einheimischen und lateinischen In¬ 
schriften beweisen Doch waren die an den nord 
westitalienischen Seen wohnenden vorkeltischen 
Indogermanen noch nicht völlig keltisiert, als 
sich in der ersten Hälfte des 2. Jhdt. der Ein¬ 
fluß der Römer in diesen Gegenden bemerkbar 
machte. Die von den Römern vorwi^end Ligurer 
genannten Stämme in den Appeninnen waren 
sicher noch weniger von keltisidrem Einfluß be¬ 
rührt. Auf dem jüngeren Gräberfeld von Orna- 
vasso, westlich vom Langensee, ist das Ein¬ 
dringen des römischen Einflusses an den Grab¬ 
beigaben sehr deutlich zu beobachten. Im Laule 
des 2. Jhdt. setzt dann die Romanisierung mit 
voller Kraft ein. [Vetter.] 

b) Siedlnngsbereich. Wie die Frage der 
ethnischen Zugehörigkeit oft erörtert und nicht 
restlos gelöst erscheint, ist auch der ursprüngliclic 
siedlungsraum des Volkes mit Genauigkeit nicht 
zn bestimmen. Die darauf bezüglichen Angaben 
antiker Schriftsteller {/.. B. Theopomp. frg. 221a. 
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Dion Hai. arch. I 22. Fest. 321 M. Steph. Byz. s db 
Si>ceXia [vgl. dagegen Thuk.VI 21. Strab III 166 G( 

Scnec dial. XIl 7.19. Avien or. mar. 182f,) sind Pt 

4nlaß geworden, die L. als ein weitausgedehntes U 

europäisches Ur(?'lvolk zu betrachten, das vom eii 

westlichen Ozean bis in die Alpen und von da Ai 

südwärts über einen Teil Italiens und aut die 1, 

Inseln sich erstreckt hätte und erst in späterer tc 

Zeit das kleinräurnigere Gebiet in den Seealpeii vc 

und in ihrer Umgebung und den Alpen nordwärts 10 dt 
der Polandschaft innehatte. So siedelten viele D 

Stämme (Apuani. Bagienni, Deciates, Ingauni, dt 

llntemelii, O.vybii, Salluvii, Segobrigi, Vedrantii ni 

iu. a.> in dem Raum zwischen unterer Rhone und' 1. 
dem Arno, andere wie die in den Acta Triumphales U 
ZU 117 V. Chr. ausdrücklich als L. h^zeichaeten 0 
Stoeni, im Gebirgsland nordwärts der Ebene; offen- ei 
bar hat sich die keltische Einwanderung in das g 
Poland von Westen her als Keil in das ligurische w 
Volkstum geschoben. Daß es hier wie im jenseitigen 20 
Gallien zu einer Volksvermischung gekommen sein li 
wird, wäre auch ohne die Angabe Ötrabons III 205 G 
(AEylToIt>«;l anzunehmen. Vgl. zu diesen Fragen; a 
D’Arbois de Jubainville Les Premiers habi- I 
tants de l’Europe^ 1894 und rev. celt. XVIII 365. v 
Jullian Hist, de la Gaule I und rev. dt. anc. a 
1905,231. 1906, 47. 1907,174. Hirschfeld \ 
8BBA 1896, 446. S ch we derle Vorgerinanisehe i 
Fluß- und Bachnamen im Elsaß. Mehlis Arch. d 
Arch. f. Anthr. XVIII (1899). Pais Mem. dellaSOn 
R. accad. dei Line,, cl. scienze 1918 und Italia ? 
antica I (1922). A. Issel Liguria, in Atti Soc. r 
Tjig. stör. patr. 1908. Nissen Ital. Landeskde. o 

c) Erste Erwähnung. Nach Strab. VII ( 

300 ist das Volk Hesiod bekannt. Es erscheint s 
in Jen Vorstellungen der ersten Quellen als Volk j 
des äußersten M'estens, Eurip. Tro. 437, vgl. ( 
Strab. a. 0. Herodot. VI 65 nennt sie als Söld- I 
ner des Torillos von Himera. ' 

d) Volkscharakter und Leb ensart. 40 ' 
Die L. werden im Gegensatz zu den hochgewach¬ 
senen Kelten als klein, behend und zäh, als arme j 
Jäger. Holzfäller, auch als Bauern bezeichnet, i 
die dorfweise in primitiven Hätten oder in natür- i 
liehen Höhlen wohnten, galten als gute Berg- i 
Steiger und als tapfere Krieger, die besonders 
mit der Schleuder gut umzugehen verstanden. ’ 
So sind sie immer wieder als Söldner der Kar¬ 
thager genannt, wie sie später römische Anxiliar- 
abteilungen bildeten (Diod. IV 20. V 39. XI 1. 50 
XVI 73. XXI 3. XXV 2. Polyb. I 17, 4. 67, 7. 

III 33, 16. Strab. III 165 IV 202f. V 218. Liv. 

XL 18. 28. Verg. Georg. II 168. Mir. ausc. 90f. 
Plut. Aem. Paul. 6. 2. Appian. Lib. 54, s. Jen Art. 
Cohortes Liga rum o. BJ. IV. A. Ban- 
mann Ligustica, Progr. Anklani Stralsund 1864. 
1865 1868. Schulten Abh. Gött. Ges. d. W. 

N. F. VIII 4 [1905] 50). 

e) Geschichte in römischer Zeit. Die 

bei Zonar. VIII 18, 2 (Cass. Dio I 174 B.) vor-60 
liegende Nachricht von einem Krieg mit den 
L. im .1. 238f. ist nach Pol. II 21, 5 zu schließen 
wohl ein Mißverständnis. Jedenfalls ist das Um¬ 
sichgreifen der Römer vor dem Zweiten Pani¬ 
schen Krieg Ursache ligurischer Gegenstöße; sie 
sind 205 Magos Bundesgenossen. Nach dem 
Ende des Krieges beginnt die Unterwerfung (197). 
187, 186, 182—180 v. Chr. sind weitere Eipe- 
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ditionen. Die Verpflanzung der Apuani in die 
Gegend von Benevent durch die Consuln von 181 
Publius Cornelius Cethegus und Marcus Baebius 
{Liyitres Baäiiani H Borndiani Plin. HI 105) ist 
eine der römischen Maßnahmen, eine andere die 
Anlage von Kolonien im Lande (Pisa, Luna 180. 
177, Aquae Sextiae. s. u.) 173f. werden die Sta- 
tclliaten (Aqnae Statiellae, Aequi in Piemont) 
von Marcus Popillins besiegt, 154 zum Schutz 
I der verbündeten griechischen Küstenstädte die 
Deciates und Oxybii. die schon in alten Zeiten 
den Massalioten zugesetzt hatten (lustin. Athe- 
näus), 125—122 die Salluvii, auf deren Gebiet 
122 Aquae Sextiae gegründet wurde. Vgl. Lau¬ 
te rbach Untersuch, z. Gesch. d. Unterwerfung 
Oberitaliens, Diss. Bresl. 1905. Die 117 v. Chr. 
erfolgte Unterwerfung der Ligures Stoeni im Sarca- 
gebiet ist schon in anderem Zusammenhang er¬ 
wähnt. 

) Die römische Verwaltung teilte das ligurische 
Volkstum, soweit es unterworfen war, auf die 
Gallia Narbonensis und das befriedete Italien 
auf, der Var bildete im Küstengebiet die Grenze. 
Die übrigen L. in den Alpen sind unterworfen 
worden, als Augustus das Gebirgsland dem Beiclic 
angliederte (Tropaeum Alpium Plin. III136. CII* 

V 7817. OberzinerLeguerre di Angustocontr. 
i pop. Alp., Rom 1900). Die Verwaltungssprengel 
der Alpes maritimae und Cottiae schoben sich 
0 nunmehr zwischen hüben und drüben weiter im 
Norden. Als Liguria aber wurde nur die IX. 
italische Region bezeichnet, die vom Var und 
dem oberen Po bis an die Macra reichte (Kie¬ 
pert FOA). Ende des 4. Jhdts. ist unter die¬ 
sem Namen die alte IX. Regjon und die Trans- 
padana vereinigt, so daß Mailand als Vorort Li¬ 
guriens erscheint. Im 6. Jhdt. bleibt dann de* 
Name nur auf der Transpadana haften, während 
das ursprüngliche Ligurien Alpes Cottiae genannt 
,0 ward. [•f* Wejss.] 

Ligurinus. Cic. ad. Att. V 20, 6 berichtete 
Ende 703 = 51 über seine kriegerischen Erfolge 
in Kilikien, ut etiam Liyurim satisfaeiii- 

mits. Da sich insbesondere M. Cato gegen die An¬ 
erkennung dieser seiner Verdienste sträubte, so 
wird am° ehesten dieser unter dem hämischen 
Tadler zu verstehen sein, wobei es freilich un¬ 
klar bleibt, weshalb Cicero ihn mit dem Pseudo¬ 
nym L. bezeichnet, denn eine Anspielung anf 
jOdas Wort des alten Cato; Ligures mnnes feUlaees 
mnl (orig. II frag. 32 P. ans Serv. Aen. XI 700) 
wäre allzu grob. Eine Beziehung anf Aelius 
Ligus den Tribunen von 697 = 57 (Bd. I S. 523 
Nr. 83; s. auch Ligus) oder eine andere Per- 
sörlichkeit scheint noch weniger annehmbar. 

[Münzer.] 

liigurius, römischer Gentilname, in republi¬ 
kanischer Zeit in Rom (P. Ligurius CIL I^ 1092) 
und in Praeneste (L. Ligurius L. 1. Antioebus, 
60 Magister der Fleischer, ebd. 1449 = Dessau 
3683e). sowie bei Nr. 1 und 2. 

1) A. Ligurius (Pränomen nur Cic. fam. XVI 
18, 3) stand dem Caesar und den Brüdern Mar¬ 
cus und Quintus Cicero freundschaftlich nahe. 
Als Quintus 700 = 54 Caesars Legat in Gallien 
war, übermittelte er ihm gelegentlich Briefe sei¬ 
nes Bruders aus Rom (Cie. ad Q. fr. III 7, 2). 
Anfang 707 = 47 war er in Brundisiom und 
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empfing einen Brief des Qnintas, der ihn durch 
seine ungerechten Beschuldigungen gegen Mar¬ 
cus in großen Zorn versetzte; er erklärte dem 
Marens, er wisse, daß gerade um seinetwillen 
Caesar dem Quintus freundlich begegnet sei (Cie. 
ad Att. XI 9, 2). Einige Zeit darauf, um 709 
= 45, teilte Cicero dem Tiro den Tod des L mit 
unter Hinzufügung von Caesaris familiaris .,. 
bonm liomo et nobis amicus (fam. XVI 18, 3). 

2) Cn. Ligurius, als Militärtribnn unter dem 1 
Consul Q. Minucius Rufus 557 = 197 in GaUia Cis- 
alpina gefallen (Liv. XXXIII 22, 8). [Münzer. | 
Ligus, begegnet als Kognomen bei P. Aelius 
Ligus, Consul 582 = 172 (o. Bd. I S. 523 Nr. 84). 
bei M. Octavius Ligus, Senator 680 = 74, und 
seinem Bruder L. (Cic. Verr. I 125—127. II 21. 
HI 119), bei Aelins Ligus mit unbekanntem 
Pränomen, Volkstribun 697 = 57 (a. 0. Nr. 83). 
Später erwähnt Cicero einen Ligus 708 = 51 (ad 
Att. V 4, 2), einen L. Ligus 705 = 49 (ebd. VII2 
18, 4) und einen Ligus pater 709 = 45 (ebd. XII 
23, 3), doch sind alle diese Erwähnungen so un¬ 
bestimmt und undurchsichtig, daß Vermutungen 
über die Personen und deren Zusammenhang mit 
Aeliern oder Octaviem jeder sicheren Grundlage 
entbehren. ^ [Münzer.] 

Ligustinus. 1) Ligurischer pagus im Gebiet 
von Benevent, CIL IX 1455. [Philipp ] 

2) Sp. Lignstinus wird von Liv. XLll 34, 1 
— 35, 2 als typisches Beispiel eines Römers der 8' 
guten alten Zeit eingeführt, der alle seine mili¬ 
tärischen Pflichten gewissenhaft erfüllte; viel¬ 
leicht ist das Beispiel einer Rede oder Schrift 
Catos entlehnt. Demnach stammte L. aus dem 
Sabinerlande und gehörte zur Tribus Crustu- 
inina(2), war geboren um 532 = 222 (11, vgl. 
31, 4. 33, 4), trat als Soldat ins Heer 'ein bei 
Beginn des zweiten makedonischeu Krieges 554 
= 200 (5), wurde 556 = 198 Centurio, ging nach 
der Entlassung ans Griechenland 559 = 195 als 
Freiwilliger nach Spanien und rückte zum ersten 
Centurio der Hastati auf (6f), zog wieder .als 
Freiwilliger 563 = 191 gegen Antiochos und die 
Aetoler ins Feld und wurde erster Centurio der 
Principes (8f.), diente später mit Auszeichnung 
in Spanien 572 = 182 und 574 = 180 (9f.), war 
viermal Primus pilus, empfing zahlreiche Ehren¬ 
zeichen, machte insgesamt 22 Feldzüge mit (11) 
und trat bei Ansbruch des dritten makedoni¬ 
schen Krieges 583 = 171 aufs neue ins Heer, 
wobei ihm die Ehrenstello des Primus pilus der 
ersten Legion verliehen wurde (35, If.). Er hatte 
damals vier erwachsene und zwei unmündige 
Sühne und zwei verheiratete Töchter aus der 
Ehe mit einer Tocliter seines Vatersbruders (34. 
3LI. [Münzer.] 

Ligyer. klci na statischer Volksstamm, der 
Hcrod. VII 72 mit den Matienem, Mariandynern 
und {Lenko)syriern unter den Truppen des Xer- 
xes genannt wird. Marquart Untersuch, z i 
Gcsch. V. Eran II 109 und Leonhard Paphla- 
gonia 294 bringen sie vermutungsweise mit den 
Leiikosyriem zusammen. [Buge.] 

Ligynae, var. Lisinae vgl. Drakenborg 
zu Liv. XXXII 14, 3, Ort in Thessalia He- 
■stiaiotis, 198 v. Chr. von Ainynandros erobert, 

L011 ing Hellen. Landesk. 15j, 1. Uber antike 
Reste in der Gegend s. Art. .Silana. Die im 
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cod. Bamberg, überlieferte Form mit -gy- wird 
gestützt durch die inschriftlieh bezeugten Aiyv- 
val[oiJ, Ethnikon eines Ortes, der an das Gebiet 
von Halos und Theben in der Achaia Phthiotis 
grenzte, IG IX 2 add. X nr. 205 IB 29. 

[Stälilin.] 

AiKdrioi (Ptolem. II 12, 3) s. Licates. 

Aixdrzioi (Strab. IV 206) s. Licates. 

Aiteias (so Ptolem. II 12, 1.3; Licea Venant. 
0 Portnn. carm. praef. 2 § 4. Vita s. Mart. 4, 642 
Paul. Diacon. hist. Langob. II 13), Fluß in 
Vindelicien, jetzt Lech; seine Anwohner neimt 
Ptolem. II 13, 2 Ainßthxoi. Ans der Tatsache, 
daß er neben den ’Äix.ßiXixoi die ’A/j.ßidQavoi er¬ 
wähnt, glaubt man, aus dem Namen AiA.ßtXinoi 
auf einen Fluß Licus schließen und diesen mit 
der Gail, einem Nebenfluß der Dran, identi- 
flzieren zu können, zumal das obere Gailtal heute 
noch Lessachtal heißt. Die Unrichtigkeit dieser 
0 Vermutung (noch bei Z e u ß Die Germanen und 
ihre Nachbarstämme 244) hat Egger Früh¬ 
christliche Kirchenbauten im südlichen Noricum 
(Sonderschr. d. Bsterr. Inst. IX) 100 mitAnm. 55 
nachgewiesen. Vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. 
IT 206. Miller Hin. Rom. 486. 487. [Fluss.] 

Likineia s. E k i n c i a. 

Likmaie (Aixgaty), Epiklesis der Demeter. 
In einem Epigramm des Zonaras Anth. Pal. VI 
98, 1 (vgl. Snid. s. Atxinog) werden AtjoT Xix- 
^ fiaitj xat evavXaxotpoixtaiv "Qgaig Hülsenfrüchte 
und Ähren geopfert. Die Göttin des Ackerbaus 
und der mit ihm zusammenhängenden Tätigkeiten 
beaufsichtigt auch das Reinigen des Korns in der 
Futterschwinee (Preller-Robert I 750. 765. 
Gruppe 1178). Da diese Epiklesis nur in der 
Poesie an dieser einen Stelle sich findet und 
nirgendwo als Kultbeiname sich belegen läßt, 
muß es Vermutung bleiben, daß in dem Beinamen 
— wie so oft bei Demeter, vgl. Usener Götter- 
) namen 242f. — eine alte Sondergottheit steckt; 
(s. 0 . Bd. IV S. 2748). |gr. Kruse.] 

Likninui (Aixrifoi) nach Ptolem. III 2 
l'iilkcr.schaft im Innern Corsicas. [Ziegler.] 

Liknites (Aixrin/s), Epiklesis des Dionysos 
(Hesych. Phot. Steph. s. /vtov. Serv. «ieorg. 1 
166; vgl. Etym. Gnd. 364, 38. Etym. M. 562, 
43). Dionjsos wurde neben Apollon be.sonders 
in Delphi verehrt und sollte hier im Tempel des 
Apollon begraben sein. Auf den Hohen des Par- 
I nassos wurden von seinen Dienerinnen wilde 
Feiern begangen, an denen auch attische Frauen 
teilnahmen. Ein Jahr um das andere wurde der 
Gott neu geboren, deshalb hieß er ToierriQixog. 
und man dachte sich das neugeborene Kind in 
der Getreideschwinge, /.ixvov, liegen, daher rührt 
die Epiklesis Xixvitgg. (Plut. Is. Os. p. 365 A; 
JsX(poi rä tov Aiovvaov Xeiy^ava nag' avrolg xagä 
lö /gtjoxriQiov dxoxela&ai vout^ovoi' xai {Xvovotr ol 
TXaini dvoixtv a:x6ggrjXOv h xxb £sg<g xov ’AjiöXXcovog. 
nxav at Ovidbxg eyetgcooi xor AixvUgv. J. Har- 
rison [Joum. hell. stud. 1903, 322f.] denkt sich 
die Kulthandlung ähnlich der im ägyptischen 
Osirismysterium und dem kretischen und orphi- 
schen Zagreusmythos und glaubt eine Kunstdar- 
stellung gefunden zu haben, Fig. 4, Pashley- 
Skphg. Aischyl. Eum. 22ff. Soph. Antig. 1140. 
Enripd. Iph. T. 1243. Paus. X 4, 2. Über den 
Kultus des Dionysos in Delphi s. o. Bd. IV S. 
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253011 Bd V S. 1018f. L o b e c k Agl. 573f. Ähnliche Gebräuche mit dem /.ixvov finden wir 
Preller-Robert I 686f. 696. 715. Gruppe bei der Hochzeit in Indien, Serbien, Zürich, 
104 Weniger Über das Kollegium der Thyiaden Schottland, bei den Neugriechen. Es handelt 
von' Delphi) Der Gebrauch des Xixvov hier im sich hier um die Parallele ,Klnd und Korn*. 
Dionvsosknitus ist alt ererbt. Wir finden es Diese beiden Begriffe werden im primitiven Denken 
dann bei den Orphikern; Dionysos, ihr Haupt- gleichgestellt, ebenso wie Pflug und PhäUos, 
eott heißt bei ihnen Xixvixgg in Liedern, die Furche und weiblicher Geschlechtsteil, Regen 
jüngeren Ursprungs sind: 0. h. 46 tit. u. 1 und menschlicher Samen, und ans dieser Gleieh- 
Aixvixriv Aiovvaov m' evxats xataSe xtxXrioxco. Stellung folgt in primitiver Kultur das, was wir 
52 3 8 xixXyoxuj ae.. . Baxxev . . . /.ixvtxa . . . 10 Analogiezauber nennen. Wenn das Kom in der 
ßäxxevoiv dyiag xgiexygiäag agxpi yaXrjvas. 53, 1 Getreideschwinge vor der Aussaat endgültig ge- 
duxpiexr, xaXmi Bdxxov, x^övtov Atövvaov, iygo- reinigt wird, geht die Saat gut auf, es wird ein 
l^vor xovgatg ä,ua w/xipaig ti'nXoxdgoiotv. dg gutes Saatfeld geben: wird das Kind, die Frucht 
xaoä üegaeipdvgg hgoiai äogoiaiv iavwv xoiuigu der Erde, geschwungen, d. i. gereinigt, so wächst 
xgüxnga yooror, Baxxgiov dfvov. Die Orphiker es gut auf. Und umgekehrt bringt das Schwin- 
ewählten (Procl. in Plat. Tim. 3üb): g n'ev ydg gen des Kindes der Saat Glück (schob Kallim^h. 
"fora (sic Kern, '’ljixa vulg.) rov jxavxdg ovoa h. I 18; iv ydg Xixvoig xaxexoluiZov rä ßgeg-ii 
V’VXV ■ ■ ■ ßeoXdyq) . . . X.ixvov ml rijg xXovxov xal xagjiovg olcovigduevoi). Ans dieser 

xeipaXyg ße/nevi} xai ögdxovxi avxo xegiaxitgcLoa alten 1 olkssitte heraus hat man auch das neu¬ 
ro xgddiov l’jiodexerai Aiovvaov. — Uber Hipta 20 geborene Dionysoskind in das Xixvov gelegt. (An 
s 0 h 48. 49. — Diese Erzählung gab das einen Fruchtbarkeitszanber denkt auch Gruppe, 
aixiöv der Xixvoipogia (Lobeek 581. Harrison erklärt ihn aber anders 1424.) Das Vorkommen 
317. Lnebbert De Pindaro theologiae Orphicae des Xixvov in den verschiedenen Mysterien erklärt, 
censore Bonner Univ.-Prog. 1888/89 XX. Kern sich aus dem Gedanken der xaXiyyeveoia des 
Orph frg 198. 199, woselbst weitere Literatur). Mysten; der Eingeweihte wurde in den Mysterien 
In Ägypten wurde im Osirismysterium das neu geboren — bei den Dionysosmysterien war 
crihrum ähnlich verwandt (Serv. Georg. I 166), — der zerstückelte und wiedererweckte Gott das 
vielleicht ist von Servius das xoaxivov irrtümlich Vorbild —, und für den geistig neu Geborenen 
für das Xixvov genannt, vielleicht war es auch ergab sich eine Zeremonie mit dem Xixvov in 
tatsächlich an Stelle des Xixvov getreten -; auch 30 entsprechendem Sinne wie beim neugeborenen 
hier war es alt, wenn auch das Mysterium in Kinde und bei der Hochzeit. Da zudem die 
der hellenistisch-ägyptischen Mystik vom Dionysos Reinigung in den Mysterien eine große Rolle 
mysterium beeinflußt ist. Das Xixvov findet sich spielte, mochte man als Symbol hierfür das 
dann weiter vor allem im Kultus der Demeter, das ja zur Reinigung diente, — Serv. Georg, 

auch in dem der Athene, sodaß Harpokration I 166 — nehmen (Mannhardt Myth. Forsch, 
sagt: TÖ Xixvov xigdg itdaav xsXcxijv xai ßvaiav 351ff. Harrison a. 0. Dieterich Mutter Erde 
bTir^öfcm-laiir (Jahn Ber. Lpz. Ges. 1861, 324). lOlff. Über die Einwände von SamterFami- 
Bildliche Darstellungen, z. B. Mänade und lienfeste s. Dieterich 103, 1). 

Satyr, schwenken das Dionysoskind ini ktHroy\ das Das Geburtsfest des Dionysos auf dem Parnas- 
Kind sitzt im Xixvov, gibt Harrison Joum. hell. 40 sos begann im delphischen Monat Aiidoifögtog, er 
stud. 1903, 292ff. 1904, 241ff. ; sie bietet auch und die beiden folgenden waren dem Dionysos g^ 
Abbildungen einer modernen Getreideschwinge weiht; Wintersanfang war es = November. Mit 
und belegt ihr Vorkommen in Frankreich, Eng- dieser Feier im November ist die Tatsache zu¬ 
land, Indien, während sie im heutigen Griechen- sammenzustellen, daß einstmals auf Cypem die 
land sich nicht mehr vorfinden soll. — Übrigens Taufe, die geistige Geburt, Christi am 8. Nomm- 
kennt auch in manchen Teilen Deutschlands, im ber gefeiert wurde, und daß in Ägypten das Fist 

Rheinland in Oldenburg, der kleine Landmann des Todes und der Auffindung des Osins ungefähr 

noch heute die Getreideschwinge. Dieterich in dieselbe Zeit fiel. Andere Daten für Geburts- 
Mutter Erde 102, 1. — über Darstellungen des feste von Sonnengöttern — auch des Dionysos — 
Gegenstandess. weiterJahna.a.O.Baumeister50 bei den verschiedensten Völkern sind 24./‘25. De- 
Denkmäler Abb. 932. Stephani Compte rendu zember und 6. Januar. Diese Feiern hangen mit 
1859, 46ff. 1861, 23. 25. Myth. Lei. s. Xixvlrtjg. der Sonnen-und Jahressymbolik zimammen; ,allen 
Mannhardt Myth. Forsch. 369f. Das Xixvov diesen Feiern lag ja eine und dieselbe Vorstei- 

kommt nach Harrison 1904, 252 auch in Dar- lung zugrunde: mitten in der Zeit des winter- 

stellungen der Geburt Christi vor. liehen Todes verjüngt sich das Soimenlicht, der 

Zur Erklärung der Bedeutung des Xixvov ist Liehtgott, den die Dämonen der Finsteniis zu 
auf parallele Gebräuche in Indien, Dänemark, töten trachteten, wird zu neuem Leben geboren* 
Oberägypten hinzu weisen; sielehren, daß es Sitte (Norden Die Geburt des Kindes 24ff. Zn den 
war, das Kind sofort oder bald nach der Geburt orphischen Sagen über die Zerreißung des Dio- 
anf eine Getreideschwinge, die vielleicht auch 60 nysos, die sich an den kgdg Xöyog von Delphi m- 
manchmal die Form eines Siebes annehmen mochte, schlossen, K e r n Orph. frg. 21()fl.). [^ Kmse.J 
zu legen und hin- und herzuschwingen, wie wenn Liknon, die Getreideschwinge. Hier soll im 

man das Getreide schwingt. Daher schlafen auch allgemeinen nur zur Sprache kommen, wm in 
im Xixvov das Hermeskind (hym. Merc. 21. 150) den Art. Liknites und Mysterien nicht ent- 
und Zeus (KaUimach. I 47, dazu Span heim). halten ist. Ux-vov gehört p einer Wurzel, die 
Aus diesem alten Brauch rührt die spätere Liknon- auch im Lettischen und Litauischen ersehemt, 
form der Wiege (Hes^h. Xixvlxrig' mi&exov Aio- für das Verbum .schirägen* mit aiuantendem n, 
vvoov ano twv Xixvoiv, Iv oTq ra naibia xotfzöJVTcti). als lett- l^kscha ,Worfscnaufel mit /. Auch im 
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Griechischen wechselt der Anlaut, da z. B. re.i- 
xrjT^fj • hxj^TjT^Q. Meya^eis und vix^' Xtxnä 
(Hesych) bezeugt sind; aber auch das Suffix ist 
schwankend: als Verbum erscheint nur Xix/täv 
(Homer nsw., bes. Xenoph. oec. 18, 6), davon 
hx/itjxTiQ u. a..Ableitungen, auch die Epiklesis 
Likraaie (s. d.). Hesych kennt auch velxkov und 
vtxXov, und dies sind wohl die Urformen zu L. 
Es läge also eine Ferndissimilation vor wie in 
hriquiae aus reliqida/; und in iäenare aus <m- 1 
hflare (Schopf Forsch, z. gr. u. lat. Gr. V 182). 
Vgl. Boisacq 581. In der erhaltenen Literatur 
aber begegnet für das Gerät, abgesehen von 
/.ixfioi der Septuaginta, nur XIhvov, von dem 
XiHvtfij?^ Xixvo(p6go^ usw. abgeleitet sind. Lat. 
rannus stellt man mit vnititfi zusammen; Demi- 
nut. mltus (nach Varro 1.1. ' V 138 a wlatii. quod 
ium id iactant, rolant hule htvki). Vgl. 0. Schrä¬ 
der Reallex. s. Worfeln. 

Den landwirtschaftlichen Gebrauch bezeugt f 
z. B. Aristot. nieteor. II 8. 368 b 29 aetoftov 
yevofxevov ETimoXdCsi ^XijlXog XdlXaiv Soxsq xb>v ev 
rols Xlxvoti avaßQaTxojA.Evwv und Serv. Georg. I 
166, der die von Vergil erwähnte mystica mii- 
nus lacchi ein crUn'um areale (d. h. ein auf der 
Tenne gebrauchtes Sieb) nennt und sie, in der 
frumenta purgantiir, mit dem L. gleichsetzt. Eine 
Darstellung w'eist Pringsheim29 in dem spät¬ 
römischen Relief des Museo Chiaramonti (Ame- 
lung Vatikan I 520 mit Taf. 54) nach, wo ein? 
Mädchen ,mit beiden Händen eine Schüssel oder 
ein Sieb vorstreckt*. Eine zweite ans dem Main¬ 
zer Museum ist bei Daremberg-Saglio IX 
627 abgebildet. Für diesen Zweck eignet sich 
der geflochtene Korb (vas nmhieum laiiim Serv,), 
als der das L. auf den Darstellungen meist zu 
erkennen ist, und seine Gestalt mit Henkeln und 
dem sich nach einer Seite verjüngenden Rand. 
Sehr klar die Zeichnung Ann. Br. Sch. Ath. X 
146 nach dem Exemplar im Lateran (Helbig-I 
636), wo die Henkel fehlen. Es ist in dieser 
Gestalt auch heute noch im Gebrauch, wie Har- 
rison 299 zeigt. Der Schwingende hält den 
Korb mit der erhöhten Seite gegen den Ober¬ 
schenkel und schüttelt s« geschickt, daß die Kör¬ 
ner darin bleiben und die Spreu nach der ent¬ 
gegengesetzten, randlosen Seite herausfällt. Wenn 
das L. in den Darstellungen oft ohne Henkel und 
bisweilen mit einem sieh nur verjüngenden, aber 
nicht an einer Seite völlig verschwindenden Rande I 
erscheint, so zeigt das, daß es seinem ursprüng¬ 
lichen Gebrauch bereits entfremdet ist. (*bri- 
gens ist auch in Deutschland im Kleinbet ebe 
das L, noch im Gebrauch: cs ist meistens ge¬ 
flochten und wird entweder zur Ausscheidung 
der Spreu verwandt (dann ist es an einer Seite 
randlos) oder zur Scheidung des schwereren Fut¬ 
ters vom leichten (dann läuft der Rand rings¬ 
herum). Ein altägyptisches L. (jetzt in Berlin), 
auf einer Seite randlos, ist abgebildet Ann. Br. 6 
Sch. Ath. X 140. 

Demselben ZwecKe wie das L. dienen andere 
Geräte, die bisweilen mit ihm verw'cchselt wer 
den: 1. jixvov (xxxov) oder nmiilabrum (auch 
pala), die Worfsehaufcl, durch Hom. Od. XI 128 
(wo sie poetisch ä&xjQyXoiyos = Spreuvernichter 
genannt wird) als ruderähnlich bezeugt (Darem¬ 
berg-Saglio LX 721); andere Xamen sind 


2. capiaterinm (Colum. II 9, 11), das axatpiax/j- 
qiov widergibt (vgl. axaipts ,Mulde'), vgl. Corp. 
gloss. lat. II 592, 33 feabisterium vas in qtto 
intieum mundatur (vgl. VII 238), und 3. -fXQlva^, 
über den Kyrill. gloss. Vindob. 171 ((Hesych IV 
312 Schm.) öwSoj yeOQyixuv, S xai Xeysxai Xixpij- 
rijQior. E3iei8y XQiatvoEibrfi eaxi xai oiovel xoiövvi ' 
)} jixvov xov aixov tyov öbdvrai; nevxe, o xal 
Xeyexat xerxediixxvXov und Schob Nik. Ther. 114 
&Qlva§ yecooyixov tl Eoxt axEVO? ej/ov xQsig cfo/ce? 
xai axoXoxag äxw^v/x/xh>ag, q> xag axdxvag xqi- 
ßovai xal Xixfiwai xal äxaxvotSovai ; da die Form 
xQtvaS durch Philipp. Anth. Pal. VI 104, 6 be¬ 
zeugt ist, so ist Herleitung ans xqw-vo wahr¬ 
scheinlich. Harrison 303 bildet eine mo¬ 
derne fünfzackige Schaufel ans Kreta ab; vgl. 
Jourii. hell. stud. XXIV 247ff. Etym. M. s. XeI- 
xvov nennt dieses ein mvaaiov , das es nicht 
ist; Servius (s. o.) ein 4. cribnint, entsprechend 
Suidas, der das L. xoaxivov i) txxvov nennt und 
Phot. Xixßä) ■ xoaxivEvw, diaoxtiQuiCca (s. 0 . Bd. 
XI S. 1483 und 1486, 12). Der Unterschied 
ergibt sich deutlich ans Colum. II 20, 5 ipsae 
ftpime melius fustibus tiinduniur vannisque. e.rpiir- 
gantur, at itbi paleis imniixta sunt frumenta venU) 
separantur . . itaqm in area detrita fmmeiibi 
sic sunt aggeranda, ut omni (latu possint e.ixerni: 
nt si compluribiis diebuS imdique silehit aiiru, ran- 
nis expurgentur. ne post nimiam ventorvm seg- 
nitiem msta temjjestns inritum faciat fotins mini 
hbmviii. W'ährend im L. und im Sieb (Nr. 4) 
die Scheidung durch das Rütteln erfolgt, bewirkt 
sie bei den Schaufeln (1—3) der Wind; das wird 
auch II. V 499. XlII 588 ausdrücklich gesagt 
(an beiden Stellen wird Xixgäv bezw. XixpgxgQ 
verwandt, dieses Verbum war also nicht auf die 
Tätigkeit des L. beschränkt: vgl. Anth. Pal. 
VI 53). 

Andere Nachrichten und fast alle Knnstdar- 
stellimgen beziehen sich aut den Gebrauch des 
L. im Kulte; s. darüber H. G. Pringsheim 
Archäol. Beitr. zur Geschichte des elens. Kultes 
(München 1905) 29. Soweit das L. nicht als 
Wiege benutzt wird wie in der rf. Vase strengen 
Stiles, wo das Hermeskind darin sitzt (Mus. Greg. 
II 83 = Arch. Ztg. 1844 T. 20). enthält es Früchte 
oder den Phallos oder beides zugleich. Zn den 
von Pringsheim und Harrison aufgezählten Dar¬ 
stellungen tritt 1. der Typus der .sogen. Aidos- 
reliefs; in Anwesenheit eines ithyphallischen Sa¬ 
tyrs zieht eine knieende Frau das Tuch vom L. 
fort und enthüUt den Phallos, von dem ein ge¬ 
flügeltes Mädchen sich entsetzt abwendet (v. Roh¬ 
den - W1 nne f eld Architekton. Tonreliefs 191! 
Tf. 123 mit S. .52 und Abb. 99). Diese Gruppe 
hat der Maler des Tricliniums in Villa Item vor 
Augen gehabt, als er aus ihm oder seinem .4nf- 
traggeber gefallenden Typen eine scheinbare, von 
modernen Erklärern arg mißdeutete Einheit schuf ; 
hier ist (Not. d. scav. 1910 Taf. XVI, z. B. auch 
bei Ahrim Das Weib in d. ant. Kunst 248) 
das fein geflochtene L ganz deutlich (von (*. 
Roßbach B. Ph. W. r911. ,503 für einen Tun¬ 
tisch gehalten). Wegen C om p aret t i Le nozze 
di Bacco ed Arianna (Florenz 1921) sei bemerkt, 
daß dieses das einzige in dem Baum dargestellte 
L. ist. 2. ln der Basilica vor Porta Maggiore in 
Rom Stuckrelicf: stehende Frau vor einer sitzen- 
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den das L. schwingend (nicht in Not. d. scav. 1918; 
Lichtbild durch Zeiss beziehbar; Jonrn. hell. stud. 
XLIV). Vgl. H arr is 0 n Journ. hell. stud. XXIII 
292 (Banptartikel). XXIV 241; Ann. Brit. School 
Ath X 144; Prolegomena2 526. Daremherg- 
Saslio I 1588. II 565. IX 627. Blümner 
Technol. 12 7. [W- Kroll.] 

Likymnia, Deckname, unter dem Hör. carm. 

II 12, 13. 23 Terentia, die Gemahlin des Mae- 
c-enns, cinführt; vgl. Ps.-Acro und Heinze zu 1 
sat. I 2, 64. [Stein.] 

Likymnios von CMos, Dithyrambendichter 
und Rhetor in einer Person, der Schule des Gor- 
gias angehörig, Lehrer des Polos, Verfasser 
einer Rhetorik. Seine Dithyramben waren nach 
Aristoteles rhet. III 1413 b 14 weniger znm Auf¬ 
führen als zum Vorlesen geeignet (dvayvwaxtxol, 
vgl. R 0 h d e Der griech. Roman^ 304). Frag¬ 
mente des L. bei B e r g k PLG^- III 598H.; 
Anth. l}'!'.'* 288f. Wie er in seinen Dich- 2 
tungen mehr Rhetor als musischer Künstler ge¬ 
wesen sein mag, so hat er oHenbar anderseits in 
seine Rhetorik einen übertriebenen poetischen 
Schwulst hineingetragen. Platon spöttelt im 
Phaedrns 267 C über xä di IldxXov uovaeia X6- 

ytor . övopdxoiv xe ÄxxvgviEiov d ixeivq) 

(dem Polos) idxoggaaxo (seil. L.) txqoc xoigoiv 
EVEitriag. Proben seiner phantasti.schen rhetori¬ 
schen Terminologie gibt uns Arist. rhet. III S, 
1414b 15. Eine einwandfreie Deutung der von 3 
.\rist. a. a. 0. mit den Worten xevov xal XggwbEs 
getadelten Ausdrücke innvQoyatg, dnonXdvgaig 
und c!fo( ist bis heute nicht gelungen. Einen 
Erklärung.sversuch haben wir schon bei einem 
Rhetor des 12. .Thdts., vgl. Rabe Anonymi et 
Stephani in artem rhetoricam commentaria, Ber¬ 
lin 1896: ,s. ferner Sprengel Svray. rexv. 88ff. 
und Komm. /.. Rhet. d. Arist. II 4'24. Bergk 
Gesell, d. gr. L. II 543. Blass Att. Ber. P 
8.5, 8. Immisch Rh. Mus. XL VIII .522f. 4 
G 0 }) e - S a n d y s The rhetoric of Aristotle III 
161; ders. Journ. of sacred and dass. phil. nr. 9 
lind nr. 255. Hamberger D. redn. Dispos. 
i. d. alt, xExr. ögx., Rhet. Stud. hg. von Drernp 
II 1914, 80ff. Jedenfalls scheint L. einer detail¬ 
lierten Disposition der Rede .sein Augenmerk ge¬ 
widmet zu haben (Hamberger a. a. 0.). Nach 
■Arist. III 1405 b 6 hat er auch über xdXlog und 
idaxog dvoudxwr gehandelt. Weitere Notizen 
über L. bei Dion. Hai. de Thiic. iiid. 24 (363, 5 
'■’> Us.-Rad.): de Time, propr. 2 (424, löUs.-Rad.); 
de Lvs. iud. 3 (11, 3 Ü.s.-Rad.): Dem. 26 (185,21 
l s.-Rad.). Schob z. Plat. Phaedr. a. 0. (p. 965 d 
Züricher Ausg,); vgl. ferner Bergk PLG^ 
a. a. 0. In L., dem Dichter, und L., dem Rhetor, 
verschiedene Personen zu erblicken, haben wir 
keinen Anlaß (s. darüber Sprengel, Bergk, 

1 m m 1 ,s c h a. a. 0.). Sprengel 91 will auch 
den in den Schob Ven. genannten Erklärer der 
Homerstelle 11. II 106 mit dem Dichter-Rhetor 6 
identifizieren. [.Aulitzky.] 

Lilaia (.lilaial, Stadt in Phokis an den Quellen 
des Kephissos, Hom. 11. II 523; hymn. in Ap, 62. 
Lycophv. 1073. Strab. I 16 IX 407. 424, Paus. 
IX 24, 1. X 3, 1. 33, 3ff. 33, 9. Steph. Byz. Das 
bei Ptob III 15. 15. Tzetz. zu Lycophr. 980 in 
Doi'is gelegene Lilaion ist offenbar mit dem pho- 
kisehen identisch. Den Namen erhielt die Stadt 
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von einer Naiade, einer Tochter des Kephissos, 
Paus. X 33, 4; vgl. Schob 11. II 523. Eust. 275, 
16. Die Oberstadt lag am Abhang eines steilen, 
vom Parnaß vorspringenden Hügels, an dessen 
Fuß die Unterstadt. Von dieser sind nur un¬ 
bedeutende Reste erhalten, nichts von den bei 
Paus. X 33, 4 genannten Bauwerken, einem Thea¬ 
ter, Bädern, Tempeln des Apollon und der Arte¬ 
mis, Von der Akropolis sah Frazer (zu Paus. 
X 33, 3 mit Plan) beträchtliche Reste von Mauern 
und Türmen. L. war im phokischen Kriege zer¬ 
stört worden, erstarkte wieder, so daß die Stadt 
die ihr anferlegte makedonische Besatzung Phi¬ 
lipps V. zu vertreiben vermochte. Hitzig- 
Blümner und hes. Frazer zu Paus. X 33, 3 
und die dort angeführte Literatur. [Geiger.] 
Lilaios, Flüßchen in Bithynien, westlich von 
Herakleia Pontica, Plin. n. h. V 149. Anon. 
peripl. Pont. Eui. 9 (AiXedg)-, es läßt sich nicht 
mehr bestimmen, welches Küstenflüßchen es war; 
vgl. L i 11 i 0 n und E 1 a i o s. [Rüge.] 

Lilium s. o. Bd. VII S. 792. 

Lillion, Arrian. peripl. Pont. Eux. 18. Anon. 
Peripl. Pont. Eux. 9 (AiXeöv), ein Handelsplatz 
Bithyniens westlich von Herakleia Pontica; vgl. 
L i 1 a i 0 s. [Rnge.J 

Lilybaion. 1) Die Westspitze Siziliens 
{AiXvßaiov, Lilyhaeum der übliche Name; AiXvßg 
bezw. Lilybe Dionys, Perieg. 469. 470 = Prise. 

( Perieg. 482; AiXvßglba ... dxggv Apoll. Rhod. 
IV 919). Den Namen brachte man im Altertum 
anscheinend mit Libyen in Verbindung, vgl. 
Polyb. I 42, 6 lö bi xqIxov (dxQcoxrjQtov) xExQamat 
ßiv sig avxgv xgv Aißvgv .. . XQoaayOQEvexai bi 
A. Strab. VI 265 xglrg b’ eaxlv (axqa) g ngooexyg 
xfj Aißvp, ßXsjiovaa xgog xavxgv äga xai rgv 
XEtgEQivgv Matv, A. Diod. XIII 54, 2 xxjv axgar 
xijv dxivavxi xijg Atßvgg, xaXovuevgv A.-, vgl. 
Freeman-Lupus Gesch. Siciliens I 51 nebsl 
) Anm. Das Kap galt als wichtiger geographischer 
Punkt. Seine Entfernung von dem nächsten 
Punkte Afrikas, dem Hermäischen Vorgebirge 
(K. Bon), wird von Strab. VT 267 (vgl. II 122. 
XVII 834) und Hin. Ant. 494 auf 1500 Stadien, 
von Plin. III 87 auf 180 mp. = 1440 Stadien, 
von Polyb. I 42, 6 am richtigsten auf 1000 Sta¬ 
dien angegeben (tatsächlich 140 km = 760 Sta¬ 
dien). Strab. VI '266. Diod. V 2, 2. Plin. a. a. 0. 
Hin. Ant. 89ff. 492. 517 und Oros. I 2. 10 geben 
) ferner mit geringen Schwankungen die Entfer¬ 
nungen ^■ou L. bis zum Peloron, Pachynon und 
andern Punkten Siziliens sowie den benachbarten 
Inseln. Plin. III 87 diejenige bis Sardinien und 
III 92 bis Malta, Plin. II 243 bringt L. nebst 
Entfernungsangaben als Station der Linie Ganges- 
Gades. Nach einer bei Strab. AT 267. Aelian. var. 
hist. XI 18. A'^al. Max. I 8 ext. 14 und Plin. 
ATI 8.5 (der sich auf Cic. Acad. pr. II 81 und 
A'arro beruft) überheferten Anekdote konnten be- 
) sonders Scliarfsichtige von einer Höhe hei L. aus 
die afrikanische Küste sehen und die Zahl von 
Karthago ausfahrender Schiffe erkennen. Erwäh¬ 
nung bei Orph. Arg. 1250. Ptolem. I 12. III 4. 
ATII 9. Steph. Byz. s. v. Ovid. fast. IV 479. 
Mela II 116. 118. Tab. Pent. usw. 

2) Brunnen auf dem gleichnamigen A'orgebtrge. 
Nach dem Bruimen hat laut Diod. XIH 54, 4 die 
Stadt ihren Namen erhalten. Dabei befindlich das 
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Grab der Cumäischen Sibylle: Sol. II 17. V 7. 
Isid. et. VIII 8. Heute steht über dem Brunnen 
die Kirche S. Giovanni Battista in Marsala, und 
mancherlei Volkserinnerungen weisen noch auf 
den alten SibyUenkult zurück. Vgl. Schubring 
Philol. XXIV 79f. Holm Gesch. Sieiliens im 
Altertum 156. Salinas Not. d. scavi 1886, 103. 

3) Die Stadt am gleichnamigen Vorgebirge, 
heute Marsala (Advßaiov, Lilyhaeum; Ethnikon 
Aikvßaitat Diod. XI 86, 2. XXXVI 5, 1. 4, 
richtiger Advßaüxai auf den Münzen nr. 682— 
684 bei Holm Gesch. Sieiliens im Altertum IH, 
Atlvßatoi anscheinend IG XIV 278. Steph. Byz. 
s. V. gibt AtXvßalog, AiXvßatixyg und AiXvßxjU, 
vgl. Apoll. Rhod. Arg. IV 919; Litybitani Münze 
nr. 748 Holm und Inschriften, Litybaelanus öfters 
bei Cic.; er xij AiXvßaäxiöt /«yga Polyb. I 39, 12; 
rada Lilybeia Verg. Aen. III 706). Den Namen 
liat die Stadt nach dem Vorgebirge oder, wie 
Diod. XIII 54, 4 will, nach dem Brunnen daselbst 
erhalten (umgekehrt; oppidum L., ab eo promun- 
turium schreibt der konfuse Plin. III 90, und 
ihm nach Isid. et. XIV 7, 6). Gegründet wurde 
sie von den Karthagern nach der Erobeirung von 
Motye durch Dionysios 396, indem man die über¬ 
lebenden Einwohner an der neuen, wenig südlich 
gelegenen Stätte ansiedelte (Diod. XXII 10. 4). 
Dieser bestimmten Angabe gegenüber verdient 
die Notiz desselben, Diod. XI 86, 2 zum J. 454 
über einen Grenzstreit zwischen L. und Segesta, 
keinen Glauben : vgl. den Art. Segesta Nr. 1. 
Auch Strabons Bemerkung XIII 608, xöv ... 
Alvxiav yxx' 'Ayxi-oov xov ^aXQÖs ... eis Aiyeoxuv 
xaxÖQai avv 'EXvfxoi Tgwi xai ’E/Qvxa xai AtXv- 
ßaiov xaxaaxeev hat historisch natürlich nichts 
zu sagen. L. wurde als Erbin Motyes durch seine 
außerordentlich bedeutsame strategische Lage an 
der Pforte des östlichen zum westlieheii Mittel¬ 
meerbecken {imxeitai de xols agoxet/xevots xijs 
KoQxy^ävos dxQcoxtjQiois evxalQws Polyb. I 42, 
6) und durch seine sehr starke Befestigung der 
l)is zum Ende des ersten pnnischen Krieges 
nie verlorene Rücklialt der Karthager in Sizilien 
und ihre Operationsbasis zu Land und zur See 
{atißd&Qa xaxä xfjs EixeXias Diod. XXII 10, 6). 
Es trotzte 368 dem AngriH des Dionysios (Diod. 

XV 73, 2), wurde 340/39 der Ausgangspunkt der 
Expedition gegen Syrakus und Timoleon (Pint. 
Timol. 25) und nach der Schlacht am Krimisos 
die Zuflucht der geschlagenen Karthager (Diod. 

XVI 81, 2). Als PvTrhos ganz Sizilien erobert 
hatte, verteidigten die Karthager ihren letzten 
Stützpunkt L. mit .solcher Hartnäckigkeit, daß 
der König die Belagerung nach zwei Monaten 
aiifgebcn mußte (Diod. XXII 10. 5H. Dion. Hai. 
XX 8). Die Unternehmung der Karthager gegen 
Messana, die den ersten panischen Krieg ent¬ 
fesselte, ging von L. aus (Diod. XXIII 1, 2; vgl. 
8); es bleibt, verstärkt durch die dahin verpflanz¬ 
ten Selinnntier (Diod. XXPV 1, 1), während des 
ganzen Krieges die Operationsbasis der Karthager 
und trotzt der Belagerungskunst der Römer bis 
zu seinem Ende (Polyb. I 38, 4. 40, 2. 41, 4 
—48, 11. 52—55. 59, 9. 61, 8. 66, 1. Diod. 
XXIV 1, Iff. Zon. Vni 15. Flor. I 18, 12. De 
vir. ill. 39, 1. Oros. IV 9, 14f. 10, 2ff.). Nach¬ 
dem durch den Frieden von 241 L. endlich in die 
Hände der Römer gekommen war, diente es ihnen 
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in gleicher Weise wie zuvor den Karthagern. Ein 
Handstreich dieser gegen L. im Begiim des zwei¬ 
ten punisehen Krieges scheiterte dank dem Ein¬ 
greifen Hierons (Liv. XXI 49—^51). Von L. soUte 
dann die römische Expedition gegen Afrika ans¬ 
gehen, die freilich infolge der Gefährdung Roms 
durch Hannibal unterblieb (Polyb. IH 41, 3. 
61, 9. 68, 14. Nur kleinere Streifzüge ohne 
bedeutendere Erfolge fanden 217 (Polyb. TH 96, 
12), 212 (Liv. XXV 31) und 210 von L. aus statt 
(Liv. XXVII 5); vgl. Polyb. III 106, 7. V 109, 6. 
110, 9. VII 3, 1. Auch im dritten punisehen 
Kriege diente den Römern L. als Basis (Polvb. 
XXXyl 4, 6. 5, 6fl. Diod. XXXII 6). Im SÜa. 
venkrieg des J. 102 rannten sich die Aufrührer 
unter Athenion an der nöXis outo^&yxos die Köpfe 
ein (Diod. XXXVI 5, Ifi.). Caesar ging von L. 
aus nach Afrika hinüber (bell. Afr. 1). Auf Be¬ 
festigungsarbeiten zur Zeit der Herrschaft des Sex. 
Pompeins bezieht sich eine von Salinas in den 
Not. d. scavi 1894, 388fl. veröflenth’chte Inschrift. 
Obwohl zur Strafe für seinen bis zum Ende fort¬ 
gesetzten Widerstand staatsrechtlich in die Klasse 
der schlechtest gestellten Gemeinden der provinda 
Hieilia, die civitates eensoriae, deren Gebiet ager 
piiblims p. R. war, versetzt, blieb L. doch dank 
seiner glänzenden Lage und seines blühenden 
Handels eine der größten und wohlhabendsten 
Städte Siziliens. Das beweisen — neben der lako¬ 
nischen Bemerkung Strabons VI 272 A. ext ovft- 
gevei und den merkwürdigerweise nicht sehr zahl¬ 
reichen Münzen (Holm III nr. 682—684. 748— 
749) — die Zeugnisse Ciceros Verr. V 10 (sphndi- 
dissima civitas Lilybaetand), dazu II 63. III 38. 
V 10. 69. 140. 141 (Gericht und Gefängnisse in 
L.) und III 153. 185 (Handel und Ausfuhr) sowie 
die Mengen von wertvollen Kunstgegenständen, 
die Verrcs dort entführen konnte: IV 32. 35. 37fl. 
Zudem residierte in L. ein Quaestor, vgl. M o m m- 
5 e n Röm. St.-R. IP 572. Holm III 366. Von 
Augustus erhielt L. das ius munkipii (vgl. CIL 
X 7223; genius municipi Lüybitanorum), von 
Pertinax oder zu Ehren des Pertinax von Sei)ti- 
inius Severus das ius eoloniaa (CIL X 7205. 7228; 
colonia Eehia Äugusta Lilybitanorum). Die in 
den römischen (CIL X p. 742fl. nr. 7222—7252, 
dazu Nut. d. scavi 1894, 388ff. 1905, 216fl.: 
1882, 363 eine punische Stele) und den wenigen 
griechischen Inschriften (IG XIV 275—280) auf- 
Iretenden zivilen und sakralen Beamten sind 
die gewöhnlichen, Uber die Schicksale L.s im 
Mittelalter vgl. Holm III 270. 288H. 320. 
.504. 510. — Die Topographie von L. i.st 
hauptsächlich von Schubring Philol. XXIV 
65ff. (Karte nach S. 82) und dann von F r e e - 
man History of Sicilv IV 93fl. (Karte nach S. 74) 
erforscht worden. Die alte Stadt L., von deren 
Areal das moderne Marsala nur einen Teil ein¬ 
nimmt, bedeckte den ganzen Raum der in Form 
eines rechtwinkligen Dreiecks nach Westen ins 
Meer vorspringenden Halbinsel und war gegen die 
Landseite durch einen gewaltigen Graben (nach 
Diod. XXIV 1, 2 60 Ellen breit und 40 EUen 
tief), Mauern und Türme geschützt. Von diesem 
Graben sowohl, der, von Meer zu Meer führend, 
in rechtwinkligem Knick gegen Osten vorsprang, 
wie von den Mauern an der Seeseite sind noch 
bedeutende Reste vorhanden. Der Hafen von 
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Marsala liegt südlich der Stadt. Der Hafen des 
alten D. hingegen befand sich nördlich der¬ 
selben, wo heute das Gewässer ganz flach und 
versandet ist. Dies besagt die örtliche Überliefe¬ 
rung, und erhebliche Reste eines mächtigen, weit 
nach Norden ins Meer hinausgebauten Hafen- 
(iammes bestätigen es. Durch ihn wurde ein ge¬ 
räumiges, ruhiges Hafenbecken gebildet, dessen 
Zufahrt (nördlich des Molenkopfes) aber durch die 
Schwierigkeit des von Sandbänken und Klippen 1 
wimmelnden Gewässers von L. (vada dura ... 
aaxis Lilybeia caeeis Verg. Aen. III 705) so er¬ 
schwert war, daß nur erfahrene Piloten hinein¬ 
passieren und die karthagischen Flotten, beson¬ 
ders der kühne Hannibal Rhodios, der römischen 
Blockade spotten konnten (Polyb. I 46f.). Da 
dieser Hafen der Stadt nicht unmittelbar anlag, 
so hat S c h n b r i n g a. a. 0. 73f. eine ver¬ 
bindende lange Mauer (ähnlich den athenischen) 
angenommen. Abgesehen von den fortiflkato- 2 
rischen Trümmern sind die antiken Reste in und 
bei Marsala — abgesehen von kleineren Funden: 
Inschriften, Münzen, Gefäßen, Gemmen u. Ähnl. 
— unbedeutend. Am bemerkenswertesten sind 
die ausgedehnten Steinbrüche und Gräberfelder 
im Osten der Stadt. Vgl. S c h u b r i n g a. a. 0. 
65. 74fl. Holm IH 247. [Ziegler.) 

Lima. 1) Von Arnob. IV 9 p. 148, 10 Reiff, 
unter den Indigitamentengottheiten aufgezählt als 
Beschützerin der Schw'elle. IV 11 p. 149,14R. 1 
nennt er in gleicher Eigenschaft den Limentinus 
(s. d). Die Veischiedenheit der Namensform 
dürfte auf Herkunft aus verschiedenen Indigita- 
tionsformeln zurückzuführen und daraus zu er¬ 
klären sein, daß man innerhalb dieser Formeln 
Gleichheit der grammatischen Bildung anstrebte 
(Wissowa Ge<. Abh. 312). Vgl. Peter Roschers 
Myth Lex. II 202. Für die Gelegenheit, bei der 
sie angerufen wurde, mag man etwa an die Be¬ 
deutung der Schwelle in römischen Hochzeits- ■ 
brauchen (Samter Geburt, Hochzeit und Tod 
136ff.) oder das Urnen sali des Arvalliedes er¬ 
innern. [Latte.] 

2) L. {6lvy) Feile. Die Feile wurde von ver¬ 
schiedenen Handwerkern gehrancht, Schol. Arist. 
ran. 931. Athen. IV 135 F. Sie diente zur Be¬ 
arbeitung der Metalle, wie des Goldes (Herodian. 

I 7, 9. Anth. Pal. VI 92, 2. IX 310. Hist. ang. 
XII 31, 8), des SUbers (Sext. Emp. I 14, 129. 
Plin. XXXin 140). der Bronze (Vitruv. VII 
11, 1. Ovid. met. IV 178. Plin. XXXIV 83. 
111), des Eisens (Xen. Cvr. VII 2, 33. Plin. 
XXVIII 148. Phaed. IV 8, 7), des Bleis (Plin. 
XXXIV 168), gewisser kostbarer Steine (XXXVII 
109) und zum Loslösen von Perlen, die stark 
an der Muschel hafteten (IX 109). Auch Holz¬ 
arbeiter, wie Tischler und Drechsler, gebrauch¬ 
ten die Feile, Anth. Pal. VI 205. Die grobe 
Holzfeile oder Raspel hieß I. Hgnaria (Serib. 
Larg. 141). gewöhnlich scobina, Varro de 1. 1. 
VII 168. Plin. XI 180. Tert. apol. 12. Auch 
in der Medizin verwendete man die Feile bei der 
Bereitung verschiedener Medikamente (Marc. 
Emp. 18. Scrib. Larg.) und zu chirurgischen 
Zwecken, Gels. VIH 10, 7. Statt der Feile be¬ 
nützte man zum Glätten und Polieren der durch 
Schmieden erhaltenen Stücke lieber samische 
Erde (Hist. ang. XXVI 7, 6) und den lapis Sa- 
Pauly-WiBSowa-Kroll XIH 


mius (s. Bd. IA S. 2128, 30. 49) oder andere 
Schleifsteine (Plin. XVIII 261), auch Bocks¬ 
blut, ebd. XXVni 148. Zum Polieren von Holz, 
Marmor und Elfenbein diente die rauhe Haut 
der gtvf], squatina, squatus genannten Haifisch¬ 
art, Athen. IV 135 F. VII 319 E. Plin. IX 40. 
XXXII 150. 

Das Arbeiten mit der Feile hieß girelv oder 
Qaäv (Schol. Arist. ran. 931. Aelian. hist. an. 
VI 3), lat. Umare (Plin. XXXIV 168), deli- 
mare (XXXIV 111), polire (XXVIII 148), adra- 
dere, Varro de 1. 1. VII 68. Plaut. Menaech. 85. 
Aus letztgenannter Stelle ersieht man, wie Ge¬ 
fangene mit der Feile Fnßringe oder Ketten 
durehfeilten. Die Feilspäne heißen Qivxjga (He¬ 
rodian. a. a. 0.), ipfjypa givr/div (Anth. Pal. IX 
310. Seit. Emp. pyrrh. I 129), lat. seobis oder 
scobs. Über ihre Verwendung s. Bd. IIA S. 827. 
Sehr häufig wird Feile und feilen im üoertrage- 
nen Siime für die genaue künstlerische Ausar¬ 
beitung einer Schrift gebraucht, so bereits Arist. 
ran. 901 f. und besonders bei den lateinischen 
Sehriftsfellem, Cic. acad. II 66. Horat. a. p. 
291. Quint. II 7, 5. Gell. XVII 10, 7. Ambros. 
Heiaem. VI 8 u. ö. 

Der Form nach unterscheidet man runde, 
dreikantige, vierkantige, dicke und breite, dünne 
und schmale Feilen. Mehrere von den gefundenen 
Stücken waren ehemals mit einem hölzernen 
>Handgriff versehen. Daremberg-Saglio 
III 2, 1255f. Fig. 4480. Neuburger Techn. 
d. Altert. 51 Fig. 56. [Hug.] 

Limbus, etymologisch aus *leinbos, zu ai tem- 
batd .hängt herab, senkt sich, hängt sich an, 
klammert sich an', wohl auch engl, to limp 
,hinkon‘ ahd limphan .angemessen sein' (vgl. 
fallen : gefallen), gilimpf .Angemessenheit', nhd. 
glimpflich .angemessen' (s. Walde Etym. W. B. 
s. v.), nicht direkt mit Doederlcin III 150 
) zu ligare zu stellen, entwickelt sich aus der all¬ 
gemeinen Grundbedeutung zu 1. Borte, die, wie 
der Stand der limhohrii beweist (Plaut. Aul. 519 
unecht 0 r e 11 i 42, 13), besonders hergestellt 
wurde. Sie fand Verwendung als Band um den 
Kopf (Stat. Achill. II 176. aut nectunt tempora 
Jimhis. Claird. cons. Mall. Theod. 118; continno 
Irontem limbo velaia pudicam, von der Justitia 
gesagt. Arnob. II 72: imminuerent frontes lim- 
bis) und als Gürtel (Stat. Theb. VI 367: pu^ 
3 discingit pectora limlx)). 2. Gewebekante (Ovid. 
met. ^ 127: ultima pars telae tenui eircumdata 
limbo nexüibus flores hederis luthet interlexUx). 3. 
Besatzstreifen auf Kleidern (Verg. Aen. IV 137: 
Sidoniam picto chtamydem eircumdata limbo, da¬ 
zu Serv.: limbus est fascia, quae ambit eodremi- 
taiem vestium, und Serv. ad. Verg. Aen. 11 616: 
{limbus) est pars restis extrema, quae instüa di- 
citur. Ovid. met. II 733: permxdcetque oomas 
Mamydemque . ... ut limbus totumque apparetd 
Oaurum. Is, Or. XIX 33, 7f.: limbus est, quam 
nos omaturam dicimus. Faseioia est, quae ambit 
extremitatem vestium aut ex jdis aut ex auro eon- 
texta adsutaque extrinseeus in extrema parte ves- 
timenti oel düamydis. De qua Ver^ius dicit 
(Aen. rV 137 s. o.), ans Gold bei Ovid. met. V 
51 (inductus chlamydem Tgriam, quam limbus 
dbibat aureus), bunt bei Stat. Ach. I 330 (pzc* 
tiirato . . . limbo). 4. Ein sch]^ über den 
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Himmelsglobus gehender Streifen, der den Tier¬ 
kreis enthält (Varro r. r. II 3, 7: ut extra Hni- 
hum dnodecim signomm excliise.rintj, Abb. Pitture 
di Ercol. V2p. 11. S. Eeinach Edpertoire 
des peint. grecques et romains S. 21 ur. 4. Be¬ 
schreibung auch bei Helbig, Wandgemälde der 
Städte Campaniens S. 74 nr. 263, doch ohne 
Abb. 5. Schnur aus vierfachen Leinenfädeu am 
Hetz zum Fang wilder Tiere oder Fische (Grat. 
Cygn. 25: prima iubent ienni noscentem iuwjere 
jllo littdnm, et quadrupliei tormento adstringere 
limbos. lila operum pntiem, iUa usm linea Imgi). 
— Vgl. Marquardt Privatalt. S. 544, 7. For- 
cellini s. v. Daremberg-SaglioIII 1255. 
Im Mittelalter bekommt 1. die Bedeutungen: 1. 
die Stelle, wohin sich die Seelen der hl. Väter 
und frommen Seelen vor Christi Tode stellten 
und sich die Seelen der nngetauft verstorbenen 
Kinder hinstellen (s. z. B. Norden Aeneis VI 
14, 1). — 2. tunka militaris {Wapemvk), palu- 
(lammtum, also auf das Kleid übertragen, was 
irrtümlich schon Non. XIV 13 mit Berufung auf 
Plant, aul. 519 tat, der 1. als mtdiebre vestimen- 
tum, quod purpuram in imo habet, erklärt. — 
3. navk pirata vd clavus in west« regia sive ipsa 
redia (Du Gange s. v.). [Schuppe.] 

Aifir/v. 

I. A. Etymologie. Atgrjv, -evog ,Hafen‘. 
Nach Hesych und auch inschriftlich ist für die 
Thessaler, Paphier und den Ort Tomoi die Be¬ 
deutung ayogä. ,Marktplatz’ bezeugt (Bechtel 
Griech. Dialekte I 208). Zur übertragenen Be¬ 
deutung hfigr = ,Sammelplatz, Zufluchtsort* bei 
(len Tragikern, Meister Griech. Dialekte II 268. 
Über Zusammenhang von 1. mit Xet/j-wv .(feuch¬ 
te) Wiese*, .Wiese*, l.ipvrj .stehendes Ge¬ 

wässer, Teich, See usw.*, vgl. Boisa'cq Dict. 
ütyui. 565. Eine Verbindung mit lat. litus ist 
möglich, doch ganz unsicher. Die für litus und 
Verwandte angesetzte Wurzel flei würde für 
die griechische Gruppe etwa die Grundbedeutung 
.feuchte Gegend* ergeben (Walde LEW2 436ff.). 
Über eine gemeinsame indogermanische Wurzel 
fslei (tslf, isal) vgl. J. Schmidt Voc. II 259. 
Nach andern sind 1. ujid Verwandte zu verbin¬ 
den mit griechischem i.idiea&ai .sich beugen, sich 
krümmen*, lett. leija .Tal, Senkung usw.* Dann 
wäre die Grundbedeutung für das Griechische 
etwa .Senkung*, und die ßedeutnngsverschiebnng 
wäre entstanden .durch die Krümmung des Flusses, 
in der sich die An bildet, oder die Höhlung, Ver¬ 
tiefung des Tales, dem die Ackerflur vorzugsweise 
angehört, im Vergleich zu den oben begrenzen¬ 
den Höhen* (Solmsen Beitr. z. griech. Wortf. 
217,1. Weitere Literatur über die Frage dieser 
Etymologien bei Boisacq und Walde). 

portas, -äs .Hafen* (vgl. auch den -a-Stamm 
porta), gehört etymologisch zu einer Gruppe von 
Wörtern des gleichen Bildungstyps, denen allen 
die Bedeutung ,Fnrt* eignet. Eine Zusammen- 
steUnng bei Walde LEW2 602. In der Bedeu¬ 
tung ,Hans‘ oder genauer .Eingangstür ins Haus* 
findet sich portus in den XII Tafeln bei Fest. 
262f. Auch als .Magazin* ist portw belegt (Prel¬ 
ler Die Eegierung der Stadt Rom 203), vgl. 
auch angiportus -üs, angiportum -i ,enge Gasse, 
Nebengasse*. Zugrunde li^ eine indogermanische 
Wurzel iper- .zu etwas durchdringen*, die in den 
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verschiedenen Sprachen Weiterbildungen und Be- 
deutnngsverschiebungen erfahren hat. Für lat. 
portus wird man wohl aueh auf eine Grundbedeu¬ 
tung .Durchgang, Furt* znrückgehen dürfen; in 
aw. porstus liegen noch verschiedene Bedeutungen 
.Eingang, Pforte, Furt, Brücke* nebeneinander vor. 
Vielleicht ist der portitor Orei = Charon an ein 
■{ponäs .überführen, Furt* anzuknüpfen. Weiteres 
vgl. Walde. [Fiesel.] 

B. Literatur. Antike: Über die Limeno- 
poiika im verlornen 3. Buch des Philon von By¬ 
zanz s. Wachsmuth Stadt Athen n 37, 1. 
Christ-Schmid II® 283. Vitruvs Kapitel über 
die Hafenarchitektur (V 12) vermischt griechische 
Quellen und zeitgenössische Erfahrungen. Sonst 
ist uns ans der technischen Literatur nichts er¬ 
halten. Die Hanptquellen bilden Beschreibungen 
der Geographen und Historiker, daneben aueh 
der Redner. Eine besondere Gattung sind die 
Limenes und Periploi, ans Fahrtaufzeichnungen 
entstandene Küstenbesehreibungen, von denen 
eine Anzahl auf uns gekommen ist (s. Christ- 
Schmid 341ff.i. Weiteres L e hm an n-Har t- 
leben Die antiken Hafenanlagen Iff. 

Neuere: Ardaillon Quomodo Graeci collo- 
caverint portus atque aediflcaverint, Thöse Lille 
1898. Besnier in Daremberg-Saglios Dict. d. 
ant. Art. Portus. Mer ekel Die Ingenienrtechnik 
im Altertum 1896; Monografla storiea dei Porti 
dell’ Antiehitä, I nella Peninsola Italiana, II nelP 
Itelia insulare, Rom 1905/6. Georgiadis Les 
Ports de la Grece dans l’antiqnite 1907. Neu¬ 
burger Die Technik des Altert.2 1921, 511ff. 
Daneben einzelne Spezialnntersuchungen Athen. 
Mitt. 1904, 340 und Bull. hell. 1915, Iff. 1916, 
Iff. Für die Seehäfen des Mittelmeeres und 
Schwarzen Meeres ist ein Versuch, das bekannte 
Material möglichst vollständig zusammenzustellen 
und darauf eine geschichtliche Entwi(klung zu 
gründen, unternommen bei Le hm an n-H art- 
leben Die antiken Hafenanlagen des Mittel¬ 
meeres, Beitr. zur Gesch. des Städtebaues im 
Altert., Klio Beiheft XIV (N. P. Heft 1), Leipzig 
1923, mit 3 Knnsttafeln, 11 Textabbildungen 
und 39 Plänen (im folgenden als H.-A. angeführt). 
Darauf, namentlich auch auf das angehängte Orts¬ 
verzeichnis, in dem die erhaltenen Reste und 
antiken Berichte in alphabetischer Abfolge zu¬ 
sammengestellt sind, muß für alle Einzelheiten 
verwiesen werden. Vgl. dazu Hellas 1923 nr. 4/5 
S. 55. Orient. Lit.-Ztg. XXVI 50. Dazu ist 
nachzntragen: Karthago, Rev. arch. 1923, 335ff.; 
Leptis Magnus, Notiziario archeol. I 1915, 461. 
Whitacker Motye 188, 8ff.; Lenkas, Dörpfeld 
Lenkas Ithaka 13 Tafeln; Motye, Whitacker 
1921, 184ff.; Zella (Mehedia), Playfair Hand- 
book, Tunis 1895, 331. Baedeker Mittelmeer 
1909, 386ff. Außerhalb des Mittelmeeres: Schul¬ 
ten Tartessos, Hamburg 1922. Lückger Der 
römische Hafen von Cöln, Bonner Jahrb. 1918/9 
125, 163ff. 

n. Allgemeines. 

A. Ihrer Lage nach zerfallen die Häfen in 
drei Gattungen: die See-, Fluß- und Binnenhäfen. 
Die weitaus wichtigste Rolle spielen die Seehäfen. 
Sie sind die eigentlichen Träger des griechischen 
Weltverkehrs, während in Ägypten, Babylonien 
und den Provinzen des römischen Reiches (bes. 
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Germanien, Gallien, Pannonien, Dakien) der 
innere Verkehr größerer Landkörper durch die 
Flußhäfen geht. Pur beide Kategorien waren die 
geforderten Vorbedingungen gegenüber modernen 
Ansprüchen infolge der geringen Größe und des 
geringen Tiefgangs der antiken Schiffe verhält¬ 
nismäßig gering. Diese Tatsache ist besonders 
eindringlich z. B. in Konstantinopel, wo die 
Häfen der antiken und byzantinischen Stadt 
heute nur noch als Bootsscalen in Betracht kom-1 
men (H.-A. 248fl.). Auch bei den antiken See¬ 
häfen, die wie der Peiraiens schon im ganzen, 
auch modernen Anforderungen genügenden Um¬ 
fang in Gebrauch waren, sind die geschützten 
Liegeplätze am Ufer im Altertum das eigentlich 
Gewehte, nicht das tiefe, große Bassin selbst 
wie heute. Die Ansprüche an Windschutz stan¬ 
den bei den kleinen Fahrzeugen des Altertums 
im Vordergrund, und gerade so große Wasser¬ 
flächen, die zahlreichen Schiffen Raum boten, 2 
waren nicht ungefährlich, wie eine Katastrophe 
im Portus des Claudius (Tac. ann. XV 18. H.-A. 
195) lehrt. Die große Menge, auch der bedeuten¬ 
deren antiken Häfen besteht deshalb aus verhält¬ 
nismäßig kleinen, natürlich geschützten oder 
künstlich ansgebauten Becken. Im östlichen Mit¬ 
telmeergebiet kamen hier vor allem die zaW- 
reichen Ingressions- und Abrasionsbuchten in 
Frage, im westlichen daneben namentlich La¬ 
gunen (diese in der Kaiserzeit von besonderer 3 
Bedeutung; Ravenna, Narbo, Forum lulium, s. 
H.-A. 172). Die Flußhäfen stellen keine so großen 
Ansprüche an besonderen Windschutz. Daß sie 
im antiken Weltverkehr eine geringe Rolle zu 
spielen berufen waren, liegt daran, daß die 
meisten Flüsse des Mittelmeergebietes infolge 
der geologischen und kUmatischen Bedingungen, 
abgesehen von zahlreichen Untiefen und schwie¬ 
rigen Strömungen, von der See ans schwer zu¬ 
gänglich sind. Deshalb auch sind die jetzt so 4 
wichtigen Flnßmündungshäfen im Altertum ver¬ 
hältnismäßig beschränkt (vor allem von Bedeu¬ 
tung in Südrußland: Olbia, Tyra, Tanais, und in 
den westlichen und nördlichen Gebieten des rö¬ 
mischen Reiches: Bordigal, Rotamagus, Londin- 
num). Manche, wie Magnesia a. M., sind infolge 
der geologischen Verschiebungen der Mündungen 
früh ihrer Bedeutung als Seeplätze entkleidet 
worden. In Ephesos und Smyrna wurden Stadt- _ 
Verpflanzungen erforderlich. Ostia bekam einen 5 
neuen Kunsthafen seitab der Mündung in Portus 
(H.-A. 182ff.). Selbst die von den Mündungen 
etwas abgerückten Seehäfen, deren wirtschaft¬ 
liche Bedeutimg auf der Nähe des ins Landes¬ 
innere führenden Flußtales beruhte, wie Ale¬ 
xandrien, Seleucia in Pierien, Ephesos, Smyrna, 
Milet, Portos, haben deshalb in ihrer ursprüng¬ 
lichen Gestalt kein langes Leben gehabt. Binnen¬ 
seehäfen, wie Apollonia am Ryndakos (H.-A. ^ 
152), unterliegen grundsätzlich den gleichen Er-o 
fordemissen wie die Seehäfen, haben aber nur 
regionale Bedeutung, 

B. Dem Wesen nach sondern sieh drei 
Hafentypen. Sie entsprechen den drei Arten von 
Schiffen, die der friedlichen Beförderung von 
Personen, Waren oder kriegerischen Aufgaben 
dienen, als Verkehrs-, Handels- und Kriegshäfen. 
Aber wie allgemein Handels- und Personenver- 
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kehr sich auf den gleichen Fahrzeugen abspielt, 
so fallen durchw^ Handels- und Verkehrshäfen 
zusammen, um so mehr in den älteren Zeiten, 
in denen, den staatlichen und zivilisatorischen 
Verhältnissen entsprechend, der reine Reisever¬ 
kehr ohne Handelszwecke eine geringe Rolle 
spielt. Aber auch wo er stärker ansgebildet ist 
und sieh technisch vom Warenverkehr abgezweigt 
hat, sind räumlich meist beide in größeren Hafen- 
0 plätzen vereinigt (J u d e i c h Topogr. v. Athen 
393. H.-A. 121). Natürlich hat es überall in 
der antiken Welt lokale Verbindungshäfen ge¬ 
geben, die ausschließlich oder überwiegend dem 
Personenverkehr gedient haben, was bis¬ 
weilen in Hafennamen, wie Porthmos, Porthmia 
und Schedia, zum Ausdruck kommt (H.-A. 291). 
Aber als Verkehrshäfen größeren Stils im eigent¬ 
lichen Sinne kommen in der antiken Welt nur 
zwei Formen in Frage: einmal die heiligen Häfen, 
0 die als Lande- und Abfahrtsplätze für Pilger und 
Festbesneher eine besondere Bedeutung haben 
(Beispiele: Panhormos bei Didyma H.-A. 273; 
Hieros Limen beim ephesischen Artemision H.-A. 
204, 1. 297ff.; Poseidion von Tenos H.-A. 283. 
Überwiegend gleiche Bedeutung hat aueh Itea 
für Delphi und der wahrscheinlich von Hadrian 
ausgebante Hafen von Eleusis H.-A. 200fl.), dann 
die z. T. sehr bedeutenden Hafenanla^n an rö¬ 
mischen Villen (H.-A. 219ff. HanptMspiel Val 
) Catena in Istrien, Österr. Jahresh. Beih. Vfl., zu¬ 
letzt 1915, 99ff. Ferner Pausilypon, Günther 
PausUypon 1913. H.-A. 275; Nisida H.-A. 271fl. 
und Torre d’Astura H.-A. 246H., sowie ein Teil 
der Anlagen von Antiüm), die in der Nachfolge 
der Tyrannenhäfen von Syrakus, Halikarnass und 
Amastris (H.-A. 134) und der Königshäfen von 
Alexandrien (ebd.) stehen und ihrerseits wieder 
das Vorbild für die kaiserlichen Palasthäfen von 
Spalato (N i e m a n n Der Palast Diokletians in 
ISpalato, 1910 Taf. XVIII) und Konstantinopel 
(Wiegand Arch. Anz. 1914, lOOff.) gebildet 
haben. 

Die große Masse der antiken Häfen dient in 
erster Linie dem Handel. Je nachdem die 
Einfuhr, Ausfuhr oder der Warenumschlag vor¬ 
herrscht, lassen sieh sachliche Typen unterschei¬ 
den, die freilich im allgemeinen nicht rein auf- 
treten. Für die größten Hafenplätze des grie¬ 
chischen Kulturgebietes gUt sogar, daß bis zu 
1 einem gewissen Grade ihre Bedeutung auf einer 
Synthese dieser drei Grundformen beruht (Milet. 
Ephesos, Sm 3 rma, Seleukeia, Alexandrien, Pei- 
raieus, Korinth, Tyrus, Sidon). Andere wie 
Byzanz, die griechischen Inselhäfen (Samos, Tha- 
sos, Aigina, Myülene, Korkyra, Rhodos, vor allem 
Delos) und die phöniziseh-karthagischen Kolonirf- 
städte im Westen haben ihren Schwerpunkt im 
Umsehlagshandel infolge ihrer Lage an 
Schiffahrtstraßen (Meerengenlage: Eretria, Gn^l- 
0 kis, Rhegion, Lenkas) oder dem Zusammentreffen 
solcher mit Wegen ins Landinnere (Istouslage: 
Ainos, Sybaris, Kyme, Akragas). Auf Ein- un(l 
Ausfuhr, bei der meist die letztere überwiegend 
den Charakter bestimmt, beruht die Bedeutung 
der meisten Hafenplätze an der Peripherie der 
antiken Kultur (Südrußland: Theodosia, Panti- 
kapaion, Chersonesos, Tyra. Olbia, Tanais usw.: 
Tomi, Callatis; Hlyrien: Epidamnos, Salonae; 
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Gallien: Lugdnnum, Narbo, Massalia, Bordigal; 
Spanien: Tartessos). Den reinsten Typus der 
Ausfuhrhäfen stellen die dar, in denen ein be¬ 
stimmtes Landesprodnkt zum Versand gelangt, 
für den der H^enplatz dient (Phylakopi auf 
Melos mit seinem Obsidian schon in vorgeschicht¬ 
licher Zeit, später z. B.: Keos mit seinen Rötel¬ 
häfen. Ferner Marmarion. Gypsarias H.-A. 292; 
der Marmorhafen Aliki auf Thasos H.-A. 242; 
Dekhela ebd. 252; Horrea Caelia ebd. 256; Lan-1 
rion). Dagegen überwiegt in der Mehrzahl auch 
der kleineren Hafenplätze in älterer Zeit der 
Einfnhrcharakter, der aber zur größten Entfal¬ 
tung in den italischen Häfen am Ende der rö¬ 
mischen Republik und in der Kaiserzeit (Puteoli, 
Ostia, Portus, Terracina, Centumcellae, Ancona, 
Antium) gelangt. 

Daneben spielen für den geregelten Verkehr 
eine ganze Reihe der namentlich im östlichen 
Mittehneer zahlreich von Natur vorhandenen 2 
Zufluchtshäfen eine Rolle. Sie haben 
keine andere Aufgabe zu erfüllen, als bei Stür¬ 
men vorübergehend Schutz zu gewähren (z. B. 
Bucht von Grammata in Illyrien H.-A. 16, 2). 
An solchen Plätzen sind auch, wo die Bedingungen 
nicht dazu ausreichten, l uisch aesliäfen entstehen 
zu lassen, mit Vorliebe Heiligtümer der schützen¬ 
den oder gefürchteten Götter erwachsen 'Kap 
Hieron s. zuletzt Lehmann-Haupt Klio 
1923, .366ff.: Poseidion von Tainaron H.-A. 16). 3 

Die Kriegshäfen sind im allgemeinen 
in den hellenischen und hellenistischen Staaten 
nicht selbständige Gebilde, sondern räumlich mit 
den Haupthafenplätzen eines autonomen Gebietes 
vereinigt (H.-A. 57), wenn sie auch wachsend 
eine besondere Ausgestaltung und stärkere Ab¬ 
sonderung innerhalb des Stadtkörpers zeigen 
(H.-A. 105fl.). Die schon in der klassischen Zeit 
ausgebildete feste Umgrenzung eines eigens der 
Kriegsmarine dienenden Hafens oder HafenteUes, 4 
vereinigt mit der hellenistischen Absehließung 
gegen die Öffentlichkeit (Wachsmuth Stadt 
Athen II 57; H.-A. 106 und 146), bereitet dann 
das Auftreten von selbständigen, als solchen an¬ 
gelegten KriegsmarinehSfen in der Kaiserzeit vor. 
Während in älterer Zeit nur gelegentliche Ver¬ 
suche der Art begegnen (Skyllaion H.-A. 57; 
Leukai ebd. 110) — kleine Wachstationen (Bu- 
doron H.-A. 110) sind nicht hierher zu zählen—, 
hat erst das augusteische Zeitalter eigentlich f 
selbständige Kriegshäfen im modernen Sinne ge¬ 
schaffen (Portus lulins, Misenum, Ravenna H.-A. 
174ff.), und zwar so großzügig, daß spätere Neu¬ 
anlagen großen Stiles nicht mehr erforderlich 
waren. 

C. Stadt und Hafen. An sieh setzt der 
häufigere Anlauf von Schiffen an bestimmten 
Kflstenpnnkten nicht die Verbindung der so er¬ 
wachsenden Häfen mit einer Siedlung, gar von 
städtischem Charakter, voraus. Das ist vor allem i 
nicht der FaU bei den dem Personenverkehr 
dienenden Häfen und den Zufluchtshäfen, ferner 
im eigentlichen Sinne auch nicht bei den rö¬ 
mischen Kriegshäfen (Portus lulius), an deren 
militärische Lager sich erst im Laufe der Zeit 
stationäre Siedlungen anschlossen (Misenum er¬ 
hielt erst unter Claudius Stadtrecht, s. H.-A. 
177). Ja, es gibt auch Handelshäfen, die nur 
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regelmäßige Treffpunkte ohne ständig seßhafte 
Kaufmannschaft sind (Herod. IV 196. Philostr. 
Apoll, Tyan. VI 2. Peripl, Mar. Br. ed. Fabricins 
1885, 166. H.-A. 31H.). Die phönizischen und 
karth gischen Kolonien im Westen haben ans 
solchen Anfängen sieh zum größeren Teil nicht 
über den Charakter von Hafenfaktoreien heraus 
entwickelt und solche sind sicher auch vielfach 
den griechischen Koloniegründungen vorange¬ 
gangen, während es für diese selbst bezeichnend 
ist, daß sie von vornherein städtische Form haben. 
Im allgemeinen gehört eine Siedlung von städti¬ 
schem Charakter seit der Vollentwicklung der 
antiken Kultur in der archaischen Zeit durchaus 
zum Bild eines Hafens von einiger Bedeutung. 
Gerade diese überall an den Hafenplätzen konse¬ 
quent durchgeführte städtische Entwicklung, die 
schon ihre Vorstufen im zweiten Jahrtausend hat 
(Beispiele: Pseira, Mochlos, Palaikastro, Phyla¬ 
kopi, Paros, Syra, Korakou, Nauplia, lolkos, Pa- 
gasai, Nidri), führt zu eigenartig>.n Konflikten, 
wo die Hafenstadt nicht autonome Polis, sondern 
nur das E p i n e i o n einer solchen ist (H.-A. 
24ff.). Bei der Binnenlandslage vieler bedeuten¬ 
der Städte, namentlich des griechischen Mutter¬ 
landes (z. B. Korinth, Sparta, Argos, Athen, 
Theben), ist dieser Typus sehr häufig. Er führt 
zu politischen Schwierigkeiten, indem das wirt¬ 
schaftliche Schwergewicht und die wachsende 
Bevölkerungsziffer der Epineia diese als selb¬ 
ständige städtische Organismen durch die Gewalt 
der Tatsachen in Erscheinung treten läßt, obwohl 
staatsrechtlich dies Prädikat nur der einen auto¬ 
nomen Polis des Kantons zukommt. So ergibt 
sich logischerweise gelegentlich die Abwanderung 
der Polis ins Epineion (Kolophon-Notion, H.-A. 
25, 1), das zudem häufig der Sitz revolutionärer 
Bestrebungen (DreilÜL' in Athen) ist und dessen 
Gefährlichkeit für die ideelle und tatsächliche 
' Einheit der griechischen Stadtstaaten schon Ari¬ 
stoteles erkannte (Pol. VII 6). Trotzdem erweist 
sieh die Stärke der Polisidee noch am Ende des 
5. Jhdts. eben darin, daß durch das System der 
Langen Mauern die politische Unterord¬ 
nung des Epineions unter die Polis auch einen 
architektonischen Ausdruck findet (Athen, Me- 
gara, Korinth, Argos, Patrai s. H.-A. 79H.). In 
den meisten Städten des griechischen Ostens und 
den jüngeren Kolonialstädten ist die Polis selbst 
I von Anbeginn an der Hafenplatz, und dieser 
Typus ist es, der schon in den größeren Terri¬ 
torialgründungen der jüngeren Tyrannis (Hali¬ 
karnass. Salamis, Amastris) des 4. Jhdts. die 
Hafenstadt zur Hauptstadt werden läßt und dann 
in den hellenistischen Königreichen sieh zum Teil 
geltend macht (Alexandrien, Ephesos). Daneben 
aber tritt weiter der Hafenplatz als Epineion der 
landeinwärts gelegenen Hauptstadt auf (Perga- 
mon-Elaia, Antiocheia-Seleukeia). D^egen stehen 
) die Hafenplätze als selbständige Mnnizipien in 
dem unter Roms Führung am Ende der helle¬ 
nistischen Zeit geeinten italischen Staaten«bilde 
(hauptsächlich Ostia und Puteoli). Den Endpunkt 
der Entwicklung bedeutet die kommunale Selb¬ 
ständigkeit der Hafenstädte des römischen Im¬ 
periums. 

Trotzdem die enge, räumliche, ökonomische, 
poUtische Verbindung der Stadt mit dem Hafen 
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von Anbeginn an in den antiken Seestädten 
herrscht, ist doch zunächst der Hafenselbst 
räumlich und rechtlich, von der eigentlichen 
Stadt ans gesehen, ein peripheres, außerhalb 
liegendes Gebilde. Ideell äußert sich das in der 
besondern sakralen Sanktionierung des Hafens 
mit seiner Umgebung, die unter dem Schutze 
einer Gottheit stehen, welche hier den Verkehr 
mit den Fremden, namentlich den Handelsver¬ 
kehr überwacht. Architektonisch findet dies Ver- 1 
hältnis seinen Ausdruck darin, daß der Hafen 
mit seinen ganzen Anlagen und dem zugehörigen, 
dem Außenverkehr dienenden Markt, außerhalb 
der Stadtummauerung liegt. Das schönste Bei¬ 
spiel dieses Anfangstypus bildet die homerische 
Phaiakenstadt Scheria (Od. VI 262fl. H.-A. 13 
und 36). Diese Exterritorialität des Handels¬ 
hafengebietes lebt fort in der besonderen Stel¬ 
lung des E m p 0 r i o n s (s. den Art. Empo¬ 
rion und H.-A. 28ff.) in den antiken Hafen- 2 
Städten. Dies gilt ursprünglich als ein beson¬ 
deres Gebiet, in dem eigene Normen den sieh 
hier abspielenden Verkehr von Bürgern und 
Fremden oder der Fremden untereinander regeln, 
und das zum Teil direkt unter fremder Verwal¬ 
tung steht (Nankratis Herod. H 178. H.-A. 34fl.). 
Später bleibt es dann immer noch ein eignes 
Verwaltnngsgebiet, obwohl die damit betrauten 
Beamten von der Stadt, der es untersteht, er¬ 
nannt werden (Athen, Milet, Delphinion 140, 31. 3 
Apameia, Poland Griech. Vereinswesen E 80. 
Olbia GIG II 2059. H.-A. 38ff.). Eine weitere 
Zurückdrängung des exterritorialen Charakters 
liegt in der Scheidung des Emporions in Bürger¬ 
und Fremdenemporion vor, wobei ^ erstere 
bereits vollkommen im Stadtorganismus auf¬ 
gegangen erscheint (Athen: Bekker aneed. Gr. I 
208, 26, 284, 5. 456, 3. Alexandrien; Wil- 
eken Chrestomathie 260. Klio XII 365ff. S. 
H.-A. 39ff.). Wie weit ökonomiscii das Emporion ^ 
als eigenes Wirtschaftsgebiet in Form eines Frei- 
liafens in geschichtlicher Zeit gilt, ist nicht sicher 
zu sagen, obwohl die Zollgebräuche es wahr¬ 
scheinlich machen (H.-A. 41 ff.). Städtebaulich 
aber hat es seinen Sondercharakter bewahrt, 
indem es immer als außerhalb des Mauerringes 
liegender (z. B. Chalkis, Thasos, Eretria, lasos, 
.4nthedon, Larymna, Naxos Sic., Milet vgl. jetzt 
auch V. Gerekan Milet I 6, 1922 S. 83) oder 
von einer eigenen Mauer umhegter Bezirk (Pei- ] 
raieus. Karthago, Olbia, Alexandreia) auftritt. 
Erst mit der letzten Auflösung seines rechtlichen 
und ökonomischen Sondercharakters unter der 
römischen Herrschaft scheint es teilweise ein 
bloßer OrtsbegriH geworden zu sein (Rom, Pu¬ 
teoli Cie. ad Att. V 2, 2. CIL X 1698). Die 
Sonderstellung des Emporions steht in einem ge- 
wis.sen Gegensatz zu der bezeichnend hellenischen 
Einbeziehung des Hafensin die Stadt. 
Schon rechtlich äußert sich diese früh in der 
ausdrücklichen Unterstellung des einen Stadt¬ 
hafens unter die Rechtshoheit der Polis (IG IX 
I, 333. H.-A. 67) und ökonomisch in der staat¬ 
lich erzwungenen Konzentration des Verkehrs im 
Stadthafen (Demosth. XXXV 28. H.-A. 68). 

Architektonisch entspricht dem die Einbeziehung 
lies Hafens oder, wo deren mehrere vorhanden 
sind, zumindest des einen von ihnen in den 


Mauerring. Daß diese Art der Anlage als X. 
xkeioTÖs bezeichnet wurde, macht ein Vergleich 
der Schriftquellen untereinander und mit den 
Ruinen unzweifelhaft (H.-A. 70fl. mit Tabelle, 
dazu S. 298 zu S. 60, 2 und zu S. 123). Unter 
den mehr als 40 Beispielen dieses Systems, die 
wir bisher mit Sicherheit in der ganzen antiken 
Kulturwelt nachweisen können, und die die grie¬ 
chische Polis von der archaischen bis in die hel- 
I lenistische Zeit begleiten, scheinen die polykra- 
tisbhen Anlagen in Samos (Herod. III 60. H.-A. 
55H., s. den Art. Samos) den Anfang der Ent¬ 
wicklung zu bezeichnen und vorbildlich gewirkt 
zu haben (H.-A. 57fl.). Mit der Auflösung der 
Polis als elementarer Erscheinung am Ende der 
heUenistischen Zeit und der Securität des rö¬ 
mischen Imperiums verschwindet dann der X. 
xXetards als durchgehender Typus, wenn er auch 
immer wieder, wo besondere zeitliche oder ört- 
) liehe Bedingungen maßgebend gewesen sind, bis 
in die Renaissancezeit gelegentlich verwendet 
wird. Dem zentripetalen Bestreben der grie¬ 
chischen Polis mit ihrer Einbeziehung des Hafens 
stehen in der Kaiserzeit gewisse zentrifugale 
Tendenzen gegenüber, die weitverzweigte, vom 
Stadtkörper mehr oder weniger losgelöste Ge¬ 
bilde entstehen lassen (Milet, Portus-Ostia, Narbo 
Karthago; H.-A. 162fl.). 

D. Natur - und Kunsthäfen. Da die 
) Anforderungen, die an die Kapazität, Tiefe und 
Güte des Ankergrundes der Häfen gestellt wer¬ 
den, infolge der andern Schiffahrtsbedingungen 
im Altertum geringer waren, können für diese 
Epoche die natürlichen Hafenbedingungen, na¬ 
mentlich im buchtenreichen Osten des Mittel- 
rneeres, als besonders günstig gelten. Bei der 
geringen Größe der Fahrzeuge waren in dem 
langen Zeitraum entwickelten SchiHsverkehrs 
vom Ausgang der Steinzeit bis herab ins 7. Jhdt. 
Q V. Chr. zudem auch die Anforderungen an Wind¬ 
schutz geringer. Man pflegte nämlich, wie na¬ 
mentlich die homerischen Schilderungen zeigen, 
auch bei verhältnismäßig kurzem Aufenthalt die 
SchiHe auf den Strand aufzuschleppen (B u c h - 
holtz Hom. Realien II 1881, 264ff. H.-A. 12. 
Hymn. in Apoll. 438ff.) und während der Schiff¬ 
fahrtspause in den Wintermonaten dort ganz lie¬ 
gen zu lassen (Ilias; Od. II 389. VII150. Hesiod. 
00 . 623ff. 670ff.). Dazu brauchte naan vor allem 
0 flachen Strand, wie er sich namentlich im Innern 
der Buchten flndet, auf deren schützenden Kaps 
häuflg die Siedlungen lagen (H.-A. 19ff. 36). 
Künstlicher Bauten größeren Stiles, der Anlage 
von Molen, Quais usw. konnte man unter diesen 
Umständen enlraten. und es hat sich denn auch 
an den Küstenplätzen der kretisch-mykenischen 
Kultur nichts derartiges gefunden, ebensowenig 
eine Spur davon in den homerischen Gedichten 
und den Städten bis herab ins 8. Jhdt. (H.-A. 
in lOff.). Auch lassen sieh in den fraglichen Zeit¬ 
räumen keine künstlichen Hafenanlagen in Phö- 
nizien (H.-A, 25ff.) und an der syrischen und 
ägyiitischen Küste nachweisen (über die wahr¬ 
scheinlich spätantiken Anlagen vor der Insel 
Pharos 3. H.-A. 10. 28. 216ff.). 

Dagegen stellt sich der künstliche Ausbau von 
Häfen^seit der archaischen Zeit als eine notwen¬ 
dige Folge der immer wachsenden Größe der nun 
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nicht mehr aufgeschleppten, sondern im Hafen 
ankernden oder am Quai liegenden Schiffe dar. 
Hand in Hand mit dem sich daraus ergebenden 
Bedürfnis nach Ausbau der Uferränder und Er¬ 
höhung des Windschutzes durch Molenanlagen 
geht hier die durch die Einbeziehung der Häfen 
in den Mauerring (s. II C) geforderte, möglichst 
starke Verengui^ der Einfahrten (gewöhnlich 
unter 100 m Breite, größtes Maß Alexandrien 
200 m, s. H.-A. 74). Neben den die natürlichen 
Küsteneinschnitte ausniitzenden Molenbauten steht 
von Anfang an dort, wo ungegliederte Küste ihn 
erschwerte und der Boden es erlaubte, die Aus¬ 
schachtung von künstlichen Hafenbassins (Le- 
chaion H.-A. 53fi. Karthago ebd. 82fi. 138ff. 
Gythion ebd. 83ff. Alexandrien ebd. 134. 137. 
Forum lulium ebd. 171fi. Portus ebd. 186. 195. 
Centumcellae ebd. 192. Alexandreia Troas ebd. 
200. Hadrumetum ebd. 213. 255), die entweder 
künstlich hergestellte Meeresbuchten mit Molen- 
sehutz oder durch Kanäle zugängliche Binnen¬ 
becken sind. Im allgemeinen läßt sich die Ent- 
wicklui^ dahingehend charakterisieren, daß sie 
von den reinen Naturgegebenheiten am Anfang 
zu immer großartigeren Kunstbauten führt. Erst 
die römische Kaiserzeit hat es gewagt, bei der 
Anlage von neuen Großhäfen völlig aut das Vor¬ 
handensein von ausbaufähigen Küstenformationen 
zu verzichten, und lediglich durch künstliche 
Ränder nmsäumte Hafenbecken frei ins Meer 
herauszulegen (Caesarea Pal. H.-A. 179fi. Clau¬ 
diushalen Portus ebd. 182ff. Antium ebd. 1903. 
Centumcellae ebd. 1923. Trapezunt ebd. 199. 
Pompeiopolis ebd. 2043. Patrai ebd. 2103. 
Alexandrien ebd. 2163.). 

Hl. Die Kunstbauten zeigen neben einer 
zunehmenden technischen Vervollkommnung und 
wachsendem Umfang mit der immer größer wer- 
■lenden Loslösung vom Zwang der Naturgegeben¬ 
heiten eine Entwicklung zu erhöhter städtebau¬ 
licher Planmäßigkeit, die ihren Gipfel in den 
großzügigen Anlagen der ersten beiden nach¬ 
christlichen Jahrhunderte erreicht (Caesarea Pal., 
Portus, Centumcellae, Elensis, Pompeiopolis, Ter- 
racina). Daneben geht dann schon in hellenisti¬ 
scher Zeit (Lechaion, Delos) eine Tendenz zu 
großartiger, aber von ästhetischen Absichten 
freier, rein praktisch-technischer Bewältigung des 
Problems, die in der früheren Kaiserzeit ge¬ 
legentlich wieder vordringt (Antium) und am 
Ende des Altertums siegt (Patrai, Hadrumetum. 
Seleukeia, Alexandrien). Den Anlagen des helle¬ 
nischen Altertums aber ist diese Antithese fremd; 
hier durchdringen sieh Technik, Zweck und künst¬ 
lerisches Wollen zur Einheit in ruhigem Wachsen. 

A. Die Molen {xo>/Mza. bracchia). Die Bau¬ 
technik nimmt ihren Ausgang von der einfachen 
t'^bung, durch Häufung unbehauener Steine WäUe 
zum Windschutz zu bilden. Dies ist durchweg 
die Praxis der archaischen Zeit, deren Molen 
aus großen geböschten Steinschüttungen bestehen 
(Delos, Eretria, Histiaia, Kenehreai. Samothrake. 
Ainos, Knidos, H.-A. 503., bes. 65, 1). Später 
ist dies Verfahren als ausschließliches nur ge¬ 
legentlich zur Anwendung gekommen (z. B. Leu- 
kas, H.-A. 263): häufiger tritt es lediglich in den 
Fundamenten auf, während der Oberbau über 
dem Wasser und ein Stück unter seiner Ober- 
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fläche ein sorgfältig gefügtes Mauerwerk, zumeist 
zwei Quadermauern mit einer Füllung dazwi¬ 
schen, zeigt. Das ergab sich von selbst aus den 
Bedürfnissen. Schon für das archaische Samos 
und für alle andern Beispiele des einbezogenen 
Hafens (vgl. II C und D) war ein sorgfältig ge¬ 
fugter nnd abgeglätteter oberer Abschluß, auf 
dem die Stadtmaner aufsitzen konnte, gefordert. 
Und ebenso ergab sieh der Zwang zur Aufgabe 
der alten Böschungen und HersteUung senkrech¬ 
ter glatter Seitenwände dort, wo die Molen an 
ihrer Innenseite wie meist zugleich als Quais 
dienten. Dementsprechend findet sich z. B. in 
Anthedon nur innen ein Quaderabschluß, außen 
eine grobe Steinschüttung (Georgiadis Fig. 
1 nnd 3. H.-A. 104). Sonst scheint im 5. und 

4. Jhdt. die beiderseitige Abfütterung mit (häu¬ 
fig verklammerten) Quadermauern, die bisweilen 
durch Querverstrebungen verbunden sind (La- 
rymna, Aigina, Eretria) die Regel. Das bestunter- 
auchte Beispiel bieten die Molen von Mytilene, 
die noch dem 5. Jhdt. entstammen. Hier ist die 
seitliche Quaderabfassung bis 2 m unterm Meer 
erhalten. Das Füllwerk dazwischen ist eine Kalk¬ 
mörtelmasse, das erste Auftreten eines auch für 
die Fundierung benutzten, wahrscheinlich mit öl 
versetzten, hydraulischen Bindemittels (K o 1 d e • 
w e y Die antiken Bauwerke der Insel Lesbos 

5. 7. H.-A. 1043.). Die Herrichtnng muß ähn¬ 
lich, wie es Vitruv. V 12 schildert, unter Zuhilfe¬ 
nahme eines Rahmenwerkes aus Rammpfählen er¬ 
folgt sein (Koldewey a. a. 0. H.-A. 105; vgl. 
D u b 0 i s Möl. d’arch. et d’hist. de Töc. franc. 
de Rome XXII 4393.). Sonst ist, wo man die 
Molen nicht einfach auf Ri3e gründen konnte 
(z. B. Kydonia, Munichia, Sidon, Eresos, Rhodos, 
Alexandrien usw.), die alte Art der Steinschüttung 
für die Fnndamente zur Anwendung gekommen, 
ln Munichia bestehen die Molen ans durch¬ 
geschichteten, gut gefügten polygonalen Platten, 
die nur an den Außenwänden zu einer Fläche 
abgeglättet sind. Sonst herrscht die Quadertech¬ 
nik auch durchweg bei den Molen der heUenisti- 
sehen Zeit (Rhodos H.-A. 1283., Blaia ebd. 130. 
Herkleia Pont. ebd. 131, Delos ebd. 158), in der 
grundsätzliche technische Neuerungen nicht be¬ 
gegnen. Solche bringt aber das römische Im¬ 
perium durch die Einführung des Mörtel-Guß¬ 
werkbaus im großen. Hier scheinen die Anlagen 
vonPuteoli, das den weltberühmten hydraulischen 
Mörtel (Puzzolanerde) in der vulkanischen Asche 
der Vesuvgegend (vgl. Vitruv. V 12) besaß, voran¬ 
gegangen zu sein. Es ergab sieh damit auch die 
Möglichkeit zur Einführung der Wölbetechnik 
unter ZuMIlenahme von Senkkästen bei der Er¬ 
richtung der durch Bögen verbundenen Pfeiler 
(Dubois 258. H.-A. 165) in den Molenbau, 
die in den großen Arkadenmolen von Puteoli, 
Portus lulins, Misenum vorli^ (H.-A. 1653.). 
dann in kleineren Anlagen nachgeahmt wurde 
(Capri, Nesis). All das scheint nicht nur ört¬ 
lich auf Kampanien, sondern auch zeitlich auf 
die augusteische Epoche beschränkt zu sein. 
Eher li^ eine einfache Übertragung der bei 
Brücken und Aquädukten üblichen Bogenkon¬ 
struktion vor, die zudem Materialersparnis nait 
großartiger Wirkung vereinte, als die Absicht, 
die Versandung durch die freie Zirkulation in 
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den Bogendurehlässen zu verhindern. Ein sol¬ 
cher Versuch ist uns jedoch aus älterer Zeit in 
Mytilene bekannt (vgl. später Eleusis? H.-A. 
201), wo die Mole in einzelne, durch flach ge¬ 
deckte Durchlässe geteilte Abschnitte zerfällt. 
Von den Bogenmolen, aus deren Darstellung auf 
Monumenten (Pitture di Ereolaneo 111 47. 11 
Taf. 56 0 . = H.-A. 224. Röm. Mitt. XI 213. 
H.-Ä. 2253. Bull. Nap. 1835, 1333. Arch. Ztg. 
XXVI 23. H.-A. 226. Röm. Mitt. 1911 Abb. 66.1 
Günther Pausilypon 1913 Fig. 105. Cag- 
nat-Chapot Manuel d’archeol. Rom. 1 1916, 
691. Kais. Eremitage Die ant. Tonlampen 1915 
nr. 169 Taf. XV, dazu Replik Brit. Mus. Cat. of 
GreekandRom. lamps 1914 nr. 758. Traiansäule 
Ciehorius Bild LXXXH. T h i e r s c h Pha¬ 
ros S. 21, dazu H.-A. 167, 1. Thier s ch 
Abb. 11a. H.-A. 134, 1) nichts für die örtliche 
und zeitliche Verbreitung dieser Bauart zu ge¬ 
winnen ist, ist man o3enbar wegen der damit 2 
verbundenen Verringerung des Windschutzes bald 
abgekommen. Bei keiner der nachaugusteischen 
Großhafenanlagen läßt sich das System naeh- 
weisen. Die Verwendung des massiven Mörtel- 
Gußwerkbaues charakterisiert diese durchweg 
(z. B. Antium, Pompeiopolis, Terracina). Eine 
besonders interessante Prozedur ist uns von der 
Errichtung des großen Wellenbrechers vor der 
Einfahrt zum Claudiushafen in Portus bekannt, 
wo ein riesiges Lastschi3 mit großen Pfeilern 3 
darauf als Senkkasten zur Fundamentierung ver¬ 
wandt wurde (Suet. Claud. 20. Plin. n. h. XVI 
2013. XXXVl 83. H.-A. 1883.). Ap einer Kom¬ 
bination von großen versenkten Steinblöcken und 
ins Meer gestürzten Gußwerkpfeilern bestand 
auch der Unterbau des Wellenbrechers vor der 
Einfahrt des Hafens von Centumcellae (Plin. ep. 
VI 31. H.-A. 193). Gelegentlich läßt sieh der 
Gebrauch von Holzbalken zur Verankeru^ in 
der Quer- und Längsrichtung an Molen einiger 4 
afrikanischer Häfen der späteren Kaiserzeit nach- 
weisen (Hadrumetum, Thapsus H.-A. 213; vgl. 

C h 0 i s y Hist, de Tarchit. 1 1898, 582). Neben 
all diesen komplizierten Techniken gehen natür¬ 
lich die einfachen älteren her. 

Die Länge der Molen wird im allgemeinen 
durch den Wunsch nach stärkerem oder geringe 
rem Ausbau, durch das Vorhandensein schon 
mehr oder weniger guter Naturhäfen nsw. be¬ 
dingt. Eine durchgehende Entwicklung entspre- 5 
chend der technischen ist deshalb hier nicht ver¬ 
folgbar. Die größten antiken Molen erreichen 
Längenmaße, die denen bedeutendster moderner 
Anlagen nicht nachstehen (Eretria 6—700, Hi¬ 
stiaia 900, Kyzikos 500, Alexandrien 900, Forum 
lulium 550, Antium 850, Terracina ca. 1000 m). 
Die Breiten schwanken nach den Bedürfnissen 
des Widerstandes gegen starke Brandung, der 
Führung der Stadtmauern auf den Molen, ihrer 
Verwendbarkeit als Quais und Bebaubarkeit (letz- f 
teres erst in römischer Zeit) erheblich, von den 
schmälsten Steindämmen bis zu Anlagen von 
größter Art (Rhodos 25 und 30, Amastris 30, 
Halikamass 30, Caesarea Pal. 70 m). Die an den 
Enden erreichten Wassertiefen sind wegp 
der Veränderungen -^es Meeresniveaus meist 
schwer meßbar (Eretria noch 20 m, Samos etwa 
38 m, Herod. Hl 60, Caesarea Pal. 40 m). 
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Der Verlauf der Molen ist durch mancher¬ 
lei Gesichtspunkte bedingt. Unter ihnen stehen 
an erster Stelle die örtlichen Wind- und Brau¬ 
dungsverhältnisse, häufig auch das Vorhanden¬ 
sein natürlicher Ri3e (s. o.), vor allem aber die 
natürliche Küstengestaltung. Dazu kommen mit 
der Einbeziehung der Häfen in den Mauerring 
(vgl. 11C und D) fortiflkatorische Rücksichten, 
die bei einer Anlage wie dem mehrfach gebroche- 
) nen Molenzug von Thasos noch erkennbar sind 
und sich beispielsweise nicht nur in der Lage, 
sondern auch im Verlauf der Einfahrtsmolen des 
Kantharoshafens im Peiraieus äußern (H.-A. 73). 
Darüber hinaus folgen im allgemeinen die ar¬ 
chaischen Anlagen schlechthin den natürlichen 
Gegebenheiten, sind durchaus zweckentwachsen 
und lügen sich in ihrer Unregelmäßigkeit keiner 
höheren städtebaulichen Absicht. D^egen setzt 
sich schon im 5. Jhdt. ein gewisser Sinn für 
) regelmäßige Führung in geraden Linien und 
rechtwinkligen Knicken durch, der dann in der 
Folgezeit sich überall äußert. Trotzdem ist auch 
der Hellenismus noch nicht zu so einheitlichem 
Plan und Schwung vorgedrungen, wie ihn die 
großen römischen Kurvenmolen (Caesarea Pal.. 
Portus, Centumcellae, Eleusis, Trapezunt, Ter¬ 
racina, Pompeiopolis, Hierapytna) haben. Ohne 
Zusammenhang mit dem Land errichtete Wellen¬ 
brecher großen Stils hat ebenfalls erst die Kaiser- 
) zeit gescha3en (Portus, Centumcellae, Patrai. 
Alexandrien, H.-A. 316). 

B. Die Quais (xpijjtii, ripa). Sie gehören 
zum typischen Bestand nicht nur der See-, son¬ 
dern auch der Flußhäfen. Die Bautechnik zeigt 
auch hier stetige Entwicklung. Die älteste An¬ 
lage der hocharchaisehen Zeit in Delos (H.-A. 
50), die noch dem 8. Jhdt. angehört, ist eine 
vorn und seitlich mit Futtermauern aus großen 
unregelmäßigen Blöcken abgefaßte, aus Kieseln 
) aufgeschüttete Terrasse. Wie bei den Molen be¬ 
stehen dann aber seit dem 5. Jhdt. die Quai¬ 
mauern durchweg aus Quaderwerk. Die Quaiter¬ 
rassen sind häufig durch Querverstrebungen ver¬ 
festigt (Leukai, Larymna, Lechaion, Aulon). Da¬ 
neben lebt einfachere Bauweise mit nur roh zu¬ 
gerichteten Steinen fort, wie im hellenistischen 
Delos (H.-A. 159). Große technische Neuerungen 
hat auch hier erst die Römerzeit gebracht durch 
die Einführung des Gußwerkes. Solches mit 
Ö Retikulatverkleidung ist z. B. im Claudiushafen 
Portus vJrwandt (H.-A. 194), mit Ziegelverklei¬ 
dung dort im Traianshafen, mit Quadern an den 
späteren Außenquais von Karthago (H.-A. 140). 
Der Einführung der Wölbetechnik in den Moleii- 
bau entspricht zu Beginn der Kaiserzeit ein glei¬ 
ches Experiment bei den l^ais. Auch hier scheint 
die örtliche Beschränkung auf Kampanien zu 
herrschen, ln der kampanischen Wandmalerei 
begegnet der Bogenquai gelegentlich an den 
0 Uferterrassen römischer Vulen (Arch. Jahrb. 
1904 Taf Vll 1 = Swoboda Röm. und ro- 
man. Paläste 1919 Tal. III 2. Aich. Jahrb. a. 
a 0 Taf VIII 1. Taf. VIII 2. Pitture di Ercol. 
l’l VI Taf. 51. Günther Pausilypon 1913 
Fig 119) und sonst in Darstellungen vereinzelt 
(Bull. com. 1904. 2503. = Röm. Mitt 1911 
Abb. 34. Traiansäule Ciehorius Bild LXXXfI 
und LXXXVI. A m e 1 11 n g Vat. Kat. II Taf. V 
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nr. 20 = Herrn. 1911, 299ff. = R o b e r t Her¬ 
meneutik 1919, 72fl. = H.-A. 2325. mit Taf, I). 
Das einzige monumentale Beispiel bildet die 
große südliche Quaiterrasse von Puteoli, deren 
vordere Futtermauer zum Teil in einst sicher 
durch Bögen verbundene Pfeiler (2 Reihen hin¬ 
tereinander auf Lücke) aufgelöst ist (H.-A. 168ff. 
mit Abb. 9). Neben diesen technischen Neue¬ 
rungen sind immer einfache Formen hergegangen. 
Bei felsigen Ufern konnte man gelegentlich die i 
Quais einfach durch Bearbeitung des anstehenden 
Gesteins herrichten (z. B. Knidos, Tipasa). Über¬ 
haupt ist aber stark mit Holzbollwerken zu rech¬ 
nen, die nur ausnahmsweise einmal sichere bpu- 
ren hinterlassen haben (in Carales Not. sc. 1892, 
255fi.; vgl. Caesarea Maur. H.-A. 179; vgl. Traian- 
säule C 1 c h 0 r i u s Bild CXXXI. Rhät.-germ. 
Limes Lief. XXXIH 29fi. Theodosia H.-A. 285). 

Die Länge der ausgebanten Qnaistrecken 
unterliegt wie die der Molen besonderen Be- ‘ 
dingungen, je nachdem die Verkehrsbedürfnisse, 
der zur Verfügung stehende Uferraum, die Glie¬ 
derung der Küste einwirkten. Doch läßt sich 
im allgemeinen hier eine Steigerung der Dimen¬ 
sionen entsprechend dem wachsenden Verkehr in 
hellenistischer und römischer Zeit feststellen. 
Bezeichnend ist z. B. das Verhältnis in Delos, wo 
der einzige ältere Quai vor dem Heiligtum nur 
81 m lang ist, während die hellenistischen Anlagen, 
soweit sie festgestellt sind, bereits über 1700 m: 
Anlegefläche haben. Quaifluchtei) von 1 bis 2 km 
Länge sind auch sonst später nachweisbar (z. B. 
Puteoli 2 km, Terracina mit den Molen 1,5 km, 
Aulon-Valona 1 km, Traianshafen Portus gar über 
2 km). Die Breite der Quais schwankt natur¬ 
gemäß nach ihrer Bestimmung als kleinSre Liege¬ 
plätze, Verladestellen größeren Stils, je nachdem 
sie ferner privatem oder öfientlichem Bedürfnis 
dienen, im letzteren Falle etwa eine Straße tra¬ 
gen. Das war z. B. in Alexandrien der Fall (Pol. 

V 37, 8ff. Plut. Kleom. 35. H.-A. 135). In 
Ephesos liegt in römischer Zeit hinter dem oben 
nur chaussierten Quai eine 3 m breite, gepflasterte 
Straße (österr. JahresK Beih. VII 37), woraus 
sich dann eine Gesamtbreite von 10 m ergibt. 
Das ist ein ziemlich großes Maß, das aber na¬ 
mentlich in später Zeit noch überschritten wird 
(Val Catena bis 20 m, s. H.-A. 220, 1; Valona 
15 m). Schon im hellenistischen Delos treten 
Breiten bis zu 20 m auf, daneben aber Reduk- 5 
tionen bis auf 1,50 m. Diese werden besonderen 
privaten Besitzverhältnissen verdankt (H.-A. 159). 
Im allgemeinen darf man etwa 3 m in späterer 
Zeit (z. B. Lechaion) als Mindestmaß annehmen, 
durchschnittlich ca. 6 m (Traianshafen Portus). 
Die Höhe über dem Meeresspiegel schwankt 
ebenfalls (in Delos jetzt 0,30—1,20 m) je nach 
den besonderen Verkehrszwecken. Sicheres läßt 
sich bei den Veränderungen des Meeresniveaus 
seit dem Altertum hier schwer gewinnen. Doch 0 
darf die häufiger gemessene Höhe von 1—1,20m 
ü. M. (Larymna, Eretria, Elaia, Lechaion) wohl 
als mindestes Durchschnittsmaß betrachtet werden. 

Der Verlauf der Quailinien ist ebenfalls 
mannigfach bedingt. Form und Ausdehnung der 
Küstenlinie, das Verhältnis der Verkehrsanforde- 
rungen dazu geben hier den Ausschlag. Vor 
allem macht sich das Bestreben, auf einer mög- 


liehst geringen, vor der Stadt gelegenen Ufer- 
strecke durch Ein- und Aussprünge größtmög¬ 
liche Anlegeflächen zu schaffen, geltend. Schon 
in archaischer Zeit ist so die verästelte Anlage 
des künstlich gegrabenen Hafens in Lechaion 
entstanden (H.-A. 53ff.). Später ist dieselbe Ab¬ 
sicht für das Stehenlassen einer runden Insel 
inmitten des hellenistischen Kriegshafens von 
Karthago maßgebend gewesen. In Delos ist es 
durch eine reiche Gliederung der Quailinien er¬ 
reicht, daß an einer nur 1100 m langen Ufer¬ 
strecke 1700 m Anlegefläche gewonnen wurde 
(Bull. hell. 1916, 34ff. H.-A. 159). Allgemein 
ist, wie bei den Molen, auch in der Führung der 
Quailinien in älterer Zeit einfacher Anschluß an 
(he Küste die Regel. Eine Aufteilung in gerad¬ 
linige, rechtwinklig aufeinander stoßende Ab¬ 
schnitte läßt sich aber auch hier schon seit dem 
5. Jhdt. verfolgen (Eretria, Phalasarna, Karthago- 
Handelshafen, Alexandrien). Der wachsend plan¬ 
mäßig-städtebaulichen Anlage entsprechend setzen 
dann schon in hellenistischer Zeit ganz regel¬ 
mäßig zugeschnittene Einlassungen des Hafen¬ 
beckens ein: rechteckig (Löwenbucht Milet, H.-A. 
147ff., jetzt V. Gerckan Milet 1 6, 1922) oder 
kreisrund (Kriegshafen Karthago H.-A. 141ff.). 
Hierau schließen dann die regelmäßigen, schnur¬ 
geraden (Valona), vieleckig gebrochenen (Ephesos, 
Traianshafen Portus) oder gerundeten Quailinien 
(Alexandreia Troas, Pompedopolis) der ersten bei¬ 
den nachchristlichen Jahrhunderte. 

Wenn auch nicht Quais, so sind doch ihrer 
Bestimmung wegen hier die Landungs¬ 
brücken oder -dämme anzuschließen, die 
gleichfalls neue Anlegeräume schaffen, daneben 
bei flachem Grund am Ufer größeren Schiffen 
weiter draußen Liegeplatz gewähren. Sehr häu¬ 
fig werden sie aus Holz gewesen sein, wie 
heute noch meist und wie gelegentliche Dar¬ 
stellungen zeigen (z. B. Pitt, di Ercol. II Taf. 56. 
H.-A. 224 Abb. 11), aber oft sind sie auch aus 
Stein gebaut (vgl. Röm. Mitt. 1911 Taf. IV 2. 
Ille. Röm. Mitt. Yll 1911, 122, Abb. 11 = 
Cagnat-Chapot Man. d’archeol. Rom. 702. 
Röm. Mitt. 1911 Taf. VII 1 = Swoboda 
Röm. und roman. Paläste 1919 Taf. III 2. Ge 11- 
Gandy Pompeiana 1917 pl. 60. Traianssäule 
C i c h 0 r i u s Bild LXXIX?), wie sieh schon 
steinerne Anlegemolen, z. B. im Innern des 
I Außenhafens von Larymna, finden (H.-A. 92) 
und im Kantharos des Peiraieus (H.-A. 121). Schon 
unter den genannten Beispielen sind verhältnis¬ 
mäßig sehr breite, die vorgeschobenen Q u a i - 
terrassen ähneln. Solche sind schon früh¬ 
zeitig in monumentalem Ausmaß angelegt wor¬ 
den, wo kein Uferraum oder keine genügende 
Wassertiefe unmittelbar am Ufer vorhanden war. 
Hierher gehört das berühmte Choma von Kar¬ 
thago (H.-A. 138ff.), eine über 400 m breite und 
) durchschnittlich 100 m tiefe, trapezförmige, ins 
Meer vorgeschobene Quaiterrasse, später der 
große, unter dem Steilufer erbaute, rechteckige 
Bogenquai von Puteoli von annähernd gleicher 
Größe (s. 0 .) nnd kleinere Anlagen (z. B. Side, 
H.-A. 192. Rom, Richter Top. der Stadt 
Rom 1901 fig. 21 S. 201. Lanciani Rnins 
and excavations of ancient Rome 1897, 526). 
Endlich sind hier, weil sie auch als Liegeplätze 
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dienen, kleine, frei im Hafenbecken liegende 
Quaiinselchen zu erwähnen, deren mehrere im 
Innern des fentralhafens von Delos vorhanden 
waren (H.-A. 156) und die vielleicht in künst¬ 
lichen Inselbauten der Kaiserzeit fortleben (Paus. 
VHI 7, 3, vgl. H.-A. 189. Philostr. vit. soph. 
264. H.-A. 203). 

C. Befestigung. Für die griechischen 
Häfen ist die Einbeziehung in den Mauer- 
r i n g bezeichnend (s. II C. D. III A). Wo der 1 
Hafen durch Molen ausgebaut war, liefen dann 
die Stadtmauern auf diesen bis zur Einfahrt. 
Diese Befestigungsmauern sind zu trennen von 
einfachen ,Parapetmauexn‘, die nur dazu dienen, 
das Herüberschlagen der Wellen über die Molen 
zn verhindern (emalten z. B. in Antium). Meist 
läuft die Stadtmauer ebenso wie anf dem Lande 
auch auf den Molen weiter, bisweilen auch hier 
mit Türmen ausgestattet (Thasos). Gelegentlich 
findet sieh eine Durchsetzung der Türme nach 5 
innen auf Molen (Thasos) oder Quais (PhaJa- 
sarna). Dadurch entstehen einzelne, für sich 
haltbare Abschnitte des Hafenrandes. Eine be¬ 
sondere Sicherung erforderten die Einfahr¬ 
ten. Schon ihre Lage wird mit Vorliebe so ge¬ 
wählt, daß die Znfahrt durch Befestigungen flan¬ 
kiert ist, in Samos durch die große Außemnole, 
im Peiraieus durch möglichste Verlegungen der 
Molen an das innerste Ende der Hafenzufahrten. 
Deshalb auch werden mit Vorliebe bei künstlich; 
ausgeschachteten Häfen ziemlich lange, enge und 
nicht gerade Zufahrtskanäle angelegt (Lechaion, 
Phgjkisama, Karthago). Die Einfahrt wird auch 
sonst natürlich möglichst Verengt (gewöhnlich 
unter 100 m, s. IID). So war es möglich, daß 
von den Türmen, die regelmäßig zu beiden 
Seiten der Einfahrt stehen, Geschütze diese be- 
streiclien (H.-A. 74). Aber auch wo die Häfen 
nicht in den Mauerring einbezogen sind, werden 
gelegentlich besondere, das Hafengebiet sichernde . 
oder die Zufahrt bedrohende Bastionen gebaut, 
wie in Herakleia am latmos (Milet III 2, 1922, 
H.-A. 265). Im Kri^sfall konnten die Hafenein¬ 
fahrten durch besondere Sperranlagen 
(xleX&ga H.-A. 72ff. Herrn. 1922, 438ff., dazu 
H.-A, 298) geschlossen werden, für die später in 
den geschlossenen Häfen maschinelle Vorrich¬ 
tungen an den Einfahrtstürmen angebracht wa¬ 
ren (Vitruv. V 12, 1). Die Sperrvorrichtungen 
bestehen aus Tauen (Ain. Takt. XI 3) oder meist 
Ketten (Appian. Mithr. 24 und 71; bell. civ. IV 82; 
Lib. 96), die an Bojen aufgehängt werden konn¬ 
ten (Philon Byz. ed. D i e 1 s Abh, Akad. Berl. 
1920, 61). Auch durch eii^erammte Pfahlreihen 
konnte man gelegentlich Hafenteile sichern (Thuk. 
VI 66, 2. 75, 1. VII 25, 5ff. 38. 41. Philon 
Byz. a. 0.). Mit der wachsenden Sicherheit des 
römischen Weltreiches hat die Befestigung der 
Häfen und Sicherung der Einfahrten an Bedeu¬ 
tung verloren. Die griechische Verteidigungs¬ 
technik hat sich trotzdem bis ins Mittelalter er¬ 
halten. 

D. Gewisse Verkehrsanlagen finden 
sich ständig. Es sind dies erstens Vorrichtungen 
zur Erleichterung des Anlegens, Ein- und Aus¬ 
ladens, der Personenem- und -ausschiffung. Zum 
Belegen der Schiffstaue dienen schon 
in alter Zeit durchloehte, am Ufer oder Quai 
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angebrachte Steine {tgr/tot Xi&oi Od. XIII 77. 
Nachgewiesen in: Aradus, Paphos, Apollonia am 
Rhynuakos in mehreren Reihen entsprechend wech¬ 
selndem Wasserstand, Puteoli, Hierapytna, Ki¬ 
tion, Teos, Aliki, Terracina. Vgl. Relief Torlonia 
Arch. Jahrb. 1896 S. 99 = H.-A. Tal. 11. Ähn¬ 
liche finden sich auch im Traianshafen Portus. 
über xvxiainaxa s. v. Wilamowitz Herakles 
II 438, dazu H.-A. 14, 4), manchmal auch ein¬ 
fache Weine Steinpoller (Delos? Bull. hell. 1916, 
40ff., dazu H.-A. 160, 3. Forum lulium H.-A. 
174, 2, Terracina, Aphentrika, Nesis, Panhormos 
bei Milet), oder Halbsäulchen mit Löchern (Kar¬ 
thago, 'traianshafen Portus, Alexandreia Troas), 
kanm aber zinnenartige Aufsätze auf den Molen¬ 
rändern (Thiersch Pharos Abb. 11a. Nic- 
c 0 1 i n i Taf. 81 Isistempel nr. IV = H e 1 b i g 
Untersuchungen 1576. Bull, Nap. 1835, 133ff. 
Arch. Ztg. XXVI 2ff., dazu H.-A. 223). Später 
verwendet man große Metallringe (Narbo, Alba 
Docilia, Caesicis Portus, Emporion, Naulochos 
Sic., Selinunt, Album Intemilium, Sestri Ponente, 
Telamon, Bpetium). Der Erleichterung des Ver¬ 
kehrs, namentlich des Bootsverkehrs, dienen 
häufig Landungstreppen (Beispiele: Kar¬ 
thago H.-A. 144, Apollonia a. Rhyndakos ebd. 
162, 1, Pompeiopolis ebd. 207; in der Wand¬ 
malerei: Woermann Die Landschaft in der 
Kunst der alten Völker 1876 Taf. IX. Arch. 

I Jah-b. 1904 Taf. V 2. VI 1 und 2; Apollonia 
a. Pontus, Paphos, Side). Ein besonderes System 
von in den Quai eingeschnittenen Anlegestellen, 
die von der Quaihöhe auf Rampen oder Treppen 
zugänglich sind, findet sieh in Terracina und 
Leptis Ma^us. 

Eine wichtige Gattung von Verkehrsanlagen 
bilden die Leuchtfeuer (darüber Veit- 
m e y e r Leuchtfeuer und Leuchtapparate, Mün¬ 
chen 1900. Thierseh Pharos, Antike, Islam 
) nnd Okzident 1909; ders. Arch. Jahrb. 1915, 
213ff.; Praktika 1920, 166. Köster Das an¬ 
tike Seewesen 1923, 197ff.). Wie weit in älterer 
Zeit kleine Leuchtfeueranlagen benutzt worden 
sind, ist schwer zu sagen. Möglicherweise gab es 
schon in hellenischer Zeit Leuchtfeuer auf hohen 
Säulen (Arch. Jahrb. 230ff., dazu H.-A. 68, 1). 
Daß aber die zahlreichen Türme auf den Inseln 
des griechischen Archipels etwas mit Leucht- 
ieuernzutun hätten (Gardikkas Prakt. a. a. 0.), 
,1 ist wenig wahrscheinlich, wenn auch gelegentlich 
solche Verwendung neben der als Zufluchtsort 
denkbar ist (vgl. die Inschrift Joum. heU. stud. 
1909, 95, 250). Das älteste Beispiel eines großen 
Leuchtturmes bleibt nach wie vor der alexan- 
drinische Pharos, der mehr oder weniger ähnlich 
in allen späteren Anlagen der Art nachgebildet 
wird (Thiersch a. a.O.). Seine Stelle am Ende 
des über die Mole laufenden Stadtmauerzuges 
verknüpft ihn mit den alten Befestigungstürmen 
0 zu Seiten der Einfahrt (vgl. HI C. H.-A. 133. 
Prakt. 167), die auch schon neben ihrer eigent¬ 
lichen Aufgabe gelegentlich Leuchtfeuer getra¬ 
gen haben könnten. Meist stehen auch später 
die Leuchttünne auf den Molenendeu, gelegent¬ 
lich aber auch auf beherrschenden Höhen (Capri, 
Forum lulium) oder auf eigens vor der Einfahrt 
errichteten Wellenbrechern (Portus, Centumcellae). 
Die Beleuchtung besteht in offenen Feuern, die 
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durch die Rauchentwicklung auch tags als An¬ 
steuerungsmarken dienen können. Neben ein¬ 
fachen, viereckigen, polygonalen oder runden 
Türmen stehen solche, die, wie schon der Pharos, 
eine Abfolge verschieden geformter Stockwerke 
zeigen {ZusammensteUung der einzelnen Monu¬ 
mente bei T h i e r s c h). 

Neben den Leuchtfeuern dienten S e e z ei¬ 
ch e n in den Zufahrtsstraßen der Ansteuerung. 
Sie haben anscheinend zumeist, wie heute viel¬ 
fach, aus Baumästen bestanden (Rut. Nam. I 453. 
Arrian. Ind. 41, 2). 

E. Unter den besonderen Anlagen, die der 
antike Kriegshafen erforderfich machte, 
stehen in erster Linie die Schiffshäuser 
(vewves, vscoaoixoi, navalia; s. jetzt auch Köster 
Das antike Seewesen 1928, 182fi.). Für ihre 
Anlage ist das Bedürfnis nach guter Erhaltung 
der nur zeitweilig verwendeten Kriegsfahrzeuge 
maßgebend gewesen. Die antiken Kriegsschifie 
waren immer RuderschiSe, und bei ihnen hat 
sich der alte Gebrauch des Aufschleppens auf den 
Strand (vgl. II D) bis ins späte .Mtertum ge¬ 
halten. Die Schifishäuser sind demzufolge am 
Uferrand errichtete und mit einer Schmalseite 
zum Wasser geöfinete, lange Schuppen mit ge¬ 
neigter Bodenfläche, die das Aufschleppen und 
Herauslassen der Sehifie erleichterte. Die ältesten 
Schifishäuser (die Epistia Od. VI 265 sind nui 
Liegeplätze am Strande, s. H.-A. 13ff.) treten in 
archaischer Zeit auf und sind anscheinend ganz 
aus Holz gewesen (Herod. III 45, dazu H.-A. 57). 
ln klassischer Zeit pflegen die Schifishäuser als 
einheitliche Masse das Ufer des Kriegshafens zu 
umsäumen. Während sich anfangs einzelne, je¬ 
weils ein Schiff aufnehmende Schuppen anein¬ 
ander reihten, sind in Syrakus im J. 404 zum 
erstenmal je zwei Schuppen nebeneinander paar¬ 
weise unter einem Satteldach vereinigt worden 
(Diod. XIV 42, vgl. Platon Kritias 116B, dazu 
H.-A. 85, 2 und 112). Das gleiche System be¬ 
gegnet auch im Peiraieus (Prakt. 1885, 63ff. 
Abb. 48 a. b. J u d e i c h Topographie von Athen 
385ff. H.-A. llSff,; jetzt auch dazu Märstrand 
Arsenalet i Piräus, Ko|>enhagen 1922), wo die 
erhaltenen Reste dem 4. Jhdt. entstammen und 
inschriftlich als of^oreyeie (CIA II 1054, 5ff.) be¬ 
zeichnet sind. Die Schuppen sind hier durch eine 
gemeinsame Rückwand verbunden und die Zwi¬ 
schenwände vielfach in Säulenstellungen aufgelöst. 
Als einheitücher Bau mit gemeinsamem Dach 
können auch die beiden Schiffshäuser der Flotten¬ 
station in Sunion (Ephem. Arch. 1917, 169ff. 
Taf. II Abb. 1, H.-A. 109ff.) gelten (nach eigener 
Beobachtung). Bei den Schiffshänsern von Oinia- 
dai (Am. Joum. of Arch. 1904, 227ff. pl. IXff. 
H.-A. llSff.), die dem 3. Jhdt. anzugehören 
scheinen (H.-A. 110, 2), läßt sich nicht die Ver¬ 
einigung zweier Schuppen unter einem Dach, 
wohl aber die Auflösung der Zwischenwände in 
Säulenstellungen konstatieren wie im Peiraieus. 
Anderswo (in Pyrrha: Koldewey Die antiken 
Bauwerke der Insel Lesbos 27ff. mit Plan 
Tal. II) hat man an geschlossenen Wänden fest¬ 
gehalten. Im hellenistischen Karthago umgaben 
die Schiffshäuser den Rand des runden Kriegs¬ 
hafens und der kreisförmigen Insel in seiner 
Mitte, dort in ununterbrochener Reihe, hierpaar- 
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weise vereinigt und durch den Doppelschuppen 
entsprechende Abstände getrennt (H.-A. 142ff.). 
Das Ganze war als einheitliche ionische Hallen¬ 
architektur dekorativ zusammengefaßt, ein Ge¬ 
danke, der durch die Trennungssäulen der Schiffs- 
häuser im Peiraieus und in Oiniadai vorbereitet 
war. In römischer Zeit ist a'mh bei den Schiffs¬ 
häusern der Wölbebau eingedtnngen (H.-A. 183, 
4), der die Forderung nach möglichst geringer 
Verwendung von Holz (Vitruv. V 12) wegen der 
damit verbundenen Brandgefahr erfüllte. Daß 
der Gebrauch, die Schiffe in mehreren Reihen 
hintereinander zu docken, also hoch aufs Land 
heraufzuziehen (Aristid. XXV 3ff., dazu H.-A. 
146), erst in der Kaiserzeit aufgekommen ist, ist 
wegen der dazu nötigen, umfassenden maschinellen 
Vorrichtungen wahrscheinlich. — Eine gewisse 
Entwicklung läßt sich auch in der Inneneinrich¬ 
tung beobachten. Im Peiraieus ist eine einfache 
Gleitbsdin für den Kiel mit einem Prellstein am 
Ende vorhanden, in Sunion und Oiniadai eine 
dem Schiffsrand sich anpassende, breite Rinne in 
der Mitte aus dem Felsen geschnitten, die sich in 
Oiniadai, am oberen Ende aufwärts geschwungen, 
dem hier liegenden Hinterteil des Schiffes an¬ 
paßt. Die Maße der erhaltenen Sehiffshäuser 
schwanken erheblich, und es ist deshalb angesichts 
der Forderung des Vitruv. V 12, daß solche für 
die größten vorhandenen Einheiten ausreichend 
angelegt werden müßten, schwer Rückschlüsse 
auf die Größe der gedockten Schiffe zu machen 
(H.-A. 112, 3). Erhaltene Längen: Oiniadai 47 m, 
Zea 40 m, Muniehia 37 m, Pyrrha 20 m, Sunion 
18 m; Breiten: Zea 6,50 m, Pyrrha 6,50 m, 
Muniehia 6,25 m, Karthago 5,43 m, Sunion 4,90 m, 
Karthago 2,70 m (H.-A. 142), Syrakus 2,50 m 
(H.-A. 112, 3). Die- Höhe betrag in Oiniadai 
7 m, in Sunion dagegen nach Ausweis der in den 
Felswänden vorhandenen Balkenlöcher nur 3 m. 
Wie die Maße schwankt naturgemäß auch die 
Anzahl der feststellbaren Schiffshäuser entspre¬ 
chend den Bedürfnissen: Syrakus Gelons 200, 
Dionys. I. 310; Kyzikos ca. 220; Lissos 200(?): 
Peiraieus Zea 196, Muniehia 82, Kantharos 94; 
Karthago 220; Pantikapaion 30; Knidos 20: 
Oiniadai 5; Sunion 2. Die sonstige Überlieferung 
über Schiffshäuser (Massalia Strab. C 179; Kau¬ 
nos ebd. 661; Antium Dion. Hai. X 56, 5; Rhodos 
Aristid. XXV 8ff., Polyaen. V 17; Lechaion Xen. 
hell. IV 4, 12; Ostia CiL XIV 376. dazu H.-A. 
183, 3; Rom Kiepert-Hülsen Formae urbis 
Roma«^ 1912. III s. navalia; Messana Caes. bell, 
civ. II 3; Aktion Strab. C 325, dazu H.-A. 241; 
Pantikapaion Strab. C 309; Tharsos Strab. C 672; 
Thessalonike Liv. XLIV 10), die wenigen, mehr 
oder minder sicheren Reste (Antiocheia am Kra 
gos, Capri, Kalauria, Poiessa, Ptolemais Kyr.. 
Tarrhos; nicht als hierher gehörig haben sich 
bei eigener Untersuchung die römischen Reste 
im Hafen von Ghersonesos auf Kreta erwiesenl 
und die Abbildungen (Münzen: Vaglicri 
Guida di Ostia 1913, 3, dazu H.-A. 183, 4; H.-A. 
87. Carapana-Relief: v. Rohden-Winnefeld 
Die antiken Tonreliefs 1911. 12ff. Traianssäule 
Cichorius Bild LXXIX. dazu H.-A. 228ff.) 
lehren wenig. 

Neben-den Schiffshäusern bildet den Haupt¬ 
bestandteil des Kriegshafens das Arsenal 
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(oKBVO&nxrj, önko&rjxri, armamentarium). Hier 
besiteen wir in der Bauinschrift der Skeuothek 
des Philon im Peiraieus eine kostbare Urkunde, 
die uns einen solchen Bau im ganzen zu re¬ 
konstruieren ermöglicht (ältere Literatur bei 
J u d e i c h Topographie von Athen 387ff., jetzt 
Marstrand mit treffüehem Rekonstruktions¬ 
versuch). Es ist ein großer langgestreckter Saal, 
in dem zu Seiten eines breiten Mittelganges das 
Takdwerk der athenischen Kriegsflotte in mäch¬ 
tigen Holzregalen aufbewahrt war. Daneben stan 
den mehrere andere Skeuotheken, die in dem von 
einer Mauer umschlossenen Kriegshafengebiet ver¬ 
teilt waren, zum Teil nur Holzschuppen. Wäh¬ 
rend hier im Peiraieus die Geräteschuppen selb¬ 
ständige und frei verteilte Gebäude sind, genügt 
in Sunion die seitliche Verbreiterung des einen 
Schuppens um etwas über einen halben Meter 
wohl zur Aufnahme des Takelwerks. In Oiniadai 
ist ein an die Schiffshäuser anstoßender Raum 
offenbar dafür angelegt, während in kleinen Fels¬ 
kammern am oberen Ende der Schiffe weiterer 
Platz gewonnen wurde (H.-A. 117ff.). In Kar¬ 
thago sind einzelne Magazine [zaftteta) jeweils 
über dem zugehörigen Schiffsbaus gelegen; bei 
dran auf der Traianssäule (Cichorius Bild 
LXXIX) dargestellten Arsenal scheint eine archi¬ 
tektonische Vereinigung durch Anlehnung der 
Schiffshäuser an eine Längswand der Skeuothek 
erreicht (H.-A. 228). Weitere Arsenale: Korkyra 
IG IX 1, 692; Massalia Strab. C 179. 

Unter den übrigen Gebäuden der Kriegshäfen 
werden besondere Mannschaftskasernen, Ausbil¬ 
dungsräume (Marineschule in Misenum, B e 1 o c h 
Campanien“ S. 191 nr. 230), Proviantdepots und 
Verwaltungsbureaus gewesen sein. Der Sitz der 
Admiralität scheint gelegentlich ein turmartiger 
Bau zu sein (Karthago H.-A. 144; vgl. den Ar- 
ehontenturm in Chios Ain. Tact. XI 3, dazu 
H.-A. 107). Sehr wenig wissen wir von den 
Schiffswerften {vavu^yia, textrinae), so¬ 
wohl den privaten der Handelsflotte als den staat¬ 
lichen der Kriegsmarine (H.-A. 119). Auch letz¬ 
tere scheinen nicht dauernde Anlagen gewesen zu 
sein. Der antike Schiffsbau fand im allgemeinen 
draußen auf hölzernen Helgen und Stapelanlagen 
{övQoxoi, xQoni&ta) statt (jetzt Köster Das an¬ 
tike Seewes. 1923, 71 ff. Campana-Relief v. Roh¬ 
den-Winnefelda. a. 0. Relief in Ravenna 
G 0 e t z Ravenna 1901, 12 = Arch. Jahrb. 1913, 
92ff. Traianssäule Cichorius Bild CXXXHI). 
Daneben gab es besondere Kalfateranlagen {ywx- 
r^ai, dazu H.-A. 119, 5). Reste von Rampen usw., 
die vielleicht mit Sehiffsbauanlagen Zusammen¬ 
hängen, waren früher an der Ostseite der Halb¬ 
insel Eetioneia im Peiraieus vorhanden (Judeich 
396). Eine Werft in Ostia ist vielleicht CIL XIV 
376 (dazu H.-A. 183, 4) bezeugt, eine andere, 
spätantike in Alexandrien (Rhein. Mus. 1887, 
464). 

F. Für den Handelshafen ist das archi¬ 
tektonische Leitmotiv die Halle {otoä, portims), 
die entweder als staatlicher (Getreidehalle im 
Peiraieus J u d e i c h 394; in Olbia L a t y - 
schew Inscr. Pont. Eux. I nr. 16 B Zeile 49) 
oder privater Stapelrawn (cuioozaats, ojio&rixri, 
apotheca, Strab. C 794. Suid. s. Kolos. Schol. 
Arist. Equ. 1001. Heracl. Pol. 39. Cic. in Vat. 


V 12. Liv. XXXI 23, 7. CIL VIII 7975. 
Wachsmuth Stadt Athen II 1 S. 105; über 
Ostia H.-A. 175) bzw. als Warenbörse {Ssiyfta 
Peiraieus: J u a e i c h 394, 28. Lange Haus und 
HaUe 1885, 107, dazu H.-A. 120; Samos: Setx- 
x^Qiov^l Etym. M. 261, 1. H.-A. 120, 2; Olbia: 
Latyschew a. a. 0.; Rhodos: Diod. XIX 45, 
4. Polyb. V 88, 8) dient, sowie mit Magazinen, 
Läden und Büroräumen zur Abwicklung des 
Handelsverkehrs und der Verwaltungsgeschäfte 
ausgestattet sein kann. Auch Niederlagen für 
bestimmte Produkte, die dann wohl zugleich al.s 
Produktenbörse gelten, gibt es (Mehl- oder Topf¬ 
stoa in MytUene IG XII 2 nr. 14 ZeUe 12; Leder¬ 
halle in Syrakus Polyb. VIII 5, 2, dazu H.-A. 
84, 2). Je nach den Aufgaben konnten diese 
EmporiumshaUen langgestreckte, offene Säulen¬ 
hallen (PhUippshaUe in Delos) mit Kammern an 
der Rückwand (schon im Peiraieus Judeich a. 
a. 0. H.-A, 120, dann in Milet, Terracina u. ö.. 
vgl. Traiansäule Cichorius Bild LXXX) oder 
einfache Schuppen, endlich große, basilikenähn¬ 
liche Säle sein (Delos: Explor. arch. de Delos 
fase. H 1909, vgl. Leroux Les origines de 
l’ödifioe h^ostyle, Paris 1913). Während in 
älterer Zeit die Halten einzelne Gebäudekörper 
sind (Peiraieus H.-A. 120), treten sie seit dem 
Hellenismus in architektonischer Einheit den 
Hafen umkränzend auf (MUet H.-A. 147, jetzt 
V. G e r c k a n Milet I 6, 1922). Die großen pri¬ 
vaten Stapelgebäude, wie wir sie im Südviertel 
von Delos kennen (H.-A. 158ff.), sind riesige, um 
einen schmucklosen zentralen Peristylhof ^p- 
pierte Häuser, ein Typus, der dann in Ostia in 
mächtigen, mehrstöck^en PfeUerhofgebäuden sieh 
fortsetzt (neue Ausgrabungen). Dem Warenver¬ 
kehr dienten gelegentlich auch andere Anlagen, 
wie im römischen Ephesos ein monumentaler Pa¬ 
villon (österr. Jahresh. I Beih. S. 62. H.-A. 202). 
Andere Hallen und Magazine am Handelshafen 
sind bezeugt in Karthago (App. Lib. 127) und 
Caesarea Pal. (Joseph, ant. 337; bell. 413), er¬ 
halten in Melos (H.-A. 147), Oiniadai (Arch. Anz. 
1897, 82), Puteoli (H.-A. 171), Pompeii (Not. d. 
scav. 1901, 423ff. 1902, 568ff.). über das Aussehen 
der sonst vorauszusetzenden zahlreichen Gebäude 
für Handel, Verkehr, Unterkunft usw. wissen 
wir nichts. Als besonderer Tj’pus heben sich die 
Stationen nicht einheimischer, landsmännisch 
organisierter Kaufmannsgilden heraus. In Nau- 
kratis sind es heiüge Bezirke, die in der Anlage 
durchaus diesem Wesen entsprechen (zuletzt 
H.-A. 38) und als Emporien bezeichnet werden. 
Im hellenistischen Delos nennt man sie Agora 
und ein dort aufgedeckter Bezirk des Poseidon 
(Explor. arch. de Delos fase. VII 1920/21. Bull. 
heU. 1920, 262ff.) entspricht mit seiner HaUen- 
und Magazinumfassung tatsächlich einem heUe- 
nistischen Marktplatz. In Puteoli hören wir 
von einer Statio der Tyrier (IG XIV 830. Bull, 
com. 1900, 124ff. Dubois Puzzoles antique 
83ff. H.-A. 171), die aber nicht architektonisch 
greifbar ist. Häufig ist mit dem Emporium 
räumlich der Markt eng verbunden (allgemein 
H-A 157ff.; s o. Bd. I S. 878. IG XII 8nr. 262 
Z. 18. Syll.® 731, dazu H.-A. 4 und 286 nr.294; 
s. 0 . unter I A, Ferner Od. XIII 266, dazu H.-A. 
15. Ps.-Dikaiatch. descr. gr. I 28) oder sind 
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eigene Hafenmärkte vorhanden (Delos H.-A. 155S. 
l’uteoli ,Area‘ H.-A. 171; Peiraieus Jude ich 395; 
Nordmarkt in Milet jetzt v- Gerekan a. a. 0.; 
Pagasai-Demetrias H.-A. 146, 2; Eurychoria in 
Karthago Appian. Lib. 98; Burychoros oder 
Campus in Tyros Joseph, ant. VIII 145. lustin. 
XVIII 3, dazu H.-A. 189, 2; Area in Alexandrien 
Athen. Mitt. 1906, 266. H.-A. 188). 

Zu aUedem kommt eine wachsende FüUe von 
schmückenden Monumenten verschiedener Art 1 
(Beispiele: Milet v. Gerekan a. a. 0.; Cäsarea 
Pal. H.-A. 180fi. u. a. m.). 

rv. Die Darstellungen antiker Hafen¬ 
anlagen (H.-A. 217fi.) gehören sämtlich der Spät¬ 
zeit an. Im Vordergrund steht hier die Wand¬ 
malerei namentlich Kampaniens, wo vor allem 
in den ViUenlandsehaften (Kostowzew Arch. 
Jahrb. 1904, 103ff. Rom. Mitt. 1911, 12ft. 

S w 0 b 0 d a Römische und romanische Paläste 
1919. H.-A. 219ff.) häufig Uferquais und andere 2 
dem Verkehr oder Sport dienende Einrichtungen 
dargestellt sind, stets eng mit den Bauten und 
gärtnerischen Anlagen zu dekorativer Einheit ver¬ 
bunden (Beispiele: Röm. Mitt. Abb. 42. Pitture 
di Ercolaneo II 137 b. Arch. Jahrb. Taf. VII 1 
= Swoboda Taf. HI 2. G e 11 - G a n d y Pom- 
peiana 1817 pl. 60. Arch. Jahrb. Taf. V 2. 
Taf. VI 2. Taf. VHI 1. Taf. VHI 2. Pitture 
I 1. Wörmann Die Landschaft 1876 Taf. IX. 
Pitture II 53 u. = Swoboda Abb. 23. Pit-3 
ture I 49 b). Derartiges ist an der italienischen 
Westküste häufig erhalten, aber meist nicht er¬ 
forscht, wie die großen Villenkomplexe von Val 
Catena in Istrien (österr. Jahresh. Beih. VH.— 
1915, 99fi.) und einzelne am kampanischen Golf 
(G ü n t h e r Pausilypon 1913). Neben'den Vil- 
lenlandsehaften stehen die SakraUandsehalten 
(Röm. Mitt. Iff. H.-A. 217ff.; neue Funde Not. 
d. scav. 1922, 472ff.) mit kleinen Bollwerken, 
Quais usw. (Beispiele: Röm. Mitt. Taf. Ille und! 
IV 2 Abb. 19. Röm. Mitt. VIII 122), und die 
entsprechenden Stuckreliefs der augusteischen Zeit 
(Röm. Mitt. 1911 Abb. 11), endlich Mischungen 
aus beiden Typen (H.-A. 222ff. Pitture II 51. 
Wörmann Taf. IV *= Pitture VI 51). Ver¬ 
hältnismäßig selten sind in der Wandmalerei 
Hafenanlj^en größeren Stils dargestellt (H.-A. 
223S. N i c c 0 1 i n i Taf. 81 Isistempel nr. IV. 
Röm. Mitt. 1911 Taf. IX). Vor allem sind hier 
die nicht lokalisierbaren (H.-A. 224ff.) Stadt- 5 
Veduten (Pitture III 47 und H 56 o = H.-A. 
224 Abb. 11 mit Literatur) zu nennen, wo ein 
reich mit Monumenten gezierter Bogenmolo (s. o. 
IIIA) das Hauptstück der Hafenanlagen bildet, 
und die sicher porträthafte Darstellung eines mit 
Beischriften versehenen Bildes, das in einer Titel¬ 
vignette von Bartoli erhalten ist und ebenfalls 
eine solche Mole zeigt (Röm. Mitt. XI 213, wei¬ 
tere Literatur H.-A. 225). — Neben der Wand¬ 
malerei stehen vereinzelte Mosaiken (BuU. 6 
com. 1904, 250ff. = Röm. Mitt. 1911, 34. 
dazu H.-A 221, 1. Thiersch Pharos Abb. 11a 
= Köster Das antike Seewesen 174; dazu 
H.-A. 223). Unter den Reliefs steht an erster 
SteUe die Traianssäule mit ihren Seehäfen (C i - 
c h 0 r i u s Büd LXXIX—LXXXI und LXXXVI) 
mit Bogeuquais, Hallen, Triumphbogen und 
Lenchtturm (H.-A. 228 mit Literatur) und Fluß- 
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häfen (C i c h 0 r i u s III/IV, XXXIH, XXXV, vgl. 
Marcussäule Bild Iff.). Daneben aus der früheren 
Kaiserzeit ein Relief (Schreiber Hellenist. 
Reliefbilder Taf. LXXIX), wo eine Stadtmauer 
mit überwölbten Durchlässen eine Hafeneinfahrt 
übersetzt (dazu H.-A. 227), aus späterer Zeit ein 
Relief im Belvedere des Vatikan (A m e 1 u n g 
Vatikankatalog II Taf. V nr. 20. Herrn. 1911. 
249ff. Rooert Hermeneutik 1919, 72ff. H.-A. 
232ff. mit Taf. I) mit phantastischer Architektur 
und allegorischem Gehalt. Einfacher, aber dem 
gleichen Gedankenkreis entsprungen ist das Relief 
Torlonia (Arch. Jahrb. 1896, 99. H.-A. 233ff. mit 
Tal. II), wo Hafenmonumente verschiedener Städte 
zusammengesteUt sind, und der verwandte Sarko¬ 
phag des Philokyrios (Bull. com. 1873 Taf. IV. 
H.-A. 236ff. mit weiterer Literatur). — In der 
Kleinkunst sind einige Glasgefäße mit 
Hafenanlagen des kampanischen Golfes zu nennen, 
die als Reiseandenken dienten (BuU. nap. 1835, 
133ff. Arch. Zelt. XXVI 2ff.; weitere Literatur 
H.-A. 226ff.) und die ebenfaUs einzelne charak¬ 
teristische Monumente vereinigen. Typische See¬ 
stadtvignetten mit großen Brücken im Vorder¬ 
grund verbunden zeigen einige Lampen (Röm. 
Mitt. 1911 S. 153 Abb. 66, dazu H.-A. 227; s. 
jetzt auch Kaiserl. Eremitage, Die antiken Ton- 
iampen 1914 nr. 169 Taf. 15 und Replik in Lon¬ 
don. Brit. Mus. Catal. of the Greek and Roman 
lamps 1914 nr. 758. Not. d. scav. 1913, 11 Fig. 1. 
Musöe Lavigerie II 1899 pl. XLV 4). Häufiger 
sind die DarsteUungen auf Münzen (H.-A. 
237ff. mit Münztafel), die im aUgemeinen wenig 
realistisch und dekorativ dom Rund angepaßte 
Formen geben (Beispiele: Side, GaUien Donald- 
s 0 n Ar^tectura Numismatica 340. H.-A. Münz¬ 
tafel nr.9; Kenchreai I m h o o f-G a r d n e r Nu- 
mismatical Commentary to Pausanias pl. D LX, 
Münztafel nr. 10/11; Methone I m h o o f-G ard- 
ner 68 pl. P VIH, Münztafel nr. 5; Kaisareia 
Germanica Babelon-Reinach pl. XLIV 5, 
Münztafel nr. 3; Portes Donaldson 332, 
Münztafel nr. 1/2; Aigina Imhoof-Gardner 
45 pl. L I, Münztafel nr. 4), an die sieh Typen 
einiger Hafenvignetten der Tabula Peutingeriana 
(Fossae Mananae und Portes, H.-A. 238) an- 
sehließen. Auch bei den Münzen bleibt wirkliche 
Naturtreue selten (Lechaion Imhoof-Gard¬ 
ner 155 pl. F—F VI; Patrai cbd. pl. Q 21—23, 

I Münztafel nr. 6/8). 

V. Die Verwaltung (H.-A. 288ff.) der 
antiken Häfen erforderte nicht immer einen eige¬ 
nen Beamtenapparat. An kleineren Plätzen wurde 
sie von den städtischen Beamten (beispielsweise 
den Astvnomen, Strab. C 708, Epistaten der 
öffentlichen Bauten in MUet, Abh. Akad. Berl. 
1911, 7) nebenbei mit erledigt. Bisweilen werden 
besondere Beamte zur Verwaltung des ganzen 
Hafens gesteUt (Epimelet im Peiraieus seit 146 
I V. Chr. CIA H 476, Limenareh in Koressia IG 
VII 1826), aber meist forderte eine eigene Ver¬ 
waltung das A r s e n a 1. Im Peiraieus steht im 
5. Jhdt. eine Ratskommission (kmixeXovixtvoi) an 
der Spitze, der die Beamten des Neorions {vswQoi. 
vgl. IG Siv. 401) und Subalterne ivrcogotpviaxsg, 
Hesych. s. v.) unterstehen (Kolbe De Athenien- 
sium re navali 1899, 24. Keil Anonymus Ar- 
gent. 217ff. H.-A. 111 mit Anm. 2). Im 4. Jhdt. 
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werden 10 Epimeleten (vgl. Rhodos v an G e l- 
der Geschichte der alten Rhooier 1900, 259) des 
Neorions eingesetzt, denen ein Sekretär {ygaf*- 
uarevc) und verschiedene Kassenbeamte (rafitat, 
Boeekh Seeurkunden 59. Wachsmuth 
Stadt Athen II 154) beigeordnet sind, ln helle¬ 
nistischer und römischer Zeit wird dann die Ver¬ 
waltung des Kriegshafens wohl eine rein mili- 
tlrischf Angelegenheit (SyU P 158). - I^n Ver- 
waltungskörpern der Kriegshäfen entbrechen be-1 
sondere der Handelshäfen (H.-A. 38ff.; 
Naukratis Her. 11 178; Peiraieus Epimeleten des 
Emporions, s. den Art. E m p o r i o n; Milet dgl. 
Delphinion nr. 140, 31; Apameia Emporiwch 
Poland Griech. Vereinswesen E 80; Olbia 
Prostat CIG II 2059; Alexandrien Epistat Klio 
XH 365ff.). — Die Hafen polizei üben häu¬ 
fig Phylakes aus (Arist. Pol. VI 8. IG XII 9 
nr. 8), die auch als Zollwächter fungieren (Ain. 
Taet. 29, 5. P r i d i k De Cei insulae rebus 1892, 2 
120. W i 1 c k e n Chrestomathie 260. P r ei¬ 
sig k e Arch. f. Pap. V 306. W i 1 c k e n Ostraka 
I 273 Phrouroi Strab. C 101. Xenophylakes 
Pola’n d E 32). Sonst erfordert die Eintreibung 
der Zölle, für die der Hafen stets der Hauptplatz 
ist, besondere ZoUorgane (reiävai). Da die Zölle 
(über ihre Brhebungsformen H.-A. 41ff.) in den 
griechischen Städten häufig mit anderen, beson¬ 
deren Hafengebühren (solche: Limen, Hairesis, 
Stropheion, Holkos in Delos, Bull. hell. VI 67; f 
Enhormion W i 1 c k e n Ostraka I 273ff. II 98fl., 
dazu H.-A. 45, 1; Epibatikon CIA I 34/35) unter 
gemeinsamen Namen zusammengefaßt werden 
(Ellimenion: Polyb. XXXI 7, 12. Ps.-Arist. Oik. 
1350 a. SGDI 5018. Poll. 1X30. Milet Delphi¬ 
nion nr. 37 d Z. 63ff. und S. 351 Z. 43; s. den 
\rt Ellimenion, dazu H.-A. 45, 1; ferner 
Strab. C 622. Arist. frgm. 375, 19. R. Plat. Pol. 
IV 4250. Ar. Wespen 658), erheben auch be¬ 
stimmte Beamte sämtliche Abgaben im Hafen- 
(Ellimenisten: Ain. Tact. 29. Demosth. XXXIV 
34. PoU. VIII 132). Über die Hafenverwaltung 
im römischen Kaiserreich vgl. Hirschfeld 
Kaiserliche Verwaltungsbeamte^ 1905, 246ff. 

[I.iehmann-Hartleben.] 

Limenai, Bischofssitz in Pisidien, Hierokl. 
672, 4. Not. episc. I 421 (6 Acftevojv). VII 198. 
VIII 475. X 487. XIII 337. Auf dem Konzil 
von Nikaia 325 n. Chr. war anwesend ’Ag'ivios 
Aiueveov, Patrnm Nicaen. nomina, ed. Geizer, 
Hilgenfeld, Cuntz LXIII nr. 149. 38 nr. 150. 67 
nr. 145; auf dem von Kalchedon 451 n. Chr. 
Musonius Limenensis Pisidiae, Mansi VH 407. 
Auf einer Inschrift aus Saghir nördlich des 
Hoiran-Göl findet sich die Herkunftsbezeichnung 
Aifit/viag, Sterret Papers Amer. School 
.\thens in nr. 376, 44. Ramsay Aberdeen 
Universitv Studies XX 340 nr. 18. Danach be¬ 
nennt K f e p e r t FOA VIII die Insel im genann¬ 
ten See vermutungsweise Limenia. Hirsch- 
feld Mon.-Ber. Akad. Berlin 1879, 304 spricht 
die Vermutung aus, daß der Egerdir-Göl und 
der Hoiran-Göl Limnai geheißen hätten; Ram¬ 
say Asia Minor 397. 414 und Rott Kleinas. 
Denkmäler 1908, 53 nehmen sie an. [Rüge.] 

AtfievdgxvS) ägyptischer Hafeninspektor, bis¬ 
her nur durch Pap. Giss. 10 (118 n. Chr.) be¬ 
zeugt, wo er als dienstlicher Empfänger einer 
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größeren Geldsumme erscheint. Näheres erfahren 
wir nicht. Wahrscheinlich war in jedem Nilhafen 
ein solcher X. angestellt, dessen Aufgabe darin 
bestanden haben mag, die aus dem Innern des 
Landes eintreffenden Komsendungen in Empfang 
zu nehmen und ihre Verfrachtung in die Nilsehiffe 
zur Weitersendung nach Alexandrien zu über¬ 
wachen. Vgl. K 0 r n e m a n n in der Anm. zu 
jenem Papyrus. [Preisigke.] 

10 Limene s. Lemannus lacus. 

AifjLEveioL, fl (SGDI III 2 nr. 5492,66), Saum¬ 
pfadgehege auf der Kykladeninsel Tenos. 

[Bürchner.] 

Aiixev^'iov, TO (Herodot. I 18. Suid.), Gegend 
bei Miletos in lonien, wahrscheinlich die, wo die 
MiLsier ihre vier Häfen (Strab. 635) hatten. 
Durch Sadyattes, König von Lydien, erlitten die 
Milesier darin, 623—612 v. Chr., mehrfach Nieder¬ 
lagen. _ [Bürchner.] 

20 AifUvsg. Auf einer Inschrift aus Iki Kilisse 
(s. Akreina) steht l8<oxa &i tv Ai/uoiv %6nov 
im xfjxotg öXöxXrigov usw.; das ist möglicher¬ 
weise eine Ortsangabe, Journ. hell. Stud. XIX 

73. [Rüge-]. 

Limenia {Aifuvia^. 1) Bpiklesis der Aphrodite 
als der Beschützerin der Seefahrt in Hermione; 
’A(pgodiTrig vaog iauv inlxXriatv llovzlag xai Ai- 
fisviag (Paus. II 34, 11; vgl. Intp. Serv. Aen. 

1 720; Limnesia quae poHuhus praeesl ; s. o. 
30 Bd. IS. 2739. 2774. Preller-Robert I 350. 364. 

, Gruppe 1351). Vielleicht darf hier und bei Li- 
menios, Limenoskopos u. ä. an eine alte lokale 
Sondergottheit gedacht werden. [gr. Kruse.] 

2) Stadt an der Nordküste von Kypros, west¬ 
lich von Soloi, Strab. XIV 688 2dXoi möXig - 
'■ vjiigxetxai 5' iv peaoyaiq Ai/uvia xoXig. Die An¬ 
gabe, daß die Stadt im Binnenland liege, beruht 
offenbar auf Ungenauigkeit. Weist schon der 
Name auf die Küste, so bestätigt diese Lage 
1 40 Act. Barn. § 25 S. 73 Tisch., wo die Begleiter 
des Barnabas auf der Flucht von Salamis durch 
; die Insel über Ledroi (s. d.) py&opev iv xäftp 
1 Aifxviju (Cod. Vat.). iX'&övteg 8e im zov atyia- 
Xov Evgofzev nXoiov usw. Genauere Angaben ver¬ 
danken wir den Akten des Auxibios, ersten Bi¬ 
schofs von Soloi, der um dieselbe Zeit von Klein¬ 
asien nach Kypros übersetzte cf in pagum qui 
1 Limne didtur (er xwpp zivl xaXovpivp Aifivp) 
; appidsi sunt, quarlo ab Solomm urbe lapide - 
, 50 egressus Limnae moratus est (biizgißs zw Atpvpzp) 
1 Act. SS. Feb. HI S. 125 § 3. Weiter folgt 
dort § 4 die Erzählung von der Flucht des Mar¬ 
cus, Begleiters des Barnabas, nach Ledroi —• tn- 
s duum ibi ddituit: quo dapso — factoqu£ per mon- 
I tes itinerc Limnai attigit (qX-dov iv i(ö Atpvqzp) 
1 und § 6 ex lAmnete aulem profectus B. Auxibius 
a — Solos pervenit — qua parte occasum spectat -- 
I- Auxibius - inquU ,m Limnete excensiman fea‘. 

Hiemit ist die Lage 4 mp. = 5 ■ 9 km westlich 
- 60 von Soloi, an der Küste, bestimmt. Ein Vorge- 
t birge Limnito in jener Gegend nennt Cotovi- 
i cus Itin. Hierosol. Antverp. 1619, 104. Die eng¬ 
lische topogi'aphische Karte überträgt den Namen 
;. auf einen vom Troodosgebirge nach Norden flies¬ 
senden Bach und eine Klippe vor dessen Mün¬ 
dung Petra tu Limnüi. Ich fand 1887 den Na¬ 
men an der Mündung dieses Baches lokalisiert, 
r wo ich 6 I /2 km westlich von Soloi deutliche 
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Spuren einer antiken Siedlung naehweisen konnte, 
s. Oberhnmmer Ztschr. Ges. Erdkunde 1890, 
220f. [Oberhnmmer.] 

Limenios (Aifievios), Epiklesis des Zeus, Vita 
Arati p. 275 C. Petav. (s. den Art. Limenos- 
kopos). [gr. Kruse.] 

Limenitas (Aifieyhae), Epiklesis des Priapos 
bei Leonidas von Tarent Anth. Pal. X 1, 7 (s. 
Preller-Robert I 736. Gruppe 856, l. vgl. 
Priapos ivog/iCTtjg Antip. Sid. Anth. Pal X 2, 8. 
Agath. Schob Anth. Pal. X 14, 9 u. Anth. Pal. 
X 17, 1 [Priapos oder Pan?]. Jacobs z. d. St. 
und z. YI 105, 1.) [gr. Kruse.] 

Limenitis (AifiEviris), Epiklesis der Artemis, 
Par. Zauberpap. 2562 (unrichtig Wessely 
Denkschr. Akad. Wien XXXVI 80, 35); ebenso ist 
zu lesen Par. Zauberpap. 2853, und in ApoUonides 
Anth. Pal. VI 105,1 hat Jacobs diese Epiklesis 
durch Konjektur hergestellt. Über die hier zu¬ 
grunde liegende Auffassung der Artemis s. o. 
Bd. II S. 1349f. und Preller-Robert I 301. 
312. Gruppe 1294; vgl. den Art. Limenos- 
kopos. [gr. Kruse.] 

Limenius. 1) Ulpius Limenius, Consul Ordi¬ 
narius im J. 349 (Amh. papyri II 139. M omm - 
s e n Chron. min. I 68). Nach dem Aufstande in 
Constantinopel, der Anfang 342 dem Hermogenes 
das Leben kostete (s. o. Bd. VIII S. 864, 14), trat 
L. als Proeonsul der Stadt an die SteUe des Ale- 
-xander (Liban. or. I 45). Da gegen Libanios der 
Verdacht der Päderastie vorlag (Eunap. vit. soph. 
495), zwang er ihn, Constantinopel zu verlassen, 
und suchte auch seine Niederlassung inNikomedeia 
brieflich zu hindern (Liban. or. I 46—48; epist. 
206. 471). Am 12. Juni 347 wurde er zugleich 
Praefeetus praetorio Italiae und Praefeptus urbis 
Romae und bekleidete die beiden Ämter bis zum 
8. April 349 (M o m m s e n Chron. min. I 68. 
Cod. Theod. IX 21, 6. 17, 2). An diesem Tage 
scheint er gestorben zu sein, da er nicht einem 
Nachfolger !^um gab, sondern die Ämter 41 Tage 
unbesetzt blieben (M o m m s e n a. 0.). 

2) Comes sacrarum largitionum, nachweisbar 
am 27. Februar und 27. März 401 (Cod. Theod. 

I 10, 7. Cod. lust. I 40^ 10). Am 13. August 408 
war er Praefeetus praetorio Galliarum, aber vor 
dem Ursurpator Constantin nach Italien geflohen, 
als ihn die aufständischen Truppen in Ticinnm er¬ 
mordeten (Zosim. V 32, 4. Sozom. IX 4, 7). An 
ihn gerichtet Symmach. epist. V 74. 75. 

[Seeck.] 

Limenormites {Aiftevog/jiTTis), Epiklesis des 
Priapos (Anth. Pal. X 5, 7; s. Limenitas). 

Limenoskopos {Aifievooxöjioe), Epiklesis: 

1. des Apollon (Antip. Anth. Pal. X 25, 1; s. o. Bd, 

II S. 18. Preller-Robert I 277. Gruppe 834. 

1225); 2. der Artemis (KaUim. h. III 259 [s. 39 
und Spanheims Kommentar beiEmestill 196ff. 
360f.]; vgL Artemis Limenitis). Darstellungen 
der Artemis L. auf Münzen von MassUia (?) s. 
Saussaye Numism. de la Gaule Narbon. pl. I 
6—10. Head HN 7. Creuzer Symbolik 11 
171; 3. des Zeus (Kallim. frg. 114; vgl. Li¬ 
menios; s. Preller-Robert I 118. Gruppe 
834). [gr. Kruse.] 

Limentinus, der Gott der SchweUen (a li- 
minibus), erscheint in unseren Indigitamenten- 
listen häufig (Tert. de idol. 15; ad nat. II 15; 
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de cor. 13; scorp. 10. Arnob. IV 9. 11. 12; vgl. 
I 28. Aug. c. d. IV 8. VI 7). Er ist der Hüter 
der Schwelle des Hauses, über die alles ein- und 
ausgeht, also kein so ganz unwichtiger Gott, den 
auch der Landwirt bei der Ernte anmft (s. R, 
Peter Myth. Lex. II 146. 202. S. den Art. 
Indigitamenta). [Schur.] 

Limes. 

1. Allgemeines. 

1. Literatur: Mommsen Der Begriff 
des L., Westd. Ztschr. XIII 1894, 134fl.; Ges. 
Sehr. V 456ff. 0x6 Der L. des Tiberius, Bonn. 
Jahrb. eXIV 1906, 99ff. Gebert Limes, Unters, 
z. Erkl. des Wortes u. z. s. Anwend., ebd. CXIX 
1910, 158ff. (Freiburger Doktorschr.). Pelham 
The Roman Frontier System, Essays ed. by F. 
Haverfield 164ff. Kornemann Die neueste 
Limesforschung, EJio VII 1907, 73ff. (dazu 
Barthel III. Bericht der Röm.-germ. Komm. 
1906/7, 174ff.). V. Domaszewski Die Bene- 
fleiarierposten und das röm. Straßennetz, Westd. 
Ztschr. XXI 158ff. Dazu die unten unter 
H. Obergermanien im Anfang angeführte Lite¬ 
ratur, insbesondere die allgemeinen Tmle von 
ORL Str. 1 und 2. — Haupthilfsmittel für die 
Zeitbestimmung der Überreste sind außer den 
Inschriften die gestempelten Truppenziegel und 
die Tonware, vor aUem Sigillata. Über die Zie¬ 
gelstempel als chronologische Urkunden s. Wolff 
Die röm. Ziegeleien von Nied bei Höchst, Archiv 
f. Frankfurts Gesch. u. Kunst 1893, 212ff. ORL 
nr. 27 Kastell Heddernheim 59ff. und IX. Bericht 
der Röm,-germ. Komm. 86ff., ferner Ritter¬ 
ling Westd. Ztschr. XVII 203ff.; Röm.-gemi. 
Korr.-Bl. IV 37, über die Sigillata außer den Ar¬ 
beiten von Dragendorff, Döehelette, 
Forrer, Ludowiei u. a., besonders die 
Schriften von Knorr, zuletzt Cannstatt zur 
Römerzeit 38fl., wo die wichtigste Literatur bis 
1921 verzeichnet ist, dazu die Zusammenstellung 
von Oswald und P r y c e Introduction to the 
Study of Terra Sigillata 1920. 

2. Das Wort limes, -ilis wird von den Alten 
von limus = transversus, obliquus abgeleitet 
und mit Hmen in Verbindung gebracht: Fest, 
p. 116. Frontin. grom. p. 29. Hyg. grom. 
p. 167, 17. Auch die heutige Sprachwissenschaft 
sieht darin eine Zusammensetzung von limus 
,quer‘ mit einem Verbalnomen -it ,gehend“ (wie 
eomes, -ilis). In der Tat bedeutet l. immer einen 
Weg, eine Bahn, die etwas durchquert, die Feld- 
flur, den Wald, den Himmel, das Meer, die Masse 
der Feinde usw., überhaupt den gebahnten Weg. 
die breite offene Bahn jeder Art (Gebert 
199ff.: durch diese auf umfassender Sammlung 
aller Stellen, an denen das Wort vorkommt, be¬ 
ruhende Arbeit sind die Deutungen M o m m - 
s e n s 134, der L. als .Querweg“ im Gegensatz zu 
anderen Wegen wie in dem Ausdruck limites de- 
cumanique der Lex Mamilia c. 54 erklären woUtc. 
und Oxes 101, der an eine Zusammengehörig¬ 
keit mit lis dachte, überholt; vgl. auch Pel¬ 
ham 168f.). 

3. In der römischen Landwirt¬ 
schaft ist L. der Feldweg, insbesondere der 
Weg, der zugleich Besitzgrenze zwischen benach¬ 
barten Grundstücken bildet. Er pflegt durch 
Grenzsteine, termini, bezeichnet zu werden. Das 
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gilt vor allem von dem nach römischem Gebrauch 
vermessenen und nach bestimmten Regeln ein¬ 
geteilten römischen ager privatus. Die Ausfüh¬ 
rung dieser Vermessung und Einteilung des Bo¬ 
dens, die allenthalben in Italien und in den Pro¬ 
vinzen üblich ist, heißt danach limitare und 
limitatio (s. o. Bd. I S. 784). Urkundlich kommt 
das Wort l. unter anderem vor in der Lex agraria 
vom J. 111, der Lex Mamilia Roscia usw. vom 
J. 109 (vulgo Lex lulia agraria vom J. 59. 
Bruns Fontes“? 95), der Lex Ursonensis vom 
J. 44 V. Chr. und wird hier von -via und Her 
deutlich unterschieden. Dag^en ist der Aus¬ 
druck limites deeumaniqiie der Lex Mamilia 
c. 54 ein Pleonasmus, der sich aus dem Um¬ 
stande erklärt, daß die limiles decumani beson¬ 
dere Breite haben, öffentliche Wege können mit 
den L. zusammenfallen, aber an und für sich sind 
diese nur geradlinige, offene Bahnen von ver¬ 
schiedener, jeweils gesetzlich bestimmter Breite 
(Gebert 162fl. und u. den Art. Limitatio). 

In den Schriften der römischen Feldmesser 
nimm t die Behandlung der L. ^oßen Raum ein. 
Frontin hatte im 2. Buche seines gromatisehen 
Werkes ihr einen eigenen Teil gewidmet, aus 
dem aber nur ein dürftiger Auszug erhalten ist 
(Gromatiei vet. ed. Lachmann p. 26ff. Corpus 
agrim. Rom. ed. Thnlin I p. lOff.; s. o. Bd. .X 
S. 595ff.). Mit Benutzung dieser in domitia- 
nischer Zeit verfaßten Schrift hat Hygin unter 
Traian im ersten Teil seines kaum besser er- 
erhaltenen gromatisehen Werkes de limilibus ge¬ 
handelt (Grom. p. 108ff. L. p. 71 ff. Th.; s. o. 
Bd. X S. 651, 46ff.; der Artikel über den Gro¬ 
matiker Hygin fehlt noch). Anscheinend voll¬ 
ständig ist endlich eine Schrift de limilibus 
conslituendis (Grom, p. 166ff. L. p. 131ff. Th.), 
die gleichfalls den Namen Hygins trägt, aber 
wahrscheinlich jüngeren Ursprungs ist (2. Jhdt.?, 
s. Gern oll Herrn. XI 174). Über die Auszüge 
des Agennius Urbicus aus Frontin und Hygin 
s. 0 . Bd. I S. 773. 

4. Militärisch bedeuten L. zunächst die 
Bahnen zur Erschließung unzugänglichen Ge¬ 
bietes, die vom römischen Gebiet aus strahlen¬ 
förmig in das Feindesland, besonders in Wälder 
und Gebirgsg^enden vorgetrieben werden: Tae. 
ann. I 50 Romanus ... silvam Caesiam limitem- 
que a Tiberio coeptum seindit. caslra in Umile 
local, d. h. durchzieht den cäs. W“ald und den (von 
neuem freigelegten) L., ebd. II 7 euneta inter 
eastellum Alisonem ae Rhenum novis limilibus 
aggeribusque permunila (nämlich l. in Wald-, 
aggeribus in Sumpfgebiet), Veil. II 120 penetrat 
interius, aperit limites und besonders deutlich 
Frontin. strat. I 3, 10 Domitianus, cum, Qer- 
mani .. . e saltibus et obseuris latebris subinde 
inpugnarent nostros ..., limilibus per CXX m. 
p. actis .. . subiecit ... hostes, quorum retugin 
nudaverat (vgl. v. Domaszewski Westd. 
Ztschr. XXI 188. 0x6 127ff. Gebert 185ff.). 

5. An diesen und den Gebrauch des Wortes 
für jede Art Bahn, die Feld oder Wald durch¬ 
quert, knüpft die Verwendung von L. für die 
Reichsgrenze an. L. steht hier neben 
ripa zur Bezeichnung-der künstlich angelegten 
Grenzbahnen, die, wo Flüsse fehlen, das Reichs¬ 
gebiet von dem der Gentes oder Nationes tren- 
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nen. Das älteste Zeugnis bietet Taeitus Agr. 41, 
2 von der gefahrvollen Lage des Reiches im J. 93: 
«ec iam de limite imperii et ripa, sed de hibernis 
legionum et possessüme dubitatum, ebenso Germ. 
29 von der Besitznahme des Dekumatenlandes 
limite acto promotisque praesidiis. Die republi¬ 
kanische und die frühe Kaiserzeit kannten in die¬ 
sem Sinne keine änes imperii und folglich auch 
keine derartigen L. Erst die vonAugustus seinen 
Nachfolgern empfohlene Politik (Tac. ann. I 11 
coercendi intra terminos imperii) führt im Zu¬ 
sammenhang mit der Einziehung der abhängigen 
Klientelstaaten zur Festlegung der Reichsgren- 
zen, insbesondere an Rhein, Donau und Euphrat. 
Hie und da wird aber noch Land auf den jen¬ 
seitigen Ufern festgehalten (Tac. ann. XIH 54). 
Der mögUehst vollkommene Abschluß des Reichs¬ 
gebietes, die Kennzeichnung auch der ,troekenen“ 
Grenzen durch L. zusammen mit der Ausbildung 
eines eigenen Systems der Grenzverteidigung ge¬ 
hört erst der Flavierzeit an (vgl. besmiders Pel¬ 
ham 165ff.). 

6. Die Bezeichnung L. für diese besondere Art 
der Reichsgrenze hat sich rasch und so fest ein¬ 
gewöhnt, daß L. in der späteren Literatur und 
auf den Inschriften ganz allgemein von der 
Reichs- und den Provinzialgrenzen, auch den 
durch Flüsse gebildeten, gebraucht wird. Dabei 
wird wohl zugleich an die mit den Grenzbahnen 
verbundenen militärischen Baulichkeiten, die 
verschiedenartigen Grenzsperren, feste Grenz- 
w^e, Wachttürme, kleine und größere Kastelle 
gedacht. In der späteren Kaiserzeit ist L. zu¬ 
weilen geradezu die Grenzmark, das Grenzgebiet 
(Ammian. XVII 13, 27. XX 10, 1. XXVI 4, 5 
u. a.), und in der Notitia dignitatum werden 
die militärischen Verwaltungsbezirke, auch wenn 
sie gar nicht an der Grenze liegen, zum Teil 
als limites bezeichnet (oee. I 38f. V 126ff. comi- 
tes limitum Italiae, vgl. 133ff. XXV 21ff. XXX 
12ff. XXXI 18ff.; or. XXVIII 1 eomes limitis 
Aegypti). Dem entspricht Xiptxov oder Xtur/rm’ bei 
den Byzantinern (lustinian. ed. XIII 18. 20 u. a. 
St.). Die Grenzgebiete werden von den milites 
limitanei oder riparienses, den Truppen des 
Grenzheeres, bewacht (s. o. Bd. IV S. 619, 48ff.). 
Zu ihrem Unterhalt dienen agri limitanei, terrae 
!., rura l., fundi limitrophi oder limitolrophi 
(Gebert 196). 

Bezeichnet werden die verschiedenen Teile 
der Reichsgrenze nach den betreffenden Provin¬ 
zen: /. Raetiae CIL VI 2086, l. Tripolitanus VIII 
22765 = Dessau 8923, l. Maur(etaniae) u. l. 
pr(orinciae) A/ri(cac) ebd. 20817. 20818 = Des- 
sau 5962, letzteres auf Termini an der Grenze 
zwischen dem Bereich des Comes Africae und 
des Dux Mauretaniae, ferner dui limitis Seylhiae 
III 12483 = Dessau 724. — Der Ausdruck l. 
für Grenze wird auch für Barbarenländer ge¬ 
braucht, z. B. Tert. adv. lud. 7 von den Ger¬ 
manen adhuc usque limites suos Iransgredi non 
sinuntur, sowie für private Grenzen jedweder 
Art oder auch geradezu statt terminus für den 
Grenzstein (Fest. p. 116, 2). 

7. Die Beschaffenheit der Grenz-L. 
hat man sich nach der Bedeutung und dem 
Grundbegriff des Wortes L. ursprünglich als offene 
Bahnen vorzustellen, Durchhaue durch die Wälder 
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und freigehaltene Streifen in ofienem Gelände. 
Daß die L. an der Reiehsgrenze mit Grenzsteinen 
versehen oder irgendwie sonst durch äußerlich 
sichtbare oder verborgene Zeichen kenntlich ge¬ 
macht oder festgelegt gewesen wären, ist nirgends 
überliefert. Erscheinungen, die man so hat deuten 
wollen (L. Jacobi Grenzmarkierung amL., Westd. 
Ztschr. XIV 147ff.), haben andere Erklärungen 
gefunden oder beruhten auf Mißverständnis der 
antiken Zeugnisse (Fabricius OKL I Str. 1, ] 
360.). Die in vespasianiseher Zeit gesetzten 
Grenzsteine der Fossa regia in Africa, Dessau 
5955 (und Add. ^p. 186), sowie die oben S. 574 
erwähnten Termini der Grenze zwischen Africa 
und Mauretania aus nachdiokletianiseher Zeit 
stammen nicht von der Reichsgrenze. An dieser 
sind bis jetzt nirgends Grenzsteine gefunden 
worden. Auch die Ansicht Mommsens, daß 
die Reichsgrenzstraße, wie jede Straßenanlage, 
eine doppelte Abgrenzung des für die militä- 5 
rische Begehung bestimmten Streifens gefordert 
habe, nach außen gegen das nichtrömische Ge¬ 
biet, nach innen gegen den mehr oder minder 
der Privatbenutzung überweisbaren Boden, und 
daß der L. seinem Wesen nach eine irgendwie 
markierte zweifache Grenze, eine äußere und 
eine innere, fordere, hat allem Anschein nach 
nur theoretische Gültigkeit. Das Vorhandensein 
solcher Markierungen ist trotz eifriger Nachfor¬ 
schung, besonders auch auf den verschiedenen i 
Strecken des obergermanisch-rätischen L., durch 
keinerlei einwandfreie Beobachtungen bestätigt 
worden, und die auf Grund dieser Theorien von 
M 0 m m s e n selbst und anderen gegebenen Er¬ 
klärungen vorhandener Überreste, wie des sog. 
Valiums hinter der Steinmauer am britan¬ 
nischen Hadrianswall als innere Abgrenzung des 
L., lassen sich nicht aufrecht halten (M o m m - 
sen 1380. Fabricius a. a. 0. 19 Anm. 1. 
Pelham 168f.; s. u. IV B 7 den Abschn. über, 
den Hadrianswall). 

8. Die Anzeichen und Spuren, an 
denen die L. heutzutage erkennbar sind, be¬ 
stehen vor allem in den Überresten der ehemals 
zu ihnen gehörigen oder mit ihnen verbundenen 
Baulichkeiten, insbesondere der großen oder 
kleineren Kastelle und Schanzen, der W’acht- 
türme, der Grenzsperren in der Form von Wäl¬ 
len, Gräben, Mauern oder auch der ausgebauten 
Straßen. Dazu komirien mittelalterliche Landes-, 
Gemeinde- und Flurgrenzen, die vielfach den 
Lauf des römischen L. bis in die Gegenwart 
festhalten, alte W'ege, sowie die Namen von Or¬ 
ten, Bächen, Quellen, Waldbezirken, Fluren usw., 
die von der volkstündichen Bezeichnung der Rö¬ 
mergrenze abgeleitet sind. Wo äußerlich sicht¬ 
bare Reste fehlen, hat man insbesondere in 
Deutschland und Großbritannien den lauf der 
L. durch Ausgrabungen festgestellt. Anschau¬ 
liche Berichte über die dabei angewandten Ver¬ 
fahren finden sieh besonders in den Veröfient- 
liehungen der deutschen und der österreichischen 
L.-Kommission imd in den englischen Zeitschrif¬ 
ten (s. die Literaturar^ben bei den betrefienden 
Abschnitten). 

9. Unter den Bauten, die im Zusammen- 
liang mit der Anlage oder der Unterhaltung der 
L. entstanden sind, nehmen die erste Stelle die 
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Standquartiere der Truppen ein, die zur Über¬ 
wachung der L. bestimmt wraren. Mit wenigen 
Ausnahmen handelt es sich dabei um Auxiliar- 
kastelle. Dazu kommen W'aehttürme und sonstige 
befestigte Stationen an den L. und fortlaufende 
Grenzsperren. 

a) Die antiken Benennungen der 
verschiedenen L.-Baulichkeiten sind wechselnd. 
Das Standlager einer Truppe dieser Art heißt 
paesidium, besonders wenn zugleich an die Be¬ 
satzung gedacht wird, sonst oastra (z. B. Des¬ 
sau 9179, 9180), seltener caateüum, gr. <pQ<n)- 
Qtov (s. o. Bd. 111 S. 1754 und Thes. ling. lat. 
III 5250.). Die Wachttürme werden mit den 
Worten turris und burgus bezeichnet. Brsteres 
kommt imschriftlich nur für Straßentürme vor, 
die aber nach Zweck und Gestalt den Wacht¬ 
türmen am L. gleichen (Dessau 396 aus der 
Zeit des Commodus), letzteres speziell auch für 
L.-Türme (CIL XIII 6509 von einem 6:6m 
großen Wachtturm des Odenwald-L. in Oberger¬ 
manien etwa aus der Frühzeit des Antoninus 
Pius = Dessau 2614 mit unrichtiger Fund¬ 
angabe, ferner Dessau 395 und 8913 aus dem 
J. 184/85 von der Donaustrecke südlich Aquin- 
eums: Imp. ... Commodus ... ripatn ... burgis 
a solo extruetis item praesidis ... munivit und 
773—775. 8949 aus dem J. 370—^371 vom ara¬ 
bischen L., der Donaustrecke und vom Ober- 
t rhein. Andere Belege und über die Ausdehnung 
der Bezeichnung burgus auf Blockhäuser und 
kleine Kastelle s. o. Bd. III S. 1066. Korne- 
mann 109. Für Blockhäuser kommt in später 
Zeit auch der Ausdruck cenlenarium vor, ur¬ 
sprünglich wohl praesidium oder castellum c., 
für 100 Mann (s. o. Bd. III S. 1926, 1; das CIL 
VIII 22763 = Dessau 9352 genannte ceu- 
tenarium Tihubuci am L. Tripolitanus ist ein 
quadratischer Bau von 15 m Seitenlange mit 
) Ställen für etwa 20 Pferde und entsprechendem 
Mannschaftsraum, C a g n a t L'Armöe Rom. eU 
Afrique 536 mit Plan). 

Die fortlaufenden Grenzsperren der L. sind 
zeitlich und nach den Provinzen sehr verschie¬ 
den. In Obergermanien und Piätien bestehen sie 
anfänglich aus Palissaden. Ihre Herstellung geht 
besonders auf Anordnungen Hadrians zurück 
(Spart. Hadr. 12: per ea tempora — ca. 120/122- 
et alias frequenter in plurimis locis in quibus 
) barbari non fluminibus sed limitibus dividuntur 
slipitibus magnis in modum muralis saepis fun- 
ditus iactis atque coneiis barbaros separavit). 
Spuren und Überreste von Palissaden sind indes 
bis jetzt nur am rätischen und obergennanischen 
L., an diesen aber überall aufgefunden worden 
(s. u.), Darstellungen begegnen wir auf der Mar¬ 
cussäule am Donanufer. Außerdem kommen 
Gräben mit dahinter gelegenen Wällen, Räben-, 
Tre^kenmauern- und mit Mörtel gebaute Stein- 
I mauern vor (Dessau 2481 opus vaüi, Capitol. 
Pius 5 murus caespiticius, beides vom Antonin.s- 
wall in Schottland). In späterer Zeit heißen 
diese Anlagen clau.surae (Erlaß des Theodosius 
und Valentinian aus dem J. 443, Cod. lust. I 31, 
4 und 46, 4, wonach der Magister offleiorum da¬ 
für zu sorgen hat, ut super omni limite castro- 
nim ac dvsurarum eura procedat, vgl. I 27, 2, 4). 
Daneben findet sieh als allgemeine Bezeichnung 
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der Grenze fossatum (Cod. Theod. VII 15, 1 aus 3,8-^,3 ha, Cohors mUliaria 3,1 ha (?), Cohors 

«J*-. _ ......O 1 O Qj4 1^0 /^.evVkAVCl _ 


dem J. 409 propter curam munitionemque limi- 
tis atque fossati). Endlich auf afrikanischen 
Meilensteinen des Septimius Severus und seiner 
Söhne von einer wahrscheinlich auf dem L. 
laufenden Straße begegnet der Ausdruck prae- 
tentura (CIL VIII 22602—22604 und 22611 
= Dessau 5850; das Wort kann hier nicht, 
woran M o m m s e n dachte, wie in der Inschrift 


quingenaria equitata 2,14—3,34 ha, Cohors quin- 
genaria peditata 1,7—2,7 ha, wobei die größeren 
Kastelle meist die jüngeren sind, manche ur¬ 
sprünglich kleinene auch später erweitert wurden. 
Die Numeruskastelle haben sehr verschiedene 
Größen, doch kommt unter ihnen ein Typus von 
0,6—0,7 ha besonders häufig vor (vgl. F a b r i - 
e i u s Röm.-germ. Korrespondenzbl. I 1908, 35). 


eines leg. Aug. at praetenturam Italiae et Al- 10 Die Erweiterung mancher Kastelle und ihre 
mum expeditione Oermanica Dessau 8977 aus größere Ausdehnung im 3. Jhdt. läßt sich viel- 
der Zeit Mare Aurels, als ,Grenzgebiet‘ erklärt leicht mit dem Anwachsen der Canabae erklä- 


wräden, sondern muß irgendeine Schutzwehr 
oder Deckung, oder vielmehr die gedeckte 
Straße selbst bedeuten, wie Ammian das Wort 
wiederholt für Feldbefestigungen, Verhaue u. 
dgl. gebraucht (XIV 2, 4. 3, 2. XXV 4, 11. 


ren, deren Bewohner bei Gefahr im Kastell 
Schutz suchen mußten. In Britannien sind die 
Kastelle durchweg bedeutend kleiner. Am An- 
toninswaU ist d^ inschriftlieh als Bau einer 
Cohors milliaria bezeichnete Kastell Castlecaxy 


VYXT 8 5 val Versr. ffeorg. I 270 segeti prae- nur 1,5 ha, das Kastell der coh. VI Nerviorum 
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tendere saepem). 


Rough Castle nur 0,46 und das Alenkastell 


b) Die L. - Kastelle zeigen im aUgemei- 20 MumüUs nur 1,9 ha groß, und am Hadrianswall 
nen denselben Typus wie die gleichzeitigen kommen Alenkastelle von 1,6—^2,1 ha, das Ka- 

AuxiUarkastelle des Binnenlandes, deren nament- stell einer Cohors milliaria von 2,0 ha, und ge- 

lich in Britannien verschiedene trefllich erhalten wöhnliche Kohortenkastelle von 1,1—1.6, meist 


und vollständig ausgegraben sind (Ward Ro¬ 
mano-british Buüdings and Barthworks 180. 
und die dort angeführte Literatur). Mit wenigen 
Ausnahmen waren sie immer nur für eine einzige 
Truppe, eine Ala, eine Kohorte oder einen Nu¬ 
merus bestimmt. Die Numeri lagen häufig in 


stell einer Cohors milliaria von 2,0 ha, und ge¬ 
wöhnliche Kohortenkastelle von 1,1—1.6, meist 
1,4 ha vor (s. die Zusammenstellung u. S. 619f.). 
Manche der britannischen Kastelle haben aller¬ 
dings Annexe, die wenigstens von den äußeren 
Gräben miteingeschlossen sind. Aber in der 
Regd fehlen bei ihnen die ausgedehnten Lager¬ 
dörfer der obeigermanischen. Stets bedroht von 


nächster Nachbarschaft der größeren Auiüien in SO Aufständen und Angriflen der nicht unterwor- 


eigenen kleineren Kastellen (am obergermani¬ 
schen L. z. B. in Neckarburken, Miltenberg, 
Öhringen, Welzheim) oder in besonderen M- 


bauten (Osterburken). Die Vereinigung zweier rätischen L. 

V w. (_1_ vrr All. A_ 


lenen Völkerschaften im Norden Britanniens, 
waren sie mehr auf den Kriegszustand eingerich¬ 
tet als die Kastelle am oheigermanischen und 


Numeri begegnet als seltene Ausnahme in Nie¬ 
derbieber. Der Versuch, den v. Domaszewski 


Alle Auxiliarkastelle an diesen und an den 
eigentlichen L. der Donauprovinzen gehören dem 


(Die Anlage der Limeskastello 1908) untemom- älteren KasteUtypus an, der das Lagerschema des 


men hat, mit Hille der sog. Hyginischen Lager¬ 
beschreibung und zweier Pedaturainschriften 


Polybios noch deutlich erkennen läßt. Hingegen 
unter den Kastellen der orientalischen und nord¬ 


vom Kastell Zugmantel (Dessau 9183 a b) ,die 40 afrikanischen L., die größtenteils erst aus dio- 
Innenanlagen der L.-Kastelle mit allen Einzel- kletianischer oder nachdiokletianiseher Zeit 
heiten und ihr historisches Werden zu begreifen' stammen, ist fast nur ein Tj-pus vertreten, der 


und so die Besatzungen zu bestimmen, ist all¬ 
gemein abgelehnt worden (Fabricius Röm.- 
germ. Korrespondenzbl. I 1908, 290. Schnei¬ 
der Gott. Gel. Anz. 1908, 8530. Hol wer da 
Arch. Anz. 1915, 590.). 

An vielen L.-Kastellen bestand die Umfas¬ 
sung anfangs aus einem Erdwall mit oder ohne 


stammen, ist fast nur ein Tj'pus vertreten, der 
in Germanien und Rätien am linken Rhein- und 
am rechten Donauufer und in Britannien nament¬ 
lich an den Küsten vorherrscht und erst der 
Spätzeit angehört (A n t h e s X. Ber. der Röm.- 
germ. Komm. 1917, 860. Ward a. a. 0. 330.: 
vgl. besonders B r ü n n o w und v. Doma¬ 
szewski Die Provinz Arabia mit zahlreichen 


Holzverkleidung oder aus Rasenmauem, später 50 Plänen von Kastellen dieses Typus). Bei diesen 


wurde dem Wall eine Steinmauer vorgesetzt 
(z. B. ORL nr. 66 a, 8f.). Als Zwischenform 
kommen Mauerkonstruktionen gallischer Technik 
alternis trabibus et saxis vor (Holz-Steinkastell 


Kastellen ist die sehr starke, oft nur von einem 
Haupttore durchbrochene Umfassungsmauer mit 
ausspringenden viereckigen oder runden Türmen 
oder turmartigen Bastionen versehen und grup- 


der Saalburg). Auch inschriftlich werden der- pieren sieh die Innenbauten längs der Rückseite 
artige Umbauten erwähnt (Dessau 9179). Am der Mauer vielfach um einen Binnenhof. Doch 
Antoninswall in Schottland haben Kastelle mit fehlen auch nicht die Übergangsformen von dem 


Erdumwallung, Rasen- und Steinmauern gleich¬ 
zeitig bestanden. Unbedingt sichere chronolo- 


älteren zum späteren Typus. Die Entwicklung 
des römischen Lagers und der Kastelle kann in¬ 


gische Schlüsse sind also aus diesen technischen 60 des, zumal sie sieh in der HauptsMhe uimb 
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Unterschieden nicht abzuleiten. 

Die Größe der L.-Kastelle richtet sich nicht 


hängig vom L. vollzogen hat, hier nicht weiter 
behandelt werden. Der Gegenstand bedarf über¬ 


allein nach der Stärke der Besatzung, sondern h.aupt einer neuen wissenschaftlichen Bearbeitung, 
auch nach den örtlichen Verhältnissen und Dasselbe gilt von den einzelnen Lagergebauden 


Zeitumständen. Nur für ganze Provinzen lassen 
sieh Durchschnittsgroßen angeben. Am oberger¬ 
manischen und am rätischen L. betragen sie für 
eine Ala milliaria 5,2—6,1 ha, Ala quingenaria 
Pauly-Wiasowa-Kroll XIII 


und von den Bädern, die an keinem L.-Kastell zu 
fehlen pflegen (s. zuletzt Wolff XI. Ber. der 
Röm.-germ. Komm. 1918/19, 710.). 

e) Bei den übrigen L.-Bauten, den Wachttür- 

19 
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men, kleineren kastellartigen Anlagen und Schan¬ 
zen, sowie den fortlaufenden Grenzsperren kommt 
die Ungleichheit der Bedürfnisse an den ver¬ 
schiedenen Grenzen noch stärker als bei den Ka¬ 
stellen zur Geltung. Eine Zusammenfassung wäre 
daher kaum nützlich, und es muß auf die folgen¬ 
den Einzeldarstellungen verwiesen werden. Auch 
ist der Stand der Untersuchung in den dabei in 
Betracht kommenden Ländern so verschieden, 
daß die Ergebnisse sich noch nicht in richtiger 
Weise vergleichen lassen. 

10. Die ständige Bewachung der L. ist 
in der älteren Zeit fast ausschließlich Auxiliar- 
truppen, Alen und Kohorten verschiedener Stärke 
anvertraut. Seit Hadrian kommen daneben auch 
Numeri und Milizen der Grenzbevölkerung oder 
zum Zweck des Grenzschutzes eigens am L. an¬ 
gesiedelter Barbaren vor. Auch dis Numeri wa¬ 
ren ungleich stark und zum Teil beritten, ins¬ 
besondere wo sie als Exploratores oder Vere- 
darii verwendet wurden. Legionen sind zu Bau¬ 
arbeiten am L. vielfach und in größerem Um¬ 
fang herangezogen worden, zum Wachtdienst 
wurden sie dagegen nur in einzelnen Gegenden 
verwandt, so besonders im Bereich der Leg. III 
Augusta in Africa. Die Auxilien sind bis in die 
Mitte des 2. Jhdts. oft hin- und hergeschoben 
worden. Seitdem haben sie ihre Standquartiere 
nur selten verlassen. In der Nähe der Kastelle 
entstanden, wo die Grenze nicht besonders be¬ 
droht war, ausgedehnte Lagerdörfer. Die Trup¬ 
pen, die sich aus sieh selbst ergänzen, werden 
mehr und mehr bodenständig und verwandeln 
sieh schließlich in Grenzmilizen, die mit dem 
Zusammenbruch des L. größtenteils verschwin¬ 
den (F a b r i e i u s Das röm. Heer in Qbeigerm. 
u. Rätien, Hist. Ztschr. IlC 1906, 28ff.). 

Die Zahl und die Verteilung der Formationen 
sowie die sonstigen militärischen Vorkehrungen 
waren von den durch geographische Verhältnisse 
und die politische Lage bedingten Anforderungen 
an den Grenzschutz abhängig und deshalb 
außerordentlich verschieden. Am obergermani- 
sehen L. wurde in der domitianisehen Zeit 
gegenüber den Chatten«im Taunus und in der 
Wetterau ein System der Tiefstaffelung der mili¬ 
tärischen Kräfte angewandt. Die Legionen in 
Mainz bildeten die Generalreserve für die im 
rechtsrheinischen Okkupationsgebiet verteilten 
Auxilien. Hier liegen die Kohorten und Alen in 
Kastellen längs der Heerstraße, die von Mainz 
am Taunus entlang zur hessischen Senke ziehe. 
Von den Kastellen sind dann wieder kleine Ab¬ 
teilungen auf die Nordwestseite des Gebirges 
an den L. selbst vorgeschoben, die, in kleinen 
Erdwerken untergebracht, Vorposten ve^leich 
bar den ständigen Wachtdienst versehen. In der¬ 
selben Zeit liegen am Main entlang, im Oden¬ 
wald und am Neckar die Kohorten und Alen un¬ 
mittelbar am Ufer der Flüsse oder am L. selbst. 
Unter Hadrian werden auch in der Wetterau die 
Trappen dicht an den Limes vorgeschoben 
und wird das System der KordonsteUnng ÜberaU 
durebgeführt und in der Folgezeit beibehalten. 
Im Zusammenhang damit stehen die Errichtung 
von Palissaden und anderen künstlichen Grenz¬ 
sperren an dem L., die Geradriehtung der früher 
dem Gelände nach angelegten L.-Abschnitte 
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zwecks Erleichterung der Überwachung und des 
Signaldienstes und die Vermehrung der Grenz¬ 
truppen durch Aufstellung von Numeri (Fabri- 
c i u s Die Besitznahme Badens durch die Römer 
49ff. 58. 74fl.; Hist. Ztschr, HC 1906, 12ff. 
Kornemann 85ff.). Dasselbe System zeigt 
die Verteilung der zum Grenzschutz bestimmten 
Auxilien an der Hadriansmauer in Britannien 
und in der Dobrudscha, wo es sich um fortifl- 
10 katorische Anlagen von besonderer Stärke han¬ 
delt, die zur Abwehr größerer feindlicher An¬ 
griffe bestimmt waren. Dementsprechend ist die 
^hl der Truppen im Verhältnis zu der Länge 
dieser L. bedeutend größer. In Dakien scheinen 
die Römer ursprünglich das von ihnen in Besitz 
genommene Gebiet von dem zentral in Apulum 
gelegenen Legionslager aus durch strahlenför¬ 
mig in die verschiedenen Flußtäler g^en das 
Gebirge vorgeschobene Auxilien geschützt zu 
20 haben. In Obergermanien und Rätien reichte die 
militärische Besetzung nirgends über die L. hin¬ 
aus. In anderen Provinzen bestanden mindestens 
zeitweilig weit vorgeschobene Posten von ganzen 
Auxilien außerhalb der L. Im nördlichen Bri¬ 
tannien reichten nicht bloß in Ägricolas Zeit, als 
noch die Eroberung des Schottischen Hochlan¬ 
des geplant wurde, die römischen Standlager 
auf der Ostseite bis SO km weit über die als L. 
zu betrachtende Linie von der Clota- zur Bodo- 
30 triabucht hinaus, sondern auch in hadrianischer 
und nachhadrianischer Zeit und selbst nach der 
völligen Aufgabe des südlichen Schottlandes un¬ 
ter Commodus blieben einzelne Kastelle außer¬ 
halb der Solway-Tyne-Lrnie, des Hadrianswalles, 
noch dauernd besetzt. In Africa endlich finden 
sich im 3. Jhdt. römische Kastelle weit außer¬ 
halb des L. Tripolitanus in den Oasen der Wüste 
zur Beherrschung der Karawanenw^e. Die Be¬ 
lege sind unten bei den einzelnen Provinzen an- 
40 gegeben. 

11. Auch das Bestehen von Doppel-L. 
wurde mehrfach angenommen, ja geradezu ge¬ 
schlossen, daß einmal der Doppel-L. die Regel 
gewesen sei. Diese Theorie stützt sich vor allem 
auf die Annahme, daß die beiden aunähernd 
parallelen Linien in Obergermanien südlich des 
Mains, die Odenwald-Neckarlinie und die Linie 
Miltenberg-Haghof, gleichzeitig besetzt gewesen 
seien und die hintere Linie als Aufnahmestel- 
50 lung für die vordere gedient habe. Diese An¬ 
nahme hat sich indes bei genauerem Studium 
der Einzelfunde als irrig herausgestellt. Eben¬ 
sowenig läßt sich erweisen oder auch nur wahr¬ 
scheinlich machen, daß die beiden britannischen 
L., die Clyde-Forth- und die Solway-Tyne-Linie 
(der Äntonins- und der Hadrianswall) in dem 
hi« gemeinten Sinne nebeneinander bestanden 
haben und gleichzeitig voll besetzt waren. Das 
dritte Beispiel endlich, die Alutalinie mit dem 
60 etwa 25 km weiter östlichen L.-Zng im heutigen 
Rumänien, läßt sich als Beweis für das Bestehen 
von Doppel-L. nicht verwenden, weil das zeit¬ 
liche Verhältnis der beiden Anlagen zueinander 
völlig unbekannt ist (vgl. zu der ganzen Frage 
Zangemeister N. Heidelb. Jahrb. V 81f. 
Kornemann Klio VH 103fl. und d^egen 
Barthel III. Ber. der Röm.-genn. ^mm. 
1906/7, 179ff.). 
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12. Uber die Organisation der Be¬ 
wachung und den Signaldienst an den 
L. haben wir nur dürftige Kenntnisse. Die am 
L. liegenden Truppen unterstanden dem Kom¬ 
mando des Statthalters der betreffenden Provinz. 
Die Befehlshaber der Numeri wurden unter dem 
Titel praeposifi immer aus den Legionscenturio- 
nen des Provinzialheeres selbst, oder wo Legio¬ 
nen fehlten, aus den Decurionen der Alen ent¬ 
nommen, in den Provinzen, in denen mehrere 
Legionen standen, ohne Rücksicht auf deren 
KommandobezLrke. Das zeigt, daß die Ernen¬ 
nung dieser Befehlshaber wie die der Benefleia- 
rier Sache des Statthalters war. Gleichwohl wer¬ 
den den Legionen für bestimmte Zwecke eigene 
Bezirke zugeteilt gewesen sein, wie in Oberger¬ 
manien im 2. und 8. Jhdt. der nördliche Teil des 
L. der 22. Legion in Mainz, der südliche der 
8. Legion in Straßburg. Das zeigt sieh z. B. in 
der Verwendung von Arbeitskommandos und in 
dem Vorkommen der gestempelten Ziegel dieser 
Legionen in den Grenzkastellen. Bei den Trup- 
))C'n am L. scheinen weiterhin einander benachbarte 
Auxilien zu Gruppen zusammengefaßt gewesen 
zu sein, die dem jeweils rangältesten unter den 
Befehlshabern dieser AuxUien, dem Praefectus 
einer Ala oder dem Tribunus oder Praefectus 
einer Kohorte von Ritterrang, unterstanden. 
Die Numeri waren wohl noch darüber hinaus 
bestimmten Kohorten zugeteilt, wie sie auch oft 
unmittelbar bei den Kohortenkastellen unter- 
gebraeht waren (s. S. 577). Auf diese BinteUuhg 
der L. in einzeln aneinander schließende Kom¬ 
mandobezirke wird die Stellung und Dienstbe¬ 
zeichnung der praepositi limitum in den afri¬ 
kanischen Provinzen zurückgehen, die in der 
Notitia dignitatum erscheinen (Ritterling 
Bonn. Jahrb. CVII 123, vgl. auch v. Doma- 
szewski Westd. Ztschr. XIV 32, 137 und 5Q, 
213; ders. Rangordnung 59 und 63, 4 und 5). 
Den einzelnen Truppen waren schließlich be¬ 
stimmte Unterabschnitte des L. zugeteUt, auf 
denen sie die Wachttürme nnd sonstige Statio¬ 
nen zu besetzen und den Patrouillen- und Signal¬ 
dienst zu versehen hatten. In den Bauinschriften 
der verschiedenen Brittonennumeri am Oden- 
wald-L. in Obe^ermanien OIL XIII 2 p. 253ff. 
lassen sieh solche Unterabschnitte erkennen. 

Über den Signaldienst selbst liegen die 
Zeugnisse der Traians- und der Marcussäule vor, 
auf denen im Anfang der Kriegschroniken in 
Bilderschrift die Wachttürme am Donauufer mit 
brennenden Fackeln dargestellt sind, die offenbar 
als Alarmzeichen vOTstanden werden sollen. Am 
obergermanischen und am rätischen L. war die 
Weitergabe von optischen Signalen von Wacht¬ 
turm zu Wachtturm in der L.-Richtung selbst 
überall möglich. Besonders rasch müssen die 
geraden Strecken der hadrianischen und nach- 
hadrianischen Zeit von den Zeichen durchlaufen 
worden sein. Wo die Kastelle noch zurücklagen, 
war für Signalverbindung zwischen ihnen und 
dem L. besonders gesorgt. Diesem Zwecke dient 
z. B. die römische Warte auf dem Johannisberge 
bei Bad Nauheim, die durch Funde von Ziegeln 
mit dem auch im nahen Kastell Friedberg ver¬ 
tretenen Stempel vexillari leg. XIIII 0. M. v. 
als in den J. 83—89 erbaut und als zu dem 
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genannten Kastell gehörig kenntlich gemacht 
wird, indem sie die Verbindung zwischen Fried¬ 
berg und dem L. herstellt (Helmke Fried- 
berger Geschichtsbl, II 1910, Iff. mit Taf. 2). 
Hier entsprach ihr ein gleichartiger Wachtturm, 
von dem aus die ganze Linie bis weit über die 
Saalburg hinaus zu überschauen war. Auch an 
den die Kastelle der Wetterau miteinander ver¬ 
bindenden Straßen hat man die Reste von Tür- 
10 men festgestellt (W o 1 f f Ber. IX 76). In Rä¬ 
tien sind besonders an der Römerstraße zwi¬ 
schen den Kastellen Weißenburg und Pfünz auf 
allen hochgelegenen Punkten Überreste von Tür¬ 
men oder Warten gefunden worden, die mög¬ 
licherweise zur Signalverbindung der genannten 
nicht unmittelbar am L. gelegenen Kastelle ge¬ 
dient haben (Arch. Anz. 1896, 182. 1898, 8f. 
Winkelmann Limesbl. 709f.; vgl. Riepl 
Nachrichtenwesen des Altert. 83ff.). Derartige 
20 Straßentürme kommen indes in allen Provinzen 
vor. Wenn auch die literarischen Angaben über 
Nachrichtenübermittlung durch optische Zeichen 
bei den Römern nur sehr dürftig sind, so wird 
doch mit Recht angenommen, daß die Waclrt- 
türme, die an manchen Grenzen, z. B. am L. 
Arabiens sehr zahlreich sind, nicht bloß zur 
Überwachung und zum Schutz der betreffenden 
L.-Abschnitte gedient haben, sondern auch zur 
Weitergabe optischer Signale nach den Haupt- 
30 plätzen des Grenzheeres. Ein anschauliches Bild 
der Grenzbewachung aus byzantinischer Zeit 
bietet ein Dienstreglement aus der Zeit des 
Nikephoros Phokas (963—969), das sieh wohl 
auf die klassische Zeit übertragen läßt, Corp. 
scr. hist. Byzant. XI 183ff. (Brinkmann 
Bonn. Jahrb. IC 1896, 256. Kornemann 119). 

II. Obergermanien. Literatur: Die 
Ergebnisse der Arbeiten der 1892 unter Th. 
Mommsens Vorsitz eingesetzten deutschen 
40 Reichs-Limeskommission sind niedergelegt in 
dem Werke Der obergermaniseh-rätische L. des 
Römerreiches (abgekürzt ORL), heran^g. von den 
Dirigenten Fabrieius Hettner(t) und v. Sar- 
w 0 y (t) 18945., bis jetzt 43 Lieferungen Abt. A 
Strecke 1—11 (bisher erschienen Str. 1 und 2, 
Str. 10 im Druck), Abt. B Kastelle nr. 1—63 
(meist erschienen), dazu die während der Ausgra- 
bmgen veröffentlichten Mitteilungen der Strecken¬ 
kommissare im L.-Blatt 1892—1903 und die Be- 
50 richte der Dirigenten im Arch. Anz. 1892—1905. 
Über weitere Arbeiten berichten zusammenhängend 
Barthel Die Erforschung des obergermanisch- 
rätischen Limes 1906—1912 im (III u.) VI. IW- 
richt d. Röm.- germ. Komm. 1906/7 und 1910/11 
und W 0 1 f f ebd. IX 1916, wo auch die sonstige 
umfangreiche neuere Literatur besprochen ist. 
Dazu über die Untersuchuimen im Taunus J a - 
eobi Saalbuig-Jahrb. 191 Off. und über die Ver¬ 
teilung der Grenztruppen D r e x e 1 Germania 
60 VIII 1924, 13ff. — Zusammenfassende Überäch- 
ten: H e 11 n e r Bericht über die Erforschung 
des obergermanischen rätischen Limes 1895. F a - 
b r i c i u s Die Entstehung der römisdien L.-An- 
lagen in Deutschi. 1902; Die Besitznahme Badens 
durch d. Röm. 1905; Das röm. Heer in Obergerm, 
u. Rät., Hist. Ztschr. XCVIII 1906, Iff. La eben- 
maier Die Okkuwition des L.-Gebietes, Württ. 
Vierteljahrshefte XV 1906, 187ff. Winkel- 
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mann Der L., Deutsche Gaue IX 1908, 241ff. 
Pelham The Roman frontier in Southern Ger- 
many, Transact. of R. Hist. Soe. XX 1906, 17ff.; 
Essays 179ff., mit guter Übersichtskarte. Buday 
Le Limes Rom. en Allemagne, Dolgozatok az er- 
delyi Nemzeli Muzeum I Kolozsvar 1910, Ungar, 
mit franz. Inhaltsangabe. — Aus der älteren, 
jetzt vielfach überholten Literatur sind noch 
von allgemeiner Bedeutung: Hansseimann 
Beweiß, wie weit der Römer Macht . . . ein-! 
gedrungen 1768 und Fortsetzung des Beweises 
1773. Knapp Römische Denkmale des Oden¬ 
waldes 1813. V. Co hausen Der röm. Grenz¬ 
wall in Deutschi. 1884. L. Jaeobi Das Römer¬ 
kastell Saalbui^ 1897. — Von aUgemeinen Wer¬ 
ken kommen außerdem besonders in Betracht: 
Wagner Fundstätten u. Funde im Großher¬ 
zogtum Baden 1908. Haug-Sixt Die röm. 
Insehr. u. BUdwerke Württembergs® 1914. Köpp 
Die Röm. in Deutsehl.® 1912 und Schumacher; 
Siedlungs- u. Kulturgesch. der Rheinlande II1923. 
— Inschriften CIL XIII 2 und 4 und Riese 
Das rhein. German, in den ant. Inschr. 1914. — 
Beste Karten ORL Abt. A Str. 1 und 2, 1 : 25 000 
und Übersichtskarte 1:150000, dazu die Über¬ 
sichtskarte des ganzen obergennanisehen und 
rätischen L. 1:1 260 000 auf dem Umscblag der 
Lieferungen des ORL, oft wiederholt, z. B. bei 
Köpp Karte XVIII und Germania Romana^ I 
Taf. 25 (1:1500000), Abbildungen von L.-An-: 
lagen ebd. Taf. X—XX. 

A. Geschichte. 1. Von Abgrenzung ir¬ 
gendwelcher Art des von den Römern ursprüng¬ 
lich in Besitz genommenen rechtsrheinischen 
Gebietes ist nirgends die Rede. Das Ziel der 
römischen Eroberungspläne, die Elblinie zu er¬ 
reichen, schließt die Anlage von Grenz-L. inner¬ 
halb dieses Gebietes aus. Nach Aufgabe dieser 
Pläne unter Tiberius gilt am Niederrhein der 
Strom als Grenze. Aul dem rechten Ufer belan- ■ 
den sich in neronischer Zeit Ackerstreifen für 
die Ausnützung durch römisches Militär. (Tac. 
ann. XIII 54) und in der Flavierzeit Truppen¬ 
ziegeleien (L e h n e r Bonn. Jahrb. CXI—CXII 
291 ff.) und sind befestigte Brückenköpfe gehalten 
oder wieder angelegt worden, wie Deutz (s. o. 
Bd. V S. 1238), dessen früheste Reste erst dem 
Ende des 2. Jhdts. angehören. Einen unterger¬ 
manischen L. gibt cs nicht. Die Provinz Ger¬ 
mania Superior reicht dagegen zur Zeit ihrer 
Trennung von Germania inferior, die nach dem 
Mainzer Militärdiplom Dessau 1998 und der 
Inschrift ebd. 1015 im J. 90 vollzogen war, in 
ihiei ganzen Ausdehnung über den Rhein und 
wird in der Hauptsache durch den L. begrenzt. 

Die Basis der rechtsrheinischen Besitznahme 
bilden hier die Legionslager von Vindonissa 
(Windisch), Argentorate (Stiaßbnrg) und Mo- 
guntiacum (Mainz) mit den zwischen ihnen ge¬ 
legenen, bereits von dem älteren Drusus ange¬ 
legten, besonders von Claudius erneuerten, links¬ 
rheinischen Auxiliarkastellen. Die letzteren sind 
nach den Ergebnissen der Ausgrabung des großen 
Auxiliarkastells Rheingönheim gegenüber der Nek- 
karmündung und nach den Funden von Rhein¬ 
zabern bis in die ersten Jahre Vespaäans besetzt 
geblieben (Barthel VI 125. Schumacher 
36). In den Soldateninschriften von Worms aus 
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dem 1. Jhdt. begegnen verschiedene Auxilien, die 
später am L. gelten haben (CIL XIH 6212. 
6213. 6-230. 6240). 

Zuerst wurde Mainz gegenüber das Gebiet 
der Mattiaker nach dem Feldzuge Caligulas im 
J. 39/40 besetzt und durch Erdkastelle in Wies¬ 
baden, Hofheim und wahrscheinlich Groß-Gerau 
gesichert. Die Grenze war anscheinend bis auf 
die Höhe des Taunus vorgeschoben, wo am Zug- 
mantel Funde claudischer Zeit gemacht und auf 
dem Kapellenberg bei Hofheim Überreste eines 
hölzernen Wachtturms gleicher Art wie am spä¬ 
teren L., aber mit frühzeitigen Funden ausge¬ 
graben worden sind (Ritterling ORL nr.31 
Kastell Wiesbaden 661. und Das Irührömische 
Lager bei Hofheim im Taunus, Nass. Ann. XIj 
1912, 81ff., über Groß-Gerau Schumacher 
42 und im allgemeinen Barthel VI 116ff.; die 
weitergehenden Vermutungen von Hof mann 
Mainzer Ztschr. VI 31ff. werden widerlegt von 
Barthel i23ff. und W o 1 f f 24 sowie ORL 
nr. 27 Käst. Heddernheim 47; über Zugmantel 
Barthel 122. H. Jaeobi Saalb. Jahrb. 1911, 
38; Wachtturm bei Hof heim Wolff ORL 
nr, 29, 17ff.). Nachdem das Lager bei Hofheim 
bereits dem Chatteneinlall des J. 50/51 zum 
Opfer gefallen war, wurden die römischen An¬ 
lagen in Wiesbaden während der Wirren des 
J. 69/70 von den Chatten zerstört (Ritter¬ 
ling Hofheim 84ff,; Kastell Wiesbaden 63 und 
68 sowie Nass. Ann. XXIX 130f.). 

Auch von Vindonissa aus haben die Römer 
in der 1. Hälfte des 1. Jhdts. rechtsrheinisches 
Gebiet besetzt. Im südlichen Baden östlich der 
Wutach, die hier die Grenze gebildet zu haben 
scheint, und im westlichen Teil des Kantons 
Schaffhausen kommen Funde claudisch-neronischer 
Zeit vor, besonders gestempelte Ziegel der 21. Le¬ 
gion und der 26. Kohorte, die nur bis 69/70 in 
oder bei Windisch gelegen haben (s. o. Bd. XII 
S. 1783f.). Die Verbindung mit der gleichfalls in 
claudischer Zeit besetzten Donaulinie wird über das 
bei Donaueschingen am rechten Ufer dei Br^ 
gelegene Erdkastell Hüfii^en (Brigobanne der 
Tab. Peut.) hergestellt gewesen sein, das selbst 
über Scldeitheim (luliomagus) und Zurzach (Tenedo) 
durch die noch auf der Tabula angegebene Straße 
mit Vindonissa verbunden war (Schumacher 
Heidelb. Jahrb. VIII 103ff. Barthel VI 131, 
wo die verschiedenen Fundorte und die Spezial¬ 
literatur verzeichnet sind; über Hüfingen Wagner 
I 94ff. und Barthel a. a. 0., der die Funde 
allerdings in vespasianische, nicht wie Schu¬ 
macher und andere bereits claudisehe Zeit 
setzt. Die zur Lösung dieser Frage von der 
Limeskommission im J. 1924 begonnenen Aus¬ 
grabungen in Hüfingen haben gezeigt, daß hier 
mindestens drei ErdkasteUe verschiedener Größe 
übereinander liegen, das jüngste allem Anschein 
nach noch vespasianischer Zeit, und im Spät¬ 
jahre 1925 sind auch zahlreiche Scherben clau¬ 
discher Zeit zum Vorschein gekommen. 

2. Die erneute Besitznahme und militärische 
Sicherung rechtsrheinischen Gebietes beginnt 
im Anfänge der Regierung Vespasians. Im Zu¬ 
sammenhang damit findet eine ausgedehnte Be 
siedelung- des größtenteils schwach bevölkerten 
Landes von Gallien her statt (über die vorrömische 
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Besiedelung des Dekumatenlandes s. Lachen- 
maier 195ff. und über die Rechtslage daselbst 
Hesselmeyer Klio XIX 1924,253fl.). Gleich¬ 
zeitig sind die Römer auch in Rätien über die Donau 
vorgedrungen. Die Gründe waren vorwiegend mili¬ 
tärisch, besonders die Herstellung einer mög¬ 
lichst kurzen, gesicherten Verbindung zwischen 
den beiden Gebieten (Fabricius Röm. Heer 
9ff.). In Obergermanien bezeichnet den vorläu¬ 
figen Abschluß unter Domitian Tac. Germ. 29 
mit der Anlage des L. und dem Vorschieben der 
Präsidien. Beides läßt sich an den Überresten 
verfolgen. Im Bereiche des Mainzer Brücken¬ 
kopfes wurden die zerstörten Kastelle Wiesbaden 
und Hofheim wiederheogestellt, möglicherweise 
ein Posten bis Heddernheim vorgeschoben 
(Wolff ORL nr. 27, 38, 7). Südlich des Mains 
gehören in vespasianische Zeit die Kastelle 
Ladenburg (Lopodunum, Besatzung al(a) 1 üan- 
mnef(atium) CIL XIII11740, vgl. Schumacher 
57), Neuenheim bei Heidelberg (coA. XXTV vot. 
e. R. eb. 11734 und Truppenziegel, vgl. Schu¬ 
macher 60 und Taf. 10), Baden-Baden (eoh. 
XXVI vol. e. R. und eoh. VII Raetorum eq., 
Ritterling Röm.-germ. Korr.-Bl. IV 28f.), 
Offenburg {eoh. l Thratum CIL XIII 6286), Rie¬ 
gel am Kaiserstuhl (Fritsch Röm. Gefässe 
von R. 1910. Barthel Ber. VI 130). Wie 
Barthel gezeigt hat, entsprechen diese und 
eine Reihe weiterer Fundplätze von Altertümern 
der frühen Flavierzeit in der Rheinebene den 
damals wahrscheinlich geräumten Auxiliarkastel- 
len am linken Rheinufer (Ber. VI 126ff., vgl. 
Schumacher 41). Vor allem wurde durch 
einen Feldzug unter dem Legaten Cn. Knarius 
Cornelius Clemens, zu dem die Leg. VII Gemina 
als Verstärkung herangezogen wurde, die Verbin¬ 
dung von Sträburg über Offenburg und durch 
das Kinzigtal über Waldmössingen und Rottweil 
(Arae Flaviae) nach Tuttlingen a. d. Donau her¬ 
gestellt (Meilenstein aus Offenburg CIL XIII 9082 
ab Argentorate in r[i-pam Danuvi], zur Ergänzung 
vgl. V 8002f.; über den Feldzug des Cornelius 
Clemens s. o. Bd. VI S. 2661 tj und Ritter¬ 
ling Röm.-genn. Korr.-Bl. IV 41, der die Be¬ 
teiligung der Leg. VII Gemina und den Zusam¬ 
menhang mit dem gleichzeitigen Vorgehen der 
Römer in Rätien betont, und o. Bd. XII S. 1270). 
Auch die Heerstraße von Windisch nach Hüfingen 
wurde nach Rottweil fortgesetzt und die Straße 
Straßburg-Tuttlingen an den genannten Stationen 
durch ErdkasteUe gesichert (über Offenburg s. o. 
und Wagner I 2471., Waldmössingen ORL 
nr. 61 b, RottweU G o e ß 1 e r Das röm. Rottweil 
1907 und Fundber. aus Schwaben XXI 73ff.). 

3. Auch das weitere Vordringen der Römer 
wurde gewaltsam durch den Chattenkrieg Do¬ 
mitians im J. 83 eingeleitet (s. o. Bd. VI 
S. 2555ff.). Überreste von urkundlichem Wert 
dieses Feldzuges und der im Anschluß an ihn 
ansgeführten L.-Bauten sind die zum Teil noch in 
Rheinzabern, überwiegend aber seit dem J, 83 
in Nied am Main hergestcllten oder von Straß- 
burg bezogenen gebrannten Ziegel der zu ihm 
zusammengezogenen Truppen: der L^. I Adiu- 
trix, die bereits im J, 85/86 an di« Donau ver¬ 
legt wurde, XIHI Gemina, die gleichfalls bald 
nach dem J, 90 Germania superior verlassen hat. 
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XXI Rapax und XXII Primigenia, die bis 83. 
noch in Rheinzabern gearbeitet haben (Rit¬ 
terling Röm,-germ, Korr,-Bl, VI 37ff.), sowie 
der Leg, VIII Augusta, die ausschließlich von 
Straßburg her Ziegelmaterial geliefert zu haben 
scheint (Wolff IX, Ber. 86ff. und Clotz Ger¬ 
mania VII 43), sowie der Coh. I Asturum, die 
alle in Nied und zum Teil auch in den gleichzei¬ 
tigen Ziegeleien von Friedberg, hier mit der 
Leg. XI Claudia, vertreten sind (W o 1 f f Nied 
254ff. E. Schmidt ORL nr. 26 Kastell Fried¬ 
berg 24ff. und über die Zeit der verschiedenen 
Typen Wolff ORL nr. 27, 59ff.). Außer Wies¬ 
baden, das jetzt von einer unbekannten Coh. I 
besetzt war, und Hofheim, wo an Stelle des zer¬ 
störten Kohortenkastells ein größeres Erdlager 
und anscheinend bald darauf ein SteihkasteU, 
jedenfalls das ältere KasteUbad entstanden, 
wurde nunmehr auch in Höchst a. M. ein Kastell 
erbaut (Besatzung vielleicht eben die Coh. I 
Asturum, vgl. E. Schmidt ORL nr. 28. 
Barthel VI 122), vor allem aber die ganze 
Mainebene mit der südlichen Wetterau in mUi- 
tärisehen Schutz genommen. Die Hauptpunkte 
der frühdomitianischen Zeit sind hier Heddern¬ 
heim, das antike Nida, wo die Ala I Flavia Ge¬ 
mina ein neuerbautes, 5,2 ha großes StednkastcU 
bezog, Okarben, wo das s<^r 5,8 ha große Stein- 
kastäl vielleicht von der Sehwestertruppe, der 
allerdings noch unter Domitian nach Rätien ver¬ 
legten Ala II Flavia Gemina miUiaria, der zwei¬ 
ten Ala dieser Stärke beim damaligen oberger¬ 
manischen Heere, besetzt wurde, ferner Fried¬ 
berg, wo besonders zahlreiche Ziegel der zu 
Domitians Chattenkri^ vereinigten Legionen 
gefunden sind und die Coh. I oder IV Aquita- 
norum, vielleicht beide, gelegen zu haben schei¬ 
nen. Weiter gehören in diese Reihe Frankfurt, 
wo nach Ausweis von Truppenziegeln schon un¬ 
mittelbar nach dem J. 83 der Mainübergang ge¬ 
sichert, Groß-Gerau, wo in der Flur Elsch ein 
1,9 ha großes Steinkastoll errichtet wurde, und 
Gernsheim, wo durch Funde von charakteristischen 
Nieder Truppenstempeln ein militärischer Stutz¬ 
punkt dieses Zeitabschnittes bezeugt ist (über 
Heddernheim, Okarben, Frankfurt Wolff ORL 
nr. 27. 25 a. 27 a und Germania V 75, über 
Friedberg B. Schmidt ORL nr. 26, 22ff., Groß- 
Gerau A n t h e s Quartalbl. d. hist. Ver. f. Hee¬ 
sen N. F. II 520ff., über Gernsheim und im all¬ 
gemeinen Barthel VI 125f. und Schu¬ 
macher 42. 45. 73. 55. 42). Wie weit die Römer 
schon damals in der Mainebene nach Osten vor¬ 
gedrungen sind, lehren die Reste des Stein¬ 
kastells Kesselstadt unterhalb dcar Kinzigmün- 
dung bei Hanau, das mit 14 ha Flächenraum alle 
Auxiliarkastelle weit übertrifft, aber nur kurz 
und überhaupt nur vorübergehend belegt,^ also 
vielleicht Sommerlager der Mainzer ligionen 
war (ORL nr. 24). 

Etas in Besitz genommene Gebiet wurde schon 
gleich nach dem J. 83 durch einen L. g^en die 
freien Germanen abgegrenzt. Das ergibt sich 
nicht so sehr aus der FrontinsteUe I 3, 10, die 
oben S. 573 anders gedeutet wurde, als aus dem 
Befund am L. selbst. Auf der in Betracht kom¬ 
menden Linie im Taunus und in der Wetterau 
waren die aResten, nach den Einzelfanden noch 
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dem 1. Jhdt. angeliörigen Holzbauten auf große 
Abschnitte durch Feuer zerstört, also einer Kata¬ 
strophe zum Opfer gefallen (Fabricius ORL 
Str. 2, 29; weitere Belege s. u. in dem Abschnitt 
über die Holzbauten). Dieselbe Erscheinung ließ 
sich an den erwähnten frühdomitianischen Ka¬ 
stellen und zu ihnen gehörigen Bädern beob¬ 
achten (Okarben, Heddernheim Kastell und west¬ 
liches Bad, Hofheim älteres Kastellbad). Die 
Zerstörungen sind mit dem Aufstande des L. An-1 
tonius Saturninus im Winter 88/89 (s. o. Bd. VI 
S. 2567) in Verbindung zu bringen, den die 
rechtsrheinischen Germanen wie die Wirren des 
J. 69/70 benutzt haben, um die römischen An¬ 
lagen in dem 88 besetzten Gebiet zu vernichten. 

4. Nach der raschen Unterdrückung des Sa- 
tuminus und nach dem zweiten Krieg 
gegen die Germanen, über die Domitian 
Ende 89 triumphierte (s. o. Bd. VT S. 2569f.), 
wurde das rechtsrheinische Okkupationsgebiet i 
von neuem durch Präsidien und L.-Anlagen ge¬ 
sichert, nordwärts über das Neuwieder Becken 
hinaus ausgedehnt und mit dem gleichfalls er¬ 
weiterten Okkupationsgebiet am oberen Neckar 
und auf der Schwäbischen Alb in Verbindung 
gebracht. Auch hier bieten die Truppenziegel 
wieder urkundliche Beweisstücke für (Re Gleich¬ 
zeitigkeit der Anlagen, die jüngeren Nieder Stem¬ 
pel der leg. XIIU Gern. Marl, vietr. und der 
leg. XXII Prim, mit den Beinamen pia Hdelis i 
(Wolff Nied 2625.; ORL nr. 27, 62; B(sr. IX 
25ff. E. Schmidt ORL nr. 26, 25f. Ritterling 
0 . Bd. XII S. 1736.1806). Das J. 90 bedeutet so¬ 
nnt eine neue Epoche in der Geschichte des ober¬ 
germanischen L., und es trifft sieh besonders gün¬ 
stig, daß wir in dem Mainzer Militärdiplom Des¬ 
sau 1998 eine gleichzeitige Übersicht über die 
percgrinen Truppen von Germania superior, 4 Alen 
und 14 Gehörten besitzen. Hiernach ergibt sich 
folgendes Bild von der Neuordnung (Reses und der 
folgenden Jahu'. 

Im Neu wieder Becken erbauten die 
Röruier (Re Kohortenkastelle Heddesdorf, 2,75 ha, 
Besatzung wahrscheinlich foh. XXVI volunt. (ORL 
nr. 1. Ritterling Röm.-germ. Korr.-Bl. VIII 
29), und Bendorf, letzteres an Stelle verschie¬ 
dener bis in augusteische Zeit zurückreichender 
ErdkasteUe zur Deckung eines Rheinüberganges, 
Größe?, Besatzung coh. I Thraeum c. R. eq. 
(Ritterling Limesbl. 569ff.; Bonn. Jahrb. 
CVII 121. Lchner ebd. CXXII Beil. 65f. und 
CXXI Beil. 64), und auf den Höhen gegenüber 
der Moselmünduug Niederberg, 2,8 ha, Bmtzung 
eoh. 17/ Raelorum eq. (ORL nr. 2a). Die Ka¬ 
stelle beherrschen die großen Verkehrswege, die 
vom Rhein in das Innere des Landes zogen. Die 
früheren Garnisonen der genannten Kohorten, 
Baden-Baden und Offenbui^, wurden geräumt. 

Weiter südlich klafit in der Reihe der L.- 
KasteUe eine scheinbare Lücke. Sie erklärt sieh 
indes einerseits aus den geographischen Ver¬ 
hältnissen, die eine Annäherung an die Grenze 
hier erschwerten und ein weiteres Vordringen 
ge^n das Rheintal gefährheh machten, ander¬ 
seits aus der Nähe des Mainzer Legionslagers 
und der Anhäufung von Truppen in der unteren 
Maingegend (Fabricius Mainz u. d. L., Main¬ 
zer Ztschr. II 7). 
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Denn hier wurden die früheren ErdkasteUe 
nunmelir überall massiv ausgebant und von 
neuem besetzt: Wiesbaden, 2,26 ha, Besatzung 
«oh. 111 Dalmatarim (ORL nr. 31), Hofheim, 
2,20 ha, Besatzung also eine Cohors quingenaria 
(ORL nr. 29), Hö(Sst (?, ORL nr. 28, Coh. I Astu- 
rum ?), Heddernheim, wo das Alenkastell wieder¬ 
hergestellt, mit einem neuen Bad, dem Südbad, 
ausgestattet und durch ein Erdwerk auf der Ost¬ 
seite um 2,10 ha erweitert wurde, Besatzung 
vermutRch wieder die ala 1 Flavia Oemina und 
eine Kohorte, IV Vindelieorum oder XXX// fo- 
lunlaricrum (ORL nr. 27, 28 und 50), Frankfurt, 
Größe und Besatzung unbekannt (ORL nr. 27 a), 
weiterhin Okarben, wo das Alenkastell anschei¬ 
nend verkleinert für eine Kohorte wiedeiiierge- 
stellt wurde (ORL nr. 25a, Barthel VI 150 
Anm.), Friedberg, etwa 3,10 ha, jetzt von der 
eoh. 1 Flavia Damaseenorum milliaria besetzt 
(ORL nr. 26). Die cohors 1 Aquitanorum vele- 
rana scheint in das damals neuerriehtete Kastell 
Arnsburg, 2,98 ha, gdrommen zu sein, wo ihre 
Ziegelstempel in großer Zahl verkommen (ORL 
nr. 16). Auf der Ostseite der Wetterau folgen 
die Kastelle Echzell, zunächst als Kohorten¬ 
kastell erbaut, Größe und erste Besatzung un¬ 
bestimmt (ORL nr. 18), Oberflorstadt, 2,63 ha, 
Besatzung gleichfalls unbekannt (ORL nr. 19) 
und das von Wolff neuerdings nachgewiesene 
' Kastell auf dem Salisberg bei Kesselstadt a. M., 
das wegen der großen Masse der gestempelten 
Truppenziegel seines bis jetzt allein ansgegra¬ 
benen Bades besonders wi(äitig ist (Ber. IX 61 ff. 
und XI 99ff.). 

Auch am L. selbst wurden die zerstörten 
Holzbauten wiederhergesteUt und für die dauernde 
Überwachung Sorge getragen. Während zur Zeit 
der ersten Anlage £e mit dem Aushauen des 
Waldes und den Bauarbeiten beschäftigte Mann- 
) schalt in kleinen Erdschanzen unregelmäßiger 
Form und Größe kampiert hatten (Soldan 
Limesbl. 6175. H. Jacobi Saalburg-Jahrb. IV 
43 und 525.), entstanden nunmehr längs des L. 
regelmäßig geformte Erdkastelle von durch¬ 
schnittlich 0,7 ha Größe, die mit kleinen mas¬ 
siven Bädern ausgestattet, also zu dauernder Be¬ 
legung, wenn auch durch einander ablösende 
Kontingente bestimmt waren. Bis jetzt sind 
solche Erdwerke zumeist unter den Trümmern 
) späterer Steinkastelle an etlichen Plätzen im 
Taunus und der Wetterau nachgewiesen oder 
wahrscheinlich gemacht worden: Zugmantel, 
0.65 ha (ORL nr. 8, 65.), Saalburg, 0,64 ha 
(H. Jacobi Saalburgführer® 27; Saalb.-Jahrb. 
IV 965.), Kapersburg, 0.68 ha (ORL nr. 12, 5), 
Langenhain, Gebäude B mit gestempeltem Zie¬ 
gel der leg. XXI Rapax (ORL nr. 13, 6), Butz¬ 
bach, Erdkastell im Degenfeld 0,15 ha und Stem- 
j)el der 22. Legion, älteste Nieder Tvpen (ORL 
1 nr. 14, 24, 9 und 12). Möglicherweise bestan¬ 
den auch in Arnsburg, EchzeU, Oberflorstadt 
und Salisbeig zunächst nur solche kleinen Erd¬ 
werke mit massiven Bädern, und unter den spä¬ 
teren etwa gleich großen Numeruskastellen könn¬ 
ten ältere Brdwerke (Reser Art verborgen lie¬ 
gen. Ihre Entstehung setzt Wolff Ber. IX 
475. gegen Barthel, der Ber. VT 1435. früh- 
hadrianisehe Zeit annehmen wollte, auf Grund 
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der angeführten Ziegelstempel und der Sigillata- 
funde in domitianisehe Zeit. Allem Anschein 
nach entsprechen die kleinen ErdkasteUe am L. 
den AuxiUarkasteUen im Binnenland, mit denen 
sie durch gebahnte Wege verbunden waren. Und 
vermutRch waren sie mit von dort abkomman¬ 
dierten Abteilungen belegt. Andere Formationen 
kommen wenigstens im 1. Jhdt. noch nicht vor. 

Aus diesen und den Überresten der zerstör¬ 
ten und der wiederaufgebauten Wachttürme er¬ 
gibt sich, daß der domitianisehe L. im Taunus 
und auf der Westseite der Wetterau im allge¬ 
meinen dem späteren L.-Zug entspricht (s. u. 
S. 592). In der östlichen Wetterau fehlen die 
entsprechenden Anhaltspunkte, und es steht da¬ 
hin, wieweit (Re Linie sich auch hier etwa mit 
dem späteren L. von Oberflorstadt über Rückin¬ 
gen nach Groß-Krotzenburg a. Main gedeckt 
liat. (Wolff nimmt Ber. IX 585. an, daß die¬ 
ser ältere L. weiter zurücklag, trotz des Vorkom¬ 
mens südgaUischer Keramik in der vorderen 
Linie, vgl. ORL nr. 22, 9, 4 und 19.) 

5. Im südlichen Operationsge¬ 
biet schoben die Römer ihre Präsidien weiter 
nach Norden vor. Neckarabwärts entstanden die 
KasteUe Sulz, 1,75 ha (ORL nr. 61a), Rotlen- 
burg-Sumclocenna, dessen Reste von der heutigen 
Stadt verdeckt sind, Standort einer al(a} Vollen- 
sium (CIL VIII 6361. Haug-Sixt 1995. und 
nr. 121. Barthel VI 151, der die gleichzeitig 
Anlage mit Cannstatt betont), Köngen-Grinario, 
2,4 ha, vieUeicht also nicht von Anfang an Stein¬ 
kastell, Besatzung vermutlich eine Cohors quin¬ 
genaria equitata (ORL nr. 60. Haug-Sixt 
2995.), vor allem aber Cannstatt, das zuerst als 
Erdwerk von 3,4 ha Größe in der späteren Zeit 
Domitians angelegt, aber noch kurz vor dem 
Jahr 100 in Stein ausgebaut und dabei auf 3,8 ha 
vergrößert wurde, wahrscheinlich für die ah 1 
Seubulorum (ORL nr. 59, seit 1921 ersetzt durch 
G 0 e ß 1 e r und Knorr Cannstatt zur Römer¬ 
zeit I, vgl. auch Goeßler Vor- und Frühgesch. 
von Stuttgart-Cannstatt 1920. BarthelVI 150. 
D r e X e 1 Germania VIII 15, 9). 

Hauptzwe<dc bei der Anlage einer so starken 
Feste in Cannstatt kann nicht so sehr die Siche¬ 
rung der Neckarlinie gewesen sein, als die Her- 
steUung einer mögRchst direkten Verbindung 
des Mainzer Legionslagers mit Rätien. Das wird 
bewiesen durch das Festhalten (kr auf ihr ge¬ 
legenen älteren KasteUe der nördlichen Rhein¬ 
ebene: Groß-Gerau, wo nicht bloß die früh-, son¬ 
dern auch die spätdomitianischen Truppenziegel 
wie in Arnsburg und SaRsberg vertreten sind 
(ORL nr. 31, 125, 13 und nr. 27, 76. 60), ferner 
Ladenburg-Lopodunum, das vermutlich bis zur 
Konstituierung als Vorort der ciritas Ulpin 
Suehoriim Xieretum, also bis Traian besetzt 
blieb, und Neuenheim, von wo aus die coh. 
XXIV voluntarioTum Ziegelmaterial noch nach 
dem Odenwald-L. geführt hat (Barthel VT 
128, 1). Weiterhin bildet (Re Straße einen Teil 
der nach dem Bühler Meilenstein, CIL VIII 1920, 
vom J. 100 a Mog[ontiaeo] gerechneten Berg¬ 
straße, zweigte aber bei Stettfeld von ihr nach 
Cannstatt ab und z(^g dann weiter durch das 
Filstal und über die Alb nach Günzburg-Guntia 
oder Faimingen a. d. Donau. Das an dem letz- 
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ten Abschnitt auf der Alb gel^ne Kastell Ur¬ 
spring, 1,79 ha, wird gleichzeitig mit Cannstatt 
als Erdkastell angele^ und unter Traian in 
Stein ausgebaut worden sein (ORL nr. 66 a; über 
Günzburg und Faimingen s. u. Rätien; über die 
Straße im aUgemeinen Fabricius Baden 
415.). Von Cannstatt ab hat (Rese Straße wahr¬ 
scheinlich zunächst als L. gedient, und nach der 
weiteren römischen Besitznahme des Landes 
könnte sie das Gebiet durchschnitten haben, das 
in der bithynischen Inschrift, Dessau 8865, 
als j;<Aßa 2[o]fisloxcmjaia xaX [vrt]eQ}.ifUTavq 
bezeichnet wird (vgl. Hirsehfeld Klio II 
308. Fabricius ORL nr. 66a, 32 und Baden 
56. Barthel VI 151 mit Faksimile der In¬ 
schrift möchte [ivjTegXtfitrdrtj lesen, was (Re 
spätere Hinausverlegung des L. vorauss«tzen, 
sonst auf dasselbe herauskommen würde. Der 
betreflende Buehstabenrest gehört aber nach An¬ 
sicht Leonhards, der das Faksimile nach 
dem Abklatsch gezeichnet hat, zu einem n von 
der Form wie im Anfwig von Z. 7). 

6. Die Verbindung der eroberten 
Gebiete nördRch vom Main und am mittleren 
Neidiar ist gleichfalls noch unter Domitian her¬ 
gestellt worden. Das ergibt eich nicht bloß aus 
Tac. Germ. 29, wo die Worte über die Agri decu- 
mates mox limite acto promotisque praesidiis 
sintis imperii et pars provineiae habentur nicht von 
zwei durch unbesetztes Land getrennten Gebie¬ 
ten verstanden werden können, sondern auch 
ans dem archäologischen Fundmaterial. Das 
Karlsruher Museum besitzt z. B. aus Steinsfurth 
in der Mitte zwischen MTesloch und Wimpfen 
südgaUische Sigillata der Flavierzeit (Fritsch 
Tetra-Sig. Gefässe aus Baden 57 nr. 10125.). 
Die neue Grenze lief oberhalb von Kesselstadt 
am Main entlang bis Obemburg, zog weiterhin 
als L. über den östRchen Odenwald bis zur Jagst¬ 
und Kochermündnng gegenüber von Wimpfen 
und folgte dann wieder dem Neckar bis Cann¬ 
statt. Die militärischen Stützpunkte dieser Linie 
sind zum Teil später als Kohorten- oder Nume¬ 
ruskastelle ausgebaut worden, doch haben sich, 
wo die Untersuchung gründlich genug war, 
überall ältere Erdwerke erkennen lassen, (Re 
höchstens mit massiven Bü(km versehen waren. 
Unberührt von späteren Umbauten gibt das 
ErdkasteU Seckmauern am Anfang des Oden- 
wald-L. dafür ein Beispiel (ca. 0,6 ha, ORL 
nr. 46 b). Auch in Stockstadt sind nördlich von 
dem jüngeren Steinkastell die Gräben zweier 
Erdw3rke aufgefunden worden, die bis in do- 
mitianische Zeit zurückreichen. Eines von ihnen 
hat sieh durch neuere Ausgrabungen als Kohorten¬ 
kastell herausgestellt (ORL nr. 33, 127f. und 37; 
Drexel Germania VIII 17, 22). Ferner läßt die 
bereits im J. 1543 entdeckte Ruine eines r5mis(dieü 
MiRtärbades mit frühzeitigen Stempeln der 22. Le- 
I gion bäm Arnheiter Hof auf das Bestehen «ne® 
Erdkastells im Mümlingtal schReßen (ORL nr. 46a. 
W’olff Ber. IX 28f.). Dazu kommen gestem¬ 
pelte Ziegel der eoh. XXIV v(olunl.) aus dem 
Bad des Kastells Würzberg (ORL nr. 49, 9), aus 
Kastell Oberstiheidental (OMi nr. 52, 13) und 
von einem als Sacellum umgebauten L.-Wa(At- 
turm in der Nähe von Schloßau, dessen Ziegel 
indes aus Oberscheidental stammen dürften, letz- 
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tere identisch mit einem Neuenheimer Abdruck 
desselben Stempels (Barthel VI 128 Anm., 
vgl. 0 . S. 589). Wie in der Wetterau lieferten 
also auch hier die Truppen aus den zurücklie¬ 
genden Standquartieren Baumaterial an den L-, 
und dieser war wohl nur durch vorgeschobene 
Detachements von ihnen besetzt. Lange hat die¬ 
ser Zustand kaum gedauert. 

7. Aus T r a i a u s letztem Regierungsjahr 
116 bietet das Wiesbadener Militärdiplom CIL' 
XIII 7573 (auch ORL nr. 81, 80) wieder eine 
Liste der obergermanischen Auxilien. Aus der 
großen Zahl von 17 Kohorten neben 2 Alen, die 
mindestens um 8 Voluntarierkohorten zu erhöhen 
ist, ergibt sieh, daß damals auch die Stationen 
des Main-Neekar-L. mit selbständigen Truppen 
belegt waren. In dem Kastell ORL nr. 82 
Seligenstadt wird bereits die eoh. I dvium Ro¬ 
man. gelegen haben, in nr. 38 Stoekstadt die coh. 
U Hispanor., in nr. 35 Obemburg die eoh. 1111 ! 
Aquitanor., in nr. 52 Oberscheidental die coh. 
111 Dalmatar., die in Wiesbaden durch die eoh. 
11 Raetor. ersetzt war, in nr. 53 Neckarburken- 
West die coh. 111 Aquitanor., in nr. 54 Wimpfen 
die coh. 1 Germanor. e. R., in nr. 56 Böckingen 
die eoh. V Dalmatar. in nr. 57 Walheim die eoh. 
l Astur., in nr. 58 Benningen die eoh. XXllll 
vol., die in Neuenhsim durch die coh. 11 Aug. 
Cyrenaica ersetzt war, und in nr. 59 Cannstatt 
die ala 1 Scubulor. (etwas abweichend D r e x e 1; 
Germania VIII 16fl.). Auch dieser Zustand war 
indes nur von kurzer Dauer. 

8. In frühhadriani scher Zeit voll¬ 
zogen sieh wieder bedeutende Änderungen, die 
man füglich mit der Anwesenheit des Kaisers in 
Obergermanien im ,1. 121 in Verbindung bringen 
muß. Dio und die Vita Hadrians knüpfen gerade 
an den Besuch Germaniens Nachrichten über 
militärische Reformen, Truppenverschiebungen, 
Räumung und Neuanlage von Kastellen, Besieh- ‘ 
tigungen und Neuordnung aller Einrichtungen 
und Dienststellen (Weber Unters, z. Gesch. 
des Kaisers H. 105ff.). Hierauf lassen sich fol¬ 
gende Neuerungen zurückführen: 

a) In der Ostwetteiwu wurde die Linie Ober- 
florstadt-Salisbcrg (s. o. S. 588f.) auf gegeben und 
der L. endgültig weiter nach Osten gelegt. Hier 
entstanden die Kohortenkastelle ORL nr. 21 
Marköbel, 3,2 ha, also für eine besonders starke 
Kohorte bestimmt, nr. 22 Rückingen, 2,5 ha, f 
durch die eoh. 111 Dalmatar besetzt, die in 
OberscheidentaJ (s. o.) durch die anscheinend 
neuformierte eoh. 1 Sequanor. et Rauricor. eq. er 
setzt wurde, und nr. 23 Groß-Krotzenburg, 
2,2 ha, wo numehr die coh. 1111 Viiiflelitor. 
dauernden Aufenthalt nahm. Die neuen Kastelle 
liegen unmittelbar am L.. und dieser verläuft 
ohne Rücksicht auf das Gelände in zwei schnur- 
geaaden Abschnitten von 14 und 16 km Länge. 

b) Die domitianischen Kastelle Wiesbaden, ( 
Holheim, Heddernheim und Okarben wurden ge¬ 
räumt und die Besatzungen unmittelbar am L. 
in neuen, über den früheren ErdkasteUchen er¬ 
bauten Stein- oder Holz-Steinkastellen (Saalburg) 
nntergebracht. Dabei kam die coh. 11 Raetor. 
von 'Wiesbaden nach der Saalburg, die coh. l 
Biturigum vielleicht von Okarben (s. o. S. 588) 
nach nr. 13 Langenhain, 3,26 ha, und die ala I 
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Flavia gemiiia von Heddernheim in das 6,49 ha 
große Kastell nr. 18 Echzell. 

e) Auch die flavischen Kastelle der Rhein¬ 
ebene wurden, soweit sie noch bestanden, auf- 
gelassen und ihre Besatzungen an den L. oder 
die Grenzflüsse vorgeschoben. Die eoh. 11 Aug. 
Cyrenaica finden wir nunmehr in Butzbach (ORL 
nr. 14, ursprünglich 2,7 ha, später erweitert auf 
3,34 ha). Die Vermehrung der AuxUiarkastelle 
unmittelbar am L. führt auch noch zu anderen 
Verschiebungen: die eoh. V Dalmatarum fand 
z. B. anderweite Verwendung und wurde in 
Böckingen durch eine neugebildete eoh. 1 Hel- 
vetiorum ersetzt. 

d) Die Zahl der Truppenlager am L. und an 
den Grenzflüssen ist überhaupt vermehrt worden 
durch Errichtung neuer Kohortenkastelle wie 
nr. 34 Niedcmberg am Main (2,14 ha) und na- 
mentlieh durch Einreihung von Numeri zwischen 
den Alen und Kohorten, die zum TeU aus der 
einheimischen Bevölkerung gebildet wurden. 
Solche Numeruskastelle, deren Einrichtung aber 
nicht durchweg gerade der frühhadrianischen 
Zeit anzugehören braucht, sind: auf der Rhein- 
streeke und im Taunus ORL nr. 3 Arzbach- 
Äugst (0,74 ha), nr. 4 Ems (1,32 ha), nr. 5 
Hunzel (0,76 ha), nr. 6 Holzhausen (1,43 ha), 
nr. 7 Kemel (0,72 ha), nr. 8 Zugmantel, zweites 
Kastell (1,72 ha), errichtet von Treveri (CIL 
XIII 7613), nx. 9 Heftrich (0,73 ha), nr. 10 
Feldberg (0,73 ha), wo durch gestempdte Ziegel 
verschiedener Typen ein n{umerus) CaHhar(en- 
sium) bezeugt ist. Diese geschlossene Reihe 
kleiner Numeri bUdet nunmehr den Schutz des 
Abschnittes, den bis dahin die Kohorten von 
Wiesbaden und Hofhoim ausgeübt hatten. Jen¬ 
seits der Saalburg sind nördlich des Mains nur 
noch folgende Numeruskastelle bekannt: nr. 12 
Kapersburg, älteres Steinkastell (1,23 ha), Be¬ 
satzung n(umerus) Nid(ensiumj (CIL XIII 7439 
und noch unveröffentlichtes Inschriftfragment 
von einem benachbarten Wachtturm), nr. 17 In¬ 
heiden (0,69 ha) und nr. 20 Altenstadt (1,56 ha). 
Südlich des Mains gehörte vielleicht das am 
Flnßufer selbst gelegene Kastell nr. 36 Wörth 
(0,76 ha) dazu, wenn wirklich, wie es scheint, 
der Odenwald-L. hier oberhalb Obemburg be¬ 
gann. An diesem selbst ist die Errichtung der 
Numeri erst später erfolgt, und auch im Neckar¬ 
tal wird für den Schutz der hier allem Anschein 
nach wenig bedrohten Grenze die Reihe der Ko- 
hortenkasteUe genügt haben. 

e) Zu diesen Einrichtungen, die ein neues 
System der Grenzbewachung erkennen lassen 
(F a b r i c i u s Baden 74fi.), komnaen bauliche 
Veränderungen am L. selbst, die Geradel^ung 
langer zuvor in Ausnützung des Geländes ge¬ 
wunden angelegter Strecken, die durchgängige 
Errichtung von Holzpalissaden (s, o. S. 576), 
sowie die HersteUnng der erforderlichen Ver¬ 
bindungen durch ausgedehnte Straßenbauten. 

f) Das Militärdiplom aus Neckarburken vom 
J. 134 CIL XIII 6495 (auch ORL nr. 53, 27), das 
eine Ala und 15 Kohorten aufzählt, umfaßt zwar 
nicht den ganzen damaligen Bestand der obergei¬ 
manischen Auxilien, da wir noch weitere 3 Alen 
und mindestens 6 Kohorten als Bestandteile des 
obergermanischen Heeres dieser Zeit kennen, bie- 
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tet aber doch eine erwünschte Grundlage, um mit 
Hüfe der örthehen Zeugnisse und Überreste die 
Verteilung der Truppen in dem genannten Jahre 
bis auf wenige Lü(4eii zu rekonstruieren (Drexel 
Germania VIH 14). Im Vorstehenden ist davon 
bereits unter der Voraussetzung Gebrauch gemacht, 
daß unter Hadrian keine weiteren wesentlichen 
Veränderungen mehr stat^funden haben. 

Für die letzte Zeit Hadrians ergibt sich also das 
folgende Gesamtbild (die im Diplom verzeich- 
neten Truppen kursiv in den dort angewandten 


Abkürzungen); 
Heddesdorf 

Coh. XXVI vol. 

Niederberg 

coh. VII Raetor. 

Saalburg 

T 11 Raet. 

Langenhain 

t I Bitur. 

Fri^berg 

t I Flav. Dam. oo 

Butzbach 

» 11 Aug. Cyr. 

Arnsburg 

1 I Aquit. reter. 

Echzell 

Ala I Flav. gern. 

Oberflorstadt 

Coh. XXXn vol. 

Marköbel 

9 

Rückingen 

eoh. III Dalm. 

Gr.-Krotzenburg 

- im Vind. 

Seligenstadt 

n I e. R. 

Stockstadt 

Coh. II Hispan. 

Niedernberg 

0 

Obenibuig 

eoh. IIIl Aquit. 

Oberscheidental 

Coh. I Seq. et Raur. 

Neckarhurken 

eoh. III Aquit. 

Wimpfen 

" 1 German. 

Böckingen 

Coh. I Helvet. 

Walheim 

coh. 1 Axtur. 

Benniugen 

Coh. xxnii vol. 

Cannstatt 

Ala I Scubul. 

Köngen 

0 


Zur Verfügung stehen dann noch nach dem Di¬ 
plom die Ala Indian. Gallor. und die Kohorten 
/ Ligur. ei Hisp. und V Dalm., nach anderen 
Zeugnissen (s. o. Bd. IV S. 356) vielleicht eine 
Coh. XXX voluntariorum. 

9. Erst unter Antoninus Pius ist das 
römische Gebiet noch einmal erheblich erweitert 
und ist der L. auf weite Strecken neu angelegt 
worden. In den epigraphischen Denkmälern vom 
Odenwald-L. des J. 145 und 146 treten Numeri 
von Brittonen als Erbauer von Kastellen und 
Wachttürmen auf. Sie werden durch Beinamen 
unterschieden, die, soweit sie bereits erklärt 
sind, den Namen von Nebenflüssen des Mains 5 
und des Neckars entlehnt sind. Nach der ein¬ 
heitlichen Technik der Bauten und dem gleich¬ 
artigen Stil ihrer sonstigen Steindenkmäler, die 
mit dem der entsprechenden Denkmäler im 
nördlichen Britannien auffallend übereinstimmen 
(Drexel Germania VT 31), haben die Brittonen- 
Numeri eine große Bautätigkeit im Odenwald 
entfaltet. Die ganze Reihe der 7 ca. 0,6 ha großen 
Steinkastelle von nr. 46 Lützelbach bis nr. 53^ 
Neckarburken-Ost sind von ihnen erbaut und 6 
Ivesetzt gehalten worden. Ihr plötzliches Auftre¬ 
ten am Odenwald-L. läßt sich aus den unter An- 
toninus Pius in Germanien bestehenden Verhält¬ 
nissen nicht erklären. Es hängt mit (ten im 
J. 142 unter Lollius Urbicus durchgeführten 
Feldzuge im nördliche^ Britannien zusammen, 
durch den die römische Herrschaft bis zum An- 
toninuswall vorgeschoben wurde. Nach stehendem 
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Gebrauch verbrachten die Römer dabei die Ein¬ 
geborenen in die schwach bevölkerten Gegenden 
am obergermanischen L., wo sie angesicdelt, in 
Numeri cingeteilt und unter Aufsicht der Ko¬ 
horten im Grenzdienst verwendet wurden (F a - 
bricius Ein Limesproblem 18, auch Festschr. 
d. Univ. Freiburg 1902, 275ff.; Baden 78ff.). 
Lange hat dieser Zustand aber hier nicht be¬ 
standen. Vermutlich um neuen Boden zu ge¬ 
winnen, wurde zwischen den J. 148 und 161, 
wahrscheinlich nach 154, die Grenze bis zu 30 km 
weiter nach Osten in die Linie Miltenberg-Hag¬ 
hof bei Lorch verlegt (über dio Zeit F a b r i - 
eins Limesproblem 7 und ORL nr. 66 a Kastell 
Urspring 32, wo auf die Prägungsjahre 152 und 
154 der jüngsten dort gefundenen Münzen hin¬ 
gewiesen wird. Barthel III 169ff. 179fl. Rit¬ 
terling Westd. Ztsehr. XVII 213. Auch in 
Cannstatt bricht nach Goeßlers Feststellung 
die Reihe der im Bereich des Kastells gefunde¬ 
nen Münzen mit der älteren Fanstina ab, und 
nach den neuesten Sigillataforschungen Knorrs 
fällt das Verrücken an den vorderen L. eher in 
die Zeit nach 150, als in die 1. Hälfte des 
2. Jhdts., vgl. Cannstatt zur Römerzeit I 26 und 
75. Die Bedenken gegen eine erst so späte Be¬ 
setzung Miltenbergs, die Barthel VI 154 etwa 
ein Jahrzehnt vor die Anlage des äußeren L. 
hinaufrücken wollte — s. a. Wolff Ber. IX 
96fi. —, erledigen sich durch die sehr wahrschein¬ 
liche Annahme, daß die frühzeitigen Miltenber¬ 
ger Ziegel Altmaterial aus dem Kastell Ober¬ 
seheidental sind, vgl. ORL nr. 38, 33 und Clotz 
Germania VII 43. Die Annalune Lachen- 
m a i e r s 229ff. und anderer, daß die Linie Mil¬ 
te nberg-Haghof schon hadrianisch und gleich¬ 
zeitig mit der inneren L.-Linie besetzt gewesen 
sei, sowie die weitgehenden Schlüsse, die Korne- 
mann Klio VH lOlff. daraus gezogen hat, 
können jetzt besonders durch die Feststellungen 
Knorrs als erledigt gelten). 

10. Bei der Errichtung des neuen L. 
wurden die Auxiliarkastelle an der inneren Linie 
geräumt und die Truppen an die korrespondieren¬ 
den Plätze der äußeren vorgeschoben. Während 
also in Obemburg, das beiden Linien angehört, 
die coh. 1111 Aquitanor. Nach einer 1921 in der 
Mitte les Kastells gefundenen prachtvollen Ehren¬ 
inschrift auf M. Aurelius und L. Vems vom J. 162 
(Germania VI 24) an ihrem Standorte verblieb, 
kamen die coh. 1 Sequanor. et Rauricor. nach 
nr. 38 Miltenberg (2,7 ha), die coh. 111 Aquitanor. 
nach nr. 40 Osterburken (2,14 ha, das zwischen 
Miltenberg und Osterburken gelegene nr. 39 Wall¬ 
dürn hat nur ein Numeruskastell von 0,82 ha 
Flächeninhalt), die eoh. 1 Germanor, nach nr. 41 
Jagsthausen (2,56 ha), die eoh. 1 Helvetiorum 
nach nr. 42 Öhringen (Ostkastell?, 2,24 ha, Vicus 
Aurelius oder Aurelianus), die coh. I Asturum 
nach nr. 43 Mainhardt (2,53 ha), die eoh. XXllll 
vol. c. R. nacdi nr. 44 Murrhardt (2,19 ha), die 
ala [1 ScubuloTum] nach nr. 45 W^heim-West 
(4,32 ha) und die unbekannte Kohorte von 
Köngen-Grinario nach nr. 63 Lorch (2,46 ha) 
vermutlich gleichfalls an die neue Lime. Diese 
selbst wurde aber nach dem zuerst von Hadrian 
eingeführten System ohne Rficksidt auf das Ge¬ 
lände in schnurgeraden Abschnitten angelegt. 
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zwischen 'Walldürn und dem Haghof sogar in 
einer über 80 km langen Geraden von absoluter 
Genauigkeit (E. Hammer GEL Probeheft aus 
Abt. A 1905; über eine geringe Eiehtungsände- 
rung auf der Hochfläche zwischen Jagst und 
Eessach Leonhard Limesbl. 902 und 915). 
Am Ende dieses geraden Abschnittes beim Hag¬ 
hof wendet sich der L., wieder ganz dem Gelände 
nach traciert, mit vielen Knicken und Biegungen 
dem Eemstal zu und schlägt auf dessen Nordseite 
die Eichtung nach Osten ein. In dieser Gegend 
muß die Grenze zwischen Obergermanien und 
Eätien sich befunden haben. Kastell nr. 63 Lorch 
wird als Ersatz für Köngen noch zu Oberger¬ 
manien, nr. 64 Schierenhof (2,05 ha) bereits zu 
Eätien gehört haben. Zwischen beiden, 88 m 
westlich von dem Übergang des L. über den Eoth- 
oder Eöthenbach bei Klein-Deinbach, endigt der 
obergermanische Pfahlgraben (s, u.) und beginnt 
die rätische Mauer. 

11. Nach Anlage deräußeren Linie 
Miltenberg-Haghof ist der L. nicht mehr 
verschoben worden. Wahrscheinlich war die 
Grenze des anbaufähigen und zugänglichen Landes 
gegen den Urwald erreicht (vgl. E. Gradmann 
Peterm. Geogr. Mitt. 1899, 57fl., der die interes¬ 
sante Beobachtung gemacht hat, daß die voi- 
römischen Siedlungen einer- und das fränkische 
Nadelholzgebiet andererseits gerade bis an den 
obergermanisch-rätischen L. heranreichen und des¬ 
sen Lauf mit dem einspringenden Winkel beim Hag¬ 
hof erklären). Die Grenzbesatzung ist dagegen nocli 
vielfach verstärkt worden. Neue Alen wurden aller¬ 
dings überhaupt nicht und Kohorten anscheinend 
nur in der Form errichtet, daß bereits vorhandene 
Numeri in schwache Kohorten umgewandelt wur¬ 
den. So erscheinen die in der Zeit des ersten 
Steinkastells auf dem Zugmantel bereits als Er¬ 
bauer bezeugten Treveri auf der Bauinschrift des 
zweiten SteinkasteEs (2,14 ha) aus dem J. 223 
als [cohors ..] Treverorlum Severijana Alex[an- 
drkiual eq. und 14 Jahre später als [coh...] 
Trev. Max[iminia]na (CIL XIII 7612 und 11971), 
beidemal mit zerstörter Nummer, und auf den 
Torinschriften des nur 4,43 ha großen, aber sonst 
regelrecht ausgebauten SteinkasteUs nr. 6 Holz¬ 
hausen im J. 213 als coh. 11 Antoniniana Treve- 
rorum (ebd. 7615—7619), die also erst damals 
unter CaracaUa formiert worden ist (Barthel 
VI 139; über die später allgemeine Umwandlung 
der Numeri Grosse Eöm. Militärgesch. 28). 
Gleichartige Bildung wird bei der coh. 1 Sep- 
tlimia) Belg(arum) vermutet, die zuerst im 
J. 231 als Erbauerin einer Wasserleitung im 
KasteU nr. 42 Öhringen-West begegnet (CIL 
XIII 11758f. Dreie.l Germania VIII 19, 
Haug-Sixt 605). Bedeutend größer ist die 
Zahl .der Numeri und Exploratores, die seit Com- 
modus zu Abwehr der immer heftiger gegen den 
L. drängenden Germanen neben den älteren For¬ 
mationen an ihm auftreten. Für den n. explorat. 
Qermanie(orum) Divitientium und einen n. Brit- 
tonum wird etwa im J. 190 das 5,23 ha große 
Kastell nr. 1 a Niederbieber erbaut (Bitter¬ 
ling Bonn. Jahri). CVII 112ff. und CXX 259fl.), 
Im Kastell nr. 10 Feldberg begegnet in der Zeit 
des Severus Alexander eine expl[oraHo] Hali- 
c(anensium) (zur Lesung Riese Inschr. 238), in 
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Obernburg finden sich expl(oratoTes) Nemanin- 
g(enses), in Miltenberg expl. Trip(utienses) und 
ein n. expl. Seiopens(ium), in Walldürn im 
J. 232 expl. Stu.. et Brit. gentiles [etl] offi- 
ciateg Bri(ttonum) et deditie. Alexamrianomm, 
in Öhringen ein n. Brit. Cal., ein num. B(ritto- 
nurr^ M(urrensiuni?) und ein n. Aure(lianensis), 
im Hinterland von Kastell Murrhardt nach einem 
verschollenen Stein angeblich aus Marbach am 
Neckar e[x]plorator[es] Triboci et Boi, endlich in 
Welzheim-Ost (1,64 ha) Brit. et expl., ein n. 
B(rittonumj L{inensium‘i) und ein n. B. Or(ina- 
rionensium‘i). 

Die Kastelle dieser Truppen wurden meist in 
der Nachbarschaft der Kohorten- und Alenka- 
steEe erbaut, in Miltenberg z. B. nach den 
neuesten Feststellungen an der Stelle, wo der L. 
2.7 km oberhalb des Kohortenkastells nordöstlich 
von der heutigen Stadt auf den Main trifit. Ein 
vermutlich zu Öhringen gehöriges, etwa 1 ha 
großes Numeruskastell liegt 3 km nördlich von 
dort bei Westernbach, 150 m hinter dem L. (Arch. 
Anz. 1905, 110). In Osterburken dagegen wurde 
an das Kastell der Coh. III Aquitanorum unter 
Commodus von Mannschaften der L^. VIII Aug. 
ein Anbau von 1,35 ha Flächeninhalt angeschlos¬ 
sen (ORL nr. 40, 13. CIL XIII 2 p. 275. Die 
Legion führt bereits den Beinamen pia ftdelü con- 
stans Commoda, s. o. Bd. XII S. 1307 und 1660). 

12. Mit den in den Numeri vertretenen bar¬ 
barischen Elementen kam nunmehr die im Grenz¬ 
gebiet ansässige Bevölkerung in das Heer, die 
mit dem L. zugleich die eigenen Acker ver¬ 
teidigte. Gleichzeitig werden die älteren Trap¬ 
pen, die dauernd an ihren Standorten bleiben 
und sich fast nur noch durch Soldatenkinder aus 
sieh selbst ergänzen, mehr und mehr boden¬ 
ständig. Die Grenztruppen verwandeln sich in 
seßhafte Milizen (F a b r i e i u s Eöm. Heer 21H.). 
Seit dem Anfänge der Regierung Marc Aurels 
hören wir nicht bloß von Gormanenkriegen ah 
der Donau, sondern auch von Kämpfen am ober- 
germanischen L. gegen Chatten und Alamannen, 
sowie schließlich unter Gallienus gegen die Fran¬ 
ken (s. 0 . Bd. I S. 1278. Bd. VII S. 84f.). 'Wie¬ 
derholt wird der L. durchbrochen. Der von Hero- 
dian VI 7, 2 bezeugte Einfall der Alamannen un¬ 
ter Alexander Severns um das J. 23.3 macht sich 
in den großen Schatzfunden aus Einsiedel bei 
Tübingen, Baden-Baden. Waldkirch, Welzheim 
u. a. bemerkbar (zusammengestellt von Dorn 
Fundber. aus Schwaben XXI 103H.). Durch Maxi¬ 
minus Thrax werden die Germanen zurü(igetrie- 
ben. Straßen und L. noch einmal wieder herge- 
stellt, unter Gallienus bricht er endgültig zusam¬ 
men (Provinc. latere. Veron. XV 7). Rach den 
Inschriften und Münzfunden sind im .1. 260 sämt¬ 
liche L.-Kastelle zerstört oder aufgegeben. Das 
plötzliche Abbrechen der Münzreihen ist beson¬ 
ders überall zu beobachten, von wo größere gut 
verbürgte Fundmengen oder Schatzfunde vorlie¬ 
gen und wo die ÜberUeferung nicht durch den 
Sammeleifer Unkundiger getrübt ist, also z. B. 
von den Kastellen Niederbieber, Holzhausen. 
Heftrich, Feldberg, Saalburg, Kapersburg. Bei¬ 
spiele getrübter Überlieferung bieten dage^n 
z B. die-Kastelle Ems und Jagsthausen (Rit¬ 
terling Zwei Münzfunde aus Niederbieber, 
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Bonn. Jahrb. CVII 95 und 117fl. und CXX 276. hof und mündet hier in die ältere Verbindung 

H J a c o b i Saalb.-Jahrb. II 14. ORL nr. 12, mit dem rätischen L. ein, der am Röthenbach bei 

201. über eine Gallienus-Münze der Kapersburg. Gmünd (gegenüber vom KasteU Schierenhof) be- 

Drexel ORL nr. 41 K. Jagsthausen 29 und ginnt (s. o. S. 595). 

Bitterling 118). Einzelne Teile des rechts- 2. Die Länge des L. vom Rhein bis zum Lahn- 
rheinischen Besitzes sind von den Römern auch Übergang bei Ems (Strecke 1) beträgt 49,7 km, 

nach dem Verlust des L. noch länger, bis zur von da bis zur Aar (2. Strecke) 38,8 km, die 

Mitte des 4. Jhdts., festgehalt«» oder zeitweilig TaunusUnie bis zum Köpperner Tal jenseits der 

wieder besetzt worden, insbesondere die untere Saalburg (3. Strecke) mißt 39,4 km, der Wet- 

Ifeinebene mit den Bädern von Wiesbaden und 10 terau-L. bis zum Lochberg bei Oberflorstadt, wo 
^ für die Verbindung Galliens mit den Donau- die frühhadrianische äußer? Linie beginnt, 

ländern so wichtige Gebiet nördlich vom Boden- (Strecke 4) 57,9 km und diese Linie über Mar- 

see und am Neckar (Bitterling Germania V köbel (von da ab Strecke 5) bis zum Main 32,8km. 

118fl.). Nach Orosius hist. I 2. 63 und 60 haben Im ganzen also mißt der L. nördlich des Mains 

GaUia Belgica ab Oriente limitem flmninis Rheni in seinem letzten Ausbau 218,6 km. In älterer 

et Oermaniam (d. h. das freie Germanien) und Zeit folgte die Uferstrecke am Main (Strecke 6, 

Baetia ab occasu Oalliam Belgieam, aber letz- 36 km der römischen Straße nach gemessen) bis 

teres dabei a mrmo, gegen West-Nord-West, Da- KasteU Wörth, dann der Odenwald-L. (Strecke lOj 

nuvii tontem et limitem qui Germaniam a Oallia bis zur Kochermündung 69,5 km und die etwa 

inter Danuvium OaUiamque secernit. Nach die- 20 60 km lange NeckarUnie bis Cannstatt (Strecke 
sen widerspruehsvollen, auch durch Änderung 11). Später war der Abschnitt am Main von 

von OaUiamque in Rhenumque oder durch An- Groß-Krotzenberg bis Miltenberg 52 km lang, der 

nähme von Interpolationen nicht verständlicher zu äußere L. von da bis zum Haghof (Strecke 7—9) 

machenden Angaben hat man einen spätrömischen 102 km und der Rest bis zum Röthenbach 11 km. 

L. angenommen, der von der oberen Donau, das Die ganze Länge des obergermanischen L. ein- 

bezeichnete Gebiet nördlich vom Bodensee und schließlich der Flußstrecken beträgt also in der 

am Neckar umspannend, zum Rhein gezogen sei. ersten Zeit bis Cannstatt 385 km, später bis zur 

Bis jetzt haben sich indes absolut keine Spuren Grenze Räüens 382 km. Die Zahl der angefüht- 

einer solchen Linie, die doch militärisch ge- ten Kastelle hat in den verschiedenen Perioden 

schützt gewesen sein müßte, nachweisen lassen 30 geschwankt und noch mehr die der doppelt so 
(Winkel mann Deutsche Gaue XIII 136f. vielen kleineren Kastelle, ganz abgesehen von 

Zangemeister Gros. adv. pag. praef. p. VIH). den frühzeitigen Schanzen und kleineren Erd- 

B. Überreste der L. - A n 1 a g e n. werken, von denen vermutlich viele noch gar nicht 

1. Gesamtlauf. Der obergermanischc aufgefunden sind. Im 3. Jhdt. betrug die Zahl 

L. beginnt am rechten Rheinufer unterhalb von der Alen- und Kohortenkastelle 23, die der größe- 

Klieinbrohl genau gegenüber der Mündung des ren und kleineren NumeruskasteUe mindestens 18. 

Vinxtbaches, des Grenzflüßchens zwischen Ober- 3. In der Anlage des L. sind zwei Sy- 
iind Untergermanien (Weihung an die Fines steme deutlich zu unterscheiden. In der vor- 

CIL Xin 7732). Er ersteigt sofort die Vorberge hadrianischen Zeit ist er durchaus nach dem Ge- 

(ies Westerwaldes, umzieht das Neuwieder Becken 40 lande traciert, wobei mögli(^st die lokalen Was- 
und überschreitet dicht oberhalb von Ems die sarschmden benutzt und frei liegende Höhen ein- 

Lahn. Dann wendet er sieh in südlicher Rieh- bezogen sind. Sonst wurde der nach dem Aus- 

tung nach dem Taunus, führt nach Uberschrei- land geneigte Bergabhang bevorzugt, Überhöhung 

tung der Aar unterhalb von Langenschwalbach von außen möglichst vermieden, nur auf kurze 

östlich über den Nordabhang des Gebirges bis Abschnitte zur Ersparung von Umwegen gc- 

•zum Winterstein bei Friedberg, umspannt weit legentlich zugelassen (ORL Str. 1, 21f. Str. 2, 

nach Norden ausbiegend die Wetterau und zieht 9H.). In ebenem Gelände, besonders im Plateau- 

auf ihrer Ostseite über die Ausläufer des Vogels- land. wird die gerade Richtung eingehalten, auch 

beiges nach Groß-Krotzenburg am Main oberhalb da, wo einzelne Taleinschnitte überschritten wer- 

von Hanau. Weiterhin bildet der Fluß in älterer 50 den müssen, z. B. auf der Odenwaldstrecke zwi- 
Zeit bis Wörth, in jüngerer bis über Miltenberg sehen Schloßau und Neckarburken. Hier kündet 

hinaus die Grenze. Von Wörth ersteigt die ältere sich das andere System, die durchgängige Gerad- 

Linie den Odenwald, führt über den Rücken öst- linigkeit ohne Rücksicht auf die Bodengestalt an. 

lieh vom Mümlingtal und über das südlich sich Dieses findet sich zuerst angewandt auf dem früh¬ 
anschließende Plateau zur Mündung der Jagst hadrianischen Absclmitt Oberflorstadt-Groß- 

und des Kochers in den Neckar oberhalb von Krotzenburg und rücksichtslos durchgeführt auf 

Wimpfen. Neckaraufwärts bildet alsdann der der Strecke Walldürn-Haghof in der Zeit des 

Fluß wieder die Reichsgrenze bis Benningen oder Antoninus Pius (s. o. S. 591 und 594f.). Aber 

Cannstatt. Die ursprüngliche Verbindung der auch die älteren, dem Gelände nach angelegten 

Neckarlinie mit dem rätischen L. ist noch nicht 60 Abschnitte sind steUenweise umgelegt und durch 
sicher nachgewiesen. Nach aller Wahrscheinlich- polygonal aneinandergereihte gerade Stücke er- 

keit gehört der in älterer Weise dem Gelände setzt wordMi, besonders im Taunus und in der 

nach angelegte Abschnitt Haghol—Lorch einer westlichen Wetterau (Arch. Anz. 1899, 85. 1900, 

solchen Verbindung an. In der 2. Hälfte des 82. 94ff). Ein Hauptzweck reheint dabei die 

2. Jahrhunderts zog der L. dagegen von Milten- möglichste Verkürzung der Linie und die Erleieh- 

berg über das östlielKEin den Odenwald sich an- terung des Signaldienstes gewesen zu sein. Es 

schUeßende Hügelland, über die Hohenloherehe zeigt sich darin die Verdrängung militärischer 

Ebene und den Welzheimer Wald nach dem Hag- durch administrative Rücksichten. 
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4. Auf allen Strecken, auch auf der Ufer¬ 
straße am Main, finden sich Überreste von 
Wachttürmen verschiedener Art. In den 
Waldungen sind sie vielfach als Erd- oder Schutt¬ 
hügel mit und ohne Umgrabungen kenntlich, 
im Ackerland meist erst durch Ausgrabungen 
feststellbar. Sie liegen auf den Bergkuppen oder 
sonstigen Höhepunkten, die der L. überschneidet, 
ferner an Stellen, wo sich das Gefälle ändert, be¬ 
sonders in den Einsattelungen, und an den aus-1 
und einspringenden Winkeln der L.-Linie. Alle 
Punkte sind sichtlich in der Absicht gewählt, 
den L. und seine Umgebung, vor allem auch das 
Vorgelände, übersehen und von Wachtposten zu 
Wachtposten Zeichen geben zu können. Daneben 
kommt die Überwachung der Übergangsstellen 
alter Wege in Betracht (OBL Str. l,22f., Str. 2, 
91.). Die Abstände der Wachttürme sind sehr 
verschieden, bei den älteren Linien im allge¬ 
meinen größer, bei den jüngeren kürzer, aber 1 
bei keinen von beiden gleichmäßig. Auf der 
1. Strecke, zwischen Ehein und Lahn, schwan¬ 
ken die Zwischenräume der Steintürme (s. u.) 
zwischen 300 und 905 m (wenn aut den längeren 
keine Türme fehlen), im Durchschnitt betragen 
sie 529 m. Auf der 2. Strecke, von der Lahn bis 
zur Aar, sind die entsprechenden Zahlen 410, 
1060 und 650 m, auf der 10. Strecke, dem Oden- 
wald-L., 405, 1020 und 792. Auf dem erst nach 
dem J. 150 angelegten größtenteils schnurgeraden 5 
-Abschnitt Miltenteig-Haghof wurden an einer 
Stelle auf 10 km 23 Wachttürme festgestellt, der 
durchschnittliche Abstand beträgt hier nur 443, 
der kürzestja 250, der längste 670 m (Leonhard 
Limesbl. 904fl.). Die Durchschnittszahlen kön¬ 
nen durch Entdeckung weiterer Wachtpesten sich 
noch beträchtlich vermindern. 

5. An der älteren Linie waren die Wacht¬ 
posten mit Holztürmen besetzt. Sie kom¬ 
men noch auf der frühhadrianischen Strecke 4 
Oberflorstadt-Groß-Krotzenburg vor (Arch. Anz. 
1901, 83, 6, wo die Zeitbestimmung zu verbessern 
ist. 85, 2. Limesbl. 846). Diese &uten sind oft 
durch Feuer zerstört und, sei es an derselben 
Stelle, sei es dicht drehen, wieder aufgebaut 
worden. Sie waren von vier ungefähr metertief 
in den Boden versenkten mächtigen Pfosten ge¬ 
tragen, die miteinander ein Quadrat von 2,5—5,0 
und mehr Meter Seitenlange bilden. Die Form 
des Oberbaus läßt sich nur vermutungsweise re- 5 
konstruieren nach den zahlreichen Darstellungen 
von Festungs- oder Tortürmen aus Holz mit 
Plattformen auf der Traianssäule (Cichorius 
Taf. XIII .36. XVI 50. XXXVII 128 u. a.) oder 
nach den nicht ganz deutlichen Abbildungen höl¬ 
zerner Wachttürme mit Gallerien auf der Mar¬ 
cussäule (vgl. ORL Str. 1, 49ff. Str. 2, 22ff. mit 
S, 26 Abb. 5. Limesbl. 620fl.). Auf dem Taunus- 
und dem Odenwald-L. ist mehrfach ein Teil des 
Unterbaues erhalten, der nadi Art der von Cae- f 
sar GaU. VII 23 beschriebenen gallischen Mauern 
nlternis trabibus ae saxis hergestellt war (Arch. 
Anz. 1900, 83. Limesbl. 466fl.). Die Holztörme 
pfl^en von einem kreisförmigen oder oblongen 
Spitzgraben umgeben zu sein, der zur Trockenhal¬ 
tung des Platzes oder auch zum Schutz gedient 
haben wird. Zuweilen hat man auf seiner Sohle 
Spuren von senkrecht aufgerichteten Wählen er- 
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kennen zu können geglaubt. Auf den frühesten 
(domitianischen) Strecken sind häufig zwei kon¬ 
zentrische Gräben vorhanden, von denen aber in 
der Regel der innere bereits im Altertum wieder 
zugeschüttet wai’. Hier handelt es sich wohl immer 
um erweiterte Emeuerungsbauten (ORL Str. 2, 
22ff; auf den spät- oder naehdomitianischen 
Strecken 1 und 10 haben die Holztürme nur ein¬ 
fache Ringgräben). Bei der Anlage der Umgra¬ 
bungen war die Erde in der Mitte um den Unter¬ 
bau des Holzturmes herum aufgeschüttet worden, 
so daß nach der Zerstörung ein 1—U /2 m hoher 
Hügel in runder Vertiefung von 20—30 m Durch¬ 
messer übrig blieb. Früher vielfach für Grab¬ 
hügel gehalten, wurden diese stattlichen Über¬ 
reste bei den Arbeiten der L.-Kommission an¬ 
fänglich als gromatische Punkte gedeutet (L. 
Jacobi Westd. Ztschr. XIV 152ff.). Die Mas¬ 
sen von verkohltem Balkenwerk und große Men¬ 
gen von Gebrauchsgegenständen, besonders von 
Scherben von Koch-, Eß- und Trinkgeschin-, die 
zusammen mit dem Brandschutt in den wieder 
zugefüllten Ringgräben gefunden werden, bewei¬ 
sen indes ebenso wie die Spuren der mächtigen 
Eckpfosten, daß es hohe Bauten gewesen sein 
müssen, die zugleich für die Unterkunft von 
Mannschaften gedient haben (Str. 1, 50f. Str. 2, 
26f.). Ein Teil dieser Anlagen mag als Baracken, 
Magazine oder StäUe benutzt worden sein. Auf 
der 4. Strecke kommen sie in Gruppen bis zu 
vier Hügeln vor. 

Auf den jüngeren Strecken sind die Holztürme 
überall durch steinerne Wachttürme ersetzt. Sie 
fehlen nur auf jenen älteren Linien, die infolge 
von Geradelegung der betreffenden L.-Abschnitte 
aufgegebeo worden sind. Auf der 1. Strecke 
wurden die Stein türme größtenteils an die Stel¬ 
len der Holztürme selbst gesetzt, sonst sind sie in 
der R^el dicht daneben errichtet worden. Einen 
Zeitpunkt für die Umbauten ergeben die im 
J. 145/146 von den Brittonen erstellten Stein¬ 
türme im Odenwald (s. 0 . S. 593). Auf dem 
äußeren L. zwischen Miltenberg und Haghof hat 
man unter den Ruinen der Steintürme gleichfalls 
Spuren von Holztürmen finden wollen. Sie be¬ 
stehen jedoch nur in ganz flachen Pfostenlöchem, 
die hie und da an den Ecken der Steintürme sieb 
finden und von den Pfosten des Baugerüstes oder 
von provisorischen Bauten herrühren dürften (Li¬ 
mesbl. 534f. 740ff. 917. Arch. Anz. 1900, 91). 

6. Die Steintürme haben fast immer 
quadratischen Grundriß bei 4—6 m Seitenlange. 
Vereinzelt kommen größere Abmessungen und 
hie und da sechseckige Türme vor, aber niemals 
runde. Wo solche gefunden wurden, handelt es 
sich um Verwechslung mit mittelalterlichen Wer¬ 
ken (z. B. Limesbl. 262. 766). Wo an einer Stelle 
ein zweiter oder dritter Steinturm vorhanden ist, 
hat miLTi es vermutlich mit Ersatzbauten bautäl- 
liger oder zerstörter Türme zu tun (Str. 1, 47). 
Nirgends, selbst nicht bei den bis 1^/j m hoch 
erhaltenen TurmruinMi hat man Eingänge, da¬ 
gegen vielfach im Schutt Türschwellen oder Tür¬ 
stürze gefunden. Die Eingänge müssen also min¬ 
desten 1,5 m hoch über dem Boden angebracht 
und mittelst Holztreppen oder Leitern erreichbar 
gewesen sein. Die vielverbreitete Annahme, daß 
die Türme im oberen Teil aus Holzfachwerk und 
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Lehm bestanden hätten, beruht auf der falschen 
Wiedergabe der Darstellung eines Steinturms der 
Traianssäule bei v. C 0 h a u s e n l’af. III 6, der 
in Wirklichkeit auf der Säule als Quaderbau 
erscheint (Cichorius Taf. IV 4), und auf 
Funden von gebrannten Lehmbrocken mit Ab¬ 
drücken von Zweigen. Diese Reste sind indes zu 
selten und zu gering, um sichere Schlüsse daraus 
zu ziehen. Die Höhe der Türme läßt sich unter 
der berechtigten Voraussetzung, daß über^ die 
Möglichkeit zu Weitergabe von Signalen in der 
L.-Richtung bestand, an den ganz seltenen Stollen 
berechnen, wo zwischen benachbarten Türmen 
Terrainhindernisse sich befinden. In einem Fall 
des OdenwaJd-L. müssen die Standorte der be¬ 
treffenden Mannschaft 7,6 m über dem Fußboden 
gewesen sein, die beiden Türme also drei Stock¬ 
werke gehabt haben. Im obersten befand sich 
entweder eine überdachte Plattform oder eine 
außen hernmlaufende Holzgallerie. Die Brit- 
tonenbauten im Odenwald -waren jedenfalls Platt¬ 
formtürme, denn in großer Zahl sind in ihren 
Ruinen 1,40 m hohe Steinsäulchen oder vierkan¬ 
tige Pfeiler gefunden worden, die als Mittel¬ 
stützen breiter AVandöffnungen zu deuten sind 
(v. Domaszewski West. Ztschr., Korr.-Bl. 
XIX 33. Wiederherstellung Germania Rom.^ Taf. 
XI 3). Anderwärts wird die Plattform mit 
Bogenöffnungen nach den Abbildungen von Tor- 
nnd Festungstürmen der Traianssäule zu rekon¬ 
struieren sein (wie Cichorius Taf. VII 12, 
XXIV 78). Die Annahme von Holzgallerien be¬ 
ruht lediglidi auf den Darstellungen der Wacht¬ 
türme am Donauufer auf der Traians- und der 
Marcussäule (ORL Str. 1, 43 Abb. 4). Die Dächer 
waren zuweilen mit Ziegeln oder Schiefer, meist 
nur mit Schindeln oder anderem vergänglichem 
Material gedeckt. Das Mauerwerk trug außen oft 
weißen Kalkverputz, in den Quaderlinien einge¬ 
ritzt und mit roter Farbe ausgestrichen waren, 
selbst bei den aus sauberen kleinen Sandstein- 
quadem erbauten Wachttürmen des Odenwald-L. 
Über den Eingängen befanden sich hier und da 
Baninschriften, von denen mehrere Beispiele im 
Odenwald, aber auch sonst gefunden worden sind, 
z. B. bei einem Steinturm am Winterstein nörd¬ 
lich des Kastells Kapersburg (s. 0 . S. 592. CIL 
XIII 6511, wo die Inschrift zum Teil nachträglich 
weggemeißelt ist, 6514. 6517f. und 0 . S. 593). 
In den Ruinen der Steintürme haben sich öfters, 5 
z. B. auf der Odenwaldlinie, Steinkugeln gefunden. 
Die W'aehttürme waren also zum Teil zeitweilig 
mit Geschützen armiert. Vielfach sind die Plätze 
der Steintürme von einem seichten Graben run¬ 
geben; Spuren von Umzäunrmgen ließen sich da¬ 
gegen nur selten nachweisen (Limesbl. 534f. und 
im allgemeinen ORL Str. 10, 1925, 20ff.). 

7. Fortlaufende Grenzsperren 
{praetenturae, clausurae) sind an den ältesten 
Linien, namentlich in Spuren eines F1 e c h t - 6 
werkzaunes auf dem Wetterau-L. wieder¬ 
erkannt worden. Sie zeigen sich dort regelmäßig 
etwa 100 Fuß vor d^ Holzturmruinen (Limesbl. 
619). An allen L.-Strecken mit Ausnahme jener 
ältesten, wo diese nicht mit jüngeren Linien zu- 
sammenfallen, befanden sich dagegen Palis- 
saden. Sie standen in einem durchschnittlich 
1 m tiefen engen Graben. Deutliche Reste, ver- 
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kohltes Holz und namenüich flach an der Gra¬ 
benwand sitzende oder infolge des Verfaulens der 
Pfähle nach innen zusammengerutschte Verkedl- 
steine haben sich fast überall erhalten. Nach an¬ 
fänglich irrt ümli cher Erklärung als unterirdische 
Grenzabsteinung (s. 0 . S. 575) wurden darin die 
Reste der hadrianischen Palissaden wiedererkannt 
(zur Deutung ORL Str. 1, 32ff. Str. 2, 13fl.-, Ent¬ 
deckung des ,Gräbchens‘ durch Soldan 1893, 
Limesbl. 99, Deutung als ,Aussteimmg‘ L. J a - 
cobi ebd. 193fl., Nachweis der Palissaden am 
rätischen L. Kohl 1894 ebd. 302fl. und 483fl., 
im Odenwald Soldan und Anthes 1895 ebd. 
442f. 474ff. und im allgemeinen Fabricius 
Arch. Anz. 1899, 79f. 1900, 93). Die Holztürme 
liegen zum Teil außerhalb des Palissadengrabens, 
die. Steintürme ausnahmslos innen. Der Palis- 
sadengraben fehlt auch nie auf den nachhadria- 
nischen Strecken. Abgesehen von torartigen 
Durchlässen, die hier imd da beobachtet worden 
sind, gibt es an ihm keine Unterbrechungen. 

8. Der äußerlich am meisten hervortretende 
Überrest des obergermanischen L. ist jedoch 
der Pfahlgraben, auch kurzweg Pfahl, in 
Mitteldeutschland, wo die zweite Lautverschie¬ 
bung nicht durchgedrungen ist, Pohl genannt. 
Er besteht aus einem et-wa 6 m breiten Graben 
mit ursprünglich enger Sohle und einem unmit¬ 
telbar daliinter befindlichen Wall. Der Pfahl 
war auf allen Strecken mit Ausnahme des Oden¬ 
wald-L. und jener alten Abschnitte, die durch 
gerade Stücke ersetzt sind, vorhanden und ist 
besonders in den Waldungen, oft viele Kilometer 
weit, noch heute trefflich erhalten (gute An¬ 
schauung gewähren die photographischen Ansich¬ 
ten ORL Str. 1 Taf. 23 [wiederholt Germania 
Rom.2 Taf. XI, Wiederherstellung ebd. 3], genaue 
Profile ebd. S. 27). Das deutsche Wort Pfahl, mit¬ 
tel- und althochdeutsch pfäl, angelsächsisch pal 
usw., ist vor der zweiten Lautverschiebung von 
dem lateinischen paliis entlehnt. Schon in der Lex 
Salica tritt es als Kollektivum für Gepfähle auf, und 
mit seiner Verwendung für die im Mittelalter viel¬ 
fach üblichen Pfahlgehege hängen zahlreiche Orts¬ 
und Flurnamen, auch Übertragungen auf Natur¬ 
erscheinungen zusammen. Als Name für die 
römische Grenzwehr, und zwar nicht bloß für 
den obergermanischen Graben und Wall, sondern 
auch für die rätische Mauer, ist Pfahl (Pahl, 
Pohl) urkundlich bis in das 8. Jhdt. hinauf nach¬ 
weisbar. Zahlreiche damit zusammengesetzte 
geographische Benennungen aller Art, die sich 
am ganzen L. entlang finden, beweisen gleichfalls 
das hohe Alter dieses Namens. Auch die Bezeich¬ 
nung Palas bei Ammian. XVIH 2, 15 zum J. 359 
für die Grenze der Alamannen imd Burgunden 
hat bereits Z e u ß hierher gestellt. Die Ent¬ 
stehung des Namens muß in die Zeit zurück- 
reichen, in der die Palissaden noch als auffäl¬ 
ligstes Merkmal der Römergrenze in Deutschland 
bestanden haben, also vor 260 (Fabricius Der 
Name Pfahl, Röm.-germ. Korr.-Bl. VII lff.,_wo 
abweichende Erklärungsversuche widerl^- sind. 
Henning Palas, ebd. 28. M i e d e 1 Myer. Bl. 
f. Gymn. 1920, 190ff. Die vonBothe Wdaskalia 
1921, 22 vorgetragene Ableitung von einm ger¬ 
manischen Gott Riol und die von Quilling 
ebd. 110 mitgeteilte Vermutung Panzers über 
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Zusammenhang mit einem im Skandinavischen 
und Westgermanischen bezeugten Worte pall, Erd¬ 
erhöhung, gehen von der unb^ründeten Voraus¬ 
setzung aus, daß die Ableitung vom lat. palus 
Sdivrierigkeiten bereite). 

Die Palissaden sind am obergermanisehen L. 
bis zu seinem Zusammenbruch unterhalten wor¬ 
den. Dafür liegen folgende Beweise vor; der 
große Graben zieht immer im Abstande von 
1—2 m hinter dem PalissadengraWn her, ohne 1 
ihn zu überschneiden. Wo der Pfahlgraben ver¬ 
legt worden ist, wurde auch die Falissade er¬ 
neuert. Wo der Pfahlgraben aussetzt oder ganz 
fehlt, geht der Palissadengraben überall ununter¬ 
brochen weiter, ln den Sümpfen der Bulau bei 
Hanau war die Falissade durch einen mächtigen 
Zaun ersetzt, der an eingerammten Pfosten be¬ 
festigt war (Areh. Anz. 1899 S. 80). Von außen 
gesehen, stellte sich also der L. als ein Gepfähle 
dar, das deii dahinter bdindlichen Graben und i 
Wall verdeckte. An diesen ist nach Überresten 
einer Brustwehr oder Holzversteifung u. dgl. 
vielfach und gründlich aber immer vergeblich 
gesucht worden (Arch. Anz. 99, 78. Limesbl, 
948ff. OßL Str. 1, 29. Str. 2, 12). Es muß 
mithin als feststehend gelten, daß außer den 
Palissaden keinerlei Verstärkungen an dem Wall 
oder am Graben angebracht waren. Der Pfahl- 
graben setzt häufig, besonders in der Nähe der 
Wachtposten aus oder fehlt auch auf längeren i 
Abschnitten, z. B. in der G<gend des Kastells 
nr. 6 Holzhausen 6,4 km weit, ganz (ORL Str. 1, 
Lücken bis zu 1460 m, und Str. 2, 13 
18 Unterbrechungen ganz verschiedener Länge). 
Graben und Wall fehlen auffallend oft an Stel¬ 
len, an denen das Terrain die Annäherung an 
den L. namentlich für Reiter erschwert oder 
unmöglich macht. Die Verstärkung der Palis¬ 
saden durch sie hatte hiernach den Zweck, Durch- - 
bruchsversuohe, insbesondere berittener Horden,' 
zu verhindern und den Abtransport von geraubtem 
Vieh zu erschweren. Pfahlgraben und Palissaden 
waren dafür in deir Tat ein sehr erhebliches Hin¬ 
dernis, aber freilich keine geeignete Schutzwehr 
für die Verteidigung gegen eine planmäßig an¬ 
greifende feindlidie Truppenmacht. 

Ke Anlage von Graben und Wall setzt einer¬ 
seits das Vorhandensein der Palissaden voraus, 
an die sie sich eng anschließen, andererseits das 
Bestehen der StÄtürme, das nicht selten zu i 
Unterbrechungen des Walles zwang. Auch am 
äußeren L. südlich des Mains ist der Pfahl 
jünger als die Steintürme (Leonhard Limesbl. 
916f.). Nach den unter dem Wall gefundenen 
Scherben und anderen Resten gehört der Pfahl¬ 
graben dem Anfänge des 3. Jhdts. an. Mit Rück¬ 
sicht auf die geschichtlichen Nachrichten läßt 
sich also folgende Chronologie der L.-Bauten 
aufstellen; Holztürme, Flechtwerkzäune von Do¬ 
mitian bis Frühzeit Hadrians, Palissaden, gerad- i 
linigc Tracierung des L. Hadrian, Steintürme 
Antoninus Pius, Pfahlgraben CaracaÜa. 

9. Außer den Wachttürmen und Kastellen 
kommen am L. Baulichkeiten mitt¬ 
lerer Größe vor, die vermutlich als eastelta 
parvula oder eentenaria bezeichnot wurden: die 
uni^elmäßigen Versdianzungen, als Unterkunfts¬ 
platze für die bei der ersten Anlage des L. 
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beschäftigte Mannschaft gedeutet, und die Erd¬ 
kastelle von ca. 0,7 ha Fläche für die Auf¬ 
nahme der frühesten Grenzbewachung wurden 
bereits oben S. 588 erwähnt. Auf allen jünge¬ 
ren Strecken finden sich ferner rechteckige Um- 
mauerungen von 300—1800 qm Flächenraum mit 
und ohne Gräben, wiederholt ungefähr in der 
Mitte zwischen den Kastellen. Sie entstammen 
aber augenscheinlich sehr verschiedenen Perio¬ 
den und haben mancherlei Umbauten, Erweite¬ 
rungen und Verkleinerungen erfahren (Str. 1, 55. 
Str. 2, 28). Auch Paßübergänge sind hier und da 
durch kleine Werke dieser Art gesperrt, z. B. 
am Odenwald-L. Dav’on zu unterscheiden sind 
kastellartige Bauten von verschiedener Größe, 
die zum Teil in unmittelbarer Nachbarschaft der 
größeren Kastelle, zum Teil von ihnen getrennt, 
wohl für die Unterbringung von Exploratoren 
und ähnlichen Formationen bestimmt waren 
(S. 596). Endlich kommt ein besonderer Typus 
derartiger Bauten im Bereiche des Alenkastelks 
Echzell vor. Statt der Wachttürme finden sich 
dort als Wachtposten am L. kleine Ummaue¬ 
rungen, die möglicherweise für die Unterbringung 
von Berittenen gedient haben (K o f 1 e r Quartal- 
blätt. des hist. Ver. f. Hessen 1886, 9 und 203H. 
1887, 63). Die Mannigfaltigkeit aller dieser 
Bauten ist um so größer, als auch die an sich 
gleichartigen und wahrscheinlich gleichzeitigen 
von ihnen niemals vollkommen übereinstimmen. 

10. Sowohl die Anlage wie die Unterhaltung 
des L. setzen ein ausgedehntes Straßennetz 
voraus. Außer den Resten der Straßenkörper 
selbst sind die Römcrstraßen durch die Namen, 
die sie noch heute tragen, durch die Art ihrer 
Führung, durch die an ihnen gelegenen Fund¬ 
stätten römischer Altertümer und die End¬ 
punkte, die sie verbinden, kenntlich. Das rö¬ 
mische Straßennetz beruht auf den bereits vorher 
vorhandenen Verkehrswegen, die von den Römern 
zum Teil bloß benutzt, zum Teil neu ausgebaut 
worden sind. Außer den oben erwähnten Statio¬ 
nen der Hauptstraßen haben sie die Legionslager 
und Rheinübergänge mit den Auxiliarkastellen 
im L.-Gebiet und diese wieder unter sich und 
mit den Stationen am L. selbst in Verbindung 
gesetzt und damit zugleich die Verkehrswege ins 
Ausland gesichert. Am vollkommensten bekannt 
ist das römische Straßennetz der südlichen Wet¬ 
terau durch die mustergültigen Arbeiten von 
G. W 0 1 f f (s. u.). Es stand durch eine ganze 
.knzahl Holzbrücken mit den Straßen auf der 
Südseite des Mains in Verbindung (Bericht IX 
86fl.). Zur Sicherung der Straßen dienten kleine 
KasteUe, z. B. zwischen Wiesbaden und dem 
Zugmantel das 0,45 ha große ErdkasteU Heide- 
krmgen, in dessen Bad zahlreiche Zi^el mit 
Stempeln der 22. Legion aus spättraianischei 
oder frühhadrianischer Zeit gefunden wurden 
(Ritterling Limesbl. 809; Westd. ZtsHir. 
XVII 203fl.), so in der östlichen Wetterau da.s 
0,8 ha große Erdkastell Heldenbergen, das in 
derselben Zeit an Stelle eines aus der Frühzeit 
der römischen Okkupation stammenden unregel¬ 
mäßigen Endlagers getreten ist und mindestens 
bis in die Spätzeit Hadrians bestanden hat (ORL 
nr. 25). -Reste eines Militärbades aus dieser Zeit, 
die das Bestehen eines derartigen Erdkastells in 
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der Nähe voraussetzen, sind neuerdings in Ber- 
«zen bei Frankfurt festgesteUt worden (W o 1 f f 
Ber. IX 68ff. und Frankf. Archiv XII 303fl.). 
Außerdem waren die Brückenköpfe am Main mili¬ 
tärisch besetzt und an wichtigen Kreuzwegen be¬ 
festigte Stationen angelegt, endlich, wohl auch 
für den Signaldienst zwischen den KasteRen, 
Straßentürme errichtet (W o 1 f f Ber. IX 76fl.). 
Ke Überwachung der Straßen war in erster 
Linie Sache der Beneficiarier, deren Stationen 
an wichtigen Straßenknoten, in der Nähe der 
Hauptkastelle und an den Brückenköpfen der 
Grenzflüsse durch Funde der von ihnen geweih¬ 
ten Altäre erwiesen sind. Aus der umfangreichen 
Literatur über die Erforschung der römischen 
Straßen im L.-Gebiet sind am wichtigsten; 
V. Sarwey Westd. Ztschr. XVHI 1 und 93ff. 
(vorläufige Übersicht). Schumacher Ber. 
der Eöm.-germ. Komm. III Hfl. Wolff Die 
südl. Wetterau in vor- und frühgesch. Zeit (mit 
Karten) 1913 und Nachträge: Neue Funde und 
Fundstätten in der südl. Wetterau 1921, Bode- 
wig und V. Sarwey ORL Str, 1, 136fl. Str. 2 
85fl. V. Domaszewski Ke Beneflciarier- 
posten u. die röm. Straßennetze, Westd. Ztschr. 
XXI 158, 195 und 198fl. Hertlein Art, Na- 
turgesch. u. Kennzeichen unserer Römerstraßen, 
Fundber. aus Schwaben N. F. II 1924, 53ft. 

IH. Rätien. Die Literatur ist zum 
größten Teil dieselbe wie beim obergermanischen 
L.: ORL Bd. VI und VII Abt. A Str. 12—15 noch 
unveröflentlicht, Abt. B nr. 84—75 fast vollstän¬ 
dig erschienen. Für die Geschichte des rätischen 
L. grundlegend D r e x e 1 ORL nr. 66 c Kastell 
Faimingen 27fl. Barthel Ber. VI 158fl. und 
Winkelmann Ber. XI 4fl. mit Straßenkar¬ 
ten. — Aus der älteren Literatur noch wichtig: 
A, Büchner Reisen auf der Teufels-Mauer, 
3 Helte 1818, 1821 und 1831 und Fr. A. Maier 
Beschreibung der Teufelsmauer, Denkschr. Akad. 
Münch. Vm 1821/22, Abh. I 1835. II 2, 1837. 
H 3, 1838. Inschriften: CIL III und Vollmer 
Inscr. Baiuariae Rom. 1915 mit Übersichtskarten, 
ausführlichen Indicee und Zusammenstellung der 
antiken und modernen literarischen QueUen, 
ferner Haug-SixH Abschn. H—IV sowie 
H a u g Raetia u. Bd. I A S. 50fl. — Zugleich 
populär und wissenschaftlich: Winkelmann 
Der L., Deutsche Gaue IX 241ff. Zeiss ebd. 
114 Sonderheft, Fr. Wagner Gesch. des L. der 
Prov. Raetia, Bayer. Vorgeschichtsfreund I/Tl 
1921/22, 60fl.; Ke Römer in Bayern 1924, 27fl. 
— Rät. Militärdiplome bei Vollmer 161fl. und 
dazu F a b r i c i u s Germania VII 18ff. 

A. Geschichte. 1. Wie in Obergermanien 
das linke Rheinufer bildet in Rätien das süd¬ 
liche Donauufer die Basis für die L.-Anlagen. 
Erst in der Zeit des Claudius sind die Römer mit 
der militärischen Besetzung der Provinz bis zur 
Donau vorgegangen. Funde dieser Zät vom süd¬ 
lichen Ufer liegen bis jetzt vor aus Hüfingen 
(s. 0 . S. 584), Ennetach-Mengen, Emerkingen, 
Rißtissen, AisUngen gegenüber von Faimingen, 
Burghöfe bei Mertingen gegenüber von Donan- 
wörth und Mühlhartsfurt g^enüber von Stepp¬ 
berg (G 0 e ß 1 e r und n o r r Festschrift zum 
5()jähr. Bestehen der K. Altertnmssamml. Stutt¬ 
gart 46 und 56fl. G o e ß 1 e r Ber. VII 84f. 
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Barthel Ber. VI 158ff.). Auch in Oberstimm 
gegenüber von Ingolstadt sind Reste eines viel¬ 
leicht schon vorflavischen KasteUs einer Ala oder 
Cohors equitata nachgewiesen worden (D r e x e 1 
ORL nr. 86 c, 27; Ber. VII 48 und Germania III 
22f. Barthel Ber. VI 160f. Wagner Rö¬ 
mer in Bayern 11 nebst der in den Anmerkungen 
dazu ang^benen Literatur). Weiter stromab¬ 
wärts in Eining-Abusina wurde nach Resten 
einer Torinschrift, Vollmer nr. 332, zwischen 
Juni 79 und September 81 das Steinkastell durch 
die [cohors ll]U Oall(orum) dem Kaiserhaus ge¬ 
weiht. Unmittelbar südwestlich von Regens¬ 
burg sind Reste eines Auxiliarlogers der Flavier¬ 
zeit gefunden worden (Barthel Ber. VI 162. 
Reinecke German. IX 85). Auch in Straubing 
und auf der nördlichen Seite der Innmündung 
bei Fassau reichen die Spuren der Besetzung bis 
in die Zeit Vespasians zurück. Ebenso frühzeitig 
wird Künzing besetzt gewesen sein. Kurz vor der 
Erbauung des Kastells Eining wurde endlich 
unter dem Procurator C. Saturius in Günzburg 
nach der größtenteils erhaltenen Bauinschrift 
aus dem J. 77/78 (Vollmer nr. 196) ein Alen- 
lager erbaut, wahrscheinlich mit Rücksicht auf 
den Hauptverkehrsweg von dort nach dem mitt¬ 
leren Ne<kargebiet, der dann unter Domitian oder 
Traian von den Römern als Heeresstraßc ausgebaut 
wurde (s. o. S. 589. W a g n e r a. a. 0. 14). Denn 
auch die andern erwähnten Plätze auf dem rechten 
Donauufer sind sichtlich mit Rücksicht auf die Be¬ 
herrschung der Flußübergänge ausgewählt, von 
denen die noch nachweisbaren wichtigsten vor¬ 
römischen Verbindungswege nordwärts ausstrah¬ 
len (W i n k e 1 m a n n Ber. XI 4f.). Die Angabe 
des Tacitus Germ. 41 über den Verkehr der Rö¬ 
mer mit den Hermunduren muß sich auf die 
Zeit beziehen, bevor die Donaugrenze durch die 
systematischen Kastellanlagen geschlossen war, 
also spätestens auf die Zeit des Claudius. Sie 
setzt die Ausdehnung der römischen Herrschaft 
bis zur Donau voraus, schließt aber das Bestehen 
eines völligen Abschlusses der Donaugrenze aus 
(Barthel Ber. VI 167, der an Plinius als 
Quelle für Tacitus dachte, und zustimmend 
Norden German. Urgesch. 274fl.). 

2. Noch in der mittleren Flavier¬ 
zeit, und zwar unter demselben Procurator 
C. Saturius griffen die Römer auf das nikdliche 
Donauufer über. In der 1. Hälfte des J. 80 
wurde hier das Kastell Kösching vermutlich als 
ErdkasteU Titus und Domitian geweiht, das ver¬ 
mutlich die Besatzung aus dem in der Luftlinie 
nur 11 km entfernten Kastell Überstimm anf- 
nahm (ORL nr. 74, 24f. Vollmer nr. 257. Win¬ 
ke 1 m a n n Ber. XI 30). Auch das KasteU Ais- 
lingen ist damals aufgegeben worden, und in 
dem gegenübergelegenen Faimingen be^ne® 
die EWde eben in der mittleren Flavierzeit 
' (Barthel Ber. VI169 vielleicht noch etwas früher 
als in Cannstatt und Heidenheim). Wir haben also 
hier an der oberen Donau dieselbe Art des Vor; 
gehens über den Strom wie am Oberrhein, und hier 
wie dort werden dieselben Gründe dafür anzun^- 
men sein (s. o. S. 584f.). Als besonderer Grund roa° 
die ungünstige Terraingestaltung auf dem Südufer 
der Donau Mnzugrirommen sein, an das die Ka¬ 
steUe nicht nahe genug herangeschoben werden 
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konnten, sowie die Rücksicht auf die weit gün¬ 
stigeren Verkehisverhältnisse aut dem nörd¬ 
lichen. Die Gleichzeitigkeit der Bauinschriften 
von Kösching und Eining aus dem J. 79/80 be¬ 
weist zusammen mit den Funden südgallischer 
Sigillata guter Zeit und verhältnismäßig vieler 
früher Flaviermünzen in Nassenfels, daß die Rö¬ 
mer wenigstens die Straße vom Donauübergange 
bei Steppberg bis Eining schon damals fest in 
ihre Gewalt gebracht hatten (über Nassenfels 
DreXe 1 Germania 111 20ff. Winkelmann 
Ber. XI 29). Die DurcMührung indes des so 
unter Vespasian und Titus angebahnten Vor¬ 
gehens erfolgte auch hier wie in Obergermanien 
erst unter Domitian. 

S. Die ganze Reihe der d o m i t i a n i s c h e n 
L.-Kastelle ist durch übereinstimmende 
Funde insbesondere südgallischer Sigülaten ge¬ 
sichert. Die von Haug u. Bd. lA S. 51 ver¬ 
tretene Ansicht, daß das weite Ausgreifen der 
Römer über die Donau hinaus erst mit der 
Eroberungspolitik Traians Zusammenhänge, läßt 
sich den Funden gegenüber nicht aufrecht erhal¬ 
ten, und die Angabe bei Tacitus Germ. 41 über 
den freien Verkehr der Hermunduren in Rätien ist 
durch die Zurückführung auf Plinius als chrono¬ 
logisches Zeugnis ausgesehaltet (s. o. S. 606). Der 
Ausbau der neuen Länie beginnt nach den Funden 
zwischen Domitians 1. und 2. Chattenkrieg. 
Bald nach dem J. 90, zur Zeit der Verlegung der 
Ala 11 Flavia p. f. milliaria (s. o. S. 586), der 
Ala I Flavia Singularium c. R. und der Cohors II 
Aquitanorum von Obergermanien nach Rätien, 
muß hier die Zahl der erforderlichen Kastelle 
verfügbar gewesen sein. Sie waren durch Straßen 
unter sich und mit den älteren Kastellplätzeu, 
sowie über iese mit den Stromübergängen ver¬ 
bunden. Die bei der Okkupation leitenden Ge¬ 
danken sind aus diesen Überresten noch deutlich 
zu erkennen. Im Westen wird die römische 
Grenze auf die Schwäbische Alb vorgeschoben. 
Den vespasianischen Donaukastellen entsprachen 
hier die domitianischen Kastelle Burladingen 
(1,9 ha, Bersu Röm.-germ. Korr.-Bl. 1917, 111 
und über die Zeit K“norr Cannstatt zur Rö¬ 
merzeit I 36), Gomadingen, bisher nur durch 
Einzelfundc erwiesen (Barthel Ber. VI 171. 
Gooßler Fundber. aus Schwab. XXI 53; Ober¬ 
amtsbeschreibung Münsingen 229ff.). Donnstetten, 
auch nur durch charakteristische Kleinfunde be¬ 
stimmt (B a r t h e 1 a. a. 0. D r e x e 1 Ber. VII 
112. Hertlcin Fundber. a. Schwab. XX 35 
und Ber. XI 64), Urspring (1.79 ha, Fabri- 
c i u s ORL nr. 66a, 30. B a r t h e 1 a. a. 0.), Sta¬ 
tion auf der bald darauf durchgeführten Straße 
von Obergennanien nach Piätien über Cannstatt 
nach Günzburg und Faimingen (s. o. S. 589f.). 
Weiterhin tritt an die Stelle Günzburgs das Alen- 
kastell Heidenheim mit der alo 11 Fl. milliaria 
als Besatzung (5,28 ha, ORL nr. 66 b. B a r - 
thelVI 152, 171. 176. Vollmer nr. 208), an die 
Stelle Faimingens das weit nach Norden vorge¬ 
schobene Kastell Oberdorf am Ipf (1,73 ha, 
Hertlein ORL nr. 67b, 8f. Barthel VI 172. 
180), an die Stelle von Burghöfe und, wenn die 
Truppe inzwischen dahin vorgeschoben war, 
von Donauwörth Kastell Munningen (Barthel 
VI 172). 


Limes (Rätien) 608 

Noch weiter nach Norden vorgeschoben, fol¬ 
gen die Kastelle Gnotzheim (2,19 ha, Eidam 
ORL nr. 70) und Weißenburg (3,09 ha), wo die coÄ. 
IX Bat(avorum) eq. m(illiaria) expl(oratorum) be¬ 
zeugt ist, die zuerst in dem rätischen Militär¬ 
diplom vom J. 147 erscheint und in Weißenburg 
schon vor dem J. 153 durch die al(a) Aur(iana) 
abgelöst wurde (ORL nr. 72, 26 und 45. Voll¬ 
mer nr. 314 und 312). Den Schluß bildet, wie¬ 
der näher an der Donau, vielleicht als Ersatz für 
Nassenfels, Kastell Pfünz (2,73 ha), dessen An¬ 
lage zeitiieh von Weißenburg und den übrigen 
domitianischen L.-Kastellen nicht zu trennen ist 
(Winkelmann ORL nr. 73 und Sammelbl. 
histor. Ver. Eichstätt XVIII 132). Dann mündet 
die neue Linie bei Kastell Kösching wieder in 
die vespasianische ein und erreicht mit dieser 
den Donauübergang bei Eining. 

4. Alle neuen Kastelle waren zunächst Erdwerke, 
wurden aber mit alleiniger Ausnahme von Ober¬ 
dorf in Stein ausgebaut, audi das schon unter 
Traian wieder verlassene AlbkasteU Burladingen. 
Ob die sie verbindende Straße selbst als L. zu 
betrachten ist, oder ob dieser wie bei den gleich¬ 
zeitigen Anlagen in Obergermanien noch weiter 
voi^schoben war, läßt sieh vorerst nicht ent¬ 
scheiden. Die starke Ausbuchtung der Linie nach 
Norden, zwischen Munningen und Pfünz, die den 
ganzen Hahnenkamm einschlicßt, hängt möglicher¬ 
weise mit dem vorrömischen Wegenetz zusammen. 
Seine Berücksichtigung durch die Römer, die an 
vielen Stellen erkennbar ist, erklärt Winkel- 
m a n n einleuchtend aus dem Reichtum an Eisen¬ 
erzen verschiedener vom L. eingeschlossener oder 
wenigstens durchschnittener Gegenden und aus 
deutlichen Spuren ihrer Ausnützung in vorrömischer 
und römischer Zeit (Ber. XI6 und 12f.). Nicht bloß 
die Sicherung der Reichsgrenze, sondern auch wirt¬ 
schaftliche Vorteile waren also hier bei der rö- 
I mischen Besitznahme entscheidend. Die Selb¬ 
ständigkeit des ganzen Vorrückens in Rätien 
gegenüber dem Vorgehen der Römer in Oberger¬ 
manien zeigt sich iu der fast gleichzeitigen Be¬ 
setzung des westlichen Albplateaus von der 
Donau und des gegenüberliegenden Ncckartals 
vom Rhedn aus. Das Erdkastell wohl einer Ala, 
das neuerdings zwischen Rottweil und Burladingeu 
östlich von I^utlingen aulgefunden wurde, in dem 
Paß zwischen den Tälern der Eyach, die zum 
I Neckar, und der Sehmiecha, die zur Donau fließt, 
scheint hier vorübergehend die Verbindungen ge¬ 
sichert zu haben (Bersu Germania IX 1925). 
Aber nach dem in der frühtraianischen Zeit erfolg¬ 
ten Ausbau der Straße Mainz-Augsburg, die über das 
gleichfalls nach Domitians zweitem Chattenkriege 
besetzte Cannstatt und Urspring nach Günzburg 
zieht (s. 0 . S. 589f.), waren die zurückliegenden Ka¬ 
stelle Burladingen, Gomadingen und vielleicht auch 
Donnstetten ohne Wert. Sie wurden deshalb un- 
) ter Traian geräumt; in Burladingen reichen die 
Funde im Kastell nur bis etwa zum J. 110 (vgl. 
Knorr Cannstatt zur Römerzeit I 36). Kastell 
Urspring ist dagegen nach den im Prätorium 
gefundenen Münzen noch im J. 154 besetzt ge¬ 
wesen (s. 0 . S. 594). Der Abschluß der L.-An- 
lagen in Rätien, der die Räumung dieses Ka¬ 
stells voraussetzt, kann also wie in Germanien 
erst unter Äntoninus Pius erfolgt sein. 
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5. Die in der Zwisehenzeit unter Traian 
und Hadrian vollzogenen Veränderungen 
lassen sicli bis jetzt nur in Einzelerscheinungen 
fassen. Das gilt von der Erbauung des Kastells 
Theilenhofen (2,74 ha) nordwärts des Abschnit¬ 
tes Gnotzheim-Weißenburg, die vielleicht zur 
zeitweiligen Räumung von Gnotzheim geführt 
hat (Eidam ORL nr. 71a, über die Entstehungs¬ 
zeit Winkelmann Germania I 53; Ber. XI 
48). Theilenhofen ist Station der auf der Tabula 1 
Peutingeriana angegebenen Straße von Grinario- 
Köngen nach Abusina-Eining, während die an¬ 
deren Stationen allem Anschein nach den er- 
wähniten domitianischen Kastellen von Donn¬ 
stetten bis Kösching entsprechen (vgl. die Zu¬ 
sammenstellung hei Vollmer 228). Auch das 
östlichste L.-KasteU auf dem linken Donauufer bei 
Pföring scheint erst unter Hadrian oder Anto- 
ninus Pius entstanden zu sein (3,88 ha, F i n k 
ORL nr. 75; über die Zeit Winkelmann Ber. i 
XI 45). In der traianisch-hadrianischen Zeit 
sind vor allem große Teile des eigentlichen L. 
angelegt worden. Besonders in dem nördlichsten 
Abschnitt beiderseits von Günzenhausen kom¬ 
men nicht allein die PaJissaden vor, die auch an 
den jüngeren Strecken nirgends felilen, sondern 
wohl vorhadrianisehe Grenzsperren in Form von 
Flechtwerkverzäunung und Holztürme mit cha¬ 
rakteristischen Ringgräben. Ein solcher Holz¬ 
turm findet sich auch ganz im Westen bei g 
Brackwang in der G^end des Kastells Unter¬ 
böbingen, und zwar dicht vor der späteren Teu¬ 
felsmauer, ein Beweis, daß auch der Remstal- 
Abschnitt bereits unter Traian entstanden ist 
(Arch. Anz. 1899, 81ff. 86. 1900, 92). 

6. Unter Äntoninus Pius hat, wie der 
obergermanisehe. so auch der rätische L. seinen 
endgiiltigen Lauf erhalten. Dazu wurden auf der 
westlichen Hälfte die Präsidien aus den domi- 
tianisehen Kastellen näher, wenn auch nicht un-'4 
mittelbar an den L. voj^esehoben: Donnstetten, 
wenn es so lange besetzt war, scheint ersetzt 
durch das auf der Südseite des Remstales ge¬ 
legene Kastell Schierenhof (2,05 ha, ORL nr. 64, 
Besatzung wahrscheinlich eoh. 1 Raet. pia Melis, 
Vollmer nr. 295 und 505), Urspring durch das 
ebenso gel^ene Kastell Unterböbingen (2,02 ha, 
(IRL nr. 65), das Kastell der Ala II Flavia mil¬ 
liaria Heidenheim durch Kastell Aalen am 
Kocher, wo dieselbe Truppe durch Ziegelstcmpel 5 
al. 11 Fl. bezeugt ist (ursprünglich 5,3, als Stein¬ 
kastell 6,07 ha, ORL nr.66,19. Vollmer nr. 501). 
Weiter folgt an der Jagst Kastell Buch, das nach 
dem Lauf der Straßen gleichzeitig mit Aalen 
entstanden sein und die Besatzung von Ober¬ 
dorf, wo die Funde nur bis Äntoninus Pius 
reichen, aufgenommen haben wird (2,09 ha, ORL 
nr. 07. Hertlein Ber. XI 61, s. o. S. 607). 
tVenn zwischen Oberdorf und Munningen, die 
wahrscheinlich den Stationen Opia und Losodica 6 
der Tabula Peutingeriana entsprechen, die Sta¬ 
tion Septemiacum gleichfalls ein domitianisches 
Kastell bezeichnet, das bei Wössingen vermutet 
wird, so würde dieses am L. nur durch das 
Numeruskästell Halhnsa ersetzt worden sein 
(0,67 ha, ORL nr. 6,7 a, Tgl. Hertlein a. a. 0. 
Winkelmann Ber. XI 34. 38. 54). D^n 
großen domitianischen Kastdl Munningen ent- 
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spricht dann wieder an der Wörnitz Kastell 
RuHenhofen, das mit dem Alenkastell Pföring 
in Größe und Bauaxt übereinstimmt und ver¬ 
mutlich von der Ala Flavia Gemelliana belegt 
war (3,75 ha, ORL nr, 68. W i n k e 1 m a n n Ber, 
XI 51. Ritterling Bonn. Jahrb. CVII 129, 
2). Kastell Gnotzheim dagegen, von wo Inschrif¬ 
ten militärischen Charakters aus CaracaUas Zeit 
vorliegen (ORL nr. 70, 21, 1—3 = Vollmer 
I nr. 308—310), muß wohl, wie auch die folgenden 
Kastelle der domitianischen Linie, gehalten oder 
wieder besetzt worden sein, da das am L. selbst 
auf Ruffenhofen folgende Kastell Dambaeh ur¬ 
sprünglich nur für einen Numerus Raum bot 
und erst später zu einem Kohortenkastell er¬ 
weitert wurde (von 0,98 auf 2,15 ha, ORL nr. 69, 
Ehreninschrift auf Commodus ebd. 19,1= Voll¬ 
mer nr. 306; das Numeruskastell gehört nach 
Funden in die hadrianisehe Zeit, Barthel 
I Ber. VI 180). 

Auf der Osthälfte blieben die domitianischen 
Truppenlager unverändert, obwohl sie nach dem 
endgültigen Ausbau des L. bis zu 11 km zurück- 
lagcn. Am L. selbst finden sich nur Numerus- 
kastelle oder vorgeschobene Posten der Haupt¬ 
kastelle: Gunzenhausen am ersten Altmühlüber¬ 
gang des L. (etwa 0,69 ha, ORL nr. 71), Ellii^en 
(0,65 ha, Arch. Anz. 1895, 211. ORL nr. 72 Ka¬ 
stell Weißenburg 23), das Gebäude in der Har- 
lach östlich von Weißenburg (Winkelmann 
Germania I 45. W o 1 f f Ber. IX 804.) und Böh- 
ming am zweiten Altmühlübergang, das in der 
Spätzcit Hadrians als Holzerdkastell angelegt 
und nach einer Zerstörung im Markomannen¬ 
kriege im J. 181 von einer vex(illatio) leg. IIl 
Ital. und der eoh. I Br(eucorum), der Besatzung 
des benachbarten Kastells Pfünz, in Stein er¬ 
neuert worden ist (0,73 ha, W i n k e 1 m a n n 
ORL nr. 73a und Ber. XI 12. Barthel Ber. 
VI 180; die Inschriften von 181 und 215 auch 
bei Vollmer nr. 291 und 290). Während so 
im Bereiche des Kohortenkastells Pfünz nodi ein 
vorgeschobener Truppenteil den Flußübergang 
und das Defilee gedeckt hat, sind vor Kösching 
und Pföring, obwolü gerade diese Kastelle jetzt 
besonders weit hinter dem L. zurückliegen, keine 
weiteren Kastelle gefunden worden. Wachttürme 
müssen hier für Aufnahme der Posten genügt 
haben. Die beiden Kastelle waren auch durch 
Reiterei besetzt. Die ala 1 Flavia e. R. und die 
fila 1 Singular, p. f. c. R. hatten sie gleichzeitig 
ira J. 141 in Stein ausgebaut (ORL nr. 74, 25, 2 
und nr. 75, 18, 1 = Vollmer nr. 2M und 
263). 

7. Die Zahl und Größe der ! iemarii für die 
2. Hälfte des 2. Jhdts. anzunehmenden rätischen 
L.-Kastelle, vermehrt um die 5 Präsidien am 
südlichen Donauufer von Eining Ms Fassan, 
entspricht bis auf ein fehlendes Kohortenkastell 
der Zusammensetzung des rätischen Anxiliar- 
heeres, wie wir es ans dem Regensburger Diplom 
vom J. 166 und anderen epigraphisehen Zeug¬ 
nissen kennen (vgl. Fabricius Germania VTI 
ISff.): ein Kastell einer Ala zu 1000 Mann Aalen 
für die ala 11 Flavia, vier Alenkast«lle Rnffen- 
hofen, Weißenburg, Kösching und Pföring für 
die ala Oemelliana, Auriatta, I Flav. c. R. und 
1 Singvlarinm, zwei Kastelle für Cohortes millia- 
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riae Straubing (ca. 3 ha) und Batava-Passau für 
die eoh. 1 Ftav. Canathenorum and IX Batavo- 
rum, drei Kastelle für Cohortcs quingenariao 
equitatae Theilenhofen, Pfünz und Regensburg- 
Kumpfmühl für die coh. Ul Brittannorum, die 
dann später in Eining lag, l Breucorum und 
U Aquitanorum (Barthel Ber. VI 163), end¬ 
lich die sieben übrigen Kastelle für Cohortes 
quingenariae, denen noch acht Kohorten gegen¬ 
überstehen. Von den letzteren lassen sich indes 
bloß die coh. 1 Raetorum in Schierenhof und die 
V Braearaugustanorum in Künzing mit einiger 
Wahrscheinlichkeit Unterbringen. Eine Kohorte 
könnte allenfalls noch in Munningen oder müßte 
im Innern der Provinz gestanden haben. Unter 
Mare Aurel, in der Zeit der Markomannenkriege 
werden die Aufstellung der Leg. III Italica in 
Rätien uud die Vollendung ihres Lagers im 
J. 179/80 zu Regensburg (o. Bd. XII S. 1533 und 
Bd. IA S. 53f.) Truppenverschiebui^en veranlaßt 
haben, die sich vorerst nicht bestimmen lassen. 

8 . Weitere Veränderungen hat die Anwesen¬ 
heit CaraCallas im J. 213, als er sich per 
limilem Raetiae zum Feldzuge gegen die Ala¬ 
mannen begab (s. u. Bd. IA S. 56), nach dem 
Zeugnis Dios LXXVII 13, 4 zur Folge gehabt. 
Die Erneuerung des Kastells Faimingen im Zu¬ 
sammenhang mit der Umwallung des inzwischen 
entstandenen großen Vicus war wohl schon kurze 
Zeit vorher erfolgt. Jetzt wurde die letztere 
durch eine mächtige Steinmauer ersetzt (Drexel 
OEL nr. 66 c, 31 und Barthel Ber. VI 167fl.). 
Dazu stimmen die zahlreichen Ehreninschriften 
Caracallas aus anderen L.-Kastellen (Vollmer 
8 . 195). In derselben Zeit wird auch am eigent¬ 
lichen L. der Ersatz der Palissaden dTirch die 
Teufelsmauer ausgeführt worden sein (s. u. 

8 . 615). Die erste schwere Erschütterung der 
römischen Herrschaft im rätischen L.-Gebiet 
brachte der Alamanneneinfall unter Severus 
Alexander im J. 233/34. Ein Teil der Kastelle 
wurde zerstört, und vielleicht konnten nicht alle 
wieder aufgebaut werden. So nimmt man von 
den Kastellen Pfünz uqd Böhming an, daß sie 
damals bereits aufgegeben wurden (ORL nr. 73, 

18 und nr. 73a, 9). Fast überall bricht indes die 
Reihe der Münzen erst mit Gordian III.. Tte- 
bonian, Volusian oder GaUienus ab. Die jüngste 
lateinische Inschrift aus dem L.-Gebict ist von 
256/57 (CIL III 5933. V o 11 ra e r nr. 202 aus 5 
Hausen ob Lontal südlich von Heidenheim; vgl. 
auch Wagner a. a. 0. 98, 24). Der von der 
Donau nordwärts gelegene Teil der Provinz und 
damit der rätische L. mit allen Kastellen ist hier¬ 
nach gleichzeitig mit dem obergermanischen ver¬ 
loren gegangen. Alle Auiihen mit Ausnahme sol¬ 
cher. die auf dem rechten Stromufer standen, ver¬ 
schwinden aus der Überlieferung (F a b r i c i u s 
Hist. Ztschr. Bd. 98, 27, 1. Winkel mann 
Deutsche Gaue XIII 129H.). 6 

9. Auf die Donaulinie zurückverlegt, stützt 
sich die Grenzverteidigung von Günzburg (Gun- 
tia) bis Passan (Castra Batava) auf eine Reihe 
Kastelle, die in der Not. dign. occ. 35 mit den 
um die Wende des 4. und 5. Jhdts. in ihnen lie¬ 
genden Truppen genannt und zum Teil durch 
Ausgrabungen nachgewiesen sind. Weiter ober¬ 
halb wurde aber nicht bloß das nördliche Fluß- 
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ufer den Germanen überlassen, sondern das 
ganze Gebiet zwischen der Donau Und dem Bo- 
densee. Hier zog der Grenzschutz sich auf die 
lUerlinie und einen L. zurück, der sie mit dem 
Ostende des Bodensees verband. Dieser L. zog 
nach aller Wahrscheinlichkeit von Kempten (Cam- 
bodunum) über Burkwang bei Isny (Vemania) 
nach Bregenz (Brigantium), die gleichfalls in 
der Notitia als Standorte von Grenztruppen er¬ 
scheinen. An der teilweise erhaltenen römischen 
Grenzstraße ist eine Anzahl spätrömischer Wacht¬ 
türme aufgefunden worden. Es sind quadra¬ 
tische Bauten mit meterstarken Steinmauern von 
10 m Seitenlange in kleinen verpalissadierten 
Höfen, die mit einfachen oder doppelten Eing- 
gräben umgeben sind. Die Überreste gleichartiger 
Burgi haben sich auch an vielen Stellen auf der 
Ostseite der Iller und am südlichen Donauufer 
zwischen den Kastellen erhalten. Bei der Au^ra- 
bung einer solchen Ruine bei Stielings unterhalb 
von Kempten fanden sieh 23 Münzen, die von 
Constantius Gallus (351—354) bis Gratianus 
( 307 —383) reichen. In der ersten Hälfte des 
4. Jhdts., gleichzeitig mit der zeitweiligen Wie¬ 
derbesetzung des oberen und mittleren Neckar¬ 
gebietes von Germanien aus, scheint auch Rätien 
noch einmal in den Besitz des Landes an der 
oberen Donau gelangt zu sein. Spuren dauern¬ 
der. Sicherung haben sieh indes bis jetzt nicht 
gefunden (vgl. oben S. 597 und außer den dort 
angeführten Zeugnissen die Inschrift eines 
p(raesesj p(rovineiae) R(aetiae), die seit dem 
16. Jhdt. in dem nördlich der Donau 45 km ober¬ 
halb Ulms gelegenen Zwiefalten bezeugt, aber 
vielleicht von anderswoher dahin verschleppt ist. 
CIL III 5862 = H a u g - S i X t nr. 17. V o 11 - 
mer nr. 191. Haug Röm.-germ. Korrbl. IX 26. 
sowie im allgemeinen Anthes Spätröm. Kastelle, 
Ber. X 143H. Winkelmann Deutsche Gaue 
XIII 129ff. R e i n e c k c und Eberl ebd. 243ff. 
und XIV 170. W a g n e r a. a. 0. 21fl.). 

B. Überreste der L.-Anlagen. 

1. Verlauf und Länge. Äußerlich 
ist der rätische L. an den Überresten einer 
Mauer kenntlich, die, heutzutage Teufelsmauer, 
aber auch Pfahl, Pfahlrain, Pfahlheck genannt, 
in ihrer ganzen Ausdehnung besonders in den 
Waldungen oft stundenlang erhalten ist. Ohne 
Unterbrechung schließt er an den oberger¬ 
manischen L. an. Das Ende de.s obergermanischen 
Pfahlgrabens und der Anfang der Mauer, die 
geradlinig ineinander übergehen, liegen am west¬ 
lichen Talrand des Roth- oder Röthenbaches. 
88 m von der Talsohle und dem Bach entfernt 
(Steimle Limesbl. 43f. Arch. Anz. 1892, 149). 
Der Rothbach, der zwischen den Kastellen Lorch 
und Schierenhof in die Rems mündet, scheint 
hiernach die Grenze der beiden Provinzen an 
dieser Stelle gebildet zu haben. KasteU Lorch 
gehörte als Ersatz für Köngen, mit dem es durch 
eine Straße verbunden war, zu Obergermanien, 
Schierenhof zu Rätien (Hertlein Ber. XI 62 
s. 0 . S. 595), Etwa 200 m westlich von der Stelle 
des Zusammenstoßes liegt dicht hinter dem Pfahl¬ 
graben das Kastellchen Kleindeinbach (24,4 
x24,4 m) und etwa 150 m östlich vom Rothbach 
730 m hinter der rätischen Mauer das über vier¬ 
mal so große und mit Bad versehene kleine Kastell 
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Freymühle (52x55 m, Steimle Limesbl. 
950ff. und Bl. des Albvereins 1906, 68 fl., Arch. 
Anz. 1898, 2. 1892, 156 und 1903, 114. Haug- 
Sixt 134 und 126). 

Die Teufelsmauer schließt sieh weder wie der 
obergermanische L. der früheren Zeit mit vielen 
Knicken und Biegungen dem Gelände an, noch 
ist sie wie die jüngeren Strecken dort über viele 
Kilometer schnurgerade geführt. Die Linie setzt 
sich vielmehr aus 0,2-5,4 (durchschnittlich 1,25) km 1 
langen geraden Stücken zusammen, die meist in 
deutlich ausgesprochenen, wenn auch oft sehr 
flachen ein- und ausspringenden Winkeln Zusam¬ 
menstößen. So zieht sie auf der Nordscite des 
Remstales, anscheinend mit Rücksicht auf den 
Schutz eines durch das Tal selbst laufenden Ver¬ 
kehrsweges, gegenüber den Kastellen Schierenhof 
und Unterböbingen 19 km weit nach Osten, 
wendet sieh 6 km westlich vom KasteU Aalen 
nach Nordosten und behält mit Überschreitung ‘ 
von Kocher und Jagst diese Richtung 45 km weit 
bis über KasteU Ruflenhofen hinaus im aUgemci- 
nen bei. Nach Umfassung des Hesselberges zieht 
die Linie in ßachem Bogen, dessen Scheitel bei 
Gunzenhausen liegt, 39 km weit östlich und 
weiter 15 km südöstlich, wendet sich dann zwi¬ 
schen Weißenburg und Pfünz scharf umbiegend 
noch einmal 10 km weit nach Osten und erreicht, 
in die frühere südöstliche Hauptrichtung zurück¬ 
gekehrt, nach 38 km bei Hienheim oberhalb 
Einrngs das Donauufer. Die ganze Länge be¬ 
trägt hiernach 166 km. 

2. Fast überall findet sich im Zuge der Mauer 
ein Palissadengraben, der mit dem 
obergermanischen nach Größe, Form und Be¬ 
schaffenheit des Inhalts voUkommen überein¬ 
stimmt, aber in seinem Erhaltungszustand merk¬ 
lich von ihm abweicht. An vielen SteUen ist er 
nämlich als 1,5—2,0 m breite, 30—50 cm tiefe 
Furche stundenweit heutzutage noch äußerlich 
sichtbar, und er läuft nicht bloß in ganz un¬ 
gleichen Abständen von der Mauer, sondern öf¬ 
ters nicht vor, sondern hinter ihr her (Limesbl. 
376. 389. Arch. Anz. 1894, 155f. 1895, 199f.). 
Hierin zeigt sich deutlich, daß die Padissaden 
durch die Steinmauer ersetzt und durch Heraus¬ 
nahme der Pfähle aus dem Boden beseitigt wor¬ 
den sind (Arch. Anz. 1899, 80). Im übrigen war, 
nach der Gleichartigkeit der Überreste zu 
schließen, die Anlage genau dieselbe wie am 
obergermanisdien L., nur wurden an mehreren 
tiefgelegenen Stellen die im Grundwasser wohl 
erhaltenen Stümpfe der mächtigen Pfähle selbst 
gefunden (Kohl LimesbL 304 und 483ff. Eidam 
ebd. 8 . 389). Es waren der Länge nach ge¬ 
spaltene Eichenstämme mit tiefen schwalben¬ 
schwanzförmigen Einschnitten auf der gerundeten 
Innenseite zur Befestigung von Querhölzern, 
durch die die Pfähle miteinander unterirdisch 
verbunden waren (stipiles funditus iaeti atque 
eonexi an der o. S. 576 angeführten Spartian- 
stelle). Die Lage des Palissadengrabens bald vor, 
bald hinter der Mauer läirt, daß der L. bei Er¬ 
bauung der letzteren gerade ausgerichtet worden 
ist, in älterer Zeit also auch hier mehr dem Ge¬ 
lände nach traciert war. 

An vielen Stell'»i zeigten sich neben dem Pa- 
lissadengrahen, aber nur unterirdiach, die Spuren 
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eines Flechtwerkzaunes, der indes wenigstens stel¬ 
lenweise nicht wie am obergermanischen L. älter, 
sondern jünger als die Palissade gewesen zu sein 
scheint (Eidam Limesbl. 390. Kohl ebd. 803ff. 
Arch. Anz. 1896, 181. 1898, 2. 4. 7f. 1899, 86 . 
1900, 92). Vielleicht handelt es sich um eine vor¬ 
übergehende Absperrung, bis die Mauer nach Be¬ 
seitigung der Palissaden voUendet war. Die 
Sache ist indes nicht vollkommen aufgeklärt. 

3. Die Wachtposten liegen wie am 
obergermanischen L. auf den Höhen, die der L. 
überschreitet, und an den Brechungsstellen der 
Linie. Sie waren ursprünglich mit Holztürmen 
besetzt. Erhalten als flache Hügel, zeigen sie 
unter der aufgesehütteten Erdkalotte vier Pfo- 
stenlöeher, stellenweise auch sich kreuzende 
Lagen von Balkenwerk, sowie rechteckige, an 
den Ecken etwas abgerundete Umgrabungen, in 
denen des öfteren Reste von Holzverzäunungen 

I beobachtet worden sind. Sie wurden überall, 
wenn auch auf manchen Strecken nur vereinzelt, 
festgestellt (Eidam Limesbl. 553. 567. 702. 
707. 7100. 8050.; Arch. Anz. 1896, 178. 1898, 5. 
1899, 83f.). Ihr zeitliches Verhältnis zu den 
übrigen Anlagen ist dadurch bestimmt, daß sie 
stets hinter dem Palissadengraben, aber nicht 
selten vor der Mauer oder auch, von ihr überbaut, 
darunter liegen, und daß sie überall durch Stein¬ 
türme ersetzt sind (Limesbl. 55. Arch. Anz. 

) 1903, 115). 

Die Steintürme stehen teils frei in Abstän¬ 
den von 2‘/j—20 m hinter der Mauer, teils an 
die Mauer angelehnt, aber tiefer fundamentiert 
und nicht mit ihr in Verband, teils mit der 
Mauer verbunden (Limesbl. 48. 122. 125. 372. 
404. 706. 801fl. Arch. Anz. 1896, 176). Sie 
müssen also im allgemeinen älter als die Mauer 
sein und werden wie am obergermanischen L. 
etwa der Zeit des Antoninus Pius angehören. Sie 
) haben meist rechteckige Form bei 5—7 m 
Seitenlange. An den mit der Mauer verbun¬ 
denen Türmen ist auf der Rückseite zuweilen ein 
Eingang zu ebener Erde beobachtet worden. 
Über ihre Höhe ist nichts Sicheres festgestellt. 
Die Abstände der Türme voneinander richten 
sich nach dem Gelände; sie betragen im Durch¬ 
schnitt 600—700 m (Arch. Anz. 1899, 81). 

4. Die Mauer ist aus dem in der Nähe ge¬ 
brochenen Gestein mit Mörtel, zu dem der Kalk 

) in den hier und da dicht am L. noch erkenn¬ 
baren Öfen gebrannt worden ist, in der gewöhn¬ 
lichen römisden Technik gebaut. Sie war 1,0 
—1,2 m stark und 2,5—3,00 m hoch, ohne Be¬ 
krönung durch Zinnendeckel oder dergleichen, 
hier und da auf der Innenseite durch kleine 
Strebepfeiler verstärkt und mit Wasserdurcli- 
lässen versehen (Arch. Anz. 1899, 78. Limesbl. 
403. 800ff. photogr^hische Ansicht und Wieder¬ 
herstellung Germania Romah.* Taf. X 2. 3) In 
0 Niederungen wie dan Krautweiher bei Kastell 
Dambach und in den Altmühlwiesen bei Gnnzen- 
hausen ist die Mauer auf ein mächtiges Fun¬ 
dament aus senkrecht eingerammten Pfählen 
gesetzt (Limesblatt 596f. 559f. Arch. Anz. 1893, 
173. 1896, 182). Wenn die Mauer überhaupt 
einen Wehrgang gehabt hat, so muß er bei 
ihrer geringen Dicke wohl ans Holzwerk be¬ 
standen haben. Eine sichere Bestimmung ihrer 
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Entstehungezeit ist bis jetzt nicht gelungen. Den 
Tenninus post quem bietet vielleicht eine Arm- 
brustflbel aus dem Anfänge des 8. Jhdts., die 
vor der Maner im Palissadengraben in halber Tiefe 
gefunden wurde (Limesblatt 407. Arch. Anz. 
1894, 156f). Denn an Stellen außerhalb der 
Mauer, wo nicht gerade ein L.-Durchgang war, 
können in den Palissadengraben IHindstücke 
dieser Art nur bei Aufrichtung oder Erneuerung 
der Pfähle geraten sein, oder endlich bei ihrer; 
Beseitigung, als die Mauer als Ersatz für die 
Palissaden erbaut wurde. Das letztere scheint 
bei der Fibel der Fall zu sein. Die Mauer wäre 
hiernach etwa in der Zeit Caracallas entstanden, 
gleichzeitig mit der gewaltigen Vicusmauer in 
Faimingen, eine Datierung, auch allgemeine 
Gründe für sich hat (s. o. S. 611). Die Anord¬ 
nung zu dem Bau könnte bei der Anwesenheit 
des Kaisens in Rätien im J. 213 getroffen worden 
sein. 

Auf der Innenseite der Mauer hat sich stel¬ 
lenweise die Beschotterung eines Weges gezeigt. 
Durchgänge durch die Mauer sind an vielen Stel¬ 
len beobachtet worden (Limesbl. 399f. 124. 400. 
Arch. Anz. 1892, 148. 1898, 7). Verschanzungen 
oder kleine ErdkasteUe, wie sie am oberger- 
manischen L. so häufig sind, kommen am rä- 
tischen nicht oft vor oder haben keine genügen¬ 
den äußeren Spuren hinterlassen, um sie aufzu- 
finden, und auch Stoinbauten dieser Art sind 1 
verhältnismäßig selten. 

5. Die vorrömischen und römischen Straßen 
im L.-Gebiet sind besonders von Winkel- 
m a n n in jahrelanger Arbeit mit Erfolg fest¬ 
gestellt und Ber. XI vortrefflich zur Darstellung 
gebracht worden. Dabei hat sich der Einfluß 
vorhandener Verkehrswege auf die Entstehung 
der L.-Anlagen und in dem römischen Straßen¬ 
netz die Anpassung an militärische und wirt¬ 
schaftliche Bedürfnisse deutlich herausgestellt 
(s. 0 . S. 608). 

IV. Britannien. Die Entstehung und Be¬ 
hauptung der britaunischen L. hängen mit der 
Geschichte der Provinz auf das engste zusammen. 
Der Art. Britanni von* Hübner o. Bd. III S. 
8-58ff. bedarf indes jetzt vielfach der Ergänzung 
und Berichtigung. Im allgemeinen sei daher hier 
gleich verwiesen auf den von F. Haverfield 
verfaßten Appendix .Roman Britain' zu dem letzten 
Neudruck der englischen Übersetzung des fünften 5 
Bandes von Mommsens R.G und auf die von 
demselben Verfasser hinterlassenen Vorlesungen; 
The Roman Occupation of Britain, mit einer Bio¬ 
graphie Haverfields und Verzeichnis seiner Schrif¬ 
ten, herausgeg. von G. Macdonald, Oxford 
1924, sowie auf Tacitus Agricola ed. Fumeaux, 
2.edit. byAndersonfmit Beiträgen von Haver- 
field), Oxford 1922 und Collingwood Roman 
Britain. Oxford 1924. In England ist ferner die 
Herausgabe einer Karte des römischen Britannien C 
1:1000 000 von 0. G. S. Crawf oi d und eines 
neuen Corpus der lat. Inschriften Britanniens in 
Vorbereitung. Über die neuesten Forschungen, 
Funde und Publikationen über das römische Bri¬ 
tannien soll zukünftig regelmäßig im Joum. 
Rom. stud. berichtet werden, vgl. den ersten der¬ 
artigen Bericht über 1921 und 1922 ebd. XI 
part. 2 (Okt. 1923) 200ff, Als populäre Dar- 
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Stellung auch der Abbildungen wegen ist noch 
zu nennen Ward Romano-British Buildings and 
Earthworks 1911, llOff. 

Zwei Linien sind in Britannien erkennbar, 
die mit Sicherheit als L. gelten können, die Clyde- 
Forth-Linie im südlichen Schottland und die Sol- 
way-Tyne-Linie im nördlichen England. 

A. Der Clyde-Forth-L. Literatur-Haupt¬ 
werke: The Antonine Wall Report 1899, Bericht 
über Aufnahmen und Ausgrabungen aus den J. 
1890-1893 mit zahlreichen Profilen, herausgeg. 
von der Glasgow Archaeological Society, und beson¬ 
ders G. Macdonald The Roman Wallin Scotland 
1911 mit vortrefflichen Abbildungen, Plänen und 
Übersichtskarte 1:63360. Die Ergebnisse wei¬ 
terer Untersuchungen werden veröffentlicht in 
Proceedings of the Society of Antiquaries of Scot¬ 
land (1914/15, 93ff.), in der Archaeologia Aeliana 
und in dem Fundbericht Haverfields Arch. 
Anz. 1914,894f. — Die ältere Literatur znsammen- 
gestellt und kritisch beleuchtet bei Macdonald 
a. a. 0. 85ff, — Die Münzen Macdonald Ro¬ 
man Coins found in Scotland, Proceedings LU 
1917/18, 203ff. mit Nachtrag ebd. LVTII 1923/24, 
325ff. —• Die Inschriften GIL VII p. 191ff. mit 
Addend. Ephera. epigr, UI, IV, VII und bes. IX 
1913, 620ff. (Haverfield), sowie bei Mac¬ 
donald Rom. Wall 272ff. und Journ. Rom. stud. 
XI 1921, 3ff. und dazu Fabricius Germania 
VII 81f. — Karten: Ordnance Survey of Scotland, 
One Iftch Map Sheet 80—31 mit Indices der Six 
Inch Maps, sowie für besonders bemerkenswerte 
Abschnitte Proceed. 1914/15 PI. I und IV. 

1. Die Clyde-Forth-Linie ist von den Römern 
zweimal besetzt und zur Verteidigung gegen die 
kriegerischen Bewohner Caledoniens eingerichtet 
worden, im J. 80 durch Agricola und im J. 142 
unter Antoninus Pius, vgl. Tac. .Igr. 23 qtmrta 
aestas obtinendis quae percucurrerat insumpta-, 

I. . . inventus in ipsa Britannia terminux. nam- 
qm Clota et Bodotria... angusto terrarum spatio 
dirimuntuj-: qtwd tum praesidiis firmabatur, 
und Capitol, Pius 5 ; Britanno« per Loltium Ur- 
bicum vieit legalum, alio (vgl. Spart. Hadr. 11) 
muro caespilicin siinrm.oiis barbaris dueto. Die 
letzte Nachricht wird durch Inschriften (CIL VII 
1041. 1125 s. u. Abschn. 5), beide werden durch 
Überreste bestätigt 

2. Über die Feldzüge des Agricola s. Ga- 
)heis 0 . Bd. X 132ff., wo sowohl die vermutlichen 

Marsch- wie die Ahschnittslinien mit den zu bei¬ 
den gehörigen Kastellen der Flavierzeit genannt 
sind. Ü bereinstimmend mit G a h e i s stellt K n o x 
M c El de r r y Joum. Rom. stud. X 68 die Zeit der 
Statthalterschaft Agricolas richtig auf die J 77 
— 83 fest (vgl. auch Anderson 166ff.). Die Er¬ 
richtung der Präsidien zwischen der Clota- und 
der Bodotria-Bucht gehört hiernach in das J. 80. 
Wie lange die Linie nach der Abberufung Agri- 
) colas noch von den Römern gehalten wurde, ist 
d^egen fraglich. In dem 80 km weiter nördlich 
auf dem linken Tayufer am Eingang in das 
schottische Hochland gelegenen Inchtuthil 
(o. Bd. X S. 1-16, 14) be&iden sich nicht bloß die 
Überreste eines festgebauten, über 20 ha großen 
Lagers, in dem ein Teil der Armee Agricolas 
nicht Woß vorübergehend gestanden haben muß, 
sondern deutliche Spuren eines nach seiner Aufgabe 
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errichteten,zuerstnnrmitHolzbarackenversehenen, sich befunden hat, und ist neuerdings in Old 
später mehrfach umgelegten und mit Steinbauten Kilpatrick, dem westlichen Endpunkte der Linie 

ausgestatteten AuxiliarkasteUs. Hier ist nur Ke- an der Clyde, ein Agrieola-Kastell gefunden worden, 

ramik der Flavierzeit vertreten, aber im Lager Auf der Ostseite soll das Kastell MumriUs dem- 

eine Münze Domitians frühestens aus dem J. 85 nächst ausgegraben werden, wo man gleichfalls 

gefunden worden, und das zu dinem der Kastelle Reste aus Agricolas Zeit vermutet. Ferner hat 

gehörige Bad zeigt Reparaturen, die wie die Um- Haverfield in dem Stifter von CIL VII 1124 

bauten der Kastelle selbst andauernde oder wieder- aus Cadder L. Tanitius Verus mit großer Wahr¬ 
holte Besetzung des Platzes beweisen. Ähnlich scheinliehkeit einen auch sonst bekannten Offizier 

liegen die Verhältnisse, wie es scheint, in Deal- 10 der vespasianischen Zeit wieder erkannt (Proceed, 

ginross bei Comrie an der Earn, wo eine gleich- 1917/18, 178ff.; Epheni. epigr. IX 627. Dessau 

artige Bronzemünze Domitians und ein Aureus 8759b Add.). 

des Titus gefunden worden sind. Ferner ergaben Überreste eines L. oder eines römischen AVeges, 

Ausgrabungen in Ar doch, das etwa die Mitte der die Präsidien Agricolas untereinander ver- 

zwischen der Clyde-Forth-Linie und Inchtuthil bunden haben muß, wurden bis jetzt nicht wahr- 

einnimmt, unter den Resten eines Steinkastells genommen, und verschiedene in der Linie ge- 

der Zeit des Antoninus Pius deutliche Überreste legene Tnmuli mit Umgrabungen haben sich als 

eines gleichfalls wiederholt umgebauten Kastells mittelalterliche Gerichtsstätten entpuppt (Man¬ 
der Flavierzeit, die wieder für längere oder wie- donald Rom. Wall 251ff. 385 mit PI. LIV; 

derholte Besetzung über Agricolas Statthalter- 20 Proceed. 1914/15, 108). Auch in den allerdings 

Schaft hinaus sprechen. Auch in dem Kastell spärlichen Münzen von der ganzen Linie zeigen 

Camelo n, das zwar ira östlichen Teil der Clyde- sich nur unsichere Spuren ler Agricola-Periode. 

Forth-Linie, aber IVo km nördlich vom späteren Bloß in Camelon ist die Flavierzeit auch in den 

Antoninswall liegt, sind unter und neben einem Münzfunden stark vertreten (M aedo nald Rom. 

Kastell der Antoninszeit mehrtäch umgebaute Coins 22211'.). Aus allem bis jetzt vorliegenden 

Reste von mindestens zwei in die Agricolaperiode Material ergibt sich also der Schluß, daß die 

zurttckreicheuden Kastellen mit reichlichen Funden Clyde-Forth-Linie in der flavischen Periode nur 

flavischer Sigillata erkennbar. Endlich beweisen kurze Zeit lang gehalten worden ist. 

die sonst noch zahlreich in Schottland gefuu- 4. In dem an dem östlichen Straßenzug in 
denen römischen Münzen, daß die mit 30 der Luftlinie über 80 km weit südöstlich von der 

dem J. 80 beginnende erste Besetzung bis zum Forthmündung auf dem rechten Ufer der Tweed 

Regierungsantritt Traiaiis und darüber hinaus, gelegenenKastellNcwstead(Trimontium)reichen 

möglicherweise sogar bis nach seinem Tode reicht. dagegen die mit Agricolas Zeit beginnenden Funde 

Der Satz des Tacitus hist. I 2 perdomita Bri- anscheinend wieder weiter herab. Auch hier lassen 

tnnnia et statini missa kann mithin nur dahin sich in den Überresten eines wiederholt umge- 

verstanden werden, daß bloß die völlige Unter- bauten großen AuxiliarkasteUs die beiden durch 

werfung. die Agricola schon fast erreicht zu haben einen Zwischenraum getrennten Perioden, die 

glaubte (Agr. 33, 3 iiiventa Britannia et subacta), flavische und die Antoninenzeit, deutlich unter- 

nach seiner Abberufung bald aufgegeben wurde scheiden. Der zuerst von Agricola besetzte Platz 

(Macdonald The Agricolan Occupation of North 40 ist jedoch in der ersten Periode nach Ansicht 

Britain, Journ. Rom. stud. IX lllff. mit Plänen der Entdecker mindestens bis in die Frühzeit 

der drei genannten Kastelle; Roman coins 275 und Traians wahrscheinlich während dessen ganzer Re- 

Nachtr. 326. Anderson Introd. 70f.). Hiernach gierung, mit Zähigkeit behauptet worden (Curie 

muß mit der Möglichkeit einer längeren Aufrecht- A Roman Frontier Post 344. Macdonald ebd. 

erhaltung auch des L. zwischen der Clota- und 385ff. Proceeil. 191718, 210f. Journ. Rom. stud. 

Bodotria-Bucht gerechnet werden (s. jedoch 3.). IX 112). .\ndere nehmen dagegen besonders auf 

3. Außer zu Camelon sind an der Clyde-Forth- Grund der Sigillatafundc Räumung des Platzes 

Linie Überreste der Präsidien Agri- bald nach Agricolas Abberufung an (Dragen- 

colas bis jetzt nur an drei Stellen unter den dorff Journ. rom. stud. I 135. Barthel Ber. 

Ruinen von Kastellen der Antoninenzeit fest-50 röm.-germ. Komm, 1906/7, 178, 1. Oswald und 
gestellt worden; in Bar Hill ein Erdkastell von Pryce Introduct, to the Study of Terra Sigill. 

i).2 ha Grüße, in Castlecary keramische Funde 43, zuletzt Kn orr Cannstatt z. Römerzeit I 36). 

der Flavierzeit. und in Rough Castle, wo ins- Die Beweiskraft der Sigillatafunde für den vor- 

hesondere ein vor dem Antoninswall entdecktes liegenden Fall ist indes mit guten Gründen be- 

Annäherungshii.dernis der bei Caesar bell. Gail, stritten worden iMil 1 er Scottish Histor. Review 

VII 73 beschriebenen Art. sog. Htin, der Agricola- XVIII 201ff.). Während also die Clyde-Forth- 

Periode zugewiesen wird (Macdonald Rom. Linie anscheinend nur kurz über 83,84 hinaus 

Wall 188 und 384 mit PI. XXII, 211, 231ff. und gehalten xvorden ist, wurde die östliche Einfalls- 

383ff. mit PI- XXXII. Haverfield Proceed. linie mich Schottland, die gleichfalls als D zu 

1917/18, 174ff.). Dagegen in Balmuildy, dem 60 gelten hat (s. o. S. 573', mit ihren festen Plätzen 

vierten der bis jetzt allein genauer untersuchten bis Inchtuthil vielleicht erst von Hadrian nach 

Kastelle am .Intoninswall, zeigt kein einziger dem Aufstand des J. 118/19 aufgegeben (vgl. 

Fuiidgegenstand flavische Besetzung an (Miller Ritterling o. Bd. XII S. 1289, 38ff. und die 

The Roman Fort at Balmuildy 1922, 103. Fa- dort angeführte Stelle der vita 5, 2). Übrigens 

liricius Germania VII SO. 82). Nach brief- sind längs der römischen Straße in Perthsnire 

lieber Mitteilung Dr. Macdonalds war die Aus- Übeneste römischer Wachttürme entdeckt worden, 

grabung indes nicht so'' vollständig, um sicher zu die den HolztOrmen am obergenuaniseben L. sehr 

stellen, daß in Balmnildy kein älteres Kastell genan entsprechen (Proceed. 1900/01, 25ff.). 
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5. Die Wiederherstellung der Clyde- 
Forth-Linie durch Q. Lollias Urbicus und 
die Errichtung des muriis caespüicius, von dem 
Capitolinus berichtet, fallen in die J. 142 und 
143 (s. o. S. 616 und Bd. II S. 2502, sowie 
Bitterling o. Bd. XII S. 1294). Der Name 
des Antoninus Pius wird in zahlreichen, auf den 
Bau bezüglichen Inschriften. Lollius Urbicus 
auch auf zwei Torinschriften des Kastells Bal- 
muildy CIL VII 1125 und Miller Balmuildy 10 
58 als leg. Aug. pr. pr. genannt. Nach den 
Denksteinen über die Ausführung des opits mK 
waren daran die leg. IT Ai(g., VI vic. p. f. und 
XX Val. vic. (s, u. S. 621) beteiligt (s. o. Bd. 
XII S. 1463. 12. 1607, 84. 1775, 13). 

a) Die Linie ist bis auf wenige Lücken voll¬ 
ständig bekannt. Sie hat eine Länge von 58,5 
km, beginnt am rechten Glydeufer bei Old Kil- 
patrick 12 km unterh.ilb von Glasgow (Mae- 
donald Proceed. 1914/15, 93fr. mit PI. I) und 2( 
endigt zu Bridgeness auf der Südseite der Forth- 
mündung 25 km oberhalb von Edinburgh. Mit 
vielen Kuicken und Biegungen im einzelnen durch¬ 
aus dem Gelände nach angelegt, folgt der Wall 
im allgemeinen in westöstlichem Lauf dem Ter¬ 
raineinschnitt, der sich hier quer über den Isth¬ 
mus zieht, auf der Nordseite größtenteils gedeckt 
durch das Tal des Kelvinflusses und die Niede¬ 
rungen, die ostwärts in den Firth of Förth über¬ 
gehen. Die Linie ist sichtlich so gewählt, daß 3 
die das Land beherrschenden Höhen möglichst 
eingeschlossen siud. 

b) An dem L. lagen 19 Auxiliarkastelle, von 
denen 14 durch bauliche Überreste, 3 durch In¬ 
schriften oder andere Funde sicher bestimmt, 

2 nur nach den Abständen vermutet ^ind (Mac¬ 
donald Joum. Rom. stud. XI 2, 13 und 18. wo 
die neuesten Ausgrabungsberichte angeführt sind). 
Die Kastelle werden zum großen Teil über den 
Ruinen der Präsidien Agricolas erbaut sein, sie 4 
nehmen jedenfalls die höchsten Punkte der Linie 
ein oder decken deren Übergänge über Wasser¬ 
läufe. Ihre Abstände messen 2,24—4,42, im 
Durchschnitt 3,25 km. Auch die Größe der 
Kastelle wechselt zwis*ehen 0,46 ha (Rough Castle) 
und 1,9 (Mumrills), doch sind alle genauer unter¬ 
suchten Kastelle mehrfach umgebaut oder durch 
Nebenanlagen erweitert und unter Aufgabe sol¬ 
cher Erweiterungen wieder verkleinert worden. 
Sie waren zum Teil nur mit Erdumwallungen l 
(Mumrills, s. Proceed. 1914/15, 122), zum Teil 
mit Rasenmauern auf Steinunterlagen (Rough 
Castle, Bar Hill, Old Kilpatrick), zum Teil mit 
starken Steinmauern Wällen uud Gesehützstän- 
den (Balmuildy, Castlecary) ausgestattet, alle durch 
doppelte oder dreifache Gräben besonders vor den 
Toren geschützt. Unter den auch sonst üblichen 
Innenbauten fallen die großen Getreidespeicher, 
mehrere in jedem Kastell, und die Bäder auf. 
Gbißere Bäder liegen zuweilen auch außerhalb 
der Hauptumwallung. Die Mannschaft war durch¬ 
weg nur in Holzbaracken untergebracht. Nach 
Ausweis von Inschriften bestand die Besatzung 
aus je einer Ausiliarkohorte oder Ala, die indes 
hie und da gewechselt haben. Bezeugt sind in 
nr. 3 (von Westen) Castle Hill coli. IIII GäUßrum. 
nr. 9 Bar Hill (1,28 ha) cdh. I Bnetasiomm c. R. 
und coli. I Hamionim (s. u. S. 633), nr. 12 
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Castlecary (1,5 ha) durch Bauinschrift coh. 1 
Tungronm miükiria, sonst cdh. I Fida Var- 
duUÖrum c. R. mittiaria, nr. 14 Rough Castle 
(0,46 ha) cdh. VI Nermormn, nr. 15 Falkirk oder 
nr. 16 Mumrills (1,9 ha) ala Tungi-orum, nr. 16 
Mumrills coli. II Thracum. 

c) Die fortlaufende Grenzsperre bildet, 
nach dem Zeugnis des Capitolinus, das die Über¬ 
reste bestätigen, einen Bestandteil der ursprüng- 
I liehen Anlage. Sie besteht aus dem vallum und 
einem nördlich davorliegenden großen Graben. 
Der Wall ist heutzutage besonders in bewaldetem 
oder unbestelltem Land noch auf größeren Strecken 
erhalten, aber nur noch bis höchstens 5 Fuß 
Höhe, der Graheu auch im Ackerland als flache 
Mulde noch vielfach kenntlich. An besonders 
wichtigen Stellen, wie am Anfänge der Linie am 
nördlichen Clydeuler bei Old Kilpatrick und bei 
den Kastellen Cadder und Mumrills ist der Lauf 
)des Walls neuerdings durch Ausgrabungen im 
einzelnen festgestellt worden (ausführlicher Be¬ 
richt darüber Macdonald Proceed. 1914/15, 93ff. 
mit PI. I und IV). Der Wall ruht auf einer 
durchschnittlich 4,25 m breiten Unterlage aus 
rohen Bruchsteinen zwischen zwei Reihen etwas 
behauener Randsteine, die mit zahlreichen Wasser¬ 
durchlässen, in ansteigendem Gelände auch mit 
treppenartigen Stufen versehen ist. Die Masse 
des Walis ist im westlichen Teil der Linie, wie 
0 es scheint, bis zu der zwischen Rough Castle 
und Falkirk nach Camelou und Ardoch führenden 
Röiuerstraße aus jetzt noch in Querschnitten 
erkennbaren caespites aufgebaut (Maedonald 
Rom. Wall PI. VI Fig. 2), im östlichen Teil, 
zwischen Falkirk und dem Avonfluß, wo die 
Steinunterlage 4,4—4,8 m breit ist, aus Lehm 
und der dem Graben entnommenen Erdmasse 
(Proceed. 1914/15, 120ff.). Die ursprüngliche 
Höhe wird auf 10, die obere Breite auf 6 Fuß 
0 geschätzt. Von einer Holzversteifung oder von 
anderen Vorrichtungen zur Befestigung einer 
Brustwehr ist nichts mehr vorhanden, der obere 
Abschluß vielmehr unbekannt. Der Graben, eine 
fossa fastigata mit 26—30° geneigten Böschungen 
und kanalartig vertiefter Sohle, ist durchschnitt¬ 
lich 12 m, in Felsboden zuweilen kaum 6 m breit 
und etwa 3,6 m tief. Ein Teil der aus ihm aus¬ 
gehobenen Erde ist nach außen geworfen, wo 
sich meist eine wallartige Erhöhung bemerkbar 
SO macht. Die sog. Berme, die Fläche zwischen 
Wallfuß und innerem Grabenrand, hat durch¬ 
schnittlich 6 m Breite, wächst stellenweise bis 
20, einmal bis 36 m an. Auf der Innenseite 
des Walls zeigen sich hie und da plattformartige 
Ausbauten, die neuerdings als Plätze von Scheiter¬ 
haufen für Alarmfeuer gedeutet werden. Früher 
sah man sie als Bailistarien oder mit mehr Wahr¬ 
scheinlichkeit als Standorte an für turmartige 
Holzgerüste zur Überwachung und zum Signal- 
60dienst (Macdonald Rom. Wall 257ff. Anton. 
Wall Rep. 81). Einrichtungen zu diesem Zwecke 
können nicht gefehlt haben. Hinter dem Wall 
zieht eine Straße. Sie hält sieh im allgemeinen 
im Abstande von 35—45 m vom Wall, umgeht 
aber hie und da Anhöheu, über die Wall und 
Graben hinwegführen. Sie besteht aus einem 
ca. 5 m breiten, solideu Unterbau mit gewölbter 
Oberfläche zwischen kleinen Gräben. 
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Die Kastelle sind größtenteils in den Wall toninswalls kaum über die Zeit Marc Aurels 
o^norphaut Ihre Nordfront fällt mit ihm zu- hinaus gehalten worden sind. Spätestens hat 
sSin oder die Kastellmauer tritt hier an seine Commodus gleich nach seinem BegierungsMtritt 
ftX And die Straße führt durch die Seitentore unter dem Druck der Verhältnisse au der Donau 
hindurch und bildet die Via principalis der Ka- das ganze nördUche Britannien bis zu der Solway- 
steUe Nur Bar Hill ist ohne ersichtlichen Grund Tyne-Linie aufgegehen (s. die Verzeichnisse der bis 
!twa 30 m hinter dem Wall erbaut. Hier zieht 1924 in Schottland gefundenen römischen Mtozen 
dirstraß? z™en Wall und Kastell hindurch. von Macdonald Proceed. 1917/18 und 1923/24 . 
Tn Roueh Castle scheint die Straße nachträglich Deutliche Spuren von Zerstörungen und wiederhol- 
umeelelt und südlich um das Kastell und seine 10 tem Aufbau an den ausgegrabenen KasteUen 
Anbauin herumgeführt worden zu sein. Auch lassen indes erkennen, daß in to Zmschenzeit 
sonst zeigen sich an den Kastelten und an ihrer mit den Calcdomem schwere Kampfe stattge- 
Umgebung manche Unregelmäßigkeiten und Ver- funden haben. Sie werden mit dem Aufstande 
änderungen (vgl. die Pläne der vier aasgegrabenen in Verbindung gebracht zu dessen Unterdrückung 
^stelle bei Macdonald Rom, Wall und Miller Gn. lulius Verus ira J 157/o8 eine Vexillation 
Balmuildv) Heere beider Germanien den Legionen 

d) Von besonderer Wichtigkeit für die Bau- in Britannien als Verstärkung zugeführt hat. 
geschichte des Antoninswalls sind 15 erhaltene Von seinem Wirken legen mehrere Baamsehriften 
Denksteine über das opus valli, verzierte In- aus nordbritannischen Kastellen Zeugnis ab (die 
schrifttafeln mit Angaben der Länge einzelner 20 Inschrift Eph. epigr. IX 1163. Dessau 9110: 
von den drei Legionen erbauter Abschnitte. Sie ... vexUatio legOoni) II Aug. et leg VI Vtc et 
sind neuerdings von Macdonald nach revidier- leg. XX V. v. contributi ex Ger. diiobits sub lulu) 
ten Abschriften und mit photographischeu Ab- Vero leg. Aug. pr. p. aus Newcastle on Tyne am 
bildungen, teilweise auch mit neuen Angaben Hadrianswall ist vermutlich gleich nach der Lan- 
über ihre Fundorte, zusaramengestellt und scharf- dang entstanden, bevor die Mannschaft aut die 
sinnig erläutert worden. Insbesondere ist die britannischen Legionen — diese müssen hier im 
Verteilung von 9 Steinen, die alle dem westlichen Dativ stehen -- verteilt war. S. Ritterling 
Teil der Linie zwischen Castle Hill und Old o. Bd, Xn S. 1294. Groag o. Bd. X S. 851). Die 
Kilpatrick angehören, vollkommen klar heraus- Kastelle am L. und die weiter zurückliegenden 
gekommen. Diese 22 200 römische Fuß lange 30 Etappenplätze waren allem Anscheine nachto- 
Strecke war in 6 Unterabschnitte vou ungleicher mals einige Zeit verlassen. Ein zweiter Ern- 
Länge eingeteilt, von denen je 2 durch die Mann- bruch, dessen Wirkung allerdiugs weniger deut- 
schaft einer der drei Legionen erbaut worden lieh ist, hing wohl mit den Unruhen zusammen, 
waren, aber so verteilt, daß auf jede Legion fast zu deren Unterdrückung Sex. Galpurnius Agrieola 
genau ein Drittel der Arbeit entfiel. Am An- um 162 als Leg. Aug. pr. pr. nach Britannien 
fange und am Ende eines jeden der 6 Unterab- geschickt wurde (s. o. Bd III S 1366 und iin 
schnitte war je ein Stein mit derselben Inschrift allgemeinen Macdonald Rom. Wall 4iJUti.) 
angebracht, im ganzen also 6 Paare, von denen f) In der Cosmographia des Ravennas v 31 
2 in beiden, 4 nur in einem Exemplar erhalten werden (ähnlich wie p. 432, 7 die bekannten 

sind. Die neunte Inschrift war unvollendet. 40 Kastelle der Tyne-Solway-Lmie als tieitates 
Ähnlich scheint das Einteilungsprinzip auch auf recto tramite ... de Ocearw in Oceano) .P- 434, 1» 
den übrigen Strecken gewesen zu sein, wo die zehn andere Ortsnamen aufgezählt als «mtates.. . 
Legionen teilweise sog^r gend.a gleich große Ab- recto tramite uua alteri conexete um etipsa ti 
schnitte aasgeführt haben. Wenigstens liegen tania plus angustmima de Oceano in Oceano fö» 
noch von der 2 und 6 . Legion je ein zusammen- dinosdtur, von denen der 5, Colanwa mu lu. 
gehöriges Paar vou Inschriftplatten vor. beide Credigom mit KoXavia und ’Peeiyoviov bei Ptoleru 
Paare über je 86661/2 passus, also 4 Steine, die, II 3, 5 und 7 (vgl. 'Pegiyono; xoXno; ebd. 3, 1 ) 

nach den Fundorten zu schließen, sich auf die identifiziert worden sind. In der an sich wohl 

beiden der westlichen Schlußstrecke vorausgehen- richtigen Annahme, daß Stetionen am ^tonins- 
den Unterabschnitte von der Gegend des Kastells 50 waU gemeint sind, hat Hübner CIL Vllp. 1941t. 
Cadder bis Castle Hill beziehen. Im übrigen die 10 Ortsnamen des Ravennas mR 10 K^tellen, 

reicht die Zahl der Steine nicht aus, um den die er nach dem Stande seiner Kenntnis allem 

Verteiluugsplan für die ganze Linie zu rekon- als Stationen per/meaw raiti gelten lassen wollte, 
struieren (Macdonald hat Journ. Rom. stud. XI kombiniert. Danach sind die Namen auch von 

1921, Iff. gleichwohl dazu einen Versuch ge- Sieglin Atlas antiquas Tab .30 in die Earte aui- 

macht, vgl. dazu Fabricius Germania VII genommen worden Dureh die seiWem gewonnene 
81 f. mit Zusammenstellungen über die Verteilung Erkenntnis, daß die Zahl der ^teUe 19 be^ 

der Inschriften. Die Herkunft von CIL VH 1126 trägt, ist dieser Kombination der Boden entzogen 

ist aUerdings unsicher). worden, und die Frage ihrer antiken Benennimg 

e) Auch in der Antoninenzeit hat die Wall-60 muß bis auf weiteres offen bleiben. A^h die 

Linie nicht immer die äußerste Grenze des be- bei Ptolemaios überlieferten Namen asse 

setzten Gebietes gebUdet. In Camelon und Ar- nach dessen (Drtsbestimmungen nicht mit den 

doch (s. o. S. 617) sind über den Resten der Kastellen am L. ntentifizieren (Richmond Pto- 

flavischen KasteUe Bauten der Antoninenzeit ge- lemaic Scotland; Proceed. 1921^22, wo 

fanden worden. Die genaue Zeit und Dauer der Colanica vielmehr 
Besetzung dieser Außenposten läßt sich indes Firth of Forth gesucht wird^ 
nicht bestimmen. Dagegen ergibt sich aus Münz- Colanica 0 Bd. IV S. 361 seine Vermutung 
und anderen Funden, daß die KasteUe des An- anscheinend selbst fallen gelassen). 
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B. Die Solway-Tyne-Linie, der sog. Ha- 1. Die Linie wird in der Regel als vallum be- 

drianswall, zieht über die Anhöhen auf der Nord- zeichnet; CIL 940 Votivinschrift eines leg. Aug. 

Seite des zusammenhängenden Tales, das, in der leg. VI nie. p. f. ob res Irans mllum prospere ge- 

Hauptsache von der South Tyne gebildet, Nord- stas, 886 Genio val[li] (vgl. jedoch Dessau 4724b 

england an seiner schmälsten Stelle von der In- und Haverfield Eph. IX 604). Eph. VII 321 

sehen zur Nordsee überquert. Der L. beginnt bei nr. 1023. Ferner kann Itin. Ant. Aug. 464, 1 in der 

Bowness auf der Südseite des Solway-Firth, über- Übersicht a limile id est a vallo Practorio für die 

schreitet bei Carlislc die Eden, bildet weiterhin Stationen der Straße von Bremenium nach Ebura- 

einen flachen, nach Süden geöffneten Winkel, des- cum nichts anderes als unsere Linie gemeint 

sen Scheitel auf Teppermoor Hill sich 251 in über 10 sein, wenn Bremenium auch 28 m. p. weiter 

das Aleer erhebt, und endigt jenseits Newcastle- nördlich liegt. 

upon-Tyne bei Wallsend auf dem Nordufer der Die Überreste haben auch ganz den Charakter 
Tyne-Mündung. Die ganze Länge beträgt 118,2 von L.-Bauten. Sie zerfallen zunächst in zwei nach 
km. ihrer Bauart sehr verschiedene, nach ihrem in der 

Literatur: Die antiken Quellen und die Lite- Hauptsache gemeinsamen Lauf irgendwie von ein- 

ratur verzeichnet Hübner CIL VII p. 99ff. (bis ander abhängige Anlagen, nämlich i 1. den Great 

1871) und neuerdings mit kritischen Bemerkungen WaU, die große Steinmauer mit den dazugehörigen 

Collingwood Hadrians W'all: a History of the großen und kleinen Kastellen und der sie ver- 

Problein, Joum. Rom. stud. XI 1921, 37fr. — Von bindenden Militärstraße, und 2. das Valium, das 

der neueren Literatur sind am wichtigsten; Mac-20 nicht minder mächtige, aus einem breiten Sohl- 
lauchlan The Roman Wall, Atlas 1857, Memolr graben mit Wällen auf beiden Seiten bestehende 

1858, vorzügliche Karten 1:31680, Kastellpläne Erdwerk. Ferner sind 3. beiderseits von dem Ko- 

1: 6336 und sehr genaue Beschreibung der äußer- hortenkastell Birdoswald (Amboglanna) an der 

lieh sichtbaren Überreste, ferner Bruce The Ro- Steinmauer, zwischen dieser und dem ,Valium“, die 

man Wall 3rd ed. 1867 und Hand-Book to the noch 2,7 km langen Reste eines maru.s caesp(ü'«M.s 

R. W. 8 th ed. 1921, ersteres mit Kastellplänen mit davor gelegenem Graben entdeckt worden. Da¬ 
nach Maclauchlan, zahlreichen Ansichten und zu kommt endUch 4. die Staiiegate, die .Stein- 

Abbildungen der Steindenkmäler und anderen Fun- gasse“, eine Römerstraße, die bis zu 3,5 km wei¬ 
de, letzteres mit Verwertung der neueren Unter- tet südlich, aber gleichfalls auf der Nordseite der 

suchungsergebnisse. Über diese besonders Ha ver-30 Eden und der South Tyne, von StanwLx gegen/ 
field Excavations on the Roman Wall 1894—99 über Carlisle nach Corbridge (Corstopitum) u4l 

(repr. from Cumberl. and Westmorl. Tansactions vermutlich weiter nach Newcastle (Pons AelLns) 

XIII-XVI 1900) und dazu Krüger Bonn. Jabrb. zieht. 

CX 1903, Itf., weiterhin fortlaufende Berichte 11 a - 2. Über Beschaffenheit und Zweck der zuerst 

verfields und anderer in den genannten Trans- genannten Anlage, der Großen Mauer, herrscht 
aetions (insbesondere G i b s o n und SJ in p s o n im allgemeinen kein Zweifel. Sie besteht aus 

N. S. XI 1911, 390ff. N. S. Xlll 1913, 297ft'.) und einer fortlaufenden, durchschnittlich 2,3 m dicken. 

inderArchaeol.Aeliana,sowieArcli.Anz.l909-i914. aus Bruchsteinen und Kalkmörtel gebauten Mauer 
Alle bisherigen Ergebnisse werden zusammengefaßt von ursprünglich mindestens 12 Fuß (3,55 m) 
von Collingwood a. a. 0.. sowie ausführlicher 40 Höhe. Vor der Nordfront befindet sich überall, 
von Simpson und Shaw The Purpose and Date wo die Mauer nicht am Rand steiler Abhänge ent- 

of the Valium and its Crossings, C. a. W. Trans. lang läuft, ein etwa 10 m breiter und entsprechend 

N. S. XXn 1922, 353ff., vgl. darüber Fabricius tiefer Spitzgraben. Auf der Südseite sind an die 

Germania VII 83ff. — Sehr populär, aber mit Mauer in Abständen von etwa 500 m viereckige 

genauer Beschreibung der heule noch sichtbaren Türme angebaut, in denen man Aufgänge zu einem 

Überreste und Karte .Je.ssie Mothersole Ha- Wehrgang vermutet (be.stc Beispiele .Irch. Ael. 

drian’s Wall 1922. — Die besten Karten bei Mac- X 57f. XXIV 13ff., C. a. W. Trans. N. S. XIII 301ff. 

lauchlan und Drdnance Survey of England One mit PL II—VH, vgl. Haverfield Arch. Anz. 

Inch Map (1 ; 63360) Sheet.s 17-19. 13-12. 20-21, 1913, 292). In .Ibständen von durchschnittlich 

wo die in Betmcht kommenden Blätter der Sii 50 einer rüm. Meile, im Gebirgsland auch enger, sind 
Inch Map angegeben sind fProbe dieser Karte bei gegen kleine Kastelle [niile rastles) von rnml 

Krüger Taf. II). Neue Cbersichtskarten bei 275 qm Innenraum (15—19 auf 15—20 m) mit 

Bruce im Hand-Book (1 : 126720) und Krüger ihrer Front in die Mauer eingebaut. Ausnahms- 

Taf. I (ca. 1; 175000). — Die In.schriften CIL VII weise kommen auch größere Meilenkastcllo vor 

486-952 mit den Nachträgen in der Ephem. epigr. (Poltross Burn 39.'», Harrows Scar 4.52 qm). Auf 

III. IV. VII. IX (s. jedoch o. S. 615, 62). - Ver- der Südseite haben -sie abgerundete Ecken und be- 

zeichnis der Münzen mit Quellenangabe Colling- sitzen hier und auf der Nordseite Tore, bilden also 

wood Journ. Rom. stud. XII 90 ). Durchgänge durch die Mauer oder Ausfalltore. Sie 

- können nur durch detachierte Abteilungen von 

') Während des Druckes teilten mir Mr. C o 1 - 6 i,i höchstens 100 Mann bewacht worden sein (gute 
lingwood und Mr. .“iinip son freundlichst Bo- Beispiele am Poltross Bum und High House bei 

denken gegen die Germania VII 86 rt'. von mir Amboglanna, ansgegraben 1910 und 1911. Gib- 

ontwickelte Ansicht über die Entstehung des s o n and S i m p s o n C. a. W. Trans. N. S. XI390. 

V'allnm“ (s. u. Abschn. 7) mit. Der erstere hat die XIII 312tf. mit vortrefflichen Plänen und Abbil- 

vorliegende Darlegung noch in der Korrektur ge- düngen, vgl. Arch. Anz. 1911, 29511.). 

lesen und mir sehr wertvolle Bemerkungen dazu 3. Die Standquartiere der vielfach inschriftlich 
gemacht, die ich dankbar benutzen konnte. Auch und größtenteils noch Not. dign. occ. XL 32ff. 
Mr. Shaw verdanke ich wertvolle Mitteilungen. /iwMijf mW bezengten Anxilicn bilden 17 große 


Kastelle von dmen 14 unmittelbar an der Mauer, 

3 in Abständen von 200, 400 und 1650 m süd¬ 
wärts von ihr liegen. Aus der Übereinstimmung 
der Zeugnisse über die Besatzungen ergeben sieh 
auch die in der Notitia überlieferten Namen wenig¬ 
stens für die 12 östlichen dieser Truppenplätze. 

In dem folgenden, nach der Reihenfolge in der 
Notitia von Osten nach Westen ang'eordneteii 
Verzeichnis der Kastelle sind ihre Abstände von¬ 
einander und bei nr. 9, 11 und 13 auch von der 1( 
Mauer, die Größe ihrer Innenfläche, die Zengnisse 
über ihre Besatzungen nach der Notitia and den 
Inschriften, sowie die für die Geschichte der Ge¬ 
samtanlage wichtigste neue Literatur zusammen¬ 
gestellt. 

1. Wallsend Hegediinum, 1,4 ha, Not. und 

Inschr. eoh. IIII Lingonum, Eph. VII 1002 ala 
I Asturum, IX 1159 eoh. IINerlviorum], Bruce 
Handb. 37; s. Bd. II A S. 1080. Münzen bis 
Gratian. . 

2. (5,6 km von 1) Newcastle Pons Äehus 
? ha, Not. coh. I Cornoviorutu. Inschr. eoh. 1 
Thraeum, Bruce 43. 

3. (3,4 km) Benwell CondertMm 1,6 ha, Not. 
and Inschr. ala I Asiurum, Eph. IX 1164 coh. 

I V[angionum‘i, Bruce 49; s. o. Bd. IV S. 844. 
Münzen bis Gratian. 

4. (10,9 km) Rudehester Vindobala 1,4 ha. 
Not. coh. I Frixagorum (corr. Frisiavonum), C. 
a. W. Trans. XV 1899, 178 mit PI. III und 340. 3' 

5. (11,7 km) Haiton Eunnum 1,7 ha, Not. 
und Inschr. ala Sabiniana. C. a. W. Trans. XX 
1899, 177. 340; s. o. Bd. VIII S. 2615. Münzen 
bis Magnentius und Decentius. 

6 . ( 8,8 km) Chesters Cilurniim 2,1 ha, Not. 
und Inschr. (Eph. IX p. 586 nr. 1171 ans der 
Zeit des Commodos) ala II Asturum, Bruce 86 
mit Plan, Arch. .Ael. XXIII1902, 9. C. a. W. Trans. 

N. S. I 84. IV 239. XXII 462. Joum. Rom. stud. 
XI 201. Münzen bis Gratian. 4 

7. (5,6 km) Carrawburgh Procolilia 1,4 ha, 
Not. und Inschr. coh. I Baiavorum, CIL 620a 
eoh. I Aquit., C. a. W. Trans. XIV 418 mit PL 
II. XV 176 mit PI. n. 340. Krüger 17f. mit 
Fig. 4 und 5. Münzen bis Gratian. 

8 . (7,6 km) Honsesteads Borcovicium 2,0 ha, 
Not. und Inschr. coh. I Tungroriim miliaria, 
vollständig ausgegraben 1898. Bosanquet Arch. 
.\el. XXV 1904, 193 mit vortreft'lichen Plänen, 
Eneyelop. Brit. 11. ed. IV 585 mit Plan; s. o. 5( 
Bd. III S. 720. Münzen bis V;ilcntiniari I. und 
Valens. 

9. (Lnftlinie 3,0 km) Chesterholm TVnrfofajizfa. 
1,6 km südlich der Mauer, 1,3 ha, Not. u. Inschr. 
coh. JIII Oallorum, CIL 701 coh. II Aer., 706 
coh. 111 yervionem. Bruce 167. Zum Namen 
vgl. die Votivinschrift der vieani Vindolandesses 
C. a. W. Trans. N. S. XVIII 223. Münzen bis Con- 
stantinus II., Constans und Magnentius. 

10. (von nr. 8 10,0 km. von 9 Luftlinie 6.7 6 i 
km) Great Chesters Aesica, 1,3 ha. Not. coh. 
prima Asturum, Inschr. und Ziegel coh. II 
Asiurum, CIL 731 Bauinschrift einer [coh. . .] Bac- 
torum aus der Zeit des Marcus und Verus('?). 
Arch. Ael. XVII p. XXII und besonders Gib- 
son ebd. XXIV 1903. 19 mit Plan; s. o. Bd. I 
S. 685. Münzen bisWalentinian I. 

11. (3,9 km) Carvoran ISIagnae (oder Magna 


sc. castra.) 0,2 km südlich der Mauer, 1,4 ha, 
Not. und CIL 760 coh. IIDelmatarum, 748 (aus 
den J. 136—138). 758. 773. 774 (alle drei aus 
den J. 162—169) coh. 1 Hamiorum, sagittar., 
777 coh. I Batavorum, Bruce 187. Krüger 6 . 
14. Münzen bis Constans. 

12. (5,2 km) Birdoswald Amboglanna 2,2 ha, 
Not. and über 25 Inschr. eoh. I Aelia Dacorum, 
C. a. W. Trans. XIV 415 mit Plan I. XV 174 

)mit Plan I. 340. Krüger 10 Fig. 2 und 12; s. 
0 . Bd. I S. 1805. Münzen bis Diocletian. 

13. (11,0 km) Castlesteads, 0,4 km südlich 
der Mauer, 1,1 ha, CIL 877. 878 coh. EU Qai- 
lorum. 879ff. eoh. II Tungr. evs eq. e. Lfatin.l. 
886 coh. I Da\eor]. C. a. W. Trans. N. S. III 339 
mit Lageplan, Collingwood ebd. XXII 198ff. 
Krüger 9, 2. Münzen bis Gratian. 

14. (13,4 km) Stanwii ca. 1,0 ha, Bruce 227. 
Arch. Ael. XII 170. 

) 15. (9,0 km) Burgh on Sands ca. 1,2 ha, CIL 

941 ala Tun[g(rorum)‘!, Br nee 235. Jonrn.Rom. 
stud, XI 201. 

16. (6,4 km) Drumburgh 2 ha, C. a. W. Trans. 
XVI 81 mit Plan I u. II. Simpson und Shaw 
394. 

17. (5,7 km) Bowness 2,2 ha, Bruce 240. 

Das 13. Kastell, Castlesteads. könnte noch mit 

Petriana der Notitia, dem Standorte der ala Pe- 
triana, identisch sein, deren zeitweilige Anwesen- 
0 heit in dieser Gegend durch die 5 km weiter öst¬ 
lich entdeckte Steinbruchinschrift CIL VII 872 
bezeugt ist. Das Kastell scheint jedoch für eine 
Ala zn klein. Die Erwähnung der weiter west¬ 
lich folgenden Plätze ist in der Notitia anscheinend 
ausgefallen, ihre Identifikation jedenfalls ganz un¬ 
sicher (Haverfield Ephem. epigr. IX p. 603). 

Mit Ausnahme von Nr. 16 Drnmburgli, das 
wie die Meilenkastelle and die meisten Kastelle 
des Antoninswalls mit rechtwinklig absetzenden 
0 Flanken an die große Mauer angeschlossen ist, 
sind alle andern Kastelle, deren Form man kennt, 
an den vier Ecken abgerundet und überall von 
Ringgräben umgeben, müssen also ursprünglich 
freigelegen haben. Außer Spuren von Umbauten 
an den Toren und anderen Veränderungen zeigt 
sich an mehreren Kastellen, daß sie auf ihrer 
Nordseite ursprünglich vergrößert worden sind 
(nr. 6 Cilnrnum, ur. 12 Amboglanna, Colling¬ 
wood 60,5 and 63). Die Maner ist nach Über 
dämmung der Ringgräb( n an die ursprünglich 
freiliegenden nördlichen Ecken der bereits ver¬ 
größerten Kastelle oder an ihre F'lanken derart 
nachträglich angebaut, daß ein Teil von ihnen 
mit einem Drittel ihrer Fläche ans der Mauer 
herausspringt (Simpson und Shaw 370ff., 394ff. 
Simpson Journ. Rom. stud. XI 201). Eine dicht 
hinter der Mauer her laufende solid gebaute Mi- 
litärstraße verbindet die in der Mauerlinie ge¬ 
legenen Kastelle (C. a. \\. Trans. N. S. XIII 389ff. 

I mit Fig. 42—45). Bei Cilnrnum überschritten Mauer 
and Straße die nördliche Tyne auf mächtiger Stein- 
brücko, deren Reste wiederholte Umbauten er¬ 
kennen lassen. Ihre erste Anlage scheint älter als 
der Bau der Steiiimaner gewesen zu sein oder wie 
bei einer 1924 von Dr. Shaw untersuchten Brücke 
bei Amboglanna über die Irthing nur die Breite 
der Mauer gehabt zu haben und erst ^äter für 
die Militärstraße erweitert worden zu sein (Bruce 
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Handb. 72ff. mit Plan. Krüger 20if. mit Taf. III Sigillataschüssel Drgd. 37 flavischer Zeit, das 
Fig. 2—3, wo die ältere Spezialliteratur verzeich- nach brieflicher Mitteilung von Mr. Shaw 1923 
net ist). in der untersten Schicht in einem Turm un- 

4. Ohne mathematisch genaue Linien einzu- weit des Übergangs über die Irthing gefun- 

halten, verläuft die Mauer im allgemeinen gerade den worden ist. Insbesondere könnten die Ka- 

und verläßt die einmal eingenommene Richtung stelle Vindolanda, Magna und Castlesteads, weil 

nur ab und zu, um vorteilhaft gelegene Höhen- sie nicht unmittelbar an der Mauer liegen, an 

punkte einzubeziehen. Nur auf dem mittleren die Stelle älterer, zur Stanegate gehöriger Erd- 

Absclmitt zwischen Procolitia und Amboglanna kastelle getreten sein fs. u. Absehn. 9). Die 

führt der L. durch ein zerklüftetes, steil nach 10 Steinkastelle indes und ihre Erweiterungen, so- 
Norden abfallendes Felsgebiet. Hier folgt die wie die übrigen Steinbauten, abgesehen von 

Mauer mit vielen Knicken und Vorsprüngen dem etwaigen Umbauten, fallen sämtlich in die Zeit 

Rande der steilen Abhänge, die ausgezeichneten Hadrians und zwar Mauer und Meilenkastelle, die 

Schutz gewähren (Photographische Ansichten bei jüngsten der Anlagen, noch in die Zeit der Statt- 

Haverfield The Roman Occup. of Britain PV: IV. halterschaft des Platorius Nepos, die kaum lange 

Ward R.-Br, Buildings Fig. 35 = Krüger über das J. 124 ausgedehnt werden kann. Die 

Taf. III Fig. 1). Angabe Spartians Hadr. 11: Britanniam petiit. 

Das Ganze ist also nach militärischen Rück- in qm multa correxit murumqm per octoginta mi- 

sichten angelegt, als ungemein starke, nach Nor- lia passuum {— 118,4 km) primus duxit, qtii bar- 

den gerichtete Befestigung, eine Grenzsperre von 20 baros Bomanosque divideret muß füglich auf diesen 
durchaus fortiflkatorischem Charakter, dazu be- Teil der Gesamtanlagen bezogen werden, zumal 

stimmt, das römische Gebiet vom Barbarenland die angegebene Ausdehnung mit der wirklichen 

abzuschließen und feindliche Angriffe, nötigenfalls Länge der Mauerlinie genau übereinstimmt, 

auch großer Massen, abzuwehren. 6. In vieler Beziehung rätselhaft ist dagegen 

5. Die Entstehungszeit der MauerlinLe das,Valium“. Es beginut am Solway IOI /2 km 

ist seit den Ausgrabungen von G i b s 0 n und weiter östlich wie die Mauer und scheint schon 

Simpson 1909-1911 sicher bestimmt. An ver- in Newcastle 6 km früher als die Mauer geendigt 

sehiedenen Stellen, bei Aesica nnd Magna, sowie zu haben. Die Länge beträgt also nur ca. 102 km, 

westlich und östlich von Amboglanna, insbesondere d. h. nicht ganz 70 römische Million. Sein Haupt- 

an drei Türmen und an einem Meilenkastell auf 30 bestandteil ist ein ursprünglich oben etwa 10 m 
dem Abschnitt, hinter dem die Rasenmauer nach- breiter, 2 m tiefer, steil geböschter Graben mit 

gewiesen ist, haben sich regelmäßig drei Zerstö- flacher, iu der Mitte etwas erhöhter Sohle (genaues 

rungsschichten übereinander gezeigt. Die Funde Profil z. B. G. a. W. Trans. N. S. III 342). Der 

der untersten, in der noch flavisch-traianische Graben war, soweit bekannt, ursprünglich nirgends 

Sigillata vorkommt, beginnen in der ersten Hälfte unterbrochen, auch nicht an Stellen, wo der Bo- 

des 2. Jhdts. und reichen bis Commodi:\f (C. a. W. den aus Fels besteht. Das ausgehobene Material 

Trans. N. S. XI 459f. XIII 339ff. XXII 373 Anm. ist auf beiden Seiten zu ungefähr 6 m breiten und 

Haverfield Arch. Anz. 1912, 491f. Colling- noch bis zu 1,8 m hohen Wällen aufgeschüttet, 

w 0 0 d 59ff.). Hiernach gehören die Bauinschriften die auffälligerweise nicht unmittelbar an den Gra- 

hadrianischer Zeit, die in großer Zahl längs der 40 benrändern liegen, sondern durch 7—8, zuweilen 
ganzen Linie gefunden worden sind, nicht, wie auch noch mehr Meter breite ebene Terrainstreifen 

man gemeint hat, zu der Rasenmaaer, zu dem von ihnen getrennt sind. Die Abstände sind viel 

Erdwerke des Valiums oder zu irgendwelchen, jetzt zu groß, als daß der Zweck dieser Einrichtung 

nicht mehr kenntlichen Anlagen, sondern, was schon gewesen sein könnte, das Wiederabrutschen der 

immerdaswahrscheinlicbste war, zu der Mauerlinie. Erde in den Graben zu verhindern. Die Gesamt- 

Bereits Hübner hat CIL VII p. lOOff die Zeug- breite des Werkes beträgt durchschnittlich 36 m, 

nisse ihres hadrianischen Ursprungs zusammen- wächst aber stellenweise bis zu 45 m an. Die 

gestellt. Am wichtigsten sind davon CIL 660-663, Masse der also zweimal bewegten Erde beträgt 

Bauinschriften der legi'io) II Attglusta) aus vier mindestens 1,5 Millionen Kubikmeter. Unter Be- 

MeilenkasteUen zwischen Borcovicium und Aesica 50 rücksichtigung aller Umstände läßt sich die zur 
mit dem Namen des A. Platoriut Kepa<i kg. pr. Ausführung des Werkes erforderliche Leistung auf 

pr., der auf dem britannischen Militärdiplom vom rund 2 Millionen Arbeitst^e schätzen. Nach Spu- 

J. 124 (1195) erscheint, ferner 835 Bauinschrift ren von Holzversteifungen, Palissadenu. dgl. wurde 

der kg. XX. Vfederia) v(ktrix) zu Ehren Hadri- vergeblich gesucht (Simpson und Shaw 357), 

ans aus einem Meilenkastell in der Nähe von und nirgends zeigen sich Spuren gebauter Wege 

Magna und 780 Torinschrift mit dem Namen Hadri- weder in der Grabensohle, noch an seinen Rän- 

ans aus Kastell Aesica, endlich 748 = Dessau dem oder außerhalb der beiden Wälle. 

2551 vom J. 136/37 aus Kastell Magna mit dem Das Erd werk befindet sich immer auf der 
Namen L. Aelius Caesar. Außer den beiden ge- Rückseite der Mauer, eineübersehneidungbei- 

nannten Legionen erscheint auch die kg.VIvictrix, 60 der Linien kommt niemals vor. Im ebenen Gelände 
die erst mit Hadrian nach Britannien gelangt ist, laufen sie, wenn auch mit kleinen Abweichungen des 

in zahlreichen Bauinschriften von den Kastellen Abstandes zwischen 25 und 50 m, stundenweit un- 

und der Mauer (CIL p. 102. Vgl. Ritterling mittelbar nebeneinander her. Im Gegensatz zu der 

0 . Bd. Xn S. 1290, 29. 1462, 34. 1607, 25. 1774, Mauer, die sich immer etwas nach dem Gelände 

67). Anderseits sind in der Manerlinie bis jetzt richtet, ist das Erdwerk aus einzelnen schnurgera- 

keine Inschriften oder sonstige Überreste vor- den Stücken in polygonal gebrochener Linie zusam- 

hadrianischer Zeit zum Vorschein gekommen. mengesetzt. Wo Terrainschwierigkeiten im Wege 

Eine Ausnahme macht das große Stück einer lagen, weicht es zuweilen von der sonst fest- 
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gehaltenen geraden Richtung ab (Beispiele C. 
u. W. Trans. XIV 428 mit PI. IV). In unebenem 
Gelände bleibt das Erdwerk aber überhaupt mög¬ 
lichst in gleicher Höhe, vermeidet die steileren 
Erhebungen und Schluchten und schneidet viel¬ 
mehr die Vorsprünge und Biegungen der Mauer¬ 
linie ab. Auf solchen Strecken betragen die Ab¬ 
stände bis 900 m. Das Erdwerk hält sich da¬ 
mit vorzugsweise auf der Südseite der Höhenzüge, 
über die die Mauer hinw'egläuft. wird aber auch 10 
zuweilen durch ansteigendes Terrain von Süden 
überhöht oder gar von beiden Seiten eingefaßt 
<C. u. W. Trans. XV 358. Simpson und Shaw 
357ff. Charakteristische Ansichten des Laufs der 
Mauer und des Valiums Arch. Ael. XXIV PI. IV. 
Collingwood Rom.Britain 35). Die nach beiden 
Seiten durchaus neutrale Form und Führung, sowie 
die ganze Lage im Gelände schließen den Ge¬ 
danken an einen fortiflkatorischen Zweck des Erd- 
wevkes vollkommen aus (vgl. über diese vor allem 2( 
von Haverfield energisch vertretene Ansicht 
C. a. W. Trans. XV 341. Simpson nnd Shaw 
367ff.). Man kann aber noch weitergehen und 
sagen: Das Erdwerk ist eine breite Grenzbahn, 
also ein L., als solche überaus deutlich hervor¬ 
gehoben, und mit Einrichtungen versehen zu 
wirksamer Absperrung des Verkehrs nach beiden 
Seiten, vom nördlich gelegenen in das südliche Ge¬ 
biet undnn^ekehrt. DieDoppelseitigkeitist 

das Eigentümliche und Charakteristische 3 

derAnlage. Die Geradlinigkeit erleichterte die 
Überwachung, ohne die das Ganze zwecklos ge¬ 
wesen wäre, die gleichmäßige Höhenlage den Ver¬ 
kehr der Patrouillen, die sieh auf den breiten 
Bahnen an beiden Grabenrändern, gedeckt durch 
die Außenwälle, bewegen konnten. Wachthäuser 
oder Signalstationen sind bis jetzt noch nicht 
gefunden worden. Als Standquartiere für die 
Mannschaften, die den Wachtdienst versehen 
haben, kommt möglicherweise ein Teil der Erd- 4 
kastelle in Betracht, die in großer Zahl auf der 
Südseite der Linie, z. Bv ira Scheitel auf Tepper- 
moor Hill, noch heute kenntlich und teilweise als 
Camps in den Karten verzeichnet sind (vgl. Krüger 
25f. mit Taf. II|. Soweit bis jetzt untersucht, 
haben sie allerdings nur Keramik des 3. und 
4. Jhdts. ergeben (Arch. Acl. 3d. Ser. IX 74). 
Auch ohne sie ist das Ganze eine kolossale, 
durchaus selbständige, in sich geschlossene An¬ 
lage, die weder ihrerseits die Mauerlinie als Er- E 
gänzung bedarf, noch diese irgendwie zu ergänzen 
bestimmt gewesen sein kann. 

7. In einer zweiten Periode ist das Erdwerk 
mit sehr zahlreichen Durch- und Übergän¬ 
gen, den sog. crossings, versehen worden. In 
Abständen von dorchschnittlich 40 m zeigen sich 
fast überall in beiden Wällen ca 8 m breite, 
einander gegenüberliegende Einschnitte und da¬ 
zwischen im Graben schmale Dämme, die sieh 
von dessen Sohle nnd Böschungen, durch Kultur¬ 
schichten getrennt, deutlich abheben. Diese Über¬ 
gänge sind dann aber auf großen Abschnitten 
wieder beseitigt, der Graben selbst gereinigt und 
sogar etwas vertieft und der Schutt jetzt un¬ 
mittelbar am südlichen Grabenrand abgelagert 
w'orden. Das Profil zeigt also nach dieser zweiten 
Veränderung drei Wälle, die beiden großen Außen¬ 
wälle mit den Einschnitten, die man offengelassen 
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hat. und einen schwächeren Wall am südUchen 
Grabenrand, iu dem sich nie Einschnitte finden. 
Endlich kommt auf einzelnen Teilstrecken, wo 
das Erdwevk dicht hinter der Mauer liegt, ein 
dritter Zustand vor: die Übergänge im Graben 
sind beseitigt, aber das Material zur Ausfüllung 
der Einschnitte im Nordwall nnd zu dessen Ver¬ 
stärkung benutzt. In diesem Fall läuft oben 
auf dem NordwaU die zur Steinmauer und zu 
den Kastellen gehörige Militärstraße (Simpson 
und Shaw 396if. Collingwood 63f.). 

Diese Veränderungen erklären sich ungezwun¬ 
gen aus dem Hinzutritt der unmittelbar davor 
errichteten Mauerlinie. Durch diese Neuanlage 
hatte das Erdwerk seine Bedeutung als L. und 
Grenzsperre verloren. Die Bauarbeiten selbst, 
das Herbeisehaffen der Steine aus den zahlreichen, 
hinter dem Valium“ gel^euen Brüchen, sowie 
die Bewegungsfreiheit der Truppen hinter der 
) Mauer waren durch die Wälle und den großen 
Graben des Erdwerkes in unerträgRcher Weise 
gehindert und eingeengt. Das Natürliche wäre 
gewesen, den ganzen Graben zuzuwerfen. Das 
scheint indes nur in der Nähe der Kastelle ge¬ 
schehen zu sein, wo das Erdwerk regelmäßig 
eingeebnet und deshalb heutzut^e verschwun¬ 
den ist (G. a. W. Trans. N. S. IV 240). Im übrigen 
hat man sich zur Beseitigung der erwähnten 
Mißstände mit der Durchquerung des Erd Werkes 
0 von 30 zu 30 passus begnügt. Nicht so deutlich 
sind die Gründe, aus denen der Graben schließ¬ 
lich wieder gereinigt und sogar etwas verstärkt 
worden ist. Und besonders befremdlich ist 
der Ausgrabungsbefund in der Nähe einzelner 
Kastelle, die gerade in der Richtung des Valiums 
liegen. Bei Procolitia nämlich war der Graben 
parallel zum Kastellgraben und in nur ca. 5 m 
Breite mit rechten Winkeln dicht nm die Süd- 
hälfte des Kastells herumgelegt, in Cilumum 
Olief er mit leichter Biegung an beiden Ecken der 
Südseite des Kastells in dessen Umfassungsgraben 
selbst hinein und fiel hier hinter dem Kastell 
mit ihm zusammen, in Amboglanna, das die gleiche 
Lage zum Erdwerk hat, war der Graben, auch 
nur in halber Breite, südlich ausgebogen, aber 
krumm und schief am Kastell vorbeigeführt, und 
in Castlesteads bog das Valium in der Nähe des 
Kastells ebenfalls südwärts aus und zog in einem 
stumpfen Winkel um das Kastell herum (C. a. W. 
)0 Trans. XV 174ff. mit PI. I und II, N. S. IV 238ff. 
N. S III 339ff.). Auch bei Hunnum war ein ähn¬ 
liches, schmäleres Grabenstück mit verschiedenen 
Biegungen südlich um das Kastell herumgelegt 
(Haverfield Arch. Anz. 1911, 297 mit Abb. 5). 
Man sollte nun erwarten, daß das Erdwerk in 
allen diesen Fällen ursprüngüch gerade durch¬ 
geführt gewesen und bei Anlage der Kastelle em- 
geebnet nnd überbaut worden wäre, und daß die 
anscheinend nur notdürftig und jedenfalfe g^z 
50 verschieden gebauten ümtührungen um die Ka¬ 
stell« erst etwa der Zeit angehOrten in der die 
vielen Übergänge wieder beseitigt und der GraMn 
wieder gereinigt wurde. Allein alle Versuche, den 
Graben auf den betreffenden Abschnitteii in der 
geraden Richtung aufzufinden, waren bis jetzt er¬ 
gebnislos. Nach brieflicher Mitteüung von Simp¬ 
son ergab insbesondere in Hunnum die von ihm 
gemeinsam mit Ha V erfi e 1 d und G i b s 01 .1909/10 
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ausgeführte Untersuchung ein ganz klares Kesul- 
lat: der Graben des ,Valiums“ hat sich nicht 
geradlinig über das Terrain des Kastells fort¬ 
gesetzt, sondern biegt plötzlich aus, um die Stelle 
zu umgehen. Dieser Tatsache gegenüber lassen 
sieh die Bedenken gegen die Eichtigkeit früherer 
Beobachtungen, die Krüger 1903 erhoben hat 
und die auch von mir Germania VII 1923, 88 
geltend gemacht worden sind, nicht aufrecht er¬ 
halten. Die englischen Forscher sehen also die 
ümführnngen des ,Vallums‘ als ursprünglich, als 
absichtliches Ausweichen vor den Kastellen an, und 
sind dadurch zu der Annahme gezwungen, daß 
das Valium erst nach den Kastellen, aber vor 
der Mauer und den Meilenkastellen entstanden 
sei. alle Anlagen also, Kastelle und deren Er¬ 
weiterungsbauten, Valium, Mauer und Meilen¬ 
kastelle, ja sogar die Grabenübergänge und ihre 
Wiederbeseitigung, der kurzen, älein zur Ver¬ 
fügung stehenden Frist von nicht mehr als 6—7 ‘ 
Jahren angehflren (Collingwood64). Eine andere 
Auffassung scheint in der Tat gegenwärtig nicht 
möglich zu sein. Aber bei dieser Theorie werden 
die an sich nicht unerklärlichen Anlagen schlech¬ 
terdings unverständlich und gerät man in schier 
unlösbare sachliche und chronologische Schwierig¬ 
keiten. In England scheint man am meisten ge¬ 
neigt zu sein, das Valium als Grenzmarkierung 
zwischen dem Bereiche der römischen Civilver- 
waltung und dem militärischen Besatzungsgebiet E 
zu erklären (Collingwood Rom. Britain 27). 
Das wäre denkbar, solange die Eroberungen Agii- 
colas behauptet wurden, aber nach der Räumung 
Schottlands kann die Civilverwaltung unmöglich 
bis dicht an die hadrianische Mauer und an die 
Gräben der Kastelle herangereicht habep. 

8. Die beiAmboglanna noch vorhandenen Reste 
einer 3,6—4,5 m dicken Rasenmauer mit 
nordwärts vorgelegenem, fast 10 m breitem und 
3 m tiefem Spitzgraben beginnen bei der Stein-4 
mauer 2,3 km westlich vom Kastell, ziehen unter 
ihm hindurch und sind noch 300 m weit nach 
Osten verfolgbar, wo sie wieder unter der großen 
Steinmauer verschwinden. Sie befinden sich auf 
dem schmalen Streifen, zwischen Mauer und 
VaUum und ziehen dem letzteren im Abstande 
von nur etwa 20 m ungefähr parallel, schließen 
sich dem Valium also hier noch enger an .als 
die Steinmauer (C. a. W. Trans. XIV 185ff. 
XV 180. 345ff. mit PI. I, sowie X. S. Xlll 1913, 5 
359ff. mit PI. I. Arch. Anz. 191“2, 490f. Krüger 
10). In Jen Resten der Rasenmauer zeigen sich 
gegenüber den Eii schnitten im Nordwall des 
Valiums gleichfaUs Einschnitte (Simpson und 
Shaw 403). Wie weit die Rasenmauer sich aber 
ursprünglich erstreckte, ob etwa auch sonst die 
Steinmauer, womöglich auf der ganzen Linie, 
an die Stelle eines murus eaespitiHus getreten 
ist, muß vorerst dahingestellt bleiben. Denn wei¬ 
tere Überreste der I^enmauer sind bis jetzt 6 
nicht gefunden worden. Vielleicht steht mit ihr 
aber doch der Spitzgraben im Zusammenhang, 
<ler gerade wie in Birdoswald (Amboglanna) quer 
durch das Kastell Chesters (Cilurnum) zieht. 
Endlich könnte die erwähnte Scherbe einer Si- 
gillataschüssel flavischer Zeit aus einem Mauer- 
turm unweit des L.-Überganges über die Irthing 
östlich von Amboglanna, also von einer Stelle, 
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wo Rasen- und Steinmauer zusammenfallen, noch 
aus der Zeit der älteren Anlage stammen (s. o. 
S. 627f.). Jedenfalls muß mit der Möglichkeit ge¬ 
rechnet werden, daß die hadrianischen Steinhau- 
ten ältere, vielleicht schon aus Agricolas’ Zeit 
stammende Erdwerke ersetzt haben. 

9. Der Zag der Stanegate ist sicher nach¬ 
gewiesen von Magna über Vindolanda nach (k)r- 
stopitum, dem am Nordufer der Tyne, 4 km 
0 südlich von Hunnum gelegenen römischen Haupt¬ 
ort der Gegend (heute Corbridge, s. o. Bd. IV 
S. 1660 und über die neueren ergebnisreichen 
Ausgrabungen Arch. Ael. 3rJ ser. V und VI; 
Proceed. Soc. Antiqu. London 1910—1913). 
Ihre östliche Fortsetzung scheint eine mittcl- 
altei liehe Straße zn bezeichnen, die östlich von 
Vindolanda auf den L. trifft und bis Pons Aelius 
mit ihm zusaminenfällt, während sie anf der 
Westseite, nur an einzelnen Stellen nachgewiesen, 
) vermutlich nach Stanwix und Carlisle zieht. Von 
kleinen an ihr gelegenen Kastellen sind einige 
ausgegraben oder wenigstens durch Überreste und 
Funde bestimmt (Haltwhistle Bum. Trop, Nether 
Denton, Watschcross, vgl. C. a. W. Trans. XV 343 
und N. S. XIII 363ft’. 381ff.). 

Die Stanegate gehört nach den neuesten Fun¬ 
den in die Zeit Agricolas (Simpson und Shaw 
372 Anni.). Die Deckung dieser wichtigen Quer¬ 
verbindung auf ihrer Nordseite wird ein Haupt- 
) zweck des L. gewesen sein. Die hier befindlichen 
Erdkastelle werden zu den von Tacitus Agr. 22 er¬ 
wähnten Bauten des 3. Kriegsjahres (79) gehören. 
Ob das .V'^allnm“ noch in der Flavierzeit, unter 
Traian oder erst in der Frühzeit Hadrians ent¬ 
standen ist, kann wohl nur durch die Ausgrabung 
der zahlreichen Erdkastelle entschieden werden, 
die zwischen dem L. und der Stanegate gelegen 
sind. In einem Bezirk von 4 X 1,2 km Ausdeh¬ 
nung südlich des L.-Abschnittes Magna—Aesica 
I befinden sich beispielswei.se 10 Erdlager von ver¬ 
schiedener Größe (bis zu 8 ha), jedes vollständig 
und anabhängig von den andern (Simpson und 
Shaw 423f. Collingwood Rom. Britain Karte 
der römischen Grenzwerke bei Haltwhistle). Sie 
werden im allgemeinen als Unterkunftsplätze für 
die mit dem Bau der Mauer beschäftigten Tmppei) 
erklärt (Arch. Anz. 1909, 240f. 1911, 297), stehen 
aber ihrer Lage nacli zum Teil mit dem .l’alluin 
in unverkennbarem Zusammenhang fs. u. ,8. 629(. 
Am besten würde dessen ganze Anlage zu verstehen 
sein, wenn man annehmen könnte, daß das grolle 
Erdwerk angelegt worden ist, um den befriedeten 
Teil der Provinz von dem nordwärts gelegenen 
militärischen Operations- oder Okkupationsgebiet 
zu trennen und die Unterstützung der Gegner 
durch die Provinzialen ebenso wie die Jnsurgie- 
rung der letzteren von dort aus zu verhindern. 

10. Die Dauer der militärischen Be- 
setznng der Solway-Tyne-Linie kann überhaupt 
weder in der Zeit der Galedonischen Feldzüge 
.Agricolas noch während der Okkupation Schott¬ 
lands in der Antoninenzeit völlig unterbrochen 
gewesen sein. Das nordwärts von der hadria¬ 
nischen Maner gelegene Land war zwar von Mili¬ 
tärstraßen durchzogen und durch die Besatzung 
der an ihnen gelegenen Kastelle in Schach ge¬ 
halten, aber niemals völlig unterworfen. Ander¬ 
seits beweist Jas Votkommen derselben Truppen¬ 


namen an der Solway-Tyne- und an der Clyde- 
Torth-Linie, sowie die große Zahl der Auxiliar- 
Tcastelle überhaupt, die den Bestand an Alen 
und Kohorten des britannischen Heeres weit über¬ 
steigt, daß die gleichzeitige Besetzung beider 
Linien mit vollständigen Kontingenten unmöglich 
war Wenn die coh. 1 Hamiorum sagiliariorum, 
Aie schon 136/138 in Magna steht, dort noch im 
Anfänge der Regierung M. Aurels begegnet und 
erst später nach Bar Hill am Antoniuswall ge- U 
kommen ist (s. o. S. 619), so mögen die Schützen 
hier im J. 142 an dem Maiden Way, dem nach 
Norden führenden Verkehrsweg, und zugleich znr 
Überwachung des Hadrianswalls zurückgelassen 
worden sein. Und worin die Wiederherstellungs¬ 
arbeiten bestanden haben mögen, die nach CIL 
563 die leg. Vlv.p. f. im Jahre 158 in der Ge¬ 
gend von Hunnum ausgeführt hat, an der Kreu- 
zungsstelle des zweiten großen Verkehrswegs mit 
dem Norden, der Watling Street, mit dem Had- 2 
rianswall, ist unbekannt Was sonst für eine 
Besetzung der Solway-Tyne-Linie und über Ban- 
arheiten an ihr zwischen 142-150 geltend ge¬ 
macht wird, hat kaum Beweiskraft (vgl. Rit¬ 
terling Korrbl. Westd. Ztschr. XXII 218 und 
dazu Barthel Ber. der Eöm.-Germ. Komm. 
1906/7, 180, 1. Die Inschrift CIL 504 aus Con- 
dercum ist an sich nicht beweisend und gehört erst 
in die Zeit M. Anreis und Commodus, vgl. Eph. 
IX p. 586 nr. 1171). Spätestens von 120 bis 3 
142 und dann wieder nach 180 muß der L. 
zwischen Solway und Tyne die Grenze des 
Reiches gebildet haben. 

Die aus der Zeit um 180 stammende Zerstö- 
lungsschicht (s. S. 627) läßt sich füglich mit 
den Angaben bei Dio LXXIII8 (zum J. 184) in Zu¬ 
sammenhang bringen: eyivorxo da xal noXsfioi 
xive: . . .. ßiyiazog df 6 Bger-ravixoi. tcöv yaQ 
iv Tjj vtjom edvö>v vxsQßeßgxöxwv %ö züy^og t 6 
^twQtgor avtovg re xal ta rü>r 'Paifialcov atQato- 4 
giefia xai xoV.ä xaxov^yorvKor x. r. I. Spuren 
weitgehender Zerstörung und der Wiederherstel¬ 
lung am Ende des 2. oder Anfang des 3. Jhdts. 
sind an mehreren Stellen beobachtet worden 
(Arch. Anz. 1913, 292). Die Bautätigkeit ins¬ 
besondere des Septimins Severus an der Mauer 
wird bewiesen durch die Steinbruchinschriften 
CIL VII 912e aus dem J. 207 und dnreb die 
Baninsehrift aus Cilurnum Eph. epigr. VII 320 
nr. 1020. Die weiteren Zeugnisse über die Wie- £ 
devherstellung der Mauer durch diesen Kaiser 
s. 0 . Bd. III S. 873, 40ff. 

I)ie zweite Schiebt in den untersuchten Bau¬ 
ten reicht bis zu einer Zerstörung um das J. 270, 
die dritte bis etwa 330 n. Chr. {Haverfield 
Arch Anz. 1911, 298, Collingwood 61). Die 
co/i. I Aelia Daeorum hat noch unter Tetricus 
(268—273) in Amboglanna gestanden (CIL 82-3). 
Auch die vorgeschobenen Posten in den Ka¬ 
stellen Woodbnm und High Eoehester (Breme- ( 
nium) an der östlichen Hauptstraße nach Schott¬ 
land, sowie Netherby und Birrens an der von 
Carlisle nach Norden führenden Straße sind gleich¬ 
falls nach Ausweis von Inschriften und Münz- 
fanden bis in das 3. Jhdt. hinein gehalten wor¬ 
den. Dann hören alle Spuren römischer Okku¬ 
pation nördlich der Sdlway-Tyne-Linie auf. 

An der Mauer selbst gehören in den drei 


Meileiikastellen, die allein Münzfunde ei^eben 
haben, High House und Poltross Bum bei Ambo¬ 
glanna und Winshields zwischen Aesica und 
Boreovicinm, die spätesten Stücke der Zeit Con- 
stantins d. Gr. an. Zwischen 320 und 330 schei¬ 
nen die Meilenkastelle aufgegeben worden zu sein. 
Die Hanptkastelle waren aber noch mindestens 
zwei Menschenalter länger besetzt. Ans dem J. 
360 wird eine Verwüstung der loea limitibus 
1 viciiui durch Scoten und Picten erwähnt (Amm. 
XX 1, 1), im J. 367 ist die Mauer durchbrochen 
und die ganze Provinz der Verwüstung preis- 
gegeben. Aber 368/69 richtet Theodosius die 
römische Herrschaft in Britannien noch einmal anf, 
stellt die Städte wieder her et praesidiarm eastra 
Umitesque vigiliis tuebatur et praetenturis (Amm. 
XXVni 3, 7, vgl. XXVII 8). In den Kastellen 
der Mauer und vor allem in Corstopitum sind 
deutliche Spuren einer allerdings flüchtigen Wie- 
0 derherstelluug, hier unter Verwendung älteren 
Baumaterials, wahrzunehmen. In den ersteren 
reichen die Münzen bis Gratian (367—383), aus 
Heddon on the Wall östlich von Vindobala liegt 
noch ein Stück, aus Corstopitum liegen 9 Stücke 
des Arcadius aus der Zeit zwischen 388 und 395 
vor, uud ein hier gefundener Goldschatz reicht 
bis 385 (Graster The last Days of the Roman 
Wall, Arch. Journ. LXXI 25ff. Collingwood 
The Roman Evacuation of Britain, Joum. Rom. 
0 stud. XII 90. 95). 

Der Abschnitt der Notitia occ. XL per lineam 
valli kann nach den Untersuchungen von Bury 
Journ. Rom. stud X 130ff. nicht mehr, wie Momm- 
sen (Herrn. XIX 233f.; Ges. Schriften VI 117) und 
andere angenommen hatten, als nach den Verhält¬ 
nissen des 3. Jhdts. redigiert gelten. Er stellt 
vielmehr den Zustand dar, wie er mindestens bis 
367, vielleicht sogar bis zur Wende des 4. und 5. 
Jhdts. bestanden hat (Bury 152f., der die Aufgabe 
0 des Hadrianswalls indes zu spät, erst in die Zeit der 
Erhebung Constantins III. 407—411 setzt. ^1. 
auch Collingwood Roman Evacuation 74ff.). 

V, Die Donauprovinzen (außer Rätien). 
Bei allen an der Donau gelegenen Provinzen hat 
der Strom lange Zeiten die Reichsgrenze gebil¬ 
det. Auf dem rechten Ufer befand sich, wenn 
auch in der Regel nicht anmittelbar am Strom, 
ein dutchlanfender Straßenzug, auf Meilensteinen 
als ria iuxla ammm Danuvium bezeichnet (CIL 
lOlII 11846 von Engelhartszell 25 km unterhalb 
der Innmüdung aus der Zeit Marc Aurels), der 
einen Teil der großen, von Traian vollendeten 
Verbindung vom Schwarzen Meere nach Gallien 
bildet (Aur. Vict. Caes. XHl 3: iter, qiw faeile 
ab usque PorUico mari in Oalliam permeatur). 
In der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. and in der 
Merowingerzeit wird von einem /. Danubtnus ge- 
sprochen oder ein Aasdruck wie per Danuvium 
et limitent Pannoniae gebrancht (Sidon. Epist. 
iO VIII12. 3. Epi-;t. Austras. 20), die Römer sprachen 
in guter Zeit nur von der ripa Danuvi als 
EeicK'grenze (Mon.^Ancyr. V 47. CIL IX 5363). 
Von einem Donau L. kann also streng genommen 
keine Bede sein. 

Der Grenzschutz an der Donau war indes mit 
ähnlichen Einrichtungen wie am L. versehen nnd 
ähnlich organisiert. Nach den Darstellungen 
der Wachttürme aus Holz und aus Stein am 



635 Limes (Donauprovinzeu) 

Stromufer auf der Traians- und der Marcussäule 
pflegt man die Wachttürme am L. zu rekonstru¬ 
ieren, und nach den ausgegrabeiien L.-Kastellen 
die Standlager der Auxilien an der Donau sich 
vorzustellen. Auch ihre Bezeichnungen als burgi 
und praesidia kommen hier wie dort vor (vgl. 
die gleichlautenden Bauinschriften aus dem 
J. 185 CIL III 3385 aus der Gegend der Kastelle 
Batta und Duna-Pentele 18 und 60 km unter¬ 
halb von Budapest: Imp. Caesar Commodus ... ] 
ripam omnem burgis a solo extructis item prae- 
sidis per looa opportuna ad clandesUnos latrun- 
eulorurri transitus oppositis munivit; s. o. S. 576). 
Aber nicht allein die Kastelle der Auxilien sind, 
soweit sie zum Grenzschutz gehören, durchweg 
bis an die Ränder des Hochufers über den ver¬ 
sumpften Niederungen der Donau vorgeschoben, 
sondern auch die Legionslager liegen unmittel¬ 
bar an der Grenze, was am L. nirgends der Fall 
ist. Genauer untersucht ist indes nur der zu den ‘2 
Provinzen Noricum und Pannonien gehörige Ab¬ 
schnitt der Donaugrenze zwischen Lauriacum 
und Carnuntum, der das Hauptarbeitsfeld der 
österreicMschen L.-Kommission bildet. 

A. Der sog. Donau -L. Hauptwerk: Der 
römische L. in Österreich (abgekürzt RLÖ), fort¬ 
laufende Veröffentlichung von Ergebnissen der 
1897 von der Wiener Akademie eingesetzten L.- 
Kommission, bis jetzt 14 Hefte 1900—1924, da¬ 
neben kurze vorläufige Berichte im Anz. Akad. 3 
Wien (Leitung der Ausgrabungen und Bearbei¬ 
tung der Ergebnisse und Funde Oberst M. v. 
Groller, für Carnuntum seit 1908 E. N o- 
wotny, Münzen F. v. Kenner, Inschriften 
E. B 0 r man n). Untersucht wurden bis 1916: 

1. Das Lager der Leg. II Italica L(.auria- 
cum unweit der Ennsmündung. Es nimmt den 
Platz eines Kastells aus der ersten Hälfte des 
1. Jhdts. ein (RLÖ XIII 74). Erbaut unter Com¬ 
modus und Septimius Severus (Bauinschriften 4 
von 191 und 205) ist das 19 ha große Lager nach 
Zwstörung bei dem Germaneneinfall im J. 270 
wiederhergestellt, in eonstantinischer Zeit und 
unter Valentinian I weitgehend umgebaut und 
bis in die Zeit des Honorius benutzt worden 
(Not. dign. occ. 34, 39 und 43 und Münzen). Bis 
jetzt sind aus^graben: große Teile der Umfas¬ 
sungsmauer, die Praetentura mit Kasernen für 

2 Kohorten, Badegebäude und Teile desScamnums 
der Tribunen an der Via principalis. Praetorium 5 
und Latus dextrum mit Kasernen für eine dritte 
Kohorte, Teile des Latus sinistrum und der Reten- 
tura mit weiteren Kasernen und einer großen 
Fabrica (RLÖ XIII 117 fl. XIV 1 und 120 fl. mit 
Plänen und v. Kenners vorbildlicher Behand¬ 
lung der reichen Münzfunde). Uber die Erbauungs¬ 
zeit auch R i 11 e r 1 i n g 0 . Bd. XII S. 1470). 

2. Das Legionslager A1 b i n g , entdeckt 1904 
auf einer ehemaligen Donauinsel 2 km unterhalb 
der Ennsmündung, wahrscheinlich das ursprüng- 6 
lieh von M. Aurelius für die Legio II Italica er¬ 
richtete Lager, in dem die Legion etwa von 169— 
190, d. h. bis zur Erbauung des nur 4 km ent¬ 
fernten Lagers von Lauriacum gelegen hat. Aus¬ 
gegraben sind bis jetzt nur Teile der vortreßlieh 
gebauten Umfassungsmauer und des Praetorimns. 
Größe 23, 8 ha (RLÖ VH 41 fl., VIH 157fl. mit 
Plan Taf. III. Ritterling o. Bd. XII S. 1470) 
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3. Das Legionslager von Vindo¬ 
bona, festgestellt auf Grund von Beobachtungen, 
die V. K e n n e r im Laufe vieler Jahre gesammelt 
hat (Nowotny Das röm. Wien. Mitt. des Ver. f. 
Gesch. der Stadt Wien IV 1923, 5ff. mit Plaii)! 
Das Lager liegt unter dem mittleren TeB der 
inneren Stadt mit der Front nach Nordosten, 
dem Donaukanal zu gerichtet, nördlich und nord¬ 
westlich von der Stephanskirche. Die Umfas- 

• sung und die Via principalis prägen sich noch 
zum Teil in dem Zug der heutigen Straßen und 
in der Bauflucht von Häusern aus. Durch Über¬ 
reste festgelegt sind zwei Tore, die Porta decu- 
mana auf der Südwest- und die Porta sinistra auf 
der Nordwestseite, sowie größere Teile der Um¬ 
fassungsmauer, insbesondere der Rückseite mit 
beiden Eckabrundungen und der Flanken. Das 
Ganze hatte hiernach ungefähr quadratische 
Form. Die Via principalis und mit ihr die’ Front 
' liefen indes schräg zur Dekumanseito, so daß die 
Retentura rechts 60 m tiefer war als links, wäh¬ 
rend die Praetentura die Form eines Parallelo¬ 
gramms hatte. Diese Unregelmäßigkeiten, die 
nur zum Teil durch Terrainverhältnisse bedingt 
sind, sprechen für allmähliche Entstehung. In 
der Tat scheint das Lager als Holz-Erdwerk ent¬ 
standen und erst später mit einer Umfassimg in 
Steinbau versehen worden zu sein. Uber die Be¬ 
satzung s. Ritterling 0 . Bd. XII S. 1270, 
57. 1281. 53. 1310, 56. 

Nowotny nimmt für die Entstehung des 
Erdlagers die Zeit um 50 n. (Ihr. an, das Jahr 
der Tae. Ann. XII 29 erwähnten Truppenzusam- 
tnenziehung am Donauufer gegen die Sueven. In 
der Flavierzeit ist das Lager nach den im öst¬ 
lichen Teil der Umfassung gefundenen Bauin- 
■schriften und nach gestempelten Ziegeln von der 
Westseite durch die Legio XIII Gemina, und zwar 
bald nach dem J. 71 mit der Steinmauer ver¬ 
sehen worden (Nowotny 12, Ei 11 erli n g o. 
Bd. XII S. 1270). Das dabei vermutlich erweiterte 
Lager bedeckt eine Fläche von 22,55 ha, kann 
also außer einer Legion noch eine Ala milliaria 
aufgenommen haben. Weiteres über die Bau¬ 
geschichte s. R i 11 e r 1 i n g 0 . Bd. XII S. 1683, 
22. 1714, 57. 1737, 27 und die dort angeführte 
Literatur. 

4. Das Legionslager Carnuntum, ge¬ 
meinsam mit dem Verein Carnuntum (gegründet 
1885) von der L.-Kommission ausgegraben, 
letzter Bericht Nowotny RLÖ XII Ifl. mit 
Gesamtplan bis 1911 und Bericht des Vereins 
Carnuntum für die J. 1908—1911, Wien 1914. 
Auch Carnuntum liegt an dem Platze eines 
Auxiliarkastells wahrscheinlich aus dem J. 19 
n. Chr., das unter Claudius erneuert worden war 
(Wretinische Sigülata RLÖ XII 166, Soldaten¬ 
grabsteine Hirsehfeld Arch.-epigr. Mitt. V 
208). Das Legionslager ist von Vespasian im 
J. 73 erbaut als Hibema der Leg. XV Apolli¬ 
naris (Bauinsehrift CIL III 11194, s. o. M. HI 

S. 1602; vgl. jedoch Ritterling o. Bd. XII 
S. 1256, 65fl. 1265,24. 1270,25 und bes. 1752, 
9fl.). Außer den Spuren dieser drei Bauperioden 
zeigen sich in den Zerstörungsschichten und 
den auf sie folg^den Neubauten solche aus 
der Zeit vor GaUienus, vor 270 und um 375. 
Umfangreiche Neubauten sind besonders erkenn- 
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bar aus der Zeit von Gallienus bis Carinus, ferner 
Constantins und seiner Söhne und aus der valen- 
tinianischen, die auch als münzreichste Epochen 
lüer wie in Lauriacum hervortreten. Die letzten 
baulichen Veränderungen fallen nach 395, die 
Münzen reichen bis Theodosius, Areadius und 
Honorius (Nowotny RLÖ XII 163fl., v. 
Kenner 274ff.). Ausgegraben sind von dem 
18 ha großen Lager selbst bis 1911 die Retentura 
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und 109) ist das rechte Donauufer, von Norden 
gesehen, unterhalb von Carnuntum mit den Bau¬ 
ten, die im J. 169 bestanden haben, dargestellt. 
Man erkennt die umzäunten Stein- und Holz¬ 
türme, wie sie sich tatsächlich an der Uferstraße 
gefunden haben, hinter ihnen aber, also süd¬ 
wärts dem Binnenlande zu, eine durchlaufende 
mächtige Palissade. Davon sind bis jetzt nir¬ 
gends Spuren gefunden worden (RLÖ III 29fl.). 


mit 12 Manipelkasernen, der ganze mittlere Teil 10 Ob der Ufersaum an der Donau in der Zeit M. 
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mit dem Praetorium und anderen großen Dienst¬ 
gebäuden sowie 6 Manipelkasernen lateribus 
praetorii und die linke Hälfte der Praetentura 
mit Tribunenhäusern und Teilen von 6 Manipel¬ 
kasernen, außerdem Teile der bürgerlichen Nie¬ 
derlassung. Vgl. im übrigen Kubitschek o. 
Bd III S. 1601fl. und über die Besatzungen 
Ritterling o.Bd. XII S. 1749,24. 1680, 24. 
1630, 27. 1752, 6. 1738, 46. 


Aurels tatsächlich durch Palissaden vom Bin¬ 
nenland abgezäunt war, ob der Verfertiger des 
Reliefs die seit Hadrian an den eigentlichen L. 
durchgeführte Palissadierung irrtümlich an die 
Flußgrenze versetzt hat, oder ob eine lokale An¬ 
lage besonderer Art gemeint ist, steht dahin 
(K ö p p Die Römer in Deutschland“ 73. M a c - 
donald Rom. Wall in Scotland 71. Fabri- 
c i u s ORL Str. 1, 39) 


5 ! Standquartiere von Auxilien, 20 Die an der Donau unterhalb von Carnuntum 


ein KasteU Mauer a. d. Uri südöstlich von 
Lauriacum an der ,Limesstraße‘, späte Anlage 
mit Münzen des 4. Jhdts. bis Valentinian, RLÖ 
X 115fl., ferner das Kastell einer Ala quinge- 
naria in Schwechat (Ala nova) bei Wien, 
Anz. Akad. Wien 1911 nr. VI, sowie die Kastelle 
U1 m u s und Höflein an den von Vindo¬ 
bona und Carnuntum ins Binnenland führenden 
Straßen RLÖ VI 5fl. und III 19fl. Vermutlich 


gelegenen Legionslager und kleineren Präsidien, 
Uferbefestigungen, linksseitigen Brückenköpfe und 
Straßen können hier nicht weiter berücksichtigt 
werden, da es sich nicht um L.-Anlagen im eigent¬ 
lichen Sinne handelt und das Material zum Ver¬ 
gleich mit diesen zu unvollständig ist. 

B. Anlagen auf dem linken Donau¬ 
ule r. Wie in Eätien hat die römische Besitz¬ 
nahme auch in den übrigen Donauländern sich 


waren die meisten im Itinerar und auf der Ta- 30 von Süden her schrittweise vollzogen und ist 


bula Peutingeriana genannten Stationen der 
Uferstraße an der Donau ursprünglich Standorte 
von Präsidien. Insbesondere haben die Römer 
anseheinend zuerst die Punkte besetzt, die den 
Ausgängen der von Norden her kommenden Fluß¬ 
täler gegenüberliegen. In Mautern, 35 km 
oberhalb Wiens, haben sich z. B. Überreste eines 
KasteUs mit Scherben wie in den ältesten Car- 
nunter Schichten gefunden, was mit Sicherheit auf 
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über den Strom hinaus nordwärts vorgedru^en. 
Von L.-Bauten zur Erschließung und zeitweiligen 
Behauptung einzelner Gebiete ist südlich der 
Donau allerdings nichts überliefert, und Über¬ 
reste sind hier abgesehen von der Dobrudscha 
(s. u.) bis jetzt mit Sicherheit nicht naehgöwiesen 
worden. Dagegen gibt es über solche auf der 
Nordseite des Stromes auch abgesehen von Da- 
cien verschiedene Zeugnisse, und fehlt es auch 


das Vorhandensein eines Auxiliarlagers in der Zeit 40 nicht an mancherlei Spuren, die als römische L. 
des Tiberius schließen läßt (Mitt. der Zentral- Anlagen gedeutet werden. 


kommission N. F. XVIII 213fl. Nowotny Mitt. 
des Ver. f. Gesch. der Stadt Wien IV 13). 

6 . Die ,L i m e s s t r a ß e‘ an der Donau von 
Lauriacum abwärts RLÖ IX 117fl. und zwischen 
Vindobona und Carnuntum sowie 6 km weiter 
abwärts III llfl. IV Ifl. V 3fl. Die Breite der 
Fahrbahn beträgt an wohlerhaltenen Stellen 12 m. 
Die Straße setzt sich aus polygonal aneinander- 


1. Von den Zeugnissen kommt zunächst 
die Markussäule in Betracht. An die Darstellung 
des Donauüberganges und den Vormarsch des 
Heeres schließt eine Szene an, in deren stark 
zerstörten Resten das Lustrationsopfer erkannt 
worden ist; den Hintergund bildet ein gemauer¬ 
tes Kastell. Darauf folgten dann das weitere eilige 
Vorgehen der römischen Truppen und die erste 


cfügten geraden Abschnitten zusammen und ent- 50 Kampfhandlung. Die Lustrationsszene beweist 


fernt sich stellenweise bis auf mehrere Kilometer 
vom heutigen Donauufer. In Abständen von 
durchschnittlich U /2 km erheben sich an ihr 
steinerne Wachttürme. Auch die ins Binnenland 
führenden Straßen waren mit solchen besetzt. 
Zum Teil standen die Wachttürme in kreisrunden 
ummauerten Höfchen (RLÖ IV 12fl.). Ein ab¬ 
gebrannter Holzturm mit reichen Waflenfunden 
aus dem Ende des 1. Jhdts. wurde zwischen Vin- 


also das Vorhandensein eines Grenzkastells und 
damit eines L. transdanuvianus (Petersen, 
V. Domaszewski, Calderini 54 und 110 
mit Taf. 13). Hierzu stimmen die Nachrichten 
über das Bestehen von Grenzstreifen Ijit&oQiou), 
die von den nördlich des Stromes wohnenden 
Gentes zu meiden waren. In dem Frieden von 
172/73 muß den Markomannen ebenso wie de» 
Quaden unter anderem die Verpflichtung aufer- 


dobona und Carnuntum ausg^raben (ebd. 40). 60 legt worden sein, sieh 76 Stadien weit von uot 


Einzelne Wachttürme befanden sich auch auf den 
Höhen über der Donauniedemng, so auf dem 
Pfaflenberg bei Deutsch-Altenburg und auf dem 
Rötelstein dVs km unterhalb von Carnuntum 
(ebd. I 67fl. und 93fl.). 

Am Anfänge des Reliefbandes der Markus¬ 
säule (Petersen, v. Domaszewski, Cal¬ 
derini Die Marcus-Säule Täf. 5—7, Text 51f. 


Donau fern zu halten. Einige Jahre später wurde 
nänüich diese Bedingung von M. Aurelius ^- 
mildert: (1) to te tjfuav xrjf *7? 

dvgxsr, wäre avzovg Sxtdt nov xal r giax oyia 
araSiovs and jov largov änoixeiv (Dio LXXI 15, 
m p. 262 Boissev.), und im J. 175 bewilligte der 
Kaiser den Jazygen die gleichen sonstigen Er¬ 
leichterungen wie den Quaden und Markomannen,. 
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f2) Mtjv xad’’ ooor xo SmiAoiov avxwv ü.tö xov Resten eines Holzbaues ,in Gestalt eines Turmes“ 
'JaxQov äjtoix^oetv ^fielkov (ib. 16.1), erließ ihnen gefunden. Hiernach ist es sehr wahrscheinlich, 
aber bald darauf, 179 oder 180, diese Beschrän- obwohl Angaben über bezeichnende Einzdfunde 

kung ganz und verlangte nur, (,“5) daß sie keine fehlen, daß die Anlagen römischen Ursprungs 

eigenen Fahrzeuge auf dem Strom unterhalten sind. Die Front war nach Norden gerichtet; der 

und von den Donauinseln fernbleiben sollten (ib. Graben auf der Rückseite des Walls wird wie 

19, 2). Mit den Quaden und Markomannen schloß bei dem großen römischen Erdwall in der Do- 

alsdann Commodus im J. 180 einen neuen Ver- brudscha (s. u.) durch Materialentnahme zur Er¬ 
trag (4) xai xä xs ipQovQia navxa xa Iv xfj höhung der Wallkrone entstanden sein, wo die 

avx&v vxig xijv /xt^oQiav xrjv aiioxexfirjfievrjv övxa 10 Feuchtigkeit des Bodens eine Vertiefung des 
(ib. LXXII 2, 4), und zu derselben Zeit äußeren Grabens nicht zuUeß, könnte auch von 

wird den Buren unter anderen die Verpflichtung einer Wiederbenutzung des Werkes durch eine 

auferlegt, (5) tx-qr' hotx^auv iiore fi^x' ivventXv nördlich davon wohnende Völkerschaft herrühren. 
xsooaQÖxovxa axa&ia xijs ;;(öga? aqpiuv x^s xgog xg Die Holzturmhügel liegen allerdings größten- 
Aaxia (ib. LXXII ,3, 2 p. 284). Das 4. Zeug- teils auf der Nordseite, also außerhalb des Wal- 
nis bestätigt also das der Markussäule für die les. Wie im gleichen Fall am obergennanischen 

Zeit nach dem Kriege, da nur die noch weiter L. werden sie einer früheren Periode als der 

vorgeschobenen Kastelle geräumt wurden. Eine Wall angehören, in der die Grenzsperre aus Pa- 

Bewachung der äußeren Grenze der (le&o- lissaden bestand. B u d a y erblickt in dem Wall 

Qia ist indes ohne L. und Grenzsperre kaum 20 die Grenze des 76 Stadien breiten Streifens auf 
denkbar. dem linken Donauufer, den die Jazygen im Frie- 

2. Überreste solcher L.-Bauten naclizu- den von 175 räumen mußten (s. o. Zeugnis 2). 

weisen ist bis jetzt auf der Nordseite von Nori- Da das Verbot nur kurze Zeit bestanden hat 

cum und Pannonien nicht gelungen. Zwei un- (Zeugnis 3), müßte M. Aurelius eine ältere An¬ 
untersuchte Lager von 18 und 14 ha Größe, die läge erneuert haben oder die von ihm angelegte 

in Abständen von S*/» und 9 km von der Donau Grenzsperre später wiederhergesteUt worden sein, 

nördlich von Carnuntum in der topographischen Der ,Kleine Wall“ wird an seinem östlichen Ende 

Karte angegeben sind, können kaum als solche durchbrochen durch 

gedeutet werden (Nowotny Römerspuren b) den sog. ,G roßen Wall“, der mithin 
nördl. der Donau, Sitz.-Ber. Akad. Wien 187 30 jüngeren Urrorungs ist. In einer Länge von 
2. Abh. 1918, 3ff.). 25 km schneidet er zwischen Neusatz und Cznrok, 

Eher kommt eine Anzahl Langwälle in also gegenüber von Acumineum (s. o. Bd. 1 

derBaschka, dem südlichen Teil der ungari- S. 338), den Winkel zwischen der linken Donau- 

schm Ebene ostwärts von Pannonia Superior im und der rechten Theißniederung ab. Die Front 

antiken Jazygenland mit Rücksicht auf das 2. ist nach Nordwesten gerichtet. Die Abmessungen 

und 3. Zeugnis in Betracht, die als rtoisch in sind bedeutend stärker wie bei dem Kleinen Wall, 

Anspruch genommen werden. Nach B u d a y Dol- aljcr außerordentlich verschieden. In dem Profil 

goz;itokazerdelyiNemzetiMuzeumstb.(Travauxdu a. a. 0. Fig. 25 ist der Wall jetzt 15,5 m breit 

Musee nation, de Transylvanie, ungar. mit franz. und noch 2 m hoch, der Graben 13,3 m breit und 

Inhaltsangaben) 1913, 18/79fl.: 1916 l/19fl.; 401,5 m tief. Der Erhaltungszustand ist schlecht, 
1919, 181/144f. (vgl. V. Finäly Arch. Anz. die Linie jetzt vielfach unterbrochen. An einem 

1913, 330f. und über die Langwälle im aUge Durchgang zeigen sich wangenartige Fortsetzun- 

meinen S c h u c h h a r d t Abh. Akad. Berl. 1918 gen des Walls und des Grabens nach innen, 

nr. 12, 60f.) sind drei Linien zu unterscheiden; Buday möchte hier kastellartige Anbauten er- 

a) Der sog. .Kleine WalT, ein an ganzen. Die Analogien, die er dafür heranzieht, 

wohlcrhaltenen Stellen jetzt 13 m breites und treffen indes nicht zu. Noch weniger verständ- 

noch 1,6 m hohes Erdwerk mit 7 m breitem lieh sind die Verschanzungen, die ein früherer 

Graben auf der Nord- und streckenwei.se schwä- Forscher. Marsigli, an verschiedenen Durch- 

chcrem Graben auf der Südseite. Die Linie bo- giingen gezeichnet hat (Dolg. a. a. 0. 49ff. mit 

ginnt am linken Donauufer bei Apatin (15 km 50 Karten Fig. 1 und 13, ferner Fig. 21 nach M ar - 
Luftlinie ^rhalb der Draumündung) und zieht sigli und Fig. ‘22tt.). Auch den Großen Wall 

99 km weit in flachem, nach Norden geöffnetem, halt Buday für römisch, und zwar für das bei 

unregelmäßigem Bogen durchsclinittlich 20 km .Vmin. XIX 11, 8 erwähnte vaUum. das Constan- 

nördlich der Donau bis an die Theiß bei Csurog, tius im J. 359 in der Nähe von Acumineum an- 

40 km Luftlinie von deren Mündung. In der legen ließ. Diese Anlagen befanden sich jedoch 

Mitte des Bogens sind die Spuren jetzt 31 km nach Ammian auf dem südlichen Donauufer, 

weit durch Ackerbau verwischt. An dem Wall Elier ließe sich an einen Bau denken, den Con- 

bege^en mehrfach flache Hügel mit ringförmi- stantius nach Amm. XIX 11, 17 vor seiner 

ger Umgrabung von genau dem gleichen Aussehen Rückkehr nach Sirmium angeordnet haben könnte, 

wie die Holzturmhügel am obergermanischen L., 60 digestis pro securiiate limUum (d. h. der Grenz¬ 
gleicher Größe und gleichem Profil (Dolgozatok lande) quac raliortes monebant urgentes. Aber 

1913, 19ff., besonders Fig. 4, 5 und 10 sowie die der römische Ursprung ist überhaupt zweifelhaft. 

Karten Fig. 1, 2 und 18). Einmal zeigen sich c) Eine d r i 11 e L i n i e zieht auf der West- 
auch zwei Hügel nebeneinander zu beiden Seiten Seite der Theißniederung 33 km von Neusatz vor 

eines Durchganges durch den Wall. Hier sind dem Großen Wall beginnend in nördlichei Rich- 

die Ringgräben der Hügel vom nördlichen Wall- tung 26 km weit bis zur Mündun; der Csikör 

g'aben geschnitten. Bei der Ausgrabung eines in die Theiß; ein 12,5 m breiter Wall von noch 

Hügels im J. 1892 wurde darin Brandschntt mit 70—80 cm Höhe mit einem 6,.5 m breiten, hie 
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und da noch 60 cm tiefen Graben auf der Ost¬ 
seite. Die Front dieser Anlage ist also nach der 
Theißniederung gerichtet, ihr römischer Ur¬ 
sprung deshalb sehr unwahrscheinlich (Dolg. a. 
a. 0. 41 ff. mit Fig. 13, 16 und 18). 

8. Auch ostwärts von der Theiß, im Banat, 
finden sich ähnliche Überreste vor. Die Provinz 
Moesien, seit 86 in eine obere und untere geteilt, 
erstreckte sich ursprünglich nur bis an die Donau, 
wurde aber nach dem zweiten Dakerkriege ! 
Traians über den Strom hinaus vorgeschoben, 
indem die Ebene zwischen der unteren Theiß und 
dem Banater Gebirge Moesia superior und die 
Große Walachei, das Land östlich von der Aluta, 
Moesia inferior militärisch unterstellt wurde. 
Diese transdanuvianisehen Gebiete werden eben¬ 
so lang wie die von ihnen eingeschlossene Pro¬ 
vinz Dacien, d. h. bis in die Mitte des 3. Jhdts. 
gehalten worden sein (vgl. v, Domaszewski 
Arch.-epigr. Mitt. XIII 129ff., Filow Die Le-! 
gionen der Prov. Moesien, Klio VI Beih. Iff.). 
Schwieriger ist die Ausdehnung dieser Besitzun¬ 
gen zu bestimmen. Für Obermoesien wird als 
Westgrenze die Theiß, als Nordgrenze die Maros 
oder eine südlich von ihr verlaufende Linie an¬ 
genommen. Uber Spuren etwaiger L. oder über 
Reste von Verteidigungswerken an den Flüssen 
ist nichts bekannt. Dagegen ziehen auf der Ost¬ 
seite am Fuß des Gebirges drei Wälle, die als 
Römerschanzen bezeichnet werden, von der Donau 
in nördlicher und nordwestlicher Richtung bis zur 
Maro.s und sogar noch darüber hinaus. Ihr Verlauf 
ist am genauesten angegeben von Kematmüller 
Römerstraßen im Banat Deut. Rundsch. I. Geogr. 
XIV 217f. mit Kartenskizze. Die Angaben in 
der Karte bei T o e i 1 e s c o (s. u. C 1), wo die 
Wälle bis zur oberen Theiß durchlaufend als 
,Vallums explorös“ eingezeichnet sind, zum Teil 
von fast 400 km Länge, sind gewiß ganz un¬ 
zuverlässig. Der Text gibt zudem darüber keine 
Auskunft. Nach den Erkundigungen, die W. Aly 
1924 von Werschetz aus angestellt hat, handelt es 
sich jedenfalls um Schutzwälle, deren Front gegen 
die Theißebene gerichtet ist. In den topogra¬ 
phischen Karten der Gegend von Temesvar des 
militär-geographischen Instituts in Wien 1; 75 000 
finden sich vielfach längere Wallstücke unter der 
Bezeichnung,Römer-Schanze“ angegeben. Zu einer 
sicheren Zeitbestimmung fdilen genügende An¬ 
haltspunkte. Über die Fortsetzung der Wälle auf 
der Nordweetgrenze von Dacia Porolissensis s. u. 
C 3 und über die LangwäUe in dem entsprechen¬ 
den Gebiet von Moesia inferior u. D 1—3. 

C. Dacien. Literatur; CIL III p. 160, 
1375 und 2108, B r a n d i s Dacia, o. Bd. IV 
S. 1967ff. und die dort angeführten Schriften, 
besonders v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. 
XIII 137 und Rh. Mus. XLVIII 242, sowie 
Jung Fasten 134ff. mit Verzeichnis der da- 
cischen Auxiliarkastelle, ferner spezieU über 
den L. Torma A Limes Dacicus 1880 (ungar., 
Inhaltsangabe Ungar. Revue 1882, 278f.). T ö - 
gläs Limes Dacicus Akad. Ertesitö 1907, 565ff. 
und Klio IX 262, sowie besonders Buday 
Dolgozatok (s. 0 . S. 639) 1912, 99/121; 1914 
95/106; 1915, 94/111-(v. Finäly Arch. Anz. 
1912, 526 und 1914, 408f.). Uber die Anlagen 
in der Walachei Tocilesco Recherehes arehöol. 

Pauly-Wlssowa-Kroll XIII 
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en Roumanie 1900, 117tt. mit Karte des röm. 
Dacien. Beste Übersientskarten Kiepert CIL 
III Suppl. Tab. V und Form. Orb. Ant. XVII mit 
weiteren Literaturangaben Text 3 Anm. 33 (s. je¬ 
doch Ritterling o. Bd. XII S. 1719, ölff.). 

1. Bereits während der Feldzüge Traians sind 
zum Zwecke der Besitznahme des Landes L. 
gebaut worden, die sich wohl zum Teil im spä¬ 
teren römischen Straßennetz der Provinz erhalten 
haben. Fraglich ist bloß, wie weit die Grenzen 
der Provinz durch L.-Anlagen gesichert waren, 
und zwar nicht allein anf der Nordseite gegen 
die unabhängigen barbarischen Völkerschaften, 
sondern auch im Westen und Osten gegen die 
zu Moesien gehörigen Gebiete. Denn ob und zu 
welcher Zeit die römische Herrschaft hier so 
durehgeführt war, daß ein militärisch gesicher¬ 
ter dacischer L. entbehrt werden konnte, ist un¬ 
gewiß. Der Annalime eines dacischen L. im Nor¬ 
den der Provinz steht die insbesondere von v. 
Domaszewski vertretene Ansicht entgegen, 
daß die Grenzverteidigung auf eine Reihe von 
Talsperren beschränkt gewesen sei, die konzen¬ 
trisch um das Legionslager von Apulum ange¬ 
ordnet waren, und daß die römische Postenkette 
den Kamm der Karpathen gar nicht erreicht 
hätte. Anderseits ist der Versuch unternommen 
worden, die Eroberung Daciens durch allmäh¬ 
liches Vordringen der Römer ähnlich wie in 

I Obergermanien und Raetien zu erklären (Bu¬ 
day Dolg. 1912, 74/87 und 1916, 9/22ff.). Wie 
dem auch sei, jedenfalls sind Reste von ausge¬ 
bauten Grenzwehren vorhanden, deren römischer 
Ursprung sich nicht leugnen läßt. 

2. Die Meszes-Linie. Schon 1862 von 
Torma entdeckt, vielfach angezweifelt, aber 
besonders durch die neuerdings von Buday 
ausgeführten Rekognoszierungen durchaus ge¬ 
sichert, zieht ein römischer mit Grenzwehr ver- 

4ö sehener L. von Kis-Sebes an der Körös an Po- 
rolissum vorüber bis in die Gegend von Tihö an 
der Szamos in einer Länge von 65—70 km über 
den Kamm des Meszesgebirges. Die Anlage be¬ 
steht aus einem jetzt vielfach unterbrochenen 
Wall von 7—8 m Breite und außen davor ge¬ 
legenen Graben, also gleicher Form und Größe 
wie der obergermanisclm Pfahlgraben, in felsigem 
Gelände auch statt dessen gleichfalls wie beim 
Pfahl aus einem Steinwall (wahrscheinlich ur- 

SOsprünglich sogenannte Trockenmauer) ohne Gra¬ 
ben. Die Linie ist mit vielen Biegungen ganz 
dem Gelände nach geführt und schließt Bergvor¬ 
sprünge und hervorragende Höhenpunkte ein. 
Auf diesen befinden sich die Ruinen steinerner 
Wachttürme. Außerdem findet sich an der Linie 
eine Anzahl kleiner ErdkasteUe. Soweit unter¬ 
sucht, waren die Türme etwa 8x8 m groß, mit 
Mörtel gebaut und zum Teil mit Ziegeln ^e<to. 
Ihre Abstände sind ganz verschieden, ind«* sind 

60 wohl viele noch nicht aufgefunden, wie die Un 
tersuchung überhaupt über flüchtige Rekognos¬ 
zierungen noch nicht hinansgekommen ist. Für 
den römischen Ursprung entscheidend ist außer 
aUem anderen das Verhältnis der Anlagen zu 
dem KasteU Porolissum. Ursprünglich zog der 
Wall auf der Höhe fast unmittelbar vor der 
Nordostfront des KasteUs vorüber, ist dann aber 
später 500 m weiter hinausgeschoben worden, 
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obwohl dabei eine Schlucht überquert werden 
müßte. Die Verlegung wird mit dem Anwachsen 
der bürgerlichen Siedelung um das Kastell Zu¬ 
sammenhängen (s. die Übersichtskarte Dolg. 
1914, 95, ebenda verschiedene Profile, und über 
Ausgrabungen in Porolissum B u d a y Dolg. 
1911, 70/97; 1914, 67/87; 1915, 51/96 mit Si¬ 
tuationsplan). Porolissum wird ursprünglich 
als Auxiliarkastell gegründet worden sein, war 
aber vielleicht schon unter Antoninos Pius Sitz 
des Prokurators, der hier im J. 157 das Amphi¬ 
theater wiederherstellen ließ (CIL III 836), nach 
der Dreiteilung der Provinz jedenfalls Hauptort 
der pnmneia Dacia Poro{lüseiisis) und Munici- 
pium (B r a n d i s 1971, CIL XIII Supp. p. 1375. 
Ritterling o. Bd.XII S.1295, 59). Von Auxilirn 
sind bezeugt eine eoA. 1 Brittonum (Dolg. 1915, 
71), eine coA. F? Ling(onum,) Antoniniana und 
ein n(umerus) P(almyrenorum) (CIL 7638 und 
887), unter den Ziegelstempeln sind vertreten, 
wie fast überall in Dacien, die leg. XIII Oemina 
und die seltene leg. VII Claudia (8064 und 8071), 
was nicht beweist, daß diese Leonen hier je¬ 
mals gestanden haben (vgl. Ritterlingo Bd. XII 
S. 1718, 52fl.). Andere Auxiliarkastelle liegen 
zum Teil bis zu 16 km weit zurück im Hinterland 
(Jung 134tt. Nr. 1—5 und 7 mit den Zeugnis¬ 
sen über ihre Besatzung). 

3. Über die Fortsetzung der Mcsieslinie nach 
Süden liegt nur eine Mitteilung von T 4 g 1 ä s 
über eine Studienreise im J. 1907 vor, bei der 
.durch die Auffindung neuer Inschriften, Straßen¬ 
reste und Kastellfundamente die bisher noch 
strittige Richtung der Limeslinie vom Szamos- 
bis zum Marostal und südöstlich weiter festge¬ 
stellt* worden sein soll. Die in Aussicht gestellte 
Veröffentlichung darüber ist meines Wissens auf 
die Mitteilung von Inschriften beschränkt ge¬ 
blieben (Klio IX 1909, 262; vgl. X 4Ü5ff. und 
XI 499ff.). 

Nordwärts der Szamos, wo die Grenze auf 
dem Röcken des Lapos- und des Rodnagebirges 
bis zum Hanptkamm der Karpathen gelaufen 
sein wird, sind sichere Reste einer Fortsetzung 
des Meszesl. bis jetzt nicht aufgefunden worden. 
Nach Erhebung von Porolissum zum Municipium 
und Sitz einer eigenen Provinzialverwaltung 
muß das römische Gebiet weiter nach Nord¬ 
westen ausgedehnt gewesen sein. Dieser Periode 
gehörte vielleicht eine Befestigungslinie an, die 5 
zwischen Großwardein und Kraszna-Beltek über 
die Vorberge des Gebirges zieht (T o r m a 284ff.. 
Jung 136). Genaueres ist dartber nicht be¬ 
kannt Nadi der Karte bei Toeilesco, wo 
die Linie wieder als ,VaUum eiplorö* eingezeieh- 
net ist, beginnt sie im Süden bereits bei Boros- 
jenö an der Weißen Köröe, überschreitet bei 
Fngyi-Väsärhely oberhalb von Großwardein die 
Sete-Körös und zieht über Szöplak nach Nagy- 
Majteny an der Kraszna in einer Länge von über 6 
160 km. Aber der Ursprung dieses und der oben 
erwähnten übrigen Langw^e in der ungarischen 
Ebene ist überhaupt ganz ungewiß. 

4. DerAluta-L. Die Ostgrenze der Pro¬ 
vinz Dacien verläuft im nördlichen Teil, gegen 
die Moldau, vermutlich auf dem Kamm der Kar¬ 
pathen, während sie sich im Süden, in der Wa¬ 
lachei, an die Aluta (Alt) anschloß. Hier hat 
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Toeilesco eine zusammenhängende Reihe von 
Kastellen festgestcllt, die durch eine mit Meilen¬ 
steinen besetzte Heerstraße untereinander ver¬ 
bunden waren (CIL 13802, 14216Die 
Linie b^innt am rechten Donanufer mit dem 
KasteU Isias oberhalb der Altmündung und hält 
sich weiterhin zunächst auf dem regten Ufer 
des vom Rotenturmpaß herkommenden Flus¬ 
ses. Es folgt das Kastell Slaveni, unter Sep- 
timius Severus Standort der ala l Hispanor(um). 
die dort im J. 205 einen Neubau ausgeführt hat 
(13800). Auf Ziegeln kommen hier Stempel 
eines n(wnerue) S(yroium) und einer coh. 1 Fl(a- 
via) Co[m(magenorum)] vor (8074, 28, Areh. 
epigr. Mitt. XIX 83). Die dritte Station, Resca 
Rmmla war, ungewiß seit wann, Municipium, 
unter Philippus, der die Stadt mit Mauern um¬ 
geben ließ, Kolonie (CIL p. 1421). Auf Ziegeln 
begegnet auch hier der n(umcrus) Sur(oruni) 
sag(ittariorum), der jedoch in hadrianischer Zeit 
in den weiter oberhalb gelegenen KasteUen Bi- 
volari und Radacinesti bezeugt ist (s.u.; CIL8032). 
BeiRomula mündet die aus südwestlicher Richtung 
von Oeseus, dem Legionslager des niedermösischen 
Heeres, ausgehende Heerstraße in die Linie ein, 
und aus nordwestlicher Richtung kommt vonDro- 
beta her die auf der Tabula Peutingeriana ange¬ 
gebene Straße, deren Fortsetzung nach Apulum 
bis zum Rotenturmpaß nunmehr unserer Linie 
entspricht und eine Benennung der Stationen 
möglich macht. Es folgen nämlich auf Romula 
die Kastelle Piatra-Enusesti Aeidava, vielleicht 
zeitweilig Standort der coh. II Com{magenorum) 
(8074, 14), Dragasani Rusidava, Jonesti-Govorii 
Pons Aluli, wo die Straße auf das Bnke Aluta- 
ufer Übertritt, Skvitesti-Boronessa Burridava, 
wo Ziegel einer co(ho)rs m(illictria) B(rittonuni} 
gefunden worden sind (14216“, vgl. 13704), 
Gura Väii Castro Traiana und Bivolari Ärutela, 
ein wohlerhaltcnes Kastell, das nach den an 
zwei Toren gefundenen gleichlautenden Inschrif¬ 
ten auf Hadrian im J. 138 unter dem proe(urator) 
Aug(usti) T. Fl(avius) Constans von den Suri 
sag(ütarii) erbaut worden ist (CIL p. 2113 
nr. 12601 ab= 13793 und 13794), zeitweilig aber von 
einer e{o)hor(s) I His(panorum) besetzt gewesen 
sein könnte (12602, ein dee(urio) 12603). Die¬ 
selben [Suri sag]iltari haben auch das 10 km 
weiter östlich an einer von Südosten sich nähern¬ 
den, gleichfalls zum Rotenturmpaß führenden 
Straße gelegene Kastell Radacinesti erbaut (CDj 
p. 2113 nr. 12604 und 12605). Auf Bivolari folgt 
an der Hauptlinie immer noch auf dem linken 
Alutaufer R^ovitza-Kopaoeni Pr(a)etoTium, wo 
im J. 138 unter demselben Procurator Flavins 
Constans der n(umerus) burg(ariorum) et verr- 
dario{Tum) Daeiae inf(eriorü) ein Kastell er¬ 
baute, und im J. 140 Antoninus Pius diese 
Castro n. bürg, et vered., quod anguste tenderet, 
duplieato valli pede et inpositis turribus am- 
pliavit (13795 und 13796 = Dessau 8909 
und 91M). Die Straße führt von der Station 
Caineni Pons retus ab wieder auf dem rechten 
Ufer der Aluta nach Boitza Caput Stenarum am 
Rotenturmpaß. 

Der Name der Station Castro Traiana be¬ 
weist, daß diese Dnie von Traian angdegt wor¬ 
den ist, und die genannte Inschrift von Prao- 
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torinm aus dem J. 138, daß die Besatzung dieses 
Kastells damals zum Heer von Dacia inferior 
orehörte. Die Ansicht von Buday, die Front 
des Alutalimes sei nach Westen, gegen die noch 
nicht eroberte Kleine Walachei gerichtet, ist 
ndthin verfehlt (Dolg. 1212, 89; 1916, 22ff.). 
Die Bedeutung der ganzen Linie läßt sich indes 
nur im Zusammenhang mit der folgenden be¬ 
trachten. 

5 . DeröstlieheL. inderWalaehei. ; 
Ungefähr parallel zu der Alutalinie zieht rund 
50 km weiter östlich ein zweiter L. von der 
Donau bis in die Transsylvanischen Alpen. Nach 
Toeilesco war er von einer Mauer aus gebrann¬ 
ten Ziegeln b^leitet, deren heute Trojanul genannte 
Reste an der rotgefärbten Erde ihres Kerns zu 
erkennen seien. Gebrannte Zi^el pflegen sich 
indes nicht in Erde aufzulösen. Nach demselben 
Gewährsmann war die Mauer über 2 m breit und 
3 m hoch, mit Zinnen und Wehrgang versehen. ' 
Sie begann am linken Donauufer bei Flamanda 
10 km unterhalb der Altmündung und zog über 
Rosiori de Vede, Pitesci und Campulung an^b- 
lich zum Törzburger Paß und weiter über Ro¬ 
senau bis nach Kronstadt in Siebenbürgen in 
einer Länge von 235 km. Im Abstande von 150— 
300 m westwärts hinter der Mauer befinden sich 
die Ruinen zahlreicher KasteUe, von denen bis 
jetzt 9 einzelne und 4 doppelte von sehr ver¬ 
schiedener (jröße (von 60x60 bis 176x180 
Schritt) festgestellt worden sind. Dazwischen 
liegen auf beherrschenden Höhenpunkten Wacht¬ 
türme für den Signaldienst. Die Entfernungen 
der Kastelle voneinander betragen 10—15 
Kilometer. Da die Front nach Osten gerichtet 
ist, muß auch diese Anlage als dacischer L. be 
trachtet werden. Toeilesco setzt seine Ent¬ 
stehung an die Wende des 2. und 3. Jhdts., 
führt aber keine urkundlichen Beweise dafür an. 
Vermutlich ist dieser L. als Ersatz für die Alnta- 
linie entstanden, als ah dieser die vorgeschrittene 
Entwicklung bürgerlicher Niederlassungen, wie 
z. B. in Romula, eine Ausdehnung des gesicher¬ 
ten Provinzialgebietes nach Osten erforderte. 
Die Bauinschmt von Slaveni aus dem J. 205 
würde den Terminus post quem bezeichnen 
(Toeilesco 122ff. mit Planskizzen der un- 
ausg^abenen Kastelle, Auch Sohuchhardt 
erwähnt die Linie Arch.-epigr. Mitt. IX 228f.). 

D. Wann und wie weit in Moesia in¬ 
ferior die römische Herrschaft in den verschie¬ 
denen Perioden, insbesondere vor und nach der 
Eroberung Daciens über die Donau hinausgegrif¬ 
fen hat, ist ungewiß. 

1. Ähnlich wie die ungarische wird auch 
die walachische Ebene durch Langwälle 
zweifelhaften Ursprungs durchzogen. 
Sie sollen hier kurz erwälmt werden. Quer zu 
dem Aluta- und dem ihm parallel laufenden 
weiter östlichen L. ziehen durdi die ganze Wala¬ 
chei zwei mit der Front nach Norden gerichtete 
Wälle, die wie alle alten Wälle in Rumänien 
Troian oder Brasda lui Novak genannt werden. 
Der größere, nördliche beginnt an dem Scheitel 
der Donauschleife unterhalb von Tum-Severin 
und zieht über Craiova und Ploesd wahrschein¬ 
lich naA Tufesci 32 km oberhalb von Braila 
wieder zur Donau. Von Kastellen oder Wacht- 
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türmen an diesem fast 400 km langen WaU ist 
nichts bekannt. Schuchhardt hat seinen 
Lauf in der Hauptsache nach den Akten einer von 
rumänischer Seite angestellten Elnquöte bis Greci 
65 km nordwestlich von Bukarest festgestellt 
und dachte an die Befestigung der Gothen gegen 
die Hunnen, die Athanarich nach Ammian. XXXI 
3, 7 im J. 376 a supereiliis Qerasi ßuminis ad 
uaque Danubium Taifalorum terras praestringens 
anlegen ließ (Arch.-epigr. Mitt. IX 223, vgl. 
Toeilesco 1175.). Der zweite gleichartige 
Wall beginnt nach Toeilesco am linken 
Donauufer bei Cetatea, 17 km oberhalb von Ca- 
lafat-Vidin, zieht in der Gegend von Slaveni 
über die Aluta und südlich an Rosiori de Vede 
vorüber und endigt am Steilufer der Donau¬ 
niederung 16 km nordöstlich von Gin^evo. 
Toeilesco behauptet, daß die Front nacli 
Norden gerichtet sei, während nach Schueh- 
'hardt, der den WaU südlich von Rosiori de 
Vede gesehen hat, der zugehörige Graben auf 
seiner Südseite liegt (Toeilesco 118, Schuch¬ 
hardt 219f. und Abh. Ak. Berl. 1918 nr. 12, 60). 

2. Wirkliche Überresteaus römischer 
Zeit auf der Südseite der Transsylvanischen 
Alpen, nach denen sich die Ausdehnung des nach 
den Dakerkriegen Moesia inferior zugeteilten Ge¬ 
bietes bestimmen läßt, sind vor allem die Rui¬ 
nen eines römischen Lagers in Draschna bei 

• Valeni 30 km nördlich von Ploesci mit Funden 
von Ziegeln aUer drei Legionen, der 7 Ital(iea), 
V Mae(edoniea) und XI Cl(audia), die seit der 
Errichtung der Provinz Dacia in Moesia inferior 
gestanden haben (CIL III 12 530. v. Doma- 
szewski Arch.-epigr. Mitt XIII 129 und 187, 
47; vgl. F i 1 0 w I^gionen d. Prov. Mösien 68ff. 
Ritterling 0 . Bd. XII S. 1283, 54fir.). Wenn 
Buday dagegen versucht (Dolg. 1916, 9 und 
22ff.) mit Hufe von Ziegeln zweier Auiiliar- 
) kohorten den Bereich des niedermösischen Heeres 
über die Transsylvanischen Alpen hinaus auszu¬ 
dehnen, so ist dabei nicht genügend berücksich¬ 
tigt, daß die betreffenden Kohorten zum dadschen 
Heere gehört haben können. Das Gebirge vrird 
vermutlich die Grenze der beiden Provinzen ge¬ 
bildet haben, wenigstens östlich des Rotenturm- 
passes in älterer und ösüidi der Linie Campu- 
lung-Törzbnrger Paß in späterer Zeit. 

3. In der Moldau und in Bessarabien 
) könnte dagegen das zu Untermoesien gehörig 

Gebiet durch Limites begrenzt gewesen sein. 
Als Überreste von ihnen kommen möglicherweise 
die Langwälle zum Teil in Betracht, die in der 
Hauptrichtung von Westen nach Osten durch 
das südliche Bessarabien ziehen. Sie sind auf 
größeren nmdemen Karten angegeben (Stieler 
Handatlas Nr. 48): 

a) Ein etwa gerade 100 km langer Wall mit 
nördlich vor ihm liegendem Graben, der von 

0 Leowo am Prut nach der Gegend von Bender 
Dnjestr zieht (Sehuchhardt Arch.-epigr.Mitt. 
IX 218f., Abh. Akad. BerL 1918 nr. 12, 60f.). 

b) Ein etwa 125 km langer Wall gleiehfa^ 
mit nördlich davor li^«idem Graben, dei im 
Abstande von rund 40 km ungefähr pm^el mit 
dem Mündnngslauf der Donau vom Prut nach 
der Lagune von Kunduk am Schwarzen Meere 
läuft (Sehuchhardt 218). 
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c) Ein etwa 85 km langer, heutzutage vielfach 
unterbrochener Wall, der, von Schuchhardt 
genauer untersucht, ca. 30 km nordöstlich von 
Focsani am Seret b^innt und in südöstlicher 
Richtung zum Prut zieht. Er scheint die breite 
Niederung des Prut gegenüber der Stelle er¬ 
reicht zu haben, wo die zweite WaUinie ihren 
Anfang nimmt. An diesem Ast liegt der Graben 
indes auf der Südseite des Walls und fehlen alle 
Spuren von Wachttürmen und Kastellen. Sein 
römischer Ursprung ist deshalb kaum denkbar 
(Sehuchhardt 202ff.). 

d) Mit Wahrscheinlichkeit kann dagegen ein 
20 km langer Wah mit Graben auf seiner Nord¬ 
seite als römisch betrachtet werden, der im Ab¬ 
stande von 15 km von dem Donaiibogen bei 
Galatz den Winkel abschneidet, den der Seret 
mit dem See an der Prutmündung bildet 
(Sehuchhardt 2161. und 226ff.). 

4. Die sog. Traianswälle in der 
Dobrudscha, drei in der Hauptsache zu¬ 
sammen verlaufende Befestigungslinien, beginnen 
an der Stelle, wo die Donau oberhalb von Cerna- 
voda sich nach Norden wendet, und ziehen in 
westöstlicher Richtung über die Landenge, die 
die breite S'tronmiedemng von der Meeresküste 
trennt, nach Constanza, dem antiken Tomi am 
Pontus. Die WäUe schließen sich dabei an das 
nach der Donau sich öBnende Karasutal an, 
das, im unteren Teil aus einer Reihe von Seen 
bestehend, das Hügelland zwischen den beiden 
genannten Punkten durchbricht. Etwa 20 km 
südlich vom Anfang der Linien an der Donau 
liegen die Ruinen von Tropaeum Traiani bei dem 
heutigen Adamklissi. 

Literatur: Sehuchhardt, Abik Akad. 
Berl. 1918 nr. 12 mit vorzüglicher Karte 1:75000 
und Planskizzen von Kastellen. Durch diese auf 
neuen Aufnahmen beruhende Veröffentlichung sind 
alle älteren, auch Schuchhardts eigene frühere 
Arbeiten über den Gegenstand überholt. Sie 
werden a. a. 0. S. 5ff. zusammengestellt und 
besprochen. Gegen Schuchhardts Erklä¬ 
rung des Kleinen Erdwalls wendet sich indes 
wieder Buday Dolgozätok 1919, 126/143ft., vgl. 
auch Drexel N. Jahrb. XXV 230ff. 

a) Der sog. Kleine Erdwall besteht 
aus einem ca. 18 m breiten, 2 m hohen, also 
sehr flachen Wall mit nur 8—10 m breitem, 1 m 
tiefem Graben auf der Südseite. Das Werk be¬ 
ginnt am Hochufer der Douau 7 km von Cerna- 
voda und zieht, sichtlich dem Gelände nach an¬ 
gelegt, mit entsprechenden Biegungen über den 
Rücken eines Höhenzuges auf der Südseite des 
Karasutales. Aus seiner Führung im Gelände läßt 
sich nicht mit Sicherheit schließen, ob die Front 
der Befestigung, wie man nach der Lage des 
Grabens annehmen muß, nach Süden oder etwa 
nach Norden gerichtet war. Kastelle oder Wacht¬ 
posten irgendwelcher Art sind an ihr nicht 
wahrgenommen worden, nur zahlreiche prähi¬ 
storische Grabhügel finden sich nördlich und 
südlich von dem WaU auf den flachen Höhen. 
Auf der Westseite ist die Anlage 3‘/s km weit 
von dem Großen Erdwall (s. u.) überdeckt, und 
im Osten wird sie 2‘/s km von der Küste durch 
die beiden anderen Linien überschnitten, Schuch- 
hardt hält den Kleinen Erdwall für die Grenz- 
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wehr einer in der nördlichen Dobrudscha woh¬ 
nenden Völkerschaft gegen ihre südlichen Nach¬ 
barn aus vorrömischer Zeit, während Buday die 
Möglichkeit römischen Ursprungs nicht ausge¬ 
schlossen wissen will in der Annahme, daß bei 
etwaigen Ausgrabungen sieh ein zweiter Graben 
auf der Nordseite des Walles und Spuren von 
Holztürmen und Kastellen finden würden. Eine 
solche Annahme ist jedoch gegenüber den be¬ 
stimmten auf wiederholter Untersuchung beruhen¬ 
den Angaben Sehuchhardts kaum statthaft. 

b) Der sog. Große Erdwall hat dagegen 
die Front nach Norden und ist nach seiner ganzen 
Beschaffenheit und nach den allerdings spärlichen 
Funden ein römischer . Bau der mittleren Kaiser- 
leit. Er besteht aus einem mächtigen Erdwali von 
14—16 m Breite und 2—4 m Höhe mit starkem 
Verteidigungsgraben auf der Nord- und schwä¬ 
cherem, wohl nur durch Materialentnahme für 
den WaU entstandenen zweiten Graben auf der 
Südseite, und aus zahlreichen großen und kleinen 
KasteUen, mit denen der Wall auf der Südseite 
besetzt ist. Die Anlage zerfällt in zwei Teile. 
Der westliche beginnt da, wo der Kleine Erdwall 
anlängt, der 3‘/s km weit benützt ist, zieht aber 
von der Stelle, wo sich dieser südwärts wendet 
und dem Rücken des Höhenzuges folgt, in öst¬ 
licher Richtung weiter bis zum Rand des Steil¬ 
hanges über dem Seental des Karasu. Aut diesen 
8 km langen Abschnitt folgt eine 12 km lange 
Lücke, in der die Befestigung an dem Rand des 
Abhanges ganz ausgesetzt hat. Der 38 km lange 
östliche Teil überquert weiterhin das Tal und 
endigt an der Küste unmittelbar südlich von 
dem Vorgebirge von Constanza. In der Tracie- 
rung tritt auf beiden Abschnitten der fortifika- 
torische Zweck zurück hinter dem Streben nach 
möglichster Kürze und Geradlinigkeit. Die Ge¬ 
samtlänge beträgt einschließlich der Lücken 
55 km. 

Die 35 großen Kastelle, 8 auf dem west¬ 
lichen, 27 auf dem Ostabschnitt, sind bis auf 
drei, die ein wenig zurückliegen, mit dem Wall 
verbunden, durchschnittlich 150x150m (2,25 ha) 
groß und 650—1750 m voneinander entfernt, 
also außerordentlich dicht angelegt. In der 12 km 
breiten Lücke des Walls fehlten auch die Ka¬ 
stelle. Ihre Umwallung bestand wahrscheinlich 
aus Rasenmauern mit Spitzgräben davor. Nach 
den überaus geringen Resten von Einzelfunden 
bei den von Sehuchhardt unternommenen 
Ausgrabungen können die größeren Kastelle nur 
sehr kurze Zeit in Benutzung gewesen sein. Sie 
wurden größtenteils, wenn nicht sämtlich, durch 
viel kleinere Kastelle ersetzt. 

Diese, 28 an Zahl, sind 56 x 22,5 m (0,126 ha) 
groß, gleichfalls Erdwerke, an den inneren Wall¬ 
graben herangeschoben, der wie zuweilen auch 
die Gräben der größeren Kastelle beim Bau der 
kleineren als Außengraben benutzt wurde, oder 
in die großen Kastelle geradezu hineingebaut. 
Ihre Verteilung ist ganz ungleich. Nach Schuch- 
h a r d t sind sie an gefärndeten Stellen, in un¬ 
übersichtlichem Gelände, dichter, sonst weiter 
voneinander angelegt, der Karte zufolge kommen 
auf einen 3,6 km langen Abschnitt sieben 
(a—g nach der letzten Schuchhardtschen Be¬ 
zeichnung) und dicht daneben auf 3,4 km (zwi- 
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sehen g und h) kein einziges vor, obwohl das 
Gelände kaum verschieden ist. Auch längs des 
Überganges über das Karasutal fehlen die kleinen 
Kastelle fast 4 km weit (zwischen n und o) 
ganz, während sie auf den benachbarten Höhen 
wieder sehr dicht, fünf auf 2,4 km, angeordnet 
sind. Wenn also nicht viele kleine Kastelle ein¬ 
geebnet und deshalb heutzutage nicht mehr 
kenntlich sind, so können die großen wohl nur 
zum Teil durch sie ersetzt worden sein. Die Ein- 1 
zelfnnde, besonders auch eigentümliche SigiUata, 
sind gleichartig mit denen aus den großen Ka¬ 
stellen, aber etwa zehnmal so zahlreich, freilich 
immer noch spärlich, und ihre Beschaffenheit 
spricht für friedliche Räumung der Linie nach 
nicht allzulanger Besetzung (Schuchhardt 
19ff.). 

Die genaue Zeitbestimmung des Großen Erd¬ 
walls ist von der Anschauung abhängig, die 
man sieh von der militärischen Lage an der ! 
unteren Donau in der mittleren Kaiserzeit zu 
bilden hat. Da das Lager von Troesmis am 
rechten Ufer 95 km nördlich von Cernavoda be¬ 
reits unter Traian, wahrscheinlich im J. 101, 
von der leg. V Macedonica bezogen worden ist, 
die Legion hier bis 167 gelegen hat und Troesmis 
auch weiterhin besetzt blieb (Filow Die Legionen 
d. Pr. Moes. 64 und 82ff., und Klio VH 455, v. P r e - 
merstein ebd. XI 356, Bitterling o.Bd. XII 
S. 1576f. 1579), so kann ein befestigter L. zwischen ; 
Cernavoda und Constanza nur in vor- oder allenfalls 
frühtraianischer Zeit entstanden sein. Sein erster 
Zustand mit 35 Kastellen von der Größe der Ko¬ 
hortenlager setzt die Anwesenheit eines außer¬ 
ordentlich starken Heeres und besondere, dro¬ 
hende Gefahr voraus. Das würde vortrefflich zu 
der Lage nach der Katastrophe des Cornelias 
Ruscus im J. 87 passen, auf die Cichorius 
das Massengrab von Adamklissi mit der Inschrift 
CIL III 14214 bezogen hat (Die römischen Denk¬ 
mäler in der Dobrudscha 19ff.), wenn anders, wie 
Cichorius annimmt, die Schlacht eben in der 
Gegend von Adamklissi stattgefunden hat. Der 
Einwand, den v. Domaszewski Rh. Mus. 
LX 158f. gegen diese scharfsinnige Deutung der 
Inschrift erhoben hat, ist unzureichend. Damals 
also, bei der Anwesenheit Domitians in Moesien 
zwischen 87 und 89, würde der Große Grenzwall 
angelegt und zunächst kurze Zeit von dem domi- 
tianisehen Heere, dann von den zum Schutze 
Moesiens hier zurückgelassenen Truppen besetzt, 
aber etwa 12 Jahre später infolge des Vorsehie- 
bens der römischen Herrschaft bis zur Donau¬ 
mündung unter Traian wieder geräumt worden 
sein (den Versuch Kornemanns Klio VH 92, 
den Großen ErdwaU wegen seines regelmäßigen 
Laufes und seiner Bauweise Hadrian zuzuweisen, 
hat bereits Barthel Ber. der Röm.-genn. 
Komm. 1906/7, 177 zurückgewiesen. Das Be¬ 
stehen des Legionslagers von Troesmis mit den 
canab(ae) leg. V M(acedonieae) und den hier wohn¬ 
haften vet(erani) et e(ives) R(omani) ist durch 
die Inschrift CHj HI 6166 = Dessau 2474 
gerade für die Zeit Hadrians bezeugt; vgl. Bit¬ 
terling 0 . Bd. Xn S. 1576, 61ff.). 

c)Dersog. Steinwall, jetzt ein flacher 
Wall mit gegen Norden vorliegendem Graben, ist 
entstanden aus dem Zusammen- und Abbruch 
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einer 2,10—2,20 m dicken, mit viel Mörtel ge¬ 
bauten Mauer. Im östlichen Teil sind viele spät- 
römische Arehitekturstüeke aus Tomi eingemauert. 
Die Mauer war so angelegt, daß sie so viel als 
möglich abfallendes oder wenigstens freies Ge¬ 
lände vor sieh hat. Sie beginnt gleich dicht am 
Abhange über dem Karasueinschnitt 4 km unter¬ 
halb der beiden anderen Linien, fällt aut der 
Höhe über dem Seental mit dem Großen Erdwall 
zusammen, geht auch in dessen Lücke ununter¬ 
brochen weiter, biegt dann aber stark nach Süden 
aus und endigt wieder zusammen mit dem Großen 
Erdwall gleich südlich von Constanza. Die 
ganze Länge beträgt nach Schuchhardts 
Angaben 51 (Druckfehler für 61?), nach seiner 
Karte mindestens 58 km. 

In die Mauer sind 22 Kastelle mit ihfer 
Nordseite eingefügt, von unregelmäßiger Form 
und Ausdehnung, 2,5—10,8 ha groß. Dazu kom¬ 
men zwei isolierte Kastelle, eines außer- und 
eines innerhalb der Mauer, zur Deckung des 
Überganges über das mittlere Karasutal, sowie 
als fünfundzwanzigstes ein 31 ha großes Lager, 
das auf der Osthälfte 1 km hinter der Mauer 
liegt. Die KasteUe besitzen eine Umwaüung, in 
der 2,20 m starke Mauern stecken, teilweise mit 
rundlich oder spitz vorspringenden Bastionen an 
den Ecken und Flanken. Dazu kommen ein 
Graben und bei den meisten Kastellen ein 
( zweiter, weit hinausgesehobener Wall mit Graben 
sowie unregelmäßige Anbauten und Vorwerke. 
Endlich liegen am Donauufer als Flankendeckung 
vier kastellartige Werke, von denen das nörd¬ 
lichste mit der bei Ptolemaios, Hierokles und in 
der Notitia genannten, auch auf der Tabula Peu- 
tingeriana angegebenen Stadt Axiopolis identi¬ 
fiziert wird (s. 0 . Bd. II S. 2628). Auch in der 
Nachbarschaft etlicher Kastelle der Linie zeigen 
sich Reste ausgedehnter Siedlungen. 

) An dem Steinwall kommt neben bekannten 
spätrömischen Amphoren- und Krugscherben mit 
grünlicher Glasur überall massenhaft eine bar¬ 
barische Keramik vor, dieSchuchhardt (S. 21ff. 
und 62) als Vorläufer der späteren, weitverbrei¬ 
teten slavischen Ware betrachtet. Aus der In¬ 
schrift zu Ehren des Constantinus und Licinius 
aus der Zeit vor 317 von Adamklissi über die Er¬ 
bauung der civitas Tropaeensium ad conUrman- 
dam limitis tutelam CIL III 13734 = Dessau 
) 8938 könnte man auf die gleichzeitige Entstehung 
der Steinmauer schließen. Indes die Bauin¬ 
schrift des Valens aus der Zeit nach 369 CIL 
III 7494 = Dessau 770 aus einem römischen 
Kastell am rechten Donauufer bei Hirsova, 40 km 
nördlich von Cernavoda, beweist, daß damals die 
nördliche Dobrudscha noch in römischem Besitz 
war. Also erst nach dieser Zeit sind jdie Römer 
wieder auf die Karasulinie zurückgewicten (vgl. 
auch Weiß Die Dobrudscha im Altertum, Zur 
) Kunde der Balkanhalbinsel Heft 12, 38ff.). 

VI. Die Orientgrenzen. (Chapot, 
La Frontiere de l’Euphrate 1907. weitere Litera¬ 
tur s. an der Spitze der Unterabsclmitte.) Keine 
Grenze des Reiches hat sich so viel verändert, 
wie die der asiatischen Provinzen, deren Aus¬ 
dehnung und Zahl, Einteilung und Bestand so 
oft gewechselt haben. Auch durch das Ent¬ 
stehen und Vergehen abhängiger D}Tiastien ist 
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der Lauf der eigentlichen Grenze besonders im tica II 318ff. E. Kiepert Karte von Kleinasien 

1. und 2. Jhdt. immerwiüirend verschoben wor- 1908 Bl. V und VI. Formae orb. ant. Bl. VIII 
den. Später hat in den wechselvollen Kämpfen mit Text 16. 

mit den Parthem, Persern und Arabern der 1. Die Nordküste Kleinasiens vom Halys bi.s 
römische Besitzstand sich wiederholt verschoben, znm Kaukasus ist im J, 63 n. Chr. römische Pro- 

Wohl werden in den QueEen zahlreiche Stand- vinz geworden (Schur Die Orientpolitik des 

orte römischer Truppen genannt, von denen man Kaisers Nero 87 und 90f.). Schon damals wur- 

annehmen kann, daß sie sich an einem L. be- den an die Küstenplätze Truppen verteilt und 

fanden, aber ihre Lage ist in vielen Fällen längs der armenischen Grenze Kastelle angelegt 

noch unbekannt. Insbesondere versagen auch 10 (Tac. hist. II 6: Cappadocm Pontusqiie et qiM- 
die Hilfsmittel für eine volle Verwertung der qiM caMvonm Ärmeniae p-aetenditur)^ Vespasian 

Notitia, deren Angaben allein ein zusammen- hat alsdann durch Einbeziehung Ton Kappadokieu 

hängendes Bild gewähren könnten. Überhaupt und Kleinarmenien das Reichsgebiet weiter gegen 

reicht die Entwicklung hier zeitlich viel tiefer GroBarmenien vorgeschoben und die bis dahin nur 

herab als an anderen Reiehsgrenzen und gehören mit Auxilien besetzte Provinz mit zwei Legionen 

die erhaltenen Reste von Befestigungen zumeist belegt (s. Ritterling o. Bd. XII S. 1271, 32ff.). 

viel späteren Perioden an als in den europäischen Doch bestanden noch keineswegs überall feste 

Provinzen. So lalilreich diese Reste sind, bleibt Grenzen. In der Zeit Hadrians lagen nach dem 

doch die Bestimmung der L. auch im einzelnen Periplus Amans, also im J. 131, in den Kastellen 

höchst ungewiß, weil in den Jahrhunderte lang 20 Hyssi Portus, Apsarus und Phasis an der Küste 
kriegerischen Einfällen ausgesetzten Gebieten zwischen Trapeznnt und Dioskunas-Sebastopolis 

Städte und Straßen überall durch Befestigungen römische Truppen. Das Kastell am Phaste wird 

geschützt sein mußten, und weil hier Anlagen c. 9, 3 genau beschrieben (Rostowzew Klio II 

der verschiedensten Zeiten sichtlich neben- und 94 vergleicht damit die Überreste eines römischen 

übereinander liegen, ja in den so oft dem Besitz- Kastells an der Küste der Krim). Auch die^Be- 

wechsel unterworfenen Grenzlandschaften die Satzung von Sebastopolis wird erwähnt, is ojccq 

Bauten der Römer und ihrer Gegner nicht immer argat^nedov Televx^’Ptofiatotg fj iitixgareia (10, 3. 

mit Sicherheit zu unterscheiden sind. Dazu 17,2). Das Binnenland hinter diesem Küstenstrich 

kommt das gänzliche Fehlen fortlaufender Grenz- stand jedoch noch unter der Verwaltung von den 

sperren. Aut asiatischem Boden ist bis jetzt kein 30 Kaisern eingesetzter Dynasten (11, Iff.), lag also 
römischer Grenzgraben, keine Wall- oder Mauer- außerhalb des eigentlichen Provinzialgebietes, 

linie, keine Spur von Palissaden aufgefunden Anderseits zeigt Arrians ixra^is eine Zusaminen- 

worden. Das opiis valli der Bauinschrift CIL Setzung des kappadokischen Heeres, die auf gleich- 

III 14149* aus dem J. 176/80 von Umm el-Dje- zeitige Besetzung nicht bloß der Euphratgrenze 

mfU (20 km südlich von Bostra), die Zange- im südlichen, sondern auch langjr Landgrenzen 

me ist er Mitt. u. Nadir. Paläst.-Vfer. 1896, im nörduchen ToE der Provinz schließen läßt, 

49fr. von einem L.-Wall verstehen wollte, muß. Denn die bei Arrian und inschriftlich erwähnten 
da die Insclirift auf dem Bogen des antiken Truppen begeguen zum Teil noch in der Notitia, 

Stadttores stand, auf die Stadtumwallung be- und ihre hier genannten StMdorte, die auch bei 

zogen werden (Schumacher Ztschr. Paläst.-40Ptolemaios und in den Itinerarien Vorkommen, 
Ver. XX 157. Dussaud et Macler Nouv. werden kanm von denen der Zeit Arrians vet- 

Arch. Miss, scientif. X 479 und 683. Chapot schieden sein (Ritterling Wien. Stud. XXIV 

246 ^ 1 ). 359ff. und über die Itinerarien Ramsay 275). 

Bis zur mittleren Kaiserzeit bildet allerdings Das gilt insbesondere von Satala, dem heutigen 

der Euplirat von Zimara ab, wo er sich im ai- Sadagh, am oberen Lyeus, dem Standlager dev 

menischen Hochgebirge nach Süden wendet, bis schon in hadrianischer Zeit hier nachwmsbaren 

Thapsacus und später bis Circcsium die Reichs- LegioXVApollinarie(nachRitterling o.Bd. XII 

grenze. Lcgionslager und Kastelle liegen ähnlich S. 1285, 17 vieUeieht schon unter Traian, vgl. 

wie längs der Donau unmittelbar am römischen S. 1754, 32ff.). Noch weiter zurück führt ein 

Ufer, und Spuren einer Heerstraße sind hier an 50 Meilenstein Vespasians vom J. 76 aus Mehk- 
vielen Stellen beobachtet worden (Beschreibung Scherif, westlich von der über 2000 m hohen 

der Stredee Samosata-Circesium bei Chapot Wasserscheide zwischen Lyeus und dem oberen 

269fl. und der Strecke Baxbalissum-Circesium Euphrat (CiL III 306. Cumont BnlL 197ff.; 

vor allem bei S a r r e und Herzfeld Archäol. Stud. Pont. 325n.; über Satala s. Bd. HA S. 59). 

Reise im Euphrat- und Tigris-Geb. I 120ff.). Als 2. Hiernach ist die Grenze iu dieser Gegend 
Limites im eigentlichen Sinn kommen also nur von Vespasian gezogen worden und hat bis in 

in ßetradit: A. die Strecke vom Schwarzen Meer den Anfang des 4. Jhdts, sich kaum verändert, 

bis znm Euphrat, B. die Grenze der mesopotami- Sie folgte von Samo sata über Melitene, den Stand- 

schen Provinzen zwischen Euphrat und Tigris, ort der Legio XII Fulminata, dem Euphrat bis 

C. die Südostgrenze von Syrien vom Euphrat 60 Zimara, das heute noch den antiken Namen 

bis zum Hauran und D. die Ostgrenze Arabiens trägt, und zog von da vermutlich über die ^- 

vom Hauran bis zum Roten Meere. Ägypten nannte Wasserscheide nach Nordosten. Wie hier 

endlich nimmt wie in allem auch in L.-Fragen war auch sonst in diesem gebirgigen Gelände 

eine Sonderstellung rin. der Verkehr an bestimmte Täler und Paßüber- 

A. Kappadokien und Kleinarmenien. gänge gebunden, und allezeit wird man sich mit 
Literatur: Ramsay EUst. Geogr. of Asia Min. Präsidien an den wichtigsten Übergangsstellen 
270ff. Yorke Geogr. Joum. Vni 462ff. Cumont begnügt haben. Ob diese Präsidien durch Limi- 

Bull. Acad. Belgique 1905, 197ff. u. Studia Pon- tos miteinander verbunden waren, ist mindestens 
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zweifelhaft. Auch die Lage der Grenzkastelle, inen (Ammian. XXV 7, 9f. Theophan. chronogr. 
Analiba Aranraca, Suissa, ist keineswegs sicher, 150, 24 de Boor, s, o. Bd. IV S. 2150). Das an 
und noch weniger läßt sieh der Lauf der Grenze der Mündung des Chaboras in den Euphrat ge- 
von der Gegend um Satala bis zur Küste be- gelegene Circesium, von Diocletian stark befestigt, 
stimmen (vgl. Yorke465ff. Cumont Stud. Pont. ist Not. dign. or. 35 als Sitz de» praefectus leg. 
II 328f. und über die Verbindung von Satala IV Parthicae aufgeführt, und von den ebd. und 
mit Trapezunt 343ff., und danach Chapot 353). or. 36 genannten Kastellen wird ein Teil m der 

B. Mesopotamien. Idteratur; Sarre und Linie Dara-Circesium lokalisiert (außer Thannu- 
Herzfeld Archäolog. Reise im Euphrat- und ris Cartha, der Standort der Arabanenses, Arabana 
Tigrisgeb. I 175ff. Chapot (s. o.) 299ff. Beste 10selbst und Apat[a)"; über Circesium Ptafialtar 
Karten; Mesopot. u. Syrien 1:400000, bearb. in fpgovQiov eaxaxov Procop. bell. Pers. II 5, 2 o. Bd. 
■der kartograpn. Abt. der kgl. Preuß. Landesaufn. XI505, Chapot 294u. und Herzfeld 172n. 
1918 Bl. 3b. 3c. 4b und dazu Kurze militär- Ritterling o. Bd. XII S. 1357). 
geogr. Beschreibung von Mesopotamien, 2. Aufl. C. Syrien. Literatur: Moritz Zur wit. 
mit Nachtrag 1917. Topographie von Palmyrenc, Abh. Akad. Berl. 

1. Die L. der traianischen Provinzen Annenia, 1889 I. Brinkmann Der röm. L. im Ori^t, 
Assyria und Mesopotamia lassen sich, wenn sie Bonn. Jahrb. IC 1896, 252ff. v. Oppenheim 
bei der kurzen Dauer des Bestehens dieser Pro- Vom Mittelmeer zum Pers. Bolf I 1899, Musil 
vinzen überhaupt zur Ausführung gekommen sind, Nord-Arabien, Anz. Akad. Vien 1909, 115ff, 
nicht bestimmen. Eufus Festus sagt in der Über- 20 Beste Karten: Mesopotam. und Syrien 1: 400000 
sieht über die Geschichte der orientalischen Pro- (s. o. unter B) Bl. 1 c—3 c. 1 d. ^ 

vinzen Brev. 14: per Traianuvi ... limes orien- 1. Abgesehen von der Euphratlinie lassen sich 
tdlis supra ripam fiuininis Tiffridis constitutus estf die Grenzen des in unmittelbarer römischer Ver- 
und weiterhin; l}iocleiiani t€mpot%us . . , Mesopo- waltung stehenden Gebietes für keine Periode 
iamia est resHtuta et supi ct ripam Tigridis limes est bestimmt angeben. Insbesondere ist die Aus- 
refor/natus. Auch nach der Notitia reichen die dehiiung der Provinz auf der Südostseite in der 
Standorte der Truppen des Dux Mesopotamiae Zeit vor der Besitznahme Palmyrenes unter Traian 
zum Teil bis an das rechte Tigrisufer (Amida, ganz unsicher. Ob dann die Karawanonstraße 
Cefa, Bczabde, vgl. Chapot 3l8ff.). Die Nord- von Bostra nach Palmyra im Zusammenhpg mit 
grenze Mesopotamiens ist also wohl stets, solange 30 den traianischen Straßenbauten in Arabien oder 
llas Land in römischem Besitz war, durch den erst später durch Militärposten gesichert wo^en 
Tigris gebildet gewesen, wenn der römische Ein- ist, und ob sie überhaupt einheitlich durchgeführt 

huß sich auch zeitweilig auf einzelne regienes als L. gedient hat, ist noch fraglich. 

Transtigrita'naSf die sogar durch Kastelle ge- Als Reste dieser Verbindung können bis auf 
schützt waren, erstreckte (Ammian. XXV 7, 9, weiteres angesehen werden die lateini^hen und 
vgl. Petr, I^tricius frg. 14; über die Differenzen griechischen Inschriften der leg. III Gyrenatca 
zwischen ihnen s. Mommsen R. G. V 445, 1). und der leg. 11 Parthica in den Ruinen dos Ka- 

2. Dagegen muß die Südostgrenze zwischen stells Nemara (76 km nordöstlich von Bostra), 

Tigris und Euphrat seit Wiederherstellung der am Rande der Wüste ostwärts vom Hauran 

Provinz Mesopotamien durch Septimius Severus40III p. 20 und 969, vgl. Bitterling o. Bd. XII 
mittelst L.-Anlagen geschützt gewesen sein. Der S, 1511, 25ff.), die in der benachbarten Oase 

Stützpunkt der römischen Grenzverteidigung be- Ruhbe erhaltenen Reste einer nach Nordo^n 

findet sich von nun an in Nisibis. Da aber das ziehenden Römerstraße und die Ruinen eines 

105 km weiter südöstlich gelegene Singara bis kleinen Kastells späteren Typus und anderer 

363 römisch war, während die Eroberung der Bauten am Djebel Ses 60 km nordnordöstlich von 

nochmals 100 km weiter südöstlichen Wüsten- Nemara (Moritz 15f. v. Oppenheim 207f.224f. 

feste Hatra nie gelang (s. o. Bd. VU S. 2517fif.), und über die Ruinen am Djebel Ses 24t_ff. Cha- 

wird der L. etwa am Südfuß dos Singaragebirgs pot 332ff, Karte 1 : 400 000 Bl. Id). Die weitere 

gesucht werden müssen. Von da zog er vermut- Wüstenstrecke ist unbekannt. Erst 18 km 

lieh in westlicher Richtung an den Chaboras, 50 südwestlich von Palmyra, also nach einer Lücke 
len heutigen Khäbür, den er an der Mündung von 145 km, findet sich in dem Meilenstein aus 
ies Djaghdjagh erreicht haben wird. Hier lag Behara CIL III 6726 möglicherweise wieder eine 

Thannuris, heute Tunainlr, in der Not. or. 36, Spur der Verbindung, die hier itrata Diocletiano 

28 als Standquartier von equites sagittarii indi- heißt. Denselben Namen trägt ihre FortseteMg 

gciiae genannt In der Nähe hat Herzfeld östlich von Palmyra auf dem Meilenstein 6710 

Spuren römischer Lager beobachtet (197tf., über aus der Nähe von Erek, dem ant^en Aracha 

Singara 202ff. und über die Strecke am Khäbür (s. o, Bd, II S. 366). StreUa scheint darnach 

entlang 175ff. mit genauen Routenkarten im Maß- zur Bezeichnung des Weidelandes am Bande der 

stabe von 1: 200000, nebst Lageplänen der Ruinen- Wüste südöstlich von Palmyra geworden zu sein 

fehler; Singara, das heutige Sindjar, verrät die 60 (Procop. bell. Pers. II 1, 6f.). ^ ^ ^ 

Abstammung von dem Römerlager noch in der 2. Eine weitere Frage ist, ob die rortsettung 
genau rechteckigen Form seines Mauerzuges ebd. des L. bis zum Euphrat in der Kicnwmg aui 
n 307). Circesium zu suchen ist, oder ob ei nördlicn 

3. Im J. 363 wurde aber nicht bloß Singara, bog und mit der römischen Sti^ über 

sondern auch Nisibis endgültig an die Perser ab- nach Sora identi^h ist. In der ersteren men¬ 
getreten und die römische Grenze bis dicht vor tung haben sich in der allerdings nnr wenig^ er- 

Dara (25 km nordwestlich von NisibiaV weiter forschten Wüste römische Rwte bis jetzt nicht 

südlich ganz hinter den Chaboras zurückgenoni- gezeigt (Moritz 26 und 33ff. n- Uppenneim 
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318ff.). Für das Bestehen einer direkten Ver¬ 
bindung zwischen PaltD 3 Ta und Cireesium, die 
zugleich hier als L. gedient hätte, sprechen nicht 
allein die Bedeutung dieser Plätze, die eine solche 
Verbindung fordert, und Zeugnisse über die Aus¬ 
dehnung des L.-Gebietes überhaupt (wie Chro- 
nikon Paschale 504, 17 t 6 Xi/iirov ävazoi.rjg öjto 
A^ßlag Mal Ilalaiarlvrig eo>g xoS Kigxrjaiov xd- 
axßov), sondern auch ausdrückliche Angaben über 
die diocletianische Bautätigkeit. Nach Amm. 1 
XXin 5, 2 ließ Diocletian Cireesium mit hohen 
Mauern und Türmen versehen, eum in ipsis bar¬ 
barorum confmiis interiores limites ordinaret, 
ne vagarentur per Syriam Persae, wobei an 
den Überfall Antiochiens durch die Perser unter 
Gallienus erinnert wird. Cireesium scheint hier¬ 
nach den Abschluß der syrischen L.-Anlagen ge¬ 
bildet zu haben. Ihr Ausbau muß andererseits 
mit der Errichtung des diocletianischen Legions¬ 
lagers in Palmyra Zusammenhängen. Nach den i 
Angaben der byzantinischen Chronisten zog rö 
Xiftizov tb lacbzegov an Palmyra vorüber und 
bildete wie bei Ammian die Grenze Syriens gegen 
das Barbarenland (Theophan. Chron. 174, 14. 
178, 15. 179, 17 de Boor). Aus dem Ausdruck 
hfizzbv zb iaebzegov hat man auch hier auf das 
Bestehen eines Doppel-L. geschlossen, zumal bei 
Malalas p. 445, 6 Bonn. Sia zov e^cozegov Xipizov 
steht, während der ausführlichere Parallelbericht 
des Theophanes 178,15 iawrcgixoii bietet (Korne- S 
mann Klio IX 501; bei Malalas 434, 21 rö 
Ivböregov XCfiizov, entsprechend Theophan. 179,17 
wieder eadixEgov). Die Übereinstimmnng mit 
Ammian lehrt indes, daß die Bezeichnung anders 
verstanden werden muß. Wenn die limites in¬ 
teriores sieh schon in ipsis barbarorum "confmiis 
befinden, kann nicht wohl eine zweite, noch 
weiter in die Wüste hinein vorgeschobene Linie 
bestanden haben. Vielleicht ist als Gegensatz 
zu dem .inneren L.‘ in Syrien die Grenze der ■ 
Provinz Mesopotamien gemeint, die jenseits des 
Euphrats von Cireesium zum Tigris zog (s. o. S. 
653f.; vgl. jedoch Musil Klio X 134, der im 
Anschluß an Kornemann auf syrische Schrift¬ 
steller verweist, ,die von „innerer“ und „äußerer 
Wüste“ reden*, und unter der inneren Grenze 
das von der römischen Militärmacht verteidigte 
Gebiet verstehen will, das immer und überall in 
Arabien die äußerste Grenze der Ansässigen bilde, 
unter der äußeren Grenze [Wüste] die Weide¬ 
gründe der mit den Römern verbündeten Stämme. 
Slusil teilt auch mit, daß es ihm auf seiner 
letzten Reise 1908—1909 gelungen sei, neues 
Material zur Festlegung des römischen L. in 
Nordarabien zu sammeln, u. a, ,den Kranz der 
römischen Befestigungen zwischen Euphrat und 
Hawran*. Der Vorbericht Anz. Akad. Wien 1909, 
115ff. enthält darüber noch nichts). 

3. Für die andere Möglichkeit, daß die strata 
Diocletiana und mit ihr der L. von Aracha über 
Reswha nach Sura und somit, der Karawanen- 
straoe nach gemessen, 175 km oberhalb von Cir- 
cesium an den Euphrat führten, sprechen vor 
allem die Zustände in der byzantinischen Zeit. 
Die Verbindung muß allerdings schon unter Ha¬ 
drian bestanden haben. Deim in den ausgedehn¬ 
ten Ruinen von Taijibe, das fast genau in der 
Mitte zwischen Palmyra und Sura liegt und für 


Limes (Orieutgrenzen) 656 

das antike Oriza gilt (Moritz 28), ist die Sakral- 
insehrift aus dem J. 134 Dittenb. Sydl. or. 631 
gefunden worden. In den Acta ss. Sergii et Bacchi, 
Analecta Boiland. XIV 373ff., auf die Brinkmann 
aufmerksam gemacht hat, wird für die Zeit des 
Maximinus Daza (305—313) h xoXg lipixoig gegen 
die Sarazenen das xoaxgav ^ovgöiv erwähnt, von 
wo der eine der beiden Heiligen 9 Millien weit 
pixgi Tcxgojivgylag xov xdaxgov und weitere 9 
Millien ewg Pooa<pwv zov xdaxgov geschleppt 
wird, das später nach ihm Sergiopolis heißt. 
Oriza (über! Oresa), Rosapha und Sura kommen 
auch in der Not or. 33 ^ Standorte des pn-ae- 
fectus leg. IV ScyOiicae, der eguites pmmoti in- 
dige>iae und des praefectus leg. XVI Flaviae fir- 
mae und auf der Peutingerschen Tafel vor. Ferner 
zieht Brinkmann mit Recht hierher die An¬ 
gabe der größtenteils nur in lateinischer Über¬ 
setzung veröffentlichten Lebensbeschreibung des 
hl. Alexander Akoimetos aus dem Anfänge des 
5. Jhdts., Acta Sanct. Boiland. 1 lOlSff. sunt 
enim ad confinia Eonumomm et Persanim casteUa 
barbaris opposita, decem ac viginti invicem distan- 
tia miUiaribus, well der Heilige ungefähr vom 
Euphrat öiek'&ibv 8ia xavxbg xov Xiylxov nach 
Palmyra gelangt. Außer den genannten Statio¬ 
nen sind allerdings bis jetzt nur die Ruinen 
zweier anscheinend zusammenliegender Kastelle 
Kasr el-Her oder Hhe'lr 11 km ostsüdöstlich von 
( Taijibe-Oriza bekannt, ,zwei viereckige Bauwerke 
von je 200 und 100 Schritt Länge* mit 12 eng¬ 
lischen Fuß (3,66 m) dicken und 40 Fuß (12,2 m) 
hohen Mauern, der größere Bau mit 24, der 
kleinere mit 12 Türmen (Moritz 28 nach 
Joum. Geogr. Soc. XXX 207 und de la Valle 
bei Ritter Erdk. X llOSff., vgl. Karte 1: 400000 
Bl. 2e). Außerdem sind Reste eines Wachtturms 
zwischen Erek und Taijibe, aber nirgends Spuren 
eines Straßenkörpers beobachtet worden (vgl. 
iClermont-Ganneau Recueil d’archeol.Orient. 
IV 69ff. 112ff. auch Chapot 285ff. 328ff. und 
über Resapha-Sergiopolis Bull. hell. XXVII 280fl., 
Sarre-Herzfeld I 136ff. und Guyer ebd. II 
Iff.; über Sura ebd. 153tf.). 

D. Arabien. Literatur; Brünnow und 
V. Domaszewski Die Provincia Arabia 1904 
—1909 mit wörtlichen Auszügen aus allen älte¬ 
ren Reise- und Forschungsberichten, Übersichts¬ 
und Routenkarten, Plänen und photogr. Ansich- 
) ten der Ruinen, am wichtigsten Bd. II Abschn. 5; 
,Der äußere L. von el-Ma'än bis el-Kastak mit 
ausführlicher Beschreibung der römischen Lager 
und Kastelle von v. Domaszewski, dazu dessen 
.Aufsatz: Die Namen röm. Kastelle am L. .Arabi¬ 
ens, Kiepert-Festschr. 65ff. B r. und v. D. werden, 
soweit das Altertum in Betracht kommt, nur in 
geographischer Hinsicht ergänzt durch Musil 
Arabia Petraea 1907-1908. Neueste Karte :Tür- 
kisch-ägypt. Grenzgebiete 1:250000, herausgeg. 
0 von der kartogr. .Abt. des steUvertr. Generalstabs 
der Armee 1916 Bl. 2 und 4. 

1. Als L. im weiteren Sinne läßt sich die 
große Römerstraße bezeichnen, die das im J. 105 
einbezogene Nabatäerland seiner ganzen Länge 
nach von Norden nach Süden durchzieht, obwohl 
sie auf den ursprünglichen Meilensteinen ausdrück¬ 
lich als via bezeichnet ist. Die in vielen Exem¬ 
plaren erhaltene Inschrift dieser Meilensteine 
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lautet: Imp. Caesar ... Traianus ... trih. pot. XF die Mitte ein zwischen der Traiansstraße und der 

(111) . . ■ redacta in formam proriiidae Ärahia alten Pilgerstraße, der heutigen Eisenbahn nach 

viam Xovam a ftnibus Syriae usgue ad mare Pu- Mekka. Erst jenseits der^ Gren^ zwischen ll^ab 

brum aperuit et stravit per C. Claudium Severimi und Edom fällt die römische Grenzstraße, hier 

leg Äug. pr. pr. (CIL HI Sup. p. 2303f. und deutlicher als L. kenntlich, bis Ma'äb (^'än, 

2310 Dessau 5834). Die Straße war wie die 33 km ostsüdöstlich von Petra) 75 km weit mit 

übrigen arabischen Römerstraßen wohl zu allen der Pilgerstraße zusammra. Endlich iin südlich- 
Zeiten militärisch bewacht. Ihr uDgefähr parallel sten Teil der Provinz bis zum Roten Meere ist 
ziehen auf der langgestreckten Ostseite der Pro- die Fortsetzung des L. noch unbekannt (Musil 
vinz weitere Straßen- und Befestigungslinien, in 10II 2, 224ff. gibt noch Reste von Tünnen bis el- 
denen man den arabischen L. im engeren Sinne Batra, 30 km südlich von Ma an an). EI-Kastal 

zu suchen hat. Sie bezeichnen anscheinend die entspricht dem antiken Ziza, dem Standorte der 

wochsebden, durch die jeweiligen Machtmittel equites DednuiUte Myriciani der Noti^tia, der an- 

des Reiches bestimmten Grenzen zwischen dem tike Name haftet noch an den dicht benachbarten 

besiedelten und angebauten Provinzialgebiet und Ruinen einer Ortsch^t. El-Lcggun, das seinen 

der Wüste. Aber auch das ganze Binnenland Namen nach dem römischen legw führt, entspricht 

war um die Mitte des 4. Jhdts. castris oppleta dem Standorte des praefectus legionis IV MaHiae 

validis et casteüis, quae ad repdlendos gentium vi- Betthoro der Notitia (v. Domaszewski KiepMt- 

cinaruin excursus sciOicitudo pervigü veterum per Festschr. 66 und 69. Ritterling o. Bd. Xli 

opportunos saltus erexit et cautes (Ammian. XIV 20 S. 1556). ,, 1^0 1 . 

8 , 13). Das trifft noch heute, wenigstens auf 3. An Stellen, wo dev L. als Straße ausgebaut 
die Ruinen, vollkommen zu. ind wohl erhalten ist, zeigt sich ein 10 m bmter, 

2. Im nördlichen Teil der Provinz zwischen von großen Sandsteinen eingefaßter und durch 

Bostra und Philadelphia wird die hier gleichfalls Quer- nnd Längsrippen gefestigter Unterbau. Die 

im J. 111 erbaute via Nova im wesentlichen stärkeren AVasscrläufo waren mit Bogenbrueken 

auch die äußere Grenze bezeichnot haben (vgl. überspannt. Im Zuge der Grenzstraßen befinden 

die Aufnahme durch Germer-Durandbei Br. sich größere und kleinere Kastelle und überaus 

und V. D. II 221ff. und 312ff. mit 46 im CIL zahlreiche Wachttürme. Die ganz in Stern aus- 

in noch nicht enthaltenen Meilensteinen, darunter geführten und teilweise sehr gut erhaltenen Ban¬ 

vier neuen Traians mit der oben angegebenen 30 ten stammen aus verschiedener Zeit nnd iv^en 
Aufschrift). Allerdings reicht besonders im Hau- keinenfaUs alle gleichzeitig in Ben^zung. Nach 

ran die römische Besiedelung nnd der militärische der Bauinschrift von Kasr Bser CH, III 14149 

Schutz darüber hinaus. Das beweisen außer den ist dieses 66 km südlich von Philadelphia ge- 

Ruinen die Bauinschriften der co/i. 7 legene Kastell unter Diocletian 292^0o neben 

cim) eq. und der müfites) ct equites coli. I Awj. einem älteren, vorzüglich gebauten, großen Wosser- 

C.an[ai]hen(oruni) aus Imtän, dem antiken Motha reservoir neu errichtet worden. Der ältere, 50 X 

(33 km ostsüdöstlich von Bostra) CIL III 109 und 52 m poße Bau heißt hier castra praetorti Mo- 

110, die Torinschriften eines Kastells von Deir beni, ein Name, den v. Domaszewski im Smne 

el-Kahf (12 km südlich von Imtän) aus den J. 306 von Wegstation erklärt, wie CIL III 6123 ta- 

und 367-375 CIL III 14380ff. und die o. S. 651 40 bernas et praetoria per mas militares fierx tussU 
erwähnte Torinschrift aus der Zeit Marc Aurels, (Kiepert-Festschr. 69 und Br. und y. D. II 49ff. 

sowie die Bauinschrift eines burgus der eq(uites) Musil I 83). Das Kastell hat vier gewaltige 

VIIII BaWatanim) aus dem J. 371 CIL IH 88 vierseitige EektOnne gleicher Konstruktion, wie 

aus Umm el-Djemal, das gleichfalls östlich von der sie auch als \\ achttürme an _ der Straße \or- 

Traiansstraße liegt (Br. und v. D. II 227). In den kommen, nnd dazwischen ist die Mauer mit da- 

beiden ersten Fällen könnte es sich nur um vor- hinter liegenden zweigeschossigen Kasernen urn 

geschobene Posten außerhalb des L. handeln. In einen weiten Innenhof herum etwas uno^Misch 

der Notitia dign. or. 37 ist Motlia Standort von eingebaut; v. Domaszewski erklärt deshalb die 

equites scutarii lllyricütni, dann folgen an der Via Anlage als ein ans den Ecktünnen entwickeltes 

Nova selbst Thainatha, Standort iej nla I Vfdeiitini- 55 ,Qiiadriburginm‘ (vgl. das KasteU Tfrearugnov 

am, Adittha, Standort der ah, 11 Valentiniana am syrischen L. o. S. 656). Aue Kastelle haben 

und der edhors I miliaria Thracimi und Gadda, ausspringendc, viereckige oder runde Lek- und 

Stsivlort\onequitessagittarüindigeme{\g\.v.Do- Zwischentürme und ursprünglich 4,7—6 m hohe 
maszewski Kiepert-Festschr.68; über die Rui- Mauern. Die älteren lassen immer dM alte 

nen der genannten Orte liegen nur dürftige Nach- Lagerschema, Mittelhau mit Fahnenheiligtura, 

richten vor; Imtän und Deir el-Kahf Dussaud ATa principalis und regelmäßig angwrdnete Ka- 

et Macler Voyage archüol. auSafä 167ff. und sernen erkennen, stellen also den Lber^g dar 

178ff. mit Planskizze des Kastells an dem letzteren zwischen dem früheren und dem nachmocletia- 

Ort (aber ohne Maßstab und Größenangabe), das nischen KasteUtypus. _ Die Kasernen bestehen 

demnach dem späten Typus angehört. Umm el-60 hier meist aus rechteckigen Blöcken gleich gro r 
Djemal Schumacher Ztschr, Paläst. Ver. XX Gelasse. Wenn die Stärke * 1 “ Megung, die 
155ff. Thainatha, Adittha und GaddaBr.u.v.D. 11 v. Domasz e wski aus deren ZaW 

222ff. und 315ff.). richtig ist, so lag die Mannschaft aimerowentüeh 

Südlich von Philadelphia trennt sich der öst- eng. Das noch nicht 1 ha große ““““ 
liehe Straßenzug von der Traiansstraße und hält niya (40 km nordöstlich von Petra) vniu z. h. 

in vielfach gewnndeneia, augenscheinlich nicht ein- als Standquartier einer Coh(^ qui^enana equi- 

heitiiehem Lauf über das Kastell el-Kastal und in tata gedeutet (Br. ^d v. D. U bffA und ^ 

der Nähe des Lagers el-Leggun vorüber etwa 0,46 ha große el-Kastal (a. o. S. bo7f.) als solches 
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üiner Cohors qningenaria peditata (11 95ff.). Ein 
^oßer Teil der Mannachaft müßte ständig am 
L. entlang in den Zwischenkastellen und Törmcn 
auf Wache gewesen sein. Auch die ca. 30-50 m 
im Geviert großen Zwischenkastello und die 
Wachttürme zeigen sehr verschiedene Formen, 
ohne daß eine genauere zeitliche Scheidung der 
'Pypen, als die Übereinstimmung mit Kasr Bser 
bietet, vorerst möglich wäre. Die größeren Wacht¬ 
türme, quadratische oder rechteckige Bauten von 
9—12 und mehr Meter Seitenlänge, liegen meist 
seitlich von der Straße, in Abständen bis 1 km, 
auf vereinzelten Kuppen oder Bergvorsprüngen, 
die kleineren einzeln oder auch zu zweien an der 
Straße selbst oder oft in großer Zahl dicht bei- 
einaudor auf benachbarten Anhohen (per oppor- 
tunos scUtus ct taute» Ammian., s. o. S. 657). 
Auch die Abstände der Wachttürme sind sehr 
verschieden. Auf einer 14 km langen Strecke 
nördlich von el-Leggun sind 28 Wachttürme in 
Abständen von 0,3—3,1 km angegeben. Sie sind 
meist viereckig, zum Teil auch rund, die größeren 
immer mit Treppen versehen und in mehrere 
Gelasse eingeteilt, gelegentlich bis zur Plattform 
noch 15 m hoch. Von fortlaufenden Sperranlagen 
sind nur vereinzelt Beste beobachtet worden, die 
wie ein 1,5 km langer, quer zur L.-Richtung ge¬ 
zogener Wall bei Ma'än lokalen Zwecken, z. B. 
der Sicherung des Zuganges zu einer Wasserstelle, 
gedient haben. 

Als Rückhalt des Grenzschutzes genügte ur¬ 
sprünglich eine Legion, die Leg. III Cjrenaica, 
die von Anfang an ganz im Norden der Provinz 
in Bostra lag. (Über den Aufenthalt der Legion 
in Syrien s. Ritterling o, Bd. XII S. 1509, 
62ff.). Erst das allmähliche Vordringen der Araber 
im Verlauf des 3. Jhdts. war wohl der Grund dafür, 
daß schließlich die Leg. X Fretensis von Judaea 
nach Aila ans Rote Meer verlegt wurde (Not. 
dign. or. 34, 30). Endlich ist auch das erwähnte 
4,47 ha gro^ l^tell el-Leggun, das ursprünglich 
wie das gleichartige Kastell Üdruh (4,68 ha) 17 km 
östlich von Petra AlenkasteU gewesen sein wird, 
für die Leg. IV Martia eingerichtet worden (Br. 
und V. D. II 25fF., übe* Odruh I 433ff.). 

E, Ägypten. Von einem ägyptischen L. 
ist in vorbyzantinischer Zeit nie die Rede und 
in dieser auch nur in besonderem Sinn. Zu allen 
Zeiten lagen die römischen Truppen im Delta 
und auf beiden Ufern des Nils bis Syene und 
zeitweilig darüber hinaus in Untemabien. Im 
Westen waren die große und die kleine Oase 
und an der Küste Taposiris besetzt, im Osten 
Arsinoe, Taubastum, Sele und an der Küste Rhi- 
nocotnra (vgl. das Verzeichnis der rOm. Garni¬ 
sonen bei Milne, Histor. of Egypt under Roman 
Rule 170ff.). Das Heereskommando, das der 
Praefectus Aegypti führte, verblieb auch nach 
der diocletianiscben Teilung der Zivilverwaltung 
zunächst in einer Hand (Dessau 701 dwx Aeg. et 
Tlieb. utrammque JAbb. aus konstantiniseher Zeit), 
wurde aber nach dem Zeugnis der Notitia bald 
geteilt zwischen dem comes Aegypti, d. h. von 
ganz Ägypten mit Ausschluß der Thebais, dem 
dux Jj^anim nnd dem dttx Thebmdos. Or. 28, 
13 nnd im Index or. 1, 36 heißt der erstere comes 
rn müttaris, in der Überschrift 28, 1 comes 
limUis Aegypti. Dieser Titel kommt noch in einem 
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Papyrus des 6. Jhdts. in der Form xdyiTog roC 
Aiyvxuaxoii Xlfitjxog vor (Wessely Wien. Stud. 
XXIV 137). Dabei handelt es sich um den o. 
S. 674 besprochenen Gfebrauch des Wortes l. in 
byzantinischer Zeit. Die Thebais muß nach Ab¬ 
fassung der Notitia in eine untere und obere inagxia 
geteilt worden sein. Denn der aus der Zeit von 
425-450 stammende Papjrms Leid. Z (Wileken 
Chrestom, nr. 6i, eine Bittschrift des Bischofs von 
0 Syene um militärischen Schutz gegen die räuberi¬ 
schen Elinfälle der Blemyer und Nubaden (Nubier), 
nennt einen xofiira xai dovxa lov Orjßatxov kifthov, 
während die Provinz, zu der der Sprengel dos Bi¬ 
schofs gehört, )/ ayca Otjßais nud die Besatzung 
der Insel Philae oi h 0dc3v oSio) xalovphxp fpgov- 
Qifp jrjs vysTsgas “Aveo Oyßatdog xaraoraßerrsg 
oxgaTKüicu genannt werden. Die Amtsbezeichnung 
dux limitis Thebaiei ist also auch hier nur Titel, 
zumal der Comes über die ganze Provinz Thebais 
0 gestellt ist (Wileken Chrestom. 11, 75 u. 2,12). 
Dagegen erscheint in der Adresse einer Bittschrift 
an den Stellvertreter des Comes Pap. Berol. 670 
aus Theben (vgl. Preisigke Berichtignngsliste 
439) äi'co Tov Atpliov als Angabe des Amtsbe¬ 
zirkes, und in arabischer Zeit kommt cd AiptTov 
anscheinend als geographische Bezeichnung des 
nubischen Grenzgebietes neben ‘AgxaSia nnd 
Gyßatg vor (Pap. Lond. IV 1332. 1333, vgl. 
Wileken I 1,90 und 232. Kornemann Klio 
0 IX 502). 

VII. Die afrikanischen Provinzen. 
Literatur; Hauptwerk C a g n a t L’Armüe romaine 
d'Afrique, 2äme ddit. 1912—1913, insbesondere 
523ff. Gsell Atlas archöol. de l’Algdrie 1911 
(Karten 1:200000 und ausführlicher Text mit 
genauen Quellenangaben, insbesondere der zer¬ 
streuten Spezialliteratur). Babeion, Cagnat, 
S. Rein ach Atlas archäol. de la Tunisie 1898 
(Karten 1: 50000 und seit 1914 Forts. 1:100 000 
0 mit kurzem Text). D i e h 1 L’Afrique byzantine 
1896. Dazu die fortlaufenden Fundberichte von 
Schulten im Arch. Anz. XIX 1904—XXIX 
1914. — Die Inschriften von Africa proconsnla- 
ris und Numidien CIL VHI 1 und Snppl. I. H 
und IV (bis 1916), von Mauretanien VIII 2 und 
Suppl. III (bis 1904), mit durchgehender Zäh¬ 
lung der Seiten und Nummern und dazu neuer¬ 
dings Cagnat, Merlin et Chätelin Inscr. 
lat. d’Afrique 1923. — Außer den beiden Atlanten 
0 zugrunde liegenden Karten des Service güogr. de 
TArm^e liegen auch für große Teile von Algier 
Karten im Maßstab von 1:50000, für weitere 
Teile von Tunis 1:100000 und darüber hinaus 
1:200000 für ganz Tunis vor. 

A. Africa proconsularis und Numi- 
dion. 

1. In vorrömischer Zeit war das eigent¬ 
lich karthagische Gebiet in Africa von dem der 
unterworfenen Libyer durch Grenzgräben getrennt. 
0 In dem Friedensentwurf vom J. 202 forderte 
Scipio, die Karthi^er sollten die Besatzungen 
aus den Städten, oaai ttSv ^oivixibatv x&xpgxav 
extog ehtv, zurückziehen und nur das Land inner¬ 
halb dieser Gräben behalten (Appian. Lib. 54, 
vgl. über die Anlagen solcher Gräben Eumachos 
Perieg. bei Phlegon mir. 18). Nach der Zerstö¬ 
rung Kartha^s wurde eben dieses Gebiet römische 
Provinz und seit der Einverleibung Nnmidiens 
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nach der Schlacht bei Thapsus als Provincia ve- schrift ans Formiae CIL X 6104 (Dessau 1915) 

tus von Numidien unterschieden: Plin. nat. V eines Accensua des T. Sextins imp. in Africa, 

25: ca pars quam Africam appellavimus (vgl 23 der in der Zeit nach Caesars Tod Caxihag(ine) 

a Tusca Zeugitatia regio et qww proprie vocetur aed(üü) nnd praef. i. d. vedig. guitiq(iiennalibus) 

Africa est) dieiditur in duas procindas, veterem heandis in castdl. LXXXIII war, handelt es 

(i turoam, discretas fossa inter Africanum sequen- sich füglich um rechtlich unselbständige Kom- 
tem et reges Thenas usque perducta. Der Graben, munen, die nichts mit dem Grenzschutz zu tun 

den Pliniim hier erwähnt, war also der alte kar- haben (s. o. Bd. III 1756, 54. Schulten Arch. 

thagische Grenzgraben, der im J. 146 vielleicht Anz. 1913, 241). In der Zeit der Kämpfe mit 
erneuert und bis nach Thenae dur.-hgeführt wor-lOTacfarinas unter Tibenus reicht das römische Ge- 
den ist Als ältestes Beispiel eines römischen biet bis zu der bereits 14 n. Chr. ausgebauten 

Grenzgrabens darf er nicht angesehen werden, Straße von den castra hiberna der Legio HI Au^- 

zumal es an Analogien dazu aus der republika- sta über Capsa nach Tacape (Meilensteine CH. 
nischen oder der früheren Kaiserzeit durchaus 10018, 10023). Das Winterlager der Legion be¬ 
fehlt Auch wurde bei erneuter Festlegung der fand sich damals wahrscheinlich noch nicht in 
Provinzialgrenze im J. 75 n. Chr. der Graben Theveste, wie Bitterling o. Bd. XII S. 14^, 
nicht wiederhergestellt, sondern die Linie ledig- 6ff. annimmt, sondern in Ammaedara, wo so zahl- 
lich mit Termini versehen. Von diesen sind 7 reiche ältere Grabsteine von Legionären gefunden 

Exemplare erhalten, die alle die Inschrift Des- worden sind (vgL dePachtere Comptesrendus 

.sau 5955 (und Add. p. 186) tragen: ex owef. 20 Acad. des inscr. 1916, 277ff.). Mehrfiich werden 
imp. Vespasiani . . . fijies promnciac novae et in diesen Kämpfen Grenikastelle genannt. Aber 
vele)’. derecti qua fossa regia fuü per RutUium schon im J. 29/30, als südlich von Capsa im Gebirt 
(xcdlicum usw. Der Grenzgraben, dessen Namen um den Schott el-Fedjadj Ackerlimitationen durch 
Plinius durch die Erwähnung der r^s deutet, die Leg. III Angusta ausgeführt wurden (s. den Art. 
•zog also von der Tusca nach Thenae. Sein Lauf Limitatio 24 ), mußdieGrenzebisandiegroßen 
wird streckenweise bestimmt durch die Fund- Salzseen vorgeschoben gewesen sein. Indes weder 
stellen der Termini und einen Steinwall, der sich die Emchtung der Provinz Mauretanien im J. 40, 
in einer Länge von etwa 40 km über den Kamm noch ihre bald darauf unter Claudius erfolgte Tei- 
des Djebel esch-Scherid, östlich von Thubnrsicum lung haben dauernde Festlegung der Grenze des 
Bure (Tebnrsouk) nnd Thucca (Dougga) hinzieht 30 römischen Gebiets in Africa zur Folge gehabt, 
und nach anderen Termini die Grenze der civi- 3. Erst im Zusammenhang mit den Straßen- 
tios) Thugg(ensis) gegen einen kaiserlichen Fun- bauten der Flavier wird hier wie überall sonst 
dus gebildet hat (Atlas de la Tunisie Bl. XXXIH, der Grenzabschluß geordnet worden sein. Dabei 
wo nur der nördliche Teil angegeben ist, und handelte es sich vor allem um Abwehr der von 
Bl. Jama [1:100000], sowie Comptes rendus de Süden aus dem Gebirge oder aus der Wüste vor- 
l'.4cad. 1907, 468 mit Kartenskizze des südlichen dringenden Barbaren. In der Flavierzeit reicht 
Teils und genauer Beschreibung von Poinssot das Gebiet von Africa nova bis zum Nordrande 
475ff.). Von dem ursprünglichen Graben scheint der Aurasischen Berge. Die Grenzverteidigung 
keine Spur erhalten zu sein. Die Fundstellen stützt sich jetzt auf das Legionslager von Theveste 
der Termini sind folgende: 40 nnd auf eine Reibe von Kastellen, die, an den 

1) CIL 25860: Ilenschir el-Barbala, SVz km Talmündungen gelegen, die Gebirgsansgänge zu 
südwestlich von Coreva, 18 km östlich von Thu- sperren hatten: 

bursienm Bure, Atlas Bl. XXXIH 98. a) Vazaivi, heute Ain Zui, LIL p 1671ff. 

2—5) Cagnat nnd dePachtere Comptes Cagnat 588f. Gsell Atlas 39, 49, die Inschnf- 

rend. 1910, 316f.: Sidi Abdallah el-Behaim, 9 km ten, darunter eine Weihung an Domitian aus dem 
von Coreva, 12*/2 km von Thubursicum. 51/2 km J. 84, stammen zum Teil von Angehörigen einer 

westlich von nr. 1, Atlas ebd. 81. Inscr. lat. d'Af- al(a) Flfavia) nnd der coh. VII 

rique nr. 496. die übrigens wohl nicht bloß im 1. Jhdt. in Atrica 

6) CIL 25967: 800 m nördlich von Henschir war fF a bricins Germania VII 20). Später war 

Schetlu, 12 1/2 km südwestlich von Coreva, 12 km 50der Ort Bonefiziarierstation. amte 

von Thubursicum, 9 km südwestlich von nr. l und b) Mascula, heute Khensehela, CIL p. 

C km südsüdöstlich von nr. 2-5, Atlas ebd, 229. Cagnat 589. Gsell Atlas 28, 138 nnd Add.. 

7) CIL 23084: Sidi hu Kramira, 21/2 km süd- gegründet wie die benachbarten .Aqnae Flaviae 

lieh von dem Municipium Abthugnitanum (Hen- wohl unter Vespasian, spätestens unter Trmn 
schir Suar), in der Luftlinie 631/2 km ostsüdöst- bereits Mnnicipinm. Auch hier begegnet in den 

lieh von nr. 6, unweit eines vom Djebel Fkirine Inschriften die coh. VII Lusttafnorwn). 

herabkommendon Wasaerlanfes Ued Hadda-da (d, i. e) WirdThamugadi, Timgad, von Cagnat 5901. 
Grenzfluß), Atlas Bl. XLU 97. hierher gezählt, CIL p. 1693ff., das vor 

Der Lanf der Fossa regia war hiernach nicht der Kolonie durch die Leg. HI Augnsta im J. 100 

bloß im einzelnen nach dem Gelände vielfach ge-60 vermutlich Grenzkastell gewesen 
wunden, sondern wich anf große Strecken von der d) Verecunda, Henschir MarknnaCILp. 176 ot-. 
geraden Verbindung seiner Endpunkte ab. (Eine Cagnat 591. Gsell Atlas 27, 

Rekonstruktion versucht Poinssot a. a. 0. 479ff.; Zeit des Antoninus Pius als vicus und 16-^4 a s 
die Angaben bei T i s s 0 1 Gdogr. de la Province res publica erscheint, aber aus einem urenzkaste 
Rom. d’Afrique 11 3ff. sind veraltet). hervorgegangen sein dürfte. _ 

2. Die Lage der Grenzen nnd das System des Wie die Kastelle unteremander vnounden 
Grenischntzes der von''Cae 3 ar erweiterten Provinz waren nnd wie hiernach der_L. im einzelnen uel, 

sind unbekannt. Bei den 83 Kastellen der In- ist noch ungewiß. Unter Traian, vermutUcn nach 
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Umwandlung von Thamugadi in die Kolonie, aber 
wohl noch vor Verlegung der Legion nach Lain- 
baesis kurz vor dem J. 128 (Cagnat 431 ff., 
s. 0 . Bd. XII S. 539 und 1497, 3ff.), wurden die 
Präsidien über das Gebirge hinaus bis an den 
Band der Wüste vorgeschoben und hier ein neuer 
L. angelegt (a. u. Abschn. 5). 

4. Die Eegio Tripolitana, seit dem 
jugurthinischen Kriege znr Provinz Africa ge¬ 
hörig, wurde schon in der frühen Kaiserzeit durch 
eine Straßenanlage längs der Küste (CIL 10 016 
Meilenstein aus dem J. 97) und durch Ausdeh¬ 
nung der römischen Herrschaft bis zur Grenze 
der Cyrenaica enger mit der alten Provinz ver- 
bnnden. Nach dem Binnenlande reichte der Be¬ 
sitz ursprünglich bis zum Fuß des Gebirges, das 
in wechselndem Abstande das anbaufähige Küsten¬ 
land von dem öden Plateau und der IVübte trennt. 
Dieses Gebiet umspannt ein Straßenzug, der noch 
Itin. Anton. Aug. p. 73, 4 bezeichnet wird als 
iter qitod limitem Tripolitanum per Turrem Ta- 
maUeni a Tacapis Lepti rnagna cludt. östlich über 
Leptis hinaus ist das Land heutzutage noch un¬ 
erforscht. Vennutlich begann der l. TripolitariKS 
im Osten mit der Grenzstation Arae Philenorum 
und zog bis Leptis an der Küste entlang (vgl. 
Schulten Arch. Anz. 1904, 133, wo auf Barth 
Wanderungen 303 verwiesen wird, wonach die 
sich südlich der Küstenebene von Lentis hin¬ 
ziehende Bergkette durch Kastelle und Wacht¬ 
türme befestigt war). Von hier, wo er dem Fuß 
des Djebel Dahar folgt, ist der Lauf des L. durch 
französische Eeisende mit einiger Sicherheit fest- 
gestellt worden (Cagnat 524ff. mit Übersichts¬ 
karte, und eingehender Mdm. Acad. des Inscr. 
XXXIX 37, vgl. Schulten Arch. Anz. 1908, 
207 und 1913, 242). 

Die 22 im Itinerar genannten Stationen wer¬ 
den zum Teil mit verschiedenen Kuinenstätten 
identifiziert, an denen auch Überreste römischer 
Kastelle und anderer t.-Anlagen anscheinend frei¬ 
lich meist aus nachdiocletianischer Zeit erhalten 
sind. In Tunis ist die Zahl der Ruinenstätten 
allerdings so groß, daß die Ausscheidung der zum 
L. gehörigen Stationen *problematisch bleibt. Als 
gesichert können insbesondere gelten; 

a) das ca. 3 ha große Kastell Remada, das 
mit der Station TiUibari des Itinerars identifi¬ 
ziert wird, 

h) das 0,64 ha große Kastell Ras el-A'in 
Tlalet, das antike Tabalati oder Talalciti{‘}) nach 
CIL 22765 = Dessau 8923 aus dem J. 262 er¬ 
baut von Gallienus als castra cöh. VIII Fidae 
. . . opemiitibus fortissimis militibus suis ex litnite 
Tripditiino, ferner 

c) Benia des Uled Mahdi, ant. Auzemmi oder 
Augemmi, wo die Umfassungsmauer eines nur 
0,16 ha großen Kastellchens des späten Typus 
mit mächtigen ausspringenden Türmen und eine 
gemauerte Talsperre mit Tor und isolierten Rund- 
türmen zur Überwachung der Umgebung erhal¬ 
ten sind (Planskizzen bei Cagnat 533ff.), und 

d) Sidi Mohammed ben Aissa, ant. Bezereos, 
Standort einer vexil(laiio) leg. III Aug. nach den 
aus der Zeit des Septimius Severus stammenden 
Inschriften Inscr. lat. d'Aftique nr. 26—28. 

e) Telmin, ant Turris Tamalleni, am Schott 
Dierid, Palus Tritonis, das in der Überschrift im 
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Itinerar besonders genannt, also wohl als Endsta¬ 
tion des eigentlichen l. Tripolitanus zu betrach¬ 
ten ist. Mindestens in traianischer Zeit muß indes 
das römische Gebiet sieh am Schott Djerid ent¬ 
lang weiter nach Süden erstreckt haben. Denn 
Turris Tamalleni war damals bereits Mittel¬ 
punkt der civitas Nybgenorum, deren Grenze 
unter Traian nach Ausweis der erhaltenen termini, 
seeundum formam ab impereUore missam re¬ 
guliert worden ist (Cagnat Comptes rend. de 
l’Acad. 1909, 568ff. und dazu Barthel Bonn. 
.Tahrb. CXX88ff.). Von Leptis magna bis Turris 
Tamalleni rechnet das Itinerar 526 mp. (= 778km). 

Alle Stationen liegen an den Mündungen der 
Karawanenstraßen, die von der Wüste durch das 
Gebirge in die Küstenebene hinabfuhren, und sind 
mit den Küstenstädten durch die Fortsetzungen 
dieser Wege, die den Römern als Militärstraßen 
gedient haben und mit Wachtposten besetzt 
waren, verbunden. Dieser Art ist auch die im 
Itinerar noch zum L. Tripolitanus gerechnete 
Verbindung von Turris TamaUeni mit Tacape. 
Die bereits in den J. 83/84 mit Meilensteinen 
versehene Straße zieht durch ein breites Tal am 
Südfuß des Djebel Tebaga, durch das auch heute 
die Karawanenwege nach Gabes führen (Barthel 
Bonn. Jahrb. 87). Sie war von zahlreichen 
kleinen Befestigungen begleitet, von denen eine, 
Henschir Remtia, ausgegraben worden i.st: ein 
quadratischer Bau von 11,7 m Seitenlange mit 
mehreren Bäumen um einen kleinen Innenhof 
(Cagnat 548f. Schulten Arch. Anz. 1904, 132, 
beide mit Plan). An dieser Verbindung, 65 km 
von T. Tamalleni und 52 km von Tacape, liegt 
auch ein etwas größeres Kastell, Benia Ceder, 
0,24 ha, mit viereckigen, bastionartig ausspringen¬ 
den Türmen und einem eigentümlich geschützten 
Eingang, allem Anscheine nach ein Bau spätester 
Zeit (Cagnat 542f. Schulten a. a. 0., beide 
mit Planskizze). Von dem nordwestlich davon ge¬ 
legenen Kamm des Djebel Tebaga zieht ein 17 km 
langer Graben, dessen Inhalt, Sand oder Gestein, 
auf der Ostseite zu einem Wall oder einer Art 
Trockenmauer aufgehäuft ist, in südöstlicher 
Richtung quer über das Tal (also rechtwinklig 
zu dem im Itinerar als l. bezeichneten Weg) am 
KasteU Benia vorüber zu dem nächsten Gebirgs- 
vorsprung. Die Befestigung, eine richtige Clau- 
sura, in der sich auch eine turmartig ausgebaute 
Pforte befindet, kann nur den Zweck gehabt 
haben, den Zugang zu der Küstenebene von Ta¬ 
cape noch einmal zu sperren (Cagnat 546ff. 
und besonders Carte de Tunisie 1; 100 000 Bl. 82). 

5. Unter Traian ist auch in Africa nova 
der L. weiter vorgeschoben worden. Im J. 105 
wurde Turris Tamalleni mit Capsa durch eine 
Straße verbunden, die über den Schott Fedjadj 
und den Gebirgszug auf der Nordseite der Salz¬ 
seen hinwegführt. An dieser Straße haben sich 
' Meilensteine und auf der Paßhöhe hat sich ein 
Grenzmal aus traianischer Zeit zwischen der 
civitas Nybgenorum und der civitas Capsmsiitm 
gefunden (Barthel a. a. 0. 87ff.). Damals war 
also das Land bis zu den Salzseen von den Rö¬ 
mern bereits in Besitz genommen, und der Isth¬ 
mus von Tozuros zwischen dem Schott Djerid 
und Schott Gharsa muß in irgendeiner Weise 
gesperrt gewesen sein. Das 27 km südwestlich 
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von Capsa an der Straße nach Tozuros gelegene Cagnat 556 mit Plan und Ansicht eines wohl- 

Thises (heute Gurbata) ist schon in doraitianischer erhaltenen Torbaues. 

Zeit als cf»*<os konstituiert, und der inschriftlich b) Gharia el-Gharbia, 280 km südlich von 
unter Nerva bezeugte eastellus Thigensium muß Oea, durch eine Reihe Zwischenstationen mit dem 

wohl schon früher bestanden haben (CIL 23165/66. L. verbunden; hier erbaute unter Severus Alexan- 

Cagnat 569f.). Auch weiter westlich erstreckte der eine vexillatio leg. [III. Aug.] ein ähnliches 

sich das römische Gebiet wahrscheinlich bis an Kastell wie Bondjem, von dem ein Tor mit drei 

die Salzseen. Denn die Straße, die am Südfuße Durchgängen erhalten ist, CIL 3. Cagnat 553ff. 

des Gebirges nach Biskra zieht, ist gleichfalls im c) Siaun, 360 km südwestlich von Oea und 
J 105 mit Meilensteinen versehen worden (CIL 10 30—40 km außerhalb des L., Fundstelle der Bau- 
22 348). Ihre Stationen, die auf der Tabula Inschrift Dessau 9177 aus dem J 197/98 über 

Peutingeriana angegeben sind, waren teils nach die Erriebtung eines proesidiam ... smJ c«ra eines 

L-Bauten benannt oder haben Ruinen von Ka- dec(nrio) aIaepraeposituscoh.il Fl. Afr. et 

stellen hinterlassen, und vor allem reichen die ed(onorum^), Cagnat 558. Schulten Arch. 
Zeuc'nisse über deren Anlage bis in traianische Anz. 1910, 273. Inscr. lat. d’Afrique nr. 9. 

Zeit’zurück; Speculum, Ad Turres, beide noch d) Ghadames, ant. Cidamus oder (s. o. 

nicht sicher nachgewiesen. Ad Maiores, heute Bd. XI S 378), auf derselben Karawanenstraße wie 

Henschir Besseriani, wo die Tore eines 1,7 ha Siaun 500 km südwestlich vou Oea, über 250 km 

großen Kastells späteren Typus noch die monu- außerhalb des L., wie Gharia Fundplatz der Bau¬ 

mentalen Bauinschriften Traians aus den J. 105 20 Inschrift einer vexi[llatio leg. III Aug] p(iae) 
tragen (CIL 2478, 17971), ferner Ad Medias, Ad vfindicis) Severianae aus der Zeit des Severus 

Badias, Thabudei und Ad Piscinam, das in nächster Alexander CIL 10990, Cagnat 552f. 

Nähe von Boscera oder Vescera, dem heutigen e) KsarParcin, 75 km südwestlich von Tacape, 
Biskra, angesetzt wird (Cagnat 570ff. Gsell quadratischer Bau von 15 m Seitenlange mit 
Atlas Bl. 50—48 mit den genaueren Angaben Ställen für etwa 20 Pferde und entsprechendem 
im Text, sowie Mel. Boissier 233). Von Biskra Mannschaftsraum, das Ganze in polygonaler Um- 
wird der L. ursprünglich über das Gebirge zum mauerung, CIL 22763 = Dessau 9352 (etwa 

Schott el-Hodna, dem Lacus Tubunensis, und zur aus dem Ausgang des 4. Jhdts.) bezeichnet als 

Grenze Mauretaniens geführt haben. centenarium Titndnud (s. o. S. 576), Cagnat 536 

Wie die Stationen am L. Tripolitanus mit 30 mit Plan, 
den Küstenstädten durch militärisch gesicherte f) In derselben Richtung noch weiter in die 
Querwege verbunden waren, so bestanden zwischen Wüste vorgeschoben Ksar Ghelan, ant. Tisavar, 
den genannten Stationen am afrikanischen L. und 105 km südwestlich von Tacape und etwa 30 km 
den oben Absebn. 3 aufgeführten Hauptorten auf außerhalb des L., unter Commodus angelegt, an¬ 
der Nordseite des Gebirges Verbindungen, die scheinend später durch eine Vexillation der Le- 
gleiehfalis durch Überwachungsstationen gesichert gio III Augusta umgebaut, im Gruudriß wohl¬ 
waren (Cagnat 592ff.). Solche Etappenorte sind erhaltenes Kastell jüngerer Bauart von 40x30 m 
Ubaza, heute Terebaza, an einer auf der Tabula Ausdehnung, CIL 11048 und 22759. Cagnat 
Peuting. angegebenen Straße von Ad Maiores 558f. mit Plan. 

nach Theveste, ferner kleinere Kastelle und Wacht-40 7. Auch an der Grenze von Africa nova 

posten zwischen Ad Medias und Vazaivi, und dringt die römische Besitznahme im 3. Jhdt. 
zwischen Ad Badias und Mascula, ferner Müdina weiter gegen die Wüste vor, nur wird hier der 
zwischen Thabudei und Thamugadi, endlich Me- L. selbst noch hinausgeschoben. Im Abstande 
naa zwischen Biskra und Verecunda-Larabaesis nämlich von 30 km von Biskra, auf der Südseite 
(Meilenstein der znletzt genannten Straße aus des breiten Bettes des Ued Djedi, haben sich auf 
dem J. 145 CIL 10230). Diese Stationen waren, eine Länge von 60 km Beste eines römischen 
wie das Beispiel von Menaa lehrt, im 2. Jhdt. Grenzgrabens, Bent el-Krass, erhalten. Der Gra- 
durch mobilisierte Detachements der Legion von ben war etwa 10 m breit, die Erde ist anscheinend 
Lambaesis besetzt (CiL 17953, 17954 = Dessau in der Hauptsache nördlich, zum Teil aber auch 
2485f.; vexill. leg. III Aijg. p. v. morans in pro- 50 südlich von ihm aufgeschüttet, verschiedene bis 
aus der Zeit des Septimius Severus). Alle zu 150 m breite Unterbrechnngen werden als 
diese militärischen Einrichtungen galten zugleich Durchlässe für die Karawanen gedeutet. An der 
dem Zweck, die unbotmäßigen Gebirgsbewohner Nordseite des Grabens liegen auf den Terrain- 
im Zaum zu halten. erhebungen in ungleichen Abständen Hügel von 

6 . Mit diesen auf Traian zurückgehenden L.- etwa 10 m Durchmesser, meist in Gruppen zu 
Anlagen war das Vordringen der Römer nach dreien, mit Steintrümmern und Ziegeln, also Rui- 
Süden noch nicht abgeschlossen. Vom tripoli- nen von Wachttürmen. In el-Kasbat, etwa 2,5 km 
tanischen L. aus wurden im 2. u n d 3. J h d t. hinter dem Graben bei den Oasen Uglal und 

einzelne Stationen auf den von den L.-Kastellen Mlili, befinden sich die Ruinen eines 0,22 ha 

gesperrten Karawanenwegen weit in die Wüste 60 ^oßen Kastells, nach CIL 17976 = Dessau 531 
Sahara hinein vorgeschoben. Solche Punkte im J. 253 Standort einer vexiOatio miSiarw da® 
sind: leg. III Aug., deren Angehörige e Boiet(ia) Ge- 

a) die Oase Bondjem, 330 km südöstlich von mdlias) regressi heißen (s. o. Bd. XII S. 1339 und 
Oea-Tripolis, etwa 100 km vou der Küste der 1501). Gemellae hatte damals bereits — gleich¬ 
großen Syrte, wo die Ruinen eines 1,3 ha großen zeitig mit Lambaesis — Latiuerrecht erhalten 
Kastells mit vier Toren erhalten sind, das nach (CIL 18218). Der Ort wird auch auf der Peu- 
der in zwei Exemplaren erhaltenen Bauinschrift tingerschen Tafel und in der Notitia genannt 

im J. 201 errichtet wurde, CIL 6 und 10992, (s. u. D und o. Bd. VII S. 1022). Der Greozgraben 
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erstreckt sich ostwärts bis in die schwer zugäng- der Westgrenzo Nnmidiens, wo Hadrian im J. 128 
liehe Umgebung des Schott el-Melghir, und west- ein Aniiliarkastell besichtigt hat (Dessau 2487), 
lieh endigt er 30 km von Gemellae am Sfidufer über Anzia nach Rapidum gezogen sein und weiter 
des Djedi. Noch etwa 20 km flußaufwärts in der Richtung der Itin. Anton. Aug. 37, 1—38,9 
scheint das nördliche Ufer mit kleinen Befesti- verzeichneten Straße, die nach einem neuerdings 
gnngen besetzt gewesen zu sein (vgl. Gscll At- entdeckten Meilenstein bereits im J. 124 bestand, 

las Bl. 48 und 49 mit Text zu den betr. Num- über Tasaeorra nach Numerus Syrorum geführt 

mem und MdI. Boissier 227ff. Cagnat 600ff.). haben (Cagnat 611, 6 und 614ff. Gsell Text 

Weiter zog der L. vermutlich in nordwest- zu Bl 14, 58 Add. S. 8). Bedenken erregt aUer- 

licher Richtung nach Überschreitung des Zab-10 dings das Fehlen älterer Kastellanlagen, sowie der 
gebirges noch an den Schott el-Hodna und die Umstand, daß die frühesten von den Stationen vor- 
Grenie von Mauretanien. Von diesem Abschnitt liegenden Zeugnisse über Besatzungen erst dem 
liegen Nachrichten über Ruinen römischer KasteUc Anfänge des 3. Jhdts. angehören. Denn, wie 
und Inschriftfunde vor aus der Oase von Ducen, Cagnat mit Recht betont (609), war die römische 
aus Saduri und namentlich aus el-Gehara, wo au- Herrschaft in Mauretanien stets nicht bloß durch 
scheinend eine Vexillatio der Leg. III Augusta lag, die Nomaden der Wüste von außen, sondern be- 
eine Beneflziarierstation sich befand und in der sonders auch durch die rebellischen Bewohner der 
Zeit Gordians ein numerus P<üm.yr(en<»~um) bc- Gebirgsdistrikte im Innern, selbst in den Eüsten- 
zengt ist (CIL p. 747 und 1722. Cagnat 603. gegenden bedroht, so daß die römischen Nieder- 
Gsell Atlas Bl. 48, 73. 1 und Bl. 47, 1). 20 lassungen hiervon Anbeginn befestigt (CIL 2n 833 

8 . Auch in Numidien hatten die Römer zur aus dem J. 122), die Latifundien durch Kastelle 
BeherrschungderVerkehrswege einzelne Posten geschützt und die Straßen mit Militärposten und 
über den L. hinaus in die Wüste und im west- Wachttürmen besetzt sein mußten (Dessau 896, 
liehen Teil in die Täler und bis an die Ausgänge 5849). Das Vorhandensein von Überresten mili- 

des Gebirges vorgeschoben. Von Osten nach tärischer Bauten läßt also nicht ohne weiteres 

Westen gezählt, sind hier folgende Plätze zu auf L.-Anlagen im eigentlichen Sinne schließen, 
nennen; Immerhin kann mau sich für die erste Periode 

a) Msad, 185 km westsüdwestlich von Gemel- der römischen Besitznahme schwer eine andere 
lae, Reste eines großen Lagers und Inschriften Grenze denken. 

von Septimius bis Alexander Severus, anscheinend80 2. Um die Wende des 2. und 3. Jhdts. 

von Vexillationen der Legio III Augusta, CIL sind die Römer aber auch hier über die Rand- 

p. 747 und 1722. Cagnat II 604. Der Platz gebirge weiter nach Süden auf das Hochplateau 

stand wohl mit el-Qehara über Aln Risch in Ver- vorgedrungen, und die durch die Itinerarien oder 

bindung, das als Fundstätte der Inschrift 8793 durch Meilensteine bezeugten Straßenzüge mögen 

(vgL 18019), anscheinend einer nach Konsuln da- teilweise aus ursprünglichen L. entstanden sein, 

tierten SoldatenRste, gleichfalls mili^^sch be- Das gilt insbesondere von der Straße, die von 

setzt war. Zarai, das bis zum J. 202 von einer Kohorte bo- 

b) Tadmit, 250 km westlich von Gemellae, setzt war (CIL 4508), über Cellae und Zabi nach 

nur als römische Ruinenstätte bekannt, aber kaum Auzia das Hodnagebirge südlich umzieht (Itin. 

untersucht. Der Platz könnte nordwärts über 40 Anton. Aug. 30,1—6), und von der Straße von 
Djelfa, wo heutzutage zahlreiche Wege zusammen- Usinaz über Cohors Breucorum nach Altava, von 

laufen und die Reste zweier kastellartiger Bauten der die Meilensteine des Septimius Severus und 
aus später Zeit erhalten sind, und über Bu Saada, seiner Söhne CIL 22602/4 und 22611 (Dessau 

wo sich gleich&lls Trümmer einer römischen Be- 5850) stammen mit der Angabe müiaria nova 

festigung befinden, mit dem Innern in Verbin- (22602/4 tuwae) praeterUurae poni iusserunt. Daß 

düng gestanden sein. Dieser Linie entspricht un- pmeietdura hier Schutzwehr im technischen Sinne 

geföhr auch die Grenze Mauretaniens (Cagnat bedeutet, wurde oben S. 577 dargelegt. Es handelt 

604ff., über Djelfa auch CIL 8804. Gsell Bl. 46, sich also um eine Straße, die wie der L. auf ihrer 

102, über Bu ^ada Gsell Bl. 36, 21). Außenseite durch Palissaden oder dergleichen gc- 

Dic Verhältnisse der nachdiocletianischen Zeit 50 deckt war, wobei, je nachdem man iiova oder 
sollen am Schluß in Abschn. D zusammenhängend novae bevorzugt, die Anlage der Schntzwehr als 

behandelt werden. bereits vorher oder erst damals entstanden zu 

B.Mauretania Caesariensis (Li t s. unter denken ist (vgl. auch Cagnat 613,4). Fürletzteres 
VII), Augustus hatte schon vor Gründung der spricht, daß Usinaz, der Ausgangspunkt der Linie, 
Provinz, die erst 40 n. Chr. eingerichtet wurde, gleichfalls von Septimius Severus und seinen 
an der mauretanischen Küste Veteranenkolonien Söhnen angelegt oder konstituiert worden ist (CIL 
angelegt, und Claudius und Nerva fügten weitere 9228 aus dem J. 205 hiirgujm (?) Usitiaxnsem . . . 
Kolonien in den Talebenen der Küstenflüsse hin- constituernnt, wenn hier nicht mit Renier/colo- 
zu(s. Ritterlingo.Bd. XII S. 1240.1253.1286. niajin oder [civitatejin zu ergänzen ist; über die 
Cagnat 609f.). Zugleich entstanden hier kaiser-60Ruinen Gsell Atlas 24,51. Cagnat 663). In 
liehe Latifundien, die später von bodenständigen der nächsten Station Aln Teukria (Columnata?) 
Kolonen bebaut wurden. Diese Gebiete bedurften ist ein irib{umis) coh. Sa[rdorum], freilich erst 

militärischen Schutzes. Man nimmt deshalb an, für die Zeit Gordians III., Lezeugt (CIL 21523. 

daß spätestens in hadrianischer Zeit am Fuß der Gsell Atlas 32, 27 und Text Add, p. 15. Cagnat 
Gebirge, die den Übergang zu den Hochebenen des 662 zweifelt, ob der L. diesen Platz berührt). 
Innern bilden, ungefähr parallel zur Küste im Von hier zog die Praetentura wahrscheinlich über 
Abstande von 50—100 km ein L. bestanden habe. Tiaret (CIL p. 832 u. 2037ff., über die Ruinen 

1. Dieser früheste L. müßte von Zarai an Gsell 33, 14. Cagnat 660) und Tagremaret, 
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im 3. Jhdt. Standort der cdh. II Breucorum (CIL Innere einen Graben und W'all sowie die Reste 
n 2040. Gsell 33, 23. Cagnat 658), nach Lucus, eines großen Lagers entdeckt hat 
üi dessen Nähe die erwähnten Meilensteine von D. Über die Organisation derQrenz- 
der coAori^s; /Pann(7w«orM«G, wohl der Besatzung Verteidigung der afrikanischen Pro- 

von Lucus, hergestellt worden sind (vgl. auch vinzen in der nachdiocletianischen 

Gsell 32,46—61, wonach die Straße hier teil- Zeit ergibt sich aus der Notitia dignitatnm fol- 

weise vortrefflich erhalten ist). Von Lucus zog gendes (vgl. Cagnat 747ff.): 

sie nach Sidi-AU-ben-Yub, das zwei Weihinschriften Nach occ. 31 stand der dux provinciae’lripo- 

aus dem J. 201 von eq(uiies) edae I Aug. Par- litame an der Spitze von 12 praepostü der ver- 

thor(um) geliefert hat (CIL 9827 8), und folgte 10 schiedenen L.-Abschnitte, die nach den Namen 
weiterhin der früheren Grenzstraße über Altava, von Kastellen oder Vororten bezeichnet sind. Diese 

Fundort einer ganzen Reihe von Inschriften der Namen decken sich zum Teil mit denen der 8ta- 

cohors II Sardorum aus der Zeit des Septimius tionen des Itin. Anton. Aug. und mit späteren 

Severus (CIL p. 841 und 2059ff.), und Pomaria, Ortsbezeichnungen. Hiernach war der Lauf des 

Standort einer ola expUrratorum Pomariensium in L. Tripolitanus im Anfänge des 5. Jhdts. noch 

gordianischer Zeit (CIL 9906/7. 21779. 9908; unverändert (s. o. A 4). 

Mneim castrorum restitutum) nach Numerus Sy- Der Abschnitt occ. 25 über den Kommando- 
rorum (Cagnat 627f.). bezirk des comes Afrkae führt 16 UmUes auf, deren 

3 . Wie an der tripolitanischen und an der Namen sich fast alle identifizieren lassen. Sie 

numidischen Grenze sind die Römer auch an der 20 gehören aber zum Teil nicht dem südlich«! Grenz- 
mauretanischen über den L hinaus in die Wüste gebiete der Provinz, sondern dem Innern, und 

Torgedrungen. Vereinzelt sind weniMtens Spuren wie der l. Bidensis und der 1. Tuggensis (üherl. 

römischer Oberwachungsposten, insbesondere an Taugemis) sogar dem Küstenland an. ümes be- 

den Kreuzungen der Karawanenstraßen beobachtet zeichnet hier also nicht einen Abschnitt der Reichs- 

worden, aber inschriftliche Zeugnisse und ge- grenze, sondern einen bestimmten Kommandobezirk, 

nauere Angaben über Beschaffenheit der Überreste und zwar nicht einmal im Grenzgebiet (s. o. 8.574). 

liegen nicht vor (vgl. Cagnat 665f.). Dagegen entsprechen die Vororte der limitea Tha- 

C. Auch Mauretania Tingitana war nach maltensia, Äi^msts, (remefleMSts den Abschn. A4 e. 

den Forschungen von Tissot und de la Marti- 5. 7 genannten Stationen des älteren L. Tnrris Ta- 

n i e r e, über dieCagnat 667ff. (mit Kartenskizze) 30 malleni. Ad Badias, Gemellae. Bei anderen machen 
berichtet, auf der Südseite durch einen L. abge- die überlieferten Lesungen und die Identifikation 

schlossen, der von dem heutigen Fes über Ksar Schwierigkeiten. Immerhin ergibt sich ans dem 

Faraun, das antike Volubilis, nach Sala zog. Zahl- Verzeichnis, daß die Verwaltung des Comes Afiticac 

reiche Kastelle, freilich zumeist aus spätrömischer zu Anfang des 5. Jhdts. nicht auf die alte Pro- 

Zeit, gestatten seinen Lauf auf größere Strecken vinz Africa beschränkt war, sondern einen großen 

festiulegen. Die Inschrift aus Sch’kur nordwest- Teil des östlichen Mauretaniens umfaßte. Die 

lieh von Volubilis CIL 21820 nennt die cdh. I Grenze war durch Termini bezeichnet mit den 

AMuT(um) et CaU[aec(mim)] als Erbauerin eines Aufschriften limes prfovinciae) Afri(cae) undtenes 

praetorium (vgl. o. S. 658). Aus Volubilis selbst Maurfetaniae), wie sie 11 km nördlich von Auzia 

liegen sehr zahlreiche Inschriften, darunter solche 40 gefunden worden sind, von den ersteren fünf, von 
auf Titus, Matidia und Antoninns Pius (ans dem den letzterem ein Exemplar (vgl. CIL 20817/8 

J. 153), vor, aus denen hervorgeht, daß der Ort mit der Erklärung Mommsens und Cagnat 

bereits unter Claudius im J. 44 als Municipinm 719ff, Gsell Atlas Bl. 14, 41 mit ungenauen 

konstituiert war (CIL p. 2072. Constans Fundangaben im Text). Das Wort l. bedeutet 

Mnsüe Beige XXVIII 1924, 103). Die Reichs- hier soviel als finis auf den Termini von der Fossn 

grenze muß also damals noch weiter hinausge- regia o. S. 661. 

schoben gewesen sein. Sie verlief anscheinend Dem Comes Africae scheint außerdem ein Teil 
mehr westlich in der Richtung eines zweiten, der L. unterstellt gewesen zu sein, die occ. 80 

gleichfalls von römischen Befestigungen beglei- nochmals aufgeführt werden in dem Gebiete des 

teten Straßenzuges über das heutige Meknes, das 50 dux et praeses proviuciae Mauritaniae Caeaariensie. 
die Stelle eines befestigten römischen Platzes Dieses Verzeichnis nennt die praepositi von 8 

cinnimmt. Beide Straßen, die von Fes und die die wie der l. Audienm, der nach Anzia benannt 

von Meknes, wenden sich nordwestlich von Vo- ist, fast alle dem Binnenland angehören (vgl. auch 

lubilis vereinigt nach Westen und münden in die in der Nähe von Anzia gefundene Votiv- 

Thamusida, der zweiten Station von Sala, in die Inschrift eines praepositus Kmitis CIL 9025). Nur 
Itin. Anton. Aug. 6, 4-8, 4 verzeichnete Küsten- der l. Cdummtensis der Liste hat seinen Namen 

Straße von Sala nach Tingis ein. von einer L.-Station des 8. Jhdts. (s. o. 8. 668. 

Ob die Linie von Sala nach Fes sich auch Cagnat 757ff.). 
nach Osten fortsetzte und etwa mit dem L. von Der Abschnitt endlich occ. 26 über Tingitana 
Mauretania Caesariensis in Verbindung stand, ist 60 nennt unter den dem comes unterstellten hmüanei 
völlig ungewiß, wie überhaupt die Unzugänglich- den Praefccten einer Ala und die Tribunen von 

keit aller dieser Gebiete genauere Untersuchungen 6 oder 7 Kohorten mit ihren Standorten, die, so- 

gegenwärtig noch ausschließt. Über eine viel weit sie sich identifizieren lassen, im Innern oder 

weiter nördlich gelegene militärische Grenze von an der großen Heerstraße von Tingis nach Sala 

Mauretania Tingitana berichtet Cagnat der in der Nähe der OstkOste, nicht am L. liegen. 

Acad. des Inscr. am 25. April 1924 (Joum. des Um die Wende des 4. und 5. Jhdts. waren wohl 

Savants 143) nach R. Märeschal, der von der auch in den afrikanischen Provinzen zum Schutze 

Küste .unterhalb von Rabat' 20 km weit in das der Reichsgrenze geniiks herangezogen, denen I.and 
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überlassen war propter ciiram nmnitionemque li- 
mitis atque fossati (Cod. Theod. VII 15, 1). Auf 
welche Weise freilich damals eine Stadt wie Vo- 
lubilis etw'a noch gehalten wurde, läßt sich schwer 
entscheiden. Die .byzantinische' Stadtmauer, von 
der Eeisende berichten (Diehl 267), stammt viel¬ 
leicht aus der Zeit nach Zerstörung des Vandalen¬ 
reiches. Denn gemäß den Anordnungen Beiisars 
zu dem Erlaß lustinians Cod. lust. I 27, 2, § 4f. 


Limitatio 672 

in den armen Berggegenden des Nordwestens von 
Spanien, besonders in Galicia finden. 


[Schulten.] 

Ainios aAffOff nennt Ptoleni. II 11, 13 die 
24. Stadt seines zweiten Klimas von 29 Städten 
dieses Striches von Germania magna, also einen 
ziemlich weit im Osten Deutschlands, in Schlesien 
oder Polen gelegenen Ort östlich des Asciburgius 
mons, der Sudeten, s. o. Bd. II S. 1523. Diese 


soll der Praefect von Africa dafür sorgen, daß 10 Lesung gibt die beste Handschrift, Cod. Vat. 191 

. T>_VlJc At.eiVA. /Y^ VrtwVi r»l t/»ll Iföl + Af n lY» lY» Ö ft H BföTm YV 


die Provinzen wieder bis zu den Grenzen ausge¬ 
dehnt werden, die vor dem Einfall der Vandalen 
und Mauren bestanden haben, mctit ex claimtris 
et htirgis ostendüur, und besonders sollen die Städte, 
qme prope daimiras et fines antea tenebaninr, ein¬ 
begriffen und die Örtlichkeiten militärisch besetzt 
werden, tibi antea fines et clausnrae promneiae erant, 
oder wie es § 7 heißt, in qitibns nniuscninsque 
provindae antigtitis litnes amstiUdus erat. Die 


(X), dessen Vorzüglichkeit Mommsen Herrn. XV 
297 betont und K. Müller ebd. S. 300 nach¬ 
weist. Dieser Hain L. im Osten Deutschlands 
läßt uns an den von Tac. Germ. 43 erwähnten 
Hain bei den Nahanarvali denken, der dem Brn- 
dei'paare Alcis geheiligt war, vgl. Ihm o. Bd. I 
S. 1356. Ob in A. der Name ülAxtoff verderbt 
ist oder statt dessen vielmehr an Aixios, den 
deutschen Loki oder Logi zu denken ist, sind 


Ansfülirung dieses Befehls war freilich nur an 20 ansprechende Vermutungen K. Müllers in seiner 


wenigen Stellen möglich, und die byzantinische 
Grenze reichte kaum über den L. des 1. Jhdts. der 
Kaiserzeit hinaus (Diehl 228ff.). fFabrieius.] 
Limi dii, gehören zu den Indigitamenta, und 
zwar zu den Göttern, die einzelne Tätigkeiten 
beim Landbau betreuen, wie E. P e t e r aus ihrer 
Stellung in unseren Indigitamentenlisten erkannt 
hat (Myth. Lex. II 146. 148. 202). Arnobius 
(IV 9) nennt euratores obliquifatum Limos (Hs. 


Ptolem.-Ausgabe z. d. St., aber eben doch bloß 
Vermutungen ohne genügende Begründung. Noch 
unbegründeter ist die Vermutung Müllenhoffs 
D. A. IV 53, der die Lesart AtpioaiXeov mit 
einem von Plin. n. h. XXVII101 erwähnten Pfeil¬ 
gift znsammenbringt, ohne zu erklären, was da¬ 
mit ein Ortsname zu tun hat. Die Namens¬ 
erklärung von Much Ztschr. f. deutsches Alt. 
XLI 138 geht ebenfalls von der minder guten 


Lemons, corr. Sabaeus). Danach scheinen sie 30 Überliefernng Aiftioaä).eoy aus, da sie mit einer 


die Hüter der Winkel des Grundstücks gewesen 
zu sein. [Schur.] 

Limia (Mela III 10. Plin. IV 112 Limaea, 
Ptol. II 6, 1. Strab. 153 Aipala oder Behmv)-, 
noch heute Lima, Fluß, der zwischen Duero und 
Mino in den Ozean mündet. An dem Flusse 
haftete die Mär, daß wer ihn überschreite, das 
Gedächtnis verUere (Strab. Mela. Plin. Sil. Ital. 
I 253. XVI 476. Sali. hist. III 44. Liv ep. 55. 


Gottheit Limis nichts anzufangen weiß, und er¬ 
klärt den zweiten Teil als Kollektivbildung zu 
Saal-, den ersten Teil zusammenhängend mit 
Linde, Leim, Lehm; oder ändert lieber in Afidm- 
aäleov. Patzig Die Städte Großgermaniens bei 
Ptolem. 25 schließt sieh der Lesart K. Müllers 
an und verwirft Müllenhoffs Erklärung. Iden¬ 
tifiziert wird es mit allerlei modernen Ortschaf¬ 
ten, am meisten mit Lissa, so Kruse, v. Wer¬ 


Flor. I 33). Der darauf hinzielende Name 06-40 sebe, Rougemont, am glaubhaftesten mit Czar- 
livio-Ari'&n? Appian. Iber. 72 ufid 74. Strab. nikau a. d. Netze auf Grund alter Handelsstraßen 
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nikau a. d. Netze auf Grund alter Handelsstraßen 
Silius ist eine Entstellung des bei Strabon über- von v. Sadowski Die Handelsstraßen d. Griech. 

lieferten und im Namen des Sees Bcon, aus dem n. Römer 64, der die Identifizierung mit Lissa 

der L. kommt, erhalteneu Namens Beiion. Diese aus sprachlichen Gründen bekämpft. [Franke.] 

Mär verachtend und Lügen strafend, überschritt Limisa, Örtlichkeit Afrikas, im Innern der 
Dec. Bmtns (Callaicus) im J. 137 v. Ohr. den spätrömischen Provincia Byzaeena, bekannt durch 

Fluß (Appian. Florus usw.). Die von Plinius eine von ihren Bewohnern (Limisenses) gesetzte 

überlieferte Namensform Aeminius sieht nach Inschrift CIL VIII 12036. Der Name ist einer 

Verwechslung mit dem Minius (Mino) aus. Wie dortiger Ruinenstätte geblieben (Henchir Ain 

viele spanische Flüsse führte auch der L. Gold- 50 Lemsa) Ein Bischof (Limmicensis) wird im J. 649 
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sand (iucentes arenas, Sil. I 253). 


Lünici, lusitanischer Stamm im Tal des Limia- 
flußses (zwischen Duero und Mino). Ihre Haupt¬ 
stadt (Ptol. II 6, 43 ^o'pof [= Forum] Aifttxäv) 
entspricht vielleicht heutigem Ginzo de Limia, 
die Station Limia der Straße Braeara-Tudae da- 

f egen der heutigen Brücke Puente de Limia. Die 
I. bildeten noch im 2. Jhdt. n. Ohr. eine Gau- 


n. Chr. erwähnt (Mansi Act. concil. X 927). 

[Dessau.] 

Limitatio. 1. Quellen und Literatur. 
Hauptquelle sind die römischen Agrimensoren. 
Sie werden im folgenden angeführt nach Lach- 
manns Gromatici veteres (Blume, Lachmann 
und Rudorff Schriften der röm. Feldmesser I 
1848), obwohl die Textgestaltung von Thulin 
in dem leider unvollständig gebliebenen Corpus 


gemeinde, eivitas (CIL 11 2516fJ mit casfeWa 60 agrimensomm Romanor. I 1, 1913 einen bedeu- 
c. Meidunium CIL 11 2520, c. Berense CIL II tendeu Fortschritt bezeichnet und bei ihm die 


5353). Innerhalb der Gemeinden bestand auch 
hier noch die alte iberische Sippenverfassung (CIL 
n 2520; Sippe der Aeondei-, vgl. Schulten 
Numantia I 230f.). Auffallend ist das Vorkom¬ 
men von Limia auf Inschriften in allen Teilen 
der Halbinsel (CIL II p. 350), was auf Auswan¬ 
derung schließen läßt, wie wir sie noch heute 


Parallelstellen regelmäßig angegeben sind. Seiten¬ 
zahlen nach Thulin sind nur hinzugefügt, wo 
die Auffindung der Zitate nach Lachmann 
durch abweichende Anordnung erschwert ist oder 
die Lesung wesentlich abweicht. Zu den Arti¬ 
keln Agrimensores o. Bd. I S. 894 und Gro¬ 
matici 0 . Bd. Vll S. 1886 sind außer Thu- 
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lins Ausgabe selbst nachzutragen dessen Arbeiten 
über die Handschriften der Agrimensoren Abh. 
Akad. Berl. 1911 Anh. II und Eh. Mus. LXVI 
1911, 417ff. sowie zur Überlieferungsgeschichte 
des Corpus agrimensorum Gooteborgs HandUngar 
1911/12. Außer Inschriften kommen als Quelle 
ferner die Überreste römischer L.n im heutigen 
Wegenetz in Betracht (s. u. Abschn. 20—24). 
Von moderner Literatur sind am wichtigsten 
Rudorff Gromatische Institutionen, Feldmesser 
II 227ff. und Mommsen Die Libri coloniarum 
ebd. 143ff.; Ges. Sehr. V 146ff. (zu letzterem Pais 
Meraorie Accad. dei Lincei XVI1920, 55ff.), ferner 
Nissen Die L., Templum 1869, Iff. MaxWeber 
Röm. Agrargeseh. 1891. Mommsen Zum röm. 
Bodenrecht, Herrn. XXVII 1892, 79ff.; Ges. Sehr. 
V 85ff. Meitzen Die röm. Landmessungen und 
Flureinteilungen, Siedelung und Agrarwesen I 
1895, 284ff.; verschiedene Abhandlungen von 
Schulten, besonders Die röm. Flurteilung und 
ihre Reste, Abh. Ges. d. Wiss. Gött. N. F. II 
Nr. 7 und vor allem Barthel Röm. L. in der 
Provinz Africa, Bonn. Jahrb. CXX 1911, 39-117. 
Zu vergleichen ist auch die kurze Zusammen¬ 
fassung bei Kornemann Art. Coloniae o. Bd. 
IV S. 573f., sowie die Art. Centuria Nr. 5 
(Kubitsehek), Cardo und Decumanus 
(Schulten) und Limes (Fabricius). 

2. Geschichte. L. bezeichnet die den Rö¬ 
mern eigentümliche Einteilung des Bodens in 
gleiche Stücke durch rechtwinklig sich schneidende, 
in beiden Richtungen parallel und in gleichen 
Abständen voneinander gezogene Limites (Hyg. 
Gr. 181, 14 = 145, 19 Th.; omnislimitumconnexio 
rectis angulis continetur). Nach der auf Varro 
zurückgehenden Überlieferung galt die L. als 
etruskischen Ursprungs (Front. 27, 13. Hyg. Gr. 
166, 10. Nissen lOft. Über die Ableitung von 
groma durch etruskische Vermittlung aus griechisch 
yvcbficov s. Schulze S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 
709). Das Vorkommen von Limites im oskischen 
Sprachgebiet auf dem Cippus von Abella (v. 19 
liimitofm], vgl. Bücheier Comment. in hon. 
Theod. Mommseni 233ff.) und von Decumani auf 
der Bronzeinschrift von Agnone (v. 47 dekrmnni- 
üis) kann sowohl auf etruskischem, wie auf römi¬ 
schem Einfluß oder italischer Sprachgemeinschaft 
beruhen. Die römische Überlieferung setzt be¬ 
reits bei der Gründung der Stadt L. des Ager 
privatus voraus, indem sie Romulus den Burgern 
Ackerlose von je 2 lugera {Jieredium) Zuteilen 
läßt, von denen 100 eine Centuria bilden (Fest, 
p. 53; centuriatm ager in dttcena iugera definitm, 
quia Bomulus cerUenis civibm ducena iugera tri- 
buit, s. 0 . Bd. III S. 1960,48ff.). Ebenso nehmen 
die Annalisten bei den ältesten Koloni^ün- 
dungen Landverteilungen nach dem Los und bei 
den frühesten Agrargesetzen Viritan-Assignation 
an, die beide ohne L. des betreffenden Bodens 
nicht möglich sind (s. o. Bd. XII S. 1153ff.). Ein 
Hinweis auf L. als etwas allgemein Bekanntes fin¬ 
det sich zuerst im plautinisehen Poenulus, wo der 
Dichter v. 48f. den Sprecher des Prologs von seinem 
Stücke sagen läßt: eins nunc regiones, limites, 
confinia dderminabo, ei rei ego finitor faetiis sum. 
Alle vier hier vorkommenden Ausdrücke gehören 
der technischen Sprache der Feldmesser an. Auch 
außerhalb Italiens haben schon in republikani- 
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scher Zeit L.n in größtem Umfange stattgefunden. 
Die nach dem Sturze Karthagos gleich im J. 146 
durch Decemvim e lege lAvia (Lex agrar, vom J. 
111 CIL 12 585 V. 81) eingerichtete Provinz ist 
nach aller Wahrscheinlichkeit sofort, soweit das 
Land Ager Eomanus geworden war, in ihrem 
ganzen Umfange limitiert worden (s. u. S. 700 
Abschn. 24). Dasselbe geschah in der 74 v. Chr. 
eingerichteten Provinz C^enaica, wo die ehemals 
königlichen Domänen, die Ptolemaios Apion dem 
römischen Volke vermacht hatte, in quadratische 
Gewanne, umschlossen von 6000 ptolemäische 
Fuß langen Limites, eingeteilt wurden (Hyg. 121, 
25ff. nach eigener Wahrnehmung in traianischer 
Zeit; die Verwendung einheimischer Maße bei 
L.n in den Provinzen war auch sonst üblich. 
Hyg. a. a. 0. Rudorff 282 und 421). 

Genaue Vorschriften über die L. des zu ver¬ 
teilenden Bodens müssen die Ackergesetze der 
Gracchen enthalten haben. Von den dabei ver¬ 
wandten Grenzsteinen sind mehrere erhalten (CIL 
12 639—645), und in den Schriften der Feldmesser 
werden Einzelheiten aus der Ux Sempronia an¬ 
geführt (169. 1 über die Frei haltung von Limites, 
242, 8 über Fonn und Größe der lapides G-raccani 
und an zahlreichen Stellen der Libri coloniarum 
über Form und Größe der Centurien und über 
Orientierung der Limites bei den lege Sempronia 
ausgeführten Assignationen). Nachdem dann 
durch das in Bruchstücken erhaltene Ackergesetz 
vom J. 111 CIL 12 585 das den Possessoren 
verbliebene oder gegen Ager privatus eingetauschte 
Staatsland ebenso wie das von den gracchischen 
Triumvirn assignierte Land zum Ager privatus 
erklärt worden war, wurde im J. 109 die L. 
dieser Gebiete von den Populären durchgesetzt. 
Aus dem bezüglichen Plebiseit dieses Jahres ist 
in den Handschriften der Agrimensoren ein großes 
Bruchstück als K. 53—55 einer lex Mamilia 
Bosda Peducaea AUiem Fabia wörtlich, wenn 
auch nicht in der alten sprachlichen Form, er 
halten (p. 263-266, vgl. Bruns Fontes^ 95ff.; das 
Gesetz wird gewöhnlich falsch als Lex lulia agraria 
vom J. 59 angesehen, s. o Bd. XII S. 1185. Von 
dem sermo antiquus des Gesetzes war bei Frontin 
die Rede, vgl. Agenn. 37, 24. 66, 15 = 27, 5 Th.). 
Dasselbe Gesetz wird von Cicero und wiederholt 
von deh Agrimensoren kurzweg als hx Mamilia 
angeführt (de leg. I 55. Front. 11, 5. 12, 12 = 
61,8 Th. 43, 20. 74, 17 = 33,14 Th. Sic. 144,19. 
Hyg. Gr. 169, 7). Von seinen Urhebern sind C. 
Mamilius, der davon das Kognomen Limetanus 
trägt (Cichorius Röm. Stnd. 124), und Sex. Pe- 
ducaeuB, dessen Tribunat meist fölschlich in das 
J. 113 gesetzt wird, als Führer der Populä¬ 
ren wohlbekannt. Wie Peducaeus werden auch 
die drei anderen Antragsteller Vorfahren der 
gleichnamigen Caesarianer sein, in denen man 
bisher die Urheber des Gesetzes vermutete. Ein 
L. R(oscius) und ein C. F(abius) kommen auch 
als Mflnzmeister der Zeit um 109 v. Chr. vor 
(Babeion Monn, röpubl. Rom. I 485. Grueber 
Coins of Rom. Republ. II 256). Die anf die 
Freihaltung der Limites bezüglichen Bestimmun¬ 
gen dieses Gesetzes c. 54 sind in die Lex ür- 
sonensis c. 104, die Bestimmnnpn über den 
Schutz der Termini aus c. 55 in eine Lei agraria 
des C. Caesar (Cäligula) Dig. XLVII 21, 3 mit 
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veiänderten Bestimmmigen über das Strafver- griechisch^ Ursprung nachpweisen (aus do.'o», 
fehlen ühergegangen. Die Lex Mamilia enthielt da/ftu, ätvi^ md xoft/ta. wd von 

allein Anscheine nach umfassende Vorschriften über Walde2 222 mit Eecht abgelehnt, l^e BeMich- 
die L und über alle anderen agrarrechtlichen An- nung kardo leiten die Alten, indem sm dm Rich- 
gelegenheiten, die bei der Deduktion von Kolonien timg des Decnmanus von Osten n^h Westen die 
und Konstituierung von Munizipien usw. in Be- des Kardo von Süden nMh Norden theorefech 
tracht kommen (Pabricius S.-Ber.Akad. Heidelb. als das Ursprüngliche ^ehmena^rcfewe ^tab 
1924/5 Abh. 1 und darnach Kroll o. Bd. XH (Front. 28, 15 = 12, 2^ und die Parallelstellen). 
S 2397. Einwände dagegen s. Hardy Class. Der Decumanus teilt das ganze zu limitierende 
Quarterly XIX 1925, 185ff.J. 10 Gebiet in eine rechte Md linke Hälfte (s. u. 

Auch in allen späteren Ackergesetzen und in Pig. 1), der Kardo in eine diesseitige imd jen- 
den auf das Agrarwesen bezüglichen kaiserlichen seitige (Pig. 2), beides im Sinne der Gesmt- 
Konstitutionen waren Bestimmungen über die richtung des Sy^ms v^ StMdpunkte des 
Größe der Centurien, die Breite der Limites, die messenden aus (Front. 28, 9: d^nuinus dtvid^t 
Größe, Beschaffenheit, Beschriftung und Stellung agrum dextra et simstm carM «<m et vUm). 
der Termini und über andere mit der L. zu- Diese Bezeichnungen bleiben bei jeder Onentie- 
sammenhängende Dinge enthalten, ebenso wie in rung des Systems, sei es n^h besbmmten fin¬ 
den Gemeindeordnungen der Kolonien und Mu- mefirichtungen, sei es na^ pralrtisclien KÜ^ 
nizipien. Die Schriften der Agrimensoren und sichten, immer Dahei bedeutet 

die sog. Libri coloniarum liefern dato zaÜreiche 20 cardtwcw die hintere Ifelfte, die pa« Jiosftca, die 
Belege (über die von Monimsen zu gering ein- deshalb auch ciirata heißt, und ttffra carmn^ 
geschätzte Glaubwürdigkeit der Libri coloniarum die vordere, pars aiitim oder wie dm 

i. jetzt Pais a. a. 0. 56ff.). Endüch enthalten durch den Decummus gebildeten Hafften auch 
die Schriften der Agrimensoren neben Angaben pars dextrato und sinistrata genannt werden (rron . 
über die L. im allgemeinen und über Einzel- 28,3: uUra atUÜ» eitra ^tunr^tnavcrutU). 

heiten älterer Systeme auch eigene Vorschläge Durch tJberschneidung beider Hälften ergaben 

der Verfasser und Anweisungen über Ausführung sich aber dann vier regionm (big. d), pd diese 
neuer oder über Nachprüfung und Berichtigung werden mit den regelmäßig durch vier 
vorhandener L.ii. staben abgekürzten BezeichnMgen nntemcb^en 

3, Die Grundlage jeder L. bilden zwei30als: dextra decu>mnum cüra fcardtnm (DLJ K K. 
sich rechtwinklig schneidende Hauptlimites, der oder C K, vom Standpunkte des Vermessenden 
decuimnus {maximus) und der kardo (maximus). aus stets rechts hinten), dextra decumanum vfm 
Über die Erklärung des Wortes decarmnm (a karditxm (D D V K, 

tnenaura dcnum actuwn, vgl. Sic. 152, 26) und decwman«t»citracardi»im(SDKK,linkstonten 
die übrigen von Varro und anderen aufgestellten so z. B. auf dem gracchiecben Terminus i 
Etymologien s. o. Bd. IV S. 2314f. 'Der Ver- 640, s. u. S. 681) und stnistra decumamtm idtra 

such von Rönsch Jahrb. f. Philol. 1880, 501, cardinetn (S D V K, links vornen). 


t 
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pars antica 
sive ultrata 

KARDO 
pan postica 
sive citrata 
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Diesen Sachverhalt hat bereits Nissen 15 50 genau so an den Decumanus gebMden, wie 

richtig dargestellt und durch Figuren, die unserer und uUra an den Kardo, vgL auch Barthel 125 

3 . Figur entsprechen, erläutert, während Eudorff Nachwort). , a- a a «i- 

341 nnd 346 und nach ihm andere die ganz Zuweilen ^e auch die dem Kardo pt- 

klare Überlieferung übet «ßro = ontica und citra sprechende Lime posttoa genannt, vermutliM, 

= «oettVxi nnbegreiflicherweise in das Gegenteil weil sie das hinter dem Beol^hter hegende Ge- 

verkrfurt haben (vgl. Barthel 40ff., wo die rieh- biet begrenzt, pd die dem Decumanus entsp^ 

tige Benennung der Regionen wieder nachdrück- chende Linie, die von dem BMDMhter aus^bt 

lieh festgestellt wird. Danach sind auch die und die pars antica durehschneide^ ontica: Fest. 

Angaben 0 . Bd. IH S. 1587, 56«. zu berichtigen. 233 postkam hneam zn Avtdendts oirf- 
Dieser Irrtum hat in der ganzen Literatur üheröOpteitts appätavit ab exort[enk • • • -y» Paul, 
den Gegenstand eine heillose Verwinung ange- Pest 232 postica Unm in ad owor 

richtet Völlig verfehlt sind auch die Ausein- sam spectat, vgl. GIom. II 20, 39 o™«« 

andersetzungen von Toutain M^m. des ant. de btipeiQOS. (Über die Onentaernng nach Hmmel^ 

France 1910, 84ff., die darauf hinauslaufen, die richtungen s. u. Ahschn. 13). Mit Bepch- 

regiones tdirata und citrata seien nach dem Stand- nung der sich kreuzenden Hauptteilnngslunen, 

pnnkte des Vermessenden, die regiones dextrata die auch bei dem anguralen Akt zwecks Me^ 

und sinistrata nach dem Sonnenlauf bestimmt. steUunf eines Templums gezogen werden, han^ 

Die Ausdrücke sinktra und dextra sind natürlich der von dem Gromatiker Dolahella behauptete 
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>—1 ein Kreuz aus Bronzeblech ein¬ 

gelassen ist mit nebenstehender Aufschrift (Mon- 
ceaux Comptes de TAcad. 1920, 179«., Eev. ar- 
ch^ol. 1921, 459). 

4. Zwecks weiterer Teilung laufen parallel 
zu den beiden Hanptlinien auf allen vier Seiten 
in bestimmten gleichen Abständen weitere Li¬ 
mites. Sie werden ebenfalls decumani und kar- 


Gtebranch zusammen, daß die Gründer von Militär- maximus und der Kardo maximus haben als Haupt¬ 
kolonien auf erobertem Gebiete seeundum auspi- bahnen des Verkehrs die größten Breiten, nach 

cium auf der Schwelle der Tempel ihrer Götter einem Baukontrakt, einer lex agris limitandis 

_ ein Kreuz mit Aufschrift ais- der Triumvim und seeundum legem et eonsti- 

>■ tiea und postica angebracht tutionem divi Augusti 40 nnd 20 Fuß, die je- 

hätten (Grom. 303. 22ff.). Be- weils fünften Limites, die quintarii-, die gleich- 

_J 4 - 3 I_ stätigtwirddieseAngabedurch falls dem Verkehr dienen und deshalb auch ae- 

POSTi-hIQVA einen Fund, der neuerdings in tuarvi heißen, 12 Fuß, die übrigen, die als bloße 

- 1 ^-— Lambaesis beim Aesculaptem- Feldwege nur mit der Hacke rein gehalten werden 

pel gemacht wurde, einen Kalk-10 müssen und deshalb stärruncivi genannt werden, 
jj, steinblock, auf dessen Oberseite 8 Riß (Hyg. 111, 12. Hyg. Gr. 168, 9. 194, 9. 

— ein Kreuz aus Bronzeblech ein- Lib. col. 212, 4). Der ältere Hygin fordert für 

gelassen ist mit nebenstehender Aufschrift (Mon- den Decumanus maximus nnd den Kardo 30, 15 

ceaux Comptes de TAcad. 1920, 179«., Eev. ar- oder 12, für die Subruncivi 8 Fuß (111, 12). 

chdol. 1921, 459). Die zwischen den Quintarii gelegenen Limites 

4. Zwecks weiterer Teilung laufen parallel werden zuweilen überhaupt nur als Linien ver- 

zu den beiden Hanptlinien auf allen vier Seiten messen und deshalb Unearii genannt (Sic. 158, 

in bestimmten gleichen Abständen weitere Li- 14). Aber nach Hygin wurde doch für alle Li¬ 
mites. Sie werden ebenfalls decumani und fair- mites, auch für die subruncivi und Unearii, nou 

tUnes benannt, und deshalb werden die Haupt- 20 minus quam qua vekiculo iter agi possit gefor- 


limites durch den Zusatz maximi von ihnen 
nnterschieden. In älterer Zeit hießen sie wieder 
vom Standpunkte des Vermessenden aus ,gerade¬ 
aus* und ,quer laufend*, limites prorsi parallel 
zum Decumanus und limites trafisversi parallel 
zum Kardo (Front. 29, 10: luiec voccdmla in lege 
quae est in agro üritano in Gaüia [hei Ravenna], 
item in quibusdam locis adhuc pemumere dicwitur. 
Die Ausdrücke verwendet indes auch Hyg. Gr. 


dert (120, 21). Die Stelle der Limites können auch 
Wassergräben, fossae Umitales, einnehmen. Die 
Lex Mamilia c. 54 und danach die Lex Ursonensis 
c. 104 enthalten das Gebot, daß die Limites und 
Decumani in dem ganzen auf Grund dieser Ge¬ 
setze assignierten Gebiet nicht versperrt, verhaut 
oder überackert werden dürfen und daß das 
Wasser in den fossae Umitales in seinem Lauf 
nicht gehindert werden soll. Außerdem wurde 


206, 10«.; vgl. 167, 16, wo wieder die theore-30 in den Kolonialgesetzen bestimmt, daß, wenn ein 


tische Orieutieiung des Systems nach Westen vor¬ 
ausgesetzt wird, und dazu Barthel 47, 3). In 
der Lex Mamilia c. 54 und 55, sowie in dem ans 
ihr entnommenen Artikel der Lex Ursonensis c. 
104 findet sich die Bezeichnung limites decumani- 
que für sämtliche Limites. Die Ansicht Moram- 
sens, daß limes hier schlechtweg den kardo be¬ 
zeichne, widerspricht nicht bloß der Lex agraria 
vom J. 111 V. 89 nnd der Lex Ursonensis c. 78 


Limes auf ein Gehöfte oder Gebäude traf, der 
Besitzer einen Umweg über sein Land oder den 
Durchgang durch sein Gehöfte zu gestatten habe 
(Hyg. 121, 1. Sic. 158, 22). De^leichen mußten 
die Besitzer, wo die L. durch unwegsames Terrain 
unterbrochen war, einen Nebenweg dulden (Front. 
24, 9. 58, 1^. 

Bei der (Iffenhaltung der Limites ist indes 
zu unterscheiden, ob es sich nur um die Zu- 


selhst, wo limites auch von den Decumani gesagt 40 gänglichkeit der betreffenden Ackerstücke han- 


wird, sowie allem übrigen Gebrauch von limes, 
sondern ist mit der Grundbedeutung dieses Wor¬ 
tes nnvereinbar. Die Zusammenstellung limites 
decumanique wird wohl nur pleonastisch sein 
(s. 0 . S. 572). In einigen G^enden endlich 
nannte man die Limites auch a codi regione 
{orientales usw. 247, 22) oder o loci natura wie 
bei Fanum Fortunae die dem Meere zulaufenden 
maritimos und die auf das Gebirge gerichteten 


delt oder um den allgemeinen durchgehenden 
Verkehr. Nach der Lex Sempronia, der Lex Cor¬ 
nelia (Sullas) und einer Lex lulia waren alle 
limites außer den subruncivi der öffentlichen 
Benutzung unterworfen (Hyg. Gr. 168, 16: iter 
poptdo sieut per viam publieam debetur). Ähn¬ 
liche Bestünmungen enthielten alle Gemeinde¬ 
gesetze (Front. 24, 6. Hyg. 120, 18. Lex. agrar. 
V. 89. Lex Urson. c. 78; dazu die zahlreichen An- 


inontanos oder wegen ihrer Richtung auf Cisal- 50 gaben darüber in den Libri colon.). Der auf die 


pina GaUieos (Front. 30, 1. Sic. 153, 16; andere 
Beispiele Lib. col. 215, 4. 225, 5. 227, 12 usw. 
Noch andere geradezu widersinnige Benennungen 
finden sich an einer interpolierten Stelle des 
Liber colon. I 225, 6, vgl. dazu M 0 m m s e n 
Feldm. H 165f.; Ges. Sehr. V 161f.). 

5. Die Breite der verschiedenen Li¬ 
mites, die immer durch feste Vemessungslinien, 
rigores, eingefaßt und in angebautem Land durch 


Limites entfallende Boden wurde entweder von 
dem zu assignierenden Land ausgeschlossen {ex- 
ceptus) oder miteingerechnet. Im ersteren Palle 
begann die Abmessung der Gewanne von den 
Randlinien der Limites (Balb. 98,11), im letzteren 
von einer Ihiea mensuralis per limitem (Sic. 158, 
8 ; vgl. Hyg. 120, 23). 

6 . Die von den sich kreuzenden Limites um¬ 
schlossenen Gewanne führen die Bezeichnnng 


Gräben, siifc«, sorgfältig geschützt werden (Balh. 60 Centurien (Paul. Fest. 116: limitalus ager 


98, 10. Hyg. Gr. 192, 15), richtet sich nach dem 
Bedürfnis des Verkehrs (Agenn. 89, 14. Hyg. Gr. 
169, 9. 175, 1). Sie war in der Lex Mamilia 
to die verschiedenen Arten von Limites fest¬ 
gesetzt (Hyg. Gr. 169, 6), wurde auch in den 
Leges datae den Kolonien vorgeschriehen (Hyg. 
111, 9. Hyg. Gr. 194, 3. Sic. 158, 18) und kann 
sehr verschieden bemessen sein. Der Decnmanus 


est in eenturias dimensus), und die von den 
Quintarii umschlossenen Flächen von je 25 Cen¬ 
timen heißen Saltus (Sic. 158, 21; anders Varro 

r. r. I 10, 2, wo vier paarweise in beiden Rich¬ 
tungen vereinigte Centurien so genannt werden, 

s. 0 . Bd. m S. 1961, 55. Über die antiken Er¬ 
klärungen der Benennung eenturia und über ihren 
Ursprung ebd. S. 1960, 5). Bei der nicht bloß 
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theoretisch als ursprünglich angesehenen, sondern 
auch wirklich am meisten angewandten Abmes¬ 
sung zu 200 lugera bilden die Centurien Qua¬ 
drate von 20 Actus = 2400 Fuß (710,4 m) Seiten¬ 
lange (Front. 30, 17. Nipsus 293, 9). Centurien 
von dieser Größe waren bei den L.n nach der 
Lex Sempronia vorgeschrieben. Die Angaben 
darüber in den Libri colon. werden durch die 
erhaltenen gracchischen Termini aus den Ge¬ 
markungen der praefeeturae Atüias und Tegia- 
tiensis in Lukanien, vom ager Compaanus im 
Hirpinerland und hinsichtlich des territorium 
Tarentinuni durch die Nachrichten über die Ko¬ 
lonie Neptunia des C. Gracchus einigermaßen be¬ 
stätigt (209, 6 . 21. 210, 7. 261, 1 mit CIL 12 
639. 642—644 und dazu Pais 56. 60). Auch 
in deu sullanischen, cäsarischen und auguste¬ 
ischen Militärkolonien Italiens gibt dieselbe Quelle 
durchweg quadratische Centurien von 200 lugera 
an. Ferner kommen rechteckige Centurien vor, 
z. B. in Benevent, Velia und Vibo zu 16x25 
Actus = 200 lugera (Sic. 159, 22. Lib. col. 210, 
1. 209, 10. 19), oder solche mit anderem Flächen¬ 
inhalt wie in Cremona zu 210 lugera, also wohl 
zu 20x21 Actus (Front. 30, 19; Hyg. Gr. 170, 
19), zu 24x20 Actus = 240 lugera (Sic. 159, 
14 ohne Ortsangabe), in Luceria zu 80 x 16 Ac¬ 
tus == 640 lugera (Lib. col. 210, 15) oder in der 
augusteischen Veteranenkolonie Emerita in Spa¬ 
nien zu 40 X 20 Actus = 400 lugera (Hyg. Gr. 
171, 1; s. 0 . Bd. V S. 2494). Die bei den Feld¬ 
messern erwähnte cenfuria triumviralis von nur 
50 lugera, d. h. ein Quadrat von 10 Actus Seiten¬ 
länge (Front. 30, 20. Hyg. Gr. 170, 18), bezieht 
sich vielleicht auf Ager quaestorius oder erklärt 
sich aus Verwechslung mit den den einzelnen Emp- 
föngern zugeteilten Landlosen (letzteres scheint 
Mommsen Herrn. XXVII 81, 5; Ges. Sehr. V 
87, 5 anzunehmen). Die Centurien zu 210 oder 
240 lugera waren vielleicht nach der beabsich¬ 
tigten Größe der Lose für die einzelnen Empfänger 
bemessen. In republikanischer Zeit muß die Größe 
der Centurien in noch höherem Grad wandelbar 
gewesen sein, wenn die bei den Koloniegründungen 
überlieferten so ganz Verschiedenen Zahlen von 
lugera für die einzelnen Lose in der Gesamt¬ 
zahl der lugera einer Centurie aufgehen sollten 
(Mommsen Herrn. XXVII 81; Ges. Sehr. V 87). 
Es kommen indes auch Lose zu 662/3 lugera vor, 
also Drittel einer normalen Centurie (s. u. Abschn. 
11 und die Zusammenstellung über die verschie¬ 
dene Größe der Anweisungen 0 . Bd. IV S. 575). 

7. Bezeichnet werden die Centurien 
nach ihrer Lage in den vier Regionen und nach 
Nummern, die vom Decumanus und vom Kardo 
maiimus aus gezählt werden. Z. B. > DD 111 
KK lill heißt die Centurie der dritten Reihe 
rechts vom Decumanus maiimus, also zwischen 
dem 2. und 3. Limes prorsus, und der 4. Reihe 
,dies 6 eits‘ des Kardo maiimus, also zwischen dem 
3. und 4. Limes transversus vom Vermessenden 
aus rechts hinten (Front. 14, 2. Hyg. Gr. 201, 
1; s. das Schema u. S. 681). Auch die sie 
trennenden Limites werden in gleicher Weise 
von den Hauptlimites aus numeriert. Über die 
Frage, ob dabei der Decumanus und der Kardo 
maiimus als erste mitgezählt werden, oder ob 
die Numerierungen erst in den Regionen be- 
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ginnen sollten, bestand unter den Feldmessern 
Meiuungsverschiedenheit, obwohl die letztere Zäh¬ 
lung in den Agrargesetzen der klassischen Zeit 
üblich und auch das einzig Sachgemäße war (Hyg. 
Gr. 173, 18ff.; vgl. Hyg. 112, 13ff. und dazu 
Schulten Flurt. 31f. und Barthel 44f., der 
die Meinung der Agrimensoren, der Decumanus 
und Kardo maiimus seien als Eins zu zählen, 
auf einen Irrtum der schriftsteUemden Fachleute 
zurückfährt, denen die Praxis fremd war. Aller¬ 
dings verwendet der jüngere Hyg. 207, 10 diese 
Zählung bei seinem Vorschlag einer L. des Ager 
vectigalis in den Provinzen). 

8 . Die Absteinung. Die Sicherung der 
durch die L. geschaffenen Einteilung geschieht 
durch Marksteine, termini oder lapides. Ihre 
Unverrückbarkeit wird eigens gesetzlich geschützt 
(Lex Mamilia c. 53 und 55). Sie erleichtern zu¬ 
gleich durch ihre Beschriftung das Zurechtfinden 
in der limitierten Flur (vgl. Nipsus 290, 17 
—295, 4). Form, Material, Größe, Stellung in 
und über der Erde, Verteilung und Beschriftung 
wurden, wenn nicht in den Acker- und Kolonial¬ 
gesetzen selbst, so in den auf diesen beruhenden 
Kontrakten über die Ausführung der L.n genau 
vorgeschrieben. Die Agrimensoren unterscheiden 
danach termini oder lapides Graeehani, triwn- 
virales, Avgustei, Tiberiani, Clattdiani usw. (Lib. 
col. 212, 10. 242, 7-243, 17; vgl. 348, 1) und 
geben über die Einzelheiten mannigfache Anwei¬ 
sungen. Danach gelten insbesondere die bei den 
augusteischen L.n beobachteten Regeln als vor¬ 
bildlich. Augustus hatte bei der Verdingung von 
L.s-Arbeiten verlangt, daß mit den Nummern der 
Limites bezeichnete Steine an alle Ecken der 
Centurien gesetzt werden sollten (Hyg. Gr. 172,2). 
Sie standen hier mitten auf den Kreuzungen der 
Limites, in mediis tetrantibus (ebd. 194, 12 = 
157, 13 Th.). Auf dem Scheitel der in älterer 
Zeit meistens runden Steine gaben zwei sich 
rechtwinklig schneidend eingehauene Linien, der 
deeussis, die Richtung der beiden Limites an 
(Nips. 286, 16: deeussati in capüibxiS lapides). 
Die Feldmesser geben über alle diese Dinge sehr 
mannigfache Vorschriften (außer den angeführten 
Stellen besonders Hyg. 126, 21 = 89, 17 Th. 
und 281, 17 = 75, 16 Th.; vgl. Rudorff 271ff.). 

9. Das System der Beschriftung der 
Steine veranschaulicht das nachstehende Schema 
für 36 Centurien (Hauptstellen; Hyg. 111, 16— 
112, 8 = 71, 10-72, 13 Th. Hyg. Gr. 194, 17 
—196, 14 = 157, 18—159, 17 Th. — Momm¬ 
sen Die Bezeichn, der Grenzsteine, Herrn. XXVIl 
90ff. = Ges. Sehr. V 95ff. leidet an der Verwech¬ 
selung von citra und ultra und an der in der 
Praxis nicht üblichen Zählung des Decumanus 
und Kardo maiimus als Dec. und K. primus. Auch 
in dieser Beziehung hat Barthel 42ff. den Sach¬ 
verhalt im wesentlichen richtig dargestellt). 

Alle Steine auf dem Decumanus maiimus 
tragen zunächst die Bezeichnung DM, alle auf 
dem Kardj maiimus KM auf dem Stein an 
ihrer Kreuzung in der Mitte des ganzen Systems 
steht mithin DM KM. Sämtliche Steine in der 
Regio dextrata sind mit DD, sämtliche in der 
sinistra mit SD bezeichnet, außerdem sämtliche 
Steine in. der Regio ultrata mit VK und sämt¬ 
liche in der Regio citrata mit KK. Dazu treten 
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weiter die Nummern der Limites (172, 3),_ die 
vom Decumanus maiimus und Kardo maiimus 
aus nach den vier Seiten durchgezählt werden. 
Die Steine auf den diagonal gelegenen äußeren 
Winkeln der Centurien, in angidis elusaribus, 
geben also immer zugleich die Benennung der 
betreffenden Centurie an. Zu den Buchstaben 
und Zahlen kommen endlich noch Angaben über 
den Ursprung der betreffenden L., wie bei den 
gracchischen Termini die Namen der UMri 
afgris) iftidieandis) a(dsignandis) (CIL I 2 639 
—644). 

Die Schriftzeichen stehen entweder auf dem 
Scheitel der Steine, in vertice, in eapitibus, oder 
auf dem Schaft, in lateribus. Im ersteren Fall 
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sind die Buchstaben, die die Limites bezeichnen, 
so zueinander im rechten Winkel gestellt, daß 
sie zugleich deren Richtung angeben. Die Rich¬ 
tung ist dann meist noch durch den Deeussis in 
in der Mitte oder durch Striche am Rand der 

© Fläche hervorgehoben. So 
steht auf der Oberseite des 
gracchischen Terminus aus 
dem Ager Campanus nr. 640 
s(inistra) d(eeumanum) I, 
kfitra) kfardwiemj XI. Der 
Stein stand also auf der 
Kreuzung des 1. Decumanus 
der Regio sinistra und des 
11. Kardo der Regio citrata 
und bezeichnet zugleich., die Centurie, die von ihm 
gegen den Stein DM KK X zu lag. Wenn die 
Bezeichnungen auf den Schaft der Steine gesetzt 
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wurden, wo für die bei großen L.n bis in die 
Hunderte gehenden Zahlen mehr Platz war (Hyg. 
Gr. 173, 9), wurde wieder in fronte und in la¬ 
teribus unterschieden und die Schrift entweder 
surswn versus oder ad terram deorsum verstis 
eingehauen (Hyg. 111, 24. Hyg. Gr. 195, 12). 
Dabei sollen die Bezeichnungen D M und K M 
in fronte, d. h. auf der dem Mittelpunkt des 
Systems zugewandten Seite der Steine, die mit 
10 DD una SD immer nach dem Decumanus ma- 
ximus zu stehen und die Bezeichnungen mit V K 
und KK nach dem Kardo maiimus zu sebauen 
(Hyg. Gr. 194, 20. 195, 11; vgl. auch Hyg. 111, 
25. 112, 2. 5. 6). 

10. Von dem Nonnalschema kommen mannig¬ 
fache Abweichungen 
der Beschriftung vor. 

I j ♦♦ Auf dem gracchischen 

' ‘ ** Grenzstein 639 aus Atina 

D D 11_D 0111_ in Lukanien ist oben ein 

V K111 V K 111 Deeussis und an die sich 

. , . kreuzenden Linien p und 

I 1 :< eingehauen. Auf dem 

DD II DD III runden Schaft steht aber 

— VKii — VKII — neben den Namen derTrium- 

virn von oben nach unten 
1 I K VII. Der Stein wird 

nn II nniii Schnittpunkt des 

— uv i — wif I — Decumanus maiimus mit 

’" ‘ ' dem 7. Kardo gestanden 

I I haben, und aus der Art der 

Aufstellung wird ersicht- 
_ DD1I_DDIII _ licii gewesen sein, ob er 
~ KM KM gieli citra oder ultra kar- 

I 1 dinem befand. Bei den 18 

' ' noch vorhandenen vierecki- 

D D 11 D D 111 gen Steinen einer L., die 

■" K K I K K I von der Legio UI Augusta 

. im J. 29/30 n. Chr. in 

1 1 Africa ausgeführt worden 

DD II DD III ist (s. u g. 699), tragen 

K K 11 — K K11 — außer der Inschntt 

über die Ausführung der 
I *♦», I L. auf denselben Seiten- 

nn II nniii flächen die volle Bezeich- 

“ KV III — KK II — “““ff zweier Limites und 

aaiii aa III den Nummern 

I I V solche von Quintarii, z. B. 

' * DD LXX und VK 

CCLXXX (CIL VIII 
S. IV p. 2307 nr. 22786f. Barthel 61ff. nr. 1). 
Andere Steine derselben L. tragen auf 2 aneinander- 
stoßenden Seiten nur die Bezeichnung der Limi¬ 
tes, z. B. DD LXXX .. nnd VK CCLXlllI 
(CIL i. Barthel nr. 11). Nach der oben dar¬ 
gelegten Regel (S. 681) benennen diese Auf¬ 
schriften zugleich die Centurien, an deren Angu- 
lus clusaris der Stein steht. Bei einer dritten 
Gruppe ist das durch das Zeichen ) vor den 
60 Zahlen ausgedrückt, z. B. V»K|>CC*LXV 
und S. D • ) • XL' V (CIL p. 2309 nr. 22789. 
Barthel nr. 18). Wieder andere derselben L. 
angehörige Steine sind ganz ohne Schrift und 
tragen auf dem Scheitel nur den Dwussis, das 
eingehauene Richtungskreuz der Limites. Auch 
nach den Feldmessern wurden vielfach nur die 
Termini auf dem Decumanus und Kardo maii¬ 
mus beschrieben und ließ man die anderen ohne 
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Schrift {nHüi, Hyg. Gr. 171, 18). In steinannen 
Gegenden kommen zuweilen nur noch auf die 
Quintarii Steine, auf die übrigen Limites bloß 
Eichenpfähle (Hyg. 112, 11). 

Die Agrimensoren hatten auch andere Systeme 
der Beschriftung auseinandergesetzt und durch 
Abbildungen erläutert, in der Überlieferung sind 
Text und Figuren teilweise bis zur Unverständ¬ 
lichkeit entstellt (vgl. besonders Hyg. Gr. 172, 
7-173, 15 = 137, 3-138, 13 mit Fig. 80—841 
Th., wo ein System der Beschriftung dai^elegt 
wird, bei dem die Inschriften auf drei Quadran¬ 
ten der runden Oberseite der Steine so angeord¬ 
net werden sollen, daß das der Centurie zuge¬ 
wandte Viertel, die quarta lapidis portio elusa- 
ris, von Schrift freibleibt. Vgl. darüber Barthel 
43, 2, wo auch eine Übersetzung der von anderen 
iniJßverstandenen Stelle mitgeteilt wird). Lehr¬ 
reich sind besonders die Anweisungen des Nipsus 
über das Verfahren beim Aufsuchen bestimmter 2 
Centurien nach den Marksteinen. Er setzt zunächst 
ein nach Westen orientiertes System voraus (290, 
24 und 294, 3, s. u. S. 685/6 Schema 1) und gibt 
für den Fall, daß die Steine nur die Nummern 
der Limites tragen, an, wie nach dem Anwachsen 
der Zahlen in den verschiedenen Richtungen sich 
die Regionen bestimmen lassen (290, 26 — 291, 
18 und 294, 5—16). Dann folgt dasselbe für ein 
nach Norden orientiertes System (292, 5 und 294, 
16, s. u. S. 685/6 Schema 4), bei dem in gleicher 3 
Weise verfahren wird (291,18—292, 17 und 294, 
16—295, 4). Mit Hilfe unserer Schemata sind 
die Anweisungen vollkommen nnd leicht zu ver¬ 
stehen. 

Das alles bezieht sich nur auf Termini, die 
auf den Kreuzungen der Limites stehen. Bis¬ 
weilen werden aber dazwischen noch lapides medii 
gesetzt oder epipedonici, doch w'ohl so genannt 
nach ihrer geringen Höhe über der Bodenfiäche 
(Lib. col. 213, 9). Augustus ordnet an, daß auch < 
die Grenzen der einzelnen Anteile, der Sortes 
oder Acceptae (vgl. u. Z. 57), durch termini ro- 
borei markiert werden sollten (Hyg. Gr. 172, 6 ), 
und bei einem besonders sorgfältigen Verfahren, 
Avie es der jüngere HJgin empfiehlt, sollen wgar 
die einzelnen lugera mittelst pali achtarii ab- 
gesteckt werden, um die Bildung der Acceptae 
zu erleichtern (192, 9). 

11. Die Verteilung deo limitierten Lan¬ 
des an die Kolonisten oder sonstigen Empfänger, 
geschieht nwh lugera in der Weise, daß sie 
innerhalb der Centurie, sei es einzeln durch Vi- 
ritanassignation, in noniinibus, durch das Los, 
sei es in Gruppen zwecks Selbstverteilung einen 
bestimmten modm von Ackerland erhalten. Wo 
die Verteilung durch das Los geschieht, heißen 
die Anteile sortes, allgemein ocoeptae. Ihre Gren¬ 
zen sind nicht durch limites, sondern durch rigores 
bezeichnet. Sie heißen im Gegensatz zu den Außen- 
grenzen der Centurien gelegentlich interiectivi 
(Agenn. 41, 8 . 72, 16; die limites inUrcimvi be¬ 
deuten dag^en Teilungen des nicht centnriierten 
Bodens, vgl. die Erklärung zu Frontin. 2, 3 = 52, 
14 Th. Nur Lib. col. I 213, 11 ist einmal der 
Ausdruck iidercisivi gebraucht für die TTennungs- 
linien der einzelnen den Veteranen zugeteilten 
Stücke). Die Größe der Acceptae ist nicht bloß 
bei den verschiedenen Assignationen ungleich. 
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sondern auch innerhalb einer und derselben Ko¬ 
lonie wegen Berücksichtigung des militärischen 
Ranges der Empfänger und der Bonität des Lan¬ 
des (Sic. 156, 9. 15. Hyg. Gr. 169, 10. 176, 12. 
Lib. col. 222, 13. 224, 12; vgl. Weber 20ff.). 
Bereits in republikanischer Zeit pflegten die Cen- 
turionen die doppelte, die Reiter sogar eine noch 
größere Zahl von lugera wie die gewöhnlichen 
Soldaten zu erhalten (liv. XXXV 40. XL 34; über 
die verschiedenen Größen der Acceptae s. Momm- 
sen Herrn. XXVII 81, 4. 5; Ges. Sehr. V 87, 4. 5. 
Vgl. 0 . S. 679). Wo die Größe der Centurien 
durch die der Acceptae nicht teilbar ist, werden 
die letzteren auch auf einander benachbarte Cen¬ 
turien verteilt (Front, 14, 1. Hyg. 113, 4. Hj^. 
Gr. 204, 7). Über eine möglichst einwandfreie 
Art der Verlosung machen die Feldmesser aus¬ 
führliche Vorschläge (Hyg. 113, 1. Hyg. Gr. 199, 
18. Rndorif 367ff.). 

I 12. Die Ausdehnung der L.n ist sehr ver¬ 
schieden. Sie umfassen bald nur einzelne Teile 
eines Territoriums, bald die ganze Flur einer Ge¬ 
meinde, bald mehrere Gemeinden oder ganze Pro¬ 
vinzen. Innerhalb des von einem L.-System um¬ 
faßten Gebiets wird nur der anbaufähige Boden 
qua falx et arater ierit (Myg. 112, 24 secundum 
legem dim Augvsti, vgl. Hyg. Gr. 201, 8 . 203, 16), 
wirklich limitiert. Der anbaufähige Boden, welcher 
außerhalb der Centurien und der sie abschließen- 
) den Limites, zwischen diesen und den Außen¬ 
grenzen des betreffenden Gebietes übrigbleibt, 
heißt ager extra dusus fPront. 8 , 7. 22, 2. Agenn. 
87, 4 = 47, 9 Th.). Sorem dieser Boden zu d^ 
assignierten gehört, aber nicht ausreicht, um eine 
Centurie voll zu machen, fährt er ab stibsecante 
linea die Bezeichnung subsedvum (vgl. Lex agrar. 
V. 66 : ager locnis in ea- eenturia mpsiciwve). Eben¬ 
so benannt wird solcher Boden, der mitten in den 
von Limites umschlossenen Centurien bei der Assig- 
3 nation übrig geblieben war (Front. 6 , 5. 20, 3. 
Hyg. 132, 25. Sic. 155. 27). Es kommt indes 
auch vor, daß ein Teil des Territoriums einer Ge¬ 
meinde, besonders bei Munizipien, obwohl ange- 
baut oder anbaufähig, nicht limitiert wird. Solche 
Grundstücke heißen agi i sduti oder in absohito 
rdkti im Gegensatz zu den Umitibus et terminis 
publice dbtigati. Dieses und alles übrige nicht 
limitierte Land ist nur more arcifinio unregel¬ 
mäßig begrenzt (Hyg. Gr. 179,15. Rndorff 252f. 
0 393f.). Unebenes Gelände oder solches, das von 
dem Gründer einer Kolonie ausgeschlossen wor¬ 
den ist von der Assignation und exceptum heißt, 
erhält keine Limites. Diese Stücke heißen loca 
rdieta und werden rechtlich wie die Subseciva be¬ 
handelt (Front. 21, 8 . Agenn. 79, 19. 86 , 28. 87, 
4). Zu den hea excepta gerechnet werden auch 
öffentliche Straßen und Wege, Wasserläufe, Aquä¬ 
dukte, die vor der L. des betreffenden Gebietes 
schon vorhanden waren, ferner Heiligtümer, Grä- 
0 her, kurz alle Anlagen, deren Erhaltimg von den 
Auctores divisionis durch die Lex data der Ko¬ 
lonie eigens gesichert zu werden pflegte (Lex agrar. 
V. 89. Lex Urson. c. 78. Hygin. 120, 12. 134, 7. 
Sic. 157,11). Ausgenommen von der L. sind auch 
die Überschwemmungsgebiete von Flüssen, deren 
vermessxmgstechnische und agprarrechtliche Be¬ 
handlung viel erörtert wird (Front. 51, 22. 52, 11. 
Hyg. 120. 7. Sic. 157, 18; vgl. Rudorff 399). 


Endlich werden durch Gebirge innerhalb des li¬ 
mitierten Territoriums gelegentlich sogar der De- 
cumanuB und der Kardo maximus unterbrochen. 
Die Methoden, nach welchen solche Hindernisse 
bei Absteckung und Vermessung der Limites um¬ 
gangen wurden, gibt besonders Frontin genauer 
In (33, Uff. Hyg. Gr. 180, 17). 

Das Terrain, das innerhalb des Terntormms 
einer Gemeinde assigniert ist, wird als Ganzes 
pertica genannt (Front. 26, 6 ). Wenn das Land ] 
nicht ausreicht, kommen Parzellen aus Nachbar¬ 
gemeinden hinzu, die praefecturae heißen, also 
eigene, sekundäre Jurisdiktionsbezirke gebildet 
haben. Sie sind auch einer eigenen L. unter¬ 
worfen (Front. 26, 6 . Agenn. 80, 3 und besonders 
Sic. 159, 26. Hyg. Gr. 171, 3). 

Auch die Wahl des Mittel- oder Aus¬ 
gangspunktes der L. eines Territoriums ist 
von örtlichen Verhältnissen abhängig. Am besten 
war es, wenn man das System ex ipsa cdbnia be -1 
ginnen lassen konnte, wie es in Admedera in Afrika 
der Fall war, wo Decumanus und Kardo mramus 
wie die Hauptstraßen im Lager durch die vier 
Stadttore liefen (Hyg. Gr. 178,10. 180, 2. 191, 12. 
194, 4; andere Belege liefern die Abbildungen 
von Flurplänen in den Handschriften der Agri- 
mensoren, u. S. 692). Wo das nicht möglich war, 
sollte der Ausgangspunkt tunlichst in die Nähe 
der Stadt gel^ werden, oder auch in optinw solo, 
namentlich wo das GeMet einer Kolonie bei der 
Deduktion auf Kosten der Nachbarstädte erweitert 
worden war (178, 12. 179, 8 ). 

13. Die Orientierung der L.s-Systeme ist 
im Vorstehenden absichtlich beiseite gelassen wor¬ 
den, obwohl sie in den Darlegungen der Agrimen¬ 


soren eine große Rolle spielt und die Richtung 
der Decumani und Kardines nach Haupthimmels- 
gegeuden bei ihnen fast überall vorausgesetzt wird. 
Die L.n, von denen sich Überreste im heutigen 
Wegenetz erhalten haben, zeigen dagegen sämt¬ 
lich (mit einer einzigen scheinbaren Ausnahme, 
u. S. 687) nicht die geringste Rücksicht auf die 
Lage der Himmelsgegenden, sondern sind nur nach 
praktischen Gesichtspunkten orientiert. Solche 
praktischen Rücksichten werden von den Feld¬ 
messern auch erwähnt, aber mit sichtlicher Ge¬ 
ringschätzung abgemacht (u. S. 687). Für das 
Sichzurechtfinden in einem limitierten Gebiet mußte 
man freilich Avissen, nach welcher Himmelsgegend 
Decumanus und Kardo ungefähr gerichtet wa¬ 
ren, und in den ausführlichen Vorfä^n der Libri 
coloniarum war das wohl auch für jeden Ort eigeim 
angegeben (vgl. 209, 9. 17. 19. 22 usw.). Damit 
hängt es indes nur zum Teil zusammen, wenn die 
I Agrimensoren in Zusammenhang mit den L.n von 
Himmelsgegenden reden, in der Hauptsache geht 
es auf die auch noch in der heutigen Zeit oft 
wahrnehmbare Vorliebe der Techniker für gelehrte 
Spekulationen und Theorien zurück. Diese Theo¬ 
rien haben in den antiken Quellen und noch mehr 
in den modernen Behandlungen von L.s-Fragen 
die größte Verwirrung, u. a, auch die ständige 
Verwechslung von citra und ultra, angerichtet 
(g. 0 . S. 675). 

) Um volle Klarheit zu schaffen, sollen zunächst 
die Zeugnisse über Orientierung von L.n nach 
Himmelsgegenden in der Theorie und Pra^ 
zusaramengestellt und durch Schemata der vier 
möglichen Falle erläutert werden. Dabei geben 
die Pfeilspitzen die Richtungen der L.n an. 



1) Unter Berufung auf Varro nehmen die Agri- auf die etruskische Theologie md die röinuche 

mensoren nach den Lehren der etruskischen Haru- L. übertragen habe (114ff9. Nyms aller^ngs, 

spicien und der griechischen Tempelorientierung der sich im Gegensatz zu den übngen Agnmen- 

me Hauptrichtung des Decumanus nach W. (Sehe- soren von allem Theoretischen femhält, wählt bei 

ma 1) als ursprünglich an und empfehlen sie als Behandlung der Frage, wie man sich im A^r 

optima ac rationalis agi'orum constitiUio (Front. 27, assignatus zurechtflndet,Westonentierungms erstes 

13. 31,1. Hyg. Gr. 166,10; vgl. Paul. Fest 71 s. v. Beispiel (290,23 — 291,18 und 294, o—16; s^e 

Decimanus). Die Orientierung nach W. hegtet ausführlichen, sich gegenseit^ sWteenden ^- 

indes weder in den Libri coloniarum, noch unter den 60 gaben werden durch unser erstes Schema veran- 

L.n der verschiedensten Art, von denen sich Reste schaulicht). _ , T^. /o «„w 

erhalten haben. Selbst der jüngere Hygin, der sie 2) Die Ostonentierung des 
gleich Frontin für die ursprüngUche hält, scheint raa) hatte der dtere Hygin empfä““ W* “• 

kein Beispiel gekannt zu haben und erklärt die 30 = 54, 7. 12 Th.) und n«h to ^bn wloma- 

viel verbreitete Ostorientiemng für spätere Um- rum kam sie in Itahen t nii 7 niTii*lr’ 

kehmng (169, 18). Nach Barthel rührt die 5.13fe^e&mp«»MartMw.217,181. DieZ^^- 

ganzl^hMrie von Var» her, der die hellenistische fühmng auf die Lex .40 

Lehre von der Richtung der Tempel nach Westen Aeclanum die gracchischeu Termini, tlL 1 »4.i 
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—645. Auch die L. der augusteischen Kolonie 
Emerita in Spanien war mitsamt ihren Präfek¬ 
turen nach 0. orientiert (Hyg. Gr. 171, 3 u. 7). 
Nach Angabe der Agrimensoren bestimmte man 
die Ostrichtung nach dem Punkt, an dem die 
Sonne gerade am Tage der Vermessung aufging 
(Front. 31, 4. Hyg. Gr. 170, 3. 182, 8. 183, 13, 
wo die Fehler, die dabei entstehen, hervorgehoben 
und im Anschluß daran verschiedene Methoden 
zur Bestimmung des Meridians und damit auch 
der wirklichen Ostwestrichtung dargelegt werden. 
Orientierung nach der Sonne auch lab. col. 210, 
15 und 223, 14 und dazu Barthel 99. Ein nach 
Osten orientiertes Templum erwähnt Isidor. Etym. 
XV 4, 7: cttius partes quattvor erant: antiea ad 
ortum, postica ad occasuni, sinistra ad septentrionem, 
dextra ad rneridiem spectam). 

3) Auch die Orientierung nach Süden (3. Sche¬ 
ma) bezeichnen die Agrimensoren von ihrer Theorie 
aus als fehlerhaft (Front. 29, 4: contra sanam 
rationem, ut in agro Campano qui est circa Ca- 
puam, iiM est lairdo in orientem et dedmamis in 
meridianum ; vgl. Hyg. Gr. 170, 14). Die Angabe 
über Capua wird tatsächlich durch den gracchi- 
sehen Terminus CIL 12 640 und die Reste der L. 
im heutigen Wegenetz bestätigt, entspricht aber 
auch praktischen Rücksichten (s. u. S. 697). Orien¬ 
tierung nach Süden setzt selbst Varro beim Him- 
melstemplum voraus (de 1.1. VII 7: eins tetnpli par¬ 
tes quattuor eUcuntur, sinistra ab Oriente, cLÖctra ab 
oceasu, antiea ad nwridiem, postica ad septentrio¬ 
nem), ebenso für die L. sein Zeitgenosse der Jurist 
Serv. Sulpicius Rufus an der o. S. 676, 59 an¬ 
geführten Stelle und Serv. Georg. I 126. Die Süd¬ 
richtung des Decumanus wird im Liber colonia- 
rum I bezeugt für Consentia, Vibo, Clampetia 
und Benevent (209f.). Ferner setzt Hygin diese 
Orientierung hei seiner Anweisung über Beschrif¬ 
tung von Termini voraus (111, 16 = 71, 10 Th.). 

4) Endlich muß auch die Nordrichtung des 
Decumanus den Agrimensoren nicht fremd ge¬ 
wesen sein, weil Nipsus sie bei seinen Beispielen 
für das Sichzurechtfinden in seiner limitierten 
Flur aimimmt (291,18—292,17 und 294,16—295, 

4, dazu unser Schema,4). In seiner ablulligen 
Kritik über Auspicien und Orientierungslehre 
nimmt der Rhetor Amobius, nat. IV 5, alle vier 
Himmelsrichtungen als möglich an, und aus ande¬ 
ren Zeugnissen ergibt sich, daß bei jedem Augu- 
rium entschieden werden mußte, welche Orien- 5 
tierung zur Anwendung kommen sollte (Wisse wa 
0 . Bd. II S. 2340ff., wo die in Betracht kommen¬ 
den Stellen angeführt sind). 

Für die Orientierung der L.n aus prak¬ 
tischen Rücksichten — relicta caeli raiieme — 
geben die Agrimensoren folgende Beispiele an: 

1) Der Decumanus wird in die Richtung der 
größten Ausdehnung des zu limitierenden Gebietes 
gelegt (Front. 29, 1: non nuUi aHnd seciUi, nt 
qttidam agri magnitudinem, qui qua longior ercU, G 
fecerunt d^nuinum-, vgl. Hyg. Gr. 170,10). Diese 
Orientierung wird durch die L.n der beiden afri¬ 
kanischen Provinzen, der alten von 146 v. Chr. 
und der caesarischen, bestätigt. Bei der letzteren, 
wo die Lage der Hauptlimites genau bekannt ist, 
zieht nicht allein der Decumanus in der Längs¬ 
richtung der ganzen Provinz, sondern auch der 
Kardo an der Stelle ihrer größten Breite (s. u. 


S. 699f. Abschn. 23—24). Diese Anordnung des 
Systems liegt auch im Ager Camp^nus vor, wo¬ 
bei der Decumanus allerdings mit der Richtung 
des Meridians zusammenfällt (s. u. S. 697). 

2) Die L. wird an vorhandene Staatsstraßen 
angeschlossen (Hyg. Gr. 179, 11: quilmsdam cöb- 
niis decumanum maximum ita constituerunt, ut 
viam consularem transeuntem per cdlouiam can- 
tineret, sicut in Campania cohniae Äsmrnati; de- 
cimamis nmximus per viam Appiam observatur, 
vgl. 169, 3), Von italischen L.n, deren Überreste 
im heutigen Wegenetz sich erhalten haben, sind 
die von Parma, Regiura Lepidum, Bononia, Forum 
Cornelii an die Via Aemilia, und eine nordwest¬ 
lich von Tarvisium an die Via Postumia ange¬ 
schlossen (s. u. S. 698, vgl. Barthel 96). 

3) Um die neue li. nicht mit der bereits be¬ 
stehenden einer benachbarten Kolonie zusammen¬ 
fallen zu lassen, gab man ihr vielfach eine an¬ 
dere Richtung (Front. 31, 7: multi, ne proximae 
cohmiae limitibus ordinaios limites niitterent, eocacta 
conversione discrecerunt. Hyg. Gr. 170, 9). Sämt¬ 
liche in Gallia cisalpina noch erkennbare L.n be¬ 
stätigen diese Regel. So stoßen die L.n von 
Brixia und Cremona am Oglio, die von Pataviura 
und Tarvisium am Musone im Winkel zusammen 
(Schulten Flurt. Taf. I u. V). Nicht selten waren 
auch die Fälle, in denen bereits limitierter Boden 
neu und dabei in anderer Richtung limitiert wurde 

i(Hyg. Gr. 178, 2. Sic. 165,13). 

Alle angeführten Zeugnisse über Orientierung 
der L.n nach Himmebgegenden und nach prak¬ 
tischen Gesichtspunkten lehren, daß die Praxis 
sich um die varro nische Theorie nicht gekümmert 
hat. Die L. ist eben nicht wie die Orientierung 
der Tempel und der Stadtanlagen an religiöse 
Rücksichten gebunden, sondern hat rein profanen 
Charakter. Aus der Angabe über die Absteckung 
der Hauptlimites mittelst der Groma ,wie bei Au- 
I spicien, vielleicht in Gegenwart des Gründers 
der Kolonie“ (Hyg. Gr. 170, 5: posita auspicaliter 
groma, ipso forte conditore praesenk) läßt sich um 
so weniger auf einen allgemein übUchen religiösen 
Akt beim Beginn der L. schließen, als an der 
angeführten Stelle gerade die Fehlerhaftigkeit 
des Verfahrens dargelegt werden soll. Nicht ein¬ 
mal das sempronische Gesetz hatte eine bestimmte 
Orientierung nach Himmelsgegenden vorgeschrie¬ 
ben ; im Gebiet von Aeclanum lief der Decumanus 
)nach Osten, im Ager Campanus nach Süden (s. 
0 . S. 686f.). 

Zusammenfassend läßt sich also nur sagen, 
daß für die Richtung, die man den L.n gab, über¬ 
wiegend praktische Zwecke bestimmend waren. 
Und wenn es auch gewiß richtig ist, daß die 
Haupthimmelsgegenden sieh als natürliche Rich¬ 
tungspunkte aufdrängen, so muß fügUch bezweifelt 
werden, ob bewußte Orientierung nach ihnen sehr 
verbreitet war und nicht erst das gelehrte Streben 
) nach theoretischen Deutungen die ganze Orienta¬ 
tionslehre hervorgerufen hat (vgl. Barthel 114ff., 
aus dessen gedankenreichen Ausführungen sich be¬ 
reits die Ablehnung der Theorie und der Onen- 
tierung nach Himmelsrichtungen ergibt, wenn er 
auch selbst darin nicht so weit gehen möchte). 

14. Urheber und Ausführung. Nach den 
erwähnten technischen Einzelheiten werden die 
Arten der Grenzbezeichnung unterschieden und 
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nach den Urhebern von Assignationen, die sie 
zuerst angewandt haben, benannt. In den Libri 
coloniaruni begegnen vielfach Assignationen limi- 
tibtis Gratchanis, aber auch Augustus hat noch 
nach solchen assigniert (209, 16). In anderen Fäl¬ 
len wurden neue Kn durchgeführt (232, 14: Ca- 
les, ager tius limitibus Gracchanis antea fuerat 
adsigtiatus, postea ittssu Caesaris Augusti limi¬ 
tibus nominis sui est renormatus-, vgl. 233, 15). 
Flurteilungen limitibus oder eenturiis Augusteis 1 
sind sehr zahlreich. Auch Claudius und Nero 
haben siel ihrer bedient (238, 20. 237, 15). Fer¬ 
ner kommen Assignationen vor limitibus Sulla- 
nis oder mensura Syllana (236, 4. 237, 5 mit 
dem Zusatz lege Syllana. 238, 11), limitibus 
lulianis (236, 1 lege Augustiarw. 238, 15) und 
limitibus triumviralibus (226, 9. 237, 22). Aus 
diesen Angaben läßt sich also, wo Zusätze wie 
lege Syllana fehlen, nicht direkt auf den Ur¬ 
heber einer bestimmten L. schließen (M o m m - i 
sen Feldm. II 188, 55; Ges. Sehr. V 178, 1). 

Diese Beispiele lehren bereits, aus welchen 
Kreisen die avotores limitationum stammen. Alle 
L.n, die zum Zweck von Koloniegründungen und 
Assignatioaen vorgenommen werden, gehen stets 
von einem oder mehreren ordentlichen oder außer¬ 
ordentlichen Beamten aus, die dazu allgemein 
oder für den besonderen FaU durch Gesetz oder 
Senatsbeschluß ermächtigt sind. ,Die Assigna- 
tion, welche für den Boden dasselbe ist was die l 
Verleihung der Civität für die Person, hat stets 
ihren Grund in dem Entschluß des durch allge¬ 
meine nder spezielle Ermächtigung von der Na¬ 
tion dazu befugten auctor“ (Mommsen a. a. 0.). 
Bia auf Caesars Ackergesetze vom J. 59 sind es 
Kommissionen von 3, 5, 10 oder 20 Männern, 
die als euratores bezeichnet werden (Cic. leg. 
agr. II 17; vgl. Lex Mamilia c. 55). In seinem 
Ackergesetz hatte Servilius RuUus außer Decem- 
vim mit proprätorischem Imperium finitores ex 
equestri loco ducentos angefordert, die natürlich 
keine Techniker sein sollten wie die unter den 
Apparitoren der Decemvim genannten arehitecti, 
sondern als Begleiter und Vertreter der An¬ 
siedlungskommission auftreten (Cic. a. a. 0. 45: 
Xviri cum inperio . . ., cum iila delecta fini- 
torum iuventute-, vgl. 32. 34. 53). Caesars Mili¬ 
tärkolonien sind dann später von Legati pro prae- 
tore wie Q. Valerius Orca und P. Alfenus Varus 
ausgeführt worden, denen der Dictator dieses 
negotium übertragen hatte (Cic. fam. XIII 4. 5). 
Augustus scheint sich außerdem kommunaler 
Magistrate bedient zu haben, wie des Octavius 
Musa, der auf seinen Befehl einen Teil des Ager 
Mantuanus limitiert hat (Schol. Serv. Ecl. IX 7, 
wo er limitator ab Augusto datus heißt, vgl. 
Prosop. H 425, 14; das condiscipulus Vei-gflii 
bezieht sich übrigens auf Alfenus). 

Die zur L. gehörigen technischen Arbeiten 
wurden in republikanischer Zeit und noch unter 
Augustus kontraktlich an Unternehmer vergeben. 
Aus einem solchen Ausschreiben, der lex agris 
limitandis metiundis der Triumvim Antonius, 
Caesar (Octavianus) und Lepidus ist ein Bruch¬ 
stück im Liber coloniarum I erhalten, Vorschrif¬ 
ten über Breite der Limites und Beschaffenheit 
der Termini (211, 24T. Ähnliches wird aus einer 
locatio operis des Augustus angeführt (Hyg. Gr. 
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172, 4). Nach der ersteren Urkunde wurde der 
Preis pro Centuria bemessen und dabei ein Sub- 
secivum von über 100 lugera für eine volle Cen- 
turie, ein solches nicht unter 50 für eine halbe ge¬ 
rechnet (213, 1). Die Techniker heißen in älterer 
Zeit gleichfalls finitores (Plaut. Poen. 49, s. o. 
S. 673), später mensores, agrimensores,gromatici 
(s. 0 . Bd. I S. 894. VI S. 2329, wo indes die von 
Rullus geforderten Finiteren fälschlich als Tech¬ 
niker aufgefaßt werden. Bd. VH 1886. Rudorff 
320ff.). In der Kaiserzeit werden die L.n vonHeeres- 
angehörigen oder geradezu von den Legionen aus¬ 
geführt. So steht auf den oben erwähnten Ter¬ 
mini in dem numidischen Grenzgebiet im Be¬ 
reiche des Schott Fedjadj von Africa nova aus 
dem J. 29/30; legio III Augusla leimitavit G. 
Vibio Marso proconsule III (CIL VHI22 786a. f. k. 
Barthel 61. 64; s. o. S. 682). So leitet unter 
Traian ein evocatus Augusti, professionis nostrae 
(sc. agrimensorum) eapaeissimus, die L. für 
eine Veteranenkolonie in Pannonien (Hyg. 121, 
7), so im J. 126 (zum DatumMommsen Feldm. 
II 178, 45) ein niiles datus a Metelto Nepote, 
im J. 141 ein miles der Prätorianer und ira J. 
149 ein centurio cokortis XXVII mensoribus 
iniervenientibtis Vermessungen in Italien (Lib. 
col. 244. 252; vgl. 261 von der Inschrift eines 
Terminus aus der Zeit des Antoninns Pius deter- 
minante . . . mil. coli. VI pr, mesore agrario). 

I Den Decumanus und den Gardo maximus und 
ebenso die Limites quintarii müssen die optimi 
mensores anlegen, damit keine Fehler entstehen 
(Hyg. 112, 9. Hyg. Gr. 191, 14). Hierzu wie 
überhaupt zur Absteckung der rechten Winkel 
dient die Groma, das Hauptinstruraent der 
Feldmesser, das sie kurzweg ferramentuni, Ge¬ 
rät, nennen. In Pompeii sind 1912 sämtliche 
Metallteile einer Groma gefunden worden, nach 
denen sich das seht fein ausgeführte Instrument 
(vollständig wiederherstellen ließ (Deila Corte 
Mon. dei Lincei XXVIII 29ff. und danach N o - 
votny Germania VII 1923, 22ff. mit Abb. Durch 
diesen Fund ist die von mir angegebene Rekon¬ 
struktion bei Schulten Art. Groma o. Bd. VII 
S. 1884 im wesentlichen bestätigt worden). Die 
genauesten Angaben über die Verwendung des 
Ferramentums finden sich bei dem jüngeren Hy¬ 
gin und bei Nipsus (193, 3. 285ff.). Dazu kom¬ 
men die Visierstangen, metae, cannae, signa, 
) und die Meßlatte, decempeda (Rudorff 335ff. 
Deila Corte 83ff.). Der Mittelpunkt der L. wird, 
wie der Schnittpunkt der Via praetoria und der 
Via principalis im Lager, zuweilen groma ge¬ 
nannt (Non. 63. Hyg. Gr. 180, 8; vgl. de mnn. 
castr. c. 12). 

15. Als Urkunde über die vollzogene L. wird 
eine Flurkarte, forma, hergestellt. Sie wird 
entweder in Bronzetafeln eingraviert (oes, tabu- 
lae aeris), oder auf Marmor, Holzplatten, Perga- 
Iraent, Leinwand u. dgl. aufgetragen (Sic. 154, 
14, wo noch andere Benennungen, fypus, pertiea 
usw., verzeichnet sind, und 160, 3). Nach ^n 
Angaben der Feldmesser (Hauptstelle Hyg. Gr. 
202, 11 und über die Beschriftung der Formae 
196, 17, vgl. Mommsen Feldm. II 152; Ges. 
Sehr. V 151. Rudorff 404ff. Weher 57f. und 
besonders Schulten Herrn. XXX llI 561ff. XLI 
38f., sowie Barthel 45ff.) umfaßt die Forma 
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zunächst nur den limitierten Teil des Territoriums, 
nur die Pertica. Für die auch besonders limi¬ 
tierten Praefecturae werden eigene Formae ge¬ 
fordert (Sic. 160, 3). Vom Ager arcifinius gibt 
es nur private Flurpläne ohne öffentliche Be¬ 
weiskraft (Sic. 138, 15). Eine Ausnahme bilden 
die formae extra H./iitationem für die assigna- 
tiones sine divisione einzelner Parzellen (Sic. 
160, 18). In die Forma wird die ganze L. ein- 
geti^en, dabei der Decumanns, der Cardo, in; 
älterer Zeit auch die Qumtarii durch besondere 
Breite in der Zeichnung hervorgehohen (Hyg. 
Gr. 175, 3), aber alle Centurien wenigstens mit 
Linien Umrissen (ehd. 202, 15. Balb. 98, 13). 
Innerhalb der Centurien, die ihre üblichen Be- 
zeiclmungen erhalten haben müssen, sind die 
Namen der Empfänger von Acceptae, deren Größe 
und Eulturart angegeben (Agenn. nach Front. 
46, 11 = 36, 16 Th.: habere debet aes primum 
toeum, deinde modum, deinde speeiem; Hyg. 1 
124, 7: in divisa et adsignata regüme . . . 
formis per eenburias certus euigue modvs ad- 
seriptus est, vgl. 121, 11. Sic. 156,4. Agenn. 77, 
3 = 36, 16 Th.). Dasselbe geschieht bei den 
Sttbseciva (Hyg. 121, 17; vgl. Lex agrar, v. 7. 
78. 80, wo es sich nach v. 44. 66. 89 um regel¬ 
recht limitierten Boden handelt). Innerhalb der 
Centurien wurden die Besitzgrenzen nur aus¬ 
nahmsweise eingezeichnet, so von dem Evocatus 
Angusti, der unter Traian in Pannonien Land 1 
für Veteranen limitiert hatte (Hyg. 121, 10 = 
84, 12 Th.: in aere, id est in formis, non tan- 
tum modum quem adsignabat adseripsit aut 
notavit, sed et extrema linea unius euiusque 
modkim comprehendit: uti acta est mensura 
adsignationis, ita insoripsit longitudinis et 
/atitudinis modum). Außer den data, adsignata 
enthielten die Formae genaue significationes der 
eoneessa, exeepta, reddita veieri possessori, eom- 
mutata pro suo, der loea publica, saera, sepul- ■ 
cra usw. (Hyg. Gr. 197, 5. 202, 11), auch die 
Flußläufe, soweit sie in das limitierte Gebiet 
fielen, mit dem modus des auf den Fluß und 
sein Ufergelände entfallenden Bodens (Hyg. 120, 
7. 125, 6. Nipsus 293, 6). 

BeslAtigt werden diese Angaben der Feldmesser 
durch die Bruchstücke einer Flurkarte von 
Arausio, die zuletzt Schulten eingehend be¬ 
handelt hat menn. XLI 25ff.; CIL XH 1244 
und Add. p. 824; vgl. auch Mommsen Herrn. 
XXVII 103; Ges. Sehr. V 108 und Weber 35. 
279f. mit Bekonstruktion in Anl. 1). Sie zei¬ 
gen eine schematische Einteilung in rechteckige 
Centurien und deren regelrechte Bezeichnung, z. B. 
S D X C K X oder DD XIII CK IIII, 
stellen sich aber nach den übrigen Einträgen als 
ein zu Steueriwecken angel^ter graphischer Ka¬ 
taster dar. Die Karte war so orientiert, daß der 
Decumanns mazimus von unten nach oben lief 
(wie bei unserem 4 . Schema S. 686), die Eegio- 
nen SD und DD also auch für den Beschauer 
links und rechts von ihm lagen, CK mithin 
unten, VK oben. Da die Centurien 14 cm hoch 
und 11,6 cm breit gezeichnet sind, war die 
Fläche, der die drei Bruchstücke angehörten, schon 
mindestens 2,78 m breit und 1,26 m hoch (24 
Centurien in der Breite, 9 in der Höhe). Das 
Ganze muß also, auch wenn die Karte in Stücke 
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zerlegt war, an der Wand eines sehr großen Ge¬ 
bäudes angebracht gewesen sein. 

Außer diesen Spezialplänen des limitierten 
Gebietes muß es Übersichtskarten der ganzen 
Territorien gegeben haben, in denen auch die 
loca inctdta, süvae, pascita, compaseua (Agenn. 85, 
24. Hyg. 112, 25), ferner wenigstens der Lage 
nach die Berge mit ihrem Namen (Nipsus 293, 7), 
endlich die Grenzen des Territoriums mit dem 
Namen der Nachbarterritorien angegeben waren. 
Auf solche Pläne gehen aller Wahrscheinlichkeit 
nach die in den Handschriften des Corpus agri- 
mensorum, besonders zu dem jüngeren Hygin, 
enthaltenen stark verkleinerten Abbildungen von 
Flurkarten zurück. Die L.n sind auf ihnen nur 
ganz skizzenhaft dargestellt. Die Abbildungen 
stimmen, wie Schulten Herrn. XXXIII 5^ff. 
gezeigt hat, mit den Textstellen, zn denen sie 
gehören, nicht überein, sind also nicht aus ihnen 
konstruiert, sondern entsprechen mindestens zum 
Teil der Wirklichkeit. Sie enthalten auch das 
Gelände, Berge, Flüsse, Straßen und Stadtbilder 
selbst (vgl. jetzt die photogr^hischen Wieder¬ 
gaben bei Th ul in Corp. agr. I). 

Die Formae staatlich limitierter Territorien 
kommen mit den zugehörigen Flurbüchern und 
Akten (über diese s. Schulten Herrn. XLI 39ff.) 
nadi Rom in das tabularium oder sanetuarium 
prindpis oder Caesaris. Zweite Exemplare wer¬ 
den in den betreffenden Gemeinden selbst auf¬ 
bewahrt (Sic. 154, 24. Hyg. Gr. 202, 17. 203, 3). 
Sie genießen öffentlichen Glauben und dienen bei 
Eechtsstreitigkeiten als Hauptbeweismittel (Sic. 
1^, 11. 154, 23. Rudorf f 284f.). Die Formae 
tragen deshalb auch den Nomen des Agrimensoren, 
der amtlich die L. geleitet hatte (Beispiele Lib. 
col. 244). Außerdem werden sie aber auch in 
der Praxis verwendet, z. B. um sich beim Fehlen 
von Termini oder anderen Merkmalen dennoch 
im limitierten Gebiet zurechtzufinden (Nips. 
293, 4). Vespasian ließ im J. 77 oder 78 die 
Grenzen des liandes, das Sulla der Diana Tifata 
geweiht hatte, ex forma divi Aug^ti wiederher¬ 
stellen (Dessau 251). In der Zelt Traians wird 
in Afrika im Anschluß an das unter Tiberius 
limitierte Gebiet am Schott Fedjadj eine Grenz- 
festsetzung vorgenommen secundum formam ab 
imperatore missam, auf der mithin die L. nach 
dem ln Rom befindlichen Exemplar der Forma 
'wenigstens teilweise eingetragen gewesen sein 
muß (CIL III 22787. 22788 und dazu Barthel 
89ff.). 

16. Von dem Ager limitatns und centuriatus 
als der einen wird eine zweite Form des auf- 
geteilten Bodens unterschieden, der ager per 
strigas et seamna divisus. Strigae und Scamna 
kommen jedoch auch auf limitiertem Boden vor, und 
es begegnen hybride Bildungen, so daß man von 
einem gemischten Ls-System sprechen kann. Die 
• in Betracht kommenden Stellen der Feldmesser 
sind zusammengestellt und besprochen von Schul¬ 
ten Bonn. Jahr. CIH 13ff. 

Strigae und seamna, ,Striche‘ und ,6änke‘, 
heißen oblonge Stücke und Streifen, die sich von¬ 
einander nicht durch ihre Form, sondern nur als 
Unterabteilungen größerer Einheiten durch ihre 
Lage in diesen unterscheiden. Wenn die Stücke 
innerhalb der größeren Einheit der Länge nach 
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laufen heißen sie strigae, wenn sie nach der 8' breite rigoi-es linearii voneinander getrennt 

Breite’angeordnet sind, seamna (Front. 3, 8; vgl. sind In den von den ^tu^i umschl^nen 

Hvff Gr 207 1 qiiod in latitudinem. longius Flächen, die also den Saltus der regelrechten L. 

AÄ seammim est, quod in longitudinem, entsprechen, sind die 4 Scamna parallel zum 

striaa) So werden in der Lagerbeschreibung die Kardo und die 4 Strigae parallel zum DecumMiM 

Zeltetreifen die parallel zur Längsseite des Lagers so angeordnet, daß zwischM den ^sverai je 

laufen, strigae, die Qnerstreifen scamna genannt, zwei Scamna tind^ je eine Reihe Strigae liegen 

ohne Rücksicht auf die Himmelsrichtung. Es (s. nebenstehende Figur, die 0x6 j 

kommt also immer auf das Ganze an, und dieses nach den Abbildungen im Coipus —^—j—^— 

kann sehr verschieden sein, ein einzelnes Acker-10 agrim. Th. Fig. 137. 137 a. 140 
stück von beUebiger Ausdehnung, eine Centurie, rekonstruiert hat). Das Ganze 

ein Saltus eine ganze Gemarkung. Dabei ist die wird wie der limitierte Acker mit 

Gleichheit der Parzellen, eben der Scamna und Termini versehen, die auf dem 

Strigae, nicht ohne weiteres selbstverständlich. Decumanns und Kardo maximns 

Der’ Boden heißt scamnatus, wenn er quer wie gewöhnlich mit DM KM in 

geteilt d. h. in der Länge eine größere Zahl DM LIMES ll> KM LIMES II 

von Ingera hat als in der Breite, z. B. in den werden, und auf den Schmttpunk 

einzelnen Centurien 240 lugera von 24 Actus d. h. an den vierten Ecken dei 

Länge in 20 Breite (Nipsus 293, 11), also je den Regionszeichen die Nummf 
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Termini versehen, die auf dem | 

Decumanus und Kardo maximns - L—- 

wie gewöhnlich mit DM KM i“ der Mitte und 
DM LIMES II. KM LIMES II tisw. bezeichnet 
werden, und auf den Schnittpunkten der Actuani, 
d. h. an den vierten Ecken der Quadrae außer 
den Regionszeichen die Nummern der Strigae- 
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Länge in iiU ureire ^i'llpsu8 a»o, ii;, ai»u jc ucu 

10 lugera in 24 Scamna. Umgekehrt wäre deT20und Scamna-Reihen tragen, z. ß. DD VK 
Ager strigatus bei einer Teilung der Länge nach STRIGA 1 SCAMNO II- Wie groß ^e Ah- 

19 Tnirpm auf 20 Striirae. Drittens ist es stände der Limites voneinander und die Seamna 


in je 12 lugera auf 20 Strigae. Drittens ist es 
auch möglich, daß die Stücke innerhalb der Cen¬ 
turien teils der Länge nach angeordnet sind, teils 
quer. Diese drei Formen der Unterteilung kom¬ 
men in der Tat nach den Libri coloniarnm vor 
(die bezüglichen Angaben werden allerdings von 
Mommsen Herrn. XXVII85, 2; Ges.Schr.V90,4, 
aber schwerlich mit Recht als späte Interpola¬ 
tionen verworfen): 

1) Ager per centurias et scamna adsignatus 
in Bovianum, Aufideiia, Histonium (231, 8- 259, 

17. 260, 10). 

2) Ager per centurias et strigas adsignatus 
in Aletrium (230, 7). 

3) Ager per strigas et per scamna in cerUuriis 
adsignatue in Aequicnli, Nursia, Reate (255, 17. 
257, 5. 26; diese Fassung lehrt, daß auch bei 
den andern die Scamna und Strigae Unterabtei¬ 
teilungen der Centurien sein sollen. 


stände der Limites voneinander und die Seamna 
und Strigae werden sollen, gibt Hygin nicht an. 
Daß die letzteren durch nur je ein lugeram ge¬ 
bildet werden sollten, wie Oxe seltsamerweise 
aus der Angabe Hygins über die Berechnung des 
Vectigals ad modum ubertatis per singula iugera 
(205, 15) schließt, ist natürlich aus^schlossen. 
Die 12' breiten Limites actuarii würden hier, 
30 auf Ager vectigalis, 8 lugera begrenzt haben, 
während sie im Ager assignatus normalerweise 
deren 5000 umschließen! Der Unterschied 
nach Hygins Vorschlag eingeteilten Ager vecti¬ 
galis vom regelrecht limitierten A^er assignatns 
besteht vielmehr einzig darin, daß innerhalb der 
Saltus an die Stelle der 25 q^dratiseben Cen¬ 
turien, wie diese durch 8' breite Wege vonein¬ 
ander getrennt, die 8 Scamna und Strigae treten. 
Der Vorschlag, der wohl kaum zu praktischer 
40 Anwendung gelang ist, stellt sich als ein Zwitter 


leiiungen aer bmu ouucw. tv ---- —- — 

17. Wie insbesondere die Verwendung von dar, halb L., halb Scamnation, wofür uw ager 
Scamna und Strigae im limitierten Acker zu den- per strigas et seamrux in eenturiis ad^natus 
1 _ .«-i. _VArhiM ftVitrporfthfin ZU haben scheint (über 


ken ist, veranschaulicht der Vorschlag des 
jüngeren Hygin am Ende seiner Schrift cfelf- 
mitibus conshluendis für eine neue, von ihm selbst 
ersonnene Einteilung des Ager vectigalis in den 
Provinzen (206,3 — 208,4 = 169,4 — 171,4 
Th. Die Stelle ist kürzlich von 0x6 Bonn. Jahrb. 
CXXVIII 20ff. scharfsinnig erläutert, aber in der 

__ 3 _ 


das Vorbild abgegeben zu haben scheint (über 
Versuche, die Verwendung des hyginschen Systems 
in der Wirklichkeit nachzuweisen, s. Barthel 
48f.). Hygin wollte mit seinem Vorschlag den 
rechtlichen Unterschied des Ager vectigalis vom 
Ager immunis kenntlich machen. 

18. Dies leitet zur Hauptform des ager 
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Hauptsache völlig mißverstanden worden. Rieh-50 per strigas et per saimna dinsMS Wer, die (ter D 
ti^er hatte darüber Barthel 46f. geurteilt; vgl. entgegengesetzt ist. Denn die Teilung erfolgt 
auch Weher 22ff. und Mommsen Herrn. XXVII bei ihr nicht durch Limites, sondern durch bloße 
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86. 89f.; Ges. Sehr. 91. 94f.). Die Scamna nnd 
Strigae entsprechen hier den Centurien des Ager 
limitatus. Sie werden zu je 8, vier von jeder 
Gattung, in rechteckige Felder, quadrae, zu- 


Besitzgrenzen, per proximos possessimwn rigores 
(Front. 3, 1; vgl. Weber 26; dagegen erklärt 
Mommsen Herrn. XXVII 82, 2; Ges. Sehr. V 
88, 2 mit Berufung auf Baibus 98, 9 hier rigores 


Gattnng, in rechtecKige Feiaer, quaarae^ zu- oo, 2 mic i>«ruiuug aui AAaiuuo 
sammengelegt nnd in ein regelrechtes L.s-Schema schwerlich richtig als die die W^ einKlmeBen 

vnenjtums ner üpn Donnellinienl. Elin festes Wegcsystem vor 


eingepaßt {interstitione limitari mensuras per 
strigas et scamM agemus). Die Trennungslinien 
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den Doppellinien). Ein festes Wegesyatem Ton 
typischer Form wie beim Ager limitatns 


strigas et scamtia agemus). uie iTennungsiiuien ijTuscner rorui wie wenn 

sind allerdings rigores, erhalten aber die übliche 60 also nicht zum Ager scamnatus, und die 

.. .2 ^ , •__•_ai-n/.v.. wo,. nnVil iranz versciueden. 


Breite von Limites (omnium rigorum latitudines 
teliU limitum observabimus), und Hygin führt auch 
die von der L. entlehnten Bezeichnnngen ein; 
es werden ein deeimanus maximus und ein kardo 
von je 20' Breite und den Quintarii der L. ent¬ 
sprechende Umiles aetuarii transversi und 
prorsi von jo 12' Sreite angelegt, während die 
Scamna nnd Strigae wie die Centurien durch 


der einzelnen Stucke war wohl ganz versemed®. 
Wenn sie der Länge nach liefen, hießen sie ebra 
strigae, und wenn sie quer liefen, sooiiwi^ wobei 
wohl zunächst an die Form des ganzen Gebietes 
zu denken ist. Die antiken Brkläwr Frontins 
setzen dafür Himmelsrichtongen ein nnd be¬ 
haupten, daß Länge die Richtung von Norden 
nach Süden bedeute und Breite die Richtung von 
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Westen nach Osten (Agenn. 3, 12 = Comment. 3) Die Überlassung von Land zu vollem rOmi- 

53, 21 Th.). Frontin führt als Beispiel Suessa schem Eigentum durch Viritanassignation. (Aus 

Aurunca an (3, 2). Über diesen Ort heißt es im Sic. 154, 9 konnte man schließen, daß dieses 

Liber col. I 237; iter populo nmi dätetur. ager Land nicht limitiert wurde. Indes der Terminus 

eins pro parte Umitibm intercisivis et in lacineis der gracchischen III vir(t) a(gris) i(udiccmdis) 

est adsignatus. Ähnlich lauten die Angaben bei a(dsignandis) oder a(diribuendisj CIL 12 639 ans 

Atina (230, 4: ager pro parte in lacineis et per Atina in Lucanien stand auf limitiertem Land 

strigas adsignatus), Ostia (236, 7: in praecmiris, (s. o. S. 682), das nicht wohl Ager colonicus 

in lacineis et per strigas), Terventnm (238, 14: gewesen sein kann, da Atina Munizipium war. 

in praeeisuras et strigas) und Anagnia (230, 15:10 Assignationen in größerem Umfange sind über- 
per strig^). Außerdem kommen in derselben dies ohne vorherige L. nicht denkbar.) 

Quelle vielfach Angaben über Gemeinden vor, 4) Die Landassignationen an Veteranen in der 

deren Ager ganz oder pro parte, locis mriis, ge- Form von Koloniegründungen in Italien und in 

teilt ist intercisivis Umitibm, mit oder ohne den den Provinzen seit der Zeit Sullas. Die Bürger- 

Zusatz in lacirdis. Die Abstände der Limites und Militärkolonien sind so sehr Hauptbestand¬ 
werden dabei als ganz verschieden angegeben, teile des Ager divisus et assignatus, daß die 

zwischen 1400 und 2500 Fuß, und ihr Lauf Feldmesser diesen und den Kolonialboden oft als 

scheint sich nach örtlichen Verhältnissen gerichtet gleichbedeutend behandeln (Mommsen a. a. 0. 

zu haben (240, 11. 252, 8). Wiederholt ist diese 154 = 153, wo die Belege angeführt sind). 

Art regelloser Teilung an die Stelle früherer L. 20 5) Die Vermessung von Ager pubUcus in 

getreten (229, 6. 235, 17. 236, 5; umgekehrt Italien, der, von der Okkupation und Assignation 

259, 20; vgl. Agenn. 1,28 = Comment. 52,13 Th.). ausgenommen, zu bestimmten Zwecken verpach- 

Rudorff gründet darauf die Ansicht, die Limites tet wurde, wie der Ager Campanus, von dem der 

seien symbolisch ,zerschneidende* oder ,vemich- gracchische Terminus CIL 12 640 stammt. Über 

tende* genannt worden, weil durch sie die ur- die rechtlichen Verhältnisse des Ager Campanus 

^rünglich freie Gemarkung bei der römischen bis auf Caesars zweites Ackergesetz vom J. 59, 

Eroberung gleichsam zerstört worden sei (296ff. vgl. Mommsen Ges. Schriften I 108 (s. n. 

und dazu Schulten Bonn. Jahrb. GUI 25). Abschn. 20). 

Der Unterschied der Bodenteilung nach Scamna 6) Die Vermessung von erobertem oder auf 
und Strigae von der L. besteht also darin, daß 30 andere Weise in Besitz genommenem Provinzial- 
die öffentlich-rechtlichen Grenzwege, die eigent- boden. Hieher gehören insbesondere die großen 

liehen Limites, fehlen und die Grundstücke nur L.n in Africa nach dem J. 146 v. Chr. und in 

durch Eigores oder durch beliebige, die Flur augusteischer Zeit, sowie die L. der ehemals könig- 

durchschneidende Feldwege voneinander geschie- liehen Domänen in Cyrenaica nach dem J. 74 

den werden, und daß die Grundstücke selbst aus vor Chr. (s. o. S. 674 und u. Abschn. 23). 

,Streifen‘ und .Bänken*, oder auch nur ans.,Fetzen‘ 7) Die Vermessung und Teilung von Ager 
und .Abschnitten* bestehen. Der Unterschied vectigalis in den Provinzen (Hyg. Gr. 205, 1: 

war bei Prontin durch Abbildungen noch be- midti huius modi agrum (sc. agrum areifiniuni 

sonders deutlich gemacht: ager ergo limitatm hoc vectigalem) more cdonico (s. zu 4) decimanis et 

similitudine (Abb.) decimanis et cardinüm con- 40 kardinibm diviserunt, hoc ^ per centurias, süntt 

tinetur, ager per strigas et per scamna divism et in Pannonia. Auch der im J. 29/30 limitierte 

adsignatm est more antiquo in hanc simditudinem Boden in Africa am Schott Fedjadj wird Ager 
(Abb.), qua in provinciis arm puMica caluntur vectigalis gewesen sein. 

(3, 5). Hiernach war Ager scamnatus Ursprung- 8) Die Vermessung des zum Verkauf bestimm- 
lich die in Italien übliche» auch bei Assignationen ten Ager quaestorius in Stücken (laterculi, plin- 
zuweilen verwandte Bodenteilung, wofür Suessa Üiides) von 10 Actus im Geviert zu 50 lugera 

Aurunca als Beispiel galt, dann später die ge- (Hyg. 115, 15. Sic. 136, 17. 152, 24. 154, 1; 

wohnliche Einteilung des Ager publicus in den vgl. Eudorff 285ff.'. 

Provinzen, ln diesen Unterschieden zeigt sich 9) Die Vermessung kaiserlicher Domänen in 
der Zusammenhang der Flurteilung mit der recht- 50 Africa (vgl. die Lei Manciana aus vortraianischer 
lieben Qualität des Bodens (vgl. darüber bes. ZeitBruns Font.'^ 295nr. 114v. 7, wo die suise- 

Weber 12ff. und dazu Momm sen Zumr. Boden- cim erwähnt werden, die nur in limitiertem Gebiet 

recht, Herrn. XXVII 79ff.; Ges. Sehr. V 85ff.). Die verkommen, und die Inschrift der Ara leg. Hadr. 

folgende Zusammenstellnng wird zur Beurteilung Bruns nr. 115, 2, 1 und 116,2, 9 mit der Nen- 

der hierüber ausgesprochenen Ansichten dienen. nung von centuriae). Die Einteilung in Centu- 

19. Die Verwendung der regelrechten rien zu 200 lugera hat hier bis in das 5. Jhdt. 

L. erstreckt sich auf folgende Fälle: bestanden (Cod. Theodos. XI 28, 13 vom J. 422; 

1) Die Deduktion von Bürger- und Latiner- vgl. Barthel 49ff.). Das Vorkommen von limi- 

kolonien der republikanischen Zeit (vgl. Momm- tiertem kaiserlichem Saltus, das sonst ohne Ana- 

sen Feldm. II 154f.; Ges. Sehr. V 153). ßOlogie ist, in Africa, kann mit den dort bestehen- 

2) Die Konstituierung von Munizipien, Prä- den, über die ganze Provinz ausgedehnten älteren 
fektiwen, Fora und Conciliabula in Italien (Lex L.n Zusammenhängen. 

Mamil. c. 55; vermutlich handelt es sich dabei 10) Die Vermessung der Gemarkungen pere- 
nra die Territorien von Gemeinden, in denen griner Gemeinden in den Provinzen oder be- 

durch die Lex agraria vom J. 111 zu Ager pri- hebigen Ager privatus, die eigentlich nur per 

vatus gewordene Possessionen des ehemaligen Ager extremitatem aufgenommen zu werden brauchten, 

publicus lagen, Fabricius S.-Ber. Ak. Heidel- zwecks Herstellung einer Forma (Front. 5, 3: 

berg 1924/25 1. Abh. 22ff.); s. o. S. 675). hunc agrum muHis locis mensores, guamvis ex- 
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tretnum mensum conprehenderint, in ferrmam in südöstlich von Vico, die Kardines in der pars 

modum limitati condiderunt). citrata (nördlich) in deutlichen Resten bis zum 

11) Rein privater Art ist die von Plinius er- 8. nördlich von Capua vetere und in der pars 

wähnte L. von Weinpflanzungen durch einen 18' ultrata bis zum 20. 7 km südlich von Aversa, 

breiten Decumanus, auf dem sich zwei Wagen teilweise in über 10 km langen Stücken. Das 
begegnen können, und bei größerer Ausdehnung Netz der quadratischen Genturien von 710 m = 

durch einen ebenso breiten Kardo, sowie durch 20 Actus Seitenlange, also von der normalen 

10' breite Limites transversi (n. h. XVH 169). Größe von 200 lugera, tritt besonders deutlich 

Die Einteilung des Lagers und die Stadt- südöstlich von Capua hervor (vgl. Beloch Cam- 

anlagen zeigen zwar große Verwandtschaft mit der 10 panienS 310. Schulten Flnrteil. 30ff. mit Taf. VI, 

L., werden aber nicht als solche bezeichnet und wo indes die Regionen und damit die Lage des 
bleiben hier besser außer Betracht. Dasselbe gilt Decumanus raaximus nicht richtig bestimmt sind, 
von der angeblichen L. der Pfahldörfer in Ofor- und besonders Barthel 97f.). 

Italien (Helbig Die Italiker in d. Poebene 60ff.). 21. Noch vollkommener erhalten sind die Reste 

Über dieVerwendungderßodenteilung von L.n eines Teils der römischen Kolonien in 

nach Scamna und Strigae besitzen wir nnv Gallia cisalpina. Aus der Poebene und Ve- 

die oben in Abs. 16 bereits angeführten Zeug- netienhatSchultengegen20Beispielezusammen- 

nisse. Frontin sagt nichts darüber, bei welchen gestellt, darunter solche, die noch heute vortreff- 

Assignationen diese ältere Form, bei welchen hche Bilder römischer L.n darstellen (a. a. 0. 15ff. 

r^elrechte L. angewandt wurde, und die An- 20 mit Reduktionen auf 1:150 000 der betreffenden 
gaben in den Libri coloniarura genügen nicht, Teile aus der Carta topografica). Bei Parma er- 

diese Frage zeitlich oder sachlich zu beantworten: strecken sich die Überreste von mindestens 22 Cen- 

Suessa war alte Latinerkolonie, in Ciceros Zeit turien in der einen und 33 in der anderen Eich- 

Munizipinm, alsdann Veteranenkolonie der Tri- tung über rund 450 qkm, und die prächtige L. 

umvirn, Bovianum augusteische Veteranenkolonie. nordöstlich von Patavium zeigt das fast vollstän- 

Die übrigen Orte, deren Territorium nach Scamna dige Netz von ungefähr 250 Genturien in ent- 

und Strigae vermessen war, sind nur als Muni- sprechender Ausdehnung. Die Genturien messen 

zipien oder Präfekturen bekannt. Die Haupt- durchweg 710 m im Geviert, also 200 lugera, 

Verwendung bei dem Ager publicus in den Pro- nur bei einer L., südwestlich von Treviso (Tar- 

vinzen bestätigt der jüngere Hygin, indem er die 30 visium) am Musonc, scheinen sie eine andere 
L. des Ager vectigalis tadelt (205, 1) und selbst Größe gehabt zu haben. Orientiert sind sie alle 

für seine Vermessung Aufteilung nach Scamna verschieden, aber keine einzige nach den Haupt- 

und Strigae, freilich zugleich privatas limitum himmelsgegenden. Bei Fidentia (Borgo San Don- 
observationes statt der gewöhnlichen rigares vor- nino), Parma, Regium Lepidum, Bononia (L. 
schlägt (ebd. 8; vgl. im übrigen Mommsen westlich vom Reno), Forum (lornelii (Imola) könn- 

Herm. XXVII 85f.; Ges. Sehr. V 91f.). ten die Systeme an die 187 v. Chr. angelegte Via 

20. Überreste römischer L.n haben sich Aemilia angeschlosaen gewesen sein, doch ist es 

im heutigen Wegenetz an verschiedenen Stellen, auch denkbar, daß die Straße über schon vor- 

insbesondere in Campanien, in Gallia cisalpina handene Limites hinweg gebaut worden wäre, 

und in Afrika erhalten. Am wichtigsten sind 40 Dagegen weichen die L.n von Tannetnm, Mutina 
Überreste dieser Art im Ager Campanus, weil und Bononia östlich vom Eeno etwa 3—4*^ von 

hier der gracchische Terminus aus dem J. 132/31 der Richtung der Via Aemilia ab. Diese L.n 

(CIL 12 640) mit der Aufschrift SD I KK XI müßten also doch wohl älter sein. Die L. nord- 

(s. 0 . S. 681) und die Angabe Frontins über die westlich von Treviso scheint die Via Postumia 

Richtung des Kardo nach Osten und des Decu- als Decumanus maxiraus benutzt zu haben. Wo 
manus nach Süden (29, 4) deren Wiederaufflndung sich zwei L.n berühren, stoßen sie stets im Winkel 

ermöglichen. Der Decumanus maximus beginnt aufeinander. Vielfach sind die Limites durch 

im Norden an der Stolle, wo der Voltumus, die Wassergräben, die fossae limitales der Lex Ma- 

Nordgrenze des limitierten Gebietes, aus dem Ge- milia (S. 778), vertreten. An die größeren Flüsse, 

birge tritt, zieht westlich am alten Capua und 50 namentlich an den Po, reichen die L.n nicht heran, 

an Atella vorüber und endigt im Südwinkel der 22. Auch in Germanien hat man Spuren 

Ebene unweit Neapels. Die Fortsetzung der römischer L.n finden wollen. Die Kölner Inschrift 

Linie würde mitten durch Neapel selbst über den CIL XIII 8254 eines Altars, den die possesores 

Toledo (Via Roma) nach dem Kastell dell' Ovo ex eico Lueretio seamno primo gestiftet haben, 

geführt haben. Sie läuft fast genau in der Eich- bezieht sich indes vermutlich auf einen Stadt- 

tung des Meridians, durchschneidet aber zugleich bezirk, nicht auf die Feldfiur, und in der Weih- 

die Ebene in ihrer größten Ausdehnung. Zur inschrift von Obrigheim am Neckar ebd. 6488 

Zeit der Aufnahme der Karte bei Beloch Cam- besteht gegen Zangemeisters Lesung aed(em) 

panien PI. Xn, nämlich 1817—1819, war der sifynum) a[g]r(um) (eerUuriarum) IUI das Be- 

Decumanus maximus nördlich von Capua noch 60 denken, daß vier Genturien, bei normaler Größe 
3,6 km weit als Feldweg erhalten. Der Kardo also 800 lugera, eine ungeheuerliche Stiftung 

begann am Fuße des Monte S. Michele an dem sein würden (vgl. Schulten Bonn. Jahrb. CIII 

östlichen Ende der Ebene bei Maddaloni und 12 und 37ff. und dazu Barthel 48f., der zu 


durchzog sie an der nördlichsten Biegung des 
Clanis vorbei in ihrer größten Breite. Die übrigen 
Decnmani sind in der pars sinistra (östlich) fast 
sämtlich bis zum 16. südlich von Maddaloni er¬ 
halten, in der pars dextra teilweise bis zum IG. 


der letzteren Inschrift die Lesung arg[entmm 
mit einer Gewichtsangabe vermutet. Auf einem 
Abklatsch der Inschrift, den ich Gr open gieße r 
verdanke, hat Dreiel indes am Rand hinter ACR 
ein kleines | entdeckt; er vermutet jedoch, daß 
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daß Zeichen i vor der Zahl |||| nicht centurias, 
sondern steiWeo« bedeutet (vgL Hang hei Wag¬ 
ner Fundstätten in Baden TI 395f.). Vier Si- 
ciliei wären 2400 Quadratfuß, 210 qm, für eine 
kleine Stiftung ein ganz angemessenes Maß. Im¬ 
merhin wäre es nicht ausgeschlossen, daß auch 
im Dekumatenland der Boden limitiert gewesen 
ist. Die Sparen alter Flurteilung freilich, die 
Meitzen EH 157 in einigen Gewannwegen der 
Gemarkung Priedberg in Oberhessen finden wollte, 
sind zu unbedeutend, um mit Sicherheit als rö¬ 
misch gedeutet zu werden. Die auf diesem Ma¬ 
terial beruhenden Annahmen von Dop sch (Grund¬ 
lagen der europ. Kulturentw. I 339f.) können also 
keineswegs als gesichert gelten. Dasselbe gUt 
von den Vermutungen über Beste römischer Flur- 
teilung im Rhein- und Moselgebiet, auf die Phi- 
lippi hingewiesen hat (Gött. Gel.-Anz. 1920, 49). 
Etwas sicherer, aber auch nicht deutlich genug, 
um eine bestimmte Form der Vermessung heraus- 
zuflnden, sind die Spuren römißcher L., die Schu¬ 
macher in Rheinheßsen beobachtet hat (Mainz. 
Ztschr. XVI 14f. Siedlungs- n. Enlturgesch. der 
Rheinlande II 221f.). Endlich sei noch auf die 
durch eben so viel Sachkenntnis wie Vorsicht aus¬ 
gezeichnete Behandlung des Problems der Boden¬ 
einteilung im Augstgau bei Basel hingewiesen, 
die Burckhardt-Biedermann geliefert hat 
(Die Kolonie Augusta Raurica 51ff.; s. u. Bd. lA 
S. 293). 

23. In der Provinz Africa haben sich 
dagegen Überreste großartiger L.n im heutigen 
Wegenetz ganz deutlich erhalten, die nach dem 
Vorgänge von C. T. Falbe (1833) und Schulten 
(L'arpentage rom. en Tunisie, Bull. arch. du Co- 
miW 1902, 129ff.) Barthel (1911) in ihrer vollen 
Bedeutung erkannt und eingehend behandelt hat 
(52ff.). In der Umgebung Karthagos 
zeigen sich noch jetzt viele Spuren eines Systems 
710 m im Quadrat messender Centurien von 200 
lugera, dessen nach Nordwesten gerichtete Li¬ 
mites mit dem Meridian Winkel von 29° bilden. 
Gegen Norden erstrecken sich die Spuren bis zum 
Bagradas, landeinwärts jreichen sie 70 km weit 
bis fast an die Fossa regia (s. o. S. 661), ins¬ 
besondere laufen hier die Reste der römischen 
Heerstraße von Karthago nach Theveste strecken¬ 
weise über 6 km weit in der Richtung der Li¬ 
mites, nach Südosten greift die L, auf die Halb¬ 
insel des Kap Bon über, die sie vermutlich ganz 5 
amspannte, und nach Süden erstreckte sie sich 
noch mindestens 90 km weit von Karthago bis 
zum 36. Breitegrad (Barthel a. a. 0. nnd Taf. 
II und m). 

Hier berührt sich dieses erste mit einem 
zweiten System, dessen Limites, nicht nur im 
heutigen Wegenetz, sondern auch vielfach in an¬ 
tiken Steinsetzungen erhalten, gleichfalls quadra¬ 
tische Centurien von 200 lugera umschließen, 
zum Teil aber auch Unterteilungen erkennen 6 
lassen. Diese Reste erstrecken sich südwärts 
100 km weit über die Gebiete von Hadrumetum 
nnd Thapsus hinweg bis in die Nähe von Thys- 
drus. Selbst in der Umgebung des heutigen 
Sfax, also im Gebiet von Thenae, lassen sich noch 
Sparen davon wahrnehmen (Barthel 57if. mit 
Taf. III—V). Dieses zweite System besitzt eine 
Neigung gegen den Meridian von 39° nach Westen. 
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Damit stimmt die Orientierung der L. genau 
überein, die nach den erhaltenen Termini in der 
Umgebung des Schott Fedja^j im J. 29/80 von 
der Legio IH .4ugusta ausgeführt worden ist 
(S. 682 und 687). Auf Grund der Fundstellen 
der Steine und der auf ihnen stehenden Regions¬ 
angaben und Nummern ist es B a r t h e 1 gelangen, 
im Gegensatz zu Toutain, der die Termini zu¬ 
erst veröffentlicht, aber falsch gedeutet hatte, das 
System dieser L. zu rekonstraieren (Toutain 
Mdm. prdsent. ä l’Acad. XII 1907, 341ff. und 
darüber Barthel Wochenschr. kl. Philol. 1909, 
1257. Toutain Mem. Soc. des ant. de France 
1910, 79ff. Barthel Bonn. Jabrb. CXX 1911, 
60ff. und 125 Nachw.). Der Decumanus maximus 
lief danach von einem Punkte der afrikanischen 
Nordküste etwas westlich von Hippo Regius bis 
zu der kleinen Syrte, die er etwa 12 km östlich 
von Tacape schneidet, und der Kardo maximus 
vom Promuntorium Mercurii (Kap Bon) bis The¬ 
veste. Die beiden Hanptlimites waren also so 
angelegt, daß sie die Provinz in ihrer größten 
Ausdehnung von Nordwesten nach Südosten und 
von Nordosten nach Südwesten durchschnitten. 

24. Hieraus ergibt sich für die Zeitbestim¬ 
mung der afrikanischen L.n folgendes: In 
einheitlichem System uiuspannte die zweite L. 
die ganze von Caesar geschaffene, von Augu- 
stus 27 V. Chr. dem Senat überlassene Provinz 
Africa. Das ungeheure Vermessungswerk, an das 
29/30 n. Chr. die L. in der Gegend des Schott 
Fedjadj angeschlossen wurde, reicht vermutlich 
in augusteische Zeit zurück. Die andere L., deren 
Spuren in der Umgebung Karthagos erhalten sind, 
muß dagegen in dieser Zeit schon bestanden haben, 
da die Heerstraße von Karthago zum Legions¬ 
lager von Theveste sie voraussetzt Sie reicht 
nirgends über die Grenzen der im J. 14<3 einge¬ 
richteten alten Provinz hinaus, gehört also der 
vorcaesarischen Periode an. Wahrscheinlich be¬ 
sitzen wir in ihr die Reste der Limites, von denen 
in dem Africa betreffenden Teil der Lex agraria 
vom J. 111 die Rede ist (CIL P 585 v. 89). Aus 
demselben Gesetz (v. 80) ergibt sich das Vorhan¬ 
densein von formae puHkae, die mithin auf die 
Zeit der Einrichtung der Provinz zurückweisen. 
Damals also, auf Veranlassung der X viri ex 
Lima, wird diese L. außgeführt worden, und die 
Assignationen des C. Gracchus werden im Anschluß 
' an sie erfolgt sein. Ihre Orientierung entspricht, 
wie die der augusteischen L. in der erweiterten 
Provinz, der Längsrichtung des 146 bis zur Fossa 
Regia in Besitz genommenen Gebietes (Barthel 
73ff. mit Taf. I). Beide L.n, die der republika¬ 
nischen und die der augusteischen Zeit mit ihrer 
Fortführung unter Tiberius, sind großartige Werke 
der römischen Vermessungskunst. Sie haben die 
ganze Kaiserzeit hindurch bestanden und sind 
noch im 4. und 5. Jhdt. sowohl auf den kaiser- 
I liehen Domänen wie auf nichtdomanialem Land 
in den afrikanischen Provinzen einschließlich Nu- 
inidiens nachzuweisen (Barthel 49ffl Ob wirk¬ 
lich, wie derselbe Gelehrte 117ff. zu zeigen ver¬ 
sucht, die eigentümliche Verschiebung der afrika¬ 
nischen Ostküste von Hippo Diarrhytus bis zur 
kleinen Syrte in der Karte des Ptolemaios auf 
einem Mißverständnis der Orientierung des zwei¬ 
ten L.s-Systems beruht, alßo die Benutzung der 
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provinzialen Forma zu geographischen Zwecken 
voranssetzen würde, muß hier unentschieden ge¬ 
lassen werden). , 

Aiftvaai, ein nur bei Procop. de aed. IV 4, 
280 Bonn, 119, 27 Haury genanntes Kastell Make¬ 
doniens, das von lustinian I. wiederhergestellt 
worden ist. _ . [Fluss.] 

liimnades (Ai/ivdöcg), Epiklesis der Nymphen 
bei Theokrit (V 17; vgl. Preller-Robert I 
720). [gr- Krüse.] 

liimnai. 1) Stadtbezirk in Athen; der Name 
haftet an dem Dionysion iv Xl/tvai;. Hier wird 
hauptsächlich erwähnt, was nach der Erörterung 
von Wachsmut h o. Snppl.-Bd. IS. 176. 216 hin¬ 
zugekommen ist. Die SteUen sind 1. Thuk. II15, 
3 (o. Suppl.-Bd. I S. 213. Judeich Topgr. 51. 
Capps Class. Philol. 1125. Schuchhardt Ub. 
Jabrb. XXI 314. 2. Isai. 8, 35 (o. S. 216, 29). 
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iote^dveovTO sißde itQct /.u) zi&crai . . . itsgl dj 
xdv j;oä Tov iavtov ixaatov xtQt&sirai xai zff 
eegsig dxog>egtir rovg azsepdvovg ngog z6 iv Ai/i- 
reug ri/ievog, intiza ^eiv iv teg^ z& iniXoma. 

6. SchoL Aristoph. Ran. 216 (vgL Steph. Byz. s. 
Aifirai): Ac'fivtj zdnog tegog Atovvaov, iv obeog 
xai vedig zoS &sov. KaXXlftaxog iv 'ExdXfj (frg. 
280) • Aiftvaitg de ;(ogo<iT<ida; ijyov eogzdg. 

7. Hesych. s. yegagal' Ugeiai xotviZg' IdUog Sk 
10 ai zig Aiovvaeg rql iv Alfivatg zd tsgd iiztzsXov- 

aai (o. Bd. VII S. 1232). Mit nr. 3 zu verbin¬ 
den. 8. Strab. Vlil 363 s xai zd zov Atovvaov 
iegdv iv Alfivatg iip' vygov ßeßtjxdg izvyiave, vvv 
S' hii ^zjgov zijv iSgvaiv iyu. Das steht in der 
Beschreibung von Sparta und wurde bisher immer 
anf die ses bezogen; aber Bölte Athen. Mitt. 
XXXTV 388 zei^, daß diese (zur Erklärung eines 
ähnlichen Phänomens in Sparta herangezogene) 
Notiz sich auf Athen bezieht und aus Apollodor 
stammt. 

Aus 1. ergibt sich, daß L. unweit der Akropolis 
lag, und zwar führt die wahrscheinlichste, wenn 
auch nicht völlig sichere Erklärung auf die Gegend 




3. Ps.-Dem. LIX 76 die Bestimmungen über Basi- 
leus und Basilinna waren verzeichnet; iv axrfXjj Xt- 
&ivf} iv r<j> Isgip zov Atovvaov izagd zov ßcoftSv 
iv Alfivatg (xai avztj ff azrjXrj ht xai vvv iazt/xev 
. . .) xai Sid zavza iv zig agyaiozazcg Ugcg zov 
Atovvaov xai dyicozdztg iv Alfivatg saztfoav, iva 
fti] noXloi eiSötai zd yeygofiftiva- aata^ ydg zov 
ivtavzov ixdazav dvolytzai, zfj SeoStxdzjj zov ’Äy- 
Ikeazrfgtwvog ftqvog. Dazu vgl. nr. 7. 4. Phano- 60 
demos FHG I 368 frg. 14 (Athen. XI 465a); 
Tigdg T(jl Itgiß zov iv Alftvaig Atovvaov z6 yXtvxog 
(figovzag zovg ’AS^valovg ix rwv xl9orv ziß 
xtgvdvai, etz’ avzovg ngoatpigea&at, S&ev xai Aifi- 
vaXov xXtf^^ai zöv Aidwaov. 5. Phanod. frg. 13 
= Athen. X 437d in einer Schilderung des Choen- 
festes, die die Entstehung dieses Namens erklären 
soll: Demophon ordnete an zovg azsfdi’ovg olg 


südlich der Burg. Die drei anderen von Thnk. ge¬ 
nannten Tempel liegen in deren Südosten, und 
namentlich vom Pythion steht das jetzt fest (Wac h s- 
muth Abh. Sächs. Ges. XLI 12, 33. 49). Was 
Dörpfeld (z. B. Ath. Mitt XX 189) zugunsten 
einer anderen Deutung der Stelle verbring, läßt 
sich nicht halten. Er hält ..trotz aller Einwen¬ 
dungen auch heute noch an der schon o. S. 216 
von Wachsrauth widerlegten Meinung fest 
(Ath. Mitt. XLVI 81). 

Maßgebend war für Dörpfeld die Auf¬ 
deckung eines Bezirkes im Westen der Akropolis, 
den mit dem HeUigtum in L. gleichznsetzen 
manche Gründe rieten (s. den Plan nach Dörp¬ 
feld; die römischen Bauten sind w^^lassen). 
Er hat dreieckige Form und wird von drei Straßen 
begrenzt, im Osten und Westen von denen, die 
von der Burg zum Areopag bezw. zum Markte 
führen, im Norden von einer Verbindun^straße 
zwischen beiden. Die längste Seite, die im Westen, 
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mißt 45 m, der Flächeninhalt beträgt etwa 
560 qm. Die Straßen lagen bis zu 2 m höher 
als das Temeiios; daher war eine Stützmauer not¬ 
wendig, die den ganzen Bezirk einfaßt. Ein Zu¬ 
gang war nur im Südosten vorhanden. Von alten 
Gebäuden enthielt der Bezirk die folgenden; 1. 
im Süden einen aus Cella und Pronaos bestehenden 
kleinen Tempel von 4:5,40m; der Eingang ist 
der das erwähnte Tor enthaltenden Ecke zuge¬ 
kehrt. Von der Rückwand laufen Verbindungs- 
mauem zur Umfassung, von denen nur die west¬ 
liche eine (verschließbare) Tür enthält: also ließ 
sich der ganze Tempelhof gegen den Hauptraum 
des Temenos absperren. 2. in der Mitte einen 
quadratischen Unterbau ans Porosquadern mit 
einer Seitenlange von 3,10 m; darin vier runde 
Löcher zur Aufnahme von Säulen, die wahrschein¬ 
lich einen Altartisch (Seitenlange 2 m) trugen 
(Abb, Athen. Mitt. XX 167, genauer XXXVI118). 
Friekenhaus will allerdings keinen Tisch, 
sondern ein Heroon auf diesem Unterbau er¬ 
richten, wie es ähnlich auf Reliefs und Vasen¬ 
bildern des 5. und 4. Jhdt. vorkommt; und da 
ein solches einmal die Inschrift HQaxUos 
xdxo trägt, so meint er, auch hier ein Herakles- 
Heroon vor sich zu haben, und zwar das in Me- 
lite (s. 0 . Suppl.-Bd. III S. 925). und hat den Bei¬ 
fall von Robert Heldensage 637 gefunden. Aber 
das ist im besten Falle nicht mehr als eine Mög¬ 
lichkeit; auch ist es Friekenhaus nicht ge¬ 
lungen, die Unmöglichkeit der üblichen Annahme 
darzutun, nach der der Unterbau einen Altar trug; 
diese Annahme ist vielmehr nach wie vor die 
nächstliegende (Dörpfeld Athen. Mitt. XLVI 88; 

0 . BJ. I S. 1663). Ferner enthält der Unterbau 
ein längliches Loch von 49:13 cm, das sehr wohl 
zur Aufnahme einer Stele gedient haben kann; 

3. in der Nordwestecke ein mit Sicherheit als 
Kelter gedeutetes Gebäude; neben dem Kelter¬ 
raum (4,7:2,8 m) ist der xoarijo moXr/viog, ein 
etwa 55 1 fassendes Tongeföß, noch erhalten. — 
Der Bezirk ist später mehrfach überbaut worden, 
wie man aus Dörpfelds vortrefflichem Plan 
(Athen. Mitt. XX Taf. IV) bequem ersehen kann; 
kenntlich ist besonders ‘das wohl im 2. Jhdt. n. 
Chr. errichtete Bakcheion, das Vereinslokal der 
lobakchen (o. Bd. IX S. 828), das den ganzen 
Nordosten des Bezirks bedeckte und darüber 
hinausragte. — Durchaus zweifelhaft ist es, ob 
Friekenhaus Mitt. XXXVI 135 einige an derb 
Ostmauer nicht weit von deren Nordecke vor¬ 
handene Reste mit Recht auf eine gedeutet 

hat (geleitet wohl von seiner Hypothese, nach 
der das Ganze ein Heroon sein soll). 

Für die Gleichsetznng dieses Bezirkes mit 
dem Dionysion in L. hat Dörpfeld folgende 
Gründe angeführt; 1. Die ganze Gegend ist wasser¬ 
reich und enthält viele Brunnen (über 70); doch 
darf man schwerlich mit der Bedeutung Xifivt} = 
Brunnen arbeiten, sondern muß das Wort in der 6 
üblichen Bedeutung = Sumpf fassen (Wachs- 
muth Abh. 48). Daß der Bezirk L. wirklich 
einen Sumpf enthielt, ergibt sich auch aus 
Aristoph. Ran. 209ff., wo der Froschchor sich auf 
das Gequak beruft, das er ä/irpl Nvorjlov Aiog 
Aiowoov ev ktfirai; angestimmt habe an den 
Chytren, d. h. einem Tage der Anthesteria; daß 
er im 2. Jhdt. v. Chr. trocken lag, ergibt sich 


aus Test. 8. Aus Test. 4 möchte ich dasselbe 
schon für die Zeit des Phanodem (4. Jhdt.?) 
folgern. Ob aber der von Dörpfeld aufge¬ 
deckte Bezirk jemals sumpfig gewesen sein kann, 
ist recht zweifelhaft, und die Urteile der Geo¬ 
logen (bei Jude ich Rh. Mus. XLVII 58) gehen 
auseinander; 2. die Ansiedlung des Bakcheion an 
dieser Stelle lasse auf einen schon früher hier 
seßhaften Bakchoskult schließen. Das ist nicht 
schlagend, und wir wissen mindestens von den 
Lenaia, daß sie noch zur Zeit des Bestehens des 
Bakcheion gefeiert wurden (o. Bd. XII S. 1936). 
Hätte dieses den Bezirk zu zerstören gewagt, 
wenn er für Feiern desselben Gottes noch be¬ 
nutzt wurde? 3. Die Kelter weist auf Dionysos 
und geradezu auf die Lenaia. Das Erstere ist 
nicht ganz sicher, da auch andere Götter Wein¬ 
berge besitzen und Keltern benötigen konnten 
(v. Wilamowitz bei Friekenhaus Ath. Mitt. 
XXXVl 117); das Letztere hängt mit der Frage 
nach dem Lenaion zusammen (s. u.). 4. Die Ein¬ 
arbeitung in dem Fundament könnte sehr wohl 
die nach Test. Nr. 3 in dem Bezirk vorhandene 
Stele getragen haben; 5. Die Abgeschlossenheit 
des Bezirkes paßt zu der ebd. bezeugten Tat¬ 
sache, daß er nur einmal im Jahre geöffnet war. 
6. Test. nr. 6 bezeugt für L. ein Haus und einen 
Tempel: Beides finde sich in dem Bezirk. 

Man kann dieser Hypothese eine gewisse Wahr¬ 
scheinlichkeit nicht absprechen; jedoch ist sie 
keineswegs gesichert und hat erhebliche Bedenken 
gegen sich. Sie ist ferner durch ihren Urheber 
mit der Frage nach dem Orte des Lenaion ver¬ 
quickt worden (übrigens wird der Bezirk des 
Dionysos Lenaios nie ausdrücklich so genannt; 
Dörpfeld Mitt. XX 368). Einen Anhalt dafür 
bietet nur Hesych. s. klftvaf iv ’A&Tjvaii [aa] 
Tojtog dvei/^ivos Aiovvocp, onov ra Aijvaia (kaia 
cod.) ^yov. Nun wissen wir aber, daß in L. die 
Anthesteria gefeiert wurden (Test. 1. 5 und Ari¬ 
stoph. 0 . S. 703, 64), über deren Verschiedenheit 
von den Lenaia heute kein Zweifel mehr besteht 
(o. Bd. XII S. 1935, wo Petersen Rh. Mus. 
LXVIII239 nachzutragen ist; anders leider wieder 
Dörpfeld Mitt. XLVI 98); Schol. Aristoph. Ach. 
925. 961 (FHG I 433) ist konfus. Für die Fest¬ 
stellung der Lage des Lenaion lassen sich 1. 
Stellen verwerten, die sich auf den Agon der 
Lenaia beziehen; abgesehen von dem bei ihnen 
fehlenden falschen Zusatz iv aarsi stimmen sie 
mit Hesych (o. Bd. XH S. 1936, 5) überein; 
2. Schol. Patm. Demosth. (Bull. hell. I 142) Ka- 
ka/ulrrig r}QO>; ' ijQwi ovzog A&^VTjai xifimiuvog . . . 
TO 3e legöv avTOV iazi noog iqi ArjvalT^ — Hesych 
Kakapthrjg rjocog" tö5 Ar]vai(o nkrjalov. Von Dörp¬ 
feld u. a. in dem Sinne benutzt, daß der Kala- 
mites in die Sümpfe gut paßt (o. B. X S. 1537). 
— Man hat danach das Lenaion an verschiedenen 
Stellen angesetzt, alles ohne Beweiskraft; auch 
die Identität mit dem Dio^sion in L. unterliegt 
schweren Bedenken, die W’^achsmuth Abh. 42 
entwickelt hat. Besonders Mit ins Gewicht, daß 
die Prozession der Lenaia (o. Bd. XII S. 1936, 21) 
das nur an ein?m Tage des Jahres geöffnete Te- 
menos in L. nicht hätte betreten dürfen. Ich 
füge hinzu, daß man sich den Agon der Lenaia 
(s. auch 0 .' Bd. IX S. 994) in einem Bezirk von 
560 qm nicht abgehalten vorstellen kann. Dm 


Limnai 


Limnaia 


706 


705 

die schon reichlich verwickelte Frage nicht noch 
mehr zu verwirren, lasse ich Dinge von geringerer 
Bedeutung beiseite. Dazu gehört der Eid der 
Gerairai bei Ps. Demosth. LIX 76 (Test. 3. 7), 
in dem als die diesen Priesterinnen obliegenden 
Feste die Theoinia und lobakcheia genannt werden, 
die es nahelegt, mit den Anthesteria gleichzu- 
aetzen (Petersen Eh. Mus. LXVIII 242), ob¬ 
wohl auch erhebliche Bedenken dagegen sprechen; 
die Gerairai stehen unter dem Basileus, der die 
Lenaia, aber auch die Anthesteria unter sich hat 
( 0 . Bd. I S. 2373). So ist auch von hier für eine 
Gleichsetzung des Bezirks in L. mit dem Lenaion 
nichts zu gewinnen. Ebensowenig aus dem ge¬ 
meinsamen ionischen Ursprung der Lenaia und 
Anthesteria; denn daß jene aus Theben nach 
Athen gekommen seien, ist Friekenhaus (72. 
Berl. Winckelm.-Progr. 32) nicht zuzugeben. 

Sieht man also von einer Gleichsetzung des 
Uionysion in L. mit dem Lenaion und mit dem 
von Dörpfeld ausgegrabenen Bezirk westlich der 
Burg ab, so bleibt für seine Fixierung innerhalb 
des durch 'l’est. l gegebenen Rahmens ein weiter 
Spielraum; fortfällt die Ansetzung am Dipylon 
(Gruppe Burs. Jahresb. CXXXVII 464). Fest¬ 
halten muß man die Lage innerhalb der Stadt; 
die Bezeichnung der großen Dionysien als iv äoxet 
bezeichnet den Gegensatz zu den Lenaia, nicht 
zu den Anthesteria. Das Lenaion hat vor dem 
Tor gelegen, die L. wahrscheinlich nicht (anders 
Wachsmuth Abh. 46). Die Gegend im Süd¬ 
osten der Burg, nahe am Ilissos, hat die meiste 
(freilich auch nur relative) Wahrscheinlichkeit für 
sich. Zu diesem Ergebnis kommt (von ganz ande¬ 
ren Gesichtspunkten aus) auch Schuchhardt 
316. Vgl. auch Kallirrhoe o. Bd. X S. 1669. 

Vgl. noch Judeich Topogr. 261 (der sich 
ganz an Dörpfeld anschließt). Gruppe Burs. 
Jahresber. CXXXVII 460. Andere Literatur nennen 
Friekenhaus Mitt.XXXVI114. Hitzig-Blüm- 
ner Pausan. III 2, 843. 845. jW. Kroll.] 

2) Ai^tval (Paus. III 2, 6. IV 31, 3), Stadt 
im Grenzbezirk zwischen Lakonien und Messe¬ 
nien. Die Lage war lange strittig. In die Ebene 
von Nisi, am linken Ufer des Pamisos, verleg¬ 
ten es Leake Mor. I 363ff.; Peloponn. I82ff. 
Bursian Geogr. 11170. Roß (Reisen Iff.) glaubte 
es bei der heutigen Stadt Sitsova gefunden zu 
haben wegen des Fundes einiger Inschriften des 
Artemistempels neben der verfallenen Kapelle der 
Panagia, IG V 1,1374ff. Die Lage ist gesichert 
durch IG V 1, 1431 Z. 37ff; demnach lag das 
Heiligtum der Artemis AifiväTig oberhalb des Baches 
XoTpog, des heutigen Sandava; in der Gegend des 
Dorfes Picadia liegt also der denthelische Bezirk 
(s. o. Bd. V S. 221. Kolbe S.-Ber. Akad. Berl. 
1905, 61ff.). Ursprünglich wohl ein Denkmal der 
Eintracht zwischen beiden Völkern, wurde das 
HeUigtum der Ausgangspunkt von Kriegen und 
ein bleibender Gegenstand der Zwietracht. Nach 
einer Version soll die Schändung messenischer 
Jungfrauen, die zum Fest dorthin gekommen waren, 
durch spartanische Männer die Ursache des ersten 
Krieges gewesen sein (Strab. VI 257. VIII 362. 
Paus .IV 4, 2). Danach blieb das strittige 
Gebiet jahrhundertelang im Besitz der Lakedai- 
monier. Nach der Schlacht bei Ohaironeia er¬ 
nannte König Philipp Schiedsrichter (Polyb. IX 

I’anly-Wissowa-Kroll XIII 


33), die das Gebiet den Messeniem zusprachen 
(Tac. ann. IV 43). Nach Seeliger (Messenien 
und der Achäische Bund, Progr. Zittau 1897, 
25ff.) wurde es ihnen durch Kleomenes HI. 
entrissen; sie erhielten es wieder im J. 222 oder 
221 durch Antigonos Doson. Nach der Erobe¬ 
rung von Korinth im J. 146 trugen die Lake- 
daimonier, bauend auf die römische Freund¬ 
schaft, den Streitfall dem Senat vor (Inschr. 
V. Olymp. 52, 52ff.); die Milesier erkannten als 
Schiedsrichter zu deren Gunsten. Im J. 44 gaben 
Caesar und Antonins das Gebiet den Messeniem 
zurück (Tac. a. a. 0. Kolbe Athen. Mitt. XXIX 
1904, 376). Eine Bestätigung erfolgte im J. 25 
n. Chr. durch den Praetor von Achaia Atidius Ge- 
minus, gegen die eine Berufung an den römischen 
Senat nichts fruchtete (Tac. a. a. 0.1. Im J. 48 
n. Chr. stellte der Feldmesser T. Flavins Mono- 
mitus auf Geheiß des Proconsuls die Richtigkeit 
der Grenzen fest (IG V 1, 1431). Curtius Pelop. 
II 157. Neubauer Arch. Ztg. VII (1882) 211. 
Niese Nachr. Gött. Ges. 1906, 118. Frazer 
und Hitzig-Blümner zu Paus. IV 31, 3. Kolbe 
IG V 1 S. 260. [Geiger.] 

3) Stadtteil von Sparta (s. d.). 

4) Stadt im thraMschen Chersonnes, Grün¬ 
dung der Milesier, Hekat. 137 bei Steph. Byi. 
Anaiim. Lamps. 4 bei Strab. XIV 635. Skymn. 
705. Strab. VII 330 frg. 52. Häufig in den atti¬ 
schen Tributlisten des 5. Jhdts. CIA 137.233-258. 
16 I ed. min. 63. 198f. 203f. 210. 231 At/rvatot iv 
XegQovijocj). A. M. F. Schultz Chers. Thrac. 30. 
Nach Kiepert FOA IX an der nach Westen ge¬ 
richteten Spitze der Halbinsel, wo ein Stnindsee 
den Namen der Stadt erklärt. [Oberhummer.] 

5) Auf einer Inschrift nördlich von Magydos 
in Pamphylien steht Atfivüiv oqoi ■ Ormerod 
und Robinson vermuten, daß eine kleine 
Ruinenstätte 20 Minuten westlich den Namen L. 
getragen hat, Annnal Brit. School Athens XVII 
223. 245. Mit Nr. 1 darf man es wohl kaum in 
Verbindung bringen. 

6) Ein Ort am südlichen Ufer des Sinus Asta- 
cenus bei Nikomedeia in Bith)Tiien, nahe bei 
Soreoi (s. d.), Acta Sanct. 12. Sept. IV 17. Migne 
gr. 115, 692. Ramsay .4sia Minor 188 nr. 62. 

7) In Kappadokien, Ort in der Nähe von Sa- 

sima, Jfarcell. chron. 476. lordan. Rom. 343. 
Chron. jiasch. S. 602, Gregor. Naz. ep. 50, hente 
GSldjik östlich von ^ima (s. d.), der Ort heißt 
noch heute bei den Griechen Limna, Ramsay 
Asia Minor 294. [Rüge.] 

Limnaia. 1) Atftvaia, Epiklesis der Artemis 
1. in Sikyon, wo sie eine Kulfstätte in der Nähe 
des Marktes hatte, nicht weit vom Heiligtum 
des Dionysos, mit dem sie oft in Kultgemeinschaft 
stand (Paus. II 7, 6); 2. in Sparta (Strab. VllI 
362. Wide Lak. Kulte 116). Die Identifikation 
der Artemis L. mit Artemis Issoria und Brito- 
martis bei Paus HI 14. 2 ist nur scheinbar (s. 
Wentzel ’Exixkrjaeis VI 16. Wide 109. o. Bd. 
IX S. 2246f.). Über das Verhältnis zur Artemis 
Orthia im Liranaion s. Orthia; vgL auch o. 
Bd. II S. 1392. [gr. Kruse.] 

2) Ort in Argolis, Steph. Byz., wahrschein¬ 
lich auf einem Irrtum beruhend, da Stephanus 
das akarnanische nicht nennt, sich für jenes aber 
auf Thukydides beruft. [Geiger.] 
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3) Atjumia, eine z. T. von See und Sumpf 
erfüllte Talsenke, welche von der Südosthucht 
des ambrakischen Golfes bei Karvassara sü^ich 
zur akarnanisch- aitolischen Binnenebene zieht, 
N e um ann - Par t s c h Phys. Geog. v. Griech. 
159. Die auf der alten französischen .Aufnahme 
beruhende Zeichnung eines 10 Kilometer langen 
Sees auf den meisten Karten stimmt nicht mehr, 
da nur der südliche Teil des Seebeckens ständig 
gefüllt und jetzt überdies durch einen Straßen-; 
dämm abgeschnürt ist, s. Oberhummer Die L., 
Jahresber. Geogr. Ges. München 1885 (Heft 10) 
S. 118f. und die (nach Augenschein 1885 be¬ 
richtigte) Karte zu dessen ,Akarnanien‘. Den 
See meint Xen. hell. IV 6, 6 mit Tf/v U/ivr}v, steQi 

lä ßoax^ftaia %S>v ‘AxaQvAv<i>v <J;;sädv Jtavxa fjv, 
das Tal hat Philipp V. im J. 219 v. Chr. xa&oo- 
fita&eis — -Tgöf Ttj xaXovfiivrj Atfiraia auf dem 
Marsch nach Thermen und zurück durchzogen, 
Pol. V 5, 14. 6, 5. 14, 2. Im Peloponnesischen' 
Krieg befand sieh dort ein offener Flecken, xwftrj 
dTecxtoTog, Thuk. II 80, 8. III 106, 2, wahr¬ 
scheinlich der Vorort des gleichnamigen Gaues, 
dessen Ethnikon Ai/nralos CIG 1689. SGDJ 
1379 überliefert ist. Die wohlerhaltenen Stadt¬ 
mauern bei Karvassara gehören wahrscheinlich 
zu Herakleia 2, s. Bd. VIII S. 423. Heuzey 
Le Mont Olympe 319—28 Taf. Vf. Bursian 
Geogr. 1 Ilüf. Ob er hu mm er Akarnanien 37f. 
1201, 164f., 212f. Eine alte Aufnahme dieser 
Bttinen von 1829, die man damals noch für Ar- 
gos Amphilochikon hielt, nach General Church 
hat neuerdings Myres Geog. Journ. 32 (1908) 
S. 53 herausgegeben. 

4) Limnaia oder Limnaion, nur aus Liv. 
XXXVI 13, 9—14, 3 bekannte Stadt der thessa- 
lischen Landschaft Hestiaiotis, in dem Sumpf¬ 
gebiet am mittleren Peneios östlich von Trikka, 
Bursian Geogr. 174. Kiepert FOA. XV. Nach 
der Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 40/40 La- 
lisa Buine Palaeo Gardiki. [Oberhummer]. 

Atfivaiov, Stadt in Thessalia Hestiaiotis oder 
Thessaliotis? bei Kortiki. Nach Liv. XXXVI10,4 
wurde Pelinnaion im Winter 192/1 von den mit 
Antiochos verbündeten* Athamanen besetzt. Da 
sich aber im Frühjahr 191 neben Pelinnaion 
auch L. in ihrem Besitz findet, so ist zu schließen, 
daß es schon 192 mitbesetzt worden ist. Es ist 
kein Grund zu bezweifeln, daß es vor 192 zum 
thessalischen Bund gehört hat, anders B e 1 o c h 
Griech. Gesch. HI 2, 345. Hio II 215. 220. 
Etwa im März 191 belagerte Bäbius Pelinnaion, 
Philipp V. L. Als auch der Consul Acilius vor 
L. eintraf, ergab sich die Stadt, Liv. XXXVI13, 9. 
14, If. Niese Gesch. d. mak. Staat. H 702. 
Kromayer Ant. Schlaehtf. II 135f. Sie muß 
demnach nicht allzuweit von Pelinnaion in der 
westlichen Ebene Thessaliens gesucht werden. 
Einen weiteren Anhaltspunkt gibt der Name: 
XifivTj, bezeichnet einen tief gelegenen Ort, an 
dem das Wasser zusammenfließt zu Sumpf imd 
See, Prellwitz De dial. Thess., Diss. Göttingen 
1885, 51. Das paßt am besten auf die Ruine, 
die auf dem 250 m hohen, inselartig aus der 
Ebene aufragenden Felsberg Petromagulon liegt, 
2 km nordwestlich vom Dorf Kortiki und von 
ihm durch den Fluß Karditsis getrennt, L e a k e 
North. Greece IV 512. Heuzey-Daumet 


Miss. arch. de Macöd., Paris, 1876, 413. Bur- 
s i a n Geogr. v. Griech. 173f. Lölling Hellen. 
Landesk. 152. Edmonds Ann. Brit. Sch. 
Athens V 1898/99, 22. Dagegen Kiepert FO 
XV und Philippson Thess. u. Epir., Berlin 
1897, 132 und Karte 4 setzen nach Kortiki Pe¬ 
linnaion und nach Paläogardiki L., was sicher 
falsch ist. 

Beschreibungen der Ruinen verdanken wir 
U s s i n g Gr. Reisen u. Stud. 1857, 81 und 
Edmonds 21. Im Winter ist das den Berg 
umgebende Flachland ein Wassersumpf, im 
Sommer ein Distelfeld. Denn hier am tiefsten 
Punkt der oberen thessalischen Ebene vereinigen 
sich alle ihre Wasseradern, Chalikiopulos 
Geogr. Ztschr. XI 1905, 451. Der Berg fällt im 
Süden und Westen steü ab, nach Norden und 
Osten senkt er sich aUmäJilich zur Ebene. Auf dem 
höchsten Gipfel liegt die Burg, umgeben von 
' rohen Polygonalmauem von 2 m Dicke; sie be¬ 
stehen ans einer äußeren und inneren Fassade 
mit Zwischenfüllung von kleinen Steinen. Gegen 
Norden springt ein starker Turm vor. Über den 
hellenischen Mauern liegt mittelalterlicher Mör¬ 
telbau. Die Mauer der Unterstadt ist im Norden 
regelmäßiger gebaut ans Quadern von ungleicher 
Größe. Die Stadt war klein, eine Art Schutzburg 
für die Bewohner der Ebene bei Überschwemmung 
und Krieg. Es sind keine Münzen und Inschriften 
' von L. bekannt. Der Hieromnemon vom J. 208 
(SyU.ä 553, 4) ist mit Unrecht von B e 1 o c h 
a. 0. W a 1 e k Delph. Amphiktionie, Diss. Berlin 
1912, 155 auf das thessalische L. bezogen worden. 
Rüsch Gött. Gel. Anz. 1913, 137. Staehlin 
Philol. LXXVII 1921, 24. In der betreflenden 
Amphiktionenliste stehen schon zwei unzweifel¬ 
hafte Thessaler, also kann der Amvaloc nicht 
thessalisch sein. [Staehlin.] 

Limnaios (At/xvalos)- 1) Epiklesis des Diony- 
^ SOS, auch er Xi'firai; oder kifirayer^; genannt. Er 
steht gerne mit Artemis Xtfiraia oder Xiftväxis in 
Kultgemeinschaft, so in Athen (Hesych. s. Al/e- 
vai und alyeloov ^ia, Thuk. II 15. Isaios VIII 
35. Demosth. LIX 76. Aristoph. ran. 216 und 
Schob Kallim. frg. 280. .Athen. X437D. XI465 A. 
Eustath. 871, 42. Nonn. Dionys. XXVII 307). 
[S. — auch über die Lage dieses Limnai — s. 
0 . Bd. I S. 2374. Prell er-Robert I 670f. 
Gruppe 33. 1421, 6; über Dionysos an der 
) Xi/ivr] von Astakos vgl. Gruppe S. 319f.]. 

[gr. Kruse.] 

2) Selbständiger, im übrigen wohl unbe¬ 
deutender Fürst in Kleinasien, unterstützte die 
Rbodier nach dem großen Erdbeben um 226, Po- 
lyb. V 90. 1. Niese II 359. Stähelin Gesch. 
d. kleinasiat. Galater2 29, 4. Wilhelm S.-Ber. 
Akad. Wien CLXVI (1910) 54f. Ob L. in Ki- 
byra herrschte, wie Droysen Hellenismus 1112 
180, 5 und Niese II 160 annehmen, ist völlig 

) unsicher, Rn ge o. Bd. XI S. 375. 

3) L. aus Makedonien. Gesandter Philipps V. 
zu Flamininus nach der Schlacht bei Kynos- 
kephalai (197). Polyb. XVHI 34, 4. 

4) Sohn des Polemokrates, Makedone aus 
vornehmstem Geschlecht. L. wurde im Winter 
169/8 von Perseus dem Hlyrerkönige Genthios 
als Geisel übergeben. Polyb. XXIX 4, 6. 

[Schoch.] 
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Aiftvaari^S, ägyptischer Beamter zur Über¬ 
wachung der Bewässerungsarbeiten. Näheres o. 
Bd. VII S. 162, vgl. auch o. den Art. Eava- 
anoQevs. Das Amt ist liturgisch (BGU 91). 
V»l. J 0 u g u e t Vie municipale dans l’Egypte 
romaine 223 u. 246. W i 1 c k e n Arch. für Pap. 
III 236, 1. Örtel Liturgie 187. Die in Ostr. 

I 508 zitierte Pariser Urkunde ist veröffentlicht 
von Wileken in Chrestom. 392. Eine Neben¬ 
form ist XinvlaQxos (Pap. Oiy. I 117, 20). 

[Preisigke.] 

Limnatis (Aiur&xK), Epiklesis der Artemis 
1) in Limnai auf der Grenze zwischen Messenien 
und Lakonien auf dem Taygetos; hier hatte die 
Güttin ein noch in der Kaiserzeit berühmtes Hei¬ 
ligtum (Paus. III 2, 6. 7, 4. IV 4, 2. 31, 3. Strab. 
■^I 362. Tac. Ann. IV 43. Roß Reisen und 
Reiserouten durch Griechenland I lif. LeBas- 
Waddington Expl. Pelop. 297. Frankel Weih-^ 
gesch, an Artemis Limnatis Arch. Z. 1876, 28—33. ■ 
Drexler [Myth.Lex. II 2051] vermutet, daß von 
dort auch herrühre ein Terracottagefäß in Athen, 
Collignon Cat. de vases peints . . . d’Athönes, 
Paris 1878. 210 nr. 793); 2) in Messene (Le 
Bas II 311 [= Athen. Mitt. XVI 1891, 

351]. 311a); 3) in Epidauros Limera (Paus. III 
23, 10. Wide Lak. Kulte 106.116); 4) in Troizen 
(Schol. Eur. Hippol. 1133; s. dagegen Frankel 
29); 5) in Tegea (Paus. VIII 53,11. Wide 116. 
Immerwahr Kulte Arkadiens I 152. 155); 6) in 
Patrai (Paus. VII 20, 7f. Wide 116. 348, 1). 
Vgl. Anth. Pal. VI 280, 3. S. auch oben Bd. II 
S. 1392f. Alle diese L. und Limnaiai sind 
alte Lokalgottheiten, die in Seen und Sümpfen 
verehrt wurden; später, als die große Göttin Ar¬ 
temis ihren Siegeszug durch Griechenland antrat, 
wurden von ihr diese kleinen Gottheiten auf¬ 
genommen, und nur die Epiklesis blieb übrig. 
(Vgl. HXela, Uoxa/xia, ’AX(peia!a.) Bezeichnend 
ist es da, daß noch Paus. lil 7, 4 bloß von 
einer Xi/urde = der Sumpfgöttin redet, ohne 
den Namen der großen Gottheit hinzuzufügen, 
auf den Inschriften bei Le Bas 297—300 
heißt sie Otd Atfiräxi;, Aifivätie allein in der 
Inschrift eines Bronzebeckens bei Fränkel Taf. 5 
(s. Rühl IGA 61. Cauer Del.2 6. Wide 104). 
Eine andere Erklärung gibt Gruppe 1280. 1421. 
Ortschaften, deren Namen von Xi/xvtj abgeleitet 
ist, gibt es manche in Griechenland; daß nicht 
überall ein Artemiskult überliefert ist, wird uns 
nicht wundernehmen. [gr. Kruse.] 

Limne. 1) Angeblicher Name der Mutter 
der Melampygen (s. d.); s. o. Bd. XI S. 313, 7. 

2) L. nach Skyl. 83 eine Stadt im Gebiet 
der Ekecheirieis im östlichen Pontos. Müller 
z. d. St. vermutet, daß es = Athene ist, R. Han¬ 
sen De gentibus in Ponto orientali habitantibus 
20 stimmt ihm zu; es ist aber durchaus unsicher. 

[Rüge.] 

AipLvt}d^Qtov, ein nur bei Procop. de aed. IV 
4, 280 Bonn. 119, 17 Haury genanntes Kastell 
Makedoniens, das von lusttnian I. wiederherge¬ 
stellt worden ist. [Fluss.] 

Limniade Ortschaft an der Straße von Kyrene 
nach Damis. It. Ant. 68. 70. Unbekannt. 

[Fischer.] 

Limnus (fti'/zvov), nach Ptolem. II 2, 10 un¬ 
bewohnte Insel an der Ostküste von Hibernia, 
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nach Plin. IV 16, 30 Insel zwischen Hibernia 
und Britannia; vielleicht mit dem heutigen Lam- 
bay zusammenzustellen. [Macdonald.] 

Ai,n<o, ein nur bei Procop. de aedif. IV 11, 
307 Bonn, 148, 4 Haury genanntes Kastell Moe- 
siens, das von lustinian I. wiederhergestellt 
worden ist. [Fluss.] 

Limobrama, von Hierokl. 681, 8 unter den 
Städten Pamphyliens erwähnt. Ramsay Journ. 
hell. stud. VIH 222 und Cities and Bishoprics 
of Phrygia 324f. hält es für eine Verderbnis aus 
Limnobria = Seestadt und sucht es vermutungs¬ 
weise in Buldur, südlich des Baldur Gölü (As- 
canius lacns); das ist alles unsicher. [Buge.] 
Limon. Nach Stat. Silv. HI 1, 149. 2, 79. 
82 war der plaeidm Limon eine Besitzung 
Pollios, des Freundes des Dichters. Da L. zu¬ 
sammen mit Euploea (IH 1, 149) genannt wird, 
und Beloch Campan.283 nachweist, daß Euploea 
am Posilip bei Neapel zu suchen und mit heu¬ 
tigem Pizzofalcone gleichzusetzen ist, so ist L. 
in dieser Gegend zu suchen. Auf Grund einer 
1882 gefundenen Inschrift (Not. d. scav. 1883, 21; 
M 0 ra m s e n Hermes XVHI 158), in der eine 
,viUa Polli Felieis quae est epilimo)tes‘ genannt 
ist, also des bekannten Statiusfreundes, schließt 
Beloch, die Villa, deren Reste neben der Grotta 
di Posilipo gefunden sind, habe am Ostabhang 
des Posilip gelegen, da sie von Sorrent aus nach 
I Statius a. a, 0. sichtbar ist; er schließt auf 
Aeipthri] als den antiken Namen von Mergellina, 
so daß die Villa im Asipcövtjs hieß. Mommsen 
a. a. 0. macht darauf aufmerksam, daß epilimonee 
ohne Trennung geschrieben steht, und vermag 
das Wort nicht zu erklären. [Philipp.] 

Limonum s. L e m o n u m. 

Limopoios (Aifxojtotös), Epiklesis des Zeus 
bei Eusebios praep. ev. VI 7, 37. [gr. Kruse.] 
Limusa (Itin. Ant. 233), Ort in Pannonien 
I an der Straße von Sirmium nich Vindobona, jetzt 
Galösla (Pichler Austria Romana 160) oder 
Godre, 22 Meilen nordwestlich von Fünfkirchen 
(Holder Altcelt. Sprachsch. II 227) zwischen 
Süaeenae und Sopianis (Millerltin.Rom.433). 

[Fluss.] 

Limyra, Stadt in Lykien. Der Name ist 
entweder neutr. pL (Strab. XIV 666. Veil. Pat. 
II 102, 5. Steph. Byz. s. IToädXeia. Not. ep. I 285. 
CIG 6309b = Kaibel Epigr. gr. 615, 10) oder 
)fem. sing. (Ovid. met. IX 646 Limrjre. Basil. M. 
epist. 218. Not. ep. X 382 ApQrias. XIII 234 
Aa/ziipov); an vielen Stellen läßt sich nicht er¬ 
kennen, zu welcher Deklination der Namen ge¬ 
hört (Skyl. 100. Plin. n. h. V 100. Mela I 82. 
Ptolem. V 3, 3. Hierokl. 683, 6. Steph. Byz. 
Anon. stad. m. m. 236 Adpvoa). Das Ethnikon 
ist Aipvqsvg, Steph. Byz. Inschriften und Münzen, 
auch AeifxvQcvg, Journ. hell. stud. XV 113 n. 29. 
Die Stadt war schon in früher Zeit bedeutrad, 
) die Grabschriften der Nekropole reichen viel weiter 
zurück als sonst gewöhnlich in kleinasiatisehen 
Städten, bis ins 5. und 4. Jlidt. v. Chr., TAM I 
143. 117. 115. 121. CIG 4315b. Auf semitische 
Besiedlung läßt die aramäische Grabschrift aus 
dem 5. Jhdt. v. Chr. schließen, die T.AM I nr. 
152 steht. Nirgends sind so viele lykische In¬ 
schriften gefunden worden, wie in L., TAM I 
98—148. Vielleicht ist L. die Residenz des 
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lykischen Dynasten Perikies frewesen, Cat. Greek 
Coins Brit. Mus. Lycia XLIII. LXIII. In spä¬ 
terer Zeit wird L. immer nur kurz erwähnt, vgl. 
die obengenannten Stellen. Auf den Inschrif¬ 
ten kommt eine yeQOvaia vor. Bull. hell. XVIII 
328 nr. 15 = Le Bas III nr. 1321. Münzen 
mit AIMY[PEQN], AYKIÜN reichen vom 
2. Jhdt. V. Chr. bis Tranquillina, Catal. Greek 
Coins Brit, Mus. Lycia 60f. Head HN2 695. 
Auf einer Münze Gordians III. steht auch 1 
XPHCMOC; dazu ist zu vgl. Plin. n. h. XXXI 
22. An dem Konzil von Kalchedon 451 nahm 
Stephanus Limyrae teil, Mansi VI 575, 947. 
Die Buinen der Stadt liegen am Bande des Ge¬ 
birges, ungefähr 6 km nordöstlich von Fineka, 
Mauern, Türme, Theater (vgl. Eeisen im süd¬ 
westlichen Kleinasien TI 113, XIX C 6.) sind 
noch z. T. erhalten, dazu außerordentlich viel 
Gräber; vgl. Fellows Ausflug nach Kleinasien, 
übersetzt von Zenker 277 (mit Kldern). C. Bitter 2 
Erdkunde von Asien XIX 11571 Eeisen im süd¬ 
westlichen Kleinasien II 65—75, Taf. XII—XV. 
Heberdey und Ka 1 inkaDenkschr. Akad. Wien, 
phil.-hist. Kl. XLV, I 13f. Inschriften CIG 4304 
—4815e und Addenda. Journ. hell. stud. XV 
113. Bull. hell. XVIII 328. Le Bas IlT 
323f. [Buge.] 

Limyrike [AiiivQixrj Ptol. I 7, 6. VII 1, 8. 
85. Peripl. mar. Er. 31f. 47. 51. 53f. 56f 60. 
64), Landstrich an der Malabarkäste, südlich von 3 
Naura (Nitra, heute Honawar) beginnend (Peripl. 
53 nennt Naura sogar den ersten Handelsplatz von 
L., während Ptolemaios es noch zur Piratenküste 
rechnet) bis Nelkynda (Ptol. nennt als südliche 
Grenze den Barisfluß [Candragiri], wahrscheinlich 
eine Verwechslung, da ihm für diese .Gegend 
mangelhafte Berichte Vorlagen). Über den Namen 
vgl. d. Art. India S. 1281. Der Peripl. 53f. 
nennt als Haupthandelsplätze Tyndis, Muziris 
und Nelkynda, die ersteren zum Belebe des Kero- 4 
botras (s. d.), das letztere zum Beiche des Pan- 
dion (s. d.) gehörig. Tyndis (heute Barkur) liegt 
am Meere, Muziris (Mangalore) an einem Elusse 
(gemeint ist der Pseudostomos, heute Netravati), 
20 Stadien von der Mündung entfernt, von Tyndis 
500 Stadien; ebensoweit ist es nach Nelkynda 
(Nilecvara), das auch an einem Fluß liegt (Baris, 
Candragiri), etwa 120 Stadien vom Meere ent¬ 
fernt; an der Flußmündung selbst liegt Bakare 
(Markari). Über die Handelsartikel spricht aus- 5 
führlich Peripl. 56 (zum Pfefferhandel s. den Art. 
Kottonarike). Vor der Küste liegen Inseln, 
bei denen die begehrte Schildkröte gefangen wird 
(Peripl. 56). Für die Fahrt nach L. waren die 
von Hippalos entdeckten Monsune wichtig (Peripl. 
57). IJie genannten Herrscher Kerobotras und 
Pandion residierten im Innern, in Karura (s. den 
Art K 0 r e u r) und Modnra (Madhura), Ptol. VII 
1, 86. 89. Als weitere Städte nennt Ptolemaios 
an der Küste Bramagara, Kalaikarias, Podoperura, 6 
Semne ( s. d. ), Koreura (s. den Art. Koreur), 
Bakarei (VU 1, 8), im Innern Naroulla, Kuba, 
Palura, zwischen Pseudostomos und Baris endlich 
Pasage, Mastannr, Kurellur, Punnata, wo Beryll 
gefunden wird, Aloe, Arembur, Bideris, Panti- 
polis, Adarima und noch ein Koreur (ITT 1, 85f.), 
die Lassen zum Teil zu identifizieren sucht. 
Vgl. Lassen Ind. Altertnmsk. III 188ff. Fa- 
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bricius Peripl. mar. Er. 159f. Schwanbeck 
Ehein. Mus. N. F. VII (1850) 502ff. [Wecker.] 
Limyros, der Fluß von Limyra in Lykien, 
Skyl. 100 (ohne Namen). Strab. XIV 666. Mela 
1 82 (Limyra). Plin. n. h. V 100 (ohne Namen). 
Stadiasm. m. in. 236 (AanvQos). Münzen, Head 
HN2 695. Cat. Greek Coins Brit. Mus. Lycia 61. 
Nach Plinius muß der Düden Su, der unmittel¬ 
bar bei Limyra entspringt und sich dann mit 
dem Baschkos Tschai (Arykandos) vereinigt, der 
L. sein, wenn auch die Worte des Plinius das 
Verhältnis zwischen den beiden Flüssen gerade 
umgekehrt angeben, als es ist, Eeisen im süd¬ 
westlichen Kleinasien II 151. Kiepert FOA 
VIII Text 9b Z. 57. [Buge.] 

Linax, Bildhauer, falsche Lesung für Zenas (s.d.). 
Lince (lince) steht auf der Tab. Peut. X 1 
(Miller Itin. Bomana 704), ungefähr an der 
Stelle, wo der jetzige Flecken Awiiana beim 
alten Priene und Miletos ist. Der Geograph. 
Eavennas hat Linde, Guido Imote. In der Nähe 
ist Syme in linie verschrieben. Ich vermute, daß 
das L. statt Priene geschrieben ist, das lange 
Zeit als Bistum fortdauerte. [Bürchner.] 

Linceus, so die Scholienform zu Aiyyevg bei 
Lycophr. Alex. 1240. [Philipp.] 

Lindia (AivSla). Epiklesis der Athena im 
rhodischen Lindos, das nach Ansiedlung der ar- 
givischen Dorer die erste Stadt der Insel wurde. 
Auf der Akropolis (Pind. Ol.VII 49) wurde Athene 
zusammen mit Zeus Poliens verehrt, sie wurde 
später Hauptgöttin der Insel, und ihr Kult kam 
an Bedeutung dem attischen nahe. Dittenber- 
ger Sacr. Ehod. II, 1—VII meint, daß Athena 
L. vordorisch, der mit ihr verehrte Zeus Po- 
lieus dorisch sei. Die Göttin sollte auf der Insel 
geboren sein (Pind Ol. VH 34. Strab. XIV 655. 
Philostrat. im. II 27; vgl. Himer, ecl. XIII 34. 
Schroeder N. Jahrb. LI 136) und wurde daselbst 
unter Schmausereien und durch äjivQa isqd ver¬ 
ehrt (Suid. s. Po&loiv yg>;<j,((ds. Pind. Ol. V^II 
48 und Schol. 86); wir keimen Ilava^avaiozai 
AivSiaara/ Den Zusammenhang mit Argos bringt 
die Sage von der Gründung des Athenakultcs 
durch Danaos und die Danaiden zum Ausdruck, 
als sie vor den Söhnen des Aigyptos flohen und 
auf Khodos landeten. Athena selbst hat Danaos 
als Beschützerin der Seefahrt den Bau des ersten 
Dreiruderers gelehrt. Unter seinen Töchtern wer¬ 
den Bhode, Lindos, lalysos und Kamiros genannt. 
Helena machte dem Tempel eine Stiftung, einen 
Becher aus Elektron (Herod. II 182. III 47. 
Strab. XIV 654f. Diod. V 58. Apollod. II 1, 4. 5. 
Marm. Par. ep. 9. Schol. Hom. II. I 42. Eustath. 
Horn. 315, 16. PUn. n. h. XXXIII 81. Ober die 
Herkunft der Erzählung aus Hesiodos s. Ed. 
Meyer Forschungen I 82. 3). Über die An¬ 
knüpfung dieses Kultes an den troischen Sagen¬ 
kreis 8. Gruppe 269. Das Heiligtum der Göttin 
■wurde später von Kleobulos erneuert; das Kultbild 
war schlicht (Diogen. La. I 6,1. Kallim. frg. 105. 
Vgl. ferner Plut. Marc. 30. Anth. Pal. 15, 11. 
Paus. X 18,4. Boß Arch. Z. 1844, 304.1851,2821). 
Die Göttin heißt später offiziell ’A^vS Airöia 
(IG I 768ff. 808fF. Strab. XIV 655. ApoUod. II 
1, 4. Ael. n. a. IX 17. Suid. Phot. s. PoAieov 
Apostel. 15, 25). Der Athenakultus 
in Lindos hörte mit der Wegführung des Kult- 
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bildes durch Theodosius auf. Naturgemäß finden 
wir die Athena L., oft mit Zeus Polieus ver¬ 
bunden, auch in manchen rhodischen Töchter¬ 
städten, so in Akragas (Schol. Pind. Ol. II 16. 
Polyb. IX 27. Diod. XIII 90. Polyaen. VI 51), 
in Potidaion und Brykos auf Karpathos (IG I 
1033, 26. 998. 997). Beide Gottheiten zusammen 
sind auch für Physkos in Karien nachgewiesen 
(Bull. hell. 1894, 31). Athena UoXiag xai AivSia: 
BulL heU. 1885, 109 (s. o. Bd. II S. 1979f. und 
Preller-Bobert I 191. 217. 219, 3. 868f. 
Gruppe 268). [gr. Kruse.] 

Lindinus, naeh der Angabe der Hss. Ver¬ 
fasser eines Gedichtes de aetate in Hend^asylla- 
ben. Es ist im Salmasianus und Parisinus 8069 
(olim Thuaneus s. X/Xl) überliefert; neueste Aus¬ 
gabe bei Biese Anth. lat. P nr. 28. 

[Tolkiehn.] 

AivSogf o (sc. jtota/zds). 1) (Quint. Posthorn. 

VIII 83, Lirtdum fl. (ieogr. Bav. 360, dazu Ptol. 
geogr. V 3, 2), Fluß, der in der Nähe der strit¬ 
tigen Grenze zwischen Karien und Lykien in 
Südwestkleinasien mündet, anscheinend noch in 
der Usgaia TobUov. Bei Quintus heißt er AlvSos 
evgeixtje. Er ist doch wohl dem Indos (s. o. Bd. 

IX S. 1373, 19) gleichzusetzen, wie der Fluß bei 
Livius und Plinius heißt. Leider hat der Fluß 
auf Münzen von Kibyra (Head HN 670) keine 
Beischrift, sonst hätten wir ein authentisches 
Zeugnis für die Namensform. 

2) Lindos (H. Kiepert Neuer Atlas von 

Hellas u. s. f. K. 4) für ein Inselehen an der 
Westküste Kytheras (nicht Vorgebirg wie Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 41), ist moderner Name 
(Mediterran. Pilot IV 15, daraus Mittelmeerhdb. 
rV 140). [Bürchner.] 

3) s. Ehod OS (Suppl.-Bd,). 

Lindum (AivSov). 1) Stadt des römischen 
Britanniens zwischen Londinium und Eboracum 
(Itin. Ant. 475. 477. 478) im Gebiete der Coritani 
(Ptolem. II 3, 11); das heutige Lincoln, dessen 
Name augenscheinlich ms Lindum Colonia {Geogr. 
Bav. V 31 p. 430, 2) entstanden ist. Grabdenk¬ 
mäler (CIL Vn 183, 188. Ephem. iX 1111) 
zeigen unverkennbar, daß die Ortschaft sehr bald 
nach der claudischen Invasion, vielleicht schon 
im J. 45, von den Eömem besetzt wurde und 
zum Standquartier der nennten Legion geworden 
ist (Haverfield Lincolnshire Notes and Queries 

X 193- 196. Teuber Eroberung Britanniens 
39ff.). Etwa 30 oder 40 Jahre später, in der 
Flavierzeit, wurde die Legion nach York vor¬ 
geschoben und Lindum wahrscheinlich mit ent¬ 
lassenen Veteranen besiedelt Überreste von 
Mauern, Toren, Mosaiken usw. sind noch vor¬ 
handen, und andere Spuren des städtischen Lebens 
treten gelegentlich zutage. Nach der im J. 197 
von Septimius Severus durchgeführten Teilung 
der Provinz lag L. in Brüannia inferior. Dies 
erhellt aus einer im Dezember 1921 zu Bordeaux 
gefundenen Inschrift (Courteault Kev. d. Etnd. 
ancienn. XXIV 3, 1922). Die übliche Vermutung, 
daß Eburacum die Grenze zwischen Britannia 
Superior und Britannia inferior gebildet hat, ist 
daher nicht mehr stichhaltig. 

2) Stadt der Damnonii im südlichen Teil vom 
nördlichen Albion (Ptolem. II 3, 7); genaue Lage 
nicht mehr bestimmbar. [Macdonald.] 
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Line-a s. Greta und Calx. 

Lineojugla, verstümmelter Name einer bri¬ 
tannischen dvüas (Geogr. Bav. V 31 p. 431, 12); 
jetzt unerkennbar. [Macdonald.] 

Lingens (Atyyevg), Fluß an der Grenze Li¬ 
guriens und Etruriens, genannt bei Lykoph. Alex. 
1240, nach Holzinger in seiner Lykophron- 
ausgabe 339 der Grenzfluß z'wischen Ligurern 
und Etruskern, der Arno. Holzinger meint, 
10 daß die Namensform Aiyyevg = Aiyvg auf die 
nasale Aussprache des Gutturals bei den Ligu¬ 
rern zurückzuführen sei. ,Vielleicht hat Timaios 
erzählt, daß sich die Ligyer selbst Lingyer 
nennen. Das ist die Grundlage des Wortspiels; 
der Zweck desselben geht aus dem Eindrücke her¬ 
vor, den die gebildete Form auf das Ohr des 
Griechen machen muß: Lingens ist der ,Kling¬ 
fluß“. Hiermit ist sprachlich auf üy^e (Hora. II. 
IV 125) hingewiesen, sachlich aber auf das Ge- 
20 brause der zwei bei Pisa im rechten Winkel zu¬ 
sammenströmenden Flüsse (Arnus und Auser), 
deren Gewässer so aneinanderprallen, daß sich 
die emporgehobenen Fluten vom Ufer aus nicht 
überschauen lassen. Diese Fabel berichtet Ti¬ 
maios bei mir. ausc. 92, wo die Erzählung zwar 
ganz zasammengeschnitten ist, aber doch den 
wichtigen Fingerzeig: ^vpa . . . naga toig Aiyvoi 
noch enthält“. Vgl. Holzinger, und berücksich¬ 
tige die etymologisierenden Wortspielereien der 
30 Alexandra. [Philipp.] 

Lingon, Arzt bei Gal. XIII 286. [Kind.] 
Lingones {Lingones, Aiyyoveg, Polyb. EI 17 
7. Strab. IV 193. V 208. Caes. bell. Gail. I 26 
40. IV 5. 10 und öfter l.iv. V 38. IX 23. Tac. 
hist. I 53. 57. 59. 64. 78. II 27 usw. Plin. IV 
17, 31, vielfach auch inschriftlich [s. Holder 
Alte. Sprachsch. s. v.]. Claud. II. cons. StiUch. 
94, bei Ptolem. II 9 verschrieben jioyyoreg, und 
bei Strab. IV, 186, vielleicht auch nur fehler- 
40haft Atyxäaiot), ein wohlhabendes (Frontin. IV 
3, 14) und kampflustiges (Lucan. 1 398) Volk 
keltischer Abkunft an der Grenze des lugdunen- 
sischen und belgischen Galliens; daher von Caesar 
(bell. Gail. I 26. 40. IV 10) zum keltischen, von 
Ptolem. und Plin. a. a. 0. aber zum belgischen 
Gallien gerechnet und bei der spätem kaiser- 
zeitlichen Einteilung zur Galli.-i Lugdunensis I 
geschlagen (Notit. Gail.). Seine Wohnsitze waren 
am Fuße des Vosegus (Luc. I 397) und um die 
50 Quellen der Matrona und Mosa (Caesar bell. Gail. 
IV 10), nördlich bis iu den Grenzen der Treverer 
(Caes. bell. Gail. VI 44) und südlich bis zu 
denen der Sequaner (Caes. bell. Gail. I 40. Tac. 
hist rV 64. 67), von diesen nach Strab. 186 
durch den Arar getrennt. ESn Teil von ihnen 
zog mit nach Italien aus (Liv. V 35). Der Kaiser 
Otho schenkte der ganzen Völkerschaft das rö¬ 
mische Bürgerrecht (Tac. hist. I 78), und daher 
erscheinen sie wohl bei Plin. a a. 0. als foederati. 
60 Ihre Hauptstadt war Andematunnum (Itin. Ant 
p. 385. 386), das heutige Langres. Sonstige Orte 
der L. sind u. a.; Varcia (Itin. Ant. 386), jetzt 
Vars, Tilena (in der Tabula Peutingeriana verschr. 
Filena), jetzt Til-Chatel [wohl mit kelt. telia- 
Linde zusammenhängend], Mosa, jetzt Meuse, 
S^essera, bei Bar-sur-Aube. -y Ober den Namen 
Langres (aus Andematunnum Lingonum) s. Gröh- 
1er ürspr. u. Bed. d. frz. Ortsn. I 58; Lingoiws 
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zuerst bei Eutrop., den Wortstamm bringt inan in 
Verbindnng mit irisch lingid = springt: Lingones 
= die Springer (auf ihren Eossen). Im römischen 
Heere dienten Cohorten der Lingoner; vgl. z. B. 
CIL XIII 3606; Riese Das rhein. Germ. i. d. 
antik. Inscht. nr. 1833—1837. [Gramer.] 

Lingos. 1) s. Lyn kos. 

2) Aiyyo; oder lAngon bei Liv. XXXII 13, 2 
überlieferter Name eines Gebirges im Nordosten 
von Epirus, von Weissenborn vvobl richtiger! 
Lynkos geschrieben, ebenso bei Kiepert EGA 
XVI, der es mit ßursian Geogr. I 14 A., gegen 
Leake North. Gr. I 398f., nördlich von den 
Quellen des Aoos ansetzt. Die hier noch sehr 
mangelhafte Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 
39/40 Janina verzeichnet hier ein Waldgebirge 
Spilos mit dem Gipfel Ivra 1720 m. 

[Oberhummer.] 

3) Atryos (Liv. XXXIT 13, Sigonius corr. 
Lyngos), Bergzug, s. Avyxog. [Bürchner.] ! 

ijiniata (die älteren Ausgaben haben fast regel¬ 
mäßig LmaluL so hieß eine afrikanische Ortschaft. 
derenBischof Purpurius sichbei derVerfolgungunter 
Diocletian (303) zweideutig benommen haben und 
auch eine in Milev (Mila, bei Constantine) be¬ 
gangene Mordtat auf dem Gewissen gehabt haben 
sollte (der Ort also vermutlich in der Nähe von 
Milev gelegen). Optatus de schism. Donat. I 13. 
Augustin, ep. 43, 3, 6 ; contra Crescon. III 27, 30; 
contra Gaudent 116,17. 37,47 (Augustin. Migne 
II 162. IX 511. 711. 735 = Gorp. scr. eccl. Vin- 
dob. XXXII! 2. 89. Lll 2. 436. LIII 3, 212. 
246). [Dessau ] 

Linnonsa, biitanniscbc Insel nach Geogr. Rav. 

\ 32 p. 141, 8 ; j. unerkennbar. [Macdonald.] 

Aivovj rd (V) fStrab. XIII 588), ein-Ort an 
der mysischen Küste der Propontis zwischen 
Priapos und Parion, etwas westlich von Pityia, 
wo die vortrefflichsten Schnecken (xoxUm Airov- 
oioi) gefunden wurden. [Bürchner.] 

Linos. 1) AivoQ heißt bei Horn. 11. XVIII 
.570ff. ein Winzergesang, der von einem Knaben zur 
Kithara gesungen wird, w'ährend eine Schar 
dazu tanzt. Nach Hesiod. frg. 97 .sangen ihn 
alle Sänger und KithaTisten fr fi7a.T(V«(,- rr 
yonoi; Tf. Ist dabei noch von keinem Trauer- 
cliarakter des Liedes die Rede, so tritt ein 
solcher erst bei Herod. II 79 auf. bei dem L. 
zudem schon personifiziert und mit dem ägyp¬ 
tischen Mancros identifiziert wird. In Argos er- 5 
-chi'int L. als der Sulm Apollons und der 
\ini\erin P.samathc. der von seiner Mutter 
aus Furclit vor ihrem Vater Krotopos ausgesetzt 
und von Hunden zerrissen wird (Paus. I 43, 7. 
Sclinl. Horn. 11. XVIll 569. Gallim. frg. 315); 
durch einen später berühmten Threnos habe man 
dann Psaraathe und L. versöhnt. Die Beziehung 
zur Musik, die hier noch fehlt, erscheint erst in 
einer späteren, thebanischen Version fPaus. IX 29. 
6 f.l. Danach ist 1... der Sohn des Am|>himaros und ( 
der Lrania ISuid. s. v.). der bedeutendsle Musiker 
-einer Zeit, der von .4[Kdl getötet wird, weil er es 
w.igtc. .sich ihm im Ge.sange gleichzustellon. Nach 
.mderen mußte er sterben, weil er statt der Leinen- 
-aiten solche aus Schafdiinnen cingeffihrt hatte 
ISchol. Hom. II. XVIII .570). Das Trauerlied um 
ihn sei schließlich bis zu den Barbaren ge- 
drungrui. .Ms \'atcr des L. wird von den meisten 


.4pollon genannt, als Mutter verschiedene Musen 
(G r e V e in Roschers Myth. Lex. II 2, 2055f.). 
Vor seinem Bilde wurden vor dem Musenopfer 
jährlich Opfer gebracht. Nach einer anderen 
Version war L. Lehrer des Herakles (Theocr. 
24, 103. Nicom. exc. c. 1, 29 M. Giern. Al. 
Strom. I 323) und wurde von diesem erschlagen, 
als er ihn beim Musikunterricht wegen Unge¬ 
schicklichkeit bestrafte (Apollod. II 4, 9. Diod. 
III 67). Hier ist also der Held des L.-Liedes 
bereits zu einem Sänger spezifiziert; um den 
Widerspruch auszugleichen, wurden schließlich 
zwei Personen dieses Namens aufgestellt (Paus. 
II 19, 8 . Prop. II 13, 8 ). Nachdem er aber ein¬ 
mal zur Musik in Beziehung gesetzt war, ging 
das Fabulieren seinen Weg: er wurde zum 
Empfänger der dreisaitigen Lyra (s. d.), zum 
Erfinder einer neuen Saite, der Xtxavo? (Diod. 
HI 59), ja sogar des Liedes, des Rhythmus und 
der Musik ül»rhaupt (Anon. bei Censor. 12. 
Diod. III 59. Schob Hom. a. a. 0. Suid. s. v. L. 
.Meid. c. Palam. 8 ), der Dichtung (Tzetz. exeg. 
in Hom. 11. XIV 13) und endlich navroias 
aogpiag (Giern. Alex, ström. 1 205). In der letz¬ 
ten Phase der Entwicklung der Sage wurde L. 
aus dem im Liede gefeierten Helden zum Kom¬ 
ponisten gemacht. Plutarch, der ihn zum Zeit¬ 
genossen des Amphion macht (de mus. 3), 
schreibt ihm die Komposition von ■dQfjvoi zu, 

^ und schließlich wurde er wie Amphion und 
Orpheus zum Ahnherrn der Kitharodie über¬ 
haupt (Plin. n. h. VII 204). Allerdings geht 
die Vorstellung von dem Komponisten L. nicht 
höher als bis Herakleides oder besser gesagt, 
dessen Quelle, die sikyonisehe Ghronik, hinauf. 
Lokalisiert wurde die L.-Sage zuerst in Argos 
(s. 0 .), dann in Boiotien, besonders in Theben 
und am Helikon und endlich in Euboia (Plut. 
a. a. 0.), und cs fehlt nicht an Versuchen, die 
) verschiedenen widerstrebenden Angaben mitein¬ 
ander in Einklang zu bringen (Diog. Laert. 
prooem. 4. Anth. Pal. VII 616. Suid. s. v.). 
Außer als Musiker erscheint L. aber auch noch 
als Dichter, Philosoph und Grammatiker (An¬ 
wendung der phönizischen Buchstaben auf die 
griechische Sprache Diod. III 67. Zenob. Cent. 
4, 45., Schriften über Dionysos Diod. a. a. 0., 
über Sonnen- und Mondlauf Censorin. de d. nat. 
18. eine Kosmogonie Diog. Laert. prooem. 4), doch 
) erhoben sich schon im Altertum Zweifel an 
dieser literarischen Tätigkeit (Paus. VIII 18, 1). 

Ursprünglich bezeichnete also L. die Melodie 
eines alten Volksliedes. Dafür, daß djese Melo¬ 
die bereits bei Homer und Hesiod Trauercha- 
rakler getragen haben solle, liegt kein genügen¬ 
der Grund vor, ja es ist nicht einmal ganz 
sicher, ob dieser älteste Xlvos mit dem späteren 
durch den Refrain alXtvos gekennzeichneten, der 
tatsächlich ein Klagelied ist (Acsch. Ag. 120. 
[) Soph. Ai. 627. Eur. Hel. 172), identisch ist. 
Dieser Ruf wird von dem semitischen ai lanu = 
.wehe uns' abgeleitet (Baudissin Stud. z. 
seniit, Religionsgesch. I 302ff.). Dann erfolgt 
die Personifikation des L., und zwar zunächst 
als einer dem Adonis u. a. verwandten Gestalt, 
zu deren Eliren eben jenes nunmehr ganz thre- 
iiodisch aufgefaßte Lied gesungen wurde. Das 
geschah in .4rgns, während in Mittelgricchen- 
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land, besonders in Theben, der beklagte Held Dieses Fahrzeug wurde hauptsächlich auf Flüssen 

zum Sänger gemacht und damit die Verbindung (Caes. ebd. I 12. Liv. a. a. 0. Ovid. fast. VI 

des L. mit der Musik hergestellt wurde. Jetzt 779) und Seen (Cic. Mil. 74) gebraucht, selten zu 

gerät er unter die sagenhaften Aichegeten der Küstenfahrten, wie an der Westküste Indiens, 

griechischen Musik und wurde schließlich noch Plin. VI 104f. Die l. dienten zur Beförderung 

lum Komponisten bekannter Lieder, ja zum von Personen (Liv. XXI 26, 9), Vieh und Waren 

Schriftsteller. Vgl. Welcher Kl. Sehr. I 8 ff. (Gic. ebd. Plin. ebd.), besonders dort, wo Schiffe 

L a s a u 1X Die Linosklage 1842. B r u g s c h Die mit großem Tiefgang nicht anlegen konnten, 

Adonisklage und das Linoslied 1852. Mann- und zur Errichtung von Schiffsbrücken, Gacs. 

hardt Ant. Wald- und Feldkulte 218ff. GrevelObell. GaU. I 12. Auson. idyll. 12. Wegen seiner 
in Roschers Myth. Lex. II 2, 2053ff. [Abert.] rundlichen Form war er sehr beweglich, aber 

Die Sagen von 1,. und Koroibos sind von auch stark schwankend, deswegen bei Cic. Brut. 

T. Wilamowitz S.-Ber. Berl. Akad. 1925, 230 216 der Spott über einen Redner, der mit seinem 

ergebnisreich behandelt. Das argivische Fest Körper herüber und hinüber schaukelt, 

hieß Ameis, nicht Amis ( 0 . Bd. 11 S. 1205), und 2. Kahnförmiges Geschirr, Trog, Mulde, Verg. 
fiel, wie Athen. III 99e (Klearch frg. 79) zeigt, Georg. I 262. Bei der Weinernte schaffte man 

in die Hundstage; ebenso dann der Monat Ar- damit die Trauben vom Weinberg zur Presse, 

neios; Klearch sagt, daß an den ’ÄQvtjtSsg y/ugai Cato XI 5. Tib. I 5, 23. [Hug.] 

nur die den Markt betretenden Hunde getötet Linteum s. 0 . Bd. VI S. 2435. 

wurden. Die richtige Deutung schon bei Stengel 20 Llnthnma (var. Linitma), Ortschaft am oberen 

o. Bd. II S. 1205; anders Orth 0 . Bd. Vni Nil, Bion bei Plin. VI 180. An die Trümmer 

S. 2575. L. hat mit dem Fest wohl nur inso- bei dem h. Sedeinga (20° 23') denkt zweifelnd 

weit zu tun, als ein Lied mit dem Refrain alXivov Müller zu Ptol. IV 7, 5 (S. 769). [Fiseber.] 

gesungen wurde; daraus und aus einigen Namen Lintomagus (Lintomagug, Tab. Peut.), Name 
ist die ganze Sage herausgesponnen. Ferner fand einer Stadt der Morini ira Westen von Gallia 

sich in Megara das Grab des Koroibos mit der Belgica, an einer Straße von Gesoriacum (Bou- 

Gruppe: Koroibos die Poine tötend. Indem man logne s. m.) nach Durocortomm Reraorum (Reims), 

dieseinitderinderLinosgeschichteauftretendenKer Weder die Schreibung noch die Lage des Ortes 

gleichsetzte, gewann man eine komplizierte Fabel, steht fest. Eine alte Vermutung nimmt ImU 

die wohl erst Kallimachos schuf und behandelte. 30 (tjomagus als richtige Schreibung an (es gibt tat- 
Zu der betreffenden Stelle der Aitia gehört frg. 3 sächlich einen gallischen Personennamen Lutos), 

Pf., wo Kallimachos seine das bisherige Schwanken und für die gewöhnliche Ansetzung der Station 

beseitigende Version einfohrt. [Kroll.] beim heutigen Montreuil spricht nicht viel. Die 

2) Stadt an der mysischen Küste der Pro- Tabula Peutingeriana nennt den Namen als erste 
pontis, zwischen Priapos und Parion. berühmt Station von Gesoriaeura. [Gramer.] 

durch die vortrefflichen dort gefundenen Schnecken. Linum s. Flachs. 

Strab. XIII 588 und dazu L e a f in der Sonder- Linus, Vorgebirge in Bruttium, genannt nur 
ausgabe von Xin c. 1 (Cambridge 1923); ferner bei Lykoph. Alex. 993. Nach Holzinger in 

Journ. internat. d'archöol. numism. X 159. XII seiner Lykophron-Ausgabe p. 312 bestimmen 

327. 336. [Kroll.] 40 Aivov axga und die Tylesischen Berge das Gebiet 

Lintearius, Leinweber. God. Theod. X 20, der Stadt Klete am skylletischen Golf. Aivov 

16. GIL II 4318 a. III 5800. VI 7468 u. ö. axga = .Vorgebirge der Wehklage', verbirgt 

Andere Bezeichnungen für den Arbeiter sind vielleicht (nach Holzinger a. a. 0.) das Kap 

iinteo (Plaut. Aul. 512. Hist. aug. XVIH 24, 5. Köxwdog (xojxvzdg) ,quod esse longissimnm 

Serv. Aen. VII 14. Firm. Mat. math. III 6 , 4. Italiae promunturium aliqui existimanl' (Plin. 

10, 18. Vf 14, 13. Caper 105, 16 K. God. lust. n. h. III 95), nördlich von Kaulonia. Die montes 

X 48 [47], 7. GIL V 1041. 3217. XII 5970), Tylesii hält L. für die südlichen Ausläufer des 

linarius (Plaut. Aul. 508. Corp. gloss. lat. II Silagebirges, die Stadt Kleta sucht er in einem 

361, 20. GIL V 5923), (aber linarius (GIL XII Bergkastell bei Kaulonia, denn Klete ist Mutter 

4475), griech. Xivovgydg (Poll. VII 72 ym-j) 50 des Eponym von Kaulonia Kaulon. [PhihppJ 
Ätvovgyög), Xtvonoidg (Schob Arist. Thesm. 935. Linyphiiun, linyflum. In der spateren Kai- 
Gorp. gloss. lat. II 361, 20), ö&ovoxoiög (Diosc. serzeit bedeutet /., griech. Mvovpeiov (Euseb. vit. 

V 151), später Xivdvgcog, wovon lat. linyphus, Gonst. H 34. Lob eck z. Phryn. 677. Corp. 

linypkio (Phot. 496, 23. Hist. aug. Saturn. 8 , 6 . gloss. lat. II361, 25), Leinweberei, besonders eine 

Cod. Theod. X 20, 8 16) Unyfarius. (Cod. lust. kaiserliche Weberei, deren es mehrere gab, wo 

XI 7,13. Corp. gloss. lat. 11361,21). Seltenerbe- Sklaven und Sträflinge für den Gebrauch d^ 

deutet 1. den Leinwaudhändler (Dig. XII4,4,15. kaiserlichen Hauses arbeiteten, s. 0 . Bd. VI 

3, 5, 4 CIL V 5932. VI 9670, vgl. HI 5800), S. 2482, 59ff. Die Verwalter dieser Fabriken 

griech. ddovo.i(älj?? (Corp. gloss. lat. VI 649).— hießen proeuratores hnyphiorum; sie standen 

Blümner Technol. P 197. Dar e mb er g- 60 unter dem Magister sacrarum largitionum. Not. 
Saglio m 2, 1263b. [Hug.] dign. occ. 49Böck. Daremberg-Saglio 

Lmter, auch lintris (Sidon. carm. V 283), III 2, 1264. IH'JSM 

lunter (Cato XI 5. Cic. Brut. 216), lunMeulus, Liothida (var. Liotida) wird von lorl. ^t. 
(Cic. a. 0. Plin. a. 0.), 3, 22 unter den südlichen skadinavischen 4 öl- 

i. Kleines Fahrzeug, Ruderkahn, Nachen kern genannt, quorum omnium sedes suh vm 

(Caes. a. 0. I 12. Liv. a. a. 0. Ovid. fast. VI) a- similiter) plant ae fertdu, et pro^erca tinb? 

aus einem ausgehöhlten Baumstamm bestehend, aliarum gentium ineiir^onibtis inf^Mntui . uer 

Polyb. HI 42. Liv. XXI 26, 8. Plin. VT 105. Name ist in Iäo- (= Leworat. s. d.) und -Ihtda 
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(= got. ßiuda ,Volk‘, vgl. Sue-tidi [-t/iicli] bei 
lord. Get. 3, 23) zu zerlegen. Zeuss Die 
Deutschen 506. 513f. Müllcnhoff Deutsche 
Altertunisk. II 60. 62. IV 498. B re hier Pauls 
Grundriß ni2 (1900) 830. v.Grienberger Zfda. 
XLVI (1902) 135. 155. XLVII (1904) 273f. 
Läffler Fomvännen II (1907) 106f. Kauff- 
mann Deutsche Altertumskunde I (1913) 400, 3. 
Svensson Namn och bygd V (1917) 118f. 
Schütte Ptolemy’s Maps (1917) 137. 

[Schönfeld.] 

Lipara (SGDI III 1 nr. 3198, 16). 1) Eine 
der Leukaiinseln (s. d. und o. Bd. XI S. 1807, 
Karte) vor der Nordwestküste Kretas, zu Kydo- 
nia auf Kreta gehörig. Ziebarth Athen. Mitt. 
XXII 219. [Bürchner.] 

2) Lipara, die mittelste und größte der im 
Winkel zwischen Italien und Sizilien gelegenen 
Liparischen Inseln, noch heute Lipari. 

Name. Steph. Byz. s. v. bemerkt, daß neben ' 
dem üblichen Namen Amäga auch die Plural¬ 
form existiere (leyrraj xai nXrf&vvrixcbc:), in 
unserer Überlieferung erscheint aber Amagai nur 
einmal bei Polyb. XXXIV 11, 19 (aus Strab. VI 
276), wo h Amdoaic die Stadt L. zu bezeichnen 
scheint, da Polyb. sonst Aaäoa sagt; ebenso 
Strab. VI 277. Hingegen ist Liparae insula 
mehrfach in einstimmiger Uberliefernng der Hss. 
bezeugt: Liv. V 28, 2. XXI 49. Flor. I 18, 9. 
lul. Obs. 29. Lipare. schreibt Sil. It. XIV 56 
dem Vers zuliebe und im Anschluß an Kall. h. 
Art. 47 (AtxoQri). Das Ethnikon lautet ein¬ 
stimmig Ainagaloi-, das bei l’lut. Cani. 8 über¬ 
lieferte AiTiagicov ist danach in Ai:taQato>v zu 
emendieren. Amapaloi heißen die Bewohner der 
ganzen Inselgruppe (vgl. Absatz Geschi^Jite), da¬ 
her diese von Strabon wiederholt cU (töjv) A«ra- 
Qoioiv vijaoi genannt, entsprechend Liparaeorum 
insulae Plin. HI 92; Liparaeus auch Hör. carm. 
in 12, 6; a! Atnaoatai xaXcrvfirrai vijooi Polyb. 
I 25, 4, fj Twr Auca^aimv xoXic Polyb. I 21, 5. 
Aristot. meteorol. II 8; lat. üblich Liparemix 
(öfters bei Liv. Cic. u. a.), singulär Liparüanus, 
Val. Max. I 1 ext. 4. Die Angabe des Kall. a. a. 
0., daß der alte Name der Insel McXtyovvii war, 
bringen auch Strab. VI 275 und Plin. III 93, der 
Müoffonis vel Meligunis schreibt (Mxlogonis in 
den Hss. verschiedentlich korrumpiert, wohl nur 
alte im Archetypus unserer Hss. beigeschriebene 
und dann in den Text gedrungene Variante zu 
Meligunis). 

Topographie. Strab. VI 256 gibt die 
Entfernung L.s von der Meerenge von Messana 
auf 200 Stadien, Plin. III 92 und Solin. VI 1 
diejenige von Italien auf 25 mp. an; beide Zahlen 
geben nur etwa die Hälfte der wahren Entfer¬ 
nung, richtiger bemißt Diod. V 7, 2 die Ent¬ 
fernung L,-^izilien auf 150 Stadien (ebenso 
Strab. VI 277: 19 mp.), den Umkreis von L. auf 
150 Stadien (Plin. III 93 auf weniger als 5mp.l). 
Von der Entstehung der Inselgruppe und ihrem 
vulkanischen Charakter spricht Strab. I 54. V 248. 
VI 275. Nach Ps.-Aristot. nurab. 38 berichtete 
Xenophanes über den Vulkan von L., daß er zu¬ 
weilen 16 Jahre ruhe und dann im 17. Jahre 
wieder tätig werde; nach Plin. n. h. III 94 war 
die Flamme von L. weniger hell als die von 
Strongyle (Stromboli); Weiteres gibt Ps.-Aristot. 
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mirab. 34. 37. 101; nach Sil. It. XIV 56 speit 
der Krater von L. nur Schwefeldampf. Berühmt 
und von Sizilien her vielbesucht waren wegen 
ihrer Heilkraft und Annehmlichkeit die heißen 
Quellen von L., vgl. Diod. V 10, 1. Strab. VI 
275. Plin. n. h. XXXI 61. Derselbe Diod. 
rühmt die guten Häfen von L. und den Wohl¬ 
stand, den ihm das reiche Alaunvorkommen ge¬ 
währe (vgl. Strab. VI 275. Dioseur. V 123. Plin. 
n. h, XXXV 184), sowie die große Fruchtbarkeit 
und den Fischreichtum (vgl. Strab.); demgegen¬ 
über erweist sich die Behauptung Ciceros Verr. 
III 84f. von der Dürftigkeit und geringen Kultur 
des Bodens von L. sds bloßer Advokatenkniff, 
um Verres als Beraubet armer kleiner Leute noch 
mehr zu brandmarken. 

Geschichte. Die Mythographen identifi¬ 
zierten die Insel L. (vgl. die Namen AiöXov vgoot, 
AloXidsg, Aeoli insulae, Aeoliae für die ganze 
Gruppe, 0 . Bd. I S. 1041) mit der homerischen 
AloXirj, der Residenz des Beherrschers der Winde 
Aiolos (s. 0 . Bd. I S. 1032ff.), und ließen dement¬ 
sprechend auch die Stadt L. von Aiolos gegründet 
sein (Diod. IV 67, 6). Als Wohnstätte des He¬ 
phaistos und seiner Kyklopen erscheint L. bei 
Kall. h. Art. 46ff.; vgl. Theokr. II 133 Atyiagalm 
... Acpalaroto; sonst gilt dafür die unmittelbar- 
südlich L. gelegene, vulkanisch stärker tätige 
Insel 7eoä Tlqiaiarov. Als Nachfolger des Aiolos 
beherrscht nach Diod. V 8, 2 dessen Sohn 
Astyochos die Insel. Andererseits berichtet der¬ 
selbe Diod. V 7, 5, daß die Inseln unbewohnt 
gewesen seien, bis Liparos, der Sohn des Königs 
Auson, von seinen Brüdern vertrieben, mit Heer 
und Flotte aus Italien floh, die Inseln besiedelte 
und die nach ihm benannte Stadt L. gründete; 
vgl. Plin. n. h. III 93, der Liparos den Nach¬ 
folger des Aiolos nennt. Jedenfalls waren die 

Inseln bewohnt (nach Diod. V 9, 4 von etwa 
500 Abkömmlingen des Aiolos), als in der 
50. Olympiade (576fl.) die Reste der knidisch-rho- 
dischen Kolonistenexpedition des Pentathlos, die 
im unglücklichen Kampfe gegen Segesta und die 
Punier ihren Führer verloren hatte, unter Gorgos, 
Thestor und Epithersides nach L. segelten und 
in friedlicher Einigung mit den alten Bewohnern 
Stadt und Inseln besiedelten: Diod. V 9, Iff. 

Thuk. III 88. Strab. VI 275. Paus. X II, 3f.. 

der sich auf Antiochos d Sepcxpdpovs Hvnaxovawg 
I fv rg SixeXimrtöt avyyQatpfj beruft und in einigen 
Einzelheiten von Diod. abweicht, vgl. Free- 
m a n - L u p u s Gesch. Siciliens I 544f. Von L. 
aus, das die einzige nennenswerte Ansiedlung 
trug, wurden die übrigen liparischen Inseln an¬ 
gebaut. Anfänglich wirrde das ganze Gebiet kom¬ 
munistisch Ijcwirtschaftet, später die Insel L. 
selbst aufgeteilt, und die übrigen blieben Ganein- 
besitz, schließlich ging man dazu über, das ganze 
Gebiet auf je zwanzigjährige Perioden unter sich 
t zu verteilen (so Diod. V 9, 4: das Allgemeine auch 
Thuk. und Paus.). Die Gefährdung der See durch 
tyrrhenische Seeräuber nötigte die Liparaier, eine 
starke Seemacht zu halten, mit der sie die Tyr- 
rhener häu% besiegten und aus der Beute Weih¬ 
geschenke nach Delphi stifteten: Diod. Strab. und 
Paus. X 11, 3. 16, 7. Als dorische Kolonie den 
Syrakusiern verbündet, wurde L. 427 das Ziel 
eines Plünderungszuges der athenisch-rheinischen 
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Flotte, ließ sich aber nicht zum .4bfall von Syra¬ 
kus bewegen: Thuk. III 88. Diod. XII 54, 4. 
Dasselbe wiederholte sich im Winter 426/425 
(Thuk. III 115, 1). In der Folgezeit wurde L. 
naturgemäß durch die Seekämpfe zwischen Grie¬ 
chen, Karthagern und Römern in Mitleidenschaft 
gezogen. 396 erhob Himilko von der Stadt L. 
eine Kontribution von 30 Talenten (Diod. XIV 
56, 2). 393 kaperten die Liparaier das römische 
Schiff, das den aus der Beute von Veii für 1 
Delphi gestifteten goldenen Misehknig an seinen 
Bestimmungsort bringen sollte, ließen aber auf 
Verwendung des Timasitheos die Gesandtschaft 
wieder frei, wofür die Römer später nach der 
Eroberung von L. die Nachkommen des Timasi¬ 
theos mit persönlicher und Abgabenfreiheit belohn¬ 
ten; Diod. XIV 93, 4. Plut. Cam. 8. Liv. V 28, 2. 
Val. Max. I 1 cxt. 4. Im J. 389 fing Thearides, 
der Bruder des Dionysios, bei L. 10 Schiffe der 
Rheginer: Diod. XIV 103, 2f. 304 überfiel Aga- 5 
thokles L. im tiefen Frieden und erpreßte 50 Ta¬ 
lente von ihnen, indem er sie zwang, den heiligen 
Schatz des Aiolos und Hephaistos anzugreifen, 
worauf denn die üblichen göttlichen Strafen nicht 
ausblieben: Diod. XX 101. Nach dem Tode des 
Agathokles war L. in der Hand der seebeherr¬ 
schenden Karthager (269 ankert Hannibal bei L., 
Diod. XXII 13, 7), und seine Gewässer waren im 
ersten panischen Kriege mehrfach Schauplatz der 
Kämpfe zwischen Karthagern und Römern (Polyb. i 
I 21, 5. 24, 13. 25, 4. Polyaen. VI 16, 5. Zon. 
VIII 10. 12. Flor. I 18, 9. Gros. IV 7, 9. 8, 5), 
bis es 252 von den Römern erobert wurde (Polyb. 

I 39, 13. Diod. XXIII 20. Zon, VIII 14). Über 
Seekämpfe bei L. im zweiten punischen Kriege 
und im Kriege zwischen Octavian und S. Pom- 
peius vgl, Liv. XXI 49. Oros. VI 18, 26. App. 
b. c. V 105. 433ft., über vulkanische Eruptionen 
in der Inselgruppe während des 2. Jhdts. v. Chr., 
die Stadt und Insel L. selbst übrigens weniger. 
angriften als die benachbarten Inseln, Oros. IV 20. 
V 10, 11. lul. Obs. 29. Strab. VI 277. Plin. 
n. h. II 203, — Cic. Verr. III 84f. zählt L. zu 
den civitafcs dcetimnme, Plin. n. h. III 93 hin¬ 
gegen nennt auf L. ein civiiim Uomanorum oppi- 
dnm, wozu die Münzen (s. u.) und Inschriften 
(CIL X 2, 7488—7492) stimmen, welche II viri 
lind Aedilen für L. bezeugen. Die auf L. gefun¬ 
denen griechischen Inschriften (IG XIV 383— 400. 
add. p. 687) sind unerheblich bis auf ein Wei)i- 
epigramm an die ^eol xaxax^dvioi (nr. 400 = 
K a i b e 1 Epigr. Gr. 640). Dazu noch S a 1 i n a s 
Not. d. scavi 1901, 408. 

Die Münzen, deren Holm Gesch. Sici¬ 
liens im Altertum III 20 Typen aufzählt (nr. 345. 
699—717), gehören zu etwa ein Drittel der vor¬ 
römischen, der Rest der römischen Zeit an. 
Münzbild ist fast durchweg Hephaistos, daneben 
einige Male Poseidon und Ares. Als Beigaben 
erscheinen Schmiedewerkzeuge und auf die See¬ 
fahrt bezügliche Embleme. Nr. 715 = Cat. Brit. 
Mus. Sicily S. 264 nr. 81fl. bietet die Inschriften 
von TT viri. Vgl. S a 1 i n a s a. a. 0. [Zieler.] 

Liparaios iAiaagxüog), Epiklesis des Hephai¬ 
stos (Theocr. II 133), herrührend von den Lipari¬ 
schen Inseln. Hier und unter dem nahen Ätna 
gab man dem Feuergott und seinen Kyklopen 
passend die Wohnstätte (s. o. Bd. VIII S. 322. 
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330f. und Preller-Robert I 181. Gruppe 
1318, 8). [gr. Kruse.] 

Liparis, Autig. Caryst. 135 (150). Plin. n. h. 
V 93. Vitruv. VIII 3, 8, ein bei Soloi vorbei¬ 
fließendes Küstenllüßchen Kilikiens. Heute Me- 
zetlü Su, Heberdey und Wilhelm Denkschr. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV 1 39f. oder 
Hakmun, Janke Auf Alexanders d. Gr. Pfaden 
1904, 2; vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, 
phil.-hist. Kl. CXXIV 8, 67. [Ri^e.] 

Lipaxos {Abia^ogj, Küstenstadt der chalki- 
dischen Landschaft Krossaia, Hekat. 119 bei Steph. 
Byz. Her. VII 113. IlaXXgvgs re xai evv&goio .1«- 
ndgov Orph. Argon. 157. Die genaue Lage west¬ 
lich von Olynth und Potidaia läßt sich vorläufig 
nicht lokalisieren. Leake North. Gr. III 451. 
A. Struck Makedon. Fahrten I 36f. Kiepert 
FOA XVI. [^^Oberhummer.] 

Amopiagzvgiov dixtj. Erwähnt wird die X. 
1 (5. nur [Demosth.] XLIX 19 in einem Prozeß des 
Apollodoros gegen Timotheos vor dem Diäteten, 
und aus dieser Stelle sind alle Mitteilungen der 
Grammatiker erschlossen. Danach hat Antiplianes 
dem Apollodoros sein Zeugnis wiederholt für den 
Verhandlungstag zugesagt, bleibt jedoch an 
diesem aus, wird nun in seinem Hause geladen 
{xQooxXrjSei; dnd rijg oixiag), erscheint jedoch 
auch dann nicht. Jetzt erlegt Apollodoros rgv 
ägaxfigv rov X. xatd rov vu/Mv (die nagdoraoig 
)im Diätetenprozeß, Hudtwalcker Diäteten 
17). Der Diätet geht aber darauf nicht ein, son¬ 
dern wartet bis zum Abend und erkennt dann 
zugunsten des Timotheos, Apollodoros klagt nun 
ßXdßtjs gegen Antiphanes. Der Grund für das 
Vcrhrilten des Diäteten ist voraussichtlich der, 
daß die Vorladung nicht rechtzeitig erfolgt war. 
Bezuggenommen wird auf die X. ö. sonst noch, 
wie L e i s i Zeuge im att. Recht 50 erkannt hat, 
Demosth, XXIX 15: rdre d' iftggzvggae xavta 
) pterd x&v äXXaiv, ovz’ Xtuoqxüv oik’ tiy&vs xaga- 
Xggpa öixgv oxpXtaxdveiv ßovXdfievog. Aisios, der 
Bruder des Aphobos, hat damals beschworen, was 
er jetzt leugnet. Hieraus folgt, daß es eine Pri¬ 
vatklage war (Bekker aneed I 276, 31 macht sie 
zur ygaxprj). ferner daß über sic sofort vor Fort¬ 
setzung (les Hauptprozesses entschieden wurde. 
Die Buße wurde voraussichtlich geschätzt und 
fiel dem Kläger zu. Aus ersterem FaUe wurde 
weiter erschlossen, daß die X. ä. nur statt hatte, 
y wenn der Zeuge seine Aussage versprochen hatte 
(Poll. VIH 36. Photios. Suid. s. v.). Diese Vor¬ 
aussetzung paßt aber für den zweiten Fall schwer¬ 
lich, wie die dort folgenden Worte beweisen. Ist 
nun aber nur der Nachweis gehöriger Lailung 
für die X. b. erforderlich, so sieht man nicht, 
wie sich diese in der Anwendung von dan ixxXg- 
Tft'Eiv (s. d.) unterschied. Möglich wäre immer¬ 
hin eine gesetzliche Änderung, da die beiden 
Fälle der X. S. in das J. 362, die des exxXrjxeytiv 
p nach 342 fallen. L e i s i a. a. 0. 49f. L i p s i n s 
Att. Recht 784f. 879. [Th^eim.] 

AmovavxUm ygatpg rmd AusoaxQatiov ygatpg 
Aus dem unter Xixora^iov ygcupg aaMführten 
Strafgesetz zählt Poll. VIII 40. 42 fünf besondere 
Klagen auf: Xunooxgaxlov, Xt'jxvxa^lov, aaxQaxttag, 
Xutovavxiov, dvavfiaxiav, xov gixpat xgv aamöa. 
Über die beiden obigen ist nichts bekannt, als 
was sich aus dem Wortlaut des Gesetzes ergibt. 
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Dazu gehört allerdings, daß sie unzweifelhaft 
attisch waren. Anbringung, Richterbestellung, 
Strafe waren jedenfalls ähnlich wie bei der Xmo- 
ra^iov ygarpv (s- d.) geordnet. [Thalheim.] 

Amota^iov yga(pij. Uber die Form (nicht 
}.ei3iot.) Vgl. Antiphanes bei Athen. VII 304 a. 
Lipsius Att. Recht 452. Gebhardt Adn. 
crit., Diss. München 11. Das attische Militär¬ 
strafgesetz hatte annähernd folgenden Wortlaut: 
vgl. Thal he im Jahrb. f. Phil. CXV 271- iäv 

lis' fiij jiaofj iv tfi mt^fj oTQaxi^ ovg btX noQstvat, 
ftrj orQcariywv ä(pivTwv ij idv «s Xbiji rijv ta^iv 
eig xovmao) bsiXiag Svexa /xaxo/Avcov x&v äXXwv 
fj Trjv argatiäv i) tag vavg fir) anayay&vxcov xü>v 
ägx6vTO}7’ .... negl xovtxov elvai yga(pdg ngog 
rovg gioXtfitxovg dgxovrag, iäv äuieX^toatv clxö 
OT gatOTtsSov, SixdCciv Sk rovg axgaxtchrag. Anzu¬ 
bringen war die Klage bei den Strategen, Lys. 
XV 1, die wohl unter Umständen durch andre 
Befehlshaber vertreten werden konnten, Demosth. 
XXXIX 17. Die Strafe war Verlust der bürger¬ 
lichen Ehre (Aisch. 1 29. III 176. Lys. X 1. 
Demosth. XV 32. XXI 58), doch ohne Verlust des 
Vermögens, And. I 74. Da die einzelnen Aus¬ 
drücke in dem Gesetze nicht genau bestimmt 
waren, wurden sie vielfach gedehnt, vgl. Lys. XIV 
7. So wurde der jüngere .^ibiades X. angeklagt, 
weil er, obwohl zu den Hopliten ausgehoben, 
sich bei den Reitern gestellt hatte, Lys. XIV. 
XV. Von Boiotos (Mantitheos), der 360 beim 
Feldzuge nach Euboia daheim geblieben war, 
heißt es X. gtgoasxX.rj'&r], Demosth. XXXIX 17. 
In demselben Jahre wurde gegen Demosthenes 
eine X. y. anhängig gemacht, weil er zur Feier 
der Dionysien zurückgekehrt war, Demosth. XXI 
103. 110, und dieser gebraucht denselben Aus¬ 
druck von Meidias, als er, statt die Reiterei zu 
Phokion zu führen, sich auf die von ihm gestellte 
Triere begab, ebd. 164. 166. In der Anklage des 
.-kristophon gegen die Trierarchen 361 nach der 
Niederlage bei Peparethos, Demosth. LI 8, von 
der es heißt xaxaxsigoxovgoavxcg ngoSeSxoxevai 
Tag vavg xal XeXoixsvai xrjv xd^iv liegt keine 
X. y. vor. Denn die Klage ist nach § 9 schätzbar. 
Das 7.. ist nur verstärkender Zusatz, da es auf 
die Trierarchen, die ihre Leistung verdungen 
hatten, besonders zu passen schien. Ähnlich Lyk. 
Leocr. 147. Vgl. Lipsius Att. Recht. 452. 

[Thalheim.] 

Lippitudo ist, wie schon Lichtenstädt 
Jahns .lahrb. III (1827) 402ff. richtig gesehen 
hat. ein recht allgemeiner Ausdruck für Augen¬ 
krankheit; am geratensten ist es, /ippus einfach 
mit .augenkrank*, lippire mit ,augenkrank sein, 
schlimme (böse) Augen haben* zu übersetzen. 
Etymologisch gehört der Stamm zu XiTtog .Fett* 
und ä/Aqpco ,ein61en, salben*. Die Krankheit hat 
also offenbar ihren Namen von den schleimigen 
oder eitrigen Absonderungen des Auges erhalten. 
Als dann die griechische Medizin von den Rö¬ 
mern übernommen wurde, deckte eich der Begriff 
1. völlig mit den 6<p&aXpcol Xxjpuovrxg der Hippo- 
kratiker. Daher übersetzt Celsus de med. VI 6, 
1 aus Hippocr. Prorrhet. II 18 (IX 44 L.) die für 
die iirfdaXfioi Xp/JcovxTg gestellten Prognosen 
wörtlich als für die /. gültig; sie gründen sich 
auf die Beobachtung der Schwellung (oiSgua, 
tnmor) und der Tränen- und Schleimabsonderung 
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{Sdxgvov, lacrima; Xy/it), pituita). Gleichzeitig 
paßte die mit Rücksicht auf die Schleimsekre¬ 
tion gewählte lateinische Bezeichnung vorzüg¬ 
lich zu der von der griechischen Medizin vertre¬ 
tenen Theorie, daß jede Augenkrankheit auf 
einen vom Gehirn zum Sehorgan sich ergießen¬ 
den Schleimstrom zurückzuführen sei, und so er¬ 
weitert sich der Begriff zu dem Umfange d« 
hippokratischen ö<p&aXfiia. Infolge dieser humo¬ 
ralpathologischen Auffassung läßt sich ein scharf 
begrenztes klinisches Bild in modernem Sinne 
nicht gewinnen. Nach Hirschberg Geech. d. 
Augenheilkunde im Altert. 247, 2 begreift l. 
Katarrh, Granulation und Eiterfluß der Binde¬ 
haut nebst den Folgezuständen in sich. In dem¬ 
selben Sinne sagt Magnus Die Augenheilkunde 
der Alten 263: ,Unter l. werden die allerhetero¬ 
gensten Zustände zusammengefaßt. Die mannig¬ 
fachsten Arten der Bindehauterkrankungen Ms 
Katarrhe, Trachom, Blennorrhoe, die Erkran¬ 
kungen der Cornea, Panophthalmitis, sodann 
eigentlich alle Augenerkrankungen, welche mit 
einer reflektorischen Vermehrung der Tränen¬ 
sekretion einhergehen, wie z. B. Iritis, akutes 
Glaukom u. a. m. sind im Begriff l. enthalten*. 
Celsus bemüht sich (nach griechischem Vorgang) 
durch Zusätze enger begrenzte Krankheitsbilder 
zu gewinnen. So nennt er VI 6, 29 eine arida l. 
(iggogp^aX/tla), die unserem unkomplizierten 
Bindehautkatairh entspricht; 31 redet er von 
seabri oeuli (Blepharitisarten und chronische 
Konjunktival-Affektionen), 27 von einer 1. ei 
aspritudine, unter der alle schweren, mit Schwel¬ 
lung und Verdickung der Bindehaut einhergehen¬ 
den Schleimhauterkrankungen, wie unser Tra¬ 
chom, die verschiedenen Blennorrhöeformen, die 
infektiösen Katarrhe zu verstehen sind, und 32 
sagt er, bisweilen caligare oculi ex lippitadine 
eonsuerunt, wobei wir an das Heer der Sdistö- 
rungen zu denken haben, welche mit und ohne 
sichtbare Veränderungen der brechenden Medien 
in Erscheinung treten (Magnus a. 0. und 
Deutschmanns Beitr. zur Augenheilkunde VII 
257ff.). 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß man ein 
einfaches lippire nur ganz allgemein verstehen 
darf. Es ist falsch, wenn man aus Cic. Tusc. 
IV 81: citiusque repentinus oculorum tumor sa- 
natur quam diuturna lippitudo depellitur heraus¬ 
lesen wül, daß die l. in der Regel langwierig ist; 
man hat zu übersetzen: schneller wird eine plötz¬ 
liche Schwellung der Augen geheilt als eine lang¬ 
wierige Augenkrankheit vertrieben wird. F u - 
k a 1 a Deutschm. Beitr. VII 144 schießt weit 
über das Ziel hinaus, wenn er l. als Trachom 
auffaßt und behauptet, Cicero (ad Att. VH 13. 
14. Vni 12. 13. IX 10. X 14. 17), Horaz (sat. 
I 5, 30. 49) und der jüngere Plinius (epist. VII 
21) hätten an schwerem Trachom gelitten. Aller¬ 
dings sind die südlichen Länder, wie Ägypten 
nebst dem übrigen Nordafrika und auch Süd¬ 
europa von dieser Krankheit stark heimgesucht, 
aber die von F u k a 1 a beigebrachten Stellen be¬ 
sagen nur, daß die drei genannten Römer damals 
augenkrank waren; vgl. Wegehaupt Deutschm. 
Beitr. VII 171 und Magnus ebd. 257. Über¬ 
dies ist Cic. ad Att. IX 10 ganz allgemein von 
aegritudo die Rede; diese Stelle fällt also weg. 


Dag^en hat Seneca, wie es scheint, an ehroni- Lebensweise (Pers. V 77 fippus). Die 

«nhem Trachom gelitten und ist schließlich auf bänger des AsUepiades erblickten in dp 
dm rechten Auge durch Keratektasie an Glau- der Luft eine Hauptursache d» 1. (Cael. Aurel 
knm erblindet- vgl. das eingehende Gutachten a. m. I 2, 32). Wenn jedoch Lichtenstädt 

über die Doppelherme des Sokrates und Seneca, aus Cels. praef. 30; saepe eham causas apparere 

Berlin Altes Museum nr. 391 (abgebUdet z. B. ut puta lippitudinis, vulneru, neque ex h^pat^e 

Archäöl Zeitung XXXVIH Taf. V. Ber no ull i medkinam schließt, man habe im Altertmn im 

Köm. IkoDO^I Taf. 24), das V o s s i u s bei Gegensatz zu der eben genannten Vielheit eine 

Friedrich De Seneeae libro de constantia sa- einzige, allgemein anerkanpe äußere Veran- 

uientis Gießen 1909, lOlff. abgibt. — Bei derlOlassung der l angenommen, die wir nicht kennen, 
ärztlichen Behandlung bekämpfte man in hu- so mißversteht er Celsus, der doch nur sagen 

moralem Sinne den Schleimzufluß. In leichteren wül, im einzelnen Falle könne man sehr oft die 

Fällen begnügte man sich mit Ruhe und Diät; äußere Veranlassung, eben Sonne, Rauch upv. 

Cels VI 6 1 E: prima omniuin sunt quies et feststellen. Bei der Häufigkeit der l. war dp 

absiinentia. Ergo primo die loco obscuro eubare Augenkranke in der Großstadt Rom eme typiphe 

deeet sic ut a sermone quoque abstineat; nullum Erscheinung; da sein ^iden ihn zur Untatpkeit 

eibum adsumere, st tieri polest, ne aquam qui- verurteilte, so konkurrierte er mit den Barperen 

dem So reist der jüngere Plinius im verhängen als Verbreiter der Tagesneuigkeiten, Horat. Mt. 

Wagen, am Aufenthaltsorte liest und schreibt er I 7, 3: omnibus et hppis notum et 

nicht, sondern studiert nur mit den Ohren im 20 esse. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß pe f. 
verdunkelten, aber nicht finsteren Zimmer; er eine Modekrankheit war, imd daß wohlnMhenp' 

badet, weil’s zuträglich ist, trinkt ein wenig Kollyrien im kaiserliAen Rom auf den loRettp 

AVein, weü’s nicht schadet. (Bad und Wein wir- tisch der Leute von Stand gporten, v^. B o t- 

ken zerteüend auf die scharfen Säfte, der Wein tiger Kl. Sehr. III 414. Auch die Kollynen 

außerdem als Schlafmittel, Cels. VT 6, 8B,C.) waren der Mode unterworfen, Gal- XU 

Cicero diktiert seine Briefe, und Horaz versagt Augenspezialisten treten seit dem iptidt. v. unr. 
sich das Ballspiel und begibt sich zur Ruhe. S. anfangs vereinzelt, dann aber in Massen auf, s. 
auch Plaut. Mil. 1108. Bei schwerer Erkrankung o. Bd. II S. 2310 und Art. EoXXvgiov. 
wurde abgeführt und zur Ader gelassen (Cels.). 1 

Außerdom wandte man örtliche Mittel an. Um- 30 Liquentia« 1) Heute Livenza, ist nach der 
schläse auf Stirn und Augen sollten schon am erst im 7. Jhdt. bei Venantius Fort. mist. prol. 
ersten Tage den Schleimzufluß herabsetzen, die Paul. Diac. hist. Lang. II 12 gmannten Piave 
Schmerzen lindern und das Verkleben der Augen (Plavis) einer der bedeutendsten Flüsse der Lar¬ 
verhüten (Cels.). Vom zweiten Tage an strich nischen Alpen (115 km), die in die venetischen 
man Kollvrien (s. d.) ein, Cels. VI 6, 1 M; vgl. Lagunen von Concordia münden, und mag daher 
Horat. sat. I 5, 30. War das Sehvermögen an nach Nissen I 195 mit der Piave dieselbe 
und für sich oft stark vermindert (s. o.; vgl. die Mündung gehabt haben, so daß amh daraus das 
scherzenden Worte des jüngeren Plinius a. 0.: Fehlen der größeren Piave erklärt. Plin. n. h. 
qaUinam, ut o te miasam, libenter aecepi; quam HI 126: flumen L. ex montxbus Opiterpms et 
satis acribus oculis quamquam adhuc lippus pin-dQportus eodern iwmin^ Das von L. und riave 
quissimam vidi; Horat. epist. 12, 52; aufs Gei- umflossene Gebiet fuhrt den Namen "»ch dem 
stige übertragen Pers. I 79), so sieht der Rp,ws Hauptort Opitergiuin heute Oderzo; der HMw 
noch weniger, wenn seine Augen mit Medika- L. ist heute Caorle (CIL V ^ p 185), der hl 

menten bestrichen sind. Daher sagt Horat. sat. L. also Camer und Veneter. Vgl. Se . 

I 3, 25; cum tua pervideas oculis mala Itppus Aen. IX 679. 

inunctis; die Erklärung inunctis = non curatis. Peut. (Licenna) und CIL Vp. 185. [Phibpp.] 

wie sie Gandiglio Riv. filol. XLII 114. 582 2) Hafenort an der Mündung der Liquentia-, 

gibt, ist verfehlt, vgl. Horat. epist. I 1, 28. vgl. Nr. 1. [Phüipp.J 

Cels VI 6 26. 35. 37. 38. 39. Plin. n. h. Liquet. 1. Zivilprozeß. Der römische 
XXV 142 XXVIIT 167—172. XXIX 11-5—132 50 Richter hatte ein Recht, das dem Richter der 
und Rasi Riv. filol. XLII 300. Die Natur- Gegenwart fehlte. Er war nicht gezwungen, unter 
beschichte des Plinius nennt sehr viele, auch allen Umständen entweder zugunsten oder zu 
prophylaktische Mittel gegen l., zum Teil sind Ungunsten der Parteien zu entscheiden. Vielmehr 
sie abergläubisch; s. d. Index s. lippire u. ä. konnte er sich seiner UrteüspMcht entziehen, in- 
Bei Scribonius Lar^us, der lippire nur c. 135 ge- dem er eidlich versicherte sibt non liquere, 
braucht, tritt an die SteUe der l die epiphora noct. Att. XFV 2 25. Keller-V ach Der römi^e 
(== impetus oculorum, imp. lippitudinis). Aber Civüprozeß u. die .4ctionM6 (§ 66) 1883, 

Alarc. Emp. e. 8 wendet neben dem griechischen Bertolini Appunti didattici di dintto ^n^o. 
wieder häufig das volkstümliche Wort an. auch serie seconda del proce*o civde, Tonno 1914, 11 
dort, wo er den Text aus Scribonius entlehut. 60 152). Es 'var d,es freihch nur ein Au^toefeU. 
Auf den Augenarztstempeln wird die /. 45inal von dem die Formel, ^die den 

genannt (Sou theimer Festsehr, der Alter- «Prach (Bertolini 1314, 2. Girard^e 

tümersamml., Stuttgart 1912, 80). Die l. war etementaire •> 1010. 

also im alten Rom und seinen Provinzen weit der Richter ehie^^J^nng 

verbreitet. Veranlaßt wurden die Augenkrank- ««d .(vor Augustus) nicht emmMeme 
heiten durch grelles Sonnenlicht, Rauch, Staub. an ein höheres 

Salböl tPaul. Aeg. 111 22, 2. Oreib. ad Eunap. mußte die Gefahr leicMertager bpmcüe heson 
IV 13. Ad. V 1 / 3 ) und Unregelmäßigkeiten der ders groß sein. Dieser Gefahr mag die erwähnte 
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Möglichkeit bis zu einem gewissen Grade ent¬ 
gegengetreten sein. Wir müssen annehmen, daß 
sie in späterer Zeit, in der die Kontrolle des 
Oberrichters ein größeres Gegengewicht gegen 
leichtfertige Urteilssprüche gab, fortgefallen ist, 
weil sie nur auf den Formularprozeß eingerichtet 
war. Keinesfalls war der Eichter genötigt, die¬ 
sen Ausweg einzuschlagen. Vielmehr galt für ihn 
als E^el die Pflicht, Ansprüche abzuweisen, so¬ 
fern sie ihm nicht erwiesen schienen (Dig. XXII 
3, 21. Cod. n 1, 4. II 1, 2), gleichviel, ob dies 
aus der Dunkelheit der Sachlage oder derjenigen 
des Rechts hervorging. Ob dieser Ausweg des 
Schwures sihi Jion liquert auch bei Kollegial¬ 
gerichten möglich war, wie Bertolini II 152 
annimmt und näher ansführt, bleibt zweifelhaft. 

Hatte sich der Eichter von seiner Pflicht los- 
geschworen, so konnte der Rechtsstreit von neuem 
beginnen. Ein anderer Eichter wurde dann vom 
Praetor ernannt, also eine neue Formel ausgestellt.' 
Bertolini II152 sieht darin einen Anwendungs¬ 
fall der translcUio iudieii. 

Auch der deutsche Prozeß kennt eine ,Ableh- 
nung der Sachentscheidung' (Fisclier Lehrb. des 
deutschen Zivilprozeß- und Konkursrechts 1918, 
133. 210. 247), die sog. absolutio ab instantia 
(Wetzell System des ordentlichen Civilprozes- 
ses® 1878, 136. 544), dieses ist aber nicht eine 
Ablehnung jeder Elntscheidung, sondern die Zu¬ 
rückweisung eines zur Entscheidung unzuläng-S 
liehen Anspruchs mit dem Vorbehalte des dem 
Kläger noch fernerhin znstehenden, z. B. bei 
Unzuständigkeit des angerufenen Gerichts oder 
Rechtshängigkeit des geltendgemachten Anspruchs 
(§§ 274d CPO; 230, 239 ö. CPO.). 

2. Auch der Strafprozeß kennt den Aus¬ 
spruch: Kon liquet-, vgl. den Art. Anipliatio. 

[Leonhard-Weiss.l 

Lirenates. Der volskische Stamm der L, 
in den Larinates bei Sü. Ital. VIIs 402, der aus ^ 
Catos origines seine Völkerliste schöpft, zu ver¬ 
bessern ist (vgl. auch Nissen I 678), begeg¬ 
net im Namen der 312 gegründeten römischen 
Kolonie Interamna Lirenas Sneasina, d. h. also 
am Liris, im Gebiet der daselbst wohnenden L. 
und .unterhalb von Casinum', Liv. IX 28. Diod. 
XIX 105. Veil. I 14. Plin. n. h. in 64 und CIL 
X 1 p. 525. sowie s. Interamna. [Philipp.] 

Lina oder Edeta, Hauptstadt der Edetaner, 
heute Liria am Guadalariar; s. CIL II p. 509. £ 

[Schulten.] 

Lirimiris, in einigen Hs.s. auch Lirimeris, 
wird von Ptolem. II 11, 12 als 7. Stadt unter 
den 19 Städten des nördlichsten Klimas Groß- 
germaniens genannt, also mehr im Westen liegend, 
wahrscheinlich rechts der Elbe. Sonst wissen 
wir von ihrer Lage nichts zu sagen. Die 
mannigfachen Versuche, sie mit einer heutigen 
Ortschaft zu identifizieren, sind als nnmethodisch 
und ergebnislos abznweisen, vgl. Lndw. Schmidt 6 
Hist. Vierteljahrsschr. V 79, 3. D« Name wird, 
wenn er nicht verderbt ist, so Much Ztschr. f. 
dtseh. Altert. XIX 131. abgeleitet von an. leir = 
Lehmgrund und got. marei — See, Sumpf, so 
Patzig Die Städte Großgermaniens bei Ptolem. 
14- _ _ [Franke.] 

Liriope (Aeigtännj), eine Qnellnymphe, da¬ 
her bei Ovid. met. III 342 eaertda genannt. 
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durch den böotischen Flußgott Kephisos Mutter 
des Narkissos. Ovid. a. a. 0. Bei Eustath. zu 
11. 266, 8 heißt sie Leirioessa-, vgl. Welcher 
Alte Denkmäler IV 166. Stoll Mythol. Lex. II 
1936. Gruppe Griech. Mythol. 1026, 2. Der 
Name ist offenbar gebildet auf Grund der An¬ 
nahme, daß die Pflanze Narkissos zu den Lilien 
(XeiQiov} gehöre (Theophr. hist, plant. VI 6, 9. 
Plin. n. h. XXI 25 u. a.), und in Erinnerung an das 
3 homerische öna Xsiqidsaaav 11. III 152 (Hanpt- 
Ehwald zu Ovid met. ill 342. Latte o. Bd. XI 
S. 250, 56ff.). Bei Vib. Sequ. font. 152, 28 Riese 
ist L. die Quelle, in der Narkissos sich spiegelt 
(W i e s e 1 e r Narkissos 5). [Scherling-Wickert.] 
Liris, heute Liri im Oberlauf, im Unterlauf 
Garigliano genannt, hat nach Strab. V 3,6 p. 233 
und ans gleicher Quelle Plin. n. h. 3, 59 einst¬ 
mals den Namen Clanis geführt, was Nissen 
1 329, 2 auf eine Verwechslung des Litemns 
) = Clanins mit dem L. zurückführt, die in der 
Tat auch bei Appian. bell. civ. I 39 vorliegt. 
Immerhin ist die Namensform des heutigen 
Unterlaufes, die man auf Grund mir unbekannter 
Belege den Sarazenen um 1000 n. Clir. zuschreibt 
(vgl. Nissen), deshalb nicht ohne Bedeutung, 
da die Handschriften des Plinius statt Clanis 
in Wahrheit glanieo, dani, glani haben. Seine 
Quelle hat der L., dessen Geschichte die der Vols¬ 
ker ist, westlich vom Fnkinersee (1100 m Höhe) 

• im Gebiet der Marser, durchfließt danach das 
der Volsker und Aurunker und mündet bei Min- 
tumae nordwestlich des Massicus ins Tyrrhener- 
meer (168 km Länge). Wesentlich war für den 
Fluß die Regulierung (Herrn. XXXIII 534) des 
Fukinersees durch Kaiser Claudius, da ihm im 
Tale der HernUcer und Fukiner Berge, im Valle 
di Roveto neue Abwässer zr^efiihrt wurden (vgl. 
Nissen I 298, 329). Am Ansgang dieses Tales 
lag als Sperrfort Sera, danach verbreitert sieh 
I dM 5 km lange Tal auf 7 km bis Isola, das der 
Liris mit zwei Armen umfließt, ,die in schönen 
Fällen, der eine senkrecht, der andere auf schiefer 
Ebene, etwa 25 m hoch, herabstürzen'. Obwohl 
Cicero, der hier zu Hause war, gern an den hier 
bei Isola mündenden Fibrenus denkt (leg. II 1 
—7; vgl. den späteren Besitzer: Silins Italiens 
|VIII 401]; Mart. 9, 48f.), nennt er die schönen 
Wasserfälle nicht. Hinter Isola wird das Tal 
wieder schmaler, bei An Fregellana (heute Arce) 
ist der Fluß nur 4 km von den Bergen entfernt; 
von Fregellae an wird der L. so breit (45 ni) 
und tief (0,75—2 m), daß er als unpassierbar 
militärische Bedeutung bekommt. Fregellae be¬ 
herrscht hier den Übergang bei der Einmündung 
des Trerus (heute Sacco oder Tolero), der zur 
latinischen Ebene (Via Latina) führt. Der L. 
biegt bei Fregellae von seiner bisherigen süd¬ 
lichen, südwestlichen Richtung nach östlicher, 
südöstlicher Richtung ab, nimmt den Gebirgs¬ 
bach Melpis (heute Melza: Strab. V 237) auf 
und fließt durch das mindestens 8 km breite 
Tal Aquinum-Casinum. Das Tal verengert sich, 
neue Zuflüsse (Rapido und Deccia) kommen hinzu, 
der L. biegt nach Süden ab. In der Ebene wird 
seine Strömung immer langsamer, bildet schließ¬ 
lich Lagunen und Schwemmland, so daß den 
Reisenden, die auf der Via Appia hier dies Ge¬ 
biet durchqueren, der L. als taeiturmis amnis 
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<Hor. od. I 31, 8: Sil. Ital. IV 348ff. VIII 402) 
erscheint, während er im Oberlauf als sulfureus 
bezeichnet wird (Sil. Ital. VHI 402). Wenn Sil. 
Ital. IV 351 von ihm zu rühmen weiß ,nidlo 
mutabilis imbri‘, so entspricht dem nach Nissen 
nicht der heutige Ruf des Flusses. Vgl. Liv. 
X 21. Diosc. Hai. 1, 9. Mela 2, 71. Lukan. II425. 
Strab. V 238. Tacit ann. XII 56. Plut. Mar. 37. 
Flor. 1 18. Appian. bell. civ. 1 39. 43 und die 
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Zur Lage vgl. die beiLipaxos angeführte Lite¬ 
ratur. [Oberhummer.] 

Liscus, höchster Jahrbeamter, quem vergo- 
bretum appellant, der Haeduer 696 = 58, deckte 
die römerfeindlichen Umtriebe des Dumnorix auf, 
um sich selbst und sein Volk vor Caesar zu 
rechtfertigen (Caes. bell. Gail. I 16, 5—19, 1). 

[Münzer.] 

Lisia, 1) L. (Tab. Peut. IX 1. Geogr. Rav. 


Stellen im Text. Der Unterlauf des L. bildete 10 Tüia.) = Äaaaaia, Erklärung des W'ortes ist nn- 


nach Mommsen CIL X 498ff. seit der Regional- 
einteilung des Augustus die Grenze zwischen 
Jjatium adjeetum- und Kampanien. Die Mün¬ 
dung des L. bei Mintumae, das er durchströmt, 
brin'^ eine Abbildung (Fig. 89) im Tractat des 
jüngeren Hygin (= Corp. Agrimensor. Eomanor. 
ed. I 1 p. 142 Thul.). Zur Streitfrage, ob die 
Montes Vescini dem gesamten, vom L. durch¬ 
strömten Bergland entsprechen, vgl. Schulten 


sicher; vgl. Lobeck Pact ap. Sina'it. 27, 8; s. 
0 . Bd. XI S. 33ff. [Bürchner.] 

2) Eine der Inseln in mari Oceano quod 
Oallias et Britannias interluii-, gewöhnlich in 
der Chaussey Gruppe gesucht. Itin. Anton. 509, 
2. [Macdonald.] 

Lisinae s. L i g y n a e. 

Q. Lisinius Sabinus (CIL III 5167, in den 
anderen Inschriften ist der Vorname nicht an¬ 


Herm. XXVTTT 534 und den Text zu Kiepert 20 gegeben), proefurator) Aug(usti) von Noricum, 
FOA 20 1. [Philipp.] bekannt durch Weihinschriften seiner 

Limyteia s. Lyrnessos. iii Ceieia, CIL LEI 5167. 5168. 51^5. 5176. 

Lis (altlateinisch stlü) steht nach älterer ^ ^ [Stein.] 

Auffassung sprachlich dem griechischen Xiaoofiai Lisius s. Lysias. ^ 

nahe und bedeutet das gleiche wie das deutsche Lisos (AiodSf ay Ps.-ScyJ. 47. Stad. 833. 888. 

,Sache*, z. B. in ,Rechtssache* oder ,Sachwalter*, PtoL geogi-. III 17, 3 [Ataoös]). Hierocl. p. 14. 

das mit sagen zusammenhängt; vgl. auch zum Not. episc. VIII 239. IX 148. Geogr. Rav. 397, 

Sprachlichen littei'a. Nach der neueren Ansicht 15 (Lison). Tab. Peut. Liso), ein Städtchen auf 

gehört stlis (denn von dieser Form ist auszugehen) der Insel Kreta, in der Nähe des heutigen 


zu ahd. strit ,Streit', während littera mit Uno 30 Kvgtdy.o;, im Süden des alten Hyrtakina, etwa 


zu verbinden ist. Es ist der Fachausdruck für 
den Rechtsstreit, welcher durch die Litiscontes- 
tatio (siehe daselbst) zustandekommt. Innerhalb 
unserer ÜberUeferuiig, insbesondere innerhalb der 
römischen Fachsprache (Terminologie), ist l. der 
einzige Ausdruck für den Rechtsstreit. Daneben 
eine zweite Gruppe von Reebtsstreitigkeiten, die 
iurgia, anzunehmen, von der die Utes wirklich 
geschieden waren (so. w'enngleicli vorsichtig in 


eine W'egsttmde von Syia, dem Hafen von Elyros 
{Siißt] des Stadiasmos). Unter den erhaltenen 
Ituinen befindet sich ein kleines Theater, eines 
der kleinsten bekannten. P a s h 1 e y Travels II 
78. 87. Si)ratt (Travels II 241). Höck Kreta 
I 388. B u r s i a n Geogr. Griech. II 349. H. 
Kiepert hat die Ruinen etwas westlicher auf 
einem flachen Küstenvorsprung angenommen, di» 
wo die Reste des Venezianerkastells Selino Ga¬ 


den Einzelheiten zurückhaltend, Mittels RPR40stc)li, aber keine Reste des Altertums sind. 


I 31, 7), läßt sich nicht halten, noch viel weniger, 
daß der angenommene Gegensatz zwischen Utes 
und iurgia der angenommenen Gegenüberstellung 
von lex und ius entspricht. So Karlowa Der 
römische Civilprozeß (1872) 7. Es läßt sich 
vielmehr nur sagen, daß iurgitim bei der Aus¬ 
bildung der römisciien Rechtssprache mit l. in 
Wettbewerb stand, daß es aber nie zu einer fach¬ 
lichen (technischen) Bedeutung, noch viel weniger 


Münzen: S v o r ö n o s Nuinism. de la 
Crfete Anc. ‘222f. Hcad HN^ 470. 4. Jhdt. v.Chr. 
Vorders. Taube, Artemisbüste, Dioskurenmützen, 
R Aiaioiv Delphin. Taube, Biene. Boeen. Allianz 
mit Hyrtakina (Rcv. Num. 1888, 38011.) 

[Bürchner.] 

Aiaaa, q (Ps.-Scyl. 47). 1) s. Aiac?. 

2) Aiaaa, i) oder Aiaaat, al (Bent Journ. hell, 
stud. IX [1888] 85), vermutlich Name einer Ruinen- 


zu einer l. entgegengesetzten, gelangte. Spätere 50 Stätte einer alten hellenischen Akropolis, 8 km 


haben allerdings einen solchen Versuch gemacht, 
so nach Non. p. 430f. Cic. de rep, IH, wo es 
heißt: Benevotoruni eoneertatio, non lis inimi- 
coriim, iurgium dic.itur-, vielleicht wollte ähn¬ 
liches auch Varro de 1. VH 93 sagen. Stellen¬ 
sammlung, insbesondere Gebrauch von lis und 
iurgium nebeneinander in der gleichen Bedeutung, 
bei Karlowa 7. Wendnngen der römischen 
Eechtssprache mit technischem Gebrauch von l. 


landeinwärts von der Ruinenstätte, von Lydai am 
Golf von Makri in Südwestkleinasien im Grenz¬ 
gebiet zwischen Karlen und Lykien. Zwei schlecht 
leserliche griechische Inschriften mit den Spuren 
von Grtsnamen. Der Name kommt wohl von 
dem blanken Gestein der Mauern. H. Kiepert 
FOA IX (Text 6). [Bürchner.] 

3) L. nur bei Plin. n. h. III 152 genannt, 
ein^ der nördlichen Inseln des Adriatischen Meeres 


sm\ deeemviri stlUibm iudieandis (s. Kühler 60 an der dalmatinischen Küste. Über ihre Lage 


o. Bd. VI S. 2262); exceptio litis dividuae (s. 
Wenger o. Bd. VI S. 1563 Nr. 2). Stellen für 
Wem dare oder das ebenso zu beurteilende bloße 
dare im Thes. ling. lat. V 1678, 26. 30 (s. die 
Addenda); dazu Girard Hist, de 1'Organisation 
judiciaire I 292, 2. 30L 5. [E. Weiss.] 

Lisai {Aiaai), Küstenstadt in der chalkidi- 
schen Landschaft Krossaia, nur Her. VH 113. 


Plin.: eontra lader est Lissa. Miller Itin. Rom. 
490 identifiziert sie mit der Insel Gissa (PUn. n. 
h. IH 140), bezw. Oissa (HI 151. Geogr. Rav. 
V 24 S. 408. 21 ed. Pinder-Parth^; Kiaaa Const. 
Porphyr. HI 140) oder Sissa (Tab. Peut. V 3), 
während Forbiger Handb. d. alt. Geogr. 561 
die Namen Lissa und Gissa (Cissa, Sissa) für 
zwei Inseln beansprucht und auch neuestens 
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weder Patsch Art. Gissa o. Bd. VJI S. 1370, 
noch Capelle Art. Kissa o. Bd. XI S. 51ö 
Nr. 3 eine derartige Gleiehsetzung vornimnit. 
Miller a. a. 0. sucht im Anschluß an Kiepert 
CIL in tab. ni vielleicht mit Recht L. im 
heutigen Isola Ugljan. Auf keinen Fall darf das 
antike L. mit der gleichnamigen Insel der Gegen¬ 
wart verwechselt werden; denn das jetzige L. 
hieß im Altertum Issa (s. Snppl.-Bd. V). Vgl. 
Patsch Art. C eladussae o. Bd. HI S. 1867.1 

[Fluss.] 

Lissae, Ort in Thrakien an der Straße von 
Serdika nach Philippopolis, It. Ant. 136, wahr¬ 
scheinlich identisch mit BonaMansio Itin. Hier. 
567, s. Bd. III S. 697. [Oherhummerj. 

Aiaaevs (Steph. Byz. 418 ed. Meineke), Eth- 
nikon zu Lissus, s. Lissus. 

Aiaa^v, o (Strab. X 479. Steph. Byz. s. ^ai- 
oTo'ff. Schol. Hom. Od. HI 293), südlichstes Vorge¬ 
birge der Insel Kreta, südwestlich von Phaistos 2 
(o. Bd. XI S. 1807 ^rte) in der Phaistia (nach 
Schol. Od. in der Gortynia), der Landschaft, die 
den Phaistiern bezw. Gortyniern gehörte, gelten 
mit einem Hafen (s. o. Bd. XI S. 1808 Karte). 
Nach Schol. Hom. Od. III 293 soll er auch 
BXeioarjvrj oder BXioari geheißen haben. nach 
Eustath. 1468, 37 BXiaarj, s. o. Bd. IH S. 570, 
31tf. Krates verlangte Aioa^v. Einer der Scho- 
liasten erblickte in der Zusammenstellung der 
Epitheta Xtoooe und ainv; einen Widerspruch. 3 

[Bürehner.] 

Aiaaiog (Steph. Byz. 418 ed. Meineke), Eth- 
nikon zu Lissus, s. Lissus. 

Lisson (Geogr. Bav. IV 15) s. Lissus. 

Lissos. 1) Kleiner siziliseher Fluß, der west¬ 
lich an Leontinoi vorbeifloß und unweit *16^ Stadt 
in den Terias (Fiume di S. Leonardo) mündete, 
heute Barbagiani, Polyb. VII 6 . [Ziegler.] 

2) Lissus, in der Antike wichtige Staidt Dal¬ 
matiens, heute alb. Les, ital. Alessio, zu Alba- 4 
nien gehörig. 

a) Name. Lissus Caes. b. c. III 26, 4. 28,1. 

2. 29, 1. 3. 40, 5. 42, 4. 78. 5. Liv. XLIII 20, 4. 
XLIV 30, 6 . 7. Lucan. V 719; Lissum Plin. n. h. 
III 144. 145. Tab. Peut VH 2. Geogr. Rav. IV 15 
S. 206, 17. V 14 S. 379, 9 ed. Pinder-Parthey; 
Lisson Geogr. Rav. IV 15 S. 206, 8 ; Aiooo; Polyb. 
II 12, 3. m 16, 3. IV 16, 6 . Vm 15, 1. 4. 8 . 16, 

8 . 9. XXVm 8 , 4. Strab. VII 316. Diodor. XV 
13. 14. Appian. Illyr. 7. HierokL 656, 4. Steph. 5 
Byz. 418 ed. Meineke; Ataoog Ptolem. II 16, 3. 
Ethnikon Atooio;, Aioacv; Steph. Byz. a. a. 0. 
Patsch Thrak. Spuren an der Adria (lOA X 
1907, 169-174) 169f. weist im Namen der Stadt 
L. durch Anführung ähnlicher geographischer Be¬ 
zeichnungen thrakische Spuren nach. Der heutige 
albanische Name Les stammt von dem albani¬ 
schen Worte Ijes (= WoUhaar) [Tomaschek 
Die vorslavische Topographie der Bosna (Slitt. d. 
Wien, geogr. GeseUsch. 1880) 550]. 6 

b) Lage. Das plastische Bild, das Polyb. 
VIII 15, 3£f. von L. entwirft — nebenbei be¬ 
merkt, die eingehendste Nachricht über die 
Topographie der Stadt aus dem Altertum, zeigt 
deutlich, daß Lissus und Akrolissus zwei räum¬ 
lich getrennte (Polyb. VIII15, 4 fisra^v dtäoTtifta 
tov ACoaov Hai tov Hara z6v ’AhqöXiooov ; dies 
geht auch aus Strab. a. a. 0. und Steph. Byz. 


a. a. 0. hervor), keinesfalls durch Mauern ver¬ 
bundene Befestigungsanlagen (Polyb. Vin 15, 3 
üswQQiv (sc. fPt'liJtJto;) TOV TS TOV Aiaaov sisgi- 
ßoXov Hai za ngds zij OaXäzrfj SiatfSQovzoit xai 
(fvasi Hai HazaoHsv^, tov Se JzagaHsiftsvov ‘Angö- 
Xiaoov avT^ nai dtä zijv sig vrpog avaazaaiv xai 
dta zijv aXXrjv igv/tvoTtjza zoiavzrjv s^ovta cpaV- 
Taolav moTs /atjS' av sXttIooi /itjdsva xaza xgarog 
iXsiv) dargestellt hätten (Praschniker-Scho- 
b e r Archäol. Forsch, in Albanien u. Montenegro, 
[Schrift, d. Balkaukomm. d. Wien. Ak. d. Wiss. 
Antiquar. Abt. VIII] 15). Sieht man in dem 
heutigen Burgberg, einem Ausläufer des MaU 
Veljs, das alte Akrolissos (Hahn Alban. Stud. 
121. 1 p p e n Skutari u. die nordalbanisehe Küsten¬ 
ebene. Zur Kunde der Balkanhalbinsel, 5. Heft 
56; ders. Denkmäler verschiedener Altersstufen 
in Albanien, Wissensch. Mitt. aus Bosnien X 52f. 
Patsch Zur Gesch. u. Topograph, von Narona, 
Schrift, d. Balkankomm. d. Akad. Wien d. Wiss. 
Antiquar. Abt. V 8 ), so ergibt sieh bei der Un¬ 
möglichkeit einer Identifizierung von L. mit dem 
jetzigen Alessio infolge seiner Lago innerhalb 
desselben alten Befestigungsringes als freilich 
wenig wahrscheinlicher Ausweg die Annahme, L. 
drinabwärts zu suchen, wobei allerdings die Er¬ 
wägung nicht außer acht bleiben darf, daß diese 
Gegend ihre Entstehung erst Flußalluvionen seit 
dem Altertum zu verdanken hat (Praschniker- 
Schober 15). Gegen diese Auflfessnng nehmen 
Praschniker-Schober 15 Stellung, deren An¬ 
sicht, Akrolissos auf dem die Gegend beherr¬ 
schenden Mali Selbuemit zu sehen, aufgefundene 
Reste einer Bnrganlage stützen, die durch ihre 
vöUig übereinstimmende Bauart die Gleichzeitig¬ 
keit mit den Ruinen außer Zweifel stellen. Auch 
bietet die Natur des Ortes keine Möglichkeit für 
den Verlauf von Befestigungsmauern (Prasch¬ 
niker-Schober 24). 

Livius und Polybins erwähnen bei L. keinen 
Fluß. Die Darstellung der Hauptmündung des 
Drin bei Alessio, wie sie auf allen Karten seit 
dem Mittelalter bis in die Neuzeit zu finden ist 
(Nopesa Zur Gesch. der Kartographie Nord¬ 
albaniens, Mitt. d. Wien, geograph. Geseil. LIX 
1916, 520ff.), berücksichtigt also die Verhältnisse 
im Altertum nicht; immerhin setzt die Mauer 
nach den Untersuchungen Praschniker-Scho¬ 
ber 17 auch im Altertum den Schutz durch ein 
Gewässer voraus, und da dtr Drin im Altertum 
jedenfalls einen anderen Lauf genommen hat als 
heute, kann man nach Praschniker-Scho¬ 
ber 17 nur an zwei Möglichkeiten denken, ent¬ 
weder daß ein schmaler Meeresarm zwischen der 
Stadt und dem gegenüberliegenden Hügel Rnmeka 
ins Land eingedrungen sei (L. war nach Caes. 
bell. civ. III 29, 3 und III 40, 6 jedenfalls See¬ 
hafen), oder daß der den Südteil der Zadrima 
auch vor der Laufänderung des Drin entwässernde 
Fluß, nach Diod. XV 13, 5 der Anapos, mit 
seiner Trichtermündung eine Art Flußhafen ge¬ 
bildet habe. Praschniker-Schober 17 geben 
von den beiden Annahmen der letzteren den Vor¬ 
zug und sehen eine Stütze für ihre Ansicht in 
dem Bericht Caes. bell. civ. III 29, 3, Antonius 
sei hier nur die Unterbringung flachgehender 
Schiffe (pontones) möglich gewesen [dagegen mit 
Recht Wilhelm Lissos bei Diod. lOA XXI/XXIl 
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1924, 509f. durch den Hinweis, daß Diod. XV 
13 (Schluß) nicht einheitlich auf L. zu beziehen 
sei (s u ) so daß von den beiden durch Prasch¬ 
niker-Schober 17 angeführten Möglichkeiten 
des Schutzes der Mauer nur die erstere richtig 

erscheint]. . . 

L. war Ausgangspunkt eines wichtigen, das 
silberreiche Pirustenland (T o mas ch ek Die vor¬ 
slavische Topographie 551. Jirecek Handels 
Straßen u. Bergwerke in Serbien n. Bosnien wäh- li 
rend des Mittelalters 42. Patsch Archäolog. 
epigraph. Unters, z. Gesch. der röm. Prov. DM- 
matien HI, Wissensch. Mitt. aus Bosnien VI 265) 
querenden und durch Obermösien zur Donau und 
nach Siebenbürgen führenden Handelsweges 
(Patsch Wissensch. Mitt. aus Bosnien VI 262, 
Glasnik 1902, 402f.), der, wahrscheinlich bereits 
zur Zeit der Errichtung des mösischen Militär¬ 
kommandos durch Augustus in eine Kunststraße 
umgewandelt [Tab. Peut. VII 2. Geogr. Rav. IV 2 
15 S. 206,8 ed. Pinder-Parthey. Tomaschek 
551. V. Domasz e wski Die Grenze v. Moesia 
super, n. der illyr. Grenzzoll (AEM XIll 1890, 
129—155) 151; ders. die Entwicklung der Prov. 
Moesien (N. Heidelb. Jahrb. I 190 — 200) 199; 
ders. Die Beneflziarposten u. die röm. Straßen¬ 
netze (Westd. Ztschr. XXI 168—211) 173. 175. 
Jung Fasten d. Prov. Dacien 141,3. Kiepert 
FOA XVII], noch im Mittelalter eine Rolle spielte 
(Jirecek Handelsstraßen 66 ; ders. Romanen in S 
den Städten Dalmatiens 9; ders. Archiv f. slav. 
Pbilol. XXI 93). Außerdem stand L. mit Sco- 
dra und Dyrrhachium in Verbindung (Tab. Peut. 
VII 2. Geogr. Rav. IV 6 S. 206, 17 ed. Pinder- 
Parthey), eine Straße, die, wie Praschniker- 
Schober 84f. nach weisen, unmöglich entlang 
der Küste gezogen ist und daher nicht mit dem 
nur für Tragtiere gangbaren Türkenweg identi¬ 
fiziert werden kann (diese Ansicht vertreten von 
Ippen Skutari 65), sondern einen tiefer land-4 
einwärts führenden Umweg gemacht hat. 

c) Geschichte. Nach Diod. XV 13, 4 
wurde L. von dem Tyrannen Dionysios d. Ä. von 
Syrakus (Niese Art. Dionysios d. Ä. o. Bd. V 
S. 894) um das J. 390 (nicht wie Praschniker- 
Schober 14 fälschlich sagt, im vierten Jahre der 
98. Olympiade (= 385 v. Chr.) gegründet; denn 
Bauer Die Anfänge österr. (Jesch. (AEM XVIII 
1895, 128—150) 133 hat die Bedenken, die M ü 1 - 
1er Geogr. graec. min. I 30 zu Scyl. c. 23 und f 
Zippel Die röm. Herrschaft in Hlyrien 23 im 
Anschluß an den Text der Diodor-Hss. (vgl. Vo gel 
Diodor-Ausgabe S. 378) gegen die Richtigkeit der 
Lesart Aioao; äußerten, zurnckgewiesen. Denn 
einer Absicht des Dionysios, rov loviov ttöqov iSio- 
Tioouiadai, tva tov snt tov ’Hnsigov ttXovv 
äoTfaXij HaraoHsvdofi, xai noXet; sxsiv iSiag 
sig tö Svvao&ai vavoi xa^ogpia^vai (Diod. XV 
13, 1). konnte nur eine Niederlassung bei L., 
keineswegs aber die Besetzung von Lissa dienen ( 
und auch die Unterstützung, die der Eparch des 
Dionysios den Phariem im J. 384 gegen die 
Illyrier leistete (Diod. XV 14, 2), erfolgte nur 
von dem schon bei Diod. XV 13 genannten Lis¬ 
sos, es müßte denn sein, daß man in der Lücke 
des c. 13 nach den Worten 117 V ovofiaCo/iivriv 
Atoaov den Bericht der Gründung einer Flotten¬ 
station auf Issa vermuten wollte (Bauer 134f.). 


Allerdings hat neuestens B e 1 0 c h Gr. Gesch. III 
1 , 118f. wieder gemeint, daß bei Diodor statt 
des überlieferten Xtaov (XV 13, 4) oder X.iaarj 
(XV 14, 2) ‘loaa zu lesen oder doch zu verstehen 
sei. Hält man an der Richtigkeit der Ansicht 
Bauers a. a. 0. fest (auch von Niese Art. 
Dionysios d. Ä. 0 . Bd. V S. 894. Thalloczy 
Illyr. Alban. Forschungen I 36 und Praschni- 
ke'r-Schober 14 geteilt), so entstand L.. wie 
) sein Name sagt (s. 0 .), an der Stelle einer älteren 
Ansiedlung. Gegen die Meinung Praschniker- 
Schobers 14. Diod. XV 13, 3ff. [von oSzog (Ato- 
vüaiog) y&o] zur Gänze auf L. zu beziehen, führt 
Wilhelm a. a. 0. im Anschluß an Vogel Dio- 
dor-Ausgabe 377 zu Z. 13, dessen Angabe ,deest 
cum inultis nomen Syracusarum* sie offenbar 
übersehen haben, eine Reihe von Bedenken an: 
in formaler Beziehung zeige schon der Übergang 
SH TavTtjg ovv og/zoif-tsvog (Diod. XV 13, 4). daß 
0 Diodor seinen Bericht über L. geschlossen habe, 
in inhaltlicher, daß der Fluß, der in den großen 
Hafen von Syrakus münde, Anapos heiße, und 
daß die Worte Diodors XV 13, 5 zsixog gtsgis- 

ßaXs zfj TToXst zrjXixovTO zd fisys&og &oTS rfj noXsi 
ysvso^at tov jisgißoXov frsyiozov zebv ’EXXtjridcov 
'gzöXscov nach Strab. VI 2, 4 wohl eher auf Syra¬ 
kus als auf L. paßten, was ja auch Prasch¬ 
niker-Schober 14 bei aller Anerkennung für 
die Ansehnlichkeit der Befestigung von L. ver- 
0 anlaßt habe, zuzugestehen, daß manche griechische 
Stadt noch weit mächtigere Ummanerungen auf¬ 
zuweisen habe. Bei der Gründung von L. schwebte 
Dionysios wohl als Ziel die Sicherung des See¬ 
weges in die Adria und nach Nordgriechenland 
und ganz besonders die Stärkung des Hellenen¬ 
tums im östlichen Hinterland der adriatischen 
Küste und die Unterstützung der griechischen 
Besiedlung der dalmatinischen Inseln vor Augen, 
wie denn auch sein Befehlshaber in L. schon im 
0 Jahre der Entstehung der Stadt und im folgen¬ 
den Jahre hiezu Gelegenheit fand (Diod. XV 14, 2. 
Ippen Skutari 55). Die günstige Lag:e und der 
militärische Schutz der Stadt lud frühzeitig bereits 
griechische Kanfleute zur Niederlassung ein (I p - 
pen Skutari 56); doch scheint ihr Bestand als 
griechischer Stadt nicht von allzulanger Dauer 
gewesen zu sein; möglicherweise hat noch Dio¬ 
nysios d. Ä. die neugegründete Kolonie wieder 
aufgegeben (Brunsmid Die Münzen u. Inschr. 
10 der griechischen Städte Dalmatiens [Abhandl. d. 
archäolog.-epigr. Semin. der Wien. Universität 
Xni] II). Später gehörte L. zum Reiche der 
Ardiaeer (Tomaschek 0 . Bd. II S. 615). 
Die Verpflichtung der Königin Tenta im Flieden 
des J. 228, der den ersten illyrischen Kri^ der 
Römer beendete, /ar/ nXsvasiv nXlov g Svai XJfi- 
ßotg ffto zov Aiaaov (Polyb. II 12, 3. vgl. Polyb. 
m 16, 3. IV 16, 6 . Appian. 111)^. 7. Zippel 
a. a. 0. 53. Niese Gesch. d. griech. n. maced. 
;0 Staaten II 284), muß nicht so ansgele^ werden, 
daß L. unbedingt Bestandteil des UlyriMhen 
Königreiches gewesen sei (Jppen Skntan 56), 
läßt aber immerhin diese Annahme offen (Zip¬ 
pel 54. Brunsmid H). Ohne sich weiter um 
die Priedensbestimmung des J. 228 zu kümmern, 
fuhr Demetrios von Pharos (Büttner-Wobst 
0 . Suppl.-Bd. I S. 342ff.) im Sommer 584 (== 220 
V. Chr.) mit 50 Lemben, von denen 40 sein Ver- 
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bündeter Skerdilaidas stellte, über L. hinaus (Zip¬ 
pel 57). Sicher gehörte L. zum Königreich Uly- 
rien im J. 213, in welchem es nach dem Fall 
seiner Akropolis Akrolissus von Philipp von Make¬ 
donien erobert wurde (Polyb. VIII 15f. Niese 

II 474f.). Während der makedonischen Herrschaft 
in Südillyrien erfreute sich L. der Autonomie 
(Brunsmid 73) und war neben Scodra als Münz¬ 
stätte tätig (Brunsmid 39; Münzen zuerst bei 
Evans Num. Chron. XX 1880. Taf. I — XIII 
Abb. veröffentlicht). Im Frieden von l'empe (197) 
scheint es Philipp wieder den Ardiaeern abge¬ 
treten zu haben (Zippel 79. Niese II 475, 
Anm. 2). Später gehörte es zum Reiche des Kö¬ 
nigs Genthius (Liv. XLIII 20, 4); denn im J. 169 
wird es als seine zeitweilige Residenz erwähnt; 
in ihr empfing er den Gesandten des makedo¬ 
nischen Königs Perseus, der mit ihm ein Bündnis 
gegen Rom schließen sollte (Polyb. XXVlU, 8, 4. 
Liv. XLin 20. Niese III 142. KromayerAnt. 
Schlachtfelder in Griechenland II 257ff). Genthius 
setzte in L. die Münzprägung fort (Brunsmid 
89). In dem im folgenden Jahre ausgebrochenen 
Kriege bildete L. den Konzentrationspnnkt des 
königlichen Heeres (Liv. XLIV 30). Die Ent¬ 
scheidungsschlacht bei Scodra besiegelte auch das 
Schicksal von L., das nun an Rom kam (Momm- 
sen Röm. Gesch. I 773). 

In die erste Zeit der römischen Okkupation 
gehört der beim Bau der neuen Straße von Ales- 
sio nach Süden im J. 1915 am Südwestfuß des 
AkropoUshügels rund 300 m von der Stadtmauer 
entfernte, unterhalb der alten Straße aufgedeckte 
Teil einer römischen Nekropole (Praschniker- 
Schober 21ff.). Das ihm von den Römern be¬ 
lassene Münzrecht scheint es nicht ..allzulange 
ansgeübt zu haben, wie aus der großen Selten¬ 
heit der Münzen zu schließen ist (Brunsmid 
39. 73). Nach der Einrichtung der Provinz Illv- 
rien (118 v. Chr.) war L. ihre südlichste Stadt 
(Zippel 195). Seit dem J. 69 unterstand L. 
dem Amtsgebiete Caesars; er berichtet Bell. civ. 
in 29, 1, daß er die Stadt für den in ihr be¬ 
findlichen Conventus civium Romannrum, dem 
er sie früher zngeteilt hatte, habe befestigen lassen. 
Ippen Skutari .58 nimmt wohl mit Recht für 
dieses Ereignis das J. 54 in Anspruch, in dem 
der Einfall der im Hinterland von L. wohnhaften 
Pirusten ins benachbarte römische Gebiet Cäsar 
zur Fahrt über die Adria bestimmte (Caes. bell, o 
Gail. V 1, 2. Patsch Wiss. Mitteil, aus Bos¬ 
nien VT 265; ders. Zur Topographie und Gesch. 
v. Narona 24). Wenige Jahre später, im 2. Bür¬ 
gerkriege, konnte L. seine Dankbarkeit Caesar 
beweisen. Vor der Schlacht bei Dyrrhachium 
ergriff es offen für Caesar Partei und nahm 
nach Vertreibung der pompeiauischen Küsten¬ 
wache Antonius in seine Mauern auf, der von 
hier aus die Vereinigung mit Cäsar ins Werk 
setzte (Caes. bell. civ. in 26ff. .Vppian. bell. civ. ( 
n 59. Pint. Anton. 7. Hahn Alban. Stud. I 93. 
Veith Gesch. d. Feldzüge d. C. Julius Cäsar 313, 
Beilage 28. Drumann-Groebe Gesch. Roms 

III 441). Bald darauf schlug zwar die in L. zu¬ 
rückgebliebene Besatzung einen dreitägigen An¬ 
griff des Cn. Pompeins, eines Sohnes des Trium- 
vim, dank der Unterstützung der Bürgerschaft 
ab. konnte aber die Zerstörung der im Hafen 


befindlichen 30 Transportschiffe nicht verhindern. 
Während der Kämpfe bei Dyrrhachium unter¬ 
stützte L. Caesar durch Getreidelieferungen, Caes. 
bell. civ. III 42, 4); auch nach der Niederlage 
Caesars und seinem Abmarsch nach Thessalien 
im Juli 48 behielt es eine Cohorte als Garni¬ 
son (Caes. bell. civ. HI 78, 5). 

Auf eine jedenfalls zweite Wiederherstellung 
der Stadt bezieht sich eine von Cyriacus von 
Ancona im J. 1436 gesehene und überlieferte, 
jetzt leider verschollene Baninschrift (CIL III 
1704. Kubitschek Imp. Rom. tributim descrip- 
tum 235) aus der ersten Kaiserzeit, wahrschein¬ 
lich schon unter Augustus gesetzt (Ippen Sku¬ 
tari 59); von ihren Behörden lernen wir dmim- 
vir, quinquevir, decuriones, von städtischen Prie¬ 
sterkollegien einen angur kennen. Von keiner 
dieser Restaurierungen der Mauern von L. lassen 
sich irgendwelche Spuren sicher nachweisen 
(Praschniker-Schober 20). Ober die Schick¬ 
sale der Stadt in der Kaiserzeit berichtet keine 
Quelle, wie denn auch ihr Name seit Plinius dem 
Älteren, der sie a. a. 0. als (qipidum civium Jto- 
manorum bezeichnet, zuerst wieder bei Ptole- 
maeus und in der Tabula Peutingeriana begegnet. 
Aus der Tatsache, daß ihr Name so wenig ge¬ 
nannt ist, dürfen wir keineswegs auf ihre Be¬ 
deutungslosigkeit schließen. Bei dem Charakter 
der Quellen, hauptsächlich die politische Ge- 
I schichte in den Vordergrund zu schieben, tritt 
L. allerdings zurück, spielt aber als Straßen¬ 
station (vgl. oben) im Wirtschaftsleben dieses Ge¬ 
bietes eine bedeutsame Rolle. Bei der Teilung 
Dalmatiens unter Kaiser Diocletian wurde L. der 
Provinz Praevalis zugeteilt (Hierocles 656, 4. 
Marquardt Röm. Staatsverw. 300) und später 
bei der Reichsspaltung dem oströmischen Reiche 
zugewiesen, ln der byzantinischen Zeit gehört 
L. zum Thema von Dyrrhachium (Const. Porph. 

I de administr. imp. c. 30). Im späteren Mittel- 
alter (1393) kam es an Venedig und 1478 an die 
Türkei. Über die Geschichte von L. ira Mittel- 
alter und in der Neuzeit und ihr gegenwärtiges 
Aussehen vgl. Ippen Skutari 54ff.; ders. Denk¬ 
mäler verschiedener Alterstufen in Albanien 52ff. 
T h a 11 0 c z y a. a. 0. passim. 

d) Überreste. Die ebenso armen Überreste 
der antiken Anlage im Inneren der Stadt (hier¬ 
von unrichtig das Gymnasium am Anapos, vgl. 

I Wilhelm) wie die wenigen Kleinfunde und In¬ 
schriften verzeichnen Praschniker-Schober 
20ff., die sich die wissenschaftliche Erforschung 
von L. auf ihrer Reise durch Albanien (1916) 
zur Aufgabe machten. Die mächtigen Befesti¬ 
gungsanlagen lösten noch im Mittelalter die Be¬ 
wunderung des Cyriacus aus (vgl. Morn rasen zu 
GEL III 1704). Von den neueren Besuchern hat 
als erster Hahn Alban. Stud. 121 unter dem zer¬ 
störten Gemäuer der venetianisoh-türkischen Zi- 
) tadelle die Reste des W'erkes des älteren Dionv- 
sios entdeckt. Die Münzen von L. behandelt 
Brunsmid a. a. 0. Außer der im Text ange¬ 
führten Literatur vgl. Miller Itin. Rom. 470. 
Holder Altcelt. Sprachschatz. II 240. 

[Fluss.] 

3) Fluß an der thrakischen Küste zwischen 
Stryme und Mosambria. Her. VII 108f. Es ist 
einer der kleinen Bäche westlich vom Berge Is- 


Lissum 


Litanobriga 


maros (o. Bd. IX S. 21341). Generalk. v. Mittel¬ 
europa Bl. 43/41 Xanthi. [Oberhummer] 

Lissum (Plin. n. h. III 144. 145. Tab. Peut. 
Tn 2, Geogr. Rav. IV 15) s. Lissos. 

Lista ist nach Dion. Hai. 1, 14 die Mutter¬ 
stadt der sagenhaften Aboriginer, für die Varro 
bei Dion. a. a. 0. 13 Orte im Gebiete des Äquer 
und um Reate zu nennen weiß. Die Lage läßt 
sich nicht sicher bestimmen, auch beanstandet 


Regierungszeit zeigt die Altarinschrift Ai6; Ai- 
zai'ov, nach Gruppe Gr. Myth. 1116, 8 jedoch 
AiSaiov C?); und auf einer Münze von Magnesia 
a. M. aus Getas Zeit ist angeblich das Bild eines 
Apollon mit der Beischrift Anaios; Imhoof- 
Blumer Gr. Münzen 120 nr. 312 hält ihn aber 
für Zeus AKPAIOZ (Preller-Robert D 116, 
11. 144. 1). Die Legenden sind also nicht ein¬ 
wandfrei. [Joh. Schmidt] 


Partsch Berl. Phil. Woch. 1903, 629 die Ent-10 Litaiai, Stadt in I.akonien, Steph. Byz. 


femungsumrechnung Nissens II 471, da Nissen 
4ie Stadie als t jo römische Meile ansetzt, statt 
i/g, wie dies Dionysius sonst tut. Die Entfemungs- 
angaben L.s von Beate stammen ans Varro. In 
Anspruch genommen werden für L. heute Monte 
de Lesta zwischen Rieti und Gitta Ducale (Holsten 
1137), ,während Clnver, Bunsen, H. Kiepert 
es wohl richtiger in S.-Anatolia unweit Torano 
ansetzen“ (R. Kiepert im Text zu FOA 20, 4). 


Litaios (Analos), Epiklesis 1) des Apollon 
auf einer Münze des Kaisers Geta von Magnesia 
am Maeander (Mionnet III 152, 664. Bull, 
hell. 1878, 509. Panofka Arch. Z. 1845, 52,11; 
s. dagegen Imhoof Griech. Münz. 120 nr. 312). 
Apollon, der selbst, durch die Tötung des Python 
verunreinigt, in die Verbannung hat gehen müs¬ 
sen und erst durch lange Buße sich gereinigt hat, 
ist Beschützer der durch Blutschuld Befleckten, 


Aitmj, ein nur bei Procop. de aedif. IV' 4, 
281 Bonn, 119, 56 Haury genanntes Kastell Dar- 
daniens, das von lustinian I. wiederhergestellt 
worden ist. [Fluss.] 

AiazQia, ein nur l>ei Procop. de aedif. IV 4 
genanntes Kastell in Epirus vetus, das von lu¬ 
stinian 1. wiederhergestellt worden ist. Es ist 
mit dem bei Hierocles 654, 1 genannten AiaxQoir 
in Epirus nova nicht identisch, da dieses bei 


[Philipp.] 20 die aus der menschlichen Gesellschaft ausgestoßen 


flüchtig werden; er wird sie, wenn sie als Ixhat 
und TiQootQonaioi sich an ihn wenden, reinigen 
und sühnen (s. o. Bd. II S. 15. Preller-Robert 
I 288f. Gruppe 920f.). 2) Des Zeus in Nikaia 
in Bithynien auf einer Münze Neros (BulL hell. 
1878, 508-509, pl. XXIV 1. Head HN 443. 
Preller-Robert 1 534. Wide Lak. Kulte 9,1). 
Auch Zeus schützt die Verbannten, die mit Blut¬ 
schuld beladen sind; 8. jedoch die Bedenken 


Procop. IV 4 HXiargos heißt. Der Name hängt 30 Grnppes 1116, 8 wegen des jetzt inschriftlich 


vielleicht mit haxgivo) (rode) zusammen. 

[Bürchner.] 

Litabrum s. Licadrnm. 

Litai (Altai). Personifikation der reumütigen, 
flehentlichen Bitten, eingeführt von Hom. H. IX 
502f., wo sie Töchter des Zeus genannt werden 
(s. u.), aber lahm, runzelig und seitswärts, d. i. 
(aus Scham) scheu blickend {xagaßXäi:xe; t’ 6<p- 
■9aXfiä>) sind. Sie gehen mühsam hinter ihrer 


belegten Zciis Aidaloi (Bull. hell. 1900, 389). 

[gr. Kruse.] 

Litana silm. 1) Im Binnenland der Aemilia, 
wo die Römer bei ihrem Vordringen auf weite 
Wälder und Sümpfe stießen (Polyb. II 15, 3. 
III 40, 12. Strab. V 217. Liv. XXI 25. XXXm 
37. XXXIV 48. Frontin. strat. II 5, 89), brachte 
einem römischen Heer den Untergang Liv. XXUJ 
24. XXXIV 22, 42 (vgl. daraus Frontin. strat. I 


kräftigen, starkfüßigen Schwester Ate (s. d.) her 40 6, 4 u. Zonar. IX 3). Die bisher unbekannte 


und suchen den von ihr angerichteten Schaden 
durch Fürsprache bei ihrem Vater Zeus wieder- 
OTtznmacben, zugunsten derer, welche vor ihnen 
Achtung hegen; ihre Verächter überliefern sie, 
wieder durch Vermittlung bei Zeus, der Ate zur 
Bestrafung. Phoinix warnt eindringlich Achill, 
die L. gering zu schätzen — vergebens. Auch 
bei Quint. Smym. X SOOf. ist Zeus ihr Vater; 
Paris wendet sich, von Philoktet schwer verwun- 


Lage des L.-Waldes (vgl. Nissen II 256, 3) 
scheint durch die Arbeit von A. Bnbbiani 
(L'agro dei Galli Boii = Atti R. Deputaz. di 
storia patria per le prov. di Romagna, Serie HI, 
u. I p. 65, 1883, dazu gute Karte) festgelejrt zu 
sein. Rubbiani stellt p. 118ff. fest, daß die 
Vermessungsspnren im alten Bojergebiet im Norden 
plötzlich aufhören, wo eine Urkunde Heinrichs V 
von 1116 zwischen Bnide (Buda) und Gen tum 


det, nach einem Orakel an sein früheres Weib 50 (Gento) einen Wald nennt. In diesem so fest- 


Oinone (s. d.) mit der Bitte um Heilung; eifer¬ 
süchtig auf Helena lehnt aber jene das Ansinnen 
ab, obwohl Paris auf den Zorn der mächtigen 
Zenstöchter hinweist. — Derselben hohen Her¬ 
kunft sind sie nach Orph. Argon. 109 (Töchter 
des Zevi Ixsaiof). Anthol. XI 361. Hesych. s. 
Attcu (= Atiai). Gramer aneed. Par. lÜ 239. 
Giern. Alex. Protr. p. 47 G Sylb., der jedoch 
sagt, sie seien (wegen ihrer Häßlichkeit) eher 


gestellten Wald erblickt Bnbbiani die Litana 
silva, in dem die Bojer sich vor den Römern zu¬ 
rückziehen. Vgl. Kiepert Text zu FOA 23, 1 
und Nissen. [Philipp.] 

2) Litana, eine der 10 (bezw. 11) eivitates, 
die Geogr. Rav. (V 31 p. 435, 10) in ipsa Bri- 
tania reeto tramile una alteri conexae, «fit et 
ipsa Britania plus angustissima de Oceano in 
Oceano dinoscitur, gesetzt hat. Schon 1782 


Töchter des Thersites. Gomut 12; er fügt der 60 wollte Horsley diese eivitates in den römischen 


genealogischen Notiz sonderbare Erklärungen 
ihrer körperlichen Mängel hinzu; vgl. auch 
Enstath. II 768, 2f. Nur erwähnt werden sie 
zusammen mit den Tßtdsg von Plut. amator. 
18. — Über Analog als vermeintliches Epitheton 
zweier Götter s. Lambros Gorr. hell. II 1878, 
508f. Preller-Rohort Griech. M:^h. D 534,3. 
iEine Münze von Nikaia in Bithynien aus Neros 
Fauly-Wissowa-Kroll XIII 


Kastellen auf dem Forth- und Glyde-Isthmus er¬ 
kennen (Brit. Rom. 505). Die Zahl aber stimmt 
nicht, und spätere Versuche L. usw. näher zu 
identifizieren (z. B. CIL VH p. 104), sind ergeb¬ 
nislos geblieben; s. Macdonald Roman Wall in 
Scotland 153. [Macdonald.] 

Litanobriga (Litanobrtga, Itin. Ant. p. 380) 
eine Stadt der Bellovaci in Gallia Belgien, an 
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Litarbai 


litatio 


der Straße von Samarobriva nach Suessiones 
(Soiesons), ISMülien südöstlich von Caesaromagus 
und 4 Millien nordwestlich von Augnstomagus; 
jetzt Pont de Creil an der Oise. Der Name ist 
zusammengesetzt mit dem häufigen keltischen 
Ortsnamen-Grundwort briga — Berg; im ersten 
Bestandteil steckt ein Personenname (aber vgl. 
Litara und Holder s. 7/^<iro =,breit“). 

[Gramer.] 

litarbai, Ort in NordsjTien zwischen An- 
tiocheia und Beroia. Schon Tiglatpileser IV. nennt 
ihn als El-U-ta-ar-U (-tar-bi) unter den 19 Bezir¬ 
ken von Hamat (Annal. 130 ed. Bost). lulian (ep. 27) 
bezeichnet ihn als Xai.xidog-, er ist die 

erste Station auf seinem Marsche von Antiocheia 
nach dem Euphrat (sölitis itiiieribus Amm. Mare. 
XXIII 2, 6). Wahrscheinlich zweigte dort die 
Straße nach Chalkis von der nach Beroia ab. Zur 
Zeit des Theodosius I. wurde L. nach Malalas 
(347, 6 Bonn), der den Namen Avragyov schreibt, 
ebenso wie viele andere xcofto::t6Xsig rij; Svolag 
mit Mauern umgeben. Im J. 529 zog der Ghas- 
sänide al-Mnndir plündernd bis ins Gebiet von 
Antiocheia und drang dort bis nach .li'taeyo»' xal 
Xxafpa^my rcov xzTjfiazoiv vor (Theophan. 178, 10 
de Boor). Der Ort gehörte also damals nicht 
mehr wie im J. 363 zur Chalkidike, sondern zu 
der allmählich wachsenden Antiochis; die Formen 
Anagyov und Avragyov sind wohl nur aus .1/- 
lagßov verschrieben (gegen Sachau S.-Ber. Akad. 
Berl. 1892, 337, 1 vgl. den Art. Lakotena 
0 . Bd. XII S. 529 Z. 14). Nach Euagrios (hist, 
eccl. VI 11) hielt der Patriarch Gregorios von 
Antiocheia in L., das — wie er richtig angibt 
— 300 Stadien von Antiocheia entfernt war, 
eine Bede an ein meuterndes Heer, dusch die er 
es wieder zum Gehorsam brachte (E h r h a r d bei 
Krurabacher Geech. d. Byz. Lit.^ 164). 

In der syrischen Literatur kommt der Orts¬ 
name in der Schreibweise Litbärib oder Lit^erlb 
mehrfach vor. Ein Bischof von L. Unterzeichnete 
die syrischen Swboxrixä monophysitischer Bi¬ 
schöfe Nordsyriens gegen die Tritheiten (Liste III 
nr. 51 hei Wright Cat. Syr. Mss. Brit. Mus. II 
708 b. Ztschr. f. Semitistik I 29 nr. 75; 188 s. v.). 
Besonders bekannt wurde L. als Aufenthaltsort des 
Styliten Jobannan (t 737/8), der mit Jakob von 
Edessa, dem Araberbischof Geoig und einem arabi¬ 
schen Geistlichen namens Daniel korrespondierte 
und eine Chronik verfaßte (Baumstark Gesch. der 
syr. Lit. 258f.). Ganz vereinzelt findet sich die 
seltsame Schreibweise Hütarib (Michael Syr. HI 
215 Anm. 15 = IV 604, 26). Die arabischen Hi¬ 
storiker und Geographen nannten den Ort al- 
Atärib; das anlautende L sah man fälschlich für 
den Artikel an (wie bei Alexandres = al-Iskandar, 
Unriv = al-mlna u. dgl.). Die Byzantiner machten 
daraus ^egex (Niket. 37, 7. 38, 9 Bonn) oder 
^egiaia (Anna Komn. 239, 11 Bonn), beide For¬ 
men mit dem im Arabischen häufigen Wechsel 
von f und t, vgL Bescher und Praetorius 
ZDMQ LXXIV 465. LXXV 292), die Fbranken 
schreiben neben Atareb auch Terepha, Cerept, 
Cerez u, ä., die Armenier Terep, L. wird in der 
Kreuzzngszeit oft genannt; im J. 1130 wurde es 
von Imäd ad-din Zengi zerstört, war aber 1138 
wieder bewohnt (Hn al-Atir X 466. XI 37). 
Neben dem Ort wird .sein festes Schloß in dem 


Vertrage zwischen Nikephoros Phokas und Sa'd 
ad^^aula (969 n, Chr.) erwähnt (Karaäl ad-dln 
ZDMG XI 232 = Migne G. CXVII col. 1023). 
Zur Zeit Jäqüts (t 1229) lag das Schloß in 
Kuinen (I 114f.), während das Dorf noch heut 
besteht. Es heißt jetzt Törib (daneben wohl 
auch noch mit Artikel et-Terib; Cnmont ,E1- 
Terib“). Das Dorf stößt an einen Teil von etwa 
50 m Höhe, der nach Cumont gänzlich aus 
10 übereinandergesehichtetenBuinen aus allenEpochen 
von L. besteht Die arabischen Dorfbewohner 
haben dort Terrakottaflgürchen aus assyrischer 
Zeit wie auch arabische Inschriftenfragmente ge¬ 
funden, und auf dem Teil befinden sich noch 
Beste eines Turmes des mittelalterlichen Schlosses. 
Besonders zahlreich aber sind römische Funde, 
wie Kaisermünzen, gravierte Steine, Terr^otta- 
lampen u. dgl.; Grabungen an der Westseite des 
Hügels förderten die Fundamente einer in dicken, 
20 sorgfältig behauenen Kalksteinblöcken aufgeführ¬ 
ten Mauer, Beste von Gesims mit Akanthnsblatt- 
und Laubwerkverzierung aus der späteren Kaiser¬ 
zeit (Abbild, bei Gumont S. 4) und eine sehr 
verwitterte lateinische Inschrift (a. 0. 318 nr. 3) 
zutage, 

Literatur: Sachau S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 
336-338. Gumont Etndes Syriennes, Parisl917. 
2—6. [Honig^mann.] _ 

Litas (Aaäg Theophau. 418, 27; sjt. NS'r 
30 gräzisiert bei Ptol. V 15, 5), Fluß in Syrien, 
entspringt zwischen dem heutigen Kerak Nüh 
und Heliopolis-Ba'albek, geht nach Südsüdwesten, 
durchbricht den südlichen Libanon und ergießt sieh 
nördlich von Tyrus insMeer. Heute Lita oder Litani, 
von den Europäern fälschlich Leontes genannt, sein 
Unterlauf heißt Nähr el Käsimije. Bei Edrisl 
(Gildemeister ZDPV VIII 130) heißt er Nähr 
LiU (Hss.: Lanta). K. Müller (Ptolemaiosausg. 
I 2, 962a) schlaf vor, bei Strabon XVI 758 zu 
40 ergänzen : ’Oginbaw . to'/jj Xeyonsvij' tha {A[e]hay 
ngog Tvgzg rtoxafjtog Vgl. H. Kiepert 

1. ehrb. der alten Geogr. § 144, 2. Wellhausen 
Das Arabische Beich und sein Sturz [1902] 234, 

2. — Über den angeblich antiken Namen ,Leon- 

tes“, der in der Reiseliteratur sehr beliebt ist, 
vgl. H. Kiepert und den Art Aeoyzö:toXt; 
Nr. 7. [Moritz-Honigmaim.J 

Litatio, Kunstausdruck des römischen Ponti- 
ficalrechts {verbo pont-ifwali Serv. Aen. II 119) 
50 für den normalen und günstigen Verlauf und 
Abschluß der Opferhandlung, durch welche dieser 
die angestrebte Wirkung auf die Gottheit, die 
Erreichung der pax deurii (Tiiv. VT 1, 12), ge¬ 
sichert wird. Das Zustandekommen der L. wird 
verhindert sowohl durch während der Opfer¬ 
handlung eintretende störende Vorfälle, wenn 
sich z. B. das Opfertier losreißt und entfiieht 
(Zeugnisse bei Marquardt Staatsverw.III® 180,6) 
oder der Opfernde in der Zeremonie etwas ver- 
60 sieht (ebd. 177, 3. Macr. Sat III 2, 7 rnulti- 
fariam eititn legimus, quod litare aola non possit 
oratio, nisi tU is qui deos preeatur eliam aram 
tnanibus adprehendat) , als besonders dadurch, 
daß sich bei der öfcung des geschlachteten 
Tieres irgendeine Abnormität in Lage oder 
Beschaffenheit der inneren Teile herausstellt, die 
dasselbe als Opfergabe an die Götter imgeeignet 
erscheinen läßt. Wenn aus diesem Grunde das 
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Opfer sine ütationc abschließt (per dies ali quot Verbum in der Weise verwendet, daß als Subjekt 

Jiostiae maiores sine litaiione eaesae Liv. XXVll dazu der Opfernde tritt, z. B. Liv. VI 1,12 quod 

23, 4), so muß es mittels einer sttaddanea hostia . . non litasset Sulpidus. VIII 9, 1 Mardium 

(s. d.) erneuert werden (Gell. TV 6, 5 suceidaneae er/regie litasse . . . si ab collega lüativm est. 

appellatae, quoniam si primis hostiis litatum XLI 15, 3 qui se . . . . tribus btdrus perlitasae 

non erat, aliae post easdem duetae hostiae eaede- negavil ; erst seit der augusteischen Zeit ver- 

bantur-, vgL Cato de agric. 141, 4 si minus in schwindet der Unterschied der beiden Worte 

omnes litabit, sie verba eoneipito, folgt die und litare wird ganz im Sinne von saerifieare 

Darbringung neuer Suovetaurilia), und das muß, mit dem akkusativischen Objekt des Opfertieres 

wenn auch das neue Opfer mißglückt, fortgesetzt 10 verbunden, z. B. Propert. TV 1, 24 pastor et 
werden usque ad litationem (senatus maioribits ad ealamos exta litabat ovts. lustin. XX 2, 14 

hostiis usque ad litationem, saerifieari iussit litalis hostiis obtentoque, ut rebantur, quod pete- 

Liv. XLI 15, 4; vgl. Plaut. Pseud. 334 td hodie baut-, die von Vergil (Aen. TV 50 tw modo posee 

ad litationem huie suppetat satias lovi ); solche deos veniam saerisque litatis indulge hospüio) 

Wiederholungen des Opfers sind sehr häufig geprägte und von Ovid (fast. TV 630 pontifiees 

nötig geworden (proxuma hostia litatur saepe forda sacra litate bove) nachgebildete Verbindung 

puldterrime Cic. de divin. 11 36; dein pluribus sacra litare wird von Serv. z. d. St ausdrücklich 

hostiis caesis cum litare non posset Sueton. als kühn (nove dixit) bezeichnet. Die späteren 

Caes. 81, 4); wenn schon das erste Opfer gelingt, Grammatiker und Glossographen (Corp. gloss. lat. 

wird das manchmal eigens hervoigehoben (pri- 20 VI 650f.) erklären daher litare entweder durch 
misque hostiis perlitatum est Liv. XXXVI 1, 3; saerifieare oder, unter Verwechslung von Ur- 

dasselbe bedeutet wohl auch die mehrfach vor- sache und Wirkung, durch saerifieiis deos pla- 

kommende Wendung litatum est egregie Liv. VIII care (Macr. Sat. III 5, 4 = Serv. ampl. Aen. II 

9, 1. IX 14, 4. Gurt. Bnf. VII 7, 29). Mit Zu- 119. Serv. Aen. IV 50; in diesem Sinne Seneca 

kunftserkundung hat die L. nichts zu tun, es kann Oct 757 eaesis litare vietimis numen deum), 

daher verkommen, daß von mehreren gleichzeitig vgl. Non. p. 424, 19. Serv. ampl. Aen. IV 50 

dargebrachten Opfern ein Teil die L. erreicht, inter litare et saerifieare hoe intereat, quod 

ein andrer nicht (Cic. de divin. II 38 eum plu- saerifieare veniam petere, litare propüiare 

ribus deis immolatur, qui tandem evenit, ut et Votum impetrare. Schob Stat. Theb. X 610 

litetur aliis, aliia non litetur-, z. B. Liv. VIII 30 litare mim et saerifieare hoe interest: 
9, 1. XLI 15, 4). Da von dem Eintreten der L. saerifieare est liostias immolare, litare vero 

die Gültigkeit und Wirksamkeit des Opfers ab- per immolationem hostiarum impetrare quod 

hängt, muß sich natürlich die für die Darbrin- poatides. Vielleicht ist aber die ursprüngliche 

gung verantwortliche Stelle — Magistrat oder Bedeutung von litare eine ganz andre gewesen. 

Priester — persönlich davon überzeugen, ob die Wenn die in den Arvalakten gebrauchte Wen- 

L. erfolgt ist. Daher verzeichnen die Protokolle düng hostiae litationem inspexerunt alten 

der Arvalbrüder am Haupttage ihres Maifestes technischen Sprachgebrauch bewahrt hat, so 

per Alfenium Avitianum promag(istrum) agnain setzt sie, da in dieser Verbindung hostiae nur 

opimam immfolaveruntj et hostiae lüaiionem Genetivus subiectivus sein kann, die Fassung 

inspexferuntj, CIL VI 2104a 23f. (vgl. Dessau40 Aostzo litat, ,das Opfertier liefert ein günstiges 
^h22\>\hS.et immol(aoerunt) agnafmj opfimam) Opfer“ (wie oratio litat in der oben angeführten 

aJbaftn), ad litationefmj exta inspexerunt et Stelle Macr. Sat. HI 2, 7) voraus, und auch für 

reddiderunt). Natürlich tun das die Arvalbrüder, diese Konstruktion fehlt es nicht an Bellen, 

weil sie die Darbringer des Opfers sind, und Plin. n. h. VIII 183 hoe quoque notalum, vituios 

es ist ein sonderbares Mißverständnis, wenn G. ad aras umeris hominis adlatos non fere litare, 

Riecher (De extispicio capita tria 51f. = BVV wonach man auch in den unmittelbar voraus- 

II 221f.) aus diesem Zeugnisse schließt, die gehenden Worten quamobrem vieiimarum pro- 

Prüfung der L. sei in weitestem Umfange, über baiio in vittUo, ut (eauda) artioulum suffragittis 

den Bereich ihres Kultes hinaus, Aufgabe der eoniingat: breviore non litant zu litant als Snb- 

Arvalbrüder gewesen; vielmehr muß das hostiae 50 jekt nicht die Opfernden, sondern vituli zu denken 
litationem inspieere bei jedem Opfer demjenigen hat Ovid. met XV 794 vietima nuUa litat. 

zugefallen sein, der es darbrachte. Martial. X 73, 6 no?i quaeumque manu vietima 

Auf den Opfernden bezogen bedeutet dem- oaesa litat-, auch Wendungen wie MartiaL VlH 

gemäß litare ,erfolgreich opfern“ (Plant Poen. 15, 2 omnis et ad redueem dum litat ara Jovem 

488f. tum me luppiter faeiat ut semper sacru- und Lact. inst. div. TV 27, 3 nam asm diis 

fieem nee umquam litem, vgl. 455) und verhält suis immolant, si adsistat aliquis signatam 

sich zu saerifieare wie griechisch xaXlugclv zn frontem gerens, sacra nuüo modo litant _ (wo 

Äisiv (^£oda«); vgl. z. B. IG U2 1028 = Sylt* saera doch wohl Subjekt sein soll) stehen dieser 

717 Z. 19 i&uoav iv tä>i Ugwi xal ixt tovtois Auffassung nahe, an die auch der Ausdruck Jfto- 

dnaxnv ixaXXuggoav (vgl. Z. 7. 32. 74). IG IX 2 60 5f/'iS vietima (Lact inst. div. I 21, 25; epxt 60, 
nr. 1109 = Syll.3 1157 Z. 32 oxav Sk .. . xrp> 8) erinnert 

dvaiav ixneXiocoat xaxa xä xdxgia xal xaXXisg^- Literatur: B. Brissonins I^ formuKs et 
oxoaiv. Daher wird auch litare griechisch durch sollemnibus populi Eomani verbis L I e. 46. 

?caiXi£gelv wiedergegeben (z. B. Uv. V 38, 1 nec Henzen Acta fratr. Axval. S. 29._ .^Bouchö- 

auspieato nee litato instruunt aeiem = Plut Leclercq bei Darembeig-Saglio, Dietionn. HI, 2 

Camill. 18, 5 ovxs xaAXisgriaaxsiv ovxs pAvxsi: . . 1266ff. G. Blecber (s. oben) 49ff. = 219£ S. P. 

egofiivotg) und seit Plautus und Cato (s. o.) im C. Tromp De Bomanorum piaeulis^ (Dissert. 

allgemeinen Sprachgebrauch als intransitives Amstelod.) Lagd.-BataT. 1921,55ff. [Wissowa.] 
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Litaviccus gehörte mit seinen Brüdern zu Cnrndius quoque libello qiio distinguif 

den vornehmsten jungen Adligen der Haeduer Uteratum ah ervdilo, literatos vulgo quidem 

und wurde 702 = 62 von dem damaligen Ober- appellari ait eos qiii dUigenter aliquid et acute 

lianpt des Stammes, Convictolitavis (o. Bd. IV scienterque possint aut dicere aut scribere, cele- 

S. 1201, wohl mit L. verwandt, da in beiden rum proprie sic appeilandos poetarum inter- 

Namen dieselbe Wurzel steckt, nach Holder pretes qui a Oraeeis grammatiei nominentur. 

Altcelt. Sprachseh. II 245 der Name der Göttin eosdem literatores vocitatos Messala Corvinus 

Litavis), für die nationale Sache des Keltentums in quadam epistulei ostendit, non esse sibi dieens 

gewonnen. Er führte dem Oaesar das Aufgebot rem cum ... literatore Catone; signidcat enim 

der Haeduer von 10 000 Mann zu Euß nach Ger-10 ftai/d dubie Valerium Catonem poetam simul 
govia zu Hilfe, während seine Brüder mit der grammaticumque notissimum. snnl qui litern- 

Eeiterei vorauseilten; unterwegs erklärte er seinen tum a literatore dislinguant, ul Graeei gram- 

Truppen, jene seien von den Eömem unter Be- matioum a grammatista et illum quidem abso- 

schnldigung des Verrats sämtlich niedergemacht lute, hunc medioeriter doctuin existimenl. qun- 

worden, und forderte sie zum Abfall auf; erließ rum opinionem Orbilius etiam ezemplis eondr- 

die bei ihm befindlichen Börner hinrichten und mat; namque apud maiores alt cum familia 

rief das ganze Volk zur Erhebung auf (Caes. bell. olieuius venalis produeerefur, non temere quem 

Gail. VII 37, 1—38, 10; danach Dio XL 87, 1 Uteratum in titulo, sed literatorem inscrihi soli- 

—3). Caesar erfuhr rechtzeitig davon, wollte tum esse, quasi non perfectum Utens, sed im- 

die Brüder des L. festnehmen lassen und rückte 20 huf um. Suetomius wird die von ihm zitierten 6e- 
ihm selbst entgegen, um die Haeduer aufznklären währsmänner wohl noch selbst eingesehen haben, 

und bei dem Bündnis mit Rom festznhalten; jedenfalls kann nicht Varro die Primärquelle ge- 

indes die Brüder des L. waren vorher zum Feinde wesen sein, denn sonst würde er wolil auch über 

geflohen (Caes, 40, 3), und er selbst entkam mit literatura und literatio {s. u.) gesprochen haben, 

seinen Gefolgsleuten ebenfalls nach Gergovia (40, invaluit dürfte sich auf seine eigene Zeit be- 

7). Nachdem die Haeduer sieh dem Caesar wie- ziehen, weil damals in der Tat grammaticus die 

der unterworfen und L, nebst seinen Brüdern mit rein lateinischen Ersatzbezeichnungen, wie aucli 

Vermögenseinziehung bestraft hatten (43,2), führte eritieus (s. Gudeman o. Bd. XI S. 1014) 

die römische Niederlage bei Gergovia einen neuen fast verdrängt hatte. Einige Schwierigkeit macht 

Umschwung herbei. L. kehrte in das Land der 30 üas zeitlich unbestimmte initio. Den Anfang 
Haeduer zurück, wurde in Bibrakte aufgenommen. philologischer Betätigung bei den Römern datiert 

verband sich mit Convictolitavis und brachte nmi derselbe Suetonius (gramm. 2) bekanntUoh von 

das ganze Volk zum Abfall (54,1.55, 4. 67, 7). Über längeren Aufenthalt das Krates von Mallos 

seinen Ausgang ist nichts bekannt. Silbermünzen Rom. Er sei sub ipsam Enni mortem (169) 
der Haeduer mit seinem Namen sind erhalten (vgl. dorthin gekommen, habe daselbst Vorlesungen 
Holder a. 0.). [Münzer.] gehalten ac nostris exemplo fuit ad imitandiim. 

Litavis (CIL XIII 5599 Marti Oicollui et Noch Lucilius, Accius und L. Aclius Stilo, der 

LUavi, so auch 5600-5603), eine mit Mars zu- IjChrer Varros, etianden unter seinem Einfluß, 

sammengesellte keltische Kriegsgöttin. Daß sie Aber/itcrafus als Substantiv und Faxdiname kann 

dies war, zei^ CIL XIII 5598, wo statt ihrer 40 sidi damals kaum eingebürgert haben, da die 
Bellona eintritt. Diese Inschrift lehrt auch, daß Pergamener im Gegensatz zu ihren alexandrini- 

wohl kaum eine männliche Gottheit (Ihm Myth. .sehen Rivslen eich nicht ••ga/t/ianxo!, sondern 

Lei. II 2064) anznnehmen ist. Die Inschriften vorzugsweise xgirixo! genannt haben (s. Gude- 

sind gefunden bei Mätain, in der Diözese Langres man o. Bd. XI S. 1912f.). auch dürfte es wohl 

(Dep. Cöte-d'Or), wobei’zu beachten, daß in ge- kein bloßer Zufall sein, daß liternivs als Tet- 

nau derselben Gegend ein Ort Litaviccarus in- minus uns nicht vor Orbilius, dem Lehrer des 

schriftlich genannt wird. Der Name L. ist also Horaz an der oben zitierten Stelle begegnet, 

topischer Art. •— Derselbe Wortstamm liegt auch und literator = ygapf.aTiarqx ,E!ementarlehrcr‘ 

vor im Personennamen Litaviccus, dem Namen sich zuerst bei Catullus (14, 9) findet. Für die 

eines vornehmen Aduers (H o 1 d e r Alte. Sprach-50 vorkratische Zeit war bei dem Mangel der Sache 
sch. II 244). Ob auch Litavia = Küstenland (der jedenfalls kein Bedürfnis oder Anlaß vorhanden. 

Name Galliens bei den Inselkelten) ebendahin ein grammaticus durch ein literatus zu ersetzen, 

gehört, mag zweifelhafter scheinen. [Cramer.] So gebraucht Plautus das Wort, wie noch Cicero 

Litenno, Feldherr der Numantiner, schloß durchgängig, als Adjektiv im Sinne von erudi- 

603 = 151 einen Friedensvertrag mit Rom (Ap- doctus, daneben aber auch in der Bedeutung 

pian. H). 50j. _ [Münzer.] ,gebrandmarkt' (Cas. 401) und .beschrieben' (Rud. 

Latente pnncipis s. Epistula. 11,56). Wir werden daher wohl nicht fehlgehen, 

Literata (lusL nov. 11. Anegaxä Procop. de wenn w ir initio etwa von dem Ausgang der Re- 

aedif. rV 6) s. Lederata. publik verstehen, als die alexandrinische Rich- 

Literator, literatura, literatus (die auch 00 tung der Philologie und Dichtung die Oberband 

in den besten Hss. übliche Schreibung mit Dop- gewonnen hatte. Aber literatus hat, wie auch 

p^onsonant ist zweifellos späteren Ursprungs). Sueton bezeugt, neben grammaticus sich nicht 

Eine wörtliche Übersetzung von •■gafigaTtazij;, bdiauptet. Sichere Beispiele bieten nur Hist. 

YOapfiaTixri und Yoanpauxö;. ,s. Gudeman aug. Opil. 18, 5; Alex. 16, 3; Ael. 4, 2, ja 

o. M. VII S. 1810. Über die Bedeutung der bei dem ganz späten Mart. Cap. IH 263 ist 

lateinischen Termini ist auszugehen von Suet. das Wort sogar in die Bedeutung von Ute- 

gramm. 4 appellatio grammaiieorum Graeca con- rator = ygaufiaviarriQ übergegangen: itaque 

suetudine invaluit, sed initio liferati vocalxtnUir. assertor nostri nunc literatus dicitur, literator 


745 Literator, literatura, literatus 

itnlea voeabatur, wenn die Stelle nicht etwa aus 
der zeitlich weit früheren Quelle einfach abge- 
sclirieben ist. Was nämlich literator anbelangt, 
so schwankte seine Bedeutung hin und her zwi¬ 
schen ,Elementarlehrer', oft nicht ohne eine ver¬ 
ächtliche Nuance, und dem höher stehenden (Ge¬ 
lehrten, Philologen'. Der ursprüngliche und üb¬ 
liche Ausdruck war wohl ludi oder ludi literarii 
magister (s. d.). Das Wort seihst ist nicht 


minder selten als literatus. Nach den oben an-10 haben, wobei aber ,prima‘ wohl nicht ohne Ab- 


Liternum 746 

IVenn der ganz späte Ps. Asper gramm. V 547, 
10 dag^en schreibt grammatiea est seientia recte 
seribendi ... guam Terentius [et, sic!] Varro 
primum ut adhua rudern appellatam esse dieit 
literaturam, so ist dies zweifellos in literationem 
zu ändern, mag auch Apnl. Plat. 1, 2 doetores 
habuit in prima literatura Dionysium, at in pa- 
laestra Aristonem das Wort in der von Seneea 
gebrauchten Bedeutung noch einmal angewandt 

S nVriK /x.Vtrta A.lx- 


geführten Stellen zuerst wieder hei Petron. 83 
literatorum esse, was allerdings auch der Gen. 
plur. von literatus sein könnte, sodann bei Al- 
phius Avitus (Fragm. poet. rel. 2 Bs., etwa 
2. Jhdt.) literator ereditos ludo Faliscum liberos, 
und bei Späteren wie Gell. XVI 6, 1 linnuae 
Latinae literator; XVIII 9, 2 ex his qui ade.rant, 
alter literator fuit, alter literas sciens, id est 
alter docens, doctus aller ... grammaticus qui- 


sieht hinzugefttgt wurde. [Gudeman.] 

Literna palua s. Liternum. 

Liternius Fronto. ln dem Kriegsrat, den 
Titus unmittelbar vor der Erstürmung Jerusa¬ 
lems und dem Tenipelbrand im J. 70 n. Chr. 
abhielt, befand sieb auch <Pedvr(ov.. . ’Ezsgtos 
ozgazorzeödgxq^ rdir dxd A).e^avdgeia^ Svo zay~ 
fidzcov, Joseph, bell. lud. \ I 238. Den Gentil- 
namen ediert Niese in der eben angegebenen 


dem contendebat ... alter autem Ule eruditior. 20 Vorm; überliefert ist izegvioa, Mgvioa und (in 


Mau sieht hier deutlich, daß dem Verfasser 
literatus nicht geläufig war, und daß grammati¬ 
cus sogar mit grammatista auf eine Stufe ge¬ 
stellt werden konnte. Apul. llor. 20 prima crc- 
terra literatoris rudimento exciiat, seeunda gram- 
matici doetrina iiistruit, tertia rhetoris eloqucn- 
lia armat. Hier. comm. Matth. 8 literator erat 
quod significantius graeve dicitur ygaugazixö;. 
Macrob. sat. I 24, 12 quam (sc. copiam rerum 


dem cod. Urbinas, der manche gute Lesarten 
allein hat) Äizsgnoa, das daher von den meisten 
Herausgebern beibehalten wurde; auch die Na¬ 
mensform aetemius der lateinischen Übersetzung 
läßt sich damit leichter vereinbaren (Renier 
wollte Haterivs einsetzen.) Die von L. bekleidete 
militärische Stellung war die eines Praefeetns 
castrorum der beiden damals in Alexandria gar- 
nisonierenden Legionen HI Cyrenaica und XXII 


Vergilii) plcrique omnes literatores ... prae-30Deiotariana (Tac. hist. V 1), von denen Titns 


ie,reimt, lamquam nihil ullra verborum explana- 
tioncin lieeat nosse grammatico; I 24, 20 qua.si 
literatorum (von Uteratu.s“!) omnium lange maxi- 
mus (de Servio, siehe jedoch VI 7, 2 oUicinm 
literatoris von demselben); V 19, 31 quem {lo- 
eiim) literatores vestri ... contenti vd ipsi scire 
ftl iiisinuare diseipulis (hier wiederum im Sinne 
vom ,Schulmeister'). Einen noch interessanteren 
Bedeutungswandel machte literatura durch. Zu- 


Vexillationen in der Stärke von 2000 Mann nach 
Palästina mitgenommen hatte (Joseph, bell. V 4D, 
die L. hier befehl^e. Vgl. Moramsen CIL III 
p. 1241 zu nr. 6809. v. Domaszewski Rang¬ 
ordnung 121. Key es The Rise of the Equites 
Princeton (1915) 27. Lesquier L’armöe rom. 
d’fipypte (1918) ISO. [Stein.] 

Liternum, Stadt am Litemus, dem Lagunen¬ 
abfluß des sonst Clanis genannten Flusses (h. 


erst bei Cic. part. orat. 26 belegt, und zwar im 40 Foce di Patria Liv. XXXII 29. Strab. V 243, 


Sinne von ,Buchstabenschrift', ist es bei Vitruv. 
V 4, 1. 6 praef. 4 literatura encyclioque doctri- 
narum omnium disciplina bereits iyxvxXiog rtai- 
öeia. Dagegen ist es bei Quintil. inst. II 1, 4 
die lateinische Übersetzung von yQapfiaztxjj, die 
zu seiner Zeit ihre ursprünglichen, bescheideneren 
Grenzen unrechtmäßig überschritten habe. Vgl. 
auch II 14, 3 ygauuarixy literatura est, non li- 


vgl. Nissen I 329, 2 und anders Miller Itin. 
Eomana 348, 384), dem natürlichen Abfluß aus 
der palus Literna (h. Lago di Patria Stat. Silv. 
IV 3, 66. Sil. Italic. VH 278), die sieb im Alter¬ 
tum weiter ausgedehnt haben muß Nissen I 
333. H 714. Es ist das h. Torre di Patria in 
Kampanien, am Tyrrhenischen Meer gelegen, nörd¬ 
lich von Cmnae, nach den Itinerarien angeblich 


tcratrix ... neu literatoria. Diese engere Bedeu- 24 mp. von Sinuessa und 12 von Voltnmum 

tung = ypaufiaziozixi, schreibt Sen. epist. 88,20 50 fernt (It. Anton. 122. Tab. Peut.), doch erscheinen 
sclmn dem Mteren Sprachgebrauch zu, illa, ut die Zahlen zu ^oß. Fl^ und See ve«eich"et 

antinui vocabantj literatura per quam pueris eie- die Tab. Peut. nicht. Die Sumpfgegend, i 

inenta traduniur, non docet liberales artes, Be- lag, war verrufen; Literm armuis stagn^ fl¬ 
iege dafür fehlen uns aber jetzt, doch scheint horrida situ. Bereits die Gnwhen bat.em 

noch Varro diesen Gebrauch nicht gekannt zu die tossa 

haben, da er als Ersatz lileralio vorschlug (vgl. bietes versucht der 

Mart. Cap. IH 22 quaedam grammatkae infan- * 7“^715 Ja 

Ha quam Varro literationem vocat) und litera- zu sein, Liv, 3KVTII 46. i ^ «ahatini 

tura, wie es scheint, auf die or« grammatiea, früher dür^e hier eine Gemeinde der Sabatim 


le es bCUClUl, aux UJC --- - - VVTTT QQ i, W1 Q H <» 

beschränkte. Vgl. Mar. Vict. gramm. VI 60 bestanden haben 


4, 5 (fig. 234 Fun.) ut Varroni plaeet, ars gram- 
matica quae a nobis liieratura dicitur^ seientia 
est eorum quae a poetis historids oratoribusque 
dicuntur ex parte maiore eius praecipna offieia 
sunt quattuor, ut ipsi plocet, scribere, legere, in- 
tellegere, probare (=*: Dionys. Thrai. p. 5, 2 
yga/ufiati?ei) iativ ifiTiEigia rdir .^apa stotqtdis te 
ptal ovyYQaqpevaiv d)g isii z6 :toXv Xeyofiivcov xiX.). 


715), die 210 vernichtet wird. Bis 
des Ortes durch die Römer 215 (Liv. 
die 194 (Liv. XXXII 29. XXXIV 45) dorthin 
nur 300 Kolonisten führen, unterstend L. Kapua 
(Sil Ital. VI 653ff.). Mit Beloch (Kmpanien 
377) ans dem Namen L. griechischen Ursprung 
zu ersehüeßen, liegt kein Grund vor, zu^man 
auch an Htus denken kann. Die von Beloch 
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angeführte Strabonstelle (V 281) bezieht sicli 
meiner Ansicht nach gar nicht auf I-., sondern 
aaf Kalabriens Vorgebirge bei Lenke. Als co- 
Imia civium Bammorum spricht wie in der 
Schweeterkolonie Voltumnm ein Praefect das 
Recht (vgl. Liv. a. a. 0. Pest. 233 M.) und L. be¬ 
hauptete sich sein Stadtrecht (Cic. de leg. II 66; 
ad. Attic. X 13. 2. Stxab. V 243. Mela II 70. 
Plin. n. h. III 61. Ptol. HI 1, 6. Ovid. met. XV 
714), aber Val. Max. nennt es (V 3, 2) trotzdem 1 
die Gegend ,igiuMlis et deserta palus“, die auch 
gelegentlich von Seeräubern überfallen wird (II 
10, 5). Berühmt ist L. durch Scipio Africanus, 
der hier sein liUndhans hatte, dessen Einfachheit 
und wehrhaften Charakter noch Seneca (ep. LXXXVI 
51, 11) vermerkt (Val. Max. II 10, 2. Cass. Dio 
frg. LXm imd XXXVHI 26. Plin. n. h. XIV 49. 
XVI 234). ,Das Grab Scipios wurde von den 
Geschichtschreibern au^esneht: die Aufschrift 
soll den Undank der Vaterstadt gegen den Toten 2 
erwähnt und dadurch Anlaß zur mittelalterlichen 
Umnennung von I.. in Patria gegeben haben' 
(Nissen II 714). Im Bnndesgenossenkrieg er¬ 
oberten nach Appian. b. c. I 42 die Italiker den 
Ort. Die oben erwähnte Notiz bei Val. Max. V 
3, 2 macht die Angabe des Lib. col., daß Augustus 
eine neue Kolonie nach L. geführt habe, uii- 
glanblich (so Mommsen CIL X 356 gegen Be¬ 
loc h2 Kampanien). Unter Domitianus scheint 
die colonia IMeniina, durch Anlage der via Do-1 
mitia nochmals zu neuem Leben erwacht zn sein 
und bleibt bis Ende des 8. Jhdts. Bischofssitz, 
dann verödet es (Bull. delV Instit. 1885 p. 15). 
Symmach. ep. VI 5, vgl. CIL X 1, 356 und Eph. 
epigr. Vm 118f. [Philipp.) 

liiteraus amnis s. Liternum. . 

Liteus. Die Lieblingsinschrift Anev; y.aXog 
ist nur auf einer unveröffentlichten rf. Lekythos 
in Palermo belegt, die mit Rücksicht auf das vier- 
strichige Sigma und die Anordnung der Worte ‘ 
in zwei Zeilen untereinander etwa 480-450 v. Clir. 
angesetzt werden kann (Klein Lieblingsnamen 2 
153). [Naehod.l 

Lithesios {Ai^oios), Epiklesis des Apollon 
bei Steph. Byz. 416, 1'^: At^r)ai<K 6 ’AjtöXlcov iv 
Tfp Mali? (gen. Afolia Lobeck Aglaophamus 586. 
Meineke An. Alex. 185) JMtp jiQoaiSQVftsvoe 
ixü. ’Ptavoi’Hhaxötv xoixep. Es ist Apollon ,vom 
Felsen'; gemeint ist der an der gortynischen 
Küste (Meineke 185. Gruppe 817. 1442, 9);, 
Wide Lak. Kulte 71. 92f. (u. o. Bd. II S. 75) 
denkt mit Unrecht au das lakonische Males. 

[gr. Kruse.] 

Uegi U&oM’ (Steinbücher) heiben 
Traktate über die verborgene medizinische oder 
magische Kraft der Steine, namentlich der Edel- 
und Halbedelsteine: sie sind der medizinisch¬ 
magischen, infolge der in ihnen verarbeiteten 
Lehre von der Sympathie aber auch der astro¬ 
logisch-alchemistischen Literatur beizuzählen und i 
sind fast durchweg apokryphe Sammelwerke mit 
mehr oder weniger stark hervortretendera orien¬ 
talischen Einschlag. Das hier verwertete Material 
reicht, besonders dort, wo es sich nm morgen¬ 
ländische Anschauungen handelt, hoch hinauf, 
obwohl die erhaltenen griechischen und latei¬ 
nischen Sammlungen jungen Datums sind. Natür¬ 
lich haben die erhaltenen Schriften Steinbfleher 


zur Voraussetzung, die beträchtlich älter waren 
als die erhaltenen; so zählt schon Plinius im l.Jhdt. 
n. Chr. im 37. Buch seiner n. h. elf Männer auf, 
die ,1. oder Ilegl Xi&cov schrieben: Kallistratos 
(a. a. 0. XXXVII 51. 94), Demostratos (34. 85. 86), 
Mithradates (89), jedenfaUs der bekannte König 
von Pontus (111—63), dessen Sammlung geschnit¬ 
tener Steine {dactyliothecam) Pompeius im Kapi¬ 
tol anfstellte und weihte und dessen Werke über 
die Heilkraft der Kräuter nnd Steine er durch 
Lenaens ins Lateinische übersetzen ließ (XXV 5f.), 
Nikias aus Mallos (XXXVTI 38), der auch nach 
Ps.-Plutarch (de fluv. 20) Uegl Xificov schrieb, 
der Arzt Olympiens, Zeitgenosse des Plinius und 
von diesem nur im Verzeichnis der Quellenschrift¬ 
steller für sein Steinbuch (I, tom. 1 125, 27ff. 
Mayhoff) erwähnt (vgl. Sprengel Gesch. der 
Arzneikunde II 17), Satyros (XXXVII 31. 91. 94), 
Sotakos (XXXVI 128. XXXVII 35. 86. 90.135), 
'Sudines (IX 36. 37. 115. XXXVI59. XXXVn25. 
34. 90. 114. 133), Xenokrates aus Ephesos (XII. 
XIII. XXXVn 25) ans dem 1. Jhdt. n. Chr. und für 
Plinins die HauptqueUe, Zachalias von Babylon, 
,der in den Büchern, die er dem König Mithra¬ 
dates widmete, die Edelsteine die menschlichen 
Schicksale bestimmen ließ; nicht zufrieden, den 
Haematit mit Heilkraft für die Augen und für 
die Leber zu schmücken, gab er diesen Stein 
auch denen, die etwas von einem König erbitten 
I wollten, warf ihn zwischen Eechtshändel nnd 
und Urteilssprüche nnd behauptete auch noch, 
daß es heilsam sei, sich in Schlachten mit diesem 
Stein zu salben' (XXXVTI 169), und Zenothemis, 
der auch einen ZZsgtziIoi;? gedichtet hat (Tzetz. x^X. 
vn 651. 677. 684); vgl. Plinius (a. a. 0. XXXVD 
34. 86. 87. 90. 134). 

Mit Sotakos, den Plinins (XXXVI 146) e vetu- 
stmimis aucUyribus nennt, Sndines und Zenothemis 
kommen wir bereits in das 3. und 2. Jhdt. v. 
) Chr. (vgl. Oder bei Snsemihl, Al. Lit. I 860ff.; 
Münscher Philol. Suppl.X [1907] 543ff.); höher 
als in das 4.-5. Jhdt. v. Chr. aber reichten grie¬ 
chische Schriften über die Heil- und Zauberkraft 
der Steine jedenfalls nicht hinauf, da erst in 
diesen beiden Jhdt. das Griechentum infolge dw 
glücklichen Ansgangs der Perserkriege näher mit 
den religiös-abergläubischen Anschauungen der 
Perser bekannt wurde. Denn auf diesen An¬ 
schauungen beruht auch der in den Steinbüchem 
3 gepredigte Glaube an die geheime Kraft der Steine 
und Minerale. Daraus erklärt es sich auch, warum 
selbst in ganz späten Traktaten dieser Art der 
Magier Ostfh)anes als erste Autorität genannt 
wird und neben ihm natürlich auch Zoroaster 
selbst, der ebenfalls ein eigenes Werk über die 
magische Kraft der Edelsteine verfaßt haben 
soll (Weidlich Sympathie 44). Als Ver¬ 
mittler dieser Weisheit der persischen Magier 
aber erscheint Demokrit von Abdera (ca. 460 
3 —370), der wegen seiner weiten Reisen und seiner 
naturwissenschaftlichen Studien und Versuche 
bald in den Geruch eines Zauberers und Schwarz¬ 
künstlers geriet. Auch von ihm lief ein unter¬ 
schobenes, vermutlich von Bolos aus Mendes (2. 
Jhdt. V. Chr.) verfaßtes Werk Uegi Xi^v um 
(Diog. Laert. IX 47; Ilegl Xi^ov, d. h. über 
den Magnet), das sich namentlich mit der zaube¬ 
rischen Heilkraft der Steine l)cfaßte und auch 


vun Plinius (vgl. XXXVII 69. 146ff. 149. 160. Dieser Grundsatz der S.vmpathie wd übrigen.? 

185) fleißig benützt wurde; darin war nach Pli- anderswo auch dem angeblichen König von Ägypten 

nius (XXXVII 152) und Solinns (III 4f., vgl. Pris- und Astrologen Nechepso (frg.28.4 Kiess Philol. 

cian peri^.472) erzählt, daß sieh Demokrit selbst Suppl. VI 379) zugeschrieben; denn es feUt auch 

des Zanbersteins Catoohitis in cerlaminUm, qvae nicht an griechischen Berichten, die ^e Lehre 

contTOÄfo^oshabMiLbediente.denndieserSteinhatte von der Sympathie als original ägyprisch to- 
die wunderbare E^nschaft, impositam manum stellen und als ihren Be^ünder den Gtott allw 

cumini retinei'e, Aach Petronius sagt (Sat. Weisheit Thoth—Hermes Trismegistos ^gLHopf- 

88 , p. 59, 14 B.): herbaru 7 n omnium sucos Demo- ner Font. hist. rel. Aeg., S. 844f. e. Hem. Tna- 

crüns expreasit, et ne lajMum virffvUorum^e tvs 10 meg. L i p p m a n n Entsteh, u. Bed. d. Alchemie, 
lateret, aetatem inter experimenta consumpsit. Wie Berlin 1919, 66f.). 

weit hier Demokrits tatsächliche Vermittlerrolle Eine ganz besondere Bedeutung er^te ^e 
reichte, läßt sich nicht feststellen, da die späteren, babylonisch-persiche I.ehre von der S^pathie 
wundersüchtigen und für den Orient als Urhei- (nnd Antipathie) in ihrer Nutzanwendung als 
mat aller Weisheit schwärmenden Jhdt. die Über- sog. Thenrgie, d. h. als Götterzwang als jene 
liefemng zu sehr getrübt haben; das aber kann geheime Priesterdiszipliu, die den Wülen der 
nicht bezweifelt werden, daß in der Zeit Demo- Götter und Dämonen dem met^hhehen Wfllen 
krits d. h. im 5. Jhdt., tatsächlich ans Persien unterzuordnennndsogardieSchicksalsbestimmni^, 
die Lehre von der geheimen, göttlichen Kraft die durch die Konstellation bedingt war, durch- 
der Steine und Minerale zn den Griechen drang. 20 brechen zu können vermeinte; denn da diese ^hre 
Indes sind die Magier der Perser in dieser Ge- die göttlich-dämonischen Kräfte auch m lieren, 
heimdisziplin nur als die Erben uer Babylonier Pflanzen und Steinen lebendig glaubte und eine 
anznsehen; denn die Lehre, die auch dem Stein- ewige Wechselbeziehung zwischen den sichtbaren 
aberglanben zugrunde liegt, ist in ihrem Wesen Bestandteilen des Weltalls und seinen unsicht¬ 
babylonisch. In Babylonien nämlich entstand die baren göttlichen oder dämonischen Schöpfern, Kr- 
Lehre von der alles durchdringenden Sjunpathie haltern nnd Lenkern annahm, mußte sie auch 
des Göttlich-Himmlischen mit dem Vergänglich- die Ansicht vertreten, daß vermöge be- 

Irdischen, d. h. die Lehre, daß die Kraft dev stimmter Tiere, Pflaazen und Steine auch ant 
sieben großen Planetengötter das ganze Welt- das Unsichtbar-Göttlich-Dämonische Binä^ ge- 
allinseinensinnlich wahrnehmbarenErscheinnngs-so Winnen könne. Natürlich war von der "Ih^rpe 
formen, belebten nnd unbelebten, durchdringt nur ein Schritt zur Magie in allen ihren l^hatUe- 
nnd sich in allem offenbart. Das aber ist nicht mngen, Thenrgie nnd Ma^e aber s^den bei 
nur die Voraussetzung für die babylonische Astro- den Orientalen bereits anf hoher, gewissermaßen 
logie, sondern auch für die Alchemie, wie in jüng- wissenschaftlicher Stufe, als die Griechen mit 
Ster Zeit B. Meißner erwies. Anf Keilschrift- beiden Geheimdisziplinen bekannt wurden nnd 
täfelchen aus der BibUothek des Königs Assnr- sie, namentlich seit Alexander d- .Gr., ^gierig 
banipal (668—626 v. Chr.) in Kujundschik, jetzt aufgriffen. Auch die jüngere Philosophie der 
im British Museum (C. T. 24. 49. 3b, K 4349), Griechen in ihrem metaphysisch-theosophiMhen 
werden die vier MetaUe Silber, Gold, Kupfer, Zinn Zweig konnte an der uralten Lehre von der hyin- 
den Göttern Anu (Himmel), Enlil (Luft), Ea40pathie und Antipathie nicht vorübergehen, die 
(Wassertiefe) nnd Niii-a-mal (d. h. Ea als Schmid) bereits in der Stoa, dann al^r ganz besonders 
zugewiesen und anfeinem andern Täfelchen (Vat. in der Hermesmystik nnd endlich im Nen^ato- 
9874 = K 11. 151) werden bestimmte Edelsteine nismus die philosophische Durchbildnng ^eit. 
nnd Pflanzen mit bestimmten Sternen in Bc- So sind Plotin, Porphyrios, JambLchos, ^klos 
Ziehung gesetzt (R. Eisler in der Chemiker- undDamaskiosunbedingteAnhangerdieMrliiwne; 
zeitnng XIL (1925) nr. 83. 5781 Diese Lehre von von Jamblichos besitzen mr noch ein 
der Sympathie drang aber auch nach Ägypten; reiches Werk unter dem ^^ameu des ange c eu 
denn anf dem Tierkreis in der Vorhalle des Tem- ägj-ptischen Oberpriesters Abammon negt pv^- 
pels von Denderah sind jedesmal zn den 36 Dekan- glcov, das die Thenrgie nnd Magie gegen (üe ßan- 
stembildern mehrere Bezeichnungen für Metalle 50 wände des Porphyrios zn stütren ^t (vgl. o 
und Minerale beigeschrieben (Brngsch Thes. Snppl.-Bd. IV S. Iff.). ^ 

17, 24ff. BollSphaota233. Eisler); diese Dar- kommt an sehr vielen Stellen semer SetottOT 
Stellung des Tierkreises s tamm t zwar erst aus auf diese Dinge zn sprechen imd Hat ebemai^ 
dem B(»inn der Kaiserzeit, doch wird die Lehre ein eigenes Werk negi a/a^ oder 
schon bedeutend früher, spätestens mit der Herr- avpßöXan (De sacnficio et in^ W.^oii 
Schaft der Perser seit Kamhyses, dorthin ge- Ind. lect. von Gr^swald 1901, 5ff)v^ß 
drungen sein, d. h. aber wieder im 6^5. Jhdt. v. AUes das habe ich m gne^sch-4g^^ 
ChT^ Auch in Ä^pten erscheint als Vermittler Offenbarungszanber (OZ, hei Wesse^ Sted. 
dieser Lehre O^hlMes, nnd eine späte Quelle zur Palaeogr. und Pap.-Kunde MI 
(Syncell. I 471 Dind., vgl. [Synes.] ^ Dioscomm 60 XXin (1924), I § 378ff., 

eomment. in Democrit. bei Berthelot Coli. daraus seien um ein p^ svmnathiseh- 

d. Alchim. I 56, 7) läßt ihn im Tempel von Mem- die sich namentlich auch imt den 
phis als Lehrer des Demokrit anftreten, o5 „ 

)jaß<av 6 Arjpox^txog ovyeYQaymTo ßlßXovg die Götter*, st^en und jen- 

rioaagag ßaiputas, negi jjotxjoü wii agfigov *ai Grenzer), jeder Wesenhei ^ , 

6 seits alles <1^ 

•/odymg öii ,i) tpvatg^tp <pv<stt regneiai xal ij <pvoig kemc Memung von 1 n j s.nn 

xitv <p6j Vixä-. Erkenntnisse gewinnen, wie geartet sie sind, denn 
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kein Lenken nnd Erkennen reicht dann an sie 
heran. Und doch lassen sich auch ilire charak¬ 
teristischen Eigenschaften erkennen, und zwar in 
zwingender Weise; denn dürch die Verschieden¬ 
heiten in dem, was mit ihnen in Zusammenhang 
steht nnd von ihnen ahhängt, werden gleichzeitig 
auch die Unterschiede in ihrem Wesen selbst mit¬ 
bestimmt.' Unter ,deni, was mit den Göttern in 
Zusammenhang steht,“ meint er das Zwischen¬ 
reich, die Erzengel, Engel, Archonten, Dämonen 10 
und Seelen (Heroen), denn diese treten in Verkehr 
mit uns; ,die Götter nämlich sind zwar in Wahr¬ 
heit die Hüter und Erhalter des Alls, die Dämo¬ 
nen aber leiten ihr Wirken weiter“, d. h. in die 
uns umgebende sinnlich wahrnehmbare Welt (Ad 
'fim. I 11 d). So ist der eine, einheitliche, von 
Uranfang bestehende Schöpfergott, der Deminrg 
selbst, zwar an sich für menschliches Erkennen 
völlig unfaßbar, aber sein Wesen und Wirken 
spiegelt sich doch in den von ihm geschaffenen20 
intellegiblen Göttern wieder, die wenigstens durch 
das Denken an sich erfaßtr'werden können; mit 
diesen aber stehen die sichtbaren Götter, d. h. 
die göttlichen Himmelskörper, in wesenhafter Ver¬ 
bindung und mit diesen die oben genannten Wesen 
des Zwischenreiches, die unterste Klasse der 
Dämonen aber sind die Stoffdämonen (vXx^oi 
Saiftoveg), die in der uns umgebenden sinnlich 
wahrnehmbaren Natur leben, die sie betrauen. 
Auf diese Weise steht das Göttliche an sich durch 
g^nze Eeihen {asiga!) göttlicher und halbgött¬ 
licher Wesen mit der sinnlichen Welt in ununter¬ 
brochener wesenhafterVerbindung (vgl. OZ1 § 79ff.). 
,Die Eigentümlichkeit jeder Reihe aber dringt durcli 
alle ihre Angehörigen zweiten und aller folgender 
Grade hindurch und teilt sich allen untergeordneten 
Geschlechtern mit, und ihre charakteristischen 
Eigenschaften finden sich daher in den psychischen 
AVesen (d, h. in den dämonischen Zwischengliedern), 
aber auch in Lebewesen (d. h. in bestimmten Men¬ 
schen und Tieren) und ebenso endlich auch in Pflan¬ 
zen und Steinen (Inst, theol. 145, p.214f. Creuzer). 

So hat auch das Sterbliche AnteU an den göttlichen 
Emanationen und so unterliegen auch Tiere nnd 
Pflanzen dem schöpferischen Einfluß der Götter, in¬ 
dem die einen Abbilder dieser, die andern jener 
Götter in sich tragen; daher stimmt auch das Letzte 
und Unterste mit dem Ersten und Höchsten 
überein (Ad. Ale. I p. 69 Cr.). Diese Synipatliie 
ist natürlich um so enger, je höher in der Reihe 
die betreffende Erscheinungsform steht, denn 
um so deutlicher kommen die Kräfte der göttliclien 
Idee in ihr zum Ausdruck; denn wenn sich die 
gleiche Idee sowohl in Göttern wie in Steinen 
findet, so muß sie noch viel mehr als in den 
Steinen auch in den Mittelwesen (d. h. in den 
Dämonen) vorhanden sein, osigal ydg xiyeg dsid 
xü)v voegänr tig xov ovgavöv xa&^xovatv (näm¬ 
lich zu den sichtbaren Göttern, den Planeten) aal 
and rwySe xtötXtv eig xtjv yireoiv (in die uns umgebende 
Schöpfung) jsad’ ixaatov oxoixclov egaiXatrofievai 
xal ftexgi yfjg vcpi^ävovoai. tovxwv 5i rwv aeig&v 
rä fiiv tnytiXoTtga /xtiCovcog ftcrcxei täyv TtagaSei- 
yiulcKov, xd 8i tinümdvoig xrjg idid- 

xrjxxtg hii aäna xrjg fxtäg exxeivofUvTjg. Daher ist 
auch der Löwe am Himmel (d. h. die Stemgruppe 
Löwe) voegdg, der unter dem Monde (d. h. das 
Tier auf Erden) äXoyog, denn jener steht der Idee 


des Löwen näher. Ebenso ist auch der Mond am 
Himmel ein Gott, seine Idee aber ist auch hier 
auf Erden in gewissen Steinen bewahrt und ebenso 
auch die der Mondreihe eigentümliche Kraft, die 
sich in geregelter Zu- und Abnahme des Glanzes 
auch am Mondstein äußerst (ad Pann. 1V p. 117f.,. 
679f.l. Aber auch innerhalb des Sterblich-Irdischen 
erleidet die Sympathiekraft gemäß der Einteilung 
alles Irdischen in Steine, Pflanzen und Tiere 
eine Abstufung; ,Denn der Stein hat an der 
Kraft seiner Idee nur körperhaft (aoifiaxixäg) An¬ 
teil, die Pflanze schon reiner, nämlich vermöge 
des ihr zukommenden (rein vegetativen) Lebens 
(xaxä xijv Swfjv), in noch höherem Grade aber 
das Lebewesen (xd C^ov) kraft seiner Willens- 
betätignng (xaxä xrjv og/ui)v], d. h. kraft seines 
sich Mitiv äußernden Lebens“ (Inst, theol. 145. 
p. 214f. Cr.). Bei Proklos erscheint also die Sym¬ 
pathiekraft der Steine am geringsten bewertet, das 
Hauptwerk über die Zaubersteine, die sog. orphi- 
schen Lithika, dagegen sind anderer Meinung: 
Denn hier wird (v. 408ff. .4bel) behauptet, daß 
die Kraft der Steine viel bedeutender sei als die 
der Pflanzen (Wurzeln); denn letztere sind nur 
solange kräftig, als sie frisch und saftig sind, 
der Zauberstein aber behält seine Kraft solange, 
als er überhaupt existiert, auch sollen die Zauber¬ 
steine nicht so viele böse Kräfte bergen wie die 
Zauberpflanzen. Umgekehrt versichert wieder der 
Anonymus de herbis (14, 191ff.) von den divi- 
natorischen Pflanzen, sie seien viel vorzüglicher 
als die mantischen Steine und sogar als die mau¬ 
tischen Tiere (Vögel), und warnt die Leute, diesen 
zu vertrauen. Besäßen wir eine Spezialschrift über 
die Sympathietiere, so würde es ihr Verfasser 
gewiß nicht unterlassen, wieder die Tiere als die 
stärksten und besten Zanbermittel anzupreisen. 
Natürlich offenbart sich die Kraft der Götter, 
vor allem der Gestimgottheiten, nicht etwa nur 
in bestimmten Steinen allein, sondern gleichzeitig 
auch in bestimmten Pflanzen und Tieren, und alle 
diese Bestandteile des Weltalls sind Erzeugnisse der 
Schöpferkraft der betreffenden Gottheit und daher 
zugleich auch ihre Symbole. Hiefür bieten nament¬ 
lich die griechisch-ägyptischen Zauberpapyri schöne 
Belege (vgl. OZ I § 401f.); im Pap. Paris. 2301ff. 
nennt z. B. die Mondgöttin Hekate-Selene selbst 
ihre Symbole: Txnog, xögrj, dgdxatva, Xagxdg. 
doxgaixt], \ doxrig, Xeurv, Xvxatva, arjwetj, ) xal rpw- 
I fto;, elg xogaX-Xog, atfta xgvydvog, | ovo| xaftr'j/.ov 
xal ßc6; d'giS xag&evov, | Ilafdg ydvog, xvg 
ribog ßoXfjg, ... \ xafxcUXvxog, trjÖovoa, siaidigfog, 
dgig . . . ! axavia xavxa oifißoXd fwv xvsvftaxog 
(vgl. Pap. Mimaut. 192ff.). Parallel damit sagt 
der Zauberer auch im demotischen magischen 
Papyrus (ed. Griffith-Thompson, Lond. 1904 
col. IX 4ff.): .Chons, schön Ruhender in Theben 
(eine Form des Mondgottes), ... dessen Name, 
Natur und Gestalt (?) nicht bekannt ist; ich aber 
1 kenne deinen Namen, ich kenne deine Natur, ich 
kenne deine Gestalt; Denn dein Name ist ,(iros- 
ser‘ etc., .deine Gestalt aber ist ein Skarabaeus 
mit einem Widderkopf, sein Schwanz ist der eines 
Falken, bekleidet (?) mit zwei Pantherfeilen (?), 
deine [Schlange] aber ist eine Schlange der Ewig¬ 
keit, deine Bahn(?) ist ein Mondmonat, dein 
Baum ist ein Weinstock und eine Persea, deine 
Pflanze ist die Pflanze des Ammon, dein Vogel 
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des Himmels ist ein Reiher, dein Fisch der [Tiefe?] anfgezälilt: ägaxövxio» ßoxdvii, SgvxoXdxxrjg jtxtj- 

ist ein schwarzer Lebesfisch; diese sind (dir) v6v, dgdxcov iz^vg, devSglxgg Xl6og.' liasSelbe 

begründet (d. h. zugeeignet) auf Erden.“ Hier gilt auch für die Kyraniden (s. o. Bd. XH S. 131). 

also werden die dem Gotte sympathisch verbnn- Am häufigsten wird von der Sympathie be- 
denen Dinge nach den sichtbaren Reichen, Erde, stimmter Steine mit den sichtbaren Göttern, d. 

Luft, Wasser, geordnet, anfgezählt; da seine h. mit den Gestirnen nnd namentlich mit ihren 

Symbole überall in der ganzen Schöpfung vor- Gebietern, Sonne und Mond, gesprochen. So sagt 

händen sind, erfüllt er die ganze Schöpfung, Proklos (ad Remp. II 157 Kr.): noXXdxtg iXXdfi- 

und der Zauherkundige kann überall durch seine gcni xal Xt&oig emoggoiag egootii xpmg ijXiov xai 

Symbole auf ihn Einfluß gewinnen. Im Pap. 10 oEXtjvrig xal äoxgeov. Daher kennt er den Sonnen- 
Mimaut des Louvre (ed. Wessely Denkschr. stein und das Himmels- oder Sonnenauge nicht 

Ak. Wien XXXVI (1888) 145f. Eitrem Les weniger gut als den Mondstein, denn de sacrif. 

Papyrus magiques de Paris, Kri.5tiania 1923, et magia (p. 8f. Kr.) lesen wir; d ‘gXtxxjg dxxlae 

31f.) Z. 187ff. wird für jede einzelne Tagesstunde ;;eooais fufietxai xdg ^Xiaxdg dxxlvag. Xl&og äe, 

je ein Tier, eine Pflanze und je ein Stein auf- og xaXMxai ovgavov dfifux »; ^Xiov dftfui, nogxpijv 

gezählt, deren Gestalt der Sonnengott annimmt egee öfiolav xdgjj d<f&aXftov xal ix /liorjg xrjg xd- 

oder die er schafft und durch die man für jede g-^g ixXdfiaei avyr). xal 6 aeXrjvlxgg Xi^og xaxd 

Tagesstunde auf ihn Einfluß ansüben kann, ozißia oxX.r)vg xEgaxaubü oftotog dlv ätd xtvog 

da alle diese arjptsla xal xagdorjfia mit ihm iavxov d}.X.oimas<og xfj aeXtpiaxfj irxsxat xivgosi. 

wesenhaft verbunden sind; der Magier sagt: 20 d d* ^XioaeXrjvog Xi&og fufuixai örxoijovv ovvoBov 
ixdxovady fcov iv rxarxi digg, iv navxl xgdyuaxi. fiXiov xal otXijvgg xal axtniiaxi^ei x(ö xgtouaxi. 

xal nolrjoov ndvxa xd xijg evx^g fxov [ . ] Näher erklärt das Damaskios (vit. Isid. 233): 

AeoTOTa, Sri otdd oov xd arjfisla xal xd nagdorj/ta Seßrjgog, dvrjg xrjg iPdr/^trjg naxgixiog, dXXa xs Sttj- 

xal ftogepriv xal xa&' drgav, xig el, xal xi aov yslxo, iv ’AXegavägeig ovvSiatxwfievog, xal Sn Xi- 

övofia. cuß 9 ä /iogtp^v ixtig xal xvjior neüög (d. h. iXov eiXedioaxo, iv <3 oeXrivrjg iyivexo ogij/mxa fte- 

7iai&6g‘l) m&rjxw, ysvvgg 8iv8gov iXdxa {iX.dxtjv), xa/M)g<pov/^£vr;g navxoia fiiv, äX.Xoxe &' äXXa gioog 

Xi&ov ätpavov, ogveov yvna(‘?), irxl yijg [.....], IjXcov av^Ofiivgg xal fieiovfiivgg, ivovxa di xqj 

dvofid ooi ^goveg. digg ß /Aogxpgv Igsts fiovöne- XU&cg xai avxdv xdv rjXiov, o&ev ij girjptq xovg 

dog (1. fiovdxegcog ?), yewgg divögoy rtegaiav, XI- xotovxovg Xi&ovg xaXti avvoShag (Konjunktions- 

&OV xsga/üxrjv, ogvEOv aXovxaxov (oder aXdvXa- 30 steine), xal ißXixrjV Xi&ov iXcyev korgaxivai, ovx 
Xav), i:il yijg ixv^pova, ovo/xd aoi Kcßa^sxoqpco^. olov ol rxoXXol icogdxa/uev dxxiyag diaxpaivovxa 

wgg xgixfj ftogqpip tyxig alX.ovgov, ycvrgg devSgov dnd xov ßd&ovg ggoofrjdctf, dXXd bioxov ijXuoetd^ 

avxcüv {— avxr]v‘'l), Xd'&ov oapovxoy, ogveoy ißlx- xei/xEvov fiioov xov Xi&ov og>digav avxo'&iv nvgog. 
xaxov, ivil y^g ßdxgaxov, ovoftd aoi Äxgaft. digg (hg I8elv, dai’ avxijg Sk xdg dxrivag ix^odyoxsiv 

xexdgxtj ftogtp^v egezs xavgov, ytvv^ SiySgov ....ft, icog irxi rfjv txvy' elvai ydg axpaigoeiSrj xai oXov 

Xi&ov naiSigtaxa, ogvcov xgvyxova, inl yijg xixv- xdv XliXov. ISeiv Sk xai aeXrjvixtjV. ov xdv vSaxi 

gov (“.■’), ovo/xd cot Aa/i. <ußq niixsixyj fwgcpijv Iget? xsyyd/xevov, clxa ixtpaivovxa xdv /x^vtoxov, dX.lM 

Xiiovxog, yevv^ SivSgov gdftvov, Xi&ov /xdyvrjxa, xaxd ipvaiv xrjV iavxov xgertd/xEvOv, oxe xal ortcog 
igti yijg xgox6StiX.ov, ovofxd aoi ^coxEvyey/ev age- ^ oeX.rjVt) xgirtoixo, i^vfxdaiov ggö/f“ xovxd ye 
xa-&öv fuooiegia oxxj. Sgg g fiogipi/v Igsi? ovov, 40 fljdosros. Dasselbe sagt auch schonPiinins(XXXVH 
ÖivSgov yewöff dxav&a, Xi&ov oangngov (1. od;t- 181) nnd ans ihm auch Solin (37, 21, vgl. Pris- 

(petgov), iv &aXdaarj veXov, int yijg . xo/xexo}- cian perieg. 988f. Isid. XVI 4, 6. 10, 8. August. 

nov, ovofxd aoi Bavgarjgi avx . . ., digg ißSo/xjj civ. dei XXI 5, 1). Die Steinbücher nennen auch 

fiogipriv ixxig xaftrjXov , yswgg SivSgov . seine Zauberwirknng (Orph. Lith. 292ff., xtjg. 

ngo .. V, Xi&ov rjXioxgdmov, ogvsiyv . inl p. 193. Damig. Lat. 36 p. 191 Abel): Der Sele- 

yfjg aiXovgov, das Folgende ist stark zerstört, so nites ist ein Liebesmittel, gut im Prozeßzauber 

daß sich für die Stunden 8—10 nur noch so viel und gut für Lungenkranke (ebenso auch Marbod. 

entnehmen läßt, daß der Sonnengott in der 8. c. 31 nnd Psellns de lapid. 897 Migne); aber 

Stunde die Gestalt eines Falken hat, den Stein schon bei Dioskurides (de mat med. V 158.169) 

ovsiog und auf Erden das Nilpferd schafft, in der 50 wird er als Mittel gegen Epilepsie und als Amu- 
9. Stunde die Gestalt eines Ibis annimmt, den lett für Frauen (natürlich wegen der Menstruation) 

Stein Sogag nnd auf Erden das Chamaeleon und gepriesen, an Bäume gehängt, fördere er die 

in der 10. Stunde den Hicrakitesstein hervor- Fruchtbarkeit (da der Mond den nährenden Tau 

bringt (vgl. OZ I § 405/06). Mit Rücksicht auf sendet) und werde in Arabien bei abnehmendem 

diese Papyrosstellen und andere Belege sagt da- Monde gefunden. Als Liebesmittel kennt ihn 

her Reitzenstein (Poimandres 259, vgl. 256 endlich auch Nonnos (Dion. XXXII 527): tlxt Sk 

und 147ff.): Überall liegt die Anschauung zu- nixgov ixslvov, og ävegag eig nd&ov eXxtt, oövo/m 

gründe, daß der Schöpfergott in verschiedenen tpaiSgbv sxovxa no&oßX^oio aeX-gvrjg. Er erscheint 

Teilen oder Sphären des Himmels oder Zeitab- aber auch in den Cod. astrol. (VI App. p. 76,1): 

schnitten die verschiedenen Wesen geschaffen hat 60 xi&c/xevog iv x<p ipXoi^ xrjg &vgag drxrvaovg tovg 
und noch schafft, und die jetzt durch Sympathie Sicgxoftivovg gwXäxxci; jedmfalls wehrte er auch 

mit einander und mit ihm verbunden sind. Das hier Epilepsie, Mondsüchtigkeit und Störungen 

tritt uns am klarsten in dem von Pitra (Anal. des weibUchen Geschlechtslebens ab (s. Eoscher 

sacra et dass. II 292ff.) herausgegebenen Auszug Selene 70, 273. Lobeck Aglaoph. 372; nach 

Ex xd>v 'Agnoxgaxtarvog xov ’A}.x^avSgsiag jtegi Roscher 84 entsprach dieser Mondstein unserem 

ipvatxwv Swdtuayy ^tgarv xt xai Xi&cov entgegen; Marienglas). Zum Mond stand ao^ der sog. 

in lexikalischer Ordnnbg werden hier z. B. unter Zungenstein in sympathischer Beziehung, von 

dem Buchstaben A als durch ovfind&eia verwandt dem Plinius (XXXVII 164) sagt; Gkesopetra, 
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lingucic Ivunictnoc, in tcnxt ‘tton nüsd dia- nwüs et cum cdclo fucit ; ac^ucUit^ Tuttlnij 

für, sed defidente Vuma cado decidere, adenoman- ewn aut nubüosi^ est aut serenus dies, 
tiae neeessaria. gtwd ne credamus, promiasi quß- Aua dem Orient stammt^ ferner auch die 
que Vanitas facit; ventos enim ea comprimi nar- Unterscheidung der beiden Geschlechter sogar 

rant (ygL Isid. XVI 15,17. Solin. XXXVII19). bei den Steinen; Plinins bemerkt dM z. E . fto 

Auch deu übrigen Planeten waren bestimmte den Adlerstein (Aütites) und für den Ojranos (XVI 

Steine zugeeignet, da ja gerade die Planeten einen 149. XXXVII 119); auch hier sind natürlich 

entscheidenden Einfluß auf die ganze Schöpfung griechiMhe Schriften die Quelle gewesen, und 

ausüben sollten; oben haben wir das bereits für auch die orphischen L. Kerygmata (p. 142, 11, 

Babylonien bezeugt gefunden, und auch für den 10 12) erwähnen den äeorjv und ihjkvxos rond^itK 
griechischen Aber- und Zanberglauben gibt es und rerordnen, den männlichen bei Männern, den 

eine Menge Belege. Hier sei nur auf den grie- weiblichen bei Weibern anznwenden. Daher gab 

chischeu Traktat Ileql JUdtov hingewiesen (ed. es auch Steine, die empfangen und gebären soll- 

Mesk Wien. Stnd. XX (1898) 309ff.); da heißt ten, wie die makedonischen Paeanitides {paeam- 

es z. B. (nr. 13 p. 321): Udos SnäiXios . . . dm), ^lae praegnantes fieri et parere dicuniur 

nQootpiXgs pev naaiVf piäXtoxa be medertque pa/rtuTientihus (Plin. XXXVII i^O); 

Xldos ö JBo/Sv/Uivw, of 8i aaodtov aviov xaXov- der medische Gassinadesstein sollte innerhalb 
oir, ... yXixpetat öe xal o' &öÄofan> xov dreier Monate immer wieder schwanger werden 

Xidov ■ xovxw yoa dvdxeixai ; (nr. 14); ot dx^xat und dann beim Schütteln die Erucht in seinem 
eial xov ‘Eßfiov. Auch die für die Astrologie 20 Innern verraten (XXXVII 163). Ebenso kkpper- 
bedeutsamen 12 Tierkreiszeichen (fipÄta) und\36 ten auch die schwangeren Adlersteine, die gra- 

Dekansteme hatten natürlich die ihnen sympa- vidis adaüigati mtUieribus vel puAripeditms 

thisch zugeordneten Steine; so sagt z. B. der petUcfidis sacrifieatorum animalium eontineni 

Damigeron Latinns (p. 162f. Abel), der aber die partus, non, nisi parturiant, removendi; o/w- 

mit den Planeten zusammenzuwerfen scheint, qui volvae excddvM. sed nisi parturuntxbus 

da er nur sieben Gestirne und sieben Steine auf- auferantur, omnino non pariant (XXXVI 151). 

zählt: Lapides ad septem signa pertinent; subditi Von dem schwangeren Steine selbst aber wußten 

etiam et septem lapides, qtioe ad mram homines die seientissimi, daß sein tinnitus nicht von dem 

in ^ylacteriis habere ddxrent-, sunt enim sancti et Steinchen in seinem Innern herrühre, sondern 

potentes, lapis primus, qui dicitur chrysalithus, 30 vielmehr von einem Spiritus (nvev/ta), weshalb 
Leonis, lapis secundus, qui dicitur astroselinus, ihn Zoroaster am höchsten eingeschätzt hal^ 
Cancri. lapis tertius, qui dicitur haematites, Arie- (Solin. 37, 4). Jedenfalls hat man auch die 

tis. lapis quartus, qui dicitur ceraunius, Sagit- Schwängerung auf derartige nvsvfiaxa oder auf 

tarii. lapis quintus, qui dicitur deines, Tauri. die Ausflüsse oder Ausstrahlungen i^ogomat) der 

iapis sextus, qui dicitur arabieus, Virginis. lapts verschiedenen Gestirne zurückgeführt, d. h. auf 

septimus, qui dicitwr ostracitis, Capricornii. hi die baiftores, die der betreffenden Gott- 

quaerendi tibi erunt, ut hubeas per omne tempus heit in ihrer ,Eeihe‘ untergeordnet waren. 

ritae tuae in cuäodiam divinam, et sanus eris et Am deutlichsten offenbarte sich dieses gött- 
securus semper. Bezüglich der Dekane liefern liehe oder dämonische Pneuma an jenen Steinen, 

namentlich die astrologischen Handschriften Be- 40 die andere Steine, Metalle oder überhaupt andere 
lege, aber auch Tenkros (bei Psellos Paradox, p. Gegenstände anzogen oder abrtießen, also namen^ 

147,’ 21) sagt; elal iv eicaaxcp x<&v ^egbiotv xgets lieh am Magnetstein ; denn in derartigen Steinen 

xaxEtXeypdvoi bexavol jiotxtXbpogqiot, 6 psv xaxe- lebte offenbar ein Geist (pvevfta, balpcov), ein 

j(cov neXexvr, ö bi eig ÄUo xt iaxqpaxiafiivos seelenartiges Wesen, weshalb schon Thaies ex 

eixöviapa. t5v et rd elir; xal xa axvuaxa er Sax- xijs ilbov xijs payvijxtbos xal toi) rjiexxgoy (Bot- 

xvXltov eyyivv’etff aperbbvp, änoxQÖnaiA aoi beirön- stein) schloß, xai xoTs äywxois ei vaiy wxas (Diog. 

yevqoExai. Endlich glaubte man, daß gewisse I^aert. I 24. Giern. Alex, ström. VH 2, 9); auch 

Steine mit kleineren Stemgruppen oder überhaupt der Damigeron Lat. (30 p. 185) sagt d^or von 

mit dem gestirnten Himmel sympathisch verbun- diesem Stein, daß er plemis est spirilu. Bei 

den seien; so sagt z. B. Plinins (XXXVII 100) 50 Nacht aber war dieses nvevfux gehemmt, denn 
vom Stein Sandastros (Garamantica) ; accedit et da zog der Stein entweder gar nicht oder nicht 

i-digio narrata siderum cognatione, quoniam fere so stark an wie bei Tage (Arist. probl. 38, 7; 

plMum hmdwmque dispositione ac numero stel- vgl Fritz sehe Der Magnet u. Atmung, P.h. 
IntuT, ob id Cfuddaeis in caerimoniis habita (vgl. Mus. IjVH (1902) 361ff-). Mit Hilfe des Magnet- 

Isidor. XVI 14, 3). Ein bestimmter Stein hieß steins konnte man die eheliche Treue der Flauen 

wegen seiner Beziehung zu den Sternen gerade- prüfen; denn nach den orphischen L. (v. 306ff. 

zaastriotes mirasque laudes eius in Magicis arti- Cerygm. p. 144. Damig. Lat 30 p. 186) legte 

tuts Zoroastren ceeinisse produnt (Plin. XXXVH man ihn unter das Ehebett ; war die Frau treu 

133); er wird auch als Liebesmittel gepriesen und keusch, so schmiegte sie sich an ihren Gat- 

(Ptolem. Hephaest. bei Phot bibl. 153, 24 B.). 60 ten an, war sie aber treulos, so schleuderte sie 
Dementsprechend weiß auch Philostratos (vit. die Kraft des Steines aus dem Bett hinaus auf 

Apoll VH 39), daß sich Liebeskranke an die den Fußboden. Derselbe Stein sollte ferner auch 

y^xes wenden, von denen sie Zaubergürtel und zwischen Geschwistern unverbrüchliche Treue 

-Steine erhalten, manche ans den geheimen Tiefen stiften und schließlich auch^ Liebe erregen. I^- 

■der Erde, andere vom Monde und den Sternen, gwen waren der Magnetstein und Diimant eim 

Der Hyazinth sollte überhaupt mit dem Him- ander durchaus antipathisch, denn Solin (52. 57 

melsgewölbe in Sympathie stehen, denn Hin. [60], vgl Plin. XXXVH 61) sagt: »nfw 

XXXVn 126 sagt; hyacinthus est, qxii sentit fern ei magnetem est quaedam naturae oceiUta 
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dissensio adeo, ut iuxta positus non sinat ma- messer eine Spanne groß, doch erschien er bald 
qnetem rapere ferrum, vel si admotus magnes größer, bald kleiner, manchmal auch purpurn. 

ferrum traaeerit, quasi praedam qtumdam ad- Ensebios verwendete diesen Stein zur Watnuagi^, 

amans magneti rapiat atque aufert. Die Agyp- denn Isidoros erzählte (a, a. 0. 2(M); 6 Ewii- 
ter nannten nach Manetho (bei Plut. de Is. 62 ßtog sbeXxo per xai gvxexo, b bi Xibog vnijxove 
= Pont hist, rel Aeg. 72, 251) den Magnetstein ago; xas xsvoppblas. xal ygä/tfMxa ävibeiSer 
den Knochen des Hör, das Eisen aber den des ypTv er rq> Xldm yeyQappeva x<p xaXovpirtp xiy- 
Typhon: .Denn wie das Eisen einem Wesen yaßagtvcg xaxaxexgwapiva, bC wv, iv xolxp i}'- 
gleicht, das, von dem Stein angezogen, bald folgt, xgovaas, S il&os emebiSov xov iqxovpevov x^ 
bald abgewendet und abgestoBen wirf nach der 10 nw&avopho) xegoftbi'. xal payrgv^ yqilei Xenxov 
entgegengesetzten Richtung, so sei es auch mit ovgiapaxos, f/r ygftgvevaev 6 Evaeßiog (vgl. OZ 
jener heilsamen, guten und vemunftmäßigen Welt- H § 303) ... iyib /xh <ppgv ^ deibwgov elvai x6 
bewegung; sie leitet, führt und mildert jene rauhe xevfm xov ßaixvXov. 6 bi ^tpövonr fiäXX^ eXey^ • 
typhonische Macht, dann aber kehrt sie wieder eivai yag xiva baipora xbr xivovvxa avx6v, ovre 
in sich selbst zurück nnd taucht in die Unend- xöiv ßXaßegwv ovxe x&v ayav ngoavXaiv, ov per- 
lichkeit unter“. Auch Konstantin Psello.s (ed. xoc xcöv avtiypevaiv eis xb avXov elbos ovbi xmv 
Sathas Bull. hell. I [1877] 130) sagt, daß die xadoQwv navxAnaaiv. xäv bi ßaixvXo»' aXXox’ 
Xgypter den Magnetstein verehrten, weil er das ä?.X<{> draxeZa&ai deip, Kgortp, AU, ’HXitp, xols 
Eisen anziehe. Die Anziehungskraft äußert sich dllot;. ESn Wnnderstein, der seine göttliche 
aber auch beim Meteoreisen. Daher wird die 20 oder dämonische Natur ebenfalls durch Anziehung 
Verehrung, die man diesen ,Tom Himmel gefal- offenbarte, war der Xldog Ilavxdgßq, von dem 
lenen Steinen entgegenbrachte, gewiß zum guten larchas, das Hanpt der indischen Gymnosophi- 
Teil auf das sich in ihnen äuJßemde sivevua zu- sten, dem Apollonios von Tyana folgendes er- 
rückzuführen sein, zumal diese .Steine“ als nn- zählte (Philostrat. vit. Apoll. HI 46, vgl. OZ 1 
mittelbar vom Himmel stammende Götteridole § 566); Die größten Exemplare seien so ^ß 
betrachtet wurden, wie zu Seleukeia im Gebirge wie ein Daumeonagel und würden m der hohlen 
Pieria oder zu Diokaisareia in Kilikien, welch Erde erzeugt in einer Tiefe von vier Klaftern; 
letzterer Meteor auf Münzen bis in die Kaiserzeit sie hätten einen solchen Überfluß an jcrevpa, daß 
in seinem Tempel abgebildet erscheint (Eckhel die Erde oft über ihnen aufschwelle und sogar 
DN vet. Hl 326.' Head EN 661), oder endlich 30 berste, wenn sich die Steine in ihr bilden. Nie¬ 
der Meteor, der im J. 405 bei Aigospotainoi nieder- mand dürfe diese Steine suchen, denn sie ent¬ 
ging und noch Jahrhunderte später göttlich ver- zögen sich der Nachforschung, wenn sie nicht 

ehrt wurde (Plut. Lys. 12). Diese ßatxvXia er- mit Kunst (d. h. Zauterei) hervorgezogen wür- 

scheinen in der phoinikischen Kosmogonie des den. Die Gymnosophisten allein dürften die 
sog. Sanchuniathon (= Philo v. Bybl. bei Euseb. Steine mittelst gewisser Handlungen und Worte 
praep. ev. I 10, 16) offensichtlich als Sympathie- der-Erde abgewinnen. Der Stein mache die Nacht 
steine des Gottes ^xvXog, den Uranos und Ge zum Tage und blende bei Nacht die A.ngen mit 

zeugten; seine Brüder sind dort ^HXog (d. h. El seinem tausendfarbigen Glanze. Das ihm inne- 

= Gott) S xai Kgbvos, Aaydrr 8s eaxtr lüxcov, wohnende Licht aber sei ein nrevpa von unnenn- 
und Axias. Und wenn ea im folgenden heißt 40 barer Kraft, das alles an den Stein heranziehe ; 
(“23), Uranos selbst htev&gae ßaixvXta, Xldovs ip- man könne wie große Steine auch immer ver- 

yivxovs nyxcrryodpevos, so wird hier der den senken, ins Meer, in Flüsse, nnd nicht etwa nur 

Semiten eigentümliche Steinfetischkult unmittel- beisammen, sondern auch verstreut, lasse man 
bar auf den Urgott selbst znrückgeführt. Einen den Stein zu ihnen hinab, so sammle er sie 
solchen pneumatischen oder beseelten Stein ver- dnreh sein stvevfia nnd bräge sie alle wie eine 

wendete der Arzt Euaebios, um die Zukunft zu Traube oder wie einen Bienenschwarm um sich 

erforschen; zu Emesa in Syrien am Orontes, wo- geordnet herauf. Auch Ktesias (Ind. bei Phot, 
her übrigens auch der Meteorstein stammte, den bibl. cod. 72 p. 45 a 28ff. B.) erzählt, man habe 

Heliogabal zum Reichsgott erhob (Herodian. V mit Hilfe dieses Steins 477 Edelsteine einM bak- 

3), fühlte Eusebios, wie Damaskios (vit. Isid. 203ff.) 50 trischen Kaufmanns, die man zur Probe in den 
erzählt, gegen Mitternacht plötzlich das nnwider- Fluß geworfen hatte, wieder heraufgeholt (vgl. 
stehliche Verlangen, möglichst nahe zu dem Berge Tzetz. pX. VI 647ff.). Endlich sollte auch der 
hinzuwandern, auf dessen Gipfel ein uralter Lyncurius- oder Luchshamstein ande re D inge an- 
Athenetempel stand. Am Fuß dieses Berges an- z iehe n (Theophr. lap. 28. PUn. XXXVU 52. 34. 
gelangt, habe er ansgeruht und plötzlich eine VHI 137. Diosc. H 100. Isid. XVI 8, 8. XH 2, 

Feuerkugel vom Himmel herabstürzen gesehen 20. Solin. II 38. 39. Damig. Lat. 31 p. 187); 

und in ihr einen großen Löwen, der aber gleich damit ist jedenfalls der Bernstein gemeint (vgl. 
wieder unsichtbar wurde. Als das Feuer er- Wessely Schrift, d. Ver. zur Verbreit, naturw. 
loschen war, sei Eusebios zu dem Stein hinge- Kenntn. 53, Wien 1913, 18). 
laufen, habe ihn an&ehoben und gefragt, welchem 60 Da Steine nicht leicht zu bestimmen sind, 
Gott er gehöre, und der Stein habe g^eantwortet: hören wir öfter von einer Prüfung bestimmter 
.Dem Gennaios“, diesen aber verehrten die Be- Sympathiesteine auf ihre Wunderkiaft; sosa^ 
wohner des benachbarten Heliopolis (Baalbek) im z. B. der Damigeron Lat. (11 p. 173): Si vis 
Tempel des Zeus (Baal) in Gestalt eines Löwen. seire CheUmiten verum esse, mitte supra turt- 
Darauf sei Ensebios mit dem Stein heimgekehrt bulum tres eandentes earhones^ et ineenso saeri- 
und habe in dieser Nacht 210 Stadien (ca. 39 fieabis et superponis lapidem istum, Mstfund^ 
km) lurückgelegt. Der Stein war eine vollkom- nihil omnino laeditur-, ebwidort (26 p. 188) ; 
mene Kugel von weißlicher Farbe, im Durch- Si rolueris seire, quia venu est hieracites, sie 
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cognoseere poteris: laete et ntelle commixlo eir- syontes (25, 182), Carsydonius (27, 183), Lycli- 
cumfunde lapidem et pones eum ct non sedebit nites (28, 184), Topatozontes (29, 185), Galacti- 
ibi musea, sie eam expellit. nee putetur hoc tes (35, 189) und Berillus (35, 191), näheres 
ludibrium esse: ex eadem mixtura eircumfunde aber wird nicht mitgeteilt. Indes erfahren wir 
alterum lapidem, quakm volueris, et rideh"', alle Einzelheiten dieser Weihungen aus den giie- 
quanta multüudo mmcarum eircumvoJvit; ahn- chisch-ägyptischen Zauberpapyri, aus denen unten 
liehe geistreiche Prüfungen sind auch ebendort Belege folgen. 

17 (p. 176) verzeichnet. Der Weihe geht gewöhnlich die Gravierung 

Oft muß der Sympathiesteiu erst noch einer des Steins voraus; denn wenn man in den Syni- 
bestimmten Behandlung oder Weihe (rslsr»)) unter-10 pathiestein eine Figur des betreffenden Gottes 
zogen werden, ehe er zum Zauberstein wird. Die oder Dämons einschneidet oder eines seiner Sym- 
orphischen L. (v. 320 p. 24 Abel) schreiben z. B. hole oder Attribute oder endlich auch nur einen 
für den Magnetstein einfach die Weihung durch seiner Namen, womöglich seinen wahren, .echten- 
Zauberformeln vor; aeibmv &eXiip(iQorov Namen, der natürlich ein Geheimname ist, dann 

utQsfias wSgr. Viel umständlicher dagegen ge- wird die dem Steine an sich innewohnende Sym- 
staltet sich dort (v. 361—363. 366ff. p. 26; vgl. pathie mit seinem Gotte oder Dämon noch sehr 
Cerygm. p. 146 Abel) die Weihe des Siderites verstärkt und ebendadnreh w-ird der Sympathie¬ 
oder Orites, die zum erstenmal der Seher Hele- stein erst znm Zanberstein. So schreibt der Trak- 
nos, der Sohn des Priamos, anwendete, als ihm tat Hegt XMmv (ed. Mesk p. 321) für den Ony- 
Apollon selbst diesen Sympathiestein geschenkt 20 chites vor: ovxog d}<piXifiog ratg i-v yaorgi 
hatte: Vor der Befragung des Steina enthielt er oaig xai taie ^Xagovoaig’ 5« sv aitm 

■sich .durch 21 Tage des geschlechtlichen Um- Xvovßig (teit. Xvovßiog), l'x<nv HsrpaXäg rosig. 
gangs und mied sogar das gemeinsame Bad; Durch die Gravierung wird also der Stein znin 
ebensolange enthielt er sich anch des Beseelten, Zauberstein des ägj'ptischen Gottes Chnum, der 
d. h. aller animalischen Kost, dann badete er den ein Schöplergott war und Götter und Menschen 
Stein wie ein kleines Kind in fließendem Quell- bildete (vgl. E r m a n Aeg. Eel.3 95. Enseb. praep. 
Wasser und brachte ihm, in reines Gewand ge- ev. III 12 = Font. hist. rel. Aeg. 471; o. Bd. Ill 
hüllt, wie einem Gott reiche Opfer dar, machte S. 2350); daher mnß der Stein jetzt für jene gut 
ihn durch kräftige Besprechnngen beseelt {fji- sein, in denen sich ein Kindlein bildet. Ebenso 
ayovy) und hob dann in einem reinen Gemache SO der Damig. Lat. 7 p. 169 von der Koralle: niaxi- 
den (jetzt) göttlichen Stein empor und hegte ihn, mum tutamentum est adversus iras dominorum 
wie die Mutter ihr kleines Kind zärtlich pflegt. (1. daemoniorum) husculptum noinen noctilucae 

Genau ebenso aber mußt auch Du es machen, (de.s Mondes), hoc est Heeates signum, aut Our- 

wenn Du die göttliche Stimme hören willst: gonis personam. In dieser Weise ritzte man 

Denn wenn Dn ihn so geweiht hast, wird er in die Synipathiesteine besonders gerne die Zei- 

plötzlich in Deinen Händen eine Stimme erheben eben der sieben Planeten, der zwölf Tierkreis- 

wie ein kleines Kind am Busen der Amme; Du bilder oder der 36 Dekane. Sehr beliebt war 

aber höre geduldig immer anf sie und hüte Dich, auch die Gravierung der Symboltiere oder -Pflan- 

daß Du den Stein nicht, von lähmender Furcht zen des betreffenden Gottes oder Dämons; dafür 

ergriffen, zu Boden gleiten läßt, denn dadurch 40 bietet der Traktat Ilsgi Xidaiv (ed. Mesk 19 
würdest Dn dir den schrecklichen Groll der Un- p. 320f.) einen Beleg: Xtdog dvvxUris hegog, Xev- 
sterbUchen zuziehen! Dann frage ihn um Orakel x6g xai biavyijg bi' 8Xov xabdneg dgg'. . . eiti- 
und er wird Dir alles offenbaren; hat er aber yägaoae ovv eig avrbr aaelgafia otpswg Ixov xgo- 
zu antworten anfgehört, dann halte ihn nahe an ropijv ijroi xsrpaXijv Xdovrog xai dxrh’ag (also 
Deine Augen und betrechte ihn: Dann wirst Du ähnlich wie der orphische Phanes-Protogonos). 
sehen, wie gewaltig er atmet. Ebenso kennt Massenhafte Belege aber bieten die Kataloge der 
auch der Traktat Tlegi Xt'dcov (ed. Mesk nr. 15 sog. gnostischen Gemmen (z. B. Ko pp Paläogr. 
p. 321) derartige Weihungen: Xldog dvraxdzrig crit. III. Furtwängler Beschreibung der ge- 
. .. ovTog d X-ldog rgiialdv re xai reragraXov xai schnitt. Steine, Berl. 1896 nr. 3463. 8402. 8658. 
aäaav aXXgv voüaor iärai' yiverai 8'e ovreog' rgt- 50 1067. 1459. 3597. 6220. 7206. 7209. 8179. 8658 
qag vnoOvftia eig btarevgovg äv&gaxag d>g dvri S. Bein ach Pierres grav^es, Paris 1895 nr. 120. 
Xtßaeoorov — ovx ayar di Xenröv &vpiärai — 134. E. Kluge Eandb. d. Edelsteinkd., Leipz. 

(bg av eni nXeiovag d>gag geivag iXxvadfj btä rihr 1860, 119. Koth Mytholog. Daktyliothek); bei 
aladrjoecov xai ovreog dbiaXXdaaerai rijg itegißd- K op p (III 33) ist z. B. auf einer Seite der (iemme 
bov]; ebendort 12 (p. 321); Xi8og xgnaöXt&og' der Name ^gtj, d. h. Ee, der bekannte Sonnen- 
... ovrog tpoQovgevog xoagiovg noieX xai dya&ovg gott der Ägypter, eingraviert, anf der anderen 
ralg yvtbgatg, iid).tara be raig ywatii epogelv avg- Seite aber seine heiligen Tiere, ein Skarabäus 
qjeQef s:xixdgaaae ovv lä<pgoöirtjv xai reXeaag eye ■ zwischen zwei Falken, das Ganze umrahmt von 
eioteX be xoXXi/v ydgiv- Auch Plinius (XXXVn einer Schlange, die sich in den Schwanz beißt 
165) sagt vom Heliotrop; Magorum inpudentiae 60 (vgl. Font lüst. rel. Aeg. p. 467. 578. 171. 579. 
vel manifestissimum in hoc quoque exemplum 370.467f. 73); auf einer anderen Gemme (p. 585, 
est, quoniam admixta herba heliotrop'io qui- 6) sehen wir auf der einen Seite eine Schlange 
busdatn additis precationibus gerentem conspiei mit der Umschrift ’/aco 2aßa<o(bJ, auf der andeni 
negeni (vgl. Solin. XXVII 36. 37. Prise, perieg. Seite den Namen Movar;, d. h. Moses; oder (ebd. 
254fl. Isid. XVI 7. 12). Eindlich erwähnt auch II 25): anf der einen Seite der aufrechtstehende 
der Damigeron Latinus die Weihe zwar ausdrück- Sonnengott mit Strahlenkrone nnd Geißel, auf 
lieh für den Adamas (2 p. 166), Diadochos (5, der andern Seite EICYYC XPEOTYO FABPIE 
167), Smaragdus (6, 168), Corallius (7, 170), Ob- AKAls'IA AME, d. h. ’lqoovg Xgiorog FaßgiqX 
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Avartag ’Ag^'. Sehr oft findet sich auch das xgaroXioav roi’g ßoargvyovg dvabeagevOfievriv, xai 
zomXovv rgiycovov {erevraygaggov, nevtaXqa ejtdvco rijg xegpaX-qg avrgg 'AxiMysßaQneqej, mto- 

da.s schon die Pythagoreer lyisia nannten ‘‘xn xdroo be rTjg -Aepgobirrjg xai rijg Ikxqg "Eg^ra, 
und als aiiftßoXov .-rpös rovg oftobö^ovg verwen- erti a6?,o[v eoxöira, Xagndba xgarovvra xaofdvriv. 
(leten (Lukian. de lapsu 5), und das sich als qXeyovra r'qv Vvyriv, vnoxdro} de rov "Egeorog rd 

Drudenfuß bis auf unsere Zeiten erhielt; dieses ovdgara^ ravra- ’Axana ’Adojrars Baaftazagaxm, 

Zeichen war auch in den Eing Salomos eingra- ’laxdoß ’laeorj, ^agpagrp, slg be ro srsgov gsgog 

viert mit dem er alle Dämonen bannte (Testam. rov Xibov Wvxnv xai ’Egeora negiJcenXeygevovg 

Sal. p. 100*, ed. Mc Cown, Leipz. 1922). Dazu eavroXg xai vgtö rovg nobag rov ’Egeorog ravra- 
kommen noch unzählige andere xagax-rf/geg, melO aaaaaaaa-vnoxdrm bi rijg 'I'vxfig- vVVVVVVri' 


j~; mit,! denen die Gem- 

vjy O -meii ebenso wie 

die Zauberpapyri geradezu gespickt sind (s. o. 
Snpplem.-Bd. IV S. 1183ff. OZ I § 569. 816. 
819ff.), die berühmten äatiga xai ßdgßaga 6rd- 
para, d. h. die wahren und geheimen Namen 
aller mOgEchen Götter, Erzengel, Engel, Dämo¬ 
nen, Archonten und Dekane, wie BaXvx<»coa>x, 


yXvpf.rit be TQj Xiäq> xai reXeadevri yjgöo ovreog- 
Xaßd)v avrdv v.ro rijv yXöiaadv aov argeepe slg o 
beXeig, (xat) X.eye rov X.oyor rovrov (es folgt eine 
lange Anrufung des Eros); Offenbarungszauber 
des Pap. Lond. 46 (ed. Wessely 132ff. Keny on 
Greek pap. in Brit Mus., London 1893) Z. 206 
—239 W. (202—235 K.): ’Eggov SaxrvXiog, xav- 
ddgov aoiqaig' X.aßdrv xdv&agov yeyXvggevov, ebg 
{moysygagirai. eni nanvgivrjg rganeCgg &eg xai 


'-''easvyevßaoipaQavyrjg, ’Ysaosgpiyabmv, Axoag- vnoyeyganrai. sni nanvgivjig rganeQrjg ifeg xai 
uarauuagh'AßXavabavaXßa, Aßgaaa^, über deren 20 bnd&eg vnb rijv rgdneCay mvbdva xi^agav xai 
Bedeutnng lamblichos (de myst. VH 4f., vgl. eX.dXva vnoargdoaag (Kroll Philol. LIV 563) xai 

_ ivp - 1 —«« T 1001 ueanv rüc roanetne uixobv -dvaiamotov. 


meine Übersetzung, Leipzig 1921, 164ft‘. 253f.) 
sich gegen Porphyrios eingehend aussprach und 
die ebenfalls in den Zauberpapyri eine gewaltige 
Bolle spielen (OZ I § 731ff.), und endlich die 
Vokalreiho aerjiovoo in tausendfachen Kombi¬ 
nationen (vgl. OZ I 151ff. 770ft'. Doms ei ff 
Das Alphabet in Mystik n. Magie® 1925). Meh¬ 
rere derartig ansgestattete Zanhersteine sind anch 


eig rb geoov rrjg rgans^Tjg gixgov ■&vguxr'qgiov. 
xai enidvaag Cpiqyav (xai} xvqpi — löTto be aoi 
nageoxevaagevov oxevdgiov xaXXdivov gixgdv, eig 
o svsrco gvgov xgtvivov rj Cp'i>&>’ivov tj xiwagcb- 
gtvov — xai Xaßoov rov boxri-Xiov ^ig eig rb gv- 
gov, ngoayvevaag and ndrroov. xai eni^aag tq 
dvgtarqghji rb xvipi xai (rrjvy Cgig^atv, eaaor 
ggegag rgeXg xai Xißaveoriaag (Preisendanz 


im OZ I p. 197. 198. 200. 211 abgebildet, ebd. 30 Wien. Stnd. XL [1918] 113) dnddov iv rdnw 


p, 213 anch eine ganz entsprechende Zanher- 
zeichnung aus einem Zanherpapyrus. Übrigens 
hatten anch die Steine ihre Sympathienamen, 
denn Plinius (XXXVII 186) spricht von der Niere, 
dem Auge und Finger des syrischen Gottes Adad 
(s. 0 . Bd. I S. 339) nnd die Koralle hieß Chari- 
tohlepharon, d. h. Holdange (Plin. frg. 13, 142) 
oder ,Haar der Isis“ (Font. hist. rel. Aeg. 81, 
167). Der Traktat Ilegi Xl&oov (ed. Mesk 6 p. 


xa-bagip. nagaxeiadooaav bi eni rijg rsXerijg Sgroi 
xa&dgeioi xai ooa dxgdCei räv bntogiüv. noirjaag 
bi äXXfjV dvaiav eni ^vXoiv dgneXivfov, negl rrfv 
bvaiav änagov rbv baxrvXiov dnb rov gvgov xai 
nsgirldeao- rb bi rb dn avtov y.giov xard 

ngcoi xai aräg ngbg dvaroXäg gXlov Xeye ra vno- 
ysygaggeva (nämlich die Beschwörungsformel, an 
Osiris und seinen Kreis gerichtet, Z. 240ff.). 
yXvgga xavddgov • eig Xt&ov ogdgaybov noXvreXij 

-.1 (uximiereTx • ri~ 


•320) bietet hier eine' interessante griechische 40 yluvov xdv&agov xai rggaag bieigov xgvaig- eig 
Volksetymologie: Aibog aagbebwg ■ ofrog vnb ndv- bi rö vnoxdroo rov xavMgov yXiqov 'laiv lsgdv. 
rior rdiv gdyoor MdXoxog Xeysrai bid rb gaXdaaetv xai reXeaag, eug ngoyeygantai, XS^- Vdreai, er 


tan- rdiv gaycov MoÄoxog /.eysrai oia ro ga/.aaastv 
xai dnaXvvetv rag rdjv vnegexdrrcov bvrd,ueig; in 
MdXoxog aber steckt offenbar das semitische 

.König“, Beiname des Baal, wodurch 

die Wunderkraft des Steines als vnoraxnxdr aus- 
gedrückt wurde, während der Name mit dem grie- 


alg nolei- dnb dvaroXijg f, , i, iß, id, xa, xb, 
xe, ralg be äXXaig enexs (vgl. OZ IT § 294ff.); 
ebd. Z. 461—472 W. (447—458 K.): in iaana- 
ydrov yXvipor (oder yXvqie nach Preisendanz 
a. a. 0. 112) Eagäniv ngoxa&rjuevov, sxovra ßa- 
oiXsioy Eggov Aiyvnriov xai eni rov axqnTgov 


fischen nichts zu tnn hat. DerOravie- Tßiv, dniade (Si) rov Xi»ov rb ovoga (d. h. die 

rung nnd Weihe der Zauherateine gedenken anch 50 in Z. 455—460 mitgeteilten wees mystusM) xai 


die griechiscli-ägyptischen Zanberpapyri oft genug; 
ein paar Belege seien angeführt: Für eine Zanber- 
anrufnng der Hekate-Selene-Artemis schreibt der 
große Pariser Zanberpapyms (ed. W e s s e 1 y Denk- 
ächrift. Akad. Wien XXX^ [1888] 117) mit 
Z. 2877—2890 vor: (pvXaxr^giov rijg ngd$scog- 
Xaßebv Xibor oibrjoi-trfv, er tp syyeyXvcpbto ‘Exdrrj 
rgingdaainog xai rb gkv geaov ngdoconov qrco 
-xsgaapdgov nag&erov, rb bi evcbvvgov xvrdg, ro 


xaraxXeiaag exe. eni g'sv rijg jrpetag xgarei rf/ 
dgiaregä aov rbv baxrvXior, rß be be^tä oov xXd- 
bov eXaiag xai bdqovtjg, xaraaeicov rqi Xi'xrtp, Xe- 
ycor rbv Xdyov enrdxtg. xai agag avrbr slg rbr 
ibalov rijg dgiaregäg oov bdxrvXov eaio 

ßXJnoyra xai ovreog xoXXßoag rbv Xibov rq agi- 
areg^ ooo doriep, xoigtp dvanoxgirog (worauf das 
Orakel im Traum erteilt wird, vgl. OZ H § 201); 
im Pap. Paris. Z, 1596—1715 wird uns eine 


bi dnb beitöov aiydg. gerb bi rb yXvwijvat. nXv- 60 xara ndrroov rsXeri] ngbg ’HXior, d. h. eine an 


vag avrb virgo) xai vbari. xdX.aaov avrb eig ßiaiov 
atga - elra ndgabeoiv avrip noirjoag, rbv avröv 
Xdyov Xeye eni rijg rsXerijg (d. h. die Anrufung 
Z. 2785—2870); ebd. Z. 1722—1745 wird für 
einen Liebeszauber folgende Gravierung ange¬ 
geben (vgl. Abt ApoJ. d. Apnl. 121f.): Xaßcbr 
Xi&ov gdyvtjra rb-, nveovta yXinpov 'Agogobirriv in- 
niari xabtjgevtp- sni Wvxßg, rß dgiaregä x^‘S‘ 


den Sonnengott gerichtete Formel mitgeteilt, die 
man für j^e Art von Zanberweihe verwenden 
konnte; hier heißt es (Z. 1616—1620): dof dd- 

^av xai rigßv xai Svragrv, tp tnirsAOvgai ayge- 
gov, rip beiva Xtbep rj ipvXaxrrjgiip reXovgivcp ; 
im folgenden wird der Sonnen^tt gebeten, in 
den verschiedenen Gestalten, die er während der 
einzelnen Tagesstunden annimmt (s. o.), dem 
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Beschwörer Kraft zu verleihen; da heißt es folgt (p. 162,'63): lapidibus et eorum 

(Z. 1651—1655): (uga Ssvrsgti poQqpi/v generib^. lapides ad septem »iffna pertinent' 

Hwög, ovopä ooi SoHtpi" 86s loxvv xai riprjv nsw. (s. o.), hierauf (p. 163): A^^pi'ont wdima 
Tip (fniXaxTrfgkp Tovzcp, rp kt&ip xovzip xai rdr valitud/inis de lapidibus et eorum ziirtutibus Da- 

Setva (d, h. dem Beschwörer selbst); ebenso in migeronis doetissimi'. Dann werden 50 Steine 

2L 1671—1681: ( 5^9 ißSopp pogipi/v ez^is xod- besprochen und zumeist ihre zauberische Heil- 

yov, oropd aoc Oüpeaöiofi' S6s enaipgodioiav Tip kraft gepriesen; hier seien nur ein paar Beispiele 

äaxTvktip TovTig g löf ipvkaxxrfQlip xovxip ß Tp für die eigenldich magischen Kräne der Steine 

yXwpfj ravTp. wßif 6y66p poQipriv ex^is zavgov, gegeben: (nr. 1) Der Aätites verrät verkappte 

ovopä aoi JiaTiiprj, 6 avaifavijs yeväpevos' «1«-10 Zauberer und Giftmischer; der Heliotrop (nr. 2) 
a&Tftio nävTa öiä xtjs ygeias tov Xt^v lovrov . Die dient zur Zukunfterforschung aus dem Wasser, 

ganze Anrufung schließt folgendermaßen (Z. 1698 macht Gifte unwirksam und verleiht Beliebtheit; 

—1715); eiaäxovaöv pov rijs Tpoivijs h> Tg agps- der Adamas (nr. 3) ist gut für jede Art von 

Qov fjpigif, ev zg vvxrl Tavrp, iv xaTg äylais wgais Zauberei und bewirkt alles, was man will, macht 

Tavzats xai TsX^a^Tco to. ötä rov Xl&ov tovtov, unsichtbar und verscheucht ,visiottes incertorxtm 

8iä TOV qpiXaxzggiov tovtov. to Selva itgäypa, t<p' somnwrum et simtdaera umbrarum et venena et 

o avTo TcXip (Beitzenstein Poimandres 28f.). Utes'; der Memnonius (4) verleiht Sieg in jedem 

vai xvgtt Kfitjfp Xov&eov& etc., ögxiCoi yfp> xai Streit und läßt Schiffbrüchige nicht nntergehen; 

ovgavov xai ifäs xai axöros xai tov ndvia xxi- der Smaragd ( 6 ) vertreibt Äch Stürme, fiportet 

oavra, /tsyav, AaiioCötv (?R«|tjen stein)' 20 «M<e»J eum perfieere sic; adeptus lapidem iube 
aot TO nagtoTos (Reitzenstein) dyadov 8ai- sculpere scarabaeum, deinde sub ventre eins stantem 

povtov. sidyza poi riXsaai 8ia rgs zS^as Tavxrjs Isidem, postea pertundatur in longitudinem. tune 

TOV SaxTvXiov tovtov, i} ov deXps, Xeye ■ ,ETs Zevs imtem auream fibulam immiitens in dicto porUt 

Eagäxis'. emmeraium et fac locuni quemdam bonum prae- 

Das sind die Anschauungen, auf denen auch parari et oriiare te et tua; die Koralle (7) ver- 

die noch erhaltenen griechischen nnd lateinischen treibt somniorum ludibria, macht giftfest, schützt 

Steinbücher beruhen; was diese selbst anbelangt, vor Blitzschlag und wehrt von Wäldern und Wein¬ 
ist bezüglich der Kjraniden auf den ausführlichen Pflanzungen j^en Wetterschaden ab, sichert aucli 

Art. von Ganszyniec und W. Kroll (o. Bd. die Schiffahrt; der Chelidonins (10) macht un- 

Xn S. 127fl[. u. 134) und bezüglich des Dami-30 widerstehlich und liebenswürdig; CTicfonftes aufem 
geron auf den Art. von M. Wellmann (o. Bd. Japis (11) est ad praetioscenda futura; Habens 

iV S. 2055f.) hinzuweisen, wo das Literarisch- enim eum sidi Ungua, quaecumque vdueris, discis. 

QuellengeschichtUche mitgeteilt ist. Hier sei nur cum autem aeceperis eum, antea os dilue. wdet 

noch das Vorwort und der Brief des Euax an praenuntio eo usque ad horam sextam. in prima 

Tiberius, die dem Damigeron Latinus vorangehen, oero luna valet per totum diem, verum quinta de- 

und eine kurze Inhaltsangabe naebgetragen: ,De- cima simüiter, deareseentc autem luna ante solis 

idderanti tibi scribi mysteria ennnium lapidum, ortum vakt. excidüur autem lapis iste de ocuMs 

quanta generi Immano sua sapientia prodesse vi- testudinis Indime; der Jaspis (13) bewirkt Regen; 

dea>Uur, denegatum tibi non fuit. tu itage cu- der Saphir (14) enthüllt die Zukunft und stimmt 

stodies summa diligentia mysterium summi altis- 40 die Götter gnädig, wenn er zu einem Skara- 
ämi dei. hoc enim mysterium ceteris Aegyptiis baeus zugeschnitfen worden ist; der Orites (16) 

litteratvi, nec aOophylis non tradideris aliive cui- schützt vor wilden Tieren und heilt ihre Bisse; 

quam, iie ad sterüitatem huius sdentiae deoeniat der Alectorius (19) macht Gladiatoren und Atli- 

Aegyptus et ne eadem per aliquem inoendio con- leten unbesiegbar; der Syrtins oder Saphir (22) 

iremata conflagrarctur et nec immissis talibu.s in löst Fesseln und macht unsichtbar; der Carsy- 

Aegyptum perseveros Omnibus effkiat Aegyptiis donius (27) heilt allerlei Krankheiten, macht 

dominantes, hie aUis traditus non est nec alii eum schön, treu, mächtig und erfolgreich; sculpere 

in sua potestate habuerunt per tuamgue custodiam oportet Martern armatum aut virginem stola- 

habeant. iuro tibi per summum pareniem deum, tarn, teste circumfusam, tenentem laurum; der 

quod mdiorem librum Aegyptus huius lum habet; 50 Panebiodea (37) verleiht Sieg: setdpis in eo Da- 
euius iurationis testis est summus deus. mittam tomm et Hippocralen et a retro accipitres tres; 

enim tibi bonum Solis nomen, per quod bonum contra nuigicas artes auxüiatur; der Melas (40) 

genus Tujscatur. igüur perpetuediter custodiatur a verleiht ebenfalls Sieg, auch über böse Dä- 

eobis; praestat enim muitum in omnibus aetioni- monen und bei Prozessen: minorante luna sep- 

bus per singulas ierarchias, quas Graeci vocant, tinui decima usque ad tricesinuim uteris, crescetUc 

omnium laptdum. — Evax, Arabiae rex, Tiberio vero usque ad quintam decimam non uteris; Nar- 

imperatori setkUetn. Magnißca dona tua accepi cissites (44) est mridü modice. Mortis signum 


per centurionem Lucinium Frontonem, quM dig- luibens. hie tritus habet narcissi herbae, floris magni- 

natus es mittere ad me. nam et ego tibi invicem fici, odorem. hunc lapidem qui usus /uerit, omnia 

misi quodeumque per terram de Omnibus lapidibus 60 vincit. — Der griechische Traktat Eaxgärove 
remediorum.' (Abel Orphei Lith., Berol. 1881, xai diovvoiov negi Xidwv, den Mesk (Wien, 

p. 161/621 Der Kaiser wird auch einmal inner- Stnd. XX [1898] 309ff.) heransgah, stimmt nur 

halb dies Bnebes selbst ang^roeben; denn nach- in den Abschnitten über den Smaragd (Nr. 1) 

dem die Zauberkräfte des Hieracites angegeben und Achat (nr. 14) mit den Abschnitten nr. 6 


wurden, heißt es (p. 183); ,0 imperator piissime, und 17 im Damigeron Lat. fast wörtlich über- 
non credunt legendes veraa esse pederUias lapidum, ein; so heißt es bezüglich des Smaragds: xxqoä- 
quia non experiuntur. omnia tarnen dicta a ndtris pevog tov Xi^ov xiXsve äSäfiami yXxxpgnu xävda- 
et scripta veniunt sanctificata'. Auf den Brief gov eha sig rip> xoiXiav ainov iaräoar 'loiv' 


765 At&txd 

exetza zgvagaov eis pgxos xai _ epßa^v 
ßeXävTjv rpogti aegi tov Soxtvaov (Mesk 310, 
318/19). Während aber sonst im Damig. Lat. 
und auch in den orphischen Lithika die Gravie¬ 
rung nur selten, hezw. gar nicht erwähnt wird, 
ist im Traktat Ilegl Xidcov gerade darauf 
Hauptgewicht gelegt; denn in den Hyazinth ist 
Doosidcbv sycov deXipiva Tij) öe^tip noöi^ xai 
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Zaubersteine ausführlich behandelt, eine Gravie¬ 
rung aber wird nirgends erwähnt. Mit Orpheus 
hat dieses Gedicht nichts zu tnn, auch nichts 
mi t der Lehre der Orphiker, sondern beruht auf 
derselben griechischen Schrift ans dem 2. Jhdt. 
n. Chr., auf die auch der Damigeron Latinus aus 
dem 5 . Jhdt. n. Chr. zurückgeht; die orphischen 
Lithika selbst gehOrsn jedenfalls erst dem 4. Jhdt. 
n. Chr. an, denn in den v. 61—81 werden die 


■tnbuvav rn Ss^tS. rcigi (p. 319) zu schneiden, n. Chr. an, denn in den v. 61—81 wwden die 
^ den Chalkedon eine A&qvä zeXsia x^aroCoa 10 Verfolgungen der Zauberer seit 357 n. Chx. Md 

^ » V 0 9 _fi.'. —.re .Iva ’M’oYimna tim zUvl ArWähnTi: 


111 LlCU —- -f- — s 6 e 

rg ös^iq oQveov to Xsy6;^ov tgtoOtov, zg 

de evoivvfiip xaxexovaa xgdvos; in den Babylonios 
oder &rdioa eine 'AgTsyig zcXsla -xai nagtaza- 
avTg eXagog (p. 320); in den Sardonyi ein 
xgiog und eine ’A&qvä xagSlav xgazovaa, in den 
Onychitea ein amlgapa oipecog exov ngozopgv 
gyow xEtpaXgv xvvog', in eine zweite Art di^ea 
Steines ein Apollon nnd eine Artemis, in eine dritte 
Art ein dov xai pioov tov cyov xävdagog-, in eine 
vierte Art wieder ein onslgapa oq;co)g exov jigo-20 schrieben ist (vgL E. Abel in der Vorrede zu 
TounvvToixeipaXnvXiovTogxouäxTlvagip.S^Oßl)-, seiner Ausgabe, Berhn 188^ M. Wellmann, 

in^eine^ fünfte Art ein Xvovßig (vgl. oben), in den oben Bd. IV 2055/56). Die Prosah^a^ und 

(’ihrysoUth eine Aphrodite, in den Opal Zauber- die kurzen Bemerkungen zu dem ^cht smd 

chamktere und endUch in den Achat to ovopa erat von Demetrios, dem Sohn des Moschos, 

3 az(ä (d.h. das Tetragramm mr.', im parallelen Ende des 15. .Ihdte. hlMugefü^ worfM. Die 

kbschnitt des Damig. Lat. aber fehlt die Gra- sog. üeyscos Aitfixa (ed. Abel 138fl.) 

viemng). Auf diese Weise steht der Traktat den sind eine Prosabearbeitnng der Aidixa und bmgen 

Zauberpapyri nnd den noch erhaltenen Zauber- nichts Neues; übrigens gibt es in einigen Hand¬ 
steinen am nächsten. ,Der Grund, warum man Schriften auch ein prosaisches Steinhnch, ^ den 

an bestimmte Gravierongen bestimmte Wirkungen 30 Namen des Oijheas trägt {S,-^r. AkaiL Berl. 
knüpfte, ist*, sagt Mesk (316/17), .meist deut- 1906, 75). — Ein Stembuch m ProM Mter dem 


die Hinrichtung des Marimns um 364 erwähnt; 
ferner verteidigt hier der Verfasser sein Heiden¬ 
tum gegen die neue Lehre nnd deutet (v. 58, 69) 
seine Zugehörigkeit zum hermetischen ELreise an. 
Dem Orpheus hat das Gedicht erst loannes Tzetzes^ 
im 12. Jhdt. zugeteilt und zwar jedenfalls auf 
Grund des .Lrtikels bei Saidas (9. Jhdt) Xlgipeyg 
Aeißg^gcov, wo dem Orpheus auch eine Schrift 
asgl Xldiov yXvpijg oder ’Oydot/xovTäXtdog zuge- 

_1_f.t_ Z—1. /.. _1 Ti4 A 1 «a 1 vn VawazIa ■*» 


lieh genug; man vergleiche die Sterne: Hyazintn- 
Poseidon-Schutz in Wogengefahr; Cbalkedon- 
Athene-Macht über Feinde nnd Widersacher; 
Babylonios (Sardios)-Artemis-Tapferkeit, Mut 
nsw.; Sardonyi-Widder - der Stein soll gehoben 
werden, wenn die Sonne im Sternbild des Wid¬ 
ders steht; Onychites (nr. 2)-Apollon und Artemis- 
Kindersegen; Chrysolith-Aphrodite-der Stein soll 


1906, 75). — Ein Steinbnch in Prosa Mter dem 
Namen des berühmten Arztes Diosknridea ans 
Anazarbos in Eilikien, eines Zeitgenossen des 
älteren Plinius, ist ans dem Werk dieseB Mannes 
Ilegl vXqg UxTgixgg, bezw. ans Interpolationen in 
diesem Werke, zusammengestoppelt (ed. Rnelle 
Les Lapid. de l’antiquite et du moyen äge, Paris 
n 189ff.); es befaßt sich fast ausschließlich nur 
mit der Heilkraft der Steine, während die eigent- 

1 * .1 __ rr_1. — *—1 _—. —V%a wH a Ii 4wq4a«i 


iunaersegen; unrysouin-Apurouiws-uer owiu auxi mab uoa xa-waaa»a»av , 7 - 07 — 

besonders von Weibern getragen werden; über 40Rehen Zanberwirkungen sehr stark znrücktreten. 
den Onychites (nr. 5) und das Chnubisbild vgl. — Ebenso ist auch das Werk Egpgvela negt 

oben _ Den Damigeron Latinus finden wir ivspyriöv das im attischen Dialekt 

in den soff. ’Ogvecog Ai^ixä in 774 Heia- schrieben und dem Ahnherrn der gri^hischen 

. ^ ^ ^ -rv • ...il a .32- «vam ITaa AartAm 7aairCKknAOaAT> 


meter gebracht Das Prooeminm rühmt die 
Zanbersteine als Gteschenk des übelahwehrenden 
2iens, den Menschen zur Abwehr aller Übel über¬ 
bracht; denn in der Grotte des Hermes liegen 
sie bereit nnd Orpheus versichert, daß er die 
folgende Belehrung über diese Steine den Men- 


iv£gyet(äv Xi-&coVj das im attis^en Dialekt ge- 
schrieben und dem Ahnherrn der griechischen 
Medizin, Hippokrates von Kos, einem ^itgenossen 
des Sokrates, zugeteilt ist, eine Fälsehnng vom 
Kali ber der orphischen Lithika (ed. Rnelle a. a. 0. 
185ff.); Anweisungen für die Gravierung fehlen 
auch Ider gänzUch. Im Codex graec. 2316 der 
Bibliothöque Nationale, aus dem Rnelle die 


lolgenae ueienrung uoer uiese oieiuo uou juch- — - -— 

sehen im Aufträge des Hermes übermittle, nach- 50 Schrift herausgab, smd eine Menge Artikel ii> 
dem er selbst von Theiodamas, einem Sohn des neugriechischerVnlgärspracheeinge 8 choben(^a.U. 
11— : — i^AVA u/ A/VA ATI AlllAlYk Onfonnahl fftr nr. 4/151. — ERne Sammlunff von nur sieben Num- 


Priamos, auf dem Wege zu einem Opfermahl für 
HeHos darüber belehrt worden war. Dann werden 
den Steinen folgende Zanberwirknngen zugeteilt; 
Abwehr und Unschädlichmachung von Schlangen 
(o. 48/49) nnd aUen wilden Tieren (29/30, 3), Ab¬ 
wehr von Krankheiten (22), namenüich der Fall¬ 
sucht und Elephantiasis, Abwehr von Räubern 
(40), sichere Fahrt auf dem Meere (39/40), Si^ 


v ----V---- 

nr. 4/15). — Eine Sammlung von nur sieben Num¬ 
mern mit dem Titel Xhot twv Xidov eig äva- 
x<oxgv ^äXgg xai zgixvpiag ^aXäaaqg gab zuerst 
Pitra (Spicileg. &)lesm. HI 393) unter dom 
Namen des Astrampaychos (s. o. Bd. n S. 1796f.), 
dann H. Graf (Melang. greco-rom., PeteiBbnrg 
1859, 552) und endheh Rn eile (S. 191/92) h^os; 
zum BerylL zur KoraUe und Opsian sind die ent- 


( 40 ), sichere jrann; am aem jneere \ovfw), -f- 

ün Wettkwnpf {23f.), Einfluß selbst bei fremden 60 sprechenden Abschnitte des Damigeron (35, /. 
/qiA lAiiAQ rft7f V Er- 25) zu vergleichen. — Vor dem J. 3^4 n. Chr*Tor- 


ca*, aa -um» —— — 

fürchten braucht (41f.), Erkundung aller geheimen 
Gedanken nnd Pläne (43f.), Verständnis der 
Sprache der m antischen Vögel (45f.) und die 
Fähigkeit, die Seelen Verstorbener aus dem Elades 
heraufznbeschwören (52f.); hierauf werden 29 


Kypios Epiphanios auf Bitten des Diodoros 
von Tyros eine Schrift Ilegi tö» Sebdexa Xl^cov- 
Ttöv ovicov iv Toig moXtapoig toO lAagdv, d. h. 
über die zwölf Edelsteine im Bmstschild des 
Hohenpriesters; diese zwölf Steine wer^n be¬ 
schrieben und ihre Eigenschaften, namentlich ihre 
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medizinischen Wirkungen, aufgezähit und end¬ 
lich wird noch mitgeteilt, welchen Stämmen des 
Volkes Israel die einzelnen Steine entsprachen 
(Rueile 193ff.) Vollständiger erhalten ist eine 
lateinische Übersetzung (ed. 0. Günther Corp. 
script. eccles. 35, 2, Wien 1898, 743fF.). Eine 
stark erweiterte Fassung des griechischen Textes 
gab Strzygowski nach einer Handschrift in 
Smyrna im Byz. Arch. (II Leipzig 1899, 45tf.) 
heraus. — Dem 11. Jhdt. n. Chr. gehört das 1 
Werk des Michael Psellos IIeqI U&mv 6wd- 
liEOjv an; hier sind 25 Steine aufgezählt und 
ihre medizinische Verwendung besprochen. Nur 
dem Galaktites (nr. 8), dem Jaspis (10) und dem 
z5o(o? 6axxvXo<; (11) werden noch die alten Zauher- 
wirkungen zugeschrieben. In den Schlußworten 
nennt ftellos als alte Autoritäten auf diesem Ge¬ 
biet den Anaxagoras, Empedokles, Demokrit und 
Alexander von Aphrodisias (Rnelle 201ff.). — 
Die Steinbücher des Marbodus Bhenanus (f 1123), 2 
Amoldus Saio (f 1220), Vincentius Bellovacen- 
sis (t 1264) und endlich das Werk des Albertus 
Magnus ,De rebus metallicis“ fallen zeitlich über 
den Rahmen dieses Artikels hinaus, obwohl auch 
sie mehr oder weniger von dem alten Gute zehren. 

Somit ffllt die Hochblüte des griechischen 
Steinaber- und Zanberglaubens erst in die Zeit 
n. Chr., namentlich erst in das 3.—5. Jhdt., wie 
auch die griechisch-ägyptischen Zauberpapyri be¬ 
weisen. Jetzt spielte er auch im Kult eine be- 5 
deutende Rolle; denn jetzt begnügte man sich 
auch im Kult nicht mehr mit Gebet und Opfer, 
um die Gnade der Götter oder Dämonen zu er¬ 
flehen, sondern griff zum theurgischen Zwang, 
um das göttlich-dämonische Pneuma, das nach 
der Lehre von der alles durchdringenden Sym¬ 
pathie auch in der sinnlich wahrnehmbaren Natur 
vorhanden sein sollte, dem Willen der Menschen 
zu unterwerfen. Dieses Ziel glaubte man am 
sichersten durch die Anfertigung und Weihe der ^ 
sogenannten pneumatischen oder beseelten Götter¬ 
statuen zu erreichen, denn derartige Statuen 
waren nicht mehr Bilder oder Symbole der be¬ 
treffenden Gottheiten, sondern diese selbst, und 
dabei kam dem Material der Statuen, also nament¬ 
lich der Holz- oder Steinart, eine große Bedeu¬ 
tung zu (vgl. OZ I § 805ff.); hierüber sei noch 
einiges bemerkt: Bei Apuleius (Apol. 6) wird 
schon Pythagoras als Autorität für die Auswahl 
des sympathischen Materials angeführt: tum ex\ 
omni ltgno, ut Pythagoras dicehat, ddtet Mercu- 
rkis exscidpi. Dementsprechend sagt auch Pli- 
nius (Hist. nat. XVI 14): quidam superstitiosiiis 
exquirunt materiam, uttde numen e.xsculpant, et 
quamquam Priaptts haiid gravatur fieulnevs esse, 
■non tarnen idem liceat in Mereurio. Denn dem 
Merkur war offenbar das Ebenholz ^mpathisch 
zugeeignet, aus dem auch die kleine Figur dieses 
Gottes gefertigt war, die Apuleius als Amulett¬ 
bild und vielleicht auch als Zauberfigur bei sich 
trug (Apol. 63, vgL Abt Die Apol. d. Apul., 
reh-gesch. Vers. u. Vorarb. VH 3, Gießen 1909, 
p. 228f.). Daher sagt auch der Zauberer im Pap. 
Lond. 122 (ed. Wessely Denkschr. Akad. Wien 
XLH 1893) Z. 6ff. zu Hermes (vgl. Reitzenstein 
Poimandres 20/21; OZ I § 406); oldd aov xai 
rö ivXov, TO ißiwivov, vorher aber bezeichnet er 
als ,seine Pflanze“ die gXoXXa ereßev&wriT und 
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diese koptischen Worte bedeuten .die Traube, 
die da die Olive ist“. Die Zauberpapyri gehen über¬ 
haupt auch oft genug genaue Anweisungen für 
das Material und die Weihe der ifitpvxa ayaX- 
fiara für die Praxis, während die Theorie in den 
Werken der beiden Neuplatoniker Porphyrios und 
lamblichos Ilegi dyoXydreov niedergelegt war-, 
von der Schrift des Porphyrios sind größere Par¬ 
tien in der Praep. ev. des Eusebios erhalten (vgl, 
Börtzler Die Schrift des P. von den Götter¬ 
bildern, Diss. Erlangen 1903. Bidez Vie de Por¬ 
phyre. Gand-Leipzig 1913 p. _l*ff-),_ die Schrift 
des lamblichos aber, die Photios (Bibi, cod. 215) 
noch las und g^en die der Christ loannes Philo- 
ponos unter lustinian eine Glegenschrift richtete, 
ist vollständig verloren. Nur bei Photios (a. a. 0.. 
pag. 173b4ff.B) lesen wir noch: eari ftey ovv 
6 axotide la/ißXixfp &eld te Sei^ai ra etSmXa — 
zavra yäg tmoßdXXsi rcö övdfian rov dydXftaxos 
' — xal gezovaiae dvdmXca ov ydvov ooa 

XeiQsg dv&gconcov XQvqttq .Tgdfet xexvqodyevai, did 
TO abrjXov tov wgvirov diotistfj inoovoficusav — 
ravra yäg oioavlas re qwaeots elvai xdxttfiev Jjii 
yijg Tisaelv eg o5 xal rgv ixotvvfiiav gsigtiv awe- 
argaavTo — dXXd xal ooa regv»; x<tXxevTtxi] xai 
XoieVTixg xai g t&v Texrdvatr hti bqXey fiia^^ xai 
iqyaalq öteyogqpcöoaTo. tovtoov ovv axdvTOtv tgya 
re vxegqtvij xai öd^qs dv&QwxlvqS xgeiTTOva ygdqpei 
6 T.dyßXtxos, xoXXä fiev fiv&oXoymv dxl&ava, itoXXä 
) de ddqXovs qteocov ahlas, xoXXd 6i xai Toi; ogeo- 
fdvoig kvavzia ygdqieiv ovx aioxvrdfievos. Aber 
auch in seiner erhaltenen Schrift Iltgl /tvaitiglcw 
(V 23 p. 151/52 und Anm. 100/101 meiner Über¬ 
setzung) sagt derselbe lamblichus: ov Sei Sva- 
Xegatveiv näaav vXqv, dXXd fidvtjv Trjv dXXoTgiav 
Twv ^ecöv, Tijv Se oixeiav tigdg avTOvg (d. h. die 
die ihnen sympathische) exXiyea^t d>g avyqioivsiv 
Swafievqv elg Te &eö)v otxoSofi^aeig xal xa&- 
iSgvastg dyaXydxmv . . . oüäe ydg dv aXXotg Tolg eni 
) yrjg xdnoig ij roig Sevgo xaroixovotv dvdgcoxotg 
fterovaia är yevotto Tijg xCöv xgeitrovotv Xr/ytsoig, 
ei fit'i Ttg TotavTt] xaTaßoXq xgwTq xa'&iSgv^eiq. 
xei&ea&at Se xev dxoggqroig Xöyoig (d. h. der 
Geheimlehre der Theurgen), Sg xal Sid tSm fia- 
xagicov ^eaudtotv (durch göttliche Visionen) vXq 
Ttg ex &eööv nagaStScncai. avxq ToivVv av/iqtvqg 
eOTiv a'VTolg exeivoig Tcig StSovatv. So hat nach 
Porphyrios (De philosoph. ex orac. haur. bei Euseb.. 
Praep. ev. V 13, 3.1 p. 233 Dind.) Hekate gelbst 
) in einem Xdytov angeordnet, daß ihr äyalfut her¬ 
gestellt werde ij Uagioto Xi&ov q eiieOTOv eXe- 
tpavTog. Da sich aber die Sympathie jeder Gott¬ 
heit zugleich über gewisse Steine, Tiere und Pflan¬ 
zen erstreckte, haben die Theurgen ihre Gnaden¬ 
bilder nicht nur aus Steinen allein hergestellt, 
sondern Erzeugnisse aller drei Naturreiche in 
der wunderlichsten Weise zusammengemengt; da¬ 
von spricht sehr ausführlich Proklos (De sacrif. 
et magia, p. 6/7 Kr., vgl. OZ I § 393ff). Und 
0 wieder liefern die Zauberpapyri die Bestätigung 
für die Praxis, wie z. B. die Anweisungen dar- 
tun, die im Pap. Leid. V (ed. A. Dieterich 
Jahrb. f. klass. Philol., Suppl. XVI 1888) col. I 
Z. 14ff. für die Anfertigung und Weihe einer 
Erosfigur gegeben werden (OZ I § 809 p. 217). 
Auch der interessante, wiewohl keineswegs histo¬ 
rische Bericht des Athenodoros (um 90 v. Chr.) 
bei Clemens Alex. (Protrept., cap. 4, 48.1 p. 53f. 
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Dind. = Font. hist. rel. Aeg. 89) üljcr die Zn- allem auf die ßaXXqxi-g in dem eleusinischen 

sammensetzung des weltberühmten Gnadenbildes Feste hingewiesen. Lenormant bei Darem- 

des Sarapis zu Alexandria ist heranznziehen: Se- berg-Saglio III 1268. Hitzig zu Paus. II 32. 

sostris (!) habe von seinen großen Kriegszügen 2. F r a z e r z. Paus. II 30, 4. N i 1 s s o n 415f. 

auch griechische Künstler nach Ägypten mitge- Auch das Steinwerfen bei den römischen Nonae 

bracht und einem von ihnen, namens Bryaxis, Caprotinae gehört hierher. Gruppe Griecli. 

befohlen, ein Kultbild seines xgondxwg ’üaigtg Myth. 901, 3. Einen alten Reinigungritus, wie 

herzustellen; og vXrj xaraxexgqxai elg Squiovgylav Usener Götternamen 130 will, kann man in 

fiixxfj xal xoixiXq' givq/xa ydg XQOoov qv avTtö dieser Zeremonie wohl nicht erblicken; s.Dümm- 

y.al dgyvgov xft^xon re xal atSqgtyv xai fioXvßSoVjlOloT 2618. Der Ursprung ist vielleicht mit 
xgog Se xai xaaxivegov, Xi&mv Se Aiyvxxiotv ere- Usener Arch. f. Relig. W. VII -SOOff. in dem 

5« owöe etg, aaeitpelgov xal alyaxixov dgaiiaftata Kampf zwischen Sommer und Winter zu suchen; 

OftagdySov re, dlÄd xal rojia^iov. /.edvag ovv xd s. N i 1 s s o n 413. [Scherling.] 

jldvxa xal dvayi^ag exgeooe xvdvtg, ov Sq X'^‘*’ LithobolOS {ArSoßdXog, 6, SC. xaxaxeXxqg, q, 

yeXAvregov xd XS^ßt xov dydXfiazog, xal rö tqg sc. ftqxavq, xd Xvd'oßoXov, SC. Sgyavov, wie bei Biton 

’OaigiSog xal xov Marios xqSetag vtioXeXeiyuevm Kaxaoxevai xoXeytx&v ogydveov xal xaxaxeXxtxwr 

q>vgdaag xd gidvia StenXaaev rdv 2dgaxtv. ov xai p. 105 A.), Steinschleuder, eine Art Geschütz, zum 

xovrofut alvixxexat xqr xoivcoviav xqg xqSeiag xal Unterschiede von den o^vßeXelg genannten Pfeil- 

xqv ex xqg xaxpqg Sqftiovgyiav, av-v&exov dx6 xe geschützen, z. B. Philon IV Ilegi ßeXotiottxcör 

’OaigiSog xal 'Axiog yevoyevov 'Oaigajiig. Athe- 20 c. 12, in der Bedeutung gleich jiexgoßoXog. Über 
nodoros will also den Namen des Gottes aus Jic Tragweite dieses Begriffes spricht sich Heron 

Osiris-Apis erklären und läßt daher dem Mate- in seinen BeXoxouxd c. 3 aus: KaXelxai Se ev&i- 

rial der Statue auch die Überbleibsel von der xova, d xtveg xal oxogtiiovg xaXovotv dtid xqg giegl 

Einbalsamierungsmasse zumengen, die bei der zd oxq/xa d/xoidzqxog. xd giv ev&vxova oiaxovg 

Mumifizierung des Osiris und auch seines heiligen yövovg dxpiqoi • xd Se xaXivxova evtot xai XuSo- 

Tieres, des Apisstieres, verwendet worden war; ßdXa xaXovoi Sid xd ll&ov; egaxoaxei.leiv q xal 

mag auch sonst vom Sarapisbilde zu Alexandria oiaxovg nefinetv, ij xai awafitpoxega. Das Nähere 

nur gemeldet werden, daß es aus einer unbe- über diese Stelle sagt der Art. Geschütz wesen 

kannten und vom Himmel gefallenen Holzart be- o. Bd. VH S. 1308—1317, ergänzt durch den Art. 

stand (Font. hist. rel. Aeg. 569, 570) oder aus 30 Scorpio, sowie E. Schramm Die antiken Ge- 
allen möglichen Materien gefertigt war (S. 386), schütze der Saalburg 1918, 14. Unter der Be- 
die Beimengung der Balsamierungsmasse an sich Zeichnung X. werden Geschütze verschiedenster 

wäre nichts Auffallendes, da mehrere Stellen aus- Bauart verstanden. Philon a. a. 0. c. 60—62 schil- 

drücklich darauf hinweisen, daß man auch sonst dert ausführlich den äegoxdvog xaraxeXxqg wegen 

dem Material der beseelten Standbilder Stoffe seiner technischen Bedeutung; Schramm be- 

oder Bestandteile aus den Körpern der Sympathie- spricht seine Rekonstruktion davon a. a. 0. 62-66. 

tiere der betreffenden Gottheiten beimengte, da- Man hat die Bemerkung gemacht, daß in 

mit das Pneuma der Gottheit vermittelst des unsrer Überlieferung die Steinschleudern viel spä- 

Pneumas ihres heiligen Tieres sich mit der son- ter als die Pfcilgeschütze verkommen, und daraus 

stigen Materie des Bildes verbinde (vgl. OZ I 40 geschlossen, daß sie wohl später erfunden wären; 
§ 809 p. 217/18). Über die sympathische und vgl. darüber H. Droysen Heerwesen und Krieg¬ 
magische Bedeutung der Metalle und des Salzes führung der Griechen 189, 2. 

sei auf den OZ (I § 143. 286. 605. 596ff. 423. Die Verzeichnisse der attischen Chalkotheke 
485. 590f. 864) verwiesen. — Außer der schon nennen giexgoßdXot neben d^vßöXot xaxojtdXxai 

angeführten Literatur vgl. noch Bonchö-Le- CIA II 250 und XrSoßoXov xaxojidXxqv 471, 34. 

clercq Hist, de la divination dans l'antiquite Arrianos berichtet gelegentlich der Belagerung 

(Paris 1879) I 183f. A. Dieterich Jahrb. f. kl. von Halikarnassos durch Alexandres 334 anab. 

Philol., Suppl. XVI (1888) 786. Möly Rev. arch., I 22, 2 xätv Se dytp' ’A}.e^avSgor avxwv xe 

3. Serie XII (1888) 3l7ff. Wessely Wien. Stud. iftßaXXdncov eg avxovg iggotyevcog xai xalg fiq- 

VIII 180. Wünsch Antikes Zaubergerät S. 39. 50;5a»'ai? dxd x&v givgyotv Xidatv xe yeydXotv 
Riess o. Bd. I S. 50, 17ff. Wundt VöTkerpsychol. dqneßevaiv xai ßeXcöv ikaxovxigoyevoiv ov xaXencög 
II 2 (1906; 202ff. 218ff. [Th. Hopfner.] djieaxgdqpqadv xe xal etpvyov eg xqv xdXtv, wobei 

Lithobolia (AidoßdXia), Name eines Festes, allerdings Köchly-Rüstow Gesch. des griech. 

das die Troizenier zu Ehren der Damia und Kriegswesens 1852, 325, 36 dafür eintreten, daß 

Auxesia feierten. Diese sollen aus Kreta nach diese Steine nicht aus Geschützen geschleudert 

Troizen gekommen und bei einem .Vufstande durch worden seien. Für den Gebrauch des Wortes X. 

Steinwürfe getötet worden sein. Paus. II 32, 2; wollen wir bei dieser Gelegenheit erwähnen, daß 

vgl. Stell Myth. Lex. I 738. Beide Göttinnen XidoßdXoi sc. ävSgeg unter den Waffengattungen 

spenden Frnchtbarkeit, zunächst wohl der Vege- aufgezählt werden, so in Platons Kritias 1196 

tation (Jä = Fä); ihre Macht wird aber auch 60 XvSoßöXovg xai äxovriordf oder bei Pol- 

auf Menschen ausgedehnt; s. Stell a. a. 0. Ini im Onoma-stikon A 131 . . . afevSovqxat, Xi- 

Dümmler 0 . Bd. II S. 2616. Hitzig zu ■SoßdXoi, Toidxai . . . Diod. XX 48 nennt xaxa- 

Paus. II 30, 4. Nils son Griech. Feste 413. xeXxag ögvßeXelg xai Xt&oßdXovg xavxoioyg hei der 

Es handelt sich bei den L. um einen Scheinkampf, Belagerung von Salamis durch Demetrios Polior- 

den die Feiernden gegeneinander ausfechten, in- ketes. Polyhios VIII 7, 2 erzählt von Archimedes 

dem zwei Scharen sicji mit Steinen bewerfen. adggot^Sev fdv enmXeovxag xolg evxovotxegoig 

Solche Kämpfe finden sich öfters im Kult von xal fielCoai XigoßdXoig xal ßeXeai xixgwaxayv 

Fruohtbarkeitsgöttinnen. Mit Recht hat man vor eig dxogiav eveßaXe xal Svaxgqaxiav und Athenaios 

Pauly-Wissowa-Kroll XIII 
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i^£‘'si5sÄ3Sali 

Ei Ä-3S“ 

SS Ä ^ ÄÄ 

KrlM.£te» x.t a‘M:-'iÄ’M 

YYTTT A A 7 Y^XT 15 12 Und XTX 7, 6 und ev xo/Ljccp xexXijyoTo? aßgJi yaXaxxi. Vor derüb- 
in’ Schl^und Schramm 20 lio^ Entlassung des Gottes darf er den Stein 
lil ftotol» "Itt” “Üd« Im ari l.ten P.U a« dn H^d l,^n d. « ...h 
a.lddlm«.'' I 18t »n J. 586,7 ™pS»’S3!"dZll». 

Xavai tuTi^avto ev rats rov neQißoXov^ Ät „Ara,' nahe vor die Augen zu halten, so haben wir hier 
xh ßoU, ixav&da, - cpxySoyr, de avtac Mhe die Augen Renaissance 

*^“‘^*hramm Tat aTo r 4 ff“SnTh Phiions so überaus verbreitete KristaUomantie, die auf 

igstftsscä.s;ip!?’4ss 

enen unu u > 6 dem 30 zu erkunden, nimmt man ihn mit ms Pett. ist 

ÄS S H« 3 ’f 

Ziele im Gegensätze zu den Pfeilgcscliützen, also Diamanten statt (Gan szyni cc £wm wag 

SSS sS^Di. “™“5'«hm ” 922 ' ”D| Wn.l .jM -y Jm dim«. Zw^ 

VSETd“ 7”!: 40;to 75"-2,” Su», id •>»» “' 

So f lile wfrlS wuchj^mi’l dn siwme H.nig, md Mmmstreuj W^v- 

S'„mddJ« ”Lbo..e ..d d., stÄ«l 7 ..,) ,m ■■«‘«'»S!"'*; ?S''"S 

SÄ’SÄtoÄdlS; JS ÄÄTÄ d„„ mj. 

StHSiÄÄS; 5?^ 

betragen hat. Ein höchst anschauliches Bild emes 25 p. 42, 25 R.); man hängt “T® ^ ‘ 1 

Geschützkamofea und der vernichtenden Wirkung 50 kostet von dem Sirup aus Falkenftemch und 

derSteinwffieschStzes gibt Ammian. XIX 7, 5 zahlreichen anderen Ingredienzen und eo„^ .,awa 

Ä h Ä 2 Ä“ :: 

..d”i;Äf. "rÄ" i"i,rdrMaÄmns 

liÄ-rii sfÄ-fi «lii 

Ausgestaltung gelangten Methoden zusammen, 60 auch in den Zauperpapyn begehen, so im ^»yos 
SSÄeTukfnft zu erkunden. Am b^ A^Sarov (Pap. Paris v 

kanntesten ist der Bericht der Orph. Lith. 357 Fehr Arch. f. ««'--Wiss- \lü veröttentucii 
—389 über den Siderites, der nach Plin. n. ten Bruchstück des Pap. Mimaut (v. 188£h). 

h XXXVl 127 mit dem Magnet identisch ist, riunrdaVTne 

obgldch damit auch der Diamant (ebd. XXXVH anderen Steinen zu^schneben, oft ohne 

58) U.1 Edelsteine (ebd. XXXVII 176 Orites ^®XxXXVIlTl4^£S 

182 wohl versehentUch noch einmal aufgeführt) So berichtet Plm. n. h. ^VII IW 
gemeint sein können. Diesen hat Apollon dem sdenomunttae necessaria, wie der Synochitis für 
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Flekroinantie (Plin. n. h. XXXVn 192, der Anan- herbeizuführen, wie das Ammonshorn (Plin. 

citis (Plin. a. a. 0.) und SraaragC. für Hydro- XXXVII 167), der Backenstein (d yvd&iog... 

mantie (Epit. Orph. Lith. 14 p. 166, 19 R.; vgl. eie xoixriv (pogov/eevoe ogafta äXt/^ie ielxvvaiv. 

Epiphan. de XII lap. 3 ed. Ruelle 195, 5 Xeyexai Kyr. I T’ 13 p. 14, 12 H.), das Pfauenauge 

rroed ro& pvSXmoioie ^goyymaxixöe elyai ); im (Kyr. I F 6 p. 38, 17 R. 6 xatxxje Sr/Xoi xai xaff' 

.Hermesring' des Pap. Anastasy 232ff. ist er der vxvove negl ov äy xie ßovXrjxat), der Karneol 

Ringstein, und soll alles Verborgene und Künf- (?xavrfeoroi'^, Ps.-Hippocr. Lith. 14 p. 187,15R.). 
tige enthüllen und tritt in dieser Eigenschaft Wohl nur durch bloße etymologische Spielerei 
auch im indischen Volksglauben auf (Somadeva ist später in diesen Zusammenhang hineingezogen 

Xnil 21ff. bei Hertel Bunte Geschieht, vom 10 der Opsian (Epith. Orth. Lith. p. 170, 13 R. 
Himalaya, München 1903, 132), wo er zur Kri- ovxo; xijv xXrjaiv eXaßev ajio xov cf avxov xgo- 

stallomantie dient; dei Erotylos Dexnoerito ßXeneiv xai xgo^avxevea&ai xove naXaiove xd fieX- 

iaudatur in argumentis divinationum (Plin. Xovxa ‘ xgißovxeg ydg avxdy xai ä/xa xß eveoSe- 

XXXVII 160) und wird wohl darum auch fliero- axdxt) Oftvgyg fuyvivxeg xai xaxd xvgog exiggai- 

memnon genannt; den Sandastroa brauchen yovxeg ngdg xdg xiygaetg avxov xai xd äX/xaxa, 

die Astrologen bei ihren Riten (ebd. 100). Auch xa’&dxeg ex toO d^,uaros xai oi »’jxaxoaxdxoi, xäv 

vom Nephrit wird behauptet xai Jigd;/zaviefas ^teXXdvxojy xaxsaxoxdCoyxo. 

avxttig {laig Bdxxatg) avfxßdXX.ea&ai (Epith. Orph. In der Mehrzahl der Fälle haben wir es bei 
Lith. 24 [ed. Ruelle 172, 1]), ebenso vom Astrio- der L. mit der KristaUomantie zu tun; daneben 
tes (Plin. XXXVII 133). 20 wird, namentlich bei den bunten Halbedelsteinen, 

Während hier die Steine nur Ingredienzen das Omen, die Deutung der aus den Flecken unter 

sind, kennen wir zahlreiche Beispiele, wo sie für dem Einfluß der jeweiligen Gemütsstimmung hin¬ 
sich allein die Zukunft enthüllen können. So eingesehenen Figuren, eine bedeutende Rolle ge- 

sollen die Hyänensteine linguae hominis spielt haben. Ganz ins Reich der Fabel gehört 

subditae futura praeeinere (Plin. XXXVII 168), die Andeutung der Zukunft durch jeweilige Ände- 

während nach Epit. Orph. Lith. (Ruelle p. 170, 6) rung der Farbe, wie dies Epiphan. de adam. 

sie nur das im Dunklen Befindliche zeigen. Aufs (Ruelle p. 198, 21) vom Diamanten auf dem Brust¬ 
engste schließt sich an die vom Magnet berich- schUd des Hohenpriesters erzählt, der bei dessen 

teten Riten an, was Plin. XXXVII 155 vom Eintritt ins Allerheiligste je nach der Strafe, die 

Schildkrötenauge erzählt: weffe cnz«» eoWtzfo30 Israel treffen sollte, schwarz oder rot wurde. 
ore inpositam linguae fuiurorum divinationum Dadurch, daß manchmal Dämonen beschworen 
praestare promitiunt quintadecima luna et si- werden, die die Zukunft offenbaren sollen, wird 

teilte tota die, erescente vero ante ortum solis, auch der Steinzauber in die L. einbezogen. Be- 

ceteris diebus a prima in sextani horam. Das- kannt ist nur das eine Beispiel des mysteriösen, 

selbe machen nach Epit. Orph. Lith. 23 (Ruelle in den Oracula Chaldaica (S. 58 Kroll) erwähnten 

p. 171, 31) die ägyptischen und babylonischen gvov^tgiv, dessen Räucherung nach M. Psellos 

Magier mit dem Speckstein (V L.-taoaro?), den (1148b) den Parhedros herbeibringen soll. Es 

Memnon dem Priamos geschenkt haben soll: ist dies ein eigenes, weites Gebiet, das auch die 

alvovxag Ix xovxov xov Xidov gayxtxovg yiveadai Amulette (s. d.) umfaßt und nicht mehr hierher 

xai Sgyeoax6.xovg, xai duXwg djaneg ögydycg xrß 40 gehört. [Ganszyniec.] 

xoiovxcp xgrja&ai xgdg näaav avxäv xrjg xexygg Lithophoros (Aidofpdgog). Was schon mehr 

övva/uy ; er ist wohl identisch mit Plin. XXXVII oder weniger bestimmt überliefert war (Hesych. 

172 liparea, qua suffita omnes bestias evocari s. vepgaig &eag. Poll. IV 122) oder sich aus 

(ferunt), was ähnlich auch der Nemesit be- einigen Dichterstellen schließen ließ (.4r. Ri. 536; 

wirkt (Kyr. I N 7—9), der außerdem als Ring- Frö. 297; Vög. 794), daß nämlich im griechi- 

stein figvvei xrjv noadxtjxa xcöv h<öv xov Ciie xgd- sehen Theater eine genaue Sitzordnung herrschte, 

roi', xai xTjy sioidxqxa xov davdxov xai xov xonor haben die Ausgrabungen am Dionysostheater in 

(Kyr. I iV 10 p. 31, 18 R.). Hat man den Athen seit 1862 zur anschaulichen Gewißheit gc- 

Schwertstein (|<g9(o«) im Ringe, xQ’lpnxiadtjnii bracht. Namentlich genossen die Priester, sn 

xegi ov deXiig, xai edv dßg xd avio ev »; 50 ihrer Spitze der des .didvuooj ’Elev&egevg. zu dessen 
h eiSatioj xivi xwv laxgevogevcov. xsggiiio^OTI Kult ja die dramatischen Aufführungen gehörten, 

!i (iv diXge nag' avxov padeXv (Kyr. I F 9. 10 die Ehre der ngoeSgla. In der Tat sind 74 bis- 

p. 32, 28f. R.). her verschüttete Marmorsessel zutage gekommen. 

Andere Steine hinwieder offenbaren nur be- deren Inschriften die einstigen Besitzer bezeich- 

stimmte Angelegenheiten, wie die Räucherung nen; vgl. IG III nr. 240f. So trägt ein Sessel 

mit Gagat die Jungfräulichkeit (Plin. XXXVI die eingegrabene Inschrift; tegeoig Xi&o<p6gov (ar. 

142) oder die Erfüllung des Wunsches (Plin. a. 296). Da ein griechischer Gott oder Heros L. 

a. 0. hoe dicuntur uti magi in ea quam vocant nicht nachweisbar ist, hat schon Vischer N. 

axinomantiam , et peruri negant, si venturum Schweiz. Mus. III 1863, 58 dieses Wort als Ad- 

sit quod aliquis optet)-, der Maulwurfstein 60 jektiv auf legecog bezogen, eine Annahme, die, 
{danaXaxixrig), wohl ein Magneterz, ist xev‘’‘l‘°s durch die Analogie des iegetog nvgqiögov rf dxgo- 

xai ngdg xaiv &rjaavgü>v evgeaiv, Epith. Orph. irolUtoff (nr. 264) gestützt, Billigung erfahren hat; 

Lith. p. 172, 14 R. Der Achat wieder kündet vgl. Dittenberger zu IG III 240. Vielleicht 

den Ansgang der Krankheit (Orph Lith. 628 verwaltete jenes Priesteramt der Mann, welcher 

-632), dieCinaedia dasWetter(Plin.XXXVII 153), in einer Inschrift von Elensis aus der Zeit des 

der Haematit Nachstellungen (Plin. a. a. 0. 169). Kaisers Septimius Severus (nr. 702) M. AvggXiog 

Verbreitet war auch der Glaube, daß Steine Ji&oqidgog Ilgdgdexxog Iltoxoxgdxovg KeqiaX^dev 

die Eigenschaft haben, zukunftköndende Träume genannt wird. Denn die Benennungen solcher 
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Priesterämtcr warden gleichsam Bestandteile der 
Eigennamen ihrer Verwalter, wofür Ditten- 
berger aus nr. 10 den ÄvQrjho? üvgqpoga; 
Äa/iTiTgQ anführt. Über den i'roEtis h&otpogo;, der 
sonst unbekannt ist, hat Vis eher verschiedene 
Vermutungen aufgestellt; im Hinblick auf eines 
der Zeusfeste oder die Kgövia denkt er an den 
Stein, den Rhea dem Kronos zura Verschlingen 
gibt (Preller-Robert Gr. Myth. H 56. Myth. 

Lex. II 1538f. Overbeck Kunstmythol. Atlas IC 
III 24); oder er weist hin auf die ßaXXtjTVi, 
d. h. Xi&oßolla, ein in Eleusis gefeiertes länd¬ 
liches Fest (Athen. IX 406D, vgl. Preller- 
Robert I* 794), bei dem vielleicht jener Prie¬ 
ster gewisse Punktionen zu erfüllen gehabt hat. 
Doch bleibt das alles ungewiß; vgl. auch A. 
Müller Philol. XXIII 493. A.Mommscn Feste 
der Stadt Athen 473, 2. [Joh. Schmidt.] 

Ai'd'os, der steinerne Tisch in den attischen 
Gerichtshöfen, auf dem nach der richterlichen 2i 
Abstimmung die Stimmen ausgezählt wurden. 
Aristoph. Wesp. 332. Lipsius D. att. Recht 
I 173. Wachsmuth Stedt Athen II 1, 370, 
der, schwerlich mit Recht, S. 372 den X. bei Ari¬ 
stoph. Ach. 683 in gleichem Sinne versteht, s. 
dazu Lipsius I 173 Anm. 31. [Wickert.]^ 
Ai'd'og Baicov {U&og Batmv viov btzw. viöjv 
’Fovßgv J03. 1.5, 6; 18, 27. LXX; bei Euseb. onom. 
122, 3 Ai^o; Boiv, Hieron. onom. 123, 2 Lapis 
Böen filiorum Buben) ist hebr. 'äben hohan ben 3 
■Aüben, ein Stein südlich von Jericho, am Auf¬ 
stieg zum Gebirge, an der judäisch-benjaminiti- 
schen Grenze, eigentlich ,Daumenstein' [boheu 
= ,Daumen“), künstlich gedeutet als Stein Bohan-i, 
des Sohnes Rubens. Zur Lage vgl. Clermont- 
Gannean Arch. Research. 2, lOf. [Hölscher.] 
Lithostroton. L. bezeichnet den Faßboden¬ 
belag aus kleinen Steinchen, welche zu geome¬ 
trischen Mustern oder figürlichen Darstellungen 
zusammengelegt sind. Der Ausdruck ist abge- ^ 
leitet von {avv~)aTQ(bvvvfxtj dem griechischen Ter¬ 
minus für das Belegen eines Bodens mit Brettern 
oder Steinplatten (IG II 1054, 61 und 72), die 
Arbeit des Verlegene .hieß aigmois (IG IV 1484, 

5. 52), ihr Ergebnis atoöifia (IG IV 1484, 33. 40. 
90) bezw. ovoTompa (Ath. Mitt. VIII 71). IG XIV 
317, 4f. bezeichnet axowai; ein Straßenpflaster. 
Dittenberger Syll. 540, 90 y.araoTQwziiQEi die 
Steinplatten eines Tenipelbodens. 

L. hat dann eine ganz beschränkte Bedeutung 5' 
bekommen -. es bezeichnet die feinste Art der 
Mosaikfußböden, die aus winzigen Steinchen und 
kostbarem Material hergestellt und teure Pracht¬ 
stücke waren. Es übertrifft an Feinheit noch 
das pavimentum vermieulatum IPlin. n. h, XXXV 
2. XXXVI 185. 189. Cic. orat. 44, 149, Grell. 
4240. Augustin, de ordin. I 2. Quint. IX 4, 113), 
das gleichfalls aus Steinchen besteht. Beide 
dienen der figürlichen Darstellung, ihre Steinchen 
folgen also in wurmartig gekrümmten Linien 6 
den farbigen Lichtern nnd Schatten, welche auf 
den dargestelltcn Oberflächen spielen. Für die 
einzelnen Steinchen gibt es verschiedene Namen; 
testae (Stat. silv. I 3, 54), tesscrae (Sidon. Apoll, 
carm. 23, 58), tesserulac (Quint. IX 4, 113), 
crustae parvulae (Plin. n. h. XXXVI 25 [64]), 
xprjtpiöeg (Gregor. Nyss. orat. de S. Theodore 
martyre. Opp. ed. Paris 1615. 11 1011). 
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Hergestellt wurde das L., indem auf eine grobe 
Bettung als unterste Schicht eine oder mehrere 
Schichten von fettem Mörtel mit Ziegelgi-us auf¬ 
gebracht und in diese die Steinchen verlegt 
wurden. Zum Schluß wurde die Oberfläche ge¬ 
schliffen. S. Vitr. VII 1 (auf gröbere Arbeit be¬ 
züglich). Blümner Technologie u. Terminologie 
III. Durm Baukunst d. Römer^ 337f. Die Tech¬ 
nik wurde zuerst in Mesopotamien angewendet. 

I Von hier hat sie die hellenistische Kunst geholt. 
Zusammen mit Wandmalerei und kunstreicher 
Felderdecke wanderte sie gegen Ende der Republik 
nach Rom. Über die malerischen Leistungen 
derselben s, Mosaik. [Ebert.] 

Lithros, ein Berg in Pontos, der mit dem 
Ophlimos zusammen die Ebene Phanaroia (am 
Unterlauf des Iris) im Westen begrenzt, Strab. 
XII 556. Nach Hirschfeld bei Kiepert FOA 
VIII Text, 15a, Z. 75 vermutlich der Barakly 
1 Dagh. . [Buge.] 

Liticen, der Bläser des Hiutts (Varro 1.1. V 
91. Gell. XX 2, If. Fest. 116. Vgl. Corp. gloss. 
lat. VI 650. S. den Art. Lituus). Da nach 
Acro (Hör. carm. I 1. 23) der lituus das Signal¬ 
instrument der römischen Reiterei war, so müßte 
man unter dem l. einen Militärrausiker vermuten. 
Doch ist seine Existenz in der Armee höchst un¬ 
sicher. Cicero (de rep. II 40) nennt vielleicht 
eineCenturie der liticiiies im servianischen Heere. 

0 doch ist die Lesart mehr als fraglich (/. gestri¬ 
chen in ed. K. Ziegler. Leipzig 1915), auch 
stimmt die Stelle nich*- zu der Angabe Actos, 
da die Reiterei sehr sciiwach war. Statins (silv. 
IV 7, 19) nennt den l., außerdem aber nur ein 
militärischer Schriftsteller, Ammian (XIV 2, 16. 
vgl. XXXI 13. 1), während der ungefähr gleich¬ 
zeitige Vegetius ihn nicht zu kennen scheint. 
Auf keiner Abbildung ist er dargestellt; alle 
Versuche, den militärischen l. zu finden, sind 
)widerlegt von v. Jan in Baumeisters Denkm. d. 
klass. Altert. III 1660. Ausschlaggebend ist end¬ 
lich, daß keine echte Inschrift ihn nennt (vgl. 
Caucr Ephem. epigr. IV 375. CIL VI 5, 1373 
Thedenat bei Darcmberg-Saglio III 1268). Wir 
müssen also den militärischen l. aus dem regel¬ 
mäßigen Bestand der Armee streichen. Hat er 
jemais existiert, so doch nur bei vereinzelten 
Truppenteilen, oder er ist bald wieder ahgeschafft 
worden -, Ammian, dessen militärische Termino- 
llügie ungenau und antikisierend ist. gebraucht 
eben, wie so oft, einen veralteten Namen für et¬ 
was Neues. 

Dagegen ist uns inschriftlich ein zünftipr 
Zivilrausiker. M. lul. Victor ex collegio litiei- 
num eornicinum überliefert (CIL VI 33 999 = 
Dessau 4968). Sein Bild (Daremherg-Sag- 
lio III 1268) stellt einen Mann in Tunica vor. 
den lituus im Arme, die andere Hand auf dem 
coniu, S. ferner Hülsen Röm. Mitt, V 1890. 
3 72. Jahn Bcr. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 1861, 313. 
dazu Henzen Bull. d. Inst. 846. 89. Literatur: 
Thedenat und v. Jan a. a. 0. [Grosse.] 

Liticiani s. Laeti. 

Litinomagus, verstümmelter Name einer 
britannischen civitas (Geogr. Rav. V 31 p. 436, 
3); jetzt unerkeimbar. [Macdonald.] 

Litis aestimatio. 1) s. Aestimatio litis. 

2) Im Strafprozeß s. o. Bd. I S. 690. 
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Litis contestatio. 

I. Sprachlich e.s. L. c. ist die Feststellung 
eines Rechtsstreites durch Zeugen. Sie gehört 
also der äußeren Erscheinung nach in die Gruppe 
der Zeugengeschäfte des römischen Rechts, d, h. 
der an die Heranziehung von Zeugen als Erforder¬ 
nis der Rechtsbeständigkeit gebundenen Rechts¬ 
geschäfte, ähnlich wie sonst wohl die mancipatio. 
Durch die ausdrückliche Hervorhebung des Er¬ 
fordernisses, Zeugen hcranzuziehen, steht sie am 
nächsten dem testamenium, dem ,Zeugengeschäft“ 
schlechthin. Immerhin ist aus Gründen, die 
noch zu schildern sind und in der Veränderung 
des Wesens der l. c. bestehen, die Entwicklung 
nicht zu ihrem Abschluß gelangt, indem niemals, 
wenigstens soweit unser Wissen reicht, die Min¬ 
destzahl der Zeugen festgelegt wurde. Auf der 
anderen Seite ist das bloße Dasein der l. e., 
also eines an Form Vorschriften des Privatrechtes 
gebundenen Aktes anscheinend, einer der sicher¬ 
sten Anhaltspunkte für die privatrechtliche Her¬ 
kunft des römischen Prozesses aus einem Schieds- 
vertrag (Zweifel z. B. bei Wenger Institutionen 
des Böm. Zivilprozeßrechtes 1925, bes. 329 Anm. 2). 
Wäre nämlich von allem Anfang an eine Mit- 
Avirkung der Obrigkeit erforderlich gewesen, 
hätte die Obrigkeit prozeßbegründend wirken 
können, so wäre das Erfordernis, die Prozeßbe¬ 
gründung auch noch durch Zeugen zu erhärten, 
nicht zu verstehen. 

II. Die Litiscontestatio im Legisactio- 
nenprozcssc. Iin Legisactionenverfahren voll¬ 
zieht sich die l. c., genauer dev als l. e. bezeich- 
nete prozessuale Akt, durch die Hersagung von 
Spruchformeln, d. h. ein für allemal festbestimm¬ 
ten. wenngleich im Laufe der Zeit, mit dem 
Fortschritt der juristischen Technik nicht unver¬ 
änderlichen Wortfolgen (s. den Art. Legisactio 
0 . Bd. XII S. 1838). Demnach hatte der Zeugen- 
aufruf als solcher vor dem Hersagen der Spruch- 4 
formein zu erfolgen. Dies ist wohl der Sinn 
von Festus unter confestari liteni (S. 50 Linds.): 

. . . ordinaio ittdicio uiraque pars dicerc solet 
festes estote \ (dazu die Amsführnegen vonWlassak 
Litiscontestation im Formularprozeß 1889, 65ff.). 
Daraus geht schon für das Legisactionenverfahren 
der auch im Formularprozeß fcstgchalteiie Grund¬ 
satz hervor, daß die l. e. nur Zustandekommen 
kann, wenn beide Parteien wollen, mit anderen 
Worten, nach unserer .tnffassnng ihr Vertrag.s- 
Charakter; läßt sich der in Ansprucli Genommene 
auf die l. c. nicht ein, so kommt er seiner Rechts- 
pflicht zum defendere rem vcl personam nicht 
nach. Die Bedeutung dieses l’mstandes wird 
klar, wenn man das Verhältnis, worin in Rom 
der Prozeß zur Selbsthilfe stand, bis z.um Decrc- 
tum D. Marci erwägt. Wird die erwähnte Rechts¬ 
pflicht zur Durchführung der /. c. nicht erfüllt, 
so ist der Kläger von der Rechtsordnung auf die 
Selbsthilfe verwiesen, ihre Anwendung gilt nicht 1 
mehr als widerrechtlich. Wenn der Prätor später 
missio in bona oder missio in rem gewährt, 
so ordnet er lediglich den Vollzug der Selbsthilfe. 

Hl. Die Litiscontestatio im Formular- 
verfahren. Im Fomiularverfahren ist die for- 
mitla und nicht mehr der verschwindende Zeugen- 
aufrnf das Mittel der l. c. durch edere iudieium 
des Klägers und das entsprechende necipetr 
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iudieium des Beklagten. Ohne Zustimmung des 
Gerichtsinagistrates ist demnach die l. c. unmög¬ 
lich (Wlassak S.-Ber. Akad. Wien CCII 3, 143); 
die Tätigkeit des Magistrates heißt dare actimem 
oder dare iudieium. Dies bedeutet nach der 
herrschenden Lehre die Zulassung (Verstattung) 
zur Streitbefestigung mit der amtlich bestätigten 
Formel als Ausspruch vom Tribunal aus, mög¬ 
licherweise mit Vermerk in das Amtstagehuch. 

0 Demnach ist die L e. auch hier ein Formalver- 
trag der Parteien unter Autorisierung (Ermäch¬ 
tigung) durch den Gerichtsmagistrat. Diese Ver¬ 
einbarung und Ermächtigung umfaßt weiterhin 
die Bestellung des Richters durch ein besonderes 
amtliches Dekret; die Parteien .sprechen vom 
Richter demnach in der Formel in der dritten 
Person (dagegen allerdings Gaius IV 43, wo 
Wenger 132, 18 falsche Auflösung der Siglen 
annimmt); es gibt also nach dieser Auffassung 
0 im Formularprozeß keinen Condemnationsbefehl 
als Bestandteil der Formel; letzterer liegt erst 
im amtlichen iicsum, während die l. c. zum 
iudicare nur ermächtigt. An die l. c. knüpfen 
sich gewisse prozessuale und außcrprozessuale 
Rechtsfolgen, so der Verbrauch (Consumption) 
der Klage (als Unterbegriff der .kusschlußWirkung), 
nach Gaius IV 108 schon ini Legisactionsverfahren 
vorhanden. Doch entstammt dem Formularprozeß 
jedesfalls die Abgrenzung in der Form der Gel- 
') tendmachung des Verbrauches der Klage. Es 
wird nämlich zwischen Geltendmachung ipso iure 
und ope exeeptionis unterschieden, und erstere 
findet nur .statt, fall iudieium legitimtim, in- 
tentio iuris civilis und actio in personam (Gaius 
IV 107) gegeben ist, während sonst immer die 
Geltendmachung ope exeeptionis erfolgt. Nur 
auf die erstgenannte Gruppe von Tatbeständen, 
wo tatsächlich eine eigentliche Consumption statt¬ 
findet, bezieht sich wohl auch die Auffassung 
der /. e. als nnvatio des ursprünglichen Klage¬ 
anspruches (Gaius III 180); ante lilem contesta- 
tam dare debiiorem oportcre, post liton contes- 
tatam condemnari oportere. In allen andern 
Fällen wird der Klagenverbrauch in die auf eadem 
res beruhende Ausschlußwirkung durch die l. c. 
im Wege der exceptio rei iudieaiae vet in iudi¬ 
eium deductae geltend gemacht. Handelt es sich 
um verscldedene Klagen, so gilt der gegenseitige 
Ausschluß durch die /. c. der einen Klage nicht 
für Straf- und Ersatzklagcn untereinander, nnd 
auch nicht für melirere Stratklagen untereinander, 
wohl aber für Ersatzklagen untereinander, z. B. 
rei vindicatio und hereditatis petitio (Ulp. Dig. 
X i.lV 2,7,4); L e V y Konkurrenz der Aktionen 166ff. 

Die gesciiilderte Idee der neuen, durch die 
Novation entstandenen Prozeßobligation äußert 
sich auch darin, daß bisher unvererbliche Obli¬ 
gationen nunmehr vererblich werden, weil für 
die Prozeßobligation die etwaige Unvererblich¬ 
keit nicht gilt. Ferner sind die Parteien selbst 
an (las kontestierte Prozeßprogramm gebunden 
(Gaius IV 57, in integrum restitutio des Be¬ 
klagten ; hingegen interpoliert Digest. IX 4, 4, 3; 
Inst. !n.-:tit. IV 6, 34f., ähnlich wie im griechi¬ 
schen Recht die ävrwfiooia. Glotz hei^ Darem- 
bcrg-Saglio unter insinrandum III 1 p. 761). 

Die l. c. beeinflußt auch die Rechtsstellnng 
der streitverfangenen Sache. Seit dem Edikt 
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des Augustus gilt der Satz, daß der Kauf eines 
italischen fundus Hti-giosus vom nichtbesitzenden 
Kigentümer nichtig und strafbar ist und dem 
Besitzer gegen die rei vindicatio eines solchen 
Erwerbers eine exceptio gewährt; der Kauf, an 
den hier gedacht ist, kann, da es sich nm eine 
Veräußerung ohne Besitzübertragung handelt, 
nur eine mancipatio sein. Die spätere Entwick¬ 
lung verbot beiden Parteien die Veräußerung 
der streitveifangenen Sache (Gains IV 117a; IC 
fragmentum de iure fisci 8; Dig. XLIV 6; Codex 
Vni 36; Nov. 112 cap. 1). Im modernen Prozeß¬ 
recht gilt der Satz, daß die Veräußerung der 
streitverfangenen Sache auf den Prozeß einfinfllos 
ist. ZPO. § 265f.; österreichische ZPO. § 234. 

Wie schon bemerkt, geht der Indikations¬ 
befehl auf Feststellung der Verpflichtung des Be¬ 
klagten im Aügenblick der Erteilung der Formel, 
also der l. e., daher beurteilt sich der materiell¬ 
rechtliche Inhalt des Prozeßrechtsverhältnisses 2( 
nach der Sachlage im Augenblick der l. e. Die 
spätere Rechtswissenschaft hat dies für die rei 
vindicatio dahin gefaßt, daß vom Augenblick 
der l. c. an auch der bonae fidei possessor zum 
malae fidei jmssessor werde, d. h. wie ein solcher 
hafte. Näheres unter vindicatio. Aus dem dar¬ 
gestellten Grundsatz ergibt sich weiter, daß Er¬ 
füllung des Klageanspruches zwischen l. e. und 
Urteil für letzteres gleichgültig ist; aber die 
Sabinianer setzten den Grundsatz durch, omnia 3 
iudicia esse absohdoria (Qaius IV 114. lust. 
Inst. IV 12, 2). 

IV. Die Litiscontestatio im Cognitions¬ 
prozeß (byzantinischer Prozeß). Während 
zwischen Legisaktionen und Formnlarprozeß ein 
Verhältnis innerer Einheit besteht, indem immer 
noch der bloß halbstaatliche Charakter des Pro¬ 
zesses festgehalten zu werden scheint, handelt 
es sich beim Cognitionsprozeß um ein ganz neues 
Verfahren; der Grundgedanke des alten Prozesses, 4 
der private Schiedsvertrag, ist hier sicher schon 
lange verlorengegangen, wenngleich man über 
das Maß, inwieweit er noch in der letzten Zeit 
des Formularprozesses begrifflich und der äußeren 
Erscheinung nach wirtdich sich ausznwirken ver¬ 
mochte, verschiedener Ansicht sein kann. Die 
Schriftformel wirkt im Verfahren ohne Vollnchter, 
wie es scheint, noch nach, und die Parteien be¬ 
dienen sich der Formel auch im zweigeteilten 
Amtsprozeß, wo ein vom Gerichtsmagistrate unter! 
allen Umständen notwendigerweise eiuannter, 
nicht mehr von den Parteien emennbarer Richter 
die Beweise aufnimmt und das Urteil spricht. 
Dort indes, wo auch diese Zweiteilung verloren¬ 
geht, wo das erkennende Gericht vorbehaltlich 
der Beauftragung eines anderen Richters, z. B. 
zum Zwecke einer Beweisaufnahme, stets mit der 
gleichen Person besetzt bleibt, geht der pro¬ 
zessuale Begriff der l. c., im Gegensatz zum 
zweigeteilten Beamtenprozeß, verloren. Nur seine 
materiellrechtlichen Wirkungen werden festge¬ 
halten und an den Zeitpunkt angeknüpft post 
•tiarrationem propositam et contradictionem ob- 
iectam (lust. Cod. m 1, 14, 4; intetpol. daselbst 
III 9, 202 n. Chr.). Der Fachausdruck für diese 
erste kontradiktorische Verhandlung, die im by¬ 
zantinischen Prozeß in der Regel auch Streit¬ 
verhandlung ist, ist nQoxdrag^ig (Steinwenter 


Arch. VII 53, 7, der dort über das Verhältnis 
von nooxdtag^ig und L c., sowie über P. Lips. 53 
[Mitteis ehrest. 55] zu P. Oxyr. I 67 [Mitteis 
ehrest. 56] eine neue Untersuchung in Aussicht 
stellt). Doch ist diese Anschauung durchaus 
nicht die allein herrschende; im 5. Jhdt. ließ 
man nach Uod. Theod. V 18, 1 (419). IV 14, 1 
(424) die conventio, die Zustellung der Klage, 
ähnlich wie im modernen Recht entscheiden, so 
ibei der Unterbrechung der Verjährung. Vor 
dem genannten Zeitpunkte, während der Jahre 
zwischen 363 und 385 als Jahre des Erlasses 
von Cod. Theod. III 4 und 12, verstand man 
wieder unter l. c. lediglich die der Behörde 
gegenüber durch Einreichung der Klageschrift 
vollzogene formelle Streiterklärnng. Aua dieser 
Zeit stammt nach der Lehre Wlassaks, die 
allerdings auf den Widerspruch Lotmars ge¬ 
stoßen ist, die Einführung des Begriffes der l. c. 
)in den Strafprozeß. Aber der inhaltlichen Aus¬ 
dehnung entspricht entschieden eine begriffliche 
Verflachung. Der privatrechtliche Anspruch wird 
durch die l. c. nicht mehr vernichtet, sondern 
besteht mindestens bis zum Urteil unverändert 
als solcher fort. Wie erwähnt, findet sich zu 
dieser Anschauung ein Ansatz schon in der 
Sabinianischen Lehre von dem absolutorischeu 
Charakter aller Prozesse (s. o.); diese Ansätze 
werden nunmehr nach allen Richtungen aus- 
0 gebaut. 

Literatur; Keller Über litis contestatio 
u. Urteil 1827; Der Römische Civilprozeß u. die 
Aktionen® 1883 vielfach, z. B. § 165, 315. 
Gegen ihn besonders die Schriften von Wlassak 
Die Litiskontestation im Formularprozeß 1889; 
Anklage u. Streitbefestigung im Kriminalrecht 
der Römer, S.-Ber. Akad. Wien CLXXXIV 1; 
Anklage und Streitbefestigung; Abwehr gegen 
Lot mar das. CXCIV 4; Die klassische Prozeß- 
0 formel, das. CCII 3, bes. 124ff. u. 243 (Itegister); 
W e n g e r Institutionen des röm. Zivilprozeß¬ 
rechtes 1925 bes. 131, 165ff., 276ff., ferner 177ff. 
Ans der sonstigen Literatur z. B. Betbmann- 
Hollweg Zivilprozeß des gern. Rechtes 11 482; 
Bertolini II processo civile I 302f., weitere 
Literatur bei Costa Profilo storieo del processo 
civile Romano 1918 40f., vgl. auch Wlassak 
Litiscontestatio 9, 2 u. S.-Ber. Akad. Wien CCII 
1924, 128 Anm. 6. [E. Weise.] 

)0 Litis denuntiatio ist die prozeßrechtliche 
Ankündigung des Inhalts eines streitigen An¬ 
spruchs. l2s bedeutet hier, wie bei der aesti- 
matio l. (s. d.) und auch der richtigen Meinung 
nach bei der l. contestatio, nicht bloß die Tat¬ 
sache eines Rechtsstreits, sondern den Inhalt 
dieses Streites. Die Streitinhalteverktodnng er¬ 
scheint in drei Formen: 1. als Mittel eines Streit¬ 
beginns, 2. als Vorbereitung eines später zu be¬ 
ginnenden Streites, 3. als Mitteilung des Inhalts 
60 eines bereits begonnenen Streits an einen Dritten. 

1. Als Mittel des Streitb^nns gab es nach 
Gai. IV 18 eine condictio bei der legis actio per 
eondietionem (s. den Art. Condictio). Auf sie 
bezieht sich Inst. IV 6, 15 condicere est denun- 
iiare prisea lingua. Doch heißt diese condictio 
nirgends l. d, (Bethmann-flollweg Der röm. 
Civilprozeß 1865, II 202, 31). Die den Prozeß 
einleitende l. d. stammt vielmehr von Marc Aurel 
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nach Aurel. Vict. de Caes. 16, 11, dessen Mit¬ 
teilung wohl nur deshalb angezweifelt worden 
ist, weil man ihren Zusammenhang mit dem 
Gange der römischen Prozeßrechtsgeschichte nicht 
verstenden hat. Richtig Wlassak Anz. Wien 
1918 N. XXIII 4 und S.-Ber. Akad. Wien CXC 
4, 1919, 34; weiteres Schrifttum bei Wenger 
Institut, des Röm. Zivilprozeßrechts 1925, 263 
Anm. 12, der S. 261 ebenso wie Wlassak die 
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Wenger 265 Anm. 18. Die als Prozeßbeginn 
vorgeschriebene l. d. verlor sich in der Zeit zwi¬ 
schen dem Codex Theodosianns, in dem sie den 
regelmäßigen Prozeßbeginn bildete, und lusti- 
nians CoSfication (Bethmann-Hollweg ni 
240, anders Boyö und Wenger). Es hängt dies 
sicherlich mit der Beseitigung des öffentlichen 
Verfahrens im 5. Jhdt. (Bethmann-Hollweg 
in 189) zusammen. Im geheimen Verfahren 


Nachricht aufs provinziale Prozeßrecht beschränkt. 10 gibt es keine öffentlichen Gerichtstage, auf die 
Sie wird als ein Ersatz für die Förmlichkeit der die Partei einen Termin ansetzen könnte. Ter- 

vaditnonia bezeichnet und als von denuntiandac minsansetzungen kann nur der Richter vorneh- 

litis opperiundaegue ad diem commode ius in- men, ohne sie können die Beteiligten nicht in 

trodnetum iWlassak S.-Ber. Akad. Wien CXC den Gerichtssaal hineinkommen. Die l. d. mit 


vadimonia bezeichnet und als von denuntiandac 
litis opperiundaeque ad diem commode itts in- 
troductum (Wlassak S.-Ber. Akad. Wien CXC 
4, 1919, 41 Anm. 8). Ein unbequemes Mittel, 
einen Rechtsstreit zu beginnen, wurde hier durch 
ein bequemes ersetzt. Die Unbequemlichkeit des 
älteren Rechts bestand darin, daß sich der Klä¬ 
ger mit dem Beklagten über den Gerichtstag 


Terminsansetzung war damit tatsächlich unmög¬ 
lich geworden. Zu ihr konnte der Verklagte 
nicht mehr vorgeladen werden. Darum verlor 
sie sich ohne Sang und Klang. Einer besondern 
Gesetzesvorschrift, die sie aufhob, bedurfte es 


einigen mußte. Da gerade Marc Aurel einen 20 nicht. Auch bei der Wiedereinführung des öffent 


neuen actus rerum mit Angabe der Gerichtstage 
anfgestellt hatte, so hatte er die Grundlage da¬ 
für gefunden, die Kläger von der Zustimmung 
des Beklagten bei der Terminsbestimmung zu be¬ 
freien unter der Voraussetzung, daß er dabei 
dem Beklagten eine VorbereitungsMst gewährte. 
Die Form war ursprünglich eine außergericht¬ 
liche Erklärung vor Zeugen, seit Constantin Cod. 
Theod. n 4, 2 mußte sie vor Gericht geschehen 


liehen Verfahrens ist das System der festen Ge¬ 
richtstage für höhere Gerichte nicht wieder leben¬ 
dig geworden und auch für Amtsgerichte (ZPO. 
von 1896 § 500) eine Verhandlung an den Ge¬ 
richtstagen nur mit Einverständnis der Parteien 
möglich geworden (vgl. Kipp Litisdennntiation 
als Prozeßeinleitungsform im röm. Civilprozeß, 
Leipzig 1887). 

2. Als Mittel einer Streitvorbereitnng erscheint 


(Bethmann-Hollweg HI 235,9). Der Kläger 30 die l. d. nur in Erbschaftsprozessen, und zwar 


vollzog die denuntiatio, in der er den Beklagten 
anredete, durch Einreichung der Klageschrift bei 
der Behörde. Das Gericht prüfte dann die Länge 
der Frist und nahm Kenntnis von dem durch 
den Kläger erwählten Gerichtstag. Bei gewissen 
schleunigen Sachen galt dies Verfahren nicht, 
weil bei ihnen die erforderliche Frist zu lang 
erschien, Bethmann-Hollweg IH 239. 

Daß die l. d. nicht im Formularprozesse, son- 


schon vor Marc Aurel in einem Reskripte des 
Antoninus Pins, Dig. 7 de inoff. test. V 2. Beth¬ 
mann-Hollweg II 202, 31. Kipp 167ff. Schon 
früher gab es zum Zwecke der Prozeßeinleitui^, 
d. h. zur Vorbereitung der Rechtshängigkeit, ein 
domum denuntiarc, Kipp49.164ff. Boyö 238ff. 
Wenger 235 Anm. 19. 39 Anm. 41, doch war 
dies sicherlich keine d. l. Bei der unvererblichen 
Pflichtteilsklage (querela ijwfficiosi) aber war 


dem nur bei der extraordinaria, später ordina- 40 sie imstande, den Übergang des Anspruchs auf 
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ria gewordenen cognitio stattfand, wird neuer¬ 
dings ohne genügenden Grund angenommen (Ber¬ 
tolini Appunti didattici di diritto Romano, Serie 
seconda. il Processo Civile, Torino 1913, I 245 
und dort Literatur in Anm. 2; ferner Wenger 
a. a. 0.). Jedenfalls werden im 4. und 5. Jhdt. 
alle ordentlichen Prozeßsachen mit l. d. verhan¬ 
delt, so Steinwenter Münchner Krit. Viertelj.- 
Schr. 1916, 64 (gegen Samter Nichtförmliches 


die Erben zu ermöglichen, der ohnedies erst bei 
der l. contestatio eingetreten sein würde. Die 
Pflichtteilssachen gehörten vor die Centumviral- 
gerichte Bei diesen war die l. contestatio mit 
größeren imständlichkeiten verbunden, als sonst. 
Die Gefahr, den Anspruch durch versäumten 
Prozeßbeginn zu verlieren, war daher besonders 
groß. Ihr steuerte der Kaiser Antoninus. Auch 
nach dem W^all der Centumviralgerichte blieb 


Gerichtsverfahren 1911, 83 Anm. 1; 97 Anm. 1. 50 diese vorbereitende l. d. bestehen, weil 


Von der gewöhnlichen Prozeßeinleitung des 
spätrömischen Rechts durch libellus aetionis 
unterschied sich dies Verfahren dadurch, daß der 
Beklagte bei dem libdtus nicht ad litem denun- 
tiandam vorgeladen wurde, sondern ad litem 
contestandam, d. h. zu einer Verhandlung über 
den Streitinhalt, nicht über die Entgegennahme 
einer klägerischen Festsetzung des Streitinhalts. 


fahr des Anspruchsverlustes durch Tod für Pflicht¬ 
teilsberechtigte fortdauerte. In Deutschland ist 
sie nicht aufgenommen, da die bloße Zustellung 
der Klageschrift den Streit anhängig machte, 
also dem Pflichtteilsberechtigten die Vererblich¬ 
keit seines Anspruchs gewährte. Für das gegen¬ 
wärtige Recht würde sie zwecklos sein, weil die 
Pflichtteilsansprüche vererblich geworden sind. 

Auch sonst noch scheinen l. d. vorgekommen 


Der libellus konnte daher den vollen Inhalt einer 60 zu sein, die die Rechtsanhängigkeit nwh nicht 


l. d. enthalten, er brauchte sie aber nicht zu 
enthalten, wodurch er sich von der deutschen 
Klageschrift des jüngsten Reichsabschieds von 
1654 und der Reichszivilprozeßordnung von 1896 
§ 253 unterschied. Jedenfalls enthielt er keine 
l. d. mit Tcrminsansetznng und überhaupt keine 
denuntiatio adversarlo facta. Namentlich ent¬ 
fiel die Viermonatsfrist, B o y ö Denuntiatio 328ff. 


begründen, sondern bloß vorbereiten sollten. _ So 
auch bei Interdikten, vgl. Kniep Gai. Institut, 
n, Jena 1913, 269ff., obwohl Cod. Theod. H 4, 
6 die regelmäßige, zur Anhängigkeit führende 
l. d. beseitigt hatte (Kniep 271). Dieser vor¬ 
läufige Prozeßakt ist dem deutschen Prozeßrecht 
ebenfalls unbekannt geblieben. 

3. Im heutigen Recht versteht man unter L 
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d. die Streitverkündigung, d. i. einen prozessualen 
Hilferuf, durch den eine Partei (z. B. ein Käufer) 
einen dritten (z. B. den Verkäufer) in einen be¬ 
reits schwebenden Prozeß hineinzuziehen sucht. 
Der Name L d. wird hierfür auch bei Schilde- 
•ungen des römischen Rechts verwendet, vgl. 
Crome Grundzüge des rörn. Privatrechts, Bonn 
1920, 155, 16. Wenger 82 mit Literatur, wohl 
wegen Dig. XXI 2, 53, 1 oder XXXV 3, 1, 6 . 
Doch war das, was hier denunziert wurde, und 1 
hei uns unter veränderter Prozeßangabe denun¬ 
ziert wurde und bei uns unter veränderten Pro¬ 
zeßregeln denunziert wird, keineswegs ein An¬ 
spruch gegen den Denunziaten, sondern der 
Wunsch, ihn zum Beitritte zu veranlassen, vgl. 
Wetzell System des ordentlich. Civilprozesses^ 
1878, 52ff. Boyü 142ff. Girard MÖlanges de 
droit romain 205ff. 270ff. Wenger 83 Anm. 22. 
ZPO. von 1896 § 72ff. 

Es gab im römischen Prozesse überhaupt i 
denuntiatioms aller Arten, die keineswegs l. d. 
waren, vgl. Seckel-Heumann Handlexikon z. 
den Quellen des röm. Rechts unter denuntiatio, 
imd Kipp 39ff. und Art. Denuntiatio o. Bd. 
V S. 222. 

Der griechische Fachausdruck für die l. d. 
ist, wie insbesondere von Bruns-Sachau Syr.- 
rörn. Rechtsbuch 237 und Boyü 15 Anm. 22 ge¬ 
zeigt worden ist, aaßayyeXia. Papyrologische 
Beispiele: Mittels Chrestom. 56ff. Boyä 23ff. I 

Eine besondere Form der l. d. ist die denun¬ 
tiatio ex auetorüate, bei der der Magistrat die 
Partei zur Durchführung der Ladung ermächtigt. 
Wiederum eine andere Form ist die denuntiatio 
literis, Ladung durch den ersuchten Richter, falls 
das vom Kläger angegangene (und zuständige) 
Gericht mit seinem Sprengel nicht den Wohn¬ 
sitz des Beklagten umfaßt. Dann gibt es noch 
die Ladung edieto, durch Anschlag auf der Ge¬ 
richtstafel, Ausnahmen von der Ladung durch ■ 
denuntiatio, Cod. Theod. II 4, 6 ; interpol. Cod. 
Vm 1, 4, dazu de Francisci SwäAayixa II 
281 f. 

Literatur s. bei Kipp 3ff. S. VIff., insbe¬ 
sondere Asverus Die“Denuntiation der Römer, 
Leipzig 1843 (dazu Kipp 15). Baron Abhand¬ 
lungen ni, Berlin 1887. Der Dennnciationspro- 
zeß, Eiscle Zur Gesch. d. Ladungsdenuntiation 
in; Beitr. zur röm. Rechtsgeseb. 268ff., der den 
Ursprung der l. d. im Peregrinenprozessc erblickt 
und hiezu Bonfante Bull. d. Inst. IX 1896, 152. 
Mittels Ber. Sächs. Ges. d. W.XLII (1910) 61ff. 
Zucker Philol. LXIX 449ff. Wlassak Anzeig. 
Wien 6 . Nov. 1818 nr. XXHI. Girard Manuel 
de droit romain® 1002, 1. 1075, 1. Girard- 
Mayr Gesch. u. System des röm. Rechts, Berl. 
1908, 1093,3. 1172,3. R. Sohm (der jüngere) 
Die litis contestatio in ihrer Entwicklung vom 
frühen Mittelalter bis z. Gegenwart 1914, 18ff. 
Wlassak S.-Ber. Akad. Wien CXC 4, 38ff. Ber- 
tolini Process civ. III 129. Costa Profilo sto- 
rico del Processo civile Romano 1918, ISlff. 
de Francisci SvvödJ.ayna II 264ff. Boye La 
Denuntiatio introductive d’instance sous le Prin¬ 
cipal 1922, Iff. Wenger Institutionen des Röm. 
Zivilprozeßrechtes 1925, 262ff. [Leonhard.] 
Litorius. 1) Comes (Mommsen Chron. min. 
I 47-5. 1324). Führer hunnischer Hilfsvölkor 
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(Mommsen I 476, 1385. II 23, 116. Apoll. Sid. 
carm. VII 246. 344), entsetzte 436 das von den Goten 
belagerte Narbo (Mommsen I 475, 1324; vgl. 
Apoll. Sid. carm. VII 475). Als Magister militum, 
der nur hinter Aetius an Macht und Würde zu¬ 
rückstand, wollte er auch mit diesem wetteifern 
(Mommsen I 476, 1335). Er unterwarf 439 die 
abgefallene Aremorica und zog dann durch das 
Gebiet der Arvemer, das seine Scharen furchtbar 
verwüsteten, gegen die Goten (Apoll. Sid. carm. 
VII 246ff.). Auf heidnische Weissagungen ver¬ 
trauend (Mommsen a. 0 .), erwartete er mit 
Bestimmtheit, ihre Hauptstadt Tolosa zu erobern 
(Mommsen Chron. min. II 23, 116. Salvian. de 
gilb, dei VII 10, 40). Er richtete unter den Goten 
ein furchtbares Blutbad an, wurde aber verwundet, 
gefangen und wenige Tage später getötet (M o m in- 
sen Chron. min. I 476, 1335. II 28, 116. .üpoll. 
Sid. carm. VII300. 845. Salvian. a. 0.). [Sceck.] 

2) Ein Priester der römischen Kirche, der 
unter den residentes (preshyteri) den Akt der 
im J. 502 unter Theoderich in Rom abgehal¬ 
tenen Synode unterschrieb. Analog den Unter¬ 
zeichneten presbyteri der römischen Synode vom 
J. 499, die ausnahmslos tituli innehaben, war er 
sicherlich auch Presbyter einer römischen Titel¬ 
kirche (Mon. Germ. ant. XII Acta Synod. hab. 
Romae p. 448 n. 19). L. ist vielleicht identisch 
mit Lutorius aus der I. Synode (nr. 27), wo eine 
Hs. litorio hat, [Nagl.] 

Litra, das griechische Äquivalent für lat. 
libra — Pfund (s. den Art. Pondo), und daher 
in der Spätzeit für das römische Pfund gebraucht 
(Hultsch Metrologie! scriptores II 19^0 im In¬ 
dex 8, V. Ziff. 1—5, und zahlreiche Gewichts¬ 
stücke mit der Aufschrift Ahsa, Aekga), ur¬ 
sprünglich aber in Sizilien eine eigene Gewichts¬ 
größe j als Münzeinheit ist die L. (das fol¬ 
gende meist nach W i 11 e r s Rh, Mus. N. F. LX 
I 345-356) — nach Aristoteles hei Pollux IX 81 
= Hultsch Metr. scr. I 292, 14f. (vgl. IV 174 
= Metr. scr. I 298, 51.) i 6 fisvioi SsxdXngov 
Sitvaadai für dexa oßoXovg, clvai de ozaTijQa Ko- 
givdior, wobei die Gleichung von Ohol und Litra 
(kurz vorher schon als duvaodai de rrjv Xiigav 
dßoXdv Aiyivaiov auftretend), nur eine rohe An¬ 
gleichung zu besserem Verständnis des späten 
Lesers ist — ein Zehntel des korinthischen Sta- 
ters (s. den Art. Dekalitros Stater o. Bd. 
)IV S. 2413, jetzt durch Willers’ Arbeit über¬ 
holt, und Art. Korinthischer Münzfuß o. 
Bd. XI S. 1398), der zu Aristoteles’ Zeit in Sizi¬ 
lien stark umlief und von Leontinoi und Syrakus 
naebgeprägt wurde; nach dem Durchschnitt von 
13 aus Syrakus im Brit. Mns. Cat. gr. coins. 
Corinth S. 98f. kommt er in praxi auf 8,6 (ge¬ 
nauer 8,57) g, die L. danach also auf 0,86 g, 
(das Durchschnittsg wicht von den 25 Berliner 
Exemplaren derart, von zwei oxydierten ahge- 
) sehen, beträgt 8,48 g (der Maxima 8,65 nnd 
8,80! g), in der Litra also 0,85 g): berechnet 
man die L. aber nach dem Damareteion (s. o. 
Bd. IV S. 2032), das von Diodor XI 26, 3 als 
= 10 attischen Drachmen und zugleich als Uer- 
ryxcvzaJ.iTQov bezeichnet wird, so kommt sie (s. 
Willers S. 347) auf 0,87 (genauer 0,868) g 
[für Sizilien besteht also kein merklicher Unter¬ 
schied zwischen attischem und korinthischem Fuß; 
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wiegt doch ein syrakusanischer Stater des korin¬ 
thischen Typus im Brit. Mus. Cat. S. 98 nr. 7 
sogar 8,71 g, steht also auf einer in der Prägung 
Athens selbst damals kaum je erreichten Höhe. 
Die beachtenswerten Bedenken also, die Viede- 
bantt Philol. LXXIX 298ff. gegen die Identität 
des attischen und des korinthischen Fußes ge¬ 
äußert hat, treffen für Sizilien nicht zu]. Das 
sizilische Kupferpfund nun, als dessen Wertäqui¬ 
valent diese kleine Silber-L. eben diesen Namen 1 
trug, errechnen wir mit Willers gleichfallsaus 
einer Nachricht des Aristoteles bei Poll. IX 87 
(Hultsch Metr. scr. I 294,22—24, vgl. auch 
S. 300, 1—3 aus Apollodors Werk über Sophron): 
tö fievzot SixeXtxdv zakavzov eldyiaiov loxvev, zo 
uev dgxaiov, d>s ‘AgiozozeXrjg Xeyst, zezzagag xai 
eixoai zovg vovypovg, zd de vazegov dvoxatdexa 
[was folgt, diivaodai de zdv vovppov zgia 
ßöXia, bezieht sich nicht mehr auf denselben 
Nnmmos, deren 24 hezw. 12 = 1 Talent seien, 2 
sondern auf den späteren, den römischen Nnm- 
mus = Sesterz, Willers 351f., vgl. Klio VI 504 
Anm. 4], indem wir im Nummos eben den korin¬ 
thischen Stater zn 10 L. erkennen und in der 
älteren L. also 1/240 (attischen, der sizilischen 
Silberprägung stets zugrundeliegenden) Talentes; 
dies wog 80 römische Pfund, also, dies zu 327,45 g 
angenommen (ich bleibe bei diesem alten Ansatz, 
vgl. den Art. S 0 li d us) = 26,196 kg, das sizi- 
lische Kupferpfnnd (Knpfer-L.) also war = 1/3 3 
römisches Pfund = 109,15 g. Unter den uns er¬ 
haltenen Bronzeraünzen können wir tatsächlich 
in Lipara eine L. etwa dieses Gewichtes (die 
Stücke bis zn 108,03 g) nachweisen (Willers 
354 f.). [Auch die Bronzemünzen von Kroton mit 
der Aufschrift TPJäg’i, im Durchschnitt 27,38 g 
wiegend, also auf ein Pfund von 109,52 g führend 
iGiesecke Sicilia nuinismatlca 1923, 71), könn¬ 
ten hierhergehören; doch entsteht folgende Schwie¬ 
rigkeit: Unter einem zgiäg müßte man sprach-4 
lieh doch den Triens, d. h. 1/3 der großen Ein¬ 
heit, verstehen; aber nach den beiden Stellen aus 
Aristoteles’ 'Iftegaicor noXizeta, so wie wir sie bei 
Poll. IX 81 und IV 175 lesen (Metr. scr. I 292, 

7—13 nnd 298, 2—5, vgl. S. XX): ifävra 8neg 
eazi dvo yo-XxoT, xai zgtävza, daeg zgeTg, und zovg 
lief dvo yaXxovg e^ärza xaXovai, zdv de eva oiiy- 
xidv, zovg de zgeig zgtävza, hat Aristoteles den 
sizilischen zgiäg als = 3 ovyxt'ai = I /4 der Ein¬ 
heit (also Quadrans) bezeichnet. Nur dazu passen E 
auch jene Bronzemünzen von Kroton. — Gle¬ 
se cke hat in dem eben genannten Werke eine 
ältere (Silber-)L. von 1,164 g angenommen, die 
sowohl der etruskischen Prägung wie der älteren 
der euböischen Gründungen an der Nordküste 
Siziliens nebst Rhegion zugrunde läge als I /5 der 
dortigen größeren Münze. Aber der Deutung des 
^ V auf Münzen von Himera als 5 \izgat (Gie- 
secke 5. 7. 8 ) kann ich sowohl ans epigraphischem 
Grunde wie auch, weil sonst nie auf griechischen 1 
Münzen des 6 .—4.’Jhdts. Wcitziffer und Münz- 
.-^orte genannt wird, nicht znstimmen, die Beziehung 
des V der kleinen Münzen von Himera auf eine L. 
von 1,164 g (Giesecke 8 ) wird durch deren nie 
über 0,97 g kommendes Gewicht nicht gerecht¬ 
fertigt, und die Aristotelesstelle über die L., als 
einem äglnctischen Obol entsprechend, kann er 
(S. 5) nnr durch eine Gewaltsamkeit auf Himera 
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beziehen, nnd was er S. 15 zur Erklärung einer Sorte 
von Rhegion sagt, der einzigen von ihm beige¬ 
brachten, die wirklich zuweilen bis aüf 1,14 g 
kommt, aber auch bis auf 0,85 g sinkt, befrie¬ 
digt gleichfalls nicht. Eine ausführliche Stellung¬ 
nahme zn dem Werke als ganzem kann indessen 
hier nicht erfolgen]. Alle sonstigen sizilischen 
Prägungen schwerer Bronzemünzen, die wir durch 
Wertzeichen metrologisch festlegen können, sind 
infolge von Reduktionen, Abknappnng am Münz¬ 
fuß oder als Kreditmünzen erheblich unter diese 
ursprüngliche Norm gesunken. — Das Wertver¬ 
hältnis von Silber zn Kupier War bei dieser L. also 
(109,15:0,87) = 125:1. — Die L. von normal 
0,87 g, in praxi fast stets etwas tiefer, ist uns in 
Silber von etwa 20 sizilischen Städten im 6. und 
5. Jhdt. V. Chr. erhalten (Head HN^ 118ff.), 
in Akragas auch mit der Wertaufschrift Aire«, 
dort auch ein |~|ENrdliveov, in Syrakus von dem 
im Gewichte so nahestehenden Oholos, normal 
0,72 g, durch das Mfinzbild der Rückseite (L.; 
Oktopus; Obol; Rad; vgl. Lederer Berl. Münz- 
hlätt. 1913, 493ff.) geschieden. Wie das römische 
Pfund zerfiel sie, vgl. die oben ans Aristoteles 
ausgeschriebenen Belege, in 12 Unzen (dyxia, 
ovyxta), die dieser für seine Leser mit j;aA*!oö? 
paraphrasiert; die Unze (in Eryx einmal als 
ONKIA bezeichnet), der e^äg (s. 0 . Bd. VIII 
S. 1387) = 2 Unzen mit zwei Wertkngeln, der 
I zgiäg = 3 Unzen (s. o.) mit dreien, das Hemili- 
tron (s. 0 . Bd. VIII S. 246) - 6 Unzen mit sechs 
Wertkngeln sind in Silber sowohl wie Bronze von 
vielen sizilischen Städten vom 6.-4. Jhdt. v. Chr. 
ausgeprägt xvorden. [Regling.] 

Litria, liburnische Insel, bei Skyl. 21 hinter 
Istris genannt (s. den Art. Libyrnides). Doch 
hat C. M ü 11 e r Geogr. gr. min. I 27 das über¬ 
lieferte xXeizgei Xizgia in 'lIXsxzgideg (a. d.) 
verbessert *). [Kroll] 

1 Littamum (Itin. Ant. 280), Ort in Noricum 
an der Straße von Aquileia nach Veldidena. Jetzt 
Innichen. Vgl. Mommsen CIL III p. 590f. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 246. Pichler 
Austria Rom. 160. Miller Itin. Rom. 277. 

[Fluss.] 

Litterarum obligatio [s. den Art. Nomen] 
nennt man in Anlehnung an Gai. I 134 und an 
die Titclrnbrik III 21 Inst. Inst, in einem wei¬ 
teren Sinne jeden obligatorischen Vertrag, bei 
) dem die schuldrechtliche Verpflichtung aus einem 
Skripturakt entsteht, liUeris obligatio fit, wie 
Gai. III 128 sich ausdrückt, Rabel Ztschr. der 
Sav.-Stift. XXVIII 334. Unter diesen B^iff fällt 
sowohl I. die römische expezisilatio, 
wenigstens in der Form des nomen transscrip- 
ticium, wie auch II. der gr i ech i s c h - h e 1- 
lenistische Literalkontrakt, der nach 
Gai. III 134 ehirographis et syngraphis vor sich 
geht, über diesen wird im Art. Cheirogra- 
Iphum (Suppl. IV) und Syngrapha gehan¬ 
delt werden. Da ferner Instinian a. a. 0. noch 
für seine Zeit von /. 0 . spricht, ist auch 
III. die Frage zu prüfen, welche Vertiagsform 

*) Der Herausgeber macht darauf aufmerk¬ 
sam, daß er Artikel, xvie diesen, nur in der Not 
übernimmt nnd auf nachsichtige Beurteilung rech¬ 
net (s. z. B. Bel och Gr. Gesch. IV 1, 207). 
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im iustinianischen Rechte unter l. o. 
zu verstehen sein dürfte. 

I. Für die römische l. o. kommen im 
wesentlichen zwei Quellengrnppen in Betracht: 
zahlreiche Erwähnungen von expensilalio, nomen 
facere nnd Eintragungen in den eodex aecepti et 
expensi (s. o. Bd. IV S. 160) bei Cicero und ihm 
mehr oder weniger nahestehenden literarischen 
Quellen und die Darstellung bei Gai. III 128— 
134. In den iustinianisierten Digesten ist der 
k’assische Literalkontrakt bis auf ganz wenige 
Reste beseitigt (s. u. am Schlüsse von I), doch 
hat L e n e 1 noch zu erkennen vermocht, daß die 
/. 0 . im Sabinussystem ihren Standort zwischen 
condictio und verborum obligatio gehabt haben 
muß, Sabinussystem 78. Die Unklarheiten bei 
vielen modernen Bearbeitern der l. o. entstehen 
nun durch den Versuch, die gesamten literarischen 
Belegstellen mit der Lehre des Gaius und wo- 
m%lich auch seiner Wiedergabe durch Theophi¬ 
lus in e i n System zu bringen, wobei sich über¬ 
dies, besonders in den älteren Werken, das Be¬ 
streben bemerkbar macht, aus jeder Anspielung 
auf Bucheintrag und Schnldurkunde bereits einen 
Beweis für l. o. zu konstruieren [dagegen schon 
Heimbach 814 und neuerdings Mitteis 
Trapezitica 231 und 252]. Hieraus wie aus der 
Lückenhaftigkeit der Quellen überhaupt erklärt 
sich der unerfreuliche Zustand der Literatur. Vgl. 
DanzHdO. Baron Ztschr. der Sav.-Stift. I 
137. Niemeyer ebd. XI 817, der sogar von 
einem ,verhängnisvollen Gebiet der römischen 
Rechtsgeschichte' spricht. 

Den Ausgangspunkt der Lehre muß wohl die 
einzige juristische Darstellung, die freilich 
aus relativ später Zeit stammt, bilden,. Gai. III 
128: Litteris obligatio fit veluti in nominibus 
transseriptieiis. fit autem nomen transseriptieium 
dupliei modo, vel a re in personam vel a persona 
in personam. 129: A re in personam transserip- 
tio fit, veluti si id, quod tu [hier liest K n i e p 
mutuum'] ex emptionis causa aut eonduetionis 
aut socielatis mihi debeas, id expensum tibi tu- 
lero. 130: A persona in personam transseriptio 
fit, veluti si id, quod mihi Titius debet, tibi id 
expensum tulero, id est si Titius te pro se dele- 
garerit mihi. il31: Alia causa est eorum nomi- 
num, quae arcaria vocantur. in his enim rei, non 
litterarum obligatio eonsistit, quippe non aliter 
valent, quam si numerata sit pecunia; numeralio 
autem peeuniae re facit obligationem. Gaius 
kennt also nur einen Fall einer römischen 
l. o. (das erste veluti III 128, wenn es nicht 
ganz bedeutungslos ist, erklärt sich durch die 
III 134 mit praeterea eingeleiteten Beispiele der 
peregrinischen l. o.), das nomen transseriptieium 
in seinen beiden Formen, der transseriptio a re 
in personam und der transseriptio a persona in 
personam. Erstere vollzieht sich in der Weise, 
daß die .fiktive Bezahlung einer bestehenden 
Kausalschuld' unter gleichzeitiger Begründung 
eines ebenso fiktiven Darlehens (Mittels 243) 
erklärt und beurkundet wird, welches Darlehen 
seine abstrakt verbindliche Kraft aus der Skrip¬ 
tur — deren Form noch dahinsteht — ableitet. 
Bei der Umschreibung von einem Schuldner auf 
einen anderen folgt auf die fiktive Tilgung der 
Schuld des Titius die Beurkundung eines fik- 
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tiven Darlehens in der nämlichen Höhe an den 
Dele^ten des Titius. Streitig ist, ob in der 
transseriptio eine Novation der ursprünglichen 
Obligation gelegen sei. Die Terminologie der rö¬ 
mischen Quellen spricht von novatio n u r bei der 
durch Verbalvertrag bewirkten transfusio 
et translatio der alten Schuld, so daß des Gaius 
Stillschweigen anläßlich der Schilderung der l. o. 
wohl kein Zufall sein kann. Deshalb verneinen 
auch eine Reihe von Schriftstellern [S a 1 p i u s 
99. Gide Novation 208ff. E a r 1 o w a 753. 
Beseler44. v.Mayr H* 11 40] die Novations¬ 
wirkung der transseriptio, weil es auch an der 
erforderlichen Umwandlung der alten Schuld 
fehlt. Diese wird vielmehr formell getilgt und 
dann erst auf Grund dieser Tilgung durch expen- 
sitatio eine neue Schuld begründet, K a r 1 o w a 
und V. Mayr a. a. 0.- vgl. auch Czyhlarz 
220'*' und Salkowski Novation 90ff. Anders als 
bei der transseriptio liegt der Fall beim nomen 
arearium. Hier entspringt die Obligation aus der 
Zuzählung des baren Darlehens aus der area, der 
Hauskasse [dazu Pringsheim Viertelj.-Schr. 
Soz.- und Wirtsch.-Gesch. XV 519) oder durch 
eine Bank (Mitteis 241), die Beurkundung 
aber hat lediglich Beweiszweck. Welcher 
Art die Schriftform der l. o. war, wird in der 
auffallend kurzen (K n i e p 270) Darstellung des 
Gaius mit keinem Worte gesagt, Heck 147. 
Nur soviel steht fest, daß die Obligation litteris 
entsteht nnd der maßgebende Akt das expensum 
ferre des Gläubigers ist, Gai. IH 129. 136. 137 
und die Glosse III 138 (dazu Riccobono 
Ztschr der Sav.-Stift. XXXV 296 und F. Schulz 
Einführung in die Studien der Digesten 25'), 
welcher Itechtsvorgang bei lustinian im An¬ 
schluß ah alten Sprachgebrauch nomen facere ge¬ 
nannt wird. Inst. VII 21, dazu Gai. HI 137 i.f. 
Ein expensum ferre wird nun aber auch bei Cic. 
pro Rose. com. (vgl. auch Tab. Baet., Bruns 
Fontes’ nr. 135’) neben dem dare (adnumerare) 
und slipulari peeuniam als Elagegrund für eine 
actio eertae creditae peeuniae erwähnt (4, 13 und 
5, 14), und für diese expensilatio ist die E i n ■ 
tragung in den eodex aeeepfi et expensi von 
ausschlaggebender Bedeutung. Indem nun das 
expensum ferre bei Gaius und Cicero gleich¬ 
gestellt und hiefür die Bucheintragung 
als schuldbegründender Formalakt erklärt wurde, 

I entstand die von S a v i g n y und Keller be¬ 
gründete herrschende Lehre. 

Sie geht von der Anschauung aus, daß in der 
letzten Zeit der Republik und zu Berinn der 
Kaiserzeit jeder römische Hausvater (Cic. pro 
Cael. 17. Jene Schriftsteller, welche die Begeben¬ 
heiten bei Liv, XXXV 7 und Val. Mai. VHI 2. 2 
auf l. 0 . beziehen, nehmen stillschweigend auch 
für Frauen und Latiner Hausbuchfühmng an) 
neben anderen -zwei Hausbücher hatte, die ad- 
• versaria {e<prifiesldt;), eine Strazza oder Kladde, 
aus der allmonatlich (Cic. pro Rose. 8) Über¬ 
träge in den sorgfältig geführten eodex aecepti 
et expensi erfolgten, ein Buch, das durch Ziehung 
des Saldos immer den jeweiligen Kassenbestand 
erkennen ließ, also ein Kassenbuch war. Die 
expensilatio oder das nomen factum sei nun eine 
auf Ermächtigung des Schuldners {iussum Cic. 
pro Rose. 2) erfolgte einseitige Eintragung im 
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Gläubigerbuche, die eine abstrakte Buchschuld 
entstehen lasse. Dabei unterscheidet man die 
.echte' (Voigt) expensilatio vom nomen Irans- 
seripticium. Während letzteres in der Regel (die 
Vertreter der gegnerischen Ansicht sind oben ge¬ 
nannt) unter Berufung auf Gaius als Novation 
einer bestehenden Kausalschuld aufgefaßt 
wird, soU die ,echte‘ expensilatio unabhängig von 
einer solchen die l. o. zu begründen vermögen. 
Als Belege für die ,echte' expensilatio dienen Cic. 1 
ad Att. IV 18, 2; Verr. I 36, 92. Hirtius bell. 
Alex. 59 und Val. Max. VIII 2, 2. Vgl. S a - 
vigny Verm. Sohr. I 250S. Voigt 545f., 
dazu Niemeyer Ztschr. der Sav.-Stift. XI324). 
Uber die Form der schuldbegründenden Buch- 
eintragung herrscht bei der. Dunkelheit der 
Rechtsquellen und ihrer Abgerissenheit begreif¬ 
licherweise keine einhellige Ansicht. Nach Kel¬ 
ler, dessen Aufstellungen den meisten Beifall ^ 
gefunden haben, obwohl seine Beispiele im ein- < 
seinen nicht sehr glücklich sind (M i 11 e i s 254. 
Beigel 89^), wäre die transseriptio, da sie 
keine Veränderung des baren Kassenbestandes 
mit sich bringt, als durchlaufender Posten doppelt 
gebucht worden, um den eodex, der ja Kassen¬ 
buch war, nicht in Unordnung zu bringen. Es 
müßte also bei der transseriptio a re in perso¬ 
nam z. B. zuerst der ausstehende Kaufpreis durch 
aeceptilatio getilgt und sohin dem nämlichen 
Schuldner der gleiche Betrag als fiktives Dar- i 
lehen in Ausgabe gestellt werden {expensum 
ferre)-, bei der transseriptio a persona in perso¬ 
nam aber die Schuld des Titius als Einnahme 
gebucht nnd mit derselben Summe unter expen¬ 
sum Gaius belastet worden sein. [Näheres bei 
Mittels 254f.; die übrigen Rekonstruktions- 
versuche sind meist quellenwidrig oder praktisch 
unmöglich.] Der Eintragung des expensum beim 
Gläubiger soll im eodex des Schuldners ein ac- 
ceptum referre entsprochen haben, das aber kein 
Tatbestandsmerkmal der l. o. gewesen sei. Ob 
der literalen expensilatio eine literale aeceptilatio 
des Gläubigers als abstrakter Schuldtilgun^akt 
nach dem ftinzip des contrarius actus gegenüber¬ 
gestanden habe, darüber besteht keine einmütige 
Meinung. Dagegen S a v i g n y I 228f. S a 1 - 
p i u 8 89; dafür K a r 1 o w a 756. Leonhard 
0 . Bd. 1 S. 188. S 0 h m 535f.; vgl. auch Czyh¬ 
larz 218 und Rabel 485. 

Will man zur herrschenden Lehre kritisch 
Stellung nehmen (vgl. den energischen 
Hecks, der einen Vorgänger in Buonamici 
hat), so wird man zunächst mit H e i m b a c h 
und M i 11 e i s jene Stellen, die überhaupt nicht 
auf l. 0 . zu beziehen sind, ausscheiden und 
dann die Frage nach dem Beweise von der 
nach dem E n t s t e h u n gsg r un de der l. o. 
trennen müssen. Danach kommen in Wegfall: 
1. Liv. VI 20, denn sine foenore expensas 
pecunias ferre heißt hier ein bares Darlehen 
gewähren (Heimbach 315. Mitteis 2-53. 
Heck 134), ebenso wie 2. bei Cic. Verr. II 
20 , wo noch dazu ausdrücklich numerare ge¬ 
sagt wird (Mitteis 253); 3. Liv. XXXV 7: 
in socios nomina Iransseribere hat gewiß mit 
einem nomen transseriptieium im Sinne des Gaius 
nichts zu tun (Heimbach 316. Mittels 
2.53. Heck 142. 146); 4. Cic. Verr. I 100 
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(Heimbach 317. Mitteis 253), und 5. pro 
Font. 3 (dieselben a. a. 0.), Stellen, die für die 
Rekonstruktion der Bnohführung in verschiede¬ 
nen Richtungen verwendet worden sind, haben 
es nicht mit der Begründung von Liteialobli- 
gationen, sondern mit Zahlungen (anderer 
Ansicht K a r 1 o w a 755 mit Berufung auf S a 1 - 
p i u s 85), 6. Verr. I 92 hingegen mit der Ver¬ 
schleierung der Unredlichkeiten der Verres durch 
falsche Buchungen und mit nichts anderem zu 
tun (M i 11 e i s 253f., wo die älteren, unhaltbaren 
Deutungsversuche widerlegt werden); 7. das 
gleiche gilt von den Schändlichkeiten, welche 
Timarchides für Verres unternahm (Verr. H 170. 
Heimbach 318. Mittels 257), und 8. den 
Erpressungen des Propraetors Cassius Longinns 
(Hirtius bell. Alex. 49. Heimbach 320. 
M i 11 e i 8 252. Heck 134. 137). Wm schließ¬ 
lich die Geschichte der galanten Otacilia anlangt, 

' die Val. Max. VIII 2, 2 erzählt, und welche die 
viel verwertete Wendung treeenta milia nummum 
expensa ferri sibi passus est ec. Visellius Varro 
(vgl. auch bell. Alex. 49: pecunias ... quas Lon- 
ginus sibi expensas ferri .... patiebatur) enthält, 
so geht schon aus der Fassung dieser juristisch 
ganz unklar vorgebrachten Erzählung hervor, daß 
es sich hier nicht nur um keine Buchschidd. 
sondern nicht einmal um eine Skripturobligation 
im weiteren Sinne handeln dürfte, M i 11 e i s 
1 259. H e c k 134.137; vgl. auch Kühler Ztschr. 
der Sav.-Stift. XIV 84 und Roby 295f. 

Nach Ausscheidung aller dieser Stellen, unter 
denen sich auch die &lege für die ,echte' expen¬ 
silalio befinden, bleibt nunmehr zu erwägen, 
welche Bedeutung den übrigen literarischen Quel¬ 
len, insbesondere der Rede Ciceros pro Qu. Roscio 
comoedo für die l. o. zukommt. Hier lauten die 
maßgebenden Worte: lam duae partes eausae 
sunt eonfectae: adnumerasse se negat; expensum 
1 tulisse non dieit, cum tabulas non recitat. Reli- 
quum est, ut stipulatum sese esse dieat (13) und 
Haec pecunia necesse est aut data aut expensa 
lata aut stipulala sit; expensum latum non esse 
Codices Fannii confirmanl (14). Ans diesen Wor¬ 
ten läßt sich meines Erachtens kaum schließen, 
daß die expensilatio, ein bloßer Eintrag in 
den Codex aecepti et expensi, die l. o. zur Ent¬ 
stehung brachte. Zwar wird man nicht gut 
bestreiten können, daß die expensilatio bei Cicero 
0 mit den Buchungen im eodex a. et e. in eng.ster 
Verbindung stand, aber es hat doch, sofern man 
den Worten eines Advokatenplaidoyers trauen 
darf, den bestimmten Anschein, als ob die Ein¬ 
tragung nur zu Beweiszwecken gefordert 
würde, nicht aber juristischer Tatbestand 
der l. o. wäre. Suum eodieem testisloeo reci- 
tare arrogantiae est sagt Cicero pro Qu. Rose. 5, 
und der erste Teil der Rede, soweit er erhalten 
ist, zielt darauf ab, die mangelhafte Buchfühmng 
0 des Fannius Chaerea auszunützen, um den für 
Roscius nnangenehmen Beweis, der durch die 
adversaria des Fannius erbracht wird, zu ent¬ 
kräften. Wäre die Eintragung der Schuld 
des Roscius in den eodex seines Gegners T a t - 
bestandsmerkmal gewesen, so hätte Ci¬ 
cero anders sprechen müssen, Buonamici 43ff. 
Costa Oraz. 40. Corso 231f. 236; vgl. aber 
auch Baron 142 und Pflüger 109. Mit an- 
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deren Worten, hier dreht es sich anscheinend 
nur um den Beweis einer bestehenden 
Schuld, freilich nicht eines nom.cn arearium 
gemäß Gai. III 181, denn eine numeratio des 
Fannius an Roscius hatte ja, wie einverständlich 
zugegeben, nicht stattgefnnden. Wenn man 
glaubt, daß die von Fannius geforderte Summe 
ihm von Roscius aus dem Titel des Vergleiches 
geschuldet wurde, könnte man eher von einem 
nomen transscriptum a re in personam sprechen 1 
(so Baron 139f.), dessen Beweis dem Fan- 
nius, wie Cicero meint, mißlungen sei. Ebenso 
wäre dann auch Cic. de off. III 58—60 als nomen 
Iransseripticium aufzufassen; emit homo cupidus, 
quanti Pytheas voluit et emit instruotos (sc. 
hortos), nomina facit (sc. Pytheas), negotium con- 
fkit und ep. ad fam. VII 23: aecepi Aviani lit- 
teras ... nomina se faeturim ... qua ego veilem 
die. Fraglich bleibt es, oh das gleiche von der 
Inschrift Bruns'^ 156 (1. Jhdt. n. Chr.) gilt, 5 
deren sichere Deutung wohl auf große Schwierig¬ 
keiten stößt. Vgl. hiezu außer den Herausgebern 
noch Naber Mnemosyne XXII (1894) 252 und 
aus jüngster Zeit Kniep 212 und Heck 142. 
146. 

Beweiszwecken dient demnach die Ein¬ 
tragung in den eodex und in die adversaria, Be¬ 
weiszwecken aber auch die erst von M i 11 e i s 
richtig gedeutete Eintragung in die Bücher eines 
argentarius oder einer anderen Mittelsperson S 
{pararius). Darauf ist zu beziehen Horat. sat. II 
3, 69. Cic. pro Rose. 1. Sen. de benef. II 22 
und III 15; dazu M i 11e is 231. 241 undEger 
Ztschr. der Sav.-Stift. XLII 461 (vgl. auch 
H u s c h k e Darlehen 92). Eintragung in die 
Bücher eines Bankiers ist naturgemäß flann die 
Regel, wenn die numeratio nicht ex area des 
Gläubigers, sondern durch Bankanweisung per 
mensae tabulas erfolgt, M i 11 e i s 241. Platon 
lOff. Lenel 78. Zur Illustration dieser Über¬ 
weisungen vgl. jetzt Herzog Tesserae nummu- 
lariae 31f. und Pringsheim a. a. 0. 

Entsteht demnach zu Ciceros Zeit durch 
die Eintragung in den jiodex keine l. o., wozu 
auch die Tatsache paßt, daß bei Cicero nirgends 
gesagt wird, obligatio litteris fit, so bleibt 
dennoch eine bisher nicht überwundene Schwie¬ 
rigkeit zurück. Expensilatio bedeutet gewiß zu¬ 
nächst die Gewährung eines Darlehens durch 
Barzahlung oder Banküberweisung oder die Bu¬ 
chung einer solchen .\uszahlnng, das nomen ar- 
tarium; in der Rede pro Roscio wie auch in 
formulä Baetiea (Bruns Fontes’ nr. 135) wird 
aber das expensum ferre vom adnumerare so 
.scharf geschieden und als selbständiger Ent¬ 
stehungsgrund der actio certae eredilae pecuniac 
genannt, daß man hier wenigstens, also vermut¬ 
lich beim nomen Iransseripticium in der expen¬ 
silatio ein fiktives Darlehen sehen muß, 
das durch formlosen Konsens entsteht, be¬ 
wiesen aber durch die ordnungsgemäß geführ¬ 
ten Hausbücher wird. Doch bleibt hier alles 
bloße Vermutung. 

Eine weitere Frage geht dahin, oh das g a i a- 
nische nomen transscriptieium als Buch- 
schnld im Sinne der herrschenden Lehre anf- 
zufassen ist. Diese Ansicht wurde von Buon- 
a m i c i und jüngst wieder von Heck, der im 
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nomen factum bei Cicero wie bei Gaius eine be- 
sonderö Art der römischen Privaturkunde sehen 
will, lebhaft bekämpft, und man wird in der Tat 
der Buchungstheorie nur den Rang einer Hypo¬ 
these einräumen dürfen, da, wie gesagt, Gaius 
mit keinem Worte von einer Buchung spricht 
und auch die übrigen Juristentexte, die man auf 
die l. 0 . bezieht (Frag, Vat. 329 Pap. 2 resp.; 
Dig. XXXIII 1, 1 Pap. 5 ad Sah.; Dig. IV 8, 
34 Paul. 13 ad cd.; Dig. II 14, 9 pr. Paul. 42 ad 
cd.; weitere Vermutungen bei Binder 342, 3), 
die Eintragung im codex weder erwäJincn noch 
voraussetzen. Trotzdem wird diese Hypothese 
auch heute noch als die ansprechendste gelten 
müssen. Die Einrichtung der Hausbücher, durch 
Ps. Ascon. in Verr. 113 indirekt für das 2. Jlidt. 
bezeugt, und ihre Verbindung mit der Buchfüh¬ 
rung der Banken, die erst M i 11 e i s durch Her¬ 
anziehung des hellenistischen Materiales ver¬ 
ständlich gemacht hat, vermag noch am besten 
der Gaiusstelle zu entsprechen. Vielleicht läßt 
sich auch die Tatsache, daß Sabinus und Cassius 
im Gegensatz zu Nerva die transscriptio a re in 
personam auch für Peregrinen zugänglich hielten 
(Gai. III 132), dadurch erklären, daß diese I. o., 
wenn auch nicht formell, so doch ihrem Wesen 
nach dem fiktiven bavetov des hellenistischen 
Rechtsverkehrs derart nahestand, daß der Aus¬ 
schluß der Peregrinen sinnwidrig erscheinen 
mochte. 

Um diese Hypothese mit jener über die e.i- 
pensilatio bei Cicero in Einklang zu bringen, 
wird man wegen des unzweideutigen litteris ob¬ 
ligatio fit bei Gaius eine Entwicklung annehmon 
müssen in der Richtung, daß der Ilncheintrag 
sich von einem bloßen Beweismittel des fiktiven 
Darlehens, der expensilatio (Cicero), zu einem 
Entstehungsgrunde der /. o. herausgebildet habe. 
Der formlose Konsens bleibt natürlich noch er¬ 
forderlich, da ja die l. o. als Kontrakt nur mit 
Zustimmung des Schuldners zustande kommt 

(Gai. III 89: contrahitur obligatio _ litteris 

und dazu IH 137: in nominibus alius expensum 
ferendc obliget, alter obligetur)-, er wird vielleicht 
in einer formlosen Ermächtigung des Schuldners 
{iussum gemäß Cic. pro Rose. 2) zur Vornahme 
der als ,realer Vollzugsakt' (M i 11 e i s RPR T 
65®. 282®’) erscheinenden expensilatio bestanden 
haben, konnte jedenfalls auch in anderer Art her- 
I gestellt und bewiesen werden, M i 11 e i s Trape- 
zitika 241. Ist es richtig, daß die l. o. nicht als 
,echte‘ expensilatio, sondern nur in Beziehung auf 
eine Kausalschuld als nomen transscriptieium 
vorkani, so hat es kein Bedenken, wenn der 
Schuldner die Disposition über die Forderung 
formell in die Hände des Gläubigers legte, Nie- 
m c y e r 324f. 

Bisher wurde eine Stelle, die in der literari¬ 
schen Diskussion eine große Rolle spielt, beiseite 
) gelassen, nämlich die Institutioncnparaphrase des 
Theophilos zu III 21 (ed. Ferrini p. 348); y de 
litteris to nalaiov toiovtov eneSexexo ögov. lit- 
teris eau tÖ naXatöy yo/o? eh natvov diveior 
/icraoxyuaTi^ouevov oyfiaxt aal ygaufiaTi tvntxm. 
et yäg rt; exgeorarel fioi Sina voulayara äao äyo- 
gaolag y ytodebaetoi y SavelauarOi y enegeoryaeot' 
(noD.al de twv xQed»' .'igogfo.oei;), eßovXöyyv dl- 
zovTov vnev&i'i ot' noii/oat rfj litteris troxy, aräyy.y 
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yr xavra /.eyeir xal ygäqpeir xa gyyaxa ngd; 
avxör, ov liogo)' kßovXöfiyv xy litteris xcoiyoat 
iroxfj. fjv de xavxa xä gyfiaxa, axiva xal eXeyeto 
y.ai eygd(pexo ■ centum aureos quos mihi ex 
causa locationis debes expensos tibi tuli? elxa 
ivr/gärpexo wi and xov ivöxov ydy yevoykvov ix 
xy; fiiodcbatcü; xavxa xd ßy/iaxa ■ expensos mihi 
tulisti. xai y yiv ngoxega yxig fjv ivoxy artsoßir- 
vvxo, xatvoxiga de ixixxexo, xovxiaxiv y litteris. 
avxy de ex xov ev ygäfiyamv elvai xyv öyofiaaiav 
idegaxo ■ oyyegov de xavxa ovx eoxiv ev XQqeei. 
Was die juristische Konstruktion betrifft, 
so versteht Theophilos offenbar unter der ivoxy 
litteris das gaianische nomen transscriptieium, 
freilich in hellenistischer Ausprägung als fiktives 
däveiov; die Form aber, die er dieser l. o. gibt, 
ist ein merkwürdiges Gemisch von V’ort und 
Schrift, indem neben dem ygdyya xvnixov die 
Stipulationsformel Anwendung findet (anders III 
22 p. 881). Allerdings in verzerrter Gestalt, denn 
die Rede expensos tibi tuli.. ■ expensos mihi hi- 
listi hat mit dem Wesen der Stipulation nichts 
mehr zu tun, weil die Rede des Gläubigers keine 
wirkliche Frage ist und jene des Schuldners höch¬ 
stens als Anerkennung, aber nicht als Schuld¬ 
versprechen gedeutet werden könnte. Vgl. Col¬ 
li n e t Droit Justinien I 69f. Aus der Darstellung 
des Theophilos vermag man daher unmöglich 
einen zwingenden Schluß auf die Form der rö¬ 
mischen l. 0 . zu ziehen, weshalb sie am besten 
aus der Erörterung des klassischen Rechtes aus¬ 
geschieden wird, vgl. Mittels Reichsrecht und 
Volksrecht 495f. 

Schließlich blieben noch die Ansichten über 
Alter und Herkunft der römischen l. o, kurz zu 
würdigen. Auch sie weichen im einzelnen ganz 
bedeutend voneinander ab. Einerseits glaubt man 
sich genötigt, der l. o. ein höheres Alter zu¬ 
zusprechen, da sie nach Gai. III 133 dem ins 
civile angehört (Gaius sagt freilich quodam modo 
iuris eivilis; vgl. auch noch die antiquarische 
Notiz bei Cic. orat. 158 und Vel. Longus de 
orthogr. p. 60 über den Gebrauch der altertüm¬ 
lichen Formel af statt ab bei Eintragungen im 
Codex. Dazu Voigt 555f. mit der Korrektur 
von N i e m e y e r 323 und jetzt die Hypothese 
von Herzog 36); dann aber setzt doch wieder 
der Literalkontrakt einen ausgehreiteten Gebrauch 
der Schrift voraus, wie er für die ältere Zeit 
des römischen Volksrechtes gewiß nicht ange¬ 
nommen werden darf, Costa 229. B e s e 1 e r 
soff. M i 11 c i s RPR I 282^’. Eine Datierung 
an Hand von unmittelbaren Zeugnissen scheint 
aber nicht möglich, da Liv. XXXV 7 (für das 
Jahr 193 v. Chr.), wie oben gezeigt, ausgeschie¬ 
den werden muß. Auch die Verknüpfung mit 
der Geschichte des römischen Darlehens hat bis¬ 
her zu keinem gesicherten Zeitansatze geführt. 
Zwar weist die Etymologie von expensilatio auf 
einen Libralakt hin (Varro de 1. 1. I 5, 18: ab 
eodem aere pendendo dispensator et in tabulis 
scribimus expensum), doch erscheint die in jüng¬ 
ster Zeit von Heck versuchte Herleitung der 
expensilatio aus dem Libraldarlehen äußerst un¬ 
wahrscheinlich. S. den Art. N e x u m. Die Ety¬ 
mologie hat hier mmnes Erachtens keine juri¬ 
stische Bedeutung, sondern ist einfach daraus zu 
erklären, daß expendere schon in seiner üsual- 
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bedeutung ,auslegen, bezahlen“ vom Zuwägen des 
Geldes herkommt. Vgl. Gai. III 122 i. f. Be- 
s e 1 e r 53f. Hingegen ist es durchaus möglich, 
daß die expensilatio zur Verdrängung des 
Libraldarlehens heigetragen hat, M i 11 e i s RPR 
I 261. Die Frage aber, wann die expensilatio 
zu einer wahren i. o. wurde, muß verschieden be¬ 
antwortet werden, je nachdem man sich der hier 
vorgetragenen Hypothese über die rechtliche 
Natur des Bncheintrages bei Cicero und Gaius 
anschließt oder nicht. Im ersten Falle muß man 
annehmen, daß die expensilatio erst nach Ci¬ 
cero, aber lange vor Gaius zur l. o. geworden 
war; sonst aber müßte man die Entstehung der 
l. 0 . in die Zeit vor Cicero verlegen. 

Ungewiß ist auch das Verhältnis zwischen 
muttium und l. o. Wenn auch das mutuum kein 
Bestandteil des alten Rechts gewesen sein kann, 
so ist doch die von Kniep unlängst wieder 
aufgestellte Behauptung, daß es erst durch Ein¬ 
tragung als nomen arearium Klagbarkeit erlangt 
habe, ganz abgesehen von anderen Bedenken 
schon deshalb unhaltbar, weil doch die Buchfüh¬ 
rung nie eine so allgemeine Verbreitung ge¬ 
nossen haben kann, wie es nach dieser Hypo¬ 
these unbedingt notwendig gewesen wäre. Aus 
der Rede pro Rose. 13 und Gai. III 131 kann 
man K n i e p s These jedenfalls nicht ableiten. 

Wenig Wahrscheinlichkeit hat es endlich für 
I sich, den römischen Literalkontrakt für einen 
Import aus Griechenland zu halten. Allerdings 
ist das Institut der argentarii, das ja mit der 
l. 0 . in gewisser Beziehung steht, griechischen 
Ursprunges, aber die nomina transscriptieia kön¬ 
nen die.s doch nicht wohl sein, da sonst die Zu¬ 
rechnung der l. 0 . zum »us civile und der Aus¬ 
schluß der Peregrinen kaum verständlich wäre, 
R a h e 1 Grundz. 463. Auch paßt dazu nicht der 
immerhin scharfe Unterschied in der Form der 
I römischen l. o. nnd der griechisch-hellenistischen 
Skripturobligation. Zu Zeiten des Gaius mag 
die römische l. o. kaum mehr in vollem Umfange 
lebendes Recht gewesen sein; sie dürfte sich im 
Argentarierverkehr noch länger gehalten haben, 
im übrigen aber durch Stipulation und constitu¬ 
tum praktisch verdrängt worden sein, Savigny 
244. 248. Platon 3-361. Nach Ps.-Ascon., der im 
4. Jhdt. schreibt, war sie zu seiner Zeit bereits 
außer Übung gekommen (Schol. in Verr. II 1, 60 
) p. 238 St. Bruns Fontes’ p. 72); in Cod. 
Theod. II 4, 6 (406 v. Chr.); Si quis debiti vel 
quod ex faenore, vel mutuo data peeunia sump- 
sit exordium, rel ex alio quolibet titulo in lile- 
rarum obligationem faela eautione Iranslatum 
est... hat die l. o. mit dem gleichnamigen In¬ 
stitute des klassischen Rechtes nichts zu tun. 
Gothofredus z. St. Mitteis Reichsrecht 
495. C 0 11 i n e t Droit Justinien 68f.. Platon 
337. In den Digesten ist die /. o. durch tribonia- 
) nische Interpolation oder vielleicht auch (bei den 
res cottidianae des Gains?) durch voriustinia- 
nische Teitveränderung beseitigt worden,_ und 
zwar an folgenden Stellen (nach Messina- 
Vit r a n o Arch. ginrid. LXXX 94 nnd R i c c o - 
b o n o Ztschr. d, Sav.-Stlft. XXXV 226^]: Dig. II 
14, 1, 3 Ulp. 4 ed. XII 1, 9, 3 Ulp. 26 ed. XVI 
1, 2 4. Ulp. 29 ed. XLIV 7, 1 Gai. 2 aur. h. t. 
4. Gai. 3 aur. h. t. 52. Mod. 2 reg. XL VT 1, 8, 
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1. Ulp. 47 Sab. XLVI 2, ], 1. Ulp. 46 Sab. 
Binder Stndi Brugi 342® vermutet überdies, 
daß in Dig. XV 1, 4, 1. Pomp. 7 Sab. (Htteris) 
durch verbis ersetzt worden sei. 

Literatur zum klassischen Litc- 
ratkontrakt. Die ältere Literatur findet sich 
mit großer Vollständigkeit verzeichnet bei C o • 
s t a Le orazioni di diritto private di M. T. Cice¬ 
rone (1899) S. 32, ferner auch bei Danz Lehr¬ 
buch der Gesch. d. röm. Rechtes (1873) II® §151 
]nit kurzer kritischer Würdigung und bei G. E. 
H e i m b a c h Die Lehre von dem Creditum nach 
den gemeinen, in Deutschland geltenden Rechten 
(1849) 311ff. Im folgenden sollen aus der großen 
Menge von Schriften, Lehr- und Handbüchern, 
nur die bedeutenderen genannt werden und die 
Werke aus der Zeit vor der Auffindung der In¬ 
stitutionen des Gaius als überholt beiseite bleiben. 

A. Lehr- und Handbücher. Keller Institut. 
§125. Puchta Institut. IF® 356f. Walter 
Gesch. d. röm. R.® § 572ff. J h e r i n g Ge'”t d. 
r. R. II 620. K a r 1 0 w a R. R.-G. 11 „ ^6. 
Voigt Ins Naturale II 244f. 420; R. R.-G. I 
59ff. II 888f. III 338f. Roby Roman Private 
Law II 64f. Costa Corso di storia del diritto 
Romano II § 13. M i 11 e i s R. P.-R. 65®. 279. 
282®’. Girard Manuel® 505f. [dtsche. Über¬ 
setzung V. Mayr-Harting 538f.]. v. Mayr- 
Harting R. R.-G. I 2,85. II 2 II 89f. Czyh- 
larz Institut.®’ § 84. Sohm Institut.'^ § 81. 
R a b e 1 Grundz. d. r. Priv.-R. 463. 

B. Kommentare. Gans Scholien zum Gaius 
419f. Rovers Commentatio iuridica in Cice- 
ronis orationem pro Qu. Roscio (1826). Mün¬ 
chen Ciceronis pro Qu. R. c. oratio juridice 
exposita (1829) §8. C.A. Schmidt Ciceronis pro 
Qu. R. c. oratio (1839) 14—21 (dazu Huschke 
Krit. Jahrb. d. deutschen Rechtsw. VII [1840] 
485f.). Bethmann-Hollweg Röm. Ziv.- 
Proz. II (1865) Anhang 2 (dazu Krüger Ztsehr. 
f. Reohtsgesch. VII 237f.) Baron Ztsehr. d. 
Sav.-Stift. I (1880) Der Prozeß gegen den Schau¬ 
spieler Roscius 138f. (wiederholt in Abh. a d. 
röm. Ziv.-Proz. I § 11^13). Costa Orazioni 
31f. Pflüger Ciccros Rede pro Roscio lOlf. 
V. Mayr-Harting Die Condictio 47ff. Stint- 
zing Beitr. z. r. R.-G. 14f. Kniep Gai In- 
stitutionum commentarius III vol. II 200ff. 

C. Spezialliteratur. Savigny Verm. Schrif¬ 
ten 120.5f. Puchta Kl. jur. ä;hriften 27®. Kel¬ 
ler Jahrb. f. d. hist. u. dogm. Bearbeitung d. r. 
R., hg. V. Seil I 93f. H. Schüler Die 1. o. des 
alt. r. R. (1842). Heimbach Creditum (1849) 
.3091. Gide Rev. de legisl. 1873 S. 122 uud 
Novation et transport des cröances (1879) 83— 
126. Buonamici Arch. giurid. XVI (1876) 
Iff. Salpius Novation u. Delegation (1864) 
§ 15—17. Pagenstecher De 1. o. (1851). 
M. Voigt Über die Bankiers, die Buchführung 
und die Literalobligation der Römer = Abh. d. 
säohs. Ges. d. Wies, phil.-hist. Kl. X (1887) 
7. Abh.; dazu die eingehende Besprechung von 
V. Niemeyer Ztsehr. d. Sav.-Stift. XI 312f. 
M i 11 e i s Trapetizika, Ztsehr. d. Sav.-Stift. XIX 
198—260. H u V e 1 i n Art. Nomen transscripti- 
cium bei Daremberg-Saglio. B e s e 1 e r Erörte¬ 
rungen z. Gesch. d. Novation u. d. Literalkon¬ 
traktes. Diss. Kiel, 1904, 43. Platon Les ban- 
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quiers dans la lögislation de Justinien, Nouv. Rev. 
hist, de droit XXXIII (1909). Heck Arch. f. d. 
ziv. Praxis CXVI 129fl. 

Zur Buchführung der Römer vgl. außer den 
Art. Argentarii und Codex aecepti et 
e X p e n s i und der oben angeführten Literatur 
noch Huschke in Lindes Ztsehr. f. Civilrecht 
u. Proceß NP XIV If. Beigel Die Buchfüh¬ 
rung der Römer (wenig verwendbar). B1 ü m n e r 
Röm. Privataltertümer 655f. Riecardi II Co¬ 
dex accepti et expensi (mir nicht erreichbar). 

III. Nachdem in den iustinianischen Institu¬ 
tionen III 13, 2 zuerst gesagt wird, daß die 
Kontrakte aut re aut verbis aut litteris aut eon- 
sensu entstehen, heißt es dann unter der Rubrik 
De litterarum obligatione III 21, einem Titei, zu 
dem Gai. III 128. 134 und Cod. lust. IV 30, 
14 pr. als Bausteine verwendet wurden: Oliv) 
scriptura fiebat obligatio, quae nominibus fieri 
dicebatur, quae nomina hodie non sunt in usu. 
plane si quis debere se scripserit, quod nume- 
ratum ei non est, de peeunia minime numerata 
post multum tempus exeeptionem opponere non 
potest: hoc enim saepissinie constitutum est. sic 
fit, ut et hodie, dum queri non potest, seripturu 
obligetur: et ex ea nascitur condictio, cessante 
scilieet verborum obligatione. Im Hinblick auf 
diesen Ausspruch der Institutionenverfasser hat 
sich seit langem in der Literatur im Anschlüsse 
an des Salmasius Ansicht von der verpflich¬ 
tenden Kraft der Syngrapha die Lehre vom 
jüngeren, d. i. iustinianischen Li¬ 
teralkontrakt ausgebildet: lustinian er¬ 
kläre zwar a. a. 0., daß der alte, der klassische 
L. K. nicht mehr bestehe, doch gebe es auch 
nach seinem Rechte eine Skripturobligation. Sie 
komme in der Weise zustande, daß ein chiro¬ 
graphischer Schuldschein über ein in der Tat 
nicht zugezähltes Darlehen durch den Ablauf der 
40 zweijährigen Ausschlußfrist (Cod. lust. IV 30, 
14 pr.) für die Geltendmachung der exceptio non 
i/umeratae pecuniae unanfechtbar geworden sei. 
In diesem Falle könne die von lustinian gewährte 
condictio nicht aus einer obligatio re entstehen, 
da ja Geld nicht hingegeben worden sei, sondern 
nur aus der Urkunde, somit litteris. Gegen diese 
Lehre hat sich besonders drastisch M e u r e r Jur. 
Abh. (1780) III und (neben anderen) Gneist 
Formelle Verträge (1^5) 93f. 388f. gewendet 
50 und die Möglichkeit einer wahren l. o. im iusti¬ 
nianischen Rechte geleugnet. Der Eindruck von 
G n e i s t s Ruch, dem sich in diesem Punkte auch 
M i 11 e i s, der im übrigen G n e i s t s Lehre von 
den Syngrapha ablehnt, anschloß, war derart 
nachhalt'g, daß Binder noch 1910 (Studi Brugi 
34U) die Idee des iustinianischen L. K. als gänz¬ 
lich abgetan bezeichnen konnte. Vgl. auch Mes¬ 
sina-Vitrano 124. Die herrschende Lehre 
nimmt an, daß lustinian im Titel III 21, viel- 
60 leicht nicht ohne Absicht, Beweis und Entstehung 
der Obligation verwechselt und die Kategorie der 
t. o. in den Institutionen beibehalten habe, ledig¬ 
lich um seinem Symmetriebedürfnisse nachkom- 
men und wie Gaius, sein Vorbild, die Vierteilung 
der Kontrakte durchführen zu können. Das er¬ 
weise sich aus dem Umstand«, daß lustinian an¬ 
dererseits alle Erwähnungen des litteris eontra- 
liere aus den Digesten getilgt habe und das klas- 
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sische Prinzip, daß die Schrift nur beweise, 
die Obligation aber nicht aus der Urkunde, son¬ 
dern der darin verbrieften Stipulation entspringe, 
keineswegs beseitigt habe. Inst. IV13,2. Theoph. 
ad h. 1. Bas. Schol. Thal. II 657. Gneist 397. 
Riccobono 219. Der Kl^egrund sei daher 
ebensowenig wie bei einer Stipulationsurkunde 
die Skriptur, sondern die unwiderlegbar gewor¬ 
dene Fiktion des Darlehens, Savigny Verm. 
Sehr. I 234; dazu Riccobono 225f. 

Diese Meinung wurde in letzter Zeit von ver¬ 
schiedenen Gesichtspunkten aus bekämpft: von 
Ferrari, Platon, Collinet undRicco- 
b 0 n 0 (ablehnend Girard Manuel® 505). Die 
drei Erstgenannten sehen in dem von lustinian 
vorausgesetzten Beispiele, dem unanfechtbar ge¬ 
wordenen chirographischen Schuldscheine ohne 
Stipulationsklausel, eine wahre l. o., wenn auch 
den einzigen Fall einer solchen, der im offiziellen 
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Ichensschuldsehein vollen Beweis macht. Unter 
diesem Gesichtswinkel erscheint die iustinia- 
nische Konstruktion einer l. o. zumindest über¬ 
flüssig, wenn nicht falsch. 

Literatur (außer der bei I angeführten). 
Gneist Formelle Verträge (1845) 388ff. S c h 1 e - . 
Singer Z. Lehre v. d. Formalkontrakten § 6. 
Gropp in Gropp u. Heise, Jur. Abh. I nr. 18. 
Frese Ztsehr. der Sav.-Stift. XVIII 267. M i t - 
lOteis Reichsrecht und Volksrecht 485f. Mes¬ 
sina-Vitrano Arch. giurid. LXXX (1908) 
94f. mit Angaben über die ältere Literatur. 
Binder Der just. Literalkontrakt in Studi in 
onore di B. Brugi (1911). Ferrari Atti dell 
Ist. Veneto LXIX p. II 1195f. Su man De non 
numerata peeunia, ebd. LXXXV (1918/19 — mir 
nicht erreichbar). Platon Les banquiers daus 
la l^islation de Justinien I (in Bd. XXXV und 
XXXVII d. nouv. rev. hist, de droit). Collinet 


byzantinischen Rechte anerkannt sei. Sie habe 20 Etudes historiques sur le droit de lustinien I 

•V_ TT_;_ _T Cfk# G+?Tava1<»+ift ino+niTnAnfnTTi 


ihren Ursprung im griechischen Literalkontrakt, 
der sieh trotz seiner Nichtanerkennung durch 
das Reichsrecht im Volksreehte bis in die byzan¬ 
tinische Zeit erhalten habe. lustinians Regelung 
stelle daher eine Art Versöhnung zwischen rö¬ 
mischen und griechischen Rechtsgedanken dar. 
Viel weiter geht Riccobono, dessen Ansich¬ 
ten aus dem bisher veröffentlichten Teile seiner 
Abhandlung ,Stipulatio e instrumentum nel di- 


59f. Riccobono Stipulatio ed instrumentum, 
Ztsehr. der Sav.-Stift.XXXV (1914)214f. Bran¬ 
dt 1 e o n e Sulla supposta obligatio litterarum 
nel antico diritto greeo (Rendiconti Acc. Bologna 
cl. scienze morali 1919/20). [Steinwenter.] 
Litua, mit vollem Namen T. Aurelius Litua, 
v(ir) p(erfeetissimus), unter Diocletiau Praeses der 
Provinz Mauretania Caesariensis, vernichtet — nach 
seiner Angabe — die Babari (Bavares) Transtagnen- 


ritto giustinianeo“ freilich nicht in ganzem Um-SOses (CIL VIII 9324 = Dessau Inscr. sei. 628, 
fange zu erkennen sind. Er nimmt eine Entwick- vgl. Dessau o. Bd. III S. 149), siegt über die 

o . _ * - , 1 1 a ..1 . 1 . /-I •_X_! /rtTT ttttt orkO,4\ 


lung der Stipulationsurkunde an, wonach für das 
iustinianische Recht die Schrift in ausgedehntem 
Maße als «msa obligationis aufzulassen sei. Dem¬ 
nach muß er anscheinend auch für Inst. III 21 
eine wahre l. o. annehmen. 

Soweit die erwähnten Meinungen mit der 
Lehre vom Cheirographum und der Syngrapha in 
Zusammenhang stehen, muß zur kritisdien Wür- 


aufrührerisehen Quinqu^entanei (CIL VIII 8924), 
läßt im J. 290 in Auzia (Aumale) eine im Krieg 
zerstörte Brücke wieder herstellen (CIL VIH 9041 
= Dessau 627), baut das Centenarium Aqua 
Frigida wieder auf (CIL VIII 20215 = Dessau 
6886, vgl. Kubitseheek o. Bd. III S. 1926). 

[Wickert.] 

Litubiom Liv. XXXII 29, 31 berichtet, wie 


digung auf diese Artikel und den Art. S t i - 40 197 Q. Minucius im Krieg mit den Ligurern 


pulatio verwiesen werden; was aber den be¬ 
sonderen Fall in Inst. III 21 anlangt, so dürfte 
die herrschende Lehre im Rechte sein, wenn sie 
hier ein Beispiel kompilatorischer Pedanterie 
erkennen glaubt. Dafür spricht zwar weniger die 
A.bweichung zwischen Digesten und Institutio¬ 
nen, die ja auch in voriustinianischen Textände¬ 
rungen der Juristenfragmente ihre Ursache haben 
kann, als der Umstand, daß der Fall in Inst. III 


neben Clastidium auch die Stadt L. sowie die 
beiden Gemeinden der Celeiates und Cerdiciates 
unterwirft. Cluver 78 bringt L. mit dem Lina 
Retovina (Pliu. n. h. XIX 9) zusammen. ,Dio 
Lage der Gegend ist durch die Nachbarschaft 
von Alagna bestimmt. Cluver findet den Namen 
in Reterbido (170 m.) südlich von Voghera, süd¬ 
westlich von Casteggio wieder“ (N i s s e n 11271,4). 

[Philipp.] 


21 offenbar von Theoretikern ausgeklügelt ist und 50 Liturgip der christlichen Kirche. Die alte 


einer wirklich praktischen Bedeutung entbehrt. sten liturgischen Formulare des Christentums 

Denn einmal muß, wie schon Collinet be- sind uns in der Didache 7.9. 10. 14 erhalten, 

merkt hat und die Papyri bestätigen, ein Dar- es sind Gebete und Anweisungen für Taufe und 

lehensschuldschein ohne Stipulationsklausel — Herrenmahl in einfachster Gestalt. Die letzen 

und das setzt Inst. IH 21 voraus — eine überaus zeigen noch deutUche Abhängigkeit von jüdi- 

seltene Erscheinung gewesen sein, und zweitens sehen Tischgebeten (s. G. Loeseheke Juwsenes 

kann der praktische Gnind der zeitlichen Be- und Heidnisches im chrUtli^en Kult 1910; der- 

fristung der querela non numeratae pecuniae [s. selbe: Zur Frage nach der 

d. Art.l meines Erachtens nicht darin gelegen kunft der Eucharistie, Ztsew. f. Ineol. isH , 

haben, einen Schuldner, der keine Valuta erhal-00 193—205). Die kunen Bemerkragen 

ten hat, contra fidem veritatis zu verpflichten. niim epist. X 96 (an Tman) dürften ebenf^ 


selbe: Zur Frage nach der Emsetznng und Her¬ 
kunft der Eucharistie, Ztsehr. f. wiss. Theol. 1912, 


Vielmehr bezweckte sie eine Beweiserleichtemng 
für den Gläubiger, der wirklich Valuta gegeben 
hat und der nach dem Ablauf von zwei Jahren 
nun nicht mehr die schikanöse Einwendung 
des Schuldners, die Valuta gar nicht, oder was 
praktischer ist, nicht vollständig erhalten 
zu haben, zu befürchten braucht, da dei Dar¬ 


auf Taufe und Agape (Herrenmahl) zn deuten 
sein (Lietzmann in Gesch. Studien für ^uck 
1916, 34—38 und Rh. Mns. 1916, 280). Eine 
ausführliche BeschreihuM des ^ altchristlichen 
Gottesdienstes samt der Tanle gibt Instin (s. o. 
Bd. X S. 1332 nr. 11) ApoL I 61. 65—67. Wir 
ersehen daraus, daß um 150 bereits die wesent- 
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liehen Elemente aller späteren I-. vorhanden sind. 
Der Gottesdienst zerßillt in zwei Teile: der erste, 
die später sogenannte Missa cateehumenorum, be¬ 
steht aas Schriftverlesung und Predigt, ist also 
dem synagogalen Gottesdienst nachgebildet. Der 
zweite Teil, die Missa fiddium (so genannt, weil 
bald nur noch die Getauften, die Fiddes im 
engeren Sinu, an ihm teilnehmen durften), be¬ 
ginnt mit dem allgemeinen Pürbittgebet, es folgt 
der Friedeuskaß und die Darbringung von Brot 1 
und Wein, über denen der Celebraut sein mit 
einer Anrufung des ,Logos* (Epiklese) verbun¬ 
denes ,Eucharistie‘gebet spricht. Darnach be¬ 
ginnt die Verteilung der geweihten Gaben an 
die Kommunikanten durch die Diakoneu. 

Dem frühen 3. Jhdt. entstammt die 1-. der 
Hippolytischen Kirchenordnung (s. o. Bd. 
VIII S. 1877), die uns zuerst ein vollständiges 
Formular mit Gebeten und Anweisungen (Ru¬ 
briken) bietet: der Text bei F. X. Funk Didas-< 
calia et Constitutiones apost. II 99—100. Didasc. 
Apost. fragm. Veron. lat, ed. Hauler I 106f. 
Schermann Die allgem. Kirebenordnung I (1914) 
41—45. Lietzmann Lit. Texte VI (Kl. Texte 
61) 26—30. Diese L. ist dann mit vielen Er¬ 
weiterungen in die Canones Hippolj'ti, die ver¬ 
schiedenen orientalischen Übersetzungen der so¬ 
genannten Ägypt. Kirebenordnung (s. o. Bd. IX 
S. 489f.) und das Testamentum Domini nostri ^ 
Jesu Christi (syr. et. lat. ed. Rahmani 37ff., ara-5 
bisch im Oriens christianus, hrsg. v. A. Baum¬ 
stark I 811.) übergegangeu (vgl. Schermann 
Aegyt. AbendmahlsSturg. 1912,12111.). Wir haben 
hier nur den eigentlichen Kern der Missa fldelium. 
Den Anfang macht ein Dialog zwischen den Cele- 
branten und dem Volk: Cel. Dominu» vobiscttm. 
Resp. Et cum spiritu tuo. Cel. Sur.sum corda. 
Reap. Habemus öd Dominum. Cel. Gi'atias aga- 
mus Domino. Resp. Dignum et iiistum est. Dann 
beginnt das Eucharistiegebet des Celebranten ■ 
(Gratias tibi referimus usw.), in dem Gott für 
die Erlösung durch Christus Dank gesagt wird: 
Er ward vom Himmel herabgesandt in den Leih 
der Jungfrau, wurde geboren und nahm frei¬ 
willig das Leiden auf sieb, um Tod uud Hölle 
zu überwinden. Mit den Worten qui cumque 
traderetur roluntariae passioni... accipiens panem 
gratias tibi agens di.vit: Accipite, manducate usw. 
wird die Erzählung der Abendmahlseinsetzung 
eingeleitet, die mit den Worten schließt: quandu 
hoc facitis, meam commemorationem facitis. Hieran 
knüpft die ,Anamnese“ an: Memores igüur mortis 
et resurrectionis eins ojfurimus tibi panem et eali- 
cem gratias tibi agentes qiiia nos dignos habuisti 
adstare coram te et tibi ministrare. Es folgt die 
,Epiklese‘: Et petimus, ut mittas spiritum tuum 
sanctum in oblationem sanctae eceksiae in ununi 
congregans. Des omnibus qui percipiunt sanctis 
in repJetionem spiritus sancti ad confirmationem 
fidei in veritate, ut ic laudemus usw. Damit ist 
der Weiheakt vollzogen und die Austeilung und 
der Genuß der Gaben durch die Gemeinde (Com- 
munio) kann beginnen. Nach diesem Schema 
und teilweise auch unter Beibehaltung dieses 
Wortlautes verläuft die Konsekration der Ele¬ 
mente seit dem 3. Jhdt. fast in allen Liturgien: 
nur daß sonst stets das Eucharistiegebet in das 
von der Gemeinde respektiv dem Chor gesungene 
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Sanctus (Isaias 6, 3 mit Erweiterangen, meist 
Matth. 21, 9) ausklingt und darnach vom Cele- 
hranten mit Vere sanctus wieder aufgenomnien 
wird. Zwischen Epiklese und Kommunion schiebt 
sich ein langes, sorgfältig gegliedertes Fürbitt- 
gobet ein. 

Aus dem 4. Jhdt. haben wir eine Beschrei¬ 
bung der L. in den Apostolischen Konstitutionen 
II 57 und — besonders wichtig, weil in Jeru¬ 
salem lokalisiert und um 350 datiert — in den 
,mystagogisehen‘ Katechesen des Cyrill von Jeru¬ 
salem (Zusammenstellung der Texte bei Lietz¬ 
mann Lit. Texte P 1909 = Kl. Texte 5. Bright- 
raan Litnrgies Eastern and Western I 1890, 
28—30 und 464—470), Ein vollständiges L.- 
Pormular mit allen Gebeten für die Kateclm- 
menen wie für die Gläubigenmesse ist in das 
VIII. Buch der Apostolischen Konstitutionen ein¬ 
gelegt (VIII 5—15, Brightman 1—27. Lietz¬ 
mann Lit. Texte VI = Kl. Texte 61); hier ist 
der syrisch-byzantinische Typ in seinem Grund¬ 
stock bereits voll ausgebildet. Vielfach proble¬ 
matisch ist für uns noch die Weiterentwicklung, 
namentlich des ersten Teils der SonntagsUturgie. 
der Katechumenenmesse. Die Lesungen werden 
mannigfaltig ausgestaltet, meist wird ein Psalm 
als Gesangstuck zwischen die Prosatexte (des 
Alten Testamentes, der Episteln und Evangelien) 
geschoben, den ein besonders ausgebildeter tpdXtrji, 

I später auch ein Sängerchor vorträgt. Das all¬ 
gemeine, gegliederte Fürbittgebet, das im 4. Jhd. 
bereits hinter der Konsekration und in wenig 
anderer Form am Beginn der Missa fldelium 
erscheint, dringt mit einigen Variationen auch 
in die Katechumenenmesse. Die Darbringung 
der als Opfergaben der Gemeinde erscheinenden 
Elemente Brot und Wein wurde zu einer Üpfer- 
prozession (peyaXg elaoäos) ausgestaltet, bei der 
der Celebrant mit Gefolge aus einer Seitentür 
1 des Altarraumes heraustrat uud nach feierlichem 
Durchschreiten des Kirchenraumes die Gaben zum 
Altar trug; der Chor sang dabei den .Cherubs¬ 
hymnus“; oi tö xrQoußip pvOTiHw; eixovtCoyteg 
xal xjj Cvonoitp rgiddi roy rgtadyioy vprov iiQoaq 
5ovT£f näaav rijv ßicoxixrjv änodwpeba gigipvay: 
w; x6v ßaaiXea xöiy oXwv vnobr^optvoi xalg äyyr- 
Xixal; dogdxwg boQvcpoQovpevov xä^toiv' aXXriXovta. 
Als Analogon dazu wurde in der Katechumenen- 
messe ein .Kleiner Einzug“ gebildet, bei dem da-- 
) Evangelienbuch feierlich zum Altar getragen wird: 
dabei singt der Chor das .Trish^ion“; dyiog 6 
deog, äyto; iaxvßög, äyio; iddvaxo;, eXegOov gpäg. 
Über den Zusammenhang dieser .Einzüge“ mit 
der Ausbildung der den Altarraura abschließenden 
und mit drei Türen versehenen Bilderwand (tlxo- 
vooxaXig) der griechischen Kirchengehäude vgl. 
Holl Arch. f. Rel.-Wiss. IX 365—384. Im 6. Jhdt. 
dürfte diese theatralisch-mystische Ausgestaltung 
der orientalischen L. znr Vollendung gediehen 
) sein. Ihre Wirkungen sind in Gallien und Spanien, 
teilweise auch in Mailand, kräftig, in Rom schwach 
zu spüren. Darstellungen des heutigen griechisch- 
russischen Gottesdienstes bei Dim. Sokolow 
Darst. d. Gottesd. d. orthodox-kath. Kirche des 
Morgenlandes, deutsch von Morosow 1893, 
Nützlich auch Rojewsky Euchologion d. ortho¬ 
dox-kath. Kirche, ins Deutsche übertragen 1861. 

Die orientalischen Liturgien pflegen mit 
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dem Namen eines berühmten Kirchenniannes oder 
gar eines Apostels geschmückt zu werden: es 
ist wohl nicht zweifelhaft, daß für ältere Gebete 
oder Formulare gelegentlich ein Zusammenhang 
mit liturgischer Produktion des präsumptiven Ver¬ 
fassers angenommen werden darf. 

Die wichtigsten Liturgien sind folgende: 

Liturgia S. Basilii: älteste Form, erhalten 
im Cod. Barberin. Ill 55 saec. VIH, abgedruckt 
beiC. A. Swainson Greek Liturgies 1884, 76-94. 
Brightman 309—344. Spätere Formen bei 
Swainson 151—171. Brightman 400—411 
und in allen neueren Ritualbücheru der griechi¬ 
schen Kirche (EvxoXdywv xd peya). Daß Basi¬ 
lius liturgisch tätig gewesen ist, wissen wir, und 
es ist nicht unmöglich, daß das Gebet der ixqoo- 
xofiiSg (Swainson 79a. Brightman 319), das 
speziell als suxg . . . xov dylov BaaiXsiov be¬ 
zeichnet wird, irgendwie auf ihn zurückgeht und 
mit der Zeit der ganzen L. den Namen ge¬ 
geben hat. 

Liturgia S. Johannis Chry^ostomi; 
älteste Form gleichfalls im Barber. HI 55 er¬ 
halten und an den zitierten Stellen neben der 
Basiliuslitnrgie abgedruckt. Handausgabe mit 
erläuterndem Material von Baumstark Die 
Konstantinop. Meßliturgie vor dem 9. Jhdt. (= Kl. 
Texte 35). Spätere Formen bei Swainson 
101—144 und Brightman 353—399 und in 
den modernen Euchologien. Eine in Unteritalien 
gebrauchte Form des 12. Jhdts. edierte Engdahl 
Beiträge zur Kenntnis der byzantinischen Liturgie 
1908 (Neue Studien z. Gesch. d. Theol. u. Kirche, 
hrsg. von Bonwetsch und Seeberg Bd. V), In 
dieser L. finden wir zwei Gebete speziell als 
tov Egvooexopov bezeichnet) Swainson 89. 90. 
Brightman 315, 319. Baumstark nr. 13, 16), 
aber es fehlen uns sonstige Nachrichten über 
liturgische Betätigung des Heiligen. 

Liturgia S. Jacobi ist die L. von Jeru¬ 
salem. Der griechische Text ist in mehreren 
Handschriften erhalten, die Swainson 215— 
332 in Parallelkolumnen nebeneinander gedruckt 
hat; Brightman 81—68 gibt den Text nach 
einer Hs. des 14. Jhdts. Die älteste Hs. ist der von 
Cozza-Luzi in der NovaPatrumBibliotheca X 2, 
29—116 abgedruckte Vat. gr. 2282 saec. X. Alle 
diese Hss. gehen auf eine Redaktion zurück, die 
zwischen 670 und 787 stattgefunden hat. Die 
syrische Gestalt der Jacobusliturgie, die heut 
noch bei den Syrern in Gebrauch ist, haben uns 
zahlreiche Hss. erhalten. Kritische Ausgabe von 
Ad. Rücker, Die syrische Jakobosanaphora 1923 
(Liturgiegesch. Quellen, hrsg. v. Mohlberg Heft 4) 
mit deutscher Übersetzung resp. Rekonstruktion 
der griechischen Vorlage. Dort auch alle weitere 
Literatur. Engl. Übersetzung bei Brightman 
69—110. Eine armenische Rezension der Ja¬ 
kobusliturgie teilt Baumstark Oriens Christ. 
N. S. VTI Iff. in lat. Übersetzung mit. Auf s y- 
rischem Gebiet hat eine sehr lebhafte Neu¬ 
bildung von L. stattgefunden, meist in starker 
Anlehnung an die griechischen Typen; jedes sy¬ 
rische Missale bringt eine Anzahl derartiger Texte. 
Eine syr. Lit. S. Athanasii edierte Baumstark 
im Oriens Christ. 11 96.—129. Die vollständigste 
Sammlung in lateinischer Übersetzung gibt Re- 
naudot Liturgiarum Orientalium collectio Vol. 

Fauly-WiMOwa-KroIl XIU 
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11, Paris 1716 (Nachdruck Frankfurt 1847). Die 
Nestorianer gebrauchen ferner die stark ab¬ 
weichende ,L. der Apostel Adai und Mari“, lat. 
bei Renaudot II 587—597, engl, bei Bright¬ 
man 252—305. Fragmente einer syrischen Li¬ 
turgie saec. VI edierte C o n n o 11 y' im Oriens 
Christ. N. S. XII (1925) 99-128 (vgl. Bright¬ 
man 511—518). 

Die älteste uns bekannte ägyptische L. ist 
im Euchologion des Serapion von Thmuis als 
nr. 13 erhalten (Didasc. et Const. apost. ed. 
Funk II 172. Lietzmann Liter. Texte VT 30 
= Kl. Texte 61); sie umfaßt das Eucharistie¬ 
gebet mit dem Sanctus, die Einsetzungserzäh¬ 
lung, doppeltes Epiklese und anschließendes Für¬ 
bittgebet und zeigt einen ursprünglich ganz eigen¬ 
artigen, aber unter syrischem Einfluß fortgebil¬ 
deten Typ (Wobberinin in Texte u. Untersuch. 
N. F. n 3, 1890. Drews in Ztschr. f, Kirchen- 
gesch. 1900, 291ff. Baumstark in Röm. Quartal- 
schr. 1904, 123ff. Brightman Journal of Theol. 
stud. 1900, 88ff. 247ff. Scher mann Äg^pt. 
Abendmahlsliturgie lOOff.). Sodann ist ein litur¬ 
gisches Fragment auf Papyrus aus dem 7./8. 
Jhdt von Bedeutung, das in Der Balyzeh ge¬ 
funden und von Punit in der Revue Bdnddic- 
tine XXVI (1909) 34ff. publiziert worden ist (auch 
in Cabrols Diction. d’archüol. ehret II 2, 1881ff.). 
Schermann hat es in Text. u. Unters. HI. Reihe 
Bd. 6, Heft Ib 1910 in der richtigen Reihen¬ 
folge der Blätter neu ediert. Vgl. weiter Bright¬ 
man Joum. Theol. Stud. XII (1911) 810f. 

Die übliche L. Ägyptens ist die Liturgia 
S. Marci, nach mehreren Hss. in Parallelkolumnen 
ediert bei Swainson 2—73, nach einer Hs. saec. 
Xn bei Brightman 113—143. Dieselbe L. ist 
in der koptischen Kirche als L. des hl. Kyrillos 
bekannt und in Gebrauch: engl, bei Bright¬ 
man 158—188, lat. bei Renaudot Vol. 188 — 
52 (gekürzt), koptisch in jedem koptischen Eucho¬ 
logion, z. B. dem von Tuki (Missale copt. et 
arab. Rom 1736) oder dem in Kairo 1898 ge¬ 
druckten EvxoXdyiov. Eine Pariser Hs. des 14. 
Jhdts. hat uns zwei griechische L. Ägyptens be¬ 
wahrt, in denen sich deutlich die Kontamination 
mit dem byzantinischen Typus zeigt: die ,ale- 
xandrinische“ Basilius-L. (Renaudot I 
57—89) und die ,alexandrinische“ Gregorios- 
L. (Renaudot 190—126). Eine lateinische Über¬ 
setzung der koptischen (bohairischen) Form dieser 
L. gibt Renaudot I 1—25 (Basiliuslit.) und 
26—38 (Gregorios). Sahidische Bruclistücke von 
beiden L. mit deutscher Übersetzung und Re¬ 
konstruktion der griechischen Vorlage von Lietz¬ 
mann Orieus Christ. N. S. IX 1—19. 

Zur Einführung in die orientalischen L. ist 
sehr brauchbar Th. Schermanns Einleitung zu 
Storfs Übersetzung griechischer L. in der Bibi, 
d. Kirchenväter Bd. V 1912, wo auch gute Lite¬ 
raturangaben. Femer A. Baumstark Die Messe 
im Morgenland 1906 = Slg. Kösel Bd. VITT; ders. 
Vom geschichtlichen Werden der Liturgie 1923 
= Eccl. orans Bd. X. 

Die abendländischen L. sind im Art. 
Sacramentarium (s. Bd. lA S. 1664—1667) 
aufgezählt. Hier folgen einige Nachträge: zu 
Nr. 2 ,Das fränkische Sacramentarium Gelasia- 
num“ in alamannischer Überlieferung edierte K. 

26 
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Mohlberg 0. S. B. aus dem Sangalleiisis 348 
(c. a. 800) in den Liturgiegesoh. Quellen Heft 1/2 
(1918). P. Cagin I..e sacramentaire gölasien 
d’Angoulfime (= Paris, lat. 816 saec. VIII), Angou- 
Mme 1919. Zu nr. 3: Das Sacr. Gregor, nach 
dem Aachener Ilrexemplar, 1921, hrsg. v. Lietz- 
mann = Liturgiegesoh. Quellen Heft 8. Dazu 
ders. in Miscellanea Ehrle II 141—158. Do Id 
Ein vorhadrianisches gregorianisches Palimpsest- 
sakramcntar 1919 = Texte und Arbeiten hrsg. 1 
V. Beuron Abt. I Heft 5; aber die Hs. ist karo¬ 
lingisch, vgl. Mohlberg TheoL Rev. 1919, 210ff. 
327ff. H. Dausend O.P.M. Das älteste Sakra- 
mentar der Münsterkirche zu Essen 1920. Zu 
nr. 4: Eekonstruktion einer gallikanischen Messe 
bei Lietzmann Ordo missae Romanus et Galli- 
canus 3, 1923 (El. Texte 19) 21—29. Missale 
Gothicum ed. H. M. Bannister 1917—1919 
= Henry Bradshaw Society Vol. 52, 54. Zu nr. 6: 
de Bruyne Une messe gallicane inedite aus i 
dem Paris. 256 saec. VU. Zu nr. 7; The Bobbio 
Missal ed. E. A.Lowe 1917—1924(=H.Brad¬ 
shaw Society Vol. 58 vollständiges Faksimile der 
Hs.!, 58 Text, 61 Notes and Studles von Wil¬ 
mart, Lowe, H. A. Wilson), nr. 11: The 
Stowe Missal ed. F. Warner 1906—1915 
(= Bradshaw Society Vol. 31 vollständiges Fak¬ 
simile der Hs., 32 Text mit Einl. und Register)^ 
nr. 12; Die wichtige Hs. von Bergamo saec. IX 
ist ediert im Anctarium Solesmense, Series litur-1 
gica Tom. I, Vol. I fase. 1 Codex sacram. Bergo- 
mensis 1900. Grundlegend für die ambrosianische 
L. das Missale Ambrosianum duplex e schedis 
A. Ceriani edd. Ratti et Magistretti 1913 
(= Monnmenta sacia et profana TV). Wichtig 
auch B. Wilmart Une eiposition de la messe 
ambrosienne im Jahrb. f. Liturgiewisseuschaft II 
(1922) 47—67. Ein alle französiseben Biblio¬ 
theken umfassender Handschriftenkatalog ist V. 
Leroquais Los siicramentaires et les raissels- 
manuscrits des bibliotheques publiques de France. 

4 Bde., Paris 1924. 

Zu diesen den (Gemeinde-)Gottesdienst an 
Sonn- und Festtagen regelnden liturgischen For¬ 
mularien treten nun die Ri tualbücher, welche 
die L. für die übrigen heiligen Handlungen ent¬ 
halten. Die Forschung auf diesem Gebiet ist 
noch weniger vorgeschritten als beim Gemeinde¬ 
gottesdienst. Es seien hier nur die wichtigsten 
Quellenpublikationen genannt. Für die g r i e - 5 
chische Kirche ist von größter Bedeutung das 
als ganzes noch immer nicht publizierte Eueho- 
logion Barberiuiannm (Cod. Barber. III 55 saec. 
VIII); vgl. Brightman p. LXXXVIIIf-, wo auch 
andere Hss. genannt sind. Znsammenfassend J. 
Goar Eixoloytov .sive Rituale Graecorum, Paris 
1647 (Nachdruck Venedig 1780). Aus armeni¬ 
schen Quellen schöpft die englische Publikation 
von Conybeare Rituale Armenorum 1905 ein 
überaus wertvolles Material, das u. a. zur Rekon- 6 
struktion des Alt-Jerusalemer Festritus dient (das 
Old Armenian Lectionary p. 507—527). Für den 
modernen rassischen Ritus eine große Reihe von 
Textausgaben mit deutscher Übersetzung von A. 
V. Maltzew 1892—1904. Viel Material orienta¬ 
lischer Herkunft bei Jos. Al. Assemani Codex 
liturgicus universao eeclesiae, Rom 1749 — 1766 
(anaat. Neudruck. Paris), namentlich in Bd. VHI 
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und IX. Lateinische Übersetzungen bietet H. D e n - 
zinger Ritus Orientalinm Copt. Syr. et Armen, in 
administr. sacram.. 2 Bde., 1853-1854. Für die 
abendländischen Riten von erheblicher Bedeutung 
sind auch die sog. Ordines Romani, Beschreibungen 
der L., die Mabillon Mus. Italicum, Paris 1689 
(= Migne P. LXXVIII) ediert hat; die älteren von 
ihnen gehen ins 8. Jhdt. und im Grundstock auf 
eine noch frühere Zeit zurück (s. Koesters Stnd. 
zu Mabillons röm. Ordines 1908). Hier wird 
nicht nur die Messe, sondern auch die Taufe mit 
ihren Vorbereitungsakten, die Ordination, die Ei¬ 
ten der Karwoche u. a. m. behandelt. Daraus 
sind die späteren Ritualbücher des Abendlandes 
hcrausgewachsen. Grundlegend ist das Werk von 
Ed. Marte ne De antiquis eeclesiae ritibus libri 
IV ed. 2, Antwerpen 1736—1738; aus neuerer 
Zeit mehrere Publikationen von A. Franz Das 
Rituale von St. Florian 1904; Die Rituale des 
) Bischofs Heinrich I. von Breslau 1912 und sein 
zusammenfassendes Werk Die kirchlichen Bene¬ 
diktionen im Mittelalter, 2 Bde. 1909, wo weitere 
QueUennachweise. Über das kanonische Stun¬ 
dengebet (Brevier) besitzen wir das Werk von 
S. Bäumer Gesch. d. Breviers 1895. Batiffol 
Histoire du Breviaire Romain® 1911. Für den 
Orient Baumstark Festbrevier u. Kirchenjahr 
bei den syrischen Jakobiten 1910 (= Studien z. 
Gesch. und Kultur d. Altert., herausgegeben von 
Drerup u. a. HI 3—5). Zur ersten Orientierung 
s. Lietzmann Einführung in d. röm. Brevier 
(= Kl. Texte 141). [Lietzmann.] 

Lituus. 1) Eine Trompetenart, die im Gegen¬ 
satz zur geraden Tuba am SchaUende eine ge¬ 
krümmte Form aufwies {adunciis Liv. I 78. Sen. 
Oedip. 734). Ein bronzenes Exemplar von 
1,60 m Länge besitzt das etruskische Museum 
des Vatikan (Mus. etrusc. Gregorian. I pl. XXL 
Baumeister Denkm. III 1660). Abbildung 
zweier L. aus dem Altertum bei N. des V e r - 
g e r s (L’Etrurie et les Etrusques III pl. III) 
und eines Spielers {Hticen) Mon. d. Inst. V 
pl. XV. Der L. war ein Militärinstrument, und 
zwar diente er im Gegensatz zur infanteristi- 
sehen Tuba der Reiterei, Acro <ad Hör. carm. 1 
1, 23; sein Ton war hell und durchdringend 
(Enn. bei Fest. s. v. 116. Hör. carm. II 1, 18. 
Lucan. Phars. I 237. Sen. a. a. 0.; Thyest. 575, 
Stat. Theb. VI 226); man gab mit ihm das 
Signal zum Angriff, Ovid. fast. III 217. Aller¬ 
dings erscheint in dieser Eigenschaft für ge¬ 
wöhnlich die Buccina, und B e h n Die Musik 
den Kulturvölkern des Altert. 1911 vermutet im 
Ij. deshalb das Signalinstrument der Auxiliat- 
cohorten. Vgl. auch C. v. J a n bei Baumeister 
III 1660. Der L. gilt allgemein für ein ur¬ 
sprünglich etruskisches Instrument, schon 0. 
Müller Etrusker II 211 identifiziert ihn mit 
der Tuba Tyrrhena der alten Schriftsteller. Da- 
I gegen vermutet C. Sachs Festschr. f. R. v. 
LUiencron 1910, 241ff. auf Grund neuerer Funde 
auf keltischem Boden, daß der L. von den Kelten 
in Rom eingeführt worden sei. Darauf scheint 
auch die keltische Abart des L. hinzudeuten, der 
K a r n y X, bei dem der gekrümmte Schall¬ 
becher die Form eines geöffneten Drachen- oder 
anderen Tierkopfes hatte (F r ö h n e r Colonne 
Trajane S. 61. 6.5). 
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Versuche, die mit den erhaltenen Instrumen¬ 
ten angestellt wurden, ergaben, daß der L. 
einem heutigen Körnet in hoch 0 entspricht und 
die Naturtonreihe vom 2.—8. ergibt. 

Eine Centurie der lUkinea ist durch Cicero 
de. rep. II 40 bezeugt, ein Kollegium durch den 
Grabstein des M. luRus Victor (ex collegio liti- 
einum eomieinum 0 r e 11 i Inscr. 4105). Dieses 
Kollegium trat aber auch bei Leichenbegängnis¬ 
sen und sonstigen Festen in Tätigkeit, Hör. sat. 
I 6, 44. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1861, 318. 
Henzen Bull. d. Inst. 846, 89; Mon. d. Inst. 
V pl. XV. Bei Leichenbegängnissen sollen sie 
silicines geheißen haben, Gell. XX 2 (mit Berufung 
auf Cato). Vgl. im allgemeinen Marquardt 
Handb. d. röm. Altert. V 2, 420. 552. C. v. 
Jan bei Baumeister IH 166(b—1662. [Abert.] 

2) Oben umgebogener und in ein dickeres 
Ende auslaufender Steb, der keine Knoten haben 
durfte (baeulus sine nodo aduneus Liv. 118, 7; 
vgl. Hygin. bei Gell. V 8, 2), von den Augum 
zur Bezeichnung des templum gebraucht (Serv. 
Aen. VH 187. Apul. apolog. 22). Der l. des 
Romulus in der curia Saliorum (Cic. div. I 17, 
30. Plut. Rom. 22, 1. Cam. 32,4, vgl. Verg. 
Aen. Vn 187 ~ Ovid. fast. VI 375) war in Wirk¬ 
lichkeit eine Tuba (Mommsen St.-R. III® 386, 
6. Wissowa Rel. u. Kult.® 557, 3). Der /., ver¬ 
mutlich zuerst ein Zauberstab, gehört mit einer 
Reihe ähnlicher Insignien zusammen, die Priester 
und Beamte bei den Italikern als Zeichen ihrer 
Macht tragen (vgl. Serv. Aen. IV 242). So ist 
in Iguvium die perea arsmatia (virga ritualis) 
Abzeichen des die heilige Handlung leitenden 
Flamen (tab. Iguv. VI a 19. b 49. 63. VII a 46). 
Auch das eommetaeulum, das die römischen fla- 
mines beim Opfer tragen (Fest. exc. 64 M. 56, 
29 L.), war, wie sein Name zeigt, ein ,Meß- 
instmment“ (mit Instrumentalsuffix zu commetare, 
Plaut. Men. 1019, vgl. Walde Lat. Wörterb.® 
481) und diente ursprünglich nicht lediglich da¬ 
zu, unheilige Berührung fern zu halten, wie 
Festus (a. 0.) angibt. Eine Münze aus dem 1. 
vorchristl. Jhdt. zeigt Numa bei einem Opfer, 
nicht etwa einer Auguralhandlung, mit dem l. 
(Babeion Monnaies de la röpubl. rom. II 359, 
6). Diese Analogien zeigen, daß kein Grund dazu 
vorliegt, die Benennung l. aus dem Etruskischen 
abznleiten (Müller-Deecke Etrusk. II 212, da¬ 
gegen schon Walde a. 0. 437). Auch die Her¬ 
kunft der Form des Stabes aus Etrurien wird 
sich nicht mit Sicherheit erweisen lassen; kommt 
der Krummstab doch auch sonst vor, beispiels¬ 
weise als Zepter des Zeus in Griechenland (Thu- 
lin Göteb. Högsk. Arskr. XV 1909, 114, 1). Er¬ 
wägt man, ^ß der l. nur bei den Augum auf- 
tritt, die von etruskiseher Disziplin nicht in dem 
Maße beeinflußt sind, wie die Haruspices, so wird 
man die Möglichkeit, daß er den Italikern ge¬ 
meinsam und nicht aus Etrurien bezogen ist, 
trotz seines Auftretens auf etrurisehen Denk¬ 
mälern offen lassen (anders Thnlin a. 0. 113). 

Die Form des Stabes hat eine Entwicklung 
durchgemacht, die sich auf den Denkmälern noch 

f ut verfolgen läßt. Während in ältester Zeit 
as obere Ende nur tmgebogen ist und in eine 
Verdickui^ ausläuft (besonders gut auf der. Fries¬ 
platte Helbig Eh. Mus. LVHI 500, mehr 
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a. 0. 506, 1. Babeion Monnaies de la röpubl. 
Rom. I 406, 28. H 232, 11.13. 359, 6), erscheint 
später das umgebogene Ende zur Spirale ent¬ 
wickelt, zuerst Ende des 2. Jhdts. au den De¬ 
naren des C. Serveilfius) (Babeion a. 0. H 446. 
5—7), sodann seit dem 1. vorchristl. Jhdt. auf 
den Münzen immer ausgeprägter (mit dreifacher 
Windung zuerst kurz vor der Schlacht bei Actium, 
Babelon 11 58, 135). Diese Form gewinnt 
10 dann in der Kaiserzeit trotz gelegentlicher Ar¬ 
chaismen (Nero, Cohen Möd. imp. I pl. XI 55) die 
Herrschaft und bleibt in ihrer an den Bischof¬ 
stab gemahnenden Form bis zum Untergang des 
Heidentums (besonders deutlich Espörandieu 
Basreliefs de la Gaule Rom. I n. 681, anderes 
bei Daremberg-Saglio Art. lituus). VgL noch 
Wissowa Rel. u. Kult.® 525. [Latte.] 

Lityerses (Aitvegag;). 1) Name des Schnit¬ 
terliedes (Menandr. bei Phot und Suid. gSovja 
SOiiTvegagy an dgiaxov rews. Theokr. 10, 41 ^oai 
Sg xai tavra tä t<3> i)elo} Aixvegoa, folgt ein 
Schnitterlied). In hellenistischen vergleichenden 
Volksliedstudien, aus denen z. B. -äpollodor. frg. 
37 Müll. (Schol. Theokr. a. a. 0.), Aristophanes 
’Axx. XeS. p. 184 Nauek (.4then. 619b) und Try- 
phon frg. 113 (Athen. 618c) erhalten ist, und 
auf die Poll. IV 54 (auch I 38) und Athen. 618 
—619 zurückgehen, war X. als phrygisches Schnit¬ 
terlied mit dem Bormos (s. d.) der Mariandyner 
30 und dem Maneros der Ägypter, aber auch mit 
Linos (s. d.), IpaTos, lovXos, dXfjxts usw. zusam¬ 
mengestellt. Nach Suidas, hieß auch ein avX^- 
aem; yöiof so; Flötenspiel zur Schnitterarbeit 
erwähnt Theokr. 10, 16. Nach PoUnx und Sui¬ 
das war der X. ein Klagelied auf L. (s. Nr. 2), das 
zum Trost seines Vaters Midas gesungen wurde. 
Das Schnitterlied bei Theokr. 10, 42 hat von 
diesem A. nur den Titel; es enthält ein Gebet 
an Demeter, Sinnsprüche, Scherze, heischt am 
40 Schluß vom Aufseher reichlichere Verpflegung. 

2) Bastard des Königs Midas (s. d.), König 
von Kelainai, Held einer Tr^ödie (oder eines 
Satyrspiels) des Sositheos Aa<pvn g A. (Nauck® 
p. 821), aus der bei dem Anonym, in Mythogr. 
Westerm. 346f. zwei Fragmente von zusammen 
24 Versen erhalten sind, und auf die außer Schol. 
Theokr. 10, 41 (das nichts Neues bringt) höchst¬ 
wahrscheinlich Serv. Bue. 8, 68 zurückgeht. 
Volkstümlichen Charakter hat darin der Tod des 
50 Meisterschnitters L. (s. o. Nr. 1), die Mißhand¬ 
lung der während der Ernte am Feld Vorüber¬ 
gehenden, das Wettmähen, das Ein wickeln eines 
Menschen in eine Garbe und seine Versenkung 
in einen Fluß (über diese Bräuche vgl. Mann¬ 
bar dt Mytholog. Forschungen [1884] 1—57, an 
den sich Frazer Golden Bough® [1912] eng 
anschUeßt); auch das Schnitterlied (s. o. Nr. 1) 
spielt herein, indem L. durch ein solches einge¬ 
schläfert wird (Serv. a. a. 0.). Jüngere Erfindung 
60 dagegen scheint die Einführung des Herakles 
(der eine ähnliche RoUe spielt wie in Eur. Ale. 
und in der Busirissage), des Daphnia und seiner 
Geliebten Pimpleia, und die häßliche Charakteri¬ 
sierung des L. (abgesehen vielleicht^ von der Ge¬ 
fräßigkeit, die auch Aelian. var. hist. 1 27 er¬ 
wähnt). Die Verbindung des L. mit Midas (s. 
o. Nr. 1) kann alt sein; der Name ist wohl 
phrygiseh. Kelainai als Sitz des L-Kultes er 
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innert an die Sage von dem flötenspielenden entweder in amtlicher Eigenschaft oder, ähnlich 
Marsvas — Eine leicht abweichende Form der wie Cicero, im Exil. Später empfahl Cic. fam. 

Sage bei Poll. IV 54. [Maas.] XIII 60,1 den Freigelassenen einerseits um seines 

Nach den Versen des Sositheos wird L. von Herrn willen, anderseits um der guten Dienste 
Herakles in den Maiandros geworfen; das hat willen, die er ihm selbst durch wiederholte Boten- 
Mannhardt mit dem aus Tirol und Kärnten reisen über das Meer damals geleistet hatte; er 

bezeugten Brauch in Verbindung gebracht, den nennt den L. dabei famiHarissimus mens und 

die letzte Garbe darstellenden Menschen in den sagt von ihm; euhts calamitas etiam offidosio- 

Inn oder den Dorf bach zu tauchen. Darin sieht rem me faeü in illum, was zu der Vorstellung 

man einen Eegenzauber und sucht von hier auslOpalit, daß L. ebenfalls hifolge gerichtlicher Ver¬ 
eine Deutung des Wortes zu gewinnen. Schon urteilung verbannt war (vgl. zu diesem Gebrauche 

Klausen Aeneas I 121 dachte an Xixrj (Hreijai) von calamitas Thes. ling. Lat. HI 119, 33ff.) und 

und sQon und das nimmt Gruppe Gr. Myth. seinen Freigelassenen zunächst in seinem e'^enen 

966 auf.’ Aber Kretschmer (Glotta XIV 38) Interesse ans Born kommen uud gehen ließ, wo¬ 

wendet mit Recht ein, daß sich das v so nicht bei dieser dann auch Briefschaften an und von 
erkläre und sieht im ersten Teil die phrygische Cicero mitnahm. Dieser L., der etwa in Cieeros 
Entsprechung der z. B. im L. als lytiis vertrete- Alter gestanden haben mag, ist jedenfalls der 

nen Wurzel ,Eegen‘, so daß das Wort ,Eegen- L. Begidm pr(aetor), der auf den Denken seines 

tau* bedeuten würde. Unglücklich ist Crusius’ gleichnamigen Sohnes Nr. 3 abgebildet ist. 

Gedanke (in seiner eingehenden Behandlung des 20 Wenn er es bis zum Prätor gebracht hatte, aber 
L Myth Lex. II 2071), das Wort mit lüuus zu- dann einer Anklage zum Opfer fiel, so ist es ver- 

s^menzubringen. [W. Kroll.] ständlieh, daß sich sein Sohn auf die Seite der 

Liviada s. L i b i a s. Gegner des Senatsregiments stellte und nach deren 

Liviana (fab. Peut. Sidon. Apoll, ep, VIII 3). Siege sein Andenken wieder zu Ehren brachte. 
1) Ort der Voleae Tectosages in Gallia Narbonensis Auf Grund des Münzbildes ist eine Porträtbüste 
an der Straße von Tolosa nach Narbo, beim heuti- aus republikanischer Zeit in der GlTOtothek Ny 
gen Capendu. Die Station ist zwischen Carcas- Carlsberg (nr. 589 a) mit geringer Wahrschein- 
sione (Carcassonne) und Usuerva, der letzten Halte- lichkeit für die des L. erklärt worden (Linde- 
steile vor Narbo, verzeichnet. Dies I.. ist nicht zu gaard Bull, de Tacad. de Dänemark 1912, IV 
verwechseln mit dein gleichnamigen von der Tabula 80 261—271, dagegen Poulsen ebd. 1913, 395,4, 
Peutingeriana verzeichneten Ort in Afrika in der beides mir nicht zugänglich). 

Ge<rend von Thamugadi (Timgad). Ob und in- 3) L. Livineius Regulus, war Partei^gänger 
wieweit beide Orte sprachlich und volklich ver- Caesars ira afrikanischen Kri^e und wurde nach 
wandt sind, ist ungeklärt; keltisch ist der Wort- dem Siege bei Thapsns vom 6. April 708 = 46 
stamm in diesem Ortsnamen wohl nicht (trotz dem mit einer Legion in Hadrnmetum zurückgelassen, 
bekannten Personennamen Livius). [Cramer.] während der Diktator die fliehenden Feinde weiter 

2) Örtlichkeit Afrikas, 14 Millien ostwärts von nach Utica verfolgte (bell. Afr. 89, 3 ohne Prä- 
Thamngadi,Tab.Peut.Geogr.Eav.III6p. 151;vgl. nomen). L. war damals gewiß noch ein junger 

Ti8SotG(5ographiedel’AfriqueI1487. [Dessau.] Mann und begann erst später, im J. 711 = 

Livias s. Libias. 40 seine politische Laufbahn als Münzmeister. Er 

Livicus (oder lAvim oder Livix‘>), Beiname gehörte zu demselben Kollegium wie P. Clodius 
des Apollo (= ,der Glänzende*?), auf einer Bonner M. f. (o. Bd. IV S. 65 Nr. 10 falsch datiert). L. 
Inschrift (CIL XIII 8006 =: Biese Das rhein. Mussidius Longus und C. Vibius Varus. Diese 
Germ. i. d. antik. Inscly. 503): ApoUini Livic[oJ Männer bezeichneten sich abweichend von der son- 
Gn. Cornelius Aquilius Niger leg. kg, IM. p. f., stigen Gewohnheit als Illlviri a/uro) pflibliee) 
item proeonsülprovinciae Gal. Narbonensis, item fferiundo) und prägten Gold und Silber erstens 
sodalis Hadrianal. Die Inschrift ist verschollen. nach republikanischer Gewohnheit zur Verherr- 

Vgl. E. Peter Myth. Lex. II 2072. [Gramer.] lichung der eigenen Familien und zweitens mit 

Livineius, Name eines römischen Geschlechts den Köpfen der Triumviri rei publicae consti- 

in der letzten republikanischen und der ersten 50 tuendae und zu deren Ruhm und Ehre. Die ersten 
Kaiserzeit, bei dem das Kognomen Regulus erb- Münzreihen gehören ins J. 711 = 43 vor den 
lieh war, auch auf Inschriften nicht häufig (z. B. Ende November erfolgten Abschluß des Trinm- 
in Eom nur CIL VI 21372—21377 und in dem virats, die zweiten an das Ende des Jahres und 

Columbarinm vgl. Nr. 3). [Münzer.] in das folgende J. 712 = 42. Die Goldstücke und 

1) C.Livin(eius) Gallus, wird auf einer Münze Denare des L. aus der früheren dieser Perioden 

(L Müller Numism. de l'Afrique 1161 nr. 37) als zeigen auf der Vorderseite den Kopf eiuM L. Re- 
g(uaestorJ propr(aetorJ provfineiae) Africae be- gulus pr(aetor), der dadurch als sein Vater ge¬ 
zeichnet. Seine Wirksamkeit föUt in die Zeit des kennzeichnet wird, daß auf einem Stöcke der 

Africanns Fabius Maximus, d. i. um 6 v. Chr.; vgl. Münzmeister selbst Regulus f(üius) heißt. Frei- 

BorghesiOeuvTe8l252.o.Bd.VIS. 1780. [Fluss.] 60 lieh bereitet gerade dieses Stück Schwie^keiten, 

2) L. Livineius Regulus. Der Freigelassene indem es ihm statt des Münzmeistertitels den 

Trypho (Nr. 5) wurde am 31. August 696 = 58 eines praeffeetus) ur(bi) beilegt. Ferner zeigt 

von seinem Patron L. mit Neuigkeiten aus Rom einer seiner Denare auf der Vorderseite den lor- 

zu dem in Thessalonike weilenden Cicero ge- beerbekränzten Kopf Caesars ohne Umschrift, 

schickt; der Zusammenhang der Mitteilung Cie. Mommsen (Röm. Münzw. 653. 741f., 6) hat 

ad. Att. m 17, 1 führt darauf, daß L. selbst seinerzeit den Präfekten und den Quattuorvir als 

nicht etwa in Eom, sondern ebenfaUs in Thessa- Vater und Sohn voneinander unterschieden und 

lonike oder dessen Nachbarschaft war, also wohl jenen ins J. 709 = 45 während Caesars Abwesen- 
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heit im spanischen Kriege angesetzt, diesen mit und her (Cie. fam. XIII 60, 1 f.). Er wurde des- 

seinen Amtsgenossen ins J. 716 = 38; er hat halb, wohl nicht lange nachher, von dem wieder 

später die Ansetzung des Münzmeisterkollegiums heimgekehrten Cicero einem C. Munatius C. f. 

ins J. 711 — 43 als richtig erkannt (Ztschr. f. warm empfohlen (ebd.). [Münzer.] 

Numismatik II 67. XI 73, 2. 81; auch St.-E. Liviopolis, Stadt an der Nordküste Klein- 
II 602, 3), hat sich aber anscheinend über die asiens, westlich von Trapezunt, Liv. VI 11. Nach 

Stadtpräfektur des L. nicht mehr geäußert. Ba- Fallmerayer Fragmente aus dem Orient 1239 

belon (Monnaies de la rdp. rom. H 141—145) heute Fol, nach Cousin De Graecis urbibns, 

hielt es für wahrscheinlich, daß L. zuerst Münz- quarum nominibus vocabulum nöXig finem fa- 

meister war und bald darauf Stadtpräfekt wurde 10 ciebat 1904, 151 = Gelita Kaie oder Platana 
und als solcher die Münzprägung weiter fort- (Hermonassa). [Enge.] 

setzte, und im Grunde dasselbe nimmt Grueber Livias. Eine Übersieht über die Geschichte 
an, der nur mit Unrecht die Quattnorvim wieder der Gens Livia gibt Suet. Tib. 3, 1: Quae fa- 

bis 715 = 39 hinabrückt (Coins of the Roman milia, quamquam pkbeia, . . . admodum floruit 

rep. I 578—582; dagegen Bahrfeldt Die röm. oeio consulatibus, censuris duabus, triumphis tri- 

Goldmünzenprägung [Halle a. S. 1923] 50. 52. bus, dictatura etiam ae magisterio equitum hono- 

58f.). Es bleibt das wahrscheinlichste, daß L. rata ; elara et insignibus viris ae maxime Sali- 

mit seinen drei KoUegen nach republikanischer tuztore Drusisque; er hebt dann 3, 2 den Salinator 

Ordnung das Münzmeisteramt Anfang 711 = 43 und vier — scheinbar nur drei (vgl. Nr. 12. 13) 

übernahm und ausübte und nach dem Übergänge 20— der Drusi heraus. Die noch von Mommsen 
der Gewalt an die Triumvim die Münzprägung Eöm. Forsch. I 74f., 5 an dieser Darstellung ge- 

behielt und daß er während dieser Zeit einmal nommenen Anstöße sind dank fortgeschrittenerer 

vorübergehend als Stadtpräfekt die Triumvim Kenntnis geschwunden außer dem schwersten, 

vertrat; vielleicht war er gar nicht mehr als der ,daß, abgesehen von einem Consulat unter Au- 

später sog. praefeetus feriarum Latinarum. Die gustns (739 = 15 Nr. 20), in republikanischer Zeit 

Darstellungen auf den Eückseiten der Münzen nur sechs Consulate (Nr. 11. 33. 29. 14. 17) vor¬ 
beziehen sich auf Getreidespenden und Tierhetzen kommen*. Zur Hebung dieses Bedenkens darf 

(vgl. dazu Rostowzew Eöm. Bleitesserae [Klio vielleicht angenommen werden, daß als achtes 

Beiheft 3] 47f.). Über das spätere Leben des Consulat das des Mam. Aemilius Lepidus Livia- 

L. ist nichts bekannt. Zwei Freigelassene eines 80 nus von 677 = 77 iiiitgezählt wurde, weil er von 
L. Livineius begegnen auf einem Grabstein repu- Geburt ein L. war, und zwar der letzte aus der 

blikanischer Zeit in Abellinum an der carapa- Hauptlinie, der in den republikanischen Konsular- 

nisch-samnitischen Grenze (CIL P 1613); eine fasten verzeichnet stanÄ Im übrigen sei hier 

größere Anzahl von Freigelassenen eines L. und in Weiteriührung eigener früherer Untersuchungen 

eines M. Livineius Eegulus ist in einem Columba- (Köm. Adelsparteien 225ff.) ein Bild von der 6e- 

rimn in Rom in Augustischer Zeit beigesetzt (CIL schichte des Geschlechts entworfen. Die S. 813f. 

VI 33398-33412a, vgl. 21375). [Münzer.] beigegebene Stammtafel bringt zu ihrer Recht- 

4) Livineius Regulus, vielleicht Sohn des \ter- fcrtigungallebeglaubigtenFiliationen;ihreVoraus- 

teidigers des Cn. Calpumius Piso im J. 20 n. Chr. Setzung ist eine möglichst kleine Zahl von Ge- 

(so Dessau Prosopogr. imp. Rom. II 202 nr. 289), 40 schlechtsgenossen, wofür die wenigen Pränomina 
wurde vor dem J. 47 aus dem Senate gestoßen; sprechen, und die Gewinnung eines Gesamtbildes, 

im J. 59 veranstaltete er in Pompeii ein Gladia- dem sich auch unsichere Einzelzüge einfügen. 

torenspiel; da Nero die Entscheidung über die hier- In der älteren Geschichte bis zur Vereinigung 
bei entstandenen blutigen Schlägereien zwischen Roms und Latiums begegnet der Name L. be- 
PompeianemundNucerinemdemSenateübertragen zeichnenderweise nirgends als bei Postumius Li- 
hatte, wurde er auf dessen Erkenntnis hin verbannt vius Nr. 7, der in der letzten Zeit PidenaesDic- 

(Tac. ann. XIV 17). Vgl. Schiller Gesch. d. röm. tator dieser Stadt und als solcher Vorsteher des 

Reiches unter Kaiser Nero 124. HendersonThe Latinerbundes gewesen ist Die Gens Livia wird 

life and principate of the emperor Nero 97f. eines der latinischen Adelsgeschlechter gewesen 
6) Livineius Regulus, offensichtlich der Enkel 50 sein, die erst 414 = 338 in die römische Bürger- 
des L. Livineius Regulus, des quattuorvir mone- Schaft übertraten und trotz der selbstverständ- 

talis im J. 716 = 38 v. Chr. (so Mommsen liehen Einreihung unter die Plebeier sofort von 

Gesch. d. röm. Münzwesens 741, 6. Babeion ihren Standesgenossen in Rom, von den Patri- 

Descr. hist des monnaies de larepubl. Eom. I 358; ziem, als ebenbürtig anerkannt wurden. Ihre 

s. Nr. 3), der im J. 20 n. Chr. den Cn. Calpumius Tribus war die Pollia (Liv. XXIX 37, 8), aber 

Piso im Prozeß über den Tod des Germanicus es bestanden anscheinend Beziehungen des Ge- 

verteidigte (Tac. ann. III 11. Groag Art Cn. schlechts zur Tribus Maecia (ebd. 13. Anct de 

Calpumius Piso, o. Bd. HI S. 1380f. Nr. 70). vir. ill. 50, 3), die zur Aufnahme der aus La- 

Willers Gesch. der röm. Kupferprägung 146 tinern bestehenden Massen von Ne ubOrg ern im 

identifiziert den Münzmeister mit dem im J. 20 60 J. 422 = .332 gestiftet wurde (Liv. Vlll 17, 11). 
n. Cbr. erwähnten Senator. [Fluss.] Die erste Generation der römischen Livier wird 

6) L. Livineius Trypho, Freigelassener des durch einen Magister equitum von 430 = 324 

L. Livineius Regnlus Nr. 2, wurde Ende August (Nr. 12) und einen Volkstribnnen von 434 = 320 

696 = 58 von diesem mit stadtrömischen Nach- (Kr. 4) vertreten. Der letztere war vielleicht 

richten zu dem im Exil in Thessalonike weilen- noch nicht ganz zum echten Römer geworden 

den Cicero geschickt (Cic. ad Att. III17, 1) und und wurde deshalb von den Späteren verleugnet; 

reiste im folgenden Winter wiederholt als Kurier der Erstere dagegen verdiente sich im Kampfe 

für Cicero zwischen Rom und Thessalonike hin gegen den keltischen Erbfeind den Beinamen 
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Drasus und bahnte seiner Familie den Weg zu wie für einzelne seiner Grlieder (z. B. Nr. 17. 18) 

weiterem Aufstieg. Denn das Eeiterführeramt hervorgehoben und bekundete sich in politischen 

war bei neu in die Nobilitat eintretenden Fa- und verwandtschaftlichenVerbindungen mit andern 

inilien öfter die Vorstufe des Consnlats (vgl. Geschlechtern. Die Stammtafel zeigt davon nament- 

Eöm. Adelsparteien 228, auch 144 [nach Mo mm- lieh die Beziehungen zu der Gens Aemilia, ^e 

sen St.-K. II 178, 3]), und so erscheint eine eine der wenigen Gentes maiores der Patrizier 

Generation nach dem Magister equitum im J. 452 war; die I,ivier nahmen zuerst einen Sohn dies« 
= 302 der erste L. als Consul in den Fasten, vornehmen Hauses durch Adoption unter die 

Nr. 11, vielleicht ein Sohn des Magisters. Er ihrigen auf (vgl. Nr. 14) und gaben ihm spät« 

war auch einer der ersten im J. 454 = 300 aus 10 einen von dessen Urenkeln zurück (Mam. Aeini- 
der Plebs hervorgehenden Pontifices und hinter- lius Lepidus mit dem Adoptiqnskognomen Livia- 

ließ seiner Familie einen gewissen Ehbanspruch nus). Die Teilnahme am religiösen Leben setzt 

auf einen Platz in den großen Priesterkollegien, auch geistige Interessen voraus; Der Vater der 

Von ihm bis zu dem Tribunen des J. 663 = 91 römischen Knnstdichtung, Andronikos ans Ta- 

zeigt der Stammbaum insgesamt acht Generationen, rent, ist als Hauslehrer bei dem von Amts wegen 

und unter deren Vertretern haben vier solche mit griechischer Bildung vertrauten Decemvir sa- 

geistliche Würden empfangen, alle zu sehr frühen crorum tätig gewesen und hat ihm seine Frei- 

Terminen; denn der Ahnherr wurde Pontifei hei lassung und seinen römischen Geschlechtsnamen 

der ersten Zulassung von Plebeiem, sein Enkel. L.verdankt(Hieron.zuEns.chron. 11125pSchöne); 

Nr. 32, war 518 = 236 als Magister der Decem- 20 in den ersten von Eom im griechischen Osten ge- 
viri sacris faciundis der älteste von diesen, der führten Kriegen waren mehrfach Livier dort in 

zweite livische Pontifei, Nr. 29, hat das Priester- leitenden Stellungen und haben Spuren an griechi- 

amt mit etwa 23 Jahren übernommen und 41 sehen Kult- und Kniturmittelpunkten hinterlassen 

Jahre lang innegehabt, und der dritte, Nr. 18, ist (vgl. für Delphi und Delos Nr. 29, für die spätere 

überhaupt nur einige 30 Jahre alt geworden. Teilnahme von Freigelassenen des Geschlechts 

Bei der geringen Zahl der Gentilen und bei der an den Mysterien in Samothrake Nr. 8; ferner 

Lückenhaftigkeit unserer Priesterlisten ist dieser Inschrift in Gortyn Nr. 6 und die alte bilingue 

Anteil der Livier des 3. u. 2. Jhdts. ein Beweis Grabschrift eines D. Livius Zenxis in Sparta IG 

für die Gleichstellung ihres ursprünglich nicht- V 1, 741); die von Geburt dem ^echenfrennd- 

römischen Adels mit dem des römischen Patri- 30 liehen Hause der Aemilier ungehörigen Livier des 
ziats. Alter und Ansehen des Geschlechts wird 2. Jhdts. standen sicherlich auf der Höhe der da¬ 
gelegentlich für die Gesamtheit (Suet. Tib. 3, 1 maligen Bildung, die Brüder Nr. 15 und 17 waren 

[s. 0 .]. Consol. ad liv. 331f. Diod. XXXVII10, 2) wegen ihrer Rechtskunde bekannt, und der Tribun 
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von 663 = 91 Nr. 18 war ein Mann von hervor- 4, 1), zusammen mit der Erbtochter der Haupt¬ 
ragender geistiger Bedeutung. Die genealogische linie, der Kaiserin Livia Drusilla, die Tradition 

Verbindung zwischen dem ersten livischen Con- des Geschlechts aufrechthielt, und daraus erklärt 

sol M. Denter 452 = 302, und dem zweiten, sich auch das nahe Verhältnis des jungen Galba 

M. Salinator 535 = 219 (Nr. 33), kann nur ver- selbst zu der greisen Kaiserin (ebd. 5, 2). In- 

mutnngsweise hergestellt werden, aber dennoch Schriften von Liviem aus republikanischer Zeit, 

mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit, sobald die nicht dem berühmten Geschlecht angehören, 

die Möglichkeit zugegeben wird, daß die Livier fehlen fast ganz (zwei Aschentöpfe von Liviae 

des 3. Jhtds. in dem Gebrauche der Kogno- CIL P 1093f.); in der Grabschrift (CIL F 1712); 

mina noch etwas willkürlich verfuhren (vgl. 10 M. Drusi M. l. Philodami \ sibei et sueü. | vei- 
Eöm. Adelsparteien 226. 228. 236). Den Bei- vmt, vermochte Morn ms en (Epigr. Sehr. I 14) 

namen des ersten Consnls, Denter, hat nach ihm im J. 1850 ,nur einen M. Drusius Philodamns 

keiner mehr geführt; dagegen darf vermutet zu erkennen*, nicht den Freigelassenen eines der 

werden, daß sein Sohn das ehrenvolle Kognomen M. Livii Drusi. 

des Großvaters, Drusus, wieder aufnahm; ver- 1) Livius, Flottenbefehlshaber 556 = 198 bei 
mutUch hat er gleich dem Großvater mit Ans- Liv, XXXII16,3, ist C. livius Salinator Nr. 29, s.d. 
Zeichnung gegen die Kelten gekämpft (Nr. 13). 2) Livius. Die Lex agraria von 643 = 111 

Dessen Sohn, der Decemvir sacrorum von 518 (CIL I^ 585 = Mommsen Jur. Sehr. I 90f.) 

= 236, hat aber wieder das Kognomen Drusus nennt in Z. 77 und 81 decemvirei, qttei ex lege 

aufgegeben und statt dessen ein anderes, Sali- 20 lAvia factei erecUeive sunt fueruntve^ denen die 
nator, angenommen (Nr. 32), denn die Erwerbung Verteilung von Ager publicus in Afrika flbertra- 

dieses Beinamens wird mit Unrecht seinem jüngeren gen war. Das Gesetz des Volkstribunen M. Li- 

und berühmteren Träger, Nr. 33, zugeschrieben, vius Drusus von 663 = 91 (Nr. 18), das für die 

den Sueton als den einzigen, den Salinator schlecht- Durchführung der von ihm geplanten Ackeran- 

hin, betrachtet (s. o). M. Salinator, der Sieger weisnngen Decemvim einsetzte (CIL 12 p. 199 

von Sena, der in jedem seiner beiden Consulate el. XXX: Xvir a. d. a. lege suA), kann _ diese 

einen Triumph feiern durfte, ist der zweite Be- Lex Livia nicht sein, weil es jünger ist. Ein Ge¬ 
gründet der Nobilität des Geschlechts geworden; setz des Consnls C. Livius Drusus vom J. 607 

von ihm gingen die Linien aus, die sich nun = 147 (Nr. 14) kann sie auch nicht sein, weil 

durch die erblich werdenden Beinamen Drusus 30 ihr Erlaß erst nach der Einrichtung der Proviiu 
und Salinator unterschieden. Die Bevorzugung Afrioa 603 = 146 möglich war; auch wird sie 

der Pränomina M. und C. erlaubt es, den Stamm- eher ein tribunicisches als ein consularisches Ge- 

baum der Hauptlinie im 2. Jhdt. v. Chr. mit der- setz gewesen sein. Zwischen den Terminen, von 

selben Wahrscheinlichkeit aufzustellen, wie für denen der eine zu spät und der andere zu früh 

das 3. Jhdt.; als Urenkel des Salinator erscheint ist, liegt das Volkstribunat des M. Livius Dru- 

dann M. Drusus Nr. 17, der gleich jenem in seinem sus Nr. 17, der ja auch zwischen jenem Consul 

Konsulat einen Triumph — den dritten von Sue- und dem jüngeren Tribunen als Sohn des einen 

ton gezählten — errang und die Zensur erreichte. und Vater des andern steht, im J. 632 = 122. 

Sein Sohn, der vorzeitig dahingeraffte Volkstribun Aber gegen ibn als Urheber der Lex Livia er- 

von 663 = 91, Nr. 18, bewahrte das Geschlecht 40 hebt sich das Bedenken, daß seine Rogationen 
vor dem Anssterhen durch die Adoption eines zur Agrarrefonn gerade g^en die unpopulären 

Claudiers (Nr. 19), und dieser tat möglicherweise von C. Gracchus versuchten Ackeranweisnngen 

dasselbe, indem er einen Scribonier znm Sohne auf afrikanischem Boden gerichtet waren. Um die 

annahm (Nr. 20); aber er lebte noch mehr fort Lex Livia auf ihn zurückzuführen, müßte man 

durch seine Tochter, die die Gemahlin des ersten schon annehmen, daß sie gegen die nrsprüng- 

und die Mutter des zweiten römischen Kaisers liehe Absicht später dennoch auf Afrika an^ 

wurde (Nr. 37). Unsicherer ist die auf der Stamm- wendet wurde, oder müßte man eine ähnliche 

tafel versuchte Konstruktion der Nebenlinie. Sie künstliche Deutung finden. Vgl. Mommsen Jur. 

geht von der Bd. IA S. 1902f. noch nicht erkannten Sehr. 1129f. und CIL I * p. 199 zu dem el. XXX. 

Wahrscheinlichkeit aus, daß Salinator als erb- 50 3) C. Livins bei Polyb. VIII 26, Iff, s. M. 

liebes Kognomen nur den Liviem eigen ist (vgl. livius Macatus Nr. 24. 

Nr. 30. 31). Wenn demnach der von den Senatoren 4) L. Livius und Q. Maelius erhoben ab 
um 624 = 130 freigesprochene Salinator (Appian. Volkstribunen 434 = 320 Einspruch gegen die 

belL civ. I 92) ein Verwandter der M. Livii Drusi Verwerfung des Caudinischen Vertrages, weil sie 

Nr. 17 und 18 war, so hat sowohl zu der Ein- selbst unter dessen Bürgen waren und dann d« 

fühmng der Eittergerichte durch C. Gracchus, Auslieferung an die Samniten verfielen; aber nach 

wie *n dem Versuch ihrer Beseitigung durch den dem patriotischen und opferfreudigen Auftreten 

jüngeren M. Drusus ein ungerechtes Urteil über des in erster Linie verantwortlichen Sp._ Pwtu- 

einen den Drusi nahestehenden Mann den Anlaß mios, des Consnls von 433 = 321, w^n sie ihrm 

gegeben. Der Gebranch des Pränomens L. hei go Einsprach wieder zurück. Diese bei liv. IX 8, 
einem Salinator der Snllanischen Zeit (Nr. 31) 13—10, 2 gegebene Darstellung steht un^ dem 

und zwei Livii Ocellae der letzten repuhlikani- Einfluß der ähnlichen Verhandlungen über den 

sehen Zeit (Nr. 25.26) ermöglichtes, diese für die Numantinischen Vertrag von 617 = 137 (Nis- 

letzten Sprößlinge der Nebenlinie zu halten; dar- sen Eh. Mus. XXV 54f.). Statt des L. n^t 

aus folgt, daß in der Zeit des Erlöschens der Cic. off. IH 109 einen anderen Nm«; Z- 
alten AdelsgescUechter ihre Erbtochter Livia mieius Q. Maelius, qui tum tribum pt, 

Oceilina, Nr. 41, die' Stiefmutter und Adoptiv- quod eorum auetoriüik pax erof faeta, dedtlt 

matter des späteren Kaisers Galba (Suet. Galba sunt, ut pax Samnitium repudtaretur ; aique 
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huius deditionis ipse Posiumvus, qui dsdebatur, 
suasör et auetor fuit. Es kann wohl sein, daß 
hier bei Cicero eine in gentilicischem Interesse 
erfolgte Fälschung vorlie^, indem der Name des 
noch blühenden und angesehenen livischen Ge¬ 
schlechtes in einer unrühmlichen Episode der 
älteren Geschichte ersetzt wurde durch den eines 
verschollenen und unbedeutenden, des numici- 
schen. Die Maelier waren längst ausgestorben, so 
daß deren Name, der zweite in den älteren Annalen 1 
verzeichnete, unbeanstandet blieb. Sachlich mag 
Cicero den älteren Annalen trotzdem näher stehen 
als Livius, bei dem die Holle der beiden Tri¬ 
bunen sowohl an Klarheit wie an Einheitlichkeit 
zu wünschen läßt. 

6) M. Livius. Ehne nach Material und Fas¬ 
sung, Schrift und Schreibweise sehr alte Weihung 
an die Diana Neraorensis (o. Bd. V S. 328ff.) 
rührt von M. Livio(s) M. f. praitor her (CIL 
12 41 = XIV 4182a = Dessau 3233). Obgleich! 
M 0 m m s e n durch den Hinweis, daß es ein Prae¬ 
tor von Aricia sein könnte, vor übereilten Iden¬ 
tifikation s versuchen warnte, ist doch zu erwägen, 
daß die Träger des Liviemamcns in der älteren 
Zeit nur sehr wenige sind und fast sämtUch den 
Vornamen M, führen, zudem auch dann, wenn 
sie es nicht bis zum Consulat brachten, doch 
wohl Praetoren wurden, wie es für den Großvater 
des M. Salinator Nr. 13 wahrscheinlich gemacht 
werden kann. Also darf die Weihinschrift viel- ■ 
leicht doch einem der römischen M. Livii des 
3. Jhdtg. V. Chr, zugewiesen werden, Nr. 13 oder 32. 

6) M. Livius. Ein Stein in Gortyn trägt die 
Inschrift eines M. Mivvx[io;] T[ovq>os] Poqxv- 
ri<ov [nqdSevos], den der Herausgeber mit Wahr¬ 
scheinlichkeit in einem Proconsul von Kreta und 
Kyrene aus dem J. 71 n. Chr. (Vorname und Jahr 
unsicher Prosopogr. Imp. n 380 nr. 442) findet, 
und darunter eine zweite Inschrift in kleinerer 
und einfacherer Schrift: MdQxos Alßiog Mäqxßov 
viog . . . .] \ Poqzvvltov 3iQ6^e[vo; xal noXlrag 
avxog] 1 x[a]l eyyovoi (Monum. dei Lincei XVHI 
327C). Nach dem Faksimile erscheint es denk¬ 
bar, daß diese untere Inschrift die ältere, aus 
republikanischer Zeit stammende ist, und daß 
der Stein später zur Aufnahme der Minucius- 
inschrift von neuem verwendet wurde. Allerdings 
sind Beziehungen der Livier zu Kreta sonst nicht 
bekannt, aber das Pränomen M., das Vater und 
Sohn tragen, ist das von ihrer Familie stets bevor¬ 
zugte und in ihrer Hauptlinie fast allein geführte. 

7) Postumius Livius. Der ätiologische My¬ 
thus von der Einrichtung des Festes der Nonae 
Caprotinae (vgl. Wissowa o. Bd. III S. 1552, 
auch Religion u. Kult, der Römer^ 116, 1. Pais 
Storia critica di Roma EH 84—87) nennt als 
Führer der feindlichen Nachbarn, die von Rom 
nach der gallischen Katastrophe drohend das 
Conubium forderten, in der ausführlichsten Wie¬ 
dergabe der varronischen Fassung (vgl. 1. 1. VI 
18) bei Macrob. Sat. I 11, 37 ; Postumium (nicht 
etwa Poftumuml) Livium Fidenaiium dietaio- 
rem (vgl. 39 Livius), in weniger genauer Wie¬ 
dergabe bei Plut. Rom. 29, 4 (weggelassen Camill. 
33, 8); äpj;orta Aißiov Iloaxoiptov, und bei Po- 
lyaen. VHI 80: ijyepora Tlooxovfuov. In der min¬ 
derwertigen Version der Erzählung bei Plut. par. 
min. 30 heißt der Träger der entsprechenden 
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Rolle ’AxaxopAQOs röÄAtot' ßaailsvg. Wenn sogar 
dieser Fälscher sich die Mähe gab, einen echt 
keltischen Namen zu suchen (s. Holder Altcelt. 
Sprachsch. I 257f.), so wird der von Varro ge¬ 
gebene Name — unbeschadet des sonstigen 
Charakters und Wertes der S^e — gewiß aus 
guter, alter, einheimischer 'Überlieferung stammen. 
Vielleicht war Postumius Livius der letzte Fide- 
nate, der zugleich Oberhaupt seiner um die Zeit 
der gallischen Katastrophe endgültig vernichte¬ 
ten Vaterstadt (s. Hülsen o. Bd. VI S. 2278f.) 
und Bundesfeldherr von Latium gewesen ist (vgl. 
dazu Geizer o. Bd. XII S. 945. 946. 959f. 962). 
Elr ist der erste Livier, der überhaupt genannt 
wird, nicht Römer, sondern Latiner; in Rom be¬ 
gegnet der Name erst zwei Menschenalter später; 
also ist das Geschlecht erst nach dem letzten 
großen Latinerkriege hier aüfgenommen und durch 
die Bewilligung der Ehegemeinschaft mit den 
Patriziern gleichgestellt worden. Auch das Be¬ 
gehren nach dem Conubium ist ein geschicht¬ 
licher Zug der S^e, und es darf darauf hinge¬ 
wiesen werden, daß zwnschen den römischen Li- 
viern und nichtrömischen Adelsgeschlechtern auch 
noch zur Zeit des Hannibalisehen Krieges Conu¬ 
bium bestand (Liv. XXIH 2, 6; s. Nr. 33). 

8) P. Livius, Freigelassener eines M. aus der 
Tribus Palatina, im J. 662 = 92 in die Myste¬ 
rien in Samothrake eingeweiht (CIL 12 663 = 

IDessau 4053 mit Anm.), kann ein Freigelas¬ 
sener des M. Drusus Nr. 18 gewesen sein, der 
einige Jahre vorher Quaestor in Asien war. Mit 
ihm mag zusammenhäugen ein anderer Myste 
M. Livius PampluB CIL III Suppl. 12 323 = IG 
XII 8, 190 (Abb. Athen. Mitt. XVIII 360f.). 

[Münzer.] 

9) T. Livius. Leben; Aus Suet. vir. ill. ist 
nur die Angabe über die Lebenszeit erhalten: 59 
V. Chr.—17 n. (Ihr.: Hier, chron. 1958 (59 v. Chr.) 

) Messala Corvinus orator nascitur (dazu stimmt die 
Altersangabe chron. 2027 nicht) et T. Livius Pata- 
vinus scripior historieus, ebd. 2033 (17 n. Chr.) 
Livius hisloriographus Patavi morituf. Seine Hei¬ 
mat Patavium (Padua), die bedeutendste Stadt 
Oberitaliens, von ähnlidier Bedeutui^ wie später 
Venedig, reich durch Handel über die Alpen, aber 
noch in der Kaiserzeit durch Sittenreinheit be¬ 
rühmt (Plin. epist. I 14, 6. Mart. XI 16, 8. Nis¬ 
sen Ital. Landesk. H 1902, 220). Außer Hier. 

) a. 0. vgl. Mart. I 61, 3 eensetur Apom Livio suo 
tellus (Aponus Heilquelle bei Padua). Stat. Silv. 
IV 7, 55 Timavi ... edumnum. Plut. Caes. 47. 
Symm. epist. IV 18. Sidon. epist. IX 14, 7: carm. 

2, 189. 23, 146. CIL V 2975 (Dessau 2919) 
Grabschrift aus augusteischer Zeit: T. Livius C. f. 
.si6t et suis T. Livio T. f. Prisco f. T. Livio T. /. 
Longo t. Cassiae Sex. f. Primae uxori wohl auf den 
Geschichtschreiber zu beziehen (gleiches Praenomen 
der Söhne deutet auf frühen Twi des einen; ähn- 
) liehe FäUe Münzer Römische Adelsparteien u. 
-Aidelsfainilien 1920, 240. 251. 306. 328). In der 
Hnmanistenzeit glaubte man irrig L.’ Grab gefun¬ 
den zu haben an der Stelle, wo die Inschrift eines 
Freigelassenen T. Livius Liviae T. f. Quartae l. 
Halys (CIL V 2865, dazu M o m m s e n) erhalten 
war. L. stammte aus b^terter Familie und ge¬ 
noß eine gute Bildung. Ohne ein öffentliches Amt 
zu bekleiden, also völlig unabhängig, lebte er den 
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größten Teü seines Lebens in Rom (viele Stellen 
weisen auf den römischen Aufenthalt hin, wie z. B. 
I 8, 5 9 «» (loeus) nune saeptus deseendentibus 
inter duos lueos est). Nur dort standen ihm die 
Werke zur Verfügung, die er für seine Geschichte 
brauchte. Falls die Angabe des Hieronymus rich¬ 
tig ist, hat er die letzte Lebenszeit in der Heimat 
zugebracht. Als er die Zeit, die er miterlebt hatte, 
schilderte, brauchte er nicht mehr ein so umfang¬ 
reiches Büchermaterial. Persönliche Beziehungen 
zu Augustus: Liv. IV 20, 7 (s. u. S. 836, 5). Tac 
ann. IV 34: T. Livius eloquentiae ae Mei praecla- 
rus in primis Cn. Pompeium tantis laudibus tulit 
ut Pompeianum eum Augustus appellaret. neque id 
amieitiae eorum offecit. Enge Beziehungen zum 
Hofe bis ins Alter: Suet. Claud. 41, 1 hisloriam 
(Gaudius, geb. 10 v. Chr.) in adulescentia hortante 
T. Livio ... seribere adgressus esl. Schwieger¬ 
sohn L. Magius erwähnt bei Sen. contr. X pr. 2. 
Über den (2.) Sohn T. Livius, der über Erdkunde 
geschrieben hat, vgl. Nr. 10, 

Bild in den römischen Bibliotheken; Suet. 
Cahg. 34,2 Vergili ae Tili Livi scripta et imagines 
paulum afuit quin ex omnibus bibUothecis amo- 
veret (Caligula), quorum alterum ut nullius ingenii 
minimaeque doetrinae, alterum ut verbosum in hi- 
storia neglegentemque earpebat. Die L.-Bildnisse 
in den erhaltenen Hss. sind nach Becker (vgl. 
u. Z. 36) ganz unbestimmt und verschieden, also 
kaum Überlieferung. Über eine einst im Besitze 
von .41e88andT0 Bassano befindliche Büste des L., 
von der zwei Nachbildui^en, eine mäßige Renais¬ 
sancearbeit in Padua und eine Bronze in der Bres¬ 
lauer Stadtbibliothek (aus dem Besitze von Reh- 
d i g e r, der sie aus Padua mitgebracht haben 
dürfte) erhalten sind, vgl. R. Becker Verh. d. 
40. Vers, deutscher Philol. u. Schulm. in Görlitz 
1890, 130—146. 

Sonstige Schriftstellerei: 1. Über 
Philosophie: Sen. epist. 100, 9 nomina (sc. unter 
den phUoBophischen Schriftstellern) adhue T. Li- 
rium, scripsit enim et dialogos quos non magis 
philosophiae adnumerare possis quam historiae 
(also wohl gescbichtsphilosophiscben Inhalts, ähn¬ 
lich wie Cic. rep.; Roßbach Herrn. XVII 1882, 
367 adn. 3 ve^leicht sie mit Senecas dialogt), 
et ex professo philosophiam eontinentis libros. 56, 
1 levis mihi visus est (ein Buch des Lucilius), eum 
esset nee mei nee tui corporis, sed qui primo 
aspeetu aut Tili Livi aut Epieuri possit videri be¬ 
zieht sich wohl bloß auf den Stil, nidit auf den 
Inhalt, wofür besonders das folgende tanta .. dul- 
eedine me tenuit spricht (etwas anders Engel- 
brecht Wien. Stnd. XXVI 1904, 62). Hirzel 
Dialog II 1895, 22 setzt die dialogi vor das Ge¬ 
schichtswerk. Das ist an sich wahrecheinlich, aber 
nicht, weU das Geschichtswerk keine Dialoge ent¬ 
hält (diese wären stilwidrig), sondern weil später 
das Geschichtswerk den Schriftsteller zu sehr in 
Anspruch nahm (vgl. z. B. XXXIH 20, 13 S. 818, 
26). Diese Schriften, früh verschollen (aüch darum 
eher der Jugendzeit zuzuweisen), beze^en philo¬ 
sophische und stilistische Bildung in Ciceros Sinn. 
2. Über Stüfragen: Quint, inst. X 1, 39 apud Li- 
vium in epistula ad filium scripta (also isagogisch 
über Rhetorik, vgl. Norden Herrn. XL 1905, 
525) legendos Demosthenem atque Ciceronem, tum 
ita ul quisque esset De.mostheni et Ckeroni similli- 


mus (vgl. II 5, 20). Gegensatz besonders gegen 
die Knappheit und Gesuifiitheit des saUustiBcben 
Stils: Sen. contr. IX 24, 14; gegen verba antiqua 
et sordida: ebd. IX 25, 26; gegen obscuriUis: 
(^int. inst. IX 2, 18: also ein entschiedenes Be¬ 
kenntnis zum Klassizismus. Bei Quintilian vid- 
leicht noch aus eigener Kenntnis zitiert. Von dau¬ 
erndem Einfluß &s 

Geschichtswerk. Titel: ab urbe eon- 
dita libri CXXXXll (so die Hss., auch der Verone¬ 
ser Palimpsest und die Periochae, ebenso Priscian, 
der die Buchzahl teUs voran-, teils nachstellt). CIX 
—OXVI selbständig zitiert als Belli civilis libri 
l—Vlll (so der Nazarianus der Periochae zu per. 
CIX: ex libro CVllll qui est civilis belli primus 
usw. und die Lucankommentare (s. u. S. 831, 32), 
was eine spätere Sonderausgabe voraussetzt. Zum 
Titel vgl. Liv. VI 1, 1 quae a eondita urbe Roma 
ad eaplam eandem Romani .. gessere. XLIII 13, 
2 spricht L. dem Inhalt entsprechend von aimales: 
ea pro indignis habere quae in meos annales refe- 
rani-, vgl. Plin. n. h. pr. 16 T. Livium ...in hi- 
storiarum suarum quas repelit ab origine urbis 
quodam volumine). 

Thema: res po^i Romani bis zur Gegen¬ 
wart (auswärtige ßescliichte ausgeschlossen: XXXHI 
20, 13 non operae est persequi ut quaeque acta in 
his locis sint, eum ad ea quae propria Romani belU 
sunt vix sufHeiam. XLI 25, 8 sed extemorum inter 
I se bella quo quaeque modo gesia sint, persequi non 
operae est, satis superque oneris sustinenti rCs a 
populo Romano gestas [resjseribere (perscribere?); 
ähnlich XXXV 40, 1. XXXIX 48 6): 142B. bis 
zum Tode des Drusus (9 v. Chr.), Beabsichtigt 
vielleicht bis zum Tode des Augustus? 

Abfassungzeit: I 19, 3 die erste Schlies¬ 
sung des lanustempels durch Augustus erwähnt: 
also zwischen 29 und 25 v. Chr., wegen des Namens 
Augustus nach 27. CXXI qui edilus post excessum 
I Augusti dicilur (per. CXXI) sc. o Livio in prac- 
tatione: also bis 14 n. Chr. 120 Bücher heraus¬ 
gegeben, demnach im Durchschnitt jährlich 3 
Bücher, in den J. 14—17 n. Chr. noch 22 Bücher, 
IX 18, 9 bei Erwähnung der Partherfreundlichkeit 
eines zeitgenössischen Schriftstellers keine Anspie¬ 
lung auf die Rückgabe der Feldzeichen desCrassus, 
was nach 20 V. Chr. auffällig wäre. XXVHI12, 12 
(Hispania) nostra demum aetate ductu auspidoque 
Augusti Caesaris perdomita est setzt den Cantabrer- 
) krieg vom J. 19 v. Chr. voraus, per. LIX extat oratio 
eius (Q.Metelli eensoris) quam Augustus Caesar (am) 
de maritandis ordinibus agerel, velut in haee tein- 
pora seriptam in senatu recitavit: im J. 18 v. Chr., 
daher Buch LIX später geschrieben. L. schrieb also 
anfangs bis zu 3 Bücher jährlich, g^en das EMde 
mehr, obgleich die Aufgabe schwieriger wurde, wo 
er selbst der Darstellung die Form zu geböi hatte. 
Er eilte, um zum Abschluß zu kommen. Offenbar 
hat ihm der Tod die Feder aus der Hand genom- 
) men. Das letzte Buch (CXLII) ist auffallend arm 
an Inhalt, es enthält nur die Beschreibnng von 
Drusus’ Tod und Bestattung, war also wohl un¬ 
vollständig. 

Das Ganze war eine Riesenaufgabe, ein Lebens¬ 
werk. Das setzt einen klaren, kräftig Willen vor¬ 
aus. Was L. zu dieser AiHgabe rohrte, sagt er 
selbst praef. 1: faeturusne operae pretium sim, 
si a primordio urbis res populi Rommi perserip- 
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serim, nee satte säo, nee si seiam dUere ausim, (2) 
quippe qui eum veterem tum vulgatam esse rem 
videam, dum novi semper seriptores aut in rebus 
eertius aliquid allaturos se, aut seribendt arte ru¬ 
dern vetustatem superaturos eredunt, (3) uieumque 
erit, iuvabit tarnen rerum gestmim memoriae 
prineipis terrarum populi pro virüi parte et ipsum 
eonsutuisse; et si in tanta seriptorum turba mea 
fatm in obseuro sit, nobilitate ac magrdtudine eo- 
rum me qui nomini ofReient meo comoler. (4) res 1 
est praeterea et inmensi operis ut quae supra sep- 
tingentesimum atmum repetatur, et quae ab exiguis 
profecta initiis eo ereverit ut iam magnitudine 
laboret sua; et legentium pkrisque haut dubito 
quin primae origines proximaque orginibus minus 
praebitura voluptatis sint, fesänantibus ad haee 
nova quibus iam pridem praevalentis populi vires 
se ipsae conRdunt; (5) ego contra hoc quoque la- 
boris praemium petam ut me a eonspeetu malorum 
quae nostra tot per annos vidit aetas, tantisper ! 
eerte dum prisat illa tota mente repeto averkm, 
omnis expers curae quae scribentis animum et si 
non üeetere a vero, sdlicitum tarnen efReere passet. 
L. will zeigen, durch welche Kräfte das römiBche 
Volk emporgestiegen, wie es mit dem Nachlassen 
der alten Zucht immer schneller von der stolzen 
Höhe herabgesunken sei, (9) donee ad haee tem- 
pora quibus nee vitia nostra nee remedia pali pos- 
sumus perventum est. Er lebt also noch nicht in 
dem Gefühl des sicheren Friedens der auguste-: 
ischen 21eit, sondern wendet sich aus der durch 
Kri^e zerrissenen Gegenwart in die Vergangen¬ 
heit. Die ScUießung des lanustempels verbürgte 
ja nicht einen dauernden Friedenszustand. Er stellt 
sich also zu Vergil und Horaz, nicht zu Ovid, für 
den das Geschenk des Friedens etwas Selbstver¬ 
ständliches ist. 

Aufbaudes Werkes: L. selbst vereinigte 
mehrere Bücher (volumen X 31, 10. XXI 1, 1; 
Hbri VI 1, 1) seines Werkes zu Gruppen: I-V bis 
zur Eroberung Roms durch die Gallier (VI 1, 1 
neue Vorrede, vgl. Serv. Georg. III1), davon I 
Königszeit; VI—XV bis zum ersten punischen 
Kri^; XVI—^XXX die beiden punischen Kriege 
(XVF—XX bis zum Ausbruche des zweiten; X^ 
begann mit der Origo Garthaginis, XXI 1 neue 
Vorrede); XXXI—XLV bis zum Ende des make¬ 
donischen Reiches, aber hier kein scharfer Ein¬ 
schnitt, so wenig als am Schluß von XL. Auch 
später ist eine sachliche Teilung in Pentaden und 
Dekaden nicht erkennbar. Kein Einschnitt ist z. B. 
bei LXX, aber LXXX schließt mit Marius’ Tod, 
während XC über den Tod Sullas bingleitet. Sach¬ 
licher Abschnitt nach CHI-. Triunroh des Pom- 
peins. Hier zeigt sich deutlich, daß L. ähnlich wie 
auch Taoitus kOnstlerisehe Rücksichten über die 
auf strenge Chronologie stellt; Caesars Helvetier- 
krieg wurde in CIII behandelt, an dessen Sdiluß 
Pompeius’ Triumph geschildert wurde. CIV— 
CVlll bdmndelte die Zeit von Caesars gallisdier 
Statthalterschaft (CIV Anfang situs Oervumiae 
mores^, woran sich der Kampf gegen Ariovist 
scldießt In ihm sah L. den Anfang der Germanen¬ 
kriege, die his in seine Zeit reichtöi, während der 
Helverierzug keine wdtgeschichtliche Bedeutung 
für ilm hatt^. CIX—CXVI der zweite Bürger¬ 
krieg. CXVn beginnt mit der Ankunft des jungen 
Caesar in Rom. CXXI enthielt eine neue Vor- 
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rede, aber nicht mit Rücksicht auf den Stoff, son¬ 
dern auf den Zeitpunkt der Veröffentlichung. Eine 
Scheidung in die auf früheren Berichten beruhende 
Darstellung und die der selbsterlebten Zeit (Serv. 
Aen. I 373 TÄvius ex atmalibus et historia eortstat) 
ist nicht angedeutet. Wenn also die Büchergn^- 
pen anfangs 5 oder 10 Bücher umfaßten, so ist 
diese Teilung doch kein mechanisches Prinzip für 
L. gewesen. Daß L. nicht den Stoff nach einem 
festen Plane verteilt hat, ergibt sich ans XXXI 1, 
2: eum in mentem venit tres et sexaginla annos — 
tot enim sunt a primo Punieo ad secundum bellum 
Rnitum — aeque multa Volumina oeeuMsse mü» 
quam occuparint quadringenti duodenonaginta 
anni a eondita urbe ad Ap. Claudium eonsulem qtn 
primum bellum Carthaginiensibus intulit^ tarn pro- 
video animo . . in vastiorem me altitudinem ac 
velut profundum invehi et ereseere paene opus 
quoad prima quaeque perRdendo minui videbatur. 
iWenn L. anscheinend Gruppen von 6—9 Bflcbem 
auch später zusammenfaßt, so darf man darin wohl 
nicht ein vorher beetimmtes Schema sehen, um so 
mehr als die epochemachenden Ereignisse nicht am 
Schlüsse der betreffenden Bücher behandelt sind. 
Umfassende Werke wurden natürlich aus buch¬ 
händlerischen und bibliothekarischen Rücksichten 
in Buchgruppen zerlegt. Man unterschätzt die 
Bindung des L. durch den Stoff, den ihm seine Vor¬ 
lagen l»ten, wenn man hier planvolle Anordnung 
I voraussetzt, wie dies Nissen Rh. Mus. XXVfl 
1872, 539-^61 tut, vgl. auch W ö 1 f f 1 i n Philol. 
XXXIII 1874, 139—147. W a c h s m u t h Einleit, 
in das Studium der alten Gesch. 1895, 591, 2. 

Die anfängliche Teilung wurde in später Zeit 
maßgebend, als die Zusammenfassung von je 10 
Büchern zu Codices aus praktischen Gründen er¬ 
folgte. Dadurch wurde die Dekadenteilung wichtig 
für die Erhaltung des Werkes. Sie ist nach¬ 
weisbar zuerst in einem Briefe des Pmstes Gela- 
) sius (Collectio Avellana I 100, 11. CSE XXXV 
p. 456, 23) vom J. 496: Livius secunda decade 
loquituT. Auch die in einem Palimpsest des 5./6. 
Jhdt. erhaltenen, angeblich von Ambrosius stam¬ 
menden Acta Sebastiani (20. Jan.) kennm die De- 
kadeneinteilung: ein Märtyrer spricht zum Stadt- 
praefecten Chromatius: si recenseos decadas stilo 
Livii digestas, iüic itwenies lori thura ponentes 
una die vigiriti tria miUa Romani exerdtus eeet- 
disse, was auf eine verlorene Stelle geht, vgl. 
) Wey man Abh. f. W. Christ 1891, 147. Die 
Rezension der Bücher der ersten Dekade durch 
Victorianus und die Nicomachi(s.u. Z. 60) setzt noch 
die Sonderüberlieferung der einzelnen Bücher, also 
die Papyrusrolle, voraus. 

Überlieferung: Erhalten sind die Bücher 
I-X (bis 293 V. Chr.), XXI-XLV (218-167 v. 
Chr.), dazu Palimpseetfragmente von Bndi XCI 
(sertorianischer Kri^). I. Dekade: überliefert 
durch eine Reihe von Hss. vom 9. Jhdt. an, die 
[) auf ein Exemplar znrückgehen, das im Besitze der 
Symmachi war. Subscriptio unter den Büchern 
I—IX: Vietorianus v. e. emendabam domrtis Sj^- 
maehis-, dazu kommt für Buch III. IV. V: Nieo- 
maehus Dexter v. e. emendavi ad exem plum paro¬ 
tis md Clementiani, für Buch VI. VH. Vlll: ffieo- 
maehus Flavianus v. e. lU praefect. wrbis (seit 399) 
emendavi apud Hetmam (vgl. Jahn Ber. d. sädis. 
Ges. III 1851, 335). Deiter war der Sohn des 
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Flavianns, vgl. Symmachus ed. Seeck 1883 p. IjI. IX 4, 74: T. Livius hexamelri exordio eoepit: fae- 

Die emendatio beschränkte sich keineswegs auf die lurusne operae pretium sim — nam ita edidil, est- 

erste Dekade: Symm. epist. IX 13 (401 n. Chr.) que melius quam quomodo emendatur; nämlich: 

munus totius operis quod spopondi etiamnune faeturusne sim operae pretium: so unsere Hs. (viel- 

diligentia emendationis moratur, wodurch auch die leicht hat der Oionienis eine Spur der eÄten 

Zeit dieses Unternehmens bestimmt wird. Aber Stellung bewahrt). Also bezeugt Quintilian das 

die Überlieferung der übrigen Dekaden hat mit Alter dieses Fehlers. Quint, inst I 7, 24 bezeugt 

diesem Ez«nplar der Symmachi nichts zu tun. Da- nach Asconius’ mündlicher Mitteilui^ die Schreib- 

neben außer einem Papyrusblatt (Oxyrh. Pap. vol. weise sibe und quase für L. Spuren in den Hss. 

XI 188 nr. 1379, Ende des 3. Jhdts. n. Chr.), das 10 finden sich nicht. 

Teile von I 5, 6 - am venire ... I 6, 1 orig(inem\ III. Dekade: 3 Hss. von ihr waren ins 
nepotum} ut geniti enthält und keine Abweichun- Mittelalter gekommen: 1. Codex Puteaneus (Pari¬ 
gen bietet (I 6, 1 eher sce{lera mit der Men^ der sinus 5730, 5./6. Jhdt, wahrscheinlich aus Corbie), 

Hss. als sceQus mit M) I^te von Buch III—Vl der jetzt mehrere Lücken enthält. Sie werden er- 

in einem Veroneser Palimpest (V): T. Livii ab urbe gänzt durch die noch vollständigen Abschriften: 

eondita lib. HI—VI quae supersunt in codice re- Vaticanus Reginensis 762, 9. Jhdt. (fl aus Tours: 

Bcripto Veronensi descripsit et edidit Th. Momm- Traube S.-Ber. Akad. Münch., philos.-philol. u. 

sen, Abh. Akad. Berl. 1868, vgl. auch Clara M. hist. Kl. 1891, 425), Parisinus Colbertinus 5781 

Knight Class. Quarterly VIII 1914 p. 166—180. (0), 11. Jhdt; vgl. Shipley Class. Philol. IV 

Die Hs. ist unabhängig vom Exemplar des Nico- 20 1909, 405—419. Die übrigen Apographa von P 
machus. Sie kürzt GONS und GONSS ab (so auf gehen auf fl zurück (wertlos auch das Blatt einer 

Inschriften nicht vor Diocletian, also die Hs. frühe- Hs. des 12. Jhdts., worüber F. Bock Blätter für 


stens 4. Jhdt., wohl jünger). Die erhaltenen Hss. 
(vom 9. Jhdt. ab) gehen in mehrere Gruppen aus¬ 
einander, deren Verhältnis zueinander noch nicht 
völlig geklärt ist. Von besonderer Bedeutui^ ist 
M (Mediceus, Laur. 62, 19) und eine verlorene 
Wormser Hs., die B. Rhenanus und S. Gelenius 
benutzen konnten (Livius ed. Conway-Walters 
II 1919 p. XIV). Daneben sondern sieh zwei Grup¬ 
pen, als deren Führer wohl die Hss. P (Parisinns 
5725, 10. Jhdt.) und fl (Haileianus 2672, 10. Jhdt.) 
anzusehen sind. Die Zusammenhänge der Hss. 
bedürfen nodi genauerer Untersuchung, zu der das 
Material in der Oiforder Ausgabe von C o n w a y 
und Walters vorliegt: 1 1914 (Buch I—V). II 
1919 (Buch VI—X). Der Archetypus <0 ist kaum 
mit d«n Exemplar der Symmachi identisch, da er 
bereits die ganze Dekade umfaßte. Er enthielt 
Doppellesarten. Ob diese mit der emendatio des 
Vietorianus und der Nicomachi Zusammenhängen, 
scheint fraglich. Spuren von ihnen erscheinen in 
allen Gruppen der eihaltenen Hss., aber nicht 
gleichmäßig verarbeitet, besonders in M. Die Kor¬ 
rekturen sind manchmal = V (IH 26, 9 satin salve 
Satin salve 

V: satisne salva essent omnia m), manchmal besser 

helvam 

als F (IV 21, 10 helvium V: helvium co; richtig 
helvam; IV 35, 4 publieo eonsensu venerant 
consenserant eonsilio publieo 
V: publieo eonsensu venerant (oder consenserant 
publice) (o), manchmal schlechter als F (V 41, 4 
lolatn 

areemque solam V: areemque solam to). Es ergibt 
sich also, daß F und <0 von einander unabhängig 
sind. Wenn sie auch in Kormptelen zusamm^- 
stimmai, so war eben die ÜberMefemng des aus¬ 
gehenden Altertums sdion entstellt, z. B. HI 7, 5 
haudquamquam statt haudquaquam, TH 20, 1 
-ei om. HI 7, 8 publieevoeali a>: publieevoeat 
F statt jnd)liea evoeati. In der Mehrzahl der 
Fälle ist bei Abweichungen von eo V schlechter. 
Znsammenstdlnng der D^pelarten bei L. W i nk- 
1 e r Die Dittogr^hi^ in den nikomaebianischen 
Codices des Livius, Wien (Jahresber. des Leopold- 
städter Commnnal-Real- u. Obergymnas.) I 1890. 
II1892. Für die Textgeschichte widitig Quint, inst. 


d. Gymn.-Schulw. XLVHI 1912, 31—33). 2. Die 
Hss., aus der die Turiner Palimpsestblätter von 
Buch XXVII (Teile von 11, 15—13, 11. 33, 3 
—34, 14). X^X (einzelne Petzen von 12, 6 
—23, 2), 5. Jhdt., stammen (vgl. M 0 m m s e n - 
Studemund Analecta Liviana 1873, 6—31. 
Chatelain Rev. de phil. XXVII 1903, 38). 

'0 3. Eine Hs. von Speier, 11. Jhdt., 1 Blatt (XXVHI 
39, 16—41, 12 in München erhsdten, vgl. Halm 

S. -Ber. Akad. Münch., philos.-philol. u. hist. Kl. 
1869, 580—584. Die Hs. ist benutzt von B. Rhe¬ 
nanus und S. Gelenius in der ed. Frobeniana (Basel 
1585). Sie enthielt die zweite Hälfte der Ddade 
mit Lücken in Buch XXVI. XXVH und ist ans 
den Zeugnissen des B. Rbenanus und S. Gelenius 
und jüngeren Hss. wiedergewonnen von Luchs 

T. Livi libri XXVI—XXX, 1879. 

40 rV. D e k a d e : Auch von ihr sind 3 Hss. ins 
Mittelalter gekommen: 1. Hs. des Lateran, von der 
Reste aus Buch XXXIV (36, 6—89, 2. 39,11—40, 
2) herauagab Vattasso Frammenti d'un Livio 
del V secolo, Rom 1906. 2. Alte Bamberger Hs. ans 
Fiacenza, die aus dem Besitze Kaiser Ottos III. 
wohl dnreh Heinrich II. nach Bamberg gelangte. 
Reste von ihr fand in Bamberg H. Fischer 
(Teile von XXXIH 34, 9—37, 6. XXXV 5, 10 
—8, 9. XXXIX 36, 4-^7, 16). Ans ihr ist im 

50 11. Jhdt. abgeschrieben: Bambergensis Msc. Class. 
35 = M IV 9 (ß) (bis XXXVIII 46), während aus 
einer anderen verstümmelten Abschrift sowohl die. 
verlorene Speirer Hs. (S) wie die jüngeren itali¬ 
schen Hss. stammen. 3. Vorlage der minzer Hs.. 
9. Jhdt., deren Lesarten bekannt sind aus der 
Mainzer Ausgabe von 1518 un d der ed. Froboiiana, 
Baad 1535. Sie enthidt XXXIH 17 bis Sdihifi 
der Dekade; vgl. Traube Abh. Akad. Mfladien 
XXTV1904 HI. Kl. 1. AWi. S. 1—44 und Fiseher- 

ßO^ranbe S.-Ber. Akad. MOncL phikM.-philoL u. 
hist Kl. 1907 Heft 1 S. 97—112. Übereänte 
Ableger vgL Roßbach Wodi. für FhiloL XXaV 
1918, 4761. 

V. Dekade: Nnr zur Hälfte mit LOcken er¬ 
halten in der Wiener Hs. nr. 15 (5. Jhdt, aus 
Loiüeh, voriier im 9. Jhdt in Dorostat bd ütiedit). 
Ursprünglich enthidt die Hs. auch die volle 
Dekade. 
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Dazu kommt ein Stück von Buch XCI (serto- 
rianischer Krieg), das P. J. B r u n s 1772 in einem 
vatikanischen PalimpBest entdeckt hat. 

L. erfreute sich großen Erfolgs: Plin. n. h. pr. 16 
proHteor mirari T. Livium auetorem celeberrimum in 
historiarumauarumquas repetit ab origine urbis quo- 
d<m volumine sie orsum (frg.55 Hertz, 68 Weiss.); 
satia Um sibi gloriae quaesitum et potuisse se 
desidere, ni animus in quiete pasceretur opere (offen¬ 
bar aus der Einleitung eines späten Buches, viel¬ 
leicht CXXI). PUn. epist. H 3, 8: numquamne 
legisti, Gaditanum quendam Titi Livi nomine 
gloriaque eommotum, ad visendum eum ab ultimo 
terrarum orbe venisse, statimque ut viderat abisse. 
Der Erfolg ist aus stilistischen und sachlichen 
Gründen ^reiflich. Seine Darstellungskunst und 
der Adel seiner Gesinnung mußten gewinnen (vgl. 
Sen. suas. 6, 22 ut est natura eandidissimus om- 
nium magnorum ingeniorum aestimator. Quint, 
inst. II 5 19). Man war der parteiischen Anna- 
listengeechichten überdrüssig. Sie befriedigten auch 
in stilistischer Hinsicht nicht mehr. Überdies pfle^ 
bei allgemeinen Geschichten die zu siegen, die zeit¬ 
lich am weitesten geht. Außer ihm scheint nur 
Valerius Antias nodi stärker eingewirkt zu haben. 
Es ist aber fr^lich, ob dieser Einfluß auf die 
mätere Literatur unmittelbar war. Die allgemeine 
Entwicklung der römischen Literatur brachte es 
mit sich, daß L.s Stoff nicht neu bearbeitet wurde. 
In den ExempUt, deren Sammlui^ schon Valerius 
Maximus benutzte, ist er ausgiebig benutzt (vgl. 
Klotz Herrn. XLIV 1909, 198—214) und durch 
diese viel Stoff den Späteren übermittelt worden. 
Daneben hat Valerius Maximns ihn wohl auch un¬ 
mittelbar benutzt. Das Wüten Caligalas (o. Bd. X 
S. 1422) schadete ihm nichts. Auf Cuitius’ Stil 
hatte er großen Einfluß. Seneca allerdings ent¬ 
nahm seine geschichtlichen Beispiele meist der 
bewemen Saugung der Exempla. Für Lucan war 
er Hauptquelle, worauf die Scholien hindeuten (s. o. 
Bd. I S. 2231; übertreibend P i c h o n Les sources 
de Lucain 1912, vgl. dazu Ztschr. f. d. österr. 
Gymn. 1912, 6041.); auch Silius benutzte ihn, aber 
nicht ausschließlich. Viel dankt ihm Pünius in den 
bella Oermaniae; auch Tacitus kennt und schätzt 
ihn (ann. IV 34 Titus Livius eloquentiae ae fidci 
praeclarus in primis; Agr. 10 Livius veterum, 
Fabius Rustieus recentium eloquentissimi auctores; 
vgl. G. Andresen Woch. f. Phil. XXXIH 1916, 
21 Off. Norden Die germanische Urgeschichte in 
Tacitus’ Germania 1920 passim). Plutarch und Cas- 
sius Dio entnehmen manches aus ihm, doch ist das 
Verhältnis nicht überall geklärt. Ein gewisser 
Mettius PompusianuB hatte sich eine Sammlung der 
Reden von Königen und Feldherm aus L. angelegt, 
was ihn bei Domitian verdächtig machte (Suet. 
Dom. 10, 3; vgl. die Auswahl der Reden und Briefe 
aus SaUusts Historiae). 

Aber der große Umlang beeinträchtigte die 
Wirkung. Zwar daß C. Vibius Maximns sich einen 
Auszug aus Livius und Sallust gemacht habe, folgt 
nicht aus Stat. Silv. IV 7, 53 sed tuas artes puer 
ante diseal, omne quis mundi senium remensus 
oTsa Sallusti brevis et Timavi reddis alumnum; 
er schreibt einen Abriß der Geschichte, keinesfalls 
einen Auszug aus Sallust undL. (Te u 11 e 1-Kr o 11 
Röm. Litteratoigesch. II* 1910, 340). Der jüngere 
Plinius beschäfrigte sich während des Vesuvaus- 
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bruchs mit dem Exzerpieren eines L.-Buches (epist. 
VI 20, 5). Es gab auch Inhaltsangaben, die buch¬ 
händlerisch vertrieben wurden: Matt. XIV 190 pel- 
tibus exiguis artatur Livius ingens, quem mea non 
totum bibliotheea capit bezeichnet in solches Schul¬ 
buch in membranis (Birt Kritik und Herme¬ 
neutik 1913, 349); an ein stenographisches Exem¬ 
plar zu de^en, verbietet der Gegensatz totum, 
auch mehrere Bände, wie Friedländer will, 

10 sind ausgeschlossen. 

Solche Auszüge und Verkürzungen sind mehr¬ 
fach erhalten: 1. lulii Obsequentis ab anno urbis 
eonditae DV (249 a) prodigiorum Uber, erhalten 
nur durch die ed. Aldina 1508; am Anfang ver¬ 
stümmelt, enthält das Buch die prodigia nach den 
Consuln geordnet von 190—11 v. Chr. 

2. T. Livi periochae omnium Hbrorum ab urbe 
eondiUt (so die subcriptio) enthält Inhaltsangaben 
aller Bücher mit Ausnahme von Buch CXXXVI. 

20 CXXXVH. Für Buch I ist eine doppelte Inhalts¬ 
angabe erhalten: la für das ganze Iluch, Ib an¬ 
schließend für die Königszeit von Ancus Marcius 
an. Ib gehört mit dm übrigen Periochae zu¬ 
sammen, sie haben vollständige Sätze, sind also 
stilisiert, während la meist Stichwörter bietet. 

3. Papyrus Oxyrh. nr. 668 (Bd. IV S. 91) recto 
{veiso: Brief an die Hebräer) gewöhnlich ins 3. Jhdt. 
gesetzt, aber wegen der halbuncialen Formen wohl 
jünger; enthält Reste von Inhaltsangaben der 

30 Bücher XXXVII—XL, XLVHI-LV, LXVHI (?), 
LXXXVn, LXXXVHI. 

4. Das Verzeichnis der Consuln in Cassiodors 
Chronik stammt für die Zeit bis 31 n. Chr. aus L. 
und Aufidius Bassus. 

1^—3 ed. Roßbach 1910, wo leider Cassio- 
dor fehlt. 

Florus bezeichnet, falls der Titel so vom Ver¬ 
fasser herrührt, sein Werk als einen Auszug ausL.: 
epitoma de Tito Livio bellorum omnium annorunt 
DCC libri II (so N; epitoma de Tito Livio B, ähn¬ 
lich L, na&d); 6 ooqimxaxog urufirgfiiixiaev 

tpc Tö>v Äißiov avyygapjMxcov Malal. VIII 211, 2 
Bonn.; vgl. die Ausgabe von Roßbach 1896 

S. XLVH). Aber da Florus sachlich nicht einen 
Auszug aus L. bietet, sondern auch ans andern 
Quellen schöpft, ist die Berufung auf L. wohl 
spätere Zutat, s. o. Bd. VI S. 2765. 

Mit den Periochae weisen, wie schon N i e - 
b u h r Vorträge über röm. Geschichte, hsg. von 
Isler 1846, 58 bemerkte, Eutropius (vgl. Suid. s. 
Kanixojy. obxog cygatpey ... fuxäqpgaoiy xij; im- 
xofifjg Evxgoniov 'Pw/joiaxi imxepövxog Aißiov 
löv Peapaioy) und Orosius in den Büchern IV—^VI 
enge Berührui^en auf, die er durch Quellengemein¬ 
schaft erklärte. M o m m s e n Die Chron. d. Cas- 
siodorus Senator v. J. 519 n. Chr., Abh. d. sächs. 
Ges. VlII 1861, 552—696, fügte Vopiscus, Ruflus 
Festus, die Chronik des (^siodor und die Fasti 
des Idatius als Benutzer derselben Quelle hinzu. 
Wesentlich förderte die Frage Zangemeister 
Die Periochae des Livius, Festschr. zur Karlsruher 
Philol.-Vers. 1882, 89, der nachwies, daß die Peri¬ 
ochae und Orosius gemeinsame Abweichungen von 
L. anfweisen, daß sie also nicht unabhängig von 
einander aus diesem stammen körmeiL Als Mittel¬ 
quelle nahm er eine epitoma Liviana an, die außer 
von den genaimten Schriftstellern auch von Obse- 
quens und Aug. civ. dei benutzt sei. Der Kreis 
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der Benutzer wurde immer mehr erweitert (vgl. 
Schanz Gesch. d. röm. Lit.^ H 1, 258): außer 
späteren Schriftstellern und Scholiasten sollten auch 
die beiden Seneca, Lucan, VeUeius, Valerius Maxi¬ 
mus, Quintüian aus dieser Quelle schöpfen. Natür¬ 
lich müßte diese dann zwischen 17 und 81 v. Chr. 
entstanden sein. Dies nahm tatsächlich Sanders 
Oie QueUencontamination im 21. und 22. Buche 
des Livius I (Münehn. Diss.) 1897 an und W ö 1 f f- 
lin Arch. f. lat. Lex. XI (1898) 1—8 suchte es 
aus der Sprache zu beweisen. Auch Korne- 
mann Die neue Liviusepitoma aus Oxyrhynchos, 
Klio 2. Beiheft 1904, trat Wöl ff li n s Ansicht 
bei, daß alle die späteren Auszüge durch immer 
größere Verdünnung dieser Epitoma entstanden 
seien. Bei dieser Annahme ist aber mehreres be¬ 
denklich. Neben der Epitoma müßte sich der voll¬ 
ständige L. unverändert erhalten haben. Wir be- 
ätzen ja noch SVs Dekaden handschriftlich. Sym- 
machus (epist. IX 13, o. S. 5, 39) kennt noch den 
ganzen L., vgl. IV 13, 5 revdve Patavini scriptoris 
extrema, quibus res C. Oaesaris explieantur, wobei 
exUema nicht zu pressen ist. Im 5. Jhdt. kennen 
Papst Gelasius und die Acta Sebastian! noch uns 
verlorene Stücke (o. S. 821,2). Im 6. Jhdt. las 
man in Gallien noch die Büdwr, die Caesars Taten 
behandeln: Sidon. epist. IX 14, 7 nam st omittan- 
lur quae de titulis dietatoris itwidi scripta Pata- 
viiiis sunt voluminibus, quis opera Suetonii (d. h. 
Suet. lul. und Caes. Gail., vgl. Oros. VI 7, 2. 
Klotz Caesarstudien 1910, 147), quis luventii 
Martidis historiam, quisve ad extremum Balbi 
ephemeridem (d. h. Hist. Gail. VIII) fando adae- 
quaverit? Da es sich um stilistische Vergleiche 
handelt, kommt ein Auszug aus L. nicht in Frage. 
Das Nebeneinanderbestehen von Original werk und 
Epitome wäre nicht ohne Beispiel. Valerius Maxi¬ 
mus z. B. ist neben Paris gelesen worden, der doch 
einen wesentlichen Teil des Stoffes enthält. Vom 
Vater Seneca gab es nebeneinander den vollstän¬ 
digen Text und die Exzerpte. Aber ohne Beispiel 
wäre der allmähliche Verdünnungsprozeß, wie ihn 
der Übergang von der vorvalerianischen Epitome 
bis zu den erhaltenen Auszügen notwendig machen 
würde, neben dem ganzen Werk. Auch ist es un¬ 
erklärlich, wie sich die Periochae aus der Epitome 
durch weitere Verdünnung hätten entwickeln können. 
Von diesem Vorgang gibt es übrigens nicht die 
leiseste Spur. Eine btixopg soll den wesentlichen 
Inhalt unter Beschränkung des äußeren Umfangs 
enthalten, bedingt also eine Verringerung der Bndi- 
zahl. So setzte Varro neben die 15 Bücher der Ima'\ 
gines eine inixopg in 4 Büchern, neben die Antiqui- 
tates «ne solche in 9 Büchern, neben die 25 Bücher 
De lingua Latina eine in ebensoviel Büchern. Deeem 
Valerii Maximi libros dielorum et tactorum memo- 
raltüium ad urtum volumen eoegi sagt lulins Paris. 
Auch Lactanz verkürzte die 7 Bücher seiner Institu- 
tiones divinae zu einer bctxofiij in uno libro. Epikur 
machte eine inixoptj aus den 37 Büchern lagi 
gpvoecog für Anfäi^er (mehr Beispiele bei Birt 
Das antike Buchwesen 1882, 383). wi dem großen 
Umfange, den die angenommene Epitoma Uvlana 
hätte haben müssen, wäre eine neue Einteilung in 
Unterabschnitte zur Zeit der Buchrolle unbedingt 
nötig gewesen. Sie hätte dann natürlich die alte 
Teilung nach Büchern des L. allmählich verdrängt, 
da beide auf die Dauer sich nebeneinander gestört 


hätten. Anders liegt der Fall bei Oxyrh. Pap. vol. 
XI p. 116 nr. 1367 UganXelSov tov Saganiewog 
Hixoßfj x&v 'Eg/dnnov Jtsgt vo/M^eräv xai hnä 
aoqp&v xat Uodaydgov. Hier sind in einer Rolle 
verschiedene Werke des Hermip^ epitomiert, der 
Beginn des ursprünglichen 2. Buches nsgl vopo- 
^exäiv durch ß bezeichnet. Was B ott De epitomis 
antiquis, Marburger Diss. 1920, 20 sonst noch an¬ 
führt, ist anderer Art. Besonders scheint es mir 
(trotzE. Sehwartz — nicht Radermacher, 
wie Bott zitiert — o. Bd. V S. 961) keineew^s 
sicher, daß die Epitoma aus Dionysios’14ßZ“‘o^f“ 
in 5 Büchern vom Verfasser selbst herrührt. Zwar 
nimmt dies Phot. bibl. cod. 84 an: ävcyvcöa&rj tov 
avxov ovvogng xwv xijg laxogiag tXxoox ßißXloyy 
i-y nevxe ßtßUotg, iy fj päliov öoxeJ eavxov piv 
xofnpöxegog, aqtggtjpiyog de x6 gSvx'ov xxX. Der 
stilistische Unterschied, den Photios feststellt, deu¬ 
tet aber darauf hin, daß die Verkürzung nicht 
Werk des Eflonys selbst ist. Auch wäre dann die 
Gleichsetzung dieser avvoiptg mit der bei Stq)h. 
Bys. s. ’Aglxeia und KogtoXla zitierten atxxop^, 
die die alte Teilung bewahrt zu haben scheint, 
durchaus nicht selbstverständlich. Auch Marcian ver¬ 
kürzt die 11 Bücher der yemygagovptva des Arte- 
midor in ebenfalls 11 Bücher. Aber er sdireibt 
erst um 400 n. Chr. Auch bei lustin müßte die 
Verkürzung des Trogus eine neue Bucheinteilung 
hervorgerufen haben, wenn er noch für die RoUe 
geschrieben hätte. Schließlich spricht der Zustand 
der erhaltenen Auszüge selbst ^en die Annahme, 
daß sie durch allmähliche Verdünnung einer alten 
Epitome entstanden sind. Die perioeMe fdÜMi für 
Buch CXXXVI und CXXXVIL Von einem hsl. 
Verlust kann keine Rede sein. Als man die Inhalts¬ 
angaben zusammenstellte, konnte vielmehr der Be¬ 
arbeiter diese beiden Bücher nicht mehr auftreiben. 
Die periochae stehen also in unmittelbarer Bezie¬ 
hung zum vollständigen L. Sie sind, wie der Name 
negioxg besagt, Inhaltsangaben (vgl, besonders die 
häufig, namentlich am Sdiluß der einzelnen Ab¬ 
schnitte wiederkehrmde Formel: res praeterea ... 
continet (z. B. II. HI. IV); in der Mitte z. B. XL 
p. 47, 14, vgl. IX p. 16, 12 in hoc libro mentio- 
nem habet-, XVI p. 21, . 5 Origo Carthaginis et 
primordia urbis eorum referuntur. VI p. 11, 10 
res adversus Vulscos ... prospere gesfas continet). 
Schon N i e b u h r wurde bei den periochae an 
Inhaltsangaben erinnert, wie sie sich am Bande 
finden, z. B. im Turiner Palimpsest der III. De- 
kada Waren solche zusammei^estellt, so mußten 
sie etwas Ähnliches ergeben, wie unsere periochae. 
FreUieh als sie ein Sonderdasein erlangt hatten, 
haben sie ihre eigne Geschichte gehabt. Da es ach 
bei ihnen nicht um einen literarisch festgelegten 
Text handelt, da also für sie nur sachliche, nicht 
künstlerische Rücksichten gelten, so waren sieVer- 
änderiingen in stilistischer Bezidiung und im Be¬ 
stände ausgesetzt. Beides förderte den Zwedc, als 
Merkbuch zu dienen. Erweiterungen sind in der 
Tat nachweisbar. Per. la wahrt die Form d« In¬ 
haltsangabe in der Bevorzugung von Stidiwörtem. 
Diese genügte ja, wenn man sich nur über den In¬ 
halt der einz^en LiviusbOcher unterrichten wollte. 
Die übrigen Periochae sind stilistisA ausgttrheitet 
und zwar weist eine gewisse Einhdtlidikeit in der 
Ausdrudesweise auf eine individuelle Tätigkeit hin 
(vgl. nach Heyer J. J. CXI 1875, 645—6-52. 
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Bußner ebd. 881—884. Wölf Hin Die Peri- 
ochae des Livius, Comm. in honorem Th. Momm- 
seni 1877, 337—350). Auch sachliche Zutaten sind 
erfolgt, z. B. Per. XUV p. 50, 11 cum id bellum 
L. Äemilio Paulo sequentis ami eomuU Herum 
mandatüm esset, Paulus in contione preeatus ut 
quiequid diri populo Romano immineret, in suam 
domum converterelur, et in Macedoniam profectus 
vieit Persen totamque Macedoniam in potestatem 
redegit. Da ist die Rede gemeint, die bei Liv. 
XLV 41 steht. Die Periocha stimmt ira Wortlaut 
mit Val. Max. V 10, 2 und Sen. dial. VI 13, 3 
gegen L. (vgl. die Gegenüberstellung Herrn. XLIV 
1909, 200), ihr ähnlich sind auch Veil. I 10, 4. 
Ämpd. 8 , 13. Vir. ill. 56, 2. Aber bei allen diesen 
ist die Rede zeitlich richtig angesetzt. Da nun 
diese Schriftsteller aus den exempUt schöpfen, muß 
auch die Periocha aus diesen erweitert sein. Nur 
bei vorheriger Loslösung aus der zusammenhängen¬ 
den geschichtlichen Darstellung ist die falsche Ein¬ 
ordnung möglich. Auch nachträgliche Erweite¬ 
rungen aus L. selbst sind durchaus glaubhaft, vgl. 
Wölfflina. a. 0. Peter Die geschichtlide 
Literatur über die römische Eaiserzeit bis Theodo- 
sius I, und ihre Quellen II 1897, 344. So Per. V 
p. 11, 1 —8 dictum est ... Qallos. XLIX p. 60,12 
fabulam autem ... p. 61, 7 expromere ausum. Der 
doppelte Anfang la Ib dürfte so zu erklären sein; 
in einem Exemplar der periochae war der Anfang 
verlorengegangen — was bei dem geringen Um¬ 
fang des Verlorenen auf Rollenüberlieferung deutet: 
es rehlte also mne Kolumne, ähnlich wie z. B. bei 
Arrians rixvq taurtxi^ —. Der Verlust wurde 
ergänzt, indem aus einer andern Sammlung von 
periochae I a vorangestellt wurde. In der ed. princ. 
sind beide Fassungen verschmolzen. Wenn am 
Schluß von Per. CÄII ekdes Quinciilii Vari (aller¬ 
dings nur im Codex P. Pithoei) angeführt ist, so 
kann dies nicht zu unserer stilistisch ausgearbeite- 
ten Sammlung gehören. Da aber etwas Entspre¬ 
chendes sich auch bei Obsequ. 72 p. 181, 14 mulli- 
tudo Romanorum per insidias subieeta est flndet 
(Roßbach p. XV), so haben wir hier mit einer 
Erweiterung aus der F^sung, zu der la gehört, 
oder aus einer ähnlichen zu rechnen. W'ar Ib am 
Anfang verstümmelt, so lag für den, der diesen 
Verlust durch Hinzufugung von la ergänzte, die 
Vermutung nahe, daß auch am Schluß etwas fehle. 
Augenscheinlich hat L. selbst am Schluß des letz¬ 
ten Buches auf die Niederlage des Varus im Gegen¬ 
satz zu Drusus’ Siegen hingewiesen. 

In der stilistisÄen Form haben die periochae 
von OxyrhynchoB Ähnlichkeit mit la. Die Mög¬ 
lichkeit besteht also, daß beide unmittelbar zu- 
sammengehören. Als sicher, wie Roßbach Berl. 
Phil. Woch. 1904, 1021 will, kann die Gledch- 
aetzung der Urheber beider nicht gelten, weil in la 
keine chronologischen Angaben sich finden, wäh¬ 
rend Oiyrh. die Chronologie durch die Nennung 
der Consuln scharf hervorheht, was ihn deutlich 
von der erhaltenen Sammlung scheidet. 

Den Periochae steht Orosius nahe, der den Stoff 
der römischen Geschichte ebenfalls einem Auszug 
aus L. verdankt, in dem aber, wie in den Periochae, 
sieh auch Zutaten aus L. selbst fanden. Hierzu 
rechne ich besonders die Stellen, in denen L. 
namentlich angeführt wird: III 21, 6 . VI 15, 3. 
VH 2, 11, wohl auch IV 20, 30 (aus XXXIX 56,6). 
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Andrerseits berühren sich Eutropius, RufiusFestus, 
Obsequma und Cassiodor enge ndteinander (Rein¬ 
hold Das Geschichtswerk des Livius als Quelle 
späterer Historiker 1898). Die Inhaltsangaben sind 
also mehr als einmal sdbständig geworden. Das 
ist nicht verwunderlich, da doch z. B. bei Orosius 
die eapitula in den verschiedenen Hss. verschieden, 
lauten. Noch mehr gleicht das Schicksal des Vale¬ 
rius Maximus dem des L. Grade wenn besonders 
sachliche Gründe zur Benutzung eines Schriftstel¬ 
lers führen, macht sich leicht ^s Bedürfnis nach 
verkürzenden Auszügen geltend. Wir besitzen von 
Valerius Maximus zwei voneinander unabhängige 
mit Namen bezeichnete, also sich als individuelle 
Leistung bewertende Auszüge, des Paris und des 
Nepotianus. Außerdem gibt es noch namenlose 
Exzerpte, z. B. im Codex Corsinianus 43 D 27 (vgl. 
Valentin! Studi ital. di filol. dass. XVIII 
1910, 289—313), die mit beiden nicht Zusammen¬ 
hängen und mit den livianischen Periochae insofern 
eine gewisse Ähnlichkeit haben, als auch bei ihnen 
Nachträge aus dem vollständigen Schriftsteller sich 
anschließen. Nur liegt hier Itohmaterial vor, wäh¬ 
rend die Periochae die Zutaten ans L. in sich auf¬ 
genommen haben. 

Zu den bisher genannten Auszügen und Inhalts¬ 
angaben aus L. kommt auch nodi Avienus, qui 
totum Livium iambis seripsit (Serv. Aen. X 888 ). 
Er hat also solche Inhaltsangaben als Lemverse 
bearbeitet. Auch sonst hattMi die verschiedenen 
Auszüge verschiedene Ziele, die ihr Nebeneinander¬ 
beetehen erklären. Während in den Periochae die 
Chronologie nicht berücksichtigt ist, setzen Cassio¬ 
dor und Obsequens eine nach Consuln geordnete 
Inhaltsangabe voraus, wie ja auch Pap. Oxyrh. die 
Consuln hervorhebt. Hingegen wahren die Perio¬ 
chae die Verteilung des Stoffes auf die Bücher, die 
für Cassiodor, Avien und Obsequens gleichgültig 
ist. Es gibt kein Anzeichen dafür, daß in einer 
Vorlage der Periochae jemals die Consuln verzeich¬ 
net gewesen seien. 

Zwischen Cassiodors eii^estreuten geschicht¬ 
lichen Notizen und Eutropius finden sich sprach¬ 
liche Berührungen (z. B. Cass. a. 362 tune digni- 
tates mutatae sunt: Eutr. II I dignitales mulatae 
sunt, beides von der Einsetzung der Tribun! mili- 
tares consulari potestate). Die Periochae enthalten 
diese Notizen fast nie, während Obsequens sich 
mit ihnen berührt. Da die Per. Oxyrh. auch die 
Consnlnliste stark hervorheben und mit Cass. a. 571 
Ats conss. Hannibal apud Prusiam veneno periit 
05 Obsequ. 4 Hannibal in Bithynia veneno periit 
wahrscheinlich übereinstimmen: Oxyrh. v. 64 
Han(nibal apud Prusiam re)\ge{m per) le{gatos 
Ronumos expelitus (?) | veneno pe)rit (anders Per. 
XXXIX p. 46, 14 Hannibal .. veneno mortem con- 
seiiti Oros. IV 20, 29 Hannibal .. veneno se neea- 
vit), so könnte die Fassung des Pap. Oxyrh. von 
derselben Urquelle abhängen, wie Cassiodor und 
Obsequens. Vgl. auch Cass. a. 568 mit Oxyrh. 42. 

Es ist aber vollkommen nnwahrscheinlich, daß 
eine Inhaltsangabe die Prodigia so genau berück¬ 
sichtigte, wie dies Obsequens tut. Man muß daher 
annelunen, daß er in den Rahmen einer knappen 
Inhaltsangabe, d. h. hauptsächlich einer Consuln- 
liste mit eingestreuten Bemerkungen, wie sie bei 
Cassiodor vorliegt, aus L. selbst die Prodigia ein¬ 
getragen hat. Die sachlichen Berührungen des 
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Cassiodor auch mit Obsequens’ Beiwerk bat M o m m - 
sen at^eführt; Cass. a. 571: Obsequ. 4. a. 648: 
Obsequ. 41. a. 658: Obsequ. 49. a. 671: Obsequ. 57 
(wo vielleicht nach Cass. (neglegentio) aeditui usw. 

Liv. XXXVH 3, 2: 

Romae lunonis Ludnae temphtm de caelo taetum 
erat, ita ut fastigium valvaeque deformarentur. 
Puteolis pluribus lods nrnrus et porta fulmine 
ieta et duo homines exanimati. Nursiae se- 
reno satis eonstabat nimbum orlum: ibi quoque 
duos liberos homines exanimatos. terra apud se 
pluvisse Tusculani nuntibant, et Reatini mulam 
in agro suo peperisse ... supplieatio quoque 
corum rerum causa fuit, quibus dis deeemviri 
ex hbris ut Heret ediderunt. decem ingenui, 
deeem virgines, patrimi omnes matrimique ad 
id sacriRdum adhibiti. 


zu ergänzen ist), a. 705: Obsequ. 65. a. 707: Obsequ. 
65. a. 710: Obsequ. 67. a. 711: Obsequ. 69 fin. 
Obsequens entnimmt die Prodigia dem voIlBtAndi- 
gen L. freilich nicht ohne Nachlässigkeit, vgl. z. B, 

Obsequ. 1: 

lunonis Ludnae templum fulmine iclum, ita ut 
fastigium valvaeque deformarentur. in Rni- 
timis pleraque de caelo ieta. 

Nursiae sereno nimbi orH et homines duo exa¬ 
nimati. 

Tusculi terra pluit. 
mula Beate peperit. 

supplieatio per deeem pueros palrimos matrimos 
totidemque virgines habito. 


Teilweise ist das Beiwerk bei Obsequens in den 
Zusammenhang seines Stoffes hereingezogei^ vgl. 
Obsequ. 52 lustrationibus prospere expiatum. 
n am totus annus domi forisque tranquillus fuit. 

An eine allmähliche Verdünnung des L., die 
schon gleich nach dem Erscheinen des Werkes ein- 
setzen müßte, ist also nicht zu denken, sondern 
mehrfach sind Inhaltsangaben von L. losgelöst wor¬ 
den, die ein selbständiges Dasein erla^ haben. 
Neben ihnen aber steht, sie teilweise beeinflussend, 
immer nur der vollständige L. Auch mit einer 
Erweiterung aus der Exemplaliteratur ist zu rech¬ 
nen. Hier sind noch weitere Ergebnisse zu erhoffen. 
Die epitoma Liviana ist ins Reich der Fabel zu ver¬ 
weisen. Ihre Annahme erklärt die Tatsachen nicht, 
während die vorgetragene Anschauung ihnen ge¬ 
recht wird; vgl. Klotz Herrn. XLIV 1909, 198— 
219. XI 5 VIII 1913, 542—557. 

Fragmente. Da die spätere Zeit sich meist 
mit den Inhaltsangaben begnügte, ist die Zahl der 
Fragmente aus den verlorenen Büchern sehr gering. 
Die Sammlungen in den L.-Ausgaben von Hertz 
rV 1866, 278f. und Weißenborn-Müller* 
(1881) X 2, 128f. bedürfen noch einiger Abstriche. 
Die Hertz sehen frg. 65 (Char. G. L. I 77, 17, 
vgl. Thes. ling. lat. HI 1351, 17); 66 (Non. 197.19 
vgl. Thes. ling. lat. HI 173, 40); 67 (Prise. G. L. 
HI 286, 22, vgl. die Anmerkung von Hertz) feh¬ 
len mit Recht bei Weißenborn. frg. 56 H. = 
69 W. (PUn. n, h. III 4) und 57 H. = 70 W. 
(I’lin. n. h. III 132) gehören wohl sicher in das 
geographische Werk des Sohnes T. Livius, vgl. 
Klotz Quaestiones Plinianae geograpbicae (Sieg¬ 
lins QueUen u. Forsch. XI 1906) 6 . frg. 58 H. 
= 71 W. (Serv. Aen. II 148) bezieht sich auf Liv. 
XXI 45, 6 (nach et sunt ist wohl eine Lücke), 
frg. 59 H. = 76 W. stammt aus Cic. Verr. pr. 4, 
vgl. Traube S.-Ber. Akad. Münch, d. philos.- 
phUol. n. hist. Kl. 1907, Heft I S. 111. frg. 64 H. 
= 77 W. (Serv. Georg. HI 1) bezieht sich zum 
Teil auf Liv. VI 1 , 1, so daß höchstens eompletis 
eonsulibus als Fragment in Betracht käme. Aber 
auch hier ist der Wortlaut unsicher. Vielleicht 
bezieht sieh die Bemerkung des Servius überhaupt 
nur auf Stellen des L., wo er mit dem Amtsantritt 
der Consuln ein neues Buch anfängt. In den er¬ 
haltenen Büchern findet sich allermngs da nie ein 
prindpium, wie VI 1, 1,-sondern die Erzählung be¬ 
ginnt stets schlicht, wie XXXVI 1, 1. XXXVII 1. 
1. XU 1, 1. XUI1, 1. Zu f^. 68 H. = 79 W. 


(Prise. G. L. m 323, 1); 69 H. = 80 W. (Prise. 
20 6 . L. in 365, 10) vgl. die Bemerkungen von 
Hertz zu den Stellen des Prisdan. frg. 70 H. = 
81W. (G. L. V 564, 23) zeu^ nur im allgemeinen 
von der 4. Deklination der Neutra für L. (cornum 
z. B. Ver. B IH 62,7, Ver. und viele Hss. derNico- 
machusklasse IH 62, 8; 3f VI 8, 6; B XXXVI 44, 
11). Auch Beda G. L. VH 292, 18 wird von Keil 
richtig auch auf Liv, VH 10, 11 bezogen (zu lesen 
ist wohl: torques nomen generis communis, nam 
[et in Mario] Livius genere maseulino et (in Ma- 
SOrio) Gkero feminine postiere). Hinzuznffigen ist 
Serv. auct. Aen. IV 37 Livius autem [Ändronicus] 
refert eos (sc. Afros) de Romanis saepius brium- 
phasse suasque porlieus Romanis spoliis adomasse. 
Das Fraraent stammt aus der Origo Carthaginis 
(Liv. XVI), die auch sonst in der VergUerkläxung 
benutzt ist (über G. L. IV 572, 11 s. 0 . S. 831, 6). 
Non. 194,20 Livius lib. IX: auratae vaginae, aurata 
baltea iUis erant versuchen Walters und C o n - 
way Class. Quarterly XII 1918, 98f. unter Ver- 
40 knüpfung mit Prob. G. L. IV 130, 1 erant et 
equorum inaurata tapeta, wofür bei Probus Luci- 
liuB oder Vergilius (dieser irrig aus dem Vorher¬ 
gehenden wiederholt) als Quelle genannt werden, 
während Ps.-Serg. G. L. IV 542, 5 es L. zuschreibt 
(LueUius ist jedenfalls ausgesdilossen), Liv. IX 40. 
3 unterznbringen, wie man schon Mher ähnlich 
getan hat, indem sie den Ausfall von; (his vaginae 
argenteae, baltea argenlea), auratae vaginae, au¬ 
rata baltea Ulis erant et equorum inaurata tapeta 
annehmen. Das ist glaubhaft. Sonst müßte man 
eine Verschreibung der Buchzahl ?, falls das 
Fragment auf die Samniten zu beziehen ist, aber 
auch von den Spaniern konnte vielleicht Ähnliches 
gesa^ werden) vermuten, was wenig wahrsdiein- 
lich ist. JedenUls stand das Noniuszitat ur^Krflng- 
lich in einem ähnUchen Zusammenhang, wie Char. 
G. L. I 77, 17. 

Von den Grammatikern wird L. spärlich zitiert. 
Das Urteil des Asinius PoUio üb« seinen Stil 
(s. u. S. 846,6ö) bewirkte wohl mit, daß man ihn 
lange nicht voll als Klassiker anerkannte. Daher 
wird frg. 8H. = 8W. Char. G. L. I 95, 12 
(es5 Beda G. L. VII 276, 26) L.b SprachgAraudi 
als vulgariter dem des Varro und Cieero gtsenüber- 
gestellt. Auch frg. 72 H. = 82 W. (de dnb. nom. 
G. L. IV 591, 14) dürfte ureprünglich eine ähn¬ 
liche Stellungnahme enthalten haben: setüper gene¬ 
ris maseulini, sieut cuUer ut Titus Livius, quam- 
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vis quidam sealprum dictmt. Da Liv. XXVII 49, 

1 diese Form gebraucht, dürfte sein Name ur¬ 
sprünglich zum ^tze quairwis usw. gehört haben 
(quamvis quidam ut Titus Livius usw.? Aber sonst 
verwendet gerade diese Schrift L. auch als Norm; 
de dub. nom. G. L. IV 572, 11 bracas, non braees, 
ut Livius: laxisque bracis (vgl. Ovid. Trist.VT,49 
laxis ... bracis. Lucan. I 430 laxis .. bracis), was 
sehr wohl von den Galliern gesagt und also in 
Buch XX voigekomnsen sein kann. Das Fragment 1 
fehlt bei Hertz und Weißenborn-Müller. 

Doch findet sich L. bereits bei Diom. G. L. I 
374, 9 in der Gesellschaft der veleres (Vergil, 
Cicero), gilt also da als Klassiker. Häufig führt 
ihn als sprachliche Autorität erst Priscian an, der 
außer den erhaltenen Büchern die II. Dekade und 
die Libri belli civilis (CIX—CXVI) mehrfach 
zitiert (sonst nur noch LVI), vgl. Wessner Zu 
den Liviuszitaten bei Priscian, in: Hundert Jahre 
A. Marcus und E. Webers Verlag 1818—1918.5 
Bonn 1919 p. 110. Im übrigen ist er aus 
sachlichen Gründen zitiert worden. Ein Rhetor 
(Celsus?, vgl. Wöhrer De A. Cornelii Celsi 
rhetorica, Dies, philol. Vindob. VII 2, 32f.) hatte 
ein Beispiel für die maerologia aus L. entnommen: 
Quint, inst. VIII 8, 53. Isid. orig. I 34, 8. Diom. 
G. L. I 449, 32. Don. G. L. IV 395, 8. Auch 
Pomp. G. L. IV 98, 12 zitiert ihn (I 7, 8) aus 
sachlichen Gründen. Ebenso wurde er zur Dichter- 
erklärung herangezogen, für Vergil wohl vou Donat { 
besonders die origo Carthaginis (Buch XVT). von 
den Lncanerklärem die Bücher über den zweiten 
Bürgerkrieg. Aus diesen nimmt auch Schol. Gron. 
Cic. Lig. praef. p. 291, 15 Stangl seine Kenntnis. 
Die Horazerklärer haben zu cann. I 37, 30 und sat. 

I 5, 29 (bei Keller Pseudacronis schnlia II 66, 
18 ist nur der Anfang der Erklärung gedruckt) 
Buch CXXVII und wahrecheinlichCXXXlII benutzt. 
Im Mittelalter wird L. mehrfach selbst benutzt, 
aber erst seit die Minuskelhandschriften für wei- ■ 
tere Verbreitung sorgten, vgl. M a n i t i u s Philol. 
XLVHI (N. F. II) 1889, 570. 

Verhältnis des L. zum Stoffe. L. 
bedient sich der indirekten Darstellungsweise, läßt 
also die eigne Person im allgemeinen hinter den Er¬ 
eignissen zurücktreten, vgl. Bruns Die Persön¬ 
lichkeit i. d. Geschichtschreibung der Alten 1898. 
Bruns scheidet die subjektivistische Methode, 
bei der der Schriftsteller selbst als urteilend auf- 
tritt, von der indirekten Methode, bei der er hinter 
dem Stoff zurücktritt. Für diese hatte er (Das 
literarische Porträt 1896) Thukydides als ersten 
Vertreter erwiesen, dem Xenophon in den Helle- 
nika folgt. Beide Richtungen erklären sich aus 
der Verbindung der Geschichtschreibung mit dem 
Epos: die indirekte Methode entspricht dem 
Heldenepos, die subjektivistische dem Lehrepos, 
jene ist eine Darstellungsform, die das Künstle- 
risdie betont, diese entspricht mehr der wissen¬ 
schaftlichen Darl^ung. Den Unterschied zeigt 
B r n n s besonders deutlich durch die Art der Ä- 
handlung von Scipios Persönlichkeit bei Polybius 
und L. Polyb. X 2—5 wUl die ,Geistesrichtung 
und Naturanlage des Scipio kennen lehren*, ehe zur 
Erzählung seiner Taten übergegai^en wird. Dahei 
bekämpft er frühere Geschichtsschreiber, die Scipios 
Erfolge dem Glück oder göttlicher Gunst zu¬ 
sehreiben. Also die Bekämpfung dieser Vorgänger 
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ist die Veranlassung für Polybius’ Erörterungen. 
Er will nicht eine Charakteristik Scipios geben. 
X 26, 9 erklärt er ausdrücklich: oiu ev xoig 

nqooi/xlois, wcnsg t&v Xoinöir ovyyQaqfiimv, ngo- 
(jpegöfiv^ xäg xoiavxag btalqxpecg, äXX' cn' avxwv 
x3)v noay/Mxoiv äet rov xa&qxovxa X&/ov agftöi^ov- 
reg dnoq>aty<iftcSa itegi xs xwv ßaoiXitov xai xwv 
vnttparäv ävSg&v, vofü^ovxeg xavxrjv oixstoxcgav 
elvai Hai xöig ygdg>ovai xai xocg dvayiyvciaKovat 
xijv tniatifiaalar. Da Polybius belehren will, und 
zwar für das praktische Lehen, muß er die einzel¬ 
nen Handlungen beurteilen, eine znsammenfassende 
Charakteristik entspricht nicht den Zielen seiner 
Geschiditschreibung. Wie der Dichter des Lehr¬ 
gedichts naturgemäß mit seiner Person nicht hin¬ 
ter dem behandelten Stoff zurücktreten kann, so 
tritt auch bei Polybius stets der Berichterstatter 
in den Vordergund: wie er urteilt, will er uns 
zeigen, er will wissenschaftlich analysieren, nicht 
als Künstler konstruieren. Solche subjektive Ur¬ 
teile über die handelnden Persönlichkeiten fehler, 
bei L. XXVI 19, 3—9 soll nur die einzelne Hand¬ 
lung verständlich machen, L. enthält sich des Ur¬ 
teils über Scipios Verhältnis zur Religion. Viel¬ 
leicht dürfen wir es aus seiner allgemeinen Stel¬ 
lungnahme zu rel^ösen Fragen heransfühlen, aber 
wir können dies Ergebnis nur durch künstlerische 
Anschauung gewinnen. Das Urteil ist in die Er¬ 
zählung verflochten, ist zum Teil der Erzählung 
) gemacht. Das zeigt deutlich der Vergleich von 
Polyb. X 40 mit Liv. XXVII 19, 3f. Beide er- 
zäMen den Hergang: Die Spanier wollen Scipio 
König nennen, Scipio verbittet sich diesen Titel. 
Nun fährt Polybius fort (X 40, 6): tamg piv ovr 
Hat TÖre Sixaltog &v xig cneati^tqvaxo xfjv fityaXo- 
tpvxlav xdvbgdg, p HOftiSfj viog &v Hat xijg xvxqs 
aüt<j> avvsHÖQa/ioiatjg inl xoöovxov waxe ndvtag 
Toiig VHoxaxxoftivovg avxwv mi xs xavvqv naxev- 
eX^vat vrjv SidXxjy/tv Hai xijv dvoptaalav, Oftwg 
) £1' tavxw Siifieive Hai nagjjxeixo xrjv xotavxtjv 
dofiijv Hai (pavxaoiar. (7) noXi) &k fxäXXov av xtg 
^avftdaete rtjv vntgßoXqv xijg negi xdv &v5ga fitya- 
Xoipvxiag ßXJtpag clg xovg eaxdiovg xoü ßtov nat- 
govg, ^vixa ngog xoig naxd xxjv Ißqglav egyotg 
Haxvaxgiyiaxo fxiv KagxtlSoviovg, nal xd rtXviaxa 
Hai ndXXiaxa ftigg xijg Aißvqg dno xwv ^iXalvov 
ßwfiwv ewg "HgaHXelwv axxjXSiv vno xrjv xijg na- 
xgiSog e^ovoiav ijyaye ... (8) xaiha ydg ov fwvov 
dvfigwjtivTjv tpvatv, dXXd Hai &eioxegav, el diftig 
5 einetv, vnegtpgoveiv dv enottjaev, Bei Liv. XXVII 
19, 6 wird, nachdem der Vorgang ähnlich erzählt 
ist, das Urteil über Scipios Handlungsweise den 
Teilnehmern der Handlung zugeschrieben: sensere 
etiam barbari magnitudinem animi. Indem L. die 
Wirkung von Scipios Handlungsweise schildert, 
schiebt er die Urteilsbildung in epische Feme. Ein 
besonders kennzeichnendes Beispiel für dies Ver¬ 
fahren ist audi Liv. XXX 35, 5 Polyb. XV 15, 3. 
Hier ist kein Zweifel, daß L. den Stoff dem Poly- 
Obius entnimmt. Dieser lobt Hannibals Anordnungen 
für die Entscheidungsschlacht; iidvxa xd dwaxd 
not^aag naxd xdv Htvdwov, Soa xdv dya&dv cSei 
axgavTjydv nal noXXwv qSij Hgayftdxwv rxtXgav 
tiXfjqidxa, was nun des längeren ausgeführt wird. 
Das gibt auch L. wieder, aber in folgender Form; 
omtaa et in proelio et ante adern priusquam ex- 
eederet pmgna expertus et eonfessione eti¬ 
am Scipionis omniumque peritorum 
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militiae omnem illam laudem adeptus, singu- Der zweite ist die Charakteristik Catos 

lari arte adern eo die instruxisse. Auch hier wird XXXIX 40, 4—12. Hier wird allerdings nicht 

das Urteil des Historikers in die Erzählung selbst Catos Persönlichkeit im Rahmen der Erzählung ge- 

verflochten, indem es dem Gegner in den Mund schildert. Das lehrt besonders die Beziehung auf 

gelegt wird. die Gegenwart: vivit immo vigetque eloquentia 

Wo L. aus dieser epischen Darstellungsweise eius saerata seriptis omnis generis und die Aus- 

heraustritt, ist sein Verfahren zu beurteilen wie das dehnung der Charakteristik bis auf Catos letzte 

homerische oiov vvv ßgoxoi eiatv. Wie hier ein Lebenszeit (§ 12 wird die Rede gegen Ser. Galba 

leiser Zweifel sich ausdrückt, so kann auch L. hier erwähnt). Was hier die Veranlassung zum Spren- 

und da Zweifel nicht unterdrücken. Da muß er 10 gen des Rahmens war, entzieht sich unserer Kennt- 

mit seiner Persönlichkeit hervortreten (Bruns r.is. Vielleicht war auch eine hterarische Ersehei- 

1898, 47f.). In wenigen Fällen hat L. absichtlich nung die Ursache, die mit der an den Tod des 

Wege eingeschlagen, die er nur bei bewußter Preis- jüngeren Cato anschließenden Literatur zusammen- 

gabe der indirekten Darstellungsweise wählen hing und diesen dem Urgroßvater gegenüber über 

durfte, z. B. IX 16, 12f. mit der Charakteristik des Gebühr erhob. In anderen Fällen verläßt L. nicht 

L. Papirius Cursor. IX 17, 1 nihil minus quae- die Bahnen der indirekten Darstellungsweise, wenn 

silum a prindpio huius operis videri potest quam er z. B. in der Rede des Camillus gegen die Ver- 

ut plus tusfo ob rcrum ordine declinarem, varie- legung der Stadt nach Vei (V 51—54) wohl auch 

tatibusque distinguendo opere et legentibus velut auf ähnliche Pläne Caesars anspielt. 

deverticula amoena et requiem animo meo quae- 20 Auch sonst bedingt der künstlerische Charakter 
rerem. Veranlassui^ ist hier wohl nicht die Be- der Erzählung bei L. manche Änderung, die sieh 

merkung einer subjektivistischen Quelle, sondern auch auf das Tatsächliche erstreckt. Er wUl ja 

ein Erzeugnis der zeitgenössischen Literatur, das nicht einfach die Tatsachen wiedergeben, sondern 

offenbar in Rom große Erregung veranlaßt hat. wUl dramatisch und anschaulich schildern (vgl. 

Ein griechischer, von L. nicht genannter Schrift- Witte Rh. Mus. LXV 1910, 270—305. 359—419). 

steUer hatte die Behauptung aufgestellt, Rom hätte Dazu arbeitet er die einzelne Handlung besonders 

Alexander keinen Widerstand leisten können. Da heraus, indem er das Umgebende, das in der Vor- 

es heißt: levissimi ex Qraeds qui Parthorum quo- läge gleich stark betont ist, herabstimmt oder be- 

que contra nomen Romanum gloriae tavent, so muß seitigt, verschiedene Vorgänge zeitlich znsammen- 

dieser SehriftsteUer sich mit der Zeitgeschichte be- 30 zieht oder miteinander in Verbindung setzt. So 
faßt haben. Auf denselben hat man mit großer berichtet Polyb. XXVU 4 von einer Gesandtschaft 

Wahrscheinlichkeit den heftigen Ausfall des Dionys PhUipps nach Rhodus, XXVII 5 von einer nach Boi¬ 
bezogen (ant. I 4, 3): hoX ol ys HOHorj&iaxsgot otien: Liv. XLII 46 geht dieselbe Gesandtschaft 

(m. der griechischen Geschichtschreiber) naxrjyogsiv erst nach Rhodus, dann nach Boiotien; er wiU eine 

elc^aoi xijg xyxijg naxd xd qtavtgdv Sg ßagßtigwv geschlossene Erzählung geben. Eine solche Zu- 

xoig novrigoxdxoig xd xwv "EXXpvwv nogiio/dvtjg sammenfassung führt auch zu sachlichen Entstel- 

dya&d. xai xl Set negi xwv aXXwv Xiyetv; onovyt Inngen: Liv. XXIV 34, 10—11 beschreibt die Ab- 

Hai xwv avyygatpcwv xtvig kxdXpqaav h xtüg loxo- Wehrmaschinen des Archimedes, indem er bei der 

gtatg Taüra ygdtpavxeg KaiaXmeiv ßaaiXevai ßa^- Schilderung der ferrea manus auch Züge von an- 

ßdpwv^ ftioovot xijv ■^ye/novlav, olg SovXevovreg av- 40 dem Maschinen als der atSrjgä bei Polyb. VIII 
xoi Hai la na^' ^Sovdg S/itXovvxeg StexeXeaav, ovxe 5, 8—11. 6, 1—4 verwendet. Dabei ist das ge- 

dtxatag oike dXq&eig laxogiag xagt^ofttvot. Dieser steigerte Interesse nicht nur da vorhanden, wo 

eriechische Geschichtschreiber hatte also Roms Römer handelnd auftieten; es ist also durch künst- 

Erfolge nicht der dgext^, sondern der xixv zu- lerische, nicht etwa bloß durch patriotische Rück¬ 
geschrieben und damit einen Aleiandertopos auf sichten bedingt. Namentlich in den Reden zeigt 

das röimsche Volk übertr^en. Seit Schwab sich dieses Streben. Daß sie Erzeugnisse der livia- 

De Lavio et Timagene historiarum scriptoribus nischen Kunst sind, ist selbstverständlich, auch 

aemulis 1834 wurde unter den levissimi ex Graeds wenn die Vorlagen Vorbilder oder Anhaltspunkte 

Timagenes verstanden. Wachsmuth Rh. Mus. boten. Gern wird Rede und Gegenrede gegenüber- 

XLVI 1891, 478 adn. 1 hat die Dionysstelle auf 50 gestellt: Liv. XXX 30. 31: Polyb. XV (vgl. Witte 
ihn bezi^en. Dagegen hat S c h w a r t z (o. Bd. IV a.a. 0.301); XXI 40-^ (vgl. Atzert Livius 

S. 1887f.) die Beziehung auf Timagenes bestritten. quomodo composuerit I. XXI capita40—44, Gymn.- 

Falls die Worte des Dionys: SovXevovxeg avxoi nai Progr. Meppen 1911). Daher enthalten die Reden 

xd xa^' fidwdg dfuXovvxeg dtcxiUoav wörtlich zu oft etwas, was zu der aus den Quellen übemom- 

verstehen sind, ist sie allerdii^ unmöglich, weil menen Darstellung nicht stimmt, z. B. X 8, 8, vgl. 

Tim^enes ja in Rom, nicht am Partherhofe gelebt Münzer Römische Adelsparteien u. Adelsfamilien 

hat. Man kann sie aber wohl bildlich verstehen— 1920, 16. TV 3, 17 wurden in einer Rede die 

und der Wortlaut bei L. empfiehlt dies, da bei Decemvira alle als Patrizier bezeichnet, obgleich 

einem am Partheihofe lebenden Geschichtschreiber nach der Überlieferung im zweiten Koll^nm mdi- 

die Erregung des L. schwer begreiflich wäre —, 60 rere Plebeier waren (vgl. Hirschfeld Kleine 
dann passen sie auf den Timagenes felidtati urbis Schriften 1913, 264). Auch bei den Schlachtschil- 

immteus (Sen. mist. 91, 13, wo geradezu auf die derungen unterdrückt L. oft die Einzelheiten und 

Frage, ob die Röm« xvypi oder dgexp groß ge- fügt dafür typische Züge ein. Er will nicht die 

worden seien, angespielt wird). Die g^e Haltung tatsächlichen Vorgänge schildern, sondern vielmehr 

wäre bei dem alexandrinischen BanÜerssohn woU ein anschauliches Bild geben, will es dem Leser leicht 

verständlich. Jedenfalls._ist L. zu diesem Durch- machen, sich die Ereignisse vorzustellen. Das er¬ 
brechen seines Stilprinzips durch eine Aufsehen reicht er auch hier durch Beseitigung alles ihm 

erregende zeitgenössische Erscheinung veranlaßt. entbehrlich scheinenden fachmännischen Beiwerks 

Fauly-Wlasowa-KroH XIII 27 
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und Gliederung einer Gesamtliandlung in einzelne 56, 3 Literni monumentum mmumentoque statu<i 

ünterabsclinitte deren Beginn deutlich gekenn- superimposita fuit, quam tempestate disiMtavi 

zeichnet wird. So teilt er bei der Schilderung der nuper vidimus ipsi (in einer kritischen Anmerku^, 

Btlaereruiiff von Syrakus scharf Land- und See- nicht in der Erzählung selbst, in der so etwas stil- 

aneriff; der Trennungspunkt ist XXIV 34,12. Des- widrig wäre). Besonders hat man L. vorgeworleiij 

w4:en läßt er zunächst Polyb. VIII 3, 6 aus. daß er IV 20, 7 seine DarsteUung nicht au! Grund 

Alle diese Erscheinungen sind für den moder- der Mitteilung des Augustus über me Aeit der 

nen Forscher Entstellungen der Wahrheit. Das spolia opima des Cossus geändert, daß er mcht 

Altertum dachte anders darüber. L. folgt der- selbst die Inschrift auf dem linnenen Panzer im 

selben Theorie, die Polybius bei Timaios tadelt 10 Tempel des luppiter Feretnus nachgepruft, son- 
(Polvb. XII 23f.), vgl. S ch eller De hellenistiea dem sich in diesem Punkte auf Augustes verlassen 

historiae conscribendae arte, Diss. Leipzig 1911. hat. Wenn er Zutritt zum Tempelarchiv erlMgte, 

Wenn er bei der fortlaufenden Geschichtserzählung hätte er doch kaum die alte Inschrift lesen komen. 

sein Augenmerk besonders auf das Herausarbeiten Übrigens ist durchaus wahrscheinlich, daß 

der Einzelerzählung richtet, so zeigt das BUd, das stus selbst geirrt hat, indem er in der vieUeim 

dadurch entsteht, einen ähnlichen Aufbau wie im Zusammenhänge mit der Weihung des MarwUus 

Ovids Metamorphosen. Aber auch Vergil erstrebt 222 v. Chr. angebrachten Inschnft A. yDrt- 

abgesdüossene Bilder in den einzelnen Büchern. AELZO •* F. OOSO da« letzte Wort als co(n)sd 
Es muß jedoch betont werden, daß diese künstle- deutete, vgl. Hirschfeld Kleine ochr. 1913, 39 ö. 
rische Bearbeitung des geschichtlichen Rohstoffes 20 Es ist aber än unbilliges Verlangen, und es würde 
namentlich bei der Benutzung des Polybius nötig L.s sonstigem Verfahren nicht entsprechen, daß er 
war. Keine Spuren dieses Verfahrens finden sich auf Grund dieser vereinzelten Kenntnis seine ganze 
in den Polyb. III entsprechenden Stücken. Das Darstellung mnmodeln sollte. Das tat er auA sonst 

lehrt, daß wir hierbei L.s eigenste Tätigkeit fest- nicht. Selbst als et z. B. lange n^h Absmuß des 

stellen können. Da die Annalisten dieselben künst- Buches XXI 21, 10—22, 4 aus Polyb. III 33, 5f. 

letischen Grundsätze wie L. hatten, boten sie ihm das authentische Verzeichms der St^ke dra hanni- 

den Stoff schon in zubereiteter Form. Hingegen balischen Heeres einlegt, hat er an der Erörterung 

mußte er mit dem polybianischen Material ebenso XXI 38, 2—5 nichts geändert t j 

verfahren, wie es Cicero mit dem der caesarischen Meyer S.-Ber. Äkad. BerL 9ö7f.). ^ dem 
C(>in7neiiiüfii getan wissen wollte (Brut. 262, Caesar 30 Falle des Cossus schiebt L. einen kritischen Exkurs 
hahe den Stoff geboten, unde mmerent qui vellent ein, in dem er die allgemeine Überlieferung g^en 

scribere historiam). Für ihn ist die Geschieht- die Angabe des Augustus abwä^. Er kommt zu 

Schreibung ein opus Oratorium. Deswegen steht dem Ergebnis, daß diese sich mit den überheferten 

sie bei ihm der sophistischen Beredsamkeit nahe; Tatsachen nicht vereinigen lasse^ vermag aber 

huie generi hisioria Rnitima est, in qua et narratur natürlich die Sache nicht aufzuklären. Es wäre 

Ornate et regio saepe aut pugna deseribitur; inter- eine merkwürdige Bestätigung der Überlieferung, 

ponuntuT etiam eontiones et hortationes, sed in wenn Hirschfelds Vermutung richtig wäre. 
his tracta quaedam et fluens expetitur, non haec An Fehlem und Lässigkeiten fehlt es bei L. 
contorta et aeris oratio (orat. 66). Die Arbeit, die nicht. Er hat nicht systematisch ihm vorh^ende 

Atticus von Cicero erwartete (1^. I 8), hat L. in 40 Urkunden mitgeteilt. So hat er bei den Census- 
dessen Sinne ausgeführt. Er will in erster Linie zahlen, die er im allgemeinen genau weitergibt (vd. 

wvraywyelv {delectare), nicht diqieXelv. Hier hat z. B. X 47, 2. XXVII 36, 7. XXIX 37, 6. XXXV 

die Untersuchung noch Ergebnisse zu erwarten. 9, 2. XXXVIII 36, 10; dazu Per. )ffi), manchnMl 

Ein Beispiel gibt die eingehende Analyse von Liv. abgerundet; XXIX 37, 6 (die Ziffer dtmeh die 

IV 17—19 durch D^laruelle Rev. de phil. Periocha bestätigt), Per. XI. Aus IX 19, 1 ist 

XXXVII 1913, 145_168. zu schließen, daß seine Vorlagen auch für frühere 

Die Macht der Technik ist für den antiken Zeiten Censuszahlen boten. Da er vielfach die 


Schriftsteller viel stärker als für den modernen. I^stellu^ zusammenziehen muß, ergeben sich oft 

Es fragt sieh aber, ob L. sonst noch bewußt an dem Unstimmigkeiten. Die Erwähnung des ^ 

überlieferten Stoff Veränderungen vorgenommen 50 rius Falte als Praetors in Campamen XXXI 8, 9 
hat. Er ist nicht Geschichtsforscher, sondern Ge- stimmt nicht zu XXX 40, 5. 41, 1. Zuletzt ist 

Schichtschreiber, und so erklärt es sich, daß er C. Hostilius als Propraetor in Campamen genannt 

Urkunden und Denkmäler nicht selbständig heran- (XXIX 13, 6). Wahrscheinlich hat L. wie auch 

gezogen, daß er die reiche antiquarische Literatur XXV 41, 12 den Wechsel zu bemerken unterlMMn. 
so ^t wie ganz vernachlässigt (Ausnahme; VII 2, So werden auch XXXIH 37, 1 2 keine Gelübde 

vgl. Weinreieh Herrn. LI 1916, 386—411), des Consuls L Furius Purpurio erwähnt, aber 

daß er sich die Chronologie nicht War gemacht, XXXV 41, 8 vorausgesetzt; XXXIX 45, 6 hat ut 

daß er die Schauplätze seiner Erzählung nicht selbst ante dictum est keine Beziehung, stammt also aus 

besucht hat. Wenn er außerhalb des Parteitreibens der Quelle. Der vereitelte Triumph des Q. Fabius 

stand, wie es die jüngere Annalistik beherrschte, 60 Labeo (XXXVH 60, 6. XXXVHI 47, 5. 58, 12) ist 
so steht er doch auch dem Staataleben fremd g^en- in der Geschichtserzählung bei L. nicht erwähnt, 

über und versteht von den militärischen Vor- Manchmal hat die Einfügung von Varianten die 

gängen, die et schildert, nichts. In allen diesen Umgebung beeinflußt: durch teeVariante (aus Clau- 

Punkten ist er von seinen Vorgängern abhängig, dius) XXXII 30, 11—12 qutdam .. auelores sunt 

und darum ist es möglich, durch Analyse di^e ... qui belli causa fuisset sind die Verlustaagaben 

wieder zu erkennen, wenigstens wo verschiedene aus Antias teilweise unterdrückt und nur signa 

Individualitäten zugrunde li^en. Nur ganz ge- militaria centum triginta et carpenta supra (hicenta 

legenüich beruft L. sich auf Denkmäler; XXXVIll (sc. capta) stehen geblieben. Lehrreich ist auch 
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folgender Fall; XXXVI 21, 5—9 erzählt L. als 
Ergänzung des polybianischen Berichtes die Reise 
des Cato nach Rom und seine Aufnahme im Senat 
nach annalistischer Quelle (Antias). Er entnimmt 
ihr aber außerdem den Bericht des L. Scipio im 
Senat, beider Bericht in der Volksversammlung. 
Angehängt ist auch aus derselben Quelle die Er¬ 
zählung von der ovatio des M. Fulvius Nobilior, 
die mit Catos Reise noch weniger zu tun hat. L. 
schließt sich also so eng an seine Vorlage an, daß er 
Scipios Bericht nicht ausscheidet und sogar ein 
Stück der weiteren Erzählung anhängt. Erst 
XXXVI 37 berichtet L. von den Taten des Scipio; 
dort erscheint auch an ihrer Stelle dann die oratio 
des M. Fulvius Nobilior (39, 1, 2), und zwar mit 
demselben Wortlaut; aber sowohl in dem früheren 
wie in dem späteren Bericht wird die Beute mit 
Auslassungen angegeben. Mit derartigen Flüchtig¬ 
keiten ist also zu rechnen. Sie fallen auf die Rech¬ 
nung des L. selbst. Auch Irrtümer in dem Namen 
sind ihm untergelaufen. So erhält C. Matienus 
(XL 26, 8. 28, 7. XLI 28, 5) fälschlich XLII 1, 5 
und XLIII 2,8 das Praenomen M., wahrscheinlich 
XLII 1, 5 irrig aus dem dabei stehenden Namen 
des M. Furius Crassipes wiederholt und von da an 
beibehalten. XXXI 5(), 11 wird statt Cn. Cornelius 
Blasio (so richtig XXXIII 27, 1) Cn. Cornehus 
Lentulus genannt. Dieses Ci^omen gibt L. XXXII 
26, 8 irrig dem Praetor L. Cornelius Merula. Hier 
teilt Zonar. IX 16 den Irrtum. Die Schuld des 
Fehlers trifft also nicht L. selbst, sondern seine 
Vorgänger. Dasselbe gilt vielleicht auch XXVI 
20, 9, wo L. Saguntum an Stelle von Segontia 
setzt (Schulten Numantia 11914,138). Denn 
XXXIV 19, 10 hat der Bambergensis richtig Se- 
guntiae. Bei der Übertragung aus dem Griechi¬ 
schen haben sich Fehler eingesehlichen; Nissen 
Kritische Unters, usw. 1863, 27f. Aus Unkenntnis 
der griechischen Verhältnisse erklärt es sich, wenn 
Liv. XXXIII 35, 8 das polybianische (XVIII 48, 
3) q x&v OsQgix&v oövoäo? mit Thermopylae 
wiedergibt; oder wenn er XXXI 15, 6 aus Polyb. 
XVI 25, 9 nQo? yoQ rdig aXXoig xal qtvXqv sjid>- 
rvpov crzoiqcav ’ArrdXq) schließt, daß damals die 
’ÄTTaX.ls als 11. zu den alten 10 Phylen, die er 
kannte, hinzugekommen sei (XXXI 15, 6). Auch 
sprachliche Irrtümer laufen ihm unter. Polyb. XXI 
28,11 5iä TÖ TtgoßdXXea&ai idvgeovg xai yeQga nod 
avTcöv verwechselt er &vgeovg und iWpa? und gibt 
dafür XXXVHI 7 nunc cilieiis praetentis, nunc 
foribus raplim obiectis. Nachdem er XXIV 21, 6f. 
bei der Schilderung der Belagerung von Syracus 
oft den syrakusanischen Stadtteil Näoog einfach 
durch insula wiederg^eben hat, ist ihm später 
XXV 24, 8 insula quam ipsi Nason vocant die be¬ 
sondere Bedeutung aufgegangen, und er schreibt 
von nun an Nasus XXV 29, 10. 30, 9. 12. Selbst 
bei seinen lateinischen Vorlagen ist L. vor Irr- 
tümem dieser Art nicht sicher. IV 34, 6 macht 
ihm das Wort dassis Schwierigkeiten, weil er seine 
alte Bedeutung ,AuIgebot‘ nicht kennt, und XXXIII 
30, 11 hat er bei Väerius Antias absens nicht ver¬ 
standen, da ihm der vulgäre euphemistische Ge¬ 
brauch des Wortes für mortuus (vgl. Thes. ling. 
lat. I 215, 54, wo diese Stelle nachzutragen ist) 
nicht geläufig war. Aber all das sind seltene Fälle, 
im allgemeinen hat L. sMne Quellen getreu wieder- 
gegeböi, wUlkürlichei Ändenmgen hat er sich ent¬ 


halten. Daß er, um anschaulich zu schreiben, ge¬ 
legentlich auch seiner Phantasie freien Lauf läßt, 
war sein gutes Recht als Künstler. 

Aus XXXVI 21, 10 cl. 39, 2 ergab sich, daßL. 
oft seinen Quellen wörtlich folgte. Den fertigen 
Text hat er nicht geändert, auch wenn er Nach¬ 
träge oder Berichtigungen einzufügen hatte (s. o. 
(S. 836,26). XXXVHI 55, 8—57, 8 gibt er einen 
wissenschaftlichen Exkurs über den Scipionen- 
iprozeß (vgl. Mommsen Röm. Forsch. H 1879, 
417—510), weil er infolge der stark abweichenden 
Darstellung seiner Vorlagen sich Rechenschaft 
geben muß über die Erzählung, die er billigt. Bei 
dieser kritischen Erörterung sieht er, wie willköt- 
lich Valerius Antias den überlieferten Stoff ge¬ 
staltet hat. Trotzdem beseitigt er dessen Darstel¬ 
lung nicht aus seinem Werke, obwohl er ihr nicht 
glaubt. I 39, 5 bezweifelt L., daß Servius TuUius 
der Sohn einer gewöhnlichen Sklavin sei. Aber I 
'47, 11 arbeitet er mit der von ihm bekämpften 
Anschauung: er übernimmt dies also unverändert 
aus seiner Quelle. 

Etwa ein Dutzend Darstellungen der römischen 
Geschichte lagen L. vor. Durch wissenschaftliche 
Durcharbeitungen den Stoff zu sichten und dann 
neu zu gestalten betrachtete ex nicht als seine Auf¬ 
gabe. Wo die von ihm herangezogenen Quellen 
übereinstimmten, beruhigte er sich im allgemeinen 
bei ihrer Überlieferung. Das entsprach durchaus 
auch den Anschauungen der antiken Wissenschaft. 
Auch die Philosophie erkannte ja den Consensus 
gentium als Beweis an. Wichtig ist sein Verhalten, 
wenn die Quellen voneinander abweichen. Da hat 
auch er den Grundsatz ig avrov rov fig avgqwveiv 
eXeyxea&ai ipevSofievovg (Strab. I p. 22 C). Viel¬ 
fach lehnt er stillschweigend andere Fassungen ab. 
So hätte er aus Varro (hum.) die zahllosen Grün¬ 
dungslegenden Roms kennen können: er berichtet 
nur schlicht eine einzige Fassung, wie sie wohl 
durch Fabius Pictor im allgemeinen herrschend ge¬ 
worden war. Soweit es angeht, fügt er abweichende 
Erzählungen aus den von ihm benutzten Geschient- 
schreibem bei, aber mehr so, daß er sie neben¬ 
einanderstellt, als daß er sie wirklich ineinander 
verarbeitet. Deswegen ist die Kontamination der 
Schilderung von Hannibals Alpenweg, wo die fabia- 
nische Version (XXI 31, 9—12) in die silenische 
wirklich eingearbeitet ist, seiner Vorlage, dem Coe- 
lius, zuzuschreiben. Doch fügt er ab und zu auch in 
die Darstellung seiner Hauptvorlage kleineStüAe aus 
seinen Nebenquellen ein, z. B. XXX 33, 5 et Mace- 
donum legionem, was bei Polybius nicht steht, aus 
Antias (vgl. 26,3) oder kurz vorher 33, 2 (Ijaelium) 
euius ante legati, eo anno quaestoris extra sortem 
ex senatus consulto opera utebatnr ebenso. Auch 
der bei Polybius nicht genannte Name des Gi^ 
(XXX 37, 7) dürfte daher stammen (vgl. Zie- 
1 i n s k i Die letzten Jahre des zweiten punisHien 
Krieges 1880, 98f.). Das sind aber kleine sachliche 
Zutaten, die nicht eine Verflechtung znehrerer Tra¬ 
ditionen voraussetzen, wie die Schilderung des 
Alpenüberganges. Oft lassen sich die Fugen genau 
erkennen. Z. B. XXVI 47, 5 ist L. dem Codius 
gefolgt. Er hat über die (Sefangenen und die spa¬ 
nischen Geiseln gesprodhen. Ehican reiht er aus 
Antias eine Bereicherung des Bwichtes über die 
Beute und über die Belohnungen der Soldaten und 
Offiziere (bis 48, 14). Dann kehrt er wieder zu 
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den Geiseln zurück: 49, 1. Für-diese fand er bei 
Antias die ungeheuerliche Zahl von 3764 (denn daß 
dies die Zahl des Antias ist, ist so gut wie sicher). 
Dabei orientierte er äch weiter und schloß an diese 
Angaben weitere Abweichungen. 49, 7 kehrt er 
mit eeterum vocatis obsidibus wieder zu den Gei¬ 
seln zurüÄ. Dieser Begriff bildet sozusagen das 
Stichwort, an dem die Hauptquelle erkennbar ist 
(ähnlich ist VII 2, 2 und VII 3, 2 irae plaeamina 
das Stichwort, s. o. S. 835, 56). 

L. glaubt seinen Quellen nicht ohne weiteres 
und gibt oft abweichende Berichte als Varianten. 
So folgt IV 16, 3 der Erzählung die Anmerkung: 
hune Mittueium apttd quosdam auetores transisse 
■a patrUms ad plebem undeämumque tribunum ple- 
bis eooptatum seditimem ex Maeliam eaede se- 
dasse xmenta. eeterum vix credibile est numerum 
iribunorum patres augeri passos idque potissimum 
«xemplum a patrido hotnine introduetum, nee 
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Wenn L. den Stoff einfach wiedergibt, über¬ 
nimmt er auch die Verantwortung, hält also den 
Bericht für wahr. Die Nennung der Quelle oder 
auch schon die Andeutung davon, wie sie ein tra- 
dunt, memoriae proditum est, auetores sunt enthält, 
bedeutet einen Zweifel, ein Abwälzen der Verant¬ 
wortung für die Erzählung, auetores pro re posui 
sagt L. einmal in einem solchen Falle (XLV 43, 8). 
Im allgemeinen gibt er den Stoff unverändert 
10 weiter: XXIX 14, 9 id quibus virtulibus indueti 
ita iudicarint, sicut tradilum a proximis memoriae 
temporum illorum seriptoribus libens posteris tra- 
dam, ita meas opiniones eonieetando rem vetustaie 
obrutam non interponam. Bei den wörtlichen Zi¬ 
taten ist stets zu untersuchen, ob die Tatsache, für 
die der Name als Zeuge genannt wird, im Ei nkla ng 
mit der Erzählung steht; so 2 . B. Antias XXXTV 
10, 1 viginti milia armatorum (Celtiberos) fuisse 
Valerius scribit usw. (würde er im G^ensatz zur 


deinde id plebem coneessum semel obtinuisse aut 20 Erzählung zitiert, müßte ^ mindestens ha ßen: 
oerte temvtasse. sed ante omnia refelUt faisum Valerius viginti milia ... scribit); ebenso XXXIV 
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imaginis iitulum pauds ante annis cautum ne tri- 
bunis cdlegam eooptare liceret. Hier haben wir 
also eine selbständige kritische Äußerung des L., 
die die abweichende Überlieferung durchaus sach¬ 
lich widerlegt. Freilich weiß er sich oft nicht zu 
helfen. IV 23, 1 eosdem eonsules insequenli anno 
refectos lulium tertium Vergirdum Herum apud 
Maerum Lidnium inxenio. Valerias Antias et Q. 


15, 9. XXXV 2, 8. Hier ist also der Schluß ge¬ 
boten, daß die Erzählung selbst aus Antias stammt, 
daß L. nur für einen einzelnen Zug durch Nennung 
des Gewährsnuumes die Verantwortung abwälzt. 
XL 29, 7 wird hing^en deutlich Antias der Erzäh¬ 
lung gegenübelgestellt: adidt Antias Valerius usw. 
Auch XLI 27, 2 L. Fulvi, gut frater germanus et, 
ut Valerius Antias tradit, eonsors etiam eensoris 


Tubero M. Manlium et Q. Sulpidum eonsules in 30 erat ist das Verhältnis ebenso (richtig Weißen- 
eum annum edunt. Hier ist aber L.s Ratlosigkeit born-Müller z. d. St.). In solchen Fällen ist 

erklärlich: eeterum in tarn discrepanti editione et also die Erzählung selbst nicht dem genannten 

Tubero et Maeer libros linteos auetores pofitenlur: Schriftsteller entnommen. Werden mehrere Schnft- 

neuter tribunos militum eo anno fuisse tradilum steiler neben der Hauptquelle zitiert, so entspricht 

a seriptoribus antiquis disdmulat. Lidnio libros die Reihenfolge der Anfühnmg der der Benutzung: 

haud dubie sequi linteos plaeet et Tube^p ineertus XXXIII 10, 8 st Valerio qui credat (Zitat nach der 

veri est. Wenn L. den ^hwindel der libri lintei polybianischen Schilderung) ... Claudius ^oque 

nicht durchschaut hatte, konnte er nur so entschei- ... nos non minimo potissimum numero eredidimus, 

den: sed inter eetera velustale ineomperta hoc quo- sed Polybium seeuti sumus, non incertum auetorem 

que in ineerto positum. Er weiß, daß Dubletten 40 eum omnium Romanarum rerum, tum paedme in 
häufig sind, und benutzt auch diese Kenntnis zur Oraeda gestarum. Hier ist also Polybius Haupt- 


Kritik: IV 29, 6 egregiae dictaturae tristem memo- 
riam faeiunt qui filium ab A. Postumio ... victo- 
rem securi percussum tradunt. nee übet credere — 
da spricht L.s gutes Harz — et licet in variis opi- 
nionibus. Nun kommt der kritische Verstand zu 
seinem Rechte: mit seiner Hilfe widerlegt L. diese 
Überlieferung, die er als Dublette zur Tat des Man- 
lius erkennt. Ähnlich XXIX 35, 2 duos eodem 


quelle, daneben hat L. erst Antias, dann Claudius 
ein<»esehen; vgl. im allgemeinen Steele Amer. 
joum. of philol. XXV 1904, 15--44. 

Über die Quellen des L. gibt es eine sehr 
weitläufige Literatur (gesammelt bei S o 11 a u 
Livius’ Geschichtswerk, seine Komposition und 
seine Quellen 1897, 9f.), von der das wichtigste im 
weiteren Verlaufe genant werden wird. Nachzu- 


nomine Carlhaginiensium duees duobus equestribus 50 tragen ist — von der geschichtlichen Literatur über 
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poeliis interfeetos (so hat er nach Polybius berich¬ 
tet) non omnes auetores sunt, reriti credo ne falle- 
ret bis relata eadem res; Caelius quidem et Vale¬ 
rius eaptum etiam Hannonem tradunt. Hier ent¬ 
hält er sich der Entscheidung, wie oft, wenn er 
nicht durchschlagende Gründe vorzubringen weiß, 
z.B. IV 55, 8 eonsules ambo pofeeti sint ad areem 
Carventanam an aller ad eomitia habenda sub- 
stilerit, incertum diversi auetores fadunt: Hin pro 


die von L. behandelten Ereignisse ist abgesehen — 
besonders: W i 1 h e 1 m Livius und Caesars Bellum 
civile, Diss. Straßburg 1901. Seemüller Die 
Dubletten in der ersten Dekade des Livius, Progr. 
Neuburg a. D. 1904. Schermann Der erste 
punische Krieg im Lichte der livianischen Tradi¬ 
tion, Diss. Tübingen 1905. Schübeler De 
Syracusarum oppugnatione quaestiones criticae, 
Progr. Geestemünde 1910 (leitet die livianische 


eerlo habenda, in quibus non dissentiunt. Ferner 60 Erzählung aus Polybius ab). Kromayer-Veith 


weiß er, daß die Rücksicht auf die FamUie bei 
seinen Vorgängern manche willkürliche Änderung 
veranlaßt hatte: VII 9, 4 quaesita ea popriae 
familiae laus. Ein klein wenig nimmt er wohl auch 
selbst Rücksicht, wenn er bei der Schilderung des 
wenig rühmlichen Verhaltens des Kommandanten 
in Tarent, M. Livius, den Namen meist unter¬ 
drückt: XXV 9, 6 paefeetus Romanus. 


Antike Schlachtfelder (1912) III 1. 2. Kaht- 
s t e d t Geach. der Karthager von Meitzer Bd. HI 
1913, 143—362 (über d ie ITT . Dekade); Die An- 
nalistik von Livius Buch XXXI—XLV. Vorschläge 
und Versuche 1913 (vgl. Berl. phil. Woch. 1915, 
10—16). Krampf Die Quellen der römischen 
Gründungssage, Diss. Leipzig 1913 (führt die livia- 
nische ErzäUung davon auf Tubero zurück, nicht 
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überzeugend). Klotz Herrn. L 1915, 481—536 einmal noch bei starken Abweichungen der übrigen 

(über die annalistischen Quellen der IV. und V. Quellen einzusehen (XXV 39, 15). und gelegentlich 

Dekade). E. Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 1915, C. Clodius Licinus, ein zeitgenössischer Geschicht- 

937—954 (Spanisdhe Feldzüge Hannibals, Alpen- Schreiber, ein Ausläufer der Annalistik, herange- 

übergang, Stärke der römiscmen Heere nach Can- zogen (XXIX 22,10). Strittig ist die Verteilnn^es 

nae). Dessau Herrn. LI 1916, 355—385 (Quel- Stoffes. Daß Polybius für die griediischen Ereig- 

len des zweiten punisdiax Krieges, besträtet jede nisse (XXVI 24, 1—26, 4. XXVTI 29, -9—33, 5. 

karth^sche Überlieferung außer der Inschrift vom XXVlil 5, 1—8, 14. XXIX 12, 1—16) auch hier 

Lakinion). Brinkmann Anonyme Fragmente bereits die Quelle ist, ist von vornherein wahrschein¬ 

römischer Historiker bei Livius, Diss. Stiaßburg 10 lieh und darf als erwiesen gelten. Sein Bericht wird 
1917 (gute Materialsammliing). Wolf Die Quel- jedesmal am Schlüsse des Berichtsjahres gegeben, 

len von Livius XXII—38, Mss. Gießen 1918 (^ut Weiter ist die Benutzung des Polybius gesichert 

sich völlig auf dem verfehlten Werke von La- für die afrikanischen Ereignisse in Buch XXIX und 

qu eur Polybius 1913 auf). Viedebantt XXX (Zie 1 i ns ki Die letzten Jahre des zweiten 

Herrn. LIV 1919, 337—386 (übet Hannibals Alpen- panischen Krieges 1880). Zitiert wird er XXX 45, 

Übergang, in manchem fördernd). Die Grundlage 5 für eine Variante in der aus Antias stamihenden 

der ^^enforschung bietet Nissen Krit. Unters. Schilderung von Scipios Triumph. Auch die Be- 

öber die Quellen der vierten u. fünften Dekade des lagerung von Syrakus, Buch XXIV 4, 1—7, 9. 

Livius 1863, wo der unanfechtbare Nachweis er- 21, 1—39, 13. ^V 23, 1—39, 12 beschreibt L. 

bracht ist, daß L. für die Geschichte des Ostens in 20 wohl nach Polybius. Daß er aber auch die früheren 
den Büchern XXXI—XLV sich den Polybius Stücke des Polybius gelesen hat, ist sicher. Aus 

als Führer gewählt hat. Dabei hat er gelegentlich ihnen hat er XXI 21, 10—22, 4 das hannitelische 

einiges aus römischen Quellen hinzugefügt, z. B. Truppenverzeichnis nachgetragen; vgl. Hessel- 

bei den Berichten über Friedensschlüsse (XXXIII barth Historisch-kritische Untersuchungen zur 

30, 8—11), wo diese ja unverächtliches Material dritten Dekade des Livius 1889, 2, der nur un- 

boten. E’ür die stadtrömischen Ereignisse sowie richtig bestreitet, daß L. nachträgliche Einschie- 

für den Westen (Italien, Gallien, Spanien) fand L. bungen voigenommen habe. Als Üv. XXIV 34, 5 

reicheren Stoff bei den Annalisten, von denen V a - bei der Beschreibung der Belagerung von Syrakus 

letius Antias und Claudius oft zitiert die velites lygoarpogaxoi) erwähnt, erinnert er sich 

werden. Während die Zuweisung der östlichen 30 der Stelle bei Polyb. VI 22, 4, wo deren Lanzen 
Partien an Polybius unanfechtbar ist — nur ist beschrieben sind. Auch XXI 38, 1 ist quidam 

an einigen Stellen die Begrenzung des polybiani- auetores sunt, quinio dedmo die Alpibus superatis 

sehen Gutes vielleicht um ein paar Paragraphen dem Polybius (III 56, 3) entnommen, ebenso wie 

zu verschieben —, ist die Aufteilung der andern das folgende (§ 2) qui minimum, viginti milia 

Stücke strittig. Unger Philol. Suppl. III 1878 peditum, sex equitum, vielleicht auch die Bemer- 

Heft 6 und Kahrstedt haben sich bemüht, die kung XXI15, 3 oetavo mense ... eaptum Saguntum 

übrigbleibenden Teile der Bücher XXXI—XLV auf quidam scripsere. 

Antias und Claudius zu verteilen. Beide gehen Daß in der III. Dekade Coelius stark benutzt 
aber von unzureichenden Interpretationen ans und ist, ist vollkommen gesichert. Schon die Einleitung 

berücksichtigen die Einfügung der Zitate nicht ge- 40 XXI 1, 1 nimmt auf ihn Bezug (er hatte Thuky- 
nügend. Aus ihnen ergibt sieh, daß Antias bis dides’ Eingang kopiert). Er wird oft zitiert, und 

Buch XXXVin im Einklang mit der Hauptdar- zwar teils in Einklang, teils im G^ensatz zur Er¬ 
stellung genannt wird, während Claudius zu ihrer Zahlung. Dies ist der Fall, wenn L. römische Quel- 

Ergänzung oder Berichtigung angeführt wird. Wo len heranzieht, und zwar besonders g^en das Ende 

beide zitiert werden, sei es in den römischen Par- der Dekade: XXIX 25, 3. 4. 27, 14. 15; imGegen- 

tien oder in den aus Polybius stammenden Stücken, satz zu Polybius erscheint er mit Antias gemein¬ 
folgen sie in der Reihenfolge Antias - Claudius. sam XXIX 35, 2. Die Benutzung des Coelius hat 

Von Buch XXXIX an ändert sich das Verhältnis: besonders Wölf flin Antiochos von Syrakus und 

C1 a u d i u s wird Führer, Antias dient zur Prüfung Coelius Antipater 1872 nachgewiesen (namentlich 
und Ergänzung. Auch lassen sich sachliche und 50 XXI 22, 6—9, vgl. Cic. div. I 49, wo Coelius be- 

stilistisäe Unterschiede von da an beobachten. L. nutzt ist und SUenus zitiert wird). Sicher ist 


hat also die führende Quelle gewechselt: mit der außerdem noch umfassende Benutzung des V a 1 e - 

Darstellung des Scipionenprozesses hat er Antias rius Antias, der mit Namen zitiert ist: XXV 

aufge^ben und zieht ihn nur zur Prüfung des 39,14 (im Gegensatz zu der aus Coelius stammen- 

Claudius heran, dem er nun für die westlichen Et- den Elrzählung), XXVI 46, 3 (ebenso),_XXVni 46, 

eignisse in erster Linie folgt (Klotz Herrn. L 14 (ebenso), XXIX 35, 2 (gegen Polybius, s. o. Z. 

1915, 481f. Weitere Untersr^ung verbricht noch 46), XXX 3, 6 (ebenso), XXX 19, 11 (gegen C^ 

eine Befestigung und Vertiefung der Ergebnisse; lins), XXX 29, 7 (Var. zu Polybi im). Aber er ist 

so scheint L. von Buch XLH an zu der ^naneren seit Anfang der Dekade benutzt: XXI 25, 4 setzt 

antiatischen Berichterstattung über die ftodigien 60 neben Coelius die Benutzi^ von zwei AMalisten 
znrückgekehrt zu sein). Benutzung weiterer Quel- voraus: pro Armio Servilioque M.’ AeMum et 

len als der genannten ist für die IV. und V. Dekade C. Heremäum habent quidam annales, (dH P. Gor- 

nicht nach^wiesen und nichL v> ahrscheinlich. nelium Asinem et G. Papirium Masonem, d. h. 

Für die III. Dekade ist die Frage grund- Antias und wohl Claudius, der auch XXV 39, 12 

l^end, wo die Benutzung des Polybius beginnt. bei starker Abweichung benutzt ist. Doch wäre. 

Neben den genannten Annalisten hat L. das Son- wie hier § 15, auch XXI 25, 4 die Benutzung des 

derwerk desL. Coelius Antipater über den gel^entlich noch eingesehenen Piso möglich, 

zweiten punisdien Krieg benutzt. Auch Piso ist Mit Polybius berührt sich L. auch in Teilen der 
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sonstigen Erzählungen stofflich sehr eng, weshalb 
man vielfach ihn als unmittelbare (so besonders 
Wölfflin a. a. 0. Hesselbarth a. a. 0. 
Sanders Die QueUencontamination im 21. und 
22. Buche des Livius 1898 u. a.) oder mittelbare 
Quelle (so Soltau Herrn. XXVI 1892, 429f.; 
Philol. Suppl. VI 1891—1893, 699—726; Livius 
Quellen in der III. Dekade 1894, der an Claudius, 
B e 1 0 c h Herrn, L 1915, 357—372, der an A. 
Postumius Albinus lenkt, während 0. Hirsch- ! 
f e 1 d Ztsehr. f. öst. Gymn. 1877,801—811 = Kleine 
Schriften 1913, 763—775 die Benutzung einer Epi¬ 
tome des Polybius annimmt: auch Wachsmuth 
Einleitung in das Studium der alten Geschichte 
1895, 593 adn. 3 setzt hier mittelbare Benutzung 
des Polybius voraus) angesehen hat. Bei genauer 
Vergleichung ergibt sich aber mit Sicherheit, daß 
die Erzählung bei L. und Polybius auf denselben 
Urquellen aufgebaut ist: Silen und Fabius, die bei 
Polybius unmittelbar, bei L. durch Vermittlung des 
Coelius benutzt sind (so besonders schon Bött¬ 
cher Jahrb. f. Philol. Suppl. V 1864—1872, 353 
—442). Dieser hat auch die Quellenkontamination 
vorgenommen, die man dem L. selbst hat zuweisen 
wollen (richtig hierüber Viedebantt Herrn. 
LIV 1919, 369). 

Wird dies anerkannt, so verspricht die Analyse 
des L. auch für die III. Dekade feste Ergebnisse, 
die für die geschichtliche Wertung der überlieferten 
Tatsachen nicht ohne Bedeutung sind. Große Ver¬ 
wirrung ist angerichtet durch falsche Abgrenzung 
von Coel. frg. 20 Peter (Cic. div. I 77). Hier 
stammt nur der letzte Teil = magnum illud etiam 
quod. addidit Coelius usw. aus diesem, während das 
Vorangehende von Cicero anderswoher entnommen 
ist. Da dieses mit Liv. XXII 3, 11 in Widerspruch 
steht, ist diese Feststellung wichtig, um so mehr, 
als man seit Peter Die Quellen Plutarchs in den 
Biographien der Römer 1865, 51—57 Coelius des¬ 
wegen als Quelle für Plut. Fab. angesehen hat (so 
irrig auch Soltau De fontibus Plutarchi in se- 
cundo bello Punico enarrando 1870), was bei den 
engen Beziehungen der Fabiusvita zu L. verhäng¬ 
nisvoll geworden ist. Unter Berücksichtigung des 
bisher Gesagten darf als* wahrscheinliches Ergebnis 
der Analyse folgendes angenommen werden: L. folgt 
zunächst hauptsächlich Coelius, entnimmt aber die 
stadtrömischen Ereignisse dem Antias. Dessen Bedeu¬ 
tung nimmt im Laufe der Erzählung immer mehr 
zu, da L. bei Coelius manche Unzulänglichkeiten 
feststellen muß. Während Antias anfangs nur be¬ 
scheidene Ergänzungen zu Coelius geliefert hat, 
beherrscht er nach der Schlacht bei Cannae die Er¬ 
zählung der italienischen Ereignisse. Für Spanien 
hingegen behält Coelius noch lange seine Bedeu¬ 
tung. Hier bot er offenbar aus Silenus mehr Stoff 
(vgl. XXVI 49, 3). Als dann Polybius für den 
afrikanischen Kriegsschauplatz Hauptquelle wird, 
tritt Coelius ganz in den Hintergrund, während 
Antias neben Polybius sich behauptet. Claudius 
und Piso werden je einmal genannt, aber nur für 
Varianten: XXV 39, 12 und 15. also an einer 
Stelle, wo L. sich besonders umgesehen hat. Clau¬ 
dius dürft« auch sonst noch gelegentlich für Vari¬ 
anten benutzt sein (z. B. XXI 25, 3). Die genaue¬ 
ren Nachweise müssen der Einzeluntersuchung, die 
hier nicht vorgelegt werden kann, Vorbehalten bleiben. 

Besonders wenig läßt sich bis jetzt von den 


Quellen der I. Dekade sagen. Obgleich 
die Ergebnisse des scharfsinnigen Werkes von 
N i t z s c h Die röm. Annalistik von ihren ersten 
Anfängen bis auf Valerius Antias 1873 zum großen 
TeU sich als unhaltbar erweisen, enthält es doch 
viel Anregendes. Da Dionysius in der ’Agxaiokoyia 
'Fcofiaixq ebenfalls in der Hauptsache annaJisti- 
schen QueEen folgt, läßt sich einiges feststeUen. 
Hauptsächlich verspricht eine genauere Beachtung 
gewisser sprachEcher Unterschiede und der politi¬ 
schen Haltung der Vorlage des L. noch sicherere 
Ergebnisse. So erscheint der Demokrat Licinius 
Maeer als wichtige QueUe für den Ständekampf, 
während Q. Tubero die. DarsteUung des Macer viel¬ 
fach in optimatischem Sinne umgebogen zu haben 
scheint. JedenfaUs ist die Benutzung dieser beiden 
QueUen in der 1. Dekade sicher, später hat L. sie 
preisgegeben, weil er ihre Unzulänglichkeit erkannt 
hatte. Daher werden sie nur in der I. Dekade 
I zitiert. Neben ihnen erscheinen Antias, Fabius und 
Piso. Auch an ihrer unmittelbaren Benutzung ist 
wohl nicht zu zweifeln. Von Buch VI an tritt 
Claudius hinzu. Die Verteilung im einzelnen, wie 
sie besonders Soltau Livius’ Geschichtswerk usw. 
1897 vornimmt, scheint mir keinesw^s gesichert. 
Nach den Zitaten und ihrer SteUui^ zur Erzählung 
darf als sicher gelten, daß Fabius I 53, 7 als 
Hauptquelle benutzt ist (vgl. I 55, 7). Auch II 40. 

10 wird bei stark abweichender Überlieferung nur 
I Fabius als lange antiquissimus auctor angeführt. 

Er scheint also der zunächst benutzte Geschicht¬ 
schreiber, d. h. der, aus dem die Erzählung stammt, 
zu sein. Dem Fabius gehört wohl auch II 18, 5. 
wo die Angabe der veterrimi auetores zur Erzäh¬ 
lung stimmt. Im weiteren Verlauf wird Fabius 
nur zur Nachprüfung herangezogen: VIII 30. 19 
(an zweiter SteEe benutzt). Auch VIII 30, 7 ist 
unter den antiquissimi seriptores Fabius zu ver¬ 
stehen. X 37, 13 (an dritter SteUe nach Claudius 
) benutzt). Dasselbe gilt für Piso durchweg. Er 
liefert daher abweichende Nachrichten: I 55, 7. 

11 32, 3 ea (d. h. die erzählte Fassung) frequentior 
hma est quam euius Piso auctor est, in Aventinum 
seeessionem factam (der pisonischen Fassung folgt 
Liv. HI 54, 8, wo also Piso oder, was wahrschein¬ 
licher ist, ein diesen benutzender Annalist vorliegt, 
dem auch Cic. Mur. 15 und Sen. dial. X 13, 8 
folgen. Liv. VII 40, 11 liegt eine kontaminierte 
Fassung vor, ebenso bei Sali. hist. I 11 Maur. Cic. 

) rep. II 58). H 33, 3 vgl. II 58, 1; dann erst wieder 
gegen das Ende der Dekade genannt: IX 44, 2. 46. 
1 (in quibusdam annalibus ~ Piso HRF 27 = 
Gell. VII 9. Plin. n. h. XXXIH 17—19). X 9, 12 
(wo Piso als vetustior annalium auctor dem Macer 
und Tubero gegenübergesteUt ist). Macer ist 
sicher Quelle der Erzählung PV 7, 10. 12, 8. 13, 6. 
20, 5. 23, 1 (wo ihm Varianten aus Antias und 
Tubero beigegeben werden). (Da in jener Gegend 
auch bei den Wiederholungen der Consulnamen sich 
) öfters tertio und quarto statt des sonst bei L. 
üblichen terlium quartum findet (IV 44, 1 48, 1. 
61, 1. 4. V 36, 11), ist es möglich, daß hier Macers 
Sprache durchschimmert.) Auch VII 9. 3 scheint 
die DarsteUung aas Macer zu stammen, wenn auch 
L. auf Grund anderer ÜberUeferung an ihr zweifelt. 
Hingegen erscheint er IX 38, 15 als Nebenüber¬ 
lieferung, IX 46, 1 sogar an dritter SteUe. Un¬ 
sicher ist das Verhältnis X 9, 10, wo Maeer as 
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Jubero die Erzählung zu decken scheinen. IV 23,1 
erscheint Q. Tubero mit Antias als Nebenüber¬ 
lieferung. Claudius wird viermal zitiert, aber 
inrimer im G^ensatz zur Erzählung; VI 42 3. 
VIII 19, 13. IX 5, 1. X 37, 13, wo er als zweite 
QueUe vor Fabius genannt ist. Es ist also nicht 
wahrscheinlich, daß er sonst in größerem Maße 
benutzt ist. Schließlich Antias bezeugt Varian¬ 
ten III 5, 12f. (ein Nachtrag). IV 23, 2 (mit Tubero 
neben der HauptqueUe Macer). Für ihn ist aber 1 
umfassendere Benutzung wahrscheinUch, nament- 
Uch seit Macer die Führung verloren hat. X 14,14. 
30, 1, 5. 42, 5 weist die Erzählung antiatische Züge 
auf. L. hat also zuerst sich wohl mit der alten 
AnnalistUc behelfen wollen, konnte aber bei der wei¬ 
terer. Entwicklung die .reichere“ Überlieferung des 
Macer (besonders für den Ständekampf) nicht ab¬ 
weisen, bis er dessen WiUkür erkannte. Dann 
dürfte Antias wie später die führende QueUe ge¬ 
wesen sein; Piso und Claudius kommen dafür 2 
wenigstens nicht in Betracht. Nicht selten hat L. 
dieselben Ereignisse doppelt berichtet, wenn die 
Quellen sie zu verschiedenen Jahren erzählten. Wie 
weit er aUerdings diese Doppelungen schon vor¬ 
gefunden hat, bleibt noch unsicher. 

Es ergibt sich also folgendes allgemeine 
Bild der Quellenbenutzung: L. zieht 
durchw^ mehrere QueUen heran, entninamt einer 
die Hauptdarstellung, ergänzt und prüft sie aber 
nach einer oder mehreren anderen nach. Dabei hält [ 
er sich für einzelne Teile der Erzählung lai^e Zeit 
an dieselbe QueUe, wie er für die Ereignisse im 
Osten Polybius, für die in Italien und im Westen 
die römischen QueUen verwendet. Er hat an¬ 
scheinend zuerst seine DarsteUuiigen auf den älte¬ 
sten Quellen anfbauen woUen, ist aber dann 
der Versuchung, die das reichere Material der 
jüngeren Annalistik bot, erl^en. Das ist b^eif- 
lich, da er, wenigstens zunächs, an die Echtheit 
der libri linlei glaubte, auf die sich Macer berufen . 
fiatte. Aber bald erkannte er die Unzuverlässigkeit 
der jüngsten Schicht der Überlieferung und ge¬ 
langte so zu Antias und als Aushilfe zu Claudius. 
Gewiß waren auch diese nicht unverfälschte Quel¬ 
len, aber sie boten tatsächüch, wohl auf Grund der 
aunales maximi, gutes Material. Die Art, in der 
sie die Überlieferung gefälscht haben, läßt sich 
noch genauer feststeUen, als es bisher geschehen 
ist, und zeigt, daß sie doch etwas besser sind, als 
ihr Ruf. So erklärt es sich auch, daß L. an ihnen 
lauge festgehalten hat. In der III. Dekade trat zu 
den bisherigen Führern (Antias und Claudius) Coe- 
üus und im weiteren Verlaufe auch Polybius. So 
sehr jener durch den reicheren Stoff, den er aus 
Silen übernommen hatte, sich Antias fiberl^en zeigte 
— die genauere Kenntnis der spanischen Fel^ge 
HannibMs, des Alpenzugs und auch der weiteren 
Kämpfe in Spanien scheint Coelius aus Silen den 
Römern zuerst vermittelt zu haben —, allmähUch 
erkannte L. doch, daß CoeUus keine unbedingt zu¬ 
verlässige Quelle war, und so schwindet sein Ein¬ 
fluß gegen das Ende der Dekade immer mehr. 
Hatte sdion in der HI. Dekade Polybius sich als ein 
sicherer Führer für die Ereignise des Ostens ge¬ 
zeigt. so bot er für dieses Gebiet auch weiter siche¬ 
ren Stoff. Für Rom und den Westen mußte L. 
natürlich die reicheren annalistischen QueUen ver¬ 
wenden. Zunächst bUeb er Antias treu, ging aber 


zu Claudius als HauptqueUe über, nachdem ihm in 
der DarsteUung des Scipionenprozesses die Unzu¬ 
verlässigkeit des Antias bei der Ausschmückung der 
Erzählung aufgega^en war, während er vorher 
ihm nur bei den Zahlenangaben mißtraut hatte. 
Andere QueUen hat er gel^entlich eingesehen, wie 
sie sich ihm zufäUig darboten, oder wenn er bei 
irgendwelcher Gel^enheit sich genauer zu unter¬ 
richten wünschte. 

Wie die QueUenfrage für die verlorenen Bücher 
zu lösen wäre, läßt sich nicht sagen. Daß L. den 
Fortsetzer des Polybius, Posidonius, benutzt 
hat, ist so gut wie sicher. Und daß er das bis 
zur G^enwart führende Werk des Timagenes 
nicht unberücksichtigt gelassen hat, darf als wahr¬ 
scheinlich angenommen werden, obgleich er die Gj- 
schichte Caesars nicht nach ihm dargesteUt zu 
haben scheint. Zum mindesten sind diese Grie¬ 
chen nicht seine einzigen Führer gewesen. Daß er 
I C a e s a r 8 eommentarii benutzt hat, ergibt sich 
aus Cassius Dio, dessen Erzählung von den gaUi- 
schen Kämpfen Caesars auf L. beruht. Für ^e 
DarsteUung des spanischen Feldzuges Caesars im 
J. 45 Ueß sich die Benutzung des H i r t i u s 
wahrscheinUch machen (vgl. Klotz Neue Jahrb. 
XXHI 1909, 560—573). Auch Asinius Pol_- 
1 i 0 8 Geschichtswerk dürfte L. gekannt haben. Ob 
er sich ihm aber enger angeschlossen hat, bleibt 
zweifelhaft 

) So ergibt sieh also ein psychologisch begreif- 
Uches Bild der QueUenbenutzung bei L., das eben 
darum Anspruch auf innere Wahrscheinlichkeit hat. 
Man wird im großen und ganzen die Auswahl des 
L. begreifen fonnen und die Mißgriffe weniger 
mangelnder verstandesmäßiger Erkenntnis, als einer 
gewissen Schwäche oder Weichheit des Charakters 
zuschreiben, die ihn hindert, das als unzuverlässig 
Erkannte klar und energisch beiseite zu werfen. Ab¬ 
geschlossen ist die Untersuchung noch lange nicht. 

) Stil und Sprache (vgl. Norden Die 
antike Kunstprosa I 1898, 234. Ca nt er Livy 
the orator, dass. Journal IX 1913, 24—M): ln 
der Schrift an seinen Sohn bekannte L. sich zum 
Klassizismus (s. o.S.81f.,64). Dort lehnte er schroff 
den saUustischen StU (Sen. contr. IX 1,14 T.autem 
Livius tarn iniquus SaUustio fuit ut harte ipsam 
sententiam et tamquam transtatam et tamquam 
corruptam dum transfertur obiceret SaUustio-, da 
also eine Beeinflussung des L. durch Sallust un- 
[) wahrscheinlich ist, dürfte die Ähnlichkeit von Liv. 
XXI 4, 3f. und Sali. lug. 7, 3f. auf ein gmein- 
sames Vorbild, CoeUus, hinweisen), ebenso wie die 
Moderhetorik der augusteischen Zeit ab: Sen.contr. 
IX 2, 26 Livius de oratoribus gut verba antiqua et 
sordida eonsectantur et oratimis obscuritatem seve- 
ritatem putant, aiebat Mütiaden rhetorem elegan¬ 
ter dixissei ini t6 Xs^txov (roy ks^iov C^ d. oorr. 
B u r s i a n) piairovtai (vgl. Quint, inst. ViU 2,18). 
FreiUch eine Anthitheee wie frg. 49 H. = 61 W. 
0 (Sen. suas. 6, 22) et in euius laudes persequendM 
Cicerone laudatore Opus tuerxt steht dem nicht am- 
zufem, was wir bei Seneca lesem Sie wirkt aber 
als besondere Zier eines hervorzuhebenden Punktes 
der DarsteUung. Als Anhänger Ciceios war L. auch 
den Attizisten feind. So erUärt sich die Abneigung 
des Asinius Polüo, der ihm Palavxnüas vorwarf: 
Quint, inst. I 5, 56 taeeo de Tusds et Sabinxs el 
Praenestinis quoque (nam ut eorum sermone uten- 
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tem Vetliuk^^ Lueilius inseetatur, quemadmodum 
PolUo rep-endit in Livio Patavinitatem): licet 
omnia Italiea po Romanis habeam (vgl. VIII 1, 8). 
Worin der Provinzialisinns, der Mangel an urbani- 
tas bestand, den PoUio bei L. fand, wissen wir 
nicht. QuintUian scheint in erster Linie an die 
Wortwahl zu denken. 

L. erstrebt also einen reinen klassischen Stil in 
der Wortwahl wie im Satzbau. In der Wortwahl 
gelangt er erst allmählich dazu, gewisse vulgäre 
und dichterische Elemente abzustoßen, die sich in 
den ersten Büchern noch breit machen. Die gene¬ 
tische Entwicklung des livianischen Stils ist zuerst 
erkannt von 'Wölfflin Livianische Kritik und 
livianischer Sprachgebrauch 1864; Antiochos von 
Syrakus und Coelius Antipater 1872, 85f.; vgl. 
besonders Stacey Archiv f. lat. Lei. X 1898, 17 
—82. In der Schilderung der ältesten Zeit zeigt 
sich bei L. eine teilweise vielleicht sogar bewußte 
poetische Färbung des Stiles (vgl. praef. 6 quae 
ante conditam condendamve urbem poetids magis 
decora fabulis quam ineorruptis rerum gestarum 
monumentis traduntur usw.; vgl. Quint, inst. X 1, 
31 (historia) poxima poetis et quodam modo car- 
men solulum est). Unmittelbarer Einfluß des En- 
nius ist nicht zu bestreiten, da er sich auch in den 
wohl aus Fabius stammenden Stücken zu zeigen 
scheint; vgl. Zarncke Commentationes philo- 
logae quibus Ottoni Ribbeck ... congratulantur 
discipuli Lipsienses 1888, 269—325. Liv. I 29 
schildert die Eroberung von Alba mit Anklängen 
an Ennius, wie sie sich aus der Ähnlichkeit mit 
Teilen der Iliupersis bei Vergil ergibt, die nach 
Andeutungen des Servius (Aen. II 313. 486 ‘ie 
jllbano excidio Iranslatus est locus) der ennniani- 
schen Beschreibung der Zerstörung von Alba Longa 
nachgebildet ist (vgl. Weidner Commentar zu 
Vergils Aeneis Buch I und II1869, 386. Norden 
Ennius u.Vergiliusl915,155). Mit der zweiten Vergil- 
stelle (11 494 fit via vi) verbindet eine Ähnlichkeit 
Liv. iV 38, 4 ri viam faciunt-, bei beiden liegt also 
Anlehnung an Ennius vor. Dasselbe Verhältnis auch 
Liv. n 10, 11 tum Codes iTiberinc pater' inquit 
,te sanete precor (mit heiametrischem TonfaU)... 
aaipias cl. Verg. Aen. VIII 72 tuque o Thybri 
luo genitor cum flumine sanete accipiie Aeneam, 
wo das gemeinsame Vorbild (Enn. ann. 54 teque 
pater Tiberine tuo cum flumine sancto, wo aller¬ 
dings nach gewöhnlicher An nahm e Uia spricht, was 
nicht aus Porph. Hör. cann. I 2, 18 folgt) erhalten 
ist; vgl. auch Ann. 52 te nunc sancta pereor Venus 
(so Columna und L. Müller Ennius 1884, 151; 
te sane nela pr.v. ist überliefert; ie sale nata pr. V. 
V a h 1 e n). Auch Liv. 1 14, 8 plenis repente portis 
effusi vgl. Verg. Aen. XII 121 pilataque plenis 
agmina se fundunt portis deutet auf ennianisches 
Vorbild (püatus als ennianisch weist Serv. auct. zu 
d. St. nach).. Außerdem vgl. Liv. V 21, 5 tom 
in partem paedae suae rocatos deos'. Verg. Aen. 
III 222 ipsumque vocamus in partem paedamque 
loxem. Die Beschreibung des Hafens von Neu¬ 
karthago Liv. XXVI 24, 8 huixts in ostio sinus 
parva insula obieeta ab alto porlum ab omnibus 
ventis paeterquam Africo tutum faeit weist enge 
sprachliche Berührung mit Verg. Aen. I 159 auf: 
insula porlum effkit obieetu laterum quibus omnis 
ab alto frangitur ... unda. Da Servius ausdrück¬ 
lich anmerkt: ne autem videatur penitus a veritnte 


diseedere, Hispaniensis Garthaginis porlum de- 
scripsil, hat also Vergil die ennianische Beschrei¬ 
bung dieses Hafens verwendet. Bei L. dürfte die 
Anlehnung an Ennius in diesem Falle schon dem 
Coelius zuzuschreiben sein (vgl. Fronto p. 62 N. 
Ennius eumque studiose aemulatus L. Coelius). So 
ist auch an manchen anderen Stellen mit der Mög¬ 
lichkeit zu rechnen, daß bereits die Vorlagen des 
L. den Ennius nach^eahmt hatten. Verschmäht hat 
aber L. auch selbst die poetischen Anklänge nicht. 
XXIV 21, 5 (nach Polybius) fama ... qua nihil in 
talibus rebus est eelerius klingt so an Verg. Aen. 
IV 174 Fama malum qua non aliud veloeius ullum 
an, daß eine Beziehung nicht zu leugnen ist. Hier 
könnte L. unmittelbar Vergil folgen, wie er I 58, 
11 in volnus moribunda cecidit den Ausdruck aus 
Lucr. IV 1049 omnes plerumque cadunt in volnus 
(vgl. VI 1007 prolapsa cadunt) genommen haben 
könnte. Ebenso Liv. VI 14, 1 gliseenle in dies 
seditione vgl. mit Lucr. IV 1069 inque dies gliseit 
im OT. Doch ist bei diesen Lucrezpaiallelen eher eine 
gemeinsame Anlehnung an Ennius anzunehmen. 

Auch eine gewisse Annäherung an die vulgäre 
Sprache ist in den ersten Büchern nicht zu be¬ 
streiten. So schreibt L. eonsorlium IV 5, 5, wäh¬ 
rend er später das klassische consortio hat (VI 40, 
18. XL 8, 12); introdueti... ad senatum steht III 
4,6 undV 27,12. Schon von VII 30,1 an heißt es wie 
bei Cicero: introdueti in senatum, und dies findet 
sich nun über zwanzigmal. Nur in der 1. Dekade 
findet sich Pythicus (I 56, 12. V 15, 12. 21, 2. 
23, 1), später das dceronische Pythius (XXIII 11, 
3. XXIX 10, 6). postmodum schreibt L. im An¬ 
fang (I 9, 15. II 1, 9. 2, 10. 9, 7), seit II 27, 5 
aber ständig postmodo, wie die Augusteer sonst. 
Mehr Beispiele bei S t a c e y a. a. 0. W ö 1 f f - 
1 i n Arch. f. lat. Lex. IV 1887, 208 zeigt, wie L. 
allmählich die in der volkstümlichen Sprache be¬ 
sonders heimischen Frequentativa immer mehr zu¬ 
rückdrängt. So findet sich dictilare in der I. De¬ 
kade 15 mal, in der III. 3 mal, rogitare in der I. 
18 mal, in der III. 2 mal, später beide nicht mehr. 
Auch bei den andern, selbst so geläufigen wie ogi- 
tare, ostentare ist eine deutliche Abnahme bemerk¬ 
bar. Man wird daher in der I. Dekade auch manche 
vulgäre Erscheinungen ertragen müssen, wie IV 13, 
10 quae postquam sunt audita et undique primäres 
patrum et prioris anni consules increparent^ wo 
beim zweiten Glied der Coni. impf, steht, als ob 
nicht postquam, sondern cum vorqngegangen wäre. 
Dies ist also eine Art Anakoluth; oder IV 9, 3 quae 
fuerunt eruntque pluribus populis magis exitio mit 
vulgärer Tautologie. 

L. hat die klassizistische Beengung nicht streng 
durchgeführt, er hat den Sprachschatz der Kunst¬ 
prosa um viele Wörter bereichert. Aber trotzdem 
ist das Streben zum Klassizismus unverkennbar. 
Allmählich erstarkt seine Persönlichkeit, wie sieh 
auch in den Urteilen zeigt (zusammengestellt bei 
Stacey a. a. 0. 80): credo, opinor, reor, haud 
abiiuo u. ä. finden sich besonders in der I. Dekade 
und verschwinden später allmählich ganz. Dies er¬ 
klärt sich nicht aus der Unsicherheit der Überliefe¬ 
rung über die ältesten 2^iten. Denn wir haben 
nicht Äußerungen des Selbstgefühls in diesen Flos¬ 
keln zu erkennen, sondern der Bescheidenheit: ,die8 
ist meine unnaaßgebliche Meinung*. Auch die an¬ 
fangs nicht seltene Häufung von Abstrakten (z. B 
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II 14, 1 huic tarn pacatae pofeetioni ab urbe regis 
Etruseus abhorrens mos. VIII 1, 1 cum Setini 
Norbanique Romam nuntii defeetionis Privernatium 
cum querimmiis aeeeptae cladis venerunt) scheint 
sich später zu verlieren und klarer, plastischer Aus¬ 
drucksweise Platz zu machen. 

Auch der Satzbau kann natürlich für die Ge¬ 
schichtschreibung nicht derselbe sein, wie für die 
Rede; vgl. Cic. de orat. II 64 verborum autem ratio 
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II21 est in eonspclu Tenedos). Auch die Schlacht¬ 
schilderungen sind nicht auf den Ton der Beleh¬ 
rung, sondern der Unterhaltung gestimmt. 

An Stelle der wohl gegliederten eiceronischen 
Periode, bei der Nebensätze und Hauptsatz in har¬ 
monischer Ordnung stehen, finden wir bei L. mit 
Vorliebe die untergeordneten Vorstellungen in par- 
tizipialen Konstruktionen dem Hauptgedanken an¬ 
gereiht. Darin prägt sich nicht nur ein Stilunter- 


et aenus oraiionis fusum atque traetum et cum 10 schied aus, sondern wohl noch mehr ein Mangel an 


lenitate quodam aequabiliter profluens sine hoc 
wdiciali asperitate et sine sententiarum forensibus 
aeuleis persequendumst (seil, in histc^). orat. 66. 
Schon deswegen muß sich die Periodik des L. von 
der Ciceros unterscheiden. Nähere Untersuchungen 
dürften noch klarere Ergebnisse gewinnen lassen. 
M a d V i g Kleine Schriften 1875, 356 hat beob¬ 
achtet, daß L. seine Perioden oft so bildet, daß der 
auf einen Vordersatz folgende Hauptgedanke (o) 


Fähigkeit, einen verwi<4elten Gedanken in einem 
die einzelnen Teile übersichtlich zusammenfassen¬ 
den Satze auszudrücken. Es ist ja gerade ein Kenn¬ 
zeichen primitiveren Denkens, (M es an der Stelle, 
wo die fortgeschrittene Sprache Nebensätze ver¬ 
wendet, sich mit paridzipialen oder äh^chen Ver¬ 
balkonstruktionen behilft. Aber auch hier läßt sich 
wohl ein Fortschritt bei L. beobachten. 

Durch die Anfügung namentlich partizipialer 


wieder von einem weiteren Hauptsatz abhängig 20 Konstruktionen erhält L.s Ausdrucksweise oft etwM 


wird, wodurch der Satzbau schleppend wird: I 7, 5 
ibi cum eum cibo vinoque gravatum sopor oppres- 
sisset, pastor accola eins loci, nomine Caeus, ferox 
viribus, captus pulchrüudiite boum cum avertere 
eam praedam vellet (o), quia si agendo armentum 
in speluncam compulisset, ipsa vestigia quaerentem 
domimm eo deductura erant, aversos boves, exi- 
mium quemque pulehritudine, caudis tn speluncam 
traxit. Durch die starke Belastung mit Einzelvor- 


Schleppendes. Oft ergibt sich eine ungeschickte 
Wortstellung. Es ist aber verfehlt, solche Uneben¬ 
heiten zu beseitigen, die g:erade für L. bezeichnend 
sind, z. B. II 15, 3 hostibus potius quam portas 
regibus patefaeere. II 15, 7 Romanis pax ßda ita 
eum Porsenna fuit. II 23, 11 multo minaäter ma¬ 
gis quam suppliciter. IlI 39, 1 sed magis oboe- 
dienter ventum in curiam esse quam obnoxie dietas 
sententias aecepimus. IV 6, 8 co deducta res est 


Stellungen wird der Gedanke in seiner Klarheit 30 (so M). V 79, 6 eiusdem duetu auspimoque Ga- 
beeinträchtigt. Es scheint, als ob sich derartiges milli vincuntur. Dies findet sich mcht nur im An- 
besonders in den Anfängen des Werkes fände. fang des Werkes, vgl. XLV 2, 6 ad gratias agen- 

Auch für das stilistische Urteil ist ja der Verlust das ire dis. XLV 14, 2 illum favente regnum popu- 

der Hauptmasse des livianischen Werkes sehr emp- lo Romano adeplum. 

flndlich, weil wir so die Stücke nicht kennen, in Der Anschluß an Cicero zeigt ach besonders in 
denen die schriftstellerische Kunst des L. am mei- den Reden, wo sich deutliche Anklage finde^vgh 
sten fortgeschritten war. Im allgemeinen bietet die den Redeneingang creao ego vos (jUU 2^ o. aaIV 

livianische Periode nicht das Bild einer klaren, 38, 1) mit Cic. Sex. Rose. I. XXI 43, 2 si quam 

streng durchgeführten Ordnung, sondern sie reiht animum ... kabnistiSj eundem ... habuerittSf 

die Vorstellungen mehr aneinander. Wenn z. B. 40 v i c t m « s, militesi Cic. Verr. III 145 nm ita res 

Cacus beschr^ben wird, so wird er zuerst als manifesta erit adlata ut responderi nihtl 

vastor bezeichnet: so sieht man ihn kommen; dann vteimus. XXI 18, 12 et quod diu ^turxt (tni- 


Cacus beschr^ben wird, so wird er zuerst als mantfesta ent adlata ut resporuUrt mm ^ssit, 

pastor bezeichnet: so sieht man ihn kommen; dann vteimus, XXI 18, 12 et qu^ 

als accola huius locU das erklärt sein Erscheinen, Jnus vester, aliquando pariat: Cic. Phil, 11 119 ut 

dann erst kommt die It^sche Bezeichnung der In- aliquando dolor populi Romani partat, quod lam 

dividualität: nomine Cacus; da..' folgende ferox diupariurit.XXl4\,'inonvere^nequis,.,exi- 

viribus erklärt sein weiteres Verhalten, das durch stimet: Cic. Sex. ^sc. 135. Auch XXI I 
capto usw. im besondern Falle begründet wird. Am eumque drcumtuli ooito, plena ownia vmeo emt- 

deutlichsten zeigt sich die Eigenart, wenn man eine worum ac roboris klingt leise an Cic. Mu, 1 

livianische und eine polybianische Beschreibung terret omlos qut quoeumque indderunt asvi. Auch 

gegenüberstellt, z. B. Polyb. III 52, 8 ngonogsvo- 50 ßndet sich in den Reden 

fiEvcov 6* avx^bv int ötj’ ovva^goia^ivxes diesen — die ciceromsche Tat;ToAoyia,^e denswb^ 

ol jiooeignuivoi xal avvaxoXov^oanss inixi^tv- Begriff durch zwei Synonyme ausdru<^t, sehr 


ta«, (pdgayyd xiva övoßaxov xal xgqfivwöq negai- 
ovfiivwv avxü>v: Liv. XXI 34, 6 ubi in angusiio- 
rem viam et parte altera subiectam tugo insuper 
imminenti ventum est, undique ex tnridiu barbari 
a fronte ab tergo eomminus eminus petunt, saxa 
ingentia in agmen devolvunt. L. schildert in seinem 
Streben nach Anschaulichkeit erst die Örtlichkeit, 


Begrifi durch zwei Synonyme ausdrü<^t, sehr 
häufig, vgl. z. B. XXI 44, 8 audaeius lortiusque. 
4 aeeendit ...et stimulal. 5 ärcumscribil inelu- 
ditque nos terminis. 8 tinvidis et ignavis, tula ae 
pacata. Die Häufung der Fälle beweist deutlich 
die Absicht des Schriftstellers. Vielfach ist der¬ 
artiges von der Kritik zu Unrecht beseitigt, z. B. X 
10, 2 intra moetua murosque. X 11, 4 omnes 


bevor er den Vorgang berichtet, Polybius ordnet 60 Ifnftae eenturiaeque. Nicht minder 
umgekehrt. Ähnlich auch Liv. XXI 54, 1 erat in xoivov-Stellung der Praepoation, z. B. Ul 6, o 

medio rivus praealtis utrimque elausus ripis ... famam et ((.ad) vulgo) alia bella et ad ^t^as 

quem ubi equites quoque tegendo satis latebrosum mpulos in posterwri 

Incum circumveclus oculis verlustravit ... ait. Hier Baehrens Philol. SuppL XII 1912, ä»I.) Mcn 


quem ubi equites quoque tegendo satis latebrosum 
loeum circumveclus oculis wrlustravü ... ait. Hier 
zeigt die Schilderung z. B. Horn. 5 844 eart 8e 
Tig vrjaog ftioajj AXl rfpiQqeaöa.. .vfj vor yt pivov 
Xoxöanrvsg lAxaiot den epischen Charakter der livi- 
anischen Schildenmgsweise (vgl. auch Verg. Aen. 


Baehrens PhUol. SuppL XII 1912, 238f.) nach 
eiceronischem Brauch (Glotta VI 1915, 216). Na¬ 
türlich sind auch die rhetorischen Figuren in den 
Reden besonders zahlreich (Anfang einer Unter¬ 
suchung: Mockynski De Titi Livi in libris 
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ab urbe condita propria elocutione quaestiones, 
Pr. Deutschkrone II 1903. Eckert De figurarutn 
in Titi Livi ab urbe condita usw., Diss. Breslau 
1911). Jedenfalls sind die Reden im allgemeinen 
durchaus angemessene Stimmungsbilder (Peter 
Die geschieht!. Literatur über die röm. Kaiserzeit 
bis Theodosius I. II 1897, 306). Welche Bedeu¬ 
tung den Reden für die stilistische Beurteilung des 
L. zukommt, zeigt ihre Zahl und ihr Umfang: man 
hat 407 in den erhaltenen Büchern gezählt, die' 
größte über 200 Teubnersche Zeilen (Kohl Uber 
Zweck u. Bedeutung der livianischen Reden, Progr. 
Barmen 1872). Auch hier schimmern die Quellen 
durch: während XXI40—44, wie Polyb. III 64, 2f. 
lehrt, bei Fabius ein Gegenstück hatte (daß Poly- 
bius selbst die Reden einlege, widerspricht seiner 
subjektivistischen Methode, die nur bei Cato die 
Aufnahme wirklich gehaltener Reden als Urkunden 
gestattet, während die indirekte Methode gerade 
diese ausschließt), ist XXI 45, 4—8 wohl der Re-; 
flex einer Rede bei Silen. L. versteht es, durch die 
Reden anschaulich zu wirken; ein besonders gutes 
Beispiel dramatischer Lebendigkeit: XXIII 11, 7 
—13, 5. W. Kroll Studien 351-369. 

Die behagliche Fülle des Ausdrucks (taetea 
über las schreibt Quint, inst. X 1, 32 dem L. zu, 
vgl. Hier, epist. 53, 1) erinnerte die Alten an 
Herodot: Quint, inst. X 1, 101 nec indignalur sibi 
Herodotus aeqmri Titum Livium (hieraus Hier, 
epist. 58, 5, 2). Caligula bezeichnete den L. als; 
rerbosus (s. o. S. 1 a 58). Stellenweise führte diese 
Breite allerdings zur maerologia (frg.62H.=75W.). 

L. ist kein großer Historiker, aber trotz man¬ 
cher Schwächen ein bedeutender Künstler. Ihm 
fehlt es an sachlichen Kenntnissen: weder kennt er 
das römische Staatsrecht zur Genüge, nocl^ weiß er 
in militärischen Dingen Bescheid. Er tritt nicht 
mit einer Fülle von gesicherten Kenntnissen an 
sein Werk heran, sondern lernt selbst erst bei 
seiner Arbeit. Auch der Mangel einer festen Chrono¬ 
logie ist für den Historiker peinlich. L. übernimmt 
den Stoff fertig, im allgemeinen, wie er ihn bei 
Beinen Vorgängern findet. In der Wahl seiner 
Quellen leitet ihn vielfach ein gesundes Taktgefühl. 
Von diesen unterscheidet er sich wesentlich da¬ 
durch, daß er frei ist von Partei- und Familien¬ 
rücksichten. Das ist die Kehrseite des Mangels 
an staatsmännischer und militärischer Erfahrung. 
Als eloquentiae ac fidei praeclarus rühmt den 
L. Tac. ann. IV 34. Zwischen den Annalisten und 
ihm liegt das Zeitalter Varros, das Zeitalter der 
römischen Wissenschaft. Unberührt ist L. von ihr 
nicht. Das dankt er weniger einer Belastung mit 
schwerer Gelehrsamkeit, als seinem aUgemein 
menschlichen Verständnis. Er hat den Willen, die 
liVahrheit zu sagen, und versteht instinktiv das 
Menschenherz. Er schreibt als Römer, mit war¬ 
mer Begeisterung für seinen Stofi, und versteht es, 
ihn anschaulich darzustellen. In seinen Stofi hat 
er sieh eingelebt: XLIH 13, 2 et mihi vetuslas 
res saribenti nescio quo paeto anticus fit animus. 
Wenn sich ein Mangel an kritischer Schärfe nicht 
leugnen läßt, so ist dies bei L. mehr ein Fehler 
des Charakters als des Verstandes (s. o. S. 846,36). 
Er ist nicht imstande, das als richtig Erkannte 
ohne jede RüAsicht durchzuführen. Aber gerade 
eine gewisse Weichheit des Charakters gewmm ihm 
schon im Altertum die Herzen, es ist der clarissi- 


mas candor, den Quintilian neben der mira iucun- 
ditas an ihm rühmt (inst. X L 101; vgl. H 5,19, 
auch Sen. suas. 6, 21 ut est natura eandidissimus 
Omnium magnorum ingeniorum aestimator T. Li¬ 
vius). Nicht nur den Schriftsteller (Sen. dial. V 
20, 6 apud disertissimum virum Livium. Tac. Agr. 

10. Quint, inst. VIH 1, 3 in T. Livio mirae taeun- 
diae viro) schätzte das Altertum, sondern nament¬ 
lich auch den Menschen. Die Milde des eignen 
Herzens läßt ihm alle Gewaltnaturen unsympathisch 
erscheinen. Aber wenn er so manchen bedeutenden 
Mann, wie z. B. C. Flaminius, nicht gerecht be¬ 
urteilt hat, so ist zu bedenken, daß er ihn schon 
überall in eine bestimmte, nicht günstige Beleuch¬ 
tung gerückt sah. Daß et für den Ständekampf 
kein wahres Verständnis hat, erklärt sieh aus der 
Gleichstellung der altrömischen plebs mit dem 
Großstadtpöbel des caesarisch-augusteischen Roms. 
Aber eine absichtliche Fälschung des Urteils ist 
ihm nicht zuzuschreiben. Auch der jüngsten Ver¬ 
gangenheit gegenüber hat er sich eine anerkennens¬ 
werte Freiheit des Blickes bewahrt. Das zeigt sieh 
besonders in seinem Urteil über Caesar (frg. 46 H. 
= 58W. Sen. qu. nat. V 18, 4) und Cicero (frg. 
49H. = 61W. Sen. suas. 6, 22). Bei der Be¬ 
urteilung seines Werkes muß man im Auge be¬ 
halten, daß uns nur das erste Viertel erhalten ist. 
daß wir das Wachsen des Schriftstellers mit seinem 
Werke auch weiter für die nicht erhaltenen Teile 
voraussetzen dürfen. 

Literatur : Liviusgrammatik fehlt. Als Er¬ 
satz dienen: K ü h n a s t Die Hauptpunkte der livi¬ 
anischen Syntax für das Bedürfnis der Schule ent¬ 
worfen* 1871. Riemann fitudes sur la langue 
et la graimnaire de Tite-Live* 1884. — Lexicon 
Livianum ed. F ü g n e r I (A—bustum) 1897, 
leider ein Torso. Daher noch unentbehrlich: 
E r n e s t i Glossarium Livianum, 4. Ausg. von 
Kreyssig 1827. — Ausgaben: ed. princ. 
(lückenhaft) Rom um 1469, vollständig zuerst: ed. 
Grynaeus, Basel 1531. ed. Rhenanus et 
Gelenius, Basel 1535 (kritisch wichtig), ed. 
Sigonius 1555 (sachlich von Bedeutung), ed. 
Gronov 1645 (kritisch), ed. Drakenborch 
1738—1746 (Stoffsammlung). Neuere: libri XXVI 
—XXX ed. Luchs 1879. ed. Luchs III (Buch 
XXI—XXV) 1880. IV (Buch XXVI—XXX) 1889. 
ed. Zingerle 1888-^1908. ed. Weißen- 
born-H. J. Müller I 1, »1908-X 2 *1881 
I (gute Erklärung), ed. Conway-Walters 1, 
Oxford 1914 (Buch I—V). H Oxford 1919 (Buch 
VI—X). Kritik besonders noch Macchiavelli 
Discorsi sopra la primadeca di Livio 1531. Mad¬ 
rig Emendationes Livianae* 1877. Allgemeine 
Würdigung: Ta ine Essai sur Tite-LiveS 1919. 
Wachsmuth Einleitung in das Studium der 
alten Geschichte 1895, 590; vgl. auch T e u f f e 1 - 
Kroll Gesch. d. röm. Lit. IF 1920, 119—131. 
Schanz Gesch. d. röm. Lit. H 1* 1911,417—433. 
(Jahresberichte zuletzt: Witte Bursians Jahrb. 
CLXXXVn 1921, Iff. H. J. Müller Jahrb. 
d. philol. Ver. Sototee I 1913, 1—13. 

10) T .Livius filius, wahrscheinlich der jüngere 
der beiden Söhne des Geschichtschreibers, außer 
der Grabschrift des Vaters (s. o. S. 816, 55) nur 
genannt bei Plin. n. h. ind. V. VI als T. Livius f.. 
aber auch unter dem einfachen T. Livius zu ver¬ 
stehen tanders Münzer Beitr. zur Quellenkritik 
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der Naturgeschichte des Plinius 1897, 127): ind. 

II. IH. VII. III 4 (über die Breite des Fretum 
Gaditanum), HI 132 (über die Länge der Alpen). 
Er hat ein geographisches Buch geschrieben, in 
dem Nepos benutzt war. II 169 läßt sich mit 
Wahrscheinlichkeit ihm zuweisen. Was in Plin. 
n. h. VII aus ihm stammt, ob sein Werk in Buch 
V. VI wirklich benutzt ist oder nur als Literatur¬ 
angabe erscheint, ist unsicher; vgl. Klotz Quac- 

__Ui_/c»:_i:^ ,j • 
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die Entscheidung gab (Liv. XXXV 5, 8f.). mag 
jene alte Überlieferung neu belebt haben, hat 
aber nicht etwa sie erst ins Leben gerufen. Je¬ 
doch Sueton hat, weil er die Familiengeschichte 
der Livier stark zusammendrängt, mit dieser Er¬ 
zählung eine andere verbunden, indem er fort¬ 
fährt (Tib. 3. 2): tradüur etiam pro praetore 
ex provincia Oallia rettulisse aurum Senon/i- 
btis olim in obsidione Gapitolii datum nec, ut 


stionesPlinianae geographicae (Sieglins Quellen und 10/aw« est, extortum a Camillo, eius abnepos ob 


Forschungen XI) 1906, 6. 18f. 85. [ Klotz.] 

11) M. Livius Denter. bekleidete 452 = 302 
als erster aus seinem Geschlecht das Consulat 
zusammen mit M. Aemilius Paullus (. . . . On. n. 
Den[ter] Fast! Cap. M. Livius Denter Liv. X 1, 
7; ohne Kognomen Diod. XX 106,1. Cassiod.; 
nur das Kognomen, doch entstellt, Chronogr.Hydat. 


eximiam adversus Graechos operam patronus 
senatus dietus eet. (vgl. Nr. 17). Diese mit Vor¬ 
behalt (traditwl) wiedergegebene Darstellung 
verrät ihre späte Entstehung schon durch die 
Polemik gegen die weitverbreitete, aber junge 
Form der CamiUussage (o. Bd. VII S. 336) und 
bietet nicht allein durch die Anachronismen pro 


Chron. Pasch. Zur Geschichte des Consulatsjah- praetore und provincia Oallia, für die Suetons 
res s. 0 . Bd. X S. 1029f.) und wurde 454 = 300 Flüchtigkeit verantwortlich sein wird (Momm- 
auf Grund des Ogulnischen Gesetzes unter den20sen Röm. Forsch. II 340; ungenau auch out»e>"- 


vier ersten Plebeiern ins Pontiflkalkollegium auf¬ 
genommen (Liv. X 9, 2 mit vollem Namen). Die 
Tradition führte ihn dann als Pontifex bei der 
Todesweihe seines Kollegen im Priestertum, des 
Consuls P. Decius Mus, im J 459 = 295 ein 
(Liv. X 28, 14. Auct. de vir. ill. 27, 3 ohne Ko¬ 
gnomen ; s. 0 . Bd. IV S. 2283f.). 

12. 13) Livius Drusus. Das Kognomen Dru- 
sus ist keltischen Ursprungs (s. Holder Altcelt. 


sus Qracehos statt G. Gracchum s. Nr. 17), 
sondern als Ganzes Anstoß. Dennoch knüpft auch 
sie an etwas Tatsächliches an. Die Rechnung 
nach Generationen führt von dem Ururcnkel, dem 
Volkstribunen von 632 = 122, bis zum Ahnherrn 
nicht auf den um 200 Jahre älteren Magister 
equitum, sondern höchstens bis in die Zeit der 
Vernichtung der Senonen durch M.’ Curius Den- 
tatus 471 = 283 (o. Bd. IV S. 1842. Bd. II A 


Sprachsch. I 1335fl.) und begegnet auf italischem 30 S. 1477), und erlaubt die Folgerung, daß ein 
Boden südlich des alten keltischen Gebietes im Praetor Livius Drusns damals existiert und an 
umbrischen Tüder (Todi), wo in republikanischer den Kämpfen teilgenommen habe. Diese V er- 


umbrischen Tüder (Todi), wo in republikanischer 
Zeit eine lateinisch und keltisch abgefaßte und 
doppelt eingemeißelte Inschrift von einem Goisis 
Drütei (bezw. Druti) f(ilius) — koisis truliknos 
seinem ältesten Bruder gesetzt ist (CIL I* 2103 
= XI 4687). Die römischen Livier haben es in 
den Keltenkriegen des 4. Jhdts. v. Chr erwor¬ 
ben. Darüber berichtete ihre Familienüberliefe- 


mutung läßt sich noch weiter stützen; Nach der 
Vernichtung der Senonen legte der Sieger in 
ihrem Gebiete die Kolonie Sena an; iin J. 486 
= 268 folgte die Gründung des nördlich davon 
gelegenen Ariminum, und in der Zwischenzeit 
wird das mitten zwischen Sena und Ariminum 
gelegene Pisaurum (j. Pesaro) besiedelt worden 


rung nach Suet. Tib. 3, 2; Drusus hostium 40 sein. Daß hier im Senonenkriege gekämpft wor- 
du(X Drauso comminus trucidato sibi posteris- den ist, kann geschlossen werden, wenn man die 

que suis cognomen invenü. Offenbar bezieht suetonische Erzählung mit einer bei Serv. Aen. 

sich die Nachricht auf den Drusus, der nach den VI 825 erhaltenen kombiniert: Camtllus . . . 

Fasten des Hydat. und des Chron. Pasch. (CIL Gallos iam abeuntes secutus est: quibus tnter- 

12 p. 130) Magister equitum des Diktators L. emptis aurum omne recepit (et sfgrea. was Ser- 

Papirius Cursor im J. 430 = 324 war und auch vius selbst nach Verg. Aen. a. 0. einflickt) ;?t<oa 

bei Suet. Tib. 3, 1 mit dem der Gens Livia zu- cum illie appendisset, eivitati rwmen dedit: 

gehörigen, sonst nicht nachweisbaren Magister nam Pisaurum dicitur, quod illie au^m^n- 

equitum gemeint ist. Die Erzählung von dem saium est (vgl. dazu o._ Bd. VH S. 336. 337). 


siesreichen Zweikampf als Grund des Beinamens 50 In Pisaurum sind aus einem heiligen Heim 14 

O __ , .. V , ij .. tr 11 _j-.i_ 1 _ 


hat sachlich und zeitlich ihre nächstverwandten 
Gegenstücke an den entsprechenden von T. Man- 
lius Torquatus und M. Valerius Corvus; in den 
Krisen jener Zeit, in denen die ritterliche Kampf- 
weise noch üblich war, sind derartige Zweikämpfe 
zwischen keltischen Häuptlingen und römischen 
Reiteroffizieren gewiß öfter vorgekommen rmd so¬ 
wohl im Volksmunde wie in der Farailientradi- 
tion verherrlicht worden, lange bevor Geschichts- 


Kalksteincippen mit sehr alten lateinischen Weih¬ 
inschriften ans Licht gekommen, die hauptsäch¬ 
lich weiblichen Gottheiten und von Frauen ge¬ 
setzt sind (CIL I* 368—381 = Dessau 2970 
—2983) und sehr wohl bis in die Zeit der ersten 
Ansiedler hinaufreichen können (Mommsen im 
Kommentar). Auf einem davon steht: lunone 
regfinae^ | matrona[e‘l] \ Pisauresefs^l] | dono 
dedrot (378 = 2980) und auf einem anderen (379 


werke entstanden und sie aufnahmen. Später ist 60 mit Abb. = 2981) ganz ähnlich : M^re | Ato«ta i 


der Zweikampf des M. Marcellus mit einem Kel¬ 
tenfürsten sogar von Naevi ns in einem Drama 
gefeiert worden (o. Bd. III S. 2738f.), und ist 
nach dem Vorbild jener Erzählungen eine recht 
törichte über den ersten lulius mit dem Kogno¬ 
men Caesar aufgebracht worden (o. Bd. X S. 464 
Nr. 140). Daß ein späterer Livier (Nr. 29) als 
Führer der Auxiliarreiterei in einer Keltenschlacht 


dono dedro | mairona-, aber auf dem letzteren 
ist nachträglich hinzugefügt: M.’ Curia 1 Pola 
Livia I deda (unsicher zu deutendes Wort, vgl. 
Bücheier im Kommentar). Es ist schwerlich 
ein Zufall, daß von diesen zwei Franennamen M.’ 
Curia unmittelbar an den Senonensi^er M. Cu¬ 
rius erinnert und der Geschlechtsname Livia an 
den zweiten Römer, dessen Beteiligung an diesen 
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Kämpfen aus den sagenhaften Erzählungen er- 312). Auf ihn und seinen Bruder bezieht sich 

schlossen ist, einen vielleicht gerade bei Pisau- die Ehzählung, daß wegen der hohen Achtung, 

rum siegreichen Praetor Livius Drusus. Die Ver- deren sich die Familie erfreute, beim Erlaß eines 
bindung der Familie mit dieser Stadt wird be- neuen Gesetzes jemand im Scherz an den Band 

stätigt durch die spöttische Bezeichnung des letz- schrieb, 8zi o8e 6 v6/zos xvgtös ean z&v noXiz&v 

ten Sprößlings der Familie bei seinem ersten 8volv Aqovocov (Diod. XXXVII 10, 2). Die 

Auftreten als Drusus Pisaurensis bei Cic. ad einzige Probe eines von ihm herrOhrenden Rechts- 

Att. II 7, 3 (s. Nr. 19). Sogar bei dem Ent- gutachtens steht Dig. XIX 1, 38, 1 {Sex. Adius 

Schluß des M. Livius Senator im J. 547 = 207, [o. Bd. I S. 527, 61], Drusus diocerunt über Eauf- 

dem Hasdrubal am Metanrus, zwischen Sena und 10 Verträge). 

Pisaumm entgegenzutreten (s. Nr. 38), mögen die 16) M. Livius Drusus. Unter mehreren Eö- 
Beziehungen der Familie zu dieser Gegend mit- mem, die schon im Knabenalter kriegerischen 
gesprochen haben. Vielleicht ist der Praetor Li- Ruhm erworben haben, nennt Serv. Aen. IX 587 

vius Drusus nach 471 = 283 sein Großvater ge- als ersten füium Marei Drusi annorum sedeeim. 

wesen und hat dann ebenfalls das Pränomen M. Sohn eines M. Drusus und von ungewöhnlicher 

geführt; der Volkstribun M. Drusus der Gracchen- Frühreife war der spätere Volkstribun 663 = 91 

zeit Nr. 17 wäre dann nicht, wie Sueton meint, Nr. 18; doch wird man schwerlich an ihn denken 

der Uruienkel dieses Mannes gewesen, sondern von wollen. Eher könnte man seinen Großvater 

ihm noch durch eine weitere Generation getrennt. Nr. 14, der ebenfalls M. f. war, für diesen 

14) C. Livius Drusus, war Consul mit P. Scipio 20 Knaben halten, da auch dessen leiblicher Vetter 
Aemilianus 607 = 147 und mußte diesem die und Mitconsul Scipio Aemilianus sich bereits als 

Provinz Africa überlassen, weil ihn das Volk eigens Siebzehnjähriger bei Pydna hervorgetan hatte 

für den Krieg gegen Karthago gewählt hatte. (o. Bd. IV S. 1440). Die Fälle so frühen Kriegs- 

Der volle Name lautet Fasti Cap.: C. Livius dienstes sind beim hohen Adel nicht unerhört; 

Af. Aimiliani f. M. [n. DJrtisus-, C. Livius heißt auch das mit den Scipionen und mit den Liviem 

er bei Obseq. 20 und Cassiod., Drusus bei Chronogr. vielfach verbundene Aemilische Geschlecht wies 
Hjdat. Chron. Pasch. Appian. Lib. 112; einen M. Lepidns auf, der im Hannibalischen 

Praenomen C. wird von Cic. Brut. 109 in der &iege als Knabe von ftofzehn Jahren Heldentaten 
Fillation seines Sohnes Nr. 17 gegeben und ist verrichtet hatte (o. Bd. I S. 551f. Nr. 64. Eöm. 
allein von seinem Namen in den nengefundenen 30 Adel^arteien 172). 

Fasti Antiat. Not d. scavi 1921, 128 erhalten. 17) M. Livius Drusus war Sohn des Gaius 
Der Vater dieses Drusus, M. Livius Aemilianus, Nr. 14 (Cic. Brut. 109. Elogium seines Sohnes 

ist aus der Gens Aenülia in die Livia um 554=200 Nr. 18: M. f. G. n.) und gehörte durch seine Her- 

durch Adoption übergegangen und ist der erste kunft zu der Partei, die unter Führung der Sci- 

Patrizier, von dem Derartiges bekannt ist (Mo mm- pionen den Ti. Gracchus bekämpft hatte; daraus 

sen Röm. Forsch. I 75f., 9). Wahrscheinlich war erklärt sich seine eigene Stellung gegen C. Gracchus, 

er einet der hinterlassenen Söhne des bei'Cannae Cicero fin. IV 66 bezeichnet ihn als fere aequalis 

gefallenen L. Aemilius Paullus und wurde adoptiert mit diesem, dessen Geburtsjahr 600 = 154 ist; 

von dessen Genossen im ersten Consulat und im wahrscheinlich war Drusus ein paar Jahre älter, 

illyrischen Krie^ M. Livius Salinator Nr. 33; 40 SeineWahlzumVolkstribunenerfolgtefür632=122 
dann war er leiblicher Bruder des Siegers von gleichzeitig mit der des C. Gracchus zum zweiten 

I^dna L. Aemilius Paullus, und da dessen leib- Tribunat und war von vornherein gegen diesen 

lieber Sohn P. Scipio Aemilianus war, so waren gerichtet. Denn et war, wie Pint. C. Gracch. 8, 5 

die beiden Consuln von 607 = 147 von Geburt (s. u.) bei dieser seiner ersten Einführung mit 

Brudersöhne und eng mit^andei verwandt. Der Recht sagt, nach Abkunft und Bildung einem 

Anspruch, den L. auf die Losung um Afrika erhob jeden ebenbürtig, durch cWakter, Beredsamkeit 

(Appian.), war nur ein scheinbarer, ähnlich wie und Reichtum einer der angesehensten und ein- 

der den C. Laelius 564 = 190 auf die Provinz flußreichsten Männer seiner Zeit. Daß sein Gegen- 

Asien um die Führung des Krieges gegen Antiochus satz zu Gracchus nicht nur ein politischer, son- 

erhoben hatte (o. Bd. XII S. 403f.); in dem einen 50 dem auch ein persönlicher war, beweist sein Vor- 
wie dem andern Falle war die Übertragung des wurf gegen dessen Prunkliebe (Plut. Ti. Gr. 2, 4 

Kommandos an den Consul ans dem Scipionen- vgl. Bd. II A S. 1390), der später wohl seinem 

hause eine beschlossene Sache, und hatte der eigenen Sohne von politischen Gegnern zurück¬ 
andere Consul als getreuer Parteigenosse der Sei- g^ben wurde (Plin. n. h. XXXIII 141). Es ist 

pionen nur die Ehre erhalten, damit ernsthaftere in diesem Zusammenhänge beachtenswert, daß die 

Bewerber um jenen wichtigen Auftrag vom Ober- Frau des Drusus eine Cornelia war (Sen. ad 

amte femgeh^ten würden. Vgl. Köm. Adele- Marc. 16, 4; o. Bd. IV S. 1595 Nr. 409 mit Un¬ 
parteien 236ff. recht angezweifelt; vgl vielmehr Röm. Adels- 

16) C. Livius Drusus war Sohn des gleich- parteien 399. 403f.); wenngleich es bei der weiten 

namigen Consuls von 607 = 147 Nr. 14 und zwar 60 Verzweigung des Comelischen Geschlechts aus- 
nach dem Praenomen älter als sein Bruder M. sichtslos ist, eine Vermutung über Cornelias Zn- 

Nr. 17, aber w^n Blindheit zur Bekleidung von gehörigkeit zu einem bestimmten Zweige aufeu- 

Ämtem, mindestens in reiferen Jahren, nicht fähig. stellen, so ist es immerhin möglich, daß Drusus 

Er war aber geistig begabt und als Bechtsgelehrter durch Verschwägerung ganz in die Interessen der 

sehr angesehen, sodaß er vielfach um seinen juris- Scipionen hineingezogen war. Er brauchte also 

tischen Rat angegangen wurde (Cic. Brut. 109; nicht erst, wie es Plut. C. Gracch. 8, 6 aus- 

Tnsc. V 112 nicht mehr aus eigener Kenntnis. schmückend darstellt, nach der Wahl zum Tii- 

Val. Max. VIII, 7, 4. Vgl. Röm. Adelsparteien bauen für die Sache der Nobilität gewonnen zu 
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werden. Zur Bekämpfung des auf der Höhe seiner L, Calpumius Piso Caesoninus (o. Bd. HI S. 1387 

Macht stehenden Gracchus bediente er sich weder Nr. 88) im J. 642 = 112 (M. Livius Lex agr. 

der Intercession, noch des gewaltsamen Wider- CIL D 585 = Mommsen Jur. Sehr. I 81 Z. 29. 

Standes, sondern unternahm es, ihn durch volks- Mäagxos Ädßtos SC. de Delph. Dittenberger 

freundliche Anträge zu überbieten und so aus der Syll. * 705 Z. 62. Ltvius Drusus Liv. LXIII. 

Gunst der Massen zu verdrängen (Plut. a. 0. Af. Livius Drusus Cassiod. Druso Chronogr. 

Appian. bell. civ. I 101). Seine wichtigsten Ge- Versehentlich Bruto Hydat. Chron. Pasch.). Die 

setz Vorschläge waren folgende: Anlage von nicht Annahme, daß in seinem Consulat und unter seiner 

weniger als zwölf römischen Bürgerkolonien zu je persönlichen Einwirkung die von den Gracchen 

3000 Kolonisten (Plut. a. 0. 9, 3. Appian.), und 10 eingeleitete Agrarreform zum vorläufigen Abschluß 
zwar offenbar in Italien und Sizilien, worauf gebracht worden sei (Caspari Klio XDI 191), 

später sein Sohn zurückgtiff (Appian. a. 0. 156; ist nicht genügend erwiesen. Er empfing Make- 

doch vgl. die in der Lex agraria von 643 = 111 donien zur Provinz; deswegen wurde die Ent- 

angeführte Lex Livia o. Nr. 2); Abschafiung der Scheidung der Streitigkeiten unter den Vereinen 

von den Gracchen den neubeliehenen Grund- der Dionysischen Künstler in Griechenland zum 

besitzen! auferlegten Abgabe (Plut. 9, 4); Auf- Teil ihm übertragen (SC. de Dälph. a. 0). Als 

hebung der IWgelstrafe für die Latiner im Heere Hauptaufgabe fand er die Fortsetzung des toeges 

(Plut. 9, 5; vgl dazu Hirschfeld Kl. Sehr. gegen die barbarischen Nachbarn der Provinz vor, 

300, 5). Bei dem ersten und wichtigsten dieser gügen die Thraker und besonders gegen die kel- 

Anträge (vgl. auch Nr. 18) war die praktische 20 tischen Skordisket; sie beschäftigte ihn auch im 
Durchführbarkeit höchst fragwürdig, da schon die folgenden Jahre 643 = 111 als Proconsul und 

lange nicht so weitgehende Gracchische Agwr- wurde von ihm erst im Jahre 644 = 110 dem 

reform allenthalben auf Schwierigkeiten stieß. damaligen Consul M. Minucius Rufus (s. d.) als 

Aber Drusus berief sich darauf, daß er seine Nachfolger im Oberbefehl übergeben. Der Verlauf 

Vorschläge mit vollster Genehmigung des Senats seiner Feldzüge ist aus den wenigen Andeutungen 

und der Nobilität einbrachte, und wußte dadurch bei Liv. ep. LXIII. Flor. I 39, 5. Ammian. XXVll 

das Volk mit diesen auszusöhnen (Plut. 9, If. 6f.). 4. 10. Ruf. Fest. brev. 9, 2 (vgl. auch Dio frg. 88) 

Besonders angenehm berührte es in weiten Kreisen, nicht zu entnehmen; aber jedenfalls verschafften 

daß er im Unterschied von dem vielgeschäftigen sie ihm bei der Heimkehr einen Triumph (Acta 

Gracchus, der die gesamte Ausführung seiaei SO tnnm^h. [... DJrusus a. DCXLIII \ [pro cos. de 
Neuerungen selbst in die Hand nahm, mit seiner Seordisejeis Maeedonibusq. k. Mai) und die Wahl 

eigenen Person ganz hinter der Sache zurücktrat zur Censur. Der Triumph ist der, den Suet. 

und an keiner der für seine Neuerungen bestellten Tib. 3, 1 nach den beiden des Salinator Nr. 33 

Kommissionen teilnahm (Plut. 10, 1), Die längere als den dritten der Gens Livia zählte, und den 

Zeit dauernde Abwesenheit des Gracchus von Rom man früher nicht kannte (CIL V p. 53 gegen 

und die Ungeschicklichkeit des ihn vertretenden Mommsen Röm. Forsch. I 74 Anm.). Die 

Tribunen, des Consulars M. Fulvius Flaccus, ver- Censur übernahm Drusus mit M. Aemilius Scaurus 

schafften dem Drusus immer größere Erfolge im J. 645 = 109, starb aber während der Amts- 

(Plut. 11, 4). Vom Standpunkt seiner Partei zeit, worauf Scaurus trotz seines Sträubens zur 

durfte man urteilen, daß er das meiste dazu bei- 40 Abdankung gezwungen wurde (Plut. quaest. Roin. 
getragen habe, die dem Staate durch C. Gracchus 50). Fasti Cap. bieten nur den Schluß der Notiz 

geschlagenen Wunden zu heilen (Cic. Brut. 109; über die Censur: [Drusus] in mag(istratu) n>for¬ 
tin. IV 66), und daß er sich den Ehrentitel eines tuus) e(st)-, aber die nengefundenen Fasti ^tiates 

Patronns senatus verdiente (Suet. Tib. 8, 2, der (Not. d. scavi 1921, 129 vgl. 133) bestätigen das 

ungenau als seine Gegner Gracehi in der Mehr- bisher Bekannte: M. Aemilifus) Seaufrus] M. 

zahl nennt. Vgl. dieselbe Bezeichnung bei seinem L[ivifus) Drusus eens(ores)] abdieave[r(unt)]. 
Sohne Nr. 18 und in der Zwischenzeit bei Q. Ser- Diod. XXXVII 10, 1 charakterisiert L. als 

vilius Caepio Consul 648 = 106 Bd. II A S, 1784, q>avmzaxog xaX xaga zoi; xoXlzai; di evysvetay 

10). Gegen 639 = 115 bekleidete Drusus das xai (vgl. dieselbe Zusammenstellung XXXIV 

Amt des Stadtpraetors. Darauf bezieht sich 50 33, 1. Plut. MarcelL 1, 8) ftio^uaoTcüs dyajic6;«vof. 

jedenfalls Auct. ad Herenn. 11 19: M. Drusus Das ist das Urteil des Poseidonios; es stimmt 
praetor urhanus. quod eurn herede mandoii genau mit dem Plutarchs (C. Gr. 8, 5 s. o.) überein, 

ageretur^ iitdicium reddidit, Sex. lulius (Praetor kehrt aber ähnlich auch bei Cic. Brut. 109 wieder: 

631 = 123 Cic. de domo 136f. o. Bd. X S. 476 Ftr et oratione gravis et auetoritate, und läßt 

Nr. 150) non reddidit, und die Berufung Ciceros sich als die allgemeine Anschauung der Nobilität 

ad Att. VII 2, 8 auf vetus iUud Drusi ut ferunt bis in die Zeit des G^ensatzes zwischen dieser 

praetoris übet die Zurücknahme von Sklaven- und dem Sohne des Drusus Nr. 18 zurückverfolgen, 

freilassungen. Die hier bezeugte Rechtskunde war wo C. Carbo ausrief: 0 Marce Druse patrem 

dem Drusus mit seinem Bruder Gaius Nr. 15 ge- appello — tu dieere solebas sacratn esse t]em 

meinsam, ebenso wie die makellose Rechtschaffen- publieam; quicunque eam viola^eni, ab Omnibus 

beit, die sich aus der über beide gemachten esse ei poenas persolufas.' Patris dietum semem 

scherzhaften Bemerkung bei Diod. XXXVII 10, 2 temeritas ßii eomprobavit (Cic. or. 213f). In 

ergibt. Die Beziehung von Auct. de vir. ill. 66, 6f. derselben Weise hatten auch die Gegner dw 

auf diesen M. Drusus und der bisweilen daraus Gracchen deren Vater gegen die Sölme ausgespielt 

gezogene Schluß, daß er nach der Praetur Statt- (vgl. Bd. 11 A S. 1409, 25ff.), und m mag auch 

haltet von Africa gewesen sei (vgl. Pallu de die Äußerung des Drusus ül»r da« SilbCT^schirr 

Bessert Fastes des'-provinces africaines I 5f.), des C. Gracchus dem Sohne, der diMen und seine 

ist unrichtig. Zum Consulat gelangte Drusus mit vornehmsten Zeitgenossen an solch kostbarem 
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Besitz weit iibertraf, vorgehalten worden sein 
(Flut. Ti. Gr. 2,4 verglichen mit Plin. n. h. XXXIII 
141 8. 0.). Sehr günstig lautet ferner das Urteil 
über Drusns in der Anekdote bei Diod. XXXVII 
10, 2 (s. 0. und Nr. 15) und in den Worten des 
Dio frg. 88. Als popularia nomina, Drusos faßt 
Lncan. VI 795 Dnisus und seinen berühmten 
Sohn Nr. 18 zusammen, Außer diesem hatte er 
von seiner Gattin Cornelia (s. o.) noch eine Tochter 
Nr. 35 und wahrscheinlich einen zweiten Sohn, 
den er zur Adoption in das seinem Hause nahe¬ 
stehende Aemilische Geschlecht gab, den späteren 
Consul von 677 = 77 Mam. Aemilius Lepidus 
Livianus (vgl. Röm. Adelsparteien 3111f.). 

18) M. Livius Drusus, der Volkstribun von 
663 = 91. 

Quellen und Literatur. Ein Elogium 
aus Rom ist nur durch eine Abschrift des 16. 
Jhdts. erhalten, ohne Ortsangabe und ohne 
Zeilentrennung, vielleicht unvollständig (CIL 12 
p. 199 el. XXX = Dessau 49); es gehört wohl 
nicht zu den Elogien des Augustusforums, aber 
in dieselbe Zeit, und zwar in eine Reihe mit 
ähnlichen Ehreninschriften, die damals auch an¬ 
deren nicht zum Consulat gelangten Vorfahren 
der lulisch-Claudischen Dynastie gesetzt wurden 
(vgl. el. XXVII—XXIX = Dessau 47f., ferner 
Dessau 8963 und Nr. 19). Die Geschichte des 
Drusus ist wie die des ganzen Zeitraums unzu¬ 
sammenhängend und lückenhaft überliefert, be¬ 
ruht aber letzten Endes auf gleichzeitiger Er- 
innening und Aufzeichnung, so daß keine tat¬ 
sächliche Angabe ohne triftigste Gründe zu ver¬ 
werfen ist, sondern vor allem von diesen tat¬ 
sächlichen Mitteilungen die subjektive Auffassung 
der einzelnen Quellen zu trennen ist. Von zeit¬ 
genössischen Darstellungen ist die des ’Sempro- 
nius Asellio bis auf ein kleines Bruchstück über 
den Tod des Drusus (11 Peter aus Gell. XIIl 22, 9) 
spurlos verloren, die des Poseidonios dagegen 
zweifellos bei Diod. XXXVII 10, 1—3 zugrunde 
gelegt (vgl. Busolt 405ff. Schwartz o. Bd. V 
S. 690). Poseidonios hat seine Kenntnis und 
noch mehr seine Beurteilung der innerpolitischen 
Verhältnisse in Rom den, der Stoa nahestehenden 
Kreisen verdankt, und dieselben Kreise standen 
wiederum dem Drusus nahe, wie die Beziehungen 
des P. Rutilius Rufus nach beiden Seiten hin 
beweisen. Deshalb war die Darstellung des Po¬ 
seidonios für Drusus wohlwollend, doch dabei 
im ganzen zuverlässig und gut unterrichtet, h.at 
auch auf die Livianische eingewirkt Immerhin 
sind die ganz aus dem Zusammenhang gerissenen 
Diodorexcerpte XXXVTI 11 und 13, If. auch 
unter der Voraussetzung, daß Poseidonios die 
Quelle ist, nicht leicht zu deuten und zu ver¬ 
werten. Ein bei Plin. n. h. XXXIV 14 erhaltenes 
Fragment des Valerius Antias (64 Peter), das 
zwar nicht von Drusns selbst, aber von der Zeit 
seines Endes handelt, erlaubt vielleicht, mehrere 
auf ihn bezügliche Nachrichten in Plinins’ Natur¬ 
geschichte ans demselben Gewährsmann abzu¬ 
leiten; gemeinsam ist ihnen eine unfreundliche 
Beurteilung der Persönlichkeit (vgl. Quellenkritik 
des Plin. 235f). Einen ähnlichen Standpunkt 
wie Poseidonios nahm ihr gegenüber Cicero ein. 
Er selbst hat den Drusus, dessen Tribunat er 
als fünfzehnjähriger Knabe erlebte, nicht gesehen 
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und gehört, hat aber seine bleibenden Eindrücke 
davon durch Parteifreunde des Drusus, wie C. 
Aurelius Cotta, empfangen. Seine einzelnen Äuße¬ 
rungen über jenen sind stets durch die Rücksicht 
auf sein jeweiliges Publikum bedingt; bezeichnend 
ist, daß er bei Aufzählungen der revolutionären 
Tribunen (Cornel. II 5 bei Ascon. 71 K.-S.; leg. 
III 20) die beiden Gracchen, Satuminus und Sul- 
picius Rufus nennt, aber Drusus übergeht, und 
daß er von dessen Anteil an der Entstehung 
des Bundesgenossenkrieges gänzlich schweigt. 
Aber seine Schilderung des geschichtlichen Hin¬ 
tergrundes im Dialog de oratore (I 24ff. III llf.) 
darf ohne Mißtrauen benutzt werden (gegen 
Strehl 2—6, vgl. Rice Holmes The Roman 
republic I 355, 19). Livius widmete dem Tri- 
bunat des Drusus den Schluß des LXX. und das ganze 
LXXI. Buch. Sein Bericht war also durch Ausführ¬ 
lichkeit und Sorgfalt ausgezeichnet und bot den 
Späteren ein reiches Material. Die Gesamtan¬ 
schauung war von der des Poseidonios und des 
Cicero stark beeinflußt; aber durch die Heran¬ 
ziehung gegnerischer Darstellungen und durch 
den weiteren Zeitabstand gewann Livius eine 
größere Unparteilichkeit. Aus der Fülle seiner 
Angaben konnten die Benutzer sogar für ent¬ 
gegengesetzte Meinungen beweiskräftige Einzel¬ 
heiten auswählen und widersprechende weglassen. 
Beispielsweise beurteilt Velleius II 13, 1—15, 1 
den Drusus sehr günstig, weil er selbst nach 
seiner Herkunft den Italikern wohlgesinnt ist 
und in dem Tribunen einen mütterlichen Ahn¬ 
herrn des regierenden Kaisers Tiberius ehren will; 
dagegen hat der Auct. de vir ill. in seinem 
Kapitel über Drusus (66, Iff., mit den Parallel¬ 
stellen bei Strehl 8—14), dem längsten von 
allen über republikanische Feldherren und Staats¬ 
männer handelnden, ein sehr unvorteilhaftes Bild 
von ihm entworfen; bei beiden aber sind die 
einzelnen Züge an sich glaubwürdig und nur 
durch ihre Auswahl und Gruppierung von ten¬ 
denziöser Wirkung. Für die richtige Einschätzung 
Appians (bell. civ. I 155—165) ist wesentlich, 
daß er das Tribunat des Drusus innerhalb 
der Bürgerkriege als Anlaß des zu ihnen ge¬ 
rechneten Bundesgenossenkrieges behandelt und 
unter diesem Gesichtspunkt das von seinen Vor¬ 
lagen Gebotene zusammenstreicht, umstellt und 
umbiegt; er kann daher nicht als maßgebende 
Hauptquelle zugrunde gelegt werden (vgl, Mareks 
5—12. Busolt 409ff.i. Da die Beurteilung des 
Drusus im Altertum von Anfang an eine zwie¬ 
spältige war, ist auch unter den Neueren eine 
voUständige Einmütigkeit nicht zu erzielen. 
Ältere Monographien verzeichnet und verwertet 
die alte Paulysche Realencyklopädie, sowie Lange 
Röm. Altert. III2 96—106. Das Urteil Mommsens 
(R. G. n 212—217) wollte C. Neumann in 
seinen 1881 erschienenen Vorlesungen berichtigen 
(Gesch. Roms während des Verfalls der Republik 
I 438. 450—474) und veranlaßte dadurch die 
gründliche Nachprüfung der Tradition und der 
Tatsachen in den tüchtigen Dissertationen von 
Mareks Die Überlieferung des Bundesgenossen¬ 
krieges, Straßburg (gedruckt Marburg) 1884, 
1—37 und Strehl M. Livius Drusus, Marburg 
1887, an die sich Busolt Jahrb. f. Philol. 1890 
CXLI 405—414 anschloß, während Asbach Das 
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Volkstribunat des jüngeren M. Livius Drusns, 
Gymn.-Progr. Bonn 1888, sie noch nicht kannte, 
aber ebenfalls ganz befriedigend ist. Drzezga 
Die römische Bundesgenossenpolitik von den 
Gracchen bis zum Ausbruch des Bundesgenossen¬ 
krieges, Breslauer Diss. (Neustadt O.-S.) 1907, 
50—62 und Carolina Lanzani (Rivista di filo- 
logia 1912. XL 272—292) bezeichnen keinen 
Fortschritt; die Untersuchungen von Lanzani 
sind, abgesehen von anderen Mängeln, haupt-1 
sächlich deshalb verfehlt, weil sie sich ganz auf 
Appian stützen. Das Richtige gibt demgegen¬ 
über, auch in der Bewertung der Quellen, ein 
Aufsatz über die PoUtik des Drusus von P. A. 
Seymour (English historical review 1914. XX I X 
419—425), vielleicht mit einiger Überschätzung 
der staatsmännischen Bedeutung des Drusus. 
Wenn bereits Mareks (35, 1) zu üem Ergebnis 
kam, ,daß für Anordnung der Tatsachen die 
Prüfung im wesentlichen von Neumann und Lange 2 
auf Moramsen zurückführt*, so gilt für die Be¬ 
urteilung ziemlich dasselbe. Die Natur der Tra¬ 
dition bringt es mit sich, daß in diesem Artikel 
der Wortlaut der Quellen häufiger als sonst 
wiedergegeben wird. 

Leben bis zum Tribunat. Drusus war’als 
M. f. C. n. (elog.) Sohn von Nr. 17 (Suet. Tib. 3, 2) 
und konnte seinen Stammbaum über seinen Ur¬ 
großvater M. Livius Aemilianus einerseits auf 
dessen leiblichen Vater, den bei Cannae gefallenen JJ 
Consul L. Aemilius Paullus, und anderseits auf 
dessen Adoptivvater, den Sieger von Sena, M. 
Livius Salinator Nr. 33, zurückführen. Da seine 
Mutter dem Cornelischen Geschlecht (Sen. cons. 
ad Marc. 16, 4) und zwar vielleicht dem Scipio- 
nischen oder einem andern berühmten Hause 
entstammte (vgl. Nr. 17), so war der Stolz auf 
seinen Adel und dessen häufige Hervorhebung 
wohl berechtigt {nobilissimus Cic. Rab. Post. 16; 
Mil. 16. Veil. 13,1. clarüsimtts Cic. Cluent. 153;4 
de domo 120. Veil. 14, 3. Sen. a. 0. Plin. n. h. 
XXV 52. genere . . . magnus . . . ei superbus Vir. 
ill. 1. xEKoaprudvog näat zois TiQcozeioig . naxo6g 
XE ya.Q ffv i7ii<pavtoxäxov ?exX. Diod. 10, 1, vgl. 2. 
imtpavEoxaxo; ex yevovg App. 155. !iQoeg>EgEv xtg 
yivet Dio frg. 96, 2). Die Geburt des Drusus 
fällt gegen 630 = 124. Cic. Brut. 182 zählt acht 
Redner aus der Zeit des Bundesgenossenkrieges 
als aeqtudes propemodum auf, darunter Drusus 
als vorletzten; aber er ordnet sie nicht nach; 
ihren Geburtsjahren, sondern stellt C. Cotta, P. 
Sulpicius. Q. Varius an die Spitze, weil sie nach 
seinem Urteil den ersten Platz verdienten, ob¬ 
gleich im J. 663 = 91, als Drusus bereits das 
Tribunat bekleidete, Cotta . . . tum tribunatum 
plebis petebat et Sulpicius . . . deinceps eum 
magistratum petiturus putabatur (de or. I 25), 
und obgleich auch Varius ihm in diesem Amte 
erst gefolgt ist. Drusus war als Tribun nach 
Cic. off. I 108 noch aduleseens, nach Veil, und ( 
Sen. a. 0. iuvenis, nach Diod. veog xgv fjXixiar-, 
das paßt auf einen Mann von einigen dreißig 
Jahren. Ferner zitiert Sen. brev. vitae 6, 1 seine 
Klage: uni sibi ne a puero guidem unquam ferias 
eontigisse, und erläutert sie: ausus est enim et 
pupülus adhuc et praetextatus iudidbus reos 
eommendare et gratittm suam foro inierponere 
tarn efficadter guidem ut quaedam iudida eon- 
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stet ab illo rupta. Das setzt voraus, daß Drusus 
beim Tode seines Vaters Nr. 17 im J. 645 = 109 
noch minderjährig war, und dies ist ebenfalls 
mit dem Ansatz seiner Geburt um 630 = 124 
vereinbar. Gerade für das Todesjahr des Vaters 
paßt die mit großer Bestimmtheit (vgl. eonstat) 
auftretende Notiz aufs beste, denn damals kamen 
die Prozesse der sog. eoniuraiio lugurthina (Cic. 
nat. deor. III 74) zur Verhandlung, von denen 
manche Fäden zum Tribunat des Drusus 663 = 91 
hinüberführen: Die Nobilität suchte 645 = 109 
die Prozesse zu verhindern maxinie per homines 
nominis Latini et sodos Italieos (Sali. lug. 40, 2), 
— und gerade für die Latiner und Italiker trat 
Drusus später ein; zu den Opfern der Verfol¬ 
gungen gehörte L. Opimius, der Mörder des C. 
Gracchus, also ein Parteigenosse des Vaters Drusus, 
durch die Graoohani iudides (Cic. Brut. 128), — 
und gerade gegen diese richtete Drusus später 
I seinen Hauptangriff; ein zweites Opfer war L. 
Calpumius Bestia, Nachfolger des Vaters Drusus 
im Tribunat und sein Kampfgefährte gegen C. 
Gracchus (ebd.), — und gerade dieser Bestia 
ist unmittelbar nach dem Ende des Drusus im 
J. 663 = 91 wiederum von dessen Gegnern vor 
allen anderen verfolgt worden (App. 167 o. Bd. III 
S. 1366f. Nr. 23); endlich erschien am schwersten 
kompromittiert M. Aemilius Scaurus, der soeben 
mit dem Vater Drusus die Censur bekleidet hatte, 

I — und dieser, der damals jeder Gefahr zu ent¬ 
gehen wußte, hat später den Drusus zum Kampf 
gegen die Rittergerichte aufgestachelt und ist 
nach seinem Tode ähnlich wie Bestia aufs neue 
gefährdet gewesen (o. Bd, I S. 585f. s. u.). Dem¬ 
nach ist Drusus ungewöhnlich früh in das öffent¬ 
liche Leben eingetreten und hat gleich im Anfang 
bestimmte Richtungen für die Zukunft emp¬ 
fangen. Was ihm fehlte, war eine feste Gesund¬ 
heit, denn er litt an epileptischen Anfällen 
I (morbus eomüialis), die ihn zwar nach einer Kur 
in Antikyra verließen (Plin. n. h. XXV 52 mit 
derselben Versicherung: eonstat wie Sen. a. 0. 
bei der Jugendgeschichte. Zu der Kur vgl. o. 
Bd. I S. 2428, 19. VIII S. 169, 37), aber ihn 
auch in seiner letzten Zeit von neuem heim¬ 
gesucht haben sollen (vir. ill. 11s. u.). Dagegen 
war er außer durch seinen Adel ausgezeichnet 
durch seine Begabung, seine Bildung, seinen 
Reichtum, mit welchen Vorzügen sich ein hoher 
(Ehrgeiz verband. Für seine Begabung vgl. Veil, 
13, 1: mdiore in omnia ingenio animoque quam 
fortuna usus (erinnernd an ebd. 18, 1: aliquando 
fortuna, semper animo maximus). Sen. ad. Marc. 
16, 4: iUustris ingenii . . . magno animo. Für 
seine Bildung sprechen mehr als die Beziehungen 
zu dem Dichter Archias (Cic. Arch. 6) die zu dem 
Redner L. Crassns (Cic. de or. I 97 s. u.) und seinem 
Kreise und das Lob seiner eigenen Beredsamkät 
{gratis orator iia dumtaxat cum da re ^^lublica 
)dieeret Cic. Brut 222, vgL 182. doquentxssimm 
VeU. 13, 1. eloquentia magnus x\r. ilL 1. Xdyep 
. . . betvoxaxog xöov ijXixiatx&v Diod. 10, 1. EUtsiv 
deivöxaxog Plut. Cato min. 1, 1), von der man 
aber später keine Proben mehr besaß. Den Reich¬ 
tum, über den Drusus infolge des frühen 1 ödes 
seines Vaters von Jugend auf selbständig ver¬ 
fügen konnte, bezeuget Diod. a. 0.: jtXovxep . . . 
xdrxag xovg noXixas vneQßdXXam und im Ver- 
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gleich zu Caepio (s. u.) Dio frg. 06, 2: ngoiqtsQsr 
.. . T(ji srjlo«;T<j>. Einen Beleg dafür bietet die 
letzten Endes wohl ans dem gegnerischen Lager 
stammende Notiz bei Plin. n. h. XXXIII 141, 
er habe 10000 Pfund Silbergeschirr hinterlassen, 
während Q. Fabius Allobrogicns noch ein bis 
zwei Jahrzehnte früher 1000 Pfund hinterlassen 
hatte und damit alle früheren übertraf (vgl. o. 
Bd. VI S. 1704, 42ff. und die Nachricht über 
C. Gracchus Pint. Ti. Gr. 2, 4 o. Nr. 17). Dem 
Reichtum des Dmsus entsprach seine Freigebig¬ 
keit {nimiae liberalüatis vir. Ul. 5. Tfj es rovs 
äet Seo/iivovs avxov arpeidcös äralcöaei Dio a. 0.), 
die ihn schließlich in Geldverlegenheit brachte 
(vir. ill.). Das hohe Streben, das sein hervor¬ 
stechendster Charakterzug war, ist von wohl¬ 
wollenden und von übelwollenden BeurteUern ver¬ 
schieden anfgefaßt worden, wie auch manche 
Äußerungen des Selbstbewußtseins und des Ehr¬ 
geizes in gutem oder in schlimmem Sinne ge¬ 
deutet wurden. Für Cic. de domo 50 war er, 
freilich im Gegensatz zu einem P. Clodius, inno- 
eens ilie vir und hatte nach off. I 108 mit M. 
Scaurus die singularia severitaa gemeinsam, wes¬ 
halb er im Brut. 222 (s. o.) auch noch mehr in 
praeaidiis rei publieae, als unter die Redner 
gerechnet wird. Für Veil. 13, 1 war er sane- 
tissimus (wie Ti. Gracchus ebd. 2, 2 proposito 
sanctissimus), für Plut. Cato min. 1, 1 xcd TäXXa 
odupQcov ävtjg er xoXs paXtaxa xal rpgox^/Mxos 
oiiSevt Tcofialcov hrpiepevos (vgl. praec. reip. ger. 

4, 11: ävriQ aclxpQcov xai xSofitos), was mit dem 
Schluß der Charakteristik bei Diod. 10, l zu¬ 
sammengeht: fuydi.rjv . . . a^iosiiaxlay ex<ov xai 
xaxä xäs vjiooxeaeis äv ßeßaiöxaxos, Ir« Se xXgQTjS 
eiiyevovs tpQovgfMXos^ Dagegen heißt ej bei Sen. 
brev. vitae 6, 1 vir acer et vehemens, beim Auct. 
de vir. ill. 1 ambitiosua et auperbits, und mit 
Q. Servilius Caepio zusammengestellt bei Flor. II 

5, 4 pares opi^ animis dignitate — unde et 
nata aemidatio und bei Dio frg. 96, 1 dvvaaxelas 
xe ixf&Vfirjxat xai qnXoxtftias äbiÄriaxoi xai an 
avxäv xai es xd epiXoveixor siQonexeaxaxot Svxes. 
Die Beziehungen zu diesem Q. Servilius Caepio 
(Bd. II A S. 1786 Nr. 50) gehen in die Jugend¬ 
jahre des Drusus zurück und wurden für seine 
Entwicklung sehr bedeutsam. Beide Jünglinge 
waren einander im Wesen ähnlich und mitein¬ 
ander so eng befreundet, daß jeder von ihnen 
die Schwester des andern als Gattin heimführte 
(Dio frg. 96, 3). Da übet das Hans des Caepio 
durch die Katastrophe seines Vaters, des un¬ 
glücklichen Consuls von 648 = 106, schweres 
Unheil hereingebrochen war, so gab ihm Drusus 
dadurch einen Beweis treuer und selbstloser 
Freundschaft. Aber aus geringfügigem Anl^ 
entstand zwischen den beiden Schwägern ein 
erstes Zerwürfnis, nämlich wegen eines bei einer 
Versteigerung feilgebotenen Ringes (Plin. n. h. 
XXXin 20); wenn es die Versteigerung des straf¬ 
weise eingezogenen Vermögens des Vaters Caepio 
war, bei der etwa ein wertvolles Erbstück den 
Zwist hervorrief, so fällt der Beginn der Ent¬ 
fremdung um 652 = 102. Allmählich steigerte 
sich die Spannung zu tödlicher Feindschaft und 
übertrug sich auf das politische Gebiet (Dio 
frg. 96, 1—3. Flor. II 5, 4. Ampel. 26, 4), so 
dÄ Cic. de domo 120 sie als typisches Beispiel 
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der inimieitiaß anführt (vgl. inimimta Plin. n. h. 
XXVIII 148. Vir. ill. 8) und Plin. XXXIH 20 aus 
diesen inimieitiae ableitet origo socialis belli 
et eodtia rerum. Die Folge des Zwistes für das 
Privatleben der Beteiligten war die Auflösung 
ihrer Familien Verbindung (vgl. Röm. Adelsparteien 
293): Drusus trennte sich von seiner Frau Ser- 
vilia (Bd. IIA S. 1817 Nr. 99), und seine Schwester 
Livia Nr. 35 verließ ihren Gatten Caepio, um 
bald darauf eine neue Ehe mit M. Porcius Cato 
einzugehen. Als sie nach kurzer Zeit diesen 
ihren zweiten Mann durch den Tod verlor, sie¬ 
delte sie mit ihren Kindern aus beiden Ehen in 
das Haus ihres Bruders Drusus über; im J. 663 
= 91, nachdem auch sie selbst inzwischen ge¬ 
storben war, lebten ihre Kinder dort unter der 
Obhut des Drusus und seiner Mutter Cornelia; 
eines von ihnen war Servilia, die spätere Mutter 
des M. Brutus (daher Drusus dessen magnus 
avurunüus Cic. Brut. 222), und ein anderes der 
spätere Märtyrer der Freiheit Cato (daher Drusus 
dessen avuneulus Cic. Mil. 16. Val. Max. m 1, 2. 
Vir. ill. 80, 1. Sonst Hanptquelle dafür Plut. 
(jato min. 1, 1). Vom öffentlichen Leben des 
Drusus ist die Teilnahme am Kampfe gegen 
Satuminus und Glaucia im J. 654 = 100 bezeugt 
(Cic. Rab. perd. 21). Er bekleidete die geistliche 
Würde eines Pontifex (elog. Cic, de domo 120) 
und betätigte sich nach dem Elogium zuerst 
militärisch als Kriegstribun und politisch als 
Decemvir stlitibus iudicandis. Daß die darauf 
folgenden Ämter des Qaaestors und des Aedilen 
in dem Elogium fehlen, ist Schuld des Stein¬ 
metzen oder des Kopisten und kein Grund zur An¬ 
zweiflung des einzigen Zeugnisses (vgl. Momm- 
sen z. d. Inschx.; SL-R. I 542f., 3. 544, 2; der 
Zweifel zuletzt wiederholt von Pais Ricerche 
Sulla storia di ^raa III 114, 1). Vir. ill. 2f, zählt 
im Anschluß an die Charakteristik des Drusus 
und zu deren Begründung beide Ämter in um¬ 
gekehrter Reihenfolge auf: quaeator in Aaia 
ntdlia inaignüms uti voluit (vgl. M o m m s e n 
St.-R. n 532), m quid ipao eaaet inaignius. 
Vielleicht hat Drusus auf der Reise in den 
Osten Antikyra besucht, um dort Heilung seines 
Leidens zu finden (Plin. n. h. XXV 52 s. o.). 
Von der Aedilität wird als Beweis des Ehrgeizes 
die Feier eines munua magnifieentissimum er¬ 
zählt, und als Beweis des Hochmuts, daß er 
Remmio eollegae quaedam de utilitate rei pu¬ 
blieae auggerenti: ,Quid tibi' inqmt ,eum re 
publica noatra‘. Dieser Amtsgenosse entstammte 
einem obskuren Geschlecht und ist selbst un¬ 
bekannt (Bd. IA S. 595 Nr. 1); mit den 
prächtigen Spielen befolgte Dmsus das Beispiel, 
das kurz vorher die Aedilen L. Licinius Crassus 
gegen 651 = 103 (o. S. 258) und C. Claudius 
piücher 655 = 99 (Bd. HI S. 2856 Nr. 302) ge¬ 
geben hatten (Cic. off. n 57). Die genauen 
Amtsjahre der (^uaestur und der Aedilität sind 
nicht zu ermitteln. Das aus jenen Anekdoten 
sprechende gewaltige Selbstgefühl bekundet auch 
die Erzählung bei VeU. 14,1 imd Plut. praec. reip. 
ger. -(,11; Als beim Bau eines neuen Hauses auf dem 
Palatin der Architekt ihm versprach, et werde dort 
ganz unbeobachtet imd abgeschlossen wohnen, 
forderte er ihn auf, das Haus im G^enteil so an¬ 
zulegen, daß alles, was er tue, von allen gesehen 
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werden könne. Die Antwort kann in Verbindung 
mit der alten Sitte gebracht werden, daß das 
Haus des Volkstribuns jederzeit offen stand (Plut. 
quaest. Rom. 81); sie gehört dann in die Zeit, 
als Drusus sich um das Tribunat bewerben wollte, 
und in derselben Zeit war die Aufnahme der 
Familie seiner Schwester (s. o.) ein wohlverständ- 
licher Grund für das Verlangen nach einer neuen, 
jedenfalls größeren Wohnung. Sie war dem späte¬ 
ren Hanse CSceros benachbart (Veil. vgl. Jordan- 
Hülsen TopoCT- der Stadt Rom I 3, 57f.), so 
daß dessen Gedanken bei der Verhandlung über 
sein eigenes Haus leicht auf Drusus gelenkt 
werden mochten (de domo 120). 

Seit den Graechen waren die Agrarfrage, die 
Geschworenenfrage und die Bundesgenossenfrage 
im Fluß und erheischten eine befriedigende Lö¬ 
sung, damit die innere Ektwicklung des römischen 
Staates ruhig fortschreiten könnte. Drusus traute 
sich die Fähigkeiten zu, diese Aufgabe mit dem 
Beistände der Mehrheit seiner Standesgenossen 
zu erfüllen und bewarb sich um das Amt eines 
Volk&tribunen, weil diesem die Initiative in der 
Gesetzgebung schon lange zugefallen war. Den 
nächsten Anlaß zu seinem Vorgehen bot die un¬ 
heilvolle Wirkung des von C. Gracchus durch¬ 
gebrachten Gesetzes über die Bildung der Ge¬ 
schworenengerichte, das den Senat und den Rit¬ 
terstand in scharfen Gegensatz zueinander ge¬ 
bracht hatte (s. Bd. II A S. 1387f.). Im J 662 
= 92 wurde nämlich P. Rutilius Eufus wegen 
Erpressungen in Asien verarteilt durch einen ganz 
arteiischen und ungerechten Urteilsspraeh, den 
ie Geschworenen aus dem Eitterstande föllten, 
um an dem Angeklagten für sein Einschreiten 
gegen die demselben Stande angehörigen asiati¬ 
schen Steneipächter Vergeltung zu üben (Bd. IA 
S. 1274f.); das Wohl des Staates und des Reiches 
und eine der untadeligsten Persönlichkeiten der 
Nobilität war damit der hohen Finanz zum Opfer 
gefallen. Drusus war dadurch persönlich in Mit¬ 
leidenschaft gezogen, weil Rutilius der Gatte 
seiner Vatersschwester Livia Nr. 34 war, und 


fern Servilius Caepio, senatum Dnism adaerere. 
Ampel. 26, 4: eum üle aenatum, hie equeatrem 
Ordinem adaereret. Den Ehrentitel eines patro- 
nua senütua, den wohl Poseidonios und Cicero 
gleichmäßig im Sinne haben, hatte man zuerst 
dem Vater des Drusus Nr. 17 bei seinem Kampfe 
gegen C. Gracchus beigelegt (Suet. Tib. 3, 2), 
und dann dem Vater Q. Caepio, weil er in seinem 
Consulat 648 = 106 mit Unterstützung des Red¬ 
ners L. Crassus den ersten derartigen Versuch 
zur Beseitigung der Rittergerichte gemacht hatte 
(Val. Max. VI 9, 13; s. o. S. 257f. Bd. IIA 
S. 1784). Drusus eröffnete den Angriff eum illa 
euneta quae tum erat nohilitate {de. Cluent. 153), 
insbesondere M. Seauro et L. Oraaao eonailtariia 
(Cic. de domo 50). Diese beiden gehörten zu den 
angesehensten Mhrern der Nobilität; Scaurus 
hatte bereits mit dem Vater des Drusus als Amts¬ 
genosse in der Censnr in nahen Beziehungen ge¬ 
standen, wird mit dem Sohne trotz des gro^n 
Altersunterschiedes wegen der beiden gemeinsamen 
singularia aeveritaa von Cic. off. I 108 zusammen¬ 
gestellt und hat nach Ascon. Scaur. 19 geradezu 
den Tribunen zu seinem Antrag über die Gerichts¬ 
verfassung angetrieben (eohortatua nt iudieia 
eommutaret-, s. auch o.); Crassus hatte, wie er¬ 
wähnt, bereits die gleichartigen Bestrebungen 
des Consuls Caepio vor anderthalb Jahrzehnten 
nachdrücklich unterstützt und stand mit Drusus 
in regelmäßigem freundschaftlichen Verkehr (Cic. 
de or. I 97). Als ein dritter consiliariua des 
Drusus wird bei Sisenna (III frg. 44 Peter aus 
Non. 258, 8 vgl. Bd. II A S. 862, 20ff. 40ff. Älte¬ 
ster Beleg für das Wort eonailariua) L. Memmius 
genannt, und als Druai maxime familiarea er¬ 
scheinen bei Cicero de or. I 25 (s. o.) seine Alters¬ 
genossen C. Aurelius Cotta (als sein aodalia auch 
nat. deor. III 80) und P. Sulpicius Eufus (vgl. 
noch de or. I 97). Scaurus ist nach dem Tode 
des Dmsus auf Gmnd der Lex Varia, die sich 
gegen alle für den Ausbruch des Bundesgenossen- 
krieges verantwortlich zu machenden Persönlich¬ 
keiten richtete, angeklagt worden, Cotta ist darauf¬ 


stellte Bich dem Senat zur Verfügung, um im 
Besitze des Volkstribunats die Rittergerichte zu 
stürzen. Über diesen Ausgangspunkt und diese 
Parteistellung des Drusus stimmen Poseidonios, 
Cicero, Livius und die von ihnen abhängigen 
Zeugnisse völlig überein: Diod. 10, 1: Siö xai 
ftoros eSo^ev eoeo&at nQoaxöcirjs xqs ovyxXgxov. 
Cic. MU. 16: Senatua propugnator atque Ulis 
quidem temporibua paene j^ronua; de or. I 24: 
tribunatus pro senatua auctoriiate auseeptua. 
Ps.-SaU. rep. ad Caes. 11 6 , 3: Äf. Druao aemper eon- 
ailium fuit in tribunatu summa ope niti pro 
nobilitaie, neque uUam rem in prineipio agere 
intendit, niai illi auctorea fuerant. Liv. ep. LXX: 
Suatinente causam eins (seil, senatua) M. Livio 
Druao ; ep. LXXI: quo maioribua viribus sena- 
tua causam saaeeptam tueretur. Veil. II 13, 2: 
eum senatui priaeam rcstituere euperet deeus 
... in iia ipais, quae pro aenatu moliebatur. 
Ascon. Cornel. 61 K.-8.: eum senatua partes aus- 
eepisset et leges pro optimatibua tuHssei. Schol. 
Bob. Mil. 282 Or. = 118 Stangl; eum partes se¬ 
natua in tribunatu suo contra plebem suseepis- 
set. Flor. II 5, 1: «oÄ tribunatus modo viribus, 
sed ipaius etiam senatua auetoritate •, 4: equi- 
Panlj-WissowvKioU ZIII 


hin verurteilt worden; L. Memmius wurde eben¬ 
falls deswegen vor Gericht gestellt (Cic. Brat. 304); 
daher dürfen auch andere nach der Lex Varia 
angeklagte Männer zu den Parteigenossen des 
Drusus gerechnet werden, z. B. L. Calpurnius 
Bestia, der schon ein solcher seines Vaters ge¬ 
wesen war (s. 0 .). Jedenfalls hatte Drusus bei 
der Bewerbung um das Tribunat an der Nobilität 
einen starken Rückhalt, obgleich er auch von 
vornherein mit manchem Widerstand zu rechnen 
hatte, weil sein G^ner Caepio für dasselbe Jahr 
zum Praetor gewählt war. 

Das Volks tribunat des Drusus vom J. 663 
= 91 ist in den erhaltenen (Quellen nirgends so 
dargestellt, daß die zeitliche Folge der Ereignisse 
zu erkennen wäre; dadurch wird ihre Beurteilung 
erschwert, und wW eine jede Auffassung anfecht¬ 
bar. Daß der Tribun ein vollständiges Pr^ramm 
zur gleichzeitigen Lösung aller innerpolitischen 
Fragen aufstellte, sagt am kürzesten und schärfsten 
Auct. de vir. iU. 4; Latinis eivilatum, pl^ agros, 
equitibus euriam, senatui iudieia permisit. Ähn¬ 
lich sind bei Appian 155ff. oi Itol^roi, 6 bijpos, 
ol InxeU, ^ ßovXiq die vier Bestandteile d« Staates, 
die er durch seine Reformen befriedigen will. 
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Aber auch bei Liv. ep. LXXI und Veil. 13, 2f. 
ist der Zusammenhang der auf diese verschiedenen 
Elemente bezüglichen Vorschläge bemerkbar. In¬ 
des ist es nicht wahrscheinlich, daß Drusus sein 
ganzes Prograxnm von Anfang an bekanntniachtc; 
vielmehr hat er es wohl erst nach und nach ent¬ 
hüllt und ist durch die Macht der Verhältnisse 
weiter getrieben worden. Den Ausgangspunkt 
bildete für ihn die Zusammensetzung der Quaestio 
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an den ersten Stand erreicht würde (160). Zudem 
erregte bei der großen Menge der Eitter erst die 
Frage, welche als ihre besten Männer auszulesen 
seien, heftigen Streit und dann die Bevorzugung 
der Auserkorenen vor den übrigen nicht geringe 
Eifersucht (161), weshalb gerade manche der 
führenden unter ihnen diesen Gedanken entschie¬ 
den ablehnten (vgl. die bezeichnenden, zum Teil 
noch etwas anders gewendeten Äußerungen Cic. 


repetundarum aus Mitgliedern des Ritterstandes. 10 Cluent. 153f.; Rab. Post. Ibf.).^ Die Zeugnisse 

Bei Diod. 10. 3 bezeichnet er selbst, offenbar im in ihrer Gesamtheit lehren mit hinreichender 

Hinblick auf die ungerechte Verurteilung des Deutlichkeit, wie der Plan des Drusus war und 

Rutilius, als Ziel seiner I.ex iudiciaria (d ncQi xwv weshalb er bei Freunden und Gegnern eine ganz 

xQit£Qi(ov vd^io,), daß die guten Statthalter keine verschiedene Aufnahme erfuhr (vgl. u.a.Seymour 

Anklage zu befürchten haben würden, die er- 420—423. Eice Holmes I 355f.). Der Plan 

presserischen aber die Verantwortung für ihre war, den Senat umzugestalten, indem zu seinen 

unerlaubte Geschenkannahme — gegenwärtigen Mitgliedern die gleiche Anzahl aus 

dooQoSoxia Wiedergabe des lateinischen doiium dem Eitterstande hinzugefügt wurde, und die 

capere der Gesetzessprache Cic. leg. III 11, vgl. Geschworenengerichte künltig aus diesem neuen 


M 0 m m s e n Straft. 714, 1. Nicht überzeugend 20 Senat zu bilden, der eine gleichmäßige Vertretung 


die Auslegung von H a r d y Cla.ssical roview 
XXVII 261f.). Nach Liv. ep. LXX (vgl. Flor. 
II 5, 3f.) war es der Senat, der omni vi eniti 
eoepit, ut ad se iudieia transferret, und ln Drusus 
den Helfer fand. Das hat Veil. 13, 2 in seiner 
flüchtigen Art auf diesen selbst übertragen: eum 
senatui priscum restituere euperet deeus et iu- 
dioia ab equitibus ad cum transferre ordinem, 
während Liv. ep LXXI Inhalt und Zweck der 


beider Stände darstelltc. Drusus und sein Anhang 
waren ehrlich überzeugt, daß sie damit Friede 
und Eintracht zwischen Nobilität und Eitterstand, 
die ersehnte concordia ordinum, begründen und 
die Macht gerecht und unparteiisch zwischen 
ihnen teilen würden. Aber der Vermittler machte 
es keine» Partei recht. Seine Gegner im Seitet 
schlugen den Schaden, den die Nobilität durch 
das Eindringen zahlreicher Eitter in den Senat 


Lex iudiciaria dahin bestimmt, ut aegua parte 30 zunächst erleiden mußte, so hoch an, daß sie 

... . . . . 1 • _ _ jr_ __«1« 


iudieia penes senatum et equestrem ordinem 
essent. Vir. ill. 10 berichtet als Wirkung der 
bereits angeführten Maßregeln (4: equitibus 
euriam, senatui iudieia permisit) Folgendes: 
equites in senatum lecti laetabantur, sed praeteriti 

querebantur-ySenatus permissisiudieiis eotsultabat, 

sed sonietatem eum equitibus aegre ferebat. Das 
volle Verständnis dieser kürzeren Andeutungen 
gibt erst Appian, der trotz der beabsichtigten 


die Beteiligung an den Gerichten nicht als 
Entschädigung gelten ließen. Die Ritter wiede¬ 
rum faßten die spätere Wirkung des Gesetzes 
ins Auge und waren der Ansicht, daß ihrem 
Stande als solchen der Anspruch auf die 
Gerichte dadurch für immer verlorengehen 
müßte. Dabei waren die senatorischen Gegner 
des Antrags wohl in der Tat die kurzsichtigeren 
und verdienten Vorwürfe, wie sie Drusus selbst 


Umgruppierung des Stoffes der Lex iudiciaria und 40 (Diol 10, 3; s. u.) und später Veil. 13, 3 erhoben; 
ihren Fölsen den breitesten Raum und die zen- jedoch von ihrem Standpunkte aus konnte jede 

. Ä 11 1 , n i _‘j. _ __ftin »AÜ-rmJ 


trale Stellung belassen hat und damit seinen 
eigenen Bericht 91—97 über die Lex iudiciaria 
des C. Gracchus und deren Folgen fortsetzt; 
Senat und Ritterstand lagen vornehmlich wegen 
der Gerichte miteinander in Streit. Weil die 
einfache Rückgabe der Gerichte an den Senat 
unmöglich war, machte Drusus einen Vermitt¬ 
lungsvorschlag (157); Zu den auf etwa drei- 


der Parteien gewichtige Gründe für sich geltend 
machen; deswegen ist die geschichtliche Über¬ 
lieferung, die den Nachhall ihrer widersprechen¬ 
den Stimmen bewahrt hat, in sich uneins, und 
deswegen vermag auch die neuere Forschung nicht 
zu einem abschließenden Urteil zu gelangen. 
Über die künftige Bildung der Gerichtshöfe han¬ 
delte der Hauptteil der Lex iudiciaria; ein wich- 


hundert zusammenge-schmolzenen Senatoren sollten 50 tiger und gleichfalls zu Streitigkeiten Anlaß 


ebenso viele aus dem Eitterstande hinzutreten, gebender Zusatz bezog sich auf die Verantwort- 

ausgewählt nach ihrer Tüchtigkeit (ÖLQiariv- lichkeit der Geschworenen. Von den Historikern 

brjv), — was ganz ähnlich Sulla im J. 666 berichtet darüber nur Appian, wieder in An- 

= 88 vorschlug (ebd. 267), - und aus diesen knüpfung an seinen früheren Bericht über die 

sechshundert sollten künftig die Geschworenen Gracehische Gerichtsreform, in zwei Sätzen, deren 

bestellt werden (158),— womit auch der Bedarf Verständlichkeit durch die starke Verkürzung de»- 
an Geschworenen völlig gedeckt wurde (vgl. Quelle beeinträchtigt ist, 158; cidvvag rc ln 


an Geschworenen völlig gedeckt wurde (vgl. 
Hardy 263). Der Erfolg war aber den Erwar¬ 
tungen gerade entgegengesetzt. Denn der Senat 


avxiüv yiyvtodai bcüßoboxiag HQoalyQacptv, tfxXij- 
aato; toa ö'q xal äyvoov/iivov Siä rö edoe xqg 

e ’__(■„«» OTi. ifti . 


war unzufrieden mit der Ergänzung aus den 60 ävlbqv inmolaCovotji (vgl. 07); 161; 

Rittern und fürchtete, daß durch die in die Kurie vn'sQ änavra 6' qyardxTovv (ol inneU) ävarpvopl- 


eintretenden Eitter das Übergewicht ihres bis¬ 
herigen Standes nur noch steigen würde (150). 
Umgekehrt waren die Ritter in Sorge, daß die 
verhältnismäßig wenigen in den Senat aufzu¬ 
nehmenden von ihren Genossen bald in dem Senat 
aufgehen würden, so daß auf einem Umwege schließ¬ 
lich die Pbertragung der Gerichte von dem zweiten 


vov tov xq; &(OQoSoxiai lyxXqpaxo;, o xicog qyovrxo 
xaoxEQ&g insQ avxwv TxqdQQitov loßlo&ai. Anders 
als bei Diod. 10, 3 (s. o.) ist hier Sco^oöoxra wie 
92. 96. 97 die Bestechung der Richter, und von 
dieser spricht auch Cic. Cluent. 153; Equites 
Romani . . . M. Druso tribuno plebis restiterunt, 
eum nie nihil aliud agerei eum illa cuncta quae 
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tum erat nobilitate nisi ut ei qui rem iudicas- Drusus dieses populäre Problem wieder auf und 

sent huiusee modi quaestionibus in iudieium brachte dadurch die Plebs auf seine Seite. Die 

vocarentur-, Rab. Post. 16; M. Druso novam in Zeugnisse sind dürftig. Liv. ep. LXX; perni- 

equesfrem ordinem quaestionem ferenti: ,Si quis eiosa spe largitionum plebem excitavit-, ep.LXXI; 

ob rem iudicatam pecuniam cepissei‘ aperie legibus agrariis frumentariisque latis iudieia- 

equites Romani restiterunt. Gegen die einstim- riam quoque pertulit \ die von Livius abhängigen 

mige hsl. Überlieferung ändern die Herausgeber Autoren deuten in unbestimmten Wendungen auf 

(seit Orelli^, zuletzt Clark und A. Klotz) die Ackergesetze (Vir. ill. 4. 10. Ampel. 19,6), 

nach Andreas Patricius (1582) unter Berufung die freigebigen Schenkungen, die so erworbene 

auf Verr. act. I 38f. 1. II 78 u. ä. an der zweiten 10 Volksgunst (Veil. 13, 2. Tac. ann. III27. Ampel.) 
Stelle: ob rem iudieandam. Mommsen (St- und führen den Ausspruch des Tribunen an, er 

R. III 532, 1; vgl. schon R. G. II 214) hat mit habe für weitere Vergabungen nichts als caelum 

Recht diese .Schlimmbesserung“ verworfen und et eaenum übrig gelassen (Flor. II 5, 6. Vir. 

die Zeugnisse kurz und treffend erläutert: .Gleich- ill. 5). Bestimmter sagt Appian. 156, daß er 

zeitig beantragte Drusus Untersuchung wegen das Volk durch die Anlage vieler Kolonien in 

Bestechung gegen die früheren ritterlichen Ge- Italien und Sizilien gewann, die schon längst 

schworenen“. Das ist der entscheidende Punkt: bewilligt, aber unausgeführt geblieben waren, und 

Die ungerechte Verurteilung des Rutilius durch schildert dann 162 den Erfolg: 6 Sgpog 

die Eitter sollte gesühnt werden, indem die Rieh- xaig caxoixtaig (= vir. ill. 10; plebs aeeeptis agris 

ter zur Rechenschaft gezogen wurden. Doch gegen 20 goMtiebaf. Plin. n. h. XXV 52; eui ante omnes 
ein Verfahren, wodurch einem neuen Gesetze plebs astans plausit), aber die Italiker, die wider¬ 
rückwirkende Kraft verliehen und eine res iudi- rechtlich römisches Staatsland okkupiert hatten, 

eata angefochten wurde, setzten sich die Betei- wurden desvregen und wegen ihres eigenen Grund- 

ligten begreiflicherweise aufs äußerste zur Wehr. besitzes unruhig (162; vgl. vir. ill.; expulsi dole- 

Somit lassen sich alle Nachrichten über die Lex baut)-, besonders Etrusker und Umbrer — die 

iudicaria bei richtiger Erkenntnis der verschie- auch später im Bundesgenossenkriege nicht mit 

denen tendenziösen Auslegungen ihres Inhalts mit- den übrigen Italikern zusammengingen — führten 

einander vereinigen und auftcchterhalten; bei bei den Consuln Beschwerde, xov vöpov qtaregeög 

Appian hat zu der etwa vorhandenen Unklarheit xaxeßowr xal xgv xgg Soxipaalag gplgav äriftsyov 

beigetragen, daß er den Prozeß des Rutilius, den 30 (163). Es war offenbar der Inhalt des Gesetzes, 
unmittelbaren Anlaß des Gesetzes und ganz be- einerseits allen noch verfügbaren Ager publicus, 

sonders der Zusatzbestimmung, überhaupt nir- wozu namentlich der Ager Campanus gehörte, 

gends erwähnt hat, weil er eben die Tätigkeit unter die ärmeren Bürger aufzuteilen und ander- 

des Drusus von einem andern Gesichtspunkt aus seits die schon von dem Vater Drusus Nr. 17 

darstellte. Die ausschlaggebende Bedeutung der beantragten Kolonien endlich zur Ausführung 

Lex iudicaria für die ganze folgende Entwick- zu bringen (vgl. u. a. Strehl 19—30. Asbach 

lung bestätigt schließlich noch Cic. off. II 75: 8f. Soymour 424). Daß der Tribun sofort 

tantum [ItaUeum] bellum propter iudieiorum tatkräftig ans Werk ging, bezeugt der Schluß 

metum excitatum. seiner Äinterreihe im Elogium: Trfibunus) pl(ebis), 

Das Neue im J. 663 = 91 W’ar insbesondere 40 XwV a(gris) dßandis) afdsignandis) lege sua 
im Vergleich zum J. 654 = 100, dem Jahre der et eodem anno V vir a(gris) d(andis) a(dsi- 

Revolntion des Saturninus, daß die Nobilität gna/idis) lege Saufeia (vgl. Mommsens Kom- 

gegen ihre Widersacher das Tribunat als Waffe mentar). Es ist Cichorius (Röm. Studien 

gebrauchen wollte, während es bisher als W'affe 116—125) geglückt, in den Resten einer Namens- 

zu ihrer Bekämpfung gedient hatte. Drusus, ihr liste aus Vibo in Bruttium (CIL X 44 mit Add. 

Vorkämpfer und Vertreter im Tribunenkollegium, p. 1003) das Decemvirnkollegium zu erkennen, 

erfreute sich von Haus aus der größten Popu- dem außer Drusus selbst auch L. Crassus an- 

larität (Diod. 10,2: ot« jxXe'iaxor layvxv g x&v gehörte, und das bereits über Staatsländereien 

Agovaaiv otxla xxX.. [s. Nr. 15 und 17]. Sen. brev. im Gebiete von Vibo Entscheidungen getroffen 

vitae 6, 1 [s. o.]. Lucan. VI 705: popularia 50 haben wird. Neben der Lex agraria »vird allein 
nomina, Drusi [von Drusus und seinem Vater]. durch Liv. ep. LXXI eine Lex frumentaria be- 

Plin. n. h. XXV 52: tribunorum popularium zeugt; sie hat in Fortführung der Anordnung 

clarissimus) , mußte sie aber um seiner Sache des C. Gracchus die Getreideverteilung in Rom 

willen nicht nur sich erhalten, sondern nach fast ganz auf die Staatskasse übernommen (vgl. 

Möglichkeit noch befestigen und vermehren und Eostowzew o. Bd. VII S. 173, 53ff.). Dadurch 

kam so zur Aufnahme der Gracchischen Gedanken wurde die haaptstädtische Bevölkerung noch 

(Auct. ad Herenn. IV 46; si quis Drusum ,Grac- fester an Drusus gekettet, aber wurde zugleich 

clium nitorem obsoletum' dicat. Sen. brev. vitae eine Vermehrung der Staatsausgaben herbeige- 

6, 1; cum leges novas et mala Gracehana mo- führt. Zu deren Deckung griff der Tribim zu 

cisset-, cons. ad Marc. 16,4; vadentem per Grac-60 einer bedenklichen Maßregel; Octavam partim 
ehana restigia. Flor. II 5. 1. 6: Oracehanae aeris argento miseuit (Plin. n. h. XXXni 46), 

leges [vgl. 4, 1]. Tac. ann. III 271, so daß er d. h. er gab auf sieben Silberdenare einM plat- 

wohl als ,der Gracchus der Aristokratie“ be- tierten aus (vgl. Mommsen R.G. II 214; 

zeichnet werden darf (Mommsen R. G. II 217). Münzw. 387f. Herzog TessaiM nummmariM 

Da die Agrarfrage der Ausgangspunkt der Grac- [Gießen 1919] llf.). So geftoh« auch die 

chischen Bewegung gewesen, aber seit geraumer Folgen einer solchen Münzverscmechtemng waren, 

Zeit ins Stocken geraten war (vgl. darüber nach so zeigt ihre Einführung doch , vne seM sein 

vielen anderen o. Bd. XII S. 1176ff.), nahm ganzes Programm nach allen Seiten überlegt war, 



871 Livius (Drusus) Livius (Drusus) 872 

nm Schwierigkeiten zu vermeiden, die sich früher mortalibus dari .... metu, ne per tantam gea- 
in ähnlichen Fällen ergeben hatten (vgl. über tiam solus rerum poleretur, contra eam nisi). 

diese Folgen der Lei frumentaria des Satnrninus Leider fehlt, wie schon bemerkt, die Hüglichkeit, 

Bd. HA S. 1786, 21ff.). Der dem Drasus ab- die Entwicklung vom Antritt des Tribunatg am 

S eneigte Auch de vir. ill. 5 macht dem Tribunen 10. Dezember 662 = 92 bis zum Anfang Sep- 

en Vorwurf übertriebener Freigebigkeit; infolge- tember 663 = 91 stufenweise zu verfol^n; doch 

dessen sei er in Geldverlegenheit gekommen und muß Drusus sich bereits im Besitze der Macht 

habe viel Unwürdiges ge^, woftr zwei Belege sicher gefühlt haben, als er cs wagte, die Bnn- 

gebracht werden; Einen mauretanischen Haupt- dcsgenossenfrage in Angriff zu nehmen und den 

fing Magudulsa, der vor EOnig Bocchus geflohen 10 Widerstand gegen seine Lösung der anderen 
war, habe er für Geld diesem ausgeliefert (6) und Fragen gewaltsam zu brechen. Denn alle sdne 

den als Geisel festgehaltenen Adherbal, Sohn Beformpläne hingen eng mit einander zusammen 

eines Numiderkönigs, habe er, in der Hoiftiung (vgl. Cic. Plane. 33: multa in re publica mo- 

auf dessen heimlichen Loskauf durch seinen liens [dazu Schol. Bob. 260 Or. = 158 St.: eum 

Vater, in seinem Hause beiseite geschafft {domi multa seditiose contra quam esset rei publicae 

suae mppressit 7). Beide Erzählungen sind sonst utile moliretur], Suet. Tib. 3, 2 • mtdta varie 

nicht überliefert, entbehren aber gewiß nicht moliens. Flor. II 5, 1: dum tüiua captat ex 

einer tatsächlichen Grundlage. Denn König aUo ; besonders auch Veil. 13. 2. 14,1), so daß 

Bocchus Imt im J. 663 = 91 in Rom jedenfells Liv. ep. LXXI sie zusammendrängt: Soeios et 

wertvolle Vorteile erlangt, weil er damals vor20/ta/ieospopMfos(unrichtiger Ausdruck vglüomm- 
dem Ausbruch des Bundesgenossenkrieges mit s e n St.-R. III 662, 1) spe oivUeUie _ Romanae 

kostbaren Weihgeschenken seine Dankbarkeit be- sollieitavi' iisque adiuvantttas per vim legibus 

zeu^e (Plut. Mar. 32, 4f.), und die Angabe vir. agrariis frumentariisque latis iudidariam quo- 

ill. 6, daß er den von Drusus ausgelieferten que j^tdit (vgl. dazu Mareks 4). Die Lei 

G^ner einem Elefanten votwarf, hängt zusammen agraria und die Lei frumentaria sind nicht nur 

mit der Anekdote bei Plin. n. h, VIH 15, daß angenommen worden, sondern auch eine zeitlang 

er dreißig Elefanten gegen ebenso viele an Hähle in Kraft gewesen; die Wahl einer Kommission 

gebundene Menschen gehetzt habe, ohne die Tiere für die Ackerverteilung und der Beginn dieser 

zu dem Henkerdienst zwingen zu können; viel- Arbeit sind ebenso bezeugt wie die zur Beschaffung 

leicht haben gerade die Feinde des Tribunen 30 der nötigen Mittel dienende Ausgabe schlechteren 
seine Gewissenlosigkeit durch dieses Gegenstück Silbergeldes (s. o.). Auch die Lei indiciaria ist 

der barmherzigeren Bestien grell beleuchtet. Für durchgebracht worden; die praktische Ausführung 

die Möglichkeit der zweiten Erzählung läßt sieh erforderte längere Vorbereitungen, während deren 

anführen, daß ein anderer in Italien internierter die Unzufriedenheit damit zunahm (s.o.). Seine An- 

Numiderprinz nach dem durch Drusus veran- träge hat Drusus jedenfails schon im Anfang des 

laßten Abfall der Italiker von diesen-für ihre Amtsjahres cingebracht; dann vergingen wohl meh- 

Zwecke benutzt wurde (App. 188f.). Daß die rere Monate mit leidenschaftlichen Erörterungen 

Persönlichkeiten nur aus diesem Zeugnis der vir. des Für und Wider, wobei Caepio als das Haupt 

ill. bekannt sind, ist nicht befremdend bei der der Gegenpartei alle Mittel anwandte und nicht 

Lückenhaftigkeit der Überlieferung (vgl. Momm-40 einmal vor Tätlichkeiten zurückgescheut zu sein 
sen R. G. III 449). Abgesehen von der ge- scheint (lebhafte Schilderung der Kämpfe Flor, 
hässigen Tendenz zeigt die Nachricht, daß Drusus 11 5, 1. 5; danach Ampel. 26, 4; quarta seditio 

ähnlich wie C. Gracchus persönlich in alle lau- fuit Livii Drusi et Quinti (^pionis-, beide als 

fenden politischen Angelegenheiten eingriff. Er die mächtigsten oiaoioßjjoe Dio frg. 96. 1). Schon 

war wie Cicero in schien Reden immer wieder in dieser Phase des Streites dürfte der Tribun 

betont, der mächtigste Mann im Staate (poten- einmal den Praetor Caepio mit dem Sturz vom 

tissimus Cluent. 153; Plane. 33; Rab. Post. 16; Tarpeischen Felsen bedroht haben (Vir. ill. 8), 

vgl. auch de domo 50: arbitraris id, qiiod M. was in diesen wilden Zeiten auch sonst vorkam 

Drusus .... non ohtinuerit, id te posse . (vgl. Momm sen St.-R. I 15If., 4; Straft. 932, 3). 

obtinere‘1) ; wenn er von jeher alle Parteiführer 50 In der Erkenntnis, daß seine Anträge auf ord- 
an Herrschsucht (Flor. II 6, 3: cupidine domi- nungsgemäßem Wege schwerlich durchgehen 

nationis; vgl. Dio frg. 96, 1; rd . . ■ nhiazov würden, entschloß sich Drusus zur Gewalt und 

tegixTo; .... elxoy) übertroffen hatte, so war er lud mit dem Verlassen des Rechtsbodens eine 

jetzt der faktische Lenket des Staates (Plut. Schuld auf sich, die ihm zum Verhängnis wurde. 

Cato min. 1, 1; Syorzt rgv jtoXnelav tötc •, praec. Die Abstimmung, in der et die Annalime durch 

reip. ger. 4, 11: brjfMywyös), der für sich keine das Volk erzwang, wird Ende des Frühjahrs oder 

Schranken mehr kannte (Ascon. Comel. 61; eo Anfang des Sommers stattgefunden haben (zu 

lieentiae est progressus, tU nullum in his morem spät angesetzt von Seymour 424). Aber das 

aervaret ; s. u. das Benehmen gegen den Senat verfassungswidrige Verfahren wurde noch vor dem 

als Beispiel von superbia et impotentia bei Val. 60Ende des Drusus, etwa im September, einer 
Mai. IX 5, 2), bereits höfische Sitten einfnhrte Prüfung durch den Senat unterzogen (Soxifmala 

(Elinteilnng der aniici in drei Klassen nach dem Appian. 163 s. o.); durch seine Ungültigkeits- 

Muster des C. Gracchus und der hellenistischen erklärung fielen die bereits in Kraft getretenen 

Könige Sen. benef. VI 34, 2; vgl. Bd. I S. 1831, Gesetze von selbst dahin. Die wichtigsten Zeng- 

13ff. IIA S. 1397. 38ff.) und daher den Ver- nisse Ciceros beziehen sich zugleich auf die An¬ 
dacht des Strebens nach der Alleinherrschaft er- nähme der Gesetze in den Comitien und ihre 

regte (Ps.-Sall. rep. II 6, 4f.: ubi intellexerunt, Aufhebung durch den Senat; de domo 41; ivdi- 

per ttnum hominem maximum beneficium multis eavit senatus M. Drusi legibus, quae contra legem 
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Caeeiliam et Didiam latae essent, populum non ait; — Val.: ut midtus e naribus eius eruor pro- 

teneri; Cornel. I 24 bei Ascon. 61 K.-S.: quattuor funderetur = vir. ill.; ut multus sanguis efflue- 

omnino genera sunt, in quibus per senatum more ret e ttaribus', Flor.; ante . . . quam, sanguis in 

maiorum statuatur aliquid de legibus .... quar- os et oeulos redundaref), sogar noch mit einer 

tum : quae lex lata esse diealur, ea non videri höhnischen Bemerkung (vir. iU.). Diese Verenge 

populum teneri-, ut L. Mareio Sex. lulio cos. erregten berechtigten Unwillen, und obgleich in 

de legibus Liviis ; leg. 11 31: maximum .... den nächsten Monaten mit der Durchführung der 

in re publica ius est augurum cum auetoritate Gesetze, zumal der volkstümlichen Agranreform, 

eoniunetum .... quid‘1 leges non iure rogatas begonnen wurde (s o.), verstärkten sich die 

tollere, ut Tilüim deereto conlegii, ut Li'pzas 10 Widerstände und bereitete sich gegen den Herbst 
consüio Philippi eonsulis et auguris ? (vgl. ein völliger Umschwung vor. Zur Zeit der Ludi 

ebd. 14: Igitur tu Titias et Appidems leges Romani, 4.—12. Sept, war die Stellung des Dru- 

nullas putas ? Ego rero ne Livias quidem. Et sus schon schwer erschüttert (Cic. de or. I 24: 

recte, quae praesertim uno versieulo senatus cum ... tribunatus infringi iam debüitarique 

pumko temporia sublatae aint). Die dritte Stelle videretur); selbst Q. Granius, der als ein Mann 

Ciceros ist zur Erläuterung der zweiten benutzt aus dem Volke und Freund des L. Crassus sicher- 

von Ascon. a. 0.; Philippus eonsul, qui ei ini- lieh zu den Getreuen des Drusus gehörte (o. Bd. 

mieus erat, obtinuit a senatu ut leges eius om- VII S. 1818 Nr. 8), erwiderte dessen höfliche 

«es uno senatus eonsulto toUerentur. decretum Frage: ,Quid agis, Orani?‘ mit der witzigen, 

est enim contra auspicia esse Iotas neque *zs20aber sorgenvollen Gegenfrage: ,Immo vero tu, 
teneri populum. Im allgemeinen deutet auf Ver- Druse, quid agis'V (Cic. Plane. 33), hoc est: 
fassungsverletzungen noch Cic. Vatin. 23; sano- quae et quam perieulosa et quam patriae me- 

tissimas leges, Aeliam et Fufiam dieo, qttae - tuenda conaris (Schol. Bob. z. d. St. 260 Or. 

et in eolluvione Drusi _ vixerunt, solus eon- = 158 St.). Viele Senatoren, _ die ganze Ritter- 

eulearis (vgL Mommsen St.-R. I 111,4). Die Schaft, die Großgrundbesitzer in Italien erkläi^n 

consularische Lex Caecilia Didia vom J. 656 = 98 sich gegen die Reformen, meistens aus leicht 

war eine Erneuerung des alten Verbots, verschie- verständlichem Eigennutz, wie die Ritter und die 

dene nicht zusammengehörige Rogationen in einer etruskischen und uinbrischen Gutsherren (Appian. 

Lex satura zu vereinigen (vgl. Mommsen St.-R. ]59ff. 162f. Cic. Cluent. 153f.; Rab. Post. 16f., 
HI 336. 377); es ist nicht nötig, auf ihren et-30 s. o.), teilweise aus Eifersucht auf die Erfolge 
waigen weiteren Inhalt einzugehen (Vermutungen des Reformators (Ps.-Sall. rep. II 6, 4f. Diod. 10, 

bei Hardy Classical review XXVII 262, ange- .3 E. VeU. 13, 3. Vir. ill. 10), wie neben manchen 

nommen von Rice Holmes I 45,1), denn es Senatoren anscheinend einige seiner Kollegen im 

ist ohnehin klar, daß Drusus nicht allein gegen Tribunat (Veil.; über die Tribunen bei Diod. 13, 

dieses Gesetz verstoßen hatte, sondern anch g^en 1 s. u.). Die allgemeine Erregung wurde durch 

andere Bestimmungen; der Consul Philippus be- zahlreiche unheilverkündende Prodigien gesteigert 

richtete darüber in doppelter Eigenschaft, als (Sisenna frg. 5 Peter bei Cic. div. I 99. II 54. 

Consul über den Bruch der bestehenden Rechts- Obseq. 54. Oros. V 18,3—6. Plin. n. h VIII 221). 

Ordnung und als Augur über die Nichtbeachtung Wenn z. B. gerade im südlichen Bnittium, wo 

der Auspicien, und der Senatsbeschluß nahm 40 die Ackerverteilungskommission ihre Arbeiten be- 
beide Gründe auf. Daß die verschiedenen An- reits begann (in Vibo s. o.), heftige Erdbeben die 

träge des Drusus von den Comitien gleichzeitig Bevölkerung erschreckten (in Rn^ion Obseq.), 

angenommen worden sind, lassen alle ausführ- so konnte Philippus in seiner Eigenschaft als 

lieberen Berichte durchblicken, ohne ausdrücklich Consul und als Augur solche Vorzeichen ebenso 

ihrer Zusammenfassung in einer Lex satura zu gegen Drusus ansbeuten, wie dreißig Jahre zu- 

gedenken (Ps.-Sall. rep. H 6, 4f. Veil. 13, 2f. vor der Consul L. Opimius und das Auguren- 

Flor. II 5, 7. Diod. 10, 3. Appian. 155f. 159. koUegium ähnliche Meldungen aus der im Ent- 

162f.). Die Annahme geschah mit der Unter- stehen begriffenen Kolonie Karthago gegen C.Grac- 

stützung der Latiner und Italiker und mit Ein- chus ins Feld geführt hatten (Appitm. 105. Bd.UA 

schttchterungderStimmberechtig^n(Liv.ep.LXXI: 50 S. 1393, 20ff). Der Senat durfte sich der Pflicht 
soeios et Italicos populos spe civitatis Romanae nicht entziehen, die Gültigkeit der Abstimmung 

sollieitavit iisque adiuvantibus per vim legibus über die Livischen Gesetze nachzuprüfen, da sich 

agrariis frumentariisque latis iudidariam quo- Philippus bereits in einer Contio zu der Drohung 

quepertulit (s. o.). Flor. II5, 7f.: aderat promul- verstieg, er werde sich nach einem andern Bei- 

gandi dies, cum subito tanta vis hominuin un- rat nmsehen, denn mit diesem Senat könne er 

dique apparuit, ut hostium adventu obsessa d- nicht regieren. Darauf berief der Tribun seiner- 

vitas videretur . . . sie per vim latae iussaeque seits den Senat auf den 13. Sept. in die Curie 

leges)-, zumal der Einspruch des Konsuls Philip- und eröffnete die Sitzung mit einer langen Be- 

pus gegen das gesetzwidrige Verfahren wurde schwerde über den Consul (Cic. de or. HI 2). 

von dem Tribunen mit brutaler Gewalt zum 60 ,Die tribunizische Berufung ist immer eine außer- 
Schweigen gebracht (Val. Max. IX 5, 2; consu- ordentliche Maßregel und tritt namentlich ein, 

lern, quia interfari se contionantem ausus fteerat; wenn ein Volkstribun im eigenen IntereMe emen 

Flor. 8: ausus obrogare legibus consul; vir. ill. Antrag stellt, oder wenn der Senat gum g^en 

9: eonauli legibus agrariis resistenti; —Val.: ob- die patrizischen Magistrate auf die plweischen 

torla gula et quidem non per viatorem, sedper stützt, oder wenn ein Volkstribun das Rament 

clientem suum adeo piolenter in eareerem prae- im Staate zu führen untenummt, ^ediesC. Grac- 

dpitem egisse; ¥lor.-. adprekensum faudbus via- chus versucht hat“ (Mommsen bfc-B. II 3161.). 

tor non . . . dimisit; vir. ill.: ifa collum obtor- Das war eben die Lage des Drusus, und darum 
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ist walirscheinlich (trotz Mareks 30) dieselbe 
Senatssitzung bei Val. Max. IX 5, 2 gemeint, ob¬ 
gleich die Erzählung ohne Verständnis der staats¬ 
rechtlichen Seite nur den Hochmut des Tribunen 
in gehässige Beleuchtung rückt: Erbeantwortete 
eine Vorladung des Senats mit der Aufforderung, 
jener solle zu ihm kommen, in die für ihn be¬ 
quemer gelegene Curia Hostilia, und der Senat 
habe das wirklich getan. Drusus kam durch die 
Berufung des Senats dem Angriff des Philippus; 
zuvor und war bei einer Konkurrenz mit dem 
Consul kraft der überlegenen tribunizischen Ge¬ 
walt im Vorteil (vgl. Mommsen ebd. III 911). 
Nach seinem einleitenden Vortrag erhielt bei der 
Umfrage als einer der ranghöch.sten Senatoren 
der Zensorier L. Crassus das Wort und benutzte 
es als sein entschiedener Parteigänger zu einem 
flammenaen Einspruch gegen die Beschuldigungen 
des Consuls. Es war der ,Scbwanengesang‘ des 
gefeierten Redners, denn infolge der starken Auf-! 
regnng verschlimmerte sich sein leidender Zu¬ 
stand so sehr, daß er nach rvenigen Tagen, am 
20. Sept., starb (Cic. de or. III 1—8 o. S. 262t.), 
und der Tribun sich damit seiner besten Stütze 
beraubt sah. Als es nun zu der Senatsverhand¬ 
lung über die Rechtsgültigkeit der Livischen Ge¬ 
setze kam, gab der Tribun selbst die Erklärung 
ab, er wolle von seinem Interzessionsrecht gegen 
den sie aufhebenden Senatsbeschluß keinen Ge¬ 
brauch machen, sondern die Vergeltung der Zu-: 
kunft anheimstellen, denn mit seinen übrigen 
Gesetzen falle ja auch das Geschworenengesetz, 
das nur dem Schutze und dem Wohle der Nobi- 
lität gegolten hätte (Diod. 10, 3; ähnliche Ge¬ 
danken Ps.-Sall. rep. II G, 4f. Veil. 13, 3 s. o.) 
Darauf folgte der schon erwähnte Beschluß des 
Senates, der mit einer Zeile {uno versiculo Cic. 
leg. II 14 s. 0 .) alles vernichtete, was Drusus 
erreicht hatte. Daß er in diesem Augenblick 
selbst darauf verzichtete und den Kampf aufgab, 
ist nur daraus erklärlich, daß ihm eine andere, 
durch seine Politik entfesselte Bewegung über 
den Kopf gewachsen war, die der italischen 
Bundesgenossen. 

Die Bundesgenowenfrage, die seit Jahr¬ 
zehnten eine der brennendsten politischen Fragen 
war, ist von Drusus von vornherein in sein Pro¬ 
gramm aufgenommen worden. Sie hing besonders 
mitderAgrarfrage zusammen, und eine gleichzeitige 
Lösung beider schien möglich, wenn die Italiker 
zu Gunsten der römischen Bürgerschaft in Gestalt 
von Landabtretungen materielle Opfer bringen 
wollten und dafür den ideellen Vorteil der poli¬ 
tischen Gleichberechtigung cintauschen durften. 
Aber in Rom waren die Parteien bei aller son¬ 
stigen Meinungsverschiedenheit einig in der Ab¬ 
neigung gegen dieses Zugeständnis; deswegen 
wollte Drusus den Antrag zu Gunsten der Bundes¬ 
genossen erst dann stellen, wenn er Senat, Ritter 
und Volk fest an sich gekettet hätte. Das ist 
ihm jedoch nicht geglückt, und infolgedessen hat 
er ein Gesetz jenes Inhalts überhaupt nicht ein¬ 
gebracht. Weil die ganze Angelegenheit nicht 
über vorbereitende Schritte hinansgelangt ist, läßt 
die Überlieferung an Vollständigkeit und Deut¬ 
lichkeit manches zu wünschen. Appian 155f. 
geht davon aus, Drusus habe in seinem Tribnnat 
den Italikern versprochen, das von ihnen erbetene 
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und lebhaft gewünschte (vgl. 87) Gesetz über 
ihre Aufnahme ins Bürgerrecht wieder einzu¬ 
bringen, und habe zunächst zu diesem Zweck 
das Volk durch die Koloniegründungen, d. h. 
durch das Ackergesetz, geködert. Appian 162 ver¬ 
liert aber den Ausgangspunkt ganz aus den Augen, 
wenn er fortföhrt, das Volk sei in der Tat auf 
diese Weise gewonnen worden, die Italiker selbst 
dagegen vielmehr in Unruhe geraten, obgleich 
Drusus alles in ihrem Interesse tat {vneQ &v 
8rj xai imXiota 6 Aqovoos tavta ^igvafs). Der 
Historiker hat hier über den italischen Groß¬ 
grundbesitzern, die durch die Ackeranweisnngen 
in ihrem Besitz bedroht wurden und daher die 
Prüfung des Volksbeschlusses durch den Senat 
herbeisehnten (103 s. o.-, falsch verstanden von 
Lanzani 289), die große Masse der Italiker ein¬ 
fach vergessen, denn diese hatte ja gerade durch 
ihren — rechtlich unzulässigen — Beistand dem 
Gesetz zur Annahme in den Comitien verhelfen. 
Einen andern Fehler begeht Velleius, indem er 
die innere Politik des Tribunen bis zu ihrem 
endgültigen Scheitern verfolgt und sich dann zu 
der italischen wendet, 14, 1: tum conversus 
Drusi animus, quando bene incepta male cede- 
bant (= 18, 5 und nach Sali. Cat. 11, 4, also 
Eigentum des Veil.), ad dandam civitatem Ita- 
liae - weil die Bandesgenossenfrage erst zu diesem 
Zeitpunkt in den Vordergrund trat, setzt der 
eilfertige Kompilator ihre Aufnahme durch Drusus 
so spät an und schließt dabei rasch; Post hoc, 
ergo propter hoc. Einer derartigen Auffassung 
haben in gewisser Weise die Parteigenossen des 
Drusus vorgearbeitet, wenn sie, wie Cicero, von 
seiner italischen Politik gänzlich schwiegen. Wie 
wenig klar den Späteren die damaligen Verhält¬ 
nisse waren, ersieht man daraus, daß Val. Max. 
III 1, 2 und Vir. ill. 4. 11 statt der italischen 
Bundesgenossen die Latiner einführen (vgl. Ma r c k s 
27, 4) und Gros. V 18, 2 gar berichtet; Latinos 
omnes spe libertatis inleetos . . . excitavit. 
Von Anfang an hatte Drusus mit großer Zuver¬ 
sicht den Italikern die Erfüllung ihrer Hoffnungen 
in Aussicht gestellt [xata tag vnoaxsaeig &v ßc- 
ßaiörarog Diod. 10,1; seine, Versprechungen' immer 
wieder erwähnt, so Liv. ep. LXXI. Flor. II5, 9. 
Ampel. 19, 6. 26, 4. Vir. ill. 11. Schol. Bob. Mil. 
282 Or. = 118 St. Appian. 155) und sich unter 
ihnen einen gewaltigen Anhang verschafft (vgl. 
(Flor, n 5, 1; totiusqw Italiae consensu. Sen. 
brev. vitae 6, 1: stipatus ingenti totius Italiae 
coelu. Über die vota pro iUo per Italiam pub¬ 
lice suscepta vir. ill. 12 s. u.). Als sich zeigte, 
daß er außerstande war, den geplanten Antrag 
durchzusetzen (vgl. z. B. Sen. cons. ad Marc. 16, 4; 
imperfectis tot rogationibus), reifte bei den ent¬ 
täuschten Bundesgenossen der Entschluß zur 
Selbsthilfe. Der Vorwurf, diese ungeheure Ge¬ 
fahr für Rom durch seine Politik heraufbeschworen 
I zu haben, ist von den Gegnern des Tribunen 
schon damals erhoben worden (Liv. ep. LXXI; 
inmsus etiam senatui faetus vdut sooialis belli 
auctor. Plin. n. h. XXV 52: eui optumates bel¬ 
lum Marsicum imputavere), so von einem an¬ 
dern Tribunen, dem C. Papirius Carbo, im J. 665 
= 89 (Cic. or. 213, vgl. Mareks 12. Mit der 
Beschuldigung der temeritas, vgl. Flor. II 5, 9: 
rcrum temere motarum); die Nachwelt hat den 
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Vorwurf wiederholt (Liv. ep. LXXI. Veil. 14, 1. 
15, 1. Sen. brev. vitae 6, 1. Plin. n. h. XXXIII 
20. Appian. 169, auch Tac. ann. III 27. Obseq. 
54) und nicht dadurch gemildert, daß sie die 
Unmöglichkeit, sein Wort zu halten, als Grund 
seiner verzweifelten Stimmung und Lage aner¬ 
kennt (Liv. Veil. Sen.: exitum rerum non per- 
videns, quas nec agere lioebat nee iam liberum 
erat semel incohatas relinquere Flor. II 5, 9. 6, 3. 
Ampel. Vir. ill.). Wie weit Drusus mit den auf 1 
Abfall sinnenden Italikern im Einvernehmen -war, 
ist kaum zu ermitteln, denn da sie das Geheim¬ 
nis ihrer Vorbereitungen gut zu wahren verstanden, 
kamen in Rom viele falschen und viele über¬ 
triebenen Gerüchte in Umlauf, die von der Tra¬ 
dition aufgenommen wurden. Livius hat über 
die Verhandlungen der Italiker untereinander und 
mit Drusus sehr ausführlich, aber vielleicht mit 
vielen selbstkomponierten Reden berichtet (ep. 
LXXI; eorum eoetus conittrationesque et oratio- 2 
nes in eonsiliis prineipum referuntur)-, über¬ 
liefert sind nur wenige Einzelheiten. Tatsache 
ist, daß der Marser Q. Porapaedius Silo mit ande¬ 
ren Vertretern der Italiker damals eine Zeitlang 
als Frennd nnd Gast des Drusus in dessen Hause 
in Rom weilte (Val. Max. III 1, 2. Plut. Cato 
min. 2, 1. Vir. ill. 80, 1. Über die Zuverlässig¬ 
keit der Erzählung vgl. Röm. Adelsparteien 297, 
1); Silo aber ist sofort bei der allgemeinen Er¬ 
hebung der Italiker als einer ihrer beiden Con- 3 
suln an die Spitze getreten, war also geradezu 
das geföhrlichste Haupt ihres Geheimbnndes. 
Ebenso dürfte es Tatsache sein, daß Drasns die 
Consuln vor einem Mordanschlage warnte, der 
gegen sie bei dem Latinerfest auf dem Albaner¬ 
berge geplant war (Vir. ill. 12; vgl. Flor. II 6, 8f. 
Dio frg. 96, 4). Da die regelmäßige Feier des 
Festes im Anfang des Jahres stattfand (o. Bd. 
VI S. 2214), ist die Nachricht von Neumann 
472f. angezweifelt und von Lanzani 287,2 als^ 
sicher falsch verworfen worden, aber ganz mit 
Unrecht, wie schon Mareks 26f. bemerkt hat, 
denn Wiederholung des Festes innerhalb des¬ 
selben Jahres war nichts Seltenes (o. Bd. VI 
S. 2216) und konnte in diesem Jahre etwa wegen 
eines Prodigiums ungeordnet worden sein; zu¬ 
dem ist dem Drusus seine Kenntnis jenes Mord- 
plans im Senat vorgeworfen worden (vir. ill.: 
unde in senatu accusatus, vgl. Liv. ep. LXXI: 
invisus etiam senatui faetus). Allerdings wurde 1 
auch behauptet, daß seine Gegner ihm selbst 
nach dem Leben trachteten: Appian. 163 sagt, 
daß die der Agrarreform widerstrebenden Etrus¬ 
ker nnd Umbrer nach Rom gekommen seien, wg 
eSoxst, npbg tiöv vxaTwv sg rtjv nö'Uv max&svteg 
IqYV piv eg avalgeaiv Agoiioov, Jdyq) 8 cg 
xarqyoqlav, und Plin, n. h. XXVHl 148 beschul¬ 
digt den Drusus selbst, er habe Ziegenblut ge¬ 
trunken (ebenso vir. ill. 11 s. u.), um blaß aus¬ 
zusehen (vgl. Ähnliches aus anderen Motiven Plin. 
XX 160, auch Hör. sat. I 19, 18) und dadurch 
seinen Feind Caepio in den Verdacht zu bringen, 
daß er ihn vergiften wollte. Die gegenseitige 
Verhetzung hatte einen hohen Grad erreicht, wenn 
in dieser Weise die Parteiführer einander der 
hinterlistigen Naebstellungen anklagten; aber 
Drusus scheint doch von den geheimen Plänen 
der Italiker eine gewisse Kenntnis gehabt zu 
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haben. Dagegen ist es kaum möglich, über den 
Wert von zwei Exzerpten aus Diodor, die gleich¬ 
falls in diesem Sinne gedeutet worden sind, zu 
einem sichern Urteil zu gelangen, weil sie völlig 
aus dem Zusammenhang der geschichtlichen Er¬ 
zählung gelöst sind. Diod. 11 trägt die Über¬ 
schrift XlQxog ^lUnnov und ist der Wortlaut 
eines dem Drusus geleisteten Treueides, der in 
dem Satze gipfelt: eav 3s ycvco/mu xolittjg t(p 
0 Aqovoov vdpcü, scazQi8a ■^qaoftat rijv ’Pd)pt]v xai 
peytatov sicQyeTrjv Aqovoov. Die Form dieses 
offenbar von'den Mitgliedern eines Geheimbundes 
der Italiker abzulegenden Schwures ist ohne jeden 
Anstoß, wie unter anderen namentlich Strehl 
31ff. bewiesen hat; aber trotzdem bleibt das 
Urteil Mommsens (R.G. II 224 Anm.) zn Recht 
bestehen, daß er bestenfalls den Kriminalprozeß¬ 
akten entnommen ist, die später in Rom über 
die Versebwörnng der Bundesgenossen aufgestellt 
0 wurden. Die Geschichte ähnlicher Geheimbünde 
bis in die Gegenwart hinein lehrt, daß dabei die 
wildesten Gerüchte mit der größten Bestimmt¬ 
heit aufzutreten und in den weitesten Kreisen 
Glauben zu finden pflegen (vgl. z. B. Sali. Cat. 
22, 1—4 über den Eidschwur der Catilinarier); 
daher wird man ohne jede Kenntnis der Dar¬ 
stellung, in die das Exzerpt einzureihen ist, es 
nicht als geschichtliche Tatsache betrachten, daß 
sich Drusus ein derartiges Gelöbnis in ganz 
;0 Italien leisten ließ, obgleich auch die für seine 
Genesung im Lande dargebrachten Gelübde (vir. 
ill. 12 s. u.) ein mit der republikanischen Staats¬ 
ordnung kaum mehr vereinbares persönliches 
Ansehen bekunden (vgl. das Gegenstück dazu in 
den 704 = 50 für Cn. Pompeius dargebrachten 
Druraann R.G.2 III 351f. Ed. Meyer Caesars 
Monarchie 266f.). Die Bedenken gegen die ge¬ 
schichtliche Verwertung des Treueides für Dru¬ 
sus werden auch dann nicht beseitigt, wenn man 
mit Hirschfeld (Kl. Sehr. 288—290) die von dem 
Exzerpier herrührendo Überschrift OQXog ^dinxov 
für falsche Auflösung von oQxog gpd. statt Sgxog 
tpiXlag hält und damit eine kleinere Schwierig¬ 
keit aas dem Wege schafft. Diod. 13, If. gibt 
als Folie zu der Schroffheit des Praetors (Q.) Ser- 
vilius, die den Ausbruch der italischen Empörung 
in Asculum Picenum hervorrief (Bd. II A S. 1767 
Nr. 29), die Erzählung von der besonnenen Klug¬ 
heit eines C{n.) Domitius (Ahenobarbus o. Bd. V 
I S. 1327, 3ff.): Der Marserführer (Q.) Pompaedius 
(Silo) sei mit zehntausend Männern, die sich vor 
der Rechtfertigung (wegen des Geheitnbundes der 
Italiker) fürchteten und heimlich Waffen bei sich 
führten, nach Rom gezogen; er beabsichtigte, den 
Senat zur Bewilligung des Bürgerrechts zu zwingen 
oder im Falle der Verweigerung die Hauptstadt 
mit Feuer und Schwert heimzusuchen. Unter¬ 
wegs sei ihm jener Domitius begegnet, habe ihn 
nach seinem Ziele gefragt und den Bescheid emp- 
) fangen ; Etg 'Pcöprjv exi rijv xoXitslar, xcxXrp 
pevog vxo xd)v bqfidgxcor; darauf habe er durch 
verständige Überredung den Marser und sein Ge¬ 
folge zur Umkehr bewogen. Auch diese Erzäh¬ 
lung ist von Strehl 40—42 (vgl. Drzezga 61) 
im wesentlichen richtig erläutert worden. Die 
Untersuchungen römischer Kommissare gegen die 
geheimen Verbindungen in Italien begannen erst 
nach dem Tode des Drusus; also ist nicht dieser 
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unter ,den Volkstribunen“ zu verstehen, wie As- 
bach 17 und Lanzani 289f. meinten, sondern 
seine Kollegen, von denen zwar ein TeU nach 
Veil. 13, 3 sich von ihm getrennt zu haben scheint, 
ein anderer aber, wie Saufeius (vgl. elog.), sein 
Werk fortsetzen mochte. Der Zug der Italiker 
unter Silo nach Rom erinnert einerseits an das 
Herbeiströmen der Anhänger des Drusus zu der 
Abstimmung über seine Gesetze (s. o.) und ander¬ 
seits an die Aufbietung der ihm leindlich ge¬ 
sinnten Etrusker und Umbrer durch die Consuln 
(Appian. 163, s, o.); wiederum wird man kaum 
entscheiden können, wieviel der Erzahlnng an 
Tatsachen zugrunde liegt, und wieviel bloßes 
Gerede war. Die furchtbare Erregung, in die 
Rom durch den Ausbruch des Bundesgenossen¬ 
krieges versetzt wurde, machte eich in heftigen 
gegenseitigen Anklagen und Verleumdungen der 
Parteien Luft, und schon die Zeitgenossen ver¬ 
mochten Wahrheit und Luge nicht immer zu 
scheiden. Drusus hatte durch die Aufrührung 
der Bundesgenossenfrage in der besten Absicht 
schlimmstes Unheil angestiftet nnd schwerste 
Verantwortung auf sich geladen, der er nur durch 
den Tod entging. 

Der Tod des Tribunen ist kein natürlicher 
gewesen, aber ist bereits für die Mitlebenden 
ebenso unaufgeklärt geblieben, wie die letzte 
Phase seiner politischen Tätigkeit. Seit Anfang 
September 663 = 91, dem Beginn des letzten 
Viertels seines Amtsjahres, fo^en rasch auf¬ 
einander der Tod des L. Crassus, die Niederlage 
des C. Cotta — und vermutlich der Reformpartei 
überhaupt — bei den Tribunen wählen für das 
folgende Jahr (Cie. de or. III 11), die Aufliebnng 
der Livischen Gesetze durch Senatsbeschlijß (s. o.), 
das unheimliche Anschwellen der Bewegung unter 
den Bundesgenossen mit seinen Wirkungen auf 
die Hauptstadt und das Land. Die ohnehin 
stets schwache Gesundheit des Drusus wurde 
durch diese Erlebnisse und durch die bange 
Sorge vor der Zukunft so erschüttert, daß er 
einmal in einer öffeutlichen Versammlung ohn¬ 
mächtig zusammenbrach und halbtot nach Hause 
gebracht wurde (vir. ill. H); der Zusammenbruch 
erfolgte sive morb: comitiali (s. o.) seu hausto 
oaprino sanguine (vgl. Plin. n. h. XXVIII148 s. o.) 
und hatte zur Folge, daß in Italien öffentlich 
Gelübde für die Wiederherstellung des Tribunen 

f eleistet wurden (vir. ill. 12 s. o.). Seinen lei¬ 
enden Zustand bezeugt direkt Flor. 11 5, 9 und 
indirekt Appian. 164 mit der Angabe, er habe 
sich nur noch selten in der Öffentlichkeit sehen 
lassen; wenn Appian als Grund dafür vielmehr 
die Furcht vor Nachstellungen bezeichnet, so ist 
das eine ähnlich tendenziöse ParteidarstelInng 
der Freunde des Drusus, wie die von der Selbst¬ 
vergiftung durch Ziegenblut eine solche der 
Gegner ist Appian fährt dann fort, daß Drusus 
sich nun meistens in einer schwach erhellten 
Halle aufhielt (rv nEQtn6.t<p ßgax^ Tö»? 
wohl lat. ambulatio = portieus o. Bd. I S. 1816, 
40ff.) und hier eines Tages, als er gegen Abend 
die Volksmenge entließ, plötzlich mit dem Rufe, 
er sei getroffen, zu Boden sank {a(pvij) . . . xart- 
neaev; vgl. Sen. brev. vitao 6, 2; subito volnere 
ptr inguen accepto oonlapsus est. Flor. II 5, 1: 
subita Worte corrrptus. Vir. ill. 12; corruit). 
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Appians Schlußsatz: evgi&ri 6i ig tov prjQov 
avteß axvroto/jiov pazoUQtov ipaitniffpivov, erlaubt 
die Heranziehung des zeitgenössischen Zeugnisses 
Sempronius Asellio frg. 11 P. (aus GeU. XIII 22, 
8): orepidarium culteUum rogavit a erepidario 
sutore, wo leider das Subjekt fehlt. Im wesent¬ 
lichen übereinstimmend lauten die Berichte Veil. 
14, 1 und vir. ill. 12: Drusns habe sich, wie 
gewöhnlich von einer großen Schar Menschen 
10 geleitet vom Forurh nach seinem Hause (über 
dessen Lage s. o.) begeben und sei hier (in area 
domus suae Veil. vgl. Schol. Bob. MU. 282 Or. 
= 118 St: in atrio domus Stute) mit einem 
kleinen Messer (euitellus VeU. = Sempr. Asellio), 
das in seiner Seite (laieri eius Veil. vgl. Sen.; 
per inguen ; anders Appian: ig tov /tgedv) stecken 
blieb (Veil. = Appian.), tödlich verwundet worden, 
so daß er wenige Stunden später verschied. Daß 
der Mord (elog.: in magistratu oeeisus esi) in 
20 seinem Hause geschah, wird aUgemein überlief^ 
(domi suae Cic. Mil. 16; nat. deor. III 80. Liv. 
ep. LXXI. Flor. II 6, 4. Oros. V 18, 7. Ampel. 
19, 6. 26, 4); der pathetische Ausruf eines un¬ 
bekannten R^ers bei Anct. ad Her. TV 31, das 
Blut des Drusus habe die Wände des Hauses 
und das Antlitz der Mutter (Cornelia s. o.) be¬ 
spritzt, hat auf Sen. cons. ad Marc. 16, i {i/itra 
penates) eingewirkt (vgl. Röm. Adelsparteien 399f. 
403f.) und dieser wiederum auf Octavia 887ff. 
30 (quem neqiie fasees [vgL Bücheier bei Nord¬ 
meyer Jahrb. f. Philol. Snppl. XIX 314, 1] iexere 
sui nee tecta domus). Ebenso allgemein heißt 
es, daß der Mörder unentdeckt blieb (Liv.: in- 
eertum a quo. Sen. Oros.: ineerio . . . auctore. 
Schol. Bob.: ineerto quo pereussore) ; eine ge¬ 
richtliche Untersuchung wurde nicht eingeleitet 
(Cic. Mil. 16, vgl. 20), was bei dem eich über¬ 
stürzenden Verlauf der Ereignisse begreiflich war. 
Das geheimnisvolle Ende des Drnsns erinnerte 
40 an das des Scipio Aemilianus (Cic. a. 0. Dio 
XXXVni 27, 3) und gab gleich diesem (o. Bd. 
IV S. 1458f.) allerlei Gerüchten Nahrung. Suet. 
Tib. 3, 2 sa^: diversa factio per fraudem in- 
teremit, Vir. ill. 13: invtdia oaedis apud Philip- 
pum. et Caepionem fuit, und zwar ist die Ver¬ 
dächtigung Caepios nach Plin. n. h. XXVIII 148 
(s. 0 .) gleichsam durch Drusus selbst vorbereitet 
worden, während Philippus bei Ampel. 19, 6. 
26, 4 als der Anstifter des Mordes erscheint; 
50 C. Aurelius Cotta, der Freund des Drusus, nennt 
dagegen hei Cic. nat. deor. HI 81 den Q. Varius 
als solchen. Allerdings kennt Seneca (brev. vitae 
6, 2) auch die Behauptung, Drusus habe durch 
eigene Hand geendet, aber sie ist wohl nur da¬ 
rauf zurückzuführen, daß der Tod, wie Sen. a. 0. 
und Flor. H 5, 9 zutreffend bemerken, für ihn 
im rechten Augenblick eintrat. In stillschwei¬ 
gender Widerlegung dieses Gerüchtes gibt Veil. 
14, 2 die letzten Worte, die der Sterbende in 
60 ungemindertem Stolz an seine zahlreiche Um- 
gebnng richtete; Eequandone, propinqui amici- 
que, similem mei civem habebit res publica^ — 
Er wurde von seiner Mutter überlebt und be¬ 
trauert (Sen. cons. ad Marc. 16, 4 s. o.), aber 
hinterließ keinen Leibeserben und adoptie^ des¬ 
halb einen Sohn im Testamente, vielleicht auf 
dem Totenbette (Nr. 19). 

Die ausführliche Vorlegung und Prüfung des 
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Materials zur Geschichte des Drusus entbindet er der Urgroßvater des Tiberius ist, von dem 

von einer eigenen Beurteilung seiner vielum- loyalen Velleius sehr günstig geschildert (s. d.). 

strittenen Erscheinung. Ihm Mangel an Reife Vermutlich hat der Tribun, der kinderlos, aber 

und an Erfahrung vorzuwerfen ist unbillig, denn im besten Alter, plötzlich von einem Meuchel- 

so wenig wie anderwärts hat sich in der römi- mCrder tödlich verwundet wurde und ton noch 

sehen RepuWik die Entwicklung hervorragender mehrere Stunden bei klarem Bewußtsein und vor 

Persönlichkeiten in gesetzlich normierten Alters- zahlreichen Zeugen lebend zubraohte (Veil. II 

stufen vollzogen, und mit einem umfassenden 14, Iff ), sich in diesen seinen letzten Stunden 

und gemäßigten politischen Programm, das von von einem Freunde einen erst kürzlich geborenen 

den Erfahrungen des letzten Menschenalters und 10 Sohn abtreten lassen und ihn testamentarisch 
erprobter älterer Staatsmänner Nutzen zog, durfte adoptiert. Über den leiblichen Vater ist voUe 

ein begabter, hochgesinnter, tatkräftiger Mann Sicherheit nicht zu gewinnen, weil die patrizi- 

wohl durchzudringen hoffen. Der Vergleich mit sehen Claudier aus der Generation des Tribunen 

Gaius Gracchus drängt sich bei Drusns überall M. Livius Drusus ungenügend bekannt sind; o. 

auf; an edlem Wollen stand er diesem kaum Bd. HI S. 2666. 2846 Nr. 90 ist vermutungs- 

nach und an Selbstlosigkeit war er ihm vielleicht weise Ap. Claudius Pülcher Consol 662 — 92 

überlegen, aber er besaß nicht seine dämonische für den Vater erklärt worden, von Groebe 141. 

Energie. Was er wollte, zu erreichen, ging über 547 dagegen dessen jung gefallener Sohn; bei 

seinf Kraft, und so schlug auch sein Wirken beiden Annahmen wird es verständlich, daß Dru- 

glek.i dem des Gracchus schließlich nicht znm 20 sus hei seinem ersten öffentlichen Anftreten nah 
Segen, sondern znm Verderben aus. So hat Li- verbunden mit P. Clodius Pülcher erscheint (s. 

vius ihn beurteilt (vgl. ep. LXX; sustinente eau- u.); denn er war ton mit diesem nahe verwandt, 

sam eius [seil, senatus] . . . Druso .., qui . . . Vetter ersten oder zweiten Grades. Vielleicht ist 

pemieiosa spe largitionum plebem eoneitavit) der leibliche Vater des Drusus teotz Sueton gar 

anf Grund seiner erschöpfenden, längst verlorenen kein Claudius Pülcher, sondern ein Claudius Nero 

Darstellung Tacitus ann. IH 27: Oracchi et Sa- gewesen, denn er selbst hat seine eigene Tochter 

tumini turbatores plebis, nee minor (seil, tur- in ganz jungen Jahren mit dem Stammhalter 

bator plebis) largitor nomine senatus Drusus. dieser F^ilie (o. Bd. HI S. 2777f.) vermählt, 

19) M. Livius Drusus Claudianus ist in weite- und bereits die Stammväter beider Familien, die 

ren Kreisen erst bekannt und geehrt worden, 30 Consuln von 547 = 207 und Sieger von Sena, 
nachdem seine Tochter Livia Nr. 37 als Gemah- hatten in engen Beziehungen zueinander gesto- 

lin des Augustns und Mntter des Tiberius zum den (s. Nr, 33); solche politische und verwandte 

höchsten Ansehen aufgestiegen war. Zumal nach- schaftliche Verbindungen zweier Adelshäuser smd 

dem diese durch das Testament des Augustus öfter sowohl durch Austausch wie durch Verheirac 

zur lulia Augusta nnd durch Kaiser Claudius tung von Kindern befestigt worden. Wenn Dmsus 

sogar zur Diva erhoben war, sind auch ihren nicht lange vor dem Tode seines Adoptivvaters 

beiden Eltern vielfach Statuen errichtet worden, (etwa November 663 = 91) geboren war. so hat 

von denen ein Paar in der Marserhauptstadt er gerade im richtigen Alter seine eigene Familie 

Marruvium (CH IX 3660f. = Dessau 124f.; begründet, sich im öffentlichen Leben zu betäti- 

die zugehörige Statue des L. vielleicht unerkannt 40 gen angefangen und die Praetur erlangt — falls er 
im Mnsenm in Neapel) und ein anderes in Samos sie erlangt hat. Spätestens im Frühjahr 695 = 52 

durch Inschriften (Cagnat IGR IV 982f., die hat er Alfidia (s. o.) geheiratet, denn der Ge- 

des I.. aus Athen. Mitt. IX 257) bekannt ist bnrtstag der Tochter (s. d.) ist der 30. Janw 

Nur sie geben den richtigen Namen der ans Fnndi 696 == 58 gewesen. Mitte April 695 = 59 wird 

stammenden (Snet. Tib. 5; Cal. 23. 2) Mntter er zum ersten Male im Zusammenhang mit den 

der Kaiserin, Alfidia (Klebs o. Bd. II S. 2293 politischen Ereignissen erwähnt, von Cic. ad Att. 

Nr. 24) und den vollen Namen des Vaters; M. II 7,3 unter den Leuten, die nach der Annahme 

Livius [Drusjus Claudiafnus] nnd Mägnog Al- von Caesars Ackergesetz und nach dem Übertritt 

8iog Aßovaog. Daß L. durch Adoption aus der des Clodius zur Plebs dnreh Wahl in die Acker- 

Familie der Claudii Pulchri in die der Livii 50 anweisungskommission oder Übertragung einträg- 
Drusi übergegangen ist, bezeugt Suet. Tib. 3, 1 lieber Missionen belohnt werden soUen:/«o wtwa 

(vgl. Tac. ann. VI 51); das Adoptionskognomen (seil, legaiio, w^rscheinlich nach Alexandreia, 

Claudianus verbindet mit dem Kognomen Drusus vgl. 5, 1) ad exigendas peeunias Druso, ut opi- 

Vell. II 57, 3. 94, 1 und den Gentilnamen L. nor, Pisaureusi an eptdoni Valinio reservatur. 

derselbe 71. 3 nnd Dio XLVIII 44, 1. Sonst Itasim ist, wie die ZusammensteUung mit P. 

wild L. stets nur mit dem Kognomen Drusus Vatinins beweist, ein Partei^nger der Tnumvim, 

bezeichnet, sowohl von Cicero und seinen Freun- nnd wird verächtlich als Pieaurensts bezeichnet, 

den, weil er für sie der einzige bekannte Träger wie etwa L. Piso Caesoninus als Placentiner Cic. 

des Namens war, wie später in der Filiations- Pis. 53. 67, Cicerc selbst als Romulus ArmnM 

angabe auf Inschriften seiner Tochter (s. d.; 60 Ps.-Sall. in Cic. 7, die Frau des Dru^, Amdm 
Beispiele für Drusi f. CIL V 6416, 6 = Dessau (s. o.), als Fundanerin Suet. Cal. 2^2, i^e Mute 

107, 6. X 799 = Dessau 122. H 2038. IX 3304. ter des Augustus als Aricinerm Cic^^ Ui 

4514. X 459). Daß der Adoptivvater des Drusus 15. Suet. Aug. 4, 2 u. dgl., weil die betreffOT«to 

kein anderer war, als der berühmte Volkstribun Familien nach Herkunft, Namen, ui^dbMitz 

M. Livius Drusus von 663 = 91 Nr. 18, ist nach einer solchen todstadt angehören des^b 

dem Pränomen außer Z.weifel (G r o e b e bei D r u- von den jeweiligen Gegnern verspottet werden, 
mann R.G.2 II 546f.); deswegen wird wie Drusus Im Sommer 700 = 54 wurde Drusus vor (rtneht 

selbst ts. n.), so auch dessen Adoptivvater, weil gezogen, vielleicht in Zusammenhang mit den 
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schmutzigen Wahlamtrieben, die verschiedene (a. 0.) — es wäre auch aussichtslos gewesen —, 

Prozesse hervorriefen. Einer seiner Ankläger war und nennt ihn nobilissimus et fortissimus vir 

C. Licinius Calvus, dessen Anklagerede zu seinen (II 75, 8), das erste mit Recht hinsichtlich seines 

unbedeutendsten gehörte (Tac. dial. 13; s. o. Stammbaums, das zweite höchstens mit Recht 

S. 432), und ein zweiter Lucretius (Cic. ad Att. wegen seines freiwilligen Endes. Das Andenken 

IV 16, 5); falls dieser der spätere Gegner Caesars des Drusus wurde später von seinem Enkel 

Q. Lucretius ist (s. d.), so sind die beiden Wider- Tiberius durch Gladiatorenspiele im Amphitheater 

sacher des Drusus auch solche Caesars gewesen, gefeiert, etwa im J. 727 = 27 (Suet. Tib. 7, 1), 

woraus für den Angeklagten dieselbe Parteistel- und war schon ein Jahrzehnt früher in dem' 

lang wie im J. 695 = 59 zu erschließen ist. Als 10 Namen seines zweiten Enkels Drusus wiederauf- 
Verteidiger hatte er schon Ende Juni Cicero ge- gelebt (Consol. ad Liv. 145f.; vgl. o. Bd. IE 

Wonnen (ad Att. IV 15, 9), der dann Ende August S. 2706). [Münzer.] 

das Ergebnis des Prozesses meldete (ad Q. fr. 20) M. Livius Drusus Libo (der volle Name 
II 15, 3): ^0 die haee seripsi, Drusus erat de nur bei Dio ind. 54, wo allerdings statt Livius 

praevarieatiom a tribunis aerariis absohäus in Atovvios überliefert ist; M. Drusus Fast. Colotiani 

summa quattuor sententiis, cum senalores et [CIL 12 p. 64]. Fast. Biondiani [CIL 12 p. 65]. 

equites damnassent, und später im Rückblick Cassiod. chron. II 135 (ed, Mommsen); MdQxog 

auf die letzten Prozesse, an denen er beteiligt Alßwv [Dio LIV 21, 1]; Libo Fast. cons. I 56 

war (ad Att. IV 17,5): Drusus, Scaurus (s. o. (ed. Mommsen Chron. min.), cons. Const. I 218 

Bd. I S. 589) non fecisse videntur. Da Ciccros 20 (ed. Momnienn a. a. 0.). Chron. Pasch. I 218 

Verteidigungsrede ganz verschollen ist, war die (ed. Mommsen a. a, 0.). Bei Dio ind. 54 und in 

Angelegenheit wohl von vornherein wenig bedeu- den Fast. Colotian a. a. 0. wird er als L. f(ilius) 

tend. Im J. 704 = 50 war Drusus anscheinend bezeichnet. NachBorghesi Oeuvres V 301 war 

Praetor oder doch Iudex qnaestionis, da Caelins er der Sohn des L. Scribonius Libo, aber von 

Ende September dem auf der Heimreise begrif- M, Livius Drusus Claudianus, dem Vater der 

fenen Cicero schreibt (fam. VIII 14, 4): Gurre Livia, der Gemahlin des Augustus, adoptiert. 

■..et quam primum haee visum veni, legis Diese Ansicht bestreitet Mommsen Ephem. 

Scantiniae (gegen Unzucht mit Knaben o. Bd. epigr. I 146, 1 und vermutet, daß M. Livius 

XII S. 2413) iudicium apud Drusum fieri, Ap- Drusus Libo vielleicht Sohn eines Livius gewesen 

piutn (o. Bd. III S. 2852, 46ff.) de tabulis et 30 sei und den Beinamen Libo von seinem mütter- 
spnis agere; erede mihi, est properandum. Über liehen Großvater bekommen habe. Im J. 739 

die Stellung des Drusus im caesarischen Bürger- = 15 v. Chr. bekleidete er mit L. Calpumius 

kriege ist nichts überliefert; vielleicht gehörte Piso Prugi das Consulat (vgl. die oben angege- 

er zu den Neutralen. Im Frühjahr 709 = 45, benen Quellenstellen). Sonst wird er nicht er- 

als Cicero der Tullia ein großes Grabmal zu er- wähnt. Nicht mit Recht hält ihn Borghesi 

richten gedachte, knüpfte er u. a. auch mit Dru- a. a. 0. für den Vater des L. Scribonius Libo, 

sus Verhandlungen wegen eines Grundstücks an; des Consuls iin J. 16 n. Chr. und des M. Scri- 

Drusus wünschte seine Gärten zu verkaufen (ad bonius Libo Drusus, des Praetors im J. 16 n. Chr. 

Att. XII 21, 2. 22, 3. 37, 2), zeigte aber in seiner Strazzula II processo di Libone Druso (Riv. 
Preisforderung wenig Entgegenkommen (23, 3.40 stör. ant. XII, 1909, 68-75. 243-258) hat 
33, 1. 31, 2. 38, 4. 41, 3), so daß Atticus abriet ihn deshalb nicht in die seiner Abhandlung 

(38, 4), Cicero selbst nur im Notfälle auf das beigegebene Stammtafel (S. 74f.) aufgenommen. 

Angebot zurückkommen wollte (44, 2. XIII 26, Mommsen a. a. 0. meint, daß unser L. den 

1)_ und schließlich nach etwa zwei Monaten (Er- Praetor des J. 16 M. Scribonius Libo als Erben 

wälinungen noch XII 25, 2. 39, 2j Mitte Mai die eingesetzt und ihm das Kognomen Drusus ver¬ 
suche fallen ließ. Während des Mutinensischen erbt habe. Nicht von der Hand zu weisen ist 

Krieges betätigte sich Drusus auf seiten der jedoch die Vermutung, daß unser L. den Vater 

Senatspartei, indem er gemeinsam mit L. Aemi- des Praetors itn J. 16 L. Scribonius Libo adop- 

lius Paullus Ende April 711 = 43 einen Senats- tiert habe (Dräger-Becker Tacitus ann. zur 

beschloß veranlaßte, der die Legio quarta und 50 Stelle II 27j. Vgl. auch Fluss o. Bd. IIA 
die Legio Martia, nachdem der Consul Hirtius S. 885f. Nr. 23. 

gef^len war, dem designierten Consul D. Brutus 21) Livius Geminus (nach der Überlieferung 
zuwies (Cic. fam. XI 19, 1, vgl. 14, 2), obgleich Dio LIX 11, 4 replvtog), ein Senator, schwor, 

sie dem Hirtius nur von Octavian abgetreten er habe die DrusiUa in den Himmel sich erheben 

waren und daher jetzt wieder diesem zu unter- gesehen; deswegen wnrde er vom Kaiser Caligala 

stellen waren, wie sie denn auch wirklich gegen mit 10 Millionen Sesterzon beschenkt (Dio a.a.O.). 

den Befehl des Senats bei ihm blieben. Infolge Er dürfte mit dem eurator viae Appiae vom 

dieser feindseligen Handlung wurden Ende des J. 54 identisch sein, von dem Seneca apoc. 1 ohne 

Jahres sowohl Paullus, der doch der Bruder des Namensnennung dasselbe berichtet. [Fluss.] 

Lepidus war, wie Drusus von den Triumvim auf 60 22) P. Livius Larensis (CIL VI 2126, dazu 

die Proskriptionslisten gesetzt (Dio XLVIE 44, 32401 = Dessau I 2932), als Livius Laren- 

1). Es gelang diesem, nach dem Osten zu sis genannt Hist. aug. Comm. 20, 1, bei Athe- 

enlkommen; er kämpfte im Heere der Caesar- naios Aagrivoiog. Die stadtrömische Grabschrift 

mörder bei Philippi und ^b sich nach der Nie- nennt nur seine Priesterstellnng, Pontifex minor; 

derlage Herbst 712 = 42 in seinem Zelte selbst das umschreibt Athen. I 2c mit den Worten 

den Tod (Veil. II 71, 3. Dio a. 0.). Velleius xa^Earapivog int T&r hoü>v xai Ovaiiäv vnö xov 

hebt zu seinem Ruhme hervor, daß er gar nicht nnvx aglarov ßaaiiicog Muqxov, so daß ' wir 

versucht habe, die Gnade der Sieger zu erbitten daraus auch erfahren, daß er schon von Kaiser 
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Marcus in diese Würde eingesetzt wurde. Daß gleichung der beiden Hauptberichte darüber lehrt, 

er dann auch Procurator von Moesien war, sagt daß Polyb. VIII 26. 1—36, 13 von Liv. XXV 

Athen. IX 398 e: inirgonsvcov.. . iv Mvaiq rov 7, 10—11, 20 durcl^ängig zugrunde gelegt, aber 

xvgiov avToxgaxogog xai ngotaxapevog xöjv xi^g verkürzt und bisweilen leicht verändert worden 

inaexi<^^ exxivqg ngayfidxcov. In der letzten Zeit ist; ,vor allem ist einer der Kernpunkte des 

des Commodus war er Procurator patrimonii; polybianischen Berichtes unter den Tisch gefaUen 

er erhielt nach der Ermordung dieses Kaisers und überall, wo er bei Polybios mithineinspielt, 

(31. Dez. 192 n. Chr.) den Befehl, dessen Leichnam sorgsam ausgeschieden, nämlich das Gelage, an 

zur Bestattung dem designierten Consul Fabius dem C. Livius und seine Offiziere teilnehmen, 

Cilo zu übergeben, Hist. aug. a. a. 0. Die Grab-10 und das von den Verschworenen zur Ausführung 
Schrift ist ihm von seiner Cättin Cornelia Quinta ihres Planes benutzt wurde' (Meltzer-Kahr- 

gesetzt. Athenaios läßt ihn, einen literarisch hoch- s t e d t Gesch. der Karthager III 258); diese 

gebildeten Mann, als den freigebigen Gastgeber Ausscheidung von Polyb. VIII29, 1—9 und 32, 6, 

(I la. 2b. 3d. 4b. IV 160b. XIE 555b. XIV wobei die Trunkenheit des L. vollständig ver- 

613 d) beim Symposion der Sophisten wiederholt schwiegen und nur das Notwendigste stark ab- 

reden, II 50f. 51a. IV 160b—e. V 221 f—222b. geschwächt wiedergegeben wird (Liv. XXV 9, 6f. 

VI 272d—275b. IX 372d. 381f—382a. 398b— 10,3), das Verschweigen des Namens des L., die 

399a. X 448c—459b. XIII 555b —558e. XIV verhältnismäßig ausführlichere Wiedergabe der 

648 d. e. Seine Gelehrsamkeit und Kenntnis der für ihn ehrenvolleren Maßregeln zur Verteidigung 

griechischen wie der lateinischen Kultur wird 20 der Burg (Polyb. VIII 34,2—36,13. Liv. XXV 
gerühmt I2b—3f, seine reichhaltige Bibliothek 11,1—20) sind kein Zufall, wenn man damit die 

griechischer Schriften hervorgehoben I 3 a. b, später im Senat gegen L. erhobenen Anklagen 

seine Vorliebe für Homer XIV 620b. Vielleicht zusaminenhält (Liv. XXVII 25, 3 mit dem auch 

ist er auch gemeint VI 224 c, jedenfalls XV wieder milden Ausdruck socordia) ; der Historiker 

701 f—702b; vgl. die Ausgabe von Kaibel Bd. Livius hat sich entweder durch die gleichzeitigen 

III S. 562. — Dessau Herrn. XXV 156—158; Verteidiger seines Namensvetters beeinflussen 

Prosop. Imp. Rom. II 290, 207. [Stein.l lassen oder durch seine eigene Sympathie für ihn. 

23) L. Livius Ligus, Quaestor von Venusia Aus einer andern Quelle als Polybios stammen 

721 = 33 (CIL 12 p. 66). In Canusium, der die Berichte des Frontin. strat. III 3, 6. 17, 3 

Nachbarstadt Venusias, begegnet auf einer In- 30 und Appian. Hann. 32, wie schon der beiden ge- 
sohrift republikanischer Zeit (CIL F 1707) eine meinsame Name Kononeus für den bei Polybios 

Freigelassene eines L. Livius. und Livius Philemenos (bei Kahrstedt 473; 

24) M. Livius Macatus, Kommandant von Ta- Philomelos [?]) genannten Tarentiner beweist 

reut im Zweiten punischen Kriege. Sein Name (vgl. über die Quellenfrage noch Hesselbarth 

lautet in dem erhaltenen ausführlichen Bericht Histor.-krit. Untersuch, zur dritten Dekade des 

des Polybios über die Einnahme Tarents durch Liv.488—492. Kahrstedt257—261. De Sanctis 

Hannibal (Vin 26, 1—36, 13) regelmäßig G aius Storia dei Romani III 2,277 Anm.). Tatsache 

Livius (27, 7. 29, 1; das Pränomen noch 27, 8. ist, daß L. durch die tarentinischen Parteigänger 

29, 4. 6. 8. 32, 6), dagegen hat der Historiker Hannibals und diesen selbst völlig in Sicherheit 

Livius in seinem entsprechenden Bericht (XXV 40 gewiegt wurde und nur das Glück hatte, bei 
7, 10—11, 20) den Namen vollständig unterdrückt dem Handstreich des Feindes sich selbst in die 

und spricht stets nur von einem namenlosen Burg retten zu können und dann diese dank 

praefectus{9,,l0. 9,6. 10,3); vorher, bei der ihrer Lage und Festigkeit für Rom zu behaupten. 

Einsetzung des L. ist der Name M. Livius XXIV Nachdem Hannibals erste Versuche zur Bezwin- 

20, 13 nicht überliefert, sondern ergänzt; erst gung der Citadelle mißlangen waren, vermochte 

später XXVI 39, 1 und XXVII 25, 3 ist er in L. die Verbindung mit der See offen zu halten, 

dieser Form erhalten (vgl. 39,21. XXVII 15, 5 gelegentlich, wie im J. 544 = 210, auch den 

ohne Praenomen) und endlich in einer Art Nach- Tarentinem za Lande Schaden zuzufügen (Liv. 

trag XXVII 34, 7 mit allen drei Teilen: Marcus XXVI 39, 1. 20—23. XXVII 15, 5) und vor allen 

Livius Macatus. Dasselbe Praenomen Marcos 50 Dingen sich jahrelang zu halten, bis ira J. 546 
bietet Plut. Fab. 23, 4; apophth. Fab. 6. Nur = 208 dem alten Q. Fabius Maximus dem Cunc- 

das Nomen geben Frontinus und Appianus, wäh- tator beschieden ward, Tarent wiederum durch 

rend Cicero an Stelle dieses L. einen Salinator Verrat den Puniern zu entreißen (o. Bd. VI 

nennt (s. u.). Die Abweichung im Namen des S. 1825f.); der Ausspruch Hannibals bei Liv. 

Mannes hängt mit dem Auseinandergehen der XXVII 16, 10: Eadem qua ceperamus arte Ta- 

Berichte zusammen; wer dem Polybios immer rentum amisimus gibt gewissermaßen das Stich- 

und überall nnbedingtes Vertrauen schenkt, muß wort für die schon dem Polybios vorliegende 

C. Livius als den allein richtigen annehmen; novellistische Ausschmückung der Berichte über 

doch gerade in einer solchen beiläufigen und den Verlust und die Wiedergewinnung der Stadt, 

nachträglichen Notiz wie bei Liv. XXVII 34, 7 60 wobei auch L. eine Rolle spielte. Diese seine 
kann eine gute alte Familientradition und eine Rolle wurde der Gegenstand einer lebhaften Et- 

brauchbare Berichtigung des Polybios vorliegen, örterung im Senat: Die einen forderten die Be- 

L. ist im J. 540 = 214 von M. Valerius Laevinus strafung des L., weil er den Abfall Tarents ver- 

als Festungskommandaut in Tarent eingesetzt schuldet hätte; die anderen, an ihrer Spitze sein 

worden und sicherte die Stadt gegen einen etwa- Verwandter M. Livius Salinator Nr. 83 (Liv. XXVE 

igen feindlichen Überfall (Liv. XXIV 20, 13). 34, 7), nahmen ihn in Schatz und rechneten es 

Dennoch wurde sie im J. 542 = 212 durch Verrat ihm vielmehr zum Ruhme an, daß er durch seine 

dem Hannibal in die Hände gespielt. Die Ver- langjährige Verteidigung der Burg (übertreibend: 
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per quinquennium) die Wiedergewinnung der nomens ,usgue ad imperii tempus‘ ist nicht 

Stadt ermöglicht habe; man entschied, daß seine stichhaltig (vgl. M o m m s e n Zur Lebensgesch. 

Schuld und sein Verdienst sich gegenseitig auf- d. jüngeren Plinius, Herrn. HI 65, 2 = Ges. 

wögen, und Fabius kleidete dieses Urteil gegen- Sehr. IV 899. Fluss Art. Servins Sulpicius 

über den allzueifrigen Beschützern des L. in eine Galba). 

sarkastische Form (ebd. 25, 3—5). Aus der Se- 28) L. Livius Ocella, in einer Inschrift von 
natsdebatte ist dann eine Wechselrede zwischen den Segobrigensern und Sussetanem, zwei Völkern 

L. selbst und Fabius gemacht worden, wobei des diesseitigen Spanien, geehrt (CIL VI 1446); 

dessen schlagfertiger Witz über die Prahlerei in ihr wird er als L. ((Hins) und quaestor bezeich- 

des L. den Sieg davonträgt (P)ut Fab. 23, 4f.;10net. Borghesi Oeuvres V 145 hält ihn für den 
apophth. Fab. 6); zur Erhöhung des Ruhmes Vater der Livia Ocellina, der Adoptivmutter des 
des Fabius ist dann an Stelle des sonst unbe- Kaisers Ser. Sulpicius Galba (vgl. auch Mommsen 

kannten L. sein berühmter Verwandter Salinator Zur Lebensgesch. d. jüngeren PUnius, Herrn. III65, 

gesetzt worden; in dieser Form hat Cic. de or. 2 = Ges. Sehr. IV 399). Vgl. Nr. 26. [Fluss.] 
n 273 vgl. 290 die Anekdote aus Lucilius oder 29) C. Livius Salinator war Sohn von Nr. 33 
einer ähnlichen Quelle übernommen und hat sie (M. f. M. n. Fasti Cap.) und als Altersgenosse 

dann (Cato 11) sogar seinen Cato als Ohrenzeugen des M. Cato (Cic. Cato 7) ungefthr 520 = 234 

erzählen lassen (vgl. dazu Herrn. XLH 147, 1). geboren. Eine Verteilung aller auf ihn bezüg- 

26. 26) L. Livins Ocella, Vater und Sohn, liehen Nachrichten auf zwei verschiedene Homo- 

Mehrere Zeugnisse, in denen ein römischer Per-20 nymen und Zeitgenossen (u. a. bei Mommsen 
Bonenname verschiedenartig entstellt ist, sind von St.-E. I 538f., 2) ist ungerechtfertigt (vgl. Bar dt 

Cieh 0 rius (Röm. Studien 253—257) mit glän- Die Priester der vier großen Kollegien llf. 

zendem Scharfsinn verbessert und auf dieselben Münzer Röm. Adelsparteien 282f.). Im J. 543 

Personen bezogen worden. Durch CIL VI 1446 = 211 wurde L. in das Kollegium der Pontifices 

(vgl. 31656) = Dessau 936 und Suet. Galba 3, 4. aufgenommen, zu derselben Zeit wie M. Servilius 

4, 1 ist die Existenz eines L. Livius OceRa und Pulex Geminus (Bd. II A S. 1805ff.) in das 

seines gleichnamigen Sohnes in der letzten repu- Kollegium der Augures (Liv. XXVI 23, 7). Mit 

blikanischen Zeit erwiesen. Diese beiden sind diesem Servilier zusammen bekleidete er 550 = 

zu erkennen bell. Afr. 89, 5, wonach Caesar 708 204 die curulischc Aedilität (ebd. XXIX 3b, 7) 

— 46 nach dem Siege bei Thapsus unter anderen 30 und 552 = 202 die Praetur (ebd. XXX 26, 11), 
Pompeianern L. CMae patri et filio Verzeihung in der er Bruttium mit zwei Legionen erhielt 

gewährte (Entstellung gerade bei dem Dativ (ebd. 27, 7. 41, 1). Im makedonischen Kriege 

Lueio Oeellae leicht zu erklären; o. Bd. lU war ihm anscheinend im J. 555 = 199 die Füh- 

5. 1871 Nr. 1 daher zu streichen). Sie sind rung der Flotte bestimmt; aber er konnte sie 

ferner wiederzufinden Nep. Att. 11, 2, wonach erst im Herbst übernehmen, als sein Vorgänger 

Atticus 712 = 42 nach der Schlacht b^ Philippi L. Apustius mit den meisten der Schiffe aus dem 

unter anderen Anhängern der Caesarmörder L. aegaeischen Meere nach Korkyra zurückgekehrt 

ltdium Moeiüam praetorium et filium eius tat- war, und mußte sie im Frühjahr 556 = 198 

kräftig unterstützte (Verderbnis des Cognomens bereits wieder seinem Nachfolger L. Quinctius 

wie4;er durch den Akkusativ leichter als durch 40 Flamininus abtreten, als er eben erst bis nach 
jeden anderen Kasus möglich; liuiue und iulius Same auf Kephallenia vorgestoßen war. Ifieser 

öfter verwechselt; o. Bd. X S. 680 Nr. 362 eben- Tatbestand ergibt sich daraus, daß Lirins die 

falls zu streichen). Endlich ist der Name des Unternehmungen des Apustius unter dem J. 554 

Vaters herznstellen bei Flut. Brut. 85, wonach = 200, an dessen Ende jener das Kommando 

Brutus einige Zeit voiher in demselben Jahre übernommen hatte, vollstäidig erzählt, daß er 

712 = 42 in Sardes einen seiner Vertrauten und dann in dem kurzen Jahresbericht von 555 = 199 

gewesenen Praetor {iatQatriYV’fdia) auf Anklage überhaupt nicht von der Flotte spricht und daß 

der Sardianer, aber zu großer Unzufriedenheit er, um das Versehen zu verschleiern, beim J. 556 

des Cassius wegen Unterschlagung verurteilte und = 198 den Kommandowechsel und die Person 

entehrte, Aevxuv IliXhxv. Sehr wahrscheinlich 50 des L. ganz kurz berührt (XXXII 16, 2f.: L. 
ist der Vater jener Ocella, den Cicero im Mai Quinetius . . . Coreyram traveetu», postqmm 

705 = 49 auf seinem Cumanum erwartete (ad profectam inde datsem audivit, nihil moran- 

Att. X 10, 4. 13, 3. 17, 3) und über den er im dum ratus, eum ad Samen insulam [so!] ad- 

November 710 = 44 mit Atticus verhandelte seeuius etset, dimisso Livio, eui sueeesserat, 

(ebd. XVI 12), und ist dann zu unterscheiden tarde inde ad Maleum . . . pervenit). Es war 

von Ser. Ocella, der 704 = 50 von sich reden jedenfalls eine Unfreundlichkeit gegen L., daß 

machte (Cic. fain. U 15, 5 Antwort an Caelius der Senat ihm die Möglichkeit einer rühmlichen 

ebd. Vni 7, 2. Vgl. Bd. H A S. 1233f. Nr. 4, Betätigung von vornherein abschnitt und sie auf 

hiernach zu berichtigen). Vielleicht ist L. Livius Betreiben des neuen Consuls und Oberfeldherm 

Ocella der Vater ein Sohn des Mnnzmeisters L. 60 T. Flamininus vielmehr dessen Bruder zuschob 
Livius Salinator Nr. 31. [Münzer.] (Liv. vgl. Röm. Adelsparteien 119); dabei hat 

27) L. Livius Ocella hieß nach Sueton Galb. 4 wahrscheinlich Haß gegen den Vater und Gering- 

der spätere Kaiser Ser. Sulpicius Galba {,adop~ Schätzung der fremden Mutter des L. auf Seiten 

taius {Oalba) a noverea sua (Livia Ocellina) des hohen Adels mitgewirkt (s. Nr. 83). Erst 

Livi normen et Oeellae eognomen adsumptü nachdem er im J. 561 = 193 unter dem Consnl 

mutato praenomine; nam Lucium mox pro L. Cornelius Merula (o. Bd. IV S. 1407 Nr. 270) 

Servio usque ad imperii tempus usurpavit') •, die Schlacht bei Mutina gegen die Boier durch 

die Angabe Suetons a. a. 0. bezüglich des Prä- den stürmischen Angriff der von ihm befehligter 
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bundesgenössischen Reiterei entschieden hatte hinübertragen woUten, ging L. im Frühjahr 564 
(Liv. XXXV 5, 8—10), wagte er es, sich für das = 190 nach dem Hellespont und traf hier die 
folgende Jahr 562 = 192 um das Consulat zu Vorbereitungen für ihr u Übergang; er gewann 
bewerben, aber ohne Erfolg (ebd. 10, 3). Statt Sestos (Liv. 9, 6—11. Appian. 23; vgl. Polyb. 
dessen übernahm er 563 = 191 zum zweiten Male XXI 6, 7 Quelle von Liv. 9, 9) und begann die 
die Praetur (ebd. 24, 6 ohne Angabe der Iteration) Belagerung von Abydos, als die Nachricht von 
und erhielt wieder das Kommando der Flotte, einem Seesieg des Polyxenidas über seine rho- 
das ihm jetzt im &iege g^en Antiochos bessere dischen Landsleute ihn bewog, in die Gewässer 
Frucht bringen sollte, als seinerzeit in dem gegen von Samos zurückzukehren (Liv. 12,1—6. Appian. 
Philipp (ebd. XXXVI 2, 6. 14. 3, 14; nicht ganz 10 25). Hier blieben die Verbündeten eine Zeitlang, 
in Übereinstimmung mit 42, 1). Er ging bei ohne daß es zu größeren Unternehmungen kam 
Beginn der guten JÄreszeit von Rom mit fünfzig (Liv. 12, 10—13, 12), und hier wurde L. durch 
Deckschiffen in See, zog die Kontingente der den neuen Admiral L. Aemilius RegUlus abgelöst 
unteritalischen Griechen und der Karthagei an (Liv. 2, 10. 14, Ifl.). In dem von diesem seinem 
sich und traf um die Zeit der Thermopylen- Nachfolger berufenen Kriegsrat gab er als erster 
schiacht in Korkyra ein; nach Verheerung der seine Stimme ab, und zwar für die Blockade der 
zu den Aetolem haltenden Inseln Kephallenia königlichen Flotte im Hafen von Ephesos, drang 
und Zakynthos fuhr er um den Peloponnes herum jedoch mit seinem Vorschläge gegen die ab- 
und vereinigte im Peiraieus mit seinen Schiffen weichenden Ansichten der Bundesgenossen nicht 
die seines Vorgängers A. Atilius Seranus (o. Bd. II20 durch (Liv. 14, 4—7. Appian. 16). Er wurde 
S. 2096 Nr. 60) und die von Eumenes geführte mit nur 8 Schiffen nach Lykien entsandt, um 
pergamenische Flotte (ebd. 42, 1—7. Appian. Patara zu besetzen und so dem Geschwader, 
Syr. 22). Nun setzte er sich mit 81 Deckschiffen das Hannibal von Phoinikien heranführen woUte, 
und einer Anzahl kleinerer Fahrzeuge gegen den Weg ins aegaeische Meer zu verlegen. Indes 
Asien in Bewegung, wurde aber durch widrige der Plan mißglückte, und er kehrte über Griechen- 
Winde eino Weile bei Delos festgehalten (Liv. land, wo er die Scipionen noch in Thessalien zu 
42. 8—43, 2. lustin. XXXI 6, 7. Appian. a. 0.); treffen gedachte, in die Heimat zurück (Liv. 16, 
er brachte damals nach dem Beispiel des Atilius 1—17, 1). Noch vor Ablauf desselben Jahres 
dem Apollon einen goldenen Lorbeerkranz als 564 = 190 wurde er von Rom wieder nach dem 
Weihgeschenk dar (rtuot; Pto/uo/ot) 30 Osten geschickt, diesmal in diplomatischer Sen- 

Schatzmeisterurkunde Dittenb. Syll.2 588 Z. 86 düng an König Prusias von Bithynien; er er- 
fnicht wiederholt Syll.s] = Dessau 8765 Anm.). reichte dessen endgültigen Beitritt zu der Koa- 
Nachdem die Hauptmacht der Pergamener zu lition gegen Antiochos (Polyb. XXI 11, 12. Liv. 
dem Geschwader gestoßen war, nahmen die Ver- XXXVII 25, 13). Auf Grund der Verdienste im 
bündeten in Stärke von 105 gedeckten und 50 syrischen Krieg wurde L. jetzt für 566 = 188 
offenen Schiffen Stellung bei Korykos zwischen zusammen mit M. Valerius Messalla zum Consul 
Chios und Ephesos und eröffneten den Angriff gewählt (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. 
auf die feindliche Flotte, die an Zahl der Schiffe Pasch. Liv. XXXVin 35, 1 7; daraus Obseq. 2 
schwächer war und von dem rhodischen Ver- und Cassiod.; vgl. Cic. Cato 7: consulom). Sein 
bannten Polyxenidas geführt wurde (Liv. 43,40 Name oder der seines Amtsgenossen ist im An- 
11—13. Appian.). Die Vorhut bildeten zwei kar- fang eines Briefes an die Delphier aus diesem 
thagische Schiffe, von denen das eine genommen Jahre einzusetzen (erhalten; . . . vl[6i, ajigaxi)- 
wurde; nun griff L. die beiden siegreichen Fahr- yös vnfatjos xtX. Dittenb. Syll.s 611; vgl. Hol¬ 
zeuge des Gegners mit seinem Admiralschiff an leaux SrQaxTiyog vnaros [1918] 159ff.). Er emp- 
und enterte sie; der Kampf wurde allgemein und fing Gallien zur Provinz (Liv. XXXVTII 35, 8f.) 
wandte sich zuerst auf dem linken Flügel zu- und legte wahrscheinlich im Boiergebiet, wo er 
gunsten der Verbündeten, dann auch auf dem sich fünf Jahre zuvor ausgezeichnet hatte, di» 
rechten, wo Eumenes kommandierte; 13 der kö- seinen Namen bewahrende Forum Livi, jetzt Forli, 
niglichen Schiffe wurden genommen und 10 in an (Nissen Ital. Landesk. II 258. o. Bd. VH 
den Grund gebohrt, während der eigene Verlust 50 S. 71, ISff.). Obgleich er noch bis zum J. 584 
sich auf jenes eine karthagische Schiff beschränkte; = 170 lebt« (Liv. XLIH 11, 13), hat er es nicht 
den übrigen feindlichen Fahrzeugen gelang, dank zur Censur gebracht. Cic. Cato 7 führt ihn, 
ihrer größeren Leichtigkeit und Schnelligkeit, der etwa 65 Jahre alt vrarde, als unter den Be- 
die Flucht in den sicheren Hafen von Ephesos schwerden des Alters leidend an. Daß Liv. XLv 

(Liv. 44, 1—45, 4. lustin. 6, 8f. Appian.). In- 23, 11 in der Rede der rhodischen (^andten 

folge des Sieges konnte die römisch-pergamenische im J. 587 = 167 den L. ebenso wie seinen ehe- 
Flotte ihre Vereinigung mit der rhodischen unter maligen Nachfolger im Flottenkommando L. 
Pansistratos bewerkstelligen; sie boten dem Poly- Aemilius Regillus noch als lebend ansebt, ist 
xenidas eine neue Schlacht an, aber er nahm hinsichtlich beider Männer nichts als ein Ge- 
die Herausforderung nicht auf. Daraufhin kehrten ßO dächtnisfehler, — in der frei komMmerten Bede 
die Pergamener und die Ehodier heim, nnd L. eines Historikers um so eher verzeihlich, da 
bezog die Winterquartiere bei Phokaia (Liv. 45, in der wirklich gehaltenen Bede eii^ .^walte 
5—8. XXXVH 82, 9, von wo ans er einen Teil dasselbe Vorkommen konnte (Cic. L^ 38 Md 

seiner Truppen an einem Raubzuge des E umenes ad Att. XIII 44, 3; o. Bd. IV S. 1226, 25ff.). 

nährend des Winters teilnehmen ließ (Liv.XXXVÜ Für seine Nachkommenschaft vgL den Stamm- 
8, 7). Auf die Kunde, daß die neuen Oberfeld- bäum S. 818/14 mit Ekläutemng S. 811t 
herren, der Consul L. Scipio und sein Bruder 30. 81) L. Livins_ Salinator. Auf G^d der 
P. Scipio Africanus, den lAndkrieg nach Asien Ausführungen von Ciehorius BOm. Studien 256 
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sind die Artikel L. lulius Salinator o. Bd. X bei den Jahren 547 zweimal und 550. Über den 

S. 798 Nr. 453 und Salinator Bd. lA S. 19021. Beinamen Salinator s. u. Zu Verg. Aen. VI 824: 

dahin zu berichtigen, daß der Beiname Salinator quin Deeios Drusosque procid. . . . aspice be- 

außer bei dem vereinzelten L. Oppius Salinator, merkt Serv.: et hi fscil. Drusi) duo fuerwU. 

Praetor 563 = 191 (Liv. XXXV 24, 6 u. ö.), nur horum prior vieit Hasdrubalem, alter est flliua 

bei den Liviern vorkommt, daß bei Flut. Sert. 7, Liviae, uxoris Augusti; das ist richtig (vgl. 

1, wo allein ein anderer Gentilname dabeistcht, Norden Verg. Aen. VI S. 322f. z. d. St.), und 

Sia lovXiov 2aXivdtoQos zu ändern ist in Aimn'ov, ein so gelehrter Dichter wie Virgil hätte nicht 

und daß demnach zwei Träger des Kognomens den Salinator, der bei Suet. Tib. 3, If. der Sali- 

fflr die Gens Livia in Anspruch zu nehmen sind. 10 nator schlechthin, der einzige Livier dieses Namens 
Der eine ist der Salinator, der kurz vor 631 ist, unter den Drusi einbegriffen, wenn er nicht 

= 123 (über die Zeit vgl. gegen Bd. 1 A a. 0. von dessen nahem verwandtschaftlichen Zusammen¬ 
vielmehr Cichorius 781.) nach der Praetur vor hange mit ihnen gewußt hätte. L. ist geboren 

dem Eepetundengerichtshof angeklagt und frei- gegen 500 = 254 und genoß als Knabe die Er- 

gesprochen wurde (Appian. bell. civ. I 92), und Ziehung des in seinem Vaterhause als Pädagogen 

der andere ist der Münzmeister L. Scdinatfor) dienenden L. Livius Andronicus (Hier, zu Euseb. 

um 670 = 84, der mit dem 673 = 81 von Sali. chron. II125 p Schöne). Das Jahr der ersten dra- 

hist. I 96 Maur. nur Salinator und von Flut. a. 0. matischen Aufführung des Andronicus 514 = 240 

mit zwei Namen genannten Sertorianer identisch wird etwa das sein, in welchem sein Zögling L. 

ist oder nahe zusammenhängt; der zweite ist 20 die Männertoga und der Hauslehrer seine Ent 
wohl Sohn des ersten, vielleicht Vater des L. lassung aus der Sklaverei als Lohn empfing. 
Ocella Nr. 25. L. verheiratete sich mit einer Tochter des Pacu- 

32) M. Livius Salinator. Ein Nachtrag am vius Calavins aus Capua und der Claudia Appi 

linken Bande der dritten Tafel der Fasti Cap. filia (Liv. XXIII 2, 6), die ihm etwa 520 = 234 

(CIL 12 p. 29, vgl. 12 und tab. II) verzeichnet den Sohn Gaius Nr. 29 schenkte. Die Verbindung 

zum J. 518 = 236 die dritte Feier der Säkular- mit zwei Geschlechtern, von denen das eine in 

spiele ilf.’ Aimilio M.' f. M. Livio M. f. M. n. Sali- Campanien (Bd. III S. 1336f.), das andere in Hora 

naiore mag(istris) Xvir(um). Diese Feier ist zum höchsten Adel gehörte, zeigt ebenso wie die 

eine von denen, die die Qnindecimvirn der Au- griechische Erziehung, daß dieser ,Plebeier“ von 

gustischen Zeit konstruiert haben, um das Datum 30 Hause aus ebenfalls dazu gehörte, obwohl nur 
der damaligen Feier, 737 = 17, zu rechtfertigen sein Urgroßvater Nr. 11, nicht sein Großvater 

(vgl. Nilsson Bd. I A S. 1699f. 1710); aber Nr. 13 und sein Vater Nr. 32, das Konsulat be- 

die Namen der beiden Magistri des Kollegiums kleidet hatte. Er selbst erhielt es 535 = 219 mit 

von 518 = 236 sind gewiß nicht gefälscht, son- L. Aemilius Paullus (Chronogr. Hydat. Chron. 

dem im Gegenteil zur Beglaubigung der Fiktion Pasch. Cassiod.). Daß damals der erste griechische 

echter alter Überlieferung entnommen.. M.’ Aemi- Arzt in Rom sich niederlassen durfte und gleich- 

lius ist der erst 543 = 211 verstorbene Decemvir sam die staatliche Approbation und Anstellung 

M.’ Aemilius Lepidus Nnmida, und M. Livius empfing (Cass. Hemina frg. 26 Peter bei Plin. 

Salinator der Vater des gleichnamigen Consuls n. h. XXIX I2f, o. Bd. II S. 432f.), ist wieder 

von 535 = 219 und 547 = 207 Nr. 33 (vgl. Eöm. 40 für die Geistesrichtung des L. und seines Amts- 
Adelsparteien 178. 229). Als Magister war er an genossen bezeichnend. Beide zusammen hatten 

Amtsalter der erste unter den plebeischen Decem- den Krieg in Illyrien gegen den abgefallenen 

vim und demnach ein älterer Mann; es stimmt Vasallenfärsten Demetrios von Pharos zu führen, 

dazu, daß er den Hannibalischen Krieg nicht mehr Nach (L)io frg. 53 und) Zouar. VIII 20 E. haben ol 

erlebt hat, da sein Name in den Livianischen vnaxoi Ai/iiXtos IlavXo; xai MaQxo; Atovtog den 

Priesterüsten fehlt, und daß sein Sohn Nr. 33 ganzen Feldzug von Anfang bis zu Ende gemein- 

mindestens gegen 500 = 254 geboren ist und sam durchgeführt (vgl. auch Liv. ep. XX und 

ums J. 520 = 234 bereits sein Enkel Nr. 29 zur Appian. Illyr. 8, der nur von den Römern im 

Welt kam. Dann ist aber dieser mindestens gegen allgemeinen spricht). Dagegen beginnt der Haupt- 

480 = 274 geborene Decemvir, wie schon Bardt 50 berichtüber den Krieg Polyb.11116,7:'P(Uf»a(oi... 
(Die Priester der vier großen Kollegien 28) gesehen Atixwv z6v AlpiXwv ilaxiaxeiXav fitxd dvväpeco; 

hat, auch an der wirklichen ersten Feier der (= IV 37, 4), hält dann 18, 3—11 streng daran 

Säkularspiele beteiligt gewesen, die nur dreizehn fest, daß die Operationen 

Jahre vor jene erfundene föllt, 505 = 249, und gegen die feindlichen Stützpunkte Dimale und 

wahrscheinlich auch schon als Magister. Diese Pharos leitete, und schließt 19, 12f; <5 6s oreaTijj'öf 

berühmte echte Feier ist nun Tarentinischen Ur- z(Sv Twfiaicov AipiXtos rgr per ^dgor . . . xaga- 

Sprungs gewesen (Nilsson 1704—1706) und Xaßwv xaxEoxag>e, xg; Se Xoi^ij; IXXvQlSog eyxgatrjg 

kein anderer als der Decemvir Livius Salinator yevoperog xai xavxa Staxä^ag . . . eig xgv' Pwpqv 

kann gemeint sein in der bekannten Nachricht knavfjX&ev xai rljr etooSor enou^aaro pexä &ompßov. 

über den aus Tarent stammenden L. Livius An-60 Aber seine Darstellung des entscheidenden Kampfes 
dronicus bei Hieron. zu Euseb. chron. II 125 auf der Insel Pharos nötigt beinahe selbst zu der 

p Schöne: qui ob ingenii meriium a Livio Annahme, daß neben Paullus, der hierbei die 

Salinatore, euius liberos erudiebat, libertate Flotte führte, ein zweiter Feldherr selbständig 

donatus est. Man ahnt Zusammenhänge, ohne die Landungstruppen befehligte. Wenn auch die 

sie zu durchschauen! Für die Beziehungen der Verlegung der Operationen von Pharos nach Issos 

Livier zu Tarent vgl. noch Nr. 24. bei Zonar, gegenüber Polyb. eine Verschlechterung 

M. Livius Salinator. Seinen vollen Namen darstellt (Niese Gesch. der griech. u. maked. 

mit der Filiation M. f. M. n. geben Fasti Cap. Staaten II 437, 2), so gilt das nicht von seiner 
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Angabe über die Beteiligung beider Consuln (so 
ebd. 436, 4), sondern in dieser Hinsicht hat 
Polybios zu Ehren des Paullus und seiner Familie 
den Anteil des L. verschwiegen, während dessen 
weitere Lebensgeschichte ihn durchaus als Tat¬ 
sache voranssetzt (vgl. Röm. Adelsparteien 229f.; 
ebenso B e 1 o c h Griech. Gesch.2 IV 1, 732, 3). 
Nicht nur Paullus, sondern auch L. hat über die 
Illyrier triumphiert (Auct. de vir. ill. 50, 1. Vgl. 
Suet Tib. 3,1; Liviorwn ... familia ... ftoruit ... 
triumphis tribus), ist dann aber infolge des 
Krieges vor Gericht gestellt und verurteilt wor¬ 
den. Der Grund der Anklage war die nnbillige 
Verteilung der Beute (Frontin. strat. IV 1, 45: 
quod praedam non aequaliter diviserat militibus. 
Auct. de vir. ilL 50, 1 vgl. 3: peculatus reus-, 
vgl. Mommsen Röm. Forsch. II 453f.; St.-E. 
II 321, 3; Strafr. 765); unter den Belastungs¬ 
zeugen war namentlich C. Claudius Nero (Liv. 
XXEX 37, 10. Val. Max. IV 2, 2), der wahrschein¬ 
lich als Kriegstribun unter L. gedient hatte; die 
Verurteilung erfolgte durch das Volk (Liv, XXII 
35, 3. XXVII 34, 4. 8. 13. XXIX 37, 4. 9. 13f, 
daraus Val. Max. II 9, 6. Sil. Ital. XV 596. 
Frontin. a. 0.) durch die Stimmen sämtlicher 
Tribus außer der Maecia (Liv. XXIX 37, 13. Val. 
Mai. a. 0. Suet. Tib. 3, 2. Auct. de vir. ill. 50, 1 
vgl. 3). Mit L. zusammen war auch Paullus 
angeklagt, aber dieser kam noch glimpflich davon 
(prope ambuscus läv. XXII 35, 3; semustus ebd. 
40, 2. Vgl. Val. Max. VIH 1 Ambustfi] = neque 
damnati neque absoluti), sodaß die Verurteilung 
des L. der ihm persönlich geltenden Mißgunst 
(invidia Vir. ill.) und ParteiUchkeit {indigno 
iniuriam . . . faetam Liv. XXVII 34, 8; falsum 
testimonium ^IX 37, 10. Val. Max. IX 3, I: 
iniusta damnatio Sil. Ital. a. 0.) der Nobilität 
zugeschrieben und von ihm selbst mit tiefem Groll 
hingenommen wurde. Er zog sich nach Bezah¬ 
lung der Strafsumme (mulla inrogata Suet.) vom 
öffentlichen Leben und aus Rom gänzlich zurück 
und lebte als Bauer auf dem Lande (Liv. XXVH 
34, 4. Val. Max. IV 2, 2. Sil. Ital. XV 597. 648). 
Der Rechenschaftaprozeß der beiden Consuln von 
535 = 219 muß bald nach ihrem Abgang vom 
Amte stattgefunden haben (Liv. XXVII 34, 3: ex 
consuiatu. Prontin. strat. IV 1, 45); dennoch sollen 
sie unmittelbar nach Ablauf ihres Amtsjahres im 
Frühjahr 536 = 218 an der Gesandtschaft teil¬ 
genommen haben, die das römische Ultimatum 
nach Karthago überbrachte. Liv. XXI 18, 1 
zählt deren Mitglieder auf: Legates niaiores natu, 
Q. Fabium, M. Lisiuni, L. Aemiliuni, G. Li- 
cinium, Q. Baebium. Seitdem die Frage nach 
der Persönlichkeit des ranghöchsten Gesandten, 
des Fabiers, o. Bd. VI S. 1817f. geprüft worden 
ist, hat besonders Ed. Meyer die Zuverlässig¬ 
keit der Namensliste in Zweifel gezogen und seine 
Bedenken auch gegen inzwischen geäußerte Ein¬ 
wendungen anderer aufrechterhalten (Kl. Sehr. II 
367 Anm.). Unleugbar werden die Bedenken da¬ 
durch verstärkt, daß die abgegangem n Consuln von 
535 = 219 an zweiter Stelle unter den Gesandten 
verzeichnet sind, während sie doch damals zur Ver¬ 
antwortung gezogen wurden, und zwar L. mit dem 
Ergebnis der Verurteilung. An irgendwelche an¬ 
deren Männer gleichen Namens — etwa mit 
Haakh in der alten Realencyklopädie bei M.Livius 
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an den Vater Nr. 32 — zu denken, ist wegen der 
engen Zusammengehörigkeit der beiden Kollegen 
von 535 = 219 ausgeschlossen. Will man also 
ihre Teilnahme an der Gesandtschaft nach Kar¬ 
thago festhalten, so bleibt w’ohl nur der Aus¬ 
weg, daß diese früher beschlossen war, als die 
Erhebung der Anklage, und daß die Verhand¬ 
lung darüber bis nach der Reise der Gesandten, 
deren Dauer nur eine kurze sein konnte, vertagt 
wurde; freilich mutet dann die Erledigung eines 
so unerfreulichen politischen Prozesses nach so¬ 
eben erfolgter Kriegserklärung ziemlich seltsam 
an. Daß sich L. während der ganzen ersten 
Hälfte des Hannibalischen Krieges von der Poli¬ 
tik gänzlich feruhielt, hatte seinen Grund nicht 
bloß in der Erbitterung über sein eigenes Ge¬ 
schick, sondern auch darin, daß im J. 538 = 216 
sein Schwiegervater Pacuvius Calavius das wich¬ 
tige Capua von der römischen Partei zur feind¬ 
lichen hinüberführte (Liv. XXIII 2, 2ff. 8, 2ff.). 
Nachdem im J. 543 = 211 Capua wieder römisch 
geworden war und ihm durch die Aufnahme 
seines Sohnes unter die Pontifices eine erste Ge- 
nngtunng gewährt war, riefen ihn im J. 544 
= 210 die Consuln nach Rom zurück, doch trug 
er veste obsoleta eapiUoque et barba promissa 
das Bewußtsein der Schande und die Unversöhn¬ 
lichkeit des Grolls zur Schau, bis die Censoren, 
von denen L. Veturius Philo ihm nahestand (s. 
Röm. Adelsparteien 126), ihn bewogen, tonderi 
et sqiudorem deponere et in senatum venire-, 
aber auch dann noch enthielt er sich des Wor¬ 
tes bei den Verhandlungen und stimmte ledig¬ 
lich mit ab, bis er im J. 546 = 208 bei der Er¬ 
örterung über die Schuld oder Unschuld des 
tarentinischen Festungskonimandanten, seines Ver¬ 
wandten {cognati hominis) M. Livius Macatus 
Nr. 24, sein Schweigen brach und die allgemeine 
Aufmerksamkeit auf sich zog (Liv. XXVH 34, 
3—8). In diesem J. 546 = 208 sind die beiden 
Consuln M. Claudius Marcellus und T. Quinctius 
Crispinus gefallen; die des Vorjahres, Q. Fabius 
Maxirans, der Cunctator, und Q. Fulvius Placcus, 
waren hochbejahrt und verbraucht; der junge P. 
Scipio kämpfte in Spanien; — man hatte keinen 
erprobten Feldherm mehr zur Verfügung, als 
im J. 547 = 207 Hasdrubals Eintreffen in Ober¬ 
italien Rom vor die Notwendigkeit eines gefähr¬ 
lichen Zweifrontenkrieges stellte. In dieser Not 
wurde der schon etwa 50jährige L. (nicht unrich¬ 
tig senex im Munde des Feindes bei Sil. Ital. 
XV 651. 743, vgl. 648. 667) zum zweiten Con- 
sulat gewählt mit dem weit jüngeren C. Claudius 
Nero (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Liv. XXVH 34, 15. 36, 10. XXXI 12, 8. Oros. 
IV 18. 9. Cassiod. Suet. Tib. 3, 2. Vir. ill. 50, 2. 
Appian. Hann. 52. Zonar. IX 9). Die Überliefe¬ 
rung stellt es so dar, als ob der Senat den Vor¬ 
schlag der Wahl gemacht und die Zustimmung 
des Volkes ohne weiteres gefunden habe, dagegen 
das eigene Widerstreben des L. nur mit Mühe 
überwunden habe, der in Erinnerung an seine 
frühere Verurteilung die launenhafte Unbestän¬ 
digkeit der Bürgerschaft verachtete (Liv. XXVH 
34, Iff.). Das spätere Benehmen des L. in seiner 
Censur (s. u.) spricht gegen die ihm hier znge- 
sehriebene Sinnesänderung, und die bisher wohl 
kaum beachtete, doch beachtenswerte Tatsache, 
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daß bei den unmittelbar auf die Consulwahlen 
folgenden Praetorenwahlen zum ersten Male alle 
vier Stellen mit Plebeiem besetzt wurden (ebd. 
35, 1), läßt auf einen Umschwung schließen, der 
schwerlich den Wünschen der Mehrheit des Se¬ 
nates entsprach. Sie mußte sich ihrerseits in die 
Lage fügen nnd versuchen, ein ersprießliches Zu¬ 
sammenarbeiten der neuen Consuln herbeizufüh¬ 
ren; der Princeps senatus Q. Fabius Maximus 
der Cunctator stellte einen dahingehenden An-1 
trag, erfuhr aber von L. eine entschiedene Zu¬ 
rückweisung (ebd. 85, 6—8), ebenso wie später 
bei dem Versuche, sich in die Kommandoführnng 
einzumischen (ebd. 40, 8f. mit Zitat: memoriae 
proditum eat-, daraus Val. Max. IX 3, 1). Die 
Darstellung hebt stark hervor, daß L. der Auto¬ 
rität des ^nats nachgegeben nnd sich mit seinem 
Kollegen in vollster Eintracht verständigt habe 
(ebd. 85, 9. 38, 10. XXVHI 9, 4. 9. 42,17; dar¬ 
aus Val. Max. IV 2, 2. VH 2, 6. Sil. Ital. XV 2 
600. Auct. de vir. ill. 50, 2); wiederum zeigt der 
spätere Zusammenstoß beider in der Censnr, daß 
es sich nur um das amtliche und geschäftliche 
Zusammenarbeiten handelte, keinesw^s um per¬ 
sönliche Annäherung; L. hat sowohl bei den 
Rüstungen (3 8, 7— 10. 45, 3) wie später bei dem 
Triumph (XXVrH 9, 10; s. u.) sein Übergewicht 
gegen den Amtsgenossen und gegen den Senat 
schroff zur Geltung gebracht Die Tradition, die 
auch sonst die Erinnerung an die Parteikämpfe ^ 
während des Hannibalischen Krieges möglichst 
zu tilgen bestrebt war (vgl. ROm. Adelsparteien 
124—126. 418), hat hier die Tatsachen fast in 
ihr Gegenteil verkehrt, ohne die Wahrheit völlig 
verdunkeln zu können; so hat die unfreundliche 
Antwort des zum Heere abgehenden L. an den 
alten Fabius ihr genaues Gegenstück in der, die 
im J. 538 = 216 L. Aemilius Paullus bei der¬ 
selben Gelegenheit demselben ungefragten Rat¬ 
geber erteilte (Liv. XXII 40, 1—4, ebenfalls mit ^ 
Zitat: tradunt)] die beiden Consuln von 535 
= 219 werden mit gutem Grande dem Fabius 
Schuld an ihrer damaligen Anklage g^eben haben, 
und L. war offenbar gerade mit diesem mächti¬ 
gen Manne besonders zerfallen (vgl. ihr Znsam- 
menprallen bei der tarentinischen Angelegenheit 
546 = 208, Liv. XXVII 25, 3—5 verglichen mit 
34, 7 und die Zuspitzung der Anekdote Cic. de 
or. II 273; Cato 11). Schon vor dem Amtsantritt 
verteilten die Consifh» die Provinzen in der Weise, I 
daß Nero den Krieg in Unteritalien gegen Han- 
nibal übernahm und L. den gegen Hasdrubal in 
Oberitalien (Liv. XXVII 35, 5. 10. 36, 10. Flor. 
I 22, 51. Zonar. IX 9); für die Aushebungen 
wurden dem letzteren alle seine Forderungen 
rückhaltlos bewilligt (ebd. 38,1. 7ff. 45, 3; über 
fiilfstruppen aus Spanien und Sizilien quidam 
auetores 38, llf- unglaubwürdig. Vgl. für die 
Streitkräfte des L. Kromayer 475-^91). Vor 
dem Aufbruch ins Feld wurde längere Zeit mit 
der Sühnung der Prodigien in Rom verbracht 
(Liv. XXVn 37, Iff.) ; dSß gerade bei dieser Ge¬ 
legenheit von den Pontifices, zu denen der Sohn 
des L. Nr. 29 gehörte, und von den Decemviri. 
an deren Spitze sein Vater Nr. 32 lange Jahre 
gestanden hatte, sein alter Lehrer und Klienl 
L. Livius Andronicus in ehrenvoller Weise heran¬ 
gezogen wurde (ebd. 37, 7. 13. Fest. 333), be- 
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weist den Einfluß, den der neue Consul auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens ausübte. Das 
rasche Verrücken Hasdrnbals bewog ihn, seine 
Stellung bei Sena zu nehmen (Liv. XXVII 46, 4 
[daraus Butrop.in 18,2. Oros. IV18,13. Sil. Ital. 
XV 552]. Auct. de vir. ill. 48, 2. Appian. Hann. 
52. Zonar. IX 9; vgl. Cic. Brut. 73: Senensi 
proelio. Kromeyer 430ff. 442ff.), in welcher 
Gegend seine Familie alte Beziehungen hatte (s. 
Nr. 12. 13). Die feindlichen Feldherren nahmen 
ihre Vereinigung in Umbrien in Aussicht, aber 
Hasdrubals Boten gelangten nicht zu Hannibal, 
sondern fielen dem Nero in die Hände, und nun 
konnten die Römer gegenüber den von zwei Seiten 
drohenden Angreifern den Vorteil der inneren 
Lage aasnützen. Nero faßte den kühnen Ent¬ 
schluß, mit den besten Truppen seiner Armee 
nach Norden zu eilen und sich im Verein mit 
L. auf Hasdrubal zu werfen, ehe Hannibal noch 
I etwas von seinem Abzug aus Unteritalien ahnte. 
Der Plan gelang; als Hasdrubal merkte, daß der 
ihm am Metaurus gegenüberstehende L. durch 
das Eintreffen seines Kollegen verstärkt worden 
sei, suchte er einer Schlacht auszuweichen, wurde 
aber von den Consuln eingeholt und in einer 
großen blutigen Schlacht mit seinem ganzen 
Heere vernichtet. Der Sieg wurde der entschei¬ 
dende Wendepunkt des gewaltigen Krieges. Der 
Hauptbericht über den Feldzug ist der des Liv. 

I XXVII 45,12—51, 13, von dessen Quellen die 
wertvollste in der Schlachtschilderang des Polyb. 
XI 1, 1—3, 6 großenteils erhalten ist; daneben 
sind römische Annalisten benutzt. Weniger wich¬ 
tig sind Appian. Hann. 52—54 und Zonar. IX 9, 
kürzer oder ohne selbständige Bedeutung die 
übrigen, den L. erwähnenden Zeugnisse Val. Max. 
Vn 4, 4. Frontin. strat. I 1, 9. 2, 9. II 3, 8. 9, 
2. Flor. I 22, 50—52. Eutrop. III 18, 2. Oros. IV 
18, 9—15. Auct. de vir. ill. 48, 2. Porphyr. Hör. 
) carm. IV 4, 37. Manil. astron. I 791. Sil. Ital. 
XV 544ff. Sid. Apoll, c. VII 554-556. Anthol. 
Lat. 840, 2 (II 304 Riese 2). Auf die Fragen nach 
der Zeit (zu Ovid. fast. VI 770 vom 23. Juni: 
eeeidit telis Hasdrubal ipse suis, vgl. n. a. Be¬ 
loc h Klio XV 405), nach der Örtlichkeit, nach 
dem Plan und dem Verlauf der Schlacht am 
Metaurus kann in der Lebensgeschichte des L. 
ebensowenig eingegangen werden, wie o. Bd. III 
S. 2775f. in der des Nero nnd Bd. VII S. 2473 
)von Lenschau in der des Hasdrubal; von 
neuerer Literatur ist jetzt das Wichtigste Kro¬ 
mayer Antike Schlachtfelder III 1, 424ff. Karte 
10; Schlachten-Atlas zur antiken Kriegsgesch., 
Rom. Abt. 29ff. Karte 7 und de Sanctis Sto- 
ria dei Romani ÜI 2, 481ff. 561ff. Taf. VI. Der 
Consul L. persönlich befehligte auf dem linken 
Flügel und stand mit seiner Hauptmacht in 
schwerem Kampf gegen Hasdrubal selbst und 
dessen epanische Kemtruppen (Polyb. XI 1, 4. 
OLiv. XXVn 48, 6—10); doch die Entscheidung 
brachte wieder Nero, indem er hinter der Schlacht¬ 
ordnung des Kollegen seine eigenen Soldaten 
vom andern Ende her in die rechte Flanke des 
Feindes führte. Geschichtlich dürfte es seih, daß 
L. am Tage nach dem Siege die Verfolgung ent¬ 
kommener Kelten- und Li^erschwärme mit den 
Worten aufgab, es sollten noch einige Beten der 
feindlichen Niederlage und des römischen Sieges 
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übrig bleiben (Liv. 49, 8f., daraus Val. Max. III öffentlichen Arbeiten führten sie eine scharfe Kon- 

7, 4. Frontin. strat. IV 7, 15; vgl. Zonar, a. 0.). trolle der Unternehmer durch (ebd. 37, 2); an 

Während der Schlacht hatte er der luventas (o. Neubauten vergaben sie gemeinsam den Tempel 

Bd. X S. 1360f.) einen Tempel (Liv. XXXVI 36, der Magna Mater auf dem Palatin (ebd. 37, 2. 

6) und Festspiele gelobt (Cic. Brut. 73). Die XXXVI 36, 4) und L. allein den von ihm beim 

Überlieferung, die L. hinter Nero stark zurück- Feldzuge von 547 = 207 gelobten Tempel der 

treten läßt, hat wie von seinen Operationen vor luventas (Liv. XXXVI 36, 6). In der Finanz- 

der Schlacht am Metaurus, so auch von seinen Verwaltung bestand eine wichtige Neuerung der 

folgenden Unternehmungen nichts gemeldet. Censoren in der Erhebung einer Salzsteuer in 

Am Ende dos Sommers erklärte er, daß er mit 10 Rom und Italien (Liv. XXIX 37, 4. Dio frg. 57, 
seinem Heere aus der Provinz heinikehren wolle 70 E.), über deren Wesen und Tragweite aller- 

(Liv. XXVin 9, 1). Offenbar forderte er die dings keine volle Klarheit zu erreichen ist (vgl. 

Ehre des Triumphes, die während des bis- Blümner Bd. IA S. 2097f., wo statt Momm- 

herigen Krieges nur dem greisen Fabius nach sen St.-R. II 370 vielmehr II 440, 3 zu lesen 

der Einnahme Tarents in vollem Umfange be- ist). Die Behauptung, daß L. es gewesen sei, 

willigt war, und setzte seinen Anspruch gegen der aus Rache für seine frühere Verurteilung 

den Widerstand des Senates durch. Die Nobi- den Bürgern diese Abgabe aufgeladen und davon 

Htät und mit ihr die geschichtliche Tradition den Beinamen Salinator empfangen habe (Liv. 

feierte Nero als den eigentUchen Sieger; aber a. 0. 5. Dio a. 0. 71), ist in ihrem ersten Teile 

weil der Sieg in der Provinz des L. erfochten20unverständlich und wertlos (Weissenborn z. 
war (Liv. XXVHI 9, 10, erläutert durch XXVH d. St.), allenfalls zeitgenössischer Klatsch (Blüm- 
43, 6. Val. Max. IV 1, 9), wurde ihm aUein ner; vgl. das zweimalige eredebant bei Livius), 

der Einzug auf dem Viergespann und an der und damit fällt auch der zweite Teil, die Ab- 

Spitze seines Heeres zuerkannt, während Nero leitung des Beinamens, dahin. Zu den sprach- 

nur zu Roß und ohne Begleitung einziehen durfte, liehen Bedenken gegen sie (vgl. W. Schulze 

so daß dessen Siegesfeier bloß_ als Ovatio galt. Zur Gesch. röm. Eigennamen 413f.) kommt erstens 

Liv. XXVin 9, 1—20 hat diesen Tatbestand hinzu, daß kurz nach dem Hannibalischen Kriege 

verschleiert und die Eintracht der Consuln und das Koguomen Salinator auch bei eiuem L. Op- 

das höhere Verdienst des Nero nachdrücklich pins begegnet (Aedil 561 = 193, Praetor 563 

unterstrichen. Den Triumph des L. bezeugen 30 = 191 Liv. XXXV 23, 7. 24, 6. XXXVI 2, 6), 
noch Enn. ann. 301 Vahlen^. Val. Max. IV 1, und zweitens, daß es sonst bei L. stets als ein 

9. Auct. de vir. ill. 48, 5. 50, 2, auch Suet. ererbtes oder doch von jeher geführtes betrachtet 

Tib. 3, 1. Auffallender weise wurde beschlossen, wird. Denn die Fasti Capitolini, die in einer 

daß die Wahlen für das folgende Jahr von Reihe von Fällen die spätere Erwerbung eines 

einem Dictator abzuhalten seien, und wurde L. Kognomens verzeichnen (vgl. CIL 12 p. 362: qui 

von seinem Kollegen Nero zum dictator comi- in hoc honore oder qui postea . . . appellatus 

tiorum habendorum causa ernannt (Fasti Cap. est; dazu das Fragment o. Bd. IV S. 1366, 65ff. 

Liv. XXVIII 10, If. Suet. a. 0.). Er hat nicht = Klio H 248. 252f.), legen dem L. das seinige 

nur die Wahlen für 548 = 206 geleitet, sondern von .Anfang an bei, und ebenso nennen ihn Cic. 

darüber hinaus auf die Bestellung der Oberbeam-40 de or. II 273; Cato 11; Brut. 73 und die meisten 
ten in den nächsten Jahren einen bedeutenden Autoren schon vor der Censur mit diesem Kog- 

Einflttß ausgeübt (vgl. Röm. Adelsparteien 128f.). nomen, das daher in der Randnotiz der Fasti 

Nach den Comitien ging er noch einmal nach Capitolini zum J. 518 = 236 nnd bei Hieron. 

Etrurien, um zu untersuchen, wo in Etrurien zu Euseb. chron. II 125 p Schöne mit gutem 

und Umbrien beim Herannahen Hasdrubals Ab- Recht schon seinem Vater Nr. 32 gegeben wird. 

faUgelüste anfgetaucht seien (Liv. XXVIII 10, Bei der Lectio senatus bestätigten die Censoren 

4f.); es ist vermutet worden, daß er gerade für L. und Nero den Fabius Cunctator in der Würde 

diesen Zweck die diktatorische Vollmacht erhal- des Princeps senatus und erteilten sieben Sena¬ 
ten habe (Bändel Die röm. Diktaturen [Diss. toren geringeren Ranges eine Rüge (Liv. XXIX 

Breslau 1910] 140). Als Proconsul blieb er an 50 37, 1). Den Census der Bürger dehnten sie auch 
der Spitze von zwei Legionen in Etrurien, da auf die in den Provinzen im Felde stehenden 

ihm das Imperium für 548 = 206 (Liv. XXVIII Mannschaften aus und zur Strafe auch auf die 

10, 11), 549 = 205 (ebd. 45, 10) und 550 = 204 zwölf latinischen Kolonien, die im J. 545 = 209 

prorogiert wurde (ebd. XXIX 13, 4). Infolge der den Gehorsam verweigert hatten (Liv. XXIX 

Landung Magos in Ligurien im J. 549 = 205 37, 5—7; vgl. 15, 9f. XXXIX 3, 5. Dio frg. 

rückte er nach Ariminum vor nnd vereinigte sich 57,70; s. Kubitschek o. Bd. VII S. 1915). 

mit dem Praetor Sp. Lucretius; beide wählten Bei der Musterung der Bitter ließ zuerst Kero 

ihre Stellung im cisalpinischen Gallien so, daß den L. als einen der Staatspferdreiter anfiufen 

sie Mago überwachen konnten (Liv. XXVHI 46, und entzog ihm das Pferd mit der Formel: rende 

13. XXIX 5, 5. 9), und blieben auf ihren Posten, ßOequum und der Begründung, daß er durch ein 
bis seine Abberufung nach Afrika 550 = 204 ludieium publicum verurteilt worden sei; darauf 

jede Gefahr verscheuchte. In demselben J. 550 verhängte L. über Nero dieselbe Strafe in der- 

= 204 wurde L. mit seinem Amtsgenossen aus selben Weise dimrum rerum eat4sa, u»isu, quod 

dem zweiten Consulat, C. Claudius Nero, znm faisum adversus se testimomum diaeisset (s. o.), 

Censor gewählt (Fasti Cap.); ihre Tätigkeit war alterius, quod rum sitieera fide seeum ^ fffotnam 

eine vielseitige und ausgedehnte (Hauptquelle redisset (Liv. XXIX 37, 8—10, daraus VaL 

Liv. XXIX 37,1—17), gab aber durch ihre Un- H 9, 6. Dio 57, 71; vgL Mommaen 8t.-R. jj 

einigkeit schweren Anstoß. Auf dem Gebiete der 379. 8. 380, 1. 381,1. 399. Kühler o. Bd. vi 

Paolj-WlHOwa-EToU Zm 
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S. 286). Noch unerfreulicher war der Schluß der 
Censur: Nero versetzte den L. unter die Aera- 
rier; darauf machte L. das ganze römische Volk 
mit Ausnahme der Tribus Maecia zu Aerariern, 
weil die übrigen 34 Tribus entweder einen Fehler 
begangen hätten bei seiner eigenen Verurteilung, 
falls er nämlich unschuldig gewesen war, oder 
sogar zwei Fehler durch seine spätere yVabl zum 
zweiten Consulat und zur Censur, falls er nämlich 
schuldig gewesen war (Liv. XXIX 37, 11—14, 1' 
daraus Val. Max. II 9, 6. Suet. Tib. 3, 2. Auct. 
de vir. ill. 50, 3. Dio); nach einer Quelle (vir. 
ill) entzog er ihnen dabei den Sold (,wenig glaub¬ 
würdig“ llommsen St.-R. III 252, 3), nach Liv. 
(a. 0. 15) erklärte er, daß unter den 34 Tribus 
auch Nero einbegriffen wäre, daß er aber diesen 
doppelt zum Aerarier machen würde, wenn es 
dafür einen Vorgang gäbe. Obgleich Liv. a. 0. 16 
den Tadel der Unbeständigkeit des Volkes als 
angemessen der censorischen Würde und der alt- 2 
römischen Sittenstrenge empfindet, kann selbst 
er das Gehässige des ganzen Handels nicht ver¬ 
kennen (a. 0. 11: foedum certamen. 16; pramm 
certamen)', es war bei L. ,ein durch blinde Er¬ 
bitterung diktierter Schritt, dessen Verwirkli¬ 
chung das Gemeinwesen im konstitutionellen Wege 
vernichtet hätte, und den der Censor auch nur 
tat, weil er vorher wußte, daß ... es bei dem 
frivolen Versuch einer unmöglichen Handlung 
bleiben würde“ (Mommsen St.-R. III 252, 2), es 3 
war ,die Tat eines Unzurechnungsfähigen“ (Ku- 
bitschek o. Bd. I S. 676, 3). Der Volkstribun 
Cn. Baebius Tamphilus (o. Bd. II S. 273If. 
Nr. 41) war durchaus im Rechte, wenn er die 
beiden Censoren wegen dieser Verhöhnung der 
Staatsordnung vor Gericht stellen w«llte, doch 
der Senat vereitelte einmütig diese Absicht, um 
nicht Entscheidungen der Censoren einer Be¬ 
rufung an das Volk zu unterwerfen (Liv. a. 0. 
17, daraus Val. Max. VII 2, 6; vgl. Mommsen^ 
St.-E. II 322. 357. III 252, 2. 1069, 2). Im J. 551 
= 203, als eine karthagische Gesandtschaft den 
Frieden anbot, wurde L. im Senat zuerst um 
seine Meinung gefragt, da offenbar der Princcps 
senatus Fabius inzwischen gestorben war (Liv. 
XXX 23, If.). Später wird er nicht mehr er¬ 
wähnt; als im J. 563 = 191 der von ihm gelobte 
und verdungene Tempel der luventas geweiht 
werden sollte, war er jedenfalls schon lange tot, 
und da sein Sohn Nr. 29 damals die Flotte im 1 
Aegaeischen Meere kommandierte, wurde die 
Weihe von einem Fremden vollzogen (Liv. XXXVI 
36, 5f.). L. war eine harte und schroffe Persön¬ 
lichkeit, selbst durch die äußere Not des Vater¬ 
landes nicht zum Verzicht auf inneren Streit zu 
bewegen, aber er war der Stolz seines Geschlechts, 
denn von dessen bei Suet. Tib. 3, 1 aufgezählten 
Ehren entfällt der Löwenanteil auf ihn, zwei 
der acht Consulate, eine der beiden Censuren, 
zwei der drei Triumphe und die einzige Diktatur. 
In der Zeit des Tiberius wurde besonders darauf 
hingewiesen, daß in diesem Kaiser das Blut der 
beiden Männer floß, die durch den gemeinsamen 
Sieg über Hasdrubal und durch ihre innerpoli- 
tisciie Gegnerschaft berühmt waren, des C. Clau¬ 
dius Nero und des M. Livius Salinator (Val. 
Max. II 9, 6). 

34) Livia, Frau eines Rutilius, die über 
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97 Jahre alt wurde (Val. Max. VIII13, 6, daraus 
Plin. n. h. VII 158), ist ohne Zweifel eine Toch¬ 
ter des Consuls von 607 = 147 Nr. 14 und die 
Gattin des Consuls von 642 = 112 P. Rutilius 
Ruftts (s, 0 . Bd. lA S. 1269ff.) gewesen, so daß 
ihre Lebenszeit nahezu mit dem 7. Jhdt. d. 
St. zusammenlallt (vgl. Römische Adelsparteien 
299). 

36) Livia war die Tochter des Consuls von 
642 = 112 M. Livius Drusus (Nr. 17) und wurde 
einige Jahre nach des Vaters Tode, etwa um 
650 = 104, von ihrem gleichnamigen Bruder 
Nr. 18 mit seinem Freunde Q. Servilius Caepio 
(Bd. IIA S. 1786 Nr. 50) vermählt, während der 
Bruder selbst die Schwester Caepios (ebd. S. 1817 
Nr. 99, wo zu verbessern ist: ,Servilia, Tochter 
des Q. Caepio Consuls von 648 = 106 Nr. 49‘) 
zur Frau nahm (Dio frg. 96, 3). L. schenkte dem 
Caepio von Kindern insbesondere eine Tochter 
'Servilia (a. 0. S. 1817ff. Nr. 101), die später die 
Mutter des M. Brutus wurde (daher der Volks¬ 
tribun M. Drusus von 663 = 91 bei Cic. Brut. 222 
als magnvs avuneulus des Brutus bezeichnet). 
Infolge der zwischen ihrem Bruder und ihrem 
Gemahl entstandenen Feindschaft ging die Ehe 
auseinander, und L. heiratete nnn um 656 == 98 
in zweiter Ehe den M. Porcius Cato, dem sie 
wiederum mehrere Kinder schenkte, vor allem 
einen Sohn gleichen Namens, den später durch 
) seinen Selbstmord in Utica berühmt gewordenen 
(daher der ältere M. Livius Drusus als Catos 
avus Cic. fin. IV 66, der jüngere als Catos avmi- 
eulus Cic. Mil. 16. Val. Max. Ill 1, 2. Auct. 
de vir. ill. 80, 1. Plut. Cato min. 1, 1). Schon 
nach wenigen Jahren verlor L. ihren zweiten 
Gatten Cato durch den Tod, siedelte dann mit 
ihren unmündigen Kindern aus beiden Ehen in 
ihr Elternhaus über, wo ihre Mutter Cornelia 
und ihr Bruder lebten, und ist hier selbst nach 
) kurzer Zeit um 662 = 92 gestorben, so daß die 
Kinder als vater- und mutterlose Waisen unter 
Obhut der Großmutter und des Oheims standen 
(Plut. a. 0 , vgl. Val. Max. Vir. ill.) und bald durch 
den Tod des letzteren noch verlassener zurück¬ 
blieben. Vgl. Röm. Adelsparteien 282. 293. 295f. 
298 und die angeführten Artikel Nr. 17. 18 
und Bd. IIA a. Ö. [Münzer.] 

36) Pola Livia s. Livius Drusus o. Nr. 12 
und 13. 

0 37) Livia Urusilla [Prosop. imp. Rom. II 

p. 291 nr. 210]. 

Namen und Abstammung. Livia Drusilla, 
gewöhnlich Livia genannt; der Name Drusilla 
kommt fast stets in Verbindung mit L. vor, nur 
ausnahmsweise (Suet. Aug. 69. Nepos v. Att. 19) 
wird sie kurzhin Drusilla genannt (Plin. n. h. XV 
137. Suet. Aug. 62; Tib. 4. Cass. Dio XLVIII 
15. CIL VI 13179. Rev. arch. N. S. XXXVII 
(1879) 282f. (tit. Thasius). Mionnet Suppl. I 
Op. 43 nr. 239). Offiziell führt sie nach ihrer Ver¬ 
mählung mit Octavian das Kognomen Drusilla 
nicht mehr (CIL VI 13179 adn. VI 4616. 6. VI 
883 usw.). Nach ihrer Adoption in die Familie 
der lulier auf Grund des Testaments des Augn- 
stus ist ihr offizieller Name lulia A^igusta (z. B. 
CIL II 2038), sie wird aber häufig auch Livia 
Augusta (Suet. Cal. 23; Galba 5; Otho 1) oder 
nur Augusta (Suet. Claud. 3. Tac. passim. CIL 
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IX 3661. XI 3303) oder nur Julia (Mionnet 

V p. 553 nr. 204—215. Suppl. VIII 377 nr. 67) 
genannt. Auf den zahlreichen griechischen Münzen 
erscheint sie lange vor der Annahme des Augusta- 
titels, zu Lebzt.uen des Augustus, als Aißla oder 
Aiovla SeßaaxTj, später als Seßaatrj schlechthin 
oder als Jovlla SeßaoxTj. Nach der im J. 42 n. 
Chr. erfolgten Konsekration durch Kaiser Clau¬ 
dius lautet der offizielle Titel der L. Diva Augusta 
(CIL Vm 6987. X 1413). 

Der Vater der L. war M. Livius Drusus Claudia¬ 
nus (s. 0 . Nr. 19, auch Bd. III S. 2846 Nr. 290), ein 
direkter Nachkomme des berühmten Censors Ap- 
pius Claudius Pülcher, der durch Adoption zum 
Geschlecht der Livier gehörte (Veil. Paterc. II 75 
und 94. Suet. Tib. 3. Tac. ann. VI 51. Cass. Dio 
XLVIII 44. CILIX 3660 = Dessau 124. Athen. 
Mitt. IX 257 [tit. Samius]. Borghesi Oeuvres 

V 3 [1869] 314—317). ln einigen Inschriften 
begegnet auch der Nanie der Mutter der L., Al- 
fldia (CIL II 1667 [vgl. Bull, de l’äcole fran?. 
d’Athenes I 11 nr. 9]. IX 3661 = Dessau 125), 
deren Vater Aufldius Lurco in Fundi das Amt 
eines deeurio bekleidet hatte, dann aber auch in 
Rom zu Ämtern und Ehrenstellen gelangt war 
(Suet. Tib. 5; Cal. 23). 

Leben bis zur Ehe mit Augustus. L. 
■wurde am 30. Januar 58 v. Chr. geboren (Hen- 
zen Acta fratr. Arv. XXIV. XLIII; das Geburts¬ 
jahr l^t sich nur aus dem Todesjahr und der 
Altersangabe bei Cass. Dio LVIII 2 errechnen; 
über die scheinbare Unstimmigkeit zwischen der 
Altersangabe bei Plin. n. h. XIV 60 und bei 
Cass. Dio a. a. 0. vgl. Gardthausen II 2, 
S. 633. 9). Die Kindheit der L. ist in Dunkel 
gehüllt. Kaum erwachsen, wurde sie, wohl im 
J. 43 V. Chr., mit dem Brudersohn ihres Vaters, 
Ti. Claudius Nero, vermählt (o. Bd. III S. 2777 
Nr. 254. CIL VI 15 567. IX 3662 = D e s s a u 
125a) und gebar am 16. November 42 v. Chr. 
in Rom, wo Ti. Claudius Nero auf dem Palatin 
ein Haus besaß, einen Sohn, der den gleichen 
Namen erhielt wie sein Vater, den späteren Kai¬ 
ser Tiberius (Dessau 108. Suet. Tib. 5.14 W ill • 
rieh Livia [1911] 75; o. Bd. X S. 478 Nr. 154). 
Diese Ereignisse fallen mitten in die bewegten 
Zeitläufte nach der Ermordung Caesars. Der 
Vater und der Gatte der L. waren an den Kämp¬ 
fen dieser Epoche nicht unbeteiligt. Beide stan¬ 
den zunächst auf seiten der Cae.sarmOrder, und 
der Vater der L. gab sich nach der Schlacht bei 
Philippi selbst den Tod (Veil. Paterc. II 71. 
Cass. Dio XLVIII 44). L s Gatte dagegen, der 
unter Caesar zu Einfluß und Ehrenstellen gelangt 
war (Suet. Tib. 4. CJL XII p. 83), ließ sich bald 
von den Triumvirn für ihre Sache gewinjjen (Suet. 
a. a. 0.), um sich dann im Kampf zwischen den 
drei Machthabern auf die Seite der Gegner des 
Octavian zu schlagen. -Luch nach der Nieder¬ 
lage des L. Antonius wollte er den Kampf noch 
auf eigene Faust fortsetzen, mußte aber bald, 
geächtet, dem vordringenden Octavian weichen. 
Seine Gattin L. mit dem kleinen Tiberius ent¬ 
bot er zu sich, um mit seiner Familie zusammen 
zunächst zu Sex. Pompeius nach Sizilien zu stoßen 
(Tac. ann. V 1. VI 51. Cass. Dio XLVIII 15). 
Die Schwierigkeiten' der Flucht, die Gefahr, in 
die der Knabe Tiberius die Fliehenden durch 
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sein Geschrei versetzte, spielen in der Erzählung 
dieser Ereignisse bei den Schriftstellern eine große 
Rolle (Veil. Paterc. II 75. Suet. Tib. 6). Aber 
auch in Sizilien fanden die Flüchtigen noch keine 
Ruhe, da Ti. Claudius Nero sich durch das Ver¬ 
halten des Sex. Pompeius gekränkt fühlte (Suet. 
Tib. 4). Er beschloß darum, sich nach Griechen¬ 
land zn begeben und M. Antonius aufzusuchen. 
Zunächst machten die Flüchtlinge eine Zeitlang 
Rast in Sparta (Suet. Tib. 6). Für die der L. 
damals gewährte Gastfreundschaft stattete Augu- 
stus später auf einer seiner Reisen nach dem 
Orient der Stadt seinen besonderen Dank ab 
(Cass. Dio LTV 7; s. u.). Auch die Flucht durch 
Griechenland verlief nicht ohne gefährliche Zwi¬ 
schenfälle. Auf einsamen Pfaden überraschte die 
Flüchtlinge mitten in der Nacht ein Waldbrand, 
bei dem schon L.s Kleid und Haar in Flammen 
gesetzt wurden, so daß sie sich nur mit Mühe 
in Sicherheit bringen konnte (Suet. Tib. 6). Bald 
nach der Ankunft bei Antonius aber erfolgte ein 
Umschwung der politischen Lage, der zugleich 
für L.s Geschick von ausschlaggebender Bedeu¬ 
tung wurde. 

L. und Augustus. Zwischen Octavian und 
Antonius fand eine Verständigung statt, und im 
Gefolge des Antonius xehrte auch Ti. Claudius 
Nero mit seiner Gattin und seinem Söhnchen 
nach Rom zurück (Veil. Paterc. II 77. Tac. ann. 
V 1. Suet. Tib. 4. Drum ann I 431, A. 17). Hier 
lernte Octavian die junge, schöne (über die Bild¬ 
nisse s. u.) Frau kennen und wurde von heftiger 
Leidenschaft für sie ergriffen. Seine Liebe scheint 
nicht unerwidert geblieben zu sein (Suet. Aug. 
62. Cass. Dio XLVIH 34), denn die Überstür¬ 
zung, mit der die Scheidung des Octavian von 
Scribonia und die der L. von ihrem Gatten be¬ 
trieben wurde, spricht nicht für die Ansicht 
Ferreros, daß hier auf beiden Seiten ledig- 
40 lieh politische Überlegungen den Ausschlag gaben 
(Ferrero Die Frauen der Caesaren, übers, von 
Kapff2, Stuttg. 1914; vgl. auch Tac. ann. V 1). 
L. erwartete damals in wenigen Monaten die Ge¬ 
burt ihres zweiten Kindes (Suet. Tib. 4), und 
Octavian hielt es für angebracht, die pontifices 
zu befragen, ob dieser Umstand kein Hindernis 
für die sofortige Heirat bilde (Tac. ann. V 1. 
Cass. Dio XLVIH 44). Für diesen außergewöhn¬ 
lichen Fall erfanden die pontifices eine außerge- 
50 wohnlich scharfsinnige Antwort (Cass. Dio a. a. 
O.i, und so wurde, wohl zu Beginn des J. 38 v. 
Chr.. die Hochzeit gefeiert. Der verlassene Gatte 
der L. ließ sich bereit finden, bei der Hochzeits¬ 
feier die Stelle des Brautvaters zu vertreten (Suet. 
Tib. 4. Cass. Dio XLVIII 44). Daß die sonder¬ 
bare überstürzte Art der Scheidung und neuen 
Eheschließung Anstoß erregte und Stoff zu aller¬ 
hand Anekdoten und ernstgemeinter Entrüstung 
bot, ist selbstverständlich (Suet. -Aug. 69; Cal. 
60 25. Cass. Dio XLVIII 44), zumal die Kritik an 
der späteren Ehegesetzgebung des Augustus wird 
an diesen Ereignissen nicht vorübergegangen sein. 
Drei Monate nach der Hochzeit kam der zweite 
Sohn der L., Nero Claudius Drusus (o. Bd. III 
S. 2703 Nr. 139), zur Welt. Der Geburtst^des 
Drusus ist nicht genau zu ermitteln, er föllt in die 
Zeit von Ende März bis Anfang Juli des J. 38 v. Chr. 
(Gardthausen Augustus und seine Zeit II 2 
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S. 634, 14, 0 . Bd. III S. 2706). Die Spottyögel 
in Rom me ;hten sich auch diese Begebenheit zu¬ 
nutze, und bald war überall der Spottvers: xols 
einvxovai xal ZQijxrjva Tiaiöia (CAP III 449 nr. 
213. Suet. Claud. 1. Cass. Die XLVIII 44) in 
Umlauf. Es wurde aber auch im Ernst die Frage 
diskutiert, ob Drusus nicht ein im Ehebruch mit 
L. gezeu^er natürlicher Sohn des Augustus sei 
(Suet. Claud. 1). Vielleicht war dies der Grund, 


Livius (Livia) 904 

für sich nicht die gleichen Rechte her, sondern 
wachte sorgfältig über ihren Ruf (Sen. dial. VI 
4, 3: opinionis suae custos diligmtissima. Tac. 
ann. V 1: sanetitate domus priseum ad viorcm. 
Val. Max. VI 1, 1). 

Obw'ohl ihr Pflichtenkreis weit über den einer 
römischen Hausfrau alten Schlages hinausging, 
sah sie doch in erster Linie ihren Stolz darin, 
ihrem großen Hauswesen in würdiger Weise vor¬ 


der den Augustus veranlaßte, den richtigen Sach-10 zustehen und durch ihre Lebens- und Haushalt¬ 
verhalt in seinem Tagebuch zu verzeichnen (Cass. führung gleichzeitig anderen zum Muster zu die- 

Dio XLVIII 44). Den neugeborenen Knaben nen (Tac. ann. V 1). Augustus trug kein Ge¬ 
schickte er sofort dem Vater zu, in dessen Hause wand, das nicht im Hanse von den Sklavinnen 

er zusammen mit seinem älteren Bruder Tiberius unter Aufsicht seiner Gattin selbst gefertigt war 

bis zum Tode des Ti. Claudius Nero, der im J. (Suet. Aug. 73). Durch ihre schlichte Lebens- 

33 V. Chr. erfolgte (Suet. Tib. 6. Cass. Dio a. fübrung. durch ihre Abneigung gegen Tafel- und 

a. 0.), verblieb. Die beiden Knaben kehrten dar- Kleiderluxus (Plin. n. h. XIV 60. XIX 29. Cass. 

auf zu ihrer Mutter ins Haus des Octavian, den Dio LIV 16) kam sie den Bestrebungen des 

ihr Vater zu ihrem Vormund bestellt hatte, zu- Augustus, der Sittenverwilderung^ in der Haupt- 


Tück (Cass. Dio a. a. 0.). Die Ehe des Octavian 20 stadt zu steuern, entgegen, wie sie auch auf ihre 

- _ .. m V .1 .1 TT7- 3?. citii_ 4«« IT«: 


und der L. blieb kinderlos, so sehr sich auch 
Angustus zur Stütze und Fortpflanzung der Dy¬ 
nastie einen männlichen Leibeserben wünschte. 
Das einzige Kind der beiden kam zu früh und 
tot zur Welt (Suet. Aug. 63. Plin. n. h. VII 
57). 

Die so mit allen Zeichen der Überstürzung 
erfolgte Eheschließung zwischen Augustus und 
L. erwies sich nicht als eine übereilte. L. war 


Weise die Sitten- und Ehegesetzgebung des Kai¬ 
sers, auf dieFerrerodS ihr einen bedeutenden 
Einfluß zuschreibt, unterstützte, indem sie Töch¬ 
tern verarmter Familien Aussteuern gewährte und 
die Mittel zur Erziehung vieler Kinder senatori- 
schen Standes zur Verfügung stellte (Cass. Dio 
LVIII2). Vielleicht steht damit ihre Verehrung als 
Ehepatronin in Ägjrpten im Zusammenhang (Arch. 
f. Papyrusf. V 341). Aber nicht nur in diesen. 


nach ihren Geistes- und Charakteranlagen ganz 30 dem eigentlichen Interessegebiet der Frau nahe- 


die geeignete Persönlichkeit, sich ihre Stellung 
neben Augustus zu schaffen, zu seiner unentbehr¬ 
lichen Helferin und Beraterin zu erwachsen und 
nicht nur ihr Amt als Hausfrau und Mutter io 
mustergültiger Weise zu verwalten, sondern auch 
die Stelle der Kaiserin, der ersten Frau des 
Reiches, voll auszufüllen, ja eigentlich erst zu 
begründen (Suet, Aug. 62; Liviam Drusillam .. 
. . abdxixit dilexitque et probavit unice ae per- 


liegenden Fragen konnte Augustus sich auf den 
Rat und die tätige Mithilfe der L. stützen. Daß 
er wichtige Dinge mit ihr zu besprechen pflegte 
(Sen. dial. VI 3, 3: cui non tantum quae in 
publicum emittuntur nota, sed omnes animo- 
rum vestrurum motus) und auf ihre Meinung 
Gewicht l^te, geht daraus hervor, daß er für 
derartige Unterredungen ein Konzept anfertigte, 
um die wichtigsten Punkte beisammen zu haben 


severanier). Schon bei Betrachtung der gut be- 40 und sachlich erörtern zu können, vielleicht auch, 

... ' . v -w / -1 1 a _ Jl- -»r •_J_»IV 


glaubigten Bildnisse der L. (s. u.) erkennt man, 
daß sie nicht nur eine außergewöhnlich schöne, 
sondern auch sehr willensstarke und energische 
Frau war, die das Gefühl nicht leicht über den 
Verstand Herr werden Ihß. Dieser Eindruck wird 
dnreh die Schilderung ihres Charakters bei den 
antiken Schriftstellern bestätigt. Sie konnte, ohne 
ihrer Würde etwas zu vergeben, sich auch über 
gelegentliche eheliche Untreue ihres Gatten in 


um die Meinung der Gattin zu jedem Punkt zu 
notieren und später noch einmal in Ruhe durch¬ 
zudenken (Suet. Aug. 84). Aua dieser nicht nur 
bei Unterredungen mit L. geübten Gewohnheit 
schließen zu wollen, daß Augustus damit seinem 
Mißtrauen gegen L. Ausdruck gegeben habe, 
scheint nicht statthaft (Gardthausen 12,1024). 
Aus den Worten bei Tac. ann. V 1; cum arti- 
bus mariti betie composita geht hervor, daß sie 


großzügiger Weise hinwegsetzen (Suet. Aug, 69. 50 den politischen Maßnahmen des Augustus voUes 
Tac. ann. V 1; uxor faeilü. Cass. Dio LIV 19. Verständnis entg^enbrachte. Ihren Einfl^ auf 
LVI 43). Der törichten Ausschmückung dea Be- den Gatten scheint sie mit Vorliebe dahin gel- 
richts bei Cass. Dio LIV 19 von dem SchOnheits- tend gemacht zu haben, seine strengeren Maß¬ 
wettstreit zwischen L. und Terentia, der Gattin nahmen zu mildem, soweit die berechtigten In¬ 
des Maecenas und Geliebten des Augustus, an- teressen der Politik es zuließen, wie bei der Ver¬ 

läßlich der Reise nach Gallieu im J. 16 v. Chr. schwömng des Corn elius Cinna im J. 4 v. Chr. 
(Gardthausen I 2, 776ff.) und dem noch un- (Cass. Dio LV 22. LViil 2. Sen. de dem. 19, 

ginnigeren Gerücht, daß L. selbst den Gatten zu 6). Es wäre aber verfehlt, wollte man aus die- 

Ausschweifungen ermuntert habe (Suet. Aug. 71), ^n Berichten_gleich auf einen beherrschenden 


braucht man deshalb noch keinen Glauben zu 60 Einfluß der Kaiserin auf Augustus schließen. 


schenken (im Hinblick auf dies Verhalten der L. 
erscheint die Deutung des Bildes von Hermes, 
Argus und Io, das im Hause der L. noch erhal¬ 
ten ist, bei Gardthausen I 2, 1026 doppelt 
anfechtbar, zumal L. erst nach dem Tode des 
Angustus das Haus, in dem das fragliche Bild 
gefonden wurde, bezogen hat [Willrich 76]). 
L. selbst leitete aus dem Benehmen ihres Gatten 


Daß Aug^ustus seinen Standpunkt der Gattin 
gegenüber wohl zu wahren wußte, zeigt der Fall 
eines ihrer Schützlinge, eines Galliers, für den 
äie von Augustus das Bürgerrecht erbat, aber 
nur die Be?rilligung der Steuerfreiheit durch¬ 
setzte (Suet Aug. 40). 

Augustus hatte sich im Laufe der Zeit all¬ 
mählich so daran gewöhnt, in allen wichtigen 


905 


906 


Livius (Livia) Livius (Livia) 

Angelegenheiten L.s Rat zu hören, daß sie ihn Vermögensverwaltung war für L. keine leere For- 

auf fast allen seinen Reisen, auch wenn sie ihn mel, da sie wohl schon damals eigenen Besitz 

über Jahr und Tag von Rom femhielten, beglei- hatte und allmählich durch Schenkungen, Erb¬ 
ten mußte (Sen. dial. VI 4, 3. Tac. ann. HI 34). schaffen usw. immer mehr hinzugewann, so daß 

Aus der Notiz bei Flut. Ant. 83 schließen zu sie ein ganzes Heer von Beamten, Freigelassenen 

wollen, daß L. den Octavian nach dem Sieg über und Sklaven beschäftigt haben muß. Schon bald 

Antonius auch nach Ägypten begleitete (Asch- nach Ihrer Verheiratung mit Octavian besaß sie 

hach Livia, Gemahlin des Kais. Augustus 1864, die berühmte Villa ad Gallinas bei Primaporta, 

11), scheint kaum berechtigt. Man kann nur die deren Lorbeerhain für das iulische Hans eine be- 

Folgerung daraus ziehen, daß auch Kleopatra 10 sondere Bedeutung gewann (Cass. Dio LVIII 52. 
der Fürbitte der L. einen für ihre Sache günsti- Plin, n. h. XV I37ff. Suet. Gal. 1. Serv. Aen. 

gen Einfluß auf Augustus zuschrieb. Mit Sicher- VI 230). Die hier gefundene schöne Statue 

heit läßt sich nachweisen, daß L. an der zweiten des Augustus von Priinaporta ist vielleicht auch 

Orientreise des Augustus im J. 22 v. Chr. teil- im Aufträge und auf Kosten der L. hergestellt 

nahm, bei der ihretwegen sogar eine Milchziege Ihre Entstehung setzt Studniezka (Röm. Mitt. 

mit an Bord genommen wurde (Krinagoras c. 26 XXV 28ff.) ins J. 18 v. Chr. Wie der Name (aes 

Ruh. Cichorius Rom u. Mytilene 58. Gardt- Livianum) zeigt, besaß die Kaiserin, ebenfalls 

hausen I 2, 810). Wäre nicht L. in seiner schon zu Lebzeiten des Augustus, ein Bergwerk 

Begleitung gewesen, hätte der Kaiser auch kaum in Gallien, aus dem eine besondere Knpferart ge- 

Veranlassung genommen, Sparta zu besuchen, 20 Wonnen wurde (Plin. n. h. XXXIV 3. Hirsch- 
das jetzt die Belohnung für die einstmals der feld Kaiser!. Verwaltungsb.^ 158). Gleichfalls 

L. auf der Flucht gewährte Hilfe und Gastfreund- noch zu Lebzeiten dea Gemahls hat sie auf eigene 

schalt erhielt (Cass. Dio LIV 7)- An Athen aber Kosten den verfollenen Tempel der Fortuna mu- 

fuhr der Kaiser vorüber, und es ist nicht un- liebris an der Via Latina wiederherstellen lassen 

wahrscheinlich, daß die Athener, um die verlorene (CIL VI 883 Val. Max. I 8. 4). L. beteiligte sich 

Gunst des Kaisers wiederzugewinnen, damals die auch an den Kosten für die Ausstattung der pent- 

gOttliche Verehrung der L. und der Tochter des eterischen Spiele, die Herodes im J. 10 v. Chr. 

Kaisers, der Inlia, beschlossen haben (IG III 316. bei der Einweihung der neuen Hafenstadt Cae- 

Athen. Mitt. XIV [1889] 321. Judeich Topogr. sarea stiftete. Auch für den neuen Tempel in 

V. Athen 94. 221 A. 16). Der Kultus der neuen 30 Jerusalem sandte das Kaiserpaar dem befreunde- 
Göttinnen wurde mit dem der Hestia auf der ten Herrscher reiche Weihgeschenke (Joseph, ant. 

Akropolis verbunden (Willrich 64). Vielleicht lud. XVI 5, 1; bell. lud. V 13. 6). Auf dem 

stiftete L. auf dieser Reise das goldene El für Kapitol weihte L. einen riesigen Kristall von 150 

den Tempel von Delphi (Plut. de Et apud Del- Pfund (Plin. n. h. XXXVII 27). 

phos 3). Bei dem Besuch Syriens erschien mit Für ihre Sklaven und Freigelassenen stiftete 
ihrem Bruder auch die Schwester des Herodes, L. ein eigenes Grabmal, das Columbarium (CIL 

Salome, zur Begrüßung des Kaiserpaares, und die VI p. 878ff.), und die in den Inschriften genannten 

kurze Bekanntschaft genügte zur Anknüpfung verschiedenen Titel der hier bestatteten Beamten 

einer für beide Frauen bedeutungsvollen Freund- der Kaiserin zeigen, daß die Verwaltung ihres 

Schaft (u. S. 914). 40 Vermögens und die Aufgaben ihrer Haushaltnng, 

Daß sich L. auch bei der Reise des Augustus schon bei Lebzeiten ihres Gatten, ein ganz be- 

nach Gallien im J. 16 v. Chr. in seiner Beglei- stimmt abgestuftes Beamtensystem erforderten 

tung befand, wurde schon erwähnt (o. S. 904). (CIL VI 3965—3968. VI 4250. 9064. VI 3938. 

Abgesehen von der Reise des Kaiserpaares nach 8722. VT 4358. Hirschfeld E^serl. Verwal- 

Ticinum zum Empfang der Leiche des Drusus tungsb.® 27, 1). 

und von der letzten Reise des Kaisers nach Kam- Nicht nur auf den Reisen des Kaiserpaares 
panien (s. u.) läßt sich das Wort des Tac. ann. trat L. aus den Schranken des Hauses an die 

TTT 34; qtiotiens divum Augustum in Oedden- Öffentlichkeit. Auch in Rom hatte sie Repräsen- 

tem atque Orientem meavisse eomite Livia mit tationspflichten zu erfüllen, und ihr würdevolles 

positiven Nachrichten nicht belegen, wenn es 50 Auftreten in der Öffentlichkeit war mustergültig 
sicherlich auch noch für weit mehr Fälle zutrifft. und wurde von Augustus seiner Tochter lulia 

Wir sehen jedenfalls, daß L. keineswegs auf zur Nacheiferung empfohlen (Cass. Dio XLIV 

den engen Pflichtenkreis der römischen Matrone 16. Macrob. Sat. II5). Zusammen mit dem Gatten 

im Hause beschränkt war, sondern daß sie als wurde ihr die Auszeichnung zuteil, im Tem^ der 

Gattin des ersten Mannes im Reich eine Sonder- Concordia speisen zu dürfen (Cass. Dio _XL£X 18). 

Stellung einnabm und auch im öffentlichen Leben Gesandte, die dem Kaiser in Rom ein Gesuch 

eine wichtige Rolle spielte. vorzutragen hatten, sicherten sich auch die Für- 

Auch gesetzlich war diese Sonderstellung der spräche der Kaiserin. Andere wieder machten ihi 

L. schon bald nach ihrer Verheiratung mit Oe- ihren Besuch, um ihr für einen Gnadenbeweis ihra 

tavian festgelegt worden. Schon im J. 35 v. Chr. 60 Dank abzustatten (IG XII 2, 60 Z. 28-y84. 
erhielten L. und Octavia, die Schwester dea Oc- 2, 58b; merkwürdig ist, daß sie hi« im ^ 5» 

tavian und Gattin des Antonius, das Recht, ihr v. Chr. schon als ’lovXla erscheint). NOTWtBeli 

Vermögen selbst zu verwalten. Außerdem wurde im Osten des Reiches suchten die '^siuletirawien 

änen die saerosanetifas, die Unv«letzlichkeit der und Städte sich sehr bald ^e Gunst d ee Ka isge 

Volkstribunen, zuerkannt. Auch die Errichtung zu sichern, indem sie auch Kaisern uOTse In- 

von Bildnisstatuen der beiden Frauen wurde schon Schriften ehrten und ihr Bild aufiteo JUWm 

damals gestattet (Cass. Dio XLIX 88. LVHI 2. setzten. Solche Auszeichnungen 

Willrich 54). Das Recht der selbständigen mehrfach — wie in Athen mit oen Jzeisen oee 
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Kaiserpaares und persönliciier An^vesenheit in den 
betreffenden Städten und Gemeinden in Verbin¬ 
dung zu setzen (GIG 2370 [Inseln des äg. Meeres]. 
Journ. hell. stud. XII [1891] 176). Wiobtig ist, 
daß die Kaiserin lange vor der Konsekration ihres 
Gatten und ihrer eigenen — also noch zu Leb¬ 
zeiten des Augustus — als Göttin oder die Inkar¬ 
nation irgendeiner Gottheit erscheint (Kiewald 
De imperatorum Romanorum cum certis dis et 
comparatione et aequatione, Diss. Hall. phil. XX 1 
[1912] 287). 

Als ■&8a svsayhti wurde sie in Thasos ver¬ 
ehrt (Rev. arcli. [1879] N. S. XXXVII 283, vgl. IG 
XII 8 [1909] nr. 381A. B vom J. 19-12 v. Chr.). 
Auf Münzen von Pergamon erscheint sie als Livia 
Hera, auch hier in Verbindung mit ihrer Stief¬ 
tochter lulia (Mionnet II 595 nr. 542. Suppl. V. 
429 nr. 935. Cat. Gr. coins of the Brit. Mus. Bd. 
M}sia 139 nr. 248). Auf anderen Münzen heißt 
sie ^sßaGzfiq (Mionnet III 73 nr. 389). 2 

In Klazomenai haben sich Münzen mit den Bild¬ 
nissen der L. und des Augustus gefunden, die 
die Leerende Gsä Aißia tragen (Mionnet III 70 
nr. 79T Suppl. VI 92 nr. 80. Cat. Gr. Coins, 
lonia 31 nr. 119). Auch auf der Insel Lesbos 
wird die Kaiserin als Oea Atovia verehrt (Mion 
net III 39 nr. 55). Häufig wird sie als Demeter 
durch die dieser Göttin charakteristischen Attri¬ 
bute gekennzeichnet, ohne daß die Legende sie 
ausdrücklich so benennt (vgl. Cat. of Gr. coins, 1 
Lydia 344 nr. 114). In vereinzelten Beispielen 
erscheint sie als ’YyUia (in Athen: IG III 460; 
vgl. Judeioh Topograph, von Athen 221, A. 16), 
als Hgovota (CIG 3931 aiö p. 1062, vgl. Will¬ 
rich 66) und als Em'hjvia (Cat. Gr. coins, Alexan- 
dreia p. 4 nr. 28. vgl. Athen. Mitt. XXXV [1910] 
443). Auch die Vasallenfürsten des Ostens setzten 
das Bild der Kaiserin auf ihre Münzen (Cat. Gr. 
coins of the Brit. Mus., Thrace 208; auf den 
Münzen des Königreichs Pontus erscheint sie mit' 
den Attributen der Aphrodite: Cat. Gr. coins Pon¬ 
tus 1. 51. 54). (Eine kurze Übersicht über die 
verschiedenen Formen der L.-Verehrung gibt 
Heinen Zur Begründung des römischen Kaiser¬ 
kults. Klio XI 175f., vgl.*auch Hirsch feld Kl. 
Schriften [1913] 484 und Kahrstedt Frauen 
auf antiken Münzen, Klio X 289ff.). In dem Au¬ 
gustus und der Güttin Roma geweihten Tempel 
der Provinz Asia wurde L. als Seßaairj in den 
Kult mit eingeschlossen. Ihre Bilder wurden mit, 
denen ihres Gemahls im Tempel aufgestellt und 
ihr Geburtstag als Festtag, allerdings nicht an 
dom eigentlichen Datum, sondern in Verbindung 
mit dem des Augustus Icegangen (Frankel In¬ 
schriften von Pergam. [1895] 261ff.). Aus diesen 
der Kaiserin bei Lebzeiten erwiesenen göttlichen 
Ehrungen, die im Westen des Reichs damals noch 
als etwas Ungewöhnliches angesehen wurden, er¬ 
kennt man. daß L. im Orient einfach als die Nach¬ 
folgerin der hellenistischen Königinnen galt, bei 
denen das schon bei ihren Lebzeiten die übliche 
Form der Verehrung bildete. 

Wenn L. durch ihre Repräsentationspflichten 
und als ständige Begleiterin, Beraterin und Pfle¬ 
gerin ihres Gatten, wie wir gesehen haben, auch 
ira öffentlichen Leben eine bedeutende Rolle spielte, 
so ist doch ihr Leben am engsten mit den Schick¬ 
salen der einzelnen Familienmitglieder verknüpft. 
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und gerade in den die Famiiien betreffenden Fragen 
wird Augustus sich in erster Linie auf den Rat 
der Gattin gestützt haben. Die Familienpolitik 
ist daher auch von den meisten Schriftstellern 
als das ureigenste Betätigungsfeld der Kaiserin 
betrachtet worden. 

Nach dem Tode des Vaters wuchsen die bei¬ 
den Knaben der L., Tiberius nnd Drusus, zusam¬ 
men mit der Tochter des Augustus aus der Ehe 
mit Scribonia, lulia, die einige Monate älter war 
als der jüngere Sohn der L., im Hause des Au¬ 
gustus auf. Nachdem Tiberius im J. 27 v. Chr. 
die Männertoga angelegt hatte (s. o. Bd. X S. 479), 
veranstaltete er auf Kosten seiner Mutter und 
seines Stiefvaters prächtige Leichenspiele für seinen 
verstorbenen Vater und Großvater (Suet. Tib. 7: 
euncta magnifice, impema matris ac vitriei). 
Willrich betont mit Recht, daß es von vorn¬ 
herein nahegelegen hätte, durch eine Verbindung 
zwischen Tiberius uni lulia die Nachfolgerfrage 
zu lösen, aber die damalige politische Konstella¬ 
tion, namentlich die Rücksicht auf Agrippa, den 
Freund und Mitarbeiter des Kaisers, ließen diese 
einfachste Lösung nient zu. lulias Hand war, 
schon als Tiberius noch im Hause seines Vaters 
Nero lebte, einem Sohn des Antonius zugesagt 
(Suet. Aug. 63), und kurz nach dem Tode seines 
leiblichen Vaters wurde Tiberius, schon ira Hause 
des Stiefvaters, mit Vipsania, der Tochter des 
' Agrippa. verlobt (Corn. Nepos Att. 19) im J. 33/32 
V. Chr. (Willrich 18, 2). Durch den Bruch 
zwischen den Triumvirn löste sich auch die Ver¬ 
lobung zwischen der Tochter des Octavian und 
dem Sohne des Antonius von selbst, aber nicht 
nur die Rücksicht auf Agrippa wird Octavian ver¬ 
anlaßt haben, die Verlobung zwischen Tiberius 
und Vipsania bestehen zu lassen und die Hand 
seiner Tochter lulia dem Sohn seiner Schwester 
Octavia, dem jungen Marcellus, zu bestimmen, 

) sondern auch der Wunsch, seinen Nachfolger und 
Erben aus der Reihe seiner nächsten Blutsver¬ 
wandten zu entnehmen (Suet. Aug. 63). Aber 
schon im J. 23 v. Chr. wurde der junge Gatte 
der lulia nach kurzer Krankheit vom Tode dahin¬ 
gerafft. In dem Bericht über die Ereignisse bei 
Cass. Dio LIII 33 taucht sofort das Gerücht 
auf, daß L. am Tode des Marcellus nicht unschul¬ 
dig gewesen sei, obwohl der Historiker selbst zu¬ 
gibt, daß er an die Wahrheit des Gerüchtes nicht 
) glaube und daß in jenem Jahre viele derselben 
Krankheit erlegen seien. Auch aus der Bemer¬ 
kung bei Seneca über den Haß der Octavia gegen 
L. (dial. VI 2, 5) kann man die Überzeugung 
des Seneca von der Schuld der L. am Tode des 
Marcellus nicht herauslesen. Daß L. eine ehr¬ 
geizige und kühle Verstandesnatur war und auch 
für ihre Sohne ehrgeizige Pläne gehegt hat, soll 
nicht geleugnet werden. Aber diese Eigenschaften 
stempeln sie noch nicht zur Verbrecherin, und 
) gerade bei ihrem politischen Scharfblick und ihrer 
Einsicht in die damalige Konstellation mußte sie 
sich sagen, daß durch den Tod des Marcellus 
nur dem Agrippa der Weg freigemacht wurde. 
Augustus konnte die Hilfe des Agrippa, der schon 
die Bevorzugung des Marcellus mit Unwillen er¬ 
tragen hatte, nicht entbehren und durfte es nicht 
wagen, ihn jetzt in doppelter Weise zu brüskieren, 
indem er seiner Tochter den Verlobten nahm und 
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ihm, dem bewährten Feldherrn, einen jungen, 
noch kaum erprobten Mann vor die Nase setzte, 
der nicht wie Marcellus auf das Vorrecht der Bluts¬ 
verwandtschaft mit dem Kaiser pochen konnte. Es 
ist durchaus nicht erwiesen, daß schon damals, 
auch nur zwischen Augustus und L., die Kom¬ 
bination Tiberius-Iulia überhaupt erwogen wor¬ 
den ist. Der ganzen kritischen Lage nach blieb 
Auffustus gar keine andere Entscheidung übrig. 
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Beiden nahm ein Ende. Die Politik hatte das 
Leben.sglück des Tiberius zerbrochen (Suet. Tib. 
a. a. 0.). 

Als Feldherren aber gingen die beiden L.-Söhne 
in jenen Jahren weiter ihren Ruhmesweg. Als 
Tiberius im J. 9 v. Chr. für seine Verdienste um 
die Sicherheit des Reiches durch die Ovation ge¬ 
feiert wurde und bei dieser Gelegenheit das Volk 
zu Gaste lud, übernahmen L. und lulia die Be- 


als°sich mit der Hand der lulia aufs neue die 10 wirtung der Frauen (Cass. Dio LV 2). Auch dem 


Hilfe und Mitarbeit des Agrippa bei den dama¬ 
ligen schwierigen Aufgaben zu sichern (21 v. Chr. 
Cass. DioLIV 6. Gardthausen I 2, 809. I 3, 
1099) und L. wäre die letzte gewesen, sich dieser 
Einsicht zu verschließen. Nachdem diese Ange¬ 
legenheit glücklich geregelt war, konnte das Kai¬ 
serpaar, den Westen in der Obhut des Agrippa 
zurücklassend, die oben erwähnte Orientreise an- 
antreten. Einige Jahre später fand dann auch 


Drusus war die gleiche Ehrung für seine erfolg¬ 
reichen Kämpfe in Germanien zugedacht (Cass. 
Dio LV 2, 4 ; 0 . Bd. III S. 2713). Aber noch ehe 
der junge Feldherr dieser Ehre teilhaftig gewor¬ 
den war, noch ehe L. auch ihren zweiten Sohn 
als siegreichen Heerführer in die Heimat zurück¬ 
kehren sah (Consol. ad Liv. 21ff.), traf das 
Kaiserhaus und in ihm L. ein schwerer, unersetz¬ 
licher Verlust. Drusus starb mitten in Germanien 


die Vermählung der beiden L.-Söhne statt. Ti-20 nach kurzem Krankenlager an den Folgen eines 
berius heiratete die ihm seit ihrem ersten Lebens- Sturzes vom Pferde. Tiberius, der in Eilmärschen 


Jahr anverlobte Vipsania, und Drusus wurde mit 
der jüngsten Tochter der Octavia und Nichte des 
Augustus, Antonia, vermählt (Suet. Tib. 7). Voller 
Freude konnte L. an dem sich glücklich gestal¬ 
tenden Familienleben der beiden Söhne teilnehmen 
(Suet. a. 0. Val. Max. IV 33. Joseph, ant. lud. 
XVin § 180) und voll Stolz auf ihre Feldherrn- 
laten in den Kämpfen gegen die Rätier und No- 


Sturzes vom Pferde. Tiberius, der in Eilmärschen 
an das Krankenlager des Bruders geeilt war 
(Liv. perioch. 142 p. 121. Val. Max. V 5, 3), kam 
gerade noch zur Zeit, um dem Sterbenden die 
Augen zuzndrücken. L. mußte in untätiger, angst¬ 
voller Erwartung daheimbleiben (Consol. ad Liv. 
195f.). Sie konnte nicht daran denken, Tiberius 
zu begleiten, um dem Sohn wenigstens in den 
letzten Stunden nahe zu sein, seine letzten Worte 


riker blicken (Cass. Dio XLIV 22). Nicht gleiche 30 zu hören (Consol. ad Liv. 95ff., 393. Sen. dial. 


Freude erlebte das Kaiserpaar an der Ehe der 
Tochter bzw. Stieftochter lulia, obwohl sie ihrem 
Gatten fünf Kinder gebar und der Kaiser sich ge¬ 
flissentlich der Einsicht verschloß, daß der Lebens¬ 
wandel seiner Tochter alles andere als ehrsam war 
(Gardthausen I 3, 1099). Der unerwartete Tod 
des Agrippa im J. 12 v. Chr. warf nun plötzlich die 
im J. 21 V. Chr. gefundene Lösung der Personen¬ 
frage wieder über den Haufen. Die Nachfolger¬ 


VI 2, 3-5). Man kann aber sicherlich den Wor¬ 
ten Senecas Glauben schenken, der berichtet, daß 
L. in der allgemeinen Trauer noch die größte 
Fassung bewahrte, in philosophischen Gesprächen 
und Betrachtungen mit dem Hofphilosophen Areus 
Trost suchte und fand und sich bemühte, nicht 
durch ihren Schmerz die Trauer des Gatten und 
Sohnes noch zu vergrößern (Sen. dial. VI 4, 2-4. 
Consol. ad Liv. 341ff.). Mitten im Winter reiste 


frarre zwar bUeb unberührt, da Augustus bereits 40 L. sodann mit dem Gatten nach Ticinum (Pavia), 


zu Lebzeiten des Agrippa die beiden ältesten 
Enkelsöhne adoptiert hatte (Suet. Aug. 64). Diese 
Kinder aber konnten zunächst die Stelle ihres 
Vaters im Reich nicht ausfüllen, und so mußte 
sich Augustus nach einem Vormund für sie Um¬ 
sehen, dem aber mit der Hand der Kaisertochter 
nicht die Nachfolge in der Herrschaft, sondern 
nur die Stelle des Platzhalters für die Kaiserenkel 
verliehen wurde. Die Kombination lulia—Tiberius 


um dort den Tiberius mit der Leiche des Drusus 
zu empfangen (Tac. ann. III 5. Sen. dial. VI 3, 
2). Zusammen mit Augustus und Tiberius ge¬ 
leitete sie die Leiche in die Hauptstadt und war 
Zeugin der rührenden Teilnahme des Volkes in 
ganz ItaRen (Sen. a. 0.). Der Gattin zuliebe ließ 
Augustus den Stiefsohn im Grabmal der lulier 
auf dem Marsfelde beisetzen (Cass. Dio LV 2. 
Consol. ad Liv. 161ff. Hirschfeld KL Schrif- 


la" jetzt außerordentlich nahe, auch ohne daß L. 50 ten [1913] 452ff.). Um L. durch Ehren- und Teil 


— wie Gardthausen (I 2, 1028), ohne seine 
Vermutung durch eine Andeutung in den Be¬ 
richten der Historiker zu stützen, annimmt — 
gegen den Widerstand aller Beteiligten für diese 
Lösung zu kämpfen brauchte. Denn die Stellung, 
die ihr Sohn durch diese Heirat als Platzhalter 
und Stiefvater der anmaßenden Kaiserenkel und 
präsumptiven Thronfolger und als Gatte der 
berüchtigten lulia erlang, war keine beneidens- 


nahmebezeugungen zu erfreuen und sie vou ihrem 
Schmerz abzulenken, wurden ihr die Vorrechte 
der Frauen, die drei Kinder geboren hatten, zu¬ 
erkannt, und der Senat erhielt die Erlaubnis, ihr 
Statuen setzen zu lassen (Cass. Dio LV 2. LVT 
10. Willrich 55). Ein Zeugnis der aUgemeinen 
Teilnahme für L. beim Tode des Drusus ist uns 
noch in dem bald nach dem traurigen Ereignis 
verfaßten Trostgedicht, der Consolatio ad Liviam. 


werte, zumal er sehr g^en seinen W'illen seine 60 erhalten (s. o. Bd. IV S. 940. Hirschfeld Kle 
geliebte Gattin Vipsania, die Mutter seines Sohnes Schriften 452f.). L. selbst ehrte und bme e 

Drusus, verstoßen mußte (Suet. Tib. 7). So wird Andenken des Sohnes auf jede Weise (Sem mal 

L. nicht ohne Sorge die neue Ordnung der Dinge VI 3, 2); noch lange nach dem lode des 

betrachtet haben, deren politische Notwendigkeit unter der Regierung des Tiberius wird aui inren 

sie einsah. Und ihre Besorgnisse täuschten sie Inschriften auch der I 

nicht, denn nach kurzer Eintracht zwischen den fach erwähnt (CIL II 2038. IX 330 ), nd ü 

Ehegatten verfiel lulia wieder in ihren alten Le- ihre vornehmste Pfiieht hielt sie es, den Hintp 

henswandel und das eheliche Zusammenleben der bliebenen des Sohnes Trost und Stütze zu sein. 
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Antonia, die Witwe des Verstorbenen, fand mit 
ihren drei Kindern im Hause der L eine neue 
Heimat, und erst der Tod der L. trennte das Zu¬ 
sammenleben und die Freundschaft der beiden 
Frauen {Val. Max. IV 3, 3. Willrich 23). Aus 
dem Briefwechsel zwischen L. und Augustus er¬ 
sehen wir, daß sie auch an der Erziehung der 
Kinder des verstorbenen Sohnes lebhaften Anteil 
nahm. Vor allem der jüngste Sohn Claudius, der 
spätere Kaiser, machte ihr große Sorge, und ein-10 
gehend hat sie mit Augustus das Problem der 
l^iehung dieses Sorgenkindes erörtert (Suet. Claud. 

4). Vielleicht war bei diesem etwas merkwürdig 
veranlagten Prinzen auch gelegentlich Strenge in 
der Behandlung am Platz, die der Kaiserin von 
Sueton (Claud. 3) als Härte, Lieblosigkeit und 
Verachtung ausgelegt wird. Der Inhalt der eben 
angeführten Briefe beweist das Gegenteil, und auch 
Claudius scheint die Großmutter nicht in schlech¬ 
tem Andenken behalten zu haben, da gerade er 20 
es war, der ihre Konsekration, die Tiberius ver¬ 
hindert hatte, dnrchführte. Er ließ sich auch von 
ihr und der Mutter Antonia von dem unglück¬ 
lichen Plan abbringen, eine Geschichte der Zeit 
seit Caesars Tod zu schreiben, und wandte sich 
auf ihren Vorschlag ungefährlicheren, ferner lie¬ 
genden Stoffen zu (Suet. Claud. 41f.). Sicherlich 
auf L.s Betreiben wurde er später mit einer Ur¬ 
enkelin des Augustus, der Tochter der jüngeren 
lulia, verlobt, und nachdem diese Verlobung aus 30 
politischen Gründen gelöst werden mußte, heiratete 
er die Enkelin der Freundin der L. Urgulania, 
Plautia Urgulanilla. (Von ihrer Fürsorge für die 
übrigen Mitglieder der Familie des Drusus, na¬ 
mentlich für die Enkel des Sohnes, die Kinder 
des Germanicus und der Agrippina, wisd weiter¬ 
hin die Rede sein). 

Zu der Trauer um den Tod des Drusus ge¬ 
sellte sich für L. in den nächsten Jahren die 
Sorge um das Schicksal des Tiberius. Im J. 7 ‘ 

V. Chr. weihte er noch zusammen mit seiner Mut¬ 
ter die Porticus Liviae, die an Stelle des Palastes 
des berüchtigten Vedius Pollio, der Augustus zu 
seinem Erben gemacht hatte, errichtet war. Der 
Bau hatte bereits im J* 15 v. Chr. begonnen und 
war jetzt abgeschlossen (Ovid. Fast. VI 637ff. 
Cass. Dio LIV 23. LV 8). (Über die Lage und 
Anlage der Säulenhalle nsw. Richter Topogra¬ 
phie von Rom 2 326). Wie der von Ovid (a. a. 0.) 
erwähnte Tempel der Concordia mit der Porticus 
zusammenhängt, ist nicht klar zu ersehen. Gardt- 
hausen nimmt an, daß er den Mittelpunkt der 
Anlage bildete (II 2 S. 641, 2), Richter sagt da¬ 
gegen, daß er nicht innerhalb der Porticus ge¬ 
legen habe. Da der Bau der Porticus eine Hul¬ 
digung des Augustus für seine Gattin darstellte 
(Suet. Aug. 29), wird sie kaum zu den Baukosten 
heigetragen haben, während Ovid ausdrücklich 
sagt: <e quoque magnifiea, Concordia, dedicat 
aede Livia , quam caro praeslitit ipsa tiro. 
Immerhin ist der Gedanke nicht von der Hand 
zu weisen, daß der von L. zu Ehren des Gatten 
errichtete Concordientempel gleichzeitig mit der 
Porticus Liviae geweiht wurde und daß Cass. Dio 
den ganzen Bezirk unter dem Namen xviihiap,a. 
Aiofiov zusammenfaßt (da Ovid den Tempel in 
den schon 8 v. Chr. vorliegenden Fasti nennt und 
anscheinend auch kennt, ist nicht anzunehmen. 
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daß das Concordienheiligtum erst nach dem Tode 
des Augustus zur Erinnerung an die glückliche 
Ehe des Kaiserpaares geweiht wurde). Bei den 
festlichen Veranstaltungen der Einweihung be¬ 
wirtete Tiberius die Senatoren auf dem Kapitol, 
während L. die Frauen zu Gaste lud (Cass. Dio 
LV 8). Die Porticus bildete einen beliebten Spa¬ 
ziergang der Römer (Ovid. ars am. I 71. Strab. 
V 236). Plinius erwähnt als besondere Schön¬ 
heit der Porticus ihre schattigen Rebenlaubgänge 
(n. h. XIV 11). Vielleicht wurde auch in dieser 
Zeit zur weiteren Verschönerung des neuen Stadt¬ 
quartiers auf dem Esquilin das Macellum Liviae, 
ebenfalls eine Huldigung des Augustus für Li¬ 
via, erbaut (CIL VI 1178. Richter 109. 113. 
332). 

Im J. 6 V. Chr. waren dann die Zerwürfnisse 
zwischen Tiberius und seiner Gattin nebst ihren 
Söhnen so tief geworden (Tac. ann. I 53), daß 
Tiberius beschloß, sich der Anmaßung der Kaiser¬ 
enkel und der Schmach seiner Ehe durch frei¬ 
willige Verbannung zu entziehen. Vergeblich suchte 
die Mutter ihn von seinem Vorhaben abzubringen 
(Suet. Tib. 10. Cass. Dio LV 9). Durch den Fort¬ 
gang des Tiberius aus Rom wurde für Femer- 
stehende vielleicht jetzt erst die Stellung der 
Prinzen zu Augustus geklärt. So wurde im J. 4 
V. Chr. dem Augustus und seinem Haus, dem 
Kaiser, L., den Prinzen und ihrer Mutter lulia 
von einem Privatmann ein Altar geweiht (IGR 
380 nr. 1109). In diesen Zusammenhang gehören 
auch einige Münzen, auf denen die Seßaatot, Au¬ 
gustus und L., mit den Caesares erscheinen (Mion- 
net in 307 nr. 21. IV 73 nr. 387. 388. Suppl. 
Vn 375 nr. 273—275 und Cat. Gr. coins Brit. Mus. 
Bd. Mysia 140 nr. 250). (Diese Münzen können auch 
gleich als Beweis dafür dienen, daß schon vor dem 
Tode und der Konsekration des Augustus der Be¬ 
griff der &sot Scßaaroi bestand [vgl.Mommsen 
Mon. Ancyr.2 XI A. 1 und Gardthausen II2 639 
gegen Dessau Athen. Mitt. VII [1882] 398]). Als 
aber dann durch die Katastrophe der lulia im J. 2 
V. Chr. und die Abwesenheit der Prinzen von Rom 
das Hindernis beseitigt war, das den Tiberius von 
Rom femhielt, und er selbst und seine Mutter sich 
mit Eifer für seine Rückkehr verwandten, konnte 
L, zunächst nur mit Mühe erreichen, daß Tiberius 
wenigstens nominell den Titel eines Legaten er¬ 
hielt (Suet. Tib. 12). Erst als auch der junge C. Cae¬ 
sar beim Kaiser für ihn eintrat, führten L.s und 
Tiberius' Bitten zum Ziel (Suet. Tib. 13). Augu¬ 
stus und L. sandten ein Schiff ab, das dem Ti¬ 
berius die Erlaubnis zur Rückkehr brachte (Cass. 
Dio LV 10 a). Er mußte aber versprechen, sich 
jeder politischen Betätigung zu enthalten (Suet. 
a. 0.). 

Wohl aber wird der L. von den antiken Hi¬ 
storikern (Tac. ann. 1 3. Cass. Dio LV 10a) die 
Schuld am Tode der beiden Kaiserenkel Lucius 
I und Gaius, die schnell nacheinander in den J. 2 
und 4 n. Chr., der eine in Massilia, der andere 
im Orient, starben, zugeschrieben. Diese Ver¬ 
mutung ist durch den Gang der Ereignisse nicht 
begründet und erscheint gerade deshalb, weil die 
Prinzen so weit entfernt von der Heimat starben 
und L. daher nicht ohne einen ganzen Stab voö 
Mitwissern und Helfershelfern hätte arbeiten kön¬ 
nen, doppelt unsinnig (Niebuhr Vorträge über 
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rOm. Gesch. HI 147. Willrich 2.5). Sueton 
(Aug. 65) und Plinius (n. h. VII 46) erzählen 
nur die Tatsache vom Tode der beiden Prinzen, 
ohne L. in diesem Zusammenhang überhaupt zu 
erwähnen. Augustus, der den Tod der beiden 
Enkel nie verwinden konnte (Mon. Ancyr.® c. 14. 
Suet. Tib. 23), blieb jetzt keine andere Wahl, 
als dem Sohn der L., Tiberius, auch rechtlich 
die Stelle einzuräumen, die er schon während der 
Knabenzeit seiner Stiefsöhne faktisch innegehabt 1 
hatte. Velleius Pateiculus (II 103) berichtet, 
daß Augustus schon nach dem Tode des Lucius 
die Adoption des Tiberius beschlossen habe, daß 
Tiberius sich aber widersetzte, während Tacitus 
behauptet, Augustus habe sich nur auf L.s Bitten 
hin zu dieser Lösung bereit gefunden und hätte 
lieber unter Übergehung des Tiberius den Sohn 
des Drusus und der Antonia, Germanicus, zu sei¬ 
nem unmittelbaren Nachfolger ernannt (Tac. ann. 
rV 57; ähnlich Cass. Dio LVII 3; vgl. Gar dt-2 
hausen I 2, 1027 und 1029). Zusammen mit 
Tiberius adoptierte Augustus auch seinen jüng¬ 
sten Enkel, den Agrippa Postumus. 

Nunmehr war L. nicht nur die Gattin des 
Herrschers, sondern auch die Mutter des präsump- 
tiven Thronfolgers, und es läßt sich nicht ver¬ 
kennen, daß namentlich im Westen des Reiches 
ihre Stellung nach außen hin dadurch noch wesent¬ 
lich verstärkt wurde, wie die Inschriften und 
Münzen zeigen. Schon aus dem J. 3 n. Chr. ? 
stammt die Inschrift Ephem. epigr. V p. 372 = 
Dessau 120; lunoni Liviae Augush sacrum 
(Afrika, vgl. Mommsen Mon. Ancyr.2 19 adn.). 
In der Zeit nach der Adoption des Tiberius sind 
der L. z. B. folgende Inschriften gewidmet CIL 
IX 3304 und XIV 3575 = Dessau 118. Auch 
auf dem in den J. 7—8 n. Chr. errichteten 
Triumphbogen von Pavia erscheint ihr Name neben 
denen des Kaisers und des Tiberius (CIL V 6416, 
6. Gardthausen I 3,1187. 1257). Einige In-^ 
Schriften bilden die Vorstufe zu der der L. später 
auch im Westen des Reichs zuteil gewordenen 
göttlichen Verehrung und Konsekration. Wie die 
afrikanische Inschrift werden auch die Inschrif¬ 
ten CIL X 7340 und XI 3076 ihrer luno, d. h. 
dem göttlichen Geiste, der in ihr lebendig ist, 
gewidmet, und die Inschrift CIL X 7464 lautet: 
Liviae Augusti Deae Munictpium (vgl. Will¬ 
rich 65). In diesem Zusammenhang darf nicht 
unerwähnt bleiben, daß man auf dem Relief in 1 
S. Vitale zu Ravenna in der weiblichen Gestalt 
neben Augustus L. unter der Gestalt der Venus, 
der genetrix gentis luliae, zu erkennen glaubt 
(Riewaldt 315. Conze Die Familie d. Augu¬ 
stus [1867]). Daß die göttliche Verehrung der 
L. im Osten des Reiches schon viel früher ein¬ 
setzt, wurde bereits erwähnt, aber die Annahme 
ist berechtigt, daß diese Form der Verehrung 
sich erst allmählich Bahn brach Md gegen Ende 
der Regierungszeit des Augustus immer mehr zn- 
nahm. Es hat fast den Anschein, als ob all¬ 
mählich der Augustnstitel allein schon seinen 
Träger in die Sphäre der Gottheit erhoben habe, 
so daß das Kaiserpaar häufig als (öeoi) Seßaaroi, 
L. als Atovia oder Aißla Seßaar^ auf den Münzen 
erscheint (Mionnet IJI 42 nr. 1218 nr. 1215/1216. 
IV 72 nr. 386 Suppl. VI 328 nr. 1626; dazu 
die 0 . S. 912 erwähnten Inschriften des Kaiser- 
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paares mit den Caesares. M i o n n e t III 147 nr. 
635. IV 208 nr. 78. VI 50 nr. 44ff. Suppl. VI 
28 nr. 193. 270 nr. 1236. VII 140 nr. 238. 489 
nr. 38. 557 nr. 326). Ein Seitenstück zu der 
luno Liviae bildet die Inschrift Seßaatijg "Bga 
(Mionnet IV 73 nr. 389. Riewald 302 nr. 45), 
während eie als ßsav Aeiovtav “Hgav viav 2 b- 
ßaatqv in der Inschrift Amer. Joum. of Arch. I 
(1883) 150 erscheint. 

Die Gleichsetzung der Kaiserin mit irgend 
einer Göttin war natürlich auch lange vor ihrem 
Tode oder ihrer Konsekration eine beliebte Form 
der Schmeichelei bei den Dichtem. So vergleicht 
Ovid, der durch L.s Fürsprache bei Augustus die 
Erlaubnis zur Rückkehr aus der Verbannung zu 
erlangen hoffte, die Kaiserin mehrfach mit der 
Iimo, einmal auch mit Venus und Vesta (Ovid. 
ex Ponto m 1, 117f. 145. FV 13, 29; fast. I 
649). 

I In diesem Zusammenhang seien noch andere 
Formen erwähnt, in denen die allgemeine Ver¬ 
ehrung für die erste Frau des Reiches Ausdruck 
fand. Dinge des täglichen Gebrauchs wurden 
ganz allgemein mit ihrem Namen benannt, so 
eine Papiersorte, die frühere Charta regia (Plin. 
n. h. Xin 74), der Wein, den eie täglich zu 
trinken pflegte und dem sie eine so kräftigende, 
lebenerhaltende Wirkung zuschrieb (XIV 60), der 
Alant (»«8zio)-Salat, der auch keinen Tag auf ihrem 
) Tische fehlen durfte (XIX 92), eine bestimmte 
Feigensorte (XV 70) und der Lorbeer, der in dem 
Hain der Villa ad Gallinas wuchs (XV 130), ein 
Beweis dafür, wie sich allmählich auch im Westen 
der dynastische Gedanke und die Idee von der 
Herrscherstellung auch der Gemahlin des regie¬ 
renden !^sers Bahn brach. Eine andere Form 
der Ehrung erfand man im Königreich Pontus 
und in ludaea. Dort wurde eine Stadt zu Ehren 
der L. Liviopolis genannt (VI 11) und Herodes 
3 Antipas taufte die Stadt Bethramphtha in Livias 
(später lulias) um (XIII 44. Joseph, bell. lud. 
IV 7, 6. 8, 2. Schürer Gesch. des jüd. Volkes 
II* 167f.). Hier sei gleich erwähnt, daß Hero¬ 
des d. Gr. bei seinem Tode im J. 4 v. Chr. der 
Kaiserin L. und anderen Angehörigen des Kaiser¬ 
hauses 500 Talente hinterließ (Joseph, ant. lud. 
XVn 61 = § 147 und XVH 8, 1 = § 190. 
Hirschfeld Kl. Schriften S. 519), und daß Sa¬ 
lome, die Schwester des Herodes, die während 
0 der Orientreise des Kaiserpaares mit L. Freund¬ 
schaft geschlossen und die Verbindung immer 
aufrechterhalten hatte (Joseph, bell. lud. I 28, 
6; ant. lud. XVII 1, 1 = § 10), bei ihrem Tode 
im J. 10 n. Chr. der Kaiserin ihren bedeutenden 
Grundbesitz, der jährlich annähernd 60 Talente 
einbrachte (ant. lud. XVH 8, l = § 189. XVII 
11, 5 = § 321. XVIII 2, 2 = § 31; bell. lud. 
II 9, 1. Hirschfeld Kaiserl. Verw.-B.* 26, 1), 
vermachte. 

0 Aber nicht nur nach außen hin vrorde die 
Stellung der L. durch die Adoption des Tiberius 
noch gefestigt. Nach Ansicht der antiken Schrift¬ 
steller brachte sie jetzt auch den alternde Kai¬ 
ser noch mehr als bisher unter ihren Einfluß 
und veranlaßte ihn, um Tiberius Steilung noch 
unerschQtterlicher zu machen, seinen leiblichen 
Enkel Agrippa Postumus zu Terstoßen und zu 
verbannen (Tac. ann. I 3), im J. < n. Chr. Die 
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übrigen Berichte bei Tacitns und Sueton über seine Konsekration. L. machte dem Senator, der 

diesen entarteten Kaiserenkel stimmen allerdings eidlich bekräftigte, daß er Augustus habe zum 

nicht zu dieser Vermutung des Tacitus, sondern Himmel fahren sehen, ein ansehnliches Geldge¬ 
lassen erkennen, daß das Vorgehen des Kaisers schenk (Suet. Aug. 100. Cass. Dio LVT 46). Sie 

gegen seinen Enkel eine Staatsnotwendigkeit war. selbst wurde die erste Priesterin des Divus Augu- 

Wenn L. also mit ihrem Rat in dieser Angelegen- stus. Mit Tiberius zusammen übernahm sie den 

heit den Ausschlag gab, so wäre das nur ein Bau des Tempels, den der Senat ihm zuerkannte, 

weiterer Beweis für ihre klare, politische Ein- Außerdem stiftete sie zu seinem Andenken drei¬ 
sicht, die sich von Familienrücksichten nicht be- tägige Spiele auf dem Palatin, die alljährlich be¬ 

einflussen ließ. Im J. 8 n. Ohr. sah sich Augu-10 gangen werden sollten (Tac. ann. I 73. Cass. 
stus gezwungen, auch seine Enkelin lulia, die Dio LVI 46). ,tJberhaupt‘, sagt Cassius Dio, 

Schwester des Agrippa, in die Verbannung zu .wurden alle Ehrenbezeigungen für Augustus 

schicken. Auch an ihrem Schicksal will Tacitus Xoycp vom Senat, eQycp von Tiberius und L. be- 

der L. die Schuld geben, obwohl gerade L. sich schlossen*. 

der Verbannten bis zu ihrem Tod annahm und L. und Tiberius. Von großer Bedeutung 
für sie sorgte (Tac. ann. IV 71. Gardthausen für die Stellung, die L. nach dem Tode des Kai- 

I 3, 1253f.). sers einzunehmen gedachte, war das Testament 

Am 1. Juli 13 n. Chr. wurde dem Tiberius des Augustus. Auf Grund einer darin ausge- 

dann feierlich die Mitregentschaft übertragen. sprochenen Bitte gewährte der Senat der L. Be- 

Damit kam der Wille des Kaisers die Nachfolge 20 freiung von den Bestimmungen der Lex Voconia, 
betreffend eindeutig zum Ausdruck (Veil. Pat. und erst dadurch wurde es möglich, daß L. die 

n 121. Suet. Tib. 21). Nach Abschluß des Cen- -Erbschaft der 50 Millionen Sesterzen anlrat, die 
sus im Mai des J. 14 n. Chr. rüstete sich Tibe- ihr Gatte für sie bestimmt hatte (Suet. Aug. 101. 
rius zum Aufbruch nach Illyricum, und Augustus Tac. ann. 1 8. Cass. Dio LVI 32. Jörs Die Ehe- 

und L. beschießen, ihm bis Benevent das Geleit gesetze des Augustus, Festschr. für Mommsen 

zu geben. Während dieser Reise soll sich der Rviarburg 1893] 41. 64). Außerdem wurde L. 

Kaiser für einige Tage, heimlich, nur mit einem durch das Testament in die iulische Familie adop- 

Begleiter und ohne Wissen der L. nach Planasia tiert und ihr der Augustanamen verliehen, sodaß 

begeben haben, um sieh mit dem verstoßenen sie seither offiziell den Namen lulia Augusta 

Enkel zu versöhnen. Willrich (28) weist die 30 führt (Tac. ann. 18. Cass. Dio LVI 43). Momm- 

Entwicklungsstadien der Entstehung dieses Ge- sen (St.-R II 2, 795. 764) nimmt an, daß Augu- 

rüehts nach (Plin. n. h. VII 46. Plut. de garrul. stus der L. damit offiziell die Mitregentschaft 

11. Tac. ann. I 5. Cass. Dio LVI 30) und bringt einräumen wollte. Vielleicht beabsichtigte er 

auch die Gegenbeweise vor (Willrich a. a. ü. aber auch nur dadurch eine Stärkung der Stel- 

Stahr Röm. Kaiserfrauen (1865) 93. Aschbach lung des Tiberius und seiner Nachfolger herbei- 

46. Gardthausen I 2, 1251f.). Die^Erfindung zuführen, indem er die Stammutter der neuen 

vom Besuche des alten i^isers in Planasia bildet iulisch-claudischen Dynastie auch in die Familie 

die Grundlage für die Verleumdung, daß L, aus des Divus lulius erhob. Der Senat und L. selbst 

Furcht vor der Rehabilitierung des Agrippa schnell sahen jedenfalls in der Adoption die Gleichstel- 

entschlossen den Kaiser durch am Baum vergiftete 40 lung der Kaiserinmutter mit dem regierenden 

Feigen getötet habe (Tac. ann. I 5 : scelm uxoris. Kaiser. Der Senat konnte sich daher im Er- 

Cass. Dio LVI 30). Der offizielle Bericht über denken immer neuer Ehrenbezeigungen für die 

den Tod des Kaisers (bei Veil. Pat. II 123, 1—3 Kaiserin nicht genug tun. Man beschloß, der 

und Suet. Aug. 97—100; Tib. 21) kennt dies adoptio einen Altar zu errichten (Tac. ann. I 14). 

Gerücht nicht. Augustus erkrankte in Nola, und Bei der Ausübung ihres Amtes als Priesterin des 

sein Zustand war bei seinem hohen Alter so be- unter die Götter erhobenen Gemahls sollte ihr 

sorgniserregend, daß L. den Tiberius sofort zu- wie den Vestalinnen ein Lictor zur Seite stehen 

rückrufen ließ. Tiberius traf den Kaiser noch (Tac. a. a. 0.). Man machte auch den Vorschlag, 

lebend an. Bald darauf verschied er in den ihr den offiziellen Titel parens oder mater pn- 

Armen seiner Gattin, au die er auch seine letz- 50 triae zu verleihen (Tac. a. a. 0. Cass. Dio LVII 

ten Worte richtete; Livia nostri coniugii memor 1*2). In dem Antrag, dem Namen des Tiberius 

vite ac vale (Suet. Aug. 99). Tacitus (ann. I 5), den Zusatz luliae filius zu geben (Tac. und Cass. 

der bei seinen Lesern den Glauben erwecken will, Dio a. a. 0.), kam vielleicht der Wunsch zum 

als habe L. den schon früher eingetretenen Tod Ausdruck, L. den Vorrang vor Tiberius einzu- 

des Augustus bis zur Ankunft des Tiberius ver- räumen oder ihn immer daran zu erinnern wem 

heimlicht, widerspricht durch den Bericht ann. er die Herrschaft verdanke. Ein anderer Antrag 

113 eigentlich seinen eigenen Angaben. Beide ging dahin, den Monat Oktober in Livius umzu- 

Versionen finden sich bei Cass. Dio LVI 31, der taufen (Suet. Tib. 26). Tiberius gelang es, die 

aber nicht durchblicken läßt, welcher er Glauben Durchführung aller dieser übertriebenen Ehren- 

schenkt, und bei Aurel. Viel epit. I 29 (alii seri- 60 bezeigungen zu unterbinden (Tac ann. I 14). 
bunt dolo Litiae). Die Stellung des Tiberius und der L. zu der 

Die Leiche des Kaisers wurde zur Bestattung Ermordung des Agrippa Postumus unmittelbar 

nach Rom gebracht und L. ließ es sich nicht nach dem Regierungsantritt des Tiberius ist aus 

nehmen, zusammen mit den vornehmsten Rittern den Quellen nicht klar ersichtlich. Aus der Tat¬ 
selbst an fünf Tagen die Gebeine aus der Asche sache, daß L. es war, die den Tiberius davon 

zu sammeln, um sie im Mausoleum des Augustus abhielt, die Untersuchung vor den Senat zu 

beizusetzen (Cass. Dio LVI 42 Suet. Aug. 100). bringen (Tac. ann. 16), schließen zu wollen; daß 

Unmittelbar nach dem Tode des Augustus erfolgte der Befenl dazu von ihi' ausging (Cass. Dio LVII 
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3), dürfte nicht angängig sein, andererseits hat¬ 
ten weder L. noch Tiberius ein Interesse daran, 
einen derartigen Befehl des Augustus, falls ein 
solcher vorlag, zu widerrufen (Tac. a. a. 0. 
Suet. Tib. 22. Cass. Dio a. a. 0. Willrich 
34f.). 

Wie der Senat durch seine Ehrenbezeigungen 
die Kaiserinmutter bereitwilligst zur Mitregentin 
stempelte, so war auch L. gewillt, diesen An¬ 
spruch Tiberius gegenüber mit aller Konsequenz 1( 
geltend zu machen. Aber wenn sie auch bei 
allen offiziellen Veranstaltungen eine größere 
Bolle gespielt haben und ihren Repräsentations¬ 
pflichten noch eifriger nachgekommen sein mag 
als früher, so hat sich Tiberius in seine Politik 
von ihr nicht hineinreden lassen und die An¬ 
sprüche der Mutter in den richtigen Schranken 
zu halten gewußt. Wie Tiberius hielt L. ihre 
Empfänge ab und ließ darüber in den Acta diuma 
berichten (Cass. Dio LVII 12. Suet. Tib. 50.2i 
Tac. ann. IV 57). Offizielle Höflichkeitsschrei¬ 
ben an Vasallendynastien wurden auch von bei¬ 
den gemeinsam unterzeichnet (a. a. 0.), und wie 
unter Augustus suchten die orientalischen Dy¬ 
nasten durch L.s Vermittlnng Tiberius sich gün¬ 
stig zu stimmen (Tac. ann. II 42). 

Überhaupt ist ihr Ansehen durch die Konse¬ 
kration des Augustus, durch ihre neue priester- 
liche Würde und durch die Adoption in die iulische 
Familie noch bedeutend gestiegen (vgl. Ovid. 3 
fast. I 536, der schon jetzt der L. die Konse¬ 
kration weissagte; sic Augusta novum lulia 
numen erit). Die Zahl der ihr Bild tragenden 
Münzen und der ihr zu Ehren errichteten Stand¬ 
bilder und Inschriften nimmt bedeutend zu. 
Hierin gehören die Inschriften CIL IX 4514. X 
459. 799. 7340. Als Eltern des neuen Augustus 
erscheinen die {&col) Zsßaaxol L. und Augustus 
in den Inschriften und Münzen IG VII 195. XII 
3, 104 V. Off. Athen. Mitt. VII (1882) 398. Mion- 4 
net Suppl. V 428 nr. 933. Auf zahlreichen Mün¬ 
zen erscheint jetzt die lovlia Zsßaarg neben dem 
regierenden Kaiser (Mionnet II 596 nr. 547. 
Cat. Gr. coins Brit. Mus. Mysia 140 nr. 251 = 
Mionnet II 595 nr. 541. 140 nr. 252 [vgl. 
Mionnet Suppl. V 429 nr. 939.941 {d-eiüv 2e- 
ßaatüv] ; Thrace 99 nr. 61; Macedonia 39 nr. 18. 
53 nr. 79). Die Formen für die göttliche Ver¬ 
ehrung der Kaiserinmutter sind fast noch man¬ 
nigfaltiger als bisher. Auf den Münzen Cat. Gr.) 
coins Brit. Mus. Mysia 140 nr. 2.51 und Mace¬ 
donia 117 nr. 76 erscheint sie als Demeter, in 
Cilicia XC als Hera, in der Inschrift IGR IV 319 
(= Riewald 44) als "Bga vsa, in der Inschrift 
IG m 461 als Ugovoia. In der Legende der 
Münze Cat. Gr. coins Brit. Mus. Troas usw. 2i>4 
nr. 157 heißt sie lov ded 2tßaorg. Die Konjek¬ 
tur in der Inschrift IGR I 1150 = Riewald 
328 veas laotbog ist nicht gesichert. Auch Tem¬ 
pel mit Priesterinnen waren schon damals für i 
den Kult der L. eingerichtet, wie die Inschriften 
IG IX 2, 333 = Riewald nr. 47 und CIG 2815 
= Riewald nr. 57 lehren. Auf einer Inschrift 
aus Samos erscheint eine Priesterin xgs ‘AßxV' 
yertdo; Vfgac xai Oeäg lovXiag 2sßaaTTjg (Vi- 
s eher Rh. Mus. XXII [1867] 314), und in Samos 
scheint sich ein Tempel der L. befunden zu haben, 
in dem auch die Standbilder ihrer Eltern neben 
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ihrem Kaltbild Raum gefunden hatten (Ball, de 
l’öcole franf. d’Äthanes I 11 nr. 9 p. 231 und 
Athen. Mitt. IX 257; vgl. auch CIL IX 3660. 
3661). In Kyzikos wurde sie avwaog der Mi¬ 
nerva (IGR IV 144 = Riewald nr. 1*28 p. 330). 
Im Augustustempel vou Ankyra stellte ein vor¬ 
nehmer Galater Statuen des Tiberius und der 
lovXla oeßaozij auf (Syll. or. 533, 25). Aber auch 
im Westen des Reichs macht die göttliche V^ 

I ehrung der L. jetzt schnelle Fortschritte. Nr 
der Inschrift CIL X 7340 wurde für sie und den 
Kaiser Tiberius in Hiinera ein Altar errichtet. 

In Spanien erscheint sie auf Münzen und In¬ 
schriften als die genetrix orbis (Cohen Med. 
Imp. I 169 nr. 3. CIL II 2038). Die genannte 
Inschrift läßt erkennen, daß Tiberius auch im 
Westen schon ihren Kult mit Priestern und Prie¬ 
sterinnen gestattete. Als Beweis dafür gelten 
auch die Inschriften CIL II194. XII 1363. 4249. 

) In Gaulos wird sie als Ceres verehrt (CIL X 7501 
= Dessau 121). Auf dem großen Pariser Ka- 
meo, der als Ehrung für Germanicus gedacht, 
aber erst nach seinem Tode fertig wurde, erscheint 
L. in Haltung und Tracht der Göttermutter Ky- 
bele. Auf Münzen der Stadt Leptis in Afrika 
heißt sie mater patriae (Cohen Möd. Imp. 165 
nr. 807). Hir Geburtstag wurde natürlich an den 
verschiedensten Orten festlich begangen. Zeug¬ 
nisse dafür haben wir in den Inschriften CIL VI 
rj 2968. V 3303 und in den Acta der fratrum Ar- 
valium (ed. Henzen XXIV. XLIII). Auch nach 
ihrem Tode blieb ihr Geburtstag ein Festtag der 
Fratres Arvales. wie auch in Ägypten zwei ihr 
gewidmete Festtage, die allerdings mit den aus 
ihrem Leben bekannten Daten nicht zusammen¬ 
stimmen, noch Jahre nach ihrem Tode gefeiert 
wurden (Archiv f. Pap. V 341). Wie schon er¬ 
wähnt, wurde sie hier als Ehepatroniu verehrt. 
Die Provinz Asia erbat und erhielt die Erlaub- 
0 nis, in Smyrna einen Tempel für Tiberius, den 
Senat und die lulia Augusta zu bauen (Tac. ann. 
IV 15. Hirschfeld Kl. Sehr. 1913, 485. Will¬ 
rich S. 68). Für den Okzident aber lehnte Ti¬ 
berius eine gleiche Ehrung energisch ab (Tac. 
ann. IV 37. Hirschfeld a. a. 0.)- 

Das alles sind mehr oder minder offizielle 
Ehrungen, die für ihre Stellung und Wirksam¬ 
keit nicht von entscheidender Bedeutung sein 
können. Was diesen Punkt betrifft, so sehen 
)0 wir die lulia Augusta in Begierangsfragen und 
in der Familie dieselbe Rolle spielen wie die L. 
unter Augustus. Auch bei Tiberius gelang es 
ihr, ihn, soweit es nicht gegen das Staatsinter¬ 
esse verstieß, in manchen Maßnahmen zur IHlde 
zu stimmen (Tac. ann. I 13) oder auch für ihre 
Günstlinge, den späteren Kaiser Galba, den Groß¬ 
vater des Kaisers Otho und den Gardepiäfekten 
Burrus, diesen oder jenen Vorteil zu erreiche 
(Suet. Galba 6; Otho 1. Tac. ann. V 1. CIL XH 
30 5842). Allerdings wußte Tiberius hier aUzu weit¬ 
gehenden Wünschen einen Riegel vorzuschieben, 
wenn sie wie beim Prozeß der Urgulania seiner 
Ansicht nach den Interessen des Staates enkgegen- 
liefen (Suet. Tib. 50 und 51. Tac. Mn. H U). 
Daß der Senat sich den Bitten der Kaisennmutter 
gegenüber nicht so standhaft erwies und daß ihre 
Macht hier ziemlich groß gewesen sein muß, 
die Erzählung vom Verhör der Urgulania (Tac. 
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a. a. 0.) und die Bemerkung bei Tacitus ann. IV 
21 (spreta Augmtae potentia). Selbstverständlich 
mußte L. bei offiziellen Veranstaltungen auch wei¬ 
terhin persönlich hervortreten. Tiberius hielt sich 
aber auch hierbei streng an das unter Augustus 
Übliche, er versuchte sogar ihrer Mitwirkung bei 
derartigen Veranlassungen die Schranken noch 
enger zu ziehen (Suet. Tib. 50. Cass. Dio LVH 
12). Auch die Eegelung der testamentarischen 
Bestimmungen des Augustus ergab die Notwen¬ 
digkeit gemeinsamer K^nahmen, da ihnen ein 
Teil der den beiden Haupterben zugewiesenen Be¬ 
sitzungen gemeinsam gehörte. In den Inschriften 
werden daher häufig gemeinsame Beamte der bei¬ 
den genannt (CIL VI 4358. 9066. X 7489. XII 
•5842. Hirschfeld Kaiser!. Verwaltungsb. * 26ff. 
27. 1. 28, 1). Aus den Inschriften CIL X 7489 
und XV 7814 folgert Willrich mit Recht, daß 
Tiberius und L. gemeinsam Landgüter auf der 
Insel Lipara und eine Villa in Tusculum besaßen 
(72 f.). Auch auf Capri, dem Lieblingssitz des 
Tiberius, war L. begütert (CIL VT 8958). Die 
Inschriften des Columbarium Liviae (s. o.) lehren, 
daß die Zahl ihrer Sklaven und T^eigelassenen 
auch nach dem Tode des Augustus nicht kleiner 
geworden ist. Entsprechend der Adoption der L. 
in die Familie der lulier heißen ihre Freigelassenen 
nach 14 n. Chr. M. lulii (CIL VI 2 p. 878). Die 
Freigelassenen der L. mit dem Namen Maroniani 
stammen aus der Erbschaft des Augustus, der sie 
seinerseits von Vergil geerbt hatte (Hirschfeld 
Kl. Schriften: Der Grundbesitz der röm. Kaiser 
in den ersten 2 Jhdten. 518). Vielleicht rühren 
auch der Besitz der Kaiserinmutter in Ägypten 
(Papyr. Lond. II 445 p. 166. Hirschfeld 554) 
und die Ziegeleien in Kampanien (CIL X 8042, 
41a. 60. Hirschfeld Verwaltungsb.2 27) aus der 
Erbmasse des Augustus her. Sollte allerdings die 
Inschrift IG XIV 2414, 40 auch mit dieser Ziegelei 
in Verbindung stehen, so müßte sie schon vor 
dem Tode des Augustus in L.s Besitz gewesen 
sein. So gab es bei dem weitverzweigten gemein¬ 
samen Besitz viele gemeinsame Verwalbangsge- 
schäfte und Beratungen über zweckmäßige und 
soziale Verwendung der daraus fließenden Ein¬ 
künfte. Noch in den letzten Lebensjahren der 
L. haben der Kaiser und seine Mutter auf ihre 
Kosten in Etrurien eine Wasserleitung bauen 
lassen (CIL XI 3322). 

Mit der ihr von dem Sohne eingeräumten po¬ 
litischen Stellung wollte sich L. nicht ganz zu¬ 
frieden geben, sondern wagte gelegentlich immer 
wieder einen Vorstoß, um auch nach außen hin 
als Mitregentin in Erscheinung zu treten. So 
ließ sie in der Inschrift für eine Statue des Au¬ 
gustus, die sie und Tiberius im J. 22 n. (jhr. 
weihten, ihren Namen dem des Sohnes voran¬ 
stellen (Tac. ann. m 64. CIL I® p. 236 und 816). 
Reibnngspunkte zwischen ihr und dem zieren¬ 
den Kaiser waren also immerhin vorhanden, und 
es mag tatsächlich manchmal zu erregten Szenen 
zwischen ihr und dem Sohne gekommen sein 
(Cass. Dio LVn 12. Suet. Tib. 51). In der Fa¬ 
milie und Familienpolitik behauptete L. ihre Stel¬ 
lung wie unter der Regierung dra Augustus. Be¬ 
sonders mit der Familie der Antonia verband sie 
nach wie vor engste Freundschaft, die sich auch 
auf Germanicus und seine Kinder erstreckte. Bald 
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nach dem Tode des Augustus siedelten die beiden 
Frauen aus dem Palast des Aumstus, der Staats¬ 
eigentum gew orden war, in ein benachbartes Haus 
auf dem Palatin über (Lanciani Silloge aquaria 
446 nr. 155 a-d. Über die Gemälde in diesem 
Hause vgl. Per rot Les peintures du palatin. 
Rev. archdol. [1870] N. S. XXI 387ff. XXU 47ff.). 
Über das Schicksal des jüngsten Sohnes der An¬ 
tonia, Claudius, und sein Verhältnis zur Groß¬ 
mutter wurde schon gesprochen. LiviUa, die ein¬ 
zige überlebende Tochter der Antonia, wurde wohl 
sicher nicht ohne Mitwirkung der L. in die dy¬ 
nastische Politik der Kaiserfamilie hineingezogen 
und zuerst mit Gaius Caesar und nach dessen 
Tode mit dem Sohne des Tiberius, dem jüngeren 
Drusus, vermählt. Germanicus nannte seine bei¬ 
den jüngsten, in den J. 16 und 18 n, Chr, ge¬ 
borenen Töchter der Kaiserinmutter zu Ehren 
Livia DrusUla und lulia Livia und L. stellte aus 
ihrer Dienerschaft eine Amme (CIL VI 4252) und 
später einen Pädagogen (CIL VI 3998) für die 
jüngere der beiden zur Verfügung. Als ein Söhn- 
chen des Germanicus — noch zu Lebzeiten des 
Augustus — starb, ließ L, eine kleine Statue, die 
ihn mit den Attributen des Cupido darstellte, an¬ 
fertigen und im Tempel der Venus auf dem Ca¬ 
pitol aufsteUen (Suet, Cal. 7). Daß also von vorn¬ 
herein zwischen Germanicus und Agrippina einer¬ 
seits und L. andererseits Mißtrauen und Abnei¬ 
gung bestanden habe, wie Tacitus seine Leser 
glauben machen möchte (Tac. ann. I 32), ist nicht 
bewiesen, wenn auch zwischen der Lebensauffas¬ 
sung der alten und jungen Generation ein natür¬ 
licher Gegensatz bestanden haben mag (Tac. ann. 
I 69). Die spätere Feindschaft zwischen L. und 
Agrippina begann erst mit dem Aufenthalt des 
Thronfolgerpaares im Orient und mit seinem Zer¬ 
würfnis mit Piso und seiner Gattin Plancina, die 
für eine vertraute Freundin der L. galt; das von 
Agrippina der L. gegenüber beobachtete Beneh¬ 
men nach dem Tode des Germanicus und dem 
Prozeß des Piso und der Plancina führte dann 
zum vollkommenen Bruch zwischen den beiden 
Frauen. Daß L. ihrer Trauer über den Tod des 
Enkels nicht in überschwänglicher Weise Aus¬ 
druck gab, entspricht ganz ihrer in ähnlichen Fällen, 
z. B. beim Tode des Drusus, beobachteten Haltung 
und ihrer Ansicht von ihrer Würde als Kaiserin 
und römische Matrone. Darin einen Beweis für 
das Bewußtsein der Mitschuld am Tode des Ger¬ 
manicus zu sehen, ist nicht angängig (Tac. ann, 
in 3). Es ist häufig genug dargelegt, daß der 
Verlauf des Prozesses die Grundlosigkeit der Be¬ 
schuldigung des Giftmordes ergab, und damit wird 
auch der Verdacht gegen L. und Tiberius, durch 
geheime Aufträge an dem Morde beteiligt zu sein, 
hinMlig; Agrippina aber hielt an ihrer Über¬ 
zeugung fest und hat vielleicht später L, mit noch 
größerem Haß verfolgt als Tiberius, weil durch 
I ihre Fürbitte beim Kaiser und beim Senat Flan- 
cina gerettet wurde (Tac. ann. n 43. 71. 82. 
in 10. 15). Die Anklage gegen Piso hat L. 
mit den übrigen nächsten Beteili^n des Kaiser¬ 
hauses vor dem Senat vertreten, jedenfalls wurde 
sie in den Dank des Senats für die Unterstützung 
der Bache für den Tod des Germanicus mit ein¬ 
geschlossen (Tac, ann. III 18). Das Zerwürfnis 
zwischen den kaiserlichen Frauen aber konnte 
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nicht wieder ausgeglichen werden und hat L.s Schonung ihrer Günstlinge, die ihm längst Anlaß 

und des Kaisers Leben verbittert. Eifrige Partei- gegeben hätten, g^n sie einzuschreiten (Suet. 

gänger auf beiden Seiten schürten noch dazu das Tib. 51 dreht das Verhältnis allerdings gerade 

Feuer, statt es zu löschen (Tac. ann. IV 12; um. Tac. ann. VI 26), sein Entgegenkommen und 

Ferr’ero Die Frauen der (laesaren 98ff.), und der seine Ehrfurcht. Aus Schonung für die alte Kai- 

herrschsüchtige Charakter beider Frauen war auch serin hat Tiberius vielleicht auch bei ihren Leb- 

nur dazu angetan, die Gegensätze noch zu ver- Zeiten von der Anklage der Agrippina und ihrer 

schärfen. Söhne abgesehen, vielleicht hat auch Tacitus recht. 

Im J. 22 n, Chr. erkrankte die greise Kaiserin- wenn er darin ein Zeichen des günstigen Einfius- 
mutter schwer, und bei dieser Gelegenheit zeigte lOses der Kaiserin auf Tiberius und der Furcht des 
sich besonders deutlich, welche Liebe und Ver- Seian vor den wachsamen Augen der L. erblickt 

ehrung L. in ihrer Familie und in den weitesten (Tac. ann, V 1 und 3). Tiberius selbst übertrug 

Kreisen der Öffentlichkeit genoß, auch wenn man ihr, als Agrippina und ihre älteren Söhne unter 

einen großen Teil der Beweise der Anhänglich- Bewachung gestellt wurden (s. o. Bd. X S. 382. 

keit auf das Konto Byzantinismus setzt. Der Suet, Cal. 10, 1), die Erziehung des jüngsten Ger- 

Kaiser eilte an ihr Krankenbett (Tac. ann. Hl manicussohnes, des späteren Kaisers Caligula, 

64.71), und Weihungen und Gelübde für ihre Ge- auch ein Beweis dafür, daß Tiberius von der 

nesung wurden veranstaltet (CILVI562. Eckhel Herrschsucht der Mutter keine Gefahr fürchtete. 

D.N. VI 150). Ihr zu Ehren prägte der Senat in Die allmählich zunehmende Schwerfälligkeit und 

den J. 22 und 23 n. (ühr. Münzen mit dem Kopf 20 Menschenscheu des Kaisers hat ihn natürlich auch 
der L. als lustitia, Pietas und Salus (Cohen der Mutter nach und nach entfremdet, und lang- 

Med. imp. I 170 nr. 1—4. Bernoulli Röm. sam erkalteten aUe persönlichen Beziehungen zwi- 

Ikonogr. II 1, 83ff. Kahrstedt Klio X 289f.). sehen beiden. In den drei Jahren von seiner Bnt- 

Bald darauf wurde L. auch das Recht ver- femung aus Rom bis zu ihrem Tode hat er sie 

liehen, bei öffentlichen Festlichkeiten unter den nur einziges Mal für wenige Stunden gesehen 

Vestalinnen Platz zu nehmen (Tac. ann. IV 16). und gesprochen (Suet. Tib. 51. Cass. Dio LVIII 

Damit war sie jetzt rechtlich den Vestalinnen 2). Nicht einmal auf die Nachricht von ihrer 

vollkommen gleichgestellt (Willrich 55). schweren Erkrankung im J. 29 n. Chr eilte er 

Mit diesen Ehren anläßlich ihrer schweren nach Rom (Cass. Dio a. 0.). L., die das Ende nahen 

Krankheit steht vielleicht auch die Inschrift 30 fühlte, traf sterbend noch ihre Bestimmungen 
Orelli-Henzen 441 nr. 7165 im Zusammen- über die Bestattung (Suet. 51,2) und starb im Alter 

hang, die Spiele zu Ehren des Geburtstags der von 86 Jahren ((Jass. Dio LVIII 2), ohne den 

L. eines Collegium magistratuum Augustalium Sohn wiedergesehen zu haben. Tiberius konnte 

einer unbekannten Kolonie im J. 23 n. Chr. er- seine Schwerfälligkeit und seine Abneigung gegen 

wähnt. Rom auch jetzt nicht soweit überwinden, um zur 

In der Leichenrede auf den Sohn des Tiberius, Leichenfeier in der Hauptstadt zu erscheinen 

den jüngeren Drusus, im J, 23 n. Chr. und beim (Suet. 51,2). So hielt ihr der Urenkel Gaius bei der 

Tode des einen Sohnes dieses Drusus und der Li- Bestattung die Leichenrede (Tac. ann. V 1. Suet. 

Villa wird der Vereinsamung der Kaiserinmutter Cal. 10). Die überschwänglichen Ehrenbezeigun- 

mit besonderer Teilnahme ^acht (Tac. ann. IV 40 gen, die der Senat der Toten bei der Bestattung 
8 und 15), wohl ein Beweis dafür, daß gerade erweisen wollte, ließ Tiberius nicht zu. Tacitus 

L. mit besonderem Interesse an allen Freuden (ann. V 1) spricht von dem funus modieum (vgl. 

und Leiden der Kaiserfamilie teilnahm und alle Cass. Dio LVIII 2). Sie wurde im Mausoleum des 

Familienmitglieder mit gleicher Fürsorge bedachte. Augustus beigesetzt (Cass. Dio. a.O.). Der Senat aber 

Die Gründe zu untersuchen, die Tiberius schließ- kehrte sich nicht in allem an die Bestimmungen 

lieh im J. 26 n. Chr. zu dauernder Übersiedlung des Kaisers. Zwar konnte er die Konsekration der 

nach Capri veranlaßten, gehört nicht hierher. Daß Verstorbenen gegen den kaiserlichen Willen nicht 

die Herrschsucht der L. der Hauptgrund für seine durchsetzen; und auch der Ehrenbogen, den der 

Entfernung war, ist nicht sehr wahrscheinlich Senat ihr zuerkannte und dessen Ausführung der 

(Suet. Tib. 50, 51. Tac. ann. IV 57. Cass. Dio 50 Kaiser übernahm, kam nicht zustande (Cass. Dio 
LVn 12). Er hatte L. bis hierhin in ihren Schran- LVIII 2). Dafür veranstaltete der Senat ihr Be- 

ken zu halten gewußt, er hätte ihr gerade in dem gräbnis auf Staatskosten und ordnete an, daß die 

Fall nicht das Feld geräumt und ihr die Sorge Matronen ein Jahr um die verstorbene Kaiserin 

für die Familie und die Familienpolitik überlas- trauern sollten (Cass. Dio). Die Bestimmungen 

sen. (So ist anzunehmen, daß die Verheiratung ihres Testaments ließ Tiberius nicht ausführen, 


der beiden ältesten Gennanicuskinder, der Agrip¬ 
pina und des Nero, die nach dem Fortgang des 
Tiberius aus Rom erfolgte, ein Werk der L. waren, 
wenigstens ihr Rat dabei den Ausschlag gab [Tac. 
ann. IV 75. III 29]). Wir hören in den Quellen 
auch nichts darüber, daß L. nun die Entfernung 
des Tiberius benutzt habe, um politisch stärker 
hervorzutreten. Wieweit die Mißstimmung über 
die Streitigkeiten unter den kaiserlichen Frauen 
den Entschluß des Tiberius, der wohl hauptsäch¬ 
lich psychologisch zu erklären ist, beeinflußt hat, 
läßt sich nicht entscheiden (Ferrero I02ff.). 
Tiberius erwies der Mntter auch weiterhin durch 


wie Willrich annimmt, aus übertriebener Srax- 
samfceit. Erst Caligula hat den letzten Willen 
der Urgroßmutter zur Ausführung gebracht und 
alle Legate und Geschenke ausgcMdüt (Cass. Dio 
LIX If.). 

Die Konsekration der L. erfolgte erst unter 
Claudius im J. 42 n. Chr., der (hunit wohl die 
Absicht verband, seine Stdlnng als Enkel der 
Diva Julia oder Diva Augusta auch durch gött 
liehen Ursprung zu legitimieren. Im Tempel des 
Augustus auf dem Palatin erschien jetzt auch ihr 
Standbild. Der Opferdienst für die Diva An^sta 
wird den Vestalinnen übertragen und bei der 
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Diva Augusta sollen die römischen Frauen fortan 
den Eid leisten (Cass. Dio LX 5). Fanden sich, 
wie erwähnt, auch schon hei Lebzeiten der L. 
namentlich im Orient, vereinzelt auch im Westen 
des Reichs, Spuren ihrer göttlichen Verehrung, so 
nehmen die Zeugnisse für ihren Kult nach ihrer 
Konsekration noch bedeutend zu. Ihre Priesterin- 
nen werden in den Inschriften bald saeerdos, 
bald als ftaminiea bezeichnet (CIL II 1571. VIII 
6987. X 1413. XII 1845. 4249. XIV 399. IG 
XII 3, 104. XII 5, 629). 

Persönlichkeit. Aus den verhältnis¬ 
mäßig spärlichen positiven Nachrichten über die 
Kaiserin und trotz der Verzerrung ihres Charak¬ 
ters in den Schilderungen der antiken Schriftstel¬ 
ler können wir uns doch ganz gut ein klares Bild 
von der Persönliciikeit der L. machen. Sie ist sich 
in erster Linie ihrer Pflichten als Gattin und 
Mutter immer voll bewußt gewesen. Das zeigt 
sich sowohl ihrem ersten Gemahl wie Augustus 
gegenüber, und bei der Scheidung von Claudius 
und der Vermählung mit Octavian war es viel¬ 
leicht das einzige Mal, daß sie ihrem Gefühl eine 
starke Herrschaft über sich einräumte. Daß hier 
aber auch der Ehrgeiz ein gewichtiges Wort mit¬ 
sprach, wurde oben angedeutet. Mit ihren Pflich¬ 
ten als der ersten Frau des Kaiserhauses und des 
Reiches hat sie es sehr ernst genommen (Ovid. ex 
Ponto III 1, 142) und das starke dynastische 
Empfinden des Augustus geteilt, nicht einseitig 
zugunsten ihrer eigenen Kinder, wie die Schrift¬ 
steller uns glauben machen wollen (Tac. ann. I 10 
Livia gravis in rem publicam mater, gravis domui 
Caesarum novcrca), sondern dem ganzen Kaiser¬ 
hause galt ihre Fürsorge, und an dem persönlichen 
Ergehen und Schicksal aller Mitglieder der kaiser¬ 
lichen Familie nahm sie persönlichsten Anteil. Daß 
mit der Befestigung ihrer äußeren Stellung, mit 
den äußeren Ehrungen und Auszeichnungen, die 
ihr nicht unverdient zuteil wurden, auch ihr 
Selbstbewußtsein und, wenn man will, ihre Herrsch¬ 
sucht Zunahmen, daß sie allmählich ganz in der 
Sache aufging und daher nach außen hin wohl oft 
nur als politisch berechnender, kühler Kopf er¬ 
scheint (Caligula nenift sie boshaft einen Odysseus 
im Unterrock, Suet. Cal. 23), daraus kann man 
ihr keinen Vorwurf machen, zumal sie ihre Stel¬ 
lung niemals zum Nachteil des Reichs mißbraucht 
hat (Veil. Pat. II 131. Tac. ann. V 3ff.). Alles 
in allem eine energische, zielbewußte, in sich ab- 5 
gerundete und innerlich vornehme Persönlichkeit 
von bedeutendem Verstand und großer Tatkraft, 
die durch ihre kluge und klare Haltung die Stel¬ 
lung der Kaiserin erst eigentlich begründet und 
sie gleich zu einem bedeutenden Faktor der wer¬ 
denden Monarchie gestaltet hat (vgl. Willrich 
a. a. 0. das Kapitel L. als Kaiserin 45—70). 

Bildnisse. Die uns erhaltenen beglaubig¬ 
ten Bildnisse der L. machen nicht nur die schndl 
entflammte Leidenschaft des Octavian für diese 6 
Frau begreiflich, sondern bestätigen auch den 
Eindruck, den man von ihrer Persönlichkeit ge¬ 
wonnen hat. Auf den meisten griechischen Mün¬ 
zen ist sie als Gottheit in idealisiertem, nicht 
individuellem Charakter wied^rgegeben. Als gut 
beglaubigtes Porträt gilt die Münze des Senats, 
auf der sie als Salus erscheint. Als die am besten 
beglaubigten Darstellungen der L. können die 
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kleine Bvonzebüste im Louvre (Bernoulli 
Rom. Ikonographie II 1, 83ff.), ein Wiener Sar- 
donyx, der L, als Priesterin des Augustus dar¬ 
stellt (Aschbach Taf. III 2), und der von 
H e 1 b i g Rom. Mitt. II 8ff. veröffentlichte Por¬ 
trätkopf (vgl. auch Delbrück Antike Porträts, 
Bonn [1912] XLVIIf. Taf. 34) angesehen werden. 
Fast alle übrigen Darstellungen der L., so auch 
auf dem großen Pariser Cameo (Furtwängler 
Antike Gemmen [1909] I. Taf. 60 II S. 268ff.), 
sind höchstens von mittelmäßiger Bildnisähn¬ 
lichkeit oder einfache Typen. Beule, der ganz 
in der alten Auffassung von der großen Ver¬ 
brecherin L. befangen ist, führt aus, daß man 
mit einem Blick auf die Bildnisse der L. an ihrer 
Nase und ihrem Mund ihre mechancete und 
scöleratesse erkennt (B e u 16 Auguste, Paris 
[1868] 12,Sff.). 

Quellen. Wie aus der Darstellung hervor¬ 
geht, sind neben den Münzen und Inschriften 
die wichtigsten Quellen für die Geschichte der L. 
Sueton, Tacitus und CassiusDio. Vereinzelte wich¬ 
tige Mitteilungen und Charakterzüge finden wir 
bei Veil. Paterculus, Valerius Maximus, Seneca, 
Plinius dem Älteren und Josephus. Wenig Tat¬ 
sächliches bieten die Dichter, selbst das der L. 
gewidmete Trostgedicht, das Epicedion Drusi (über 
Art und Wert der einzelnen Quellen vgl. Will¬ 
rich a. a. 0. 2—7). 

Moderne Darstellungen. Die auf den 
antiken Quellen aufgebauten Darstellungen der L. 
sind zunächst ganz im Urteil des Tacitus befangen 
(Zisich De domo Augusti, Straßburg 1697. 
St. L 0 1 z Dissertatio de domo Augusti, Altorf 
1715. A. Weichert Imperatoris Caesaris Augusti 
script. reliquiae, Grimma 1846). Die L. feind¬ 
liche Darstellung der alten Schriftsteller leuchtet 
auch bei Eck hei D.N. VI 146ff., in der Vorrede 
bei Bernoulli Röm. Ikonographie II 1, 83ff., 
gelegentlich bei v. D o m a s z e w s k i in der Ge¬ 
schichte der römischen Kaiser und namentlich bei 
Gardthausen Augustus und seine Zeit I 2, 
lOlSff. neuerdings auch bei D e s s a u Geschichte 
der römischen Kaiserzeit I 454 durch. Aus den 
verzerrten Schilderungen das wahre Bild der 
L. herauszuschälen, haben sich erfolgreich be¬ 
müht H. Stahr Römische Kaiserfrauen (1865) 
27ff. J. Aschbach Livia, Gemahlin des 
Kaisers Augustus (1864) und in erster Linie 
H. Willrich Livia (1911), der das über L. vor¬ 
handene Material in größter Vollständigkeit ver¬ 
einigt und verwertet. Manche interessante Ge¬ 
sichtspunkte, wenn auch zu Widerspruch heraus¬ 
fordernd, bietet G. Ferrero Die Frauen der 
Caesaren, übs. v. KapfP (1914). 

38) Livialulia. Pros. imp. Rom. II292 nr.211. 
Name: [Claudia] Livia lulia, gewöhnlich Livia 
genannt (Inschriften, bei Tacitus passim). Der 
Name lulia begegnet in der Inschrift CiL VI 
5198 = Dessau 1752 (vgl. Zonar. 11, 2: Ätßiav 
fjr Tivci lovXlav SvoßMÜovatvJ. Aus der Tat¬ 
sache, daß ihre Freigelassenen den Namen Clau¬ 
dius bezw. Claudia führen (CIL VI 5226, 15502 
= Dessau 8054), schließt Mommsen, daß ihr 
voller Name Claudia Livia lulia lautete 
(CIL VI5198 adn.). Der in der Familie für sic 
übliche Name scheint lAvilla gewesen zü sein, 
wie sie bei Sueton ständig genannt wird (Suet. 
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Tib. 62. Claud. 1. 3. Cass. Dio. LVII 22. LVIII 
11. CIL VI 8711). 

Abstammung. Ihre Eltern sind Nero Clau¬ 
dius Drusus (o. Bd. III S. 2703ff’.), der Sohn der 
Kaiserin L. (s. o. S. 900), und Antonia minor, die 
Nichte des Augustus (CIG IV 206 = Dessau 
8787 = Riewald, Diss. phil. Hall. XX (1912), 
3, 831 nr. 129. Suet. Claud. 1. o. Bd. I 2640). 
Ihr Geburtsjahr ist nicht bekannt, doch muß 
man aus der eben zitierten Stelle bei Sueton 
schließen, daß sie im Alter zwischen ihren Brüdern, 
Germanicus und Claudius stand, die in den J. 15 
bezw. 10 V. Chr. geboren sind (s. o. Bd. X S. 435 
und Bd. III S. 2782). 

Leben. Nach dem frühen Tode des Vaters im 
J. 9 V. Chr. siedelte L. mit ihrer Mutter und 
ihren Geschwistern ins Haus der Großmutter 
Livia über (o. S. 910), die sich mit der Mutter 
in die Sorge für die Erziehung der vaterlosen Kin¬ 
der teilte (Not. d. scav. [1890] S. 8 = Dessau 
1828). Schon früh wurde L. in die Familien- 
und Ehepolitik des Augustus mit hineingezogen 
und bereits im J. 1 v. Chr. mit dem ältesten 
Enkel und Adoptivsohn des Augustus, C. Caesar, 
vermählt (Zonar. 10, 36. Tac. ann. IV 40; o. 
Bd. X S. 426). Diese Ehe fand durch den schnellen 
Tod des jungen Thronfolgers im J. 4 n. Chr. ein 
jähes Ende, und die junge Prinzessin wurde bald 
darauf von neuem vermählt. Auch die neue Ehe 
bildete ein Glied in der Kette der dynastischen 
und Familienpolitik des Augustus. Die Neu¬ 
regelung der Thronfolgerfrage, die der schnelle, 
unerwartete Tod der beiden Adoptivsöhne des 
Augustus nötig machte, führte die einstige Kron¬ 
prinzessin als Gemahlin an die Seite ihres Vetters 
Drusus, des Sohnes des Tiberius, dem durch diese 
Heirat seine Ansprüche auf die künftige Herr¬ 
schaft gleichsam bestätigt wurden (Tac. ann. IV 
40). Obwohl politische Konvenienzehe, scheint 
der Bund doch glücklich gewesen zu sein (Tac. 
ann. III 34. Incerti Octavia 941). Aus der Ehe 
gingen mehrere Kinder hervor (Tac. ann. 11 43; 
III 34), von denen aber nur drei mit Namen in 
den Berichten der Schriftsteller genannt werden, 
bezw. in den späteren Ereignissen eine Rolle 
spielten, eine Tochter lulia, deren Geburtsjahr 
wir nicht kennen (o. Bd. X S. 908; sie ist viel¬ 
leicht gemeint in dem Bericht bei Sueton [Aug. 
99] über die letzten Lebenstage des Augustus: 
de Drusi filia aegra interrogat), und 2 Söhne, 
die Zwillinge Tiberius und Germanicus Gemelli, 
deren Geburt Tacitus unter den Ereignissen des 
J. 19 n. Chr. erzählt (ann. II 84), die aber von 
Hirschfeld (Kl. Schriften [1913] 857f.) wohl 
mit Recht in das J. 20 n. Chr. gesetzt wird. 
(CIL V 4311 = Dessau 170). 

Bei Hofe spielten die beiden Kronprinzessinnen, 
Agrippina, die Gattin des Germanicus, und L., 
die Gattin des Drusus, natürlich eine wichtige 
Rolle. Jede hatte innerhalb des Kaiserhauses 
ihren eigenen Hofstaat von Freigelassenen und 
Sklaven mit ganz bestimmten festumrissenen 
Funktionen, wie die zaiilreichen Inschriften der 
Freigelassenen der L. lehren (CIL VI 4849 = 
Dessau 1751; VI 5198 = Dessau 1752; VI 
8899 = Dessau 1843). Im Osten des Reichs 
wurde auch der L. göttliche Verehrung zuteil 
(IGR IV 206 = Dessau. 8787 = Riewald 331. 
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129). Infolge des herrschsüchtigen Charakters, 
der, wie den meisten Frauen des iulisch-claudi- 
schen Hauses, auch den beiden Kronprinzessinnen 
im hohen Maße eigen rvar, blieb es nicht ohne 
Reibereien und Eifersüchteleien zwischen den 
Frauen des kaiserlichen Hauses (Tac. ann, II 43). 
Agrippina behauptete in der Gunst des Volkes 
und wohl auch im Einfluß am Hofe den Vor¬ 
rang vor L., selbst nach dem Tode des Germani- 
cus (Tac. a. a. 0.). Ihre Söhne Nero und Drusus 
wurden nach dem Tode des Germanicus von Ti¬ 
berius gleich in den Kreis der dynastischen Politik 
des Kaiserhauses eingefügt, allerdings wurde durch 
die Vermählung des älteren Germanicussohnes 
Nero mit lulia, der Tochter des Drusus und der 
L., im J. 21 n. Chr., die Verbindung zwischen 
diesen beiden Familien noch enger geknüpft (Tac. 
ann. III 29. IV 60. o. Bd. X S. 474). Das ge¬ 
spannte Verhältnis zwischen den herrschsüchtigen 
beiden Frauen, die hauptsächlich darauf bedacht 
waren, ihren Söhnen dereinst die Herrschaft zu 
sichern (Tac. ann. IV 40), scheint dann Seian für 
seine eigenen Herrschaftsgelüste sich nutzbar ge¬ 
macht zu haben. Durch seine Versprechungen, 
ihr und ihren Söhnen zur Herrschaft zu ver¬ 
helfen, verleitete er Livia zum Ehebruch und 
schließlich zur Teilnahme an der Ermordung ihres 
Gatten Drusus im J. 23 u, Chr. (Tac. ann. IV 3, 
IV 8—11. Suet. Tib. 62. Cass. Dio LVII 22, 
LVIII 11. Zonar. 11, 2. Incerti Oct. v. 941). Der 
Arzt Eudemus, der bei Tacitus nur als Mitwisser 
und Helfer bei der Ausübung des Verbrechens 
genannt wird, erscheint bei Plin. n. h. 29, 30 als 
Liebhaber der Livia. Vielleicht hat Seian mit 
Absicht die Prinzessin in allerhand unsaubere 
Liebeshändel verstrickt, um als Mitwisser der¬ 
artiger Händel sie nur noch besser seinen Wünschen 
gefügig zu machen. Noch im J. 34 n. Chr. wurde 
unter den Anklagepunkten gegen Mamercus Scau- 
rus, einen Freund des Seian, u. a. aduUerium 
Liviae genannt (Tac. ann. VI 29). 

Kurz nach dem Vater noch im J. 23 n. Chr. 
starb auch der eine der Zsvillingssöhne der Livia, 
Germanicus Gemellus (Tac. ann. IV 15). 

Wie sehr Seian bei der Ermordung des Dru¬ 
sus nach einem wohldurchdachten Plan, der ihm 
die Herrschaft verschaffen sollte, zu Werke ging 
(vgl. Lang Beiträge z. Gesch. des Kaisers Ti¬ 
berius Diss. Jena 1911 gegen Spengel, Zur 
Gesch. des Kaisers Tiberius, S.-Ber. Bayr. Akad. 
d. Wiss. 1903), zeigt seine Forderung an Tibe¬ 
rius, ihm die Witwe des Drusus zur Frau zu 
geben. Daß aber auch Tiberius der Erwägung 
Raum gab. der neue Gatte der einstigen &on- 
prinzessin könne mit der Hand der Gattin auch 
den Anspruch auf künftige Herrschaft zu er¬ 
werben hoffen, zeigt der Brief des Kaisers, in 
dem er — allerdings in höflichster Form — die 
Werbung des Seian zurückweist (Tac. ann. IV 39 
und 40). Der Brief läßt deutlich erkennen, mit 
welchen Schwierigkeiten Tiberius infolge der In¬ 
trigen und Parteibildungen innerhalb des Kaiser¬ 
hauses zu kämpfen hatte. Livia hat trotz dieses 
Mißerfolgs den Kampf gegen Agrippina und ihre 
Söhne noch nicht aufgegeben, sondern hat Seian 
in seinen geheimen Machenschaften gegen die 
Familie des Germanicus unterstützt, wobei sie 
ihre Tochter lulia, die Gattin des jungen Nero, 
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als ahnunffsloses Werkzeug benutzte (Tac. ann. IV o. Bd, III S. 2785. Dessau Prosop. II S. 29- 

60; o. Bd. X S. 475). Sie erlebte auch noch die nr. 213). Die Brüder der L. waren vermutlich 

Katastrophe der Agrippina und ihrer Söhne, die der Arvale M. Furius Camillus (vgl. Groag o. 

Verbannung der Agrippina und des Nero und Bd. VII S. 350 Nr, 46), der Consul des J. 3- 

den Tod des Prinzen und die Gefangenhaltung n. Ohr. L. Arruntius Camillus Scribonianus (vgl. 

des Drusus mit, dann aber wurde sie selbst in Groag o. Bd. 11 S. 1264 Nr. 14) und möglicher¬ 
den Sturz des Seian mit hineingezogen. Die An- weise (gegen Borghesi Oeuvr. V 245 Groag o. 

klagen der Apicata, der Gattin des Seian, brachte Bd. VII S. 324 Nr. 43) der in der nicht mehr 

das an Drusus begangene Verbrechen ans Tages- erhaltenen stadtrömischen Inschrift (CIL VI 

licht (Tac. ann. IV 11. Cass. Dio LVIII 11, 6 ). 10 18 752) genannte L. Furius M. f. Camillus. 

Die Nachrichten über den Untergang der L. 41) Livia Ocellina, vielleicht Tochter des CIL 
liegen in 2 Fassungen vor. Seiner Hauptqnelle VI 1446 genannten L. Livius Ocella; für die 

folgend, berichtet Cassius Dio, Tiberius habe Wahrscheinlichkeit dieser von Borghesi Oeuvres 

sie mit den andern Schuldigen töten lassen. Aus V 145 ausgesprochenen Vermutung spricht die 

einer anderen Quelle fügt er aber die Mitteilung Tatsache, daß ihr Adoptivsohn Livius Ocellina, 

hinzu, aus Rücksicht auf ihre Mutter Antonia der nachmalige Kaiser Serv. Sulpicius Galba, 

sei sie von Tiberius begnadigt und der Mutter das Pränomen Lucius führte (Sueton Galba 4); 

übergeben worden, diese hätte .sie dann gezwungen, Mommsen Zur Lebensgesch. d. jüngeren Plinius, 

den Hungertod zu sterben (Cass. Dio LVIII 11, Herrn. III 65 = Ges. Sehr. IV 399, betont, daß 

7; 0 . Bd. X S. 514). Auf Befehl des Tiberius 20 dem von einer Frau Adoptierten das Pränomen 


sprach der Senat nachträglich zu Beginn des 
J. 32 D. Chr. über die Tote die damnatio me- 
moriae aus (Tac. ann. VI 2). 

Anssehen. Über die äußere Erscheinung 
der L. besitzen wir bei Tacitus die wichtige Mit¬ 
teilung, daß sie sich aus einem häßlichen Kind 
zn einer außergewöhnlichen Schönheit entwickelt 
habe (Tac. ann. IV 3). Wie weit ihrer bildlichen 
Darstellung auf dem großen Pariser Cameo (Ber- 
Donlli, Röm. Ikonogr. II 1 S. 285ff. Tafel XXX) 8 
Porträtwert zukommt, ist nicht zu entscheiden. 

[Lotte OUendorfi.] 

39) Livia Livilla C. f., auf Inschrift aus Ti- 

bur, CIL XIV 3796. ,Nomen nescio num indi- 
cet nobilem feminam* Dessau Prosopog. imp. 
Rom. n 292. . [Kroll.] 

40) Livia Medullina Camilla (so Suet. Claud. 
26, Medullina CIL X 6561 = Dessau 199 
[Velitrae]) war, da sie Suet. a. a. 0. als e genere 
antiquo dictatoris CamtUi bezeichnet, vermut- 4 
lieh die Tochter des Consuls des J. 8 n. Chr. 
M. Furius Camillus (CIL X 6561 Medullinae 
Camüli f., Groag o. Bd. VII S. 350). Der 
Grund für die Adoption in ein anderes Haus, 
was ihr Nomen gentilicium bezeugt, ist unbe¬ 
kannt (Mommsen Herrn. III 134, 7 = Histor. 
Sehr. I 466, 8 ), da mit Recht Groag betont, 
daß gegen schlechte Vermögensverhältnisse ihres 
Vaters, was sich aus Tac. aun. 11 52 {ob mode- 
stiam vitae) ergeben könnte, die Inschrift eines i 
Sklaven (CIL VI 9469 = Dessau 7441) spricht, 
der sich M. Furt Camüli ab horr(eis) nennt. 
Das Kognomen Medullina kommt in der Gens 
Furia vor (vgl. L. Furius Medullinus, Consul im 
J. 413 V. Chr., Münzer o. Bd. VII S. 364 
Nr. 65), das Kognomen Camilla erwähnt nur 
Suet. a a. 0, (Livia MeduUina, eui eognomen 
et Camülae erat). Da sich der nachmalige Kai¬ 
ser Clandins erst nach der Verurteilung der 
Eltern seiner ersten Braut Aemilia Lepida im J. ^ 
8 n. Chr. mit ihr verlobte (CIL X 6561 Suet. 
a. a. 0. Groag 0 . Bd. m S. 2785), dürfte ihre 
Gehurt um das J. 10 v. Chr. anzusetzen sein. 
Sueton berichtet, daß er sie ipso die, qui erat nup- 
tiis destinatus, ex valetttdine amisit. Schol. 
Vall. luvenal. sat. VI 322 verwechselt offenbar 
Medullina mit Messalina, der Gemahlin des Clau¬ 
dius (S trän ch De personis luvenal. 55. Groag 


ihres Vaters beigelegt woraen ist. L.. war 
zweite Gemahlin des Serv. Sulpicius Galba, des 
Konsnls im J. 749 = 5 (Suet. Galb. 3; s. Fluss 
Art. Servius Sulpicius Galba). 

42) Livia Orestilla (so Suet. Caligtü. 25; Kog- 
vtßla ’OßcaMlla Dio LIX 8 , 7; Koqvrjlla Vqs- 
axlva Zonar. XI 14). Job. Antiochen. (Müller 
FHG IV 571) bezeichnet sie als ^axijQ KoQvrj- 
Xlov ’OQsaxov. C. Calpumius Piso ((iroag o. 
Bd. III S. 1877 Nr. 65) heiratete die L. Ob¬ 
wohl Caligula selbst den Hochzeitsfeierlichkeiten 
beigewohnt hatte, entführte er L. im J. 37 (nach 
Dio a. a. 0.) ihrem Gatten, verstieß sie jedoch 
nach wenigen Tagen und verbannte beide zwei 
Jahre später, weil sie den Umgang miteinander 
wieder aufgenommen hatten (Suet. a. a. 0. Dio 
LEX 8 , 7. 8 . Schol. luv. V 109). Die Nachricht 
Dios, daß Piso schon zwei Monate nach der Ent¬ 
führung L.s verbannt worden sei, wird durch die 
Arvalakten widerl^; ihnen zufolge wurde Piso 
im J. 38 ins Kollegium der -Arvalbrüder kooptiert 
(CIL VI 2028), und seine Anwesenheit in Rom 
erscheint für die J. 38 und 40 bezeugt (CIL VI 
2028. 2080. Ephem. epigr. VIII 324). Er wurde 
demnach wahrscheinlich erst Ende 40 verbannt 
(Groag a. a. 0.). [Fluss.] 

liivlas paguä wird zusammen mit einem 
pagus luflijus auf den Inschriften CIL V 4909 
(u. 4911) im Tal des Mellaflusses im Gebiet der 
Trumplini (h. Val Trompia) bei Brescia genannt 
und ist nicht näher zu fiiiereu. [Philipp.] 

Livorin (Geogr. Rav. IV 20) s. ad Labores. 

Liwirit (eomes Cassiod. var. V 35, v(ir) a^ttb- 
limis) V 39), verwaltet mit dem Comes Ampelius 
die Provinz Hispania um die Zeit von 523/526 
(sublimitaiem vestram per tmiversam Hispa- 
niam loeo muneris eredidimas destinandam). 
L. war als Gote comes rei militaris (Mommsen). 
Es wird ihm besonders die Sorge für die in 
I Sklaverei befindlichen Goten übertragen. Die 
zwei erwähnten Briefe nennen abwechselnd ein¬ 
mal den Goten, dann den Römer an erster Stelle. 

[Nagl.] 

Lix (oder Lixs auf Münzen, s. u., und aucn 
sonst so häufig bei Lateinern, z. B. Itin. Ant, 7. 
Solin. 24, 3. lul. Honorius p. 53 ed. Biese; At^ 
Ptol. IV 1, 7 p. 588 Müller; Aiy^ Steph. Byz. 
416; iltJyf Artemidor bei Strab. XVII 825 und 
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Steph.Byz.42U;beidenEinlieimischenTefyfStrab., lieber Weise will neuerdings Walde (Latein, 
was Tissot 205 für glaubwürdig hältt oder etym. Wörterb.’ [Heldelb. 1910] 437) 1. von feere 
lAxus, Ai^os (korrumpiert bei Mela, Mart. Capella = feilbieten ableiten, durch Vermittlung eines 
u s.), alte phönikische Stadt (Skylax 112; der cs-St. *leieos. In der Spätzeit wurde für sie der 
dortige Melkarthtempel angeblich älter als der Ansdruck gediarii üblich (Veget. I 10. Corp. 

gaditanische, Plin. n. h. XIX 63) an der West- gloss. lat. VI 652). Sehr oft werden sie mit den 

koste Mauretaniens, 54 oder 60 Millieu von Tin- ealones (s. o. Bd. III S. 1362) zusammen genannt 

gis (Plin. n. h. V 2. Itin. Ant. 7), an der Mün- (Liv. XXIII 16, 8. 14. XL 28, 3. XLI 3, 4. 

düng eines gleichnamigen, eine Lagune bildenden periocha LXVII. Tac. hist. II 87. III 20. 83. 

Flusses (Plin. V 8; vgl. Mela 3, 107, lul. Ho-10 Suet. Galba 20. Gros. adv. pag. V 10, 8. 16, 3), 

norius a. a. 0.), danach zweifellos an dem beide zusammen etwa in der Bedeutung von 

den alten Namen bewahrenden Flusse Lukkus ,Nichtkombattanten‘. Doch existieren zwischen 

und zwar, wie Heinr. Barth Wanderungen beiden große Unterschiede: die cafones waren un- 

durch die Küstenländer des Mittelmeers 119 ge- freie Offlziersdiener und Pferdeknechte (F. Fröh- 
seben hat, an seinem rechten Ufer, auf einem lieh D. Kriegswesen Cäsars [Zürich 1891]56ff.), 

Tschemmisch genannten Hügel, ca. IVaS*- nord- in vexilht militärisch organisiert (Veget. HI 6), 

östlich von der marokkanischen Hafen- und Han- während die l. Freigeborene oder doch Freige- 

delsstadt Larasch (el-Araisch). Am gegenüber- lassene (Tac. ann. II 62; hist. II 87. Cod. Theod. 

liegenden Ufer lag eine libysche Niederlassung, VH 1, 10 vom J. 367) ohne jede Organisation 

die Skylax a. a. 0. erwähnt. Hier sind unter 20 waren (Suid. Fest. s. o.). Sie verkauften den 
dichtem Gestrüpp außer mancherlei römischen Soldaten Lebensmittel (Amm. XXVHI 4, 4: ge- 

Mauerresten Teile der phönikischen Stadtmauer kochtes Fleisch), sind aber trotzdem von den 

erhalten, Barth a. a. 0. Tissot Becherches sur mereatores, negotiatores, institores geschieden 

la geographie de la MaurCtanie Tingitane, M6- (SaU bell. lug. 44, 5. 45, 2. bell. Afr. 75, 3. 

moires prösentös ä l’Acadömie des inscr. et b.-l. Tac. ann. II 62. Val. Max. II 7, 1). Völlige !^r- 

IX 1, 1878, 205ff.; de laMartiniöre Bull. heit ist über ihr Wesen nicht zu erlangen, wohl, 

archöol. du Comitö des trav. histor. 1890, weil sie nie existiert hat: lustinus (XIQiVIII 10) 

133ff. (s. auch Gsell Histoire de l’Afrique du rechnet zu den l. auch die Köche, Bäcker und 

Nord II 178). Fragment einer panischen Weih- Schauspieler, und so erscheinen sie oft als un- 

inschrift, die älter ist als die große Masse der 30 nützes Gesindel, das sich im Gefolge der Heere 
karthagischen, vielleicht aus dem 2. Jhdt. v. Chr. herumtreibt (SU. It. V 31f. Val. Max. II 7, 1. 

(Berger Bull, archöol. 1892, 62 Taf. XI). Von Tac. hist. II 87. Oros. adv. pag. V 10, 8. Suid. 

lateinischer Schrift hat sich dort nur der Geföß- Corp. gloss. lat. Vgl. Liv. XXI 63, 9 und App. 

Stempel CIL VIII 10962b gefunden; vielleicht Iber. 85). Caesar (bell. Gail. VI 37, 2) ließ 

kommt von dort CIL 9991. Hierher schob sich die mereatores außerhalb des Lagers in der Nähe 

nach manchen Wandemngen die Sage von Her- der porta deeumana, also auf der dem Feinde 

cules’ Kampf mit dem Riesen Antaeus (vgl. abgekehrten Seite, lagern; dasselbe wird für die 

Wernicke o. Bd. I S. 2340); hier wurden auch l. gegolten haben. Sie marschierten bei der 

die Gärten der Hesperiden gezei^, Plin. V 3. Nachhut (bell. Afr. 75, 3. Liv. XXXIX 1). 

XIX 68; Fabeleien über die einstige Größe der 40 In übertragenem Sinne bedeutet l. einen Ge- 
Stadt, (iomelius Nepos bei Plin. V 4 (die ver- richtsdiener (Apul. Metamorph. I 24). 
kehrte Angabe über dre Lage mag einer Verwechs- Fröhlich a. a. 0. 58ff. C a g n a t bei Da- 
lung der beiden Liius genannten Flüsse entstam- remberg-&glio III 1279. [Grosse.] 

men). Münzen wohl aus beginnender römischer LixuB. 1) Stadt und Küstenfluß Maureta- 
Zeit haben die panische Legende Lks oder mbal Lks niens, dieser heute Lukkus, s. Lix. 

und zum Teil auf der Gegenseite die lateinische 2) Derselbe Name wird auch einem zweiten 
Iaxs oder Lix (L. Müller Num. de l'ancienne in südlicher Feme in den Ozean mündenden 

Afrique III 155 vgL H e a d HN 889). Zwei- Fluß gegeben, zu dem der karthagische Seefahrer 

feind und schwerlich mit Recht bringt Müller Hanno (wohl im 5. Jhdt. v. Chr.) nach der er- 

III die Legende Schmach mit dem späteren Namen 50 haltenen griechischen Version seines Reiseberichts 
der Stätte von L. in Zusammenhang. — Unter (GGMI 5; bei Scyl. 112 p. 93MfilL ist dafür S«<3v 

Claudias, der die Doppelptovinz Mauretanien ein- überliefert) gelangte, wo für ihn die Wüste be¬ 
richtete, wurde die Stadt römische Kolonie (Plin. gann und von wo er Einheimische (Ai^xat) als 

Itin. Ant. Solin.), später wird sie nicht mehr er- Führer mitnahm (daher stammen wohl auch die 

wähnt. [Dessau.] mit den Nasamonen identifizierten At^xai bei 

Lixa (wohl mit langem i, da Suidas kel^ai Paus. I 33, 5). Denselben Ai^o; nennt auch 

schreibt, Stolz Histor. Gramm, d. lat. Spr. I Strab. n 99 als üblichen Endpunkt der gadita- 

454), nicht genau übersetzbar, eine Art Marke- nischen Schiffahrt. Vermutlich der heute Wadi 

tender. Die Etymologie ist unklar. Nonius (p. 48, Draa genannte Flußlauf und identisch mit dem 

16. 62, 6 M.: lixa = W^asser; dieses Wort ist 60 Darat des Plin. n. h. V 9 uud Ptol. IV 6, 6 p. 

wohl eine Grammatiker-Erfindung) definiert die 731 Müll.; s. C. Th. Fischer Art Daras Nr. l 

l. als wasserholende Soldatenknechte. Während 0 . Bd. IV S. 2152. [Dessau.] 

sich hierfür keine Stütze findet, ist mindestens Loantius T. L. Rufus wird in einer Inschrift 
sachlich richtig die Erklärung von Festus (p. 116, auf einer Votivara (wahrscheinlich für Bindus- 
10 M.: Ableitung von Heere. Ähnlich Suid. s. Neptun) aus Privilica (Patsch Wissensch.Mit- 

Liiai): sie folgen deip Heere des Gewinnes we- teil, aus Bosnien VI 1899, 157) als prae^situs 

gen und stehen außerhalb der militärischen Ord- lapodum bezeichnet. Das Nomen gentilicium ist 
nung, so daß ihnen alles .erlaubt ist'. In ahn- bisher noch unbekannt. [Fluss.] 

Pauly-Wissowa-Kroll XIII 30 
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Lobana [Äoßava, Aoßävri) s. Libna Nr. 1. 

Lobda (^o;Söa) s. Libna Nr. 1. 

Lobetani {Acaßrjzavoi Ptol. II 6 . 59), iberische 
Völkerschaft iin Osten von Hispania Tarraconen- 
sis, mit der Stadt Lobetum, deren Lage unbe¬ 
kannt ist. [Schulten.] 

Lobna s. L i b n a Nr. 1. 

Lobon von Argos, wird dreimal zitiert: von 
Diog. Laert. I 34. 112 und in Vit. Sophokl. 
(hier durch sichere Konjektur hergestellt); das! 
Ethnikon ist an den ersten beiden Stellen zu- 
gesetzt. Der Name begegnet bei einem Athener 
J. 410/9 IG I 59 = Sylt. 108. Von diesem Aus¬ 
gangspunkte haben S chn eidewin und Bergk 
sein Eigentum vermehrt, dann H i 11 e r Rh. Mus. 
XXXIll 518 seine Eigenart gezeichnet, Crönert 
(Charites für Leo 123) dieses Bild in manchen 
Punkten berichtigt. Br hat auch die Fragmente 
gesammelt (S. 131—142), und ich führe sie mit 
seinen Zahlen an. Als Titel seines Werkes er-! 
gibt sieh aus frg. 16 neQt noirjtwv, es ist viel¬ 
leicht nur von einem Autor (Hermippos vermutet 
Crönert 130) benutzt, und durch ihn zu Diog. 
Laert. u. Hesych gelangt, der nie Notizen dem 
Suidas und Steph. Byz. vermittelt; sonst kommt 
er nur in der Sophoklesvita und bei Ailian vor. 
Dieser Tatbestand muß vor dem Glauben warnen, 
daß wir uns von der Anlage einen Begriff machen 
können; der Benutzer hat gewisse, nur bei L. 
zu findende Notizen exzerpiert, das Übrige lieber 
anderen Autoren entlehnt. Das bezieht sich auch 
auf den Umkreis der behandelten Dichter; wir 
haben hauptsächlich Kunde von den mythischen 
Epikern, zu denen auch die sichen Weisen ge¬ 
hören (u. Bd. IIA S. 2255), ferner von Epime- 
nides, Xenophanes, Parmenides, Empedokles, 
Panyassis, Theognis l?j, ferner von Lyrikern: 
Arion (2000 Verse Lieder), Simonides, Pindar, 
Tiraotheos, und Tragikern: Sophokles und Theo- 
dektes. Der Umkreis der von L. berücksichtigten 
Dichter war natürlich viel größer. 

Charakteristiscli für L. ist das Bestrehen, die 
literarische Tätigkeit der von ihm behandelten 
Männer zu vergrößern. So hat Aristeas außer 
dem Arimaspenepos eine Theogonie geschrieben; 
Eumolpos (der sonst nur die Gedichte seines 
Vaters ediert haben soll, s. o. Bd. VI S. 1119) 
drei auf die Mysterien bezügliche Epen, Musaios 
außer der Theogonie eine Sphaira und Mahnungen 
an Eumolpos, I.inos eine Kosmogonie, TiUov 5 
xai ScXi^vrj; jioQtlav, Zeßcov xat xagjiwv -/sviaei;', 
Thaies handelt xegi zQOMijg xai ioti/iegiag, Solon 
verfaßt dr/firj-yogiai. In dem Katalog der Dich¬ 
tungen des Epimenides dürfen wir wohl die 
Kovgißiwv xai Kogvßavrcov ycviois und das Argo¬ 
nautenepos (6500 Verse) auf seine Rechnung setzen 
(Diels bei Kern De Orphei TheogoaGs 79). 
.411c sieben Weisen werden so zu Sehriftstellem; 
L. hat cs sich dabei leicht gemacht, indem 
er dem Cheilon und Pittakos Elegeia ohne 6 
nähere Angabe zuschreibt, diesem außerdem noch 
eine Prosaschrift über die Gesetze an seine 
Mitbürger, Klcobulos Lieder und Rätsel. Bei 
Bias hat er aus der bei Herodot erzählten 
Geschichte (I 170) eine Schrift UcqI layviag, 
ziva /idXioza av zgönov zibaifzovoizj gemacht. 
Dem Semonides packt er eine Urgeschichte von 
Samos, dem Pindar (frg. 24, wo freilich L.s An- 
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teil unsicher) Tjv&govtaftovg, Baxxixd, Agä/Mza 
zgayixd, Epigramme und Mahnungen an die Grie¬ 
chen auf. Den Palaiphatos hat er erst zu einem 
Dichter gemacht (frg. 2): eygay/e öc Koaftoxouar 
zig zni] ,z, lAxdXXwvog xai lAgziftidog yovdg ixr) 
,y', ’A<pgo6izr)g xai 'Bgeozog (po>vdg xai Xdyovg 
,E, -A^vög zQtv xai UoociSSivog mzj ,a', Arjzovg 
nX6xaf(ov. Unter diesen Erfindungen sind auch 
Prosaschriften, und das wird nicht selten aus¬ 
drücklich angegeben, so bei der Theogonie des 
Aristeas, den Cheiroskopika des Eumolpos, dem 
Buch des Pittakos über die Gesetze, den Schrif¬ 
ten des Epimenides über Opfer, die kretische 
Verfassung, Minos und Rhadamanthys, den latrika 
des Parmenides, den Mahnungen Pindars an die 
Hellenen, einer Schrift des Sophokles über den 
Chor. Diesen törichten und dreisten Erfindungen 
sucht er durch Angaben über den Umfang eine 
gewisse Beglaubigung zu verleihen; sie werden 
durchweg nach ixrj und in runden Summen ge¬ 
geben , in vollen Tausenden oder Hunderten, so 
daß schon die tnr/ ,ao bei Orpheus’ Onomasti¬ 
ken und Theogonie (frg. 7) autfallen; vgl. frg. 
16 und 21 (wo der Umfang des Theognideischen 
Gedichtes auf 2800 Verse angegeben wird — ein 
Beweis von der Liederlichkeit des L.). Ferner 
teilt L. bei den sichen Weisen g66/zsva von ihnen 
mit, Sprüche in alten volkstümlichen Maßen, 
die unter ihrem Namen umliefen, gesammelt bei 
Die hl Antbol. lyr. II 190 (wichtige Emenda- 
tionen bei v. Wilamowitz Herrn. LX 30u); sie 
stammen aus einem ,Gastmahl der sieben Weisen“, 
sind also Skolien, und werden von v. Wilamo¬ 
witz ins 5. Jhdt. gesetzt. Ganz anderer Art 
sind die in 13 Fällen, aber dadurch, daß Lines 
drei und Thaies zwei hat, sich auf 16 belaufen¬ 
den Epigramme, von denen L. behauptet, sie 
hätten auf dem Grabe oder auf einer Statue ge¬ 
standen, durchweg aus je einem Distichon be¬ 
stehend und von dürftigster Erfindung; z. B. 
lautet das auf Kleobulos (frg. 13) äVäga aotpöv 
EXzoßovXov äxoip&tiuvov xazaxcv&ei rjdc xdzga 
AMog xdvzcj) dyaXXofUvtj. Es kann keinem Zwei¬ 
fel unterliegen, daß L. sie selbst fabriziert hat; 
Vorbild mochte der aristotelische Peplos sein 
(Crönert 123); anderes verwandte (Epigramme 
auf Homer, Hesiod, Epicharm usw.) stellt Crö¬ 
nert 142 zusammen (vgl. W. Kroll Studien 
312. Grusius o. Bd. II S. 839). Außerdem 
I verrät sich ein gewisses Interesse für ehgruzaza ; 
Musaios hat zuerst eine Theogonie und Sphaira 
gedichtet (frg. 5), Epimenides zuerst Fluren und 
Häuser gereinigt (frg. 16, falls das noch L. ist), 
Semonides zuerst lamben gedichtet (frg. 23). 
Bei Epimenides ist die Mitteilung ausdrücklich 
für L. bezeugt, daß er das Heiligtum der Sem- 
nai in Athen gegründet habe (J u d e i c h Topogr. 
269), ein Beweis, daß die vollständigen Viten 
des L. reicher waren, als wir aus den dürftigen 
) Exzerpten erkennen können. 

L. erscheint als ein Schwindler und setzt ein 
Publikum voraus, das solche Erfindungen vertrug; 
seine stichometrischen Angaben lesen sich wie 
Parodien der Pinakes des Kallimachos und sind 
vor ihnen kaum denkbar (so richtig Fr. Schmidt 
Die Pinakes des Kall., Berlin 1922, 103). Her¬ 
mippos, der zuerst über die sieben Weisen schrieb, 
könnte L. schon benutzt haben; das Verhältnis 
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kann aber auch anders sein. Leo (Die griech.- 
röm. Biogr. 22) dachte ans 2. Jhdt. In keinem 
Falle kann man über Kallimachos hinaufgehen 
und in den Erfindungen einen Gelagescherz sehen 
(so Crönert): wo ist die Pointe und wer soll 
daran Freude gehabt haben? [W. Kroll.] 

Lobrine (Aaßglvt]), Epiklesis der Kybele bei 
Nikander Alexipharmaka 7. fjyl re Teltjg Aoßgi- 
vr/g &aXidfeai ze xai dgyaazi^Qiov Azzeeog und Schob 
eiai ök zd Adßgiva ogt] 0gvylag rj zöxog EvCixov 
5vo ydg ogrj elolv iv Evl^ixtg Alvbvfiov xai Adxgi- 
vov und Aoßgivrjg • o'dzw xaXeizai fj Tia dxb zov 
dgovg zfjg Ev^lxov, o xaXelzai Aoßgiviov, oxov 
(oxeg) legdr ean zijg “Peag. Über den Kult der 
Kybele-Rhea in der hier genannten Gegend 
Preller-Robert 1 649,4. Gruppe 318. 1521, 
3. 1541, 1. Head HN465. [gr. Kruse.] 

Lobrinenses, Bewohner einer afrikanischen, 
südlich von Sititis gelegenen Ortschaft, s. CIL 
Vin 20541. [Dessau.] 

Aoßgiviov ögog, zd (Schob Nicandr. alexiph. 
8 AoxpiVmv [?]),'gebirgige Örtlichkeit mit einer 
Höhle für den Kyheledienst der Galler bei Kyzi- 
kos. Kybele soll nach dem Scholiasten einen 
lokalen Beinamen gehabt haben. [Bürchner.] 

Loca s. Locus. 

Locaniis s. Aoxdvog. 

Loc^itio, wörtlich die .Placierung“, die Unter¬ 
bringung einer Person oder Sache gegen Ent¬ 
gelt, übertragen die Vermietung, Verpachtung, 
Verdingung von Personen oder Sachen (Degen¬ 
kolb Platzrecht und Miete 1867, 135. Momm- 
sen Ges. Sehr. III 134f.) nimmt den Ausgang 
vom öffentlichen Recht und geht von hier aus 
ins Privatrecht über (Mommsen 132ff. St.-R. 
IF 458, 1: die zensorische L. ,das Muster auch 
der privatrechtlicben“). Daher wird im folgenden 
unter I. die l. auf publizistischem Gebiet, unter 
11. im Privatrecht behandelt. Zu I. sind die 
Art. Censores o. Bd. III S. 1903ff, und Cu- 
ratores o. Bd, IV S. 1774ff., zu II. .4rt. Con- 
ductio 0 . Bd. IV S. 859ff ergänzend heranzu- 
zieben, 

1. Die L. im öffentlichen Recht. Wie 
die coiuluctio (s. d.) erscheint die l. in drei For¬ 
men, als l. rei, l.operis und l. operanim. Im ältesten 
römischen Staat haben die obersten Jahresbeamten, 
die beiden Consuln, als Erben der Könige, alle 
Arten von L. zur Ausführnng gebracht. .4ber seit 
der Gründung der Zensnr fallt die l. rei und 
operis in den Amtsbereich der Zensoren, während 
die l. operarum, wie Mommsen (St.-R. F 337f.) 
an dem Apparitorenvertrag nachgewiesen hat, von 
allen Magistraten vollzogen wird, die Subaltern¬ 
beamte in ihrem Dienst haben. Bei der l. rei 
und l. operis ergreift die Gemeinde, bei der 
l. operarum der betreffende Privatmann, der an¬ 
gestellt zu werden wünscht, die Initiative, mit 
anderen Worten; in den beiden ersten Fällen ist 
die Gemeinde der locator, im dritten Fall der 
Private, während diesmal die Gemeinde die con- 
ductio vomimmt; ebenso bei L. im Privatrecht, 
vgl. Conductio o. Bd. IV S. 861. 

Über die Hauptform der L operarum im Staats-' 
recht, die Apparitorenbestellung, hat Mommsen 
(St.-R. F 337) alles Wesentliche gesagt. Das Ver¬ 
bum conducere in seiner ursprünglichen konkreten 
Bedeutung des ,Zu=ammenbringens paßt vortreff¬ 


lich für die Annahme und Einstellung der Appa- 
ritoren. ,Das Wort ist ohne Zweifel ursprüng¬ 
lich das Korrelat zu dem locare operas des Appa- 
ritorenvertrags“ (Mommsen Ges. Sehr. III 137). 

Mit der l. rei und l, operis begehen wir uns im 
vollentwickelten römisch-republikanischen Staat, 
wie schon angedeutet, in das zensorische Amts¬ 
gebiet. Die Verwaltung des Gemeindevennögens 
im Aktivum und im Passivum sowie die Regulie¬ 
rung des Gemeindehaushalts ist Sache der Zen¬ 
soren, und nur in den Pausen zwischen den ein¬ 
zelnen Zensuren treten dafür die Consuln und 
für diese wiederum die Praetoren, in der Regel 
der Stadtpraetor, ein. Nur das Ararium ist den 
Quästoren unterstellt, alles übrige Staatsgut den 
Zensoren (Mommsen St.-R. IF 434f.). Die 
regelmäßige Form der Verwertung des Staats¬ 
gutes durch den Zensor ist die Überlassung an 
Private auf bestimmte Zeit gegen einen be¬ 
stimmten Betrag, ursprünglich in natura (fru- 
menio locare Liv. XXVII 3, 1), später regel¬ 
mäßig in Geld. Die dadurch erzielten Eingänge 
sind die publica oder vectigalia hezw. publica vec- 
tigalia-, der Stand, der sich mit der Pacht dieser 
Staatseingänge (publica) beschäftigt, heißt daher 
piMicani. In erster Linie fallen unter die pub¬ 
lica die von dem verpachteten ager publicus ent¬ 
richteten Fruchtqnoten hezw. Pachtgelder, weiter 
aber auch alle aus der Nutzung öffentlichen 
Bodens sich ergebenden Abgaben, z. B. die Ab¬ 
gaben für Bauplätze, die Hafenzölle, Wege-, 
Brücken-Abgaben usw. Ursprünglich wird diese 
Überlassung als Verkauf und der übernehmende 
Privatmann als emptor aufgefaßt (Fest. p. 376: 
venditiones diedjantur olim censorum locationes, 
quod velut fructus puhlicorum locorum venibant. 
So erklärt sieh auch der Ausdruck decumas ven- 
dere bei Cicero, z. B. Verr. III 53, und die Auf- 
steckung der luista bei den zensorischen L.), erst 
später dann als Unterbringung oder Verpach¬ 
tung = l. rei, während der Private als conducior 
bezeichnet wird. 

Der Verpachtung der staatlicherseits ausnutz¬ 
baren Eigentumswerte der Gemeinde und der 
damit eintretenden Vergrößerung des Gemeinde¬ 
vermögens steht die Berechtigung der Cen,w- 
ren gegenüber, die Gemeinde zu belasten, je¬ 
doch nur im Rahmen der vom Senat gesteckten 
Grenzen (Polyh. VI 13). Denn im Gegensatz 
zum Consul ist der Zensor der Finanzhoheit des 
Senates unterstellt Alle Rechtsgeschäfte auf 
diesem Gebiet führen den seltsamen Titel ultro 
tributa (vgl. z. B. Liv. XLIII 16, 7) = ,freiwillige 
Anweisungen“, nach Mommsen (St.-R. IF 446) 
deshalb so genannt, weil ,der Senat jede einzelne 
Anweisung dieser Art als aus gutem Willen den 
nachsuchenden Beamten gewährt“ bezeichnete. 
Was hier von seiten der Zensoren geschah, ist 
die Verdingung einer Leistung (l. eperis) und die 
Gemeinde auch hier der locator, der Arbeitnehmer 
dagegen in der Regel der redemptor, auch man- 
ceps (über diesen Ausdruck Mommsen Ges. 
Sehr. III 146f.), erst später und meist nur im 
Privatrecht cotuluctor. Die Ausdehnnng dieser 
Verdingungsverträge erstreckt sich so weit, vne 
die Bedürfnisse der römischen Gemeinde; im 
Mittelpunkt steht aber hier das öffentliche Bau¬ 
wesen, das sarta tecta tuen, das an Bedeutung 
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alles übrige weit überragt. Es ist das Studium 
des antiken Submissionswesens auf dem Gebiete 
der öffentlichen Bautätigkeit, das uns von hier 
aus ermöglicht wird (M o m m s e n St.-K. II® 4503). 
In gleicher Weise liegt die Errichtung neuer 
Bauten und die Erhaltung der alten den Zensoren 
oh. Was die Instandhaltung betrifft, so beginnt 
ihre Tätigkeit mit der Abnahme der für ab¬ 
laufende Lustrum von den Vorgängern mit den 
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sizilische Zehnte wurde in der Provinz selber 
durch den Quästor verpachtet, aber auch diese 
Verpachtung wurde allmählich bis auf deu Frucht¬ 
zehnten nach Rom übertragen (Cic. Verr. III7,18). 

In der Kaiserzeit sind schon vor dem gänz¬ 
lichen Absterben der allmählich unzeitgemäß ge¬ 
wordenen Censur die hier in Betracht kommen¬ 
den Geschäfte auf Spezialbeamte aus der Klasse 
der Curatores (s. d.) übergegangen. Teilweise 


Unternehmern abgeschlossenen Verträge und dem 10 ist auch das Ärarium an die Stelle getreten. 


Abschluß gleichartiger Verträge für das neue 
Lustrum. Bei der Abnahme der ablaufenden 
Verdingungen wird der neue Unternehmer schon 
zugezogen (Cic. V'err. I 50—57). Was die Neu¬ 
bauten angeht, so sind die großartigsten Bau¬ 
werke der Republik in bezug auf Wasserleitungen, 
Straßen, Basiliken, Zirkus usw. auf diesem Wege 
von den Zensoren geschaffen worden, Tempel da- 
sresen nur auf besonderen Auftrag des Senats 
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Eine Zeitlang haben die Consulu in Verbindung 
mit den Ärarvorstehem (seit 22 v. Chr. Prätoren, 
später Präfekten) die L. besorgt, SC. vom J. 10 
V. Chr., Front, de aq. 100, vgl. Tertull. ad. nat. I 
10; apol. 13, später die Ärarvorsteher selber, Cass. 
Dio LX 10. CIL VI 9852 ein redemptor ab 
oer(ariö), dazu Mommsen St.-R. II8 427,2 und 
468f. 

Das Verhältnis der censorischen L.-Tätigkeit 


hin welcher überhaupt nach der finanziellen Seite 20 zu der Selbstverwaltung der Bttrgergemeinden 


in immer steigendem Maße diesen Teil der zen- 
sorischen Amtstätigkeit beaufsichtigt hat (Polyb. 
VI 17. Liv. XXXIX 44, 8. Plut. Cato mai. 19; 
Flamin. 19). 

Das Verpachtungs- und Verdingungswesen be¬ 
gleitet die censorische Tätigkeit durch die ge¬ 
samte Amtsperiode hindurch. Begonnen wird 
mit der Verpachtung des Icums Lucrinm (der 
guten Vorbedeutung wegen) und der Verdingung 


läßt sich mit M 0 m m s e n allgemein in die Worte 
fassen, daß es eint munizipale Selbstverwaltung 
auf diesem Gebiete anfangs nicht gegeben hat. 
,Die Bürgergemeinde ist für ihre öffentlichen 
Bauten ebenso auf die Censoren angewiesen, wie 
die Hauptstadt selbst' (St.-B. II® 429). Der erste 
Bruch mit diesem Grundsatz erfolgte gelegent¬ 
lich der Censur des J. 180 v. Chr. Damals hat 
der eine der beiden Censoren der Bitte einiger 


der Fütterung der Gänse des capitolinischen 30 Gemeinden Italiens, auf ihre Kosten die not- 

Tempels, sowie der Anstreichung seines Tempel- wendigen städtischen Bauten herstellen zu lassen, 

bildes. Mit dem Wachsen des Reiches er- nachgegeben, ganz im Gegensatz zu seinem Kol- 

streckte sich die Kompetenz der Censoren auch legen, welcher streng nach dem Brauch erklärte, 

in diesen Dingen über das gesamte Staatsgebiet. er werde ohne besondere Autorisation von Senat 

Aber festgehalten wurde auch im veigrößerten und Volk nicht anders als mit römischem Gelde 

Staate an dem alten Grundsatz, daß alle Ver- bauen (Liv. XLI 27, 11). Das war der erste 

Pachtung und Verdingung auf dem Forum von Schritt zur Selbständigmachung des munizipalen 

Rom stattzufinden hatte, und zwar auf Grund L.-Wesens. In der späteren Republik und in der 

genauer, wohl immer schriftlich bekanntgegebener Kaiserzeit, als diese Emanzipation vollkommen 


Bedinguno'en (leges censoriae, genauer leges locatio- 40 durchgeführt war, vergab die Gemeinde selber 

num, vgl. S. C. de Oropiis vom J. 73 v. Chr. ebenso wie der Staat ihre öffentlichen Arbeiten 

Bruns-Graden witz 7 S. 180 nr. 42. Syll.» in Submission (vgl. Lieben am Städteverwalt. 

747: hier ist mit Ux locationis, griech. 6 rge 386, der mit Recht auf den großen Umfang und 

/ua&uioecos ropoi, diejenige lex censoria gemeint, die weitreichende Bedeutung der Verdingung ira 

die über die Verpachtung der Abgaben aus der kommunalen Haushalt hinweist). In den Städten 

Provinz Achaia erlassen war, also das, was für sind es die Duumvirn, die als Vertreter ihrer 

Sizilien die von den Römern übernommene lex Gemeinden die Bauten vergeben, beaufsichtigen 

SicFonica war, Rostowzew Gesch, der röm. und abnehmen. Ebenso haben sie alle übrigen 

Staatsp., Philol. Erg.-Bd. IX 350, Studien zur censorischen Geschäfte auf dem Gebiete der L. 


Gesch. des röm. Kolonates 233; eine Ux locationis 50 zu erledigen. Nach dem m^citanischen Stadt¬ 


war auch das schon seit längerer Zeit bekannte 
Fragment aus Vipasca, Lei metalli Vipascensis, 
Bruns-Gradenwitz" S. 289 nr. 112, das 
die Verpachtung der verschiedenen kaiserlichen 
Regale bis zur Schusterwerkstatt und zur Rasier¬ 
stube regelte. Rostowzew Studien 355) in 
öffentlicher Licitation, Cic. de leg. agr. 13, 7. 
II 21, 55. Nach genügender durch Bürgen {pme- 
des) und Pßnder (praeäia) hergestellter Sicher¬ 


recht (c. 63) verpachteten sie nicht nur die Ge- 
meindegefillle [veotigedia) und andere städtische 
Einkünfte und Nutzungen, sondern hatten auch 
das ganze Verdingungswesen bezüglich der Bauten 
unter sich (Li eben am 318). Die Bedingungen 
der Licitation waren auch hier wie bei den staat¬ 
lichen L. in einer li.-lex festgelegt. Die Verdin¬ 
gung geschah auch hier öffentlich unter Eintrag 
des Gegenstandes, der Bedingungen, des Preises und 


heit erfolgte der Zuschlag an den Meist- bezw. 60 der Sicherheitsgestellung im Stadtbuch und mit 


bei Verdingungen an den Mindestbietenden. Diese 
Zentralisierung der ökonomischen Geschäfte der 
Censoren in ^m lag durchaus im Interesse des 
herrschenden Volkes und gab dei Beichshaupt- 
Btsdt, somit den hier wohnenden römischen Kapi- 
ti^ten, durch die Lokalisierung des Großgeschäfts 
in Rom die dauernde wirtschaftliche Überlegen¬ 
heit über Italien und die Provinzen. Nur der 


öffentlichem Anschlag während der Dauer der 
Amtszeit der betreffenden Duumvirn (Mommsen 
Ges. Sehr. I 838). Dem Mindestbietenden ward 
der Zuschlag zu teil. Nach erfolgtem Zuschlag 
wurde die l. zur l. conduelio operis. Das wich¬ 
tigste Zeugnis für das kommunale Submissions¬ 
wesen ist die bekannte Bauinschrift von Puteoli 
vom J. 105 V. Chr. CIL X 1781 ■= Dessau 5317 
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= Bruns-Gradenwitz7 S. 374 nr. 170, lex 
parieti faciundoPuieölana, das besterhaltene Exem¬ 
plar einer l. operis, eingehend kommentiert von 
Th. Wiegand Jahrb. f. Philol. XX 661ff. Es 
handelt sich hier um die Verdingung von Arbei¬ 
ten an einer Mauer mit Türaiüage auf einem 
Platz der Stadt vor dem Serapistempel. Der 
Unternehmer, C. Blossins, muß nach dem Er¬ 


Werkmiete. Beispiele: CIL VI 31603 = Des¬ 
sau 5799 und auf dem stadtrömischen Fragmenl 
Not. d. senvi 1899,10, die l. c^perarum der Dienst¬ 
vertrag, die Zurverfügungstellung einer bestimm¬ 
ten Arbeitskraft gegen festgesetzten Lohn, in 
Anwendung nur bei opeme iTHberaJes, Beispiele 
solcher locationes operarum aus den dakischen 
Beigwerken vom J. 164 CIL m 948 und 949 
= Bruns-Gradenwitz7 S. 370 nr. 165. Lüb- 


raessen der Duumvirn Bürgen und Pfänder stellen, = Bruns-Gradenwitz7 S. 370 nr. 165. Lüb- 
die im Gemeindebuch eingetragen werden. DielOker Reallexik.® 612f. Im einzelnen ist oben ira 
Entscheidung über die Arbeit hat ein Consilium, Art. Conductio das Nötige nebst der hierher 


bestehend aus den amtierenden und gewesenen 
Duumvirn, zwanzig an der Zahl. Das Werk muß 
bis zum 1. November des Jahres {dies operis) 
fertiggestellt sein. Die erste Hälfte der Kosten 
wird gezahlt, sobald genügende Kaution in Grund¬ 
stücken hinterlegt ist, der Rest nach vollzogener 
Abnahme des Baues. Der Unternehmer tritt 
selbst als Bürge für sich auf {idem praes), da¬ 


gehörigen Literatur zusammengestellt. Neuer¬ 
dings hat Gummerus Der röm. Gutsbetrieb, 5. 
Beih. der Klio 1906, 25ff., die Anwendung der 
l. operarwn und der l. operis für sein Thema ge¬ 
nauer beleuchtet. Bei der Heranziehung aus¬ 
wärtiger Hilfskräfte in der Landwirtschaft be¬ 
diente man sich bei außerordentlichen Gelegen¬ 
heiten, vor allem bei der Ernte, ebenso der ein- 


neben noch vier andere Bürger, Liebenam 386f. 20faehen Dienstmiete l. operarum (des ,Stör‘), wie 


Nach Abnahme der Arbeit erhält der Unterneh¬ 
mer, wie sich aus der Lex Malac. c. 64 ergibt, 
seine Bürgschaften zurück. Genügte die Arbeit 
nicht, so konnte der Gemeinderat in einer Zwei 
drittelversammlung beschließen, daß beide Duum¬ 
virn ohne Fristbewilligung die praedes praedia- 
qve verkauften. Bei Verhindei-ung eines Duum¬ 
virn konnte der Rat den andern allein ausdrück¬ 
lich damit beauftragen. Dio Gemeinde s-achte 


der Form der Werkverdingung, l. operis (des 
,Heimwerks‘). Schon dem alten Cato ist das 
opiis locare ebenso geläufig wie das operas condit- 
eere. Es war Sache des pater familias, anzuord¬ 
nen, gwac Opera fieri velit et quae locari vdit (2, 
6). In c. 144 gibt Cato Vorschriften über die 
Verständigung mit einem redemptor, der die ganze 
Olivenemte in Akkord nimmt. Nicht ganz klar 
ist, wie die übrigen Arbeiter zum redemptor 


also ihr Recht durch Verkauf der Bürgschaften, 30 stehen. Es sind wahrscheinlich schon Genossen- 
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und zwar e lege praediatoria, d. h. unter der Be¬ 
dingung, daß kein Angebot unter dem Betrag 
der Forderung angenommen und der Käufer zu 
sofortiger Zahlung verpflichtet wurde. Wurde 
dies nicht erreicht, so geschah der Verkauf der 
praedes praediaque in vaeuom, d. h. wahrschein¬ 
lich zum höchsten noch erreichbaren Erlös (so 
Liebenam 323 nach Dernburg Pfandr. I 37, 
anders Mommsen Ges. Sehr. I 364f.). 


schäften ländlicher Arbeiter unter Führung des 
redemptor anzunehraen. Nach Suet. Vesp. 1 war 
der Urgroßvater dieses Kaisers ein manceps ope¬ 
rarum, der alljährlich Scharen freier Leute von 
Umbrien ins Sabinerland zu führen pflegte agro- 
rum edendorum causa. Im Gegensatz zu der 
l. operis bezüglicü der Olivenemte fehlt bei Cato 
der Verdingungsvertrag für die Weinlese (ü^r 
den Grund des Fehlenss. Gummerus 31). Beide 


Literatur: G. Hahn De censorum locationi-40Arten von Verträgen, die einfache Dienstaiiete 


bus, Diss. Lpz. 1879. Mommsen Ges. Sehr. III 
132ff. und 145ff.; R. St.-R. IP 424-469. Lie¬ 
benam Städteverwaltung im röm. Kaiserreiche, 
Lpz. 1900, 31 Off. 

II. Die L. im Privatrecht. Die Entwick¬ 
lung der entsprechenden privatrechtlichen Ver¬ 
träge aus den eben betrachteten publizistischen 
haben am besten Degenkolb Flatzrecht und 
Miete 1867, 127ff. und Mommsen Ges. Sehr. 


wie die Werkverdingung, waren auch zu Varros 
und Columellas Zeitea noch im Gebrauch, s. 
Gummerus 65. [Komemann.] 

Locatio conductio ist ein Consensualcon- 
tract (s. Leonhard o. Bd. IV S. 902. 1161ff.), 
in welchem wörtlich der eine etwas in den Herr¬ 
schaftskreis eines anderen einstellt und der 
andere cs zur entgeltlichen Bearbeitung an sich 
nimmt, wobei an bewegliche Sachen ged^ht ist. 
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III 138ff. nachgewiesen. Die l. conductio rei und 5Ö es mit sich nimmt Da das entgeltiich B - 
operis auf dem Gebiete des Privatrechta entspricht nutzte eine fremde Sache, eme Irßroue Ta ig 
in aUem wesentlichen dem alten censorischen Erfolg emer fremden Tätig ei i 

Vertrag, selbst insoweit, ,daß die geldleistende könnte, so dient in der römischen Gesc s- 
Partei bei Übernahme von Nutzungen (1. rei) eon- spräche derselbe Geschaftsname drei verschiede- 

ductor, bei Übernahme von Lasten (i. operis) lo- nen Geschäften, der Sachmiet^ die zug eic le 

cator heißt*. Die privatrechtiiehe l. conductio Pacht einer fruchtbringenden Sache umfaß die 

operarum, ie Verdingung der eigenen Arbeite- bei den Römern nur bei der Güteqiac 
kraft von seiten des freien Mannes, ist nach eoionia (Bebauungsyertrag) einen beson 

Mommsen nichts als die Verallgemeinerung des Namen führt oder lateinisch der 1. e. 

alten Apparitorenvertrags. ,Mit der b^uifflich 60 Anstock, der für . 

so nahe verwandten l. rei ist sie wohl darum bildlich auf GnindsWcke übertragen 
nicht vollkommen verschmolzen, weil die l. ope- der Dienstiniete oder lat. /. c. operar^, 
rarum aus dem Apparitorenvertrag, die l. rei sich auf Dienste l^zieht, die ® ' 

ans dem censorischen erwachsen ist*. Im Privat- den Herrschaftskreise geleistet we „ ’, , ' 

recht ist die l. conductio rei die Sachmiete, die beiter heißt hier loeator; dann dem • 

Überlassung von SzKhen zur Ausnutzung gegen oder Werkbez^ungsvertrag, lat. J. e. op , w 

Entgelt, bei Grundstücken auch in Form von es sich um Arbeitsleistungen hand t, 

Fruehtduoten zahlbar, die l. conductio oneria die halb des Herrschaftskreises des Bestellers ge- 


so nahe verwandten l. rei ist sie wohl darum 
nicht vollkommen verschmolzen, weil die l. ope¬ 
rarum aus dem Apparitorenvertrag, die l. rei 
ans dem censorischen erwachsen ist*. Im Privat¬ 
recht ist die l. conductio rei die Sachmiete, die 
Überlassung von Sachen zur Ausnutzung gegen 
Entgelt, bei Grundstücken auch in Form von 
Fruchtquoten zahlbar, die l. conductio operis die 
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leistet zu werden pflegen. Der Arbeiter heißt 
hier eonduetor, weil er seine Bemühungen, auch 
hier opera, aber nicht operae genannt; in seinem 
eigenen Wirtschaftskreise, insbesondere der 
Werkstätte, zu vollziehen pflegt. Diese Termino¬ 
logie stammt wahrscheinlich ebenso wie die ent¬ 
sprechende griechische {ixdtdomt, ixXapßäysiv) 
vom körperlichen Hingeben der Sache, locare 
rem, des Dienstmannos und seiner Dienste (se 
et operas suas locare), und weiter des Werk¬ 
materials, so P a r t s c h bei Kabel in Holtzen- 
dorff-Kohlers Enzykl. der Rechtswissensch. D 1915, 
465 und P a r t s c h Vom Beruf d. röm. Rechts 
in der heutigen Universität 1920, 48, und schon 
Vom Altertum zur Gegenwart 1919, 109. Wie 
Part sch weiterhin dem Verfasser gegenüber 
brieflich mitteilt, haben die Attiker /ua&ovv als 
locare und fiia&ova&ai als conducere in allen drei 
Anwendungsfällen, z. B. pca&ovv für die /. c. 
rei Arist. Lysistr. 258, pia&ov^ai bei der l. c. 
operU Plat. rep. IX 580b. Demosth. XVIII 33. 
Die griechischen Dialekte sind noch interessanter, 
do ist ixöiSdvai locare, exXafißdveiv conducere 
z. B. Syll.ä 1044. Hirschfeld Iscr. Brit. 
Mus. IV I. DCCCX VI. Dareste Recueil II 
128. XXV. Michel 854. Laum Stiftungen 
II 111. 117 (Halikarnass) Z. 29 (damit vikariie¬ 
rend Z. 30 expia-^ovv). Ebenso in der Stiftung 
von Kalaurea Syll.® 993. Michel 178. IG IV 
841. V. Prott-Ziehen Leges Graecorum 
sacrae 53. Laum Stiftungen II 66, 58 Z. 9, 
weiteres im Index zu Syll.^ p. 291 s. ex6t56vai. 
Ebenso findet sich in der Ptolemäerzeit für die 
Steuerpächter oft cxXaßövre? oder IxXfumxoQsg, 
vgl. Preisigke Fachwörter s. ixXaftßdvetv 2 
und exXfjfmrOQ p. 71. 

Neben der Terminologie ist auch die recht¬ 
liche Ordnung bezeichnend. Es ist durchaus 
nicht selbstverständlich, daß jedes Recht den 
Dienst- und Werkvertrag scheidet. Aber aucli 
die Griechen haben diese Scheidung gehabt, wie 
die Garantiehaftung des Unternehmers für den 
zu erbringenden Erfolg zeigt. Bei den Geschäfts- 
formularen der Werkverträge liegt offenbar ur¬ 
sprünglich dasselbe Vertragsformular zugrunde. 
Dies ist bei den censorischen L. ohnehin selbst¬ 
verständlich, deren Formulare ja aus dem grie¬ 
chischen Recht übersetzt sind. Aber auch in ein¬ 
zelnen Entscheidungen der römischen Rechts¬ 
quellen wirkt das griechische Vorbild nach. 
Part sch Griech. Bürgschaftsr. I 1909, 334 hat 
die Bauverträge zusammengestellt, in denen das 
Deckungsgeschäft erwähnt wird, zu dem der 
locator auf Kosten des eonduetor berechtigt ist 
(P. Petrie III 42 F Z. llff.; 43 (2) recto col. 1 
Z. 23ff.; col. 3 Z. Iff.; col. 4 Z. 35ff.; col. 5 
Z. 7ff.; verso col. 3 Z. 9f.; col. 5 Z. 7f. IG VII 
3073 Z. Iff. (Lebadea). Z. 36-^0. Ditten- 
berger Syll.^ 972. Michel 589. Das gleiche 
Deckungsgeschäft finden wir bei lavol. Dig. 
XLVI 1, 44 und Ulp. Dig. XIX 2, 13, weiter bei 
Cic. in Verr. I 57, 1,50 und für den Mietsvertrag 
lavol. Dig. XIX 2, 51 pr. (von diesem Deckungs¬ 
geschäft durch relocalio ist die ex lege praedia- 
loria geschehende renditio der praedes des Voll- 
streckungsreehtes zu unterscheiden, ■ P a r t s c h - 
Sethe Abh. Sachs. Ges. XXXIl 1920, 664, 1). 

Die griechische Sitte, daß der Unternehmer, 
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wenn er die erste Anzahlung bekommt, Bürgen 
dafür stellt, daß er die Anzahlung für den Bau 
verwenden wolle (Part sch Gr. Bürgschaftsr. 1, 
1909, 331), die aus der griechischen Gesohäfts- 
sitte und dem griechischen Vertragsformular zu 
erklären ist, entspricht in Rom die Entseheidu^ 
des Labeo Dig. XIX 2, 58, 2, der dieselbe cautio, 
die sidherlich auch nach dem griechischen Ver¬ 
tragsformular in Rom nötig war, dort, wo sie 
10 nicht vereinbart ist, auf Grund der bona tides in 
den Vertrag hineininterpretiert, dazu P e r n i c e 
Labeo III 1, 1892, 6, 1, eine Entscheidung, die 
für die römisch-klassische Regel des Falles, für 
den wir die Einrede des nicht erfüllten Vertrages 
haben, sehr wichtig ist. 

Alle drei Geschäfte haben nun nach dem Ge¬ 
sagten einen und denselben Namen l. e. und 
hatten dieselben Formulare. Ihre Behandlung 
wurde in der Praxis und Wissenschaft verschie- 
20 denen Grundsätzen unterworfen, weil sie ver¬ 
schiedenen Bedürfnissen dienten. Ursprünglich 
standen diese Geschäfte lediglich unter dem Ge¬ 
sichtspunkte von Gefälligkeiten, deren Belohnung 
nicht klagbar war und jederzeit als precaria 
widerrufen werden konnte; Clienten waren die 
Wohnungsberechtigten und die Arbeiter, die 
rechtlich dauernd gebunden waren, nur Sklaven. 
Handv/erker erscheinen schon früh, aber auch 
bei ihnen besteht wohl nur eine prekaristische 
30 Gebundenheit, der Besteller schützte seinen An¬ 
spruch auf den Stoff durch rei vindicatio oder 
klagte wegen furtum, der Arbeiter schützte seinen 
Anspruch auf Bezahlung durch Zurückhaltung 
des Werkes. Später änderte sich das, doch er¬ 
scheint die Arbeit des freien Mannes, abgesehen 
von den arüHeia liberalia, als Ausnahmeerschei¬ 
nung. Allerdings ist auch hier (anders S o h m 
547) der Ausdruck unschätzbare Leistung nicht 
am Platze, richtiger wird wohl von einer Leistung 
40 ohne Marktwert gesprochen, weil die Leistung 
wegen ihrer individuellen Färbung nur im Ein¬ 
zelfalle zu erbringen oder zu verlangen ist. -— 
Auch die Miete der kleinen Leute erinnert an 
eine sklavenhafte Abhängigkeit. Da weiter der 
Name operae bei den dinglichen Benutzungs¬ 
rechten an fremden Sklaven vorkommt, so muß 
sich auch die conductio operarum ursprünglich 
auf fremde Sklaven bezogen haben. Wahrschein¬ 
lich war dies ihre älteste Anwendung, da sich 
50 gewaltfreie Freie zum Arbeiten in fremdem Wirt¬ 
schaftsgebiet nicht hergegeben haben mögen. 
Hauskinder kommen ins Mancipium des Arbeits¬ 
herrn. Der ganze Vorgang war also in Rom von 
Haus aus auf das Sklavenrecht zugeschnitten. 
Nur die Vornahme der Arbeit für einen anderen 
im eigenen Betrieb {locatio operis) war Sache des 
freien Proletariers. Mit letzterer in Verbindung 
stebt der Akt des adprobare. Probare heißt ur¬ 
sprünglich beweisen oder billigen, adprobare als 
60 probemäßig oder tauglich anweisen, als odprobot 
feststellen. Im einzelnen ist noch zu bemerken: 

I. L. c. ist der Mietvertrag, in welchem der 
Herr eine Sache einem anderen überläßt, um 
davon Gebrauch zu machen {uti, frui), während 
der andere für den Gebrauch eine bestimmte 
Sache verspricht. Letzterer muß die Sache nach 
Verlaut der ausgemachten Zeit zurückgeben und 
hat für etwaige Verschlechterungen, sobald sie 
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durch dolus oder culpa hervorgebracht sind, zu als Taglöhner und Dienstboten {operarii meree- 

haften, Non. Marc. IV 104, 288. Isid. V 25. narii) verdingen, und diese vermieten nur ihre 

Paul. II 18, 2. Ähnlich waren die Pacht- oder Arbeit, Varro r. r. I 17. Cic. p. Caec. 22. De off. 

Mietbedingungen, unter denen der eonduetor die I 13. Sen. de ben. III 22. Plaut. Aul. 280; Trin. 

fremde Sache erhielt, in einer sog. lex locationis 844; Asin. 3. GeU. III 3. So mehrfach auf den 

(Alf. Dig. XIX 2, 29) verzeichnet, welche von Siebenbürgischen Wachstafeln, CIL III 948, 1—2 

J_ yw/vnnm Vvrnfj-wl rnnft+a IlTtrl QiQ RrnflC ^T^.7 llfltoT 1 ßK 1 ^ 


dem Conductor genau befolgt werden mußte, 
Varro r. r. I 2. II 3. Dig. XIX 2, 11. 1, 25. 
54, 1. XLVII 2, 62 (61), 8. XX 1, 21. Die in 


und 949. Bruns FIR'^ 370 unter 165, 1—3. 

11. L. c. operurn (auch operis) ist der Kon¬ 
trakt, durch welchen der eine dem anderen die 
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der I^x bedungene Geldsumme (Pachtgeld, Miet-10 Ausführung einer Arbeit gegen einen bestimm¬ 
zins) heißt merces, Varro V 44. 178. Cic. ad Att. ten Preis übergibt (locator) und der andere die 

XII 32. XV 17, 20 oder pretium. Plaut. Mil. Ausführung übernimmt (eonduetor, auch maneeps, 

1059. Catull. 77, 2. Dig. h. t., oder pensio redemptor operis und susceptor), wofür jedoch 

Col. praef. r. r. I 7. Mart. III 30, 3. Sehr oft nur, wenn die Tätigkeit den angegebenen Erfolg 

wurden verpachtet und vermietet: 1. Grundstücke, hatte, etwas gezahlt zu werden brauchte. Bei- 

Col. r. r. I 7. Cic. pro Caec. 6, 16; ad fam. spiele sind Bauten mit einer lex operi fa- 

Xvi 18. Plin. ep. III 19. IX 37. Die Pächter eiundo (leges aedium), Vitruv. I 1. Plin. n. h. 

1 -n.- i-s.l. — i «JaU cJnv VYYVT /o f\ \ nnH niT. Y 17^1 Q c A n 


heißen Coloni, aus welchem Stand sich in der 
Kaiserzeit eine eigentümliche Klasse von Bauern 


XXXVI 13 (s. 0 .) und CIL X 1781. Dessau 
5317. Bruns FIR 170, das Verakkordieren des 


Kaiserzeit eine eigentumiicne ixiasse von oauerii oon. jj i u n s i lu, 

entwickelte, die an die Scholle gebunden waren 20 Kalkbrennens, der öllese und Ölbereitung, der 
c. ... I, „ DJ TW o WmüIoso Catn r. r. 16. 144f. 137. Auch wurde 


(s. S b e c k o. Bd. IV S. 483ff. Rostowzew 
Studien z. Gesch. d. röm. Kolonats [1. Beiheft 
z. Arch. f. Pap. 1910] bes. 177. 224. 399ff.). 
2. Häuser, Bäder, Wohnungen, Zimmer (Coena- 
cula), Cic. p. Cacl. 7- ad Att. XIII 23; ad 


Weinlese, Cato r. r. 16. 1441. 137. Auch wurde 
der Transport gewisser Sachen nach einem be¬ 
stimmten Ort in Akkord gegeben, Dig. hic tit. 
II, 3. 13, 1; vgl. Veil. I 13. Auf ihn findet der 
Begriff der lex Rhodia de iaetu Anwendung (s. 

-■-» 1 -M-w^ W d T 1 t -_ f7j _1_ 


cum), Uic. p. uaei. Y; aci au. aiu so; au ueguu uci tc* u-c 

Ouint fr. II 3. Sen. benef. VII 5. Suet. Caes. B e r g e r o. Bd. IX S. 546 und K r e 11 e r Ztschr. 


38. Veil. II 10. Plut. Sulla 1; Grass. 2; comp. 
Nie. c. Grass. 1. Dosith. Hadr. Sent. § 8. CIL 
VI 4, 3747. Dessau 5414. Bruns FIR" 372. 


f. d. ges. Handelsrecht 85, 1921, 257ff.). Ein 
ganz besonderer Akkord war der, in welchem die 
Besteohuntr der Richter an mehrere Personen ver- 
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CIL iv 138. 1136. Bruns FIR 167. D e s s a u 30 düngen wurde (redemplio iudicis), Cic. in Verr. 
r-j.iq RnJo Ja.. RannKül- iinJ Anfang der T ß 7/11 ilen Bezieihiinfiftn zwischen der l. C. und 


572-3. — Am Ende der Republik und Anfang der 
Kaiserzeit kam ein Erlaß oder eine Bezahlung 
von Mietzins für arme Mieter mehrfach in Frage; 
so wollte der Praetor M. Caelius Rufus (s. Lex 
Caclia) den Mietern den Zins auf ein Jahr er 
lassen, Caes. b. c. III 21. Ebenso trug der Tribun 
P. Cornelius Dolabella in seinem Gesetz de novis 


I 6. Zu den Beziehungen zwischen der l. e. und 
der superficies s. d. 

Literatur. Vgl. die Angaben bei W i n d - 
scheid-Kipp § 322 A. Burckhardt 
Geseb. d. Conductio, 1889. P e r n i c e Ztschr. 
d. Sav.-Stift. IX 1889, 23911. Deschamps 
Möl. Gerardin 1907, 157. Crome Partiarische 


f Cornelius JJOiaoeiia in seinem ueseiz u« ?iwi/> luci. ucKuum au,, v-........ »—..— 

täbulis auf Erlaß eines Teils der Miete an (s. Rechtsgeschäfte 1897; Grundzüge d. röm. Privat- 

Lex Cornelia). Allein es kam nicht dazu, rechts 1920, 15611. Ra bei in Holtzendorfl-Koh- 

uud erst Caesar und Octavianus taten etwas für 40 lers Enzyklopaedie der Rechtswissenschaft V 

die armen Mieter, indem sie selbst für sie be- 1915, 465. 466. Insbesondere zu den antiken 

zahlten, Suet. Caes. 28. Cass. Dio XLVIII 9. Wohnungsverhältnissen Pöhlmann Die Über- 

Die Verpachtungen und Vermietungen wurden völkerung der antiken Großstädte (Preissehrift 

trewöhnlich auf eine Zeit von 5 Jahren abge- der Fürstlich. Jablonowskischen Gesellschaft 

schlossen, CILIV1136. Bruns FIR’ 167 nr. 2. XXIV) 1884, 73—113 und Aus Altertum und 

Hyg. p. 205. Plin. ep. IX 37. Dig. hic tit. 9, 1. -n«.nvm. 

13. 11. 24, 2. 4. Der Antrittstag wurde natür- 


X - - 

Gegenwart’ 1911, 198ff Insbesondere papyro.- 
logisch; Rabel Verfügungsibescihränkungen des 


Ir. 11 O. LAD. Lflg. nie lll. w pr- lUi. m 1 t C t © A. ---- 

41pr auch der 1. März (vorzüglich bei Grund- .344ff.; Gnindz. 153. B e r g e r Strafklauseln L1L 

stücken), Ulp. Dig. XXIV 3, 7, 2. Die Iden des 150; Ztschr. f. vergl. Rechtswissenschaft XXIX 

Juli und August stehen auf den Inschriften, CIL 337ff. K r e 11 e r Erbrechtliehe Untersuchung^ 

r.-.nn -r. _ __ _1 _ I nTT TVIlQft ,Q1Q CO 71 W 5 1 /> 1f » n AtpH f PaDVTlIsforSCh. 


IV 138. B r u n s FIR’ 167 nr. 1 und CIL IV 1136. 
Dessau 5728. Bruns FIR’ 167 nr. 2. '’or- 
mietungen von Kleidern, kostbaren Gefäßen, 
Wagen, Schiffen usw. erwähnen Inst. III 24, 5 
und Dig. hic tit. Miete einer Ölpresse: Wes¬ 
sely Stnd. z. Palaeographie u. Fäfiyrusk. XXII 

ddm. xwddd d .. rt‘,\ ’ _Ty--*l_* T»nTT TTT 


111. - 

1919, 70, 71. W i 1 c k e n Arch. f. Papyrusforsch. 
V 260 (m P. Straßburg, I 401: Grundzüge 420ff. 
Köhler Ztschr. für vergl. Rechtswissenschaft 
XXIX 420ff. Diese Schriftsteller führen auch 
regelmäßig eine größere Anzahl von Urkun^n 
an. Lewald Zur Personalexekution im Recht 


selystna. z. raiaeograpnie u. rapjrusK. '--vaa au. AjcnaAu aaua ^ --- 

1922 ,. 174 . 177 (röm. Zeit); einer Bäckerei BGU IV 60 d. Papyri 1910, ISff. (zur Dienstantichrese), 

1117; einer Mühle Pap. Oxyrh. II 278 usw. (s. .4kad. Ber. Heidelberg 1^0- U b’- ^ 

auch Literaturverzeichnis). 3. Die Verpachtung tisationsantichrese durch Pacht); nr. Z (r^n - 

öffentlicher Grundstücke s. Publicanas und vertrag,-beides aus ptolem. 4 • 

Vectigal. 4. Vermietung von Arbeit, nämlich: f. Rechtsgesch. LV l^L 115®- , 

T-\_TT». Vnnn „ainA gl-Iat./,., ainaiT, rii-iti-ftn Qiit IR. Lconhard-E. Weiss.j 


a) Der Herr kaim seine Sklaven einem Dritten auf 
bestimmte 2ieit zur Arbeit vermieten (i. c. opera¬ 
rum), z. B. Plut. Grass. 2, ebenso seine Gladia¬ 
toren, Gai. HI 146. b) Freie Leute können sich 


I. AVeCOAilKV&Cll. AJ , At/A-X, xx-xx*. VA--- ' . , 

[R. Leonhard-E. Weiss.] 
Locatreve, verstümmelter Name einer bri¬ 
tannischen «m'fas (Geogr. Rav. V 31 p. 433, 15); 
jetzt unerkennbar. [Macdonald.] 
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Locha {Aoxa), afrikanische Stadt unbekannter 
Lage, von Scipio im J. 203 erobert, Appian. 
Lib. 15. [Dessau.] 

AoxayiSt Lochage, Führer eines Lochos. 
Über den Lochos als taktische Einheit, über 
seine Stärke und Einteilung ist unter dem Art. 
Schlachtordnung B4 IIA S. 446, 3—58 
gehandelt. 

In Sparta waren nach Xen. Aax. noL 11, 4 
vier Lochagen die nächsten Unterbefehlshaber ; 
nach dem Polemarchen jeder der sechs Moren. 
Da aber Xen. hell. VII 4, 20 und 5, 10 die An¬ 
zahl der Lochen auf zwölf im ganzen angibt, 
änderte E. Müller Jahrb. f. Philol. LXXV 99 
tktoQag in dvo. Das gleiche Rangverhältnis er¬ 
wähnt Thuk. V 66, 3. In der Schlacht bei Man- 
tineia 418 befahl König Agis laut Thuk. a. a. 0. 
71, 3 zwei Polemarchen, zwei Lochen in die in 
der Aufstellung entstandene Lücke einzuschie¬ 
ben, wobei die Polemarchen als Ausführende des 
königlichen Befehls, nicht als ständige Führer 
dieser Lochen, anzusehen sind. Für die Zeit der 
Perserkriege ließe Herodotos’, schon im Alter¬ 
tum viel, so von Thuk. I 20, 3, umstrittene Er¬ 
wähnung eines Lochos der Pitanaten im lake- 
daimonischen Heere, Herodot. IX 53: evxav&a ol 
fiev äXXot oQztoi ijaav xwv TOftdpjftov nsldea^ai 
IlavoaviD, ’ÄftoiitpiQeiog di d IloXtdSeo} Xoxrjyicov 
Tov Uixarrixiwv XS^ov noch an eine andere Glie¬ 
derung des Heeres denken. Allein vielmehr legt 
diese Stelle, wie der Umstand, daß Amomphare- 
tos c. 55 zu den ^säxot zählt und im Kriegs¬ 
rate sehr entschieden auftritt, nahe, Xö^og wie 
Xoxayüv hier nicht im engem Sinne aufzufassen, 
sondern als Führer eines Heerhaufens im allge¬ 
meinen, so wie ihn etwa die Tragiker'mit Xoxa- 
yhxjg bezeichnen, Aischyl. Sept. 42. Eurip. 
Phoen. 974; Hik. 502 und Soph. Ant. 41 die 
sieben Führer der Angriffshaufen auf das sieben- 
torige Theben Xoxayol nennt. 

In Athen waren die Xoxayoi die nächsten 
Unterbefehlshaber der xa^iagxot, welche —- 490 
hießen sie noch axQaxxjyoi — mit dem pelopon- 
nesischen Kriege als Fphrer der Phylenaufgebote 
erscheinen und sich ihre Lochagen selbst be¬ 
stimmten. Aristoteles berichtet ’J&. nroA. c. 61: 
oCxog ö’^yelxai xwv <pvX$X(öv itai Xoxayovg xa&i- 
axT/atv. Oekon. B 23 1350 b 11 nennt der Ver¬ 
fasser xa^la^x°^ Xoxayoi als Unterbefehls¬ 
haber des Timotheos. Doch begehrte nach Xen, 
mem. III 4, ] einer, der Lochage und Taxi- 
archos gewesen war, nunmehr die Würde des 
Strategen. Hier ist jene Umänderung der staats¬ 
rechtlichen Stellung des Strategenamtes zu be¬ 
rücksichtigen, welche die Strat^n, so in der 
Person des Perikies, zum Leiter des Staates über¬ 
haupt erhob; s. Swoboda Bemerkungen zur 
politischen Stellung der athen. Strategen 288— 
310, besonders 308, Rh. Mus. XLV (1890). Inden 
attischen Inschriften pflegen nur die höheren 
Rangbezeichnungen der von der Volksversamm¬ 
lung bestimmten Taxiarehen und Hipparchen an¬ 
gegeben ZV werden, nicht aber, wie Brueckner 
Zu athen. Grabreliefs, Arch. Jahrb. X (1895) 
205 feststellt, die der Lochagen. Den dreifachen 
Helmbusch, xQtXoxpla, den Aristophanes (Ach. 695) 
für den Taxiarchen Lamachos nennt, trägt in 
Plutarchos’ Aratos 32 auch ein Lochage. Über die 
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Stärke der athenischen Xoxoi läßt sich ganz Be¬ 
stimmtes nicht feststellen. Nur Herodotos, und 
nach ihm Plutarchos Arist. (14), spricht IX 21, 5 
von 'A&r]vai(ov ol XQiXfxöaiot Xoyddeg xäv iXoxvyxs 
‘OXv/Mn^o}Qog 6 Aä/mcovog für das J. 479 und 
auch Thuk. VI 100 von einer ausgewählten 
Schar Athener von 300 Mann, ohne jedoch den 
Ausdruck X6xog anzuwenden. Xenophon berich¬ 
tet anab. IV 8, 15, als er den taktisch so 
sehr bemerkenswerten Rat gegeben hat, die Pha¬ 
lanx gegen die Kolcher in XSxoi Sq&ioi — für 
den Xoxog dgöwistder Art. Schlachtordnung 
Bd. II A S. 451, 64—454, 4 zu vergleichen — 
aufzulösen, daß bei Befolgung dieses Rates 
cyivovxo fiiv XSxoi xSv öxXiXcov äfixpi xovg öydorj- 
xovxa, 6 di Xoxog exaaxog ax^ddv sig xoiig ixaxöv. 

In dem Dienstvertrage mit Seuthes, anab. VII 
6 , 7, s. auch 2, 36, erhalten die Lochagen zwei 
Dareiken, die Mannschaften einen, die Strategen 
vier im Monat. VI 2, 11 der Anabasis steht ein¬ 
mal Xoxayoi, wo man, wie ebd. 12 auch wirklich 
steht, axgaxTjyol erwartet. Einige, wie D i n - 
d 0 r f und H u g, haben deshalb axgaxrjyol dafür 
eingesetzt. Doch wird man an eine allgemeinere 
Geltung des Wortes, zumal hier, im Munde der 
Arkader und Achaier, die gewiß von Hause aus 
noch unentwickeltere taktische Verhältnisse ge¬ 
wohnt waren, zu denken haben. Es wären die 
zehn Strategen, die sie sich wählten, wohl Füh¬ 
rern der großen Lochen alter Zeit, die sich in 
ihrer Heimat leicht länger als in Sparta und 
Athen hätten halten können, zu vergleichen. 
Nach VI 2, 16 betrug die Zahl der Kyreer da¬ 
mals 7100 Hopliten, 1040 Peltasten, davon waren 
die Arkader und Achaier nach VT 2, 10 mehr als 
die Hälfte, sie waren aber auch in der Regel 
Hopliten, so daß wir sie mit gegen 4000 Mann 
ansetzen können. Dann wären auf jeden dieser 
zehn X. = axQaxrfyoi 400 Mann etwa gekom- 
I men. Anab. VI 5, 10—11 gebraucht Xenophon 
Xoxog und rdftf als gleichbedeutend, 12, 16 
für eine unbestimmte Abteilung. V 2, 13 
nennt er in der Sturmkolonne vor einem festen 
Punkte unter den Vorkämpfern neben den X. 
nach vxoXöxayoi. Dagegen finden wir in der 
Anabasis keine Lochen und Lochagen der Pel¬ 
tasten, sondern es wird bei ihnen die Bezeich¬ 
nung xd^xg und xa^lagx°^ gebraucht, IV 1, 28 
tt xxg xai xwv yvfxv^xwr xaStäßx<or, die aber, wie 
I erwähnt, nicht auf die Leichtbewaffneten be¬ 
schränkt war. Deren taktische Gliederung war 
damals eben noch in den Anfängen; s. den Art. 
Schlachtordnung Bd. IIA S. 454, 35ff. 
In der bekanntlich nicht ohne weiteres histo¬ 
risch verwertbaren Kyrupaideia, VIII 1, 14, ist 
die Reihenfolge der Führer dexddoQxot, X., 
XtXlagx°‘t so daß bei der offenbaren 

^hnerordnung die Lochagen jedenfalls ixaxövx- 
aSZO‘ darstellen, wozu wiäerum Thuk. V 66, 3, 
) Xen. Aax. xoX. XI 4 und die tatsächlichen Zu¬ 
stände beim Hinaufzuge passen. Aineias in 
seiner Schrift von der Städteverteidigung wen¬ 
det die Bezeichnungen Xoxog und X. eben¬ 
falls für die Söldnertruppen an, die von einer be¬ 
drohten Stadt anzuwerben sind, so c. 13, 1 
SevoxQOxpia .... dttXtiv avxovg tig Xöxovg xaxa- 
ax^aavxag hc' ainovg xwv xoXtxwv xovg moxoxd- 
fovg Xoxayoi'g. 
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Nicht minder war der Lochos, wie Thuky- 
dides und Xenophons Hellenika, etwa VI 4, 13. 
VII 5, 22 zeigen, für die B o i o t e r die tak¬ 
tische Einheit, ihr Befehlshaber ebenfalls der 
X., wie bei Xen. hell. V 2, 30, und auf Sizi¬ 
lien, Plut. Dio 28 und 45. Bekannt ist aus der 
Glanzzeit Thebens die stehende Truppe des hgog 
Xoxog von 300 Mann; s. Plut. Pelop. c. 15. 16 
und besonders 18 und Polyaen. II 5, 1. Die 
hellenistischen Heere behielten, wie für Ägypten 
die Flinders-Petrie-Papyri beweisen. Lochen und 
Lochagen bei. In der Schilderung eines Alarmes 
bei Aristot. de mund. VI 399 b 6 heißt es xa&i- 
axaxai d’oir&ewg 6 /xiv X.oxaydg slg Xdxov, d di 
xa^iagxog cig xdSiv, o d’lxjieiig ixi xigag, o di 
yjiXog eig xrjv idiav exxQsxot x<oQav. In Kyrene 
hat man die Streitwagen zu Ä6;fO( vereinigt; 
eine Inschrift (Smith and P o r c h e r History 
of recent discoveries at Cyrene [1864] nr. 6) 
nennt sechs Xoxayoi xs&gixxwv und fünf Xoxayoi 
fiovixxwv. S. Droysen Heerwesen und Krieg¬ 
führung der Griechen 31, 2. 

Polybios, die Taktiker und auch noch die By¬ 
zantiner verstehen unter Xoxog die Rotte (axixog), 
so Asklepiodotos II1, Arriaiios-Ailianos IV 1 und 
IX, der byzantinische Anonymus XV 9: Aeyw 
di og&iov fiiv oxlxov, Sg xai Xoxog xgoaayogeve- 

xai _u. ö. Doch heißt der Rottenführer meist 

nicht X., sondern gigwxooxdxrjg. Indes lehrt 
Arrians Tex'ov xaxxixij 5, 6: xe^ Xoxaydv, 

äxB xQwxov xov Xdxov xaaadfuvov, xöv xodxiaxov 
bitXeyEO&ai • o di avxdg xai TiQwxoaxdxtjg xai 
^ycfxwv xaXslxai, vgl. 6, 3—6. 7. 12, 1, 22, 1. 
23, 4. 24 die Lochagen beim i^cXiyftdg, s. den 
Art. Kriegskunst o. Bd. XI S. 1840, 40ff. 
25, 10 bei der Verdoppelung, s. ebd. 1841, 29ff. 
Auch Suid. s. Xoxaydg lehrt demnach: Kai Xoxa- 
ydg, xgwxoaxdxrjg ^ye/xwv, 6 aixdg iaxt gtgwxog 
xai ägiaxog xov Xdxov. Die verschiedenen Bedeu¬ 
tungen von Xdxog zählt Bustath. zu Ilias IV 393 
auf: XXga d’ cv xovxoig 5xi xovg nevx^xovxa avdgag 
Xdxov ghte, xai (irjv xtvcg Xdxov ipaai IS eIxooixco- 
odgwv dvdg&v. tawg di xai d gtoirjxijg vvv xovxo 
i/xipaivti, thwv oxi xovgoi xevxi^xovxa dvo d'rjy^- 
xogcg ^aav. eixootxiaoagtg ydg avdggg xai ad 
.^dXlv xoaovxoi dvd cva etxov rjyrjxoga, xavxdv di 
ghceiv, Xoxaydv, Sg d?/Xol xd Xdxov ayovxsg. oxi 
di d Sevotpwv iS exaxäv avvxexdx&ai xov Xdxov 
ßovXgxat, elaexai d ixsivw ivxvxwv gindvxi • Xdyog 
exaaxog elg ixaxdv. ri di zgaywdia xai äXX.oi 
).dxov <paai xd dxXwg axgaxiwxixdv avvxayfta, xai 
Xoxaydv xdv xovxov ägxovxa. In der byzantini¬ 
schen Zeit ist der Lochos die Unterabteilung des 
numerys oder ägi^udg. Prokopios berichtet IV 
35, 18 aus der Schicht am Milchberge: Twfxälot 
di avxovg wg ix xwv jiagdvxwv ä/ivvd/xevoi iaxt]- 
aav ov xaxcL ägxovxag tj XAxovg ^ xaxaXdyovg xfiv 
xäSiy xaxaaxr)oäfievoi. IV 27, 2 nenut Prokopios 
auch die den numeri entsprechende Abteilung 
der Garden, die sehola, Xdxog -.... xwv ixi xov 
JlaXaxlov (pvXaxfjg xexayfiivwv Xdywv, ovagieg 
axoXag dvOftäSovaiv, und Agathias I 19 sagt von 
Narses diaoxeddaag xd axgaxev/ua xaxdt Xoxayovg 
xai xaStägxovg dvdi tä ixd/ugva gtoXloftaxa. Vgl. 
R. Grosse Röm. Militärgeech. (1920) 274. 

Schließlich ist die Bezeichnung X. usw. 
auch auf römische Verhältnisse angewandt wor¬ 
den, sowohl militärisch, wie bei Plut. Pomp. 71 
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in der Schlacht von Pharsalos: dvdgSv ixaxdv 
eixoat Xoxaywv (von Xoxayiw), wie von den 
römischen Curien und Curienvorstehern bei 
Dionys, ant. Rom. II 7, 3: . ... xpvXii fiiv xai 
xgixxvg -fj xgißovg, ipgdxga di xai Xdxog fj xov- 
gia....- p. 251: oi di xaeg xovglatg iipeorr/xdxtg 
xai cpgaxgiagxoi xai Xoxayoi, ovg ixeivoi xovgiw- 
vag dvo/udSovai, oder bei Plut. Coriol. c. 20 Ab¬ 
stimmung o6 xaxd Xdxovg, dXia xaxd qpvXdg. 

10 [Lammert.] 

Locharna {Aoxdgva), nach Ptolem. VI 18, 5 
Stadt ira Lande der Faropanisaden, von Lassen 
Ind. Altertumsk. III186 Anm. in Akserai gesucht. 
Nach Cunningham Anc. Geogr. of India 38 
ist der Name erhalten in Logar in der Nähe des 
Kabul (auch ein Nebenfluß des Kabul heißt Logar 
nach Karte III bei Cunningham). [Wecker.] 
Locheia (Aoxiea, Aoxeia) ist Epiklesis der 
Artemis im Kulte 1. von Halos in Phthiotis (BuU. 
20 hell. 1891, 566. SGD1II 1473); 2. in Pergamon 
(Xoxla. Inschr. v. P. I 311, 1. Syll. II 879, 33). 
Aus der Literatur vgl. Bur. Hik. 958. Artemid. 
II 35 S. 132, 18H. Lukian. dial. mer. II 3. Plut. 
quaest. conv. 659 A; amat. 758 A. Aristid. I 9 
Ddf. Porphyr, bei Euseb. pr. ev. III11, 21. Dio 
Chrys. VII 269R. Menandros bei Spengel 
Rhet. Gr. III 404. Orph. h. 36, 3. Pollux III 49. 
Studem. anec. var. I 270. 278. 283 und Eur. Hipp. 
165 (Art. £{!Jio;foj). Orph. h. 36, 8 (Art. wxv- 
30/ti;(«a). S. o. Bd. II S. 1392 und 1393; über Ar¬ 
temis als Göttin der Entbindung s. o. Bd. U 
S. I347ff. Prel 1er-Rohert I 319. Gruppe 
1272. Wir haben es hier mit einer alten Sonder¬ 
gottheit zu tun, welche die Beschützerin der 
Frauen in den Geburten war, die sich dann später 
der großen Göttin Artemis unterordnete; diese 
hinwiederum hat davon ihren Beinamen bekommen. 
In SMrta findet sich die alte Göttin noch selb¬ 
ständig unter dem Namen Lecho (Athen. Mitt. II 
435 HGA 52] und 440. Usener Göttemamen 144. 
Wide Lak. Kulte 201). [gr. Kruse.] 

Lochias (Aoxidg dxga Strab. XVII 794), 
Landzunge in Alexandrien am Ostende des großen 
(08t-)Hafens, die in der ptolemäischen Stadtanlage 
den Königspalast und den Artemistempel trug 
und an die sich auch der königliche Hafen an¬ 
schloß, seit dem 3. Jhdt. n. Chr. verödet, heute 
Fort Silsileh, s. Alexandreia o. Bd. I S. 1384. 
Baedeker Ägypten^ 10 (Pläne). Breccia Ale¬ 
xandria ad Aegyptum. [Kees.] 

Lochos. 1) s. Aoxaydg. 

2) Adxov KaXXifvgüv xdv avyyev^ ßaaiXiwg 
Uxokfusiov (Vni Euergetes II 146—116) xai 
ßaaiXlaar/g KXtoxdxgag im J. 127, SyU. or. 1351.; 
nach 137, 8 auch axgaxtjydg, und zwar xrjg Orj- 
ßaidog nach 139, 15; vgL CI 8 , 4980 und 
4896: A 8. B 3. C 15, wo weitere Literatur über 
Letronne's Arbeiten. [Obst.] 

Loco, angeblicher Malemame bei Plin. n. h. 

XXXV 115; s. Plautius. [Lippold.] 

Loco felicis (Itin. Ant. 234.248; LaeufeUeU 
Not. dign. occ. XXXIV 33), befestigter Ort in 
Noricum ripense, 25 Meilen westlich von Aielape, 
20 Meilen östlich von Lanriaonm (vgl. N i s c h e r 
Untersuchung über die Römerstraße von Wien 
nach Wels [Mitteilungen der Wiener geogr. 
Gesellschaft 1919, 106—111])- Die in nach- 
traianischer Zeit entstandene Siedlung, anfäng- 
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lieh zur Abwehr vereinzelter Barbareneinfälle erium ; XIV 4, 2 Lucrio. An der ersten und 

und zur Unterstützung der Kastelle Elegio und letzten Stelle wollte Mommsen Lueerio lesen. 

Favianae bestimmt, hatte wohl auch der Zivil- In Chron. I S. 67 heißt er Lueer Verinits. In 

Verwaltung zu dienen, namentlich in jenen Fäl- Cod. lust. III 28, 27 ist er Luerium Ferinum 

len, wo die beiden genannten Orte infolge Über- genannt. Er ist wohl derselbe, ier, einfach Ve- 

schwemmung von Lauriacum abgeschnitten wa- rinus genannt, als Vicar von Africa erwähnt wird, 

ren (Stockhammer Beitr. zur Kenntnis der wie Seeck annirnmt. S. Seeck Regesten der 

röm. Topographie von Nieder-Österreich, Jahrh. Kaiser u. Päpste (1919) 465 usw. [Oldfather.] 

d. Vereins f. Landesk. v. Nieder-Österreich N. F. Loculi. Der Plural l. bezeichnet allgemein 
XV u XVI 11916 u. 1917, 117—1411 140). Als 10 ein Behältnis mit Fächern, ein Kästchen, Schränk- 


dann die lebhafte Besorgnis vor drohenden künf¬ 
tigen Masseneinfällen der Barbaren nach Nori¬ 
cum zur Befestigung der ganzen Strecke Mari- 


chen, Gehäuse oder Kapsel, wobei die Einteilung 
in Fächer als das Charakteristische dieser Kästchen 
erscheint, vgl. Varr. r. r. III 17, 4 hcidatae ar- 


nianio-Favianae führte, erwies sich L. für alle voe. Neben l. kommt auch die Verkleinerungs- 


diese Zwecke zu klein, und deshalb wurde Elegio, 
aber nicht statt L., sondern neben L., zu einer 
Mutatio und beide unter dem Namen des erste- 
ren inbegriffen (vgl. Stockhammer Beitr. z. 
Kenntnis der röm. Topographie von Nieder¬ 


form locdlus vor, Mart. XIV 18, 1. Schob luven. 
XIII 139. Val. Max. VII 8, 9. Die l. waren aus 
Holz (Mart. XIV 13, 1. Corp. gloss. lat. V 418, 
60), kostbarere aus Ebenholz (Apul. apol. 61f.) 
und Elfenbein (Ovid. fast. VI 749. Schob luven. 


Österreich, Monatshb d. Vereins f. Landeskunde 2 ij XIII 129. Mart. XIV 12), die auch an den Sa 

_ . _ __ ^ WT . » i_1?_i-1 Tkftt 


V. Nied.-Österr. N. F. XX [1921] 1—3. N i s c h e r 
ebd. 3—4. Stockhammer ebd. 19—20). Zur 
Zeit der Abfassung der Notitia dignitatum hatte 
L. eqiiites sagittarii in Garnison (Not. dign.). 
Münzfunde in L., durch dessen Kastell die Li¬ 
messtraße ging, reichen bis auf Kaiser Valen- 
tinian HL und lassen den Schluß zu, daß es nicht 
früher als Elegio den Untergang gefunden hat 
(Ni stier Vorläufiger Bericht über die vom 


tumalien als Geschenke gegeben wurden. Daß 
diese Kästchen auch verschiebbar waren, ergibt 
sich aus Dig. XXXII 52, 9, 

Insbesondere heißen l. Geldkästchen (Hör. sat. 
13, 17. II 3, 146; ep. II 1, 175. luven. X 46. 
XI 38. Xin 129. Mart. Sen. quaest. nat. II 31,1. 
52, 1; rem. fort. X 3. Apul. met. IV 16. Dig. 
XXXin 8, 23, 1, Isid. XX 9, 3. lub Val. epit. I 
36, 38), die im Gegensatz zur schweren area 


23. Juni—5. September 1910 in Mauer-Öhling 30 transportabel waren, luven. I 89. In diese le^ 


durchgeführten Arbeiten [Anz. d. phib hist. Kl. man so viel Geld, als man gerade im Augenblick 

d. Wien. Akad. v. 3. November 1910 nr. 25]. für die Bedürfnisse des Hauses brauchte, Blum- 

Stockhammer a. a 0. 141). Jetzt vielleicht ner Röm. Privataltert. 130. Der gewöhnliche Geld- 

Mauer-Öhling (Kenner Die Römerorte in Nie- beutel heißt zum Unterschied von b nach Mart, 

derösterr. [Jahrh. d. Ver. f. Landesk. Niederöster. V 9, 7 sacctihis (vgl. u. Bd. IA S. 16^), auch cru- 

1869] 179 [anders Groller D. rönr. Limes in mma, die am Halse auf die Brnst herabhangend 

Österreich IX 1908, 130f., der in L. das heutige getragen wurde, Plaut Asm. 657; Pseud. 1(0; 

Aschbach sieht]). Vgl. Pichler Austria Rom. Truc. 652. Fest. 60, 10 M 

159. Nistler Die Grabungen in Mauer-Öhling Die l dienen auch als S^muckkastehen zum 
(Der röm. Limes in österr. X 1910, 117 - 136 ). 40 Aufbewahren von Ringen (Ovid. am. II 15, 19. 


Miller Hin. Rom, 419. [Fluss.] 

Locra (Genit. A6xga Ptolem. III 2, 3), Fluß 
an der Westküste von Corsica, mit dem Taravo 
oder Liamone gleichgesetzt; jedenfalls liegt er 
südlich vor Punta d'Orchino (u. Bd. I A S. 846. 
995f.). Vgl. Locras. [W. Kroll.] 

Locras, Fluß an der Westküste von Corsica. 
Ptolem. III 2, 3. Pape-Benseler setzten ihn 


Val. Max. VII 8, 9. lub Val. epit. III 16) und 
Edelsteinen, luven. XIII 139 und Schob Auch 
Schlüssel wurden in solche Kästchen gelegt, Plin. 
XIV 89. Ein in Rom gefundenes silbernes Käst¬ 
chen mit Fächereinteilung enthielt Fläschchen mit 
Essenzen und Parfümerien, Visconti I 219 Taf, 
XVIII 9. Boettiger Sabina 59 Taf. IV 2 = Da- 
remherg-SaglioI2, 912 Fig. 1178. Ähnlichem 
Zwecke dienten wohl in Praeneste gefundene Büch- 


mit dem jetzigen Talavo gleich; K. Müller (zu Zwecke dienten wohlmPraeneste geiunaene unen- 
Ptolem.) mit dem Prunelli; G. Cousin Etudes50sen mit verschiehbarem Deckel, die wegen der 
dp o-eniJT. anc. 423 mit dem Gravone oder dem Fächereinteilung im Innern zu den l. gerechnet 


de geogr. anc. 423 mit dem Gravone oder dem 
Prunelli. Wenn der moderne Name des Golfes, 
GoHo di Ajaccio, altrömischen Ursprungs und von 
Aiai abgeleitet ist (s. den Art. Aiacium imThes. 
ling. lat.), könnte man an eine lokrische Sied¬ 
lung denken, insbesondere da zwei Vorgebirge in 
der Nähe, 'Poluov ögoi und Tiov äxgov (Ptolem. 
a. a. 0. Kiepert FOA XIX), an Rhoiteion 
(Rhoition), wo Aias Sohn des Telamon begraben 


Fächereinteilung im Innern zu den l. gerechnet 
werden können. Zwei davon haben eine merk¬ 
würdige Form, die eine die Form einer Taube, 
die andere die eines mit einer Sandale bekleideten 
Fnßes,Daremberg-Saglioni2,1295Fig.4516f. 

Ans Ovid. fast. VI 749 ergibt sich, daß auch 
Ärzte in Fächer eingeteilte Kästchen hatten, in 
denen sie ihre Heilmittel mitnahmen. Als solches 
ist ein elfenbeinernes Kästchen im Museum zu 


wurde, und an Ehion und Antirrhion bei Nau-60 Sitten, aus dem 4. Jhdt. stammend, durch die 
paktos erinnern. [Oldfather.] Figuren des Aeskulap und der Hygieia gekenn- 

Locria, nach Guido Geogr. 502 (Parthey) zeichnet, Daremberg-Sagho Fig. 4513 Zwei 

älterer Name für eine Gegend im Gebiet der ähnliche Kästchen aus Bronze mit d^ Bilde aes 

Ssdlentiner; s. Aulon Nr. 15a o. Suppb-Bd. IH Heilgottes, sowie die Reste eines dri^-n hemmen 

g 188. [Oldfather.] sich in Berlin (Bonn. Jahrb. LU 127 lat. .^v 

Locrius oder Laeritu Verinm, nicht näher 33. Taf. II. 11), ein anderes mit Doppelwänden, 

bekannter Magistrat unter Constantinus I. Cod. zum Schutze der Medikamente gegen me lem- 

Theod. XII 11, 1 heißt er 7>oerw; II 19, 2 Lu peratur, in Bonn ebd. LXXI 11 (. Medikamente 
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wurden in einem bronzenen Kästchen, das in 
Neapel aufbewahrt ist, gefunden, Ceci Picoli 
bronzi del real museo Taf. VII 28. 

Auch die Maler bedienten sich kleiner Käst¬ 
chen, die in Fächer ahgeteilt waren, von Varro 
I. r. III 17, 4 areukte loculatae genannt. Vgl. ein 
solches mit vier verschließbaren Fächern sowie 
ein anderes mit acht runden Malnäpfchen bei 
Daremberg-Saglio Fig. 4514f. Daß ferner die 
Kästchen der Schüler, worin sie Rechensteine 
und andere Schulsachen mitnahmen, l. heißen, 
erfahren wir aus Horat. sat. I 6, 74 ; ep. I 1, 16, 
die sonst anch capsae oder scn'm'a genannt wer¬ 
den. Beide Namen werden übrigens mit l. manch¬ 
mal synonym gebraucht worden sein. Vgbo. Bd.III 
S. 1553. II AS.893. Daremherg-Saglio 12,911. 
I\' 1124 Außerdem wird der Singular lociäus 
im Begrähniswesen für Sarg oder Grabstätte (Plin. 
VII 20. 75. Eugipp. vita s. Sever. 44. lustin. 
XXXIX 1, 6. Vgl. Helbig Führer H» 456ff., und 
für Bahre gebraucht (Vulp. Luc. VII 14. Fulg. 
serm. antiqu. 1 p. 111, 8 H,), in der Landwirt¬ 
schaft für das Gelaß für jedes Stück Vieh (Veget. 
mul. I 56, 4). Gelegentlich bedeutet locidus die 
Urne hei Abstimmungen, Varro r. r. III 5, 18. 
Uber den loculus Archimedim s. o. Bd. II S. 539, 
46ff. Vgl. D. M. Robinson Amer. Journ. of 
Archiieob XXVIII 239. [Hug] 

Locupletes. Mit diesem Ausdruck bezeichnet 
man in Rom allgemein die besitzenden Schichten, 
die Begüterten, doch ist nicht zu verkennen, daß 
dem Wort ursprünglich und im schwächeren Maße 
auch noch später ein rechtlicher Begriff oder 
wenigstens ein in die Sphäre des Rechtlichen und 
Politischen greifender Sinn anhaftet. Ihn zu er¬ 
kennen, bedarf es zunächst einer Feststellung des 
ursprünglichen Wortsinnes, einer etymologischen 
Deutung von locuples*). Um diese hat bereits, an¬ 
geregt durch Mommsens Erklärungsversuch 
(s. u.!), ein erbitterter Streit zwischen Walde 
und Skutsch getobt, (Vollmoellers Jahresber. 
XI 1, 44ff.; Indogerm. Forsch. XXVIII 399f.; 
Olotta in 288), der allerdings ohne positive Er¬ 
gebnisse gebliehen ist. Daß Waldes Erklärung 
(Lat. Etymol. Wörterbuchs [1910] 438), welche, 
antiken Deutungen folgend, locus im Sinne von 
ager, locuples demnach als ,eine Menge Land be¬ 
sitzend* faßt, sich nicht mit dem eindeutigen Sinn 
von locus, welches einen Platz oder eine Stelle 
bezeichnet, verträgt, hatte Mommsen (R. St.-R. 
111237,4) schon vorher bemerkt, Skutsch stellte 
sich entschieden auf seine Seite. Aber weder die 
eigene, freilich mit Zurückhaltung vorgetragene 
Deutung Mommsens, locus möge einst den 
Geldraum, das aerarium des Privaten {loculus = 
das Geldsäckchen!) bezeichnet haben und mit 
diesem Sinne auch in locuples vorliegen, noch 
0. Hoffmanns Erklärung (Heinichen Schul¬ 
wörterbuch 9 s. V.); l. — wer seinen Standort, 
seinen Stall füllt (Ausdruck eines Viehzüchters), 
vermögen zu befriedigen, die erste, die sich übri¬ 
gens schon im späten Altertum findet (Isid. diff. 
app. 15), wegen der unmöglichen Voraussetzung 
des gemünzten Geldes hei einem zweifellos aus 
sehr alter Zeit stammenden Ausdruck (Momm- 

*) Das Quellenmaterial wird den Scheden des 
Thesaurus linguae Latinae verdankt. 
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sen selbst glaubt ihn schon in den Zehntafeln 
genannt), die zweite wegen ihrer Einseitigkeit 
und offenbaren Gesuchtheit. Es muß ein ganz 
einfaches und klares Element zugrunde liegen, 
das, was ursprünglich vor allem den Besitz aus¬ 
machte, das aber war ein Stück Land. Fast allen 
antiken Erklärungen liegt dieser Gedanke zu¬ 
grunde (Cic. de re puhl. II16. Ovid. fast. V 280 f. 
Festus p. 106, 3 (Lindsay). Nigid. Fig. bei Gell. 
10 n. a. X 5, 2 (= frg. 44 Sw.). Phn. n. h. XVHI 11. 
Quintil. V 10, 55. Gramm. Lat. VII 525,4; Suppl. 
277, 17), und es darf von vornherein mißlich 
scheinen in einer Sache, wo alte Erinnerungen 
sehr wohl noch vorhanden gewesen sein können, 
sich ganz in Gegensatz zur Überlieferung zu setzen. 
Freilich locus allgemein im Sinne von Acker, 
Länderei zu fassen, wie es die meisten antiken 
Erklärer tun, gebt aus sprachlichen Gründen 
nicht an, es bedeutet ganz ohne Frage den Platz, 
20die Stelle, ,den Bodenfieck*, wie Mommsen sehr 
glücklich gesagt hat. Hier hat E. Vetter (Wien. 
Blätter f. altsprachl. Unterr. I [1921] 10—12) die 
Lösung gefunden, welche ebenso den etymolo¬ 
gischen wie den wirtschaftshistorischen Ford^ 
rungen gerecht wird, indem er unter locus die 
volle, nicht durch Erbteilung gekürzte Hufe, in 
griechischer Terminologie also das xXijeo;, ver¬ 
standen wissen will. Spricht für diese Deutung 
schon sehr gewichtig, daß den L. der alten Zeit 
30 nicht pauperes oder Ähnliches, sondern pld>s, pro- 
letarius, capite census gegentthergestellt wird 
(Cic. de re puhl. HI 16, de leg. II 59), so scheint 
der Hinweis auf die Formel equestri loco natus 
(auf einer Bitterhufe geboren [Vetter 11]) durch¬ 
schlagend. Vetter verweist des weiteren als Par¬ 
allele auf den deutschen Namen Huber (Hufner), 
noch treffender dürfte die Anführung des in ein¬ 
zelnen deutschen Landschaften, beispielsweise in 
Schlesien, gebräuchlichen Ausdruckes ,Stelle‘(,Stel- 
40 lenhesitzer* oder ,Steller‘) zur Bezeichnung eines 
Bauerngutes sein. Die Deutung von locuples als 
Inhaber einer Vollhufe ist einfach, widerspruchs¬ 
los und von großer innerer Wahrscheinlichkeit, 
ihr kommen, wie Vetter mit Recht bemerkt, 
schon diejenigen antiken Erklärungen entg^en, 
welche mit dem Begriff der possessio operieren 
(Cic. de re puhl. II16. Nigid. Fig. a. a. 0. Schob 
Terent. 116, 27), weitere Bestätigungen dürften 
sieh aus den folgenden Darlegungen ergehen. 

50 Um den rechtlichen Sinn von l. in seiner histo¬ 
rischen Bedeutung zu fassen, ist es erforderlich, 
dem amtlichen Sprachgebranch iu seinen anmittel¬ 
baren wie mittelbaren Zeugnissen nachzugehen. 
Daß l. bereits im Zwölftafelgesetz vorkam, wüd 
gegen Mommsens Vermutung durch Gai.Dig. 
L 16, 234, 1 nicht nahegelegt, vielmehr muß dort 
ein anderes, ungefänr synonymes Wort gestanden 
haben, am wahrscheinlichsten asstduus. Denn 
assiduus deckte sich, wie mehrere nnverdä^ti^ 
60 Zeugnisse beweisen (Cic. de rep. II 40; top. U ^ 
Varro bei Nonius p. 94, 8 [Lindsay]. Fest. p. 8,2t> 
[Lindsay]), einst dem Sinne nach etwa mit toewp»«. 
auch der ihm mit locuples gememsame 
zu proletarius (Varro a. a. 0. GelL n.*-XVl 10, 
5; vgl. XIX 8, 15) spricht für di^ BWeutun^- 
gleichheit, die übrigens eine ^tafa- 

lung der These Vetters gibt, & .Anateigkeit* 
i^Bodenständigkeit* in die gleiche Sphäre weist 
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wie ,Hnfenbesitz‘. Assidutts aber kam in den 
Zwölftafeln vor; es ist der Satz bei Gellias (n. a. 
XVI 10, 5; vgl. Bruns Fontes? p. 18,14) er¬ 
halten fOdsidtto vindex adsiduus esto‘, der seine 
Parallele findet in der Bestimmung der Lex Urso- 
nensis (Bruns Pontes ? 28 I 8, 3) ,vindex arbi- 
tratu dttoviri guique iure dioundopraeerit loeuples 
esto‘ oder dem Passus der Lex Bubria (Bruns 
Fontes^ 16II 23)‘... aut vindieem loeupletem non 
dederit' (vgl. ferner Cie. top. II10). Der Schluß, 1 
zu welchem man auf Gruud dieser Zeugnisse 
kommen kann, daß nämlich einst assidum, später 
loeuples der amtliche Terminus für den vollbe¬ 
sitzenden (vgl. den zweiten Bestandteil von lo¬ 
euples .pleP [Vetter 12]) Bauern oder Kolonisten 
war, wird stark gestützt, wenn nicht geradezu 
gesichert, durch Ciceros Bemerkung (de re publ. 
n 40), der Schöpfer der servianischen Verfassung 
habe die l. als assidui bezeichnet (es folgt als 
Begründung die falsche Etymologie assiduus ab 5 
asse dando, vgl. Pest. p. 8, 26 [Lindsay]). 

Aber auch für die Bestimmung der wirtschaft¬ 
lichen Bedeutung von l. läßt sich aus den an¬ 
geführten Zeugnissen ein Ergebnis gewinnen. Unter 
den assidui bzw. l. der servianischen Verfassung 
begreift Cicero die Angehörigen der ersten fünf 
Klassen, der Census der niedersten von ihnen 
gibt also gewissermaßen das Anrecht auf den 
Namen l. (ähnlich, bezüglich der Klassen des 
Aufgebotes, Liv. XXIX 15, 7). Daß nun der Cen- S 
sus, welcher natürlich ursprünglich nicht in Geld, 
sondern in iugera des Ackers ausgedrückt war 
(Mommsen Die röm. Trib. 111), für die fünfte 
Klasse dem alten Heredium von zwei Iugera ent¬ 
sprach, ist als sehr wahrscheinlich schon von 
Mommsen (Die röm. Tribus 115) und anderen 
angenommen worden, zumal dieses Maß auch die 
Landlose bei Koloniegründungen lange Zeit hin¬ 
durch bestimmte (vgl. Liv. IV 47,7. Bezüglich dei 
Landanweisung von zwei Iugera an Plebeier vgl.' 
Liv. VI36,11. luven. Sat. XIV 163. Sicul. Flacc. 
p. 158 [L]). Treffen wir weiter gerade in Kolonie¬ 
gründungsgesetzen den Terminus ,locuples‘ an und 
sogar an Stelle des alten assiduus (s. o.!), so dürfte 
mit ziemlicher Sicherheit feststehen, daß einst 
unter loeuples der Besitz von zwei Iugera des 
alten ungeteilten heredium, begriffen wurde, auch 
von dieser Seite ergibt sich also eine volle Be¬ 
stätigung der Deutung Vetters. 

Historisch gesehen aber zeigt sich, daß loeuples I 
in seiner Entstehung und eigentlichen Bedeutung 
der Zeit vor der servianischen Verfassung angehört, 
denn es ist untrennbar mit dem alten, einst den 
Besitz schlechthin repräsentierenden heredium 
verbunden, das in der Neuordnung aber nur noch 
als Minimalgrenze figurierte. Darum weil l., genau 
genommen, jetzt lediglich die fünfte Klasse, und 
auch diese nur zum Teil, bezeichnet hätte, wurde 
es nicht zur Benennung der Gesamtheit der Grund¬ 
besitzenden verwandt, die vielmehr treffender als 
,assidm‘ (die Ansässigen) bezeichnet wurden. Das 
Wort schied also für Rom selbst aus der Amts¬ 
sprache, und in seinem ursprünglichen, nicht mehr 
akuten Sinn ebenso aus der Umgangssprache aus, 
zumal als das Eindringen der Geldwirtschaft die 
Spuren der alten Zustände mehr und mehr ver¬ 
wischte. Aber die Koloniegrüudungen, in denen 
imme. wieder die alte agrarische Form der Mutter- 
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Stadt auflebte (vgl. Gell. n. a. XVI 13, 8), hielten 
den Begriff lebendig und verhinderten, daß sich 
das Wort ganz zu der allgemeinen lledeutung 
.wohlhabend' oder .reich' verflachte. Immer blieb 
ihm etwas von dem heredium, von Erbgut, Fa¬ 
milienbesitz oder wenigstens einem traditionellen, 
nicht einem frei erworbnen Wohlstand, und auch 
die Tendenz zum Agrarischen hat es niemals ganz 
verloren. Schon von Plautus an wird mit loeuples 
in der Literatur gern die vermögende Geliebte 
oder Verlobte (Plaut. Cist. 442. Vgl. Valer. Max. 
VII. 2, eit. 9. Quintilian. deck 257 [p. 50, 27. 51, 
28] u. a.; Gegensatz ,indotata‘ Sen. ad Lucil. 94, 
15) und entsprechend der begüterte Bewerber 
(Plaut. Trin. 565. Phaedrus append. 14, 2. Vgl. 
Liv. XXVIl 15, 10 u. a.) bezeichnet, in Bezug auf 
alleinstehende ledige oder verwitwete Frauen mit 
ansehnlichem Vermögen gewinnt dieses Beiwort 
etwa den Sinn von unserem ,eine gute Partie' 
'(z. B. Cic. in Qu. Caec. 55; Phil. III 16. Seneca 
controv. I 6, 7; luvenal. II 6, 141; Apul. apol. 92. 
101 u. a.). Besonders beliebt aber ist es — und 
hier scheint seine alte Verbindung mit dem he¬ 
redium gleichsam hindurchzuklingen —, wenn von 
einer Erbschaft die Rede ist: nicht nur diese 
selbst (Gaius instit. I, 192) und der Erblasser 
(z. B. Cic. de off. III, 73; parad. 39. Seneca de 
dem. I 15, 4. Martial VIII 27, 1. IX 44, 1. Tac. 
ann. II 48, 3 u. a ), sondern auch der an sich ver- 
I mögende (z. B. Quintil. deel. 321 [p. 262, 27J) und 
namentlich der durch die Erbschaft zn Wohlstand 
gekommene Erbe (z. B. Seneca controv. I thema) 
wird gern als loeuples bezeichnet. Wirkt in diesen 
verschiedenen Verwendungen noch der alte Sinn 
des Familiengutes nach, so ist es bei einem an¬ 
deren Gebrauch nur noch der Sachwert, welcher 
einen gewissen Anklang an die ursprüngliche Be¬ 
deutung des Wortes verrät; die gute Beute näm¬ 
lich, welche der Soldat aus dem Feldzug heim- 
) bringt, macht ihn zum loeuples (Plaut. Epid. 103. 
Sallust. lug. 84, 4. Liv. XLV 37, 10. Ammian. 
Marcell. XXX 7, 8 u. a.; vgl. ähnlich Cic. pro lege 
ManiL 67; de off. II 76. Horat. epist. I 6, 39), und 
nicht minder verdient er diese Bezeichnung, wenn 
er reiche Belohnungen oder hohen Sold empfängt 
(luven. V 14, 197. Tac. hist. I 46. 11 84. Suet. 
Ca%. 46). 

In den letztgenannten Fällen zeigt schon der 
gelegentlich beigefügte Ablativ proeda, daß der 
) Besitz nicht mehr ein agrarischer ist, und es kann 
nur natürlich erscheinen, daß mit dem Eindringen 
des gemünzten Geldes und der daraus entspringen¬ 
den Umstellung des gesamten Wirtschaftslebens 
auch der Ausdruck loeuples auf den Geldbesitz 
Übergriff (vgl. in späterer Zeit ,peeunia 1‘. Apul. 
raet. VIII 1), Gleichwohl behielt er insofern 
seinen Charakter, als er den Besitz an sich, das 
Begütertsein, nicht einen Grad des Reichtums 
oder des Vermögens, bezeichnete, wie er denn aus 
[) einer Zeit stammte, welche die Differenziertheit 
des Eigentums wenig kannte. Als Gegensatz zn 
/. erscheint deshalb selten pauper (,Der minder 
Begüterte') — nur in dem wirtschaftlich weniger 
eiiäten Sprachgebrauch der Dichter und Rhe¬ 
toren findet sich diese Gegenüberstellung (z. B. 
Horat. ep. I 1, 25. 93. Seneca ad Lucil. 66, 24. 
Quintil. deck 260 [p. 65,19] u. a.) —, sondern ^ens 
(Caes. bell. civ. HI 59,2. Cie. pro Plane, 86. Livius 
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I 47, 12. Apul. apol. 92 u. a.) oder tenuis (Cic. 
Verr. II2,138; de off. II85. Sneton. Caes. 68 u. a.). 
Wörter also, welche, wie einst proletarius (s. o.!), 
nicht einen Grad, vielmehr das Pehlen des Be¬ 
sitzes bezeichnen. Vereinzelt findet sich auch 
noeens (Veil Pat. II 22, 5), nudus und egenus 
(Quintik deck 336 [p. 825, 5]), inops (Tac. hist. I 
46) oder orhus (Plin. ep. V 1, 3). Auf die hier 
von selbst sich erhebende Frage, mit welchem 
Besitz man jetzt als loeuples galt, da doch die 
feste Norm des heredium oder der zwei Iugera 
für die Zeit der Geldwirtschaft nicht mehr maß¬ 
gebend sein konnte, ist eine zahlenmäßige Ant¬ 
wort nicht zu geben, doch darf man vielleicht in 
Analogie zum griechischen nXovatos vermuten, daß 
in Rom als l. diejenigen Personen galten, welche 
von ihren Erträgen ohne eigne Arbeit leben konn¬ 
ten (vgl. dazu Hemelrijk Tlsvla en llXovxo?, 
Diss Utrecht 1925). Daß danach des unbegüterten, 
arbeitenden Mannes Streben ging, ist selbstver¬ 
ständlich. 

Im Landleben bedeutete das jetzt den Besitz 
einer Wirtschaft, die ihrem Inhaber mindestens 
gestattete, von ihrem Ertrag bequem zu leben, 
also nicht mehr den Zustand des seine Hufe müh¬ 
sam bestellenden Kleinbauern, sondern den Wohl¬ 
stand eines mit Sklaven arbeitenden Gutsbesitzers; 
in diesem Sinne werden von Cicero die aratores 
in Sizilien, die Erbpächter oder Landeigentümer 
(vgl. Rostowzew Kolonat, 1. Beih. z. Arch. f. 
Papyr. Forsch. [1910], 238—239), l. (Verr. II 3,53, 
Vgl 67) oder gar loeupletissimi (Verr. II 2,135) 
genannt, und bis tief in die Kaiserzeit hinein be- 
zeichiiet man so die wohlhabenden Gutsbesitzer 
(Varro r. r. HI 16, 10. Valer. Max. H 4, 6. Vgl. IV 
4. 8. Plin. ep. VHI 2, 1); auch den oben angeführ¬ 
ten antiken Deutungen des Wortes liegt diese 
Vorstellung, nicht der einstige Begriff, zugrunde. 
Dieser erscheint nur noch gelegentlich in der Ge¬ 
setzessprache bei den an uralte Zustände anknüp¬ 
fenden Koloniegründungen. Im städtischen Leben 
aber war der eigentlich der Geldwirtschaft wider¬ 
strebende Ausdruck noch weniger scharf begrenzt, 
wie schon die bekannte Äußerung des Crassus, 
loeuples sei nur, wer aus seinen Jahreseinkünften 
eine Legion unterhalten könne, zeigt (Plin. n. h. 
XXXIII134), vor allem mußte mitdem allgemeinen 
Anwachsen der Vermögen auch die untere Grenze 
der l. steigen. Wie auf dem Lande, so sind sie 
jetzt auch in der Stadt nicht Leute, die eben ihr 
Auskommen haben, sondern solche, die über hona 
(Cic. pro domo 47), fortunae und peeuniae ver¬ 
fügen (Cic. ad Att. VH 7, 7. IX 7,4; pro domo 13; 
Phil. V 22) und sich im Besitz bedeutender Skla¬ 
venfamilien befinden (Cic. Tusc. V 58. Valer. Max. 
JX 13 eit. 4); bezeichnenderweise werden gerade 
auch die seurrae gern als l. charakterisiert (Cic. 
pro Sest. 39; de harusp. resp. 42). Am deutlich¬ 
sten aber zeigt sich ihr Wohlstand darin, daß ihre 
Güter und ihr Geld die Gelüste der kleinen und 
großen Räuber erregen. Das ,bona loeupletium 
diripere' spielt während der Bürgerkriege in Ita¬ 
lien und nicht minder in den Provinzen eine be¬ 
deutende Bolle (z. B. Caes. beU. civ. lil 110, 5. 
Vgl. auch Liv. XXIV 30, 4 u. a ), und namentlich 
die Proskriptionen treffen die l. vielfach nur um 
ihres Besitzes willen (Sallust. Catik 21, 2. Cic. in 
Vatin. 6; adAtt. VH 7, 7. IX 7, 4; Phü. V 22. Sen. 
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controv. VI4 ex. Ammian. Marcell. XXX 8, 9 u. a.). 
Aber auch wenn dieses schlimmste Schicksal ihnen 
erspart bleibt, sind sie es stetSj welche die wirt¬ 
schaftliche Last der Bürgerkriege zu tragen haben, 
denn ihnen werden von den Siegern jeweils die 
Kriegskontributionen aufgelegt (BeU. Alex. 49, 2. 
Cic. ad Brut. II18, 5. Vgl. Suet. Caes. 42). 

Aus dem Gesäßen und den angeführten Zeug¬ 
nissen ergibt sich, daß man zu Ciceros Zeit 
schlechthin aUe Begüterten, Wohlhabenden und 
Reichen l. nennt, daß eine Grenze nach unten 
wechselnd und gewissermaßen nur gefühlsmäßig, 
nach oben gar nicht besteht. Wenn demnach auch 
die reichen Angehörigen der römischen Nobilität 
mit dieser Bezeichnung belegt werden können, 
so ist es andererseits natürlich, daß man mit 
dem Worte im besonderen diejenigen Kreise kenn¬ 
zeichnet, deren Bedeutung lediglich oder doch 
im wesentlichen auf ihrem Besitz, nicht auf Adel 
und Tradition beruht. Das ist in erster Linie der 
Ritterstand, dessen Name noch in die Epoche des 
ursprünglichen Sinnes von loeuples weist, dessen 
Vertretern jetzt das Beiwort loeuples in beson¬ 
derem Maße eignet. Häufig erscheint der loeuples 
eques (z. B. Cic. Verr. H 1, 138; pro Quinct. 62. 
Sueton Calig. 41), verschiedentlich wird er daneben 
noch mit anderen Beinamen wie superbus, nobilis 
(Martial. V 35, 6. Vgl. 37, 21f.) und namentlich 
honestus (Cic. Verr. II 4, 46; vgl. 11 2,175) belegt. 

I Daß loeuples um jene Zeit geradezu als typisches 
Beiwort des eques galt, dafür spricht auch die 
Angabe des Augustus in seiner Autobiographie, 
daß er einer vetus ae loeuples equestris familia 
entstamme (Sueton. Aug. 2). Natürlich folgt daraus 
noch nicht, daß für loeuples nur derjenige gilt, 
der im Besitze des Ritterzensus ist, das Wort 
umfaßt vielmehr alle .Wohlhabenden' in unserem 
Sinne und unter politischem Gesichtspunkt spe- 
piell alle diejenigen Besitzenden, für welche die 
wirtschaftlichen Momente bezüglich ihrer Stellung 
und ihres Verhaltens im politischen Leben die 
maßgebenden sind. 

Da diesen Kreisen naturgemäß alles an der 
Erhaltung und Vermehrung ihres Besitzes ge¬ 
legen ist, sind sie allen Agrarreformen und nament¬ 
lich jedem revolutionären, umstürzlerischen Trei¬ 
ben abgeneigt. In diesem konservativen Gedanken 
finden sie sich mit den Vertretern der Nobilität, 
mit welchen sie auch wirtschaftlich vielfach ver¬ 
bunden sind. Zugleich fallen die gesellschaft¬ 
lichen Schranken zwischen diesen und ihnen mit 
der fortschreitenden Auflösung der ständischen 
und dem Sieg der wirtschaftlichen Mächte mehr 
und mehr, es dringt eine neue gesellschaftliche 
Schichtung durch, die auf dem Vermögen und 
der daraus erwachsenden Lebenshaltung fußt; in 
diesem Sinne etwa werden dann bei Phaedrus 
(I 27, 2) den 1. gegenübergestellt die di^mHes 
nati, qui diei loeupletes Student'. AUe drei Mo¬ 
mente, das politische wie das wirtschaftUche und 
gesellschaftliche, spielen nur in gleicher Weise 
auch in die aus Ciceros Zeit wohlbekannte Bfr 
Zeichnung boni viri hinein, mit der sich die 
staatserhaltende, begüterte, ,anständige‘ GeseU- 
schaft charakterisiert, die in allen &ei Berie- 
hungen die Benennung bonus zu verdienen meint. 
Bezüglich des Wirtschaftlichen und, da die ande¬ 
ren Elemente davon nicht mehr zu trennen sind, 
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allgemein deckt sich also ,boni viri.‘ mit ,heu- 
pletes‘, Cicero bezeichnet die 1. nicht nur als 
seine Anhänger (ad Att. I 19, 4; ad Quint. Ir. 

I 1, 6), sondern setzt sie geradezu den boni viri 
gleich (ad Att. VIII 1, 3; de off. II 27; de re 
publ. 131; Phil. XIII 23), selbst von dem mode- 
rator (rector) seines Idealstaates verlangt er, daß 
er eopiis locuples sei (de re publ. V, 8; vgl. ad Att. 
Vni 11, 1). Das ist nicht nur ciceronianischer 
Sprachgebrauch, sondern gleichsam parteipolitische 
Terminologie der sullanisch-caesarischen Epoche, 
darum lehnen sich die aristokratischen und pro¬ 
letarischen Kevolutionäre dagegen auf, vor allem 
gegen die Tatsache, daß es das Vermögen, der 
materielle Besitz ist, vrelcher letzten Endes zum 
.bonus vir‘ stempelt (sehr charakteristisch Sallust. 
hist, frg. I, 12 Maurenbr.). 

Die Kaiserzeit macht, wie den Bürgerkriegen, 
so auch der politischen Bedeutung des Wortes 
l. ein Ende. Wenn gleichwohl auch weiterhin 
gelegentlich die l. als die boni (Claudiusrede 
Dessau 212, II 4) oder laufi viri (Tacit. dial. 22, 
17, vgl. dazu Cic. ad. Att. VIII 1, 3) erscheinen, 
so ist hier weniger an das Politische als an das 
Gesellschaftliche gedacht. In dieser Hinsicht ist 
das Wort, wie bemerkt, schon in republikanischer 
Zeit bedeutsam, aber man scheut im persönlichen 
Leben doch vor dem peinlich materiellen dieser 
Bezeichnung zurück und sucht daher, wenn man 
sie im gesellschaftlichen Sinne auf eine Person 
anwendet, durch ein anderes, mehr ideelles Bei¬ 
wort seine Härte und Nüchternheit zu paraly¬ 
sieren. So werden eine ganze Anzahl Verbin¬ 
dungen gebräuchlich oder geradezu typisch: l. et 
honestiis (Cic. Verr. II 3, 52. 108; vgl. II 3, 120. 

4, 11. 45f. 5, 154), l. et nobiiis (Cio. Verr. II 
4, 29), l. et splendidus (Cic. ad Att. II 20, 4), 

I. et festivics (Cic. ad Att. IV 16, 3), l. et frugi 
homo (Cic. ad Brut. I 8, 2); in der Kaiserzeit 
wird besonders beliebt l. et poiens (Martial. XII 
92, 2. Tacit. dial. 6, 8. Eutil. Lup. II 1), das frei¬ 
lich ebenso wie l. et prodigus (Quintil. deck 298 
[p. 176, 10]) oder magni et locupletissimi amici 
(Plin. ep. III 11, 2) keine Milderung des mate¬ 
riellen Wortsinnes mflhr bedeutet. Es scheint 
überhaupt, daß in der Kaiserzeit das Materielle 
an I. und damit das wirtschaftliche Moment in 
der Bezeichnung l. entsprechend der stark mate¬ 
riellen Kultur der Epoche einseitig betont wird, 
es sind jetzt eben lediglich die düiliae, welche 5 
zum l. machen (Val. Mai. IV 9, 12, vgl. auch 
VII 8, 6), und so wird das Wort schließlich syno¬ 
nym mit divrs gebraucht, z. B. Seneca dial. IX 

II, 10. Tertull. adv. Hermog. 8; adv. Marc. III 
23), wovon es sich bisher dank seiner niemals 
ganz vergessenen Herkunft aus der Sphäre des 
Patriarchalisch-Agrarischen und seiner späteren 
parteipolitischen Verwendung scharf unterschieden 
hatte. Seines eigentlichen Charakters entkleidet 
verliert der Ausdruck auch seine Geschichte; er 6 
wird fortan ohne erkennbaren Bedeutungswandel 
auf jede Wohlhabenheit und jeden, wenn nicht 
ganz anormalen Reichtum, für den man sich be¬ 
sonderer Ausdrücke bedient (z. B. Sen. de beiief. 
II 27), angewandt, bis schließlich das Christen¬ 
tum mit seiner Leugnung der weltlichen Güter 
ihn für den Reichtum der Seele in Anspruch 
nimmt, ,gratia ac fide locuples' (Pelag. in Rom. 
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16 p. 715 d) oder ,Christo loouplctes' (Chromat, 
in Matth. 3, 2) heißt es bei seinen Schriftstellern. 

Dieser Gebrauch des Wortes in übertragner 
Bedeutung und ebenso die Verallgemeinerung auf 
jeden Besitz ist sehr alt und immer neben der 
offiziellen oder wenigstens lialbofflziellen Verwen¬ 
dung geübt worden, bezeichnend für die Kaiser¬ 
zeit ist nur, daß jener mehr oder weniger offi¬ 
zielle Gebrauch gänzlich verloren gegangen ist. 
Wurde einst vom Gesetz gefordert, daß der vin- 
dex locuples (bezw. assiduus) sei, so entwickelte 
sich daran die Vorstellung, daß in dem Locn- 
ple.ssein die Vollgültigkeit beschlossen liege, und 
man gewöhnte sich daran, auch in anderen Fäl¬ 
len die Vollgültigkeit mit diesem Ausdruck zu 
kennzeichnen. Am nächsten dem vindex staud 
der testis: nannte man ihn l., so wollte man ihn 
als besonders gewichtig und zuverlässig hinstel¬ 
len; hier wurde L (gelegentlich auch im Supev- 
lativj geradezu typisches Beiwort (Cic. de off. III 
10; pro Flacco 40; Verr. II 3, 136; Brut. 322. 
Apul. Flor. 73. 77; vgl. Amin. Marcell. XVI 7, 8. 
Auson. 419, 7 u. a.). Leicht übertrug es sich 
dann auf den literarischen Zeugen, den auctor, 
nahm hier allerdings der Vulgärbedeutung ,reich* 
entsprechend mehr den Sinn des Ergiebigen an 
(Cic. ep. ad Caes. iun. frg. II 24; de off. III 100; 
de re publ. I 16; orat. 172. Gels. VIII 8, 1 und 
341 D. Macrob. sat. V 18, 14 n. a.), der ähnlich 
I auch in anderen Verbinduugen Platz griff (z. B. 
,1. res' Auct. ad Her. II 19, 30), während es be¬ 
züglich der Beredsamkeit geradezu die Fülle 
des Ausdrucks (Qnintil. inst. V 14, 30. X 1, 87. 
XII 10, 78), hinsichtlich der Persönlichkeit den 
seelischen Reichtum bezeichnen konnte (Nepos 
frg. 3 Halm ,/. ae divina natura'-, vgl. auch Plin. 
n. h. XXII 30). An sich freilich sträubte sich 
das VVort, namentlich in der älteren Zeit, gegen 
die Verbindung mit dem Geistigen und über- 
thaupt dem Unmateriellen, es blieb am liebsten 
an den sinnlichen Gätern, den Sachwerten und 
vor allem am Boden mit seinen Schätzen und 
Erträgen haften. So heißen l. die landwirtschaft¬ 
lich blühenden Provinzen (Cic. Verr. II 3, 48. 
4, 1. Liv. XXXIV 21, 7. Aramian. Marc. XVTTI 
6 , 3), ihre reichen eivilates (Cic. pro lege Manil. 
67; ad Att. V 21. 7; Phil. II 97) und oppida 
(Cic. Verr. II 4, 50 u. a.) mit ihren begüterten 
Bewohnern (Cic. Verr. II 3, 103), nicht minder 
) die Schätze des Bodens selb.st (z. B. Solin. 22, 11. 
Avien. orb. terr. 663. 1000; vgl. Ammian. Marc. 
.XV 11,18. XXIV 3, 5) oder die kostbaren Bauten 
der Menschen (Cic. Ver. II 4, 1. 46,48. 58. Horat. 
sat. II 6, 101; carm. II 18, 22. Sen. controv. II 
1 , 4), vor allem auch die großen und prächtigen 
Heiligtümer (Cic. pro lege Manil. 23, vgl. Vul¬ 
gata 1. Macc. 6, 2), endlich der Feind und sein 
Gebiet, dessen Gewinnung Bereicherung verspricht 
(Tac. Agric. 30,18; vgl. Caes. bell. civ. III 31, 4). 
) Es klingt also durch alle noch so verschie¬ 
denen Verwendungen stärker oder schwächer die 
alte am Boden- und Sachbesitz hängende Bedeu¬ 
tung von locuples hindurch, und wenn bezüglich 
der Menschen auch die christliche Terminologie 
im Anschluß an die der Philosophen nnd Mora¬ 
listen (z. B. Val. Max. IV 8 ext. 2. Sen. de bem-f. 
V 4, 4 u. a.) das Wort im Sinne des seelischen 
Reichtums verwandt hat (s. o.), so ist es doch 
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bezeichnend, daß bezüglich des Sächlichen loeu- 
ks gerade von Tertnllian besonders gern mit 
substaniia (de spect. 2; adv. Marcion. 1 5) oder 
materia (ad nat. 112) verbunden wird. [Berve.] 
Locus. 1. locus ist ein Stück der Erdober¬ 
fläche; es begegnet synonym mit ager, aedifi- 
cium, area, praediuni u. a. Nach Ulp. Dig. L 
16,60 bezeichnet l. den Teil eines fundus, wäh¬ 
rend der fundus ein Ganzes sei. Regelmäßig 
verstehe man unter l. einen unbebauten Platz. 
Übrigens sei der Unterschied von l. und fundus 
ein relativer; er könne nicht durch die Größe 
bestimmt werden, sondern nur durch den Willen 
der Berechtigten oder Interessenten. Auch ein 
Teil eines fundus könne wieder zum fundus ge¬ 
macht werden, wie umgekehrt aus einem fundus 
ein l. werden könne, wenn er nämlich mit einem 
andern fundus verbunden werde. Ob der Platz 
sieh in der Stadt oder auf dem Lande befinde, 
darauf komme nichts an. Jedenfalls sei ein 
fundus stets fest begrenzt, während das beim l, 
nicht der Pall zu sein brauche. ,Loeus‘ est non 
fundus, sed portio aliqua fundi: ,fundus' antem 
integrum aliquid est. et plerumque sine villa 
,U)cum' aecipimus: ceterum adeo opinio nostra et 
canstitutio locum a fundo separat, ut et modieus 
locus possit fundus diet, st fundi animo cum 
habuimus. non etiam magnitudo locum a fundo 
separat, sed nostra affectio-, et quaelibet portio 
fundi polerit fundus dioi, si iam hoc eonsti- 
tuerimus. nec non et fundus locus constitui 
potest; nam si cum alii adiunxerimus fundo, 
locus fundi effudelur. Loci appellationem rwn 
solum ad mstica, verum ad urbana quoque 
praedia pertinere Labeo scribit. Sed fundus 
quidem suos habet fines, locus vero latere potest, 
quatenus determinetur et definiatur. Die Stelle 
bezieht sich auf das Interdictum uli possidetis, 
Lenel Paling. Ulp. 1537. Sie ist vielleicht teil¬ 
weise interpoliert und dadurch unklar geworden. 
Jedoch ist der Grundgedanke deutlich: l. ist ein 
begrenzter oder unbegrenzter Teil eines fundus. 
Das wird durch andere Stellen bestätigt. So heißt 
es Dig. XU 1, 26 (Pomp. 1. 26 ad Qu. Muc.): 
locus certus ex fundo et possideri et per longam 
pessessionem (Interpol, für usit) capi potest. Dig. 
VIII 3, 22 (Pomp. 1. 33 ad Sab.) und VHI 5, 2, 2 
(Ulp. 1. 17 ad ed.l ist die Rede von loca fundi. 
Andrerseits aber dient l. auch als Bezeichnung 
des allgemeinen Begriffes ,Grundstück*, von dem 
area, ager, fundus Unterarten sind, so Dig. L 
16, 211 (Flor. 1. 8 inst.); locus sine aedificio in 
urbe ,area‘, rurc autem ager appellalur. idemque 
ager cum aedificio ,fundus' dicitur. In diesem 
Sinne scheint das Wort in den Wendungen ngri 
Bei loci ususfruclus legatus Dig. VII 7, 10, 2 
(Ulp. 1. 17 ad Sab.) oder fundi locive furtum 
Dig. XLI 3, 38 = Inst. II 6, 7 (Gai. 1. 2 rer. 
cot.) gebraucht zu sein. In gleichem Sinne be¬ 
gegnet die Bezeichnung l. lielläch auf Inschriften. 
So kehrt am Anfang der Lex agraria vom J. 111 
V. Chr. (643 a. u. c.) CILD n. 585 (Bruns Font. 
17 n. 11) fast auf jeder Zeile die Zusammenstel¬ 
lung wieder: ager locus aedificium, während 
später, vom 1.13 ab, aedificium fortgelassen wird. 
Ebenso findet sich im Stadtrecht von Urso (Lex 
coloniae Genetivae lulfae) vom J. 710 d. St. (44 
V. Chr.), CIL II S. 5439 (Dessau 6087. Bruns 


Font. P n. 28) c. 06: de locis agris aedificis. 
In dem Edikt über die Wasserleitung von Vena- 
frum CIL X4842 (Dessau 5743. Bruns Font. 17 
n. 77) steht l. 16 qui locus ager in fundo est, 
wo also l., aber auch ager die Bedeutung portio 
fundi hat, und l. 31 zweimal ager locusve. Mehr¬ 
fach findet sich locus sive is ager est, so in der 
Schenkung der lulia Monime CIL VI 10231 
(Bruns Font. P n. 138. Dessau 7313) l. 1 und 
im Schiedsspruch von Misennm CIL X 3334 
(Dessau 839, Bruns Pont. 17 n. 187): [In 
his] aedificis et locis adiacentibus aedificis, sive 
is locus ager est. Auf der zuletzt angeführten In¬ 
schrift heißt es l. 15 loci sive agri, l. 9f. aedi- 
fieiorum et loci. Von ähnlichen Zusammenstel¬ 
lungen seien noch erwähnt: it aedificium isque 
loeus. Lex Urson. c. 76; in iis pomariis et locis 
et saeptis CIL XIII 5708 (Dessau 8379, Bruns 
118 II, 2); locus sive ea pars agri silvaeve est 
CIL X 444 (Bruns 180) 1.24. 

II. Die Römer unterschieden l. publicus, sacer, 
religiosus, sanctus, privatus. Der l. publicus war 
Staatseigentum. Der l. sacer war mit Ermäch¬ 
tigung des römischen Volkes (ea; auctoritate po- 
pnli Romani, veluti lege data aut senatus con- 
stdto facto) den überirdischen Göttern geweiht 
(konsekriert). Religiosus war der l., an dem ein 
Toter bestattet war, vorausgesetzt, daß der Be¬ 
stattende Eigentümer des Ortes war und das 
Bestattungsrecht hatte. Das erstere war in den 
Provinzen ausgeschlossen, weil dort Grund und 
Boden dem römischen Volke oder dem Kaiser 
gehörte. Daher waren in den Provinzen die 
Grabstätten pro religioso. Auch die loca sancta 
waren geweihte Plätze, wie Mauern nnd Tore; 
sie waren quodammodo divini iuris. Die loea 
privata standen im Privateigentum. Die vier 
zuerst aufgezählten Arten von Grundstücken waren 
extra commercium, standen in niemandes Eigen¬ 
tum [rndlius in bonis), und auch durch Ersitzung 
konnte an ihnen nicht Eigentum erworben werden. 
Gai. II2ff. Inst. III, 7f. Dig. I 8, If. Mar- 
quardt-Wissowa Röm. Staatsverw. III^ 145f. 
Kniep Kommentar z. Gains II S. 45ff. Art. 
Publicus, Religiosus, Sacer, Sanctus. 

Zum Schutze der loca sacra und publica hatte 
der Praetor prohibitorische Edikte aufgestellt, 
deren Wortlaut Dig. XLIII 6, 1 nnd 8, 2 von Ul- 
pian im 68. Buche seines Ediktskommentars über¬ 
liefert ist. Das erstere bezog sich nach Lenel 
Edikte auch auf die loca religiosa und sancta. 
Ebenso Ubbeloh de in der Fortsetzung des Glück- 
sehen Pandektenkoramentars, Serie der Bücher 
XLIII und XLIV, IV 2ff. Zustimmend Berger 
Art. Interdictum 0 . Bd. IX S. 1655, wenn auch 
nicht ganz ohne Bedenken. Verboten war das facere 
und immittere in loca sacra (religiosa, sancta) und 
publica, vor allen Dingen Bauten auf ihnen. Das 
Nähere s. bei U b b e 1 0 h d e 220ff. und Bergerl653. 
Ausnahmsweise konnten Bauten nnd sonstige An¬ 
lagen auf öffentlichem Boden durch Gesetz, Senats¬ 
beschluß, Edikt oder Dekret des Kaisers gestattet 
werden, meistens gegen Erlegung eines Bodenzinses 
(solariuni), praeterquam quäi lege senatus constdto 
ediclo decretove principum tibi concessum est, wie 
es im Interdikt heißt. Eine solche Erlaubnis zur 
Erbauung einer Bude hatte der Wächter der Mar¬ 
cussäule in Rom von Kaiser Septimius Severus er- 
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halten. CiL VI 1585 (Bruns Font. I’ 144. Des- eine Konstitution der Kaiser Valentinian, Theodo- 

sau 5920; vgl. Mommsen Ges. Sehr. III 102ff. sius und Arcadius vom J. 385, Cod. Theod. II 

Hirschfeld Eöm. Verwaltungsbeamte 268f.). 26, 4 (Grom. I 269, If.) wurde der Unterschied 

Vgl. Dig. L 10, 5, 1 und die Inschrift von Pu- aufgehoben, aber im J. 392 von Theodosins, Ar- 

teoli Clli X 1783 (Bruns 143. Dessau 5919). cadius und Honorius, Cod. Theod. II26, 5 (Grom. 

Zum Schutze der Pächter öffentlicher Grundstücke I 264, 24f.) wieder hergestellt. Definitiv wurde 

war das Interdikt de loco pMico fruendo gegeben, er von lustinian beseitigt, indem die Konstitution 

dessen Wortlaut von Ulp. Dig. XLHI 9, 1 pr. des J. 385 in verkürzter Gestalt in den Codex 

erhalten ist. Vgl. darüber Ubbelohde IV 284ff. lustinianus aufgenommen wurde, HI 39, 5: Quin- 

Berger 1643f. 10 que pedum praescriptime siibmota finaUs iurgii vd 

Zum Schutze der tocapnrwta dienten in der älte- hconim libera peragatur inlentio. Über die Aus- 

sten Zeit iiekgis actio sacramento, später die Besitz- legung dieser Stelle sind die Erklärer nicht einig. 

Interdikte ittipossidetis und unde vi und die Eigen- Wie hier Gothofredus ad. Cod. Theod. II, 26, 4 

iMmsHagea rdvindicatw uni actio PMiciana,-woT- (Tom. I p. 237 E,). Giphanius Explanationes 

über die Lehrbücher des römischen Zivilprozesses difficiliorum legum Codicis Instin. p. 208f. Ru- 

von Bethmann-Hollweg und Keller-Wach dorff Gromat. Institutionen 440ff. Pnchtaln- 

sowie die gejamte Institutionen- und Pandekten- stitutiouen IIlo 179. Bekker Aktionen I 236ff. 

literatur zu vergleichen ist. An Quellenstellen B r in z Pandekten I^ 711. v.VangerowPandek- 

kommen hauptsächlich in Betracht das vierte Buch ten III® 503ff. Girard ManueU 633. Anderer, 
der Institutionen des Gains, Inst. Inst. IV 15, If. 20 Meinung Alciat Lucubr. in ins civile III 596. 
Dig. XLIII 16. 17. VT 1. 2. Cod. VTII 4. 6. III Glück Pandektenkommentar X 439. Karlowa 

32. Cod. Theod. n 23. IV 23 Kr. Des näheren dar- Beiträge zur Gesch. des röm. Zivitoozesses 1865, 

auf einzugehen, ist hier nicht der geeignete Ort; 155. Letzterer bezieht sich zum Beweise dafür, 

esseiaufdiebetreffenden Artikelverwiesen:Actio, daß die Unterscheidung zwischen der controversia 

Interdictum. de finilm und de loco noch nach der instinianischen 

HL Der Streit um den l. wurde streng unter- Zeit fortbestand, auf angeblich nachiustinianische 

schieden von dem um die Grenzen (controversia byzantinische Zeugnisse, insbesondere auf die Schrift 

de loco und de finibus oder finalis). Zwischen zwei de actiondm c. 16 (abgedruckt von Heim hach 

Äckern mußte ein Streifen von 5 Fuß Breite frei Observ. iur. Graeco-Eom. I 54, besser aber von 

bleiben. War dieser Grenzstreifen verwischt, was30Zachariä v. Lingenthal Ztschr. d. Savigny- 
durch landwirtschaftliche Arbeiten, namentlich Stiftung XIV 88ff., wonach ich den Text gebe): 
durch Pflügen, nur allzuleicht geschehen konnte, ei Si negl Sgoov yijg, hno; e' noddiv ovagt xgg 
so fand der Grenzstreit statt. Er wurde iurgium ^gtgaeoK, to finium regundomm , [xovxiaxt mgl 
genannt, freundnachbarlicher Streit, im Gegen- tpiXoveixlag awogoiv] ei de negi nXelovot yrjs, 
Satz zur lis, Varro de 1. 1. VII 93. Cic. de rep. tgr in rem [gyow äj'tuj'ij»' &naixovaav ngdypa 
IV 8 ap. Non. p. 430. Merc. Hör. epist. H 1, 38. axlvgrov, oneg xig slxe xoj e^eneaev e^ avxov]. 
2, 170. 271. Sen. frg. 90 H. Schon in den zwölf Der Wert dieses Zeugnisses wird aber völlig ent- 
Tafeln (Bruns I’ p. 27, tab. VH 4) war be- kräftet durch den Nachweis, den Zachariä 
stimmt, daß an dem Grenzrain bis zur Breite erbracht hat, daß die echten (d. h. die oben nicht 
von 5 Fuß Ersitzung (usucapio) unzulässig sei, 40 eingeklaramerten) Stücke der Schrift deactionibus 
controversia nata est de finibus, in qua quoniam ans voriustinianischer Zeit stammen. Damit wird 
usucapionem XII tabulaeintra quinque pedes esse Bekkers Widerlegung der Karlo wa’schen An- 
noluertmt Cic. leg. I 55. Den Streit de finibus sicht (Aktionen I 237 n. 25; diese Belege bewiesen 
entschieden drei arbitri, seit der Lex Mamilia entweder, daß die Praxis nach lustinian zum alten 
einer, Cic. leg. a. a. 9., und im Legisaktionen- Brauch wieder zurückgekehrt sei, oder daß die 
ver&hren wurde er vielleicht durch die legis actio byzantinischen Autoren ältere Zeugnisse gedanken- 
per iudicis seu arbitri postulationem eingeleitet, los benutzt hätten) überflüssig und erledigt sich 
Gai. IV 12. Prob, de notis IV 8. Bethmaun- der Einwand Krügers gegen Bekker bei Puchta 
Hollweg Röm. Zivilproz. I 63. Eudorff Gro- Instit. II'O 179 Note v. Karlowa beruft sich 
matische Institutionen 426. Die Arbitri waren50noch auf zwei Zitate des Cuiacius, dem das 
der Feldmeßkunst kundige Männer. Griff der 58. Buch der Basiliken vollständiger als uns vor- 
Streit über den Grenzstreifen von 5 Fuß hinaus, gelegen hätte. Das erste derselben, Eec. solL ad 
so fand die controversia de loco statt. Der Unter- libr. X Dig. in Tit. 1 Fin. Eeg., Opp. VII p. 471C, 
schied ist in den Eechtsquellen und in den Schrif- ist so unl^timmt (plerique Graeci interpretes (fi¬ 
ten der römischen Feldmesser oft hervorgehoben. cunt), daß man ihm gar nichts entnehmen kann. 
Frontin. I p. 9, 2. L. (4, 1. Th.): materiae con- Das zweite, Paratitl. in lib. HI tit. XXXIX Cod., 
troversiarum sunt duae, finis et locus. Idem lib. Opp. II p. 181, gibt ein Zitat ans Theodorus 
II p. 37, 19 L. (26, 11 Th.): omne genus con- Hermopolites, dem bekannten Kommentator des 
troversiarum constat aut in fine aut in loco. Ag. Codex, der vermutlich unter lustin H. schrieb. 

Urbic. p. 65,19 sq. Hygin. de condic. agr. p. 124,1 60 Indessen ist dieses Zitat offenbar nichts anderes 
L. (p. 87 Th.). Isid. orig. V 25, 11, wo non mit als die oben angeführte Stelle aus der Schrift 

Ant. August. zutilgeni8t.Constantin.a.331,Cod. deactionibus, und wie Cuiaz dazu kommt, es 
Theod. n 26, 3 = Gromatici p. 268, 12: Si finalis dem Theodorus Hermopolites zuzuschreiben, ist 
controversia fuerit, tune demum arbiter non nege- nicht zu erkennen. Zachariä a. a. 0. führt 
tur, cum intra quinque pedes locum, de quo agi- die Stelle aus der Schrift de actionibus auf Basil. 

iur apud praesidem, esse cortstiterit, cum detnaiore VTH 18, 11 zurück. Das Zitat ist falsch; statt 

spatio causa, quoniam non finalis, sed proprietatis VIII muß es heißen LVIU (vg')-, was in 18,11 
est, apud ipsum praesidem debeatterminari. Durch steckt, konnte ich nicht herausbringen. Sehr 
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stark weicht von unserer Darstellung Leonhard sau 5942): ex auctoritate imp. Caesaris Vespa- 

im Art. Finis o. Bd. VI S. 2327 ab. Nach siani Aug. loca publica a privatis possessa T. 

ihm sind die Grenzen nur ideale Linien und der Suedius Clemens tribunus, causis cognitis et men- 

Streifen von 5 Fuß Breite bedeutet nur den Raum, suris factis, rei publieae Pompeianorum restituit. 

auf den sich die ausschließliche Kompetenz der Einen Streit zwischen der Stadtgemeinde Daulis 

Feldmesser bei Grenzstreitigkeiten erstreckt und in Phokien, welche durch zwei ex&ixot vertreten 

beschränkt. Eine Mittelsmeinung zwischen den wird, und dem Römer Memmius Antiochus über 

beiden Ansichten .vertritt Walter Röm. Rechts- den Besitz oder das Eigentum an Äckern und 

gesch.* 1861, I § 263 n. 93. II § 576 n. 130. Waldungen, schlichtete im J. 118 T. Flavins 

Vgl. auch Eudorff Gromat. Instit. 436. 10 Eubulos. der vom Statthalter der Provinz Achaia 

Frontin zählt in seiner Schrift de controver- zum Richter bestellt war, snl xgv avxog>iav eb&dv 
siis 15 ^nera controversiarum auf (Grom. lat I C. I. Gr. I 1732 p. 849f. (Ettore de Euggiero 

9 L., 4, 7Th.): 1. depo^ione terminorum- 2. de L’arbitrato pubblico, 1893 p. 384f.). Der zweite 

ngore; 3. de fine; 4. de loco; 5. de modo; 6. de Teil der Inschrift enthält nicht, wie Böckh und 

proprie^te; 7. de possessione; 8. (fe alluviotie; mit ihm Rudorff Grom. Inst. 459 n. 588 an- 

9. de iure territoni; IQ. de subsicirns; 11. (fe lods nehmen, einen zweiten Eichterspruch, sondern, 

publicis; 12. de hek relictis et extraclum; 13. de wie Euggiero richtig au.sführt, eine Ergänzung 

locissacrm elrdigiosis; 14. de aqua pluoia arcenda; des ersten, nämlich die Bestimmung der Breite 

15. de itineribus. Hier interessieren nur die con- des Grenzweges, der Zeit und des Ortes für die 

trooersiae 4. 11. 12. 13. Ihnen entsprechen die 20 Aufstellung der Grenzsteine und die Anerkennung 
Digestentitel VI 1. XLIII 6—8. Hyginus de der Ansprüche, die dem Memmius noch gegen die 

condic. agror. (Grom. 123, 18f. L., 86, 21 Th.) Stadt Daulis bezüglich der ihm noch nicht heraus¬ 
kennt nur sechs genera controversiarum : de aüu- gegebenen loca verbleiben. Diese Bestimmungen 

vione atque abluvione, de fine, de loco, de modo, werden getroffen von einem Feldmesser und 11 

de iure subsiciyorum, de iure territorii. Zeugen. Auch der von Kaiser Claudius geschlich- 

Beim Streite de loco, der wie oben gezeigt. tete Streit über ein Gebiet, das zwischen Comum 

über den 5 Fuß breiten Streifen hinausragt. kommt und den Bergalei streitig war, CIL V 5050 (D e s - 

es nicht allein auf die technischen Fragen an, sau 206. Bruns Pont. I^ nr. 79. Euggiero 

über welche die Feldmesser allein entscheiden Arbitr. pubbl. 347f.), fällt unter die contwversia 

dürfen (Grom. I 13, 3-6. 14, 9—12. 129, 15 30(fe locis publicis sive populi Romani siae edUmia- 
-21. 130, 20-131, 9), sondern auch auf die juristi- rum municipiorumve, Mommsen Ges. Schrift. TV 
sehen, den Erwerbsgrund und die Ersitzung. 301, ebenso der Streit über ager pMicus pqprdi 

Daher entscheiden hierüber die ordentlichen Ge- Romani in Cyrene, Tac. ann. XIV 18 (R u g - 

richte. Eudorff Gromat. Institutionen 442ff. giero 344.) 

Bei dem Streit um die loca pMica handelte Der Streit um loca piMvca wurde nicht vor 
es sich darum, Gebiete, die dem Staate oder Mu- den ordentlichen Gerichten geführt; der Rechts- 

nicipien oder Kolonien gehörten, unbefugten Be- weg war ihm verschlossen. Der Staat (oder die 

sitzem, die sie weder durch Assignation noch Gemeinde) entschied durch seine Beamten selbst 

durch Kauf erworben hatten, zu entreißen, Grom. über sein Recht im Verwaltungsverfahren. Zn- 

I, 20, 7f. L. = 8, 12 Th., mochten diese Plätze 40 ständig waren in republikanischer Zeit in erster 
nun Ländereien in der Stadt oder Vorstadt (toca sub- Linie die Censoren, aber statt ihrer auch Consuln, 

urbana), wie Eichtplätze oder Begräbnisstätten Praetoren, Aedilen, ferner die von den Gracchen 

der Armen und Pilger (culinae) sein. Grom. 155, 8f. ins Leben gerufenen Dreimänner agris dandis ad- 

L. = 47, 1 Th. Es gab curatores locorum publi- signandis und entsprechende spätere Ackervertei- 

corum (iudicandorum), CIL VI 1266 (Dessau lungskomraissionen, in der Kaiserzeit der Kaiser, 

5939. Wilmanns 854). 1267. 1544. 31573 (Des- der sein Recht durch seine Beamten ansübte. In 

sau 5940). 31574 (Dessau 5941). V 4348 (Des- den Provinzen sind die Statthalter zuständig, die 

sau 942). XIV 3602 (Dessau 950). Es heißt häufig die Entscheidung delegierten Richtern über- 

auf der erstgenannten Inschrift CIL VI 1266: trugen. Es ist feststehender Grundsatz, daß dem 

P. Quintius Crispinus Valenanus und vier andere 50 Eigentum des Staats gegenüber Ersitzung (usu- 
curatores locor. publicor. iudicand. ex s. c. causa capio) oder Berufung auf langjährigen Besitz 

cognita ex privato in public, restituer. Ebenso (praeseriptio longi temporis, diutinae possessionis) 

nr. 31573. Für restituer. steht auf nr. 31574 unzulässig ist. Pomp. Dig. XLI 3. 18. Modest 
redegemnt. Vgl. Mommsen St.-R. II* 993, 4. Dig. XLI 3, 24. 1. Sen. ep. 79. Agenn. Urbic. 

In Vienna gab es tresvin locorum publicorum Grom. I 50, 15f. L. = 43, 1 Th. Der Richter 

persequeyulorum CIL XII 1783 (Wilmanns 2243. hatte also nach dem Gutachten Sachverständiger 

Dessau 6998). 1869 (W ilmanns 2246. Dessau (Ä^rtOTensores^ aut Grund von Flurkarten (formae) 

6997). 1870. 1897. 2249. 2337. 2350 2606 (Des- oder auderen Urkunden zu entscheiden. So spielt 

sau 7004). 2607. 2608. 2618. Hirschfeld im die Forma in dem Streit zwischen den Patulcen- 

CIL XII p. 219 und Westd. Ztschr. VIH 1839 60 ses und derfHiaJillenses auf der Insel Sardinien, 
p. 44 = Kleinere Schriften 33 hält sie für eine über den isr Proconsul L. Helvius Agrippa im 

vorrömische Einrichtung und nimmt an, daß sie J. 69 n. Chr. entschied, eine große Rolle, CIL 

das höchste Amt in der Gemeinde waren. Die X 7852 (Dessau 5947. Bruns Font. I 7 nr. 

Güter der Stadt Pompeii, welche widerrechtlich 71a. Mommsen Ges. Sehr. V 325ff.); vgl. Momm- 

in Privatbesitz übergegangen waren, wurden ihr sen St.-E. I* 169ff. II* 993ff ; 1019ff. Ges. Sehr. I 

auf Veranlassung Vespasians durch den Tribunen 116. IV 301. Euggiero Arbitr. pubbl. 79f. 

T. Suedius Clemens (Tac. hist. I 87. II 12) wie- Die loca relicta und extraclusa kommen nur 
der erstattet, CILX1018 (Wilmanns 861. Des- in den Kolonien vor. Sie stehen den stibseciva, 

Pauly-Wissowa-Kroll XIII 31 
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d. h. den Schnitzeln, den bei der Landaufteilung 
nicht vermessenen Stücken, rechtlich gleich und 
unterscheiden sich von ihnen nur durch ihren 
größeren Umfang. Front. Grom. p. 56, 6f. L., 
47, 17 Th.: haec loca, quod adägmta non sint, 
rdicta appdlantur; extracliisa, quod extra limitum 
ordinationom sint et tarnen fine dudutüiir. haee 
plerutnque proximi possessores invadiint et oppor- 
tumtate loci inmtati agrtm optinmt. Vgl. p. 21,7f. 
L., 9, 3 Th. p. 21, 29f. L. 67, 21 Th. 

Der Streit um die loca sacra entsteht analog 
dem über die loca publica, wenn Private sich in 
den Besitz geweihter Stätten setzen, mag es sich 
um Äcker oder Gebäude handeln. Der Hüter 
und Verteidiger des Göttergutes kann .sowohl d. r 
römische Staat als auch eine Stadtgemcinde sein. 
Solche Streitigkeiten können aber nicht zwischen 
zwei Gemeinden geführt werden, Front. Grom, 
I 56, 24 = 87, 24f. L. 48, 13 Th. 236, 22f. L. 
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verbinden pflegte. Ein Beispiel eines Rechts¬ 
streites um das Eigentum an einer Grabstätte, 
controversia de loco religioso, gibt die Inschrift ans 
Neapel CIL 3334 (Bruns Font. H nr. 187. 
Dessau 8391). Er wird entschieden durch Alfe- 
nius Senecio, Subpraefecten der prätorischen Flotte 
von Misenum, nach einer inspectio aedifioiorum 
et hei. Vgl. E u d 0 r f f Grom. Institutionen 460f. 
Wämser De iure sepulcrali Bomanor., Darmst. 

101887. Mommsen Ztschr. d. Sav.-Stift. XVI1895, 
203fl. = Ges. Sehr. III 108f. Petrakakos Die 
Toten im Recht 1905, 73fi’. [Kühler.] 

Locusta s. L u c n s t a. 

Locutius. Vor dem Galliereinfall soll der 
Plebeier M. Caedicius nachts am Fuße des Pa¬ 
latin auf der Via Nova eine Stimme gehört haben, 
die ilim befahl, den Beamten zu verkünden, die 
Gallier nahten. Die Meldung blieb zunächst un¬ 
beachtet, aber nach der Katastrophe und dem 

_ w.,„ 
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Auch im Streite über loca sacra wird häufig auf 20 Abzug der Gallier erinnerte man sich der v\ar- 
Grund der Plurkarten {formae) entschieden; vgl. nung und errichtete deni Aius L. an der Stelle 

Front Grom. 22,9f. L. 9, 13f. Th. 56, 12 = 87, 9f. der Via Nova einen Altar. So übereinstimm^d 

L. 47, 23f. Th. Hieher gehört der Streit der die auf jüngste Annalistik zurückgehenden Be- 

Walkcr. die sich weigerten, für eine, wie sie be- richte bei Livius (V 32, 6. 50, 5. 52, 11) und 

haupteten dem Hercules geweihte Stätte Boden- Plutarch (Camill. 14. 30, 3; de fort. Rom. 5 p. 

zins zu zahlen, womit sie vor dem Forum dreier 319 a). Den Altar erwähnen auch Varro (Gell. 

praefecti vigiluni Recht behielten, CIL VI 266 XVI 17, 2) und Cicero (div. I 45, 101. II 32, ^9), 

(Bruns Font. F nr. 188. Mommsen Ges. Sehr. der das Orakel abweichend dahin lauten läßt, 

III97ff.; St.-B. IF 1058, 3. Bremer Eh. Mus. 


(Druns runi. x* ur. loo. 1u.u1uiu0ciivj00.a-fi.x11. -- —.— 

St.-R. IF 1058, 3. Bremer Rh. Mus. man sollte Mauern mul Tore instand setzen, 
N. F. XXI 1860, lOff. Karlowa Röm. Rechts-30sonst würde Rom eingenommen. Den Namen 
gesell. I 816f.). Ein ähnlicher Streit war der, wel- gibt er mit etymologisierender Umformung und 


Chen die Oropier im J, 73 v. Chr. gegen die römi¬ 
schen Steuerpächter führten, indem sie für ein 
von Sulla dem Amphiaraus geweihtes Stück Land 
Steuerfreiheit beanspruchten, wobei sie vom Senat 
Recht erhielten. IG VII 413. Bruns. Font. V 
172. Dittenberger Syll. II ^ 427. Mommsen 
Ges. Sehr. V 495. Ruggiero Arbitr. pnbbl. 319f.; 
vgl. ferner CIL III 355 = 7003. CTG 3825. Rug¬ 
giero 380ff. 

Der l. religiosus ist die Stätte, an der ein 
Mensch begraben ist (s. o.). Er ist dem Rechts¬ 
verkehr entzogen, extra commercium, und es kann 
daher über ihn weder durch Kauf noch durch 
Schenkung noch durch-Vermächtnis verfügt wer¬ 
den Dig. XLVII 12, 5. XI 7, 10. XIX 1, 53, 1. 
XVIII 1, 22—24, 72, 1. Cod. III 44, 9. VI 37, 14. 
Die Ersitzung ist bereits durch die Zwölf Tafeln 
(X 10) verboten, Cic. de leg. II 61. Dig. X 18, 4. 


gibt er mit etymologisierender Umformung und 
deshalb wohl unursprünglicher als Aius Loquens. 
Abgesehen von dieser Einzelheit vertritt die cice- 
ronische Darstellung hier wie sonst die ältere 
und einfachere Tradition (Fehlen des Namens des 
Caedicius und allgemeinere Fassung des Orakels). 
Über Namen des Gottes und Anlaß der Weihung 
wird sich eine mit dem Altar verknüpfte ursprüng¬ 
liche Überlieferung erhalten haben, die wir als 
40 glaubwürdig ansehn dürfen. 

Die etymologisch klare Bildung (vgl. zum 
Sprachlichen Walde Lat. et. Wb.2 21) stellt 
diesen Gott in Parallele mit den sog. IndigiU- 
inentengottheiten, unter denen er aus Varro (vgl. 
Agahd Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. XXIV 170, 
21) bei Arnobius (I 28 p. 18, 14 Bieiff. nach der 
Besserung von Gelenius, vgl. Tert. ad nat. II 11 
p. 115, 10 Reiff.-Wiss.) erscheint, ohne daß wir 
nach dem, was Wissowa iGes. Abh. 304) über 


(AID) vernoten, uic. ue reg. xx oi. j./ig. a xo,'*. uaxu uum, rycu, iiissunu 

Wo inschriftlich Schenkungen von monumenta be- 50 die Zusammensetzung dieser Listen gelehrt hat, 
_ imr ITT 10001 100 QQ looxu — Kora.-Xififrt mit R Pntpr tRoscbfirs Mvtb. 


gegnen (CIL VI 10231. 10239. 10247 = Bruns 
Font, n 137—139. Dessau 7313), handelt es 
sich um Grabstätten, die noch nicht ihrer Be¬ 
stimmung übergeben sind (loco pura). Dig. XI 
7, 6, 1. XXIV 1. 5. 9f. Nach der Rechtstheorie 
ist die Unveräußerlichkeit beschränkt auf den 
Raum, welchen die Leiche oder Asche einnimmt, 
Ulp. Dig. XI 7, 2. 5; non totus , qui sepulturae 
desiinatus est, l. religiosus fit, sed qualeirus Corpus 

. .-r-v ^rTp»ilT>_ -WXTTTTT 


berechtigt wären, mit B. Peter (Roschers Myth. 
Lei. II 203) diesen L. von dem beim Gallier- 
einfall erwähnten zu trennen. Varro hat eben 
ohne Rücksicht auf die Herkunft alles, was ihm 
in den Zusammenhang paßte, seinen Listen ein¬ 
gereiht. Vielmehr ist L. ein besonders schöner 
Beleg für den dauernden Reflex eines .Angen¬ 
blicksgottes“ im Kult (Wissowa Bel. u. K.2 55; 
Ges. Abh. 316, 2. Fowler Rel. Eiper. of th. 


aesnnatus esc, i. rectgiosus pc, sea quoiemis corpus ues. auo. ox>j, ü. run ici „u. 

humatumest. Paul. Dig. XI, 7, 44. Pap. Big. XVIII60 Rom. people 119). Eine Vermutung Mommsens 

1 nn 1 TTT AI fk 4Vva-. Ü- fiT», rtTT. TI ß'TO'l Ivof onf T. AinAn om NrtrilwPfit- 


1, 73, 1. Cod. III 44. 9. Aber in der Praxis wird (zu CIL F 632) hat auf L. einen am Nordwest- 

sie ausgedehnt auf den die eigentliche Grabstätte abhang des Palatin (nicht in situ) gefundenen, 

umgebenden Raum, insbesondere soweit er ein- in ciceronischer Zeit auf Senatsbeschlnß erneu¬ 
gefriedigt ist. auf Haine, Gärten und Gebüsche, erten Altar bezogen mit der Inschrift: sei deo sei 

Front Grom. I 23, 3. 57, 18 L. 9, 17. 68, 28 Th. deiuae sac. (CIL I 22 801. VI 110. Dessau 4015). 

Freilich sollte sie nur modica loca ergreifen, Ulp. Dagegen spricht die Benennung der wahrsagen- 

Dig. XVIII 1, 22, nicht große Flächen, wie sie den Stimme als Aius L., die ja gerade eine an¬ 
der Luxus späterer Zeiten mit den Gräbern zu bestimmte Wendung, wie die auf dem Altar be- 
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flndliche, ersetzen soll. Deshalb wird man mit 
Hülsen (CIL VI 30694) die Hypothese ablehnen 
und den Altar etwa auf ein Erdbeben beziehen 
müssen, für das derartige sacra vorgeschrieben 
waren (Gell. II 28, 3). Die Lage des Altars des 
L. läßt sich nicht genauer bestimmen (Hülsen¬ 
jordan Topogr. d. St. Rom I 3, 46). Vgl. noch 
Peter Roschers Myth. Lex. II 191. [Latte.] 

Lod s. Lydda. 

Lodabar s. Lidbir. 

Lodone, verstümmelter Name einer britan¬ 
nischen eivitas (Geogr. Rav. V 31 p. 436. 2); 
jetzt unerkennbar. [Macdonald.] 

Loebasius, nach Serv. Georg. I 7 sabinische 
Form für Liber; dazu Paul. 121 Loebesum et heber- 
tatemantiquidicebantLiberum etlibertatem. Placid. 
Corp. gloss. lat. V 30, 9 Libassius: Liber pater. 
Daran ist etwas Wahres, da altes oe für i wahr¬ 
scheinlich (Sommer 81); aber das Suffix-asjus 
macht Schwierigkeiten und über .sabinisch“ ist 
so viel gefabelt worden, daß Mißtrauen am Platze 
ist. [W. Kroll.] 

Loesius oder Loisius, oskischer Gentilname, 
für zwei Persönlichkeiten oskischen Stammes im 
Zeitalter der panischen Kriege bezeugt, für die 
eine in der ersten Form literarisch, für die andere 
in der zweiten inschriftlich. W. Schulze (Zur 
Gesch. latein. Eigennamen 184 vgl. 486) scheint 
ihn von Lusius (s. (1.) zu unterscheiden. 

1) Seppius Loesius, ein Mann von geringer 
Herkunft, wurde in Capua im J. 543 = 211, als 
der Fall der Stadt bereits unabwendbar schien, 
zu der höchsten Würde des Meddix tuticus ge¬ 
wählt und hat so den traurigen Ruhm erlangt, 
die Reihe der Eponymen Capuas zu beschließen; 
eine ihm als Kind zuteil gewordene Prophezeiung 
soll damit in Erfüllung gegangen sein (Liv. XXVI 
6 , 13—17. 12, 8). Seppius ist oskischer Vor¬ 
name (s. Bd. IIA S. 1549). 

2) Trebius Loisius war ein italischer Kauf¬ 

mann, der bald nach der Errichtung des Frei¬ 
hafens auf Delos an der dortigen Einfuhr und 
Ausfuhr bedeutenden Anteil nahm. Er nahm im 
J. 592 = 162 bei dem Apollotempel eine Anleihe 
auf {Tgeßio; Aoiaios Schatzmeisterurkundei, 
brachte 597 = 157 dem Sarapis ein Weihgeschenk 
dar (Tgißios andere Urkunde) und verfrachtete 
seine Waren in Amphoren, von denen im Westen 
und im Osten Siciliens, in Tarent und in Kar¬ 
thago bisher zehn mit seinem Firmastempel ge¬ 
funden sind ( Tr. Loisio CIL F 425; vgl. vorher 
Dessau 8570; Herrn. XVIII 153—156. XLVI 
619. Bull. hell. IV 183. VHI 94. XXXVI 46f. 
132. 142. 14.5. Eoussel Delos [Bibi, des ecoles 
fran^aises CXI] 386». Trebius ist hierbei der 
oskische Vorname ("Schulze Zur Gesch. lat. 
Eigennamen 469,2. Beispiele Dessau III p.922), 
Loisius der Geschlechtsname. [Münzer.] 

Löffel. Außer der hohlen Hand gebrauchten 
die Menschen in primitiven Verhältnissen ÄIu- 
scheln als L. oder ähnliche Dinge, wie die Natur 
sie bot Diese Formen wurden in Holz und Ton 
nacbgebildet. Schon in der europäischen Stein¬ 
zeit war der L. als Eßgerät bekannt. Die L. 
dieser Zeit sind aus Eberzahn (Ztschr. f. Ethnol. 
Verb. XX 450), Eibcjiholz oder Ton. Über L. 
aus Holz oder Ton in der jüngeren skandina¬ 
vischen Steinzeit vgl. Müller Nord. Altertums¬ 


kunde I 152. Auch die Pfahlbauten der Schweiz 
und Österreichs haben L. aus Horn, Eberzahn 
und Ton mit längeren oder kürzeren Handgriffen 
ergeben. Die Form der Schalen ist rund oder 
oval, wie in späteren Zeiten. In den Gräbern 
der Bronzezeit sind Ton-L. von einfacher Form 
sehr gewöhnlich, Metall-L. erst in der Eisenperiode. 

Bei den zivilisierten Völkern war der L. all¬ 
gemein im Gebrauch. In Ägypten fand man 
zahlreiche L. aus der Steinzeit mit ovalen Schalen 
in Holz, Stein, Elfenbein, deren Konturen die 
Formen von Fischen haben. Über einen ägyp¬ 
tischen L. aus Elfenbein mit Schlangengriff vgl. 
Arch. Anz. XXVIII 191, 3. Es gibt auch solche 
mit geradem Stiel, der vor der Schale einen 
Querbalken hat, so daß Kreuzesform entsteht. 
Später wird der Griff ornamentiert und endigt 
mit Vorliebe in einen Isiskopf, in eine sitzende 
Gottheit oder in ein Tier. Die Lotusform findet 
sich bei einem hölzernen L. in Theben. Darem- 
berg-Saglio III 1254. Zwei ägyptische Sal- 
ben-L. haben als Griff eine kunstreiche weibliche 
Figur (Perrot-Chipiez Hist, de Part I 844ff.), 
der eine ein Mädchen, das einen Lotus ausreißt 
(Fig. 585), der andere eine Lautenspielerin. Die 
Schale des ersteren ist oval, die des letzteren 
vierkantig. 

Unter den troianischen Funden verzeichnet 
Schliemann Troia 126 Fig. 43 einen elfen- 
(beinernen L. sowie Terrakotta-L. ebd. 170; Ilios 
457 nr. 474f. aus der zweiten Stadt, wie solche 
gleicher Art in der Terramare der Emilia und 
in den Pfahlbauten der Station Hauterive zum 
Vorschein kamen. Gross LesProtohelvätes Taf. 
XXXII Fig. 1. In der klassischen Zeit bediente 
man sich beim Essen von Brühen und Brei eines 
ausgehöhlten Brotes, pvarikri oder pvargov Arist. 
eq. 1164. Scho!. Plut. 627; daher komisch eq. 
824 apqxHv xegoiv pvaiiX&tat x&v dgpooloov. Später 
bedeuten beide Namen L. (Athen. III 126 a), 
deren man sieh im 2. Jhdt. v. Chr. zum Essen 
von breiartigen Speisen bediente. Daneben kommt 
auch kiaxßog vor (Poll. X 98) und xoxktägiov. 
Der L.-Verkäufer heißt pvaxQioncbXrjs (Athen, 
ebd. e). Daß der Luxus sich auch auf die L. 
erstreckte, zeigen die von Athen, ebd. und 129 c 
erwähnten goldenen L. Über ein goldenes, 7,3 cm 
langes Löffelchen mit schraubenartig gedrehtem 
Stiel aus einem Hügelgrab von Tzevovo vgl. Arch. 

' Anz. XXIX 421 Fig. 2 c. Die gefundenen L. 
zeigen ähnliche Grifformen wie die ägyptischen, 
z. B. Delphine, Tierfüße u. a. Daremberg- 
S a g 1 i 0 Fig. 4485. Reiche Omamentierung zeigt 
ein L. von Vulci ebd. Fig. 4486. 

Ais Küchengerät zum Umrühren der kochenden 
Speisen diente die Rührkelle xogvvt], Arist. eq. 
984; av. 78 und Schol. Plat. Hipp. mai. 290 b. 
Anth. Pal. VI 305, 6. 306, 2. Suid. s. v. Poll. 
VI 88. Über den xvaSog s. o. Bd. XI S. 2242ff. 
I Die Römer haben je nach Art und Bestim¬ 
mung des L. verschiedene Bezeichnungen. Der 
größere, unseren modernen ähnliche L. hieß ligtda 
(vgl. griech. If/gco, ahd. leffil, laffan, nhd. lecken), 
durch Vermengung mit lingula auch für Zunge 
am Schuh gebraucht (W aide s. v.; vgl. Corp. 
gloss. lat. VI 648), die sonst in der Regel ltn- 
gida heißt. Pest. 116, 12. Nach Mart. XIV 120 
wurde die Nebenform lingula nur von den in- 
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docH grammatiei angewendet, was Charis. 104 K. L. langgestielt. Der Stiel der Weinschöpf-L. ist 

bestätigt: TJsus ligulam sine n frequentat. Mit oben umgebogen, sei es zum leichteren Anfassen 

der ligula aß man Suppe, Speisen in Brühen oder zum Auf hängen. Bei anderen ist der Stiel 

und Mehlspeisen. Zu Eiern, Schnecken und gerade und das Schöpfgefllß breit wie ein Napf, 

Austern bediente man sich des kleinen eochlear-, Mau a. a. 0. 

s. 0 . Bd. rV S. 156. Medizinen werden bald mit Beim Gottesdienst der morgenländischen Chri- 
dem eodhlear, bald mit der ligula gereicht. sten wurde mit einem L. den Laien das Abend- 

Scribon. Larg. 230. Apic. VII 10. VIII 6. Co- mahl gereicht. Kraus Realenzykl.il 340f. Pig. 

lum. XII 21, 2. Große und kleine L. dienten 186. 188. In den Schatzverzeichnissen der abend- 

auch zum Aufschütten von Eäucherwerk und zum 10 ländischen Kirchen werden oft silberne L. er- 
Ausheben von Salben. Ihr Stiel war dünn und wähnt, die zum Gebrauch der Kleriker geschenkt 

unverziert, statt der Schale hatten sie oft eine worden waren oder bei der Speisung der Armen 

runde oder palmblattförmige Platte. Porrer in den Triklinien verwendet wurden, vgl. de Eossi 

Eeallex. 455 Taf. 63 Pig. 126. Da den Toten Bull, d’arch. Christ. 1868, 82f. Auf letzteres 

nebst anderen Gegenständen auch L. mit ins Grab scheinen nach Kraus die häufig eingravierten 

gegeben wurden, wurden L. oft in den Gräbern Apostelnamen hinzuweisen; vgl. Pig. 190 einen 

gefunden. Möm. de l'Acad. XIII 682. Arch. Anz. L. aus Sasbach, der aus der römisch-fränkischen 

XXIX 421. Übergangszeit stammt (s. o.), mit dem Monogramm 

Der Rühr-L. oder die Kelle hieß trua, griech. Christi an der Verbindung des Stiels und der 

xoQvvr) (Pompon, com. 96. Titin. com. 128. Pest. 20 Schale und mit dem Namen Andreas auf der 
IX 12. Varro d. 1.1. V 118), oder tndla (s. d.), andern Seite. L. aus christlicher Zeit tragen 

womit man Wasser und öl schöpfte und besonders sehr häufig nebst den Privatnamen auch das 

Wein ans dem Mischgeschirr in die Trinkbecher Kreuz oder das Monogramm Christi eingraviert, 

goß. auch eyatlms genannt. Der Seih-L., eolum Auch zieren bisweilen religiöse Darstellungen das 

(o. Bd. IV S. 591), zum Sieben des Weines ge- Innere der Schale, wie das Opfer Abrahams, die 

braucht, war von mannigfacher Form und oft Anbetung der Magier, eine Tanfszene. Diese Bil- 

reich verziert. der sind von Gold und Email, Kraus 342f. 

Bezüglich des Materials gab es L. von Hom, _ ,, „ ,, . 

Knochen, Bronze. Eisen und Silber (vgl. Jacoby Löwe, a) Namen: Istuv Gen. Isovto?, bei 
Saalburg Taf. LXID, sogar aus Gold (s. o.), und 30 Dichtern (auch Homer z. B. II. XI 546) manchmal 
ans dem sog. Weißmetall, einer Legierung von einfach drjQ', lat. leo, onis auch für Löwin ge- 

69.10/0 Kupfer, 23,530/o Zinn und 7,450/o Blei. braucht (Stet. sily. II 1, 9. Val. Fl. VI 347); ahd. 

Exemplare letzterer Art wurden in Balcik (Dio- lewo. Löwin griech. Xeaiva (Homer kennt diese 

nysopolis) in einer Grabanlage gefunden, aus der Form nicht und gebraucht mehrmals Xeoiv für 

mittleren Kaiserzeit stammend (Arch. Anz. XXVIII Löwin, vgl. Eustath. II. 1098, 48); lat. lea meist 

357), sowie auf der Saalburg, Jacobi440. Auf nur bei Dichtem (Lucr. Verg. Ovid. Varro) und 

dem Lande waren die L. wahrscheinlich ans Holz. leaem, das seit der augusteischen Zeit etwa vor- 

Leichte silberne L. waren als Satumaliengeschenke herrscht. Die Nebenform Xis {Xis), Akk. XXv findet 

beliebt, Mart. V 19, 11. VIII 33, 23. VI, 9. Es sich von Homer an bei Dichtern (Hesiod. Eurip. 

wurden auch auf L. eingravierte Wunschformeln 40 Theocr. Kallim.), doch selten. Die Etymologie ist 
wie oval* oder Miere felia; gefunden. Kraus Real- ganz unsicher. Die Ableitung Etym. M. 560, 20 

enzykl. II 342. Funde von silbernen L. verschie- Xiwv von Xä<o = &to3Q<b ist unhaltbar, die von 

dener Größe wurden an mehreren Orten gemacht, Pauli (Die Benennung des L.) vermutete Ver¬ 
so in Pompeii (Overbeck Pomp.4 331. 444 wandtschaft mit lat. lividus aufgegeben. Aber 

Pig. 241), Boscoreale (Höron de Villefosse auch die Annahme einer Entlehnung aus hehr. 

Tresor de Boscor. Taf. 38, 2f.), zu Canterbury labt’, assyr. labbu, ägypt. labu (Vokalisation un- 

(Darerab erg-Saglio III 1254 Fig. 4487). in sichert) trifft nicht zu, vgl. Walde Etym. Wör- 

der Saalburg tjacobi 440 Tat. LXII 3). Von terb.2 422. Prell witz Etym. Wörterb.’ 267. 

geringerem Stoffe waren die Küchen-L. oder solche, Boisacqu Dict. etym. 575. W. Schulze 

die bei der Wachsbereitung, beim Schmelzen von 50 Qu. ep. 70f. bringt Xis in Beziehung zur idg. 
Metallen, namentlich von Blei verwendet wurden. Wurzel * slei .zerreißen“, ahd. slixan, schleißen. 

Vgl. Jacobi 440 Taf. XXX'W 14 Fig. 68, 5. Was Die Jungen heißen Xsovridels Aelian. hist. an. VII 

die Form der römischen L. betrifft, so bestehen 47. Eustath. 1625, 48. Zahlreich sind die von 

sie aus einer runden oder länglich runden Schale, Xicov abgeleiteten griech. Eigennamen. Es finden 

die geradlinig oder durch eine Biegung an den sich Männemamen wie AeovzoSduas, Ac6q>g(ov, 

Stiel angeschlossen ist. Manchmal gleichen die Aeovuxos, Franennamen wie Aiaiva, Asövriov, 

Schalen menschlichen Zungen. Jacobi Tat. LXII Acovtdsioy, Städtenamen wie Aeovtlvoi, Aian-, 

3. In der Zeit der Völkerwanderung und in der AeovrönoXts-, selbst Schiffe wurden nach dem L. 

fränkischen Periode tritt eine Form auf, bei der benannt: Acovrfupogos, Atovrls. Auch in Pflanzen- 

die längliche Schale nicht als Fortsetzung desL. 60namen tritt das Wort auf: leontrrpodiw Plin. n. h. 
erscheint, sondern darunter liegt. Hoops Eeallex. XXVH 96 = (eonfopodion XXVI 52. Apul. herb, 

d. germ. Altertumsk. III 161. Kraus Fig. 190. 7; kontice {Xtovrixrj) Plin. n. h. XXV 135; leon- 

Der Stiel, des L. ist oft reich ornamentiert, endigt toearon Apul. herb. 57. Name eines Edelsteines 

manchmal in einen Tierfuß, bei Overbeck 444 ist leontios Plin. n. h. XXXVH 190. Die häufig- 

n einen Sebwanenkopf. Die Küchen-L. haben sten Adjektivs sind Xsovrixos und X^övreios auch 

meistens eine runde Schale und einen langen, als Lehnwörter im Lateinischen; rein lat. nur 

geraden Stil, Mau Pompeji 397 Fig. 222. Jacobi leoninus. Asovrlaois ist der Name einer der Ele- 

Saalb. Taf. XXXVI14. Besonders sind die Schöpf- fantiasis ähnlichen Krankheit, Gal. XIV 757 Xsov- 
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Tiäv Se <paai toits ojcdcoSets ijiavaotäaeis l;i;ovTOf 
g xai olSrj/Mzdidets xal xvggoreQovs orzas dlxzjv 
Xedvzoov. Über den als Xiiov hezeichneten Krebs 
s. den Art. K r e b s nr. 26 Ein Tanz hieß Xioov, 
Athen. XIV 629f. 

b) A r t e n. Da der L. in Färbung, Stärke und 
Ausbildung der Mähne stark variiert und sich 
zahlreiche geographische Eassen und Abarten her¬ 
ausgebildet haben, deren Abgrenzu:^ schwankend 
ist, lassen sich aus den Angaben aus dem Alter¬ 
tum um so weniger bestimmte Arten erkennen, als 
die Beschreibungen hiefür nicht eingehend genug 
sind. Immerhin wurden Unterschiede bemerkt. 
Nach [Arist.] hist. an. IX 44 p. 629 b 33ff. (vgl. 
Plin. n. h. VHI 46. Aelian. hist. an. IV 34) gibt 
es zwei Arten: die eine von gedrungenerem Kör¬ 
perbau {azQoyyvXwzsQOv, eompaelile et breve Plin.) 
mit krauserer Mähne, die andere mit länger ge¬ 
strecktem Körper (ju^gdzegov, longos Plin.) und 
glatter Mähne {sv^zgtxov Arist., sv&vrevijs zrjv 
zgixa Aelian, simpliei villo Plin.). Aubert- 
Wimmer Tierkunde I 72 schwanken in der Deu¬ 
tung der ersteren Art zwischen dem B e r b e r - L. 
(Leo barbaius) und dem Perser-L. (Leo per- 
sicus), die an sich beide gemeint sein können; 
als die zweite Art sprechen sie den G n d s c be¬ 
rat - L. (Leo googratensis) an. Die von Plin. n. h. 
VIH 62 erwähnten leones nigri in Syrien sind nur 
eine dunkelfarbige Spielart mit schwarzer Mähne, 
wie sie gelegentlich bei allen L.-Eassen Vorkommen 
(vgl. Schillings Mit Blitzlicht und Büchse 
272); auch Aelian. hist. an. XVn 26 erwähnt 
solche L. von besonderer Größe aus Indien. Die 
arabischen L., von denen Agatharch. mar. rubr. 68 
bemerkt, sie seien kahler als die babylonischen, in 
der Farbe ihnen gleich, doch gehe von ihrem 
Nacken ein goldiger Schimmer aus {oSzo) 8k zols 
zgixtofiaai azlXßovzes, &axs ano x&v tvbxiviov 
^av&mzjza inoXa/tstitv xgva<i> jzaganXrjoiav), mögen 
vielleicht als eine dem Senegal- oder Sen- 
n a r - L. (Leo senegalensis) nahestehende Abart zu 
deuten sein. Solche schwach bemähnten L. sind 
nach D ü m i c h e n Resultate einer archäol. Eiped. 
I Taf. VIII auf den Jagdszenen dargestellt, die die 
Wände der Grabkammer Ptah-Hoteps bei Sakkara 
schmückten. Doch findet sich auf ägyptischen L.- 
Jagdbildem neben dem afrikanischen auch der 
asiatische L. 

c) Verbreitung. Als Verbreitungsgebiet 
des L. kommt für das Altertum außer Afrika und 
Asien auch Sfldostenropa in Frage. Für die Häu¬ 
figkeit des L. in Afrika, wo er heute aus Ägypten 
und den meisten Küstengebieten Nordafrikas längst 
verschwunden ist, liegen zahlreiche Zeugnisse vor. 
Wie Polyb. XXXIV 16 (vgl. Plin. n. h. VIII 47) 
aus seinen Feldzugserinnerungen berichtet, konn¬ 
ten sich die Bewohner mancher afrikanischen 
Städte der L., die bis in die Orte selbst vordrangen, 
kaum erwehren. Besonders häufig waren die L. in 
Libyen Polyb. XII 3; nach Aelian. hist. an. XVH 
27 soll sogar ein ganzer Volksstamm in Libyen 
von L. ausgerottet worden sein; vgl. Diod. IH 30. 
Für Marokko bezeugt sie Strab. XVII ^7. Aelian. 
hist. an. IH I. Äthiopien nennt Opp. cyn. IV 147. 
Afrikanische L. sind auch die gätnlischen (Hör. 
carm. I 23, 10. Plin. p. h. VIH 48), numidischen, 
panischen, kyrenäischen bei den römischen und 
griechischen Dichtern. Für das Vorkommen desL. 


in Kleinasien zeugt Homer, für Palästina und 
Syrien ist er durch die Bibel festgestellt, sowie 
durch Knochen, die mmi im Jorto fand, und 
durch viele griechische und chetistischeKunstdenk- 
mäler in Nordsyrien (Keller Antik. Tierw. 1 
38). Über Darstellung des L. in der chetitischen 
Kunst vgl. Garstang The Land of the Hittites 
380); Syrien nennt ferner Arist. hist, an VI 31 
p. 579 b 9. PUn. n. h. VHI 62 und Gurt. VHI 1, 
10 15; Indien Kleitarch bei Strab. XV 718. Aelian. 
hist. an. X'^I 26, die indischen Dschungeln 
[Callisth.] III 17; Baktrien Gurt. VHI 1, 14; 
Arabien Diod. III 43; Mesopotamien Strab. XVI 
747 {Xfovzoßözos eozi), Amm. Marc, XVIII 7, 5, 
die Gegend am Euphrat Opp. cyn. IV 112; vgl. 
Stet. Theb. VIII 572 sic Hyreana leo Caspius 
umbra usw. 

Für Assyrien, Babylonien, Persien sind die 
prächtigen L.-BUder der beste Beweis. — Das 
20 meiste Interesse beansprucht die Notiz bei Herod. 
VII 125, daß beim Durchzuge des Xerxes durch 
Makedonien in der Landschaft Mygdonia L. die 
Lastkamele des Trosses anfielen. Für Herodot 
hatte das Vorkommen der L. in Makedonien nichts 
Auffälliges, er wundert sich nur darüber, daß die 
L. gerade die Kamele anfielen, nicht auch andere 
Troßtiere oder Menschen. Deim er bemerkt, daß es 
in dieser G^end viele L. gebe, jedoch sei ihre 
Verbreitung in Europa auf das Gebiet zwischen 
30 den Flüssen Nestos, der das Gebiet von Abdera 
durchfließt, und Acheloos in Akamanien be¬ 
schränkt. Die Glaubwürdigkeit dieser Nachricht 
ist mehrfach bezweifelt worden (Garns Gesch. 
d. Zoologie 41. Sundevall Tierarten des Ari¬ 
stoteles 47), obwohl auch Arist. hist. an. VI 31 
p. 579 b 7. VIII 28 p. 606 b 15 die gleiche An¬ 
gabe hat; nur bezeichnet dieser die L. als selten. 
Entscheidend wäre die Feststellung, ob die Notiz 
des Aristoteles wirklich aus Herodot übernommen 
40 ist, wie Sundevall a. a. 0. ohne weiteres an¬ 
nimmt, oder ob eine eigene Beobachtung des Ari¬ 
stoteles vorliegt, was nicht unmöglich wäre, da es 
sich um sein engeres Heimatland handelt. Die 
Notiz bei Xen. cyn. 11, daß man ira Gebirge 
Pangaios und am Kittos {wtkg tfjs Maxeöovlas), 
sowie am Pindus L., Panther (genannt sind nag- 
SdXets und nävdtiges), Luchse, Bären und andere 
solche Raubtiere jagen könne, kann kaum eine 
Stütze für die Glaubwürdigkeit der Nachricht 
50 Herodots bilden und zwar wegen der Aufzählung 
des Panthers, der nie in Europa vorkam. Daß 
Plin. n. h. VIII 45. Aelian. hist. an. XVIH 36. 
Paus. VI 5, 3 die Notiz des Herodot bringen, ist 
ohne Belang. Mit Recht liat Keller Antik. 
Tierw. I 36 auch darauf hingewiesen, daß die 
Sagen vom nemeischen, kithäronischen und heli- 
konischen L. für die Frage der Verbreitung des 
L. in Griechenland nicht verwertet werden können, 
weil sie symbolischen Ursprungs sind. Auch die 
60 L.-Motive auf Kunstwerken der sog. mykenischen 
Zeit haben keine Beweiskraft, da sie der orien¬ 
talischen Kunst entlehnt sind. Daß der L. in der 
mykenischen Periode in Griechenland nicht gelebt 
hat, schließt Keller auch daraus, daß er sonst 
dem obersten Gotte als Attribut gegeben worden 
wäre ,wie in Kleinasien der großen Göttermutter, 
in Syrien dem luppiter Ddicbenns, in Persien dem 
Mithra, in Libyen dem Zeus Ammon'. Somit 
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bleibt nur die Möglichkeit, da der eiszeitliche 
Höhlen-L. (Leo spelaeus), der wohl in Europa ver¬ 
breitet war, für das 5. Jhdt. v. Chr. nicht mehr in 
Frac'e kommen kann, anzunehmen, daß es sich bei 
den°L. Herodots um asiatische L. handelt, die 
bei einem früheren Kriegszuge von den Persern 
herübergebracht wurden, irgendwie ihre Freiheit 
erlangten und verwilderten. Diese Annahme ge¬ 
winnt an Wahrscheinlichkeit, wenn wir hören, daß 
von ägyptischen Königen wie Bamses II. und Se-1 
sostris L. als Begleiter auf Kriegszügen mitgenom¬ 
men wurden, vgl. Diod. I 48. Daß im Peloponnes 
keine L. Vorkommen, glaubt Aelian. hist. an. III 
27 eigens feststellen zu müssen und bezieht sich 
dabei auf Horn. Od. VI 104. Lediglich als Scherz¬ 
wort ist die Stelle aus dem Komiker Nausikrates 
bei Athen. IX 399f aufzufassen: Ev jji yaQ ’Anixfj 
lig el8e n<bnote Uovxa; zoiovrov etegov ^giov; 

d) Körperbau. Die weitaus meisten und ^ 
besten zoologischen Angaben über den L. finden ^ 
sich bei Aristoteles. Was spätere Autoren bringen, 
sind fast nur unwesentliche Ergänzungen. Die 
gute Kenntnis des Aristoteles vom Köiyerbau des 
L. und seinen Lebensgewohnheiten läßt keinen 
Zweifel, daß er L. in Gefangenschaft beobachtet 
hat; auch hat er, wie aus hist. an. VIII 5 p. 594 b 
27 {xai yaQ ävoix^£y^og avtov xtX.) hervorgeht, 
L. seziert. Der L. gehört nach Aristoteles zn den 
vielzehigen Vierfüßern gen. an. II 6 p. 742 a 9 ^ 
jioXvox^V tezQaiioSaiv; hist. an. II 1 p. 499 b > 
8 jioXvSdxxvka und hat an den Vorderfüßen fünf, 
an den Hinterfüßen vier Zehen part. an. IV 10 
p. 688 a 6 [mißverstanden von Plin. n. h. XI 245 
leones... in posterioribus quoqtie quinos unques 
habent, da Plinius die Bemerkung des Aristoteles, 
die fünfte Zehe entspreche dem Daumen, irrtüm¬ 
lich auf den Hinterfuß bezieht]. Als Raubtier ist 
der L. charakterisiert durch die Reißzähne Arist. 
hist. an. II 1 p. 501 a 16 xaoxaQoSovra, den 
großen Rachen II 7 p. 502 a 6 oTo/iara äyegQO)- ■ 
yora, die Klauen III9 p. 517 b 1 yafiqimvvxa, deren 
Retraktionsfähigkeit gut beschrieben ist bei Plin. 
n. h. MII 41. Er ist ein Fleischfresser, Arist. 
hist. an. VIH 5 p. 594 b aoQxo^ayov. Nur der 
L. hat eine Mähne, die Löwin nicht, hist. an. VI 
31 p. 579 b 12. II 1 p. 498 b 28; part. an. II 
14 p. 658 a 31. Aelian. hist. an. XI 26. Plin. n. h. 
VIII 42. Über die Härte der Knochen des L. 
macht Arist. hist. an. III 7 p. 516 b lOff.; part. p- 
II 9 p. 655 a 15fl. übertriebene Angaben; sie seien 
so Imrt, daß, wenn man sie aneinanderschlägt, 
Feuer von ihnen sprüht wie von Steinen (Plin. n. 
h. XI 214 wiederholt diese Notiz und fügt VIII 
130 aus [Arist.] hist. an. IX 44 p. 630 a 5 noch 
bei, daß der Schädel des L. besonders hart sei); 
part. an. IT 9 p. 655 a 14ff. erklärt Aristoteles die 
Härte der Knochen teleologisch daraus, daß die L. 
als dubliere sich ihre Rente durch Kampf mit 
anderen Tieren verschaffen müßten. Die Meinung, 
daß die L. überhaupt kein Mark in den Knochen 
haben sollen, stellt Arist. hist. an. III 7 p. 516 b 
7ff. dahin richtig, daß die Knochen nur wenig 
Mark enthalten; es sei in den Oberschenkel- und 
Ar mkn ochen vorhanden (vgl. Plin. n. h. XI 214). 
Unbestimmter drückt sich Arist. part. an. H 6 
. 652 a 1 aus, doch sagt er auch hier nicht, wie 
r a n t z i n 3 in der Anmerkung zu der Stelle 274 
meint (vgl. Konradv. Megenberg 22,34 Pfeiffer: 
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dar umb hat der leb nihtmarks), daß sie kein Mark 
enthielten (Stö ro näfuiav äarjfiov exeiv, Soxti ovx 
exeiv oX(i)g fivsXov). Als besonders hart bezeichnet 
auch Galen. III 925 die Knochen des L. und be¬ 
hauptet, sie seien völlig ohne Mark to' ye ndvra»- 
oipodgäraTov re xai awrovtoraxov fcDo»', 6 Xewv, 
äfiveXa narr' ixsiv neniarevtat. Tatsächlich unter¬ 
scheidet sich der L. weder hinsichtlich der Härte 
der Knochen noch des Markes von den übrigen 
Katzen, so daß es unerfindlich bleibt, wie Aristo¬ 
teles zu diesen Behauptungen kam. Nach Arist. 
hist. an. II 1 p. 499 b 25 ö äe Xeoiv, olov neq nXdt- 
Tovötj XaßvQir&caörj hat der L. einen labyrinthisch 
gewundenen dargdyakog. Ob mit diesem ,Würfel¬ 
bein* das Sprungbein oder wohl wahrscheinlicher 
ein Fußwurzelknochen gemeint ist, kann mit 
Sicherheit nicht festgestellt werden, obwohl Aristo¬ 
teles den dorgdyakog ziemlich genau beschreibt; 
auch Plin. n. h. XI 255 leo etiamnum tortuosius 
macht die Sache nicht klarer. Daß Aristoteles 
zweimal (hist. an. II 1 p. 497 b 16; part. an. IV 
10 p. 686 a 22) behauptet, der L. habe keine Hals¬ 
wirbelknochen, sondern an deren Stelle nur einen 
einzigen Knochen (vgl. Plin. n. h. \ III177. Aelian. 
hist. an. IV 34), ist um so auffallender, als er ge¬ 
rade an ersterer Stelle bemerkt, daß er L. seziert 
hat. Richtig beobachtet ist, daß der L. nach hin¬ 
ten harnt, dnta&ovgijxixov Arist. hist. an. II 1 
p. 500 b 15 und öfter; part. an. IV 10 p. 689 a M; 

' er soll dabei das Bein heben wie der Hund, hist, 
an. VIII 5 p. 594 b 25. Plin. n. h. VIII 46. Wenn 
Plin. n. h. XI 265 Iconi in prima parte (caudä) 
ut buhus et sorici, pantheris rum item den Schwanz 
des L. mit dem des Rindes und der Spitzmaus ver¬ 
gleicht, so will er damit sagen, daß der Schwanz 
des L. an der Spitze nicht geringelt ist, was der 
Wirklichkeit entspricht. Auch der hornige Nagel, 
der in der Schwanzquaste verborgen steckt, ist der 
Beobachtung nicht entgangen; besonders deutlich 
‘ ist dieser ,Schwanzstacher auf dem auch von K e 1 - 
1 e r Ant. Tierw. I Fig. 12 a abgebildeten assy¬ 
rischen Relief von Nimrud (Assurnasirpal auf 
der Löwenjagd) zu sehen, aber auch auf griechi¬ 
schen Vasenbildern; vgl. Eustath. 1201, 61fl. Die 
Farbe der Haare wurde mit Mms (fav^d?) be¬ 
zeichnet; vgl. Opp. cyn. II 165 ^ar&dxoftot, doch 
III 43 fitXavdxgoog. Die rauhe, feilenartige Zunge 
des L. ist gut beschrieben von Plin, n. h. XI 172 
leonibus {est lingua) imbricatae asperitatis ac lirruie 
) similis. über den Zahnwechsel bemerkt Arist. 
hist. an. VI 31 p. 579 b 13; gen. an. V 8 p. 788 b 
16 freilich nicht ganz richtig, daß der L. nur die 
vier sog. Hundszähne, gemeint sind die Eckzähne, 
im Alter von sechs Monaten wechsle (vgl. Plin. n. 
h. XI 166); tatsächlich erstreckt sich der Zahn¬ 
wechsel auf einen größeren Teil des Milchgebisses, 
nicht bloß auf die Eckzähne. 

Von den inneren Teilen sagt Arist. hist. an. II 
1 p, 497 b 17, sie seien so wie die des Hundes. 
) Richtig beschrieben ist der Magen als Sackmagen 
(part. an. III 14 p. 674 a 25 und hist. an. II 17 
p. 507 b 17), der verhältnismäßig klein sei und an 
Weite den Darm nicht viel übertreffe (22). Die 
Zahl der Bauchzitzen der Löwin gibt Arist. hist, 
an. II 1 p. 500 a 29 (ebenso Plin. n. h. XI 233. 
Nustath. 581, 40fl.) mit zwei an [in Wirklichkeit 
sind es vier]; part. an. IV 10 p. 688b 1 wieder¬ 
holt er diese Angabe und fügt bei, der Grund sei 
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nicht der, daß sie nur wenige Junge habe, sondern 
weil sie arm sei an Milch (ov noXvydXaxxov). Üb« 
die Milz bemerkt Galen. II 573 /ieXag per yäg 
ixavwg iaxi Xiovxi xc xai xvvl. 

Ergänzt werden diese Angaben durch die treff¬ 
liche Schilderung [Arist.] physiogn. 5 p. 809 b 
14—36: ,Von allen Tieren verkörpert der L. das 
männliche Wesen am ausgesprochensten. Er hat 
einen gewaltigen Rachen, sein Gesicht ist fast 
viereckig, nicht besonders knochig; der obere Teil 1 
der Wangen steht nicht hervor, sondern ist mit 
dem unteren gleich. Die Nase ist eher dick als 
schmal zn nennen (vgl. 6 p. 811 a 32 dfißkäav, 
stumpf). Er hat funkelnde, tiefliegende Augen, 
die nicht ganz kreisrund, aber auch nicht länglich 
sind [tatsächlich ist nur die Pupille rund], von 
mittlerer Größe (vgl. 6 p. 812 b 5 p,r) yXavxot 
äXXd xagonoC), sehr große Augenbrauen und eine 
viereckige Stirn, die in der Mitte etwas zurück¬ 
weicht. G^en die Brauen und die Nase zu erhebt f 
sich eine Stirnwolke [gemeint sind wohl die verti¬ 
kalen Stirnfalten, die auch dunkler gefärbt sind]. 
Über der Stirn in der Richtung der Nase stehen 
die Haare aufwärts wie aus der Stirn gekämmt 
(vgl. 6 p. 812 b 35 TÖ ngog xfj xerpaXfj dvaaxtlXw). 
Der Kopf ist mittelgroß, der Hals lang, gleich¬ 
mäßig dick, die Haare gelb, weder starr noch 
stark abstehend (vgl. 6 p. 812 b 33 äxgovXoi). Die 
Behaarung ist am Schultergürtel eher locker als 
dicht; die Schultern sind kräftig, die Brust stark, S 
der Hinterleib breit, Flanken und Rücken wohlge¬ 
bildet. An den Weichen und Schenkeln ist das 
Tier nicht sehr fleischig (Gal. XI 514 dnipeXa 
xa&dneg XJoneg, vgl. III 925); die Schenkel sind 
kräftig und sehnig, der Tritt stark, der ganze Kör¬ 
per geschmeidig und muskulös, weder zu steif noch 
zn biegsam. Der L. schreitet langsam mit großen 
Schritten und wiegt sich beim Gehen in den Schul¬ 
tern (vgl. 6 p. 813 a 13 xoig cifioig bisvoaXevov- 
xtg).‘ Das Leuchten der Augen bei Nacht bespricht 4 
Gal. de plac. Hipp, et Plat. p. 613 Xiovoi Sc xai 
nagSdXeai xai xwv äXkeov fcotuv, olg avyociSqg 
koxtv ixav&g 6 oqj&aX/xdgj evsaxi ooi &cdaaa^i 
vvxxmg, Sxav Inioxgerpojöt xijv xögqv ini xqv 
giva, xi'xXov avyrjg eni ai/xqg ipatvo/icvov xxX. 

e) Biologisches. Eine zusammenhängende 
Schilderung gibt Arist. hist. an. VIII 5 p. 594 b 
17 ff: ,Der L. ist gierig im Fressen und verschlingt 
vieles ganz ohne es zu zerkleinern. Dann fastet er 
oft zwei bis drei Tage, was er wohl tun kann, da f 
er sich vollgefressen hat. Er trinkt wenig. Seinen 
Kot entleert er nicht oft; dieser geht nur etwa alle 
drei Tage ab und ist hart und trocken wie beim 
Hunde. Er läßt auch Blähungen von sehr schar¬ 
fem Geruch und hat einen starkriechenden Ham... 
Der durchdringende Geruch seines Atems teilt sich 
auch seinem Fraß mit. Wenn man ihn seziert, 
entströmt dem Iimern ein scharfer Geruch.* Ähn¬ 
lich Plin. n. h. VIII 46 gravem odorem nee minus 
kalitum und mit Erweiterung des vorletzten Satzes ( 
aus dem Aristoteleszitat XI 277 animae leonis 
rirus grave ... contacta kalitu eins nulla fera allin- 
git, ociusque pulrcscunl addata. [Übertreibungen. 
TatsächliÄ unterscheidet sich der Atemgerach des 
I.. in nichts von dem anderer Fleischfresser.] Bei 
der Begattung ,übertritt* der L. die Löwin, was 
Arist. hist. an. V 2 p. 539 b 22 mit nXtiOid^ovm 
nvyqS^ und VI 31 p. 579 a 33 mit öxevet onta&ev 


und Plin. n. h. X 173 mit coitus aversis ausdrückt. 
Die magna libido der Löwin merkt Plin. n. h. VIII 

42 an. Unrichtig ist die zweimalige Angabe Arist. 
gen. an. 6 p. 742 a 9. IV 6 p. 774 b 16 (wiederholt 
von Aelian. hist an. IV 34), daß die L. bei der 
Geburt blind seien, während schon Demokrit frg. 
A 156 Diels (Aelian. hist. an. V 39) richtig be¬ 
merkt hatte, daß die L. mit offenen Augen zur 
Welt kommen. Die zuerst bei Herodot. III 108 
sich findende Fabelei, daß die Löwin bei der Ge¬ 
burt die Gebärmutter ausstoße (vgl. Eustath. 581, 
40ff.), weist Arist. hist. an. VI 31 p. 579 b 2 als 
,Xrjgu>dqg‘ zurück und bemerkt, daß diese Fabel 
entstanden sei, weil man durch sie die Seltenheit 
des L. zu erklären suchte. Als allgemeinen Volks¬ 
glauben bezeichnet diese Ansicht Plin. n. h. VIII 

43 und lehnt sie im Anschluß an Aristoteles ebenso 
ab wie Aelian. hist. an. IV 34, vgl. Gell. XIII 7. 
Im Gegensatz zu Herodot und der durch Aesop. 
240 u. 240 b (Babr, 189 u. 189 a) bekannten Fabel, 
daß die Löwin während ihres ganzen Lebens nur 
ein einziges Junges werfe, gibt Arist. a. a. 0. die 
Höchstzahl richtig mit seiis, die Durchschnittszahl 
mit zwei an und bemerkt, daß manchmal auch nur 
ein Junges zur Welt komme. Als Heckzeit nennt 
er das Frühjahr. Die Jungen sind anfangs sehr 
klein (nach gen. an. IV 6 p. 774 b 14 noch sehr 
unentwickelt dStdgSgeoxa axeSdv, vgl. Plin. n. h. 
VIII 45 informes minimasque earnes magnitudine 
mustellarum esse inilio. X 176 inchoatos) und kön¬ 
nen nach zwei Monaten noch kaum laufen (Plin. 
n. h. VIII 45 semenstres viz ingredi posse nec nisi 
bimenstres moveri), was mit neueren Beobachtungen 
durchaus übereinstimmt. In seltsamem Gegensätze 
zu diesen Bemerkungen steht die von Arist. hist, 
an. VI 31 p. 579 b 10 vom syrischen L. und gen. 
an. III 1 p. 750 a 33ff. 10 p. 760 b 23 allgemein 
ausgesprochene Behauptung, die auf bloßer Speku¬ 
lation zu beruhen scheint, daß die Löwin nur 
einmal 5—6 Junge werfe und die Stärke des Wur¬ 
fes im folgenden Jahre auf 4, dann auf 3 usw. 
sinke, bis die L. schließlich unfruchtbar werde 
(ebenso Plin. n. h. VIII 45. Aelian. hist. an. IV 
34. Konrad v. Megenberg 143, 4). Daß mit 
zunehmendem Alter des Muttertieres bei allen Tie¬ 
ren die Stärke des Wurfes zurückgeht, ist bekannt; 
aber eine solch regelmäßige Abnahme trifft nicht zu. 

Das charakteristische Verhalten des L., der von 
vielen Verfolgern bedrängt wird, hat schon Homer 
sehr gut beobachtet, da er II. XI 546 sagt: Aias 
wich zurück wie ein L., sich i mm er wieder um¬ 
wendend Schritt um Schritt. Genau so berichtet 
[Arist.] hist. an. IX p. 629 b 12ff. (womit man die 
in vielen Zügen übereinstimmende Schilderung des 
L.-Jägers Schillings Mit Blitzlicht u. Büchse 
273ff. vergleiche): ,Wenn der L. auf der Jagd den 
Jägern zu Gesicht kommt, läuft er nicht davon 
noch duckt er sich nieder, sondern erst wenn er 
durch die Menge der Jäger gezwungen ist zu wei¬ 
chen, geht er Schrift für Schritt zurück {ßdStjv 
xai xaxa oxekog), wobei er sich in kurzen Zwischen¬ 
räumen immer wieder umwendet. Erst wenn er 
ein Dickicht erreicht hat, läuft er rasch davon, 
bis er wieder in offenes Gelände kommt, wo er sich 
wieder schrittweise zurückzieht. Wenn et in einer 
baumlosen Gegend gezwungen ist vor vielen Ver¬ 
folgern auf freiem Felde zu fliehen, rennt er in 
Karriere, aber nicht im Galopp. Et rennt dann 
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ununterbrochen mit gestrecktem Leibe wie ein 
Hund.* Fast ebenso Plin. n. h. VIII 50, doch 
anthropomorphisch ausgedeutet, und ähnlich 
Aelian. hist an. IV 34: tpvyoi Sh oiix äv note xä 
vwxa XQhpas Xiiov, ^avxij Sh hd noSa ävazcogei 
ßXentov avxiog. Die von Aelian. h. a. IX 30 mit¬ 
geteilte Beobachtung, daß der L. seine Verfolger 
oft irreführe, bestätigt Schillings Mit Blitz¬ 
licht und Büchse 281 ,Bemerkenswerterweise führte 
uns der L. in einem verhältnismäßig kleinen Re¬ 
vier zwei Stunden lang fast immer im Kreise 
herum*. Eine besondere Gangart des L. wiU an¬ 
scheinend Arist. hist, an. II 1 p. 498 b 7ff. mit 
,xaxa axiXo(;‘ bezeichnen. Da er kurz vorher vom 
sog. Kreuzgang der vierfüßigen Tiere spricht und 
dann sagt, daß der L. und das Kamel ^axa oxiXos' 
schreiten, könnte man an den sog. Paßgang denken, 
den jedoch nur das Kamel hat. Allein dagegen 
spricht die eigene Erklärung des Arist. a. a. 0. xd 
Sh xaxd axiXog iaxtv oxe ov ngoßaivct x^ ägtaxcg^ 
TO Sc§t6v, &XX! inaxoXov^el, die freilich keine 
Klarheit darüber bringt, was für eine Gangart 
gemeint ist. PUn n. h. XI 253 pedatim, hoc est, 
ut sinister pes non Iranseat dextrum, sed subse- 
qmtur bietet nur eine Wortübersetzung; vgl. Arist. 
inc. an. 4 p. 705 b 18fl. Möglicherweise soll eine 
Art Linksgalopp bezeichnet sein. — Seine Beute 
erfaßt der L. im Sprung [Arist.] hist. an. IX 44 
p. 629 b 20; ebenso Plin. n. h. VIII 50 dum se- 
quitur, insilit saltu. Vor allem ist es die Rinder¬ 
herde, die ihn anlockt und aus der er sich ein 
Stück holt, sei es aus der nmzännten Hürde oder 
draußen auf freier Weide. Der Überfall des L. auf 
eine Rinderherde ist nirgends natnrwahrer geschil¬ 
dert als von Hom. II. X'^I 61—65. Hier wie II. V 
161 (vgl. XI 175) ist gut beobachtet, wie der L. 
zuerst mit gewaltigem Tatzenschlage dem Rinde 
den Nacken bricht. Rinder als Beute des L. nennt 
Homer weiterhin II. XI 172. XV 630 (auf der 
Weide). XI 548. XII 293. XVI 487. XVII 542. 
659. XVIII 579 (in der Hürde); vgl. Aelian. hist, 
an. V 39. Aber auch die Kleinviehherden reizen 
den hungrigen Räuber und er holt sich Schafe 
(Hom. II. V 136. 556. X 485. XII 299. XXIV 41) 
und Ziegen (XI 383. XIII 198). Der Hirsch und 
seine Jungen sind Bentetiere des L. II. HI 24. XI 
113. 474. XVI 757, und XVI 823 fällt das Wild¬ 
schwein dem L. zum Opfer. Von Angriffen des 
L. auf junge Elefanten ^richtet Strab. XVII 827. 
Daß der L. sogar menschliche Siedelungen heim- 
sncht und zum ,Mamies8er* wird, weiß schon 


Seit. Emp. Pyrrh. I 58), der nach Keller Ant. 
Tierw. I 26 vielleicht aus der Dämonolc^ie her¬ 
vorgegangen ist, ,denn daß die bösen Geister, das 
Albdrücken u. dgl. verschwinden, wenn der Hahn 
kräht, d. h. beim Anbruch des Morgens, des Lich¬ 
tes, ist doch ein sehr natürlicher Gedanke*; vgl. 
Plin, n, h. X 47, der VIII 52 hinzufügt, der L. 
fürchte sich auch vor dem Knarren sich drehender 
Wagenräder, vor leeren Wagen und dem Kamme 
des Hahnes, vgl. Sen. de ira H 11, 5. Lucret. TV 
708. Plut. soll. an. 32. Wahrscheinlich entstand 
der Glaube, daß der L. sich vor dem feuerroten 
Hahnenkamm fürchte, erst sekundär aus dem Glau¬ 
ben, daß er das Feuer fürchtet, vgl. Stemp- 
1 i n g e r Sympathieglanbe u. Sympathiekuren in 
Altertum n. Neuzeit 13. Gegen Angriffe des L. 
hilft ius gallinaceum nach Plin. n. h. XXIX 78. 
Die Behauptung bei Aelian. hist. an. IV 3, daß L. 
und Löwin nicht mitsammen jagen und auch nicht 
mitsammen zur Tränke gehen (auch Luc. ep. sat. 
34 ist der L. als Einzelgänger bezeichnet), ist nicht 
wörtlich zu nehmen. Wohl lebt der L. im allge¬ 
meinen einzeln, doch haben Afrikareisende oft auch 
ganze Trupps von mämdichen und weiblichen L. 
beobachtet, die zusammen jagten; Schillings 
Mit Blitzlicht u. Büchse erwähnt das rudelweise 
Vorkommen öfters und spricht 287 von einem 
Rudel von 14 Stück, das er antraf. Als Einzel¬ 
jäger sind die L. bezeichnet. Auch die Mei¬ 
nung des Plin. n. h. VII 5 leonum feritas 
inter se non dimieat (vgl. Hör. epod. VH 11. luv. 
XV 160) beruht nur auf Spekulation. Schil¬ 
lings 272 berichtet von einem erlegten L., dessen 
,narbenvolle Haut auf manchen ansgefochtenen 
Kampf mit seine^leichen schließen ließ*. Nach 
[Arist.] hist. an. IX 1 p. 610 a 13. 44p. 630 a 12 
lebt der L. in Feindschaft mit dem Schakal {dok), 
da sich beide von den gleichen Beutetieren nähren 
(vgl. Hom. II. XI 480. Quint, Smym. VI 131); 
tatsächlich folgt der Schmal, wie neuere Afrika¬ 
reisende mitteilen, oft dem L., um von den Resten 
seiner Beute zu schmarotzen, und treibt diesem da¬ 
bei auch manches Beutestück zu, so daß man in ge¬ 
wissem Sinne mit Keller Ant. Tierw. I 28 nnd 
Tiere des klass. Altertums 192 von einer amidtia 
leonina sprechen kann, auf die wohl Timotheus 13 
anspielt, wenn er den Schakal den Diener des L. 
nennt. Daß der Schlaf des L. nicht tief sei, sagt 
Opp. cyn. III 48ff. Nach Schol. Hom. IL 554 soll 
er gar mit offenen Augen schlafen und nach Aelian. 
hist. an. V 39 selbst im Schlafe den Schweif be- 


[Arist.] hist. an. IX 44 p. 629 b 27ff. und bemerkt wegen, was übrigens als Reflexbewegung im 

richtig, daß es besonders die alten L. sind, die den Traume nicht unmöglich ist. — Daß L. Affen fres- 

Menschen anfallen, da sie nicht mehr fähig seien, sen, kommt vor, aber nach Plin. n. h. VIH 52 und 

andere Beute zu schlagen, weil ihre Zähne nichts Aelian. hist. an. V 39 frißt der L. Afienfleisch, um 

mehr taugen; vgl. Polyb. XXXIV 16 (s. Abschn. c). sich zu erleichtern, wenn er sich überfressen hat 

Als Mittel, den L. abzuschrecken, nennt schon oder (var. hist. I 9; hist. an. XV 17) sonst krank 

Hom. II. XVH 663 (XI 554) das Feuer, ebenso ist; vgl. Horap. H 76. Georg. Pisid. heiaem. 942 

[Arist.] hist. an. IX 44 p. 629 b 23 mit Beziehung Hercher. Das Kraut Pardalianches soll giftig auf 

auf Homer; ferner Plin. n. h. VIII 52. Aelian. h. 60 den L. wirken, [Arist.] hist. an. IX 6 p. 612 a 9; 
an. VI 22 u. a. Nach B r e h m gUt in Nordost- ebenso tödlich sei das Zauberkraut adamantis, Plin. 

afrika ein Lager, in dem ein Wachtfeuer brennt, n. h. XXrV162. Als besonders gefährlich aber galt 

als geschützt gegen Überfälle durch den L. Aller- für den L. der sagenhafte Xtovxoqtövog, dessen Ge- 

dings melden manche Afrikareisende, daß das nnß wie auch schon sein Urin für den L. nnfehl- 

Fener kein unbedingtes Abschreckungsmittel sei. bar tödlich sei, weshalb die Jäger das Tier pul- 

Weit verbreitet war der Aberglaube, daß der L. verisierten und am Wechsel des L. auf Fleisch- 

Angst habe vor dem Krähen des Hahnes (Aesop. stücke streuten. Diese seht an Jägerlatein erin- 

261. 323. 323 b. Aelian. h. an. V 50. VI 22. nernde Fabelei steht zuerst mir. ausd 146 p. 845 a 
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28—34, dann Plin. n. h. VIII 136. Aelian. hist, 
an. IV 18. Solin. 27, 21. Hesych. s. Xsovxocpovos. 
Wahrscheinlich geht die Fabel auf die Beobach¬ 
tung zurück, daß die L. öfters von Stechmücken 
oder Fliegen gepeinigt werden, deren sie sich 
schwer erwehren können, besonders wenn sich ihnen 
die Fliegen in die Augen setzen; vgl. Aesop. 234. 
Ammian. Marc. XVIII 7, 5 bringt eine recht leben¬ 
dige Schilderung, wie furchtbar die L. in Mewpo- 
tamien von solchen ,eulices‘ geplagt werden, die es 
gerade auf die Augen al^esehen haben. Da sich 
die L. nicht anders hdfen können, schlagen sie mit 
den Tatzen nach den Augen, wobei sie sich oft ver¬ 
letzen, erblinden und so zugrunde gehen. Der 
Schriftsteller schließt mit der Bemerkung: .Wenn 
das nicht der Fall wäre, wäre der ganze Orient 
voll von solchen Bestien*. — Daß der L. ein sehr 
hohes Alter erreichen kann (es sind Fälle be¬ 
kannt, daß L. in Gefangenschaft 70 Jahre gelebt 
haben), ist auch den Alten bekannt gewesen; man : 
schloß auf hohes Alter aus den schadhaften Zähnen 
gefangener Exemplare [Arist.] hist. an. IX 44 
p. 629 b 30. Plin. n. h. VHI 47. — Die A^be 
über L.- Bastarde darf man nicht ohne weiteres 
als Fabelei bezeichnen. Wenn freilich Arist. gen. 
an. II 8 p. 747 b 33ff. von einer Kreuzung L. X 
Hund bzw. Hund X Löwin spricht, so läßt der 
Wortlaut klar genug erkennen, daß es sich hier 
für Aristoteles nur um einen theoretischen FaU 
handelt, an dem er zeigen will, daß, wenn eine 
solche Kreuzung möglich wäre (ob sie möglich ist, 
davon spricht Aristoteles nicht), jedenfalls ein von 
beiden Stammarten verschiedenes Tier entstehen 
müßte. Dagegen spricht Plin. n. h. VIII 42 von 
einem Bastard leo x pardus (Löwin x Leopard) 
und bemerkt, daß die L., welche von dner solchen 
Kreuzung stammen, keine Mähne haben. Diese 
Notiz kann sehr wohl auf einer wirklichen Beob¬ 
achtung beruhen, da Kreuzungen gerade bei katzen¬ 
artigen Raubtieren nicht selten sind und z. B. 
zwischen L. und Tiger in neuerer Zeit auch in 
Tiergärten mit Erfolg vollzogen wurden. Die Ab¬ 
bildung und Beschreibung eines solchen L. - 
Tigerbastards aus dem Hagenbeckschen Tierpark 
in Stellingen bei F1 ö r i c k e Säugetiere fremder 
Länder 22 bestätigt die Angabe des Plinius; denn 
dieser Bastard hat keine Mähne mehr, sie ist auf 
eine backenbartartige Krause und einen Nacken¬ 
busch reduziert. Weitere Nachrichten ans dem 
Altertum über Bastardierung bringt S t e i e r 
Zool. Annal. V 287ff. ünkontrollierbar ist die 
Nachricht bei Plin. n. h. VIII 107 über das Tier 
corocotta, das ein Bastard von Hyäne X afrika¬ 
nischer Löwin sein soll; vgl. Keller Ant.Tierw. 
I 152. 

Bei kaum einem anderen Tiere zeigt sich die 
Neigung der Alten, die Lebensänßerungen der 
Tiere unbedenklich anthropomorphisch auszudeu¬ 
ten, mehr als beim L., dem sie eine Menge von 
geistigen Eigenschaften heilsten, unter denen 
Edelmut und Milde die am öftesten genannten 
sind, so bei [Arist.] physiogn. 5 p. 809 b 34ff. 
tö Sh negt xrjv tpvxriv Soxixov xal iXevdegor, 
uxyaXöy>vxov xal g>tXov$xov, xal rcgav xal Slxaiov 
xal tptXöaxogyov xgds ä &y Sfuiqaji. Nach hist, 
an. I 1 p. 4^b 17 ist er .offen, mutig nnd edel* 
und [IX] 44 p. 629 b lOff. heißt es: ,Er ist von 
Charakter durchaus nicht argwöhnisch und miß¬ 


trauisch und g^en Tiere, mit denen er aufgezogen 
und zusammengewöhnt ist, zärtlich und zum Spie¬ 
len mit ihnen geneigt.* Eine große Rolle spidt 
der L. bei den Scriptores physiognomonici, wie ein 
Blick in den Index der Ausgabe von Förster 
s. Xiwv und leo lehrt. Als Sinnbild wilden Mutes 
gilt er Galen, de plac. Hipp, et Plat. p. 501 
cixäCct... xd dv/xoeiShs Xhovxt; vgl. p. 275 Saxs 
xal X(öv dvdgconuyv, oaxis i dvfiottScoxaxog, 
10 clxdiovai Xiovxt xal di x&v xoirixäv anav- 

rcff ävdgmxot rotiff ^/Mxoixdxovs Xiovxas övofiä- 
^ovoiv, vgl. Galen. VIII 669. 924. Einen größeren 
Abschnitt widmet den Eigenschaften Plin. n. h. 
VIH 48fl., aus dem das Wichtigste mitgeteilt sei: 
,Der L. id das einzige Raubtier, das Milde gegen 
Bittende zeigt. Wer sich niederwirft, den ver¬ 
schont er, und wenn er wütend ist, fällt er eher 
Männer an als Frauen, Kinder nur beim ärgsten 
Hunger. luba glaubt, daß der L. Bitten vemtehe 
20 [folgt die Erzählung einer Frau, die nach ihrem 
eigenen Bericht in den Wäldern Gätuliens ein L. 
verschont habe, weil sie ihm vorstellte, daß sie, die 
schwache Frau, für den .großmütigen Beherrscher 
aller Tiere* doch keine würdige Beute sei]. Die 
Stimmung des L. erkennt man an seinem Schwänze 
wie beim Pferde an den Ohren. Bew^ der L. 
den Schwanz nicht, so ist er Banftmüt%, wedelt 
et, so will er schmeicheln, was jedoch säten der 
Fall ist; denn häufiger ist et zornig. Dann schlägt 
30 er anfangs mit dem Schwänze die Erde, wird er 
noch grimmiger, so peitscht er sich, als wolle er 
sich selbst anreizen, den Rücken [vgl, Hom. II. XX 
170; oigfj Sh xXeugäs xe xal laxta amponigxo&sv 
fMOxiexai, hh S’ avxdv exoxgvvet iuixioaadai\. Ge¬ 
sättigt tut er niemand etwas zuleide. Seine gene- 
rositM zeigt sich besonders, wenn er in Gefahr ist; 
denn er achtet der Geschosse nicht, verteidigt 
sich lange nur durch den Schrecken, den er ver¬ 
breitet, und will durch sein Verhalten gleichsam 
40 kundgeben, daß er sieh nur gezwungen wehrt. 
Schließlich greift er an, nicht weil die Geiaht ihn 
nötigt, sondern weil er ergrimmt ist über die Toll- 
kühMieit seiner Verfolger. Kämpft eine Löwin für 
ihre Jungen, so soll sie, wie man sagt, den Blick 
zur Erde richten, um äch vor den Gegossen nicht 
zu fürchten*, vgl. Hom. H. XVH 133ff. Von der 
Dankbarkeit des L. erzählt Plin. n. h. VHI 56f. 
zwei Beispiele, das bekannteste aber ist die Ge¬ 
schichte des Apion von Androklos und dem L. bri 
50 GeU. V 14 (vgl. Aelian. hist. an. VII48), übersetzt 
von Keller Ant. Tierw. I 80f., wo auch das Ur¬ 
teil neuerer Löwenforscher wie S c h e i 11 i n , 
Lenz und B r e h m beigelügt ist, daß die Er¬ 
zählung garnichts Unwahrscheinliches an sich habe. 
Von einer ähnlichen, selbst erlebten Erkennungs¬ 
szene, die sich im Zirkus abgespielt hat, berichtet 
Sen. de benef. II 19, 1. Die Ludan Pseudom. 48 
erzählte Geschichte von den zwei L., welche die 
Römer in die Donau warfen und die dann ans 
60 jenseitige Ufer schwammen, ist allerdings, wie 
Weinreieh N. Jahrb. Bd. 47, 135 bänerkt, 
sehr verdächtig, doch ist es nicht unmöglich, daß 
L., obwohl sie an sich nicht gern ins Wasser 
gehen, wenn sie zufällig ins Wasser geraten oder 
hineingeworlen werden, sich durch Schwimmen 
retten. 

f) Jagd, Fang, Zähmung. Die L.Jagd. 
von der Keller Ant. Tierw. I 40ff. eingehend 
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handelt, war seit den ältesten Zeiten ein vorneh¬ 
mer Sport, den assyrische, persische und ägyp¬ 
tische Könige betrieben. Durch viele Denkmäler 
und Inschriften (H o m m e 1 Zwei Jagdinschriften 
Assurbanipals) haben diese fürstlichen L.-Jäger 
ihre Taten der Nachwelt verkündet. Ein Tiglat- 
pilesar rühmt sich 120 L., ein König der 18. Dy¬ 
nastie in den ersten zehn Jahren seiner Regierung 
110 L. erlegt zu haben, zahlreich sind die assy¬ 
rischen Reliefs mit L.-Jagden, von denen Keller 
eine Reihe prächtiger Bilder bringt. Von einer 

L. -Jagd Alexanders d. Gr. in Baktrien erzählt 
Gurt. VIII 1, 14, ein besonders berühmter L.-Jäger 
aber war Alexanders Begleiter Lysimachos, von 
dem (15) berichtet wird, wie er einst mit Lebens¬ 
gefahr einen gewaltigen L. in Syrien erlegte. An 
Lysimachos knüpft sich (Plin. n. h. VIII 54. 
lustin. XV 3, 7) die Legende, daß er auf Befehl 
Alexanders mit einem L. zusammengesperrt wor¬ 
den sei und diesen erwürgt habe. Die Münzen des 
Lysimachos, die das Bild eines L. tragen, erinnern 
an den großen L.-Jäger. 

Wie man zu Pferd an den Ufern des Euphrat 
den L. jagte, schildert sehr anschaulich Opp. cyn. 
IV 112ff., dessen Verse in der Übertragung von 

M. Miller (Oppians d. Jüngeren Gedicht von der 
Jagd, Progr. Gymn. Amberg 1886) hier folgen. 

Aber dort an den Ufern des breit hinströmenden 
Euphrat 

Richtet Pferde man ab voll Mut und mit grim¬ 
migem Blicke, 

Gilt es den Kamnf zu bestehn mit dem Leu.... 
Männer zu Fuß des Netzes Geheg’ ausbreiten im 
Halbkreis, 

Hängend die Sacknetz’ auf an langer Reihe von 
Stangen; 

Aber nur so weit neiget sich vor ein jedes’der Enden, 
Als da die Krümmung beträgt des Mondes, wenn 
wieder er zunimmt. 

Drei von den Jägern sodann hei den Netzen sich 
legen aut Lauer, 

Einer genau in der Mitte und zwei an den 
äußersten Enden, 

So daß des Mittleren Stimm’, wenn er ruft, noch 
. können vernehmen 

Beide, die Männer dort an den äußersten Enden. 
Aber die übrige Schar stellt auf sich nach blutigen 
Kriegs Brauch, 

Fackeln aus dürrem Holz, hell leuchtende, tragend 
im Umkreis; 

Jeder der Jäger selbst hält einen Schild in der 
Linken 

(Großer Schreck ist des Schildes Getös mord- 
lustigen Tieren), 

Dann in der Rechten er sciwingt die leuchtende 
fichtene Fackel 

(Furcht ja erfaßt vor des Feuers Gewalt den be- 
mähneten Löwen, 

Anzuschauea nicht wagt er’s mit unerschrockenem 
Blicke). I 

Wenn sie nun haben erspäht den Löwen, den 
kräftigen Gegner, 

Stürzen die Reiter zugleich sich alle auf ihn und 
im Umkreis 

Folgen die Männer zu Fuß mit Getös und ihr 
Schreien erfüllet 

W'eithin die Luft. Nicht hält er nun stand; er 
wendet sich rückwärts. 
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Seinen Zorn bemeisternd und nicht mehr denkend 
an Abwehr. 

Wie sich mit List die Fischer bei Nacht den 
Fischen zum Stoße 

Nähern, indem sie halten in leicht beweglichen 
Kähnen 

Leuchtender Fackeln Brand; ihn sehen die Fische 
gebannet. 

Nicht mehr denken daran sie zu fliehn vor dem 
) webenden Feuer; 

So auch senket den Blick vor dem Feuer der König 
der Tiere. 

Also gerät er in Furcht vor dem Lärm und dem 
Scheine des Feuers 

Selbstverschuldet hinein in die SchUngen des 
husigen Netzes. 

Die Stelle ist auch übertragen von E s k u c h e 
Hellen. Lachen 172. Sehr eigenartig ist die Methode 
der L.-Jagd, die nach Opp. cyn. IV 147—212 in 
) -Äthiopien angewendet wurde. Vier in dick wattierte 
Wollpanzer gekleidete Männer, die mit Schilden be¬ 
wehrt sind und Helme tragen, die nur Augen, Nase 
und Mund freilassen, jagen den L. mit Peitschen¬ 
geknall aus seiner Höhle heraus. Dieser stürzt 
sich auf sie, kann aber den festgepanzerten Jägern 
nicht schaden und mattet sich in nutzlosem Kampfe 
schließlich so sehr ab, daß ihn die J^er fesseln 
und fortführen können. Außer diesen beiden Jagd¬ 
methoden, die persönlichen Mut der Jäger erfor- 
I derten, schildert Opp. cyn. IV 77—111 noch, wie 
der L. in den Ebenen Libyens in tiefen, verde^ten 
Fallgruben gelangen wurde, in deren Mitte an 
einem Pfahl ein Lamm als Köder gebunden war. 
Diese Art des Fanges war nach Plin. n. h. VIII 
54 die häufigste und auf diese Weise wurden die 
für die Tierhetzen im Zirkus benötigten Raubtiere 
beschafft. Daß man sich auch mit der Zäh¬ 
mung und Aufzucht der L. befaßte, ist durch 
viele Nachrichten belegt. Plin. n. h. VIII 55 er¬ 
wähnt als L.-Züchter den Punier Hanno, der L. 
mit bloßer Hand lenkte und dressiert vorführte, 
weshalb er von seinen Mitbüigern, die fürchteten, 
von ihm ebenso ,dressiert‘ zu werden, verbannt 
worden sein soll (vgl. Aelian. hist. an. V 39; var. 
hist. XIV 30). Das erste L.-Gespann durch die 
Straßen von Rom lenkte M. Antonius nach der 
Schlacht bei Pharsalus, wobei die Schauspielerin 
Cytheris neben ihm thronte, Pün. n. h. VIII 55. 
Von den Kaisern haben sich manche zahme L. ge¬ 
halten, so Domitian, dessen zahmer Lieblings-L. 
von einem andern Raubtiere zerrissen wurde, wie 
»’ir aus dem Kondolenzgedichte erfahren, das 
Stat. silv. II 5 an den Kaiser deshalb richtete. 
Von zahmen L., die man zusammen mit Hasen 
im Zirkus auftreten ließ, ohne daß sie diesen etwas 
zuleide taten, die die Hasen zum Scherz fingen, ja 
sogar durch ihren Rachen laufen Ueßen, q)richt 
Mart. I 6. 14. 44. 48. 51. 60. 104; vgl. II 75 
(Wärter, der dem L. in den Rachen greift). Zahme 
L. hatte auch Caracalla (Cass. Dio LXXV Ul 7), die bei 
ihm speisen und schlafen durften, und Heliogabid 
machte sich einen besonderen Spaß daraus, seine 
L., denen er jedoch die Krallen hatte abfeilen 
lassen, mitten unter dem Gastmahl in den Saal zu 
lassen zum Schrecken seiner Gäste, an deren Angst 
er sich weidete. Als Leckerbissen erhielten diese 
L. Papa^ien und Fasanen. Zuweilen fuhr der 
Kaiser als Kybele auf dem L.-Gespann durch die 
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Straßen, Hist. Aug. Hel. 21, 25ff. Die Gordianen 
hielten sich neben vielen anderen Raubtieren in 
Rom 60 zahme L., Hist. Aug. Gord. 33. Daß sich 
auch Privatleute solchen Luxus gestatteten, geht 
aus luv. VII 76 hervor. 

Indes war die L.-Mode der Römer nur Nach¬ 
ahmung der orientalischen Herrscher; denn die 
Sitte, zahme L. zu halten, ist an den Höfen ägyp¬ 
tischer Könige und indischer Fürsten sehr alt. 
Schon Ramses II. hatte nach Diod. I 48 einen zah- 1 
men L., der ihn in den Krieg begleitete; gezähmte 
L. schenkten ^e Inder Alexander d. Gr.; zahme L. 
wurden in einem Tempel der Analtis in der persi¬ 
schen Landschaft Elymaia gehalten, wo sie frei 
herumliefen und die Besucher schmeichelnd be¬ 
grüßten, Aelian. hist. an. XII 23; die Königin 
Berenike besaß einen L., der so zahm war, daß er 
ihr das Gesicht lecken und hei ihr speisen durfte, 
Aelian. hist. an. V 39, der III 1 bemerkt, daß die 
Marokkaner häufig junge L. anfziehen und ab- ^ 
richten, die die Befehle ihres Herrn verstehen wie 
die Haushunde. Nach Aelian. hist. an. XVII 26 
richtete man in Indien L. ab zur Jagd auf Anti¬ 
lopen, Hirsche, Wildschweine usw. Doch beruht 
diese Angabe wie auch die Mitteilungen über die 
Verwendung von L. zu Jagdzwecken in Ägypten 
wahrscheinlich auf Verwechslung mit dem Gepard 
(Keller Tiere d. klass. Altertums 155). 

g) T i e r h e t z e. Bei der römischen Tierhet?e ^ 
im Zirkus war der L. das Hauptschaustück. Wie c 
gewaltig der Bedarf war, zeigen die folgenden 
Zahlen. In der späteren Kaiserzeit war denn auch 
der Bestand so stark gelichtet, daß Privatleuten 
die Jagd auf L. in Afrika, woher die Römer die 
meisten L. bezogen, verboten wurde, da man 
fürchtete, nicht mehr genug Tiere für die Kampf¬ 
spiel« aufzubringen. Nach einem Edikt vom J. 414 
n. Chr. wurde zwar erlaubt, L. zu töten, doch war 
die Einfuhr lebender Stücke nach Italien unter 
Aufsicht der kaiserlichen Regierung gestellt, die ' 
L.-Jagd selbst Privilegium des Kaisers. Zum ersten 
Male ließ M. Fulvius Nohilior nach Beendigung 
des Ätolischen Krieges im J. 186 zu Rom L. im 
Zirkus mit Panthern kämpfen, Liv. XXXIX 22. 
Nach Plin. n. h. VHI 53 bot Scaevola als Ädil im 
.(. 95 v. Chr. zuerst den Römern einen L.-Kampf. 
Die beiden Nachrichten brauchen sich nicht zu 
widersprechen, da das Kampfspiel des Scaevola ent¬ 
weder das erste im größeren Stile war {leonum 
fimul plurium pugnam Romae princeps dedit Scae- • 
vola) oder damals zuerst L. gegeneinander kämpf¬ 
ten. Sulla ließ als Prätor 100 männliche L. im 
Zirkus kämpfen, später Pompeius 600, darunter 
315 männliche, Caesar als Diktator 400, Plin. n. h. 
VIII 53. Fast alle Kaiser gaben Kampfspiele, in 
denen hunderte von L. in der Arena endeten, so 
Augustns, Nero, Hadrian, Antoninus Pius (Hist. 
Aug. Ant. Pius 10), Marc Aurel, Commodus, Pro¬ 
bus (Prob. 19), die Gordianen (Gord. 3). Anfangs 
ließ man die L. nur gegen andere Raubtiere käm¬ 
pfen, später (zuerst von Sulla) vnirden den L. 
auch Menschen (Sen. ep. 7, 4; dial. X 13, 6) gegen¬ 
übergestellt, die als Waffe einen Speer hatten. 
Verbrecher, die bei dieser Gelegenheit ihren Tod 
finden sollten, bekamen bloß eine Peitsche in die 
Hand. Die Kampf-L. trugen um die Mitte des 
Leibes einen Gurt, manchmal vergoldete man 
ihnen sogar die Mähnen, Sen. ep. 41, 6. Daß zu¬ 


weilen auch Angehörige der höchsten Kreise aus 
Lust am Abenteuer sich an L.-Kämpfen beteiligten, 
geht aus Fronte p. 82 N. hervor, der mit Ent¬ 
rüstung über solche Würdelosigkeit berichtet, daß 
ein römischer Konsul in die Arena hinabsti^ und 
vor den Augen des Volkes einen L. durchbohrte. 
Aber nicht bloß in Rom waren Tierhetzen Mode. 
Wie Keller Ant. Tierw. I 33 mitteilt, ist aus 
einer Grabinschrift des Städtchens Sagalassos in 
Pisidien zu ersehen, daß dort im 4. Jhdt. n. Chr. 
in der Arena L. getötet wurden. 

h) Verwertung. Nach Plin. n. h. VI 195 
hätten die Agriophagen hauptsächlich vom Fleisch 
der L. und Panther gelebt. Daß L.-Fleisch tat¬ 
sächlich gf^essen wurde, geht aus Galen. VI 664 
hervor xai räiv iQHXcov ö’ cviot TiQootpcQovxat, xai 
Ta xovttüv Irt x^iQOy Xsovxoyv xB xal jzoQÖaXBwy, 
xjxoi y’ ojia^ etpoyxts xj ö/c; das Fleisch ist trocken 
I 255, nur die schwarze Milz fand man ungemeß- 
• har V 134. Zur Bereitung eines kosmetischen 
Mittels wurde L.-Fett verwendet, Plin. n. h. XXIV 
165. XXVIII 89, vgl. 90 u. 144. Von den E^en- 
s 'haften des L.-Fettes handelt eingehend Galen. XI 
734. XII 327. XIII 949 und bemerkt an letzterer 
Stelle; xaxa yäg xrjv xgäaiv xov i(öov xai xd axiag 
iaxiv, Xüiv ftev Stgftoxcgwv &egpiavxtx(t)xegov, tcöv 

ör ^riQoxegwv (wozu nach XI 734 die L. gehören) 

iggavxixwxegov, xai yiyv(boxovoi ys oi xolXoi xäiv 
iaxg&v laxvgöxaxov ftiv tlvai xax’ ä/xqpco, XByco Stj 
1 xd ^egftalvetv xe xai dic^pogstVj xd xov liovroff 
axiag. In dem Rezept zu einer Wnndsalbe für 
Pferde nennt L.-Fett Veg. mul. IV 22. Stirnhaare 
und Mark des L. gehören zu einer ,compositio 
magorum', die unbesieglich machen soll; Plin. n. h. 
XXIX 68 brandmarkt die Empfehlung solcher 
Mittel als ,ifu)rum veneficia‘. — Begehrt und ge¬ 
schätzt war das L.-Fell, bekannt als Attribut des 
Herakles und der Kentauren. Agamemnon wirft 
es sich um die Schultern, Hom. II. X 23, Aias X 
1177. Manche römische Kaiser gefielen sich, mit 
dem L.-Fell bekleidet sich ^rträtieren zu lassen, 
wie viele Münzen und geschnittene Steine und auch 
die prächtige Halbfigur des Kaisers Commodus im 
Konservatorenpalaste zu Rom zeigen. Ein L.-Fell 
trägt Hannibal in der Schilderung des Sil. It. VII 
288ff. Als Weihgeschenk für Pan wird vom glück¬ 
lichen Jäger ein L.-Fell aulgehängt Anth. Pal. VI 
57; vgl. Stat. Theb. IX 194. Daß das Fell des L. 
ein wertvoller Handelsartikel war, zeigt die Preis- 
0 festsetzung im Tarif des Kaisers Diocletian, wo für 
ein rohes Fell etwa 1000, für ein bearbeitetes 
1250 Denare angesetzt sind. 

i) Mythologie. Über die Bedeutung des L. 
in Mythos und Glauben hat Keller Ant. Tierw. 
I 54—58 eingehende Untersuchungen geliefert und 
auf den siderischen Urq)rung vieler L.-Mythen, so 
auch der Heraklessage hingewiesen. Der Kampf 
des Herakles mit dem nemeischen L. hat seine 
Vorlage in dem babylonisch-assyrischen Motive der 
0 Gottheit, die zum Beweis ihrer Macht allerlei Tiere, 
besonders aber denL. erwürgt. Indes hat Gruppe 
im Art. H e r a k 1 e s (o. Suppl.-Bd. III S. 102^ 
1033, wo auch aUe auf diese Sage beiüghchen 
Stellen gesammelt und verarbeitet sind) auf die 
Schwierigkeiten aufmerksam genmcht, ^ die einer 
Zurückführung der Sage auf orientalischen Ur¬ 
sprung entgegenstehen, und Peter Myth. Lei. I 
2195 bestreitet, daß sowohl Sage wie Kunsttypns 
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des L.-Kampfes direkt aus dem Orient entlehnt 
seien. An den siderischen Ursprung der Sage dürfte 
die Tradition erinnern, daß der nemeische L. vom 
Himmel oder aus dem Monde gefallen sei, Epimen. 
frg. 2 Diels. (Flut. fac. in orbe lun. 24. Steph. Byz. 
s. ’Anioai; 104, 15. Schol. Find. arg. Nem. Schob 
Stat. Theb. II 58). Die gleiche Anschauung schreibt 
Schol. Apoll. Bhod. I 498 Diels dem Anaxagoras 
zu. Gruppe a. a. 0. 1031 sieht jedoch in (Seser 
Überlieferung lediglich den Ausdruck der »Unge¬ 
reimtheit*, daß die Sage L. nach Nemea, wo sie 
nicht vorkamen, versetzte. Der L. bedeutet sym¬ 
bolisch die Sonne, was besonders der Mithras^lt 
lehrt. Über den L. als Sinnbild der Sonne und 
Hitze vgl. Delatte Bull. heU. XXXVII 257f. 
Mit der Sonne bringt die Entstehung des L. 
auch folgende berberische Sage in Zusammenhang: 
Als Noah die Arche baute, stieß der Eber nachts 
ein Loch in die Arche und trug eine Flanke mit 
seinen Hauern davon. Noah besserte die Arche aus, 
fand sie aber am nächsten Morgen wieder vom 
Eber beschädigt und machte den Schaden wieder 
gut. Als er sie ein weiteres Mal ausbessem mußte, 
verletzte er sich an der Hand. Da grub er ein Loch 
in den Sand, ließ sein Blut hineiiSießen, bedeckte 
es mit Erde und ging fort. Als das Blut von den 
Sonnenstrahlen erhitzt wurde, entstand ein L. 
daraus. Dieser fiel über den Eber her, als er wie¬ 
der die Arche zerstören wollte, und verschlang ihn. 
Seitdem frißt der Löwe Eberfleiseh (Dähnhardt 
Natursagen I 272). Der L. ist auch das Symbol 
des Vennsstemes (Astarte), Attribut des Bacchns, 
Eros und der Kybele, die oft mit L.-Gespannen 
oder von L. b^leitet dargestellt werden; vgl. hie¬ 
zu die einschlägigen Art. der Keal-Enzykl. Über 
den L. als Attribut der Atargatis auf .syrischen 
Münzen vgl. Hill Proceed. Brit. Ac. 418, als At¬ 
tribut der chetitischen Göttinnen Garstang 
The Land of the Hittites 356, als Attribut des pn- 
nischen Baal und der Tanit Merlin Notes et 
docnments IV 46f. Über den L. als heiliges Tier 
des Apollon von Patara, vgl. A11 m a n n österr. 
Jahresh. VI 195. Auch in der Seelenwanderungs¬ 
lehre spielt der L. eine Rolle. Nach Emped. frg. 
127 Diels war es bei der Seelenwanderung für 
einen Menschen das beste Los, zu einem »bergbe¬ 
wohnenden, auf der Erde schlafenden L.‘ zu wer¬ 
den. Im ganzen Orient verbreitet war die sym¬ 
bolische Verwendung des L. als Wächter von 
Palast- und Stadttoren, Tempeln und Gräbern, 
drang von da in die abendländische Kunst ein 
und ist heute ein unzählige Male wiederholtes, 
stets wirksames Motiv geblieben (Prinz Ath. Mitt. 
XXXV ]58ff.; über den L. als Grabeswächter 
Pagenstecher Unterital. Grabdenkm. 57f.). 
Das allbekannte L.-Tor zu Mykenai hat zahlreiche 
Parallelen (Kellers, a. 0. 55). Von großartiger 
Wirkung müssen die 120 in bunten Emaillefarben 
glänzenden L.-Eeliefs gewesen sein, die als Tiere 
der Göttin Ischtar zu beiden Seiten der »Prozes- 
sionsstraße* in Babylon den Zugang zum Ischtar- 
tore bewachten (Koldewey Das wieder erstehende 
Babylon 26fl.). Ebenso ist der L. als Grabwächter 
zur Sicherung g^en Angriffe der Dämonen und 
als Symbol der Tapferkeit, wie ihn das berühmte 
Denkmal von Chaironeia zeigt, oft dargestellt wor¬ 
den; vgl. Anth. Pal. VH 426. Vornehmlich in 
•Ägypten tritt der L. als Tempelwächter auf (Horap. 
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I 19) und wird dort zu den Mischwesen ans Weib 
und L., den Sphinxen, un^bildet, die in langen 
Alleen die Zugänge zu den Tempeln säumten. Über 
die Verehrung des L. in Ägypten vgl. Aelian. hist, 
an. XII 7 und 40. Dem Mythos entstammt auch 
die von Herod. I 84 erzählte Gründnngssage von 
Sardes: Als dem König Meies eine Nebenfrau einen 
L. geboren hatte, wurde dieser rings um die Sta d t - 
getragen, da nach einer Weissagung Sardes dann 
I uneinnehmbar sein würde. Dabei wurde jedoch 
unterlassen, den L. auch über eine durch den Steil¬ 
abfall des Burgberges von Natur geschützte Stelle 
zu tragen, da diese an sich als uneinnehmbar galt, 
aber gerade an dieser Stelle drallen dann später 
die Kri^er des Kyros in die Burg ein. Der L. 
war dem Sandon und der Kybele heilig, die beide 
in Sardes verehrt wurden, und erscheint auch auf 
Bardischen Münzen als Stadtwappen. Als Symbol 
der Macht und Herrschaft erscheint der L. in der 
' von Snidas überlieferten Legende, nach der die 
Gemahlin Philipps von Makedonien, als sie mit 
Alexander schwanger ging, befahl, ihren Leib mit 
dem Bilde des L. zu siegln. Der gleichen Tendenz 
diente die Erzählung, daß ein L., der sich frei¬ 
gemacht hatte, auf die Wiege losging, in der 
Antoninus Diadumenos (später Kaiser 217—218) 
lag, die Wärterin des Kindes zerriß, dem Kinde 
aber schmeichelte und ihm nichts zuleide tat. Der 
L. als Abzeichen römischer Legionen der Kaiser¬ 
zeit ist nach R e n e 1 RHR 48, 43ff. anfangs ein 
Mithrasemblem gewesen. Erst nachträglich wurde 
es als Sinnbild der Kaisergewalt gedeutet. Wer 
träumte, daß er die Ohren eines L. habe, mußte 
sich auf NachsteUnngen gefaßt machen, Artemid. I 
24, hatte jemand dagegen im Traume einen L.- 
Kopf, so bedeutete das Gutes, 37; nach II12 zeigte 
der Traum von einem zahmen, wedelnd sich nahen¬ 
den L. Gutes und Aussicht auf Bdohnungen an, 
der Traum von einem wilden L. Schlimmes und 
Krankheit; axvftvovs Xiovroi idslv Aya^dv 
enioTjg jzäaiv, taff Sh eni t6 tcoXit tcatSiov ycveatv 
JiQoayogsvsi. 

k) Sprichwort und Fabel. In griechi¬ 
schen und lateinischen Sprichwörtem und sprich¬ 
wörtlichen Redensarten erscheint der L. zumeist 
als das Sinnbild von Kraft und Mut. Von Leuten, 
deren Taten ihren großen Worten nicht entspra¬ 
chen, galt das Wort: Otxoi /tiv Xionss, h fidxtl 
S’ äXcSnexeg Aristoph. Pax 1189 oder domi leones, 
foris Tulpes Petron. 44, vgl. Eustatb. p. 1349, 25. 
Ähnlich Nonn. Dionys. ÖV 123 N6o(pi pMoio 
Ifowfff, iv'i nroXi/iOis Si lay<ool. Tertull. coron. 
mil. 1 in paee leones, in proeUo eervos. ApoU. 
Sidon. ep. V 7, 5 cum sinl in praetoriis leones, in 
easlris lepores. Plat. rep. 9 p. 590 B civri Xiovtog 
xi&rjxov ylyveo&at, vgl. leg. 4 p. 707 A xal Xeov- 
T£f äy iXägjovg efiia&tler g>evyeiv toiovroig ifieat 
XQiöfisvoi, vgl. Luc. philops. 5 der Affe im L.-Fell. 
Ob Luc. dial. mort. 8, 1 d veßgog rSv Xeovta von 
J a k 0 b i t z, der algei ergänzt, richtig als dn 
Sprichwort zur Bezeichnung des Unerwarteten oder 
unmöglich Scheinenden erklärt ist, erschdnt frag¬ 
lich; vgl. das von Köhler Das Tierleben im 
Sprichwort der Griechen n. Römer 112 nach Demo¬ 
krit angeführte Sprichwort yve<‘S Xiovros xgsiaaov 
axfiaicov veßg&v »der L. ist im Alter noch stärker 
als der Hirsch in der Jugendkraft*. In Fällen, 
wo Schlauheit eher zum Ziele führte als Gewalt, 
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sagte man: Ubi leonis pellis deficit, vulplnam 
induendam esse, womit Phaedr. fab. append. 23 
tit. das griechische Sprichwort wiedergibt; Sv 
■fj Xeovtrj ptt) iSixrjtai, r^v aXoixtxijv xgöoayfov, 
Zenob. I 93. Fast wörtlich als Ausspruch Ly- 
sandera bei Plut. apophthegm. 190 E und 229 B. 
Ähnlich Plat. Krat. p. 411A tgv Xeovifjv evSiSvxa, 
Plut. an. seni 785 E exSvaavreg xijv Xeovtgv. 
Hör. sat. II 3, 186 Astuta ingenuum volpes imitata 
leonem, vgl. Mart. X 100 quid eongregare cum 
leonibus vulpes ...t quaeris? (vgl. Archiv f. lat. 
Lex. in 391 f.). Etwa unserem Sprichworte »der 
Katze die Schdle anhängen* entspricht Plat. rep. 
1 p. 341 C OUt yag av jis ... oSroi /lavqvai, (Sore 
^vgüv htixeigeiv Xiovta; vgl. Diogen. VI25 Xtovra 
Iveöff und Lucil. bei Non. p. 102, 22 Esurienti 
koni ex ore exseulpere praedam. (Weitere Parallelen 
bei Otto Sprichwörter 189. Archiv f. lat. Lex. 
III 64.) Zu ,L. fangen keine Mäuse* und ähnlichen 
Sprichwörtern vgl. Mart. XII 61 ln tauros Libyei 
ruunt leones, non sunt papilionibus molesti. Den 
Versuch mit untauglichen Mitteln bezeichnet Sen. 
ep. 82, 24 subula leonem «cctpts? Als gefährlich 
und tückisch erscheint der L. im Ansspruche des 
Adschylos bei Aristoph. Ran. 1431 ftSXiara ftiv 
Xtovra ftq cv xdXei rgc<pciv. Val. Max. VII 2 leones 
in urbe nutrire. lulian. 126, 14 äjiiaratego; riöv 
Xtovrtov, vgl. Hom. II. XXII 262. Die ,societas 
leonina‘ (Otto Sprichw. 190 bezweifelt, daß der 
Ausdruck schon im Altertum sprichwörtlich war) 
ist eine Abmachung, in qua alter ex duobus lucrum 
tantum, alter damnum senliret Ulpian. Digest. XVII 
2, vgl. Phaedr. I 5. In der Bibel steht Predig. Sal. 
9, 4: Ein lebendiger Hund ist besser als ein toter 
L., und 1. Petri 5, 8 wird der Teufel mit einem 
brüllenden L. verglichen. An den .Eselstritt* (vgl. 
Phaedr. I 21) erinnert Mart. X 90 noli barbam 
vellere mortuo koni. Das lateinische Sprichwort 
ex ungue konem findet sich Aristaen. 301 (I 4 
p. 22 Boiss.) tx rcöv Svvxcov rtx/iaigoftai rov 
Xtovra (vgl. Diogen. V 16). Plut. de def. orac. 3 
p. 410 C ov xar’ AXxaiov ,£f Svt’xof rov Xtovra' 
YQä(fovra; führt es auf Alkaios zurück (vgl. 
Bergk PLG III 184), dagegen Luc. Hermot. 54 
auf Pheidias. Nach Köhler 113 findet sich die 
Übertragung ,ex unguibus konem aestimare' erst 
in den ,Adagiis* des Erasmus. — In der Fabel 
spielt kein Tier, der Fuchs vielleicht ausgenommen, 
eine so große Rolle wie der L. Als .König der 
Tiere* erscheint er schon in indischen Fabelsamm¬ 
lungen und Tierepen. Ebenso ist er in den Äsopi¬ 
schen Fabeln der Herrscher über alle T.ere. Von 
allen gefürchtet hält er strenges Gericht, beraten, 
freilich oft auch betrogen vom Fuchs, der bei den 
Griechen die Rolle des Schakals in der indischen 
Fabel übernommen hat (vgl. 0. Keller Gesch. 
d. griech. Fabel, Jahrb. f. Philol. Suppl. IV 337f.). 
L. und Fuchs treten auf Aesop. (Halm) 39—41. 
240. 240b. 243. 244. 246. 257. 260. 326, L. und 
Bär 247, L. und Eber 253, L. und Elefant 261, 
L. und Esel 259. 260. 323. 323 b. 326, L. und 
Wildesel 258, L. und Stier 262. 263. 394. 394 b. 
395, L. und Reh (öo^xd?) 252, L. und Ziege 253, 
L. und Wolf 255. 279. 2^, L. und Hase 241. 254, 
L, und Maus 256. 257, L. und Delphin 251, L. 
und Hahn 323, L. und Hirsch 128. 129. 243, L. 
und Affe 244, L. und Adler 245, L. und Frosch 
248, L. und Mücke (Fliege) 234, L. und Lamm 


279 b. Eigenartig ist die Geschichte vom Knaben 
und dem L.-Bilde, an dem sich des Vaters Traum 
und damit des Knaben Schicksal erfüllt, 349 und 
349 b. Babr. 136 Grus. Auf den Zusanunenhang 
dieses fatalistischen Märchens mit orientalischen 
Motiven macht L u c a s Socrates VH 353 (in der 
Besprechung von Hausrath u. Marx Griech. 
Märch.) aufmerksam. Mit den gleichen Zügen er¬ 
scheint der L. in den Fabeln des Babrios (vgl. den 
Index der Ausgabe von C r u s i u s); bei Phaedrus 
handeln nur wenige Fabeln 15. 11. 21 (Eselstritt) 
II 1. IV 13 vom L. 

1) Poesie. Kein Raubtier hat Homer so oft 
zur poetischen Ausgestaltung von Gleichnissen an- 
ger^t wie der L., der i hm das Sinnbild von un¬ 
bändigem Mut (R. X 297), unwiderstehlicher Kraft 
und Wildheit ist. Daß den Schilderungen eigene 
Anschauung zugrundeliegt, ist nicht zu verkennen; 
denn sie sind so naturwahr nnd verraten in vielen 
kleinsten Zügen so feine Beobachtungen, daß sie 
nur dem Leben abgelauscht sein können. Wie 
lebenswahr ist z. B. II. XVII 133ff. dasVerhalten dei 
Löwin, die mit ihren Jungen im Walde von Jägern 
überrascht wird: Funkelnde Blicke schießt sie auf 
die Gegner aus den blitzenden Augen, über die sie 
die Stirnhaut weit herabzieht; ebenso H. XI 547 
kvrgortaX.it^6fitvog oXiyOv ydw yowog a/i£lßo)v das 
schrittweise, zögernde Zurückweichen vor den Hun¬ 
den und Männern, die den hungrigen L. von der 
Hürde scheuehen, oder XX 164, wo der L., gegen 
den die ganze Gemeinde ausgezogen war, von 
einem Speere getroffen ist und sich zum Sprunge 
duckt: Geifer trieft ihm vom Maule und mit 
peitschenden Schlägen klatscht der Schweif auf die 
Flanken. Mit Recht hat Finaler Homer 266f. 
in seiner trefflichen Beurteilung des Dichters als 
Schilderer der Tierwelt g^nüber der Meinung, 
Homer habe den L. nur nach einer auf Kunstwerke 
gestützten Tradition geschildert, darauf hiiigewie- 
I sen, daß die lebensvollen Einzelheiten, die der 
Dichter gibt, weit über das hinausgehen, was eine 
Überlieferung bieten könnt^ und daß Kunstwerke 
solche Einzelheiten gar nicht enthalten konnten. 
Auf die Schilderungen des L., der vom Hunger 
getrieben die Rinderherde auf offener Weide an¬ 
fällt oder nachts in die Hürde eindringt, wurde 
im Abschnitt e hingewiesen; vgl. II. XVIII 161. 
— Die gegenüber der Rias an Gleichnissen an sich 
viel ärmere Odyssee bringt in den wenigen SteUen, 

• wo der L. dem Gleichnis dient, zu den aus der 
Ilias gewonnenen Bildern keinen neuen Zug. Od. 
IV 335 (wiederholt XVH 126): Der L. findet einen 
Hirsch mit Jungen in seinem Lager und erwürgt 
diese, hat seine Parallele II. XI 113. Wenn Odys¬ 
seus Od. VI 130, als er sich Nausikaa naht, mit 
einem hungrigen L. verglichen wird, so bildet die 
zwingende Not den Vergleichspunkt. An packM- 
der Anschaulichkeit mit den Gleichnissen der Rias 
kann sich nur Od. XXH 402 messen, wo Odysseiw 

• unmittelbar nach dem Freiermorde unter den Lei¬ 
chen steht wie ein L., der blutbespritzt aus der 
Rinderhürde kommt. FreUich bot der Stoff der 
Odyssee nicht die gleiche Möglichkeit zu solchen 
Gleichnissen wie sie die wildbew^en Kampfszenen 
der Rias nahelegten. Matter und weniger treffend 
sind die L-.Gleichnisse späterer Epiker wie Lyko- 
phron nnd ApoU. Rhodios, am besten noch des 
letzteren Gleichnis II 26ff.; Eine Schar von Män- 
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nern hat auf einen L. Jagd gemacht und ein Jäger 
hat den L. verwundet. Wütend stellt sich der L., 
und ohne sich um die übrigen Jäger zu kümmern, 
behält er nur den einen Jäger scharf im Auge, der 
ihn angeschossen hat; vgl. IV 486ff. 1336fl. Recht 
ansprechend ist Quint. Smyrn. VII 715—720, der 
den Schmerz des jungen L. schildert, als er zur 
Höhle zurückkommt und wohl noch die umher¬ 
liegenden Knochen von Pferden und Rindern vor- 
flndet, nicht aber mehr seine Mutter, welche die 
Jäger erschossen haben. — In der griechischen 
Tragödie ist der L. namentlich von Aischylos und 
Euripides zu Vergleichen herangezogen und in 
Gleichnissen verwendet. Aesch. Agam. 717fl. schil¬ 
dert der Chor die Falschheit des Paris in einem 
prächtigen Gleichnis, das in der Übersetzung von 
V. Wilamowitz Griech. Tragödien II 75f. 
lautet: ,Es zog einmal ein Mann ein Löwenjunges, 
Säugling noch, sich auf. Wie war das kleine zahm, 
der Kinder Spielgesell’, der Greise Lust. Oft 
schaukelt’ er’s im Arm, als wär’s ein Kind. Da 
leckt’ es seine Hand und blickte fromm, und wenn 
es hungrig war, so wedelt’ es und bat. Doch als 
es älter ward, da zeigte sich die eingeborene Art. 
Was war der Pflege Dank? Es schuf das Mahl 
sich in der Lämmer Mord. Die Herde lag zer¬ 
stört, der Hof voll Blutes, das Gesinde schrie: 
erwachsen war des Hauses Höllengast, ein grimmig 
reißend Tier.“ Agam. 1258 wird Klytaimnestra 
,&lnov? Xlaiva' genannt, die dem Wolfe (Aigisthos) 
sich gesellte, weil der edle L. (Agamemnon) ferne 
war; 1224 Ikon' avalxtv wird Aigisthos als feiger 
L. Zeichnet; vgl. 141. 827; Sept. 53; Eum. 143; 
Cho. 939. Ein Satyrspiel des Aischylos hieß Aiwv. 
Bei Sophokles spielt der L. eine geringere Rolle. 
Nur Aias 987 bringt einen Vergleich* mit der 
Löwin, der ihre Jungen geraubt wurden (vgl. Hom. 
II. XVIII 3181f.); auch der Vergleich des Helden¬ 
paares mit einem Löwenpaar Soph. Phil. 1436 hat 
in Hom. 11. V 554. X 297 seine Vorlage; vgl. Soph. 
Phil. 400; Trach. 1093. Diesen Vergleich lieht 
auch Euripides, so Or. 1401. 1555; Suppl. 1223; 
Med. 187 xox&boi btQyfta Xealvt]; wird Medeas 
Blick mit dem einer Löwin verglichen, und 1342 
nennt lason Medea Jiaivav, ov ywalxa' (ähnlich 
Aristoph. 'Thesm. 514 Xkoov, kemv aoi ykyovev), 
Orestes mit einem L. verglichen Iph. Taur. 297. 
1142; vgl. Phoen. 1573; Hel. 379. Oflenbar eine 
Anspielung auf Aesch. Agam. 717ff. (s. o.) beabsich¬ 
tigte Aristoph. Ran. 1431, wenn er Aischylos dort 
von Alkibiades sagen läßt, man .solle keinen L. in 
der Stadt aufziehen, wenn man aber einen aufge¬ 
zogen habe, so müsse man die Folgen tragen 
(ftälima /uv Xkona fikj kv Tiolet xgkiptiv, rjv b’ 
IxTQaipfj Tif, ToZc Tpo'.-Toic vTiTjotitiv). Aristoph. 
Fx|u. 1039ff. bezieht Kleon das Orakel, daß ein 
Weib Athen einen L. eebären wird, der zum Nutzen 
des Volkes mit unzähligen Mücken kämpfen wird, 
wie wenn er seine eigenen Jungen verteidigte, auf 
sich selbst und nennt sich (1044) MvtiJUmv. Ero¬ 
tisch ist Aristoph. Lys. 231 ob ax'^aofiai Xkaiv' kni 
xvQoxvTiaxtboq, wozu Hesych. s. Xkaiva bemerkt: 
oxfjtxa ovvovaiag äxoXaaxov (ebenso Suidas s. 
xvgoxvrtaxt;). übrigens auch bemerkenswert, weil 
die Stelle zeigt, daß das L.-Motiv (es handelt sich 
offenbar um das Motiv der liegenden Löwin) in 
der gewerblichen Kleinkunst sehr beliebt war, so 
daß selbst gewöhnliche Gebrauchsgegenstände wie 
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Käseraspeln damit verziert wurden. Ganz selten 
wird des L. von den Lyrikern gedacht: Alcm. 
34, 5 Bergk Xxönewv yähi (vgl. Aristid. I 49 
}.t6vx<jüv ydXa äfiiXyeiv und Bergk Poetae lyr. 
Gr. III 50). Tyrt. 13 atSwvos bi Xkovxo; ixcoy kv 
ax>j&eat &v/xöv. Semonid. 14, 2 ovx äv xi; ovxco 
baaxcoi; kv ovgtaiv ävfig Xkovx’ ebttatv ovbi näg- 
baXiv xxX. Auch bei Theokrit ist der L. nur selten 
erwähnt und nur als poetisches Schmuckmittel in 
JO konventioneller Weise verwendet; I 72 läßt der 
Dichter Schakale, Wölfe und L. um den toten 
Daphnis unbedenklich in Sizilien (bei Verg. Ecl. V 
27 Poeni leones) klagen (wie übrigens auch Shake¬ 
speare ,Wie es euch gefällt“ IV 3 eine Löwin in den 
Ardennen hausen läßt); in einer anscheinend 
sprichwörtlichen Redensart ist die unerbittliche 
Wildheit des L. zum Vergleich herangezogen III15 
^ ga Xeaivas fiaCöv k9T)Xa^e, bgvfiä xk viv ngacfe 
fidxt]g\ vgl. [XXIII] 19 dygiE ital xai axvyvk. 
20 xaxäi dvd&gefifia Xeaivas. Herakles schweift XIII 
61 ff. auf der Suche nach Hy las durch Berg und 
Tal wie ein gieriger L. {(b^oipdyos Xlg), dir von 
weitem den Schrei e’nes Hirsches gehört hat. 

Bei lat. Dichtem ist das Gleichnis von der 
Löwin, der die Jungen geraubt wurden (Hom. II. 
XVIII 318) besonders häufig, so Hör. carm. III 20, 
2 Non vides, quanlo moveas perido, Pyrrhe, Gac- 
tulae ealulos lenenae? (vgl. III 2, 10 nsperum tattu 
leonem). Ov. met. XIII 547 IJlque furit ealxdo tac- 
30 tente orbata Icaexia, vgl. Fast. V 177; ars am. II 
373. Verg. georg. III 245. Val. Fl. VI 148. 346. 
Stat. silv. II 1. An Theocr. III 15 (s. o.) erinnern 
Ov. met. IX 165. Catull. 64, 154 Quaenam te 
fieuuit sola sxib rupe Icaena'^ Tibull. III 4, 90 
Nec le eoneeptam saeva leaena tulit. Sprichwört¬ 
lich geworden ist Tibull. I 4, 17 longa dies homini 
doeuit parere leones. Prächtig sind die Verglei¬ 
chungen des Turnus mit einem verwundeten L. bei 
Verg. Aen. XII 4 und mit einem kampfbegierigen 
40 L. X 454f. [weitere Vergleiche vom raubgierigen 
L. IX 339f.. vom verfolgten, verwundeten L. IX 
792 (nach Hom. II. XX 164), vom jagenden L. X 
723f.]. Sehr lebendig ist die Schilderung des L., 
der einen Stier anfällt, bei Val. Fl. II 458, der VIII 
126 (adhue aptans umeris capitique leonem) einen 
Helden mit dem L. vergleicht. Als großmütig 
schildert den L. Ov. Trist. III 5, 33. Als Erzeug¬ 
nis dichterischer Phantasie zu werten ist die Schil¬ 
derung der wie Kriegselefanten verwendeten L. 
50 Lucr. rer. nat. V 1310 et validos partim prae se 
rnisere leones cum docloribus annalis saerisque 
magislris usw., während V 1035 darauf hin¬ 
gewiesen ist, daß schon die jungen L. ihre Klauen 
und ihr Gebiß als Waffe zu gebrauchen wissen: 
als Sinnbild zornigen Mutes erscheint der L. III 
296f., als Symbol der Stärke Sen. ep. IX 5, 9. 

m) Kunst. Vorzügliche L.-Darstellungen sind 
aus der ältesten Kunst Ägyptens wie Assyriens 
bekannt. Nach D ü m i c h e n Resultate finden sich 
60 Darstellungen freilebender und gezähmter L. sowie 
L.-Jagdbilder als Wandschmuck altägyptischer 
Grabkaramern z. B. im Grabe des Ptah-Hotep bei 
Sakkara, Dümichen T.if. VIII. Wiedemann 
Ägyptische Geschichte I 14. Über den L. als 
Grabschmuck in der kleinasiatischen und vor¬ 
griechischen Kunst vgl. Brandenburg Mitt. d. 
Vorderasiat. Ges. XIX 2 S. 55ff. König Rameses III. 
im Wagen auf der L,-Jagd, ein Bild von Medinet- 
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AbubeiPerrot-ChipiezÄgypt.Fig. 173; s. 730f. 
Ägyptisch sind z. B. auch die zwei L. aus schwar¬ 
zem Granit im Erdgeschoß des Kapitolinischen 
Museums zu Rom, von denen Kopien an der Kapi¬ 
tolstreppe stehen, sowie die Granit-L. im Briti¬ 
schen Museum. Unter den Skulpturen nehmen die 
assyrischen Reliefs die erste Stelle ein, von denen 
besonders die jetzt in der Kujundschikgalerie des 
Britischen Museums stehenden an prachtvoller 
Naturwahrheit weder von griechischen noch römi¬ 
schen Künstlern wieder erreicht wurden. Unmittel¬ 
bar ergreifend ist die Wirkung der zu Tode ge¬ 
troffenen, vor Schmerz aufbrüllenden Löwin von 
Kujundschik (abgebildet auch bei Keller Ant. 
Tierw. I Fig. 15); ebenso genaues Naturstudium 
zeigt der L. auf dem Relief von Nimrud, das 
Assurnasirpal auf der L.-Jagd darstellt. Vorzüg¬ 
liche Abbildungen bei Keller Fig. 12 a (an- 
gesehossener männlicher L.); ebd. Reliefs aus 
Kujundschik Fig. .12b und c (das Opfer des 
Königs nach der Jagd; zu seinen Füßen vier tote 
L.); Fig. 11 (ein L., der aus dem Käfig gelassen 
wird, um dem König zugetrieben zu werden). Nur 
in der Technik verschieden, an eindrucksvoller Wir¬ 
kung aber den Kujundschiker Reliefs nicht nach¬ 
stehend sind die etwas jüngeren L. aus der Zeit 
des Nehukadnezar (604—561 v. Chr.), welche die 
beiden Seiten der ,Prozessionsstraße“ zum Ischtar- 
tore in Babyion schmückten. Eine prächtige Ab¬ 
bildung gibt K 0 1 d e w e y Das wieder erstehende 
Babylon 28. Auf dem Hintergrund von blau 
glasierten Ziegeln heben sich die aus Formen ge¬ 
drückten emailiierten Reliefs der L. ab. Die etwa 
2 m langen L. schreiten ruhig aus, grimmig die 
Zähne des geöffneten Rachens zeigend. (Der bei 
Keller Ant. Tierw. I Taf. II 3 abgebildete L. 
auf einer Münze von Babylon zeigt die gleiche 
Haltung; sehr ähnlich die kleine L.-Plastik im 
Vatik. Museum, Amelung II 341 Taf. 33, 
vgl. 36>3.) Das Fell ist gelb, die starke Mähne 
gelb mit schwarz untermischt und setzt sich am 
Bauche fort. Fein beobachtet sind auch die Haar¬ 
büschel an den Ellenbogengelenken. Außerdem 
kommen L. mit weißem Fell, gelber Mähne und 
roter, jetzt infolge von Verwitterung grün erschei¬ 
nender Mähne vor. K o 1 d e w e y berechnet die 
Zahl der L. auf jeder Seite der Straße zu 60, im 
ganzen also 120. Bemerkenswert ist auch die ebd. 
159 gegebene Abbildung eines unfertigen Basalt-L. 
aus der Hauptburg von Babylon, wohl auch aus 
Nebukadnezars Zeit. Aus mykeniseher Zeit ist das 
L.-Tor von Mykenai bekannt, ferner die Dolch¬ 
klinge aus Bronze (L.-Jagd) und die Darstellungen 
von Vaphio. Einen goldenen L. gab Kroisos als 
Weihgeschenk nach Delphi, von dem Herod. I 50 
ausführlich berichtet. Zahlreich sind die Dar- 
.stellungen von L. als Attribut der sog. persischen 
-Artemis (vgl. D a r e m b e r g-Saglio Fig. 2389ff. 
und Keller Ant. Tierw. I 49ff.). Wo römische 
Künstler ihre L.-Modelle fanden, sieht man aus 
Plin. n. h. XXXVI 40: Als Pasiteles im Hafen, wo 
gerade eine Sendung wilder Tiere angekommen 
war, die Gelegenheit benützte, um vor einem L.- 
Käfig nach der Natur zu arbeiten {cum per caveam 
intuens leonem eaelaret), geriet er durch einen aus 
einem anderen Käfig ausgebrochenen Panther in 
Lebensgefahr. Ferner berichtet Plin. a. 0. 41 von 
einer marmornen Löwin des Arkesilaos, mit der 
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gefiügelte Eroten ihr Spiel trieben; das ganze 
Stück war aus einem einzigen Block gemeißelt. 
Funkelnde Augen aus Smaragd hatte der Mannor- 
L. auf dem Grabmale des Hermias auf Cypern, 
Plin. n. h. XXXVII 66. Monumental wirkte be¬ 
sonders der Typus des liegenden, ruhenden L., wie 
ihn z. B. der L. vom Grabe des Menekrates auf 
Korfu zeigt (Keller 60). In dieser Form finden 
sieh L. als bronzene Gewichtsfignren und Geld 
10 (Geld-L.) schon in Assyrien, von wo sie über Lydien 
auch nach Griechenland kamen (vgl. das gleiche 
L.-Motiv auf Käseraspeln [Aristoph. Lys. 231] s. 
Abschn. 1). Sehr beliebt und in vielen Varian¬ 
ten immer wieder verwendet waren L.-Motive zu 
Ornamenten aller Art, z. B. L.-Köpfe (Masken) als 
Wasserspeier (Keller 48. 56), L.-Füße an Ses¬ 
seln (Baumeister Denkm. d. klass. Alt. III 
Fig. 2356). Während solche Ornamente auch in 
späterer Zeit tüchtige Technik zeigen, fehlt den L.- 
20 Skulpturen zumeist Leben und Naturwahr- 
heiL Wie steif und nnlebendig ist z. B. die Dar¬ 
stellung des in der Arena gegen Fechter kämpfen¬ 
den L. auf dem Marmorrelief aus der Zeit des 
Augustus (Baumeister Fig. 2355). — Die Be¬ 
liebtheit des L. bei den Vasenmalern zeigt ein 
Blick in R e i n a c h Vases peints. wo mehr als 60 
Vasenbilder mit L. gegeben sind (vgl. auch das 
Stukkatur-Relief vom Grabmale des Umbricius 
Scaurus in Pompei [Mus. Borb. XV A tav. XXIX], 
30 wo Tierhetzen mit L. dargestellt sind). Nicht 
minder häufig sind L.-Darstellungen auf Münzen 
und Gemmen, von denen Keller Münzen und 
Gemmen Taf. 1. XIV. XV prächtige Proben gibt, 
die fast durchweg von hoher Meisterschaft zeugen. 

[Steier.] 

Logadios. Das Rezept der legd {dvxlboxos) 
eines L. findet sich bei Aet.III 111(112). [Kind.] 

Logarikon s. Longaricum. 

Logbasis, aus Selge in Pisidien, einer seiner 
40 vornehmsten Bürger, Freund des Antiochos 
Hierax, Erzieher der Laodike, der Gemahlin des 
■Achaios. Infolgedessen glaubten die Seiger, als 
sie von Garsyeris, einem Feldherm des Achaios, 
belagert wurden, in L. den denkbar besten Unter¬ 
händler zu haben, um günstige Bedingungen zu 
erlangen. Aber L, beschloß, seine Vaterstadt an 
Achaios zu verraten, und knüpfte zu diesem 
Zweck mit Garsyeris Verhandlungen an, der auf 
L.s Anerbieten sofort einging und es L. während 
50 eines Waffenstillstands ermöglichte, eine Anzahl 
der Belagerer in die Stadt zu schmuggeln. Nach 
dem Eintreffen des Achaios gab L., sds die Ge¬ 
legenheit günstig schien, diesem das verabredete 
Zeichen zum Überfall. Aber die Überrumplung 
mißlang, und die empörten Mitbürger, die das 
Komplott entdeckt hatten, erschlugen L. mit den 
Seinen IPolyb. V 74—76). [Obst.] 

Logeion s. Skene. 

Aoyevt^S, ägyptischer Steuerbediensteter, 
60 namentlich für die ptolemäische Zeit bezeugt. Wie 
sein Titel besagt, war er Einsammler oder Er¬ 
heber von Steuern. Bei verpachteten Steuern stand 
er im Dienste der Stenerpächter, bei nicht ver¬ 
pachteten, vom Staate unmittelbar erhobenen 
Steuern war er unmittelbarer Staatsbeamter 
(W i 1 c k e n Ostr. I 557). Zu seiner Bezahlung 
dient ein besonderer Steuerzuschlag, vneg Xoyeias 
oder eis xgv Xoyeiav (Wilcken Ostr. I 253). 
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Logia Logik 

Sein Amtsbüro ist das W/evtiiQtov (Pap. Rev. abhängig und bestimmt von dem umfassenderen 

11, 13; Pap. Hib. 108, 2. 114, 7), woselbst die Bestreben des menschlichen Geistes, die Witk- 

Steuerbücher geführt werden und gelegentlich ein lichkeit als Ganzes zu durchdringen — also von 

besonderer ygammtcvs tööv loystrcSw (Pap. Teb. I der Wissenschaft im weitesten Sinne. Das schließt 

99 Einl.) beschäftigt wird, und wo die eingezoge- nicht aus, daß dauernd das berechtigte Bestreben 

nen Steuern zunächst zusammenfließen, um so- anerkannt wird, gewisse Regeln und Gesetze des 

dann an die Staatskasse (ßaadiKi) rgaijitia) ab- Denkens aus jener Verbundenheit abzulosen und 

geführt zu werden. Wahrscheinlich stand das für sich darznstellen. Vielmehr wird die Ge- 

XoycvT^gioy unter Aufsicht der Staatskasse. In schichte der Logik gerade darin ihren Sinn und 

Pap. Fay. 11, 29 und 12, 30 = M i 11 e i s 10 Gegenstand haben, jene Versuche der Ablösung 
Chrestom. 14 und 15 (um 115 und 103 v. Chr.) und ihren jeweiligen Erfolg und ihr Ergebnis 

wirkt der X. als Ladungsbote des Chrematisten- darzustellen. 

gerichts, was wohl damit zusammenhängt, daß Es ist von vornherein wahrscheinlich, daß 
es sich in beiden Fällen um eine Privatklage mit der Zusammenhang von Wissenschaft und Logik 

dem Endziele einer Beitreibung von Privatforde- in den Zeiten beginnenden philosophischen Den- 

rnngen handelt; anscheinend also war der X. als kens am engsten ist, und um die Geschichte der 

Erheber auch im Gerichtsdienste tätig (vgl. Mit- Logik in einer solchen Periode handelt es sich 

t e i s Grnndzüge 18). Für die römische Zeit ist Wer. 

der X. bisher nur einmal bezeugt, Pap. Fay. 244 Je weniger entwickelt die besonderen Metho- 
(161—-169 n. Chr.), von dem Herausgeber nur im 20 den der Einzelwissenschaften sind, desto erfolg- 
Auszi^e mitgeteilt; hier handelt es sich um eine reicher müssen jene eben geschilderten Versuche 

Steuerzahlung an einen Nomarchen, vertreten der Ablösung allgemeiner Regeln scheinen; ja, 

durch Didymos (?). Das Fragezeichen es wird die tierkunft jener ,Regeln und Formen 

der Herausgeber scheint anzudeuten, daß die des Denkens' — so wird im allgemeinen die Lo- 

Lesung des Titels unsicher ist. gik definiert — übersehen, und dieser Ablösung- 

Literatur (außer der bereits angeführten): prozeß führt rückläufig zu der Tendenz, von der 

Grenfell Rev. L. S. 150. Mahaffy-Smyly Logik aus auf die einzelnen Wissenschaften ein- 

Pap. Petr. III nr. 125 Anm. Plaumann zuwirken und sich über sie zu erheben (Plat. 

S.-Ber. Akad. Heidelberg 1914 nr. 15 S. 32 und Staat VII 529c). Dies ist die charakteristische 

34, dazu Geizer Wochenschr. klass. Phil. 30 Haltung der griechischen, ,philosophi8chen‘ Lo- 
1916, 10. [Preisigke.] gik, und der Begriff einer formalen Logik geht 

Logia (Aoyta), Fluß an der Ostküste von letzten Endes immer wieder auf die abschließen- 

Hibernia (Ptolem. II 2, 7); gewöhnlich mit dem den Leistungen griechischer Abstraktion zurück, 

heutigen Lagan, nahe bei Belfast, zusammen- wie sie bei Aristoteles so vollkommen vorliegen, 

gestellt. [Macdonald.) daß Kant sagen konnte, die Logik hätte seit 

Lo^k. Die Aufgabe einer Darstellung der Aristoteles kaum nennenswerte Fortschritte ge- 

Logik im Rahmen dieser Encyclopädie ist eine macht; andererseits konnte Aristoteles (Soph. El. 

zwiefache. Einmal ist die Geschichte der Logik, 34, 184 b 1) den Anspruch erheben, wichtige Ge- 

soweit sie sich im Altertum abgespielt hat, dar- 3iete der Logik überhaupt zum ersten Male zu 

zustellen; zweitens ist zu untersuchen, ob die 40 bearbeiten. Damit ist das Ziel dieser Darstel- 
in diesem Teil der abendländischen Geschichte lung gegeben; die geschichtlichen Voraus¬ 
sich entwickelnde Logik irgendwelche spezifische Setzungen der aristotelischen Logik zu 

Züge trägt, die mit unserem Begriff der Logik beschreiben, und hierbei den Versuch zu 

nicht ohne weiteres zusammenfallen, sofern wir machen, auch die Logik als einen Teil der anti- 

überhaupt einen solchen als allgemeine Vorstei- ken Kultur aus deren allgemeinen geistigen Be¬ 
lang auch außerhalb der gerade diesem Teile der dingnngen zu begreifen. Infolge der geschil- 

Philosophie zugewandten Spezialforschung vor- derten Lage der voraristotelischen Logik ist es 

anssetzen dürfen. Beide Aufgaben widersprechen sehr schwierig, den Stoff abzugrenzen. Die Lo- 

in einem gewissen Sinne derjenigen Auffassung gik der Eleaten, der Sophisten, Platons ist so 

der Logik, die sie als ein System unwandelbar 50 eng mit ihrer gesamten wissenschaftlichen und 
gültiger formaler Gesetze des Denkens ansieht; philosophischen Leistung verbunden, die Logik 

während für jene erste Aufgabe einer Geschichte im engeren Sinne so sehr der Gipfelpunkt der 

der Logik allenfalls noch die Darstellung der all- eigentlichen Denkleistungen jener Philosophen, 

mählichen Entdeckung logischer Wahrheiten übrig daß eigentlich nur eine unter den besonderen 

bliebe, hätte die zweite Aufgabe, die eine spezi- Gesichtspunkt der Logik gestellte Geschichte der 

fisch antike, griechische Logik herausarbeiten will, Philosophie gegeben werden müßte. Dies ver- 

von der starren Auffassung der Logik her gar bietet sich aber nicht nur aus äußeren Gründen, 

keinen Sinn. Demnach wird jede Geschichte der sondern auch durch den augenblicklichen Stand 

Logik von der zugrunde gelegten Auffassung der der Forschung. Noch in einer, wie man anzu- 

Logik durchaus abhängig und zur Rechenschaft 60 nehmen geneigt ist, von hellem logischen Be- 
über diese Auffassung verpflichtet sein. So sei woßtsein erfüllten Philosophie wie der Platons, 

denn voransgeschickt, daß dieser Überblick über wird allenthalben das angewandte logische 

die Geschichte der Logik nicht von der Annahme Prinzip verwechselt mit dem Bewußtsein dieses 

der Existenz eines abstrakten Systems formal- Prinzips als logischer Tatsache; dieser unten 

logischer Sätze aus geschrieben ist, sondern von noch näher zu besprechende Sachverhalt läßt die 

derjenigen Auffassung aus, die Logik und Wie- Schwierigkeiten deutlich erkennen, die mit der 

senschaftslehre in unlöslicher Verknüpfung sieht; Aufgabe -verbunden sind, auch nur einige Klar- 

d. h. es wird die Logik betrachtet als dauernd heit zu bringen in jene notwendig fließenden 
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Übergänge von einem Denken, das sich bereits 
als formgebend für die Gegenstände erkannt hat, 
zu einem Denken über das Denken selbst. Erst 
in allerletzter Zeit ist das Problem einer .archa¬ 
ischen Logik' eigentlich gestellt und seine Lö¬ 
sung in Angriff genommen worden (s. J. Sten¬ 
zei Zur Logik des Sokrates, 95. Jahresber. der 
SeUes. Ges. f. vaterl. Kultur 1917). Schon die 
emfaebste Besinnung auf die Herleitung des 
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fassenden Werk über die ,Syllogistik des Aristo¬ 
teles', Tüb. 1896—1900; der zweiten HälRe 2. 
Teil behandelt ausführlich ,Die Entstehung der 
aristotelischen Logik'. 

Da demnach überall fruchtbare Ansätze vor¬ 
liegen, nirgends aber eine erschöpfende Darstel¬ 
lung auf diesem weiten Gebiete gegeben ist, so 
können im folgenden nur die Richtungen sMz- 
ziert werden, in der sich der Fortschritt der For- 


Wortes Logik führt darauf, daß in jeder archa-10 schnng zu vollziehen beginnt, und die bisher allge- 
iachen Logik der ,Logos' noch in irgendeiner mein bezeichneten Gesichtspunkte an den konkreten 


näheren Beziehung zur Sprache steht, daß Sprechen 
und Denken zunächst als ein einheitlicher Vor- 
gmg aufgefaßt und die Gesetzmäßigkeit des 
Denkens zunächst an der der Sprache erfaßt wird 
(Stenzei Über den Einfluß der Sprache auf die 
philosophische B^riffsbildung, Hbergs N. Jahrb. 
1921,152ffl). Diesen Zusammenhang von Sprechen 
und Denken in einen noch allgemeineren Rahmen 


historischen Erscheinungen verdeutlicht werden. 

Die Elntstehnng der Logik im Abendlande ist 
ein Teilproblem jener allgemeinen Leistung der 
Griechen, durch die sie aus dem mythisch ge¬ 
bundenen Denken zu einem immer freieren Ge¬ 
brauche des Geistes in charakteristischer Kraft 
und Schnelligkeit gelangt sind, und so dem ge¬ 
samten abendländischen Geiste ein bestimmteres 


gestellt zu haben, ist das Verdienst von E. Gas-20 Verhältnis zur Wissenschaft, ein höheres Selbst- 


sirer, der ,die Begriffsform des mythischen Den¬ 
kens' (Studien der Bibi. Warburg I, Lpz. 1922) 
freilich allgemein dargestellt hat, aber für die 
Beurteilung der Vorgeschichte der griechischen 
Logik wertvollste Anregungen auch dort gibt, wo 
er gar nicht ausdrücklich von ihr spricht. Dies 
gilt auch von seiner .Philosophie der Sprache', 
dem I. Bd. einer ^Philosophie der symbolischen 
Formen' (Berl. 1923), und nicht minder von dem 


bewußtsein ein für allemal verliehen haben, und 
es ist weiter für die ursprünglich einmalige ge¬ 
schichtliche Leistung charakteristisch, daß andere 
spätere Völker analoge Prozesse innerhalb ihrer 
eigenen Kulturentwicklung durch die Beziehung 
auf diesen Vorgang befördert und vertieft haben 
(Römer, Germanen, Renaissance, Zeitalter Goethes 
und Schillers). Die .Entstehung der Wissenschaft 
in Europa' ist der Gegenstand eines der beden- 


n. Bd., der ,das mythische Denken'zum G^en-30 tendsten Kapitel in Diltheys 
Stande hat (1925). Hierbei ist von Cassirer Geisteswissenschaften, Ges. ^briften I 146; die 
bereits auf den anderen Bereich hingewiesen wor- stärkste Herausarbeitung des Gehaltes der grie- 

den, der neben der Sprache am deutlichsten chischen Philosophie an Logik im heutigen Sinne 

unter allen anderen wissenschaftlich erfaßbaren findet sich bei Hönigswald Philosophie d. Al- 

Oegsiutandabereichen seinen Teil zur AusbUdnng tert. 2 1924, bei Dilthey die stärkste BerOck- 

dw archaischen Logik beigetragen hat, auf den sichtigung der allmählichen Ablösung des 

mathematischen. Die Bedeutung dieser Verbin- Logischen aus dem Mythischen und Metaphysi- 

dung noch für die Logik Platons und für den Her- sehen (das Werk ist nur in seinem ersten Teil 

Toigaim der aristotelischen Logik ans dieser ist systematisch, im zweiten TeUe eine Darstellung 

von mu naehgewiesen worden (Stenzel Zahl u. 40 der Geschichte der ^ilosophie unter jenem Ge- 
Qestalt b« Platon u. Aristoteles, Imz. 1924); zu- sichtspnnkte). Die Allmählichkeit jenes Ver¬ 
letzt hat Emst Hoffmann Die Sprache u. die laufes in jedem einzelnen Falle einzus^en, ist 

arehaisehe Log^ik, Heidelb. Abh. zur Philos. UI die schwierige Anfnbe; hier liegt aber zugleich 

1925, behandelt, und zwar trotz des allgemeinen der Schlüssel für die rätselhafte Vorbildlichkeit 

Titels in ausdrücklicher Beschränkung auf die des giiediischen Denkens, die die Tatsache der ,Be- 
grieehisohe Philosophie bis Aristoteles. naissanee' erklärt. Man hat die unfaßbare Schnel- 

V<m diesen genannten Versuchen, die Begriffs- ligkeit der griechischen Geistesentwicklung oft 
formen, wie sie sich in der archaischen Logik hervormhoben; umgekehrt aber ist für die Ar- 
darstellen, zunächst einmal in ihrer Wesensart tung ihrer Kultur die besondere Fähigkeit von 
zu erfassen und dann weiter die entwickelteren, 50 höchstem Einfluß gewesen, den Gehalt früherer 


bis in die spätere Logik wirksamen Formen als 
das Ergebnis jener Vorformen zu verstehen, ist 
die einzige größere und quellenmäßig begründete 
.Geschichte d. Logik', Prantls 1855 zu Leipzig 
erschienenes scharfsinniges und gelehrtes Werk, 
sehr weit entfernt. Trotzdem ist es als Zusam¬ 
menfassung gerade des schwerer zugänglichen 
Materiales und nicht minder durch die zum 


Widerspruch anregenden scharfen und energischen sehen .Ergebnisse' dieser Philosophen ans ihrer 
Stellu n g nah men unentbehrlich. Wie wenig ^antl ßOgeistig^en Umgebung heranszulOsmi, entweil .r un¬ 


geneigt ist, die Vorläufer der logischen Theorie 
des Aristotdes als solche historisch zu verstehen, 
beleuchtet sdiarf seine These, daß die platonische 
Ideenlehre für die Logik ein capnt mortuum ist 
(S. 83). Sehr viel weiter auf der heute noch 
lännt nidit dnrehroessenen Bahn zu einer histo- 
ifw^n Anordnung der aristotelischen Logik vor¬ 
geschritten ist Heinrich Maier in seinem um- 
Paaly-Wlasowa-KToll Zm 


Entwicklungsstnfen auf allen Gebieten in ein ent¬ 
wickelteres Denken hinüberznretten, also — in 
unserem Falle — von den erreichten Stufen der 
.Rationalisierung' aus in besonderen Persönlich¬ 
keiten jederzeit den Bestand ihrer mythisch-reli¬ 
giösen Vergangenheit tu neuen Synthesen in sich 
aufzunehmen (die Tragiker, Sokrates, Platon). 
Grade deshalb wäre der Versuch, die fermallogi- 
Gchen .Eimbnisse' dieser Philosophen ans ihnr 
geistigen Umgebung heranszulOsmi, entweö .r un¬ 


möglich, oder wo diese Ablösung erzwungen wor¬ 
den ist — die Marburger Philosophiegesehichte 
gehört in diese Richtung —, da fällt auch ein 
ganz falsches Licht auf die .Logik der mechi- 
sehen Philosophen', weil notwendig neben — 
scheinbaren — Antizipationen modsmer Theoreme 
Primitivitäten stehen, die aus ganz anderen Ge¬ 
sichtspunkten erklärt werden müssen. 
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Die früheste, hereits spezifisch griechische 
Züge tragende ,Logik' ist in der cleatischen Seins¬ 
ichre enthalten. Die bekannte Gleichsetzung von 
Sein und Denken {td yag avzo voelv iarlv re xai 
elrai bei Panncnides [D i e 1 s B 5], von .Denken 
und des Gedankens Ziel', ravrdv d'eart voelv re 
xai ovvexiv eori vörjfut [D i e 1 s B 8 34]) ist 
natürlich mit der Formel, daß hier ,in meta¬ 
physischer Fassung das Denkgesetz des Wider¬ 
spruchs' vorliege (D i 11 h e y 156), nur sehr von 1 
ferne bezeichnet, aber in der Tat ist hier auch 
die formale Grundregel alles Denkens, nämlich 
einen Denkinhalt identisch mit sich fest- und 
jeden .Widerspruch' von ihm femzuhalten, unter 
sehr komplizierten anderen Absichten des Philo¬ 
sophen, unleugbar mitgemeint. (Daher sieht E. 
Hoffmann den .historischen Ursprung des Satzes 
vom Widerspruch', Sokrates XLIX [1923] 1 zwar 
bei den Eleaten, aber erst bei Zenon). Gleich 
an dieser ersten Epoche des .Denkens über das 5 
Denken' tritt uns die Schwierigkeit jeden Ver¬ 
suches, dieses Mehr, das zu dem Satz der tra¬ 
ditionellen Schulregcl hinzutritt, mit präzisen 
Begriffen zu beschreiben, entgegen. C. Rein¬ 
hardt Parmenides und die Geschichte der grie¬ 
chischen Philosophie, Bonn 1916, hat in einer in 
jedem Falle höchst beachtenswerten Interpretation 
des parmcnideischen Werkes in striktem Gegen¬ 
satz zu den anderen Erklären! das Logische als 
das schlechthin Ursprüngliche im historischen i 
Elcatismus angesehen; die Seinslehre ist nicht 
,die Frucht monotheistischer oder pantheistischcr 
Spekulationen' . .., sondern eine ,reine und von 
theologischen Beimischungen freie Logik, frei¬ 
lich nicht in dem modernen Sinne einer Wis¬ 
senschaft von den Gesetzen gültigen Denkens, 
sondern im Sinne einer Methode rein begrifflichen, 
grundsätzlich von aller Erfahrung und Anschauung 
abstrahierenden Denkens' (S. 250). Wenn Parme¬ 
nides wirklich .keinen Wunsch kennt als Erkennt¬ 
nis, keine Fessel fühlt als seine Logik', .wenn ihn 
Gott und Gefühl gleichgültig lassen, so sehr, daß 
es uns befremden will' (S. 256), so gehörte er 
freilich ohne jede Einschränkung an den Anfang 
der Geschichte der Lffgik. Reinhardts These 
entspringt aber aus dem Kampf gegen eine etwas 
willkürlich zusammengestcllte Front entgegen¬ 
stehender Gedanken. Er wendet sich allgemein 
gegen ,das Zeitalter der Religionsgeschichte, 
das . . . auch die Entwicklung der griechischen 
Philosophie als eine der vielen Formen religiösen 
Lebens begreifen . . . und hinter jedem alten 
Philosophen einen Mystiker und Theologen hcr- 
Torziehen möchte und bei einem Agrippa von 
Kettesheim und Jakob Böhme Aufschluß Ober 
das Geheimnis sucht, das in dem Denken eines 
Anaximander oder Parmenides für uns verborgen 
liegt' (S. 255). Soweit sich diese Kritik gegen 
die allerdings oft geübte Vermengung von durch 
weite Zeiträume kultureller Entwicklungen ge¬ 
trennten geistigen Haltungen richtet, oder gegen 
die restlose Ableitung des Eleatismus ans dem 
noch jeder zulänglichen Klärung bedürftigen 
Sammelbegriff einer frühen .Orphik', ist sie be¬ 
rechtigt, und die Reinhardtsche Betonung des 
Logischen geeignet, einen charakteristischen Zug 
gerade des griechischen Denkens der Frühzeit 
ins rechte Licht zu setzen. Wenn freilich Rein- 
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har dt des weiteren gegen die (Diltheyschc) 
Auffassung polemisiert, daß erst ,allmählich sich 
das Erkennen aus der Totalität der Gemütskräfte, 
in denen cs gebunden lag, befreit' hätte, so ent¬ 
zieht er sich einer meines Erachtens durchaus 
notwendigen Aufgabe, die gerade von seiner Po¬ 
sition aus fruchtbar wird, nämlich der, das elea- 
tische Pathos der Begrifflichkeit, jenen von ihm 
selbst als befremdlich zugestandenen Zug, ver¬ 
ständlich zu machen. Diese Verpflichtung be¬ 
steht desto mehr, weil Reinhardt ausdrücklich 
an der oben genannten Stelle hervorhebt, daß 
die .Logik' des Parmenides nicht die Logik der 
modernen Erkenntnistheorie ist. Die kurzen Hin¬ 
weise Reinhardts auf den Hang zur .Hypo¬ 
stasierung der Allgemcinbegriffe', die er psycho¬ 
logisch verständlich zu machen sucht (S. 250ff.), 
scheinen mir trotz mancher erleuchtenden Be¬ 
merkungen über die Bedeutung der Sprache, 

I die hier gewisse logische Prozesse befördert, nicht 
ausreichend, um die gegenstandstheoretische Aus¬ 
deutung des elcatischen Seinsbegriffes und .Be¬ 
griffes' überhaupt abzuweisen; diese hat minde¬ 
stens das eine für sich, nämlich die wissenschafts- 
theoreiische Bedeutung zu erklären, die der Elea¬ 
tismus bei Platon gewinnt, freilich in produk¬ 
tiver Umbildung des elcatischen Einheitsbegriffcs. 
Ich verweise für diese Auffassung des Eleatis- 
inus auf B. Bauchs wichtige Behandlung in 
) seinem umfassenderen Werke: Das Substauz- 
problem in der griechischen Philosophie, Heidel¬ 
berg 1910, auf Herbertz Das Wahrheitsprob¬ 
lem in der griechischen Philosophie, Berlin 1913, 
besonders 132ff. und auf Hönigswalds Philo¬ 
sophie des Altertums^ 78, die als geschlossenster 
Ausdruck dieser Auffassung angeführt sei; .Kaum 
zu überbieten ist die spekulative Kraft der elea- 
tischen Seins- und Eiiihcitslehre und die klas¬ 
sische Einfachheit, in der sic die wichtigsten 
3 Probleme der wissenschaftlichen Philosophie ex¬ 
poniert. Mit beispielloser Schärfe und Geschlos¬ 
senheit tritt uns in dem Satze von der Identi¬ 
tät des Denkens nnd des Seins in seinen mannig¬ 
faltigsten Punktionen das entgegen, was man in 
der Sprache moderner Erkenntniswissenschaft als 
den logischen Grundsatz der Identität be¬ 
zeichnet. Von der Unmöglichkeit kontradikto¬ 
risch widerspruchsvoller Aussagen bis zu dem 
Gedanken, daß das .Sein' überhaupt, in welchen 
0 seiner Beziehungen es auch betrachtet werden 
mag, eine Funktion des Identitätsverhältnissee 
darstellen müsse, bis schließlich zu den grund¬ 
legenden phänomenologischen Feststellungen über 
das Verhältnis von .Sein' und .Denken' findet 
sich hier alles implicit oder angedeutet, was 
moderne Wissenschaftstheorie auf breiter Grund¬ 
lage in weitausgreifender systematischer Arbeit 
zu entwickeln strebt'. Wir stellen gegen diese 
Ansichten noch Burnets These (Anfänge der 
0 griechischen Philosophie, übers, von E. Schenkl 
167): .Parmenides ist nicht der Vater des Idea¬ 
lismus; im GegenteiL aller Materialismus hängt 
mit seinerAnschaunng der Wirklichkeit zusammen'; 
übrigens genau so S. Marek Logos IV 369, der 
sich gegen die einseitige Marburger idealistische 
Deutung des Eleatismus wendet, wie sic etwa 
von Cohen Platons Ideenlehre und die Mathe¬ 
matik, Eektoratsprogramm Marburg 1879, und 
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N. Hart mann Platons Logik des Seins, Gießen Gespräch der Seele mit sich selbst, dem Denken 
1909 S. 41, ausgesprochen wurde. Alle diese (so Platon Thcaet. 189 c, Soph. 263e) zu tun hat, 

widersprechenden Urteile zeigen zur Genüge, daß gültig oder durch andere .stärkere Logoi' zu 

auch die logischen Absichten und Leistungen des werfen nnd zu schlagen sind (d xgeirrcov 
Parmenides nicht auf eine moderne Formel zu Idyoc, xaraßäXleiv). Auch dies ist von Prantl 

bringen sind, sondern daß eben doch — gegen richtig hervorgehoben worden, daß diese eri- 

Reinhardts rein begriffliche Deutung muß stisehe Seite der archaischen Logik mit dem 

dies betont werden — das logische Motiv noch Eleatismus zusammeuhängt und jedenfalls leicht 

von allerhand anderen durchkreuzt wird, oder zusammengeraten konnte. Die These des Par- 

besser so gewendet, daß das Logische nur eine 10 menides, daß nur das eine Seiende ist, und die 
Seite an einem umfassenderen Erkenntnisstreben Annahme der Vielheit in logische Widersprüche 

ist, das vor allem noch nicht die Ansprüche des führt, zeitigte eine Art philosophischer Rabuli- 

Denkens auf logische Geltung von denen einer stik gegen die Wirklichkeit der Sinnenwelt; diese 

auf Wirklichkeit unmittelbar gerichteten archai- schuf aber auch für andere Seinsgebiete formale 

sehen An Behauung reinlich scheiden kann nnd Methoden, die geeignet waren, paradoxe Thesen 

will. Der geeignetste Gegenstandsbereich für durchzukämpfen; die Auffassung, die einen Zu- 

dieae Mischung ist der mathematische, nnd W. sammenhang des Gorgias nnd der Sophistik über- 

Jäger (D. Lit.-Ztg. 1924, 2053) hat für diese hanpt mit der zenonischen Dialektik annimmt, 

Anschauung den treffenden Ausdruck der ,mathc- enthält ohne Zweifel etwas Richtiges; hinzuzu- 

matisiei enden Ideation' vorgeschlagen. In der 20 fügen ist auch hier wieder, daß Zenons berühmte 
Tat ist die Beziehung auf das Mathematische Aporien eine sehr ernste sachliche Seite haben, 

wohl der Schlüssel für die methodischen Apo- die wieder nur von der Mathematik her zu be- 

rieen, in die jede Deutung der eleatischen Logik greifen ist; die Probleme des Unendlich-Kleinen, 

gerät; freilich ist die Bedeutung des Mathema- von der damaligen Mathematik vielleicht noch 

tischen für die Anfänge der griechischen Philo- nicht bewältigt, fielen der rabulistischen Sophi- 

Sophie deshalb heute vollständig neu zu unter- stik in die Hände, die mit ihnen ihr Spiel ti icl 

suchen, weil wir seit den Forschungen von G. nnd von der scharfsinnigen Bekämpfung der sinn 

Junge, H. Vogt und Eva Sachs kein Recht liehen Wirklichkeit zur ethischen, schließlich 

mehr haben, die exakt-mathematischen Erkennt- allgemeinen, als Selbstzweck gesuchten Paradoxie 

nisse, die früher als pythagoreisch umliefen, sehr30 überging; schließlich wurde — so Prantls Ge- 
weit zurückzudatieren; das schließt aber nicht dankengang — bei dem Wechsel der Gegen 

aus, daß jene, wenn man will, pseudo-mathe- stände, an denen sich dieses Gedankenspiel he- 

matischc Ideation gerade für die archaische tätigte, die logisch-formale Form frei; das onto 

Logik eine sehr große Bedeutung gehabt hat. logische Denken ging in ein formal-logisches 

Ein Versuch, nach dieser Richtung den Eleatis- über (s. hierzu E. Uoffmanns manches richtig- 

mus zu deuten, liegt in meinem Aufsatze in der stellende Darstellung, Sokrates IL [1923] Iff.). 

Antike I 244 vor, in dem der Geist als ein Gegen diese .Antilogik', diese Eristik, bildete So- 

znsammenfassender Begriff eingefOhrt wird, der krates und Platon die wissenschaftliche .Dialek- 

die Verbindung des Logischen, Mathematischen tik' ans (diese Entgegensetzung bei Platon sehr 

und Psychologischen'einigermaßen für die moderne 40 häufig, besonders klar der Zusammenhang mit 
philosophische Problemstellung zu .retten' ge- dem eleatischen Hintergründe, Philebos 16e. 17a; 

eignet ist, retten in dem platonischen Sinne der für avrdoyixö; bei Ast viele Belege, besonders 

wissenschaftlichen Erfassung nnd Fixierung. Ich Soph. 232 B. nnd der ganze zweite Teil des Phai- 

verweise auf diesen Aufsatz für diese Seite der dros, über dessen Beziehung zum Eleatismus An- 

eleatischen Logik; für die andere, der Sprache tike I 269ff.; überlegene Vorführung der reinen, 

zugewandte Seite auf E. Hoffman ns genannte sinnlos gewordenen Antilogik im Euthydemos, 

Abhandlung über die .Sprache nnd die archai- dem Vorläufer der aristotelischen aorpiorixoi eHey- 

sche Logik', besonders auf die Darstellung des goi. Über den Zusammenhang der Eristik und 

Unterschiedes von Logos, Epos nnd Svo/uz 8-15. der aristotelischen Logik vgl. Kapp in seinem 

Die von allen diesen Erwägungen natürlich 50 meines Wissens noch nicht veröffentlichten Vor- 
sehr weit ablicgenden Darlegungen Prantls trag auf der JenenserPhilologenversammlnng 1921. 

enthalten doch einen Gedankengang, der grade Bericht 24ff.). Charakteristischerweise ist die ge- 

dnreh seine scharfsinnige Einseitigkeit wesent- samte sophistische Logik begleitet von den beiden 

liehe Einsichten vermittelt. Für Prantl ,ent- Motiven des Mathematischen (besonders Hippias) 

springt die Logik aus dem rhetorischen Doktri- und des Sprachlichen ibe.sonders Prodikos). — 

narismus der Griechen' (S. 4), in den sie nach Entscheidend richtig und wichtig an dieser sicht- 

(les Aristoteles wahrhaft wissenschaftlicher Ge- lieh einseitigen Ableitung der Logik bei Prantl 

staltung wieder zurOckfallt. Diesen sophistischen scheint mir die Bedeutung betont, die dem in 

Doktrinarismus läßt Prantl später znm schola- der Sophistik erwachenden Individuellen Selbst- 

stischen Doktrinarismus sich weiterbilden. Ein 60 Bewußtsein einer typischen Aufklärungszeit für 
eigentümlicher Hang der Griechen, den Prantl die Erfassung des Rationalen zukommt. Erst 

gelegentlich auch mit Rabulistik bezeichnet, ist der aus den archaischen Bindungen befreite Mensch 

ohne Zweifel eine sehr wichtige Quelle ihres vertrant seinem Logos, das heißt einer in 

allenthalben regen Interesses für das Überzeugen, seinem persönlichen Seihst verankerten Kraft. 

Überreden, Beweisen, Widerlegen nnd demnach Als Übergang zu diesem Logp)Bbegnff als dem 

auch für die Überlegung, ob die Schlüsse, mit Quell persönlicher Selbstbestimmung ist der herak- 

denen man in der Rede vor Gericht, in der Ver- liteischo Logos zu betrachten, dessen Verhältnis 

Sammlung, im Zwiegespräch, und schließlich im zum Eleatismus ein noch immer nicht restlos ge- 
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löstes Problem ist; daß jedenfalls kein Gegen¬ 
satz zwischen diesen beiden Eichtnngen der Philo¬ 
sophie besteht, wie man früher allzusehr verein¬ 
fachend annahm, ist sicher; der Satz des Wider¬ 
spruches spielt ja bei Herakleitos eine eigen¬ 
tümlich positive Kolle. Die Fäden, die von ihm 
*u den Sophisten verfolgt werden können, ver¬ 
schlingen sich in noch nicht befriedigend erklärter 
Weise mit den von dem Eleatismus herkommen¬ 
den. Über das bisher hier FestgesteUte vergleiche 1 
alle die schon genannten Darstellungen der Philo¬ 
sophiegeschichte. In Abbiegung von der aristo¬ 
kratischen Gedankenrichtung des Herakleitos ver¬ 
läuft die sophistische Entwicklung so, daß die 
demokratisch-politische Selbstbestimmung mit der 
Emanzipation des einzelnen im religiCsen, ethi¬ 
schen Sinne zusammen wirkt. Die innerhalb dieser 
Entwicklung entstehenden politischen Formen ver¬ 
stärken alle die ,rabnlistischen‘ Anlagen des grie¬ 
chischen — zunächst wohl des jonischen — Volks- i 
geistes, der ja in dem Zusammenwirken der grie¬ 
chischen Stämme als der gereifteste, in vielem be¬ 
reits überreife, mit unentwickelteren, noch archai¬ 
schen Stämmen, z. B. dem attischen, in Bezie¬ 
hung tritt und so die Möglichkeit für die wunder¬ 
bar reichen Synthesen schafft, die natürlich auch 
der Geschichte der Logik neue Probieme stellen. 

Wir haben bisher die zwei am meisten ans¬ 
einanderliegenden Thesen der Geschichtschreiber 
der Logik gehört: nach der einen ist eigentliche 
erst Aristoteles Logiker, alles vor ihm nur ,Eeim, 
treibende Veranlassung“ (Pran tl 7); nach ande¬ 
ren ist Parmenides der fanatische Archeget der 
Logik (Reinhardt). Wir stoßen nun auf einen 
neuen .Begründer der Logik“, den .Entdecker des 
Begriffes“, den .Rationalisten“ Sokrates, diese 
wahrste Ausgeburt der Sophistik, die sie zugleich 
vollendet und überwindet. (Für das Genauere 
sowohl über die Sophistik wie über Sokrates sei 
auf diese beiden Stichworte verwiesen; hier nur^ 
die Einordnung in die Entwicklung der Logik; 
außerdem beziehe ich mich auf meinen eingangs 
zitierten Aufsatz über die ,Logik des Sokraträ“ 
und die .Studien zur Geecliichte der platonischen 
Dialektik von Sokrates zu Aristoteles“, Breslau 
1917). 

Die allgemeine Richtung der Forschung dürfte 
dadurch bezeichnet sein, daß gewisse logische 
.Entdeckungen“ des Sokrates (Allgemeinbegriff, 
Definition) neuerdings bestritten worden sind, die 
ihm bereits von Aristoteles (Met. M 4, 1078 b 27; 
dazu Jaeger Aristoteles 98) zngesprochen wur¬ 
den und die ihm deshalb eigentlich fast allge¬ 
mein den Titel des Begründers der Logik einge¬ 
bracht haben. Während etwa Schleiermacher 
ihm als erstem die bewußte Trennung der Form 
und Materie des Wissens znschreibt und sein 
Nichtwissen auf die immer wieder neu zu suchende 
formale Begründung des empirisch Gemeinten, im 
höheren und strengen Sinne der Ableitung noch 
nicht Gewußten, bezieht — diese Deutnng haben 
die Marburger konsequent weiter ansgebaut —, 
wendet die ausführlichste Darstellung, H. Maiers 
.Sokrates“ 1913, das ganze sokratisehe Problem 
aus der logischen Sphäre heraus nach der ethisch- 
volnntaristüchen hinüber, vor allem will sie die 
.Legende von der sokratischen Begrifbphilosophie“ 
zerstören (26211.); .Die Philosophie des Sokntes 
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i.st nicht Metaphysik, weder doraatische noch 
skeptische, nicht Logik, nicht Ethik und 
nicht Rhetorik; sie ist überhaupt nicht Wissen¬ 
schaft, am wenigsten ,populäre'. Sie ist ein 
Sachen nach persönlich-sitüichem Leben“ (295). 

In einem besonderen Pnnkte hat H. Maier 
ohne Zweifel Recht: die .Definition“ im formal- 
logischen Sinne ist nicht die Absicht des sokra¬ 
tischen Fragens gewesen, vielleicht nicht einmal 
die ,deflnitorische Frage“, die Maier ihm (290) 
noch zuweist. Hier hat H. Maier ein ganzes 
Gespinst von Vorurteilen zerrissen, das durch das 
Hineintragen späterer Vorstellungen in das so- 
kratische Wesen entstanden war, freUich die Be¬ 
deutung des Sokrates für die Gwchichte der Lo¬ 
gik eingeschränkt, dafür das historische Problem 
der so^tisehen Logik wohltätig kompliziert nnd 
vor schematischer Angleichung an mätere iso¬ 
lierte logische Aufgaben bewahrt. Aber meines 
Erachtens hat er den Schnitt zwischen sokrati- 
scher Logik und .sokratischem Evangelium“ zu 
scharf gezogen. Das .sokratisehe Evangelium“, der 
Ruf zum persönlich-sittlichen Leben, ist nicht nur 
dem Ausdruck, sondern in gewissem Sinne auch 
der Sache nach ein Anachronismos; einmal wird 
die für den Griechen und Attiker Sokrates ab¬ 
solut feststehende Suprematie des Staates, der 
Polis, über die individuelle Persönlichkeit nicht 
voll gewürdigt. Richtige nnd wesentliche An- 
I Sätze zu einer zutreffenden AuHassung des So¬ 
krates sind his in eine angriechische Sphäre fort¬ 
gesetzt nnd so übertrieben worden. Weil bei 
Maier eine typisch moderne geistige Haltung, 
eben die einer persönlichen Sittlichkeit, die ohne 
Anspruch auf Begründung dieser Sittlichkeit vor 
sich und vor anderen, d. h. mit Verzicht sowohl 
auf Erkenntnis als auch auf religiösen 
Glauben lediglich dem Gewissen folgt, dem 
sokratischen Evangelium zugmude gelegt ist, des- 
Ihalb will Maier sowohl die Quellen, die das 
Wissen zum Thema des sokratischen Lebens 
machen, wie diejeniMn, die die Rdigiosität des 
Sokrates betonen, durch eine ein^hende, von 
Willkür nicht freie Qnellenkonstellation und Quel¬ 
lenkritik aasschalten, vor allem also die Angaben 
des Aristoteles und des mittleren Platon. Ari¬ 
stoteles' Bericht wird auf Xenophon (Mem. IV 6), 
dieser auf den bereits völlig unsokratiseh ge¬ 
wordenen Platon (Phaidroa 262a, b) znrüekge- 
) führt. Zwar hat Maier 519ff. in der einen ent¬ 
scheidenden Abweichung des Platon von seinem 
Meister, der Betonung des sachverständigen Wis¬ 
sens, also der Wissenschaft, noch eine Bedehung 
zu sokratischen Intentionen anetkannt; aber 
zwischen dem sokratischen Evangelium nnd der 
religiösen Metaphysik des Jüngers klafft für Maier 
eine unüberbrückbare Kluft. Maiers Anfhssang 
der sokratisehen Logik muß trotzdem als eine 
folgenreidie Entdeckung betrachtet werden, die 
) vorwärts und rückwärts für eine im tieferen Sinne 
historische Auffassung der Geschichte der grie¬ 
chischen Logik dm Weg bereitet hat. In m- 
wissem Sinne hat sie Prantls Auffiusung der 
voraristoteliscben Lwik beetätigt: die ihrer Auf¬ 
gabe bewußte Logik als besondere philo¬ 
sophische Disziplin ist tatsächlich ent mit Ari¬ 
stoteles ^^boi. Alle früheren Versnehe, so 
wichtig sie für die Vorbereitnng dieser Leistung 
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sind, auch die ^tplatonische Dialektik, sind von Fragen, die den Sokrates in jenes eigentümliche 

außerlogischen Motiven erfüllt. In der Gruppie- Schlußverfahren mit seinen dauernden unzuläs- 

rung nnd ge^nseitigen Zuordnung dieser logi- sigen Schlaßumkehrungen .hineintreiben, das for¬ 
schen Motive in dem Denken des Sokrates Wird mallogisch ebenso a^echtbar, wie es dem 

man von Maiers Ansichten abweichen müssen. Gegenstände angemessen ist; jene kettenartigen 

Da der Anteil des Sokrates an der Ausbildung Begriffegleichungen, durch die ^e .Identität“ — 

und Vorbereitung der Log>k nur aus dem Qan- genauer, die personJe Union des idealen Sub¬ 
zen seiner philosophischen Absichten beurteilt jektes — der Tngendbegriffe .bewiesen“ wird, 

werden kann, muß auch hier kurz auf diese Seiten Man vergleiche die Beweisgänge des .Protagoras“ 

des sobatischen Jagens — denn dieses Fragen 10 (p. 349eff.) für dtte Einheit der Tugend mit den 
stellt ja das logische Problem — eingegangen formnllo^ch dnrehans berechtigten Einwendnn- 

werden. gen des Sophisten, um zu sehen, daß hinter den 

H. Maier unterschätzt meines Erachtens die Worten des Sokrates jenes oben genannte Prin- 

Bedeutung der politischen und religiösen Motive zip, nicht aber foimallogische Absichten wirksam 

im Denken des Sokrates deshalb, well er die sind. Wären diese vorhanden, so wäre die über¬ 
völlig unlösliche Verknüpfung beider Seiten in reichliche Kritik, die Sokrates giade hier — aber 

dem Denken j^es Glichen nicht zur Erklärung auch an anderen Stellen — von den moaemen 

heranzieht. _ Nicht soziale und gesellschaftliehe Kritikern erf^ren hat, berschtigt. ,Die Frömmig- 

Ideale an eich — wie Maier annimmt—, son- keit gerecht zu nennen, erscheint gradezu sinn- 

dern politische in dem eigentümlich griechischen 20 los“ (Th. Gomperz Griech. Denker II 254f.); 
Sinne dieses Wortes, wie ihn etwa W. Jäger in gewiß richtig vom Standpunkt der formalen Logik 

seiner Rede zum 18. Januar 1924 beschreibt, aus. Aber ob wahre Frömmigkeit an einem ein¬ 
bestimmen das Denken des Sokrates. ,Der heitlichen, ganzen Menschen sinnvoll ist, wenn 

Si^t bestimmt des Menschen Wert und setzt in dieser Einheit eines wirklichen ßlos etwa die 

seinem Leben das Ziel“, ,der Staat ist das Maß Gerechtigkeit fehlte, das ist die stets von So- 

aller Dinge“ (Jäger 4. 5), das ist die innerste krates — nnd Platon! — festgehaltene Grund- 

Gberzeugung des ^krates, der ja noch ans der läge alles ,Beweisens‘, noch längst keine Re- 

f roßen Zeit der attischen Polis stammt und deren fiezion über konträren und kontradiktorischen 

inn aus der neuen aufg^ärten Haltung des Zeit- Gegensatz, mag auch faktisch häufig mit Ver- 

alters, in das er hineinwachs, neu befinden 30 wechslnng dieser Gegensätze geschlossen werden; 
wollte. Dieser eigentlichen Paideia gelten alle denn diese und andere formallogische Erkennt- 

seine sogenannten logischen Bemühungen; das nisse haben dem merkwürdigen Ganzen ,Meo8oh“ 

Ziel auch seiner logischen Arbeit ist immer der gegenüber keinen Sinn; wenn der Fromme .nicht 

Mensch als die einheitliche Form bewußten, gerecht wäre“ in einem notwendig aus dem Ganzen 

denkenden Lebens, als Idee der Einheit der seiner Person entspringenden Akte, dem Slxaior, 

.Tugenden“, der ÖQnal, die ihm im alten griechi- so wäre er eben ungerecht; jenes Ganze — für 

sehen Sinne Leistungen für die Gemeinschaft der das Sokrates schließlich in dem Guten, in dem 

Polis, nichts sonst, bedenten. Diese Einheit Wissen, ,wie es am besten ist“, einen Begriff 

sucht er zu ,beweisen“, um die sophistische Auf- nnd eine Form findet — muß in jedem Akte als 

lOsueg dieser Lebensform mit deren ei^en Mit- 40 eigentUches ihm .Sinn“ gebendes Denken gegen- 
teln zu schlagen, mit dem logischen Raisonne- wärtig sein. Die auf unerschütterlichen inneren 

ment, an dessen positiven Wert er doch nur be- überzeugnngen beruhende Sicherheit des Sokrates 

dingt glaubte; nur insofern als er so die ,Mei- bildet gewiß einen starken Kontrast zu der Dürf- 

nungen“, die Mfoi des einzelnen, zerstörte und tigkeit des formal-logischen Apparates, mit dem 

dadurch der Einwirkung des von ihm durchaus dieses wirkliche .Wissen“ sich beweisen will und 

religiös anfgefaßten Gemeinschaftslebens Wir- läßt das Gefühl des Nichtwissens bei Sokrates 

kuDgsraum und Entfaltungsmöglichkeiten schuf. sehr verständlich erscheinen. Wenn Platon mit 

Daher sein Nichtwissen, nnd die feste Über- steigender Klarheit die theoretischen Grundlagen 

Zeugung, durch die vorläufige Zerstörung des dieser sokratischen Urüberzengung in der Idee 

unbegrtadeten Wissens nicht destruktiv, sondern 50 des Guten zu fassen lernt und damit über den 
auf bauend zu wirken. Von diesem Punkte historischen Sokrates hinauswächst, so darf 

aus ist unmittelbar eine formal-logische Eigen- man natürlich nicht hieraus eine Stellnim- 

tflmlidikeit seiner Schlußweise ventändlich, die nähme Platons ^en Sokrates herleiten. Es 

sehr viele Schwierigkeiten hervorgemfen hat. ist bezeichnend, daß die beiden Platonforscher, 

Wie bereits der erste Bewerber um den Ehren- die Platon g^en Sokrates und für die Gesprächs¬ 
titel des B^pHnders der Lo^ und des Be- gegner schreiben lassen, Gercke ,Mne Nieder¬ 
griffs, Pann^des, so übt autm Sokrates seinen läge des Sokrates“ (N. Jahrb. XLI [1918] 145) 

logischen Scharfsinn an einem so ungemein und Horneffer ,!^ton g^en Sokrates“, (Leip- 

verwkkelten G^nstande, daß beide schon aus zig 1904), die logischen Widersprüche 

diesem Grunde zu teehniseh-logiseben ,R^ln‘ 60 zum Angelpunkt ihrer Beweisführung machen, 
oder Gesettoi gar nicht gelangen können. Wie Bei Gercke handelt es sich um den Prot^ras 

dort das AU-Eine, so ist es hier der Maisch als nnd bei Horneffer besonders um die Dialoge 

Glied seiner Gemeinschaft, das moXtxtxSir Hippias minor, Lacbes nnd Charmides, und das 

im strengsten Sinne, an dem nun die Ptädi- Material für ^e sokratisehe .Fehllogik* ist da 

kationsprobleme zunächst aufgeworfen werden. bequem zu übersehen. Die Verlegenheit der- 

Ist der — im eismtliehen Sinne so zu nennende jenigen Piatonerklärcr, die sich zu der Konse- 

— Mensch gereent, ohne gut zu sein?, ist er quenz Horneffers und Gerckes — aus 

.fromm“, ohne .tapfer* zu sem? Das sind die guten Gründen — nicht entschließen kön- 
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Den, rettet sieli meist in eine geschichtliehe 
Auffassnng der logischen EiTungenschoften, zu 
denen Sokrates nach ihrer Ansicht erst allmählich 
gelangt ist — oder Platon; diese Entscheidung 
darf suspendiert hleihen, solange es sich um noch 
nicht erreichte Erkenntnisse handelt; hat Platon 
gewisse Einsichten noch nicht gewonnen, so besaß 
sie Sokrates gewiß erst recht noch nicht; schreibt 
Platon von einem überlegeneren Standpunkte 
diese Unkenntnis absichtlich aus historischen 10 
Gründen dem Sokrates zu, so wird er sicher da¬ 
mit recht haben. Von .Fortschritten' der Logik 
kann man sowohl bei Platon wie bei Sokrates 
nnr insofern sprechen, als an neuen Gegenstän¬ 
den ihr Denken sich übte und sich von selbst 
logisch korrigierte und weitcrbildete. Es ist 
schlecht vorznstcllen, daß Sokrates eine Lehre, 
nach der man zwar alle Pudel als Hunde, aber 
nicht alle Hunde als Pudel bezeichnen darf, 
hätte je verkennen sollen, wenn sein Denken nicht 2( 
durch ganz andere Zielsetzungen geleitet gewesen 
wäre. Daß nicht die ,l'ugcnden‘ als begrifflich 
zu sondernde Gegenstände Ziel des sokratischen 
Denkens waren, sondern die .Tugend als Ganzes', 
die avU^ßdtjv wie cs nnzähligemal heißt, 

f enauer der Mensch, dessen Leben sie darstellt, 
as geht ans einer wenig beachteten Stelle der 
Apologie 36 c hervor, an der Sokrates unzwei¬ 
deutig den ,Mensehen an sich und die Polis an 
sieh' als das Ziel alles seines Denkens hezeich- 3 
net; beides ist für ihn aber als Griechen das¬ 
selbe ; wo er vom Heile (vom Gutwerden, von der 
etidai/iovla) redet, kommt immer der Zusatz iSiq 
xai ör/fioaiif; das ist untrennbar. Hieraus ergibt 
sich auch die Erklärung seiner Fragemethode, 
seiner Elenktik. Sie ist auf Verstan'digung ge¬ 
richtet und hat zur Voraussetzung, daß die Züge 
des .Menschen selbst, der Stadt selbst' auf dem 
Grunde der Seele jedes einzelnen bereitliegeii 
und zur Entfaltung und Wirksamkeit gebracht 4 
werden können — wenn die schädlichen, ver¬ 
härteten ddiai durch die Elenktik beseitigt sind 
und das eigentliche Leben, Wissen und Denken 
der Seele in Bewegu^ gesetzt ist. Der Logos, 
der hier von der dvva/ti; zur cvegysia geführt 
werden soll, ist besser vom Logos des Heraklei- 
tos her zu begreifen, als von formallogischen Er¬ 
wägungen. Der ßa&vg Xuyog der Seele {frg. 45 D), 
den man findet, wenn man .sich selbst sucht' 
(frg. 101), der zugleich ewiger Seelenkem und 1 
Wcltgesetz ist, er ist hier bereits in eine .wissen- 
schaftliclicre' Form getreten, indem in der Ver¬ 
ständigung der lebendigen Rede und Gegenrede 
die .eigentliclie' Bedeutung der Dinge gesucht 
wird; an der erreichten Wortdefinition der Dinge 
liegt Sokrates gar nichts, das hat Maier rich¬ 
tig gesehen; ich möchte noch weitergehen und 
sagen, daß seine nach Maier .definitorische' 
Frage eher den Zweck hat, die Ohnmacht jeder 
bequem überlieferbaren Formel zu erweisen als 
etwa zu solchen hinzuleiten; es kann keine rich¬ 
tige Definition gehen, weil ja jeder Terminus 
'.’ieder neu definiert werden müßte, wenn nicht 
der .richtige Sinn' des ganzen Menschen, also 
der av&Qionog avrdc, aufgeregt ist und nun den 
einzelnen Inri Sinn gibt, sic zum /.ö)'og macht 
(vgl. die treffende Gegenüberstellung von fnjj und 
Inyog bei E. Hoffman n Die Sprache und die 
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archaische Logik 33ff., wo freilich gerade Sokra¬ 
tes' Anteil an dieser Bewegung noch im unge¬ 
wissen hleiht). Die .Logik' des Sokrates wird so 
zur klaren Vorstufe der platonischen Logik; in 
dieser tritt das System reiner, objektiver Bedeu¬ 
tungen, wie es in den Beziehungen des Menschen 
seihst zur Polis auch für Sokrates im Seelen- 
grnndc jedes einzelnen schlummerte und in der 
Verständigung geweckt werden konnte, in dem 
I System der Ideen allmählich auseinander und 
wird in ganz allmählicher, sehr komplizierter 
Entwicklung Gegenstand objektiver wissenschaft¬ 
licher Erkenntnis, behält aber zunächst noch die 
engste Beziehung zur siaidcia, d. h. der Einheit 
von Mensch und Polis an sich. Diese platonische 
.Logik' soll nun in ihrer Entwicklung bis zu 
dem Punkte skizziert werden, an dem sie zu einer 
Methode von höherer wissenschaftlicher Bewußt¬ 
heit reift, von der aus die Entstehung der ari- 
) stotelischen Logik als weitere Steigerung, als 
,verantwortlichere Form des philosophischen Be¬ 
wußtseins' (Jäger Aristoteles 1) verständlich 
wird. 

Die Logik Platons ist der Gegenstand sehr 
verschiedenartiger Darstellungen. Lntoslawski 
behandelt in einem äußerlich umfan^eichen 
Werke The Origin and Growth of Plato's Logic 
(Lond. 1897 und 1905) auch vieles andere mit 
großer Ausführlichkeit; es ist u. a. eine Zus^- 
Omenfassnng der damals bekannten Ergebnisse 
der Sprachstatistik. Deren Ergebnisse werden zu¬ 
grunde gelegt und zu bestätigen gesucht durch 
eine Betrachtung der Logik; es wird nach logi¬ 
schen Ergebnissen gesucht und angenommen, daß 
Fortschritte in der Logik nicht mehr verloren 
gehen können; wenn Platon einen Fehlschluß 
als solchen einmal erkannt hat, kann er in einem 
späteren Werk ihn nicht mehr begehen ; so wird 
die Reiheni'olgc der Dialoge festgelegt. Da Lu- 
Otoslawski den festen Grund der Sprachstatistik 
hat, läßt sich dieses Verfahren einigermaßen 
durchführen: außerdem faßt Lntoslawski den 
Begriff der Logik so weit, daß die ganze Ideen¬ 
lehre mit hineingehört; es bliebe eben bei Platon 
zu wenig übrig, wenn man sich auf die formale 
Logik beschränken wollte. Deshalb behandelt 
auch das umftnglichste Werk der Marburger 
Platondcntnng, N. Hartman n s Buch: Platons 
I.ogik des Seins, Gießen 1909, auf seinen 500 
iO Seiten die gesamte theoretische Philosophie Pla¬ 
tons; wie es sich hei dieser Schule von selbst 
versteht, ist also der Begriff der transzenden¬ 
talen Logik zugrunde gelegt und alles das als 
Logik bezeichnet, was .Sein', Gegenständlichkeit 
wissenschaftlich begründet, oder mit Hartmann 
,die wissenschaftliche Zurückfühmng der theore¬ 
tischen Probleme auf Prinzipien, aus denen heraus 
ihr Inhalt formulierbar wird', S. III. Der Titel 
des Werkes ist insofern gerechtfertigt als Hait- 
60 mann von der entwickelten Theorie des Seins 
und Nichtseins ausgeht, wie sie Platon im So- 
phistes begründet Von diesem weiten B^rifl der 
Logik aus kann natürlich jedes Werk über die 
Philosophie Platons als ein Beitr^ zur I^^ 
Platons betrachtet werden, und die Geschichte 
der Logik würde, wie oben schon einmal ange¬ 
deutet, eine Geschichte der Philosophie werden. 
Der Zielsetzung dieses Artikels näher steht der 
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gute Aufsatz Apelts: Platons Sophistes in ge- wie die letzte, zur formalen Ausgestaltung drän- 
schichtlicher Beleuchtung, Platonische Aufsätze gendc Form der platonischen Dialektik nun auf 
238 — 290, und die fleißige Sammlung Constant. die aristotelische Logik vorbereitend hinweist 
Ritters Platons Logik, Philol. LXXV (N. F. Wie Sokrates sein gesamtes logisches Interesse 
XXIX) 1 und 304; in ihr werden logische Ter- an die .Einheit der Tugenden', genauer an den 
mini und Vorstellungen: Denkgesetze. Seinsbegriff, .Menschen an sich', das .Seihst des Menschen' 
Kategorien, Dialektik, Namensgebung, Schluß- setzte, so übernimmt Platon diese oßerf) ä^geo- 
veri'ahren, Hypothesen und Eealgrnnd mit ge- nivrj xai noXaixrj als ,dio Urform' des .Wissens- 
nanen Sammlungen ans den Dialogen belegt. Die begriffes', des gestaltmäßig erfaßten Seins der 
Schwierigkeit, mit der man bei einem solchen 10 Dinge selbst und überträgt aus der sokratischen 
Versuche nicht fertig werden kann, ist natürlich Sphäre einfacher menschlicher Leistung nun 
die Unmöglichkeit zu entscheiden, ob Platon die ganze anschaulich-begriffliche Konkretion des 
nach einem .Denkgesetz' gedacht hat, weil eres Eidos auf alle Dinge, ihnen mit ihrem ,Sinn', 
kannte und verdeutlichen wollte, oder weil alles mit ihrer Zweckhestimmtheit, für die sie ,gut' 
Denken nach bestimmten Gesetzen verläuft, ob sind, mit ihrer auch plastische Lebendig¬ 
er ein Schlußverfahren anwendet, oder oh er es keit verleihend; die Konsequenzen dieser Welt- 

darstellt usw. Trotzdem bleiben Ritters Samm- auffassnng, dieser Vergeistigung der Wirklichkeit, 

lungen höchst nützlich. liegen in den metaphysischen Konzeptionen der 

Was oben über die besonderen Eigentümlich- Weltseele und dem Schöpfungsbegriff des Timaios 
keiten der sokratischen Logik gesagt wurde, gilt 20 deutlich zutage. Diese Idealität des .Wesens¬ 
natürlich auch für einen sehr erheblichen Teil begriffes' ist demnach alles andere als die Hypo- 
der frühplatonischen; denn diese ist ja die Dar- stasiernng einer Abstraktion, weil ja der Allge¬ 
stellung der sokratischen und erhebt sich kaum meinbegriff am paradeigmatisch aufgefaßten Eidos 
darüber. Für die sokratisch-platonische I.ogik ist erst durch eine ganz allmähliche Beruhigung des 
die Tatsache von größter Bedeutung, daß die mit der ägetifi verbundenen lebendigen Pathos 
formallogische Lösung derjenigen Aufgabe, die möglich wurde. Mit der Frage, ob es von allen 
man früher den Sokrates bereits stellen ließ, an Dingen, auch von den schlechten und niedrigen, 
das Ende der platoni.schen Logik gehört. Die Ideen gebe, ist die M ertspannnng gemindert, die 
diäretische Begriffsgliederung, wie sie die späten Ideenlehre tritt in eine neue, der sokratischen 
Dialoge Sophistes, Politikos, Philebos — auch 30 Problemstellung nicht mehr unmittelbM zuge- 
der Phaidros gehört hierher — als den neuen wandte Phase ein (Parmenides p. 130c. d; dazu 
Sinn der Dialektik entwickeln, hat das Ziel der Studien S. 27). ^ 

Begriffsdefinition (genaueres darüber Stenzei Neue Mächte (Eleatismus, Atomistik) treten 
Studien und Zahl und Gestalt hei Platon und neben den sokratischenlmpnls.Diemathematischen 
Aristoteles). Bei der Vcigleichung dieses Ergeh- Voraussetzungen älterer Philosophen verstärken 
nisses mit den früheren logischen Betrachtungen und klären sich für Platon durch die lebendige 
Platons hat sich durch eine Reihe von Interpre- Auseinandersetzung mit den hochentwickelten 
tationen, die hier nicht wiederholt werden können, Lehren seiner Zeitgenossen Theodoros, Theaitetos, 
eine Umkehrung deß bisher angenommenen Rieh- Eudoxos; eleatisierende Bestrebungen der tmderen 
tungssinncs der Entwicklung Platons als not- 40 Sokratiker, besonders des Antisthenes und Euklei- 
wendig ergeben. Das Formal-logische, überhaupt des, führen Platon zu einer logisch vertieften 
der Begriff, steht am Ende der platonischen Ent- Ausgestaltung seiner Idcenlehre. Das nach demo- 
w'icklung; am Anfänge sind die logischen Mittel, kriteischen Anregungen ausgebildete Teilun^- 
mit denen Platon arbeitet und die ihm entg^en- verfahren mit dem Ziel eines neuen Atombegnf- 
tretenden logischen Fragen zu bewältigen sucht, fes, des nicht mehr weiter teilbaren axoi^ eIok, 
höchst komplizierte Gebilde gestalthaften Charak- wird zum Ansatz der eigentlich formal-logischen 
ters; die Idee, weit entfernt davon, hypostasier- Entdeckungen; erst jetzt wird Platen in einem 
ter Begriff zu sein, ist im Gegenteil ein archa- dem allgemeinen heutigen Spra^gebrauch mehr 
ischer Denktypus von ganz bestimmter, mit entsprechenden Sinne Logiker. Die Begnffsspal- 
unseren modernen Denkmitteln — am wenigsten 50 tnngen des Sophistes und Politikos -— mit den 
mit einer vagen modernen .Intuition' — nicht theoretischen Ergänzungen dM Phuebos 
ohne weiteres zu erfassender und zu beschreiben- deuten gegenüber den selb^erstendlich _ aucn 
der logischer Funktion; zu deren Darstellung früher gelegentlich geübten Einteilungen irg^ 
konnte Platon den dichterisch gestalteten ßiog welcher Begriffe etwas wesentlich Neues. Es wird 
des Sokrates einzig und allein verwenden (vgl. dagegen gern auf Stellen wie Gorpas 4646 
Stenzei Über den Zu.sammenhang des Dichte- gewiesen. Da die Erfrage der Geechichte d« 
rischen und Religiösen bei Platon, Ein Beitrag Logik, nämUch die 

zur Frage der philosophischen Terminologie, Wendung eines lopschen Prmzips im leDCTOigra 
Schles. Jahrb. 1924, 143). Denken auf der emen Seite, und der^^^ 

Die formale Logik ist also nicht Voraus- 60 theoretischen Reflexion über di^ 

Setzung der Ideenlehre, sondern erst ein — spä- der anderen, hier gut demonstaert w«^ 

tes — Spaltunfifsprodukt derselbenS nach Jägers soll diese Stelle genauer mit der^^ä 

präziser Formulierung (DLZ XLV [1924] 2060). rie der Einteilung vergbehen 

Man sieht, daß die Wurzeln dieser Idea in dem gehnis dieser Prüfung d^ daa ii au« ^ 

Bereiche liegen, der oben der sokratischen Lo- anderen Fälle en^rechend 

ffik als Betätigungsfeld zugewiesen wurde, und mit der Aufbau der in diesem ■.« 

daß der Zusammenlmng mit der sokratischen Ixh Geschichte der Logik 

gik bei dieser Entwicklung ebenso sich herstellt, Alle Einteilungen von hegnS 
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bequem zusammeneestellt bei Lukas Die Me- ql(ov, JiQosnoieTzai slvai tovto Snso (d) ixiiv, 

thode der Einteil. bei Platon, Halle 1888. Der xal tov filv ßeXxlaxov ov6iv q>govxlist, iq) 

Wert der fleißi^n Sammlung wird dadurch nicht 3« äel ^Siaxcp ^rjgevexat xr/v ärotav xal i^a- 

beeinträobtigt, daß der Sophistes, Politikos und nax^, maxe Soxei xXeiaxov ä^la tlvai. {ix6 /uiv 

Philebos als ^r Unechtheit rerdSchtig behandelt o3v x^y iaxgix^ ij dyiojiouxij imoiiivxtv, xai 

sindi denn Ober die Zasammenstellnng der Stellen ngosxoieixai xa ßiXxtaxa aixla rqt ad>funt 

hinaus bietet Lukas nichts, das durch das Ur- etöivat, waxe ei 6ioi iv naial ötaYtavlCea^ 

teil über Echtheit oder Unechtheit irgendwie bc- oyioitoiöv xe xai taxgar, ij iv dcvdgdatv ovxtos ävtyfy- 

stimmt werden konnte. Als ein Kuriosum sei er- xon &<meg ol ncüdet, nSxegos ixatet wegi t<S>i' 

wkhnt, daß Windelband Platon, Stuttg. 1910,10 atxlcov xai aovrig&v, (e) 6 laxgdt ^ 6 
59 geneigt war, den Sophistes und Politikos 6\fonoi6i, Xtft^ &v ämt&avelv xov Iot^öv. xolct- 

wegen ihrer, seiner Meinung nach, primitiven xelav ftiv o5v aixo xaXä, xai cJazsör <pij/ti el>>ai 

dialektischen Erörterungen fttr unecht zu halten, tö xoiovxov, (465) <5 II&Xe — toirio yig xgos ai 

und daß in denselben Dialogen N. Hartmann Xiyto — 5xt xov ^Seos axoxd(exat ävev xoü 

und Oherhaupt die Marburger Platondenter die ßeXxlaxov xlxrriv Si avxr/v ov q>r]fit tlvai 

reifste Form der ,Logik des Seins* dargestellt äXX' ifineiglav, oxt ovxlxei Xdyov oidiva, 
finden. So ^ße methodische Schwierigkeiten cg xgogtpigei ä xgoaipigei dxöC &xxa xipt tpvatv 

bietet die platonisehe Logik, und so sehr ent- iaxlv, waxe xf/v alxiav ixdaxov iit) txeiv 

scheidet bei ihrer Beurteilung der eigene Stand- eiatelv, tfw Sc vegvi/v ov xaXw S &v jj iXoyov 

pnnkt des Beurteilers! Die Gorgiasstelle muß imSOn^S^’/ua' xovxwv de xegt ei Afupiaßt]xiit, ifiiXm 
Zusammenhang hierhergesetzt werden, weil auf vnoaxelv Xöyov. 

die Fassung da Gedanken alles ankommt. 464b (b) Tg ftiv olv laxgixg, waneg Xeym, ^ Sywnoiixg 

Hw. ^ig« 3^ 001 , id»' dvvwftai, aaq>eaxegov int- xoXaxeia vnoxetxai' xfj 34 yvfivaoxtxg xard »ov 

Ssiiw S Xiyw. ivoiv Svxotv xoiv ngayfiaxotv dvo avxov xgdnov xovxov g xoft/uoxtxg, naXoSoyds xe 

Xeyco tigvo« ' tijv fiiv ixt xg y>vxg noXtxtxgv xaXw, xal dxaxtjig xai dycvv^ff xai ävsXe6&tgO(, ax’^fxx- 

xijv 3' ixl awftaxt /ilav ftiv ovxots Svoitdaat ovx exw atv xai ggoi/iaoiv xai XetoxTjxi xal iadgatr &na- 

atit, luäs 34 odarj; xgs xov awftaxos ^egaxeias övo xöiaa, waxe noteiv iXXöxgtov xdXXot iipeXxofiivove 

jiögta XtfW, xr/v gtiv Yvftvaaxtxtjv, xgv di laxgtxgv' loC olxelov xov 3<d yv/Avaoxixgs dfieXelv. Iv 
xgs di noXtxtxgs ävxt /liv yv/uvaaxixgs xgv vo/io- odv fig /atxgoXoyw, i&iXw aot elneiv waneg ol 
dextxgv, dvTio»poq>ov 34 xg laxgixg xgv dtxaio-SOyewfiexgat — gdg ydg dy Xaws äxoiov&gaats — 
advgv. (c) intxoivwvovai fiiv dg äilglais, (c) oxt o xo/i/iwxixg ngos yv/ivaaxtxgv, xovxo ao- 

&XC negl xd avxd oSoai, ixdxegai xovxwv, tpiaxtxg nods vofw&exixgv, xai oxt S dytonotixg 

g xe laxgixg xg yvfivaaxixg xal g dixatoavvrj xg ngds laxgtxgr, xovxo ßt]xogixg ngds dtxaioovvgv. 

vo/io&exixg • o/uos di dtatpegovalv xt dXXg- Hier hat man nun dieselbe Einteilungsknnst be- 

4a>v. TCttd^v dg xovxwv ovawv, xai dei ngds xd reits finden wollen wie im Sophistes, Politikos 

ßeixtaxov ^iganevovawv xwv fiiv »d a&fia, und Philebos. Nun vergleiche man die dichoto- 

tcDv di xgv tpvxgv, g xolaxevxtxg ala&ofievrj — mischen Schemata, durch die im Sophistes die 

oi) yvovaa liyw äXXd axoxaaafiivij — xixgaxa xixvrj eingeteilt wird zwecks Definition des Angel- 

iavxgv dtavelftaoa, bnodvaa vnd exaaxov xwv fto- fischers (Soph. 2l9a—221a. Lukas 151): 

xixvg 

{noiTjxixg) _ I _ xxtfxtxg 

(ftexaßlifxixg _ _L_ 

(dyccviOTix^)_ 

{dggtl xwv dywxwv) _ 

(ne^o&rfgixg) _ 



(Sgvidevxixg) _L_ dXtevxixg 

(igxo^gtxg) _ L_ _ nXxjxxtxg 

{nvgevxtxg) __ I__ ä^'Xiorgctrrix)) 

(»^io3ov»/a)_1_ danai.tevxtxg 

Vergleicht man diese beiden Stellen, so springt 90 —, kann man nur immer wieder auf die 

der Unterschied in die Augen. Gewiß wird auch Pflicht des Interpreten verweisen, die Stellen im 

im Gotgias eine xexrr) ,eingeteilt*; aber die Ein- Zusammenhänge zu lesen; es ist klar, daß hier 

tdlnng als solche ist durchgängig von Wertge- im Gorgias Xoyos nicht ,Eiegriff‘, sondern Eechen- 

siebtspunkten bestimmt; ob dr^ ßelxtaxov oder schaft über den Zweck, also Bezug auf das Gute 

das gdiaxov gesucht wird, ob Zweck und Ziel 60 bedeute — mag man auch die ,Idee des Guten* 
des Tuns, das Gute, gewußt wird, danach wird in der Ausführung, die dieser Idee der Staat 

eme Bangordnung der xexvat bestimmt, und gibt, hier noch nicht expliziert annehmen — 

löyos ist hier unzweideutig so gebraucht, wie im umgekehrt im Sophistes 221b ist es sicher, daß 

Menon p. 98s _ der ioytofids alxlas, und zwar hier Xdyos im Gegensatz zum Namen den Begtitt, 

in engster Beziehung auf das Beste und Gute. die ,eigentliche Bedeutung* bezeichnet, wenn Pla- 

Gegen Allgemeinheiten von der Art, daß für ton die Entwicklung der oben skizzierten Eintei- 

Flaton und Sokrates ev dgxg 6 Xöyos war — so lung so abschließt: Nvv Sga xgs danaXtivxixgs 

Philippgon Arch. f. sj'st. Philosowhie XXVIII nigt ov xe xdyw owwfio).oygxafiev oi uivov 


xetgwxtxg 

_I_ drfgevxixg 

_I_ itfiodrjgixg 

_I_ hvygo^rfotxg 
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xovvofMt, dXXä xal xdv XxSyor negi aixd xodgyov ovdiv vtvofuxev , dllA äs »3 x<^dxtgov‘ 

eiXgqxifiev Ixaväs (nun folgt nochmals die Zu- Die oben aus Pannenides p. 130 c d belegte voU* 
sammeh&ssung der Teilungen, die av/inXoxg x&v ständige Umstellung des Interesses an der Ideen* 
eidäv). Man lese die Stelle des Gorgias 464c nur lehre, ihre Ablösung von der unmittelbaren 
genau darauf hin, worin die Gemeinsamkeit und Sphäre der Idee des Guten, ist hier durch 
Verschiedenheit der Begriffe gesehen wird, und die positive Angabe des neuen Zieles ergänzt: 
man wird zugeben, daß nichts von einer 1(^- die Beziehungen von Begriffen unter- 
schen Theorie der Einteilung Mer vorliegt, son- einander zu erkennen, indem ein aulgegebener, 
dem durchgängig eine abstufende Bewertung nicht als bekannt angenommener Begriff detoiert 
von xixvai, deren Sinn und Begriff als be-10wird. Die logischen und erkenntnistheoretischen 
kannt vorausgesetzt wird. Die Gleichung, Ergebnisse di^ diäretischen De&iläonsverfah- 
die 465 b, unter ausdrücklicher Berufung auf Me rens, das zu einem der früheren Dialektik völlig 
mathematische Proportionenlehre, aufgestellt wird, fremdwi B^rift dem äx/tgtov, ddtalgtxw, dsoftoy 
ist eine Wertgleichung, bei der die unbekannte führt, greifen in den Kern der platonischen Phi- 
Größe, die Rhetorik, durch die Konstellation der losopMe entscheidend ein. Für die allgemeinen 
drei anderen Glieder auf den Wert der Koch- philosophischen Ergebnisse verweise ich außer auf 
kunst herabgedrückt werden soll: und zwar geht meine genannten Bücher noch auf N. Jahrb. 1920, 
dieser Xöyos im Sinne des Verhältnisses — 89: Platon und Demokiitos. Ich greife hier nur 

eine sehr alte, immer wieder durchschlagende dietenige Seite heraus, die für die innere Bewegung 
Bedeutung dieses Wortes — dadurch genau zu-20 und Umbildung der Logik wichtig ist. Hier scheint 
sammen mit dem Xöyos im Sinne des Xoyiofids es mir wesentiiieh, den Grad der Formalisierung 
ofi/off, d. h. der Beziehung auf den absoluten der Logik richtig zu erfassen. Zwar ist an einem 
Maßstab des Guten, dieses platonischen ftexgor Schema, wie dem oben wiedergegebenen — und 
cbrdvTcov, der wahren /lexgrjxtxg (Prolag. p. 357a, von solchen Schemata ist der Sophistes und Po- 
zn vergleichen mit Phaidon 69 a. Dazu fil 144 die litikos erfüllt — der Umfang und Inhalt eines 
8. V. Kyrenaiker zasammengestellten Deutungen Begriffes, das Verhältnis der Unter- und Oberarten 
dieser Stelle des Protagons). Wollte man aus der nach Umfang und Inhalt, die Arten des Gegen- 
Gor^asstelle schließen, daß Platon doch schon dort Satzes sich näher bestimmender (ineinanderliegcn- 
die Einteilung eines Begriffes, die Zuordnung der) bezw. sich ausschließwder (nebeneinander 
seiner Untenbteilungen ,beherrscht* habe, so 80 stehender) Begriffe, das Sein des Nichtseienden, 
wäre zu entgegnen, daß er eben noch viel mehr exegov, Soph. 258c) mit Händen zu greifen, und 
,beherrscht* hat; cs ist in der Tat auch heute man hat immer mehr oder weniger klar gesehen, 
kaum möglich, die logischen Kategorien namhaft daß hier die gewaltigste Vorarbeit für die Syllo- 
zu machen, die hier angewendet werden, wenn gistik des Aristoteles geleistet ist (Prantl82ff., 
man die geometrische* Proportion mit dieser H. Maier Syllogistik d. Anst. II 2, 56). Aber 
Wertgliederung und der so komnlexen Bolle des auch hier no<äi ist das gesamte logische Verfahren 
Guten, der wahren eigentlichen xixvrf und durchaus nicht nur an der formalen Struktur des 
ihrer trügerischen Abbilder, im Auge behalten Urteils, sondern zugleich an dessen Bedeutnngs- 
und alles dies zusammen in eine ,logi8ebe* Unter- gehalt interessiert; das Nichtseiende wird in äußerst 
Buchung der hier znsammenwirkenden formalen 40 schwierigen Gedankengängen mit dem Falschen 
,Denkgesetze‘ und der inhaltlichen Bedeutungs- kombiniert — eine Wendung, die Natorp in 
Zusammenhänge auf Formeln bringen wollte. seiner so tiefen Interpretation des Dialoges nicht 
Man ist dieser logischen und zugleich dichterisch mehr nnterbringen konnte (Platon Ideenlehre 294, 
gestalteten Bede Platons gegenüber immer in der dazu Stadien S. 75ff.). Nun ist mit einem Blicke 
Lage, die Goethe im Faust anläßlich des Colle- auf eine Diairesis einzusehen, daß ein solches 
gium logicum beschreibt: den platonischen Weber- Schema nicht nur die formalen (Jesetzmäßigkeiten 
meisterstüdeen der Gedanken, wo ein Tritt tan- der Be^ffsverhältnisse, sondern auch die mate¬ 
send Fäden regt. Regeln zu entlocken, ist sehr rialen Gehalte der aus den Begriffen gebildeten 
schwer — das ist in den späten Dialogen rela- Urteile abznlesen gestattet; etwa alle gültig^ 
tiv leichter. Denn auf ein Moment ist bei den 50 Aussagen über die Kunst des Angelflschers, die 
Einteilungen des Sophistes ja von Platon aus- danaXtevxtxg des letzten Gliedes, des Sxofiov eldos 
drücklieh verzichtet: Wertgesichtspunkte dürfen und über alle dazwischenliegenden Glieder er- 
keine Bolle mehr spielen; man setze die drastische geben sich aus der Anordnung dieses ReichM von 
Stelle Soph. 227a neben die Gorgiasstelle, um Begriffen; ich erkenne sofort die Zugehörigkeit 
das ganz veränderte, und von Platon selber sicht- (Prädizierbarkeit) der Begriffe zueinander, die 
lieh als etwas Neues empfundene, nun rein positive oder negative Verknüpfung des einen mit 
logische Interesse Platons zu verstehen: öiUd dem andern. Aus diesem Grunde, nicht aus 1*8** 
ydg xg xäv Xöywv fiefiödtg anoyyioxtxgs g tjpag- scher Primitivität strebt auch hier Platon noch 
fiaxonoalas ovdiv gxxov ovde xi ftäXXov xvyxdvei nicht zu einer ei^ntlichen Syllogistik, sofern 
ftiXov el xd ftiv ofttxgd, xd 34 fteydXa gft&s wtpt- 60 zu einer eigentümlichen Ontologie, einem System 
Xet xadoigov (es war vorher von den verschiede- reiner Bedeutungen. 

nen körperlichen und geistigen Arten der xädag- Eine weitere nach derselben Bichta^_ weisende 
ats die Bede). toC xxgaaa&ai ydg ivexa vovv Schwierigkeit ist die Mheinbar primitwe 
naaäv xtxvwv xd avyyevis xai xd ftg avyyevis mit der im zweiten Täl des &opto^_ dM 
xaxavoeiv netgwfUvt) xtfiä ngds xoSxo 4f loot; nd- (Joyoj) ,allerdings zu sehr im HmWiek aul die 
aas, xal fidxega »cö» ixigwv xaxd xgv dftoiötrfxa grammatische Form des Satzes als Vertoflpiung 
oi34v gyüxai yeXotdxega, aefivöxegov di xt xdv dtd (nXiyfia 262 D) oder Zusa irnne nsstzuilg iwrweic, 
axgaxtfytxgs g tp&etgtoxtxgs dtjXovvxa ^oevxtxgv E avv^eats, 263 D) von Nomen und erbum 
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(Natorp PI. Jd. 293) erklärt wird. Die Lösung 
wird darin gesucht werden müssen, daß es Platon 
nicht auf die grammatische Form des Urteils an¬ 
kam, sondern, wie die späteren Beispiele lehren, 
auf die innere bedeutnngsniäßige Gültigkeit; wich¬ 
tiger als die mehr beispielsweise gebrachte 
Verbindung Theaitetos sitzt, steht, im Gegensatz 
zu der unmöglichen Verbindung von bloßen Verben 
untereinander wie ßaiiist XQexei xa&si&si (262b), 
ist ihm die Frage, warum von den grammatisch 1 
korrekten Urteilen .Theaitetos sitzt“, ,Theaitetos 
fliegt“, das eine falsch, das andere richtig ist; 
und diese Entscheidung weist auf eine tiefere als 
die grammatische Schicht. Zudem ist meines Er¬ 
achtens auch für den Platon, der den Sophistes 
schreibt, das erjua noch nicht streng Verbum, 
sondern ,Aussage“ jeder Art (Studien S. 88 wei¬ 
teres Material). Für griechisches Sprachempflnden 
ist 6 jialg xalLos ein vollständiger Satz, und xcdäg 
natürlich ^^ua; in dem Schema der Diairesis kann 1 
jedes Stück ovofia oder ans dem 

Schema abgeleiteten Urteilen sein. (Zur Theorie 
des Satzes vgl. S t e n z e 1, Sinn, Bedeutung, Be¬ 
griff, Definition. Jahrb. f. Philologie, heransg. von 
Lerch 1925, 192ff.). Wenn im VII. Brief pag. 342b 
der dem örofta entsprechende Xoyos als 6vo/m- 
Tcor xai ßr/ftdwv ovrxdiuvog bezeichnet wird, und 
wir an den oben durch p. 221 ab belegten durch¬ 
gängigen Gebrauch des Sophistes denken, die 
zusammenfassenden Endergebnisse der definitori -1 
sehen Diairesis als löyog zu bezeichnen, so geht 
daraus hervor, daß wir Xöyog eben weder als Urteil 
noch als Definition fassen dürfen, sondern als prä- 
dizierbare gültige Bedeutungsfügung, als Grn nd- 
lage möglicher Urteile und Definitionen. 

Die Theorie dieser logischen Gebilde im ein¬ 
zelnen anszuführen, hat Platon Aristoteles über¬ 
lassen. Für Platon komplizierten sich in dieser 
Zeit die Grundlagen der Logik noch nach einer 
anderen Seite, die bereits an der behandelten ■ 
Gorgias-Stelle im Hintergründe sich ankündigte; 
die Berücksichtigung mathematischer Denkweise 
fließt immer mehr auch in die innersten logischen 
Absichten Platons ein; wie man es kurz anszu- 
drücken pfl^t, die Ideen werden Zahlen. Da der 
Stand der zu Platons Zeiten bestehenden und 
ihm bekannten Mathematik noch wenig erforscht 
ist, ist zurzeit auch nicht annäherungsweise ab¬ 
zusehen, welche Bedeutung mathematisch-histo¬ 
rische Gesichtspunkte für die Logik — nicht nur 
Platons — gewinnen können. Aus äußeren Grün¬ 
den wird ein Überblick über die höchst wichtigen, 
von dem hier gewonnenen Standpunkt nun dar- 
znstellenden logischen Theorien der sog. kleineren 
Sokratiker erst bei dem Artikel Megariker, 
ein Überblick über die Logik des Aristoteles unter 
.Syllogistik“ gegeben werden. Für die Ky¬ 
niker und Megariker sei zunächst besonders auf 
Hönigswalds oben genanntes Buch, für Ari¬ 
stoteles auf H. Maiers wiederholt zitierte .Syllo¬ 
gistik des Aristoteles“ verwiesen. [Stenzei.] 

Logios (Aöyiog), Epiklesis des Hermes: Lnkian. 
psendoL 24; pro mer. cond. 2. Gail. 2; Aristides II ‘22. 
Stndem. anec. var. I 268. 279. 283. Boiworte ähn¬ 
licher Bedeutung finden sich in großer Zahl bei 
den Schriftstellern. Die Auffassung des Gottes 
a's dtäxTogog und als Heroldes führte zu der des 
Hermes Xöyiog: er wird der Gott des Redens und 
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Denkens. Die Redner feiern ihn als solchen; 
Philosophen, besonders der Stoa, und Mythologen 
beschäftigen sich mit ihm. Über diese Zusammen¬ 
hänge s. o. Bd. VIII S. 781f. Preller-Robert 
I 418f. Gruppe 1838f, Daß Hermes A. iraKulte 
nicht vorzukommen scheint, ist nicht verwunder¬ 
lich. Über bildliche Darstellung dieses Hermes 
s. Preller-Robert I 422. [^. Kruse.] 

Aoyitnai sind in Athen die wichtigste mit 
der Rechenschaftsablegung der Beamten betraute 
Behörde, die eigentliche Oberrcchnnngsbehörde. 
Für seine Zeit unterscheidet Aristoteles deutlich 
drei verschiedene Behörden, und zwar nennt er 
zunächst bei der Aufzählung der Befugnisse des 
Rates die zehn ans den Buleuten selber erlösten 
Ratslogisten: xXrjQovat äs xal Xoytaxag ef avzcöv 
oi ßovXevjat äexa, rovg Xoyiov/xivovg x[aXg clJq- 
Xalg xaxä xijv xQvxaveiav ixäaxrjv {‘Ad. xoX. 48, 
3). Bei dieser prytanienweise durch die Beamten 
erfolgenden Rechnungsablcgung kann es sich 
nicht nur um eine auf Stichproben beruhende 
Kontrolle der Kassenverwaltnng und der Buch¬ 
führung der Beamten gehandelt haben, sondern 
die einzelnen Beamten hatten den Rats-L. die 
ganze Rechnung über Einnahmen und Ausgaben 
Torzulegen. Es ergibt sicli das daraus, daß auf 
Grund dieser Rechnungsprüfung der Rat an die 
Volksversammlung über den Stand der Einnahmen 
und Ausgaben Bericht erstattete, wie ja auch 
I die Zahlungen der Einnehmer an die verschie¬ 
denen Kassen im Rathause und auf Anweisung 
des Rates erfolgten. 

Die zweite Rechenschaftsbehördc sind die zur 
Zeit des Aristoteles zehn ebenfalls durchs Los 
bestellten A. mit den ihnen zugeteilten zehn 
ODVijyogoj, xgdg avg äxavxag äväyxx] TOvg xäg 
ÖQxäg ÖQ^avxag Xtiyovg djicveyxeif {’A^. noX. 54, 
2 ), worauf ich unten zurückkomme. 

Die Zweiteilung des Rechenschaftsverfahrens, 

I der ev&vva, erfordert aber neben diesen L. eine 
zweite bezw. dritte Rechnungsbehörde, die ev&vroi, 
deren Bestellung und Punktionen Arist. 48, 4f. 
darstellt. Der Rat bestellt ebenfalls durchs Los 
je einen ev&wog aus jeder der zehn Phylen und 
gibt jedem je zwei jtdpsäoo* bei. Daß aber diese 
nicht aus den Ratsmitgliedern genommen wurden, 
ergibt sich ans der Gegenüberstellung von Iva 
x^g <pvXijg ixäaxtjg (48, 4) zu If avxäy (48, 8 ); 
vgl. Lipsius Att. Recht u. Rechtsverfahren 101 
) Anm. 190 gegen v. Wilamowitz. Diese xage- 
öffoi müssen Iv xaig ci[yoQ]alg (so ist doch wohl 
zu ergänzen und nicht an .Markttage,“ sondern 
Phylenversammlungen zu denken) beim Epony- 
mos der Phyle, d. h. bei dessen Statue, sitzen 
und, wenn einer gegen einen Beamten, der be¬ 
reits in einem heliastischen Dikasterion unter 
Vorsitz der L. Rechenschaft abgelegt und De- 
charge erhalten hat (rivi xäv xäg evfivyag er 
x(i> öixaaxxjglcp deSeoxoicor), Klage erheben will, 
) diese, falls sie innerhalb einer gewissen Frist 
überliefert ist (ivxög y ^fUQWv i<p' ^g edcoxt xag 
eirdvrag ; doch ist auch evxog I 
lieh und sachlich wahrscheinlicher [s. u-j), eut- 
gegennehmen, auf ein xtvaxior XeXevxeo/tivov 
anfzeichnen und dieses dem Euthynos der Phyle 
übergeben. Dieser vollzieht die äväxQioig und 
überweist, wenn er zu einer Verurteilung gelangt, 
rd uev löta xoig dtxaaxalg xoig xaxa äij/rouf, xotg 
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XTjV xpvXijv xavxtjv eladyovaiv, xd de Si/ftöata xoig 
deofio&exatg. Die Thesraotheten leiten dann die 
ev&vvai an ein unter ihrem Vorsitz tagendes 
heiiastisches Dikasterion xal S xi är yröiaiv ol 
dixaaxa[i, toCro xvJqiov iaxto, d. h. erst wenn 
dieses zweite Gericht zu einem Freispruch ge¬ 
langt, ist dem Beamten endgültig Decharge erteilt. 

Dieser Bericht des Aristoteles gilt zunächst 
für seine Zeit, aber darf wohl allgemein auf den 
größten Teil des 4. Jhdts. ausgedehnt werden. 10 
An ihn haben wir uns zu halten und die Angaben 
der Lexikographen, die zum guten Teil auf Ari¬ 
stoteles zurückgehen und ihn auch ausdrücklich 
als Quelle bezeichnen, danach zu prüfen. Ans 
ihnen und auch aus andern Quellen, wie Red¬ 
nerstellen, ergeben sich einige nicht unwichtige 
Ergänzungen zum Bericht des Aristoteles. 

Ober die Verhältnisse des 5. Jhdts. sind wir 
nur ungenügend unterrichtet. Immerhin können 
wir fcststellen, daß im 5. JhdL keine owiyoQoi 2( 
erwähnt werden, und daß damals die Zahl der 
L., entsprechend der Zahl der Trittyen, 30 be¬ 
trug: Xoytödo^o}v öe ol Xoytoxal ol xQiaxovxa (IG 
I 32 A 7). Daß sie ein einheitliches Kollegium 
bildeten, ergibt sich aus Z.25f. dieser Urkunde: 
ol dei xafJtiai Xoyov bibovxxov . . . sxQog xovg Xoyto- 
Tcif. Ihre große Zahl war bedingt durch den 
großen Umfang ihrer Geschäfte während der 
Blüte des delisch-attischen Bundes. 

Diese 30 L. werden in diesem von Kallias gi 
im J. 434 beantragten Volksbeschluß über die 
Einsetzung der xa/elai xäv aAA<uv &emv (IG I 
82) mit der Berechnung der Schuld des Staates 
an die Tempclschätze beauftragt. Nach IG I 
278 haben sie die vom Staate den heiligen Gel¬ 
dern entnommenen Summen samt Zinsen für 
die J. 433—422 zu berechnen. Sie prüfen die 
von den Hellenotamiai, den Bnndesschatzmeistem, 
aus den Tributlisten berechneten Beträge des 
Sechzigstels, der dem Schatz der Bnrggöttin zu- 4 
fällt, nach, IG I 226ff., wo zweimal (226 und 
228) in den Überschriften der Tribntquotenlisten 
die Benennung der xgidxorxa noch erhalten ist. 

Dagegen ist ihre Teilnahme an der Rechen- 
schaftsablegang der Beamten, die im 4. Jhdt. 
ihre ausschließliche Aufgabe ist, für die frühere 
Zeit nur einmal erwähnt von Harpokration s. v. 
unter Berufung auf Eupolis ärdgeg Xoytoxal xäir 
viiev&vräv xoQ&v (frg. 228 Kock). Diese ursprüng¬ 
lich 80 Mitglieder zählende Behörde wurde beim ; 
Rückgang und allmählichen Zerfall des attischen 
Seehundes gegen Ende des 5. Jhdts. auf zehn 
herabgesetzt, wodurch die Verwechslung mit den 
zuerst erwähnten zehn Rats-L. leicht möglich 
war. Die Funktion dieser zehn vom Rate ans 
seiner Mitte erlösten L., die in jeder Prytanie 
die von den Beamten ihnen einznreichenden Rech¬ 
nungen zu prüfen hatten, war schon durch Lys. 
XXX 5 ol ft'ev &XX 01 xfjg avxäv doxijg y-oxä xov- 
xavetav Xoyov dxotpeQOvoi bekannt und von Schö -1 
mann De reddendis magistratnum g^tornm ra- 
tionibns 5 (= Opusc. acad. 12951 richtig beurteilt 
worden. Die klare Scheidung der beiden Kol¬ 
legien ist jedoch erst durch Arist. A&. noX. 48, 3 
gegenüber 54, 2 unzweifelhaft festgestellt. Gleich 
nach dem Bekanntwerden der Schrift des Ari¬ 
stoteles hat sie ink richtige Licht gesetzt Lip¬ 
sius S.-Ber. Akad. Leipzig 1891 65f, sodann im 
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Att. Prozeß^ 257ff. 112ff. und zu Schümann 
Griecli. Altert. D 437f. und besonders eingehend 
in Att. Recht und Rechtsverfahren lOltf. Ein¬ 
gehend hat die einschlägigen Fragen auch v.Wila- 
mowitz ^Ädyog und ev&wa‘ in Arist. u. Athen. 

II (1898) 231ff. behandelt, gegen den, außer Lip¬ 
sius, eine Reihe von Einwänden mit Recht Aem. 
Koch De Atheniensium logistis, enthynis, syne- 
gori8,Progr. Gymn. Zwickau 1894 (dazuO. Schult- 
heß Wochenschr. f. kl. Phil. 1895, 341ff.) erhoben 
hat. Arbanitopoullos Zxjx^Xtaea Axxixov Si- 
xaiov 11 negl xcör evfivrcöv xcör dgxdvKor, Athen 
1900, war mir nicht zugänglich 

Der athenische Rat der 500 ist nicht bloß 
die vorberatende Behörde für die Volksversamm¬ 
lung, sondern ihm war auch sonst noch mancher¬ 
lei zu selbständiger Verwaltung überlassen, vor 
allem auf dem Gebiete des Finanz- und des 
Kriegswesens. Namentlich erfolgten die ordent- 
) liehen Ausgaben öffentlicher Kassen auf seine 
Weisung und unterstanden seiner Kontrolle. Hier¬ 
zu erwählte er ans seiner Mitte eine besondere 
Rechnungsprüfungskommission, die wir als die 
Rats-L. bezeichnet haben. 

Für die Prüfung der Schlußrechnung der Be¬ 
amten sind dagegen die 10, ursprünglich 80 vom 
Rat durchs Los bestellten L. mit ihren 10 avvtj- 
yoQoi als Oberrechnnngsbehörde zuständig. Wie 
jeder athenische Beamte vor dem Amtsantritt 
[) die Soxtfeaola ZU bestehen hat, so unterliegt er 
bei der Niederlegung des Amtes der Pflicht der 
ev&vva, gleichviel, ob er Gelder zu verwalten 
gehabt hatte oder nicht (vergleiche unter anderem 
die ausdrückliche Angabe des Aristoteles A&, noX. 
76, 1 über die Rechenschaftspflicht der o&QehQot 
der drei obersten Archonten). Über die Rechen¬ 
schaftspflicht der griechischen Beamten im all- 
gemcinen und das wenige, was wir hierüber für 
andere Verfassungen als die athenische wissen, 

0s. Boerner Art. Ev&vva 0 . Bd. VI S. 1515ff. 

Jeder athenische Beamte, der während seines 
Amtsjahres öffentliche Gelder in Händen gehabt 
hatte, hatte darüber nach Ablauf des Amtsjahres 
— die Ämter sind ja alle jährig — der Ober¬ 
rcchnnngsbehörde der L. und Synegoren eine 
spezifizierte Rechnung mit den erforderlichen Be¬ 
legen einzurcichen: Xoyov eyyQagpeiv oder äexo- 
tpeeeiv (Aisch. g. Ktes. 15 und 22). Ein zweites 
Exemplar der Rechnung war im Staatsarchiv 
iO (ierjxoo}ov) niederznlegen, wie wir durch IG II 5 
nr. 385 b 27 = IG II2 847 wissen und auch noch 
für das 2. Jhdt. bezeugt ist durch IG 11 444, 
20. 446, 16f. = IG 112 9 . 36 . 958. Übrigens hatte 
das schon R. Schoell De synegoris atticis (Jena 
1875) 27, 1 richtig aus der Erwähnung des ygo^- 
ftaxevg, d. h. des Staatsschreibets, bei Aisch. g. 
Ktes. 15 geschlossen; vgl. jetzt Lipsius Att. 
Recht und Bechtsverf. 106 Anm. 210. 

Die L. hatten im Verein mit den Synegoren 
50 die einzelnen Posten der Rechnung zu prtfen, 
nötigenfalls die Rechnungspfiiehtigen zu vemehmen 
und gewiß auch zur Vervollständigung ihrer An¬ 
gaben und Belege anznhalten. Diese Rechnu^- 
prüfung mußte innerhalb 30 Tagen nwh Ablaiu 
des Amtsjahres erledigt sein, wie wir nidit durch 
Aristoteles, aber durch Harpokrabon u. 
erfahren: elol de xov dQt&ftov dixa, ot xag evw- 
vag xäir divxtjfiivwv ixXoyl^orxai h ^ni^atg xgiä- 
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_ Siav TOS ÖQxas äno&&vTat oi Sßzoyise. Heliasten, in dem sie selber den Vorsit* führten, 

Dmse in Anbetracht der großen Zahl der rechen- stellen, während die avvijyoQot als eine Art Staats¬ 
schaftspflichtigen Beamten kurz bemessene Frist anwälte, wie ihr Name sagt, die Klage offiziell 

konnte gewiß nur inncgehalten werden unter der zu vertreten hatten. Die Zahl der 501 Heliasten 

Voraussetzung, daß da, wo kein Verdacht oder ist zwar nicht durch Aristoteles überliefert, son- 

keine Denunziation vorlag, die Eechnungsabnahme dem nur durch das Lex. Cantabr. 672, 20, aber 

suDMarisch erfolg, ferner daß dieser Eechnungs- gewiß richtig (Lipsius 104 Anm. 201). 

pmung durch die Prüfung der Eeebnungen in Es ist klar und liegt in der Natur der Popu- 
jeder durch die Bats-L. vorgearbeitet larUage, daß außer den L. auch jeder andere 

war, imd daß offenbar die MitgEeder der beiden 10 epitime Bürger als Kläger anftreten konnte, und 
BehflrdMi sich in ^e Geschäfte geteilt haben. zwar wahrscheinlich nicht erst bei Anlaß der 

Letzteres ha^ bereits scharfsinnig Schoell 24 Vorlage desBechenschaftspTüfnngsherichte.s durch 

aus der Mehrzahl der loymtiJe«» im Psephisma die L. an das Dikasterion, sondern schon früher 

des Patrokl^des vom J, 405/4 (Androt. Mjst. 78) während der Prftfong der Hechnung durch die 

rad aus dem Zitat aus Deinarchos bei Harpo- L, also während der äväxgtots. Daß die Auf- 

erschlossen. forderung durch den Herold der L., tls xaTTjyo- 

Wer Staatsgelder verwaltet, aber innerhalb pslv ^oöLtui (Aischin. g. Ktes. 23), wozu Demosth. 

der graetehchen Frist seine Eechnung nicht eia- XVIII 117 zu vergleichen ist, wohl erst im Ge- 

geröcht hatte — wie weit sich diese über den richtshof ergangen sei, wird von Schümann- 

Schluß des Amtsjahres erstreckte, wissen wir 20 Lipsius Griech. Alt. I* 438,2 angenommen, 
nicht, doch ist es klar, daß es nicht jedem Be- Wenn keine Klage erhoben wurde oder die 
amten möglich war, genau auf den letzten Tag erhobene Klage von d^ Heliastengericht abge- 

seiner Amtsführung die Eechnung abzuschließen vriesen wurde, so erhielt der Beamte Decharge, 

rad einzureiAen — wurde mit einer ypaipi) wofür bei Demosth. XVm 250 im uneigentlichen 

tUoj>/ov, Strafklage wegen Versäumnis der Rech- Sinne tos bvHvo: Imotjimlviodt steht, im Be- 

nungslegung, belangt (Lipsius 398f.). Schluß des Demos Myrrhinus ans der Mitte des 4. 

Die athenischen Beamten, die keine Gelder Jhdts. IG II 578 (= II2 1183) Z. 16 ffslsiv 
zu verwalten hatten, waren offensichtlich nicht lip/ tvdwav. 

zal^eich, da beim Fehlen einer eigentUchen zen- Dieses gerichtliche Verfahren heißt evfivyai, 
telen Staatskasse die einzelnen budgetierten 30 sich ihm unterziehen ti-&vvas dtdovat. Ist es be- 
Posten den einzelnen Beamten zur Verwaltung endigt, so ist der Beamte nicht mehr {mtv^wos* 
zugewiesen wurden (/uQÜeiv, fugtaftös). Aber auch Jedoch dauert auch jetzt noch die Verantwor- 

wer während seines Amtsjahres keine Gelder zu Inng für seine Amtsführung fort, indem inner¬ 
verwalten gehabt hatte, mußte sich trotzdem, halb einer bestimmten Frist nach der Decbarge- 

wenigfiteus pro forma, der Eechenscbaftsablegung erteilung jeder epitime Bürger gegen ihn wegen 
vor den L. unterziehen, jedoch genügte in die- Verletzung privater oder öffentlicher Interessen 
sem Falle die Erklärung oöt’ eiaßcv oidL- xmv klagen kann. GewöhnUch nahm man nach der 

rijs !t6Xe<os odt’ dvdXawja (Aischin. g. Ktes. 22). ersten Lesung Kenyons an, diese Frist habe 

, Tätigkeit der L. beschränkte sich aber nur drei Tage betragen y' Arist. 

nicht anf die bloß formale Prüfung der einge- 40 48, 4); doch ist diese Frist unglaublich und un- 
rcicbten Eechnung, sondern sie hatten sie auch gebfihrUch kurz, so daß das von Lipsius 105 

materiell auf die Berechtigung der erfolgten Aus- Anm. 208 vorgeschlagene hx6s 1 ij/ntg&r, das 

gaben zu prüfen und hatten somit in gewissem nach einer Mitteilung Kenyons ebenfalls ge- 

^nne das Eecht und die Pflicht, die ganze Amts- lesen werden kann, wahrscheinlicher ist. Jeden- 

führnng des whenschaftspflichtigen Beamten zu falls mußte in diesem Falle die Verjährungsfrist 

prüfen, wie sich aus Demosth. XIX 211 ergibt. die bei Privatklagen in der Regel 

Deshalb fiel ihnen auch die Klagestellung zu gegen fünf Jahre betrug, bedeutend kürzer sein, um 

die Barnten wegen Unterschlagung (xlonijt), bei den Beamten, dem durch das L-Gericht bereits 

pstechung (dcögiov) und ädtxiov, ob w^n Miß- Entlastung erteilt worden war, vor chikanöser 

brauch der Amtsgewalt im weitesten Sinne des 50 Verfolgung zu schützen. Eine Frist von 30 Tagen 
Wortes oder bloß wegen Schädigung des Staates dürfte in diesem Falle genügt haben; e. auch 

durch leichtsinnige Verwendung der anvertrauten Lipsius 853. 

Gelder, ist sättig imd läßt sich nicht mit Sicher- Diese neue Klage wurde bei den obenerwähn- 
heit entscheiden. Sicher ist nur, daß bei Unter- ten zehn die vom Bäte mit Berücksieh- 

schlagung und Bestechung im Falle der Verur- tigung aller zehn Phylen dnrehs Los bestellt 

teilnng der Beamte um den zehnfachen Betrag waren und denen 20 ebenfalls erlöste xdge&goi 

der unterschlagenen odfff als Besteehui^ emp- beigegeben waren, eii^ereicht und von ihnen 

fangfenen Summe gebüßt wurde, und daß bei durchgeführt, und zwar nicht vom ganzen Kol- 

Amtsmißbrauch ebenfalls nur auf eine Geldbuße leginm, sondern von jedem einzelnen tMwot 

CTkannt wurde. Im letzteren Falle wurde die 60 g^enüber den Beamten, die seiner Phyle ange- 
Buße verdoppelt, falls der Gebüßte sie nicht vor hörten. Hierüber sind wir erst durch Arist 'A». 

der neuntra Prytanie erlegte, während in den noL 48, 4 genauer unterrichtet worden. Lnmer- 

beidra uderen Fällen eine Verdopplung nicht hin verdient erwähnt zu werden, daß bereits 

st^^d, TOndem der Gebüßte offenbar als Staats- S c h o c 11 23 die Mt^Echkeit dieses zweiten Ver- 

schudner be^ndelt wurde (Arist. 54, 2). fahrens scharfsinnig emiert hatte. Über die Zu- 

Aber auch wenn kein Anlaß zur Klagestellung Weisung dieser Klage durch den tö&vrot an die 

vorlag, mußten die L. jeden rechenschaftspflich- Deraenrlchtar (xard d^uovs Sixamal) bei Ver¬ 
tagen Beamten vor em Heliastengericht von 601 letzung von Privatinteressen, an die Thesmothe- 
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ten bei Vergehen gegen den Staat, ist nach Ari- setz dem abtretenden Beamten verbot, vor Ei- 
stoteles bereits o. S. 1018 und Bd. VI S. 1515ff. ledigung der Bechenschaftsablegung das Land zu 
das Notige gfesagt. Nur eines sri hier noch be- verlassen oder von seinem Vermögen irgend et- 
merkt. In der Möglichkeit, gegen einen Beamten, was auf irgendeine Weise zu veräußern oder 
dem Decharge erteilt worden war, noch während testamentarisch darüber zu verfügm oder durch 
einet bestimmten Frist Klage zu erheben, liegt Adoption in ein anderes Haus flbersntrsten. Auch 
nicht ein Verstoß gegen den auch Athen g(eiäa- durfte ihm, bevor die Rechenschaft abgelegt imd 
fiigen Grundsatz ne bis in idem (Demosth. XX Entlastung erteilt war, keine Bdobnung von 
147) vor; dffiin ein wirkliches gerichtliches Staats wegen zuerkannt oder ein anderes Amt 
Verfahren Hegt bloß bei dem durch den Enthy-10 übertragen werden (Aischin. g. Ktes. 2t). Es 
nen eingeleiteten Verfahren vor, während die ist klar, daß diese weitg^ende Einsehribiknng 
Rechenschaftiiabl^^nng vor den L. einen mehr der Handlungsfreiheit des abtretenden redäen- 
summarisohen Charakter getragen haben wird schaftspflichtigen Beamten, die Aischines mit 
und, wie sieh auch daraas ergibt, daß sieh ihm dem drastischen .Ausdruck ivl di Myeg JveyvpdC« 
auch der zu unterziehen hat, der keine Gelder 6 vofio&hi}; rä t&v insvddvojv, Iok är liyoy 
zu verwalten hatte, nicht als gerichtliches Ver- änoSöiaf rg nSXet bezeichnet, verhättnismäBig 
fahren im etrengen Sinne des Wortes angespro- kurz befristet sein mußte, wenn sie nicht chika- 
«hen werden dan. Die Heliasten üben hier, wie nOs wirken soUte. 

in zahlreichen anderen Fällen, mehr nur eine Art Wie sich die ungenügenden oder unvoUstän- 
Kontrolle als Vertreter des souveränen Gesamt- 20 digen, gelegentEch aber auch, we wir sahen, 
demos aus. Vgl. hierüber Koch a. a. 0. und vollständigeren Angaben der Lexikomphoi ram 
Schnltheß Wochenschr. f. kl. Phil. 1895,842 Berichte des Aristoteles stellen, soll hier nicht 
nnd Das attische Volksgericht (Rektoratsrede, näher dargelegt werden. Es genü^, hiefür anf 
Bern 1921) 22ff. die sorgftltigen Ansführungen von Koch zu ver- 

Seit dem Bekanntwerden der Aßt/vaion’ noL- weisen. Im allgemeinen ist zn sagen, daß wir 
TEia des Aristoteles sind wir also über dieses nnnmehr zwar über die ModaEtäten der Rechen¬ 
doppelte Verfi^en bei der Rechenschaftsablegnng schaftsablegung der Beamten im 4. Jhdt im 
im klaren. Da nnn die Rechenschaftsablerang klaren sind, dagegen die Einzelheiten des Ver- 
ofiiziell dnreh den Doppelansdrack Idyov SMveu fahrens für frühere Zeiten, wo es schon für die 
xgoi xoi’i Xoyiaräs xai sößvyas dtddräi bezeieh- 80 sog. diakontisebe Verfassung durch Arist. 4, 2 
net wird, so schon im J. 434 in IG I 82 A 25, behanptet wird, nicht kennen. Wir werden aber 

so lag es nahe, unter dem ersten Ausdruck die wohl kaum irregehen, wenn wir annehmea, daß 

Rechenschaftsablegung vor den L., unter dem die Institution der Euthynen mit ihren 
zweiten ausschEeßEch das von den svßvrot ein- älter und ursprünglich die Hauptsache ^wesen 

f eleitete Verfahren zu verstehen. Diesen Schloß sei. Das um so mehr, als offenbar die Kompe- 

at V. Wilamowitz Arist. u. Athen II 231ff. tenzen der evßwoi, worauf übrigens schon ihr 
gezogen; jedoch widerspricht dem, wie Lipsius Name hinweist, nicht auf die Annahme nnd 
schon zu SchOmann Griech. Altert. I< 488, 3 Weiterleitung von Klagen gegen Beamte, denen 
mit Recht bemerkt hat, der eigene Ansdruck des vor dem L.-Gerieht Decharge erteilt worden war, 
Aristoteles, das Verfahren vor den Euthynen habe 40 beschränkt waren, sondern nachweisEch weiter 
stattgefunden gegen die idj si&ivas Iv rijj reichten; vgl. hierüber Schömann-Lipsius 
dixaoT^gltp Seda>x6te{ (48, 4; vgl. auch 54, 2). I* 439, 1 und eingehender Lipsius Att. Recht 

Danach ist klar, daß eir&vyas didörtu in einem u. Rechtsverf. 107ff. 

engeren und einem weiteren Sinne gebraucht wird, AhnEch, wie im athenischen Gesamtstaat, war, 
nicht bloß von dem Verfahren vor den Euthynen, wie es scheint, auch die Rechenschaftsab- 
sondern allgemeiner auch von dem vor den L. legung der Demenbeamten in den Domen 
Widerlegt wird die Auffassung von v. Wilamo- geordnet. Wir finden auch dort den mit 

witz, wie außer Lipsius namentlich auch Koch seinen xdgedgoi; jedoch gestattet der Erhaltnngs- 
ISff. nachgewiesen hat, durch die Formel in zustand der Urkunden IG I 2. II 571 und 590 
Belobungsdekreten für abgetretene Beamte T(il>i>50 =:IGn2 1174 und 1216 keine weiteren Schlüsse. 
xaxä xgv igxijv Ibmxtv xhs sbßvras hf Tcp dtxa- Im Demos Myrrhinus ist es nach dem freilich 
cxrjghg xord xov vöfioy ^G II 470, 42. 469, 61 im einzelnen nicht mit Sicherheit zu ergänzenden 
= 1(1 n* 1011. 1008) und ausffihrUcher xove Demenbeechluß aus der ICtte des 4. Jhdts. IG 
xe Adyooff ixtrriyoxe'oiy ng6t xobs ioyunde xai H 578 = II* 1183 ein Xoyujxg(, der die Bech- 
els x6 utfigcgov xai xäs eißvvas isdcoxaeiv nun^en kontrolliert, während der sdßvroe zieh 
ir T<ß iixaaxtjgltg xaxd xovs r6ftove (z. B. eidlich verpflichtet, falls er bei der Prüfung der 
IG II 5 nr. 885 d 27 = 11* 847 vom J. 215/4 Amtsführung des Demarchos Unrege lm iß i^e iteB 
n. ü.). Daraus ergibt rieh also deutEch, daß mit entdecke, Strafrmtrag zu stellen. Über die Klage 
den beiden Ausdrücken nur die beiden Akte entscheiden dann awgxoqci, gegen denn Snt- 
des von den L. geleiteten Veifahrens bexeiehnet 60 scheid die Berufung an die Demenvetsaaunlung 
sind, die gewflhnEch in den koizen Ausdruck zulässig ist. 

tvßivas StSSreu znsammengefaßt sind; denn es Über Beamte, die in anderen Staaten außer 
wäre doch widersinnig, Beamte wegen einer Klage, in Athen die Beehensebaft der Beamten abzu- 
die gegen sie erholxm worden vrar, zn belobmi; nehmen hatten, geben uns allerdings aaUrri^e 
vgl. auch Boerner o. Bd. VI 8. 1616. Zur Inschriften Angaben. Wir find« L Eretaria, 
Terminologie vgl. auch Koch 18 und Lipsius Aigiale, Astypalaia, Tenoa, Uheaos, ^mtoeion, 
Att Recht n. &5chtaverf. 108«., bes. Anm. 218. Dion nnd lölet, eMuMt in XalMKin, Tees, Ma- 
Es mag noch erwähnt werden, daß das Ge- gnesia a. X., aber aneh lahitriaie andere Amts- 
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titel für diese Funktionen, wie fffiaorai (schon rö. «ai Xoyia&Bvra), also die von der Kasse ge- 
von Aristot. polit. VI 5 [8], 10, 1322 b 8 genannt, trennt bestehende Prüfungsbehörde, gemeint ist. 
vgl. Lipsins Att. Hccbt u. Rechtsverf. 110 Für Alexandrien ist durch BGU 1127 (18 

Anm. 222j, jiaarooi, /^aatiiQcg, emökoyot, rhai (in v. Chr.) ein k. lijg oxoäg bezeugt, woselbst man 

Qortyn) n. a. Da wir jedoch Ober das Rechen- Privatverträge vollziehen ließ; es erfolgt hier der 

schaftsverfahren selber außerhalb Athens durch Ankauf [naQaxdiQrioig) einer Goldgießerei (Z. 8 

die gelegentlichen Angaben der Inschriften nicht und 34) äia rov xfjg aroäg koyiarriQiov (vgl. dazu 

näher unterrichtet werden, so genüge ein Hin- Schubart Arch. für Pap. V 80). Welche be¬ 
weis auf die Ausführungen von S w o b o d a zu hördliche Stellung dieses k. hatte, wissen wir 

Hermann Griech. Staatsalt.« I 3, 152ff. und von lo nicht. 

Francotte L’administration ßnanc. des citds Literatur (außer der bereits angeführten); 
grecq. (Eitrait du tome LXIII des Mcm. conr. W i 1 c k e n Ostr. I 430. 494. 502. 503; Grund- 

par facad. roy. de Belgique 1903) 24. Hervorge- züge 179. 209. [Preisigke.] 

hoben zu werden verdient die Tatsache, daß, wie Aoyiarijg, griechische Benennung des römi- 

in Athen durch die Rats-L. die Rechnungen in sehen curalor civitatis. Uber die Bedeutung und 
jeder Prytanie kontrolliert wurden, so in Delos, die Dienstgeschäfte dieses Beamten s. o. Bd. IV 

Teos und Gambreion alle Monate (Francotte S. 1809. In Ägypten ist seine Wirksamkeit 

Note 2). [Schultheß.] dieselbe wie im übrigen Reiche. Er wird in Ägyp- 

.AoytorT^etov,Bezeichnungder,Itechenkammer' ten erstmalig bezeugt für das J. 288 durch BGU 
im hellenistischen Ägypten. Für die Zwecke des 20 928 aus Herakleopolis. Hier empfängt der 1. in 
Staatsfinanzwesens, insbesondere des Steuer- seiner Eigenschaft als polizeiliches Oberhaupt das 

Wesens, befand sich in jeder Gauhauptstadt Gutachten eines beamteten Arztes über die Ver- 

{/j.i]tQ67ioktg) für den Bereich eines Gaues ein wundungen eines Mannes. Solche an den k. ein- 

k., welches die Geldstcuern und Kornsteuern gereichten ärztlichen Gutachten sind auch für die 

gleichmäßig behandelte; hier wurde die Steuer- spätere Zeit bezeugt (Pap. Oxy. I 52. VI 896, 23. 

Veranlagung für den Gau vorgenommen, hier 983). Da diese Gutachten früher (vgl. z. B. Pap. 

flössen von allen Kornspeichern des Gaues, von Oxy. I 51 vom J. 173) an den axeaxriyög als das 

den sonstigen Abrechnungsstellen, sowie von der Oberhaupt des Gaues gerichtet wurden, so sehen 

Gaustaatskasse die Abrechnungen zusammen, um wir, daß der k. schon mindestens seit 288 die 

im einzelnen nachgeprüft und sodann an die Lan- 30 polizeilichen Geschäfte des oxQaxrjyög und damit 
des-Rechenkammer in Alexandrien zur Uberprü- sehr wahrscheinlich auch dessen sonstige Ge- 

fung eingesandt zu werden (vgl. das Nähere bei schäfte an sich genommen hat, d. h. schon jetzt 

Preisigke Girowesen 59). Die Gau-Rechen- diejenige Stellung bekleidet, die er im 4. Jhdt. 

kammer ist bezeugt von der früh-ptolemäischen in Ägypten und anderwärts einnimmt. Der Amts- 

Zeit (Pap. Petr. II, X 1, 23 und X 2, 4) bis in bezirk des k., wie vordem des oxoaxrjyög, umfaßt 

die spät-byzantinisehc Zeit hinein (Stud. Pal. VIII den ganzen Gau, was in seinem Amtstitel zum 

Index S. 266. Pap. Cairo Masp. 67057 II, 10). Ausdruck kommt, z. B. koytoxfjg ’O ^vQvyxixov 

Neben diesem k. der Staatsfinanzverwaltnng, auch (Pap. Oxy. I 42 = Wileken Chrestom. 154). 

TÖ xx)g ötoix^oeag k. genannt (Pap. Oxy. I 57, Sein lateinischer Titel lautet in den Papyri — wie 

in jeder Gauhauptstadt ein jroImÄÖr 40 außerhalb Ägyptens — curator civitatis (Pap. Lips. 
k. (städtische ^henkammer) für die Zwecke der 40 II, 8). Die civitas deckt sich mit dem früheren 

städtischen Finanzen (Preisigke Stadt. Be- Gaue (voftSg), jetzt ivoQta genannt. Da der k. 

amtenwesen 17). Im weiteren besaß jeder Gau ans den Reihen der Ratsmänner {:xvktxcv6fievot) 

ein xaxoixtxiv k. (Katöken-Rechenkammer), wel- gewählt wird (s. o. Bd. IV S. 1810), heißt er 

ches die Soldatenlchen xavoixixoC) ver- gelegentlich xoktxxvofttvog xat koyiaxtfg (Pap. Flor, 

waltete. Uber diese xkfjQoi xaxoixixoi s.Lcwald III 352). 

Grundbnchrecht 19 nnd Egcr Zum ägyptischen Der frühere oxgaxxjyog heißt jetzt oxgaxtjyög 
Grundbuchwesen 30, über das xaxotxixov k. rjxot t^xxxag (exactor), er ist lediglich Oberhaupt 

s. Preisigke Girowesen 496. Für die kaiscr- der Stenerverwaltung (Geizer Studien zur byz. 

liehe Hausgutvcrwaltung diente das besondere H. 50 Verwaltung Ägyptens 52. Dazu Wileken 
lov smxgoxov xöiv ovatcöv (Pap. Amh. II 77, Grundzüge 77), dem I. untergeordnet. 

22). In byzantinischer Zeit ist das der Staats- Von den Amtsgeschäften des I. werden in den 
finanzverwadtung dienende k., gleichwie aUe Papyri erwähnt: Verwaltung der Stadtkasse, da¬ 
übrigen Behörden des Gaues, dem koycaxjjg (s. d.) her Entgegennahme von Anträgen auf Zahlung 

unterstellt. Ob neben diesem k. auch das Büro aus der Stadtkasse (Pap. Oxy. VIII 1104); Ge- 

des koyiaxTjg, das doch für sämtliche Dienst- nehraigung von Kostenanschlägen der Handwerker 

zweige dieses Beamten gedient haben muß, über Instandsetzung öffentlicher Gebäude, z. B. 

den Namen ,koytaxrjgiov‘ getragen hat (so M. des Bades (Oxy. VI 896 = Wilcken Chrestom. 

Geizer Arch. für Pap. V 357, zweifelnd schon 48); Beaufsichtigung des Postwesens, daher Ent- 

Wileken Arch. für Pap. V 447), ist zweifelhaft; 60 gegennahmc eines Berichtes über Mängel im 
ich glaube, daß die Frage zu verneinen ist. In Postbetriebe (Oxy. VT 900 = Wileken Chre- 

Pap. Giss. 106, 6 (6. Jhdt. n. Chr.), einer Quit- stom. 437); Überwachung von Handel und Ge- 

tung, erscheint ein xotvdv k. in Antinopolis: dedeo- werbe, daher Entgegennahme fortlaufender Be- 

xaxe xat exkrjgwaaxe xxk. xegdxia y' xä xat richte der Zünfte über Umfang und Wert der 

koyio^evxa xxk, iv r<j> xoivig kaytoxrjgixg. lagernden Warenbestände (Oxy. I 85), zugleich 

Der Herausgeber Paul M. Meyer faßt dieses Überwachung des Zunftwesens und Verkehr mit 

k. als Stadttasse auf, doch ist es wahrscheinlich, den Zunftmeistern (Oxy. I 84 = Wileken 

daß hier wie anderwärts die Rechenkammer (vgl. Chrestom. 197), denen er auch Lieferungsaufträge 
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erteilt (Oxy. VIII 1139); Beaufsichtigung des nung nicht gerechtfertigt ist. So leben trotz 

Liturgiewesens (Oxy. VI 892 = Wileken neuer Angriffe, besonders von Jacoby (Klio 

Chrestom. 49) und Entscheidung in Streitfragen IX 80fl.; o. Bd. VII S. 2738) die L. ruhig wei- 

des liturgischen Verwaltungsdienstes (Oxy. I 86 ter. Daher erscheint eine neue Unternehmung 

= Wileken Chrestom. 46); Sorge für regel- am Platze. Diese soll hauptsächlich den antiken 

mäßige Zufuhr der nötigen Lebensmittel auf den Sprachgebrauch prüfen. Denn das Hauptargu- 

Markt der Gauhauptstadt (Oxy. I 83 = Wil- ment, das Jacoby anfühit, daß unter dem 

cken Chrestom. 430); Sorge für geordneten Ab- Namen L. die verschiedenartigsten bchrifb 

transport der Kornmengen nach Alexandrien (Oxy. steiler zu gleichartigen Vorgängern Herodots 

I87 = Wilcken Chrestom. 446); Überwachung 10 werden, ist zwar sehr richtig, aber gegen dra 
und Leitung der Epheben (Oxy. 142-= Wileken bisherigen Sprachgebrauch nicht recht stich- 

Chrestom. 154); Überwachung des Priesterwesens, haltig. Denn auch Dionys von H^ikarnass hat 

daher Entgegennahme der eidlichen Erklärung tatsächlich diese Unterschiede nicht beachtet 

eines Priesters des Zeus nnd der Hera, daß er (de Thuc. 5). , , j. • j 

seine priesterliche Würde ordnungsmäßig von Die Stellen, an denen k. vorkommt, siM 

seinem Vater überkommen habe (Oxy. X 1265 vom ziemlich häufig und über die gesamte griechische 
J. 336); in der Ratssitzung ist er der Vermittler Literatur verstreut. Geht von der Voraus- 
zwischen dem dux und der ßovk^, er ist der ßovk-q setzung aus, daß tatsächlich im Altertum mit k. 

übergeordnet (Oxy. 1103 = W i 1 c k e n Chrestom. 1. die alten Historiker, 2. die attischen Reden- 

465)- die schon oben erwähnte polizeiliche Tätig-20 Schreiber bezeichnet wurden, also zwei ganz scharf 
keit tritt auch in Pap. Thead. 19 (4. Jhdt.) her- voneinander getrennte Gebiete der Literatur- 

vor einer Klagschrift eines Minderjährigen an geschichte, so würde es ein Ledchtes sein, m 

den maeses Hereuliae, der durch eine Verwandte diese Stellen eine Ordnung zu bringen und sie 

in seinem Erbanspruche geschädigt wird, der entweder der einen oder der anderen Kategorie 

praeses entscheidet: xö aßiaaxov ipvkdSti 6 koyt- zuzuweisen. Das geht aber nur bei weni^n 

axijg. Ob es richtig ist, darin einen Akt frei- Stellen ohne besondere Schwierigkeit. Thuk. I 21 

williger Gerichtsbarkeit zu sehen (Jouguet La hat z. B. die alten Historiker im Sinne gehMt, 

vie munieipale dans l’Egypte romaine 463), muß als er von den k. sprach, und in dersd^n Ife- 

dahingcstellt bleiben. Jedenfalls sieht man, daß deutung gebrauat es Dion. Hai. de Ihuc. 20 

der k. die oberste Leitung sämtliaer Verwaltungs- 30 in dem Entwmrf emer besseren Einleitung für 
zweige übernommen hat, die früher dem Strategen, Thukydides. Aber schon Arietot. yhet. II 1 1 
dem Rate usw. unterstanden. sind nicht bloß die ältesten Historiker als die 

Literatur für Ägypten: M. Geizer Arch. Männer gemeint, von denen über beruhte 

für Pap. V 358. Wileken Grundzüge 80; Männer syxm/Ata xat iiiat^i ksyovxai, vgl. Ihon 

Chrestom. 154 Einl. Jouguet Vie munieipale Hai. de comp. verb. 16. Dion. Hai. Muqu. I 73 

dans l’Egypte romaine 463. Reil Beiträge z. sind nicht griechische, soiidern römische k. g^ 

Kenntnis des Gewerbes im heUenist. Ägypten 194. nannt (jxakaiög /ikv oöv ome ax^ygaqpmg ovxe k. 

Örtcl Liturgie 349. [Preisigke.] soxi TeofMimv ov5t sif). Pol. VII 7, 1 kann M- 

Logographen {koyoygä(pog). 1) Für die äl- erkanntermaßen k. nur ganz alkmnem ,Hwto- 
testen Historiker bis auf Herodot ausschließlich riker* heißen (Lipsins a.0. Curti u s^ 
ist die Bezeichnung L. von C r e n z e r Die Schon daraus ergibt sich, daß im grieemsMen 

historische Kunst der Griechen in ihrer Ent- Sprachgebrauch die enge, literarhistorisch fest- 

stehung und Fortbildung, Leipzig 1845, auf- gelegte Bedeutung von k. keine StütM findet, 

gebracht. Er glaubte, sich dabei auf den antiken sondern daß es h^hstens an einigen Stellen in 

Sprachgebrauch stützen zu können, und zog einem weiteren Sinne als Historiker überhaupt 

hauptsächlich Thuk. I 21 in Verbindung mit gebraucht wird. 

Dion. Hai. de Thuc. 5 als Beweis heran (S. 140. Nun geht es aber mit k. = Redensctoeiber 
265f.). Dabei lief ihm allerdings das Versehen ganz ähnlich. Zwar Hesych setzt L —• <5 dixos 

unter, daß Thukydides auch Herodot mit ein- ygaqxov (vgl. Suid. s. T.) nnd Plat. ^aedr. 257 c. 

schließt. Nur Dionys von Halikarnass behandelt 50 Aristot. rhet. III 7. Aisch. geg. Tim. 94; g^. 
aus besonderen stilistischen Gründen Herodot für Ktesiph. 173; Gegenges. 180. Dem. GegengM. 274. 

sich, aber auch er keineswegs im Gegensatz zu Din. 104 (111) kann man L als Redensc^iber 

dessen übrigen Zeitgenossen. Trotz dieser Schief- auffassen, obwohl auch hier^ an der Metorzam 

heit hat sich der Ausdruck seitdem eingebür- der Stellen die Bedeutung keineswegs bemed^ 

gert. Schon wenige Jahre später findet er sich (s. u.), aber schon Lipsins hat ^eigt, daß 

bei Wachsmuth (Entwurf einer Theorie z. B. Plat. Phaedr. 258b. c der aßmmxog k., 

der Geschichte), bis Curtius 1864 in einem der ein ßrixmg oder ßaaikvvg ““ 

Aufsatz .Über zwei Kunstausdrücke der alten der Gesetzgeber sein kann, wie 258 b zeigt: xoi 

Literaturgeschichte' (jetzt Kl. Sehr. II 239ff.) afioigog yhrxtxai koyoygaqi>iag xat xov a»w ««« 

an der Hand eines ausgezeichneten Stellen- 60 avyygdqpciv, nev&et avxog xai ol craigoi. TOi rinx. 
materials nachw'ics, daß das Wort koyoygdgpog de def. orac. 15 erfahren wir von Köpfen zwi 

eine weitere Bedeutung gehabt haben muß = sehen T. und nmrjxal in den Tneatem. ^ 

Prosaiker. Doch bewirkte der Widcrlegungs- quaest. conviv. V 2, 3 spneht Flntarcn von aem 

versuch von Lipsins (Quaest. logographicae, Drängen der L. zn •J«“ 

Dekanatsprogramm, Leipzig 1886), daß der Aus- den noirjxal. Es kann kein Zweifel sein, « 

druck noch liei 0. Müller Griech. Lit.-Gesch. da die Deklamatoren der späteren Zeit «meintet. 

I 479 nnd Christ bei Iwan Müller 445 er- Auf der anderen Seite nraß « anffallen, daß 
scheint, obwohl anerkannt wird, daß die Bezeich- nicht ein einziger von den Leuten, welche man 
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als L. zn bezedchnen sich gewöhnt hat, in unseren eiM Gegenttberstellung allgemeiner Art handeln. 
Quellen so genannt worden ist. Die ältesten Wie an fast allen Stellen an keine besonderen 
Historiker werden von Suidas mit demselben Dichter, auch an keine bestimmte Gruppe imter 

Namen bezei<Änot wie die späteren, nämlich ihnen gedacht ist, so kann k entspreiäiend nur 

loTootxoi. Das ist audi der Name, ^r, von ihnen mit ,Prosaiker‘ übersetzt werden. Ihr srafös 
erfunden {Imoglij nnd Siftit als ihre typische koyo; entspricht der gebundenen Bede der 

Arbeit, vgl. Jacoby o. Bd. VII S. 2688), noirjTai. Das gilt dann aber auch für Thuky- 

ihre Arbeitsweise am richtigsten charakterisiert dides, der I 21 an keine besondere, unter diesem 

(vgl. Akusilaos, Dionysios, Milesios, Damades, Namen bekannte Historikergruppe dachte, ob- 

Anaximandros, Kadmos, Phere^des, Charon, 10 wohl er imtürlich aeine Vorgänger meinte und 
Xanthos. Hellanikos, Hippys; nur Hekataios heißt ihre Arbeit kritisieren wollte. 
ioro^toy^ipos). Die sog. Redenschreiber aber Doch auch die Bedeutsmg ,Prosadrer‘ trifft 
hei^n tragen a&o denselben Namen wie sicher den antiken Wortsinn noch nieht scharf, 

die übrigen Redner. Im Gegenteil, und das ist Denn von den L. werden fast überall fiberein¬ 
entscheidend, war es für Lysias ein &himpf, wenn stimmend die gleichen Eügense^ten bmehtet, 

er L genannt wurde (Plat. Phaedr, 257 c: xai diä. die zn einer ernsthaften Schiiftstelierei nicht 

n&arji Xoiiogtas pMsen. Es ist sonderbar, daß man bisher ni^h 

Damit, glaube ich, ist mit Sicherheit bewiesen, nicht mehr darauf geachtet bat. Ganz ähnlich 

daß die Beueichuning der ältesten Hütoriker als wie bei Thukydides (I 21, s. o.) werdmi die L. 

L., die wir nodi immer in den Hwsdbüohem 20 bei Pol. VH 7, 1 charakterisiert: St« xtyk x&v X. 
finden, geg«Q d«i antiken Spraehgebrau«^ ver- — jtole*’ uva jttyto^ijrrai Xdyor hoi noU^ t««i 

stößt, daß sie also möglichst setoeU versAwin- btaxi^emat xsgaxelar iSrjyoiiMyoi fiiv tA *po 

den muß. Das wird noch klarer, wenn wir nach tijt aimle yty6/xa>a aij/ula xai fdf inxtas 
der wirklichen Bedeutung des Wortes fragen. td? Svgcutoaltov, xgaycpdmiytte Si «fi^wwiyra 

Es muß auffallen, daß in unser» Stellen 1. x&v igöxcov xai irjv äaißeiav x&v nQÜeayir, btX 

so häufig mit noiTjxtü zusammengestellt ist. Man ii atäoi xi aaßjUoyo«' xai xd detyw x&v xtgl x^r 

kommt auf den Gedanken, daß zwischen beiden xaxaoxgtxpiiv aiixov ov/ißAntov. Besonders klar 

eine gewisse Verwandtschaft besteht. Das trifft tritt das an den bekannten Stellen: Pint, de 

auch für Thukydides zu, wenn er sagt: I 21 ix Isid. 25; de def. orac. 15 hervor (s. o.)._ 1. hat 

ii x&v elßri/iiva)v xtxftifgiojv Sfuoi xoiavxa är 30 hier üpberall einen tadelnden Klang, es will einen 
T(f vofäia>v ftAhma & ovi äitagiimot xai SehriftsMer bezeichnen, der nicht auf Wahrheit 

ofrr* <6e xotijxal hixv^xoai negi avx&v inl Wert legt, sondern dem das xgoaaya>y<it$goi> xg 

to xoofio^vxeg ftäXXov niaxevoiVf oihe dxgodasi mit Hilfe des und einer tra- 

c&ff XoyoygAipot ^wi^eoav inl tö xgofayw- gödienhaften Ausmalung am Herzen liegt. Qe- 
ySxegor lg &xgoAaet f) iirigltrxtgoy Svxa dvt- rade darin ist er auch dem Dichter verwandt 

^iXcyxxa xai xd noXXd hxd xe^vov aix&f imlma>s und zur Behandlung gewisser Stoffe wie hiaivot 

hfl x6 ftvfi&dss Ixreructjxöxa tjigijafiai dk gyr/ad- und fyxc&fiui geeignet. 

fxevos xxX. Hier entspricht das M x6 fmCw xoa- Noch klarer wird der tadelnde ^ang, der bei 
fxoijyxts der Dichter dem hti x6 ngoaayoyydxegoy xf} dem Worte mitsebwingt, wenn wir die Stellen 

ixgoAaet der L., und beides ist in Gegensatz zu dem 40 durdisrfien, wo es mit Redenschreiber fibersetzt 
AXtjdii gesetzt, das als Merkmal echter Wissen- werden kann. Denn da hat es immer die Neben¬ 

schaft Thukydides anstrebt. Ebenso Dion. Hai. de bedeutnng minderwertig, schiebt, der Zeit 
Thuc. 20 im Entwurf einer Einleitung für Thu- der attismen Redner ist X. beinahe ein Schimpf- 

kydides. Eine ähnliche Anffaesung liegt der Zn- wort, mit dem die Gegner einander bewerfen: 

sammenstellung bei Arist. rhet. II 11 zugrunde. Dem. Gegenges.274 Xoyoygd<povg xoivw xai -xxpy 

wenn er von großen Männern spricht, wv hiaivot oxds äxoxaXciv xovg SXXovg xai hßgiteiv xeigcb- 

xai lyxayfita Xiyavxai g bxd notiyi&v ij X. Dazu fixvog. Auch Din. 104: evotjO€X£ xovxov fiiv XafX’ 

paßt auch Plut. De Isid. 20 spricht er von Ttgdv oö nagtXgX^r&ev elg x6 xoXtxeveafiai ytyertj- 

/tv&tv/Mxa, die mit Gesrfiichte nichts zu tun fUvor xai ävxi X. xai fiiodov xdg Sjxag Xiyovxog 

haben. Diese wendea erfunden von xottjxal und 50 iaip KxrjaupStvxog xtA. kann 1. nicht lediglich 
X., wie Spinnen ihre Netze weben. Die Gleich- bezahlter Redenschreiber bedeuten, denn sonst 

heit zeigt auch de def. orac. 15 xai xavxa nottjxdg wäre der Zusatz /ua&ob xdg Slxag Xtyovxog Ober- 

xal X. h ^tdxgotg dyanxtofiirwg i&yxsg, vgl. flüssig; vgl. ähnlich Aiseh. geg. Tim. 94 xaixot X. 

qnaest. conviv. V 2, 3. An anderen Stellen aber xig iprialr, i laixay&tuyog avx^ xiyr dxoXoyiav. 

werden xonjxai u»d X. redn sachBeh zusammen- Vielmehr ist auch hier in A. die Minderwertigkeit 

gestellt; z. B. Dion. Hai. de comp. verb. 16: der Leistungen die Haupts^he. Die Redner 

xai avxoi ü] xaxaextviliovaty ol aoojToJ xai X. sdiimpfen sich ,schledhte Winkeladvokaten, ^e 

ixgdg xpg/*^ dgäirxtg, olxiSa xai SriXorxixd ixoxti- ohne innere Dberzeugung für ihre Sache, ledig- 

fihatr tA M/jaxa' PVut. de vit. Hom. 72, wo als lieh auf Gelderweth ausgehen'. Dieser Schimpf 

Benutzer Homers töv /liy notffx&v xai X, Thu- 60 muß schwer gewesen sein, denn I^m. Gegen- 
kydides, Lysias, Demoethenes mit Namen ge- ges. 420 greift aus den Anwürfen seinw Gegners 

mumt werden. Dazu Aristid. 205, wo über die gerade diesen heraus und gibt ihn zurück, vgl. 

G eo g r a phie von Ägypten gesprochen wird: S ye Aiseh. Gegons. 180 >««J dio/Mu aäaai fit xai fitf 

^xtmovy Tirlf t&» i. fiifV tlva» xdv xagdatay nagadoSvat x^ X. xai Sxv&f). Nor so wird andi 

VM&mw — «oojtAc «i tlgdrtag xxX. Plat Phaedr. 257 e voU verständliA, w«m ein 

Sdion CurtiuB hat mit Recht bemerkt, Gegner in ein« RedeLyeiw angriff d«A 
daß an d» meisten Stellen A. ebenso wie xoajxgg xgg AoiAei^la; ixdXti aindr A. Bezeidinend ist 

ohne Anikd steht ^ kann sieh also nur um amh die wiedwholte Znsammemtellung mit oo- 
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ifufxgg, das in der damaligen Zeit in Athen zu ist kein Zweifel, daß XoyoTtoiög seine ernsthafte 

einem Schimpfwort ähnlicher Art wurde: Dean. Bedeutung nie ganz eingebüßt hat Weiter aber 

Gegenges. 420 tix’ ov av otxpiaxrjg; xai noytfgdg yt. werden wirkliche Männer als Xoycmoioi bezeichnet, 
oö av X.; xai dtolg ix&gög yt, wozu wieder Plat. Herod. II 143. V 36 nennt den Hekataios Aoyo- 

Phaedr. 257 c eine ParaUde bietet, der erzählt, noiög (vgl. V 125: 'Exaxalog ftiv vw xov Hyrjoav- 

daß die Größen der Stadt sich scheuten, Reden ägot’ A^gdg XayoTtowv). Bei Arrian. anab 11130,8 
zu hinterlassen, fii) aofiaxal xaXiövxai. Stellt man heißt Herodot allein, V 6, 5 Herodot und Hekataios 
dazu Aristot. rhet. III 7 xdoxovai di xt oi dxgoa- Xcryonoiog. lul. ep. 22 ist Herodot 6 Xoyoxoiog 

xai xai S xaxaxogcog xsiävxai ol A. - xlg A’ ovx 6 Oovgiog. Aber die Bedeutung ,Historiker‘, an 

oldt; ä xdvTtg iaaaiv, öfioXoyti d' dxovayy, wo dem 10 die man denken möchte, ist auch hier zu eng, 
L. die rücksichtslose Verwendung rhetorischer denn bei Herodot heißt auch Aisopos AoyoaojAs 

Mittel nachgesagt wird, so findet man eine Ver- (II 134). Athen. V 50 p. 219 a nennt ebenfalls, 

bindungslinie von dem Schimpfnamen der de- wohl nach dem Vorbilde des Herodot, den Aisopos 

mosthenischen Zeit zu der Bezeichnung der De- Xoyoxoiög. Bezeichnenderweise handelt es sich 

klamatoren bei Plutarch. L. war auch in der aber nur um alte Schriftsteller. So wird man 

Zeit der attischen Redner kein Beruf, sondern in den Xoy<moiol die Verfertiger von Adyo« sehen 

ein S c h i m p f n a m e für die redegewandten, in müssen, wobei XAyog in dem Sinne des Herodot 

allen Sätteln gerechten Winkeladvokaten, die im zu verstehen ist (vgl. Jacoby o. Suppl.-Bd. II 

prozeßlustigen Athen gegen gute Bezahlung S. 281ff.): die ionischen Prosaiker, Herodot ein- 

jedem, der sich an sie wandte, auch den geg- 20 schließlich. Die Stoffe, die von den Aoyonoiol 
nerisehen Parteien, die Reden lieferten (vgl. genannt werden, passen dazu: Mythengeschichte 

Aiseh. Ktesiph. 173 A. &vt<pivri — do^ag xai xoitg (Isocr.), Geographie (Aristid.). Da nun unter 

Xdyovg txqiigtiv xdig ävxtdixoig dvtugdrjotv ixl xd diesen Prosaikern die Historiker tatsächlich für 

ßrjfia). Gerade diese redegewandte Gesinnungs- die Entwicklung der Literatur die größte Be- 

losigkeit und skrupellose Geschäftemacherei muß dcutung gewonneu haben, so wird man die üm- 

den Athenern auf die Nerven gefallen sein, und Schreibung des Harpoikration richtig werten: Ao- 

es waren wohl auch z. T. finstere Elemente, die yonoidg 6 vip’ gfiäv loxogtxdg Xtyofitvog • lao- 

man so bezeichnete, wütend über ihre Unent- xgaxijg Bovalgidt xai UgtSdmog h> xig ß'. Die 

behrlichkeit (Dik. 141 diaxgixovoi dt xtvtg h xfj Belegstellen zeigen übrigens, daß die Wort- 

jrdA« A. otlovxtg xovg nagtjt^fiovvxag xai tixö- 30 erklärueg auf literarischen Quellen, nicht auf 
govg rcöv ^ivtüv). Dadurch ist aber ebenso sicher, einem lebendigen Sprachgebrauch fußt. Aoyojto«5f 

daß kein einziger von diesen Leuten sich diesen hat also als Name für die Prosaiker in lonien 

Namen jemals selbst zugelogt hat, nur die Gegner wirklich gelebt. Es ist dann als Bezeichnung der 

titulierten sich mit diesem Wort. Literaturgeschichte für diese ältesten ioniädien 

Trotzdem muß A. ursprünglich einmal eine Prosaik« zum Teil weiter üblich geblieben. In 

ernsthafte Bedeutung gehabt haben. Daß diese Athen hat es eine andere, in der Achtung sehr 

ähnlich gewesen sein muß, wie Xoyoxoiög, das gesunkene Bedeutung angenommen nnd bewahrt, 

eine ganz entsprechende Wandlung durchgemacht Es ist klar, daß audi A. ursprünglich eine 
hat, ist längst erkannt. Auch die Xoyonoiol sind ähnliche ernsthafte Bedeutung gehabt hat, die 

zu Demosthenes’ Zeiten dunkle Ehrenmänner, die 40 wir allerdings nicht mehr quellenmäßig nach- 

es mit der Wahrheit nicht genau nehmen. Zwar weisen können. Denn daß A. und Xoyoxoidg stamm¬ 
titulieren sich die Redner nie so, wohl aber ver- verwandte ionische Worte sind, daran ist nach 

wenden sie die Xoyonoiol auf dem Markt zur der Wortbildung kein Zweifel. Auch das analoge 

Stimmungsmache: Dem. geg. Tim. 15 fuo-dwod- loxogtoygaipog ist in lonien gebildet. Trotz allem 

fiti’Oi dk xovxov xai oidi nagaaxtvaadfttvoi xd aber tut man den ionischen Historikern Unrecht, 

dixaia xotttv vfüv xaxd xijv dyogdv Xoyoxoiovg xa- wenn man sie weiter L. nennt. Denn diese Män- 

ditoav wg dstXä fitv ixoifioi tö xgxffiaxa ixxlvttv ncr legten eich eben, als sie sich der Besonder 

dixXä d’ oi dvv^aovxat, vgl. Din. 94. dAA’ xtgigtig heit ihrer Gattung g^enüber den Prosaerzähle 

xaraoxtva^oiv Xoyoxoiovg xai xag’ aix^ ygdipcov bewußt wurden, einen besonderen Namen b- 

hxiaxoXriv xai xaxaiaxvvcov xijv xrjg xdXjcog dd^av. 50 Wenn sie trotzdem manchmal Xoyoxoiol heißen, 

Theophr. charact. 8 bezeichnet direkt Xoyoxoila so kann das nur daran liegen, daß Xoyoxotög 

als ovr&toig y>tvdwv Xdywv xai xgdSteov. Häufiger und A. das ältere Genus war, das in seiner weite- 

aber findet sich über die ganze griechische Lite- ren Bedeutnng auch für sie paßte. Ich möchte 

ratur verstreut die Verwendung von Xeyoxoidg daraus schließen, daß die alten ionischen Ge- 

in der Bedeutung .Prosaschriftsteller'. Auch die Schichtenerzähler sich zuerst A. oder Aoyoaro^ 

Xoyoxoioi sind oft mit den xonjxai zusammen- genannt haben, von denen wir außer Aisopos keine 

gestellt: Plat. rep. 392 a xai xotrjxai xai Xoyo- Namen kennen. d«eD an das Epos erinnernde Fa- 

xoioi xaxcög Xiyovat xtgi dv^gcoxxüv. Isocr. Phil. bnlierkunst wir aber noch bei Herodot so wund«- 

109 Verherrlichung der Taten des Herakles durch voU studieren können. Mit diesen darf man ^tz 

xotrfxai xai Xoyoxoioi. Dazu Schol. Arist. plut, 60 vider Berührungspunkte (Reersten Historiker nidit 

1144. Aristid. (ed. Dindorf) 205. 257. 270; 335 zusammenwerfen. Denn diese suchen die Wahr¬ 
sind anffälligerweise Lysias und der Rhetor Ko- heit allein; dieErforschungd«Dmge, foroehj, war 

drates Xoyoxowi, als noixjxai werden Sophokles nnd ihr heißerstrebtes Ziel. Die Erzähl« gingen nur 

Akchylos genannt. Nimmt man dazu noch die auf Ergötzung der Zuhörer aus und erfanden 

Stellen, wo Xoyoxoidg allein steht (Iscxnr. Bus. 37 dabei auch gern alles Mögliche {hil xd ngoaa- 

über eine Variante del Ehzählnng. Xen. Cyrop. ycoydxtgov xfj dxgodatt g aXtf^iaxtgov, Thnk. I 

Vin 5, 28 ivtot dk xS>v Xoyoxotebv Xiyovatv d>g Ttfv 21). Diese Loslösung der GeecMcbte mag nicht 

xijg fitjxgdg ddtXipfjv iytjfitv. Aristid. 200), dann lange vor Herodot geecheiien sein, der noch über- 

Pauly-Wissowa-Kroll XIU 
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all iaTooif] und Bipi; als Grundlagen seines Wer¬ 
kes leidenschaftlich betont. Die ionische Historio¬ 
graphie ging dann ihren Weg zur Geschichte, und 
ein eigentümliches Schicksal wollte, daß schon 
Thukydides an den Neuerern das tadelte, 

das diese den Vorgängern vorwarfen. Nach der 
Einnahme loniens durch die Perser ist, wie z. B. 
Herodot, eine Menge ionische Erzähler, Xoyo- 
noioi und 1., nach Athen geströmt. In dem 
damals noch vorwiegend agrarischen, nüch- B 
ternen, soliden Athen, das gerade mit seiner 
Manneskraft die Perser besiegt hatte, fanden 
sie mit ihren Geschichten wenig Verständnis. 
Sie paßten sich den neuen Verhältnissen an und 
verwendeten ihre Redegewandtheit bald auf dem 
Gebiete des in Athen blähenden Prozeßwesens. 
Da war Geld zu verdienen. Sie brachten aber 
auch ionische Kultur und ionische Leichtlebig¬ 
keit mit. Es ist leicht begreiflich, daß die 
Fremden ans diesen Gründen wenig geschätzt 
waren. Es ging ihnen ähnlich wie den Sophisten, 
deren erste Vertreter auch Ionier waren, die es 
gewiß ehrlich meinten. Man eignete sieh in 
Athen mit der Zeit ihre Fertigkeiten und Künste 
an, sie selbst abe; wurden zu gleisnerischen Lüg¬ 
nern und Schwindlern gestempelt, so daß aotpt- 
oxrj^^ X. und X.ctyoTioi6^ für Platon und seine 
Zeitgenossen nur noch beinah gleichbedentende 
Sehimpfworte sind. 

• Aus diesen Gründen ist es Zeit, daß die He- 3 
Zeichnung aus unseren Literaturgeschichten end¬ 
lich verschwindet. Denn, wie J a c o b y (o. 
Bd. VII S. 2738; Klio IX 83ff.) betont, lie^ 
auch sachlich zu einem besonderen Namen für 
die ersten Historiker keine Veranlassung vor, 
im Gegenteil, diese Zusammenfassung hat bis¬ 
lang einer gerechten Beurteilung der einzelnen 
Schriftsteller nur im Wege gestanden. So dan¬ 
kenswert die Aufgabe wäre, die Anfänge der 
Geschichtschreibung im Zusammenhang zu be-4 
handeln, so ist eine Würdigung doch nur im 
großen Rahmen einer Entwicklungsgeschichte 
der griechischen Historiographie oder eines ihrer 
Spezialgebiete möglich. Da läßt sich das Fort- 
laufcn der einzelnen Fäden verfolgen. Es kann 
daher einstweilen nur auf die Einzelaufsätze über 
die einzelnen Schriftsteller in den vorliegenden 
Bänden verwiesen werden. [Bux.] 

2) AfyyfyyQOLtpog (Redenschreiber). Ein wert¬ 
volles Zeugnis für die attische Rechtsordnung— ! 
die sonst noch bekannt gewordenen griechischen 
Verfassungen bringen in diesem Belange nichts bei 
und es vermöchten auch die anderen Poleis mit ihrer 
Rechtsprechung an den immensen Betrieb in Athen 
(s. [Xen.] resp. Athen. IH 2) zur Zeit der Seebünde 
an Wichtigkeit gar nicht heranznreichen — hat 
uns Qnintilians kurze Wiedergabe der bekannten 
Anekdote von der durch Lysias angeblich dem 
Sokrates angebotenen Verteidigungsrede (Belege 
in T h a 1 h e i m s Ed. mai. des Lysias frg. CXII)' 
erhalten Inst. or. II 15, 30: Nam et Socrates 
hihonestam sibi credidit oratiomm, quam ei 
Lj/sias reo composuerai, et tum maxime soribere 
liiigatoribus, quae Uli pro se ipsi dieerent, erat 
moris atque ita iuri, quo non lieebnt 
pro altero agere, fraus adhibebatur. 
Von der dem demokratischen Empfinden der So¬ 
lonischen Verfassung wohl entsprechenden und 
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unter den erwachsenen Freien bloß für Frauen 
(zu ihrer Vertretung s. z B. Isokr. XIX 4: ^av- 
pdCco 5i ndi t<üv noaxxövtav vnig avxrjg xxX.) 
naturgemäß nicht geltenden, einen eigentlichen 
Advokatenstand jedoch von vornherein ansschlies- 
senden Verpfiiehtung, vor dem attischen Gerichts¬ 
hof persönlich seine Sache zu führen (vgl. Ari¬ 
stoteles’ Rechtfertigung dieser Institution rhet. I 
1, 1355 a 39flf.: rtgog de xoixoig axonov, ei xqi 
^ acöjuaxi fiev aioxQov fit) dvvaadat ßotjdelv eavxip, 
Xoyig ö' ovx aiaxgöv ' o fiäXXor Ibtöv eaxtv äv&QO)- 
nov xijg xov aibfiaxog xQelog), wurde nur in ganz 
besonders triftigen Ansnahmsfällen Dispens er¬ 
teilt, so beim Verhör des schwerverwnndcten 
Marathonsiegers Miltiades nach Herod. VI 136: 
MtXxtabrjg be avxbg per nagemv ovx aneXoyiexo 
(^v yOLQ äbvvaxog &axe agnoperov xov pqeovj, 
Tiooxeifxevov öe otntoi) ev xXivp vTtsQaneXoyeovxo 
ol tplXoi xxX. (vgl. auch Nep. Milt. 7) oder in 
6 dem von Megakleides gegen Isokrates ange¬ 
strengten ersten Verinögenstauschprozeß [Pint.] 
Xorat. 839 C: ek avxiboatr xQoxaXeoaphov aixov 
MeyaxXeibov, xQog ov (looxedxgg) ovx dnrjvxqoe 
bih vdöov, töv d’ t'cdv xepipag Ärpagea evixqae\ 
etwas anders liegt die Sache in der Leocharea 
([Dem,]XLIV), wo statt des Aristodemos sein 
Sohn in der Erbschaftsangelegenheit auftritt, die 
ja nach dem Vater ihn selbst zuerst berührt 
(s. § 2—4). Bei der besonderen Wichtigkeit je- 
0 doch, die der Redegewandtheit in allen Fällen 
des öffentlichen Auftretens znkam, und da auch 
die Richter die objektive Kraft der vorgebrachten 
Argumente von der bestechenden Art des \ or- 
trages (vgl. die aufgeregte Vorbereitung des at¬ 
tischen Spießbürgerleins Ar. Ritt. 848f.) zu unter¬ 
scheiden nicht immer befähigt oder gewillt 
waren, hatte der geübtere Redner natürlich einen 
bedeutenden Vorsprung. Die.scn wettzumachen, 
bürgerten sich nun zweierlei Gepflogenheiten ein: 
0 entweder man versuchte nach der eigenen Ein¬ 
vernahme einem oder mehreren Rechtshelfern, 
den sog. ovvbixoi oder ovv^yogoi (s. d.), das Wort 
zu verschaffen oder man ließ sich von Haus aus 
von einem Redekundigeu gewöhnlich gegen Ent¬ 
lohnung (vgl. z. B, I.yc. adv. Leocr. 138 pto^ov be 
ovvaxoXoyovfxevotg dei xolg xotvopevoig) eine Vor¬ 
lage ansarbeiten, die dann bloß memoriert und mit 
einigem Geschick vorgetragen zu werden brauchte. 
Daß hiemit in gewissem Sinne die alte Rechte- 
)0 Ordnung umgangen wurde, hat auch die ein¬ 
gangs zitierte Quintilianstelle betont. Von den 
ebengenannten beiden Wegen hatte indes der 
erstere gewisse Schwierigkeiten. So sehen wir 
z. B. ans dem Schluß von Hypereides’ Rede für 
Lykophron (§ 19f.), daß das oyveuxeiv oder owr/- 
yogelv an die fallweise Bewilligung durch die 
Richter gebunden war und selbst dann, wenn 
etwa bereits der Prozeßgegner sich dieser Hilfe 
bedient hatte, doch noch besonders augesprochen 
SU werden mußte. Zudem verbot ein Gesetz ([Dem.J 
XLVI 26: iEdv xig . . . aw^yogog mv Xafißdrg 
Xg^fxaxa exi xdig bixaig xalg ibiaig q btjfioalatg, 
xovxiüv eivai xäg yQaq>dg xqbg xovg &eafio&exag; 
vgl damit Fiat. Leg. XI 987 E/38C), für die awj?- 
yogia Geld zu nehmen, und um jedem Ver¬ 
dachte zu entgehen, sah sich der oiTäixof je¬ 
weils gezwungen, die besonderen Gründe dar- 
zulegeD, die gerade ilm selbst zum Einirrßlicn 
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nötigten (Musterbeispiel Demosthenes in der 
Kranzrede XVIII 5: ol/xat b‘ vfiäg, w dvbgeg 'Adi)- 
vaivoi, xdvxag äv SfioXoyrjoai xoivbv elvai xovxovl 
xov dywv' epot xai Kxxjoupcbvxt xat ovbev eXdxxo- 
vog ä^iov oxovbijg Ipoi xxX. ; vgl. auch Demosth. 
XXXVI Anf.: Tqv pev dxeiglav xov Xeyeiv xal 
dig dbwdxcog exei ^ogploov, avxoi xdvxeg dgäx’, 
c5 ärbgeg ‘Ä^rjvaioi’ dvdyxrj 5’ iaxi xoig exixtj- 
beioig ■gplv, S avviapey xoXXdxig xoviov bte^tov- 
xog dxrjxodxeg, Xeyeiv xal bibdaxeiv vpäg xxX.) oder 
die Partei selbst motivierte ihre Bitte um Zulas¬ 
sung eines bestimmten owqyogog ([Dem.] LIX 14f.: 
beofiai obv vfi&v, & dvbgeg bixaaxai, dneg -qyovfiai 
xgoaxjxeiv berj&rjvai veov xe ovxa xal äxelgaig exovxa 
xov Xf’yecv, owqyognv pe xeXevaai xaXeoai xeg 
dy&vi xovxfp lAxoXXöbwgov. xal yäg xgeoßvxegog 
eoxtv X} eyd) xal i/ixeigoxegojg exet x&v vdfuov 
xal pefieXrjxev aixig xegl xovxoxr dxdvxwv dxgiß&g 
xal qbixtjxai vxd l'xeipdvov xovxovl dxaxe xai äve- 
xlxp&ovov avxq) X i fl Ol g ei a&a i xov vxdg- 
favra). Alle diese Bedenken fielen weg, wo¬ 
fern man sich bloß bei einem Redenschreiber 
(Xoyoygdipog, auch Xoyoxoiög und gelegentlich 
wohl bixoygdqiog oder bixoX.dyog genannt: Belege 
bei Egger 362f., 367 Anm. 8 und Navarre, 
s. u. Lit.-Verz.) eine Rede bebtellte, die freilich je 
nach dem Namen ihres Verfassers mehr oder minder 
teuer zu stehen kam. Es ist kein Wunder, daß der 
bei entsprechendem Können des L. sehr einträg¬ 
liche Beruf nicht in besonderer Achtung stand: 
eine Zusammenstellung wie Hyp. V 3: avvayai- 
vtaxqv ‘Adrjvorfevrjv, dvdgionov Xoyoygdtpov xe 
xai dy o g al ov, xöbefieytaxovAiyixxtov 
sagt gerade genug und Plat. Phaedr. 257 C be¬ 
gegnet X. geradezu als Schmähwort; so begreift 
man auch, daß Aischines dem Demosthenes diese 
Beschäftigung als Schimpf verhalten kann, II180: 
xai beofiai oeöaal fie xai fir/ x<S Xoyoygdipq) xal 
Sxv&p xagabovvai (vgl. noch III 173: ex xgtrjg- 
dgxov Xoyoygdqrog dveipdvri td naxgwa xaxayeXd- 
axiüg ngoifievog, äntaxog be xat siegi tavxa bd- 
gag elvai xai xovg Xdyovg exipegoov xoig dvxibixoig 
dvtn^bqatv enl xb ßijfia-, wenn Demosthenes an¬ 
scheinend (XIX 246) den Aischines selbst des 
Xoyoygaxpeiv überführen will, so ist das sachlich 
ungerechtfertigt. Als ersten gewerbsmäßigen L. 

— wie weit bereits die sizilischen Vorgänger 
der attischen Redner sich analoger Praxis be¬ 
fleißigt haben, läßt sich nicht mehr feststellen 

— verzeiclinet (Pint.) X orat. 832 C den oligar- 
chischen Redner Antiphon: xal xivag Xdyovg loig 
beofievotg xdiv iioXixwv avveygaq;ev elg xoig ev 
xoig bixaaxqgiotg dycövag xgiöxog exi xovxo tga- 
jtelg woneg xivig xpaoiv (dazu Hermog. Rh. Gr. 
II 415 Sp., Quint. 1. 0. III 1, 11, Diod, bei 
Giern. Alex. Strom. I 79, 3); in den im Genfer 
Papyros erhaltenen Resten seiner Verteidigung 
nach dem Sturz der attischen Vierhundert sucht 
er aus der von seinen Anklägern ihm vorge¬ 
worfenen Tätigkeit Col. II 17ff.: wg awiygaqidv 
xe bixag äXXoig xal . . exegbaivov änb xovxov ein 
weiteres Motiv für seine gut demokratische Ge¬ 
sinnung abzuleiten (J. H. Lipsins Das att. 
Recht und Rechtsverf. HI [1915] 906, Anm. 19 
erklärt zu Unrecht, Ant. wehre sich a. 0. gegen 
die ausgeschriebene Behauptung der Kläger, und 
auch Thuk. VIII 68: xoig fievxoi äywvtiofievovg 
xai ev bixaoxrfgiig xai ev bpftw nXeioxa e'ig dvqgi 
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oaxig ^vftßovXevoaixd xi, bvvdfievog wqieXeiv nötigt 
nicht unbedingt, Antiphons Tätigkeit eher mit 
der eines römischen patronns als der eines 
attischen Xoyoygdqpog znsamincnzustellen). Jeden¬ 
falls scheint er der erste gewesen zu sein, der 
sich — wohl aus politischen Gründen — zur 
Veröffentlichung seiner auch für Bündner (s. die 
im Altertum zu höchst geschätzte Rede für den 
des Mordes an Herodes bezichtigten Mytilenäer) 
gehaltenen Plaidoyers entschlossen hat (Wend- 
land-Pohlenz Gricch. Literatur in Gercke- 
NordenS I 3, 77 und 79). Für die soziale Minder¬ 
bewertung des Logographenberufes, woran beson¬ 
ders das damit in der Regel verbundene Geld¬ 
geschäft schuld war (vgl, die kluge Behandlung 
dieses auch für den römischen Anwalt wichtigen 
Problems durch Quintilian I. 0. XH 7, 8fi:'.), ist 
weiter neben gelegentlichen Bemerkungen wie 
Dein. adv. Demosth. 111: eiggoexe yag xovxov fiev 
Xafingbv .. . yeyevxjfievov xal dvxl fiev Xoyoygdqiov 
xal fiio&ov xäg bixag Xeyovxog vneg Kxrjotnnov 
. .. xal exegxov noXXwv nXovaiwxaxov ovxa xcöv ev 
xfj ndXei nnd der ansdrücklichcn Verwahrung des 
angeblichen Demades ^neg xijg boobexaexiag 8: 
ngoaeX&wv be xoig xoivoig ovx eig bixag xai 
xrjv dnb xijg Xoyoygaq>iag egyaalav e&qxa xov 
ndvov, dXX’ eig xijv dnb xov ßrjfiaxog naggrjotav 
die merkwürdige Taktik des Isokrates von Wich¬ 
tigkeit, der sich als Greis von 82 Jahren in der 
Rede vom Vermögenstansch die eigene Vergangen¬ 
heit als L. in Abrede zn stellen bemüht (XV 38: 
xovg fiev xoivvv änb xwv avfißoi.alü>v xcöv vfiexegcov 
iiövxag xai xijg negi xavxa ngayfiaxelag iboix' av 
fidvov ovx ev xoig bixaoxqoioig oixovvxag, ifie b' 
ovbetg nchnoff eeogaxev ovx' ev xoig awebgioig ovxe 
negi xäg dvaxgioeig ovx' enl xoig bixaoxtjgioig ovxe 
ngbg xoig btaixxjxaig, all’ ovxcog äne^ofiai xovxcov 
dndvzwv, d)g ovbetg allof xwv nohxcöv ; vgl. 
noch ebd. 27 und 40f.) und auch schon viel 
früher in seiner Schuleröffnungsrede Kaxä xwv 
oocpiaxwv auffällig harte Worte für die allmäh¬ 
lich uberzahlrcich gewordenen L. gefunden hat 
(XIII 9: xeiQor ygätpovxeg xovg i.dyavg, >j xwv 
ibicoxwv xiveg aixoa^ebidCovoiv, o/iwg vntazvovv- 
xai xxi.). So liegt in der Tat das Ansmaß, in 
dem sich der junge Isokrates aus materieller Not 
(s. XV 16!) jenem später verachteten Beruf ge¬ 
widmet hat, einigermaßen im Dunkeln; daß aber 
dem Vater zuliebe im oben erwähnten Mega¬ 
kleidesprozeß sein Adoptivsohn Apharens sogar 
die Echtheit der anf uns gekommenen sechs Reden 
für andere (XVI —XXI) ablcugnet (Dion. Hai. 
Isocr. 18), steht in bezeichnendem Gegensatz zur 
Behauptung des Aristoteles, daß Isokrates durch 
das L.-Gewerbc in häufige Prozesse verwickelt 
worden sei (Cic. Brut. 46. 48), nnd daß bei den 
Buchhändlern deauat ndvv noi.Xai btxavixötv lö- 
ycüv laoxgaxeiwv im Umlauf seien (Dion, ebd.); 
man wird niiz Dion. Hai. a. 0. (s. auch Mün- 
scher Art. Isokrates o. Bd. IX S. 2155) die 
Wahrheit in der Mitte suchen und der Vev- 
sichernng des Isokratesschflkrs Kephisodor glau¬ 
ben dürfen: yeygäcfrdai Xdyovg xivug vxd xoD äv- 
bgbg eig bixaaxrjgia, ov pevxoi noXXovi- Wto- 
rend ferner unter den zehn im Kwon vOTinig- 
ten Rednern Andokides nnd Aischines lediglich 
in eigener Sache gesprochen haben, I/ylnw hin¬ 
gegen voll Verachtung gegen den auf Gelderwerb 
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eingestellten L.-Bernf (s. § 188 der erhaltenen Eleusis über eigene Besiteungon verfügte nnd 

Bede gegen Leokrates) bloß aus Patriotismus als obendrein heiliges Land gepachtet hatte (s. ebd. 

Ankläger für die gefährdeten Staatsinteressen 849 D und IG II 5, 834b col. 1141) und sich 

einzutreten pflegte, kommen als eigentliche L. die kostspieligsten Hetären, darunter die berühmte 

neben den oben behandelten außer Demosthenes Phryne, leisten konnte. — Als gelegentliche Hilfs- 

Tor allem noch Lysias, Isaios, Deinatchos und kräfte der Gerichtsredner seien endlich die sog. 

Hypereides in Betracht, von denen der letztge- nqayfiaxtxoi erwähnt, die aus den verwickelten 

nannte sich III 28 rühmt, noch nie einen (atti- Eechtssatznngen alles für den Einzelfall brauch- 

schen) Privatmann angegriffen, wohl aber schon bare Material gegen kärgliche Bezahlung aus- 

manchem nach Kräften Beistand geleistet zu 10 hoben (Cic. de orat. I 198, Quint. I. 0. XII 3, 4). 
haben. Läuft nun bei Hypereides neben dieser Wenn wir nunmehr noch die literarische Seite 
Privatpraiis gleichzeitig (die Bemerkung [Plut.] des }.oyoyQa<peiv ins Auge fassen, so versteht sich 

X or. 848 E tö äs jtQwror p^xeeeldrjg] /ita&ov ein allgemeiner technischer Fortschritt ebenso- 

äixas ckeye ist irreführend) seine politische Redner- wohl als besondere Glanzleistungen einzelner Be- 

tätigkeit einher, bei der er oft genug mit wech- gabungen. Gehört jener in die Entwicklungsge- 

selndem Erfolge als Kläger auftrat (vgl. seine schichte der attischen Beredsamkeit überhaupt, so 

eigene Zusammenstellung solcher Fälle III 28ff.), ftllt die Aufzeigung dieser strenggenommen in 

so bedeutete die erstere für Demosthenes ähnlich den Bereich der einzelnen Rednerskizzen. Es hat 

wie für Isokrates lediglich ein durch äußere Ver- also hier eine Untersuchung des rapiden Auf- 

hältnisse bedingtes Durchgangsstadium, von dem 20 stieges von der zum Teil noch ungefügen und 
sich dieser der Leitung einer eigenen Sch^e der Be- roh schematischen Technik Antiphons (ge^e die 

redsamkeit, jener immer ausschließlicher (Ps.-Plu- Schematisierung hatte übrigens auch für die Logo- 

tarch erwähnt p. 844 A-848D bezeichnenderweise graphie grundlegende formale Bedeutung und 

des Demosthenes Aoyoyoaqj/a überhaupt nicht) schon unter Antiphons Hamen ist uns auch eine 

den Staatsreden zuwandte (Dem. XXXII 32: iftol leider verlorene Sammlung von jtQoolfua und ktj- 

aiiftßeßrjucv, ätp' ov jttoi xöyv xoiviöv i-iyetv tjo- Xoyoi bekannt: vgl. die Prooemiensammlung des 

fd/ii/v, firjdi jtQÖg Iv ngäyft tiiov ngoael'^lxx&i- Corpus Demosthenicum) zu den Kabinettstücken 

yaj: dazu freilich A1 y Gesch. d. gricch. Literat. eines Lysias, der die Produkte seines ioyayga- 

192f.). Wesentlich anders liegen die Dinge bei (psiv bereits wie Isokrates zu Reklamezwecken 

den Nichtattikern Lysias, Isaios und Dcinarchos, 30 als Proben seines rhetorischen KOimens ver- 
denen das loyoyea(pclv willkommenen Ehsatz für öflfentlicht (Münscher a. a. 0.), den rafflnier- 

die ihnen persönlich von Rechts wegen verwehrte ten Blendwerken des Isaios, der eindrucksvollen 

politische Eedebetätigung bot (vgl. [Plutj X or. Wucht des Demosthenes und endlich der inühe- 

850 C von Deinarch avrezd^axo Sk aQog xovs knt- losen Eleganz eines Hypereides zu unterbleiben; 

ipareoxdxov; xöäv ^rjxÖQwv, ovx elg Sijfiov TtoQtwv dafür aber mag kurz auf einen folgenschweren 

— ov yaQ ol6g x' xolg ivaniovftevoig Versuch Antiphons nnd auf die prinzipielle Beden- 

iöyovg avyyQciqxüv). Dabei wird es von Lysias tung der lysianischen Stilkunst verwiesen sein, 
selbst als besondere Ansnabme betont, daß er Im Nachlaß des Rhamnusiers sind uns drei 
einmal eine für seinen thebanischen Freund Phe- Mustertetralogien erhalten, die als Schulbeispiele 
f^nikos abgefaßte Rede persönlich vor Gericht 40 fingierte Rechtsiälle im Sinne sephistischer Stoaol 
^rach (vgl. das bei Dion. Hai. Isae. 6 erhaltene koyoi in je zwei Reden für und wider eine be- 
ftägment nr. 78 Thalh.). Den durch die Person stimmte Auffassung behandeln; wie hier der Ver¬ 
des Klienten merkwürdigsten Fall eines solchen fasser theoretisch tatsächlich gezwungen ist, in 
Handlangerdienstes bietet aber angeblich Isaios einem nnd demselben Rechtsfall avxdg iigdg aiixäv 
von Chalkis auf EuboiS, die anerkannte Autorität äywviCea&ai (Ant. Hypoth. II Anf), haben sich die 
in Erbschaftsprozessen, insofern, als er einigen im Redner praktisch späterhin um so weniger gescheut, 
Altertum nicht bloß als Lehrer des Demosthenes, für entsprechende Vorteile gegebenenfalls einen 
sondem geradezu als der Verfasser von dessen kürzlich Angegriffenen bald darauf zu unterstützen 
im Alter von 18 Jahren gehaltenen Vormund- (so Demosthenes den Apollodor, des Pasion Sohn, 
schaftsreden galt ([Flut.] ebd. 839 F und Liban. SO s. Plut. Dem. 15 und id. Comp. Dem. et Cic. >3 
Vita Dem. 5 Reisk.). Wozu sich der Beruf des sowie die oben ausgeschriebene Aischinesstelle III 
L. gelegentlich umbilden mochte, lehrt die No- 173 und dens. II 165, dazu allerdings A1 y a. 0. 
tiz betreffs Isokrates (ebd. 837 C) äxQOaxal S' 193). f'ür Lysias aber ist nicht so sehr seine her- 
avxov iyerovxo .. . äjUoi xc itoVol xal Tifid&xog vorragende Überzeugungskraft bezeichnend, die der 
6 KSvoivog, avv ip xal nokkäg ndXcig inijX&t Schluß der Isaiosvita (p. XXVIII Thalh.) zum 
avrxt&cig xäg XQog ‘A&xjvalovg vnoTtfio- geistreich pointierten Vergleiche nutzt aSxtj Sk 
&eov xe/xno/xevag cniaxoldg, also ein Be- ^ Statpoga Avaiov xal laalov, waie Avaiag 
mf. der geradezu an Seneeas Sekretärdienste bei fxky xal vnkg dSixeov Ixet&e Xdyxov, ’loalog Sk xal 
Nero erinnert (s. z. B. Tac. ann. XIV lOf.); was ixkg dya&&v Aeyco»' vxoxxog fjv, als die ihm offen- 
bei Ps.-Plntarch unmittelbar folgt aStv iSaQ-fj- 60 bar von der großgricchischen Heimat Epicharms 
aaxo avxtp {Ti/xd&cog) xdXavxov x&v djtö 2d/iov und Sophrons her anhaftende staunenswerte An- 
3ttefytyo/ikv<or, spricht für die schon oben er- passungstäliigkeit an Ton und Gedankenwelt 
wUnte Einträglichkeit solcher Dienstleistungen, seines jeweiligen Klienten, was die Wirkung der 
wie sie speziell für das loyoygaqieXv Deinarchs kdyoi vor Gericht naturgemäß durch ihr origi- 
ebd. 850 C dbg ini xXtiaxov nQoixoxpc yg^uara nelles Gepräge wesentlich steigern mußte. In 
TtBv Xoyoiv ciaxQaxxii/uvog , ovg xolg ScopUvoig dieser Kunst liegen die Wurzeln jener literari- 
awej’^aqjs»'bezeugt wird; auf analoge Weise wird sehen Logographie im weiteren Wortsinne, die 
sich des Hypereides Reichtum erklären, der in darauf abzielt, durch immer verfeinerte Stilstu- 
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dien bestimmte Autorenindividualitäten täuschend 
nachzuahmen; von Platons, des Sophronverehrers, 
imitierenden Redeeinlagen im Protagoras, Phai- 
dros und in den Dialogen (Symposion und sonst) 
führt hier die Brücke bis zu den Meisterfölschnngen 
in der zweiten Sophistik nnd darüber hinaus. 

Neuere Literatur: E. Egger Si les Athöniens 
ont connn la profession d'avocat (Möm. d. litter. 
anc. 355ff.). 0. Navarre s. v. Logographos in 
Daremberg-Saglio Dictionu. III 2 (1904) 1299f. 
Lipsius Das attische Recht m (Leipzig 1915) 
904—911. Hermann-Thumser Lehrbuch der 
grieeb. Staatsaltert. 16 2, 579f. Busolt Griech. 
Staatskunde (Müllers Handbuch IV * 1/1) 552. 
B. Weiss Griech. Private. (Leipz. 1923). Wend- 
land-Pohlenz Griech. Literat. (Gercke-Norden 
1* 3) 79ff. V. Wilamowitz Griech. Literat, d. 
Alt.* llSff. Christ-Schmid Gesch. d. griech. 
Lit. I® 549ff. W. Aly Gesch. d. griech. Lit. 
142ff. 0 . Bd. V S. 573 nnd die einzelnen Redner- 
artikel. [Kunst.] 

3) Aoyoygd<pog, Rechnungsbeamter der spät¬ 
römischen, byzantinischen und arabischen Zeit, der 
in Dig. L 4, 18, 10 und Cod. X 71, 4 sowie 
öfter in den Papyri erscheint, doch ohne daß 
es möglich ist, über seine Dienststellung hin¬ 
reichende Klarheit zu gewinnen. Der Früheste 
Beleg ist Pap. Amh. 82 (spätes 3. oder frühes 
4. Jhdt.). Hier beklagt sich jemand beim Statt- 
lialter darüber, daß er von der ßovX^ gewählt 
worden sei elg loyoyQatplav, obwohl es doch nötig 
sei, daß xovg Xaycxfgdipovg xovg vno xdöv ßovX&v 
XeigoxovovfUvovg elg xö ngooeSgevetv T<j> aip (d. L 
der Statthalter) dxgdvxxg Stxaaxrjgltg xal yga/xfidzcov 
smaxrjiiovag ehat, er aber sei schreibunkundig und 
auch sonst ungeeignet. In einem anderen Papyrus 
Pap. Oxy. I 59, 10 vom J. 292, wird zwar der 
Titel X. nicht genannt, doch wird die Tätigkeit 
eines von der ßovXj^ gewählten Beamten eben¬ 
falls als dgtavxijaai exi Tfjv fiyepioriav (Statthalter- 
behördc) xal xgoaeSgevoat x(g dxgdvxo) avxov Sixa- 
arriglcg bezeichnet. Wahrscheinlich ist auch hier 
der X. gemeint. Grenfell und Hunt in der 
Anmerkung zu dieser Urkunde vermuten, daß der 
X. als Abgesandter der Stadt in einer bestimmten 
Untersuchungssache vor dem Statthalter zu er¬ 
scheinen ha^ W e n g e r Arch. für Pap. H 56 
vermutet dagegen, daß die Xoyoygatpia ein stän¬ 
diges Amt war, daß also die einzelnen Städte zur 
Wahrung ihrer Angel^cnheiten ständige Abgeord¬ 
nete am Hofe des Statthalters unterhielten. Dieser 
letzteren Auffassung trat ich bei (Städtisches Bc- 
amtenwesen 25), ebenso Otto Priester und Tem¬ 
pel im hellenistischen Ägypten H 190 sowie 
W i 1 c k e n Grundzüge 234. Schwierigkeit macht 
nur das Sixaax^giov, denn der X. ist sehr wahr¬ 
scheinlich nicht für die Zwecke der Rechtspflege, 
sondern für die Zwecke des Verwaltungsdienstes, 
insbesondere des Abrechnungswesens, nach Ale¬ 
xandrien entsandt worden, dahin deutet auch 
schon der Titel. Im weiteren ist zu beachten, daß 
in Pap. Oxy. I 53, 5 (316 n. Chr.) ein Xoyoygd(pog 
xov evxvxcog htujxevafofüvov ^egßuSv Srjuoatov 
^oAavioii erscheint, also ein Beamter, der mit 
Instandsetzung des öffentlichen Bades zu tun hat, 
und zwar in der Metropole. Auf eine Tätigkeit 
im Heimatsgaue deutet auch das Ostrakon bei 
Preisigke Sammelbuch 1982 (6. Jhdt.), eben- 
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falls aus Oxyrhynchos: Aiyv&vxg UeXayiov 
xeip(aXauoxg'd) ■ egyaxdüv ta Si(d) 0oißd/xftwv 
Xoyoygdtp(ov). Hier handelt es sich ebenfalls um 
Bauarbeiten, die Zahl der beschäftigten Arbeiter 
wird mit dem X. in Verbindung gesetzt. Daß der 
X. innerhalb des Heimatgaues mit Listen und 
Rechnui^en aUer Art Befassung hat, zeigen z. B. 
Pap. Flor. 71, 581 (4. Jhdt.) und Pap. Cairo Masp. 
67057 II, 28 (um 555 n. Chr.). Auf Grund aller 
dieser Belege habe ich im Buche ,Fachwörter des 
öffentlichen Verwaltungsdienstes' S. 118 den X. 
zwiefach aufgefaßt, als ständigen Abgesandten der 
Gauhauptstadt an den Statthalter für die spät- 
römische Zeit, und als Rechnungsbeamten des 
Gaues für die byzantinische Zeit. Unmöglich aber 
ist es nicht, daß beide Xoyoygdtpoi eins und das¬ 
selbe sind; alsdann könnte man sich den Hergang 
so vorstellen, daß der X. zunächst ira Gau für 
einen bestimmten Zeitabschnitt (Jahr?) alle Rech¬ 
nungen der Handwerker usw. entgegennimmt, 
sachlich und rechnerisch prüft und zusammen mit 
allen anderen Rechnungsbelegen zu einer Haupt- 
Abrechnung des Gaues vereinigt, sodann aber 
nach Ablauf jenes Zeitabschnittes, sobald alle 
Gaurechnungen nach Alexandrien an die Landes- 
Rechenkammer (s. den Art. Aoyiax^giov) ein- 
gesandt werden (über dieses Einsenden vgl. 
Wileken Arch. für Pap. IV 127), sich eben¬ 
falls nach Alexandrien begibt, um bei der Über¬ 
prüfung daselbst vor dem Statthalter bezw. vor 
den vom Statthalter bestellten Beamten Rede und 
Antwort zu stehen und dabei die Anliegen seines 
Gaues zu vertreten. Mehr als eine Vermutung 
aber kann das nicht sein. 

In arabischer Zeit ist der A. in seinem Gaue 
mit Einziehung von Steuern beschäftigt (BGU 
799. Preisigke Sammelbuch 4897), auch 
erscheint er öfter in rechnerischen AnfsteUungen 
(Pap. Lond. IV 1412. 1413 usw.), ohne daß es 
hier möglich ist, seine Dienststellung zu erkennen 
(vgl. Bell Pap. Lond. IV 1401 Eiiü.). Wileken 
Grundzüge 234 vermutet aus Pap. Lond, LV 1401, 
daß der A. als Vertreter des Pagarchen beim 
arabischen Statthalter tätig ist, gleichwie früher 
als Vertreter des Gaues beim Präfekten. 

Literatur (außer der bereits angeführten): 
M. Geizer Stnd. znr byz. Verw. Ägyptens 55. 
Kuhn Stadt, und bürgerl. Verf. 249. örtel 
Liturgie 311. [Preisigke.] 

Aiyoi ytevSeig, die Trugreden. Von der 
grausigen Eris, einer Tochter der verderbUchen 
Nacht, stammen zahlreiche übel ab (Hes. Th. 
224f.); außer vielen andern gebar sie auch Nel- 
xea xe tpevSing xe Adyovg 'AjirfiXoylag xe (v. 228). 
Zu den aufgczählten Leiden und Lastern fü^ 
der Dichter noch als verwandten Begriff hinzu: 
XXgxov Sg Srj nXsiaxov ixix&ovlovg di-^ßo)- 
xovg ntjfialvet, oxe xiv •'ig kxtby htlogxoy i/tdaail 
(v. 23 If.); vgl. Op. D. 804: Vgxov yeirdßtrov, 
xiv "Egig xixe xfj/i hiwgxofg. Hiervon ist ab¬ 
hängig Cic. nat. deor. HI 44, der als Kinder von 
Nox und Erebus neben andern Gebrechen der 
Menschheit auch die Frans erwähnt; ebenso 
Hyg. fab. praef., wonach aber Mendacinm und 
lusiurandum von Aether nnd Terra abstammen. 
Ferner nennt Mart. Cap. I 51. im Anschluß an 
V.'irr. DiscipL, unter andern allegorischen Wesen 
(auch guten wie Salus nnd Favor) die Irans. 
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Das Mendacium erscbeint anßerdem in einer Label 
des Phaedras (App. II 4): Prometliens bildet 
ans feinem Ton die Walirlieit, sein durchtriebener 
Diener Dolns benutzt die Abwesenheit des Herrn 
dazn, gleichfalls eine Figur zu schaffen, der bei 
seiner Rückkehr nnr noch die Füße fehlen. Um 
den Wert des eigenen Werks zu erproben, schiebt 
der Meister beide Gebilde in den Prennofen, aus 
dem dann fertig die edelgeformte Veritas, als 
fußloser Krüppel das Mcndacinm, des Dieners IC 
Machwerk, hervovgeht. Sonst ,hat die Lüge knrze 
Beine“, hier gar keine. — So lebendig und schwung¬ 
voll anch in Orph. hymn. 61. 02 Aixt) und 
Aixatoavvti, und gegenüber dei 

’Ädtxlrj gepriesen werden, zu künstlerischerem 
Ausdruck gelangt dieser Gegensatz noch in dem 
Streit des Aixatos und des Abixo; bei Ar. Nnb. 
889f.; w'enn in diesem Redeturnier schließlich 
die altehrbare Rechtschaffenheit über die moderne 
Lüge siegt nnd letztere Eeißans nehmen mnß, 2i 
so verhilft doch auch ihr die Knnst des Dichters 
zu dem Eindruck einer wirksamen dramatischeii 
Fignr. Der verwandte Begriff Apate. der bei 
Nonn, VIII 118f. nnd Orph. fr. 101 Abel begegnet, 
ist auf einer Euveser Vase in Kcapel (Heyde¬ 
in an n nr. 3233) bildlich dargestellt; man sieht, 
wie All ATA über dem Zweigespann Philomelas 
(in der oberen Reihe) von ihr und ihrer Schwester 
Prokne, wohl durch trügerischen Znrnf und mit 
der Rechten drohend, den berittenen und bewaff- 3 
neten Verfolger Tereus zurückznschrecken sucht. 
Ebenso verkörpert sich anf der Neapler Dareios- 
schale (Mon. d. 1. IX 50. 51) in Apate die Trug¬ 
rede, welche die neben ihr stolz thronende Asia 
zum Kriege gegen Hellas verlockt und mit zwei 
brennenden Fackeln diesen eigenhändig zu ent¬ 
zünden sich anschickt. Gilt endlich anch Peitho, 
wenn sie auf den Lippen des Perikies thront 
(Eupolis Arjixoi fr. 94 K.), für einen Antrieb zum 
Guten, so gehört sie doch als Verführerin derd 
Helena (Marmorrelief in Neapel bei Banmeister 
Denkm. nr. 708. Vasenbild von Hieron und Ma- 
kron ebd. nr. 709), zumal als hänfige Begleiterin 
der Aphrodite (P r eile r - R ob er t Gr. Myth. D 

508f.; s. auch Myth. Hex. III 1799f.), gewiß auch 
zu den Aoyot rpevöelc. Über die einschlägigen 
Personifikationen vgl. bcs. Myth. Lex. III 2089, 
2104. 2106. 2108. 2110 (über Peitho III 1795f.) 
sowie Baumeister Denkm. 1300. G. Kürte 
Personifikationen psych. Affekte 6f. 18f. l 

[Joh. Schmidt.] 

Logos. Ein L.-Aitikel innerhalb der R.E. 
hat nur dann eine Berechtigung, wenn hier vor 
allem die Stellen gesammelt und besprochen 
werden, an denen das so viel nnd in so verschie¬ 
dener Bedeutung gebranebte Wort L. irgendwelche 
.Realien“ im weitesten Sinne bezeichnet, d. h. wo 
es als bestimmt zu definierender Terminus toch- 
nicus anftritt. Schon aus der Wortbedeutung 
läßt sich ein Anhalt dafür gewinnen, welche Dis -1 
ziplinen hier besonders in Betracht kommen, 
löyoff von f.eyo) = lese, sammle, zähle, erzähle, 
hat die Bedeutnng ,Rede“ erst spät angenommen. 
Sie entwickelt sich bei Homer allmählich ans 
den älteren Gebrauchsweisen des /tj-fii' dnreh 
den Mittelbegriff .seine Worte herzlihlen“, vgl. 
Bnttmann Lexil. II 96ff. Später bezeichnet 
1. im Gegensatz zum einzelnen Wort (Ltoc) so- 
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wohl die in Bnehstaben geschriebene, die gelesene 
nnd frei gesprochene wie auch die unausgespro¬ 
chene, nur gedachte Rede (Erich Hof mann Qua 
ratione £jioe, alvos, A. in antiguo Grae- 

corum seiTOone adhibita sint, Diss. Gött. 1922. 
Znr Einteilnng in gedachte, gesprochene nnd ge¬ 
schriebene Rede vgl, Ammon, de Interpret, c. 1 
p 22, 13 : Aöyoff tpa®? ^ewgeltai, ß cv xfj ^vxfi 
xara rd dzrAä vorjficiTa xal tov Evöia&STOv «a- 
i Xov/xevov Xöyov (J iv avx^ TW sxxp xüvxXo'^o.t x\ 
iv T(ö f qA(pF oX^ai). So gewann der L. zunächst 
in der Grammatik als der Lehre von den aus 
yod/i/xaxa zusaminengefügten Worten und Sätzen 
(Plat. Phileb. 18 B) eine fest umgrenzte tech¬ 
nische Bedeutung. Aus der Grammatik entwickelte 
sich unmittelbar die Logik, deren von Xenokra- 
tes (frg. 1 Heinze) und den Stoikern (I 45f. 11 

4 P_44 V, Arnim) geprägter Name allein schon 

die wichtige Stellung anzeigt, die in ihr der L. 

) einnahm. Technischu Bedeutnn. . hielt er dann 
in der Rhetorik, der eigentlichen ,Rede‘kunst, 
Die philosophischen Disziplinen der Psycholo¬ 
gie nnd Metaphysik, an die sich die Ethik 
anschließt, haben es sowohl mit der gesproche¬ 
nen als besonders anch mit der unausgesproche¬ 
nen Rede, dem Gedanken, zu tnn. Schließlich 
wird in der griechischen, jüdischen uud christ¬ 
lichen Theologie der L. zu einem göttlichen 
Wesen und erhält dadurch die über Jahrhunderte 
0 fortwirkende religiös-metaphysische Bedeutnng. 
Ans dieser von der konkreten zur abstraktesten 
Fassnng des Begriffs anfsteigenden Übersicht er¬ 
gibt sich die im folgenden durchgeführte Anord¬ 
nung und Gliederung des gesamten Stoffes; 

I. Grammatik 

II. Lugik; 1. Platon, 2. die aristotelische Logik, 

3. die Logik der Stoa, 4. Epikuros. 

III. Rhetorik. 

IV. Psychologie und Metaphysik. Ethik : 1. Hera- 
0 klcitos, 2. Parmenides und seine Wirkung, 

3. die Stoa 1) hiyog nxeQ/xaxixög, 2) X6yos 

ivbiä&exos und ngotfoQixös, 3j oq&os TAyoi. 

4. Plotin. 

V. Theologie; 1. Griechische Theologie, 2. Jü¬ 
dische Theologie, 3. Christliche Theologie. 

I. Grammatik. Die bisher vorhandenen 
Spezialdarstellungen der Gescbicl.te des L. Be- 
griffs (M. Heinze Die Lehre vom Logos in der 
griech. Philosophie 1872. A. Aall Gesch. der 
>0 Logosidee in der griech. Philosophie 1896 nnd 
Ge.-ch. der Logosidee in der christl. Lit. 1899. 
Trnbczkoj Die Lehre vom Aoyog in der alten 
Philosophie in ihrem Zusammenhang mit der 
Entwicklung des Idealismns, russis.-h; Woprosy 
filos. i psichol. 1897 I —III. F. E. M alt' n De¬ 
velopment of the Logos doctrine in Greei. and 
Hebrew though 1911) gehen sämtlich von Hi.ra- 
kleilos ans unc handeln dann im we.sentlichen 
nnr über den 1 in seiner psychologischen und 
50 metaphysischen 1 ;deutung als menschliche Ver¬ 
nunft lind als Wi'tvernnnft. Ursprung und Sinn 
der L,-Lehre ab« können erst entdeckt werden, 
wenn man den L. in seiner Grnndbedeutnng als 
.Rede“ zurückverfo.gt und von den Anfängen der 
Sprachwissenschaft und Grammatik ansgeht, so 
wie es H. Steint lal Gesch. der Sprachwiss. 
bei den Griechen u, d Römern^ 189192. Diels 
N. Jahvb. XXII (1' 10) Iff und Ern^t Hoff- 


mann Die Sprache und die archaische Logik 
(Heidelb. Abh. z. Philos u. ihrer Gesch. 3) 1925 
getan haben. Nach der Bemerknng eines Scho- 
liasten ist der .Stoff“ der Grammatik der L. im 
allgemeinen Schob vat proleg. artis Dionys. 658b 
= Gram. Gr. III lU' ’ (vgl. 355, 20ff.); iXx) 
de yga/xiMxixrjg iaxir o /Et ixog Xoyog. W ir können 
die Entwicklung, die dazu führte, dem L. diese 
das ganze Gebiet der Grammatik umfassende Be¬ 
deutung zuzuschreiben, ziemlich vollständig ver-1 
folgen. Da findet sich zunächst unter den plato¬ 
nischen ogoi folgende genaue Definition des L. ; 
Äoyog qxDvij iyygd/xfiaxog, xpgaaxtxrj Exdaiov xü>v 
ovxcov ■ öidXexxog ovv&Exog zf ovondxcüv xai gtj- 
/.tdxojv dvEv /xEXovg. Der L. ist also eine in 
Bnehstaben darstellbare Stimme, die imstande 
ist, alles, was es gibt, zu sagen, eine bidXExxog, 
die sich aus Substantiven (dvdfiaxa) und Verben 
(gt'j/xaxa) znsammensetzt, aber ohne fiiXog, d. h. 
der L. ist ein Satz der Prosarede. Von Platon 2 
wird der Wortlaut dieser Definition an mehreren 
Stellen umschrieben und als bekannt vorausge¬ 
setzt: Phileb. 17 A—18C, behandelt von Sten¬ 
zei Zahl u. Gestalt bei Platon und Aristoteles 
19“24. 15f.; Sophist. 253 A ; Theait. 202Aff; Polit. 
278B; auch Tim, 48B, vgl. hierzu Eva Sachs 
Die 5 platonischen Körper 1917, 193 nnd 205; 
besonders aber Kratyl. 424 Eff'., wo es heißt: 

ovxco brj xai ^fiEtg xd oxoi/Eia inl xd XQdyjMxa 
inotaofiEv, xai ev EJti 'ir, ov äv Soxfj Sslr, xai ; 
av/EEtoXXa, jiotovrxEg S dr/ avXXaßdg xa/.ovatv, xai 
avXXaßdg av ovvxilUvxEg, ig dr xd xs övoftaxa 
xai xd Qi'ifiaxa avvxi'&Erxui' xai .xdXir ex xu>v 
övofidxcov xai grj/xdxcar /xiya rjbrj xi xai xa- 
Xdv xai oXov avax^aofiEv, coo.vfg ixst xö g<ßov xfj 
ygacpixf), kvxav&a xöv Xdyov xfj drO/Maxtxfj rj 
QtjxoQixfj ri rjxtg iaxir {) XEXvr\ fiäXX.ov S'e ovx 
t)UEig, dAAd Xiycüv i^rjvix&riv. avridEaav /xir ydg 
ovxcog, r;jtEQ avyxEtxat, ol .xaXaioi, vgl. Proclus 
in Cratyb 14 p. 12, 13 Pasqnali. Wir erhalten . 
also hiernach folgende aufsteigende Reihe: Zn- 
nächst die Elemente (oroigeta = ygdfi/^axa); 
ans ihnen setzen -sich die Silben zusammen, 
aus ihnen die Nomina und Verba, und diese 
bilden den L. Dieses bei Platon bereits als be¬ 
kannt bezeichnete System findet sich ausführlich 
e;itwickelt bei Theon von Smyrna 49, 6 H., vgl. 
81, 17 und 83, 4, der es wieder aus einer Schrift 
des Peripatetikers Adrastos (o. Bd. I S. 416f) 
entnommen hat. E. Frank Plato nnd die sog.; 
Pythagoreer 1923, 167f., übersetzt und interpre¬ 
tiert diese Stelle; ,Bei der durch Buchstaben 
darstellbaren Stimme (iyyQdniMxog qxov^), d. h. 
bei jeder Rede (Adyo?) sind: 1. die größten und 
ersten Teile (Redeteile) Verba und Nomina 
fidxa xai Svdfxaxa) ; 2. deren Teile sind wieder 
die Silben (avXXaßai, d. i. Komplexe) ; 3. diese 
endlich bestehen aus Buchstaben {yQd/x^xa)-, die 
Buchstaben bedeuten aber erste unteilbare und 
kleinste Stimmelemente (axoiXEicaSEig), denn die 
Rede setzt sich ans ersten Buchstaben zusammen 
und wird in sie anfgelöst. Ebenso sind bei der 
harmonischen Singstimme {ififXEXovg qpcarijg), d. h. 
bei jedem Melos: 1. die größten Teile, die sog. 
Systeme, nämlich Oktaven usw.; 2. diese bestehen 
wieder aus Diastemen (d. h. Intervallen); 3. die 
Intervalle endlich aüs Tönen, die wieder die ersten 
und unteilbaren Stimmelemente sind, aus denen 


jedes Melos als ersten Bestandteilen zusammen¬ 
gesetzt wird. Diese Töne nnterseheiden sich 
voneinander durch die Höhe ihrer Stimmnng“. 
Frank 168ff. weist (vgl. Diels Elementum 1899, 
14. Emst Hoffmann 25ff.) nach, daß dieses 
Schema der drei Stufen: 1. Buchstabenelement, 
2. Silbe = Elementenkomplex, 3. L. = Elemen- 
tensystem, von Demokrites stammt nnd schon 
von ihm nicht nur auf die Grammatik, sondern 
auch auf die Musik nnd schließlich auf alle Ge¬ 
biete der Wirklichkeit angewandt wurde, so daß 
hierdurch sein Ausspruch: A. Egyov oxiij (55 B 
145 Diels) einen tiefen und umfassenden Sinn 
bekommt, ebenso wie seine Bezeichnung der 6v6- 
fiaxa als ,redonde Bilder“ {dydX/xaxa ipeovrjevxa 55 
B 142, vgl. B 26). Von hier ans führt nnn die 
eine Entwicklungslinie zur wissenschaftlichen 
Grammatik mit ihrer Zerlegung de.s Satzes in die 
Satzteile, die andere aber in die Metaphysik mit 
ihrer Übertragung des L. und seiner Elemente 
anf den Kosmos, die schließlich in der Lehre 
vom L. als dem Schöpfungswort gipfelt, dessen 
einzelne Buchstaben die Elemente bedeuten, aus 
denen sich die Welt zusammensetzt nnd in die 
sie sich wieder anflöst. Neben dieser von Demo¬ 
krites ausgehenden Anffa.ssung und Gliederung 
des L. kommt für die weitere Entwicklung vor 
allem die scharfe Unterscheidung des A. als der 
sinnvollen Rede vom ixog als dem bloßen, an 
I sich sinnlosen einzelnen Worte in Betracht, die 
von Herakleitos und Parmenides (vgl. E. Hoff¬ 
mann Iff. 8tt'.) durchgeführt nnd sowohl für die 
Grammatik und Logik als anch für die philo¬ 
sophische Speknlation bedeutsam wurde. 

In der wissenschaftlichen Grammatik 
haben, abgesehen von den gelegentlichen Ans- 
führungen des Aristoteles im 20. Kapitel der 
Poetik, der ans Platon die L.-Definition des De- 
mokritos übernimmt (die Stellen bei Bonitz 
) Index Aristot. s. Xöyog 1, vgl. Frank 170), zn- 
erst die Stoiker den L. .näher bestimmt nnd von 
den Begriffen (po)vrj, X-i^tg, didXExxog usw. scharf 
unterschieden. Nach Diogenes Bab. (III 20-22. 
29 v. Arnim) ist (pcorrj ein bloßer Schall (^x°s)’ 
die Aifif dagegen eine gpeorij iyygdixuaxog, ein in 
Buchstaben ausdrückbarer oder auch ein artiku¬ 
lierter {iroQ&Qog) Klang. Stoisch sind auch die 
Definitionen der Xi^ig Schob Lond. in artis Dio¬ 
nys. § 11 = Gram. Gr. 111 512, 35ff.: Aifis 
) iaxi qKüvr] iyygdufmxog vorjxov xt dgtoxEXovaa' 
iyygd/xftaxog 5 e qpwvfi loxir öeioxeXeoim xov 
ir ^für h’XE&ijaavQtOfiivov xvEVfiaxo;, und Aefis 
ioxiv iXaxiaxtj qpcovfj iyygdfifiaxog dfiEgrjg lälg 
Qrjxrj xai iSi<f raxi^. v<p' iva xdvor xai ev gtVEVfAa 
dyonEvr), vgl. 352, 25ff. Vom A. unterscheidet 
sich die Aifi? dadurch, daß sie nichts zu bedeu¬ 
ten braucht; sie kann sinnlos oder dajjjMrxog 
sein wie z. B. das Wort ,ßUxvgi'. Der A. da¬ 
gegen ist immer axj/xarxixög nnd hat etwas zu 
0 bedeuten. Das bloße Wort ,ripiEsa‘ ist eine Xi- 
^tg. dagegen der Satz ,ritiEQa iaxi\ der dieses 
Wort in einen bestimmten Sinnznsammenhang 
bringt, ist ein A. Diese scharfe Scheidung des A. 
als der sinnerfüllten Rede vom bloßen Wort zeigt 
deutlich den Einfluß Heraklits auch auf die Gram¬ 
matik der Stoa. So heißt die Definition des A. 
bei Diog. Bab. III 20: Adyog bi iaxi i, orfj arj- 
(xavxiXTj d.To biavoiag ixxEunouEvr^ 4\ iu.rond die 
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Elemente (otoiz«a) 3er Xe^i; die 24 Buchstaben aus einem Vordersatz {Xrjfi/ia) und einer Folge¬ 
sind, hat der X. bei Diogenes und Chrysippos rung {emqpoed) besteht, 5. die Gabe des vemnnf- 

(II 148 V. Arnim) fünf Teile (jatev)’ nämlich tigen Denkens {f) Xoym^ xaxaoxsvri), die d« 

ovofux, jiQoatjyoQta, ovvSeo/xos, äQ&QOv. — Mensch im Gegensatz zu den Tieren hat, 6. die 

ovo/Mt bezeichnet eine besondere Eigenschaft Fähigkeit (dovoiuts), z. B. xaxä qivatxov XSyov 

(idlav jtoi6xr)Ta). Die xQoarjyoQi'a gibt eine all- Söovxoiyvtlv xd t^a, 7. die Stimme {qicov^), die 

gemeine Eigenschaft (xoivr/v xowxrjxa) an. Das einen Gedanken ausdrückt, 8. den in sich abge- 

Verbura {Qrjfia) ist eine einfache Aussage (da«»- schlossenen Satz, 9. eine Bede von bestimmter 

&txov xaxjjyÖQtifui), die Konjunktion (avv5xo/xoe) Länge und Kunstform, 10. das Buch selbst, 

ein Teil des X. ohne Kasusform, der die anderen 10 11. den Grundgedanken {vxo&eois) eines Dramas, 
Teile des 1. verbindet, der Artikel (ae^eo»') i® dem Vers: fj&rj öe xdv Xöyov xoO 

Element des X. mit Kasusform, das den Unter- ögä/iaxog (frg. oom. 4, 654 p. 1224 M., vgl. He- 

schied der Geschlechter und den Numerus be- sych. s. Xdyos). Außer diesen Bedeutungen wer- 

zeichnet. Antipater von Tarsos fügte als sechs- den von einem anderen Seholiasten (Gram. Gr. 

ten Bedeteil das Adverbium hinzu, Steinthal III 514, 18—30) noch angeführt: 12. die Defl- 

I 298 und II 212f., vgl. Quintilian. I 4, 18f. nition (deos)i 13. die Begel (xavcuy), 14. der 

Neben den fünf Teilen des X. werden von Dio- Bechtfertignngsgrund (öroloj'la), ! 5. die Inschrift 

genes III 24 noch fünf ÖQexai der Bede unter- (biiyQa/x/xa.), 16. der Spruch (dxo^&^/xa), 17. die 

schieden: iXXtjvuJuös, oaxptjvsia, awxofUa, itQtxov, Stimme (<p<ovrj), wie in dem Beispiel: X6yos xn 

xaxaaxcv^. Zur Gliederung des L. in fünf Satz- 20 iiivsvaev d>s xi&yr)xa. An einer dritten Stelle 
teile vgl. auch Schol. Marc, in artis Dionys. § 11 (353, 29ff.) werden dieselben Bedeutungen auf- 

= Gram. Gr. III 356, 7ff. 517, 33ff. Die Stoi- gezählt, aber der Scholiast fügt noch hinzu, daß 

ker unterschieden sich hierdurch von den Peri- das Wort auch noch die Ursache (airfa) bedeute 

patetikem, die nur zwei Teile des L., Bvo/ta und und der L. xax’ iioxrjv der Gott genannt werde 

gelten ließen, s. Schol. Lond. in artis Dio- wie Ev. Joh. 1, 1. 

nys. § 11 = Gramm. Gr. III 515, 19ff., vgl. ü. Logik. 1. Bei Platon finden sich die 
Prise. I 54, 5—55, 3 (H). — Die ars gramma- Vorstufen der aristotelischen Logik und ihres 

tiea des Dionysios Thrai ist nach dem bis auf L.-Begriffes. Das Wesentliche hat E. Hoffmann 

Demokritos zurfickgehenden Schema aufgebaut 33ff. und Sokrates XLIX (1923), llff. herausge- 

und zerfallt dementsprechend in die Lehre von 30 arbeitet. Im Sophistes 261C—264ß ist Denken 
den Buchstaben, den Silben, der Xi^is nnd des (diavoeuj^i) gleich; ein Urteil fXöyov) abgehen. 

1., der als ixeiijs Xi^ecos avv&eaii Stdvotav avxo- Der L. in der Bedeutung ,logisches Urteil' aber 

«lij SrjXovoa definiert wird (o. Bd. V S. 880), wird nicht als eine rein formale Aussage auf- 

wozu der Commentator Melampus Gram. Gr. in gefaßt, sondern auf die Existenz der Gegenstände 

57, 4 bemerkt: TI oiv iaxt Xdyog; Svvi^taie Xe- bezogen, von denen in dem Urteil die Bede ist, 

^eo}g xfjg xaxctXoydörjv xeXetav Ivvoiov ffrji^lvovoa. und gerade darin besteht das ,Logische*. So hat 

Der Einfiuß der Stoa ist in diesen Definitionen die Logik bei Platon ebenso wie dann auch bei 

deutlich zu spüren. Ober die Stoiker hinaus Aristoteles nicht bloß formalen, sondern ontolo- 

führt Dionysios jedoch dadurch, daß er den L. gischen Charakter. Es handelt sich in ihr um 

nicht in fünf, sondern in acht Satzteile gliedert: 40 Urteile darüber, ob ein Ding ,ist‘ oder ,nicht ist*, 
ovoftotf giftet, fxexoxg» dg^gov, dvxcovvjxictf Ttgo^e- um eine Alternative zwischen Ja und Neinj das 

ois, ixlgQrjfia, d’^eofios. Diese Einteilung wird Urteil ist entweder q)dais oder cuidtpaois. Dabei 

dann ebenso wie ^e Definition des L. von den wächst das logische Urteil unmittelbar aus dem 

Grammatikern festgehalten. Dementsprechend grammatischen Satze hervor. So heißt es Soph. 

gibt es einen X. /xovofufij;, d. h. einen Satz, der 262A nach E. Hoffmanns gegebener Über- 

nur aus einem Worte besteht, einem X. öifug^s setzung der Stelle: ,Handeln oder Niehthandeln, 

usw. (Gram. Gr. III 354, 9ff.). Dabei gerät der Sein eines Seienden oder Nichtseienden wird durch 

Zusammenhang mit der metaphysischen Speku- Bede erst dann kund, wenn man Suhstantiva 

lation nicht in Vergessenheit, wie es Schol. Marc. und Verba verbindet. Dann aber ist unmittel¬ 

in artis Dionys. § 11 = Gram. Gr. III 356, 1 50 har das (sc. durch die Gemeinschaft der Begriffe 
zeigt: Taxiov 3xi lä nag xov Xöyov geforderte) Gefüge da, imd schon die erste Ver- 

<piXoa6<p(üv nalöeg oxotxeia xaXovoiv' woneg ydg knüpfang ('ov/xjxXoxijJf la&g sie die allerprimitivsie 

xd oxotxeia dnoxeXei xdg ovXXaßds, xai xd xoc- und kürzeste sein, ergibt einen Logos*. 

fiixd oxotxeia xd oaxfiaxat ovxo) xat tavxa oweg- 2. Der Gebrauch des Wortes X. innerhalb der 
XÖfxeva djiagxi^et xovg Xöyovg, aristotelischen Logik läßt sich unraittel- 

Schließlich verdanken wir den Seholiasten, bar aus der von Demokritos zuerst formulierten 
die die ars grammatica des Dionysios interpre- und von Platon übernommenen rein grammati- 

tiert haben, auch die ersten L.-Artikel, in denen tischen Definition des L. als dtdXexxog avv&exog 

die verschiedenen Bedeutungen des Wortes X, if övofidxaiv xai gr/ftdran’ ableiten. Der ganze 

nicht ganz unsystematisch, aber noch unvollstän- 60 Aufbau des Organon ist ohne das grammaUsche 
dig aufgezählt werden. So unterscheidet ein Schema nicht denkbar. Es beginnt mit der Schrift 

Scholion zu § 11 (Gram. Gr. III 213, 6-214, 2) über die Kategorien, unter denen grammatisch 

folgende elf Bedeutungen: 1. = 1. Bechenschaft, die einzelnen ohne Verbindung gesprochenen 

wie in dem Ausdruck: Xöyov Xa/ißdvetv, 2. pro- Wörter zu verstehen sind: xd xaxd ngdeiilav 

portionales Verhältnis in der Geometrie (Xöyov avfmXoxtjv Xeyöfieva Kateg. 4 p. Ib 25. Es ist 

exeiv), 3. die Sorge (tpgovxlg) um etwas, wie in sicher kein Zufall, daß Aristoteles zur Bezeich- 

dem Menandervers (frg. 836 K.): oBxe Xöyov vfi&v nung der Verbindung der Wörter untereinander 

ovx’ entoxgotprjv ex<o, 4. der logische Schluß, der dasselbe Wort avfuiXoxg gebraucht, das bei De¬ 


mokritos A 43 (360, 31) und A 135 (376, 13) 
D. die ,Verflechtnng‘ der Atome miteinander aus¬ 
drückte und das in demselben Sinne auch Platon 
gebrauchte (Stenzei 15). Diese ohne Verbin¬ 
dung gesprochenen Wörter oder Kategorien aber 
sind nach Trendelenburgs Nachweis Eiern. 
Logices Aristoteleae Anm. zu § 3 nichts anderes 
als die Satzteile. Ihre Verbindung erst ergibt 
den Satz (Xdyog), von dem die zweite Schrift des 
Organon ZZegi igfirjveiag handelt, die sich mit: 
dem ans Svö/uixa und ^g/iaxa zusammengesetzten 
einfachen Aussagesatz, dem Xdyog d^oqpavxtxög 
4 p. 17a 2, 6; vgl. 5 p. 17a 8, 12, dem logi¬ 
schen ,ürteil* befaßt. Nur dieser einfach aus- 
sagende L. kommt überhaupt für die Logik als 
solche in Betracht, da nur er etwas über Wahr¬ 
heit UT'"’ Falschheit einer Sache sagt, während 
andere Sätze, die etwa eine Bitte, einen Wimsch 
and dergleichen enthalten, in die Bhetorik und 
Poetik verwiesen werden. Tatsächlich findet sich 
auch das ganze System der möglichen Wortver- 
bindimgen mit seinen Stufen: Buchstabe, Silbe, 
Wort, L., im 20. Kapitel der Poetik entwickelt, 
während hier von ihm nur ein Teil gebraucht 
wird. Diese Beschränkung auf den Aussagesatz 
erklärt sich daraus, daß die Logik des Aristo¬ 
teles nicht eine formale Logik ist, in der sämt¬ 
liche möglichen Formen von Wortverbindimgen zu 
behandeln wären, sondern eine ontologische Logik 
sein wiU. Die Wahrheitsfrage beherrscht das 
Ganze. Wahrheit und Falschheit aber liegen erst 
im L., der wahr ist, wenn seine Aussage mit der 
Sache übereinstimmt und auf eine Sache geht, 
die wirklich existiert; denn nur ,Bofem die Sache 
ist oder nicht ist, wird der L. wahr oder falsch 
genannt* (x^ ydg elvat xd ngäy/ia jj fig dXg&tjg 
6 Xdyog § xpevbijg Xiyexai Kateg. 12 p. 14 b 21; 
vgl. Metaph. 7 p. 1011b 26 f.). Dadurch unter¬ 
scheidet sich zugleich der L. von den einzelnen 
Wörtern, den Satzteilen und den Kategorien, von 
denen es heißt: ,Jeder der genannten Begriffe 
enthält an and für sich keine Bejahung oder 
Verneinung, sondern die Bejahung oder Vernei¬ 
nung kommt erst durch ihre Verbindung zu¬ 
stande. Denn jede Bejahung and Verneinung ist 
entweder wahr oder falsch. Das kann aber nicht 
von Wörtern gelten, die ohne Verbindung ge¬ 
sprochen werden, wie Mensch, weiß, läuft, siegt*, 
^teg. 4 p. 2 a 3fl’. So tritt der L. zunächst in 
einen Gegensatz zum einzelnen Wort (ovo/ia), 
vgl. die Stellen im Index Aiistot. s. Xdyog II 
S. 433 b 55ff. Dann aber dient er innerhalb der 
Logik dazu, dem einzelnen Worte einen festum¬ 
grenzten Sinn zu geben, d. h. es zu definieren. 
So bekommt er geradezu die Bedeutung ,Defi¬ 
nition*: 6 Xdyog, o! xd Svo/ua ogfuiov, dgla/i dg 
ytvexai Metaph. 7 p. 1012 a 23; vgl. Ammon, de 
Interpret, c. 2 p. 46, 22: Sxt Ifu xdv dgta/idv, 
ov exdXeoe Xdyov> Er heißt deshalb dgt^d/xe- 
vog Top. 11 p. 149 a 2 oder dgtaxixög Phys. 
3 p. 186 b 24. De an. 2 p. 413a 14 Metaph. 3 
p. 1043 b 31; vgl. Ammon, de Interpret, c. p. 70, 
27; 71, 16. 21. 33, und gerade dadurch unter¬ 
scheidet sieh das bloße Wort vom L.; i6 ovofta 
ddtoglaxcog eyet, ö Xdyog dtogi^ei Phys. 1 p. 184 b 
10. So bedeutet er häufig dasselbe wie ögto/idg 
= Definition, vgl. die von B o n i t z gesammelten 
Stellen im Index .Aristot. s. Xdyog II p. 434 b 13ff. 


In demselben Sinne brauchte ihn schon Platon, 
der unter 6 roS dtxaiov Xdyog Pol. 34 3 A die De¬ 
finition des Gerechten meinte und ebenso Xdyog 
und Svofta unterschied: Nom. 895E: ^ öt) yivx^ 
xovvofia, xlg xovxov Xdyog-, Soph. 221B; o6 /idvov 
xovvofjta, öLla xat xdv Xöyov . . . eiXTjtpafnev. Pol. 
267A: ^welgco/iev . . . xdv Xöyov xov dvd/iaxog xijg 
xov jioXtxtxov xexvTjg. Der L. geht dabei immer 
auf das Wesen (oüola) und die Existenz (rd ti 
eaxi) der Sache. Er steht synonym mit ovola 
und eivat (Stellen bei B o n i t z 434 b 18ff.). Auch 
darin folgt Aristoteles dem platonischen Gebrauch: 
Phaidr. 245 E: yjvzijg ovatav xe xai Xdyov xovxov 
aixdv xtg Xeyojv ovx aioxweixat. Neben dem 
Urteil und der Definition bezeichnet der L. -’rnn 
weiter bei Aristoteles den logischen ,Schlnß' ;oul- 
Xoytofiög). So heißt die Definition des Schlusses 
Anal. pr. 1 p. 24 b 18: ,Ein Schluß ist ein L., 
in dem, wenn etwas gesetzt wird, von dem Ge¬ 
setzten Verschiedenes notwendig dadurch folgt, 
daß dieses ist* (eoxi di ovXXoyiOfidg Xdyog, 
ev (g xe&evxo)v xtv&v hegdv xt xdiv xet/ievo>v If 
dvdyxTjg av/ißaivei 5td xcöv xet/jiera)v). Als Schluß 
ist er Xdyog ovXXoytoxixdg Anal.pi. 25 p. 42 a 
36. Endlich bedeutet der L. auch den logischen 
,Bewei8* (öro’dsjl^is). ,Jeder L. ist eine Begriffs¬ 
bestimmung oder ein Beweis*, heißt es De an. 3 
p. 407 a 25, und Metaph. 6 p. 1063 b 10, 11 stehen 
X. und dnöSeiiig synonym. So umfaßt der L. bei 
Aristoteles alles eigentlich Logische: Die Defi¬ 
nition des einzelnen Wortes, das Urteil, den 
Schluß und den Beweis. Vgl. auch Prantl 
Geschichte der Logik im Abendlande I 1855, 87ff. 

3. Die Logik der Stoa ist in ihrer er¬ 
kenntnistheoretischen Bedeutung und Wertung 
der des Aristoteles eutg^engesetzt. War die 
Logik für Aristoteles das Organon der gesamten 
Philosophie, so ist sie für die Stoiker einer der 
drei Teile selbst, aus denen die Philosophie be- 
I steht (II 49 V. Arnim), und zwar der am wenig¬ 
sten wichtige und wertvolle. Rechnete Aristo¬ 
teles zur Logik allein die Formen der Aussage, 
durch die etwas über Wahrheit und Falschheit, 
Existenz und Nichtexistenz der Dinge ausgemacht 
wird, so ist der Umfang der stoischen Logik viel 
größer; sie umfaßt jede Rede (Xdyog) überhaupt. 
Daher gliedert sie sich zunächst in Rhetorik und 
Dialektik (II 48). Tatsächlich gehört aber zu 
ihr auch noch die ganze Grammatik (II 99); denn 
die Logik langt für den Stoiker bei den letzten 
Elementen des L., beim Buchstaben, an, geht 
dann zur Silbe und zum Wort über, behandelt 
I weiter nicht nur wie bei Aristoteles die Aus¬ 
sagesätze, sondern alle möglichen Satzarten und 
endlich die Schlüsse aller Art, nicht nur den 
Syllogismus, sondern z. B. auch den Analogie¬ 
schluß. Hatte für Aristoteles das bloße W'ort 
noch keinen logischen Wert, so liegt für die 
Stoa gerade im einzelnen Namen und seiner Ety- 
I mologie (ein von ihnen geprägter Terminus) der 
eigentliche Wahrheitsgehalt, während der ab¬ 
strakte Begriff und die Idee im Gegensatz zu 
Platon und Aristoteles nur kworfftaxa und als 
solche qxxvxdo/iaxa tgvxfjg (1 65) sind. Trotz 
dieses durchgehenden Gegensatzes und der dein- 
entsprechend häufig abweichenden Terminologie 
findet sich der L. in der stoischen Logik, soweit 
er hier' überhanpt in rein logischem Sinne auf- 
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tritt und nicht psychologisch oder metaphysisch 
gefaßt wird, in denselben Bedeutungen, die er 
bei Aristoteles und Platon hat. Der Gegenstand 
der stoischen Logik ist ebenfalls der L. als Satz 
oder logisches .Urteil“ im weitesten Sinne, wenn 
auch das Urteil in seiner engeren Bedeutung als 
logische Aussage stets heißt: vXrj fuv 

ya.Q avrijc (sc. rijs /.oyiniig) iaziv ol Xöyot, rsXog 
6k ij yywots tcov AitoSetxzixcöy fis&6So>v (II 49). 
Schon Zenon bezeichnete es als eine der Auf- i 
gaben des Philosophen: yvwvai za rov Xoyov 
axoixela, nolov zt epiaazov avzäv sazi nat jrcöf 
aQ/^ozzezai ngöf aUXT/ka nal oaa zovzois ApiöiovOd 
eazi (I 51), wobei unter den Elementen des L. 
rein grammatisch die Satzteile verstanden werden: 
z6 ZE övofia xa't z6 grjfta xai zrjv stqö&eoiv ägikgov 
ZE xal avySEOfior, a xdXty 6 XQvanxxos SvoftdCEi 

zov Xoyov azoiXEta (U 148). Der ganzen Anlage 
der stoischen Logik entsprechend, bedeutet nun der 
L. in ihr zunächst nicht wie bei Aristoteles nur! 
das logische Urteil, sondern jeden Satz überhaupt, 
auch den Fragesatz, Wunschsatz, Befehlssatz usw.: 
xaX.ovai Sk ot Xzeoixoi zöv fiky äxozpayzixov Xöyov 
A^lojfza, zöv Sk Evxzixöv ägazixoy, zöy 5k xXrjZixöy 
xQooayoßEvzixoy, iiQoazf&EvzES zovzois szEga xevze 
X oycov E'iSvj aa(f)(bg vx6 ziya z&y Axzjgi^/^irjfiEycüv 
ävacpEgofiEva, nämlich den Xöyos öfiozixSg, ex&ezi- 
xog, vxo^Ezixdg, ofioiog aiitbfiazi und inanogr^zi- 
xog (II 188). Dann aber bezeichnet der L. eben¬ 
so wie bei Aristoteles die ,Definition‘: ogog kozi: 
Xoyog xal avalvaiv Axagzi^oyzcog EXCpEgöfiEvog 

(II 226£f.), und den .Schluß“ überhaupt: zStv 5k 
Xoyojv ol fiEv eIoiv ajiEgavzoi, ol 8k izEgavzixol. , . 
zS>v öl nEgavzix&y Xoycoy ol /zkv öfiwyvftojg Z(g 
yivEi XJyoyzai xsgayzexol, ol 5k avXXoyiazixoi (II 
238) und Crinis III 5: Xöyog Sk kazi . . . z6 owe- 
ozr/xög EX X^g/i/MZog xai ngoaXjjXf^EOjg xat ETiKpogäg 
vgl. II 249ff.; Vgl. Prantl 467, nicht nur wie 
bei Aristoteles als avXXoyiaztxog Xöyog (II 
235) den Syllogismus allein, sondern auch den 
AvaXoyiajiög und imXoyiauög (II 269). Da¬ 
neben gibt es auch einen SidXXigXog X. (Il 273), 
und selbst das aocpiana ist ein L. (II 272). 
Hieiaus geht hervor, daß die Stoiker die Arbeit 
der Akademie und de^ Peripatos auf dem Ge¬ 
biete der Logik ausgiebig benutzten. Daß sie 
aber die Logik selbst viel weiter faßten und 
Grammatik, Ehetorik, wie überhaupt alles, was 
gesprochene Eede (I. iigo(f)ogix6g) ist, in sie ein¬ 
bezogen, ist gerade aus ihrer weiten Fassung des 5 
Logosbegriffs selbst zu erklären, den sie als Erbe 
von Herakleitos zugleich mit der gänzlich anderen 
Einstellung zu den philosophischen Problemen 
übernahmen, wovon im IV.Abschnitt zu handeln ist. 

4. Zwar definierte Epikurosbei -Seit. Empir. 
adv. math. 11, 169 die Philosophie als kylgyEtay 
. . . Xöyoig xai SiaXoytOftoig zöv EvSaluora ßlov 
iiEguioiovaav, aber er verwarf die Dialektik Cic. 
de fin. 1, 7, 22 (Usener Epicurea 178, 24ff.), und 
die Epikureier hatten an der .Ausbildung der C 
Logik wenig Interesse. Da die Wahrnehmungen 
(aiaO-qoEig) für sie das Kriterium der Wahrheit 
abgaben, hatte der L. auch erkenntnistheoretisch 
nichts zu bedeuten, Diog. Laert. X 31 (Usenet 36): 
ovzE nrjv Xöyog, xäg yäg Xöyog öjiö zojy aia&r)OE(oy 
zjgzzjzai. 

III. Rhetorik. Aristoteles sagt in seiner 
Poetik 1 p. 1447 a 29: .Die Kunstfnrm aber, die 
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sich bloß der Eede bedient, sei es der unge¬ 
bundenen, sei es der metrischen . . . bat bis jetzt 
keinen Namen“. Damit meint er, daß für Prosa 
und Poesie, für Ehetorik und Poetik, die sich 
beide des L. als Ausdrucksmittel bedienen, ein 
Gesamtbegriff, der beide zugleich umfaßt, fehlt. 
Die ifiXol Xöyoi der Prosa werden den avv /zeXei 
X. der Poesie gegenübergestellt. Das eigentliche 
Gebiet des bloßen L. ist nicht die Poetik, son¬ 
dern die Ehetorik, und der X gtjzogtxög tritt ge¬ 
radezu in einen Gegensatz zur nolrjaig Rhet. 2 
p. 1404 b 37, zu der nicht nur Xöyot, sondern 
fiEzgov, Qv&fiög und ftiXog gehören und ihr AVesen 
bestimmen. Diese Unterscheidung geht schon auf 
Platon zurück, der ebenfalls Xöyog und nzolijaig 
trennt Pol. 390A: kv Xöytg i) iy xoirjOEi. Nom. 
835A: xaza Xöyov xal xaz' wSAg. 816A: eiz' 
Ev (üSaig e'iz ev Xöyoig. So verwendet Aristoteles 
innerhalb der Poetik den L.-Begriff nnr da, wo 
die bloße Rede vom musikalischen Element der 
Dichtung unterschieden werden soll. Die Fabel 
eines Gedichtes, eines Epos oder Dramas, 
die man aus der Dichtung herauslösen und in 
Prosa wiedergeben kann, heißt deshalb der L. 
einer Dichtung, und L. fällt dabei oft in seiner 
Bedeutung mit Mythos zusammen, die Stellen 
bei Bonitz Index Aristot. s. Xöyog I p. 433 b 
16ff. So heißt es auch von der bloßen Inhalts¬ 
angabe der Odyssee, die Aristoteles in Prosa 
nacherzählt: zijg ’OSvaoElag fuxgög ö Xöyog Poet. 
17 p, 1455 b 17. Schon vor Aristoteles und 
nach ihm hatte so der L. die Bedeutung: Mythos, 
sagenhafte oder auch historische Erzäh¬ 
lung (s.Logographen) und einfacher Bericht. 
Als solcher erhielt er oft ein Völkeradjektiv wie 
z. B. schon bei Demokritos die Buchertitel auf- 
treten galöai'xö? X., tpgvyiog X. (Dieis A33, 49 
B299d. e) und bei Aelian: ’Äzzixög, AöX.tog, IvSög, 
IlEQOixög Xöyog, oder er wurde als Agxalog, iza- 
) Xaiög, jzdzgtog Xöyog bezeichnet, wie z. B. Sophokl. 
Trach. 1: Aöyog fikv kaz’ Agxalog dy&gcoxwv <pa- 
VEi'g. Platon Symp. 195B: “Ö ydg naXaiög Xöyog 

EV ixEt, vgl. Phaidr. 240C; Nom. 757 A. Aristot. 
Phys. 4 p 196 a 14. Ebenso wird von Aristoteles 
das W^ort Xöyog verwandt, wenn der Dialog des 
Dramas dem Chorlied gegenübergestellt wird, da 
hier trotz des ukzgov der Dialog als das nicht- 
musikalische Element des Ganzen empfunden 
wird: AiaxvXog zöv Xöyov xgcozayooviazTjy xazE- 
)axEvaaEV (opp. za xogixd) Poet. 4 p. 1449 a 17, 
oder auch deshalb, weil der Dialog als solcher 
nicht als xoirjoig gilt. So sagt Aristoteles Poet. 
1447 b 11: Xcoxgazixoi X.öyoi, und er behandelt 
die Theorie des Fragens und Antwortens trotz 
seiner Zusammenstellung der Scoxgazexoi X.öyoi 
an der eben erwähnten Stelle mit den Mimen 
des Sophron und Xenarehos nicht in der Poetik, 
sondern in der Ehetorik. Von der Schreibart 
Platons aber meinte er, sie halte die Mitte zwischen 
) Poesie und Prosa bei Diog. Laert. III 27, vgl. 
auch das Fragment 61 p. 1486 b 9ff., wo die 
Mimen des Sophron und die sokratischen Dialoge 
sowohl Xöyot als auch fiinrjOEig genannt werden, 
so daß hierdurch sein Schwanken in der Einord¬ 
nung des Dialogs begründet wird. In diesem 
Schwanken spiegelt sich der Streit zwischen Rhe¬ 
torik und Philosophie wieder, der Platons AVerke 
dur. ;zicht. Für den Rhetor ist die zus.ammen- 
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hängende Eede das eigentliche Gebiet des L., 
für den Philosophen der Dialog. Aus dem Dialog 
wird die Dialektik, aus der Dialektik die .Logik“. 
Vgl. K. J 0 e 1 Gesch. d. antiken Philosphie 11921, 
113 und R Hirzel Der Dialog 1895. I 413f., 
der den späteren Gegensatz des SiaXoyog als 
Stilform der Philosophie zum X. als der der 
Rhetorik an vielen Stellen, besonders II 269f., 
herausarbeitet. Bevor aber Aristoteles die künst¬ 
liche Scheidung zwischen X. und nolrjoig ein- IC 
führte, bevor der SiAXoyog der Philosophen vom 
X. der Rhetoren geschieden wurde, gingen diese 
Gebiete ineinander über, und was sie miteinander 
verband, war gerade der L., den sie alle ge¬ 
meinsam hatten. Ein Beispiel hierfür sowohl als 
auch für die schon in der Sophistik beginnende 
Scheidung der einzelnen AVirkungsgebiete des 
L. ist uns in dem Fragment der Eede des Gorgias 
auf die Helene erhalten. Da heißt es (Diels 
A'^orsokr.^ 76 B 11, 8ff. Nestle Vorsokr.2 1922. 2( 
2C6f.): ,Der L. ist ein gewaltiger Herrscher (öo- 
vdazrig), der mit dem kleinsten und unschein¬ 
barsten Organe die göttlichsten AVirkungen er¬ 
zielt; denn er vermag Furcht zu verscheuchen 
und Leid zu bannen, Freude zu erregen und Mit¬ 
leid zu erwecken. Daß dem so ist, will ich be¬ 
weisen ... Ich betrachte und bezeichne die ge¬ 
samte Poesie [noltjoig) als L. in gebundener Form 
(Xöyov syoyza /zkzgoy) . . . Man muß erstens die 
iiogoi der Meteorologen verstehen . . . zweitens 3' 
die gewöhnlichen Prozeßreden (zovg dvayxalovg 
Sid Xöyrov dycovag), bei denen ein einziger L., 
der kunstgerecht verfaßt, wenn auch nicht wahr¬ 
heitsgemäß gehalten ist, viele Leute erfreut und 
beeinflußt; drittens die Streitgespräche der Philo¬ 
sophen (tftXooözpwv Xöywv d/ilXXag), in denen sich 
die Raschheit des Geistes zeigt, indem sie dem 
Beweis für ihre Meinung mit Leichtigkeit eine 
andere AA^endung geben“. So wird hier die Dich¬ 
tung anf die eine, der wissenschaftliche L., die 4 
Eede des Rhetors und der Dialog des Philo¬ 
sophen werden auf die andere Seite gestellt. Sie 
alle aber sind Logoi Nausiphanes aber scheidet 
diese Logoi bereits scharf in die zwei Gruppen: 
zöv ZE zov aotpov Xöyov xai zöv zov gtoXtztxov 
gfjzoQog Diels 62 B 2, 18ff. Der L. zov 
ooqjov aber ist in der Sophistik agonaler L., 
in dem es darauf ankommt, einen L. dem andc u 
gegenüberzustellen, wie es in der Atoaoi X< 
betitelten Schrift (D i eis 83 Dialexeis) geschient; 5 
vgl. zum Titel Eurip. Antiop.fr. 189; ex navzög 
dv zig xgdy/^azog Staawv Xöyo) y dy öXva ^eiz’ 
äv, Et XkyEty Elrj aotpög, oder: zöv jjzzo} Xöyov 
xgEizzco xoislv Arist. Rhet. 29 p. 1402 a 23 (74 A 
2l D.). Platon kennt den L. des Ehetors, den 
er einem Ztgov vergleicht; oöXfid zt ly.ovza aizöv 
avzoi-, öjazE u\ze dxktpa/.ov Eivai /irjZE dnovv, 
dXXA. fiEoa ZE EXEiv 'tat dxga. nginovz dXXr/Xoig xai 
z(g öX.cg yEyga/Xfikva Phaidr. “264 C, ebenso wie den 
agonal'en L. der Sophisten, dem er dann als ein 6 
gänzlich Neues den maieutischen des sokratischen 
Dialogs gegenüberstellt, vgl. hierüber die Stellen 
bei E. Hoffmann Die Sprache und die archai¬ 
sche Logik 1925, 27ff. Aus ihm entwickelt sich 
der philoso' oisehe SitUoyoj im Gegensatz zum L. 
des Rheto'-- benso wie zum AVortgefecht der 
“sophist": Io fb' 9“ - ’Vti lann pt-’oeo 
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zugleich als Formen des L. überhaupt und bilden 
nebeneinander die beiden genera der .Logik“ (I 
75ff. Arn.), die ihrem AVesen nach unterschieden 
werden 11 294; to fikv iv avvzoftltf xeI/zevov xdv 
ztg XafjtßdvEiv xai SiSövat Xöyov StaXexzixzjg eoziv 
Igyoy, zö 8k XkyEiv iv /zgXEt xai StE^ödo) kkso}- 
govgEvov grjzogixijg kzvyxavEv idiov. Die eigent¬ 
liche Rhetorik aber folgt der an Platon an- 
knüpfenden Scheidung der genera des Aristoteles 
I und versteht unter dem L. als termüms technicus 
die kunstvolle Eede des geschulten Rhetors allein. 
Zu einem rechten L. in diesem Sinne gehört nach 
Aristoteles dreierlei; avyxEizai kxzgi&vd Xöyog, ex 
ZE zov Xkyovzog xal gtsgi ov X.kyEi xai Jigog ov 
Rhet. 3 p. 1358 a 38, d. h. eine Persönlichkeit, 
die spricht, ein Stoff, über den gesprochen wird, 
und ein Publikum, an das sich der Redner wendet. 
Er unterschied ferner dem Stoffe nach drei Haupt- 
arten von Reden: zgla ykvr) zäiv Xoycov zmv ggzo- 
) Qtxcöv, ovfzßovXsvzixöv, dixavtxöv, ixtSetxztxov 

Ehet. 3 p. 1358 b 7, dazu bei Gelegenheit: X.öyoi 
8ixavixol, 8rj/ir)yoQtxol, iioXtztxol Ethik. Nik. 

10 p. 1181 a 4, während die Stoiker in av/zßov- 
Xevzixöv, 8txavtxöv und kyxmgiaoztxöv gliederten 

11 295 Arn. In der zünftigen Rhetorik wurden 
dann die Arten des L. ins Unübersehbare ge¬ 
steigert. Der Xöyog jioXizixög hat zwei yivrj 
(Anaxim. Ehet. Gr. I 174, 15ff.), tö gkv Srifig- 
yoQixöv, zö 5k Stxavixöv, aber sieben EtSri, tzqo- 

I zgEXZtxöv, dnozgEJizixöv, iyxcofitaaztxöv, ytsxzt- 
xöv, xazzjyoQixöv, äjioXoytjztxöv, xai i^EZaazixöv 
rj avzö xa&' avzö rj xgög äX,Xo, vgl. Hermog. Rhet. 
Gr. II 398, 1. Ferner wurden unterschieden 
nach dem äußeren Anlaß, dem der L. diente: 
der X. navqyvQixög, der vom txgozgExzixög und 
ExiozoXixög unterschieden wird, Theon. Ehet. Gr. 
II 115, 20. Demetr. Ehet. Gr. HI 310, 29ff., vgl. 
R. Volkmann Die Rhetorik d. Griech. u. Eöm. 
1874, 292, ursprünglich die an einer Panegyre, 
9 also an einem großen nationalen Festspiel ge¬ 
haltene Rede, die die Bedeutung des Festes zu 
ihrem Gegenstände nimmt, dann jede umfang¬ 
reiche Lobrede überhaupt; der X. ßaaiXixö; Me- 
nand. Ehet. Gr. III 368ff. Volk mann 286ff., 
die Lobrede auf den Kaiser; der 7igoaq>o>vriztxög 
X. Mcnand. Rhet. Gr. III 414, 31ff. Volkmann 
294ff.. die feierliche Begrüßungsansprache an einen 
in der Stadt ankommenden Beamten; der X. .-tgo- 
TtEfiTtzixög oder nooxefutzggiog Menand. Rhet. Gr. 
OIII 395, 1. Volkmann 298, die lobende An¬ 
sprache an jemand, der uns verläßt; der xgsaßEv- 
zixög X. Menand. Rhet. Gr. III 423, 6ff. Volk¬ 
mann 291, die Gesandtschaftsrede an den Kaiser; 
der X. ivzEvxztxög A^olkmann 264, die Gelegen¬ 
heitsrede überhaupt; der yevtSXiaxög X. Menand. 
Rhet. Gr. III 412, 4-413, 4. Volkmann 304, 
die Geburtstagsrede; der Eni&aX.dfttog I. oder 
ya/z^Xtog X. ehd. III 399, Uff. Volkmann 300f., 
die Hochzeitsrede, auch yafAiabg genannt; der 
xazEvvaoztxög I. ebd. III 405, bff. A olkmann 
303f., eine Unterart der Hochzeitsrede; der bit- 
zdtftog X. Theon. Rhet. Gr. II 109, 23 u. Menand. 
ebd. III 418, 5. A'olkmann 304ff.: ,E8 waren 
Nachahmungen der Xöyot ijiizdipiot der klassi¬ 
schen Zeit, \ ie man sie von Gorgias, von Thukj^ 
d^des, von P.iton im Menexenos, und angeblich 
- m l.ysias i rd Demosthenes hatte, denen die 
.'un ■ der I. dienrede nur eine Hülle für ein 
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Lob Athens und ihres Vaterlandes war*; der 
xoQa/iv^ixöi i.. Menand. Ehet. Gr. III 413, 5ff. 
Volkmann 305, die Trostrede an die Hinter¬ 
bliebenen; der ovvxaxxtHdi oder ovnaxxrjQios X, 
Menand. ebd. III 430, 9fF. Volkmann 299, 
die Abschiedsrede; der ixißax^Qtos X. Menand. 
ebd. in 377, 31ff., der xXtjxtxdg X. HI 424, 3ff., 
der axiqmvooxixöe X. III 422, 5ff,, der A xoXt- 
/MQXixSs Volkmann 305, 2 und der Sfitv&iaxos 
X. Menand. III 437, 5ff. Volkmann 281, die 
Eede auf Apollon Sminthens. Nicht aber nur 
nach dem Anlaß, sondern vor allem auch nach 
der Art des Redens und nach der Stimmung und 
Meinung, die die Rede im Zuhörer hervorrufen 
sollte, wurden die *.ogoi unterschioJen. So haben 
wir schon bei Aristoteles einen X. äxXovaztßot, 
xotxlXos, Xtxöf, Ehet. 16 p. 1416 b 24, 25. Xöyoi 
^&ixoi 18 p. 1391 h 22; 21 p. 1396 b 14, Xöyot 
xtdavol 18 p. 1391 b 8. In der unter dem Namen 
des Aelius Aristides gehenden Schrift: xizvat 1 
^xOQixal xat xoXixtxov xai &q>eXovs Xdyov Ehet. 
Gr. II 459ff., wird der X, xoXixexds des Demo¬ 
sthenes dem X. dqjeXtji des Xenophon, d. h. die 
bewußte Knnstmäßigkeit der DarsteUung der be¬ 
wußten Einfachheit und Naivität gegenüberge¬ 
stellt. Der X. xoXtxtxdg hat zwölf Arten; atfivd- 
njs, ßagvxijs, xeQtßoXij, ä^ioniaxla, a<po8ßdxi};, 
i/xipaaig, bcivdxrjs, httjxdXeux, yXvxdxr/s, aacp^veia 
xai xa&oQdxTjg, ßgazvxtig xai avvxo/xia, xdXaaig, 
vgl. Volk mann 479. So gibt es der seelischen! 
Einstellung nach einen oe/xvos X. Hermog. Ehet. 
Gr. II287, 18. Aristid. ebd. II 530,29£f. Anonym, 
ebd. III 117, 27ff., einen X. wQaloe Volkmann 
475, xa&tjxixoi Xdyoi Alei, Ehet. Gr. III 12, 11, 
über und vgl. Volkmann 223ff., 

einen inieixfig xai rj^ixdg X. Hermog. Ehet. Gr. 
U 369, 14ff. Anonym. IH 148, 16tr. Longin I 
327, 1. Volkmann 476. Eine Unterart des 
T[&ix6g X. ist der iröid^etog xai dXr)^g xai oloy 
lfiif)vzog X. Hermog. Ehet. Gr. II 375, 13. Volk-i 
mann 476. 

IV. Psychologie und Metaphysik, 
Ethik. Daß der L. innerhalb einzelner philo¬ 
sophischer Systeme immer gleichzeitig in den 
beiden Disziplinen der Psychologie und der Meta¬ 
physik eine bedeutsame Rolle spielt, erklärt sich 
daraus, daß nur d i e Philosophen ihn als Haupt¬ 
prinzip verwenden, bei denen der Mikrokosmos, 
der Mensch, dem Makrokosmos, der Welt, der 
ganzen Struktur nach genau entspricht, so daß 5 
ständig dem L. als kosmischem ein L. als das 
im Menschen liegende Prinzip an die Seite treten 
oder mit ihm zu einer Einheit verschmelzen muß. 
Beide Gebiete lassen sich daher bei den Denkern, 
die den L.-Begriff in die philosophische Speku¬ 
lation eingeführt haben, nicht scharf voneinander 
trennen, und sie müssen gleichzeitig nebenein¬ 
ander behandelt werden. Aus ihnen ergibt sich 
unmittelbar die Ethik, in der es im wesentUchen 
darauf ankommt, den im Menschen vorhandenen 6 
L, mit dem im Kosmos waltenden in Überein¬ 
stimmung zu bringen. 

1. Herakleitos (s. o. Bd. VIII S. 504ff. 
Zeller I 2*, 883fF.) gilt als der Schöpfer der 
Lehre vom L., der bei ihm an folgenden Stellen 
auftritt, die hier angeführt und zugleich inter¬ 
pretiert werden sollen: 

1) Diels B 1 : TOV Se Xoyov TOod' EÖvXO? 
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dfi a^vvexot yivovxai av&Qcoxoi xai jißda&sv fj 
dxovoai xai axovaaxxsg xd nQtbxov' yivo/xercor ydg 
xdvxcor xaxä xdv Xdyov xdvös dixelgoiatv ioixaoi, 
miQWfisvot xai ixicüv xai iffycov xoiovxojVf öxolcüv 
iyd) ditjysvuat SiaiQsa») ixaaxov xaxä qpvotv xai 
qigd^tav oxcog exet. xovg 6i äXXovg av^gwxovg 
Xav&ävsi dxdoa iysg&ivxeg xoiovotv, oxwoxeq oxdaa 
evdoyrsg xxtXav^dvovxai = ,Diesen L., obgleich 
er immer gilt, verstehen die Menschen nicht, so- 
) wohl ehe sie davon hörten, als auch nachdem sie 
zuerst davon hörten; denn obwohl alles nach 
diesem L. geschieht, gleichen sie denen, die ihn 
nicht erprobten, dadurch daß sie die Probe an¬ 
stellten mit solchen Worten und Werken, wie 
ich sie darlege, jegliches durchgehend nach seiner 
Natur und erklärend, wie es sich damit verhält. 
Die andern Menschen aber vergessen, was sie 
im Wachen tun, so wie sie auch vergessen, was 
sie im Schlafe tun.* Mit diesen Worten begann 
) nach dem Zeugnis des Aristot. Ehet. 5 p. 1407 b 
11 und des Sextus adv. malh. VII132 das Werk 
Ilegi (pvoeayg des-Herakleitos. Darüber, ob ihnen 
noch ein Satz voransging (^gdxXeixog T!qieaiog 
cdds Xiyef Adyog xdvxeav xgatei) vgl. Capelle 
Herrn. LIX (1924) 190ff. Diels Vorsokr.3 I 77 
faßt die Worte: xov 8 e Xdyov xovö" idvxog äel 
zusammen nach Analogie von frgm. 2: xov Xdyov 
S'edrxog ^wov, während andere, wie Natorp, Bnr- 
net, Kranz öeI zu ä^vvexot ziehen: ,Diesen meinen 
IL. verstehen die Menschen nie*, wobei dann X. 
nur die ,Lehre* des Herakleitos bedeuten kann. 
Das xovSe soll dann nach Kranz Index Sp. 354 
den ersten der drei Xdyoi bezeichnen, in die nach 
Diog. Laert. IX 5 das ganze Werk zerfiel: Siggrixcu 
dl sig XQtig Xdyovg, eig xe xdv xsgi xov xavxdg 
xai xoXixtxdv xai fisoXoycxdv. Der Auffassung 
aber steht das Folgende entgegen, nach dem alles 
diesem L. entsprechend geschieht, der nicht die 
(Lehre* des Herakleitos allein sein kann, zumal 
dieser auf seine eigene Meinung gar keinen Wert 
legt, sondern das, was er selbst sagt, noch von 
dem L. unterscheidet, der also mehr sein muß, 
als seine eigene Lehre: ovx i/iov dlAd xov Xdyov 
dxovaavxEg dfioXayeiv ooqpdv eoxiv (B 50). Die 
Schwierigkeit, die darin gefunden wird, ob hier 
X. als Rede, als Weltgesetz oder Weltvernunft 
zu übersetzen und zu verstehen sei, besteht nicht, 
wenn sich die Möglichkeit ergibt, daß der L. bei 
Herakleitos alle drei Bedentnngen zugleich haben 
soll. Er steht hier als zusammenhängender, sinn¬ 
voller Satz im Gegensatz zu den einzelnen fjtra 
und EQya, er soll ,gehört* werden, ist also Rede. 
Es geschieht aber auch alles nach ihm; er ist 
also Weltgesetz und die der Welt innewohnende 
Vernunft. Gerade darin bestand die Entdeckung 
des Herakleitos, daß die Gesetze, denen das sich 
in Worten (Iäsu) und Werken (e^’a) äußernde 
Denken des Menschen folgt, dann, wenn sich die 
EXEa und EQya zum sinnvollen L. vereinen, die¬ 
selben sind, denen das Weltall im ewig fließenden 
Werden unterliegt, und daß derselbe L., der als 
zusammenhängende Eede im Menschen die sich 
gegenseitig widersprechenden einzelnen Worte 
sinnvoll vereint, auch die Gegensätze im Weltall 
zu einer Harmonie zusammenzwingt. Vgl. hier¬ 
über LeisegangDer Apostel Paulus als Denker 
1923, 16ff. und 41f. E, Hoffmann 3ff. SoB 
daher der L. des Herakleitos als Weltgesetz ver- 
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standen werden, so haben wir zunächt das Ge¬ 
setz zu finden, nach dem das eigene Denken des 
Herakleitos verläuft. Er weist uns selbst den 
Weg in sein Inneres B 101: iSi^^ad/ijjv ifiExovxdv, 
und fordert die Selbsterkenntnis B 116: &v&q<1>- 
xousi xäoi fihEOXt yivddaXEiv kwvxovg xai qigovsiv. 
Er ist der erste griechische Philosoph, der in 
keiner Wissenschaft praktisch tätig ist und auch 
von keiner wissenschaftlichen Forschung seiner 
Zeit etwas wissen will. Er nennt das eitle Viel-1 
wisserei, die den Menschen nicht lehrt, Verstand 
zu haben (B 40). Er richtet die Gedanken von 
außen nach innen und entdeckt dabei ein ganz 
neues Gebiet des Forschens: das Reich der Seele, 
und in ihm als das Tiefste, den L.: 

2) B 45: Xf)vxfjg xiEtgaxa idiv ovx äv e^evqoio, 
itäaav biinoQEvd/xEvog dSdr' ovxoo ßa&vv Xdyov izEi 
= (Wenn du der Seele Grenzen abschreitest, so 
kannst du sie doch nicht ansfinden, wenn du 
auch jegliche Straße wandertest, so tief ist der L.! 
in ihr*, und 

3) B 115: yjvxijg iaxi Xdyog eovxov av^tov = 
(Der Seele ist der L. eigen, der sieh selbst mehrt*, 
wozu Hoffmann 6 schreibt: .Nicht der Wandel¬ 
barkeit und Unbeständigkeit der für sich allein 
stets irreführenden enea eignet das echte, hera- 
kleitische Werden, sondern dem L., der die Be¬ 
wegung in ihrer Gesetzlichkeit begreift. Er geht 
von dem einen Pendelausschlag zu dem andern, 
und indem er diese Bewegung als ewigen Rhyth- ^ 
rous denkt, schreitet er selber ewig fort, legt 
er — im Gegensatz zu bloßer Unruhe, zu bloßer 
Veränderlichkeit und Inkonstanz — einen wahren 
Processus zurück, der keine Grenzen, keinen Ab¬ 
schluß hat, sondern sich ewig steigert. Der L. 
der Seele vermehrt sich selbst.* Aber das Denken 
und Reden des Herakleitos folgt anderen Gesetzen 
als es die von Aristoteles formulierten Kegeln 
der Logik sind. Zunächst fällt auf, daß er 
ständig in Gegensätzen spricht und in jedem' 
Satz Gegensatzp.aare vereint. J o 81 Gesch. d. 
antiken Philos. 1921, 306 stellt die Summe der 
Gegensatzpaare aus allen Fragmenten zusammen. 
Der Satz vom Widerspruch gilt für Herakleitos 
nicht; aber es handelt sich bei seinen Gegen¬ 
sätzen auch nicht um kontradiktorische, sondern 
um konträre Gegensätze, die ineinander überge¬ 
führt werden. Diese Denktechnik, die wir nicht 
nur bei ihm, sondern bei fast allen abendländi¬ 
schen Mystikern finden, habe ich als die (my¬ 
stische* bezeichnet und der rationalen gegenüber¬ 
gestellt S. 40ff. und Schleiermacher Über 
die Religion 1924 Einleitg. XVlIIff. So formu¬ 
lieren z. B. die Mystiker und mit ihnen Hera¬ 
kleitos; Eins ist alles (ßv xd näv. oder bei Herakl. 
B 50: fv Jidvra «Iva«, und B 10; ix ndvrtov Jv 
xai ef Evdg xdivxa). Der rationale Logiker wird 
daran durch den Satz vom Widerspruch gehindert. 
Für ihn ist 1 = 1, aber nicht gleich alles, und 
das Eine ein Teil des Ganzen, aber nicht das 
Ganze selbst. Beide Arten der Logik entspringen 
letzten Endes verschiedenen Gebieten der An¬ 
schauung. Der Rationalist liest die Denkgesetze 
ans dem Reiche des Toten, Unveränderlichen und 
Mechanischen ab, der Mystiker aus der Welt des 
Lebendigen, ständig JVachsenden oder Sterbenden 
und Organischen. Ein Stein kann niemals gleich 
dem ganzen Hanse sein und es auch niemals 
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werden. Im Hinblick hieraut sagt der Ratio¬ 
nalist: Eins ist nicht alles und wird es nie. Ein 
Samenkorn aber enthält in sich den ganzen Baum 
und kann zum ganzen Baume werden. Im Hin¬ 
blick hierauf sa^ der Mystiker: Eins ist alles 
und kann zu allem werden. Die vorsokratischen 
Alleinheitsphilosophen und mit ihnen Herakleitos 
sind xpvoixoi im ursprünglichsten Sinne des 
Wortes; sie schreiben alle IlEgi xpvaEtog, aber 
fpvaig von tpvco = wachsen {<pvxdv das Gewächs, 
die Pflanze) schließt für sie zunächst die Vor¬ 
stellung des Entstehens und Vergehens der Or¬ 
ganismen in sich, und der ganze Kosmos ist für 
sie ein ipvxdv oder ein f<pov. Vgl. E. Hardy 
Der Begriff der Physis in der griech. Philosophie 
1884, 21. Der tote Stein ist nur ein Teil des 
Ganzen und enthält vom Ganzen noch nichts in 
sich. Der Same aber zeigt in seiner Struktur 
schon das Ganze, nur (Unentwickelt*; er ist als 
Same Mikrokosmos, der den Makrokosmos in sich 
seiner ganzen Zusammensetzung nach widerspi^elt. 
Dabei wird die Entwicklung als ein Kreislauf 
gedacht und in der Natur beobachtet: Aus dem 
Samen wird der Baum und ans dem Baum wird 
wieder Same; das Ende der Entwicklung kehrt 
zum Anfang zurück. So sagt Herakleitos B 36: 
(Für die Seelen ist es Tod zu Wasser zu werden, 
für das Wasser Tod zur Erde zu werden. Ans 
der Erde wird Wasser, aus Wasser Seele*. Der 

• Satz, der mit .Seele* begann, kehrt zum Anfang 
zurück und endet mit demselben Wort .Seele*. 
B 88; ,Und es ist immer ein und dasselbe, was 
in uns wohnt: Lebendes und Totes, und das 
Wache und das Schlafende, und Jung und Alt. 
Wenn es umschlägt (rdä« yög nExaxEodvxa), ist 
dieses jenes und jenes wiederum, wenn es um¬ 
schlägt {ndXiv fiExoTXEodvxa), dieses.* Der Gedanke, 
die Rede oder der L. beschreibt selbst einen 
Kreis, auf dem die entgegengesetzten Begriffe 

• polar gegenüberliegen, der eine olien, der andere 
unten, so daß der Gedanke im Kreise von dem 
einen herunter zum andern und vom andern 
wieder hinauf zum ersten läuft, und dann schlagen 
die Gegensätze ineinander um [fiExaxbxxstv). ,Der 
Weg auf und ab ist ein und derselbe* (B 60) 
und .beim Kreisumfang ist Anfang und Ende 
gemeinsam* (B 103). ,Sie verstehen es nicht, wie 
es anseinanderstrebend ineinandergeht; gegen- 
strebige Vereinigung (jtal/vreo^of äg/iovlr], eigent- 

)lich; wieder sich zurückwendende Harmonie, ge¬ 
dacht ist an die beiden durch die Sehne oder 
die Saiten verbundenen Enden) wie beim Bogen 
und der I^eier* (B 51). Dieses Denkgesetz selbst, 
nach dem sich alles in ewigem foeislauf zu¬ 
sammenschließt, so daß eins zu allem und alles 
zu einem wird, das dem Entstehen und Vergehen 
in der Natur abgelauscht ist und durch das es 
möglich wird, das Wesen des Kreislaufes in der 
Natur durch die Sprache wiederzugeben, irt d« L.: 
) 4) B 50: ovx i/tov, <Uiä xov Xdyov äxovaav- 

xEg ofioXoyeiv oo<pdv iaxiv ^ xavxa slvai = ,Wenn 
ihr nicht auf mich, sondern auf den L.^hürt, ist 
es weise zuzngestehen, daß eiiw alles ist*. Nur 
die Hingabe an den Rhythmus in der Natur, das 
sich Hineinversetzen in das LebenÄesetz führt 
zu solchem der Natur entsprechenden Denken. 
Mit dem Mystiker würde auch Herakleitos sagen 
können : Nicht ich denke, sondern es denkt in 
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mir. Erst wenn der Mensch diese Umstellung 
in sich vollzogen hat, vernimmt er in sich die 
Stimme des L. und denkt ihm entsprechend das 
allgemeine Weltgesetz (xoivds, Svvos /.oyos). Da¬ 
durch unterscheidet sich der Weise vom Toren; 

5) B 2; 5(0 5« %3iEa&ai r&5 (^ww, rovriari 
T(p') xotvfp' ivrof yäo d xoivdg. zov Xdyov S’edvzoi 
fnvoC Cd>ovotr ol xol/.ol d)S Idtav Ijiovzei (fQovrj- 
oiv — ,Drum soll man dem Gemeinsamen, d. h. 
dem Allgemeinen, folgen; denn der gemeinsame i 
L. ist der allgemeine. Obwohl aber der L. ge¬ 
meinsam ist, leben die meisten, als ob sie eine 
eigene Einsicht hätten“, und 

6) A l(i: tovTOv Sij rov xoivdv Xdyov xal ■&£iov 
xa'i oi xazä fXEzoxzjv ytvc'fie&a /.oytxoi, XQtzriQiov 
äXrj&elag (frjolv 6 ’HgaxXfizog = .Diesen allge¬ 
meinen und göttlichen L., durch den wir, wenn 
wir an ihm teiihaben, vernünftig sind, nennt 
Herakleitos Kriterium der Wahrheit“. Man muß 
es aber verstehen, bewußt mit diesem L. zu leben, 2 
und das können die Toren nicht. Darum heißt 
es von ihnen: 

7) B 72: rp fidXiaza dtijrEx&g o/itXovat Xoyq) 
(t<5 zd dla bioixovvzi), Toürqj diaqptgovzat, xal 
olg xa&' fjnioav iyxvQovai, zavza avzolg ^eva 
(palvezat — ,Mit dem L., mit dem sie doch am 
meisten beständig verkehren {dem Lenker des 
Alls), entzweien sie sich, und die Dinge, auf die 
sie täglich stoßen, erscheinen ihnen fremd“, und 
vielleicht sind auch von hier aus zu verstehen; 3 

8) B 87: ßÄd^ ar&Qconog exI na.zi ) 
Exro^a&at tpdEl = ,Ein hohler Mensch p.legf 
jedem L. gegenüber erschrocken dazustehen“, un.' , 

9) B 39: Er llQirjvyi Blag iyh'izo 6 TevzAuw, 
o5 nhicor Xoyog ij zwv &X/.cov — ,In Briene lebte 
Bias, des Teutames Sohn, der mehr L.,besitzt 
als die andern Menschen.“ 

Über die Art und Weise aber, wie der Mensch 
an dem in der Natur als deren Gesetz wirkenden 
L teilhat, belehrt uns keines der wörtlich über- 4 
lieferten Fragmente des Herakleitos. Wir sind 
auf Berichte anderer angewiesen. Hier steht das 
Zeugnis des Seitus adv. math. VII 129ff. an erster 
Stelle: 

10) A 16: .Diesen göttlichen L. {^eIov Xoyor) 
nun ziehen wir nach der Lehre des Herakleitos 
durch den Atem ein und werden dadurch ver¬ 
ständig {voEQotl, im Schlafe dagegen sind wir ver¬ 
geßlich, während wir in wachem Zustande wieder 
vernünftig (EngpoovEg) werden; denn im Schlafes 
schließen sich die Poren der Sinnesorgane, und 
der Geist in uns (ö h fjfüv vovg) trennt .sich ab 
von seiner Zugehörigkeit zu dem Umfassenden 
(zfjg nQÖg zd xeqUxot av/z<pvtag), während allein 
die Verbindung durch den Atem, gleichsam wie 
eine Wurzel, erhalten bleibt; sobald er (sc. der 
Geist) aber abgetrennt ist, wirft er das Erinne¬ 
rungsvermögen ab, das er vorher besaß. Im Zu¬ 
stand des Wachens aber kommt er durch die 
Poren der Sinnesorgane wie durch eine Art von 6 
Türen wieder hervor, trifft mit dem Umfassen¬ 
den zusammen und nimmt das Vermögen des 
dem L. gemäßen Denkens an [Xoytxjjr hövEtat 
8vva/itv). Wie nun die Kohlen, wenn sie ans 
Feuer kommen, sich verändern und glühend 
(8icixvQot) werden, davon getrennt aber verlöschen, 
so wird auch der unserm Körper von dem Um¬ 
fassenden als Gastgeschenk verliehene Teil 
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Exi^Evco&Elaa zeig ^/zEZEgotg oco/zaatv cuid zov 
xEoiExovzog ijuxga) nach seiner Abtrennung als¬ 
bald des L. bar (aXoyog yivErtat), hei seiner Ver¬ 
bindung mit ihm durch die Mehrzahl der Poren 
aber ist er dem ganzen (rm oXeg) wesensgleich 
{dfioEtdggy, Dieser mit allerlei unheraklitischen 
Terminis durchsetzte und deshalb von Aall 49 
gänzlich verworfene Bericht enthält jedenfalls 
den einen mit heraklitischen Anschauungen wohl 
zu vereinbarenden Grundgedanken, daß die Ver¬ 
bindung zwischen innen und außen, Mikrokos¬ 
mos und Makrokosmos, durch den Atem herge- 
stellt wird; denn die menschliche Seele ist für 
Herakleitos Luft, Dunst: dra&v/zlaaig. B 12: 
Z^veov zrjv y)vxr)r XdyEt alo’&rjzixrjr ära&v/ziaaiv, 
xa&dxEQ HgdxXEizog' ßovXo/ZEVog ydg i/zqiaviaai, 
dzt ai zpvxai drai^v/ztwfiErat roegai dei ylvorzai, 
EixaOEV avzdg zdig xozafiolg Xiywv ovzcog' noza- 
fioiai zolaiv avzoloiv Efißaivovaiv Eztga xal Ezzga 
v8aza EXiggEi' xal ytvxai 8e dxd zwv iygcöv dva- 
&v/ziü)vzai, vgl. A 15: ’HgdxX.Eizcg zijv fikv zov 
xda/zov ^>vxr)v dva&v/iiaaiv ex zwv ev avzw iygwv, 
zfjv Se ev zolg Ztgoig djzd zrjg Exzög xal zgg ev 
avzolg dra&vfudoEwg, d/zoyEvij, dazu Capelle 
Herrn. LIX (1924) 121f. Die Ansicht, daß die 
Seelen äva&v/ztw/zEvai voEgat d« yivorzai, d. h. 
nmso verständiger werden, je mehr sie zu Dunst 
werden und siih aus dem Feuchten erheben, läßt 
sich mit des Herakleitos Ausspruch vom trunke¬ 
nen Manne, der nicht merkt, wohin er geht, weil 
seine Seele feucht ist [vygijv zzjv i^vxzjv exwv 
B 117), und dem andern, nach dem die trockene 
Seele die weiseste und beste ist {avyzj ^tjgr] rj^vxzj 
aozpwzdzrj xal dglozrj B 118), vorzüglich in Ein¬ 
klang bringen. Ferner stellt Herakleitos die Ele¬ 
mente in die Eeihe; Feuer, Luft, Wasser, Erde, 
wobei au.s Feuer Wasser, aus Wasser Erde und 
Luft wird (B 31 vgl. 70). Au anderer Stelle 
(B 36) aber heißt es; Aus der Erde wird Was¬ 
ser, aus Wasser Seele. Die Seele nimmt hier 
in der umgekehrten ßeihenfolge dieselbe Stelle 
ein, die die Luft in der Leihe der kosmischen 
Elemente hatte. Der L. aber ist Feuer und geht 
als solches durch die andern drei Elemente in 
verschiedener Stärke hindurch; er wandelt sieh 
gerade durch die Luft in Wasser (B 31). Wer 
also Luft einatmet, zieht mit ihr den L. in sich 
hinein. So haben die Menschen alte am L. teil, 
er ist xoivdg und ^wög. Aber nur am L. n,atur- 
haft teilhaben und bewußt auf ihn hören und 
ihm folgen, das sind für Herakleitos zwei durch¬ 
aus verschiedene Arten des Verhaltens der Men¬ 
schen dem L. gegenüber. So erhält auch in der 
Sextusstelle der vovg durch den Atem nur die 
Fähigkeit zum logosgemäßen Denken (Xoyixrjv 
EvbvEzai dvranir), die er ausüben oder auch un¬ 
benutzt lassen kann. Auch das ist heraklitisch 
gedacht. Schwierigkeiten jedoch macht die Aus¬ 
sage, daß die Verbindung mit dem xEgUxov, d. h. 
mit dem allumfassenden Himmel, dem ßeich des 
reinen L., an den Zustand des Wachens und den 
Gebrauch der Sinne gebunden ist. Wohl stellt 
Herakleitos die Welt der Wachenden der der 
Schlafenden häufig gegenüber und sagt; .Man 
soll nicht handeln und reden (xoieIv xal XEyEtv) 
wie Schlafende“ (B 73), und: .Die Wachenden 
haben eine einzige und gemeinsame Welt (rva 
xal xoivdv xöauov), doch im Schlummer wendet 
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sich jeder von dieser ab an seine eigene“ (B 89); 
aber er nennt auch die Schlafenden .Arbeiter und 
Mitwirker an den Vorgängen im Kosmos“ (eej'dras 
zlvai xal ovvEoyovg zwv ev rqj xda/zg) yivofisvwv 
B 75). Diese Vorgänge im Kosmos aber regelt 
gerade der L.: 

11) A 8; ’ßgdxXEixog zd xsgiodixdv xvg dt&iov 
(sc. eIvoi &e6v), Eifiag/i£vr)v di Xdyov ix zfjg ivav- 
ztoSgo/ziag bgfiiovgygf v zwv ovzwv. — 'HgdxXeizog 
ovalav ElfAagiiEvzjg dxECpaivEZo Xdyov zov bid oveiag 1 
zov xavzdg öii^xovza. avzrj diazi zd aiiXEgtov 
aw/za, oxigfia zfjg zov xavzög yEvioEWg xal xe- 
giddov fZEZQov ZEzay/zEVTjg = .Herakleitos sagt, das 
periodische Feuer sei der ewige Gott, das Schick¬ 
sal aber der L., der Schöpfer aller Dinge durch 
den sich in Gegensätzen vollziehenden Verlauf. — 
Herakleitos verkündete den L. als das Wesen des 
Schicksals, der die Substanz des Alls durchdringt. 
Diese aber ist der ätherische Körper, der Same 
der Schöpfung des Alls und das Maß des ge- 2 
ordneten Umlaufs“, und: 

12) B 31 : ^dXaaaa diaxEEzai xal /xEtgEEzai 

Eig zdv avzdv Xdyov, dxolog xgda^Ev rj yEvi- 
O’&ai yrj = ,das Meer zerrinnt und erhält sein 
Maß nach demselben L., so wie er war, ehe denn 
die Erde entstand“. Wenn daher der Mensch im 
Schlafe awEgydg zwv ev zw xda/zw yivo/zivwv 
sein soll, so müßte er gerade in diesem Zustande 
in engster Verbindung mit dem L. stehen. Hier¬ 
zu stimmt der sekundäre Bericht des Chalcidius 3 
c. 251 : 

13) A 20: .Herakleitos aber verknüpft in Über- 
einstimninng mit den Stoikern unseren L. mit 
dem göttlichen L., der alles in der Welt regiert 
und in Schranken hält. Wegen seiner (des 
menschlichen L.) untrennbaren Vereinigung mit 
ihm (dem göttlichen L.) wird er sich dessen be¬ 
wußt, was der L. beschließt, und kündet, wenn 
die Seelen ruhen, mit Hilfe der Sinne die Zu¬ 
kunft {quiescentibus animis (xpe senmum futura 4 
denuntiare). Daher kommt es, daß ihm Bilder 
unbekannter Orte und Gestalten von lebendigen 
und toten Menschen erscheinen. Und so hält 
er die Ausühung der Divination für möglich und 
daß es der Gabe des Vorhersagens gewürdigte 
Menschen gibt, wenn göttliche Kräfte sie unter¬ 
richten“. Die Lösung des Widerspruchs, in dem 
diese Stelle zu dem Bericht des Sextus steht, 
ist vielleicht dadurch möglich, daß man beach¬ 
tet, daß es sich hier nicht um den eigentlichen I 
Schlaf handelt. Es heißt quiescentibus antmis, 
nicht dormientibus, und der Gebrauch der Sinne 
wird gefordert, der im Schlafe ausgeschaltet ist. 
Gemeint ist der Über^ng vom Schlaf zum 
■Wachen. Noch ruht die Seele, aber die Sinne 
stehen der Einwirkung des L. offen. Daß dieser 
Übergang für Herakleitos bedeutsam ist, zeigt 
frg. 26 und vor allem Plotin IV 8, 1, der sich 
gerade bei der Schilderung dieses Zustandes auf 
Herakleitos beruft: IloXXdxii iystgdfzEvog eig 
ifiamov ix tov awfiatos «cu ytvofuvos t(Ov fiev 
SXXwv e(w, Efiavzov de Eiam, ^avpiacndv qXlxov 
dgwv xdXXog, xal zrjg xgeltzovog /toigag xtazev- 
oag zdze fidXioza elvai . . . d ftev y<zg ßgaxXei- 
zog, og fjfüv nagaxeXevEzai itjZElv toCto, a/zotßag 
ZE dvayxaiag zi^ifzevog ix zwv ivavztwv, oddv ZE 
ävw xal xdzw eüiwv xal ,/zEzaßdXXov ivajiavEzai' 
xal jxd/Mzdi iozt zolg avzolg fioz&siv xal ägxs- 
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o^(‘ (Dieis B 84); vgl. Plotin IV 8, 5 und 
übet diese in der Antike weit verbreitete Auf¬ 
fassung ekstatischer Mantik Leisegang Der hl. 
Geist 1919, 175if. 209ff. Von hier aus erhält 
auch die heraklitische Gleichsetzung des L. mit 
dem Feuer ihren eigentlichen Sinn. Das Feuer 
(jtüo) ist nicht uur das formlose, materienfreie 
Element im Kosmos, sondern schon im Diony¬ 
soskult und im alten Mysterium der Träger gött¬ 
lichen Geistes, der Inspirationsstoff, der hier 
dieselbe Bolle spielt wie das in Gestalt feuriger 
Zungen erscheinende xvev/za ayiov der Apostel¬ 
geschichte. Die Stellen hierüber gesammelt bei 
Leisegang Pneuma hagion 1922, 75ff.; über 
die Beziehung der Sprüche des Herakleitos zu 
Mysterienvorstellnngen vgl. Ztschr. f. Missionsk. 
u. Eeligionsw. XXXVI (1921) 295ff.). 

2. Parmenides und seine Wirkung. 
Auch Parmenides stellt zunächst so wie Hera- 
I kleitos den X. den einzelnen enea gegenüber, wor¬ 
auf E. Hoffmann 10 aufmerksam macht, der 
18 B 8, 50—52 D. übersetzt; .Hiermit beschließe 
ich den verläßlichen X. und das Denken über die 
Wahrheit; von nun an lerne die Annahmen der 
Menschen kennen, indem du den trügerischen 
Bau meiner ixea hörst“, und dazu bemerkt: ,dic 
Exta stehen in deutlicher Antithese zum X.: jene 
trügerisch, dieser vertrauenswürdig; jene im Plu- 
ralis auf die Welt der Vielheit, dieser im Singu- 
) laris anf das Eine gerichtet; jene in Verbindung 
mit dem, was man akustisch »hinnimmt« (6dfa 
von dixo/iai), dieses in Verbindung mit der geisti¬ 
gen Funktion (ydg/ut).' Wandte sich Heraklei¬ 
tos der Natur mit offenen Sinnen zu, um ihr 
das Gesetz des L. abzulauschen 12 B 112: .Das 
Denken (rö ipgovElv) ist die größte Tugend, und 
die Weisheit besteht darin, die Wahrheit zu sagen 
und nach der Natur zu handeln, auf sie hin¬ 
hörend“ (äXg&ea Xiyetv xal xoceIv xazd cpvaiv 
) Exatovzag), so wendet sich Parmenides von der 
Sinnenwelt ab und strebt über sie hinaus. Auch 
für ihn ist der L. das Kriterium der Wahrheit; 
aber X. ist vdrj/za, reines Denken, bei dem die 
Sinne ausgeschaltet werden und der .ziellose 
Blick, das brausende Gehör und die Zunge“ (18 
B 1, 35f.) nicht mitzusprechen haben. Das Reich 
des L. setzt erst jenseits dieser trügerischen Er¬ 
scheinungswelt, in der die Gegensätze miteinan¬ 
der ringen, ein, in der Welt des reinen Gedan- 
ö kens, die die Welt des mit sich selbst identischen 
Seins ist. So stehen X. und vdrjpa als das Gleiche 
bedeutend nebeneinander 18 B 8, 50: iv oot 
xaico xiatdv Xdyov gdi vdtjfia dpcplg dXrf&Eirjg, vgl. 
6, 1; XQV rö Xiyetv ze voelv z' edv E/z/zevai. Das 
Denken {vdrjfia) soll den Philosophen vom fal¬ 
schen Wege der Forschung zurückhalten 7, 2: 
(LUd öü zqg d' d<p' ddov dtZgaiog elgye vdrj/ta, 
mit dem X. aber soll er die Entscheidung treffen 
1, 36: xglvat di Xdycg xoXvdrjgtv eXjyzof zfii- 
O^cv ggOivza, der also nichts wesentlich anderes 
als eben vdrjfia bedeuten kann. Alle weiteren 
Ausführungen über das Wesen des Denkens und 
seinen Prozeß werden dann aber nicht mehr an 
das Wort X., sondern an rdr/fia und voelv ge¬ 
knüpft, so besonders die Gleichsetzung von Denken 
und Sein B- 5; tö ydg aizd voelv iozlv ze xal 
elvai, die Lehre, daß das .Denken und des Ge¬ 
dankens Ziel ein und dasselbe ist“ (B 8, 34: rau- 
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tdv S' eoTi voeTv re xai oSvexiv iart vorjfid), und Namen bezeichnet. Zuerst auf sich selbst be- 

ebenso die andere, daß der an sich einheitliche schränkt, läßt er die gesamte Substanz durch 

Gedanke (v6o;) in den menschlichen Organen sich die Luft sich in Wasser verwandeln. Und wie 

verschieden äußert und zu einer Mehrheit zerlegt im Zeugungsstoff der Same enthalten ist, so auch 

(B 16, 4: TO yaQ nliov iari vorj/ra). So wie von dieser oxeg/tarixos X. des Kosmos, der so im 

Herakleitos die Linie der Entwicklung des philo- Feuchten erhalten bleibt und durch sich selbst 

sophischen Denkens, das sich durch L und Xeritv die Materie zur Geburt aller folgenden Dinge 

vollzieht, zur Stoa führt, so geht sie von Par- befähigt. Dann gebiert sie zuerst die vier Ele- 

menides zu Platon und Aristoteles, die im vovg mente Feuer, Wasser, Luft und Erde*. Der mensch¬ 

und in der Funktion des voelv sowohl das mensch-10 liehe Zeugungsprozeß ist derselbe: der Mann 
liehe Organ der Welterkenntnis als auch die den senkt sein oxeQfta in das vyQÖv der Frau (I 129). 

xdofios ,voi}r(k‘ in unveränderlichem Sein erfül- Dieses oneQ/ta aber enthält ü. und ist zugleich 

lende Gottheit sehen. Von Platon wird das reine als Substanz ein jiCg oder iivevua. Auch das 

Denken [didvoia) gelegentlich dem 1. gegenüber- weibliche vygoV enthält axeg/ta, aber ein onig/ia 

gestellt Sophist. 263 E: Ovxow öiavota fdv xal äyoyov. Aus den aneg/iara entwickelt sich im 

Xdyos rairöv ■ xXgv S ftiv evrog rijg yjvz^s xgog Kinde der L., der anfilngt, vollendet (teJUfOff) zu 

airijv ötdXoyo; ävev qxovije yiyvo/revos rovr' avid werden, wenn es selbst wieder die Fähigkeit zur 

^/üv moivonäa&rj Sidvoia. Die Erkenntnis der Zeugung erhalten hat, also etwa mit 14 Jahren 

durch das voe'iv erschlossenen Welt der Ideen (I 149. II 83. 835, vgl. Bonhöffer I: Epictet 

und der Abstraktionen, wird ihm zur Wahrheit, 20 und die Stoa 1890, 48ff. 204ff.). Damit ist ein 
die der sichtbaren Welt so wie bei Parmenides menschlicher xsghöos zu Ende. Schon Heraklei- 

(18 B 8, 60: to'v aot kyä> dtdxoonov loixora tos (12 A 19) hatte eine ycred den Zeitraum ge- 

xävra qpariCa)) als bloße Wahrscheinlichkeit (eoi- nannt, in dem aus dem Samen, aus dem der 
xd;) gegenübergestellt wird, von der es darum Vater im Mutterleibe entstand, in dem von ihm 
bei Platon auch immer nur einen elxd; l. (Tim. gezeugten Sohne wieder Same geworden war: 

57 D. 30 B. 36 A. 48 D. 68 B. 90 E. Phaid. 92 D. dum natura ab semetüi Humana ad senientim re- 

Nom. 647 E. Euthj’d. 305 E) gibt. Über den vertitur, d. h. die Zeit von 30 Jahren. Ebenso 

elxws X. vgl. Howald Die platonische Akadem. Zenon I 133: hoc quidem geneas tempus alii 

usw. 1921, 18. Herrn. LVII (1922) 63ff. E. Hoff- aliter definierunt. Herodicus annos qmnque et 
mann 13, 1. ^(Xviginti scribit, Zeno triginta. Beim Tode werden 

3. Die Stoa. 1) X. anegpaxtxög. Im An- die menschlichen Seelen mit ihrer Zeugungskraft 
Schluß an Herakleitos (12 B 112) stellten die in den 1. des Weltalls aufgenomraen, 

Stoiker als Ziel des philosophischen Lebens das M. Aurel. IV 21: fisraßdXXovat xai xiov- 

Ideal auf: ,der Natur entsprechend zu leben* rat xai e^ebrrovrat eig rov rdv dXeov onegpartxov 
(dpoXoyovptvoig rfj tpvaet I 179ff. III 2ff. Xdyoy dvaXafißavofitvat, vgl. IV 14 und Bon- 
V. Arnim; die verschiedenen späterenTeU)sformeln höffer I 60; denn die Seele wird definiert II 
sind zusammengestellt und behandelt von Bon- 780: ytvxg iortv . . . awfia XexrofiegXg iavrov 

höffer II: Die Ethik des Stoikers Epictet 1894, xivovftsvov xari oxegftartxovg Xöyovg. Geht so 

163—188). Dies war möglich auf Grund der im axigpa der L. wie eine Kette oder ein Band 

Überzeugung, daß der menschliche Organismus 40 {äea/rdf) durch alle Menschen, so ist er auch im 
in seiner Struktur nnd seinem inneren Leben Weltall das durch alles ,Hindurchgel'.ende‘. Die 

dem Weltorganismus genau entspreche und daß Termini hierfür: bigxetv, diegxeadai. btaxoapeXv, 

die Einsicht in diesen Zusammenhang es dem bia&eiv, lat. pertinere, permeare finden sich ge- 

Menschen möglich mache, das im Kosmos gel- sammelt bei Heinze 85. Dem menschlichen 

tendo Gesetz zum Gesetz des eigenen Lebens zu xegloSog, in dem aus Samen der Körper, aus dem 

erheben. So kommt Cicero de nat. deor. II 14, Körper wieder Same wird, entspricht der Kreis- 

37 zu dem Satz: ipse autem Iwmo orius est ad lauf der Weltentwicklnng von der exxvgtoaig zur 

mundum eontemplandum et imitandum. Daher biaxöapgatg und von ihr wieder zur ixjivgcoaig 

läßt sich auch hier ebenso wie bei Herakleitos zurück, I 107: r^v oXgv ovalav etg xüg peraßdX- 
das Wesen und die Funktion des L. nur aus der 50 Jrtv olov eig oxegpa^ xai xdXtr ex rovrov aiirgv 
Korrespondenz von Welt und Mensch verstehen. dxoreXeTadai rfjv biaxoapgatv, ola rö xgöregov ftv, 

L. Stein I: Die Psychologie der Stoa 1886, vgl. I 108ff. II 596ff. Iii27. 1074 Am. Sen. nat. 

20511. hat hierauf in einem besonderen Anhang: quaest. III 29, 3. M. Aurel. IV 36. X 26. XH 

Mikro- nnd Makrokosmos der Stoa, zuerst nach- 24 und am drastischsten Philon de aetera. 

drücklich hingewiesen. Für Poseidonios vgl. K. mundi 94 M. 506 (II 618 Am.): kx anigparog 

Beinhardt Poseidonios 1921, 349ff. Wie der ^ yheaig xal eig axsgpa iq dvdXvatg. Der X. oxeg- 

menschhehe Organismus durch Zeugung eines partxög ist das einzige, was dabei ewig erhalten 

aktiv männlichen in einem pas.siv weiblichen bleibt, so daß Kleanthes I 497 gerade im ffin- 

Wesen entsteht, so auch der Kosmos. Er ist nr- blick auf ihn und seine Entfaltung sagen kann: 
sprünglich eine Einheit. Feuer wie bei Heraklei- 60 ovxatg h'dg re xdvra ytveodai xai ix ndvrcor 
tos, das sich in zwei dgxai, in die als das iv avyxgiveadai. Bald zieht er sich in der ix- 
xdaxoy^ und den X.-fieög, das xoiovv, spaltet I 98 nigtoaig zu einem einzigen L. zusammen, bald 

V. Arnim, mythisch als luppiter und luno ge- entfaltet er sich in der Siaxdaprjaig zu den vielen 

deutet II 1061—1075. So schildert Diog. Laert. Xdyoi anegpartxol, von denen jeder eine Gattung 

VTI 135f. (I 102. II 580 v. Arnim) die Welt- der Lebewesen erzeugt, in der er bei allem Wech- 

entstehung nach stoischer Lehre: ,Gott ist eins, sei der Einzelwesen konstant bleibt und in jedem 

Geist (voCs) und Schicksal (elpagpiyg), und wird immer wieder dieselbe Form hervorhringt (HI 

Zeus genannt, aber auch noch mit vielen a ' jren 141), ,gleichsam der Genius der Gattung, das 
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Feststehende und Unvergängliche in der Flüchtig- tio im Unterschied von der ratio. Für ihn nlt 

keit der Erscheinung* (Heinze 115). Deshalb die gesprochene Rede gilt alles das unter Gram- 

wurden später die Xdyoi onegpartxoi mit den matik, Logik und Rhetorik über den L. Gesagte. 

Ideen Platons nnd den Zahlen der Pj'thagoreier Zwischen beiden besteht der engste Zusammen- 

(Procl. in Plat. Parm. Bd. V 135 ed. Cous. H hang; sie haben denselben Ursprung I 148: 

717 Arn.) oder den Xdyot ewXoi des Aristoteles oder de Xdyog, xal tpcoyg ixetdey zo>geT. Xdyog 

de an. 1 p. 403 a 25 in eins gesetzt. Die einzel- Si dx6 ötavolag x^ßdi. Sie sind allein durch 

nen Xdyot aber sind alle nur Ausflüsse (djideeota«) die Erscheinungsform verschieden. Die gespro- 

oder Absplitterungen {dxoamia/Mra) des einen L. ebene Rede ist nur der aus der Sidyota heraus- 

und stehen mit ihm in naturhafter Verbindung. 10 tretende Gedanke, Heracl. Alleg. Hom. 72 p. 142: 
So kann Epiktet I 13, 3 sagen: ovx dvi^g rov 6 pev oly (irgotpogtxdg) rcBv iydojy Xoyiapwy iariv 

ädeXitpov rov aavrov, og exet rov Ata xgdyovov, i^dyyeXog, So wird der X. ngotpogtxdg zum Inter- 

waxeg vlog ix r&y avrcoy axegpAxeov yeyoyev xai preten des X. iv&td&erog. Cic. de leg. 1,10: »nler- 

rrjg avrijg dyaedev xaxaßoXrjg. Vgl. zur Lehre pres est mentis oratio. Es entsteht die Gleichung 

vom A. oJiee/'oviÄo'f Spiess Logos Spermat. 1871. A. ngoq>ogtxig = igptjvevg = "Egpijg (Heinze 

Heinze llOff. Stein 48ff. Aall 126ff. Barth 143fl'.), die für die Religionsgeschichte von größ- 

Die Stoa4 1922, 38f. ter Bedeutung werden sollte, wo Gott zum A. 

2) A. ivitd&erog und ngoqtogtxdg. Vom ivdtdderog, der Gottessohn zum A. xgotpogtxdg 

samenhaltigen kosmischen L,, der alles Leben wurde, vgl. hierüber Abschn. V und zur Herlei- 

hervorbringt und der Ursprung dieses Lebens 20 tung ans der Stoa Gronau Poseidonios u. die 
selbst ist, unterschieden die Stoiker den L. im jüd.-christl. Genesisexegese 1914, 70f. L. Stein 
Menschen. Der Mensch ist eine Welt für sich, II: Die Erkenntnistheorie der Stoa 1888, 277ff. 
die aber in allen Teilen dem Kosmos entspricht 3) ogdog X. Bonhöffer I 116: ,Der A. ist 
und entsprechen soll. Was Gott in der Welt nämlich von Hause aus nicht bloß die subjek- 
ist, das ist der Geist im Menschen, Sen. ep. 65, tive Form des menschlichen Seelenlebens, son- 

24: quem in hoc mundo locum deus dbtinet, hunc dem er ist etwas Objektives, Inhaltliches, sozu- 

in homine animus. Philon de op. m. 69 M. 16: sagen die substantielle Wahrheit und insofern 

oy ydg exet Ao'j’o» d peyag ^yepedy iv aaiayri tö identisch mit dem A. 6gddg\ vgl. H 224ff. Er 

xdoptpf xovxov (bg eotxe xai d dvdgdixtvog vovg iv ist das Kriterium der Wahrheit I 631 Am. 
dv&gcbxq), weitere Stellen gesammelt bei Leise-30 Stein II 253—276, der besonders die Bedeu- 
gang Der hl. Geist 102ff. Die Welt aber ist tung des dgdog X. in der Rechtsphilosophie her¬ 
ein C^ov Xioytxdv (I 113f. n 633ff. Am.), nnd ansarbeitet, Schmekel Die Philosophie der mittl. 

so ist.es auch der Mensch. Die ersten Menschen Stoa 1892, 209, 266f. Lamm er t Herrn. LVII 

entstanden aus der Erde, die Xdyot axegpanxol (1922) 185f. Als objektiver L. ist der dgddg X. 

enthielt 11 739; vgl. das Kapitel: Generatio das allgemeine Weltgesetz und der L. des Zeus 

aeqnivoca bei Reinhardt Poseidonios 365ff. HI 4 Arn.: d vdpog d xotvdg, Saxeg iariv d dg- 

Durch Zeugung untereinander geben dann die däg Xdyog Stet ndvreov igxdpevog, d avrdg <ör tqj 

Menschen im axegpa den L. weiter, an dem so Au. III 316 und 325: lex vera . . . ratio ek 

eines jeden Seele von Natur teil hat. Die Seele reefa summi lovis. Er teilt den Menschen ihr 

selbst besteht aus acht Teilen: xd re nevre aiadrj- 40 Schicksal zu III 337: d rijg epvaexo; ögddg A.... 
rggta xai rö tpoiVTjrtxöv pdgtov xai tö Stavorjrt- deapdg, vdpog deto; eov, xad' oy id xgoagxovra 

xdy, Sxeg iariv avrrj ij Stdvota, xal rö yewrjrtxdv xal ixtßdiXovra ixdarot; dxevepjjdij. Ihn haben 

n 828, vgl. 823ff. Die Sidyota ist die Quelle Götter und Menschen gemeinsam III 339 Am. 

des L. n 840: Ägvatxxog d Srtotxö; etpr], rgy Epiktet. H 8, 2. M. Aurel. V 27. VI 35. VII 

Stdvotav elvat Xdyov nrfyijv. Als pdgtov Stavogri- 53. Sen. ep. 92, 27. Den Menschen ist er von 

xdv ist der L. Mtdderog, als q/covqrtxdv ist er Natur gegeben HI 317 Arn. (vgl. III 308): gpi- 

xgoipogixdg. Seit. emp. Pyrrh. I 65 : rovrov (sc. bus enim ratio a natura data est, iisdem etiam 

Xdyov) Si 6 piv iart ivStdderog, d Se xgotpogtxdg, recta ratio data est, so daß die Forderung, nach 

vgl. I 76; adv. math. VIII 275. Porphyr, de der Natur zu leben, mit der, nach dem dgddg 

aSatinent. IH 1 : dirroC äi) Xdyov xard xoiig dxö 50 A. zu leben, znsammenföllt Epiktet. IV 8, 12, 
rijg Sroäg Svrog rov piv evStadixov, rov Si xgo- vgl. Philon de ebrietate 34 M. 362 : rov piv oSv 

tpogtxov. II 135 Am. Der Sache nach findet xargdg, dgdov Xdyov, xagdyyeXpa exeadai xcu 

sich diese Unterscheidung schon bei Plat Soph. dxoXovdeiv rfj tpvaet. Der Weise tut alles durch 

263E und bei Aristot AnaL post. 1 p. 76 b 24; ihn UI 560 Am., vgl. IH 519. In ihm li^ 

Kateg. 6 p. 4 b 34, vgl. Met 3 p. 1009 a 20, vgl. das Glück EH 200a: Quid in homine proprium J 

Ammon, de Interpret c. 1 p. 13, 19ff. 27, 7 ; c. ratio. haec recta et cemsummata feUcitatem homi- 

14 p. 256, 22. 271, 16. Dieser doppelte L. ist nis implevit; er ist einfach die Tn^nd IH 198: 

allein dem Menschen eigentümlich ; durch ihn ipaa virtus brtvissume recta ratio drei potest, nnd 

unterscheidet er sich von den Tieren (Bonhöf- die xarogdtbpara werden von den dpagxgpaaa 

fer I 70. 2). Der A. i. wird von Hesychios de-60 durch ihn unterschieden IH 501: xaxogdtöpata 
finieit als: aäg Xdyog iv vQ Xapßavdpevog , und . . . xdvd’ Saa xarä rov dgdov Xdyov xgdxrtrat. 

von Nemesios nat. hom. 14: eart dl hStdderog HI 445: xäv rö naga rov Xdyov röv dgdör todro 

piv Xdyog rö xlvgpa r^g yivxgg rö iv rtg StaXo- dpdgxTjpd iart, vgl. IH 500f. Daher Ininn Se- 

ytartx^ ytvdptvov ävev rivög ixipwvgaewg. Er ist neca ep. 66, 11 von ihm sagen: um indueiiur 

der eigentliche Träger der Sittlichkeit und Tu- humanis virtutibus regula, una e.rim est ratio 

gend, bewirkt das dpoXoyovpivtog ijgv und fällt reefo simpkxque. — Den Terminus dgdög i. 

mit dem dgdög X. der-Ethik zusammen (Heinze selbst haben 'die Stoiker nicht nen gepr^. Er 

140f.). Der A. ngotpogtxdg dagegen ist die ora- bezeichnet den gesunden Menschenverstand schon 

Psnly-Wissoira-Ezoll Zin ^ 


1059 Logos (Psychologie, Metaphysik) 

bei Herodot VI 53. 68. Die Kyniker werden 
ihn zunächst in demselben Sinne gebraucht haben. 
Auch Aristoteles verwendet ihn (Bonitz Index 
437 a vgl. Heinze 75. Aall 96f. 

Außerhalb der Stoa tritt zunächst der L. als 
psychologisch-metaphysisches Prinzip innerhalb 
geschlossener rein philosophischer Systeme nicht 
an führender Stelle auf. Um so größer ist die 
Rolle, die er in der religiös-philosophischen Li¬ 
teratur spielt, in der er zur metaphysischen Aus-1 
deutung mythologischer Gestalten oder religiöser 
Begriffe sowohl der griechischen (Plutarch, neu- 
pythagoreische und neuplatonische Literatur), als 
auch der jüdischen (Philon) und der christlichen 
Theologie dient. Hiervon wird im nächsten Haupt¬ 
abschnitt zu handeln sein. Wichtig ist vor allem 
das Zusammenfließen der pythagoreisch-platoni¬ 
schen Zahlenspekulation mit der stoischen L.- 
Lehre. Nach Clemens cohort. 47 C ist bei den 
Pythagoreiern Gott als Einheit nicht außerhalb i 
der Schöpfung, äz4' iv avrä, oXoe ev SX({> X(S 
xvxXfp, Ejilaxo:to; Jtdoaf yevxowg, xßäais Xü)v 
öXrnv, vgl. lustin. eohort. c. 19. Heinze 179. 
Dieser Gott als noväg ist auoh X. oxeQfiaxixrjS 
Nikomach. Geras. Phot. cod. 187 p. 143 a 31, 
der alle Keime in sich zusammenfaßt, und die 
einzelnen Zahlen sind selbst Xoyot Simpl, z. Arist. 
categ. Schol. in Ar. 67 a 38ff.: ägiO/xovs fih oi 
Ilv&ayoQeioi xal Xoyovg iv xfj vXj) <hvd/xaCov xä 
aixta xavxa x&v Svxcov ovxa. Als rein philo- i 
sophischer Begriff innerhalb eines geschlosse¬ 
nen Systems erscheint der L. erst wieder bei 
Plotin, um dann bei den folgenden Neuplatoni- 
kern wieder nur gelegentlich zu religiösen Aus¬ 
deutungen verwendet zu werden. 

4. Plotin. Zu seinem Weltbild gelangt Plo¬ 
tin durch die Methode der ävaywy^, worunter 
er die Anleitung zum Aufstieg des nach Erkennt¬ 
nis Suchenden von der Sinnenwelt zur Seele, von 
der Seele zum reinen Geiste, von diesem zur- 
Schau des Einen, des Unaussprechlichen und Un- 
beschreibbaren versteht; vgl. Söhn gen Das 
mystische Erlebnis in Plotins Weltanschauung 
1923, 35ff. Dieser Scala mystica als dem psycho¬ 
logischen Prozeß entspricht umgekehrt der kos¬ 
mische Prozeß der Weltentfaltung. Aus dem 
ür-Einen strahlt der Geist aus wie die Wärme 
von der Sonne. Er ist Denkendes (voCj) und 
Gedachtes {xöa/aos vor)x6;) zugleich. Er erzeugt 
die Seele als Mittlerin zwischen Ideen- und Sinnen¬ 
welt. Sie ist mit ihrer oberen Hälfte dem Geiste 
zugewandt und empfängt von ihm die Ideen; 
mit der anderen neigt sie sich zur Materie hin¬ 
ab, um aus ihr und in ihr nach den Urbildern 
die Abbilder der körperlichen Welt zu gestalten 
und zu formen. Zur Darstellung dieser Zusam¬ 
menhänge hätte Plotin allein mit den platoni¬ 
schen Begriffen auskommen können. Er verbin¬ 
det aber mit ihnen die stoische Terminologie, 
insbesondere die Ausdrücke der L.-Lehre, die da¬ 
durch bei ihm einen neuen Sinn bekommen. Der 
L. in seiner mannigfachen Gestalt eignet sich 
besonders dazu, die Verbindungen zwischen dem 
Einen, dem Geist, der Seele und der Materie 
herzustellen, so daß er auf jeder Stufe der Welt¬ 
entfaltung einerseits und des Seelenaufstiegs 
andererseits in neuer Form erscheint. So steht 
er gleich am Anfang der Weltentwicklung ähn- 
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lieh wie im Johannesevangelium, 1112, 15: äßxv 
ovv Xöyog xat Jidvxa Xoyoi. Dieser ursprünglich 
einheitliche L., die ,obere Vorsehung' III 3. 4, 
entläßt aus sich den zweiten L., der mit ihm 
verbunden bleibt, aber sich in eine schaffende 
(4. noitjxixog) und eine das Bessere mit dem 
Gewordenen verknüpfende Kraft {X. avrdgxxwr) 
teilt (ebd.). Dieser zweite L. enthält so wie bei 
Herakleitos die Gegensätze in sich, aus denen 
das Leben in der Welt besteht HI 2, 16. So 
ist er wie in der Stoa das Weltgesetz III 2, 4: 
d xov navxoi vo/ios, er ist III 2, 8: xd^t;, III 

2, 14: dtdxa^t;, II 3, 7: avvxa^ig ^ fita. Er ist 
im rovg enthalten und dessen dxÖQQoia III 2, 2. 

3, 5. — Die Seele selbst ist wiederum der L. 
des Geistes V 1, 3. 6. 7. III 3, 1. IV 3, 5, und 
der Geist der Chorführer der in ihr enthaltenen 
Logoi V 9, 3. Dabei verhält sich der L. der 
Seele zu dem des Geistes wie der X. nootfOQixdg 

i zum X. kvbid&exog I 2, 3, vgl. V 1, 3; cos j>dp 

5 iv (pcovfj Xöyog /xi/iij/xa xov iv y>vxfi, ovxco xat 

6 iv y^vxü /it/xri/xa xov iv ixigxp. Anders die 
Deflnition 1112, 16; loxi xoivw ovxog ovx axga- 
xog vovg, oiS' avxovovg, ovbi ye y^vxrjg xa&agäg 
xd yivog ggxrj/xivog 5i ixelvr/g xal olov exXa/xtpig 
rf ä/xipolv, vov xat ^>vxrjg xat tpvxrjg xard vovv 
diaxeifiivrjg yevvTjodvxwv x6v Xöyov xovxov Co)r)v 
Xdyov xivd rjovxfj £;i;onöav. Für X. jigo(f>ooixdg 
braucht Plotin auch gelegentlich wie Philon den 

I Ausdruck X. yeycüvog V 1, 6. Die Zahl der ein¬ 
zelnen L. in der Seele des Alls ist unendlich 
groß IV 4, 36; xotxiXcbxaxov ydg xd näv xal 
Xdyoi jidvxxg iv avxgi xat dvvdfieig ojisigoi xat 
noixiXai, und jeder L. schafft wieder einen ande¬ 
ren III 8, 7. Je näher die L. der Materie kom¬ 
men, um so schwächer werden sie III 8 , 2. 8. 
Die Seele formt die Materie den L. entsprechend 
IV 3, 10; in diesem Prozeß fallen die L. mit 
den platonischen etbt) zusammen II 7, 3. IV 3, 
(12, oder sie sind vdfxoi III 2, 8 im stoischen 
Sinne. — So tritt der L. schließlich auch zur 
Materie in Beziehung HI 3, 3. H 3, 17. Er ist 
iv vXjj X. IV 3, 11, eldog ivvXov VI 7, 4, X. ivd>y 
H 7, 3. Auch die Xöyoi axeguaxtxol fehlen nicht. 
So ist V 7 ganz der Frage gewidmet, ob es auch 
von dem Einzeldinge eine Idee (ISia) gebe; an 
die Stelle der iöiai aber schieben sich hier die 
Xoyot ojiegfxaxtxoi. ln jeder Weltperiode wirkt 
sich dieselbe unermeßlich große Menge dieser 
) L. aus; wenn ihre Zahl erschöpft ist, beginnt 
ein neuer Kreislauf. Diese L. sind in der Welt¬ 
seele enthalten und wirken durch sie auf die 
Materie HI 1, 7. V 3, 8. An anderer Stelle IV 

4, 39 dagegen lehnt Plotin die Lehre von den 
Xöyot oxeQ/xaxtxoi ab, da sie mit dem Schicksals¬ 
gedanken verknüpft sei und keine Willensfreiheit 
zulasse. Trotzdem verwendet er den Terminus 
weiter IV 3. 10. V 9, 6. 9. 10. VI 7, 5 nnd 
X.dyoi yevvrjxtxoi II 3,16. F. Heinemann Plotin 

3 1921, 64-69 kommt zu dem Schluß, ,daß Plotin 
mit der stoischen Lehre vom X. axeg/xaxtxog sehr 
wohl vertraut ist, sie wohl auch zur Verdeutlichung 
seiner eigenen Lehre heranzieht, aber durchaus 
nicht auf ihrem Boden stellt'. — Ebenso wie im 
kosmischen Geschehen spielt der L. eine führende 
Rolle im Leben der einzelnen Menschenseele. So 
tritt bei Plotin als ethisches Ziel unter anderem 
auch das heraklitisch-stoische inatxtv X. auf lU 
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6, 2. Der L. ist siaibayotydg VI 9, 4 und gye- 
/x(üv III 1, 9 der Seele. Er soll das ganze Leben 
erfüllen und umfassen IV 3, 12, es als eine Ord¬ 
nung IV 3, 16, ein Gesetz IV 3, 13, eine Sym¬ 
phonie IV 4, 33. 38 erkennen lassen. Die Seele 
soll sich vom Sinnlichen reinigen und ganz zu 
X. und eldog werden I 6, 6: yivexat olv i) y^vxrj 
xa&aQ&elaa eldog xal Xdyog xal Jidvxf} dad>/xaxog 
xat voega xat dXrj xov S'etov, S&ev rj nrjyi) xov 
xaXov. Dieses Teilhaben am L. macht selbst 
den Körper schön, und das Häßliche besteht 
darin, daß es Ifco Oetov Xdyov ist, aber; xaXdv 
xd aiöfia ylyvexat Xdyov dstd &ed)v iX'&dvxog I 6, 
2, vgl. II 7, 3. Darum sollen die Seelen nach 
dem öpdö? /. handeln HI 1, 10. Der L. selbst 
ist auch Erkenntnis VI 9, vgl. 5: X. ydg i) ixi- 
oTi^ftT], xoXXa 51 6 X., und schließlich wird der 
L. seihst zur &eu>Qia, zum &e(i)QrjfM und &iafia 
HI 8, 6ff. - Heinze 307ff. Aall 238ff. H. F. 
Müller Archiv f. Gesch. d. Philos. XXX (1917) 
38—65. F. Heinemann 64—71. 232ff. 

Die folgenden Neuplatoniker bringen, soweit 
bei ihnen überhaupt der L. selbständig und nicht 
nur in kommentierenden Berichten über ältere 
Systeme auftritt, nichts, was über die bei Plotin 
vorhandenen Wesensbestimmungen hinausgeht. 
Ihr eigentliches Interesse am L.-Begriff ist theo¬ 
logisch, so daß ihre zerstreuten Äußerungen über 
den L. im folgenden Abschnitt mitzubehandeln sind. 

V. Theologie. Vom Gebiete der Philoso¬ 
phie kommen wir in das der antiken Theologie, 
sobald der L. mit einer mythischen Gestalt in 
eins gesetzt und diese dadurch zu einem meta¬ 
physischen Prinzip umgedeutet wird, so daß jene 
geistgewordenen Personen oder personifizierten 
Begriffe entstehen, die dem religiösen Denken 
und Vorstellen der Griechen eigentümlich sind. 
Hier erhält der Mythos eine philosophische Deu¬ 
tung und umgekehrt die Philosophie eine my¬ 
thische Einkleidung, ohne daß von vornherein 
darüber zu entscheiden wäre, ob um der Deutung 
des Mythos willen die philosophische Lehre ent¬ 
stand oder ob diese eher da war nnd in den 
fertigen Mythos eingetragen wurde. 

1. Griechische Theologie. Die Neigung, 
den L. zu personifizieren, tritt schon früh im 
klassischen Griechenland hervor. So erscheint er 
als personifizierte Bede bei Aristophanes Nub. 
889f. in dem W'ettstreit zwischen dem X. dixaiog 
und adtxog. Bei Plat. Phaidr. 264 C wird er 
wie ein lebendiges Wesen anfgefaßt: deT ndvxa 
Xdyov diaiieg fmov aweaxdvai aeö/xd xt eyovxa 
avxdv avxov, &oxe /jtrjXS dxitpaXov elvai fx^xe äetovv, 
(U/.ä fxioa xs exetv xat äxga, xigixovx' äXX^Xoxg 
xat Tfp SX(() ycyga/x/xiva, und E. Hoff mann 30 
weist auf die plastische Auffassung des sophisti¬ 
schen L. in Platons Theaitetos hin: der L. ,kämpft‘, 
.tritt in die Schranken“, bildet mit anderen eine 
iSchlachtreihe“, ist ,nackt‘ oder .verhüllt“, greift 
.plötzlich“ und .unerwartet“ an, .bringt Hilfe“,' 
.siegt“, .unterliegt“, .stirbt“, ,lebt wieder auf usw. 
Von diesen allgemeinen sind die mythischen Per¬ 
sonifikationen zu unterscheiden, die hier nach 
den einzelnen mythischsn Gestalten geordnet wer¬ 
den sollen, die mit dem L. identifiziert wurden. 

a) Hermes (s. o.^ Bd. VIII S. 791). Die 
älteste uns erreichbare Quelle ist hier Platons 
Kratylos, wo es 407 Eff. von Hermes heißt: xegt 


Xdyov XX etvat o Eg/xijg, xat xo eg/xijvta elvai xal 
xd äyyeX.ov xat xd xXojitxdv xe xat xd dsiaxtjXdv 
iv Xdyoig xat xd dyogaaxixdv, xegt Xdyov dvvafxlv 
iaxxv jiäaa avxij rj xgay/xaxeia. Sohn des Hermes 
aber ist Pan, der gleichfalls als L. gedeutet wird; 
dxi 6 Xdyog xd Jiäv ar)fxaivei xat xvxXei xat stoXet 
dsi, xat iaxi dtxXovg, dXrj&Tjg xe xat yxevd^g. Der 
Beiname des Pan : aixdXog, wird auf das kreisende 
Weltall als det xoXäiv bezogen. Er ist Sohn 
oder Bruder des Hermes; xal eaxiv rjxot Xdyog rj 
Xdyov ddeXxpdg 6 Uäv, elneg 'Eq/xov vtdg ioxtv, S . 
u. Pan. Zielin Ski ARW VIII (1906) 35ff. 
sieht im Gegensatz zu Reitzenetein Zwei 
religionsgeschichtl. Fragen 1901, 82f. in dieser 
Stelle ein Zeugnis alter arkadischer Hermetik 
(die es nie gegeben hat), da gerade in Arkadien 
Pan als Sohn des Hermes galt. Von Heraklit 
ebenso wie von der Gleichsetzung des L. mit 
Hermes beeinflußt scheinen mir die dem Epi- 
charm zugeschriebenen Verse des Flötenspielers 
Chrysogonos, eines Zeitgenossen des Alkibiades 
(nach Duris Athen. Xli 535. Diels Vorsokr.* 
116), in denen der &exog X. als Lenker und Ret¬ 
ter der Menschen und als Erfinder der Künste 
auftritt, alles Funktionen, die dem Hermes zu- 
geschrieben wurden; Diels 13 B 57: 

0 Xdyog dv^Qxöxovg xvßegvg xaxet xgdxov axg^et x' äei. 
eaxiv dv&QXüJtxo XoyiOfidg, eoxi xat &eiog Xdyog' 

0 di ye xavidgeoxov xiqpvxev dnd ye xov ^eiov Xdyov, 
(xat) tpegee (xdgovg exdaxq>) liegt ßiov xal xäs 

xgotpäg. 

d di ye xaeg xexvaig diidoatg avvlnexai ßewg X., 
ixdiddaxiov avxdg avxovg, o xt xoietv det avfx- 

tpigov. 

ov ycig äv&gcoxog xixvav xiv edgev, d 5e dedg xoxdv. 
Die Gegenüberstellung des menschlichen Verstan¬ 
des und des &eiog X. erinnert an Plat. Phaid. 85 D. 
Dann tritt der L. als Hermes erst wieder in 
der Stoa auf, wo er ganz im Sinne der stoischen 
philosophischen Vorstellungen vom L. ausgelegt 
wird. Für die ältere Stoa vgl. die Fragmente 
11 1024. 1082. III Diog. 90 bei v. Arnim und 
Heinze 143ff. Besonders deutlich treten später 
die Funktionen des Hermes-L bei Kornutos theol. 
gr. comp, et Lang XVI 28, 18ff. hervor. Bre- 
hier Les idäes philosophiques et religieuses de 
Philon d'Alexandrie 1908, 109 siebt in diesen 
Ausführungen einen Niederschlag der Theologie 
des Chrysippos. Vgl. die Interpretationen dieser 
Stelle bei Bousset Kyrios Christos 1913 381ff. 
Krebs Der Logos als Heiland 1910, 34ff. Her¬ 
mes ist bei Kornutos der L., den die Götter zu 
uns vom Himmel gesandt haben, da sie von allen 
Lebewesen auf Erden allein den Menschen zum 
Vernunftwesen (Xoyixdv) gemacht haben. Er wird 
auch atöxog genannt, weil er der otuTiyp der 
Häuser ist. Nicht zum Bösen und zum Schaden, 
sondern zum Erretten {aciCeiv) ist der L. da, 
weshalb sie ihm auch die vyteia zugesellt haben. 
Er ist xijgv^ &eü)v, weil er das, was von den 
Göttern kommt, den Menschen mitteilt, und daß 
er das dem L. gemäß Bezeichnete (ra xard xov 
Xdyov arjfiaivdfieva) durch die Stimme dem Gehör 
nahe bringt. Er ist Führer der Grazien (vgl. 
dazu Plutarch. de recta r. aud. 44 E) und ayye- 
Xog, da wir den Willen der Götter erkennen aus 
den uns durch den L. gegebenen Einsichten (iv- 
voicöv) ; vgl. hierzu auch Orph. hymn. V 1: Jios 
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V 4: Xöyov dvrixoTaiv iiQoqptjxa, V 10: stoische X. xotvös als Hermes weiter Anonymi 
yXciaaTis detvov ojiXov. Er ist unsere Schutzwehr in art. rhethoric. comm. II 24 p. 149, 6ff. Habe: 
(fpv,ua) und unsere Festnng (dxvQco/M). Er wurde xat fiovog xütv SiXXwv &£öiv 6 "EQ/xrig xoivavtxog 
von Zeus aus der Maia gezeu^, wodurch ange- iaxiv • ’EQurjg ydg Xcyexai 6 Xöyog • xotvwvoS/xev 
deutet ■werden soll, daß er ein Geschöpf der yäg äXX'^Xoig 8ta xov Xöyov. Cornut. XVI 24, 5: 

&to)Qla und der C^xxjatg sei. Zu diesem Motiv 5»ci Si xd xotvöv avxov elvai xal xov avxdv I» xe 

vgl. Joh. Lyd. de mens. IV p. 129, 9 (auch p. xotg Av^odixoig tcSoiv xai iv xolg &Eolg. — Da- 

128, 12) W.: vovv /ih elvac xov Aia, Maiav Si neben aber 'wird der stoische X. antQ/xaxtxog 

xfiv (pQovrjoiv, xalba bi tf &n<potv Eq/i^v Xoytov zum unter dem Symbol des Phallos in Arkadien 
(Xöyov Keitzenstein) alvixxö/uvoi, wozu Reit-10 verehrten Hermes, der in verschiedensten Berich¬ 
zenstein Poimandres 43f. zu vergleichen ist ten gleichartig, vor allem _ als .Weltschöpfer*, 
und Macrobius in somn. Scip. I 14: hic (sc. der charakterisiert wird. Artemid. onirocr. I 45 p. 
höchste Gott) superabundanti majestatis fecundi- 41; slbov bi xal iv KvXXrjvyj ytvö/ierog Eopo^ 
tote de se mentem creavit. Andere ähnliche Den- dyaXpa ovbiv &XXo rj aibdiov bebtifuovQyTj/Urov 
tungen bei Heraclit. quaest. hom. 72 p. 94, 14; Xöyxp xivl <pvatx(p, vgl. Paus. VI 26, 5. Roscher 

EQfirjg i<pioxaxai, xovxioxiv 6 f/nqpQoiv X., vgl. 55 Myth. Lex. I 2342. Plotin. III 6, 19: S6cv, olpat, 

p. 77, 9; 59 p. 79, 20ff.; 67 p. 87, 19ff.; 73 xai oi xaXai Ooqpol/ivaxtxwg xal iv xsXexalg alvix- 

p. 96, 4ff. Die Deutung des Hermes als Ver- xöfuvot Eß/iijv ftiv xotovat xöv aQx<dov tö xrjg 

nunft und Sprache, X. ivbtddexog und xqo- ya/iaemg bqyavov aei l;|;o«a XQog i^yaolav xov 
tpoQtxdg, wird vor allem zum Allgemeingut der‘20 yevvüivxa xa iv ala&ijaet brjXovvxtg clvat xov vojj- 

Theologie und i.st Juden und Christen ebenso töv lo'yov. Plut. de Is. et Os. 373 B: roü Eg- 

bekannt wie den Griechen. Ein wichtiger Ver- /xov, xovxiaxt xov Xöyov, /uagxvgovvxog xai beix- 
mittler zwischen platonischer und stoischer Theo- vvovxog 5xt xgög id voijxöv ^ qpvaig /xexaazri/iaxx- 
logie war dabei Varro, der bei Augustin, de civ. Copivg ’cdv xöapov cmobibwaiv, und Porphyrios 

dei VII 14 den Mercurius allegorisch als sermo bei Euseb. praep. ev. III 11 p. 114C: tS bi hv- 

deutet. Die Flügel bezeichnen das schnelle Wort; xcxa/uvog Egpjjg br/XoX xf)v eixoviav, dslxwai bi 
er ist nuntius, weil durch das Wort die Gedan- xai xöv axsg/taxtxöv Xöyov xöv btrjxovxa bia n&v 

ken kundgetan werden; aber auch das offen- tcuv. Auch in der .Straßburger Kosmogonie* tritt 

barende Gotteswort wird auf ihn bezogen: Mer- Hermes als Weltschöpfer auf, dem Zeus, nach- 
curixts, si serinoms etiam deorum potestatem gerit, 30 dem er ihn aus sich hat hervorgehen lassen, den 
ipsi gpioque regi deorum dominatur, si secuxidum Auftrag zur Schöpfung gibt, Reitzenstein 
eins arbitrium lupiter loquüur aut loquendi ab Zwei religionsgesch. Fragen 52f. Ausführlich er- 
iüo aceepit far.idtatem ; quod utrique absurdum zählt Hippolytos in seinem Bericht über die 
est. Der Jude Philon spricht Legat, ad Gaium Naassener Elench. V 7, 29ff. Reitzenstein 
94 M. 559 von Hermes als der ordnenden Ver- Poimandres 1904, 83—98: ,Die Kyllenier huldi- 

nunft; tö^iv ev axa^ig xai to &xöXov&«v iv axry- gen dem Hermes besonders als dem 1. Es heißt 

Xvaei xal Xoyia/iöv iv qpgtvoßXaßeig nagcbcixvi/ie- nämlich: Hermes ist der X. Br steht als Her¬ 
vor, und er ist ihm zugleich ig/trjvevg, xgopgxgg meneut und Demiurg (ebenso Porphyr, xov bi 

xcöv bsloiv, der Bringer des Evangeliums 99 M. Xöyov x&v xävxiov xoixjxixov xe xai eg/jipvevxixov 

560: xa XvaixeXg q>&öcvovxag evayyeXlSeabai iigoa- 40 6 Eg/tgg nagaaxaxixög) dessen, was war, ist und 
^xei. Der Christ Hippolytos (Elench. IV 48 2) sein wird, bei ihnen in Ehren, gekennzeichnet 
kennt den L. als Hermes, ebenso wie lustinus, durch eine solche Figur, wie sie das männliche 
der apol. I 22 (67 E), vgl. 21 (67 A) sagt, die Geschlechtsglied darstellt, das von den unteren 
Griechen nennen Hermes den X. ig/tr/vevxtxög xai nach den oberen Dingen strebt. Und es heißt, 
nötvxoiv biböiaxaXLog oder den A. jiaoci &eov äyyeX- daß er der Seelengeleiter, Seelenführer und Seelen- 
xixög, so wie Christus für die Christen X. und Schöpfer ist,* ein orphisches Motiv, vgL Proklos 
dtddaxoxo; ist. So auch Ps.-Clemens recogn. X in Plat. rempubl. II 339, 17 Kr. (Kern Orphic. 
41: Mercurium verbum esse tradurU, per quod frg. 223): vvx&g ädavdraf xaxöyei KvXXrjviog 
semui doctrina cmfertur und in den Acta apost. Egprjg yoir/g ig xevdfiStva xieXmgiov, und Diodor. 
heißt es 14, 12; ixöiXoxrv bi xöv Bagvößav 501 96, 3 (bei Kern 293). Auf eine Verbindung 
Ala, xöv bi IlavXov Eg/ii}v, btsibfj airxög ^v ö des X. axeeg/uixtxög mit dem /. ngotprftixög deutet 
ijyovpEvog xov Xöyov, vgl. hierzu [lambl.] die Anrufung im Zauberpapyrus Kenyon p. 116 
de myst. 1: fieög ö xwv Adycov gyepxov, Etym. (pap. CXXII Z. 2ff.): iX^i poi, Kvgte Egprj, d>g 

M. s. Egpijg' xiaga tö igöi>. xö Xiym, Egprjg, 6 xa ßgixpxj elg tag xoiXiag xwv ywaixöiv, über 

Toö Ao'yoo Iqjopos, und Proklos in Tim. 45 E; diese Verbindung vgl. Leisegang Pneuma 

Eg/uüxoi bi ol Xöyoi xidvxig, xal faxt xai xwv hagion 31ff. Auch als Schöpfer der Sphären- 

ipvatxwv Xöywv iqpogog ö irx£xaxö)g Egpgg, harmonie tritt Hermes als L. auf, so bei Plut. 

dazu 25 A. 250 A. 260 B und das Scholion p. 467, de Is. et Os. 373 D, der von Hermes sagt, ,er 

3 Diehl, in dem ‘Agrig dem platonischen bv/iixöv, habe die Sehnen des Typhon herausgeschnitten 

’AqigoStxx] dem int^/igxixöv, Eg/irjg dem Aoyixdv 60 und sie zu Saiten verbraucht, womit sie meinen 
gleichgesetzt werden. Schol. Hom. B zu XIX 67 wg xö itSv 6 Xöyog btag/tood/ievog ov/tqxovov i^ 

(Porphyr. I 240, 14 Schrad.). Auch tritt bei aav/ixpwvorv fugciv btolr/ae'. und bei Hippolytos 

ProUos in Cratyl. Schol. LXXIX, vgL CXVI Elench. IV 48, 2 ist der L. als Hermes der Er- 

Hermes als dgxdyyeXog auf. Zn Hermes als dy- findet der siebensaitigen Lyra unter Berufung 

ysxos überhaupt und speziell als ehdyyeXog, der auf Arat. 268f., mit den sieben Saiten aber solle 

das evoyyiXtov bringt, vgl. Gruppe Mythol. u. auf die Harmonie des Kosmos hingedeutet wer- 

Beli gionsg esch. II 1323f. 1339, 3 und 4; s. o. den. In diesen Zusammenhang gehören auch die 

Bd. Vlll S. 791. — Ebenso lebt der heraklitisch- Beinamen des Hermes im Londoner Zauberpapy- 
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ms 46, 414ff. Denkschr. Akad. Wien XXXVI wird. Er ist 6 noXvwvv/iog pvgiö/i/iaxog dxaxd- 
29. XLII 13: xoapoxgdxwg, iyxdgbte xvxXe ae- Xtjxxxog, ob xiäaa <pvatg äXXxj bi äXXwg ögiyexat. 
Xr/vrig . . . al&igiov bgö/iov elXloowv vnö xdgxaga d) Helios. ,In einen solaren Pantheismus 
yaltjg, fjXtov ^vcoxwv xöapov x' öqidaXpi /Uytaxe. läuft die antike Religionsgeschichte ans*, und 

— Mit der Deutung des Hermes als L. hängt ,wir haben noch, in doppelter Brechung bei 

die allegorische Auslegung des bei Hom. Od. X Macrobius Satumalien I 17—23 nnd in lulians 

305 anftretenden Zanberkrautes pwXv zusammen. IV. Rede, ein theologisches System, das eine 

Apollonius soph. lex. Hom. p. 114 Bekk. s. pwXv Fülle von Göttergestalten, Serapis, Apollo, Dio- 

KXtdv&xjg bi d iptXöaoqciog dXXt/yogixcbg qn/ai brj- nysos, Ares, Hermes, Asklepios, Herakles, Attis, 

Xovabat xöv Xöyov, bi' ob pwXvovxai ai ögpat xai 10 Osiris, Horos, den aramäischen Gott Adad nnd 
xd ixd&tj (I 526 Arn.). Hippolytos Elench. VI15, andere, in den allumfassenden und welterhalten- 

4ff. setzt dieses Zauberkraut dem L. gleich, durch den Helios aofgehen läßt*, W endland Die 

den das Bittere des Lebensweges in Süßes ver- hellen.-röm. Kultur 2 1912, 158f. Da viele der 

wandelt wird. Der Mensch wird durch das Ko- hier angeführten Götter als personifizierter L. 

sten von dieser Frucht, d. h. von dem L., davor erscheinen, mußte sich auch Helios als L. deuten 

bewahrt, in ein Tier verwandelt zu werden. lassen. Dies war nur möglich durch eine Spiri- 

b) Iris. Chrysipp. II 137 Arn. allegorisiert: tualisiemng der Sonne selbst. Damit hat schon 

'Igig bi ö ngoepogixög Xöyog caiö toC eigw xö Xiyw. Platon begonnen. Die Sonne ist ihm ein l«yovoff 

Dementsprechend heißt es Heraclit. quaest. Hom. des äyafi^, d. h. ein Sohn des Guten, das gleich 

28 p. 43, 8: xai xgv cbioaxeXXopivt/v 'Tgiv ayye- 20 dem höchsten Gotte selbst ist Pol. 508, E und 
Xov xov Aiög xöv elgovxa Xöyov vqploxaxat, woTteg das Phileb. 22 C als d belog vovg, Pol. 506 E als 

Egprjv xöv egprjvevovxa. xaxxjg bezeichnet wird (vgl. v. Wilamowitz 

c) Pan. Auch hier ist die Ansgangsstelle Platon I 416ff.). Von dessen exyovog aber heißt 

Platons Kratyl. 407 Eff., wo Pan als L. bezeich- es: Sv xdyaböv iyewt/aev ävdXoyov eavx^, o xt 

net wird und als solcher folgende näheren Be- neg avxö iv xxg vorjxxg xöacg agög xe vovv xai xd 

Stimmungen bekommt: 1. Pan-L. ist Sohn und voovpava, xovxo xovxov iv t<g ögax^ cigög xe oipiv 
Bruder des Hermes-L. (Belege über Hermes als xal xd ögwpeva. So ist Helios schon hier der 
Vater des Pan bei Gruppe 1390, 7. 1392, 2); sichtbare Sohn eines unsichtbaren Gottes, der 

2. er ist das sich immer drehende Weltall (zu sein geistiges Ebenbild ist Dazu kommt eine 

Pan als Weltall vgl. Roscher Pan als AUgott, 30 pythagoreische Spekulation, nach der unsere 
Festschr. f. Overbeck 55—72. Gruppe 1397. Sonne nur das Abbild eines Abbildes (olovei 

Dümmler Kl. Sehr. H 160); 3. sein Beiname sidcoAov riätolo«) sein soll (Philol. 32 = 119 Diels), 

abtöXog bedeutet dei gtoXwv, der sich als Weltall und die ebenfalls als pythagoreisch ausgegebene 

immer Drehende; 4. er ist wie der L., der als Lehre bei Hippolyt. Elench. VI 28, 1 vom gXiog 

das Währe and (Göttliche oben in den Göttern als btjpiovgyög xwv yevopivwv mvxwv, als piyag 

und als das Trügerische unten i n den vielen yempexgi/g xai dgibpgx^g, vgl. Corp. Herrn. XVI 4 

Menschen wohnt, von doppelter Natur (bofvrj (Reitzenstein Poimand. 350, 9): 6 Agpiovgyög, 

ixet xö eZdo;), oben glatt, unten rauh und bocks- Xdyw bi) ö rjXiog. Hinter Platon und den Pytha- 

gestaltig. Zu408E: avw olxovv iv xöig beolg goreiern aber stehen die Orphiker mit ihrer Lehre: 

und xdxw iv toi? xoXXolg xwv avbgwawv vgl. 40 elg Zevg, elg ’Atbtjg, elg °HXiog, elg Atörvoog, elg 
Joh. 1, 14: xai 6 Xöyog adg^ iyivtxo xai iaxrj- beög iv xdvxeaai (Kern Orph. frg. 239), und 

vwaev iv ^piv, und zu axxjvovv, oi«eZv des Gei- Macrob. Sat. I 18, 17 (Kern ebd.) sa^ von 

stes im Leibe. Leisegang Pneuma hagion 30ff. ihnen: mundi autem mentem solem esse opin>:ntur 

— Diese Pantheologie, die Platons Ausführungen auctores, a quo tu lummes manat inUUigendi 

zugrunde liegt und deren Ursprung teils in Äg^ principium. An diese Motive knüpft die helle- 

ten (Roscher a. a. 0.), teils in der Orphik nistische Theologie an, in der durch den Ein- 

(Parmet De l4ne Graec. deo, Münster 1867, fluß der stoischen Philosophie, insbesondere der 

47ff.), teils in einer altarkadischen Hermetik Lehre des Kleanthes, der das gyepovixöv der Welt 

(Zielinski ARW IX 35ff.) vermutet wurde, tritt in die Sonne verlegt hatte, Helios als X. erscheint, 
wieder auf Schol. Aristid. pro Quatuorvir. HI 50 Das erste Zeugnis hiefür findet sich bei Philon 
564 p. 173, 3 Lind.: Ztjxeixe, nä>g Xlyet xöv Iläva de somniis I 85 M. 633: gXtov xaXel xöv beXov 

Xöyov, bj Xöyov dbeXxpöv Xiyopev, Sri xd ndvxa Xöyov , xö xov xax' ovgavöv negmoXovvxog • ■ ■ • 

btd Xöyov aweaxT], xd bi ndrxa iaxi ö Ildv' ddsl- xa^döetypa. Der oberste Gott und Vater dieses 

tpög aga 6 Ildv xov Xöyov, päXXov de 6 Ildv Xö- L. aber, der vovg, wird ebenfalls § 87 als Helios 

yog, biö xai Egpov viög ö Xöyog ö evxexvog, xai gedacht, so daß wir hier schon den Helios in 

xagd beov biböpevog elg nalbmotv, und Hippolyt. dreifacher Brechung, als obersten Gott, als Mittler 

Elench. V 8, 34 (Reitzenstein Poimand, 94f.) nnd Schöpfer, nnd als die geschaffene irdische 

identifiziert den Urmenschen mit dem Ziegen- Sonne haben, ähnlich wie diese Dreiheit im Corp. 

hirten Pan, ,nicht weil er Ziegen nnd Böcke ge- Herrn. XVI 18 (Reitzenstein Poimand. 354, 1) 

hütet hat, wie die Psychiker den Namen deuten, 60 vorgestellt wird: btö naxxjg piv xdvxwv ö beög, 
sondern weil er ein delxoXog ist, d. h. weil er bgptovgyög bi 6 ijXiog, ö bi xöapo; ogyavov xrjg 

immer drehend und wendend nnd hemmführend brjptovgyiag. Hermes, der typische RepräsentMt 

den ganzen Kosmos in Drehnng versetzt*. Er des L., dem sonst die Mittlerrolle zufällt, wird 

wird mit Attis, Adonis und anderen gleichgesetzt. von Porphyrios bei Euseb. praep. ev. HI 11. 27 

Er ist der Sohn des Allvaters, ein Syrinzbläser, in die Sonne versetzt. lamblichos bei lulian or. 

weil er ,ein in sich, harmonisch al^estimmtes IV 150 D identifiziert- Hermes mit Helios, und 

avevpa' ist; vgl. Macrob. Saturn. I 22, wo Pans beide fallen bei lulian or. V 179 C_ mit AWs 

Liebe zu Echo auf die ^härenharmonie bezogen und dem I zusamm-m. Dabei knüpft lulian 
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unmittelbar an die Platonstelle an, von der wir 
ausgingen, wenn er sagt 133 D; ,Diese einzig¬ 
artige Ursache des Alls, die für alles Bestehende 
die Quelle seiner Schönheit, Vollendung, Einheit 
und unglaublichen Kraft ist, hat nun gemäß der 
in ihr beharrenden urschöpferischen Substanz 
den gewaltigen Gott Helios mitten unter den 
intellektnellen nnd schöpferischen Ursachen aus 
sich selbst heraus als ein ihr selbst in allem 
gleiches Wesen hervorgehen lassen, gerade so wie ; 
auch der göttliche Platon (Pol. 508 B) es meint, 
wenn er sagt: Diesen sollst du also, sagte ich, 
für den von mir als den Sproß des Guten Be- 
zeichneten halten, den das Gute als ein ihm 
selbst ähnliches Wesen gezeugt hat . . . usw.‘ 
lulian kennt dieselbe Dreiheit wie schon Philon; 
den höchsten Gott, den geistigen Helios und die 
irdische Sonne als deren Abbild (133 Bff., vgl. 
dieselbe Sonnentheologie [lamblichos] über de 
myster. VH 2 n. 3), und Helios erhält die Attri- ‘ 
hüte des L. Er ist der Mittler (141 D), der 
Schöpfer oder Demiurg (144 C), er ist es, der 
,für das gesamte Menschengeschlecht nnd im 
besonderen auch für unsere Stadt besorg ist, 
wie er ja auch unsere Seele von Ewigkeit her 
ins Dasein gerufen und zu seiner Gefolgschaft 
bestimmt hat“ (157 A). In denselben Zusammen¬ 
hang gehört die sog. Mithrasliturgie, in der 
Helios zu Mithras in eine Beziehnng tritt, die 
A. Dieterich Eine Mithrasliturgie 1903, 68 mit 1 
den Worten zusammenfaßt: ,Die Lehre unseres 
Textes kann nicht zweifelhaft sein: Mithras ist 
der Vater und Helios ist der Sohn. Helios ist 
der Vermittler zwischen dem Mysten und dem 
Mithras, der fieahTjg, wie einst Mithras selbst, 
wenn über ihm ein Höherer gedadit wurde. 
Aber der Vater und der Sohn sind eins: S fiiyag 
tJtdf °W.tos Ml&eae‘. Wenn es im Texte 2, 9 
gleich nach der Einleitung heißt: eariv Se xov 
koyov ^ so halte ich Dieterichs Über¬ 

setzung: ,Dies ist des Gebetes Anrufung' nicht 
für richtig. Helios ist nach 2, 6 der äoxayyeXos, 
er ist der L., und man darf getrost übersetzen: 
,Dies ist die Anrufun^des Logos', zumal da man 
sieh nnter der Anrufung eines ,Gebetes' schwerlich 
etwas Sinnvolles vorstellen kann. Philon kennt 
gerade den Helios-L. als Vermittler der eksta¬ 
tischen Schau und des Aufstiegs der Seele in 
die Himmelsregionen (Stellen bei Leisegang 
Der Heilige Geist 1919, 209ff.) und deutet den 
Traum Jakobs von der Engelsleiter in demselben 
Sinne. Auch die Übersetzung 10, 19: otyi} koyog 
mit ,Schweigen 1 Gebet' ist nicht verständlich. 
Kach 6, 21 ist aty^ das av/xßoXov Oeov i&viog 
agp&a^rov, dabei aber sind ciy^ und Xoyog not¬ 
wendige Komplemente. Man vgl. Apollonios von 
Tyana bei Euseb. 4, 13 und dem. ev. 3, 3, 11, 
wo es heißt, daß man dem ersten Gotte nur 
durch den besseren L., d. h. den, der nicht durch 
den Mund geht, sich nahen soll. Wir haben 
zwei Arten des Gebetes zu unterscheiden: das 
schweigend gedachte, das sich an den obersten 
Gott wendet, und das ausgesprochene, das seinem 
Mittler gilt, der hier Helios ist, vgl. B o u s s e t 
Kyrios Christos 368, 1. Trotz dieser mannigfach 
hin und her spielenden Beziehungen bleibt die 
direkte Bezeichnung des Helios als L. selten. 
Wie der sowohl als L., wie auch als nnd 
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acoxijQ xov xbo/xov bezeichnete Christus des Jo¬ 
hannesevangeliums aus der Heliostheologie her¬ 
auswächst, hat E. Norden Die Geburt des 
Kindes 1924, 14ff„ 66f. 99ff. 142f. 158ff. aus¬ 
führlich gezeigt; vgl. die weiteren orientalischen 
Parallelen bei W. Weber Der Prophet und sein 
Gott 1925, 80fF. Derselbe Nachweis läßt sich 
für den gnostischen Propheten Simon Magus, für 
Apollonius von Tyana u. a. erbringen. Siehe 
hierüher W e 11 e r Der Sohn Gottes 1910 und 
ders. Phos 1915. 

e) Dioskuren. Zenon bei Philodem jxsg! 
evaeß. col. 8 (I 170 v. Arnim): xovg de ög&ovg 
Xöyovg xal anovbalag dia-9saetg Atoaxovgovg, vgl. 
D i e 1 s Dox. 542f. 

f) Koios. Chrysippos II 1086 v. Arnim = 
Cornut. c. 17: Kolog bi (seil, (bvofida&i} 6 Xoyog), 
xa&' Sv giotd xiva xä övxa soxi ' xm yoQ x xoXXaXov 
oi lojvsg avxl xov n ixgöivxo. 

g) Kyon (Sternbild des Hundes). Hippol. 
Elench. IV 48, 12: 6 Zvcov, Xoyog xig äv &eiog, 
Ccovxojv xal vsxQöbv xgixTjg xa^iaiTjxx. 

h) Priapos. Porphyr, bei Euseb. praep. ev. 
ni 11 p. HOC: Xj izegiyeiog bvvafiig — ^grj- 
oxevexai, dig fiiv nag&hog xal Zoxia ^ xevxgo- 
q ogog —, xov eig aixr/v xaxiovxog oxcg/Mxtxov 
Xdyov Big xov Ilgiajtov exxsxvxaifiBvov, 

Von den griechischen Gottheiten werden die 
Vorstellungen und Allegorien auf die entspre¬ 
chenden orientalischen übertragen. Ausdrücklich 
als L. werden folgende bezeichnet: 

i) T h 0 1. Durch die Identifizierung des Her¬ 
mes mit dem ägyptischen Thot wurde auch die 
Übertragung der griechischen L.-Spekulation auf 
diesen möglich. Die älteste Nachricht von dieser 
Gleichsetzung bietet Hekataios, aus dem Diodor I 
15—16 den griechisch-ägyptischen Hermesmythos 
entnommen hat. Begründet ist diese Gleichstellung 
durch Eigenschaften des ägyptischen Thot, die 
denen des Hermes-L. ähnlich sind. Er schafft wie 
andere ägyptische Götter durch einfaches Tönen¬ 
lassen der Stimme und ist speziell Herr des mä 
khrü, ein Begriff, der nach Moret Rev. de l'hist. 
des religions LIX (1909) 298 genau dem grie¬ 
chischen Xoyog in seiner Doppelbedeutung von 
Rede und Vernunft entspricht. Thot ist ferner 
wie Hermes Gott der Sprache, Schrift und des 
Zaubers; er ist auch Schutzherr der Toten. Sein 
heiliges Tier ist der Ibis, das Zeichen für ,Herz'. 

I HorapoUon I 36 setzt Thot gleich Hermes und 
fügt hinzu: xagblav ßovXö/XBVot ygdqpstv Ißtv 
iwoygaqtovair ' xd yäg fwov ’Egfiß mxBicoxai udoTjg 
xagbiag xal Xoyiofiov bBoJxöxrj, Vgl. Dieterich 
Abraxas 8, 9, und Aelian (Apion) Hist. an. X 29 
deutet die schwarzen Federn des Vogels auf den 
X. hbtä^BXog (xö> xe aiyco/uvai xal evbor ixiaxge- 
(poftivo) Xöyxg), die weißen auf den X. ngoxpogixög 
(xcö TtgocpBgoiiivo) xe xal äxovofiivfg Tjbr/ xal 
vnrjoexyj xov evbov xal dyyeXg)). In den herme- 
I tischen Schriften wird Hermes-Thot, wie auch bei 
[lamblichos] de mysteriis, als vovg gefaßt; die 
Sache aber bleibt dieselbe. Vgl. Bousset Ky¬ 
rios Christos 388; Krebs 3oft 

k) Osiris. Plut. De Is. et Os. 376 A deutet 
den Namen Osiris als zusammengesetzt aus baiog 
und legdg, denn Osiris sei der Dinge im Himmel 
und derer im Hades gemeinsamer L., von denen 
die himmlischen bei den Alten iegd, die unter- 
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irdischen oaia hießen. Die Beziehung zur Orphik 
(eig Zeig, elg ’Atbrjg, elg °HXiog, elg Atdvvaog, eig 
^eög ev xävxeoai Kern 239) und zu Herakleitos 
(12 B 15 Diels: wvxdg bi ’Albrig xal Aidvvaog) 
ist sofort klar. Plut. fährt fort: ,Der aber die 
himmlischen Dinge erscheinen läßt und der L. 
der nach oben gerichteten Dinge ist, heißt Mvou/Sis; 
manchmal aber heißt er auch ‘Egn&vovßig-, das 
eine bezieht sich auf die oberen, das andere auf 
die unteren Dinge'. Daß der L. zwei Erschei-1 
nungsformen hat, entspricht der bei Platon zuerst 
anftretenden Pan-Theologie. So wie bei Platon 
der Hermes-L. den Pan-L. zum Sohne oder Bruder 
hat, so wie ebenfalls bei Platon die irdische 
Sonne das Abbild eines im xdxog vorjxdg vor¬ 
handenen Urbildes ist, so hat bei Plut. Osiris 
den Horos zum Sohne, ov rj latg eixdva xov 
vot/xov xdofiov ala&xjxdv övxa yew^, er ist nicht 
rein und lauter wie sein Vater, X. avxdg xa&' 
eavxdv äfityrig xal ana&ijg, aXXa vevo&evfievog xfj f 
vXjj öta xo aco/Mixtxöv 373 A B. Über die Be¬ 
ziehungen dieser Stelle zu den hermetischen 
Traktaten und zu Philon vgl. Reitzenstein 
Poimand. 39ff. Hippolytos Elench. V 7, 27 be¬ 
richtet. die Ägypter verehrten das männliche 
Glied des Osiris; dieses mystische Symbol hätten 
die Griechen von den Ägyptern übernommen, 
um es als L.-Hermes zu verehren, und V 9, 8 
wird Osiris mit Attis, Korybas und den andern 
den L. bezeichnenden Allgottheiten identifiziert; i 
vgl. Leisegang Die Gnosis 1924, 122ff. Hierher 
gehört auch die Bezeichnung des Krokodils bei 
Plut. De Is. et Os. 381 B als fit/irifia &eov, weil 
es allein ohne Stimme (ayXcoaaog) ist: (pcov^g ydg 
6 &elog X. daigoaberig eaxe. 

l) Attis. Als L., und zwar speziell in der 
Bedeutung des X. oneg/xaxixdg , erscheint Attis 
bei lulian or. V p. 179 C. Bei Hippolytos Elench. 
V 9, 8ff., vgl. 8, 39ff. 7, 12ff. ergibt der Zu¬ 
sammenhang des ganzen Kapitels ebenfalls die ■ 
GleichsteUung des Attis mit dem L. und den 
Göttern (Hermes, Osiris, Pan usw.), die als L. 
gedeutet werden, vgl. Leisegang Die Gnosis 
1924, 120ff. 

m) Brahma. Hippolytos Elench. I 24 sagt 
von der indischen Sekte der Bgaxfxäveg : ,Die8e 
sagen, Gott sei Licht, nicht solches, wie man 
es sieht, oder solches wie Sonne und Feuer, 
sondern eaxtv avxoig 6 &eig Xoyog, ovz d eva^&gog, 
äXX' d xfjg yvcüoecüg, bi oi xä xgvjixä xijg cpvaeoig 
livaxrjQia ogäxat aoq>oig‘. Vgl. hierzu die Literatur¬ 
angaben in Wendlands Ausgabe S. 28f. und die 
bei E. Krebs Der Logos als Heiland 1910, 21 ff. 

2. Jüdische Theologie, a) Die jü- 
dischenVorstufen der L.-Spekulation liegen 
in der alttestamentlichen nnd der apokryphen 
Lehre von der Weisheit Gottes, die hier bald als 
Eigenschaft Gottes bald als selbständig neben 
ihm stehendes Geistwesen erscheint. Als Eigen¬ 
schaft Gottes erhält sie ähnliche oder oft auch 
dieselben Attribute, die der Grieche der göttlichen 
Vernunft beilegte. Als selbständiges Geistwesen 
wird sie entweder als ,Tochter Gottes' ebenso 
personifiziert wie der L. als ,Sohn' des obersten 
Gottes in der griechischen Theologie, oder sie 
tritt als ,Mutter' neben den obersten Gott, um 
von ihm befruchtet den L. oder den Kosmos zu 
gebären, so daß sie in der Trinität Vater-Mutter- 
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Sohn (Zeus-Maia-Hermes-L., Osiris-lsis-Horus 
usw., vgl. über diese Dreiheit überhaupt D. Niel¬ 
sen Der dreieinige Gott I 1922, bei den Griechen 
Usener .Dreiheit' Rh.Mus.LVIII4ff.,im Christen¬ 
tum Norden Agnostos Theos 229, 1. Bousset 
0 . Bd. VII S. 1516. Leisegang Pneuma hagion 
85ff.) die zweite Stelle einnimmt. Eine solche 
Personifizierung der So(pla lag auch dem Griechen 
nicht fern, vgl. Myth. Lex. s. Sophia. J. Boll 
STOlXElÄ 1, 1914 Kap. 7: Regina coeli. 
Pfeiffer ebd. 2, 124ff. 1. Heinemann Posei- 
donios metaphys. Schriften I 1921,144. Wie nahe 
sich L. und Weisheit standen, zeigt die sog. Perik- 
tyone bei Stob. Flor. 1, 62, wo zur Bezeichnung 
der Weltvernunft nacheinander die drei Wort¬ 
verbindungen auftreten: X. xäg x&v SXcov tpvaiog, 
Xoyog xäg aoqiiag und (fgdvaaig x(3v edvxwv. — 
Das älteste jüdische Weisheitslied findet sich 
Hiob 28. Hier ist die Weisheit der Welt verborgen 
und nur Gott bekannt 28, 23: ,Gott weiß den 
Weg zu ihr, er nur kennt ihren Ort und Ursprung. 
Er blickt ja bis zu der Erde Enden, alles, was 
unter dem Himmel ist, schaut er. Als er bestimmte 
der Winde Zug, der Wasser Lauf mit dem Maße 
regelte, als er bestimmte ein Gesetz dem Regen 
und eine Bahn dem Donnerstrahl, da schaute er 
auf sie und sprach sie aus, schrieb sie vor und 
wachte darüber. .4uch dem Menschen gebot er: 
Merke! Den Herrn fürchten, das ist Weisheit, und 
i das Böse meiden ist Vernunft.' Derselbe Grund¬ 
gedanke findet sich im Weisheitslied des Baruch- 
buches (Rekonstruktion aus der äthiopischen Über¬ 
setzung bei Zenner Ztschr. f. kath. Theol. 1897, 
551—558). Die Schilderung der Verborgenheit 
der Weisheit, die nur Gott bekannt ist, endet mit 
den Worten 3,36: .Dieser unser Gott, dem kein 
anderer vergleichbar ist, er hat jeglichen Weg der 
Weisheit ergründet, und er hat sie verliehen Jakob 
seinem Knechte und Israel seinem Liebling. Seit- 
) dem ist sie unter den Menschen zu find® und ist 
geworden wie Mensch. Alle, die auf sie achten, 
werden leben; die sie verlieren, müssen sterben.' 
In den Sprüchen Salomos 1,1—9,18 tritt die 
Weisheit als Wanderprediger (Krebs 52f.) auf. 
Hier finden wir sie auch als Geistwesen neben- 
Gott, 8,22: ,Der Herr hat mich gehabt im An¬ 
fang seiner Wege; ehe er etwas schuf, war ich 
da. Ich bin eingesetzt von Ewigkeit, von Anfang, 
vor der Erde.' Sie ist bei der Weltschöpfung 
3 tätig 8,20 : ,Da war ich der Werkmeister bei ihm.' 
Es ist aber jetzt ihre ,Lust‘, ,bei den Menschen¬ 
kindern zu sein' (8,31); sie gibt ihnen ,das Leben'; 
sie bringt ,Glück' und ,Heil von dem Herrn'. Wer 
an ihr ,sündigt, verletzt seine Seele', und ,aUe, 
die mich hassen, lieben den Tod'. Dieselbe doppelte 
Aufgabe: Weltschöpfung und Erlösung der Men¬ 
schen, hat die Weisheit bei Jesus Sirach, 24,4: 
,Ich ging hervor aus dem Munde des Höchsten 
und bedeckte die Erde mit Nebelgewölk. Ich 
0 hatte meine Wohnung in der Höhe, und mein 
Thron stand im Wolkendunkel, Ich allein um¬ 
kreiste die Himmelswölbung und wandelte durch 
des Ozeans Tiefeu. Die Wogen des Meeres und 
die ganze Erde nnd alle Völker fielen mir "S 
Besitz. Bei diesen allen suchte ich^e ^be¬ 
statte, suchte, wo ich weilen könnte', ^ßse Weis¬ 
heit ist aber nichts anderes als das Buch des Alten 
Testamentes, das Gesetz (24.32f.). Den Lbergang 
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zur griechischen Gedankenwelt stellt die Weisheit b) Philon wird durch seine systematische 
Stornos dar. Die letzte und fruchtbarste Unter- flineindentung der Lehre vom L. in das Alte 

snchung der griechischen Quellen findet sich bei Testament zum wichtigsten Vermittler zwischen 

I. Heinemann 136—153, der nachweist, daß der griechischen L.-Spekulation auf der einen, 

hier die ,Mischung von Dogmen genau dieselbe dem Juden- und Christentum auf der anderen 

ist, die uns bei Poseidonios begegnet“, und daß Seite. In seinen griechisch überlieferten Werken 

,die Polemik gegen den Götzendienst Kap. 13ff. kommt das Wort i. 1306mal vor. Unter den 

starke Spuren der Benutzung des Poseidonios auf- vielen Bedeutungen, die das Wort bei ihm an¬ 
weist.' Die 2o(pla erscheint hier ebenso wie der nimmt, föllt zunächst die stoische Terminologie 

stoische L. als ein i^vevfut (1,6; 7,8.22 vgl. L e i s e -10 auf. Er kennt den A. axeQ/taxixds op. m. 43 M. 9; 
gang Der Heilige Geist 69ff. Aall I 177ff.). alleg. III 150 M. 117; rer. div. her. 119 M. 489; 

Von ihr oder vom nvevfia wird ebenso wie vom aetem. m. 85 M. 504. 93 M. 505; legat. 55 M. 553. 

L. gesagt: xai j;tupsi Siä xdvzoiv dta xa~ Ausdrücklich wird der A. :!iQoq>ogix6s vom A. iv- 

^a^xoTTita (7, 24), Siaxetvei 6ji6 ^zigaxos eis neQag bia&exog unterschieden vit. Mos. II 129 M. 154; 

evQ(i>axo>s xai ötomei xa nävxa ;|;p);aic5f (8, 1). S{^. leg. IV 69 M. 347. An die Stelle des Ter- 

Das Weisheitspneuma ist 7,22; voeQov, ayiov, minus wgoyogMeds oder xotd Ägoyopdv tritt häufig 

ftovoyeves, noXv/ie^is, Xucixöv, evxlvrjxov, xQardv, die Bezeichnung yeycovög alleg. III 41 M. 95. 

äfiöXwxov, oaq>eg, ixrjfiavxov, gpiXaya^ov, oSv, 119 M. 111. 232 M. 133; Cher. 7 M. 140; sacrif. 

dx(bXvxovt evEQyexixoVj <ptXdv&Qo)noVf ßeßawvtdoqja- 119 M. 186; post. Caini 103 M. 245; deus immut. 

Xig, ä/iigtfivov, xavxoSvvafiov, jiavKv/oxojiov 20 83 M. 285; migrat. 169 M. 462; fuga et inv. 92 
xai dtd jrdvTcuv jfcopoüv ^vev/udtcov. Es ist ein M. 559. Der L. ist bei ihm so wie der Hermes-L. 

Hauch der Gotteskraft {äxftlg xov &eov Swd/ie<og), seit Platon iQfitjvevg oder Xdyog lg/«ij»«vrtxpo alleg. 

ein Ausfluß (äxÖQQoia) und Abglanz {caiavyaaita) I 74 M. 58. III 207 M. 128; post. Caini 108 

der Gottheit, das Ebenbild ihrer Güte {eixwv xrjg M. 245; migrat. 72 M. 447. 78 M. 448. 81 M. 449; 

dya&oxrfxog aifxov 7,25f.). Die 2oq>la kennt Gottes rer. div. her. 108 M. 487; mut. nom. 56 M. 586; 

Werke und war dabei, als er den Kosmos schuf somn. I 33 M. 625; spec. leg. IV 60 M. 345. 

(9, 9). Auch ihre Beziehungen zu (p<ög und rjXiog Breitesten Baum aber nimmt in seinen Schriften 

entsprechen der griechischen L.-Theologie. 7, 26: der stoische dgOoff Xdyog ein. Er ist als d xrjg 

dbtavyaafta ydiQ ioxt qxoxdg äXölov, 29: eaxt ydp (pvaeeog og&og X. das göttliche Gesetz op. m. 143 

avxTj evitQeneaxiQa ^xlov, xai vxbq näaav äijxQWv 30 M. 34; virtnt. 127 M. 396; omn. prob. lib. 62 M. 
^iaiv tpcaxl avyxQiro/xerr] tvQlaxtxai riQoxega. Sie 455. 97 M. 460; aetem. m. 83 M. 503, das un- 

ist also Abglanz des ewigen Lichtes, steht aber vergänglich ist ebr. 142 M. 379. Die einzelnen 

über der Sonne und den Sternen, d. h. sie nimmt Gesetze der Polis sind nur Zusätze zu diesem 

genau die Mittelstellung zwischen dem obersten Naturgesetz Jos. 31M. 46; omn. prob. lib. 46— 

Lichtgott und der irdischen Sonne ein, die dem 47 M. 452. Der ÖQ&dg X. steht über der dem 

Helios-L. (s. 0 . V 1 d) zugeschrieben wurde. 6, 13: Menschen angeborenen Vernunft, durch die er 

XafuiQOL xai dptct^avedg ioxt ^ ootpia, 5, 6; to sich vom Tiere unterscheidet sacrif. 47 M. 170. 

xijg dixatoovrrig tpöig usw. Dazu kommt die über Allein die Weisen besitzen ihn, die Toren aber 

die Weisheitslehre verbreitete Atmosphäre der sind ihm feind alleg. III 1 M. 87, vgl. I 93 M. 

Mysterienreligion. Die .So^j/a ist selbst40 62. III 32 M. 93. 222 M. 131. 251f. M. 137. 

loC ^eov iniax^/itjg (8, 4), sie ist mitQeSQog an Der Tor ist aUl xaga xov dg^ov Xdyov xivov/tevog 

Gottes Thron (9, 4), sie schenkt die yvöiaig dylatv post. Caini 24 M. 230, vgl. deus immut. 90 M. 

(10, 10). Die Verkündigung der Lehre von der 286. 126 M. 291. Sobald im menschlichen Geist 

Weisheit selbst wird als die eines fivoxijgiov dar- der dg&dg X. zur Herrschaft kommt, löst sich der 

gestellt (6, 24). Das letzte Ziel alles irdischen leere Wahn (xevi] ddfa) auf somn. 11 95 M. 671. 

Strebens ist die mystische Vereinigung mit ihr: 198 M. 685, und umgekehrt wird er vom Laster 

XÄß<o avxriv elg i/Mxndv (8, 19). Dabei stehen vertrieben vit. Mos. II 184 M. 163. Er ist der 

A. und aoqila fast gleichbedeutend nebeneinander QueU aller Tugenden plant. 121 M. 347; vit. Mos. 

9, 1: d xoiTjoag xa ndvxa iv Xdytp oov xai Tg ootpi'if I 48 M. 88, der Grund (ßdotg) der Seele, von 

aov xaxaaxevdaag av&gtünov. Wenn es von der 50 dem sie nicht weichen soll alleg. III 106 M. 108. 
Soq>ia heißt 9, 10; i^ajxdaxeiXov avxrjy iS dyloov Sein Wesen besteht in der ßeßatdxrfg gig. 48 M. 

ovgarcöv xai äxd &Qdvov ddSijg oov xifiytov aix^v, 269. Die Seele hat töv vyiaivoyxa xai (coxtxöv 

so heißt es ähnlich vom L. 18, 15: 6 xarxoSvva- xai dgfidv iv iavx^ Xdyov, aber es ist ihrem freien 

/iög oov Xdyog cbi’ ovgav&v ix figdvtov ßaoiXti&v Willen überlassen, ob sie ihn zum Lenker ihres 

daidxoftog txoXefitoxijg eig fiioov xfjg dXe&giag rjXaxo Lebens wählen will, deus immut. 129 M. 292. 

yijg, und 16, 12 ist der L. der Heilende: d oög Alles, was der Mensch ans Zorn, Furcht, Trauer 

Kvßte, Xdyog d ndvxa Id/itvog. Der menschliche oder Freude tut, ist tadelnswert, lobenswürdig 

L. aber erhält wie bei den Stoikern den Sitz im nur das, was er fiex' dg&dxiyiog Xdyov xai htt- 

Herzen 2, 2: xai ä Xdyog oniv&ijg iv xivrjoei onj/rgs ausführt, deus immut. 71 M. 283. 153 M. 

xagdlag ^/iwv. Selbst wenn man diesen Stellen 60 295, vgl migrat. 60 M. 445. Seine G^innwg 
so skeptisch gegenübertritt wie Aall Hfiff., so wird gereinigt und geläutert durch die Reini- 

wird man doch zugeben müssen, dass sie grie- gungs- und Weihemittel, die der xijg qwaeoig 

chischen Lesern Anknüpfungspunkte genug boten, dg&dg X. durch gesunde und unverdorbene Ohren 
die Lehre vom L. hier: wiederzufindenj jedenfalls in die von Liebe zu Gott erfüllten Seelen träufelt, 

mehr als manche ganz femliegende und ans dem spec. leg. I 191 M. 240. Die Menschen haben in 

Zusammenhang heranagerisMne alttestamentliche sich den Geist als ihren Richter, der dem ögtfdc A. 
Stelle, von der man heute no<'h behauptet, daß folgt, deus immut. 50 M. 280, vgl. migrat. 128 

.sie eine Weissagung auf Christus enthalte. M. 456; mut. nom. 141 M. 599. Er ist d fqptigog 
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daxt]xixrjg ytvxrjg somn. I 119 M. 638 und prüft xgeoßvxaxov avxov vwi Xdyov. Denselben Ge- 

die nach der Tugend Strebenden wie eine Münze brauch des Wortes &edg mit und ohne Artikel 

auf ihre Echtheit alleg. HI 168 M. 120. So wird finden wir im Eingang des Johannesevangeliums 
er zum Führer auf dem Lebenswege plant. 60 M. 1, 1: xot tS Xdyog f/v rigdg xov &edv, xai ^edg ijv 

338, vgl. somn. II 170 M. 681, zum Steuermann d Xdyog. Bei Philon ist Gott ferner die Quelle 

des Lebensschiffes alleg. III 80 M. 103; sacrif. des ältesten L. quod. det. 82 M. 207; post. Caini 
51 M. 171, zur Sonne, die die Seele erhellt und 69 M. 238. Dieser ist Gottes Ebenbild {eixatv) 
das Dunkel aus ihr vertreibt alleg. 1 46 M. 22. confns. 97 M. 419. 147f. M. 427; spec. leg. I 81 

Er wirkt auf die Seele wie ihr Gatte und wie M. 215 und Gottes Schatten (oxid) alleg, HI 96 

ihr Vater: ,als Gatte, da er die Saat der Tugend 10M. 106, vgl 100 M. 107. Ebenso aber strömt 
wie in gutes Ackerland in die Seele senkt; als er aus der 2oq>ia ans somn. II 242 M. 690, vgl. 
Vater, weil er gute Entschlüsse und schöne, 275 M. 691: xdxeiai de woxeg dxd ntfyrjg igj 
wackere Handlungen zu erzeugen vermag und ootplag noxa/iov xgdxov ä 6eiog Xdyog, Gottes 
nach ihrer Erzeugung sie weiter erhält durch iciioxi^firi ist seine Heimat fuga et inv. 76 M. 557, 

milde Lehren, wie sie Zucht und Weisheit geben. und für die Menschen ist er selbst die Quelle 

Die Seele aber ist bald mit einer Jungfrau zu der Weisheit fuga et inv. 97 M. 560 und mit 
vergleichen, bald mit einer Frau, die je nach- der 2oq>ia &eov identisch alleg. I 65 M. 56. 
dem von ihrem Manne getrennt oder mit ihm Dieser doppelte Ursprung des L. teils ans Gott, 
verbunden lebt' spec. leg. II 29flf M. 275, vgl. teils ans der 2o(pia erklärt sich daraus, daß er 

alleg. III 148 M. 115; quod. det. 149 M. 219; 20 der Sohn beider ist. Aber die heilige Familie 

post. Caini 68 M. 238. 91 M. 242. Oder es umfaßt bei Philon im ganzen nicht drei, sondern 

heißt, der dg^og X. sei der Vater, die iyxvxXtog vier Personen; Gottvater, Gottmutter (2oqiia oder 
naiSeta die Mutter der Seele ebr. 34ff. M. 362. ^xtox^fit]), den älteren und den jüngeren Sohn 
68 M. 366. 77ff. M. 368. 95 M. 371; confns. 43 Gottes. Schon in der griechischen Theologie hatte 
M. 411; mut. nom. 206 M. 609; somn. 11 135- ja der aus Zeus und der Maia gezeugte Hermes- 
139 M. 676f. Seine Töchter sind die biioxrjiiai. Logos einen Bruder: den Pan = das Weltall; so 

und dgexal gig. 17 M. 265. Die Weisheit ver- fanden wir es in Platons Kratylos (s. o.) und 

schafft der Seele die Erkenntnis des dg»dg A. dann wieder in der Deutung des Osirismythos 
Cher. 9 M. 140 und versetzt sie in den seligen des Plutarch (s. o.). So heißt es bei Philon deus 

Rausch fuga et inv. 166 M. 571: ne&vcav rgv 30 immut. 30—32 M. 277: ,Die3er Kosmos jedoch 
fxtt dg&dxrjxog Xdyov vi^g>ovoav fxi^rjv vgl. vita ist der jüngere Sohn Gottes, da er sinnlich wahr- 

cont. 74 M. 483. Der Inhalt des A. als nehmbar ist; denn den älteren [er nannte ihn 

des der Natur entsprechenden Sittengesetzes ist eine Idee] ■— geistig ivotjxdgj nämlich ist er — 
nichts anderes als das in den heiligen Schriften würdigte er des Erstgeburtsrechts und beschloß, 
des Alten Testamentes enthaltene jüdische Gesetz daß er bei ihm bleibe', und ehr. 30-34 M. 36lf.; 
selbst. So wird das Wort A. auch zur ,Den Schöpfer also, der dies Weltall gemacht hat, 

Bezeichnnng der heiligen Schrift verwandt post. werden wir nun zugleich auch mit Recht den 
Caini 142 M. 253; ebd. 64 M. 366; Cher. 128 Vater des Geschaffenen nennen, die Mutter aber 
M. 162. Da aber die Schrift nicht nach dem die Weisheit des Schöpfers, mit der Gott sich 
Wortlaut, sondern nach ihrem tieferen allegori- 40 vereinte und in der er — nicht wie ein Mensch — 
sehen Sinne zu deuten ist, so heißt dgdig Xdytg das Geschöpf zeugte. Sie aber empfing die Samen 
auch ,im richtigen Sinne', d. h. in allegorischer Gottes und gebar nach vollendeten Wehen den 
Bedeutung sobr. 33 M, 397, und insofern steht einen und geliebten wahrnehmbaren Sohn, diesen 
der ögOdg X. über der Schrift; denn ihr Wort- unseren Kosmos' (xov ftdvov xai dyaxrjxdv ata&ij- 
laut ist an der Richtschnur (xavcöv) des dg^dg X. xov vidv drtexvrjoe, xdvde xov xdo/iov). Dieser 
zu prüfen agric. 130 M. 320. Damit macht sich xdo/xog ato^xdg aber ist der jüngere Sohn Gottes, 
Philon trotz seiner äußeren Bindung an das jüdi- ihm voraus ging die Zeugung des älteren Sohnes, 
sehe Gesetz die Bahn frei, in den Wortlaut des des xdo/iog votjxdg. Beide Äer werden auch als 
Alten Testamentes die Ethik, Philosophie und A. bezeichnet vit. Mos. II 127 M. 154: ,Zweifach 
Religion der Griechen hineinzudeuten. So er- 50 ist der L., sowohl der im AU wie der in der 
scheint bei ihm neben dem alttestamentlichen Menschennatur: im All der der körperlosen ur- 
Gott der Adyog fisov oder Adyog ^eiog als die bildlichen Ideen, aus denen der xdo/xog votjxih 
eigentlich und religiös wichtigste Größe, die gebaut wurde, und der der sichthwen Dinge, die 

zwischen Gott und Welt, Gott und Mensch ver- getreue Abbilder jener Ideen sind, aus denm 

mittelt. Er ist Gottes Werk sacrif. 65 M. 175; unser sinnlich wahrnehmbarer Kosmos geschaffen 

vit. Mos. I 283 M. 125, aber er war vor der Welt wurde; im Menschen aber der Adyof Mtd^t^ 
vorhanden alleg. III 175 M. 121: vxegdveo navxdg und der Xdyog xgotpogtxdg. Der ältere 
ioxt xov xdofiov xai xgeoßvxaxog xai yevixoixaxog xgtoxdyovog, confns. 146 M. 427; somn. I 215 M. 
Tcäv doa yeyove. Gott ist der ngoixog &edg, der 653 ist bei Philon der L. im eigentliche Sin^ 

L. ist der zweite nach ihm aUeg. II 86 M. 82:60 Er ist unsichtbar und nahm keine sieM hn» ue- 

xai devxegog d &eov Xdyog, und er wird selbst stalt an fuga et inv. 101 M. 561: d 

als &edg bezeichnet, wobei Philon 6 &tdg mit Toirrco» Xdyog ^eiog elg dgaxijv^ ovx ^X4>tv 

Artikel als Gott, ^edg ohne Artikel als den L. er kann von uns nicht mit seinem 

verstanden wissen wiU somn. I 229 M. 655: tov Namen genannt werden mnL nom. 1» ^ wU, 

/iiv dXxj&eltf Siä xov dg&gov fxeftxiwxtv ebfddv dafür ist er xoXvxlyvvfiog 

,iyd> eijii d Oeds', tov ä'iv xaxaxgrioet xooQtg äg- Er ist der xdoftog^ vdrjxdg op^BL M • 

figov (pdoxwv ,d dtp^eig ooi iv To'jiip', cv xov av exegov eixoi xov . f j j _ 

OeoC; dAA' at'TÖ ,udvov ,&eov‘. xaXtl 8c &edv xov Xdyov rj8r) xooftoxoiovvxog", "5 M. • xi Os 
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a<f>Qayl;, ov q>aftsv vorjiov elvai Hoa/iov, avzoS 
äv elrj ... 6 ■&£ov Xoyos. In ihm ruht die Ideen¬ 
welt als in ihrem Orte (tonog) op. m. 20 M. 4. 
36 M. 8 vgl. somn. I 66 M. 630; 116—118 M. 638 
und Leisegang Die Baumtheorie im späteren 
Platonismus Diss. Strabburg 1911, 27ff. Er ist 
Gottes Haus migrat. 5ff. M. 437. Er ist das 
Siegelbild das Gott der Welt auf¬ 

prägt plant. 19 M. 332; er ist auch selbst das 
Siegel fuga et inv. 12 M. 547: 6 Se zov jzoiovvzos 
lo'yoff avzos eaztv -fj ozpQayig, vgl. op. m. 25 M. 5, 
der üQx^zvnog zov aiziov plant. 20 M. 332, vgl. 
somn. II 46 M. 665. Er ist der Schöpfer, Si o5 
ovfi^tag 6 Hoofiog edtj/ztovQyetzo spec. leg. I 81 
M. 225; alleg. III 96 M. 106; sacrif. 8 M. 165; 
deus immut. 58 M. 281; fuga et inv. 95 M. 560 
und das ogyavov ■&sov Cher. 127 M. 162. Er 
zieht den Kosmos an wie ein Gewand fuga et inv. 
110 M. 562, und da Kosmos und L. zusammen¬ 
fallen, ist auch der L. selbst ein gioiaiX/za ix 
fiVQfiov iSe&v sacrif. 83 M. 179, oder das Gewand 
ist sein Symbol somn. I 102 M. 636: Xöyov ov/z- 
ßoXov ifiäztov elvai, vgl. 107 M. 637. 113 M. 637. 
Innerhalb des Kosmos ist der L. die Stütze des 
Alls: eQeio/za z&v oXwv plant. 8 M. 330, vgl. 
somn. I 241 M. 657, der Leim und das Band, 
das alles zusammenhält rer. div. her. 188 M. 499; 
fuga et inv. 112 M. 562; aber auch der zo/zevg, 
der alles in Gattungen und Arten teilt spec. leg. 
I 209 M. 242; rer. div. her. 235 M. 506, vgl. 130 
M. 491. 140 M. 492. 226 M. 504. Er ist das 
Schicksal und bewegt alles im Kreise, wobei der 
stoische Gedanke der ewigen Wiederkunft aller 
Dinge anklingt deus immut. 176 M. 298; yogevei 
yäo ev xvxX({) Xdyog d {Xelog, Sv ol xoXXoi zä)v 
OLV^Qwezcov övofuiiovoi zvxrjv. Er bekommt die 
Attribute des stoischen xvev/ia, so &eQ/z6g Cher. 
28 M. 144, ev&egi^og xat nvQCÖdtjg Cher. 30 M. 
144, jiejtvQcofievog sacrif. 87 M. 180. Er ist das 
Licht (qpäig) somn. I 75 M. 632; op. m. 31 M. 6, 
er ist aegiqiaveozazog, zt}}.avyeazazog alleg. I 21 
M. 47, und es heißt von ihm alleg. III 171 M. 
121: zl yaQ av etzj Xa/iJigozegov rj zrjXavyeozegov 
&eiov Xdyov. Er ist der geistige Helios, das Ur¬ 
bild der irdischen Sonfle somn. I 85 M. 633, und 
der Himmel selbst, der eyxv/za>v ^eicov ipcözoov 
ist alleg. III 104 M. 108. Er ist der Hirt des 
Weltalls, und von ihm heißt es im Anschluß an 
Ps. 23, 1: ,Diesen Psalm anzustimmen jedoch 
ziemt sich nicht nur für jeden gottliebenden Men¬ 
schen, sondern vor allem auch für den Kosmos; 
denn Erde und Wasser und Luft und Feuer und 
alle Pflanzen und Tiere darin, sterbliche und gött¬ 
liche, dazu den Himmel, die Kreise der Sonne 
und des Mondes, die harmonischen Wenden und 
Beigen der übrigen Sterne, leitet wie eine Herde 
Gott, der Hirt und König, nach Recht und Ge¬ 
setz, und vorangestellt hat er seinen rechten L. 
und erstgeborenen Sohn {zöv öq&ov avzov 
Xoyov xai xgcozdyovov vldv), auf daß er die Sorge 
um diese heilige Herde wie ein Statthalter des 
Großkönigs übernehme; denn es heißt irgendwo: 
Siehe, ich bin's, ich sende meinen Engel vor dir 
her, dich auf deinem Wege zu behüten (Es. 23, 
20). Es soll also die ganze Welt, die größte 
und vollkommenste Herde des seienden Gottes, 
sprechen; Der Herr weidet mich, und nichts 
wird mir mangeln“ agric. 51 M. 308 vgl. mut. 
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nom. 114—116 M. 596. So wird das platonische 
Motiv vom Hirtengotte Pan, der der L. ist und 
als deixdXog das Weltall dreht, hier im A. T. 
wiedergefunden, dadurch, daß an die Stelle Gottes 
der L. geschoben wird, von dem im Texte des 
Psalms keine Rede ist. Der L. ist auch in ande¬ 
rem Bilde der xvßegvijztjg zov navzdg Cher. 36 
M. 145; mi^at. 6 M. 437. 67 M. 446, vor allem 
aber der Führer der Svvdftsig &eov fuga et inv. 

101 M. 561, der in ihm enthaltenen einzelnen 
Logo! und der Engel. Er ist selbst ein äyyeXog 
alleg. m 177 M. 122. Cher. 3 M. 139. 35 M. 
145; confus. 29 M. 409; deus immut. 182 M. 
299; fuga et inv. 5 M. 547; mut. nom. 87 M. 
591; somn. I 240 M. 656, und unter den anderen 
Logoi, die als äyyeXoi somn. 1148M. 643; confus. 
28 M. 409; sobr. 66 M. 402; mut. nom. 173 M. 
463 oder als ifv^at ä&dvazoi somn. I 128 M. 640 
bezeichnet werden, ist er der dgxdyyeXog confus. 
146 M. 427; rer. div. her. 205 M. 501. Er ist der 
Sohn Gottes confus. 146 M. 427, und zwar der 
erstgeborene agric. 51 M. 308. Er ist aber auch 
der Priester fuga et inv. 97 M. 560; Cher. 17 M. 
141; quod det. 132 M. 216, und vor allem der 
Hohepriester, der dgyiegevg gig. 52 M. 269; migr. 

102 M. 452; fuga et inv. 108 M. 502. 117 M. 
563; somn. I 215 M. 653. Von ihm heißt es; 
,Denn wer dem Vater des Kosmos zum Priester 
geweiht war, mußte notwendig dessen an Vor¬ 
trefflichkeit vollkommensten Sohn zu seinem 
xagdxXtizog nehmen, sowohl zur Vergebung der 
Sünden als auch zur Bitte um Gewährung un¬ 
erschöpflichen Gutes“ vit. Mos. II § 133ff. M. 155. 
So ist der L. der Mittler zwischen Gott und 
Mensch, und das Wort fieoizi^g tritt wenigstens 
im Plural in der Verbindung mit Xdyog auf somn. 
I 142 M. 642; /leaizaig xal diaizzjzalg Xdyoig 
Xg^a&ac. Aber auch noch in anderem Sinne stellt 
der L. die Verbindung zwischen Gott und Mensch 
dar. So wie im Prolog des Johannesevangeliums 
der L. zunächst bei Gott ist, es dann aber von 
ihm heißt 1, 14; eaxijvwaev ev rjiüv, so sagt 
Philon vit. Mos. II 127 M. 154; Sizzog ydg o 
Xdyog iv ze tü5 navil xai ev dv&gd>xov epvoei, und 
rer. div. her. 230 M. 505; &vo Xdyovg, eva fiiv dgx^- 
zvnov {zov) vneg rjfzäg, ezegov Se /ii/zrj/4a zöv 
xa&'fii*&g vndgxovza. Im Menschen beruht die 
Gottähnlichkeit und Gottesverwandtschaft auf 
seinem L. op. m. 139 M. 33. 146 M. 35; Abrah. 
41 M. 8; exsecrat. 163 M. 435; spec. leg. III 208 
M. 333. IV 14 M. 238; somn. I 103 M. 630. Er 
ist der Vater ebenso wie der Gatte der Seele 
spec. leg. II 31 M. 275. Er wohnt und wandelt 
in ihr post. Caini 122 M. 249; vgl. deus immut. 
134 M. 292, und es heißt von ihm somn. I 108 
M. 637: zovzov (seil. Xdyov) yag egvjjia, negißXrifta, 
xavoxXiav, zetxog zö Cipov rd &eo(ptXeazazov, 
6 äv&gionog, ex ndvziov iSiov xexägxcozai. Alle 
Tugenden entspringen aus ihm ude aus einer 

> Wurzel post. Caini 129 M. 250, und er tränkt 
sie post. Caini 129 M. 250; 6 &eov Xdyog nozi^ei 
zag ägezdg. Er ist der Führer auf dem Lebens¬ 
wege migrat. 174 M. 463, der ßaaiuvg, SiSdaxa- 
Xog, aöfißovX.og und qiiXog somn. 1 191 M. 649, 
der eXeyxog und das Gewissen quod det. 146 M. 
219; deus immut. 182 M. 299: äyyeXog noSziyezcöv. 
Er ist das Manna und die Nahrung der Seele 
alleg. III 169 M. 120. 173 M. 121. 1761. M. 122; 
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fuga et inv. 137 M. 566; rer. div. her. 79 M. 484. 
191 M. 500; quod det. 118 M. 214. Vor allem 
aber bewirkt er die Ekstase, die Schau der himm¬ 
lischen Wesen und die unio mystica mit dem Gött¬ 
lichen. Der Traum Jakobs von der Engelsleiter gibt 
Philon de somniis I Gelegenheit, die einzelnen 
Stufen der Ekstase zu beschreiben; die Abkehr der 
Seele von der Außenwelt, ihr Zusammentreffen 
mit dem göttlichen L., der durch einen Anhauch 
die Ohren des Menschen in Augen verwandelt; 
und ihn zur Schau der übersinnlichen Wesen 
befähigt, vgl. die ausführliche Analyse der Be¬ 
schreibung mit allen Parallelen aus der antiken 
Mystik bei Leisegang Der Heilige Geist 207 
—227. Die unio my.stica selbst wird als eine 
Befruchtung der ,jungfräulichen‘ Seele durch die 
Logoi der Weisheit vorgestellt. Mit ziemlich 
drastischen Worten bittet der Myste bei Philon 
um die jungfräuliche Empfängnis der Seele somn. 

I 200 M. 651; inißatveze olv oi ooepiag ogi^oi ' 
X.dyoi :zdvzeg, d/enete, onetgeze, xat ^v äv iSrjze 
y/vxrjv ßa&elav, evyeiov, nag&evov, pifj nageX&yze, 
xaXeoavzeg 6' elg zfjv 6/iiXiav xal avvovalav eavzcöv, 
zeXeicooaze xat eyxvpiova djtegydaao&e, Parallelen 
dazu Pneuma hagion 43ff. So wirkt der L. auch 
die Prophetie; er ist vnoipyzrig ‘&eov mut. nom. 
18 M. 581, der egfirjveög und TigoqiTjZfjg deus 
immut. 138 M. 293, der jigoipyzyg X. Cher. 17 
M. 141, und Moses hat den Beinamen d ngoiprjzixög 
X. alleg. III 43 M. 95; congr. 170 M. 543. —; 
Dazu kommt die Fülle der Bilder, unter denen 
der L. erscheint; er ist ein Strom (xozaydg) post. 
Caini 129 M. 250; somn. II 238 M. 690. 242M. 690, 
die ßaoiXixf} oSdg post. Caini 102 M. 244, vgl. 
deus immut. 180 M. 299, die Sia-ä^xy somn. II 
223 M. 688. 237 M. 690, ^ ngeoßvzdtzti xai exvgoi- 
zdzj] xat dgiozu) piTjzgdnoXig fuga et inv. 94 
M. 500, olxog &eov migrat. 3 M. 437. 5 M. 437 und 
das ßißXiov alleg. I 19 M. 47. Von den Bildern 
sind zu unterscheiden die eigentlichen Allegorien. 
’Aagcöv ist der L. schlechthin alleg. I 76 M. 59, 
111 45 M. 96. 103 M. 108; mut. nom. 208 M. 610. 
Ebenso MeXyiaeSex alleg. III 82 M. 103. Die 
’Ayuogaioi sind zov yeyiovdzog X.dyov avyßoXov 
alleg. III 232 M. 133, biveeg der xoXefiixwzazog X. 
confus. 57 M. 413, lovßdX der xazöi ngoipogav X. 
post. Caini 106 M. 244, ’ESey, der dgä'dg xai ä’etog 
X. post. Caini 32 M. 232, Aevlzrjg der legevg xai 
o.^ovSalog X. quod det. 132 M. 216 oder der 
yeycovcdg X. sacrif. 119 M. 186, ?; Xavaraimr yfj 
ist ö oaXevwv X.. sacrif. 90 M. 181, der Alyi-xziog 
xoza^idg ist aipvxog X. somn. II 2.59 M. 693 und 
Ueetiä) wird als X. gedeutet somn. I 77 M. 632; 
post. Caini 55 M. 236. Schließlich erscheint der 
L. als Vogel mut. nom. 247 M. 616, als Taube 
rer. div. her. 234 M. 506, als Schlange alleg. 
TI 79f. M. 80. 93 M. 83. 98f. M. 84, als das 
flammende Schwert Cher. 28 M. 144, als oeigo- 
fidazgg alleg. III 242 M. 135 und als der Pflock, 
den man am Gürtel tragen soll, alleg. H 28 M. 72. 
— An Literatur über den L. bei Philon kommen 
außer den bei U ebe r we g-Pra echt er Grund¬ 
riß d. Gesch. d. Philos. des Altertums'1 1920, 
209ff. verzeichneten Gesamtdarstellungen der 
phiionischen Philosophie folgende Spezialarbeiten 
in Betracht; L. Großmann Quaestionum Phi- 
lone.rrum altera de Adygi Pliilonis 1829. Kefer- 
stein Philons Lehre von Jen göttlichen Mittel- 
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wesen 1846. J. Bücher Phiionische Studien, 
Versuch, die Frage nach der persönl. Hypostase 
des L. auf hist.-pragra. M^ege zu lösen 1848. 
M. Heinze Lehre vom L. 204—297. Kritisiert 
durch Rippner in Monat,sschr. f. Gesch. u. 
Wiss. d. Judentums XXI (1872), 289 — 305. 
Buschmann Eine exeget. Studie über den L. 
des Philon 1872. H. Soulier La doctrine du 
L. chez Philon d’Alex. Diss. Leipzig 1876. J. Re- 
V i 11 e Le L. d’ apres Philon d’Al. Diss. Genf 1877; 
ders. La doctrine du L. dans le quatrieme üvangile 
et dans les Oeuvres de Philon 1881 (Paris). J. K1 a- 
sen Die alttestamentl. Weisheit und der L. der 
jüd.-alexandr. Philosophie 1878. Hillen Die alt¬ 
testamentl. Chochma, der platon.-philon. L. und 
das chines. Tao 1882 (Programm Coesfeld). Aall 
Gesch. der Logosidee, 184—231. E. Sachsse Die 
Logoslehre bei Philo und bei Johannes, Neue Kirchl. 
Ztschr. XV (1904), 747—767. Ed. Schwartz 
Aporien im Evangelium IV, Nachr. d. Götting. Ges. 
d. Wiss. 1908, 497 — 560. J. d’Alma Philon 
d’Alex. et le quatrieme Evangile 1910 (Paris). 
E. Krebs Der L., 40—49. Bonhöffer Epiktet 
u. das Neue Testament 1911, 183ff. L. Cohn Zur 
Lehre vom L. bei Philo in Judaica, Festschrift zu 
H. Cohens 70. Geburtstag 1912, 303—331. Leise¬ 
gang Der Heil. Geist 1919, 6711. 20911. 

3 . Christliche Theologie. Schon die älte¬ 
sten Urkunden des Christentums, die Briefe des 
Apostels Paulus, stehen in naher Beziehung 
zur griechischen L.-Lehre. Paulus hat dieselbe 
Denktechnik, die Logik der Gegensätze und der 
Kreiskonstruktion des Entwicklungsprozesses, 
wie Herakleitos. Vgl. hierüber Leisegang Der 
Apostel Paulus als Denker 1923, 14ff. Auch für 
ihn ist Gott das Eine, aus dem alles wird und 
in den alles zurückkehrt. Das Eine zerlegt sich 
in seine Teile, die am Ende der Weltentwicklung 
wieder in das Eine zurückfallen (I. Kor. 13, 10: 

I ozav Se eX&i] zö zeXetov, zö ex pieQOvg xazagyrj- 
&rjaezai), damit dann Gott wieder sei alles in 
allem I. Kor. 15, 28: Iva J 6 &eög ndivza ev 
jtäaiv). Der erste Schöpfungsakt besteht in 
dem Hervorgehen des Weltschöpfers Christus 
aus Gott. Er ist wie der L. das Ebenbild 
Gottes (11. Kor. 4, 4; zov Xgiazov, og eaziv 
elxojv zov ^eov, vgl. Kol. 1, 15); er ist Gottes 
Kraft und Weisheit (I. Kor. 1, 24: Xgtozöv 
ä'eov Svvafiiv xai &eov aoiplav)', er ist der Erst- 
t geborene der ganzen Schöpfung (Kol. 1, 15: 
Tigojzdzoxog xdotjg xzioeiog), ,weil durch ihn alles 
im Himmel und auf Erden geschaffen wurde, 
das Sichtbare und das Unsichtbare, es seien 
•ägdvoi elze xvgtdzijzeg etze e^ovoiai • xai avzdg 
eaziv xgö xdvzwv xai za ndvza ev avziö oweozyxsv 
(ebd. 1, 16f.); so wie der L. der Stoiker und die 
Soipta des Buches der Weisheit ist er ein izvev/ia 
(11. Kor. 3, 17: 6 5« xvgiog zö nvev/id eaziv, 
vgl. Bousset Kyrios Christos 142ff.). Am 
) Weitende aber geht auch er wieder in Gott zu¬ 
rück, aus dem er am Anfang hervorgepngen 
war (1. Kor. 15, 28: ozav Se inozayg avziö xä 
ndvza, zdze xai avzög ö vlög Sxoxayijaezai iq} 
vnozd^avzi avziß za ndvza, Iva fi 6 ^eog ndvza 
ev näoiv). So war dem Sinne nach der L.-Ge¬ 
danke mit seinen wesentlichen Zügen schon bei 
Paulus vorhanden (vgl. Krebs 81ff.), und im 
Hebräerbrief nimmt er ganz philonische Fär- 


1079 Logos (Theologie) Logos (Theologie) 1080 

bimg an, wenn hier 6, 20 Jesus erscheint als wirkende schöpferische Kraft Gottes auf der 

xarä xfjv rd^iv MeXxioeSex ysyd/ifvof einen, der Träger der Offenbarung auf der andern 

eis tov al&va (vgl. Philon alleg. ÜI 82 M. 103: Seite, der Mittler zwischen Gott und Welt und der 

MelxioeSex . . . legeiis yöiQ ian Xoyos xXijgov excov Mittler zwischen Gott und Mensch, der toC 

TOV Svra, Abrah. 235 M. 39: 6 fiiyas ieoevs tov xdo/rou (Joh. 4,42. I. Joh.4,14; vgl. Wendland 

fieyloTov &eov) und die Prädikate erhält 7, 3: Ztschr. f. nentest. Wiss. V 335ff. L i e t z - 

dardicug, äft^xcoQ, dyevecAöy/jxos, ft^xe ÖQXxiv m a n n Der Weltheiland 1909) und der nojdÄljjToff, 

ptöv fxfixe (co^s xeXos excov, dqpeo/Mtcofievos Se x<^ wie er mit einem phiionischen Ausdruck I. Joh. 2,1 

vl(p tov &eov, ftevei iegeiis tk xd SiTjvexis. Den heißt. Das Neue des Evangeliums besteht in der 

Schlüssel zum Verständnis dieser Stelle geben 10 Verkündung: .Der L. ward Fleisch, und wir sahen 
die Worte: fi^xe dßxh^ ijueQ&v ftr)xe tiXos seine Herrhchkeit.' So sagt Bousset Kyrios Chri- 

£;jcuv, wobei auf ■^fUQ&v der Nachdruck liegt, stos 195: ,Was Johannes zeichnet, ist der über die 

Die sind bei Philon und auch sonst in Erde wallende Logos =: Gott, und doch klingt ans 

der religiösen Literatur im Anschluß an Platons demselben Evangelium wieder und wieder der 

Tim. 37 C— 38 B Gegensatz zu oicuv (Material bei Klang: ecce homo. Er hat die paulinische Verkün- 

Leisegang Beitr. z. Gesch. d. Philos. des Mittel- digung von dem nvevfia Xgufxög und seine eigene 

alters XIII 4 [1913], 13ff., vgl. die Allegorie Ben- von dem überweltlichen Gottessohn (dem L.) aus 

jamins als uMc ^fUQwy mut. nom. 92 M. 592; der Abstraktion herausgenommen und zur leben- 

somn. n 36 M. 664). Es wird also gesagt, daß digen Anschaulichkeit gebracht. Et hat das wenige 

der ieQevs-X. keinen Anfang und kein Ende in 20 von Menschlichkeeit an dem Bilde Jesu, was auf 
der irdischen Zeit habe. Danach ist der Sinn dem Boden dieser Gesamtanschauung noch zu hal- 

des übrigen zu fassen: ,Er hat keinen (irdischen) ten war, gerettet und gestaltet. Er hat den Mythos 

Vater, keine (irdische) Mutter, keine (irdische) mit der Geschichte ausgesöhnt, soweit das ttber- 

Abkunft, weder einen Anfang in der Zeit noch haupt noch möglich war.* Die für die religionsge- 

ein Ende des Lebens, sondern er ist dem Sohne schichtUche Erklärung des Johannesevangeliums 

Gottes gleich (über dqpcoftoicofievos in der Be- in Betracht kommende Literatur findet sich jetzt 

deutung ,gleich‘ s. Der Ap. Paulus als Denker vollständig bei C. Giemen Religionsgeschicht- 

26, 3), er dauert als Priester bis in Ewigkeit“, liehe Erklärung des Neuen Testaments 2 1924, 

Interpretiert man so, dann paßt die Auffassung 259—285. — Aber neben dem vierten Evangelium 

des Jesus-Melchisedek genau zu Phiions L.-Lehre, 30 blieben die drei ersten bestehen, und bei Matthäus 
nach der der äßXc^Q^^ k der erstgeborene Sohn und Lukas fand sich in den (ieburtsgeschichten 

Gottes ist somn, I 215 M. 653: ev ftiv Sie 6 die ausführliche Schilderung der Fleischwerdung 

xöofios X,, iv <p xal iQxcxqevs d Äororoyovoff avxov des Gottessohnes, ohne daß dabei vom L. irgend- 

&eios X., von dem Philon betont, daiJ er kein Mensch wie die Bede war. Der Wunsch, zwischen dem 

sei, fuga et inv. 133 M. 562: Xeyofuy ydq xov Johannesprolog und den Geburtslegenden eine 

äqXc^Qdo ovx äy&Qcoxov aXXa XSyoy &üov elvai, Brücke zu schlagen, wird im sog. Protevan- 

und von dem an derselben Stelle ausdrücklich gelium des Jakobus erfüllt. Neben dem 

gesagt wird, daß er keine irdischen, sondern aiveC/«» S^’tov erscheint hier der L. als Verursacher 

unvergängliche Eltern habe: ovre yäg bü naxqi, der jungfräulichen Empfängnis XI 2: epoßov, 

xcq vcq, ovxe inl ftxjXQi, xfj aia&rjaei, qpTjoiy avxov 40 Magtdfi' eSqeg yaq /df iv ivätnioy xov ndrxwv 
M(ovof,s (Lev. 21. 11) dvvaa&at fttalvea&ai, Sidxc, Stoxdxov, xal avXX^i/^n ex Xdyov avxoB, und das 

olftai, yovecov dqi&dfftcov xal xaäaqcoxdxcov eXax^, Lichtmotiv des Johannesprologs wird ebenfalls 

aaxgdg fiey &eov . . . firjxqog di aoqpiag. Von hier in die Geburtsgeschichte XIX Iff. hineingewoben: 

aus kann es verstanden werden, wenn im Hebräer- ,Und es erschien ein großes Licht in der Höhle, 

brief Jesns einerseits “als dadxceg, andererseits so daß unsere Augen es nicht ertrugen; und 

als vids &eov bezeichnet wird; dadxceg geht auf nach einer kleineu Weile verschwand jenes Licht, 

die irdische, vldg &eov auf die himmlische Ab- worauf dann das Kind sichtbar wurde“. Das 

kunft, womit auch 7, 18 übereinstimmt: Sg ov Licht, das in der Höhle aufleuchtet, ist der in 

xaxd vdftov evxoX^s aagxlytjs yeyovev (Uld xaxd die Welt von Gott herabkommende L. Er geht 

ivvafiiv icorjs dxaxaXvxov. Auch die Ausdrücke 50 in den Leib der Maria ein, das Licht verschwindet, 
1, 3: dxavyaafut, ;i;aeaxi^g, 4, 12: {ä>v yag 6 und als Jesuskind kommt der L. wieder zu 

Xdyog xov &eoij xai evegyijg xal xoftcdxegog ixeg Tage, die Fleischwerdung ist vollzogen. Dieselbe 

näoay iMxougav Slaxoftov xal bilxvovftevos dxQc Vorstellung finden wir Oracnla Sibyll. VIII 

fiegtoftov y>vxvs xal Jtvevftaxog deuten auf Be- 457ff.: ,In den letzten Zeiten aber ging er (der 

einflussung aus der Philon vertrauten Gedanken- L.) hinab auf die Erde und erschien klein und 

weit hin, in die sich auch das Psalmzitat mit ging hervor ans dem Schoße der Jungfrau Maria 

dem Bilde vom Gewände {Ißidxtov, aegtßoXatov als neues Licht, und vom Himmel kommend nahm 

1, lOff.) zwanglos einfügt. — So war durch die er menschliche Gestalt an . . . Der Logos aber 

griechische, die hellenistisch-jüdische und die flog ihr in den Leib, ward Fleisch mit der Zeit, 

paulinische Theologie der Boden wohl vorbereitet, 60 imd im Mutterleibe Leben gewinnend bildete er 
auf dem das Johannesevangelium erwachsen sich zur menschlichen Gestalt, und so ward ein 

konnte mit seinen Eingangsworten: ’Ev dgxn ^v Knabe durch jungfräuliche Geburt““, vgl. VH 68; 

6 Ädyog, xal 6 Adyog ^v xgdg xov &edv, xal ^edg xal ixxaxo jtvevfM bi avxcp, 

ijv d Adyog . advxa Si' avxov eyevexo, xal xc^ßk "Os xgiv xal yair\g xe xal ovgavoi) daxegdevxog 

avxov iyivexo ovSe ev 0 yeyovev. Der L. hat in Av&drttjg ye yevtjxo Xdycg llaxgds, xrev/taxi ö'dyv^ 

dieser Schrift die beiden wesentlichen Bedeutungen, 2dgx' hSvad/ievog, xaxvs exxaxo llaxgds ig otxovg. 

die ihm anch sonst in der religiös-philosophi- Wie hier xvevfta dytov und X. dasselbe be¬ 
sehen Literatur zukamen: er ist die im Kosmos deuten, so anch bei lusfin. apol. I 33: 16 xvevfxa 
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o^v xal XTjv dvvafiiv xt^v nagd xov &eov ovSlv dXXo stigen Orten der älteste Anwesende nötigenfalls 
vofjaai &efiis ij xov Xdyov ... xal xovxo eX&dv mit Schlägen Ruhe stiften (!) oder selbst straf- 
hcl x^v xag&svov, Epiph. Anaceph. p. 135 A: fxexd fällig werden. _ [Thalheim.] 

TÖ eiiayyeXta&ijvaf Magtdft ev No^agkx xal awei- Loimios (Aoifiiog), Epiklesis des Apollon, als 
X-ijip&at xov Xdyov, Evang. Inf. Salv. Arab. c. 1 solcher verehrt in Lindos auf Rhodos (Macrob. 

p. 181 Tischendorf: Ego sum Jesus, ßius dei, sat. I 17, 15; über den Gott, der die Krankheiten 

d Xdyog, quem peperisti, qitemadmodum adnuntiavit und Seuchen sendet und über den Zusammen- 

tiin angelus Gabriel, Theophil, ad Autol. I 5: hang mit seinen anderen Funktionen s. 0 . Bd. II 

ovxcog ij xäaa xxlaig jiegiexexai vnd nvevpaxos S. 17. P re 11 e r - R 0 b e r t I 277f. Gruppe 

aber H 22: d de Xdyog avxov, 61 od rd 10 1237). [gr. Kruse.] 

advxa xexolpxev, dvvafug ä>v. Loios oder Loos {Acdiog, A^og, Aäog), zehn- 

Damit ist der wesentliche Inhalt des L.- ter Monat im altnationalen, mit der Herbstuacht- 

Begriffs umschrieben, mit dem die Apologeten, gleiche beginnenden makedonischen Lunisolar- 

die Gnostiker, die Scriptores und die Patres ec- kalender, entsprechend dem athenischen Heka- 

clesiae arbeiten, deren eigentümliche Auffassungen tombaion, iulianisch Juni/Juli; vgL Plut. Alei. 

vom Wesen des L. als Kombinationen der evan- 3 und im allgemeinen K. F. Hermann Über 

gelischen L.-Lehre mit der griechischen Philosophie griech. Monatsk. lOlff. Ginzel Handb. der Chro- 

und den phiionischen Anwendungen auf das Alte nol. III Iff. Er findet sich in Makedonien selbst, 

Testament verständlich werden, wie es Aall wie z. B. in einem Schreiben Philipps von Ma- 

Gesch. der Logosidee in der christlichen Lite- 20 kedonien an die Peloponnesier, als er von den 
ratur 1899 zeigt. [Leisegang.] Amphiktyonen zum Heerführer der Griechen 

Aoyo‘0'extlS, Rechnungsprüfer, in den Papyri gegen die Lokrer von Amphissa ernannt worden 

der römischen Zeit oft genannt. Er besitzt keine war, Demosth. XVIH 157: xov heaxcötos fitivdg 

amtliche Eigenschaft, ist vielmehr an sich Privat- Aegov, ebg fjpels ayopev, ibg de ‘AbTjvaJot, Bogdgo- 

mann, doch vertrant mit dem Rechnungswesen, puavog, dtg de Koglv&wi, Ilavpfiov ; ferner in Ür- 

wird in Privatprozessen als Mfer und Gutachter künden der aus dem Aleianderreiche hervorge- 

von den Parteien verwendet und auf Vorschlag gangenen Staaten, auch noch im römisch-orien- 

der Parteien — je einer für jede Partei — audi talißchen Sonnenjahrkalender bis ins 6 . Jhdt. v. 

amtlich für bestimmte Fälle bestellt. In byzanti- Chr.; vgl. Le Bas III 483b. 1833 (= GIG 9150). 

nischer Zeit wird er wirklicher Beamter (rofio -30 1984 a. 2370. 2562 f. 2568 d. 2590. 2611 (= GIG 
cinator, diseussor, disputator) und wirkt bei ver- 2602). 2631. 2663. 2681. 2683. 2696. Bull. hell, 

schiedenen Behörden (A. x&v dyeXöiv, X. yevixdg, XI (1887) p. 451 nr. 11. XIV (1890) p. 172 nr. 5. 

X. xov dgdpov usw.). Uber diese verschiedenen XXI (1897) p. 73 nr. 18, 1. Athen. Mitt. XII 

Arten vgl. Du Gange Gloss. 821—824. (1887) p. 257 nr. 27. Ebenso ist der Name be- 

Literatur für die röm. Zeit: W e n g e r Rechts- legt in ürkunden des bosporanischen Reichs bis 

histor. Papyrusstudien 122. Paul M. Meyer ins 3. Jhdt. n. Ghr., vgl. Latisohev IPEII 39, 

Arch. für Pap. III 100 (näheres Eingehen auf die 16. 41, 15. 428, 20. 445, 32. 451, 34. 466a, 2. 

Tätigkeit des A. im Prozesse des Päpyrus Gat- Auch findet er sich für Aigyptos z. B. bei Greu- 

taoui). Mitteis Zur Lehre von den Libellen und feil and Hunt Hibeh Pap. I nr. 82. 88 . 110. 

der Prozeßeinleitung 122 (Berichte der phil.- 40171 und entspricht dort in der Kaiserzeit dem 
histor. Klasse der Gesellsch. d. Wiss. Leipzig PaVni bezw. Soterls (26. Mai bis 24. Juni), vgl. 
LXII). M. Geizer Arch. für Pap. V 350. Wilcken Ostraka I 811f. Das Hemerologium 

[Preisigke.] Florentinum (Ideler Handb. d. Ghronol. I 419ff., 

Loidias s. Roedias. s. den Art. Kalender II G e 0 . Bd. X S. 1595) 

AotSogia ist der allgemeine Ausdruck für läßt den L. in Antiocheia am 1. August, bei den 

Schmähung, während die xaxr/yogia im 4. Jhdt. Arabern und in Eleutheropolis am 20. Juli, in 

auf eine gewisse Anzahl von Ausdrücken (dxdg- Askalon am 29. Ai^ust, in Ephesos am 24. Juni, 

ggra) betränkt war, s. Kaxrjyoglas dixtj, iu Gaza am 25. Juli, in Lykia und in Sidon am 

obwohl dieser Unterschied nicht immer streng 1 . Oktober und in Tyros am 20. August beginnen 

beachtet wurde; vgl. [Demosth.] XL 49. Demosth. 50 und ihn in Antiocheia, Ephesos, Lykia, Sidon 31, 
LIV 18. Findet sich doch bei Ar. Vesp. 1207 in den übrigen Kalendern 30 Tage dauern. We 

so?ar eine Xoidogiag dlxp, von der sonst die Meinung, der Monat L. sei im lykischen Provin- 

Quellen nichts wissen. Die A. war von Solon zialkalender Anfangsmonat gewesen, hat Kubit- 

gesetzlich verboten gegen Verstorbene und gegen schek österr. Jahresh. VIII (1905) 116ff. wider- 

Lebende in der Nähe von Tempeln, Gerichts- legt. Das Einführungsdekret des Sonnenjahr¬ 
stätten und Amtshäusern, auch bei Festfeiem, kalenders der Provinz Asia weist ihm als zelmten 

Plut. Sol. 21. Bei [Lys.] EX 9 wird als Inhalt Monat 31 Tage zu (Athen. Mitt. XXTV [1899] 

des Gesetzes angegeben xovg h xß awedglcg 290, 70 = Dittenberger Sy 11. (or.) 458, 71). 

Xotdogovvxag ^ppiovv. Die Strafe betrug ur- In den jüngeren Kalender von Kypros (Paphos), 

sprünglich drei Drachmen an den Verletzten und 60 wo ihn das Hemerologium als zwölften Monat 
zwei Drachmen an den Staat, später bestimmt aufführt, sich aber sonst keine makedonischen 

die zuständige Behörde die Höhe, natfirlieh inner- Monatsnamen finden, gehört der_L. nicht; er ist 

halb der ihr gewährten BMugnis. Berufung dort offenbar versehentlich an die Stelle des Ro- 

scheint nicht verstattet gewesen zu sein. Vgl. maios (s. d.) getreten, der von der M^dea^s. 

Lipsius Att. Recht 647. Hitzig Iniuria 22. überliefert wird; v^. Ideler Handb. i Chro- 

Plat. leg. XI 934 c v.prbietet Schmähungen durch- nol. I 428. Hermann Monatsk. 69. 90. Ginzel 

aus, kommen sie doch vor, so soll an amtlichen Handb. der Ghronol. III 23. Kubitschek a. a. 

Stellen der Beamte strafend einschreiten, an son- 0. 113f. 


1083 


Loisius 


Lokalchronik 


1084 


Der Name L. ist noch nicht erklärt; ein Fest 
Aaiia, auf das man ihn zurückführen möchte, ist 
nicht überliefert. Weil sich auch sonst über seine 
Bedeutung und Herleitung nichts Bestimmtes 
sagen läßt, so betont man die Analogie von Ho- 
moloios: Fick Bezzenb. Beitr. VI 311 hält den 
Namen L. für eine Kürzung aus Homoloios, und 
Hoffmann Die Makedonen usw. 105 setzt beide 
einander gleich. Indessen beruht die Analogie 
nur auf der Form des Namens, dessen Bildung 1 
übrigens auch in dem Monatsnamen Amalo'ios 
von Kyme wiederkehrt, und läßt sich sonst zwi¬ 
schen beiden Monaten keine Beziehung, z. B. auch 
keine Gleichzeitigkeit feststellen, weshalb der 
Hinweis auf den äußerlichen Gleichklang der 
Namen Loios, Homoloios, Amalo'ios genügen muß. 
Übrigens hat Hermann a. a. 0. 71 wohl recht, 
wenn er erklärt; ,Die Vergleichung des Acoog 
und ’Ofiolwos empfiehlt den Gedanken, daß der 
wahre Kern des Wortes in A^os liege und der 2 
Zeus SftoXcüio; etwa wie in oftayvQios zu betrach¬ 
ten sei’. S. den Art. Homoloios. [Bischoff.] 

Loisius s. L 0 e s i u s. 

Loitanos s. Longanos. 

Loium (Itin. Ant. p. 382, in alten Ausgaben 
Lotum), Ort der Caleti im Südosten von Gallia 
Belgica, in der Nähe von luliobona, heute Lille¬ 
bonne, wahrscheinlich beim heutigen Candebec 
(Seine-Infdr.), wo im Mittelalter ein Ort Logium 
erscheint. Der Name hängt zusammen mit dem 3 
galloromischen Personennamen Logius (zweimal 
auf Inschriften). Vgl. Gröhler ürspr. u. Bed. 
der franz. Ortsn. I 213. [Gramer.] 

Lokalchronik. 

I. Unter L. im engeren Sinne versteht man die 
in chronikartiger Form aufgezeichnete, .meist pa¬ 
triotisch gefärbte, historische Berichterstattung 
über ein räumlich beschränktes Gebiet. Die 
chronikartige Form wird dadurch herbeigeführt, 
daß die Ereignisse durch die Eegierungsjahre 4 
der Könige oder durch die Beamten, Priester, 
Sieger u. dgl. datiert werden, welche an der be¬ 
treffenden Stelle eponym sind, d. h. dem Jahre 
ihren Namen geben. Die Reichweite der L. kann 
also nicht größer sein «Is der staatliche Bezirk, 
auf den sich die Amtsgewalt der Beamten er¬ 
streckt. und es ist erst sekundäre Entwickelung, 
wenn die chronologischen Gerüste einzelner Punkte 
dazu benutzt werden, Ereignisse zu datieren, 
welche mit ihnen an sich nichts zu tun haben, ü 
so wie es mit den Priesterinnen der Hera von 
Argos, den attischen Archonten, den Karneen- 
oder Olympiadensiegern usw. geschah. In diesen 
Fällen lie^ keine L. mehr vor. 

1. Eponymenlisten als Vor.stufe der L. 

Die Chroniken setzen also das Vorhandensein 
von Listen voraus, die dem Leser gestatten, die 
zur Datierang verwandten Namen zu identifi¬ 
zieren sowie die zeitlichen Abstände zu berechnen. 
Für den Verfasser wie den Benutzer einer Chronik 6 
ist es dabei an sich gleichgültig, ob diese Listen 
der geschichtlichen Wahrheit entsprechen oder 
nicht; auch unsere Zeitrechnung ist fiktiv und 
erfüllt ihren Zweck; doch ist es selbstverständ¬ 
lich, daß erst von dem Augenblicke, wo eine 
gleichzeitige Aufzeichnung begann, die historische 
Zuverlässigkeit gewährleistet ist, und so bildet die 
regelmäßige Führung der entsprechenden Listen 


durch öffentliche Persönlichkeiten die Vorstufe 
der Chroniken. Wie solche Listen zustande¬ 
kamen, zeigt uns der in.schriftlich erhaltene 
(Ziehen Leg. sacr. 11 1, 147 = Syll.s 723) Aus¬ 
zug aus einem rhodischen Psephisma, welches 
anordnet, daß künftig jeder Priester nach der 
Bestellung seinen Namen und Demos sowie sein 
Priestertum in die Liste eintragen solle, während 
der jedesmalige Nachfolger die Amtsdauer des 
Vorgängers nachtragen muß. Durch ständige 
Übung dieses Brauches entsteht eine laufende 
Liste. Solcher Listen sind uns eine ganze An¬ 
zahl, wenn auch meist aus späterer Zeit, erhalten; 
die eponymen Stephanephoren von Herakleia sind 
OGJS 459 verzeichnet; aus dem unbeschriebenen 
Raum am Ende geht hervor, daß die Liste laufend 
hätte fortgeführt werden sollen. Ähnlich ist die 
Liste der athenischen Archonten IG II 2, 859 
zu beurteilen, auf der die zweite Kolumne früher 
abreißt als die erste. Wenn das Tyrannengesetz 
von Ilion (Michel 524 C 35) anordnet, daß die 
Namen von Tyrannenfreunden, falls sie ev xoi? 
hQrjtevaaatv ständen, au.s den Insten getilgt 
werden sollten, dann setzt auch diese Bestim¬ 
mung die Führung gleichzeitiger Listen voraus. 
Auf der Teischen Beamtenliste CIG II 3064 hat 
B 0 e c k h beobachtet, daß die sich über vier De¬ 
zennien erstreckende Inschrift allmählich ent¬ 
standen sein muß; nicht allein die Raumver¬ 
teilung läßt dies eikennen, sondern auch der 
Wechsel zwischen den gleichwertigen Formeln 
10 V nvQyov (bis 13 und nach 23) und ex tov 
ni'Qyov (14—19), ein Wechsel, der beidemal 
nach Jahren der ,Anarchie' eintritt. ,Baldige 
Eiiimeißelung nach abgeschlossener Amtszeit' hat 
auch Prouner (Herrn. LV 180) zur Grundlage 
seiner Berechnungen über die Liste der milesi- 
schen Propheten OGIS 193 gemacht, während 
Angaben darüber fehlen, ob die Liste der Stepha¬ 
nephoren von Antandros (Fabricius S.-Ber. 
Akad. Berl. 1894, S. 904ff. = Michel 668) gleich¬ 
falls allmählich entstanden oder in einem Zuge 
niedergeschrieben ist; denn es versteht sich, daß 
man in demselben Augenblicke, wo man sich 
dergestalt für die Zukunft bemühte, auch den 
Entschluß fassen konnte, die Erinnerung an die 
Vergangenheit festzuhalten. So ist im J. 18 
n. Chr. beschlossen worden, die Priesterliste von 
Halasarna für die J. 30 v. Chr. bis 18 n. Chr, 
auf Stein zu verewigen; mit dem J. 18 n. Chr. 
hebt dann aber auch der Brauch an, daß Jahr 
für Jahr die ent.sprechenden Nachträge gemacht 
wurden (R. Herzog, S.-Ber. Berl. Akad. 1901, 
483). Desgleichen ist die milesische Stephane¬ 
phorenliste bis 384 einheitlich niedergeschrieben 
worden, von diesem Datum beginnen die jähr¬ 
lichen Eintra^ngen (Milet Hft. 3,1914, nr. 12’2ff). 
So verständlich ein solcher Schritt ist, so be¬ 
deutet er doch quellenmäßig einen tiefen Ein¬ 
schnitt. Zwar ist es harmlos gewesen, wenn in 
Halasarna die Liste für die letzten 48 Jahre 
verewigt wurde; aber wenn man auf einer um 
100 V. Chr. in Halikarnass errichteten Stele 
(Syll.3 1020) die Liste der dortigen Poseidon¬ 
priester mit der zwölfjährigen Priesterschaft des 
Poseidonsohnes Telamon beginnen ließ, ist die 
Fiktion offenkimdig, und es fragt sich nur, an 
welchem Punkte die von einer älteren Stele ab- 
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geschriebene Liste einen quellenmäßig gesicherten 
Wert erhält. 

Zwischen diesen beiden Extremen liegt die 
milesische Inschrift, welche im J. 834 eine mit 
525 einsetzende Liste der Stephanephoren gibt 
und durch ihr Äußeres uns wohl die Linie weist, 
von der aus wir ihren quellenkritischen Wert 
beurteilen können. Rehm hat im Kommentar 
wahrscheinlich gemacht, daß die in Kol. II 11 
(um 406) und II 22 (um 394) notierten Doppel¬ 
namen aus sachlich-chronologischen Gründen jedes¬ 
mal als die Eponymen zweier Jahre gefaßt werden 
müßten; aber aus einer Betrachtung der Urkunde 
selbst geht dies keineswegs eindeutig hervor; 
denn nicht allein sind die Doppebamen, welche 
den Raum nur einer einzigen Zeile einnehmen, 
infolge ihrer Schreibung doppeldeutig, sondern 
auch die Paragraphoi am Rande gestatten beide 
Zählungen; die durchlaufende Reihe der Para¬ 
graphoi, wie sie bei 516, 506, 496 usw. in Form 
eines — angebracht sind, rechnet nämlich für 
die Doppelnamen ihrer Stelle entsprechend nur 
ein Jahr und springt daher nach 406 bezw. 395 
auf die Reihe 384, 374 usw. über. Hingegen 
beginnt nach dem ersten Doppelnamen (um 406) 
eine zweite Reihe von Paragraphoi in Gestalt 

-, welche den Doppelnamen zwei Stellen 

in der Zählung zuweist und deshalb zuerst nach 
neun Zeilen (bei 396), sodann nach weiteren 
neun Zeilen (bei 386) erscheint, um dann regel¬ 
mäßig zwei Stellen vor der ersten Serie gegeben 
zu werden. Es sind also von vornherein dem 
Leser zwei Rechnungssysteme zur Verfügung ge¬ 
stellt worden, von denen das eine das andere 
um zwei Stellen übertraf. Dieses Verfahren ist 
nur denkbar, wenn es sich um einen Ausgleichs¬ 
versuch zwischen zwei chronologischen Systemen 
handelt, und hierfür dürfte die römische Chro¬ 
nologie die erwünschte Analogie bringen; ist doch 
bereits längst beobachtet worden, daß die römi¬ 
sche Annalistik durch Anwendung verschiedener 
Mittel versucht hat, die Zahl der Konsulate 
zwischen der Keltenkatastrophe und dem bei¬ 
spielsweise durch die Zeit des Pyrrhus gegebenen 
Fixpunkt über den überlieferten Bestand hinaus 
zu erhöhen, um den Synchronismus Keltenkata¬ 
strophe und Frieden des Antalkidas zu erreichen. 
Gleich den von den römischen Annalisten be¬ 
nutzten Konsulnlisten zeigen auch die in Stein 
verewigten Kapitolinischen Fasten die 'Wirkungen 
solcher Ansgleichsversuche, so daß man mit 
vollem Recht von dem gelehrten Ursprung dieser 
Fasten überzeugt ist. Dasselbe ist von der mile- 
sischen Stephanephorenliste zu behaupten, die 
auch sonst manche Verwandtschaft mit der römi¬ 
schen Inschrift aufweist, und ich möchte an¬ 
nehmen, daß auch anderwärts ähnliche Probleme 
auftaucliten; wohl genügte nämlich die lokale 
Chronologie, so lange der Gesichtskreis auf den 
einzelnen Stadtstaat beschränkt blieb. Doch be¬ 
reits beim Zusammenstoß zweier lokaler Sphären 
entstanden Schwierigkeiten, denen man auf den 
Urkunden durch Doppeldatierungen nach dem 
Typus (öc füv 'PoSioi äyovtt em Ugecog . . ., cos 
Se Sdfiioi hti Sa^iovoyov (Syll.* 599, 33) beizu- 
koramen suchte. Erst recht mußten sich, sobald 
die Fragen der allgemeinen Geschichtschreibung 
in die lokalen Chroniken hineinschlugen, ange¬ 


sichts der verschiedenen Rechnungssysteme sehr 
leicht Unstimmigkeiten einstellen, die durch 
Hypothese oder Gewaltkur behoben werden mußten. 
Diesem Gesichtspunkt hat denn auch Pfister 
(Rh. Mus. LXVIll 529) mit Recht Rechnung ge¬ 
tragen, als er die verschiedenen Fassungen der 
sikyonischen Chronik zu erklären versuchte. 
Eben um solche Schwierigkeiten zu vermeiden, 
hat Thukydides II 2 den Beginn des pelopon- 
nesischen Krieges vom Standpunkt verschiedener 
lokaler chronologischer Systeme datiert, während 
Timaios für eine einheitliche chronologische Er¬ 
fassung der ganzen griechischen Geschichte da¬ 
durch den Grund legte, daß er die verschiedenen 
lokalen Datierungssysteme auf die Olympioniken 
bezog (Polyb. XII 11). Wohl handelte es sich auch 
bei der Liste der Olympioniken zunächst um lo¬ 
kale elische Tradition. Pausanias zitiert als Quelle 
ta'HXelwv eg tovg ’OXvftniovixag ygd/efutia (V 21, 

' 9. VI 2, 3. 13, 10; vgl. III 21, 1) und charakteri¬ 
siert sie V 4, 6 als uralt. Aber es ist begreiflich, 
daß gerade diese Liste schon frühzeitig allgemein¬ 
griechische Bedeutung gewann. Wenn etwa auf 
einer dem Spartaner Hetoimokles errichteten 
Statue verzeichnet stand, daß sein Vater sechs, 
er selbst fünf Siege davongetragen habe (Paus. 
III 13, 9), mußte eine schriftliche Kontrolle mög¬ 
lich gewesen sein, und darin liegt denn auch der 
innere Grund dafür, daß die olympische Sieger- 
I liste seit dem 8. Jhdt. in zuverlässiger Form 
geführt wurde, wie Brinkmann gegenüber 
früherer zu weit gehender Skepsis erwiesen hat 
(Eh. Mus. LXX 622). Das später geübte Verfahren, 
wonach die Hellanodiken die zum Wettspiel Zu¬ 
gelassenen in ein Xevxcofta eintrugen (Cass. Dio 
LXXIX 10) und die Namen der Sieger verewigten 
(Jüthner zu Philostratos, Über Gymnastik 67), 
wird in seinem Wesen auf alte Zeiten zurück¬ 
gehen, und da nun weite Teile Griechenlands von 
' dem Inhalte dieser Listen berührt wurden, während 
sie in Elis selbst nur einem Teile zugänglich 
waren, hat Hippias von Elis durch die Publi¬ 
kation der Olympioniken sicher einem allgemeinen 
Bedürfnis entsprochen; nur wird man annehmen 
dürfen, daß für ihn das Chronologische nur sub¬ 
sidiär war gegenüber der Errichtung dieses lite¬ 
rarischen Siegerdokuments. 

2. Notizen aus der L. in den Epo¬ 
nymenlisten. 

I Anders war es bei den Beamten- und Priester¬ 
listen. Zwar konnte eine offizielle Listenführung 
nirgends fehlen, aber selbst da, wo eine Verewigung 
auf Stein vorgenommen wurde, mußte man sowohl 
für den Bedarf im praktischen Leben me erst 
recht für die Lektüre chronikartiger Literatur 
Listen zur Hand haben. Mancher mag sich privat 
eine Abschrift der offiziellen Liste hergestellt 
haben, diese Liste vielleicht auch auswendig haben 
hersagen können (Plat. Hipp. mai. 285 e), ab« 
I ein solches Verfahren genüge doch nur priini- 
tiven lokalen Ansprüchen, und so stellte sich hier 
allgemeiner das Bedürfnis nach Publikation ein: 
Charon von Lampsakos publizierte die 
rj ägxoviag tovg tiov AoLxe^ifiovltoie (?Siud- s. v,), 
Hellanikos die ,Priesterinnen der Hera in Aigos' 
F. Gr H. F 74, Phanias ,die Prytanen von Erem 
(FHG II 294), Demetrius 
avayQCiq>Ti dgjfdvrcüv heraus (o. Bo, IV S- 2o31), 
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Herraogenes aus Smyrna veröffentlichte eine Sia- 107) gedeutete Inschrift IG 11 1649. Auf den im 

dozv xara XQÖvovs CIG II 3311, in welcher die Nominativ gegebenen Namen des attischen Arch- 

Ahfolge der Eponymen aufgezählt war, und in onten folgt ein mit iiti tovzov beginnender Aus- 

diese Beihe müssen wir ohne weiteres die zwar zug aus den für das Asklepiosheiligtum wichtigen 

einen anderen Titel tragenden, aber sachlich über- Erei^issen des Jahres; die Urkunde, welche zwar 

einstimmenden wgoi ionischer Städte einfügen; erst im 4. Jhdt. verewigt wurde, aber die laufen- 

denn in gleicher Weise begnügen sich alle hier den Protokolle seit 419/8 gibt, zeigt also genau 

angeführten Werke nicht mit der nackten Wider- den in den attischen Chroniken späterhin ange- 

gabe der Listen, sondern benutzen die Listen, wandten Typus. Noch weiter nach oben reichte 

um zugleich eine Chronik zu geben. Damit 10 die sikyonische Steinchronik, von der wir durch 
knüpfen sie aber auch wieder an öffentliche Ge- [Flut.] de musica literarische Kunde erhalten 

brauche an; denn auch in den Inschriften be- haben. Dort wird in Kap. 3 ein Beweis geführt: 

obachten wir den Übergang von Liste zur Chronik. ix ävayoaqifjg z^g h Stxvmvi ^ox£i/*ivtig 
Bereits die erwähnten Priesterlisten von Halasama Si' ^g zag ze Ugeiag z&g^ iv xai zotig noit)- 

und die Stephanephorenliste von Milet zeigen an xäg xai zovg ftovoptovg övoyid^ei; also waren dort 

einigen, allerdings ganz wenigen Stellen chronik- chronologisch zu den Priesterinnen der Hera die 
artige Eintragungen von besonderer Bedeutung Dichter und Musiker, d. h. doch wohl ihre Ver- 

(z. B. in Milet zu 313/2: ixt rovzov ^ xoXtg dienste bezw. ihr Auftreten (vgl. Kap. 8) notiert. 

ücv^iga xai avzdvoftog iyivszo vxo lAvztydvoti xai Lokalhistorisches Interesse dürfte bei dem Ent- 
i 5 dÄfSdi?);), die etwa dem entsprechen, 20 stehen dieses Werkes bestimmend gewesen sein 

was die kapitolinische Konsulnliste in den Stich- (Pfister Eh. Mus. LXVIII 535), bei dem natür- 

worten wie bellum Punieum frimum andeutet. lieh die Verewigung auf Stein nicht darüber hin- 

Wichtiger sind in unserm Zusammenhang die jähr- wegtäuschen darf, daß wir es mit literarischen 

liehen Eintragungen auf den delischen Inschriften Motiven zu tun haben. Hat doch auch in gleicher 

IG XI 2, lOSff., die den Typus tragen: ini'Ag^- Weise Neanthes in seinen &got von der Erfin- 

azoxglzov oßgovroc iyieta xai eveztjQla iyivezo. düng des Ibykos berichtet (EHG HI 3 nr. 5). 

Da diese Urkunden in ihrem zweiten Teil einen 3. Eegelmäßige Führung der L. 
Eechenschaftsbericht der Beamten bringen, ist kein Überhaupt muß man sich auf diesem Gebiete 

Zweifel, daß wir es mit jährlicher Aufschreibung, ganz besonders bewußt bleiben, worauf Ad. Wil- 

und zwar durch die Beamten selbst zu tun haben, 30 heim ganz allgemein hingewiesen hat (Beiträ^ 
welche damit also eine laufende Chronik führen, zur griechischen Inschriftenkunde 1911), daß die 

Nahe verwandt ist der Typus der parischen In- Verewigung auf Stein eine Ausnahme ist; die 

Schrift JG XII 5,141, wo auf die Nennung der epo- regelmäßige Führung von Jahreschroniken ist 

nymen Beamten die Notiz folgt: ini tovreov fjv viel weiter verbreitet gewesen, als die Steinin- 

vyUia eig^vt) svezrjgia; so dürfen wir wohl auch Schriften erkennen lassen. Diodor I 26, 5 hebt 

des Phanias Nachricht in ,den Pjytanen von hervor, daß bei einigen der Griechen die Jahre 

Eresos' von dem Eegenwunder im Chersones FHG 3>goi genannt wurden, so daß bei diesen zag xaz' 

II 294, 1 und den Bericht der Saraischen cbgoi czog avaygatpiag wgoygatpiag ngooayogevea&a. Ent- 

über doppeltes Reifen der Früchte (Athen. XIV sprechend Et. Mag. 823, 48: roeos . . . xai digo- 

653f.) in diesen Zusammenhang einordnen, z\i40yga<pia al xaz ivtavzov ävaygatpai yivofievat zwv 
dem wiederum die römische Annalistik reiche iv zeug xoXeatv. Das yivofizvat an letztgenannter 

Parallelen bietet. In Karystos bringt die In- Stelle macht es deutlich, daß der jährliche Akt 

Schrift IG XII 9, 8 (= Syll.3 951) nach dem Da- der Aufschreibung als thgoygatpia bezeichnet wird, 

tum agxovzog Evatvhov zuerst eine Beamtenliste und eben darauf führt auch Diodors ävaygatpla 

für dieses Jahr, dann aber auch die Notiz: zov (nicht ävaygaeprj), so daß es zum mindesten miß- 

hiavzov -fifdgat anscheinend verständlich ist, wenn man die mgoyedipot als 

deshalb, weil die hohe Tageszahl des Jahres die Verfertiger von historischen Jahrbüchern, als 

Bemühungen der Hafenwächter besonders wert- Annalisten bezeichnet hat (Stiehle Philol. VIII 

voll erscheinen läßt. Die von Preuner (Hermes 1853, 395ff). Vielmehr handelt es sich hierbei 

LV 174) glücklich behandelte Inschrift aus Di-50 ursprünglich um die jährliche unliterarische offi- 
dyma zeigt nach dem Namen der eponymen zielle Berichterstattung, welche Polyb. V 33, 5 

vdootpooog die chronikartige Notiz ini zavzrjg 6 als eine weitverbreitete Einrichtung voraussetzt. 

bfjfiog zag nazoiovg dgxitg xai ydjuovg ixojulaazo. Er versucht an der genannten Stelle, wie auch 

Die naiische Inschrift IG XII 5, 38 zeigt anna- sonst des öfteren, die Besonderheit seines Werkes 

listische Nachrichten aus der Zeit der rhodischen herauszuheben und sieht sie darin gegeben, daß 

Oberherrschaft und darum datiert: ini Sajutovg- er die Weltgeschichte in aller Ausführlichkeit er- 

yov ’AnojUoirldov, iegicog Si zijg TöSov Kgizo- zählt im Gegensatz zu den Konkurrenten, welche 

ßovXov usw. Regelmäßige Eintragungen über die Ereignisse noch nicht einmal in dem Aus- 

Spiele und Festfeiem bringt die Liste der Priester maße berichten iqp' baov ol zä xaza xatgovg iv 

des Apollon Erethimios aus Kamiros (IG XII 1, 60 lalj vnofivtifiazi^onevot noXtzixäig 

730 = Syll.3 724), welche, wie sich ans den elg zovg zolxovg. Ad. Wilhelm (Beitr. zur 

Schriftformen ergibt, jährlich von dem zuständigen griech. Inschriftenkrmde 1911 287f.) hat erkannt, 

Priester ergänzt wurde. Neben den gewöhnlichen daß es sich bei dieser Berichterstattung elg zovg 

Festen steht da auch die besondere Notiz: navä- zolxovg nicht um Verewigung auf Stein, sondern 

yvgig utzct zov ndlefiov. Der älteste Inschrift- um Anschläge an die Mauern handelt. _ Seine 

liehe Beleg für diese chronikartigeu Einträge Deutung jedoch, daß noltzixöig hier wie etwa 

wird dargestellt durch die von A. Körte (Athen. Aristot. Poet 1450b 7 im Gegensatz zu gtjzogix&g 

Mitt. XXI318, vgl. D r a gu m i s 'Etpzjfi. igx- 1901 stehe, wird man ablehnen müssen, weil Polybios 
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sich andernfalls damit gerade als Vertreter der 
rhetorischen Geschichtschreibung empfohlen hätte, 
deren schärfster Gegner er in den Zeiten war, in 
welchen diese Partie geschrieben wurde. Der schrift¬ 
stellerische Gegensatz, den wir erwarten, kommt 
vielmehr durch das Verbum bnoftvTjfiazl^sa&ai 
zum Ausdruck; gebraucht doch Galen XVHI, 
529 K. inoftvri/Mztxl&g in Gegenüberstellung zu 
miyygatpix&g. Also stellt sich Polybios als Schrift- 


und konnte dann unter den einzelnen Tagen die 
bemerkenswerten Vorkommnisse buchen; begreif¬ 
licherweise sind den Pontifices die Dinge vor 
allem wichtig gewesen, welche irgendwelche sa¬ 
krale Zusammenhänge aufwiesen, woher denn die 
römische Annalistik sich durch Mitteilung zahl¬ 
reicher Prodigien u. dgl. charakterisiert. Wenn 
nun aus diesen Kalendertafeln die annales ent¬ 
stehen konnten, mußten die Pontifices, bevor am 


steiler denen gegenüber, welche nur stichwort-10 Jahreswechsel die Tafel geweißt wurde, ein Ei- 

> « -wv rt-1 1 J... 1 _ __1. 


artig Protokollangaben machen. Dann muß dem 
Worte noXiztx&g ein anderer Inhalt innewohnen, 
den wir am besten ans Wendungen wie dem ari¬ 
stotelischen noieiv ZI ziüv noXiztx&v (Pol. 1266a, 
11) ableiten; die Anfschreibung geschieht kraft 
einer Bürgerpflicht, im öffentlichen Auftrag und 
für die Bürgerschaft, und das Ergebnis dieser 
Tätigkeit sind infolgedessen noXizixa vnoptv-g- 
ftaza-, denn diesen terminus technicus glaube 


zerpt ans den Angaben hersteilen, womit bei fort¬ 
gesetzter Übung dieses Brauches die offizielle 
Chronik gegeben ist. Die Exzerpte wurden auf 
tabulae eingetragen, die dann zu einem caudei 
oder Codex zusammengefügt wurden (Korne¬ 
rn a n n Klio XI 245ff.), der im Hanse der Ponti¬ 
fices verblieb (Cato frgt. 77; Dionys. I 74, 3) und 
dort vom Publikum eingesehen werden konnte 
(Cic. de orat. II 52). Auf römischem Boden kann 

A_ _ TT__^'U rr'i, 


als Gegenstück zu den ßaatXixa vnojjtvr)- 20 man diesen Vorgang noch in historischer Zeit 


ftaza — aus der Polybiosstelle zur Bezeichnung 
der chronikartigen Nachrichten in den griechi¬ 
schen Freistaaten erschließen zu dürfen. In der 
Tat beruft sich PluL Sol. 11 auf die vnofivrifiaza 
der Delpher und führt (Mor. 867A) als Beleg für 
eine Behauptung über die Thermopylenschlaeht 
an a>g ’Agtazoqpdvtjg ix zwv xazd ägxovzag vno- 
ftvzf/idzoyv lozdgrjoe. Entsprechend erklärt Diodor 
«eine römische Geschichte entnommen zu haben 
ix zwv nag' ixstvoig vnoftvrjftdzwv ix noXiwv 30 
Xgdvwv ztzzjgzjfiivwv (I 4), während die Samari¬ 
taner in einem Schreiben an Antiochus den Nach¬ 
weis ihrer Abstammung ix züv noXizixwv äva- 
ygaqpwv erbringen (Jos. Arch. XII 260). Dies ent¬ 
spricht dem noLuxö» öggeiov (BGUIV1131). Deut¬ 
lich handelt es sich hier überall um unliterarisches 
und unpersönliches Material, dessen Bereitstellung 
durch die Gemeinschaft des Staates erfolgt, für wel¬ 
chen die vno/xvrjfzaza jedesmal gelten. Notiert 


unmittelbar aus den Akten der fratres Arvales 
belegen; hat doch diese Genossenschaft nach ihrer 
Wiederbelebung durch Augustus ihre Protokolle 
am Schlüsse jeden Jahres in die Tempelmauem 
und sonstigen Steinwände eingegraben und, da 
die mannigfachsten politischen Ereignisse sich in 
der Tätigkeit des Kollegiums answirkten, entsteht 
auch hier eine Chronik. 

4. Ursprung und Alter der L. 

So bestimmt wir daher die weite Verbreitung 
der vorliterarischen Chroniken auf griechischem 
Gebiete nachweisen können, so schwierig ist das 
Urteil über die Zeit ihres Entstehens (vgl. Ja- 
coby Klio IX 109ff.). Daß der Typus älter ist 
als die Tätigkeit der .Logographen', ist selbst¬ 
verständlich und wird dazu bestätigt durch ein 
für den Typus interessantes Zeugnis des Dionys 
von Halikarnass de Thnc. 5, wo er als das Ziel 
der Logographen bezeichnet: oaai bteaw^ovzo 


wird, wie es im Wesen der Sache liegt, immer das 40 nagä zolg intxzogiotg fivijftat xazd l^vri zs xai 


gleichzeitige Material, was Polybios durch die Worte 
tö xazd xaigov; zum Ausdruck bringt (vgl. Polyb. 
XVI 14, 3). So scheint mir die Stelle des Po¬ 
lybios geradezu einen Kommentar für das Ent¬ 
stehen solcher Texte zu geben, wie wir sie auf 
den delischen Inschriften verewigt wieder ge¬ 
funden haben (o. S. 1087), nur eben daß wir es bei 
Polybios mit vergänglichen Publikationen zu tun 
haben. 


xazd noittg et z iv ltgoig ei z' iv ßeßgXoig dno- 
xeiftevai ygaqpal zavzag elg zr)v xoivijv dndvzwv 
yvwatv i^eveyxeiv diag naoeXaßov fijjze ngoazi&ev 
zeg avzalg zt fti^ze dtpatgovvzeg. Daher denn auch 
in diesen die vorliterarischen Chroniken kopie¬ 
renden Werken der hypomnematische Stil, wie 
er uns mannigfach entgegentritt. Die Frage, wie¬ 
weit wir über diesen unmittelbar bezeugten Zeit¬ 
punkt (Wende des 6. zum 5. Jhdt.) mit der 


In erwünschter Weise wird der Bericht des 50 Annahme gleichzeitiger chronikartiger Aufzeich 


Polybios durch dasjenige Material ergänzt, welches 
über das Entstehen der römischen Lokalchronik 
— denn nichts anderes sind von Haus aus die 
annales der Pontifices — überliefert ist. Zn Verg. 
Aen. I 373 berichtet Servius: ita autem annales 
eon/iciebantur: tabulam deatbatam quotannis 
pontifex maximus habuit. in qtut praescriptis 
eonstUum nominibus et aliorum magistraiuum 
digna memoratu notare eonsueverat domi mili- 


nungen hinaufgehen dürfen, setzt eine Orientie¬ 
rung über den lokalen Ursprung der Chroniken 
voraus. Als solcher wird allgemein und mit 
Recht das ionisch-kleinasiatische Gebiet, dem¬ 
gegenüber das dorische mit Ausnahme von Argos 
zurücktritt, angenommen; doch ist diese Bestim¬ 
mung zu vieldeutig gegenüber der lokalen Bin¬ 
dung der Chroniken, deren Ursprung wir viel¬ 
leicht mit aller in solchen Fragen gebotenen Zu- 


tiaeque terra marique gesta per singulos dies, 60 rfickhaltnng in Samos vermuten dürfen; nie^ 
euius diligentiae annuos eommentarios in oeto- allein sind dort die meisten Horographen i^h- 

ginla libros veteres retulerunt {o. Bd. I S. 2248). weisbar (vgl. S tiehle Ph ilol. VTH 398; dun 

Der Pontifex hatte also eine Tafel zur Verfügung, Inschr. v. Priene XXXVH 118ff.),_ roMexn ^ 

die jährlich geweißt, d. h. von der die Schrift- samische Chronik hat auch nachwewuch nui oi# 

lüge des vergangenen Jahres getilgt wurden, so sonstigen Sgoi gewirkt In ien wgot £t<pvUav 

daß sie für neue Aufschreibangen zur Verfügung des Malakos war erzählt, daß dw samisehen 

stand. Hier trug der Pontifex als der Kalender- Sklaven eine seeessio gemacht 

bewahrer den Elender für das neue Jahr ein aber aut Grund eines Wahrspruchs m« »*t^> em 

Fsal7-WI«Mwa-KroU ZIU 
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Vertrag zustande gekommen sei, der zur Begrün¬ 
dung von Ephesos führte (FHG IV 442). Deut¬ 
lich gehen hier die siphnischen uiqoi auf die 
samischen zurück. Für die &qoi des Alexis von 
Samos ist die Nachricht von dem Import aus¬ 
wärtiger Tiere durch Polykrates bezeugt (FHG 
IV 299); dieselbe Angabe gab der Aristoteliker 
Klytos, der im Sinne seines Lehrers die L. stu¬ 
dierte, iv TÖls neqi Mi).rjtov wieder (FHG II 333), 
d. h. auf Grund einer milesischen L., die also Ma-' 
terial ebenso wie die siphnische aus der samischen 
entnommen haben dürfte. Für Thuk. I 13, 3 hat 
Jacoby (Klio IX 115) eine samische Chronik 
als Quelle wahrscheinlich gemacht. Eben daher 
stammt die durch Pint, quaest. Graec. 20 p. 296 
erhaltene annalistische Nachricht (e^äo><j> voxf-^ 
Qoy erti) des Aristoteles über die Kämpfe bei 
Drys. Aus samischer Chronik stammt die Da¬ 
tierung bei Herodot en ’An<pixQdxEog ßaadevov- 
tog iv 2d/na> (IH 59); in derselben Quelle war! 
das Archontat verzeichnet, unter dem die Umge¬ 
staltung der Statue der Hera erfolgte (FHG IV 
287); ebendort finden wir die Angabe über eine 
in einem Jahre eingetretene Doppelemte (FHG 
IV 287) und über mehrere Prodigien (Stiehle 
402; vgl. auch v. Wilamowitz Herrn. XXX 
189). 

In der Tat könnte die lebhaft bewegte innere 
und äußere Geschichte von Samos gerade im 6. 
Jhdt. den Anlaß gegeben haben, die zeitgenössi-1 
sehen Ereignisse schriftlich festzuhalten. Hatte 
mau doch auch wohl durch die lebhaften Be¬ 
ziehungen zu dem Orient die Kunde von den 
dortigen digoi — diesen Ausdruck gebraucht Lu- 
cian Macrob. 14 für die uns nunmehr bekannt 
gewordenen orientalischen Chroniken — erhalten. 
Über die literarische Verwertung solcher ävayga- 
q>al ist damit allerdings noch nichts ausgemacht, 
und Jacobys eindringliche Darlegungen sollten 
jedenfalls vor einer Überschätzung des Alters ■ 
warnen, wie ich anderseits auch glaube, daß Ja¬ 
coby selbst das Alter der dvaygaipai (8. Jhdt.!) 
zu hoch hinaufrückt (vgl. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. II 6 . Cavaignac Histoire de l'antiquitä 
I [1917] 1711; denn es braucht wohl kaum her¬ 
vorgehoben zu werden, daß auch urkundlich er¬ 
scheinende Nachrichten (vgl. vor allem v. Wila¬ 
mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 40Ö’. und 59ff.) 
erst nachträglich ihre Gestaltung erfahren und 
die durch gel^entliche Einzeldokumente bewahr¬ 
ten Ereignisse nachträglich in eine laufende Chro¬ 
nik eingeschlossen werden konnten. Wenn z. B. 
das Datum der Solonischen V'erfassung in der 
.Itthis unverrückbar festsitzt, so beweist dies 
nicht etwa die Existenz einer laufenden gleich¬ 
zeitigen Berichterstattung, sondern erklärt sich 
in gleicher Weise, wenn das Ereignis sei es 
schriftlich, sei es in mündlicher Tradition .so fest¬ 
gehalten wurde, wie es mit der Befreiung Milets im 
nahmen der milesischen Stephanephorenliste und 
durch eine Einzelurkunde (o. S. 1087) geschah. 
Nur so kann man es erklären, daß bezüglich an¬ 
derer Ereignisse die Überlieferung schwankte ; für 
sie fehlte eben die entsprechende Beurkundung, 
d. h. die laufende Chronik. Erst die literarische 
Ausgestaltung der Horographie begründete ihren 
Siegeszug, der sie einerseits von Kleinasien aus 
in die Kolonien hinführte. Für ihre Fortpflan- 
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zung daselbst ist cs wohl charakteristisch, daß 
der aus einer milesischen Kolonie stammende 
Charon von Naukratis (FHG IV 360) auf den 
Gedanken kommen konnte, das System der L. 
auf ein ganzes Land wie Ägypten zu übertragen, 
als er sein durch die Papyrusnrkunden uns ver¬ 
ständlich gewordenes Werk: Ugtlg zotig iv ’AXe- 
^avögelq xat zotig iv Alyvnr({) xai za bii ixäazov 
ngax&ivza (zitiert auch als xeqI z&v iv ülrfav- 
bgüg hgiaiv xal zijg SiaSoxfjs avz&v xai negi 
z(bv int kxdozov ngax^ivzoiv) schuf. Nach ande¬ 
rer Richtung sollte es bedeutsamer werden, daß 
die Aufschreibung der zeitgenössischen Ereignisse 
nach denjenigen Teilen des griechischen Mutter¬ 
landes drang, in welchen eine lebendige Empfin¬ 
dung für die gegenwärtige Geschichte sich ver¬ 
band mit dem Festhalten an alter Tradition. 

II. L. im weiteren Sinne. 1. Die Atthis, 
ihre Elemente und ihre Verfasser. 

Die bisherigen Darlegungen hatten nämlich 
die Aufgabe, den Begriff der L. als Jahrbuch 
zu klären; in Wahrheit nimmt jedoch in den 
durch Fragmente bekannten literarischen Be¬ 
handlungen der lokalen Überlieferung dieses 
Jahrbuch meist nur einen bescheidenen Raum 
ein gegenüber einer reichen Überlieferung über 
Mythologie, Gründungslegenden, Ursprungsge- 
schichten u. dgl. m., und dementsprechend hat 
die moderne Wissenschaft beide Stoffmassen als 
Einheit zu betrachten sich gewöhnt und unter 
den Begriff der L. auch diese nicht chronikartige 
Überlieferung eingereiht. Dabei war wohl vor 
allem die Tatsache wirksam, daß diejenige L., 
aus der wir die zahlreichsten Fragmente haben, 
die attische, diese Verbindung in typischer Weise 
zeigt. Dies darf aber nicht darüber hinweg¬ 
täuschen, daß die Atthis eine andere Wurzel 
hat als die von lonien ausgehenden &got. Es 
ist schon bezeichnend, daß Kleidemos, der von 
i Paus. X 15, 5 als onoaoi za ’A^vaicov inixcogia 
iygayiav 6 dgxottözarog bezeichnet wird, seinem 
Werk, sei es den alleinigen, sei es den Untertitel 
ngoizoyovia gegeben hat, womit die der Urzeit 
zugewendete Geistesrichtung bezeichnet ist (vgl. 
o. Bd. XI S. 592). Demon hat erst im IV. Buche 
die Ankunft des Melanthos in Athen erzählt, 
woraus die Breite der Behandlung der Urge¬ 
schichte hervorgeht. Wohl haben im G^ensatz 
dazu Androtion und Philochoros der historischen 
I Zeit in ihren Werken verhältnismäßig mehr Raum 
eingeräumt, aber ihr Interesse galt nicht minder 
der Urgeschichte; für sie alle aber zeugt am 
besten das Werk des Istros, welcher in seiner 
awaycioyrj Azüidoiv das von den verschiedenen 
älteren Atthidenschreihern gegebene Material zu 
einer praktischen Übersicht vereinigte. Die Buch¬ 
zahlen gehen bis XIV, und doch ist in diesem 
Buche noch Tbeseus behandelt, während Bruch¬ 
stücke aus historischer Zeit fehlen. Mag das 
)nun auf einem nicht wahrscheinlichen Zufall 
der Überlieferung beruhen, oder mag Istros mit 
seinem Werke nicht fertig geworden sein (Keil 
.\nonym. Argent. 6-5, 1), die Buchzahl XIV bleibt 
gleichermaßen entscheidend für die Tatsache, 
daß der Durchschnitt der Atthiden auf die Früli- 
zeit, die nicht nach Art dei späteren Chronik 
behandelt werden konnte, das größte und ent¬ 
scheidende Gewicht gelegt hat. 
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Nicht weniger bedeutsam scheint mir der 
Name Atthis für den Ursprung dieser Literatur¬ 
gattung zu zeugen; Ed. Schwartz (o. Bd. II 
S. 2181) hat mit Recht die Verwandtschaft des 
Titels ’Az^lg mit den Monographieen des Hella- 
nikos betont, die ihre Bezeichnungen ’Aaainig 
AzXavzlg ^ogarvlg usw. von den Epentiteln $(oxatg, 
^ogcovig trugen; damit ist aber auch bereits im 
Grunde der Ursprung der Atthiden erwiesen, 
die ihren Titel nicht wie die <5^0* von den 
chronikartigen Nachrichten, sondern von der 
Wiedergabe epischer und m 3 dihischer Tradition 
trugen, weil sie diese fortsetzten: das was in 
lonien primär war, ist in Attika erst sekundär 
hinzugetreten. Damit eröffnet sich ein Weg, 
einen Tatsachenkomplex zu erklären, auf den 
zuerst U. Köhler (Herrn. XXVI 45) und sodann 
V. Wilamowitz (Aristoteles und Athen I 280) 
hingewiesen haben: die uns bekannten Atthido- 
graphen sind vorwiegend Exegeten gewesen oder 
haben die sakrale Literatur bereichert. Neben 
der Atthis des Demon steht sein Buch negl 
^voitöv, neben des Melanthios Atthis die Mono¬ 
graphie negi zwv iv TlXevalvt fivoztjgi'cot (T r e s p 
Die Fragmente der griech. Kultschriftsteller, Rel.- 
gcsch. Vers. XV 53); auf die regen sakralen 
Interessen des Phanodemos hat Ad. Wilhelm 
(Anz. Wiener Akad. 20. März 1895, 45) hinge¬ 
wiesen. Des Exegeten Philochoros Werk über 
Athen wird ergänzt durch seine Schriften negi 
^vaiwv, negi eogz&v, negi ^ftegäiv (Tresp 70ff.), 
Kleidemos schließlich hat neben der Atthis ein 
iSziyTjzixöv verfaßt (Tresp 40). Aber kein ein¬ 
ziger der genannten Autoren schrieb neben der 
Atthis ein anderes historisches Werk, auch der¬ 
jenige nicht, der an sich eine besondere Rolle in 
der Reihe der Atthidographen spielt: Androtion; 
denn wenn er auch einst beauftragt wurde, für 
die Prozessionsgeräte zu sorgen (Bd. Schwartz 
0 . Bd. I S. 2173f.), so fügt er sich doch nicht in die - 
von Köhler, v. Wilamowitz und Wilhelm 
erkannte Reihe der Exegeten ein; aber bezeich¬ 
nenderweise unterscheidet sich zugleich seine 
Atthis von den andern durch die starke Zurück- 
drängung der mythischen Zeit, der wohl nur ein 
Buch gewidmet war, und durch eine entsprechende 
Hervorhebung der Zeitgeschichte, die dann Phi¬ 
lochoros mit vielem andern von ihm übernahm. 

Nun hat allerdings Boersch Le Musäe Beige 
I 68 richtig darauf hingewiesen, daß die Tätig-1 
keit der Exegeten zwar die Aufschreibung be¬ 
stimmter Ereignisse, die ihnen zur Deutung vor¬ 
gelegt worden waren, und deren Erhaltung in dem 
Gedächtnis notwendig erscheinen konnte, aber 
nicht die Führung einer laufenden Chronik begrün¬ 
den konnte, wie sie doch in der Atthis gegeben 
sei. Von anderem Gesichtspunkt ausgehend hat 
neben v. Schöffer (Jahresber. 83,200ff.) vor allem 
Ad. Bauer (Forsch, zur griech. Gesch. 18Cff.) 
gegen den sakralen Ursprung der attischen ( 
Chronik Widerspruch erhoben: sie sei im Anfang 
weltlich und nicht geistlich, demokratisch und 
nicht konservativ gewesen; die Überlieferung für 
511—431 könne unmöglich ans Kreisen stammen, 
denen etwa der Exeget Lampon angehörte. Diese 
hätten sich vielmehr erst nachträglich der Chronik 
bemächtigt, welche also — genau umgekehrt, 
wie in Rom — aus den profanen in die sakralen 
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Hände übergegangen sei. Der Zwang, zu dieser 
letzten Aufstellung zu kommen, empfiehlt diese 
These sicher nicht; auch darf man darauf hin- 
weisen, daß die Überlieferung über das 4. Jhdt, 
während dessen auch Bauer die Personalverbin¬ 
dung von Atthidographen und Exegeten zugibt, 
sich nicht durch besondere sakrale Färbung 
charakterisiert, während doch der pontifikale 
Ursprung der römischen Annalistik noch aus dem 
) späten Werke des Livins herausgelesen werden 
kann. Daraus folgt aber doch nur das Eine, 
daß die Exegeten die Atthis nicht in der Weise 
begründet und bestimmt haben, wie es von den 
Pontifices gegenüber den Annalen gilt, und eben 
dies ist es, was wir aus dem Namen und dem 
Vorwiegen der alten Mythen erschlossen haben. 
Wir müssen als die Wurzel der Atthis nicht das 
Jahrbuch, sondern die alte mythische Tradition 
über die Anfänge Athens ansetzen, welche in 
) mündlicher Weitergabe gepflegt wurde und den 
Namen ’Az9tg trug. Da nun die mythische 
Tradition zu einem guten Teil die ätiologische 
Legende für Kultgebräuche enthielt, waren die 
Exegeten die berufenen Bewahrer dieser Tradition, 
die sie zur Ausdeutung der an sie gestellten 
Fragen ständig gegenwärtig haben mußten. 
Weil aber der Kult nicht stellen blieb, vielmehr 
durch Aufnahme neuer Bestimmungen ständig 
erweitert wurde, führte die Arbeit der Exegeten 
• über die Bewahrung des Alten hinaus. So sind 
z. B. die Wahrsprüche des delphischen Guttes, 
welche den i^rjyrjzai vorgelegt wurden (vgl. A. 
W. Persson Die Exegeten und Delphi in Fest- 
skrift utgiven av Lunds Universitet 1918 nr. 22), 
in deren Sammlungen aufgenomraen worden, so 
daß man sich für die Erneuerung der delphischen 
Theorie auf die xai lozoglat berufen 

konnte (Fonilles de Delphes III 2 nr. 47, 5, 
vgl. ebd. S. 291), und eine Stelle wie Plut. Nikias 
' 23 lehrt, daß man von der Interpretation un¬ 
willkürlich in die politische Geschichte hinüber¬ 
glitt. Dies kann aber deshalb kein Ansnahme- 
fall sein, weil der Kultus zu den vornehmsten 
Obliegenheiten der staatlichen Fürsorge gehörte 
(Aristot. pol. 1322 B und 1328 Bl, und die Ugd 
auf der Tagesordnung regelmäßiger Gemeinde¬ 
versammlungen eine hervorragende Stelle ein- 
nahmen (vgl. Busolt Griechische Staatskde. I 
514). Die Pisistratiden, welche die ihnen ge¬ 
währten Orakelsprüche (Herodot V 90) auf der 
Akropolis bewahrten, werden gleichfalls nicht 
ohne die Erbeten ausgekommen sein, die 
also nicht allein die Erinnerung an die Urge¬ 
schichte bewahrten, sondern den Lauf der Er¬ 
eignisse his in die Gegenwart hinein begleiteten. 
Ähnlich hat Ehrenberg Neugründer des Staates 
10 mit Recht betont, welche Bedeutung die inreh 
Herodot VI 57 bezeugte Aufbewahrung von 
Orakelsprüchen für die Bildung der historischen 
Tradition über Sparta gewinnen konnte. Freilich 
die Führung einer regelmäßigen Chronik 
läßt sich aus der geschilderten Tätigkeit der 
Exegeten heraus nicht entwickeln; diese ist 
aber auch in den älteren Zeiten durchaus nn- 
wahrscheinlich (s. o. S. 1091) und steUt insofern 
einen Fremdkörper in der Atthis dar,^ den wir 
wohl am wahrscheinlichsten auf den Einfiuß der 
ionischen Aigot zurückführen dürfen. Haben diese 
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doch auch im benachbarten Böotien bewirkt, Sinne an solchen Orten, wo von einer zeitge- 
daß nicht allein Armenidas seine thebanische nössischen älteren Geschichtschreibung nicht die 
L in ionischem Dialekt verfaßte (Schol. Find. Rede ist, wie z. B. in Thessalien oder Arkadien; 
oi VI 23; V. Wilamowitz Pindaros 35, 1), denn die Benutzung der am Alpheios errichteten 
sondern daß wir auch hier ausschließlich auf Stele durch Aristoteles in seiner Politie der 
griechischem Festlande dem Begriffe der Horo- Tegeaten (frg. 592 Rose) beweist nichts für die 
graphie in dem Werke des Boioters Aristophanes Führung einer lokalen Chronik, ebensowenig die 
{FHG IV 337—339) begegnen, der bezeichnend Tatsache, daß wir in Ariaithos — denn diese 
neben die Urgeschichte des Landes (Boicoxtaxd) schon früher besser bezeugte Namensform dürfte 
die Chronik der Hauptstadt gestellt hat (Jacoby 10 durch das Zitat bei H. Schultz Die handschriftl. 
0 . Bd. Vni S. 134). Folgte man der Grundidee Überliefer, d. Hesiodscholien 1910, 91 gegenüber 
der Atthis, wie es die Eiegeten taten, so blieb Araithos (so o. Bd. II S. 374) eine neue Stütze 
naturgemäß das Schwergewicht auf der alten erhalten haben (vgl. auch die Beispiele bei 
Zeit ruhen (Kleidemos, Melanthios, Demon; da- Bechtel-Fick Gr. Personennamen 67) — emen 
nach Istros), zu der die Gegenwart mehr An- älteren, sicher vor Apollodor (Kalkinann Pau- 
hänirsel wurde; doch konnte, nachdem der Typus sanias 126), vielleicht schon im 4. Jhdt. lebenden 
geschaffen war, der Politiker Androtion, gleich- Lokalhistoriker bezeugt finden: Es fehlen alle 
^e es anderwärts Nymphis, Philistos u. a. m. annalistischen An^ben. Trotz der allgemem 
getan haben, die Vergangenheit zurficktreten anerkannten Unsicherheit der Bnchüberschriften 
lassen und das Schwergewicht auf die Zeitge- 20 dürfte es doch zu denken geben^ daß die Frag¬ 
schichte legen, während dann Philochoros sich mente, welche wir aus den NaSiaxa Aea Agla- 
diesem Einfluß seines bekannten Vorbildes nicht osthenes (FHG IV 293/4)^es Andnskos (FHG 
zu entziehen vermochte. Mit dieser Entwicklung IV 302ff.) und Philteas (FHG IV 4TO) besitzen, 
parallel lief eine zunehmende Rationalisierung legendarisch sind, während für die Perserteege 
des Mythos, auf welche Wipprecht (Zur Ent- die Berufung auf ,die Horo^aphen der Naner 
Wicklung der rationalistischen Mythendentnng stattfindet (Plut. de malignit. Herodoti 869 A). 
bei den Griechen II, Tübingen 1908, 24—33) Wie weit auch das Gebiet gespannt sein mag, 
hingewiesen hat. welches Hellanikos in seiner durch die StaSoxt) 

2 Verhältnis der Mythenüberliefe- der ,Herapriesterinnen von Argos‘ bestimmten 
rnng zur Chronik. 30 Chronik umfaßte (vgl. Jacoby o.Bd. VIII S. 144), 

Von außen scheint diese Auffassung bestätigt Tatsache ist doch auch hier, daß diese Chronik 
werden zu können; denn die Atthis, qua. Ur- selbständig neben den Meyoltxd gestanden hat, 
sprungslegende und attische Mythologie, hat ihre welche ihrerseits die Sagengeschichte behandelt 
Parallele in einer reichen Tradition aus anderen hatten. Auch die delische L., die nach dem 
Gebieten, welche über ähnliches Material ver- Muster der attischen einen besonderen Namen 
fügten. Freilich ist bei dessen Beurteilung Vor- ArjUd; (sei. ovyyQa^'^) hatte, und die vielleicht 
sicht aus dem Grunde geboten, weil unsere unter attischem Einfluß entstanden ist, zeigt uns 
Kenntnis der L.n nicht allein an sich fragmen- trotz der S. 1087 erwähnten delischon Steine nur 
tarisch ist, sondern noch im besonderen darunter mythologisches Material. Nach alledem scheint 
leidet, daß rein stofflich die Eizerpierung sehr 40 mir soviel sicher, daß die Atthis aus zwei ver- 
ungleichmäßig erfolgt ist. Wie viele Werke sind schiedenen Materialmassen besteht, die in ihrem 
uns z B. ausschließlich durch die Scholien zu Ursprünge nichts miteinander gemein haben Die 
Apollonios Rhodios bekannt; selbstverständlich mythisclieTradition, bereichert durch laufende Er- 
ist in ihnen nur das Mythologische herausge- eignisse,istoffenkundigniemalsabgerisscn,sondern 
zogen, und so kann in solchen Fällen unser Urteil immer weitergegeben worden, und insofern Iwnn 
ganz in die Irre gehen, wenn man sich an den man zwar zugeben, daß die Blüte der Atthis 
zufälligen Überlieferungsbestand hält; ähnlich durchromantischeStimmungendes4.Jhdts.be- 
steht es mit Kallimachos, wenn er erlesene Sagen fördert wurde (Schwartz, Jacoby), weim 
der lokalen Überlieferungen vorträgt, wie es nur festhält, daß ihre Wurzeln in die Vorzeit 
zuletzt für die Atthis Ida Kapp Callimachi 50 znrückreichen. Auf der andern Seite m;^ auf das 
Hecalae frgta, (Berl. 1915) 9 und R. Pfeiffer nachdrücklichste betont werden, daß die Vorauß- 
Kallimachosstudien 1922, 104, für Arkadien Setzung für die Chronik, ein starkes Bedürfnis 
V. Wilamowitz Hellenistische Dichtung II 6 nach eiakter Chronologie, wirklich erst dainals 
dargelegt haben. Besonders lehrreich ist der sich eingestellt hat. Es ist eine Tatsache, daß 
Pall des Xenomedes von Keos; hei Dionys von auf den älteren attischen Urkunden, die wir doch 
Halikarnass de Thueyd. 5 wird er — denn auf in gewissem Ausmaße überschauen, die Datierung 
Grund der Kallimachosstelle ist dort 6 Xios in keine Rolle spielt Das attische Aktenpräskript 
6 Kelos zu ändern — als einer der alten nüch- dient ursprünglich ausschließlich zur Beurkun- 
temen Chronisten vorgeführt; durch die dtxia dang; es fehlt die vor allem notwendige Jahres- 
des Kallimachos (ed. Pfeiffer paar. 37, Vs. 54ff.) 60 angahe, während andereraeits sich nebeneinander 
haben wir nun die Inhaltsangabe dieser L. er- Mitteilungen befinden, die chronologisch dasselbe 
halten. In der Bezeugung der unbedingten bedeuten (Prytanie und ihr Schreiber). Erst etwa 
Wahrheitsliebe trifft sich zwar Kallimachos (76) zu der Zeit, zu welcher das Asklepiosarchiv mit 
mit dem Urteil des Dionys; aber die vom Dichter seinen Datiemnger bil zo^ov beginnt, dringt der 
kunstgerecht wiedergegehenen Kapitelüberschrif- attische Archontenname in der Formel o SeTva 
ten zeigen auch hier die Vorliebe des Lokal- Präskript ein. Je mehr und je 

Chronisten für die mythischen Erzählungen. So stärker aber in dieser Zeit die historische Schrift¬ 
gibt es denn tatsächlich auch L.n in dem weiteren Stellerei 'einsetzt, um so stärker findet die Um- 
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Wandlung des Beurkundungspräskripts in das lokal-historische Gedichte verfaßten (vgl. Herrn. 

Datierungspräskript statt, die schließlich bis etwa Schmitt De Graecorum poesi historica quaes- 

350 dazu führt, daß für die Einleitung der Ur- tionesselectae, Gießen 1924,28. 33). Der Schmuck 

künde die Rücksicht auf die Registratur maß- der Tempel wie die Bildwerke der nach Ül^pia 

gehend wird, indem die Datierung der Reihe oder Delphi gestifteten Schatzhäuser spiegeln 

nach Archontenname, Name und Zahl der Prytanie, lokale Tradition wieder; sie lebt in der Gestal- 

sowie schließlich auch das Tagesdatum gibt, tung der Münzen fort, z. B. dem Berichte des 

Es scheint mir doch sehr vieles dafür zu sprechen, Artemon in den wQot KXaZo/ieviitiv über das 

daß diese Umwandelnng, sei es unmittelbar geflügelte Schwein (FHG IV 341) entspricht die 

durch die aufkommende exakte Geschichtschrei-10 Darstellung auf den klazomenischen Münzen 
bung beeinflußt ist, sei es im höheren Sinne sich (Head HN^ 567), wie in den Worten der Red- 

rms als Ausdruck ähnlicher Geistesarastellung ner, die sich mit Stolz der lokalen Tradition er- 

offenhart. Irgendwelche Beziehungen zwischen Innern, in den Erzählungen der Eiegeten, die wir 

der Polemik des Thukydides (I 97, 2) gegen aus Pausanias kennen, und in der Sprache der 

Hellanikos und der Umformung der Präskripte Urkunden, die von alten Beziehungen zweier 

liegen vor; darum möchte ich aber auch um- Städte reden; denn geschichtlich sind die Werte 

«kehrt wieder schließen, daß bis dahin literarische der Vergangenheit, die in dem Empfinden eines 

Chroniken nicht vorhanden waren; sonst hätte Volkes fortleben, und darum entscheidet dieses 

sich das Bedürfnis nach Datierung der Urkunden selbst, was seine Geschichte ist. In der Tat, 

früher eingestdlt, und wie die spätere Umfor- 20 wer die lokale Chronik als lokale Überlieferung 
mung erweist, hätte ihm ohne Mühen Rechnung schlechthin faßt, gleichviel in welchen Formen 

getragen werden können. Daraus folgt jedoch sie uns entgegentritt, wird nicht umhin können, 

nicht, daß die mythische Tradition jung wäre, all das geschilderte Material für die einzelnen 

sondern nnr daß die charakteristische Ausprägung Orte zusammenzutragen trad zu werten, wie es 

der Atthis mit ihrer Verbindung von Mythos in vorbildlicher Weise für Arkadien durch Hiller 

und Chronik erst damals entstand. v. Gärtringen in der Ausgabe der arkadischen 

3. Die L. in der lebendigen Tradition. Inschriften (IG V 2) geschehen ist. Dieser einen 

Bereits die voraufgehenden Darlegungen lassen Aufgabe steht die andere nicht minder wichtige 

uns erkennen, daß die L. nicht ein einheitlicher gegenüber, nämlich die Feststellung, in welchen 

Typus ist; Urgeschichte und Jahrbücher stammen 30 Formen sich die L. überhaupt offenbart, und die 
aus verschiedener Wurzel. Aber damit sind wir Erklärung, woher es kommt, daß an diesem oder 

noch nicht am Ende. Ein Sosibios, der über die jenem Punkte diese oder jene besondere Form 

Feste in Sparta geschrieben, der die .sparta- der L. besonders angewandt bzw. ausgehildet 

nischen Gedichte des Alkman interpretiert und wurde. Hierfür hat v. Wilamowitz (Aristoteles 

eine ävaygatpr) unter Zugrundelegung und Athen II 19—30 sowie neuerdings Helle¬ 
der spartanischen Königsliste verfaßt und für nistische Dichtung I 43) sehr wertvolle Winke 

alles dies den charakteristischen Namen d yld»ecu»’ gegeben, wenn auch die Durchführung der Airf- 

erhalten hat (FHG H 625ff.), läßt sich doch wohl gäbe noch der Zukunft Vorbehalten ist. Sie ist 

ebensowenig aus der Reihe der Lokalchronisten deshalb schwer, weil die Grenzen für das, was 

aasschließen, wie jener Demeas, der die Gedichte 40 wir als L. im weiteren Sinne bezeichnen können, 
des Archilochos unter die parischen Archonten fließend sind, und weil wir, vom griechischen 

in einem Werke rubriziert hat, ans dem uns Standpunkt aus betrachtet, nicht recht daran 

IG Xn 5. 445 so interessante Exzerpte aus dem täten, auf das Alter der Aufzeichnungen, welches 

1. Jhdt. eihalten hat. Und nachdem wir die für uns besondere Wichtigkeit hat, zu großes 

Tempelchronik von Lindos mit ihrer Aufzählung Gewicht zu logen. Dazu kommt schließlich, daß 

der Weihgeschenke erhalten haben (s. S. 1105), wir im allgemeinen nur Fragmente vor uns haben, 

wird man doch nur schwer davon die Werke deren literarische Einordnung kaum möglich ist. 

trennen können, welche die Titel negi zä>v Iv Um so wichtiger ist es, das wirklich greifbare 

Aaxsiaifiovi &va&rfiti%a)v, negi zS>v ev Aehpdii &tj- Material zu analysieren und an ihm die Möglich- 

aavQwv, ntgi zov iv vaoC nsw. tragen, zu- 50 keiten kennen zu lernen, 

mal wir wissen, daß z. B. ein Heliodor in der Schrift III. Typen erhaltener L. 

Ärgt fivtjfi&KjDv auf sakrale Gebräuche und histo- 1. L. von Herakleia. 

risches Detail Gewicht gelegt hat (Pasquali Durch einen Zufall ist uns nämlich wenigstens 

Herrn. XLVIH 170); der einzige Unterschied ist eine L. in solchem Ausmaße erhalten, daß wir 
doch der, daß der lindische Chronist die Altertümer uns ein Urteil zu bilden vermögen. Bischof Photios 
in chronologischer Abfolge auffnhrt, während die besaß in seiner Bibliothek einen Tomos, ent- 
andem die periegetische oder systematische Zu- haltend die Bücher IX—XVI der von Memnon 
sammenstellung bevorzugen. Aber auch dabei verfaßten Geschichte Herakleias, und entwarf 

dürfen wir noch nicht Halt machen; da die Grün- in seiner bekannten Art eine in diesem Falle 

dungslegende ein Bestandteil der L. geworden ist, 60 ziemlich umfangreiche Inhaltsangabe (Phot cod. 
müssen wir uns erinnern, daß bereits Homer sich 224; hier zitiert nach der Kapiteleinteilung von 
an solche Tradition angelehnt hat, daß Pindar Müller FHG IH 526—558). Die Bücher 1 8 

in seinen Siegesliedern auf die im Lande der rmd die auf 16 folgenden liat er nach eigener 

Geleierten bestehende lokale Tradition zurückgeht. Anssage nicht zu Gesicht bekommen. Oh Mem- 

wie noch später die Sänger aus alten Gedichten nons Werk wirklich über Buch 16 je hinaus- 

vortmgen 5 ijv ncinovza nozi ze zov ^cov xai gereicht hat-, scheint mir allerdings fraglich; da 

zdv xoXtv finäm (F'ouilles de Delphes HI 1 p. 23 es offenkundig in von 8 Büchern ge- 

nr. 49) nnd die Dichter der Aleiandrinerzeit gliedert war, müßte die Zeit nach Caesar, der in 
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16 behandelt ist, noch 8 Bücher ausgefüllt haben, 
und dafür scheint der Stoff nicht auszureichen. 
Ferner weist die große Wärme, mit der am Ende 
des XVI. Buches das Verhalten des Brithagoras 
geschildert wird, auf einen Zeitgenossen als Ver¬ 
fasser hin, wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, 
daß da- von einem Zeitgenossen, als welcher 
etwa Promathidas FHG III 201 in Frage käme, 
entworfene Bild durch weitere Mittelglieder hin¬ 
durch erkennbar bliebe. Schließlich spricht der 1 
von attizistischen Künsteleien sich freihaltende 
Stil, der noch durch Photius’ Paraphrase hin¬ 
durchleuchtet, eher für ein Entstehen in der 
caesarischen Zeit, obwohl wir auch diese Er¬ 
scheinung durch Abhängigkeit von den Quellen 
erklären können. Aus deren Reihe ist m. E. un¬ 
mittelbar für uns greifbar Nymphis von Hera- 
kleia (FHG III 12ff.), für welchen durch Suidas 
bezeugt ist eine Geschichte Alexanders, der Dia- 
dochen und Epigonen in 24 Büchern, sowie eine! 
Geschichte Herakleias in 13 Büchern. Die Be¬ 
rührungen Memnons mit Fragmenten des Nymphis, 
sowohl die allgemeineren über die Znrückführung 
auf die Megarer (Nymphis frg. 2 = Menmon XXI) 
als auch die besonderen über die Fettkrankheit 
und die Eegierungszeit des Dionysios (Nymphis 
frg, 16 = Memnon IV 8) könnten allerdings auf 
tralatizischem Gute beruhen (vgl. das Verhältnis 
von Philochoros zu Androtion). Sehr viel be¬ 
deutsamer ist, daß Nymphis zweimal an her-i 
vorragender Stelle von Memnon genannt wird. 
Obwohl verwandt mit den Tyrannen von Hera- 
kleia, war er doch vor diesen gleich seinen Vor¬ 
fahren landfiüchtig geworden (Memnon XI 3). 
Nach der Schlacht am Granikos hatten sich die 
Verbannten an Alexander gewandt, damit er ihnen 
im Gegensatz zu den Tyrannen die Rückkehr 
und der Stadt die Demokratie verschaffte {IV 1); 
ähnliche Forderungen hatten sie bei Perdikkas 
erhoben, dessen früher Tod ihre Hoffnungen ■ 
gleichfalls zu Schande werden ließ (IV 3). Nun 
ist es bemerkenswert, daß weder bei der vorüber¬ 
gehenden Restitution der Demokratie (VI 1), 
noch unmittelbar nach ihrer endgültigen Wieder¬ 
herstellung (IX) die Flüchtlinge zurückkehren 
konnten, obwohl sie doch angeblich gleich den 
Herakleoten (VI) die Demokratie wünschten. 
Cap. XI sucht das damit zu begründen, daß die 
Vorfahren der \erbannten ihrer Güter verlustig 
erklärt worden seien; um Befürchtungen der 
jetzigen Nutznießer dieser Güter zu zerstreuen, 
habe Nymphis seine Schicksalsgenossen veranlaßt, 
auf alle Ansprüche zu verzichten. In Wahrheit 
waren jedoch die Verbannten keine Demokraten, 
sondern Gegner der Tyrannen (vgl. Lenschau 
0 . Bd. XI S. 578), die ihre Bemühungen um die 
Heimkehr als Kampf für die Demokratie aus- 
gaben, während sie doch überzeugt waren, daß 
nicht durch die Wiederherstellung der Verfassung, 
sondern durch ihre Rückkehr die Herakleoten 
■zrj; JtaXatäg cvyevciag xe xal noXtreiag (XI 3) 
teilhaftig geworden seien. Nymphis hat dann 
nach seiner Rückkehr vielleicht an den Bera¬ 
tungen bei der Überfahrt der Galater nach Asien 
teilgenommen; es ist bezeichnend, wie diese 
Aktion, die den Kleinasiaten manch schwere 
Stunde kosten sollte, von Memnon (XIX 4) ver¬ 
teidigt wird: die Galater waren auf die Dauer 


ein Schutz der Städte gegen die Könige. Daher 
wird Nymphis es auch nicht gebilligt haben, 
daß die Herakleoten den Mithridates gegen die 
Galater unterstützten, und erschien deshalb ihnen 
gegenüber als der gegebene Vermittler (XXIV). 
Charakteristischer Weise wird er hier, ebenso wie 
von Suidas, als 6 latoQtxSg bezeichnet. Sein Werk 
muß unmittelbar danach ein Ende erreicht haben 
mit der Erzählung von der Stiftung des Ägypter¬ 
königs Ptolemaios (XXV 1); denn sofort ändert 
sich die Quelle Memnons, und in der Tat stehen 
wir chronologisch auch an dem Punkte, bis zu 
dem Nymphis seine Diadochengeschichte herab¬ 
geführt hat; alles spricht aber dafür, daß die 
Geschichte Herakleias ebensoweit reichte, so daß 
innerer und äußerer Beweis sich in wünschens¬ 
werter Weise ergänzen. 

Nach oben hin ist der Schnittpunkt nicht 
mit gleicher Sicherheit festzulegen; an sich liegt 
ja die Vermutung nahe, daß Memnon, der den 
Nymphis bis an das Ende von dessen Werk be¬ 
nutzt hat, ihn von dessen Beginn an zugrunde 
legte; dennoch muß darauf hingewiesen werden, 
d^ die für uns in Frage kommenden Bücher 
IX—XIV des Memnon ganz verschieden aufge¬ 
baut sind. In IX—X haben wir nichts anderes 
wie drei aneinandergereihte Biographien der drei 
Tyrannen Klearchos, Satyros und Timotheos, die 
nach einem festen Schema gearbeitet sind: aus 
der Charakteristik, die mit den einfachsten Be¬ 
griffen arbeitet und die ganz im Mittelpimkte 
steht, werden die besonderen persönlichen Er¬ 
lebnisse und Schicksale abgeleitet: ein furcht¬ 
barer Tod erscheint als Strafe für die Schlechtig¬ 
keit. Politik kommt nur soweit vor, als sie auf 
das persönliche Schicksal Einfluß hat. Den 
Schluß bilden Angaben über Lebensdauer und 
Eegierungszeit; gleichsam im Anhang wird noch 
berichtet, wer zu gleicher Zeit anderwärts regierte. 
Demgegenüber zeigen die Bücher XI—XIV eine 
sich auf stolzer Höhe bewegende Darstellung, 
welche Herakleia in den großen Gang der da¬ 
maligen Politik hineinstellt; persönliche Züge 
fehlen natürlich nicht, aber sie treten ganz zu¬ 
rück gegenüber einer Darstellung, die uns einen 
lebendigen Einblick in die wirkenden Kräfte der 
Geschichte gewährt. Während also in IX—-X ein 
literarischer Typus nach Art von Batons negi 
xä>v ev Tüqiiau) xvQävvcov (FHG IV 348) oder von 
I Phainias Schrift negl xäiv sv ZtxeXii} rvQdwcov 
mit einer dtaSoxii der Tyrannen vorliegt (vgl. 
Leo Die griech.-röm. Biographie 1901, 110), ist 
in XI—XIV iaxooia und ßiog miteinander ver¬ 
bunden, doch so, daß die laxogia überwiegt und 
das Wesen des Ganzen bestimmt. Nicht unmittel¬ 
bar in gleichem Sinne verwertbar sind die sach¬ 
lichen Unstimmigkeiten-, denn es kann an der 
Kürze des Exzerpts aus IX und X liegen, wenn 
die Geschichte der Verbannung der Tyrannen- 
I gegner nicht berichtet ist, während diese Ver¬ 
bannten von XI ab eine große Rolle spielen. 
Nun liegt der Anfang von Buch XI des Memnon 
bei Alexander dem Großen, mit welchem Nym¬ 
phis sein großes Geschichtswerk eröffnet hat; 
die Vennutung liegt nahe, daß eben von diesem 
Zeitpunkte an auch seine Lokalgeschichte Hera¬ 
kleias besonders wertvoll wurde und deshalb von 
Memnon herangezogen worden ist, während für 
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IX—X eine andere Quelle in Frage kommt. 
Auch für diese dürfen wir eine Vermutung wagen; 
denn die ganze Art, die Geschichte in ßiot auf- 
zulösen und dabei die Menschen des politischen 
Lebens nach bürgerlich moralischen Maßstäben 
zu betrachten, ist durchaus charakteristisch für 
eben denselben Theopomp (vgl. E. Roh de Kl. 
Schriften H 15), von dem wir wissen, daß er 
von dem Tyrannen Klearchos in diesem Sinne 
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Mithridatischen Kriege Roms genommen, und nur 
leise eingestreut sind die Bemerkungen, die über 
Herakleia fallen. Nymphis hatte doch immer, 
auch wenn er den Leser kleine Umwege führen 
mußte, die Rückkehr nach Herakleia gefunden; 
sein Werk war eben originell komponiert und 
von der Weltgeschichte aus wurde die Herakleias 
entworfen. Hier aber ist ein fertiges Buch über 
die Kämpfe gegen Mithridates benutzt und se- 


gehandelt hat (frg. 177 Gr. H.). Die für Theo-10kundär für Herakleia zurech^estutzt worden; 


porap so bezeichnenden schlüpfrigen Erzählungen, 
die sich hinter moralisierenden Betrachtungen 
verbergen, fehlen nicht bei Memnon (Kap. II 3). 
Von siiRstischen Eigenheiten hebe ich heraus 
die Art, den zur Behandlung stehenden Politiker 
als denjenigen zu bezeichnen, welcher alle andern 
durch eine Eigenschaft — meist schlechter Art — 
übertraf (ixcgeßaXtv; Theop. frg. 111,121 = Mem¬ 
non Kap. II 1, vgl. auch I 1). Ein gewaltsamer 


man greift es — durch die hier besonders aus¬ 
führlichen Exzerpte des Photius hindurch — ganz 
deutlich, wie nach Ausschaltung von Kap. XXXIII, 
von XXXVI 2, von XXXVIH und 3—5, 
welche sich allein auf Herakleia beziehen, der 
Zusammenhang des großen Geschichtswerks ge¬ 
wonnen ist. Außerdem hat der herakleotische 
Autor in XLI sein lokales Interesse spielen lassen, 
zwar nicht bezüglich Herakleias selbst, wohl aber 


und qualvoller Tod ist die gerechte Strafe für 20 gibt ihm die Erwähnung von Prusias Anlaß, von 


den schlechten Lebenswandel (Theop. frg. 111, 
210 = Memnon Kap. II 5) und darum ein Exempel 
für alle, die hören wollen — ein schriftstelle¬ 
risches Motiv, das — weit verbreitet (vgl. Diodor 
XXI 16, 5) — die Christen von den Tyrannen 
auf die Persecutores übertragen haben. Auch die 
chronologischen Verhältnisse passen sehr gut, 
da Timotheos 337 starb und Theopomps Philip¬ 
pika so weit reichten. Ich betrachte es demnach 


der früheren Bezeichnung der Stadt und deren 
lokaler Tradition zu berichten, was er bereits 
XXVn getan hatte und XLVII wiederholte. Hier 
ist eigene lokale Forschung an den Mann gebracht, 
und auf dieselbe Quelle führt der anschließende 
Exkurs über Nikaia (§ 4—6), der den Namen 
dieser Stadt in besonderer Weise erklärt. Erst 
die Belagerung der Stadt durch Cotta rückt Hera¬ 
kleia zugleich in den Mittelpunkt der großen 


als sehr wahrscheinlich, daß Memnon in IX und 30 Geschichte, deren Erzählung der Autor jedoch 


X den Theopomp, als so gut wie sicher, daß er 
in XI—XIV (d. h. bis Kap. XXV 1 bei Photius) 
den Nymphis benutzt hat. Was darauf folgt, 
zeigt, daß er eine laufende Quelle für die Ge¬ 
schichte Herakleias nicht mehr zur Verfügung 
hatte; denn für die II /2 Jhdte., welche zwischen 
der Stiftung des Ptolemaios und der Beteiligung 
der Herakleoten am italischen Bnndesgenossenkrieg 
(Photius Kap. XXIX) liegen, vermag er nichts 


durch die lokale Auffassung ersetzte; so greifen 
wir in der größeren Partie XLVII—LII originale 
Arbeit des Herakleoten, der dann aber wieder 
das allgemeine Geschichtswerk bis LVHI zu¬ 
grunde legt, bis er schließlich die Erzählung 
auslaufen läßt in den Bericht über die Anklagen 
der Herakleoten gegen Cotta und über die Be¬ 
mühungen der herakleotischen Gesandten in Rom. 
Hier (LIX und LX) liegt natürlich wieder lokale 


zu bringen als einen Exkurs über die Geschichte 40 Tradition zugrunde. Daß sich alle als herakleo- 
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Roms bis Hannibal, einen Bericht über die 
Verhandlungen der Herakleoten mit P. Aemilius 
und den Scipionen, die mit einem Vertrag endeten, 
dessen Text in Rom und Herakleia verewigt 
war und also neben andern Inschriften, wie den 
Briefen der Scipionen, die Quelle bildete, sowie 
schließlich zwei Darstellungen über siegreiche 
Belagerungen, welche die Herakleoten gegen Pru¬ 
sias von Bithynien und gegen die Galater be¬ 
standen. Die Geschichten schweben chronologisch 


tisch bezeichneten Stellen durch eine geschlossene 
politische Auffassung charakterisieren, sei noch 
besonders hervorgehoben; sie enthalten eine Recht¬ 
fertigung der Herakleoten, die wider ihren Willen 
von einzelnen ihrer Mitbürger ins Unglück ge¬ 
stürzt wurden. 

Fassen wir unsere Ergebnisse zusammen, so 
hat der herakleotische Lokalhistoriker, welcher 


sias von Bithynien und gegen die Galater be- den im Mithridatischen Kriege erfolgten U; Er¬ 
standen. Die Geschichten schweben chronologisch 50 gang Herakleias zum Anlaß nahm, um die Qe- 
in der Luft (Niese Griech. Gesch. IH 71) und schichte seiner Vaterstadt zu schreiben, für die 
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sind offenkundig durch irgendwelche zuföllige 
Überlieferung erhalten geblieben. Sollte der 
Kampf gegen die Galater 190 fallen (Stähelin 
Galater 2 19), so hat Memnon zwischen XXVIII 
und XXIX ein volles Jhdt. ansfallen lassen 
müssen, weil er nichts wußte. 

Mit dem J. 90 setzt dann wieder der Bericht 
ein; falls, wie oben angenommen, Memnon seine 


uns erhaltenen Partien, die von 364 bis Caesars 
Zeit reichen, eine annalistische L. überhaupt 
nicht zur Verfügung gehabt. Als Quellen ver¬ 
wertete er vielmehr die allgemeine Geschichte 
des Theopomp, sodann das Werk des Nymphis 
über Herakleia. Für die späteren Zeiten zog er 
wieder ein allgemeines Geschichtswerk heran und 
bereicherte dieses zum Teil durch zuftllig erhal- 


Geschichte zu Caesars Zeit geschrieben haben 60 tene lokale Tradition, zum Teil dur<m me eigme 
sollte, wird man von hier ab ihn selbst für die Erinnerung an die jüngste VergMgenüeit. Ai^- 


Komposition verantwortlich machen müssen; kein 
Zweifel aber ist daran, daß von hier bis zum 
Ende des XVI. Buches eine einheitliche Auffas¬ 
sung der Geschichte von Herakleia gegeben ist. 
Freilich von einem, Jahrbuch oder dergleichen 
kann keine Rede sein; das Gerippe der Darstel¬ 
lung ist vielmehr ans einem Werke über die 


sichts solchen Materials versteht man ^ wie 
eine große Lücke im Werke kaffen konnte. 

2. Vergleich mit sonstigen_L. 

Hierbei scheint mir nun wichtig, das 

Lokalhistorische doch nicht in der WeiM das 
Primäre ist, wie man es für die älter« Zeiten 
vielleicht annehmen darf, ln «Leser Beziehung 
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ist ein Vergleich mit Aristoteles’ Politieen sehr 
lehrreich, die, so sehr sie auch über die Lokal- 
cbroniken hinausgewachsen sind, doch auf ihnen 
fußen und uns die Geschichte der Städte viel 
isolierter vorführen, wie uns bereits die noXizeta 
’A^valoiv zeigt. Umgekehrt wird hei Memnon 
das Allgemeine mehr auf das Lokale bezogen, als 
daß dieses die Vorstufe von jenem wäre. Wenn 
dieses Verhältnis uns ganz scharf in den letzten 
Teilen des Werkes entgegentritt, so besteht es 
doch auch da, wo in Nymphis eine wirklich 
lokalhistorische Quelle vorliegt. Nach deren Auf¬ 
bau werden wir zahlreiche Werke ähnlich bewer- 


den älteren Atthiden, oder ob die Gegenwart lie 
eigentliche Triebfeder für die Geschichtschreibung 
wurde, wie dies wohl bei der Chronik von Per¬ 
gamon OGIS 264 der Pall gewesen sein dürfte. 
Dazwischen steht Euboia, das selbst über eine 
reiche alte Tradition und dementsprechend zahl¬ 
reiche Lokalhistoriker verfügte (IG XII9 p. 143), 
dessen kolonisatorische Tätigkeit aber auch dazu 
führte, daß der Chalkidier Dionysios in diesem 
nahmen ein Buch über die xxioeig verfaßte (FHG 
V 393). 

Hat sich in Staaten mit lebhaft bew^er 
innerer Geschichte das Interesse vor allem diesen 


ten müssen, wo die entsprechenden geschieht- politischen Bewegungen und ihren Trägern zu- 
lichen Voraussetzungen gegeben sind. Philistos gewandt, so daß die L. fast zu einer Biogrophie 

von Syrakus, aus dessen Werk uns vielleicht der werden konnte, so hat auf der anderen Seite das 

Pap. Oiyrh. IV 665 eine ngoexdtai; bewahrt hat Fehlen einer politischen Bewegung imd die be- 

(vgl ßilabel Die kleineren Historikerfragmente sondere Struktur des spartanischen Staates die 

auf Papyrus, Bonn 1923, 11—13), schrieb Sixt- Veranlassung gegeben, daß sich die spartanische 

Xixd in 13 Büchern (FHG I 185-192); aber der 20 L. dem Problem der spMtanischen Verfassung 
Charakter dieses Werkes, dessen Einheit sein zuwandte. Unter 17 Schriften, die als für uns 

Verfasser selbst gewahrt wissen wollte, wie die in Frage kommend in IG V 1 p. XIIX aufge- 

Verbindungen erweisen, war doch in sich so führt werden, tragen nicht weniger wie 13 den 

zwiespältig, daß er der die ersten sieben Bücher Titel negl xfjg Aaxxdatfwvioiv noXixsla; oder ähn- 
nmfassenden oivta^ig, welche von den ältesten lieh — wozu wir noch die von Aristot. pol. VII 

Zeiten bis 405 reichte (Diod. Xni 103, 3), den 1333 b 18 angeführte bezeichnende Gruppe xai 

Titel nsQl SixeXlag im engeren Sinne gab (Dion. x&v aXXxov exaazog zwv ygacpövTCOv ixsgi z^g izoXi- 

Hal. episL ad Pomp. Cap. 5 p. 61 Usener), wäh- zsiag hinzunehmen müssen, denen anderwärts ol 

rend die anschließende zweite avvra^ig mit ihren zd Orißaixd Y^yQoupözeg u. ä. m. entspricht Nun 
vier Büchern den Titel sxtgt Aiowaiov führte 30 gehören allerdings einige der spartanischen Ver- 
(Cic. ad Quint, fratr. II 11, 4. Dionys, a. a. 0.), fassungsgeschichten mehr in das Gebiet der poli- 

woran sich ein drittes Werk anschloß, welches tischen Tagesliteratur hinein, da Sparta weiten 

in zwei Büchern die Zeit des jüngeren Dionysios Kreisen als Musterstaat vorschwebte; aber das¬ 
erzählte (Diod. XV 89, 3). Athanas schließlich selbe gilt doch auch von den Syrakusanern, die 

gab eine weitere Ergänzung xal awe^fj z^v iazo- das Leben und Wirken der Tyrannen schildern, 

giav ezzoitjoev (Diod. XV 94,4). So Rächst hier und auch von einem Theopomp, der dieses Leben 

genau wie bei Nymphis aus der alten Lokalge- vorführt, um die bürgerliche Moral des Lesers 

schichte der Typus der politischen Gegenwarts- zu heben. Sobald man eben den engen Be^ff 

geschichte heraus; denn wer sich vor Augen hält, der Chronik beiseite schiebt, kommt man nicht 

welch bedeutende Bolle Philistos unter Diony- 40 mehr darum, auch solche Literatur, wofern sie 
sios und seinen Nachfolgern spielte, kann gar sich auf einen Staat bezieht, zur L. zu rech- 

nicht daran zweifeln, daß wir es auch hier mit nen. Schade, daß uns in Xenophons Schrift vom 

rein politischer und nicht mit chronikartiger Ge- Staate der Lakedaimonier ein sehr mäßiges Pro¬ 
schichtschreibung zu tun haben. Ebenso deut- dukt dieser Gattung erhalten ist; wie viel wür- 

lich ist es aber, daß^ein Dionysios hier ebenso- den wir für des Pausanias (vgl. jetzt Ehren¬ 
wenig isoliert werden konnte, wie dort Herakleia. berg Neugründer des Staates [1925] 14f.) oder 

WoM haben also Philistos und Nymphis ursprüng- auch des Kritias Schrift geben. Den 13 yerfas- 

lich Lokalgeschichte gegeben, aber noch viel mehr sungsgeschichtlichen Werken stehen nur vier mit 

als bei den Atthidographen, welche die chronik- dem Titel AaxeiatfzovixA gegenüber; diese wer- 

artike Form wenigstens beibchielten, ist diese 50 den sich ähnlich, wie es Sosibios in seinen Wer- 
Geschichtschreibung aktuell geworden. Von hier keu tat, mit den sakralen Altertümern und dem 

aus wird die Geschichtschreibung eines Kallias Mythos von Lakedaimon beschäftigt haben. In 

(FHG II 382— 383) verständlich. Er hat, wie Sparta trat also die Gegenwartsgeschichte ganz 

wir wissen, in 22 Büchern eine Geschichte des zurück: der Staat schien erstarrt. Ähnlich und 

Tyrannen Agathokles durchaus in politischem doch auch wieder anders lagen die Dinge in 

Sinne geschrieben; aber die Fragmente, die wir Kreta; die mit den ^artanischen verwandten ge- 

aus dem Werke haben, führen uns in die sizi- sellschaftlichen Zustände Kretas, auf welche man 

lische Frühgeschichte, und dem Titel al jzeg2 schon vor Herodot (vgl. I 65) aufmerksam ge- 

’Aya&oxXza hzogiai steht bei Macrob. Sat. V 19 worden war, sind von den kretischen Lokal- 

die Überschrift de rebus Sieulis gegenüber. Des 60 Chronisten behandelt worden (vgl. Dosiadas FHG 
Philistos Tiegi Aiowoiov als Teil des Werkes Xt- IV 399); die Verfassung selbst trat dagegen zu- 

xeXixd verbietet jede Änderung in den Angaben rück. Was aber die kretische Lokalgeschichte 

über Kallias, an die man zunächst gedacht hat. vor allem charakterisiert, ist die Behauptung, 

Ähnlich münden die 'Hjxeigwztxd des Proienos daß vor dort alle Götter ausgegangen seien, daß 

in eine Darstellung des Pyrrhos ein (FHG 11 dort in den ältesten Zeiten sich die menschliche 

461) nsw. Es ist dabei ira einzelnen nicht immer Kultur gebildet habe, und die Erinnerungsstät- 

zu sagen, ob die Gegenwart mehr als Anhang ten daran bis zur Gegenwart erhalten wären, 

zur alten Legende dargestellt wurde, wie in Diodor, der V 04—80 Berichte der kretischen 
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Lokalchronisten zusammenstellt, zeigt uns, daß 
man im einzelnen wohl verschieden dachte, daß 
der eine den Eteokietem, der andere Daktylen, 
Kureten und Heroen, ein dritter den Göttern 
diese Verdienste zuwies (s. den Art. Sosikra- 
tes), aber einig war man in der Überzeugung 
von der überragenden Bedeutung der Insel für 
die Menschheit. Wer könnte verkennen, daß sich 
hier eine schwache Erinnerung an wirkliche Er- 
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welches nicht periegetisch sein konnte, ausge¬ 
sehen haben dürfte, haben wir neuerdings gelernt. 

Besonders günstige Umstände gestatten uns 
nämlich einen Einblick in das Werden der lokal- 
historischen Tradition auf der Insel Rhodos, wo 
Blinken berg die Lindische Tempelchronik ent¬ 
deckthat (Danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1912; 
ders. Die Lindische Tempelchronik, Bonn 1915). 
Ein im J. 99 dort gefaßter Volksbeschluß ord- 


eignisse erhalten hat? In diese alte Zeit gehört 10 nete die Aufzeichnung der an die Athena von 
auch die Überlieferung über die Gründung der Lindos erfolgten Weihungen und der Epiphanien 

- 9 a 1 • 1. /-V _ iil- -»J. TT.TI 1_1-1_n _Jf-. 4—^ 


kretischen Städte hinein, von der sich Reste bei 
Diodor a. a. 0. und Strab. X 476 erhalten haben, 
und die auch von den magnetischen Schiedsrichtern 
auf Kreta gewertet wurde (Inschr. von Magnes. 
105, 65; notrjzmv xai lazogioygazpatv djioSczSeig). 
Deren Verfasser haben allerdings wohl ebenso¬ 
wenig an die politische Ausbeutung ihrer Schrif¬ 
ten gedacht wie die Saraier Uliades, Olympichos, 


der Gottheit an: Volksbeschluß sowie die Auf¬ 
zeichnung ist uns im wesentlichen erhalten. Dar¬ 
aus folgt, daß sich die Darstellung nicht an die 
Weihgeschenke, die zum größten Teil nicht mehr 
vorhanden waren, anschloß. Dem avXrjdsvzcov 
in dem Titel des Werkes des Anaiandrides ent¬ 
spricht ein etpddg&at in 4 des Volksbeschlusses. 
Vielmehr werden zunächst in einer Weise, die un- 


Duris, Euagon, die Epheser Kreophylos und 20 mittelbar an die ixtazoXal ßaaiXscov xegl äva^- 
Eualkes oder der Milesier Maiandrios, deren ;udrcuv (II. Makk. II13) erinnert, als Quellen an- 


Werke zur Entscheidung des Rechtsstreites zwi- gegeben ,die Briefe“, womit diejenigen Briefe ge¬ 
sehen Priene und Samos (Inschr. von Priene 37) meint sind, welche der Athenapriester Gorgosthenes 
herangezogen wurden. Anders aber war es in an den Rat von Rhodos und der Athenapriester 
Megara, wo die L. von vornherein stark unter Hierobulos an die ftaazgoi von Lindos gerichtet 

dem Gesichtspunkt der Außenpolitik gebildet hat (B 5—8). Die beiden Schreiben haben sich 

wurde. Sowohl der ältere Dieuchidas (FHG IV in ihrem Materialbestand anscheinend vollkom- 

388—391), wie der jüngere Hereas bezw. Hera- men gedeckt (I. II. IV—VI. VIII—XIV), wes- 

goras (FHG IV 426) beginnen zwar mit den halb vermutet wurde, daß beide Briefe gleich¬ 
ältesten Zeiten, aus denen sie kostbare Tradition 30 zeitig entstanden sind; als der Tempel durch 
bewahrt haben, aber sie stellen diese von vorn- einen Brand Schaden erlitten hatte, suchten die 


herein unter den Gesichtspunkt einer starken 
Polemik gegen Athen (s. o. Bd. V S. 480 und 
VIII S. 621), weshalb diese megarische L. auch 
keine Zustimmung bei Pausanias fand (s. Pfister 
Der Reliquienkult im Altert. [1909] 2). 

3. Tempelchronik von Lindos. 

Wieder nach anderer Richtung wurde die L. 
an solchen Punkten gedrängt, die ihre Haupt- 


Priester durch eine gemeinsame Aktion beim 
Staate und der Gemeinde Unterstützung; bei die¬ 
ser Gelegenheit wiesen sie auf die angeblichen 
alten Bestände hin (Keil Herrn. LI 492, 1). 
Diese Ausdeutung ist möglich, wenn auch ange¬ 
sichts der tralatizischen Überlieferung nicht zwin¬ 
gend. Die Verfertiger unserer Urkunde haben 
jedoch die beiden Briefe im aUgemeinen nicht 

/-v.-•_1_ _ 3^^ 


bedeutung als sakrale Zentren gewonnen haben, 40 im Original eingesehen, sondern sich damit be- 


womit sich zugleich die Ansammlung hervor¬ 
ragender Kunstdenkmäler verband. Gewiß ist es 
richtig, daß bei deren Schilderung der periege- 
tische Gesichtspunkt für die Gesamtanlage maß¬ 
gebend ist (vgl. Pasquali Herrn. XLVIII 161 
—223), aber nicht minder steht es fest, daß sich 
an diese Denkmäler eine lokalhistorische Tradi¬ 
tion anschloß, deren Darstellung mitunter die 
Periegese zu sprengen droht; die Bewahrer sol- 


gnügt, die Zitate aus dem 1. Buche zäv xtgi 
’PöSov des Gorgon zu übernehmen, wie daraus 
heivorgeht, daß die Zitate der älteren Briefe 
sich restlos mit denen ans der jüngeren Schrift 
des Gorgon decken (Blinkenberg 410). Um 
so lehrreicher ist die einzige Ausnahme von die¬ 
ser Regel in Abschnitt XXIX, dessen Redaktion 
anch andere Sonderheiten aufweist. 1. Selbst¬ 
verständlich sind in I, wo Gorgosthenes und 


eher Tradition sind vielfach die Exegeten gewesen, 50 Hierobulos zuerst erwähnt werden, die Adrwsa- 


deren Bedeutung nach dieser Richtung Persson 
(Festski. Lunds Univers. 1918 nr. 22 S. 43 ff.) 
in das gehörige Licht gerückt hat, und so stehen 
z. B. in Delphi neben den Schriften xegl zäv h 
AeXqjoTg dtjaavgwv des Polemon, bezw. dva^- 
ftdzeov des Alketas — iind zur gleichen Gruppe 
wird man angesichts der Fragmente (FHG IV 
307) auch des Apellas an einer Stelle AtXrptxd 


ten der Briefe angegeben, dagegen ebenso selbst¬ 
verständlich später weggelassen; dagegen in XXIX 
lautet das Zitat wiederum ev r? xozi zotig fta- 
ozgovg ixtazoXq, 2. Die Zitatennester werden 
ausnahmslos ganz richtig in der Weise gegeben, 
daß die Namen der Quellen hintereinander auf¬ 
geführt werden: lozogeT {dxotpalvezat,^ 

bezw. xzgi zovzmv tazogzl x ev .... y zy ■ ■ ■ , 


ikUVti UCö Aj.'Vliao «IJ ..-- . S , y A 1 k o Wa 

genanntes Werk zählen dürfen — die oviayoiyrj % h . . hingegen ist in ^ei^nos dis 

AeXzfLxwy ygtjofzöiv des Mnaseas (FHG HI 157) 60 Onomastos (42-45) von awon (39) durch die 
oder des Anaxandrides neoi rov h ABXtpoXg xQri~ Anfühnmg der Variante seftfft getrennt, w ^ 
mmiov (FHÜ III 106). Wie sehr bei aUedem die Namen ganz in der Luft 

das lokalhistorische Interesse, das natürlich in Gegensatz dazu die o 

Delphi Ausstrahlungen nach allen Seiten hin XXXII bei ähnlichem A 

zeitigen mußte, überwog, erkennt man daraus, (VH. X. XIV. XXIX Z. 41. HX^ 

daß der letztgenannte Anaxandrides ein Buch daß nach einer Varmte die Weih ng a 

schrieb mit dem Titel xegl zwv auXt/^erzcov behandelten Gegenstand • 

ev AfXiyolg äva&tjfidzaiy. Wie ein solches Werk, Regelmäßige 14endung. ® Xtfn ''»x tfzetv a zo 
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yuträ tovTOiv (o. dgl.) Kal £j’;|;eig/3»ov (o. dgl.). 
Demgegenüber bringt Z. 48 die fehlerhafte Kon¬ 
struktion, in welcher xal fiexa tAv Mo ayoXfiä- 
TO)y gänzlich heransfallen. Dazu nehme man, 
daß, während sonst regelmäßig nur ein Buch 
des Xenagoras, fast durchgängig das erste, zitiert 
wird, hier zwei Bücher genannt sind. Danach 
haben wir uns das Entstehen des XXIX Kapi¬ 
tels in folgender Weise zu erklären: Zu der von 
Herodot und Polyzalos berichteten Stiftung eines 
Linnenpanzers ist aus Hierons Schrift notiert 
worden, daß Amasis außerdem zwei goldene 
Statuen dediziert habe, während aus einem Buche 
des Xenagoras — wahrscheinlich dem ersten 
seiner Chronik — folgende Variante fostgestellt 
wurde; Sevayögas Se h lä ä xä; xßovtxäe avv- 
zd^tos keyet ftezd zov &a>Qaxog ava&zixciv avtov 
xai qptdka; Sixa. Durch die ans Hieron notin’-te 
Variante über die Stiftung der zwei goldenen 
Statuen aufmerksam gemacht, sah man sich in 
der bevorzugten Quelle Xenagoras genauer um 
und fand denn dort im IV. Buche, daß er nicht 
allein von der Stiftung der zwei Statuen dort 
berichtet, sondern sogar auch die darauf befind¬ 
lichen Weihinschriften erwähnt habe. Auf Grund 
dieser Beobachtungen wurde der oben rekon¬ 
struierte Text zu dem uns erhaltenen Gebilde 
(46—53) erweitert, das denn auch in jeder Be- 
ziehrmg die Spuren seines Werdens offenbart. 

Da Xenagoras, dessen erstes Buch man zu¬ 
nächst nur exzerpiert hatte, dort von den golde¬ 
nen Statuen nichts berichtet hatte, ist man nach 
weiteren Belegen auf die Suche gegangen und 
fand die Nachricht in den Chroniken des Agelo- 
chos, Aristion, Aristonymus und Onomastos be¬ 
stätigt (Nachtrag 42—45); vor allem aber war 
man offenbar erfreut, in dem Briefe des Hiero- 
bnlos an die fiaazgot die Notiz wiederzuflnden; 
denn so möchte ich mir die Worte 'hgdßovkos 
8e xai avTog kzyei (53) erklären. Hier ist also 
in dem besonderen Fall der Brief wirklich ein- 
gesehen worden, während man sich sonst mit 
dem Zitat aus Gorgon begnügte, der offenbar nur 
die älteren Teile der Briefe kopiert hatte. 

Damit ist anfgezeigt, daß zwei an sich er¬ 
reichbare Quellen, nämlich das IV. Buch des 
Xenagoras und der Brief des Hierobulos, nur ein¬ 
gesehen wurden, als sich besondere Schwierig¬ 
keiten ergaben. Dabei ist, wie der Augenschein 
lehrt, das I. Buch des Xenagoras die Quelle für 5 
die meisten Abschnitte der Mittelpartie gewesen, 
und nur da, wo Hieron zitiert wird (XXXII. 
XXXIV), fehlt er; andererseits wird bei Hieron- 
zitaten die Parallele mit dem IV. Buche des 
Xenagoras notiert (vgl. o., sowie I. Epiphanie). 
Also deckte sich materiell Hieron mit dem IV. 
Buche des Xenagoras; ähnlich liegen die Verhält¬ 
nisse bei Polyzalos; er ist Quelle in III. XXIII 
und XXXII, wo Xenagoras fehlt, und in XXIX 
sowie I. Epiphanie, wo das IV. Buch des Xena- 6 
goras herangeholt wird. Es ist ahso deutlich 
zunächst nur Xenagoras I als Grundlage genom¬ 
men worden, während zum mindesten das IV^. 
Buch ergiebigen Stoff geboten hätte. Wilamo- 
witz' Bemerkung (ArcL Anz. 1913, 43), daß in 
XXXII das Xenagoraszitat ausgelassen sei, ist 
in dem Sinne richtig, daß der Chronist es nicht 
nachgeschlagen hat. 
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All dies sowie besonders der oben analysierte 
Zustand von XXIX spricht für schnelle Arbeit. 
Aber noch anderes kommt hinzu. Der erste Blick 
lehrt, daß in XXXII Z. 74 Hierons Namen aus 
der Satzkonstruktion heraustallt und hier eine 
Randnotiz in den Text gedrungen ist, sei es nun, 
daß damit die Quelle angegeben war, aus der 
die anderen Zitate entnommen waren, sei es, daß 
hier das Hieronzitat nachträglich eingefügt wurde. 
Noch schlimmer ist der Zustand von XXXVIll 
und XXXX. Offenkundig war es die Absicht der 
Chronisten, die auf den Waffen verewigten In¬ 
schriften zu entziffern und mitzuteilen, gleichwie 
sie dies in den umgebenden Kapiteln getan haben. 
Aber sei es, daß die Entzifferung nicht gelang, 
sei es, daß die Zeit drängte, das Zitat wurde 
nicht mehr ausgefüllt und nur die Einführung 
blieb bestehen. 

Angesichts dieses Materials wird man doch 
'wohl Bedenken tragen, Blinkenbergs Ansicht 
(S. 346ff.), die viel Beifall gefunden hat, zuzu¬ 
stimmen; er nahm an, daß der Antrag, der von 
dem Vater des uns auch aus der Literatur be¬ 
kannten Timachidas gestellt wurde, nicht allein 
auf den Sohn von vornherein berechnet war, son¬ 
dern daß dieser die Hauptarbeit — nämlich die 
Eizerpierung der Historiker — bereits erledigt 
hatte, als der Vater den Antrag stellte, welcher 
dem Sohn vor allem den Zugang zu den Archi- 
I ven ermöglichen sollte (vgl. Kl. Ausgabe S. 7). 
Natürlich wird niemand bestreiten wollen, daß 
Timachidas bereits auf diesem Gebiete gearbei¬ 
tet haben kann; aber bereits die Vorstellung, 
daß Timachidas durch den Volksbeschluß auf 
das urkundliche im Gegensatz zum literarischen 
Material hingewiesen werden sollte, ist durch 
Holleaui (Revue des dtud. grecq. XXVI 48) 
widerlegt worden. Nicht minder unrichtig scheint 
mir die Behauptung, daß nach Z. 8 des Volks¬ 
beschlusses das Archiv nur in Anwesenheit des 
Ratsschreibers eingesehen werden sollte; vielmehr 
handelt es sich um die Inschrift, deren Errich¬ 
tung in üblicher Weise an diese Kautel gebun¬ 
den wurde. Was die ausgedehnten literarischen 
Studien betrifft, so haben wir die eilige Arbeit 
an mehreren Stellen nach weisen können; dabei 
ist noch zu berücksichtigen, daß gerade die ge¬ 
lehrten Werke, um deren Benutzung es sich 
handelte, Tigoygazpal hatten, welche gestatteten, 
I ,alles, was man sucht, leicht aufzufinden* (Polyb. 
XI 1, 2; vgl. Laqueur Herrn. XLVI 181). 
Sicherlich hat man davon weitesten Gebrauch 
gemacht. Schließlich aber läßt sich aus dem 
Volksbeschluß nachweisen, daß nach der ursprüng¬ 
lichen Absicht nur die Weihinschriften und nicht 
die Epiphanien aufnotiert werden sollten, wie 
bereits daraus hervorgeht, daß die Begründung 
des Volksbeschlusses ausschließlich auf die Auf¬ 
schreibung der Weihinschriften hinzielt. Genaueres 
) darüber wird einer Darlegung im Rahmen der 
Behandlung griechischer Volksbeschlüsse Vorbe¬ 
halten. Da also die Epiphanien erst auf Grund 
der Beratungen in der Volksversammlung eingt 
fügt sind, Epiphanien und Wcihinschriften aber 
auf Grund desselben Materials wiedergegeben 
wurden, ist es ausgeschlossen, daß Timachidas 
über ein im wesentlichen fertiges Manuskript 
verfügte. Der Ursprung für den Antrag dürfte 
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überhaupt eher bei dem Athenapriester gelegen 
haben; daß diese sich für die Geschichte ihres 
Heiligtums interessierten, geht ja gerade aus 
den Briefen des Gorgosthenes und Hierobulos 
hervor. Dazu kommt, daß wir den Vater des 
damaligen Athenapriesters Sosikrates als Forscher 
mit Wahrscheinlichkeit festlegen können (s. den 
Art. Sosikrates), so daß wir hier die Quelle 
erkennen können. Timachidas dürfte also mehr 
der Angeregte, als der Anreger gewesen sein. 

IV. Antike und moderne Sammlungen 
der L. 

Besonderer Wert kommt der lindischen Tem¬ 
pelchronik dadurch zu, daß sie deutlich vor Augen 
führt, wie gerade auf dem Gebiete der L. das 
Material weitergegeben wird und jede persönliche 
Beziehung dabei fehlt. In einzelnen Fällen ist 
die Häufung der Belege ganz gewaltig; aber 
grundsätzlich müssen ähnliche Verhältnisse all¬ 
überall bestanden haben, wie vor allem aus den! 
Sammelwerken hervorgeht. In Athen haben sich 
Androtion und Philochoros weithin berührt, und 
Istros vereinigte das gesamte Material in seiner 
avvayoiy}] ’Az&i&tav ; die Argolika des Hippys von 
Rhegion (FHG II 15, 8) erzählten dieselbe Ge¬ 
schichte, die anf dem epidaurischen Stein IG IV 
952, lOff. wiederkehrt (vgl, v. Wilamowitz 
Herrn. XIX 442), und — den Atthiden entspre¬ 
chend — sind die argolischen Schriftsteller iu 
der Sammlung des Deinias zusammengefaßt wor-1 
den (of nsgl Asiviav iazogtxol bezw. ol szegi Ati- 
vlav xai Aegxvkkov FHG III 24 frg. 4 und 6); 
als Verfasser von Kgrjztxd werden Dosiadas und 
Sosikrates nebeneinander genannt (Diod. V 80, 
4), ihre sachliche Übereinstimmung wird durch 
Athen. VT p, 264 A bezeugt. Andriskos und 
Aglaosthenes bringen identische Tradition über 
Naios (Athen. III p. 78 C). Es ist aus diesem 
Grunde durchaus richtig, wenn die antiken Quel¬ 
len ihre Zitate aus L. vielfach anonym unter 
irgend einem Sammelbegriff geben wie oi NaSiwv 
cügoygd(pot (Pint, de malign. Herodoti 36) ol zd 
Evßoixd avyygdij/avzEg (IG XII 9 p. 166, 90) ol 
zd Gzjßaixd yeygacpdzei (Suid. S. Tsvfirjaia) oi 
iaiogioygdzpot ol avyyzygaipdzeg zds Mayvrjzcov 
zcgditi; (Syll. ® 560, 13) usw. Dies muß auch 
für die Forschung ein Wegwehser sein; ihre Auf¬ 
gabe besteht weniger darin, Namen der Lokal¬ 
historiker festzulegen und Fragmente auf sie zu¬ 
rückzuführen, als vielmehr Ort für Ort den ge¬ 
samten lokalen Überlieferungsbestand zu sam¬ 
meln unter Verwertung nicht allein der schrift¬ 
lichen Tradition, sondern aller Äußerungen über 
Mythos und Geschichte eines Ortes, mögen sie 
nun durch Dichtungen, durch Bildwerke, durch 
Münzen oder wie auch immer auf uns gekommen 
oder zu erschließen sein. Nach dieser Richtung 
haben die neueren Bände von IG, vor allem 
Hiller v. Gärtringen in V 2, wertvoll vor¬ 
gearbeitet, un 1 in der Tat kann die Forschung 
über L. nur von lokalem Gesichtspunkt aus er¬ 
folgen. Die sonstige moderne Literatur hält sich 
im wesentlichen an die literarische Tradition und 
befriedigt infolgedessen nicht. Bis Jacobyin 
seiner Neuausgabe der griechischen Bßstoriker- 
fragmente zu der L." gekommen sein wird (vgl. 
seine wertvollen Bemerkungen Klio IX 109-118), 
sucht man sich zweckmäßig das historiographische 
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Material mit Hülfe des Index titulomm im IV. 
Bde. der FHG p. 679ff. zusammen. Auf diesem 
Material beruht auch die Über.sicht bei Christ- 
Schmid, Gesch. d. griech. Literatur II 1® 214 
sowie die zusammenfassende Darstellung von 
M. Vogt Die griech. Lokalhistoriker (Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XXVII [1902] 699—785). Vogt 
hat sich neben der Bearbeitung der Fragmente 
der Lokalhistoriker mannigfach darum bemüht, 
Nachrichten znsammenzustellen, deren Ursprung 
in den Chroniken vermutet werden darf. Aller¬ 
dings hat er dabei des Öfteren etwas voreilig auf 
zeitgenössische Aufschreibung geschlossen, wäh¬ 
rend doch gerade die Frage des Alters der liOkal- 
ehroniken im Sinne regelmäßiger Aufzeichnung 
der Jahresereignisse, wenn je, so erst dann wird 
beantwortet werden können, wenn die gesamten 
lokalhistorischen Bestände im weiteren Sinne auf 
gearbeitet sein werden. [Laqueur.] 

Lokalgötter. Die Griechen waren in den 
ältesten Zeiten ihrer Geschichte, in die wir über¬ 
haupt noch irgendwie einen Einblick gewinnen 
können, wie auf allen Gebieten des politischen 
und kulturellen Lebens so auch in ihrer Reli^on 
tiefgehend zersplittert. Jeder ,Stamin‘, jede 
Landschaft, Gemeinde, Stadt, jedes Dorf hatte 
seine besonderen Gottheiten, verschieden nach 
Gestalt, Kult und S^e. Und wenn auch zwei 
oder mehr Bezirke dieselbe oder eine ähnliche 
Göttergestalt kannten, so war das für jeden ein¬ 
zelnen gleichgültig: für ihn blieb der Gott 
sein Gott; daß er auch anderswo verehrt wurde, 
ignorierte man. Sämtliche Gottheiten waren in 
dieser Urzeit L.: Zeus war der L. vom Olympos 
in Thessalien, Hera die L, von Argos. 

Herodotos sagt von Homeros und Hesiodoe 
(II 53) ovzoi 8s siai oi nonjaavzes ^soyoviriv 
Ekkrjot xai zolat ^soloi zds snwvvfiiag 8drzes 
xai ziptdg zs xai zsxvag diskdvzsg xai si8sa airz&v 
I oz]firivavzsg. Dieser Satz ist mit einigen Ein¬ 
schränkungen richtig. Die beiden Dichter waren 
keine Rebgionsstifter, keine Theologen in dem 
Sinne, daß sie ihre Gestalten aus dem Nichts 
geschaffen hätten, sie standen auch in ihren 
religiösen Anschauungen anf dem Boden ihrer 
Zeit und waren von Vergangenheit und Gegen¬ 
wart weitgehend beeinflußt. Dann waren beide 
nicht die einzigen, die so arbeiteten. Wir müssen 
für sie die gesamte griechische Heldendiohtnng 
f einsetzen. 

Das Epos blühte in lonien, in einem Kolonial¬ 
lande. Die Koloristen hatten ihre alten Sitze 
verlassen und damit vielfach ihre heimischen 
religiösen Anschauungen und Kulte, die eben an 
den einzelnen Ort geknüpft waren, preisgeg^n. 
Sie hatten auf ihren Wanderungen und in ihrw 
Kämpfen über die Grenzen einer kleinen Gemein¬ 
schaft hinwegsehen gelernt, ihren Blick erweitert 
und auch für fremde Gottheiten und Kidte Ver 
) ständnis und Liebe gewonnen. Als dann in^ein- 
asien der Nationalitätsbegrift sieh ausbildete, 
mußte der politischen Universalauffassung die 
religiöse entsprechen: der homerische (Hyrnj^ 
spiegelt die politische Gestaltung des Diesseits 
wider, der IMchter laßt zuerst alle bisher ge¬ 
sonderten Stammesgottheiten nnd Heroen in eine 
große Aktion zusammen. Homeros war der Sänger 
der Vornehmen, der Adligen; auch damit war 
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lür seine Dichtungen eine umfassende Umgestal¬ 
tung der religiösen Anschammgen gegeben. So 
kam der homerische Götterhimmel zustande; aus 
einer Vielheit von Gröttern verschiedenster Her¬ 
kunft wurde eine Auswahl getroffen und diese 
zu einer Einheit zusammengefaßt. Und da die 
Dichter und Sänger zugleich die Lehrer der 
Nation sein wollten und es in immer größerem 
Umfange wurden, so wurden notwendigerweise 
ihre Konzeptionen immer m^r Gemeingut imd 
herrschend. 

Die Gottheiten, die von den Sängern des Epo« 
nicht anerkannt und aufgenommen waren, wur¬ 
den in ihrer Bedeutung allmählich zurückgedrängt, 
sie blieben auf einen räumlich eng begrenzten 
Bezirk oder eine sozial niedriger stehende Schidit 
beschränkt. Und viele werden so allmählich aus 
dem Bewußtsein verschwunden sein, ohne daß 
wir noch Spuren von ihnen entdecken könnten. 
Andererseits ist es aber auch begreiflich, daß 
trotz der überragenden Bedeutung der epischen 
Dichtung einzelne örtliche Gemeinschaften ihre 
besonderen Gottheiten, vor allem wenn sie eine 
feste Stellung im Kult hatten, nicht prei^eben 
mochten, sondern oft lange, manchmal dauernd 
an ihnen festhielten, oder daß in späteren Zeiten 
nach Homeros an einzelnen Stellen Griechenlands 
Göttergestalten sich neu entwickelten oder sogar 
von fremden, d. h. nichtgiiechischen Völkern 
übernommen wurden. Diese nicht von ganz 
Griechenland, sondern nur von einzelnen (wenn 
auch manchmal mehreren) Gemeinschaften ver¬ 
ehrten, von der alten epischen Dichtung, speziell 
Homeros und Hesiodos — soweit wir sehen 
können — nicht sanktionierten oder gekannten 
Götter nenne ich L. Wie man sieht, verstehe ich 
unter,LokaIgötter‘ etwas anderes als Steuding 
unter ,LokEdpersonifikationen‘, ,Lokalgottheiten‘ 
bei Roscher; ich werde aber die von ihm 
behandelten Gestalten auch — wenn auch kürzer 
— berücksichtigen müssen. Die nach Sage und 
Kult verschiedenen Ausprägungen der großen 
homerischen Götter, wie sie besonders in der 
großen Zahl der Beinamen in die Erscheinung 
treten, lasse ich hibr unberücksichtigt, selbst 
wenn die Verschiedenheit so groß ist, daß der 
Himmelsgott Zeus znm Zeva ^oviog wird; denn 
ich handle hier nicht von Lokal k n 11 e n. Außer¬ 
halb des Rahmens unserer Erörterungen bleiben 
auch die Heroen im Sinne etwa R o h d e s (s. 
Psyche® I ]46ff. und o. Bd. VIII S. 1111); es sind 
das erst — nach dem Tode — gewordene Götter, 
die als solche von den eigentlichen, nicht ge¬ 
wordenen Göttern zu trennen sind; in ihrem 
Wesen liegt ja, daß alle lokal, ans Grab gebunden 
sind, wenn es auch vorkommt, daß ein Heros 
sein Grab an verschiedenen Stellen haben soll. 
Freilich ist bei den Griechen die Auffassung des 
Wortes nicht einheitlich und somit die 

Bezeichnung bei den Schriftstellern nicht immer 
eindeutig. AusscheidMi müssen auch die reinen 
Phantasiegestalten der Dichter. Miteinbezogen 
werden aber die Dämonen, mögen sie auch eine 
den Göttern untergeordnete Stellung einnehmen 
und mehr in ihrer Gattung und Wirksamkeit 
als in ihrer Einzelgestalt — wie die Götter — 
ins Auge gefaßt werden. 

Es ist soeben davon gesprochen worden, daß 
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viele L. infolge des überragenden Einflusses epi¬ 
scher Dichtung wohl spurlos verschwunden sein 
mögen. Immerhin lassen sich aber auch noch 
heute aus manchen zerstreuten Angaben einzelne 
lokal begrenzte Göttergestalten wiedergewinnen, 
von denen die spätere Zeit als solchen nichts 
mehr weiß. Es ist leicht begreiflich, daß die 
Götter des Epos sich oft nur sdiwer an einzelnen 
Stellen durchsetzten: wenn manche L. überhaupt 
nicht wichen, dann mochten andere erst nach 
hartem Kampfe das Feld räumen, nachdem auch 
ihr homerischer Gegner sich za Zugeständnissen 
hatte verstehen und manches in Gestalt, Kult 
und Sage von dem verdrängten Gotte batte an¬ 
nehmen müssen. Apollon hat in hartem Kampfe 
in Delphi seinen Gegner Python*) mit seinen 
Pfeilen bezwungen. Nun liegt der Drache im 
Heiligtum des Siegers unter dem Oraphalos der 
Erdgöttin begraben; Apollon hat von ihm seinen 
weitverbreiteten Beinamen Ui^ios ange»ommen. 
Unter dieser Sagenversion versteckt sich die 
religionsgeschichtliche Tatsache, daß in ältesten 
Zeiten in Delphi ein lokaler Erdgott Python 
verehrt wurde, daß er aber nach hartem Kampfe 
der überragenden Gestalt Apollons weichen mußte. 
In diesem Palle liegt also der Besiegte im Hei¬ 
ligtum des Siegers begraben und hat dieser von 
jenem seinen Beinamen bekommen. Ähnlich 
sollte in Amykki in Lokonien, wo ein uraltes 
Bild Apollons stand, Hyakinthos (o. Bd. IX 
S. 7ft .) im Tempel des Gottes begraben sein; 
beide standen in Kultgemeinschaft, Apollon selbst 
hat wohl den Beinamen Tdxtv^o? getragen. In 
Amyklai wurde der chthonisehe L. Hj'akinthos 
— auf vorhellenischen Ursprung der Gestalt 
deutet vielleicht das Suffix iv&og des Namens 
hin — verehrt; der neu sieh eindrängende Gott 
mußte sich mit seinem Vorgänger auseinander¬ 
setzen und irgendwie abflnden. Daher hier die 
Kultgemeinschaft. Das weibliche Gegenstück des 
Hyakinthos ist seine Schwester Polyboia (s. d.). 
Zn den heiligsten Kulten der Stadt Tegea gehörte 
der der Athens Alea — dieser Beiname findet 
sich in ganz Arkadien und Lakonien —; ihren 
alten Tempel sollte der König Arkadiens, der 
zugleich die Stadt Tegea gegründet hatte, Aleos, 
errichtet haben. Tatsächlich war Aleos (o. Bd. I 
S. 1365) ursprünglich ein arkadischer L.; seine 
Tochter wurde von den Tegeaten als EiXtidvia 
Ävyr] ev yövaatv verehrt. Ich hahe in typischen 
Beispielen die hauptsächlichsten Formen vor- 
zuführen versucht, in denen die religionsgeschioht- 
liche Tatsache, daß ein alter L. von einer vor¬ 
dringenden allgemeinen überragenden Götter¬ 
gestalt zur Seite geschoben wurde und in ein 
mehr oder minder starkes Abhängigkeitsverhält- 

*) Abgesehen von besonderen Fällen werde 
ich mich in dieser Zusammenfassung mit dem 
I Hinweis auf den betreffenden Artikel der R. E. 
begnügen. Hier sind die Belegstellen und die 
Literatur zu finden; von letzterer möchte ich 
aber doch als immer wieder benutzt erwähnen; 
Griechische Mvthologie von Preller-Robert* 
I—II 3, 1, 1894—1921. Gruppe Griech. Myth. 
u. Religionsgesch. 1906. Usener Göttemamen 
1896. Hohde Psyche® 1921. WissowaRel. 
u. Kultus der Römer® 1912. 
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nis trat, ausgedrückt wird: Der alte Gott lie^ 
im Heiligtum des neuen begraben, er steht mit 
diesem in Kultgemeinschaft, er hat seinen Tempel 
gegründet (ist wohl auch sein Sohn oder erster 
Priester) oder hat ihm seinen Beinamen gegeben; 
des öfteren finden sich mehrere Formen verbun¬ 
den. Im folgenden will ich einige dieser so ent¬ 
thronten L. nennen, geordnet nach den Göttern, 
denen sie dienstbar wurden. Eis ist nicht immer 
gesagt, daß die betreffende Gottheit .vorhome¬ 
risch* war; hier zu trennen, scheint nicht nötig. 
Einen großen Bruchteil nehmen die von Usener 
so bezeichneten Sondeigötter ein, deren Tätig¬ 
keit sich nur auf eine bestimmte Seite der Natur 
oder des menschlichen Lebens erstreckt. (Für 
ihre Unterordnung führt Usener noch beson¬ 
dere Gründe an.) Amphiaraos (o. Bd. I S. 1886) 
und Trophonios (s. d.) waren uralte chthonisehe 
Gottheiten, ersterer in Oropos (doch s. R o h d e 
I 119, 1), letzterer in Lebadeia zu Hause. Sie ! 
konnten sich in ihrer Göttlichkeit nicht behaup¬ 
ten und gaben dem Zeus den Beinamen; sie 
wurden dazu in die Heroensage aufgenommen. 
(Auch der Bruder des Trophonios, Agamedes, war 
vielleicht ein L. dortiger Gegend.) Auf der Grenze 
zwischen Arkadien und Messenien thront auf der 
Spitze des Avxalor opoj der Zeit Avxalo; (s. d.). 
I)en Altar in seinem xe/ievo? soll Lykaon, der 
Sohn des Pelasgros, errichtet haben; seine Tochter 
Kallisto gebar von Zeus den Arkas. Usener 
199ff. sieht in dem Beiname des Zeus einen 
alten Lichtgott (Stamm hie, lux-, ebenso komme 
Arkas von ark, alk = glänzen); später erst habe 
man Wolf und Bär gedeutet. So sehr auch diese 
Theorie zu Zeus, dem .Lichtgott*, paßt, so ist 
doch kaum anzunehmen, daß du Volk, das bereits 
zur Anschauung eines Liohtgottes emporgestiegen 
war, auf die Stufe eines Waldkultes zurück- 
gesunken ist. Man verehrte in Arkadien ur- 
spriinsrlich einen Wollsgott (Werwolf) und brachte 
ihm Menschenopfer dar. Später erst wurde der 
Wolfskult mit einem Lichtkulte gleichgesctzt. 
Die Sage wurde weiter so gewendet, daß Zeus 
selbst Abscheu vor den Menschenopfern empfun¬ 
den und sie deshalb abgeschafft habe. Auch der 
spartanische Gesetzgeber Lykurgos (s. d.) ist ein 
Ausfluß dieser religiösen Anschauungen, die 
wohl über einen größeren Teil des Peloponnes 
verbreitet waren (s. E. Meyer Forschungen zur 
alten Gesch. I 223, 2. 279fl.). Übrigens wurden 
auch Apollon als Avxeio;, Avxcogäoi, Avxtogev;, 
Artemis als Avxda, Pan als Avxcüoe verehrt. 
Ebenso mußte in Kreta vor Zeus eine lokale 
Gottheit, wohl eine Vegetation^ottheit (deshalb 
dort Zevi kmgvvxio;, von igvof), weichen, und 
in Dodona, wo der Zeusknlt uralt zu sein scheint, 
ging eine Quellgottheit in Zeus auf und gab ihm 
seinen Beinamen Wdio? — wie es in Sizilien 
eine Nfjotu; gab. Seine Gattin heißt dort dirövij 
(o. Bd. V S. 878) und wird auch eb«ida selbständig 
verehrt, während Homeros und Hesiodos sie ver¬ 
schieden, aber ohne rechten Erfolg, unterznbrii^en 
versucht haben. Eine in Keos (und vielleicht 
auf dem Festlande) heimische alte Gottheit, die 
Felder, Weiden, Vieh und besonders die Bienen 
schützte, der .Beste*, wurde zu der mythologischen 
Gestalt des Aristaios (o. Bd. H S. 852) und trat 
zu Zeus in Beziehung, daher Zdis ’AgunaSoe, 
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Ziv; 'Aglaxagxo;-, allerdings gibt es auch einen 
Apollon ’AgiaxaXoi- Usener 50ff. stellt dazu 
verschiedene andere aus derselben Vorstellung des 
.Besten* hervoigegangene L. Eine Sondergottheit 
des heiligen Schweigens scheint mir mit Recht 
Usener 266 wenigstens für die Dorer fest¬ 
zustellen; diese ist dann zu den Heroen über¬ 
getreten (o. Bd. VI S. 1168), aber auch zu Zeus, 
und hat diesem seinen Beinamen gegeben; da¬ 
gegen möchte ich gegen Usener 265, der den 
attischen Heros Hesychoe (o. Bd. VIII S. 1330) 
dem dorischen Euphamos gleichsetzt, ersteren 
lieber mit Robert (Oidipus 42f.) als den Unter¬ 
weltsgott selbst ansehen, den .ruhigen, fried¬ 
lichen, stillen, wie der Anytos in Lykosura der 
ist, der im Tod vollendet hat*. Hera hat Io 
zur VasaUin gemacht (o. Bd. IX S. 1732). Diese, 
deren Tiergestalt ursprünglich war, ist eine alte 
Landesgöttin von Arges, Tochter des segenspen- 
denden Flusses Inachos; die Irrfahrten und die 
Verbindung mit Ägypten gehören keineswegs zur 
ursprünglichen Bedeutung. Der Wächter Argos 
ist ebenfalls eine degradierte göttliche Persön¬ 
lichkeit, nach dem Lande benannt. Apollon 
hat eine lykisohe Göttergestalt in seinen Bereich 
gezogen; ’AjtöXXayv ZagjxijSäytos (Usener 218); 
Sarpedon ist ferner in die Heroensage über¬ 
gegangen (s. d.). Von Sondergottheiten sind von 
ApoUon aufgesogen eine Gestalt, die den Ge- 
I treidebrand abwehrt, verehrt, wie es scheint, in 
Lydien und Lykien und den vorliegenden Inseln 
(Rhodos): ’AnöXXcov "Egedifitoi, Ege&Vfiioi, "Egv- 
dißm (o. Bd. VI S. 422. 571. 575) — jedoch 
auch Demeter Egvoiß-tj — und eine Gottheit, die 
gegen die Landplage der Mäuse hilft, ,allent- 
halben verehrt an &r Küste der Aiolis und in 
der troischen Landschaft, auf den Inseln Tenedos, 
Lesbos und Kos, vielleicht sogar in Athen* 
(Usener 260f.), daher AnoiXan Sfttr&ev;, 

( Sfiiv&iog. Vor allem als die fremde Gottheit 
Artemis, die man sich nach den verschiedenen 
Gegenden ziemlich vag vorsteUte, ihren Zug 
durch Griechenland antrat, verschwanden vor ihr, 
wie in den oben angeführten Fällen, die ur¬ 
sprünglichen L.; viele der Nymphen vereinigten 
sich in ihr. So ist Kallisto (o. Bd. X S. 1726), 
die Stammutter der Arkader, eine von der 
großen Göttin aulgesogene lokale Baumnymphe 
Arkadiens; jetzt ist sie gestorben, und ihr Grab 
1 befindet sich auf einem waldbewaolisenen Hügd 
des Landes, wo ein kleiner Tempel der Artemis 
KaXXiaxt} steht. In Athen gab es aber auch eine 
selbständige göttliche Gestalt KaXUaxri (o. Bd. X 
S. 1673). In der besonders an der Mündung de« 
Alpheios verehrten A^xt/u; ’AXqisiovoa, Ahpeuo- 
via (s. Preller-Robert I 309f.) steckt die 
Flußnymnhe, und in Troizen trat Hippolyto« 
(o. Bd. VIII S. 1865), wohl ein lokder Vegeta- 
tion^ott, zu ihr. Schon früh fand eine An- und 
) Ausgleichung mit der in Kreta, besonders m 
Kydonia verehrten Diktynna und der Britomaxti« 
(o. Bd. HI S. 880. V S. 584) statt: 
Bgitöfiagxii;, ’A^xeuk Aixxvwa, Aixrwmla. Ke- 
ser Kult verbreitete sich dann weiter über viele 
Inseln und über das Eleetland bis nach MwQia 
hin aus Zu A t h e n a traten die alten attischen 
L. Aglauroe (o. Bd. I S. 825), PtodroK« («. d.), 
Hers« (o. Bd. VHI S. 1146) nnd Erechthens 
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(o. Bd. VI S. 404) — Erechthonios — in Ab- 
hängigkaLt; Usener 13&f. stellt in diesen Zu¬ 
sammenhang auch den Erysichthon (o. Bd. VI 
S. 571), den Vater der drei Schwestern Kekreps 
(s. d.), Triptolemos (s. d.), Butes (o. Bd. III 
S. 1080) ui>d Zefuxippos (s. d.). In der Athena 
(o. Bd. I S.^ 1275. II S. 2006), 
— auch Zehs ‘AhiXxonevevs, "Hga 
’AXaXito/iEvtjis — erkennen wir die Göttinnen 
’ÄXaXxofitvai, später Uga^idlxai in Boiotien (Hali- 
artoB, Alalkemenai). In diesem Zusammenhang 
behobelt U s e n e r andere in Städtenamen 
steckende Gruppen von Göttinnen. In der Iläv- 
irjfios, die als Beiname zur Aphrodite ge¬ 
stalt wurde — jedoch kennen wir auch einen 
Zehs ütivÖTjfios —, findet U s e n e r eine uralte 
Liöhtgotthedt, ,die ionische Replik zur nord- 
griechischen Aphrodite Uaaupdeaaa und der dori¬ 
schen Pasiphae', und hinter üoaetdc&v MiXav- 
^os endlich einen ionischen Gott, ,den Schwar¬ 
zen*, der im Kampfe mit dem Sar&ös ,deim 
Blonden* steht. In Sikyon ordnete sich Ortho- 
poHs (s. d.) der Demeter unter, und die Ge¬ 
stalt des Endymion (o. Bd. V S. 2557) schließ¬ 
lich, die im Peloponnes heimisch war und von 
dorischen Ansiedlern nach Karten gebracht und 
in die dortige Sage gestellt wurde, trat zur 
Selene in Beaiehung. Die angeführten Bei¬ 
spiele ließen sich leicht vermehren. U s e n e r 
hät besonders viele Sondergottheiten nachge¬ 
wiesen: aber ganz davon abgesehen, daß ich 
manchen seiner Behauptungen doch etwas be¬ 
denklich gegentberstehe, läßt sich oft — und 
das ist für mein Thema eine wichtige Frage — 
die lokale Beschränkung der göttlichen Gestalten 
nicht feststellen. Denn wenn auch an einem be¬ 
stimmten Orte eine große Gottheit mit einem 
Kultbeinamen, unter dem ein früherer Gott ver¬ 
borgen ist, sich findet, so ist doch bei dem ganz 
gewöhnlichen Wandern dieser Beinamen keines¬ 
wegs gesagt, daß gerade an diesem Orte der 
Gott, ^s er noch selbständig war, bekannt war. 
Gewiß, wenn in Syrakus eine Demeter Zit(!> ver¬ 
ehrt wurde, so darf man mindestens für Sizilien 
mit seinem Getreidebau eine lokale Sondergott¬ 
heit feststellen, und dasselbe gilt für Demeter 
MeydXaQTos, Demeter Meycdo/iaios in Skolos für 
das Bauernland Boiotien- aber ich trage Be¬ 
denken, aus einem auf Kypros verehrten Zehs 
ElXojuvaatrjs (o. Bd. V S. 2101) und ZnXayivo- 
xöfios (s. d.) gerade für diese Insel auf Gott¬ 
heiten dieses Begriflsinhaltes zu schließen, von 
vielen anderen Fällen zu schweigen. Ebenso¬ 
wenig ist aus der später üblichen Lokalisierung 
einer Sagengestalt, die früher selbständige Gott¬ 
heit war, dann aber von einem der großen Götter 
in ihren Bereich gezogen wurde, ohne weiteres 
zu fo^em, daß gerade dort die Gottheit hei¬ 
misch war. So möge denn das Gesagte genügen. 

Wenn viele der anfangs unabhängigen L. von 
den im Epos anerkannten, immer weiter vor¬ 
dringenden Göttern aufgesogen wurden, andere 
sich dagegen hielten, so wird man sich nicht 
wundem, daß wiederum andere Gottesbegrifle, 
in der Mitte stehend, einmal in einen höheren 
anfgegangen sind, ein andermal uns noch später 
als selbständig entgegentreten. An den ver¬ 
schiedensten Orten wurde sin Zehs EvßovXevs 
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verehrt (o. Bd. VI S. 861) — es gab auch einen 
Dionysos EvßovXevs, Pkiton EvßovXevs —; aber 
in Eleusis und Thurioi kennen wir den Kult 
eines selbständigen EvßovXevs, doch wohl eines 
Gottes. In Magnesia am Maeander schützte Zehs 
EcoaLnoXis (s. d.) die Gemeinde; von Zeus unab¬ 
hängig aber blieb der Kult des elischen, in 
Olympia als Knabe und als Schlange verehrten 
ZcoaiitoXis. In Gela scheint es eine weibMche 
Gottheit ZcoaljtoXis gegeben zu haben. In Ery- 
thrai wurde Zehs Brunos (gemeinsam mit Athena 
^Tifiia) verehrt, eine besondere Göttin war 
(s. d.) in Athen; ähnlich gibt es neben den EXr;- 
Söyes (s. d.) der Stadt Smyrna einen 'Egi^rjs 
EXerjSm'tos von Pitane, neben Eguijs 'l'i&vQiaxris 
und ‘ÄfQoöixTj Wi^Qos, ’Eqcos Wi&vgos in Athen 
einen gesonderten Heros desselben Namens. Ein 
Zehs MetXlxtos, MeXlxios, MiXtxos (s. d.) wurde 
an den verschiedensten Orten Griechenlands ver¬ 
ehrt (s. Preiler-Robert I 130, 4. 866f.); 
wir wissen auch von einem Dionysos MetXlxtos. 
Aber in Thespiai finden wir eine selbständige 
Göttin MtXlxv neben Zehs MlXixos-, für Myonia 
nennt Pausanias (X 38, 8) &eoi MetXixioi-^ ein 
ähnliches Schwanken kennen wir bei änmQÖnaws 
und djioxQÖMatot (o. Bd. II S. 189) und bei eeii- 
Stoxrjs und entSätai (o. Bd. VI S. 60). Neben 
dem viel verehrten Zehs Kegaivtos findet sich 
in Kition auf Kypros auch ein Eegaivtos und 
eine Eegawla (s. d.) and neben Zehs Eegamös 
auch ein göttlicher, frei von Zeus stehender 
Kegavvds bei den Makedonen. U s e n e r (286f.) 
weist in diesem Zusammenhänge hin auf die Ver- 
ehmng des 405 v. Chr. bei Aigospotamoi nieder¬ 
gegangenen Meteors; die aaxgojtal erhielten (nebst 
den ^'eXXai und ßgovzal) im arkadischen Trape- 
zunt als Götter Opfer (Paus. VIII 28, 1). "Hga 
BaalXeia, BaoiXis, BaatXrils ist weit verbreitet; 
der Begriff ist auch auf andere Götter über¬ 
tragen, aber für Athen ist die Selbständigkeit 
einer BaalXr] (o. Bd. III S. 41 ff.) nachgewiesen, 
ob als Himm^sgottheit, wie TJ s e n e r (227ff.) 
meint, ist fraglich; auch gibt es hier ein Paar 
BaolXai. In Kamiros wird ein ’AetöXXrov Mv- 
Xdvxios verehrt (Lykophr. 425 Zehs MvXevsl)-, 
zugleich gibt es dort ein Heiligtum der die 
Mühlen schützenden besonderen &eol /JvXdvxeiot 
(s. d.), welches einer der Teichinen, Mylas = der 
Müller, eingerichtet haben sollte. Hier mag denn 
kurz der Teichinen (s. Preller-Robert I 
605ff.) gedacht werden, Dämonen, die zum Kreise 
des Poseidon auf Rhodos gehörten und denen 
man die Erfindung verschiedener Künste und 
Fertigkeiten zuschrieb: man hielt eie für ßd- 
axm-oi imd (fi&oveQol. Ein die Apfelbäume schüt¬ 
zender Sondeigott ist mit Apollon zusammen- 
geworfeu; ÄxdXX.tov MaXedxas (s. d.) — in Boio¬ 
tien und in dem Demos Melite finden wir einen 
M'^Xoiv mit Herakles gleichgesetzt —; seine Un¬ 
abhängigkeit im Kultus ist aber für Selinus und 
Athen erwiesen. Eine Aoxe/^ts EvxX.eia findet 
sich in Athen, Boiotien, Lokris und sonst; in 
Athen gab es ein Heiligtum und einen Priester 
EhxX.eias xai Evvofilas (o. Bd. VI S. 996). Wir 
lesen von einer Evodia (o.' Bd. V S. 2634) auf In¬ 
schriften aius Larisa in Thessalien, aus Pberai, 
aus Oreös auf Euboia und bei Schriftstellern; 
es gibt aber öfters Unterordnung unter Artemis, 
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Hekate (und Kore) — auch einen 'Eg/eijs Evddtos. 
Demeter heißt Aeaxotva, ebenso Kore, beide 
zusammen werden auch Seojxoivat genannt; selb¬ 
ständig blieb der Gottesbegriff (o. Bd. V S. 252) 
im Kultus des Peloponnes — neben manchen 
anderen Orten, vornehmlich Arkadiens — beson¬ 
ders in der Nähe von Sparta und bei Lykosura 
in Arkadien. Eine unabhängige Göttin ,Herrin* 
ist die Pasikrateia (s. d. U s e n e r 224) von 
Selinus. Eine Vergöttlichung des Jahressegens 
Ehexrjgia kennen wir aus Smyrna (o. Bd. VI 
S. 9^), eine ^ed Evexggla Seßaatrj von einer 
Statuenbasds zu Mytüene; es fand aber auch 
Unterordnung unter Demeter statt. Die Dorer 
hatten einen weiblichen Mühlendaimon l/eaXls 
(o. Bd. VIII S. 1607f. und die vorher erwäJmten 
&eot /xvXdneioi)', wiederum hören wir von einer 
Demeter 1/mXIs. — Auf Rhodos ist eine Nymphe 
Himalia die Geliebte des Zeus, auf Kreta heißt 
ein Monat IfidXtos. — In Athen hat seit dem 

4, Jhdt. V. dir. eine Arjuoxgaxla (o. Bd. V S. 135) 
ihren Kult, später eine Äfir/vä Aij/joxgaxla; 
eine Verehrung des — vielleicht gegen Ende des 

5. Jhdts. gestalteten — Gottes Aij/ios ist für 
viele Orte bezeugt (o. Bd. V S. 154). Viele 
Göttinnen, besonders/*^, werden eis Eovgorgdtpos 
angerufen; aber auf Samos und im athenischen 
Kultus ist Eovgoxgdtpos (s. d.) eine göttliche 
Gestalt für sich, in letzterer Stadt bis in die 
Kaiserzeit hinein. Schließlich gab es eine für 
sich stehende Göttin Mvxia (s. d.) in Mytüene 
und daneben eine Aphrodite Mvxia, Leto 
Mvxia. Eis läßt sich nicht verkennen, daß es 
vielfach vom Zufall der Überlieferung und nicht 
vom Wesen der betreffenden Gestalt abhing, wenn 
wir die eben aufgeführten Gottheiten nicht nur 
als den großen, ^gemeinen Göttern untergeord¬ 
net, sondern auch als noch selbständig nach- 
weisen konnten. Es ist an und für sich ebenso 
gut bei vielen im ersten Abschnitt behandelten 
Wesen denkbar, daß sie auch gesondert für sich 
geblieben sind. Warum soll es z. B. in Sizilien 
neben der Demeter Zixco auch nicht noch später 
eine eigene Zixw gegeben haben, wie wir eine 
IfiaXis bei den Dorern kennen lernten? 

Oben wurde bei Amphiaraos und Trophonios 
festgestellt, daß sie von alten Göttern degradiert, 
zu Zeus gestellt, dazu aber auch in die Helden¬ 
sage auf genommen wurden; dasselbe Verhältnis 
fanden wir bei manchen anderen Gestalten. Unter 
vielen Erscheinungen der Heldensage sind in 
derselben Weise alte L. verstedit, ohne daß sie 
jedoch in besonderem Maße den großen Göttern 
untergeordnet worden wären. Im folgenden sollen 
einige besonders bekannte Gestalten, bei denen 
mir wenigstens alte L. zugrunde zu liegen schei¬ 
nen, auf gezählt weiden: aus Nordgriechenland, 
Thessalien: die Aioaden (o. Bd. I S. 1590), The- 
misto (s. d.), Admetos (o. Bd. I S. 377), Kaineus 
(o. Bd. X S. 1504), Protesilaos (s. d.); aus Mittel- 
^iechenland, Boiotien: Europa (o.Bd. VIS. 1287), 
in Kreta zusammengeflossen mit einer einheimi¬ 
schen Göttin HeUotis (o. Bd. VIH S. 197) oder 
Hellotia, Teiresias (s. d.), Oidipue (e. d.), Laios 
(s. d.), Epikaste (o. Bd. S. 112) oder lokaste, 
Amphilochos (o. Bd. -I S. 1938), Herakles (o. 
Suppl. III S. 910) — oder dieser aus Argos? —; 
aus Euboia: Tydeius (s. d.); aus Attika anßer den 
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bereits oben erwähnten: Theseus (s. d.), Pandion 
(s. d.); aus Korinth: Bellerophon (o. Bd. III 
S. 241), Medeia (s. d.); aus Argos: die Danaiden 
(o. Bd. IV S. 2087), Diomedes (o. Bd. V S. 815), 
4drasto6 (o. Bd. I S. 411); aus Arkadien: Ata- 
knte (o. Bd. II S. 1891); aus Lakonien: Ale¬ 
xandra (o.Bd. I S. 1375) — auch °Hga ‘ÄXi§avSgos 
in Sikyon —; aus Kreta und Nazos: Ariadne 
(o. Bd. II S. 803). Diese Reihe läßt sieh noch be¬ 
trächtlich ergänzen; indessen wir betreten hier 
ein sehr gefährliches Gebiet. Abgesehen davon, 
daß wiederum hier bei mancher Sagenflgur die 
Herkunft nicht nachzuweisen ist, läßt sich bei 
vielen, so z. B. bei Agamemnon, wohl niemals 
mit ausreichender Sicherheit entscheiden, ob wir 
einen alten lokalen Gott vor uns haben oder 
nicht. Hier muß auch der in der in Frage kom¬ 
menden Überlieferung — wenigstens so genann¬ 
ten — Heroen gedacht werden, hinter denen alte 
iSondergottheiten stecken und deren Na¬ 
men schon das Wesen bezeichnet; um einige zu 
nennen (s. U s e n e r 247ff.), eines Phylakos in 
Delphoi (s. d.), Tarazippoe (s. d.) auf dem Isth- 
mos, Akratopotes (o. Bd. I S. 1195) in Munichia, 
eines Matton (s. d.) und Keraon (s. d.) in Sparta, 
Deipneus (o. Bd. IV S. 2408) in Achaia, Daites 
(o. Bd. rV S. 2015) in Troas, eines Kalamites 
(o. Bd. X S. 1537) und Kyamit« (s. d.) in Athen 
und vieler anderer mehr. 

I Roh de weist (I 182ff.) darauf hin, daß die 
Grenze zwischen ,Heros‘ und Gott anfing fließend 
zu werden; es schied sich eine besondere Klasse 
von Heroen aus, die, von Dichtkunst und Sage 
besonders gefeiert, über die Masse der übrigen 
hinausgehoben wurden. Auch der Lokalpatriotis¬ 
mus spielte eine nicht unbedeutende l^lle. So 
wurde Tenes, der Heros Epouymos von Tenedoe, 
wie Cicero (Verr. H 1, 49) berichtet, dort als 
heUigstei Gott verehrt (s. Preller-Robert 
II 3^), und derselbe Cicero sagt von Alabandus 
(o. Bd I S. 1271) sanctius eolunt quam quem- 
quam nobilium deorum (nat. deor. III 39); die 
Anekdote spielt im 4. Jhdt. Von Lampsake, die 
ursprünglich die Göttin des Ortes war, heißt es 
bei Plut. de mul. virtut. 18 p. 255 E ausdrück¬ 
lich; xfj Äa/xqidxj) Jtgöxegov hjgoitxds rt/MS duio- 
Siddrxes vaxegov d)s Metv hprjepioavto xai 
dtaxeXovatv ovxw &vorxes. Um von Theagenes auf 
Thasos (s. d.), Theophanes (s. d.), dem Freunde 
des Pompeius, auf Mytüene und anderen we¬ 
niger oft Genannten zu schweigen, sollen einige 
bekannte Gestalten aufgezählt werden. Dia (o. 
Bd. V S. 299), die sonst Heroine geworden war, 
blieb Göttin in Sikyon und PhJeine und wurde dort 
imter anderer Gestalt verehrt (s. Robert Oidi- 
pus I 41. II 14). Herakles war bald Gott, bald 
Heros, ja sogar in ein und derselben Stadt, z. B. 
in Sikyon und in Theben scheint das der Fall 
gewesen zu sein (s. Preller-Robert ü 
632ff.); dasselbe gilt auch für Asklepios, von 
dem später noch in anderem Zusammenhang zn 
reden sein wird. AchUlens (o. Bd. I S. 221), der 
vielleicht ursprünglich ebenfalls ein Gott war, 
erhielt göttlichen Kultus in Astypaiaia, Epeiroa, 
Erythrai. Vom Kult des Menelaos und der 
Helene berichtet Isokrates (EUvij 62f.) aus¬ 
drücklich, daß sie noch zu seinen Zeitro als 
Götter, nicht als Heroen in Therapnai in La- 
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konien verehrt worden seien. Es scheint, daß 
Sparta bei den beiden, die von Homer herab¬ 
gesetzt wurden, immer getreu seinem Konser¬ 
vatismus an der göttlichen Verehrung fest¬ 
gehalten, nicht etwa eine nachtrügliehe Standes¬ 
erhöhung vorgenommen hat (s. Wide Lako¬ 
nische Kulte 340f.). Vielleicht liegt die Sache 
ebenso in Sparta bei den Tindariden oder Dios- 
kuren (o. Bd. V S. 1087). Mit diesen sind 
übrigens an vielen Orten, z. B. in Argos und 10 
Athen, lokale götüiehe Zwillinge, ilvaxtj, ver¬ 
schmolzen; auiäi die Zwillingssöhne Poseidons, 
die Aloaden, die Söhne der Tyro, die messenischen 
Apharetiden und achäischen Aktorionen gehören 
hieher (s. Preller-Robert I lOSff. II 29. 
311. 538). 

Mit den zuletzt behandelten, wenigstens teil¬ 
weise als Götter betrachteten Gestalten sind wir 
zu dem Hauptteile unseres Themas gekommen, 
den L., die trotz der überragenden Bedeutung 2( 
der großen epischen Gottheiten ihre völlige Selb¬ 
ständigkeit lange, oder gar bis gegen Ende 
griechischer Religionsgeschichte bewahrt haben. 
Zuerst behandeln wir im Anschluß an U s e n e r 
(75ff.) die sogenannten Sondergottheiten. 

Im Peloponnes (insbesondere ln Epidauros und 
Troizen) und auf Aigina wurden als Göttinnen des 
Wachstums und Gedeihens verehrt Damia (o. 
Bd. IV S. 2054) und Auxesia (o. Bd. H S. 2616). 

In Sparta haben sie eine Kultusstätte gemeinsam 3( 
mit Ztv? TaXetlta (wo U s e n e r hinter dem 
Beinamen eine ursprüngliche Gottheit ähnlicher 
Vorstellung findet und die athenische Ballw 
vergleicht), über das Eindringen der Damia in 
Rom s. Wissowa 216. Die athenischen Ge¬ 
stalten Auxo, Hegemone, Thallo und'Karpo, die 
ebenfalls U s e n e r im Zusammenhänge hiermit 
bespricht, und ebenso die spartanische Kleta und 
Pliaenna scheinen mir nicht eigentlich L. genannt 
werden zu können, weil sie doch nur bestimmte 4i 
Namen für Göttergruppen sind, die im Epos auch 
Vorkommen und dort nur unbenaimt oder anders 
benannt werden. Auf Kypros ist Opaon (s. d.) 
der .Reiferer und Zeitiger der Frucht', besonders 
der Weinbeere. In Alben hatte die Göttin BXd- 
OT»; (o. Bd. III S. 560) mit der schon vorher 
behandelten KovgoToöipo; eine gemeinsame Kult- 
stättc; mit der KovQcyzg6<pos wird wiederum in 
Athen zusammen angerufen die allgemein-ionische 
Güttin ähnlicher Vorstellung Kollty^vria (o.Bd. X 5 
S. 1634); eine Weihinsohrift scheint für das sizi- 
lische Akrai, Frauennamen für Phrygien, Bithy- 
nien, Paphlagonien ihren Kultus zu bezeugen. In 
dieselbe Be^ffssphäre gehören die FevsrvXXiSBg 
Athens (an der Küste bei Kolias, o. Bd. VII 
S. 1150), die FewoUSss von Phokaia (o. Bd. VII 
S. 1174) und die Lecho Spartas (s. d.); Sebütze- 
rin der Fluren im allgemeinen war — wie es 
scheint — eine Ueiic!) in Sizilien (s. d.); ver¬ 
wandt war der ebendort verehrte Heros Pedia- 6 
krates (s. d.). In der verschiedensten Form und 
den versohi^ensten Nöten kommm lokale Son¬ 
dergötter den Menschen zu Hüle. Im inneren 
Kleinasiens ist der ,Retter‘ schlechthin der Gott 
Bcü^oiv (s. d.), anscheinend eine nichtgricchische 
Gestalt, in Makedonien gibt es eine ,Abwehrerin‘ 
^ÄXxlg, in Megara die .Trösterin' nag^ogog (s.d.). 
In Athen ist der Saifiwv ZnovSalan’ (s. d.) der 
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Gott, der die ernste Arbeit fördert, die in Mega- 
lopolis verehrten &£oi igydxai (o. Bd. VI S. 431) 
waren auch wohl selbständig, die Beschützer der 
Arbeiter und Handwerker, und die Bedeutung des 
Telesidromos, der zu Eleusis als Gott — oder als 
Heros? — verehrt wurde (s. d.), ist ebenfalls 
durchsichtig. Sogar gegen die Mücken hilft in 
der Stadt Elis der Myiacores (s. d.) — für Ali- 
phera in Arkadien nennt Pausanias den Heros 
I Mviaygog (s. d.), einen Zevg ’Asidfiviog gab es in 
Olympia und auch noch in Elis —. Und schließ¬ 
lich Göttin des Schlafes ist in Deloe die Brizo 
(o. Bd. lU S. 885), die auch Traumoffenbarungen, 
weiterhin Windstille und Meereeruhe gibt. An 
allen Orten gab es lokale Heilgottheiten; manche 
sind von ihrer göttlichen Würde herabgesunken, 
manche sind zn ihrem Herrn und Meister Askle¬ 
pios in ein näheres Abhängigkeits- oder Ver- 
wandtsohaftsverhältnis getreten, verschiedene 
I aber haben diese Entwicklung nicht mitgemacht 
und blieben Götter. Asklepios (o. Bd. II S. 1642) 
selbst war ein alter Gott Thessaliens: das home¬ 
rische Epos hat ihn indessen als solchen nicht 
anerkannt, sondern degradiert; dann steigt er 
aber wieder zu göttlicher Würde empor — wir 
erkennen somit bei ihm denselben Werdegang 
wie vorhin bei Herakles, Achilleus — und wird 
besonders seit dem 5. Jhdt. allgemein bekannt 
und verehrt, so daß man ihn nicht mehr für 
) diese Zeit als L. bezeichnen kann. Genau so über¬ 
steigt ja die Bedeutung der Demeter und des 
Dionysos, obgleich sie eigentlich in den home¬ 
rischen Olympos nicht aufgenommen sind, später 
die mancher olympischer Götter. 

Es ist bekannt, welche große Rolle die gött¬ 
lichen Abstraktionen bei den Dichtern spielen. 
Schon bei Homeros finden sie sich in beträcht¬ 
licher, bei Hesiodos in weit größerer Zalil, und 
das nimmt in der späteren Poesie immer mehr 
3 zu. Indessen manche Abstraktionen waren auch 
Gottheiten des Kultus, und wenn einzelne bei 
Homeros und Hesiodos noch allein als Mittel 
dichterischer Darstellung gebraucht sein mögen, 
ihre Prägung dort wird für die Einführung und 
Verbreitung im Kultus nicht ohne Bedeutung ge¬ 
blieben sein. Diese letzteren Gestalten scheinen 
mir entsprechend meiner Definition nicht in den 
Rahmen dieser Untersuchung zu fallen, es ge¬ 
hören hierher nur die ziemlich zahlreichen 
0 lokalen abstrakten Gottheiten, die — soweit wir 
feststellen können — von dein Epos nicht vor¬ 
gebildet sind. In Athen hatten "Eleog (o. Bd. V 
S. 2320; diese Gestalt findet sich auch in Epi¬ 
dauros),’A/äme (diese jedoch schon bei Hesiodos, 
sie kennen wir auch in Lakonien, o. Bd. I 
S. 942), (s. d.), 'Ogu^ (o. Bd. VUI S. 2409), 

Tßgtg (s. d.) und ’ÄvalSeta (o. Bd. I S. 2029) 
ihre Altäre (Preller-Robert I 53.o, 3). Eben¬ 
dort auf der Akropolis stand der Altar der 
^AtpiXxKt (o. Bd. I S. 2715) der .guten, alten Zeit, 
und ein legdv der ‘Agd wurde erwähnt von 
Aristophanes (frg. 575 Kode, o. Bd. H S. 337). 
’Ävdyxrj, die zuerst in den orphischen Speku¬ 
lationen personifiziert war, hatte zneammen mit 
Bla (diese W schon Hesiodos Thwg. 385) einen 
Kult am Aufgang nach Akrokorintii (o. Bd. I 
S. 2057). In Argos gab es eine Mera/iiXtia (vgL 
Usenera. a. 0. 366), in Epidauros eine Atxai- 
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oai'vri (o. Bd. V S. 564; die Zixri selbst preist 
schon Hesiodos), bei Meigalopolis wurden die 
Maviai (s. d. Preller-Robert I 482, 4. 
837, 3) verehrt, in Sparta (neben <p6ßog und 
&dvaxog und xotavxa dlla na'd^fiaxa) FeXeog 
(o. Bd. VII S. 1018) —, den Kult des letzteren 
kennen wir auch aus Hypata in Thessalien —, 
auf Sizilien die ‘Adrifpayla (o. Bd. I S. 357) und 
in Smyrna die Bovßgmaxig (o. Bd. HI S. 933). 
Auf den Kaigog (o. Bd. X S. 1508) dichtete Ion 
von Chios einen Hymnus; Kaigög, eine junge Ge¬ 
staltung, hatte einen Altar in Olympia — der 
lysippiäihe Kaigdg stand in Sikyon —; der Kult 
des später der Tügi? und Ne/ttaig genäherten 
Gottes hat sieh nachher ausgebreitet. Der Aai- 
ßtia (o. Bd. II S. 1529) errichtete Dikaiarchos, 
der Admiral Philippos’ III., überall, wo er lan¬ 
dete, zusammen mit der Uagavofila Altäre, ein 
indirektes Zeugnis zugleich für den Kultus der 
Evaißtia (o. RI. VI S. 1363), für die direkt — 
neben Darstellungen auf Münzen — ein Heilig¬ 
tum in Philippopolis in Syrien bezeugt ist. Eine 
Gottheit XXfiövoia gibt es in Olympia, Tralles, 
Milet, Thera, Athen; sehr häufig ist sie abgebil¬ 
det auf Münzen Thrakiens, Kleinasiens und 
Alexandreias (weitere Belege o. Bd. VIII S. 2266). 
Wir kennen einen Kultus der Agtxrj (doch s. o. 
Bd. n S. 678) aus Aphrodisias, Smyrna, Balbura 
in Lykien und mit der Scorpgoovvrj zusa'mmen 
aus Pergamon; Widmung an Agsxtj xal Scoipgo- 
avvrj. Evßoaia endlich (und wohl gleichbedeu¬ 
tend Evxoaia) war eine besonders in Phrygien 
zu Hierapolis, aber auch in anderen Städten 
Kleinasiens verehrte Gottheit der Fruchtbarkeit 
(o. Bd. VI S. 858), und die ihr ähnliche Ev^vta 
(o. Bd. VI S. 1198) ist nachzuweisen für Ana- 
zarbos in Kilikien; ihr Name steht häufig auf 
Münzen, besonders von Alexandreia. 

Hierher gehören auch die für manche Orte 
bezeugten spezifischen Formen abstrakter Gott¬ 
heiten. Hesiodos feiert den Eros, der bei Thes- 
piai in altertümlicher Form verehrt wurde: im 
Gymnasion zu Elis gab es aber Altäre des Eros 
und des Avxcgog (o. Bd. I S. 2354), und von 
letzterem erwähnt für Athen Pausanias einen 
Tempel. Mit den von Hesiodos (Theog. 201. 64) 
zusammen genannten "Egog und "Ipcgog ist im 
Verein in M^ara die ähnliche Gestalt des Fld&og 
(s. d.) verehrt worden (s. Preller-Robert 
I 502f.; über den TldO'og von Samothrake vgl. 
ebd. 858, 1). In Troizen verehrte man die Bi/itg 
in der Mehrzahl als Bi/iiStg (s. d.), und neben 
der seit Hesiodos (Erg. 200; TTieog. 223) in der 
Einzahl bekannten Nxfuaig hat Smyrna 
wohl zwei (s. d. u. Preller-Robertl 537f.). 
Zu dieser Mehrzahl der Bi/itSe; und Ns/tioeig 
vgl. übrigens die Agxi/xtSeg xgqai in Chaironeia 
(s. Preller-Robert I 319, 5. 856) und zur 
Vervielfältigung eines Gottesbegriffs U s e n e r 
298ff. Als Tochter des Okeanos kennt schon 
Hesiodos die Tvxxj (Theog. 360), ebenso der 
Demeterhymmis 420 unter den G^pielinnen der 
Persephone. U s e n e r 339f. weist aber darauf 
hin, daß in der Kaiserzeit Tvxtj nach der mono¬ 
theistischen Seite hindrängt; die Göttin des 
Glückszufalls mußte -schon in den unruhigen 
Zeiten des beginnenden Hellenismus an Be¬ 
deutung gewinnen, so hatte auch die Avxo/xaxla 
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(o. Bd. II S. 2605) in Syrakus im Hause des 
Timoleon ihren Kult. Usener sagt: ,Die Gott¬ 
heit tritt an die Stelle der vielen örtlich und 
begrifflich verschiedenen Schutz- und Segens¬ 
götter, indem sie alle einzelnen Verhältnisse als 
umfassender Gattungsbegriff einbegreift. Der 
einzelne wie die städtische Gemeinde kann sie 
verehren, und ebenso schwebt sie über der Ge¬ 
samtheit des Reiches: das Wahrzeichen der 
kaiserlichen Herrschaft ist das goldene Bild der 
Fortuna, das im Scblafgemaoh des Kaisers auf¬ 
bewahrt zu werden pflegt.' Den Kult der dya-^ 
Tvxr) speziell kennt man aus Athen, aus Erythrai, 
eine Aya&ii Tvxri avvoSov S/xvgvatixwv wird 
GIG 3408 genannt, ebenso eine MeydXri Tvxij 
MvxtXtjvtig. Im hellenistischen und römischen 
Zeitalter stellt jede Stadt ihre besondere Tvxxi 
xrjg noXxmg auf, und noch in der Mitte des 

2. Jhdts. n. Chr. wird ein solcher Kultus im 
Peiraieus begründet (s. Preller-Robert I 
541 ff.). Die Fvxx] Tco/iaicov ist eine besondere 
Göttin geworden, man nennt sie Dea Roma (u. 
Bd. IA S. 1061 und Wissowa 338ff.). Im 

3. Jhdt. ist sie noch nicht nachweisbar: Smyrna 
wollte zuerst ein Templum urbis Romae erbaut 
haben, dann war ihr Kult mit dem Kaiserkult 
verbunden. Während wir ihn für sehr viele 
Griechenstädte nachweisen können, konnte die 
römische Religion an eine Dea Roma nicht 
denken; bezeichnenderweise erbaute erst Hadrian 
ihr in Rom einen Tempel. Von der Aya&fj Tvxv 
ist dem Wesen nach der 'Aya&dg Aalpcov oder 
Aya&oSal/i(ov nicht verschieden — über das 
Wesen und die ursprüngliche Bedeutung vgl. 
Preller-Robert 1 541ff. Rohde I 254f. 
Anm. und II 317 Anm. und Usener 292ff. Er 
hatte z. B. in Boiotien, wofür sein Kult beson¬ 
ders bezeugt ist, Tempel zu Theben und mit der 
Aya&n Tvxri zusammen in Lebadeia beim Orakel 
des Trophonios, ferner einen in Syrakus. Über 
die Stufe, daß ,&EoXg näai {xal ndaaig)' oder 
,Toig &edig‘ schon recht früh ein Kiütus gewid¬ 
met wurde (z. B. zu Marios in Lakcnien, Tegea, 
Olympia, Pergamon; andere Belege s. Usener 
345, id und H ö f e r M^h. Lex. III 1551), führte 
in ähnlicher Weise die Entwicklung zur Vor¬ 
stellung eines ,Allgottes', ndr&etog: ihn finden 
wir seit der Zeit des Augustus im Kultus in Epi¬ 
dauros (und in Rom und der römischen Welt). 
Zu diesen unbestimmt-allgameinen Vorstellungen 
gehören auch die äyvwaxot &cot, die im Phaleron 
und Olympia ihre Altäre hatten (ob in Perga¬ 
mon?); eine ähnliche, etwas erweiterte Form der 
Widmung vermutet Norden für Rom. Eine 
Weihung an einen ayvcoaxog ^edg dagegen, von 
dem Acta apost. 17, 23 reden, ist niÄt über¬ 
liefert, das war bloß eine religiös-philosophische 
Spekulation (s. Norden Ayvcoaxog Beog passim, 
daselbst S. 57 über ,Namenlo6e Götter'). Unbe¬ 
stimmt-allgemein-monotheistische Tendenz^ spielt 
ebenfalls hierbei eine Rolle — ist schließlich 
der dya&dg ^xog, der einen Tempel in Arkadien 
unweit von Me^opolis hatte — Pausanias fVIII 
36.5) findet darin naturgemäß nur eine aUxXtjotg 
von Ztvg — und der dya^og ^tdg von Epidauros. 
Weiterer späterer, umfassenderer Benennungen 
wie Mfytoxog zu Bul-is in Phokis, vyfiaxog ^eog 
in Kyzikos, Pergamon, Lesbos und anderen Orten 
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und ähnlicher Bezeichnungen mag noch kurz ge¬ 
dacht werden (s. U s e n e r 348f. Mordtmann 
Athen. Mitt, X 11t. und Wiseowa 364ff.). 

Zu den L. gehören auch die göttlichen 
Personiiikationen der Flüsse, Häfen, der 
Quellen und Bäche, der Länder, Ge^,nden, Inseln, 
Ortschaften, der Berge, Wege und ähnlicher be¬ 
stimmter, begrenzter — nur dieser, das 
folgt aus unserer Anfangsdeflnition — Örtlich¬ 
keiten (s. Steuding Lokalpersoniflkationen im 1 
Myth. Lex.). Der Grieche mit seinem stark ent¬ 
wickelten Naturgefühl denkt sich die ganze Natur 
von Göttern belebt, überall, in jeder Quelle, in 
jedem Baume wohnt ein solches Wesen. In der 
Natur dieser Gestalten liegt es begründet, daß 
sie an diese besonderen Örtlichkeiten gebunden 
sind und nur hier göttliche Verehrung genießen. 
Viele von ihnen sind aufgegangen in die großen 
Gottheiten, besonders in Artemis, wie wir es 
auch im Anfänge unserer Darstellung ausgeführt 2 
haben; indessen unendlich viele sind auch selb¬ 
ständig geblieben. 

Freilich hat die Entwicklung nicht allzu oft 
zu individuell ausgestalteten Gottheiten geführt, 
meistens können wir nur von Gattungen reden, 
entsprechend den Örtlichkeiten. Gewiß das Epos, 
besonders Hesiodos, kennt manche dieser Götter; 
aber gerade bed diesen konnte trotzdem an dem 
Wesen der L. nichts geändert werden. Okeanos 
und Tethys haben unzählige Söhne und Töchter; 1 
sie alle aufzuzählen ist unmöglich, aber die Um¬ 
wohner kennen jedesmal ihren Namen, sagt 
Hesiodos Theog. 368ff. Die Söhne sind die Flüsse 
und Ströme, die Töchter sind die Quellen und 
Bäche. Die Küsse haben allgemein in Griechenland 
ihren Kultus ebensogut wie die anderen Götter 
und spielen in den Landes- und Stammessagen 
eine wichtige Rolle. Man dadite sie sich vielfach 
—• auch in der Kunst der , Iten Zeit — in Tier-, 
besonders in Stiergestalt (vgl. Hom. II. XXI 237). - 
Die Namen einzelner, besonders des Acheloos und 
Alpheios, finden sich in verschiedenen Gegenden. 
Weiteres über die Stellung dieser Götter, ihre 
Verehrung, den Kulljis, ihr Vorkommen in der 
Dichtung und ihre Darstellung in der bildenden 
Kunst, endlich eine Aufzählung, die die ganze 
Griechenwelt umfaßt, s. o. Bd. VT S. 2774ff. Eben¬ 
so, ja noch mehr verbreitet war die Verehrung 
der Quellen, Bäche und Brunnen: ihre Gottheiten 
sind weiblich; auch bei ihnen begegnen uns 
manche Namen an mehreren Orten. Küsten, Fluß¬ 
mündungen, Häfen, Inseln bevölkern wieder 
andere L. Ein "AXtog yegwv (o. Bd. VII S. 22d7), 
der selbständig und mit anderen Meergöttem 
nicht zu identifizieren ist, sitzt bei Byzantion, 
in Gj-theion, bei den Iberern, d. h. einer grie¬ 
chischen Kolonie Spaniens. Weibliche Gott¬ 
heiten, Nymphen — das Wort vvuqpij, dessen 
Etymologie noch nicht geklärt ist, bedeutet 
bloß ,junge Frau' — bewohnen auch jeden Hain, 
die Wälder und Bäume, die Wiesen, die Berge 
und Höhlen: dort singen und tanzen, baden imd 
spielen sie, verkehren mit den großen Gott¬ 
heiten. Auch die Menschen würdigen sie manch¬ 
mal ihrer Liebe und Umarmung, strafen aber 
auch ihre Untreue. Neben den Nymphen der 
Gewässer, Naiaden, unterschied man vornehm¬ 
lich die !^rgnymphen -— die Oreaden — und die 
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Baumnymphen — die Dryaden (o. Bd. V S. 1742; 
Hamadryaden o. Bd. VII S. 2287) —, von denen 
erstere eine etwas derbere Art darstellen. Nach 
den bewohnten Plätzen werden besondere Grup¬ 
pen benannt, die idaischen auf Kreta, die Peüa- 
den, die vom Kithairon, die korykischen am 
Parnassos, die vom Paktolos, Tmolos, die Ismeni- 
des, die Aeheloides, die leibethrischen Nymphen 
u. a,; von den Baumnymphon werden in S^e 
und Dichtung besonders die Meliai gefeiert 
(andere Dryadennamen o. Bd. V S. 1743, s. auch 
o, Bd. III S. 163). Die Nymphen, so erz^lt man 
sich, sind zwar sehr langlebig, aber nicht un- 
sterlxlieh; Hesiodos (frg. 171) stellt eine genaim 
Berechnung über das Alter einer Naiade an; die 
Baumnymphen werden mit dem Baum geboren 
und sterben mit ihm (s, Hom. hymn. Ven. 257, 
Bind, frg. 165); wer den Baum rettet, findet von 
der Dryade seinen Lohn, wer ihn schlägt, seine 
(Strafe. Die Verehrung der Nymphen, die in 
mannigfacher, sinniger Weise, selbstverständlich 
ohne Tempel begangen wurde, hat zu vielen 
schönen lokalsagen geführt. 

Zum Schluß mag noch eine Reihe allein¬ 
stehender L. aulgezählt werden. Vollständig¬ 
keit zu erreichen kann nicht Zweck sein; aber der 
Eindruck der Mannigfaltigkeit wird doch hervor¬ 
gerufen werden. Daeira (o. Bd. IV S. 1980) ge¬ 
hört ,zu den dunkelsten Gottheiten der eleuai- 
) nischen Mysterienreligion', und schon die Alten 
waren sich über ihr Wesen im unklaren; viel¬ 
leicht war es eine chthonische Gottheit (s. 
R 0 h d e I 283 Anm.). lakchos, entstanden im 
5. Jhdt., hatte ursprünglich mit Dionysos nichts 
zu tun; bald allerdings wurde er mit diesem 
identifikert; er wurde fast allein in Athen im 
lakchcion verehrt (o. Bil. IX ß. 613). Lange hat 
man den bekannten Tempel auf Aigina der 
Athena zugesohrieben; er gehörte jedoch nach 
0 der im Jahre 1901 gefundenen Inschrift einer 
lokalen Göttin Aphaia (o. Bd. I S. 2708. Furt- 
w an gl er Aigina). 'ÄQiovria war der Name 
— oder Beiname? — einer in Ijakonien verehr¬ 
ten Göttin, in deren Bezirk Wagenrennen statt¬ 
fanden (o. Bd. II S. 841); von den Driodones 
(o. Bd. V S. 1709) wissen wir durch Hesyehios, 
daß sie bei den Lakedaimoniern verehrt wurden, 
sonst sind sie unbekannt wie die Alkiden eben¬ 
da. Wir kennen eine Göttin Eleusia in Sparta 
0 (o. Bd. V S. 2.328), eine Eleusina von Lato auf 
Kreta (ebd.); die Eleusia ist identisch mit Eleu- 
thia, die eine Weihinschrift aus der Nähe von 
Hippola nennt (o. Bd. V S. 2355); nach Jessen 
sollen alle drei aber gleich der Eileithvia sein. 
Deipatyros war ein Gott hei den Stymphalem. 
in seinem Wesen verwandt dem Zeus von Dodona 
(o. Bd. IV S. 2404). Aevxal xöpat gibts in 
Boiotien (s. U s c n e r 355), eine Charila in Del- 
phoi, zu deren Ehren noch zu Piutarchos’ Zeiten 
10 alle 9 Jahre ein Fest mit seltsamen Gebräuchen 
begangen wurde (o. Bd. IH S. 2141). Auf den 
Münzen der Stadt Pherai in Thessalien ist eine 
fackeltragende Reiterin dargesteUt, es ist die 
Göttin Brimo (o. Bd, HI S. 853), die nach dem 
Kultort auch ^epaia genannt wurde. In Make¬ 
donien findet sich ein Gott mit dem Namen 
— oder Beinamen? — Arotos, den die Griechen 
mit Herakles identifizierten (o. Bd. II S. 1217). 
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Ein göttliches Wesen Deuteros wird auf einer 
Inschrift von Thera genannt (o. Bd. V S. 283), 
eine ebenfalls sonst unbekannte Göttin Amphiona 
(o. Bd. I S. 1948) in der Eidesformel des Bun¬ 
desvertrages von Dreros und Knossos gegen 
Lyttos etwa aus dem J. 220 v. Chr. Eine merk¬ 
würdige Gestalt ist die Baubo auf Paros (o. 
Bd. in S. 150), und für lalysos auf Rhodos und 
für Achaia lernen wir eine Alektrona (o. Bd. I 
S. 1364) kennen, die von Usener (a. a. 0. 17) 
mit Elektryone identifiziert wird; über ihren 
Kultus werden ganz detaillierte Vorschriften 
— besonders Femhaitung von Tieren — ge¬ 
geben. Nur aus einer Inschrift sind schließlich 
die rätselhaften Kdpiaaat in Mytilene bekannt 
(o. Bd. X S. 1950), und im Westen der Griechen¬ 
welt findet sich auf Münzen von Städten Brut- 
tiums (Terina, Hippon) eine Göttin Pandina 
(s. d.), gehörend zu dem Begriff ,Allerieuchter'. 

Derselbe Gedanke, der zur Einführung des 
Begriffes &yv<aazoi &iot führte, hatte zur Folge, 
daß die Griechen auch fremden Gottheiten 
gegenüber recht duldsam waren. Schon Dionysos 
(o. Bd. V S. 1010) war aus Thessalien gekommen, 
hatte aber bald allgemein-griechische Bedeutung 
gewonnen. Besondere Zeitumstände steigerten 
dann die Empfänglichkeit für fremde Kulte: so 
erlangte in den bösen Zeiten des zu Ende gehen¬ 
den 5. Jhdts. i a Athen neben Asklepios — dieser 
wurde 421 offiziell anerkannt — auch die thra- 
kische Göttin Bendis (o. Bd. HI S. 269) Auf¬ 
nahme. Ihr Tempel lag in der Nähe der Arte¬ 
mis Munichia, und ihr Pest, das den Spott der 
Komödie reizte, wurde am 19. Thargelion be¬ 
sonders von den dort ansässigen Thrakern ge¬ 
feiert; auch auf Salamis hatte sie einen Tempel. 
Neben ihr wird auf einer Inschrift, die im 
Peiraieus gefunden ist, der thrakische Gott De- 
loptes (o. Bd. rV S. 2459) genannt. Besonders 
aber strömten im hellenistischen Zeitalter ägyp¬ 
tische und orientalische Gottheiten ein. Mit der 
Schaffung des Alexanderreiches waren auch Ägyp¬ 
ten und die orientalischen Völker mit ihren Gott¬ 
heiten in stärkste Berührung mit den Griechen 
getreten. Es war die Zeit des religiösen Syn¬ 
kretismus. Nationaler Sinn, nationale Kultur 
gingen immer mehr zugrunde. Und in den 
fichlimmen Zeiten, wo die ganze Welt aus den 
Fugen zu gehen drohte, suchte man — wir 
werden es in unserer Zeit mit ihren seltsamen 
religiösen Auswüchsen recht verstehen — keine 
Hilfe bei den bekannten Göttern, die ja versagt 
hatten, sondern in einem mystischen Drange 
wandte man sieh an die ausländischen. Zunächst 
fanden sie in Griechenland in den Hauptstädten, 
den Brennpunkten des Verkehrs, den Häfen, bei 
den unteren Volksschichten und Metöken (vgl. 
Rohde II 104, 2) Eingang, drangen dann aber 
auch oft weiter vor, manche erlan^n sogar eine 
Weltbedeutung. Vielfach mußten sie sich aller¬ 
dings in ihreir. Wesen den Griechen anpassen. 
Auch von diesen fremden Gottheiten müssen hier 
die wichtigsten gestreift werden, Phoinikische — 
oder phrygische? — Gottheiten kamen spätestens 
um die Mitte des 6. Jhdts. nach den Inseln des 
nördlichen Ägäischen Meeres, nach Samothrake, 
Lemnos, Imbros, sie heißen die Kabiren (o. Bd. X 
S. 1399), Hier, und wohin sie sonst gelangen, 
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werden sie bekannten Grieehengöttern assimiliert. 
Ihren Kult finden wir dann in hellenistiseh- 
römischer Zeit auf vielen Inseln des Ägäischen 
Meeres, seit Anfang des 5. Jhdts. in der Troas 
und in hellenistischer Zeit besonders in Per¬ 
gamon und Milet, weiterhin seit den Zeiten 
Philipps in Makedonien und schon früh in 
Boiotien (Larymna, Anbhedon und Theben). Spär¬ 
lich sind die Zeugnisse für das übrige Mutter¬ 
land. Der thrakische Dionysos — Sabos, Saba- 
zios (u. Bd. I S. 1540. 1607) ist wie Hyes (o. 
Bd. IX S. 88) wohl nur eine von den vielen 
thrakischen Benennungen des Gottes, Sabazios 
findet sich öfter im römischen Kaiserreich als 
in der griechischen Welt — und die thrakische 
Bendis sind schon genannt worden. Gleichfalls 
stammt aus Thrakien die nicht bloß in Athen 
seit den Zeiten des Perikies, sondern auch in 
Chios, Korinth und Sizilien verehrte Kotys oder 
Kotytto (s. d.). — Uber den in Thrakien hei¬ 
mischen Rhesos vgl. Rohde I 161, 2 und unten 
Bd, I A S. 625. — Aus Kleinasien kam nach Grie¬ 
chenland die Göttermutter K 3 ’'bele (s. d.), Ma 
oder wie sie sonst in den einzelnen Landschalten 
benannt wurde. Aiul den Zusammenhang mit der 
kretischen Göttermutter, die bereits Homeros und 
Hesiodos kennen, braucht hier nicht eingegangen 
zu werden. Ihre Heimat war Phrygien mit der 
Hauptkultusstätte Pessinus, und von hier breitete 
sieh ihre Verehrung immer weiter aus, zunächst 
über die Landschaften Kleinasiens und dann bis 
zu den dortigen Griechenstädten und zum Mut- 
terlande. Früh kam die Religion nach dem Pelo¬ 
ponnes (Akriai in Lakonien, Olympia), nach 
Boiotien (Theben, wo Pindai ihr eifriger Verehrer 
war, Chaironeia, Tanagra, Thespiai, Orchomeno.s) 
und Athen, wo — wiederum in den schweren 
Zeiten des pdoponnesisehen Krieges — wohl ein 
alter attischer Meterdienst mit ihr verschmolzen 
t wurde. Zur Göttermutter gehört und mit inr 
verbreitete sich die Schar der Trabanten, der 
bald ineinander übergehenden Korybanten (s. d.) 
oder idaischen Daktylen (o. Bd. IV S. 2018), die 
auch das Epos schon kennt, oder Kureten (s. d. 
und Deubner N. Jahrb. XLHI 399). Vor 
aUera steht ihr Attis (o. Bd. II S. 2247) zur 
Seite, der, ebenfalls aus Phrygien stammend, mit 
der Götteimutter nach dem Westen zu den an¬ 
deren kleinasiatischen Landschaften kam. Sel- 
(tener ist von ihm, dessen Wesen den Griechen 
doch eigentlich etwas fremd blieb, im Mutterland 
die Rede, so in Athen — hier seit dem 4. Jhdt. 
— Dyme und Patrai. Im hellenistischen Zeit¬ 
alter fing auch die sogenannte Dea Syria an, 
ihren Dienst bis nach Griechenland auszudehnen 
(o. Bd. IV S. 2236. Wissowa 359); die Ato 
wenigstens schrieben auch den ihr zur Seite 
stehenden .4donis dem Orient zu (o. Bd. I S. 385). 
Sein Dienst ist schon von Sappho für Lesbos 
) bezeugt und für Sikyon und .Athen seit der 
sizilisehen Expedition nachgewiesen. Aus der 
übrigen Alten Welt haben wir noch zahlreiche 
Nachrichten über seinen Kultus; berühmt ist die 
Sehüderung seines Festes in Alexandreia bei 
Theokritos (XV), und ln Antiocheia sah ihn noch 
lulianos i. J. 362 n. Chr. Ob die Zwittergeetalt 
der Hermaphroditos (o. Bd. VTII S. 714) aus 
dem Orient — von einem männlichen Aphro- 
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ditos hören wir aus Kypros und von einem ähn¬ 
lichen Kultus aus Paanphylien — stammt, ist 
zweifelhaft, da eine ziemlich reiche Überlieferung 
für verschiedene Stätten Griechenlands die Vor¬ 
stellung von androgynen Göttergestalten lehrt. 
Immerhin scheint in Athen durch orientalische 
Einflüsse wiederum gegen Ende des 5. Jhdts. 
der Kultus an Bedeutung gewonnen zu haben; 
ein besonderes Healigtum hatte er im Demos 
Alopeke. Aus Phrygien wurde später auch ein ' 
männlicher Mondgott wieder eingeführt; U s e - 
n e r 36 meint, auch die Griechen hätten ihn 
ursprünglich neben der weiblichen Mondgöttiu 
gekannt, dann aber aufgegeben, während die 
stammverwandten Fhryger ihn fesigehalten hätten. 
Den Kult dieses Mijv rvQawos kennen wir aus 
Delos und besonders aus Attika seit dem 3. Jhdt. 

(s. Poland Gesch. des griech. Vereanswesens 
217f-). Erwähnung verdient auch die Göttin 
Anaitis (o. Bd. IS. 2030), vielleicht babylonischen 
Ursprungs, aber früh von den Persern, über¬ 
nommen. Von ihnen kam sie nach Kleinasien 
und wurde besonders in Lydien verehrt; weiter 
nach Westen scheint sie nicht gedrungen zu sein. 
Die Griechen stellten sie bald der Athena, bald 
der Aphrodite, vor allem aber der Artemis gleich. 
Der neben der Kybele für den Okzident wich¬ 
tigste orientalische Gott Mithras verdient hier 
keine Pierücksichtigung, weil er weit über die Be¬ 
deutung eines L, hinausumchs und sogar mit 
dem Christentum in einen Wettstreit über den 
Rang der Weltreligion eintreten konnte, und weil 
der Hellenismus ihm ablehnend gegenüberstand. 
Ebenso sind die ägyptischen Gottheiten Sarapis 
(u. Bd. IA S. 2M4), Osiris (s. d.), besonders 
Isis (o. Bd. IX S. 2084) und auch Horos (o. 
Bd. Vni S. 2433) in der hellenistischen Welt zu 
weit verbreitet, als daß man sie noch L. neunen 
könnte; von Isis hat Plutarchos sogar behauptet, 
ihr Kult sei griechischen Ursprungs. Weniger 
eingebürgert scheint Anubis (o. Bd. I S. 2645) 
gewesen zu sein, der seine erste Kultstätte auf 
griechischem Boden wohl in Delos fand, schon 
zur Zeit der Ptolemäer, dann aber auch weiterhin 
verehrt wurde —• wir finden ihn auf Inschriften 
aus Chios, Kios, Ambrakia — zusammen mit 
anderen ägyptischen Gottheiten. Noch Kaiser 
Commodus war sein cifri-er .Anhänger. Auch 
Ammon konnte sich in Griechenland nicht recht 
durchsetzen (o. Bd. I S. 1853); wir kennen als 5 
Verehrungsstätten Aphytis, Gytheion, Theben, 
Megalopolis. 

Hier ist der Ort, kurz der Herrscherkulte zu 
gedenken: Der Herrscher galt als Gott doch nur 
für den Bezirk seines Reiches. Schon Samos er¬ 
richtete dem Lysander bei Lebzeiten Altäre und 
brachte ihm Opfer dar. In Ägypten ging man 
dann mit dem Herrscherkult voran, und dem 
dort gegebenen Beispiele folgten die anderen Dia- 
dochen (o. Bd II S. 184. VHI S. 1139). Über 6 
den römischen Kaiserkult s. W i s s o w a 338ff. 
und Suppl.-Bd. IV. 

Wenn ich zum Schluß dazu übergehe, die aus¬ 
geführten Einzelheiten zusammenfassend 
zu betrachten, so tue ich das nur mit großem Be¬ 
denken. Denn einerseits spielte, wie wir gesehen 
haben, der Zufall der Überlieferung eine sehr 
große Rolle, zweitens handelt es sieh bei den 
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,L.‘ nicht um eine Art Götter, sondern es fällt 
darunter eine ganze Reihe von Arten, die unter 
sich sehr versdiieden sind. So muß meine Zu¬ 
sammenfassung sieh in ziemlich unbestimmten 
Grenzen halten. L. gibt es überall, wo Griechen 
wohnen: das ist selbstverständlich für die gött¬ 
lichen Personifikationen von Örtlichkeiten; aber 
auch ganz abgesehen davon finden wir sie in 
allen Gegenden, auf dem Festlande, auf den 
Inseln, den Kolonien. Etwas seltener sind sie, 
wie es scheint — und darüber wird sich nach 
meinen einleitenden Ausführungen niemand wun¬ 
dem — in lonien, wenn wir von manchen gött¬ 
lichen Personifikationen abstrakter Begriffe ab- 
sehen. Nicht bloß abgelegene Ortschaften haben 
—- wie man vieUedcht zuerst annehmen sollte — 
solche L., Athen, der kulturelle Mittelpunkt 
Griechenlands, hat sie in großer Fülle; doch wird 
dabei wieder der Zufall der Überlieferang mit- 
spielen; fremde Gottheiten mußten naturgemäß 
dorthin vor allem kommen. 

Was die Zeit des Aufkommens dieser Götter 
angeht, so wird man bei der großen Zahl der 
Sondergötter von vornherein annehmen, daß es 
sich um alt ererbten Besitz handelt; sie gehen 
der Ausgestaltung der individuellen Gottheiten 
voraus. Dasselbe gilt von den göttlichen Per¬ 
sonifikationen der örtHohkeiten; die Beseelung 
der ganzen umgebenden Natur mit göttlichen 
• Wesen li^ tief in griechischer Art begrün¬ 
det. Über die Zeit und den Grund des Auf¬ 
kommens der ausländischen Gottheiten ist schon 
vorher gesprochen. Die Erhebung von Heroen zu 
göttlicher Würde wird nicht eben früh erfolgt 
sein. Was die Vergöttlichung abstrakter Be¬ 
griffe angeht, so wird man oft Bedenken tragen, 
allzuweit zurüokzudatieren. Die MerafteXtta von 
Arges kann nach dem ganzen Begriffsinhalt nicht 
gut alt sein; der Eukleia-Teanpel Athens gebt 
) wohl nicht über die Blütezeit der Stadt zurück; 
die Vergöttlichung des A^ftog in Athen begann, 
früh gerechnet, Ende des 5. Jhdts. v. Chr., viel¬ 
leicht noch beträchtlich später, älter ist auch 
nicht die Arjfioxgaria, und die ’A&rjvä Arj/ioxQa- 
rta ist naturgemäß noch jünger. Der Kult der 
Vfjm-oia ist in Athen und Thera nicht über das 
3. Jhdt. v. Chr, zurück belegt, die ältesten Dar¬ 
stellungen auf Münzen fallen etwa ums J. 400 
v. Ohr. In dieselbe Anfangszeit sind Evnoaia 
1 und EvSrjvia zu setzen. Daß die unbestimmten 
Gottesbegriffe '..onotheistischer Tendenz in ver¬ 
hältnismäßig späte Zeit fallen, ist oben schon 
erwähnt; ebenso kann ich bezüglich des Ein¬ 
dringens und der Daiuer fremder Kulte auf meine 
obigen Ausführungen verweisen. 

Die L. hielten sich, das lassen selbst die zu¬ 
fälligen Nachrichten deutlich erkennen, ziemlich 
lange: So der Sosipolis in Elis; auf Münzen 
Gelas findet sich das BUd bis weit ins 4, Jhdt. 
3 Der Kegavvö? muß bei den Makedonen noch nach 
Alexander selbständige Geltung gehabt haben. 
Helena und Menelaos galten nach dem ausdrück¬ 
lichen Zeugnis des Isokrates noch zu seinen 
Zeiten bei den Spartanern als Götter, und wenn 
die Erhebung von Heroen zu göttlicher Würde 
nicht früh erfolgt ist, so hat si(ii ihre Verehmng 
als Götter lange gehalten, siehe bei Alabandus, 
Tenes, Achilles — die Inschrift, die bei diesem 
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für Erythrai seine göttliche Stellung belegt, 
stammt aus dem 3. Jhdt. —-, Lampsake. Daß 
Despoina im Kult von Lykosuia selbständig war, 
wird durch die Weihung des Königs lulius Epi- 
phanes Fhilopappos an die Despoina und Sotira 
dargetan, und der Uqos vofiog für das UgSv 
stammt aus dem 3. Jhdt. v. Chr., der Vertrag, 
der die Amphiona nennt, etwa aus dem J. 220 
v. Chr. Eine besondere XovQorQÖipog gab es in 
Athen bis in die Kaiserzeit hinein, und ein Weih-1 
^igramm eines Atheners von Argos an die Baai- 
iai gehört ins 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. Ebenfalls 
bis in die Kaiserzeit hielt sich in Athen die Ver¬ 
göttlichung des Arjiios, und der Altar des ’Eleos 
daselbst wird wegen des damit in Zusammen¬ 
hang stehenden Asylrechts noch bei späten Schrift¬ 
stellern, besonders Lihanics, oft genannt. Das 
Fest der Charila wurde noch zu Plutarchos’ 
Zeiten regelmäßig begangen. Ebenso können wir 
die Existenz der Evnoala, Ev^via und 'Ö/zdvo<a 2 
bis sehr tief in die Kaiserzeit verfolgen. 

Wenn in kleinen, abgelegenen Ortschaften 
sich die L. hielten, so wird das keinen wundern. 
Aber auch daß in Athen so viele so lange 
lebendig blieben, läßt sich verstehen — wenn 
man eben nicht alles auf den Zufall der Über¬ 
lieferung schieben will —: Hier sicherte gerade 
die Bedeutung der Kultstätte dem L. die Exi¬ 
stenz. Daß die fremden Götter zuerst und am 
liebsten die Brennpunkte des Weltverkehrs auf- 3 
suchten, ist schon gesagt. Eine Göttin Arjpio- 
xQatia konnte es nur in S^ten mit entsprechen¬ 
der Verfassung geben, und von einem Kult des 
Arjfioi außerhalb Athens gibt es auch keine Zeug¬ 
nisse, sondern nur Beweise für eine allegorische 
Personifikation. Daß aber gerade für das ,emste‘ 
Sparta die Verehrung des FiXaig belegt ist, er¬ 
scheint wunderlieh. 

Im Kult der L. begegnet uns oft eine große 
Altertümlichkeit: wenn nun mal eine alte Orts- 4 
gottheit sich behauptete, so bliöb naturgemäß 
auch leicht die alte Auflösung und Verehrung; 
ich wiU nur erinnern an Darstellung und Kult 
des Sosipolis, der Alektrona in lalysos auf Rho¬ 
dos, der Charila in Delphoi. Wenn lokale Gott¬ 
heiten in den großen homerischen aufgegangen 
waren, so hat sich oft ihr Kult in dem des 
Siegers erhalten, der alte Gott erhielt vor dem 
netten als Heros sein Opfer. 

Für Italien ergibt sich — abgesehen von f 
den Personifikationen der Örtlichkeiten — der Be¬ 
griff L. nicht so leicht: in dem Sinne und in dem 
Gegensätze wie bei den Griechen kann hier nicht 
von ihnen gesprochen werden. Das römische Epos 
oder sonst etwa eine literarisch-künstlerische 
Produktion hat nicht annähernd für die römische 
Religionagesehiehte die Bedeutung wie Homeros 
und das griechische Epos. Dafür entwickelte sich 
aber auf politisriiem Wege eine Einheit der Ita¬ 
liker, und mit der politischen Einheit kam auch ( 
die religiöse. In den ältesten Zeiten seiner Ge¬ 
schichte hatte Rom naturgemäß auf religiösem 
Gebiete keinen Vorrang gegenüber den Nachbar- 
städten Latiums oder gar übrigen italischen 
Stämmen. Seine alten Götter sind alle L. W i s - 
sowa hat (20f.) für die älteste Periode römi¬ 
scher Religionsgesohichte folgmde Reihe aufge- 
steilt: Anna Perenna, Oarmenta, Cama, Ceres, 
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Consus, Diva Angerona, Falacer, Faunus, Flora, 
Fons, Fkirrina, lanus, luppiter (neben ihm luno), 
Larenta, Lares, Lemures, Liber, Mars, Mater 
Matuta, Neptunus, Ops, Poles, PaJatua, Pomona, 
Portunus, Quirinus, Robigus, Satumus, Tellus, 
Terminus, Veiovis, Vesta, Volcanus, Voltumus. 
Einige unter diesen Staatsgöttern waren alte 
Sondergottheiten, von denen gerade die Römer 
so unendlich viele für alle Seiten ihrer — be¬ 
sonders bäuerlichen — Tätigkeit verehrten; die 
meisten Sondeigottheiten freilich, die in den sog. 
Indigitamenta aufgezeiehnet waren, wurden all¬ 
mählich vergessen. Manche Göttergestalten der 
eben angeführten Liste sind sicherlich nur der 
Stadt Rom eigen gewesen; andere waren aber 
Gemeingut des latinischen Stammes oder gar 
aller itäischen Völker. Klarheit im einzelnen 
wird sich darüber wohl schwerlich gewinnen 
lassen (s. W i s s o w a 30f., daselbst auch den 
Kultort der einzeluen Götter). 

Die alleLnige Herrschaft dieser sog. Di indi- 
gites dauerte bis gegen Ende der Königszeit. 
Von dieser Zeit an däinte Rom seine politische 
Macht immer weiter aus. Und es war selbst¬ 
verständlich, daß bei freundschaftlichem Verkehr 
von Rom zu den Bundesstädten und umgekehrt 
auch auswärtige Götter Eingang fanden; vor 
allem aber wurden bei gewaltsamer Unterwerfung 
der italischen Städte und Stämme infolge der 
bekannten Toleranz der Römer in allen Fragen 
der Religion die fremden Götter in die römische 
Staatsreligion aufgenommen, sei es, daß ihr 
Kultus am alten Orte, nun aber im Aufträge des 
römischen Volkes bestehen blieb, sei es, daß 
ihnen eine neue Kultstätte in Rom gegeben 
wurde. Außer diesen fremden Gottheiten ita¬ 
lischer Herkunft wurden nach und nach in ver¬ 
schiedenen, meistens längere Zeit auseinander¬ 
liegenden Zeitabschnitten griechische Götter in 
den Kreis der Staatsreligion rezipiert. Gestalten 
freilich, die sich mit den in Rom bereits vor¬ 
handenen in der Bedeutung und im Namen deck¬ 
ten, brauchten nicht aufgenommen zu werden. 
Tm Gegensätze zu den alten Di indigites heißen 
die neuen Di novensiöes. 

Mit der römischen Macht wurde auch rö¬ 
mischer Kultus, der ja ein Teil des römischen 
Staatswesens war, über die ganze Halbinsel ver¬ 
breitet; gegen Ende des Bundesgenossenkrieges 
I war die Einigung aut religiösem Gebiete im 
Sinne der Romanisierung vollzogen. Manche 
Gottheiten wurden aber von den Römern in den 
Kreis der Staatsgötter nicht aufgenommen, und 
doch verschwanden nicht alle Nichtrezipierten. 
Diese vielfach von privaten Lokalkulten noch 
lange verehrten Gottheiten nenne ich hier L. 
Leider ist die Überlieferung dafür recht dürftig, 
weshalb ja auch W i s s o w a auf die Darstellung 
des römischen Kultus sich beschränkt (s. seine 
) Ausführung 15). Hinzu kommen, wie schon oben 
kurz angedeutet ist, die infolge ihres Wesens 
lokal beschränkten Personifikationen der Örtlich¬ 
keiten. 

Es scheint nicht unangemessen zu sein, kurz 
eine Übersicht über die Herkunft der italischen 
Novensides zu geben. Den Reigen eröffnet Diana; 
diese war in vielen Gejfeiiden Italiens yerenrt, 
besonders am Berge Tifata bei Capua^ bei den 
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Latinern und den Nachbarvölkern; ans dem be¬ 
rühmten Haine von Aricia ist ihr Kultus nach 
Rom übertragen. Die kapitolinische Minerva ist 
vielleicht von der Hauptstadt der latemisehen 
Falisker, Falerii, wo sie besonders verehrt wurde, 
über Etrurien nach Rom gekommen. Die äl¬ 
testen Kulte der Fortuna haben die ^mer wohl 
von den Latinern übernommen, bei denen — 
neben den Sabinern — sie besonders auf dem 
Mons Algidus, in Antium und Praeneste hoch- ] 
angesehene Kultusstätten hatte. Die Göttin Fe- 
ronia hatte ihre Heimat in Capena in Südetrurien. 
,Von hier aus hat sich der Gottesdienst über 
das ganze mittlere Italien, aber mit Ausschluß 
sowohl des oskisehen Gebietes wie des eigent- 
lidien Latium, verbreitet, namentlich hatte die 
Göttin eine alte Kultstätte im Sabinergau bei 
Trebula Mutuesca, inschriftliche Zeugnisse lassen 
uns ferner ihren Kult in Amitemum, bei den 
Vestinem (Aveia), Pioentem und Untbrem und ! 
bis zu den Volskern von Tarracina verfolgen* 
(WisBowa 285). Nach der Vernichtung der 
Etruskerstadt Volsinii erhielt der dort verehrte 
Vortumnus (efews Etruriae prineeps bei Varro de 
1. 1. V 46) Aufnahme in den Staatskultus; sonst 
kennen wir seine Verehrung noch in Canusium, 
Tüder, Ancona und Segusio. ,Auch die etrus¬ 
kische Göttin Voltumna, bei deren Fanum im 
Gebiete von Volsinii die Bundesversammlungen 
stattfinden, kann vom Vortumnus nicht wohl ge- ; 
trennt werden* (W i s s o w a 287, 2). Der Kultus 
der Venus endlich ist höchstwahrscheinlich aus 
Ardea rezipiert, eine andere altangesehene Ver- 
ehrungsstätte dieser Göttin gab os bei Lavinium. 
Außer diesen Göttern sind noch die griechischen 
Castor, Pollux und Hercules zu nennen, die Rom 
auf dem Umwege über Latium rezipiert und 
deshalb nie als reiogriechisch angesehen hat im 
Gegensatz zu den direkt importierten Griechen¬ 
göttern. Castor und Pollux — oder die Castores 
—• kamen aus Tusculum; sonst sind Tempel der 
Dioskuren inschriftlich oder in der Literatur 
bezeugt für Neapel, Capua, Larinum, Asisium, 
Veii, Cora Ardea und'Ostia. Hercules ist aus 
den Gripohenstädten Campaniens, wo besonders 
Cumae einen Kultusmittelpunkt bedeutete, nach 
Latium gekommen; hier genoß er seit alters her 
z. B. in Tusculum, Praeneste, Lanuvium und 
Tibur Verehrung, besonders in letzterer Stadt, 
und von hier aus hat er sich dann in Rom ein¬ 
gebürgert. 

Wir kommen nun zu den oben definierten L. 
Auch die Italiker kennen genau so gut wie die 
Griechen Personifikationen der Ört¬ 
lichkeiten. In unsere Abhandlung gehören 
wiederum — wie oben — nicht etwa die Per¬ 
sonifikationen, Gottheiten der Erde, des W’assers 
und Waldes in seiner Gesamtheit, sondern nur 
lokal begrenzte Einzelpeisonifikationen. Der Kult 
der Flußgottheiten (o. Bd. VIS. 2779) ist in Italien 
uralt, ,wenn es auch natürlich bei der jeweiligen 
lokalen Beschränkung desselben vom Zufall ab¬ 
hängt, ob wir von der Verehrung des einzelnen 
Flusses etwas wLssen*. In Rom wurde der Pater 
Tiberinus, in Lavinium der Numicus, in Cam- 
paini«! der Voltumus, in Umbrien der Clitumnus 
(bis in die Kaiserzeit hinein) verehrt; aus Neapel 
kennen wir den Sebethus, aus Oberitalien den 
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Padus pater und ferner — um hier einige Fluß¬ 
götter der Provinzen zu nennen — den Timavus 
in Istrien, den Dravus und den Savus (dazu Ad- 
saJluta) in Noricum, den Baetis in SpaniOT und 
besonders den Danuvius und Rhenus. Die Deu¬ 
tung des römischen Catius pater und des Tur- 
penus pater auf Flußgötter bezeichnet W i s - 
s o w a mit Recht als unsicher, und ebenso hat 
er recht, wenn er in Albsis pater, Reatinus pater 
und Pater Pyrgensis keine Flußgötter findet, 
sondern jedesmal den deus patrius von Mba 
Fucens, Reate und ^gi- Die QueU^ttheiten 
sinl den Römern meist weiblich. Bezüglich der 
t’berlieferung über die Verehrung dieser einzel¬ 
nen Gottheiten gilt dasselbe wie von den Fluß- 
göttem; jede Quelle ist dem Römer dem Italiker 
heilig und hat bei ihrem besonderen Verehret- 
kreis ihren Kultus, Opfer werden ihr dargebracht, 
gelegentlich auch ein Tempel erbaut. Wir haben 
zahlreiche Weihungen von Privaten an den Fons 
einer einzelnen Quelle — hier ist nicht an den 
Gott des Staatskultes Fons, der gleichsam alle 
Quellen darstellte, und an das Fast der Fon- 
tinalia zu denken —; bestimmt genannt werden 
auf Inschriften der Fons Palatinus, Fons Lol¬ 
lianus, Fons Scaurianus und Verehrer einer Quelle 
in Ostia. Die Camenae, die ihren Hain vor der 
Forta Capena hatten, waren ursprünglich Quell¬ 
göttinnen, vielleicht auch die Carmentis. Neben 
I der Diana Nemorensis wurde in Aricia eineQueU- 
göttin Egeria verehrt und zugleidh mit ereteier 
nach Rom übertragen (o. Bd. V S. 1980). In 
Lavinium am Numicus wohnte in einer Quelle 
die Göttin lutnrna; ihren Namen erhielt dann 
der Lacus Intumae am Vestatempel, hier genoß 
die Göttin besonders hohe Verehrung (o. Bd. X 
S. 1348). Albunea (o. Bd. I S. 1337) kennen 
Vergil und Horaz als eine Quellnymphe von 
Tihur. Hier mag endlich auch die L. des Aver- 
) nus lacus (o. Bd. II S. 2285) genaunt werden, 
über deren Wesen nichts Rechtes bekannt ist, 
und die des Fuciner Sees, der Fucinus (o. Bd. VH 
S. 192). Schon früh mischte sich in die geschil¬ 
derte römische Vorstellung die griechische von 
den Nymphen ein (Wissowa 219ff.). Auch 
die Bäume, die Haine waren den Römern heilig, 
in ihnen wohnten göttliche Wesen; bei Cato agr, 
139 lesen wir: jAieum eoiducare Romano more 
sic oportet, poreo piaeulo faeito, sic verha con- 
)cipito: si deus, si dea es, guoium illud sacrum est. 
uti tibi ius est porco piaeulo facere illiusee sacri 
coercendi ergo harumque rerum ergo.“ 

L. in unserem Sinne sind eigentlich auch dif 
Hausgötter; jedes Haus verehrt ja seine eigenen, 
zu ihm allein gehörigen. Dieser Kultus der 
Hausgötter hielt sich besonders lange: n^h 
Kaiser Theodosius sah sieh 392 veranlaßt, ihn 
zu verbieten, und aucl dieses Verbot nutzte 
nicht viel. Auch jedes Grundstück hatte schließ- 
3 lieh seinen Schützer, seinen eigenen Silvanns 
domesticus: genannt werden in Inschriften Sil¬ 
vanus naviorum, Silvanns Naeviaims, Silvanus 
Caeserianensis u. a. (Wissowa 214). 

Wir kennen auch einzelne L. Neben der 
vorhin erwähnten Egeria wurde im Hain von Aricia 
ein männlioher Dämon Virbius verehrt, der seine 
Hilfe bei Entbindungen lieh. Später war man 
sich über seine Bedeutung im unklaren; Ge- 
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lehrte am Ansgang der Republik identifizierten 
ihn mit Hippolytos (Wissowa 249). Für ver¬ 
schiedene Plätze des Sabinerlandes, z. B. für 
Reate, den Lacus Velinus, Aquae CutUiae ist eine 
Göttin Vacuna (W i s s o w a 49, 5) bezeugt; auch 
über ihr Wesen war man sich nicht einig uud 
deutete sie auf Minerva, Bellona, Diana, Ceres, 
Victoria. Die Marser verehrten am Fucinersee 
’m Lucus Angitiae eine Göttin Angitia (o. Bd. I 
S. 2191), über ieren Wesen freilidi nichts fest- 1 
staht. Eine Mehrheit von Angitiae kennen die 
Paeligner von Soilmo. Ob die di Ancites einer 
Inschrift von Furfo im Vestinerlande hierher- 
gehören und die Anagtia diiviia auf An^tia ge¬ 
deutet werden darf, ist unsicher. Bei Minturnae 
in den Sümpfen der lirismündung hatte die 
Marica (W i s s o w a 49, 6) einen Hain; man 
wußte sie nicht zu deuten und riet deshalb bald 
auf Diana, bald auf Venus, bald auf Circe; auch 
außerhalb von Minturnae, so in Pisauium, finden 2 
wir Spuren ihres Kultes. In aer Etniskerstadt 
Volsinii wurde Nortia (Wissowa 288), wohl 
eine Schieksalsgöttin, verehrt; neuerdings hat 
man ihren Tempel aufgedeckt. In den Iguvini- 
schen Tafeln werden Puemune Puplike und 
Vesune Puemunes Puplikes Opfer dargebracht. 
Der erstere Gott •— Pomo —, für den sich auch 
Weihungen bei den Sabinern in Amitemum und 
in Unteritalien finden, ist zur römischen Pomona 
zu ziehen. Das Wesen der Göttin Vesuna ist 3 
rätselhaft; sie finden wir auch bei den Marsern, 
wo sie mit Erinis pater (o. Bd. VI S. 455), über 
den weiter nichts bekannt ist, ein Paar bildet. 
Aus denselben Tafeln kemnen wir, ohne daß wir 
mit diesen Nameo etwas an fangen könnten, die 
zu Mars gehörigen Cerfus Martius, Praestita 
Cerfia Cerfi Martii und Tursa Cerfia Cerfi Martii. 
All das sind Gottheiten, von deren Wesen wir 
recht wenig wissen; noch weniger greifbar sind 
Gottheiten, die gelegentlich bei Schriftstellern 4 
—■ besonders bei Tertull. apol. 24; ad nat. 
US — oder in Inschriften genannt sind, n. a. 
Alotianus aus Puteoli (o. Bd. I S. 1599), Ambro¬ 
siales dei aus Olusium (o. Bd. I S. 1811), eine 
Ancharia aus Asculum (o. Bd. I S. 2102), eiin 
Deluentinus von Casinum, eine Epointa bei den 
llaieem oder Äquem (o. Bd. VI S. 228), Hoetia 
aus Sutrium, Natio, eine Göttin der Geburten 
aas Ardea, Numitemus von Atina, Pelina in 
Superaequum, Supunna und Raudus in Fulgi- I 
niae, Valentia von Ocriculum and Visidianus von 
Namia. Ans den verschiedensten Quellen sind 
uns auch etruskische Götteraamen in großer Zahl 
überliefert (o. Bd. VI S. 765); viele von ihnen 
sird (wenigstens dem Namen, manche auch der 
Bedeutung nach) mit italisch-römischen Göttern 
identisch andere sind bis jetzt noch jngedeutet. 
So bleiben diese, meine ich, am besten außerhalb 
des Rahmens unserer Betrachtung. 

Daß es in den von den Römern eroberten 
und später romanisierten Provinzen neben den 
allgemein von einer eanzeo Nation (z. B. den 
Kelten) verehrten großen Göttern L. in unserem 
Sinne in großer Zahl gab, ist nicht zu verwun¬ 
dern. Wir lernen sje zahlreioh auf Inschriften 
kennen; meistens ist aber leider der dort ge¬ 
nannte Name das einzige, was wir von ihnen 
wissen. L. gabt es in Oberitalien, in Gallien, in 
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den von Germanen bewohnten römischen Pro¬ 
vinzen, Spanien, Britannien, in den Donaulän¬ 
dern, in Afrika, kurz überall; seltsamerweise 
kennen wir besonders viele Namen aus den 
PjTenäen. Darimter sind auch vide Personifi¬ 
kationen von Örtlichkeiten, z. B. in Oberitalien 
der Benaous des Benacus lacus, des heutigen 
Lago li Gaida (o. Bd. III S. 268), die Aquätiles 
dii ans Como (o. Bd. II S. 313), aus Gallien die 
Arduinna, die Göttin des Ardennenwaldee (o. 
Bd. n S. 616). Weiter soll hier auf diese Seite 
nicht edngegangen werden. [gr. Kruse.] 

Lokoriton erwähnt Ptolem. II 11, 14 als 
8. Stadt unter 27 Städten des dritten Klimas in 
Germania magna, also ein Ort, nicht allzu weit 
vom rechten Ufer des Rheines in Süd- oder 
Mitteldeutschland gelegen. Bezeichnen die darum 
genannten Segodunum, Bergium und Menosgada 
Städte am Main, so ist L. wahrscheinlich das 
heutige Lohr a. Main, wofür die meisten Er¬ 
klärer sieh entschieden haben; bezeichnen hin¬ 
gegen Segoaunum, Devona, Kantioibis (im vier¬ 
ten Klima) Kastelle am rätischen Lünes, so ist 
L. das heutige Lorch a. d, Rems. Für letzteres 
spricht noch die Lage zum Abnoba-Gebirge, an 
dessen Südrande es liegt, vgl. Schütte Paul 
u. Braune Beitr. Xll 20. Doch ist vvieder die 
Lage des Abnoba-Gebirges nach Ptolemaios höchst 
unzuverlässig. Nicht weiter hilft die Namens- 
icrklärung; so bringt Much Ztschr. f. dtsch. 
Altert. XLI129; Hoops Reallex. HI 25 den letzten 
Teil mit kelt. rüu — Furt zusammen; vgl. 
Holder Altcelt. Sprachsch II 1195, also ,Furt 
über den Lokos oder Leukos*. Das kann sich 
auf Lohr oder Lorch beziehen, da beide an 
Flüssen liegen. Ebenso wenig hilft die Er- 
klänmg Patzigs Die Städte Großgermaniens 
bei Ptolem. 29 ,Ort am gewundenen Fluß*. Es 
ist auch möglich, daß beide Orte bei Ptolemaios 
; in einen zusammengefiossen sind. Neuerdin^ 
bringt es Schumacher Germania 1919, 79 mit 
dem Ringwall bei Insterlohr im Taubertale zu¬ 
sammen. [Franke.] 

Lokozos, eine sonst unbekannte phrygische 
Stadt, Steph, Byz. [Rüge.] 

Lokra, nur von Ptolem. III 2 erwähnter Fluß 
an der Westseite Korsikas {Aouga norafwv Ixßo- 
XaC), nach C. Müller z. St. (S. 368) der in den 
Golf von Ajaccio mündende Prunelli. [Ziegler.] 

) Lokria. 1) Ortschaft in der Nähe des min¬ 
ier berühmten Arsinoe, guae ponitur iiixta Mare 
Rubrum (d. h. bei Suez). Geogr. Rav. 129, 14. 
Da gerade diese Arsinoö, nach der diese Stadt 
von Ptolemaios Philadelphos genannt wurde, Lo- 
kris hieß, wie aus Catull LXVI 54 (nach Bent- 
leys ziemlich allgemein aufgenominencr Vermu¬ 
tung) und Ovid Ibis 351 (nach der Erklärmg 
von Ellis gegen die hier gewiß falschen Schoüei;, 
vgl. Ellis LX und Exc. 177) zu schlielien ist, 
0 und da Ptolemaios Philadelphos anmem qm Ar- 
sirwen Ptolemaeum (d. h. nach sich selbst) oj;- 
peUanit (Plin. n. h. VI 167), dürfen wir wohl 
dieses L. als eine Gründung der ArsinoS hetrachteii, 
das seinen Namen nach dem Beinamen der Ktoi- 
giu erhielt. Wie aber und warum Arsinoö selbst 
Lokris genannt wurde, harrt noch der Erklärung. 

8) Brunnen auf dem Vorgebirge Zephynon, 
wo die epizephyrischen Lokrer eine löeile wohn- 
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ten, ehe sie nach dem benachbarten Lokroi über¬ 
siedelten. Strab. VI 259. Fick Bezzenb. Beitr. 
XXV 116. [Oldfather.] 

Aoxgtxä, aafiara, s. Lokris (Literatur). 

Lokrion (Aoxgltov), Damiorgos zu Olus in 
Kreta (Insehr. bei Collitz 5104a 27. 43). Die 
Hauptinschrift stammt aus der Zeit um 265 
V. Chr.| die Teile aber, die L. erwähnen, sind 
etwas später hinzugefügt. Kannengießer 
Klio XI 45 will den Namen (fälschlich Aoxgivoiv 
gedruckt) in Zusammenhang mit den etruskischen 
Lucerius, Locrius usw. (s. Schulze Gesch. Lat. 
Eigeain. 182f.) bringen, weil die Lokrer einmal 
Leleger gewesen sein sollen, eine Beweisführung, 
die recht abenteuerlich scheint. Vielmehr ist L. 
einfach Abkömmling einer lokrischen Familie. Ein 
Kreter aus Axos ist in ungefähr derselben Zeit 
nach interessanten Erlebnissen Bürger inDelphoi 
und Thermon geworden; s. den Art. E p i k 1 e s 
Nr. 4 a o. Suppl.-Bd. III (die Inschrift jetzt 
Syll.3 622). [Oldfather.] 

Lokris. 1) Zwei Landschaften im Mittel-Grie¬ 
chenland, die durch Doris und Phokis in Ostlokris 
(OL bzw. die Ostlokrer) und Westlokris (WL bzw. 
die Westlokrer) geteilt wurden. Beide sind ganz 
enge Küstensäume mit hohen, rauhen Gebirgen, 
und nur hier und da Flußtälem mit nennens¬ 
werten Ebenen, wo Städte gedeihen können. 

Inhaltsübersicht. I. Geographie von 
OL (= Ostlokris); Berge; Flüsse; Inseln; Lite¬ 
ratur. 1. Karten. 2. Geographien, Reiseberichte 
usw. —• II. Geographie von (= West- 
lokris); Berge; Flüsse; Insel; Literatur; I. Kar¬ 
ten; 2. Reiseberichte usw. III. Geologie. — IV. 
Dialekt. — V. Stamm. — VI. Namen. — VII. 
Verwandtschaften. — VIII. Ausbreitung und Ko¬ 
lonien. — IX. Mythologie. — X. Geschichte. — 
XI. Staat und Kultur. Die Proienie. Die Am- 
phiktyonie. Der Aitolische Bund. Stammverfas- 
suBg. Die Könige. Der Adel. Staatsbeamte. Das 
Volk. Verfassung der nachmakedonischen Zeit. 
Kalender. Soziade Einrichtungen. Die Recht¬ 
sprechung. Das Mutterrecht. Unveräußerlichkeit 
des Besitztums. Die Sklaverei. Wirtschaft. Han¬ 
del. Lebensweise. Bevölkerung. Charakteristiken. 
— XII. Religion. — XIII. Literatur. — XIV. 
Archäologie. Münzen. 

I. Geographie von OL. Diese erstreckt 
sich von dort, wo der Berg Ptoon östlich von den 
Katavothren des Kopaissees an den Euböischen 
Golf angrenzt, nordwestlich bis zu den Thermo- 
pylen hin, wo Anthele (s. o. Suppl.-Bd. III S. 119) 
mit dem pylaischen Demeterheiligtum wohl lo- 
krisch gewesen ist, und die Grenze Malis gegen¬ 
über vielleicht an dem Phoinix (s. d.), wo jetzt 
eine Mühle steht (s. die Karte bei 6 r u n d y The 
Great Persian War, jetzt Kromayer-Veith 
Schlachtenatlas, Die Thermopylen 480 v. Chr.), 
war. Landeinwärts ist etwa die Wasserscheide, 
die von Kallidromon (s. d.) bis an die östliche 
Grenze des Kopaissees führte und dann zu dem 
Golfe von Phokai oder vielmehr dem Vorbgebirge 
nördlich davon (so Kiepert FOA XV, besser 
wie FOA XIV), jetzt Kap Stavro genannt, die 
Grenze zwischen OL und Phokis und Boiotien 
gewesen. Am östlichen Ende kommt erst das 
Tal (jetzt Keplialari) von I.aiymna (.s. d.), des¬ 
sen unterer Teil gut bewässert ist durch die 
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Quellen, die ihr Wasser wohl von den ober¬ 
sten Katavothren des Kopaissees erhalten. Im 
oberen Tal war die Anchoö (s. d. und o. Suppl.- 
Bd. III S. 99), dann wo das Tal schmäler wird 
und die unteren Quellen entspringen (Bazaraki 
oder Revma), das sog. Ober-Latymna, wohl eine 
Gründung der römischen Zeit, die wahrscheinlich 
nicht lange Zeit gedauert hat (vgl. Amer. Joum. 
Axeh. XX 48ff.). Zwischen dieser Stelle und dem 
unteren Tal sind Reste wahrscheinlich von alten 
Wasserleitungen, sowie tief in den Kalkstein 
eingetriebene Wagengeleise, die auf regen Verkehr 
zwischen dem Hafen und der Minyerstadt Orcho- 
menos in der früheren Zeit deuten (a a. 0. 37ff. 
41ff. T. W. Allen The Hom. Cat. of Ships 
[1921] 52). Am westlichen Ufer der Bucht von 
Larymna, ein wenig nördlich von dem Ende der¬ 
selben, stehen die Überreste der alten Stadt, deren 
Mauer und Hafenbefestigung auf zwei verschie¬ 
dene Zeiten zurückgehen, nämlich die der Minyer 
und die der Boioter unter Epameinondas (a.a.O. 
37ff. 51H.), und zwischen diesen Zeitpunkten ist 
die lokris^e Periode zu setzen, da die Gegend 
nach dem 4. Jhdt. meistenteils zu Boiotien ge¬ 
rechnet wurde (a. a. 0. 52H.). Die Bucht hat gute 
Tiefe und ist ausgezeichnet gegen Stürme gedeckt, 
so daß Larymna unter die vorzüglichen kleineren 
Häfen von Griechenland zu rechnen ist. Nördlich 
von Larymna erstreckt sich das große abgerundete 
Vorgebirge, dessen ältere Benennung unbekannt 
ist, das aber jetzt Aetolimni heißt (über verschie¬ 
dene Namensformen vgl. a. a. 0. 43, 1). Es ist 
steinig und bewaldet, und scheint auch im Alter¬ 
tum, wie jetzt, nicht bewohnt gewesen zu sein. In 
der Mitte auf dem höchsten Punkt (350 m) sind 
die Reste eines mittelalterlichen Wachtpostens 
(jetz Venetika genannt), östlich von der jetzigen 
Stadt Malesina, wo ich keine Überreste einer anti¬ 
ken Siedlung finden konnte. Aötolimni nährt viele 
Bienen, deren Stöcke jetzt westlich von der Stadt 
Larymna augenfällig sind, und diese Bienen sind 
es wohl, die der Stadt Bumelitaia ihren eigen¬ 
tümlichen Namen gegeben haben. Im Altertum ist 
das wenig bewirtschaftbare Land des Vorgebirges 
wohl von den angrenzenden Städten Larymna, 
Bumelitaia, Korseia und Halai benutzt worden. 
Westlich von Larymna, am nördlichen Abhang 
des Hag. Elias, ist das albanische Hirtendorf Mar- 
tino, davon ein wenig südwestlich die alte Stadt 
Bumelitaia (o. Suppl.-Bd. III S. 219f. und Amer. 
Joum. Arch. XX 154ff.), die im späteren Alter¬ 
tum, namentlich in der Ckristenzeit, einige Be¬ 
deutung hatte, und wahrscheinlich die früheren 
Einwohner von Larymna übernahm. Die ärm¬ 
lichen Dörfer Mazi und Malesina, nordwestlich 
und nördlich von Martino, scheinen keinen antiken 
Gründungen zu entsprechen. Dagegen bei Pros- 
kyna, wo starke Quellen fließen, sind Reste von 
zwei alten Ansiedlungen zu bestimmen, bei Che- 
liodou und bei Palaiochori, die beide gewiß der¬ 
selben Stadt, d. h. Korseia, wohl aber zu verschie¬ 
denen Zeiten (da Erdbeben hier Übersiedlungen 
noch jetzt hervorrufen, wie z. B. smt 1894, die 
von Malesina und Tragana), gehören (a. a. 0. 
165ff. 349). 

Nordwestlich von Aetolimni erstreckt sich das 
niedrigere und beinahe rechteckige Vorgebirge von 
Hag. Joannes Theologos, das mit der Vorspitze 
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Kap Arkitsa die Bucht von Atalante, den sinus 
Opuntius der Alten, bildet. Hier auf der inneren 
Seite stand die kleine Stadt Halai, deren Über¬ 
reste Miss Walker und Miss Goldman aus- 
g^raben und beschrieben haben (Amer. Journ. 
Arch. XIX 418fT,). Da diese sonst nicht in diesem 
Werke berücksichtigt werden können, darf ich 
hier ein paar Einzelheiten darüber mitteilen. Die 
tiefe Bucht wird noch jetzt benutzt von Fischern 
und Händlern auch aus Kleinasien, wie die aus-10 
gezeichneten Fische davon schon im Altertum be¬ 
kannt sind (Plut. Sulla 26). Eine reiche Nekro- 
polis, die während der letzten Dezennien öfters 
geplündert worden ist, liegt nordwestlich von der 
Stadt. Das älteste Grab stammt aus dem 6. Jhdt., 
das späteste aus römischer Zeit, aber bis tief in 
die Byzantinerzeit, wo eine Kirche dort aufgebaut 
wurde, ist die Stelle bewohnt gewesen. Die Vasen 
sind den böotischen, wie natürlich, eng verwandt. 
Feinere Terracotten von der Akropolis stellen 20 
Athena dar, und eine kleine marmorne Aphrodite 
ist auch gefunden. Die ersten Mauern (polygonal) 
gehören ins 6. Jhdt., die späteren sollen ins 5. 
oder 4. Jhdt. gehören. Der letztere Zeitpunkt ist 
wohl anzunehmen, da die Technik und selbst die 
Steinart genau dieselben sind, die man zu La- 
rymna findet, das wahrscheinlich unter Epaminon- 
das befestigt worden ist. Ein dorischer Tempel 
wurde schon im 6. Jhdt. errichtet. Zu einer spä¬ 
ten Zeit, wohl unter der römischen Herrschaft, ist 30 
eine Badeanlage im nördlichen Teil der Stadt, zum 
Teil auch über dem Grundbau der Befestigungen, 
aufgebaut, was bezeichnend ist für das Sicher¬ 
heitsgefühl unter der pax Romana. Die ältesten 
Inschriften (a. a. 0. 438ff, und vgl. Buck Class. 
Philol. XI 211ff.) sind auch aus dem 6. Jhdt. 
Eine bezeugt, daß Athena UoUoxog verehrt 
wurde. Eine andere um 260—250 v. Chr. zeigt, 
daß die Stadt zu jener Zeit böotisch war. 

Westlich von Proskyna liegt eine dürre Ebene, 40 
durchkreuzt von dem Fluß Reveniko, der ohne 
Zweifel der Platanios (s. d.) ist. An dessen Mün¬ 
dung spricht G i r a r d De Locris Opuntiis 39 
(woÜ nach der franz. Karte) von einigen unbe¬ 
deutenden Ruinen, die aber nicht mehr vorhanden 
zu sein scheinen, vielleicht infolge des Erdbebens 
von 1894, wobei das Gestade in dieser Gegend 
bis auf die Skala Atalantes unter den Meerspiegel 
sank, wenigstens wußten im J. 1914 die Einwoh¬ 
ner von Tragana nichts davon. Auch bezeichnet 50 
die aus ungefähr derselben Zeit stammende und 
sehr detallierte britische Karte (s.u.) keine Ruinen 
an diesem Ort, und es ist nicht ganz sicher, daß 
es je wirkliche Überreste des Altertums hier gab. 
Ein wenig westlich von hier trifit die Bucht auf 
die Berge. Nur eine Straße liegt jetzt zwischen 
Fels und Meer, was eine Folge des erwähnten 
Erdbebens ist. Starke Qnellai von salzigem Was¬ 
ser, die Armyra oder Almyra, entspringen in die¬ 
sem Paß, die von den Einwohnern mit den Kata- 60 
vothren des Kopaissees (vielleicht nr. I und 2 
nach P h i 1 i p p s 0 n Ztsdir. d. Ges. f. Erdkunde 
XXIX 47) in Zusammenhang gebracht werden. 
Hier sahen D o d w e 11 (Tour I 57f.) und Körte 
(Athen. Mitt. IV 271, 2) noch die Reste einer 
großen polygonalen Mauer (zu DodweUs Zeit noch 
70 Schritte lang (vgl. auch Gell 229), die den 
östlichsten Teil von L. gegen AngriHe von Norden 


her schützen sollte, wahrscheinlich aber schon vor 
dem Vordringen der Lokrer selbst (vgl. Amer. 
Journ. Arch. XX 46, 1). Diese Mauer ist es wohl, 
die mit R. H. auf der französischen Karte hier 
gekennzeichnet ist. Sie scheint aber durch das 
Erdbeben imd den darauffolgenden neuen Straßen¬ 
bau vernichtet worden zu sein. Es kommt dann 
eine große dreieckige, sehr fruchtbare Ebene mit 
Kastraki (Ctpus), Livanataes (Kynos), und Atalante 
(wohl Naryx) etwa an den Ecken gestellt. In 
dieser Ebene kannte der homerische Katalog noch 
das Dorf Kalliaros (s. d.), das schon im Altertum 
verschwunden ist, so daß es eine müßige Frage 
ist, es zu lokalisieren (auch Löllings Ver¬ 
mutung, es sei vieUeient zu Villovo, s. u., ist un¬ 
wahrscheinlich). Zurzeit befinden sich zwei kleine 
Ansiedlungen in der Ebene, Kyparissi undMulkia, 
jede, wie es scheint, ohne Reste aus dem Alter¬ 
tum. Die Akropolis der Hauptstadt Opus (s. d.) 
ist auf einem abgerundeten Felsen, dessen Höhe 
ich auf 250 m schätze, jetzt Kastraki genannt. 
Der starke polygonale Mauerring mit mehreren 
Türmen und Toren ist gut erhalten. Es ist eine 
Festung von außerordentlicher Stärke, und selten 
in einer langen Geschichte ist sie auch nur vom 
Feinde angegriffen worden. Fast keine Reste von 
Bauten sind aber auf der Höhe zu finden, und es 
ist klar, daß die Stadt selbst am Fuß des Hügels 
gelegen haben muß, wovon ein wenig nördlich 
einige Altertümer zu bemerken sind, namentlich 
die großen Mauern, wohl eines Tempels, die von 
der amerikanischen Schule im J. 1912 aufgedeckt 
worden sind. Hag. Nikolaos, ein wenig westlich 
von hier, hat ein Paar kleine Säulen und ein 
korinthisches Kapital die wohl hierher gehören. 
Vom Fuße der Akropolis nach dem Meere er¬ 
streckt sich noch eine Steinmauer, und weiter 
westlich ein größerer Erddamm, ^ssen Zweck 
fraglich ist, da er von der Stadt sehr weit ent¬ 
fernt ist, und doch nur eine Stadtmauer gewesen 
zu sein scheint. Auf einem höheren Punkte (Kok- 
kinovrachos) oberhalb des längst verfallenen Dorfes 
Gardinitza, steht ein fränkischer Wachtturm, des¬ 
sen unterer Teil wohl hellenisch sein kann. Ein 
wenig weiter südwestlich hat das jetzt von den 
Mönchen geräumte Kloster Anaigyri einige hel¬ 
lenische Säulen und Kapitale. Man spradi auch 
da von einer Ruinenstadt auf den Hügeln unten 
(nicht Kastraki - Opus), wußte aber nicht ihre 
genaue Lage. Südlich von hier, dicht vor dem 
Berg Chlomos (wohl Delos), an einer Stelle jetzt 
Kastro oder Palaiopyrgo genannt (wahrscheinlich 
das, was auf der französischen Karte mit Neo 
Khori bezeichnet ist), sind beträchtliche Reste des 
Mauerrings einer Festung, vielleicht von den 
Einwohnern von Kyrtone in Kriegsgefahr benutzt. 
Kyrtone selbst ist bei Koloka (Vj Stunde weiter 
südöstlich davon) zu suchen (Amer. Journ. Arch. 
XX 163ff.), wo Überreste von größeren Bauten 
sich vorfinden. Kyrtone aber lie^ ein wenig auf 
der kopaischen Seite der (allerdings hier sehr 
flachen und intensiv bebauten) Wasserscheide, und 
kann daher vieUeicht böotisch gewesen sein. 

Auch zu Atalante stand im Altertim eine be¬ 
trächtliche Stadt, obgleich das von einigen ver¬ 
neint worden ist. Die vielen Inschriften und die 
architektonischen Fragmente können zwar von 
Opus hergeschleppt worden sein, aber ein antiker. 
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in den Stein gehauener Brunnen, Reste von einer 
Wasserleitung oberhalb von Ano Bella oder Make- 
donia (einem Vorort), sowie die von der ameri¬ 
kanischen Schule im J. 1912 aufgedeckte antike 
Stadtmauer nördlich von der jetzigen Stadt, spre¬ 
chen dafür, daß wir hier eine alte Niederlassung 
haben, wo gerade am Rand der fruchtbaren Ebene, 
an der Hauptstraße nach Phokis, bei außerordent¬ 
lich reichen Quellen im Altertum eine Siedlung 
nicht ausbleiben konnte. Diese muß Naryx (s. d.) 1 
sein, eine altertümliche Stadt, wahrschdnlich viel 
älter wie Opus, da ihre offene Lage (ohne AKro- 
polis oder sonstige natürliche Stärke) der der 
mykenischen Städteanlagen viel mehr als der der 
darauffolgenden Zeit entspricht (vgl. N o a c k 
Athen. Mitt. XIX 439). Nach Mitteilung von 
Herrn Patroklos Kanakas, Scholarchos und 
Antiquar von Atalaute, enthalten die kleine Dör¬ 
fer in den Bergen bis auf Knemis (Spartia) gar 
nichts Altertümliches, außer einigen kyklopisdien ! 
Maueiresten in dem Revma hinter Skender Aga, 
und die Einwohner dieser rauhen Gegend sind 
sicher nie zu irgendwelcher Bedeutung gelangt. 
Der künstliche Hafen von Atalante (Skala Atalan- 
tes) ist eine neue Gründung. In der Nähe, 5 m 
von dem jetzigen Gestade, ist der Grundbau einer 
byzantinischen Kirche unter dem Wasserspiegel 
klar zu sehen. 

An der nördlichen Ecke der Ebene auf der 
Küste nordöstlich von Livanataes ist das alte! 
Kynos (s. d.), dessen Überreste, Tempel usw., sich 
weit ausdehnen. In den Bergen oberhalb von Li¬ 
vanataes, beim verlassenen Kloster Villovo, sind 
die Ruinen einer kleinen Festung, wovon nichts 
Näheres bekannt ist (Dodwell Tour II »9. 
Leake Northern Greece II 175. Lölling 
Hellen, Landeskunde 132, 1), die aber wahrschein¬ 
lich nie wne eigentliche Stadt gewesen ist. West¬ 
lich von Arkitsa sind Reste einej alten Besied¬ 
lung, aber aus unbekannter, vielleicht nachhelle¬ 
nischer Zeit (auf der französischen Karte mit ff. H. 
gekennzeichnet). 2 Stunden westlich davon, nord¬ 
östlich vom Dorfe Melidonion, und 10 Minuten 
über Hag. Nikolaos (der einige antike Säulenreste 
besitzt, hier auch ff. H. auf der franz, Karte) hin¬ 
aus, ist ein Felsenhügel, auf dessen Höhe der 
Mauerring (zum großen Teil Quanratbau) einer 
mittelmäßigen Ansiedlung leicht zu verfolgen ist. 
In der Schlucht unten sind starke Quellen. Dies 
muß Alope (s. d. und Suppl.-Bd. III S. 83f.) ge¬ 
wesen sein, das die flache Ebene von Kap Longos. 
jetzt beinahe gänzlich versumpft, bebaute. Auch 
hier bei einem zweiten Hag. Nikolaos östlich von 
dem Dorfe Longos setzt die französische Karte 
ff. ff., aber ich habe die Stelle nicht aufsuchen 
können. Es kommt dann die malerische Bucht 
von Hag. Konstantinos, in dessen Nähe Daphnos 
gestanden haben muß. Die Ruinen bei Arkaderi 
sind nur die einer ganz kleinen Festung, die aber 
bei Somata sind wahrscheinlich die der Akropolis 
der einstmaligen (zeitweise phokischen) Hafen- 
.stadt. Sie stand auf einem felsigen Hügel von 
etwa 75 m im Durchmesser, und ist befestigt mit 
quadratbauartigen Mauern und Tünnen (soweit 
ich den Ruinen in dem überaus dicken Busch 
folgen konnte). Die Kleinheit dieser zwei antiken 
Festungen zum Schutz des Hafeus und das Fehlen 
von namhaften Überresten jeder Art zeigen, daß 
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die Stelle rie stark besiedelt wurde und daß man 
an ernste Feindseligkeiten nicht dachte. Was für 
Antikes bei Vorlovu (Brit. Admir. Chart) oder 
Vorlovo die Engländer gesehen haben können, 
kann ich nicht erraten; ich sah nichts Derartiges 
und die Stelle wäre gegen Angriff ganz unhaltter, 
auch zu weit vom Gestade entfernt, um Daphnos 
gewesen zu sein. Ebensowenig konnte ieh aiitike 
Überreste am innersten Punkte der Bucht da fin¬ 
den, wo die französische Karte sie als reichlich 
vorhanden darstellt. Über einige Funde aus römi¬ 
scher Zeit bei dem Kloster hier s. R o ß Königs¬ 
reisen II 135. Vischer Epigr. u. Arch. Beitr. 
nr. 59. Erinn. u. Eindr. 6841. Das Vorgebirge 
Vromo Limni (mitLeuchtturm) ist die antike Kne- 
mides (s. d.), und der Bergrücken oberhalb davon 
der eigentliche Knemis (s. d.). Hier sollten bei 
Nikoraki einige Übeneste der antiken Befestigung 
sich erhalten haben, ich habe sie aber nicht gesehen. 

Es folgt dann das größere Tal und die Ebene 
von Boagrios (s. d.) mit einer Anzahl von Städten, 
zuerst die uralte Stadt Thronion (s. d.) auf einer 
bedeutenden Höhe, jetzt Pikraki genannt, deren 
Lage auch insehriftlich bezeugt ist. Diese hat das 
untere Tal und den östlichen Teil der Ebene be¬ 
baut, Skarpheia (s. d.) dagegen den größeren Teil 
der Ebene. Da diese Ebene in regelmäßigem 
Wachsen war, dauerte Jahrhunderte hindurch 
eine Fehde zwischen diesen Ortschaften, von der 
die Inschriften, herausgegeben von Pomtow Klio 
XVI 160ff. Kunde geben, die endlich zugunsten 
der niederliegenden Stadt, wie immer, entschieden 
wurde. Skarpheia ist wohl zwischen Molo und 
Anders zu suchen, vielleicht bei Trochala (10 Minu¬ 
ten südlich von Molo). An der Oberfläche sind 
aber keine Überreste zu sehen. Eine Ortschaft 
ra 'ÄQEia, wohl Temenos, dem Ares geweiht, lag 
zwischen Skarpheia und ITironion in der Nähe des 
Boagrios (Inschrift bei Pomtow 170). Körnen, 

) die zum Gebiet der Skarpheier gehörten, sind 
wohl das sehr früh verschwundene Bessa (s. d.), 
Augeiai oder Augeia, die noch im 4. Jhdt. exi¬ 
stierte, da Philodamos, Dichter des delphischen 
Paians im J. 335/4. wohl aus ihr stammte (Bull. 
Hell. XIX 395ff. 403), und vielleicht die dc^ 
'!Eyyaioi (auch llyyaoi und "Evyaoi auf derselben 
In,Schrift geschrieben), die in einer Inschrift bei 
Pomtow 176 nr. 137 erwähnt werden. Weiter 
westlich sind die Festung Nikaia (s. d.), der Lage 
) nach gänzlich unbekannt, nur daß es beim Meer 
30 Stadien östlich von den Thermopylen lag, Alponos 
(oder Alpenos [-oi] s. d. und o. Suppl.-Bd. IIl 
S. 84f.) ohne Zweifel richtig von G r u n d y an¬ 
gesetzt, wo noch jetzt der alte Hafen durch an¬ 
sehnliche Tiefe in dem Sumpfe gekennzeichnet 
ist, und zuletzt, gerade im Paß, Anthele (s. d. und 
0 . Suppl.-Bd. III S. 119) mit dem Heiligtum der 
Demeter Pylaia, die von Grundy ungefälr bei 
den alten türkischen Kasernen lokalisiert ist. 

0 Landeinwärts sind Pharygai (s. d.) und Tarphe 
(s. d.), ohne nähere Bestimmung der Lage, zu 
suchen, das letztere von den Geographen im Alter¬ 
tum mit dem ersteren gleichgestellt, und ein zwei¬ 
tes Opus (Mela II 45, vgl. Leake North. Greece 
II 67f.), das vielleicht zu Pundonitza (Bovdonitza. 
Mc.ndenitza), in den Bergen oberhalb von Skar¬ 
pheia (Molo) zu suchen ist, wo beträchtliche Reste 
einer antiken Stadt und Festung sich vorfinden. 
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Östlich von den Thermopylen ist noch ein Hügel 
Argolas (s. d.) dem Namen nach bekannt. Nördlich 
von Mendenitza unter den Kalyvia sind Überreste 
eines hellenischen Phrourions (auf den brit. und 
franz. Karten verzeichnet). Bei Pirza (nicht Mirza, 
wie auf dersog.österr. Karte), südöstlich von Rigini 
bei Hag. Elias, sind Überreste einer wohl spät- 
antiken Kapelle, sowie weiter östlich im Boagrios- 
tal bei Hag. Johannes (hier auch Stücke Mosaik- 
pfiaster von einer antiken Villa), und kurz dabei 10 
auch bei Anitza und Hag. Taxiarches. Dicht ober¬ 
halb von den Thermopylen gab es ein Paar antike 
Festungen, die eine bei Palaiojannis, rechts von 
dem Pfade zwischen Drakospilia und Kalyvia 
Drakospilia, das vielleicht Nikaia sein kann (so 
die brit. und die franz. Karten, nach Leake; 
Lölling im Baedeker nennt sie aber Kalli- 
dromos), und ein anderes Phrourion auf der Höhe 
des Passes (Grundy 303), das wohl Kallidromos 
oder Kallidromon (s. d.) ist. Diese sind aber nicht 20 
Städte, sondern Festungen. An den Thermopylen 
gab es auch einen Stein Melampygos (s. d.), der 
KeQx(ön(ov EÖQai hieß. Leake (a. a. 0. ll 52) 
und B u r s i a n (Geogr. I 93f.) sahen ihn in dem 
westlichen Hügel mit den Resten der phokischen 
Mauer, der aber, nach G r u n d y s Beweisführung, 
sicher der Ko^covoc ist (a. a. 0. 288ff. Karte 310). 
Außerdem, nach der Angabe bei Herodot. III 216 
und M a c a n s Bemerkung dazu, wäre dieser 
Stein vielmehr auf der Anopaia oben zu suchen. 30 
An der Grenze von Phokis befand sich auch wohl 
das Avuov ntblov von unbekannter Lage. 

Berge. Im äußersten Westen liegt Kalli¬ 
dromon oder Kallidromos (s. d.), der östliche Aus¬ 
läufer des Oita, jetzt Saromata genannt. Der Teil 
direkt über dem Passe hieß Phrikion (s. d.), der 
östlich davon, wohl der Bergzug, welcher Kalli¬ 
dromon mit Knemis verbindet, zuerst Akrourion 
(s. d.), dann später Galate. östlich vom Boagrios 
ist die Bergkette, die von Thronion nach Atalante 40 
(Naryx) sich erstreckt, im Altertum Knemis (s. d.), 
benannt. Nach diesem Berge hießen die OL öfters 
’EmHvTjfiibwt oder ’Ynoxvrifiibtoi (s. u.). Eine 
neue Gruppe, mit merkwürdiger Biegung der 
Linie nach Osten (vgl. N e g r i s PHssements et 
dislocations usw. 40), heißt Rhoda oberhalb von 
Atalante, und Chlomos an der Spitze nördlich von 
Abai und Hyampolis. Dieser wurde wohl im 
Altertum Delos genannt (Amer. Journ. Arch. XX 
168ff.). Am nordöstlichen Rande des Kopaissees 50 
heißt dieser Bergzug Hag. Elias, und von hier ab 
gellt er in den böotischen Ptoon über. 

Flüsse. Der Platanios (s. d.) fließt liei 
Korseia (Proskyna), der Opus(?) wohl in der 
jetzigen Ebene von Atalante, der Boagrios (s. d.) 
oder Manes, an seiner Mündung angeblich Lannos 
(s, d.) genannt, und der Aphamios, ein Flüßchen 
kurz westlich von dem Boagrios, in der Nähe von 
Skarpheia (Insehr. bei P c m t o w Klio XVI 171 
nr. 131). Es bleibt nur ein einziger Strom von ir- 60 
gcndwelcher Größe übrig, der, der zwischen Longos 
und Hag. Konstantinos mündet und fast so groß 
wie der Boagrios ist. Sein antiker Name ist aber 
nicht überliefert. In diesem Lande mit außer¬ 
ordentlich vielen und-jeichen Quellen ist nur die 
Aianis (s. d.) zu Opus mit Namen bekannt, die 
großen heißen Quellen der Thermopylen (s. d.) 
celbstver ständlich ausgenommen. 
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Inseln. An der Küste liegen jetzt zwei 
größere Inseln, Atalante (s. d. und Suppl.-Bd. III 
S. 174) und Gaidaro. Auf der ersten sind die 
von den Athenern im peloponnesischen Kriege 
aufgerichteten Befestigungen noch sichtbar, .sum 
Teil unter dem Wasserspiegel. Gaidaro d^gen 
ist neuere Schöpfung. Erst auf der Brit. Admir, 
Chart (von 1890, vieUeicht schon 1846/7) als 
mit dem Lande nur durch mne Strecke Sumpf 
verbunden dargestellt, während sie auf der franz. 
Karte (1852), der Karte bei G i r a r d De Locris 
Opuntiis (1881) und der sog. österr. Karte (1885) 
als ordentliches Vorgebirge erscheint, ist sie nach 
der Senkung dieses Teils der Küste während des 
Erdbebens von 1894 jetzt ein paar hundert Meter 
vom Gestade entfernt. Falsch ist es aber, wenn 
man Gaidaro als Insel schon im Altertum dar¬ 
stellen will, wie Grundy auf seiner Karte (s. u.) 
tut, da Gell 229, freilich ohne den Namen 
zu geben, spricht von einem hohen Vorgebirge 
zu dieser Stelle und noch zur Zeit von Ross 
(Königsreisen I 97 im J. 1834) und Vischer 
(Erinn. u. Eindr. 633 im J. 1853) ist es Vorge¬ 
birge geblieben. Beide Inseln sind kahl und stei¬ 
nig und sind kaum je bewohnt gewesen, verschaff¬ 
ten aber den Seeräubern dieser Gegend im Alter¬ 
tum vorzügliche Häfen. 

Literatur. 1. Karten. Grundlegend 
sind die französische Generalstabskarte, Carte de 
la Grece usw., Paris 1852, 1: 200 000, und die 
Britisii Admiralty Chart nr. 1556 Gulf of Volo 
with Oreos and Talanta Channels, London 1890, 
.Large corrections July 1908* (Lokris war aber 
1846/47 aufgenommen), und nr. 1554 Talanta 
Channel, London 1857 (eigentlich 1846/7), new 
editions 1872, 1912, für Larymna, und endlich 
die sog. österreichische Militärkarte, d. h. Ge¬ 
neralkarte des Königreichs Griechenland im 
Maße von 1; 300 000 nach Berichtigungsdaten 
des griechischen Oberstleutenants J. Kokides und 
revidiert von H. Kiepert, bearbeitet vom militär- 
geographischen Institut in Wien 1885, die eini^ 
Verbesserungen bringt. Ziemlich gut gelungen ist 
die Karte bei G i r a r d De Locris Opuntiis (1881), 
zum Teil auf Grund seiner eigenen Beobach¬ 
tungen, Ausgezeichnet sind die Kiepert sehen 
Karten FOA XV (1904) und XIV (1906), 
letzte nur den östlichen Teil von OL und eine 
kurze Strecke von WL enthaltend, bedürfen aber, 
wie alle anderen hier und da Berichtigung. Im 
allgemeinen gut gelungen sind auch die zwei 
Karten von Grundy Graecia, in Murrays Handy 
Classical Maps (um 1901). Kaum einen Fortschritt 
aber bezeichnet die Karte von Griechenland zur 
Zeit des Pausanias von H. Blümner verfertigt, 
Bern und Leipzig 1911, 1:500 000. Über geo¬ 
logische Karten s. u. HI Geologie Lit. — Sperial- 
karten für die Gegend um die Them^ylen sind 
die bei G r u n d y The Great Persian War (1901), 
gut verzeichnet auf Grund seiner eigen« Mes¬ 
sungen, bei J a n k e Die Thermopylen, im Jah¬ 
resbericht des Vereins für Erdkunde von Metz 
(1901), die die französische Karte mit eini^ 
Nachtragungen wiedergeben soll, und die bei 
Kromayer Antike &hkchtfelder 11 1907 nr. 6, 
auf Grundy und die framösisehe Karte liiert, 
mit eigenen Beobachtungen, vervollständigt in 
Krohmayer-Veith Schlachtenatlas. Die 
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älteren Karten kommen nicht mehr in Be¬ 
tracht. 

2. Geographie, Reiseberichte usw. 
Wh eiet Joumey into Greece (1682) 463— 
465. Raikes inWalpoles Memoirs relating 
to European and Asiatic Turkey® (1818) 302— 
304. Dodwell Tour (1819) I 127—154 (WL); 
n -55—72 (OL). Gell Itinerary (1819) 228— 
240 (OL). 290—295 (WL). Männert Geogra¬ 
phie (1822) VIII 114ff. Kruse Hellas (1827) TU 
2, 104—176. Gramer Ane. Gieece (1828) II 
104ff. Leake Northern Greece (1835) II 32ff. 
171ff. (OL). 587ff. (WL). Fiedler Reise durch 
Griechenland (1840) I 145—147 (WL). 206H. 
(OL). Ulrichs Reisen (1840) I5ff. (WL). 227ff. 
(OL). Wordsworth Greece (1840) 17H. (min¬ 
derwertig). B r a n d i s Mittwl. aus Griechenland 
(1842) I 76ff. (WL). 130—142 (OL). Buchen 
La Gtfice continentale (1843) 256ff. (WL). 280— 
321 (OL). Perdicaris Greece of the Greeks5 
(184B) I 154—176 (WL). 237—253 (OL). Ross 
Königsreisen (1848) I 68H. (WL). 90H. (OL). 
Rhangabö Tci ’EXXtjvtxA (1853) I 578H. B u r- 
sian Geographie v. Griechenland (1862) I 143ff. 
(WL). 186H. (OL) (ausgezeichnet). F o r b i g e r 
Handb. der alten Geogr. (1877) III 609ff. 6ir- 
ard De Locris Opuntiis (1881). Lölling 
Hellen. Landeskunde (1889) 132—7. Baedeker 
Erste Aufl. (1883) 172—174. 181—185 (OL); 21f. 
133 (WL). Vierte Aufl. (1909 Engl.) 186—188 < 
200—204 (OL). 218 (WL). A. Philippson 
Bericht über eine Reise durch Nord- u. Mittel- 
Griechenland, Ztschr. d. Ges. für Erdkunde zu 
Berlin XXV (1890) 331— 336. 398ff. (WL.); 386 
—389 (OL); Der Kopais-See in Griechenland und 
seine Umgebung XXIX (1894) 8ff. (ÖL); Reisen 
und Forschungen in Nord-Griechenland, Schluß, 
Der ätolische Pindos XXXII (1897) 270ff. (WL). 
Frazer Pausanias (1898) V 104H. 133—134 
(OL). 463ff. (WL). Mediterranean Pilot IV< ■ 
(1908) 130—133. Oldfather Amer. Journ. 
Arch. XX (1916) 32ff. 154fl. 346ff. Wertvolle 
Notizen sind auch zerstreut bei Neumann- 
P a r t s e h Physikal.. Geographie von Griechen¬ 
land (1885) und A. Struck Zur Landeskunde 
Griechenlands (1912) zu Anden. 

II. Geographie vonWL. WL fängt an 
westlich von Delphoi, wo eine verwickelte Linie 
vom Meer bis auf die Straße, die von Delphoi nach 
Amphissa führte, die Grenze war, wie es in der 
großen Inschrift CIL III 567. III 2, S. 987. Bull, 
hell. XXVII 149ff., jetzt SyU.3 826 E. 827 C D 
genau beschrieben wird. Weschers Erklä¬ 
rungen, Möm. pres. par div. Savants VIII1 (1868) 
sind in diesem Teil seiner Arbeit fast gänzlich 
verfehlt, haben doch die Kartographen alle ver¬ 
führt, das Tal zwischen Topolia und Geroleka den 
Delphiem zuzu schreiben, während es vielmehr 
lokriseh gewesen ist. Das alles ausznführen, fehlt 
hier der Raum. Von der oben angeführten Straße 
aus bildet die Grenze wohl etwa die Wasserscheide 
des Flusses in der Ebene von Amphissa (wahr¬ 
scheinlich der Hylaithos), auf den westlichen und 
südlichen Abhängen des Pamassos bis auf die 
Höhe von Aselenon (Giona), und dann südlich 
davon bis etwa auf das Paradeisorrevma von Ska- 
loula (so Sotiriades Bull. hell. XXXI 278), 
denn der obere Teil des Baches Belisitsa ist sicher 
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lokriseh gewesen, weil dort die Stadt Physkos 
(s. d.) bei Malandrinu lag. Da nun schon Im 
k Jhdt. die ätolischen Apodoten südlich von dem 
Mornos (= Daphnos) sieh befanden, und Poti- 
dania, Krokylion und Teichion wohl lange Zeit 
ätolische Städte waren, ist die Grenze von diesem 
Punkte ab wohl entlang den Höhen von Ttikorpho 
und Vigla zu ziehen, d. h. die Wasserscheide zwi¬ 
schen dem Daphnos und dem Golfe, bis auf den 
' Daphnos selbst etwa an der Mündung des Mandila- 
taJs nordwestlich von Omer EHendi. Von hier ab 
bildet die Grenze wohl wieder die Wasserecheide 
zwischen dem Golfe und dem Euenos, da die Ein¬ 
wohner von Buttos (s. 0 . Suppl.-Bd. III S. 220), 
nicht unweit von Skala, nach den Archonten von 
Naupaktos präskribieren. Sie führt über Rigini 
(oberhalb von Naupaktos) und trifft das Meer 
wieder bei Taphiassos (jetzt Klokova), so daß 
Makynia und Molykreion beide lokriseh sind. 
(Warum Lölling Hellen. Landesk. 137 gegen 
Homer und andere Quellen auch Chalkis in WL 
einschließt, weiß ich nicht, da Strab. IX 427 das 
nicht beweist, und der Euenos als eine natürliche 
Grenze mit dem Taphiassos nicht zu vergleichen 
ist. Strabons Angaben über die Grenze zwischen 
WL und Aitolien sind konfus und haben Ver¬ 
wirrung hervorgebracht. Er hat sie aus verschie¬ 
denen Zeitaltern gesammelt, aber nicht verarbeitet. 
Zum Beispiel will er IV 427 Chalkis in L. ein- 
) schließen, dagegen X 447. 451. 465 in Aitolien. 

IX 427 und X 460 ist Molykreia ätolisch, X 451 
und 460 auch Makynia ätolisch, IX 427 sogar 
Naupaktos ian de vvv AltaiXäv, obwohl VIII336. 

X 460 Antirrhion die Grenze bilden soll (vgl. 
R 0 11 s c h Die Westlokrer 19), was nur zwischen 
426 und 338 v. Chr. der Fall gewesen ist. 

Die östlichste Stadt, am innersten Winkel des 
Sinus Crisaeus, ist Chalaion inschriftl. Chaleion). 
Ob sie ursprünglich zu Palaia Kteria oderPalcaska 
3 Itea, wo die Neugriechen ursprünglich die Skala 
von Salona setzten und Ulrichs noch Reste 
eines Hafendamms gesehen haben soll, ich aber 
nichts sicher Altertümliches fand, oder bei dem 
jetzigen Itea, wo ich unter dem Wasserspiegel 
antike Hafenwerke gesehen zu haben glaubte (vgl. 
N. Siderides bei Negris Athen. Mitt. XXFV 
354, der aber von Kirrha, nicht Chailon spricht), 
ist noch nicht ausgemacht. Der große Wasser¬ 
brecher zwischen der Insel Hag. Zonstantinos und 
3 Hag. Athanasios (oder Staphida), von Negris 
Athen. Mitt. XXIX 353f. beschrieben, konnte der 
Stadt an der einen Stelle vielleicht ebensogut als 
an der anderen dienen. Auf dem Lande sind keine 
Altertumsüberreste sichtbar. An der nordwest¬ 
lichen Ecke der fruchtbaren Ebene stand die große 
Stadt Amphissa (s. d. und o. Suppl.-Bd III 
S. 92ff.) und in einem Tal nördlich davon, dem 
von Segditza oder Topolia, ist Myonia (s. o.) zu 
sucheu obgleich Frazer und noch 6 r u n d y, 
0 nach L e a k e s irriger Ansicht, diese Stadt süd¬ 
lich von Amphissa, bei Hag. Euthymia, ansetzten. 
Hier, am Fuße des Hag. Eüas, war in der Tat 
eine stark befestigte Stadt, deren schöne Mauern 
zum Teil bis auf 3—4 m Höhe erhalten sind und 
wohl aus dem 4. Jhdt. stammen. Überreste eines 
Tempels sind noch sichtbar. Diese Stadt litt schon 
im Altertum an Wassermangel, wie die große An¬ 
zahl von Zisternen, die in den Stein gehauen sind, 
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beweist, da die einzige Quelle der Gegend, zwar 
eine reiche, um 3 km nach Norden hin entfernt 
liegt. Diese Ortschaft ist meistens mit Myonia 
oder Tritaia identifiziert, kann aber keine von den 
beiden sein. Vielleicht ist sie die WL Alope, oder 
auch Phahka (s. d.), die beide in der Nähe von 
Amphissa und Delphoi waren. Vorübergehend 
kann die Stelle vielleicht die von Philipp aus¬ 
getriebenen Amphissäer beherbergt haben, was die 
starken Mauern erklären würde. Die Gegend ist 
für die dauernde Existenz einer größeren Stadt 
ungünstig. Wie oben angedeutet gehören Alope 
und Phalika diesem Teil der WL an, sowie Tritaia 
(s. d.), wohl auf den westlichen Abhängen des 
Parnassos, die Stieis (s. d.), die Ipneis (s. d.), 
die Hessioi (s. d.) und die Messapioi (s. d.), von 
denen keine mehr genau zu lokalisieren ist. [Zwi¬ 
schen Myonia, Amphissa, Chalaion und Delphoi 
kennen wir jetzt eine Menge unbedeutender Orts¬ 
namen (Syll.3 610. 826 E. 827 CD), die ich in 
anderem Zusammenhang zu besprechen beabsich¬ 
tige.] Südlich von Chalaion lag Oiantheia (s. di) 
oder Euantheia (s. o. Suppl.-Bd. HI S. 444), wohl 
zu Galaxidi, wo Reste von den Stadtmauern, sowie 
einige in den Stein gehauene Gräber (wohl my- 
kenisch) zu sehen sind. Im Altertum war auch 
die Gegend östlich von dem Hafen bewohnt, viel¬ 
leicht schon sehr früh. Zu der Zeit, als Krissa 
und Kirrha blühten, ist Oiantheia wohl der einzige 
Hafen dieses Teils von WL und daher ein Ort 
von einiger Bedeutung. Die Ruinen bei Hag. 
Soteira südlich, wo ein Tempel unter einer byzan¬ 
tinischen Kirche steht (Sathas Chronikon), sowie 
die Stelle nordwestlich von der Stadt, wo die 
französische Karte Ruinen angibt, habe ich nicht 
aufsuchen können. Irgendwo in der Nähe von 
Oiantheia war die Korne Aiia (s. d. und o. Suppl.- 
Bd. m S. 191). 

Um das Vorgebirge Andromache (oder Andro- 
maki) herum, nördlich von Vidavi, an (äner Mar- 
mara genannten Stelle, sind beträchtliche Reste 
einer stark befestigten Stadt, vielleicht Phaeston 
(s. d,). Zwischen Galaxidi und Vidavi, in einem 
schmalen felsigen Tal, wo die französische Karte 
,Puits‘ angibt, setzten Kiepert und G r u n d y 
die Stadt Hessos an, mit welchem Recht aber, 
weiß ich nicht. Die Gegend habe ich selbst nicht 
aufgesucht und konnte von keinen Altertümern 
Kunde erhalten. 

Zwischen Marmara und Kisseli ist der Unter¬ 
bau einer antiken Straße auf eine Strecke von 
ungefähr 20 m sichtbar. Auf der westlichen Seite 
des Rückens zwischen den beiden Tälern und 
10 Minuten nordöstlich von Kato Kisseli ist der 
großenteils überschüttete Unterbau eines Tempels, 
der aus polygonischen Steinblöcken gebaut ist. 
300 m südlich davon ist wohl eine kleine Festung, 
und südwestlich von dem Tempel einige Reste von 
Quadersteinbau. Dieser Ansiedlung einen be¬ 
stimmten Namen zu geben sind wir noch nicht 
imstande. Nordwestlich von Kisseli bei Malan¬ 
drinu, auf einem Hügel an der östlichen Seite des 
Tales, lag Physkos (s. d.; Bauer Unters, zur 
Geogr. u. Gesch. 21ff. irrt, indem er die Existenz 
dieser Stadt verneint). Die ist bei Hag. Nikolaos, 
wovon südlich eine starke Quelle fließt. Weit aus¬ 
gedehnte Mauern, in den Stein gehauene Gräber 
und Inschriften bezeugen die B^eutung dieser 
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einst zu den führenden Städten von WL gehören¬ 
den Stadt. An der nordwestlichen Ecke der Akro¬ 
polis ist ein Vorsprung mit Treppen in den Stein 
gehauen, vielleicht ein Altar. An der südwest¬ 
lichen Ecke sind Überreste eines Tempels. Die 
kleinen Ruinen bei Levka unterhalb von Struza 
(wohl einer ätolischen Stadt), und die am nörd¬ 
lichen Ufer des Paradeisorrevma westlich von Ska- 
loula (vgl. Sotiriades BuU. hell. XXXI 278) 
sind wohl die kleineren Festungen, die die Grenze 
in diesem Tal zwischen Aitolien und WL über¬ 
wachten, da dieser Bach das größere Tal ziemlich 
in der Mitte zerteilt. Zu Kokovista am westlichen 
Ufer des Revma von Vitrinitsa, westlich von So- 
tena und südöstlich von Makresi, soll eine antike 
Besiedlung gewesen sein, die Überreste aber konnte 
ich von der anderen Seite des Abgrundes nicht 
klar erkennen, so daß sie wohl nicht hervorragend 
sein können. Diese nennt G r u n d y Messapia 
(s. d.), mit welchem Recht aber weiß ich niÄt. 
Eine kurze Strecke unten, a”.f einem von Natur 
befestigten Vorsprung, liegt Palaiokastro, mit 
kyklopischem Mauerring, der etwa 80 X 60 X 100 m 
mißt, mit Überresten von Häusern und vielen ge¬ 
hauenen Steinen in der Umgebung. Die Mauern 
sind wohl ursprünglich mykenisch, und die Stella 
ist eine äußere Festung von Tolophon und ein 
Versammlungs- und Wohnort für Bauern und 
Hirten (von diesen letzteren noch bis jetzt be¬ 
nutzt) gewesen. 10 Minuten nördlich von Vitri¬ 
nitsa in Marathiu ist eine typisch mykenisehe 
Festung mit Mauern von derselben Art wie jene 
zu Gla (Goulas), d. h. mit regelmäßigen Vor¬ 
sprüngen, nur daß hier der Vorsprung U/z m be¬ 
trägt und die Mauer eine etwa fägenartige An¬ 
sicht hat. Dies ist das unzweideutige Zeugnis 
von der Kultur in diesem Lande zu mykenischer 
Zeit, wovon Überreste noch zu Galaxidi, Malan¬ 
drinu, oberhalb von Marathiu und östlich von 
Monastiraki bekannt sind In der heUenistisehen 
Zeit stand die Hauptstadt der Gegend, Tolophon 
(s. d.), zwischen Vitrinitsa und der Küste, wo bei 
Hag. Euangelistria der Unterbau eines ^ßeren 
Tempels sichtbar ist, und auf einem niedrigen 
Hügel gerade am Gestade noch ein anderer Tem¬ 
pel stand. Der Turm hier ist aus fränkischer 
Zeit, meistens aber aus Blöcken von dem Tempel 
erbaut. Mauern, Scherben, Gräber, Wasserleitung 
usw. ringsherum bezeugen die Existenz einer 
wohlhabenden Stadt an dieser Stelle. Das Tal von 
Vitrinitsa, gut bewässert von einem Fluß und 
einer Menge von Quellen, hat im Altertum, als das 
Strombett ohne Zweifel fest reguliert wurde, eine 
dichte Bevölkerung gehabt. Noch jetzt spricht 
die lokale Sage von einer Stadt, die ei nmal 
20 Myriaden von Einwohnern hatte! Westlich, 
auf einem steilen Hügel, stand einst eine Festung; 
ob die jetzt sichtbaren Reste aber hellenisch sind, 
ist doch fraglich. Zu Chora, auf der linken 
Seite des Revmas, Marathiu gegenüber, liegen 
zerstreut auf dem Boden einige behauene Steine, 
was sich aber hier einmal befand, ist nicht klar. 
Auch die Skala Vitrinitsas, jetzt Eratine genannt, 
wurde schon im Altertum bewohnt. Die Ausgra¬ 
bung für ein neues Haus, als ich da war, zeigte 
eine antike Mauer, viele Scherben, zwei Kupfer¬ 
münzen aus römischer Zeit, eine von Konstantin L, 
ein paar späte Vasen und ein Bruchstück des 
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Deckels anes Sarkophags, die ich alle selbst sah. auf jodor Seite sehr bemerkbar ist und auf der 

Bei fast jeder neuen Konstruktion soll man auf Brit. Admiralty Chart (s. u.) besonders hervor- 

Altertümer stoßen. Auch an einer nicht mehr ge- gehoben wird. Ein altes Temenos, westlich von 

nau bestimmbaren Stelle in der Nähe von Penteo- dem Kastro zu Sule, bei dem Dorfe Omer Effendi, 

ria sollen vor etwa 15 Jahren antike Gräber einige ausgegraben von Sotiriades (a. a. 0. 3951.), 

Becher, Lanzenspitzen und Schwerter geliefert ist wohl das des Zeus Nemeos, das in den Sagen 

haben. vom Tode Hesiods eine Rolle spielt. Auf einem 

Westlich von dem Tal des Vitrinitsa, auf der der letzten Ausläufer der Berge nördlich von 

nordwestlichen Ecke der Insel Trizonia, im Alter- Omer Effendi sind die Ruinen einer kleinen 

tum wohl Kyra (s. d.), wo die französische Karte 10 Stadt, das Palaiokastro bei Sideralono {Sotiria- 
hellenische Ruinen konstatiert, konnte ich nur des Bull. hell. XXXI 291), das sicher Potidania 

einen mittelalterlichen Turm und einige Mauer- gewesen ist, wohl ursprünglich lokriseh, wie 

reste von unbestimmter, doch wohl alter Zeit fin- W o o d h o u s e a. a. 0. 356, 1 vermutet, doch 

den, da anzunehmen ist, daß die Insel im Alter- schon im 5. Jhdt. ätolisch geworden. [Roltsch 

tum einen Fiiicht- und Schutzort hatte, und keine Die Westlokrer 22f. z. T. nach B u r s i a n und 

andere Stelle dafür besser geeignet scheint als Soteriades setzt Eupolion nach Palaiorachi, 

diese. Auf dem etwa 215 m hohen Vorsprung, Erythrai nach Sule, und Oineon nach Omer Ef- 

jetzt Glife genannt, direkt gegenüber, stand einst fendi, was durchaus unwahrscheinlich ist.] 

eine größere Stadt, deren Mauerring zum Teil In der Ebene des Daphnos, jetzt Morno (im 
vorzüglich erhalten ist. Die Akropolis von 45 X 20 oberen Teil auch Mega) genannt, habe ich von 
100 m ist außerordentlich stark befestigt. Beste keinen Altertümern Kunde erhalten können, da¬ 
von größeren Bauten habe ich nicht gesehen, aber gegen bei Longa, nördlich von Skala, oberhalb von 

ein paar Zisternen und viele Hausmauern sind iJaphni, ist ein Heüigtum des Asklepios, von dem 

sichtbar. Dies ist sicher Antikyra (s. d. und o. einige Freilassungsurkundcn längst bekannt wa- 

Suppl.-Bd. in S. 124). In den Bergen oberhalb ren, von Nachmanson Athen. Mitt. XXXII 

dieses Teils der Küste scheint nichts Aitertüm- Iff. mit ausführlichem Kommentar herausge- 

liches erhalten, wie ich nach Besuch von Maraza, geben. Die Stadt Buttos war dicht in der Nähe, 

Palaiochorion und Sergoulas berichten kann. Es wohl nordöstlich in den Bergen, ihre genaue Lage 

kommt dann die kleine, aber gut bewässerte Ebene ist aber noch nicht ermittelt. Auf einem Vor- 

von Marathia, an deren westlichem Rande oberhalb 30 sprung des Rigani und zum Teil an seinem Fuß 
einer Mühle einige Mauerreste erhalten sind, die lag die große Stadt Naupaktos (s. d.), mit einem 

obgleich selbst kaum antik, vielleicht die Stelle kleinen, aber sehr wichtigen Hafen. Westlich da- 

einer alten Ansiodlung bezeichnen. Diese Ebene von zwischen Velvina und Hag. Georgios ist 

wurde wohl im Altertum von den Antikyranern Molykreion (s. d.), wo die Überreste zu Helleniko 
bebaut. Auch in der nächsten Umgebung von wohl der Unterbau eines Tempels und einer Stoa 

Klima soll nichts Altertümliches eslialten sein, des Poseidon sind. Die niedrige, aber weitausge- 

nur in den Bergen oberhalb bei Hag. Nikolaos zu .streckte Vorspitze Antirrhion (s. d. und o. SuppL- 

Kambos (Kambi) sind beträchtliche Überreste Bd. 111 S. 1251.) lag iu dem Bezirk von Moly- 

einer antiken Ansiedlung, die W o o d h o u s e kreion. Sie scheint im Altertum weder bewohnt 

Aetolia 354ff, wohl mit Recht Apollonia (s. d. und 40 noch befestigt gewesen zu sein. Nordwestlich von 
0 . Suppl.-Bd. III S. 133) nennt. Antirrhion und oberhalb von Mamaku liegt ein 

Auf einem Hügel, Palaiorachi, am östlichen Kastro, mit zum Teil gut erhaltenen Mauern, 

Ende des blühenden Tals Magoula, stand einmal wohl aus dem 5. oder 4. Jhdt. Dies kann nur 

eine antike Stadt, wohl Oineon (s. d.). Der Reben- Makynia (s. d.) sein. Ein wenig westlich von 

bau auf dem gaiizpn*Hügel hat fast alles auf der hier erhebt sich Taphiassos, der jetzige Klokova, 

Oberfläche zerstört, und nur an der östlichen die westliche Grenze, von WL zu Anfang der ge- 

Seite sind einige Mauerreste erhalten. Sehr schichtlichen Zeit. 

viele Scherben, zum Teil von Pithoi, sind überall Nur dem Namen nach bekannt sind die Städte 
zerstreut und für die Zäune in den Weingärten Ainos, Argyna, und Kalamisos (s. d.). ln der 

verwendet. Zu Gouva auf der Küste zwischen 50 ö.stlichen Hälfte des Lan<les dagegen sind die 

diesem Ort und Monasteraki wurde vor einigen Gaue oder Städte Hessioi (oder Hessaioi, der 

Jahren ein mykenisches Grab geplündert, das "ich Monacensis vonThuk.), Hyaioi mit Versammlungs- 
aufsuchte, fand aber nichts von Interesse (vgl. ort Polis, Ipneis, Messapioi, Olpaioi, Phalika, Stiels 

Sotiriades Athen. Mitt. XXXI 394f.). Dies (über die zwei letzten vgl. E. Bauer Unters, zur 

gehörte wohl eher zu der Ansiedlung zu Palaio- Geogr. u. Gesch. usw. 19f.) zu suchen. W'ohlauch 

rachi als der anderen weiter unten bei Sule, be.- im WL sind die sonst unbekannten IltQtKvfidaioi 

weist daher die sehr frühe Zeit, in der die Kultur und Idootoi (wenn diese nicht Familiennamen 

in diese Landschaft getragen wurde (man vgl. waren) zu suchen, obgleich sie auch möglich dem 

unten die Sage von Hesiods Tod in dieser Ge- OL gehören können, s. W'ilhelm österr. Jahresh. 

gend). Bei der neueren Siedlung Sule auf einem 60 XIV 241. Eine Liste der W’L Ortsnamen gibt 
kahlen felsigen Hügel sind erhalten die Mauer R 0 11 .s c h Die Westlokrer (1914) 14—26. 

einer Akropolis aus dem 4. Jhdt. oder vielleicht Berge. Der höchste Berg Griechenlands, 
spätc.% die etwa 140x90 m mißt, von der nur aber in der Literatur nur einmal, wie es scheint, 

der westliche Teil noch ziemlich gut erhalten ist. erwähnt, ist Aselenon (s. d.), das zweifelsohne 

Dies ist wahrscheinlich Eupalion (s, d. und 0 . Giona (Kiona) ist, denn Korax (s. d.), obgleich 

Suppl.-Bd. III S. 455). Der Hafen von Eupalion, öfters mit Giona identifiziert, kann nur der jetzige 

Erythrai (s. d.), ist danach bei Kap Kokkino zu Vardusia sein, der übrigens zu Aitolien gehört. 

Buchen, dessen rötliche Farbe noch jetzt weithin Bei den Alten ist Aselenon vielleicht als ein Teil 
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des Parnassos aufgefaßt worden, der daher der house Aetolia (1897) passim (ausgezeichnet), E. 

Zweigipfelige genannt wurde, und es gehören in Bauer Untersuchungen zur Geogr. und Gesch. 

der Tat wirklich diese zwei Höhen derselben der nw. Landschaften Griechenlands usw., Halle 

Bergmasse an. L e a k e Northern Greece II 1907. Mediterranean Pilot III 346—351 (1908). 

607 und danach W 0 0 d h 0 u s e Karte S. 53 und Roltsch Die Westlokrer, Jena 1914. 

309, 5, sowie G r u n d y in seiner Karte, sehen in III. Geologie. Auf die sehr verwickelte 

Rigani oberhalb von Naupaktos einen antiken Geologie von L. insbesondere WL einzugehen, ist 

Namen Otiganon, was gewiß möglich ist, aber hier nicht am Platze. Die einschlägige Literatur 

sehr unsicher, da die Berge Griechenlands sehr führe ich unten an. Nur ein paar Punkte haben 

selten ihren alten Namen belialten haben. Die 10 einiges historische Interesse. Der nordwestliche 

Grenze gegen Aitolien bildet der schroffe und im- Teil von OL ist sehr reich an Quellen verschiede- 

posante Taphiassos (s. d.), jetzt Klokova genannt, ner Art, die manchmal das Land zu einem Sumpf 

Flüsse. Der Daphnos (s. d.) ist sicher der machen, wie in der Ebene zu Longos. Berühmt 

Mornos, der im oberen Teile Mega genannt wird. im Altertum sind die heißen Quellen der Thermo- 

Nur die Mündung dieses Stromes liegt in W'L. pylen (s. d.); andere vermeintliche Heilquellen 

Auch wird ein Hylaithos (s. d.) erwähnt, der eher sind in Loutra (auch Kamena, Vourla und Longaki 

der Fluß bei Amphissa (jetzt Katsikopniktes, genannt), und unterhalb von Thronion. Diese 

Bursian I 14, 3, Gazopnitki die Karte bei heißen und Schwefel-Quellen sind wohl mit denen 

Salvator) als der Revma bei Vitrinitsa ist, von Aidepsos in Euböa verwandt, 

obgleich genau genommen die einzige Angabe 20 Merkwürdig sind die Erdbeben, und, nament- 
darüber zu keinem von diesen beiden recht stimmt lieh in OL, Senkungen der Erde in Zusammenhang 

(v. Wilamowitz zu Seneca Oed. 285 vermutet damit, da bekanntlich OL und WL in den größten 

Hylaetid, was wohl richtig ist, und vielleicht auf seismischenZentrenliegen,d.h.demeuböischenund 

den Fluß bei Amphissa gedeutet werden kann). korinthischen Golf — insbesondere die krissaische 

Ein Fluß Ozon (s. d.) wird erwähnt von SchoL Bucht (N e g r i s Plisseinents usw. 145f. 198). 

AP zu Hom. 11. II 527. Dies muß das Tori(¥) Um die Thermopylen ist das Gestade wohl sicher 

Revma der französischen Karte sein, da die übel- erhöht worden; da wo die Küstenlinie um 480 v.Chr. 

riechenden Quellen in dieser Gegend sind. gelegen haben muß, ist sie jetzt nach G r u n d y s 

Insel. Die einzige namhafte Insel, jetzt Messungen ungefähr 10 m höher als der Meeres- 

Trisonia, wurde im Altertum wohl Kura (s. d.) 30 spiegel, was unmöglich alles das Werk des Sper- 

genannt. Die anderen sind ganz kleine Felsen. cheios sein kann. Auch liegt das moderne Dorf 

Literatur. 1. Karten. Außer den oben Molo jetzt sehr weit vom Gestade entfernt, ob¬ 
unter OL angeführten allgemeinen Karten (die gleich es dem Namen nach an dem Hafen gelegen 

der Brit. Admiralty für WIj sind Gulf of Corinth haben muß. Dagegen zwischen Opus und Kynos 

nr. 1600, publ. 1898, new ed. 1912, und Ports ist das Land in einer beträchtlichen Breite ge- 

Galaxidi and Itea nr. 22f., publ, 1897), sind noch sunken, und es ist wohl möglich, daß auch die 

die bei L. Salvator Eine Spazierfahrt im Golfe Insel Atalante (s. d. und o. Suppl.-Bd. III S. 174), 

von Korinth (1876) 1:200 000 (nach den briti- wie bis in das letzte Jahrhundert Gaidaro, ein 

sehen und französischen Karten, aber ,Namen und Vorgebirge bis auf den Anfang der historischen 

mancherlei Berichtigungen wurden vom Verfasser 40 Zeit gewesen ist, worauf die ziemlich konfusen 

selbst eingetragen' S. XV), und die des westlichen Angaben über das Erdbeben von 426 zu deuten 

Teils des Landes (bis auf Vitrinitsa-Melandrinu) scheinen — auch jetzt ist die Insel nur durch einen 

in Woodhouse Aetolia 1897 (vor S. 1 und seichten Kanal (nur 5—8 Faden tief) vom Lande 

S. 53 nach der franz, Karte nr. 7) hervorzuheben. getrennt (Med. Pilot IV^ 1908, 132). Das würde 

2 Reiseberichte usw. Außer den oben dann vielleicht die eigentümliche Sage vom Tode 
unter OL angeführten Schriften, die zumTeil auch des lokrischcn Aias erklären. Die Küste zu Halai 

WL behandeln, sind folgende zu erwähnen. S p 0 n scheint niclii verändert zu sein, ebenso die zu 

und W hei er Voyage (1679) II 22—42. Hob- Lary'mna, obgleich das Gegenteil behauptet wor- 

house Journey through Albania (1813) 221— den ist (vgl. Amer. Journ. Arch. XX 57f. 346f.). 

241. Chandler Travels in Asia Minor and 50 In WL ist ein kleines Sinken im östlichen Teil zu 

Greece (1817) II 306ff. Holland Travels in konstatieren, wie es Negris zu Itea und Gala- 

the lonian Islands (1819) ISOff. Pouqueville zidi ftstgcstellt hat (Athen. Mitt. XXIX 353f.). 

Voyage dans la Grece (1820) III 21 Iff. (nicht Die Gegend von Naupaktos und Antirrhion ist in 

immer zuverlässig). Hughes Travels in Greece der neueren Erdgeschichte mehreremals gehoben 

(1830) I 397—401. Mure Greece (1842) 1169ff. und gesunken (Negris La regress. quatem. 

G. Becker De Aetolia adiecta diss. (1857), Pro- 1912, 8ff.), scheint sich aber in der historischen 

gramm d. rhein. Ritterakad. zu Bedburg (nicht Zeit nicht bedeutend geändert zu haben, 

zugänglich). W. V i s c h e r Erinnerungen und Die Frequenz von Erdbeben ist seht merk- 

Eindrücke aus Griechenland (1857) 6191. Bazin würdig, und spiegelt sich wider schon in der Sage 
Mömoire sur l’Etolie, Archives des Missions seien-60 vom Untergang des lokrischen Aias durch einen 
tiflques et litteraircs 2nie Serie, Tome I, 249ff. Schlag von Poseidons Dreizack. Unter den schwer- 

(1864) 302—312. 361—366. Sathas Xgovixöv sten Erdbeben sind die vom J. 426 v. Chi. (Jul. 

dyixdoTov FaXa^tiSov xrX. (1864 und 1865) passim. Schmidt Studien über Erdbeben (1879) 139; 

[Erzherzog Ludwig Salvator] Eine Spazier- s, die Art. Alope und Atalante o. SuppL- 

fahrt im Golfe von Korinth (1876) 1—74 (sehr Bd. Ill S. 83f. 174); 348 und 279 um Delphoi 

gut). Belle Trois-annöes en Grece (1881) 190 (Schmidt 140); 183_Aitolien (Schmidt 141); 

—196 (unbedeutend). Deschamps La Grece 106/7 n. Chr., wobei Opus vernichtet wurde 

d’aujourd’hui (1892) 250—269 (1910*). Wood- (Herlzberg Gesch, II 152, 72); 7. oder9. JuU 
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551 (Schmidt 1521.), wobei Naupaktos und 
die Städte des Krissaischen Golfes (d. h. Chalaion 
und Oiantheia), sowie Skarpheia und die ganze 
Gegend um die Thermopylen (s. den Art. 
Skarpheia) stark litten; von 996 und 1147 
bei Oiantheia (Schmidt 158); 1660 zu Oian¬ 
theia (Schmidt 160); 1857 und 1858 zu Nau- 
paktos (Schmidt 178); 26. Dezanber 1861 zu 
Chalaion, Oiantheia, Skala Vitrinitsas (Schmidt 
72. 196), und sehr oft während der Zeit (1859— 
1878), als J. Schmidt sie persönlich beob¬ 
achtete, unter denen die von August—Oktober 
1870 OL und WL, besonders Atalante, Itea und 
Amphissa beschädigen (Schmidt 276H.), und 
die von März 1871 bis Juli 1873 fast unaufhör¬ 
lichen, die umAmphissa am stärksten waren. Seit¬ 
dem ist vor allem das furchtbare Erdbeben vom 
16. April 1894 hervorzuheben, das das ganze OL 
verheerte, wobei das Gestade des Opuntischen 
Golfes in einer beträchtlichen Breite unter den 
Seespiegel sank. Über diese Erdbeben und nament¬ 
lich das letzte sind, außer dem oben erwähnten Werk 
von Jul. Schmidt, die folgenden anzuführen. 
W. Capelle Erdbeben im Äertum, N. Jahrb. 
1908 I 603ff. Mitzopoulos Petermanns Mit¬ 
teil. XL 217—227. Negris I’lissements et dis- 
locations (1901) 200ff. Papavasiliu C. R. 
de l’Acad. des Sciences Paris 1894, 112—114. 
S k u p h 0 s Ztschr. der Ges. für Erdkunde zu 
Berlin XXIX 409—474 (das beste). Über die all¬ 
gemeine Geologie von OL und WL s. außer den 
oben angeführten A. B i 1 1 n e r Der geologische 
Bau von Attika, Boiotia, Lokris und Parnassis, 
Denkschr. Akad. Wien, math.-naturw. Kl. XL 
(1880) 3ff., mit geologischen Karten (die für WL 
auch abgedruckt bei Woodhouse^etolia 45). 
Carte glolog. intemat de l’Europe 39 D VI Grie¬ 
chenland, Berlin, D. Reimer. C o r d e 11 a La 
Gröce SOUS le rapport göol. et minöral. (1878) 
passim. Fiedler Reise (s. o. unter Geographie). 
Frech und Renz Kreide und Trias im Kiona 
und Oita-Gebiet (Mittelgriechenland), S.-Ber. Akad. 
1911, 1112—1125, H e g e r Barometrische Höhen¬ 
messungen in Nord-Griechenland, Denkschr. Akad. 
Wien uBw. XL (1880^758. Negris Plissements 
et dislocations de l’öcorce terrestre en Gröce (1901) 
153ff.; Vestiges antiques submergös, Athen. Mitt. 
XXIX 353f. (vgl. C. R. de l’Acad. des Sciences 
Paris CXXXIX [1904] 380); Dölos et la trans- 
gression actuelle des mers (1907) 11 ff.; La regres- 
sion quaternaire (1912) 8 ff.; Roches cristallo- 
phyUiens et tectonique de la Grece (1915) passim 
(sehrreichhaltig). Neumann-Partsch Physi¬ 
kalische Geographie von Griechenland (1885) pas¬ 
sim. Neumayr Der geologische Bau des west¬ 
lichen Griechenlands, Denkschr. Akad. Wien usw. 
XL (1880) 102ff. Philippson (die drei oben 
unter Geographie von OL angeführten Artikel — 
sehr wichtig). Renz Zur Geologie Griechen¬ 
lands (1909) (kurz). Zur Geologie der ostgriechi¬ 
schen Gebirge N. Jahrb. für M.G. u. P. 1914, 
22 ff. (reichhaltig, aber mir noch nicht zugänglich). 
S a u V a g e Observations sur la göologie d’une 
partie de la Grece continentale et Tile d’Euböe, 
Ann. des Mines, Möm. IV« Sör. T, X (1846) 130ff. 
(über Ptoon, Kopaissee, Katavothren usw,; ober¬ 
flächlich). Jul. Schmidt Studien über Erd¬ 
beben (1879) passim. T. Spratt The Quart. 
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Journ. of the Geol. Soc. of London XHI (1857) I, 
Proceedings 178—182 (OL). 

IV. Dialekt. Unsere Kenntnis des lokri- 
schen Dialekts beruht ausschließlich auf Inschrif¬ 
ten und zwei Glossen bei Hesychios (von T h u m b 
Gr. Dial. 195 übersehen) dnlias und ayxQav, die 
das stark hervortretende Hirtenleben des Volkes 
kennzeichnen; das einzige größere Stück von an¬ 
geblich lokrischer Literatur, tkqi yfvxäs xoofiw 
xai q)vacog, dem Timaios von L. untergeschoben, 
ist eine Fälschung der Kaiserzeit (J.R.W. Anton 
De origine libeUi negl xfivxäe usw. 1891), und die 
Bruchstücke der Dichter wie Nossis u. a. sind in 
literarischem Mischdialekte geschrieben. Unter den 
Inschriften muß man zunächst zwischen den alten, 
in rein epichorischem Dialekt (aus dem 6 . und 
5. Jhdt.), und den späteren, in der nordwestgrie¬ 
chischen xooTj geschriebenen unterscheiden. Die 
Inschriften von OL sind selten und dürftig. Sie 
sind zusammen bei Colli tz 1488—1511 ab¬ 
gedruckt. Die älteren sind ferner IG IX 1, 291— 
295. 308—304, sowie nr. 1 ( 6 . Jhdt.) und nr. 2 
(5. Jhdt.) herausgegeben von Miss Goldman 
Amer. Journ. Arch. XIX 438ff. (vgl. dazu die 
Bemerkungen von Buck Class. Philol. XI 211ff.). 
Die späteren sind in IG IX 1, 234ff. T a r d 4 und 
Laurent Bull. heU. XXVI 326ff. Miss Gold¬ 
man 444ff. Oldfather Amer. Journ. Arch. 
XX 320ff. Pomtow Klio XVI 160ff. nr. 131— 
137 (Inschr. von Thronion und Skarpheia aufge¬ 
stellt zu Delphoi, vom Ende des 2. Jhdts. v. Chr.). 
Die Inschriften von WL stehen zusammen bei 
Collitz 1474—1484. Davon sind zwei beson¬ 
ders berühmt aus dem 5. Jhdt,, beide zu Gala- 
xidi (Oiantheia) gefunden, nbgleich die kürzere 
ursprünglich wohl zu Chalaion (Itea) aufbewahrt 
wurde. Diese sind in IG IX 1, 333 und 334 mit 
vorzüglichem Kommentar von Dittenberger 
herausgegeben, wo die ältere Literatur vollständig 
angeführt wird. Seitdem ist hinzuzufügen v. Scala 
Staatsverträge des Altert. (1898) nr. 58 (nur der 
Rechtsvertrag zwischen Oiantheia und Chalaion). 
S 0 1 m s e n Inscr. Sel.^ (1910) nr. 37. 38. Buck 
Greek Dial. (1909) nr. 55. 56 mit Übers, u. Anm. 
Dittenberger SyU.“ 47 (nur die Epöken- 
inschrift; vgl. dazu B a n n i e r Berl. Philol. Woch. 
1916, 956f.). Anc. Greek Inscr. in the Brit. Mus. 
IV (1916) nr. 53. 54. Bannier Rh. Mus. LXX 
400ff. (Bemerkungen zu den beiden Inschriften). 
Alt ist auch IG XI 1, 335. Die späteren Inschrif¬ 
ten sind zu finden IG IX 1, 336ff. Perdrizet 
Bull. heU. XXIII 344ff. (Amphissa). C a h e n 
BuU. hell. XXII 354ff, (Physkos). Keramo- 
poullos E<p. ÖQx- 1904, 113ff. 1908, 159ff. 
(Amphissa). Nachmanson Ath. Mitt. XXXII 
Iff. (Buttos). Vo 11g raff Bull. hell. XXV 
221ff. (Amphissa). Wilhelm Beitr. zur griech. 
Inschriftenkunde (1909) 149. 168 (Amphissa). 
128ff. (Physkos). Die lokrische Mädcheninschrift 
iJahresh. Arch. Inst. XIV (1911) 163—256 (Tolo- 
phon). (Journ. hell, stud. XVI 310 bei T h u m b 
Griech. Dial. 194 ist wohl Irrtum, da Eiarcho 
[Abai] zu Phokis gehörte.) Sehr wenige Inschrif¬ 
ten sind in Lokroi in Italien gefunden. Ältere 
sind Collitz 1485—1487. IGXIV630.631. Orsi 
Notizie 1909. 352 (5. Jhdt.). Boll, d’Arte 1909, 
474ff. (vgl. Philol. LXXI 329); Saggi di Storia 
Antica (1910) 167. Notizie 1910, 322ff. 1913 
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Suppl. 3/4 (vgl. Herrn. L 635f.); jüngere sind IG 
XIV 632. Orsi Notizie 1909, 322, Zu bemer¬ 
ken ist, daß die inschriftlichen Zeugnisse aus OL 
und Lokroi bis jetzt zu spärlich sind, um Ver¬ 
schiedenheiten zwischen den Dialekten hier und in 
WL zu konstatieren; nur daß in OL, wahrschein¬ 
lich unter böotischem Einfluß, der Spiritus asper 
sehr früh verschwand (Buck Class. Philol. XI 
211ff.). 

Merkmale des lokrischen Dialekts sind aufge-1 
zählt bei Allen De Dialecto Locrensium, Curt. 
Stud. III (1870), 277ff. Smyth Proc. Am. 
PhUol. Ass. XVII S. XVIIff.; Amer. Journ. Philol. 
VII 437, der 11 hervorhebt. T h u m b Griech. 
Dial. 194ff., der 20 zählt und Buck Greek Dial. 
114, wo er 8 Merkmale gemeinsam mit anderen 
Dialekten und fünf spezifisch lokriseh findet, und 
Charts I—III, wo er zusammen 16 aufzählt (vgl. 
seine Bunerkungen Class. Philol. H 241 ff.). Diese 
alle auch nur zu erwähnen wäre die Aufgabe eines 2 
Dialektforschers. Dem Historiker sind wohl am 
auffallendsten ä statt e vor q wie ä/MXQäv (aber 
nicht inuner, vgl. f^eos), such im Phokischen und 
Elischen (und wohl auch eimnal in Achaia, wo 
Zeus ‘Afidetot geehrt wurde, worüber siehe die 
bei A. B. Cook Zeus 16f. angeführte Literatur 
und Bel och Gr. Gesch.t 12,90); f sehr hervor¬ 
tretend, auch intervokalisch, wie inlfot^og (über 
xaniares vgl. Buck Glotta I 29, Keil Indog. 
Forsch. XXXVI 240ff.), dabei auch Port (neben 
Aon) wohl für *afoxi, worüber recht viel ge¬ 
redet worden ist (für die ältere Literatur s. Al¬ 
len a. a. 0. 252f,; für die spätere Solmsen 
Kuhns Ztschr. XXXII 27.5. Wackernagel 
Rh. Mus. XLVIII 301ff. J. Schmidt Kuhns 
Ztschr. XXXIII 455ff. Buck Greek DiaJ. 94. 
Brugmann-Thumb Griech. Gram.* 619f.); 
ar statt a& wie in heXearai (darüber vgl. B r u g - 
mann Gr. Gramm.* 106. Buck CIms. Phil. 11 
266, Thnmb Indog. Forsch. XXXI 222ff. Brng- 
mann-Thumb* 124f. 394 und die dort an¬ 
geführte Literatur. R ü s c h Gram. d. Delph. 
Inschr. 4 Anm. 2. 193f.); außerordentliche Un¬ 
gleichmäßigkeit bei der Verwendung des Spiritus 
asper, wie <5, d, rixvat (= rix^Tl), vSgtav usw., 
neben tpglv, hayiv, Honovxiwv einmal neben 
'On6vrtot usw.; die Frequenz von 9 , denn keine 
Inschrift zeigt diesen Buchstaben so oft wie das 
Epökei^esetz; Dat. pl. von Konsonantstämmen in 
-oif, wie ftttovoig, und in -caai, wie 
fco? als Gen. statt oi, der einzige Dialekt, wo 
solche Formen auch inschriftlich bezeugt sind (vgl. 
Meister Ber. Akad. Lgipz. 1895, 314ff. Buck 
Class. Philol. II 259); kö und höxö als Adver¬ 
bien (alte Ablative Meister 284f. B r u g - 
mann-Thnmb* 264); Assimilation von ix 
zu i wie J(t) tag, i(X) Xi/reyos; hcigiarai = iXia&ai 
— fraglich, vgl. H. von Gaertringen Syll.* 
47 A 19. Mc Kenzie Class. Quart. XV 187f.; 
äeiXofMi = ßovXo/MLi; Flexion von Verben in -reo 
wie jene in -fit, z. B. tvxaXttfievog; f in Fut. und 
Aor. von Verben iu -Cco (vgl. yxiipt^itv ; Buck 
CI. Philol. II 251f.); iv für rig usw. Syntaktisch 
interessant ist xara mit dem Gmi., wo gemein- 
griechischer Brauch den Akk. setzt, s. Ditten¬ 
berger IG IX I, in der Einleitung zu der 
Epökeninschrift und Wilhelm österr. Jahresh. 
XIV 206. 243. 

Faaly-Wiuoira-EroU XIII 
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Verwandtschaft der Dialekte. Lok¬ 
riseh ist einer der nordwestgriechischen Dialekte. 
Ob man Elisch als nächst verwandt betrachtet 
(mit Hoffmann Griech. Dial. I S. IV. Burs. 
Jahresber. Suppl.-Bd. CXXIV 59. Buck Class. 
Philol. II 246; Greek Dial. Chart 1 a), oder Pho- 
kisch (mit Smyth Amer. Journ. Philol. VII 
436ff. Thumb Griech. Dial. 180ff. Hirt Hand¬ 
buch* 41. Brugmann-Thumb* 20, vgl. 

I M 6 i 11 e t Aper 9 u d’une hist, de la langue grecque 
[1913] 102), hängt davon ab, welchen Wert man 
jedem einzelnen Beispiel einer Reihe von Ähnlich¬ 
keiten und Verschiedenheiten beimißt, ist auch 
für den Historiker eine müßige Frage, da die drei 
ohne Zweifel sehr eng verknüpft sind. Das merk¬ 
würdigste und geschichtlich wichtigste Merkmal 
des Lokrischen ist die Anzahl von Aeolismen. 
Diese sind aufgezählt und besprochen von Allen 
278. Smyth 441ff. Thumb 185. 195. Sie 
I wird erklärt werden als (A) Überbleibsel einer ge¬ 
meinsamen äolo-dorisehen Einheit, so von A h - 
rens Dial. I 234ff. 238. II 408. Allen 278, 
der diese Ansicht aber später zurücknahm (s. 
Smyth 440, 1). Merzdorf Die sog, äol. Be¬ 
standteile des nördlichen Dorismus (1874), von 
Smyth 426ff. widerlegt (vgl. auch C a u e r 
W^och. kl. Philol. IV 1134). Meillet 11 Iff. 
will diese Ansicht, wie es scheint, noch aufrecht¬ 
halten, aber was er in Einzelheiten S. 111 negiert, 
das gibt er prinzipiell S. 113 vollkommen zu. 
(B) Als unabhängige Entwicklungen. Das trifft 
vidleicht einige der Eigenschaften der verschiede¬ 
nen xoival, ist aber kaum bei den ältesten Denk¬ 
mälern vorauszusetzen, und besonders, da diese 
gemeinsamen Merkmale meistens so eng begrenzt 
sind, daß man sie sich nur als unter Berührung 
von anderen Dialekten aufgekommen vorzustellen 
vermag. Ich kenne keinen, der diese Erklärung 
für alle die Merkmale vorschlägt. ÜberThumbs 
Versuch, ot für a& als Analogiebildung zu er¬ 
klären, s. 0 . (C) Als Entlehnungen durch Kontakt 
oder Mischung der Stämme. Diese Ansicht, zu¬ 
erst von V. Wilamowitz speziell als Erklä¬ 
rung des Thessalischen und Boioti sehen vor¬ 
geschlagen (Ztschr. f. d. Gymnas. 1884, 113ff.) 
und jetzt allgemein als richtig anerkannt (auch 
von Dobrunner Neue Jahrb. XXI 440f., der 
sich sonst ziemlich skeptisch verhält), trifft ebenso¬ 
gut auch auf die Lokrer und Phoker zu (vgl. noch 
V. Wilamowitz Eurip. Herakles* llf.). Auf 
diese ist sie von 0. Hoffmann De mixtis 
Graecae ling. Dial. 38f. Dauer Wochenschr. f. 
kl. Philol. 1888, 737. Solmsen Rh. Mus.LVIII 
623. Thumb Griech. Dial. 66 . 185. Buck 
Greek Dial. 3ff. R ü s c h Gram. d. ddph. Inschr. 
1 usw angewendet. Ich füge noch hinzu, daß 
diese Theorie mit den Tatsachen der Geschichte 
und des Mythos, soweit diese gehen (s. u.), im 
vollen Einklang ist und als bewiesen betrachtet 
werden darf, — über eine vermeintliche Eigen¬ 
tümlichkeit des Dialekts der epizephyrischen 
Lokrer im Gebrauch von ri s. G i 1 d e r s 1 e e v e 
zu Pindar Ol. IX 43, Amer. Journ. Philol. XXXVI 
231. Shorey ebd. IX 410 Anm. 

Außer der vorher angeführten Literatur sind 
noch anzuführen A h r e n s De Graecae Linguae 
Dialectis I (1839) 234ff. 238. II (1843) 408. 
Bechtel Nachr. Götting. Akad. 1918 nr, 4, 

37 
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Lokrische Konj. aul -«t und lokr. reXeo^. D a - 
n i e 1 s s 0 n Zu griech. Inschr., Eranos III 48fi. 

L. Ha-vet Mots locriens contenant un a pour 
un r, M4m. de la Soc. de Ling. II 167f. A. Wil¬ 
helm Jahresh. Areh. Inst. 190. 2061. 212. 248fi. 

V. Stamm. Es ist aus dem Altertum über 
die Verwandtschaft des lokrischen Stammes nur 
überliefert, daß sie zu den Äolem gerechnet wur¬ 
den (Strab. VIII 338 — nach Hellanikos FHG I 
48 = KuIlmcr 645f. hießen die AioA«?, die 1 
zu Phrikiou bei den Thermopylen wohnten, ^qI- 
xaveg oder ^oiitaveig; vgl. auch Strab. XIII 382, 
daß die Äoler vor der Auswanderung lange Zeit 
nm L. und Phrikion wohnten), eine Angabe, die, 
genau genommen, falsch ist, die aber einen ge¬ 
wissen Grund hat, da die Lokrer der geschicht¬ 
lichen Zeit, wie die Boioter und Thessaler, eine 
Mischung von Äolern und Nordwestgriechen(bezw. 
Doriern) sind. Der Dialekt (s. o.) ist nordwest¬ 
griechisch mit einer Anzahl Aiolismen, die mythc>- 2 
logischen und religionsgeschichtlichen Verknüp¬ 
fungen {s. u.) äolisch oder mindestens vor¬ 
dorisch. Die Adelsherrschaft ist anch fest aus¬ 
geprägt und charakteristisch (s. u. Stadt und 
Kultur), und die Sage von dem verschidenen 
Ursprung des Adels und des Volks (diese die Ab¬ 
kömmlinge der von Deukalion und Pyrrha ge¬ 
worfenen Steine, jene die von Göttern und Hero- 
innen) deutet wohl auf eine Verschiedenheit des 
Ursprungs zwischen den Klassen. Das ist dann ^ 
nur zu erklären als Folge der Eroberung einer 
äolischen Bevölkerung dnrch eine nordwestgrie¬ 
chische (bezw. dorische), wobei der nicht aus- 
wandernde Teil der Urbevölkerung eine unter¬ 
geordnete Stellung einnahm, die Führer aber der 
Eroberer einen fest abgegrenzten Adelsstand (die 
Hundert Häuser) bildeten. Uber die Leleger als 
vermeintlich vorgriechische Bewohner des Landes 
s. 11 . Geschichte. — Roltsch Die Westlokrer 
32 meint, die thessalischen Aioler mit den böoti- - 
sehen Hyanten seien in L., Aitolien und Kephal- 
lenien eingewandert, und daß die Hyaioi in WL 
einen Rest der Hyanten bilden (nach Brand- 
stätter Gesch. des aitol. Landes usw. 13. 46). 
Die Belegstelle aberTiei Strab. X 464 sagt kein 
Wort von L., nnd Roltsch scheint auch einige 
Angaben bei Strab. X 461 ziemlich willkürlich 
eingeflochten zu haben. Besser ist es daher zur¬ 
zeit, nicht über eine Einwanderung von Aiolem 
und Hyanten in WL zu spekulieren. 

VI. Namen. Der Zersplitterung des Stam¬ 
mes und den lockeren und wechselnden staats¬ 
rechtlichen Verbindungen entsprechend, sind die 
Lokrer wie kein anderes griechisches Volk durch 
eine Menge von Namen gekennzeichnet. Zuerst 
wollte man sie mit den Lelegem gleichstellen 
(Hesiod frg. 115 Rzach. Aristot. frg. 560 Rose. 
Ps.-Sk.vmn. 590f. Strab. VII 321. 822. Dion. 
Hai. antiq. I 17, 8. Plin. n. h. IV 27. Solin. VII 
25 nnd M o m m s e n dazu. Steph. Byz. «Wuxoj, 
und auf dasselbe spielt Ovid. met. VII 812 an, in¬ 
dem et einen Narycius Lelex [d. h. aus Naryi, 
der Heimat des lokrischen Aias] unter den kaly- 
donischen Jägern aufzählt), aber der Lelegemame, 
trotz einer Wendung wie {^ÄQiororihig) xovs vöv 
ÄoxQovg AeXtyag xaXcc bei Strab. VH 821, ist 
nicht als eigentliche Bezeichnung für die Lokrer 
in der historischen Zeit zu betrachten. Dagegen 
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ist glaubwürdig überliefert, daß die Lokrer ein¬ 
mal ivaxot hießen (Aristot. frg. 560. 561 = 
Steph. Byz. s. «Woxoj. Eustath. II. II 531 S. 277, 
17), oder ^axelg (Rhianos bei Steph. Byz.), wc>- 
von die letztere die inschriftlich bezeugte Namens¬ 
form für die Einwohner der Stadt Physkos ist. 
Auch wurde der Name ^vaxot für die Lokrer in 
Italien, wie es scheint, von Theokrit IV 28 ver¬ 
wendet (vgl. Philol. LXVII 466f.). Dieses ist 
gewiß nur Gauname der stärksten binnenländi¬ 
schen Stadt des mittleren Teils von WL, Physkos 
(Malandrinu). Daraus fällt ein Licht auf die Ur¬ 
geschichte der Einwanderung. Wenn die WL zu¬ 
erst fföoxoi oder ^^’oxeig hießen, ist das nur er¬ 
klärlich, wenn man annimmt, daß Physkos einmal 
Metropolis der WL gewesen ist, und daß daher 
die WL durch das Tal von Physkos und von Phys¬ 
kos aus sich ausbreiteten, etwa wie Alponos (s. o.) 
auf dem Wege des Einzugs der OL zu einer Zeit 
fifjXQÖnoXtg Aoxq&v wurde, und dann später die 
OL nach ihrer führenden Stadt öfters ’Onoivxwt 
genannt wurden. Es zeigt zugleich, wie die WL 
zuerst in ihre spätere Heimat eingedrungen sind, 
nämlich von Norden her durch das obere Tal des 
Daphnos (Morno, hier Megas genannt), zwischen 
Korai (Vardousia) nnd Aselenon (Giona). Phys¬ 
kos ist dann längere Zeit, während der Ausbrei¬ 
tung ostwärts und westwärts, Hauptplatz nnd 
Metropolis des Stammes gewesen, und hier befand 
\ sich das Heiligtum der Hauptgottheit der Lokrer, 
Athena Bias (s. u. Religion und den Art. P h y s - 
k 0 s), die anderswo in WL nicht stark her¬ 
vortritt. Die zwei größeren Städte, Amphissa 
und Naupaktos, müssen dann später erobert wor¬ 
den sein, was ohnehin einleuchtend ist, da die WL 
von Norden her ihr Land genommen haben müssen 
und nur zwei Täler an dieser Küste sich tief nach 
Norden hin öffnen, das des oberen Daphnos, und 
das, das sich neben Amphissa durch Doris auf das 
) Spercheiostal hin zieht. Durch diesen letzten Paß 
aber können die WL sicher nie gekommen sein, 
denn dann hätten sie sich gewiß nach recht» 
und links au^ebreitet und Delphoi, sowie den 
ganzen westlichen Tril von Parnaß in Besitz ge¬ 
nommen, was bekanntlich nie geschehen ist. Da¬ 
gegen haben die WL nur einen Teil des oberen 
Tals behalten, und von dem unteren Teil und dem 
Gestade nur den westlichen Saum. Das zeigt deut¬ 
lich genug, daß die Lokrer nur von Westen und 
[) Süden her nach Amphissa und Chalaion vorge¬ 
drungen sind. Später, als der Stamm von Ta- 
phiassos bis zum Parnasses sich ausbreitete, und 
die binnenländische Stadt Physkos im Vergleich 
mit solchen von Natur bevorzugten wie Nau¬ 
paktos und Amphissa eine niedrige Stellung ein¬ 
nahm, wurde der Gauname Physkoi (Physkeis) 
für den ganzen Stamm aufgegeben und der Name 
Lokrer bürgerte sich ein. [Auf die kühnen Theo¬ 
rien von U n g e t Philol. Suppl.-Bd. II S. 665. 
0 689ff., daß der Name Physkoi nach Makedonien 
oder an den Boibe-See gehöre, ,Amphiktyonen‘ 
gleiche, von <ptvy<o abgdeitet sei, und auf die 
Boioter, Melier nnd OL, nicht aber auf die WL 
passe, gehe ich nicht ein. Dieser Teil seiner Aus¬ 
führungen ist der Zurückweisung unwürdig.) 

Das Wort Aox^Sg ist dunklen Ursprungs, 
sichet nur, daß es alter Stammname ist, wovon 
der Landesname Aoxglg abgeleitet ist (Dii- 
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tenberger Herrn. XLI 167). Pape-Bon- XXXI 140. Dittenberger 16 IX 1, 270. 

seiet nehmen einfach die Glosse bei Hesych auf P o m t o w N. Jahrb. 1897, 798; Syll.* 597, 1; 

Xoxog • XoxQog • (paXaxQÖg. Wenn man aber die Klio XVI 165f. Was Xhtovvxioi (üwdvTtot die 

Glossen xoXov und atoXoxQÖg vergleicht, kann Epökeninschrift und die Münzen des 4. Jhdts.; 

man nicht umhin, mit M. Schmidt in xoXog ■ 'Onoeiatoi steht nur bei Steph. Byz. s. "OnSxtg 

axoXoxQog • tpaXaxQog die echte Lesart des Ori- und daraus bei Eust. II. 277, 12) betrifft, so fin- 

ginals zu sehen. Ohne den Sinn des Namens zu det sich dieser Name immer bei den älteren Auto¬ 
erklären, faßt Kannengießer (Klio XI 45) ren, Herodot, Thukydides, Xenophon und auch tei 

ihn als lelegischen Ursprungs auf und schreibt späteren und auf Inschriften, besonders im poli- 

eine Menge von ähnlich lautenden Namen aus 10 tischen und staatsrechtlichen Sinn (sehr gut dar- 
dem Etruskischen (wie Xvxqx [Luceres], Lucrius, übet E. Meyer Forsch. I 294f.; weiteres n. 

Lucernim, Lucretius [Aoxe^xiog], fundua Loerc- Staat und Kultur), während ’Enutvtj/Mtot nnd 

sianus in Veleia usw.) dieser ,lelegischen Namens- YnoxmiixtStot, eigentlich nur geographische Na¬ 
gruppe, zu der die Aoxgol gehören', zu. Weit men, den Stamm im Gegensatz zu den Lokrem 

verbreitet bei den Etruskern ist diese Namens- des Westens oder Italiens bezeichnen. In dieser 

gruppe zwar (vgl. Schulze Gesch. Lat. Eigenn. Weise sind X)n. nnd Yaox. auf det EpSken- 

182f.), ich sehe aber keinen Zusammenhang zwi- inschrift verwendet; nur einmal (im letzten Satz) 

sehen Lokrern und Etruskern, und daß Aoxgög könnte Opuntier vieüeicht ebensogut wie Hypo- 

lel^ischer Name ist, wäre erst zu erweisen, ehe knemidiet stehen, dieser aber deutet v.'ohl darauf 

man darauf weiter baut. Es haben viehneht mit 20 hin, daß von einem für das ganze Land gültigen 
Recht Fick (Bezz. Beitr. XXVI 250) und Gesetz die Rede ist (vgl. V i s c h e r Kl. Sehr. 11 

Kretschmer (Glotta IV 348) Aoxgoi in 218f.). [v. Wilamowitz dagegen Staat und 

Zusammenhang mit Xxxgoi ■, oiot roiv eXaq>ei(ov Gesellsch. 45 meint, der Gebrauch von ,Opuntier‘ 

{xegaxavy Hesych (s. Schmidt z. St.) ge- Z. 11 f. könne auf eine vorübergehende Herrschaft 

bracht, als last das einzige Wort im Griechischen, der Stadt Opus über das ganze Volk deuten.) 

woran AoxqoL anklingt. Fick freilich sieht Es kommt dann der Doppelname ’EjiixvrjfäStot, 
keinen Sinn darin, Kretschmer aber, nach die auf Knemis (oder in der Nähe von Knemia) 

Schulze s Deutung von Acoetrjg als Kurzform Wohnenden, und 'Yaoxvr)/ilöioi,iie unter Kne- 

für *Acoßl/taxoi, vermutet, daß Aoxgol ähnlich mis Wohnenden. Eine Parallele zu dieser Verschie- 

Kurzform für *Aoxg6iMxoi, Bogenkäinpler (d. h. 30 denheit der Benennung bilden die Aiaxgetg neben 
mit Bogen von Hirschhorn wie dem von Pandaros den Yxegixgioi von Attika und mehrere lo- 

in der Ilias), was sie xax’ l^ox^v beim Antritt in krische Ortsnamen, z. B. Alponos und Oiantheia, 

der Geschichte (II. XIII 712) sind. Das ist an- die zwei verschiedene Namensformen trugen. Der 

sprechend und kann sehr gut wahr sein. Dann Name ’EmxvrjfilSiot kommt zuerst angeblich vor 

wäre auch der rätselhafte Name ViöXrjg vielleicht bei Hellanikos in Steph. Byz. s. AXiztovog ... ioxi 

in derselben Weise zu erklären, etwa als Bogen- xai äXXrj Aoxg&v x&v Tlntxvtjfitdlwv (FHG I 19). 

kämpfer, da Siog wie Xoxgög auf den Bogen zu- Diese Angabe ist beanstandet worden von 

rückgeführt werden kann. Danach wäre ’O^oXrjg Vi scher (Kl. Sehr. II 218), aber da Yjioxotj- 

nur ein zweiter charakterisierender Spitzname, der ftlStot im 5. Jhdt. gebräuchlich war, sehe ich 

aber, wegen der naheliegenden unschmeichelhaf- 40 keinen Grund diese Form dem Hellanikos ab- 
ten Deutung von S((o, bei dem Stamm selbst (s. sprechen zu wollen. Inschriftlich erscheint ’Enix^ 

u.) nicht verwendet wurde. Der lokrische Aias in der Form EFIKNA, zuerst auf Münzen der 

ist zwar berühmter Speermann (Hom. H. II 530), Zeit zwischen 888—300 v. Chr. (Cat. Brit. Mus. 

und auch Patroklos ficht mit dem Speer, diese VIII PI. 11. Imhoof-Blumer Mon. Qt. 148; 

sind aber Helden eigentlich der vorlokrischen Zeit, Gr. Münzen in Karlsruhe 14. Mionnet Des«, 

d. h. der Äoler (s. u. Geschichte), und das Volk II nr. 1. Cat. Photiades Pacha (1900) 351. 

det Lokrer ist nnd bleibt charakterisiert in der H e a d HN® 336), dann aus späterer Zeit bei 

Literatur als Bogenkämpfer. [Anmerkung; Ir- Macdonald Cat. Hunter Coli. II nr. 14 

gendeine Bedeutung von Jlorn' scheint in atoXo- OTIOVNTWN EIllKNA, wo die Identität der 

xgög vorzukommen; vgl. Phot.s atöXoxgov 50 zwei Namen deutlich hervortritt, und endlich aus 
(2. Art.): xai f) eao^ev xäiv xegaxoiv extpvaig. einer sehr späten Zeit (wenn überhaupt echt) b« 

Hesych axoXoxgaxlg - tö xijg lovg fihmnov ^la M 1 o n n e t Suppl. nr. 44 EIIIKN — lAlQN 

xaxegaxa : id. xöXov... xavxag (töf alyag) 5i xai (sic). Auf Stein kommt Enix. zuerst, wie es 

axoXoxßovg eXtyov (d. h. jene die nur einen An- scheint, im J. 286 (Syll.* 482 zu Delphoi) Aoxgün> 

fang von Hörnern hatten). L o b e c k Paralip. 48 Enixvainiian/ auL dann aus dem Ende des 

und Schmidt zu Hesych s. axoXoxgaxig wollten 2. Jhdts. (Klio XVI 163 nr. 130 11 9 und 19 

das Wort mit oxöXog zusammenbringen.) Aoxglöv xäv Exixyafitdlcov). Aus derselben Zeit 

Die anderen Namen ’Onovvxiot, EmxvrifäSioi etwa stammt die Angabe bei Apollodor Bibi. 11 

usw. sind adjektivisch mit Aoxgoi zu fassen, 156, die früher als erstes Beispiel des Namens 

kennzeichnen daher nur Teile des Stamms. Es ist 60 galt. Es folgt zunächst Strabon VII 334. IX 390. 
viel geschridten über die Verwendung dieser IX 416 (X^mvg, ^ x&v Aoxg&v fij]xg6noXii x&v 

Namen. Die hauptsächliche Literatur ist Boeckh Entxvtifiidicov. IX 424. 425, Aa<pvovg ... x^e 

CHj I S. 855. Leake Northern Greece II 180f. 4>(oxi6K noXig ... Staigovoa xovg ’EmxvtiftMovt 

C u r t i u s Arch. Zeit. 1853, 38. B u r s i a n Aoxgoig ... 6 Aa<f>vovg l<p' IxAttga xt/v Aoxgtia 

Gec^. I 187. Oikonomides Patto Colon. (^axlaai (5ot)£ utjSafiov Sxxea^ai iXX^lmv wie 

de’Xocri (1869) 39-tr51. Vi scher Erinn. u. ri 'Emxvtifu[6lovg xai xo]ig XXxowxlme ... 

Eindrücke 632 A. Kleine Schriften H 212—228 ol ngog ESßouiv Aoxgoi .. . bxexaXoSvto V ct/liv 

(gegen Oikonomides). R. Weil Arch. Zeit. XXxoiviioi _ ol S’ Emxvtiftldtot ... 
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5’ avTOvs (die WL) and rcßv ’Onowrlior xai tcöv 
^ ntxvTjjatdiüfv o te TlaQvaooog xtX, (wo zum 
ersten Male die Epiknemidier in Gegensatz zu 
den Opuntiern gesetzt worden sind). IX 426 fitxa 
bi Aa<pvovvta (als phokisch beschrieben) Kvijfilbee 
... ravra S’ rjSri r&v T!mxvrjfitbla>r eari Aoxßcbv 
(vielleicht im Gegensatz zu den Phokem, aber 
viel mehr im Gegensatz zu den Opuntiern). IX 427 
'AioJtrjv ... xai ev zoif ’Enixvrjfubloig dvojx&Zovai 
... Toig b’ ’HniXfUj/Äibioig Aiviäveg ovvexAg (beide- 1 
mal im Gegensatz zu den Ozolem). IX 430 von 
den Myrmidonen nagaxet/iivovg ... rölg Tinixvr)- 
fitblotg AoxgoXg. Mit der Angabe bei Diod. XVI 
38, 2, daß Phayllos (352 v. Chr.) argarevaag eig 
Aoxgovg rovg dvofmtofiivovg ’Emxvrjfiiblovg rag 
fiiv äiiag nöieig cxtigd>oaTO ndaag, filav bi rijv 
bvo/taCoficvrjv Nägvxa ... nagaiaßäiv ... 
neac, weiß man nichts anzufangen, weil Diodor 
sicher einen Irrtum begangen hat; denn wenn er 
mit ’Emxv. auf die OL im allgemeinen deutet, ist 5 
seine Aussage falsch, da Opus bekanntlich von den 
Phokern nie besetzt wurde, wenn er aber ’Enixv. 
auf die westlich von Daphnos beschränkt (wie ihn 
V i s c h e r a. a. 0. 222 versteht), dann lag doch 
Naryx in der nächsten Umgebung von Opus. 
Plin. n. h. IV 27 Loeri deiride Epienemidii ... 
per quos amnis Cephisus deterhir in mare (d. h. 
durch die Katavothren und das Revma zu La- 
rymna). Bei Ptolem. III 14, 9 und 10 sind die 
Hss. jetzt in Unordnung, Müllers Wiederher-; 
Stellung ist dagegen sicher. Danach soll es heißen 
{Aoxgcov} ’OnovvriüW • rov {’Onovvrlov (statt 
Oiratov)} xöhtov o fivxdg. Kvvog. Aoxgcov Ent- 
xvrjfitbtwv ■ Kvtiiübeg (unter den Opunt. in den 
Hss.). Boaygiov noxafiov ixßoiai. 2xdg<psta. 
Daphnos wird nicht erwähnt, weder* zu L. noch 
zu Phokis, ist aber als Bestandteil von Phokis im 
Sinne des Astronomen vorauszusetzen. Daneben 
zu 111 14, 16 schreibt Ptolemaios Thronion den 
Epiknemidiern zu, 18 Opus den Opuntiern. Bel , 
Paus. XI 1, 2. 13, 4, wo vom westlichen Teil von 
OL gesprochen wird, zeigen einige Hss. und in der 
zweiten Stelle noch einige Herausgeber (aber da¬ 
gegen F r a z e r I 607 und Hitzig-Blüm- 
n e r) ’Emxvtjfiibwi ^tatt des besser überlieferten 
'Ynoxvrifiibwt, das weiterhin durch den Ausdruck 
Aoxgovg ... vno tco oget xfj Kvqfitbt (X 8 , 2. 
20, 2) verstärkt wird. Diese Interpolation von 
’Enixv. ist gewiß der falschen Lehre von der Ver¬ 
schiedenheit der 'Enixr. und der ‘Ynoxv. Lokrer 
(Etym. M. unten) zu danken. Serv. Aen. III 399 
alii Barycios Opunlios, eosdem et Epienemidios 
(Thilo, epienemidas die Ess.) dieunt. Steph. B.yz. 
s. jiiit(ovog (nach Hellanikos), Nixaia, Zoiarqg. 
vor allem aber ’OioXai ... Enixvrjßlbioi ol xai 
'Onoivtioi und 'Onocig noXig Aoxg&v xS>v Eni- 
xiTjuibloiv. Schol. A D II. TI 527. Eustath. II. II 
276f. (passim). Id. zu Dionys. Perieg. 426, der 
zuerst richtig alle die OL Enixvrjfilbwi nennt und 
dann ausdrücklich von Strabon bemerkt, x&v bi 
Enixvrifiibtwv ftsgog excivog xov; 'Onovvxlovg 
tpTjaiv. Endlich Etym. M. s. ’Entxrrifiibioi-. x&v 
Aoxg&v ol ftiv Entxvrjfiibioi ol bi ‘Ynoxvqp.lbiot 
ovoiiäiovxai, was einen neuen und unglaublichen 
Gegensatz in den Namen herbeiführt. 

Fassen wir das alles zusammen, so erhellt es, 
daß Epiknemidier bei fast allen Schriftstellern 
dasselbe wie OL überhaupt bedeutet, während 
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Strabon IX 424—426 und Ptolemaios zwischen 
’Onovvx. und Enixv. unterscheiden, und nur das 
Etym. M. zwischen Enixv. und ’Ynoxv. (wovon es 
in der sonstigen Literatur keine Ahnung gibt, und 
was ohne Zweifel aus dem Kopf eines Grammati¬ 
kers, der zwischen allem und jedem unterscheiden 
will, entstammt). Die Angabe bd Ptolemaios 
geht wohl auf Strabon zurück, und bei ihm ist es 
zu bemerken, daß er nur in einem einzigen Zu¬ 
sammenhang (iX 424—426) Enixv. im engeren 
Sinne verwendet, sonst aber überall als Bezeich¬ 
nung von dem ganzen OL. Hier ist die Abweichung 
von seiner Gewohnheit leicht erklärlich, da er 
gerade von Daphnus spricht, dem phokischen 
Hafen, der seinerzeit OL in der Tat in zwei Teile 
zerschnitt. So lange dies Verhältnis bestand (und 
Strabon gebraucht IxaXovvro als von einem in 
seiner Zeit nicht mehr bestehenden Verhältnis), 
waren, wenn man die zwei Teile unterscheiden 
I wollte, die Lokrer um Opus vorzüglich die X)novv- 
xioi, jene, die auf oder um Knemis wohnten, die 
Enixvtiftlbioi, obgleich meistens beide Namen 
dasselbe bedeuteten, gerade wie ,Deutscher‘ und 
,Amerikanet‘ einen engeren und einen weiteren 
Sinn haben. Dies ist besonders klar ausgedrückt 
in der Steile bei Strabon, wo er bemerkt, daß 
Daphnus die .Epiknemidier* in Opuntier und Epi¬ 
knemidier zerteilt (IX 425, s. o.). Es gab noch 
eine andere Zeit, worin die Gegend um Thronion 
t von der um Opus gesondert wurde. Ditten- 
berger zu IG IX 1, 270 bemerkt, daß Opus am 
Ende des 3. Jhdts. (vielleicht knrz nach 229 
V. Chr.) selbständig und in engerem Bündnis mit 
Boiotien stand, während das übrige Land zu 
Aitolien gehörte; noch im J. 219/8 und 208 und 
kurz vor 196 war Opus unter den Makedonern 
(Pomtow N. Jahrb. 1897, 798: Syll.» 597 A 1 
und s. u, Geschichte). Während dieser vorüber¬ 
gehenden Zweiteilung des Landes müßte man 
) öfters von Epiknemidiern xax' cioxtjv und Opun- 
tiem xax’ i^ox’ftv sprechen, aber sonst entsprechen 
sich die Namen, solang das Land eine Einheit 
bildet. — Man hat auch in der Formel ’Oxovvxtot 
xai Aoxooi ol fitxä ‘Onovvxloiv (IG IX 1, 269-- 
276. Syll.» 597 A und B aus cf. 205—200 v. Chr.) 
ein weiteres Zeugnis für die Zweiteilung der OL 
gesehen, so R. Weil Arch. Zeit. XXXI 140f. 
Pomtow N. Jahrb. 1897, 799 und zu Syll.* 
597, während Dittenbergerzu IG IX 1, 270 
3 und S w 0 b 0 d a Hermanns Staatsaltertümer* I 
3, 441 darin nur den Beweis sehen, daß Opus der 
Vorort war (s. u. Staat und Kultur). 

Der Name Ynoxvq/iibtoi kommt zuerst vor 
auf der Epökcninschrift (aus dam 5. Jhdt.), als 
einzige Bezeichnung des Stamms (s. o.), und dann 
auf mehreren Münzen aus der Zeit 338—300 (Cat. 
Brit. Mus. Vin pl. n [auch bei Mionnet 
Suppl. III 490, 33, wo Mionnet das Monogramm 
unrichtig in OIIY auflüst, bei Rollin zu Paris 
3 und in iPrivatbesitz von W. V i s c h e r, s. seine 
Kl. Sehr, n 226], Imhoof-Blumet Zeit. 
Num. VIII 15, 4. Grieeh. Münzen in Karlsruhe 
14. Mc K e n z i e Cat. Hiinterian Coli. II nr. 12. 
H e a d HN* 336. Gardner Hist, of ancient 
Coinage 361), d.h. in der Form YTOK oder YPO 
oder das letztere in Monogramm. Auch erscheint 
er mfhreremal in den amphiktyonischen Inschrif¬ 
ten gegenüber einmaliger Verwendung der Form 
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’Entxvqpilbiog in diesen amtlichen Akten (bekannt- wendet wurde. Endlich sei bemerkt, daß nach 

lieh wurden meistens die OL Hieromnemonen Hellanikos FHG I 48 (= K u 11 m e r 645f.) die 

’Onovvxtoi, oder nach anderen Städten, genannt, AloXcXg, die um den Berg Phrikon (in L. bei 

oder ihre Stellen durch Aitoler eingenommen, den Thermopylen) wohnten, ^gixtveg oder ^gi- 

oder es wird von Aoxg&v, oder Aoxg&v cxaxcgoiv xavtXg hießen, ofienbat ein Gauname wie der oben 

gesprochen). Die Beispiele sind, zwischen 200—150 besprochene ^vaxoi oder ^axeXg; vgl. auch 

V. Chr., Collitz 2535. Im J. 130 Bull. hell. Strab. XIII 582. 

XXIV 85. Syll.* 692, 20. Um 110 Klio XVI 162 Was nun die WL betrifit, so haben wir schon 


nr. 130 A nach Pomtow s Ergänzung (s.S. 172), gesehen, daß der Name Physkoi oder Physkeis 
wonach "Ynoxv. bei den Athenern (mk diese In-10 sich wohl nur auf diese bezog. Weitverbreitet, 
Schrift wohl eine MitteiluM von athenischen aber wie es scheint nur bei Ausländern geläufig, 
Schiedsrichtern ist) als gleichbedeutend mit war die Benennung ’Ofdlat neben Aoxgol. Diese 
Enixv. vorkäme, wie der Name von den Städten kommt vor zuerst bei Herodot VIII 32 xoiig 

Thronion und Skarpheia in ihrer Streitschrift WdAa? Aoxgovg-, dann Thuk. I 5, 3 Aoxgovg 

(nr. 130 B und C) gegeben wurde. Aus römischer xoiig ’Ofdias (ähnlich I 101, 3. III 95, 1. 101, 

Zeit, aber vor Augustus, Wescher Bull. d. 27; eigentümlich ist nur III 95, 3 ol bi ’Ofdlat 


Inst. 1865, 18ff. Vischer Kl. Sehr. II 216, 
255. Im J. 117 n. Chr. Syll.» 826 C, 24 (und wohl 


27; eigentümlich ist nur III 95, 3 ol bi ’OfdAat 
oCxot Aoxgol ^vfiftaxoi ^aav, was, obgleich die 
Stelle beanstandet worden ist, wohl nur Hyper- 


B II 4), die berühmte bilingue Inschrift von Del- baton ist). Antigonos hist, mirab. 1167 (129) 

phoi. Dagegen tritt ‘Ynoxv. bei den Schriftstellern 20 Aoxgovg xovg ’O^oXxig (nach MjffsHos von Les¬ 
zurück. Nur Pausanias wendet sie und nicht bos). Strab. IX 418 Aoxgot .,. ol CKoXai. 450 

’Enixv. an (s. o.), und das Etym. M. will zwi- x&v ’OCoX&v Aoxg&v. Ptol. III 14, 3. 15 lo¬ 
schen ’Ynoxx’. und Entxv. unterscheiden (s. o.). xg&v O^oX&v. Serv. Aen. III 399 Locti ... 

Hypoknemidioi ist daher wohl als älterer amt- Oxolae. Steph._ Byz. (Aoxg&v x&v VioX&v oder 

lieber Name zu betrachten, der charakteristischer- ’OCoX&v Aoxgräv siebenmal; 17 ’OioXig als Lan- 

weise nur bei dem Antiquar Pausanias wieder- desname s. v. ’Ofdla«)- Eustath. zu Dionys, 

kehrt, Epiknemidioi, vielleicht infolge der Ver- Perieg. 364 nagd xoXg ’OioXaig AoxgoXg. Häufiger 

Wendung bei Hellanikos, aber als der gebrauch- aber sind Wendungen wie Aoxgoi ol xaXovfxtroi 

liebere. Beide sind aber epichorisch und amtlich. ’OgdXai, die ’OCöXai als Spitznamen deutlich kenn- 

Über den vermeintlichen Unterschied zwischen 30 zeichnen; so Ps.-Skylai 36 Aoxgoi 
Tnoxv, und Entxv. s. 0 . unter dem letzteren. ’O^ölai xaXovfjievot. Ps.-Skymn. 480f. Aoxgol 
P. Gardner History of Ancient Coinage 360 oSs 'OSoXag xaXovai. [Demosth.]^ XVIII 156 

(1918) will ganz verkehrt den Namen 'Ynoxv. auf (Brief des Philipp) Aoxgoi ol xaX.mfx^oi Ofdlai. 
die Gegend um Skarpheia und Thronion ein- Strab. IX 416 xaloCvroi 5’ ol fxiv iancgwi Aoxgot^ 

schränken. Ebenso falsch ist die Ansicht von xai ’O^SXai. 425 iancgioi Aoxgoi, ol b' avxot 

Keramopoullos Eq>. &gx- 1908, 186, daß xai ’O^öXai xaXovvxat. 427 _ O^oXag xa- 

Enix. und ’Ynox. nur die Lokrer nördlich (besser 


XeXa&at x6 e&vog, Plin. n. h. IV 27 Loeri cog- 


gesagt westlich) von Daphnus kennzeichnen, im nominantur Oxolae. Plut. quaest. Gr. XV of xXxj- 
r, -X J._ - &ivxeg ’O^oXtti Aoxgoi. Paus. IV 24, 7 Aoxgovg 


Gegensatz zu den ’Onovvxtoi 


Noch eine andere Benennung ist amtlich. Ein- 40 xoiig ngög ÄlxtoXicf xaXovfUvovg ’OioXag. X 38, 1 
mal wird von einem xotvbv [x&v] Aoxg&v x&[v] Aoxg&v x&v xa).ovfiivo)v ’OCoX&v. Serv. -oen- 

’Hoitov gesprochen (Kassandets Ehrentafel, Syll.* III 399 hi vero ... Oxolae nuncupantur. Schol. 

653, 6, ca. 165 V. Chr.; vgl. Pomtow Klio Xvi AD H. II 527 hegot Aoxgoi cntxaXov/iei-oi 

166 Anm.), eine Bezeichnung, die ersichtlich nach ’O^dXai. Etym. M. 192, 41 xai VCoXai of Aoxgoi 

der üblichen amtlichen Benennung der WL als xaXovvxat; Eustath. Dionys. Perieg. 426 Aox- 

Eanigioi gebildet wurde. Vielleicht auf diese goiig xoiig ’OioXag xaXovfiirovg. — Eigentümliche 

spielt dann der Ausdruck bei Strab. IX 416 für Wendungen sind Ps.-Skymnos 317 Aoxg&v ... 

OL an i) 5’ rx loS ngog ea xcXcvx&aa. Andere x&v tv 0(dXatg (vgl. Ps.-Skylax 36 Aoxgol 

Bezeichnungen sind nur literarische Wendungen, edvog, ev olg eiaiv ’OCdXai xaXov/uvoi) als ob 


UD€r wie O ü 1III B e n IVUIIUS ZJIISCIII. aajviv iicucu zjuovauu — yr , 

2 bemerkt, vgl. dag^en Allen The Homer. Byz. s. üfo'Aai), dann wäre diese Gebend w 
Cat. of Ships [1921] 54; Paus. X 8, 5 Aoxgol ol die östlich von Taphiassos (s. u.)^b« m Mt ^ 

negav Evßoiag ist Reminiszenz daran); Ps,- schichtlichen Zeit wurden alle ^ 

Skymn. 482 icBv nobg Evßotav Aoxg&v iaxga/x- schied ob von Amphissa oder Nauj^tw 
itivcov (vgl. Diod. X'n 42, 4 Aoxeoi x&v fiiv ngbg genannt. — Die Formen 0^ tei 

Ebßoiav ioxgagfUveov ol nXeiovg; es geht beides VI 651 (der Plin. einfach abschröbt) ^ 

aitf /MTian All Kp? PinpTT» altprftTi RphHftßtel- bei Hesvchioß sind wohl nur ocnlw- 


auf einen Ausdruck bei einem älteren Schrftstel- bei Hesychios sind wohl nur öcnr«M>- 

ler); Strab. IX 425 of ngdg Evßoiav Aoxgoi; 60 dächtnisfehler. ...__ ^ 

Paus. X 8, 2. X 20, 2 xoiig iinb xqi ögei xfj Es fehlt der Name gän^eh 
Kv^ftibt; id. X 20, 4 xoiig ini AxaX.dvxn xfj v^agi wie Inschriften j^er Art, kmn^ ^ 

(für die Bürget von Opus, s. u. Geschichte zum Mythologie in keiner Fassoi^^t ^ 

J. 219). Der Vollständigkeit halber sei es be- nicht von den WL 

merkt, daß Livius XXXHI 34. 7 und Curtius IV her nur als Spott- und üoimn amc^« Üf -Ib». 

«ft ftft T_ _ .V __ .....1-.... ....U.... .«Iv ..ftvoftVztarlanjkn KrlrlArkllUEvB TiwkÄ.«« 


13, 29 Locrenses von den OL gebrauchen, ob¬ 
gleich diese Form sonst (und eigentlich besser) 
von den Einwohnern der italischen Stadt vet- 


Die verschiedenen Erklärni^e® W 
falls klar. Da die Wendung ^ 
vorwiegend bei den älteren 


•f 

dlem rat- 
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kommt, die Aoxgoi oi xaXovfievot ’OioXai u. ä. 
vorwiegend bei den späteren, so liegt es nahe zu 
vermuten, daß der Spottname nicht alt sei; er 
kam dann außer Gebrauch, wohl als das Land 
und das Volk von den Aitolem verschlungen 
wurde, und der nächstliegende Unterschied der 
zwischen Lokrern und Aitolern wurde, nicht der 
zwischen verschiedenen lokrischen Stämmen des 
Ostens und Westens. 

Über die Deutung des Namens ist vieles schon 
im Altertum geschrieben worden. Die Erklärungen 
gehen auf 1. ö{a>, stinken (L o b e c k Path. Proll. 
130; vgl. Fick Beitr. XXVI 250), verschiedent¬ 
lich erklärt; 2. ofos, Stock, auch verschiedentlich 
erklärt; 8. Siai, Haut (s. Lob eck und Fick 
oben). Alle drei sind etymologisch ganz wohl 
möglich, und eine Entscheidung ist ohne neues 
Material jetzt kaum mehr möglich. Ich zähle die 
verschiedenen Versuche jetzt auf: 1. öfdlaj als 
,Stinker‘ wird von den Alten erklärt a) als Ergeb¬ 
nis der Verfaulung des Leichnams des Nessos 
(Plut. quaest. Graec. 15. Paus. X 38, 2). b) Oder 
des Nessos und noch anderer Kentauren (Strab. 
IX 427, der auch von einem besonderen Fluß 
spricht, Eustath. zu Dionys. Perieg. 426). c) We¬ 
gen eines übelriechenden Flusses (Paus. X 88, 2). 
d) Die erste und die zweite Erklärung sind mit 
der dritten zusammengeworfen, so daß der Leich¬ 
nam des Nessos diesen Fluß stinken macht (Myr- 
silos von Lesbos bei Antigonos mirab. 117 (129), 
der von dem Berge Täq>iog (= Tatpiaaoog) spricht. 
Schol. A D11. II 527, die den Fluß den Ozon [s. 
d.] nennen). Eine ganz ähnliche Sage will den 
Geruch des Flusses Anigros in Elis erklären 
(Paus. V 5, 10). Nun gibt es in der Tat übel¬ 
riechende Schwefelquellen auf der lokriSchen Seite 
des Taphiassos, die noch jetzt eine breite Gegend 
mit ihrem Geruch füllen, wie man es mir zu 
Mamaku im J. 1914 versicherte. Es sind wohl 
diese Quellen, die dem Fluß (oder der palus des 
Servius, s. u.) seinen Geruch gaben, wie Gell 
Itin. of the Morea 4; Itin. of Greece 292 ver¬ 
mutete. An der Tatsache übelriechender Quellen 
ist nicht zu rütteln, eine andere Frage ist es 
freilich, ob diesen der Name ’Ofdia» zu danken 
ist. e) Statt des Leichnams des Nessos wird der 
des Drachen Pytho von Delphoi vorgeschlagcn (Plut. 
und Serv. Aen. III899). Da Tlv&aiv wohl mit :xvdclv 
zusammenhängt (Mommsen Delph. 13. Pom- 
. 0 w o. Bd. IV S. 2525), ist diese Abart der Er¬ 
klärung wohl im Sinne des natürlichen Zusammen¬ 
hanges zwischen nv&üv und ersonnen wor¬ 
den. f) A putore paludis vicinoe (Serv., vgl. o. d). 
g) Von den stinkenden Häuten und Fellen der 
Ziegenhirten (Plut. Paus. X 38, 8. Etym. M. 192, 
41. Eustath. n. 276, 10). Daß dieses Hirtenleben 
Ursache der Benennung war, glaubt auch Löl¬ 
ling Hellen. Landesk. 136, macht es aber nicht 
klar, ob der Name mit o^co oder öfat (u. nr. 8) 
zusammenzubringen sei. h) Seu quod uxores 
eorum Veneris ira viris suis fuerint toeditale 
taetri odoris invisae (Serv.). i) Im günstigen 
Sinne, vom süßen Geruch der Blumen (Arch^as 
von Amphissa bei Plut. a. a. 0.), speziell von dem 
Asphodel (Paus. X 38, 8). Do d well Tour I 181 
beschreibt eine Euphorbia characias, mit weißen 
Blumen, die in der Nähe von Oiantheia im Früh¬ 
ling in .großer Menge vorkommt und die ganze 
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Gegend mit sauerem Duft füllt. Nach dieser 
Blume soll die Stadt Oiantheia ihren jetzigen 
Namen (Galaxidi) erhalten haben, und Do d well 
vermutet, daß es gerade diese Blume sei, die dem 
Lande seinen Geruch auch im Altertum verlieh. 

2. Von S(os, Stock, Sptößling. a) Zunächst von 
dem unter König Orestheus von einer Hündin ge¬ 
borenen Weinstock (Paus. X 38, 1; vgl. dazu 
Weniger s. Lokros und Hofer s. Ore¬ 
stheus bei Roscher Myth. Lex.). Bachofen 
Mutterrecht 822 faßt diese als ,die entschieden 
richtige“ Erklärung auf, verliert sich aber in der 
wüstesten Phantasie, die zu widerlegen nicht der 
Mühe wert ist, und wirft die verschiedenen Sagen 
von dieser Hündin und dem Weinstock und von 
dem xvcov iviiröe, dem Hagedorn, durcheinander. 
Diese besondere Erklärung bei Pausanias ist auch 
darum zu verwerfen, weil in der ältesten Fassung, 
d. h. bei Hekataios frg. 841 b (Athen. II 85 b), 
gar nicht von Lokrern gesprochen wii^ da die 
Sage unter den Aitolem Orestheus, Phytios, Oineus 
spielt. Die Anwendung auf die Ozoler ist daher 
ein Kunststück, vieUeicht verursacht durch die 
etwas ähnliche und wohl echtlokrische S^e vom 
xvcoy ivXiyof, die aber mit einer anderen Pflanze 
verbunden und zur Erklärung des Namens Kynos 
(s. d.) erfunden wurde, b) Sf a c a n zu Herodot. 
VIII 32 vermutet, daß die ’OCöXat vielleicht die 
,Braneh-Lokri‘, d. h. ,from the parent stem in 
Opus“ seien, glaubt aber an Volksetymologien in 
beiden Arten von antiken Erklärungen. Wenn 
die. AVL in der Tat Kolonisten von OL wären, 
dann ließe sich diese Vermutung vielleicht hören; 
es gibt aber keinen Beweis dafür, und an sich ist 
dies Verhältnis kaum denkbar (s. u. Geschichte). 

3. Nach öfai. Haut, speziell digpara z&v öviygcov 
Suidas (Lobeck Pathol. Proll. 130. Fick 
Bezz. Beitr. XXVI 250). Endlich sei hier ver¬ 
wiesen auf die Möglichkeit (o. unter dem Namen 
Aoxgoi besprochen), daß "OCoXat Bogenkämpfer 
bedeute. Die alten Stammesnamen sind selten 
zwingend zu deuten. Fest steht nur, daß ’OSSXai 
Spottname war und bald außer Gebrauch kam. 

Die antike Benennung der WL war ’Eajtigwi, 
dialektisch feanägwi. Sie erscheint zuerst auf 
der E^ökeninschrift (Sy 11.® 47, 10) aus dem 
5. Jhdt., dann auf verschiedenen Inschriften der 
Amphiktyonen zu Delphoi, wie 885 v. Chr. (Bull, 
hell. XXVII 22). 339 (Syll.® 249 I 71). 835 (Bull, 
hell. XXIV 130. Syll.» 251 H I 22. II 80 S. 445). 
322/1 (Syll.® 251 L 6 nach P o m t o w s Ergän¬ 
zung). 329 (Bull, hell XXIV 474. Syll.» 241 C, 
154). 327 (Bull. hell. XXIV 474. Syll.» 253 II 
18 S. 445). 130 (Bull. heU. XXPV 85. Syll.» 692 
Aoxgiby r&v 'Eaajtegt(ov}. Aus römischer, aber 
voraugusteischer Zeit (W e s c h e r BulL d. Inst. 
1865, 18ft. Vi sch er Kl. Sehr. II 216 Z. 56). 
117 n. Chr. (die bilinguische Inschrift CIL IH 
567 in Addit. S. 988, 55f. SylL® 826 D H 24. 
826 F IV 17f. und auch sonst wohl zu ergänzen). 
Da die WL bekanntlich nie als xoivov Münze 
schlugen, kommt dieser Name auf den ohn^n 
wenigen Münzen der Gegend nicht vor. Unter 
den Schriftstellern taucht dieser Name zuerst auf 
bei dem Oxyrh. Hist. 13, 2 (col. XIV) Aoxgcöy 
Tü>v “Ea^tglcov xaXovfiivi»>v, der sich ohnehin als 
vorzüglich orientiert in lokrischen Verhältnissen 
erweist. Et erscheint dann bei Strab. IX 416. 
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425. 426. 427 als üblicher amtlicher Name der 
WL, und weiter bei Aelian. vat. hist. UI 1 
(Eustath. zu Dionys, peri«. 426 und zu Horn. 11. 

II276 passim schreibt Strabon ab). Variante dieser 
Benennung sind Diod. XIV 34, 2 h röis ngoos- 
ojisgiots AoxgeXs^ Strab. IX 416 ^ Aoxgt^ ... 

^ fuv ix rov 'Eanttgiov pigove. Andere Wen¬ 
dungen sind Strab. VI 258 Aoxgäv ... z&y h 
TQj Kgtoalig xoXiKp. Paus. IV 24, 7 Aoxgovs rovi 
Tigdg ÄlzoiXlg xaXovpivovgXXCöXat. Vereinzelt und 1 
dazu sehr ungenau für WL allein ist Paus. VI 
19, 5 Aoxg&v zä>v Jigög zjj ^(oxiSt. 

Es sei endlich bemerkt, daß meistens niu 
Aoxgoi verwendet wird von jedem einzelnen Teil 
des Volkes, auch bei amtlichen Aufzeichnungen 
wie den Freilassungsutkunden von WL, die im 
Lande selbst und auch zu Delphoi ziemlich zahl¬ 
reich sind. — Die von R i e s e Idealisierung der 
Naturvölker des Nordens 8 aufgenommene, von 
Rohde Gr. Roman 111 8 auf Hekataios den 2 
Jüngeren zurückgeführte, und von C r u s i n s 
Roschers Myth. Lex. I 2807 verwertete Angabe, 
wonach die Hyperboreer in Epizephyrier, Epikne- 
midier und Ozoler geteilt wurden, d. h. identisch 
mit den L. seien, ist nur die entstellte Verkür¬ 
zung einer grammatisch-geographischen Erklä¬ 
rung, wie H i 11 e r N. Jahrb. CXV 256 erwie¬ 
sen hat. 

VII. Verwandtschaften. Dialektisch 
sind die Einwohner von L. am engsten mit denen c 
von Elis und Phokis (s. o. Dialekt) verwandt, 
mythologisch und geschichtlich aber mit Phokis 
ziemlich lo^er verbunden, da aUe Lokrer (sowohl 
OL wie WL) den Phoketn und deren Freunden, 
wie z. B. Athen, immer feindlich gegenüberstan¬ 
den, und Freunde ihrer Feinde, wie z. B. der 
Boiotier und Thessaler, waten. Lokrische und 
phokische Mythologie haben gar weniges gemein¬ 
sam, da der Schedios, der zu Daphnus ein Heroon 
hatte (Strab. EX 424), kaum ursprünglich ein ^ 
Lokrer war, wie Gruppe Grieeh. Mythol. 614 
und Bel och Klio XI 440; Gr. Gesch.® I 1, 247, 

3 zu glauben scheinen, und mit keinem anderen 
Lokrer in Verbindung steht; er wird daher viel¬ 
mehr von den Phokem in die eroberte Hafenstadt 
als Schutzheros, wie so mancher andere, eingeföhrt 
worden sein. [Daß Schedios in den Gründungs¬ 
sagen von Temesa nur aus der Eroberung durch 
Lokroi (Strab. VI 255) zu erklären sä, wie B e - 
loch Klio 440 behauptet, sehe ich nicht ein, da j 
Epistronhos und Schedios, oder die Mannen von 
beiden, die Stadt begründet haben sollen, nicht 
nur Schedios allein. Auch hatte Thoas, der Grün¬ 
der nach älterer Überlieferung, auch ein Grab in 
einer lokrischen Stadt, d. h. Amphissa, so daß 
nichts zu gewinnen wäre, einen ätolisch-lokrischen 
Heros durch einen phol|isch-lokrischen zu erset^n, 
und wenn die Lokrer wirklich die Stadt als ihre 
Gründung behaupten wollten, warum schrieben sie 
es nicht den Gefährten oder einem beliebigen Sohn i 
des Aias, wie Banauros oder Sagaris, zu, und 
nicht einem Helden, der nach dem Zeugnis von 
Homer nichts als Phoker war?] Die ganz sche¬ 
matische Gestalt Phokos selbst ist (nach einer 
Version der Überlieferung) zwar zum Bruder von 
Telamon und Peleus gemacht (nach der anderen 
aus Korinth hergeleitet), wird aber früh von die¬ 
sen ermordet, was eher anf die eklatante Frind- 
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Schaft der Verehrer von Peleus-Achilles (Thes¬ 
saler) und Telamon-Aias (die Aiao-Gestalt ist ur¬ 
sprünglich in L.zu Hanse) gegen die Phoker in der 
geschichtlichen Zeit, als auf frühe Verwandtschaft 
hindeuten mag. Gruppe Handbuch 89fi. führt 
noch einen Zusammenhang zwischen Hesiodosund 
Apollon Delphinios zu Delphoi auf, worin ich ihm 
aber nicht folgen kann. Da nun Lokrer und 
Phoker der geschichtlichen Zeit ohne Zweifel aller- 
I nächstverwandte Stämme der Nordwesigrieehen 
waren, so führt die Tatsache dieser dauernden und 
bitteren Zwistigkeit (gerade wie im Peloponnes 
die zwischen den Dorern von Sparta, Messenien 
und Argos) auf die Vermutung, daß diese Nord¬ 
westgriechen in Kultur, Religion und S^en 
weniges gemeinsam hatten, daß daher die ^gen- 
geschichtlichen Verbindungen der Lokrer mit an¬ 
deren Völkerschaften eigentlich der älteren Schicht 
der Bevölkerung (d. h. den sog. Aiolern), mit der 
(die Neukonunenden endlich verschmolzen wurden, 
angehörten. Auch kehren dieselben seltenen 
Namen (wie Opus und vielleicht auch Assos oder 
Hessos) nur vereinzelt bei Phokem und Lokrern 
wieder. — Bei Eurip. I. A. 261ff. erscheint der 
lokrische Aias als Führer der Phoker so gut wie 
der Lokrer selbst. Zwar ist vieles hier in Unopi- 
nung; das überheferte Aoxgoi; ist unmöglich 
(die vorgeschlagenen Aoxgos, -äg, -äg, (öv ändern 
den allgemeinen Sinn keineswegs), und die führen- 
den Hss. verzeichnen eine Lücke nach 261 (denen 
W e i 1 und W e c k 1 e i n folgten), was freilich 
von der zweiten Hand in den beiden Hss. ver¬ 
neint wird; dabei ist auch ein Zeitwort unerläß¬ 
lich. Ich glaube dennoch, daß dies der allgemeine 
Sinn der Stelle sei, denn erstens waren die pho- 
kischen Heeresführer in der Ilias sehr blasse, nur 
Gelehrten bekannte Gestalten, und zweitens haben 
die Phoker gerade diese erwähnte Gegend um 
Thronion eine Zeit vor 490 v. Chr. behalten (s. 
j u. Geschichte), und danach könnte ein Dichtet 
sich berechtigt fühlen, eine der bekr^testen 
Sagengestalten des Epos hier ein wenig über- 
schweiiglich zu verherrlichen. — Die Frage nach 
dem lÄsprung der lokrisch-phokischen Amphik- 
tionie ist verwickelt. Ich sehe darin ein uraltes 
lokrisch-thessalisches Fest, das von den Phokem 
übernommen und zum Teil auch auf Delphoi ver¬ 
pflanzt wurde. 

Mit Elis steht die Sache etwas anders. Eine 
0 Physkoa (s. d.) war eine der Hanptheroinnen von 
Elis, und diese ist nicht von dem alten Stadt- 
uamen Physkos (s. d.) zu trennen (0. Mülle r 
Rh. Mus. II I76fi. Weniger Das Kolleg, der 
16 Frauen usw. (1883), Art. in Roschers Myth. 
Lex.; N. Jahrb. 1907, 111. US; Rh. Mus. LXXl 
7; Olympische Studien, Archiv für Religionswiss. 
XX 42. Vürtheim De Aiacis origine usw. 29f. 
94f.). Eine Protogoneia (s. d.) ist Tochter von 
Deukalion und Pyrrha und Staiumutter des lokri- 
0 sehen Adels, eine andere Mutter von König 
Aethlioe zu Elis. Eine Kabye—Kambyso (s. d.) 
erscheint auch in lokrischen und elischen Sagen 
(aber wohl nicht vor Pindars Zeit). Opus (Stadt 
und König) und Opuntier gab es auch in Elia 
(Aristoteles frg. 561. Steph. Byz. usw.), und diese 
Verwandtschaft mit den lokrischen Opuntiem noch 
zu einer späteren Zeit iSayaveovvzai (Strab. IX 
425; vgl. Bachofen Mutterrecht 310f. Lüh- 
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bert De Pindari stud. Hes. et Hom. 1881/2, 4). (Paus. III 19, 13. Konon 18; vgl. Höf er 82. 

Dieser Name Opus oderOpeis erscheint als Stadt 107. Gruppen, a. 0. 118). Thetis ist es eben¬ 
unter den OL, Vorgebirge an der Grenze zwi- falls, die Aias auf oder neben Delos begräbt (Kat¬ 
schen Phokis und V^, und wieder als Stadtname limachos 13 d. Lykophron 400ft.). Auch ist Aktor, 

in Achaia und Elis, und mii ihm ist die Namens- der ebenfalls ln diesen Sagenkreis gehört, Opun- 

form Ejitioj sehr wahrscheinlich zu verbinden tier sogut wie Thessaler (Rein 21f.). Pyrrha, 

(Pindar 01. IX 58 öjio yäg ’Eneicüv ’Ohösvtos. die Gattin des Deukalion, ist zu Kynos begraben 

0. Müller a. a. 0. 176, 18. II. XIII 686 stehen (Strab. IX 425), aber ein Distrikt Pyrrhaia (s. d.) 

die Eneioi zwischen Phthier und Lokrer; Epeios in Thessalien soll nach ihr benannt sein (Pape¬ 

selbst stammt von Pamassos. Vgl. Pauli Altital. 10 Be nsele t ilvega nt. 1), Vorgebirge, Stadt 
Forsch. III 230. Gruppe Griech. Mythol. usw. und Insel in Thessalien tragen auch den Namen 

144. Thompson Stud. in the Od. 65, 3). Pyrrha, ja sogar ganz Thessalien soll einmal nach 

Was hinter der rätselhaften Angabe steht, ein ilm Ilvogata geheißen haben (Schol. Apoll. Rhod. 

niloxp 6 X)novvrios sei unter den von Oinomaos III 1090 und Rhianos daselbst). Ska^he (Epo- 

getöteten Freiern der Hippodameia gewesen nyme der gleichnamigen Stadt in OL) ist Mutter 

(Schol. Pind. 01. I 127 b), ist unsicher, da dieser des Aison (Schol. D U. II 582) oder Gemahlin 

auch aus Opus in Elis hervorgegangen sein kann, Aisons und Mutter des lason (Tzetz. zu Lyk. 872). 

wohl aber schwerlich alles das, was Gruppe a. a. Diese Verbindungen nun sind seht alt, gehören 

0. 144. 145, 9 und Vürtheim De Aiacis ori- also zu der äolischen Urbevölkerung von L., die 

gine 98 daraus gewinnen möchten. Sonstige Ver- 20 von Norden nach Süden, dem östlichen Gestade 
knüpfnngen zwischen Altelis, Thessalien und den Griechenlands entlang, sieh ausbreitete. — Auch 

Minyern sind bekannt (v. Wilamowitz Isyll. sei bemerkt, daß einige seltene Namen, wie Al- 

lOlfF. Swoboda o. Bd. V S. 2377ft. Gruppe ponos und Alope (s o. Suppl.-Bd. III), den Thes- 

a. a. 0. T h 0 m p s 0 n 78f.), und nicht ohne ein saliem und Lokrern gemeinsam sind. Auf den 

gewisses Recht läßt Dates sogar den Tclamonier Norden deutet ebenfalls die an sich zwar wenig 

Aias die Eieier gegen Troia führen (schlecht er- zuverlässige Angabe bei Ps.-Kallisth. (Hs. C) 1 

klärt durch Verbindungen mit Megara von 0 e 1 - 27, daß Oileus einmal König von Makedonien 

Schläger De Ajace [1833] 6). Endlich mit den war. — Über einige weit hergeholte und höchst 

Pisaten, die als fevot nach Opus übergesiedelt unsichere Argumente dafür, daß die Lokrer aus 

sein sollten, will Pindar (01. IX 67f.) auf noch 30 Südthessalien und namentlich ans der Gegend 
weitere Verknüpfungen hindeuten. Die sprach- von Boibe stammten, s. Unger Philol. Suppl.- 

liche Verwandtschaft ist schon oben (Dialekt) be- Bd. II 678ft. 683f. 

sprechen. Auch in Boiotien sind die Lokrer mehrfach 

Mit Thessalien (ich meine damit das ganze verknüpft. L, und Boiotien waren Teile desselben 

nordöstliche Griechenland jenseits der Thermo- (wenn auch wohl mythischen) Lelegerreichs (Arist. 

pylen) ist L. zum Teil sprachlich (s. o, Dialekt), frg. 560). Ein Lokros (Nr. 2) hilft beim Bau der 

enger aber mythologisch verknüpft. Dies ge- Mauer Thebens; ein anderer (Nt. 3) ist mit der 

Schicht durch Medon (s. d.) den Lokrer, der in der hypoplakischen Thebe (der Name ursprünglich 

Rias über die Mannen von Protesilaos und Philo- aus Boiotien über Lesbos eingeführt) verbunden, 

ktet gebietet (vgl. Philol. LXVII 412ff.; für 40 Unter den enotxoi der Stadt Opus sind ebenfalls 
G t u p p e s Versuch, ihn auch anderswie mit Thebaner gewesen (Pind. 01. IX 67f.). Auch sind 

Thessalien zu verknüpfen s. Griech. Mythol. 419, Lokrer zusammen mit Boiotem (Thespiet und Kad- 

29), mehr aber durch Menoitios (s. d.) den Opun- meier) unter Herakles nach Sardinien übergesie- 

tier, der in der Ilias tei Peleus lebt (nach Hesiod. delt (Schol. und Eustath. zu Dionys. Perieg. 458 

frg. 85 Rzach ist er auch sein Bruder) und =Timaios). Sagen von Aias wurden zu Hyle am 

seinen Sohn Patroklos, der aus Opus als Knabe Kopaissee, wo er seinen berühmten Schild von 

fliehen mußte und der teuerste Freund des Achill Tychios erhalten haben soll (Hom. II. VII 220), 

wurde. [Bei Pindar 01. IX 69ff. dagegen ist erzählt. Artemis Eukleia (s. d.), besonders in 

Menoitios selbst ein Inoixot zu Opus, d. h. er soll Opus zu Hause, wurde auf jeder Agora in L. und 

wohl aus Thessalien stammen.] Daneben tritt die 50 Boiotien verehrt (Plut. Arist. 20), tritt dagegen 
Sagengestalt des Aias, da die Aiantes der Sage sehr zurück in anderen Orten, wie etwa Athen 

ursprünglich gewiß nur eine Gestalt gewesen und Korinth. Der seltene Stadtname Skarphe oder 

sind. Ein Aianteion kommt in Magnesien, der Skarpheia (s. d.) konamt nur in Boiotien (Strab. 

Küste von Achaia Phthiotis gegenüber, vor, und IX 408) und in OL vor. Arabos, Ahnherr der auf 

der große (oder südliche) Aias ist Aiakidc und beiden Seiten des Euripos seßhaften Araber, ist 

ursprünglich in L. und Südthessalien zu Hause Sohn der Thronie, Eponyme von Thronion (s. o. 

(Gruppe Griech. Mythol. 112f. Rein De Bd. II S. 365). In der geschichtlichen Zeit änd 

Aiaco [1908] 12ff.; nach altthessalischer Sage ist Lokrer und Boiotier mehrfach zusammengebracht 

seine Gemahlin Lysidike Nachkommin des Lapi- (s. u. Lokrer Nr. 2), und dabei bemerkt der 

thos. Steph. Byz. ^daidai. Tzetz. Chil. III 261. 60 Oiyrhynchos-Historiker XIV 40 von den WL (es 

Töpffer Att. Gen. 276). Nach einer Version ist ebenso wahr für die OL) ötaxettnat 6e ngoe 

hatte der lokrische Aias zur Mutter Alkimache ainovs (die Boiotier) dst 4>ikicos. Gemeinsame 

Tochter des Aiakos, Schwester von Telamon und uräolischeVerwandtschaft mit einer gemeinsamen 

Peleus (Sch. Twl. II. XIII 694. XV 38 macht sie Feindschaft gegen die Phoker und deren Freunde 

zur Tochter von Phylakos, ebenfalls aus Thessa- in der geschichtlichen Zeit läßt das alles leicht 

lien), und in einer jetzt verschollenen Sage muß erklären. — Die Angabe des Schol. zu Dem. XI 

er einmal mit Achill in guter Freundschaft gelebt 4, Nikaia sei eine iroixof von Theben, ist 

haben, da er mit ihm auf der Insel Leuke wohnte ganz falsch und setzt einen verdorbenen Text 
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voraus. Seltsamerweise hat das Glotz BuU. hell. 
XXXIII 526f. nicht bemerkt; s. auch u. Geschichte 
über Nikaia zur Zeit Philipps. 

Uber die Verbindungen mit Alt-Aitolien, s. u. 
Mythologie. Mit der Angabe, daß cnoixoi der 
Stadt Opus auch von Argos und Arkadien kamen, 
will Pindar 01. IX 67f. auf irgendwelche Ver¬ 
knüpfungen dieser Länder mit OL deuten. Über 
Argos s. n. Lokros Nr. 2. Ich füge noch hin¬ 
zu, daß ein Knabe Mtioziüq Aiavtog, d. i. ,Sohn; 
des lokrischen Aias', zusammen mit Agamemnon 
gemordet wurde, als dieser nach Argos zurück¬ 
kehrte (Robert Jahrb. Arch. Inst. XXXIV 78), 
was auf eine sonst verschollene Sage deutet. Uber 
Arkadien verweise ich hier der Kürze halber auf 
die geistreichen Kombinationen bei Vürtheim 
De Aiacis origine usw. 96ff, 

VIII. Ausbreitung und Kolonien. 
Die oben bemerkte Verwandtschaft zwischen L. 
und Elis deutet auf eine gewisse Bevölkerungs- \ 
bewegung des äolischen Stammes vom östlichen 
Mittdgriechenland in einer südwestlichen Rich¬ 
tung, die Ausbreitung des Aias-Namens und -Kul¬ 
tes dagegen auf eine von Norden nach Süden. Zu¬ 
erst und hauptsächlich in OL (und dabei auch 
Südthessalien) zu Hause tritt Aias zunächst zu 
Hyle am Kopaissee auf (Hom. II. VII 220), dann 
in Megara (gewiß über Onchestos), von daher 
kommt er na^ Salamis, von wo er wieder nach 
Aigina gelangt und endlich, im 6. Jhdt, nach; 
Athen. Im folgenden betrachte ich ein Zeugnis 
für irgendeinen Zusammenhang mit Aias als Be- 
w£äs einer Ausbreitung von lokrischer Kultur oder 
Bevölkerung, ob direkt oder indirekt. Zuerst auf 
den Inseln. Auf vorgeschichtliche Auswanderung 
deutet die Angabe, wonach Euboia Tochter des 
Larymnos, Eponymen von Larymna sei (Pro- 
mathidas bei Athen. VI 296 b), und Arabos, Ahn¬ 
herr der Araber auf beiden Seiten des Euripos, 
Sohn der Thronie, Eponyme von Thronion (Hes. 
frg. 23 Rz. Stesich. 64 B; vgl. o. Bd. II S. 865f.). 
Daß die Einwohner von Euboia und der Inseln 
zum Teil aus Mittelgriechenland stammten, geht 
ferner hervor aus der Überlieferung, wonach Ion 
selbst Lokrer war (s. o. Bd. IX S. 1862, L o b e c k 
bei Lentz Herodian II 947, 9 will die Stelle bei 
Hekataios verbessern, und ebenso Weniger bei 
Roscher s. Physkos. Vgl. aber dagegen noch 
Thompson Stud. in the Odyssey 65, 3. 
Pfister Klio XV 196f.). Fest steht es, daß 
Keos von WL, insbesondere Naupaktos aus ge¬ 
stiftet wurde (Herakl. Pont. FHG II 214. IG XII 
5, 526. 527. 532. Syll.* 522. Schneidewin 
Simonides Cei Rel. VIff. B o e c k h Kl. Sehr. VII 
840ff. Pr i d i k De Cei Ins. Rebus 21ft. St o rck 
Die ält. Sagen d. Insel Keos [1912] 16f. Bütch- 
n e r 0 . Bd. XI S. 188. B. S c h m i d t N. Jahrb. 
XI 621f. Pfeiffer Gestirne u. Wetter [1914] 
18). Wie der Kultus des Aias nadh Mykonos ein- 
geführt wurde ([Arist.] Pepl. 16. Hyg. fab. 116; 
wahrscheinlich schon Eurip. Tr. 89) ist nicht über¬ 
liefert ist aber wohl Teil einer ziemlich verworre¬ 
nen Überlieferung, die Aias den Lokrer auf den 
gyräischen Klippen zwischen Mykonos und Tenos 
uinkommen läßt (Eurip. Tr. 89fi. v. Wilamo¬ 
witz Hom. Unt. 177 usw.), seinen Leichnam 
aber entweder zu Mykonos, auf (oder in der Nähe 
von) Delos (Kallim. 13 d in ^h. II. XIII 66 
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Lykophron. 401, wohl auf Rheneia, dem profanen 
Vorhof von Delos; Mutter des Aias ist auch Rhene 
nach Hyg. fab. 97) oder Tremon (zwischen Delos 
und Mykonos, Tzetzes zu Lykophr. a. a. 0. 
Eustath. zu Dionys. Perieg. 525) begraben werden 
läßt. Aianteion (Plin. n. h. IV 74) ist eine sonst 
unbekannte, zu Plinius’ Zeit nicht mehr bewohnte 
Insel des nördlichen Agäischen Meeres. G i r a r d 
Rev. des Etndes gr. XVIII 70 wül die samo- 
thrakische Rhene mit der Mutter von Oileus oder 
Medon zusammenwerfen, das auf lokrischen Ein¬ 
fluß auf dieser Insel deuten würde, was aber an¬ 
gesichts der entgegengesetzten Überlieferung kaum 
berechtigt erscheint. Astypalaia (Kolonie von Me¬ 
gara) hat wohl einen Kultus gehabt, denn sie soll, 
nach der Angabe bei Strab. XIII 681, Rhoiteion 
mit Grab und Heiligtum des Aias begründet 
haben, und dasselbe gilt auch für Rhodos, da 
Aianteion, das eigentlidi nur das Gestade mit dem 
Grab des Aias (Philostr. Her. 668) am Fuß des 
Vorgebirges Rhoiteion (Strab. XIII 595. Schol. 
Ptol. V 2, 3. Serv. Aen. VI 505) war, vielleicht 
seine Gründung war (Plin. n. h. V 125. Ed. 
Meyer Gesch. II § 798). Der Kultus in Asty¬ 
palaia stammte wohl aus der Mutterstadt Megara, 
der aber zu Rhodos ist nicht so klar. P. F ried¬ 
länder Herakles (Philol. Unt. XIV) 20, 1 deutet 
an, daß die Rhodier den Kultus als schon be¬ 
stehend vorfanden, was wohl wahr ist, wenn die 
Nachricht geschichtlichen Wert hat, wenn sie aber, 
wie öfters, nur gelehrte Kombination aus Ähnlich¬ 
keiten zweier Einrichtungen darstellt, denke man 
vielleicht an die enge Verbindung mit Lesbos 
(Gruppe 300). Auf Lesbos selbst war ein Lokros 
(s. d. Nr. 3), Enkel des Makatens (wohl Makar), 
Sohn des Megaklite (wohl Megaklo), wonach zu 
urteilen Lokrer einen bedeutenden Teil der An¬ 
siedler gebildet haben müssen. Die Eponyme von 
Amphissa in WL ist Enkelin von Aiolos, Tochter 
I von Makar, Oikist und König von Lesbos (Paus. 
X 38, 4; vgl. Schirmer und Tümpel bei 
Roscher II 2289f.). Trambelos, Bruder des Tela- 
moniersAias, ist auch hier zu Hause (Parthen. 26). 
Ein xrjnioy OcQfioxvktr&v zu Lesbos ist erwähnt 
IG XII 2, 78 b, 8, eine Briseis (vgl. Brisa, Briseia 
usw. zu Lesbos) zu Oiantheia in WL (IG IX 1, 
841; möglich, daß sie Sklavin war, aber nicht 
wahrscheinlich. Der Sagenkomplex vom ''Igcg in 
Lesbos und OL und den ?p«s von Oita wird ein- 
i gehend von Tümpel (Philol. XLIX 734ft.) er¬ 
örtert. Endlich sei auf lokrischen Anteil bei der 
äolischen Auswanderung hingewiesen, da Lesbos 
wohl Mittelpunkt dieser Bew^ng war. Die lokrer 
wurden zu den Aiolem gerechnet (Strab. VTH 333), 
und es ist klar, daß diese Wanderung, die vom 
malisch-euböischen Golfe ausging (von Aulis viel- 
l«cht als Hauptort), nicht ohne starken Anteil 
von Lokrern, denen mehr als die Hälfte dieser 
Küsten gehörte, geschehen konnte. Eböifalk 
) deutet das Sprichwort z6 MtjXuixov nioio» (An¬ 
stot. frg. 554; füge noch dazu Suidas Mtjkuatw 
äA.) auch auf die Lokrer, von denen vor allwi 
anderen Griechen ywatxoxgaTcia&at gesagt wer¬ 
den konnte (s. u. Mutterrecht). Zwar wollte 
Grote und andere diese Angabe auf die dorisdie 
Wanderung nach Korinth und Argos beziehei^ was 
aber kaum zu gestehen ist (s. u. Geschichte, 
Dorische Wanderung). Auch in den fernen Nor- 
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den sind Lokrer eingedrungen, wo Aias, Sohn des 
Oileus, auf der Insel Lenke wohnen soll (Paus. III 
19, 8. Konon 18) und ein Schatz von lokrischen 
Münzen zu Olbia gefunden worden ist (Minus 
Scythians and Greäs 470). 

Auf dem Festland ist der Kultus von Aias zu 
Byzantion und dem benachbarten Aianteion be¬ 
zeugt (s. 0 . Bd. III S. 739 Nr. 89. Hesych. Miles. 
FHG IV 149, 16. Dionys. Byz. 34, 28). Die 
Verehrung auf der Insel Leuke im Euxinos wurde 
oben besprochen. In der Troas sind Aianteion und 
Rhoiteion (s. o.) als lokrisehe Kolonien zu be¬ 
trachten, sowie Ilion selbst (Gruppe Griech. 
Mythol. 90 nennt es ,die große opuntische Kolo¬ 
nie“; vgl. Brückner bei Dörpfeld Troia und 
Ilion 571f. und u. Mythologie und Geschichte), und 
wahrscheinlich noch dazu Assos. Der lokrisehe 
Aias, Hom. II. XIV 442ff., sehlä^ den Satnios 
(d. h. den Mann von dem Satnioeis), und Assos 
ist reine Ackerbaukolonie, die das Tal dieses Flus¬ 
ses ausbeutete (v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1906, 77, 2), während dieser Name, den die 
Athener auf den Tributlisten ’Haaös oder ’Haoös 
schrieben, sonst nur im WL (und Phokis, s. Wil¬ 
helm Jahresh. Arch. Inst. XIV 242) vorkommt, 
die Stadt, die Steph. Byz. ’Haoös, deren Einwoh¬ 
ner aber Tliuk. III 101, 2 ’Haaimg (yax.Hooalovg) 
nennt. Auf die Angabe dagegen bei Myrsilos 
FHG IV 413, Assos sei Kolonie von Methymna 
gewesen, ist aus verschiedenen Gründen nichts zu 
geben. Auch daneben am adramyttischen Meer¬ 
busen ist die hypoplakische Thebe wohl mit L. 
verbunden, da ihre Eponyme Schwester eines ge¬ 
wissen Lokros (nr. 8) zu Lesbos ist. Vielleicht 
von der Troas aus strömte der Einfluß, der den 
Sagaris (der mit dem kleinasiatischen'Strom San- 
garios in irgendeinem Zusammenhalt steht) zum 
Sohn des lokrischen Aias machte (Solin. II 10. 
Vgl. Anton. Lib. 8, 7). Auch in Gfdatien bestand 
eine Ortschaft Aianta (o. Suppl.-Bd. I S. 34), und 
ein bekannter Häretiker des 5. Jhdts. aus GÄtien 
trägt den Namen Aiax (Hydat. Chron. II 32,232). 
In der Aiolis Lesbos g^enüber war Kanal (s. d.. 
Stiehl Philol. VHL 68 macht es irrtümlich zu 
einer lesbischen Stadt) eine lokrisehe Gründung, 
vor allem aber die Hauptstadt Kyme (Strab. XIII 
582. 621, wohl aus Hellanikos bei Steph. Byz. 
s. ^elxtov. FHG I 48, vgl. K u 11 m e t N. Jahtb. 
Suppl.-Bd. XVII 645. Steph. Byz. 0. Müller 
Dorier I 39f. B e r g k Gr. Lit. I 922. R a m s a y 
Joum. hell. stud. if276f. Peppmüller Neue 
Jahrb. CU 435. Brückner in Troia und Ilion 
572. Gruppe Griech. Mythol. 295. Vürt- 
h e i m De AImIs origine usw. 120. T. W. A11 e n 
The Homer. Cat. of Ships [1921] 47), obgleich 
mehrere Stämme hier zusammenströmten (Ps.- 
Herodot vita Hom. 1), und der Name selbst auf 
Euboia zu deuten scheint (dodi ist Kvio) auch 
bei den Lokrem vorgekommen, vgl. die UtQutvitA- 
aiai und dazu A. Wilhelm), während nur der 
Beiname ^gixwvig sicher auf Lokris zurfickzu- 
führen ist. Kymes Pflanzstadt Larissa, auch 
xcavig benannt, ist ebenfalls lokrischen Ursprungs 
(Strab. XIII ^1. Steph. Byz. s. ^qIxiov. Schol. 
Townl. II. XVII 301 = Demetr. von Skepsis 
frg. 38 Gaede, der ans Ephoros schöpfte, Tüm- 
p e 1 PhiloL XUX 709, 8, und dieser wohl ans 
Hellanikos, s. o.). Weitet ist zu bemerken, daß 
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Aias der Telamonier den Hippothoos aus Larisa 
schlägt (n. XVII 288ff. vgl. II 840ff.), gewiß ein 
Klang aus den Kriegen der Wanderzeit. In Aiolis 
und lonien ferner wird Teukros, Ahnherr der 
kleinasiatischen Tenkrer, zum Halbbruder desTela- 
moniers Aias gemacht, Trambelos (s. d.) sein Bru¬ 
der, und Hesione, d. h. ,die Asiatin“ (vgl. Hesych. 
'Hatoveig • of rfiv ’Aaiav olxovvrtg '^EU.rjyeg. 
Gruppe Griech. Myth. 90. Ed. Meyer Gesch. 
d. Alt.® I 739), seine Mutter, also sind die Alantes 
wie keine anderen Helden des troianischen Sagen¬ 
kreises mit den Einwohnern von Eieinasien genea¬ 
logisch verbunden. Auch zu Milet und Tralles 
kommen die Namen Aias und Aiantides mehrfach 
vor (Gruppe 276). Die ersten Griechen, die 
Abdera besetzten, waren Lokrer (s. o. Suppl.- 
Bd. III S. 13f.), und G r u p p e a. a. 0. 227 will 
auch Lemnos in den loktisdien Kreis einbeziehen. 
Im fernen Osten zu Olba in Kilikien nannten sich 
die Priester abwechselnd Aias und Teukros (Strab. 
XIV 672; auch auf Münzen bestätigt, s. o. Suppl.- 
Bd. I S. 34, 33ff. Cook Zeus I 3041). Vürt- 
h e i m De Aiacis origine 54ff.; Teukros und die 
Teukrer (1918) 22ff. glaubt, daß Lelepr, mit Lo- 
krern und Teukrem eng verknüpft, Aias dort ein- 
geführt hatten; Ed. Meyer Gesch. d. Alt* I 
739 verhält sich diesen Tatsachen gegenüber 
ziemlich skeptisch. Aiasverehrer, soviel scheint 
doch klar, haben den Namen mitgebracht, wahr¬ 
scheinlich über Cypem, und wohl von der Insel 
Salamis her. Über Aias zu Olba und die Theorie 
des Priesterkönigs vgl. noch F r a z e t Adonis, 
Attis, Osiris (1906) 61ff. 

Im Westen treten die Iiokrer zuerst auf Ker- 
kyra auf, wo Lokros (s. d. Nr. 4) Sohn des Phaiax 
und Bruder des Alkinoos ist und avyyiveia zwi¬ 
schen den Phaiaken und den Lokrem von Italien 
bestand (Konon 3. Vgl. Heyne Opusc. II 49. 
W e 1 c k e t Kl. Sdir. II 45. B a c h o f e n Mutter- 
recht 811, zum Teil phantastisch). Obgleich man 
gerade dieser Form der Sage über die Gründung 
von Lokroi nicht trauen kann, ist das kein Grund, 
warum man eine nahe Verwandtschaft zwischen 
Kerkyra und den Lokrem kutzw^ verneinen soll, 
da dies ohnehin höchst wahrscheinlich wäre wegen 
der lokrischen Ansiedlungen in Italien Keik^ 
direkt gegenüber, sowie wegen der engen Ver¬ 
wandtschaft zwischen Lokroi und Syrakus (s. u.), 
weil diese letztere eigentlich mehr eine Kolonie 
I von Kerkyra als von Korinth war (vgl. noch über 
Kerkyra als lokrisehe Kolonie R o 11 s c h Die 
Westiokret 35f.). Auf Grund des ,phokisch-lokri- 
schen Dialektes“ und der Sage von Deukalion und 
Pyrrha wiU Gruppe Griech. Mythol. 350f. 
Lokrer auch in Epeiros und zu Dodona wiedet- 
findeo. Besseres, aber kaum genügendes Zeugnis 
wäre der Fluß Aias (s. Thes. Ling. Lat.), von den 
Griechen meistens Aoos (aber von Strab. VI 271. 
VII 316 nach Hekataios Älag) genannt (für die- 
I sen Namen im Norden vgl. noch die Quelle Ala, 
die Ln den Axios mündete, Strab. VII frg. 21), oder 
das Vorhandensein einer Stadt Dion (s. o. Bd. IX 
S. 1065 Nr. 7), deren Name griechisch, vor allem 
lokrisd) gewesen ist. Der Aiaskultus dagegen 
wird bezeugt für Apollonia und wahrscheinlich 
auch Epidaurog (Val. Max. I 5 ext. 2), wie es klar 
ist für jeden, der die Geschichte von Aias zu 
Lokroi kennt. In Italien erscheinen die Lokrer 
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zuerst bei den Sallentinem (s. d.). Hier sind Aulon einen Kultus genossen zu haben (Ptol. ChennoB 

(Varro bei Probus Verg. Buc. VI 81 = Hagen V 7 Chatzis). Die Banaurides-Inseln (s. o. SuppL- 

III 2, 336f. Hygin. frg. 13 bei Serv. Aen. III Bd. III S. 196), wohl in der Nähe von Hipponion, 

553) und Castra (od. Castmm) Minervae (o. sind nach einem Sohn des lokrischen Aias ge- 

Suppl.-Bd. III S. 287) und Hyria (Uria; Varro nannt. Wenn Gruppe recht hat mit seiner 

a. a. 0.; eine Urea ist Mutter des Oileus nach Erklärung der Sage von den die Schiffe verbren- 

Hygin fab. 161) lokrisehe Gründungen; ein Teil nenden Troerinnen als Sühnezetemonie im Kultug 

des Landes wurde Locria (s. d.) genannt; die Sal- des lokrischen Aias (Griech. Mythol. 370. 812,6; 

lentiner waren eng mit den Lokrem verknüpft vgl. 140f. 219, 5), so darf man vielleicht auch 

(Fest. 329 a, 32 M.), unter denen diese siedelten 10 Siris, Eryi, Pisa und Rom (daneben noch wohl 
(Vergil. III 399. Varro a. a. 0.). Messapioi als auch Daunia nach Ps.-Aris. mirab. ausc. 109) in 

Völkername kommt auch in WL vor (ähnliche den Kreis der lokrischen Einflüsse hineinziehen, 

Namensformen auch sonst in Mittelgriechenland es bleibt aber das alles meines Erachtens doch 

verzeichnet von B e 1 o c h Griech. Gesch.® I 2, 59) seht unsicher. Mit Syrakus dagegen sind die Be- 

und das messapische Alphabet ist lokrischen Ur- Ziehungen zahlreich. Dies ist eine korinthisch- 

spmngs (Pauli Altital. Forsch. III 162ff. E. kerkyräische Kolonie, während WL lange Zeit in 

Meyer Gesch. II 836 A). Im allgemeinen über korinthischer Machtsphäre lag und Lokroi selbst 

diese Verbindung zwischen L. und Messapien meistens korinthische Münzen benützte. Dieselbe 

verweise ich hier der Kürze halber auf C r u - Geschichte von einer Sklavenherrschaft wird von 
s i u s Rh. Mus. XLVII 62f. v. Wilamowitz 20 den beiden Städten erzählt (zu Syrakus die Kal- 
Herakles® I lOf. P a i s Storia della Sicilia usw. Xixvgioi Suid. Phot. usw.). Beide Städte sind 

I 353ff. 550ff. Gruppe Griech. Mythol. 369 mit KerkyTa durch ihre Gründungssagen verbun- 

usw. Nissen Ital. Landeskunde I 540ff, II den (Strab. VI 269 für Syrakus. Konon 3 für 

884). Es kann auch seht gut sein, daß die vor- Lokroi), während die Syrakusaner eine Zeit zu 

lakonischen Ansiedler von Taras aus Mittelgrie- Zephyrion weilten (Strab. VI 269f.), sowie in der 

chenland stammten, speziell WL und dem kris- Stadt Lokroi zusammen mit den Lokrem wohnten 

saischen Golfe, wie E. P a i s I Messapi. Studi (Strab. VI 259; korrupt, aber soviel ist sicher), 

storici I (Pisa 1892) 15 vorgeschlagen haben soll; Ob buchstäblich wahr wler nicht, zeigt diese Über- 

vgl. noch B u s 0 11 Griech. Gesch.® I 408, 1. Me- lieferung wenigstens die Ansicht, daß vom An- 

tapont wollen Gruppe (68f. 868, 9, wo Meta- 30 fang an die beiden Städte zusammengehörten, 
pont fälschlich für Sybaris gedruckt ist) und Hiero hat Lokroi gegen Anaxilaos von Rhegion 

V ü r t h e i m (De Aiacis otigine usw. 69f.) unter geschützt (Schol. Pind. Pyth. H 34, wohl Timaios; 

lokrischen Einfluß setzen, die Beweisführung vgl. Pind. Pyth. II851; Thtasybulos zog sich nach 

ist aber verwickelt und nicht ganz durchschlagend; Lokroi im J. 466/5 zurück (Diod. XI 68, 4. 

doch vgl. Busolt 411, 1. [Ob die Tatsache, daß Aristot. Pol. VIII 8, 9. 9, 23); Lokroi stand auf 

Metapontum der alte Name für Vibo gewesen sein Seite der Syrakusaner im ersten Krieg mit Athen 

soU (Corn. Bocchus frg. 8 bei Solin. II 11). etwas 472ff. (Thuk. III 86,2. Diod. XII 54); es focht zu 

beweist, ist nicht auszumachen.] Weiter west- Messana gegen die Athener 425 (Thuk. IV 1; 

lieh scheint der Name Sybaris irgendwie mit L. auch ist Messana schon früh, und wohl von Syra- 

verbunden, da « der Name eines Ungeheuers an 40 kus, zur lokrischen Kolonie gemacht, wie auch 
der Grenze zwischen Phokis und WL war (Ni- später im J. 396 von Dionysios I. nach Diod. XIV 

kander bei Anton. Lib. 8), und die Stadt soll eine 78, 5); Doris (s. o. Suppl.-Bd. UI S. 412), die 

Gründung entweder der Lokrer von Krisa sein zweite Frau Dionysios’I., stammte aus Lokroi; die 

(sic, Nikander; in der Vorlage stand wohl ,aus Isikrer standen in ihren Kriegen öfters auf der 

dem krissaischen Golf“, vgl. Aoxgäv ... r&v iv Seite von Dionysios I. und II. (s. u. Lokroi) usw. 

T(p KgiaaUg xöhrgj Strab. VI 258), oder von Noch im hannibalischen Krieg kamen syraku- 

Sagaris, Sohn des lokrischen Aias (Solin. II 10; sanische Ersatztruppen von Syrakus zu Hannibal 

Verbindung auch durch die Sühnezeremonie des über Lokroi (Liv. XXIV 23,8), und lokrisehe Ver¬ 
brennenden Schiffes bei Gruppe 363. 370). bannte behaupteten sich in Syrakus (ebd. XXIX 6, 

Auch soll Kroton, wenigstens der Name, in diesen 50 8). Auch mit der Urgeschichte Sardiniens sind 
Kreis eingezogen werden (Gruppe 96. 363. die Lokrer verflochten (Solin IV 2), insbesondere 

369, 4), was wegen der bekannten Feindschaft in unter der Leitung von Herakles und zusammen 

der geschichtlichen Zeit nicht gerade überzeugend mit Thespiem, Mdmeiem nnd Aitolern (Schol. 

ist. Kaulonia (s. d.) und Skylletion (Strab. VI und Eustath. zu Dionys. Perieg. 458, wohl TR- 

261) werden nur kürzere Zeit von Dionysios I. maios. Müllenhoff D. Altertumsk.* I 456L 

unter Lokroi untergeordnet, sind daher keines- Wahrscheinlich spielt auf dieselbe Sage audi 

falls lokrisehe Gründungen, wie bisweilen behaup- Lykophron 1083ff. an nach Holzingers Er- 

tet wird. Die größte Kolonie ist Lokroi (s. d.), klärong; vgl. dagegen Ciaceri z. St.). Idi 

von wo aus wahrscheinlich die Lokrer sich noch glaube, auch in Korsika Spuren der Lokrer wioder- 

weiter nach Westen ausbreiteten, zunächst in denßOflnden zu können. Auf der westiiehen Küste ^der 
anerkannt lokrischen Gründungen Hipponion (s. Insel werden von Ptol. HI 2, 8 die VorgAirge 

d. und 0 . Suppl.-Bd. HI S. 1155) und Medma oder Rhion (vgl. Rhion und Antirrhion bd Nanpaktoa) 

Mesma (s. d.), Metauron oder Matauros (s. d.), und Rhoition (nur spätere VeradiieilHDig von 

aber auch sonstwo; Temesa (s. d.) haben Lokrer Toheuty, wie uns Zonaras Lex. 1619 lehrt; vgl. 

entweder begründet oder wenigstens eine Zeit- Rhoiteion in der Troas mit dem bekannten Grab 

lang (und das ziemlich früh) beherrscht. Auch des Aias), sowie der Fluß Lokras (s. d.) erwähnt, 

zu Rhegion scheint Aias (angeblich der Telamo- Ferner stand dicht bei der Mündung des Ixikraa 

nier, in Wirklichkeit aber vielmehr der Lokrer) die Stadt Aiacium (s. Thes. Ling. IaL) mindestens 
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seit dem 6. Jhdt. n. Chr., die in Betracht dieser gen Gestalten zu schließen, einmal völlig ent- 
anderen wohl lokrischen Namen wahrscheinlich wickelt und recht mannigfaltig. Ich stelle nun 
eine latinisierte Form etwa für AiAvteiov ist. Die die Hauptfiguren zusammen, um ein Gesamtbild 
Zeit nun dieses vermdntliehen Vordringens der daraus zu gewinnen, verweise dabei meistens auf 
Lokter ist wohl die des Dionysios I., der einen die entsprechenden Artikel bei Roscher und 
Zug gegen Korsika im J. 884 machte (E. Meyer oben in diesem Werke, füge dazu noch hier und 
Gesch. V 164f.), dem, wie Meyer vermutet, der da der Bequemlichkeit wegen einige Zitate bei. 
Portus Syracusanus seinen Namen verdankt. Die A. Mythen von Schöpfung und Sint- 
Lokrer waren seht eng mit Dionysios in seinen f 1 u t. Die folgenden Gestalten, die in der Schöp- 

Kriegen verbunden und er hat ihnen Messana, 10 fung oder der Neuschöpfung der Menschen nach 
Kaulonia und Skylletion über- und Hipponion der Sintflut hervorragende Rollen spielen, sind 
wiedergegeben (s. Lokroi), so daß seit dem Zu- entweder ausschließlich oder hauptMchlieh in L. 
sammenbruch der etruskischen Seemacht es zu zu Hause, oder hier zum Teil wenigstens örtlich 
der Politik des Dionysios paßte, neue Kolonien fixiert: lapetos (ygl. Etym. Gud. 269 'laiuröi, f) 
zu gründen, sowie bei seiner Unternehmung die x&v azotxxioiv xtvyots), Vater des Prometlieus, 
Lokrer ganz außerordentlich zu bevorzugen. — Epimetheus undMenoitios (alle drei in L. zu Hause), 
Auch in Afrika sollen die Lokrer einige Kolonien sowie der Protogeneia (Schol. Find. 01. IX 64a), 
begründet haben, sowenig sie auch diese auf Gemahl der Asia (wohl identisch mit Hesione, 
längere Zeit behaupten konnten. Die Uberliefe- Gruppe Gtieeh. Myth. 90f. 91, 2. 97, 6), die 
rung darüber ist wenigstens so alt wie Verg. Aen. 20 auch als Gemahlin des Prometheus wiederkehrt 
XI 265 Libyeone kabitantes litore Loeros, stammt und als Mutter von Aias Sohn des Telamon noch 
aber wahrscheinlich aus den Nostoi (Stiehl sonst mit L. verknüpft ist; Prometheus, Vater des 
Philol. VIII 67f. nach Heyne). Über die Tat- Deukalion (Hesiod. frg. 21 Rz. Paus. X 4, 1. Vgl. 
Sache, daß die Siedlung circa Syrtes sei, war man G r u p p e a. a. 0. 97. 128. 442f.), der zu Opus 
einig (Serv. Aen. XI 265), nicht aber, ob die öst- ein fivyfM hatte (Paus. II 19, 8 und den Art. 
liehe oder die westliche Syrtis gemeint war, und Religion); Epimetheus, Bruder oder auch 
es kann sein, daß Versuche an mehreren Orten Sohn (Schol. Fiat. Tim. 22 A) des Prometheus, 
gemacht wurden. Für die östliche Syrtis, d. h. auch mit Opus selbst gleichgestellt (was zwar 
unter den Nasamonen oder in der PentapoUs, falsch ist, aber sein Verhältnis zu den lokrischen 
treten Tacitus (frg. 8 bei Serv. Aen. XI 265), 30 Sagen hervorhebt, Schol. ree. Find. 01. IX ^), 

Servius selbst und wohl die meisten der sonst mit Pandora Vater von Pyrrha, Deukalions Ge- 

namenlosen Erklärer ein (Serv. ebd. und III 399), mahlin (Apollod. Bibi. I 46. Schol. Find. 01. IX 
wobei die rätselhaften und vielleicht korrupt über- 68 a. 79c. 80. 81); Pandora selbst, Gattin des 
lieferten Namen Tinneia, Uzalis (Nachklang an Epimetheus, Mutter der Pyrrha (Apollod. und 
,0?djhM‘? doch sollen diese Lokrer von Naryx in Schol. Find. a. a. 0.), oder von allen Menschen 

OL stammen), Aucela verkommen. "[Roltsch im allgemeinen (Ehrm. Gud.^ 249, 1 ij Ilavöföga 

Die Westlokrer 84 meint, der Name OiiidXai eines sirjXov eyivero, UavSmQag xai ^nifitf&ecos 
libyschen Stammes habe an die Ozoler erinnert. ol ävdgamot; auch 249, 18); Deukalion, der in 
Doch sind diese OviäXat ein binnenländischer Opus (Schol. Find. 01. IX 62a. 64a), oder viel- 
Stamm am Rande der libyschen Wüste (Ptolem. 40 mehr Kynos (Hellanikos und Apollodoros ebd. 
IV 8, 6), wozu noch kommt, daß diese Form des = FHG I 48. 453. Strab. IX 425), wo seine Ge- 
Namens auf Konjektur fußt, weil die Hss. mei- mahlin Pyrrha beigesetzt wurde, wohnte und hier 
stens Ov^aeai, OvZoqA oder Ähnliches enthalten.] die Namensform Acvxagltov gebar, was eine ur- 
Hier mag vielleicht die Tatsache mitgespielt sprünglich von den thessalischen Sagen vers<*ie- 
haben, daß kurz nach 404 v. Chr. einige Messenier dene Überlieferung voraussetzt (C r u s i u s Philol. 
von Naupaktos aus, wo sie ein halbes Jhdt. gelebt LIV 396. Reitzenstein Philol. LV 198ff. 
hatten und daher zur Not als Lokrer betrachtet U s e n e r s Kritik Rh. Mus. LVI 482ff. überzeugt 
werden konnten, nach Euesperides in der Penta- nicht; vielleicht steht diese Frage in irgendeinem 
polis berufen wurden (Paus. IV 26, 2) oder nach wohl volksetymologischen Zusammenhang mit dem 
Kyrene gingen (Diod. XIV 34). Auf die westliche 50 Mythos von den A&f, die Xaoi wurden; vgl. Etym. 
Syrtis dagegen deutet die Nachricht von der Be- Gud. 367, 21 Jcvpdv, tb oftalbv xai 

siedelung der Insel Cercina (Serv. XI 265; o. /iivor ■ X^eiv yoQ x6 ktdäCrtv und AnJoAEof 367, 

Suppl.-Bd. III S. 241), wozu die Lage einer wenig 28), tritt aber hier, gemäß dem bekannten, b« den 

bekannten Stadt Lokroi (s. d. N. 2) sehr gut paßt. Lokrem auf mütterliche Abstammung gelegten 
[Vielleicht steckt auch in der Glosse der Flor. Hs. Nachdruck, im Vergleiche seiner Rolle anderswo 
des Etym. Genuinum (bei Miller Mölanges 226) in Griechenland ein wenig hinter seine Frau 
’Onovg- aoitg Aißvrjg ein Stück guter Überliefe- Pyrrha und die anderen Frauen dieses Sagenkrei- 

rung d. h. es mag sein, daß sie eine Verkürzung ses zurück; denn das einzige Volk, wo auch die 

eines Scholions zu Apoll. Rhod. IV 1780 s«, die Frau des Helden der Sintflut einen eigenen Namen 
von dem Wiederkehren dieses Namens auch in 60 und eigene Rolle hat, sind die Griechen, und das 
Libyen sprach.] — Endlich ist zu bemerken, daß ist gewiß auf lokrisdien Einfluß zurückzuführen; 
das Vorkommen des Namens Locria (s. d.) ln ^rrha, die in Opus, und vor allem in Kynos, wo 
Ägypten auf die berühmte ArsinoS PhUadelphos ihr Grab gezeigt wurde, _ lokalisiert wurde, uiid 
zurückzuführen ist, die irgendeines Grundes wegen Mutter von Hellen, Amphiktyon, und Protogeneia 
Locris (s. d.) hieß. war; Protogeneia, meistens als Tochter von Deu- 

IX. Mythologie. Wegen des Verlustes kalion und Pyrrha aufgefaßt, die aber, wie der 
der lokrischen Literatur sieht jetzt ihre Mytho- redende Name sowie die Abstammung direkt von 
logie sehr lückenhaft aus, sie war aber, nach eini- Prometheus (Schol. Find. 01. IX 64c) voraussetzt. 
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bei den Lokrem zum Teil die Rolle etwa einer 
Eva spielte; wohl auch Chthonopatra (s. o. Suppl.- 
Bd. in S. 249), die Erdtochter (Pyrrhi^ die rote 
Erde, und Pandora sind wohl Hypostasen von 
Gc), Gemahlin von Amphiktyon, scheint auch in 
diesen Zusammenhang zu gehören. An starkem 
Anteil der OL, vermittelt durch hesiodeische Dich¬ 
tungen, bei der Ausbildung dieser Sagen, wie sie 
etwa kanonisiert bei Apouodoros sich finden, ist 
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Sagen erzählt wurden, der aber seine rechte Be¬ 
deutung wegen der eklatanten Verwandtschaft 
seines Namens mit Dion erhalten hat; sein Sohn 
Aias (dessen Söhne wiederum, Sagaris und Banau- 
ros, zu der Kolonisation des Westens gehören; übet 
verschiedene Namen für seine Mutter, s. o. unter 
B); Telamon, da er wohl ursprünglich Titan war 
und Atlas glich (s. Joh. Schmidt in dem Art. bei 
Roscher 230) und wahrscheinlich einmal in L. vot- 


daher nicht zu zweifeln. Autochthonen sollen auch 10 kam(GrnppeGriech.Myth.95.498, 5; auch unter 


die WL gewesen sein (Paus. X 88, 8), hatten da¬ 
her ihre eigene Sehöpfungssage, wonach wahr¬ 
scheinlich Deukalion vom Pamassos in die WL 
heruntergestiegen ist. — B. Die Genealo¬ 
gien. Ich führe hier die Namen jener Gestalten 
auf, die ohne eigene Sagen (oder deren Geschichte 
verschollen ist) eine Rolle ausschließlich oder 
hauptsächlich nur in den Stammtafeln spielen. 


den Ahnherrn des Olympias auf gezählt von Ps. KaU. 
I 13), dessen Gestalt aber in den auf uns gekom¬ 
menen Sagen erst im Süden ausgebildet worden 
ist; Aias, sein Sohn, dessen Mutter Hesione auf L. 
deutet, wo er selbst ursprünglich zu Hause war, 
zu einer Zeit, die vor der Wanderung nach Süden 
und der Ausbildung seiner Sagen in M^ra, Sala¬ 
mis, Aigina, und schließlich in Athen, liegt; 
Medon, Sohn des Oilens (vgl. Philol. LXVII 


Außer den obengenannten Hauptgestalten, die Medon, Sohn des Oilens (vgl. Philm. liA.Vll 

unter den Ahnherren der meisten Völker Griechen- 20 411 ft.); Patroklos, und dabei eine Reihe von 

lands früh oder spät nach der vu^ren Überliefe- Namen, die vielleicht aus alter Überheferung 

rung (wie etwa bei Apollodor verzeichnet) wieder- stammten, wie Klesonymos (s. o. den Zusatz), Ly- 

kehren. sind noch zu nennen Aktor, Vater des sandtos, Aianes oder Aianeus (dieser gewiß epi- 


lands früh oder spät nach der vu^ren Überliefe¬ 
rung (wie etwa bei Apollodor verzeichnet) wieder¬ 
kehren, sind noch zu nennen Aktor, Vater des 
Menoitios und Iros, Vertreter unter den Lokrem 
(nach Gruppe und Rein De Aeam 21 ur¬ 
sprünglich in Opus zu Hause) dieses besonders bei 
den Thessalem weitverbreiteten gem-sdogischen 
Namens; Aigina, seine Gemahlin; Menoitios, Vater 
von Patroklos und Myrto, wohl ursprünglich Titan 


chorisch, vgl. die Quelle Alavig und das Temenos 
Alivfury und o. Suppl.-Bd. III S. 63) für den von 
Patroklos getöteten Knaben, und Amphidamas für 
seinen Vater (der Name des Schulmeisters [!] 
Othryoneus aber ist späte und alberne Erfindung); 
Alkimedes (Quint. Smym. VI 556) und Alkimedon 


oder Gigant; Iros, Sohn des Aktor zu Öqms, und 30 (Quint. Smytn. XI 447), Gesellen des lokrischen 


Eurytion, einer der Argonauten, sein Enkel; 
Myrto, Tochter von Menoitios, Mutter der von 
Herakles erzeugten Eurykleia; Perseon (sonst un¬ 
bekannt), Vater der Agrianome (o. Suppl.-Bd. III 
S. 62), während diese und Laodokos die Ahnherrn 
eines Adelsgeschlechts in Kynos waren; Hodoi- 
dokos, vermeintlich Vater von Oileus, dessen Name 
aber nur verleumderische Verdrehung von Lao- 
dokoB ist (s. 0 . Suppl.-Bd. IIIS. 1156fi.): Laonome 


Aias, können vielleicht alt se'n, und dann wären 
sie wohl ursprünglich eine Gestalt. Hierher ge¬ 
hört wahrscheinlich auch Eudoros, der /tv^iKov des 
Patroklos (Timolaos bei Eustath. Hom. 1697, 56. 
Ptol. Chen. I 15 Chatzis), obgleich Führer der 
Myrmidonen bei Hom. II. XVI 179ft., denn einet, 
der eine so ausführliche Geburtssage besaß, sollte 
gewiß später irgend etwas verrichten; doch sehen 
die Geschichten von den fir^fiovsg bei Timolaos 


(s. d.), Umformung des Namens Agrianome; 40 wie nachgemacht aus. Schedios, obwohl zu Daph- 


Chthonopatra, Gemahlin des Amphiktyon, Mutter 
des Physkos; Kabye - Kambyse (s. d.), Mutter 
des Opus, ursprünglich elisch, nicht lokrisch; 
Belos (sonst unbekannt), Vater der Thronie (Epo- 
nvme von Thronion), Schwiegervater von Hermaon 
(Hermes, vgl. Philol. LXVII 470), Großvater von 
Arabos (Eponyme der Araber um den Euripos); 
Klymenos, Vater von Axia; Rhodoessa, Mutter des 
Keoä aus Naupaktos; Andraimon (ursprünglich 
wohl eine Gestalt mit verschiedenen ÜberÜefe- 


nus begraben, ist eigentlich phokisch (s. o. Ver¬ 
wandtschaften), und Thoas, der ein Grab zu Am- 
phissa hatte, ist wahrscheinlich aus Aitolien ein¬ 
gewandert (s. u.). — E. Bei der dorischen Wan¬ 
derung von Naupaktos aus spielen eine gewisse 
Rolle Andraimon, der durch sein Grab zu Amphissa 
mit diesem Ort verknüpft ist; Oxylos, der eigent¬ 
liche Führer, Sohn oder Vater des Andraimon; 


Keoä aus'Naupaktos; Andraimon (ursprünglich Hippotes, der den Seher Karnos (Eponyme der 
wohl eine Gestalt mit verschiedenen ÜberÜefe-50 Kameien) zu Naupaktos schlug (wohl eine späte 


rungen, lokrischen und ätolischen), Gemahl von 
Gorge oder Dryops, Vater von Thoas und Oxylos 
(auch bisweilen Sohu des Oxylos), Pflegevater d« 
Amphissos; Urea (Hyrie?), Mutter des Oileus; die 
verschiedenen Namen für die Mutter des lokri¬ 
schen Aias, d. h. Alkimache, Astyoche, Eriopis 
oder Eriope, Rhene; die der Mutter des Medon, 
Alkimache und Rhene; die der Mutter des Patro¬ 
klos, Polymeie und Sthcnele; endlich Hesione, 


Erfindung) und danach an der Kolonisation aus 
dem malischen Meerbusen, d. h. vor allem L. _(s. 
0 . Ausbreitung und Kolonien) teilnahm, ist rid- 
leieht als lokrischer Beitrag zu dieser Gesdndite 
anzusehen, wenigstens mehr als etwa Karnos od» 
Oxylos. — F. In das Reich der FoMore g^ren 
die Kentauren, Nessos und andere in Ta^iiassos 
(s. 0 . Namen) und Phrikos in den Thennopylen; 
Nessos und Phrikos sind von Herakles »sdiosaeii. 


Mutter des telamonischen Aias (Dares 19. Rias 60 wie die anderen umkamen, ist nicht malten; 


Latina 624. Dracont. Rom. VÜI 50f. Vollmer 
in Festschr. f. Vahlen 481 ff. und zu der Dias Lat.), 
deren Name auf L. deutet, während die anderen 
Namen, Eriboia, Periboia (Phereboia?), Meliboia 
wohl demSüden ^hören. —C. Die Herakles¬ 
sage s. u. Religion. — D. Troianischer 
Sagenkreis. Hier kommen vor Oileus, Vater 
des lokrischen Aias, von dem wohl etliche eigene 


die Kerkopen, auf der lokrischen Säte derTbramo- 
pylen, wo ein Stein Melampygos od« 
liQai hieß, und deren Mutter, Lünne, a «™ 
Sümpfen dieser Gegend ihröi Nun« «taiwm 
hat; vielleicht das Ungeheuer Ixmia (s^ge pM ty- 
baris genannt) bei Krissa an dw weaUMCOiel^ 
Grenze (Anton. Lib. 8); diese Sage ist 
lieh lokrisch, da sie bis in die Einzdneiteii mit 
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der Euthymosgeschichte in Temesa übereinstimmt, 
sowie die Erzählung mit der Angabe endet, daß 
die Lokrer aus dieser Gegend eine Kolonie nach 
Italien gesandt haben; zu Avxov jicdiov (s. d.), 
wieder an der Grenze zwischen L. und Phokis, ist 
ein Wolf in Stein verwandelt, nachdem er die Her¬ 
den des PeleuB verwüstet hat; zu Temesa, schließ¬ 
lich, begab es sich, daß ein Wolf-Dämon, der Heros 
genannt, der Mädchen als Tribut auffraß, von 
Euthymos aus Lokroi bezwungen wurde. Dies ist 
vielleicht ein altlokrisches Märchen, wie P a i s 
anninunt, die Frage aber, ob Temesa je von den 
Lokrem erobert wurde, ist noch nicht entschieden 
(s. 0 . Suppl.-Bd. III S. 457f.). Hier darf man sich 
auch an die Geschichten von den Delphinen er¬ 
innern, die den Leichnam des Hesiod ans Land 
bei Molykreion trugen, an den Delphin zu Nau- 
paktos, der einen toten Knaben an das Gestade 
legte und dann selbst starb (Theophrastos bei 
Plin. n. h. IX 27. GeU. VI 8, 2. Vgl. Usener 
Sintflutsagen 165); an die Hunde Hesiods, die die 
Mörder bezeichneten (Plut. Terrestr. 36. Poll. V 
42; der Hund spielt eine Rolle auch bei den Sagen 
von Kynos und von Orestheus); endlich die Tettix 
in der bekannten Eunomossage (s. d. und Suppl.- 
Bd. III S. 449). — G. Göttliche Hj'postasen oder 
ursprünglich selbständige Dämonen sind Pandora 
(Ge); Eukleia (Artemis), die Tochter von Myrto 
und Herakles; Gorgo (Athena), die Tochter von 
Andraimon; wahrscheinlich Andraimon selbst 
(= Ares, s. Usener Sintflutsagen 103; vgl. 
Stoff d. grieeh. Epos 26); wohl auch Oxylos (Son¬ 
nengott); vielleicht die Heroine Physkoa (Artemis 
og^ia oder vielleicht Braut des Dionysos, s. 
Weniger bei Roscher III 2488); Phytios in der 
GeschiÄte von Orestheus (hier vielleicht Diony¬ 
sos, obgleich der Beiname auch auf Zeus und He¬ 
lios verwendet wurde, oder ursprünglich wohl 
selbständiger Dämon, Usener Göttemamen 
257f.); Ariadne zu Oinoe (wahrscheinlich mit 
Dionysos verbunden, Gruppe Grieeh. Mythol. 
587f.); wohl Hypostasen der Athena sind Alki- 
mache, Astyoche und vielleicht Eriopis (Gruppe 
1199ff.), die alle als Mutter des lokrischen Aias 
galten. — H. Stamm» oder Ortschaft-Eponymen 
sind Abdere und Abderos; Aianes; Aitolos (s. u.); 
Amphiktyon; Amphissa und Amphissos; Arabos; 
Augeia; Aiia; Banauros (die Banaurides sind 
Inseln an der Küste von Itsilien); Ion (der ältere, 
Sohn des Physkos und daher Bruder des Lokros, 
s. 0 . Bd. IX S. 1860); Keos; Kynos; Larymna 
und Larymnos; Limne (Mutter der Kerkopen); 
Lokros; Opus; Phoinix (vgl. den Bach bei den 
Thermopylen, Strab. IX 428); Physkos; Skar- 
pheia; Thronie; Troilos (Eponyme einer yotpeij 
an der westlokrischen Küste, Plut. Sept. sap. 19). 
— I. Aitolische Elemente. Die west- 
lokrische Stammtafel bietet eine eigentümliche 
Mischung von lokrischen und ätolischen Namen. 
In die lokrischen Sagen sind folgende wohl ur¬ 
sprünglich ätolische Sagengestalten eingedrungen: 
.Mtolos, Sohn des Amphiktyon und Vater des 
Physkos (Steph. Byz. s. ^axoe), auch König zu 
Opus (Ps.-Skymn. 587, wohl nach Ephoros); 
Thoas, Sohn von Andraimon und Gorge zu Am¬ 
phissa; Oineus, Vater von Gorge; Orestheus, Sohn 
des Deukalion, einst König in Oineon in WL (bei 
Hekat. frg. 341 spielt die Geschichte noch in Aito- 
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lien); Oxylos, Vater oder Sohn oder beides des 
Andraimon, auch Sohn von Ares (= Andraimon) 
und Protogoneia, der Tochter von Kalydoii und 
Aiolia. In die ätolische Stammtafel dagegen 
sind Andraimon von Amphissa und Protogeneia 
eingedrungen. Uber Amphissa kann die Meinung 
sehr leicht schwanken. Die von ihrem Vater ge¬ 
blendete Tochter desEchetos aus Epeiros, Metope, 
wird auch Amphissa genannt (Schol. Hom. Öd. 
XVin 85), und diese ist kaum von der Stadt zu 
trennen. Tümpel (o. Bd. I S. 1956) hat viel¬ 
leicht Recht, wenn er in dieser Benennung einen 
Versuch der Lokrer sieht, in die ätolischen Sagen 
einzudringen, oder, wie ich es aussprechen möchte. 
Versuch der späteren ätolischen Einwohner von 
Amphissa diese mit ihren vaterländischen Sagen 
zu verknüpfen. Zwar ist Echetos, von den Spä¬ 
teren in Epeiros oder sogar Sizilien lokalisiert, 
nirgends mit dem ätolischen Stammbaum verbun¬ 
den, aber bei Homer ist er auf dem Festlande 
Ithaka oder Leukas g^enüber, d. h. Aitolien. 
Diese Mischung von Genealogien kann sich er¬ 
klären durch Voraussetzung einer in den ältesten 
Zeiten weiteren Verbreitung der Aitoler. Be¬ 
kanntlich wird WL in den homerischen Gedich¬ 
ten nicht erwähnt, und gar selten in anderen 
Sagen, und das Land konnte ursprünglich ein Teil 
von Altaitolien gewesen sein (dies scheint die 
Meinung von B e 1 o c h zu sein, der Oxylos einen 
,ätolisch-lokrischen Heros* nennt), zumal, da dies 
eine Zeit von breiteren Stammeinheiten war (vgl. 
E. Meyer Forsch. II 5130.). Man kann aber 
diese Mischung auch als Folge der frühen Aus¬ 
treibung der althellenischen Bevölkerung von 
Aitolien (v. Wilamowitz Herakles* 110. 
Kretschmer Einleitung 255f.), davon ein Teil 
in WL eingewandert stdn sollte, oder als Folge 
der frühen (Ende des 4. Jhdts.) Einverleibung von 
WL in Aitolien betrachten. Die zweite Erklärung 
scheint mir die wahrscheinlichste, aber die dritte 
kann für einige Namen auch mit im Spiel ge¬ 
wesen sein, doch nicht für alle, denn die Angabe, 
daß Aitolos Vater des Physkos war, geht vielleicht 
auf Aristoteles zurück (frg. 560), und die, daß 
Aitolos zu Opus lebte, stammt wahrscheinlich aus 
Ephoros (s. 0 .), d. h. beidemal vor der ätolischen 
Eroberung. Gruppe Grieeh. Mythol. 345f. 
denkt an eine ,lokrische Herrschaft* in Aitolien, 
unter der die berühmtesten Sagen des Landes ge¬ 
dichtet und zum Teil in die Rias gekommen sind. 
Darin kann ich ihm nicht folgen, da unter den 
mythischen Namen der Stammtafel nur der der 
Protogeneia auf Opus hindeuten muß, und dieser 
in die Überlieferung wohl ohne förmliche Herr¬ 
schaft der Lokrer gelangen konnte. — J. Einer 
späten Stufe der Mythologie gehört die Sage von 
Hesiods Tode in WL an (die Überlieferung voll¬ 
ständig bei F r i e d e 1 Jahrb. f. dass. Philol. 
Suppl.-Bd. X 2350.), wobei folgende Namen ver¬ 
kommen, Ktimene (oder Klymene, s. d.) für das 
verführte Mädchen, Amphiphanes (s. o. Suppl.-Bd. 
III S. 91f.) und Ganyktor, oder Ktimenos und 
Antiphos, ihre Brüder; Phegeus oder Ganyktor, 
ihr Vater; Euiykles, der Priester; Demodes, der 
wirkliche Verführer (nach einer Abweichung); 
Troilos, Diener des Hesiod (Eponyme einer 
Xoiffdi in der Nähe der Küste). — K. Endlich 
soll auf den rätselhaften TliXotfi 6 'Onovvxios, der 
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unter den unglücklichen Freiem von Hippodameia 
aufgezählt wird (Schol. Find. 01. I 127 b), ver¬ 
wiesen werden, worüber vgl. den Paragraphen 
über Elis o. unter Verwandtschaften. 

X. Geschichte. Weitverbreitet ist die 
Überlieferung, wonach die ersten Einwohner von 
L. Ldeger (s. d. und o. Namen; die Hauptan¬ 
gaben gut von VürtheimDe Aiace 79—82 und 
Aly Philol. LXIX 440f. zusammengestellt; die 
ältere Literatur bei T h u m s e r 6. Aufl. Her¬ 
manns Lehrb. I 1, 500.) gewesen sind, und der 
Versuch ist gemacht, das für die Geschichte der 
Lokrer zu verwerten, besonders von Bachofen 
(Das Mutterrecht) mit seinen bekannten gynaiko- 
kratisehen Ansichten (vgl. noch Kannen- 
g i e ß e r Klio XI 45, der sie mit den Etruskern 
in Zusammenhang brii^, M a c a n zu Herodot 
VII 176 S. 263, der die lokrischen Leleger die alte 
Mauer an den Thermopylen auf bauen läßt). [Ich 
stelle hier kurz einige der charakteristischen An¬ 
sichten zusammen, die das Verhältnis der Lokrer 
und der Leleger betreflen. V. Hehn Kulturpfl.* 
(1911) 57 erklärt die Leleger als ,Selecti, Erle¬ 
sene, in anderer Form Lokrer*. v. Wilamo¬ 
witz Eur. Herakles* I 3, 7 findet den Leleger- 
namen eigentlich in L. zu Hause. Gruppe 
Grieeh. Mythol, 97 sieht in dem Namen Aoxgot 
oderrifAryf? (die hesiodeische Volksetymologie vor¬ 
züglich erörtert von Reitzenstein Philol. 
LV 1930.) nur ,die Gesamtbezeichnung der sich 
auf die Steine des Deukalion zurtickführenden Ge¬ 
schlechter*. R i d g e w a y Early Age of Greece 
185—191 betrachtet die Lokrer-Leleger als einen 
Stamm (neben Kariem, Minyern, Ioniern usw.) 
seiner beliebten Pelasger. C. F. U n g e r Philol. 
Suppl.-Bd. II 6840. läßt die phoinikischen Leleger 
die pelasgischen (griechischen) Urlokrer zivilisieren 
(vgl. u.). Oikonomides Aoxgixrjs Imyga- 
q>^g Staqivrtat; (1850) 69 erklärt die Leleger für 
Lokrer mit anderen gemischt (nach T h u m s e r 
50, 10). Nach Fick Vorgr. Ortsnamen (und nach 
ihm V ü r t h e i m und D u s s a n d Les civ. prö- 
hell.* 444) wurden die Leleger vom Nordwesten 
nach Südosten vor den späteren Griechen ausge¬ 
trieben. Lölling Hellen. Landesk. 136 behaup¬ 
tet, daß die Lokrer ,obgleich heUenisiert, doch 
immer viel von ihrem halbbarbarisehen Charak¬ 
ter behielten', womit man die Ansicht der Her¬ 
ausgeber des Recueil des Inscr. Jurid. Grecques 111 
vergleichen darf, die die Lokrer als ,sans doute une 
Population lölöge (non hellönique) conquise par 
les Grees* betrachten und Reste dieser Leleger 
in den Perkotharioi und Mysacheis der Epöken- 
inschrift finden. Mit mehr Recht führt J. Toepf- 
fer Att. Genealogie 195 die Spuren des Mutter¬ 
rechts (oder besser Mutterfolge) bei den Lokrem 
auf die Leleger zurück, vgl. auch o. Bd. IS. 1771]. 
Auf diese sehr verwickelte Frage einzugdien fehlt 
der Raum, ich gestehe hier nur meinen Glauben, 
daß mit den Lelegem wenig, vielleicht auch gar 
nichts, für unser Verständnis der Geschichte oder 
Kultur der Lokrer zu gewinnen ist. ,Die Ld^er 
waren ein sehr vieldeutiger ethnographischer Be- 
gri0, mit dem die Griechen um so lieber in ihrer 
Urgeschichte operierten, je weniger klare Vor- 
steUungen sie mit, ihm verbanden* sagte G. 
Meyer Bezz. Beitr. X 151 mit Recht, und spä¬ 
ter, über die Karier und Leleger, die viel enger 
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verknüpft waren als auch die Lokrer und Leleger, 
bemerkt er sehr gut, ,welches aber auch immer 
das Verhältnis der Karier und Leleger gewesen 
sein mag, zu einer Bestimmung des Volkscharak¬ 
ters der ersten ist es unbraudibar, da wir über 
denjenigen der letztem nicht genügend aufgeklärt 
sind* (152). Skeptisch äußern sich über die Er¬ 
gebnisse einer Betrachtung der Leleger Ed. 
Meyer Gesch. des Altertums II 59f. 246f. 
3. Aufl. I 2, 765 und Kretschmer Einleitung 
376.394 (dagegen geht P a r e t i Storia di Sparte 
arcaica I [1920] 130. gewiß zu weit, der sie 
nur in der Troas zur Zeit Homers zulassen wül). 
Die Leleger fasse ich auf als ein den Kariem 
nächstverwandtes, sicher in Eleinasien, wohl auf 
einigen Inseln (vgl. die Zusammenstellung bei 
Gunning De Cwrum fab. ant. [1912] 28— 
48), und vielleicht (aber dies ist ni(it mehr er¬ 
weisbar) zum TeU auch auf dem Festland von 
Hellas verbreitetes Volk (da der Name wohl etwa 
soviel als ßdQßago; bedeutete und öfters gewiß 
auf nicht Stammverwandte übertragen wurde), 
das vor dem Eindringen der Hellenen zurückge¬ 
wichen oder bald aufgesogen worden ist Mit 
anderen Worten bin ich der Ansicht von B u - 
Bolt Grieeh. Gesch.* I 184f. (auch Bel och 
Grieeh. Gesch.* I 1, 75f,), der die antike Theorie 
als auf Namen begründet, die sowohl in Karien 
wie in Griechenland sieh vorfinden, betrachtet. 
Solche sind Pedasos, Abai, Larymna (in OL) und 
Physkos (in WL). Es ist auch sehr beachtenswert, 
was B u 8 0 11 und B e 1 o c h nicht bemerkt haben, 
daß die einzigen Verbindungen zwischen Lokrem 
und Leiegern gerade mit Larymna (vgl. Amer. 
Jonrn. Arch. XX 60, 2) und Physkos (Steph. 
Byz. ^vaxog ä.<p' ov ol AiXtycg ol vSv Aoxyol) 
zu tun haben. — Hier gilt der Satz von v. Wila¬ 
mowitz, wonach die Geschichte ,notgedmngen 
von dem absehen muß, was abstirbt, ehe sie be¬ 
ginnt* (Eur. Herakles* I 3). 

Für uns fängt die Geschichte der Lokrer mit 
der neolithisehen Periode an. In Thessalien, Pho¬ 
kis, Boiotien und Makedonien (vgl. R e y und 
C a s s 0 n Bull. heU. XL 2570.) dauerte eine neo- 
lithische Kultur bis auf das Ende der mykeni- 
schen Zeit (dritten spätminoisehen Periode Hall 
Ane. Hist, of the near East 610.), die wahr¬ 
scheinlich griechisch war und wohl achäisch (im 
Gegensatz zu der kretischen Kultur) genannt wer- 
I den darf (Hall nach Dörpfeld XXX 2880. 
W a ce und Thompson Prehist. Thessaly 
255f.). Zwar sind keine Überreste dieser Kultur 
in L. bis jetzt ans Tageslicht gekommen, aber d»8 
erklärt sich einfach aus dan Fehlen von ausge¬ 
dehnten Ausgrabungen, da solche reichlich in Thes¬ 
salien und dem Spercheiostal verkommen, sowie 
bei Orchomenos und Chaironeia in Boiotien, Dhadi 
und Eleatea (Draehmanni) in Phokis (W a c e and 
Thompson Geogr. Joum. XXXVII 634: Pre- 
I hist. Tliessaly [1912] 110., zum Teil nach Ts u n- 
das; Sotiriadis Rev. d. Etudes grecq.XXV 
2530.), und diese letzten Ortschaften müssen mit 
den thessalischen in Verkehr gestanden haben, 
während die einzige gut benutzbare Straße durch 
L. führte. Diese in der frühen Zeit ziemlich 
rückständige Kultur, im Vergleich mit der der 
Ortschaften, die unter mykenischem Einflüsse 
standen, kann eigentlich, während Funde beinahe 
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gänzlich fehlen (man besitzt nur ein paar Stücke, 
jetzt in Theben, s. Amer. Joum. Arch. XIX 434. 
FimmenD. kret.-myk. Kultur 5), keine Geschichte 
haben. Fast dasselbe gilt von der zweiten Periode, 
der der mykenischen Kultureinflüsse, wofür schon 
0 . unter Geographie auf Überreste von Siedlungen 
des mykenischen Zeitalters in WL hingewiesen ist. 
Das ist ein Teil einer Ausbreitung der kretischm 
Kultur im korinthischen Meerbusen, die auch bis 
nach Delphoi reichte, wie die Ausgrabungen da 1 
zeigten (Perdrizet Neue Jahrb. 1908, 28f. 
Fouilles de Delphes IV 1,1 ff.; vgl. Mary Swind¬ 
le r Cretan Elements in the Cult and Ritual of 
Apollo 15ff. Hall A^ean Archeology 148, 4. 
Poulsen Delphi 13ff. Dussaud Les Civ. 
Pr4hell.2 185f. [1920]. G. Karo Arch. Jahrb. 
XXVI 254ff. A. Evans Journ. hell. stud. XXXII 
285). (W. Leaf Homer and History 381 läßt 

auch die Dorier von Doris zu dieser Zeit aus Kreta 
einwandern, meines Erachtens eine abenteuerliche 2 
Hypothese.) Diese Kultur ist bei der Völkerwan¬ 
derung vernichtet worden, ohne eine einzige Spur, 
selbst in der Sage, hinter sich zu lassen. [Wenn 
nicht vielleicht der portus Apollinis Phaesti (Plin. 
n. h. IV 27 falsch wiedergegeben von Mart. Ca- 
pell. VI 651) an den kretischen (und zwar aus 
Phaistos) Ursprung des Apollonkultus der Gegend 
noch erinnert. Vgl. B u r s i a n Geogr. I 149.] In 
OL sind einige Mauerreste und eine alte Straße zu 
Larymna, dem Hafen von Orchomenos, sowie viel- I 
leicht eine (jetzt verschollene) Mauer zu Almyro 
(s. 0 .) die einzigen Bauten dieses Zeitalters, wovon 
wir bis jetzt Kunde haben, obgleich das Fehlen 
einer Siedlung in dem naheliegenden Opus auf¬ 
fallend ist, und es wird sich wohl später eine 
solche dort finden. Wahrscheinlich saß damals in 
den lokrischen und phokischen Bergen ein zu 
rauhes Volk, um friedliche Städte am Küstensaum 
gedeihen zu lassen.— Einige Scherben aus Halai 
weist F i m m c n 5 der kretisch-mykenischen 4 
Kultur zu. 

Die ersten Einwohner der Landschaft waren 
wohl Aioler (s. o. Stamm), die von den später ein¬ 
dringenden Nordwestgriechen teils ausgetrieben, 
teils aber aufgesogen*oder verknechtet (s. u. Staat 
und Kultur) wurden. Wahrscheinlich gehörten 
diese Urlokrer jenem Volksstamm an, der sich 
zuerst Hellenen nannte, d. h. sind ein Teil des 
Volkes, das um die Thermopylen wohnte, von wo 
aus der Name durch die pyläische Amphiktyonie | 
sieh über das ganze Land verbreitete (vgl. E. 
Curtius Griech. Gesch. I 96 und nach ihm 
U n g e r Philol. Suppl.-Bd. II 678). Daß die 
Lokrer sehr früh, vielleicht unter den allerersten, 
sich Hellenen nannten, erhellt aus Hom. II. II 580, 
wo von dem lokrischen Aias berichtet wird iyptj] 
S’ ixtxaoxo TlaviUrjvag xa't ’Axaiovg, freiheh 
einem Verse, den Aristarch athetierte, aber nach 
einer vowefaßten Meinung und sicher mit Un¬ 
recht. lim Name mit nav- gebildet setzt eine i 
Vereammlung von Völkern oder Stämmen voraus 
wie die zu Anthela, und gerade bei dieser Ver¬ 
sammlung ist ein Sieg für einen lokrischen Helden 
sdir passend. [E. Meyers Behauptung, daß 
der Name "^XXrjvtg offenbar jünger ist als Ilav 
iXXrivtg (Gesch. d. Alt. II 585), verstehe ich nicht; 
mir scheint das Gegenteil zuzutreffen.] Kurz 
nachher wird der Name von der gesamten Bevöl- 
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kerung Griechenlands verwendet, Hesiod Werke 
528 und Katal. frg. 26 Rz.^ (18 White). Ferner 
ist es merkwürdig, daß der Name EAlds von 
einem Mann verwendet (Antiatt. 97,4, wie Eurip. 
Phoen. 1509; vgl. aber Headlam bei Pearson 
Soph. Frg. nr. 17) in dem Äiag Aoxqog des So¬ 
phokles vorkommt, wahrscheinlich in bezug auf 
Aias selbst oder seine Heimat. Ferner ist die 
Stadt Eleon, wo Amyntor Ormenides wohnte (Hom. 
II. X 266), nur in Boiotien zu suchen, und dieser 
Amyntor muß derselbe sein wie der Vater des 
Phoinii (die schauderhafte Verwirrung bei den 
Homerkritikern des Altertums, s. o. Bd. I S. 2009, 
stammt von einer vorgefaßten Meinung des Arist- 
arch über die richtige Verwendung des Namens 
’E)lig bei ,Homer‘, die vor den künstlichsten 
Mitteln der Erklärung nicht zurückscheute; kein 
Sachkundiger dürfte diese noch beachten), und da¬ 
her muß die Hellas, die Phoinii verli^ (IX 447) 

I und durchreiste (v. 478), ein Land zwischen Eleon 
(bei Tanagra) und Phthia gewesen sein, d. h. ein 
Teil Boiotiens und vor allem OL (vgl. Allen Class' 
Rev. XX 198; Journ. hell. stud. XXX 296; The 
Hom. Cat. of Ships [1921] 53. 113; vgl. dagegen 
Leaf Homer and History 116f., der aber die 
Sachlage nicht richtig auffaßt). Noch Cos tanzi 
Riv. di filol. XLII 589 will Hellas nördlich von 
Phthia suchen, indem er, wie U n g e r und andere, 
der Scholiastenweisheit und nicht dem unzwei- 
) deutigen Zeugnis des Homer selbst folgt (für 
Costanzis sonderbare Erklärung der Verbrei¬ 
tung des Hellenennamens wegen des darin emp¬ 
fundenen Gegensatzes zu den Pelasgem, s. 558ff.). 
Die älteste Überlieferung (Hesiod. Catal. usw., s. 
0 . Bd. VIII S. 171) macht Hellen zum Sohn von 
Deukalion und Pyrrha, diese fest in OL lokalisiert, 
jener ebensogut in OL wie in Thessalien zu Hause, 
und der Hellenenname scheint mit der Sintfiutsage 
verbunden (wenn die Molosser ihr Hellenentum 
) behaupten wollen, nehmen sie Deukalion und 
Pyrrha in Anspruch, vgl. Köhler Sat. Phil. 
H. Sauppio usw. 79ff.), während diese ebensofest 
in L. wie in Thessalien wurzelte, wenn auch nicht, 
wie ich glaube, in L. ursprünglich ist, wo die Be¬ 
schaffenheit des Landes die Sage wohl erst hervot- 
gerufen hat (s. u. Religion zu Poseidon). Man 
bemerke noch endlich, daß der einheimische Name 
für den Spercheios, noch im J.1914, als ich da war 
(vgl. Wace and Thompson Prehist. Thessaly 
3 254f. Leaf Homer and History 115), 
ist, wie zur Zeit Leakes (North. Greece II 8; 
vgl. noch die französische Karte, usw.), und das, 
obgleich wohl Übertragung, muß sehr alt sein. 

U n g e r (a. a. 0. 648ff.) will wissen, daß OL 
von einem Volk .historisch Pelasger ... mjrtho- 
logisch Phlegyer genannt* bewohnt wurde; daß die 
Lokrer zu einer Zeit, als sie noch Physkoi ge¬ 
nannt wurden, um den See Bolbe in Makedonien, 
wo es bei den Eordoi eine Stadt Physka gab, 
0 wohnten; daß dieser Name Phpkos = yuxroj 
von fpevym dasselbe Volk kennzeichncte wieAm- 
phiktyon = ifitpvxrevg von övaytvyfir; daß in 
der Sage, wonach Herakles einen Kentaur Phrikos 
an den Thermopylen tötete, die älteste Form der 
Überlieferung von der Austreibung dieser Physker 
= Melier und Lokrer zu suchen ist; endlich daß 
die Ldeger Phoiniker waren, die die pelasgischen 
Griechen in L. und sonstwo unterrichteten. Diese 
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abenteuerlichen Hypothesen braucht man nicht zu 
widerl^en; sie schweben sämtlich völlig in der Luft. 

Wie in Argos, Phokis und Achaia scheinen die 
nordwestgriechischen Eroberet den Namen der 
früheren Einwohner des Landes beibehalten zu 
haben. Ein Volk, das sich Aoxqoi nannte, ist 
daher schon vor dieser Wanderung in WL wohn¬ 
haft, d. h. im homerischen Zeitalter, oder rich¬ 
tiger gesagt, in dem Zeitalter, das die homerischen 
Rhapsoden darstellen wollten. Die Frage, ob 
Homer die WL gekannt hat, obgleich öfters und 
schon im Altertum besprochen, ist mit Fick 
Hom. Ilias 48 und anderen entschieden mit einem 
Ja zu beantworten, da der Ausdruck stcQrjv Ugijg 
Eiißoirjg II. II 535 nur zur geographischen Be¬ 
stimmung dient, und nicht einen herabsetzenden 
Sinn enthält, wie Allen Class. Rev. XX 194; 
The Homerie Catal. of Ships 54 in die Worte 
hereinlesen will. Vielleicht erklärt sieh das fast 
gänzliche Fehlen von Städtenamen auf dem korin¬ 
thischen Meerbusen bei Homer aus der Tatsache 
heraus, daß die Einwohner dieses meistens sehr 
schmalen Küstensaums wie wenige andere Völker 
Griechenlands der Verwüstung durch Seeräuber 
ausgesetzt sind und die Seeräuberei hier seit den 
Wanderungen im 2. vorchristlichen Jahrtausend 
bis auf das 5. Jhdt. ziemlich allgemein Sitte ge¬ 
blieben ist, worauf wohl hauptsächlich die be¬ 
kannte lokrische Sitte des Waffentragens, die bis 
auf die Zeit des Thukydides dauerte, zurückzu¬ 
führen ist (s. u. Staat und Kultur). 

Wie schon oben ausgeführt, haben diese ersten 
Lokrer zum Teil nach dem Süden (Megara, Sala^ 
mis, Aigina, Kees), zum größten Teil aber, und 
wahrscheinlich zuletzt unter dem Druck der ein¬ 
dringenden Nordwestgriechen, nach dem Nordosten 
(Troas, Lesbos, Aiolis) sich verbreitet. Es fragt 
sich nun, ob die Zersplitterung in OL und 
ein Ergebnis der letzten Wanderung sei. Das ist 
seit N i e b u h r Lectures on ancient Ethnography 
I 123 öfters behauptet (vgl. die Zusammenstel¬ 
lung Amer. Joum. Arch. XX 47f., wozu noch 
B u s 0 11 Griech. Gesch.s I 242 und Lölling 
Hellen. Landeskunde 186 znzufügen sind), ist aber, 
wie ich glaube, nicht wahrscheinlich. Erstens, weil 
es gemeinsame Sagen von Phokis und Lokris nicht 
mehr gibt (s. o. Verwandtschaften), wie man es 
sonst voraussetzen würde; zweitens, weil die 
Gegend um Larymna noch zur Zeit des homeri¬ 
schen Kataloges nicht lokrisch gewesen ist, son¬ 
dern otchomenisch, und die Mauer am Engpaß bei 
Opus wohl g^en das Aufdringeu der Lokrer von 
den Minyem aufgerichtet wurde (vgl. Amer. Joum. 
Arch. XX 43ff.); drittens, weil Alponoi (Alponos) 
dicht bei den Thermopylen einst firjtgönoXig 
Aoxg&v (Steph. Byz.) gewesen ist, was auf eine 
Ausbreitung der Lokrer in der gesclüehtlichen Zeit 
nach dem Südosten deutet (vgl. a. a. 0. 47f.), wo¬ 
mit die in der ältesten Zeit hervorragende Stellung 
von Thronion im Vergleich mit Opus im besten 
Einklang steht; viertens, weil die ältere Benen¬ 
nung Physkoi oder Physkeis für die WL voraus¬ 
setzt, daß diese später wenig bedeutsame Stadt 
Physkos einst die Metropolis von WL war, woraus 
notwendig folgt, daß diese von Norden her durch 
die Berge in das Küstenland vorgedrungen sind; 
fünftens, weil die Lage der Lokrer von Amphissa 
und Chaleion vielmehr die einer exobemden als 

Pauly-Wlssowa-Kroll XIII 
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einer zurüekgedrängten Volkschaft darstellt [s. o. 
Geographie; nur nach der Vernichtung von Ktisa 
kurz vor 582 v. Chr. konnten die Lokrer von 
Amphissa bis auf die kirrhaische Ebene an dem 
Pleistos und das Meer Vordringen (Aisch. HI 
113ff.), und gewiß zu jener Zeit, als neben Ktisa 
kleinere Städte wie Kraugallion und Melainai be¬ 
standen (Pomtow Klio XV 3711.), können die 
Lokrer sicher weder am Gestade noch in der 
unteren Ebene sich behauptet haben, und nur be¬ 
scheiden und mit Mühe im oberen Tal zu Am- 
phissa]; endlich, weil die Sage von dem verschie¬ 
denen Ursprung des Adels und des Volkes und 
das Adelsregiment entschieden den Eindruck 
machen, als ob eine kleine Schar Eroberet (daher 
wohl am Ende der großen Bewegung, als die bes¬ 
seren Teile des Landes schon b^etzt waren) ihre 
Herrschaft über eine Masse von bekriegten Unter¬ 
tanen zu erhalten bemüht war. Dagegen dürfen 
die Angaben, wonach Phokis die Gegend um die 
Thermopylen in einem frühen Zeitalter beherrschte, 
nur als Reflex der tatsächlichen Zustände im 
6 . Jhdt. angesehen werden, ähnlich wie die Sage 
vom Krieg um Daphnus zur Zeit Omytions (s. u.). 
Ich glaube also, daß die OL und die WL nicht 
durch die Wanderung anderer Stämme ausein¬ 
andergerissen wurden. Vielmehr haben die Lokrer 
im Laufe der Wanderung am Pindos entlang am 
Bergmassiv des Oita sidi geteilt, einige drangen 
direit nach dem korinthischen Golfe durch das 
Tal des oberen Daphnos, die anderen gingen weitet 
nach Osten und besiedelten das Gestade des mali¬ 
schen und euböischen Golfes. Die Zertrennung 
des Stammes ist daher wie die der Dorier der 
halben Stämme Manasse, der Ostgoten und West¬ 
goten, der Sachsen usw. aufzufassen. [Dies 
scheint auch die Auffassung von Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. II 264 zu sein, der aber von den 
WL sagt, sie seien ,in den westlichen Gebirgen 
sitzen geblieben*, als ob sie von Anfang an dahin 
gehörten, die OL aber nach Osten verschoben. 
Ich weiß nicht, warum man die Einwanderung 
der OL später als die der WL ansetzen soll; ein¬ 
facher wäre es, nur eine Wandemng anzunehmen.] 
Vor und während dieser Einwanderung, nnd 
wahrscheinlich durch diese verursacht, hat sieh 
dann wohl die Kolonisation nach Norden und 
Osten vollzogen, d. h. nach Thrakien, Lesbos, der 
Aiolis und der Troas. In diesem letzten Lande 
und speziell in der Stadt Ilion gleich nach ihrer 
Zerstörung sind die Lokrer die ersten und die 
bedeutendsten Ansiedler. Das erhellt aus folgen¬ 
den Beweisen, die hier des Raumes wegen (ich 
hoffe sie bald anderswo auseinanderzusetzen) nur 
kurz zu formulieren sind: Erstens, da die Aias- 
gestalt (ursprünglich lokrisch) wie keine andere 
mit der Troas und dem ältesten Teile der 
von Ilion (ich meine den Schlachten am Schiffs¬ 
lager) verknüpft ist, sowie der Vater des lokri¬ 
schen Aias seinen Namen {ptXevg, ’Oilcvg, IMg 
aUe Formen gut beglaubigt) trägt, der mit dem 
der Stadt Ilios zweifellos eins ist; zwätens, da 
die Lokrer das einzige Volk sind, von deren Be- 
teiligu^ an dem Kriege (Hom. R. XIII 712ff.) 
noch eine Kunde in dem ausgebildeten Epos sidi 
erhalten hat; drittens, da die jährliche Sendung 
der lokrischen Mädchen, eine heilige Handlung, 
die auch von seiten der Archäologie (Brückner 

38 
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bei DörpMd Troia und Ilion) für die allererste 
Periode nach der Eroberui^ festgestellt worden 
ist, die Lolner außerordentlich fest mit Ihon ver¬ 
bindet, und ^e Voraussetzung dieses Gebrauches, 
d. h. ein Frevel gegen eine Gottheit zu Ilion 
(später mit Athen gleichgestellt) nach der Erobe¬ 
rung, schon in der Ilias und in der Odyssee zu 
bemerken ist. 

Weitverbrwtet ist die Sage, wonach die Hera- 
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Ztschr. XC 21f. Pareti Storia di Sparta ar- 
caica (1920) I 76). An eine Wanderung zur See 
aus dem malisehen Meerbusen, wie nach Grote* 
I 555 noch Halm I 170. Busolt* I 206. 
Neumann 22 glauben, ist kaum zu denken, 
und dies soll auch nur die Angriffe auf Korinth 
und Argoa, nicht den Hauptstoß in die Pelopon¬ 
nes erklären. Da^en ist die Meerenge bei Nau- 
paktos das eigentliche Tor zur Peloponnes; sie ist 

-Vf r_ J_1-1._— ü oyilann 
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kliden bei ihrem Zug g(gen die Peloponnes Schiffe 10 die einzig denkbare Straße für die atolischen 
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zu Naupaktos entweder selbst bauten, oder die 
Lokrer diese für sie vorbereiteten, um die Meer¬ 
enge zu überschreiten, und daß die Stadt nach 
diesem Ereignis ihren Namen erhalten haben soU 
(Ephoros frg. 14. ApoUod. Bibi. I 178f. Strab. 
IX 426f.; daraus Steph. Byz. s. Navitaxtos und 
Eustath. II. 276, 20f. Paus. X 88, 10. Etym. 
M. s. NavnaKios = Zonaras 1886. Daß die Hera- 
kliden zu Rhion mit Hilfe der Lokrer die Meer- 


Eroberer von Elis, und auch die ganze Bewegung 
entfaltet sich von Nordwesten nach Südoste.n. 
Wahrscheinlich haben die ersten Einwanderer die 
Meerenge mittels Flößen überfahren, Achaia und 
Elis sofort besetzt und sich nach Osten ausge¬ 
breitet. Andere dagegen haben wohl Schiffe ge¬ 
baut, mit denen sie die Inseln und vielleicht auch 
Korinth und Argos zur See angriffen (so v. W i - 
lamowitz a. a. 0. Geffcken Neue Jahrb. 


überschritten, sagt auch Polyb. XII 12 a. 20 CXLVII 184ff.; auch Pareti 80ff. der an meh- 


Sein Bericht aber hat keinen rechten Sinn, wenn 
man die Dorier diese Schiffe dort bauen läßt, setzt 
daher die Version des Einfalls voraus, der Ephoros 
folgte). Nun, daß hier eine wirkliche Überliefe¬ 
rung aus der Zeit der Wanderung sich erhalten 
hat, wird man kaum behaupten, obgleich das 
lange Zeit geglaubt worden ist und nodi v. W i - 
lamowitz Eur. Her.* I 267 aus der vermeint 
liehen Tatsache, daß vijeg und nicht etwa 
gebaut wurden (doch verwendete man im Kultus- 80 
gebrauch wahrscheinlich zu Naupaktos ein filfitj/m 
T(öv (T;f£3(ü>v [nicht v£<5v], als InXevaav oi Tlga- 
>eXti8ai Tov fitza^v raiv 7io>v xonov Bekker 
Anecd. I 805, 81, s. u. Religion, artiiftazialov), 
auf weiteres schließt, eine Ansicht, die die Rich¬ 
tigkeit gerade dieser Etymologie sowie ihrer ge¬ 
schichtlichen Erklärung voraussetzt. Vielmehr ist 

^ -kT -kT 1 j 1 _ _r_-i_lr.i_ /_A 


rere Wellen von Einwanderern denkt). Was die 
Lokrer eigentlich angeht, so sind die Altaitoler 
(s. 0 . Mythologie) wohl vor diesen andringenden 
Stämmen nach Amphissa und wohl auch anders¬ 
wohin ausgewiehen, die Lokrer selbst, d. h. die 
nordwestgriechischen Lokrer, sind dann am Ende 
der ganzen Bewegung in das von den vorangehen¬ 
den Völkern verlassene Land aus den hinteren 
Bergtälern eingezogen. 

In diese Jjihrhunderte der Völkerwanderungen 
und Kolonisationen gehört wohl die Blütezeit der 
Sagenpoesie der Lokrer, d. h. die Lieder von den 
Schlachten im nordwestlichen Kleinasien, beson¬ 
ders vor Ilion, die die ersten Keime der home¬ 
rischen Dichtungen bildeten, sowie die Lieder von 
anderen Dingen, unter denen wohl die berühm¬ 
testen, die die Schöpfung der Menschen und die 


der Name Naupaktos, ob von wirklichen (sonst Sintflut behandelten, die bei den Lokrern augen- 
aber nicht erwähnten) Schiffswerften (E. Meyer scheinlich zusammengeworfen sind. Lange Zeit 
Gesch. d. Alt. II 250) wie den im 18. und 40 hat diese Heldendichtung gedauert, bis sie zuletzt 


19. Jhdt. berühmten von Galaxidi (Oiantheia; vgl. 
Lölling Hellen. Landesk. 187) abgeleitet, oder 
ein Name von sakraler Bedeutung (Gruppe 
Griech. Mythol. 445, 17 nach Bekker An. [oben] 
und Hesy^. oxcfi(ii\aTuüov), nicht nach einem be¬ 
stimmten geschichtlichen Ereignis g^eben, am 
wenigstens nach einem so dunklen wie etwa die 
dorische Wanderung. Daß aber die Dorier zum 
Teil oder ausschließlich über Naupaktos und 


in die Kataloge und ähnliche Gedichte der hesio- 
deischen Schde und in die epische Lyrik des 
Stesichoros ausartete, da die weitverbreitete Sage 
von Hes’odos Tod bei den Lokrern, seine Vater¬ 
schaft des Stesichoros, und Gedichte wie die 
Navndy.ria eTtrj auf starke Beteiligung der Lokrer 
an dieser Entwicklung deuten, wie die bekannten 
lokrischen Dichter der Zeit kurz nach Hesiod und 
die Pflege von Musik und Poesie in Ijokris und 


Rhion in die Peloponnes eingewandert sind, ist 50 Lokroi (s. u. Literatur) lehren. Dieses Auf- 
dennoch gewiß wanr (wie auch neulich und nach blühen findet Gruppe Griech. Mythol. 97f. ,un- 

verschiedenen Anschauungsweisen von Hall Anc. erklärlich ohne eine entsprechende politische 

Hist, of the Near East 78. Beloch Griech. Macht“. Aus der aristotelischen Angabe von den 

Gesch.* I 1, 89f. Pareti Storia di Sparta T,elegem und ihrer einstmaligen Verbreitung in 

arcaica I 75f. behauptet worden ist). Zwar be- Mittelgriechenland schließt er dann, daß ,die 

trachtet E. Meyer die Erfindung als sehr unpas- später dreifach geteilten Lokrer, die Phoker, Do¬ 
send, da ,Naupaktos für den Weg von Doris nach rier und Malier auch politisch geeinigt“ waten, 

der Peloponnes weit abseits liegt“, Busolt (Gr. und unter der Oberherrschaft von Opus standen. 

Gesch.* I 206) hat aber Recht, wenn er bemerkt. Diese kurze Machtentfaltung scheint er ins_8.—7. 


daß dies die natürliche Straße von Erineon nach 60 Jhdt. zu setzen, da er die Aussendung der Kolonie 


der Peloponnes war, da der Kithairon und die 
Geraneia dem Vorgehen auf diesem Wege fast un- 
übersteigbare Hindernisse bereiten würden. F. 
C a u e r Parteien und Pol. in Megara und Athen 
(1890) 48f meint, daß die Wanderung über den 
IsthmoB geschah, aber dann müßte Boiotien völlig 
dorisiert worden sein, wie Beloch’ I 1, 89 her¬ 
vorhebt (vgl. noch dazu N e u m a n n Hist. 


nach SüditaUen in dieser Zeit ansetzt, und Phei- 
don von Argos die Überlegenheit von Opus brechen 
läßt. Eine solche lokrische Herrschaft in Mittel¬ 
griechenland scheint mir aber ungenügend er¬ 
wiesen und an sich recht zweifelhaft, da das Vor¬ 
kommen von ein paar Namen, Sagen oder Kulten 
in verschiedenen Teilen Griechenlands nicht not¬ 
wendig eine politische Machtentfaltung voraus- 
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setzt. Nachbarn tauschen allerlei miteinander aus, 
und Auswanderer tragen vieles mit sich, wo von 
Eroberung keine Rede ist, und auch bei einer Er¬ 
oberung wird das herrschende Volk öfters eben¬ 
soviel von dem Untertanen empfangen und bis¬ 
weilen noch mehr (vgl. Römer und Griechen), als 
es auf diese überträgt. Wohl auch auf diese Zeit 
zurück geht die Verbreitung der pyläischen Am- 
phiktyonie, die am Anfang des 6. Jhdt. zum Teil 
(aber nie gänzlich) nach Delphoi versetzt wurde. 
Die Anfänge dieser Amphik^onie gehören wohl 
der Zeit an, die vor dem Einfall der Nordwest¬ 
griechen liegt, als achäische (äolische) Hellenen 
um die Thermopylen wohnten. Zu ihrer späteren 
Berühmtheit ist sie also kaum vor dem 9. oder 
8 . Jhdt. gelangt, sie muß daher mit der Kultur¬ 
entfaltung von OL eng Zusammenhängen und 
dadurch stark beeinflußt gewesen sein. 

Etwas später als die Ausbreitung nach Osten 
ist die nach Westen, d. h. nach Kerkyra, Italien, 
und vielleicht auch Afrika. Gewiß ist die Begrün¬ 
dung von Lokroi (um 680—670) später anzusetzen 
als die Ausbreitung nach Messapia und Kerkjrra, 
so daß diese ins 8. Jhdt. oder auch schon früher 
fällt. Mit etwa diesem Zeitpunkte, dem 7. Jhdt., 
ist die große Zeit der Lokrer vorbei; jetzt machen 
die OL ihre letzte Eroberung, die von Larymna 
(vgL Amer. Journ. Arch. XX 43f.), am Anfang 
des nächsten Jahrhunderts besetzen die WL das 
Gebiet der durch die Any)hiktyonen ausgerotteten 
Krissäer. Tiefliegende Ursachen führten unver- 
weigerlich ihren Niedergang herbei. Im Westen 
lagen die zwei Bevölkerungsmittelpunkte, Am¬ 
phissa und Naupaktos, an den äußersten Rändern 
des Landes, so weit wie möglich voneinander ent¬ 
fernt, der Zwischenraum mit rauhen Bergketten 
gefüllt, während die alte Hauptstadt in der Mitte 
des Landes, Physkos, weit von der See lag und 
dabei wohl frühzeitig den größten Teil ihres ohne¬ 
hin nicht sehr ausgedehnten Tals an die vor¬ 
dringenden Aitoler verloren hat. Unter dem Druck 
dieser halbbarbarischen Bergvölker müssen die 
Einwohner des engen Küstensaums viel gelitten 
haben (Fälle wie der Raubzug des Demosthenes 
und der Lokrer im J. 426 v. Cht., der bald mit 
Zuschuß wiederbezahlt wurde, als Vergeltung für 
zahllose Plünderungen und Gewalttaten, sind wohl 
sehr oft vorgekommen) und sind endlich von 
diesen vollständig aufgesogen worden. Außerdem 
mußte Korinth mit der Entwicklung ihres Han¬ 
dels im Westen, der schon im 8. Jhdt. hervor¬ 
ragend war, die Seewege sichern, besonders die 
Meerenge bei Naupaktos, wo dann die Korinther 
wohl sehr früh sich in Chalkis und Molykreion 
(s. d.) verschanzten. Auch Makynia und Naupak¬ 
tos können zwar zu dieser Zeit korinthisch ge¬ 
wesen sein, wie öfters behauptet (z. B. von C u t- 
t i u s Herrn. X 237f.; daß sie aber eine Handels¬ 
niederlassung oder Gründung der Korinther war, 
wie Bursian I 145f. Forbiger HI 611. 
Lölling 187 vermuten, ist aus mehreren Grün¬ 
den unmöglich), das ist aber nicht überliefert und 
an sich wenig wahrscheinlich, da ein oder zwei 
Stützpunkte für die Kri^flotte schon genügten, 
um die Meerenge völlig zu sichern, und noch 
andere zu halten und^ verteidigen hatte eigentlich 
keinen Zweck. Ohne Zweifel ist der westliche Teil 
des Landes wahrscheinlich schon im 8. Jhdt. Ln 
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die Machtsphäre der Korinther eingetreten und 
blieb seitdem fortwährend unter dem Einfluß 
anderer Stämme, Korinthern, Athenern, Aitolem 
(bekanntlich z. B. schlugen die WL keine eigene 
Münzen vor dem 2. vorchr. Jhdt., und dann nur 
in Amphissa und Oiantheia). Nut geht Lölling 
(a. a. 0. 186) etwas zu weit, wenn et behauptet, 
daß die WL ,schon frühzeitig namentlich vor den 
Korinthern in ihre Bergtäler zurückwichen“, da 

• Naupaktos, als die Athener sich seiner um 456 
V. Chr. bemächtigten, in den Händen der Ozoler 
war (Thuk. I 103. Paus. IV 24, 7). Fast ebenso 
schlirom war die Lage der OL. Auf einem engen 
Kästenraum wohnend, an der größten Verkehrs¬ 
straße Griechenlands und an einem strategischen 
Punkt von allererster Wichtigkeit, hätte ein volk¬ 
reicher Staat außerordentlich gedeihen können, 
und auch ein kleiner Volksstamm in friedlichen 
Zeiten, wie es tatsächlich mit den Lokrern bis 

• auf das 6. Jhdt. der Fall gewesen zu sein scheint. 
Als dann die lange Reihe von großen Kriegen an¬ 
brach, stand das kleine Volk zwischen Amboß 
und Hammer, sein Land wurde oftmals verwüstet 
bei den Kriegen der Thessalet, Phoker, Perser,. 
Athener, Philipp, Gallier, Aitoler, Makedoner, 
Römer, Antioehos, Achaier nsw. Unter den ande¬ 
ren Staaten Griechenlands hatte nur Megara eine 
so verhängnisvolle Lage gehabt, und auch Megara 
wurde w^er so oft noch so sehr heimgesucht, 

I Ferner hat das Adelsregiment verhindert, daß das 
Volk an dem Aufblühen der demokratischen Staaten 
während des 5. und 4. Jhdts. teilnehmen konnte. 
Die Einführung der Demokratie rief einen Auf¬ 
schwung in Bevölkerung, Reichtum und Kultur 
hervor, weichet die Verhältnisse anderer Völker 
weit überflügelte, und ein aristokratisch gesinnter 
Staat wie Opus wurde in einen bloß negierenden 
Widerstand getrieben, der ein Ende jedes Fort¬ 
schritts herbeiführen mußte, und bald ist das 
kleine Volk soweit von den größeren Staaten und 
Bünden überflügelt worden, daß es eigene Politik 
nicht mehr treiben konnte, während es sein Schick¬ 
sal wurde, den Interessen der Mächtigeren immer 
aufgeopfert zu werden. Mit dem 4. Jhdt. im 
Westen, dem 8. im Osten, hören die Lokrer auf, 
eine Volksgeschichte zu haben; es bleibt eigent¬ 
lich nur übrig die Ereignisse, die in dem Lande 
geschehen, und das Geschick der einzelnen Städte 
zu erzählen. 

Zu welcher Zeit sich die Korinther der Meer¬ 
enge bei Naupaktos bemächtigten, ist unbekannt, 
wMirscheinlich aber nicht eher als ihr Handel mit 
dem Westen bedeutend gewachsen war, d. h. um 
700. Stellen wie Molykreion und Chalkis können 
nichts als Versicherungsposten gewesen sein, und 
daher ist deren Besitznahme wohl ein wenig früher 
zu datieren als Beloch es tut, der sie am Ende 
des 7. und Anfang des 6. Jhdts. ansetzt (Griech. 
Gesch. I I, 248; das tut er woU, um die Be¬ 
festigung dieser Orte in die Regierung des Peri¬ 
ander einzuschließen, obgleich die Besetzung von 
Leukas, Ambrakia und Anaktorion wohl auf die 
Lebenszeit des Kypselos selbst zurückzuführen ist, 
Strab. X 452 nsw.; vgl. P o t z i o I Cipselidi 31f.; 
die Meere^e aber bei Naupaktos ist der Lebens¬ 
nerv des Kindels von Korinth, ihre Befestigung 
daher die allererste Aufgabe einer zielbewußten 
äußeren Politik, tJso walu^einlich geraume Zeit 
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vor Periander anzusetzen). Früh im 7. Jhdt. 
(080—670) ist die große Kolonie Lokroi (s. d.), 
wahrscheinlich von Lokrern aus beiden Teilen des 
Landes, begründet. Es kann sein, daß dies eine 
direkte Folge des Eingreifens der Korinther in 
Molykreion usw. war, als die OL ihren Bevölke¬ 
rungsüberschuß nach WL zu senden gewohnt 
waren (vgl. die Kolonie nach Naupaktos im 

5. Jhdt.) und sich nun in dieser Richtung gehemmt 
fühlten. Auch deuten die sehr engen Verknüpf imgen 1' 
zwischen Lokroi und den großen korinthischen 
Kolonien, Kerkyra und Syrakus (vgl. o. Kolo¬ 
nien), wahrscheinlich auf eine gewisse gegen¬ 
seitige Beteiligung von Korinthern und Lokrern 
an ihrer Kolonisationstätigkeit, so daß man wohl 
schließen darf, daß die lokrische Kolonie mit dem 
guten Willen und wohl auch mit Hilfe der Korin¬ 
ther begründet wurde, uud daß daher die WL 
schon zu dieser Zeit unter korinthischem Einfluß 
standen, was kaum vor der Besitznahme von Chal- 2 
kis und Molykreion geschehen konnte. [Die ver¬ 
meintliche Geschichte, wonach die Lokrer Ver¬ 
bündete der Spartaner in einem Krieg gegen die 
Messenier waren (d. h. dem ersten), ist eine kecke 
Fälschung und Verleumdung, s. B u s o 11 P 408, 

4 und den Art. L o k r o i.] Wohl am Anfang des 

6 . Jhdts. ist ein gewisser Menekrates Proxenos 
von Kerkyra in der Stadt Oiantheia in WL ge¬ 
wesen, beredtes Zeugnis von dem Verkehr derWL 
mit dem Westen zu dieser Zeit sowie von der Be- 3 
deutung der Stadt Oiantheia, woraus der Oikist von 
Lokroi (s. d.) gestammt haben soll (IG IX 1, 867). 

Das nächste geschichtliche Ereignis ist der 
erste heilige Krieg, der gegen Krisa, woran die 
Amphisseer lebhaft teilnehmen mußten, da es in 
ihrem Interesse war, diese mächtige "Stadt wegzu- 
schaSen, und da die Feindschaft zwischen Lokrer 
und Phoker immer lebendig war (vgl. Thuk. III 
101). Zwar sind in der Überlieferung nur die 
Thessaler, Sikyonier und Athener (daß diese letzten i 
wirklich etwas erreichten, ist doch sehr zweifel¬ 
haft, vgl. De Sanctis ’Ardig* 263) in Erinne¬ 
rung geblieben, obgleich gewiß andere Staaten 
Zuzug leisteten, uijd Amphissa als die einzige 
größere Stadt in der Umgebung hat wohl eine be¬ 
trächtliche Anzahl Truppen, gewiß unter der Ober¬ 
herrschaft von anderen, geliefert, sobald der Krieg 
in die Belagerung der Festung Krisa überging. 
Die Lokrer sind nur nebenbei erwähnt in einer 
geographischen Bestimmung bei Ps.-Hippocr. 1 
Epist. XXVn 6 (bei Pomtow Klio XV 818ff., 
der die gute Überlieferung in diesem Stück ver¬ 
teidigt), aber da sie erst nach dem Verfall von 
Krisa die kirrhaische Ebene in Besitz nahmen 
und nach dem Meer gelangen (vgl. o.), müssen sie 
starken Anteil an dem Krieg gehabt haben, sonst 
würden die Amphiktyoner unweigerlich die Ebene 
und den Küstensaum den viel näher liegenden Del- 
phiern, in deren Interesse ohnehin der Krieg an¬ 
geblich geführt wurde, übergeben und diese im i 
Besitz ihstätigt haben, was sichtlich auch nach 
dem Bericht bei Aischines III 1070. nicht der 
Fall war. Dieser Krieg bezeichnet auch einen 
Wendepunkt in der Geschichte der OL, denn seit 
dieser Zeit wurden die großen amphiktyonischen 
Versammlungen nicht mehr an den Thermopylen 
unter Obhut der Lokrer, sondern zu Delphoi ge¬ 
halten, und der Kultus der Demeter zu Anthele, 


Lokris (Geschichte) 1192 

obgleich von den Pylagoren und Hieromnemonen 
nie gänzlich aufgegeben, konnte sich nicht mehr 
mit dem des Apollon messen. Diese Entfernung 
des Hauptsitzes der Amphiktyonie ist wahrschein¬ 
lich gegen den Willen, weil gegen die Interessen 
der OL geschehen, wohl aber von den Thessalem 
durchgesetzt, die jetzt nur zu bereit waren, sich 
in die Verhältnisse Mittelgriechenlands einzu¬ 
mischen, wie auch in den Lelantischen Krieg um 
' 570 (über die Zeit vgl. C o s t a n z i Atene e Roma 
V 769. 785f,). Dieser letzte Krieg setzt voraus, 
daß OL, wenigstens zu dieser Zeit, unter der 
Leitung von Thessalien stand, erstens, da die 
thessalische Reiterei den Ausschlag geliefert haben 
soll, und diese ist wohl zu Lande bis nach Chalkis 
gekommen (vgl. Bel och* I 839); zweitens 
schließt die Knechtung von Phokis und das große 
Unternehmen gegen Boiotien, das zu Kerassos 
scheiterte, es aus, daß die dazwischen liegenden 
) OL ihre politische Freiheit noch behielten. Gegen 
diese Herrschaft erhoben sieh zuletzt die Phoker 
(wohl nach der Schlacht zu Kerassos), und es ent¬ 
zündete sich der Krieg oder eine Reihe von 
Kriegen zwischen Thessalien und Phokis am Ende 
des 5. Jhdts., worin OL unausbleiblich verwickelt 
wurde und gewiß schwer gelitten hat. Zuerst 
wurde Phokis untertan, was wohl einen Krieg 
voraussetzt, da der darauf folgende Aufstand einen 
nohfios äOToväof hervorrief (Plut. Mul. Virt. 2). 

) Schon die Losreißung von Delphoi von dem pho- 
kisehen Bunde ist eine Gewalttat von Seiten Tiies- 
saliens, und die Phoker verzichteten nie prinzipiell 
auf ihre Rechte über diese Stadt, bis sie diese im 
4. Jhdt. wieder herzustellen versuchten. Daß OL 
jetzt auf Seite der Thessaler stand, erhellt aus 
dem Angrifl dieser ä<ä Aox^wv und ihrer Nieder¬ 
lage bei Kleonai (jetzt Kalapodi, Amer. Journ. 
Arch. XIX 334) in der Nähe von Hyampolis. 
gleich westlich von Opus. Ein zweiter Krieg brach 
9 wohl einige Jahre später aus (vgl. B e 1 o c h 
Griech. Gesch.* I 340, 2), der ebenfalls mit einer 
Niederlage der Thessaler, diesmal um Pamassos, 
endete. Dies geschah wohl nur kurze Zeit vor 
500 V. Chr., .nicht viele Jahre“ vor dem Zug des 
Xerxes (Herod. VIII 27). Wahrscheinlich nach 
der ersten Niederlage fiel OL, mindestens der 
westliche Teil desselben, unter die Herrschaft der 
Phoker, da die Befestigungen an den Thermopylen 
die phokische Mauer genannt wurden (Herod. VII 
0 176. Macans Hypothese darüber in seiner An¬ 
merk. zur Stelle, daß die Mauer ursprünglich von 
den Leiegern-Lokrern gegen die eindringenden 
Boioter-Phoker gebaut wurde, schwebt völlig in 
der Luft). Auf diese zeitweilige Herrschaft der 
Phoker (oder vielleicht die sehr kurze von 353— 
346) bezieht sich wohl die Angabe bei ^rpo- 
kration s. v. JZöIz«, der den Paß hier rlooW 
ÖTÖ ßcTtaXia; eii tif» ^wxtSa nennt, sowie die 
Angabe bei Eurip. I. A. 2610., daß der lokrische 
0 Aias, der hier aus Thronion, in der nächsten Um¬ 
gebung der Thermopylen, stammen soll, die Phoker 
ebenso wie die Lokrer befehligte, vielleicht^ auch 
die Redeweise bei Paus. H 29, 3, daß zur Zeit des 
zweiten Phokos (der Sohn von Aiakos) der pho¬ 
kische Name von allen verwendet wurde, die in 
der Nähe von Orchomenos wohnten, sowie iai 
SxoQifEtav TTfv Äoxgci>v xa'&i^xovoit da Skarpheia 
dicht bei dem Paß liegt, und die gewöhnliche 
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Grenze zwischen Phokis und OL viele Kilometer den Persern übergeben wurden, da die L<^rer am 
von Skarpheia entfernt war. Weil nun zur Perser- Kriege gegen Xerxes zu Lande und auch zur 8 m 
zeit die Phoker nicht mehr im Besitz dieser Be- (sieben Pentekonteren bei Artemision, Heiud. VTIT 
festigung waren, haben sie die Thermopylen und 1) teilnahmen (vgl. Beloch Griech. Gesch.* n 1. 
den dazu gehörenden Teil von OL wieder verloren. 40. M a c a n zu Herodot. VII 132), und in ginem 
Dies geschah wohl infolge des zweiten Angri0s Kriegsrat vor der Schlacht an den Thermopylen 
der Thessaler, als die Phoker sich nur mit Mühe zusammen mit den patriotisch gesinnten Phokem 
an den Abhängen des Parnasses zu verteidigen und gegen die anderen Griechen darauf drangen 
vermochten. Damit stimmt wohl auch die Angabe {httaxeQx^övtmv), daß die Verteidigung hier und 
bei Paus. X 1, 11, daß die allerletzte Schlacht 10 nicht am Isthmos geschehen sollte (Herod. VII 
negi zrjv ig ^coxiäa iaßoX^v geschah. Dies ist 207), was, wenn sie die Sache der Hellenen ver- 
wahrscheinlich der Paß bei Opus, als der der raten wollten, ganz sinnlos wäre. Sie waren 

Reiterei bequemste, denn wäre diese eaßoXri die xavoxQaxifj (Herod. VII 203), gewiß aber nur die 

berühmten Thermopylen gewesen, so hätte ein OL (Diod. XI 4 zählt 1000. Paus. X 20, 2 gibt 

Schriftsteller das kaum verschwiegen. Hierher nicht mehr als 6000 an; vgl. u. Bevölkerung), 
gehört wahrscheinlich die mythisch auege- ausgehoben zur Verteidigung der Thermopylen, 
schmückte Sage (Schol. II. II 517. Schol. Eur. Or. und lieferten sieben Pentekontern bei Artemision. 

1094. Müller Orchomenos 124. Vi scher Kl. Als aber die Perser im Begri0 waren, dem Leoni- 

Schr. II 223. Beloch Kho XI 440), wonach das in den Rücken zu fallen, ließen diese und die 
Ornytos aus Korinth (Vater des Phokos) zusammen 20 meisten anderen Aulgebotenen ihn mit den Thes- 
mit den Einwohnern der Stadt Hyampolis die piern und Thebanern im Stich (ich folge dabei der 
Opuntier in einer Schlacht nxQi Aatpvovvxog über- Auseinandersetzung bei G r u n d y Great Persian 
wand. Dies ist wohl in die graue Vorzeit zurück- War 8070. und Beloch Griech. Gesch.* II 2, 
versetzt, nur um einen möglich festen Anspruch 1000. Dieser wUl aber Leonidas zu sehr herab- 
anf die Gegend um Daphnus machen zu können, setzen, und G r u n d y s Erklärung des Paniks 
die Sage ist daher wahrscheinlich im 4. Jhdt. ent- ist auch etwas wahrscheinlicher). Die Lokrer ist 
standen. An der Geschichtlichkeit eines Streits es dabei leichter zu entschuldigen als die anderen, 
über Daphnus ist aber kaum zu zweifeln. Dies da sie nur kurze Zeit hatten, um ihre Habe vor 
würde sehr gut in die Zeit nach der Schlacht bei den anstürmenden Persern in die Städte zu 
Kleonai passen, da die Thessaler, um hierher zu 30 bringen, während für sie wenigstens eine weitere 
gelangen, nur durch Opus marschiert sein können, Verteidigung des Passes ganz aussichtslos war. 
und nach der Niederlage mußten die Lokrer von Sie erniedrigten sieh vor Xerxes und wurden von 
Opus, ohnehin Erbfeinde der Phoker, wohl für ihm verschont, wahrscheinlich durch Vermittlung 
ihre Freundschaft mit den Thessalem büßen, d. h. der beiden befreundeten Thessaler, die w'ohl eine 
nach einer Schlappe im Feld einen Hafen abtreten, Art Oberherrschaft behaupteten, wie unter ähn- 
während die Lokrer um die Thermopylen, wie liehen Zuständen bei den Doriern der Pentapolis 
später im dritten Heiligen Krieg, vorübergehend (Herod. VIII 31), und selbst bei den Phokern 
in Phokis einverleibt wurden. Diese Hypothese (VIII 29). Bei Xerxes’ Vormarsch spricht Herodot 

erklärt es auch gut, warum gerade Hyampolis (VIII 31) als ob die Kolonne, die von Trachis in 

und Opus in dieser Geschichte hervorgehoben sind. 40 Doris einfiel, die einzige war. Das ist aber un- 

Ob die Phoker Daphnus noch behielten, nachdem möglich, uud die Hauptmasse der Truppen ist 

sie von den Thermopylen verdrängt wurden, ist sicher durch OL gegangen, entweder auf dem 

nicht überliefert. Während der Zeit aber, die Wege, der über Thronion und Elateia führt, oder 

zwischen der Schlacht bei Oinophyta und dem auf dem, der an Opus und Hyampolis yorbeigeht 
Ende des Peloponnesischen Kriegs liegt, ist die (vgl. M a e a n zu Herod. VIII 38). Die Lokrer 

Gegend wahrscheinlich phokisch gewesen. Im (d. h. die OL) sollen dem König nach Athen ge- 

J. 895 spricht Xen. hell. HI 5, 3 von einer folst sein (Herod. VIII 66), und ihre kleine An- 

afuptoßrjxri<stiiog zwischen OL und Phokis, zahl von Pentekonteren hat wohl auch an der 

worin die Opuntier die Einwohner ihnen Schlacht zu Salamis tcilgenommen. Sie waren bei 

xxXioai (eXaaai Schneider) zwangen. Zwar ist 50 Plataiai anwesend (Herod. IX 81), doch als 
die Angabe des Historikers von Oxyrh. XIII 2f., Xoxaxiovxxg (ib. IX 67) im Gegensatz zu den The- 
diese sei vielmehr auf Parnasses gelegen, an sieh banem. Die WL haben nie sdetiv teilgenommen, 
viel glaubwürdiger (s. o. SuppL-Bd. HI S. 93, wozu auch nicht nach der Schlacht bei den Thermo- 
noch nachzutragen ist, daß Beloch 441 die pylen, da sie damals, vor allen die Amrfiisse«, 

Sache Xenophons, Walket The Hellen, Oxyrh. einige der vor den Persern fiiehenden Phok« 

128f., die des Historikers von Oiyrhynchos ver- nahmen (Herod. VHI 82. 36), was kaum für ime 

tritt), und es wäre gewiß eine Ungereimtheit, Erbfeinde die Phoker g^heJien wfae, weM 

wenn die Phoker nach dem Zusammenbruch Lokrer von Anfang an sich yerräteriseli vaMten 

Athens noch ein Stück Land der OL, Freunde von hätten, wie die unglaubwürdige Angabe ba H«o- 


Sparta, bdiidten. Kehren wir aber zurück, so 60 
sollten die Lokrer (wahrscheinlich sind die beiden 
gemeint) dem Xerxes Land und Wasser geliefert 
haben (Herod. VH 132). Die Mitwirkung der 
Lokrer setzt aber Diod. XI 8 (so auch G r u n d y 
Great Pers. War 230f.) nach dem Rückmarsch von 
Tempe, nicht vor, wie die Angabe bei Herodot es 
voraussetzt. Vielmehr ist sie erst nach der Schlacht 
an den Thermopylen geschehen, als sie wehrlos 


dot lautet. , ,. 

Zu einer Zeit, nicht lange vor 456, lua die 
Athener sich der Stadt bemäehtigteii. »t ^ 
Kolonie von OL aus nach NaupaWoejgeftim 
worden. Darüber ist ein wichtigM AktMMWCk, me 
bekannte Epökeninsehrift (IG IX 1, 884. SWL 
47), erhalten. Da NaupiAioe geton «ae 

hervorragende Stadt gewesen wie die Am;- 
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Anfant' an zur herrschenden Stadt von zwei große- kehren mnßte, haben die Befehlshaber wohl einen 

ren Ebenen machen mußte, erweisen, ist sie gewiß Handstreich g^en Naupaktos versucht, um sich 

wohl nur kurze Zeit vorher dazu erniedrigt wor- die Grundlage zu künftigen Handlungen in, den 

den, eine neue Bevölkerung aus OL und Chalaion Gewässern zu sichern, und das Ereignis, weil kein 

(wohl auch anderen Ortschaften von WL) schöpfen organischer Teil der großen Kriegsuntemehmunpn 

zu müssen. Das kann nur ein unglücklicher Krieg diesM annus mtrabilis von Athen, ist unerwähnt 

mit den Aitolern der angrenzenden Berge gewesen geblieben. Endzweck der Eroberung ist zwar, den 

sein da die Aitoler des Binnenlandes nach dem athenischen Interessen im Westen einen starken 

Besitz dieser die Verkehrsstraße zwischen Ther- Stützpunkt zu verschafien und dabei auch den 

mon und der Meerenge beherrschenden Stadt ge-10 Handel von Korinth beliebig absperren zu können, 
trachtet haben müssen (^1. Busolt Qriech. aber der unmittelbare Zweck ist wohl, den athe- 

Gesch. HI 1, 300). [Es ist auch denkbar, daß nischen Handel, der das neugewoimene Pagai (um 

Naupaktos von dem Feinde vorübeigehend erobert 460, vgl. E. M e y e r Gesch. HI 690) am korin- 

und von den Lokrern zurückgenommen wurde, thisehen Meerbusen jetzt als Hafen benutzen 

da der Ausdruck bei Thuk. I 103 do«e<3v iwv konnte, gegen die westlokrisehe Seeräuberei, die 

’OioXmv iro’yrwr, wie Gurt ins Herrn. X 239 noch lange Zeit nachher fort^stand (s. u. Staat 

(nach ihm Classen und Croiset zur Stelle, und Kultur), zu schützen. Erfolglos ist die Aus- 

auch Busolt III 1, 300, 2) bemerkt, den Besitz Sendung der Kolonie geblieben und die lokrische, 

eines Orts im Krieg oder mit strategischer Ab- vor allem die ostlokrische Bevölkerang wurde 

sicht bedeute. Das trifit meistens wohl zu (aber 20 wohl verjagt, als Tolmides die Messemer im Som- 
nicht immer, vgl. Steup zur SteUe), und der mer 455/4 (E. Meyer Gesch. III 602) ansiedelte. 

Ausdruck scheint etwas mehr vorauszusetzen als Inden ersten Jahren der Besetzu^ (wie etwa vor 

einfache Besetzung der Stadt oder Verstärkung dem Zug gegen Oiniadai um 453 bei Paus. IV 25, 

der Einwohnerschaft einer schon besetzten Ort- was eigentlich ein Ereignis der Geschichte von 

Schaft. Doch geht Marehant zu Xen. heU. IV Athen und der Messemer, nicht der Lokrer, ist), 

6 14 gar zu weit, indem er meint, daß Naupak- spricht man nur von Messeniern zu Naupaktos, 

tos ,had originally belonged to the Aetolians'; in dagegen zur Zeit des Peloponnesischen Krieges ist 

der älteren Zeit ist sie stets als lokrisch bedacht.l das gesamte Volk der WL den Athenern und 

Daß die Gefahr auch noch bestand, erhellt aus der Messeniem freundUch gesinnt, einige tenachbarte 

Verordnun«' der Inschr. Z. 8 für den FaU, daß die 30 Orte wie Oineon, EupaHon und Molykreia sogar 
Kolonisten“ ausgetrieben würden (was wohl auf eng verbunden, so daß die Lokrer ofienbar schon 

äußerliche Gewalt deutet, obwohl Meister Das längst in die Stadt eingelassen worden sind, und 

Kolonialrecht von Naupaktos, S.-Ber. Leipz. Akad. das Siegesdenkmal zu Oljmipia etwa vom J 423 

1895,238 es als ebensogut auf büigerliche Zwistig- (IGA 348. Syll.3 80, vgl. Thums er in Her- 

keiten passend auffaßt). Auch im I 453 (vgl. manns Lehrb.« I 1, 221 7; und wahrscheinlich 

E. M e y e r Gesch. d. Alt. HI 608 A), als sieh die das auch zu Delphoi, Syll.s 81) von maadviot xai 

Messenier aus Oiniadai in Akarnanien nach Nau- Navndxrtot als gleichberechtigt spricht. Na^ 

paktos zurückziehen mußten, gingen sie durch Ansiedlung der Messenier ist das ganze Land a^ 

Aitolien, das ihnen damals freundlich gesinnt athenische Abhängigkeit zu betrachten, den west¬ 

war (Paus. rV 5, 10), was Feindseligkeit gegen 40 liehen Teil davon (wohl der Stadt mupaktos 
die früheren Einwohner der Stadt, die die Mes- untertan) sogar als ein Stück des Reiches, zum 

senier ausgetrieben hatten, notwendig voraussetzt. Teil zwar aus Furcht, aber auch weil die Athener 

Äußeren Anlaß Zur Aussendung dieser Kolonie und Messenier doch die gehaßten Aitoler .m 

findet C u r t i u s H»m. X 237fi. (vgl. H i c k s - Zaume hielten. Im J. 457, gleich nacli der Schlacht 

Hill Greek Hist. Inscr.’ 33f.) in einem Bestreben bei Oinophyta, zogen die Athener gegen (üe Opun- 

der Korinther, die Stelle gegen einen erwarteten tier, besi^en diese im ersten Trefien (Diod. XI 

AngriS von Seiten der Athener zu sichern, und er- 83), und nahmen als Geiseln die hundert reichten 

klärt die schwere Strafe der Opuntier nach Oino- Männer der Stadt (Thi^. I 109; vgl. Ansteides 

phyta als Vei^eltung der Athener wegen ihrer Panath. I 256 Dind.; ähnliche Maßregel zu Ere- 

Anteile an diesem Unternehmen, was zum Teil un- 50 tria im J. 444. Phot. 'EgereiaKO^ »aratoyos). 
nöti» ist, zum Teil auch unwahrscheinlich (vgl. u.). In diesen .hundert Männern sind schon län^t die 

Um“die Besitznahme von Naupaktos durch die Häupter der .hundert Häuser*, d. h. des lokriscMn 

Athener, wobei wohl die einflußreichsten Lokrer Adels erkannt (vgl. u. S t a a t und K u I t u rb Die 

fortgejak wurden, mit Oinophyta zu verknüpfen, Anzahl ist doch erstaunlich, wie Curtius Hema. 

venSut^ E. Meyer Gesch. IH 597f., daß die X 239 heryorhebt, 1^ ater bereites Zeugnis ab 

Opuntier infolge der Niederlage den Besitz von für die Bitterkeit, die die Seeräuberei der OL 

Naupaktos verloren. Auch das ist wenig wahr- hervorgerafen hat (über diese und andere Indizien 

scheinlich, erstens da die Ozolier im Besitz der der Wut der Athener gegen die loknsehen Sm- 

Stadt waren (Thuk. I 103\ und zweitens da die räuber s. Philol. LXVH 4448.). — Zwischen der 

Kolonie Mitglied des westlichen Bundes verblieb 60 Stadt Opus und dem Meer erstrecken sich lange 
(Z. 10) und das Bündnis mit Opus als vollkom- Dämme (auf der Kerte der brit. Adn^lty yer- 

men gleichberechtigt beschwor (§ A). Die Erobe- zeichnet), die noch sehr leicht zu verfolgen sind, 

rung von Naupaktos ist vielmehr in den frühen Roß Königsr. I 97 sah in di^en die Beste langer 

Sommer von 457 anzusetzen, als eine athenische Mauern. Wenn das richtig ist, sind diese wohl 

Flotte von 50 Schifien in den korinthischen Meer- sicher von den Athenern, oder auf ihren .^trag, 

busen sielte, um den Abzug der Spartaner aus gebaut worden, eben zu dieser Zeit, gerade wie 

Boiotien zur See abzuschneiden (Diod. XI 80). sie das vorübergehend in ihrer Gewalt befindliche 

Nach der Schlacht dann, als die Flotte zurück- Megara verschanzten. 
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Im J. 448/7 wurden Gesandte von Athen auch 
zu den Lokrern (gewiß den WL) geschickt, unter 
anderem mit der Absicht, gemeinsam gegen die 
Seeräuberei zu wirken; da die Spartaner aber 
nichts davon wissen wollten, ist das Unternehmen 
erfolglos geblieben (Plut. Per. 17. E. Meyer 
Gesch. IV 6f.). Unter den Aufständischen bei 
Koroneia im J. 447 befanden sich auch Lokrer 
(Thuk. I 113, 2), gewiß nur aus OL, und bei dem 
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Peloponnesischen Krieges.] Ofienbar haben die 
Lokrer nach diesem Unglück der athenischen 
Garnison ihre Seeräuterei wieder aufgenommen, 
da die Athener noch einmal eine Flotte von 
60 Segeln unter Nikias schicken mußten, um die 
Küste von L. wieder zu verwüsten (Thuk. III 91, 
6. Diod. Xn 65, hier im J. 424 gesetzt; das ist 
die Reihenfolge der Begebnisse bei Thukydides, 
doch ist es nicht sicher, daß sie gerade so auf- 

_TkT:l_2__ 1_-..-U «....Ul 


(Tnuk. 1 llö, gewiD nur aus uij, una oei aem aoen isx es meui siciier, uiui sie gciaue »v »ui- 
Frieden vom nächsten Jahre hat Athen auf alle 10 einander folgten; Nikias kaim auch sehr wohl vor 

„ly.« 1/v4'Q4-/>n TaUw» nivRaw ^-am rracojwtlt flOin ^<3 A TTT 


seine Errungenschaften der letzten Jahre außer 
Naupaktos und Aigina verzichten müssen, dabei 
auch auf die Herrsdiaft über OL. Am Anfang des 
Peloponnesischen Kriegs standen die Lokrer auf 
Seite der Spartaner (Thuk. H 9. Demosth. LIX 
101. Diod. XII 42), zu deren Bundesheere sie im¬ 
stande waren Reiter zu liefern (die kleine Flotte 
der Perserzeit ist wahrscheinlich von den Athenern 
vernichtet worden, und nie danach wieder ersetzt). 
Unter Aoxool bei Thukvdides ist nur an die OL 


dUUU't.av.'X ^ 

dem Erdbeten gesegelt sein (s. o. Suppl.-Bd. HI 
S. 84. 326). Die Festung ist wahrscheinlich repa¬ 
riert worden, da auch fünf Jahre später (421), den 
Bestimmungen des Nikias-Friedens zufolge, Ata- 
lante von den Athenern übergeben werden sollte 
(Thuk. V 18, 7). Ob das wirklich geschah, ist 
nicht überliefert, doch nach dem Schweigen über 
Feindseligkeiten zwischen Athen und den OL 
während der letzten Jahre des Krieges — ob- 


vemicntet worden, und nie oanacn wieder ersetzt]. wanrena aer letzxeu jiuire ue« — ww- 

Unter AoxqoI bei Thukydides ist nur an die OL 20 gleich die Athener zuerst so energisch angrifien—, 

zu denken (vgl. Diodor), da die WL neutral oder ist es wahrscheinlich, daß die Insel (wie einige 
sogar den Athenern gegenüber freundlich gesinnt andere Orte) nicht wirklich übergeben wurde, 
waren, obgleich Thuk. H 9, 4 nur die Messenier sonst hätte Euboia und die athenische Handels- 

von Naupaktos als Verbündete der Athener in flotte noch einmal von den Lokrern erheblichen 

A. * . ... ..... rt % ■, T.. T .1_UaI* Ja« 


dieser Gegend aufzählt, wohl darum, weil sie die 
einzigen waren, die aktiv am Krieg teilzunehmen 
bereit standen. Die ’Ofdäa« oütoi AoxqoI, die als 
Verbündete Athens bei Thuk. III 95, 3. 101, 1 
erscheinen, sind das tatsächlich nur vorüber¬ 


andere Orte) nicht wirklich übergeben wurde, 
sonst hätte Euboia und die athenische Handels¬ 
flotte noch einmal von den Lokrern erheblichen 
Schaden gelitten. Lokrische Reiterei half den 
Boiotern bei Delion im J. 424 (Thuk. IV 96, 8) 
Auch im J. 418, vor der Schlacht bei Mantineia, 
sind wohl lokrische Leichttewafinete in dem 
großen Heere des Agis gewesen (wie Bloom- 


erscheinen, sina aas tatsacnucn nur voruoer- grooeu necre uc» 

gehend, als die Athener und Messenier gegen ihreSOfield bei Poppo zu Thuk. V 64, 4, auf Gr^d 
Afx-I..- 1.._ aa«a4- M.aVva« rlziT* a 11 ff a 11 art/I rrmftpTI AnZftVll dftT KAiotlftf. 5000 


Erbfeinde, die Aitoler, losschlugen, sonst blieben 
diese ganz ruhig; man durfte im allgemeinen nicht 
auf ihre Beihilfe rechnen. Also ist die Angabe bei 
Diodor, die Amphisseer standen von Anfang an 
auf Seite der Spartaner, unrichtig, und wohl nur 
aus ihrem Anteil am Zug von Euryloehos im 
J. 426 geschlossen (vgl. E. Meyer Gesch. HI 
545 A), was anders zu erklären ist (s. u.). Hier 
hat Ephoros den Thukydides zu berichtigen ver- 

. . / I-» 1 j T* J TTT CI 1 i\ 1_-A ..1_ 


der auffallend großen Anzahl der Boiotier, 5000 
Hophten und 5000 leichtbewafineten, vermutete), 
konnten aber ein paar Wochen später, als die 
Schlacht bei Mantineia folgte, sich nicht zur 
rechten Zeit mit Agis vereinigen (Thuk. V 64, 4). 
Auch die WL sind in den Krieg verwickelt. Iin 
J. 426 ist Amphissa zu den Spartanern über¬ 
getreten öid TO TMV ^ioxiiov lj;i?off bebioxe? (Thuk. 
IH 101, 2), ein Ausdruck, der eine sonst uner- 


hat Ephoros den rnutvaides zu nencniigen ver- lu lui, zj, em nusuiue»., uci eme 
sucht (s. Schwartz ö. Bd. IV S. 14), hat aber 40 wähnte Fehde voraussetzt. Der genaue Sinn des 
X T_..A..w. KAA>AwmA« AiielimiAVi /loc RorinK+jä Vipi ThtikvHides ist wesen der Kürze 


selbst einen Irrtum begangen. Bei Ausbruch des 
Kriegs, gleichzeitig mit dem ersten Flotteneinfall 
an die Küste des Peloponnes, rüsteten die Athener 
30 Schifie unter EQeopomp aus, die die lokrische 
Küste verwüsteten, Thronion eroberten und Gei¬ 
seln nahmen, die Lokrer bei Alope schlu^n, und 
von denen Thukydides ausdrückli^ sagt (11 26,1), 
sie seien geschickt negi rf/v AoxgiSa xai Evßoia? 

m / 1 1 __Jr.l.i__ 
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Berichts bei Thukydides ist wegen der Kürze 
nicht mehr zu ermitteln (verschiedene Ansichten 
bei den Erklären! z. St. und V i s c h e r Kl. Sehr. 
I 60, 1) und hängt eigentlich davon ab, ob die 
öfientlichb Meinung bei den Phokem damals nach 
Athen oder nach Sparta neigte, worüber man ver¬ 
schiedener Meinung sein kann und ist. Was die 
Stadt Amphissa selbst angeht, reicht die Stelle 

__;_ J-Q ATI iiTirl •fiiT aipVl 


Sie seien gescnicKi neQi njv ^oxgioa xai ji^vpoiag outui Aiupiu»»» 

Sua wvXax^v, d. h. um Euboia gegen die lokrischen aus, zu erweisen, daß diese nicht an und für sich 
Seeräuber zu schützen (Thuk. II 26, If. Diodor. 50 die Sache Spartas verfocht, sondern nur dmh 
■v-TT AA i\ 0 «;:+..- ;« jAn-.oAiv.aTi Catyitviav AT-rtViAP_ tjaR iitizi TJSiTi’Kf. Hpti Phokftm ffßfirenüber an dem 
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XII 44, 1). Später in demselben Sommer erober¬ 
ten die Athener die Insel Atalante nnd verschanz¬ 
ten sie ToC Iga^ds exTtXiovxas *1 ’Onovvzos xai 
Tiji aXXrjg Aoxgidos xaxovgystv rfiv Evßoiav 

(Thuk. II 32, 1; vgl. Diod. XH 44, 1). Eine 
Garnison und einige Schifie wurden teitehalten, 
wie aus Thuk. HI 89. 3 (vgl. Demetr. von Kalla- 
tis bei Strab. I 60f. = FHG TV S. 381. Neu- 
mann-Partsch Phys. Geogr. v. Griechenl. 


Haß und Furcht den Phokem g^enüter an dem 
großen Kri^ teUzunehmen angespomt wurde, 
also daß ihre Meinung gegen Athen nicht un¬ 
freundlich war, was der Plan des DemosthenM 
(Thuk. III 95), gegen Doris und Phokis dun* 
L. zu rücken, voraussetzt, da es sehr gefährhte 
wäre, durch einen engen Paß und an einer volk¬ 
reichen Stadt wie Amphissa vorteizuziehen, wem 
diese feindlich gesinnt war, und der Paß tei 
t 1 - _ j.... a:«»t»a «TOTurKarp Wftff. der 


mann-Bartsch ^nys, weogr. v. umecnem. aiese lemuucu 

321f.) bekannt ist. denn durch das furchtbare 60 Amphissa war der einzige gangba . , 

t/'vJKAV.A« TTATvi T AOa nrav /laa mfim'trti/'nj nach Kvtinion führte. Schon im -i- 


Erdteten vom J. 426 war das (pQoioiov geschädigt 
und ein Schifi der Athener zerschmettert worden 
(s. 0 . Suppl.-Bd. HI S. 174). [Wahrscheinlich ist 
Daphnus zu dieser Zeit in den Händen der Phoker, 
nach Demetrios zu schließen (s. 0 . Suppl.-Bd. III 
S. 326). Sie können den Ort nach Oinophyta er¬ 
halten haben (Beloch Klio XI 441) oder auch 
nach den athenischen Erfolgen am Anfang des 


Ampnissa war uci --- _ d- 

nach Kytinion führte. Schon im J. 430 wMde 
Phormion mit 20 Kriegsschifien zu NaupaktM 
aufgesteUt, um Korinth von semem mndd nach 
Westen abzuschneiden (Thuk. H 69), md im 
nächsten Jahre erfocht er da zwei 
über die Peloponnesier (III 83f. &fi.). Die G^ 
schichte des Zugs des Demosthenes un J. 426 
wird erzählt bei Thuk. III 958. (und danach 
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Diod. XU 60), am ausführlichsten besprochen athenische ovu/mixoi gab. Zwar benutzten die 

von V i 8 c h e r Kleine Schriften I 59fi. Wood- Athener und die Messenier früher wie später Nau- 

h 0 u s e Aetolia 340fi. Die Ozoler in der Nähe paktos als Ausgangspunkt kriegerischer ünter- 

von Naupaktos erscheinen als athenische Ver- nehmungen, das alles ist aber die Geschichte einer 

bündete, die gegen die Aitoler leicht aufzuhetzen fremden Besatzung im Lande. Zuletzt im J. 423 

waren, leichtbewaffnete (xpiUii äxomioral III scheinen die Naup^tier in der Schlacht zu ^hak- 

97, 2), wie die Aitoler selbst, und erfahren ln teria mit Erfolg gekämpft zu haben. Das Ergeb- 

deren Kampfesart (/mxtje r« i^e ixtl- nis davon ist das schöne Paionios-Denkmal zu 

v(op), gewiß durch viele Fehden. Diese Lokrer Olympia und wohl auch ein anderes zu Delphoi 

sollten im Innern des Landes (d. h. wohl zu 10 (die Literatur zum Streit darüber bei Syll.® 80. 
Physkos) sich versammeln, sind aber nie zum 81. Vgl. noch Roltsch Die Westlokrer 39—41). 

Schlage gekommen, weil Demosthenes zu schnell Im J. 418 hat ein längerer Krieg zwischen 
vordrang, ehe sie bereit sein konnten (es ist zu Phokis und L. geendet, worin die Lokrer bei 
bemerken, daß Thukydides mit keinem Wort die einer Schlacht mehr als 1000 Mann verloren (Dio- 
Lokrer an der Katastrophe mitschuldig macht, dor. XU 80 aus Ephoros; Thuk, V 32, 2 zum 
wie W 00 dhause351,1 das zu tun geneigt ist). Sommer 421 hat nur xal ^coxsls xai Aoxgol 
Noch im Herbst desselben Jahres unternahmen Tjg^avTo TioXefuir, was wohl nur ,die Überschrift 
die Spartaner auf Antrieb der Aitoler mit Eury- eines später zu schreibenden Kapitels ist', wie 
lochos als Führer einen Bachezug, dessen 6e- v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1919,949 
schichte bei Thuk. III lOOff. steht. Als das Heer 20 richtig bemerkt hat). E. Meyer Gesch. IV 479 
zu Delphoi versammelt wurde, schickte Eurylochos schlaf vor, dieser Krieg sei um die &fi(piaßijrri- 

einen Herold voraus, der über den Durehmarsch öj/ms (Xen. hell. HI 5, 3, s. u.) entzündet, 

verhandeln imd zugleich die Lokrer von den was ja einleuchtend ist Er ist dann wahrschein- 
Athenem abzufallen überreden sollte. Die Stadt lieh mit den WL, d. h. den Amphisseem, und 
Amphissa, bewogen nur durch ihre Gesinnung nicht den Opuntiern ausgefochten worden, erstens 
den Phokern gegenüber (vgL oben), und dann eine weil nur 8 Jahre früher die Amphisseer die Phoker 
Reihe von Ortschaften, deren Lage zum Teil noch wegen Feindseligkeiten fürchteten und haßten 
unbekannt ist (Thukydides zählt die Myoneis, Ip. (Thuk. HI 101, 2, vgl. oben), während nichts 
neis, Messapioi, Tritaieis, Chaleieis, Tolophonioi, davon bei den OL berichtet ist, zweitens weil 
Hessioi, Oiantheis, Olpaioi (1. Alpaioi) und Hyaioi 80 diese ä/x(pioßjjr^ai/iog wahrscheinlich auf 

auf, von denen die zwei letzten nur Geiseln liefer- dem Pamassos lag (vgl. unten), drittens da die 
ten), nahmen Teil an dem Feldzug. Die Korne Lokrer (gewiß die OL) als spartanische Verbündete 
Polis, Versammlungsort der Hyaioi, wurde er- kurz vor der Schlacht bei Mantineia in der Pelo- 
obert, dann Oineon und Eupalion, die mit Nau- ponnes waren imd zur Zeit der Schlacht sich noch- 
paktos zusammenhielten (sie waren in seinem mals auf dem Wege dahin befanden (vgl. oben), 
Maditbereich). In der Nähe von Nahpaktos ver- was kaum denkbar wäre, wenn sie erst wenige 
einigten sieh dann mit dem Eurylochos die Aitoler, Tage vorher eine fast vernichtende Niederlage er- 
zusammen verwüsteten sie das Land und plünder- litten hätten, denn Diodor setzt das Ende dieses 
ten den unbefestigten Vorort und Molykreion (das Kriegs kurze Zeit vor die Feldzüge in der Pelo- 
ihr Besitz wohl seitdem geblieben ist, s. S a 1 - 40 ponnes. Über die damaligen Feindseligkeiten der 
vetti Stud. di Stör. Antica II 97) auf der an- Phoker und WL vgl. noch J udeich Rh. Mus. 
deren Seite der Stadt. Naupaktos selbst ist in LXVI 97, 2. 106, 1. 

großer Gefahr gewesen, da seine Mauern ausge- Von jetzt ab werden die Lokrer in diesem 
dehnt waren und di^ Zahl der Besatzung gering Kriege nicht mehr erwähnt. Am Ende desselben 
(viele waren bei dem unglücklichen Feldzug um- mußten die Athener Naupaktos verlassen, und die 
gekommen), wurde aber von Demosthenes mit Messenier wurden nach einer kleinen Pause daraus 

Hilfe einer Abteilung von Akamanen erfolgreich von den Spartanern verjagt, während die Stadt 

verteidigt. Eurylochos wandte sich danach zu den Lokrem zurück^geben wurde (Diod. XIV 

einem Feldzug g^en Amphilochia und Akamania, 34; vgl. XV 66, 5. Paus. IV 26, 2. X 38, 10). 
wobei er zunächst die Aitoler entließ (IH 102, 7) 50 Die Anklage des Verrates ist dabei gegen Lvkon, 
und gewiß auch die Lokrer, da von diesen nachher einen der Ankläger des Sokrates, von dem Komi¬ 
kein Wort mehr gesagt wird. [Betreffs der Stra- ker Metagenes (SchoL Plat. apol. 23 E. Kock 

tegie dieser Feldzüge in Nordwestgriechenland, I 707) erhoben worden; was dahinter steckt, ist 

wobei das Glück dieser kleinen Völker rücksiehts- nicht mehr auszumaehen. Diodor setzt dies Er¬ 
lös den Interessen der Großstaaten geopfert eignis in das J. 401,*0, was aber wohl ein Jahr 

wurde, s. H. T. Dieckmann Über die Be- zu früh ist, da es kaum vor dem Feldzuge gegen 
deutung des westlichen Kriegsschauplatzes für deü Elis geschehen konnte, und das gehört in 399, s_. 
archidamischen Krieg. Tamowitz 1873,21ff.] Nach E. Meyer Gesch. V 52 A. Atalante, obgleich bei 
der furchtbaren Niederlage der Peloponnesier und den Geschichtschreibern nicht erwähnt, ist auch 
ihrer Verbündeten nahmen die WTj keinen nam- 60 zu derselben Zeit wieder lokrisch geworden. Das 
haften Anteil mehr an dem Krieg, obwohl diese nächste Mal werden die Lokrer erwähnt, ^s wieder 

gewiß unter den avfifmxot der Athener bei dem in einen Krieg mit Phokis verwickelt, im J. 395, 

fehlgeschlagenen Angriff auf Siphai imter De- am Anfang des korinthischen Krieges. Die zwei 

mosthenes im J. 424 mit eingegtiffen haben, wie Berichte darüber stimmen darin überein, daß eine 
Roltsch Die Westlokrer Ö hervorhebt (nach ä/igpiaßTiTgatfios zwischen L. und Phokis 

Thuk. IV 77; füge dazu IV 89), da außer den ge- lag, daß die Lokrer. aufgehetzt von den Theba- 
nannten Einwohnern von Naupaktos und den Akar- nem, sieh dieser bemächtigten, worauf die Phoker 
nanen es in dieser G^end nur die Ozoler als sogleich L. verwüsteten; ob dies aber OL oder 
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WL gewesen sei, ist strittig. Xen. III 5, 3 
nennt sie OL, der Oxyrh. Hist. XIII 2 (zugleich 
mit einer viel umständlicheren Darstellung) und 
Paus. III 9, 8ff. nennen sie WL, und das wohl 
mit Recht, denn dieser Historiker erweist sich als 
sehr gut unterrichtet über die Vorgänge im nörd¬ 
lichen Griechenland, da die Grenzlinie auf einer 
Bergkette wie dem Pamassos sehr leicht solche 
Verwirrungen hervorbringen konnte und tatsäch¬ 
lich hervorgebracht hat, wie die langen Zwistig- Ü 
keiten zwischen Amphissa und Delphoi über ihre 
Grenze auf dem Pamassos lehren (vgl. zuletzt 
darüber Pomto w Klio XVI 139ff.), da die Am¬ 
phisseer im J. 426 derartige Feindseligkeiten er¬ 
warteten, und auch der Krieg vom J. 418 wohl in 
dieser Gegend sieh abspielte (vgl. oben bei diesem 
Jahre, sowie für die Zeit kurz vor den Perser¬ 
kriegen, nnd oben Suppl.-Bd. III S. 92f.). Als die 
Spartaner bald in den Krieg eintraten, machten 
g^en sie die Boioter, Athener, Lokrer u. a. ein 2 
Bündnis, und ein Bruchstück des damaligen Ver¬ 
trags zwischen Athen imd den Lokrem (ungewiß 
ob OL oder WL) ist noch erhalten (16 II 7. _IÜ 
15. Vgl. Koehler Herrn. V 2f. Hicks Hist. 
Inscr. 85). Bei der Rückkehr des Ismenios von 
seinem Feldzug g^en Herakleia in Trachis (wohl 
noch in demselben Jahr), als er in der Nähe von 
Naryx in OL lagerte und wohl in Phokis einzu¬ 
rücken vorhatte, überfiel ihn das phokische Auf¬ 
gebot, erlitt aber einen empfindlichen Schlag g 
(Diod, XIV 82). In der Schlacht von Korinth 
(oder Nemea) im nächsten Jahre lieferten die 
Opuntier 50 Reiter, die Ozoler eine Schar Ijeicht- 
bewaffneter (Xen. heU. IV 2,17), und zu Koroneia, 
nur kurze Zeit nachher, sind Aoxooi ä/i(p6zegoi 
anwesend (Xen. holl. IV 3, 15. Ages. II 6. Plut. 
ap. Laced. 47). Ein paar Tage nach der Schlacht 
bei Koroneia wurde der spartanische Polemareh 
Gylis und noch 17 andere Spartaner von leichtbe¬ 
waffneten Lokrem, deren Land sie verwüsteten, 4 
getötet (Xen. hell. IV 3, 21 ff.). Hier sind unter 
Aoxßoi wahrscheinlich WL zu verstehen (wie 
M a r c h a n t z. St. bemerkt), da das Heer kurz 
danach zu Schiffe nach der Peloponnes zurück¬ 
gezogen ist, Agesilaos eine Zeit zu Delphoi ver¬ 
weilte, sowie die WL als Anstifter des Kriegs 
einer besonderen Bestrafung von seiten der Spar¬ 
taner schuldig waren [Roltsch Die Westlokrer 
47, 3 meint, daß bei Xenophon dieser Zug nach 
OL unternommen wurde, was wohl ein Versehen > 
ist, da Xenophon nichts von OL sagt.] Die ber¬ 
gige Landschaft paßt auch besser auf WL als auf 
OL, wo die Hauptstadt Opus am Rande einer 
größeren Ebene li^. Im J. 389 führte Agesilaos 
den verbündeten Achaiem zuliebe einen Feldzug 
gegen die Akamanen. Als er nach Hause ging, 
ließen ihn die Aitoler in Ruhe ihr Land durch¬ 
ziehen, da sie Nainaxzov avxois ov/x- 

jToä^eiv toor’ äaohißglv (Xen. hell. IV 6, 14). Wer 
die Stadt damals besetzte, ist nicht überliefert, ( 
wohl sicher aber die Achaier (das wird verneint 
von S a 1 v e 11 i Studi Stör. Ant. H 103, sowie von 
S w 0 b 0 d a Hermanns Ldirb.® I 3, 373, 5 nach 
Freemann aber ohne ausreichende Gründe; 
vgl. u. zum J. 347), die einige Jahre später hier 
nnd zu Kalydon "Waren, während sie schon zu 
dieser Zeit Kalydon besetzt hielten, dessen Ein¬ 
wohner sie zu Bürgern gemacht hatten, eine Aus- 
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breitung, die sie kaum gewagt hätten, wenn sie 
nicht die Meerenge von Naupaktos in ihrer Ge¬ 
walt hatten. Worauf der aitolische Anspruch fußte, 
wird verschwiegen, wahrscheinlich ist es aber, daß 
sie die beinahe wehrlose Stadt, naehdam sie im 
J. ■ 399 den kraftlosen WL zurückgegeben war, 
bald eroberten (so U n g e r Philol. XIÖHII 43f.), 
während sie kurz danach (vielleicht schon 394 
Oberhummer Akarnanien 119, 6) durch die 
I Achaier herausgejagt wurden, die auch altaito- 
lisehen Besitz, wie Kalydon, ergriffen; möglich 
aber auch, daß die Aitoler an eine frühere Okku¬ 
pation dachten, die vor der Zeit der Epökie (vor 
456) lag (vgl. 0 .). Marchant zu Xen. hell. IV 
6, 14 meint, daß Naupaktos ,originaIly belonged 
to the Aetolians', aber die alten Sagen von der 
Rückkehr der Horakliden und von Hesiods Tode 
kennen hier nur Lokrer, sowie alle die Geogra¬ 
phen, die die älteren Zustände wiedergeben, Stra- 
)bon, Ptolemaics, Pausanias usw. Nur Tzetzes 
Arg. et Alleg. in IX H. 103. 105 (bei Matranga 
Anecd.) will Naupaktos zu Meleagers Zeit für 
aitolisch erklären; vieUeicht führt er dabei, ohne 
es selbst zu wissen, eine Behauptung der Aitoler 
selbst an, die aber nicht richtig ist. Nachdem 
Frieden des Antalkidas im J. 387 ist L. (WL so¬ 
wohl als OL) wieder unter die Hegemonie von Sparta 
gekommen, worin sie den 9. Kreis bildete (zur 
Heeresfolge im J. 378/7 s. Diod. XV 31, 2). Über 
3 diese Neuordnung als Folge der Wiederherstel¬ 
lung des athenischen Bunds im J.378 s. Roltsch 
47. Das Aufgebot des gesamten spartanischen Bun¬ 
des bei den beiden Angriffen des Agesilaos auf 
Boiotien im J. 378 und 377 (E. Meyer Gesch. d. 
Alt. V 379. 388) hat wohl die OL und WL einbegrif¬ 
fen (Diod. XV 32,1 Igtuv näviag xovg oxQaxtwxag. 
34, 1 xfj avxfj Svvä/xer, vgl. Roltsch 48), ob¬ 
wohl sie nicht erwähnt sind, in diesen Zeitraum 
fällt die wohl kurzlebige Tyrannie des Phriko- 
0 damos zu Oiaiitheia, der sich sehr gewalttätig 
benahm und schließlich von seinen Mitbürgern 
niedergemacht wurde. Er war wohl wegen See¬ 
räuberei (Oiantheia war seit jeher durch seine tüch¬ 
tigen Seeleute liekannt) in einen Krieg mit den 
Akamanen verwickelt, die seinen Sohn Her.akon 
zu Tode folterten (Polyaen. VIII 46), was eine 
Bitterkeit, wie sie die Seeräuberei hervorzubrin¬ 
gen imstande ist, voraussetzt. Derartiges in die¬ 
sen Wässern ist ohnehin in der chaotischen Zeit 
0 nach dem Verfall Athens zu erwarten. Sein Tod 
wird kurz vor das vernichtende Erdbeben zu He- 
like (373) gesetzt. Im allgemeinen vgl.noch Plaß 
Die Tyrannis^ II 71. Oberhummer Akama- 
nien 127. P ö h 1 m a n n Gmndr. d. griech. Ge¬ 
schichte® 258. 

Nach Leuktra (371) wurden die Lokrer durch 
die Boioter und auch lason in das Fahrwasser 
Thebens gelenkt (Diod. XV 57). Gleich nach der 
Schlacht verwüstete lason beim Rückmarsch 
;0 Hvampolis, eaxgäxcvaev eig xxiv AoxgiSa, nnd 
dann vernichtete er das trachinische Herakleia 
(Xen. hell. VI 4, 27. Diod. TV 1, der die Ver- 
nichtnng von Herakleia irrtümlich ins J. 370 
setzt). Nun steht bei Euseb. praeg. evang. VI 7 
(260 a) ein Orakel, wonach die Lol^ Wegen ihrer 
Vernichtung (HelUg xöltv) von Hen^eia durch 
eine von Zeus geschickte Hungersnot bRen. Gif- 
f o r d z. St. bezieht dies auf die Schläge, jig Hera- 
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kleia von den Thessalern, Meliern, Dolopem, Ainia- [Bedenken betrefis der Chronologie und noch 
nem, Oitaiem erlitt (Thuk. III 93. V 91). Das ist anderer Angaben bei Diodor sind in den letzten 

sicher falsch, da die Stadt damals nicht zerstört Jahren vorzüglich durch die Studien von Kahr¬ 
wurde (in einer langen und wechselvollen 6e- s t e d t Die Politik des Demosthenes (1910). P o - 

schichte ist sie erst im J. 371 tatsächlich zerstört k o r n y Stud. zur griech. Geseh. im 6. und 5. 

werden), die OL damals treue Verbündete der Jahrz. des 4. Jhdts. v. Chr. (1913). CI och ö 

Spartaner waren und Thukydides, obgleich er eine Dtude ehronol. sur la troisWme guerre sacr^e 

Menge von anderen Feinden aufzählt, kein Wort (1915) wach geworden. Diese alle im einzelnen 

von den Lokrem sagt. Kombiniert man aber die zu besprechen fehlt hier der Raum; ich gebe da- 

Angaben des Xenophon, Diodor und des Orakels, 10 her die abweichenden Ansichten meistens paren- 
so ergibt sieh, daß lason die OL für ihre freund- thetisch an, mit ein paar kurzen Bemerkungen 

liehe Stellung den Spartanern gegenüber zu be- dazu.] Gleich (nnQaxQfjiMi) nach der Besitznahme 

strafen bereit war, diese aber sieh vor ihm demü- von Delphoi durch Philomelos (über das Jahr vgL 

tigten; sie mußten dann bei dem Angriff auf Hera- Pokorny 20ff. Clochö 46ff. für die Lit.) 

kleia Zuzug leisten, d. h. sie wurden gezwungen, griffen die entrüsteten Lokrer der Umgebung (d. h. 

sogleich gegen alte Freunde imd Verbündete vor- die Amphisseer, vgl. Pokorny 10), wohl durch 

zurücken, was ihre Tat als gottverhaßt (bei der den alten Haß aufgestaehelt, die Phoker an, wur- 

Zerstörung sind die Tempel wohl auch einbegriffen) den aber in einem Gefecht geschlagen, wobei viele 

und verräterisch erscheinen ließ. Über die Zeit umkamen (Diod. XVI 24; dies ist ins J. 355 zu 

der Hungersnot und des Orakels kann man nur20setzen, Pokorny If.; 356 wird angenommen 
vermuten, sie stammen aus einer Zeit, als Sparta von KahrstedtSS. Clochö 57ff. und ande- 

noeh ein gewisses Ansehen behauptete, d. h., wohl ren vor ihnen). Auch sollen die Lokrer sofort den 

vor Mantineia (362). Beim ersten Angriff auf die Krieg gegen PhUomelos angekündigt haben, gerade 

Peloponnes (370/69) sind OL und Wli als Ver- wie die Boioter (Diod. XVI 27, 5). Diese förm- 

bündete Thebens anwesend (Xen. hell. VI 5, 23. liehe Kri^erklärung kann sehr wohl einige Zeit 

Ages. II 24. Diod. XV 62); die lokrische Reiterei später erfolgt sein, da es bei dem Angriff auf 

(Xen. hell. VI 5, 30) lieferte wohl nur OL, die Delphoi gewiß auf eine Überrumpelung abgesehen 

WL haben wohl nur Leichtbewaffnete, wie bei war (g^en Pintschovius Xen. de Vect. V 

Koroneia, gestellt. Auch im J. 368 leisteten wahr- 9 usw. Progr. Hadersleben [1900] 27, der den 

scheinlich die Lokrer dem Epameinondas Zuzug 30 Angriff einige Monate später ansetzt, vgl. P o - 
(Xen. hell. VII 1, 15 ol &T]ßcüot xai ol avfi/Mxoi) korny 22). Dieser Angriff nun erscheint in 

und wieder 367 (Xen. hell. VH 1, 42 arQazevovoi offenbar verdoppelter Passung (die zweite Erzäh- 

navxeg oi aififiaxoi), vgl. Roltsch 48. Im lung setzt ihn noch in das folgende Jahr) bei 

J. 367/6 nahm Epameinondas Naupaktos von den Diod. XVI 28, wo als Angreifer speziell die Am- 

Achaiem und ,befreite‘ es (Diod. XV 75, 2), d. h. phisseer genannt werden und die Schlacht auf den 

wohl, indem er es den Lokrern zurüefcgab (nicht Phaidriaden geschieht (zuerst erkannt von Sehae- 

den Aitolem, wie ünger Philol. XXXIII 44f. f er Demosth.* I 495; weitere Lit. darüber, wobei 

und Hohmann Aitolien (1908) 32 meinte), die die ganze Frage der zwei Quellen mit im Spiel 

aber den Ort wohl bald danach an die Aitoler ist, bei Pokorny 16ff. Cloeh4 20ff.). Nach 

wieder verloren, da es wahrscheinlich im J. 348 40 dieser Schlacht dann soll, noch im J. 355 (356 

(oder Anfang 347) ihnen gehörte (Ps.-Skylax 12; Kahrstedt), Philomelos die Lokrer (d. h. die 

vgl. Unger 41ff.). In OL hat Epameinondas den WL, s. die Lit. darüber bei Pokorny 11; gegen 

ausgezeidmeten Hafen von Larymna stark be- Pintschovius 27, der diesen l^chezug in 

festigt als Stützpunkt für seine neue Seemacht, das nächste Frühjahr versetzt, s. P o k o r n y 23) 

die schon im J. 864 ihm erlaubte, aktiv zur Sec und ihr Land verwüstet haben, als Rache für ihren 

zu erscheinen. Die schöne Befestigung der Stadt Angriff (dabei weigerten sich zuerst die Lokrer, 

gehört daher dieser Zeit an, und damit stimmt die die Leichname einiger Soldaten w^en gemeinter 

Angabe bei Paus. IX 23, 7, wonach Larymna sich Tempelräuberei auszuliefern), ohne aber einer ein¬ 
freiwillig an die Boioter übergab, was leicht er- zigen Stadt Herr werden zu können (Diod. XVI 

klärlich ist, da die Wohlhabenheit der Einwohner 50 25). [CI och 4 s Ansicht (9ff. 27ff. 59ff.), daß es 
dieser kleinen Stadt sofort gewaltig steigen mußte, zwei Angriffe auf die Lokrer im J. 355 nach dem 

als die Thebaner hier einen Kriegshafen zu bilden Beschluß der Amphiktyoner gab, und daß beide 

anfingen (vgl. die ausführliche Besprechung der gegen OL geführt wurden, kann ich aus mehreren 

Sache Amer. Journ. Areh. XX 51f.). [Sehr ge- Gründen nicht beitreten.] Nach einem mißglüek- 

wagt ist die Ansicht von Babeion Traitö z. ten Angriff im J. 354 nach Diodor, aber wirklich 

Partie III 275f., auf Grund der Aufschrift AQ dem einzigen, dem vom J. 355 (356 K a h r - 

auf einigen böotischen Münzen aus der Zeit nach stedt), beschwerten sich die Lokrer (d. h. die 

456, daß Larymna schon damals böotiseh war.] WL) bei den Thebanem über die Phoker, und in 

Auch leisteten die Lokrer Zuzug, als Epameinon- der darauffolgenden amphiktyonischen Versamm- 

das die Peloponnes zum letzten Male im J. 362 an- ßO lung an den Thermopylen (im Herbst) beschlossen 
griff (Diod. XV 85,2, merkwürdigerweise nicht von die Lokrer (OL und 'V^), Boioter, Thessaler und 

Xenophon erwähnt). Zwar gingen die Phoker dies- andere Krieg gegen Phokis (Diod. XVI 28). 

mal nicht mit (Xen. hell. VH 5, 4), aber diese sind W’ahrscheinlich schon in dieses Jahr und wohl 

immer unwillige Verbündete, ganz anders wie die auch vor die amphiktyonische Versammlung ist 

Lokrer. Im J. 360 bezahlten ^e AoxqoI "Eaneotoi das Bündnis zwischen Athen und die Lokrer (wohl 

als selbständiges Volk dem Gott in Delphoi nur die OL) zu setzen (IG IP 148. Syll.^ 198). 

750 Drachmen (Syll.^ 239 E). Das an sich sehr auffallende Ereignis, wie K o e h- 

Um 356 brach der dritte heilige Krieg aus. 1 e r und andere es nennen, ist wohl so zu erklären. 
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daß die Athener gleich am Anfang der Besitz- nicht dabei, da die Schlacht auf dem Pamassos 
nähme von Delphoi mit den OL, d. h. eigentiieh geschah) überwunden (Diod. XVI 30. 31). Es ist 
mit der Stadt Opus, ein Bündnis schlossen (daß von einer Stadt gesprochen (31, 2), der Name 
es auf ihren eigenen Antrag geschah, ist aus der aber wird nicht an^geben; sie ist wohl Thronion 
Form des Vertrat^s klar, und die Sache wird als oder Skarpheia. Mellich ist es freilich, daß 
überaus eilig betrachtet), um zu verhindern, daß verschiedenen Operationen in Kap. 30 und 31 
diese an dem schon vorauszusehenden Krieg teil- nicht gleich nacheinander fol^n, und nicht alle 
nahmen, dazu auch wohl, daß die Athener ihre (die letzte Schlacht wurde zu Neon auf deinPar- 

Tnippen leicht mit denen der Phoker vereinigen naßsos gefoehten, P^s. X 2, 4) in L. g^ehahen 

könnten, wenn es zu Schlachten käme. Freilich ist 10 (Kahrstedt z. B. setzt 30, 4 und wold 
der Einfluß Thebens und der ererbte Haß gegen auch 31 in das J. 355 = 354), wahrschei^ich 
Phokis zu stark, als daß dieser Versuch der aber nicht. Den richtigen Zus^enhang dieser 
Athener alles, was sie wünschten, erlangen konnte, Ereignisse haben S c h a e f e r I 501 imd B i n t - 
denn im Herbst sind die OL dem Bund gegen schovius 18 gesehen; vgl. noch Pokorny 

Phokis beigetreten. Aber zum Teü mögen doch 24f. Diese ersten Schlachten begaben sieh woW 

die Athene? etwas geleistet haben. Merkwürdiger- um die Thermopylen, die zu behaupten für die 
weise nahm die Hauptstadt Opus augenscheinlich Phoker sehr wichtig war obwohl Diodor von 
keinen Anteil an dem Krieg, wenigstens wird sie keiner bestimmten G^end spricht. Im J. döö 
dabei niemals erwähnt. Eine gewisse Neutralität (354 K a h r s t e d t 43. C1 o c h 4 6m.) Mt Om- 
oder Lauheit des Sinnes wäre dann auf dieses 20 marehos Thronion zerstört (diese Stadt wurte 
Bündnis zurückznführen, während die anderen aber wieder aufgebaut, da eine BesatiMg dM 
alten und ehrwürdigen Städte, Amphissa, Thro- Phoker den Ort im J. 346 besetzt hielt, Aiseh. 11 
nion, Naryx, schwer litten. Ohne Opus direkt zu 132, und ein Naopoios aus Thronion erscheint im 

nennen, aber wahrscheinlich auf es deutend, er- J. 346 Syll. 241, 79; vgl. Cloeh4 Bi^. hÄ 

zählt Diod. XVI 33 2, wie Onomarchos mit den XL 81. 90) und die Einwohner verkauft (fl^i ps 
delphischen Schätzen di^(ff9etse 5s «at zwv itoXe- nach Pomtow Klio ’IH 102, 1, aber wohl schon 
uicov noXMs, of)f /üv avfi/iaxeiv nei^wv, ovg de früher im Jahr, wie Pokorny 27 vemiu^t), 
Wjv novx/av ixeiv ä^t&v. Ferner wurde dem sowie Amphissa zur Unterwerfung gebracht (Dioi 
Phayllos bei seinem Angriff auf Naryx am Anfang XVI 33, 3) und eine Besatzung dorthin geschickt, 
mit Verrat geholfen (XVI 38, 3). Die zwei lok-30 wie aus Plut. mul. virt. 13 {^coxlSes, zu lesen ist 

lisehen Naopoioi vom Frühjahr 353 sind Zweifels- AoxelSes) zu ersehen ist (zur Sache vgl. Rapp 

ohne aus OL, der eine wohl von einer befreunde- Rh. Mus. XXVII 21f. Rohde PsyAe 34^ 1). 

ten Partei zu Thronion oder Skarpheia, da er im Von jetzt ab sind die Phoker im Besitz der Ther- 

Herbst nicht mehr erscheint, der andere von Opus, mopylen, was sehr wichtig war, um ihre ieinde 
da er noch im Herbst nach der Eroberung der auseinander zu halten und zugleich einen Aus- 
Gegend um die Thermopylen fungierte (Syll.^ gangspunkt für mne größere Untemelmung gegen 
241 A 34 44 Vd. Pomtow Klio VI 102. Thessalien zu schaffen (vgl. Demophilos FHG 11 
Clochö Bull. hell XL 90f., die aber die richtige 86a. Demosth. XK 94). Hier waren ^ wich- 
Erklärung betreffs Opus nicht gesehen haben). tigsten Posten Alponos, Nikaia und IhroniM 
Vielleicht ist daher in der bekannten Weihung 40 (über ihre strategische B^eutung s. btrab. IX 
der silbernen Hydra am Ende des Krieges ein 418), und diese besetzten die Phoker Lärm¬ 
etwas schauspielmäßiger Versuch zu sehen, die 

Ehre von Opus vor dem Vorwurf zu retten, sie haupteten (Aisch. 11 132 138). Die pho^he 
habe durch sein Zurückhalten profitiert, denn wenn Herrschaft erstreckte sich damals wolü auf Dapü- 
die Stadt die ganze Zeit hindurch aktiv am Krieg nus (s. d.), und sicher auf die dazvnschen Wende 

ge<^en Phokis beteiligt war, wie kam es dann, daß Knemis (Skyl. 61; vgl. U“ger Philol. XXimi 

L%iel phokisches Geld sich gerade da befand? 37). Jetzt durften d>e Phoker gf“ 

[Die oben angeführte Inschrift reicht auch wohl vorgehen (K a h r s t e d t 44 setzt das noch im 

ius, S c h a e f e r s Vermutung (Demosth.» I 489). J. 354 bezw. 353 etwa 

die Lokrer seien bei dem ersten amphiktyonischen 50 griffen auf Amphissa und Thromon), n^ 
Verdammungsurteil (357/6), das den Krieg her- dem Zusammenbruch in diewm Lande veralten 
vorrief, mit den Thebanem und Thessalern ver- sie nur durch en«g>sches Eingreifen ^V«- 
eint worden, dahin zu modifizieren, daß die Opun- bündeten, der Athener, Philipp von 

tier dabei wahrscheinlich nicht beteiligt waren. - land f zuMten, ^e mne starke 

Das Bündnis ist auch nicht nach dem Umsturz Khi^ten Piod. XVI 

von OL und WL im J. 353 zu setzen, denn damals lustin. VIII 2, 8 usw.). [M auch Sp^n« 

war die Sache nicht eilig, und die Ixikrer existier- und n^h andere daran beteilig waren ^ 

ten kaum mehr als eine selbständige Macht.] fach behauptet die Lit bei ^kornyW^ 

Im J. 354 (356 Kahrstedt 38; auch Kahrstedt «setzt das iM J. 34^ 

S c h w a r t z Herrn. XLIV 487 identifiziert diesen 60 P <> k o r n y 32f Da^ dM 

Zug mit dem von Kap. XXV 2f.; vgl. gegen diese Geschi^te ein« Zugs Knhi- 

Anlicht P o k 0 r n y 19. C1 o c h 4 dagegen setzt 353, EinMtoe von Nar^K2 K a ^ 

beide Angriffe in das J. 355, S. 59ff.; vgl. o^n) s t e d t f: Wegen mt ^t 

zogen die Phoker gegen OL, wo sie zuerst in einer C1 o c h 4 102K) g^ w™x. die nadi vorüber- 
Kavalleriesehlaeht dieLokrer und Boioter schlugen, nachher 

und dann die Theäsaler bei dem Hügel Argoks, gehrender Hüfe Zerstörune von Narvi ist 

wurden aber selbst später durch die Boioter (die nichtet wurde. [ TT„terbrecf nne bei der Sen- 

Lokrer werden nicht erwähnt, sind auch wohl wohl die Ursache der Unterbrechnng bei der rien 
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düng der lokrischen Mädchen nach Ilion, die Ti- 
maios in Zusammenhang mit diesem Krieg bringt, 
Wilhelm Jahresh. Arch. Inst. XIV 183]. Unter 
’Emxy^/iidiot denkt Diodor oOenbar an die Lokrer 
um die Thermopylen, sein eigener Bericht aber 
(sowie alle anderen Anraben) zeigt, daß Naryx in 
der Nähe von Opus undAbai war. Wahrscheinlich 
dann nur auf den westhehen TeU dieser Land¬ 
schaft bezieht sieh seine Aussage, PhayUos dies¬ 
mal TOS /ih> äXXas nöXsis cxstQwaaro naoas, da 
es sonst nicht berichtet wird, und dabei ist auch 
ganz unglaublich, daß er sieh je Opus bemächtigte. 
Dieser zweite Zug gegen die Städte um die Ther¬ 
mopylen setzt wohl voraus, daß, nach der Nieder¬ 
lage in Thessalien, als die Phoker den Paß nicht 
mehr zu halten imstande waren (und gewiß nach 
dem Abzug der Athener), die Lokrer der Gegend 
aufgestanden waren und die Besatzungen ansge¬ 
trieben hatten. C1 o c h 4 irrt, wenn er die ,eon- 
qnSte totale et definitive* des westlichen Teiles 
des OL ins J. 352 setzt (Bull. hell. XL 91,1). Das 
war Unterdrückung eines Aufstands, da die Er¬ 
oberung von Thronion und der darauffo^ende Ein¬ 
fall in Thessalien die vollständige Unterwerfung 
der Gegend um die Thermopylen voraussetzen. — 
Nach den großen Siegen des J. 347, wobei die 
Phoker Herren von Orchomenos, Koroneia und 
Korsiai wurden, ist wahrscheinlich Naupaktos von 
den Achaiern zurückgewonnen worden (U n g e r 
45), denn diese waren sehr eifrige Verbündete der 
Phoker und behaupteten die Stadt auch nach 346 
(was freilich noch nicht aufgeklärt worden ist), 
bis sie endlich von Philipp im J. 339 den Aitolem 
übergeben wurde. Roltsch Die Westlokrer 
(1914) 49 vermutet, die Achaier hätten Naupak¬ 
tos kurz nach dem Tode des Epameinondas ge¬ 
halten, übersieht aber das Zeugnis von Ps.-Sky- 
lax, wonach die Stadt noch 348 aitoliseh war. 

Endlich im J. 346, als Phalaikos zu Nikaia 
,weilte*, machte er ein Zugeständnis an Philipp. 
(Diod. XVI 59, 2; daß Philipp damals schon in 
L. dg rrjv AoxqIöo] stand, kann sehr gut 

sein, der Bericht des Diodor darüber ist nicht 
bestimmt; der Ausdruck Siaxgtßcov deutet wohl 
auf Verrat oder wenigstens Nachlässigkeit auf 
seiten des Phalaikos). Dabei kamen Nikaia und 
Thronion (Aisch. II 140) und gewiß auch Alpo- 
nos in die Hände Philipps. Die Anträge der Athe¬ 
ner und dann auch der Spartaner, die darauf 
zielten, Alponos, Nikaia und Thronion zu besetzen, ] 
wurden von den Phokem abgelehnt (Aisch. 11 
132fl.). Philipp und die Thessaler sind sogleich 
mit dem thebanischen Heere und den Lokrem in 
Verbindung getreten (Schol. Aisch. 11 94), wohl 
aber nur mit Gesandten der Lokrer, denn an ein 
lokrisehes Heer ist damals kaum zu denken, außer 
von Opus, das auffallenderweise in diesem Kriege 
nie erwähnt wird und offenbar aktiv nicht daran 
teilnahm. Bei der Versammlung der Amphiktyonen 
im Herbst waren die Lokrer anwesend (Demosth. ( 
XIX 62), obgleich die Friedensbestimmungen nur 
die Phoker und Philipp erwähnten. Selbstver¬ 
ständlich verloren die Phoker ihre Eroberungen in 
L., wovon Nikaia den Thessalem übergeben 
wurde (Aisch. IH 140. Demosth. Phil. II 22 und 
Schol. dazu, und zwar nach einem amphiktyoni- 
schen ,4usspruch, Philoch, bei Didymos, Berl. Klas¬ 
sikertexte I, XI 37ff., vgl. darüber Glotz Bull. hell. 
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XXXVI 532f.), das sie nur als Stellvertreter Phi¬ 
lipps behielten (im J. 340 spricht Demosth. XI 
4 so, als ob Philipp selbst die Stelle hielt Nixacav 
qpQovg^ «axixwv [vgl. VI 7], und ähnlich PhUo- 
choros vom J. 339 vno ^tXinitov ipgovQov/ievtjv; 
meistens wird danach angenommen, Philipp habe 
die Thessaler durch makedonische Truppen ersetzt, 
wie von Schaefer II 429, 2, der das Ereignis 
ins J. 342 setzt, Glotz Bull. hell. XXXIH 529. 
iXLIV 153f. usw.; das ist aber nicht notwendig, 
da Thessalien nur ein lenksames Spielzeug in seiner 
Hand war), und wohl auch Daphnus, das von jetzt 
ab stets als lokrisch betrachtet wird. [Daß die 
Thebaner damals einen Anspruch auf Nikaia als 
eine thebanische Kolonie machten, wie Glotz 
Bull. hell. XXXIII 528f. XLIV 114, 2 angibt 
(vgl. V a 1 e 1 0 n Mnem. XXXVI 109, wohl nach 
Schaefer II 429), ist unzulässiger Schluß aus 
einem törichten Scholion zu Demosth. XI 4, das 
I offenbar einen falschen Text voraussetzt.] Die 
Lokrer waren ohnehin zu schwach, eine Stelle von 
solcher Wichtigkeit wie Nikaia zu behaupten, und 
hatten dabei in diesem letzten Kriege furchtbar 
phtten. Dazu waren die Thessaler seit altersher 
ihre Freunde. Die Ansicht, daß Philipp die Lokrer 
jetzt von dem bekannten Jungfrauentribut end¬ 
gültig befreite (Schaefer II 288, 1, nach 
Schömann aus Timaios frg. 66), ist irrig; der 
Brauch ist nur zeitweilig unterbrochen worden, 
und das Aufhören ist wahrscheinlich nur die 
natürliche Folge der Zerstörung von Naryx wäh¬ 
rend des Kriegs, s. o. zum J. &2. Jetzt weihten 
die Opuntier dem Apollon eine aus dem Silber des 
Tempelschatzes angefertigte Hydria, als Zeichen 
ihrer Frömmigkeit (Plut. Pyth. Or. 15; vgl. Hill 
Hist. Greek Coinage 90f.), es können aber auch 
andere Absichten dabei im Spiele gewesen sein 
(vgl. 0 .). 

Im J. 342, als Philipp im Westen tätig war, 
hat er den Aitolern, Feinden der Achaier, ver¬ 
sprochen, ihnen den Besitz von Naupaktos zu ver- 
sAaffen (Demosth. Phil. III 34), was wohl in 
einem förmlichen Vertrage aufgezeichnet wurde, 
da nach der Besetzung von Elateia im J. 339 
Gesandte auch von den Aitolern zusammen mit 
Thessalem u. a. nach Theben geschickt wurden 
(Philoch. frg. 135, auch bei Didymos zu Demosth. 
XI 4, Berl. Klassikertexte I, XI 37ff.; vgl. Be¬ 
loc h Griech. Gesch. II 545). Eine gelegene Zeit 
ist schnell gekommen, denn schon im Herbst 340 
ist der Streit zwischen Athen und Amphissa ent¬ 
brannt (Be 1 0 ch n 556, 3. Kromayer Ant. 
Schlachtfelder I 181ff. Kahrstedt 86). Die 
Lokrer von Amphissa standen damals ganz unter 
dem Einfluß von Theben (Aisch. III116 i^iojrr.'rnn- 
xöteg TOTE xcu öeivmg ^egaxsvovxcg xovg ßjjßaiovg). 
Nach dem Zusammenbruch von Phokis sind die 
Boioter die größte Macht im Mittelgriechenland, 
und die Lober beider Teile des Landes waren 
ihnen seit altersher gut befreundet. Jetzt hatten 
die Amphisseer die Absicht, bei der Amphiktyonie 
gegen Athen eine Klage einzubringen wegen der 
Weihung einiger Schilde, die eine den Thebanern 
höchst unangenehme Inschrift trugen (Aisch. IH 
116). Während die Sache noch diskutiert wurde, 
ehe eine förmliche Klage g^en Athen eingebracht 
worden war (darin hat Demosth. XVIII 150 wohl 
technisch recht, im allgemeinen aber will er eine 
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falsche Vorstellung erwecken; vgl. Schaefer 
Demosth.® II 535. B e 1 o c h Griech. Gesch. II 
556, 3; doifpegov ddy/na sagt Aisch. III 116 ganz 
genau), wurde Aischines von einem ziemlich grob 
redenden Amphisseer so aufgeregt, daß er in einem 
heftigen Angriff auf Amphissa losschlug, wobei er 
auf die Tatsache hinwies, daß diese sich des ver¬ 
fluchten Gebiets von Krisa bemächtigt hatten 
(Aisch. HI 113ff.). Wir haben oben gesehen, daß 

' 1 T z.__ 1 _ k _ u:_- 
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bei Kahrstedt Die Politik den Lvmatmm 
86). Die Absichten, die Aischines damdi'-btf 
seinem Handeln hegte, sind verscMeden beorteflt 
worden (meistens mißbilligt, dafür typisdi Sehne- 
fer II 539f. Goodwin Demosft. De C<nMin 
286f., dagegen neuerdings gelobt, wie etwa von 
B e 1 0 c h Griech. Gesch. II 557f. V a 1 e t o n 
Mnem. XXXVI 106ff. u. a.), das geht aber die 
Lokrer kaum an. Dir Unwille gegen die Athener 


nach dem ersten heiligen Krieg Amphissa etwa 10 ist leicht zu erklären wegen der Hilfe, die diese 


die Stelle von Krisa im unteren Tal und am 
Meeresstrande eingenommen hat. Während des 
phokischen Kriegs aber hatten die Tyrannen gewiß 
diesen sehr wichtigen Hafen besetzt (die Truppen 
ihrer Verbündeten in Achaia und Lakedaimon 
sind wohl hier gelandet; das und nicht nur die 
Rache ist die Ursache des ersten Zugs gegen Am¬ 
phissa und der späteren Besetzung der Stelle mit 
Truppen; vgl. Schaefer Demosth.® II 536). 


den Phokern in dem letzten Krieg geleistet hatten. 
Daß sie auch von Seiten Philipps so gut wie von 
den Thebanern bewogen wurden, die Anklage 
gegen Athen zu erheben (wie B e 1 o c h 556. 
Valeton 108 vermuten), ist sehr wohl möglich. 

Kurz nach dem Amsbruch der Störung, als 
Philipp noch in Skythien war, haben die Theba¬ 
ner Nikaia (das Philipp damals mit einer Be¬ 
satzung von Makedonern hielt, s. o.) erobert und 


Nach 346 ist das Gebiet wieder in die Hände der 20 besetzt, um Philipp und die Thessaler bei dem 


Amphisseer gekommen, die es wohl als Vergel¬ 
tung für ihre Kriegsschäden verlangten, und dabei 
waren die Delphier wohl zu schwach, den Platz 
zu halten. Sie haben dann die Felder bebaut, Zie¬ 
gelhütten und Gehöfte errichtet und den Hafen 
(Kirrha, nicht Chalaion, da Demosth. XVII 152 
von den Kiggaioig xai AoxgMg spricht) benutzt 
und mit Mauern versehen (Aisch. III 113. 119). 
Der untergeschobene Briet des Philipp bei Demosth. 


vorauszusehenden Kriege aus Mittelgriechenland 
fernzuhalten (Philoch, bei Didymos zu Demosth. 
XI Berl. Klass.-Teite I, XI 37ff.), wobei sie vor 
allem im Interesse der ihnen befreundeten Am¬ 
phisseer handelten (dies wird gut ausgelegt von 
Glotz Bull. heU. XLIV 154f.). Das erklärt nun, 
warum die Besitznahme von Elateia einige Monate 
später Theben und Athen so gewaltig erschütterte; 
Philipp ist einfach um die TTiermopylen herum in 


XVIII 157 ist hier außerordentlich albern, indem 30 Doris und Phokis eingezogen, woran, wie es 


behauptet wird, die Iiokrer xijv Ugäv xö>e<*'^ ■ • ■ 
XxrjXaxovot, was die Sache gerade auf den Kopf 
stellt Selbstverständlich behaupten die Amphis¬ 
seer, daß sie nur ihr eigenes Land bebauten 
(Demosth. XVIII 150). Die Frage war natürlich, 
gerade was und wie viel unter dem Fludie lag, 
und es lag im Interesse der Amphisseer, dieses 
Land so klein wie möglich zu machen. Dagegen 
meint Aisch. III 108f., das ganze Gebiet von 


scheint, damals niemand gedacht hatte (s. Glotz 
Bull. hell. XXXIII 526ff.; die älteren Auffassungen 
sind danach zu berichtigen). Später verlangte 
dann Philipp von den Thebanern, daß sie Nikaia 
den Lokrem zuröckgeben sollten (Philoch.), wo¬ 
durch er wohl die Gunst dieses Volkes zu erwerben 
meinte, und dabei wenigstens ihre Neutralität, 
wenn nicht ihre Hilfe zu gewinnen, da er zu 
Elateia diese hinter dem Rücken hatte (vgl. Glotz 


Krisa sei verflucht, was wohl das richtige ist, da 40 XXXIH 551f., der die vorgeschlagenen Änderungen 


die Anekdote bei Paus. X 37, 6, obgleich was 
Solon angeht, wohl apokryph, voraussetzt, daß die 
ganze Strecke zwischen Ddphoi und dem Meer 
unter dem Fluche stand. Daß auch die Amphis¬ 
seer während der Okkupation sich als besonders 
habgierig und gewalttätig erwiesen, wie Strabon 
(«ai ;f£i'gouff ^aav Tiegl xovg ^ivovg xmv xiaXai 
Kgioaicov IX 419) berichtet, ist nur rhetorischer 
Schwindel (wahrscheinlich aus Theopomp), da 


am Texte des Philochoros zurückweist, und XLIV 
157, wo er diesen Antrag als eine Art von Kom¬ 
promiß mit Theben auffaßt: in der Tat hat dann 
Opus wohl auf seiten Philipps gegen Amphissa 
und seine alten Freunde, die Thebaner, gestanden; 
denn ein Naopoios aus Opus wohnte der Versamm¬ 
lung im J. 338 bei (SyU.» 250 I 11), kurze Zeit 
nach Chaironeia, vgl. (Jlotz Bull. hell. XL 130, 
der aber die richtige Erklärung nicht gesehen hat, 

V « v ..V J?- 1T._.l_J1_— 


selbst Aischines, der alle Gründe hatte, sie so 50 vgl. 120, 1 und s. u.); die Verhandlung darüber 

® _ . m . •wrr V V 1 -1 T>e!_ -1_ Ä Xl. a.. yv am 


schwarz als möglich zu malen, kein Wort von 
Erpressung und Gewalttätigkeit spricht (IIl 113. 

■4 -« - .V _ -1 An Si\ _Jf.. «taKI 


wurde durch das Bündnis mit Athen abgebrochen 
(über die Frage, ob Nikaia damals von den Thes- 


119- vgl aber 107 über die Kriseer, freilich wohl salem oder von Philipp besetzt wurde, s. o. unter 
auch von diesen eine Verleumdung). Am nächsten dem J. 346). Bei der außerordentlich™ Versamm- 


Morgen verwüsteten die aufgeregten Amphik- 
tyonen das Gebiet und verschütteten den Hafen 
(so Aischines, sie haben aber wohl nicht mehr 
gekonnt, als den Hafendamm ein wenig zu ^- 
schädigen); dabei traten ihnen aber die Amphis- 


lung der Amphiktyonen an den Thermopylen 
(wohl um Jan. 339, vgl. Kromayer Ant. 
Schlachtf. I 182f. Kahrstedt 86) sind Athen 
und Theben nicht vertreten (Aisch. HI 125—128. 
Demosth. XVIII 143, der nur '■-Ine erste verfehlte 


seer niit (Jewalt entgegen, die auch einige Hiero- 60 Opposition erwähnt, nicht daß er schließlich den 
mnemonen gefangen nahmen, während der andere Antrag des Aischines zu vereiteln wußte) die® 
Pöbel nur mit Mühe entkam (Aisch. HI 123. gewiß, weil sie g^n ihre Freunde mcht auf- 


Demosth. XVIII 151). Die entrüsteten Amphik¬ 
tyonen beriefen dann eine außerordentl’che Ver¬ 
sammlung, die an den Thermopylen tagen sollte, 
und kehrten heim.-. Dies alles ist im Herbst 340 
geschehen, nicht 339, wie Schaefer und viele 
nach ihm angegeben haben (die Lit. über die Frage 


treten wollten, jene, weil sie, schon d amals in 
Kriege mit Philipp verwickelt, sich vor einem 
zweiten Krieg mit Theben, und dazu noch einem 
heiligen Krieg, natürlich scheuten. Unter dem 
Vorsitz der Thessaler wurde nichtsdestoweniger 
auf eine Aktion gegen Amphissa entschieden, die 
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Kottyphos (ein .lenksames Werkzeug make- mosthenes herbeigeführt, ferner höchst unglück- 

donisAer Politik', Sehaefer 11 537) zu voU- lieh, und Demosthenes läßt manches bei Seite, 

strecken unternahm (Demosth. XVIII 151). Dar- was nicht besonders glorreich war. Auch als die 

nach ist die weitere Entwicklung unsicher. Aischi- direkt angegriffene Stadt mußte Amphissa selbst- 

nes behauptet (UI 129), Kottyphos habe Amphissa verständlich für ihr eigenes Leben kämpfen, 

eine Gleldstrafe auferlegt, die Schuldigen ausge- Schließlich wurden die Athener Verbündete von 

trieben und einige Verbannte (selbstverständlich Amphissa, da dies schon von Anfang an in den 

nach seiner Redeweise die evoeßeig) zurückgeführt, Krieg verwickelt wurde, viel mehr als die Am- 

die Amphisseer aber gleich nach seinem Abgang phisseer Verbündete von Athen. Als der Krieg 

diese Anordnungen umgeworfen; dagegen sagt 10 jetzt ausbrach, beschuldigte Aischines den De- 
Demosthenes (XVIII151) von den Amphiktyonen, mosthenes der unklugen Vermietung der Söldner 

ol fiiv oix ol di iX&ovrsg ovdiv enoiovv. an die Amphisseer (roirf fivgwvs ^svovs ixfii- 

Gewiß haben wenige Staaten ihm Kontingente o&dioai ’AtKpiaoevoi III 146). Die Stelle scheint 

geschickt, einige wollten überhaupt nichts davon allgemein so aufgefaßt zu werden, daß Athen die 

wissen, andere dachten an die Kleinheit der Ope- Söldner erworben hat, Amphissa dagegen die 

ration, ganz Griechenland gegen eine einzige Stadt Kosten auf sich nehmen mußte. Das ist aber un- 

(selbst im Herbst 339 ist ein Naopoios aus WL mögheh. Wie sollte eine Stadt, die selbst keines- 

bei der amphiktyonischen Versammlung zu Del- w^s 10 000 Einwohner hatte, ebensoviel Söldner 

phoi zugegen gewesen), noch andere wohl schickten ernähren? Aus dem Zusammenhang geht klar her- 

ihre Gesandten nur um zu beobachten, was daraus 20 vor, daß Aischines meint, Demosthenes habe sieh 
werden soUte. Ob Kottyphos vor Amphissa eine von den Amphisseern bestechen lassen, um die 

Art Komödie gespielt hat, um die Anrufung Phi- Söldner dorthin zu schicken. Eine gefährdete 

lipps zu rechtfertigen, oder vielmehr die Amphis- Stadt wie Amphissa soUte wohl iiaväri/xel dienen, 

seer durch Philipps schlaue Diplomatie oder Ver- an einen Geldbeitrag ist dabei kaum zu denken, 

sprechungen von Seite der Thebaner verleitet, er- Übrigens sollte Athen nach dem Bündnis mit 

mutigt wurden, das Abkommen mit Kottyphos Theben Vs der Kosten des gemeinsamen Kriegs 

gleich nach seinem Abzüge aufzuheben, wissen bezahlen (Aisch. III 123. Demosth. XVIII 238). 

wir nicht (Glotz Bull. hell. XLIV 155 glaubt an Wie isoliert Amphissa damals war, zeigt die Tat- 

die Angabe bei Aischines, es muß aber etwas sache, daß noch im Herbst 339 ein Naopoios aus 

dahinter gesteckt haben, da eine einzige Stadt 30 WL (Diokles "Eanigiog) der amphiktyonischen 
nicht ohne weiteres gegen einen ganzen Bund Versammlung beiwohnte (Syll.^ 249 I 70). Zu der- 

streitet; wenig einleuchtend ist auch Schaefers selben Zeit ist Tamias ein gewisser Chaireas, ein 

Ansicht II 543, Aischines habe die Friedensbe- Meaoaniog aus WL (51). Auch gehört wohl sicher 

dingungen fälschlich als durchgesetzt dargestellt), einer der zwei lokrischen Hieromnemonen des 

sicher ist nur, daß nichts Ernstliches erreicht und Frühjahrs 339 (Z-6 1- [ KXeofmxov Syll.® 243, 73) 

Philipp schließlich mit der Anführung des Kriegs WL an. Dagegen scheint mir Pomtows Vor¬ 
betraut wurde. Darauf, während Athen und The- schlag bei SyU. ^ 249 I 38f. die Lücken auszu- 

ben sich hinter der Festung Nikaia an den Ther- füllen Aoxq&v 'Aya{oiXaov X)n)o{v)v{zlov, KXeo- 

mopylen sicher fühlten, umzog dieser jenen Paß häxov Aficptoo^iwg für die Hieromnemonen im 

und nahm eine Stellung auf der Linie Kytinion- 40 Herbst 339 unwahrscheinlich (vgl. Anm. 15 S. 
Elateia ein (Philoch. frg. 135), wobei er Theben 424, wo er Kleomachos oben als Hieromnemon von 

und Athen so gut wie Amphissa bedrohte. [Daß Amphissa für das Frühjahr 339 angibt), weil ge- 

Elateia die Wege nach Amphissa beherrscht, wie rade damals Amphissa im Krieg gegen die Am- 

Schaefer U 544f. G o o d w i n 292 behaupten, phiktyoner stand, und obgleich Aischines (oben) 

ist ganz falsch; der Hauptweg dahin führte über von den ausgetriebenen evaeßeig zu Amphissa 

Delphoi, nicht durch Doris.] Zunächst erfolgte spricht, ist es doch kaum denkbar, daß diese zu 

keine Aktion gegen Amphissa, wie Demosthenes Hieromnemonen gemacht wurden; denn wer 

(XVIH 152) ganz richtig bemerkt, denn wenn außer L. hatte das Recht, lokrische Hieromne- 

Philipp Emst mit dem Heiligen Krieg hätte monen zu erwählen? Es ist auch zu bemerken, 

machen wollen, so hätte er leicht sofort diese 50 daß die OL ihre Hieromnemonen damals schick¬ 
einzige Stadt bestraft und sich in ein paar Tagen ten, was die oben angeführte Vermutung, sie 

zurückgezc^en (vgl. noch Kromayer Ant. seien mit Philipp gut befreundet gewesen, be- 

Schlaehtf. I 133 über Philipps Zögern Amphissa stätigt. Clochö Bull. heU. XL 120, 1 bemerkt, 

anzugreifen). In den nächsten Tagen folgen die es gebe keine OL Naopoioi im Herbst 339. Das 

Bündnisse, zuerst das zwischen Athen und Theben ist wahr, aber Opus hatte damals einen Hieromne- 

usw., dann das zwischen Athen und Amphissa, die mon (oben) und einen Tamias (SyU.^ 249 I 51), 

aUe sieh von Philipp bedroht fühlten. Das Bünd- so daß das Fehlen eines Naopoios wohl nur Zufall 


nis mit Amphissa ist zwar nur in der bei Ps.- ist, und der aus dieser Tatsache geschlossene Ein- 
Plut. Vit. Demosth. 291 (Westerm.) eingelegten fluß Thebens auf OL illusorisch bleibt (wir haben 
Urkunde erwähnt, deren Echtheit von Lad ek 60 schon oben gesehen, daß OL in diesem Krieg auf 

(Wien. Stud. XIII lOOf.) gegen 6 r o te und an- Seite Philipps stand). Binnen kurzer Zeit ist ein 

dere verteidigt wurde. Man denke über diese Ur- Heer von 10 000 Söldnern (Aisch. III 146) unter 

knnde, was man wiU, an dem Bündnis selbst ist Chares und Proxenos (Polyain. IV 2, 8; Proienos 


gar nicht zu zweifeln. Daß Demosthenes (XVIII wird 6 ngoddrrig von Deinareh. I 74 genannt; er 


237, ebenso Aisch. HI 97f.) es zu erwähnen ver- ist wohl Thebaner gewesen, Sehaefer II 557, 


säumte, beweist nichts: es war die unvermeidliche 4; ob er aber thebanische Truppen, d. h. Söldner 
Folge des Bündnisses mit Theben, dabei auch eine mit sich brachte, wie Sehaefer II 557 und 
Kleinigkeit, und wohl nicht direkt durch De- G o o d w i n 294 behaupten, ist doch fraglich) zu 
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Amphissa gesammelt, während die Bürgertnippen eine starke Festung, die in ihrer wechselvollen 
meistens vor Elateia lagen. Die Feldherm besetz- Geschichte mehrere Angriffe zuröckgewiesen hatte, 
ten frühzeitig den Paß zwischen Amphissa und und nicht etwa von einer Kolonne seines Heeres 

Kytinion (die Amphisseer selbst haben das wohl zu nehmen war, als Philipp bei Amphissa ver¬ 

gleich nach der Erscheinung Philipps bei Kytinion weilte. Noch andere Gründe gegen die Einnahme 
getan; Kromayer 134f.; über die militärische vonNanpaktos zu dieserZeit stehen beiHohmann 

Geschichte dieses Passes s. Kromayer 145ff.), Aitolien (1908) 32—34 (freüieh abgelehnt von 

ließen sieh aber schließlich sehr leicht durch ver- S w o b o d a Her mann s Lehrb.® I 3, 327 und 

fälschte Briefe täuschen, wonach Philipp im Be- R o 11 s c h Die Westlokrer 52). Kromayer I 

griff war, nach Makedonien zuröckzuziehen (auch 10 154 bei seiner Darstellung spricht von ,äuBerBte 
müssen selbst die Athener und Thebaner dabei Eile', aber die ganze Operation, die mindestens 

getäuscht worden sein, da sie sonst kaum ver- eine Woche verlangt, ist in diesem Zusammenhang 

säumt hätten, das Heer bei Amphissa zu ver- kaum denkbar. Vor Chaironeia hat dieser gefahr¬ 
stärken und Philipp bei seinem Anmarsch anzn- volle Abstecher keinen rechten Sinu, da es sieh 

greifen, oder wenigstens seine Rückkehr zu ver- dabei um eine Kleinigkeit handelte; nach der 

hindern), so daß sie ihren Posten verließen, worauf Schlacht ist es bei einer Neuordnung der Dinge 

Philipp durchmarschierte (diese Überlieferung ist sehr am Platze. 

gut erklärt und verteidigt von Kromayer Sonstige Unternehmen des Krieges sind in 
152f.), sie zusamraenhieb, Amphissa nahm (Aisch. Phokis und Boiotien votgekommen, gehen daher 
ni 147. Polyain. PV 2, 8. Plut. Demosth. 18. 20 auch die Lokrer nicht direkt an. Nur über eines 
Strab. IX 419, 427) und zerstörte (xariojt'xaav ist noch eine Bemerkung zu machen. Philipp 

sagt Strab. IX 427, wenn das wörtlich richtig ist, soll die Verbündeten ihre feste Stellung zu Para- 

und B e 1 o e h II 564 A meint, daß Strabon sich potamioi aufzugeben gezwungen haben durch eme 

geirrt hat; so auch E. Bauer Unters, zur Geogr. vermeintliche Umgehung der Stelle, wobei er Boio- 

u. Gesch. 29; vgl. dagegen Kromayer 154, 2. tien zu verwüsten anflng (Polyaen. IV 2, 14), eiue 

Amphissa ist rasch wieder aufgebaut worden, da Überlieferung, die viel besprochen ist. An einen 

es schon im J. 321 verteidigungsfähig ist. Diod. Versuch mit dem HauptteU des Heeres in Boio- 

XVm 38, 2- ein Naopoios stammt davon im J. tien über Hyampolis und Orchomenos, oder sogar 

327, Syll. 3 253 II 70 und 329. Syll.® 241, 144, über Opus, Larymna und Akraiphia vorzudringen, 

ein Hieromnemon schon 331/0, Syll.3 251 M* 2 30 wird niemand, der diese Gegend zu Fuß bereist 
252 0 62, und wohl auch ein Naopoios Syll.®252 hat, denken (vgl. auch v. Wilamowitz Herrn. 

N 35, vgl. Glotz Bull. hell. XL 135, vielleicht XXVI 193 A. und Kromayer I 149f. mit Lit.). 

schon im J. 333, s. Pomtow SyU.» Beilage nach Das Unternehmen ist aber nicht schwer mit Kaval- 

S. 340), und die Einwohner verbannte (wohl nur lerie und Leichtbewaffneten über die Wege südlich 

die schuldigsten; dieser Befehl wird noch im vom Parnassos durchzuführen, wie Kromayer I 

J. 318 aufrecLterhalten, Diod. XVIII 56. Niese 157 die Sache auffaßt. Nach dieser Darstellung 

I 237, 2). Selbstverständlich ist diese Katastrophe sollen dann die Verbündeten den Paß zu Para- 

nach der Besetzung von Elateia geschehen, da potamioi freiwillig aufgegeben haben, was Polyai- 

Demosth. III 152. Polyaen. a. a. 0. Aisch. 111 nos widerepricht, der von einem Zwineen (««fzjtal- 

146f. sie voraussetzen. Unsinnig ist die Angabe 40 oaro) spricht, ist aber d^h das Wahrscheinlichste, 
bei Plut. Dem. 18, daß die Reihenfolge die umge- — Nach der Schlacht bei Chaironeia ist dann nach 

kehrte sei, obgleich sie viele verleitet hat. Anti- meiner Ansicht die Einnahme von Naupaktos zu 

pater, der bei Chaironeia zugegen war (lust. IX setzen. Strab. IX 427 spricht von einem ^richt- 

4, 5), war noch nicht zu Philipp gelangt (Polyaen. liehen Urteil Philipps {jigoaxglvovrog). Da die 

IV 2, 8), die Operation ist daher ziemlich früh im Achaier, ^e auch zu Chaironeia gegen Philipp 

Sommer anzusetzen, vielleicht schon vor Juni, in fochten, die Stelle behauptet hatten, konnten sie 

welchen Monat Kromayer 186 sie ansetzt. Für keinen Anspruch auf Naupaktos machen, wohl nur 

WL ist von noch größerer Tragweite die Ein- die OL und die Aitoler. Das Urteil ist dann, 

nähme von Naupaktos während dieses Kriegs, wo- seinem früheren Versprechen ganäß, zu ihren 

bei Philipp den achäischen Hauptmann mitsamt 50 Gunsten ausgefallen. Die Lokrer waren auch nach 
seinen Söldnern hingerichtet haben soll (Theo- Philipps Meinung zu schwach, den Ort g^en die 

pomp. frg. 46, zusammengesetzt und verbessert ausgetriebenen Achaier behaupten zu können, 

von Sehaefer H 559, 2. Strab. IX 427). Ich Hohmanns Ansicht (Aitolien 32—34), daß die 

glaube aber nicht, daß dieser Zug gegen Naupak- Achaier die Söldner abgeschlachtet haben, ist auA 

tos gleich nach der Schlacht bei Amphissa folgte, nicht so bei Suidas überliefert, und an sich zwei- 

wie fast allgemein angenommen (so von S c h a e - felhaft (leichter zu erklären wäre es, wenn die 

fer H 559 und Kromayer I 154. Beloch Aitoler die Garnison zusa^enhieben). Eine Wei- 

II 554, 1 setzt die Operation hierher, weil nach gerung der Söldner, PhiUpps Urteil auszuführen, 

Chaironeia aller Widerstand aufgehört haben soll; oder wohl eine Meuterei dabei, hat w<^^ mese 

das wird zwar gesagt, doch war dies eine Kleinig-60 Schreckenstat hervorgemlen. In dem FnMmis- 
keit, und Philipps Strenge vielleicht nach Chai- vertrag vom J. 338/7 erhielten die ^^hrer 3 Stim- 
roneia als Abschreckungsmittel zu rechtfertigen, men im Gemeinrat (Syll.® 260), diesHbe An za h l 

vorher keinesw^s), denn wenn Philipp so weit wie Phokis und Zak^thos mitsamt Kephwraia 

nach Westen vorgegangen wäre, so wäre es außer- (die anderen Zahlen sind unsicher), was nach dem 

ordentlich leicht gewesen, durch eine Stellung auf Verlust von Naupaktos und der &rstörung oder 

den Pässen westlich und südlich des Parnassos ihn wenigstens Demütigung von Amphi^ eme wohl 

von Mittelgriechenland abzuschließen, viel leichter billige Anzahl ist. Davon kamen wohl zwei Stim- 
als an den Thermopylen. Auch war Naupaktos men den OL, eine den WL zu. Die Bildseite 
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der einzigen amphiktyonischen Münzen stellt De- 323 wurden die Lokrer in den lamischen Krieg 
meter Pylaia dar, die Kehrseite Apollon und den verwickelt (Hyper, epit. 13. Diod. XVIII 9. 11. 

Omphalos, oder nur den Omphalos. Bourguet Paus. I 25, 4. V 25, 4). Leosthenes nahm die 

L’administr. finaneiöre du eanct. pythique 149 Thermopylen, schlug da Antipatros selbst kurz 

setzt die Münzen in das J. 338 und betrachtet nachher und belagerte ihn mitsamt seinem Heer 

wohl mit Recht diese Hervorhebung der Demeter in Lamia. Bei der weiteren Entwicklung werden 

als Zeichen des Vorrangs der mit Philipp eng ver- die Lokrer nicht mehr erwähnt. Über den Krieg 

bündeten Thessaler (minder wahrscheinlich ist die handelt am ausführlichsten Schaefer Demosth.* 

Ansicht von He ad HN® 342. Hill Hist. Greek III 361; vgl. noch Beloc h Griech. Gesch. III 

Coins 89—92. Gardner Hist, of anc. Coinaf'e 1071. Niese Gesch. I 200fi. Schaefers An- 
363, vgl. dagegen 38, diese gehören dem J. 34o; sicht (366), die Lokrer seien erst nach der Schlacht 

die politische Bedeutung wäre ja doch immerhin bei don Thermopylen zu Ijeosthenes übergetreten 

dieselbe). — Ganz unmöglich, scheint es mir, ist (nach Hyper, epit. 13), ist kaum richtig. Die WL 

die Ansicht von Babeion Traitö III 381 f., daß ließen sein Heer durch ihr Land vorrücken, haben 

Skarpheia und andere Städte von OL auf &iten daher wohl dieselbe Politik wie die Aitoler ge- 

Thebens und Athens gegen Phüipp im J. 339/8 trieben, und da Leosthenes die Thermopylen Be¬ 
ständen. Seit dem Abzüge der thebanischen Gar- gleich besetzte, sind die OL wahrscheinlich schon 

nison von Nikaia (gewiß gleich nach Philipps An- damals freundlich gesinnt Übrigens ist der Satz 

marsch in Phokis) ist das ganze Land zu Philipp bei Hypereides eine gewaltige Übertreibung, denn 

übergetreten. 20 die Aitoler waren von Anfang an tätig. Es ist 

Nach 338 haben die Lokrer politische Selb- auch nicht ganz sicher, daß Hypereides die Tat- 

ständigkeit fast ganz verloren, und obgleich sie Sachen gerade hier chronologisch genau erzählen 

gelegentlich tätig sind, ist ihre Rolle meistens will, sondern in der rhetorisch eHektvoUsten 

bloß passiv geworden. Es genügt wohl, ihre wei- Reihenfolge. Auch B e 1 o c h 72 und Niese 200 

tere Geschichte durch eine Reihe von vereinzelten (vgl. aber 202) setzen die Parteinahme der Lokrer 

Notizen, und ein paar Besprechungen dazu, chro- vor die Schlacht bei den Thermopylen. — Viel¬ 
nologisch angeordnet, abzufertigen. leicht gehört dieser Zeit an die sehr lückenhafte 

338 verloren die WL ihre Stimme unter .den Inschrift IG II 415 (ID 572), worin die Athener 

Amphiktyonen nicht, wie früher angenommen (z. B. das Volk von Opus loben. K o e h 1 e r hat sie in 

Bücher De gente Aetolica 9. Bürgel Die 30 das J. 197 gesetzt, Wilhelm aber (Gott. Gel. 
pylaisch-delph. Amph. 273), da ihre Hieromne- Anz. 1903, 792), wohl mit Recht, in das Ende des 

monen noch einige Zeit erscheinen. Das hat 4. Jhdts., und sicher ist sie älter als 267/6 

P o m 1 0 w Neue Jahrb. CLV 740ff. gut ausge- (Kirchner). In diesen Zusammenhang würde 

führt, obgleich einige von seinen Zeitangaben sie trefflich passen. Man vergleiche die sehr ähn- 

später berichtigt wurden. Für die Liste der Hiero- liehe Inschrift, worin die Athener die Stadt Sikyon 

mnemonen zwischen 339—327 s. SyU.* S. 444f. wegen ihres Anschlusses an den Bund loben 

Ein Hesperier erscheint wohl jedes Jahr, der erste (Syll.® 310). 

aus Amphissa Herbst 331, Frühjahr 330. 321 ist Amphissa noch selbständig, da die 

337 nach der Eroberung von Amphissa wurde Aitoler auf ihrem Zuge gegen Antipater die Um- 

das heilige Gebiet von Delphoi neu reguliert, ohne. 40 gebung verwüsteten und einige Plätze nahmen, die 
Zweifel zum Nachteil der Amphisseer, da im Hauptstadt aber nicht (Diod. XVIH 38, 2. B u - 

Schiedsgericht von 119—117 die Delphier sieh auf solt Griech. Staats- u. Rechts-Alt. 362,3. Pom- 

diese Entscheidung berufen, die Amphiseer da- tow Neue Jahrb. CLV 748. 786. Niese Gesch. 

gegen auf die des Thessalers Pausanias (s. u. 167 I 232. II 212). Wohl kurz danach verlor Am- 

—165). die ihnen Vohl günstiger war (Syll.® phissa seine Freiheit, das Jahr ist aber nicht be- 

826 E II 29ff. Pomtow Klio XVI 139ff.). Dies kannt (schon 322 Kuhn Rh. Mus. XV 22, der 

scheint die erste genaue Regulierung des Gebiets aber in seiner Entstehung der Städte lieber 290 
durch einen Schiedsspruch gewesen zu sein, nach wählt; vgl. Bücher De Gente Aetol. 19). Das 

dem drei andere inschriftlieh bekannt sind. übrige Land ist wohl schon längst, wahrscheinlich 

335 soll Alexander auf seinem Marsch gegen 50 bald nach 338, von den Aitolem eingezogen (vgl. 
Theben einen Tag unter den OL verweilt haben u. zum J. 290). E. Bauer Unters, zur Geogr. 

(Ps.-Kallisth. I 45). Die Angabe ist wohl die Ver- und Gesch. der nw. Landsch. Griechenl. (1907) 

kürzung einer Episode, wobei das Interessante 31f. (nach dem Vorgang von N i e s e H 212, dem 

(vielleicht etwa ein Opfer in Opus oder Naryx an auch Roltsch 54 fol^) will den Anschluß von 

•den loteschen Aias, den Vetter des Achill, wie WL kurz nach 321 ansetzen und deutet dabei 

die bekannten Opfer an die bei Ilion bestatteten auf die aitolische Okkupation der Thermopylen in 
Helden kurz nachher) verloren gegangen ist. den J. 317 und 316 (s. u.), die die Einverleibung 

335/4 dichtete der Skarpheer Philodamos einen von WL zwar nicht notwendig vorau^tzt, aber 

Paian auf Dionysos, wobei Delphoi als S 3 rmbol der doch sehr wahrscheinlich macht. Die ,Städte‘ 
griechischen Einheit hoch gepriesen wird, eine60aber, von denen Bauer spricht, als von den 
Idee, die den Freunden der Makedoner geläufig Aitolem im J. 321 genommen (so auch S a 1 - 

und teuer war. Der Dichter und wohl auch seine v e 11 i Studi di Stör. Ant. II 140), sind kaum 

Gemeinde, sind danach sicher als ganz unter dem mehr als die von Amphissa abhängigen Dörfer. 

Einfluß ^kedoniens stehend zu betrachten (vgl. Ehe die Aitoler in Sudthessalien einzuziehen und 

Bourguet Admin. flnanciöre 149). bei den Thermopylen zu fechten vermochten, ist 

331 focht lokrische Reiterei mit Alexander in WL ohne Zweifel in Abhängigkeit von ihnen ge- 

der Schlacht zu Arbela (Diod. XVII 57. Gurt. Ruf. raten. S w o b o d a Hermanns Lehrb.® I 3, 335 

IV 13, 29). sucht vergeblich diese Gründe zu entkräften. A. J. 
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R ei nach Journ. Int. Arch. Num. XIII 212, 6 
meint, die Aitoler haben 321 mit ihrem großen 
Heer WL erobert, was wohl nur ein wenig zu 
genau angesetzt worden ist. 

317, als die Aitoler die Thermopylen (die seit¬ 
dem lange Zeit in ihren Händen blieben) besetzten, 
nahm Kassander Schiffe und Flöße aus OL und 
Euboia und umzog den Paß (Diod. XIX 35, 2. 
Niese Gesch. I 251). Als die Aitoler dagegen im 
J. 316/5 dasselbe zu tun versuchten, drang Kas- 
sandei aennoeh durch (Diod. XIX Sk N i e s e I 
256). Die Opuntier sind daher als auf Seite Ma¬ 
kedoniens befindlich zu rechnen (Beloch Griech. 
Gesch. III 110, 1), und wohl auch die im enge¬ 
ren Sinne Epiknemidier genannten, obgleich diese 
ihre Selbständigkeit, während eine ätolische Be¬ 
satzung die Thermopylen besetzt hielt, lange 
behaupteten, während Phokis und OL schon da¬ 
mals ätolisch waren. Für das ganze Lar 4 ist das 
falsch, und auch für die Epiknemidier wenig 
wahrscheinlich, da Kassander die ätolische Be¬ 
satzung 31Ö/5 vertrieb, und 315 hat er keine 
Schwierigkeiten dabei gehabt (Diod. XIX 63), 
während er 314 auch in Aitolien selbst einfiel 
(Diod. XIX 66. Niese I 283). Pomtow 
Neue Jahrb. CLV 786 hat daher Recht, wenn 
er den Anschluß von OL an den Ätolischen Bund 
geraume Zeit nach 317—315 ansetzt. Die Ther¬ 
mopylen sind in Kassanders Besitz wenigstens 
bis ins J. 304 geblieben (s. u.), und während 
dieser Zeit ist es undenkbar, daß OL ätolisch war. 

312 verfochten die Opuntier die Sache Kassan¬ 
ders, ihre Stadt wurde daher von Ptolemaios (oder 
Polemaios) belagert und öfters vergeblich ange¬ 
griffen (Diod. XIX 78, 5). Endlich aber hat 
Ptolemaios wahrscheinlich die Stadt genommen, 
da ein böotiseher Feldherr Peisis (oder Pisis) 
wegen der Befreiung von Opus gerühmt wird 
(Plut. Demetr. 39. IG VII 427), die schon Bergk 
Arch. Zeit. 1850, 173. IPLG* I praef. X 1 
auf diesen Krieg bezog (vgl. noch Pomtow 
Neue Jahrb. CLV 794ff. Niese IH 377. 
I 290, der die hsl. Lesart KaoodvSgov (pgov- 
gdv ixoncop verteidigt, die auch durch den Zu¬ 
sammenhang bei Diodor und den Wortlaut der In¬ 
schrift bestätigt wird; die Inschrift wird be¬ 
sprochen bei Ulrichs Reisen I 43, 5. K a i b e 1 
Epigr. Graeca 849, mit unrichtiger Beziehung 
auf den Lagidcn Polemaios). Über Peisis, der 
auch ein Bildnis zu Oropos hatte (IG VII 427), 
8. Homolle Bull. hell. XXIV 170ff., der die 
Ereignisse von 315—312 ausführlich bespricht, 
vgl. noch Holleaux Rev. des Et. gr. X 178, 1. 
Pomtow Klio XV 67. Beloch III 2, 357 
gibt an, daß die Stadt nicht erobert worden sei, 
aber die bei Niese I 290, 5 mitgeteilte Lesart 
ist nicht dafür maßgebend. Diodor hat einfach 
das Endergebnis verschwiegen. Beloch will die 
Peisis-Inschrift ins J. 308/7, oder 304. oder gar 
301 verl^en (a. a. 0. 358f.), aber keine Kunde 
vou dazu passenden Unternehungen hat sich aus 
diesen Jahren gerettet. 

309 mußte Polyperchon durch Aitolien und 
Bpeiros gegen Kassander in Makedonien los¬ 
schlagen (Niese I 307), der letztere behielt da¬ 
her damals wohl den Thermopylen-Paß (vgl. 
Pomtow N. Jahrb. IJLV 786). Im selben Jahre 
überwinterte Polyperchon bei den Lokrern, d. h. 
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wohl zu Opus (Diod. XX 28, 4. Beloch III 2, 
372. Niese I 308). Da er von den Boiotern 
gehindert wurde, in die Peloponnes einzndringen, 
ist wahrscheinlich OL damals nicht Mitglied des 
Boiotisehen Bundes (vgl. Beloch III 2, 357). 

304 ,befreite‘ (bezw. brachte zum Anschluß 
an seine Sache) Demetrios das ganze Mittelgriechen¬ 
land bis auf die Thermopylen, worauf Kassander 
sich zuröckzog; OL wird dabei eingeschlossen 
I (Plut. Demetr. 23. B e 1 o c h III 2, 300. Niese 
1 334). Kassander hat die Thermopylen behaup¬ 
ten können, da Demetrios im J. 302 von Chalkis 
aus direkt nach Thessalien übersetzte (Niese I 
346), was er kaum getan hätte, wenn es nicht 
notwendig war (Pomtow N. Jahrb. CLV 786). 

Um 300 setzt Beloch III 2, 356ff. 359 die 
Zugehörigkeit von Opus zu dem Boiotisehen Bund. 
Daß es einmal diesem gehörte, ist durch IG VII 
393. XI 1, 270 festgestellt. Holleaux Rev. 

I des Et. gr. X 178, 1 will die Inschrift IG VII 393 
um 300 (hypothetisch 312) ansetzen, das wird aber 
von Dittenberger (bei Niese II 275, 1; 
vgl. II 211) für unmöglich erklärt und zu IG IX 
1, 270 setzt er jene Inschrift um die Mitte des 
3. Jhdts. und billigt K a i b e 1 s Meinung (Ep. 
Gr. 855), die Ereignisse dieser Inschrift aus Opus 
gehörten den Kriegen nach 229 an. Dieses Jahr 
ist jedoch wohl zu spät, vgl. Pomtow N. Jahrb. 
CLV 797. Es scheint daher besser, an dem späte¬ 
ren Zeitraum, 270—245 (Beloch III 2, 357. vgl. 
360) für die Zugehörigkeit von Opus zu dem Boio- 
tischen Bund festzuhalten; die ganze Sache ist 
aber sehr unsicher. Swoboda Hermanns Lehrb.® 
13, 273, 6 verficht das frühere Datum, scheint aber 
Dittenbergers Erklärung übersehen zu haben. 

292, kurz nach der Thronbesteigung des De¬ 
metrios, sind die Thermopylen in seiner Macht; 
da er damals gegen Pyrrhos und die Aitoler in 
Thessalien zieht, einen Teil seines Heeres daläßt 
und nach Theben zurückkehrt, eine Bewegung, 
die zur Voraussetzung hat, daß er und nicht die 
Aitoler den Paß behielten (s. Pomtow N. Jahrb. 
CLV 787). 

290 ist Delphoi in den Händen der Aitoler 
(Plut. Demetr. 40; vgl. Polyb. IV 25), eine Tat¬ 
sache, die die Okkupation des ganzen WL voraus¬ 
setzt (Busolt (iriech. Staatsalt. 362. Sal- 
vetti Stud. di Stör. Ant. II 104 nach Droy- 
sen. Pomtow N. Jahrb. CLV 787). Daß die 
WL sich erst jetzt an die Aitoler anschlossen 
(Gilbert Griech. Staatsalt. II 22 A nach Kuhn 
Entstehung 111). ist falsch; vgl. Pomtow 786f. 
und oben zum J. 321. Pomtow (und nach ihm 
Swoboda 335) glaubt, WL sei während des 
Kriegs mit Demetrios im J. 292’l, als Pyrrhos 
auf Seite der Aitoler stand, gleichzeitig mit Del¬ 
phoi in den Bund aufgenommen; Walek Delph. 
Amphikt. 27 setzt aus Rücksichten der allgemeinen 
politischen Lage die Besitznahme von Delphoi 
gleich nach der Thronbesteigung des Demetrios 
ins J. 294/3. Diese Ansätze sind aber gar zu 
spät, da seit 338 Naupaktos in den Händen der 
Aitoler gewesen ist, und, wie schon im 5. Jhdt., 
mit Naupaktos erstreckte sich die Herrschaft 
über den ganzen westlichen Teil des Landes, fin 
der Kaiserzeit grenzte das Gebiet von Naupaktos 
gar an Oiantheia an, umfaßte daher wohl zwei 
Drittel der ganzen Landschaft, was zum Teil aber 
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wohl den Ailolern zu verdanken ist, s. unten, zur 
Zeit des Pausanias. Bei Dionys. Kall. 63fi., der ai 
Naupaktos zu L. rechnet, ist der noQdatXovg ov6’ 25 
oXrjs ... ^/isQos, was zu der Kiepert sehen Biarte ih 

XV gut paßt, da die kürzeste Linie von Chalaion en 

nach Taphiassos etwa 430 Stadien mißt, während A 
500 Stadien bei den Geographen die durchschnitt- (c 
liehe Tagereise zur See ist, s. Ps.-Skylax 69 und di 
Friedländer Sittengeseh.® II 33f. Wenn hi 
daher Ps.-Skylax 36, der um 348/7 schrieb und 10 u: 
Naupaktos den Aitolem zuschreibt, den hoqMov; lä 
TO rj/iiav nennt, d. h. etwa 250 Stadien, so 7( 

reichte das Gebiet von Naupaktos damals bis etwa a: 
auf die Insel Trisonia, umfaßt daher mindestens g 
ein Drittel der ganzen Landschaft. Noch weiter 1 
östlich scheint die Grenze vorgerückt zu Stra- 1 
bons Zeit (IX 427), wenn der Paraplus ein wenig 
über 200 Stadien war, d. h. das Vorgebirge west- d 
lieh von Tolophon die Grenzscheide bildete, h 
Boltsch Die Westlokrer 10,7 hat die Sachlage20 5 
verkannt.] Kurz danach fingen die Aitoler an, t 
Anteil an den allgemeinen Kriegen in Hellas zu e 
nehmen, was schlechterdings undenkbar wäre, v 
wenn sie nicht schon die naheliegende unbe- b 
schützte Landschaft von WL eingezogen hatten. t 
Die Besitznehmung von Delphoi ist zwar im J. 1 
290 noch eine Neuigkeit, wie P o m t o w richtig e 
aus dem Gedieht, das dem heimkehrenden De- i 
metrios in diesem Jahre zu Athen gesungen wurde i 
(darüber ausführlich v. Wilamowitz Antigo- 301 
nos von Kar. 241 ff. A. J. Reinach Journ. Int. 1 
Arch. Num. XIII 220fi.; vgl. noch Ferguson a 
Hellen. Athens 142f.), schließt, aber daß die Ein- I 
Verleihung auch von WL erst neulich ^schehen I 
ist, folgt daraus gar nicht. Im Gegenteil, mit tö f 
zä)v jieXas des Gedichtes will man "WL, auf das s 
der Ausdruck genau paßt, u. dgl. bezeichnen; vvv i 
äs xcd za nÖQQOj deutet auf das relativ weit ent- i 
legene Delphoi und auf eine viel spätere Zeit (nur 
zum Teil richtig Walek 28f., der, um den 40 1 
Gegensatz zu deuten, zu unbezeugien und un- ; 
wahrscheinlichen Raubzügen der Aitoler gegen , 
Attika selbst seine Zuflucht nimmt; derselben An- I 
sicht ist auch A. J. Reinach Joum. Int. Arch. ' 
Num. Xin 222. 22A.). Walek (28f.) setzt den 
Anschluß des WL an den Bund zwischen 301— 
297, erstens, weit der korinthische Bund von 303 
oder 302 (Plut. Demetr. 25. N i e s e I 338) ,die 
Organisation des alten Bundes aus Philipps Zeit 
nachgeahmt haben wird*, und damals die einzel- 50 
nen Staaten unabhängig waren; zweitens, da Dio- 
dor, der die Geschichte von Aitolien ziemlich aus¬ 
führlich behandelt, nicht von dem Anschluß der 
WL spricht, und sein Geschichtswerk bekanntlich 
nach 302 abbricht. Dies hat wenig Beweiskraft, 
da gar nichts von den Einrichtungen des Korin¬ 
thischen Bundes gesagt wird, nur h Sc tö5 
xotrov owcSqIov ycvotiivoxi xai jioXX&v äv&Qwxoiv 
avveX^övzav ^ye/iwv ävriyoQEvdri zrj; ’EXXäSos, 
atg ngozegov ol xcQi ^iXmJiov xai ’AXc^avSgov, 60 
während man nicht weiß, ob WL Mitglied dieses 
Bundes war, und weiter, weil der Anschluß wohl 
zuletzt friedlich ausgefallen ist. Seit 338 ist der 
westliche Teil des litndes schon de facto ätolisch, 
und 321 ist Amphissa die einzige Stadt, die sich 
gegen Aitolien sträuben kann, während diese im¬ 
mer eine selbständige Stellung unter den WL be¬ 
halten zu haben scheint (s. u. Staat und Knltnr). 
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280 ist ein Heiliger Krieg gegen die Aitoler 
ausgebroehen (Niese II 11. Beloch 111 1, 
258), der, nach lustin. XXIV 1, 4ff., als Vorwand 
ihre Besitznahme des saeraium Apollini Cirraeum 
campum hatte. Dieser Vorwand zeigt, daß die 
Aitoler nicht nur sich Delphois bemächtigt hatten 
(dies schon 290), sondern daß sie auch die Rechte 
der Amphisseer auf diese Länder übernommen 
hatten, Amphissa ihnen daher damals vollständig 
untergeordnet war; das übrige WL gewiß schon 
längst vorher (Pomtow N. Jahrb. CLV 758. 
788. N i e s e II 8). WL ist ätolisch geblieben bis 
auf 166. Die Zeugnisse dafür sind gut zusammen¬ 
gestellt bei Pomtow 788. Salvetti 104. 116. 
120. 1251. Dittenberger Herrn. XXXII 
1770. 181. Bauer Untersuch. 32H. 

279, zur Zeit des Einfalls der Gallier, haben 
die OL mitsamt anderen Staaten Mittelgriechen¬ 
lands um die Thermopylen gelochten. Nach Paus. 

) X 20, 4 schickten die Lokrer (zovg cm AtaXdvzj] 
zp vpaep, d. h. die Opuntier) 700 Mann mit Meidias, 
erwähnt wird aber keine Reiterei. Das ist merk¬ 
würdig, da sonst die lokrisehe Reiterei wohl- 
bekannt ist. Vielleicht erschien sie für die Ver¬ 
teidigung eines Passes unbrauchbar; wahrschein¬ 
lich ist es aber, daß sie anderswo tätig war, wie 
etwa Herakleia, da, wie Niese II 17, 2 gut be¬ 
merkt hat, die Erzählung bei Pausanias unge¬ 
nügend ist, der manches zu notieren unterlassen 
3 hat. Auch ist die Anzahl der Truppen für die 
Hauptstadt ziemlich klein, setzt daher wohl vor¬ 
aus, daß andere anderswo in der Kavallerie im 
Dienst waren. Wahrscheinlich hat die Gegend um 
Larymna, Halai und Korseia zu diesem Kontin¬ 
gent keine Mannschaften geliefert, vielleicht weil 
sie schon zu Boiotien gehörte, dessen Truppen¬ 
zahl, 10 500, auffällig groß ist (dagegen ist La¬ 
rymna um 273 lokrisch, s. u.; in der Mitte des 
Jahrhunderts aber und seitdem böotisch). Ich 
0 nehme daher den Ausdruck bei Pausanias ganz 
genau als auf die Stadt Opus beschränkt (die 
,Sollstärke der waffenfähigen Mannschaft* dieser 
Stadt ist 1000; vgl. v. Wilamowitz Staat und 
Gesellschaft 45, und unten Staat und Kultur); es 
wäre ohnehin albern, die ganze Landschaft nach 
einer kleinen, dicht an der Küste liegenden Insel 
zu benennen (unrichtig Gilbert Gr. Staatsalt. 
II 22, 2). Die im engeren Sinne sog. Epiknemi- 
dier sind damals ohne Zweifel zu den Aitolem zu 
lO rechnen, da sie sonst unmöglich in dieser Erzäh¬ 
lung gefehlt hätten, dieser Teil des Landes zu¬ 
sammen mit den Thermopylen ist daher zu einer 
unbestimmten Zeit nach 292 (s. d.) in die Hände 
der Aitoler gefallen. Nachdem Brennus schließ¬ 
lich den Paß umgangen hatte, haben 400 Schwer- 
bewaffnete von Amphissa (wohl als selbständige 
Stadt von Pausanias in seinem Bericht aufgefaßt 
[höchst unwahrscheinlich ist die Ansicht von A. 
J. Reinach Journ. Int. Arch. Num. XHI 226 
>0(und Swoboda 335), daß Amphissa von 321 
bis nach 279 gegen die Aitoler seine Unabhängig¬ 
keit behauptet habe; schon der Heilige Krieg im 
J. 280 bezeugt, daß die Aitoler, nicht die Lokrer, 
den Bezirk von Apollon bebauten, Amphissa ist 
daher wohl sicher damals in ihrem Bund], aber 
sicher mit Unrecht, vgl. Salvetti Studi di 
Stör. Ant. II 104) zusammen mit Phokem und 
Aitolem den ersten Angriff des Brennus auf die 
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Stadt Delphoi zurückgeschlagen (Paus. X 23, 13. 
Niese II 18; die erste kritische Verwertung 
der Legende bei Wachsmuth Hist. Ztschr. X 
1—18; vgl. noch S. Re i n ach C. R. de T Acad. 
des Inscr. 1904, 158ff.). Daß die WL and die 
Dorier nicht unter den Griechen bei den Ther¬ 
mopylen erwähnt sind, ist dadurch zu erklären, 
daß sie damals unter den Aitolem mit einbegriffen 
waren (Kuhn Entstehung 112. Gilbert II 
22, 2. P 0 m t o w N. Jahrb. CLV 788. A. J. 
Reinach 226, 1), also schon längst in den äto 
lischen Bund einverleibt waren (Gilbert a. a. 
0. B u s o 11 Griech. Staats- und Rechtsalt. 362), 
in dem sie bis auf 166 (s. d.) blieben; man braucht 
daher alle die Zeugnisse dafür nicht mehr zu 
wiederholen. Diese sind hauptsächlich die Hiero- 
mnemonenVerzeichnisse v. 278—166 (bis 203/2 gut 
von Walek Die Delph. Amph. zusammengestellt). 
Die ersten Etappen des gaUischen Angriffs sind 
eingehend von A. J. Reinach 227ff. besprochen. 

277 ist das Fehlen der OL bei dem Hiero- 
mnemonenverzeichnis von Walek 54 aus ihrer 
feindlichen Stimmung Aitolien gegenüber erklärt 
(vgl. 3. 48 und die dabei angeführte Literatur). 

276—274 (Pomtow Klio XIV 305) ist OL 
wohl als abhängig von dem seemächtigen Anti- 
gonos zu betrachten (vgl. Walek 65). 

275—240 gehört die neue Ordnung über die 
Sendung der lokrisehen Mädchen nach Ilion, wor¬ 
über die bekannte Inschrift aus Tolophon handelt 
(Wilhelm Jahresh. österr. arch. Inst. XIV 163ff. 
256). Swoboda Hermanns Lehrb.® I 3, 446 be¬ 
merkt darüber, daß die Staatsordnung eine Zeit 
voraussetzt, als die Lokrer vollständig frei waren. 
Dafür gibt es in diesem Zeitraum viele Jahre, die 
in Betracht kommen können, da OL (wenigstens 
Opus), obgleich seit 269 (s. d.) von den Aitolem 
behauptet, wohl öfters in diesem Zeitraum unab¬ 
hängig gewesen ist. Da aber die Satzungen alle 
eine rein kultische Sache betreffen (und die Aito¬ 
ler scheinen diese Einrichtungen nicht angesetzt 
zu haben) und die WL auch mit einrechnen, ist 
Swobodas Ansicht gar nicht sicher zu billigen. 

273/2, unter dem Archon Arehiadas zu Del¬ 
phoi (Pomtow Klio XIV 305 nach B e 1 o c h s 
Datierung) ist Larymna selbständig (Beloch 
III 2. 357). Im Herbst 273, wie auch 276 und 275 
(Walek 56ff. 182), erscheint ein Hieromnemon 
aus OL, das daher noch frei ist (Pomtow N. 
Jahrb. CLV 795 mit Klio XIV 305 verglichen). 
Wenn die neue von Johnson Amer. Journ. 
Philol. XXXIX 155 vorgeschlagene Datierung von 
Arehiadas, d. h. 265/4, und seiner Gruppe die 
Prüfung besteht, muß man diese Zahlen ein paar 
Jahre herunterrücken, da an der Reihenfolge selbst 
nichts zu ändern ist. — In demselben Jahre, 273, 
sperrten vieUeieht die Aitoler die Thermopylen 
gegen Pyrrhos (N i e s e II 56, 4. Pomtow 820, 
70); das sogen, epiknemidische L. war dann in 
ihren Händen. 'Tarn Antig. Gonatas 266 da¬ 
gegen behauptet, Pyrrhos sei durch Aitolien vor¬ 
gerückt, was zweifelhaft scheint (vgl. Johnson 
151). Von einer Seefahrt spricht nur Inst. XXV 
4 sed cum copiaa Chersoneao Iransposuissct, wobei 
Chersoneso unverständlich bleibt. Diese ätolisehe 
Besetzung ist dabei recht unsicher, oder sie war 
von kurzer Dauer, der lokrisehe Hieromnemon 
vom J. 271 aus Alponos, dicht am Paß, entstammt. 
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272 (Frühjahr Syll.* 417, Herbst SylL» 418) 
wird kein lokrischer Hieromnemon erwähnt, da¬ 
gegen Herbst 272 drei Boioter. Danach ist OL 
damals dem Boiotischen Bunde beigetreten (W a - 
lek 74. SyU.® 418 und Pomtow Anm. 18 da¬ 
zu), aber in dem nächsten J. 271 wieder ausge¬ 
treten (Walek a. a. 0. Syll.® 419). Das kann 
sein, aber eine so kurze Ordnung ist wenig wahr¬ 
scheinlich, und Pomtow (N. Jahrb. CXLIX 521; 
10 er hat seine Ansicht später geändert ebd. CLV 
833) und Beloch (III 2, 331) hatten vielleicht 
Recht, wenn sie meinten, der Steinmetz habe viel¬ 
mehr Aoxgeüv hinter dem zweiten böotischen 
Namen ausgelassen. — In demselben Jahr segelte 
Nikaia, die Braut des Krateros (Halbbruders von 
Antigonos Gonatas), von Naupaktos nach Korinth; 
ihr Schiff wurde aber von den Achaiern genommen. 
So wird bei Liv. XXXV 26, 5 erzählt, aber es ist 
nicht alles in Ordnung, da Nikaia der Name der 
20 Gemahlin des Alexandros, des Sohnes des Krate¬ 
ros, ist, so daß wohl entweder Krateros mit Ale¬ 
xandros verwechselt worden ist, oder die Mutter 
des Alexandros mit seiner Gemahlin, wie Beloch 
III 2, 437 bemerkt. Übrigens ist das Jahr etwas 
unsicher, da Plut. Philop. 14 dies Ereignis ins 
J. 232 setzt, was freilich unmöglich ist. Tarn 
Antig. Gon. 300 meint, Krateros habe damals die 
Gemahlin für seinen Sohn Alexandros aus dem 
nordwestlichen Griechenland geholt, was richtig 
30 sein kann, setzt aber eine Änderung im Texte des 
Livius voraus (wo übrigens nach Weißenborn 
viele Hss. Nicolam statt Nicaeam haben). 

271 ist OL wieder (oder noch) unabhängig von 
Boiotien, da es damals als Hieromnemon Phrikos 
aus Alponos schickte (Syll.® 419. Beloch III 
2, 358; s. 0 .). 

269 bis auf 254—244 (und wohl bis auf 239, 
s. 236) gehören die OL angeblich dem Ätolischen 
Bund an, da die Aitoler in diesem Zeitraum 
40 9 Stimmen in dem amphiktyonisehen Rat haben 
(Pomtow zu SyU.® 422. 424. 431. 444/5. 461. 
Walek 183f.; ^e Zeitangaben bei Johnson 
170ff. sind ein paar Jahre später. Die Behauptung 
bei Salvetti 109 beruht auf einer jetzt auf¬ 
gegebenen Chronologie). Da aber die Stadt Opus 
um 250 zum Boiotischen Bund gehörte, und zwar 
auf längere Zeit; weil Nikasichoros (16 IX 1, 2701 
zweimal Boiotarch, einmal Hipparch gewesen ist 
(s. 0 . zum J. 300), und weil die Aitoler auch wäh- 
50 rend der letzten Dezennien dieses Jahrhunderts, 
als Opus ohne Zweifel mit Makedonien verbunden 
war, die OL-Stimme auf sich nahmen, darf man 
dieser Angabe nicht zu viel Wert beimessen. Wohl 
nur das sogen, epiknemidische L. ist ätolisch ge- 
wejen, Opus selbst nur vorübergehend. Am An¬ 
fang dieser Zeit, als Opus mit Boiotien verbanden 
war, wird die Stadt -befreit* von einer B^tznng 
feindlicher Truppen (ßagvv 5’ ixä «Aw I 

fpQovQÖCj ÄoxQolöiv zev^av TtoCJmsä 

60 Staat aber diese Truppen gehörten, i«t 

sagt; sie können Aitoler gewcaMi seiii (f**™ äIö, 
s. 236 u.) oder Phoker (nach 234/S). , 

Zu J. 260—246 gehört 
Halai in OL, worin nadi d«n bOoäsdiMAi^ 
Philon präskribiert wird (Amer. Jom Am JUX 
445ff. XX 52), daher ist die OegMd von larymna 
bis nach Halai d am als bOotia^ _ . .,, 

252 wird der Amphiseeer Xenoptoee «mach 
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JLeituAÖs genannt (Euseb. I 207 Sch.; vgl. Sal- wenig wahrscheinlich, da OL damals mit Phokis 

. . . T». . -VT T 1 1 _3 _*-Lx _1_3__3 


vetti 104. Pomtow N. Jahrb. CLV 78S). 
245, als Aratos zum erstenmal Feldherr wurde. 


und nicht Boiotien verbunden wird. 

230/29 nach dem Tode des Demetrios haben 


verwüstete er die Küste von WL und speziell die die Aitoler wahrscheinlich OL wieder genommen 

Gegend um Amphissa (Plut. Arat. 16. Paus. II (P o m t o w N. Jahrb. CLV 844 nach D r o y s e n. 

8, 4. Niese II 249. Sal vetti 104). Kurz Sal vetti 117), weil Thronion ihnen im J. 207 

danach, infolge der Schlacht bei Chaironeia, ist gehörte, weil es von Philipp im Bundesgenossen¬ 
sicher dann der Teil von OL um Larymna und kriege 220—217 zerstört wurde und daher die 

Halai, wie Boiotien selbst, und gewiß auch die Gegend wohl ätolisch war, da 219 die Thenno- 

übrige Landschaft dem Ätolischen Bund beige-10 pylen in ihren Händen waren. Auch seit etwa 
treten, da im J. 196 (s. d.) OL ihre Freiheit an 230/29 bis auf etwa 203/2, wo die Listen auf- 
geblich zurückbekam, ist aber tatsächlich ätolisch hören, schließt die Stimmenzahl der Aitoler (7 

{sieut ante fuerant Liv.) geblieben (Polyb. XVIII bis 15) die OL ein (Zusammenstellungbei W alek 

47, 9. Liv. XXXm 34, 8. Bel och IIl 1, 642f. 185ff. Pomtow Klio XIV 305 für die Daten. 

III 2, 357). Der westliche Teil von OL ist schon Syll.® 494. 498. 499. 506. 509. 523. 538. 539. 545. 


längst, mindestens seit dem J. 269, ätolisch ge- 


564). Das trifit eigentlich wohl nur die Gegend 
um die Thermopylen, da Opus in diesem Zeit- 


240 ist 'Mgärcov Äha)?.6s Sieger im Fnßlauf raum wohl meistens makedonisch war. — POm¬ 
an den olympischen Spielen (Euseb. I 208 Sch.). t o w N. Jahrb. CLV 799 glaubt, daß ,außer den 

Mit dieser Notiz hat Boeckh CIG 1590 und20böotisch gewordenen Städten Larymna, Halai, Kor- 
S. 552 die Inschrift jetzt IG VII 1765 kombi- seia der Teil um Opus seit 230 niemals wieder 

niert, wonach ein Eraton von Opus Sieger in zum xoivov dei Boioter gehört hat“, was wohl 

Spielen zu Oropos war, und auf den Anschluß richtig sein mag. 

von Opus an den Ätolischen Bund zu dieser Zeit 229ff. tber die vermeintliche Zugehörigkeit 
geschlossen, worin viele ihm gefolgt sind, zuletzt von OL zu Boiotien in dieser Zeit s. o. unter dem 

Holleaux BuU. hell. XVI 469. Diese Folge- J. 300. 

rung ist dagegen von Dittenberger zu IG Um 227 ist Larymna als ein Teil Boiotiens 
VII 1765 umgeworfen, indem er diese Inschrift aufgefaßt von Polyb. XX 5, 7 (Ulrichs Reisen 

dem 2. oder 1. Jhdt. zuweist (vgl. noch Pom- I 229. Pomtow 795, 22. Be loch III 2, 359. 

t 0 w N. Jahrb. CLV 794). Opus ist aber tatsäch- 30 und meine Besprechung der Stelle Amer. Journ. 
lieh zu dieser Zeit wohl sicher ätolisch gewesen, Arch. XX 52). 

und ich glaube, daß dieser erste Eraton (ähnlich 224/3 Winter, bei der Aufzählung der helle- 
wie der Amphisseer Xenophanes [252]) einOpun- nischen Bundesgenossen des Antigonos Doson, 

tier war, und wohl Ahnherr des zweiten, da bei fehlen merkwürdigerweise die OL (Polyb. IV 9, 4). 


den Griechen bekanntlich die athletische Bega¬ 
bung vererbt wurde und ein Nachkomme gern 
hach einem berühmten Ahnherrn genannt wurde. 

Um 236 ist ein Epiknemidier wieder Hiero- 
mnemon (Syll.* 482. Walek 115). Diese Be- 


Kuhn Entstehung 116f. gibt als Erklärung, daß 
damals OL als makedonische Eroberung nicht be¬ 
rücksichtigt sei, was kaum richtig ist, da die 
Makedonen keine Besatzung zu Opus hielten, 
wenigstens keine im J, 208 (s. d.). Niese II 


freiung von OL ist wohl eine Folge des Kriegs 40 275, 1. 335 meint, daß OL jetzt zu Boiotien ge- 
zwischen Demetrios und den Aitolern, der wahr- hörte, Pomtow N. Jahrb. CLV 798 dagegen, 

scheinlich bald nach 239 ausbrach (Pomtow N. daß der westliche Teil, der nämlich um Thronion, 

Jahrb. CLV 831f.; Klio XVI 165, 3. Niese II ätolisch blieb. Die Frage geht eigentlich nur 

269. Bel och III 1, 656). Opus an, da das sogen, epiknemidische L. ätolisch. 

235 heißt der lokrische Hieromnemon fSx'i](>- die Gegend um Larymna dagegen böotisch war. 

ipiwv nicht äoxq&v (Syll.3 483, 38 nach N i k i t - In der Tat hat Opus auf Philipps Seite gestanden 

skys Ergänzung; dagegen Walek 118, 10, mit (in einer Rede aus dem J. 207 bei Polyb. XII 

Unrecht). Pomtow Klio XVI 160. 165f. gibt 5 (6) sind die Lokrer unter seinen Bundesge- 

Parallelen dazu, wie Sixv<ovt<ov und TgoiZavicov, nossen aufgezählt), der Name ist einfach bei der 

Syll.ä 416. 417. Zu Syll.^ 483 Anm. 9 will P o m - 50 Aufzählung von 225 ausgelassen, entweder als 
t 0 w die Verwendung von Sy.aQ/pewv dadurch er- nebensächlich (tatsächlich kommt nur eine Stadt 

klären, daß Opus bereits phokisch ist (s. das in Betracht, kein Volk, vgl. Sal vetti 110). 

nächste Jahr). oder weil sie gerade in diesem Jahr Boiotien ge- 

234 ist OL wohl Mitglied des Phokischen hört (Holleaux Bull. hell. XVI 468), ist daher 

Bunds, da die Phoker jetzt 3 Hieromnemonen auf- erst nach 224 dem Philipp beigetreten, oder durch 

zählen, die Lokrer keinen (Syll.* 488, 2 und Versehen. Dasselbe ist auch mit dem Namen der 

Pomtow dazu). Phokisch blieb das Land noch Euboier geschehen, d. h. sie sind erwähnt bei 

Herbst 232, Frühjahr 231 nach der Inschrift BuU. Polyb. XI 5 (6), 4, verschwiegen IV 9, 4 (im 

heU. XXVI 250, 6 und 257, 7 (vgl. SyU.s 494, 2. J. 224). 15, 1 (im J. 220). BekanntUch gehen die 

B e 1 0 c h HI 2, 332. 359 mit der späteren Datie- 60 Bundesgenossenlisten von 220 und 205 auf die 
rung. Walek 119f.). Um diese Zeit hat Derne- von 224, s. Pomtow 795. 


trios Boiotien von dem Ätolischen Bund losge- 


Zwischen 220 und 217 hat Philipp im Bun- 


rissen (Polyb. XX 5, 3. N i e s e II 274), und man desgenossenkrieg Thronion zerstört (Liv. XXVIII 

hat vermutet, daß auch OL damals zusammen mit 7, 12), das daher damals in den Händen der Aito- 

Boiotien die Aitoler verlassen habe (so nach 1er gewesen ist. Nach dem Frieden hat er wohl 

Droysen, Holleaux Bull. hell. XVI 469. die Stadt zurückgegeben (oder sie nicht einn^ 

Pomtow N. Jahrb. CLV 795. 831. Niese dauernd zu behaupten versucht, gerade wie er im 

Ii 274, 3. Salvettill 109), das ist aber jetzt J. 208 verfuhr), da die Aitoler darin die von Phi- 
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lipp ausgetriebenen Einwohner des phthiotischen 
Thebens ansiedelten (die echten Thronier wurden 
wolil bei der Einnahme der Stadt von Philipp ent¬ 
weder vernichtet oder zerstreut, brauchten daher 
eine inotxla, wie etwa die der Messenier zu Nau- 
paktos). — SkerdUidas, der Illyrier, hat sich an 
die Aitoler zu Naupaktos im J. 220 angeschlosscn 
(Polyb. IV 16, 9). — Das W'under im WL, von 
Phlegon Mirab. 2 ziemlich breit erzählt, dem ein 
schwerer Krieg mit Akarnanien in dem nächsten 
Jahre gefolgt sein soll, ist wohl ins J. 221 zu 
setzen, gerade vor dem Ausbruch des Bundes¬ 
genossenkriegs, in dem die Aitoler und die Akar- 
nanen einander furchtbar zerfleischten. — Pom¬ 
tow Klio XVI 165, 3 ergänzt zu SyU.® 523 bei 
der Aufzählung der ätofisehen Hieromnemonen 
vom J. 220 2lXa was sehr wohl 

richtig sein kann, da dieser Teil von OL damals 
ätolisch war. — Um 220 ist es interessant, zu be¬ 
merken, wie durch Vermittlung von Naupakto.?, 
dessen Kolonie Keos eigentlich war (s. o.), die 
Aitoler und Keer sich gegenseitig das Bürgerrecht 
erteilen (Syll.^ 522). Naupaktos ist schon längst 
ätolisiert. 

219 ist Opus auf Philipps Seite zu zählen, da 
er von Thessalien aus seine Truppen zuerst auf 
Euboia und dann auf Kyuos übersetzte (Polyb. IV 
67, 7), offenbar um die Thermopylen zu umgehen, 
die von den Aitolern gehalten wurden (vgl. Hol¬ 
leaux 468. Pomtow N. Jahrb. CLV 795. 
Salvetti 110. Niese II 438). — In dem¬ 
selben Jahre unternahmen die Aitoler von Oian- 


und die Aitoler zu Lande nach einer kurzen Be¬ 
lagerung die Festung Antikyra, nicht weit von 
Naupaktos, nahmen. Salvetti 120 (dem Niese 
II 479f. und R o 11 s c h 57 folgen) beanstandet 
diese Nachricht, und bezieht sie auf das phokische 
Antikyra, woran absolut nicht zu denken ist, da 
nicht nur die geographische Beschreibung genau 
auf die Stadt Trisonia gegenüber (vgl. oben, Geo¬ 
graphie) paßt, sondern Livius ausdrücklich sagt, 
die Stadt sei in Loeride, und weiter wohl dasselbe 
meint mit der Angabe, Laevinus habe quo slaln 
Macedonia et Oraeeia, Aetoli, Aearnanes, Loeriaue 
essent berichtet (28, 1). Zur Erklärung der Sach¬ 
lage muß man annehmen, daß die Achaier im J. 
218 oder vielmehr 217 die Stadt Antikyra erobert 
hatten, oder, da dies keine besonders günstige 
Stelle für eine Stadt war, dagegen für eine 
Festung die denkbar vorzüglichste, dieses schroffe 
Vorgebirge verschanzt hatten, da die Mauern, be¬ 
sonders die der Akropolis, außerordentlich stark 
sind. Diese Festung auf dem einzig gangbaren 
Küstenweg zwischen Naupaktos und dem Osten 
ist dann nach der Bestimmung des Friedens von 
Naupaktos, daß .jeder behalten solle, was er habe' 
(Niese II 460), in Philipps Händen geblieben. 
Diese für die Aitoler höchst unbequeme Befesti¬ 
gung Philipps liefert die sonst vermißte Ursache, 
warum die Aitoler jetzt so leicht gegen Philipp 
aufzuhetzen waren (vgl. Niese II 476), und er- 
I klärt ferner, warum ihre Bekriegung eine dev 
ersten Unternehmungen der verbündeten Römer 
und Aitoler war. 


theia aus (hier Oidv&eiav rijs AircoUa; genannt) 209 (208 nach Livius, s. o.) setzten die Achaier 
einen Angriff gegen Aigeira in Achaia (Polyb. IV ein Heer von Naupaktos aus über und verwüste- 

57, 2). ten Achaia (Liv. XXVII 29, 9). Kurz danach kam 

218 verwüstete Philipp dann als Vergeltung Sulpieius mit der römischen Flotte nach Naupak- 

dafür die Gegend um Oiantheia mit seiner Flotte tos (XXVII 30, 11), von wo aus er die Gegend 

(Polyb. V 17, 8), als er von seinem Zug gegen zwischen Sikyon und Korinth verwüstete (31,1), 

Aitolien nach Korinth zurückkehrte. nach Naupaktos zurückkehrte (31, 3), dann nach 

217 verwüsteten die Achaier die Felder umdOElis überging (32, 2); er verließ aber Naupaktos 
Naupaktos und schlugen die Besatzung in einem später in demselben Jahr und überwinterte mit 

Treffen, wobei Kleonikos, der später Friedens- Attalos zu Aigina (33, 5). 

Vermittler war (Niese II 459), gefangen wurde 208 (207 nach Livius) fuhren Sulpieius und 
(Polyb. V 95, llf.). Kurz danach fand der Frie- Attalos nach Nikaia, damals, wie die Thermo- 

denskongreß von Naupaktos statt (Polyb. V 103, pylen selbst, die die Aitoler neu gegen Philipp ver- 

2. Niese II 460). schanzten (Polyb. X 41, 5. Liv. XXVIII 5, 8), 

216 ist das epiknemidische L. noch ätolisch, ätolisch, um einer Versammlung der Aitoler zu 

da einer der ätolischen Hieromnemonen damals Herakleia beizuwohnen. Nach einem glücklichen 

[77olo?] aroaros 2xaoq>cvg war (Syll.* 538. Angriff aus Oreos landeten sic dann später bei 

Pomtow Klio XVI 165, 3). 50Kynos in OL und nach einer kurzen Belageruns 

Um 213 ist der ätolische Staatssehreiber nahmen und plünderten sie Opus (Liv. XXyill 

Lykos (s. d.) ‘Eov&oalog, d. h. aus Erythrai bei 6, 12. 7, 4; Kynos ist wohl nicht stark befestigt). 

Eupalion im WL, eher als aus dem Erythrai bei Das bezeugt, daß Opus damals auf Philipps Seite 

den Thermopylen, woran Dittenberger bei stand. Philipp kam in Eilmärschen zu der Stelle, 

Bauer Untersuch, zur Geogr. u. Gesch. 32f. denkt vertrieb die ätolische Besatzung aus den Thermo- 

(Svll.3 546,35; vgl. W. Feldmann Anal. Epigr. pylen nach Herakleia, und bemächtigte sich bei- 

(1885) 127 = Diss. Philol. Argent. IX 223. nahe des Attalos selbst, de' schleunigst nach 

Pomtow N. Jahrb. CLV 788, und für Parallelen seiner Flotte floh (Liv. XXVIII 7, 3H. Cass. Dio 

S w o b 0 d a Hermanns Lehrbuch® I 3. 364, 6). XVII frg. 57, 7, der aber ai^ibt, daß Philipp an 
212 ist Val. Laevinus vor der ätolischen Ver- 60 den Thermopylen längere Zeit aufgehalten wurde. 
Sammlung, wahrscheinlich zu Naupaktos (conct- in direktem Widerspruch mit Livius. 

tium Aetolorum elasse ezpedita vernit), erschie- II. VTas Sulpieius damals tat, ist nicht überhefert, 

nen, worauf die Aitoler den Kri^ gegen Philipp wahrscheinlich blieb er zu Kynos.) Opus war mit 

erklärten (Liv. XXVI 24. N i e s e II 476 und Philipp verbündet, aber nicht förmlich untertan. 

Anm 4) da es damals keine makedonische Besatzung in 

211 berichtet Liv. XXVI 26, 1—3 (unter dem der Stadt gab und Philipp die Opuntier wegen 

J. 210; über das richtige Datum s. Niese H ihrer schleunigen Übergabe der Stadt heftig scha;t. 

476, 4. 479), wie Laevinus zur See und Skopas Auch hatten kurz vorher die Boioter (und -.wp.il 
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auch die OL) Hilfe von Philipp erbeten, während 
er wenig für sie tat (Polyb. X41 und 42; vgl. Liv. 
XXVIII 5, 5 und Holleaux Bull. heU. XVI 
467). Darauf ging Philipp nach Thronien (G la- 
r e a n tt s für Toronem der Hss.), das er leicht 
zum zweiten Male eroberte (Liv. XXVIII 7, 10. 
12. N i e s e II 490f.). Den Thermopylenpaß und 
die Stadt Thronion aber hat Philipp nicht behal¬ 
ten können, wenn er nicht zuerst Nikaia «oberte, 
was er damals gewiß nicht tat. Die Unternehmung 1 
war daher nichts als ein Rachezug, und die im 
engeren Sinne sog. Epiknemidier blieben noch 
ätolisch (vgl. zum J. 205 u.). — Später, in deni- 
selben J^re, fuhr Philipp von A^ion nach Anti- 
kyra (gewiß die lokrische Stadt mit Hafen auf der 
Insel Trisonia, wo seine Flotte die Karthager er¬ 
wartete; das phokische Antikyra ist bei diesem 
Unternehmen undenkbar), und verwüstete von da 
aus wieder die Gegend um Erythrai, Eupalion, 
Potidania und Apollonia (Liv. XXVIII 8, 7ff.). S 

Um 206 wird Skarpheia bei den Thermopylen 
unter den ätolisehen Städten von den Magnesiern 
aufgezählt (Kern Inschr. 28. Syll.® 557). 

205, als Frieden geschlossen wurde, fehlen die 
OL auf der Liste von Philipps Verbündeten (Liv. 
XXIX 12, 14; vgl. zum J. 224 oben). Bestechend 
ist die Ansicht von Pomtow N. Jahrb. CLV 
798, die OL seien in einem besonderen Vertrag 
mit den Aitolern, den Philipp schon geschlossen^ 
hatte, abgefertigt. Ohnehin ist die Bestimmung 1 
über eine einzige Stadt wie Opus, die allein in 
Betracht kam, eine Kleinigkeit. Nikaia, Thronion 
und die Thermopylen blieben ätolisch, da die 
Aitoler diese Stellen im J. 198/7 (s. d.) noch be¬ 
hielten, wobei ich nicht verstehe, warum Niese 
II 503 behauptet, die Aitoler hätten in dem ersten 
makedonischen Krieg verloren, was sie .bei den 
östlichen Lokrern noch besessen hatten“. Auch 
Walek 162, 53 irrt, wenn er es versichert, ,das 
ganze Land“ sei ,den Aitolern entrissen“. UnmÖg- ■ 
lieh ist seine Vermutung, Philipp habe auch Ni¬ 
kaia zusammen mit “Aronion erobert, da das 
weit entlegene Thronion unbedeutend ist im Ver¬ 
gleich mit der dichi an dem Paß selbst gelegenen 
Festung, und es undenkbar ist, daß Livius die Er¬ 
oberung des Hauptortes zu erwähnen versäumen 
würde. Walek übersieht, daß die Verhand¬ 
lungen zu Nikaia und Thronion im J. 198/7 be¬ 
zeugen, daß diese Orte ätolisch sind, und da 
Heiakleia sich in den Händen der Aitoler befand, 
ist der Thermopylenpaß, und daher das ganze sog. 
epiknemidische lokris, das von diesen Stellen ab¬ 
hängig war, nach 205 ätolisch geblieben. Dazu 
kommt auch die Angabe der Inschriften, die unter 
den ätolisehen Hieromnemonen der Jahre 205 oder 
203 (Archon Megartas Syll.* 564. Pomtow Klio 
XrV 305) und 202 (Bull hell. XVHI 235. Pom¬ 
tow a. a. 0.) einen ßrißdiog nennen, d. h. einen 
Mann aus den Bürgern des phthiotisehen Thebens, 
die von Philipp im J. 217 (Polyb. V 99f.) ver¬ 
trieben, von den Aitolern in Thronion angesiedelt 
wurden (S w o b o d a Hermanns Lehrb.* I 3,347, 
2). Daraus folgt unanfechtbar, daß Thronion von 
den Aitolern auch nach dem Frieden vom J. 205 
behalten wurde. Die Satzungen des Friedens von 
196 (s. d.) betreHen daher nur Opus. - Pom¬ 
tow zu Syll.® 597, 1 und Klio XVI 165 stellt 
die Ansicht auf, daß die Inschriften mit der 
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Formel d nöXi; rä>v ’Onowxicov xaX AoxqoI (od. 
of A.) ol fied:’ ‘Oitowxicov (SyU.® 597) oder ’Ojtovv- 
rtot xai Aoxgoi fisrä ’Oxowticov (16 IX 269— 
276) zwischen 206 und 196 fallen, genauer gerech¬ 
net 205—200, weil sie in eine Friwlenszeit besser 
passen. Dittenberger zu IG IX 1, 270 setzt 
die Schrift dieser Inschriften um 200 an. Jeden¬ 
falls stammen sie wohl aus der Zeit vor 196, als 
OL den Aitolern übergeben wurde, da die Formel 
klar auf Selbständigkeit deutet. Das obere Datum 
ist aber nicht so sicher, weil wir gesehen haben, 
daß die OL wahrscheinlich nur Bundesgenossen, 
nicht Untertanen der Makedonier waren. Daß der 
Aitoler Lykopas, wahrscheinlich der Legat von 
189, erwähnt wird, weist diese Gruppe von In¬ 
schriften in die Zeit um 200 (Pomtow Syll* 
597 B). Schon wegen der Zweiteilung des Landes 
zwischen 234 und 196 können diese Inschriften 
nur aus irgend einem Jahre zwischen 234 und 
'196 stammen. Swoboda Hermanns Lehrb.® I 
3, 441, 3 möchte sie nach 167 ansetzen; das 
scheint aber ganz ausgeschlossen. 

Aus 202 stammt die letzte erhaltene Inschrift, 
die die OL (d. h. die Epiknemidier im engeren 
Sinne) zum Ätolisehen Bunde rechnet (W a 1 e k 
162, 187; vielleicht stammt noch eine aus dem 
J. 203; s. Pomtow zu SyU.® 564). 

200 ist eine Gesandtschaft von drei Senatoren 
vor der ätolisehen Versammlung zu Naupaktos 
I erschienen (Polyb. XVI 27, 4), und daselbst etwas 
später in demselben Jahr oder Anfang 199 wurde 
der Krieg gegen Philipp von den Aitolern ange- 
kündigt (Liv. XXXI 29—31. 40, 9). Für andere 
Beispiele der großen Versammlung der Aitoler in 
Städten außerhalb Altaitoliens s. Swoboda 
357, 1. 3. 

200—167 istWL noch ätolisch, wie Salvetti 
125. 128 und Dittenberger Herrn. XXXII 
177ff. aus einer Reihe delphischen Urkunden dieses 
) Zeitraums nachgewiesen haben (vgl. o. zum J. 289). 

199S. in dem zweiten Makedonischen Krieg 
haben die Lokrer, aber nur die von Opus, frei¬ 
willig auf der Seite Philipps gestanden, consevsii 
nmnium nach Liv. XXXIV 32, 8 in der Rede des 
Flamininus vor Nabis 195, was allerdings in jeder 
Hinsicht eine gewaltige Übertreibung ist, und 
gerade diese tendenziös verdrehte Behauptung 
wird von Flamininus aufgestellt, um eine genaue 
Parallele für sein damaliges Verlangen zu ge- 
) winnen (vgl. zum nächsten Jahre). 

198 hatte Philipp Truppen in Phokis und OL, 
vor allem eine Be^tzung in Opus. Diese konnte 
sich nur in der Burg behaupten, als die Opuntier 
nach der Eroberung von Elateia zu Philipps Geg¬ 
nern übertreten wollten. Das Volk hatte es vor¬ 
gezogen, die Stadt den Aitolern zu übergeben (vgl. 
Niese II 242. 1), die optimates dagegen den 
Römern, beide zusammen aber, und auch die 
Römer selbst, konnten die Besatzung nicht über- 
9 reden, die Bui^ aufzugeben, was auf eine außer¬ 
ordentlich feste Stellung deutet. Eine förmliche 
Belagerung der Burg wurde durch die Ankunft 
eines Herolds von Philipp unterbrochen. Flami¬ 
ninus hatte daher nur die untere Stadt mit seiner 
Besatzung behalten (Liv. XXXII 32, Iff. Plut. 
Titus 5). Merkwürdig ist es, daß beide Parteien 
die Sache Philipps verlassen wollten (er hat Opus 
in 208 nicht rechtzeitig verteidigt), während die 
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Boioter an Philipp noch festhielten, eine Verschie- befestigt wurden (Liv. XXXVI 15, 5ff., sicher nach 
denheit in der Politik, die, wie Holleaux BuU. Polybios, s. Niese II 704, 3. Liv. XXXVI 16, 

hell XVI 470 hervorhebt, auf die damalige Selb- Iff.). Hier wurde sein Heer geschlagen und Voll¬ 
ständigkeit von OL deutet. Kurz danach ver- ständig aufgerieben, wobei die Verfolgung bis an 

langte Flamininus in den bekannten Verband- die Stadt Skarpheia reichte (Liv. XXXVI 19, 5; 

lungen am Ufer bei dem (ätolisehen) Nikaia und über die Schlacht Hertzberg I 125f. Niese 

auf der Küste bei Thronion (Polyb. XVIII 1, 5. II 705f.; Geschichte und Topographie vorzüglich 
7 7 9 3 Liv XXXII 32, 9. 35, 2. 36, 3. erörtert von Kromayer Ant. Schlachtfelder II 

Niese’ll’621ff.') die Zurückziehung aller Trup- 134ff., dazu Karte nr. 5). Einige Zeit blieb A<^ 

nen in Phokis und OL, was Philipp gleich tat 10 lius in der Nähe des Schlachtfelds (Liv. XXXVI 
(Polyb XVIII 10, 4. Liv. XXXII 36, 9). W a - 22, 1. 25, 1), während nach dem kurz darauf 

lek 162 53 mißversteht dies Verlangen, indem folgenden Sturz von Herakleia die ganze verfug- 

er meint! es bezeuge, daß das ganze OL damals bare Streitmacht der Aitoler sich zu Naupaktos 

in Philipps Händen war. Tatsächlich kommt nur sammelte, unternahmen die Römer jetzt die Be- 

Opus in Betracht, und weil es die Hauptstadt war, kriegung dieser Festung. Appius Claudius ging 

smicht man ungeniert von Loeris. Ohne jeden voran mit 4000 Mann, um die schwierigen P^e 

Zweifel iöt das sogen, epiknemidische L. diese zu besetzen, und Acilius folgte ihm nach über 

ganze Zeit hindurch ätolisch (s. o. zum J. 205. Kallipohs (Kallion) und l^rax (s. d.), einen Weg, 

Pomtow N. Jahrb. CLV 798. Salvetti 121). den die Aitoler damals offen ließen, wahrschein- 

Daß die OL ihre Freiheit im J. 196 erhalten soU- 20 lieh weil sie den Consul an dem Passe bei 
ten, beweist gar nicht, daß die ganze Landschaft phissa und der Küstenstraße ervrarteten (Polyb. 

jetzt oder jemals von Philipp behalten wurde. — XX 11, 11. Appian Syr. 21. Liv. XXXVI30, 4n.). 

Der Friede ist damals doch nicht zustande ge- Nach zwei Monaten ist die Belagerung auf Geheiß 

kommen, da der Senat die Räumung von noch des Flamininus aufgegeben worden, wahrend Ge- 

anderen Städten verlangte, unter denen besonders sandte nach Rom geschickt wurden (L^. XaaVI 

Chalkis OL, Phokis und Boiotien bedrohen soUte 34, Iff. Plut. Titus 15. ZonarM IX IJ, 14. 

(Polyb XVIII 11, 6). Hertzberg I 30. N i e s e II 714; ausführlich 

196 nach den Friedensbedingungen wurde OL über die Verhandlungen Swoboda Hermanns 

(wieder nur Opus, da der westliche Teil noch Lehrb.® I 3, 362, 6). 

ätolisch war) angeblich ,befreit“ (Polyb. XVIIl 30 190, als die Aitoler den erneuten Angriff des 

46 5 Liv XXXIII 32, 5. Plut. Titus 10), tat Acilius auf Naupaktos durch Besetzung der W^e 

sächli^ aber den Aitolern übergeben (Polyb. XVIIl über Korai verhinderten, zog dieser durch Dons 

47 9 Liv. XXXIII 34, 8). Die Ursache dieser und belagerte Amphissa, das sich tapler vertei- 

heiicÜerisciien Verwendung des Prinzips der digte, obgleich die Mauern sehr beschädigt wur- 
Selbstbestimmung ist nicht so sehr, daß Aito- den (Liv. XXXVII 4, 7. 5, 4ff.). Auch hier ist die 
lien das Land früher in seinem Bund gehabt hat Bel^erung bald aufgegel^n worden, di^mal weil 
(xaMixisg xaX noöxtgov h rfj ov/MtoXtreig Polyb. die Scipionen gegen AntiMhos loszuschlagen vor- 
sicut ante iuerant Liv.), obgleich es eine Zeit zogen, und ein WaffenstilUtand erf^te, wobei 
zum Bunde gehörte (s. o. zum J. 245), als daß Acilius sich nach Rom begab (Polyb. XXI 4, 1. 9. 
Opus zu schwach war, seine Selbständigkeit 40Liv. XXXVII 6, 5 bis 7, 7. Hertzberg I131f. 
zu behaupten, und daß Aitolien Belohnung für Niese II 722f. Colin Rome et laGrece 1J9H). 
seinen Anteil am Krieg verlangte. Unmöglich Die erstaunliche Behauptung von Dubois Bibl. 
war es auch, Opus den Boiotem zu geben, da des Ecoles fran?. XL 42, daß die Römer in diesem 
sie Philipps treue Bundesgenossen blieben. — Krieg Naupaktos und Amphissa nahmen und L. 
Wegen der Art, wie die vermeintliche Freiheit daher die Freiheit schon im J. 189 erlangte, wird 
der Lokrer verstanden wurde, ist unwahrsehein- zurüekgewiesen von Dittenberger Herrn, 
lieh die Ansicht von Keramopoullos 'Efprifi. XXXII 184, 2- vgl l'77ff. und ‘ 

ägr. 1908, 168f., daß die Münzen bei Head di Stör. Ant. II 127f. Daß auch OL im J. 191/190 

HN’ 337 schon mit dem J. 197 anfängen, und ätolisch blieb, wird bezeug durch die InsAri.t 

daß nachher die Lokrer im allgemeinen und 50 S6DI 1985. 1986, worin ein Skarpheier und ein 

insbesondere die Stadt Amphissa einer gewissen Opuntier nach dem ätolisehen Strategos präskri- 
Autonomie sich erfreuten. Diese gehören vielmehr bieren (Salvetti 124. D i 11 e n b e r g y Hem. 
der Zeit der tatsächlichai Befreiung nach 167 XXXII 185). — Während Acilius in der Nahe 

/g \ war, erhoben sich die Delphier und setzten durch 

193 beriefen die Aittder eine Versammlung seine Hilfe ihre Autonomie durch, wobei rie die 
nach Naupaktos, die die ersten Sehritte für den Güter im Bezirk von Delphoi sowie die Häuwr 
bevorstehenden Krieg mit Born tat (Liv. XXXV (mitsamt einer Badeanstalt) in Delphoi selbst, die 
j 2 3 ) Aitolern und WL gehörten, in Beschlag nahmen, 

’ 19i wohnte Antiochos eini» Versa m ml u n g der ein Verfahren, dessen Gültigkeit dur<* Formuh^ 
Aitoler zu Naupaktos bei (Ut- XXXVI 11, 6f. 60rung als Schiedsspruch des Consuls 
Niese H 701). Kurz darnah bradite Menestas wurde. Die meisten, die das eklatante UnrMht 
aus Eneiros (vgl. Niese II 697, 1. 710, 1) eine dabei erlitten, stammten aus Amphi^ Phakos, 
Besatzung in die Stadt nnd bradite sie zur Er- Naupaktos, Tolophon und Chalaion; die Mtaitoler 
hebun" gegen Rom; die von Seit«! der Römer kommen kaum in Betracht. Ikmals wurden a^ 
geforderte Auslieferung des Menestas ist dann die Grenzen des heiligen Bezirks neu festgel^, 

einer der Gründe, des darauf erneuten Kriegs (Liv. selbstverständlich ganz zu^^en der Delphier 

XXXVI 28 31 Am Anfang zog sidi Antiochos da die Sache der Aitoler und WL ja nicht einmal 
auf die Thermopylen zurück, die jetzt wiederum gehört wurde. Diese Einrichtungen wurden dann 
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von dem Senat bestätigt, und als Rache dafür 
erschlugen, wie es scheint, die Aitoler die von 
Rom zurückkehrenden Gesandten der Delphier, 
mußten aber doch schließlich die Selbständigkeit 
von Delphoi zugestehen. Diese sind die wichtig¬ 
sten Ergebnisse der Reihe von Inschriften auf dem 
Denkmal des M.’ Acilius, die P o m t o w Klio XVI 
nr. 115—123 (Kommentar 135ff.). Syll.® 607— 
612 herausgegeben hat. Der Schiedsspruch des M.’ 
Acilius wird ferner erwähnt Syll.® 826 E 20. 
827 C 5 (= D 7) E 2; insbesondere hat er Na- 
teia den Amphissern genommen und ,dem Gott 
gegeben“. Natürlich hat diese Ausdehnung des 
heiligen Bezirks Schwierigkeiten mit sieh gebracht, 
die wieder im J. 180 und den folgenden Jahren 
(Syll.3 614. 615. Klio XVI 139) nur durch neue 
Schiedsgerichte zu beschwichtigen waren. — Inter¬ 
essant ist die Wundersage, die vom Volk an diesen 
Kri^ angeknüpft wurde. Sie steht bei Phlegon 
von Tralles (Westermann UaeadoS. 127fi. 
Keller Rer. Nat. Scr. III), wo nach einem 
sonst nie erwähnten Peripatetiker Antisthenes 
(von Schwarz o. Bd. I 2537f. mit dem Ge¬ 
schichtschreiber aus Rhodos gleichgestellt) sehr 
breit erzählt wird, wie nach der Schlacht an den 
Thermopylen die Römer nach Naupaktos mar¬ 
schierten, um in einem legdv xoivov töiv "EXX^vwv 
zu opfern (kein Wort dabei von Krieg oder Be¬ 
lagerung). Nach dem Opfer soll der Feldherr 
.Publius“ (wohl Erinnerung an Publius Scipio Afri- 
canus, der im nächsten Jahr vor Amphissa er¬ 
schien) wahnsinnig geworden sein; zuerst prophe¬ 
zeite er über den Krieg mit Antiochos in Asien, 
erklomm dann eine Eiche, worauf ein roter (jiu^- 
Qov sic) Wolf erschien; Publius stieg herunter und 
wurde ohne Widerstand von ihm gefressen, außer 
dem Kopf, der noch weiter prophezeite. Die 
Römer errichteten dann dem Apollon Lykios einen 
Tempel, und das Heer segelte nach Hause (in der 
Tat ist es zu Fuß nach dem östlichen Griechen¬ 
land gezogen). Das ganze ist wohl TempeUegende 
des jütoXXcüviov bei Naupaktos (s. u. R e 1 i g i o n), 
ausführlich besprochen zuletzt von A. J. R e i ■ 
nach Bull. hell. XXXIV 277ff. 

189 im Frieden werloren die Aitoler alle ihre 
Eroberungen außerWL, Doris, Ainiania, Herakleia 
In Trachis und OL (Friedensurkunde bei Polyb. 
XXI 32, 2fi. bes. 13. Liv. XXXVIII 11, 9; vgl. 
Sa 1 ve11i 1271. Dittenberger 161ff. 177fl. 
Beloeh Herrn. XXXII 667ff. Niese HI 12). 
Beide Teile des Landes sind bis auf 167 ätolisch 
geblieben. Das Hauptzeugnis ist die amphiktyo- 
nische Inschrift von 178 (SyU.^ 636) nach der Er¬ 
klärung von De Sanctis bei Salvetti 132, 
1. Dittenberger a. a. 0. 161fi. Pom tow 
N. Jahrb. CXLIX 663f. 838. CLV 758. 816, 57 
(weitere Literatur zu der Frage bei Syll.^ 636), 
daß nämlich, obgleich die Aitoler nicht genannt 
wurden, sie tatsächlich die Oberherrschaft be¬ 
hielten, da die Hieromnemonen dieser Landschaf¬ 
ten alle Aitoler waren. — Über die im J. 189/8 
bezeugte Staatsordnung, wonach WL ein t^Xoc des 
Ätolisehen Bundes war, s. Salvetti 128. Dit¬ 
tenberger 182fi. Keramoponllos ’E(p. 
äpx- 1908, 168f. und u. Staat und Kultur. 

[Alope (verbessert aus der Hs. halopeiicaca;ita), 
das von Q. Mareius im J. 171 genommen wur.Ie 
(Liv. XLII 56, 7), ist die thessalische Stadt (so 
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auch Toepffer o. Bd. I S. 1595. Niese III 
127), eher als die 1^ (Weißenborn z. St.), 
da jene dicht bei Larisa Kremaste, das auch an¬ 
gegriffen wurde, lag, und dies nie eine bedeutende 
Festung war.] 

167/6 (WL wurde tatsächlich erst zwischen 
Juni und November 166 befreit, Pom tow N. 
Jahrb. CLV 789, 8), nach dem dritten Makedo¬ 
nischen Krieg sind OL und WL endlich vollständig 
frei von Aitolien geworden, eine Tatsache, die 
nur durch die Inschriften zu ermitteln ist (die 
Zeugnisse bei Salvetti 134f. Dittenber¬ 
ger 161ff. Syll.® 291. Fouilles de Delphes III 1, 
218k). Seitdem datierte man nach dem Agono- 
thetes der Lokrer. Naupaktos allein und wohl die 
nächste Umgebung ist ätolisch geblieben (bezeugt 
durch eine Reihe von Inschriften aus der Mitte des 
2. Jhdts. bei Nachmanson Ath. Mitt. XXXII 
7ff.), auch in die Kaiserzeit hinein (Liv. XXXVIH 
11, 9. Cic. in Pis. 91. Caesar Bell. Civ. III 35, 1 
und die Geographen; vgl. Dittenberger 179, 
1 und zu IG IX 1, 357). Cahen Bull.hell.XXII 
358f. beweist auf Grund einer Inschrift von Phys- 
kos, daß auch Oineon oder Oinoe nach 167 äto¬ 
lisch blieb (dagegen aber mit Unrecht Niese 
III 184, 3). Das ist auch nach seiner geogra¬ 
phischen Lage zu schließen, da Eupalion, Erythrai 
und Oineon im Machtbereich von Naupaktos liegen, 
erklärt ebenfalls, warum im J. 426 (s. d.) Oineon 
auf Seiten der Messenier und Athener zu Nau¬ 
paktos gegen Eurylochos stand. 

167—165 setzt Pomtow (Klio XVI 139— 
141) die zweite xgloii über den heiligen Bezirk 
zu Delphoi, die nämlich, wobei Pausanias aus 
Thessalien den Schiedsspruch gab. Er scheint 
ziemlich gerecht gegen die Forderungen der Am- 
phisseergewesen zu sein, da diese sich noch spä¬ 
ter auf seinen Schiedsspruch berufen. 

Um 165 erscheint auf der bekannten Kassan- 
dertafel (Syll.® 653) das xoivov Aoxqöiv tcöv 
fjoimv, das wohl gleich nach 167 errichtet wurde, 
aber nicht lange Zeit dauerte (s. u. Staat und 
Kultur). 

Um 150 läßt Pomtow N. Jahrb. CLV 748, 
16 Naupaktos den Aitolern verloren gegangen 
sein. Woraus er dies folgert, ist nicht klar, und 
die Stadt scheint bis in die Kaiserzeit ätolisch 
geblieben zu sein (s. o. zum J. 167/6). 

147 haben die Lokrer (wohl nur die OL) zu¬ 
sammen mit den Phokern, Euboiern und Boiotern 
(die letzteren g^en die Römer wegen einer ihnen 
von Metellus auferlegten Strafe für Gewalttaten 
gegen ihre Nachbarn, darunter Amphissa [Paus. 
Vil 14, 7], aufgeregt, s. Hertzberg I 2401.) 
den Krieg zusammen mit dem Achäischen Bund 
gegen Rom mitgemacht (Polyb. XXXVIH 3. 8). 

146 nach der Versammlung zu Korinth, wo der 
Krieg gegen Rom von den Achaiern beschlossen 
wurde, ging einer der Gesandten des MeteUus, 
namens Gabinius, zu den Aitolern nach Naupak¬ 
tos (Polyb. XXXVIH 13, 9. Nies e III 346). 
Später in demselben Jahre wurden die Verbün¬ 
deten unter Kritolaos von den Römern bei Skar- 
pheia vollständig geschlagen (Paus. VII 15, 3. 4. 
9 ucw.; die vollständige Überlieferung darüber bei 
Hertzberg I 266ff. Niese III 347). Darauf 
folgten die von den Römern auf Mittelgriechen¬ 
land auferlegten Strafen, wobei die Lokrer unter 


1233 Lokris (Geschichte) Lokris (Geschichte) 1234 

anderen schwer litten (Polyb. XXXVIH 3, S. peius hat WL zuerst, wie das übrige Griechen- 

Niese III 347f.). land, auf der Seite von Pompeius gestanden, da 

Nach diesem Krieg scheint die Stammver- Amphissa eine besondere Abteilung (freilich PAo- 

fassung der Lokrer von den Römern zuerst auf- cicas ... mmms genannt, was nur geographischer 

gehoben (Paus. VII 16, 9f.) und dann wieder her- Irrtum ist) zum Heere bei Pharsalus lieferte (wohl 

gestellt zu sein, wenigstens beteiligten diese sich im vorigen Jahr gesammelt) nach Lucan. III 172 

wie früher an der delphischen Amphiktyonie (vgl. (wahrscheinlich aus Livius). Im J. 49 dagegen hat 

0 . Bd. IV S. 2691f. Niese III 355, 3). Nach- Caesars Legat Calvisius die Besatzung des Pom- 

m a n s 0 n Ath. Mitt. XXXII 55ff. meint, daß der peius aus Naupaktos geworfen (Bell. civ. IH 34, 2. 

WL-Bund im J. 143 noch nicht wieder hergestellt 1035, 1. Hertzberg I 452), und Domitius Cal- 
sei, und daher in diesem Jahre ein Aitoler als vinus hat dann wahrscüeinlich Zuzug aus Aitolien 

Agonothet für Naupaktos diente. Sie waren ab- und WL geholt, um den Krieg gegen Scipio fort¬ 
gabepflichtig, sicher die OL, und zuerst wohl auch zuführen, da Dio XLI 5 diese ausdrücklich nennt, 

die WL, die zu Plinius’ Zeit die Steuerfreiheit obwohl Caesar BeU. civ. III 36 nichts davon sagt 

hatten (Plin. n. h. IV 7), insbesondere Amphissa (Hertzberg I 454, 70). 

(IV 8), dies wohl sicher erst unter Augustus nach 30 nach der Schlacht bei Aktium schlug Augu- 
der Gründung von Nikopolis (Niese III 357, 6; stus die Küste von Aitolien und WL dem Gebiet 

vgl. Kuhn Verfassung II 71). Wann die anderen der römischen Kolonie zu Patrai zu (Strab. X460. 

WL immunes geworden sind, wissen wir nicht. Paus. VII 18, 8. X 38, 9). Amphissa aber blieb 

wohl aber als Augustns die Freiheit an Patrai, 20 frei und imm un (Plin. n. h. IV 8. Paus. X 38, 4. 

eine römische Kolonie, die WL bewirtschaftete. Vgl. Hertzberg I 497. Bauer Unters, usw. 
gab (Paus. VII 18, 7. X 38, 9). Über die neue 47 und oben zum J. 146), wohl im Zusammen- 

Ordnung, die wohl kurz vor 130 verzeichnet ist hang mit der Gründung von Nikopolis, wobei viele 

(Pomtow N. Jahrb. CLV 673), s. Wescher Aitoler, um nicht in Nikopolis wohnen zu müssen, 

Rev. arch. 1864, 4071., 498. Mon. biling. de Del- nach Amphissa übersiedelten, die Ursache, neben- 

phes (1888). Hertzberg I 511, 73. Syll.® bei bemerkt, warum die Amphissecr zu Pausanias’ 

826 die große Inschr. mit P o m t o w s Ammer- Zeit Ozoler genannt zu werden sieh schämten 

kung dazu, sowie auch Pomtow N. Jahrb. CLV (X 38, 4), da sie tatsächlich Aitoler und nicht 

669ff. Klio XVI 139ff. In dieser Ordnung werden Lokrer waren (vgl. Dittenberger Herrn, 

die Hypoknemidier genannt (Syll.® 692, 20, und30XXXII 177, 1 g^en Gilbert Staatsalt. II 
826 öfters), was zeigt, daß das xoivov Aoxgwv 22,2). 

TCÖV ’Eolwv nicht lange Zeit gedauert hat (vgl. Am Ende der Republik und in dem 1. Jhdt. 
Pomtow Klio XVI 165, 3). der Kaiserzeit bildeten die Lokrer ein xoivw zu- 

Am Ende des 2. Jhdts. zeigt eine Inschrift sammen mit den Boiotern, Euboiern, Phokern 

aus Delphoi, wie Skarpheia und Thronion um die und Doriern oder Achaiern. Die erste Inschr. IG 

Hegemonie über die sog. Epiknemidier (im enge- III 568 stammt aus den letzten Jahren der Re- 

ren Sinne) streiteten (s. den Art. Skarpheia). publik oder der Zeit des Augustus (Mommsen 

Der Sieg ist definitiv bei Skarpheia geblieben, wie dazu. Colin Rome et la Gröce 650). Aus 35/6 

immer in einem friedlichen Zeitalter. Die in der n. Chr. stammt die Insehr. IG IV 934, 935 (vgl. 

Ebene liegende Stadt gewinnt damals den Vor-40 F r ä n k el z. St.), dag^n kurz nach 37 IG VH 
rang über die auf den Höhen gelegene. In der 2711 und wohl aus ungefähr derselben Zeit IG 

Kaiserzeit ist Thronion verschwunden, Skarpheia VII 2878. über dieses xoivov vgl. Kuhn Ver- 

dagegen bis auf das byzantinische Zeitalter fassung II 13. Hertzberg I 510, 72. Swo- 

Bischofssitz geblieben. boda Hermanns Lehrb.® I 3, 294, und u. Staat 

In dem zweitletzten Hieromnemonenverzeichnis, und Kultur, 
jenem nämlich von ca. 117 (Syll.s 704 E. IG IP Zur Zeit Strabons sind Opus und Amphissa 
1134), fehlen beide Lokrer, was noch nicht erklärt noch ziemlich blühende Städte (IX 425 für Opus; 

ist, da aber die Boioter und ein Euboier auch Hertzberg I 487 redet, als ob Strabon das- 

fehlen und noch andere Schwierigkeiten in der selbe für Amphissa bezeugte, was unrichtig ist; 

Liste Vorkommen, ist die Erklärung wohl eine 50 Amphissas Blüte folgt aus der oben erwähnten 
ziemlich allgemeine, nicht die Lokrer allein be- Tatsache der Freiheit und Immunität, sowie der 

treffende. Übersiedelung vieler Aitoler). Larymna und Halai 

86 hat Sulla Larymna und Halai zerstört, um erscheinen unter Jen böotisdien Städten (IX 405. 

Mithridates keinen Hafen in Mittelgriechenland 425). WL als immunis ist auch wahrscheinlicli 

übrig zu lassen, und etwa zu der gleichen Zeit wohJhabend. Naupaktos ist in dieser Zeit noch 

das sog. Ober-Larymna b^ründet (Plut. Sulla 26; eine der Hauptstädte der Aitoler (IX 426) und 

vgl. Amer. loum. Arch. XX 49f. 54). ist durch viele Jahrhunderte (zuletzt alsLepanto), 

57—55 nach dem Zeugnis des Cicero, aller- ähnlich wie Amphissa (zuletzt Salona), unter den 

dings eines nicht unparteiischen Zeugen, haben wenigen wohlhabenden Städten Griechenlands ge- 

Naupaktos und die Lokrer (wohl nur die WL) 60 blieben. 

unter der Mißwirtschaft des Piso gelitten, der da- Am Ende des 1. Jhdts. n. Chr. hat ApoUonios 
mals Statthalter von Makedonien war. Dieser hat von Tyana das Mutterland, darunter Argos, L., 

die Bergvölker zuerst bekriegt und dann ihre Sikyon und M^ra bereist und darüber geurteilt, 

Raub- und Rachezüge unverhindert gegen die daß sie fast völlig barbarisiert worden seien (Phi- 

Städte Aitoliens durchführen lassen (vgl.Deprov. lostrat. Apoll. Epist. 34; vgl. Hertzberg II 

cons.4. In Pisonem-4)l, 96. Hertzberg 1430. 73, 36), 

Drumann Gesch. Roms’ II 55f.). 106/7 hat ein großes Erdbeben Opus nebst 

Im Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pom- vielen anderen Städten des Ostens verwüstet 


useb. II 162f. Sch. aus Synk., Vers. Armen, 
d Hieronymus (diesen letzten in der Helmschen 
isgabe S. 194). Oros. VII 12 (nach Hieronymus), 
ertzberg II 152, 72). 

117—119 dauerte der alte Streit über den 
siligen Bezirk zu Delphoi, der endlich in sehr 
rmlicher Weise geschlichtet wurde (Inschr. und 
it. darüber bei Syll.* 826). Die endgültig Ent- 
heidung scheint der Sache der Delphi« ziemlich 


instig ausgefallen zu sein, was sein Recht wohl 10 b e ^g III 487). 


paKios nei oen oKumeniscnen Ronzuien zu riipnesos 
und Chalkedon (H e r t z b e r g III 437. 440. 442, 
62. 444. 445), und Irenaios aus Naupaktos ist be¬ 
sonders tätig gewesen. 

457 oder 458 erscheinen Opus und Skarpheia 
unter den Bistümern Achaia, und der Name des 
Bischofs von Naupaktos ist einer der drei getilg¬ 
ten (Duchesne M41. d’ Arch. et d’ Hist. XV 
378. Le Quien Oriens Christ, bei Hertz- 


irin hat, daß ihre Ansprüche nach der Zer- 
örung von Krisa technisch gut begründet waren, 
ährend die der dabei liegenden Stadt nur auf 
acht oder Gewohnheit fußten und daher unter 
)r römischen Herrschaft und vor einer Kom- 
ission von Altertumsforschern wen^ imponierend 
schienen. Hier werden die OL (Hypoknemidier 
jnannt) und die WL (Hesperier genannt) öfters 
wähnt, eine Tatsache, die ihr Fehlen in der 


Kurz vor 535 bei Hierokles Syneed. 643—645 
erscheinen unter den hervorragenden Städten 
Griechenlands Skarpheia, Opus, Boumeliteia, Am- 
phissa und Naupaktos. Daß dies alle Bischofs¬ 
sitze waren, ist aus dieser Liste wohl nicht mit 
Sicherheit zu schließen (vgl. Amer. Joum. Arch. 
XX 154), sie sind aber noch blühende Städte. In¬ 
teressant ist es zu bemerken, daß Skarpheia die 
erste und Korinth die zweite unter den 78 er- 




iste von 117 v. Chr. (s. d.) um so auffallender 20 wähnten Städten Griechenlands ist (vgl. oben zum 
cht 401/2). 

Zur Zeit des Pausanias existierten in OL noch Auf der Peutingerschen Tafel (deren Angaben 
le Städte Larymna, Korseia, Kyrtones und Halai, zum Teil bis in das 6. Jhdt. hineinreiehen) sind 

ie er zu Boiotien rechnet; der Perieget hat aber Naupaetos und Evanthia (= Oiantheia) die ein- 

pus und das andere Land nicht b«eist. In WL zigen genannten Städte von WL, freilich mit un- 

•standen noch Amphissa und Naupaktos als richtiger Entfemungsangabe, 8 statt etwa 34 (^i 

lühende Orte mit alten Kulten; sonst erwähnt K. Miller VII 5 und S. 563), und Thermopyles 

: nur Myania und Oiantheia (vgl. Hertzberg mit Scarpias (Skarpheia) die einzigen von OL 

i 445, 480). Man reiste damäs von (Mantheia (Miller S. 576f.). Opus und Amphissa sind 

is Naiipaktos zur See, sonst wären Tolophon und 30 nicht auf den damaligen Hauptstraßen gelegen, 
hyskos kaum unerwähnt geblieben. Damals um- Dieselben vier Städte kehren wieder bei dem 

ißte das Gebiet von Naupaktos die ganze Küste Geogr. Rav. und Guido aus dem 8. Jhdt. und 


is Oiantheia, da Naupaktos von Paus. X 38, 
Sfiogovoa genannt wird (B u r s i a n Geogr. I 
50 Anm.). Die dazwischen liegenden Ortschaften 
ind unter der ätolischen Herrschaft wohl sehr 
iedergegangen. 

197 Unterzeichnete Kallikrates, Bischof von 
faupaktos, bei der ersten Ephesos. 


Dieselben vier Städte kehren wieder bei dem 
Geogr. Rav. und Guido aus dem 8. Jhdt. und 
später, S. 198f. 375. 377f. 537. 

551 werden Skarpheia (damals zu Boiotien ge¬ 
rechnet, wie wohl das ganze OL), die Gegend um 
die Thermopylen, Städte desErissaischen Golfes 
(d. h. Chalaion und Oiantheia) und Naupaktos 
von einem Erdbeben verwüstet (Jul. Schmidt 
Stud. über Erdbeben 152f.; s. den Art. Skar- 


I Quien Orlens Chr. II 198f. N. XV L Nau-40pheia und Hertzberg III 547). 


laktös ist sicher unter den ältesten der 10 Bis- 
iimer Nordgriechenlands. 

Das Itin. Antonini (aus dem Anfang des 
. Jhdts.) erwähnt .Opus als die wichtigste Stadt 
wischen Demetrias und Chalkis (Itin. Marit. bei 
[. M i 11 e r a. a. 0. S. LXVII). 

Etwas später erscheint Naupaktos als der 
richtigste Hafen zwischen Korinth und Oxeae 
Itin. Rom. S. LXIH nr. 327). 


700 werden die Bistümer von Opus, !^umeli- 
teia, Thermopylai, Skarpheia und Amphissa er¬ 
wähnt in der Not. Episcopatuum, herausg. von 
de Boor Ztschr. f. Kirchengesch. XII 509ff. 
nr. 736. 737. 740. 742. 757, wobei Naupaktos 
und ein paar andere wohl nur durch Nachlässig¬ 
keit fehlen (s. Geizer Ztschr. f. wiss. Theol. 
XXXV 435). . 

In den via xaxrtfed von Leo dem Weisen 


Im 4 Jhdt, und wohl seit Anfang desselben, 50 aus dem 10. Jhdt ist der Bischof von Aulon 


lind Opus, Skarpheia und Naupaktos bekannt 
inter den Bistümern Griechenlands (H a r n a c k 
tfiss. und Ausbreitung des Christentums» II 
!37, 1 und den Art Skarpheia). — Unter den 
l'atres Nicaeni erscheinen nur drei aus Achaia, 
leiner ans einer lokrischen Stadt (Gelier- 
3ilgenIeld-Cuntz Patr. Nicaen. Nomina 

1898). _ 

3^ beim Konzil von Sardica ist die Signatur 
Vartyritts ab Achaia de JVeapoK (var. yaupaetis) 6 
jhne Zweifel die des Bischofs von Naupaktos (s. 
Duchesne M4I. d* Arch. et d*Hist.XV378,2). 

401/2 unter Arcadius und Honorius bei den 
Vorbereitungen gegen Alarich wurden Skarpheia 
and Korinm als die zwei Kornkammern Grie- 
shenlands bestimmt (Syll.» 908. Hertzberg 
414). 




(d. h. Salona = Amphissa) Suffragan unter dem 
von Athen (Anhang zu Georg. Cypr. in Geizers 
Ausg. 75 nr . 1591. Geizer Ztschr. f. wiss. 
Theol. XXXV 428. Ellissen Michael Akomi- 
natos 11). Dagegen ist Naupaktos Sitz eines 
MetropoUtanbischofs, der über SuSraganbischöfe 
meistens des Nordens und Westens herrschte. Keine 
OL Stadt ist in dieser Liste genannt (Duchesne 
885), auß« Mendenitza oder Boudonitza (diese 
0 unter dem Metropoliten von Naupaktos), eine Berg¬ 
stadt bei den Thermopylen. die wohl in der Be¬ 
nennung <5 MowdiT^Tie steckt (78, nr. 1661, vgL 
den Art. Skarpheia unten; in Goars Text 
bei Migne 107, 881 wird auch Bowihitji ge¬ 
druckt). Es liegt nahe zu vermuten, daß Opus 
und Skaroheia zugrunde gegangen sind, und daß 
dies das Mitalter ist, worin Mendenitza die Stelle 
m und Talantl die von 




Opus. Anfänglich der Metropolis Korinth unter 
geordnet, ist Naupaktos wohl im 9. Jhdt. (nicht 
5.) selbst Metropolis geworden; die Literatur zu 
der Frage bei Wellnhofer Joh. Apokaukos 12. 

In der Liste der Metropoleis und Archepisko- 
pai aus dem 11./12. Jhdt. bei Geizer Byz. 
Ztschr. I 254 ist nur Naupaktos noch erwähnt. 

Noch kurz nach 1282 ist der Bischof von 
Debron in Aitolien SuBragan unter dem von Nau¬ 
paktos (Nikeph. Greg. VI 1, 6). 

Vieles zerstreute Material (leider meistens ohne 
Quellenangabe) Uber die Geschichte der lokri¬ 
schen Städte im Mittelalter, vor allem Naupaktos 
(Lepanto) und Amphissa (Salona, Aulon), bei Fin- 
lay Hist, of Greece from its Conquest by the 
Romans to the present Time (1864), 7 Bde. 
K. Hopf Gesch. Griechenlands vom Beginn des 
Mittelalters bis auf unsere Zeit (395—1821) in 
der Er sch und Gruberschen Encyclop. I 


Städte in UL und WL daoei voraommen. yvom 
unter thossalischem Einfluß wurde Delphoi am 
Anfang des 6. Jhdts. zum Hauptort des Bundes 
gemacht. Diese Veränderung hat OL etwas aus 
dem Mittelpunkt dieser Kulturströmungen g^ 
hoben und ist daher wohl nachteilig für das gei¬ 
stige Leben der Landschaft geworden. D^egen 
scheint auch WL keinen namhaften Vorteil dar¬ 
aus gezogen zu haben, obwohl es au Delphoi 
10 grenzte, da die Städte Oiantheia, Chalaion und 
Amphissa abseits vom Verkehrsweg lagen. Nur 
die Zerstörung von Kirrha hat einen mächtigen 
Nebenbuhler aus der Welt geschafft, und Amphissa, 
das den heiligen Bezirk im 4. Jhdt. und wohl 
schon lange vorher bebaut hatte, verdankt die¬ 
sem Krieg sein Gedeihen. Das ist aber nur lang¬ 
sam geschehen, zu spät um den Stamm etwa zu 
beherrschen, wie es Opus früh gelungen ist, wohl 
da Oiantheia und Chalaiou an dem jetzt den 


uer JC I H i: 11 UUU i u „ t ^ , , j TT 1 U •_, n . A« 

Sekt, Bd. 85. 86 (1867/8). Papar regopo u - 20 Lotoern zukominendeii Verkehr einen großen An¬ 


los larogia rov BXX. 'B&vovg^ H—TV. Sp. 
Lampros loroQta Tfj? ’EXXädoi, Athen 1888n. 
Besonders über die fränkische und venetische Zeit 
s. Bouchon La Gräce Continentale (1843) und 
die dabei verzeichnete Literatur. E. Gerland 
Neue Quellen z. Gesch. des lat. Erzbistums Patras 
(1903). S a t h a s XpoviKÖ»' ävixSorov FaXa^eiSov 
(1864. 1865), sehr ausführlich für die Zeit 981,o 
—1703), mit den Anhängen. Mvtju. TAX. low- 


teil nahmen, und erst in der Verfallzeit ist Am¬ 
phissa unter die größten Städte Griechenlands zu 
zählen, besonders unter den Römern und seitdem 
fortwährend bis auf die Mitte des 19. Jhdts. 
Außer als Hieromnemonen sind Lokrer auch als 
Naopoioi und Tamiai tätig gewesen, die ab« hier 
nicht aufgezählt zu werden brauchen. Vorüber¬ 
gehend ist Amphissa, aber nicht die anderen 
Städte der WL. in Krieg mit der Amphiktyonie 


Xp^isT880B,9Bdr 


ten in den früheren Bänden). Wellnhofer 
Joh. Apokaukos, Metropolit von Naupaktos in 
Aitolien (e. 1155—1233), Münchener Diss., Frei- 
smg 1913. 

XI. Staat und Kultur. Die Proienie. 
Am zwanglosesten unter den völkerrechtlichen 
Einrichtungen ist die Erteilung der Proienie. 
Die Lokrer weichen hierin von den anderen Grie¬ 
chen keineswegs ab. Verschiedene Städte hatten 
ihre Proxenoi, oder ihre Bürger dienten als Pro- 
xenoi anderer Orte, so namentlich Naupaktos, 
Oiantheia, Amphissa, Skarpheia, Thronion und 
Opus. Einmal erteilte auch der Westlokrische 
Bund als solcher die Proienie, und das hat dann 
wohl auch der Ostlokrische Bund ebenfalls getan, 
obwohl die Inschriften, worauf Swoboda Her¬ 
manns Lehrb. I« 3, 441, 2 diese Behauptung 
stützt, wohl nur der Stadt Opus und nicht dem 
Bund gehören (s. u.). S. die Belegstellen unten 


iVellnhofer in Jnn Bund aufgenommen. Streitigkeiten mit 
Naupaktos in Delphoi über die Grenzen des heiligen Bezirks 

jer Diss. Frei- sind öfters ausgebrochen, wurden aber, wie es 

’ scheint, endgültig um 117 n. Chr. durch die Rö- 

ie Proienie "ler geschlichtet. Lokrischer Einfluß zu Delphoi, 
Slkerrechtlichen d« während der aitolischen Herrschaft sehr stark 
der Proienie. geworden ist, wie aus der langen Liste von in 

n anderen Grie- Beschlag genommenen Gütern und Häusern her- 

e Städte hatten vorgeht, wurde abgeschflttelt dnreh die von Aci- 

ienten als Pro- 40 Bus unterstützte Erhebung der Delphier im _J. 
ich Naupaktos, 190 (s. o.). Der Eifer der Lokrer für die Heilig- 

Thronion und keit des Versammlungsorts, worin die Amphisseer 

r Westlokrische die ersten waren, gegen die Phoker im J. 356 

1 das hat dann vorzurücken (die Opuntier weihten dem Apollon 

ebenfalls getan, eine aus dem verfluchten phokischen Geld yer- 

i^woboda Her- fertigte silberne Hydria), ist eher aus Rücksich- 

se Behauptung ten ihres vererbten Hasses gegen die Phoker fiber- 

und nicht dem haupt und ihrer eigenen sachlichen Interessen 

eestellen unten (über Opus insbesondere s. o. zum J. 356) als 


. ^CilUICU \0, U./. W. ^-, r ,- , ..-1 11- 

Handel. Über die Proienie im allgemeinen 50 aus einer naiven Religiosität zu erklären. 


unter den Lokrem s. Swoboda 330, 3. 441, 3. 

Die Amphiktyonie. Die einzige Amphi¬ 
ktyonie, zu der die Lokrer gehörten, ist die del¬ 
phische, unter deren Stiftern sie wohl eine her¬ 
vorragende Stelle einnahmen. da d« erste Sitz 
dieser an den Thermopylen ist, und der älteste 
Kultus der Demeter von Anthele gewidmet ist, 
und diese beiden hat die Amphiktyonie auch nie 
gänzlich freigegeben. Die Hauptmomente des 


Der Aitolische Bund. Als Mitglied« (üe- 
ses Bundes behielten die einzelnen Städte eine 
beträchtliche Autonomie, d. h. sie hatten ihre 
eigenen Verwaltungs- und Kultusbeamten (s. u.). 
Irgend eine Stammverfassung daneben wird, wenn 
überhaupt erlaubt, nur ausna hmsw eise vorgekom¬ 
men sein (Pomtow Herrn, XXXI II 331f.; für 
die Literatur über die Frage s. Swoboda 334), 
und bei einer so lockeren Staatsform wie d« d« 


Verhältnisses der Lokrer zu diesem Bunde sind 60 Lokrer ist daran nicht zu denken. Die Madien- 


oben unter Geschichte milgeteilt. Vom Anfang 
an hatten die Lokrer zwei Stimmen im Hiero- 
mnemonenrat, und das ist auch nie geändert wor¬ 
den, obwohl eine oder auch beide vorübergehend 
dem Hauptstaat eines anderen politischen Bundes 
abgegeben wurden. Die Wahl der Hieromnemo- 
nen ist offenbar Sache d« Stammesverfassung 
gewesen, da Bürger aus fast allen der größeren 


Inschrift, die von äokqoI als einer selbsändigen 
Einheit spricht, ist dah« vieUeicht in eine Zeit 
der Unabhängigkeit zu setzen (s. o. zum J. 275). 
Staatsversammlnngen d« Aitoler wurden in Städ¬ 
ten außerhalb Aitoliens gehalten, besonders in 
Naupaktos (s. o. zu den J. 217. 212. 200. 198. 
191, und VgL Swoboda 857, 3). Auch wurden 
Bürger verschiedener Städte von WL Beamte des 


1239 Lokris (Staat und Kultur) Lokris (Staat und Kultur) 1240 

Ätolischen Bundes, Staatsschreiber, Strategen romnemonen, die tcüv'£' ö;r«o((a»'genannt 

und ein (oder vielmehr drei, da „uch der Kaipgevs wurden, wissen wir nicht, da die einzelnen Ge- 
und der Iloztdavtevg aus alten lokrischen Städten meinden an einem Krieg selbständig teilnahmen 

stammen) Kpilektarch (Belege bei Roltsch Die (s, o. zum J. 426), so daß sie manchmal auch 

Westlokrer ’ if. S wo ho da 364,6, wobei zu gegeneinander fochten (vgl. Swoboda 6 , 3), oder 

Lattamos bzw. Lattabos auf Pomtow N. Jahrb. eine Schwesterstadt im Stich ließen, wie während 

CIjXIX 540, 65. Kiese II 409, 4 und Bull. des Amphissäischen Kriegs, wo ein yaonoiog und 

hell. XX 629. 630, 1 zu verweisen wäre). Ein ein za/^ias von WL auch im Herbst 339 einer 

Aoxgixov zilog bestand in WL, SGDI 2070. 2139 Versammlung der Amphiktyonen beigewohnt 

vom J. 189/8); andere nicht genau bestimmbare, 10 haben, und ein Hieroinnemon von ihnen im Früh 


aber sicher kurz darauffolgende Inschriften, die 
von dem Boularchen sprechen, also das zcXog vor¬ 
aussetzen. sind Bnll. hell. XIX 389. XXV 221. 
’Erpr)ix. agx- 1908, 163ff,, s. u.), mit einer ßovkrj, 
an deren Spitze ein ßoiX .g^og stand (s. u. Be¬ 
amte). Der Zweck eines solchen ziXog in dem 
außerordentlich festgefügten Ätolischen Bund 
ist nicht leicht zu ersehen, und da es gar selten 
vorkommt, hatte Dittenberger (nachA.Momm- 


jahi 339 tätig war (Syll. 8 249. 243). Dasselbe 
gilt z. Teil auch für OL, wo die Gemeinden La- 
rymna, Halai, Korseia, Kyrtones und Bumeliteia 
friedlich, wie es scheint, dem Boiotischen Bund 
beigetreten sind, während Opus und die Städte 
an den Thermopylen öfters auf verschiedenen Sei¬ 
ten standen. Dagegen ist die Vorherrschaft des 
Hauptorts, entweder durchgesetzt oder versucht, 
charakteristisch für OL, wo die Bürgerschaft vou 


sens Vorgänge Philol. XXIV 39, 75) wohl recht, 20 Opus politisch die Leitung des ganzen Stamms 


wenn er es als vorübergehende Maßregel auffaßte 
(zu IG IX 1, 269; Herrn. XXXII 183ff.). Seitdem 
ist auch ein Xzgaztxov ziXog {’E(p. agx. 1905, 57ff. 
nr. 2 aus Strato« in Aitolien) ans Tageslicht gekom¬ 
men, leider ohne die Frage nach Ursprung nnd Zweck 
dieser wohl kurzlebigen Einrichtung aufzuhellen 
^e neuere Literatur darüber bei S w o h o d a 332f.). 
Curtius (hei Mommsen) faßte «/oj als militäri¬ 
sches Glied auf, was unmöglich ist. A. Monim- 


übernimmt; darüber s. E. Meyer Forsch. I 294f.; 
Gesch. II 336. Kornemann Klio V 17 . v. Wi- 
lamowitz Staat 45. Swoboda 10. Gemeiu- 
sames Handeln des Stamms tritt in der Epöken- 
inschrift (Syil. 3 47 ) hervor, wo verschiedene Sat¬ 
zungen alle Städte der liypoknemidischen Lokrer 
betreffen, was ohne eine Gesamtverfassang un¬ 
möglich ist. Dies ist nur durch die leitende Stel¬ 
lung der Stadt Opus erfolgt, die damals die Herr¬ 


sen selbst dachte an .etwas kleinstaatlichcs‘, aber 80 Schaft besaß, sie aber nicht dauernd behaupten 
die Inschrift aus Stratos bezeugt, daß es wirklich konnte (E. Meyer Forsch. I 249f. v. Wilanio- 


eine Unterabteilung des Bnndes war. Sein Vor¬ 
schlag, zeXog als Magistratus aufznfassen. ist 
ebenfalls sehr unglücklich. Eine Liste der bisher 
bekannten Boularchen gibt Vollgraff Bull. hell. 
XXIV 221ff. (aber seine Ergänzung, wonach ein 
Bonlarchos zu derselben Zeit auch Archon in 
Amphissa gewesen sein soll, ist unmöglich, s. 
Keramopoullos 'KgpT)^. agx- 1908,166); s. noch 


witz Staat 45). Die Stammverfassung der WL 
dagegen tritt auf dieser Inschrift nicht so deut¬ 
lich hervor, da die für die Hypoknemidier all¬ 
gemein gültigen Satzungen hier im letzten Para¬ 
graphen für die Chalaier allein unter den WL 
als gütig anerkannt werden, doch wird aus Z. lOf. 
klar, daß jeder Westlokrer in einer anderen WL- 
Stadt, ohne Steuer als Ausländer bezahlen zu 


E. Bauer Unters, usw. 50f. v. Horwerden 40 müssen, wohnen durfte (vgl. Dittenberger z. St. 


Lexicon s. v. 

Uber die Staatseinrichtungen d^s Boiotischen 
Bundes, zu dem Opus eine Zeitlang gehörte, wis¬ 
sen wir nur, daß, ebenso wie bei den Aetolern, 
der Bürger einer lokrischen Stadt ein hoher Be¬ 
amter unter den Boiotem werden konnte, z. B. ist 
Kikasichoros von Opus einmal Hipparch, zweimal 
sogar Boiotarch gewesen (IG IX 1, 270, s. 0 . 
zum J. 269ff.). Über das Verhältnis der Lokrer 


gegen Meyer), was eine Stammverfassung, so 
locker sie auch sein mag, voraussetzt. Dieser 
ganzen Unternehmung ist auch wohl ein Ab¬ 
kommen mit den Westlokrern und vor allem der 
Stadt Naupaktos vorangegangen, wovon nichts in 
dem uns erhaltenen Gesetz steht. Dies stellt 
aber sicher nur einen Auszug aus den Akten dar, 
da am Anfang weder der gesetzgebende Körper, 
noch die von dem Gesetz Betroffenen, noch die 


zu den Phokern im Phokischen Bund (s. 0 . zum 50 Leiter der Unternehmung genannt werden, sowie 

T W01R mon rroT nv/«Vi 4 c Ji. J__ _ j. 


J. 283) weiß man gar nichts. 

In der Kaiserzeit gehörten die Lokrer (wohl 
nur die OL, da die WL, außer der freien Stadt 
Amphissa, der römischen Kolonie zu Patrai unter¬ 
tan waren; zusammen mit anderen Völkern Mit¬ 
telgriechenlands einem xoivov zu (s. 0 . nach dem 
J. 30 V. Chr.). Es kann sein, wie Mommsen 
R. G .6 y 242ff. wUl, daß dies xoivcv mit dem 
der Achaier oder der Panhellenen identisch sei. 


ganz wichtige Fragen, wie die der Verteilung der 
Häuser und Güter unter die Epöken, nicht er¬ 
wähnt sind. Auch ist die Schlußordnung, wo¬ 
nach die Cihalaier dieselben Rechte wie die Ost- 
lokrer erhalten sollen, kein Teil des opuntischen 
Gesetzes, setzt daher eine Übereinstimmung zwi¬ 
schen OL und WL voraus, da für eine Sache von 
solcher Wichtigkeit sich wohl sicher alle West¬ 
lokrer mteressiert haben. Die Autonomie der 


das ist aber bis jetzt nicht erwiesen. Das xoivny 60 einzelnen Städte in WL ist drastisch erläutert 


ist staatsrechtlich von geringem Interesse, und wir 
wissen von den Lokrem dabei nichts als die Tat¬ 
sache ihrer Zugehörigkeit. 

Stammverfassung. In WI. ist eine der 
primitivsten Staatsformen nie ganz überwunden; 
der Stamm und die Teilstämme sind die einzigen 
Träger der Regierung. Was die Stammversanim- 
Inng eigentlich leistete, außer der Wahl der Hie¬ 


durch das Abkommen zwischen Chalaiou und 
Oiantheia über das Recht untereinander zu avXäv 
(IG IX 1, 333 aas etwa 440 v. Chr.; über das 
Rechtsverhältnis s. E. Meyer Forsch. I 307ff.; 
Gesch. II 359f.), und in beiden Teilen des Landes 
durch das Recht der Münzprägung, das verschie¬ 
dene Städte übten (s. u.). Eine strenge Gauver¬ 
fassung bezeugt auch der Schlußsatz der Epöken- 
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Inschrift, wo die Übersiedelung eines WL-Bürgers di« WL dabei in Abhängigkeit wie Kolonisten 

von einem Gau nach einem anderen desselbeu zu bringen (ganz falsch ist die Ansicht von 

Landes eine sehr umständliche Sache ist. Die Oikonomides 125, daß das zeXog Z. 10 ein 

Benennung J^ixrjzai statt enij^oiqoi für die Ko- Tribut, den die WL an die Opuntier entrichte!, 

lonisten aus Chalaiou ist nicht mit Oikonomides sollten). Anch ist die Veränderung bei der Be- 

auf verschiedene Rechtsstellung zu deuten, denn nennung der WL, wonach sie aufhörten, Ozoloi 

sonst würde man einen besonderen Vertrag ge- oder Physkoi (bezw. Physkeis) zu heißen und 

macht, nicht sich einfach an den der Ostlokrer sich ,hesperische LokreP nan.iten, ein Name, der 

angeschlossen haben. Ferner hatte jede xoXig in bewußtem Gegensatz zu den besser bekannten 

unter den Hypoknemidiem ihr eigentliches Be-10 Lokrem des Ostens steht, wohl eine Folge der 
sitz- und Erbrecht (Epokeninschr. Z. 24ff.; vgl. Hervorhebung der Stammeseinheit durch die 

E. Meyer Forsch. I 301, der dasselbe von beiden Opuntier, die schon in der Epökeninschrift sich 

Teilen des Landes gewiß mit Recht benauptet), bemühten, daß die neuen Kolonisten schwören 

und jede Gemeinde hatte ihren eigenen Kalender sollen, nicht von dem Bündnis mit ,den Opun- 

(s. d. u.). Dagegen ist die Behauptung von E. tiern“ abzufallen. Schließlich hebt mit Recht als 

Bauer Untersuch, usw. 43ff., Amxjhissa habe eine Beweis für eine Stammverfassung Roltsch Die 

streng beobachtete Sonderstellung unter den West- Westlokrer 64 die Tatsache hervor, daß die WL 

lokrem und sei auch nicht in ihren Bund einge- in ihrem Wappen den Abendstern führten (Strab. 

schlossen, hinfällig (vgl. n. zum Agonothetes). IX 416; gegen Gilbert Staatsalt. II 44,2, der 

Durch die Maßregel der Epökeninschrift Z. 14ff., 20 dies nur auf das 2. Jlidt. bezieht; der Stern er- 
wer seine Steuer zu Naupaktos nicht bezahle cbiö scheint, offenbar als Wappen, schon im 4. Jhdt. 

Aoxgöiv (wohl besser äxöXoxgov mit E. Meyer, auf ostlokrischen Münzen (s. u.), und der Name 

0. Danielsson c. a.) slyat, d. h. solle seine 'Eaxegioi selbst, sowie der alte Stemdienst (s. u. 

Rechte als Lokrer verlieren, wird eine Stamm- Religion, Die Dioskuren) deutet auf eine recht 

Verfassung jedes einzelnen Landes vorausgesetzt, alte Verwendung dieser Symbole), 

die dann offenbar zusammen über einige (wohl Unter dm WL hat sich die Gauverfassung 
meistens sakral«) Rechte verfügten (vgl. Meyer längere Zeit erhalten; noch als Thukydides schrieb. 

Forsch. I 293). Eine andere Maßregel (34ff.) genossen die Gaue Selbständigkeit im Krieg (III 

besagt, daß unter gewissen Umständen jeder 101, 2), wurde das Land meistens xazä xwftag 

Lokrer, von wo er auch immer stamme, das Erbe 30 bewohnt, uud dauerte die uralte kj/ozeii zu Land 
eines zn Naupaktos verstorbenen Hypoknemidiers wie zur See, mit dem damit zusammenhängenden 

antreten darf, setzt daher eine Verständigung Waffentragen, noch fort (I 5, Iff. mit 10, 2 und 

zwischen den beiden Bünden voraus (so Meyer III 94, 4 verglichen; s. Pöhlmann Aus Alt. 

mit Recht gegen die anderen Erklärer; wenu die und Gegenw. 117). Zwar gab es zu jener Zeit 

gewöhnliche Interpunktion und Erklärung beibe- einige regelrechte Städte in WL, besondere Am¬ 
halten wird, ist das Vorhandensein des Bnndes phissa und Naupaktos, die aber wohl längst vor 

nur für OL bezeugt). Dasselbe ist die Vor- der Ankunft der Lokrer begründet worden sind, 

anssetzung auch der Mädcheninschrift vom 3. Jhdt. das hat aber wohl an dom allgemeinen Charak- 

(Arch. Jahrb. XIV 163ff.), worin man einen ter der Verfassung nichts geändert, ebensowenig 

dreiseitigen Vertrag zwischen den Aianteioi (ein 40 wie die Einrichtung und Ummautrung der andern 
Geschlecht), den Narykaiern (Bürgern der Stadt Städte, was bei jedem Ort, den ich Bereist haue. 
Naryka) uud den Aoxgol üudet. Da diese In- erst am Ende des 4. oder im 3. Jhdt. geschah 

Schriften in WL gefunden wurden, und daher die (vgl. Swoboda 9). Diese Bewegung, sich um 

WL mit einzurechnen sind, während von Aoxgol ein Dorf oder eine Stadt als Versammlungspunkt 

ohne irgendwelche Beschränkung gesprochen wird, zu gruppieren, ist schon im 5. Jhdt. im Gange, 

darf man annehmen, daß auch hier die Stammes- wo ein Dorf, der Vorort des Teilstammes der 

regierung der OL und der WL gemeinsam die Hyaioi, den Eigennamen IloXtg (in der alten 

Sache in Ordnung brachten. Zwar war WL da- Zeit soviel wie bedeutend, s. Kornemann 

mals (275—240 v. Chr.) unter den Aitolern, diese Klio \ 75, 2) besaß (Thuk. III 101; genau das- 

Angelegenheit ist aber durchaus von sakraler 50 selbe kehrt auch in Arkadien wieder, wo eine 
Art, und solche Einrichtungen scheinen die Aito- Stadt IlzoXig hieß, die Vorläuferin von Mantineia, 

1er nicht angetastet zu haben (wie die Amphi- s. Paus. VIII 12, 7 und dazu B. Keil bei Gercke- 

ktyonie). Dagegen sind die ivez'^gia (s. Ditten- Norden Einl. in die Altertumsw. HI 310). Da¬ 
berger z. St. gegen Meister) oder Eintritts- her sind die meisten WL Ethnika, wie •fvoxtJg, 

gelder der Epökeninschrift Z. 8 . 10, wahrschein- Tgizaieig, IlXvyoväg, Kvgäg usw., eher als Gau- 

lich der Stadt oder dem Gau, nicht dem Stamm namen denn als Städtenamen anfznfassen, oder 

zu bezahlen; ebensowenig ist das ziXog (Z. 4ff. wenigstens als ursprüngliche Gaunamen. Über 

10) mit Schömann-Lipsins Staatsalt .8 II 81 die ostlokrischen und westlokiischen Bünde s. n. 

(angeblich nach Vischer, dessen Erklämng 185f. In der ältesten Zeit sollen Könige die Herr- 
unbestimmt ist; vgl. dagegen 187) nnd Gilbert 60Schaft über die Lokrer aasgeübt haben. In OL 
Staatsalt. II 41, 2 aaf gemeinsame Steuern zn sind diese nur zu Opas bekannt. Der mythische 

beziehen. Schließlich deutet wahrscheinlich die Stammbaum Amphiktyon, Physkos, Lokros, Opus, 

Sage (s. u. Lokros Nr. 1 uud die Angabe bei [Hodoidokos], Oileus, Aias, mit dem die Linie, 

Strab. IX 427), wonach WL von OL aus koloni- aber nicht das Geschlecht (s. u.) aufhOrt, wird 

siert wurde, nicht nur auf tatsächliche hzoixlai, durchweg als der eines Köni^hanses betrachtet 

wie die bekannte zu Naupaktos, sondern auch wozu noch kommt, daß einige von ihnen, vor 

auf Versuche der Opuntier, über die politische allem Amphiktyon ( 0 . Bd. II S. 1902), Lokros 

Leitung des ganzen Stamms zu verfügen und (Hes. frg. 115 foach. Pind. 01. IX COff.), Opus 
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(Find. Ol. IX öfiff.), und Aias (II. X 195 mit population primitive de la Loeride, subjugee par 

228 verglichen, Strab. IX 425 usw.) ausdrücklich la race conquerante“, da nach der sie betrefl'en- 

als Eünige beschrieben oder genannt werden. den Satzung zu urteilen diese Geschlechter viel- 

Unter den WL erscheint Orestheus als ßaadevs mehr einen Ehrenstand bildeten. Unmöglich 

(Paus, X 38, 1), und Lokros, nach einer späte- scheint mir auch die Ansicht von Bannier Berl. 

ren Sage, führt dahin, gewiß als König, eine phil. Woch. 1898, 862 zu sein, der nsQ’ xo&a- 

Schar Einwanderer und baut einige Städte in poäv xal ftvaaxscor liest, und ,bezüglich der Beini- 

diesem Lande (s. u. Lokros Nr. 1). Auch sind gungen* usw. übersetzt. Bätselh^t dagegen blci- 

Andraimon und Thoas zu Amphissa (Paus. X 38, ben die üeQtxv/Maioi und die 7daaioi der Mäd- 

5 ) wohl als Könige aufzufassen, obwohl diese 10 cheninschritt. Wilhelm 242 betrachtet sie als 
vielleicht von den ätolischen Einsiedlern der ge- von Ortsnamen hergeleitete Namen, und die auf- 

sehichtlichen Zeit eingeführt wurden. Da alle gezeichneten Männemamen als die jener fünfzig 

lokrischen Könige in die mythische Zeit gesetzt Männer, nXovzivdav gewählt, die den Eid schwören 

werden, ist die Königszeit wohl sehr rasch vor- sollten. Das kann sein, aber Bedenken sind nicht 

beigegangen, besonders unter den WL, wo bei zu unterdrücken. Durch eine bekannte Stelle in 

der ausgesprochenen Gauverfassimg und in einem Thukydides (III lOlf.) und die Inschriften von 

Lande ohne eine größere Stadt, die etwa iu Delphoi und Buttos kennen wir die Namen von 

der Mitte lag und daher als Mittelpunkt für einer Menge Ortschaften, die den Geographen in 

die Regierung dienen konnte, die Könige kaum Verl^enheit setzen. In OL sind zwar nicht so 

das Zeitalter der Einwanderung selbst zu über- 20 viele bekannt, aber auch hier ist die Liste der 
dauern imstande waren. In OL sind sie wohl Namen sicher so lang wie die der alten Siedlungen, 

länger geblieben, mußten aber vor dem Adels- Nun daß mindestens 18 von 50 angesehenen Män- 

regiment frühzeitig weichen. Diese Adelsge- nem der Lokrer (ob aus OL oder WL macht 

schlechter werden erwähnt bei Find. Ol. IX 53£f. nichts aus), xXovrivöav gewählt, aus zwei sonst 

(besprochen in Philol. LXVIII 471f.), der die Ahn- nie vorkommenden Ortschaften stammen sollen, 

herrn des Siegers, die offenbar nicht dem könig- ist kaum zu glauben, ich bin daher geneigt, in die- 

Uchen Geschlecht angehörten, feiert. Danach sen Namen vielmehr Adelsgeschlechter zu sehen, 

führten diese Geschlechter ihren Ursprung mutter- Die Anzahl der Adelsgeschlechter war ziem- 
lieherseits auf Deukalion und Pyrrha, väterlicher- lieh groß für ein so kleines Volk. Die ,hundert 

seits aber auf verschiedene olympische Götter zu- 30 Häuser* sind der Adelsstand zu Lokroi (Polyb. 
rück, daneben nannten sie sich eygcooio« ßaoiXtjeg XII 5, Off.) und daher gewiß für OL vorauszu- 

schon zu einer Zeit, die vor der Neugründung setzen (Boeckh zu Pindar, Bd. II 188. v. Wila- 

der Stadt Opus durch den gleichnamigen Helden mowitz Staat 45. Swoboda43; wohl auch für 

lag, d. h. sie behaupteten für sich eine ebenso WL, wie E. Meyer Gesch. II 351 zweifelnd ver¬ 
alte und ruhmreiche Herkunft wie die des könig- mutet), insbesondere wegen der gleichen Zahl der 
liehen Geschlechtes selbst. Der Titel ßaaiXijcs von Opus im J. 457 den Athenern ausgelieferten 

ist ihnen aber wohl erst nach dei& Verfall des Geiseln, die als ,die Reichsten* (d. h. xXovrh^y 

alten Königtums zugekommen, als der Adel dessen gewählt) gekennzeichnet waren. Das ist eine 
Titel und Rechte untereinander teilte. Auch ist runde Zahl, daher künstlich, also verfassungs¬ 
ein lebhafter Ahnfrauenkultus aus derselben Ein- 40 mäßig, hängt dabei auch mit der Bürgerschaft 
richtung zu Lokroi (s. d.) ebenfalls für das Mut- der ,Tausend* am engsten zusammen. Ähnlich 
terland vorauszusetzen. Beispiele von Ahnherren ist die Verfassung der Boioter am Anfang des 
eines solchen Geschlechts, das in Kynos zu Hanse 4. Jhdts., wonach für jedes 1000 Faßvolk 100 
war, sind Laodokos (s. d.) und Agrianome (s. o. Reiter aufgestellt waren (Hellen. Oi. XI 4), da 
Snp’pL-Bd. III S. 62). Das alte königliche Ge- zn L. die .Tausend* die Sollstärke des Fußvolks, 

schlecht lebte noch*weiter als die AidvTstoj (Wil- die .Hundert* die adelige Reiterei seien, v. Wi- 

helm Die lokrische Mädcheninschrift, österr. lamowitz Staat 45 bemerkt, daß das Zahlen- 

Jahresh. XV 174), der tribus de qua Aiax fuerat, Schema an die typische römische Kolonie (ur- 

wie Serv. Aen. I 41 es ausdrückt. Dagegen sind sprünglich 300 eoloni mit 30 decurianes, Korne- 
die Perkotharioi und die Mysacheis der Epöken-50 mann o. Bd. IV S. 584) und den Staat des Re¬ 
inschrift Adelsgeschlechter, die mit Sühnungen mulus (die Zepzo 3000, die ejuites 300, die patres 

(kaum aber mit dem Frevel des Aias verbünde- 100, Plut. Rom. XIII 1 usw.) erinnert. Nur an 

nen, wie öfters behauptet, z. B. von Daniels- echte alte Adelsgeschlechter zu Opas in solcher 
son Eranos III 66 und Wilhelm 174) beauf- Anzahl ist nicht zu denken. Warum Swoboda 
tragt wurden, gerade wie die Aläneiot selbst für 43 diese ,hundert Häuser* nur ,einen Teil des 
die Sendung der lokrischen Mädchen sorgen muß- Adels* zu Lokroi und Opus nennen will, verstehe 
ten, wobei sie besondere Rechte als Ausgleichung ich nicht; ist es wirklich zu glauben, daß diese 
ihrer Pflichten genossen. Unwahrscheinlich ist mittelmäßigen Städte mehr als 100 adelige Ge- 
Danielssons Ansicht, daß Perkotharioi und schlechter hatten, was eine ansehnliche Zahl auch 
Mysacheis ein Doppelname für die ,hundert Häu-60für Alt-Athen (Toepffer Att. Geneal. zählt davon 
ser* sei, sowie die von Gilbert Staatsalt. 11 39, auf nur 58, auch wenn man dazu die 29 patro- 
4 und Meister 311f., diese seien die zwei Haupt- nymen Demennamen hinzufflgt, erzielt man nur 87, 
teile des Adels, da wir neben ihnen jetzt die und Athen war mindestens zehnmal so groß wie 
Aidytem kennen, und solche Namen für den ge- OL) und Alt-Rom wäre? Zwar durften diese (Je¬ 
samten Adel seltsam wären. Zu verwerfen ist schlechter in verschiedenen (Irten wohnen (das wird 
aoeh die Vermutung der Herausgeber des Reeuoil bezeugt von den Perkotharioi und Mysacheis, so- 
des Inscr. jutidiques grecques 191, sie seien ,co- wie von den Aianteioi), bei der hervorragenden 
Ions d'une catägorie infärieure . .. un reste de la Stellung von Opus ist es aber unwahrscheinlich. 
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daß selbst Adlige, wenn sie anderswo wohnten, so allgemein-griechisch sei, wie v. Wilamowitz 

dem opuntischen Bat der 100 beiwohnen durften, angibt (Herrn. XXII 23 <; Eur. Herakles 2 43f.), 

Wir haben es also mit einer Verfassung zu tun, oder gar nicht vorkommt, wie E. Meyer Gesch. 

die nach dem Verfall des Königtums den ganzen II 309; Forsch. II 524, 1 zu behaupten scheint, 
Schritt zu einem streng oligarchischen Adels- geht uns hier nicht an (wahrscheinlich ist es 
regiment nicht durchmachte. Hier ist der alte aber der Fall mit Aiakos und den Ameisen von 
Königsrat der yioovxeg etwas erweitert in eine Aigina), charakteristisch scheint es doch für die 
ßovXq (zwar nur für das 2. Jlidt. oder ein wenig OL gewesen zu sein, und deutet wohl auf die 
früher bezeugt 1(1 IX 1, 267, aber sicher schon einstmalige Stammesverschiedenheit zwischen Adel 
für diese Zeit vorauszusetzen) von 100 Vertretern 10 und Volk als Eroberer und Eroberten (vgl. Ro¬ 
der führenden Familien, die zusammen mit der bertson Smith Relipon _of the Semites^ 44f.). 
nXq^ von 1000 (s. u.), dem alten Heeresbann Ein anderes Merkmal ist die InnotQoqila, die ein 
(wie zu Sparta), und dem Beamtentum, an dessen adeliges Regiment kennzeichnet (Swoboda 41f.). 
Haupt ein dqxdg stand, die Regierung führte. Schon im 5. und 4, Jhdt. ist die lokrische Reiterei 
Daß die ,hundert Häuser* nach dem Reichtum bekannt (s. o. zum J. 431, 426, 394, 370/69, 331; 
ausgelesen wurden, wird durch die Maßregel der auch ist Nikasichoros von Opus einmal Hipparch 
100 reichsten Geiseln und der 50 xXovzivdav ge- des Boiotischen Bundes gewesen, IGIX ), *270). 
wählten Männer auf der Mädcheninschrift er- Hier ist sie vom Staat regiriiert, und in einer 
wiesen. Bei einem ackerbautreibenden Volk wie späteren Zeit, als sie eine Leiturgie geworden ist 
die Lokrer sind der Adel und die Reichsten selbst-20 (Wilhelm österr. Jahresh. XIV 227), ziemlich 
verständlich dieselben. Diese Verfassung ist lästig empfunden worden, da unter den Sonder¬ 
ziemlich früh zustande gekommen, spätestens vor rechten, die die Narykaier sich sichern, das ist, 
der Mitte des 7. Jhdts., da die ähnliche zu Lo- daß sie nicht gezwungen werden sollen tQigpeiv 
kroi in Unteritalien wohl eine Übertragung da- inaiow? (Lokr. Mädcheninschr. Z. 15f.). Diese fejio- 
von ist. Sie ist wahrscheinlich nie im Zeitalter xQoq>ia erinnert an die ähnliche Maßregel des 
der griechischen Freiheit (wenn nicht etwa zwi- Pheidon zu Kyme in Aiolis (der sog. Herakl. Pont, 
sehen 457—446 unter der athenischen Herrschaft) 39 Rose= XI 6, FHG II 2l7), wobei wohl zu be- 
aufgegeben, und auch im ersten und zweiten merken ist, daß Kyme selbst eine Pflanzstadt 
Makedonischen Kriege sind diese führenden Ge- von Opus war (s. o. Ausbreitung und Kolonien), 
schlechter unter den prineipes (Liv. XXVIII 7, 30 Diese Eossezucht ist bei den Lokrem sehr am 
5) und der o^lentior faetio, die die Römer den Platz (Girard De Locris Opunt. 74f. Wilhelm 
Aitolem vorzogen, in Opus zu verstehen (Liv. 227); der Einfluß der Thessaler, bei denen zuerst 

XXXn 31, 3), da bei der mehr demokratischen unter den Griechen die Reiterei eine größere Rolle 

Verfassung der Aitoler die Adelsgeschlechter wohl spielte (s. Hel big Mem. de l’Acad. des Inscr. 

einen Teil ihrer Vorrechte einbüßen mußten. XXXVII 215ff.), ist dabei wohl tätig. Opus ist 

TCint. solche Verfassung, mit einem Adel und auch bekannt wegen seiner Rossezucht, und Ari- 

einem erblichen Recht auf eine Stelle im Staatsrat, stoteles hist. anim. VI 22, 5 erzählt von einem 

konnte leicht den Athenern gegenüber aristokra- berühmten opuntischen Zuchthengst in einem 

tisch aussehen, und im Rhesos 175f. wird auf die innoq>6eßiov dort (vgl. Plin. n. h. VIII 163 mit 

vermeintliche Weichlichkeit des lokrischen Adels 40 kleinen Abweichungen). Nach dem Wortlaut der 
bitter hingewiesen; doch wenn der Adel von Opus Mädcheninschrift dachte man damals (3. Jhdt.) 

100 Häuser zählte und das Volk 1000 Stimmen offenbar auf eine von außen verübte Gewalt bei 

hatte, so sind die Grenzen ziemlich weit ausge- der laaoxQoepia, d. h. von einem mächtigen Bm- 

dehnt (v. Wilamowitz Staat 45), und wahr- desgenossen, wie etwa Boiotien, wo, wie Wil- 

scheinlich wenige außer den ganz Verarmten, die heim 227 gut bemerkt, die Reiterei eine a^er- 

bei ihrer Wirtschaft wohl selten vorkamen, sind ordentliche Bedeutung hatte (ein Zehntel jedes 

aus der Bürgerschaft ausgeschlossen. Einen wirk- Heereskontingentes sollte aus Reitern bestehen, 

lieh triftigen Grund zur Feindseligkeit, die sie auch Hellen. Oxyrh. XI 4, vgl. E. Meyer Theopomps 

in veiBcluedener Weise zum Ausdruck zu bringen Hellenika 98. Swoboda Klio X 320). — Nach 

wußten, hatten die Athener in der lokrischen 50 Meister Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1895, 320ff. 
Seeräuberei (s. Philol. LX^H 444f. und o. Suppl.- soll man in der Epökeninschrift Z. 35 nlaxtg als 
Bd. in S. 1157f.), und dieser gegen den lokrischen Benennung des Adels, etwa wie nagei?, die 

Adel gerichtete Hohn ist wohl nur eine An- .Dicken* auffassen; das ist aber wenig wahrsehein- 

spielung auf ein beliebtes Vorurteil des atheni- lieh, und fast alle Herausgeber seitdem (z. B. 

sehen Volkes g^n die Aristokraten überhaupt; Dittenberger Syll.® 47. Danielsson Eranos 

der lokrische Adel dürfte nicht schlechter als jeder 11178. Buck und Solmsen) haben diese Er- 

andere gewesen sein. En echtes Merkmal dieses klärung verworfen (nur F. A. Marshall Anc. 

Adels ist aber wohl die Sage von verschiedenem Greek Inscr. in the Brit. Mus. IV 2, 954 trägt 

Ursprung von Volk und Adel. Hier sind die Xaol, sie mit Bedenken vor). Kaum anzunehmen ist 

die Lokros führte (Heäod. frg. 115 Rzach), sowohl 60 auch Meisters Erklärung (Ber. d. ^hs. Ges. 
die SpAdapog ... J/divoff jörog von OL, die von 1899, 156ff.) von E2 Z.35 als Plnralis von Hg, 

DeuMion und Pyrrha ^worfenen Steine (Find. .tüchtig*, womit der lokrische Adel noch weiter 

Ol. IX 41ff.). Dageg« sind die Adelsgeschlechter charakterisiert wäre. 

die Abkömmlinge von Deukalion und Pyrrha In WL wird weniges von dem Adel überuefert. 
(Find. 53 ff. und die lokrische Stammtafel; Girard Die Mysacheis und ftrkotharioi durften M Ko- 

De Locris Opuntiis 601 faßt irrtümlich die Xaol lonisten nach Naupaktos ziehen, und das einfache 

auf als die adeligen^Ges^echter, s. die Schob zu Vorhandensein der Mädcheninschrift in WL, sowie 

Z. 53). Ob diese Verschiedenheit des Ursprungs die stete Benennung Aoxqol, ohne Unterschied, 
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ob OL oder WL dabei gemeint seien, läßt auf 
das Vorhandensein des Adels auch in WL schließen. 
Auch im Vertrag zwischen Cbalaion und Oiantheia 
(IG IX 1, 333, Z. 12. 16) ist bei aQiarivöav wohl 
an den Adel zu denken (vgl. noch Meister Ber. 
Sachs. Ges. 1895, 321) trotz E. Meyer Forsch. 
I 314. Dittenberger z. St. und Inschr. von 
Olympia nr. 47, 34, S. 98 (unter verschiedenen 
Umständen aus einer viel späteren Zeit). Ich be- 
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waren (so Dittenberger z. St. nnd Swoboda 
151, 1), das ist aber nicht ausdrücklich gesagt, 
und angesichts der unzweideutigen Angabe des 
Aristoteles, der von einer bestehenden Ordnung, 
nicht einer Neuerung spricht, ist es ratsam, nur 
einen einzigen Beamten zu Opus im 5. und 4. Jhdt. 
anzunehmen. Dabei war der xgi^oXofog, obwohl 
agxwv genannt (.Piut. qaaest. Gr. 6), nur ein 
priesterlicher Beamter, der die xgiM zur Zeit 


zweifle sehr, ob zu jener Zeit und überhaupt bei 10 des Opfers für die catagxal zu sammeln hatte 

den Lokrem da? Wort ägiarlvdav einen recht- und keine rein vmltlichen Obliegenheiten hatte 

liehen Gebrauch verschieden von dem politischen (vgl. Religion). tVahrscheinlich hatten die klei¬ 
hatte. Daß die Richter dem Adel angehören sollen, neren Städte mehrere Beamte, wie es später sicher 
ist bei nicht demokratischen Staaten ja selbst- der Fall war (s. u.), und gleichzeittg auch zu 

verständlich, denu nur solche würden das her- Oiantheia in WL, da jede Stadt ihr eigenes Recht 

kömmliche Recht beschützen (vgl. auch Swoboda hatte und die alleinige Herrschaft wohl aus einer 

66, 7). Welche Rolle der Adei sonst in WL spielte Zusammenziehung der staatlichen Gewalt hervor¬ 
ist unbekannt, wohl aber, der Zersplitterung des gegangen ist, vbdmehr als Überbleibsel eines 

Stamms zufolge» eine viel bescheidenere als in OL. einfacheren Zastardes fortdauert. Zu Halai in OL 


An der Spitze der Regierung zu Opus stand 20 wird am Anfang des 5. Jhdts. ein Kollegium von 


ein Beamter, der nach Äristot Pol. III 16 elg 
xvgiog tijg ötotx^aewg sei, aber xard rt fiigog 
IXäxrov (vielleicht ll&xTmv), was auf irgendwelche 
Maehtbeschränkung deutet. Aus Aristoteles könnte 
.nan auch schließen, daß diese Oberherrschaft 
lebenslänglich sei, das ist aber wahrscheinlich 
nicht gemeint (vgl. Girard De Locris Opuntiis 63. 
Gilbert 41, .), da die Epökeninschrift deutlich 
von einer zeitlich bestimmten Magistratur, wohl für 


3 .Archonten insehiiftlieh bezeugt (Am. Joum. Arch. 
XIX 443). wie später in Physkos (SGDI 2097). 

In WL hießen im 5. Jhdt. die höchsten Be¬ 
hörden zu Oiantheia daftiogyal (IG IX1, 333 Z.15), 
die ein Kollegium bildeten, wobei der Eponyme 
wohl hieß (Parallele bei Swoboda 47), 

seine Kollegen atn'da/Aiogyot, wie auf der aus dem 
5. Jhdt. stammenden lusehrift IG IX 1, 335. 
Hier bestanden auch (wohl zwei) ^evoSlxai (Z. 10), 


ein Jahr spricht, vgl. die ho«Tiv£f «a’marcf evT</*0( SO die das Recht für die Ausländer sprachen. Die 
(Z. 35), die die meisten Erklärer wohl mit Recht enofioxat sollen .Eideshelfer* sein (Meister Rh. 


als die jährlichen Beamten auffassen, ln der 
Epökeninschrift finden wir das Haupt der Regie¬ 
rung insbesondere mit der Rechtsprechung betraut. 
Wie dieser Beamte hieß, ist nicht sicher. Manche 
(wie Gilbert 41, 1. Swoboda 50, 3. 148, 6) 
haben geschlossen, er sei ägzög (üFlich auch bei 
den Thessalern nach Dion. Hai. V 74. den ßoio- 
tern SGDI IV 47, den Kretern SGDI IV 1111, 


Mus. LXIIl 561ff. Swoboda 157, 6). 

Das Volk wurde durch die Versammlung der 
Tausend vertreten (Epökeninschr. 38ff. — unter 
Voraussetzung, daß dieses Aktenstück ein .Gesetz* 
war, s. 0 .), wie öfters anderswo (Viseher Kl. 
Sehr. II 207. Busiolt Staatsalt.^ 35. Swoboda 
56f.), besonders in den nahverwandten Städten 
Lokroi in Unteritalien und Kyme in Aiolis, und 


auf dem Gharesdenkmal zu Milet SGDI 5507,40 diese hat die gesetzgebende Macht geübt. Das ist 


und öfters bei Homer und den Dichtem) genannt 
(Epökeninschr. 2. 41f.), dieses Wort scheint aber 
von Beamten im allgemeinen (daNaupaktos sicher 
dabei eirgeschlossen ist, und wohl auch die an¬ 
deren lokricchen Städte) verwendet zu sein, nicht 
als die eigentliche*Benennung eines besonderen 
Beamten zu Opus, gerade wie die hoixiveg xa'ntaxlg 
eyxi/iot (Z. 35), die wahrscheinlich die Beamten der 
verschiedenen lokrischen Städte sind. Susemihl 


die grundbesitzende Bürgerschaft der Hauptstadt 
(E. Meyer GescL II 352; Forsch. I 294 . 305. 
Swoboda 57, 5). stellt daher wohl ,die Sollstärke 
der waffenfähigen Mannschaft* (v. Wilamowitz 
Staat 45) dar. Damit stimmen die wenigen An¬ 
gaben, d.h. 1000 Aoxgot (Opuntier, wie der Kon¬ 
text zeigt) an den Thermopylen im J. 480 (Diod. 
XII 4); 700 Mann aus Opus im J. 279 gegen die 
Gallier (Paus. X 20, 4 und s. Bevölkerung u.). 


Aristot. Pol. (1879), Anm. 671 denkt an yoo)«>-50 Der Form nach ist diese Verfassung zwar aristo- 
noXtg als den eigentlichen Titel, wie bei dem kratisch, aoer sfe.rk gemäßigt, und nicht weit 

Archon zu Lokroi, was wohl möglich ist, da diese vom Ideal der konservativen Demokratie entfernt, 

Benennung ziemlich weitverbreitet war. Sicher da in eiuer so kleinen Ortschaft wie Opus ^e 

wurde er nicht ngoaxAxxi; genannt, wie Roehl Anzahl der grundbesitzenden Bürger nicht viel 

z. St. und nach ihm Gilbert 41, 1 annehmen, größer gewesen seia kann. Darin haben E.Meyer, 

da sie den Sinn dieser Besatzung gänzlich ver- v. Wilamowitz und Swoboda recht gegen 

kannt haben. Ob Opus und die anderen Städte Vischer, Gilbert (II 39) und Dittenberger 

bloß einen Beamten hatten, oder mehrere, hängt (zu Z. 38ff.), die sprechen, als ob die Tausend 

z. T. davon ab, ob das Wort Beamte sine oligarchische Einrichtung wäre. Insbesondere 


(Dittenberger, Buck u. a.) oder nur voll -60 irrt sich Gilbert, der die Tausend als Angehörige 

^ .... e^r wr • . x_T\_ 1/kA in.lom oi» dio hTftfnr dar 


berechtigte Bürger (Meyer, Meister, Daniels- 
son n. a.) bedeutet. Der erstere Sinn ist durch¬ 
aus vorzuziehen, aber auch dann kann der Plural 
bloß kollektiv von den verschiedenen Städten der 
OL gebraucht werden, obwohl nur ein einziger 
Beamter in jeder einzelnen Stadt bestand. _ Zwar 
sieht es aus, als ob die Ivxtfiot etwa wie die 
owagxiat vom 3. Jhdt. an auch zu Opus tätig 


der 100 Häuser auffaßt, indem er die Natur der 
Verfassung verkennt und daß die Bürgerschaft von 
Opus selbst die Tausend bildete, d. h. man es hier 
mit einer Stadtverfassung, nicht einer Stamm¬ 
verfassung zu tun hat. Wie nun diese Versamm¬ 
lung hieß, ist auch bestritten. E.Meyer Forsch. 
I 305 faßt auf als ,die Menge*, die Volks¬ 

versammlung, während es sonst mit .Majorität* 
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übersetzt wird. Beide Erklärungen bieten Schwie- Rechte, und sein Hauptquartier ist Physkos mit 

rigkeiten, da die erste Verwendung im Griechi- dem Heiligtum der Athena Ilias, der Hauptgott- 

schen sonst unbezeugt ist; bei der zweiten spricht heit des Volkes. In der Kaiserzeit scbUeßlich 

man zwar juristisch von einer Mehrheit der Richter gingen diese xotvä in ein größeres xotvöv über, 

(wie auch auf der gleichaltrigen Inschr. IX 1, 333, dessen Bestand auf den Inschriften mit kleineren 

Z. 19, wo aber nXxj&vg gebraucht ist), staatsrecht- Abweichungen gegeben wird (s. o. Geschichte nach 

lieh und politisch aber ist der Ausdruck etwas dem J. 30). Von dem Ostlokrischen Bund wissen 

befremdend. Ich finde daher Meyers Ansicht wir, außer der üblichen Erteilung von Ehrende¬ 
wahrscheinlicher. Zn Naupaktos behielten alle kreten, nur, daß er die Wahl der Hieromnemonen 

Kolonisten das Stimmrecht (Z. 40), was Vischer 10 besorgte (Inschr. Klio XVI 163 nr. 130 II 2off.), 
207 als Merkmal einer mehr demokratischen Ein- und daß er ein Staatsarchiv verwaltete (a. a. 0. 

richtnng hervorhebt. Das kann sein, folgt aber 176, nr. 137, wo die ’^Eyyatot ihre Kopie des 

nicht so ohne weiteres, da die Tausend zu Opus Schiedsspruchs vom xoivov x&v Aoxg&v erhalten 

wohl nur die Begüterten waren, und wohl jeder sollen). Ferner ergibt sich aus der Inschrift IG 

Kolonist Gut und Hof zu Naupaktos erhalten IX 1, 267 (2. vorchr. Jhdt.), daß der Bund eine 

haben mußte, so daß das Stimmrecht am Ende mit Strafgewalt versehene ßovlx) und eine Ver- 

auf dieselben Klassen in beiden Städten beschränkt Sammlung, iäiiog Aoxg&v, besaß. Die Inschriften 

»»ar. aber mit der Formel ’Oxovvxtoi xal Aoxgot /iexa 

So etwa dürfte der lokrische Staat bis auf das YXnowxlxov (s. o, Geschichte zum J. 205) sind als 
4. Jhdt. ausgesehen haben, nur ausnahmsweise 20 Akten des Lolmschen Bundes aufzufassen, wie 
ist ein Tyrann zu Oiantheia (die einzige Handels- Swoboda 441, 3 will. Weniger als die Hälfte 

Stadt des ganzen Volks) vor 373 v. Chr. vorüber- der Landschaft ist damals selbständig (der östliche 

gehend erschienen (s. o. Geschichte). In der Teil von Boiotien einverleibt, der westliche von 

nachmakedonischen Zeit bildeten die Lokrer xoiva, Aitolien), während die altherkömmliche Oberherr- 

die WL wohl erst nach 167, als ihr Land zum schaft von Opus zu sehr hervorgehoben wird, 

ersten Male von den Aitolern gänzlich frei wurde. um an das Vorhandensein eines echten Bundes 

Die Mädcbeninschrift aus der Mitte des 3. Jhdts. zu denken. Übrigens ist der Bund sehr locker 

setzt eine gewisse Stammesverfassung voraus, gewesen, da auch ein Streit über eine innere 

indem man darin einfach von Aoxgoi oder xovg Angelegenheit, wie die Wahl der Hieromnemonen, 

Moxpoöf jrävraff (Z. 14) spricht, enthält aber nichts 30 durch Schiedsgerichte der Athener und Amphis- 
Bestimmtes, nnd es ist fast undenkbar, daß die seer, ein Schreiben der Römer, und endlich wohl 

Aitoler damals einen Bund mit irgendwelchen das Eingreifen der Amphiktyonie selbst geschlichtet 

politischen Befugnissen geduldet haben würden. werden mußte. Vom Bunde der WL ist nur bc- 

Über das Aoxgixdv xeXog des Aitolischen Bundes kannt, daß er für ein Stammfest sorgte, wobei 

a. 0 . Was die Gründung des Ostlokrischen Bundes der Hauptbeamte ein äywvo&sxrjg war. Die darauf 

angeht, so bemerkt Head HN® 336, daß die bezüglichen Inschriften gehören dem 2. vorchr. 

Münzen zwischen 338 und 196 (besser 167) nur Jhdt. an (Nikitsky Ztschr. der russ. Miu. für 

die Aufschrift Aoxg&v mit oder ohne den Bei- Volksaufkl. 1911, Kl. Philol., Feb., S. 70ff. [mir 

usivaen 7}fox(vafudlo}v) oder JSxixvaCfudlcov) tra- nicht zugänglich]. Wilhelm österr. Jahresh. 

gen, was gewiß auf die Entstehung eines Bundes 40 XIV 225. Swoboda 442). 
deutet (s. Swoboda 441, 3). Dagegen zwischen Erteilung des Bürgerrechts ist Sache der ver- 
196 (besser 167) und 146 erscheint der Name schiedenen Städte gewesen, so z. B. von Naupaktos 

Opus wieder auf den Münzen, und wiederum (Sylt.® 522 , die Lit. darüber bei Swoboda 350, 6), 

während der Kaiserzeit (S. 337), was zwar nicht Thronion (IG IX1,308), Skarpheia (IG IX 1, 314), 

notwendig die gänzliche Auflösung des Bundes Opus (IG IX 1, 269. 272. 276; hier wohl nicht 

bedeutet, aber wohl eine Änderung in der Ver- mit Swoboda 441, 3 als eine Bundesangelegen- 

fassung (vgl. dabei die Inschriften mit Xhxoivxiot heit aufzufassen). 

xal Aoxgoi ol ftexa x&v X^xowxlwv, die auf eine Die Angaben über die Verfassung in OL für 
bevorzugte Stellung der Stadt Opus deuten). Er- die nachmakedonische Zeit sind folgende: zu Opus 
wähnt wird das xoivö* der OL zuerst auf AeibOd^fiog (IG IX 1, 268. 283. 289); dpjftov (IG IX 
Kassandrosinschrift (Aoxpöir x&v'Holarv genannt, 1, 268. 271. 272. 274. 276. 278. 282, hier auch 

s. 0 . Geschichte zum J. 165), und- dann mehr- Priester des Augustus); ßovlri (IGIX 1, 268['?]. 

mals in den Streitigkeiten zwischen Thronion und 289); ayogavo/tog (IG IX 1,282); äyoivoilexijg 

Skarpheia um die Mitte des 2. Jhdts., wo es x&v Aiowaetcov (IG IX 1, 282); yv/zvaalagxog 

XOIVOV Aoxg&v (x&v Tlxixvafudicov) genannt wird. (IG IX 1, *285. Am. Joum. Arch. XIX 332f.); 

In der Neuordnung der Amphik^onie spricht Ugtiig ^eov Seßaoxox) Kalaa^ (IG IX 1, 282, 

man aber von Hypoknemidiem, was wohl auf auch ägztov); äpyifWrjjs (Bischof, Jard4 Bull, 

einen herkömmlichen Brauch hinzielt, während hell. XXVI 335); zu Thronion ägxtov (IG IX 1, 

Epiknemidier die damals geläufige Form des Bei- 309. Klio XVI 170, nr. 131. 1*76, nr. 137, 4 

namens war. Leider ist IG IX 1, 267, uco xd 60 tag ’Agundgxov ägxäg)-, ägxovxsg xai avvtSgot 
xotvdv Aox[g&v] Torkommt, ganz verstümmelt. (Klio XVI170, nr.l31);)'pa/<)«iT£off (IG IXl, 309); 

Die späteren westlokrischen Inschriften sind öfters xa/Aag, ßovlri und i^ftog (daselbst); Halai: (um 

nach dem Agonotheten des Bundes datiert (s. u.). 250 v. Chr.) bei einer vollständigen Aufzählung 

Erwähnt wird das xomfr als solches nur auf einer der Beamten (Amer. Joum. Arch. XIX _445ff.) 

demnächst zu veröffentlichenden Inschrift aus kommen vor ein Archon (auch S. 451), drei Pole- 

Physkos, wo es einfach heißt td wivdv TÖr rioxgeSv marchen (auch S. 451 [*?]), ein Grammateus (auch 

(Z. 2). Der Bund,''vrie diese Inschrift zeigt, gab S. 451[?]), sechs Prytanen, zwei Choragen für 

die Proxenie und die damit zusammenhängenden Komödien, drei nExaitwxp&vxtigai (= nexioitaxog 

P»nly-Wls*ow»-KroU XII t 
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« 9 »(ivT£iCoj; vgl. Buek Class. Philol. XI 212), amten (Diss. 1917) 92 behauptet, daß man zu 
vier nevrantQoi, vier Hieroi (s. Buck), zwei Lam- Bnttos bei Naupaktos nach dem Boularchos prä- 
padarchai und drei Apologoi (ToxoXoyoi, s. Buck); skribierte, da die ausgeführte Inschrift aus Nau- 

zu Skarpheia ein dpzmv (Eponymos, Klio XVI paktos kommt und keine von Buttos selbst, die 

170 nr. 131), opzovr«, nQ6ß(yoXoi und ^vvedgoi ich kenne, diesen Beamten nennt] 

(daselbst Z.5), apzovte? (E<prjfi. äex. 1908, 163ff.), Der andere WL Stammesbeamte ist der Ago- 

ßovxij \ßq>rih- “ÖZ- 1908. 163ff., wohl sichere Er- nothet Keine InscMft der Aitolerzeit erwähnt 

gänzung), ^eagoboxo^ der Delphier (SGDI 2580); ihn, und sein Amt ist sicher erst nach 167, als 
bei den Engaioi zwei Archonten (Klio XVI 176, WL befreit wurde, begründet worden (Ditten- 
nr. 137); in Naryi (Naiyka) wird ein oßx<nv 10 berger Herrn. XXXII 180tt.). Er wird erwähnt 
mehrmals erwähnt in der Mädcheninschrift, auf folgenden Inschriften: IG IX 1, 350. 351. 
und daher für diese Stadt bezeugt, auch wenn SGDI 1842. 1851. 1878. 1901. 1908 (nach Ago- 
die Satzungen allgemeine Geltung haben. Dieser nothet und ätoUachem Strategos datiert, dem 
ist mit der Rechtsprechung betraut. Ein Kolle- letzteren, weil eben der ßeßaioyirjQ und acht Zeu- 
gium von Archontes (die Ergänzung ist nicht gen Aitoler waren, und die Freilasser wohl als 
ganz sicher) soll ,die mit Beschlag belegten Güter Metoiken in Aitolien wohnten, Dittenberger 
wieder zustande bringen .... und zurückgeben' 182). 1937. 1954 (t 6 delntgov). 2019. 2028. 2097. 
(Wilhelm Österr. Jahresh. XIV 170). Eine 2140. Bull. hell. XXII 10. 354bis. 357. Wilhelm 
Ephebeninschrift aus römischer Zeit von unbe- Beitr. zur griech. Inschr. 132. 135. Eine dem- 
stimmter Herkunft, wohl ans Opus, führt auf 20 nächst zu veröffentlichende Inschrift aus Physkos. 
einen Archon, einen Gymnasiarchen und einen Auch eine Inschrift aus Buttos, nr. 21 bei Nach- 
Antigymnasiarchen (Amer. Journ. Arch. XIX manson Athen. Mitt. XXXII 55ff. erwähnt einen 
323ff. 3261 . Agonotheten zu Naupaktos, der aber ein Aitoler 

In WL haben wir zuerst einen ßoüXaexoi des ist, und daher der echte lokrische Beamte nicht 
lokrischen xsXos (SGDI 2070; einfacher ßovXoQ- sein kann. Nachmanson will diese Inschrift 
Ximnos SGDI 2139, beide Inschriften aus dem wohl mit Recht in das J. 143 ansetzen (diese 
J. 189/8), der eine ßovX^ voraussetzt. Der Bou- Datierung auch von Wilhelm Beiträge 310 ge- 
larchos wird auch auf späteren Inschriften ge- billigt) und vermutet dabei scharfsinnig, daß, da 
nannt, wohl zwischen 189 und 167 (IG IX 1, 369 der Lokrische Bund wohl 146 aufgelöst wurde, 
nach Dittenbergers sicherer Er^nzung. Bull. 30 die Aitoler den Naupaktiem gnädigst einen Ago- 
hell. XIX 389. &qx- 1908, 163ff., wo zwei, notheten gaben, der die Pflichten des alten Bun- 

wohl aus verschiedenen Jahren, genannt sind) er- desbeamten erfüllen sollte. Man kann aber auch 
wähnt. In der letzten Inschrift ist wohl der an andere Möglichkeiten denken. Die Gemeinden, 
Stammesbeamte gemeint, nicht nur ein städtischer die nach dem Agonotheten datieren, sind Physkos 
Beamter von Amphissa, wie Keramopoullos (SGDI 1851. 2019. 2028. 2097. 2140. IG IX 1, 
"Eipriii. &QX. 1908, 188ff. auf Grund des Fehlens 350. Bull. hell. XXII 354. Wilhelm Beitr^e 132. 
des Ethnikons behauptet (der erste Boularchos Eine demnächst zu veröffentlichende Inschrift aus 
ist aber sicher ein Bürger von Amphissa, wohl Physkos), Tolophon (SGDI 1954), Oinoe (Bull. hell, 
auch der zweite, so daß das Ethnikon nicht not- XXH 357), Oiantheia (SGDI 1908. Bull. hell, 
wendig ist), dessen Ansicht von Swoboda 369, 1 40XXII10), Kyra(SGDI 1842), Triteia (SGDI 1901), 
gebilligt wird. Die Auffassung von Keramo- Myania (SGDI 1878. 1937), KaUipolis (Bull. hell. 
poulloB setzt das Vorhandensein von zwei ver- XXII 354). Der Abstammun^ort des Agonothet 
schiedenen Boularchen voraus, nach denen es prä- ist nicht immer gegeben, die, wobei diese An- 
skribiert wurde, ohne irgendwelche Unterschei- gäbe mitgeteilt ist, stammen aus Physkos (SGDI 
düng außer der Weglassung des Ethnikons bei 1851. 1878. 2019. 3028, derselbe wie 2019. Bull, 
dem städtischen Beamten, sowie das Vorhanden- hell. XXII 10. Eine demnächst zu yeröltent- 
sein eines sonst nirgends bei den WL erwähnten liebende Inschrift aus Physko^, Oiantheia (SGDI 
städtischen Beamten. Keramopoullos, der 1901 . 1954, ders. wie 1901), Triteia (SGDI 2079), 
auch behauptet (S. 168), daß der Boularchos ein sogar auch Dyme, die mit WL eng verbunden war 
nodotoitcv oiQttdv in x&v Aoxqmv xal iixo tü5v 50 (SGDI 1842). Die Angaben beiRoltsch D. West- 
Aoxqwv, stützt sich auf die irrige Ansicht, daß lokrer 65 über diesen Punkt bedürfen vielfach der 
die Lokrer ihre Unabhängigkeit schon im J. 197/6 Berichtigung.] Dagegen datieren die Amphisseer 
erhalten hätten (s. o. Geschichte zu diesem Jahre). stets nach ihrem eigenen Archon, was E. Bauer 
Vollgraff Bull. hell. XXV 222ff. 229 ist zu dem Unters, usw. 44f. als Beweis erklärt, daß Am- 
Ergebnis gelangt, der Boularchos sei ein Bezirks- phissa eine Sonderstellung behielt und dem^Bund 
beamter, nicht der einer einzigen Stadt. Bis auf nicht angehörte. Das ist aber nnwahrscheinlich, 
etwa 150 v. Chr. ist die BoSarchie geblieben, da für eine so große Stadt der eponyme Archon 
weim man Pomtows Ergänzung der Inschrift für lokale Zwecke besser geeignet war als das 
nr, 75 Klio XV 54 trauen darf. Nur .. . cöv Bundeshaupt. Daß kein bisher bekannter Archon 
ßoiXaeXos aber ist erhalten, und da dieser Be-60 aus Amphissa stammt, m^ Zufall sein. Wil- 
amte an vielen Orten vorkommt (Znsanimenstel- heim Lokrische Mädcheninschr. 225f. vermutet, 
lung der Zeugnisse bei Her werden Leiicon s. V.), der Agonothet habe die Tl^ia zu Rhion (ICr JV 
ist es wohl ratsam, von einer Ergänzung abzu- 428 aus Sikyon) geleitet. Das ist sehr zweifel¬ 
sehen, die diese eigentümliche Einrichtung noch haft, da diese Gegend schon seit Jahrhunderten 
viele Jahre nach dem Zusammensturz der ätoli- ätoUsch war, auch das dabei gefeierte Fest wohl 
lischen Macht, der sie ihre Aufstellung verdankt, dem Poseidon gehörte (s. u. Religion), währwd 
voraussetzt. [Wohl nur Versehen ist es, wenn Athena die Hauptgöttin der Lokrer war. Ich 
Schön felder Die städtischen und Bundesbe- denke vielmehr an ein Fest der Athena Ilias zu 


1253 Lokris (Staat und Kultur) Lokris (Staat und Kultur) 1254 

Physkos, wo sich ihr Heiligtum befand, und wo Physkos fxT/vöe ^q/mIov (Wilhelm Beitr. 129); 
das Hauptquartier des Bundes war (s. o.). Für zu Amphissa fti^vog Ilavänov (IG IX 1, 318), 

Agonotheten in Ärgolis und Messenien s. Schön- ftr/vös ‘ÄxQaarvwvog = /i. Kagelov zu Chalaion 

felder 96. 119. (IG IX 1, 331. 1066, s. o. Bd. X S. 1939), ft. 

Die Angaben über die Verfassung in WL für ’A/töivos ägx- 1908, 164); zu Chalaion 

die nachmakedonische Zeit sind folgende. Thearo- fiijvos Kagslov (IG IX 1, 331 = ft. ‘AxQoarv&vos 
dokoi für die Asklepier aus Epidauros um 353 in Amphissa. Bull. hell. XXII 10 = ft. ngcöxoB 

—339 V. Chr. gab es zu Amphissa, Oiantheia und bei den Lokrem = Boukatios zu Delphoi); zu 

Tolophon (IG IV 1504); für die Delphier um Oiantheia ft. Kagelov (Bull. hell. XXII lOi; zu 

175 T. Chr., zu Kyra (IV 53), Chalaion, Tolophon, 10 WL (Bundeskalender) ftijvoe xgixov (IG IX 1, 350 

Oiantheia und Amphissa (SGDI 2580). Zu Am- = ft. "Hgalov zu Delphoi), ftyjvds ngwxov (Bull, 
phissa &eox6Xos des Asklepios (IG IX 1, 318. hell. XXII 335 = ft. Ilaväftov zu KaUipolis = 
1066. 1069 (wohl auch 1070). SGDI 2202. 'Etprfft. Boukatios zu Delphoi), fufvog Uavdftov (Bull. helL 

ägx- 1904, 113ff. Z. 7 (sichere Ergänzung), ägxcov XXII 355). In Naupaktos und dem davon ab- 

(SGDI 1684 und sehr oft IG IX 1, 1066 u. ö.), hängigen Buttos galt der ätolische Kalender, der 

voftoygdipot (K<ptift. ägx- 1908, 163ff. Z. 10. Swo- nach Bischoff 363. Nikitzky Geogr. Liste 13. 

boda 125, 20. 370, 1 mit literatur), [hgo&vxr/g Nachmanson Athen. Mitt. XXXII 53, wie folgt 

bei Roltsch Die Westlokrer 66 ist falsche Lesart lautet (ich füge das Verzeichnis der Inschriften 

des französischen Herausgebers Bull. heU. V 451 nach jedem Monat hinzu). 1. ügoxvxXtog (Athen, 

für [&]co[x[o[X]eovxos, IG IX 1, 318|, de;i;ovT£? 20 Mitt. XXXII nr. 9. 11. 16. 30). ^.‘Adavaios A. 
(Ktprfft. 1908, 163f.), ßovXrj (IG IX 1, 323) M. 13. 15. 24). 3. BovxAxiog (A. M. 18. ‘22). 
[über den vermeintlichen ßovXagxoi als Stadtbe- 4. Aiog nur als IftßäXiftog (A. M. 29). 5. Eiy&v- 
amten zu Amphissa s. o.], endlich curator et de- aXog (A. M. 4. 5. 12. 21. 28. 31. IG EX 1, 370. 

fensor Amfissiensium (CIL III 1, 568, nach Con- 373). 6. XXftoXwlog (A. M. 2. 9. IG IX 1, 375. 

stantin und vor 409 n. Chr. (Mommsen); diese 376). 7. "Egftoiog (A. M. 19). 8. Atwvaiog (A. 

sind verschiedene Beamte, wie die Schlußformel M. 14. 20. 25. 34. IG IX 1, 374). 9. 'Ayvetog 

zeigt). Zu Naupaktos &eoK6Xog des Asklepios (IG (A. M. 6. 23 [verbessert aus ’Ajieov]. IG IX 1, 

IX 1, 361. 387. Athen. Mitt. XXXII nr. 36), 368). 10. Ixnoägöftiog (A. M. 7. 26. IG IX 1, 

ägxeov (IG EX 1, 361), ägxovxeg (IG IX 1. 360. 350). 11. Aatpgialog (A. M. 3. 17). 12. Udyaftog 

369. 375), ygaftftaxevg ^eagoig (dreimal &eag(öv, 30 wird nicht belegt. 

manchmal nur Ygaftftaxevg) der gewöhnliche Epo- In OL hört man nur von ffrfvdg Ixiovlov (wie 

nyme (IG IX 1, 357. 360. 366. 373—375. 377. in Larisa und sonstwo) zu Skarpheia = ftrfvdg 

Athen. Mitt. XXXII nr. 1—6. 8—10. 13—20. (‘A)tpaftiov (nach Pomtows Verbesserung) zu 

22—26. 28—31), Mitglieder des Gemeinde- Thronion (Klio XVI 170) und einem ftr/vl In- 

rats {s.j^afiftaxeiig fieageig o., vgl. Schulthess iteltot zu Thronion = ftTfvi [’AitoXXco'iJvlmi (nach 

0 . Bd. VlI S. 1761. Swoboda 369, 3. Schön- Pomtows Ergänzung zu Skarpheia (a. a. 0. 176). 

felder 92); xQ^<xp^^^ (lö IX 1,375. 376. Schön- Auch hier hatten daher die einzelnen Städte ihre 

felder 92). Zu Chalaion Sgxtov (IG IX 1, 330. eigenen Kalender. 

331. SGDI 1734. 1927. BuU. heU. XXII 31), Soziale Einrichtungen. In die Einzelhei- 
zwei fieoxäXot des Apollon Naaiotes (IG EX 1, 40 ten des lokrischen Rechtes, wie es auf den zwei 
331), £xxljjo/o und (CIG11567 aus Boiotien alten Inschriften von Oiantheia (IG EX 1, 332. 

— ob echt ? Ich finde es weder bei IG VH noch 333) und der Mädcheninschrift von Tolophon 

in SGDI). Zu Oiantheia Sgxoov (SGDI 1908. (österr. Jahresh. XIV) vorU^t, einzngehen, würde 

Bull. hell. XXII 10). Zu Buttos ägx<ov (Athen. zu weit fuhren. Ich beschränke mich daher auf 

Mitt. XXXII nr. 4. 7 [i^onym]. 10. 11 und 12 einige Punkte von besonderem und allgemeinem 

[Eponym]. 24. 26. 29 [Eponym]. 33), ägxovxeg Interesse. 

(Athen. Mitt. XXXII nr. 6 [2 Archonten]. 7 [2 Die Rechtsprechung. Bei den WL im 

Arch.]. 9 [unbestimmt]. 11 [5 Arch.]. 13 [3 Arch.]. 5. Jhdt. sind die Richter, wie es scheint, aus dem 

14 [unbestimmt]. 15 und 18 [2 Arch. als Epo- Adel ausgewählt (IG IX 1,333 Z. 12. 15f.; über 

nyme]. 23 [2 Arch.]. 30 fS Arch.]). Zu Tolophon 50 die entgegengesetzte Meinung von Meyer und 
agxojv (IG IX 1,355. ^DI 1954)._ Zu Physkos Dittenberger s. o.). Gewöhnlich wurden sie 

ägxoiv (SGDI 2097. Wilhelm Beitr. 132. 133 durch die Damiorgoi ausgewählt. Es bestand auch 

ergänzt), Sgxovxeg (drei, davon einer als Eponym, eine besondere Behörde für Ausländer, die (evoSt- 

SGDI 2097), xaftkig und htxX^la (SGDI 2097). «a«, wohl zwei der Zahl nach; denn wenn diese ver- 

Zu Antikyra ägxoiv (SGDI 2107). Zu Triteia schiedener Meinung waren, durfte der Ausländer 

ägxoiv (SGDI 1813). _ _ selbst Richter aus .den Besten' wählen, mit Aus- 

Kalender. Verwickelt ist die Monats- und Schluß seines Proxenos und seines Gastfreundes. 
Jahresrechnung bei den liokrem, da die Lokrer Besonderes Gewicht wird auf den Eid gelegt, so 

im allgemeinen einen Kalender hatten, wohl Bun- in der Epökeninschrift Z. 45. Eigentümlich ist 

deskalender, dazu aber auch jede einzelne Stadt, 60 auch die Einrichtung der Eideshelfer, htoftöxai, 
wie es scheint, ihren eigenen. Alle Einzelheiten worüber s. Meister Eh. Mus. T.YT TT 561ff. Hir- 

hier aufzuzählen, fehlt der Baum. Fti frühere zel Der Eid 6f. In der Epökeninschrift werden 

Darstellungen verweise idi tnl E. Bischoff De besondere Richter, äixaoxrjgeg (Z. 32f.) zu OL er- 

Fastis Graec. antiquiss., IjOip t. S tnd. VH (1884) wähnt. Der ägx6g verwaltet hier die Becht- 

358—363 und E. Bauer Untersuch, usw. (1907) sprechung(d/xav ääftev), und die Stimmen werden 

55 mit einer gut übersichtlichen Tabelle nach in eine Hydria geworfen, was eine beträchtliche 

S. 58. Ich begnüge mieh^ daher hier, nur das Anzahl von Richtern voraussetzt (dagegen 9 und 

neu hinzugekommene Material aufzuzeichnen. Zu 15 zu Oiantheia). Wohl dies hat Swoboda 157 
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zu seiner Ansicht, die OL hätten Volksgerichte Pamells Erklärung der Mutterfolge bei den Lo¬ 
gehabt, geführt, da die offene Stimmenabgabe krern aufnimmt und jedes Zeugnis mit einer 

bekanntlich als oligarchisch betrachtet wurde (Ly- kühnen Deutung ans der Welt schaffen will), und 

sias XIII 37. Xen. hell. II 4, 9). Merkwürdig die Zeugnisse stehen jetzt vor uns, kritisch be- 

ist es auch, daß kein Wort über die Zusammen- sprechen und gesichtet (vor allem durch To epff er 

Setzung dieser Gerichte gesagt wird, was, wenn Att. Gen. 18S; Art. Amazones o. Bd. I S. 

sie etwa wie die aristokratischen zu Oiantheia 1766-1771); seitdem ist (vor allem für Ko^ hin- 

eingerichtet waren, wohl sehr am Platze wäre; zuzufügen R. Her zog Koische ForMh. und Funde 

man hat es daher mit einer bekannten und be- 183ff., auch Braunstein Die polit. Wirksamfeit 

stehenden Ordnung zu tun, d. h. mit den ge-10der griech. Frau (1911) 69ff.; sehr treffend Mt 
wöhnlichen Gerichten. In der nachmakedonischen Kretschmer 210ff. gezeigt, wie das patriarcha- 

Zeit besaß die ßovX^ des Lokrischen Bundes zu lische Wort für Bruder <pQdrrie durch aSeltpeös 

Opus Strafgewalt (IG IX 1, 267. Swoboda441, und avxoxaalyvrivK, die die mütterliche Abstam- 

3). In der Mädcheninschritt wieder erscheint der mung hervorheben, ersetzt wurde, und diese Tat- 

dpgcov mit der Rechtsprechung betraut, und be- sache deutet unbedingt auf neue Kreise von Ge- 

sonderes Gewicht wird auch dem Eid beigelegt danken, d.h. die Mutterfolge; vgl. noch Swoboda 

(Z. 19f). Hermanns Lehrb.® I 3, 18, 2. Szanto Festschr. 

Das Mutterrecht. In seinem gelehrten und für Benndorf (1898) 259f. Es fragt sich dabei 
anregenden, aber meistens phantastischen Buch aber zugleich, ob diese Tatsachen als Überbleibsel 
,Das Mutterrechf (1861, 2. Abdr. 1897) hat 20 einer alten Gesellschaftsordnung auch unter den 
Bachofen sich viel mit den Lokrem beschäftigt, Ariern, Entlehnung von andern Völkern, vor 
allerlei in diese Ideenkreise hereingezogen und allem der Urbevölkerung GriMhenlands und der 
durch diese einzige Formel zu erklären versucht. Inseln, oder Neuschöpfung sM. Darüber sind 
In die verwickelten Fragen über Ursprung und die Meinungen noch geteilt. Die erste Erklärung 
Voraussetzung des sog. Mutterrechts bei den wurde natürlich von den älteren Forechem ge- 
Griecheu einzugehen, ist hier nicht der Platz, geben, wird noch von Anthropologen wie Fra^r 
Ich begnüge mich mit einer kurzen Besprechung II (1911) 284. Ridgeway Proc. Brit. Acad. III 
dessen, was für die Lokrer selbst aus ein paar (1907) 30 aufrechterhalten (vgL noch die an¬ 
feststehenden Tatsachen zu gewinnen ist. Es wird regenden Gedanken von v. Prott Arch. f. Relig. 
jetzt anerkannt, daß das Wort ,Mutterrecht‘30IX 87f. 90). Dagegen scheinen die Beweise für 
zweideutig ist, indem es manchmal als Gynaiko- die patriarchalische Gesellschaftsordnung bei den 
kratio oder Weiborherrschaft aufgefaßt wurde Ariern zu stark, um diese Ansicht noch länger zu 
(wie von Bachofen und seinen Anhängern), behaupten (Schräder Sprachvergl. und Urgesch. 
die nie und nirgends existiert hat (sehr treffend 366ff.; Reallex. 564ff. Hirt Indogermanen II 14ff. 
darüber Kretschmer Glotta II 210ff. Frazer Delbrück Preuß. Jahrb. LXXIX 14ff. Zimmer 
Golden Bough®: Adonis Attis Osiris [1914] II Ztschr. der Savigny-Stift. Roman. Abt. XV 234. 
209ff ■ vgl. noch Westermarck Hist, of human Feist Kultur, Ausbreitung und Herkunft der 
Marriao'e® 96 Howard Hist, of matrim. Instit. Indog. 116f. 281ff. Hall Oldest Civ in Greece 
I 39ff. E Meyer Gesch.® I 1, 21f. Wnndt 87 . 3. Use n er Vorträge und Aufs. 109 E.Meyer 
Elemente der Völkerpsycb. [1912] 46ff. 312.40 26 mit Lit. Murray Rise of the Greek Epic® 98. 
R. H. Lowie Prim. Soc. [1920] 189ff.); zweitens Kretschmer 213 usw.). Die Mutterfolge bei 
aber einfach Mutterfolge (Mother-kin), für den den Lokrem ist daher nicht aus der vermeint¬ 
weitverbreiteten Gebrauch der Berechnung von liehen Rückständigkeit ihrer Gesinnung und Kultur 
Verwandtschaften nach der Mutter (sehr gut zu erklären. Die meisten sehen die Mutterfolge 
darüber Kretschmer 211ff. Frazer 202ff.). bei den Griechen als eine Entlehnung von der 
Mit dieser Mutterfol^e Hand in Hand geht eine Urbevölkerung Griechenlands an (insbesondere der 
gewisse Hervorhebung der Frauen in sozialer Inseln und der kleinasiatischen Küste), bei der 
Hinsicht, wohl wegen des Erbrechts und des die Muttergottheiten eine große Rolle spielten 
Ahnenkultus (Frazer 211), wobei eine gewisse und die Weiber ziemlich hervortraten (Toepffer 
Lockerheit der Sitten im Geschlechtsleben (nach 50 Att. Gen. 106; o. Bd. I S. 1771. Beloch Griech. 
patriarchalischen Anschauungen nämlich) hervor- Gesch,® I 1. 84 bezweifelnd. Botsford Am. 
tritt, da die Mutterfolge eine mehr oder weniger Hist. Rev. 1918, 353- Braunstein a. a. 0. 
ausgesprochene Gmppenehe zur Voraussetzung hat De Sanctis Storia di Romani I 81, 3, dessen 
(gut formuliert bei Meyer 21f. I 2, 652. Frazer Skeptizismus gegen das Mntterrecht bei den 
Adon. Att. Os. [1914] II 209. Golden Bough® n Lokrem des Mutterlandes unberechtigt ist. Her- 
[1911] 284f.). Daß die Mutterfolge bei den Grie- zog 186ff. G. Murray Four Stages of Greek 
eben hier und da tatsächlich erscheint, ist nicht Religion 78. 89. J. A. K. Thompson Stud. in 

zu leugnen (obwohl von Wilamowitz Staat 33 the Odyssey 102. 151. 168. Kretschmer und 

sowenig davon wissen will, daß er die Tatsachen E.Meyer a.a.0.; H. J. Rose FolUore X_K11 278 
fast verneint; als verunglückt betrachte ich die60verneint dies prinzipiell, weil jede Andemng 
Ansicht von Farneil Arch. f. Relig. VII 73f. 84f., zwischen den pei Systemen immer in der patn- 
der die Mntterfolge für die Lokrer verneint und archalischen Richtung Hege, was eine Petitio prin- 

darin nur die .Prestige' der Häuser sieht, woraus cipii zu sein scheint). _Es wird dabei gewöhnlich 

die lokrischen Mädchen, etwa wie Vestalinnen, an die Leleger, die mit den Lokrem öfters ver- 
stammten; für Farnells sehr skeptische Stel- bunden wurden (s. o.), erinnert, und in der Tat 
lungsnahme s. ferner Cults of the Greek States ist man, da die unzweideutigsten Zeugnisse der 
192. III 109ff. Hibbert Joum. 1907, 690; ebenso Mutterfolge auf den Inseln und der kleinasiati- 
verfährtH. J. Rose in Folklore XXII 27711., der sehen Küste verkommen, während sie im west- 
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liehen Griechenland fast gänzlich fehlen, wohl Protogeneia war (s. o. Mythologie), wo bei den 

berechtigt die Mntterfolge bei den Lokrem z. T, ersten drei Stufen nur eine männliche Gestalt, 

wenigstens auf diese lelegisch-karische Urbevöl- und diese nebensächlich, hervortritt. Nichts kann 

kernng znrückznführen. Nur zum Teil aber, denn deutlicher das Gewicht, das die Lokrer auf die 

sehr bestechend sind die Ansichten vonv.Wila- weibliche Abstammung l^ten, zeigen, als eben 

mowitz Staat 33, wonach Sorge für das Landlos diese Tatsachen. Auch führten die adeligen Ge- 

nnd erbrechtliche Interessen den Anschein von schlechter ihre Linien auf irdische Frauen und 

mutterrechtlichen Zuständen hervorbrachten (da olympische Götter zurück (Pind. Ol. IX 56, s.o.). 

ohne Zweifel die Beweggründe des Mutterrechts Dabei beachte man wohl, daß die einzigen grie- 

ökonomisch sind, sehr gut darüber SeligmanlOchischen Epen, die Frauen stets und absichtlich 
Ecbn. Interpr. of Hist. 78ff. mit Angabe der Lit.; hervorheben, die Eoien und iVauenkataloge sind 

s. auch W.Wundt Elemente der Volfepsychologie (o. Bd. VIII S.1201) und daß diese wahrscheinlich 

312), und die von Beloch Griech. Gesch.® 11,84, unter den Lokrem und von Lokrem gedichtet 

wonach die Tatsache der Eroberang des Landes wurden (s. u. Literatur). Meistens wird diese 

zwei Abstammungen in der weiblichen Linie her- Tatsache nicht nach Gebühr geschätzt. Gewiß 

Vorbringen mußte, die der griechischen Gemah- haben fast alle Völker Genealogien, manche davon 

Unnen und die der Kebsweiber, wobei nur die auch genealogische Gedichte, aber gibt es sonst 

Nachkommen der ersten Linie adelig werden in der Weltliteratnr ein ähnliches Gedicht, worin 

konnten. Dabei ist noch zu bemerken, wie sehr die Mutter eines jeden Heros zuallererst beschtio- 

die Lokrer für das Erbrecht sorgten (vgl.gleichn.) 20 ben und gelobt wurde, ehe dem Heros ein ein- 
nnd wie manches Zeugnis auf einen verschiedenen ziges Wort gespendet worden ist, und das mit 

Ursprung für das Volk und für den Adel deutet einem formelhaften Ausdmek, der auf bew^te 

(o. Dialekt, Staat und Kultur), um diesen Absicht und alte Gewohnheit deutet? Die sozialen 

,Rückfall in das Mutterrecht' (Beloch) zu be- Zustände, die ein so auffallendes Vorgehen er¬ 
greifen. Eine gewisse Hervorhebnng der Frauen klären, existierten bei den in Betracht kommenden 

m manchen sozialen Einrichtungen, vor allem Völkern Griechenlands nur unter den Lokrem. 

Religion und Familie, ist dabei unter den Lokrem [Es kann auch sein, daß die seltsame Formel rj 

im voraus zu erwarten. Die Zeugnisse und Bei- olij mit bewußtem Wortspiel auf ijo/ij (^oiat) ge- 

spiele dieser Stellung der Frauen in L. sind zu- wählt wurde, selbstverständlich beides nach dem 
nächst etwas näher zu betrachten. 30 epischen Dialekt, wie die OL wohl von altersher 

Hauptzeugnis ist die bekannte Stelle bei Po- sich nannten]. Dazu stimmt, daß man die ersten 

lyb. XII 5, ef (aus Aristoteles Aoxpöv xoXmla), der ohnehin im Griechischen seltenen Metrony- 

wonach von den epizephyrischen Lokrem gesagt mika im hesiodeischen, d. h. festländischen Epos, 

wird xdyza tä diä itQOyovcov evdoia nag' avroJs findet, ^tivglSr/s (Theog. 1002), /iavaidtjs (Scut. 

dard tc5v ywaix&v, ovx dnö tcov dvdpdiv lorm, olov 229), Äi^Toidrjg (Scut. 479. frg. 125, 3), da das 

tv&itoe eiysrels nagd txplot vo/tiCto&at rovs dno Melronymikon bekanntlich der homerischen Poe- 

t&y ixatdv oixicHv Xeyo/^ov^' tavxas d’ elvai sie fremd ist (Et. Magn. 166, 8ff. Wilh. Meyer 

ixatdv olxlag vde ngoxgt&eiaac itnd xcüv Aoxgwv De Homer! Patronymicis 10. 66; über das ver- 

ngly fl vfl»> änoixlav if eßitXlov oi raeintliche Metronymikon Afol/mvs vgl.Wacker- 

Äox^fol xara tov xgijoftov xXTjgovy ras daoovalij-40 n agel Kuhns Zeitschr. XXIII 307. Meyer 14 
aoftiwxc noQ&ivovi eli'^Xtov (wobei zu bemerken mit Lit. Kaibel AAS.TYÄ01 lAAlÖl 511. 

ist, daß auch der alberne Erklärungsversuch bei U s e n e r Strena Helbigiana 323). Dazu kommt 

Aristoteles und Polybios u. a., s. u. Lokroi, die Erklärung bei Aristoteles (frg. 554 Rose®, 

gerade dieselbe bevorzugte Stellung der Frauen bei Phot, und Suid. s. v., und den Paroi- 

voranssetzt). Daß die Abstammung von diesen miographen; am besten, doch sehr verstümmelt, 

100 Häusern zu Lokroi mütterlicherseits gerechnet bei Ps.-Diogen. VIII 31) des Sprichworts tö 

wurde, macht es unleugbar, daß dies auch in OL MijAwxdv jiloiovvon einem löcherigen Schiffe dieses 

Sitte war, sei die Ursache was will. Es gibt aber stürmischen Golfes (vgl. Pape-Benseler s. v.). 

auch andere Hindeutungen auf dieselbe Einrich- Danach soll Hippotes (bei einem fehlgeschlagenen 

tung. Wie nirgends sonst hebt Pindar 9. Olymp. 50 Kolonisationsversuche zur Zeit der dorischen 
Ode für Epharmostos ans Opus die Frauen hervor, Wanderung, s. o. Ausbreitung) die Bewohner der 

indem er die lokrische Genealogie bespricht, Küsten des Malischen Golfes (meistens irrtümlich 

selbst die Hauptstadt wird Ilgwxoytvelat Saxv als Malier aufgefaßt, wie von C. Müller FHG 

genannt, wozu der SchoL zu v. 64 bemerkt: II 143 S. 150. Tümpel PhiloL L 614) verflucht 

iva ovv äc/fs tö evyevcg xfjs fiijxgo; Xiyei xr)v haben nioia oxeyavd ai'xoig yevea&at noxi 

nöXiv xrjs XXxovvxoe Ilgotxoytrelcie- Die anderen xal vno xwv ywaix&v xgaxela&at äei (yvvatxoxga- 

Anspielungen auf die Frauen sind von Gilder- xeia&ai Suid.). Hierbei sind die OL gewiß mit- 

sleeve ITndars Olymp, and Pyth. Ödes 201f. und inbegriffen (da sie zusammen mit den Oitaiern 

zu IX 60 ausgezeichnet znsammengebracht und und den Maliern an den Malischen Busen grenzten, 

verwertet. In den lokrischen Schöpfungs- und 60 wovon fast die ganze Südseite ihnen zukommt), 
Sintfiutssagen ist es auch merkwürdig, daß der wenn nicht die einzigen, die gemeint sind, da 

erste Mensch ein Weib war, Pandora (ex xt/Xov kein anderes Zeugnis für Mutterrecht bei den 

kyheto Etym. Gnd. 249,1), die Mutter der Men- Maliern aufzutreiben ist. Zwar will Tümpel 

sehen, deren Tochter I^^ha (,Roterde', vgl. (a. a. 0. und bei Roschers Lex. III 883f, 

,Adam') die Heroine der Sintflnt und der Neu- dessen Ansicht von Harrison Class Rev. 1893, 74 

gebürt der Menschen ist, neben der Deukalion gebiUigt wird) die Omphalegeschichte als Beweis 

(Lenkarion) sehr zurückfritt, und die Tochter von nlr dM Mntterrecht bei den Maliern anführen, 

Pyrrha und Deukalion endlich ,die Erstgeborene', aber kaum mit Recht. Zugegeben, daß Omphale 
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ursprünglich zu Omphalion gehörte (v.Wilamo- 
witz Her. 2 73ff. 137. Wernicke Aus der 
Anomia 72f. Cauer Eh. Mus. XLVI 244f. Tüm¬ 
pel a.a.O. Gruppe 488), ist erstens Omphalion 
eine thessalische Stadt, nicht eine malische 
(Steph. Byz.), und zweitens setzt der thessalische 
Mythos (soweit wir ihn kennen) das Mutterrecht 
keineswegs voraus; diese Bestandteile sind eher 
aus der Verpflanzung nach Lydien zngekommen. 

Es bezeugt daher das Mutterrecht bei den Malieni 1' 
nicht die Anknüpfung von Melas (wohl Anheir 
der Melier, wie v. Wilamowitz vermutete) an 
Herakles und Omphale, die auch keineswegs eine 
alte Überlieferung zu sein hrancht. Mit diesem 
Sprichwort ist daher ein zweites Zeugnis des 
Aristoteles über die Mutterfolge hei den OL ge¬ 
wonnen. 

Aus WL ist weniges über diese Sache Über¬ 
liefert. Erstens kommt die Inschrift IG K 1, 
1072 aus Amphissa ...]i8a[fi]ag 6 A7i[fto]xQarslai, 2 
die Dittenbergers Staunen erregte, da be¬ 
kanntlich das ntjTQod’ev xaXäo&ai sonst nur in 
Kleinasien vorkommt (Liste der Inschriften bei 
Braunstein 73ff.; vgl. Meister Mimiamben des 
Herondas 74 für ähnliches in Kos, die Stellen 150. 
VI 50. VII 87, und besonders die bekannte In¬ 
schrift von Kos bei Paton-Hicks 368, wozu 
s. Herzog Koische Forschungen 182ff. Braun¬ 
stein 74f.). Zweitens sind als ein Zeugnis w'e- 
nigstens der begünstigten sozialen Lage der west- ? 
lokrischen Frauen die Inschriften Syll.^ 511-514 
zu erwähnen. Hier haben einige Frauen aus 
Aitolien, höchst wahrscheinlich aus Naupaktos 
(das politisch damals, 3. Jhdt., ätolisch war, 
wie Pomtow geschlossen hat, eine Reihe Riesen¬ 
denkmäler für sich selbst, Vater^ Mutter und 
Brüder (512), Vater, Mutter und Sohn (513) zu 
Delphoi aufgestellt; dagegen sind die Stifter von 
511 (mit drei Frauennamen; ähnlich ist das 
Denkmal der drei Mädchenathleten aus Tralles' 
um 47 n. Chr. bei Pomtow Klio XV 71ff.) 
unbekannt, die Väter Lykos und Diokles stifteten 
das letzte (514) für ihre fünf Töchter. .Offenbar*, 
bemerkt Hiller v. Gaertringen dazu, .hatten 
die Frauen im ÄtoJischen Bonde eine erhebliche 
soziale Stellung', was aber, da das Mutterrecht 
bei den Aitolem sonst nirgends vorkommt, wäh¬ 
rend diese Gruppe von Denkmälern nur Frauen 
aus Naupaktos oder dem sonstigen WL darstellt, 
richtiger von den WL gesagt wäre. [Über die 
Agonistik bei den Lokrem, wo nur zu Lokroi 
(ähnliches auch zu Keos, Plut. mul.virt. 12, und 
Chios, Ath. XHI 566e, wo v. Wilamowitz 
vermutet; Keos ist eine lokrische Kolonie) 
Mädchen mit Knaben iu den Gymnasien eier- 
zierten, s. die neulich gefundene Vase zu Lokroi, 
Notizie degli Scavi 1917, 110; vgl. Rev. d. Etudes 
grecques 1918, 264f.] 

Unveräußerlichkeit des Besitztums. 
Es gab eine Satzung, wonach r^v ovatav itcolelv i 
ol vofiot xwXvovotv, Saxeg h Aoxq<hs vö/ios sazt 
fit) nwXtlv, iav ftr/ q^avegav äzvxLav dr/fp av/ißeßzj- 
xviav ■ czi de zovf naXaiovs xX^govs diaaäCeiv 
(Aristot. Pol. n 7, 6 [1266b 18]). [Es kann sein, 
daß Aristoteles die Stadt Lokroi meinte (wie 
Büchsenschütz Besitz und Erwerb 32, 1. 
Pöhlmann Gesch. der sozialen Frage I 88. 
N e w m a n z. St. u. a. meinen, aber wenig wahr- 
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scheinlich, da ähnliche Satzungen sehr altertüm¬ 
lich klingen und nur von Altgriechenland, nicht 
den Kolonien bezeugt sind; vgl.Whibley Greek 
Ölig. 114.] Parallelen gibt es in Fülle unter den 
Griechen, worüber man vergleiche E. Meyei 
Gesch. II 300. J. Adam zu Plat. Rep. 552a. 
Whibley 122ff. Seebohm Structure of Greek 
Tribal Soc. 124ff. 127f. Pöhlmann 87f. u. a. 
(Michel De la inaliönabilite primitive des terres, 
Caen 1891, ist mir nicht zugänglich). Ob nun 
diese Satzung ein regelrechtes Gesetz war, wie 
öfters so genannt (z. B. von Büchsenschütz 
und Newnian), oder vielmehr nur alte Sitte 
(vgl. Pöhlmann 87), ist unsicher. Doch spricht 
Aristoteles hier gerade von Gesetzen, und ein 
solches ist es gewiß, wenn es wirklich auch in 
der Kolonie gMt. Selbstverständlich hätte dann 
Zaleukos eine Sitte aus dem Mutterland übertragen. 
Die Satzung wird auch wohl vorausgesetzt in der 
) Epökeninschrift. Da heißt es (Z. 41ff.), daß der 
agzos unter Umständen zö ßdgog (=xXijQOS oder 
äQX<Aa (toiga wie zu Sparta) /Axza ^txtazäv ein¬ 
büßen soll. Ferner wird es von den Mysacheis 
und Perkotharioi vorausgesetzt (Z. 21f.), sie müß¬ 
ten ihre in OL verlassen. Wo aber über 

die anderen Kolonisten (7ff.) verordnet wird, d^ 
nur der unter den Ansiedlern zu Naupaktos in 
seine alte Heimat als Bürger ohne Eintrittsgeld 
zurückkehren darf, der an seinem Herde einen 
erwachsenen Sohn oder Bruder zurückgelassen hatte 
(d. h. man bleibt Bürger nur solange man sein 
Landlos, wenn auch nur durch einen Verwandten 
vertreten, beibehält), ist die Verordnung nicht so 
bestimmt, und das Recht, den xXijgoi zu veräußern, 
oder wenigstens zu verpachten, scheint dabei an¬ 
erkannt zu sein. Danielssons Vermutung 
(Eranos III 79), daß in der Epökeninschrift 35 
dxgäzes .Nichtverkäufer* zu lesen sei, mit Bezug 
auf eben diese Satzimg, steht nichts Sachliches 
entgegen, nur ist die Überlieferung zu ändern, 
wobei man einen seltsamen Ausdruck und ein 
sonst unbelegtes Wort mit in Kauf nehmen muß. 
— Zu Opus scheint es auch Sitte gewesen zu 
sein, daß gleichberechtigte Erben das Vermögen 
gleichmäßig untereinander verteilen mußten, was 
einmal zu der Absurdität führte, daß zwei 
Brüder auch Becher und Himation zerhackten 
(Plut. de frat. amore 11). Das kann aber bei 
jeder Gesetzgebung, die mehrere gleichberechtigte 
t Erben anerkennt, verkommen, bezeugt daher für 
Opus nur, daß man nicht gezwungen war, die 
Erbfolge auf einen einzigen Erben zu bestimmen. 

Die Sklaverei. Nach direktem Zeugnis 
des Timaios bei Athen. VI 264 c (FHG I nr. 67) 
ovx xäzgiov xoig "EXXrjOiv 6x6 ägyvgcovrjzoyv 
TO JtäXatov ötaxovei&ai, ygditpojv ovtcog' xa^oXov 
6k fixTÖtvzo (die Epizephyrischen Lokrer) x6v 'Agx- 
axoxiXrj dtT)ftagzrjxerat xäm Aoxigxoiy e&xäv ov6e 
yag xexxrja&ai vöfwr eivou. zoig Aoxgoii (dieLokrer 
) in Griechenland), o/ioims Sk ovSk ^coxevaxv, ovxe 
&egcmoUvas ovxe oixexag xXi/r eyyvf röiv 
Polybios (Xn 6, 7 aus Athen. VI 272 a) polemi¬ 
siert gegen die Behauptung des Timaios, verdreht 
aber die Ansicht seines Vorgängers in ovx elrai 
a6vrj&eg xott "EiXr/ai dovXovg xzäa&ai, was nie¬ 
mand je behauptet haben konnte, und daher 
leicht zu widerlegen war. Da nun der Streit 
gerade über die Sage der Gründung von Lokroi 


entbrannte, und die Version bei Aristoteles, die die Angabe von Timaios ganz und gar verwerfen. 
Polybios verteidigt, gerade das Vorhandensein Die Herausgeber des Eecneil und Meister wollen 
von Sklaven in OL und WL in größerer Anzahl die beiden Angaben dadurch versöhnen, daß sie 
voraussetzt, muß Polybios irgendwie dies Zeugnis meinen, Timaios spräche nur von verkauften 
des Timaios (oder richtiger seiner Gewährsmänner Sklaven (dgyvgmvxizoi-, vgl. die Verordnung Peri- 
zu Lokroi) über die Lokrer bestritten haben, und anders o.). Das stimmt aber nicht völlig, denn 
das, wie die sonstige Polemik zeigt, aus allge- obwohl Timaios dies zwar von allen älteren 
meinen Gründen, wie etwa die Sklaven bei Homer Griechen sagt, behauptet er speziell von den 
und Hesiod, was aber für die Verhältnisse in Lokrem und Phokern, daß sie nicht xexx^a^i 
L. von keinem Belang ist. Nun spricht für die 10 (nicht xxäa&at)^ ovxe &egaxaivas oüra olxhag 
Richtigkeit der Angabe bei Timaios manches. (nicht ägyvgwvi^zovg dovXovg). Auch hätte diese 
Seine Auffessung der Gründungsgeschichte von nähere Bestimmung der Sklaven den gesuchten 
Lokroi ist ohne Zweifel die richtige, während die Beweis für Timaios nicht geliefert. Er müßte 
bei Aristoteles u. a. vorkommende ein liederliches eben zeigen, daß es im 7. Jhdt. bei den Lokrem 
Machwerk ist, um die mutterrechtlichen Einrich- nicht genug Sklaven gab, um eine größere Ko¬ 
tungen zu Lokroi zu erklären, der Parthenier- lonie mit ihren Herrinnen und Kindern zu be¬ 
legende offenbar nachahmt, und dabei die lächar- gründen. Daher machte es nichts aus, ob die 

liehe Hypothese vorträgt, die Lokrer hätten im Lokrer .Häusler* (Meister) hatten oder auch 

ersten Messenischen Kriege als Bundesgenossen gekaufte Sklaven, da bekanntlich die Anzahl der 
der Spartaner gedient. Ferner ist die Angabe 20 im Haus und Hof aufgezogenen Sklaven sehr 
über Phokis bei Timaios (daß die Sklaverei dort- schnell anwachsen kann (vgl. die Neger m Ame- 
hin erst im 4. Jhdt. eingedrangen sei) von nie- rika), zu denen bei den Griechen auch Knegs- 
mand bezweifelt, und Phokis ist damals in mate- gefangene und Verbrecher aus den unteren Klassen 
rieller Hinsicht gewiß ebenso fortgeschritten wie kamen. Timaios muß gemeint haben, daß die 
L. Schließlich stimmt das Zeugnis mit dem all- Lokrer der alten Zeit Sklaven (wie etwa bei 
gemeinen Gang der Geschichte und der Entwick- Homer) nur ausnahmsweise hatten. Daß ßoi- 
lung der Sklaverei, wie sie durch Kenner wie xidzag (die Form kommt auch in Thessalien und 
Mommsen Röm. Gesch.® I 247. Beloch Griech. Arkadien vor) auch Leibeigene bedeuten kann, 

Gesch. n 347. E. Meyer Gesch. II 549 (vgl. Die ist kaum zu bezweifeln, obwohl es nicht von den 

Sklaverei im Alt. 34). Pöhlmann Aus Alt. u. 30Lexika verzeichnet wird. Der oixe6g auf Krete 
Gegenw. 164f dargestellt wird. Diese Sitte (denn (= oixeirig) wird to Gesetz von Gortyn als 
nur das ist es, wohl kein förmliches Gesetz, etwa olxevg exl z(6gq otxöiv beschrieben (Schömann- 
wie Periander die Sklaveneinfuhr verboten hatte, Lipsius Griech. Alt.^ I 306ff.). Ähnlich waren 
Herakl. Pont. 20 [Rose Arist. frg.2]. Nik. Damask. die Aphamioten zu Kreta, da Kallistratos von 
59 [FHG ni 393] exeoXve xe xovg xoXizag SovXovg den Kretern sagt (Athen^ VI 263 e) xaXovoi . . . 
xzäa^i, vgl. Meyer Die Sklaverei 34) ver- ä<paizt(6xag Sk zovg xaz’aygov {se. olxexag) eyzto- 
schwand wahrscheinlich während des 4. Jhdts., gkovg [zev ovra?, SovXco'Sevzag Sk xaxa noXefzov. 
da bekanntlich Freilassungsurkunden in WL mas- Die jxeveaiai in Thessalien wurden auch manch- 
senhaft Vorkommen, und obwohl in kleinerer An- mal OexxaXixhai (oder; OexxaXoixexai) genannt 

zahl zu OL, doch ans Opus (SGDI 1986), Thro-40 (Philochoros bei Athen. VI 264 a). Die Namens- 
nion (SGDI 1985), Skarpheia (SGDI 1756) usw. form ist unsicher; die Schweighäusersche 
Wie nun ist im Lichte des Zeugnisses des Ti- Ausgabe des Athenaios hat OexxaXoixexag ohne 
maios die Satzuitf der Epökeninsenr. 41ff. zu ver- Bemerkung, Kai bei ßezxaXixezag ebenfalls ohne 
stehen, wonach der Beamte, der den Prozeß nicht Bemerkung. Staphylos xegi &exxaXäv (bei &r- 

sogleicb gibt, sein Vermögen (xä pokration s. xeveoxai) nennt sie SexxaXixexag 

lieren soll, rd /tigog fzsza f-otxiaxäv'^ Die älteren {-oixezag B), wobei die Epitome, Photios (Por^son 
Erklärer haben den ^tz unrichtig gegliedert und n 409 , 16 ;nicht beiNaber) und Suidas s. nsveerTa« 
gänzlich mißverstanden, zö /zegog heißt hier (Näheres bei Bernhardy zu H 176, 9) korrupt 
.Landlos'*, .Landgut* (Gilbert II 40,1. Meister ßezzaXtxäg schreiben. Bernhardy schl^ vor 
326. Dittenberger und Buck z. St.), ßoixiäxai 50 OexxaXixxag, was Dindorf bei Harpokration auf¬ 
ist meistens .Sklaven* übersetzt (Meyer; Gil- nimmt. Dagegen will 0. Müller Dorier^ I 62 
bert; Hicks*; Dittenberger; Buck schreibt QtxzaXoixexai herstellen, uud das ist wohl der 
.servsmts*, was aber zweideutig ist). Meister Sinn des Wortes, obwohl die dialektische Form 
keht darin die oücot zgaxpirzeg im Gegensatz zu des Namens davon abweichen mag. Jedenfalls 
den d>vt]zoi SovXot, wobei er mit Recht Hesych. dürfen wir in diesen an das Land gebundenen 
olxtrjzrig- öivr^zog SovXog in (oö«) wvxixog SovXog foixtäxai einen Teil der älteren griechischen Be- 
verbessert (vgL die Herauageb. des Recueil; vgl. völkerung sehen, worüber die lokrischen Eroberer 
dagegen Dittenberger z. St.). Ich glaube herrschten, gerade wie in The^alien und Lako- 
vielmehr nur Leibägmie in diesem Ausdruck ver- nien und zum Teil wohl auch in Kreta, 
stehen zu dürfen (wie wohl die Herausgeber des 60 Wirtschaft. Produkte. Das Land hatte 
Recueil mit serb* meinai, da der Zusammenhang keine hervorragenden Produkte. Die größeren 
zwischen fiioog und pouaäzat der allerengste ist. Ebenen enthielten zum Teil Getreidefelder (so 
gerade wie 'der der an das Innd gebundenen für Amphissa Paus. VII 14, 7). Die ölwäld« 
Penesten, Heloten, Aphamioten (oder foixfjeg sind im heutigen Griechenland berühmt (Struck 
des Gesetzes von Qorljn, vgL Meister 326). Znr Landeskunde Griechenlands 1912, 10^, be- 
Wenn man dagegen von .Landlos-mit-Sklaven* standen daher wohl auch im Altertum. Es g^ 
in der Mitte des 5. Jhdte. als ^eichbedeutend dich der Weinbau, besonders zu WL, wo ^Ig^ 
mit Vermögen inr aUgwnmnen spricht, muß man von Archytas ßozgvoaxeqtavog genannt wird (Plut. 
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quaest. Graec. 15), und die Stadt Oineon (oder 
Oinoe) stand, während die dazwischen liegende 
Gegend (um Naupaktos) noch vorzügliche Korinthen 
und Trauben hervorbringt. Der Knltus des 
Dionys (s. d. u.) zu Nanpaktos setzt diesen Wein¬ 
bau voraus, sowie die Amphora und die Wein¬ 
trauben auf den loktischen Münzen (s. u.). Über 
den jetzigen Weinbau in OL s. Struck 173. 
Zu erwähnen ist auch der wilde Asphodelos in 
WL (Paus. X 38, 2), dessen Knollen eßbar sind. 
Der xwoaßato; (Hundsrose, Hagedorn oder Brom¬ 
beerstrauch ?) irt dagegen fast wertlos. Die 
Bosenzucht, auf die Roltsch Die Westlokrer 13 
schließt, ist Mißverständnis eines Sprichworts 
(s. Amer. Joum. Arch. XX 172; die Rose auf 
einem Websteinchen zu Amphissa, agx- 

1908, 161, 2 beweist wohl nichts). Daß der Lor¬ 
beer in WL gedieh, folgt nicht aus dem Kult 
des Apoll, wie Roltsch will, da er bekanntlich 
zu Delphoi nicht gut wächst. Dagegen hat dieser 
Baum der StaAt Daphnus in OL ihren Namen 
gegeben. In der Umgebung von Opus gab es 
eine sonderbare Pflanze; ^av/iaatwregov et rt ix 
Tüjv itpirjot ßi^av oT6v tpaoi xegl ^ÖTto^xa 

jiotdQiov eivat o xou io^ieo&cU iottv qdü (Theophr. 
hist, plant. I 7, 3; dies kehrt wieder als circa 
Opuntem Opuntia est herba etiam homini dukis, 
mirumque e foliis eius radicem fieri ac sic «asci 
bei Plin. n. h. XXI 105). Die Kommentatoren 
helfen sehr wenig. Schneider zu Theophrast 
schweigt, sowie der neueste Herausgeber Sir Arthur 
Hort in der Loeb dass. Libr. 1916. Littr^ 
(Coli. Nisard) und Desfontaines (bei Lemaire) 
wollen, daß dies die Cactus Opuntia L. sei, was 
ganz ausgeschlossen ist. Wittsten (deutsche 
tfbers.) fragt, ob es die Cactus Opuntia oder viel¬ 
mehr Cynara cardunculus (eine Art stachelige 
Artischocke) sei, die im Süden gegessen wird. 
Dies war aber eine zu gewöhnliche Pflanze, um 
die Bewunderung Theophrasts hervorzurufen, der 
sie offenbar nie gesehen hatte und die Nachricht 
darüber bezweifelte. Auf Mißverständnis dieser 
Stellen beruht die Benennung Cactus Opuntia 
(die Opuntia kam bekanntlich ans der neuen 
Welt), obwohl die Stadt Opus wohl dadurch der 
modernen Welt am besten bekannt ist. Wenn 
diese Opuntia auch Ficus Indica genannt wird, 
so beruht auch das auf einem Fehler, da Theo¬ 
phrast die ganz verschiedene IvSixri gleich 
vorher bespricht. [Wittstein Etymol. Mtan. 
Handwörterbuch 2 1856 meint, die Opuntia sei 
so genannt, weil ,die Fackeldistel im ganzen öst¬ 
lichen Griechenland wild wächst“. Hervorstechend 
ist sie aber in der Ebene von Opna nicht, denn 
in ein paar Tagen sah ich keine einzige Pflanze 
dort. Linnaeus Spec. Plant. I 488 hat den 
Namen von Bauhin itivaS Theatri Botanici 
1671 S. 458 genommen, Bauhin selbst 
aber von Camerarius Hortus Medicus 
1588, und Lonicerus 1 1586. Daß die Opuntia 
ihren Namen wirklich dem Theophrast verdankt, 
erhellt aus der Besprechung bei Bauhin, der 
die Stellen des Theophrast und Plinins zitiert, 
ur.d auf das Zeugnis von ,nonnulli‘, d. b. wohl 
Lonicerus und Cam erarius, die die Fackel¬ 
distel mit jener Pflanze gleichstellt.l Die großen 
Wälder der WL Gebirge haben wohl den Schiff¬ 
bau zu Oiantheia und Naupaktos gefördert, die 
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von OL wurden aber, wie es scheint, im Alter¬ 
tum nicht benutzt 

Unter den Tieren sind die berühmten Js^d- 
hunde, insbesondere von Tritaia am westlichen 
Abhang des Pamassos (Hesych.), hervorzuheben. 
Xen. cyneg. X 1. Anyte aus Tegea bei Pollux 

V 48 (Trauergedicht auf eine loMsche Hündin). 
Oppian. cyneg. 1375. Hesych. s. T^txijei ysvsiJv.Die 
letzte Stelle ist ein Bmehstück eines Hexameters 

10 aus einem Gedicht, das wahrscheinlich dieEberjagd 
(wie etwa die des Odysseus auf dem Pamassos) be¬ 
handelte, weil Xenophon die lokrischen Hunde in 
der ersten Stelle unter den besten für die Eberjs^d 
erwähnt. Daß Xenophon fortfährt nur von den 
lakonischen zu sprechen, bezeugt wohl nur, daß 
er diese nach seiner eigenen Erfahrung am besten 
kannte, und seine Beschreibung ist dann vorbild¬ 
lich geworden. Hier hat die Berühmtheit des 
Volkes sich auf die der Hunde übertreten. In 
20 einem so vollständigen Buch wie dem von Keller 
Die antike Tierwelt 1 (1909) Mit es auf, daß er 
bei der Besprechung der Jstdhunde 116ff. die 
lokrischen nicht erwähnt. Sehr tüchtig müssen 
sie gewesen sein, wenn sie, obwohl aus keinem 
namhaften Volke stammend, doch bei den Alten 
rühmlich bekannt sind. — Auch Pferde wurden 
gezüchtet, wie das umopogßiov mit dem be¬ 
rühmten Hengst zu Opus beweist (Aristot. hist, 
anim. VI 22, 5; vgl. Plin. n. h. VIII 163), so- 
30 wie die bekannte OL Reiterei, und die den vor¬ 
nehmen Geschlechtern aufgelegte Pfiicüt der 
btxorgotpia (Mädcheninschr. hei Wilhelm 227). 
Vorzügliche Pferde und Jagdhunde sind immer 
Merkmale der Aristokratie gewesen. Von Pferden 
aber zu WL hört man nichts. An Vieh waren 
meistens wohl nur Ziegen und Schafe vorhanden, 
Ochsen dagegen selten, wie sie auch jetzt nur 
zu Martino (Bumeliteia), Opus und Naupaktos 
zu finden sind. Damit stimmen die bekannten 
40 Sprichwörter ßovs eßdoftos (Ps.-Diog. III 50 und 
Leutsch-Schneidewin dazu), piqisiog’Hgaxirig 
(Suid. usw.), und besonders Aoxeixo; ßovg (Zenob. 

V 5 und Leutsch-Schneidewin dazu), die so¬ 
wohl auf die wenigen Ochsen wie auf die klein¬ 
bäuerlichen Zustände im Lande hindeuten. Es 
gab noch Bienen in Bumeliteia (Martino), vgl. 
Amer. Joum. Arch. XX 156). 

Lokrisehe Ausfuhrwaren sind literarisch nicht 
bezeugt. Dagegen gab es eine Terracottaindustrie 
50 zu Halai und Kynos, die auch zu Abai (Erarcho) 
blühte. Der Mittelpunkt ist wohl in L. zu su¬ 
chen, und eher zu Kynos als zu Halai Die In¬ 
dustrie, die im 5. nnd 4. Jhdt. eifrig betrieben 
wurde, ist wohl infolge des Phokischen Kri^s 
um die Mitte des 4. Jhdts, vernichtet worden 
(vgl. den Art. Kynos). Wo so vieles fabrik- 
m^ig gemacht wurde, muß man auf Ausfuhr 
^rechnet haben, wohin aber, ist nicht bekannt. 
&ßa/aia (Ziegeleien vielmehr als Töpfereien), 
60 die die Amphisseer auf dem heiligen Bezirk be¬ 
trieben, werden erwähnt bei Aisch. III 119. Die¬ 
selbe Industrie besteht auch heute. 

Handel. Für den lokrischen Handel ist man 
fast ausschließlich auf die Proxenoiliste angewieseh. 
Darüber habe ich folgendes aufgezeichnet. Pro- 
xenoi der Delphier gab es zu Naupaktos (SGDI 
2581, 159. 2623. 2819. 2820), Chalaion (2704), 
Amphissa (2686), Larymna (2593), Skarpheia 


(2597. 2742), Thronion (Bull. hell. XXII34. Klio während die Fischer ans «1er Gegend um “ch 
XVT 173 6*8. 175). Viel Handel ist aber bei diesen in dem östlichen Arischen Meere noch bekannt 
delphischen Proxenoi nicht anzunehmen. Histiaia sind, und hier die ocf 

hatte einen Proxenos (wohl aus WL) Syll.3 492. dem grausamen Sulla gefielen (Plut S^la 26) 
Kerkyra hatte einen zu Oiantheia schon am An- Das Gewerbe sohemt aber auf etwa diese G^end 
fang des 6. Jhdts. und vielleicht noch früher (IG beschränkt zu sein, »st dah« kaum ftr ^s gawe 
IX 1 867). Opus hatte einen zu Kephallania (IG Volk ein charakteristasches Merkmal gewesen, wue 
IX 1, 268 nach Dittenhergers Ergänzung), Cat. o4 za meinen schemt ltec t 

zn Tralles (271), und einen Aitoler (272); Thronion charakteristisch ist d^egen ie See r ä u b e r e i 
einen zu Phytion in Aitolien (308), zu Ephesos 10(s. Bd. HA S. 1036fr.). In 
(309, ergänzt); Skarpheia einen Thebaner If ^® 

'Axatag (314, ergänzt); Chalaion einen zu Aigion sammengehendOT Sitte '^®®’ j 5 g 
(330); Amphissa erteilt die Proxenie einem make- das Ende des 5. Jhdts. gebheben (Thuk. I 5. , 
donisöhen Arzt dex- 1908, 163ff.), sowie vgl. Stein über Hratene im Alt ^ und wird 

einem anderen, dessen Name verlorengegangen g^z offen bekannt in ^em Vertr^ SuSee 
ist); der WL Bund einen zu Aigion (Inschr. aus Oiantheia und ^ „ j,* 

Physkos). Diese beweisen zwar weniges für den rauber (erwähnt bei Thuk. II 32 1) habra uen 

Handel, weil sie manchmal, besonders in der Spät- Athenern im 5. Jhdt. viel ®^^ 

zeit lauter Ehrenzuweisnngen sind. Dagegen das Verhältnis zwischen diesen Völkern durch 
setzen die Serodlxat (IG IX 1, 333) zu Oiantheia 20 Jatozehnte bestimmt. heZt 

einen beträchtlichen Handel im 5. Jhdt voraus, liehe Stimmung ff®“ 'Jl® f 

der dnreh die Verbindung mit Kerkyra am An- IiXVII 444-449) ^d dadureb 

fang des 6. Jhdts. bestätigt wird. Man sieht ^er Behauptung eine gewisse Berechügung ge- 

daihus auch, daß eine Anzahl von Ausländem geben, wonach die I^faer ®»“"'®l.^^®S®f, 

die Städte Oiantheia und Chalaion im 5. Jhdt. Min sollten ^® ®®f ^ 

besuchte Dabei darf man nicht an die Pilger Karer s. Toepffer Att Geneal. 196). 

nach Delphoi allein denken, da der Vertrag zwar räuberei bei ^en hokrern wird nur gesteeift^ 

die Ausländer im Stadtbereich und im Hafen be- dem oben angeführten 'Werk 

schätzt, die aber auf See befindlichen sind, soviel weht aber, ^e es schemt, in Sestier La pira 

diesen Vertrag angeht, der Seeräuberei preisge-30 tene dans 1 antiquite, Fans lööaj 

geben Die Münzen aus Lokroi, gefunden zu über die B e v ö Ik er u n g besitzenden 

SlL (Minns Scythians and Greeks 470), deu- 

ten auf Verkehr, vielleicht auch auf Handel mit Bevölkerung 176 verarbeitet) Im J. 480 fochten 

dem Norden. Man denkt dabei an die Sage, wonach die OL narorgariS an den Thermopylen 

ä« lokrisehe Aias mit Achill auf der fcsel Leuke VII 203), ihre Anzahl wird »ber mcht von J^e- 

wohnte (Paus.m 19, 3. Konon 18, vgl. o. Ver- rodot angegeben »»“d pf^^^ie^uf Ä 

wandtschaften). Monceaux Les prox^nies Lpboros bei Diod. XI 4 schätzt sie auf 100 

grecques (1885) 175f. handelt über diese Eintich- Mann. Das ist sicher zu niedre veranschl^ 

tung^ bei den Lokrern weitschweifig und dabei und wohl aus den ,Tausend zu ^P“®- ^ 

St Ziz genau. 40 Sollstärke des opnntischen Heeres, berechnet. 

Diriebensweise der Lokrer ist wohl ^®P %eld 

meistens einfach gewesen. Das erhellt aus den die Stadt gegen Brennos JO« Mann ms Feld 

oben hemngezogenen Sprichwörtern Aoxgixog stellte, was gewiß nicht buchstäblich jeder waffen- 

ßovg, ßoüg gßdo^g. ftt^ietog SgaxZijg (s. Roscher fähige Mann gewesen mt (jgl- “®?®/®®^f 

Arch.f.Relig. VI64ff. VII419. Stengel Hermes des Altert, in Conrads Handwörterb. 446). Vid- 

XXXVin567ff.; Arch. f. Relig.VII 437ff. Frazer leicht hat die Anzahl der Phoker m den Ther 

Gold. Bough* Vin 95, 2). Das gemeine Volk mopylen hei Herodot, angeblich 1000 Mann (die 

lebte zui^Teil von der Viehzucht (Plut. quaest. aber wohl das Heere^ontingent zu Plataiai wm, 

Graec. 15. Paua. X 38, 3. Etym. M. 192, 41. s. Herod. IX 31 und Macans Anm dazu), Ein- 

Enstath. n. 276, 10; vgl. Lölling Hell. Landesk. 50fluß auf diese Berechnung geübt, “an von 
136), d. h. meistens Ziegen und Schafen, wie diesen zwei Völkern öfters in emem .^m sprac 

noch heutzutage. Der Ackerbau wurde auch be- und noch spricht. W®““ fb« Paus. X 20, 2 dM 

sonders in dm größeren Ebenen und Tälern he- lokrisehe Aufgebot auf 6000 Mann schätzte, so mt 

trieben, wie zu Amphissa, Naupaktos, Opus, Skar- seine Berechnung nur auf ®“®“ 

pheia und auf der^Anopaia an den Thermopylen. der Anzahl der Athener zu Marathon be^n^ 

Dazu kommt auch die Jagd (vgl. die Js^dhunde also ganz wertlos. Zuverlässigeres ist aus D^ 

von TritSf u^d dirauflfle jfgd hindmtenden metrios Kall, bei Strab. I 60 erhalten wonach 

Zeichen auf Münzen, s. u.). Die Schiffahrt ge- hei der vollständigen Vernichtung von Stojpheia 

dich zu Naupaktos (wohl nach den Schiffswerften im 5. Jhdt. 1700 Menschen «Mk^en, bei der 

benannt) und besonders zn Oiantheia, die den 60 teilweisen Zerstörung von “ i. 

Oikisten der Kolonie Lokroi stellte, mit Kerkyra Häl^ dieser Anzahl Das f * 

früh Verkehr hatte und noch im 19. Jhdt. einige Größe des jetzigen Dorfes ^/'® 

der berühmtesten Schiffer Griechenlands besaß. ▼‘>J> Skarpheia eingenommen hat imd^ T^n^ 

Die Industrie (Terracotteni ist nur in Halai und die ältere Stadt war, die noch bis zm ^de dM 

KS,os“nnddaiurÄn Jahrhundert(450-350) 2. Jhdts ihre Gl®“hberechri^g 

gediehen. Die Fischerei ist dabei wohl nm eme m erhalten «rmag, ist sie ^ ^ 

Nebensache obgleich sie am östhehen Rande des Jhdt. eme größere Stadt als bk^n^gweseiL 

SÄen Vch ziemlich ausgiebig ist. Die Bevölkerung von Thronion ist längst bergauf 
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gezogen (nach Mendenitza-Boudonitza, Eentserion, 33 000 (B e 1 o c h 506 schätzt sie auf ein wenig 
Karavizio usw.) und scheint jetzt mindestens so unter 30000). 

groß wie die der Ebene zu sein, da es viel an- Unter den allgemeinen Charakteristiken 
gebautes Land im Innern dieser Gegend gibt. der Lokrer wird öfters ein gewisser Konserva- 

Älponos, nach der alten Eingmauer zu schließen, tismus, der an Eückständigkeit angrenzte, ange- 

kann kaum viel mehr als 500 Einwohner gehabt nommen. Das kann sein mit der aristokratischen 

haben, wozu die Angabe bei Demetrios (oben) Verfessung, doch im Zeitalter der Gründung und 

stimmt, daß bei den Thesmophorien dort ‘25 Mäd- Ausbildung der Amphiktyonie, der Mythenerfln- 

chen (wohl alle die daran teilnehmenden) um- düng, der Heldensage, der Kolonisation und des 

kamen. Die Bevölkerung der umliegenden Ort-10 hesiodeischen Epos standen die Lokrer zweifels- 
schaften, Augeiai, Engaioi, Anthela, Tarphe, Kne- ohne unter den fortgeschrittensten Völkern Gri^ 

mides usw. ist schwerlich auf mehr als 1000 bis chenlands. Sehr oft wird die Bewaffnung mit 

2000 zu berechnen. Daher beträgt die Bevölke- Bogen und Schleuder in der Ilias (Xm 712) nnd 

rung der sog. Epiknemidier etwa 5000 bis 6000, das Epitheton ihres Führers Xtvo&cogijS (II 529) 

die ungefähr zwei Fünftel des Landes bebauten als Beweis für die Eückständigkeit und Gering- 
und daher etwa zwei Fünftel der gesamten Be- Schätzung des Volkes (z. B. neulich von Thomp- 
völkerung von OL gebildet haben dürften, also son Stud. in the Od. 170. Allen Homer. Cat. 

ist diese auf rund 12000 bis 15000 anzuschls^en. of Ships 54 usw.) genommen, aber sehr mit Un- 

Nimmt man nun an, daß die Lokrer wirklich recht. Damals focht das gemeine Volk gerade 
navoTgar»^ fochten, so können sie kaum viel mehr 20 in dieser Weise, ich meine vor der Ausbildung 
als 3000'zusammengebracht haben (zwar sind die der aristokratischen Eeiterei und schon Jahr- 
Waffenfähigen mit E. Meyer auf beinahe ein hunderte vor der Hophtenphalani. Die Lokrer 
Drittel zu schätzen, aber es ist unmöglich, alle sind nur das einzige Volk, dessen Mannschaft 
diese wirklich in eine Schlacht zu bringen). Was als teilnehmend an den Schlachten beschrieben 
wir sonst wissen, steht im Einklang mit dieser wird, und darin ist gewiß ein Stück ältester 
Schätzung. — Über WL sind wir nicht so gut Überlieferung erhalten, weil eben die Lokrer und 
unterrichtet. Im J. 418 bei einer großen Nieder- ihre Helden wohl die einzigen waren, die die 
läge von seiten der Phoker fielen über 1000 Mann Schlachten in der Troas wirklich schlugen und 
(Diod. XII 80); daß diese Schlacht in WL ge- unter denen die ersten der seitdem ins Siesen- 
schah, wurde oben (Geschichte zum J. 418) be -30 hafte angeschwollenen Heldenlieder gesungen 
hauptet, und doch war das keine eigentliche wurden. Die spätmykenische Belagerungsszene 
dvdyyeXos fidzv, und die politischen Verhältnisse auf der bekannten silbernen Schale zu Mykenai 
der beiden Staaten blieben unverändert, so daß stellt genau dasselbe vor, ein paM gepanzerte 
wir auf ein Heer von mindestens zweimal bis Fürsten und das halbnackte nur mit Bogen und 
viermal dieser Anzahl schließen dürfen. Im J. Schleuder ausgestattete Volk (E<pr]fi. dgx- 1891 
279 schickte Amphissa 400 Mann zur Verteidigung Taf. II u. überall), sodaß diese Art des Fechtens 

von Delphoi (Paus. X 20, 2), die waffenfähige ohne jeden Zweifel echt und ursprünglich ist 

Mannschaft dieser Stadt ist daher wohl auf etwa (vgL noch E. Meyer Gesch. 11 170f. Eeichel 
1000 zu schätzen. Naupaktos ist im 5. Jhdt. Horn. Waffen2 83ff. Tsuntas-Manatt Myc. 
und wieder unter den Aitolem eine noch größere 40 Age 209. Grace Macurdy dass. Joum. 1917, 
Stadt gewesen, mit ausgedehnten Eingmauem 589ff. usw.). [An Leafs Vermutung (zu II. XIII 

und auch einem Vorort (Thuk. III 102). Im J. 714, vgl. Homer and Hist. 229ff.), daß hier ein 

427 führte Nikostratos 500 Hopliten von dort unechter Archaismus im Spiel ist, wird wohl nie- 
nachKerkyra(Thuk. III 75) undim J. 410 Konon mand glauben, s. A. Lang Homer and bis Age 

600 ebendorthin (Diod. XII 48). Im J. 399, als 120.] Daß auch Xivo»a>grii bei Homer keinen 

die Messenier ausgetrieben wurden, sollen 600 schimpflichen Nebensinn trug, ergibt sich am 
nach Sizilien gegangen sein (Diod. XIV 78), 3000 deutlichsten aus der Antwort der Pythia an die 
nach Kyrene (Diod. XIV 34). Bel och findet Megarer, daß die besten Männer Griechenlands 
diese letzte Zahl stark übertrieben, doch da sie die ’Agyeioi Xivo{Xä>gt]xe; seien (Anth. Pal. XIV 
wahrscheinlich die ganze messenische Bevölkerung 50 73). Nur eine Eeminiszenz aus Homer ist es. 

darsteUt, Weiber, Kinder und Sklaven einge- wenn Quint. Smyrn. IV 187 die Lokrer loßoXoi 

rechnet, steht sie im besten Einklang mit den nennt. D^^egen sind die lokrer zu der Zeit, als 
sonstigen Angaben, weil eine nicht unbeträcht- die Hoplitenphalanx ausgebildet wurde, dyxt/uizoi 
liehe Bevölkerung von Lokrern neben der messe- (Hesiod. Scut. 25), und zur Zeit der Perserkriege 
ni sehen dort lebte. Also die gesamte Bevölkerung fochten die Opuntier wie die anderen Griechen 
der Stadt in der zweiten Hälfte des 5. Jbdts. als dnXtrai (Paus. I 23, 4). Zwar schrieb Homer 

überstieg gewiß 5000, was mit dem Flächenraum zu einer Zeit, als der Bogen vor der Lanze all¬ 

innerhalb der alten Mauer (wozu noch der Vor- mählich zurückwich (vgl. Hall Aegaean Arch^l. 
ort kommt) stimmt. Die Einwohner der kleineren 252), aber der Bogen ist noch eine geßhrliche 
Städte, wovon wenigstens Oineon, EupaUon, To- 60 Waffe, die die größten Helden, wie Philoktet, 
lophon, Physkos, Oiantheia, Chalaion, Makynia, Paris. Odysseus noch gebrauchten, um von He- 
Molykria, Anrikyra, Triteia, Myonia n, a. ansehn- rakles und Apollon ganz zu schweigen. Die An¬ 
liehe Dörfer waren (wie die noch erhaltenen sicht daher, daß die Lokrer schon bei Homer 
Mauerringe, meistens freilich aus dem 4. und 3. rückständig waren, ist ein falscher Schluß aus 
Jhdt., beweisen), müssen mindestens ebenso zahl- einer späteren Zeit, als der Bogen , nicht mehr 

reich gewesen sein, sodaß die WL wohl auf etwa in seiner alten Ehre stand (vgL v. Wilamowitz 

15000 bis 18000 zu schätzen sind, die gesamte Eur. Herakles^ I 344. 11 86 . 92), während er 

lokrische Bevölkerung daher etwa auf 27 000 bis in der Zeit der dorischen Wanderung hoch ge- 
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schätzt war (s.Ephoros bei Strab.VIII 357). Wenn 
dagegen Nossis von den Aoxgmu d>xv^idz(ov 
spricht (Anth. Pal. VI 132), ist das wohl Erin¬ 
nerung an die tüchtigen Leichtbewaffneten des 
Landes (vgl. ob. Geschichte), wie in den Balkan¬ 
kriegen von 1912 und 1913 die lokrischen Evzones 
rühmlich bekannt wurden und man überall ln der 
Landschaft stolz auf ihre Heldentaten war. — 
WennApollonios vonT-yana von Lokrern im 2. Jhdt. 
n. Chr. geringschätzig spricht (s. 0 . Geschichte), 
so ist das nur ein Zeichen des aUgemeinen Ver¬ 
falls, da Phokis, Argos, Sikyon und Me^ra in 
demselben abfölligen U^il inbegriffen sind. — 
Daß eine gewisse altgläubige Beligiosität dem 
Volke anhaftete (wie Girard De Locris Opunt. 
54f. behauptet), ist bei einer solchen Gesellschaft 
möglich, folgt aber nicht unbedingt aus ein paar 
gut anders erklärbaren Tatsachen aus der Zeit 
des Phokischen Kriegs. 

In den sozialen Kriegen und Aufständen Grie¬ 
chenlands werden die Lokrer merkwürdigerweise 
nie erwähnt; nur vorübergehend hört man von 
einem Tyrannen zu Oiantheia (s. 0 . Geschichte 
um 373). Die der Form nach gemäßigt, aber 
streng durchgeführte aristokratische Verfassung 
ist wohl dem Charakter des Volkes angepaßt, 
und wegen der Landes- und Verkebrseigensebaften 
blieben die Lokrer von den kapitalistischen und 
demokratischen Strömungen des 5.— 6 . Jhdts. fast 
unberührt. Die kleine Anzahl der Bevölkerung 
and die Zerteilung derselben ließ die Herrsch¬ 
begierde bei ihnen nie aufkommen, wie das bei 
ihren Nachbarvölkern, den Phokem und Aitolem, 
der Fall war. Sie steinen in der Tat viel von 
der noch berühmteren eivofila ihrer Tochterstadt 
Lokroi (s. d.) besessen zu haben (Pindar Ol. IX 
15f. sagt von der Stadt Opus, daß sie sich Themis 
erkor und sich Ennomia, ruhmreich, ihre seg¬ 
nende Tochter, erkor [Donner]), und die Kolo¬ 
nisten haben diese Eigenschaft wohl geerbt. — 
Ein erotischer Zug tritt in ihrer Dichtung etwas 
hervor, gehört aber wohl meistens der Stadt 
Lokroi an (s. d. nnd unten Literatur). — Ein 
ausgesprochenes Interesse an Agonistik ist den 
Lokrern nicht fremd imd ein paar von Pindars 
Siegesliedera sind auf OL gedichtet, doch kann 
das Zufall sein, und solches Interesse ist überall 
bei dem Adel zu finden. Zn einer späten Zeit 
gedieh die Gymnastik zu Opus, als die ipiXoyv- 
firaotai sich fanden und das Ephebenwesen aus¬ 
gebildet war (s. Girard De Locris Opunt. 31. 
Art. Ephebi bei Daremberg-Saglio II 636; 
seitdem habe ich ein paar neugefnndene Inschriften 
darüber heransg^ben. Amer. Joum. Arch. XIX 
823ff.). Zu Opus gab es Ata, Alärzeia nnd 
'Fcofiaia mit gymnisdwn Amnen (IG IV 1136 aus 
Epidauros), zu Antinhion die ‘Pia oder die 'PUia 
(s. u.). Allen Hmn. Cat of Ships 54 behauptet, 
L. sei ,remarkable for loaing heroes on acconnt of 
bloodguilt*, aber das ist wohl zn viel aus nur 
zwei Beispielen bd Homer (H. Xlll 693ff. XXTII 
84ff. Medon und Patroklos) einer überall verbrei¬ 
teten Sitte gesdilossen. 

Xn. Eeligion. Da die Lokrer keineswegs 
von den anderen Griechen in ihrer BeUgion ab¬ 
wichen, so genügt es, hier die verschiedenen Gott¬ 
heiten usw. (alpbabetiseh ordnet) aufzuzählen 
und kurz zu besprechen. Die Nähe von sehr be- 
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rühmten Kulten in den benachbarten Landschaften 
hat das Gedeihen der meisten lokrischen Kulte, 
außer dem der Demeter zu Anthela, wohl ver¬ 
hindert (vgl. P. Girard De Locris Opunt. 53f.). 
Aphrodite (s. 0 . Bd. I S. 2745. Suppl.-Bd. in 
S. 132f.). Die Münzen, die Mi 0 n n e t auf Aphro¬ 
dite bezieht, stellen wohl sicher Persephone dar. 
Ein kleineres Bildnis nach dem Typus der kni- 
dischen Aphrodite wurde zu Halai gefunden 
(Am. Joum. Arch. XIX 437). Unter theophoren 
Namen sind Aphrodisias und Epaphroditos zu 
Opus(?) (Am. Joum. Arch. XIX 324), Aphro- 
disia (ergänzt) zu Physkos (IG IX 1, 350) nnd 
Naupaktos (375), beidemal Sklavinnen. Ans 
Serv. Aen. III 399, unter verschiedenen Erklä- 
mngen des Namens Ozolai, daß einmal die 
Weiber der WL Veneris ira ihren Gatten ekel¬ 
haft gemacht wurden, ist wohl nichts zu ge¬ 
winnen, obwohl Bachofen Das Mntterrecht 323 
selbstverständlich das zu deuten vermochte. 
Apollon (s. 0 . Bd. II S. 61. 74. Suppl.-Bd. III 
S. 133). Es kommen dazu der Monat Apellaios 
zu Tolophon, Chalaion und Oiantheia (Bischoff 
Leipz. Stud. VII 360f. Bauer Untersuch, usw., 
Beil, zu S. 58; s. 0 . Bd. I S. 2685), sowie der 
(ifjv ’AiiöXXcovog (Bauer a. a. 0. SGDI 2300) 
und Lykeios (SGDI 2144. Bull. hell. XXXIV 
281) zu Chalaion, ’Äyieios zu WL (und Aitolien, 
vgl. Preller-Eobert II 276, 1. Bischoff 358. 

' 363. 0 . Bd. I S. 909. Bauer a. a. 0.) und Nau¬ 
paktos ( 0 . Kalender), und vielleicht Apollonios 
(ergänzt) zu Skarpheia ( 0 . Kalender), rd ’AxoX- 
Xeovtov ist eine dem Apollon geweihte Ortschaft 
bei Naupaktos (Thuk. H 91, l), und diese ist 
es wohl, die Phlegon von Tralles 3 (Nat. Eer. 
Scr. 67ff. K. FHG III 616) ein xotvdv Ugöv xä>v 
‘EXX^vtov des Apollon Lykeios zu Naupaktos 
nennt (A. J. E ein ach XXXIV 280f. vermutet, 
daß dieser Kultus mit dem des Asklepios aus 
' Epidauros stammte, was kaum wahrscheinlich 
ist). Der heilige Weg von Tempe nach Delphoi 
führte durch WL (Aelian. var. hist. HI 18ff.). 
Daß die WL eine eigene Version des Drachen¬ 
kampfes zu Delphoi gehabt haben, wie Pom- 
tow (s. 0 . Bd. V S. 2539) will, folgt schwer¬ 
lich aus der etymologischen Spielerei bei Plut. 
quae.st. Graec. 15. Die Stadt Apollonia (s. d.) 
in WL deutet auch auf den Kultus von ApoUon. 
Theophore Namen sind Python zu Amphissa 
I (SGDI 1757. 1844. 2000. 2070. IG IX 1, 327) 
und Larymna (IG IX 1, 236), Pytheas zu Am¬ 
phissa (SGDI 1844), Oiantheia (1908) und Ply- 
goneis (2072), Pythodoros zu Naupaktos (2581), 
Apollonios zu Naupaktos (Athen. Mitt XXXII 
nr. 3. IG IX 1, 375), Pythokleia zu Larymna 
(IG IX 1, 236), Apollodoros zu Larymna (IG 
rX 1, 236), ‘ÄJto ... zu Naupaktos (IG IX 1, 372). 
Ares. Das einzige mir bekannte Zeugnis für Ares 
bei den OL ist die Ortschaft rd ‘Ageia zwischen 
f Thronion und Skarpheia (Klio XVI 170 nr. 131). 
Usenet Stoff des griech. Epos 26 faßt Andrai- 
mon zu Amphissa als Hypostase des Ares auf, 
doch kann Andraimon ursprünglich aus Aitolien 
gekommen sein. Ares scheint sonst in L. nnd 
Phokis zu fehlen. 

Ariadne wurde verehrt mit einer eogv^ in MTL 
in der Nähe der Mündung des D^^os, wo 
Hesiod bei dem Bezirk des Zeus Nemeios (s. 



1271 Lokris (Religion) 

n.) begraben wnrde (Agon Hom. et Bes. bei 
Bzach 225; vgl. (Jsener Sintflutsagen 165. 
Gruppe Griech. Myth. 91 und u. zu Dionysos). 
Artemis (o. Bd. II S. 1378, 13. 1379, 39. 1391, 
45 [die Angabe S. 1403, 55 ist ein Irrtum, da 
dies Antikyra das phokische ist]. Suppl.-Bd. III 
S. 162f.). Münzen von Naupaktos mit Artemis 
bei Mionnet III 483 (Boltsch Die Westlok- 
rer 72) darf man nicht heranziehen, da diese 
zweifellos entweder unecht sind, oder nicht nach 
Naupaktos gehören, das bekanntlich keine Mün¬ 
zen prägte. In IG IX 1, 389 ans Naupaktos 
wäre es besser fepd»' ’A[Qxifttd]os als mit Dit- 
tenberger zu lesen. Man bezieht, 

vielleicht mit Becht, auf die lokrische Stadt 
Apollonia einige Münzen mit dem Kopf der Ar¬ 
temis und der Inschrift ÄIIOAA (Brit. Mus. 
S. 200; vgl. A. J. Beinach Jonm. Internat. 
d’Arch. Num. XIII 234). Auf Artemis ^utet 
wohl auch der Monat Laphriaios zu Naupaktos 
(o. Kalender). 

Asklepios (o. Bd. II S. 1664. Suppl.-Bd. HI S. 
94, 26fif. 171). Es kommen noch hinzu die 
theophoren Namen Asklepiades zu Opus (?) 
(Amer. Jonm. Arch. XIX 324) und Asklapiadas 
zu Buttes (Athen. Mitt. XXXII 9. 19, 31. 34, 
zweimal von Sklaven). Die Inschrift an Askle¬ 
piades, die Boeckh GIG 1755 auf Opus bezog, 
gehört zu Hyettos, s. Bull. hell. 11 502 nr. 11. 
Über den Kultus des Asklepios zu Naupaktos; 
vgl. noch A. J. Beinach Bull. hell. XXX TV 
270f. 

Athena (o. Bd. H S. 1970. Suppl.-Bd. HI S. 177f.). 
Athena Älavrla (= Aiavxlsj kommt auf der 
Mädcheninschrift vor als rät Aoxglöi. Alavrlai 
österr. Jahresh. XIV 168, vgl. Wilhelm da¬ 
zu 185. 224f. Merkwürdig rsT der sonst un- 
bezeugte Beiname Aoxglg. Zu Halai erscheint 
sie mehrmals in Terrakotta (Amer. Joum. Arch. 
XIX 431) und Stein (435), als noXioxos (440ff.) i 
kommt sie einmal vor, und die neraiAwtpdvrti- 
gai (448) besorgten wohl den Peplos für sie. 
Daß Athena die Hauptgottin zu WL war, er¬ 
hellt aus dem Orakel bei Phlegon mirab. 2 (nach 
Antisthenes, vielleicht dem Historiker von Bho- 
dos), worin die Haupaktier gewarnt werden si? 
SXXov zdipor xai XaSv ’A&i^vrig zu fliehen. Hier 
fehlt der Baum, die Frage der Athena Ilias und 
der lokrischen Mädchen für die Geschichte zu 
verwerten, v. Wilamowitz Homer u. die Ilias ; 
379ff, bes. 392ff. steht der gesamten Überliefe¬ 
rung (literarisch, mythologisch, archäologisch, 
kultisch) wohl etwas zu skeptisch gegenüber. 
Das delphische Orakel ist nicht die Hauptsache, 
sondern wohl selbst nur erfunden, um einen 
längst bestellenden Gebrauch zu erklären. — 
Eine schone archaische Terrakotta aus Malesiua 
in OL stellt Athena Promachos dar (Arch. Anz. 
XI 143, 18. Huish Greek terracotta Statuettes 
pL 35. Brit Mus. Cat Terracottas 1379), undf 
ein geschnittener Stein aus der Nähe von Mar- 
tino dieselbe mit einem Kranze in der rechten 
Hand und vom im Grund eine übergroße 
Eule (im Privatbesitz). Theophore Namen sind 
Athenades (IG IX 1, 246) zu Larymna und 
Athenodoros (271) zu Opus. Über Athena auf 
Münzen s. u. 

Augustus wurde verehrt zu Opus (IG IX 1 , 282), 
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ob für eine spezielle Wohltat, ist unbekannt. 
Sehr am Platze wäre dagegen eine Verehrung 
in dem von ihm besonders begünstigten Am- 
phissa, und ein Kultus hier kann nicht gefehlt 
haben. 

Aoxgixo; ßovg (vgl. ßove ißdoftoe, /f^Xetoe Uga- 
xXije und die Besprechung oben). Dies war eine 
Gurke mit kleinen Hölzchen statt Beinen und 
Hömem (Zenob. V 5) und wurde wohl als Ab- 
) gäbe für Herakles bestimmt (vgL ApoUod. bei 
Zenob. V 22 zu ft^Xov ’HgaxXije Snid. s. ft-^Xtios 
’EgaxX-ijs). 

Demeter und Kore (o. Bd. IV S. 2716. Suppl.- 
Bd. ni S. 329). Über die Demeter zu Anthele 
s. noch Hill Hist. Greek Coins 92. Harrison 
Prol. the Study of Greek Bel. 283ff. meint, daß 
Pandora = Kore. Beide sind unter den Lokrem 
hervorragend, aber zu OL scheint Pandora von 
Demeter verschieden zu sein; doch, daß Perse- 
) phone-Kore ursprünglich selbständig war, hat 
Gruppe Gr. M^h. 1182f. wohl erwiesen. 
Dionysos wurde verehrt zu Larymna (Paus. IX 
23, 7), wo er einen Tempel und ein SyaX/ia dg- 
fiöv hatte. Es bestanden zu Opus auch die 
dionysischen Künstler (IG IX 1, 278; vgl. Po- 
land Gr. Vereinswesen 135), wo in der Kaiser¬ 
zeit xgitrrjgtxa Awrvatta gefeiert wurden (IG IX 
1, 282), und die Basis eines Dionysosbildnisses 
ist da gefunden worden (280). In WL hatte er 
I ein Heiligtum zu Naupaktos (IG IX 1 , 372 
—378), wo Dionysia gefeiert wurden (Schol. Ari- 
steph. Ach. 195). Mit Dionysos Euanthes (o. 
Bd. VT S. 845f.) hängt wohl die Nebenform 
Euantbeia der Stadt Oiantheia (s. d.) und der 
Oikist Euanthes (o. Suppl.-Bd. III S. 444) zu¬ 
sammen. Vielleicht deutet auch Maira, die Mut¬ 
ter des Lokros (s. d. Nr. 2), auf die (Sirius¬ 
hitze' und einen Kultus des Dionysos (Boscher 
Myth. Lex. II 2285f). Sicher aber weisen Physkoa 
(s. Weniger Das Kolleg, der 16 Frauen 8 . 16f. 
und die Art. Lokros und Physkoa in Boscher 
Myth. Lex.), Ariadne (s. o. und Pallat De fa- 
bnla Ariadnaea 53), Orestheus (Usener Göttern. 
257. Weniger s. Lokros in Boscher Myth. 
Lex. Wide Lak. Kulte 82f. Gruppe Gr. Myth. 
93, 3) und der Stadtname Oinoe (Oineon, vgl. 
Hehn Kulturpfl .8 66 ) auf Dionysos hin (vgL 
noch Vürtheim De Aiacis origine usw. 94ff.). 
Der Monat Dionysias tritt in WL auf (Bauer 
Unters, usw. 58 wenigstens zu Antikyra SGDI 
2107, obwohl die Lesart bei SGDI 2139 frag¬ 
lich ist, VgL Bauer 56f.; öfters zu Naupaktos 
und Bgttos, die den ätolischen Kalender be¬ 
nützten, s. 0 . Kalender). Der Efeu auf lokri¬ 
schen Münzen (s. u.) kann auch vielleicht auf 
Dionysos deuten. Theophore Namen sind Dio¬ 
nysos zu Plygoneis (SGDI 1986. 1993. 1995. 
1998. 2049), zuOpus(?) (Am. Joum. Arch. XU 
324), zu Naupaktos (IG IX 1, 375) zu Larymna 
(241. 242), vielleicht auch zu Amphissa (1069, 
ergänzt); Konysia zu Larymna (240). 

Dioskuren und Sterndienst (s. o. Bd. V 8 . 1089. 
p95. 1097. llOlf. Suppl -Bd. III S. 338). Die 
ävaxxcg naZdee zu Amphissa (Paus. X 38, 7), 
ursprünglich wohl namenslose ZwUlinge (Marx 
Athen. Mitt. X 86 . Usener Bh. Mus. LVIII 
328. Eitrem Göttliche Zwillinge K'Sf), später 
anderswo in Griechenland, aber offenbar nie zu 
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Amphissa, Dioskuren genannt (Preller-Bo- 
bert I 862. E. Meyer Geschichte II § 20. 
Bethe o. Bd. V S. 1097. Nilsson Gr. Feste 
13. 418. Wendland Philo und die kynisch- 
steische Diatribe 115). An Kabiren konnte man 
erst in der hellenistischen Zeit denken. Auch 
mit den Kureten ist die Verwandtschaft wohl 
ziemlich fern (Eitrem a. a. 0.). Daß ^ese 
äraxxes italdss Daktyloi gewesen seien (Kaibel 
IdAlOl AAKT. 512), wird man kaum glauben. 1 
Ansprechend ist die Vermutung von Pick Vor- 
griech. Ortsnamen 141, daß die Stadt Amphissa 
ihren Namen den Zwillingen verdanke. Über 
die Gleichstellung der Dioskuren mit Sternen, 
vor allem dem Morgen- und dem Abendstem, 
ist ein Streit entstanden, ob nämlich die Dios¬ 
kuren ursprünglich Sterne oder erst nachher mit 
Sternen identifiziert wurden, darüber s. die Li¬ 
teratur bei A. B. Cooke Zeus I 760ff. und 
Pease zu Cic. de div. I 75 in Univ. of Journ. i 
hell. Stud. in Lang, and Lit. VI 224. Gegen die 
ursprüngliche Gleichstellung mit Sternen sind 
am entschiedensten E. Meyer Forsch. I 245 
und V. Wilamowitz Aus Kydathen 198; Herrn. 
XVni 418ff.; Enrip. HeraklesZH 114, und sie 
werden wohl recht haben, obwohl schon im 5. 
Jhdt. die Gleichstellung vollzogen wurde (Bethe 
1108), doch war sie in Amphissa wohl nie an¬ 
erkannt. Daa erste sichere Zeugnis bei deu 
Lokrem ist die Münze Cat. Brit. Mus. Centr. Gr.' 
nr. 88 (aus dem 1. nachchiistL Jhdt.), zweifel¬ 
los unter dem Einfluß des Dioskurenkultus zu 
Lokroi (Philol. LXVEI 432ff.). Dagegen ist ein 
Stemdienst bei den Lokrem wohl sehr alt, wie 
die Namen "Eanigtoi und ’Holoi, der Stern als 
Staatswappen (Strab. IX 416) und auf Münzen 
(s. u.) erweisen (Curtius Arch. Anz. XIII 38. 
T. Wilamowitz Hwm. XVIII 417ff.). Auf der 
trachischen Seite von Oita wohnte Keyx, Sohn 
des Heosphoros, und auf diesem Berge hatten 
Hesperos einen Knltus (Serv. Ecl. VTII 30, vgl. 
Döhring Griech. Heroenu. Abendgeister [1916] 

6 ) , während für die Lokrer und die Aioler im 
allgemeinen der Abend- oder Morgenstern eigent¬ 
lich auf dem Oita (der lokrische Himmel, v. W i- 
lamowitz a. a. 0.; Eurip. Herakles« H 96. 
Gruppe Gr. Myth. 457f.) zu Hause war (über 
Oita als Aufgangs- und Untergangsstelle von 
Sternen, Sonne, Morgens usw. bei den römischen 
Dichtern, d. h. toekt aus der le sbischen Lyrik 
(y. Wilamowitz Herrn. XVIU 417), indirekt 
nach dem Sprachgebranch von Dichtem aus L. 
und dem Sperehmoetal, s. Ellis zu Catull. 62, 

7 ) . Das bezeugt, daß die dichterischen Formeln 
von Anfgang und Untersag der Sterne usw. 
über Oita säon Ungut vor der Blüte der lesbi¬ 
schen Lyrik au^büdet waren. Der große Kul¬ 
tus der Dioskurw» in Lokroi ist wohl hauptsäch¬ 
lich Sparta zu verdMknn (Philol. LXVn 432ff.). 

_Weiteres über den lokriadien Stemdienst bei 

Pfeiffer Gostanen.Weto (1914) 18. 

Dreiheit. Die alte Drmheit hei Schwurformeln 
(vgL Hirzel Der Bd 82C 127, l) erscheint 
schon im 5. Jhdt zu Oiantheia durch einen fünf¬ 
fachen Eid ersetit (IG IX 1, 888 xiv suvxog- 
xtav daoaavxes)- epä^ Zeugnisse dieser 

Erweitemng der'Zahl e. Ziebarth De Jure- 
iurando in Jure Greeoo 19. Usener Dreiheit in 
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Bh. Mus. LVin 22f. Welches diese fünf Götter 
zu Oiantheia waren, kann man nur mutmaßen. 
Dryaden. Dirope, Tochter des Dryops von Oitäi, 
Gesellin der Hamadryadennymphen, von ApoUon 
Mutter des Amphissos, der die Stadt Amphissa 
gegründet haben sollte, und endlich von den 
Nymphen wieder zurückgenommen, hatte ein 
iegöv und einen äyd>v Sgö/tov zu Amphissa, dem 
keine Frau beiwohnen durfte (Anton. Lib. 32 
aus Nikander). Nach einer anderen Version (bei 
Ovid. met. Vll 327ff.) wurde sie kurz nach ihrer 
Vermählung mit Andraimon in einen Lotosbaum 
verwandelt. Das deutet auf einen regen Kultus 
von Dryaden und Hamadryaden zu Amphissa (s. 
Mannhardt Griech. Wald- u. Feldkulte« (1905) 
17f., und s. u. Nymphen), 

Giganten und Titanen. Einiges deutet auf eine 
gewisse Verehmng dieser bei den Lokrem. Zu¬ 
erst der Monat Gigantios zu Amphissa und Tri- 
teia (SGDI 1813.2091. Bauer Untersuch, usw. 
58) und nur hier in der griechischen Welt, der 
auf irgend einen Knltus oder heilige Handlung 
weist (s. A.Mommsen Delphika277, 1. Mayer 
Gigant, u. Tit. 132. 185. Bi sch off o. Bd. VH 
S. 1355f.); dann der Gigant Alpos (Crusins 
in Boschers Myth. Lex. I 2861f. Was er o. 
Suppl.-Bd. ni S. 739), der sicher mit den lokri¬ 
schen Ahta, AXxcovde, AXmjvol (o. SuppL-Bd. 
III S. 85) usw. in Zusammenhang steht, wie 
I schon Crusius gesehen hat. Dazu kommt der 
lapetos (o. SuppL-Bd. IH S. 746', der ursprüng- 
Ucn sehr fest mit L, verbunden ist (s. o. Mytho¬ 
logie), und Menoitios Ursprünglich nur eine Ge¬ 
stalt) sicher ein Titan (M. Mayer Gigant u. Tit. 
97; daß der lokrische Aias, wie Mey^er meint 
auch Titan gewesen ist ist wohl möghch), dessen 
Sohn Patroklos (nach epichorischer Sage, ver¬ 
schieden von der homerischen) einen ßtaxäv voov 
hatte (Pind. OL IX 75), und der zu Opus zu 
) Hause war, wie seine Brüder Prometheus und 
Epimetheus. Auch deutet der Name Keutho- 
nymos (s. d.) von einem anderen Sohn des Me¬ 
noitios. wie Kroll treffend bemerkt hat, auf 
ein .unterirdisches Wesen'. Telamon, der viel¬ 
leicht ursprünglich in L. zu Hause war und 
wohl ein Titan war (s. o. Mythologie), gehört 
ebenfalls hierher. 

Hades. Dieser hatte keinen alten Kultus in L., 
da die Münze aus dem 1. nachchristl. Jhdt. 
) (deren Deutung nicht über allen Zweifel erhaben 
ist, s. u. Münzen) erweisbar eine Nachwirkung 
des Kultus von Hades-Persephone zu Lokroi ist 
(Philol. LXVn 433fr.). In Griechenland wurde 
Hades in der Frühzeit nur im westlichen Pelo¬ 
ponnes verehrt (Eitrem Beitr. z.gt. Beligions- 
gesch. HI [1920] 131ff.); bis auf die späteste 
Zeit gibt es in Griechenland nördlich von Boio- 
tien nur diese zwei lokrischen Münzen und ein 
Temenos in Thessalien als Zeugnisse eines Hades- 
) kultus dort (s. o. Suppl.-Bd. IH S. 867). 

Hera. "Hga ^agvyaux, deren Kultus angeblich 
aus Argos eingeführt wnrde, verehrte man zu 
Pharygai in OL (Strab. IX 426 und wohl daraiu 
Steph. Byz. s. ^agvyai. G i r a r d De Locris 
Op. 53 scheint an den argivischen Ursprung zu 
glauben). Über Verknüpfungen mit Argos s. 
Pind. OL IX 67f., der von arka^chen und 
argivischen Ansiedlern zu Opus spricht, s. Art. 
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Lokros Nr. 2). Zu Tolophon gibt es eine Weih- Gruppe o. Suppl.-Bd. III S. 947, 37) yertreten. 
Inschrift [TvJjrageia BaoiXtiat (IG IX 1, 356), Unter theophoren Namen kommen vor Herakleidas 
die Yielleicht auf Hera Basileia zurückzuführen zu Amphissa (SGDI 2047. 2134. 2181) und Cha- 

ist (Dittenberger z. St.), obwohl dieser Bei- laion (1754. 2146. 2208); Herakles zu Opus (?) 

name ebensogut wenn nicht besser auf Artemis (Amer. Journ. Arch. XIX 324); Herakleiodoros 

oder Persephone, die bedeutende Kulte unter zu Naupaktos (IG IX 1, 359), und Herakleos 

den Lokrem hatten, oder gar auf eine Heroine zu Naupaktos (365 ergänzt), 
hindeuten kann. Theophore Namen sind He- Hermes (o. Bd. VIII S. 739. Suppl.-Bd. III S. 
rakon (Bechtel Hist. Personennamen 192) zu 1124). Hinznzufügen ist der Monat Hermaios 

Amphissa (SGDI 1994. 1995), zu Oiantheia im 10 zu WL (Bauer Unters, usw. 58) und speziell 

4. Jhdt. (Polyain VIII 46), zu Tolophon (1954); zu Physkos und Naupaktos (o. Kalender), und 

Herakleitos zu Oiantheia (1951), zu Buttos eine Münze aus Opus (Brit. Mus. Cat., Central 

(Athen. Mitt. XXXII nr. 2), Heraklitos zu Opus Greece nr. 41; ygl. noch den caduceus, s. d. auf 

(?) (Amer. Journ. Arch. XIX 324); Heraios zu einigen Münzen). Durch OL führte Hermes die 

Lar^na (IG IX 1, 242). Ochsen des Apollon (Meg. Eoiai 153 Ez.); der 

Herakles. Dieser ist aufs engste mit OL ver- Weg wurde von dem Dichter wohl breit be- 

knüpft. Darüber referiert vorzüglich Gruppe schrieben. Über die Inschrift aus Naryx s. o. 

(o. Suppl.-Bd. III S. 940ff.), und ich begnüge Herakles. Theophore Namen sind Hermaios zu 

mich hier daher mit einer Zusammenfassung Naupaktos (lEip»;/!. äg;);. 1904, llSter); Hermeas 

der Zeugnisse und ein paar Bemerkungen und 20 und Hermogenes zu Opus (?) (Amer. Journ. Arch. 

Erg^zungen. Zuerst ist Herakles besonders XIX 324); Hermias zu Naupaktos (Athen. Mitt! 

am Oita zu Hause, wo er Landheros ebensowie XXXII 32. 34). 

zu ’^eben und Argos war, und dieser Berg, Heroen. Der Heroenkultus ist bei den Lokrern 
der Götterberg der Lokrer (s. o. Dioskuren), von gediehen. Aus dem 5. Jhdt. stammt die Weih- 

wo Herakles zum Himmel aufsteigt, überhängt inschrift zu Oiantheia an einen Heros gerichtet 

den ganzen westlichen Teil von OL. Hier fließen (IG IX 1, 335; über die Gewohnheit, sich so un- 

seine heißen Quellen an den Thermopylen, wo bestimmt auszudrücken, s. Eohde Psyche2 I 

er mit den Kerkopen spielte, die hier wohnten, 175, 1). Vielleicht gab es auch einen Heros 

wie der MeXaixTtvyo? und die KtQxoinaiv i&qai Ennikos zu Amphissa, dessen Heiligtum xb 

dort beweisen (vgl. o. Mythologie). Auf dem 30 EüWxsiov hieß (IG IX 1, 322, vgl. o. Suppl.-Bd. 

Phrikion (östlichen Ausläufer des Oita) erschlug HI S. 448; allerdings ist die Lesart nicht ganz 

Herakles den Kentauren Phrikios. Von hier sicher, da Perdrizet Bull. hell. XXIII 346 

kamen jene Epiknemidischen Lokrer, die bei svvißsiov liest). Dem Aianes kam ein Temenos 

der Zerstörung von Oichalia in seinem Heere in Opus zu (o. Suppl.-Bd. III S. 63) , wo Aias 

dienten (Apollod. II 156; daß die OL dagegen besonders gefeiert wurde (Girard 56f., meist 

auch an dem Zug gegen Kalydon teilnahmen, nach Pind. Ol. IX 112, den Scholien dazu IG 

wie Girard De Locris Op. 5 behauptet, finde IV 1136 und Schob Lykophron 36.5). Hier wur- 

ich nicht bezeugt). Abderos (s. d.), ein Lieb- den auch Enkleia (s. d.), Herakles als Heros, 

ling des Herakles, gehörte entweder nach Thro- Patroklos (Giern. Rom. Homil. VI 22) und Pro- 

nion (Suppl.-Bd. III S. 14) oder nach Opus. 40 metheus (Paus. II 19, 8) verehrt, in Kynos 

Myrto, Tochter des Menoitios, gebar dem He- Pyrrha (und wohl Deukalion), zu Amphissa 

rakles Eukleia (Plut. Arist. 20), und Menoitios Dryope (s. o. Dryaden), Andrairaon und Gorge 

soll der erste gewesen sein, der dem Herakles (Paus. X 38, 5). Die Basileia zu Tolophon (IG 

als Heros opferte (Diod. IV 39). Die Lichades, IX 1, 356) kann auch eine Heroine gewesen 

nahe an der Küste von OL, waren nach seinem sein (vgl. o. Hera). Mau denke dabei auch an 

Diener Lichas genannt. In Opus ist ein Bild- die Heroenkulte in Lokroi (s. d.) und seinen 

ms des Herakles gefunden (Girard 88). Die Kolonien, vor allem die des Aias, Euthymos, 

Inschrift, die Preller-Robert II 415,4 nach des Heros zu Temesa, und der Ahnfrauen (Polyb. 

Le Bas B4otie 1009 als aus Naryx stammend XII 5, 8, vgl. v. Wilamowitz Staat und Ge- 

anführt, ist die jetzige IG IX 1, 285 zu Opus, 50 Seilschaft 45). 

obwohl Dittenberger dabei die frühere Heraus- Kabiren. Pansanias (IX 25, 8f.) berichtet von 
gäbe durch Le Bas nicht erwähnt (dazu wohl einem unglücklichen Versuche einiger idiüirai, 

ein Seitenstück jetzt in Amer. Journ. Arch. XIX die Mysterien der Kabiren von Theben nach 

332; vgl. noch Keil Philol. Suppl.-Bd. II S. Naupaktos zu verpflanzen; der Kultus hat daher 

572). [Dagegen ist die Münze angeblich au.s dort entweder nicht lange gedauert, oder die 

Kynos, die Girard 56 aus dem mir unzugäng- tdtöiTai konnten sich gegen die offlziellen Ver¬ 
liehen Bull. Arch. Neap. 1858, 108. 120. Taf. treter dieser Mysterien nicht durchsetzen. Daß 

III nr. 11 als Herakles darstellend, anführt, nichts Auffallendes in einem Kultus der Kabiren 

entweder eine Fälschung oder falsch gedeutet, in WL gelegen haben würde, zeigt Paus. X 

da es keine Münzen von Kjtios gibt, und keine, 60 38, 7, der zu glauben geneigt ist, die ävaxxe; 

die Herakles darstellen, bei den Lokrem über- naibeg zu Amphissa wären Kabiren. 

haupt.] Lokrer, wohl aus Griechenland selbst. Der xgi&oXöyo;. So hieß ein Archon zu Opus, 
sollen mit Herakles nach Sardinien gezogen sein der die Obliegenheit hatte, die Erstlinge (ä*ap- 

(s. 0 . Ausbreitung). Lokrer gingen auch mit j(ai) für die Opfer zu sammeln, denn diese wären 

Amphiktyon gegen die Taphier und Teleboer zu bekanntlich in der alten Zeit xqt&ai (Pint, 

der Zeit, als Herakles geboren wurde (Hesiod. quaest. Gr. 6, wohl ans Aristoteles ’Onowxiaiv 

Sent. 24f.). In WL ist Herakles nur durch die jtoXix., nach Giessen Philol. LX 465f.). Dieser 

Sage von Nessos und den Berg Taphiassos (s. Staatsbeamte ist wohl scharf von den eigent- 
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liehen Priestern zu scheiden (Hermann 
Gottesd. Altert. 2 218, 3; vgl. noch Stengel 
Opferbräuche der Griechen 13). Genau genom¬ 
men sollen die Opuntier bei dem Opfer xqi&al 
für die Erstlinge gebraucht haben, und diese 
xßi&al mußte ein Beamter sammeln, zu welchem 
Zweck, wird nicht gesagt, wahrscheinlich als 
Staatssteuer, die zur Zeit des Opfers der änagxai 
in xQi&al (beim Beginn der Opferhandlung ver¬ 
wendet) zahlbar waren; doch sammelte vielleicht 
der xqi&oXoyog die x.n&cU als sein eigentliches 
Honorar. Jedenfalls scheint das Opfer der 
aTiaqxai ein Staatsopfer gewesen zu sein. Der Ge¬ 
brauch paßt gut auf den a^arischen Zuschnitt 
des lokrischen Staats. In dem darauffolgenden 
Satz bei Plutarch, &vo d’ ^aay kqeXg naq avxoXg, 

6 fiiv jiegi xa xexay/ucrog, b de Jiegl xa 

dai/xbria, hat dieser wohl nur seine Quelle ziem¬ 
lich gedankenlos ausgeschrieben (so Giessen) 
und dabei eine interessante, aber nicht hierher 
gehörende Nachricht über die lokrische Priester¬ 
schaft mitgeteilt. Allerdings versteht Girard 58 
den Satz von zwei xgt&oX6yoi, man sieht aber 
dann nicht, warum.Plutarch hier von lsgstg spricht 
und nicht von agxovxeg, und oben von einem 
xgi&oXbyog, nicht von zweien. Die Scheidung 
zwischen &ela und dat/xovia, wohl zwischen 
Olympiern und ist wahrscheinlich in 

der alten Zeit scharf empfunden worden. Die 
beiden Nachrichten bezeugen, daß den religiösen 
Handlungen der Lokrer etwas Altertümliches 
anhaftete. 

6eoi MeMxtoi. Diese hatten Hain und Altar zu 
Myonia in WL; nächtliche Opfer wurden ihnen 
dargebracht, und das Fleisch wurde vor Sonnen¬ 
aufgang weggeräumt (Paus. X 38, 8). Das deutet 
klar auf chthonisches Wesen, es waren daher 
wohl Sühnegötter. Diese stehen in engstem Zu¬ 
sammenhang mit Zeus MeiXlxiog (s. d. n.) und 
anderen derartigen Gottheiten, die uns hier nicht 40 
besonders angehen, nur daß man bemerken darf, 
wie eifrig sich die Lokrer mit Sühnungen be¬ 
schäftigten. Man denke dabei an die Perkotha- 
rioi und Mysacheis der Epökeninschrift, an die 
lokrischen Mädchen, das Sühnungsschiff für den 
lokrischen Aias (Philostr. Her. 707. Schol. Ly- 
kophr. 365. Rückert Troias Ursprung 141. 
Gruppe Gr. Myth. 363. 370), wohl einen ur¬ 
alten Gebrauch in L. nachahmend, und Gruppe 
90 will auch J^iXeig (angeblich Kultname Apol-50 
Ions) den Vater des lokrischen Aias als den 
,8010161^ erklären. Über die MeiXixtoi s. vor 
allem Preller-Robert 13011. Rohde Psyche 
149, 1. Höfer in Roschers Myth. Lex. 11 2558ff. 
Gruppe 908ff. Murray Four Stages of Greek 
Reli^on 27ff. 

Musen. Die dionysischen Techniten zu Opus 
feierten Apollon. Hermes und die Musen (IG IX 
1, 278), und die OL waren eifrig im Musen¬ 
dienst, 8 . u. Literatur. 60 

Nymphen. Diese wurden zu Kyrtones in OL an 
einer Quelle verehrt, wo ein Heiligtum und ein 
kleiner Hain bestand (Paus. EX 24, 4). Zu Am¬ 
phissa hatten sie auch ein Heiligtum und einen 
äycbv Sgö/tov, den keine Frau betreten durfte 
(Anton. Lib. 32; s. o. Dryaden). Zu Naupaktos 
wurde eine Inschrift gefunden, die lautet Xov- 
xgbr ftev Nv/tqxitg, &yj]xöiai 3’ vyelryv, 
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und wohl die Verehrung von Nymphen in der 
Gegend voraussetzt (IG IX 1, 390). 

Poseidon. In OL tritt Poseidon auf als Vater 
des Abderos (Pind. Paian frg. II Iff., wozu vgl. 
Jnrenka Philol. LXXI177 über Poseidon als 
den speziellen Gott der Aioler). Die spätere 
Überlieferung setzt Hermes an seine Stelle (s. 
0 . Suppl.-Bd. HI S. 14). Auf den Kultus des 
Poseidon zu Thronion deutet auch der Monat 
Hippeios hier im 2. Jhdt. v. Chr. (Klio XVI 
176f.). Ptolemaios Chennos 110 (Chatzis) macht 
Poseidon zum egaaxxjg des Patroklos, und V 13 
sagt er, daß Abderos und Patroklos Brüder 
waren. Eine schöne Terrakotta des archaischen 
Stils aus Malesina in OL stellt Poseidon dar 
(Arch. Anz. XI 143, 17. Hui sh Greek terra- 
cotta Statuettes pl. 36. Cat. Brit. Mus. of Ter- 
racottas B 78). Ob die Verknüpfung Poseidons 
mit dem lokrischen Aias, wo er in der Teicho- 
machia die beiden Alanten aufmuntert (Hom. 
H. XIII 59ff.), in den Nosten (Od. IV 507) den 
lokrischen Aias vernichtet, auf alte Sagen oder 
Kultgebräuche (vgL das Snhneschiff für den lokri¬ 
schen Aias, s. 0 . Oeol MeiXixioi) zurückgeht, ist 
ungewiß; doch in einem Lande, wo die Sintflut¬ 
sage früh anfkam, das so schwer von Erdbeben 
und Meeresfluten heimgesucht und wo Pferde 
so eifrig gepflegt wurden, kann dieser Gott ur¬ 
sprünglich nicht gefehlt haben, obwohl er wnhl 
hier, wie fast überall in Griechenland, mit der 
Zeit etwas zurücktrat. Über Poseidon als Vater 
von Telamon s. Ps.-Kall. I 13. [Die Weihinschrift 
auf Poseidon, die M. Mayer in Roschers Myth. 
Lex. n 1451, 56 als lokrisch bezeichnet, ist tat¬ 
sächlich aus Elateia in Phokis (IG IX 1, 130). 
Ebenso ist das Antikyra, wo Pansanias (X 38, 
6 ) ein Heiligtum des Poseidon erwähnt, die 
phokische Stadt, nicht die lokrische, wie Prel¬ 
ler-Robert II 573, 2 angeben]. In WL gab 
es ein Poseidonion oberhalb der Stadt Myonia 
mit Bezirk und Tempel des Poseidon (Paus. X 
38, 8), das Bildnis aber war vor Pansanias’ Zeit 
verschwunden. Zu Molykreia gab es auch einen 
Poseidonkultus (Paus. IX 31, 6), mit dem die 
Sage von Hesiods Tod verknüpft ist. Zn Nan- 
paktos stand am Meer ein Tempel mit einem 
Bildnis aus Bronze (Paus. X 38, 12), an der 
Meerenge westlich davon noch ein Heiligtum 
(Skylai peripl. 35), das zweifelsohne dem Posei¬ 
don geweiht war. Hier, ngbg xb ’Plov (richtiger 
Antirrhion), gab es ein großes Fest der Lokrer, 
Tci Tia genannt (Plut. sep. sap. conv. 19) oder 
xa Tieta (IG IV 428), das gewiß zur Ehre Po¬ 
seidons (nicht Athenas, wie Wilhelm österr. 
Jahresh. XIV 225 vermutet) gefeiert wurde. 
Auch Thukydides IV 84, 4 erzählt, wie, nach 
einem Siege über die Peloponnesier, Phormio 
zuerst nach Molykreion segelte, dann ein Tro- 
paion auf Rhion (wohl Ätirrhion) errichtete 
und dem Poseidon ein Schiff weihte. DiwM 
lokrische Fest haben dann die Athener über¬ 
nommen, als sie zu Naupaktos standen 
X 11, 6). Bei diesem athenischen Fest tatt 
Theseus neben Poseidon auf. Dieser kannhiM 
kaum ursprünglich gewesen sein, da « j 
nichts mit den Lokrem zu tun hat, und wuroe 
wohl von den Athenern als ihr 
und angeblicher Sohn Poseidons eingefün**» wo- 
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bei wohl der benachbarte Kultus der Ariadne 
(s. d. 0 .) zu Oinoe (Oineon) mitwirkte (daß die 
OL einige Abenteuer des Theseus in die Helden¬ 
sage eingeführt hatten, wie Gruppe Gr. Myth. 
96 will, ist an sich fraglich, erklärt aber das 
Vorhandensein Ton Theseus zu Antirrhion nicht, 
auch wenn es wahr wäre). Man hat es viel¬ 
leicht in all diesem eigentlich wohl mit nur 
einem Heiligtum Poseidons zu tun, das, weil 
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Zeus. Dieser tritt in den lokrischen Sagen nicht 
besonders hervor, und selten auf ihren Münzen, 
obwohl öfters auf Münzen der Kolonie Lokroi, 
besonders mit dem Donnerkeil, worauf vielleicht 
Find. 01. IX 42 mit aloXoßgovta Atos (vgl. 
Boeckh, Mezger, Christ und Gildersleere 
z. St.) hindeutet. In dieser Ode erscheint Zeus 
als Vater des Opus, und das ist wohl die ältere 
Sage, wonach Opus der Sohn von Zeus und 


Antirrhion im Bezirk von Molykreia lag, aber 10 Protogeneia war (vgl. Deimling Die Leleger 


nur ein wenig von der Hauptstadt Naupaktos 
entfernt war, zu diesem oder jenem gerechnet 
werden konnte (o. Suppl.-Bd. III S. 125f. mit 
Verzeichnis der Literatur über die Frage). Ost- 
lokrische Münzen (s. d.) mit dem Dreizack deuten 
auch wohl auf Poseidon hin. Endlich wird die 
Stadt Potidania(B.d.), ursprünglich wohllokrisch 
(Woodhouse Aetolia 312. 356, 1), in der Nähe 
von Erythrai und Eupalion, auf einen Poseidon¬ 
kultus an der Stelle weisen. 

Prometheus. Es bestand ein des Prome¬ 

theus zu Opus und auch zu Aigos, Pausanias 
aber (II 19, 8) betrachtet die Kultlegende der 
Lokrer als die glaubwürdigere, und hatte darin 
wohl Recht, wie das Grab Pyrrhas in dem be¬ 
nachbarten Kynos und der enge Zusammenhang 
zwischen Prometheus, Epimetheus, Protogwieia, 
Pandora, Pyrrha und Deukalion zu Opus und 
in dessen Umgebung bezeugt (s. Roscher Myth. 


142), während Lokros und die Tochter des epe- 
ischen Königs ersichtlich eingeschmuggelt sind. 
Lokros muß eben die Hauptstadt des Landes 
dem Opus übergeben (IX 71), wie er auch nach 
einer anderen Überlieferung (Eustath. H. II 531) 
aus Opus entweichen und das ganze Land ver¬ 
lassen mußte. In der Stadt Opus gab es auch 
Spiele, Ala xal Aidvxeia xcd 'Poi/Müa (IG IV 
1136). Zeus Kavaüos wurde in der lokrischen 
20 Kolonie Kanal (s. d.) verehrt, und nach Steph. 
Byz. s. Kctyai ebensogut nach dieser Stadt, wie 
nach dem euböischen Vorgebirge benannt. Der 
Kultus stammt ursprünglich wohl ans L., wie 
die dialektische Form des Namens (statt Krj- 
vaios, s. Meineke bei Steph. Byz. z. St.) an¬ 
deutet. In WL machte im 5. Jhdt. der BUd- 
hauer Ageladas für die Messenier zu Naupaktos 
ein Bildnis von Zeus Ithomatas (Paus. IV 32, 2), 
dessen Kultus wohl eben mit den Messeniem 


Lez. lil 3035ff. und o. Heroen und Mytho- 30 in das Land eingeführt worden ist. Das Kult 


[Sarapis, Isis, Anubis. Die auf diese Gottheiten 
bezügliche Inschrift beiWachsmuth Eh. Mus. 
XXVII 614, die er, durch die falsche Schreib¬ 
weise cv statt iv ’E^&qxv (Exarcho ist 

ein modernes Dorf in der Nähe von dem alten 
Abal in Phokis) verleitet, als ans der Umgebung 
von Opus stammend ansah, und Girard 52, 
der es besser wissen mußte, Atalanti zuweist. 


bild wurde später nach Messenien fortgeschafft. 
Zu Ne/uiov (Pint. sep. sap. conv. 19) oderNi^ 
(Thuk. III 96), in einem tifttvos oder legdy des 
Zeus Nemesios in der Nähe von Eupalion (zu 
Omer Effendi unweit von Soule, angeblich ge¬ 
funden und z. T. ansgegraben von Sotiriades 
'Eqttifi. Aqx- 1906, 395f.), soll Hesiod ermordet 
sein (s. u. Literatur). Dieser Kultname stellt 
wohl Zeus als Wald- (vgl. Cook Zeus I 280, 2) 


kam ursprünglich wohl aus Hyampolis inPho-40 oder Hirtengottheit (Cook 456) dar. Mir scheint 


kit und befindet sich jetzt in einer Kirche zu 
Exarcho, IG IX 1, 89.] 

Btemdienkt s. o. Dioskuren. 

2x£(t/MxtaIoy. Ein Fest zu Naupaktos, worüber 
fönende Zeugnisse vorhanden sind: Bekker 
Anecd. I 805, 81 Sxefi/Mtuüov • /tlfiij/ia x&v 
axMotv (sid, olf ixlfvaar ot 'HQaxXsidai xdy /^u- 
xaSii x&t yioM> xSnoy. Hesych. ois/uf ßjaxicüov' 
dixxjldv xt er ioßxß f no/Mticov dalfunxK (verschie- 


es unratsam, einen so bescheidenen Kultus, auch 
in den offenen Feldern in der Nähe von einer 
namhaften Stadt, direkt ans Boiotien oder Argos 
herleiten zu wollen (wie Eoltsch Die Westlokrer 
76 tut), obwohl ähnliches sich dort vorfand. 
Es ist nicht alles und jedes ans einem anderen 
herzuleiten; manches ist gewiß gemeinsames 
Erbe. Auch sehe ich keinen Grund, mit Boltsch 
den Zeus hier eng mit Dionysos zu verbinden. 


denüich verbessert). K. 0. Müller Dorier® 1150 da Oineon nicht an dieser Stelle lag, und da 

_. . .. . 1 v .11. . rti . Jii _ 


337, 2 dachte an Apollon Stemma’ias und an ein 
spartanisches Fest, das aber die Schiffe unerklärt 
läßt, wenn man nicht die echte Erinnerung an 
eine geschichtliche Überfahrt bei Naupaktos vor- 
anssetzt, was mindestens sehr zweifelhaft ist. 
Wir haben vielmehr hier ein Fest zu Naupaktos 
(vgL Gruppe Gr. Myth. 445, 17), bei dem man 
bedeckte Schiffe durch die Stadt zog, in denen 
ein Bildnis irgendeines Gottes stand. Dieser 


Götter auch sehr wohl in derselben Stadt ver¬ 
ehrt sein konnten, ohne eng verbunden zu sein, 
und weil mit dem Feste der Ariadne, an dem 
der Leichnam Hesiods gefunden wurde, dieser 
Zeus, so viel man sehen kann, gar nichts zu tun 
hatte. Auch dsiß der Vater der Mörder Hesiods 
Phegeus geheißen haben soll, genügt wohl kaum, 
diesen Zeus als einen in der Eiche waltenden 
zu charakterisieren, wie Gruppe 92 vermutet; 


Vann vielleicht Dionysos gewesen sein, da er und 60 dies ist wohl ein aus der Luft gegriffener, und 

_XT__ :x J wn«!ATI/IAv XfoTviA*' TT.ivia Afwaa Tl/lril. 


Ariadne in Naupaktos und dem benachbarten 
Oineon (Oinoe) verehrt wurden (über das Schiff 
des Dionysos s. die Literatur bei Bieber Denk¬ 
mäler zum Theaterwesen [1920] 185). Mit dem 
Totenschiff oder Sühnschiff des lokriBchen Aias 
(s. 0 . 8eoi MetXlxiot) hat dies wohl nichts zu 
tun. 

Theseus s. o. Poseidon. 


daher ein ,redender Name'. Eine etwas _ nörd¬ 
lich von Physkos gefundene Weihinschrift Aii 
Sl£tltx‘V I 'Aya^ols hat Wilhelm Beitr. 
zur griech. Inschr. 136 veröffentlicht, vgl. die 
6eol ilstllx‘oi 0 . Theophore Namen sind Dion 
zu Amphissa (SGDI 2024. 2116. 2128) und zu 
Plygoneis (2069. 2180). Es gab auch einen 
Monat Dios zu Naupal^s (s. o. Kalender). 
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Xm. Die Literatur. Pindar hat drei epi- Diese Frauenverehrung ist ohnehin meistens nur 
Oden für Lokrer gedichtet (01. IX—XI), eine Frage der Stellung, die die Frau in der Ge- 
in denen allen er von der poetischen Kunst bei Seilschaft einnimmt; der Adel kann sich so ro¬ 
den Lokrem spricht oder auf die Kunst im all- mantisch wie er will benehmen, das Volk, wie 
gemeinen verweist, nirgends so oft wie in der eben im Mittelalter, wird die Schwachheiten der 
9 olympischen Ode auf Epharmostos von Opus Frauen nicht darum schonen (über die ganz ver- 
(z'. B. If. 5—9. 12. 14. 23f. 80. 51ff. 86 f. 107 schiedene soziale Stellung der Dichter der Frauen- 
—^116), was zweifelsohne anf reges Interesse für epen und die des Dichters der Theogonie und der 
Literatur und Musik und ihre Pfiege bei den Werke und Tage s. Christ-Schmid® I 123; 
Lokrem deutet. Über die Anfänge der Helden-10 über den lokrischen Ursprung jener Gedichte ^- 
sage bei den Lokrem kann ich hier auf Einzel- selbst 117, 4, noch bestinmter aber, und wie ich 
heiten nicht eingehen, da die Quellen und Ur- glaube, mit Recht, Christ* 102, s. o. Mutter- 
sprünge des troianischen Sagenkreises eine selb- recht). Wahrscheinlich ans Ende dieser Bewe- 
sttndige Monographie verlangen, aber ich ver- gung (vielleicht schon unter dem Einfluß von 
weise der Kürze halber auf die Hypothese (z. T. Korinth und Kerkyra, dessen Helden, lason und 
nach Bergk, Bethe, Gruppe, Vürtheim u. Medea, eie ausführlich behandelten) gehören die 
a.), daß das geschichtliche Ilion eine Gründung Naimdxxia bttj, die, wie schon ihr Name bezeugt, 
von OL, dessen Hauptgottheit die lokrischeAthena nicht von Naupaktos zu trennen sind (wie die 
Ilias war, daß der ursprüngliche Hauptheld der Korlnthiaka des Eumelos nach Korinth gehören) 
Griechen Aias (am Anfang zweifellos in L. zu 20 und Genealogien nach Art der Eoien enthielten. 
Hanse), die ersten Heldenlieder dieses Kreises da- Charon aus Lampsakos (bei Paus. X 38, 6 ), dem 
her lokrisch und durch Lokrer nach Kleinasien Pausanias selbst folgt, schrieb das Epos einem 
übertragen waren;nach Bergk Griech. Literatur- Karkinos ans Naupaktos zu, andere aber einem 
gesch. 417. 461 haben Lokrer auch die Odysseus- gewissen etv^Q MilrjOKK, ein auffallender Aus¬ 
sage nach dem Osten fortgepflanzt, da Kyme, druck für einen Dichter,^ was wohl ans einer an- 
die Mutterstadt von Smyrna, und Kanai lokrische geblich auf Milet anspielenden Stelle iin Kopf 
Gründungen waren, und die Lokrer auch in Lesbos irgendeines Grammatikers entstanden ist. Fick 
und in der hypoplakischen Thebe erscheinen-(s. (Hesiods Ged. 85 nach Bergk I 1011) will in die- 
o. Ausbreitung). Erst aber mit der hesiodeischen sem Milesier den Kerkops aus Miletos sehen, der 
Dichtung fließen die Quellen reichlich genug, um 30 die Gedichte der hesiodeischen Schule überarbeitet 
eine direkte Beweisführung für die lokrischen Be- haben soll, was mir höchst unwahrscheinlich vor¬ 
standteile darin möglich zu machen. Aus der kommt. Ausgeschlossen ist Ulricis Ansicht (I 
lokrischen Kolonie Kyme stammten die Eltern 437), daß Arktinos damit gemeint sei, da dieser 
Hesiods, und es ist gewiß denkbar, daß der Dich- mit der hesiodeischen Schule nichts zu tun hatte 
tcr selbst dort geboren wurde (Werke und Tage und ohnehin zu bekannt war, um ein Mt- 
683ff. mit den Scholien. Ephoros FHG 164. Strab. l^oio; zu heißen. Die Bemerkung bei Clinton 

VI 622. Steph. Byz. s. Aö/ii;. Suid. Vit. Hes. 2. Fast. Hell. I 349 (die noch Marckscheffel 

Eustath. II. 357, 87ff.), da er von Askra nicht Hes. frg. 49ff. und Mure Crit. Hist. II 445 ver- 
gerade wie von seinem Geburtsort spricht. Auch leitet hat), daß Neoptolemos der eigentliche Autor 
in seinem Greisenalter ist Hesiod wohl unter den 40 sei, beruht auf einem seitdem von Keil sicher 
Lokrern gewesen, wo er seinen Tod bei Oineon verbesserten Scholien zu Apoll. Ehod. I 299, und 

in WL im Bezirk des Zeus Nemeios fand (s. 0 . ist daher hin^lig. Der ,Milesier‘ aber, der, wie 

Bd. VIII S. 1172). In der Sprache Hesiods findet oben bemerkt, seine Existenz einer angebliche 
Bergk 1020, 27 eine Häufigkeit von Krasis und Anspielung in dem Epos verdankt, tritt auch in 
Kontraktion, die auf L. weisen, wo bekanntlich der Geschichte über Hesiods Tod (bei Pint. sep. 
die zwei alten Bronzen ans Oiantheia gerade da- sap. conv. 19) hervor (vgl. Bachofen Das Mnt- 

Ton wimmeln, während Fick Hesiods Gedichte 2 torrecht 816), wo er offenbar erfunden ist, um 

von ,SpnTen des lokrischen Dialekts* in den Bruch- Hesiods Unschuld zu erweisen, hat aber noch 
stücken der Eoien sprich! Sei das aber wie cs keinen Namen erhalten und ist daher eine leere 

mag, sicher sind Form und Inhalt der großen 50 Gestalt, da an einen milesischen Jünger des grei- 

Gedichte, der Frauenkataloge, der Eoien und der sen Hesiod in WL wohl niemand (trotz Bergk 
Großen Eoien, darin besonders merkwürdig, in- I 1011, 109) denken wird. Ober Hesiod bei den 
dem diese allein in der Weltliteratur die Helden WL s. noch White dass. Quut. XIV 125ff. _ 
nach deren Mutter anfzählen und diese jedesmal Im Zeitalter der alten Lyi'k hat dann die 
loben, ehe der Held selbst betrachtet wird (wie Kolonie Lokroi (s. d.) eine wichtige Bolle gespielt 
Max. Tyr. XXXll 4 es treffend ausdrückt; ympl; durch Eunomos, Xenokritos, Eruippos und Ste- 
(Av x&y dxd ywausöh» iQXÖfixxos, xaxa- sichoros, um nur von ganz gesicherten ^krem 

A*j>s« x& yhrj, Saxie iS ffi * 9 »»), ein Gedanke, der zu sprechen. Ober den letztgenannten wird viel 
in keiner Gesellschaft außer einer, worin die gestritten, und es kann sein, daß v.Wilamo- 
Mutterfolge herrschte, d. h. in Mitteljpdechenland60 witz mit seiner bekannten Theorie von drei 
nur unter den Lokrem, anfkommen konnte. Dv Dichtem dieses Namens (m gab ohne Zweifel 
her entstanden diese Werke, znsammen mit den zwei), wovon der zweite ein Lokrer aus Italien 
Navxixxia Imj des Karkinos von Naupaktos, ge- war, recht hat. Sicher ist, daß ein lyrischer 
wiß unter lokrischen Dichtem, die Hesitms .Schule* Dichter namens Stesichoros sehr eng mit Lokroi 
fortpflanzten (bekanntlich knüpfen die Kataloge nnd seinen Kolonien verknüpft war. Die Sage, 
an die Theogonie an), obwohl sie z. T. Tendenz wonach Stesichoros der Sohn des Hesiod und 
und Stimmung derselben änderten, da Hesiod in WL geboren war, versinnbildlicht hübsch die 
über die Frauen manchmal ziemlich grob spricht. Entwicklung der Lyrik aus der welkenden epi- 

Pnlj-WUsows-KroU XIII 
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gehen Dichtung des Mutterlandes, da die Lyrik angeben); Mnasitheos, ein Sänger der Zeit des 

des Xenokritos und Stesichoros vieles von dem Aristoteles (Poet. 26), und vielleicht ein Schau¬ 
epischen Charakter beibehält. Hier in Lokroi spieler (vgl. Wilhelm Dram. Urk. 206 nach IG 

wurde die ’liaXr, oQfiovia (Kallimachos 541 Schn.) XII 125 b, einer Inschrift angeblich ans Rhodos, 

oder Ao«etaxi ausgebildet (s. den Art. Lokroi). aber von unbestimmter Zeit nnd Herkunft, wo 

g lTohl stammte dies aus OL, wenn eine von dem [SJgduafrJa . . . [M]t^al&tos i[vixa]'i gelesen 

erausgeber vorgeschlagene Ergänzung bei Hip- wird; der Name scheint sonst nicht nnter be- 

pias(?) neoi Hibeh Pap. I 13 standhält; kannten Schauspielern vorzukommen); Kallon, 

vgl. aber J a n d e r Chat, et Bhet. Graec. Fig. zu xidag<g66s, ans Opus, Sieger in Spielen zn Orcho- 

Nr. 87]. Unter den späteren Dichtem zn Lokroi 10 menos um 100—78 v. Chr. (IG VlI 3196; vgL 
sind die Dichterinnen Theano, Nossis und Melinno O’Connor Chapters in the hist, of Actors 71); 

zn erwähnen; es blühten dort auch viele Pytha- Nikon, ans Thronion, znDelphoi, nin 

goräer wie Timaios, während andere Schriftstel- 268 (SGDI 2568. Pomtow Klio XIV 805); 

das rege literarische Leben dieser Stadt bc- Encheridas, TQaycgiöi, ans Opns, ebendaselbst; 

zeugen. Xenolaos, aus Opus, unter den gopsvral xcoftoiidov 

Im Mntterlande werden die Namen von keinem zn Delphoi zwischen 140—100 v. Chr. (SGDI 
Lyriker der alten Zeit überliefert, daß es aber 2569); Agathias, aiXegdot, aus Opns, zn Thespiai 
solche gab, ist nicht zn bezweifeln, nnd diesen um 100—75 v. Chr. (IG VII 1762); Hierokles, 

oder ihren Vorgängern, den Dichtem des hesiodei- ans Opns, zn Akraiphia, nach 86 v. 

sehen Epos oder den noch älteren Erfindem der 20 Chr. (IG VII 2727); Polyienos, vxoxgtti^t, ans 
Heldensagen, ist es zn verdanken, daß noch die Opus, zn Oropos, nach 86 v. Chr. (IG VH 420); 

äolische Lyrik vom Oita als einer Art Himmels- der Mimns oder Ethologos Diopeithes kann auch 

beig sprach, über den die Sterne, Sonne, Morgen hierher gehören wegen der Verwandtschaft seiner 

nsw. auf- nnd nntergingen (s. o. Behgion, Dios- Kunst, obwohl es möglich ist, daß er ans Lokroi 

kuren). Wenn man sich so nach einer her- stammte (s. o. Snppl.-Bd. III S. 327f). Man 

kOmmlichen Weise in der anscheinend so urwüch- vergleiche anch die Betonung der Errungen- 
sigen Lyrik, wie der von Lesbos, ansdrückt, so schäften des Verstorbenen ifi Movoais auf der 

muß eine nngehenere Masse von Wendungen und Inschrift zn Laiymna Bull. hell. XXVI 830, 8. 15 

Motiven vor Alkaios und Sappho vorangegangen (Ergänznngen dazu in Amer. Joum. Arch. XIX 

sein, wie jeder gewiß einsehen wird, daß diese 80 886), und zu Opus IG IX 1, 285 os ififtoiaott 
in ihrer Kunst keine tastenden Anfänger waren. ygiiiiMOiv sv^witiot jtatdeltiv ijaxrjaev. 

Dem Namen nach bekannt ist erst im 5. Jhdt. Mnaseas (s. d.), der Autor von schamlosen 
ein Flötenspieler Bakchylides von Opns, der nnter naiyvia, ist wohl ans Lokroi in Italien, wohin 

den Sophisten in Platons Zoeptaxal erscheint (Schol. die verwandten Aoxgixa ga/iaxa deuten, obwohl 

Aristoph. Nnb. 331. CAF I 638); er muß daher man nach dem Ausdruck bei Athen. VII 822a 

wohl mehr geleistet haben als nur flotenblasen, Aoxgo» ^ KoXo^myior (wiederholt bei Enstath. 

und Snid. s. aoxpiox^s hat vielleicht recht, wenn II. 1163, 14flf.) leicht an die Stadt Tolophon in 

er ihn anch «jiuen Dichter (Musiker ist er sicher WL denken könnte, wie die einzig Hs. des Dio- 

gewesen) nennt, obwohl man allerdings an eine nys. Call. 66 KoXoxpxov für ToXo<pd>v schreibt (ein 
Verwechslnng mit dem großen Keier zu denken 40 Sohn Hesiods soll anch Mnaseas geheißen haben, 
geneigt ist (s. o. Bd. II S. 2801). Dieser selbst Tzetz. zu Hesiod Werke nnd Tage 269). Aber 

ist woÜ auch ans einem lokrischen Geschlecht Archytas ans Amphissa (o. _Bd. 1 S. 602 Nr. 6. 

entsprungen, und daher wohl ebenfalls der he- SnppL-Bd. III S. 158), Zeitgenosse des Erato- 

rtthmtc Simonides (s. o. Snppl.-Bd. IH S. 194f.). sthenes und Enphorion, wohnte sicher im Mnttcr- 

In diesem Znsaiiftnenhange wird man an die lande, das er lobte (Pint, qnaest. Graec. 15), nnd 

lokrischen Musendiener denken: Kallipides (s. d.) ist ^wiß ein namhafter Dichter gewesen, wenn 

einer der größten tragischen Schauspieler am er einigen als der Verfasser eines von Enphorion 

Ende des 5. Jhdts.; Lykon (s. d.) x6 n&r ev gedichteten Epyllions galt. 

xxo/txgdif im Zeitalter des Alexander; Alkinoe Unter den Schriftstellern sind noch folgende 
(s. d. Snppl.-Bd. HI S. 82), Dichterin ans Thro- 50 zu erwähnen; Menaichmos (s. d.), der über To¬ 
nion im 3. Jhdt.; Fhilodamos ans Skarpheia (oder rentik schrieb (Plin. n. h. nnter den anctores I 

vielmehr dem Skarpheia Untertanen Dorf Angeia, 33. 84; vgl. I 4. 12. 13 nnd Detlefsen Index 

wenn H. W e i 1 s Ergänzung in seinem Gedicht Bd. VI s. v.), der vielleicht identisch ist mit dem 

n 16 richtig ist), der im J. 335/4 wegen eines Memüchmos, der zusammen mit Soidas (beide 

Paians auf Dionysos von den Delphiem geehrt ans Nanpaktos) im 5. Jhdt. das Bildnis der Arte- 

wurde (Syll.* 270; er wurde Naopoios um 330, mis Laphria schuf (Paus. X 18,10). Die Idrati- 

s. Keramoponllosöpz- 1908. 186, 3; tät wird bestritten von S ns emihlGe8ch.d.mech. 

im übrigen vgL Weil Bull. hell. XIX 893ff. Lit. in der Alexandrinerzeit I 513, 2 (vgL Over- 

Chris t-Schmid* II 152f.; Philodamos scheint beck Ant. Schriftquell. 300), aber kaum mit Becht, 

irgendwie die Hilfe seiner Brüder Epigenes und 60 da Plinins (n. h. XXXIV 80) ansdrficklich sa^ 
Mantidas oder Aiantidas genossen zu haben); ipse Menaeehmtts seripsit de arte sua, und kein 

Charilaos (wohl nicht ans Lokroi, wie Dieterich anderer Künstler dieses Namens als dieser aus 

angibt), erwähnt IG II 1244 aus dem J. 328/7, Nanpaktos bekannt ist. Berühmt ist auch der 

wohl ein Chorlyriker (Dithyrambiker), obwohl Philosoph und Astronom Philippos ans Opus, 

Dieterich (s. Bd. III S. 2141) ihn für einen Freund des Platon und Herausgeber der ,(5esetze‘ 

Dramendichter, Kirchner (ebd.) für einen Chor- nach seinem Tode (wohl auch Autor der'Owow- 

didaskalos hält (selbstverständlich gibt es nur xioiv jiolirsta zusammen mit Aristoteles), den ich 

einen Charilaos, nicht zwei, wie die beiden Art. Philol. LXVII 451ff. behandelt habe mit Angabe 
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der Literatur. Dazu sind noch hinzuzufOgen: 
W. A. Heidel Pseudoplatonica (1896) 72—78. 
C. Biciter De Legum Plat libris I. II. HI, 
Diss. 1912. Dflmmler Kleine Schrift. II 453f. 
H. Flach Unters, über Endokia n. Suidas 99, 1. 
C. Bitter Untersuch, über Platon (1888) 91ff. 
v.Wilamowitz Platon I 647f. Immisch Phil. 
r.YYTT 17. Helm N. Jahrb. XXI 490. Baeder 
Berl. Phil. Wochenschr. 1908,833ff. Sinko DLZ 
XXVni 2975f. — Beiochs Ansicht, es gebe 
zwei Philippen dieser Zeit und dieses Kreises, 
einen ans Mende (gemeint ist wohl Medma), einen 
Mathematiker (Giiech. Gesch. II 424), und einen 
anderen ans Opus, den Philosophen (II 21, vgl. 
den Index), ist unhaltbar. 

XIV. Archäologie. Ober ein Verzeichnis der 
lokrischen Inschriften s. o. Dialekt. Ober die 
Architektur ist weniges zu sagen. Beste von 
Tempelbanten noch sichtbar westlich von Kynos 
sind nie nntersneht worden; die furchtbaren Erd¬ 
beben haben keine Gebäude im Osten wie im 
Westen stehen lassen. Die wenigen Ansgrabnngen, 
Versuche der amerikanischen Schule um Opns 
nnd Korseia (Proskyna), in Halai von Miss Walker 
nnd Miss Goldman, an den Thermopylen von der 
griechisch-archäolo^schen Gesellschaft (Kastrio- 
tes HgaxTixA 1899, 76ff.), haben keine namhaf¬ 
ten Besultate für die Architektur hervorgebracht. 
Anch sind die erhaltenen Mauerreste noch nicht 
studiert nnd zeitlich genau fixiert worden. Das¬ 
selbe gilt auch für WL, wo keine eingehenden 
Untersuchungen vorgenommen worden sind; nur 
hat Soteriades hier und da um Eupalion, Oineon 
und Physkos ein paar Versuche gemacht (Athen. 
Mitt. XXXI 392ff.l. Für Belehrung über viele 
Punkte in Geschichte und Kultur harrt man auf 
die Tage systematischer Ansgrabnngen. Von der 
Skulptnr ist sehr wenig erhalten; die älteren 
Stücke bezeugen, daß die OL in demselben Knl- 
tnrkreis wie Boiotien standen, die späteren zeigen 
nichts Charakteristisches. Darüber s. 6. Körte 
Athen. Mitt m 818ff. Girard De Locris Opun- 
tiis 85ff. Ans WL scheint bis jetzt nichts von 
Interesse ans Licht gekommen zn sein. In der 
Keramik sind nur die Terrakotten von Halai nnd 
Kynos von Belang (s. o. Industrie), die denen 
von Boiotien nnd vor allem denen ans Exarrtio 
(Abai) in Phokis ähnlich sind. Die ältere Lite¬ 
ratur ist bei Girard Bull. hell. III 213; De Lo- 
eiis Opnntiis 93ff. verzeichnet; s. anch F. Win¬ 
ter Tvpen der fi^rlichen Terracotten I S. XXIff. 
24& Die schon im J. 1917 angekündigte Dis-^er- 
tation von Miss Walker über die zn Halai ge¬ 
fundenen Terrakotten ist noch nicht erschienen 
(Män 1922). Merkwürdig ist es, daß zu Lo- 
jeroi (s. d.) mne große Terrakottenindnstrie, vor 
allem von Tafeln, wovon einige nnter die aller- 
schönsten zn rechnen sind, eine lange ^it blühte. 

Die Münzen sind nicht besonders zahlreich, 
aber einige davon, nämlich jene, die Persephone 
and Aias darstellen, sind außerordentlich fein 
gezeichnet. Wögen der Xhnliehkeit dieser Typen 
mit einigen syrätnsanischen muß man aniiehraen, 
daß diese nnter starkem Einfluß von Lokroi nnd 
Syrakus entstanden, vielleicht wurden die ersten 
von syraknsaniac^ Kflnstlem verfertigt (PhfloL 
LXVn 481 ff. mit Yersriehnis der Literatur; da¬ 
zu sind hinzuzufOgen He ad HN® 336. Babeion 
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Traitä des Mon. gr. et rum., Deux. Partie, Descr. 
hist, m 859—883. Qardner Hist, of anc. Coi- 
nage [1918] 360f.). Ohne in die Einzelheiten 
einzugehen, die nur dem Numismatiker von In¬ 
teresse sein dürften, nenne ieh hier die verschie¬ 
denen Gottheiten, Symbole usw, die auf die Ge¬ 
schichte nnd Kultur der Lokrer lieht zu werfen 
scheinen. Ich zitiere diese nach den bekmmte- 
sten Katalogen nnd Sammelwerken, die mir zn- 
10 länglich sind. Manche der an|;eflüirten ist da¬ 
her wohl idmitisch, was aber meht viel schaden 
wird. Manchmal gerät man in Zwmfd, ob die 
Münze nicht eigentlich nach Lokroi gehört Bei 
Mionnet nnd den älteren Werken sind viele 
Münzen dieser oder jener Stadt nnrichtig zuge¬ 
wiesen , besonders wird kein Numismatiker jeM 
Münzen von Axia nnd Nanpaktos in WL oder 
von Kynos in OL anerkennen. 

Personen. 

20Aias, Brit Mus. 7—34. 88—40, davon 7—16. 
18—21 mit einer Schlange auf der inneren 
Seite des Schildes (ein Typus mit Seepferd 
oder Griff und Dreizack, wohl auf Poseidon 
deutend, Brit. Mus. 42—44. Babeion 451. 
Hnnterian Coll. II 13. Mionnet Snppl. HI 
489,29. CoU. Pozzi[1920] 1849.1351). S.XVn 
= Mionnet H 19—23. Ztschr. f. Num. Taf. I 
9 (nicht in Brit Mus.). Babeion 426—484. 
438 — 441. 451, alle ans Opns; Brit Mus. 1 
30 ans Skarpheia. Babe Ion 458. 459. 

Apollon, Brit Mus. 51 — 56. Babeion 447-449, 
ans Opus; Brit Mus. 2. 8. Mionnet II 29 
ans Thronion; Brit. Mus.!. Imhoof-Blumer 
148, 75 ans Skarpheia. 

Athena, Brit. Mus. 37.42-44.50.57-84. Anctions- 
cat. Hbsch (1905) 1626. Imhoof-Blumer 
148, 70 (= C)ll. Pozzi 1844). 71. Mionnet 
II28. Babeion 487. 444. 451-457, aus Opus; 
Brit. Mns. 2 ans Skarpheia. 

40 Die Diosknren, Brit. Mus. 88 (vielleicht auch 85 
—87, aber sehr fraglich) ans Opus. 

Hades, Brit Mus. 85. 88 (Imhoof-Blumer 148, 
72. 73 nennt diesen Typns Zens [sein Exem¬ 
plar scheint verschieden von jenem im Brit. 
Mns. zn sein, s. u. Zens], Mion net Sappl. III 
36 spricht nur von einem bärtigen Kopf mit 
Lorbeer). 

Hermes, Brit Mas. 41. Babeion 446. 445, aus 
Opus; wohl anch Auctionseat Hirsch 1625 
50 ,Bärtiger Kopf mit Petasos* (sonst unbekannt) 
ans Laiymna; Brit. Mus. 2. Imhoof-Blumer 
148, 76 aus Skarpheia. S. anch Cadneeus. 
Ein Heros, vielleicht Opus, oder einer von den 
Diosknren (s. d ), Brit. Mus. 85— 87 ans Opns. 
Kentaar(?) s. u. Silenos. 

Persephone, Brit. Mus. 7—84. 38—40. 86. 87 
S. XVn = Mionnet H 19-23. Ztschr. f. Num. 
VII Taf. I 9 (nicht im Brit Mus.). Babeion 
426—434. 438—441, aus Opus; Brit Mns. 1 
60 (nicht ganz sicher) aus Skarpheia. Babeion 
458. 459(?). 

Poseidon s. o. Aias. 

Zenos (?), Brit. Mus. 1 ans Thronion (5. Jhdt,). 

Babeion 460 (vielleicht ein Kentaur). 

Silua, Imhoof-Blumer 148, 72 = Auctionseat 
Hirsch 1627 = Coli. Pozzi 1345, aus Opus 
(s. 0 . Hades). Mionnet SofpL III 485, 8. 4 
ans Amphissa. 
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Sachen. ^ 

Amphora, Brit Mus. 1—6. 35. 36. 45—49. Bv 
belon 423 425. 435-436 bia. 442. Mionnet 
II 8. 9. 12. 24. m 489, 24. 25. 30. CoU. 
Pozzi 1348 (sonst unbekannt), aus Opus; Hun- 
terian Coli. II 1 aus Ampbissa. 

Beinschiene (Deutung aut Kvtjftii, ’EniKvti/xiSioi). 
Brit. Mus. 51—53. 80. Babeion 449. 457. 
Imhoof-BInmer Mon. gr. 148, 75. Griech. 
Münzen der badischen Sammlung S. 14, ans 10 
Opus; Brit. Mus. 1 ans Thronion. Babeion 460. 
Caducens, Brit. Mus. 82-84, aus Opus; Brit. 

Mus. 2 ans Skarpheia; s. Hermes. 

Delphin, Babeion 450. 

Dreizack, s. o. Aias. 

Efeu, Brit. Mus. 2—6. 35. 36. 45—49. 54—56. 

79. 80. Babeion 442. 447. 448. 459, aus Opus; 
Hunterian Coli. II 1, aus Amphis.sa. 

Kantharos. Brit. Mus. 8-18. Imhoof-Blumer 
148, 74. Babeion 427, ans Opus. 20 

Kinnbacken eines Ebers (wohl des kalydonischen), 
Brit. Mus. 2.3. Mionnet II 29, ans Thronion; 
Brit.Mus. 1.2.MionnetIII485, ausAmphissa. 
Lorbeer, Babeion 443. 

Olivenzweig, Brit. Mus. 30, aus Opus. 

Sterne, Brit. Mus. 4—6. 35. 36. 45—49. 88 (mit 
den Dioskuren, vgl. die Münze von Lokroi bei 
de Witte Descr. des Mdd. nsw., Paris 1856 
nr. 194). Mionnet II 8-12. Suppl. III 24. 
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25. 43. 41. Coli. Pozzi 1342. 1348 (sonst un¬ 
bekannt). Babeion 485. 436 bis. 442. 444, ans 
Opus; Brit. Mus. 1. 2. Hunterian Coli, (eine 
silberne, eine bronzene) II 1 ans Amphissa; 
Brit. Mus. 2, ans Skarpheia. 

Weintrauben, Brit. Mus. 4-6. 35 —37. 41. 50-84. 
Anctionscat.'Hirsch 1626. 1627. Imhoof- 
Blumer 148, 20—22. Coli. Pozzi 1338 (nicht 
im Brit. Mus.) 1344. 1345. 1849. Mionnet H 
5. 28. 40-42. Babeion 431. 436. 437. 442 
-448. 452—457, ans Opus; Brit. Mus. 2. 3 
ans Thronion; Brit. Mus. 1. 2. Hunterian ColL 
(eine silberne, eine bronzene) II 1. Mionnet 
Suppl. III 485, 3. 4, aus Amphissa. 
WeintraubenbÜttter, Hunterian Coli. II 10, aus 
Opus. 

2) Lokris, nach den Scholien zu Ovid Ibis 352, 
Magd einer gewissen Hypermnestra, die sie mor¬ 
dete, um ihren eigenen Ehebruch zu verbergen. 
Dieses Scholion ist aber sicher nachgemacht (vgl. 
Ellis LlXf), und Ellis hat recht mit seiner 
Erklärung, daß hier vielmehr Atsinoä, Schwester 
und Gattin des Ptolemaios Philadelphos, mit dem 
Beinamen Locris (vgl. Bentleys Verbesserung 
von Catnll LXVI 54) gemeint ist. Eine andere, 
aber höchst unwahrscheinliche Deutung gibt Ellis 
im focurs z. St. Vgl. noch die Kommentare zu 
CatuE LXVI 54 und den Art. Lokria. 

[Oldfather] 


Nachtrag. 


Zn S. 784—786; Fortsetzung des Alt. Litra: 

Seit dem Aufkopjmen der KupferprBgr ng nach 
Mitte des 5. Jhdts. prägt man die Teil der L. 
mehr und mehr in Kupfer (Bronze) «us und 
versieht sie mit der entsprechenden Zahl von 
Wertkugeln, statt deren später auch Zahlen 


die L.-Kechnung, von den durchaus von der sizi- 
lischen Prägung direkt abhängigen Beispielen in 
Bhegion und bei den Brettiern ;Regling lanus 
I 1921 [Festschr. Lehinann-Haupt] 87 Anm. 1) 
abgesehen, in alter Zeit nicht flbergegriffen, 
außer nach Tarent, wo Zehntel sowohl des Gold- 
wie des Silberstaters Vorkommen (Head 55. 58. 


vvprtKnffein. aiaib aeren suav« »uwi Aiaiiicu wao — v—--- — — 

(P oder E=5. 2^ = 4) oder Striche4067; über die Wertkugeln auf Kleinsilber von 

^1 • .... >1 . >.a ..#4...._ I^MaIicsA nnai/*ViAPAr T^AnfnntP P riA&.n 


treten; das Gewicht wird öfter rednziert: 
von einer ersten Veränderung, wodurch 12 statt 
24 vSftoi, also 120 statt 240 L. aafs Talent 
gingen, berichtet Poll. IX 87 aus Aristoteles; 
man setzt sie, ohne daß von einer wirklichen 
Hämng der Frage gesprochen werden könnte, 
unter Dionysios I. an, Evans Numism. chron. 
1894, 223ff. Willers 354; dann sinkt sie all¬ 
mählich immer tiefst, doch sind Ausmaß, Verlauf 


Tarent höchst unsicherer DentuiK s. He ad 67, 
ein Trias mit T und 3 Kugeln H e a d 55); die 
in der späten Kapterprägung Unteritaliens auf¬ 
tretenden Wertkugeln nsw. beziehen sich viel¬ 
mehr auf das römische Assystem. Wenn dann 
aber in der römisch-kampanischen Silber- 
prägnng des ausgehenden 4. Jhdts. v. Ciir. zuerst 
einmal das Zehntel eines Silberstaters in Silber 
ausgeprägt wird (Willers Kupferpr. 31 Taf, II 2 


mähücn immer neicr, uocn »um /luwumi, i - —r- r ■ - 

und Gründe dieser Herabsetzungen noch nicht 50 = Bahrfeldt Riv. ital. di nnm. 19M, 33 nr. 31 

.... ... 1 _ . __>0 T «avsm AnerVpVkAffk niAOAT KiftCAPAII 


erforscht ; die späteren hängen gewiß direkt mit 
den Eteduktionen des römischen As im 3. Jhdt. 
V. Chr. zusammen, über die zu vgl. Art. Semis 
o! Bd. II A S. 1348; es konnte eben auch hier 
das Kupfer die gleichberechtigte Stellung als 
Wihrungsmetall neben dem Silber nicht lange 
behaupten und sank zur Kreditmfinze herab. — 
Die verschiedenen in Kupfer wirklich ausgeprägten, 
mit Wertzeichen des L.-Systems versehenen Teile 


Taf. I 26), wenn spätere Ausgaben dieser Staterra 
(Kredit- ?) Kupfermünzen hinter sich haben, die 
vielleicht ihr Zehntel darstellen, und wenn 
schließlich zu ihren Nachfolgern, den quadrigati, 
Kupfersorten mit Weltkugeln gehören, die auf 
eine kupferne libella (s. d.) vom Zehntelwerte 
des den quadrigati zugrunde liegenden scriptdum 
(s. d.) führen, so haben wir hier wohl sizilisehen 
Einschlag vor uns, der dann in der Zehntelung der 


mit Wertzeicnen aes Li.-oystem» »omcucueu - -:—- — -° — 

derL. (zu den sizUischen Städten tritt Rhegion) 60 oberen Silbereinheiten im Rechnnngswesen 
8 bei Head HN* Ulf. 119. 121-123. 130. sich fortsetzt (darüber s den A^ Libella) and 
134—135. 139. 142. 150-151. 155-156. 158 in der Verwendung der ^Msart Itöelte arffcnf* 
—159 16*1 164 169_170. 175 gerade bei Plautus und in Ciceros Vernneff deren 

Auf das großgriechischö Festland hat Lokalkolorit verrät. [BegUng] 


SchluS des fünfundzwanzigsten Halbbandes 


